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preis frage 


der phyſicaliſchen Claſſe der koͤnigl. preuſſiſchen Academie 
der Wiſſenſchaften fuͤr das Jahr 1851. Aufs neue 
bekannt gemacht im July 1829. 


Die phyſicaliſche Claſſe der Eöniglihen Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften bat folgende Frage für die Preisbewerbung im Jahre 
1831 anzukuͤndigen. 


Unter allen Theilen der Zoologie hat die Entomologie un: 
ſtreitig die mehrſten Liebhaber und Bearbeiter gefunden, und 
viele derſelben haben ſich auf eine ſehr ausgezeichnete Weiſe als 
Beobachter bewährt. Sie bedurfte ihrer aber auch ganz vorzuͤg⸗ 
lich, da nicht bloß die Menge der Inſecten an ſich fo außeror⸗ 
dentlich groß iſt, ſondern dieſe durch die Metamorphoſen, welche 
die mehrſten in einem fo bedeutenden Grade untergehen, gleich: 
ſam verdoppelt wird. Es iſt aber nicht nur die andere Geſtalt, 


welche dem Forſcher große Schwierigkeiten erregt; der ganz 
andere Wohnort, die ganz andere Lebensart machen ge⸗ 


woͤhnlich die groͤßeſten. 


Es kann auch daher nicht auffallen, wenn grade der ſo 
weſentliche Theil der Entomologie, welcher ſich auf die Verwand⸗ 
lungen der Inſecten bezieht, ihren übrigen Theilen nachſteht. 
Auf eine befriedigende Weiſe kennen wir faſt nur die fruͤheren 
Zuſtände der Schmetterlinge; von den Kaͤfern kennen wir fie al: 
lerdings hin und wieder, doch im Ganzen fo unvollſtaͤndig, daß 
vor gar nicht langer Zeit ein Paar bekannte Entomologen die 
Larven eines Dribus als Eingeweidewürmer einer Landſchnecke 
beſchrieben und abbildeten. Mit den übrigen wird es immer 
übfer, beſonders aber mit den Larven der zweyfluͤgligen Inſecten, 
deren nicht wenige für Würmer genommen find, und noch jetzt 


haͤuſig dafür gelten, bey weitem bie mehrſten aber ganz un be⸗ 


kannt geblieben find. 
um daher zur Abhülfe dieſes weſentlichen Mangels beys 
zutragen, gibt die phyſicaliſche Claſſe folgende Preisfrage: 
„Welche natürliche Ordnungen und Familien ber Inſecten⸗ 


Larven laſſen “fi aufſtellen und fo charecteriſieren, daß 
man nach dieſen Characteren in der Larve, 


wenn auch 
nicht das Genus, doch wenigzſtens bie Tamille des 


vollkommenen Inſects erkennen kann? Dabey wuͤnſcht d 
Claſſe eine nähere Ausführung der Claſſiſication der La 
ven in der Ordnung Diptera Linn. (Antliata Fabr.), 
daß in dieſer Hinſicht weniger bekannte Genera beſonder 
zu berüdjihtigen ſind.“ 1 


Den zu liefernden Beſchreibungen noch unabgebildeter Saxe 
ven find Figuren, fo wie Exemplare der Larven in Weiß 
geiſt, beyzufuͤgen. Anatomiſche und phyſiologiſche Bemerkun 
gen find ſehr willkommen, werden aber nicht zur Bebingun 
gemacht. \ = 


Der Termin zur Einſendung der mit einem Wahlſpruch ande 
nym einzufendenden Schriften iſt der 31. März 1881. Die Erz 
theilung des Preiſes von 50 Ducaten geſchieht in demſelben Ja 
re in der öffentlichen Sitzung vom S. July. 5 


* 
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Zur Nachricht für nfectenz Sammler. 

Ich habe wieder ein Prelsverzeichniß über meine bermalt 
vorraͤthigen europaͤiſchen Infecten aus allen Ordnungen im Dru 

erſcheinen laſſen, welches ich Sammlern und Liebhabern derſelbe 
zur gefaͤlligen Beachtung hiermit empfehle, und einem jeden, der 
ſich deßwegen an mich wendet, gratis mittheilen will. * 


Es iſt nach dem Latreilliſchen Syſtem, und die Käfer nach 
dem Catalog meiner Inſeeten⸗Sammlung, Ir Th. 1 1 „ m 
11 ausgemalten Kupfertafeln, gr. 8. 1826, (Preis fl. 86 kr. 
rhein.) geordnet, und die Preife find im 24 fl. Fuß geſtellt, (8 
kr. machen 1 fl. oder 108 kr. 1 rtl. ſaͤchſ. 9 28 


S 
. 


Uebereinkunft vorausgegangen ift. 


Für Anfänger und Liebhaber bin ich auch bereit, groß 
re und kleinere Sammlungen, nach dem Wunſche der Beſtellet 
gegen febr billige Preiße zu liefern, die beſonders dem Anfän 
ger, dem es vorzüglich um die richtige ſyſtematiſche Beſtimmun 
zu thun iſt, dem aber oft Gelegenheit und Mittel dazu fehlen 
willkommen ſeyn dürften, g 5 E 


Delle Pietre antiche 


Hbri quattro di Faustino Corsi romano, 


Dieſe fleißige Schrift wird den Mineralogen eben fo gele⸗ 
gen kommen, wie den Kuͤnſtlern und Kunſtfreunden, und 
vielleicht den Philologen, wenn ſie ſich zur Naturgeſchichte 
herablaſſen wollen. Der Verfaſſer brachte eine ſehr große 
Sammlung von Stufen antiker Steine zu Rom zufams 
men, worunter ſich ooo Marmore befanden, und wovon 
er einen Catalogo ragionato herausgab. Dieſe Samm⸗ 
lung kaufte der Englaͤnder Jarrett, und ſchenkte ſie der 
Univerſitaͤt Oxford. Sie enthaͤlt 600 Stufen. 

Im vorliegenden Werke beſchreibt der Verfaſſer, wel— 
cher Übrigens, "wie aus allem hervorgeht, die Mineralogie 
nicht wiſſenſchaftlich ſtudiert hat, die Geſtalt der Flecken und 
Adern, die Farbe einer jeden Steinart, gibt den Steinbruch 
an und die Stellen der alten Claſſiker, welche davon reden; 
nennt die ſchoͤnſten Stuͤcke, welche ſich in Kirchen, Muſeen 
und Palaͤſten von Rom finden, und zwar als Augenzeuge. 
Vor ihm haben nur geſchrieben Blaſius Caryophi⸗ 
lus de antiquis marmoribus; und Millin: Introdu- 
etion etc.; Sicoroni: Vestigia etc, 1700, der aber nur 
die Namen der Steinmegen angibt. 

Unſer Werk zerfällt in 4 Bücher. Das erſte han: 
delt von den Bauſteinen (Bietre da construzione); 
das zweyte von den Zierſteinen (Pietre di decora- 
zione); das dritte von den feinen (Pietre ſine); 
das vierte von den edeln Steinen (Pietre preziose). 
Voran geht eine kurze Geſchichte des Gebrauchs der Steine 
bey den Alten. 622 war die ſchoͤne Baukunſt in Rom 
noch ſo verachtet, daß M. Brutus den L. Craſſus ver⸗ 
ſpottete, weil er 6 Marmorſaͤulen, die doch nicht über 10 
Fuß hoch waren, aus Griechenland gebracht und damit ſein 
Haus verziert hatte. Ploͤtzlich aber kehrte ſich, wie bey al⸗ 
en Barbaren, der Stiel um, und nun that niemand größer 
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Roma, Salviucci, 28. 4. 234. 


als die Römer in der Verſchwendung mit den jedoch meiſt 
aus Griechenland gepluͤnderten Kunſtwerken. 


Buch J. Bauſteine. 


1. Species. Lapis albanus S Peperino tenero. Der 
Peperino beſteht bekanntlich aus kleinen aus den Vulcanen 
ausgeworfenen Pfefferkorngroßen Steinchen durch tufcani« 
ſche Aſche verbunden und nach und nach zu Stein verhaͤr⸗ 
tet. Um Rom gibt es nur 2 Peperino-Bruͤche, die gegen⸗ 
waͤrtig in voller Thätigkeit find, weil man dieſe Steine zu 
Staffeln und Brunnengeſchaͤlen braucht, einen vor dem 
Thor Albano und den andern bey Marino. Die alten 
Haͤuſer von Peperino haben der Zeit nicht widerſtanden. 
Eine Vaſe davon iſt im erſten Zimmer des Museo Pio 
Clernentino, worin die Aſche war von L. Corn. Scipio 
Barbatus. Vitruv ſpricht von dieſem Steine Lib. 2 
cap. 7. 

2. Species, Lapis gabinus = Peperino duro, am 
See der Gabii, jetzt Caſtiglione, an der Via Praͤneſtina 
unter Tivoli, Tacitus Ann. Lib. 15. 8.43. Daraus be- 
ſteht das Gewoͤlbe der größten Cloake gegen die Tiber und 
das Tabularium des Capitols. 


3. Spec. Lapis ruber = Tufo, der auch aus Pepe⸗ 
rino beſtehl. Vitruv Lib. 1. cap. 7. Der tarpejiſche Fel⸗ 
ſen beſteht daraus, eben ſo die Staffeln des Veſta⸗Tem⸗ 
pels, die Saͤulen des Tempels des Hercules Cuſtos bey S. 
Niccola a’ Ceſärini, die aͤußeren Wände und viele der mitt⸗ 
leren Säulen des Tempels der Fortuna virilis oder Chie- 
sa di S. Maria Egiziaca. — Dieſer Tuff iſt fo mütbe, 


daß man Stuͤcke mit der an abbrechen kann. 


— 
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4. Spec. Lapis anicianus = Manziana. Bitruv 
Lib. 1. cap. 7. Die Manziana heißt bey den Naturfor⸗ 
ſchern Lava necrolite, und beſteht groͤßtentheils aus glaſi— 
gem Feldſpath mit Glimmer und Quarz. Andere nennen 
fie Lava granitica-s, feld»pathica. In Rom beſtehen 
alle Heerde aus Platten von dieſem Stein. Er brach am 
Lago Volſineſe, jetzt Bolſena, aber auch unweit Rom, wel⸗ 
cher Bruch in großer Thaͤtigkeit iſt, am Berge Virginio 
zwiſchen Viterbo und Civitavecchia, 35 Milien von Rom 
und 3 von der Burg Manziana, am See Bracciano, den 
Vitrus Sabatia stagna nennt. 


5. Spec. Silex tusculanus = Selce. Vitruv, Lib. 


1. cap. 7. Plinius, Lib. 36. cap. 18. Steinbruͤche in 


Menge in der Ebene von Fraſeati und in den Huͤgeln des 
Monte Porzio, iſt übrigens nichts weiter als eine Lave, 
aſchgrau; dient noch als Pflaſterſtein; damit Via sacra 
ostiensis u. a. Ovid nennt auch Kalkſteine Silex. Metam. 
Lib, 7. v. 107. ® 


6. Spec. Lapis tiburtinus — Travertino beſteht 
aus Kalk⸗Abſatz aus dem Fluſſe Aniene. Um Tivoli gibt 
es virle Brüche dieſes Marmors, welche ſich von dem Fuße 
des Berges dieſer Stadt bis zur Solfatara erſtrecken. Lo— 
renz Bernini zog die Pravertini fuͤr den beruͤhmten Saͤu— 
lengang der Piazza vaticana aus der Grube delle Fosse 
in der Ebene S. Clemente Das Steinmetzenhaus heißt 
noch Casal Bernini. Vitruv, Lib. 1. cap. 7. Daraus 
beſteht das Amphitheater des Flavius, das Theater des 
Marcellus u. v. a., 2 Salamander an der Vorderſeite der 
Kirche 8. Luigi de' Francesi. Es gibt auch bey Fiano, 
und damit iſt die praͤchtige Außenſeite der Basilica vatica- 
na bedeckt. ' 

: II. Buch ©. 35. Zierſteine. 

Zeichnen ſich durch ſchoͤne Farben und Fleckengeſtal— 
ten, wie durch Glanz aus, und bilden große Maſſen zu 
Säulen, Vaſen, Bauzierathen. Die Steine, welche nur 
in kleinen Stuͤcken vorkommen, heißen feine Steine. Die 
Steinmetzen theilen ſie in 2 Claſſen; die weichen ſind Kalk, 
Thon, Serpentin und Thonſchiefer, die harten Bafalt, 
Porphyr, Granat und ſogenannte Serpentini (gruͤne Por: 
phyre der Mineralogen). 


I. Claſſe. Marmore. 


Bey den Alten hieß alles Marmor, was glaͤnzt, vom 
griechiſchen weonsıom, welches glänzen heißt; daher ver— 
-mengten fie Kalkſteine, Serpentine, Baſalte, Granite, Por: 
phyre, Jaſpiſſe und Gypſe. Bey den Mineralogen iſt nur 
der kohlenſaure Kalk Marmor. 


1. Abſchnitt. Einfarbige Marmore. 


1. Species. Bildermarmore, Marmi statuarj.“ 


Obſchon es Bilder von farbigem Marmor gibt, wie die 
Centauren im Capitol, der Faun im Vatican und Capitol, 
die Berenice in der Villa albani; fo find doch die meiften 
von weißem Marmor. In der Baukunſt brauchte man zu 
Rom meiſtens den carrariſchen Marmor, zu Bildern aber 


griechiſchen. 


1 


a) Marmor Parium = Marmo greco duro- 
Strabo, Geogr. Lib. 10.; Virgil Aen. Lib. 6. v. 471. | 
Plinius Lib. 36. cap. 5.; Biblia, Eſther cap. 1. v. 6.; 
Parallipom. Lib. 1, cap. 29. v. 2.; Dodwells Reiſe Bd. 
1. S. 501. 0 


Heißt auch Lychnite, lychneum, lychnicum ek 
lygdinum. Daraus beſteht das Bild der Flinerva me- 
dica im Museo Vaticano. David ſoll ihn zum Tempel⸗ 
bau gebraucht haben; Ahaeverus zum Stubenboden. Dee 


Seite des Berges Marpeſus. 


1 


b) Marmor porinum — Marmo grechette du- 
ro, iſt etwas kleinſchuppiger und leichter als der vorige. 
Plinius Lib, 36. cap. 17.; Theephraſt §. 15.5 Plutotch 
Vita Andoc. p. 855; Paufanias Attica Lib, 1, Der 
Torſo von Belvedere beſteht daraus, ein Werk des Apollo⸗ 
nius von Atben. Der Bruch war bey Olympia im Pe⸗ 
loponnes. ” 


c) Marmor pentelicum = M. greco fino: Paus 
ſanias Att. Lib. 1.; Arcad. Lib. 8.; Cicero ad Attic, 7 
Lib. 1. epist. 8. et 9. Steinbruch im penteliſchen Berg 

bey Athen. Davon eine Herme des jungen Auguſtus im 
Vatican. Dieſer Marmor iſt fehr, ſelten: oft hat man den 
carrariſchen dafuͤr angeſehen. 5 


.d) M. hymettium = M. cipolla: Strabo Lib. 
9.; Kenophon, Vitruv Lib. 2. cap. 8.; Olivier tm. 2. 
cap. 29.; Horaz Lib. 2. Od. 15. Bruch bey Athen ne: 
ben dem penteliſchen. Er iſt großſchuppig und hat viel pa⸗ 
rallele grauliche Adern. Die Mineralogen nennen ihn Stink⸗ 
marmor. Wurde vorzuͤglich zu Saulen und Balken ger 
braucht. Daraus beſtanden die erſten Saͤulen, welche nach 
Rom gebracht wurden. Daraus ſind die Saͤulen des Schiffs 
der Baſilica di S. Maria Maggiore und die 20 in der” 
Kirche S. Pietro in Vincoli. 8 9 


e) M. thasium = NM. greco livido: Herodot Hist. 
lib. 6. cap. 47.; Plinius Lib. 36. cap. 6.; Seneca epist. 
68.; Papin. Stat. Sylv. vers. 68.; Pauſanias Att. 
Lib. 1., Belloni Lib. 7. Die Inſel Thaſus im aͤgaͤiſchen 
Meere an Thracien. Dicht. Schuppen von mittlerer Grö⸗ 
ße, ſchimmernd. Daraus Euripides im Vatican Nr. 8. 


f) M. lesbium = NM. ereco eiallognolo: etwas 
gelber, großſchuppig und glänzend, vorzüglich zu Gcadm 
lern nach Philoſtrat. Vita Soph. Lib. 2. Daraus 
Julia pia im Vatican Nr. 120. und die Venus capi⸗ 
tolina. - 


) M. tyrium = M. greco turchiniccio: zieht 
ins Blaͤuliche, vom Libanon nad) Papin. Stat. vers. 39. 
Daraus die Scala santa, welche von Jeruſalem nach Rom u 
kam. Joſ. Flav. Lib. 4. ſagt, daß der Tempel zu Serufa: 
lem mit Marmor vom Libanon verziert worden ſey. Bibl. 
reg. lib. 30. 5. vers. 12. 5 


.) M. lunense = M. di Carrara. Strabo cap, 

-5. Daraus ein Bacchus im achteckigen Hofe des Museo 
Pio Clementino; doch meiſt zu Säulen und Zierathen. 
Feinkoͤrnig, wie der penteliſche, ſeifenartig weiß, faſt wie 


a 


j 


E 


Majolica (Nibby del Foro Rom. pag. 22), zeigt oft 
ſchwarze Flecken von Metall. Die berühmtefien Brüche 
heißen Crestola, Zampone, Bettolia, Ravaccione. Car- 
tara hieß ehemals Luna. f : { 


Es gibt noch andere Bildermarmore, welche in Rom 
ausgegraben werden, aber von den Alten ſchlecht beſchrieben 
ſind: VI. ephesium Vitruv. Lib. 10. cap. 7., M. mi- 
‚Jassense (in Carien, Strabo cap. 14.); M. troadense vom 
Berge Ida; Papin. Stat. in Euch. vers, 51. 


2. Spec. Marmor coraliticum g NM. palombino. 
Plin. lib. 36. C. 8. et lib. 6. C. 1. aus Phrygien, nur 
weißlich, etwas ins Hellgraue und ſchwach gelblich, wie die 
Federn der weißen Tauben, daher auch colombino. Sehr 
feinkornig, dicht, matt; ſcheint etwas Talkerde und Thon zu 
enthalten; findet ſich nur in Stuͤcken von 2 Cubitus. 
Daraus die alten Stubenboͤden in viereckigen oder rauten⸗ 
foͤrmigen Platten. Im Vatican 2 Aſchenvaſen 1 Fuß hoch 
Ne. 1565. und Nr. 1178. T. Claudio successo. Die 
größte Vaſe beſitzt Dodwell 2 Cub. hoch. Im Pallaſt Al— 
temps find 2 Bruſtbilder der 12 Caͤſaren, und ein Bildchen 
im Vatican Nr. 562. [Wenn wir nicht irren, ſo beſteht die 
große ſchoͤne Vaſe im Beſitze W. v. Humboldts zu Tegel 
bey Berlin aus dieſem Marmor.] 


3. Spec. M. numidicum = M. giallo antico. 
Plin. lib. 5: c. 5.; der Bruch am Berge Maurasido 
nach Paul. Silentiarius Descr. templi St. Soph. II. v. 
217.5 hieß auch FI. Iybicum; iſt gelblich, wie altes Ei: 
fenbein, Pap. Stat. Vill. Suren. v. 921.; Sid. Apoll. 
Paneg. Maj. v. 37. Der Marmor von Siena und Ve— 
rona iſt auch gelblich, aber weniger lebhaft. War im Als 
tetthum ſehr häufig. Davon 6 Säulen im Pantheon, die 
in der Basilica Lateran., und die unter dem Bogen von Con- 
stantino. Sehr feinkoͤrnig und dicht; wechſelt in der Far— 
be, daher Gialio dorato, cupo, paglia, carnagione ſebt 
ſchoͤn. Der geſchaͤtzteſte iſt der einfarbige, beſonders der vos 
ſenrothe; unter den geaderten iſt der geſchaͤtzteſte von hell— 
zelbem Grunde mit weißen Leiſten und von dunkelgelbem 
Zrunde mit pfauenſchweifigen Wellen; davon 2 Säulen auf 
zem Altar der Capelle in der Kirche di Grotta Ferrata, 
eruͤhmt durch die Gemälde von Domeni hino. Es gibt 
nuch Giallo brecciato, der aber nicht mit den vielen Brec- 
die gialle verwechfelt werden muß. 


— 


4. Spec. M. alabandicum = M. rosso antico. 
Es iſt fonderbar, daß man von dieſem fo ſchoͤnen, ſeltnen 
und bekannten Marmor den Bruch bisher nicht gewußt 
hat. Ich halte ihn für den NMI. alabandicum Plinii Lb, 
36. C. 8., der bey Alabanda in Kleinafien gebrochen wur. 
de. Er iſt eigentlich leberbraun; hieß auch M. milesium 
von der Stadt Milaſſa (Miletus). Iſt ganz feinkoͤrnig, 


dunkelroth, oft bleich gefleckt mit ſchwarzen netzartigen krum⸗ 


men Linien. Daraus der Faun im Vatican und Capitol; 
die 14 Altarſtaffeln der Kirche 8. Prassede, die 2 außer 
ordentlichen Säulen 18 Palmen hoch in der Auroracammer 
des Palaſtes Rospigliosi. In kleinen Stuͤcken war er ge⸗ 
mein; man findet ſie faſt in jedem antiken Haus in den 
Corniſchen, Capitaͤlern u. ſ. w. 


5. Spec. NM. taenarium = M. nero antico, 


( Juven. 
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Vom Vorgebirge Taenarium in Laconien (Pauſan. Lacon. 
Ib. 5.; Tibull. Ib. 3 eleg. 5. v. 14.; Prepert. Ib. 3. 
eleg. 2. v. 16.). War ſehr geſchaͤtzt, dicht, feinkoͤrnig, 
dunkelſchwarz, bisweilen mit einer baarförmigen, kurzen, ge: 
raden und unterbrochenen Linie. Schöne Stuͤcke im Capi⸗ 
tol; das größte iſt ein Tiſch im Palaſt Altemps. 


2. Abſchnitt. Geaderte Marmore. 52. 
Sind die eigentlich ſogenannten Marmore. 


T. M. jassense = M. porta santa. Daraus beſte— 
hen die Pfoſten der Porta santa der Basilica vaticana; 
roͤtbhlich, aber ſehr bunt, vom Weißen bis ins Schwarze, 
mit gewundenen weißen oder blutrothen Adern, matt, fein— 
koͤrnig, oft mit verſteinerten Schneckenſchalen, aber keinen 
Ammoniten. Bruch auf der Inſel Jaſus im Archipelag 
an der cariſchen Kuͤſte, daher auch NI. carjum. Daraus 4 
große Saͤuken im Altar von 8. Sebastiano, der Presen- 
tazione in der Basilica vaticana, und in der Kirche der 
S. Agneſe außer der Mauer, viele Brunnentroͤge, z. B. Fo- 
ro agonale und auf dem Platze Colonna. 


2) M. carystium = M. cipollino. Auf der Inſel 
Euböa, jetzt Negroponte, daher auch NI. euboicum, bey 
der Stadt Caryſtos am Berge Oca (Strabo Ib. 10.; Plin. 
Ib. 4. c. 12.; Pap. Stat. Baln. v. 34; Sylv. Ib, 2.; 
Sorren. v. 95). Gruͤnlich mit ſatter grünen Adern, war 
wenig geſchäzt; weiß mit feinen grasgruͤnen Adern geſchatzt, 


noch mehr, wenn die Adern roͤthlich ſind oder weiß. In 
der Subſtanz finden ſich oft Glimmerſchichten, welche ſich 
daher wie Zwiebelſchalen abloͤſt, daher der Name. Die 


größte Saͤule liegt im Hofe der Curia innocenziane, an— 
dere faſt vergraben im Gaͤßlein della Spada d'Orlandlo, 
und gehörten zum Porticus von Agrippa, dem Neptun ge⸗ 
weiht; ferner im Tempel des Antonin und der Fauſtina. 
Kleinkoͤrnig, Bruch geſtreift. 


3) M. chium = NM. africano. Theophraſt $. 12.; 
Plin. Ib. 56. C. 6. Dicht, hart, bisweilen mit Quarzadern, 
gefleckt mit Schwarz und andern Farben ohne Adern, weiß, 
grau, gruͤn, ſchwarz, roth wie Roſen, Purpur, Corallen, 
Flammen, nicht gelb; Flecken groß und ſehr klein. Bruch 
im Berge Perineus; die Einwohner von Chios ruͤhmten 
ſich, daß ihre Stadtmauer daraus beſtand. Die groͤßten 
Saͤulen auf dem Vorderthor der Basilica von S. Pietro. 
Der ſchoͤnſte iſt der Saͤulenblock im achteckigen Hofe des 
Museo vaticano. 


4) M. molessium = NI. fior di Persico. Paul. 
Silent. II. v. 151. Bruch in Epirus, jetzt unter Alba⸗ 
nien am Urſprung des fabelhaften Acheron. Feinkoͤrnig, 
dicht, weiß, voll bunter Flecken und Adern wie Pfirſchblü⸗ 
then. Daraus 2 Saͤulen im 2ten Altar links der Kirche 
von S. Antonio de’ Portoghesi; die Capelle Corsini 
in der Basilica lateranense iſt damit getaͤfelt. 


5) M. docimenum M. pavonazzetto. In Phry⸗ 
gien bey der Burg Docimia (Steph. Bizant., verb. Do- 
cimia) heißt auch synnadicum von der Stadt Synnada 
(Claudian Ib. 2. in Eutrop. v. 271.) ; M. phryeium 
Satyr. 14. v. 307.) und mygdonium ri 


epist. 21. v. 142; Strabo Ib. 12). Aehnelt dem Alaba⸗ 


baſter in der Durchſcheinigkeit und der Richtung der Adern. 
Weiß mit vielen roſenrothen, kreisfoͤrmigen Adern; die Fle⸗ 
cken find faſt alle gleichgroß; dicht, kleinſchuppig und ſchim⸗ 
mernd. Daraus 12 canellierte Säulen in der Kirche von 
S. Lorenzo außer der Mauer; 24 andere find — wegge⸗ 
kommen. Hadrian hat damit ſein Monument verziert und 
in den Tempel der Juno und des Jupiters 120 Säulen ge: 
ſetzt. Pauſan. Att. Ib. 1. War ſehr geſchaͤtzt. Horaz Ib. 
3. od. 2.; Tibull Ib. 5. eleg. 15. v. 41.; Ovid epist. 
15. V. 24. 


6) M. phengites = M. bianco et giallo. In 


Cappadocien, jest Kleinarmenien. Plin. Ib. 36. c. 22.; 
läßt ſich fo glätten, daß er ſpiegelt; daher ließ der mif- 


trauiſche Domitian ein Thor damit taͤfeln, um alles zu fer. 


hen, was vorgieng (Sueton. Ib. g. c. 14.); Grund gelb 
mit weißen Adern, dicht, Bruch ungleich, groß ſchuppig; we 
nig bekannt. Ich habe ihn in der Tiber gefunden, da wo 
die Steinſchiffe ausladen. Die 2 Saͤulen in der Kirche 
von S. Marco ſind von tauromenitaniſchem Marmor, nicht 
von dieſem, wie O. Borrichius meynt Ant. Urb. Ib. 16. 


27) NI. corinthium = M. giallo tigrato. Iſidor 
Hiſpal. (Orig. Ib. 16. c. 4.) ſpricht allein davon. Die 
gelben Schattierungen gleichen dem Gummi Ammoniak; 
Grund ſtrohgelb, Adern rund von dunklerem Gelb, aͤhnelt 
einem Pantherfell, ſehr ſchoͤn, hat aber Köcher, wahrſchein— 
lich von Ocher. Sehr ſelten, nur 2 kleine Platten unter 
den Pfeilern der zwepten Capelle links in der Kirche von 
S. Andrea delle Valle; 1824 fand man aber einige So⸗ 
det und Bloͤcke von Säulen bey einer Ausgrabung am 
Monte calvo in Sabina. 


8) M. batthium = N. bigio antico. Caryoph. S. 

25. Grau aus der Miſchung von Weiß und Schwarz, oft 
in Flecken und Wellen getheilt, großſchuppig und ſchim⸗ 
mernd. Daraus die 2 Bilder der gefangenen daciſchen Kö: 
nige im Hofe des Capitols, 2 große Säulen am Thore 
der Kirche S. Croce in Gerufalemme. Bigio morato 
heißt der gleichfarbige; daraus der Aeſculap im capitolini⸗ 
ſchen Saal; bigio brecciato, wenn er ganz weiße oder 
ſchwarze Flecken hat, wie die 4 Saͤulen in den Cammern 
orgia des Vaticans; bigio lumachellato, wenn verſtei⸗ 

nerte Schalen darin find; bigio venato mit blaͤulichen 
Adern, wie der große Löwe in der Thiergallerie des 
Vaticans. 


“* 
9) Marmi bianchi et neri. So heißen alle, wel 
che nur die zwey Farben haben, Weiß und Schwarz, aber 
geadert, getigert u. ſ. w. fepn Eönnen, Alle dicht, laſſen 


ſich ſchoͤn glaͤtten. 


* 

a) N. proconnesium — M. bianco et nero an- 
tıco. Von der Inſel Proconneſus in der Propontis, jetzt 
Mare di Marmora. Weiß und Schwarz gleich vertheilt 
in Flecken. Salmas, in Plin. cap. 5., heißt auch NM. ci- 
- zicenum Plin, Ib. 5. c. 32. Nach Vitruv, Ib. 2. c. 8, 
war damit der Palaſt des Mauſolus verziert, und wahr: 
ſcheinlich auch das Monument der Artemiſia (Marm. oxon. 
b. 24 61, 1732); dicht, feinkoͤtnig, Flecken meiſt dreyeckig. 
Deraus 4 Säulen, welche den Altar der Kirche S. Cecilia 
Traſtevere tragen. 


b) NM. celticum = M. bianco et nero di Fran- 
cia. Eben ſo gefärbt, aber die Fleckengeſtalten anders, ver⸗ 
wirrt und netzartig, Grund ſchwarz mit weißen Adern 
(Paul. Silent. Ib. 2. v. 220.). Bruch wahrſcheinlich bey 
Lyon. Findet ſich in großen Maſſen, aber haͤufig in klei⸗ 
nen Stuͤcken als Taͤfelwerk. 5 : 


c) NM. luculleum = M. bianco et nero d’E- 
gitto. Plin. Ib. 36. c. 6. Grund ganz weiß, mit kleinen 
rundlichen weißen Flecken, Bruch dicht, laͤßt ſich beſſer glaͤt⸗ 
ten, als die 2 vorigen. Wahrſcheinlich von der Inſel Me⸗ 
ros im Nil (Diodor. Ib. 1. Caryoph. S. 39). Daraus 
das Bild des Seneca, ehemals in der Villa borghese. 
Dieſe Schnitzwerke in den aͤgyptiſchen Cammern des Mu- 
seo capitolino. f 


10. Sp. M. rhodium = M. giallo et nero anti- 
co. Plin. Ib. 37. c. 10.; ſchwarz mit golbgelben Adern, 
dicht. In Rom davon nichts als die Fratze (Mascherone) 


geſchnitzt unter dem Grabmal von Paul III. bey der Cat- 
tedra della Basilica 'vaticana. 5 


3. Abſchnitt: Von einigen Steinen aus Ita⸗ 


lien. 65. 
1. Sp. Marmora lunensia S bardigli et serpen- 
tine. Außer dem carrariſchen Bildermarmor gibt es in der 


Lunegiana noch andere Steine, worunter ein grauer Marmor, 
der jetzt Bardiglio heißt und den Alten ſehr bekannt war. 
Strabo Ib. 5. Feinkoͤrnig. Eben daher nahmen auch die 
Alten viele grüne, aber gefleckte Serpentine; aber keine 
Breccien, wie die Neuern. 


2) Marmora pisana = Marmi argillosi. Strabe 
Ib. 4., heißen auch Litomarga, und ſind ein Gemiſch von 
kohlenſaurem Kalk und Thon, kleben und riechen. Dicht, 
weich, dennoch glaͤttbar. Oft bekommen ſie Riſſe, welche 
mit Roſt ausgefuͤllt werden, und Baͤume, Mooſe, Felſen, 
Burgen, Augen u. d. g. vorſtellen. Dendrite, ruini- 
forme, varioforme; einfarbig oder geadert ſchlechthin Li- 
tomarga. Die im Tusculo ausgegrabenen find alle grün; 
die moosartigen ſind vielleicht die berühmten Silices Arni 
(Ciottoli d' Arno, Arnokieſel). Die Alten haben fie zwar 
felten angewendet, aber ich habe doch unter den Ruinen der 
Villa Adriana in Tivoli eine Laminetta davon gefun⸗ 
den. Die ruinenförmigen wurden mehr gebraucht zu Stu⸗ 
benboͤden; ich fand fie in den Bädern des Titus, rauten⸗ 
foͤrmig und abwechſelnd mit Palumbino, was ſehr ſchoͤn 
ausſah. Der Grund iſt roth und die Leiſten, welche Rui⸗ 
nen vorſtellen, ſind aus Grau ins Blaue. 


3) M. ligustica —= serpentine e graniti. Pap. 
Stat. Syly. Ib. 4. v. 15. Die Baͤche um Genua find 
voll gruͤner Serpentine, wovon der berühmtefte Ponzevre ge⸗ 
nannt wird. Daher bekam ich auch ſchoͤnen, weiß und gruͤ⸗ 
nen Granit, den ich auch in der Villa des Lucullus ober- 
halb Frascati bemerkt habe [Iſt wahrſcheinlich Gruͤnſtein]. 
Die Bruͤche find noch im Gange. 


4) M. tauromeritana = diaspri teneri di Sici- 
lia. Dieſe Inſel hat mehr Jaſpis und jafpisartigen Mar: 
mor als irgend ein anderes Land. Daher nennt man die 


gefärbten Marmore dieſer Inſel weiche Jaſpiſſe. Sind 
dicht, ſehr feinkoͤrnig, und unterſcheiden ſich von anderen 
aderigen Marmoren durch die Manchfaltigkeit der unharmo— 
niſchen Flecken, indem man wohl eine gruͤne Leiſte neben 

einer gelben ſieht, welche wieder von einer rothen Ader durch 
ſchnitten ſeyn koͤnnen; dagegen ſind die Farben lebhaft, und 
fie laſſen ſich gut glaͤtten. Die Gruben find noch bey Tas 

ormina, Diodorus Ib. 16. Viele Kirchen zu Rom find da⸗ 

mit- geziert, beſonders die der 8. Cattarina di Siena a 
monte Magnanapoli und von 8. Luigi de Francesi. 
Bey den Ausgrabungen habe ich dieſe Kalkmarmore nie] ge⸗ 
funden, aber haͤufig die aͤchten Jaſpiſſe aus . 
e Borch Litholog. Sicil. Ol. 4. 


4. Abſchnitt: M. conchigliari. 6g. 


Die Muſchelmarmore heißen gewoͤhnlich Lumachelle, 
ſind ſehr ſchoͤn und laſſen ſich gut glaͤtten. Die alten Schrift⸗ 
ſteller haben uns nur 2 Arten aufbehalten. Bisweilen fin⸗ 
det man Meer- und Landſchnecken mit Sand gemiſcht; fol: 
che Steine ſind aber zu weich und unbrauchbar; ſie finden 
ſich nach Vitruv, lib. 2. C. 7., nur in den Appenninen. 


a) M. megarense = Lumachella bianca antica. 
Bey den Ausgrabungen findet. ſich zwar felten ein weißer 
Marmor, der aus ganz kleinen, kaum erkennbaren Schne— 
cken beſteht, woraus die Alten Säulen und ſelbſt Bilder 
machten. Nach Pauſanias, Att. Ib. 1, findet er ſich bey 
Megara in Achaia, jetzt Livadia, nach Strabo, Ib. 9, am 
Promontorium amphiale. Nach Cicero ad Attic., lib. 
1. epist, 8. et 9. waren zu Athen einige Bilder von Mar- 
mor megarense. 


5) M. schiston — Brocatello antico; beſeht aus 
zertruͤmmerten, kaum erkennbaren Schnecken, meiſt gelbge⸗ 
ſchaͤckt, wie Goldborten. Der Kalk iſt ſehr ſchimmernd und 
heißt bey den Mineralogen Saccaroide, Brongniart Min. 
tm. 1. p. 197. Der bey Tortoſa in Gatalonien hat Vio⸗ 

lettes beygemiſcht; der orientalifche ift ganz getb. Dioſcor. 
Op. med. Ib. 50. c. 5. In Rom wird viel ausgegraben; 
er iſt aus Spanien. 


c) Lumachella d’Esitto; beſteht aus Stuͤcken der 
eßbaren Auſter, Grund weiß, mit graublaͤulichen Stücken. 
Findet ſich bloß in den Ausgrabungen Roms, nie in großen 
Maſſen; daraus die alten Stubenboͤden in rautenfoͤrmigen 
Stuͤcken; daraus auch der Panzer des Bruſtbildes von 
Gordianus jun. im Kaiferfaal des Capitols Nr. 61. 


d) Lumachella d'Astracane. Darin unterſcheidet 
man Turbines und kleine Stüde von Cardium. Die 
hellgelbe Art heißt Femina, die dunkelgelbe ins Gruͤnliche 
Maschio. Daraus beſtehen alle Geländer des Hochaltats 
in der Kirche von S. Andrea della Valle. Die ganz weiße 
Aſtracane iſt ſehr ſelten, ſo die fleiſchrothe, und vor allen 
die goldgelbe mit kleineren Schnecken. Nach Brongniart S. 
898 findet ſich dieſe Lumachella nur um Aſtracan; nach 
Brard. Min, II. p. 308 1821, bey der Stadt Agra in 
Oſtindien. 


re) Occhio di Pavone; ent aͤlt Schalen von Ano- 
mia ampulla, welche auf allen Schnitten kreisrunde Figu⸗ 
Ans 1830. Heft. i 
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ten macht. Es gibt rosso, bianco, nero, bigio, roseo, 
pavonazzg am ſeltenſten; daraus 2 große Säulen unter 
einem Schwibbogen der Biblioteca vaticana. 


) Corno di Ammone. Dieſer Marmor mit Ammons⸗ 
hoͤrnern iſt ſchwarz, ſelten und geſchaͤtzt. Ich habe auch 
Ammoniten im Marmo giallo gefehen, und bisweilen im 
M. portasanta, 


g) Lumachellone antico. Kürzlid fand man auf 
dem Landgut Tormarancio einen Fußboden von djefer neuen 
Lumachella; weiß auf blaͤulich grauem Grunde. Die 
Schnecken gehören zu den Buccinis tritonicis, und find 
alle 4 Zoll groß. 

h) Stellaria. Dieſer Stein beſteht aus fuͤnfeckigen 
Roͤhren, welche Aſtroiten heißen; Grund weißlich, Sterne 
ganz weiß, bisweilen gelblich. Selten; ich habe nur ein 
Stuͤck in Rom gefunden, das zu einer Saͤule ſcheint gehoͤrt 
zu haben. 


i) Lumachella nera; ſehr ſelten, ſchwarz mit fei⸗ 
nen Stuͤcken der Anomia complanata und tellina. Dar: 


Raus einiges Getaͤfel am letzten Altare links in der Kirche 


von S. Agoſtino. 


k) Lumachella rossa; erſt neulich ein Stuͤck von 2 
Pfund unter den Pflaſterſteinen Roms entdeckt, roth mit 
einigen kleinen weißen Cirkeln; vielleicht von Encriniten. 


I) Lumachella rosea; ein Stuͤck unter den vernach⸗ 
laͤſſigten Steinen sulla foce del Tevre, ſonſt nirgends. 


m) Lumachella gjalla; beſteht aus verwitterten 
Schalen und iſt ſtrohgelb; ſehr ſelten; ich habe davon nur 


ein Stuͤck von einer kleinen Säule, 


n) Lumachella pavonazza; beſteht aus Encriniten, 
Belemniten und Meerſternen [wohl Aſtroiten], bald weiß, 
bald roſenroth zerſtreut auf violettem Grunde. Es finden 
ſich nur kleine Stuͤcke. 


5. Abſchnitt: 


antico. 78. 


Scheint wegen ſeiner Schoͤnheit nur zur Verzierung 
von Bruſtſtücken und Bildern der Gottheiten und der kai⸗ 
ſerlichen Familie angewendet worden zu ſeyn, wie man im 
Vatican, Capitol, in vielen Palaͤſten und Villen Roms ſieht. 
Der Alabaſter bildet ſich durch Concretion, indem der koh⸗ 
lenſaure Kals aus dem Waſſer durch Verdunſtung nieder⸗ 
fällt. Dieſer bildet die Travertini; ſtuͤrzt das Waſſer auf 
Felſen und ſpritzt umher, ſo entſtehen die Lartari; fließt 
es durch ein kleines Loch und tropft herunter, ſo entſteht 
der Alabaſter. Zuerſt entſtehen Roͤhren wie Eiszapfen, wel⸗ 
che endlich fo dick wie Saͤulen werden. Er beſteht aus klei⸗ 
nen liniendicken Schichten, bald parallel, bald gewunden u. 
f. w.; bisweilen bleiben. Hoͤhlen in der Maſſe, welche der 
einzige, doch ſeltene Fehler dieſes ſchaͤtzbaren Steines ſind. 
Die Farben ſind verſchieden; farblos iſt er weiß und durch⸗ 
ſcheinend; die ſchoͤnſten kommen aus Aſien und Africa. Fließt 
das Waſſer an den Waͤnden herunter, fo enſtehen Stalacti- 
ten, tropft es frey, Stalaemiten. 


Der ͤlteſte Name des Alabaſters iſt Onyx, wegen ei) 
N 1 


Marmor alabastrum = Alabastro 


— 
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niger Aehnlichkeit in der Färbung mit dem Fingernagel, da⸗ 
her italiaͤniſch Pietra onichina. Unter dieſem Namen 
kommt er ſchon iu der Geneſis vor, Ib. 1. c. 2. v. 
Nach Theophraſt H. 15. fand er ſich bey Theben in Aegy⸗ 
pten; nach Plinius, Ib. 36. C. 7. et 8., in Arabien, Ats 
gypten und bey Damascus in Syrien Dey Martial Ib, 
1. epigr. 36., heißt er noch Onyx. Er wurde mit den 
Fuͤßen getreten als Stubenboden. Lucanus Pharf. Ib. 10. 
v. 116. ſagt: der Onyx ſey über den ganzen Saal ver⸗ 
breitet. Nach Plinius, Ib. 37. C. 8., war bey Theben in 
Aegypten ein Schloß mit Namen Alabastrum, welches 
nachher dem Onyx feinen Namen gab. Man machte aus 
ihm Salben-, Balſam- und Riechbuͤchſen, Plinius Ib. 36. 
c. 7. et 8.; Horaz Ib. 4. od. 11.; Non. Marcell. de 
Gramm. c. 15. N. 17. Der Name Alabastrum und 
Onyx gieng endlich aufs Gefaͤß über, Evang. Luc. c. 
14. v. 3. Man nannte auch Alabastrum Gefaͤße von 
Elfenbein und Metall, Salmas. in Plin. c. 4.; Pinedo 
Comm. in Steph. Lit. A. not. 72. Zu Plinius Zeiten 
machte man daraus auch Becken, Bettſtollen, Stuͤhle und 
Säulen. Wie hoch er geſchaͤtzt war, zeigt die Bibel, Pa- 
rall. Ib. 1. c. 29. v. 2,, wo David den Onyx unter Gold 
und Silber auffuͤhrt. Auch wurde es fuͤr ein Wunder an— 
geſehen, als Corn. Balbus 4 kleine Alabaſter-Saͤulen ins 
Theater ſtellte, Plin. 55. c. 7. Man betrachte das ſchoͤne 
Getaͤfel (Incrostature) der Capella Borghesiana in der 
Basilica St. Maria Maggiore, die Säule in der vaticas 
niſchen Bibliothek und die 27 Palmen hohe im Museo 
der Villa albani, ein Wunder der Natur, unſchaͤtzbar, wel⸗ 
ches alle Vergleichung verſchmaͤht. 


Die Verſchiedenheit der Alabaſter iſt ohne Zahl. 


a) Alabastro bianco; übertrifft manchmal an Weiße 
ſelbſt den Bildermarmor, dicht, nicht durchſichtig, ſtalacmi— 
tiſch gebildet, kommt nach Plinius von Theben und Da: 
mascus. Er ſpricht von einem anderen durchſcheinenden 
Alabaster, den man als Fenſterglas brauchte, und deßhalb 
Lygdinum nannte. Fruͤher kam er nur aus Arabien, ſpaͤter 
vom Gebirge Taurus. Bisweilen find beyde an einem Stuͤ— 
cke, und nur durch Leiſten getrennt. 


b) Alab. cotognino; halbdurchſichtig, etwas ins Gel— 
be, wie Quitten. Daraus die berühmte Vaſe mit der Aſche 
des Auguſtus in der Gallerie der Candelaber des Vaticans 
Nr. 1695, und das ſeltne Bruſtbild von Otts Ne. 837., 
von Sept. Severus im Kaiſerſaal des Capitols Nr. 48. 
und Hadrians Nr. 29. 


ch) Alab. pomato (pomellato); 
kleine, runde, eisartige Theile hat. 


derſelbe, wenn er 


d) Alab. a giaccione; heißt bey den Mineralogen 
Kalkſpath, weil er nicht durch Deſtillation, ſondern durch 
Anhaͤufung dreyeckiger, kegelfoͤrmiger Cryſtalle entſtanden iſt; 
graulich weiß, honiggelb, dunkelroth, bisweilen violet wie 
Amethyſt, nicht ſehr geſchaͤtzt, weil er oft ausſpringt. Dar— 
aus ein Becken (Tazza) in der Gallerie der Candelaber 
des Vaticans Nr. 1604. 


e) A. a onice; hat Leiſten, abwechſelnd weiß und 


10. 


grau, bisweilen mit einer gelblichen Linie. Eine Vaſe im 


Museo der Villa albani. 


lichem, 
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A. a nuvole; hat weißliche Wolken auf gelb 


roͤthlichem Grunde, iſt aus Stalacmiten ent» 
ſtanden. 7 : : 
A. a occhj; hat Augenfleden auf gelblichem 

Grunde, ſelten, eine Vaſe in der Gallerie der Candelaber 


des Vaticans Nr. 1451. 


h) A. a tartaruga; gelb ins Blonde, mit Roth ins 


Schwarze untereinander, wie Schildkrot. Daraus das Bruſt⸗ 
bild von Jul. Caͤſar im Kaiſerſaal des Capitols Nr. 1. 


Wird nur in kleinen Stuͤcken ausgegraben und zu Tabaks 


buͤchſen verarbeitet. 0 


1) A. sardonico; hat Aehnlichkeit mit dem orientali- 
ſchen Sardonyr in der Faͤrbung. Ohne Gleichen iſt eine 
Vaſe in der Cammer der Candelaber des Vaticans Nr. 
1485., und das Bruſtbild der Fauſtina maj. in der Galle⸗ 
rie des Capitols Nr. 2. 8 


k) A. a pecorella; Grund blutroth mit weißen Fle. 


cken, die einer Schafheerde gleichen. Davon die Chlamys 
des Bruſtbildes von Veſpaſian im Capitol Nr. 19.; aus einem 
mit gelblichem Grunde und kleinen blaßrothen Flecken iſt 
das Bruſtbild des Tiberius im Kaiſerſaal des Capitols Nr. 
4. In der Sammlung zu Oxford iſt ein roͤthlicher, mit ei⸗ 
ner vollkommenen Zeichnung eines Pfaues. 


I) A. fiorito; mit parallelen Linien, Plinius Ib. 36. 
c. 7. Davon eine große Saͤule in dem Zimmer des ſter⸗ 
benden Fechters im Capitol, 2 Saͤulen im Palaſt Altemps, 
eine kleine Bildſaͤule im Museo Chiaramonti des Vati⸗ 
cans Nr. 481., ein Leopard in der Thiercammer des Mu— 
seo vaticano, das Bruſtbild der Lucilla im Kaiſerſaal des 
Capitols Nr. 40. Die Farben und Zeichnungen ſind ſehr 
verſchieden. 


m) A. fortezzino wie der vorige, aber mit Erums - 


men Leiſten. 


u) A. di Palombara; eben fo, wenn der Grund 
weiß iſt, oder hellgelb mit zarten, wenigen Leiſten; 
wahrſcheinlich zuerſt in der Villa palombara außer der 
Porta pia entdeckt. Davon das Bruſtbild vom Hadrian 
im Kaiſerſaal des Capitols Nr. 68. 


o) A. a rosa; 
wie Roſen von verſchiedener Größe. 
Hirſch in der Thiercammer des Vaticans. 
Alabaſter-Art. 


p) A.dorato; goldgelb, ſehr feinkoͤrnig, mit den Zeich 
nungen der vorigen; daher a rosa, a nuvole, a giaccio- 
ne. Sehr ſelten; daraus eine kleine Baſis unter einer 
Testina im Museo chiaramonti des Vaticans Nr. 389. 
und ein Fuß eines coloſſalen Bildes in der Gallerie der 
Candelaber Nr. 1706. 


0) A. erborizzato; mit moosartigen Zeichnungen, 
meiſt bey A. fiorito, a rosa, a pecorella. 


Iſt die ſchoͤnſte 


wurde 


hat ſonderbarer Weiſe Zeichnungen f 
Davon der große 


* 
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6. Abſchnitt: Marmor scyrium et hierapoliti- 
cum = Breccie antiche. 93 7 


So heißen die Marmore, welche aus Bruchſtuͤcken, 
durch ein Caͤment mit einander verbunden, beſtehn. Die Stuͤcke 
ſind eckig; kleiner und rund heißen ſie Pisoliti und Ooliti. 
Kam von der Jufel Scyros im Archipelag und von Aleps 
po in Syrien.“ 

a) Marmor lydium = rosso brecciato; Grund 
hellroth, ohne Adern, wodurch er ſich vom Varmo rosso 
unterſcheidet. Paul. Silent. II. v. 215. 


b) Breccia di Aleppo = Bomare Diction. marm. 
Daraus 2 Säulen im Altar links in der Kirche S. Cle— 
mente und ein Saͤulenblock in der Gallerie der Candelaber 
des Vaticans Nr. 1775. Heißt überhaupt Breccia antica, 


; c) Breccia dorata; beſteht aus gelben, mehr rundii= 
chen Stuͤcken, ſchoͤn und felten, beſonders, wenn die gelben 
Stuͤcke von einer roͤthlichen Linie umgeben find. 


d) Breccia corallina; Grund weiß mit corallrothen 
rundlichen Theilen. Davon eine Saͤule im Hochaltar der 
Kirche 8. Prisca. 


e) Occhio di Pernice; Grund fahlgelb, mit rothen, 
linſengroßen Stücken. 


f) Breccia gialla e nera; beſteht aus unregelmaͤßi⸗ 
gen, laͤnglichen Stuͤcken, und das Gelbe ſcheint das Caͤment 
zu ſeyn. Daraus 4 große Säulen auf dem Altar der Sten 
Capelle links in der Kirche S. Andrea della Valle, ein 
Weihwaſſerbecken links in der Kirche 8. Carlo a’ Ca- 
tinari. 

g) Breccia color di rosa; 
dorata, außer der Farbe; ſehr ſelten. 


) Breccia gialla; mit vielen Abaͤnderungen. 


1) Breccia della Villa adriana; die ſeltenſte und 
ſchoͤnſte alte Breccie; die meiſten Stuͤcke find caffeebraun, 
darunter Flecken gelb, roth, grün, blau, pfauenfchweifig, 
weiß und ſchwarz. Davon nur 4 kleine Platten in den 
Pfeilern der sten Capelle links in der Kirche S. Andrea 
della Valle. Gefunden in der Villa adriana bey Tivoli. 
Einige nennen ſie ohne Grund Breccia di Prussia. 


wie B. corallina und 


k) Br. traccagnina; aus Stuͤcken verſchiedener Farı 
ben, haben einige Aehnlichkeit mit dem Kleid della Ma- 
schera del Traccagnino, daher auch Br. arlecchina; 
die ſchoͤnſte hat einen goldgelben Grund mit weißen, rothen 
und blauen Stuͤcken; daraus eine einzige Säule im Zim⸗ 
mer des ſterbenden Fechters im Capitol. Wechſeln ſehr. 


) Br. pavonazza; 
pfauenſchweifig gefaͤrbt iſt; die mit kleinen hellen Flecken 
auf dunklerem Grunde iſt die geſchoͤtzteſte. Es gibt viele 
Arten. Davon die ſchoͤne Urne unter dem Altar der letz⸗ 
ten Capelle links an der Kirche 8. Antonio de’ Portoshe- 
si, 2 Säulen auf dem äten Altar links in der Kirche 8. 
Maria in Via. 

m) Br. a seme santo. Um die Kinder zu taͤuſchen, 
macht man ein Zuckerwerk mit Wurmſaamen, indem man jedes 


r 


heißen diejenigen, deren Grund 
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Korn mit verſchieden gefaͤrbtem Zucker umgibt. So ſieht dieſe 
Breccie aus. Der Teig iſt immer pfauenſchweifig; die Bruch— 
ſtuͤcke ſehr klein, laͤnglich und grau, oder dreyeckig und hellgelb. 
Sehr ſelten. Eine andere hat einen pfirſchbluͤthenrothen Grund 
mit weißlichen Bruchſtuͤcken, und heißt seme santo pallido. 
Die Gruben waren wahrſcheinlich in Aegypten; im Museo va- 
ticano, in der Gallerie der Candelaber No. 1367 iſt ein Götze 
von aͤgyptiſchem Schnitzwerk. 


n) Br. di sette basi: wurde zuerſt gefunden in der Villa 
von Septim. Bassus auf der Via Appia in Roma vecchia. 
Grund pfauenſchweiſig mit laͤnglichen Bruchſtuͤcken, meiſt weiß— 
lich mit Roth und Gelb. Daraus 2 große Saͤulenbloͤcke in der 
Cammer des ſterbenden Fechters im Capitol. 


o) Br. bianca e nera: in ſchwarzem Teig einige weiße 
Bruchſtuͤcke, unterſcheidet ſich vom Marmo proconnesio, cel- 
tico und Juculleo. Iſt aͤußerſt ſelten. 


Br. rossa: noch ſeltner; Grund roͤthlich mit verſchie⸗ 
den gefaͤrbten, elliptiſchen Bruchſtuͤcken, worunter oft ein Stuͤck 
von der eßbaren Auſter, wodurch ſie viel koſtbarer wird. Erſt 
neuerlich entdeckt. 


) Br. verde: ſehr felten: Grund hellgruͤn, wie Oliven— 
blaͤtter; Bruchſtuͤcke ſehr klein, dreyeckig, mehr ſattgruͤn. 


II. Claſſe. Serpentine. 104. 


Mit den Breccien habe ich die Marmore beendiget; ich 
komme nun zu andern weichen Subſtanzen, welche aber nicht 
aus kohlenſaurem Kalk beſtehen. Die Mineralogen unterſcheiden 
Serpentin und Gabbro. Oft iſt ihnen Hornblende, Diallage 
und Asbeſt beygemengt. Von den 2 letzteren erhalten ſie das 
Schillern. Es gibt edle und gemeine Serpentine; jene ſind 
trocken anzufuͤhlen, und ſehen aus wie Verde antico; manche 
enthalten Granat; die gemeinen ſind dunkelgruͤn, fettig, und 
machen beym Hauen auch das Waſſer ſchmierig. 


1. Gattung: Lapis ophites Verde ranocchia; dun- 
kelgruͤn mit Wellen, Adern, Duͤpfeln von verſchiedenen Farben. 
Plinius 26, 36, c. 7. Pap. Stat. Sylv. v. 35. War bey 
den Alten ſehr ſelten, und kam aus Aegypten, daher Ophites 
thebanus (Lucan. Ib. 9. v. 717). Davon ein kleiner aͤgyp⸗ 
tiſcher Goͤtze in der Gallerie der Candelaber des Museo vati- 
cano No. 1320. Andere hielten den Porfido verde mit gelb- 
lichen Eryſtallen für den Ophit; kommt aber aus Griechenland. 
Aus Sphit mit gelblichen Leiſten iſt eine Vaſe in der Gallerie 
der Candelaber. Serpentin mit Granaten fand man bey Smyr⸗ 
na, und brachte ihn nach Rom. Papſt Pius VI. ließ daraus 
2 große Vaſen machen, die fuͤr ſehr ſelten gehalten werden, 
Gallerie der Candelaber N. 1518 und 1520. Die Steinmetzen 
nennen ihn Pietra granata. 


a) Lapis augusteus — Verde ranocchia ondate. 
Plin. Ib. 36, c. 7, wurde unter Auguſtus in Aegypten ent: 
deckt. Hat gelbliche Ringel. 

b) Lap. tiberianus Verde ranoechia ſiorito. 


Plin. Ib. 36, c. 7; aus derſelben Grube; der Grund 
iſt mit krauſen, weißen Linien bedeckt. Daraus ein koſtbarer 
aͤgyptiſcher Goͤtze in Kirchers Muſeo. Der Gabbro, der Im⸗ 
pruneta, in Toscana, ſieht eben ſo aus. 
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2te Gatt. Lapis atracius = Verde antico. Maſſe 
lebhaft gruͤn mit dunkelgruͤnen, oft ins blaͤuliche gehenden, 
BE ſchneeweißen, oder ſchwarzen Flecken. Paul. Silent. II. 
224. Bruch bey der Stadt Atrax in e daher auch 
Thai thessalicus (Pollux Onomast. Ib. 0. 23). Atrax 
liegt nach Liv. Ib. 32, c. 15. zehn Millen von Lariſſa am 
Fluſſe Peneus. Wurde ſehr hoch geſchaͤtzt. In der Baſilica 
S. Giovanni im Lateran ſieht man davon 24 Saͤulen in den 
Niſchen der Apoſtel; ähnliche zieren den Hochaltar der Kirche 
S. Agnese a piazza navona. Es gibt zwar viel Verde anti- 
co in Rom; dennoch iſt das mit blauen Flecken ſehr ſelten, 
auch dasjenige, welches außer den weißen Flecken auch ſchwarze 
und lebhaft hellgruͤne hat. Daraus die 2 großen Tiſche in der 
Thiergallerie des Vatikans. Die Pietra verde von Varallo 
und Suſa in Piemont gleicht fo ſehr dem Verde antico, daß 
man ſich ſehr in Acht nehmen muß, wenn man nicht betrogen 
werden will. [Hierunter ſcheinen Gruͤnſteinporphyre zu ſtecken.] 


3te Gatt. Lapis amiantus — Amianto: beſteht aus 
biegſamen Faͤden, woraus man bekanntlich unverbrennliche Ge⸗ 
webe macht. Plin. Ib. 36, c. 19. Man verbrannte darin die 
roͤmiſchen Kaiſer, damit ihre Aſche nicht mit der des Scheiter: 
haufens vermiſcht werde. In der vaticaniſchen Bibliothek zeigt 
man ein 9 Palmen langes 8 welches in einer Aſchenurne 
gefunden wurde. Hieß auch Salamander-Wolle, Heilig-Geiſt⸗ 
w er und Heilig⸗ Kreuzholz (Kentmann Tass. tit. 4). Nach 
Diofcorides Ib. 5, c. 158 fand er ſich auf der Inſel Cypern, 
nach Steph. Bizant. Verb. Caryst. bey der Stadt Fete 
nebſt dem Marmo cipollino. 


4te Gatt. Lap. aequipondus — Pietra nefritica: ge⸗ 
hört zur Abtheilung der Giade, iſt ſehr hart und hellgruͤn. 
Ben den Römern hieß er auch Marmor aequipondus, well ſie 
ihn 30 Gewichtſteinen brauchten. (Luc. Peto de mensuris 
Ib. 5, 5.1.) Sie wurden kugelfoͤrmig gemacht und dann auf 
2 Seſten gegenuͤber abgeſchliffen und nach den Pfunden gezeich— 
net. Man hat von 5 und 2 Pfund, worauf die Namen der 
Quaͤſtoren ſtehen. Zur Zeit der Chriſtenverfolgungen brauch⸗ 
ten die Barbaren dieſe Steine zum Martern; daher Lap. Mar- 
tyrum. Dieſe Steine wurden nachher in Ehren gehalten. Viele 
find eingemauert in der Kirche S. Sabina, Clemente, Pras- 
sede, Pudenziana, Paolo alle tre Fontane, S. Niccola al 
Carcere Tulliano. 


III. Claſſe: Ardesie. 112. 


Die Thonſchiefer ſind meiſtens ſchwarzlich braun, auch 
röͤthlich und gruͤnlich; laſſen ſich nur mäßig glätten. Sind fie 
dicht oder [hart, fo heißen fie Coti oder Novaculiti (Wetz⸗ 
ſteine). 


1ſte Gatt. Lapis ligusticus = Lavagna moderna: 
von der Burg Lavagna im Genueſiſchen, wo nach Brard pag. 
190, gegenwärtig 44 Bruͤche in voller Thaͤtigkeit ſind. Die 
Alten brauchten fie zu Stubenplatten, zu Bauzierden, ſehr haͤu⸗ 
fig zum Dachdecken und bisweilen zu Pfe ilerfußen, ſelbſt in der 
BVüdhauerkunſt, wie ein Basrelief zeigt im Iten Zimmer des 
Capitois N. 17. Jetzt braucht man fie zum Dachdecken, zu 
Zeichen- und Rechentafeln. In den Ausgrabungen bey Rom 
findet man ſie immer in großen Platten, und heißen daher La- 
‚ vazmone. nid? 


1 
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2te Gott Lapis thebaicus — Laragna antica o ti- 
grata: wird in Rom ausgegraben, ſchwärzlichbraun, voll gelb⸗ 
licher Duͤpfel. Plin. Ib. 36, c. 8.; kam aus Aegypten. Man 0 
braucht ihn auch in Augenfalben, 


IV. Claſſe: Basalii. 114. N } 


Nun kommen wir zu den harten Steinen, welche man 
nicht mehr mit dem Meiſel und mit Sand, ſondern nur mit h 
Schmirgel bearbeiten kann. Das Wort kommt aa dem aͤthio⸗ ö 
piſchen Basal, Eiſen. Plin. Ib. 36, C. 7. 7 


a) Lapis basanites = Basalte propriamente detta: 
hieß auch Pietra di Etiopia „ (Bellonius op. ant. Ib. 2. ob- 
serv. 44). Daraus eine große Urne unter dem Hochaltar der 
Kirche S. Croce in Gerusalemme. Plinius ſagt Ib. 36, 0. 
7. das groͤßte Stuͤck ſey das Bild des Nils im Friedenstem : 
pel. Harduin. Comm. Ib. 36, c. 7 not. 21 fagt, dieſes Bild 
beſtehe noch in den vaticaniſchen Gärten; allein es iſt nicht von 
Baſalt, ſondern von Bildermarmor und ſteht jetzt im neuen 
Fluͤgel des Muſeo. Außer dem ſchwarzen Baſalt. gibt es noch 
einen kaffeebraunen und einen grünen, welche ſchoͤner und felt- 
ner ſind; von jenem gibt es nichts, als einen kleinen liegenden 7 
Bacchus in der Gallerie der Candelaber N. 1385, der mit delle | 
nem Baſalt wieder ergaͤnzt iſt; dieſer iſt apfel- und bronzgruͤn. 
Davon eine große und ſehr ſeltene Badewanne Bagnarola) | 
im achteckigen Porticus des Museo vaticano. Dieſer Stein 
wurde mehr als andere harte Steine von den Bildnern zu 
Bildern gebraucht, wovon viele ganze Bruſtbilder und Hermen 
im Museo vaticano ſtehen; im Kaiferfaal des Museo 5 
lino N. 9 iſt Caligulas Ebenbild. ö 


Die gruͤnen und kaffeebraunen Baſalte ſieht man oft in 
parallelen Leiſten vereinigt, ſehr aͤhnlich dem berühmten Jaſpis 
von Archangel in Sibirien [1] — [Der grüne Baſalt ift doch 
wohl Hornblendegeſtein oder Gruͤnſtein ?] 


bi) Lapis Iydius — Pietra di Paragone: Se 
wird bekanntlich zum Probieren der edlen Metalle gebraucht. 
Der Bruch war in Lydien. Theophrast. $. 10; hieß auch 
Lapis heraeleus von der Stadt Heraclen in Lydien; auch la- 
pis index Theophrast. ibid.; nach Ovid wurde Battus in 
dieſen Stein verwandelt (Metam. Ib. 2 v. 707); hieß auch 
chrysites, endlich coticula, Wetzſtein (Hill, de 1 F. 
79 not. 9). 29 


a 


V. Claſſe. Pudinghi. 116. 


heißen bey den Bildnern Breceie dure; die Bruchſtuͤcke beſte⸗ 
hen aus Kieſelerde, und ſind rund, wahrend die der Kalkbrec⸗ 
cien immer eckig find. Der Teig iſt bisweilen dichter Kalkſtein, 
oft Feldſpath; ſie ſind daher ſchwer zu ſchneiden und nehmen 
eine ſchoͤne Glaͤttung an. Unter den Pudinghi antichi hat die 
Breccia verde d' Egitto den erſten Rang. Die ſchoͤnſte 
Art enthaͤlt viele Stuͤcke von Porphyr, Granit, Baſalt und 
Quarz von verſchiedenen Farben, eingehuͤllt in dichten Feldſpath. 


Der Teig iſt immer gruͤn und oft auch die Bruchſtuͤcke, aber 


in verſchiedenen Graden, oft ins Gelbliche und Roͤthliche. Je 
kleiner die Stuͤcke, deſto ſchaͤtzbarer die Breccie. Die africani⸗ 
ſche Breccie enthält oft Porphyr und Granit, und iſt ſehr 
ſchoͤn; heißt Breecia universale. Bruͤche in Sberaͤgypten bey. 
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Queſſeyr (Brard, Tm. II., pag. 250). Die ſchoͤnſten Stuͤcke 
in Rom ſind ein großes Becken und 2 Saͤulen in der Villa 
albani, und ein praͤchtiger Saͤulenblock im Palaſte der Con- 
seryatori nel Campidoglio. In der Cammer der Candelaber 
des Vaticans iſt eine ſchoͤne Vaſe von Breccia verde mit vie: 
len und großen ſchneeweißen Quarzleiſten N. 1667. Ferber 
bat eine antike Breccia frutticulosa genannt. (Lettre 16, 
$. 58 N. * * 


VI. Claſſe. Porfido. 118. 


Die Steinmetzen nennen fo die Porphyre, wenn ſie klei— 
ne und runde Cryſtalle enthalten; Serpentino, wenn dieſe groß 
und viereckig ſind. 


Iſte Gatt. Lapis porphyrites — Porfido -propria- 
mente detto. Der Name von der rothen Farbe; Lap. pur- 
pureus nach Lucan. Phars. Ib. 10, v. 116; Lap. thebaicus 
vom Orte des Steinbruches (Euseb. Caes. Ib. 8. 8), wo 
viele der erſten Chriften zur Strafe arbeiten mußten; leucostic- 
tus nach Plin. Ib. 36, Cc. 7; Lap. romanus nach den byzan⸗ 
tiniſchen Schriftſtellern. Die Wittwe Marcia ſchickte dem Kai— 
fer Juſtinian 8 Columnae romanae zur Sophienkirche; fie 
waren aus Porphyr und gehörten zum Tempel der Sonne, den 
Valerianus in Rom erbaut hatte (Codin. orig. pag. 65). 
Conſtantin der Große wurde in einem Sarge von Porfido oder 
Pietra romana eingeſchloſſen, wie man noch dergleichen in der 
Uenencammer des Vaticans ſieht (Cedreno Comp. pag. 296). 
Die Brüche waren unweit Suez (Aristid, Aegypt. pag. 349; 
Steph. Byzant. Verb. Porphyr.) zwiſchen Aegypten und 
Arabien. Der Fußboden von Salomons Tempel beſtand aus 
Porphyr (Steine wie gluͤhende Kohlen), Villapantus Tm. II., 
pars 2, Ib. 3, e. 27. 


Die erſten Bilder von aͤgyptiſchem Porphyr ſah man un⸗ 
ter Claudius in Rom. 


2) Porfido rosso. Der geſchaͤtzteſte iſt der lebhaft pur⸗ 
purrothe mit weißen Dupfen, daher lattinato. Davon 2 große 
Säulen in der Kirche St. Giovanni in Fonte, und 2 andere 
in S. Crisogono in Trastevere, das praͤchtige Becken und 
die Urne im Vatican. Weniger geſchaͤtzt iſt der mit dunkelro⸗ 
them Grunde und bleichweißen Cryſtallen; daraus alle Saͤulen 
aif allen Altaͤren von S. Maria ad Martyres detta la Ro- 
tonda. Der ſchlechteſte Porfido rosso heißt Bastardone, 
Grund pfauenſchweifig mit großen, ſchwarzen, weißgeduͤpfelten 
Flecken; daraus das Bruſtbild der Berenice im Muſeo der Vil- 
I albani. Der allerkoſtbarſte iſt der mit zerſtreuten Flecken 
auf aſchgrauem Grunde, und mit vielen pfauenſchweifigen, gruͤn⸗ 
lichen oder roſenrothen Cryſtallen. Daraus der bekuͤhmte Saͤu⸗ 
lenblock und die ganze Säule im achteckigen Porticus des Va⸗ 
ticans. [SIE Hornſteinporphyr.] a 


b) Porfido nero. Cryſtalle eben fo groß und weiß, 
wie bey vorigem, aber der Grund ſchwarz, ſehr ſelten, nur die 
2 Saͤulen uͤber dem Fenſter an der Urnencammer, und ein 
Becken in der Gallerie der Candelaber N. 1718 des Vaticans. 
(Wahrſcheinlich Gruͤnſteinporphyr.] 


e) Porf. verde. Grund grün, Crpſtalle unregelmäßig. 


geſtaltet, heller gruͤn, ſelten; daraus die große Urne unter dem 
Hochaltar der Kirche S. Niccola al Carcere Tulliano. Ein 


Iſis 1830, Heſt 1, 8 
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anderer mit erbſengruͤnem Grunde und kleinen rundlichen, hell— 
gruͤnen Cryſtallen heißt Porfido di Vitelli nach Joſ. Vitelli, der 
ihn zuerſt fand. (Wohl auch Gruͤnſteinporphyr.] 


2te Gatt. Lapis lacedaemonius = Porfido detto Ser- 
pentino. Cryſtalle groß, viereckig und oft kreuzweiſe mit gruͤ— 
ner Maſſe; nach Pauſanias (Lacon. Ib. 3) findet er ſich bey 
Kupfergruben, woher er auch feine Farbe habe. Plin. Ib. 36, 
c. 7; Strabo Ib. 8. Fand ſich immer nur in kleineren Stuͤ— 
cken und wurde daher nicht zu Säulen, Bildern u. dergl. ver 
wendet, ſondern zu Platten in Haͤuſern, Tempeln, endlich auf 
Straßen und Plaͤtzen. Der Palaſt des Ahasverus war damit 
gepflaſtert, hieß Pietra smeraldina (Parallip. Ib. 1, c. 22, 
v. 2. Daraus beſtand die Grotte der Nymphe Egeria (nach 
Nibby Foro romano). Heliogabalus pflaſterte Pläge auf dem 
Palatinus mit Marmo lacedemonio e porfiretico d. h. Ser- 
pentino e Porfido. Dieſe Methode wurde nachher von Alex. 
Severus verbeſſert und hieß daher Opus alexandrinum (Lam⸗ 
pric. vita Heliogab. c. 22). 


Auch find damit die aͤlteſten Kirchen gepflaftert, z. B. 
S. Giovani e Paulo sul monte Celio aus dem 4 ten Jahr⸗ 
hundert. Die groͤßten Stuͤcke find 2 elliptifhe, 6 Palmen lan: 
ge Platten in den Pfeilern vor dem Hochaltar der Basilica S. 
Paolo, und eine runde Platte 5 Palmen im Durchmeſſer in 
der Kirche S. Lorenzo außer den Mauern. Im Vorhofe des 
Kloſters an dieſer Kirche iſt ein coloſſaler Fuß bis an die Wa⸗ 
de; gehoͤrte aber wahrſcheinlich zu einem Marmorbild. 


Es gab 2 Gruben; nach Strabo am Berge Taigetus, 
nach Pauſanias bey der Burg Crocea in Laconien. Sid. Apol⸗ 
linaris (Carm. Ib. 22, v. 139) Juvenal (Sat. 11, v. 178) 
Prudentius (in Symmach. Ib. 2. v. 240) und Plinius (1b. 
36, c. 7) nennen ihn lap. lacedaemonius, weil die genannten 
Orte in Lacedaͤmonien liegen; Martial (Ib. 1. epigr. 55) 
Saxum spartanum, weil Sparta die Hauptſtadt von Lacedaͤ⸗ 
monien war; Pauſanias (Lacon. Ib. 3) Taigeta; Sextus 
Empiricus (Hypoth. Ib. 1, c. 14) Taenaria von der Ge: 
birgskette, worin der Berg Taigetus lag; Pauſanias nannte 
ihn auch Croceata; Plinius (Ib. 37, c. 5) auch Saxum 
smaragdinum. 


Die gruͤne Farbe hat verſchiedene Schattirungen; enthaͤlt 
oft Punkte und Adern von Chalcedon, Amethyſt und Sardo- 
nyr. Es gibt auch weißgefleckte und rothbeſprengte. Die Exy- 
ſtalle find auch ſehr verſchieden von Dunkelgruͤn bis zu Hellgelb. 


3 te Gattung: Lapis memphites = Serpentino bigio. 
Farbe aſchgrau; findet ſich nach Plinius (Ib. 36, c. 7) bey 
Memphis und heißt Ophites Tephrias. Er iſt ſo hart, daß 
man Moͤrſer daraus machen kann. Die Cryſtalle find weiß 
oder ſchwarz. Einzig ſind die 2 Vaſen in der Gallerie der 
Candelaber des Vaticans N. 1622 und 1667. Es gibt auch 
mit ſchwarzem Grunde und weißen Cryſtallen; daraus 2 Vaſen 
an demſelben Orte N. 1463 und 1508, und eine koͤſtliche 
Saͤule in der Kirche S. Praſſede unter dem Querbalken der 
Thuͤre zur Capelle. 


VII. Claſſe: Granit. 127. 


beſtehen aus Quarz, Feldſpath und Glimmer; Syenit aus 
Quarz und Horndblende. * 
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1fte Gattung: Lapis syenites = Granito antico. 
Die Bruͤche waren am Nile zwiſchen Aegypten und Aethiopien 
bey der Stadt Syene, jetzt Guagena. 


Petrus Bellonius, pag. 2557, ſagt: Dieſe von ihm be⸗ 
ſuchten Bruͤche beſtaͤnden aus einem viele Millien langen Ber⸗ 
ge von dichtem und zuſammenhaͤngendem Geſteine ohne Adern, 
woraus man Coloſſe, Obeliſken und Pyramiden von jeder be⸗ 
liebigen und außerordentlichen Groͤße ziehen koͤnnte, wenn es 
ſich durch menſchliche Kunſt bearbeiten ließe. 


a) Lap. pyrrhopoecilus — Granito rosso. Der 
Feldſpath zeigt alle Grade von Roth, vom blaſſeſten Roſenroth 
bis zum dunkelſten Blutrotfh. Plinius (Ib. 36, c. 7) ſagt, 
der Syenites pyrrhopoecilus findet ſich bey Syene in der 
Thebais, woraus die Koͤnige die der Sonne geweihten Obelisken 
verfertigen ließen, zuerſt Miſtras, welcher in Heliopolis regier⸗ 
te. Zu Rom ſind von dieſem Steine 12 Obelisken, welche 
ich in der von Zoega (de Orig. sect. II. c. 1) gewaͤhlten 
Ordnung auffuͤhre. 

Der auf dem Platze S. Giovanni in Laterano iſt ei⸗ 
ner der. größten in Aegypten geweſen, fo wie gegenwärtig in 
Rom. Nach Plinius hat ihn Ramiſes machen, und dem Kai— 
fer Conſtantius nach Rom bringen und im Cireo maximo 
aufrichten laſſen. Er iſt 148 Palmen hoch, enthält 15383 
Cubikpalmen und wiegt 1322938 Pfund. 


1. Der Obelisk auf dem Platze S. Pietro war zuerſt 
im vaticaniſchen Circus, verfertiget von Nuncoreus, Sohn des 
Seſoſtris, nach Rom gebracht von Caligula, Höhe 113 ½ Pal⸗ 
men, Inhalt 11544 und 992789 Pfund. 

2. Der auf dem Platze del Popolo vom Könige Sem: 
neſerteus, hergeſchafft von Auguſtus in den Circus maximus, 
hoch 110 Palmen. 

3. Der auf dem Platze Monte citorio von Seſoſtris, 
aufgerichtet von Auguſtus in Campo marzio als Sonnenuhr; 
hoch 94½ Palmen. 

4. Der auf dem Platze Navona war im Circus des Ca⸗ 
racalla; hoch 74 Palmen. 

5. Der von S. Maria Maggiore ſtand vor dem Mau⸗ 
foleo des Auguſtus; hoch 66 Palmen. 

6. Der von Monte cavallo gleicht dem vorigen und 
ſtand an demſelben Orte. 

7. Der auf dem Monte pincio wurde in den Salluſtia⸗ 
niſchen Gärten gefunden; hoch 62 ¼ P. 

8. Der Aurelianiſche am Wege uͤber den Pincio iſt hoch 
41 P. 8 

9. Der auf- dem Platze della Rotonda iſt hoch 27 Pal⸗ 
men, heißt O. macutaeus, weil er bey der Kirche S. Macuto 
gefunden wurde. 

10. Der auf dem Platze della Minerva war zuerſt im 
Campo marzio; hoch 24 P. 

11. Die der Villa mattei und 12. albani ſind Stuͤcke 
groͤßerer Obelisken. 


Der Granit der Obelisken hat große Flecken von hell⸗ 
rothem Feldſpath; der des O. aurelianus auf dem Pincio hat 
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dunkelrothen Feldſpath; ſo ſind die 2 großen Saͤulen in der 
Kirche S. Maria degli Angeli alle Terme diocleziane. Bis- 
weilen herrſcht in den Graniten der Glimmer uber den Feld⸗ 
ſpath vor und dann ſehn ſie mehr ſchwarz aus, wie der aͤgyp⸗ 

tiſche Goͤtze rechts im Vorhofe des Museo capitolino; biswei⸗ 

len herrſcht der Quarz vor, wie im andern Goͤtzen links. Von 

ſehr feurigem Roth iſt das ſeltene Becken der Fontana auf 

dem Platze di Venezia. Bisweilen faͤllt das Rothe ins Vio⸗ 

lette; ſo 5 Saͤulen in der Kirche S. Croce in Gerusalemme 

und 18 in der Kirche S. Conſtanza bey S. Agneſe außer den 

Mauern. Dieſes ſind die großfleckigen Granite. Es gibt aber 

auch kleinfleckige, wie Porphyr, Graniti minuti, worin auch 
bald der ſchwarze Glimmer, bald der weißliche Quarz vor⸗ 
herrſcht. So das koͤſtliche Becken in der Gallerie der Can⸗ 

delaber des Vaticans N. 1393. Die kleinfleckigen Granite find 

die ſchoͤnſten und ſeltenſten, weil das Roth immer lebhaft Ro⸗ 

ſenroth iſt. 

b) Lapis psaronius g Granito bigio. 

Die Farbe und Geſtalt der Flecken hat Aehnlichkeit mit 
den Staar = Federn; findet ſich auch bey Syene. Plin. Ib. 
36, c. 22. Hievon gibt es in Rom 2 gemeine Arten; die an⸗ 
dern find ſehr ſelten. Der Granitello antico iſt eine Maſſe 
kleiner weißer Theile mit ſchwarzen dazwiſchen. Davon viele 
Säulen im Porticus der Kirche S. Sebaſtiano außer den 
Mauern, und eine Badwanne im achteckigen Hofe des Vati⸗ 
cans. Der andere heißt Granito del Foro, weil daraus alle 
Saͤulen des Foro trajano beſtehen; Grund weiß mit zerſtreu⸗ 
ten Flecken von ſchwarzem Glimmer. Morviglione gleichſam 
pockennarbig, heißt der Granit mit hellgrauem Grunde und runs 
den weißen, und viereckigen ſchwarzen Cryſtallen; davon eine 
Saͤule rechts im achteckigen Hofe des Vaticans, 2 ſehr große 
in der Basilica S. Pietro unter dem Gregorius-Altar. Gra- 
nito pedieulare hat einen gruͤnlichgrauen Grund mit ſehr klei⸗ 
nen weißen und ſchwarzen Flecken bedeckt: fo der Saͤulenblock 
in der Cammer der Candelaber N. 1709. Sehr ſelten iſt der 
graue Granit mit dunklem Grunde, ſehr feinen ſchwarzen Li⸗ 
nien und einigen Flecken von erzfarbenem Glimmer; davon 2 
Saͤulen im Palaſt Farneſe, und eine Vaſe in der Gallerie der 
Candelaber auf dem genannten Saͤulenblock N. 1709. Oft hat 
der graue Granit rothe Leiſten; ſo an vielen Saͤulen des Pan⸗ 
theons. 


€) Lapis aethiopicus — Granito nero. Caryophilus 
Verb. Syenit.; kommt ebenfalls von Syene, und wurde fehr 
häufig in Aegypten verarbeitet; denn daraus beſtehen alle Goͤ⸗ 
tzen der aͤgyptiſchen Cammern des Vaticans; bisweilen ſind 
darin Flecken von Granito rosso, wie in den 2 Löwen am 
Fuße des Wandbandes (Cordonata) des Capitols. Bisweilen 
hat er einige kaum ſichtbare weiße Flecken, wie die 2 ſeltenen 
Säulen im neuen Fluͤgel des Museo vaticano. Bisweilen find 
die Flecken größer und ſpielen ins Violette, wie der aͤgyptiſche 
Goͤtze in der Gallerie der Candelaber N. 1320. Auch gibt es 
mit weißen Flecken ins Rothe ſpielend, wie die 2 großen 
Sphinxe in der Urnencammer. Zu den Syeniten, gehört auch 
eine andere Art von weiß und ſchwarzem Granit zu gleichen 
Theilen, aus Feldſpath und Hornblende; davon eine Badewan⸗ 
ne in der Villa albani, und eine Saͤule in der Kirche S. 
Praſſede. Es gibt auch einen Granito nero mit großen Fle⸗ 
cken oder langen Streifen von weißem Feldſpath, welchen die 
Steinmetzen della Colouna nennen, weil die kleine Säule, 
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welche man in einer Capelle der Kirche S. Praſſede verehrt, 
daraus beſteht. 


d) Granito verde; von den Alten nicht erwaͤhnt, viel⸗ 
leicht weib fie denſelben mit Ophites atracius, lacedaemonius, 
oder mit Baſalten und Porphyren verwechſelten. Dieſe gruͤnen 
Granite find Übrigens ſchoͤn und geſchaͤtzt. Die bekanntere Art 
hat einen grünen Grund mit unregelmaͤßigen, oft netzfoͤrmigen, 
weißen Quarzflecken; heißt Granito della Sedia, weil das Fuß⸗ 
geſtell des ſitzenden Bildes von St. Peter in der Basilica va- 
ticana damit verziert iſt. Hat er kurze, feine, hellgruͤne Li⸗ 
nien, ſo heißt er Granito della Tebaide. Es gibt auch einen 
andern, wie der della Sedia, aber mit unterbrochenen weißen 
Flecken; davon iſt in Rom nur eine kleine Vaſe im 4ten Zim⸗ 
mer der Villa albani. Von Granito verde fiorito di bigio 
iſt allein ein Stuͤck in der Sammlung von Oxford. [Granito 
verde iſt doch wahrſcheinlich Gruͤnſteinporphyr, wovon, wenn 
wir uns recht erinnern, Wilh. v. Humboldt eine ſchoͤne Vaſe 
befist. } b 


III. Buch. Von den feinen Steinen. 135. 


Stehen zwiſchen den Zier- und Edelſteinen; haben im⸗ 
mer einen gewiſſen Werth, ein angenehmes Ausſehen, ſind 
meiſtens hart, von Mittel-Groͤße. Man macht daraus Pet⸗ 
ſchaften, Futterale, Buͤchſen u. dergl. Ueber dieſe Steine ha⸗ 
ben viele geſchrieben, beſonders Millin, Röler, Dutens 
und Sauy. Sie beſtehen aus Quarz oder Feldſpath. 


I. Claſſe: Quarzo, 
1ſter Abfchnitt: Quarzo opaco. 


1ſte Gatt. Jaſpis = Diaspro: der beſte kam nach 
Plinius (Ib. 37, c. 9) aus Scythien, dann aus Cypern und 
Aegypten; in allen Farben außer Blau und Violet, meiſtens 
geadert, oft mit Achat verbunden, Diasproagata und Agata 
Diaspro, nach Plinius (Ib. 37, c. 10) Jaspachates; wenn 
mit Onyr, Jasponyx. Der 6te Stein des Rationale des 
hebraͤiſchen Oderprieſters war Jaſpis. (Epiphanius de 12 ge- 
mis etc.) Der rothe mit weißen Adern iſt der ſchoͤnſte; dar⸗ 
aus eine Vaſe in der Gallerie der Candelaber N. 1483. Es 
gibt auch ganz weiße und ſchwarze, gewoͤhnlich gruͤne. Er 
heißt unicolore, wenn er einfarbig iſt, sereziato, wenn er 
mit andern Farben geſtreift iſt, oonerezionato mit Flecken von 
2 oder mehreren Farben, retieulato mit kleinen verbundenen 
weißen Flecken bedeckt, universale ohne Ordnung mit verſchie⸗ 
denen? und widerſprechenden Farben. Die Alten ſchaͤtzten den 
ganz rothen wie den Marmo rosso antico. Psello (pietre) 
fagt, der rothe ſey der beſte. Daraus machte man vorzüglich 
Petſchaften und Ringſteine. Die alten Jaſpiſſe haben lebhaf⸗ 
tere Farben und ſind ganz dicht, die neuern aber ſpringen oft 
unter der Hand des Kuͤnſtlers. Ihre Riſſe heißen Peli. 

2) Lapis grammatias = Diaspro verde fasciato. 
Plin. Ib. 37, c. 9. 
einzigen weißen Linie durchſchnitten. 

b) Lap. polygrammos — Diaspro verde rigato hat 
viele dergleichen Linien. Plin. loc. eit. 

e) Lap. Iysimachus — Diaspro nero e giallo Plin. 
Ib. 37, c. 10. Grund ſchwarz, mit gelben Adern, wie der 


An Amulette, wie Smaragd von einer 
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rhodiſche Marmor; daraus eine ſeltene Vaſe in der Gallerie 
der Candelaber des Vaticans N. 1494. 


d) Lap. heliotropius — Diaspro sanguigno: ſchön 
ſmaragdgruͤn mit blutrothen Puncten und Adern. Plin. Ib. 
37, c. 10; kam aus Aethiopien und aus Cupern. Heißt 
Diaspro pantera, wenn er außer den rothen Flecken kleine 
blaͤuliche, erbſengruͤne und oft auch goldgelbe Wellen hat. Der 
blutrothe wird am meiſten geſchaͤtzt. Man ſchnitt ihn vertieft 
und erhoͤht; die rothen Flecken wurden kluͤglich benutzt. 


e) Smaragdus aethiopicus — Diaspro verde scuro. 
Plin. Ib. 37, c. 9. Fand ſich bey Kupfergruben in Aethiopien. 


) Lapis tanus — Diaspro verde chiaro. Theophr. 
$. 45. in Tyrus, wo eine Säule im Tempel des Hercules; 
(Plin. Ib. 37, c. 5.) in Perſien. f 


9 Ciottolo d' Egitto: ſo groß wie Fauſt, dunkel⸗ 
braun, ahnlich der Pietra paésina, oft mit Ruinen, Grotten, 
Mooſen und allerley Zeichnungen. In Oberaͤgypten am Nil 
beym Dorfe Imcherie zuerſt wieder gefunden von Paul Lucas 
1714. (Bomare Diction. tm. 9.) a 


2. Gattung. Lithoxylon = Legno pietrificato. Ge⸗ 
woͤhnlich undurchſichtig; es gibt aber auch durchſichtige Holz⸗ 
ſteine, welche dünn geſchnitten wie Jaſpis durchſcheinen; von 
allen Farben außer Gruͤn. Das verſteinerte Palmenholz wird 
am meiſten geſchaͤtzt; es iſt gewöhnlich‘ braun mit vielen Gir- 
keln von der Größe einer Linſe, worin eine fuͤnfeckige Roſe von 
einer weißen Linie erſcheint. Jeder Theil des Fuͤnfecks enthaͤlt 
5 Duͤpfel abwechſelnd weiß und gelb. Sehr ſchoͤn und ſelten; 
heißt Palmizio. N 

3. Gatt. Lapis nephriticus Giada orientale. Boot 
ſetzt ihn unter den Jaſpis (Gemm. c. 138); andere unter 
den Achat; andere zum Quarz; andere zum dichten Feldſpath. 
Hieß bey den Alten auch Lap. divinus, weil er zum Aber⸗ 
glauben gebraucht wurde. Sonſt heißt er auch Beilſtein, weil 
die Wilden ſich ihrer als Beile bedienen. Hellgruͤn, durchſchei⸗ 
nend wie Waſſer, ſehr hart, ſchwer zu bearbeiten mit Schmir⸗ 
gel, bedarf oft des Diamants, nimmt wenig Glanz an und 
bleibt immer fettig. Der aͤgyptiſche iſt der haͤrteſte. 


4. Gatt. Lap. cyanus = Lapis lazzalo. Plin. Ib. 
37, c. 9; Theophr. $. 56. Liefert bekanntlich das Ultrama⸗ 
rin. Hat er weiße oder gelbliche Flecken, ſo iſt er wenig ge⸗ 
ſchaͤtzt. Nach Plinius kommt der beſte Laſurſtein aus Scy⸗ 
thien, nach dem Araber Achmed Teifascite cap. 7 von Co⸗ 
raſſon und zwar vom Orte Rhotan in Perſien und zwar in 
der Provinz Armenien; nach Hauy aus China, der großen 
Bucharey und vom See Baical; doch find dieſe Stuͤcke ſchlech⸗ 
ter als die obigen. Viele ſchoͤne Laſurſteine aus China ſind 
im Altar des S. Ignazio in der Kirche del Gesu, und im 
Altar des S. Luigi in der Kirche S. Ignazio di Roma. 


ter Abſchnitt. Quarzo jalino. 146. 


1. Gatt. Crystallus Cristallo di Rocca. Plin. Ib. 
37, c. 2; Psello, Pietre, in fine. Gegenwärtig iſt der von 
Madagaſcar der beſte. Die nebeligen Stüde haben ſehr kleine 
Bläschen in einer Ebene; beym Glaſe find fie zerſtreut; die 
Haare kommen von ſchwarzem oder rothem Titan. Der Ame⸗ 
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thyſt von Cypern ift nach Plinius (Ib. 37, e. 9) ſchlechter 
als der aus Arabia petraea; iſt der Bergeryſtall gelbgefaͤrbt, 
ſo heißt er Topazio, gruͤn Smeraldo. Der ſchoͤnſte und groͤßte 
Bergerpftall von 860 Pfund iſt im Beſitz von G. Raffaelli, 
einem berühmten Moſaiciſten und Kunſthaͤndler zu Rom in der 
Gaſſe del Babbuino N. 92. 


2. Gatt. Lapis Iris — Cristallo iridato. Plin. Ib. 
37, c. 9. Von einer Inſel im rothen Meere, 60 Milien von 
Berenice. Millin, Hauy §. 3 N. 11. Das Schillern kommt 
von einer Luftſchicht in einem Spalt des Bergeryſtalls. Da⸗ 
von ein Candelaber in der Cammer der Bronze des Vaticans. 


3. Gatt. Lapis zeros — Topazio aſſunicato. Plin. 
Ib. 37, c. 9. Rauchtopas. 


Ster Abſchnitt. Achates — Quarzo agata. 149. 


War bey den Alten in hohem Werthe. Theophraſt. §. 
58; bey Plinius weniger geſchaͤtzt Ib. 37, c. 10. Die antiken 
ſind ſchoͤner, als die neuern. Wurde zuerſt im Fluſſe Achates 
in Sicilien gefunden; heißt jetzt Vizzini, Mazzaruni und Dril- 
lo (Millin N. 6). Der Ste Stein im hebraͤiſchen Rationale 
war Achat (Epiphanius). Der ſchoͤnſte kam aus Scythia asia- 
tica. (Gesner, Epitom. c. 8.) 


1. Gattung. Agate propriamente dette. 


a) Cerachates — Agata cotognina: ſieht aus, wie 
Alabastro cotognino. Plin. Ib. 37, c. 10. Daraus die be⸗ 
ruͤhmte Camee der Biblioteca vaticana, welche Octavianus 
Auguſtus vorſtellt. 


b) Haemachates — Agata rossa: Plin. Ib. 37, e. 
10. ſehr ſelten und verſchieden von Carniol und rothem Jaſpis, 
nie einfarbig, ſondern immer mit anderm Roth geadert. 


e) Achates leonina — Agata bionda: nach Plinius 
Ib. 37, c. 10 aus Perſien; heißt auch Carnagione, weil er 
der Argilla carnagione gleicht. 0 


d) Dendrachates — Agata dendritica: Plin. Ib. 37, 


e. 10. ſchoͤn und ſonderbar mit ſchwarzen, von Metall herruͤh⸗ 
renden Baumzeichnungen aus dem Orient. 


e) Agata muscosa: ebenſo, enthalten aber fremdartige 
Einſchluͤſſe; wie Mooſe, Flechten, Byſſus u. ſ. w., wofuͤr fie 
von Jameſon p. 207 und Hauy $. 3. N. 23 gehalten 


werden. Der ſchoͤnſte iſt der Mockaſtein. Nicht von der Stadt 


Mocka in Arabien, ſondern nach Millin vom plattdeutſchen 
Mock, welches Musca bedeutet. 


1) Agata figurata: Plin. Ib. 37, c. 10. Daraus der 
Bilderachat des beruͤhmten Rings des Pyrrhus, worauf Apollo 
mit den Muſen nicht durch Kunſt, ſondern von Natur, war. 
Plin. Ib. 37, Cc. 1. Aldtovandi (de metall. Ib. 4, c. 37.) 


bat einen geſehen, worauf die heilige Jungfrau mit dem Jeſus⸗ 


kind war. Vgl. Pascirolus Mem. tit. 16. 


g) Agata zaffirina: blau mit Weiß. Die antiken ſind 


ſehr geſchuͤtzt; davon viele Fibulae im Museo Kircheriano 
und in der Biblioteca vaticana. 


h) Aeschates — Agata bigia: Pſello; Farbe wie 
Horn. a 
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i) Agata fettuceiata: beſteht aus parallelen Leiſten ver⸗ 
ſchiedener Farben, ſehr harmoniſch geordnet, aus dem Orient. 

k) Agata ondulata: dahin gehören die mit Jaſpis ge⸗ 
miſchten Achate mit netzartigen Flecken. 

1) Agata zonata: mit kreisfoͤrmigen Binden; iſt im 
Grunde nur Agata fettucciata horizontal geſchnitten. 


m) Agata occhiuta: iſt der vorige mit einem ſehr klei— 
nen Kreis in einem runden Flecken. 


2. Gatt. Agata sotto altri nomi. 

a) Lapis onyx — Onice: Plin. Ib. 37, c. 6. In 
Indien und Arabia petraea. War der 12te und letzte Stein 
des hebraͤiſchen Rationale (Epiphanius). Es gibt von 2 Schich⸗ 
ten, weiß und ſchwarz: der achte aber hat viele Schichten von 
allen Farben. Nach Teifaſcite e. 13 findet er ſich auch in See. 
men, China, Egiaz, Bokarauino, Garauino, Perſiano, Abiſ⸗ 
ſinio, Aſalite und Irackino. ö 


b) Leucachates — Calcedonio: Plin. Ib. 37, c. 10; 
theilt ſich in orientalifhen und Cacolongo (Cacholong), welches 
der gemeine iſt. g 


e) Lapis enhydros — Goccia d acqua di Vicenza: 
Plin. Ib. 37, c. 11; findet ſich zu Bragonze im Vicentini⸗ 
ſchen, wo fie Opale heißen. Hauy §. 3 N. 16 nennt ihn 
Quarzo agata calcedonio enidro, find Chalcedonkugeln mit 
Waſſertropfen. 


d) Galactites — Stigmite: Plin. Ib. 37, c. 10; am 
Nil, ein weißer Stein mit blutrothen Flecken. St. Stephan!⸗ 
Stein. Ham §. 8 N. 21. 


e) Hammitis — Oolite: Gewoͤhnlich aus Kalkſtein; 
ich aber habe einen Rogenſtein in Rom ausgegraben von halb⸗ 
durchſichtiger, quarzartiger Subſtanz von der Farbe der Agata 
zaflirina. 


f) Lapis sardius — Corniola: Plin. Ib. 37, . 6; 
Teifafeite c. 12; Dutens pars 2, c. 8; Millin. Der Name 
wird abgeleitet von Sardis, der Hauptſtadt Lydiens, von Sar⸗ 
dinia und von Sarx (Caro), nach Epiphanias von Piscis 
Sardius, komme aus Babylon, und heiße daher auch lapis 
babylonius. Die orientaliſchen Carniole ſind ſelten, und fal⸗ 
len ins Hochgelbe oder ins Weiße, nie in andere Farben; die 
chineſiſchen find ſchoͤn fleiſchroth, oft weiß gefleckt; die agypti⸗ 
ſchen ſattroth, faſt wie Corallen. Carniol war der erſte Stein 
des Rationale. f % 


g) Sardachates — Sardonica; entſteht wie Stalagmiten 
und hat den Bau des Alabaſters. Er iſt ein Haufen von Krei⸗ 
ſen oder Wolken von beſtimmter Form; Grundfarbe fahlweiß 
mit feinen Flecken oder Linien von brauner Farbe, gegen das 
Licht wie Granat. Fehler find eine gewiſſe Graſſezza, wenn 
die Linien mit einander verflieſen, oder wenn kleine Riſſe die 
Glaͤttung verhindern. Der ſchoͤnſte iſt ein altes Becken, eine 
halbe Spanne breit im Museo Kircheriano. Es gibt auch 
bionde und pomellate, als wenn fie aus kleinen Eryſtallen 
beſtaͤnden. Hauy §. 3. N. 19. Ich habe ägyptiſche Sardo⸗ 
niche geſehen mit weißlichem Grunde und blutrothen Flecken; 
andere zeigen ein Stuͤck von einem Regenbogen (Plin. Ib. 37, 
c. 6). Nach ihm find die arabiſchen die ſchönſten und krebs⸗ 
roth, die indiſchen hornfarben, aber doch ſchoͤn wegen der pa⸗ 
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rallelen Leiſten. Man findet bie Sardoniche haͤufig in den Aus: 
grabungen, entweder als geſchnittene Steine oder als Taͤfelchen 
zu verſchiedenem Gebrauche. N 


h) Sardonyx Niccolo: Wenn der Achat nur 2 oder 
3 Schichten hat, ſo heißt er Niccolo, und dieſer Art bedienen 
ſich vorzuͤglich die Steinſchneider um Cameen zu machen. Die 

‚untere Schicht dient als Boden, die mittlere zur Figur, die 
obere wird zu Haaren, Kleidern u. ſ. w. benutzt. Im Museo 
Kircheriano der Jeſuiten iſt in einer Camee das Portrait des 
berühmten P. Fontanaroſa, wo das Geſicht weiß, der Grund, 
die Caputze und der Mantel ſchwaͤrzlich, ſo daß man in ihm 
deutlich den Dominicaner ſieht. Dieſer Stein wurde ſehr hau: 
fig von den Alten gebraucht. 

Ii) Lapis prasius = Prasi: Plin. Ib. 37, c. 8; Du: 
tens I., e. 8. Lauchgruͤn; es gibt aber auch fo blaſſe, daß 
fie wie die Schneiderkreide ausſehen [Speckſtein]; ſchoͤn und 
geſchaͤtzt iſt der Praſer mit ſchwarzen Mooszeichnungen, wie 
der Mockaſtein. Er laͤßt ſich huͤbſch glaͤtten, hat aber meiſtens 
einige Furchen, wie ausgefreſſen. Nach Plinins kommt er vom 
Nile. Wird oft mit Chryſopras verwechſelt, welcher gruͤner 
Quarzachat iſt. 

8 k) Chrysoprasius — Crisoprasio: Wie voriger, hat 
aber ein Gemiſch von Goldfarbe , Plin. Ib. 37, c. 8; iſt wohl 
einerley mit deſſen Chryſopteros. Man machte daraus ſchiff— 
foͤrmige Trinknaͤpfe; fand ſich auch am Nil. Dutens I, c. 8. 


1) Smaragdus cyprius — Plasma di Smeraldo: Die 
Steinſchneider glauben, die edlen Steine hatten ein Gefolge 
um ſich von geringerem Adel, und nennen daher Amethyſtmut⸗ 
ter (Matrix) den violetten Quarz, Smaragdmutter (Matrix 
. Plasma d. Sm.) einen grünen Stein, den die Mineralogen 
Smaragd -Praſer, die neuern aber Plasma nennen. Hauy, . 
3, N. 15. Findet ſich in den Ausgrabungen zu Rom. 


m) Lapis ponticus — Stellaria dura. Die Stellaria 
calcaria findet ſich auch im Quarzzuſtande als Achat; iſind 
verſteinerte Meerkoͤrper, welche Aſteriten heißen. Es gibt weiße, 
gelbe und rothe in vielen Formen und Größen, und find ſehr 
gefchägt. Hauy 10, A., Plin. Ib. 37, c. 10. Isidorus Hisp. 


Ib. 16, c. 14; C. Gesner c. 2. Kamen aus der Provinz 


Pontus in Kleinaſien. (Es find verſteinerte Matreporen, wor: 
unter auch Maͤandriten.) 

n) Avventurina ordinaria: weiß, gelb, roth, ſchwarz 
und gruͤnlich; ſchimmernd. Hauy §. 3, N. 8. Ich habe von 
dieſem Quarz nur 2 Arten in den Ausgrabungen zu Rom ge: 
funden, eine dunkelgelbe und eine rothe, welche die Steinſchnei⸗ 
der Rosso duro d Egitto nennen, woher fie auch wohl 
ſtammt, da man immer darauf Hieroglyphen findet. Kommt 
bey den alten Schriftſtellern nicht vor und iſt wohl nicht des 

Plinius (Ib. 37, c. 10) Atizoes. ; 


A II. Claffe: Feldfpati. 167. 


1. Gatt. Lapis astrios — Pietra lunare: findet ſich 
am Berge Adula am Gotthard. Der ſchoͤnſte kommt aus Cey⸗ 
ton. Hauy §. 1. N. 11; Plin. Ib. 37, & 9. ſagt auch, er 
komme von Indien. ( Adular.] f 

2. Gatt. Lapis mithrax — Pietra di Labrador: 
Plin. Ib. 37, c. 10. Aus Perfien, vom rothen Meere; fin⸗ 


det ſich als Geröolle in America, Rußland, Italien bey Vicenza. 


Iſis 1620. Heft r. 


— 
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3. Gatt. Smaragdus ealcedonicus — Pietra delle 
Amazzoni. Plin. Ib. 37, c. 5.: Der Berg bey Calchedon, 
wo dieſer Stein gefunden wird, heißt Smaragdites. Nach ſei⸗ 
ner Beſchreibung kann es nichts anders, als unſer Amazonen⸗ 


ſtein ſeyn. Im Jahre 1826 hat der Englaͤnder Compton in 


Tivoli in der Villa Vopisco viele Stuͤcke des Amazonenſteins 
ausgegraben, wahrſcheinlich von einem Fußgeſtelle; denn fie wa⸗ 
ren rechteckig, und hatten aͤgyptiſche Hieroglyphen. Sie find 
mit blaͤulichem Quarz gemengt, wie die Amazonenſteine. 


4. Gatt. Oculus Beli = Occhio di Gatto: Boot 
Ib. 2, c. 99; Harduin, Ib. 37, c. 10 not. 6; Millin. Pli⸗ 
nius Ib. 87; c. 10 heſchreibt 2 Arten, eine glasartige und 
eine goldglaͤnzende mit ſchwarzer Pupille in weißem Kreiſe; 
letzte ſehr ſelten, nach Teifaſcite 6. 9 theurer fals alle Edel⸗ 
ſteine. Ismael Salamites zahlte fuͤr ein ſolches Katzenauge 
700 Denari eleſantini und erhielt vom Fuͤrſten von Jemen 
das Doppelte dafuͤwr. Kam nach Plinius von der Stadt Ars 
bela in Perſien und war von den Aſſyriern dem Gott Belus 
geweiht. Wir bekommen es von Ceylon. 


III. Claſſe. Von einigen den Steinen aͤhnlichen 
Subſtanzen. 175. 


1. Gatt. Obsidianus — Vetro vulcanico: Plin. Ih. 
36, c. 26. Ein gewiſſer Obſidius ſoll ihn zuerſt in Aethio— 
pien angewandt haben. Isidor. Hisp. Ib. 16, c. 15 nennt 
ihn Obsianus, weil er Bilder zuruͤckſtrahle. Wurde bey den 
Alten ſehr geſchaͤtzt. Pomponius, Leg. 21. Nach Plinius 
lb. 37, c. 10 ſah man mit Erſtaunen in Rom unter Auguſt 
4 Elephanten von Obſidian, und ein ungeheures Bild des Me⸗ 
nelaus, das Tiberius aus Griechenland kommen ließ. Bruͤche 
in Aethiopien und auf Lipari. Teifaſcite c. 19. nennt ihn 
Sabag. 

2. Gatt. Calais — Turchina. 
kis, eine von Stein mit Kupferkalch gefaͤrbt; die andere kommt 
von verſteinerten Zaͤhnen mit phosphorſaurem Eiſen gefaͤrbt; 
jene heißt Turchina di Roccia vecchia und kommt nach Du⸗ 
tens II. c. 13 aus Perſien; die andere heißt Turchina di 
Roccia nuova. Teifaſcite c. 11 nennt die ſchoͤnere Bus- 
cechica, die andere Lahahica; ſein Commentator Raineri 
ſagt, die ſchönſten faͤnden ſich zu Niſſabur in Coraſſan in Per⸗ 
ſien und im Gebirge zwiſchen Hyrcanien und Parthien, wel⸗ 
ches Plinius Caucaſus nennt. Nach Millin ſchnitten die 
Aegyptier viel in Tuͤrkis. Plin. Ib. 37, c. 8. Die ſchoͤnſten 
ſeyen in Seythien. Harduin zweifelt, daß die Alten den 
Tuͤrkis gekannt haben; Teifaſcite ſagt aber, daß nach Ariſto⸗ 
teles die Könige Agiamini Hals und Haͤnde aut Tuͤrkiſen ge⸗ 
ziert hätten. Die Juweliere find über die Schönheit des Tür- 
kis nicht einig. Einige wollen ihn himmelblau, die meiſten je 
doch gruͤn haben. 

3, Gatt. Coralium — Corallo: Theophr. $. 67. 
Ovid. Met. Ib. 15, v. 416; Millin ( Aldini Glittograf c. 2, 
N. 15) fagt, es gäbe auch weiße und ſchwarze, aber ſehr fel- 
ten. Findet ſich im perſiſchen Meerbuſen, im rothen, abriati- 
ſchen, Mittelmeere; in Menge in der Meerenge di Bonifazio. 

4. Gatt. Succinum — Ambra: Plin. Ib. 37, e. 2; 
hieß bey den Griechen Eleetrum; Psello Electrum; Virgi- 
lius Ciris v. 216, Soll aus Indien, Lybien, Aegypten, aus 
dem Po oder Eridanus n Man hat damit das Gold⸗ 


Es gibt 2 Arten Tuͤr⸗ 


2 
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erz Electrum vermengt.] Die Alten machten Ohrgehaͤnge, 
Halsbänder und Spindelwirtel daraus. Plinius kannte die Elec⸗ 
trieität des Bernſteins, welche die Griechen Harpaga nannten. 
Der roͤthlichgelbe hieß Lyncurium, der goldgelbe Chrysoelee- 
trum. Die Aegyptier machten Bilder davon — im Museo 
Kircheriano. Nach C. Gesner war der 7te Stein des Ra— 
tionale Lyngurius, bey Epiphanius Ligyrius. Plinius wußte, 
daß viel Ambra auf dem Meer ſchwimme; dieſe kommt von 
Wallfiſchen. 


5. Gatt. Molochites = Malachite; bekamen bie Alten 
aus Arabien und China, jetzt aus Schweden und Sibirien; 
laßt ſich leicht ſchneiden. Der malvengruͤne iſt der geſchaͤtzteſte; 
einige naͤhern ſich dem Laſurſteine, andere dem Tuͤrkis, andere 
find weißgeadert, wie Alabaſter; entſtehen auch als Stalagmi⸗ 
‚ten in Kupfergaͤngen, und find eine Art Gruͤnſpan. Plin. Id. 
37, c. 8. 


IV. Buch. Von den Edelſteinen. 


Unterſcheiden ſich von den feinen Steinen durch ihre 
größere Seltenheit, Werth, Härte, Glanz, Durchſichtigkeit, 
Glasbruch und kleineres Volumen; ſie werden geſchnitten und 
heißen Gemme. In mineralogiſcher Hinſicht hat fie Hauy, 
in commercieller Dutens beſchrieben. 

1. Gatt. Adamas S Diamante: Plin. Ib. 37, c. 4; 
Theophr. $. 32. Die Alten glaubten, er finde ſich bloß beym 
Mercurius⸗Tempel in Aethiopien und auf der Inſel Meroe, 
allein er iſt auch in Indien, Arabien, Macedonien und auf 
Cypern; die legten find jedoch unaͤcht, Hill: Theophr. §. 77, 
not. X. Die beſten kommen jetzt nach Bomare (Diction. ) 
aus Golgonda, Viſapur, Bengalen, vom Ganges und von 
Borneo. Es gibt auch gelbe, blaue, gruͤne, rothe und ſchwarze, 
aber alle weicher, wegen des Metallgehalts. Die Alten ſchnit⸗ 
ten fie nicht. Nach Willin ſchliff zuerſt Ludw. Berquen 
von Bruͤgge in den Niederlanden 1476, und Ambroſius 
Caradoſſa ſchnitt zuerſt 1500 auf einem Diamanten die Fi⸗ 
gur eines Kirchenvaters fuͤr den Papſt Julius II. Es gibt 5 
große in Europa: der Sancy (Cent Six, weil er 600 Karat 
wiegt) und der Pitt im Beſitze des Koͤnigs von Frankreich; 
der des Großherzogs von Toſcana, der des Kaiſers von Ruf: 
land, und der des Königs von Portugal, 11 Unzen, 5 Drachm. 
und 24 Gran. 


2. Gatt. Adamas cyprius — Zaffiro: des Plinius 
Saphir ſtimmt nicht mit dem unferigen überein. Hill ($. 43. 
not. L) hielt ihn für den Luftberyll; Veltheim aber hält 
unſern Saphir für des Plinius Adamas cyprius, worin ihm 
Millin beyſtimmt. Plinius Ib. 37, e. 4 ſagt, der Diamant 
von der Inſel Cypern koͤnne nur mit Diamant bearbeitet wer⸗ 
den und ſey luftblau. Der ſchoͤnſte kommt von Ceylon. 


3. Gatt. Carbunculus = Rubino: Theophr. $. 31; 
Plin. Ib. 37, e. 7; Epiphanius (Carbunculus). Kam von 


Carthago und Marſilia, aus Indien; die 2 erſten Orte waren 


nur die Handelsplätze. Millin; Dutens, I, c. 4. Es gibt 4 
Arten, alle aus Indien; der Rubino orientale, Spinello, Ba- 
lascio und Rubicello. Der erſte iſt ſcharlachroth, der zweyte 
kirſchroth, der dritte blaßroth, der vierte gelblichroth. 


4. Gatt. Smaragdus — Smeraldo: Theophr. F. 44; 
Plin. Ib. 37, c. 5 führt 12 Arten auf, wovon aber 9 gering 


Find und mit Kupfer gefärbt; die 3 edlen find aus Seythien, 


—— — 


Auge. 
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von Bactrien, heut zu Tage Ephrom, und von Aegypten bey 
Copta in der Thebais. Den erſten lobt er am meiſten. Der 
Smaragd war der Ste Stein im Rationale. Epiphanius 
nennt einen Neronianus, den andern Domitianus. Nach 
Teifaſcite c. 3 fand er ſich zwiſchen Aegypten und Aethie⸗ 
pien hinter Syene; er unterſcheidet 4 Arten: Zababi nach eis 
nem grünen Inſect; Basilicato gruͤn wie die Blätter von Ba⸗ 
ſilicum; Bietolino gruͤn wie Beta; Saponato wie Seife. Du⸗ 
tens I. c. 7 glaubte mit Unrecht, die Alten hätten den Sme⸗ 
ragd nicht gekannt. Es gibt allerdings antike Smaragde; na. 
Willin iſt einer zu Paris von agyptiſcher Arbeit mit einem 
In der Biblioteca vaticana find 2 Halsbänder, die. 
man 1824 bey den caracalliſchen Baͤdern gefunden hat. Die 
Smaragde des Plinius von 4 Cubitus, woraus man Bilder 
und Säulen verfertiget hat, find wohl Porfido serpentino, 
Amazonenſteine u. dergl. 5 


5. Gatt. Beryllus S Acqua marina: Dutens I. c. 
10; Hill §. 43, L; Plim Ib. 37, c. 5, kamen aus Indien, 
nach Epiphanius vom Taurus und Euphrat. War der 
11 te Stein des Rationale. . 


6. Gatt. Topazius — Crisolito. Dutens I, e. 6; 
Hill §. 31 not. X; Millin; Bomare; Plinius Ib. 37, c. 8 
nennt den Topas gruͤnlich; Pſello deßgleichen; Steph. Byzan⸗ 
tinus oͤlgruͤn; Teifaſcite e. 4 unterſcheidet 3 Arten. War 
der 2te Stein im Rationale; kam von der Inſel Topa⸗ 
zos im rothen Meere, jetzt von Ceylon. Schimmernd heißt er 
Crisolampo, mit weißen Flecken Leucocriso, honigfarben Me-. 
lieriso. ; 

7. Gatt. Chrysolithus — Topazio: Plin. Ib. 37, e. 
9, Epiphanius; Hill $. 31, not. X; Dutens I. c. 6. War 
der 10te Stein im Rationale, und bey den Alten ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt. Nach Propert. Ib. 2, eleg. 13, v. 44 ſchenkte Cleo⸗ 
patra dem Antonius einen Chryſolith; Ovid. Met. Ib. 2, v. 
109 beſetzte damit die Raͤder des Sonnenwagens. Die beſten 
kamen aus Indien, gute aus Aethiopien, ſchlechte aus Arabien. 


8. Gatt. Chrysolithus vitreus — Giacinto: Des Pli⸗ 
nius Ib. 37, . 9 Hyacinthus entſpricht nicht dem unferigen. 
Bruͤckmann; Millin; C. Gesner; Hauy, 9, A; Dutens I, 
e. 13. Nach Aldini c. 2 $. 13 kommen die beſten aus dem 
Orient von der Inſel Cananor in Calecut und Arabien. Nach 
Plinius Ib. 37, c. 10 hieß der gelblich weiße Hyacinth Chry- 
soeleetrum, heißt jetzt noch Giaeinto ambrato o melato; an= 
dere heißen Granatini, Ametistini und Zaffirini. Der Hya⸗ 
cinth der Alten war nichts als ein Amethyſt, ſchlechter al 
der indiſche. N 

9. Gatt. Amethystus — Ametisto: Boot Ih. 1, c. 
30 glaubt, der Amethyſt der Alten ſey unſer Granat, Sill 
aber $. 54, A ſagt, er ſey mit unferm Amethyſt einerley. 
Plutarch Disput. Ib. 3, $. 1; Plinius Ib. 37, c. 9. Nach 
Dutens I, c. 9 iſt der orientaliſche Amethyſt einer der ſelten⸗ 
ſten Steine, er habe nur einen geſehen bey Herrn d' Augny. 
Nach Plinius kamen ſie aus Indien, Arabien, Armenien und 
Aegypten, nach Epiphanius aus Lybien. Er war der Ote Stein 
im Rationale. 8 5 


10. Gatt. Carbunculus nigricans — Granato: Plin. 
Ib. 37, c. 7; Psello, Millin, Gesner in Corollariis; Aldini 
c. 2, g. 14. Der drientaliſche iſt am meiſten geſchaͤtzt, ein 
Gemiſch von Roth, Purpur und Violett, kommt aus Syrien, 
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Calecut, Cambaya und Cananor, und heißt in Italien Rubine 
d Rocca. Nach Dutens I, c. 12 gibt es einen andern 
orientaliſchen Granat von gelblich hyacinthrother Farbe, Sora- 
nus der Lateiner, Vermeil der Franzoſen. 


11. Gatt. Opalus — Opalo. Plinius Ib. 37, c. 6 
rechnete ihn zu den beſten Edelſteinen', wurde daher auch Pae⸗ 
derota genannt. Dutens II, c. 10. Es iſt der einzige Stein, 
den man nicht nachmachen kann, was ſchon Plinius ſagte. 
Der edle Opal kommt aus dem Orient; der gemeine findet ſich 
überall. Der achte kommt nach Plinius aus Indien; im Han⸗ 
del wird er noch ein Mal ſo hoch gerechnet als Saphir. 


1ᷣ2. Gatt. Asteria = Girasole. Plin. Ib. 37, c. 9 
ſagt, der aus Arabia petraea ſey mehr geſchaͤtzt, als der in⸗ 
diſche. Millin ſagt, er ſey eine Art Opal. Er iſt aber nach 
Plinius ſchwer zu ſchneiden, und gehoͤrt daher zum Feldſpath, 
wie der Girafele [Giraſol wird zum Saphir gerechnet]. x 
13. Gatt. Lapis sapphirus g Avventurina orientale. 
Plin. Ib. 37, c. 9; kam aus Medien, und ließ ſich nicht 
ſchneiden, weil er cryſtalliniſche Theilchen enthalte. Epiphanius 
ſagt, der Saphir ſey der Ste Stein des Rationale geweſen; 
purpurroth, was man Blatta nannte nach einem Wuͤrmchen; 
finde ſich in Indien und Aethiopien. Dieſer Stein iſt alſo 
nicht der Laſurſtein, wie Millin meint. Hill §. 43, L. un⸗ 
terſcheidet ihn ſchon. Er kann nichts anderes als die heutige 
Pietra del Sole oder Avventurina orientale ſeyn, welche 
Sauy zum Feldſpath ſtellt, $. 3, N. 8. Dutens II, c. 13 
ſagt, er habe einen geſehen von 6 Linien im Durchmeſſer, deſ⸗ 
ſen Glanz man in einem wenig hellen Zimmer 20 Schritt weit 
bemerkt habe. N Er ſey über 50 Louisdor werth geweſen. 


Ueberſicht. 


Buch J. Bauſteine. 
Peperino, Tufo, Manziana, Selce, Travertino. 
Buch II. Zierſteine. 
Claſſe 1: Marmore. 
Abſchnitt 1: einfarbige Marmore. 

Bildermarmore, Marmo palombino, giallo ant ico, rosso 

antico, nero antico. 
Abſchnitt 2: geaderte Marmore. 

M. portasanta, cipollino, africano, fior di persico, 
pavonazzetto, bianco e giallo, giallo tigrato, bigio antico 
bianchi e neri, giallo e nero. 5 

Abſchn. 3; von einigen italiänifhen Steinen. 
Bardigli e Serpentine, Marmi argillosi, Serpentine 
e Graniti, Diaspri teneri di Sicilia. 
Abſchn. 4: Muſchelmarmore— N 


Lumachella, Broccatello, Occhio di pavone, Corno 
di Ammone, Stellaria. 


Abſchn. 5: antike Alabaſter. 
Abſchn. 6: antike Breccten. 
. Oechio di pernie- 
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Safe 2: Serpentine. 
Verde ranocchia, antico, Amianto, Pietra neiritica. 


Claſſe 8: Schiefer (Ardesie). 


Lavagna moderna, antica. 


Claſfe 4: Baſalte. 
Eigentlicher Baſalt, Probierſtein. 

Claſſe 5: Puddinge. 

Claſſe 6: Porphyre. 

Porfido rosso etc., Serpentino. 

Claſſe 7: Granite. 
Buch III. Feine Steine. 

Claſſe 1: Quarz. 
Abſchn. 1: Quarzo opaco. 

Jaſpis, Ciottolo d' Egitto, Legno pietrificato, Gia- 

da orientale, Lapis lazzalo. f 
Abſchn. 2: Quarzo jalino. 
Bergeryſtall, Topazio affumicato. 
Abſchn. 3: Quarzo agata. 

Onice, Calcedonio, Goccia d' acqua di Vicenza, 
Stigmite, Oolite, Corniola, Sardonica, Niccolo, Prasi, 
Crisoprasio, Plasma di Smeraldo, Stellaris dura, Avven- 
turina ordinaria. 

Claſſe 2: Feldſpathe. 

Pietra lunare, P. di Labrador, P. delle Amazzoni, 
Occhio di gatto. 

Claſſe 3: Steinartige Subſtanzen. 

Vetro vulcanico, Turchina, Corallo, Ambra (Suc- 
eino), Malachite. ö 

Buch IV. Edelſteine. 

Diamant, Saphir, Rubin, Smaragd, Aquamarin, 
Chryſolith, Topas, Hyacinth, Amethyſt, Granat, Opal, Gi⸗ 
raſol, Oriental. Aventurin. 


Lateiniſches Kegiſter. 


Achates — Quarzo agata. 
Achates leonina — Agata bionda. 
Adamas — Diamante. 

Adamas cyprius — Zaffiro. 
Amethystus — Ammetiste. 


Beryllus — Acqua marina. 


Callais — Turchina. 

Carbunculus — Rubino. 
Carbunculus nigrieans — Granato. 
Cerachates — Agata cotognina. 
Chrysolithus — Topazio. 
Chrysolithus vitreus — Giaeinto- 
Chrysoprasius — Crisoprasio. 
Coralium — Corallo. _ 

Crystallus — Cristallo di rocca. 


Dendrachates — Agata dendrit.cu- 
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Galactites = Stigmite. 


Haemachates — Agata rosse. 

Hammitis — Oolite. 

Jaspis — Diaspro. 

Lapis aequipondus — Nefritica. 

Lapis aethiopicus — Basalte propriamente deits, Granito 
nero. 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 

Lapis 


albanus — Peperino tenero. 

amiantus — Amianto. 

anitianus — Manziana, 

astries — Pietra lunare. 

atracius — Verde antico. 

augusteus — Verde ranocchis ondate. 

babylonius — Corniola. 

basauites — Basalte propriamente detta. 

chrysites — Pietra di paragone. 

eoticula — Pietra di paragone. 

croceus — Serpentino verde. 

eyanus — Lapislazzalo. 

Lapis enchydros — Goccia d’acqua di Vicemen. 

Lapis grammatias — Diaspro verde faseiato. 

Lapis heliotropius — Diaspro sanguigno. 

Lapis heraclius — Pietra di paragone. 

Lapis index — Pietra di paragone. 

Lapis iris — Cristallo iridato. 

Lapis lacedaemonicus — Serpentino verde, 

Lapis leucostictos — Porfido propriamente detto. 

Lapis ligusticus — Layagna moderne. 

Lapis lydius — Pietra di paragone. 

Lapis lysimachus — Diaspro nero e giallo. 

Lapis martyrum — Nefritica. 

Lapis memphites — Serpentino bigio. 

Lapis mithrax — Pietra di Labrador. 

Lapis nephriticus — Giada orientale. 

Lapis onyx — Alabastro antico, Onice. 

Lapis ophites — Verde ranocchia. 

Lapis polygrammos — Diaspro verde rigate. 

Lapis ponticus — Stellaria dura. 

Lapis porphyrites — Porfido propriamente dette. 

Lapis prasius — Prasi. 

Lapis psaronius — Granito bigio. 

Lapis pyrrhepoecilus — Granito rosso. 

Lapis romanus — Porfido propriamente detto. 

Lapis ruber — Tufo. 

Lapis sabinus — Peperino duro. 

Lapis Sapphirus — Avventurina orientale. 

Lapis sardius — Corniola. 

Lapis smaragdinus — Serpentino verde, 

Lapis spartanus — Serpentino verde. 

Lapis syenites — Granito antico. 

Lapis taenarius — Serpentino verde. 

Lapis tanus — Diaspro verde chiaro. 

Lapis taygetus — Serpentino verde. 

Lapis tephrias — Serpentino bigio. 

Lapis thebaicus — Lavagna moderna, Porſido propria- 
mente detto. 

Lapis thessalicus — Verde antico. 

Lapis tiberianus — Verde ranoechia florito. 

Lapis tiburtinus — Travertino. 


— 
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Lapis zeros — Topazio affumicato. 
Leucachates — Calcedonio. 
Lithoxylon — Legno pietrificato. 


Marmor alabandicum — Marmo rosso antico. 
Marmor alabastrum — Alabastro antico. 
Marmor arabicun — Alabastro antico. 

Marmor bathium — Marmo bigio antica 
Marmor carium — Marmo portasanta. 

Marmor carystium — Marmo cipollino. 
Marmor celticum — Bianco e nero di Franeis: 1 
Marmor chium — Marmo africano. 

Marmor coraliticum — Marmo palombino. 
Marmor corinthium — Marmo giallo tigrato. 
Marmor eyzicenum — Bianco e nero antico. 
Marmor docimenum — Marmo pavonazzetie 
Marmor euboicum — Marmo cipolla. 

Marmor hierapoliticum — Breccia antica, 
Marmor hymettium — Marmo cipolla. 
Marmor jassense — Marmo portasanta. 
Marmor lesbium — Marmo greco giallognole. 
Marmora ligustica — Serpentine e granati. 
Marmor luculleum — Bianco e nero d’Egitto. 


Marmor lunense — Marmo di Carrara. 
Marmora lunensia — Bardigli e Serpentine. 
Marmor lybicum — Marmo gialio antico. 
Marmor lychneum — Marmo greco duro. 
Marmor lychnicum — Marmo greco duro. 


Marmor lychnite — Marmo greco duro. 
Marmor lydium — Rosso breceiato. 
Marmor lygdinum — Marmo greco duro. 


Marmor megarense — Lumachella bianca antiga- 

Marmor milesium — Marmo rosso antico. 
Marmor molossium — Marmo fior di persica. 2 
Marmor mygdonium — Marmo pavonazzetto. 


Marmor numidicum — Marmo giallo antico. 
Marmor parium — Marmo greco duro. 
Marmor pentelicum — Marmo greco fino. 


Marmor phrygium — Marmo pavonazzetto. 

Marmor phengite — Marmo bianco e giallo. 

Marmora pisana — Marmi argillosi. | 
Marmor porinum — Marmo grechetto duro. | 
Marmor proconnesium — Bianco nero antico. 

Marmor rhodium — Giallo e nero antico. 

Marmor sangarium — Marmo palombino. 

Marmör schiston — Broccatello antico. 

Marmor scyrium — Breccia antica. 

Marmor sidonium — Marmo greco turchiniccio. 

Marmor synnadicum — Marmo pavonazzetto. 

Marmor taenarium — Marmo nero antico. 


Marmora tauromenitana — Diaspri teneri di Sicilis, 
Marmor thasium — Marmo greco livido. 

Marmor tyrium — Marmo greco turchiniceio. 
Molochites — Malachite. 
Obsidianus — Vetro vulcanico. 
Oculus Beli — Occhio di gatto. 
Opalus — Opalo. 

Sardachates — Sardonica. 
Sardonyx — Niccolo. 

Silex tusculanus — Selce. 
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Smaragdus — Smeraldo. 

Sınaragdus aethiopicus — Diaspro verde seuro. 
Smaragdus calcedonius — Pietra delle Amazzoni. 
Smaragdus cyprius — Plasma di Smeraldo. 
Suscinus — Ambra. 


Topazius — Crisolito. 


Italiaͤniſches Regiſter. 


Acqua marina — Beryllus. 

Agata bionda — Achates leonina. 

Agata dendritica = Dendrachates. 

Agata cotognina OCerachates. 

Agata rossa — Haemachates. 

Alabastro antico — Lapis onyx 8. Marmor alabastrum, 
arabicum. — 

Ambra S Suceinus. 

Ametisto - Amethystus. 

Amianto — Lapis amiantus. 

Avventurina orientale — Lapis zapphirus. 

Bardigli e serpentine Marmora lunensia. 

Basalte propriamente detta = Lapis basanites, aethiopicus. 

Bianco e nero antico — Marmor proconnesium , cyzicenum. 

Bianco e nero d’Egitto — Marmor luculleum. 

Bianco e nero di Francia — Marmor celticum. 

Breccia antica = Marmor scyrium, hierapoliticum. 

Broccatello antico — Marmor schiston. 


Calcedonio — Leucachates. 

Corallo — Coralium. 

Corniola — Lapis sard!us, babylonius. 

Crisolito S Topazius. 

Crisoprasio — Chrysoprasius. 

Cristallo di rocca — Crystallus. 

Cristallo iridato — Lapis iris. 

Diamante — Adamas. 1 i 

Diaspri teneri di Sicilia — Marmora tauromenitans. 

Diaspro — Jaspis. i abicht 

Diaspro nero e giallo — Lapis lysimachus. 

Diaspro sanguigno g Lapis heliotropius. 

Diaspro verde chiaro S Lapis tanus. 

Diaspro verde fasciato = Lapis grammatias. 

Diaspro verde rigato — Lapis polygrammos. 

Diaspro verde scuro — Smaragdus aethiopicus. 

Giacinto — Chrysolithus vitreus. 

Giada orientale = Lapis nephriticus. 

Giallo e nero antico — Marmor rhodium. 

Girasole — Asteria. ' 

Goccia d’acqua di Vicenza — Lapis enhydros. 

Granato S Carbunculus nigricans. ; 

Granito antico — Lapis syenites. 

Granito bigio — Lapis psaronius. 

Granito nero — Lapis aethiopicus. 

Granito rosso — Lapis pyrrhopoecilus. ö 

Lapislazzalo — Lapis cyanus. 

Lavagna antica — Lapis thebaicus. 

Lavagna moderna — Lapis ligusticus, 

Legno pietrificato = Lithoxylon. . 

Lumachella bianca antica — Marmer megatense. 
Iſtt 1830, Heft 1. 
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Malachite — Molochites. 

Manziana — Lapis anitianus. 

Marmo africano = Marmor. chium. 

Marmi argillosi — Marmora pisana. 

Marmo bianco e giallo — Marmor phengite. 

Marmo bigio antico — Marmor bathicum. 

Marmo cipolla — Marmor hymettium. 

Marmo eipollino — Marmor carystium, eubolcum. 

Marmo di Carrara — Marmor. lunense. 

Marmo fior di persico — Marmor molossium. 

Marmo giallo antico — Marmor numidicum, Iybium. 

Marmo giallo tigrato — Marmor corinthium. 

Marmo grechetto duro — Marmor porinum. 

Marmo greco duro — Marmor parium , lychnite. 

Marmo greco fino — Marmor pentelicum. 

Marino greco livido = Marmor thasium. 

Marmo greco giallognolo = Marmor lesbium. 

Marmo greco turchiniccio — Marmor tyrium, sidonium. 

Marmo nero antico — Marmor taenarium. 

Marmo palombino — Marmor coraliticum, sangarium. 

Marmo pavonazzetto — Marmor docimenum , synnadicum, 
phrygium, mygdonium. 

Marmo portasanta — Marmor jassense, carium. 

Marmo rosso antico — Marmor alabandicum, milesium. 

Nefritica = Lapis aequipondus, martyrum. j 

Niecolo — Sardonyx. 

Occhio di gatto = Oculus beli. 

Onice = Lapis onyx. 

Oolite — Hammitis. 

Opalo = Opalus. 

Peperino duro — Lapis sabinus. 

Peperino tenero — Lapis albanus. 

Pietra delle Amazzoni Smaragdus calcedonius. 


‚Pietra di Labrador Lapis mithrax. 


Pietra di paragone = Lapis Iydius, heraclius, index, 
chrysites, coticula. - ; 

Pietra Junare — Lapis astrias. 

Plasma di smeraldo S Smaragdus cyprius. 


Porfido propriamente detto = Lapis porphyrites, the- 
baicus, leucostictos, romanus. 

Prasi — Lapis prasius. 

Quarzo agata = Achates lychneum, Iychnicum , Iygdinum. 

Rosso breceiato S Marmor lydium. 

Rubino = Carbunculus. 


Sardonica — Sardachates. 
Selce = Silex tusculanus. 0 
Serpentine e graniti = Marmora ligustica. 

Serpentino bigio — Lapis memphites, tephrias. 
Serpentino verde S Lapis lacedaemonius, spartanük , tay- 
getus, taenarius, croceus, smaragdinus. 
Smeraldo — Smaragdus. \ . 

Stellaria dura — Lapis ponticus. 
Stigmite — Galactites. 

Topazio — Chrysolithus. 

Topazio affumicato — Lapis zeros. 
Travertino — Lapis tiburtinus. 
Tufo — Lapis ruber. 

Turchina — Callais. 
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Verde antico — Lapis atracius, thessalicus. 
Verde ranocchia — Lapis ophites. 

Verde ranocchia fiorito — Lapis tiberianus. 
Werde ranocchia ondato — Lapis augusteus. 
Vetro vulcanico = Obsidianus. 

Zaffiro = Adamas cyprius. 


Kongl. 


Vetenskaps-Academiens Handlingar för ar 1827. Stockholm 
28, 8, 244, 7 Tfln. in 4to. 


Die Schriften der ſchwediſchen Academie haben ſich 
von jeher durch ihre regelmäßige Erſcheinung, fo wie durch 
den Reichthum und den Werth ihres Inhaltes ausgezeich⸗ 
net. Jeder Gelehrte trägt gern ſein Schaͤrflein bey, um 
den alten Ruhm zu erhalten. Dazu kommt noch ein 
dußeres Verhaͤltniß, was in andern Laͤndern in der neuern 
Zeit wegsefallen iſt, nehmlich der Mangel an Zeitſchriſten 
in Schweden, durch welche die Entdeckungen in andern Laͤn⸗ 
dern ſchneller zur Kenntniß der Welt kommen, was den 

Geſellſchattsſchriften manche Abt andlung entzieht. Obſchon 
aber die ſchwediſche Lueratur ſehr reich an naturhiſteriſchen 
Poyirdeen iſt, fo bemerkt man doch im übrigen Europa 
eine auffallende Gleichguͤltigkeit gegen das Studium der 
ſchwediſchen Sprache, ſelbſt in Deutſchland, worüber man 
ſich um ſo mehr wundern muß, da Deutſch und Schwe⸗ 
diſch zu einetley Stamm gehören und bepdes daher von bey⸗ 
den Theilen leicht zu erlernen iſt. Selbſt die Geſchichts⸗ 
forſcher unſerer Sprache ſcheinen ſich nur wenig um das 
Schwediſche zu bekuͤmmern, während ſie doch daſelbſt eine 
Menge altdeutſcher Woͤrter finden koͤnnten, welche ben uns 
längſt ausgeſtorben ſind. Da aber dem einmal fo if, ‚fo 
wellen wir wenigſtens das unſerige thun, und unſere Leſer 
mit den Entdeckungen der Schweden ſo viel als moͤglich be⸗ 
kannt machen, indem wir theils die Titel der Abhandlun⸗ 
gen, theils Auszuͤge oder auch ganze Ueberſetzungen mit» 
theilen. 

f Dieſer Band enthält 15 Abhandlungen. 


S. 1. Fr. Rudberg: über Volumen: Veränderungen 
dep der Vermiſchung des Alcohols mit Waſſer. 

S. 17. Trolle wachtmeiſter: Zerlegung eines 
ſtaubartigen Minerals aus Norda merica; meiſt kohlenſaurer 
Talk mit 18,5 Waffe. Formel: Mg 4475, C 
35.7, Ag = 19,48. 

S. 20 Derſelbe: Unterſuchung verſchiedener Fahlu⸗ 
nite. g 
S. 29. Berzelius: Unterſuchung des Geſundbrun⸗ 
nens von Ronneby in Blekingen. i 

S. 40. Derfelbe: einige Bemerkungen über den 
Bernftein, 

S. 51 wikſtroͤm: Ueberfiht der Flora der Inſel 
Guadeloupe. 5 

Hr. Forsſtröm, Pfarrer auf der ſchwediſchen Inſel 
St. Barthelemy, bat dieſe Pflanzen auf mehreten Reiſen 
auf Guadeloupe geſammelt und an Swartz zu Stockholm 


\ 4 un ö 7 


8 a 
geſchickt, wo fie der Verf unterſuchte. Es jind 711 Gat⸗ 
tungen, worunter: Filices 56, Ly opodiaceae 5, Musci 40, 
Compositae 38, Grammneae 57, Lesuminosae 32, Lo- 
mentaceae 29, Rubiagsvae 24, Malpigehiaveae 23, Eu- 
phorbiae 21, Melastomas 6. Malvaceae 16, Asperifo- 
liae 16, Orchideae ı5, „peraceae 14, Capparides 12, 
Urticae 12, Algae lichenosa& 12. 2 


Primitiae Florse Guadalupensis. 


I. Monandria. nah 


Canna indica L. 

Costus spicatus Sw. 

Alpinia Antillarum Sw. ER 
Marenta arundinacea L. 7 g 
Amomum sylvestre Sw. 


II. Diandria. 


Chionanthes caribaea Jauq. 0 
Justicia nitida Jacgq. Eustachiana Jacq. pectoralis 
Jacgq. 


Salvia dominica L. - 
Verbenä jamaicensis L. 


Piper distachyon L. rotundifolium Sw. Piper 
emarginellum Sw.; caule repente filiformi, foliis or- 
biculatis planis antice emarginatis glabris margine 
hirtellis. P. emarginellum Swartzii Herb. 

Hab. in Guadalupa: Forsström. 2. 


Plantula caespitosa, radice ſiliformi. Caules re- 
pentes, ſiliformes, ramulosi, elabri, 2-3- pollicares, 
radiculas einittentes: ramulis adscendentibus, tenuis- 
simis, subflexuosis. Folia alterna, petiolata; orbicu- 
lata, plana, antice emarginata, s. quasi obcordata, 
glabra, margine hirtella, saturate viridia, lineam cir- 
citer longa lataque: petioli fere longitudine folii, pla- 
ni, glabri. Spadices terminales, solitarii, filiformes, 
erecti, semiunciales, glabri: floribus distinctis, dian- 
dris. A P. hispidulo differt: foliis orbiculatis marei- 
ne hirtellis, caule repente. A P. nummularifolio 
Sw. differt: caule rämosiore repente, foliis minori- 
bus antice emarginatis, margine hirtellis. Obs. Va- 
riat foliis inevidenter emarginellis, oculo armato tan- 
tum hirtellis. N j 


III. Triandria. ent 


Boerhaavia erecta L. diffusa L. ) 
Comocladia. ilicifolia Sw. 

Hippocratea laevigata Rich. 

Iris martinicensis L. 

Moraea plicata Sw. 1 
Commelina communis L. turbinata Vahl? 


Schoenus restioides Sw. surinamensis Rottb. stel- 
latus Lam. 


Cyperus tenuis Sw. brunneus Sw. 


Scirpus capitatus L. plantagineus SW. maculosus 
Vahl. mutatus L. 


Cenchrus tribuloides L. echinatus L. setosus Sw. 
viridis Spreng. a 8 


a 8 
87 25 
Nilium compressum Sw. villosum Sw. 

Panicum! glancum L. dichotomum L. maximum 


Jacq. fuscum Sw. brevifolium L. hirtellum L. nemo- 
rosum Sw. setigerum Retz. colonum L. diffusum Sw. 

Anatherum Berterianum Spreng. 

Digitaria ciliaris Pers. pilosa Willd. 
Paspalus conjugatus B. paniculatus L. filiformis 
Flügg. 

Eleusi e indica Mich. 

N Chloris radiata SW. 
“  Poa capillaris L. chinensis L. ciliaris L. prolife- 
ra Sw. 

; Aristida adscensionis L. 

Avena sterilis L. 

Saccharum polystachyon Sw. 
Andropogon contortus L. latifolius Spreng. 

3 Manisurus granularis Gaertn. 


I. Tetrandria. 


Spermacoce latifolia Aubl. tenuior. L. 

Diodia sarmentosa Sw, 

Rubia Brownii Mich. guadalupensis Spreng. 

Ernodea !ittoralis Lam. 

Gonzalea panamensis Pers. 

Aegiphila martinicensis L. 

Coccocypselum repens Sw. 

Plantago virginica L. 

Scoparia dulcis L. 
a Cissus ficyoides L. acida L. smilacina Willd. o- 
vata Lam. „ 
Fagara Pterota L. Elaphrium W. 
Oldenlandia umbellata. fruticosa L. 
Ammannia latifolia L. sanguinolenta Sw. 
Rivina octandra L. laevis L. i 
Myginda integrifolia L. 


A 


FV. Pentandria.. 


Heliotropium curassavicum L. parviflorum L. 
microphyllum Sw. : toliis ovatis minutis integerrimis 
ramulisque incano-villosis strigulosisve, spicis termi- 
nalibus simplicibus subsecundis. 

II. microphyllum Swartzii Herb. 

Hab. in Guadalupa: Forsström. — 

Fruticulus ramosissimus. Rami subteretes l. no- 
Josi ex foliis delapsis, inferne glabri, sursum incano- 
villosi strigulosive: ramulis tenuissimis. Folia spar- 
sa undique imbricata, sessilia, minuta, ovata, inte- 

gerrima, acutiuscula, incano- villosa, lineam circiter 
longa dimidiamque lata. Spicae terminales, simpli- 
ces, subsecundi. Flores numerosi, brevissime pedicel- 
Yati, lineam longi: pedicellis villosis, lengitudine flo- 
rum. Calyx extus striguloso- villosus: lacinüs lan- 
ceolatis, acutis. Corolla minuta. 


Tournefortia gnaphalodes Br. syringaefolia Yahl. 
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volubilis 8. scabrella Sw. bicolor Sw. hi 1881 
cymosa L. scandens Willd. e e. 
Borago indica L. 


Cordia Geraschanthus L. domestica 
ta Spreng. salvifolia Juss. Aft 


Ehretia — —. 
Varronia martinicensis Lam, 


— — paniculata: ramis scabris sursum pubes- 
centibus, foliis ovatis acute serratis supra scabris se- 
tosnlis subtus pubescentibus discoloribus aniculis 
subterminalibus, flor!bus capitatis. r 8 


Hab. in Guadelupa: Forsa t rd m. 5 


Frute l. Fruticulus: rami is, i 
x 8 nis spa 
. parsis, inferne te- 
a 5, glabratis, sursum pubescentibus angulatis 
7 8 r 1 5 775 2 
olia sparsa, breve petiolata, ovata, acuminata, a- 
cute -serrata, scabra, supra setosula, sußtus fusces- 
Gent Be venosa, 1 — 2", pollices longa, ba- 
sı 4— 15 lineas lata, suprema ovato-lanceolata; petio- 
Lis scabris, pubescentibus, 1 —4 lineas loneis. Panick- 
la terminalis l. axillaris, Flores capitati, pedunculati: 
pedunculis angulatis, scabris, pulescentibus; pedicel- 
lis sensim minoribus. Calyx oblongus, tubulosus, 
-Adus besc : denti EN: ; 
5-fidus, pubescens: dentibus acutis , erectis. Corolla 
tubulosa, calyce longior, glabra. Drupa ovata, tuber- 
culata, glabra. 


Cyrilla antillana Mich, 


Convolvulus umbellatus L. sagittifolius Mich 
bahiensis Spreng. 


Con volvulus pilosus: caule scandente piloso gla- 
bratove, foliis quinatis longe petiolatis pilosis: foliolis 
oblongo-lanceolatis acutis integerrimis, pedunculis ca- 
lyceque hispido-pilosis nitentibus, 


Hab. in Guadalupa: Forsströ m. — A. 


Caulis scandens, subteres, tenue tuberculatus 2 
pilis delapsis, pilosus J. glabratus, ligneus: ramis ra- 
mulisque patenter-pilosis. Folia quinata, longe petio- 
lata: petiolis inferioribus 4 J. 5-pollicaribus, subcom- 
pressis, glabratis, superioribus sensim minoribus; 
Joliolis oblongo-lanceplatis l. oblongis l. lato- lanceolatis, 
acutis]. acuminatis, integerrimis J. inevidenter inter- 
dum erenulatis, intermedio majore, utrinque adpres- 
so-pilosis, ı -1. 2pollicaribus, 3— 9 lineas latis. Flores 
axillares, pedunculati: pedunculis unifloris, curvatis 
patenter-pilosis l. pileso-hispidis, nitido-Hayicantibus, 
2/,, -pollicaribus. Calyæ magnus, quinquephyllus: o. 
liolis tribus exterioribus majoribus, ovato-lanceolatis, 
acutis, integerrimis, piloso-hispidis, Y,-ı - pollicari- 
bus, pilis I. setis fla vis; binis interioribus minoribus 
membranaceis glabris. Corolla —. Capsula glabra 
oligosperma. K ; 


Aflınis C. calycino Humb. et Bonpl. 


Ipomaea tenuior. f. sanguinea Vahl. Ouame- 
clit L., triloba L., repanda 7 grandiflora 5 5 


Obs. plures species incompletae Condalvobt et 
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Ipomaeae in hac collectione etiam adsunt. 


Scaevola 


Lobelii L. 


Cinchona floribunda Sw. caribaea Jacꝗ. 
Genipa americana L. 

Randia aculeata L. B. mitis L. 
Erithalis fruticosa L. 


Guettarda lucida Sw., odorata L., Mathiola Pers., 


parviflora Sw. 


Schradera cephalotes W. 
Cephaelis violacea Aubl. 


„ Duhamelia patens L. 


Vanguiera edulis Vahl. 


Psychotria pubescens Sw., laurifolia Sw., mega- 


losperma Vahl., angustifolia Poir., axillaris Linn. fil. 
Parasitica Sw. 


Chiococca racemosa L. 

Chimarrhis cymosa Jacq. 

Conocarpus racemosa L., erecta L. 
Atropa arborescens L. 

Physalis angulata L. 

Capsicum — —. 

Solanum volubile Sw., racemosum L. 

Ces trum latifolium Vahl., vespertinum L. 


» Jacquinia armillaris L. 


Achras sapota L. 

Chrysophyllum argenteum Jacgq. 
zumelia nigra Sw. cuneata Sw. 
Sideroxylon guadalupense Spreng. 
Ceanothus laevigatus 8. Guadalupae De C. 
Rhamnus ellipticus Ait. 

Gouania domingensis L. 

Cedrela odorata L. 

Cedrela odorata L. 

Ruyfchia, clusiaefolia J. 

Hirtella triandra Sw, 

Sauvagesia erecta L. 

Viola stipularis Sw. 

Ionidium suffruticosum Vent. 
Gomphrena vermicularis Sw. 
Achyranthes ficoidea Pers., linearifolia Sy 
Celosia argentea L. 

Illecebrum sessile L. 

Ileliconia caribaea Lam. 

Ayenia pusilla L. 

Rauwolfia canescens L. 

Cerbera Thevetia L. 

Plumeria rubra L. alba L. 


Tabernaemontana speciosa Poir., discolor Sw. 


Echites biflora L. 

Gonolobus floccosus Bert. 

Cynanchum parviflorum Sw. 

Asclepias gigantea L., curassavica L. 

Spigelia anthelmia L. 

Lisianthus grandiflorus Aubl. 

Vohiria aphylla Pers. 

Evolvulus nummularifolius L. 

— mucronalus Sw.: caule diffuso filiformi sur- 


sum hirsutiusculo, foliis obovatis oblongis ve mucro- 
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natis petiolatis subtus hirsutiusculis, pedunculis axil- 
laribus unifloris. \ 


E. mucronatus Swartzii Herb. 


Hab. in Guadalupa: Forsström, A. 2 
Herba ramosa |. potius Fruticulus. Caules dif- 


fusi, teretes, inferne glabri, sursum foliosi, hirsu- 
tiusculi, spithamales. Folia alterna, brevissime pe- 
tiolata, obovata l. oblonga, integerrima, mucronata, 
supra glabra, subtus hirsutiuscula J. glabrata venosa, 
pilis saepe margini adpressis, 5—5 lineas longa, me- 
dio 2½ — 2 lineas lata; petioli subcanaliculati, glabra - 


ti, dimidiam lineam lonsi. 


Pedunculi axillares, soli- 


tarii, filiformes, saepius curvati, supra medium bra- 
cteati, adpresse hirsutiusculi, unguiculares; bracteae 
oppositae, minutae, lanceolatae, acuminatae, hirsu- 


tiusculae, vix lineam longae. 


Calyx extus hirsutius- 


culus: Zaciniis lanceolatis, acuminatis, lineam longis. 
Corolla calyce duplo fere longior, glabra. 


Proxime affinis est E. hirsuto Lamarck; differre 


videtur: caulibus ramulisque hirsutiusculis glabratis- 
ve; foliis supra glabratis. 


vata 


Aubl,, heterophylla Willd., sylvatica L. 5 


Cuscuta americana L. 

Rochefortia cuneata Sw. 

Chenopodium ambrosioides L. vr 
Microtea debilis Sw. 

Panax attenuatum Sw. 

Eryngium foetidum L. 

Hydrocotyle hirsuta Sw.? 

Turnera ulmifolia L., cistoidesL., odorata Rich. 
Pharnaceum bellidifolium Poir. N 


VI. Hexandria. 


Bromelia bracteata Sw. 

Pitcairnia bromeliaefolia Ait, 

Tillandsia nutans Sw., monostachya L., recur- 
L., paniculata L. 
Pancratium caribaeum L. 
Prinos montanus Sw. 
Loranthus parviflorus Sw. 
Loranthus uniflorus Jacꝗ. 
Hillia longiflora Sw. 
Peplis occidentalis Spr. 
Alisma Berterii Spreng, 


VII. Heptandria, 


Pisonia aculeata L., subcordata Sw. 
Dracontium pertusum L. 
Petiveria alliacea L. 


VIII. Octandria. 7 


Rhexia inconstans Vahl. 

Cupania tomentosa Sw., Poiretii Kunth. 
Bursera gummifera L., balsamifera Pers. 
Amyris maritima L., balsamifera L., altissima 


* 
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Dodonaea viscosa L. ſil. 
Guarea trichilioides L. 

Daphne occidentalis Sw., tinifolia Sw. 
Weinmannia glabra L., hirta L. 
Coccoloba fagitolia Jacq., nivea Iacꝗ. 
Cardiospermum Halicacabum L. 

Vaccinium? guadalupense Sw.: caule arbores- 
cente, foliis petiolatis ovatis ovalibusve integerrimis 
acuminatis coriaceis glabris, racemis terminalibus 
erectis multifloris, floribus dodecandris, fructibus 
glabris. 

. guadalupense Swartz. Herb. 
Hab. in Guadalupa: Forsström. — h. 


ö Frutex l. Fruticulus: ramis angulatis, glabris, 
foliosis. Folia petiolata, sparsa, plana, ovata l. ova- 
lia, acuta l. acuminata, integerrima, reticulato-veno- 
sa, glaberrima, coriacea, 1½ —3-pollicaria, 9 lineas 
ad a pollices lata, perennantia, pelioli supra plani, 
subtus convexi, glabri, 2 circiter lineas longi. Race- 
mus terminalis, multiflorus. Flores longe pedicellati: 
pedicellis teretibus, patulis, apice incrassatis, glabris, 
8 circiter lineas longis, fructiferis saepius curvatis l. 
pendentibus.  Calyx 6-denticulatus. Corolla—. Sta- 
mina dodecandra. Bacca? lato-ovata, calyce apice 
coronata, extus scabriuscula, polysperma.. 
Obs. Specimen fructiferum tantum vidimus. 


IX. Enneandria. 


Laurus Leucoxylon Sw. salicifolia Sw. membrana- 
cea Sw. ? 


X, Decandria. 


Hymenaea Courbaril L. 

Bauhinia aurita Ait. ungulata L. 

Cassia bicapsularis L. venosa Castigl. flexuosa L. 
chamaecrista L. savonica L. glandulosa L. alata L. po- 
lysdena De Cand. 5 2 

Parkinsonia aculeata L. Caesalpinia pulcherrima$w. 

Guilandina bonducella L. 

Guajacum officinale L. 

Tribulus maximus L. 

Prichilia spondioides Jacq. 

Melia sempervirens Sw. 


Melastoma discolor L., pendulifolium Rich,, lage - 


vigatum L. var. 

Melastoma Tamonaea Sw., calyptratum Vahl., 
mentanum Sw., alpinum Swi., acinodendron L., impe- 
tiolare Sw., angustifolium Sw., strigosum L. fil. coria- 
ceum Sw., semicrenatum Rich. icosandrum Sw.: fo- 
his ovatis lato-lanceolatisve acuminatis crenulatis tri- 
nerviis glabris, paniculae ramis tripartitis, floribus 
icosandris. 

M. icosandrum Swartz in Herb. 

Hab. inGuadalupa: Forsström, 5. 8 

Frutex ramis angulatis, ad insertionem foliorum 
nodosis, brunnei;, ramulis subquadrangularibus. Fo- 
lia opposita, petiolata, ovata J. lato-lanceolata, acumi- 
nata, hasi attenuata, crenulata, trinervia, utrinque 
glabra, ad nervos interdum pubescentia, reticulato-ve- 
nosa, supra intense-viridia, subtus dilutiore, pollice 
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longiora, medio 6— 12 lineas lata; petioli canalicula- 
ti, pubescentes. Panicula panciflora: ramulis tripar- 
titis, 6 —g lineas longis, ferrugineo-tomentosis: pedi- 
cellis basi I. medio bracteatis: bracteis oppositis, ova- 
tis, acutis, extus ferrugineo-tomentosis, 2 J. 3 lineas 
longis unamque latis. Calyx oblongus, glaber. Co- 
rolla -. Stamina = XXVIII. 

— Punctulatum Sw.: foliis oppositis ovatis acıı- 
minatis integerrimis quinquenerviis glabris subtus ele- 
vato-punctulatis, cymis terminalibus contractis pau— 
cifloris, calyce glabro quinquecrenato. 

M. punctulatum Swartz in Herb. 

Hab. in Guadalupa: Forsström. h. 

Frutex: ramis subtetragonis, glabris, fuscatis, 
inferne nodulosis ex foliis delapsis. Folia opposita, 
petiolata, ovata l. ovalia, acuminata, integerrima, 
quinquenervia, utrinque glabra l. subtus pubescentia, 
pallidiora et elevato-punctulata, 1 l. 2- pollicaria, me- 
dio 9— 12 lineas lata; petioli subcomplanati, glabri, 
5 — 7 lineas longi: Cyma terminalis, trichotoma, erec- 
ta, contracta, pauciflora, ad ramificationes minute 
bracteata: pedicellis glabris, bibracteatis: bracteis 
oppositis, minutis, lanceolatis, acuminatis, glabra- 
tis, dimidiam lineam longis. Calyx urceolatus, quin- 
quecrenatus J. fere truncatus, scabriusculus J. eleva- 
to-punctulatus, glaber, 2 circiter lineas longus. Co- 
rolla calyce longior, purpurea. 

— — Farinulentum Sw.: foliis sparsis ovalibus 
attenuatis integerrimis trinerviis, subtus impresso- 
punctulatis farinnlentis, racemo stricto tripartito-tri- 
fido, floribus pedicellatis decandris. 

M. farinulentum Swartz in Herb. 

Hab. in Guadalupa: Forsström. — h. 


Frutex: ramis subtetragonis, cinerascentibus. 
Folia sparsa, petiolata, ovalia, apice attenuata, tri- 
nervia, integerrima, supra glabra, subtus impresso- 
Punctata, Juniora praecipue subtus farinulenta s. squa- 
mulis stellatis albis tecta, 3-1. 4- pollicaria, ı— ı'% 
pollicem lata; petioli subcomplanati, albo-cinerei, pol- 
licem longi. Racemus terminalis, foliis longior, stri- 
ctus, .tripartito-triidus: ramis pedicellisque farinu- 


lentis s. squamulis stellatis albis tectis, ad ramiheatio- 


nes bracteatis: bracteis minutis, oppositis, ovatis, 
obtusis, dimidiam circiter lineam longis. Flores nu- 
merosissimi, fasciculati. Calyx minutus, urceolatus, 
quinquedentatus, farinulentns, lineam longus: denti- 
bus obtusiusculis. Corolla parva, calyce duplo fere 
longior: petalis rigidis. Stamina X: fllamentis geni- 
culatis; antheris ovatis, apice biperforatis, croceis. 
Stylus exsertus, simplex, apice adscendens. 


Aſſinis est M. quadrangulari et trinervi, — 
liorum farinulentia aetate evanescit. 

Casearia parvifolia W. 

Epigaea cordifolia Sw. 

Bucida Buceras L. 

Terminalia latifolia Sw., intermedia Berter. 

Arenaria serpyllifolia L. 

Gomphia longifelia De Cand. 

Sapindus inaequalis De Cand. 


3* 
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Meltcocca bijuga L. g 

Burchosia glandlulifera Humb. nitida De Cand. 

Malpighia Moureiba Aubl. angustifolia L, laeviga- 
ta Poir. altissima lacd. guadalupensis Spreng., urens L. 
Berteriana Spreng, : 

E platyphylla Sw., ramis verruculosis, foliis 
oppositis lato-ovalibus acutis integerrimis crenulatis- 
ve subtus tenuissime pubescentibus, racemis axillaribus 
solitariis erectiusculis paucifloris pedicellis incrassatis. 

M. platyphylla’Swartz in Herb. 

Hab. in Gnadalupa: Forsström. h. 


Incolis Caffe d’E’thiopie. Frutex l. Fruticulus: ra- 
mis verruculosis, subteretibus, ad foliorum insertio- 
nes subcompressis, glabris. Folia opposita, breve pe- 
tiolata, patentia, lato-ovalia, acuta, integerrima J. cre- 
nulata, supra glabra, suhtus tenuissime pubescentia, 
reticulato-venosa, magna, 5, pollicaria, 2 l. 3 pollices 
lata; pelioli breves, subcanaliculati, 3 l. 4 lineas longi, 
juniores pubescentes. Racemi axillares, solitarii, erec- 
tiusculi, pauciflori: pedunculis verruculosis, glabris; 
pedicellisincrassatis, verruculosis. ‚Flores haud vidimus. 

Aflinis MM. tuberculatae Jacq., quae differt: foliis 
omnino inteserrimis utrinque pilosis ovato-lanceolatis. 

Dum Swartz hancce stirpem pro vera Malpighiae 
specie determinavit, eam describere haud dubitavi- 
mus. 

Exstat in Herbario guadalupensi alia stirps, quam 
etiam pro Malpighide specie nova agnovit Cel. Sw., 
quamquam sine floribus ibi adest; a M. coriacea Sy. 
sese distinguit foliis obovatis. 

Byrsonima spicata De Cand., lucida De C., laevi- 
gata De C. 

Bannisteria longifolia Sw., emarginata Cav., pu- 
biflora De C., heterophylla Willd., macradena g gua- 
dalupensis De C. 

Triopteris guadalupensis De C. 
Cand. jamaicensis L. 

Erythroxylon squamatum Vahl, ovatum Cavan. 
rufum Cav. 

Oxalis Dillenii Jacq. 

Seriana caracassana Jacꝗ. 


? pubiflora De 


XI. Dodecandria. 


Bocconia frutescens L. 

Rhizophora mangle L. 

Crataeva gynandra L. i 

Triumfetta semitriloba L, rhombaefolia Sw. 
Portulaca pilosa L., oleracea L. 

Euphorbia atriplicifolia Vahl., chamaecyce Sw., 
serpyllifolia Thieb., glabrata Sw., tithymaloides L., 
maculata L., hypericifolia L. Berteriana Balb. 
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XII. Icosandria. 
Cactus Pereskia L. Opuntia L., curassavicus L. 
Psidium pyrifesum L., pumilum Vahl.“ 


Myrtus splendens Sw., glabrata Sw., zuzygium 
L., coriacea Vahl., ligustrina Sw., monticola Sw. 
Prunus occidentalis Sw. ; 


#7 

Chrysobalanus Isaco L. 

Rubus jamaicensis L. f 

— — ferrugineus: caule aculeato setosoque, acu- 
leis recurvatis compressis, foliis ternatis longe petiola- 
tis: foliolis ovalibus acuminatis acute-serratis, subtus. 
ferrugineo-tomentosis, paniculis erectis oblongis pe- 
dunculis pedicellisque villosis setosisque. ce 

Hab. in Guadalupa: Forsström. — h. 

Frutex: ramis subangulatis, crebre aculeatis se- 
tosisque; aculeis sparsis, recurvatis s. deflexis, basi 
compressis, lineam superantibus, fuscis; selis tenuis- 
simis, patentibus, fuscis. Folia sparsa, longe petio- 
lata, ternata, stipulata; petioli communes subcanali- 
culati, aculeati, crebre setosi, villosi, ı— 1½ polli- 
cem longi; partiales breves, intermedio longiori: fo. 
liolis ovalibus, acuminatis, acute serratis, supra gla- 
bratis, subtus ferrugineo-tomentosis, reticulato-veno- 
sis, nervo medio aculeato. Stipulae oppositae, erec- 
tae, lanceolatae acuminatae, integerrimae, pubescen= 
tes, linea paullo longiores. Panicula erecta, oblonga, 
multiflora: pedunculis suberectis, setosis, villosis, ba- 
si bracteatis: bracleis solitariis, lanceolatis l. lineari- 
bus, acuminatis, extus villosis, lineam eirciter lon- 
gis. Calyæ villosus: laciniis lanceolatis, acuminatis, 
2 lineas circiter longis. Corolla calyce longior. 


XIII. Polyandria, 


Capparis longifolia Sw. Baducca L., verrücosa 
Jacq. Breynia L., frondosa E., cynophallophora. L. 
hastata L., comosa Jacq., commutata Spreng. 

Corchorus guadalupensis Spreng. 

Marcgravia spiciflora Rich. 

Nymphaea — —. 

Sloanea — —. 

Clusia alba L. 

Mammea americana L. 

Ochna — —. 

Legnotis elliptica Sw. Cassipurea Sw. 

Prockia crucis L. 

Ternströmia elliptica Sw., salicifolia De C. 

Eroteum undulatum Sw. Ki 

Symplocos martinicencis L. 

Homalium racemosum Jacgq. 

Talauma Plumieri Sw. 

Uvaria — —. 


— 


XIV. Didynamia. 


Hyptis suaveolens Poit., pectinata Poit. 3 hr 
Phlomis martinicensis Sw. N 
Lantana Camara L. involucrata L. odorata L. 
Durantha Ellisia L. ; a 
Citharexylon caudatum L. 

Avicennia nitida L. 

Vitex divaricata Sw. heptaphylla Juss. 
Petraea volubilis L. 

Cornutia pyramidata L. 

Volkameria pyramidata L. 

Capraria biflora L. 


Stemodia maritima L. 
Be:>leria serrulata Jacgq, 
Gerardia tuberosa L. 
Bontia daphnoides L. 
Brunsfelsia undulata Sw. 
Crescentia Cujete L. 
Bignonia stans L., pentaphylla L. 
Ruellia alopecuroides Vahl. 
Barleria hirsuta Jacg. 


XV. Tetradynamia. 


Lepidium virginicum L. 
Raphanus lanceolatus Willd. 


8 II. Monadelphia. 


Tamarindus indica L. 
Strumphia maritima L. i 
Lobelia persicifoliae Lam., stricta Sw. Berteriana 
Spreng. f T 
Waltheria americana L. glabra Poir. 
Melochia pyramidata L. 
Visenia Berteriana Spr. 
Riedleia Berteriana De Cand. 
Ochroma Lagopus Sw. 


Passiflora maliformis L. quadrangularis L. foe- 
tida L. 
Bombax pentandrum L. 


Sida americana L. spinosa L. lanceolata Retz. 
angustifolia Mill. althaeaefolia Sw. urens L. arguta 
Sw. imberbis De C. . 


Malachra capitata L. 
Malva americana L. spicata L. 

Urena — —. 

Hibiscus pernambucensis Bert.“ 

Morisonia americana L. 


XVII. Diadelphia. 


Polygala paniculata L. 
Pterocarpus Draco L. lunatus L. fil. 
Geoffraea inermis Sw. 
Amerimnum Brownei Sw. 
Erythrina corallodendron L. 3 
Piscidia carthaginensis Jacq. 
Arachis hypogaea L. a 
Galactia dubia De Cand. 
Abrus precatorius EL. 
Crotalaria pulchra Andr. Berteriana De C. 
Doliches altissimus L. purpureus L. ensiformis L. 
luteus Sw. { 
Glycine caribaea Jacq. reticulata Vahl. 
Cytisus Cajan L. 
Lonchocarpus violaceus Runth. oxycarpus Ber- 


I 


ier. 
Robinia sepium Svv. 
Aeschynomene americana L. 


— — 
— ⁰ꝗ — 


cylindricis. 
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Hedysarum strobiliferum L. incanum Sw. supi- 
num Sw. axillare Sw. tortuosum 6. hirtellum De © 
asperum Poir. 0 

Galega cinerea L. caribaca L. 

Indigofera Berteriana Spreng. 

Stylosanthes procumbens Sw. elatior Sw. 


XIX. Syngenesia. 


Sonchus agrestis Sw. occidentalis Spreng. 
Spilanthus atriplicifolius L. uliginosus Sw. 
Melanthera corymbosa Spreng. 
Cacalia — —. 

Rleinia ruderalis Sw. 

Mikania hastata L. 

Eupatorium coelestinum L. guadalupense Spreng. 
atriplicifolium Vahl. ivaefolium L. triplinerve Valıl. 
brachiatum Sw.: ramis brachiatis, foliis petiolalis 
oppositis triangulari-ovatis grosse serratis triplinerviis 
subtus subtomentosis, panicula terminali, calycibus 


E. brachiatum Swartz in Herb. 
Hab. in Guadalupa: Forsström. — h. 


Frutex l. Fruticulus: rumis oppositis, brachia- 
tis, teretibus, pubescentibus. Folia opposita, petio- 
lata, triangulari-ovata, grosse serrata, margine sca- 
bra, supra pilosiuscula, subtus subtomentosa, ı —2- 
pollicaria, basi ½ — 1 pollicem lata; petioli subcana- 
liculati, villosi, 3—6 lineas longi. Panicula termi- 
nalis, multiflora: pedunculis angulatis, bracteatis, 
villosulis: bracteis sparsis, linearibus, acutis, villo- 
sulis, linea paullo longioribus. Flores cylindriei, 4 J. 
5 lineas longi: squamis calycinis imbricatis, lanceola- 
tis, obtusiusculis, extus pubescentibus, lineam circi- 
ter longis, infimis minoribus. Obs. Folia suprema 
saepe ovata l. ovato-lanceolata, interdum integerrima. 
Aflinis E. atriplieifolio Vahl., differt vero folüs trian- 
gulari-ovatis grosse serratis supra pilosiusculis; caly- 
cibus eylindricis lorgioribus: squamis calycinis obtu- 
siusculis; dum E. atriplicifolium sese distinguit foliis 
triangularibus serratis supra glabratis subtus impres- 
so-punctatis; calycibus ovatis brevioribus. - 

Mikania verrucosa Spr. resinosa Spr. Berteriana 
Spreng. x 


Vernonia fruticosa Sw., longifolia Pers., — punc- 
tata Sw.: ramulis villosis, foliis lanceolatis acumina- 
tis integerrimis elevato- punctatis subtus pubescenti- 
bus, panicula terminali: ramis subbipartitis, flori- 
bus secundis. V. punctata Swartz in Herb. Hab. in 
Guadalupa: Forsström. — 5. 


Frutex l. Fruticulus: ramis subangulatis, infer- 
ne glabris, sursum una cum ramulis villosis. Folia 
sparsa, breve petiolata, lanceolata, acuminata, inte- 
gerrima, utrinque elevato-punctata, supra glabra, 
subtus tenuissime pubescentia, ı J. 2-pollicaria, me- 
dio 5 - 5 lineas lata; petioli canaliculati, pubescen- 
tes, 1 l. 2 lineas longi. Panicula terminalis: pedun- 
culis subbipartitis, hinc-et inde breve foliatis, angu- 
latis, pubescentibus. Flores secundi, sessiles. Calyx 
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ovatus: squamis calycinis lanceolatis; acuminatis, extus 
pilosiusculis. Corolla glabra: laciniis linearibus, acumi- 
natis. Semind immatura villosa; pappus longitudini fere 
corollae. 


Proxime affinis est J. longifoliae Pers „si non ea- 
dem, quod e brevi diagnosi in synopsi Plantarım Persoo- 
nüi haud dijudicare possumus. z 


Vernonia emarginata: eaule fruticoso, ramis sur- 
aum villosis, folis ovalibus integerrimis apice emarginatis 
iinpresso- punctatis subtus pubescentibus, floribus panicu- 
latis. 


Hab. in Guadalupa: Forsström. — 5 


Prutex 1. Fruticulus: caulibus subangulatis, glabris: 
ramis ramulisque sursum villosis. Folia petiolata, spar- 
sa, ovalia I. obovata, integerrima, apice emarginata, utrin- 
que Impresso-puneiata, supra glabra, eubtus tenuissime 
pubescentia, ½ — 1% pollicem longa, medio 2— 9 lineas 
lata: pelioli subcanaliculati, villosi, ½ — 2 lineas longi. 
Panicnula terminalis, multiflora: pedunculis angulatis, 
villosis, interdum bipartitis. Flores secundi, sessiles, 
Calyx oyatus: squamis calycinis lanceolatis, acutis, ex- 
tus villosis. 


Affinis J. albicauli Pers. 

Calea lobata Gaertn. 

Conyza pupurascens Sw. Cortesii Kunth. 

Erigeron jamaicense L. 

Tussilago nutans L. 

Pectis humifusa Sw. punctata L. ciliaris L. 

Verbesina nodiflora L. debilis Spreng, serrats Cavan. 
foliacea Spreng. 

Buphthalmum frutescens L. 

Wedelia calycina Rich. crenata Rich. 

lülephantopus spicatus Lem. 

Rolandra argentea L. 


XX. Gynandria. 


Orchis plantaginea Sw. 
Nesttia adnata Sw. 
‘ranichis stachyoides Sw. 


— — ovalta : radieibus— , caule paueifolio, foliis ra- 
dicalibus petiolatis, ovatis acutis obsolete nervosis, cauli- 
nis subsessilibus, spica pauciflora: bracteis ovato - Ianceo- 
latis, labeilo —, capsulis subellipticis. 


Hab. in Guadalupa: Forsström. — 2. 


Radix —. Caulis subspithamalis, erectus, simplex, 
paucifolius „ inferne teres, versus spicam compressus, Fo- 
Lia radicalia 2—4 et in ima caulina petiolata, ovata, 
integerrima, acuta, utrinque glabra, inevidenter nervosa 
et venosa, 6 — 8 lineas longa; caulina superiora sensim 
minora, subbracteiformia, subseseilia, basi vaginantia; pe- 
tioli subeanalieulati, hasi vaginantes, glabri, 6 1.9 air iter 
linear longi. Spica erecta, 10 — 12- flora, bracteata, 
1% ejreiter pollicem longa: bracteis minutis, ovatis, acu- 
minatis, integ gerrimis, glabris, lineam paullo superantibus, 
hasi dimidiam lineam latis. Flores approximati, sessiles, 
parvi; ‚foliolis calycinis lanceolatis, acutis, glabris, di- 

- midiem lineam longis; labello —. 


glabra. 


Germen lanceolatum, 


obliquum, 2 lineas cireiter longum. ‚Gapspla suhellptica, 
Semina setosa, minuta. ; 


Proxime affinis est C. muscosae Sw., at hujus Rn 
magis foliosus; folia re vera magis ovalia, rarius recte ova- 
ta, duplo majora, acutiora, eximie nervosa et reticulato- 
venosa, suprema acuminata; petioli longiores; spica du- 
plo longior , multiflora; bracteae ovato- lanceolatae, duplo 
majores. Flores usque ad 32, 1. ultra. — Sit itaque cha- 
racter emendatus: a 


C. muscosa $w.: radicibus fascieulatis filiformibus 
tomentosis, caule folioso, foliis xadicalibus petiolatis ova- 
libus nervosis reticulato- venosis, spica multiflora, labello 
intus punstato, capsulis ovalibus. 


Cymbidium lineare Sw. globosum Sw. cucullatum Sw. 
Oncidium altissimum Sw. tetrapetalum Willd. 
Epidendrum ciliare L. 

Vanilla aromatica Sw. 

Dendrobium palmifolium Sw. ruschfoltänn Sw. N 
Stelis ophioglossoides Sw. 

‚Aristolochia triloba L. anguisida L. 


XII. Monoecia. 7 


Anguria pedata L. 

Tripsacum hermaphroditicum L. 
Olyra latifolia L. 

Carex — —. 

Scleria latifolia Sw. laevis Retz. 


— nervosa: culmo inferne subcompresso, sursum 
subtriqnetro glabro , foljis longe lanceolatis acuminatis ner- 
vosis subtus margineque scabris, paniculis elongatis, pe- 
dunculis angulatis scabriusculis, nucibus laevibus. 


Hab. in Guadalupa: Forsström. — 2. 


Radix . Culmus inferne subcompressus, sursum 
subtriqueter, striatus, glaber, purpurascens. - Folia infe- 
riora longe lato- lanceolata, nervosa, supra glabra, subtug 
et margine scabra 1% spithamam longa, medio 9 "eireiter 
lineas lata, suprema sensim minora: vaginis: in fer toribus 
ampliatis, purpurascentibus. Panicula terminalis et axil- 
laris, elongata, purpurascens: ramis pedicellisque al- 
ternis, angulatis, suhscabriusculis. Flores —, basi brac- 
teati: bracteis (s. foliolis floralibus Auctor.) setiformi- 
bus, ad basin ramorum, pedicellorum florumque paniculae, 
Hlosculos saepe superantibus. Nuæ ovata, laevis, nitida. 


Afünis forsan Scleriae latifoliae Sw. 

Tragia volubilis L. 

Hernandia sonora L. 

Argythamnia candicans Sv, 

Tricera laevigata Sw. 

Boehmeria caudata Sw. 

Urtica trianthemoidos Sw. microphylla Sv. 

Urtica nummularifolia Sw. hederaces Lam. corymbo- 
sa Lam. 

Bryonia guadalupensis Spreng. 

Dorstenia cordifolia Lam. 

Parthenium Hysterophorus L. 

Amarantus spinosus L. 


+9 


Pharus latifolius L. 

Cocos nucifera L. 

Begonia nitida Ait. macrophylla Lam. 

Arum pentaphyllum L. esculentum L. 

Areca oleracea L. i 

Acalypha corchorifolia Willd. corensis Jacq. 

Croton ovalifolius West. leprosus Willd. globosus 
Sw. montanus Giesel. diffusus Giesel. 

Jatropha manihot L. gossypifolia L. 

Omphalea diandra L. 

| mancinella L. 

Phyllanthus mimosoides Sw. 

Najas guadalupensis Spreng. 

Sicyos angulata L. 


XXII Dioecia. 


Brosimum alicastrum Sw. 

Cecropia peltata L. 

Viscum latifolium Sw. 

Schaefferia lateriflora Sw. 

Zanthoxylon emarginatum Sw. ternatum Sw. rpino- 
zum Sw. 

Iresine celosioides L. angustifolia Euphr. 

Feuillaea cordifolia L. 
Smilax — —. 
Dioscorea perforata Berter. 
Rajana angustifolia Sw, 


Taxus? lancifolia: foliis lanceolatis acuminatis in- 
tegerrimis coriaceis giabris, fructibus pedicellatis oblongis 
glabris. = 

Hab. in Guadalupa: Forsström. — 5. 


Arbor J. Frutex: ramis angulatis, rugosis, cinera- 
scentibus, glabris. Folia sparsa, sessilia, lanceolata, 
acuminata, integerrima, coriacea, versus apices saepe obli- 
“qua, glabra, 1 J. 2 pollices longa I. supra. Flores pedi- 
cellati, — : pedicellis 2 J. 3 lineas longis, glabris. Nux 
oblonga, glabra. 


Obs. Flores haud vidimus. Cel. Swartz hancce stir- 
pem pro specie Taxi habuit. 


Cissampelos cubeba L. 


XXIII. Polygamia. 


Parietaria officinalis L. 

Celtis micrantha Sw. 

Acacia tortuosa Willd. 

Desmanthus depressus Willd. punctatus Willd. 

Inga unguis cati Willd. bigemina Willd. guadalupen- 
nis Desv. vera Willd. laurina Willd. purpurea Willd. co- 
ruscans Humb. 

Mimosa pernambucana L. flexuosa g. ambigua De C. 

Ficus americana Aub. 


XXIV. Cryplogamia, 


Ord. 1. Filices. { 
Lomaria rufa Spreng. Plumieri Dear. ? 
Pteris longilolia L. Lactuca Poir. 

Iſis 1830. Heft 1. 
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Lindsaea guianensis Dryand. trapeziformis Dryand. 

Asplenium eirrhatum Rich. salicifolium L. erectum 
Bory. serratum L. flexuosum W. 

Darea cicutaria Willd. 

Blechnum occidentale L. 

Aspidium biserratum Sw. patens Sw. limbatum Sw. 
trifoliatum Sw. acutum Sw. heracleifolium Willd. paraénse 
Willd. obtusifolium Willd.? molle Sw. eminens W. frondo- 
sum W. | 

Adiantum trapeziforme L. varium Humb. et Bonpl. 
villosum L. radiatum L. intermedium Spreng. 


Davallia adiantoides Sw. 

Acrostichum calomelanos L. chrysophyllum Sw. au- 
reum L. ER 

Hemionitis lanceolata L. palmata L. 

Meniscium sorbifolium Willd. 

Taenitis linearis Kaulf. 


Polypodium tetragonum Sw. obliteratum Sw. scolo- 
pendrioides Sw. meridionale Lam. asplenioides Sw. aureum 
L. guadalupense W. 


Alsophila Perriniana Spreng. 

Cyathea arborea Smith. guadalupensis Spreng. 

Trichomanes sinuosum Rich. heterophyllum Humb. 
rigidum Sw. punctatum Poir. alatum Sw. 

Mertensia furcata Willd. 

Psilotum triquetrum Sw. 


Lycopodium cernuum L. acerosum Sw. taxifolium 
Sw. rigidum Sw. 


Ord. II. Muscıi. 
1. Frondosi. 


Hypnum guadalnpense Brid. tenerum Sw. rusciforme 
ß. flaccidum Br. tamariscinum d. delicatulum, recurvum 
Schwaegr. spiniforme L. 

Hookeria filiformis Hook. 


Leskea pungens Sw. subpinnata Brid. striata 

Schwaegr. caespitosa Sw. involvens Hedw. depressa Sw. 
Neckera undulata Hedw. polytrichoides Sw. retuss 

Brid. 

Pilotrichum piniforme Brid. 

Pterigynandrum julaceum Hedw. 

Bartramia uncinata Schwaegr. fontana 3. dealbata Brid. 
ö. lanata Brid. uncinata Brid. 


Polytrichum scabriusculum Brid. tortile Sw. Antilla- 
rum Rich. 

Bryum Polla binervis Brid. 

Barbula domestica Brid. agraria Hedw. latifolia Brid. 

Fissidens asplenioides Hedw. 

Trematodon longirostris Schw. 


Dicranum guadalupense Brid. varium Hedw. Iycopo- 
dioides Sw. circinnatum Brid. capitifolium Beauv, Aliforme 
Beauv. 

Campylopus Richardi Brown. 

Calymperes Aſzelii SW. 

Spliagnum capillifolium var. 

Gymnostomum ar Spr. 


3. Nepatici. 


Jungermannia brachiata Sw. bipinnata Sw. cellulosa 
Spreng. Thouarsii Hook. mierophylla Hook. 

Marchantia androgyna L. 

Anthoceros laevis L. 


Ord. III. Algae. 
1. lichenosae. 


Lecidea palmicola Spr. Arecae Spr. gyrosa Spr. bi- 
color Spr. Pisoniae Spr. 
Stereocaulon virgatum Ach. 


Endocarpon vitellinum Spr. } 
Lecanora spodoxantha Spr. Spondiae Spr. 
Parmelia perlata Ach. 

Cenomyce — —. 

Baeomyces — —. 


2. aquaticae. 


Chara indica Berter. 
Conferva mollis Agh. 


Ord. IV. Fungi. 


Agaricus crinitus Bert. 

Dedalaea elegans Spr. 

Hydnum saechari Spr. 

Thelephora lacera Spr. glabrata Spr. sericea Sw. 
Clavaria—— 

Peziza Berteriana Spr. 

Sphaeria Tunae Spr. stromatica Spr. 


S. 80. Trolle Wachtmeiſter: Zerlegung eines neuen, 
gelblichen Minerals von Fahlun. Meiſt Kieſel- und Thonerde 
mit etwas Talk und Kali. 


S. 85. J. W. Dalmann: Aufſtellung und Beſchrei⸗ 
bung der in Schweden vorkommenden Terebratuliten. Taf. I 
— VI. * 


Von allen Verſteinerungen in unſeren Formationen ſind die 
ſogenannten Terebratuliten die zahlreichſten und am meiſten ver⸗ 
breitet, kommen auch ſowohl in den aͤlteſten als juͤngſten, Wer: 
ſteinerungen enthaltenden, Floͤtzen vor. Dieſer Umſtand macht, 
daß ſie in geognoſtiſcher Hinſicht eine bedeutende Rolle ſpielen und 
daß folglich deren Kenntniß von beſonderer Wichtigkeit iſt. Je 
umfaſſender und artreicher ein Geſchlecht iſt, deſto ſchwieriger iſt 
gewöhnlich die Beſtimmung der Species; dieſe Beſtimmung wird 
hinſichtlich der Terebratuliten beſonders ſchwierig; theils wegen 
der großen Aehnlichkeit der Arten, theils wegen der Abweichung 


— Dalman ſtarb zum großen Verluſte für das Vaterland 
und die Wiſſenſchaft im Jahr 1828 an einem remittieren⸗ 
den Fieber, gerade als er ſeine Reiſe zu der Verſammlung 
der Naturforſcher in Berlin antreten wollte. — 


Wir wollten von jeder Sippe eine Abbildung geben; 
da ſie aber wenig von einander abweichen und ohnedieß 
wohl nicht als ſolche beſtehen werden, ſo haben wir es 
unterlaſſen. Red, 
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in Form und Sculptur, die hier oft bey einer und derfelben Art 


ſtatt findet. Demzufolge iſt ein reichlicher Vorrath von Exempla⸗ 


ren erforderlich, um, mit Hinweglaſſung der individuellen Verſchie⸗ 
denheiten, die wirklichen Kennzeichen der Arten beſtimmen zu 
koͤnnen. 


Dieß erwaͤgend darf es nicht unerwartet erſcheinen, daß 


man mit dieſen Petrificaten noch nicht im Reinen iſt, und daß 


man, an welche von unſeren Petrificaten enthaltende Formatio⸗ 


nen man ſich auch gewendet, immer in Verlegenheit gerathen iſt 
wegen der in denſelben aufſtoßenden, unbeſtimmten Arten dieſer 
Familie. — * 


Ein Mitglied dieſer Academie (Hiſinger), deſſen Unter⸗ 
ſuchungen wir die bedeutenden Fortſchritte in der Geologie in un⸗ 
ſerem Lande zu verdanken haben, ſetzte, aus obiger Veranlaſſung, 


eine Ausarbeitung der bey uns vorkommenden Terebratuliten als 


Preisſchrift aus. — Kein Verſuch diefer Art iſt eingegangen; 
aber ein ſehr anſehnlicher Theil unſerer Terebratuliten, und zwar 
diejenigen, welche in unſeren Kreideformationen vorkommen, ſind 
indeſſen vom Hrn. Profeſſor Wilsſon genau beſchrieben und ge⸗ 
zeichnet worden.“ 


Was aber den noch groͤßern Theil aus unſerem Uebergangs⸗ 
kalke betrifft: ſo wird die Schwierigkeit in dem Maaße ver⸗ 
mehrt, als durch neue Unterſuchungen die Anzahl unbeftimmter Ar⸗ 
ten beſtaͤndig waͤchſt. Dieſe Unbeſtimmtheit ſchadet nicht allein 
der einzelnen Familie, ſondern allen geognoſtiſchen Unterſuchun⸗ 
gen oder Vergleichungen über das Verhaͤltniß der Terebratuliten. 
Will man z. B. eine Vergleichung unter den Petrificaten anſtellen, 
welche unſere verſchiedenen Formationen gemeinſchaftlich haben 
oder was einer jeden derſelben eigen iſt, — oder mit den Petrifi⸗ 
caten in den verſchiedenen Schichten einer und derſelben Forma⸗ 
tion, oder endlich die Petrificate unſerer Formationen mit denen, 
welche in andern Laͤndern vorkommen: ſo gerathen wir, in jedem 


dieſer Faͤlle, auf die zweifelhaften oder gaͤnzlich unbeſtimmten Te⸗ 


rebratuliten, die doch unter unſeren Petrificaten eine ſo große An⸗ 
zahl ausmachen. Dieſes, auf dieſe Art ſo geſteigerte Beduͤrfniß 
iſt es lediglich, was mich veranlaßt hat, dieſen Verſuch zur Er⸗ 


oͤrterung und Beſtimmung der Terebratuliten zu wagen, ungeach⸗ 


tet ich dabey eingeſehen, wie groß die damit verbundenen Schwie⸗ 
rigkeiten ſind, und daß es mir unmoͤglich iſt, ſie alle uͤberwinden 
oder aus dem Wege raͤumen zu koͤnnen. 4 


Bey dieſen Gegenſtaͤnden, ſo wie uͤberhaupt bey den Ueber⸗ 
bleibſeln der Urwelt, treffen zwey ungleichartige Intereſſen zuſam⸗ 
men; naͤhmlich das zoologiſche und das geognoſtiſche. Letz⸗ 
teres iſt, wie gewoͤhnlich, auch hier das vorwaltende, und dieſer 
Umſtand macht, daß man ſich hier fuͤr das Beſtimmen ſolcher Ge⸗ 
genſtaͤnde intereſſiert, die ſich nicht fo vollkommen erhalten haben, 
um nach den ſtrengen Regeln der Zoologie beſchrieben werden zu 
koͤnnen. 


Linns zählte die wenigen ihm bekannten Terebratuliten zum 


Geſchlechte der Anomia, weil er die verſchiedene Organiſation 


der Thiere ſelbſt nicht kannte. — Da dieſe nach und nach be= 


1 In deſſen Werke: Petrificata suecana format. cretaczae, | 


Lond. Gothor. 1827. fol. t. 10. 


53 
kannter wurde, trennte man fie, und bald wurde Terebratula 
als ein eignes Geſchlecht mit einer großen Anzahl Arten aufgeſtellt, 
wovon die meiſten gleichwohl der Urwelt angehörig befunden wur⸗ 
den. — Die bedeutenden Unterſchiede, welche nach und nach 
bey den unter dieſes Geſchlecht zuſammengebrachten Muſcheln be— 
merkt wurden, gaben zu noch fernerer Trennung in Geſchlechter 
Veranlaſſung; und nun bilden alle dieſe, mit Terebratula am 
naͤchſten verwandten Arten eine ganz eigne Ordnung unter den 
Mollusken, von Lamarck, Cuvier u. A. Mollusca brachiopo- 
da genannt. Nach Unterſuchungen an noch lebenden Thiergat— 
tungen dieſer Ordnung haben ſie folgende Charactere: 


Ein zweylappiger Mantel, der immer offen iſt. Ihre Kie- 
men find franzenformig und an der innern Fläche der Lappen be⸗ 
feſtigt. Anſtatt des ſogenannten Fußes findet man zwey Arme, 

80 fleiſchig, kammfoͤrmig und retractil find, und welche ſich beym 
Zuſammenziehen zugleich aufrollen. 


41 Das Haus iſt eine zweyſchalige Muſchel, die an andern 
Körpern entweder mit einer der Schalen ſelbſt oder mittelft eines 


Strangs feſtſitzt, der gewoͤhnlich durch eine beſondere Oeffnung. 


an der Baſis einer Schale geht. 


Dieſe Ordnung der Brachiopoden ſcheint zwiſchen den Mol- 
lusca acephala und Cirrhipoden (Lepades Linn.) zu ſtehen, 
nähert ſich den letztern durch die kammfoͤrmigen, retractilen Arme, 
fo wie auch durch den Strang, unterſcheidet ſich auch durch die 
paarweiſe geſtellten Schließmuskeln von den eigentlichen Bivalven. 


Aus dieſer Organiſation der lebendigen Thiere und den Spu⸗ 
ren der Muskeln in der Schaale koͤnnen wir einigermaßen auf das 
analoge Verhalten der ausgeſtorbenen Muſcheln ſchließen, die den 
eigentlichen Gegenſtand der Geognoſtik ausmachen. — Unter 
dieſen zeichnen ſich gewiſſe Arten durch zwey, innerhalb der Mu⸗ 
ſchel liegende, ſpiralfoͤrmige Rollen aus. Sowerby begreift fie 
unter dem Namen Spirifer, obgleich das ſaͤmmtliche aͤußere An⸗ 
ſehen und die ungleiche Form des Schloſſes zu zeigen ſcheinen, 
daß ſie verſchiedenen Geſchlechtern angehoͤren; uͤbrigens ſcheint 
auch der Name ſelbſt zweydeutig zu ſeyn. 


Vielleicht gab es mehrere Geſchlechter dieſer Ordnung im 
lebendigen Zuſtande mit aͤhnlichen, ſpiralfoͤrmigen Rollen verſehen? 
Bey keiner, von den bey uns gefundenen, verſteinerten Arten ha= 
ben indeſſen ſolche mit Beſtimmtheit entdeckt werden koͤnnen, und 
gerade dieß hat es mir unmoͤglich gemacht, auf dieſe verborgene 
Charactere Ruͤckſicht zu nehmen, ? 


Die Schwierigkeit, die wirklich verſteinerten Muſcheln zu 
beſtimmen, wird dadurch vermehrt, daß man ſelten Gelegenheit 
hat, die innere Flaͤche der Schale zu ſehen und zu unterſuchen, 
ſo wie das Schloß und deſſen Zaͤhne. — Man ſieht ſich daher 
genothigt, feine Zuflucht zu Außen Kennzeichen zu nehmen; doch 


2 Ich nenne die mit ſolchen Rollen verſehenen petrif. Mus 

ſcheln: Entogyrae; die ſchwediſchen Arten hievon, welche 
wegen ihrer äußern Aehnlichkeit mit denjenigen, welche 
nach Sowerby ſolche Rollen haben, in dieſer Hinſicht von 
uns unterſucht zu werden verdienen, in Delthyris cyrtae- 
na, elevata, subsuleata. Cyrtia trapezoidalis, expor- 
recta. Atrypa tumida. Bei keiner Zeptaena oder Orthis 
ſcheint eine ſolche innere Organiſ. vermuthet werden zu 
koͤnnen, und bey den eigentlichen Terebratulae gibt es 
keine ſolche. . 9 


— ( 
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muß man die inneren, ſo oft ſie entdeckt werden können, zur Be⸗ 
ſtätigung der fo aufgeftellten Geſchlechter benutzen. 


Die ganze Ordnung der Brachiopoden koͤnnte vielleicht in 
zwey Gruppen getheilt werden, von welchen die Eine ſolche Ge⸗ 
nera enthält, die beyde Schalen frey haben, aber durch einen 
Strang an einem Steine oder anderen Körper befeſtigt und folg⸗ 
lich der Locomotion beraubt ſind; die andere Gruppe aber ſolche, 
bey welchen die kleinere aber platte Schale ſelbſt an aͤußern Kor: 
pern befeſtigt und gleichſam angewachſen iſt. — Zu der erſteren 
gehören: Lingula, Terebratula, Pentamerus Sow., Ma- 
gas Sow., Spirifer Sow., Gypidia und wahrſcheinlich die 
übrigen, hier von mir vorgeſchlagenen Geſchlechter;? zu der lez⸗ 
teren Crania Retz., Orbicula Lam., Hipponyx Sow., 
Calceola Lam.? Thhecidea de France. 


Alle bekannte Brachiopoden gehören bloß dem Meere an, 
womit das Vorkommen der verſteinerten, wenigſtens bey uns, 
vollkommen uͤbereinſtimmt. 


Nach den von Herr Nilsſon angefuͤhrten Beobachtungen, 
leben dieſe Thiere gewoͤhnlich ſchaarenweiſe: ſo daß oft eine un⸗ 
zaͤhlige Menge der einen Art an dieſer, der andern an jener Stelle 
fi findet. Hieraus erklaͤrt ſich die Anhaͤufung der Terebratuli⸗ 
ten in gewiſſen Schichten, ſo wie die oft geringe Ausdehnung des 
Fundortes einer gewiſſen Art. So iſt z. B. Gypidia Conchi- 
dium in großer Menge in der oberſten Schicht des Klintebergs 
auf Gothland gefunden worden; aber ſo viel man weiß, bisher 
bloß an dieſer Stelle. — Verſchiedene andere Arten von Terebra⸗ 
tuliten ſind bisher bey uns bloß in dem dunkelgrauen, etwas mer⸗ 
gelartigen Kalke, bey Borenshult in Oſtgothland angetroffen wor⸗ 
den. — Uebrigens gehoͤren ungefaͤhr 16 Arten unſerer Terebra⸗ 
tuliten blos der Kreideformation an und von dieſen ſcheint keine 
zugleich im Uebergangskalke vorzukommen, der dagegen 58 be⸗ 
ſtimmbaxe Arten enthält, — Von dieſen 38 gehören 28 Goth⸗ 
lands Encrinitenkalk, 13 den verſchiedenen Kalkſchichten des feſten 
Landes an und blos 4 ſind allen gemein.“ In der obern Thon⸗ 
ſchieferſchicht von Weſtgothland kommen 8 Arten vor; aber blos 
eine einzige in der unterſten Schicht, im Stinkſtein (Orſten),“ 
und werden außer demſelben nicht angetroffen. Naͤchſt Gothlands 
Encrinitenkalk ſcheint Oſtgothlands mergelartiger Uebergangskalk 
die meiſten und am beſten erhaltenen Terebratuliten zu liefern. — 
Die Kalkformatation in Dalekarlien (Dalarne) ſcheint ebenfalls 
reich an dergleichen zu ſeyn, iſt aber bis jetzt noch zu wenig un⸗ 
terſucht. 

Die Kalkſchichten von Weſtgothland bieten nur ſehr wenige 


Arten dar, und dieſe oͤfters ſo undeutlich, daß ſie ſelten beſtimmt 


werden koͤnnen. Es verdient bemerkt zu werden, daß einige der 
Terebratuliten, die haͤufig in Gothlands Encrinitenkalk vorkommen, 


3 Was Leptaena (Producta Sow.) und Alrypa betrifft, fo 
iſt ihr Verhalten in dieſer Hinſicht noch nicht ergruͤndet. 
Da an ihrer Schale die Oeffnung für den Strang ver⸗ 
mißt wird: ſo ſcheint es wahrſcheinlich zu ſeyn, daß bey 
Atrypa dieſer Strang vielleicht außerhalb der Schale, wie 
bey Lingula, befeſtigt geweſen iſt. — 
14 Nehmlich: Orthis pecten, Terebratula plicatella, Leptzerz 
rugosa, transversalis. 


5 Leptaena rugosa, Orthis peoten, Atrypa crassicostis. 
6 Atrypa? lenticularis W. 


. 
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auch in dem mergelartigen Kalke in Oſtgothland, aber durchaus 
nicht im Kalk von Weſtgothland angetroffen werden, ſondern 
blos in der obern Schieferſchicht und zwar in einem Lager ei- 


ner weißen und harten Steinart. —-? 


Auf der Inſel Gothland iſt der Reichthum an Verſteine— 


rungen ſo groß, daß ſogar der juͤngere Sandſtein Terebratuliten 
darbietet.“ 


Etwas eigenthuͤmliches der befonderen Genera in geogno⸗ 
ſtiſcher Hinſicht habe ich nicht anzumerken, außer, daß Cyrtia 
und Gypidia bey uns, außer Gothland, nicht gefunden wor⸗ 
den ſind. 0 


Uebrigens muß ich noch hinzufuͤgen, daß, außer den hier 
zu beſchreibenden Terebratuliten, verſchiedene andere in unſerem 
Kalke angetroffen worden ſind; aber theils blos in einzelnen 

Exemplaren, theils in ſo unvollkommenem Zuſtande, daß ſie 
nicht beſtimmt werden konnten.? 


Petrefacta Sveeans 


Molluscorum brachiopodorum: 


Genera: 
I. Cardo dentibus munitus. 


Nate utriusque valvae imperforata. 


Cardo compressus, rectilineus, saepius la- 
titudinem testae excedens, foveola nulla l. in- 
SOHSPIEHa 4 Nena aeg ae aa 

Cardo rectilineus natibus distantibus; val- 
va major area basali transversali, laevi, cum fo- 
weola trianenları. a Tele n DAR NE dee 

Cardo rectilineus; valva major dorso in 
semi-conufı vel pyramidem dimidiatam elevato, 
latere cardinali perpendiculariter plana 

Cardo plus minus rotundatus natibus di- 
stantibus, utraque valva convexa, majoris nate 
rostrata et foveola deltoidea . . . . . Delthyris. 

Valva major nate rostrata a cardine im- 
merso remota, canali deltoideo magno; intus 
biocularis . . . N „ Gypidia. 


Leptaena. 


Orthis. 


Cyrtia. 


7 Ein Umſtand, der bey mehrern Petriſicaten dieſes Gebir⸗ 
ges ſtattſindet, was ſchon Wahlenberg bemerkt hat. 


3 Terebratula plicatella, wie es ſchelnt: 
striatella. 


9 Blos durch eine kurze Ankündigung im Bulletin universel 
habe ich Nachricht uͤber die Eintheilung der Terebratuliten 
von Fiſcher. Die Unvollſtaͤndigkeit dieſes Auszugs ſetzt mich 
außer Stand, dieſelbe gehoͤrig aufzufaſſen und zu benutzen, 
um fo mehr, da deſſen Abſicht geweſen zu ſeyn ſcheint, 
mehrere von Sowerby's genera zu vereinigen; ich aber 
im Gegentheil es für beſſer halte, fie noch ferner zu thei⸗ 
len, wenn man natürliche Geſchlechter und beſtimmte Kenn⸗ 
zeichen erhalten will. — 


Bey Benennung der neuen genera, die ich hier vorge⸗ 
ſchlagen, habe ich dieſelben grammatiſchen Endungen bey: 
behalten, die die Terebratuliten ſchon beſitzen, damit man 
nichts an den Namen der Arten zu ändern brauche und 
jeder ngch feinen Anſichten entweder dieſe Geſchlechter an— 
nehmen, oder als subgenera unter Texebratula ſtellen 
eder endlich einige davon vereinigen konne. 


Orthis peeten, 
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Genera: 
Cardo rotundatus, natibus omnino conve- a 
nientibus; valvae majoris nates basin minoris 
obtegens, apice imperforatoo .. 


Atrypa. 
Nate alterius valvae perforata . 


Terebratula. 


II. Cardo dertibwsdestitutus. 


Valva superior retuso - conica, vertice ex- 5 
centrico; inferior planulata, plus minus adfixa. Crania. 


Obs. Generum ordo naturalis forsan potius a Tere- 
bratula incipiat et inverso- modo progrediatur ad Leptae- 
nam, cui sequatur Crania. 

1. Leptaena. 7 
Testa subaequivalvis, aequilatera, complanata, margine 
compresso flexo. 
Margo cardinalis transversalis, rectilineus, latissimus, fo- 
ramine destitutus. 
Valva altera dentibus eardinalibus duobus obtusis. r 


Dieſes Geſchlecht unterſcheidet ſich ſchon durch die äußere 
Form von allen folgenden, und beſonders dadurch, daß die bep⸗ 


den Schalen horizontal ſo zuſammengedruͤckt ſind, daß die eine 


Schale auf der Außenſeite ganz concav wird. 2? Der Cardinal⸗ 
rand gehet durchaus gerade, quer, und iſt oft mit den Seiten⸗ 
winkeln ſo ausgezogen, daß er an Breite die ganze uͤbrige 


10 Generis „Producti s. Productae“ sie dieti Sowerst, spe- 
eies nonnullae; — generis Enteletes Fıscaen forsan spe- 
cies aliquot? — Anomitae species WAHLENBERG. 


Genus quod a Sowersr Productus etProducta dieitur 
species amplecti videtur heterogeneas, videlicet nonnul- 
las ad Leptaenas nostras, alias ad Orthidis genus perti- 
nentes. Revera Leptaenae generis videntur sequentes a 
Sowersry delineatae species: 


. depressa; Sow. Min, Conch. Tab. 459, fig. 3. 

. longispina;, Tah 68, f. 1. 

. Flemingü; Tab. 63, f. 2. 

. spinulosa; Tab. 68, f. 3. 

. hemisphaerica; Tab. 561, f. 1, 2, 3. 

. costata; Tab. 560, f. I. 

L. calva; Tab. 560, f. 2 — 6. 

L? echinata Nob. aculeata Sow. Tah. 68, 
Hujus quoque generis forsan: 

9. L. aculeata. Gryphites aculeatus Schrorn. Produc- 
tus horridus Sow. 2 1 ö 

10? TL. thecarid: Anom. thecarius SCHLOTH. 


ND 9e 
SPP 


f. 1. 


De Prod. scabricula, etc., speciebus mihi invisis, de- 
terminare non ausus sum an hujus vel alius cujusdam 
eint generis. 


11 Dieſe ſtarke Zuſammendruͤckung beyder Schalen ſetzt vor⸗ 
aus, daß das Thier ſelbſt ſehr dünn und platt war; und 
aus dieſer Conſtruction ſcheint man wiederum ſchließen zu 
koͤnnen, daß bey andern Muſcheln, wo blos die eine Schale 
platt, die andere aber vollkommen convex iſt, auch das 
Thier anders organiſirt geweſen ſeyn muß; und daß der⸗ 
gleichen Muſcheln folglich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
nicht mit denteptänen ein Geſchlecht ausmachen; denn 
bey Letztern iſt die Kante beyder Schalen ganzlich zuſam⸗ 
mengedruͤckt und herabgebogen; oft mit einer beſtimmten 
und queren Krümmung von dem planen Diſcus der Schale, 


5 — Ten 
— — 
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Schale uͤbertrifft. Die Schalen liegen an dieſer Kante ganz 
an einander ohne merkbaren Zwiſchenraum in der Mitte, und 
öfters ohne daß der Wirbel (nates) der obern Schale hervor⸗ 
ragt. An abgeſonderten Schalen bemerkt man an dem Rande 
der einen Klappe zwey kleine, ſtumpfe Zaͤhne, durch einen nie⸗ 
drigen und beynahe dreyeckigen Zwiſchenraum geſchieden, wel⸗ 
cher der Oeffnung entſpricht, die bey den meiſten der folgenden 
Genera deutlicher iſt, und dann die Benennung des Foramen 
deltoideum hat. Die innere Flaͤche beyder Schalen iſt gleich⸗ 
ſam chagrinartig, mit kleinen, erhabenen, papillfoͤrmigen Punk⸗ 
ten. — An der Baſis der einen Schale bemerkt man eine ie 
guration vom Thiere und deſſen Anheftungen, die aus einer 
glatten Erhabenheit mit zweyen groͤßern, runden Eindruͤcken be⸗ 
ſtehn, ſo wie einen kleinern Eindruck vor dem erſtern. Dieſe 
Eindrüde find von glatten, nicht papilloͤſen Erhabenheiten be⸗ 
graͤnzt und abgeſondert. (Vergl. Tab. J. fig. 2. d.) Auf der 
andern Schale bemerkt man eine einzige entſprechende, größere 
Aushöhlung, die nach vorn beynahe herzfoͤrmig iſt, deren Ba⸗ 
ſis aber zwiſchen den erwähnten Cardinal= Zähnen auslaͤuft. 
(Tab. I. fig. 2. e.) 


Außerhalb ſind alle mir bekannte Arten dieſes Geſchlechts 

mit feinen ſtrahligen Linien bezeichnet; einige auch mit con⸗ 

centriſchen Erhabenheiten oder Falten. Unter den auslaͤndiſchen 

beſitzen einige Zacken auf der Oberfläche der Schale. Die 4 in 

Schweden gefundenen Arten gehoͤren dem Uebergangskalke an, 

und eine von ihnen wird in der obern Thonſchieferſchicht in den 
Gebirgen Weſtgothlands gefunden. 


Der Name iſt von Aemros, dunn, wie Schuppen, Spaͤ⸗ 
ne ic. hergeleitet, wegen der Duͤnne der ganzen Muſchel mit 
zuſammengedruͤckten, gebogenen Raͤndern. 


2. Orthis. 


Testa inaequivalvis, nequilatera; valva minori subplana, 
majori convexa. 

Margo cardinalis rectilineus, latus, foramine deltoideo sub 
nate valvae majoris. 


Testa utrinque radiatim striata. Valva major denti- 
bus duobus subcardinalibus internis, longitudinalibus, com- 
pressis.“ * 


Dieſes Geſchlecht ſcheint durchaus natuͤrlich; 
bekannte Arten ſtimmen ſowohl in Hauptkennzeichen, als aͤuße⸗ 
rer Form, wovon letztere Pecten ahnlich iſt, überein. Alle 
haben fie die Schale ftrahlenförmig geſtreift; bey keiner Art 

findet man indeſſen die geringſte Spur von der Rinne oder der 
Erhabenheit auf dem Rücken der Schale, welches fo gewohnlich 


denn alle 


we & u > * 
12 Sowerby hat in feinen Generibus eine Zeichnung von die⸗ 
ſen Eindrücken gegeben, auf der untern Schale von L. de- 
Presse; aber dieſe Figuration ſtimmt nicht vollkommen 
— mit der, die ich auf der Schale dieſer Art geſehen 
habe. 8 
13 Anomites species Wanzensers; — Productae et Tere- 
dratulae? species Sowerer; — Forsan Enteletes species 
Fıscuer ? : i 
„. „Nomen; Orthis (im genitivo Orthidis) ab beds 
rectus; ob cardinem rectihneum,  -- . Er 
Sg tft 1. 
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bey den Arten von Delthyris, Atrypa und Terebratula 
iſt. — Der Wirbel (nates) ift bey der kleinern Schale faſt 
verſchwunden, bey der groͤßern hingegen mehr oder weniger her⸗ 
vorſtehend und herabgebogen, ohne gleichwohl die Schnabelform 
anzunehmen, wie bey Delthyris und Terebratula, oder die 
geringſte Spur eines Loches in der Spitze ſelbſt zu zeigen. — 
Die Baſis der groͤßern Klappe bildet unter dem Wirbel eine 
platte, etwas eingebogene Flaͤche, von der Form eines breiten 
aber niedrigen Dreyecks, auf deren Mitte eine dreyeckige 
oder deltaförmige Aushöhlung bemerkt wird, welche eigent⸗ 
lich der Rinne an der Baſis dieſer Klappe bey den aͤchten Te- 
rebratulis, aber keineswegs der Oeffnung an ihrer Spitze ent⸗ 
ſpricht. — Die bey uns gefundenen Arten dieſes Geſchlechts 
gehoͤren eigentlich dem Uebergangskalke an, und kommen in 
demſelben ſowohl auf Gothland als auf dem feſten Lande vor. 
Orthis pecten iſt auch ſehr gemein in Gothlands Sandſtein; 
auch wird dieſelbe in Weſtgothlands oberer Thonſchieferſchicht 
in großer Menge gefunden; aber von dieſer Art, ſo wie von 
©. striatella find bis jetzt noch keine vollſtaͤndigen Exemplare, 
mit beyden Schalen an einander, angetroffen worden. 


3. Cyrlia, 


Testa inaequivalvis , aequilatera, valvae majoris dorso in 
semiconum vel pyramidem dimidiatam elevato, latere 
cardinali perpend:-ulariter plano, — foramine nullo. 


Cardo rectilineus. !* 


Was dieſes Geſchlecht beſonders characteriſirt, iſt, daß 
die Nücfeite der größern Schale oder das Nandfeld (der klei⸗ 
nen, platten, transverſal⸗ dreyeckigen Flaͤche der Baſis an der 
Schale einer Orthis u. ſ. w. entſprechend) hier die ganze Höh: 
der Schale einnimmt, und folglich denjenigen Theil der Schale 
bis zur oberſten Spitze aufhebt, der deſſen Wirbel (nates) 
entſprechen ſollte, hierdurch aber zu verſchwinden ſcheint. 


Eben ſo characteriſtiſch iſt, daß von dem eigentlichen drey⸗ 
eckigen oder deltaförmigen Eindrucke hier blos eine undeutliche 
Spur wahrgenommen wird. Durch die quere und glatte Ruͤck⸗ 
ſeite bekommt die groͤßere Schale das Anſehen, als wenn ſie 
von der Spitze nach der Baſis zu geſpalten oder abgehauen 
waͤre, und die Baſis der kleinern Schale wird auf dieſer Seite 
mehr hervorſtehend als die der groͤßern, was gegen das gewoͤhn⸗ 
liche Verhalten der uͤbrigen, hierhergehoͤrigen Genera iſt. 


Die wenigen mir bekannten Arten dieſes Geſchlechts ſind 
ſtrahlenfoͤrmig aber feingeſtreift und auf der Mitte zugleich mit 
der Rinne und dem entſprechenden Wirbel, welche ſo vielen Ar⸗ 
ten von Delthyris, Atrypa und Terebratula zukommen. 


Die innere Structur dieſer Muſcheln iſt mir noch unbe⸗ 

Nach Sowerby's Vermuthung ſollen ſie Entogyrae 
ſeyn, d. h. zwey ſpiralfoͤrmige Rollen enthalten. Das kann 
wohl ſeyn; aber von den Arten, bey welchen Sowerby ſolche 
Rollen abgezeichnet hat, gehoͤrt keine zu dieſem Geſchlechte, ſon⸗ 
dern theils zu Delthyris, theils zu Atrypa ete. etc. 


kannt. 


—,— 
14 Anomitae species Wahlenberg, Spiriferis species Sower- 


by, die Benennung ift von zueroc⸗ bucklig, wegen der 
ſehr erhabenen und a e Schale hergenommen. 
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Blos zwey Arten find. bis jetzt bey uns gefunden wor⸗ 
den und zwar in Gothlands Encrinitenkalk, find aber ſelten. 18 


4. Delthyyis. 


Testa aequilatera, inaequivalvis, valva utraque convexa, sae- 
pius in medio jugata vel canaliculata. 

Margo cardinalis transversus, nate interruptus. 

Valva major rostro incurvo, imperforato, et sub rostro 
foramine deltoideo praedita. bs 


Dieſes Geſchlecht unterſcheidet ſich von Orthis dadurch, 
daß die Cardinal-Linje in der Mitte des Wirbels aufhört und 
außerdem nicht ganz gerade iſt, ſo wie auch dadurch, daß die 
kleinere Schale deutlich conver iſt. Von Gypidia unterſchei⸗ 
det ſich Delthyris hauptſuͤchlich durch den Mangel der innern, 
beſtimmten Loculamente und durch das quere, nicht vollkommen 
abgerundete, Schloß. Die meiſten mir bekannten Arten haben 
die Fläche mit feinen radiierenden Linien bezeichnet, und beſitzen 
mitten auf der groͤßern Schale eine beſtimmte Rinne nebſt einem 
entſprechenden, ſtumpfen Kiel auf der andern Schale. Die Ba— 
fig der convereren Schale hat kein fo ſcharfbegraͤnztes Randfeld 
wie Orthiis, aber dieſelbe deltafoͤrmige Vertiefung oder Oeffnung 
unter dem hervorſtehenden Schnabel. 1? 


Die hiehergehoͤrenden Arten duͤrften Entogyrae Sow. 
ern; aber an keiner von unſeren ſchwediſchen Arten konnten 
olche ſpiralfoͤrmige Rollen bisher wahrgenommen werden. Da— 
gegen zeigen einzelne Exemplare von der kleinern Klappe zwey 
große zuſammengedruͤckte Zähne, die von der Baſis der Schale 
in dieſelbe gehen, und durch eine dreyeckige Rinne getrennt wer= 
den, welche von dem Schloß ſelbſt ausgeht. i 

Die zu dieſem Geſchlechte gehörigen ſchwediſchen Arten 
find blos in der Kalkformation und beſonders auf Gothland ges 
funden worden. 18 


5. Gypidia. 


Testa inaequivalvis, utrinque convexa. 

Valva major rostro producto incurvo, et sub rostro canali 
triangulari instructa, — intus bilocularis, dissepi- 
mento longitudinali. 

Valva minor nate incurvata abscondita. *? 


15 Von den Gattungen, welche Sowerby unter fein Geſchlecht 
Spiriſer gebracht hat, fcheint mir eine zu dieſem Genus 
zu geboren nehmlich: Cyrtia cuspidata: (Spirifer Sow.) 
Min. Conch. Tab. 120; et Tab. 461. fig. 2. 


16 Anomitarum clausorum species Wahlenberg; Spiriferis 
species Sowerby; Teredratulitae species Schlotheim et 
Auct. 

Nomen! a litera A Oels, ostiolum ; ob foramen del- 
toideum ad basin valvae majoris. 


17 Es ſieht beynahe aus, als wäre biefe Oeffnung zuweilen 
mit einer Valvula accessoria bedeckt. 


18 Von ausländiſchen Terebratuliten gehören ſehr viele Arten 
zu dieſer Gattung. 
19 Anomitae species Wahlenberg; Terebratulitae species 
Schlotheim. 
Genus proximum, nisi omnino idem, videtur, quod 
Pentameri nomine proposuit Sowerby, Min. Conchol. 
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Wenn nicht der weſentliche Character der Gypidia auf 
der innern Structur beruhete, die aber bey Petrificaten ſelten 
deutlich genug wahrgenommen wird, um im allgemeinen als 
Character geuericus aufgenommen werden zu koͤnnen, fo würde 
ich weniger Anſtand genommen haben, die hiehergehoͤrenden 
Arten als eine eigne Gattung anzuführen.- E | 


Von Deltkhyris unterſcheidet ſich Gypidia im Aeußern 
durch eine ſchmaͤlere Baſis; dieſes wird ſowohl an der groͤßern 
als kleinern Schale wahrgenommen, welche erſtere ſich in einen 
ausgezogenen, ſehr gekruͤmmten Schnabed endiget. — Die drey⸗ 
kantige Rinne oder Oeffnung unter dem Schnabel iſt tief und 
die hinteren Winkel ſind ſpitziger und laͤnger als bey den vor⸗ 
hergehenden Gattungen. Dieſer iſt deswegen an der Baſis zu 
ſcharfwinklig, um mit einem Delta verglichen werden zu koͤnnen. 


Alle mir bekannte Gypidien find der Laͤnge nach ge⸗ 
ſtreift, haben aber auf der Mitte weder Erhabenheit noch Rin⸗ 
ne, die den meiſten Arten von Delthyris: etc. zukommen. 29 


Blos eine einzige hieher gehoͤrige Art iſt bisher in Schwe⸗ 
den gefunden worden, nehmlich G. Conchidium (Linn.) wel⸗ 
che Gothland ausſchließlich anzugehoͤren ſcheint, und auch da nur 
auf einem ſehr eingeſchraͤnkten Platz (dem Klinteberge) angetrof⸗ 
fen worden. ?* 


6.. Alrypa. 


Testa aequilatera, inaequivalvis, utrinque convexa. 
Margo cardinalis rotundatus, valvae majoris nate basin val- 
vae minoris obtegente; apice imperforato. 22 \ 


Diefe Gattung kommt dem eigentlichen Terebratuliten-Ge⸗ 
ſchlechte am naͤchſten, und unterfcheidet ſich von demſelben bloß 
durch die gaͤnzlich imperforierte Baſis. Von allen vorhergehenden 
Geſchlechtern unterſcheidet fie ſich dagegen auf eine ganz beſtimmte 


Pag. 73, Tab. 28 et 29, — quod vero nomen, ad signi- 
ficandum hoc nostrum genus, duplici ratione rejicien- 
dum. Est enim concha nostra minime quinquelocularis 
vel quinquepartita, sed modo Ioculamentis binis vel ad 
summum tribus constans, et insuper Pentameri vocabu- 
lum jam diu usitatum ad designanda Insecta tarsis quin- 
quearticulatis instructa. — Attamen observatu dignum 
vide.tur, Sowerbyum et descripsisse Pentamerum suum 
ut testam quinquelocularem, et depinxisse species illius 
generis foramine triangulari destitutas. — Inde dubium 
de identitate generis. ; 4 


20 Sowohl die Form der ganzen Mufdek als beſonders ihr 
großer und ſtark gekruͤmmter Schnabel erinnern an den 
Schnabel eines Adlers; daher auch der Name (von yup 
und sd og). EN 
21 Von auskaͤndiſchen Arten ſcheinen folgende Vergleichung zu 
verdienen, aks vielleicht zur Gattung Gypidia gehörend, 
obgleich Sowerby's Arten abweichen: n 3 
G. Grypus. Schloth. Petrefactenkunde, tab. XIX. fig. 1, 
— a, b, c. 2 

— Knigtii. Sow, Min. Conch. pag. 73, tab. XVIII. 
(Pentamerus.) 2 

— Aylesferdii Sow. pag. 75, tab. XXIX. (Pentam.) 


22 Anomitarum clausorum species Wahlenberg; — Spiri- 
feris et forte Terebratulae ? species Sowerby. — Chori- 
stidis species? Fischer, une 


ot 


Weiſe dadurch, daß die Wirbel bepder Schalen vollkommen 
jufammentreffen, wodurch folglich kein Raum fuͤr die del⸗ 
taförmine Oeffnung uͤbrig bleibt, die ſich bey den vorherge— 
henden Geſchlechtern an der Baſis der obern Schale findet. 
Die hierher gehoͤtenden Arten zeigen uͤbrigens im Ganzen 
dieſelbe Form, wie einige der eigentlichen Terebratuliten; 
die Fläche iſt, wie bey dieſen, bald glatt, bald geſtreift, 
und oft mit der Ruͤckenrinne und dem entſprechenden, er⸗ 
habenen Kiele verſehen, die gewöhnlich bey dieſer ganzen 
Familie vorkommen. Bey allen wirklichen Atrypa- Arten 
kann mon auch nicht die geringſte Spur von Perforation 
am Rostrum gewahr werden. 2 


Aber hier gibt es verſchiedene Arten, welche ſowohl 
in Form als geognoſtiſchem Lecalverhaͤltniſſe mit den eigent⸗ 
lichen Atrypen uͤbereinſtimmen, auf deren Spitze aber ei: 
ne feine Oeffnung bemerkt wird, wenigſtens bey einigen 
Individuen. — Solche Arten muͤſſen demzufolge zu den 
Terebratuliten gebracht werden. 2“ 


2 

a Es dürfte gleichwohl eine genauere Unterſuchung vers 
dienen, ob dieſe Perforation nicht hier und da zufällig ent» 
ſtanden ſey, beym Reinigen des Petrificats: ſo daß hier 
vielleicht, wie anderweitig unter den Organismen, ein lies 
bergang ſtatt findet, und hier zwiſchen Arten mit vollkom⸗ 
men perforiertem Rostrum, und ſolchen, bey welchen dieſe 
Oeffnung ſo duͤnne verſchloſſen iſt, daß dieſe unbedeutende 
Scheidewand ſehr leicht durchbrochen werden kann. — Der 
Umſtand bey Crania, deren zufällig entſtandene Löcher fo 
lange für natürlich angeſehen wurden, ſcheint dieſe Muth⸗ 
maßung zu beſtaͤrken. f 


Es verdient angemerkt zu werden, daß die dirypae 
eigentlich dem Uebergangskalke anzugehoͤren ſcheinen, wie 
auch, daß keine derſelben in unſerer Kreideformation gefun- 
den worden find, die doch fo reich an wirklich perforier⸗ 
ten Terebratulis iſt. 


Unter unſeren größern Arten von Atrypa kommt hier 
und da eine vor, deren Aeußeres anzuzeigen ſcheint, daß ſie 
zu Entosyrae gehört (Spirifer Sow), obgleich ihr gan⸗ 
zer habitus externus, und die ungleiche Structur des 
Schloſſes einer Vereinigung mit Entogyrae unter ben vote 
ſtehenden Gattungen zu widerſprechen ſcheint. — *° 


VII. Terebraiula. 


Testa aequilatera, inaequivalvis; valvae majoris 
nate producta, apice per forato. 
Cardo dentibus duobus. ?% 


23 Daher auch der Name von @ privativum et reg fo- 
ramen. } 
24 Vgl. Terebratula lacunosa, plicatella, bidentata u. m. a. 
25 3. B. Atrypa tumida. Hieher gehören auch: 
42 obtusa Sow. Min, Conch. T. 269. (Spirifer). 
1 4. 2 oblata Sow. Min. Conch. Tab. 268 (Spirifer). 
26 Terebratula Lamarck, Cuvier, Nilsson, Sowerby etc. — 
Terebratulitee Schloth. et Auct. — 4nomitae apertac 
Wahlenberg. % e 
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Von allen hier nun beſchriebenen unterſcheidet fi 
Terebratula durch das perforierte Rostrum 55 9 
Schale, durch deſſen Oeffnung bey dem lebendigen Thiere 
ein Strang geht, vermoͤge deſſen daſſelbe an Steinen und 
anderen Körperm befeſtigt iſt. — Dieſe Oeffnung iſt im: 
mer rund. Unter derſelben findet man oft an der Bas 
ſis derſelben Schale eine kleine Rinne oder einen dreyeckigen 
Eindruck, mehr oder weniger analog mit dem foramen del- 
toideum bey einigen der vorhergehenden Genera. — Die 
meiſten unferer hiechergehörenden Arten find der Kreidefors 
mation eigen, und find bereits vom Hm. Prof Nilsſon 27 
beſchrieden und abgezeichnet. — Einige wenige Arten kom⸗ 
men in unferem Uebergangskalke vor, aber ich bin ungewiß, 
ob fie all wirklich dieſer Gattung oder Atrypœ angehds 
ren. — Ruͤckſichtlich einiger, von den Uebrigen etwas ab⸗ 
weichenden Arten, kann die Gattung vielleicht in zwey Fa⸗ 
milien getheilt werden, nehmlich: 5 

1. die eigentlichen Terebratulae, bey welchen bie 
Baſis der kleinern Schale abgerundet, und die der groͤßern 
nicht beſonders verlängert iſt; und 


2. (Rhynehora). die, bey welchen die Baſis der klei⸗ 
nern Schale quer iſt, und die der groͤßern ſich in eine ſehr 
lang ausgezogene Spitze endigt. — Einen Uebergang von 
der erſtern zu dieſer zweyten Form der größern Schale fin» 
det man bey T. longirostris; aber bey dieſer iſt die Baſis 
der kleinern Schale abgerundet und nicht quer. — ‘ 


Die Arten der anderen Familie, oder Riynchorae, 
ſind bey uns nie in vollſtaͤndigen Exemplaren gefunden 
worden; daher ich uͤber den Werth dieſer Abtheilungen nichts 
weiter ſagen kann. Um fie gehörig zu reihen, und die grös 
fern Arten voranzuſtellen, will ich mit den Rhynchoren ans 
fangen, obſchon wir fie bis jetzt weniger kennen. 


I. Leptaena. 
ı. Leptaena rugosa. Tab. 1. fig. 1. 


L. testa longitudinaliter striata, margine abrupte 
deflexo ampliatoque; disco plano semicirculari rugis 
concentricis rudibus. ’ 

* Producta rugosa Hisinger in Act. R. Ac. Sc. Holm. 

1826, p. 355. 0 

* Anomites rhomboidalis Wahlenberg in Act. R. 
Soc. Upsal. Vol. VIII. pag. 65, n. 7. (cum L. de- 
pressa commixta.) 

Locus: in calce Gothlandiae; in calce obscure 
cinerea Ostrogothiae ad Borenshult; — in Schisto su- 
periore albo: montium Vestrogothiae, e. gr. in Mös- 
seberg ad Betstorp, in Alleberg, et in Fardalaberget 
supra Raflas. ; 

Longit. 24 millim. , latitud. 44 millim. 

Species magnitudine forma atque sculptura ni- 
mis aflınis Lept. depressae, sed diversa disci rugis 
concentricis paucioribus (10— 15) et multo crassiori- 


27 Petrifacta Suecana formationis cretscene 1827. 
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bus, praesertim vero margine apicali disci rotundato, 
nec ut in L. depressa truncato, unde totus discus 
serniorbicularis, cum in L. depressa revera rhom- 
boidalis. 


Striae longitudinales subtiles, ejusdem fortitudi- 
nis et figurae. Basis reeta, latissima, angulis latera- 
libus plus minus productis, acutangulis. Margo ab- 
rupte deflexus, ruga elevatiore a disco distinctus, 
omnino ut in L. depressa. 


Observatu dignum videatur in schisto superio- 
re montium Vestrogothiae hujus speciei exemplaria 
numeross esse obvia, nullum vero L. depressae, un- 
de distinctas esse species conſirmatur. 


2. Leptaena depressa. Tab. I. fig. 2. 


L. testa longitudinaliter striata, margine abrup- 
te deflexo ampliatoque; disco rhomboidali rugulis 
concentricis. 


* Producta depressa Sowerby Miner. Conchol. p. 
86. Tab. 459, fig. 5. (figura minus bona.) 


* — — Sow. Genera of foss. and recent. Shells. 
Gen. Producta, fig. 2. 


* Hisinger in Act. R. Ac. Sc. Holm. anno 1826. 

* Anomites rhomboidalis Wahlenberg in Act. R. 
Soc. Upsal. Vol. VIII. p. 65, n. 7. (cum L. ru- 
gosa commixta.) 


Locus: In Gothlandia, vulgatissima. 


Longit. 24 m. m., latit. 38 m. m.; — crassit, 
ad testae basin 3 m. m.; margo deflexus 16 — ı8 
ın. m. attinet, 


Occurrunt specimina margine plus minus am- 
pliato, angulis marginis cardinalis plus minus pro- 
ductis, rugis concenfricis, versus testae basin plus 
minus curyatis, et. s. p. — Variat etiam haec spe- 
cies margine antico subrecto, ?® vel trisinuoso, ?? 


Testae margo cardinalis rectilineus, latissimus, 
angulis aliquantum productis acutangulis. Discus 
utrinque planus, subrhomboidalis, rugis concentricis 
numerosis (circiter 15 - 15), sed parum elevatis, ex- 
teriorem si excipias crassiorem, quae limitem mar- 
sinis deflexi et ampliati eflicit. — Striae radiantes 
numerosissimae et confertissimae, crassitudine et 
sculptura aequales, testae et basin et marginem ex- 
timum attingentes. Rugae transversales vero in mar- 
sine deflexo haud continuatae. 


5. Leptaena euglypha. Tab. I. fig. 3. 


L. testa radiatim subtilissime striata, costisque 
longitudinalibus numerosis tenuibusque; transversa- 
libus destituta; basi plana, margine sensim deflexo, 
amplo, 


28 Ut in figur. Sow. Min. Conchol, I, c. 
29 Ut in fig, Sw. Gen, I. c. I 
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* Er Bidrag till Sveriges Geognosie, Tab. VI. 
8. 4. Br | 


Locus: In Gothlandiae calce passim. 


Species certe distincta et sculptura concinna 
insignis, magnitudine valde varians. Specimina ma- 
jora longit. 38 m. m., lat. 60 m. m., saepius in cal- 
ce obscura occurrunt, colore nigricante et nitido, fe- 
re plumbaginis. Specimina in calce albida saepius 
minora, longit. 12 m. m., lat. 22 millim. 


Quod ad habitum attinet generalem cum L. de- 
pressa sat bene convenit, etenim margo cardinalis. 
ut in illa rectilineus, latus, et anguli producti, at- 
que margo valde deflexus et ampliatus, ut interdum 
totum discum longitudine superare videatur. Hic 
margo vero non ut in IL. depressa abruptus, nec ru- 
ga elevatiore a disco distinctus. — Costae vel lineae 
radiantes tenues, numerosae (circa 50), indivisae, 
versus marginem distinctiores; nonnullae in medio | 
testae evanescentes. Interstitia longitudinaliter sub- 
tilissime ac concinne striata, lineolis elevatis singuli 
spatii 53—5. Rugae transversales omnino deside- 
rantur. 22 
Obs. Examini subjeci specimina ex Ostrogo- 
thiae calce cinerea et subrubente, a Dom. Olivecro- 
na Museo R. Ac. Sc. Holmiensis donata, quae huic 
speciei valde similia sunt, sed discum habent planie- 
rem magisque distinctum, et insuper sulcorum con- 
centricornm vestigia repraesentare videntur. Speci- 
men ejusdem faciei legi ad Husbyfjöl, Haec speci- 
mina mediae sunt magnitudinis, 13 m. m. longa, 1g 
m. m. lata, sed de cetero adeo obliterata, ut deter- 
minare nequeam, an sint varietas speciei jam descrip- 


tae, an propriam speciem („ Lept. deflexam‘“) spec» 


tent. 
4. Leptaena transversalis. Tab. I. fig. 4. 


L. testa semiorbiculari, subtilissime radiatim 
striata, lineisque distinctioribus remotis; valva mino- 
ri concava, basi recta; mujori convexa, ad natem 
subgibba. h 


* Anomites transversalis FFahlenberg in Act. Up- 
sal, Vol. VIII, p. 64, n. 4. ö 


Locus: Gothlanlia. = 


Longit. 12 m. m., lat. 15 m. m, crassit. ad te- 
stae basin 4—5 m. m. 


Valde aflinis videtur L. euglyphae, quod ad ha- 
bitum et sculpturam attinet, sed vere distincta, val- 
va majori versus natem magis prominente ac gibba, 
atque interstitiorum sculptüra diversa. — Lineae 
longitudinales elevatae subtilissimae (circiter 20), 
vix nisi oculo armato rite distinguendae. Interstitia 
sub lente subtilissime striolata, striolis numerosis 
sed irregularibus et vix continuis. Striae transver- 
sales desiderantur. | 8 


Testa suborbicularis, margine cardinali rectili- 
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neo, angulis plus minus prominulis. Valvae valde 
complanatae, unde testa subtus concava, supra ae- 
quabiliter convexa, videlicet disco haud distincto, 
et margine haud_ determinato vel abrupte deflexo, 
sed seosim declivi. 


II. Orthis. 
1. Ort his? Pecten. Tab. I. ſig. 6. 


O? testa semicirculari, plana, radiatim striata; 
striis elevatis confertissimis inaequalibus, apice sae- 
pe duplicatis. n f 
.* Anomites Pecten Mahlenberg 
-- Vol. VIII, p. 66. n. . 
FTerebratulites Pecten Schlotheim Petrefacten- 
kunde p. 255, n. 8. 
Encyclop. method, Tab. 244, fig. 8? (figura nul- 
lius momenti). 


in Act. Soc. Ups. 


Locus: Gothlandia, in calce et in lapide arena- 
rio; — Vestrogothia, in strati schistosi superioris 
lapide albo et maculato, frequentissime; ut videtur 
etiam in calce cinerea Ostrogothiae ad Borenshult. 


1 Magnitudine valde variat; — mediae facile 
magnitudlinis sunt specimina long. 30 m. m. et lat, 
‚has. 35 in. m.; unde radius basalis modo ı8 m. m., 
itaque radio longitudinali tertia saltem parte brevior. 


Hujus speciei valvae dispersae valde vulgares, 
sed specimen integrum apud nos. vix lectum, unde 
forma cardinis externa etiamnum latet. 


1 Testa valde applanata, subtus omnino plana 
supra versus natem convexiuscula, semicirculum lon- 
ge excedens, cardine rectilineo, latitudine totius te- 
$tae. Striae radiantes numerosissimae, laterales ver- 
sus basin aliquantum curvatae, costae (J. lineae ele- 
vatae potius) tenues, confertissimae, nonnullae cras- 
situdine inaequales, atque saepe duplicatae vel fur- 
catae. In exemplaribus nonnullis sulci longitudina- 
les sub lente transversim confertissime striati appa- 
rent. 


Obs. Occurrunt saepissime immixta specimina 
alienae sculpturae, videlicet costis paucioribus, re- 
motioribus, simplicibus, et fere alternatim crassio- 
ribus vel tenuioribus; haec vero specimina vix nisi 
interiorem valvae paginam ostendere videntur, car- 
dinis structuram si respicias. 


2. Ortkis striatella. Tab. I. fig. 5. 


O? testa transversali, mareine cardinali latitu- 
dinem testae aequante; confertissime radiatim stria- 
ta, strüs simplicibus. 
Locus: Gothlandia. 
Longit. ıı m. m., lat. 18 m. m. 
— 15. m. m., — 23 m. m. - 
Testa quam longa multo latior, basi rectilinea, 
angulis haud productis, margine rotundata, confer- 
‚af 1830. Heft 1. 
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tissime radiatim striata. Costae numerossimae (50 — 
80), tenues, indivisae, versus marginem intermixtae 
costis abbreviatis. — Valva minor fere omnino pla- 
na, vel versus basin perparum convexa. 
jor modice convexa, nec gibba. 
enucleare nequeo. 


Valva ma- 
Cardinis indolem 


Obs. Facie ad O. Pecten accedit, sed maeno- 
pere differt testa transversali et costis numtquanı bi- 
fidis. — Testa in nostris semper alba. 


5. Orthis zonata. Tab. II. fie. ı. 


O. testa rotundata margine valde compressa, 
striis radiantibus confertissimis , zonisque concentri- 
eis subimbricatis; valvae majoris basi retracta, fos- 
sa deltoidea majuscuwla. 


Loc. In Ostrogothiae calce cinerea ad Skarp- 
asen, rarius, Dom. Olivecrona; Mus. Ac. Sc, Hol- 
miensis. 


Longit. circiter 20 m. m., latit. 25 m. m.; cras. 
10 m. m.; margo tenuis, in nostris laesus. 


Species singularis, facie fere Leptaenae, sed 
utrinque convexa, margine cardinali crasso cum fo- 
ramine deltoideo magno et valde distincto. Insoli- 
tum videatur, valvae majoris natem adeo esse re- 
tractam et a sutura cardinali remotam, ut hac ra- 
tione valvae minoris nates magis sit prominula et 
valva altera, vulgo minor dicta, in hac specie ma- 
jor appareat. 

Testa utrinque basi gibba, versus margines val- 
de compressa, margine extenuato. Striae radiantes 
confertissimae, pulchre pliciformes, zonis concentri- 
cis (circiter 6—8) interruptae, et eadem ratione 
versus marginem numero auctae; videlicet in zonis 
interioribus numero circiter 50, versus marginem 
vero 100. — Valva imperforata convexior; basi rec- 
tilinea, nate prominula, incurva. Valva altera mar- 
gine cardinali rectilineo, crasso, cum area laevi 
transversim triangulari, et fossa magna exacte del- 
toidea, sed nate fere obsoleta, saltem minime pro- 
minula. 

Striae radiantes ejusdem fere faciei ut in Atry- 
pa reticulari. Margo apicalis curvatus vel subrefle- 
xus apparet, sed forsan casu deformatus. 


4. Orthis callactis. Tab. II. fig. 2. 


O. testa radiatim profunde plicata, costis pau- 
cis (14 - 16), convexis, laevibus, distantibus; valva 
minori plana. 


Locus: Ostrogothia, in calce serdide cinerea ad 
Husbyhöl, rarissime, 3 

Specimina tantum duo vidi majora, et quidem 
valyae minoris,; longit. 20 m. m., lat. 26 m. m. 

Species ab affinibus optime distinguitur plicis ra- 
diantibus paucis, itaque a se inyicem quam in reliquis 


67 


magis distantibus, et valva minori fere omnino plana. 
Quod ad facieın attinet, testam quandam e genere 
Pectinis ( Ostreae Pectinis Linn.) omnino mentiens. 


Valva minor plana, versus basin vix convexior; 
margine rotundata, basi linea recta truncata. Plicae 
radiantes circiter ı6 laeves, undarum instar declives; 
sulci plicis latiores, subplani, (longitudinaliter obso- 
lete striati 2). a 

Obs. Specimina haud perfecta describere non 
ausus essem, nisi speciem valde distinctam et insignem 
jam indicarent. n 


— Var. ß: Plicis radiantibus angustioribus, co- 
stas formantibus. . 

Locus: Vestrogothia, in calce cinerea montis 
Billingen, ad Ulunda haud raro, specimina vero inte- 
gra parce leguntur. 

Longit. 14 m. m., lat. 16 m. m., crass. 6. m. m. 


Cum Orth. callacti genuina adeo convenit forma, 
atque radiis distantibus et quam sulcis angustioribus, 
ut vix differre videatur nisi radii numero essent plu- 
res (18 — 20), et quam in genuina specie manifeste 
angustiores, unde revera potius formant costas quam 
plicas vel undulas. 

Valva minor circuli ½ partes continens, plana, 
versus basin parum convexa, margine cardinali recti- 
lineo, latitudinem testae haud attingente. Valva 
taajor versus basin modice convexa, nate aliquantum 
prominula, incurva, a cardine perparum distante. 

Obs. Specimina pusilla, e Skarpasen Ostrogothiae, 
attulit Dom. Olivecrona, quae radiorum forma et 
numero exiguo (circit. 14) cum genuinis convenire 
videntur. 

Longit. 5 m. m., lat. 6 m. m., crass. 2 m. m. 
r 

Val va altera plana, altera convexa, cardine rec- 
tilineo; natibus parum distantibus, foramine deltoi- 
deo perbrevi. 


Br — 8 —— 5 — — 


Orthis calligramma. Tab. II. fig. 3. 


1 5ʃ 

O. testa margine compressa, basi utrinque an- 
gulata, radiatim multisulcata et concinne striata, 
costis indivisis; valvae majoris nate prominula subin- 
curva. 


Locus: In calce cinerea Ostrogothiae, ad Skar- 
pasen rarins, Dom. Olivecrona, Mus. Ac. Sc. Holmi- 
ensis. 

- Longit. 22, m. m., latit. 24 m. m., valvae mino- 
vis basis latit. 21 m. m.; testa ı5 m. in. crassa. 


Facie accedit ad Orth. elegantulam, basalem et 
testudihariam, sed major, costis omnibus indivisis, 
et, una cam suleis, longitudinaliter striatis. Ab O,; 
calleeti facillime distinguitur eostis multoties nume- 
rosioribus- (cireiter 52 — 34), itaque magis approxi- 
mitis. * * 
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Valva minor basi convexa versus marginem ap- 
planata, ambitu plus quam s micirculari, basi recti- 
linea lataque, angulis lateralibus fere rectangulis. Val- 
va major convexior, nate parum prominula subin- 
curva, et ab ipsa basi parum remota. Margo cardi- 
nalis latus, sed brevis, laevis, cum foraminis deltoi- 
dei brevisque vestigio. Sutura valvarum non nisi le- 
yiter undulata. ; 


6. Orthis lestudinaria. Tab. II, fig. 4. 


O. testa confertiss'me striata, costis sub- alter- 
nis elevatioribus; valva minori subplana semiorbicu- 
lari; majori basi gioba, nate prominula nutante. 


Locus: Ostrogothia ad Borenshult, in calce ci- 
nerea. 0 
Longit. 15 m. m., latit. testae 18, lat. valyee mi- 
noris ad basin 12 m. m., crass. 7 m. m. N 


Species quasi media inter O. elegantulam et O. 
basalem, ab utraque distincta ambitu magis orbicula- 
ri, minime ad cordatum tendente, praesertim vero 
costarum radiantium ratione, quae enim duplicis sunt 
generis, videlicet: elevatiores (cireiter 30), testae ba- 
sin fere attingentes; et Ahumiliores plus minus abbre- 
viatae, quarum 2— ö inter par priorum. 9 


Valva minor subplana, I. in medio longitudinali- 
ter sub- impressa; suborbicularis, basi truncala, apice 
vero rotundato, minime prominulo. Linea cardina- 
lis quam valvae longitudo manifeste brevior. Valva 
major basi gibba, nate prominula, modice curva, val- 
vae minoris convexitatem minime attingente. Sub 
nate areola triangularis impresso -plana, foramine 
deltoideo brevi. 


Obs. Rostrum quam in O. elegantula minus sed 
quam in C. basali magis curvatum; margo cardinalis 
quam in utraque specie brevior. — Specimina plura. 
consului similia. 


— 


7 


Orthis basalis. Tab. II. fie. 5. 


O. testa confertissime subtiliter striata, costis 
subbifidis; valva ıninori subplana, semiorbiculato-cor- 
data, linea cardinali longitudinem valvae superante; 
— valva majori basi gibba prominulaque, nate vix 
eurva. N 

Locus: Gothlandia ad Rlinte, rarior; Mus. Dom, 

Hisinger. 

Longit. valvae majoris 16, minoris 14 m. m.; 
hujus latit. summa 17, cardinis 15 m. m., crass. 7 m. m. 


Valde aſſinis O. elegantulae sed vere distincta; 
minus gibba, basi manifeste latior, nate minus pro- 
minente, subrecta et minime incurva; unde valvae 
majoris margo cardinalis apertus, subplanus. 


Testa marginibus compressa, costis basi simpli- . 
cibus, deinde bifidis, aeque elevatis, numerosissimis 
(versus marginem circiter 70 et ultra). — Valva mi- 
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nor subcordata, videlicet apice aliquantum prominu- 
lo, rotundato; subplana, vel basi modice convexa, 
deinde longitudinaliter obsolete impressa. Margo 
cardinalis longitudinem hujus valvae superat, latitu- 
dini vero mediae cedit. — Valva major basi gibba, 
nate prominula, perparum nutante, minime vero in— 
curva, itaque a cardine omnino distante. Hujus val- 
vae margo cardinalis subplanus et aequabilis triangu- 
lum format transversalem et sat regularem, forami- 
ne deltoideo angustato. 


Orthis elegantula, Tab. U. fig. 6, a — e. 


O. testa confertissime subtiliter sulcata, costis 
sub- biſidis; valva minore subplana, cordato-semior- 
biculari; valva majori basi gibba, nate valde curvata 
inflexaque. 

Locus: Gothlandia, Mus. Dom, Hisinger, 


Longit. 17 m. m., lat. 16 m., m. lat. marg. cardi- 

nalis 14 m. m., crass. 9 m. m. 5 
Testa supra convexa et basi gibba, marginibus 
compressa, röstro quam in sequentibus magis promi- 
nente magisque incurvo, convexitatem valvae mino- 
ris fere aequante. Margo cardinalis rectilineus, nati- 
bus distantibus; sub rostro area transversa triangula- 
ris, foramine deltoideo inscripta. 
| Valva minor semicirculo longior, apice saepius 
aliquantum prominulo, unde subcordata appareat; 
subplana, vel versus basin paullulum convexa, et in 
medio sub-impressa. — Utraque valva radiatim con- 
ferte sed subtiliter striata, costis basi simplicibus, sed 
deinde sub -bifidis (unde versus basin numero 30—35, 
versus apicem vero 60 — 70 vel ultra); omnibus ejus- 
dem crassitudinis, etipsam testae basin attingentibus. 


9. Orthis demissa. Tab. II. fig. 7. 


O. testa semiorbiculari, radiata, costis quam 
sulcis latioribus, supra convexiuscula; subtus omnino 
plana, natibus sub-conniventibus. 


Locus: Glandia, ad Bödahamn, in calce cine- 
rea; Mus. Dom. Hisinger. ; 
Specimina modo duo vidi: 
Longit. 25 m. m., lat. 25, crass. 5m. m. 
r Be 


Media quasi inter O. callactin et O. calligram- 
mam, priori forte magis aflınis, quod ad radiorum 
numerum attinet, sed costae multo crassiores ac ma- 
gis approximatae, et sulci pari ratione angustiores. Ab 
O. calligramma et sequentibus differt valya minore 
omnino plana, versus basin minime convexa, atque 
valvae majoris nate perbrevi et ad valvae minoris basin 
adeo appropinquata, ut in foramine suo deltoideo fe- 
re excipiat illius mucronem cardinalem. Differt insu- 
per ab aflinibus etiam testa breviore, 


— 22, — 


— 3 


Sulci sat profundi, angusti, — in valva minori . 
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quam in superiori attamen videntur latiores. Costae 
radiantes numerosae (20— 24), convexo- subcarina- 
tae, indivisae. Valvae minoris basis omnino rectilinea 
latitudine fere totius testae. Sutura valvarum profun- 
de undata, 


IL Sia: 
Cyrtia exporrecta. Tab. III. fie. 1. 


G. testa longitudinaliter striolata, valva majori 
erecta dimidiato conica, sinu depresso; valva minori 
convexa, jugo dorsali. 

* Anomites exporrectus Wahlen. in Act. R. S. Up: 
sal. VIII. p. 64. n. 3. 


Locus: Gothlandia. Specimen nostrum a Dom. 
Marklin benevole communicatum. 


Longit. (a cardine valvarum ad marginem anti- 
cum suturalem) 23 m. m., latit. (cardinis recti) 15; 
crass. (a jugo valvae minoris ad apicem conicum val. 
vae majoris) 21 m. m. videlicet valva major 12 m, 
m. alta; valva minor 8 m. m. crassa. ö 


Forma a reliquis Terebratulitis nostris distat; 
valvae majoris dorsum elevatum in conum dimidia- 
tum, latere postico l. cardinali perpendiculariter trun-— 
cato, plano; in hoc plano linea longitudinalis conve- 
xiuscula, subulata, basi angustata, foraminis deltoi- 
dei locum tenens. Haec valva antice sinu impresso 
labioque apicali deflexo, retundato. — Valva minor 
sacciformis, jugo medio, parum terminato, nate in- 
curva. Cardo omnino rectus, margine valvae mino- 
ris majoris basin excedente. — Sutura valvas con- 
nectens utrinque format sinum lateralem obsoletum, 
apicalem vero profundum. \ 


Obs. Sculptura in nostro specimine vix illaesa. 
Valva minor, et majoris apex, concinne radiatim 
striata, sed striae versus suturam omnino evanescen- 
tes et ibidem striolae transversales obsoletae. 


Tab. III. fig. 2 


2. Cyrtia.trapezoidalis. 8. 2. 


C. testa transversali, acutangula, laevi; valva 
majori semi-pyramidali, sinu dorsali profundo; val- 
va minori jugata. 

5 Bidrag till Sveriges Geognosie, T. VI, f. 
a. b. C. 


Locus: Gothlandia, Mus. Dom. Hisinger. 

Longit. 10. m. m., latit. 15 m. m. 

Huic valde aflinis videtur species (Spir. cuspida- 
tus) a Dom. Sowerby Tab, 120 delineata, praesertim 
illius figura media, quae minus alta; — sed illa spe- 
cies longitudinaliter est striata, specimina vero nostra 
striis omnino sunt destituta, et insuper multoties 
minora, 8 5 

Testa laevis, margine acutangulo, angulisque 
lateralibus et basali acutis. — Valva minor fere se- 
micircularis, basi rectilinea, apice emarginato; con- 


* — 


vexa, jugo laevi, nate inflexa, ultra valvae majoris 
basin parum prominula,. 

Valva major subpyramidata, sinu dorsali magno 
profundoque, laevi; latere basali plano, transversim 
triangulari, acutangulo. — In hoc plano perpendi- 
culari detegitur ſigura elongato-deltoidea, e natis loco 
proveniens, quae foraminis deltoidei quasi rudimen- 
tum, sed omnino clausa. Lineae laterales, quibus haec 
ſigura circumscribitur, in hac specie basi distantes, nec, 
ut in C. exporrecta, basi coalitae. 


IV. Delthyris. 


Tab. III. fig. 3. 


D. testa sub-rhomboidali, radiatim profunde sul- 
cata, sinu jugoque dorsalibus; cardine subrectilinee; 
valva majori basi gibba, rostro brevi incurvo. 


Locus: Gothlandia, Mus. Dom. Hisinger. 
Lonsit. 15 m. m., latit. 17, crass. ı3 m. m. 


1. Delthyris elevata. 


Aſſinis C. cyrtaęnde, sed vere diversa, testa utrin- 
que distincte sulcata et valva majori versus basin mul- 
to gibbosiore, unde rostrum quam in D. cyrtaena fe- 
re duplo longius a nate remotum. 


Sulei distincti (circiter 20), ad nates usque conti- 
nuati, interstitiis convexis, laevibus? 3 Valva mi- 
nor semiorbicularis, angulis rotundatis, convexa, ba- 
si sibba, aliquantum prominula, jugum angu-tum 
sed distinctum. — Valya major fere rhomboidalis, 
versus natem gibboso-elevata, basi subpyramidata, 
rostro brevi decurvo. Hujus valvae latus basale tri- 
angulum format, fovea deltoidea magna, margineque 
eardinali subrecto, ; 


Obs. Ob. valvam majorem gibboso-elevatam et 
subpyramidatam, primo intuitu ad Cyrtiae genus ac- 
cedere videtur; sed latus basale haud planum, et in- 
super foveola deltoidea distincta profundaque excava- 
tum. — Est vero ad explicandam Cyrtiae structu- 
ram haec species optime idonea, itaque memorabilis. 


2. Delthyris eyrlaena, Tab. III. fig. 4. 


D. testa subrhomboidali, radiatim subtiliter stria- 
ta, basi utrinque gibba, margine compressa plicata- 
que; valva minori jugata, majori sinu excavata, rostro 
prominente incurvo. 


Locus: Gothlandia. 


Species bene distincta, sed secundum locum na- 
talem, aetatem, et s. p. valde varians; videlicet forma 
transversali vel rhomboidali, testa aut undique sulcis 
sive plicis ornata, aut non nisi ipso margine plicata, 

„aut natibus remotis, et valvae majoris rostro valde 
prominente incurvoque, aut nalibus appropinquatis, 


30 Striae subtiliores longitudinaleg, quae in C. cyrtaend oh- 
servantur, in hac specie desiderari videntur. 
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cum rostro brevi, etc, — ut Varietates extremas di- 
stinctas esse species judicares, nisi pluribus exempla- 
ribus de- transitu alterius formae in alteram certior 
factus esses. 5 : 


Longit. saepius: 26 m. m., lat. 32, crassit. 21 m. m. 
26 m. m, — 30, — 6 em. 


Occurrunt vero etiam specimina minora long. 15 
m. m., lat. 20 m. m. l 


Testa utrinque ejusdem fere convexitatis, basi 
convexo- gibba versus marginem sensim compressa, 
in illaesis undique subtiliter radiatim striata, et sul- 
eis plus minus obsoletis impressa, unde margo ap- 
paret subplicatus. 


Valva minor fere semi - orbicularis, apice trun- 
cata vel emarginata, basi subtruncata, nate parum 
prominula, incurva, jugo dorsali distincto. — Val- 
va major subrhomboidalis, videlicet basi subtrian- 
gularis, apice rotundata, canli dorsali distincto; 
basi prominente acutangula. Rostrum plus minus 
productum et incurvatum, a cardine plus minus 
elevatum, unde fovea deltoidea brevior evadit vel 
elongata. Stride radiantes numerosissimae (ultra 
100— 120); sulci vel plicae marginales juxta jugum 
uteinque 5— 6. — Sutura valvarım leviter undulata, 
sinu apicali magno. a 
3. Delthyris crispa. Tab. III. fig. 6. 

D. testa transversali, convexo- gibba, longitudi- 
naliter 5 — 6 plicata et subtiliter transversim striata; 
foramine magno deltoideo, natibus remotis. 


* Terebratula crispa Hisinger in Act. R. Ac. Sc. 
Holmiensis ı826. Tab. VII, fig. 4. 

» Hisinger Bidrag till Sveriges Geognosie Tab, VII, 
fig. 4. 
Locus: Gothlandia, ad Djupviken. 
Longit. 5—6 m. m., latit. 7—8 m. m. 


Facie accedit ad D.cyrtaenam, sulcis laevibus, 
latisque modo 5— 6, aequalibus, nec canalicule dor- 
sali reliquis sulcis latiore. — Sulcorum et plicarum 
numerus variat, e. gr. in valva majori sulci 5, pli- 
cae 6; in minori sulci 4, plicae 5; — in aliis exem- 
plaribus valvae majoris sulci modo 3, plicae 4, et val- 
vae minoris sulci subquatuor et plicae discoidales mo- 
do 5, exceptis ipsis lateribus posticis, haud costatis. 

4. Delthyris subsulcata. Tab. III. fig. 8. 

D. testa transyersali, gibbosa, radiatim profun- 
de sulcata, apice sinuata; margine cardinali recto, 
natibus sub-conniventibus; valvae majoris canali dor- 
sali profundo. 


Locus: Oelandia, ad Bödahamn, Mus. Dom, 
Hisinger. — Specimen unicum. 


Longit. 10 m. m., Jatit, 14 m, m. 
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Habitu proxime accedere videtur ad D. cyrtae- 


nam, sed omnino distincta, sulcis profundis, natibus 
magis approximatis, atque rostro non prominule. 


Testa basi gibba, margine compressa, sulcis ra- 
diantibus profundis, utriusque valvae 18 — 20. Val- 
va major canali dorsali sinuque profundo, striato, 
strias 5—4 excipiente. Valva minor dorso medio 
ele vatiore, striato, sed haud manifeste jugato. Mar- 
go cardinalis utriusque valvae rectus, natibus sub- 
conniventibus, perparum prominulis, striatis, sub- 
aequalibus, videlicet valvae majeris rostro vix di- 
stinctiore. a } 


Foraminis deltoidei vestigium detegere nequeo, 


5. Delthyris ptychodes. Tab. III. fig. 5. 


D. testa obovato-triangulari, laevi, versus mar- 
sinem subplicata; rostro prominente acutangule; 
foramine deltoideo parvo, valvae minoris basin ex- 
cipiente. 


Locus: Gothlandia, Mus. Dom. Hisinger, 
Lonsit. ı5, latit. 14 m. m, 


Species distincta videtur, attamen mihi dubia, 
cum non nisi unicum specimen mihi visum. 


Testa haud gibba, margine compressa, laevis, 
scilicet striarum transversalium vestigiis modo obso- 
letissimis, longitudinalium vero nullis, sed versus 
apicem leviter plicata, plicis circiter 7, media ma- 
juscula. Canalis dorsalis haud distinguendus. Val- 
vulae majoris rostrum prominens, acutangulum, api- 
co modice incurvatum; foramen deltoideum par- 
vum, valvae minoris basin acutangulam excipiens. 


6. Delthyris? cardiospermiformis. Tab. III. fig. 7. 


D. (pusilla) testa obcordata, apice biloba, utrin- 
que sulco profundo exarata et longitudinaliter stria- 
ta; valva minori basi truncata, majori rostro pro- 

minulo areaque baseos triangulari, 


” Terebratula cardiospermiformis Hisinger in Act, 
R. Ac. Sc. Holmiensis 1826, T. VII. f. 6. 


fFisinger Bidrag till Sveriges Geogaosie Tab. VII, 
fig. 6. i 


Locus: Gothlandia, ad Djupviken. Longit. 6 
m. m.; et ejusdem latitudlinis. Specimina, quae vi- 
di plura, magnitudine et forma omnino conveniunt. 


Testa obcordata, basi subgibba, apice di tincte 

biloba, lobis rotundatis, sinu triangulari disjunctis; 

" praeterea in utraque valva sulcus distinctus, latus 
et profundus, testae basin fere attingens, 


Testa tota longitudinaliter leviter striata; striae 

e natibus ortae interdum .obsoletae, in sulco et ver- 

sus basin evanescentes. — Valva minor haud gib- 

ba, basi truncata, subrecta; valva major gibbosula, 

rostro prominulo, aliquantum curvato, a nate val- 
Ißt 130. Heſt r. 
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vae minoris valde remoto. Sub rostro area trian- 
gularis subplana, valvae minoris basi respondens, et 
lineis lateralibus elevatis bene determinata; in hu- 
jus medio foramen deltoideum ordinarium. 


5 V. Gypidia. 


1. Gypidia Conchidium. Tab. IV. fig. 1. 2 — g. 
G. testa rotundato - triangulari, longitudina- 


liter sulcata; valva majori rostro magno, incurvato, 
foramineque baseos aperto; — intus biloculari, sep- 
to bilamelloso, 


Linn. Mus. Tessin. pag. 90, T. 5, f. 8. 


„ Anomites Conchidium Wahlenberg in Act, Soc. 
Upsal. VIII, p. 67, n. 13. 


*Anomia bilocularis Hisinger in Act. Acad. Sc. 
Holm. anno 1798, p. 285. 


* Hisinger Bidrag till Sveriges Geognosie, Tab. v, 
f. 6, 7, 8. 


Locus: Gothlandia, in strato supremo montis 
Klinteberg, copiose; vix alio loco apud nos lecta. 


Species inter Terebratulitas maximas nostras, 
structura interna memorabilis. Magnitudine valde 
variat, ut etiam testa angustiore vel versus apicem 
latiore, subtransversali; saepius plus minus obliqua- 
ta, numquam perfecte symmetrica. 


Specimina majora , et vulgaris formae, sequen- 
tessaepiustenent proportiones; Long. valvae majoris 
42 m. m., valvae minoris 36 in. m.; latit. 36, crass. 
30 m. m, Specimina breviora longit. valvae majo- 
ris 36, minoris 31; latit. 35, crass. 30 m. m. 


Testa subtriangularis, — videlicet apice angu- 
lisque lateralibus rotundata, — utrinque convexc- 
gibba et distincte longitudinaliter sulcata, costis in- 
divisis, conyexis, numerosis (circiter 20 — 25). — 
Valva minor multo brevior minusque convexa, na- 
te omnino inflexa et in valvae majoris apertura del. 
toidea occultata. — Valva major versus basin an- 
gustata, rostro prominente, incurvo, lateribus et sum- 
mo apice laevi. Sub rostro apertura magna, deltoi- 
deo - triangularis, angulis acuminatis. Margo su- 
turalis distincte undulatus. 


Occurrunt specimina valvae majoris solitaria, 
structuram internam optime monstrantia. Est val- 
va perfecte bilocularis, et quasi loculamentis duobus 
angustato - triangularibus composita, lateribus inter- 
nis omnino connatis, compressis, et testae dissepi- 
mentum unicum, medium formantibus. Sunt vero 
haec loculamenta ictu vel casu facile separabilia, et 
utriusque loculamenti dissepimentum laeve et inte- 
gerrimum exhibentia. Foramen hujus valvae del- 
toideum, valvae minoris basin excipiens, ad tertiam 
fere partem totius testue continuatum est. — Val- 
va minor- vixinvenitur solitaria; alterius loculamen- 
ta tegit operculi modo, sed ipsa dissepimento vide- 
tur«destituta, 

5. 
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Occurrunt quoque specimina pusilla, longit. tan- 
tum ı5 m. m., majoribus forma et sculptura si- 
milia. 8 


FVI. Atrypa. 
* Striatae. 


1. Atrypa reticularis. Tab. Iv. ſig. 2. 


Atr. testa suborbiculata, confertissime sulcata 
striisque concentricis undulato - reticulata; valva 
minori convexiori, majori sinu apicis impresso, sae- 
pe obsoleto. 

* Anomites reticularis Vahlenberg in Act. Soc. 

Upsal. VIII, pag. 65, n. 6. 


„ Terebratulites priscus Schloth. Pelrefactenkunde p. 
262, n. 152 — Terebr. explanatus ib. p. 263, n. 
17 Tab. XVIII, fig. 2, Tab. XVII, fig. 2. 


Locus: In Gothlandiae calce vulgatissima spe- 
cies; — in Vestrogothiae strato schistoso superiori 
quoque vulgaris, superficie saepius evidentissime im- 
bricato-reticulata; ex. gr. in montibus Alleberg, Mös- 
seberg et Fardalaberget. 


‚Magnitudine valde variat, majora specimina lon- 
git. 35 m. ni., latit. 34, crass. 22 m. m. 


Speciminum rite conservatorum superficies di- 
stincte et concinne exsculpta, scilicet: — costae ra- 
diantes numerosissimae, hinc inde furcatae, ut mar- 
ginales numero 40, 60 et ultra; — striae concentri- 
cae pauciores (circiter 20), undato-imbricatae. — 
Valva major modice et aequaliter convexa sinu api- 
cali sub- impresso, sed indistincto et saepe obsoleto. 
— Valva minor multo convexior, sed aequabilis, ju- 
go dorsali plane nullo. — Valvae majoris margo ba- 
salis saepius valvae minoris basin aliquantum am- 
plectens; nates parum prominula, obtegens, ut in 
reliquis speciebus hujus generis. 


2. Atrypa aspera. Tab, IV. fig. 3. 


A. testa suborbiculari, apice sinuato, radiatim 
sulcata et rude costata, striisque transversis undula- 
tis reticulata. 

« Terebratulites asper Schloth. Petrefactenkunde pag. 

265, n. 16, Tab. XVIII, fig. 5. 


Locus: Gothlandia; Mus. Dom. Hisinger. 
Longit. 17 m. m., latit. 18 m. m. 


Statura et facie A. reticularis, sed rudior, sul- 

cis profundioribus, paucioribus, costis elevatioribus, 

striisque transversalibus multo distinctioribus, unde 

facie magis imbricata, et, ut videtur, vere distincta 
species. * 


Testa fere omnino orbicularis, utrinque conve- 
xa, margine haud explanato et apice modice sinua- 
to, sulcis radiantibus in singula valra vix ultra 16 — 


GEST 
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17 (cum in A. reticulari 60—80). — Striae trans- 
versales, vel concentricae, numero vix ultra 20, 
valde distinctae, regulares, et valvis faciem fere im- 
bricatam afferentes. Testae basis modice rotundata, 
valvae majoris nate aliquantum distinctiore. 


3. Atrypa canaliculata. Tab. IV. fig. 4. 


A. testa subglobosa, undique confertim sulcata, 
valvis aeque convexis, minori jugata, majori eanali- 
culo profundo. 


Locus: Apud nos hucusque non nisi in cal- 
ce obscure cinerea Ostrogothiae, ad Borenshult, 
lecta. 


Longit. 25, latit. 27 m. m. 


Variat forma omnino globosa, vel aliquantum 
depressa; occurrunt quoque valvae casu omnino de- 
pressae, subplanae, Orthidem Pecten fere mentientes, 
sed vestigio canaliculi dorsalis cognoscendae. 


Testa ambitu fere orbiculari, 
excepta. Sulci radiantes modice profundi, costae 
distinctae, utriusque valvae circiter 30—40, a nat'- 
bus ortae, ad marginem continuatae, eumque red- 
dentes undulatum. — Valva minor convexitate ma- 
jorem aequans, jugo-dorsali distincto, costas 6 ge- 
rente, sulco intermedio saepius latiore, — Valva ma- 
jor canaliculo dorsali sat profundo, in funde costas 
saepius 5 excipiente, duarum media reliquis saepius 
crassior. Striae transversales plane nullae. Basis 
valvae minoris obtegitur valvae majoris nate inflexa 
et obtusiuscula, ut in reliquis hujus generis. 


nate prominula 


4. Alrypa galeata. Tab. IV. fig. 4. 


A. testa obsolete sulcata, valva majori gibba, 
fornicata, nate incurva, apice emarginato-sinuata, 
sinu lobum valvae minoris excipiente. 


Gothlandia, Mus. Dom. Hisinger, 
Longit. 24, latit. 25 m. m. 


Locus : 


Species ea ratione singularis, quod valva mi- 
nor apice lobata et major exsinuata; contrarium in 
reliquis. 


Testa fere tota laevis, sulcis longitudinalibus 
vix nisi versus marginem anteriorem detegendis; 
latera laevia, valvae majoris modo striis tenuissimis ‘ 
concentricis, in dorso evanescentibus. — Valva mi- 
nor convexa, suborbicularis, nate inflexa, apice sinu 
modice impresso, dorso vero nec canali nec sulco 
exsculpto, — Valva major cassidiformis, apice ali- 
quantum exsinuata, jugo dorsali destituta, basi val- 
de incurvata, nate subrostriformi, brevi, inflexa. 
Nates omnino conniventes, valvae majoris nate al- 
teram obtegente. 


5. Atrypa Nucella. Tab. V. fig. 1. 
A. testa subglobosa, subaequivalvi, obsolete sul- 
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cata; sutura undulata, sinu nullo; margine cardina- 
li rectiusculo, utrinque compresso-subangulato. 


Locus: In calce sordide cinerea ad Husbyfjöl 
Ostrogothiae vulgaris, et testa dura albaque facilli- 
me in matrice dignescenda. 


Masnitudine, forma et colore pisum vel nucle- 
um Cerasorum magnum fere refert, longit. 10 — 16, 
latit. 10 - 15 m. m.; magnitudine parum varians; 
adleo dura, ut fere semper integra obtineatur. 


Testa aut subglobosa, aut plus minus compres- 
sa, basi crassior, utraque valva ejusdem magnitudi- 
nis et convexitatis, majoris nate paullo prominula 
excepta. Utraque valva basi dorsoque laevis, sulcis 
radiantibus non nisi versus marginem detegendis, 
obsoletis, suturam tamen distincte undulatam red- 
dentibus, undulis circiter 25—30, lateralibus obsole- 
tis. Sinus apicalis nullus. Costae subplanae, sulcis 
angustiores; striae transversales desiderantur. Mar- 
go cardinalis medio laevis, sed quam in aſſinibus 
minus rotundatus apparens, quia utrinque aliquan- 
tum compressus angulos fere format, etsi obtusos 
et saepe obsoletos. — Valvae minoris basis a maje- 
ris nate prominula omnino obtegitur. 


Obs. In speciminibus nonnullis, praesertim glo- 
bosioribus, valyarum margo striolis undulatis orna- 


tus apparet. 


6? Atrypa? crassicoslis. 


A? testa subglobosa, radiatim profunde sulcata 
costis validis acutisque; valva minori jugata, ma- 
jori canaliculo dorsali, sutura acute undato - den- 
tata. 


Locus: Non nisi in lapide albo strati schistosi 
superioris montium Vestrogothiae obvia; ubi vero 
ejus fragmenta et impressiones frequenter occur- 
runt, una cum Orth, Pectine et fragmentis Encrini- 
tarum. 


” 

Vix dubite quin Cl. Waflenberg hoc respiciat 
petriſicatum cum Anom. Plicatellam in strato illo 
obviam esse autumet. Quod ad costas validas et 
subcarinatas atque ad jugum valvae minoris attinet, 
T. Plicatellae aflınis appareat species, attamen vix 
eadem, quum multo globosior et praesertim versus 
basin magis rotundata, nec transversalis nec unguam 
apice sinuato-truncato obvia. Magnitudine T. Pli- 
catellam nostram superat, et tota forma ad A. cana- 
liculatam accedere videtur, a qua vero evidentissime 


differt costis paucioribus et multoties validioribus, . 


atque sutura distincte undato-dentata, 


Attamen ut dubiam modo speciena propono, in- 
ter petriſicata ejusdem strati insignem, et solummo- 
go geognostica hac ratione memorabilem. Etenim 
nullum inveni specimen integrum vel solitarium, 
sed solummodo impressiones vel fragmenta, aut su- 
turae apicalis dentatae, aut valvarum singularum, 
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aut cardinis, basin ambarum valvarum repraesen- 
tantis. \ 


Occurrunt quoque testae globosae, lapide im- 
mersae; quae vero, etsi rude costatae, vix nisi nu— 
clei videntur. — Occurrunt etiam nuclei interiores 
omnino, laevigati, magnitudine et forma subglobosa 
cum prioribus convenientes, et qui, cardine rotun- 
dato, et nate altera alteram obtegente, Alrypae ge- 
nus perfecte indicant, quod etiam impressionibus 
cardinem monstrantibus, comprobatur. g 


Longit. 27, latit. 30 m. m. 


Testa utrinque basi gibba, versus margines sen- 
sim declivis, costis jugi dorsalis saepius 5; costae la- 
terales saltem 6 — 7, et forsan plures. 


7. Airypa? lenticularis. 


A? pusilla, testa suborbiculari, utrinque basi 


convexiuscula, radiatim leviter sulcata. 


Anomites lenticularis Wahlenberg in Act. Soc. 
Upsal. Vol. VIII. p. 66 n. ıo. 


Locus: Non nisi in lapide suillo strati schisti 
aluminaris Vestrogothiae et aliarum provinciarum; 
testae saepe ad myriades aggregatae, eodem fere 
modo quo Battus pisiformis, ut nonnumquam la- 
pides ex his reliquis fere toti videantur com- 
Positi. 

Species parva, valvis tenerrimis et fragilibus. 
Longit. circiter 4 m. m. et ejusdem latitudinis vel 
ultra. Specimina integra raro inveniuntur, species 
vero lapide, in quo sedet, facillime distinguenda, 
quum vix aliam Terebratulitarum speciem habeat 
sociam. 


Testa suborbicularis, basi aliquantum prominu- 
la et convexiuscula, versus margines sensim com- 
pressa. Striae radiantes laeves; undarum instar (nu- 
mero circiter 20 l. indefinito), absque jugo l. canali 
dorsali. Statu integro nullae observantur striae 
transversales, sed epidermide detrita striae radiantes 
deſiciunt, et testa apparet concentrice striolata, 


Cardinis vera structura haud rite explorata, sed 
ob faciem externam, et locum in stratis antiquissi- 
mis, speciem esse Atrypae generis, suspicatus sum. 


Obs. Conf. aliam speciem affinem: Atrypam 
miculam. 


* Laevigatae, 


8. Atrypa Prunum. Tab. V. fig. 2. 


A. testa ovata, 
gibba; 
soleta, 


a, laevissima, utrinque convexo- 
valva majori apice flexa, nate brevi, ob- 


* Hisinger Bidrag till Sveriges Geognosie Tab. v. 
fig, 11, 12. 5 
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Locus: Gothlandia, Mus. Dom. Hisinger. 
Longit. 54, latit. 26 m. m. 


Testa ovata, laevi:sima, striis longitudinalibus 
vel transversalibus omnine destituta; valva utraque 
in dorso conyexo gibba, minoris apice sinuato, api- 
cem valvae majoris flexum recipiente. Nates om- 
nino conniventes, rostro perbreyi et fere obsoleto, 
valvae minorisbasin tegente, absque foraminis vesti- 
sio. — Valvae minoris dorsum saepius magis eleva- 
tum, subjugatum, 


9. Atrypa tumida. Tab. V. fig. 3. 


A. testa orbiculato- rhomboidali, utrinque conve- 


xa, lae vi; linea dorsali impressa; valva majori sinu 
darsali deflexo. 


Locus: Gothlandia. 
Longit. 30, latit, 35, crass. 22. m. m. 


Testa gibba, valvis ejusdem convexitatis, omni- 
no laevibus. Valva minor apice sinuato-emarginata, 
dorso medio subelevato, cum linea depressa laevi, 
apicali, versus mediam testam jam evanescente. 
Valva major linea dorsali impressa distinctiori, sinu 
apicali dellexo, rotundato, laevi. — Valvarum sutu- 
ra, praeter sinum apicalem, integra rectaque, nec 
undulata. Nates ejusdem-fere magnitudinis, pro- 
minulae, incurvae et omnino conniventes. Valva 
major ad basin utringue magis impressa. 


10. Alrypa cassidea Tab. V. fig. 5. 


A. testa obovata, utrinque gibba, transversim 
striata; valva majori apice subimpressa, basi pro- 
dacta, nate incurva, 


Locus: In calce obscure cinerea Ostrogothiae, 
huc usque non nisi ad Borenshult obvia, 


Magnitudine variat, atque forma obovata vel 
ad oblongam magis tendente. 


Longit. 24, lat. 18 — 20, crass. 15 m. m. 


Testa sublaevis, modo striis concentricis, in- 
aequalibus; valvae ejusdem fere convexitatis, margi- 
ne rotundatae. — Valva minor suborbicularis, basi 
convexo-sibba, Valva major obovata, apice obtusi- 
usculo et subimpresso, supra aequabiliter convexo- 
gibba, basi angustata valde prominente, sed nate 
deflexa incurvaque, valvae minoris basin omnino ob- 
tegente. Valvarum sutura integra, nec undulata, 
nec, nisi antice obsoletissime, sinuata. 


11. Atrypa? micula. 


5 A? pusilla, nitidula, testa obovata, striis con- 
ventricis confertis, longitudinalibus vix ullis. 


Locus: In calce nigra Scaniae, ad Fogelsang, 


Non nisi va vas dispersas et lapide immersas 


examini subjicere potui. Perpu illa, longit 2-35 m. 


m., basi angustior, apice rotundata; nitida, ti iis, 
concentricis tenuissimis sed confertis-imis, hinc inde 
annulos elevatiores formantibus. 
les obsoletiores. 


Aſſinis appareat Atrypas lenticulari, sed re vera 
differre videtur cum in A. lenticulari striae longitu- 
dinales transversalibus distinctiores; contrarium vero 
in hac specie, quae etiam oblongior. — Insuper 
manifeste distinguitur strato et lapide quibus in- 
clusa est. a 


VII. TEREBRATU LA. 


1. Rkynchora. 


Valva minor basi truncata; valya major nate in 
rostrum longum et subrectum producta?, 


1. Terebratula costata. * 


T. testa obovata, obliqua, subventricosa, radia- 
tim costata, costis furcatis rugosis; marginibus den- 
tatis haud sinuosis; foramine basali magno rotun- 
dato. 


* Nilsson Petref. Svec. p. 37, 16. T. III. ı3. 


s Anomites coslatus FFahlenb. in Act, Soc. Ups. 
VIII. p. 62, tab, IV. f. 12 — 14. 5 


*% Terebratula Lyra Sow. Min. Conch. T. 13g. 
Locus: In format. cretac. Scaniae, ad Balsberg, 
Rjugestrand. 
2. Terebratula spathulata, 


T. testa — — valva minori laevi, subpiana, ob- 
longa, antice rotundata, margine cardinali trans- 
verso, rectilineo. 


Nilsson Petr. Svec. p. 35, 8, T. III. f. 18. A. B. 


Anomites spathulatus Wahlenb. Act. Ups. VIII. 
p- 62. Tab. IV. f. 10, 11. 


Locus? Format. cretac. Scaniae, ad Balsberg. 


2. Terebratula proprie. 


Testa ratliatim striala. 


3. Terebratula Defrancii Brongn. 


T. testa obovata, subpentagona, 


Terebratularum Species formationis exetaceae jam a 
Dom. Prof. Nilsson egregie sunt descriptae et delinea- 
tae, quare non niti Dlaguoses et Synonyma selecta hie 
repetenda. . 


en. 


Striae longitudina- 


radiatim con- 
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einne striata; valva utraque convexa; rostro brevi 
parum curvato; foramine magno, rima notato. 


Nilsson Petr. Svec. p. 55 9, T. IV. f. 7. A. 
B. C. 

* Brongn. Descr. géol, des envir. de Paris. T. 3. f. 
6. A. B. C. 

® Anomites striatus WNahlenb. Act. Upsal. Vol. VIII. 
P. 61. 0 1 
Locus: Form, cret. ad Mörby Blekingiae, Bals- 

berg Scaniae. 


4. Terebratula alata. Lam. 


T. testa dilatata, transversim subevali, radiatim 
suleata, sulcis utrinque 30; valva minore gibba, ma- 
jore superius sinu cavo exarata; plicis sinus subse- 
nis, rostro brevi acuto; foramine minimo. 


Nilsson Petr. Sve, p. 55, 10. Tab. IV. f. 3. A. 


Terebr. alata Lam. Hist. anim. s. vert. VI. I. p- 
254. — Brongn. Descr. geol. T. 4. f. 6. 


— 


Locus: In format. cretacea Blekingiae ad Mörby, 
Scaniae ad Köpinge mölla, Nilss. 


5. Terebratula laevigala Nilss. 


T. testa orbiculari, laevigata, ad margines pli- 
cato-sulcata; valva minore convexo-gibba, majore 
plano-convexa, superne sinu excavata; plicis sinus 
5—5, rostro brevi acuto, foramine minimo. 


Nilsson Petr. Suec. p. 36, 11. 


Locus: In calce arenosa et carbonifera forma- 
tionis cretaceae, ad Röpinge Scaniae. N. 


6. Terebratula octoplicata Sow. 


T. testa dilatata, transversim subovali vel sub- 
trigona, radiatim sulcata, sulcis utrinque 34, valva 
minore convexiore; majore superius sinu obsoleto; 
rostro productiore; foramine par vo. 

*Nilss. Petrif. Suec. p. 36. 
® Sowerby Miner. Conch. T. 118. f. 2.2 

Locus: In calce testacea Scaniae ad Balsberg et 

Ignaberga. N. 5 


7. Terebratula pectita Sow. 


T. testa orbiculato-trigona, rostro baseos rectan- 
gulo, utrinque convexa, radiatim striata, striis sub- 
tilibus circiter 45; ınargine superiore vix sinuato. 

Nilsson Petrif. Suec. p. 36, 15, V. f. g. 

A 

„ Sow. Min. Conchol. T. 158. f. 12 
Iſis 1830. Oeſt 1. 
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Locus: In calce testacea Scaniae ad Ignaber - 


ga N. 


8. Terebratula triangularis Wahlenb. 


T. testa ovato-triangulari, longitudinaliter sul. 
cata; sulci» et interstitiis numerosissimis aequalibus; 
valva minore convexiore; rostro acutangulo, subre- 
cto; margine superiore vix sinuato, 


Nilsson Petr. Suec. p. 36 n. 14. Tab. IV. f. 
. Pp 4. Tab, IV. f. 10. 


Anomites triangularis Wahlenb. in Act. Soc. Up- 
sal. VIII. p. 61 T. III. f. 11—18. 


Locus: Scania, ad Balsberg et Köpinge N. 


6. Terebratula pulchella Nilss. 


I. testa minuta, suborbiculata, depressa, radia- 
tim plicata; plicis furcatis, striis concentricis subru- 
gosis; valva minore subconcava; rostro product: 
cur vato acuto. 


Nilsson Petr. Suec. p. 36, 15. 
Locus: In creta alba molli Scaniae. Nilss, 


10. Terebratula lacunosa. Tab. VI. fig. ı. 


T. subglobosa, leviter sulcata, sutura acute den- 
tata; valvae majoris costis apicalibus (6) biſidis, si- 
num incumbentem formantibus, 


Anomites lacunosus PWahlenb. in Act. Soc. Upsal. 
Vol. VIII. p. 67, n. 12. 


* Terebratula FFilsoni Sowerby Min. Conchol. Tab 
118. f. 3. P. 38. h 
Locus: Gothlandia; sat frequens. 
Long. 12, lat. ı2, crass. 10 m. m. 


Haec Species primo intuitu aſſinis videtur J. 
Plicatellae, sed omnino distincta, subglobosa, 1. 
subcylindrica, basi subangulata, sinu medio parum 
impresso et amplectente, atque sulcis vel plicis quam 
in illa levioribus, basi evanescentibus. 


Testa haud basi sed versus apicem gibba, sutu- 
ra acute undato-dentata, costis apice linea impressa 
exaratis, unde valvae minoris costae laterales, majo- 
ris vero apicales amplectentes apparent apice biſidae, 
wel quasi duplicatae, en 1 


Valva minor gibhosior; major sinu apicali valde 
producto, incumbente, modice impresso, e costis 6 
bifidis formato. Costae laterales utrinque 6—7. Na- 
tes valvae minoris appressa, majoris prominula, fo- 
ramine apicali in nostris speciminibus haud dete- 
gendo. 2 

Forma variat haec species uti sequentes, 


Obs. Cum in hac * foramen apicale num - 
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quam vidissem, majori forsan jure eam inter Atry- 
pas posuissem, quam vero ob nimiam affinitatem 
cum T. Plicatella ejusdem esse generis suspica- 
tus sum. 


Obs. 2. Specimen e calce nigra Norvegiae, a 
Dom. Professore A, A. Retzio communicatum, dif- 
fert sinu apicali costis mediis bifidis modo quatuor. 


11. Terebratula Plicatella. Tab. VI. fig. 2. 


T. testa subtransversali, gibba, apice sinuato- 
emarginata, profunde sulcata costis acutangulis; su- 
tura acute undato-dentata; rostro acutangulo, fo- 
ramine parvo. 


* Linn. Mus. Tess. p. 88, Tab. 3, fig. 52 


* Anomites Plicatella Wahlenb. in Act. Soc. Ups. 
VIII. p. 67, n. 11. 
T. lacunosus, e. Gothlandia Schroth. Petr. 2 * 


Locus: Vulgalissima species in Gothlandiae cal- 
ce cinerea, in Ostrogothiae calce obscure cinerea ad 
- Borenshult et Husbyfjöl; saepe ad millia aggregate. 


Specimina majora longit. 17, latit. 22, crass. 15 
m. m.; sed et magnitudine et forma valde variat 
haec species. 


Testa mox omnino transversalis, mox ad for- 
mam subtriangularem tendens, apice plus minus 
profunde emarginata, sinubus et costis valde inae- 
quales. Costae elevatae, acutae, a natibus ad mar- 
ginem ductae, — Valva minor convexior, costis cir- 
citer 14; quarum intermediae 4 jugum dorsale for- 
mant sat distinctum, sed valde abbreviatum. Valva 
major costis plerumque 13, quarum saepius 3 in ca- 
nali dorsali, valde profundo et lateribus valde ele- 
vatis terminato; hujus lobus apicalis (saepius 4 den- 
tatus) valvae mineris medium amplectitur atque ob- 
tesit. Valva major versus basin compressa, lobis la- 
teralibus sublaevibus (haud angulatis), valvae mino- 
ris latera subarnplectentibus; rostrum prominulum 
acutangulum, subcurvatum, foramine apicali parvo, 
saepe obsoleto. 


Obs. In sulcerum fundo striae transversales 
confertissimae; costae vero laeves, 


1. Terebratula cuneata, Tab, VI. fig. 3. 


T. testa horizontaliter sub-compressa , triangu- 
lari, costata profundeque sulcata; basi producta, 
vecta acntaue; valvae majoris margine subbasali 
minoris basin amplectente. N Tran 


* iner Bidrag till Sveriges Geognosie, Tab. 
. 1 5 


„Sed nee T. Plicatella Schloth.,. nec T. Plicatella Sow, 
huc pertinent. 


— — 
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Locus: Gothlandia. 
Longit. 10, latit. ro, crass. 4 millim. 


Valde affinis T. Plicatellae, sed diversa videtur 
forma magis plana, triangulari, basi producta atte- 
nuatague, sulcorum numero exiguo, atque valvae 
minoris jugo dersali omnino deficiente. 2 A 


Quod ad formam attinet, testa triangularis est 
vel deltoidea, margine solummodo apicali rotunda- 
to, lateribus obliquis vel exsinuatis. — Valva minor 
costis circa 10, intermediis versus basin testae hu- 
milioribus, lateralibus vero apice humilioribus. Val- 
va major costis 10, quarum intermediae 3 sinu dor-- 
sali parum profundo excipiuntur, cnjus vero apex 
valvam minorem haud amplectitur. Valvae majoris 
basis acuminata, lateribus laevibus (haud angulatis), 
valvae minoris basin omnino amplectentibus, rostro 
recto, subtiliter perforato. 


Costae et sulci ipsam testae basin attingunt et 
suturam apicalem reddunt undatam, non vero (ut 
in T. Plicatella) dentatam. In sulcorum fundo 
striae transversales tenuissimae, ut in speciebus af- 
finibus. ö 


15. Terebratula diodonta. Tab. VI. fig. 4. 


T. testa radiatim profunde plicato-sulcata, sul- 
eis transversim undulato-striatis; valvae majoris sinu 
profundo, unicostato, apice incumbente biſfido. 


Locus: Gothlandia, 

Variat, uti species aſſines, forma plus minus 
transversali. 

Longit. 10, lat. 11—14, crass. 5—8 m. m. 

Nimis aſſinis T. Plicatellae, et forte mera ejus 
varietas; differt plicis intermediis paucioribus, vide- 
licet costis in valvae minoris jugo solummodo 2, in 


valvae majoris canali unica. Plicae laterales 4— 5. 
Sulci omnes transversim striati, striis undatis, sub- 


plicatis. 


Obs. Occurrunt quoque specimina costis in ju- 
ga tribus, et in canalis fundo duabus, itaque, ut 
videtur, T. diodontam cum J. Plicatella connec- 
tentia. 


Obs. 2. An. I. bidenlata hujus speciei pullus? 


14. Terebratula bidentata. Tab. VI. fig. Ei 
T. pusilla, testa triangulari, apice rotundata, 
radiatim plicata, laevi; valvae majoris sinu unicosta- 
to, apice bifido, 4 
T. bidentata Hisinger in Act. Ac. Sv. Holm. 
1826. Pp. 323. Tab. VII. fig. 5. 
* Hisinger Bidrag till Sveriges Geognosie, Tab, 
VII. f. 5. AR g 
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Locus: Gothlandia, : N 


Quod attinet ad formam generalem et plica- 
rum numerum adeo videtur affinis T. diodontae, ut 
ejusdem mode pullum esse suspicatus essem, nisi 
specimina numerosa, quae examinavi, omnia mag- 
nitudine essent similia, atque striis transversis (qui- 
bus evidentissime ornata est T. diodonta) omnino 
destituta. Conveniunt haec specimina quoque for- 
ma friangulari, cum T. diodonta saepius. est trans- 
versalis. k 


Huec, si vera adulta sit species, minima facile 
hujus Ordinis apud nos huc usque in calce obvia; 
longit. modo 5— 6 m. m., lat. 5—6, crass. 3— 4 
m. m. 

Testa basi exacte triangularis, nate acutangula, 
apice rotundata; a basi ad apicem versus horizon- 
taliter compressa, utrinque sulcis paucis sed profun- 
dis exarata, costis vel plicis crassiusculis, laevibus. 
— Valvae majoris sinus impressus apice biüidus, in 
fundo costam gerit unicam, lateralibus humiliorem, 
Valvae minoris jugum dorsale e duabus modo costis 
formatur, nec elevatum, nisi ipso apice. Plicae la- 
terales in valva minori utrinque solummodo 3, in 
valva majori subquatuor. — Nates imperforata vi- 
detur. 


Tab. VI. fig. 6. 


T. testa radiatim multistriata, margine com- 
presso apiceque subreflexo; valva majori dorso ca- 
naliculata; rostro prominente recto, foramine par- 
vo apicali. 

Locus: Gothlandia, in Klinteberg; 
Hisinger. 


Specimina majora longit. 18, lat. 20 m. m. 


15. Terebratula marginalis. 


; Mus. Dom. 


Testa undique confertim longitudinaliter stria- 
ta vel subsulcata, costis 40—50; videlicet nonnullis 
apicem versus furcatis; de cetero inaequalis, margi- 
ne compresso, saepius sub-explanato, interdum re- 
flexo. — Valva minor jugo dorsali parum elevato, 
striato, margine apicali sinuato, l. subemarginato. — 
Valva major canali dorsali profundo, striato, apice si- 
nuato; rostrum acutiusculum, prominens, rectum, 
foramine parvo subapicali. — Valvulae minoris pri- 
ma basis sub rostro occultata, nate haud manifesta. 


* Testa laevi, striis Tongitudindlibus destituta. 


16. Terebratula Tongirostris Wahlenh. 


T. testa ovato-oblonga, antice subbiplicata, po- 
stice lateribus compressa et in rostrum elongatum 
rectiusculum truncatum producta, foramine magne. 


* Nilsson Petr. Suec. Pas. 55, Tab. IV. f. 1. A. 
B 
Anomit. longirostris Wahlenb. N. Act. Ups, VIII, 
P · 61. T. 4. 55 15—16. 
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Locus: In format. cretacea, ad Mörby Blelin- 
giae, ad Balsberg et Rjugestrand Scaniae, Nils. 


17. Terebratula curvirostris Nilss. 


T. testa obovata, laevi, gibba; valva majori con- 
vexissima in rostrum crassum, breve, truncatum, 
incurvum terminata; foramine magno. 


* Nilsson Petr. Suec. pag. 33, Tab. IV. fig. 2. A. 
B. C. 


Locus: In calce arenosa et carbonffera Scaniae 
ad Röpinge; Nilsson. 


18. Terebratula semiglobosa Sow. 


T. testa subrotunda convexo-gibba, 18 val- 
va majore convexiore; sutura alva antice sinu- 
ata; rostro incurvo truncato; foramine mediecri. 


Nilsson Petr. Suec. p. 35, 3. 
Sowerby Min. Conchol. T. 15. f. 9. 


Locus: In ereta alba molli ad Charlottenlund 
Scaniae. Nilsson. 


19. Terebratula ovata Sow. 


T. testa ovali, laevi, utrinque aequaliter fert 


convexa; rostro brevi, parum curvato; foramine 
par vo. 
* Nilsson Petr. Suec. p. 34, 4. Tab. IV. fig. 3. A. 
B. C. 8 


Sowerby Min. Conchol, T. 15. f. 3. 


Locus: In calce carbonifera Scaniae ad Röpinge, 
et in arena viridi ad Köpingemölla, Nilsson, 


20. Terebratula plebeja. 


T. testa obovata laevi, utrinque aequaliter con- 
vexa; rostro productiusculo, curvato; foramine par- 
vo; sutura valvarum parum curvata. 

* Terebr. minor Nilsson Petr. Sues, p. 34, T. IV. 

«fig. 4. A. B. C. 

An Anomites Terebratula Wafilenb. in Act. Ups. 
VIII. p. 61, forte plures species cominixtae? 


Locus : In calce testacea ad Rjug gestrandScaniae; 
Nilsson. 
21. Terebratula rkomboidalis Nilss. 


T. testa rhomboidali, laevi, valva minore sib- 
ba, lateribus compressa, majore dörso subplana; 
per totam longitudinem curvata; rostro valde in- 


curvo, longiusculo; ; foramine mediocri; sutura val- 
‚yarum arcuata. * 
* Nilsson Petr. Suec. p. 34, 6, T. IV. fig. 5. A. E. 


C. D. 


Locus: In calce glareosa Scaniae ad Rjuge- 3. euglypha. Gothlandia. 
strand, Blekingiae ad Mörby; Nilsson. Var? deflexa, Ostrogothia. 
4. transversalis PP. Gothlandia. _ 


22. Terebratula Lens. Nilss. 


U 


II. Orthis. 


1. Pecten Lin n. W. Gothlandia; — Ostrogothia, ad 
Borenshult; in Vestrogethiae 
schisto superiore; — etiam in 


T. testa suborbiculari, depressa, laevi, dorso 
valvae majoris medio elevato; rostro incurvo, acuto, 
foramine minimo. 


* Nilsson Petr, Suec, p. 35, 7. Tab. IV. f. 6. A4. Gothlandiae lapide arenario. 
B. 6. C. f 2. striatella, Gothlandia. 
Locus: In calcario pallide griseo ad Charlot- 3- zonata. Ostrogethia, ad Borenshult. 
tenlund Scaniae; Nilsson. 4. callactis. Ostrogothia, ad Husbyfjöl. et 
Skarpasen? 
eh Var. g. Vestrogothia, ad Ulunda, ia 
25. Terebratula? didyma, Tab. VI. fig. 7. ch a 
ud testa breviter obovata, laevi, utrindue ae. © N 9 a Bab e 5 
ualiter co j f 101 oitudinali in- 6. testudinaria. strogothia, a r ö 
q T convexa, impressione apicis longitudinali in ee ‚Gothlondia, ad Klinte. sh 


determinata; spice emarginato; rostro brevissimo, 


forami iansulari. g. elegantula. Gothlandia. 
A 5 9. demissa. Oelandia, ad Bödahamn. f 
Locus: Gothlandia. novemradiata W. Dalecarlia et Oelandia? — An 
Longit. 10— 18, latit. 9-12, crass. 6-10 m. m. hujus generis? 


Testa tota laevis, basi subgibba, apice exsinuata, III. Cyrtis. 
lebis rotundatis. Striae longitudinales nullae, con- 1. exporrecta W. Gothlandia. 
centricae vix nisi intramarginales, et ante valvarum z. trapezoidalisHis. Gothlandia. 
apicem sinuosae. — Versus utriusque valvae apicem 
ämpressio longitudinalis, laevis et indeterminata, ver- IV. Delthyris. 
sus testae basin omnino evanescens. Valyarum su- 


tura minime undulata, sed basi apiceque aliquantum 1. elevata. ‚Sotlländia, 
sinuosa. — Valva major lateribus baseos rotundato- 2 E gotklandie. 
inſlexis, rostro brevi, curvo; foramen parvum suba- 3. , Gothlandia. a 
picale, subtriangulare, utrinque plica sat distincta ter- 4 1 Oelandia, ad Bödahamn. 
minatum; juxta plicam striola impressa, & ptrchades; * 6 

a . cardiospermifor- 

Specimina minora, e Katthammarsvik Gothlan- mis His. Gothlandia, ad Djupviken. 
diae, Museo dedit Dom. Hedenborg. Paullo megis ? psittacina W. Dalecarlia; an hujus generis? 
orbicularia, magisque depressa, itaque lateribus ma- ? jugata W. Dalecarlia; an hujus generis ? 
gis compressa; de cetero cum jam descriptis qua- 
drant. V. Gypidia. 5 

Obs. Terebratulas plures apice emarginatas of- 1. Conchidium Lin. 
gert Sowerby, e. gr. Tabb. 445 et 466; ex his T. W. Gothlandia, in Klinteberg. 
driquelra et T. sacculus proxime aflınes videntur spe- 
ciei jam descriptae, quae vero magis orbicularis. — VI. Atrypa. 

IJ. biplicata Sow. Tab. go. differt foramine orbicula- * 8 9. f 0 
ri et apicali, cum in nostra specie foramen subtri— praatapt ; 
ang et sub rostro situm, atque solo inter nates x. relicularis W. Gotlilandia; in Vestrogotliae 
spstio formatum videatur. schisto superiore. - 

e..aspera Scho tk. Gothlandia. 
> 3. canaliculata. Ostrogothia, ad Borenshult. 
4. galeata. Gothlandia. 
5. Nucella. Ostrogothia, ad Husbyfjöl. 
CONSPECTUS SPECIERUM. 6? crassicostis. Vestrogothia, in schisto supe- 
a riore, 5 

1. Leptaena. 72 lenticularis. Vestrog. Oelandia, Scania etc. in 

a. ragosa His. Gothlandia; Ostrogothia ad Bo- 2 Eee 
renshult; in Vestrogothiae *CLaeves, f 
schisto superiore. 8. Prunum, Gothlandia. 


2. depressa So .. Gothlandia. Re 9. tumida. Gothlandia. 
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10. cassidea. Ostrogothia, ad Borenshult. 
112 micula. Scania; in calce nigra. 


VI. Ter BT ula. 
1. Rhynchora. 


1. costata. W. N. Scania, form. cretac. ad Bals- 
berg, Rjugestrand. 
2. spathulata W. N. Scania, form. cret, ad Balsberg 


et Ignaberga, 
8 Terebratulae propriae. 
*Striatae. 


d. Formationis cretaceae. 


5. Defranci Br. N. Blekingia, ad Mörby; Scania ad 
Balsberg et lonabersa. 

Blekingia, ad Mörby; 5 Scania ad 
Köpinge-mölla. 

Scania, ad Röpinge. 

Scania, ad Balsberg et Igna- 
berga. 

Scania, ad Ignaberga. 

Scania, ad Balsberg, Röpinge. 

Scania, ad Charlottenlund ? 


4. alata Lam. N. 


5 laevigata N. 
G. octoplicata N. 


S 1 


pectita So W. N. 
triangularis W. 
pulchella N. 


S 


b. Formationis calcareae. 


10. lacunosa W. Gothlandia. 
ı1. Plicatella Linn. : . 
W. Gothlandia; Ostrogothia ad Bo- 
E renshult et Husbyfjöl. 
12. cuneata. Gothlandia. 
15. diodonta. 
14. bidentata His. 


15. marginalis. ad Klinteberg. 


Laces. 
a. Formationis cretaceae. 


16. longirostris W. N. Blekingia ad Mörby; Scania ad 
Balsberg, Rjugestrand. 

17. curvirostris N. Scania, 0 Röpinge. 

18. semiglobosa S o. g 

N. Scania, ad Charlottenlund. 

19. ovata SO W. N. Scania, ad Röpinge. 

20. hlebeja (min. N.) Scania, ad Rjugestrand. 

21. rhomboidalis N. Scania, ad Kjugestrand; Blekin- 
gia ad Mörby. 


22. Lens N. Scania, ad Charlottenlund. 
b. Formationis calcareae. 
23. didyma. Gothlandia. 


coxsrEOrUs TEREBATULITARUM 
SUECIAE 


* For mationes et Serge, in ge 
inclusi sunt. 
1, Formationis cretaceae, Scaniae et Blekingiae. 
a Dom. Nilsson jam optime illustratae: 
Species 16, omnes e genere Terebratulae pro- 
Iſts 1830, Heſt 1, 


. warn 


—_— — 
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prie sic dictae, quarum nulla species cum aliis for- 
mationibus communis. 


Terebrat. costata. Terebrat. pulchella. 


spathulata. longirostris. 
Defrancii. curvirostris. 
alata. semiglobosa. 
laevigata. ovata. 
octoplicata. plebeja. 
pectita. rhomboidalis, 
triangularis. Lens. 


II. For mationis calcareae. 
I. Formationis calcareae encriniticae Gothlandiae, a 
Dom. Hisinger egregie descriptae: 


Species 28, quarum medo 4 vel 5 cum forma- 
tione calcarea orthoceratitica communes, 23 vere 
propriae: 


Leptaena rugosa, Orthis striatella. 


depressa elegantula. 
euglypha. Cyrtia exporrecta. 
transversalis. trapezoidalis. 
Orthis Pecten. Delthyris elevata. . 
Delthyris cyrtaena Atrypa reticularis. 
ptychodes, aspera, 
subsulcata. Terebr, lacunosa. 
crispa, -Plicatella. 
cardiospermifor- 
mis. f cuneala. 
Gypidia Conchidium. bidentata, 
Atrypa Prunum, marginalis. 
tumida. didyma. 
galeata. 


Obs. Communes ergo sunk: 

Leptaena rugosa; etiam in calce Ostrogothiae et in 
schisto superiore Vestrogothiae. 

Orthis Pecten; iisdem omnino locis inventa. 

Atrypa reticularis; sallem in schisto superiore Ves- 
trogothiae, 

Terebratula Plicatella; in Dalecarlia secundum Wah- 
lenberg; sed an haec eadem species ? 


2. Formationis calcareae orthoceraliticae. 


(Oelandiae, Scaniae, Ostrogothiae, Vestrogothiae, 
Dalecarliae.) 

Species deferminatae ı4, quarum 4 cum for- 
matione encrinitica Gothlandiae communes; 2 cum 
strato schistoso superiore Vestrogothiae, nulla vero 
cum formatione cretacea. 


Leptaena rugosa. 
transversalis. 


Delchyris subsulcata, 
Atrypa ‚canaliculata, 


. 


* Species cum alia formatione communes literis eursivis 
distinguuntur, 
6 
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Orthis callactis. Nucella. 
calligramma. cassidea. 
zonata. Terebrat. Plicatella; atque 

species Mall. 

testudinaria. 
basalis. 
demissa. Delthyris? psittacina. 
Pecten? Orthis? novemradiata. 


5. In strato schistoso Vestrogothiae superiore: 


Species determinatae 5—4; quarum 3 cum cal- 
ce encrinitica Gothlandiae communes. 


Leptaena rugosa. ‚ Atrypa crassicostis. (An 
Orthis Pecten. Ter. Plicatellae Var. ?) - 
Atrypa reticularis. 


4. In strato schistoso inferiore vel aluminari, in 
lapide suillo. 


Unica species, propria: 
Atrypa lenticularis. 


S. 156 P. A. v. Bonsdorff: Zerlegung eines neuen 
Minerals aus der Nachbarſchaft von Abo; meiſt Kiefels 
und Thonerde mit etwas Talkerde, Eiſenkalch und Waſſer. 


S. 164 Lagerhjelm: Verſuch, die Elaſticitaͤt vers 
ſchiedener Materien zu beſtimmen (Eifen, Kupfer, Silber, 
Bley, Gußeiſen, Meſſing, Glas, Waſſer). 

S. 181 Fr. v. Ehrenheim: Zuſammenſtellung der 
bey der Academie im Jahr 1826 und 1827 eingelaufenen 
meteorologiſchen Beobachtungen. 


S. 190 Ekſtrom: Tabellen über die Ankunft und 
den Abzug der Zugvoͤgel in Suͤdermanland 1827, zwiſchen 
58,1“ und 59°, 5 N. B. * 


1. Vögel, 


die im Fruhlinge ankommen und im Serbſte 
wegziehen. 
l Ankunft. | Wegzug. 


5. Maͤrz. 


3 20. Octob. 


2 
Alauda arvensis 


Corvus monedulaa . 85 28. Sept. 
Columba oenass J 8. = Are 
Sturnus vulgaris 10. — 13, Oct. 
Falco milvus 13. — ET 
Anas glacialis. 127. — een 
Vanellus cristatus . 150. — en, 
Aläuda arkorea .. = 50. — 9. — 
Falco buteo DON Sep 
Anas clangula . . 4351. — 14. Dec. 
Mergus merganser 1. April. — —7 
— — 


„ Deffen Bz bachtungen für die Jahre 1811-1825 ſtehen Iſis 
1828. Heft VII. S. 696. 


S 
Cygnus melanorhynchus 


— 


Ankunft. | Wegzug. 


— 


92; 


Anas bosehass 2. April. 14. Dec. 
Fringilla cannab ina — — [.. Octob. 
Anthus pratensis „ ee r 
Mergus serrator . . -» 3.— (— —92 
Columba palumbus — — 10. Sept. 
Turdus iliacuis 6. — 3. Nov. 
Mokaeilla b „ne — — 4. It. 
Larus marinus en — — 
Scolopax rusticolaa - 7. — 24. 
— gallinag o — DER — 
Darus nus m 8 — — — 
Corvus corone g 9 20. Sept. 
Saxicola oenanthe . » = 24. — 
Sylvia rubeculaa 13. Oct. 
Falco haliaetus 19. Sept. 
Turdus mu icus . 0 28. Oct. 


3 


Numenius arquata 


11 


Totanus ochropus — 2 
Colymbus septentrionalis 14. — — —7 
Anas mollissima .. to. ee 
Motacilla fla va. 26. — 4. Sept. 
Sylvia phoenicurus . — — 10. — 
— trochilus S9. 
Muscicapa atricapillaa — — — —2 
Totanus hypoleucos . 2. May. — —2? 
Hirundo rusti aa 6: rk 
Saxicola rubetra 6. — 2. — 
Sylvia ciner ea 8. — — —2 
Hirundo urbica . . .» 11. — 5. — 
Emberiza schoeniclus . 12. — |} 6. Oct. 2 
Sylvia schoenobaenus . 13.0— — —2 
Lanius collurio . » 15, [ AM» 
Caprimulgus europaeus . — — 28. Sept. 
Cypselus apuns 17. 1 er 
Hirundo riparia » 18. — — —7 


II. vogel 


welche im Serbſte ankommen und im Frühlinge 
wegziehen. 


| Ankunft. | Wegzug. 


Emberiza nivalis 5. Nov. 25. März. 
Fringilla linariaa 4. — — — 
Lanius excubitor PS — — 20. April. 
Pyrrhula communis 26. Oct. 3. May 
Ampelis garrulus 29.— — — 


III. Do ge l, 3 
welche ſich einzeln zeigen wahrend der Zugzeit. 


31. Maͤrz. 3. Nov, 


Anser segetum 23. April. 1. Oct. 
Grüs ein eres 12. Maͤrz. 22. Sept. 
Falco lagopuns — 1 18 Oct. 


| Ankunft. Wegzug. 
—— 


Motacilla alba, 
Saxicola oenanthe, 
Sylvia rubecula, 
Turdus musicus, 
— pilaris. 
Fringilla montana. 
Larus canus. 
Anas mollissima, “ 
— hiemalis. * 
— dlangula. * 
Mergus merganser. * 
Anser cinereus. * 


IV. Charadrius apricarius hielt ſich nur einige Zeit April. 
während der Zugzeit auf, und zwar im Fruͤhling vom 9— 
14. Map; im Herbſte vom 7. July bis 50. Sept. 


V. Vögel, 


deren Wegzug ſchwer mit Beſtimmtheit anzu: 
{ geben iſt. 


LE. | Wegzug. 
— — 


Iynx korgquilla si "ale 19. April. — 
Upupa pops. 426. — ——2 
Cueulns canorus N 7. May. — 


er? 1 
2 2 — qa cuta. 


Galinula crex . » 5 I 
8 3 2 Sylvia phoenicurus, 
V. Vögel, 29 — trochilus. 
welche einzeln ſtreichen. — | Muscicapa atricapilla. 
— [ Anthus arboreus, 
bern 8. Maͤrz. | 15. Oct, — | Iynx torquilla. 
Turdus viscivorus 53. — | or! — | Numenius-arquata. 
Loxia chloris 17. — 6. Oct. 6 Hirundo urbica. 
Caryocatactes guttatus er 893 — | Anas fusca. 
Fringilla coeleb» . . . . 24. — 22. — | Tringa hypoleucos. 
13 Hirundo rustica, 
VII. Vögel, —— Lift 5 
8 Ba — anins collurio. 
deren Ankunft und wegzug veraͤnderlich ift. — | Emberiza schoeniclus, 
15 | Sylvia curruca, 5 


17. April. 


Loxia pityopsittacus 
25. — 


14. July. 
Loxia curvirostra f 


Bra 


Anas querquedula, * 
18 —  stelleri. * 
ı9 | Cypselus apus. 


VIII. Vögel, 24 Sylvia hortensis, 
27 — cinerea. 


7 * ier ei * 
die ſich hier ſelten zeigen 351] — schoenobaenus. 


Fal f. e 27. Jul. . - 
5 Ms i „ 80 3 \ | ©. 204 Wilhelm von Wright: Ankunft Iwerfchies 
5 dener Zugvögel zu Haminanlax, einem Hofe im Kirchſpiel 


Falco apivorus . 5 5 
or 5. Nov. 19. Dee. Kuopio, bemerkt im Jahr 1827. 


ift e 


— 4 —umͤ—¹ . — 


April. 8] Alauda arvensis. 

— 9 Fringilla coelebs, 

— | Anas cygnus L. 

— [Fringilla spinus. 

— | Turdus pilaris, 7 
ı2 Anas boschas. 

— dlangula. ? 
Mergus merganser, 


Ausführlicheres wird mitgetheilt über: Anas glacia- 
lis, clangula, mellissima, Lanius excubitor, Ampelis 
sarrulus, Anser segetum, Upupa epops, Cuculus ca- 
norus, Lexia pityopsittacus, curvirostra, Falco ru- 
fus, Strix otus und Corythus enucleator. 


S. 292 Magnus von Wright: Ankunft einiger 
Zugvoͤgel in der Gegend von Stockholm, bemerkt im Jahr 


1827. 15 Motacilla alba, 

1 14 | Sylvia rubecula. 
März: Alauda arvensis. — | Scolopax rusticola. 
April. P aug 1 — | Emberiza schoeniclus. 
7 ringilla coelebs. 


Columba palumbus. 
Grus cinerea. 
Tringa littorea. 
Anthus pratensis. 
Anas grecca. 

— fuligula, 

— penelope. 


Sturnus vulgaris. 
Columba palumbus. 
Falco mil vus. 


e 


— 
— 
— 


— 


BELLERTI nnn 


| 19 | Saxicola oenanthe, 


Anmerk. Die mit * bezeichneten fanden feil; Anuas stelleri 
wurde auf Aland geſchoſſen. 


| 


Turdus musicus. 
— iliacus. 
— viscivorus. 
Anas acuta. 
Colymbus septentrionalis. 
Falco haliaetus. 
Larus canus. 
Colymbus arcticus. 
Larus fuscus. 
Numenius arquata, 
Fringilla montifringilla. 
Scolopax gallinago. 
Sylvia phoenicurus. 
Charadrius apricarius. 
Anthus arboreus, - 
Hirundo urbica. 
Sylvia rufa. 
Anas nigra. 


April. 


EEE 


Iynx torquilla. 
Mergus serrator. 
Tringa hypoleucos. 
Hirundo rustica. 
Scolopax gallinula, 
Sylvia trochilus, 

— curruca. 

— hortensis. 
Saxicola rubetra. 
Muscicapa grisola, 

Sterna hirundo. 
Anas hiemalis. 
Fringilla montana. 
Oriolus galbula. 
Cypselus apus. 
Cuculus canorus. 
Motacilla flava. 

28 | Rallus crex. 

29 | Pyrrhula erythrina. 

Sylvia hippolais. 
— cinerea. 
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S. 207 Schagerſtroͤm über Brama raji, an den 
Kuͤſten von Schonen gefangen. 


Iſt abgebildet Taf. 7., Länge 2 Fuß, Gewicht 6%, 
Pfund; ausfuhrlich beſchrieben. 
. 212 Biographie von Eric Gadelius. 
19 Biographie von C. Lenngren. 
. 222 Biographie vom Grafen G. F. Wirſen. 
231 Biographie von E. Sagſtroͤm. 


G 
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Isocardia Humboldtii. 
Tafel I. 


Testa convexa, transversa, umbonibus antror- 
sum involutis, dorso depressis, valvis concentrice sul. 
catis lamellis intermediis subimbricatis, superioribus 
plerisque posterius furcatis tandem evanescentibus, 
latere postico inde laevigato, 


Locus: Fossilis in schisto argillaceo periodi transi- 
tionis agri Dillenburgensis Nassoviorum, 


In der Graumaden: Formation des weißenbacher Schie. 
ferbruchs im Dillenburgiſchen kommt deutlich in Pyrit abge⸗ 
druckt ziemlich haͤufig vor: g 


Orthocera gracilis Blumenbach und Ammonites 
subnautilinum Schloth. (Discites Noesgerathit 
Goldfuss.) 


Von Trilobiten nur eine Art, und dieſe hoͤchſt ſelten. 


Von zweyſchaligen Conchylien dieſes Fundortes habe ich 
keine in den mir bekannten Sammlungen angetroffen. 


Ich erlaube mir demnach, die einzige daher kommende 
ſchoͤne, in Pyrit abgedruckte Isocardia, welche ich der Ge⸗ 
faͤlligkeit des koͤnigl. hollaͤndiſchen Bergwerks-Dicectors Herrn 
Stifft verdanke, und unſerm allgemein verehrten Baron Ale: 


lexander von Humboldt zu Ehren — 


Isocardia Humboldtii 


nenne, durch hiebeygefuͤgte Abbildung (Fig. 1 a. von oben, 


Fig. 1 b. von der Seite) bekannt zu machen. 
2. Eine ebenfalls in Pyrit abgedruckte 
Calymene 


dieſes Schieferbruchs, welche am meiſten der Caly- - 
mene macrophthalma ähnlich iſt, habe ich zugleich (uns 
ter Fig. 2. a. b.) der Mittheilung werth gehalten. Fig.“ 
2. C, zeigt die Vergroͤßerung des Auges. . 


Crefeld 1829. 2 
Friedr. Wm. Soninghaus. 


Die großen Adler 


mit befiederten Fuͤßen von Brehm. 


Die Adler mit ganz befiederten Fußwurzeln hat man 
ſchon lange als eine eigne Sippe unter dem Namen Aqui- 


la aufgeführt, ein Verfahren, welches nachgeahmt zu were 


den verdient. Dieſe Adler unterſcheiden ſich ſehr weſentlich 
von den See-, Fluß- und Schlangenadern. Ihr 
Schnabel iſt ſtark, ſchon auf der Wachshaut etwas, 
vor ihr ſtark gekruͤmmt, der Kopf und Nacken 
mit langen zugeſpitzten Federn beſetzt; die ſtarken 
Fußwurzeln find ganz befiedert, die Zehen und Naͤ— 
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gel lang. Schon dieſe Kennzeichen bezeichnen dieſe Adler 
hinlänglich; aber auch ihr Weſen zeichnet fie aus. Die 
Seeadler haben in ihrem Belragen etwas Geyerartiges, 
wovon bey den wahren Adlern gar nicht das Geringſte mehr 
zu bemerken iſt. Dieſe ſind edle, herrliche Voͤgel von einer 
ſchoͤnen Haltung und einem gewiſſen Anſtand' in Stellung 
und Betragen. Sie ſtehen gewoͤhnlich ganz aufgerichtet, 
oft auf einem Fuße mit etwas geſtraͤubten Kopf- und Na— 
ckenfedern, ſo daß der Kopf faſt eine dreyſeitige Pyramide 
bildet, und haͤngenden Bauchfedern. Ihr Flug iſt raſch, 
viel ſchneller als bey den Seeadlern, und durch ihn find 
-fie im Stande, große Voͤgel auch im Fluge zu fangen. 
Von den Seeadlern unterſcheiden ſie ſich auch dadurch we— 
ſentlich, daz ſie nur Saͤugthiere und Voͤgel, aber keine Fi— 
ſche freſſen, und weit ſeltener als jene auf Aas fallen. 
Da ſie nicht zum Fiſchfang beſtimmt ſind: 
keine ſtachlige, ſondern warzige Sohlen, und halten ſich 
nicht in der Nähe der Gewaͤſſer, ſondern in großen Wäl- 
dern auf, horſten in ihnen auf Felſen oder hohen Baͤumen, 
und ſtreichen weit nach ihrer Nahrung herum. Sie legen 
2 bis 3 nach Verhaͤltniß ihrer Groͤße kleine, grobkörnige, 
weiße, mehr oder weniger rothgefleckte, zuweilen 
ganz weiße Eyer. Da die meisten Eyer dieſer Adler 
gefleckt, die der Seeadler aber ſtets weiß ſind — die weißen 
der wahren Adler ſind als Ausartung zu betrachten —; jo 
gibt auch dieß einen nicht unbedeutenden Unterſchied ab; 
denn die Farbe der Eyer iſt bey Beſtimmung der Sippen 
von großem Gewichte. — 


derkwuͤrdig iſt es, daß die echten Adler in der Ges 
fangenſchaft nicht ſelten Eper legen. Der Herr Oberforſt— 
rath Dr. Becker zu Darmſtadt hatte einen weiblichen 
Steinadler lebendig, welcher erſt nach mehreren — wenn 
ich mich nicht irre — nach 15 Jahren zum erſten Mal, 
dann aber mehrere Jahre hinter einander in Zwiſchenraͤu— 
men von 2 bis 3. Tagen in der letzten Haͤlfte des März 
oder der erſten des April jedes Jahr 2 Eyer, im Jahre 
1823 und 1824 aber jedes Jahr nur 1 Ey, im Jabre 
1825 — er war damals 25 Jahre alt — gar kein Ey 
legte. Er kauerte ſich gewoͤhnlich dabey nieder und legte 
das Ey mit Anſtrengung. — 


Oft findet man nur ein Junges im Horſte; die Al⸗ 
ten lieben ihre Brut ſehr, und tragen ihren Jungen aus 
einem weiten Umkreiſe Nahrung zu. Dieſe ſind Anfangs 
mit weißem Flaum bedeckt, werden in 10 bis 12 Wochen 
flügg und erſt nach 8 Jahren den Alten in der Zeichnung 
gleich, alſo ausgefaͤrbt. Die Maͤnnchen find ſteis kleiner 
als die Weibchen, dieſen aber in der Farbe ganz ahnlich. 
Es gibt in Europa, auch in Deutſchland, 4 Atten: 


1) Der plattkopfige Steinadler. Aquila fulva 
Brehm. (Falco fulvus, melanaetos et chry- 
saetos Linn. *) Der Rachen iſt am Schnabel: 
winkel 1“ 9“ breit, bis vor die Mitte des Au⸗ 


„inne hat offenbar die verwandten Ablerarten nicht gehoͤ⸗ 

rig unterſchirden, ſondern eine und dieſelbe Art nach dem 
dberſchiedenen Alter als verſchiedene Arten aufgeführt. 

Sid 1830. Heft 1. - 


haben fie auch 
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ges geſpalten, der Schnabel ſehr ſtark, der 
Scheitel kaum hoher, als die platte Sinter⸗ 
ſtirn, der Schwanz abgerundet. 


Es iſt ein ziemlich großer Steinadler von 29“ bis 
5“ Länge, wovon auf den Schwanz 14½ bis 15½¼½ “ kom 
men, und 6,8“ bis 7“ Breite, wovon die Fluͤgelſpitze vom 
Bug an 2“ 22“ wegnimmt. Sein Gewicht iſt 7 bis g 
Pfund. b 8 


Er zeichnet ſich durch ſeine Schnabel- und Kopfbil⸗ 
dung vor allen Verwandten aus. Sein Schnabel iſt ets 
was ſchmal und kurz, ſtark gebogen, mit flachem Zahne, 
großem Haken und geringem Ausbug am Unterkiefer zu 
Anfange des Kinnes. Sein Kopf iſt, wie weiter unten ger 
zeigt werden wird, ſehr platt. 


Der Rachen groß, doch kleiner als bey den drey 
folgenden Arten, bis vor die Mitte des Auges geſpalten., 


Die Fuͤße ſind ſtark, auf den Zehen mit 3 Schildern 
verſehen, an den Sohlen rauch, doch nicht ſtachelig, mit 
großen, ſehr gekruͤmmten und ſpitzigen Naͤgeln. 


Die großen Fluͤgel, in denen von den 28 Schwung: 
federn die Ate allein oder mit der Sten über die übrigen 
vorſteht, reichen bis 2“ oder 3“ vor das Ende des etwas 
abgerundeten Schwanzes. 


Jugendkleid. 


Der Schnabel hornfarben, vorn dunkler, die Wachs. 
und Zehenhaut citronengelb, der Augenſtern braun, der 
Kopf und Nacken hellroſtfarben, mit einem braunen, gro⸗ 
ßen, einen Theil der Stirn und des Scheitels einnehmen- 
den Flecken und mit hellbraunen Schaͤften, der Ober- und 
Unterkoͤrper dunkel- oder ſchwarzbraun, die Schwingenfpis 
tzen braunſchwarz, der Bug der Flügel auf der Kante Hell 
roſtfarben mit dunkeln Schaͤften, der Unterkoͤrper off mi: 
hellern Federkanten, die Fußwurzel beym Maͤnnchen tein:, 
beym Weibchen ſchmutzig oder gelblich weiß; der weiße 
Schwanz hat vor der hellroſtgrauen Spitzenkante eine 3 
bis 4“ breite braunſchwarze oder ſchwarze Binde. 


Erſt im zweyten Sommer ſeines Lebens faͤngt dieſer 
Steinadler an, ſich zu mauſern, veraͤndert aber durch den 
Federwechſel ſeine Zeichnung wenig, doch verſchießen die al⸗ 
ten Federn ſtark, und ſehen gegen die neuen ſehr verbli— 
chen aus. So geht er durch mehrere Mauſern hindurch, 
und zeigt nur an den Fußwurzeln und Schwanzfedern eine 
Hauptveraͤnderung, denn jene werden immer brauner und 
dieſe immer mehr gebaͤndert, wenigſtens von der Zeit an, 
in welcher ſie das zweyte Mal gewechſelt werden, ſo daß 
der 7 oder 8 Jahr alte 


ausgefaͤrbte Vogel 
folgende Zeichnung zeigt. Der hornblaͤuliche, vorn ſchwarze 
Schnabel hat eine cittongelbe, um das Naſenloch hornblaͤu— 
liche Wachshaut, der Augenſtern iſt gelbbraun, die Zehen 
ſind citronengelb, der Kopf und Nacken roſtbraun gelb, mit 
dunklern Schaͤften, das übrige Gefieder bis auf die brau⸗ 
nen, oft hellbraunen Fußwurzeln dunkelbraun mit Purpur⸗ 
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glanze, am Vorderhalſe ſchwarzbraun, die Schwungfedern 
mit wenig bemerkbaren aſchgrauen Baͤndern, die Schwin⸗ 
genſpitzen ſchwarz; der Schwanz aſchgrau oder grauweiß, 
ſchwarz gebandert und beſpritzt, doch ſtets mit weißer Wur⸗ 
zel und breiter ſchwarzer Binde vor der roſtgraxen ſchmalen 
Spitenkante. Zuweilen iſt der weißliche Schwanz vor der 
breiten dunkeln Spitzenbinde ſehr unordentlich ſchwarz be: 
ſpritzt. Ueberhaupt ſind die Binden nie regelmaͤßig und 
gehen, wenigſtens auf den mittlern Federn, nie bis zur 
Wurzel herauf. 


Noch muß ich das Hauptkennzeichen dieſes Adlers, 
feinen Rachen und Kopf, etwas genauer beſchreiben. Der 
Rachen iſt, weil er nicht ſehr weit geſpalten einen ſchmalen 
Schnabel ſchließt und wenig aufgeworfene Kinnkadenraͤnder 
hat, nicht ſehr groß, kleiner als bey allen 5 folgenden Ar: 
ten. Der Schaͤdel zeichnet ſich durch die platte Oberflaͤ— 
che hinlaͤnglich aus. Die Stirn iſt niedrig, anfangs nie— 
driger als das Zwiſchenkieferbein, dann ſanft erhoͤht, um 
den Augenknochenrand (margo orbitalis) oben undeutlich ge: 
furcht, auf dem Scheitel wenig aufſteigend mit deutlicher 
Mittelfurche auf der ganzen Oberflache, auf dem Hinterko— 
pfe ziemlich ſteil begraͤnzt. Er erreicht ſeine größte Hoͤhe 
auf dem Scheitel. 8 


Aufenthalt. 


Sein Sommeraufenthalt ſind wahrſcheinlich die nord— 
entopäiichen großen Wälder. Daß er in Deutſchland hor⸗ 
ſtet kann ich faſt mit Gewißheit ſagen; denn der Herr Frey⸗ 
herr von Seyffertitz erhielt einen in ſeiner Gegend ausge⸗ 
brüteten jungen Steinadler, welcher hierher geboͤrt; ich habe 
ihn bis jetzt nur im Winter im mittlern Deutſchlande bes 
merkt. Diejenigen, welche ich beſitze, find vom thüringer 
Walde und vom Harze, wo er faſt alle Jahre vorkommt, 
jedoch nur ſelten erlegt oder gefangen wird. Aber er lebt 
auch in platten Gegenden. Die Monate, in denen man 
dieſen großen Vogel in Deutſchland am öfterſten antrifft, 
ſind der November, December, Januar und Februar. Am 
Tage ſtreicht er aus den Wäldern auf das fteye Feld, die 
Nacht bringt ee aber ſtets in jenen zu. a 


Betragen. 


Noch iſt es mir nicht möglich geweſen, nach der ges 


nauen Unterſcheidung dieſer Adler einen Steinadler in der 


Freyheit zu beobachten, und deßwegen ſage ich uͤber ſeine 
Sitten im freyen Zuſtande nichts. Die ſchoͤnen Beobach— 
tungen, welche der Herr Freyherr von Sevyffertitz über ſei— 
nen gezaͤhmten gemacht hat, werde ich weiter unten bey den 
andern herrlichen Bemerkungen, welche ich von dieſem aus⸗ 
gezeichneten Forſcher mittheilen werde, bekannt machen. 


Die Nahrung 


hat er wahrſcheinlich mit den verwandten Arten gemein; er 
ſtoͤßt in unſerm Vaterlande auf Haſen, Trappen, 
und andere große Vögel, und geht nur bey großem Hun— 
ger, gewohnlich bey ſtrenger Kälte und tiefem Schnee, 
auf Aas. 1 * 


Gaͤnſe 


& 
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Fortpflanzung. N 


Er horſtet wie die Gattungsverwandten auf Baͤumen 
und Felſen, baut ein großes flaches Neſt von Reiſern und 
legt 2 bis 3 kurzeyrunde, 5“ 1, lange, 2“ 3' breite, grau⸗ 
lich weiße, ſparſam mit roͤthlichen, braun- und blauroͤthli⸗ 
chen Flecken beſetzte, inwendig gruͤnliche Eyer, welche zuwei— 
len ſehr wenig Flecken haben. 65 


Die Feinde, die Jagd und den Fang hat er mit 
den Verwandten überein. 


2) Der hochköpfige Steinadler, Aquila melanae- 
los Brehm * (Falco fulvus et chrysaetos Linn.). 
Der Rachen iſt am Schnabelwinkel 2“ breit, 
bis an die Mitte des Auges geſpalten, der 
Schnabel ziemlich ſtark, der Kopf auf der 
Hinterſtirn ſehr gewölbt, der Schwanz abge⸗ 
rundet. i e 
Er iſt etwas. größer als der vorhergehende, 2’ 10“ 
bis 3° 1° lang, wovon auf den Schwanz 15“ bis 15½“ 
kommen, 6“ 10“ bis 7° 6“ breit, wevon die Fluͤgelſpitze 
vom Bug an 21“ bis 3“ mißt, und 7½ Pfd. bis 10 
Pfund ſchwer. 


Er unterſcheidet ſich von dem vorhergehenden und den 
beyden folgenden durch die Schnabel- und Vopfbildung. 
Der Schnabel iſt etwas dick und geſtreckt, gleich von der 
Stirn an ſtark gebogen, vor der Wachshaut bauchig, uͤbri⸗ 
gens wie bey dem vorhergehenden geſtaltet. Der Kopf, 
deſſen genauere Beſchreibung weiter unten gegeben werden 
ſoll, ſo gewoͤlbt, daß er ſchon auf der Vorderſtirn etwas 
aufſteigt, auf der Hinterſtirn aber feine größte Höhe er— 
reicht. Der Rachen iſt groß, breiter als bey dem vors 
hergehenden, bis an die Mitte des Auges geſpalten, an den 
Raͤndern des Schnabelwinkels ſehr aufgeworfen, und deß— 
wegen breiter als bey dem vorhergehenden. 


Die Fuße faſt ganz wie bey dem vorhergehenden, 
nur haben manche Zehen zuweilen 4 Schilder, und die Naͤ⸗ 
gel ſind laͤnger als bey jenem. 


Die Flügel, in denen die 3.,4.,5. und 6te Schwung» 
feder in der Laͤnge wenig verſchieden ſind, reichen bis 2“ 
oder 5“ vor die Schwanzſpitze, und ſind eben ſo groß, als 
bey dem vorhergehenden, doch ragen die Schwingenſpitzen 
weniger weit, als bey dieſem über die Schwungfedern ziveys 
ter Ordnung hinaus. Der Schwanz iſt ſchwach abge⸗ 


rundet. 8 
Das Jugendkleid 


ähnelt dem der vorhergehenden Art faſt ganz, und deßwegen 
waͤre eine vollſtaͤndige Beſchreibung deſſelben unnoͤthig; ich 
finde bey genauer Vergleichung nur folgende Unterſchiede. 


1) Iſt der Kopf lichter; denn der braune Fleck auf 


Ein neuer Beweis, daß in Gmelin Linnes Systema Natu- 
rae edit. XIII. dieſe Adler ſchlecht behandelt ſind, iſt der 
Umſtand, daß es bey Falco melanaetos S. 254, der doch 


offenbar ein Steinadler i ehr unrichti ißt: i- 
bus semilanatis.““ b, fel 3 
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der Stirn und dem Scheitel iſt wenig bemerkbar, 
die Backen find lichter, und das übrige Gefieder des 
Kopfes und Nackens gewoͤhnlich heller als bey dem 
vorhergehenden. ö 


2) Erſcheint der Kropf und die Stelle unter ihm 
etwas heller als der übrige Unterkörper, was 
bey dem vorhergehenden nicht der Fall iſt. 


3) Iſt die Kehle des weiblichen Vogels gewöhn: 
lich nicht dunkler, als die Bruſt, wie bey dem 
Weibchen des vorhergehenden. 


Er hat im mittlern Kleide ſaſt ganz die Zeichnung des 
vorhergehenden, und braucht auch eben fo viel Zeit, ehe er 
ausgefaͤrbt wird. a 

| Mein zahmer Steinadler ſtarb, als er 8 Jahr alt 
war, und da er ein ſehr ſchoͤnes Gefieder hat u. faſt ganz 
ausgefärbt it, will ich ihn kurz beſchreiben; er iſt ein 
beynahe vollig ausgefaͤrbtes Männchen und ſieht fo 
aus: der Schnabel hornblau, an der Spitze hornſchwarz, 
die Wachshaut und der Schnabelwinkel citronengelb, um 
das Naſenloch hoenblaͤulich, der Augenſtern hellbraun, der 
Seher ſchwarz, etwas ins Schwarzblaue, der weite Rachen 
in der Mitte neben dem Gaumen roſen-fleiſchroͤthlich, uͤbri— 
gens perlfarben; die Zehen citronengelb, die Naͤgel glaͤn⸗ 
zend ſchwarz; die Stelle zwiſchen dem Auge und Schnabel 
mit ſteifen, an der Wurzel weißen, an der Spitze ſchwaͤrz— 
lichen Haaren beſetzt, der Oberkopf braun, ins Roſtbraune 
fallend, der Hinterkopf, die Kopfſeiten und der Nacken 
ſchoͤn roſtbraun, an den alten verſchoſſenen Federn weiß, 
der Oberkoͤrper glaͤnzend ſchwarzbraun, auf den Oberflügel- 
deckfedern braun, die Kante am Fluͤgelbug roſtfarben, die 
breiten Schwungfedern ſchwarzbraun mit 3 bis 5 grauen 
Querbinden, welche auf den 5 erſten fehlen; die meiſten von 
ihnen haben etwas Weiß auf der innern Fahne, was an 
den vorderſten nur auf dem Schafte ſichtbar iſt, bey den 
meiſten er Ordnung aber die ganze Wurzel einnimmt, und 
braun geſprenkelt iſt; der Unterfluͤgel iſt an ſeinem aͤußer— 
ſten Umfange braun, dann braun und grau gebaͤndert, nach 
dem Armknochen hin weiß, die laͤngſten Unterflügeldeckfedern 
find an der Wurzel weiß, vorn ſchieferfarbig grau, oft dun⸗ 
kel gebaͤndert, die mittlern braun, die kurzen wie die Fluͤ— 
gelkante roſtbraun; der ganze Unterförper iſt dunkelbraun, 
an Kinn und Kehle ſchwarzbraun, an und unter dem Kropfe 
in einem großen Felde roſtbraun mit dunkleren Schaftſtrei— 
fen und ſchwaͤrzlichen Schaͤften, an den Fußwurzeln braͤun⸗ 
lichgrau mit weißlichen Federn, den einzigen, welche noch 
nicht ausgefärbt find, an den Unterſchwanzdeckfedern roffs 
graubraun. Der Schwanz hat an den verſchiedenen Federn 
eine verſchiedene Zeichnung; die friſchen ſind hellaſchgrau 
mit breiter ſchwarzer Binde vor der grauen oder roſtgrau— 
en Spitzenkante, und ſchwarzen Flecken, welche ziemlich weit, 
doch nicht bis zur Wurzel heraufgehen; einige haben aber 
einen bis zur Wurzel reichenden ſchwarzgrauen Anflug, an⸗ 
dere einen eben fo weit heraufgehenden grauſchwarzen Län: 
geſtreif; dieß iſt namentlich bey den aͤußerſten der Fall, bey 
den einige Zeit geſtandenen Steuerfedern iſt der Grund 
nicht mehr aſchgrau, ſondern weiß; die mittlern Federn find 
am wenigſten gebandert, und deßwegen erſcheint die 
Schwanzwurzel weiß, ſchwarzgrau beſpritzt. 5 


102 
Zergliederung. 


Der Schädel dieſes Adlers zeichnet fich ſehr aus. Er 
iſt ſchon am Anfange der Stirn erhoͤht, flach gefurcht mit 
2 Leiſten, welche das vorn breite, hinten ſchmale Zwiſchen⸗ 
kieferbein einfaſſen, zwiſchen ſich eine tiefe, neben dem Au— 
genknochenrande eine flache Furche bilden, und auf der Hin: 
terſtirn faſt wie beym nordiſchen Goldadler vortreten, 
aber hinten nicht, wie bey dieſem, durch eine Querliſte ein» 
gefaßt find. Er erreicht ſeine größte Höhe auf der Hinter 
ſtirn, wird auf dem Scheitel unmerklich niedriger, und ifi 
am Unterhinterkopfe ziemlich ſteil begranjt. Er unterſcheidet 
ſich durch ſeine Hoͤhe und den Mangel der Querleiſte von 
dem des nordiſchen Goldadlers, durch jene und die 
Leiſten von dem des plattkopfigen Steinadlers. Der 
Borper iſt wie bey den verwandten Arten ſehr ſtark, ge— 
drungen, muffelvoll mit etwas kurzem, aber dickem Halſe, 
ſehr breiter Bruſt, halb kreisfoͤrmigem, Gabelbeine, dicken 
Schenkeln und Schienbeinen u. ſ. w. Die Zunge ift tief 
gefurcht, vorn ausgeſchnitten, auf den Seiten horngrau, mit 
4““ langer Stimmritze, hinten mit gezackten Leiſten. Die 
Luftröhre, vom obern bis zum untern Kehlkopfe 9“ 4“ 
lang, breit walzenfoͤrmig, mit weichen, mittelbreiten Ringen, 
vor der Spaltung verengert, an ihr unbedeutend erweitert 
mit einem knoͤchernen, vorn etwas vorſpringenden Ringe; 
das Serz 2“ lang, die Lunge groß, die Leber klein, mit 
2 faſt gleich großen 2“ 6“ langen Lappen, die Gallenblaſe 
1“ lang, die Hoden bey dem achtjährigen in der Gefangen— 
ſchaft am 5. April getoͤdteten Maͤnnchen waren faſt gar nicht 
angeſchwollen und deßwegen nur 5““ lang; der ganze Spei⸗ 
febehälter, d. h. die Speiſeroͤhre, der Kropf, Vor- und ei⸗ 
gentliche Magen iſt 18“ 6““ lang, der Kropf in größter Höhe 
4%“, in größter Breite 4“ 3, in groͤßter Länge 4“ 6, 
der Magen vom Anfang des Vormagens bis zum untern En: 
de des Magens 5“ 3" lang und hält nur 2“ 3" im Durch- 
meſſer; die Gedaͤrme ſind ſehr weit, oben noch ein Mal 
fo weit, als der ſtaͤrkſte Schwanenkiel, allmaͤhlich enger, doch 
nicht enger, als der dickſte Gaͤnſekiel, 4’ 2“ lang mit 2 ſehr 
engen, 4“ langen, 5“ vom After entfernten Blind» 
därınen. — 5 


Der Speiſebehaͤlter des Steinadlers, welchen ich in 
meinen Beytraͤgen 2. B. S. 501 beſchrieben habe, gehört 
wahrſcheinlich einem weiblichen Vogel der vorhergehenden 
Art an. N 

Aufenthalt. i 


Der hochköpfige Steinadler kommt im Winter 
in unſerm Vaterlande einzeln vor. Er liebt die Gebirgs— 
waͤlder, beſucht deßwegen vom November bis zum Februar 
jedes Jahr den thuͤringer Wald und den Harz, zeigt ſich 
aber auch in den Ebenen, doch ſind die alten ausgefaͤrbten 
Vögel aͤußerſt ſelten. Den Beweis, daß dieſer Adler auch 
die wenig gebirgigen Waͤlder im Winter beſucht, liefern 2 
Stuͤcke meiner Sammlung, von denen der eine 2½ Stun⸗ 
de von hier gefangen, der andere 5 Stunden von hier fluͤ⸗ 
gellahm geſchoſſen wurde. Den Sommeraufenthalt dieſes 
Steinadlers wird man erſt dann gehörig beſtimmen koͤnnen, 
wann man beyde Arten Steinadler ſicher zu unterſcheiden 
gelernt haben wird. f 


203 
Das Betragen 


dleſes Adlers habe ich in meinen Beytraͤgen 2. B. S. 505 
bis 515 vollſtaͤndig geſchilbert; denn was ich dort von den 


Sitten meines zahmen Steinadlers gefagt habe, paßt hier 


ber, weil jener Adler zu dieſer Art gehoͤrt. 


Ueber die Wahrung, die Fortpflanzung, die 
Jagd, den Nutzen und den Schaden dieſes gewaltigen 
Vogels laͤßt ſich dann erſt etwas beſtimmtes mittheilen, 
wann man ihn von ſeinen nahen Familienverwandten wird 
unterſcheiden koͤnnen. 


3) Der nordiſche Goldadler, Aquila chrysaetos 
Brehm. (Falco chrysaetos Linn.) Der Ra: 
chen iſt bis hinter die Mitte des Auges gez 
ſpalten, der Schnabel ſchlank, der Kopf 
ziemlich platt, die langen Fluͤgel reichen bis an 
oder 1“ vor die Spitze des an den io mittelften 
Federn gerade abgeſchnittenen Schwanzes. 


Dieſer Goldadler wurde ſchon früher von mir be: 
ſchrieben und von den ihm aͤhnlichen Steinadlern unter⸗ 
ſchieden, aber mit dem ſuͤdlichen Goldadler verwechſelt, 
weil ich den letztern nicht genau kannte. Seitdem ich dies 
ſen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt habe, kann ich mit 
Gewißheit ſagen, daß beyde Voͤgel nicht eine Art ausma⸗ 
chen koͤnnen; denn 1) iſt der nordiſche Goldadler faſt 
immer größer als der ſuͤdliche, 2) hat er einen anz 
ders geſpaltenen Rachen — bey dem nordiſchen geht 
die Spaltung des Rachens kaum bis hinter die Mitte, bey 
dem füdlichen bis an den hinteren Rand des Auges — 3) 
weichen beyde Vögel in der Zeichnung ſehr von ein— 
ander ab. 


Ein weibchen meiner Sammlung ift 3’ 2’ lang, 
wovon auf den Schwanz 13½“ kommt, und 76“ breit, 
wovon die Fluͤgelſpitze vom Buge oder Handgelenke an 2“ 
5“ wegnimmt; das Uebrige der Maaße iſt in Brehms 
Beyptraͤgen zur Voͤgelkunde 2. B. S. 480 und 481 genau 
angegeben. Nur iſt dort zu verbeſſern, daß die Fluͤgel zu⸗ 
weilen über die Schwanzſpitze hinausreichten; fie gehen zu⸗ 
ſammengelegt nur bis an oder 1“ vor die Schwanzſpitze. 
Das Uebrige was dort von dem Schnabel, den Fuͤßen, 
den Fluͤgeln und dem Schwanze geſagt wird, iſt voll: 
kommen richtig. Auch bitte ich dort von S. 483 bis 487 
die genaue Beſchreibung der verſchiedenen Kleider dieſes Ad— 
lers nachzuſehen, wobey ich nur bemerke, daß der weißliche 
Fleck auf den Fluͤgeln des mittlern Kleides vom Abbleichen 
der Federn herrübrt, und alſo mit den weißgefleckten Schul⸗ 
terfedern des ſuͤdlichen Goldadlers nicht zu verwechſeln 
iſt; der weiße Schulterfled iſt bey der Zeichnung des alten 
ſuͤdlichen Goldadlers weſentlich, bey der des mittel: oder 
ganz alten nordiſchen Goldadlers nur zufälig. 


Einen ſchönen alten ausgefaͤrbten Vogel, der 
Größe nach ein Maͤnnchen, ſah ich am 22. Jun. 1827 
bey dem Herrn Holzverwalter Stieler in Ohrdruff, deſſen 
erfolgreichen Eifer fuͤr die Voͤgelkunde ich ſchon oft erwaͤhnt 
habe, lebendig. Eine etwas genaue Beſchreibung dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Adlers wird nicht unnüß ſeyn. Er iſt bedeutend ktei⸗ 


——ů—ů—ů— 
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487 der Beytraͤge beſchriebenen alten Männchen nicht uns 
ahnlich. Der Schnabel hornſchwarz, an den Seiten horn: 


5 > 2 ae 
ner als mein zahmer Steinadler, und dem im 2% B. 


’ 


blau, die Wachshaut und der Schnabelwinkel blaßgelb, die 5 


Naſenloͤcher und der fie umgebende Theil der Wachshaut 
hornblau, der bis kaum hinter die Mitte des Auges geſpal⸗ 
tene Rachen und die Zunge roſenroth, 
und der vorſtehende Augendeckknochen perlgraublau, die Stelle 


der Augenlledrand 


um das Auge und vor ihm weißlich mit ſchwaͤrzlichen Haa⸗ 


ren, der Augapfel ſchwarz, der Augenſtern braungelb, 


Zehen, von denen jede 3 ganze Schilder hat, blaßgelb, die 


ſchwarzen Naͤgel und der Haken am Schnabel ſehr ge⸗ 


krümmt. Der Kopf und Nacken gelblichroſtbraun mit 
ſchwarzen Schaͤften, der Oberkopf ſchwarzbraun, 


die 


der ganze 


übrige Oberkörper glänzend braunſchwarz, faſt ſchwarz, der 


eben fo geſaͤrbte Oberfluͤgel an den laͤngſten Deckfedern 
braun mit ſchwarzen Schaͤften, an den kurzen neben dem 


Armknochen gelbbraun mit braunen Schaͤften und Flecken, 
die Schwungfedern tiefalchs - 


die Schwingenſpitzen ſchwarz, 
grau mit ſchwarzen Querbinden und Flecken, die Fluͤgel 
reihen bis 1° vor die Schwanzſpitze; der Buͤrzel hel⸗ 
ler als der Rücken der Unterkoͤrper braunſchwarz, die Keh⸗ 
le, der Vorderhals und der Kropf ganz dunkel, faſt ſchwarzz 
unter dem Kropfe ſtehen einzelne helle, roſtgelbbraune Fe 
dern, die Oberbruſt iſt gelbbraun mit braunen Schaftfle⸗ 
cken, die Schienbeine und Fußwurzein braun, die langen 
Hoſenfedern ſchwarzbraun; der Schwanz von der 2ten Fe⸗ 
der an faſt gerade abgeſchnitten, oben und unten vor der 
breiten ſchwaͤrzlichen Spitzenbinde ſchwarz und tiefaſchgrau, 
bis zur Wurzel herauf gebaͤndert; die Unterſchwanz⸗ 
deckſedern ziemlich hell braun, ins Roſtgelbbraune faüend. 


Zergliederung. 


Der Schaͤdel zeichnet ſich vor dem der vorhergehenden N 


Arten aus. 


Er iſt auf dem Anfange der Stirn platt und 
ungefurcht, 


bald erhebt er fid in zwey flache Leiſten, wel⸗ 


che durch eine tiefe Mittelfurche getrennt, durch eine flache 


Seitenfurche eingefaßt ſind, und auf dem Scheitel, wo der 
Kopf feine größte Höhe. zeigt, eine Querleiſte haben und ſich 
in ihr verlaufen. Von dieſer Querleiſte an biegt ſich der 
Schaͤdel nach dem kleinen Gehirn zu allmaͤhlich abwaͤrts. 


Aufenthalt. 


Der nordiſche Goldadler ſcheint die Gebirgswaͤlder 
der nördlichen. Länder, doch nicht den hohen Norden zu bes 
wohnen. Ich glaube, daß die Gebirgswaͤlder Schwedens, 
vielleicht auch des noͤrdlichen Rußlands die eigentliche Hey 
math dieſes Adlers find. In Nilsſons neueſtem Werke iſt 
dieſer Adler von dem Steinadler nicht unterſchieden, indem 
nur ein Vogel als Falco chrysaetos, und keiner als Fal- 
co fulvus aufgeführt iſt. Künftige Beobachtungen muͤſſen 
uͤber das wahre Vaterland dieſes Vogels Licht geben. In 
Deutſchland ſcheint er auch waͤhrend des Winters in ebenen 
Gegenden ſehr ſelten vorzukommen; alle diejenigen, welche 
ich lebendig oder ausgeſtopft ſah, waren vom thuͤringer 
Walde und vom Harze. Auf dieſen Gebirgen erſcheint er 
gewohnlich nur bey tiefem Schnee und ſtrenger Kälte, übers 
haupt viel ſeltenet als die beyden vorhergehenden Arten. 
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In feinen Beriagen 


hat er mit feinen Gattungsverwandten die groͤßte Aehnlich⸗ 
keit, doch war es mir noch nicht moͤglich, dieſen ſtarken 
Raubvogel in der Freyheit zu beobachten. Ich ſah ihn 
zwey Mal in der Gefangenſchaft. Der eine war ſehr wild 
und flatterte ungeſtuͤm im Kaͤſſch herum, wenn Menſchen, 
die er doch oft ſah, hinzutraten. Der, welchen der Herr 
Holzverwalter Stieler in Ohrdruf beſitzt, iſt ein aͤußerſt zah⸗ 
mer und lieber Vogel. Er laßt auch fremde Menſchen, oh: 
ne zu flattern, nahe an ſich heran treten, und nimmt das 
Fleiſch, welches man ihm reicht, aus der Hand. Gewoͤhn⸗ 
lich ſitzt er mit faſt wagerechtem Körper; dieſe Stellung 
hat er ſtets, wenn Menſchen vor feinem Käfiche ſtehen; in 
großer Ruhe hält er den Körper aufrecht, die Flügel glatt 
angedruͤckt, von den Tragfedern uͤberall etwas bedeckt, die 
Kopf: und Nackenfedern geſtraͤubt, die Bauchfedern locker 
angelegt und den einen Fuß angezogen. Er hat dann ein 
ſhoͤnes koͤntgliches Anſehen. — 


Seine Stimme if ziemlich ſchwach; außer der Paa— 
-tangszeit hört man nur ein Piepen von ihm, zu derſelben 
ſchreyt er gau, gau, faſt wie ein Truthahn, wenn er balzt, 
aber langſamer. 


In ſeiner Nahrung 


hat er mit den beyden vorhergehenden vieles gemein. Daß 
er bey großem Hunger Aas angeht, beweiſt der Umſtand, 
daß er zuweilen im Fuchseiſen gefangen wird. Etwas Er⸗ 
ſchoͤpfendes kann Über feine Nahrung nicht ther geſagt werden, 
bis er allgemeiner bekannt fern wird. - 


Sortpflanzung. 


Er horſtet ohne Zweifel wie die Gattungs verwandten 
auf Baͤumen und Felſen. Ein Ey, welches wahrſcheinlich 
dieſem Adler zugehoͤrt und aus Schweden ſtammt, iſt kleiner 
als die kleinſten Seeadlereyer, 3“ 1½““ lang, 2“ 4“ breit, 
echt eyrund mit deutlichen Poren, dick und rauhſchaligz, 
guswendig graukalkweiß, inwendig lichtgruͤn. 


Die Jagd, die Feinde, den Nutzen und den 
Schaden hat er mit den Familienverwandten gemein. 


4) Der ſuͤdliche Soldadler (Roͤnigsadler), Aquila 
imperialis Br. (Falco imperialis Tem., Falco 
Masilnik Linn., Aquila chrysaetos.. Leisl.). 
Der Rachen iſt bis an den hintern Augenlied- 
rand geſpalten, der Schnabel mittellang und 
etwas ſtark, der Kopf gewölbt, die langen 
Fluͤgel reichen bis an oder über die Spitze des 
vorn faſt gerade abgeſchnittenen Schwanzes. 


Dieſer Goldadler wurde von Leisler, und faſt zu gleicher 
Zeit auch von Naumann vom Steinadler unterſchieden, aber 
erſt ſeit kurzer Zelt iſt es mir möglich, ihn vom nordiſchen 
Goldaͤdler als eine beſondere, genau zu beſtimmende Aut 
zu trennen. Er unterſcheidet ſich von ihm weſentlich durch 
Zolgendes: ! 


) Iſt er gewöhnlich etwas kleiner: 
SES 183 , Heft 2. 5 N 


—— 
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2) hat er einen etwas Fürzern, mehr gerade abge> 
ſchnittenen Schwanz; 


3) einen mehr gefpaltenen Rachen, — beim nordi⸗ 
ſchen Goldadler reicht die Spaltung des Rachens 
nur bis kaum hinter die Mitte, beym ſuͤd⸗ 
lichen bis an den hintern Rand des Auges. 

4) iſt feine Feichnung anders. Sein Jugendkleid iſt 
viel lichter, großen Theils ſemmelfarbig, und das aus⸗ 
gefärbtere Gewand hat dunklere Fußwurzeln, und auf 
den Schultern weiße Flecken. 


Bei Beachtung dieſer Kennzeichen wird auch der Unge⸗ 
uͤbte die beyden Goldadler, welche ſchon wegen der Geſtalt 
des Schwanzes mit dem Steinadler nicht zu verwechſeln 
find, richtig beſtimmen koͤnnen. a 


Der ſuͤdliche Goldadler ift 259“ bis 3’ 1“ lang, wo⸗ 
von auf den Schwanz 12“ bis 12“ 6.“ kommen, und 6' 10“ 
bis 7’ 2“ breit. Auf der Mittelzehe ſtehen gewoͤhnlich 5 


Schilder. 
Jugendkleid. 


Der Schnabel weißlich hornfarben, an der Spitze dunk⸗ 
ler, die Wachshaut und der Mundwinfel gelb, die Stelle zwi⸗ 
ſchen den Nafenlöchern und Augen mit an der Wurzel grauen, 
an der Spitze ſchwaͤrzlichen Haaren beſetzt, der Augapfel vlaͤu⸗ 
lich ſchwatz, der Stern graubraun, die Zehen find citronens 
gelb, die Naͤgel ſchwarz, die ſchmalen, am Nacken 2“ langen 
Kopf, und Hinterhalsfedern roſtgelb, auf dem Vorderkopfe 
dunkler, überall mit dunkeln Schäften, der Mantel und Unter⸗ 
rücken braun mit roſt- oder braungelben, oft auch roſtroͤthlichen 
Spitzenflecken, die Schwungfedern erſter Ordnung ſchwarz, 
die der zweyten braun, die letztern mit roſtgelben Spitzen, 
welche an den hinterſten beſonders bemerklich ſind; der 
Schwanz aſchgrau⸗braun oder braun, mit roſtgelblicher Spis. 
benkante, an der vordern Haͤlfte oft dunkler gewaͤſſert, an der 
Wurzel etwas weiß, was unter den roſtgelben Deckfedern ver- 
ſteckt iſt. Der Unterkoͤrper hell ſemmelfarben, oder licht roſt⸗ 
gelb, an dem Kropfe und der Bruſt mit roſtbraunen, an den 
Seiten der Federn als Kanten ſtehenden Laͤngeflecken und etz 
was dunklern Schaͤften; die übrigen Federn des Unterkoͤrpers 
ohne Seitenkanten, aber mit deutlichen dunkeln Schoͤften. 


Aus dieſem Jugendkleide geht er allmaͤhlich in folgendes 
ausgefaͤrbte 


uber. Der Schnabel iſt hornblau, an der Spitze ſchwaͤrzlich; 
die Wachshaut und der Schnabelwinkel gelb. Der Augenſtern 
um den ſchwarzen Augapfel graugelb, die Zehen citronengelb, 
die Naͤgel ſchwarz, die weißgraue Stelle zwiſchen dem Schna⸗ 
bel und Auge mit ſchwaͤrzlichen Hagten; der Oberkopf mit eis 
nem großen roſtbraunen Fleck, der uͤbrige Theil des Kopfs und 
der Nacken roſtfarben mit dunklern Schaͤften, das ganze uͤbri⸗ 
ge Gefieder dunkelbraun, faſt ſchwarzbraun, auf dem Mantel 
hin und wieder mit hellern Federraͤndern, an den Schultern 
mit weißgefleckten Sedern, der aſchgraue Schwanz mit 
ſchwarzen Querbinden. Die Fußwurzeln ſehr dunkel. 

Da ich über das Betragen, die Nahrung und 
Sortpflanzung diefes dem Süden angehoͤrigen, in Deutſch⸗ 
land Außerft ſeltenen Adlers nichts aus eigner Erfahrung ſagen 
kann, theile ich gar nichts datüber mit. 

7 


* 
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Der deutſche Baumfalke in feinem Betragen. 


Meine genauen Unterſuchungen haben mich uͤberzeugt, daß 
es 2 Arten Baumfalken in Europa gibt, welche ſich durch 
die verſchiedene Schaͤdelbildung hinlaͤnglich unterſcheiden. Der 
no ;difche, der achte Falco subbuteo Liun., hat einen ziem⸗ 
lich platten, der deutſche, Falco hirundinum Brehm, einen 
mit hohen Buckeln beſetzten Scheitel. Od der erſtere noch in 
Deutſchland bruͤtet, weiß ich nicht; doch ſchoß mein Freund, 
Herr Schilling, einen auf Ruͤgen, welcher aber wohl auf dem 
Zuge war. Gewiß iſt es, daß der nordiſche Baumfalke 
in Daͤnemark und Schweden niſtet, und was ſehr merkwuͤrdig 
iſt, auf Seeland ſchon zu Anfang Mays Eyer hat, waͤhrend 
der deutſche erſt im Juny brütet. Auch dieſer Umſtand beweift 
die Artverſchiedenheit beyder Falken. Von dem nordiſchen weiß 
ich jetzt nur wenig zu ſagen, aber uͤber den deutſchen habe ich 
einige Beobachtungen nach der Herausgabe der Beytraͤge und 
des Lehrbuches gemacht, welche der Bekanntmachung nicht un⸗ 
werth zu ſeyn ſcheinen. 5 


Man kann ſagen, daß die meiſten Voͤgel irgend etwas 
Beſtimmtes haben, was ihre Hauptnahrung ausmacht. Die 
Hauptbeute der aͤchten Buſſarde find Maͤuſe, die der 
Taubenhabichte Tauben und Feldhühner, die der 
Wanderfalken Rrähen, die der Eis- und rothkehli⸗ 
gen Taucher Forellen und kleine Lachſe, die des Deutz 
ſchen Baumfalken Schwalben, und zwar bloß Rauchſchwal⸗ 

ben, Hirundo rust'ca Linn., weßwegen ich ihn Falco hirun- 
dinum genannt habe. Er iſt der einzige mir bekannte Vogel, 
welcher die ſchnelle und gewandte Rauchſchwalbe im Fluge zu 
fangen im Stande if, Der Finkenhabicht, Falco nisus 
Linn., ergreift auch zuwellen eine Schwalbe, aber nur wenn er 
eine junge uͤberraſchen, und indem ſie ruhig auf einem Zweige 
fitzt, von dieſem wegnehmen kann; der deutſche Baumfalke 
aber faͤngt die Kauchſchwalben im Fluge, ſelten im Sitzen. 
Ich freue mich, daruͤber meine Beobachtungen mittheilen zu 
konnen. 


Am 20. Jul. 1825 machte ich gegen Abend einen klei— 
nen Jagdausflug. Auf einer großen, mit 3 kleinen Teichen 
beſezten Wieſe hörte ich einen Baumfalken ſchreyen, welcher, 
da ich ibn nirgends bemerken konnte, im Graſe nahe an einem 
mit Rohr beſetzten Teiche, ſitzen mußte. Schon das fiel mir 
auf; denn niemals hatte ich dieſen Schnellſegler auf der Erde 
angetroffen. Eine halbe Stunde darauf, als die Sonne ſchon 
untergegangen war, kam ich wieder an dieſe Stelle. Als ich 
meinen Blick in die Höhe richtete, ſah ich eine große Menge 
Nauchſchwalben, welche ſich wie Punkte hoch in der Luft in 
Kreiſen herumdrehten und allmählich dem Teiche naͤherten. Auf 
ein Mal ſchoſſen viele von ihnen pfeilſchnell in das Rohr her⸗ 
ab, fo daß man ein ununterbrochenes Rauſchen hörte. Ich 
konnte mir dieſe Erſcheinung nicht erklaren, bis ich einen Baum⸗ 
falken hinter den Schwalben erblickte, welcher ſie mit groͤßter 
Schnelligkeit verfolgte. Er hatte ſich auf 80 Schritte genähert, 
wendete ſich aber, als er mich erblickte, und in dieſem Augen⸗ 
blick ſchoß ich nach ihm, um dle Schwalben von ihm zu be⸗ 
freyen. Der Schuß verfehlte ſeinen Zweck gaͤnzlich; denn der 
Baumfalke flog munter davon. Waͤhrend ich lud, ſtuͤrzten fich 
immer mehr Schwalben in das Rohr, um hier Sicherheit zu 
ſuchen; denn alle waren durch den Baumfalken ſo in 
Schrecken geſetzt, daß der Schuß die fliegenden nicht im Ge⸗ 


—— — 


mit einer Schwalbe erſchien. 


188 
ringſten irre machte, und die ſitzenden nicht zum Auffliegen b 
wog. Kaum war ich mit dem Laden fertig: ſo zeigte ſich de. 
Baumfalke ſchon wieder; er verfolgte die noch in der Luf 
befindlichen Schwalben, obgleich die Sterne ſchon am Himm⸗ 
ſtanden, mit ſolcher Wuth, daß ſich dieſe, um ſich zu retten 
mit ganz angezogenen Fluͤgeln pfeilſchnell in das Rohr warfen, 
und auch hier ſich nicht auf die Spitzen der Rohrſtengel ſetzen 
durften, weil er mehrmals durch deu Rohrwald hindurch ſtrich 
Endlich kam er, weil ihn die Begierde nach Raub verblendete, 
in meine Nähe, und ſchoß etwa 50 Schritt von mir durch die 
Luft hin. Auch hier leiſtete, wie uͤberall, das Gewehr mit 
Schlagſchloͤſſern feine Dienſte; denn ein gluͤcklicher Schuß ſtreckte 
ihn augenblicklich zu Boden. Nun hatten die Schwalben end⸗ 
lich Ruhe; die wenigen noch in der Luft befindlichen ſtuͤrzten 
ſich in das Rohr, und alle fiengen an zu fingen und zu zwit⸗ 
ſchern, um ihre Freude uͤber das Ende der Verfolgung an den 
Tag zu legen. — 


Beym Ausſtopfen fand ich, daß der erlegte Falke ein 
Maͤnnchen war, welches ohne Zweifel ſeinem bruͤtenden Weib⸗ 
chen noch eine Schwalbe zum Abendbrod hatte bringen wollen. 
Zu meiner großen Verwunderung war der ganze Magen mit 
lauter Inſekten angefuͤllt; denn es befanden ſich darin einige 
große zerſtuͤckelte Kaͤfer und viele Roßameiſen, von denen die 
meiſten Fluͤgel hatten. Auf den erſten Blick glaubte ich, daß 
er dieſe Kerbthiere im Fluge gefangen haͤtte; da ich aber auch 
viele ungeflügelte Ameiſen in feinem Magen antraf: ſo leidet 
es keinen Zweifel, daß er ſie ſitzend vor einem Ameiſenhaufen 
aufgeleſen hatte. — J . 


Dieſe merkwuͤrdige Beobachtung zeigt ſeine nahe Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Inſekten freſſenden Falken, namentlich 
mit dem rothfuͤßigen und dem Thurmfalken, welche auch, 
feine Geſtalt andeutet: denn ſeinen Faͤngen nach iſt er ein aͤch⸗ 
ter Falke, waͤhrend er ſich durch die Geſtalt feiner Flügel an 
den oben genannten Bothelfalken anſchließt. — 


Daß der deutſche Baumfalke die Voͤgel nur dann, 
wann ſie fliegen, fuͤngt, iſt, ob es gleich von Naumann und 
auch von mir behauptet wurde, nicht ohne irgend eine Ausnah⸗ 
me wahr. Denn wir haben Beyſpiele, daß er junge Schwal⸗ 
ben von den Zweigen wegnahm. Er kommt dann pfeilſchnell 
geflogen, und ergreift die ſitzende Schwalbe von hinten mit ſol⸗ 
cher Schnelligkeit, daß fie zum Auffliegen keine Zeit behalt. 
Dieſer Fang gelingt ihm natuͤrlich am Beſten, wenn die alten 
Schwalben nicht zugegen ſind; denn dieſe ſehen den furchtbaren 
Feind von Weitem, und warnen ihre Jungen in Zeiten vor 
ihm. — 


Zu Ende des Julius 1825 fanden wir einen Baumfal⸗ 
kenhorſt eine halbe Stunde von hier. Er ſtand auf dem Gipfel 
einer ſehr hohen Kiefer, und enthielt Junge. Unter ihm lagen 
die Eyerſchalen, einige Federn einer jungen Haidelerche und 
mehrere Fluͤgelſpitzen von Rauchſchwalben. Wir hatten etwa 
eine Viertelſtunde beim Horſte gewartet, als das alte Weibchen 
Es kam ſtill und ſehr raſch ge⸗ 
flogen, wurde von den Jungen mit Freudengeſchrey begrüßt 
und ſetzte ſich auf eine nahe beim Neſte ſtehende hohe Kiefer. 
Hier rupfte es die Schwalbe vollſtaͤndig, indem es erſt die gro⸗ 
ßen und dann die kleinen Federn auszog, welche, da es faſt 
uͤber mir ſaß, neben mir niederfielen. Nach etwa 8 Minuten 
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war es mit dieſer Arbeit fertig, und nun eilte es feinen Jun⸗ 
gen zu, vertheilte die Beute und entfernte ſich. — 


Am 9. Auguſt beſuchte ich den Horſt abermals. Kaum 
hatte ich 10 Minuten gewartet: ſo erſchien das alte Weibchen, 
{ aber ohne etwas zu bringen, und ſetzte ſich auf den Gipfel ci= 

ner hohen Kiefer, von welcher aus es den Horſt und Alles um 
ihn uͤberſehen konnte. Ploͤtzlich flog es auf und kam in meine 
Naͤhe, indem es heftig nach Etwas uͤber mir ſtieß. Als ich 
hinſah: bemerkte ich ein Eichhorn, welches auf einer nahe beym 
Horſte ſtehenden Fohre ſaß. Der Falke ſchoß mit ſolcher Kraft 
auf das Eichhorn, daß ſich dieſes auf den Spitzen der Zweige 
nicht halten konnte, und ſich auf die dicken Aeſte, wo es von 
vielen Zweigen geſchuͤtzt war, begab. Jedoch auch hier war es 
nicht ſicher. Der kleine Baumfalke ſtieß, ob ihm gleich das 
Eichhorn knurrend und nach ihm beißend entgegenfuhr, mit ſol— 
cher Hitze und Muth darauf, daß die Flügel ſtark an die Zwei⸗ 
ge und Aeſte anſchlugen, und das Eichhorn auch dieſen Platz ver— 
laſſen mußte. Es begab ſich abwärts, aber mittlerweile hatte 
der ſchnelle Falke eine Schwenkung in der Luft gemacht, und 
durch ſie zum neuen Stoße die gehörige Kraft gewonnen, und. 
dieſer war ſo heftig, daß das Eichhorn wahrſcheinlich verloren 
geweſen wäre, wenn es nicht fo grimmig nach dem Falken ges 
biſſen haͤtte, daß dieſer nicht wagte zuzugreifen. Das Eichhorn 
lief nun am Kieferſtamme herab, und wurde noch durch 3 hef— 
tige Angriffe des Falken in große Angſt verſetzt. Jetzt war es 


auf die Erde gekommen, und ſchon hatte der Falke zum neuen 


und wahrſcheinlich entſcheidenden Angriff — denn nun konnte 
er es auf dem Ruͤcken faſſen, die gehörige Höhe igewonnen, 
als er kaum 15 Schritte von mir entfernt, mich gewahr wurde, 
ein fuͤrchterliches Geſchrey ausſtieß, ſich raſch entfernte, in die 
Höhe ſchwang und unter oft wiederholtem Geſchrey hoch über 
dem Horſte Kreiſe beſchrieb. Kurze Zeit darauf hörte ich in 
der Ferne das Männchen ſchreyen; es hatte den Angſtruf ſei— 
nes Weibchens gehoͤrt, und war in wenigen Augenblicken da, 
um ihm zu Huͤlfe zu kommen. So lange ich noch gegenwaͤr⸗ 
tig war: flogen beyde Gatten in Kreiſen hoch uͤber dem Horſte 
herum, und hörten erſt zu ſchreyen auf, als ich mich weit ent—⸗ 
fernt hatte. — Acht Tage darauf ließ ich die fluͤggen Jungen 
ausnehmen; ich zog ſie auf, und hatte meine Freude an ihrem 
aͤußerſt zahmen und zutraulichen Weſen. — 5 


Obgleich die Alten ihrer Jungen beraubt waren, verlie⸗ 
ßen ſie dach die Umgebung des Horſtes nicht, ſondern hielten 
bis in den Herbſt dort Nachtruhe, und machten von dort aus 
ihre Jagdausfluͤge. Der Hauptgegenſtand ihrer Verfolgung wa⸗ 
ren die Rauchſchwalben, beſonders die Jungen, die es nun in 
Menge gab. Ich vermuthe auch, daß unſer Baumfalke um 
deßwillen fo ſpaͤt bruͤtet, damit er an den jungen Schwalben, 
welche er ſehr leicht faͤngt, hinlaͤngliche Nahrung für feine Jun⸗ 

- gen hade. — 

Dieſes Baumfalkenpaar fieng die Rauchſchwalben nicht 
bloß auf den Wieſen und in der Nähe der Dörfer, ſondern bes 
ſonders Abends über und neben den Teichen, in denen fie Nacht⸗ 
ruhe hielten, weg. Ein ſolcher Teich liegt 20 Minuten von 

meiner Wohnung, und gab mir eine ſchoͤne Veranlaſſung zu 
merkwuͤrdigen Beobachtungen. Die Schwalben kamen jeden 
Abend zum Teiche, aber nicht immer in gleicher Anzahl; denn 
zuweilen waren nur einige, zuweilen über Hundert be, demſel⸗ 
den zu ſehen. Auch die Baumfalken bemerkte man faſt jeden 
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Abend fo hoch in der Luft, daß fie die Große einer Schwalbe 
zu haben ſchienen, von welcher Hohe aus fie dann die Schwal— 
ben beobachteten. War die Anzahl der letztern gering, dann 
entfernten ſie ſich, und ſuchten wahrſcheinlich die große Menge 
derſelben anderswo auf. Bemerkten ſie aber viele Schwalben 
in dem Thale, in welchem der Teich liegt, dann fingen. ſie ihre 
Jagd gewoͤhnlich in Gemeinſchaft an. Ein Falke ſchwebte her⸗ 
um und gewann den hochfliegenden Schwalben die Höhe ab, 
während der andere ſich ziemlich niedrig Über und neben dem 
Teiche herumdrehte. Sobald die Schwalben den furchtbaren 
Feind Über ſich erblickten: ſtuͤrzten ſie ſich voll Angſt herab, 
und kamen dadurch dem tief fliegenden Falken nahe, welcher 
nun ſeine Jagd mit Gluͤck betreiben konnte. Senkte ſich die 
größte Anzahl der Schwalben: dann kam auch der hochfliegende 
Falke immer niedriger, und trieb ſie dem andern zu, ſo daß 
gewoͤhnlich ein jeder mit einer gefangenen Schwalbe zur Schlak⸗ 
ſtelle flag. Oft haben wir die Schwalben errettet und ſehr oft 
wäre es uns möglich geweſen, die Falken zu ſchießen, denn he 
waren zuweilen fo dreift, daß fie kaum 20 Schritte über uns 
nach den Schwalben ſtießen. Wir begnuͤgten uns aber, ſo viel 
Schwalben, als wir konnten zu befreyen, und ſchonten des 
Baumfalkenpaar abſichtlich, weil es das einzige in den Umge⸗ 
bungen meines Wohnortes iſt. — 8 


Noch einige Beobachtungen 


über den zweybindigen Kreuzſchnabel, Crueirostra S fusciala. r 


Zuerſt muß ich einen Irrthum berichtigen, welcher ſich 
bey meinen Bemerkungen über die Kreuzſchnäbel in der Iſes 
B. XX. S. 721. H. 14 eingeſchlichen hat, nehmlich den, daß 
es dort unrichtig heißt: dieſer Vogel, nehmlich Crueirostra tae- 
nioptera, ſey in Tyrol gefangen. Es muß heißen, wie es in 
der Ornis 3. Hft. S. 78 n. 96 richtig angegeben iſt, daß er 
in der Naͤhe von Wien gefangen wurde. Dieſer Irrthum iſt 
Folge eines Gedaͤchtnißfehlers, und darf nicht unverbeſſert bleiben. 


Ich beſitze jetzt ein ſchoͤnes lebendiges Maͤnnchen von 
Crueirostra bifaseiata, welches ich meinem theueren Freunde, 
dem um die Kenntniß dieſer Vögel fo verdienten Herrn Forſt⸗ 
candidaten Bonde verdanke. Es iſt ein herrlicher Vogel und 
trägt das in ider Ornis beſchriebene gruͤngelbe Kleid. Als die 
Federn des neuen Kleides zum Vorſchein kamen, waren ſie 
prächtig goldgelb, fie wurden aber täglich etwas blaͤſſer, und 
bekamen bald ganz die oben beſchriebene Zeichnung. Die mel 
ßen Flecken und Binden an den Fluͤgeln ſind eben ſo deutlich 
und auffallend, als bey dem dort beſchriebenen Vogel, und ge⸗ 
ben ihm ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Früher fütterte ich ihn zur 
Haͤlfte mit Hanf und zur Haͤlfte mit Fichtenſaamen; davon 
wurde er aber fo fett, daß er zu ſingen aufhoͤrte, feinen Lock⸗ 
ton heiſer ausſtieß und ganz unbehuͤlflich herumhuͤpfte. Ich 
brach ihm nun taͤglich etwas Futter ab, und gebe ihm jetzt 
nichts als Fichtenſaamen, wobey er ſich vortrefflich befindet, 
Bey Herrn Bonde ſah ich am 23. Jun. 1827 ein Maͤnnchen, 
welches ganz wie das meinige gezeichnet war, aber einen von 
Federn entbloͤßten Bauch hatte und nicht ſang. — 


Der meinige iſt ein aͤußerſt lieber und zutraulicher Vogel, 
welcher die Nähe der Menſchen gar nicht ſcheut, und fo kirce 
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iſt, daß er vor dem Finger, welchen man in den Käfig ſteckt, 
nur ſo weit flieht, daß ihn dieſer nicht erreichen kann, oft beißt 
et ganz ſanft in den Finger. Man kann den Kaͤfig auf den 
Tiſch ſetzen, ohne daß er flattert, oder unruhig wird. Der 
Eintritt fremder Menſchen ſtoͤrt ihn nicht im Geringſten. Hun⸗ 
de bringen ihn aber in große Anaſt, ebenſo lebendige große Voͤ⸗ 
gel, welche in das Zimmer gebracht werden; vor ausgeftopften 
Vögeln, wenn fie auch groß find und ganz in feine Nähe ge⸗ 
ſtellt werden, fürchtet er ſich deßwegen nicht, weil er fie ges 
wohnt iſt. — ; 


Er ruht Äußerft ſelten, obgleich er die Sitzſtange oft in 
einem ganzen Tag nicht verlaͤßt. Gibt man ihm Fichtenzapfen 


in feinen Käfig: fo hat er den ganzen Tag mit dieſen zu thun. 


Er zieht ſie mit dem Schnabel auf ſeine Sitzſtange herauf, 
bricht die Deckelchen auf, und frißt die Saamenkoͤrner heraus. 
Dieſes Alles macht ihm weit mehr Muͤhe, als dem Fichten⸗ 


kreuzſchnabel, und gelingt ihm nur nach großer Anſtrengung, 


1 


indem er die Deckelchen nicht ſo leicht aufheben kann, ſondern 
ſie zum Theil zerbeißen muß. Iſt der Saame vollig ausgeleert: 
dann ſpielt er, ſobald er keine friſchen Zapfen hat, mit den 
ſaamenloſen, und zerbeißt ſie oft ſo, daß nur der Stiel davon 
übrig bleibt. Kiefernzapfen öffnet er nup dann, wenn fie nicht 
allzufeſt find, und zwar mit Anſtrengung aller feiner Kräfte, 
und nur dadurch, daß er die Deckelchen zerbeißt. Die Zapfen 
det Lerchenbaͤume oͤffnet er leicht. Er frißt jetzt ſehr wenig und 
zieht den Saamen in ftiſchen Zapfen dem ausgefallenen vor. 
In Ermangelung der Fichten⸗ oder anderer Zapfen beißt er an 
der Sitzſtange und am Käfige herum. Da die ſtarken Draht⸗ 
ſtäbe deſſelben mit Clavierdraht zuſammen verbunden waren: 
io ruhte er nicht eher, als bis er den Clavierdraht durchbiſſen 
hatte. Er kam auf dieſe Art aus dem Käfig heraus und flog 
in der Stube herum, war ader bald wieder ruhig, und ſetzte 
ſich neben ein offenes Fenſter, ohne die geringſte Luft. zum 
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Hinausfliegen zu bezeigen. Ueberhaupt ſcheint er den Verluſt 


feiner Freyheit völlig vergeſſen zu haben, ob er gleich erſt 1% 


Jahr in der Gefangenſchaft lebt. Er klettert zuweilen viel und 


geſchickt, trinkt oft, badet ſich aber ſelten. Merkwuͤrdig iſt es, 
wie ſehr ſich dieſer Kreuzſchnabel ausdehnen kann. Ich halte 
ihn in einem ſogenannten Glockenbauer; wann er ſich dehnt, 


reicht er mit dem Schnabel bis an die Decke, und beißt an 
und wenn er ſich herumhaͤngt 


dem Holze derſelben herum, 
und ausſtreckt, hebt er von dem 5“ unter der Sitzſtange be⸗ 


findlichen Boden die Fichtenzapfen auf, ohne die Fuͤße von de 


Stelle zu bewegen. — Beim Freſſen macht er ſich zuweilen 
das Vergnuͤgen, das Freßnaͤpfchen mit dem Schnabel in die 


Hoͤhe zu heben, und mit dem einen Fuße ſo an die Sitzſtange 


zu halten, daß er bequem daraus freſſen kann. Er traͤgt es 
bald mit dem Schnabel, bald mit dem Fuße eine halbe Stun⸗ 
de herum, ohne es jemals fallen zu laſſen. 


Er lockt ganz ſo, wie es Hr. Bonde angegeben hat, 


nehmlich krit, krit, krit, tuͤtt, tuͤtt, und beſonders ſtark, 
wenn er Hunger hat; er ruft dann ununterbrochen und ruft 
nicht eher, als bis er befriedigt iſt. Zuweilen lockt er auch 


Abends bey Licht, und am Meiſten im Jul. und Auguſt, wahr⸗ 
Wenn man ſich 


ſcheinlich zur Zeit, wann er wandern will. 
ihm nähert, ftößt er das krit, krit, krit fo ſanft aus, daß 
es ganz zaͤrtlich klingt. Sein Geſang, den er gewoͤhnlich bald 
nach Anbruch des Tages hören laͤßt, iſt recht angenehm, er 
enthält, wie ſchon Hr. Bonde bemerkt hat, einen Gang aus 
dem Geſange des Fichtenkreuzſchnabels, aber außer dieſem das 
Trillern des Gruͤnlings, das Schnarren der Finkenmeiſe (Parus 
major), das Girr des großen Wuͤrgers und eigne Töne, ur⸗ 
tet denen zuweilen auch die der Lockſtimme vorkommen. Er 


> 


weicht alfo von dem von Gloger befchriebenen, der Exneirostra 
taeniopters ſehr ab, und gibt einen neuen Beweis, daß unſer 


Kreuzſchnabel eine von dieſem verſchiedene Art ausmacht. — 


— —— l 


* 


Auch nehme ſch im Tauſch gegen Inſecten ſolche Bucher 
aus der Naturgeſchichte an, die mir noch fehlen, auch Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, beſonders die neuern, und Kupferwerke. 


Ein Verzeichniß über vorraͤthige ausländifche Inſecten folgt 


fpäter nach. 


Alle Anerbietungen und Anfragen muß ich mir, ſo weit es 


ſeyn kann, portofrep erbitten. 


Naurnberg, 1829. 
Jacob Sturm, 


in der Tucherſtraße Nr. 1158. 


Arzneypflanzen. 
Bey dem gegenwärtigen Stande, den die Pharmacie un⸗ 
ter den Wiſſenſchaften einmmmt, iſt es fur den Apotheker eine 
e bein Pflicht, mit den Gegenſtaͤnden, die ihm zur Aus⸗ 
ung ſeiner Kunſt nothwendig ſind, vollkommen bekannt zu 
ſeyn. Da er die mehreſten dieſer Gegenſtände aus dem Pflan⸗ 
zenreiche zieht; ſo iſt das Studium der Botanik fuͤr ihn von 
dem größten Nutzen.“ Allein bey dem großen Umfange dieſer Wil: 
fenſchaft iſt es von dem ausuͤbenden Apotheker nicht zu verlan⸗ 
gen, daß er mit allen Zweigen davon vollkommen bekannt ſey. 
Er leiſtet ſeinem Berufe vollkommen Genuͤge, wenn er ſich mit 
der pharmaceutiſchen Botanik beſchaͤftigt, und eine genaue Kennt⸗ 
viß aller ihm nothwendigen Vegetabilien und deren Stoffe eigen 
emacht hat. Dazu diemet ihm vorzüglich eine Sammlung offi⸗ 
kineller Pflanzen, entweder in Abbildungen oder in getrockneten 
eingelegten Exemplaren. Da die erſteren aber oft mangelhaft, 
unvollkommen, ja zuweiten auch fehlerhaft dargeſtellt ſind; die 
ar und getreuen Abbildungen aber zu ſo hohen Preiſen ver⸗ 
kauft werden, daß ein großer Theil der Pharmaceuten auf die 
Beyſchaffung verzichten muß; ſo wird eine Sammlung gut eins 
gelegter officineller Pflanzen, oder ein ſogenanntes Herbarium 
vivum um fo willkommener ſeyn, als man daraus mehrere und 
größere Vortheile zu ziehen im Stande iſt. Man kann eine ſol⸗ 
che Pflanze jederzeit von beyden Seiten betrachten und verglei⸗ 
n, wo die abgebildete faſt immer nur von einer Seite dar⸗ 
geſtellt iſt, und dann iſt der Unterſchied des Preiſes im Vergleich 
mit den Abbildungen aͤußerſt billig. : 


Um dem mehrfach geäußerten Wunſche vieler Pharmaceu⸗ 
ten zu begegnen, hat der Unterzeichnete im Laufe dieſes Jahres 
große Sammlungen von officinellen Pflanzen gemacht; die er 
hiermit unter den nachſtehenden Bedingniſſen anbietet: 


Von der Sammlung officinellee Pflanzen wird jedesmal 
eine Centurie ausgegeben. Es wird mit der erſten Linneiſchen 
Claſſe angefangen, und nach der Ordnung dieſes Syſtems damit 
fortgefahren. g 

Jede Pflanze wird zwiſchen einen halben Bogen Papier 
gelegt und mit einer Signatur verſehen, worauf ſich der offiei⸗ 
nelle — der Linneiſche und der deutſche Name der Pflanze, fo 
wie die Angabe des Vaterlandes befindet. Bey den in 
Deutſchland wachſenden wird auch noch der Standort und die 
Bluͤthezeit bemerkt. a 


* 


C. M. W. W. oder 8 fl. R. W. Nach dem Empfang der er⸗ 
ſten Centurie wird auf die une pränumeriert u. ſ. w. Die 
ganze Sammlung duͤrfte 2½ bis 3 Centurien ſtark werden, und 
kann nur gegen portofreye Einſendung des Praͤnumerations⸗Be⸗ 
trages abgegeben werden. 


R Die Beſtellungen werden nach der Ordnung, wie ſie eln⸗ 
laufen, effectuiert. Sollten mehr Beſtellungen eingehen, als der 
gegenwärtige Vorrath hinreicht; fo erhalten die fpätern Präs 


numeranten entweder ihren eingeſendeten Betrag zuruck, oder 


g Man pränumeriert auf die erſte Centurie mit 6 fl. 40 kr. 


im Falle ſle es vorziehen, werden ſie fuͤr das kuͤnſti 
vorgemerkt, und dann auch vollkommen zufrieden gage e 


geben Re find auch unter den nämlichen Bedingniſſen zu 
a. Die Flora von Salzburg, und 


b. Sammlungen von Salzburger-, Tyroler-, Kaͤrnthner⸗ 
Alpen Pflanzen in vollftändig eingelegten und a Fr 
trockneten Exemplaren. 


Salzburg, im Sept. 1829. - 
Gg. Hinterhuber, 
Profeſſor und Apotheker. 


Be 5 3 
8 BR ie find erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Kreyſis (Friedrich Ludwig), Ueber den Gebrauch 
der nctuͤrlichen und kuͤnſtlichen Mineralwaͤſſer von 
Embs, Marienbad, Eger, Pyrmont und 
Zweyte verbeſſerte Auflage. 8. 22 Bogen 
1828. 1 Thlr. 8 Gr. 


Carlsbad, 
Spaa. 
auf feinem Schreibpapier. 

Kreysig (Frederic Louis), De l’usage des eaux 
wminerales naturelles et artificielles de Carlsbad 
Embs, Marienbad, Eger, Pyrmont et Spa. Be 
vrage traduit de b'allemand, sur la seconde 
Edition revue et corrigee. 12. 14½ Bogen auf 
feinem Druckpapier. Geh. 1829. 1 Thlr. 12 
Gr. 


Moſch (Carl Friedrich), Die Bäder und Heilbrun⸗ 
nen Deutſchlands und der Schweiz. Ein Taſchenbuch 
“für Brunnen⸗ und Badereiſende. 2 Theile. Auf 
Schreibpapier. Geh. Mit 50 landſchaftlichen Anſich⸗ 
ten und einer Karte 5 Thlr. 8 Gr.; ohne Kupfer aber 
mit Karte 3 Thlr. 


Waitz, F. A. Ce, Practiſche Beobachtungen Über einis 
ge javaniſche Arzneymittel, welche nicht allein viele 
ausländiſche Medikamente, bie, bisher noch aus Euros 
pa nach Java geſendet werden muͤſſen, erſetzen koͤnnen, 
ſondern dieſelben auch an Wirkſamkeit gegen einige 
auf der Inſel Java herrſchende Krankheiten uͤbertref⸗ 
fen. Aus dem Hollaͤndiſchen in das Deutſche über⸗ 
ſetzt und mit Anmerkungen begleitet von Joh. Bapt. 
Fiſcher. Gr. g. 6 Bogen auf feinem Druckpapfec. 
Geb. 12 Gr. Eu, 


Seipzig im Tuguſt 1829, 5 
F. J. Brockhaus. 


? 
“27 


Jn d 41 t. 


S. 1. Corft: 

— — . Baufteine, 

— 3. b. Zierſteine. 

— 21. e. Feine Steine. i 
— 27. d. Edelſteine. 

— 29. ige 


B. Botanik. 


— Bt, 8 der ſchwed. Academie 1827. 
Wikſtroͤm; Flora von Guadaloupe. 


C. Ze olo gie. 


— 51. Dalman n; ſchwediſche Terebratuliten. 
— 91. Eckſtroͤm; 1 Tabellen über die Zugvdgel. 
— 9, Höning haus; Isocardia Humboldtii Tab. I. 
mene Tab. I. 
— 96. Brehm; über die großen Adler. 
— 107. Derſelbe; uͤber das Betragen des Baumfalken. 
— 110, Derſelde; äber den 2buͤndigen Kreuzſchnabel. 


Caly 


Um ſchilasgs. 


Preisfrage der Ednigl. preuf. Ncademſe der Wiſſenſchaften für 


das Jahr 1831, 
Sturms Nachricht für Inſecten⸗ Sammler. 
Hinterhuder; Arzueppflanzen. 
Krepſig; äber den Gebrauch der Mineralmäffer ic. 


Moſch; 3 Bäder und Heilbrunnen Deutſchlands und der 
elz. 

Walt; über javanifhe Arzueymittel. 

Tafel 1 zu Seite 95, Isocardia et Calymene. 


WERE 


Eingegangen. 


An Auffägen 


Schl. Pleursnectes; B. Aphorismen ıc.; T. neue Actinien; 
(u. uͤder Gallen). — Ueber B. zu B.: P. u. Schr. 


An Bücher n. 


Wegweiſer durch den Schwetzinger Garten; Heidelb. d. Engel⸗ 
mann. 30. 8. 29. 12 Tafeln. 

M. Thie me; kleiner deutſcher Ehrentempel, oder das Leben 
berühmter Deutſchen neuerer Zeit; ebend. 28. 8. 222. 
1 Kupfertafel. 
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J. we 9 Shin für Jung und Alt; Heidelb. b. Engelmann. 
C. Stille; moraliſche Erzählungen für die gebildete Jugend 
ebend. 28. 8. 296. 
Briefe eines homdopathiſch Geheilten an die zuͤnftigen Widerſa⸗ 
1 Homdopathie; Heidelberg bey Winter. 1829. 3 
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Dr. F. Arnold; über den Ohrknoten, eine anatomiſch⸗phy⸗ 
ſiologiſche Abh.; ebend. 28. 4 54 3 Taf. 

Dr. F. A. v. Ammon; merkwuͤrdiger Ausgang eines Medullar⸗ 
ſarcoms des Auges ꝛc. Berlin. 29. 8. 16 (Aus Heckers 
Annalen). 

J. Kaup; ſkizzierte Entwickelungsgeſchichte und natürl. Sy⸗ 
ſtem der europäiſchen Thierwelt. Darmſtadt und Leipzig 
bey Leske; 1. Th. 29. 8. 203. | 

Dr, Rumpelt; die Heilwiffenfhaft aus dem Geſichtspuncte 
ihrer Zuverlaͤſſigkeit betrachtet. Dresden bey Walther. 
29. 8. 78. 

Dr. P. W. Lund; de genere Euphones, praesertim de singula - 
ri canalis intestinalis structura in hocce avium genere. 
Havniae. 29. 8. 31. Itab. 

I. B. Friedreich; Collectio operum medicorum antiquiorum. 
Nordlingae, Beck. 28. 8. 1. I., 392; t. II. 6356. 

M. L. Frankenheim; de Crystallorum ani dissertatio, 
Vratislaviae. 8. 45. 

F. d. l Characteriſtik der Mineralien. Nürnberg bey 

Schrag. 1. Abth. 30. 8. 255. 1 Sttfl. 4 

K. Franchery; Einladung zu Schmiderers (pProfeſſors der 
Medicin zu Freyburg i. B.) Amts: Jubilaͤum (Programm: 
Anleitung zur Analyfe der Arzneymittel des Pflanzenrei⸗ 
ches). Freyburg b. Groos. 29. 4. 31. 

A. Ecker; indicit I. Schmiderer Festa semisaecularia (In lo- 
eum Hippocratis wegi intgöv etc.). Ibd. 29, 4. 20. | 

H. Damerow; die Elemente der 22 Zukunft der Medi⸗ 
ein. Berlin b. Reimer. 29. 8. 394. 

J. W. Meig ens europaͤiſche Schmetterlinge 2. Bd. Heft. 
zu. und Leipzig bey Mayer. 29. 4. 89 — 1% Taf. 
63 — 

F. A. L. 0 e 8 die Fortpflanzung der Voͤgel Sur. 
pas mit Abbildung ber Eyer. Leipzig b. Brockhaus. 4. 


Abtheil. 1. 25. 47. Taf. 1 — 1. Abtheil. 3. 29. 96. 
Taf. 9 — 12, | 
I. G. St. Hilaire; Propositions sur la Monstruosite, ches 


homme et les animaux. — 
G. St. Hilaire; Appareils sexuels et urinaires de l’Ornitho- 
rhynque (ex Ann. Mus.). 


geitfdriften. 

The British Almanac of the Society for the diffusion of use 
ful knowledge for the year 1829, London by Ch. 
Knight. 8. 72. 

Frorieps Notizen. 29. N. 540 — 546. 

Poggendorffse Annalen der Phyſik u. Chemie. 29. Nr. 6. 7. 

Erd nn Jourual für techn. und dconomifche Chemie. 29, 
2 x 

Ferussac; Bulletin des sc. nat. Sect. I-IV; 28. N. 12.'; 29. |. 
4—T.; Sect. VII. 28. N. 12.; Sect. VIII. 28. N. 122: 
29. N. 6. 7. N 

Brandes; Archiv des Apotheker⸗Vereins sc. 29. 9. | 

— pharmac. Zeitung ꝛc. 29. N. 19. 20. 

Monatſchrift der Gef. des vat. Mufeums in Böhmen, Prag bey 
Salve. 3. Jahrg. 29. Januar — September, 

Bar für lit. Unterhaltung. 29. N. 239 — 357. 

Wat Seidels Jahrb. d. Chemie und phypftk, 29, 
e 


... 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Er. theiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur 
l Leipziger Gſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beyträge zu ſchicken ſind.“ 
Unfrankierte Bächer mit der Poſt werden zurüͤckgewieſen. N 
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An z e i e n. a 3 


5 buch für Mineralogie, Geognofle, Geologie ſchrift, die fie tragen, ſcch nicht mit mineralogifäen geognoſti⸗ 
eee von Dr. m ſchen und petrefactologifhen Abhandlungen zu befaffen hätten, 
C. Leonhard und Dr. H. Bronn Profeſſo⸗ vetſagen ſolchen Artikeln keineswegs die Aufnahme. Se ſehr 
von ) $ 80 6 ' erfreulich nun, aus einem Geſichtspuncte betrachtet, dieſe Aendes 

ren an der Univerfität zu Heidelberg. ne 15 Sue eos Ru) indem fie das allgemeine Sntereffe 

3 R arthut, welches der Mineralogie und den ihr unmittelbar vers 
9191 9155 e Shi. 1 are. BE © 195 bundenen Doctrinen vergdant wird, fo iſt dennoch von der an⸗ 
Nord Deu ſchlan . gr. 9 pöig 9 dern Seite nicht zu verkennen, daß dem Einzelnen alle jene vie⸗ 
liefert). a; hu a ng meift nur mit bedeutendem Zeit- und 

e ; Geldaufwande zuganglich find, und daß folglich die Mittel, um 

Beſtellungen und Beyſchluͤſſe werden durch die Her⸗ der Wiſſenſchaft Schritt für Schritt folgen zu können hr ere 
mann'ſche Buchhandl. in Frankfurt, durch J. A. 1 | 9 rigen e | 


Barth in Leipzig, Treuttel und Wuͤrtz in Pa⸗ 8 
ER 7 Dieſe Betrachtungen beſtimmten den Herausgeber der Zeit 
tis, Straßburg und London gefaͤlligſt beſorgt. 19 neu 991 im Plane Statt an zu laſſen. A 
5 f a 3 nem unſche gem eſellte ſich dem neuen Unternehmen eig 
TCE 
eologie und der damit ſo un nk be i i i 
* . raſche Vorſchreiten dieler Wiſſenſchaften, machen d Dank bey der mineralogiſchen Leſewelt zu verdienen. 3 
ein Repertorium, welches Alles aufnimmt, bon Allem Re⸗ Das Jahrbuch nimmt, unter der Rubrik Abhand⸗ 
chenſchaft gibt, was in Deutſchland und im geſammten Auslan⸗ lungen, nur Ungedrucktes auf. Die Aufſaͤtze ſollen, in ſo fern 
de, namentlich in Frankreich, England, Italien, Rußland, Scan⸗ es nur immer ausfuͤhrbar, unzerſtuͤckt gegeben werden. * 
dinavien und in Nord⸗America im Gebiete jener Doctrinen ge⸗ 4 
leiſtet wird, zum unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe. Die Zeit⸗ Unter den brieflichen Mittheilungen finden kürzer 
ſchrift für Mineralogie“ beabſichtigte, dieſem Bedürfniſſe re Nachrichten eine Stelle, die den Herausgebern auf dem We⸗ 
u entſprechen, und daß es ihr bis zu gewiſſem Grade gelungen, ge ihrer weit verbreiteten Verbindungen zukommen. Moͤg⸗ 
möchte keinen Beweis verlangen; das Wohlwollen, womit die lichſt ſchnelle Bekanntmachung wird ihnen angenehme Pflicht 
Mine dene 1 115 Ei 1055 das “ age feyn. REIN, | 
gene „ Taſ enbuch für Mineralogie  feit einer Wenge So oft es nothwendig, werden Abhandlungen und briefli⸗ 
Jahren aufgenommen, gewähren entſcheidendes Zeugniß. Al⸗ itthei 0 i 5 . 
120 3 en gelt Berhättniffe machten eine Nenderung im che Mittheilungen durch Abbildungen erlaͤutert. | 
Plane, der beyden Unternehmungen zum Grunde lag, nothwen⸗ Die a wszügefollen, mehr oder weniger umfaffend, j 
dig, ſollen dieſelben au für die Folgezeit der vorgeſetzten Aufe nachdem die Wichtigkeit des Gegenſtandes ſolches nothwend 
gabe Genüge leiſten. Als im Jahre 1806 der Plan zum Ta⸗ macht, aber ſtets Fehr gedrängt, und da, wo es genügt, aur 
ſchenbuche erfaßt wurde, war der Umfang der Mineralogie oh⸗ andeutend von Allem Kenntniß geben, was in Deutſchland 
ne Vergleich beſchränkter, wie gegenwärtig; nur eine verhältniß⸗ u. im Nuslande durch beſondere Werke, durch Denkſchriften gelehr⸗ 
mäßig kleine Zahl von Journalen und von Denkſchriften gelehr⸗ ter Geſellſchaften und durch Journale im Gebiete der Mineralos 
ter Vereine lieferten Ausbeute für den als Bericht über die neu⸗ gie, Geognoſie, Geologie und Petrefactenkunde im Laufe eines 
eſten Entdeckungen und Beobachtungen zu betrachtenden Abſchnitt. jeden Jahres geleiſtet worden. b N 
Seit dem letzten Jahrzehend hat die Menge von Journalen auf 5 2 4 | 
Weiſe zugenommen, und felbft diejenigen unter ih⸗ Das Jahrbuch, verſehen mit einem vollſtaͤndigen Namen 
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Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung von Heft 13.) 


Wenn wir erwägen, daß unſere Geſetze den roͤmiſchen ih: 
ren Urſprung danken; ferner, daß das geſammte roͤmiſche 
Recht weſentlich auf dem Zwoͤlftafelgeſetze beruhe; endlich, 
daß das Zwoͤlftafelgeſetz nach Soloniſchen Geſetzen verfaßt 
ward; fo ergibt ſich uns das intereſſante Refultat, daß über 
den uns heut zu Tage lenkenden Geſetzen immer noch 
Athens Weisheit ſchwebe. f 


Es beſteht in unſerer Philoſophie, oder vielmehr an 
unſerer philoſophiſchen Muſtercharte eine wahre babyloni⸗ 
ſche Sprachverwirrung. Man kann den meiſten Producten 
unſeres heutigen philoſophiſchen Taͤndelns, die mit Pilzes⸗ 
Propagativität am Daͤmmerlichte ſeichter Vielwiſſerey, als 
eryptogamiſche Schwaͤchlinge, aufſchießen, nicht ärger zu Leis 
be gehen, als wenn man in dem naͤchſt beſten derſelben ir⸗ 
gend einen eigenen Ausdruck auf den verſchiedenen 
Seiten eines und deſſelden Buches aufſucht und verglei⸗ 
chend erwägt, in wie vielerley Sinn ein und derſelbe 
Ausdruck gebraucht wird. Man ſprach ehedem von poeti⸗ 
ſchen Lizenzen; gegenwaͤrtig wäre es weit angemeſſener, 
ſich des Ausdruckes: philoſophiſche Lizenz zu bedienen. 
— Es thut uns wahrlich Noth an einem Vehmgerichte 
für ſchriftſtelleriſche Exceſſe. — 


Es iſt falſch, wenn diejenigen, die ſich nicht zu der 
ſogenannten philoſophiſchen Schule der Rechtslehre bes 
kennen, zu der hiſtoriſchen Schule gezaͤhlt werden, da jene 
ſolche Rechtsguͤltigkeiten vertheidigen, die ſich ja nicht 
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bloß auf Facta ſtuͤtzen, ſondern auf Beſchluͤſſe, welche 
zugleich Reſultate des Philoſophierens über Rechts⸗ 
ſachen find. Es theilt ſich eigentlich die Schule der Rechts⸗ 
lehre in eine reinphiloſophiſche und in eine hiſtoriſch⸗ 
philoſophiſche Schule; dann folgt aber der Vorzug der 
letztern vor der erſteren von ſelbſt wegen der von jener be⸗ 
obachteten groͤßern Vielſeitigkeit und Umſicht in Abwaͤgung 
der Umſtaͤnde. 


Die Pflicht jedes einzelnen Bürgers, der von der Na: 
tion anerkannten Staatsgewalt zu gehorchen, folgt nicht aus 
einem urſpruͤnglichen Vertrage (contrat social), von dem 
die Geſchichte keines Volkes etwas weiß; ſondern es folgt 
jene Pflicht daraus, daß niemand befugt iſt, in die Ver⸗ 
haͤltniſſe einer bereits beſtehenden Geſellſchaft ſtaͤrend einzu: 
greifen; er muß ſich entweder in ihre Verfaſſung fuͤgen, 
oder aus der Geſellſchaft treten. Iſt ihm ſolcher Austritt, 
perſoͤnlicher Verhaͤltniſſe willen, nicht wohl moͤglich, ſo folgt 
daraus kein Recht auf Ungehorfam oder Aufwiegeley, fon 
dern es folgt nur, daß feine perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe ihn 
in die Lage ſetzen, etwas dulden zu muͤſſen, das ihm un⸗ 
angenehm iſt. 5 


Ein eifriges Studium der Mathematik führt leicht zu 
Einſeitigkeit, Abgeſchloſſenheit und geiſtiger Ungewandtheit; 
ferner zu Stumpfheit, ſo wie zu moraliſcher Verwilderung, 
und hiedurch nicht ſelten zu beſtialiſcher Sinnlichkeit; zu 
Haͤrte, Eigenſinn, Bizarrerie in Wuͤrdigung geſelliger und 
lebenspractiſcher Verhaͤltniſſe; endlich zu Selbſtduͤnkel, bey 
nicht bemerkter und nicht beachteter Unwiſſenheit in hohem 
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Srade. — Soll mathematiſches Studium der Bildung des 
Nenſchen förderlich ſeyn, fo muß dieſer, auf alle Geiſtes⸗ 
übungen, immer nur feinen durch Mathematik geuͤbten 
Zcharfſinn übertragen, aber ja nie die Mathematik 
elbſt, noch deren Einſeitigkeit und Starrheit. 


Was iſt der Wiſſenſchaft foͤrderlicher, daß ſie rein 
objectiv dargeſtellt werde, daß des Vortragenden Perſoͤn⸗ 
lichkeit gaͤnzlich aus dem Spiele bleibe; oder aber, daß, 
laͤngs des wiſſenſchaftlichen Vortrags hindurch, des Vor— 
tragenden wiſſenſchaftbezuͤgliche Selbſtbiographie ſich 
ſchlaͤngle, und fo gleichſam die Geneſis der im Autor gera⸗ 
de fo und nicht anders gewordenen Wiſſenſchaft ſich ent? 
huͤlle? Laͤuft bey letzterer Methode der wiſſenſchaftliche Vor— 
trag nicht Gefahr, daß die ſtrenge, die allgemein gültige 
Form in der bloß ſubjectiven Form untergehe? daß nehm— 
lich am Schooskindchen die Züge des Vaters allzuſehr herz 
vorgehoben werden, und hierüber die Züge des urmenſchli⸗ 
chen Habitus unbeachtet bleiben? Iſt nicht zu fürchten, 
daß uns auf die Weiſe bloß lyriſche Darſtellungen wiflens 
ſchaftlicher Begeiſterung, ſtatt der Wiſſenſchaft ſelbſt, gelie⸗ 
fert werden möchten? Iſt es nicht, als eine moraliſche Selbſt⸗ 
verzärtelung, zu tadeln, wenn wir allenthalben das ſuͤße 
Ich mit hervorblicken laſſen? — Dieſer kleinlichen Eitel⸗ 
keit möchten heutiges Tages manche beſchuldigt werden, bes 
ſonders ſolche, die gern über eigentlich wiſſenſchaftliche 
Gegenſtaͤnde ſchreiben, und die eigentlich doch nur zum Pro— 
ducieren im Fache der ſchoͤnen Literatur berufen find; 
denn es liegt in des Dichters Weiſe, ſich ſelber mit in 
der Scene auftreten zu laſſen. 


Wenn man den in der vielbeſtrittenen culpa von den 
roͤmiſchen Rechtsgelehrten aufgeſtellten Grundſatz: Nemo 
salva fide minorem alienis, quam suis rebus diligen- 
tiam praestabit, erwaͤgt; ſo muß man geſtehen, daß 
hier im Allgemeinen etwas gefordert wird, das ih doch, 
billiger Weife, nur bey einem ſeltenen Grade moraliſcher 
Bildung vom Menſchen erwarten laͤßt. 


In den dramatiſchen Werken höherer Alter, feit dem 
goldnen Zeitalter der dramatiſchen Dichtkunſt, ſeit Aeſchylus, 
Euripides und Sophocles, bis auf uns, wird beynahe im⸗ 
mer nur einerley Charactergroͤße geſchildert, nehmlich jene 
des ruhigen und muthigen Ertragens widriger Schickſale. 
— Wäre es denn nun aber dem dramatiſchen Intereſſe und 
einer erhabenen impoſanten Situation nicht eben fo angemef> 
ſen, jene Art von Charactergroͤße zu ſchildern, die ſich, in be— 
ſonnener Haltung, in Klugheit des Betragens, in wuͤrdevoller 
Maͤßigung da erprobte, wo unerwartetes Glück, überſchweng⸗ 
liche Freude, uͤberraſchende und ungewohnte Ehrenbezeu— 
gungen den Beneideten auf eine Hoͤhe ſchwingen, von der 
herab nur Wenigen geſtattet iſt, ſchwindellos zu blicken? 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Ueber das eigentliche Weſen des Capitals, 
wirthſchaftlicher Hinſicht, 
Klaren. 


Die Deutſchen, denen überhaupt bey der gaͤnzlichen 
Ausgeſchloſſenheit ihrer Gelehrten vom oͤffentlichen in das 
Volkstreiben eingreifenden Leben kein practiſcher und groß⸗ 
artiger Blick in das Weſen der Staatswirthſchaftslehre zu 
Theil geworden zu ſeyn ſcheint, haben, was jenes Capital 
der Staatswirthſchaftslehre anbelangt, entweder Smith oder 
irgend einer andern Autorität nachgeſprochen, und dieſe 
machten es noch am beſten; andere wandten, einer dem 
Deutſchen eigenthuͤmlichen Laune gemaͤß, ihre metaphyſiſche, 
durch Wortſchwulſt impoſant klingen ſollende Methode auch 
auf Staatswirthſchaftslehre an, und lieferten fo dem Staats⸗ 
manne, der nach anwendbaren klar und buͤndig ausgeſpro⸗ 
chenen, ſeinen practiſch großartigen Anſichten zuſprechenden 
Maximen ſtrebt, gar nichts. a 


Mehr und Tüchtigeres, am Pruͤfſteine der Erfahrung 
und eines gewiſſen, durch Mithineingeriſſenwerden in die 
öffentlichen Verhaͤltniſſe, erlangten tact * Erprobteres, lie 
ferten uns die Franzoſen und Italiener. Am allermeiſten 
aber kam uns aus England, dieſer mächtigen Werkſtaͤtte 
grandioſer Acht practiſcher ſtaatswiſſenſchaftlicher Anſichten in 
jedem Betrachte. 4 ; 


Smith öffnete uns, wie mit einem Zauberſtabe, den 
Blick uͤber die ſchwierige Theorie vom Capitale; nur ſchade, 
daß auch er das Capital zu ſehr im Sinne des einzelnen 
Unternehmens auffaßte, und ſolchermaßen dem Ausdrucke 
Capitäl nicht ganz und gar jenen Sinn abzugewinnen ver⸗ 
mochte, der jenem Ausdrucke in ſtaatswirthſchaftlicher 
Hinſicht zukoͤmmt. Laßt uns verſuchen, ob es uns gelingen 
moͤchte, indem wir die Bahn, die ein großer Geiſt uns vor⸗ 
zeichnete, nur etwas weiter verfolgen, dahin zu gelangen, 
die eigentliche Bedeutung des Ausdruckes Capital, in 
ſtaatswirthſchaftlicher Sinſicht, ſiegreich zu erringen. 


Beſſer waͤre es wohl geweſen, das Wort Capital in 
die Staatswirthſchaftslehre gar nicht einzufuͤhren, 
da es zu ſehr nach dem Zuſtande und Verhaͤltniſſe des Pri⸗ 
vatunternehmers hinſchielt, um nicht Mißdeutungen zu ver 
anlaſſen; ſo wie überhaupt der Staatswirthſchaftslehre der 
Vorwurf gemacht werden kann, von der falſchen Paralleli⸗ 
ſierung des ſtaatswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſes mit dem 
Haushalte des Privatmannes ausgehend, eine Menge Aus⸗ 
drucke, und (was noch aͤrger iſt) Begriffe, in die Staats⸗ 
wiſſenſchaftslehre uͤbertragen zu haben, die eigentlich nur 
dem gänzlich anders, als der ſogenannte Staatshaushalt, ges 
ſetzten Privathaushalte entſprechen. Denn es beſteht zwi⸗ 


in ſtaats⸗ 
iſt man noch keineswegs im 


* Die Deutſchen, die im Allgemeinen durch ihr abgeſchloſ⸗ 

ſenes Leben nicht Gelegenheit haben, zu demjenigen 

zu gelangen, was der Franzoſe fo ſinnreich tact nennt, 
befigen für dieſen Ausdruck nicht einmal das Wort. 
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fhen Privathaushalt und dem (efaͤlſchlich ſobenannten) 
Staatshaushalte der ungeheuere, alle Paralleliſierung verei⸗ 
telnde Unterſchied, daß dort all dasjenige als Ausgelegtes 
zu rechnen iſt, das beym Produzieren der dem Gewerbe des 
Hausvaters entſprechenden Producte von nicht zur Familie 
des Hausvaters "gehörenden Perſonen, z. B. Dienſtboten, 
Tagloͤhnern u. ſ. w. aufgezehrt wird, gleichviel von wem 
und wie aufgezehrt; — daß hingegen im ſogenannten 
Staatshaushalte, wo weſentlich die nationale Conſum— 
tion zu berückſichtigen koͤmmt, als Ausgabe nur jenes zu 
betrachten fey, das, beym Hervorbringen der Producte der 
Nationalarbeit in unnationaler Conſumtion aufgieng, 
denn was z. B. von den Arbeitern gegeſſen und getrunken 
ward, gehört zum Yrettoertrag in der National- 
bilanz. 


Allein, laßt uns nicht um Worte hadern und nun zur 
Sache ſchreiten, der wir aber auch ſchon durch unſere Di: 
greſſion ſo nahe gekommen ſind, daß wir gerade nur dreiſt 
darnach zu haſchen brauchen. 


Capital, unter dem wir hier vorlaͤufig nur Unter⸗ 
nehmungscapital verſtehen, iſt uͤberhaupt dasjenige aus 
dem Nationalvorrathe, auf deſſen Verwendung für mit 
Menſchengenuß verbundene Conſumtion Verzicht gelei⸗ 
ſtet wird, um mittelſt anderweitiger Verwendung ein beab⸗ 
ſichtigtes Refultat zu erlangen. All dasjenige, fo die 
Nation, dieſe als ein Ganzes betrachtet, mit Verzichtleiſtung 
auf mit Genuß verbundene Benutzung, dazu widmet, bes 
ſtimmte erſtrebte Reſultate zu erlangen, iſt Capital. Was 
kann nun aber, in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht, als er⸗ 
ſtrebtes Product für die Nation betrachtet werden? Sicher: 
lich unmittelbar nur die Moͤglichkeit für die einzelnen zu ges 
nießen, daher ſo zu conſumieren, daß daraus unmittelbar 
ein Genuß fuͤr die Conſumierenden erwachſe. Was daher 
von der Nation den Maſchinen, dem Viehe u. ſ. w. als 
Mittel, um zu erſtrebten Productionen zu gelangen, darges 
boten wird, iſt als Capital zu betrachten, da es von der 
Nation wirklich jener Conſumtionsweiſe entriſſen wird, wel⸗ 
che am Ende die einzige iſt, nehmlich die unmittelbar mit 
Genuß fuͤr den Staatsbuͤrger verbundene Conſumtion, wor⸗ 
nach die Nation Verlangen hegt. Nicht aber iſt dasjenige, 
welches Arbeiter eſſen und trinken oder was ſie als Taback 
verrauchen oder verſchnupfen, oder was fie als Kleidungsſtuͤ⸗ 
cke (ſich vor Kälte ſchuͤtzend oder ſich mit Luſtgefuͤhl ſchmuͤ— 
ckend) abnutzen u. ſ. w. als Capital, das auf neue Produ⸗ 
ction verwendet ward, zu betrachten; da ja das ſolcher— 
maßen Aufgezehrte von der Nation nicht aus der genuß⸗ 
bringenden Verwendung ausgeſchloſſen ward, ſondern wirk— 
lich in Nationalconſumtion, d. h. in mit Menſchengenuß 
verbundene Conſumtion, aufgieng. 


) Wenn z. B. der Müller, der feine Mühle mit Mens 
ſchen treibt, dieſen Menſchen täglich etwas gewiſſes an Spei⸗ 
ſe reicht, ſo betrachtet er, als Speculant nehmlich, dieſes 
den Arbeitern dargebotene als ein Opfer, als Verluſt, als 
ausgelegtes Capital. Für die Nation aber, die nebſt an: 
dern Nationalproducten in beſagter Mühle täglich eine ge— 
wiſſe Quantitaͤt Getreides in Mehl und Kleie umſtaltet und 
alſo durch dieſe Muͤhle produziert, iſt bloß dasjenige ein 
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Opfer, eine Ausgabe, was, um Mehl zu produzieren, durch 
die Mahlſteine aus dem Getreidefond heraustritt, was fen 
ner auf Erhaltung der Mühle an Holz, Eiſen u. ſ. w. ſich ab 
nutzt u. ſ. w.; nicht aber iſt der Nation, wohlverſtanden 
der Nation, eine Ausgabe, ein Opfer u. ſ. w. dasjenige, 
fo die an der Mühle arbeitenden Menſchen, eſſend und trin— 
kend, aufgezehrt haben, da ja das ſolchermaßen der Con— 
ſumtion Hingegebene einer mit Menſchengenuß verbunde— 
nen Conſumtion gewidmet ward. 


Wäre das von arbeitenden Menſchen Genoſſene von 
Arbeitvieh aufgezehrt worden, ſo waͤre das ſolchermaßen 
Aufgezehrte einer Verwendung prels gegeben, bey der bloß 
die Abſicht hervorzubringen Statt fände. Man beden— 
ke nur, wenn man hier etwa noch an der Wahrheit unſerer 
Behauptung zweifeln ſollte, daß die Nation ſicherlich nicht 
Getreide dem Viehe uͤberhaupt hingeben wuͤrde, wenn ſie 
nicht hoffte, daraus am Ende ein Genußmittel fuͤr Men⸗ 
ſchen zu erlangen, z. B. das Mehl an der Mahlmuͤhle, 
oder Butter, Milch, Kaͤſe, Maſtfleiſch — — — —; daß 
aber, wenn mit einem Male der Nation alle Moͤglichkeit 
benommen waͤre, durch Verwendung des Getreides ein an— 
deres Product hervorzubringen, die Nation gewiß was fie 
koͤnnte vom vorhandenen Getreide ſelbſt conſumieren wür⸗ 
de. — Alles dieß wuͤrde jenem Menſchen, der ſich frey er⸗ 
halten hätte von der im Bürger kuͤnſtlich erzeugten Specu⸗ 
lationsſucht, und der den Sinn unſeres ſchon mehrmals außs 
geſprochenen ſtaatswirthſchaftlichen Principes klar aufgefaßt 
hätte, — alles bis hieher geſagte würde ſolch einem Men⸗ 
ſchen ſo einleuchten, daß er unſerem langen Demonſtrieren 
erwidern muͤßte: dieß alles verſtehe ſich ja von ſelbſt. 
Manchem unter uns wird es aber ſchwer werden, den Sinn 
meiner Rede zu faſſen, weil Mancher unter uns es nicht 
vermag, auch nicht einmal auf einen Augenblick von den 
Anſichten des Privatunternehmers, oder auch nut des Haus⸗ 
vaters ſich loszuſagen. Alles iſt einem ſolchen als Spfer, 
das er hingibt, ohne es zu genießen, nehmlich Er; allein 
vergißt denn derſelbe hier, daß dasjenige, was einzelne 
der Nation genoſſen haben, mit zum Nationalgenuſſe 
gehört; und daher fuͤr die Nation kein dargebrachtes 
Opfer iſt? Wenn einer Nahrung zu ſich nimmt, und es 
iſt das Genoſſene von der Art, daß daraus nur die Muſ—⸗ 
keln Nahrungsſtoff ziehen, iſt jener darum weniger im Fal⸗ 
le zu ſagen, er habe etwas genoſſen, als wenn er einen 
andern Nahrungsſtoff zu ſich genommen haͤtte, woraus nicht 
die Muſkeln, fondern z. B. die Nerven Nahrung gezogen 
haͤtten. Im erſten Falle koͤnnten allenfalls die Nerven 
fagen: Wir haben nichts genoſſen; im sten Falle koͤnn⸗ 
ten allenfalls die Muſkeln ſagen: Wir haben nichts 
genoſſen; aber der Eſſende, der die beſagten Muſkeln und 
Nerven in ſich ſchließet, der muß ja doch in beyden Faͤllen 
ſagen: Ich habe Etwas genoſſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


119 . 
Zwey merkwuͤrdige phyſiologiſche Faͤlle. 


Herr Rath Blaſche hat in einer Anmerkung zu feis 
ner Abhandlung über das Bewußtſeyn (Iſis 1829 Heft 
VII. S. 685) die Behauptung aufgeſtellt, daß Licht und 
Schall zum Bewußtſeyn abſolut erforderlich ſeyen, mithin 
alle Intelligenz auf dem Geſichts und Gehoͤrſinn beruhe. 
Eine gleiche Behauptung enthaͤlt auch ſchon die fruͤher von 
Profeſſor Dittmar in Berlin herausgegebene Aurora 
von 1820, wo im dritten Heſte die Frage aufgeſtellt wird, 
ob es ein angeborenes Vermoͤgen zu denken und zu urthei⸗ 
len ohne Sinneshuͤlfe geben koͤnne? Der Verfaſſer ſagt: 
man habe bis jetzt daran gezweifelt, ob ſich, wenn wenig⸗ 
ſtens die edelſten Sinne, Sehen und Hoͤren, dem Menſchen 
fehlten, das Denkvermoͤgen in ihm entwickeln koͤnnte; daß 


dieſes aber unmoͤglich, und ein Blind- und Taubgeborner, 


der zu mannbaren Jahren gekommen ſey, durch den Manz 
gel jener beyden Sinne auf der niedrigſten Stufe der Thie⸗ 
te unveraͤnderlich ſtehen bleiben muͤſſe, zeige folgender Be: 
richt eines ſchottiſchen Arztes Dr. Hibbert. „Auf Fetlar, 
einer der fhetländifhen Inſeln, traf Dr. Hibbert in einer 
elenden Fiſcherhuͤtte einen Blind -und Taubgeborenen an, 
welcher, obwohl er das Alter von 25 Jahren erreicht hatte, 
weder gehen noch ordentlich ſitzen konnte, ſondern ſtets Ders 
geſtalt am Feuer hockte, daß der Hintere auf den Ferſen 
und das Kinn auf den Knieen ruhte. Sein Kopf war 
uͤbel geſtaltet und ſein ganzes Anſehen ſtupid; er wußte 
nichts von einer Zeitabtheilung, ſondern ſchlief oder wachte 
wann und wie es ihm behagte, und verrichtete ſeine Noth⸗ 
durft, wann und wo es ihn antrat. Er konnte nicht ſelbſt 
eſſen, ſondern mußte gefuͤttert werden, zeigte aber doch eine 
ſchwache Vorliebe fuͤr manche Speiſen. Ueber das Daſeyn 
des Geruchs konnte Dr. Hibbert nicht entſcheiden, aber auch 
der Sinn des Gefuͤhls war bey ihm nicht beſonders ausge— 
bildet, doch hatte er lieber etwas Biegſames oder Glattes 
in den Haͤnden als etwas Starres oder Rauhes. Seine 
zwey Jahre ältere Schweſter war von der fruͤheſten Kinds 
heit an bloͤdſinnig, und wurde im dritten Jahre blind. 
Daher ſcheint es Herrn Dr. Sibbert, daß ihr Bruder den 
Bloͤdſinn mit ihr gemein haͤtte, und ſeine Thaͤtigkeit eben⸗ 
falls dann ſchwerlich zur Thaͤtigkeit gelangt ſeyn wuͤrde, 
wenn er auch hätte ſehen und hören koͤnnen.“ 


Dieſe letztere Bemerkung berechtigt wohl eher zu den 
Schluſſe, daß ein angeborener Bloͤdſinn die Entwickelung 
des menſchlichen Denkvermoͤgens in dieſem merkwürdigen 
Individuum gehindert habe, als zu der Folgerung, daß die⸗ 
ſer Bloͤdſinn eine Folge des Mangels der beyden edelſten 
Sinne geweſen fen, und es alſo kein angeborenes Denkver⸗ 
mögen ohne ſolche Sinneshuͤlſe geben koͤnne. Gegen dieſe 
letztere Behauptung bin ich uͤberdieß im Stande, einen Ers 
fahrungsbeweis daruͤber zu liefern, daß es wenigſtens ohne 
Huͤlfe des Gehoͤr- und Geſichtsſinnes moͤglich ſey, das 
Denkvermoͤgen in ſich zu entwickeln und durch andere 
Sinne zu äußern, während dagegen der Körper mit allen 
Sinnen begabt und aͤußerlich vollſtaͤndig ausgebildet ſeyn 
kann, ohne daß das Denkvermoͤgen ſelbſt zur Entwickelung 
und Aeußerung gelanget. Es wurden mir nehmlich durch 
meinen Vater, den großherzoglich badiſchen geheimen Rath 
Eiſenlohr, über zwey merkwürdige Individuen, welche er 
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in ſeiner Jugend kennen lernte, einige ſchriftliche Notizen 
mitgetheilt, welche ich hier unverändert wiedergebe: j 


| „Am Ende der 1780er und im Anfange der 1790er 
Jahre befand ſich in der Irren- und Siechenanſtalt zu Pforz⸗ 
heim ein vollkommen ausgewachſenes Maͤdchen, welches blind 
und taub geboren war. Dieſes Maͤdchen, von einer blinden 
Mutter aus Thumringen im Oberamt Loͤrrach im uneheli⸗ 
chen Stande erzeugt und ohne allen Unterricht aufgewachſen, 
konnte wie andere Menſchen gehen, ſich ſelbſt ankleiden, efs 
ſen und trinken. Ohngeachtet es auch nicht einmal das 
ſtaͤrkſte Sonnenlicht wahrzunehmen oder irgend einen Schall 
zu hoͤren im Stande war, wußte es ſeine Freude oder 
ſeinen Schmerz uͤber alles, was ihm angenehm oder unan⸗ 
genehm ſchien, durch das lebhafteſte Geberdenſpiel auszudruͤ⸗ 
cken, jeden Weg, den es einigemal gefuͤhrt worden war, 
oder auch allein an den Waͤnden hin gemacht hatte, wieder 
zu finden; es gieng im Hauſe ungefuͤhrt umher, und konn⸗ 
te ſogar an einer freyen ſteinernen Treppe außerhalb des 
Geländers auf und abwaͤrts gehen. Alles, was man ihm 
gab, wurde erſt ſorgfaͤltig befuͤhlt und hierauf berochen, 
und es war im Stande, durch den bloßen Geruch und die 
Betaſtung der Gegenſtaͤnde mit den Fingern alles wieder zu 
erkennen, wovon es einmal durch feine wenigen Sinne 
Kenntniß erlangt hatte. Es erkannte jeden an ſeiner Ge⸗ 
ſtalt und Kleidung, und aͤußerte deutlich ſeine Freude, je⸗ 
mand wieder zu treffen, der ihm ſchen einmal etwas ange⸗ 
nehmes, z. B. Obſt, gegeben hatte. Es wußte Kupfer⸗ 
und Silbergeld wohl zu unterſcheiden, und ſchien das letz⸗ 
tere höher zu ſchaͤtzen. Es beſaß ſogar die unglaublichſte 
Fertigkeit, einen Faden durch die feinſte Naͤhnadel zu zie⸗ 
hen, indem es die Nadel zwiſchen den Zaͤhnen feſthielt und 
mit Huͤlfe der Finger und der Zunge den Faden in das 
Oehr brachte. So oft ihm dieſes Kunſtſtuͤck gelang, aͤußer⸗ 
te es eine große Freude darüber, und nahm Geld oder ein 
nen metallenen Knopf mit Vergnuͤgen dafuͤr an; ſeinen 
Unwillen, wenn es durch eine zerbrochene Nadel oder durch 
einen unverhaͤltnißmaͤßig dicken Faden getaͤuſcht wurde, gab 
es noch lebhafter durch Kopfſchuͤtteln und durch einen hoͤchſt 
widerlichen Gutturallaut, worin ſeine ganze Sprache beſtand, 
zu erkennen. Es hatte noch andere Fertigkeiten, deren ich 
mich aber nicht mehr ſo beſtimmt erinnere; dagegen beſaß 
ſein blindgeborner Bruder viel weniger Faͤhigkeiten, obgleich 
ſein Verſtand noch durch den weitern Sinn des Gehoͤrs un⸗ 
terſtuͤtt wurde. Für die Wahrheit der angeführten Thatſa⸗ 
chen kann ich mich indeſſen verbuͤrgen, weil ich zu oft Ge⸗ 
legenheit hatte, jene Beobachtungen ſelbſt zu machen, und 
es leben noch mehrere Perſonen, welche ſie durch ihr Zeu⸗ 
niß ebenfalls beſtaͤtigen koͤnnten. f 


Ein Gegenſtuͤck zu dieſem blind⸗ und taubgeboren en, 
aber ſehr faͤhigen Maͤdchen befand ſich um die nämliche 
Zeit in derſelben Anſtalt. Es war ein voͤllig erwachſener, 
ſtarkgebauter, und mit allen Sinnen begabter Mann von 30 
Jahren aus dem Oberamt Emmendingen, der von Geburt an fo 
ſtumpfſinnig war, daß er, trotz aller natürlichen Stärke feiner 
Muſkeln, nicht im Stande war, allein zu gehen, ſich anzu⸗ 
kleiden oder Nahrungsmittel zu ſich zu nehmen, wenn ihm 
ſolche nicht von fremder Hand in den Mund geſteckt wur⸗ 
den. Er ließ ſich fuͤhren, gieng aber nie ſelbſt von der 
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Stelle, er ließ ſich ankleiden ohne Widerſtand, die Speiſen 
darreichen, ohne Begierde danach zu aͤußern, und ließ ſogar 
die Excremente fallen, wo er ſtand oder ſaß. Nie hoͤrte ich 
ihn ſprechen, nie ſah ich ihn weinen oder lachen, und nur 
durch Grimaſſen gab er zu erkennen, wenn ihm etwas wehe 
that. Weniger als ein Thier hatte er doch das Ausſehen 
eines vollkommenen Menſchen und eine Geſichtsbildung, 
mit welcher mancher andere Menſch haͤtte zufrieden ſeyn 
können. Ich habe ihn oͤfters, aber ſtets mit einigem Grau⸗ 
en betrachtet, und nichts ſo ſehr bedauert, als daß er nach 
ſeinem Tode nicht einmal ſeciert wurde, um wenigſtens in 
einem Fehler im Gehirn die materielle Urſache feines elen> 
den Zuſtandes zu entdecken.“ g 


Dieſe beyden merkwuͤrdigen Beyſpiele ſcheinen mir 
uͤbrigens zu beweiſen, daß weder der Beſitz aller Sinne noch 
der Mangel der edleren Sinne, des Sehens und Hoͤrens, 
das Daſeyn des menſchlichen Denkvermoͤgens bedingen oder 
ausſchließen, daß man vielmehr denken und urtheilen kann, 
ohne je geſehen oder gehoͤrt zu haben, und daß man bey 
vollkommenen Sinnen doch ohne Denkvermoͤgen ſeyn und 
leben kann. 


Karlsruhe. Otto Eiſenlohr, 


Dr. d. Philoſ. 


1 


Cornelia, 


Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das Jahr 1850. Herauss 
gegeben von A. Schreiber. Heidelberg bey Engelmann, 
ee 851. 7 Kupfer. 


Im vorigen Jahre konnten wir unſere Leſer auf die 
freundliche und ſinnige Cornelia nicht aufmerkſam machen, 
weil wir ſie zu ſpaͤt erhalten haben. Der jetzige Jahr— 
gang hat uns aber wieder eben ſo anmuthig angeſprochen, 
wie die früheren, und wir koͤnnen daher nicht umhin, dies 
ſes Neujahrsgeſchenk zu empfehlen. Unter den vielen zum 
Theil mit Pracht ausgeſtatteten Taſchenbüchern wird gewiß 
die ſchmucke und geſetzte Hausfrau zuerſt nach dieſem lan— 
gen, um ſich in ihren Mußeſtunden ſowohl durch Betrach— 
tung der geſchmack⸗ und finnvollen Kupfer, als durch Leſung 
der wohlgewaͤhlten Erzählungen und der lieblichen Gedichte 
zu erfreuen. Die Erzaͤhlungen ſind, die Freude von W. 
Blumenhagen; der verlorne Sohn von Thereſe Zuber; 
der Dichter von Lohmann; Nina von Amalie Schop— 
pe; Paul und Cöleſtine von Schreiber. Die 10 Ge: 
dichte ſind von Geib, Haug, J. W. Muͤller, E. 
Münch und A. Schumacher. Die Kupfer ſtellen vor 
Maria von Burgund, von Fendi und Paſſini, ein liebliches 
Geſicht; die andern Scenen nach rheiniſchen Sagen in Coͤln 
und am Wolfsbrunnen bey Heidelberg, gezeichnet von Gpitz, 
geſtochen von Fleiſchmann und M. Hoffmann. Ausfuͤhr⸗ 
lich von einem Taſchenbuch zu reden, kommt der Iſis 

icht zu. 5 i 


She 1830. Heft 2. 


mit beygefuͤgter 9 5 . 
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Kleiner deutſcher Ehrentempel 


oder das Leben berühmter Deutſchen neuerer Zeit. Zur Unter- 

haltung, Nacheiferung und Erweckung der Vaterlandsliebe für 

Jung und Alt. Beſchrieben von Mor. Thieme. Heidelberg b. 
Engelmann. 28. 8. 222. 


Dieſe Schilderungen find fo vortrefflich ausgefallen, 
daß ſie wirklich Jung und Alt belehren und erheben muͤſſen. 
Die Perſonen ſind ſehr paſſend ausgewaͤhlt und gehoͤren un— 
ſerer naͤchſten Erinnerung und zum Theil noch der Begei— 
ſterung für die Errettung des Vaterlandes aus der franzoͤſi⸗ 
ſchen Unterjochung an. Friedrich Auguſt, Koͤnig von Sach⸗ 
fen S. 13 Max Joſeph, König v. Bayern S. 55; Carl 


Philipp, Fuͤrſt von Schwarzenberg S. 82; Klopſtock S. 
98; Joh. Falk S. 148, und Franke, Stifter des Halli⸗ 


ſchen Waiſenhauſes S. 170 find die Perſonen, deren Leben 
und Wirken hier in einer fließenden, begeiſterten, aber doch 
ruhigen Sprache mit dem Intereſſe dargeſtellt wird, welches 
theils die Zeit, theils den Character der Handelnden jedem 
einfloͤßen muß, deſſen Herz fuͤr das Vaterland ſchlaͤgt. Die⸗ 
ſes Buch auf unſern Rath geleſen und beſonders der Ju⸗ 
gend in die Haͤnde gegeben zu haben, wird gewiß niemand 
bereuen. 


G. Vict. Kellers Nachlaß. 


Eine Reihe moraliſcher, politiſcher und wiſſenſchaftlicher Auffäge 
Freyburg im B. bey Wagner. 30. 
Bd. 1. 414. 2. B. 298. 


Von dem Werthe dieſer manchfaltigen Aufſaͤtze braucht 
man nichts zu ſagen, als daß ſie von dem Mitarbeiter an 
den Stunden der Andacht herruͤhren. Sie verbreiten ſich 
uͤber alle Verhaͤltniſſe des Lebens und verrathen uͤberall den 
großen Beobachter, den ſcharfen Beurtheiler und den geuͤb⸗ 
ten Schriftſteller. Der Theolog, Staatsmann, der Litera— 
tor, jeder Gebildete findet hier bereits verarbeiteten Stoff 
zur Unterhaltung, zum Nachdenken und zur Richtung ſeines 
Handelns. Aufſaͤtze von moraliſchem Character find nicht 
weniger als 239; über Chriſtenthum und Kirche 71, über 
Staat und buͤrgerliche Verhaͤltniſſe 79; über wiſſenſchaftli⸗ 
che Gegenſtaͤnde 80. Jeder Aufſatz hat feinen beſonderen 
Titel, und ſchon die Zahl derſelben und Manchfaltigkeit be⸗ 
weiſt, welch ein Reichthum von Ideen in dem Kopfe dieſes 
Mannes wucherte. Beyſpielsweiſe wollen wir nur einige 
dieſer Titel, welche vor etwas groͤßeren Aufſaͤtzen ſtehen, 
nennen: Almoſen, Anfang, Arbeit, Bekehrung, Beten, 
Betteley, Cultur, Demuth, Diebſtahl, Dreiſtigkeit, Duldung, 
Ehre, Eid, Einbildungskraft, Eintracht, Finſterlinge, Frauen, 
Freyheit, Friede, Gaunerleben Geheimniſſe, Geiſter⸗Erſchei⸗ 
nung, Gluck, Gottes Wort, Aberglaube, Auferſtehung, Erb⸗ 
fünde, Feyertage, Hexerey, Jeſuiten, Conſtitution, Cretinis⸗ 
mus, Eroberer, Freymaurer, Fuͤrſt, Handel, Heere, Kauf- 
mann, Arzt, Contraſt, Dichten, Juden u. ſ. w. a 


Wir werden uns freuen, wenn auf unſere Veranlaſ⸗ 
fung recht viele dieſes Buch leſen, indem fie täglich ein 
und das andere Thema dieſes Denkers vornehmen; denn 
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fo muß dieſes Werk allmaͤhlich genoſſen werden, wenn es 
ſeinen Zweck erreichen ſoll. Es iſt ein Buch, das man im⸗ 
mer zur Hand haben muß, um es in jedem freyen Augen⸗ 
blick benutzen zu koͤnnen. 


7 ten AR ı DER ER a 


hielt am 29. Dec. 1828 eine Vorleſung in der kaiſ. 
Academie der Wiſſenſchaften zu Petersburg „über den gegens 
waͤrtigen wiſſenſchaftlichen Standpunct der Naturforſchung,“ 
welche er aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte und in der kaiſ. 
academiſchen Buchdruckerey 1828 abdrucken ließ. In trau⸗ 
lichen Abendſtunden, die mie unvergeßlich und das ſchoͤnſte 
Andenken an Petersburg ſind, beſprach ich mit Trinius 
manches, was auch hier zur Sprache kommt; deßhalb ſchick— 
te er mir das Buͤchlein (82 S. 8.), das wohl wenigen Le— 
ſern der Iſis zu Geſicht kommen duͤrfte, denen daher dieſe 
Anzeige lieb ſeyn wird. Es iſt keine kleine Noth der Pe: 
tersburger Gelehrten, daß ſie ſo gar fern an der Peripherie 
des orbis literarum liegen, und fuͤr die Naturforſcher vor 
allen; und es iſt nicht zu verwundern, wenn manche derſel⸗ 
ben erſtarrt und verkuͤmmert find, bald nachdem fie (meiſt 
aus Deutſchland) dort heimiſch wurden. Was der Rec. 
von Kilians Schrift — Iſis 1829 — über die oͤſterreichi— 
ſchen Gelehrten ſagt, findet groͤßtentheils auch auf die ruffis 
ſchen Anwendung. Um fo erfreulicher iſt es nun, wenn ſich 
einer und der andere tüfig durcharbeitet, wie Freund Tri— 
nius ſich als einen ſolchen auch durch dieſe Vorleſung be— 
urkundet. 


„Wenn unſer Zeitalter ſich den Titel des philoſophi⸗ 
ſchen beygelegt hat, ſo darf die Naturforſchung durch den 
Geiſt, den ſie auf jedem Puncte ihres unermeßlichen Feldes 
von Tage zu Tage mehr entwickelt, gewiß mit vorzuͤglichem 
Recht auf dieſes ehrenvolle Beywort Anſpruch machen. 
Fruͤher, in habſuͤchtiger Freude mit der Menge des bunten 
Einzelnen ſpielend, nur bemüht, die ſich immer mehr haus 
fende Maſſe von wunderlichen Formen geſchickt zu claſſifi⸗ 
cieren, um fie prunkend in dicke Cataloge zu verzeichnen, 
ſcheint der Naturforſcher heut zu Tage, gleich dem lebens- 
kluͤgeren Erben geiziger Vorfahren, den Werth und Nutzen 
diefes muͤhſam zuſammengekarreten Einzelnen nur ſummen⸗ 
weiſe zu ſchaͤtzen. Ihm, der überall in der Vielheit nur die 
Einheit ſucht, tritt jener, ſelbſt jetzt noch von manchem ſo 
aͤngſtlich feſtgehaltene Zweck in den niederen Rang der Mit: 
tel zurück. Allgemein iſt dieſes wuͤrdige Streben, ja es iſt 
zum Zeitgeiſte worden.“ eit dieſen Worten beginnt die 
Vorlefung; ich theile jene mit als einen Accord, um die Ton: 
art anzugeben, worin dieſe geſetzt iſt. 


Zuerſt wird nun der Zuſtand der Zoologie, dann der 


Geologie, und zum Schluß der Botanik, des Lieblingsfaches 


des Redners, uͤberſehen. T. entwickelt überall einen eigens 
thümtichen Ideengang. In der Zoologie hat er ein Mo⸗ 
ment hervorgehoben, dem er die Wuͤrde des hoͤchſten Claſſi⸗ 
ficationsprincips vindicieten moͤchte: die polare Gegenbil⸗ 
dung des Individuallebens gegen das Gattungsleben; je 
vollkommener der Gegenſatz beyder, deſto höher das Indivi⸗ 


— 


duum. In der Rede angefügten Anmerkungen führt er feis 
ne Anſicht ſpecieller aus, daß fo wie das ſexuell producie⸗ 
rende Organ dem intellectuell producierenden polar gegen⸗ 
uͤber ſteht, ſo vor allem zunaͤchſt die Werkſtaͤtten des pro⸗ 
ductiven Subſtrats, dort des Zeugungsſaftes, hier des Ge: 
dankens: testes und Gehirn, mithin auch das zeugende 
Sperma und das zeugende Wort. So wie der ductus de- 
ferens das Sperma zum Ejaculationsorgan, ſo leite der 


vagus den Gedanken in das Gebiet der Stimme, wobey 


ſelbſt für das vascul. aberrans Hall. der gegenuͤberſtehen⸗ 
de recurrens nicht zu uͤberſehen ſey, 
dynamiſch, hier aber materiell vor ſich gehe. Die detaillier⸗ 
tere Ausführung dieſer Anſicht, ſo wie Tes. eigenthuͤmliche 
Anſicht uͤber Haare und Zaͤhne uͤbergehe ich in dieſer kurzen 
Anzeige, die eben ſo wenig eine Critik, als die Rede ſelbſt 
eine ſyſtematiſche Darſtellung geben kann. 
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nur daß dort alles 


In der Geogenie moͤchte T. weder den Vulcaniſten, 


noch den Neptuniſten, noch Buquoys, noch Wagners Mey⸗ 
nung unbedingt beytreten, wenn gleich er ſich am meiſten 
bewogen fühlte, „der Meergebornen den Apfel zuzuwer⸗ 
fen.“ Trinius theilte mir einſt eine, fruͤher von ihm uͤber 
dieſen Gegenſtand gehaltene, aber ungedruckte Rede mit, 
worin er es wirklich und mit ihm eigenthuͤmlicher Suade 
thut. 
de, welche er ein geologiſches Syſtem 
Erſcheinungen auf bekannte, 
zuruͤckfuͤhre. 


nennt, das alle 
erwieſene Kraͤfte der Natur 


Mit ſichtlicher Vorliebe verbreitet ſich ſodann die Re⸗ 
de über Botanik. Wenn Oben die Pflanze als das fort⸗ 
gewachſene, lebendig gewordene Erdreich betrachte, ſo ſey 
dieſes factiſch falſch, denn die Pflanze habe mit dem Ges 
ſtein nichts zu ſchaffen, ſondern nur mit dem Humus, der 
keineswegs integrierender Erdtheil ſey. Goͤthe's Lehre von 
der Pflanzenmetamorphoſe wird mit Freude erwaͤhnt, man 
möge jedoch jenen Hoffnungen, auf dem Wege der Metamors 
phoſenlehre weiter ins Innere der Wiſſenſchaft vorzudringen, 
nicht allzu unbedingt vertrauen, da dieſe Lehre immer nur 
die Form, aber nicht das Weſen zu erklaͤren vermoͤge — 
es bleibe noch der Frage Raum: wie geſchieht es, daß die 
Natur, 
man dieſem im Thierreiche wohl ſogar das Individuum 
opfern ſieht les iſt von der ſcheinbar grauſamen Opferung 
des Weibchens von nocturna fuͤr die Gattung die Mey⸗ 


die uͤberall nur im Sinne des Zweckes bildet, wie 


Jetzt verweiſt er auf Parrots Phyſik der Er⸗ 


nung), in der Pflanze einer Stufenleiter bedarf, um zu ihm 


hinauf zu klimmen? — — 
nicht. Nach meiner Meynung iſt die Metamorphoſenlehre 
die genetiſche Auffaſſung des Pflanzenlebens; mir ſcheint 
die Form das verkörperte Geſetz; kenne ich aber das 
Geſetz: ſo iſt weiter von keinem „Zweck“ die Rede. — 
Zum Schluſſe wird der Pflanzengeographie mit gebuͤh— 
rendem Lobe gedacht. 
menfen Rußland Großes zu erwarten. Möge der reine 
Sinn für die Wiſſenſchaft bey der ruſſiſchen Jugend rech⸗ 
te Wurzel faſſen, moͤge ſie nicht, wie bey den meiſten 
Studierenden, bloß als eine melkende Kuh angeſehen wer⸗ 
den! Möge es Trinius gelingen, in dem Großfuͤrſten 
Thronfolger, deſſen Lehrer in der Natur - Geſchichte er 
iſt, die Liebe zur Naturkunde zu wecken, damit er einſt 


Fuͤr dieſe iſt nun von dem im⸗ 


Hier verſtehe ich Trinius 
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alles in Wechſelwirkung fteht, 


mit kaiſerlicher Liberalitaͤt dieſe Wiſſenſchaft, welche die Bas 
ſis aller Bildung iſt, ſchuͤtze und foͤrdere! 


* A. T. Bruck. 


ueber Materie und Kraft. 
(Beytrag zur allgemeinen Naturkunde.) 


Vorwort. 


Betrachten wir die Natur in ihren einzelnen Erſchei⸗ 
nungen, ſo werden wir bald gewahr, daß keine derſelben 
abgeſchloſſen fuͤr ſich, unabhaͤngig von andern da iſt. Wir 
ſehen vielmehr bey fortgeſchrittener Naturerkenntniß, daß 
und als ein Ganzes in ein⸗ 
ander greift. Bey ſolcher Naturerkenntniß, wo wir das All 
als ein zuſammenhaͤngendes, in einander greifendes Ganzes 
denken, umfaſſen wir mit dem Worte „Natur“ alles We— 
ſentliche, dem Nichts Entgegengeſetzte. Von dieſem Stande 
punct aus die Natur betrachtet, wo der Menſch ſich ſelbſt 
als einen Theil der Geſammtnatur ſieht, wird ihm die Er⸗ 
kenntniß derſelben das Hoͤchſte, das Erhabenſte. — Die 
durch Naturerkenntniß gebildete Vernunft findet jene allges 
meinen Naturgeſetze von Urſache und Wirkung, und der 
Menſch ſucht jetzt überall nach den die Erſcheinungen bedin⸗ 
genden Urſachen. — Wie die Natur bey den verſchiedenen 


Erſcheinungen eine gewiſſe Reihenfolge beobachtet, indem die 


vorangehenden die nachfolgenden bedingen, ſo folgen auch 
wir, beym Forſchen nach den die Erſcheinungen bedingenden 
Urſachen, dieſem Gange, und finden, daß allen vielfaͤltigen, 
zuſammengeſetzten Naturerſcheinungen ſehr einfache Grund— 
urſachen, Grundkraͤfte oder Subſtanzen zum Grunde liegen, 
welche in dem verſchiedenen Verhaͤltniſſe, in welchem ſie auf 
einander wirken, die verſchiedenartigſten Erſcheinungen her— 
vorbringen und das All bilden. Da nur eine richtige Er— 
kenntniß dieſer Grundurſachen eine richtige Erkenntniß aller 
Erſcheinungen moͤglich macht, ſo wird uns klar, von wie 
großer Wichtigkeit uns jene ſeyn muß. 


In nachſtehendem Dialoge werde ich mich bemuͤhen, 
zu zeigen, wie wir jene Grundurſachen oder Subſtanzen 
als Kraft zu denken haben, die jetzt aber im Allgemeinen 
herrſchende Anſicht von Materie, oder demjenigen, woran 
die Kraft gebunden ſey, worauf fie wirke, gänzlich ver: 
werfen muͤſſen. 

In dieſem Dialoge unterhalten ſich Ferdinand und 


ulrich von welchen der letztre, ein Schuͤler des erſteren, 
von jenem eine Zeitlang getrennt, ſich eigenem Forſchen in 


der Natur uͤberlaſſen. Beyde, welche im Ganzen dieſelbe 


Anſicht uͤber Natur haben, weichen nur darin von einander 
ab, daß Letztgenannter, nach der gewoͤhnlichen Anſicht, neben 
der Kraft ſtets noch Materie als etwas von derſelben ganz 
Verſchiedenes annimmt, und jene als das Wirkende, Be— 
ſtimmende, dieſe als das Leidende, Beſtimmbare denkt. 
nimmt er alſo auch von den die Koͤrperwelt bedingenden 
Grundurſachen, Grundkraͤften, Grundſtoffen an, daß ſie 


So 
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nicht ohne Materie gedacht werden muͤßten, und daß die 
Contraction und Expanſion der letzteren, wodurch er die 
Entſtehung der Koͤrpererſcheinungen zu erklaͤren ſucht, durch 
das Verhaͤltniß der auf fie wirkenden Kräfte hervorgehe. 
Ferdinand hingegen ſucht dieſe Anſicht zu widerlegen, und 
darzuthun, daß die ganze Natur uur ein Inbegriff von Kräfs 
ten ſey, zu welchem Ende er ihn diejenigen Naturgeſetze ente 
wickeln laßt, welche vorzuͤglich die Koͤrpererſcheinungen, und 
ſomit das ſogenannte Materielle an denſelben in ein klare— 
res Licht ſetzen. 


Hinſichtlich der in dieſem Dialoge dargeftellten Grund: 
kraͤfte und Naturgeſetze über Contraction und Expanſion 
muß ich noch erwaͤhnen, daß ich die Graͤnzen dieſes Aufſa⸗ 
bes zu weit zu uͤberſchreiten glaubte, wenn ich alle Gründe 
und Beweiſe für dieſelben hätte anführen wollen. Denn 
wie die Erkenntniſſe vielfältiger einzelner Erſcheinungen nebſt 
deren Zuſammenſtellung und Vergleichung uns erſt zu allge⸗ 
meinen Urſachen und Geſetzen, wonach wir fie erklären koͤn⸗ 
nen, gelangen laſſen, ſo iſt zum hinlaͤnglichen Beweiſe ſol⸗ 
cher Urſachen und Geſetze wiederum die Anfuͤhrung aller ein— 
zelnen Erſcheinungen nothwendig. Der geübtere Naturbe— 
obachter jedoch, welcher mit Unbefangenheit in der Natur 
ſelbſt forſcht, wird dieſelben leicht finden und verſtehen; das 
gegen der minder geuͤbte durch dieſe Darſtellung, wie ich 
hoffe, einen Standpunct gewinnen wird, von welchem aus 
er die Wahrheit unſerer Behauptung: daß die Natur nur 
ein Inbegriff von Kräften ſey, einzuſehn vermag. 


Der Begriff von Kraft umſchließt alles weſentli⸗ 
che Cra dre), weil Alles, was da iſt, nur als 
Braft, mit RT es "ih Daſeyn aͤußert, 

a iſt. 


Ulrich. Alles ſollte nur Kraft ſeyn? Somit wuͤr⸗ 
deſt Du den Begriff von Materie ja ganz aufheben. — — 
Kraft muß ich mir bey den Koͤrpererſcheinungen doch im— 
mer an ein Materielles, das Leidende, das durch die Kraft 
Beſtimmbare, das Subſtrat der Koͤrperwelt geknuͤpft dene 
ken. Sehr begierig bin ich daher, zu hoͤren, wie Du mich 
eines Andern belehren wirft. ö 

Ferdinand. Bevor ich den Verſuch mache, Deine 


Anſicht von Materie zu widerlegen, moͤchte es gut ſeyn, daß 
wir unſern Blick auf die Natur hinwenden, um durch Bes 


trachtung derſelben Dich vorzubereiten, leichter in meine An— 


ſicht einzugehen. a 

U. Gerne bin ich bereit, die Natur ſelbſt zur Fuͤh⸗ 
rerin zu nehmen, da wir ſonſt durch bloßes abſtractes Den» 
ken leicht zu Trugſchluͤſſen gelangen möchten. 


S. Da, wie mir ſcheint, vorzüglich die Koͤrperwelt 
in ihren dichteren, groͤberen Maſſen die Vorſtellungen von 
Materie zuerſt hervorbrachte, ſo wird es zweckmaͤßig ſeyn, 
wenn wir unfre Aufmerkſamkeit vor allen auf fie hinrich— 
ten, und uns das Entſtehen und Verſchwinden der Koͤrper 
zu erklaͤren ſuchen. 
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Schon bey unferen früheren Betrachtungen ſahen wir, 
daß in der Natur aus feineren, durch die Sinne oft nicht 
mehr wahrnehmbaren Theilchen mehr oder weniger dichte, 
feſte Maſſen (Körper) entſtehen, und daß dieſe theils mie: 
derum in jene zuruͤckkehren, theils aber auch mehr oder we— 
niger veraͤndert in andere Koͤrper uͤbergehn. Damals ſchon 
ſuchte ich Dir zu zeigen, wie wir dieſe Erſcheinungen der 
Verdichtung und Verfeinerung, der Wirklichkeit gemaͤß, durch 
Zuſammenziehung (Contraction) und Ausdehnung (Expan⸗ 
ſion) der die Körper bildenden Stoffe erklaͤren müßten, wo» 
bey ich, fo viel mir moͤglich war, Dich mit den dieſe Zus 
ſammenziehung und Ausdehnung bedingenden Urſachen bes 
kannt zu machen ſtrebte. Unſere Forſchungen in der Natur 
ließen uns dieſelben in der Abſtoßung und Anziehung jener, 
die Koͤrperwelt bildenden Stoffe finden, und wir theilten fie 
daher nach der Gleichheit oder Verſchiedenheit ihrer Kraft— 
aͤußerung in drey verſchtedenartige Grundtheile, Grundkraͤf⸗ 
te, Grundurſachen oder Subſtanzen. 


Du haft nun ſpaͤterhin während unſerer Trennung ges 
wiß Deine Naturerkenntniß noch vielfach erweitert; und ſo 
mochte ich, daß Du zum Zweck unferer heutigen Unterſu⸗ 
chung diejenigen Geſetze entwickelteſt und in der Natur nach⸗ 
wieſeſt, welche eben dieſe Verdichtung und Verfeinerung der 
Subſtanzen erklaͤren. 


U. Hierzu bin ich gern bereit; und ſo will ich zu⸗ 
erſt verſuchen, jene von Dir erwaͤhnte Anziehung und Ab⸗ 
ſtoßung der Subſtanzen nachzuweiſen. 


Laß uns alſo einmal die Erſcheinung beobachten, die 
ſich uns darbietet, wenn das Licht auf — etwa einen wei⸗ 
ßen Körper fällt. Wir nehmen aus der Zuruͤckwerfung des 
Lichts eine beyden Theilen inwohnende Kraft der Abneigung 
wahr. Dieſe Abneigung muß man um ſo mehr annehmen, 
als man fieht, daß nicht vermehrte oder verminderte Dich⸗ 
tigkeit des Koͤrpers das Durchdringen des Lichts bedingt. 
Denn wirft doch z. B. die lockere, weiße Kalkerde das auf 
ſie gefallene Licht zuruͤck; dahingegen das viel dichtere, helle 
Glas von demſelben leicht durchdrungen wird. 


F. Wir gewahren hier allerdings zwey einander ab⸗ 
ſtoßende Stoffe, und es beruht eben auf dieſer Abſtoßung, 
daß uns die Dinge ſichtbar werden. Denn da das Sehen 
überhaupt Empfinden des Lichts vermittelſt des Geſichtsor— 
ganes iſt, ſo ſehen wir die Koͤrper nur inſofern, als ſie bey 
größerer oder geringerer Abneigung gegen das Licht uns 
daſſelbe mehr oder weniger, heller oder dunkler gefärbt zus 
werfen. 


U. Dieſe in der Natur allgemein verbreitete Abnei⸗ 
gung ſehen wir nun aber auch theils vermindert, theils gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben und das Licht zur Vereinigung mit ſolchen 


Körpern, wogegen es Abneigung äußerte, gebracht durch das 


Hinzutreten eines dritten, verbindenden Stoffes. Kuͤnſtlich 
vermoͤgen wir dieſe Vereinigung auf vielfache Weile zu ber 
wirken, z. B. durch die Faͤrbekunſt, wodurch wir hellere 
Körper, welche alſo das Licht ſtaͤrker zuruͤckwerfen, in! dunk⸗ 
lere, daſſelbe mehr einſaugende verwandeln; ebenſo wenn 
wir weiße Erden (alſo Licht abſtoßende Körper), etwa die 
Kalkerde, nehmen, und zu derſelben gewiſſe Saͤuren ſetzen, 
wodurch fie in eine helle, für das Licht durchdringbare Fluͤſ⸗ 
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kuͤnſtlich ſolche Abneigung heben, thut dieß auch die Natur 
durch Veraͤnderung der Subſtanzen, 
ſtoßende Körper zuſammenſetzen. So z. B. wird jene Kalk 
erde, der ich kuͤnſtlich die Abneigung gegen das Licht durch 
Zuſatz von Saͤuren nehmen konnte, auch in der Natur nicht 
allein in durchſichtige Fluͤſſigkeit verwandelt; ſondern ſie vers 


wittert auch voͤllig und miſcht ſich der Luft bey, wo ſie nun, 


zu großer Durchſichtigkeit gelangt, das Licht noch gar viel 
weniger zuruͤckwirft. 

Wir nehmen hier alſo zwey in der Natur allgemein 
verbreitete Kraͤfte wahr, welche einander abſtoßen, wie wir 
ſie auf der einen Seite beym Lichte, auf der anderen bey 
den weißen Erden vorzuͤglich ſahen; und endlich bemerken 
wir in jenen Saͤuren eine dritte Kraft, | 
deutlich wahrnehmen kann, durch Anziehung gegen beyde 
einander abſtoßende Stoffe die Abneigung derſelben, na 
der Stärke, in welcher fie hinzutritt, 
dert oder gaͤnzlich aufhebt und 
beyfuͤhrt. 


Wir benannten nun die beyden einander abſtoßenden 
Stoffe nach denjenigen Materien, worin wir ſie beſonders 
deutlich hervortreten ſahen, Lichtſtoff und Erdſtoff, den 
verbindenden aber Derbindungsftoffy oder, da wir ihn 
in den Säuren vorzuͤglich vorherrſchend fanden, Säureſtoff. 


Von dieſen Stoffen, welche wir als diejenigen erkann⸗ 
ten, die das ganze Weltall zuſammenſetzen, und nur durch 
das verſchiedenartige Verhältnif zu einander, worin fie wire 
ken, 


das Verſchiedenartige zeugen, — von dieſen will ich 
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ſigkeit verwandelt wird. — Auf aͤhnliche Weiſe, wie wir 


welche ſolche Licht ab⸗ } 


nn 


welche, wie man 


entweder vermin⸗ 
ihre Verbindung her⸗ 


jetzt verſuchen darzulegen, daß ſie, je nach den verſchiedenen 


Verhaͤltniſſen, in welchen ſie aufeinander wirken, 


1) einer Zuſammenziehung mit Perſtaͤrkung der 
Kraft in gewiſſen Graͤnzen, und der Ausdeh⸗ 


nung mit Verminderung der Rraft in eben 


dieſen Gränzen faͤhig find; und dann 


2) nach welchen Geſetzen dieſe Erſcheinungen ers 


folgen. 


5. Durch die Darſtellung dieſer Eigenſchaften und 
Geſetze wirft Du dann auch erſt, fo weit wir es hier beabs 
ſichtigen, ohne für jetzt auf die Formbildung zu ſehen, das 
Erſcheinen der Koͤrpermaſſe durch Verdichtung ihrer Stoffe, 
und das Verſchwinden der Koͤrper durch Ausdehnung der 
Stoffe anſchaulich machen koͤnnen. 


U. Damit wir nun durch leichter in die Sinne fal⸗ 
lende Erſcheinungen uns die Eigenſchaften der Stoffe um 
fo beſſer vorſtellen koͤnnen, fo laß uns jene zuſammengeſetz⸗ 
ten Malerien — denn als nicht einfache lehrt fie ung ſchaͤr⸗ 
fere Beobachtung erkennen, — worin wir die genann⸗ 


ten Stoffe beſonders vorherrſchend fanden, zu Beyſpielen 


benutzen. 


Betrachten wir das Licht, welches von einem verbrens 
nenden Koͤrper, z. B. einer angezuͤndeten Kerze fortſtroͤmt. 
Wir ſehen bey dieſer Erſcheinung, verzuͤglich im Dunkeln, 
daß das in einer gewiſſen Contraction befindliche Licht ſich 
millionenfach ausdehnt. Denken wir uns das von der. 
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Kerze fortſtroͤmende Licht als einen durch den Verbrennungs, 

proceß frey gewordenen Beſtandtheil dieſer Kerze, * wie wir 
dieß allerdings bey genauer Unterſuchung finden, ſo muͤſſen 
wir eine noch viel größere Contraction deſſelben in gebunde⸗ 
nem, verkörpertem Zuſtande annehmen. Wie ſehr groß hier 
Contraction und Expanſion erſcheinen, ſehen wir deutlich. — 
Bey der Conttaction des Lichtes nehmen wir nun eine gar 
viel größere Abneigung gegen die weißen Erden wahr, in 
dem es ven ihnen ſtark zurückfaͤhrt; im Zuſtande der Er; 
panfion dagegen verſchwindet es nebelartig, wird von den 
weißen Eiden ſchwach zurückgeworfen. 


Dieſelben Erſcheinungen der Contraction und Expan⸗ 
ſion gibt der Verbindungs⸗ oder Saͤureſtoff in den Saͤu⸗ 
ten, welche durch ihn gebildet werden, indem er ſich mit 
einer materiellen Grundlage verbindet.“ Hierbey geht er, 
je nachdem dieſe Grundlage ein größeres oder geringeres 
Vermoͤgen hat ihn aufzunehmen, aus dem Zuſtande größe: 
ter Expanſion in den der Contraction über, wie wir dieß 
bey der Bildung von Säuren deutlich gewahren. Die ſtaͤr⸗ 
keren Grundlagen oder fogenannten Baſen, z. B. die mi- 
neraliſchen, enthalten denfelben in viel contrahierterem Zus 
ſtande, als die ſchwaͤcheren, z. B. die vegetabiliſchen. Die 
ſtäckeren, mineraliſchen Saͤuren verwandeln daher auch um 
ſo leichter die weißen, Licht abſtoßenden Koͤrper in helle, 
für das Licht leicht durchdringbare Fluͤſſigkeit. Wenn wir 
annehmen, daß die in der Saͤure enthaltene, auf unſre 
Lebenskraft als Reiz wirkende, Empfindung hervorrufende, 
meiſtens kaͤltende, ſaure Schärfe durch den in der Säure 
contrahierten Saͤureſtoff bedingt werde; fo zeigt auch unfte 
Empfindung uns leicht die Contraction deſſelben mit vers 
mehrter, und ſeine Expanſion mit verminderter Kraft. Wir 
gewahren nehmlich, daß z. B. die in der Geſtalt eines Tro⸗ 


Wer ſieht nicht auf den erſten Blick, daß das Licht ein 
Hauptbeſtandtheil aller Körper iſt? Wie groß iſt doch die 
Lichtmenge, welche, wie wir deutlich ſehen, der Pflans 
zenkorper, z. B. der Baum, mit feiner dem Lichte entge⸗ 
gengeſtreckten Krone von dem auf ihn fallenden Sonnen⸗ 
ſtrahl einfaugt! Aus dieſen Pflanzenkörpern eignet ſich 
großentheils die Thierwelt ihre Bildſtoffe an. Die nun 
das Sonnenlicht fort und fort einſaugenden und daſſelbe 

in enge Graͤnzen ſtark contrahierenden Koͤrper, z. B. die 
Pflanzen, koͤnnen wohl die große Menge des bey ihrer 
Verbrennung ſich wieder ausſcheidenden Lichts entwickeln; 
nicht aber kann dieß die atmoſphaͤriſche Luft, welche in 
ihrem freyen Zuſtande werig Licht einſaugt, ſondern dafs 
ſelbe vielmehr meiſtentheils hindurch fallen laßt. Nur in 
gewiſſen unreinen Zuſtaͤnden und bey angehäufter electri⸗ 
ſcher Materie u. ſ. w. hat fie betraͤchtliche Lichtmenge, welche 
dann aber auch durch Gewitter u. ſ. w. ausgeſchieden wird. 

Leicht wird man einſehen, daß ich unter Saͤureſtoff nicht 
den wägbaren Säureftoff der Chemie verſtanden wiſſen 
will. Allerdings iſt der Verbindungsſtoff in ſehr großer 
Menge in der atmofphärifhen Luft enthalten, wo er in 
Verbindung mit Licht und expandiertem Erdſtoffe eben bie» 
ſen Sauerſtoff zuſammenſetzt. Es erſcheint alſo der 
Säureftoff im Sauerſtoffe ſchon mit ſogenannten Baſen 
verbunden, und zeigt ſich in dieſer Verbindung daher mit 
veränderter Eigenthuͤmlichkeit. Er bildet, je nachdem die 
Baſis, mit der er ſich verbindet, mehr aus Lichtſtoff beſteht, 
die Säuren; degegen die Oxyde, wenn die Baſis mehr 
aus Erdſtoff beſteht. * 

Iſis 1830. Heft 3. 7 
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pfens concenttierte Eſſigſaͤure viel ſtaͤrker unfre Sinnesner⸗ 
ven reizt, als wenn derſelbe Tropfen in Gasgeſtalt ſich in 
einem Zimmer ausgedehnt hat. 


Hinſichtlich des Erdſtoffs finden wir dieſelbe Erſchei⸗ 
nung auch wieder in den reinen weißen Erden, deren hellen 
tropfbar fluͤſſigen Auflöfungen, und ihrer gas» oder Luftförs 
migen Verfluͤchtigung. In den weißen Erden ſehen wir 
den Erdſtoff ſehr contrahiert, dagegen ihre luftfoͤrmige Ver; 
fluͤchtigung ihn in ſehr expandiertem Zuſtande zeigt. Sn je 
nen iſt die ſtaͤrkere, in dieſer die ſchwaͤchere Kraft der Ab⸗ 
neigung gegen das Licht deutlich zu erkennen, indem die 
weißen Erden am undurchdringbarſten fur das Licht find, 
dieſes aber leichter die tropfbar»flüffige Aufloͤſung, am leich⸗ 
teſten die Gasart, die Luft durchdringt. 


5. Da Du mir bis jetzt gezeigt haft, daß Stoffe in 
der Natur find, die einander abftoßen, und ein dieſelben 
vereinigender Stoff, und ferner dargethan, daß ſich dieſel⸗ 
ben ſowohl expandieren als contrahieren; fo würdeft Du hie 
mit die Erſcheinung des Entſtehens wie des Verſchwindens 
der Körper durch die Wirkung dieſer Stoffe aufeinander und 
ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß in fo weit zu erklären vermoͤ⸗ 
gen, als Du auf die Verdichtung und Verduͤnnung der 
Koͤrpermaſſe, des ſogenannten Materiellen, womit wir es 
biee zu thun haben, ſiehſt. So erblickſt Du in dem Gras 
de der Dichtigkeit der Koͤrper den Grad der Contraction der 
fie bildenden Stoffe; in der Cohaͤrenz der Köpertheile die 
Staͤrke des verbindenden Stoffes; in den weniger dichten, 
fluͤſſigen oder luftfoͤrmigen Körpern die geringere Contrac⸗ 
tion der Stoffe; in dem Hervortreten der Abſonderung und 
Abſtoßung der Stoffe den verminderten vereinigenden Stoff. 


Doch da wir uns vorgeſetzt haben, die Natur ſelbſt 
als Fuͤhrerinn bey unſerer Unterſuchung zu nehmen, fo 
wuͤnſchte ich, daß Du nunmehr zu dem zweßyten Puntt 
uͤbergiengeſt, nehmlich zur Nachweiſung der Geſetze, wornach 
jene Contraction und Expanſion der Stoffe erfolgt. 


U. Die Contraction des Lichtes ſahen wir ſchon in 
dem fruͤher erwaͤhnten Beyſpiele durch Stoß und Drang auf 
den ihm entgegen wirkenden Erdſtoff erfolgen. Umgekehrt 
erfolgt die Contraction des Erdſtoffs durch Stoß und Drang 
des Lichtſtoffes auf denſelben, wie uns dieß Naturbetrach⸗ 
tung deutlich erkennen läßt. Dieß lehrt z. B. das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen. Denn wir ſehen, daß der erpanbiertere 
Erdſtoff, welcher im Waſſer und in der Luft enthalten war, 
und von der Pflanze aufgenommen wurde, durch die Ein⸗ 
wirkung des Sonnenſtrahls verdichtet, in feſtere Maſſe übers 
geht, und ſo die organiſchen Theile bildet, aus welchen wir 
felbſt die das Licht fo ſehr abſtoßenden Erden wiederum dar⸗ 
ſtellen koͤnnen. : 


§. Scheint es Dir denn, daß die Waͤrmematerie im 
Sonnenſtrahl zu dieſem Proceß ſo gar wenig beytrage? 


U. Keineswegs. Vergoͤnne mir jedoch, daß ich, be⸗ 
vor ich dieß zu erklären ſuche, in der Darſtellung der Ge⸗ 
ſetze über Contraction und Expanſion fortfahre, da die Dar⸗ 
ſtellung derſelben mit dieſe Erklärung hernach ſehr erleich⸗ 
tern wird. 1 5 

9 
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Wenn wir die Contraction der beyden einander entges 
genwirkenden Stoffe in ihrer gegenſeitigen Abneigung, ſo⸗ 
bald fie ſich berühren, finden (indem fie nehmlich, auf eins 
ander geführt, ſich in ſich jelbſt zuſammenziehn), fo werden 
wir Contraction da wahrnehmen, wo dieſe beyden Stoffe 
in ihrer Aufeinanderwirkung dieſe ihre Eigenthuͤmlichkeit 
Lorherrſchend ausſprechen. Dieß finden wir z. B. auf ges 
wiſſe Weiſe zwiſchen Sonne und Planeten, indem jene ver⸗ 
möge ihrer Lichtausſcheidung den Lichtſtoffpol, dieſer in eis 
ner gewiſſen Abneigung gegen das Licht den Erdſtoffpol dar! 
ſtellt; weßhalb denn die Sonne ſo verdichtend und Maſſe 
bildend auf unfre Erde wirkt, wie ich ſchon beym Wachs⸗ 
thum der Pflanzen erwaͤhnte. x 


Die Urſache, welche die ſich entgegengeſetzten Stoffe 
zufammenführt, und ſomit erſt ein Aufeinanderwirken der 
ſelben, folglich die Contraction veranlaßt, iſt der beyde ver: 
bindende Stoff, welcher theils mit dem Lichtſtoffe, z. 
B. im Sonnenſtrahle, theils mit dem Erdſtoffe und mit 
den vom Lichte getroffenen Körpern verbunden if. Da wo 
dieſer ſtaͤrker hervortritt, wird die Abneigung jener andern 
bevden Stoffe mehr aufgehoben und Harmonie herbeyge⸗ 
führt, mit welcher die Contraction ſchwindet. So iſt z. B. 
dieſer Säureſtoff auch das Verbindende zwiſchen Erde und 
Sonne. Er tritt, entfernter von der Erde, in der freyeren 
Kaͤltematerie ſtaͤrker hervor, weßhalb auch in den höheren 
Raͤumen die Abneigung jener Stoffe vermindert, das Licht 
weniger geworfen wird. Entfernter von der Erde muß alſo 
auch die Contraction weniger ſtatt finden, Verfeinung und 
Expanſion der Stoffe zunehmen. 5 


§. Du ſagſt, der Verbindungs- oder Säureftoff tres 
te in der Kaͤltematerie ftärker hervor. Willſt Du mir dieß 
nicht durch ein Beyſpiel genauer darlegen? 


U. Wir gewahren die Erd- und Lichtſtoff verbinden⸗ 
de Eigenſchaft der Kaͤltematerie in Tauſend Erſcheinungen. 
So fehen wir z. B. durch die Einwirkung ſcharfer, heller 
Froſtluft Waſſer, Schnee, Eis — Körper, welche das Licht 
ſtark zuruckſtoßen — verfeint in die Luft aufgenommen, und 
fo für das Licht viel durchdringbarer gemacht. 


Was endlich die Contraction des Verbindungs- oder 
Säͤureſtoffs betrifft, fo koͤnnen wir uns dieſe aus der Con⸗ 
traction jener andern beyden Subſtanzen leicht erklaͤren. 
Denn jene in einen kleineren Kreis zuſammengedraͤngten 
Sioffe verftärken, wie wir ſchon bey der Bildung der Saͤu⸗ 
ren erwaͤhnten, die ihnen eigenthuͤmliche Anziehung gegen 
den Saͤureſtoff, den fie alſo gleichfalls zuſammenziehn. — 


So wie nun die Contraction aus Abneigung, Stoß, 
Drang, Differenz, Disharmonie der Stoffe entſteht, ſo 
geht die Expanſion aus innigerer Befreundung derſelben 
hervor. Dieſe wird durch das Vortreten des Verbindungs⸗ 
ſtoffes perurſacht. Wird nehmlich derſelbe in irgend einer 
Contraction eder einem Korper votherrſchend, fo ſtrebt ein 
ſelcher, eben weil in ihm die verbindende Kraft hervorgetre⸗ 
ten iſt, ſowohl die ihn umgebenden Theile in ſich hineinzu⸗ 
ziehen, als auch umgekehrt ſich ſelbſt jenen beyzumiſchen. 
Empfängt nun dieſer Körper Theile, welche, ſtatt Stoß, 
Drang, Spannung, alſo Contraction zu unterhalten, ſich 


vielmehr harmoniſch, befreundet mit ihm verbinden, ſo wen⸗ 
det ſich die Geſammtheit der neuen Verbindung zur Expan⸗ 
ſion. — Da wir hier aus Miſchungsveraͤnderungen dis 
Expanſion der Körper hervorgehen ſehn, fo laß uns einen 

Blick auf dieſelben im Allgemeinen werfen. e 


5 Alle Stoffe in der Natur folgen, ſowohl bey 
ihrer Verbindung unter einander als auch Entmi⸗ 
ſchung, ſtets dem Geſetze der größeren gegenſeitigen 
Anziehung oder Abſtoßung. Dieſem gemäß treten bald 
Stoffe zu einem Körper, * indem fie ihn bilden helfen, 
bald hingegen gibt derſelbe wiederum Stoffe ab. Ueberall 
nahmen wir Miſchungsveraͤnderungen wahr. Die freyeren 
Verkoͤrperungen, d. h. ſolche, deren Stoffe kein großes 
Streben haben, ihre eingegangene Verbindung zu erhalten 
(3. B. Waͤrmematerie, Luft, Waſſer u. ſ. w.), treten 
leicht zu den feſteren, gebundeneren Verkoͤrpetungen, d. h. 
ſolchen, die in dem Kreiſe ihrer Anhaͤufung zu verharren 
ſtreben, denen fie ſich, ihrer wechſelſeitigen eigenthuͤmlichen 
Einwirkung gemäß, mehr oder weniger zerſetzt, verandert, 
veraͤndernd beymiſchen. Das Freyere, leichter Verkoͤrperte, 
Beweglichere, leichter Trennbare wendet ſich hierbey zu dem 
Gebundeneren, Feſteren, minder Beweglichen, bis allmaͤh⸗ 
lich eine gaͤnzliche Ausgleichung erfolgt iſt. So wird nun 
eine Zumiſchung feinerer, expandierterer Theile, wenn dieſe 
ſich, wie ich vorhin äußerte, befreundet mit dem groͤberen, 
feſteren Koͤrper verbinden, dieſen ſelbſt verfeinen, expandie⸗ 
ren, auflöfen, wobey ſelbſt ſchon die Menge des hinzugetre⸗ 
nen Feineren das Groͤbere verfeinern hilft. Auf ſolche Wei⸗ 
fe wirkt z. B. die Luft bey der Zerflörung der Körper auf 
dieſelben ein. Letztere ziehen nehmlich nach und nach Saw 
reſtoff aus ihrer Umgebung (vorzuͤglich aus der Luft) an 
ſich, worauf die Luft ſich ihnen, und ſie ſich, zerſetzt, der 
Luft zumiſchen. 


7 — 
5. Gut. Ich glaube, jetzt Deine Meynung uͤber die 
Geſetze der Contraction und Expanſion, die Du hier in der 
Kürze entwickelt haft, eingeſehn zu haben. Nun wuͤnſchte 
ich daher eine Beantwortung der vorhin von mir aufgewor⸗ 
fenen Frage, nehmlich: ob bey der durch den Sonnenſtrahl 
bewirkten Verdichtung des Waſſers und der Luft in den ors 
ganiſchen Korpern die im Sonnenſtrahl enthaltene Waͤrme⸗ 
materie einen großen Einfluß ausuͤbt? 


U. Alergings den größten! Wir ſehen ja, daß gra- 
de durch ihre Einwirkung der organiſche Koͤrper ſich entwi⸗ 
ckelt, gedeiht und waͤchſt, alſo an verdichteter Maſſe ge⸗ 
winnt. Denn der kalte Sonnenſtrahl, d. h. Strahl ohne 
Waͤrmematerie, iſt nicht geeignet, durch Verdichtung jene 
organiſchen Bildungen herbeyzufuͤhren. Dieß beweiſet der 
Umſtand, daß bey großer Kälte in den Polargegenden, fo 
wie bey uns an kalten Wintertagen, organiſche Bildungen 


„Korper“ in weiterer Bedeutung heißt: jede Verbindung 
einfacher Stoffe; dahin gehören alſo auch Sonnenſtrahl, 
Feuer, Waͤrmematerie, Luft u. ſ. w., in ſo fern wir die⸗ 
ſe als zuſammengeſetzt erkennen. In engerer Bedeutung 
heißt Koͤrper: eine gewiſſe Anhaͤufung oder Contraction 
der Stoffe in beſtimmte Graͤnzen. Hieher gehoͤren die 
mehr feſten Körper mit beſtimmter Ausdehnung in Länge, 
Breite, Höhe, . 4 
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entweder gar nicht, oder nur fpärlich vorkommen. Du 
wunderſt Dich nun vielleicht, wie ich das Licht als Verdich— 
tung herbenführenden Stoff nennen konnte, da doch auch 
die Waͤrmematerie bey jener Verdichtung ſich vorzuͤglich thaͤ⸗ 
tig zeigt. Zur Erklärung muß ich Dir ſagen, daß ich die 
Märmematerie für eine aus dem Licht⸗ und Saäͤureſtoff 
durch beſtimmten Proceß hervorgegangene Verkörperung hall 
te, und deßhalb derſelben nur in ſoferne verdichtende 
Eigenſchaft beplege, als das darin enthaltene Licht 
wirk ſam iſt. 


Die Aufſtellung aller der Gründe, welche mich zu ber 
Anſicht beſtimmen, daß die Waͤrmematerie eine Zuſammen⸗ 
ſetzung vorzüglich aus Licht- und Saͤureſtoffe ſey, wuͤrde 
hier zu weit führen. Doch will ich derſuchen, Dir mit we⸗ 
nigen Worten meine Anſicht uͤber dieſelbe darzulegen, wel⸗ 
ches ich am beſten dadurch zu erreichen glaube, daß wir die 
Entſtehung der Waͤrmematerie im Sonnenſtrahl kurz be⸗ 
trachten. a 


AZauvoͤrderſt muͤſſen wir den Sonnenſtrahl als zuſam⸗ 
mengeſetzt, nehmlich aus dem Licht⸗ und Saͤureſtoffe zu⸗ 
ſammengeſetzt, denken. Letzteren haben wir in den hoͤheren, 
freyeren Raͤumen, in feinen freperen Verbindungen, als kal 
ten Reiz für unfre Empfindung, kurz, wie ich ſchon vorhin er⸗ 
waͤhnte, als Kaͤltematerie zu betrachten. Wenn wir nun 
den Saͤureſtoff in feiner Einwirkung auf uns, als eigen⸗ 
thuͤmlichen Reiz erkennen, der von dem Lichtreiz durchaus 
verſchieden ſich verhält, fo nehmen wir ihn auch im Sons 
nenſtrahl leicht durch unſre Empfindung wahr. Es wirkt 
z. B. auf hohen, ſchneebedeckten Bergen der, befonders 
durch Zurückwerfung verſtaͤrkte, Sonnenſtrahl fo reizend und 
ſcharf auf unſre demſelben ausgeſetzte Haut, daß fie in 
ähnlichen Zuſtand verfegt wird, wie durch Erfrierung (übers 
maͤßige Einwirkung der Froſtmaterie) und Verbrennung 
(übermäßige Einwirkung der Waͤrmematerie); was wir keis 
neswegs dem Lichte, der fuͤr's Auge wahrnehmbaren bloßen 
Helle, zuſchreiben dürfen. Dieſer in dem Sonnenſtrahl 
enthaltene Verbindungs- oder Saͤureſtoff iſt es nun grade, 
welcher dem Lichte die Bewegung gegen unſre Erde her vers 
leiht, und das Licht (bloße ſchimmernde Helle), bey der 
verdichtenden Kraft des Mediums (z. B. des in der Luft 
je naͤher der Erde deſto ſtaͤrker ſich aͤußernden Erdſtoffs), 
woher durch es gefuͤhrt wird, in den ſtaͤrker concentrierten, 
eigentlichen Strahl umwandelt. Der Strahl wird ſich da— 
her auch beſonders ſcharf, reizend, ſtechend für unſer Ge⸗ 
fühl aͤußern, wenn die Luft recht klar und durchdringbar 
für das Licht iſt und auf uns ſchaͤrfer, reizender wirkt. 
Denn dieß grade wird uns darthun, daß der Saͤureſtoff in 
der Luft, und folglich auch in dem dieſelbe durchdringenden 
Strahle, beſonders ſtark hervortretend iſt. Bey folder kla— 
ten, erregenden Witterung bemerken wir nun vorzüglich, 
daß der aus der kalten, oberen Region kalt herniederſtroͤ⸗ 
mende Sonnenſtrahl durch den Stoß auf den ſeinem Licht⸗ 
ſtoffe entgegenwirkenden Erdſtoff, welcher in dem getroffes 
nen Koͤrper enthalten iſt, zuruͤckgeworfen, und ſo durch die⸗ 
fe Zuruͤckwerfung zum warmen umgeändert, d. h. Wärme: 
materie gebildet wird. Die Zuruͤckwerfung muß allemal da 
erfolgen, wo der Saͤureſtoff (ſowohl der im Sonnenſtrahl, 
als der in dem von dieſem getroffenen Koͤrper befindliche) 
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nicht Stärke genug befitzt, bevde einander abſtoßende Stoff⸗ 
zu vereinigen. Das Licht flieht daher in ſich ſelbſt zufam, 
mengedraͤngt zuruck, und zieht den Saͤureſtoff des Sonnen⸗ 
ſtrahls, und den freyeren aus deſſen Umgebung, auf wel— 
chen es in feiner Contraction ſtaͤrker wirkt, gleichfalls in 
engere Graͤnzen, d. h. contrahiert auch dieſen, wodurch nun 
jene unſichtbare, leichte, feine, Licht- und Säureftoff - reiche 
Verkoͤrperung hervorgeht, welche wir Waͤrmematerie nen⸗ 
nen. — Daß der Saͤureſtoff gleichfalls einen geringen Ans 
theil von feinem, expandiertem Erdſtoffe in dieſe Verbin⸗ 
dung ziehe, welcher beſonders jene Verkörperung begründet, 
wuͤrden wir deutlich wahrnehmen, wenn wir die Geſetze 
der Verkoͤrperungen im Allgemeinen genauer betrachteten. — 
Dieſe leicht ſich entmiſchende, fluͤchtige Verkoͤrperung trägt 
noch deutlich die nur durch die Verbindung veränderten Ei— 
genthuͤmlichkeiten der ſie zuſammenſetzenden Stoffe an ſich. 
So hat fie z. B. vom Lichte die aͤhnliche, nur ſchwerfaͤlli— 
gere Bewegung; fo vom Säurefloff beſonders die bey ihrer 
Einwirkung auf uns ſich als eigenthümlichen Reiz erweiſen⸗ 
de Eigenſchaft. Es darf uns auch nicht wundern, wenn 
ſich das Scharfe, Reizende des Saͤureſtoffs für unfre Ems 
pfindung anders bey Einwirkung der Kaͤltematerie (Verbin⸗ 
dung des Säureftoffs ſowohl mit Erdſtoff als ungeworfenem 
Lichte), anders bey Einwirkung der Waͤrmematetrie (Ver⸗ 
bindung deſſelben mit Licht, welches durch den Stoß con— 
trahiett iſt) verhält; ebenſowenig, wenn diejenigen Früchte, 
welche mehr Kaͤltematerie aufgenommen haben, kaͤltend, ſau⸗ 
er und ſcharf ſind; diejenigen hingegen, welche mehr durch 
die lichthaltigere Waͤrmematerie gebildet werden, milde, füß 
und weniger kaͤltend auf unſre Empfindung ſich aͤußern. 


Dieſelben Geſetze nun, die wir hier bey Bereitung der 
Waͤrmematerie im Sonnenſtrahl erkannt haben, gelten übers 
all, wo Waͤrmematerie entſteht. So entſteht ſie, wenn 
man durch Klopfen, Stoßen, Preſſen u. ſ. w. eines Koͤr⸗ 
pers (3. B. beym Haͤmmern des Eiſens, Zuſammenpreſſen 
der Luft) die genannten verſchiedenartigen Stoffe, welche 
denſelben bilden, mechaniſch fo gegen einander drängt, daß 
Theile deſſelben jene leichte Verkörperung eingehen. — Auf 
gleiche Weiſe entſteht durch den Drang jener Stoffe beym 
Athmen die thieriſche Waͤrme, indem die Thierwelt aus den 
Nahrungsmitteln jene Stoffe freyer entwickelt, von denen 
das Licht gleichſam den einen Pol bildet, welcher feinen 
Gegenſatz vorzuͤglich durch das Einathmen der erdſtoffhalti⸗ 
gen Luft empfängt. 


Betrachtung der Koͤrperbildung und der Koͤrperzerſe⸗ 
tzung (letztere beſonders durch Feuer), der Entſtehung des 
Feuers durch Verſtaͤrkung der Waͤrmematerie in einem Koͤr— 
per bis zur Glühhige durch Haͤmmern u. dgl., der electri— 
ſchen und galvaniſchen Erſcheinungen u. ſ. w. wuͤrden die, 
uͤbrigens von Allen geahnete, innige Verwandtſchaft der Waͤr⸗ 
mematerie mit dem Lichte zur klaren Einſicht und Gewiß⸗ 
heit bringen. 


5. Deine Darſtellung der Waͤrmematerie, als einer 


durch beſtimmten Proceß hervorgegangenen Verkoͤrperung des 


Licht- und Saͤureſtoffs, macht zwar deutlich, wie, wenn 
Du dem Lichte verdichtende Eigenſchaft beylegſt, Du diefels 
be auch der Waͤrmematerie beylegen darfſt, in ſo ferne Du 
Dir das darin enthaltene Licht wirkſam denkſt. — Moͤch⸗ 
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tet Du jedoch der Waͤrmematerie immer verbichtende Eis 
genſchaft beylegen? nk 


U. Nein. Wir fehen fie im Gegentheil ſehr häus- 
fig, ja als freye Waͤrmematerie * immer expandierend wir⸗ 
5 Auch hieruͤber will ich Dir meine Anſicht darzulegen 
ſuchen. 


Die Waͤrmematerie, welche wir als einen zuſammen⸗ 
geſetzten Körper erkannt haben, äußert ſich auf andre Koͤr⸗ 
per ſehr verſchieden, je nachdem ſie bey ihrer Einwirkung 
auf dieſelben entmiſcht wird, oder in ihrer eigenthuͤmlichen 
Verkoͤrperung, als freye Waͤrmematerie, dieſelben durchdringt. 
Sie hat, als ein freyer, viel contrahiertes Licht enthalten⸗ 
der Koͤrper, große Anneigung zu dem Saͤureſtoffe, weßhalb 
ein ſtarkes gegenſeitiges Streben zur Verbindung zwiſchen 
ihr und der Kaͤltematerie ſtatt findet. In dieſer Verbin⸗ 
dung verliert ſie dasjenige eigenthuͤmliche Verhaͤltniß der 
Stoffe, welches fie, als ſolche, begründete. Die Contrac⸗ 
tion ihres Lichtantheils hoͤrt auf, und ſie verbindet ſich 
gleichmaͤßig mit dem Saͤureſtoffe und den Koͤrpern, worin 
dieſer vorherrſcht. Wahrend dieſer Verbindung u. durch 
dieſelbe entiſteht die Temperatur, d. h. die Ausgleichung 
zwiſchen Wärme: und Kaͤltematerie. Hat die Waͤrmematerie 
ihr eigenthuͤmliches Verhaͤltniß, welches fie bedarf, um als ſol⸗ 
che zu wirken, verloren, fo dürfen wir ihr uͤberall kein Das 
ſeyn mehr deylegen, noch fie etwa als Waͤrmematerie ge⸗ 
bunden denken. Denn ihre fruͤheren Beſtandtheile wirken, 
nach aufgehobener Contraction und verändertem Verhaͤltniß 
dieſer Theile, im freyeren Zuſtande als Kältematerie. Ent⸗ 
wickelt ſich daher aus irgend einem. Koͤrper Wärmematerie, 
fo darf man nicht fagen, es fey vorhin gebundene Wärme⸗ 
materie jetzt wieder frey geworden, ſondern dieſelbe iſt ein 
ganz neues Erzeugniß. So kann man, wie ſchon erwähnt, 
durch bloßes mechaniſches Zuſammenreiben kalte Luft und 
andere kalte Koͤrper in warme umwandeln. 


5 Wenn die Waͤrmematerie beym Einwirken auf die 
Körper entmiſcht oder zerfegt wird, fo muß dieſe Einwir⸗ 
kung ſehr verſchieden ſeyn, je nachdem die Körper verſchie⸗ 
den find. An einige gibt fie mehr ihren Lichtantheil ab, 
an andere mehr ihren Gehalt an Saͤureſtoff; noch andere 
Koͤrper haben zu ihren Beſtandtheilen überhaupt große Ans 
neigung. So kann man die weißen Erden, z. B. die Kalk⸗ 
erde, bey ihrer geringen Verwandtſchaft zur Waͤrmematerie, 
für ſich, im Gluͤhofen einer langen Hitze ausſetzen, bevor 
fie irgend eine bedeutende Menge Waͤrmematerie innig in 
ſich aufnimmt. Naur langſam erſt, nachdem fie eine groͤße⸗ 
re Menge Saͤureſtoff empfangen, nimmt fie den Lichtantheil 
der Waͤrmematerie in ſich auf, wodurch fie in Glas vers 
wandelt wird. Leichter erfolgt aber dieſe Lichtaufnahme, 
wenn man jenen Erben Beſtandtheile zuſetzt, welche mehr 
Saͤureſtoff enthalten. Die herben, fauern, kaͤltenden, uns 


= Man fest der „freyen Wärmematerie“ gewohnlich „gebun⸗ 
dene“ entgegen. Da aber die fogenannte Bindung der⸗ 
ſelben meiſtens nichts anders iſt, als Entmiſchung der ſie 
zuſammenſetzenden Kräfte, wodurch die Waͤrmematerie, 
als ſolche, ganz aufgehoben wird, fo ſollte man ſtatt „ge⸗ 
bunden“ lieber ſagen: „entmiſcht oder zerſetzt.“ 
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reifen Fruͤchte dagegen haben zu der Märmematerie große 
Verwandtſchaft, und werden durch ſie geſüßt. So auch 
nehmen die meiſten Speiſen leicht viele Waͤrmematerie auf, 
wodurch ſie piquanter, reizender werden. Nach den verſchie⸗ 
denartigen Beſtandtheilen, welche fie an die Körper abgibt, 
ſieht man leicht, daß ſie bald Contraction, bald Verfeinung, 
Erpanfion herbepführen muß. 


Durchdringt die Waͤrmematerie, als folhe, unent⸗ 
miſcht die Körper, fo wirkt fie ſteis expandierend, weil fie 
bey weitem nicht Saͤureſtoff genug hat, um von dem Koͤr⸗ 
per (wegen ſeines Erdſtoffgehaltes) ſo aufgenommen zu wer⸗ 
den. Sie iſt alſo als freye Wärmematerie, als ein Koͤr⸗ 
per zu betrachten, und treibt ihres ſtarken Lichtantheils we⸗ 


gen, gegen deſſen große Contraction die Beſtandtheile des 


Koͤrpers Abneigung haben, dieſe Beſtandtheile auseinander, 
indem fie während ihres Aufenthaltes in dem Körper. einen 
Theil ſeines verbindenden Stoffes auf ſich zieht, ohne die⸗ 
ſen jedoch aus ſeiner Verbindung zu trennen. So wie ſie 
aber den Koͤrper wieder verlaͤßt, und die von der fremden 
Einwirkung nicht mehr befchäftigte verbindende Kraft wie⸗ 
der ihr voriges Verhaͤltniß zum Körper gewinnt, ſinkt letz⸗ 
terer wieder zuſammen in den vorigen Zuſtand, es ſey denn, 
daß er einen Theil der Waͤrmematerie zerſetzt, und wirklich 
in ſich aufgenommen haͤtte. Wie wir beym Herabſtroͤmen 
des Sonnenſtrahls gegen das Erdprincip ein Zuruͤckfahren, 
eine Abneigung des erſteren beobachteten, ſo bemerken wir 
auch noch Abneigung in dem Auseinanderfahren der Be⸗ 
ſtandtheile des Körpers, indem ihn die ſehr lichthaltige 
Wärmematerie durchdringt. 


Hiermit glaube ich Dir die allgemeinſten Eigenſchaf⸗ 
ten der Waͤrmematerie hinſichtlich ihrer Einwirkung auf die 
Koͤrperwelt mitgetheilt zu haben. 


F. Allerdings haft Du mir Deine Anſicht über dies 
ſelbe, ſo wie die Geſetze der Contraction und Expanſion im 
Allgemeinen mitgetheilt, inſoweit es der Zweck unferer Un 
terhaltung erforderte. Doch wuͤnſchte ich nun noch, daß 
Du mir dieſer Deiner Anſicht gemaͤß und zur beſſern Ver⸗ 
deutlichung derſelben durch Bepſpiele an einem Koͤrper Con⸗ 
traction und Expanſion der Grundſtoffe anſchaulicher mach⸗ 
teſt. 


U. Wohl. Ich will Dir zu dieſem Zwecke die Ge⸗ 
ſchichte eines von mir gepflanzten Baumes erzählen, indem 
ich glaube, daß wir in derſelben manche erlaͤuternde Bep⸗ 
ſpiele zu dem vorhin von mir Ausgeſprochenen finden werden. 


Ich pflanzte vor mehrern Jahren ein Pappelbaͤumchen 
in einen mit fruchtbarer Erde gefuͤllten Kuͤbel. Die wohlge⸗ 
trocknete Erdmaſſe wog 200, das Baͤumchen 4 Pf. Nun 
ſtellte ich meinen Pflegling an einen ſonnigen Ort, und 
traͤnkte ihn täglich mit hinteichendem Waſſer, worauf er 
denn, nach Pappelart, raſch wuchs und an Maſſe gewann. 
Denn mit dem Ende des erſten Herbſtes hatte mein Baͤum⸗ 
chen ſich ſchon bedeutend entwickelt. Nun aber, da der 
Sonnenſtrahl minder Waͤrme gab, zoͤgerte das Wachsthum 
des Baͤumchens, und ſchien endlich ſtill zu ſtehn. In dies 
ſem Zuſtande verblieb es den Winter hindurch, bis es mit 
dem beginnenden Fruͤhlinge in doppelter Kraft und Schnel⸗ 
ligkeit zu treiben begann, So bildete es ſich fort und fort, 
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bis ich vor Kurzem den Baum aus dem Kübel nahm. Ich 
wog nun Beydes, die Erde und den Baum, und fand, daß 
letzterer eine Gewichtzunahme von mehr denn 100 Pfund er⸗ 
halten, die wiederum getrocknete Erde dagegen nur wenige 
Pfunde an Gewicht verloren hatte, 


Hieraus koͤnnen wir deutlich erſehen, daß die eingefos 
genen Waffers und Lufttheilchen durch die Einwirkung und 
Verbindung des Lichts und der Waͤrmematerie mit denſel⸗ 
ben in feſte Maſſe uͤbergegangen waren, und daß ſonach 
dieſe feſte Maſſe theils aus aͤußerſt feinen, flüchtigen, von 
Weltkoͤrpern zu Weltkoͤrpern tretenden, theils aber aus groͤ— 
bern, fluͤſſigen, theils endlich aus einigen durch Zerſetzung 
der fruchtbaren Erde erhaltenen Theilchen ſich gebildet hatte. 
Daß der Sonnenſtrahl hier die Verdichtung der Maſſe ver⸗ 
urſachte, ſehen wir auf den erſten Blick. Das Licht wirkt 
auf die irdiſchen Theilchen: Waſſer, Luft u. ſ. w. als zu 
Fremdartiges, Differentes, indem wir es großentheils wie: 
der zurüdfahren ſehen; die Waͤrmematerie dagegen, dieſe 
leichte, Verbindungsſtoff⸗ reiche Verkoͤrperung des Lichts, 
wirkt ſchon minder fremdartig, vermittelt erſt die innigere, 
kraͤftigere Thaͤtigkeit der Subſtanzen auf einander, und iſt 
es fo vorzuͤglich, welche, zerſetzt, Maſſebildung, Koͤrperent— 
ſtehung erzeugt. Das Hinzutreten einer zu großen Menge 
von harmoniſchen Theilchen zu einem Koͤrper (z. B. von 
Luft und Waſſer zu meinem Baume) wuͤrde zu ſtarke Auf⸗ 
lockerung, Erweichung, Faͤulniß, Verfluͤſſigung, Verfluͤchti⸗ 
gung, Expanſion verurſachen; dagegen ein zu ſtarkes Her 
vortreten der Contraction Verhaͤrtung zur Folge haben würde, 


Wir koͤnnen die contrahierte Maſſe des Baums auch 
ſchnell durch die Einwirkung einer gewiſſen Menge von 
Waͤrmematerie zur Expanſion bringen, indem wir die Er: 
ſcheinung des Feuers, die Koͤrperverbrennung herbeyfuͤhren. 
Bey dieſer Erſcheinung, bey welcher eine große Menge von 
Waͤrmematerie gebildet wird, und ſich zu gleicher Zeit das 
von dem Baume früher eingeſogene Licht zum Theil ſicht⸗ 
dar entwickelt, verlaſſen die Beſtandtheile des Koͤrpers den 
Kreis ihrer fruͤheren Anhaͤufung, dehnen ſich aus, und 
verflüchtigen ſich, bis auf einen kleinen Ueberreſt von Aſche, 
ſo ſehr, daß ſie ſich unſern Sinnen faſt ganz entziehn. — 


Wenn wir nun die organiſchen Körper aus der Con— 
traction feinerer Subſtanzen entſtehn ſahen, ſo muͤſſen wir 
dieſelben auch den unorganiſchen unterlegen, da dieſe mei⸗— 
ſtens ein Product der organiſchen Welt find. So waͤchſt 
z. B. unſre Erde, und wird, neben anderem Niederſchlage 
(wie aus dem Waſſer), ſchichtweiſe greßentheild durch vers 
gehende organiſche Koͤrper gebildet. Die Verfeinerung und 
Expanſion jener unorganiſchen Maſſen durch Verfluͤchtigung 
uͤberzeugt uns noch mehr von ihrer Zuſammenſetzung aus 
feinsten Subſtanzen. — ; ö 


Mit dieſer allgemeinen Darſtellung der Geſetze der 
Contraction und Expanſion wirſt Du nun meine Anſicht 
aufgefaßt haben, daß aus den hoͤheren, ſogenannten freye⸗ 
ren Raͤumen die unendlich ausgedehnten Materien vermit: 
telſt der ihnen eigenthuͤmlich genannten Kräfte ſich ver: 
dichten, und fo die groͤbere, feſtere Materie der Körper bes 
gründen. Ich möchte nun zwar der Materie nicht alle je— 
ne Eigenſchaftlen beylegen, weſche man ihr früher, aus Mans 

Iſts 1830, Heft 3 
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gel an tieferer Naturerkenntniß, ertheilte; dieſelbe aber uͤber⸗ 
all nicht anzunehmen ſcheint mir doch, vorzüglich bey Er⸗ 
klaͤrung der Koͤrpererſcheinungen, unſtatthaft zu ſeyn. 


S. Nun, und ſollteſt Du Dir nicht eben dieſe Er⸗ 
ſcheinungen, ohne die Annahme der Materie, durch jene von 
Dir genannten drey Grundkraͤfte allein erklaͤren konnen? 
Denke Dir 3. B. einen feſteren Körper, von dem Du ſagſt, 
daß ihn die durch beſtimmte Kräfte verdichtete Materie bil⸗ 
de. Wuͤrdeſt Du Dir nicht eben dieſen viel richtiger den⸗ 
ken koͤnnen, als einen Inbegriff contrahierter Kräfte allein, 
welche in beſtimmten Graͤnzen gegen einander wirken? Sie 
werden, indem ſie ihre eingegangene Verbindung zu erhal⸗ 
ten ſtreben, einem anderen auf ſie eindringenden Koͤrper ei⸗ 
nen beſtimmten Widerſtand entgegenſetzen, da hier zwey 
beſtimmte Kreiſe von Kraͤften ſind, die ſich einander eben 
durch das Verhaͤltniß und die Richtung ihrer Thaͤtigkeit aus⸗ 
ſchließen. So kannſt Du Dir die Koͤrver, beſonders die 
feſteren, in gewiſſer Beziehung raumerfuͤllend und undurch⸗ 
dringbar für andere denken. Ebenſo erflärft Du Dir leicht 
die Haͤrte, die Weichheit, kurz alle verſchiedenen Zuſtaͤnde 
der Koͤrpermaſſe durch das verſchiedene Verhaͤltniß der fie 
bildenden Kräfte — Hierbey iſt aber wohl zu beachten, 
daß man den Kräften ein fortwaͤhrendes, nur durch die wers 
ſchiedenen Verhaͤltniſſe, in welchen ſie auf einander wirken, 
verſchieden ſich aͤußerndes Seyn beylegen, und dieß ſich mit 
Klarheit denken muß. Dieß fortwaͤhrende Seyn erkennen 
wir deutlich bey genauer Beobachtung jeder Naturerſchei⸗ 
nung. So z. B. entſtand eben durch das Hinzutreten jes 
ner freyeren Kräfte zu Deinem Baͤumchen die Anhaͤufung 
und Bildung der ſogenannten materiellen Maſſe, indem je⸗ 
ne freyeren Kraͤfte, ihrem eigenthümlichen Verhaͤltniſſe ges 
maͤß, ſich gegenſeitig contrahierten, in gebundenen Zuſtand 
verſetzten, und eine beharrliche Richtung zu einander an⸗ 
1 in welcher ſich jetzt ihr fortwaͤhrendes Seyn Au: 

erte. 


U. Deine Meynung wird mir nunmehr verſtaͤndli⸗ 
cher, indem ich fehe, daß Du mit dem fortwährenden Seyn 
der Kraͤfte Dir dieſelben als etwas Weſentliches denkſt. 
Bey klarer Betrachtung des fortwaͤhrenden Seyns der Kraͤf⸗ 
te kann man ſich allerdings durch Contraction derfelben ihre 
Anhaͤufung in beſtimmte Kreiſe, das Entſtehn det Körper 
denken, wobey man letzteren, wie Du ſchon erwaͤhnt haſt, 
eine gewiſſe Raumerfuͤllung beylegen muß, da fie durch das 
eigenthuͤmliche Verhaͤltniß und die Richtung der ſie bilden⸗ 
den Kraͤfte ſich gegenſeitig ausſchließen. 


e Kaum brauche ich zu ſagen, daß man ſich hüten muß, das: 
jenige, was wir als Eigenſchaften des Weſentlichen wahr⸗ 
nehmen koͤnnen, wieder als etwas fuͤr ſich Beſtehendes, 
Weſentliches zu denken. So darf man z. B. nicht die 
Bewegung des Lichts als eine für ſich beſtehende, weſent⸗ 
liche Kraft nehmen; ebenſo wenig die Bewegung der Koͤr⸗ 
per (ſogenannte Kraft, womit ein Körper ſich bewegt). 
Wir haben dieſe Erſcheinungen, welche, wie man leicht 
ſieht, ſich ebenfalls als Thaͤtigkeit darſtellen, nur, wie 

. geſagt, als Eigenſchaften weſentlicher Kraͤfte zu denken, 
welche durch beſtimmte Verhaͤltniſſe derſelben hervorgegan⸗ 


en find, 
gen fi 98 
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F. Richtig. So wird z. B. Dein Finger, wenn 
Du ihn gegen einen feſten Körper legſt, einen gewiſſen Wi: 
derſtand empfinden, indem ſowohl diejenigen Kraͤfte, welche 
den Finger zuſammenſetzen, als die des gedruͤckten Koͤrpers 
ein Streben haben, ihre ein egangene Verbindung zu er— 
halten. Wie Du Dir hier durch beſtimmte Verhaͤltniſſe 
von Kraͤften eine gewiſſe Raumerfuͤllung vorſtellſt, ſo kannſt 
Du Dir auch die Dichtigkeit der Koͤrper durch den Grad 
der Contraction und das Verhaͤltniß der ſie bildenden Kraͤf— 
te denken; ebenſo gibt die Stärke der verbindenden Kraft 
den Grad der Cohaͤrenz der Koͤrpermaſſe. In den weniger 
dichten, den fluͤſſigen, den luftfoͤrmigen Körpern wirft Du 
die geringere Contraction der Kraͤfte erblicken. Kurz alle 
Erſcheinungen, die Du fruͤher durch Verdichtung und Ver⸗ 
duͤnnung der Materie vermittelſt der auf ſie einwirkenden 


Kräfte erklaͤrteſt, wirft Du Dir richtiger, ohne die Annah⸗ 


me der Materie, durch bloße Kräfte erklären koͤnnen. 


U. Mir ſcheint Deine Erklaͤrung ſo einfach und aus⸗ 
reichend zu ſeyn, daß ich faſt fragen moͤchte, wie man denn 
uͤberall zum Begriffe der Materie kommt. 


5. Die Urſache hiervon liegt in einer befchränften 
Erkenntniß der Natur. Der Menſch gewahrt einmal Kraͤf⸗ 
te von unendlicher Feinheit, freyerer Thaͤtigkeit und Bewer 
gung, z. B. das Licht, die Kältematerie, die Waͤrmemate⸗ 
rie, wie ſich dieſe in freyerem Zuſtande aͤußern. Zweytens 
hingegen gewahrt er Kraͤfte, welche ſich durch eine in ge⸗ 
wiſſen Kreiſen mehr auf ſich ſelbſt gerichtete, in dieſen 
mehr gebundene, beharrlichere Thaͤtigkeit bezeichnen, wie 
dieß z. B. bey den eigentlich ſogenannten Koͤrpern der Fall 
iſt. Jene erſcheinen ihm nun durchaus verſchiedenartig von 
dieſen. Er benennt die frevere, beweglichere, ſchnell und 
fortgeſetzt durch veraͤndertes Verhaͤltniß ſich wandelnde 
Thaͤtigkeit, die folglich mehr in die Zeit, den Wandel, 
das nicht Beharrliche faͤllt, nicht aber das Räumliche, 


das mathematiſch Raͤumliche an ſich traͤgt: Kraft; 
die beharrlichere Thaͤtigkeit hingegen, welche ſich zu⸗ 
gleich mehr durch Raumerfuͤllung bezeichnet: Materie. 


Man bemerkte nun, daß das Koͤrperliche, Materielle nur 
durch Einwirkung der Kraͤfte entſtehe und veraͤndert werde. 
Dieß ſucht man jetzt aber, der beſtehenden Vorſtellung von 
der Verſchiedenheit Beyder gemaͤß, dadurch zu erklaͤren, daß 
man die Kraft als das Beſtimmende, Thaͤtige, die Mate⸗ 
rie aber als das Beſtimmbare, Leidende ſich dachte. Dieſe 
Vorſtellung mußte ſehr leicht aufkommen, da es ja eben zu 
dem Begriff freyerer Kräfte (alſo der Kraft im gewoͤhnli⸗ 
chen Sinne) gehort, daß fie ihre Thaͤtigkeiten freyer nach 
allen Seiten hin auf das ihnen Aufſtoßende, alſo auch auf 
uns und die übrige Koͤrperwelt äußern. Die Materie da⸗ 
gegen erſchien mehr unthaͤtig, ruhend, leidend, eben weil 
die ſie bildenden Kraͤfte in gewiſſen Kreiſen mehr beharren, 
indem ſie durch eigenthuͤmliches Verhaͤltniß ſich gegenſeitig 
gleichſam binden, wodurch ihre Thaͤtigkeit nach außen mehr 
aufgehoben iſt. — Hieraus bildete ſich nun nach und nach 
die Verſtellung, welcher auch Du anhaͤngſt, nach der man 
die Materie als etwas Unthaͤtiges bald dieſen, bald jenen 
Kräften unterlegte, wie man ſolche zur Erklaͤrung der vers 
ſchiedenartigen Zuſtaͤnde der Materie anzunehmen für nöthig 
bielt. Du glaubteſt dieſe Zuſtaͤnde erklären zu koͤnnen durch 


die von Dir in der Natur nachgewieſenen bepden einander 


abſtoßenden Kraͤfte und eine dritte fie vereinigende Kraft, 8 
welche je nach ihrem Verhaͤltniſſe zu einander bald Con⸗ 
traction, bald Expanſion, ſowohl ihrer ſelbſt, als der Ma⸗ 


terie bewirkten. 5 . 
U. Deine Darſtellung, auf welche Weiſe ſich der 
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Begriff der Materie bildete, läßt mich jetzt immer klarer 


das Irrige meiner fruͤheren Meynung einſehen. Ueberhaupt 
bemerke ich, daß mein Irrthum unterhalten ward durch 
Mangel an Klarheit in jenen Vorſtellungen. Denn ſonſt 
haͤtte es mir zum Bewußtſeyn kommen muͤſſen, daß das 
fortwaͤhrende Seyn der Kraͤfte das ſogenannte Weſentliche, 
Materielle in der Koͤrperwelt ſehr gut begründen koͤnne. 


Fortwaͤhrendes Seyn der Kräfte muß ich aber annehmen, 


wenn ich den Grundſtoffen uberall Kräfte deylege, eben 


weil ich dieſe als Grundkraͤfte für einfache Kräfte halte, das 


Einfache ader, fuͤr ſich gedacht, keinen Wandel, oder den 
Begriff von Zeit mit ihren Merkmalen von Entſtehen und 
Vergehen zulaͤßt. 


F. Ganz recht ſagſt Du, daß bey dem Einfachen, 


* 


für ſich gedacht, kein Wandel ſey, kein Zeitbegriff entſtehe. 


Dieſen nun laͤßt auch ebenſo wenig eine beharrliche Verbin⸗ 
dung von Kräften zu, wenn man dieſe Verbindung für ſich 
denkt. Nur Veränderung des Verhaͤltniſſes der Grundkraͤf⸗ 
te zu einander (z. B. durch wechſelnde Verbindungen ver⸗ 
ſchiedener Kraͤfte, welche in ihrer Zuſammenwirkung nun 
veränderte Thaͤtigkeit äußern) macht den Wandel der Dinge, 
gibt den Zeitbegriff. Du wirſt dieſem gemaͤß nun wohl 
einſehen, daß die Kraͤfte nach ihren verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen Beydes, ſowohl den Begriff von Zeit durch wech ſeln⸗ 
de, ſich wandelnde Thaͤtigkeit, als auch den vom Raͤumli⸗ 
chen durch jene beharrliche Thaͤtigkeit geben, und daß daher 
die Anficht ſehr irrig iſt, nach welcher die Begriffe von Zeit 
und Raum einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Kraft 
und Materie darbieten ſollen. | 


U. Hierin muß ich Dir ganz beyſtimmen. 


F. Forſchen wir nun aber in der Geſchichte der Na⸗ 
turwiſſenſchaft nach, ſo finden wir, daß man bey ein⸗ 
geſchraͤnkterer Naturerkenntniß in früheren. Zeiten der Mas 
terie, zu ihrer naͤheren Beſtimmung und Unterſcheidung 
von Kraͤften, die irrigſten, grobſinnlichſten Merkmale bey⸗ 
legte, welche durch die fortſchreitende Naturerkenntniß nach 
und nach mehr gelaͤutert und veraͤndert, zum Theil auch 
ganzlich aufgehoben wurden. 


So dachte man ſich die materiellen Theile früher als 
durchaus raumerfuͤllend gegen einander. Nur ihnen woll 


te man etwas Weſentliches deylegen, wobey man aber uͤber⸗ 


all auf Schwierigkeiten und auf vieles mit dieſer Annahme 
ganz Unvereinbate flogen mußte. Als man z. B. ſeine Auf, 
merkſamkeit genauer auf das Licht wandte, entſtand die 
Frage: ob man demſelben Materialität beplegen muͤſſe? 
Dieß verneinte man bey der Wahrnehmung, daß auch die 
dichteſten Koͤrper durchaus keine Raumerfuͤllung gegen das 
Licht aͤußern, ſondern von demſelben leicht durchdrungen 
werden. Man dachte es ſich daher als etwas Unweſentli⸗ 
ches, als bloße Eigenſchaft eines unbekannten Etwas. Da 
man aber von der andern Seite wieder wahrnahm, daß das 
Licht in der ganzen Koͤrpetwelt die bedeutendſten Veraͤnde⸗ 
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tungen bewirkte, konnte man ihm unmoͤglich das Weſent⸗ 
liche abſtreiten. — Auf aͤhnliche Schwierigkeiten flieg man 
bey der Erklaͤrung anderer freyer Kräfte, z. B. der Waͤr⸗ 
mematerie, der Kaͤltematerie u. ſ. w. Nahmen doch Viele 
noch jetzt der Kaͤltematerie alles Weſentliche, und nennen 
die Abweſenheit die Waͤrmematerie: Kaͤlte, gleich als wenn 
die, beym Nichtdaſeyn einer weſentlichen Kraft (hier der 
Waͤrmematerie), jetzt weſentlich und wirkſam ſich erweiſende 
Kraft (hier die Kältematerie) eben durch den Mangel jes 
ner als unweſentlich gedacht und ſo erklärt werden koͤnnte. 


8 U. Jene Behauptung von der Kaͤltematerie iſt auch 
mir ſtets ſehr auffallend geweſen, da wir doch kaum eine 
Kraft thaͤtiger und veraͤndernder auf die Koͤrperwelt wirken 
ſehen, als eben dieſe. Mangelhafte Erkenntniß und hier⸗ 
aus hervorgehende unrichtige Vorſtelung von der Wärme» 
materie ſcheint dieſen Irrthum mit unterhalten zu haben. — 
Doch außer der fo eben von Dir genannten Raumerfuͤllung 
legte man der Materie wohl nicht weniger unpaſſend auch 
das Merkmal der Waͤgbarkeit bey? 


5. Freylich; denn hätte man feinen Blick zu allge⸗ 
meinerer Naturbetrachtung erhoben, und darauf geachtet, 
wie ſich das Materielle, Koͤrperliche aus Stoffen bilde, die 
ſich aus den freyeren Raͤumen ausſcheiden, von Weltkoͤrper 
zu Weltkoͤrper treten, ſo wuͤrde man ſchwerlich nur ſolche 
Theile, die unſerm Erdkoͤrper mehr eigenthuͤmlich ſind, die 
ein Beſtreben haben, ſich ihm zu nähern, für materiell, als 
ſo weſentlich verſchieden von der Kraft, erklaͤrt haben. Man 
würde vielmehr von der Entſtehung der irdiſchen Koͤrper auf 
die unſerer Erde ſelbſt und der übrigen Himmelskoͤrper ſchlie⸗ 
ßen, und dieſelden für eine ſowohl durch die Verhaͤltniſſe 
des Ganzen, als auch des Einzelnen in der Natur zu ein⸗ 
ander hervorgegangene Ausſcheidung von Stoffen aus den 
allgemeinen, ſogenannten freyeren Raͤumen erkennen, in 
welchen man alſo keineswegs nur das Streben allein zu 
unferer Erde hin (Schwerkraft) annehmen darf. 


Wenn man aber gar die Materie dadurch wollte be⸗ 
ſtimmen, daß man fie das ſinnlich Wahrnehmbare 
nannte, fo iſt hiermit eigentlich nichts beflimmt. Denn 
wir finden die Materie aus dem ſinnlich wahrnehmbaren 
Zuſtande in den ſinnlich nicht wahrnehmbaren übergehn, 
und umgekehrt. Ueberhaupt gehört eine ſehr tiefe Erkennt⸗ 
niß der höheren, der geiſtigen Kräfte und der Sinnesthaͤtig⸗ 
keiten dazu, um ſich uͤberall bewußt zu werden, was man 
mit einer ſolchen Behauptung ſagen will. — 


Wir finden nun endlich, daß man der Materie bey 
fortgeſchrittener Naturerkenntniß auch Kraͤfte beylegte, wo⸗ 
durch man ſich ihr Weſen und die Erſcheinungen, welche ſie 
darbietet, zu erklaren ſuchte. Dieſe entlehnte man aber aus 
zu einfeitiger Naturbetrachtung, weßhalb fie das unmoͤglich 
erklären koͤnnen, was fie erklaren ſollten. — 


Doch ich glaube, daß Du jetzt meine Behauptung, 
„die ganze Natur ſey ein Inbegriff von Kräften, 
und die Materie nur ein beſtimmtes Verhaͤltniß der⸗ 


ſelben““, aufgefaßt haſt. — Du fiehft uͤberdieß ja auch 


leicht, daß Du die Materie ſchon deßhalb nicht als etwas 
durchaus Unthaͤtiges, ſondern als Kraft denken mußt, weil, 
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was Du ihr auch für eine Eigenſchaft oder ein Merkmal 
beylegen magſt, dieſes doch immer nur als Wirkſamkeit, 
Kraft, Thaͤtigkeit da ſeyn kann. Denn Du kannſt ein 
Ding nur in ſoferne wahrnehmen, als es entweder mittel⸗ 
bar oder unmittelbar auf Dich einwirkt, und Du erlangſt 
die Vorſtellung von demſelben alſe nur durch Thaͤtigkeit und 
zwar durch diejenige, womit es ſein Daſeyn bezeichnet. 


U. Dieß iſt allerdings klar. Denn ein Ding, was 
durchaus keine Thaͤtigkeit auf die übrige Natur zu äußern 
vermoͤchte, ganz abgeſchloſſen fuͤr ſich waͤre, von dem koͤnnte 
man uberhaupt nicht ſagen: es iſt da. 


F. Nun wohl. Wenn Du die Thaͤtigkeiten, vermds 
ge welcher Du ein Ding wahrnimmſt, die Dir als Merk; 
male deſſelben dienen, und die zuſammengenommen Dir 
den Begriff deſſelben geben, aufhebſt, fo wuͤrdeſt Du mit 
dieſen Merkmalen auch den Begriff des Dinges — hier 
alſo der Materie — überall aufheben; und Du dürfteft 
demgemaͤß auch von keinem Daſeyn deſſelben mehr ſprechen. 


U. Du haſt mich nun in dem heutigen Geſpraͤche 
die Natur auf eine Weiſe betrachten gelehrt, die, wie mir 
ſcheint, erſt eine tiefere Begruͤndung der Naturerkenntniß 
zuläßt, und dieſer gemäß von unuͤberſehbarem Nutzen ſeyn 
muß. 5 


F. Allerdings gibt ein richtigerer Standtpunct, von 
wo aus man die Natur betrachtet, erſt richtigere Erkennt⸗ 
niſſe derſelben. Was koͤnnte uns aber über Naturerfennt: 
niß gehen, wenn wir unter Natur: Alles, was da iſt, be⸗ 
greifen? Aus ihren Grundkraͤften muͤſſen wir uns die, nur 
durch veränderte Verhaͤltniſſe hervorgehenden mechaniſchen, 
chemiſchen, organifhen, geiſtigen, hoͤheren vernünftigen 
Kraͤfte erklaͤren. Die aus dieſen Erkenntniſſen hervorgegan⸗ 
gene, gebildetere Vernunft laͤßt uns durch Erkenntniß unſer 
felbſt die hoͤchſte, erhabenſte geiſtige Kraft, die Gottheit, 
erkennen, zeigt uns wiſſenſchaftlich durch Moral und Reli⸗ 
gion den Weg, auf welchem wir uns derfelben don Stufe 
zu Stufe nähern muͤſſen. 


U. Ein ſolches Bild von der groͤßten Wichtigkeit 
der Naturerkenntniß darfſt Du mir nicht vorhalten, lieber 
Ferdinand, ohne mir zugleich das Verſprechen zu geben, in 
ähnlichen Unterhaltungen, wie die heutige, mit mir die 
Natur zu betrachten. g 


F. Sehr gerne werde ich Deinen Wunſch erfüllen, 
und ſo laß uns, damit ſich die folgende Unterhaltung der 
beutigen anschließe, das naͤchſte Mal die allgemeinen Ges 
ſetze der organiſchen Formbildungen zum Gegenſtande unſe⸗ 
ser Betrachtung nehmen. / 


Ferdinand C. W. A. Schroder. 
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- Quelques Vues nouvelles 
eur les Alpes de l’Autriche par le Cte. G. Rasoumovsky, Membre de plusieurs Academies et Societes Savantes, 


Les Alpes de l’Autriche quoique les moins dle- 
vees des montagnes qui portent ce nom, n’en sont 
pas moins remarquables sous beaucoup de rapports, 
tels que ceux de leur direction, de leurs formes gé- 
nérales, de la beauté de leurs sites, sauvages ou 
pittoresques, qui en nombre d'endroits, se présen- 
tent si imposans ou si riants, qu'on se croit trans- 
porté au sein des belles vallees ou des sombres 
et effrayans aspects de la Suisse ou de la Savoye. 


Le Memoire interessant que nous a donne M, 
Heferstein (Deutschland geognostisch-geologisch dar- 
gestellt p. ı—570) ne laisse que peu de chose à de- 
sirer, et si j’Ecris sur une partie des mèmes con- 
trees, qui font Fobjet de son Meémoire et dont je 
m’etois deja occupe dans mes Observations Minera- 
Zogiques sur les environs de Vienne imprimees in 4° 
a Vienne chez Grund en 1822, ouvrage, que M. Re- 
ferstein paroit n'avoir point connu, C'est parceque 
Jai fait quelques observations et decouvertes nou- 
velles, qui semblent avoir échappëes aux Géologues 
qui m’ont precedes dans cette carrière. 


La structure extérieure et interieure des Alpes 
et de leurs formations diverses, paroit Etre la méme 
en Autriche que dans les autres parties de la terre 
connne, ou cette chaine de Montagnes s'étend et se 
développe; ce sont des vallées principales plus ou 
moins longues et larges, des vallées laterales qui 
vont y aboutir, et des vallons qui ont leurs issues 
au sein de celles- ci; ce sont des masses qui s’elevent 
perpendiculairement et majestueusement au dessus 
des plaines, présentant d' enormes rocs escarpes, dé- 
coupes souvent en forme de pointes ou de pics à 
leurs sommets, que l'effet qu'elles preduisent sur le 
sens de la vue et sur l’imagination, fait paroitre 
plus hautes qu'elles ne le sont; elles s’Elevent enco- 
re ainsi au dessus des vallées et des vallons, mais a 
de plus grandes hauteurs elles forment parfois des 
esp£ces de plateaux très sinueux, ou des especes de 
bassins, environnés de ces rochers escarpes sembla- 
bles à des murs, au sein desquels on rencontre en 
Suisse ces especes de métairies connues sous le nom 
de chalets, seules habitations de ces regions elevees, 
ou regne la rustique simplicite unie à l’hospitalite 
qui caractérise les Montagnards, et qui peuvent ser- 
vir de reposoirs apréès une marche et une montée 
fatiguantes; on en trouve de pareils dans les Mon- 
ragnes pres de Vienne et de Bade, et je me rappelle 
toujours avec plaisir, que lorsque je fus il ya au 
moins trente ans visiter les beaux glaciers du Can- 
ton de Berne, le fameux Scheideck m'offrit et offre 
a tous ceux qui font la meme excursion, une sem- 
blable station, ou moi et mes compagnons de voy- 
age pumes nous arrcter, nous raffraichir et repren- 
qre haleine. 


libres, 


Les opinions des Geologues paroissent encore 
tres partagées sur la nature et la composition de 
cette partie de la chaine des Alpes qui borde le 
Danube, et le vaste bassin de la basse Autriche, que 
on nomme improprement Rahlenberg ce me sem- 
ble, et à la quelle il cenviendroit mieux comme je 
l’ai deja dit dans mes Observations Mineralogiques 
sur les environ» de Vienne, de conserver le nom de 
Monts Cettiens, Mons Cetius qu’elle portoit dans 
Vantiquite. Quant a moi, d'accord à cet egardavec 
M. KReferstein, je ne saurois y rien reconnoitre qui 
offre les caractères bien prononcés du gréès bigarre, 
bunter Sandſtein, ni du Calcaire coquillier, Mujchel- 
kalk, et celon mes observations, ce sont partout des 
dépots inferieurs d'un gr&s ordinairement schisteux, 
tres fin, d'un aspect.terreux, d'un gris cendré bleuä- 
tre ou verdätre, doué souvent d'un eclat argentin 
aux surfaces de ses feuillets, à cause de la grande 
abondance de mica dont ils sont recouverts, alter- 
nant avec un schiste argileux Fun gris bleuätre, peu 
mele de mica, foiblement marneux, et de dépots su- 
perieurs, composés de couches offrant les plus pro- 
fondes, une pierre Calcaire compacte d'un aspect 
terreux, souvent esquilleux dans les fractures, et en 
general, assez semblable au Calcaire des Alpes, Zech- 
stein, couronntes de pierre sabloneuse jaune. r 


Les d£pots inferieurs de gres, presentent sou- 
vent de gros feuillets verticaux qui ont jusqu’a qua- 
tre pieds d'épaisseur, offrent aspect extraordinaire 
de formes tres bizarres, et sont ondes et singuliére- 
rement contournes et replies sur eux memes dans 
plusieurs endroits comme certaines roches des plus 
anciennes, telles que des granits (granits veinés de 
Saussure), des Gneiss, des mica-schistes, et font voir 
sur toute leur hauteur un tas d’enormes noeuds, 
assez semblables aux noeuds et excroissances que l'on 
remarque sur les vieux troncs. de certains arbres, 
passant quelquefois a la forme de boules groupees ou 
depuis la grosseur d'un boulet de canon de 
petit calibre, jusqu’a une grosseur d&m&suree (), et. 
de larges fissures dans le bas de ces gros fenillets, 
qui semblent les effets d’un affaissement produit par 
la pression des couches les unes sur les autres, 


Dans nombre d’endroits, on observe entre les feuil- 
lets de ce gris schisteux, des veines minces de char- 


bon mineral, veritable lignite, qui quelquefois encore 


a conserv& la texture lisneuse et une texture fort 
semblable a cette belle petrification de bois bitumi- 
neux et inflammable dont je vais bientöt parler, vei- 


— 


® Je possede de ces groupes de boules r&unies, et une bou- 
le immense et extremement pesante. 


145 


nes courant parallélement à ces feuillets, et dont 
V’epaisseur variable est de quatre à cing lignes, rare- 
ment d’avantage; les surfaces de ces veines commu- 
nément de peu d’etendue, sont souvent comme en- 
duites de mica, ou d'une écorce superficielle d'un 
blanc tirant fort sur le gris. Les feuillets schisteux 
sont d’autrefois recouverts d'une autre écorce super- 
ficielle d'un schiste bitumineux noir et luisant, assez 
semblable au brand schiefer des allemands, qui se 
retrouve aussi dans l’interieur de cette pierre, sous 
forme de glandes de la grosseur d'une noix et meme 
zune pomme; le schiste alternant avec les couches 
de gres, en renferme lui m&me d'un schiste de quel- 
ques lignes d’epaisseur noir, 
et enfin, ce gres renferme presque partout des par- 
celles noires de lignite, debris de roseaux et depor- 
tions de végétaux repandus avec profusion dans sa 
masse. 


Outre les veines et les parcelles de lignite qui 
abondent dans cette formation du grès, on y ren- 
eontre aussi assez fréquemment des portions assez 
considerables de vegetaux toutes noires, qui semblent 
etre aussi de la nature du lignite, et paroissent 
se rapporter aux algacites de Schlotheim; l'on en 
voit a Dornbach pres de Vienne, aSivering, a Burgs- 
dorf, et en nombre d’autres endroits. Lörsque je 
visitai les belles carrieres de Dornbach il y a envi- 

ron douze ans, on voyoit dans le bas de la mon- 
tagne, sur les surfaces de la pierre, des corps qui 
sembloient étre des especes de carpolites, les méèmes 
peut-éstre que ceux representes dans la Flore du 
monde primitif de Sternberg Tab. VIII. Fig. 27., 
dont douze ans plus tard je ne trouvai plus aucun 
vestige; c’etoit une quantité de plaques noires, qui 
_ Paroissoient form&es de couches concentriques; d’au- 
trefois ces corps n’avoient rien de bitumineux, et 
offroient de veritables petrifications de la nature du 
gres méme, je les ai figures Planche Iere Fig. 19. de 
mes observat. Mineralog. sur les env. de Vienne, de 
meme que plusieurs autres restes de végétaux tres 
prononces et tres remarquables, qui ne me parois- 
sent pas tous bien connus des Oryctologues et que 
font voir les figures 24—29. Tai retrouve les mé- 
mes formations et les mémes restes de vegetaux 
pres de Rabenstein, a environ dix-sept lieues de 
france de Vienne, et une production plus remarqua- 
ble encore que je ne trouve ‚decrite et figuree ni 
dans Schlotheim, ni Jans Sternberg; c'est sur un 
fragment d'une couche, d'environ dix-sept lignes 
dans un sens, et un pied dans l’autre qui en est tout 
recouvert, une p£trification des plus extraordinaire 
qu'un dessin rendroit mieux qu'une description, “ 
de la mème nature que la roche, qui la renferme, 
tres saillante, composée d'une prodigieuse quantite 
de feuilles sans tige, longues, d' environ une bonne 


ar 


Jen possede un dessin träs bien fait, 
2555 1830. Heft a 


également bitumineux, 


146 


ligne dans le sens de leur largueur, ou excessive- 
ment minces (peut-ttre les plus jeunes), contournées 
et serpentant de diverses manières bizarres, et sou- 
vent se recourbant de maniere à affecter une sorte 
de concentricite, comme les tours d'un ruban roul& 
sur lui mème, et striées ou plutöt ridées quelquefois 
trans versalement. 


C'est dans les belles carrieres ouvertes à Dorn- 
bach que l'on trouve assez souvent ce beau bois pe- 
trii@ bitumineux et inflammable, que j'ai ample- 
ment fait le premier connoitre dans mon ouvrage 
cite, et figure Planches 2 et 5; cette belle petrih- 
cation siliceuse, n'est point un bois agathisé comme 
le Holtzstein ou le Holtzopal de Werner, puisqu'elle 
n'offre aucun des caracteres des agathes, elle est 
noire, et auroit plus de rapports avec le Jaspe, elle 
en a la durete, dans les endroits les moins bitumi— 
neux, et comme lui, est alors susceptible de rece- 
voir un beau poli, mais elle ne semble point conte- 
nir de fer. Elle est fortement penetr&e d’asphalte, 
surtout à ses surfaces, et c'est alors qu'elle est in- 
flammable, et il est remarquable que cette differen- 
ce singuliere dans les proportions de Pasphalte re- 
pandu dans sa masse, en apporte aussi de fort mar- 
quées dans ses proprietes, de maniere que certains 
morceaux prennent ie.poli eclatant du Jaspe, tandis 
que d’autres beaucoup moins durs, n’en prennent 
qu'un mat, assez agréable, et semblable a celui d'un 
bois fossile bitumineux, ou du bois noir des terrains. 
marécageux. Cette belle petrificatiori paroit etrecel- 
le de troncs d’arbres brisés, dont les gros fragmens 
places a quelque distance les uns des autres, se 
trouvent encore la dans le sens de la longueur de 
Parbre toujours droits, et jamais couchés horizonta- 
lement, de m&me que ceux observes par Nöggerath 
(Ueber aufrecht im Gebirgsgestein eingeschlossene fos- 
sile Baumstämme und andere Vegelabilien), mais 
ici les couches de la roche étant verticales, il sem- 
ble evident que ces arbres dans une position origi- 
nairement horizontale comme ces couches memes, 
mont pu prendre une position droite et verticale, 
que par le redressement de celles- ci, et n’ont con- 
servés cette position sans aucune inclinaison, que par 
beffet de la pression de ces couches les unes sur les 
autres. f 


Les couches de dépots supérieurs des Montag- 
nes du Kahlenberg, mieux nommées comme je Lai 
dit Monts Cettiens, composees dans les parties infe- 
rieures de ces dépots des couches de Galcaire ordi- 
nairement compacte, et fort semblable au Calcaire 
des Alpes, et plus haut, de couches de Calcaire plus 
ou moins marneux, ne semblent guere renfermer 
de pètriſications, et je n’en ai trouvé aucun vestige 
aux environs de Vienne; cependant a St. Helene 
pres de Bade, ou cette formation calcaire reparoit 
au sein de la roche des environs de cette derniere 
ville, en y a trouve en creusant le rocher, et en y 
formant un portique pour l’ornesment de la prome- 
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nade, un grand nombre de p£trifications interessan- 
tes. Je n’ai pu decouvrir dans toutes ces formations 
aucune trace de mines metalliques, mais l’oxide de 
Mangandse forme assez frequemment des dendrites 
dans le Calcaire marneux, et j'ai recueuilli entre les 
couches du grès de Leopoldsberg, entre lesquelles il 
existe quelquefois de larges fissures, un bel oxide de 
ce metal qui paroit fort rare, et que j'ai fait con- 
noitre dans mes Observat. Mineralog. sur les env. 
de Vienne p. 26. ö 


Parmi les faits interessans que M. Keferstein 
nous fait connoitre dans son memoire sur les Alpes, 
il en est un singulier qui mérite quelqu’ attention, 
parce que j’avois il y a bien des années observé 
quelque chose d’analogue en Suisse; il dit qu’une 
pierre Calcaire de Regensthal, qu'on employoit à 
faire de la chaux, a été lancée avec violence en 
eclats et avec une forte détonnation hors du four à 
chaux, du moment que celui-ci a commence à 
s’echauffer fortement (Deutschland geognostisch geo- 
logisch dargestellt p. 468). Des cailloux roules que je 
ramassai aux environs de Lausanne, ou ils se trou- 
vent en grand nombre et de diverses grosseurs, off. 
rant un Calcaire compacte noir, places dans la che- 
minée de ma chambre pour les calciner, me presen- 
terent à ma grande surprise le m&me phenomene, et 
une detonnation semblable a des coups de pistolet, 
et cela avec tant de violence, que je n’eus que le 
temps de faire un saut en arriere pour n’etre pas 
blesse. Mon ami le defunt Professeur Struve ayant 
repete cette experience, n’en obtint cependant pas le 
meme resultat, difference qui me porte à présumer 
qu'il est certaines pierres-a-chaux méme dans les 
mémes especes, qui sont plus susceptibles que d’au- 
tres d’attirer ’humidit& de Fair, qu'un haut degré 
de chaleur en chasse avec violence et bruit. 


Maintenant il me paroit assez evident en ré- 
sumant toutes les observations que je viens d’enon- 
cer, que les formations des Monts Cettiens se com- 
posent en grande partie d'une pierre Calcaire com- 
pacte, qui a beaucoup de rapports avec le Zechstein 
ou Calcaire des Alpes, reposant sur une pierre sa- 
bloneuse ou un gres, qui ne semble differer du 
Grauwacke a grain plus ou moins fin, que parce- 
que de trés petits fragmens, ou plutöt des parcelles 
de lignite, y ont remplacés les fragmens de schiste 
que le Grauwacke renferme ordinairement, et des 
veines de spath Calcaire eelles de quartz, gres au 
sein du quel courent frequemment aussi des veines 
de lignite et de schiste bitumineux. - . 


Mais au sein de ces formations des environs 
de Vienne, qui se suivent, comme on le voit, assez 
resulierement, voici tout à coup une anomalie tres 
rémarquable et très inattendue, qui ne peut &ire 
passe sous silence. 


‚Il ya environ cing ou six ans (je croisen 1883): 


que M. le Baron de Jacquin, faisoit creuser un puits 
au bout du jardin botanique Imperial dont il a la 
direction dans un faux-bourg de Vienne nommé 
Renneweg. Ce puits a cette époque ou je me ren- 
dis à ce faux-bourg pour prendre connoissance du 
fait, avoit été creuse à la profondeur d'environ neuf 
toises (Klafter), et traversoit plusieurs couches suc ; 
cessives, dans l’ordre suivant: 


ı°. d’abord un depot de gravier et de cailloux 
roules semblable a celui que 'on rencontre par- 
tout dans les environs de Vienne, au sein du- 
quel on decouvre quelquefois des dents, des dé- 
fenses d'éléphant, et l'année passe, une portion 


de la machoire d'un Mastodonte et des coquil- 


les marines fossiles. 


20. Un banc pierreux, qui se rattache evidemment 
aux formations des Monts Cettiens, ou des en- 
virons de Vienne, composé des couches sui- 
vantes, qui ici semblent ètre horizontales. f 


a, Une couche de gres gris-bleuätre, remplie de 
parcelles de lignite, et tout à fait semblable à 
la formation du gres des Montagnes de ce pays 
que j'ai fait-connoitre plus haut, accompagné 
egalement d'un schiste bitumineux à surfaces 
luisantes, faisant voir les mèmes formes bizarres, 
et celles de boules dont j'ai vu un groupe de 
huit; cette couche d’epaisseur variable ne ren- 
ferme aucune petrification. 


b, Une couche de pierre marneuse, d'un aspect 
terreux, quelquefois lo gèrement sabloneuse, d'un 
gris-blanchätre, qui paroit en general compacte 
et plus tendre que celle des Montagnes decrite 
plus haut, elle ne renferme pas comme elle des 
restes de végétaux qui semblent étre des Algaci- 
tes, mais des phytolites, ou pétriſications et em- 
preintes de feuilles d'arbres; ces feuilles que 
renferme cette pierre, sont presque toujours en- 
tassees en nombre, 
et rarement reconnoissables; cependant il y en 
a d’entieres et bien conservées, et qui font voir 
mèéme jusqu'aux moindres petites nervures, et 
celles-ci selon M. le Baron de Jacquin, à la 


bonté duquel je suis redevable de quelques ex- 


emplaires, paroissent ressembler beaucoup aux 
feuilles de nos frenes, nos Erables, nos chenes, 
et autres arbres d' Europe. Ces phytolites sont 
toujours accompagnes d' oxide ou d’ocre de fer, 
et assez souvent aussi recouverts d'un oxide 
noir de Manganèse. e a 


3. Une couche qui ne paroit pas puissante d'ar- 
gile bleue, la méme que l'on trouve dans cer- 
kaine profondeurs du bassin de Vienne sous le 
gravier, mais qui ne renferme pas de coquilles 
de Mer fossiles comme elle. - 


4°. Enfin, tout le reste de la profondeur du puits 
que l'on avoit atteint jusqu’alors, offroit une 


alter&es, comme déchirèes 
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espece de gravier fin, et au dessous, un sable 
argileux fin jaune-brun ferrugineux. II est dig- 
ne de remarque, que des que l'on eut percé Te 
banc No. 2. de ce puits, il s’en degagea un air 
" mephytique souflant avec force comme un 
sreonp=-de-vent, qui pour un temps repoussa les 
duvriers, et se dissipa ensuite, ayant dit-on une 
odeur tres prononcée, que l'on comparoit à cel- 
le du charbon et du soufre à la fois, et quei je 
resume stre due au degagement d'un gaz 
drogene sulfuré, et d'un gaz acide carbo- 
nique. f 


Que conclure de ces faits si extraordinaires en 
geologie dont M. Keferstein ne paroit pas avoir eu 
connoissance? Seroit-ce comme l’alternance que l'on 
n’eut jamais osé concevoir autrefois des dépots ma- 
rins et d’eau douce, ou comme celle de formations 

3 réputées primitives, et de formations beaucoup plus 
jeunes obsery&e comme on sait par de savans geolo- 
gues en Italie? C'est ce que de nouvelles observa- 
tions faites et répétées avec soin lorsque la nature 
permettra de les faire, décidéront. 


Comme les formations de la Leytha en hongrie 
et en basse - Autriche sur les frontieres de hongrie, 
ne sont distantes que de quelques lieues de Vienne, 
il n'est peut-étre pas hors de propos d'en faire men- 
tion ici. Ces formations offrent une pierre sablo- 
neuse souvent si tendre, qu'elle se laisse aisement 
scier et former en blocs pour les usages de l’archi- 
tecture ou de la bätisse comme la fameuse pierre 
de Mastricht; son ciment semble de la nature de la 
craye, et n’ayant jamais été sur les lieux, j'ai été 
porte a la rapporter a la formation de la craye; el- 
le renferme une quantite de restes de corps organi- 
ques fossiles, beaucoup de mollusques testaces et 
d’ossemens de mammiferes, de poissons, et peut-etre 
d'oiseaux, tels que des dents tres bien conservées de 
-mastodonte, des os qui semblent avoir appartenus 
à des oiseaux, des bufonites de diverses grandeurs, 
des glossopètres tres petits et d'autres tr&s grands, et 
pour le moins aussi grands que les glossopetres de 
Malta; j’en possede un morceau rare et interessant, 
ce sont de petits glossop&tres adhérens encore à une 
portion de machoire. 


En se dirigeant un peu vers le Sud-Est de Vi- 
enne, on longe toujours une chaine de Montagnes 
offrant des aspects agréables, que l'on a toujours à 
sa droite, et qui semble une prolongation de la chai- 
ne Cettienne, au sein d'une plaine sinueuse, ou d'une 
vallee d'une prodigieuse largeur riante, peuplée et 
cultivée et d'une etendue de sept à huit lieues jus- 
qu'à Bade, ou ces Montagnes s’elevent autour et aux 
environs de cette ville. 


Mais la roche ou la pierre dont se composent 
les Montagnes des environs de Bade, toujours encore 
Calcaire, offre cependant ce me semble une forma- 
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tion bien differente de celle jdes Montagnes Cettien- 
nes ou des environs de Vienne, et mériteroit par con- 
zeduent à juste titre le nom de Calcaire de Bade. 

a pierre-a-chaux ou le Calcaire des environs de Vi- 
enne est fort compacte, et assez semblable comme je 
Vai dit au Calcaire des Alpes, tandis que celui de Ba- 
de d'un blanc tirant un peu sur le gris ou le jaune 
fait, voir au contraire une texture singulière et qui 
lui ‚est propre, et dans ses fractures, souvent: dans ses 
moindres fragmens, et naturellement dans la roche 
meme des parties tres anguleuses, qui se rapprochent 
souvent de la forme romboidale de diverses dimen- 
sions, tantöt assez grosses, tantöt assez ou me&me fort 
petites, tantöt tres saillantes et prononcees, tantät 
fondues ensemble comme les grains d’un granit a fin 
grain, de sorte qu’an premier coup d’oeil on eroirpit 
voir un amas de cristaux ou de grains de felds ath 
commun. Je ne sais si ce sont là les especes de Ken 
tes divisant la pierre en fragmens anguleux tantöt 
grand, tantöt petits de M. Keferstein page 555 de 
son Memoire deja cite, et qui lui donnent souvent 
Papparence d'un conglomérat, apparence que M. 
Partsch comme il me Pa dit croit y reconnoitre aus- 
si; mais malgré tout le cas que je fais de opinion 
de ces savans geologues, je ne puis me résoudre Ane 
voir dans cette pierre qu' une simple apparence d’a- 
glomérat, et je ne puis guere douter en l’examinant 
attentivement, et surtout avec le secours d'une bon- 
ne loupe qu'elle ne soit souvent une veritable bre- 
che, ou plutöt une sorte de poudingue A petit grain, 
compose pour la plus grande partie de fragmens de 
la grosseur environ d'une cerise ou méme d'une 
noisette, de la mème nature que la pierre qui les 
renferme, et aussi quelquefois d'autres, tels qu'une 
pierre-a-chaux d'un gris foncé ou brune, ou jaune 
en état de decomposition; je possede méme un 
echantillon qui renfere un fragment rond et plat, à 
feuillets minces d'une espèce de Stéaschiste verdä- 
tre, et le c&lebre Professeur Buckland à son passage 
a Vienne, a eu la bonté de me faire cadeau d'un 
petit caillou vert d'une roche qui paroissoit &tre un 
mica-schiste, ou peutetre aussi un Steaschiste autant 
que j'ai pu en juger vu sa petitesse, qu'il avoit ra- 
masse au pied du Mont Calcaire pres de Bade qui 
lui meme est Calcaire, g 


Ces petits fragmens de roches sont eu angu- 
leux, et ce sont ceux que l'on voit le plus frequem- 
ment, ou arrondis et plus ou moinssphériques, et en 
forme de petites glandes. 1 ee 


I paroit que cette espèce de poudingue quand 
elle est bien prononcée, constitue surtout les Som- 
mités des Montagnes, et on les reconnoit deja com- 
me tous les poudingues, comme les bréches ou Na- 
gelflue de la Suisse, aux formes bizarres des rochers 
et des especes d’escarpemens qu'ils font voir, qui pa- 
roissent comme dechiquetes, comme rompus par une 
force puissante, comme des espèces de tours jetées 
ca et la, ou d’Enormes murs A gros erenaux, cernés 
tout autour, et couverts de sillons, particularites qui 
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s’observent tr&s bien surtout aux bords du Lac de 
Geneve entre Lausanne et Vevai en Suisse, et dans 
les.environs de Bade, sur la Montagne nomme&eMit- 
telberg, une de celles que l'etat deja chancelant de 
ma santé m'a encore permis de gravir; plusieurs 
des sommites de la chaine de Montagnes qu’on lon- 
ge commeil a été dit plus haut entre Vienne et Ba- 
de, et qui vont s’abbaissant graduellement du cöte 
de la Capitale, présentent également des pointes ain- 
si déchiquetées, ou des espèces de pointes plus ou 
moins coniques, assez sermblables aux cones volcani- 
ques, parce qu'elles sont deja marquees par la terre 
et la végétation qui les recouvre, et appartiennent 
sans doute aux memes formations. 


Toutes ces observations me donnent lieu de 
penser que ce Calcaire si différent de celui des Monts 
Cettiens et des Alpes en général, est bien plus jeune 
que lui. C'est ce me&me Calcaire qui dans ce pays 
est le plus riche en pétrifications, et comme il sem- 
ble qu'il se décompose aisement et se réduit en sa- 
ble, ce sable entrainé par les pluies au bas des ro- 
chers bizarres dont on vient de parler, entraine avec 
lui ces petrifications que l'on y ramasse sans peine, 
et dont je vais toucher un mot, 


Les Géologues qui se sont occupes avant moi 
des petrifications de cette chaine de Montagnes, ont 
laisse peu de chose à dire à cet egard, je ne me per- 
mettrai donc pas des redites inutiles, et je ne trai- 
terai ici le mème sujet, que pour tirer de l’oubli 
quelques unes de ces pétrifications que 'on n’avoit 
pas encore rencontrées, et pour faire connoitre des 
espèces qui me paroissent nouvelles, ou &mettre 
quelques nouvelles vues. Il existe nombre d’endroits 
et de belles carrières aux environs et à diverses 
distances de Bade ou l'on trouve des p£trifications 


ou leurs fragmens, ou des empreintes, je citerai les 


suivans comme offrant les objets les plus interes- 
sans; les carrieres de Rauchstahlbrunn, Montagne 
nommée gamminger Wald, sur le Mont Mittelberg, 
sur le Lindkuppel, Montagne sur la quelle sont si- 
tudes les ruines de Scharfeneck dans la jolie vallée 
de St. Hélène, près de Compolskirchen, petit bourg 
renomme dans le pays par ses vins, pres de Drei- 
kirchen, pres de Soos. 


Une peétriſication tr&s rare dans oe pays est la 
Belemnite, je n’en connois qu'un fragment cilindri- 
que que je possede; elle se rapporte aux especes pri- 
vees d’alveoles, et a été trouvée dans un terrain 
de vignobles, sur le penchant du gamminger Wald. 


Sur la m&me Montagne, carrieres de Rauch- 
stahlbrunn, on trouve (rarement sans doute), de jo- 
lies petites cornes d' Ammon nautiliformes à apophy- 
ses dont les sutures sont découpées en forme d’ar- 
borisations, ou de feuilles dentelées très élégantes. 


Une fort petite coquille univalve qui semble 


se rapporter au genre cérite, se trouve au Mittel- 
berg et sans doute aussi ailleurs. 


culière. 
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Des noyaux peut- etre de Strombites (car les 
noyaux ou moules des Coquilles ne sont pas tou- 
jours bien prononces), n 


Les Testacés les plus fréquens dans cette for- 
mation sont surtout les Ostracites dont malheureu- 
sement (surtout des grandes espèces qui sont les 
plus nombreuses) on ne rencontre guere que les 
fragmens. { 


Une Ostracite (ou plutöt des fragmens de cette 
coquille) des Montagnes pres de Compolskirchen, se 
fait remarquer par l'spaisseur de son tet,. qui dans 
des endroits est d'un pouce et ın&me deux du pied 
de france dont je me sers toujours. 25 


Le Mont Mittelberg fournit une grande Ostra- 
cite dont les dimensions sont de six pouces dans un 
sens et cing dans l'autre: Elle ressembleroit assez 
a l’espece de l’huitre commune si elle n'étoit pas si 
grande. 3 


Les carrieres de Rauchstahlbrunn en fournis- 
sent une encore fort epaisse; un fragment que j’en 
possede et qui présente une coupe distincte de deux 
cötes, fait voir toute cette épaisseur qui est de plus 
de deux pouces; celle des lames dont elle se compo- 
se est d'une ligne et demie jusqu’a deux, Cette 
Coquille pourroit à juste titre Etre nommee Ostra- 
eite Epaisse, Ostracites crassus. 


Les belles carrieres d'une Montagne nomm&e 
Steinboch; pres du Village de Soos a une demie lieue 
de Bade, fournissent une grosse Ostracite d'une for- 
me si bizarre et si peu susceptible d'étre decrite, 
qu'on peut la nommer Ostracite difforme, Ostraci- 
tes difformis; elle se trouve aussi a Rauchstahlbrunn, 
et quelquefois on voit entre ses lames de fines ar- 
borisations produites pas l’oxide de Manganese; quel- 
quefois aussi les ostracites sont teintes en jaune par 
l’oxide de fer. 


Parmi les Ostracites du Mittelberg, il faut en 
remarquer une tres rare, dont un seul exemplaire 
que je possede quoique endommagé, lest assez bi 
conservé pour en distinguer les caracteres spécifiques; 
elle est fossile et non petrifiee, petite, a tout au plus 
treize lignes dans ses grandes dimensions, a assez 
de ressemblance avec la crete de Coq ou mieux en- 
core, avec Ostracite imitant une feuille d’arbre, 
mais sa charniere en forme de gouttière peu profon- 
de interieurement, sa forme presque triangulaire, et 
surtout une pointe conique s’elevant en dehors sur. 
le cöt€ de la charmiere, et formant une espece de 
corne très saillante et tres prononcée qui peut lui 
meriter le nom d’Ostracite cornue, Ostracites cor- 
nutus, semblent devoir en faire une espece parti- 


La méme Montagne donne encore une petite 


- espece-d’Ostracite, qui pour la forme ressemble en- 


core plus ou moins à l'huitre commune ou comme- 
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s*ible, et n'a souvent pas un pouce dans ses plus 
grandes dimensions; c'est celle qu'on rencontre le 
plus souvent sur le Mittelberg, et que l'on retrou- 
e sur d'autres Montagnes des environs de 

a e. 5 


Enfin un fragment de roche ramassé dans le 
jırdin de la grande maison de bains nommée Sau- 
erhof à Bade, et qui ne peut venir que du Mont 
Calcaire qui s’eleve au dessus de la jolie promenade 
publique nommée le Parc, est tout rempli d’Ostra- 
cites d'une tres grande petitesse, dont les plus peti- 
tes sont à peine grosses comme des grains de petits 
pois; la pierre prend un assez beau poli, elle est 
jaunätre et les ostracites blanches. 


II faut observer au sujet des grandes Ostracites 
de ces contrées dont je viens de parler, et. je presu- 
me par analogie de toutes les grandes Ostracites en 
general plus ou moins &paisses, et composées d'un 
grand nombre de lames également plus ou moins 
Epaisses, que c'est sans doute A tort qu'on les a jus- 
qu’a present confondues avec Fhuitre, ou P'ostracite 
proprement dite; elles different essentiellement de ce 
genre par leur texture, les lames de l’huitre et la 
coquille m&me étant minces, tandis que celles de 
ces pretendues grandes Ostracites sont presque tou- 
tes toujours plus ou moins €paisses, et constamment 
lorsque leur texture interieure n’est point effacée 
par la petrification striees, ou plutöt fibreuses per- 
pendiculairement au plan de leur position dans la 
coquille, comme on le reconnoit aisement dans les 
coupes de plusieurs fragmens que je possede, de sor- 
te que ce testace devroit peut-etre constituer un gen- 
re particulier, qu’on pourroit nommer Fibrosite, Fi- 
brosites, et conserver sans inconvénient à ses espèces 
les noms spécifiques qu'elles portent deja. 


Beaucoup d' Ostracites sont pétrifièes en tout 
ou en partie, mais un grand nombre aussi font en- 
core voir des restes d'une assez belle nacre. 


II existe dans les carrieres de Romberger, sur 
le Lindkuppel et aussi sur le Mittelberg des ano- 
mies, elles sont quelquefois teintes en rouge par 
l’oxide de fer; on y trouve aussi de jolies térébratu- 
les petrifiees. ' 


Le Gamminger Wald, carrieres de Rauchstahl- 
brunn, donne des jolies térébratulites ventrues qui 
ont encore eonservees leur nacre, et une coquille à 
bec recourb& et striee dans sa longueur, mais dont 
le bec n'est point perce d'un trou; peut- etre doit 
elle trouver sa place parmi les Gryphites? 


On trouve des fragmens de Pectinites à Rauch- 
stahlbrunn, et sur le Mont Mittelberg des emprein- 
tes d'une grande espece de Peigne; on trouve aus- 
si des pectinites dans les carrieres d'une Montagne 
nommee Steinboch pres du village de Soos a une 
lieue et demie de Bade. 0 


Iſis 1830, Heft 3. 


154 


De petites cames finement striées transversale- 
ment se trouvent sur le Mont Mittelberg. 


Il existe beaucoup d’Echinites de diverses gran- 
deurs aux environs de Bade, mais en general, assez 
mal conservés. II y en a surtout deux des plus re- 
marquables par leur grandeur et leur forme, tous 
deux ronds ou circulaires à leur base, dont le dia- 
metre est au moins de huit pouces; bun des deux 
fort bombe&, ressemble assez à ces especes de gateaux 
de Savoye que l'on fait en allemagne sous le nom 
de Rugelhopfen, il a dix amulacres, dont cinq moins 
saillans que les autres; la bouche, l'anus, et les au- 
tres parties du tét se reconnoissent à peine, mais son 
caractere distinctif est un rebord ou une marge à 
sa base, qui s’etend horizontalement, et offre une 
largeur d' environ un pouce et demie, et qui m'a en- 
gagé a donner A cette petrification le nom d' echinite 
margine, Echinites marginatus. L'autre echinite 
aussi grand que celui que je viens de decrire, a ega- 
lement une dixaine de amulacres, et s'eléve beau- 
coup en forme de pirämide, et que je crois pouvoir 
nommer Echinite piramidal, Echinites pyramidalis: 
ils se trouvent frequemment aux environs de Bade, 
surtout dans les carrieres de Rauchstahlbrurin, et 
aussi sur d'autres Montagnes. Il est remarquable 
que les echinites de ce pays sont constamment de 
nature spathique. On trouve aussi dans les carrieres 
de Rauchshahlbrunn un grand Echinite plat, peut- 
etre un Placenta, mais tres mal conservé. 


On a trouvé sur le Mittelberg une pointe 
d’oursin qui doit etre rare, car je n’en connois qu’ 
un exemplaire que je possede, assez semblable à la 
pierre Judaique, cu bastonecelli di St.Paulo des Ita- 
liens, mais qui en differe parce qu’elle est tubercu- 
leuse, c’est a dire, toute couverte de tubercules fort 
serres. 


Une espece d’entroque étoilé, ou pierre astérie, 
vertebre d'un encrinite, a été également trouvé sur 
le Mont Mittelberg, ce qui est d' autant plus extra- 


ordinaire, que je ne connois d'ailleurs aucune trace 
d’Encrinite dans les environs de Bade jusqu'a 
present. 


Une petrification en forme de disque plat et 
mince, parfaitement rond, recourbe en forme de 
selle de cheval, d'environ deux pouces et demi de 
diarmetre, et qui semble étre une grande espece par- 
ticuliere de lenticulite, a été trouvee sur le Mont 
Lindkuppel. 


Le Mittelberg donne aussi une petite espece 
tres rare de Porpite. 


Deux fragmens de coraux ou peut-etre de Mil- 
lepores branchus que je possede, ont été trouves 
au Rauchstahlbrunn im Gamminger Wald. 


Le Calcaire de Bade, fait voir souvent des ta- 
ches et des veinules rouges d’oxide de fer, rarement 
ı0* 


7 


aussi on rencontre dans quelque cavernosite une sub- 
stance noire —, écailleuse, avec un foible eclat mé- 
tallique, tendre, se laissant aisement entamer avec 
un instrument tranchaut et donnant une raclure ou 
poussière verdätre, qui paroit une sorte de Chlorite, 


et cette substance est ordinairement revetue d'une 


croüte drusiforme également noire de spath ou pe- 
tits cristaux en piramides mal formes, dont les an- 
les sont si peu prononcés, ou si, &mousses, qu'elle 
offre une surface greaue, à grains presqu' arrondis. 


„ ** 


5 M. Keferstein (Deutschland geognostisch- geolo- 
gisch dargestellt, p. 440) parle bien du sable que 
Pon trouve dans cette remarquable formation de 
Bade, mais il en parle comme en passant, et il est 
assez extraordinaire que ni lui, ni aucun de ceux 
qui se sont occupés des terrains de ces pays avant 
moi, n’ayent eu connoissance ni du v£ritable gise- 
ment, ni des circonstances dignes de l’attention 
un geologue qui accompagnent ce sable, pour- 
tant connue et employé depuis longtemps a Bade 
et à Vienne, et dont on exploite des carrieres qui 
paroissent presqu’ inepuisables; il offre un fait nou- 
veau en G£ologie que j'ai deja fait connoitre dans 
mes Observations Minerulogiques sur les environs de 
Vienne, et que je ne sache point encore avoir été 
observ& ailleurs, car il renferme des ossemens fossi- 
les en quantite, et c’est par conséquent un Sable 
Ossifere, denomination qu il conviendroit aussi peut- 
etre mieux de donner aux breches pleines d’osse- 
mens fossiles en les nommant Breches Ossiferes, 
plutöt que Breches osseuses, denomination qui me 
paroit impropre, et présenter un contresens. 

* 


1 Il n'y a pas de doute qu'on trouveroit ce sable 
sur nombre de Montagnes, mais c'est surtout sur 
le Mont Calvaire situé au dessus de la promenade 
nommée le Parc, ou plutöt le long des pentes de 
cette Montagne, et a une élévation peu ‚considera- 
bles, que l'on en a ouvert plusieurs carrieres pres- 
qu’a la surface du sol; elles ne sont pas profondes, 
parce que la regence ne permet pas aux ouvriers de 
s’etendre dans le sens de la profondeur parce que 
-Pon craint que cela n’apporte quelqu’ altération aux 
sources d’eaux Minerales qui attirent chaque annees 
tant de monde ä Bade, je n’examinerai point si 
cette crainte est fond&e, mais elle est cause que les 
fouilles au lieu de suiyre une direction verticale qui 
les rendroit peut-etre plus productives et plus in- 
teressantes pour le Géologue, sont au contraire pous+ 
sees latéralement à plusieurs toises; leur etendue 
et leur proximite, les unes des autres, doit necessai- 
rement faire presumer que ce sable remplit des ca- 
vites ou fentes énormes de la roche, au sein de la- 
quelle il doit former des amas considérables. Les 
ouvriers y ouvrent des especes de galleries, ordinai- 
rement peu longues, parce qu'ils ne rencontrent pas 
touſours beaucoup de facilités pour les soutenir et 
dee venir les eboulemens, ce que l'on fait au 


— 
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moyen de quelques colonnes ou piliers grossièrement 


tailles dans le sable durci on des portions de rocs 
que l'on rencontre ga-et-la, et qui souvent conser- 
ve encore la texture de la roche; et il est digne de 
remarque que l'on voit assez souvent dans ce sable 
durci des veines de spath blanc ou jaune, qui fré- 
quemment aussi offre une texture ſibreuse, est dur 
comme le marbre ou l’albätre, prend un joli poli, et 
pourroit étre employé dans les arts si Pon pouvoit 


s’en procurer de grandes pieces; je possede des mor- 


ceaux de ce beauspath qui ont au moins deux pou- 
ces et demi d'épaisseur. 


Les ossemens fossiles que renferme ce sable 
souvent en grand nombre, se rattachent en grande 
partie a des Mammiferes de divers genres; on n’en 
rencontre le plus frẽquemment que des fragmens qui 
ne sont pas toujours reconnoissables, mais il en est 
parmi qui sont encore assez bien conserves, Jai en 
ma possession des dents de la mächoire: inferieure 
d'un Rhinoceros, des dents molaires d’elephans qui 
sont assez rares, et l'on rencontre plus ordinaire - 
ment des portions, ou des lames de dents d'éléphant 
que des dents entières; on trouve plus frẽquemment 
des dents du genre Cerf et de deux ou trois gran- 
deurs différentes, qui doivent faire presumer deux 
ou trois espèces de ces animaux; assez rarement des 
dents incisives d'une espece de Hyene, semblables 
a celles decrites et figurees par M. M. Cuvier et 
Buckland; tres rarement des dents molaires d'une 
espece d’ours, dont je pcssede aussi un fragment de 
mächoire avec deux dents, qui semblent avoir ap- 
partenues à un animal qui avoit beaucoup de rap- 
ports avec celui dont on trouve aussi des dents fos- 
siles dans une caverne ou grotte des environs de 
Baireuth, et que les allemands ont nomme Ours des 
Cavernes, Höhlenbär; et une immense quantite de 
dents du genre Cheval que l'on retrouve partout, 
il y en a quelques varietes de formes et de gran- 
deurs, qui semblent dénoter plusieurs especes, il 
en a qui ont plus de cannelures sur leur longueur, 
ou. des cannelures beaucoup plus profondes que 
les autres, les couronnes aussi font voir des dif- 
ferences. 


ll est.digne de remarque que les dents de l'é- 
lephant du sable ossifere, paroissent avoir apparte- 
nues à une espèce fort differente des autres tant 
vivantes que fossiles, et une espece beaucoup plus 
petite, et la plus petite de toutes, puisque toutes les 
dents que l'on a retirées des fouilles, ainsi que leurs 
lames isolées, offrent toujours a peu pres les mémes 
dimensions. L’une de celles que je possede la plus 


entire et la mieux conservee quoique fort caleinee 


à trois pouces et deux lignes de hauteur de la cou - 
ronne au bout de la racine, autant de longueur, et 
un pouce et trois lignes de largeur; elle est compo- 
see de onze lames dont une cependant est un peu 
endommagee; l’&mail qui communement n’eprouve 
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pas d’alteration sensible, a été ici aussi calciné et 
n'existe plus; la couronne dans sa largeur n’offre 
que des creuxen forme de gouttieres: cette dent est 
representee fig. 55 et 36 de mes Observat. Minera- 
log. sur les env. de Vienne,; on n'a encore point de- 
couvert de traces de defenses, cette petite espèce 
n’en auroit-elle point? Les dents de cerf represen- 
tées fig. 50, 51, 52 (et il en est de plus petites que 
je ne connoissois pas quand j'ecrivois cet ouvrage), 
appartiendroient elles a des espèces privées de cor- 
nes ou de bois, on n’en a non plus trouvé aucun 
vestige? Les dents d'ours se voyent fig. 47 et 48. 
D’autres fragmens de dents grands et petits fig. 4ı, 
58, 63, semblent avoir appartenus à des Mammiferes 
peut-etre inconnus, et une dent courbe, &pointee à 
un bout terminé par un tres petit trou rond, et 
creuse dans sa longueur fig. 65, seroit-ellela dent fa- 
tale d'une especes vénimeuse de Serpent, mais plus 
grande sans doute que celles connues. 
Mais les ossemens qui dans certaines fouilles se 


sont trouves en grande abondance et je puis le dire 
(on voudra à peine le croire), avec profusion sont 


des ossemens humains, profusion qui semble exclu- | 


re l’opinion que l'on pourroit se former qu'ils eus- 
sent appartenus a des victimes de quelqu’accident 
funeste, tels que des eboulemens dans ces carrieres 
qui sont rares, opinion d’autant moins admissibles, 
que ces restes d'hommes ont constamment leur gi- 
sement dans les mèmes profondeurs que les os des 
animaux dont je viens de parler, des Rhinoceros, 
des eléphans etc. etc. et en leur compagnie. Lorsque 
j’ecrivois l’ouyrage cité plusieurs fois dans cet écrit, 
on avoit deja decouvert dans des fouilles que je 
faisois faire alors des vertebres, des os sacrum, des 
tibiae, des femurs, des portions de cötes, de cränes, 
que je ne pouvois encore me resoudre a regarder 
comme des os d’hommes, et cela d’autant moins, 
qu’ils offroient tous des dimensions plus fortes que 
les especes, ou races d’hommes connues; mais dans 
une de ces fouilles, on trouva enfin des tetes plus 
ou moins entières et bien conservées; j'en possede 
six, et jaurois pu en rassembler d'avantage à cette 
épogue. Ces tetes ne ressemblent point a celles de 
notre Europe, mais appartenoient evidemment com- 
me plusieurs des ossemens qu’elles accompagnent à 
une race des climats &quinoxiaux, qui peut-etre ce- 

endant n’etoit pas non plus tout a fait semblable 
a celles qui de nos jours habitent ces pays chauds. 
Ces tetes en effet se rapprochent beaucoup de celles 
des races africaines, ou de la race noire; leur for- 
me en general est moins ovale que celle des Euro- 
peens, le front est plus court, elles semblent plus 
volumineuses, le dessus ou le sommet est plus &cra- 
se, le cräne entier est plus renverse en arriere, les 
orbites des yeux sont plus grands, la ligne faciale 
est tres inclinee, les os de la mächoire se portant 
plus en avant, la tete paroit plus courte, les sutures 
du cräne sont souvent deconpees tr&s élégamment, 
et imitent des especes d'arborisations quand elles 
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sont bien prononcees, les os du sommet sont si 
minces, qu'ils n'offrent que Vepaisseur d'un mince 
carton, et que l'on doit presumer avec quelque fon- 
dement, qu'au contraire des tetes africaines avec 
lesquelles elles ont d’ailleurs tant de rapports, la na- 
ture les auroit douees d'une chevelure trés &paisse 
pour les mettre a l’abri des accidents aux quels leur 
conformation pouvoit les exposer; de plus, ces ossont 
si legers, qu'on a quelque peine à les faire descen- 
dre au fond de eau. Il est digne de remarquer 
que malgré la grande taille que devoit avoir cette 
race d’homme, ses dents sont beaucoup plus petites 
que les nötres, dont elles ne different guere d’ailleurs 
que par leurs couronnes, qui sont tellement usees, 
qu'avant d'avoir vu ces dents adhérentes aux mä- 
choires et celles-ci accompagnant encore les tetes, 
j’avois été tente de les regarder comme celles d'un 
animal carnassier. 39 


Une seule de ces tétes trouvée dans un table 
tout blanc, est aussi toute blanche, et si fraiche, 
qu'on ne voudroit pas la regarder, comme fossile 35 
on ne la voyoit pas a cöt& des autres, mais ces au- 
tres ainsi que tous les os humains deterres sur le 
Mont Calvaire, et venant des fouilles faites dans un 
sable presqu’entierement jaune-brun, avoient pris la 
meme teinte; ils ne sont point calcinés et happent 
plus ou moins fortement a la langue ou aux lèvresz 
tenus en hyver sur un fourneau qu'on chauffoit 
plusieurs fois dans la journée, ils ont pris une tein- 
te isabelle fort agréable; des esquilles de ces os expo- 
ces à la flamme d'une bougie ne brulent point, mais 
repandent une fumée fetide, laissent sur une lame 
de metal qui leur sert de support un enduit huj- 
leux qui se seche promptement, passent ensuite & 
l'état de charbon, et bientöt à celui de chaux, qui 
avant de devenir blanche, prend une teinte bleue 
assez intense. 

On a trouve rarement au sein de ce sable os- 
sifere et avec les ossemens dont je viens de parler, 
des coquilles, des moules ou noyaux de coquilles 
marines et des cailloux roules, mais ces corps selon 
toute apparence ont été detaches des rochers de 
cette formation de Bade qui les renfermoient deja, 


D'après les faits et les observations que je viens 
d’enoncer sur la formation remarquable du calcajre 
ou Galcaire-breche de Bade, il r&sulte que cette for- 
mation a été prodnite en partie par voye chimique, 
et par une sorte de cristallisation troublee, au sein 
d'un agent deja dans un certain état d’agitation, et 
en partie mecanique, par un agent dans un violent 
état de mouvement, transportant au loin, ou sonle- 
vant fortement les’corps marins qu’il renfermoit, et 
les froissant, les deformant, les brisant par les chocs 
terribles qu'il leur faisoit ẽprouver; dest ce que 
prouve l’etat dans lequel ils sont dans cette forma- 
tion: la plupart des testacés que l'on y trouve, pres- 
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que jamais entiers ni avec les deux valves réunies 
quand ce sont des bivalves, mais le plus souvent 
leurs fragmens, leurs moules, quelquefois leurs em- 
preintes, la petitesse des grains et des glandes de ce 
poudingue, l'irrégularité de leurs formes et celle de 
leurs angles, qui annoncent plutöt un brisement vio- 
lent des parties qu'une séparation accidentelle. 


Quant au sable ossifere dont je viens de par- 
ler, son gisement me paroit ressembler beaucoup à 
celui des brèches ossiferes que le celebre Cuvier a 
fait connoitre sous le nom de Breches osseuses en 
filons, car ce sable des environs de Bade comme les 
bröches de Cette, de Nice et de Gibraltar, remplit 
des fentes d'une profondeur qu’a Bade, selon lerap- 
port des ouvriers que j'ai employé, on ne peut at- 
teindre. Mais ee sable et ces breches datent ils de 
la méme époque? Une cause semblable a pu pro- 
duire les uns et les autres, mais je dois croire la 
formation des sables beaucoup plus jeune, et ne re- 
montant, si les os humains qu'ils recélent sont fos- 
siles comme il me paroit difficile d'en douter main- 
tenant, qu'aux temps ou l’espece humaine a deja 
existee sur la terre. 


Apres avoir parcouru les formations decrites 
sous les paragraphes pr&eedens, constituant deschai- 
nes de Montagnes étendues et considerables, il ne 
me reste plus qu’a jeter un coup-d’oeil rapide sur 
celles qui constituent le fond, du bassin de la 


basse - Autriche, et surtout des environs de 
Vienne. 


M. Referstein (p. 556 de son Memoire) dit: que 
dans le Nord-Ouest de la Moravie, s’el&ve un Cal- 
ceire Jurassique; j'ai lieu de croire que plusieurs 
lambeaux de cette formation sans doute jadis bien 
plus considerable, et rompue par quelque grande ca- 
tastrophe, quelque grande revolution, existent aussi 
entre le bassin de la basse-Autriche et les Monts 
Carpates; je les ai retrouve à Cracovie, dont la ci- 
tadelle est situee sur un roc pareil, et dont on en 
voit de plus petits semes tout autour de cette ville; 
lä cette pierre est remplie de glandes siliceuses ou de 
pierre à fusil tantöt fort adherentes à la pierre Cal- 
caire, tantöt n'y tenant qu'a peine et sen detachant 
tres facilement, et il est a croire que la grande 
quantité de pierres à fusil repandue à la surface du 
sol dans une bonne partie de la Galicie, provient 
d’une pareille destruction. 


— 


Il est un de ces lambeaux de Calcaire Jurassi- 
que environ a une demie journée de Vienne, à Ernst- 
brunn; je ne Vai pas visite moi-méme, puisque ma 
santé ne me l'a pas permis, mais l'on m’en a rappor- 
tẽ nombre de morceaux qui prouvent que ce Calcai- 


re dans cette partie de l’Autriche est tres riche en 


petrifications; on y en trouve entre autres une dont 
e posséde beaucoup d’exemplaires, et que les Miné- 


longitudinal 
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ralogistes de ce pays, prétendent étre la méème co- 
quille, que celle découverte pour la première fois sur 
le Mont Salève en Suisse, et decrite et figuree dans 
le Voyage dans les Alpes de Saussure T. I. Pl. II. fig. 1. 
edition de Neuchatel, mais ce n'est ici qu'un moule de 
la mème nature que la roche qui le renferme, qui pa- 
roit s’etre formé dans l' intérieur d'une coquille fort 
diffèrente, composé constamment de deux branches 
sortant d'un centre commun, et imitant parfaitement 
des Cornes. Il y en a deux variétés, l’une plus gran- 
de, à branches plus grosses, recourbees en forme 
de cornes de belier, Pautre plus petite, a branches 
moins grosses semblables a de Cornes de boeuf. On y 
trouve aussi diverses coquilles fossiles ou pétrifiées, 
dont l’une des plus remarquable, est une de cesgran- 
des esp&ces voisines du genre huitre a texture fibreuse 
dont j'ai parlé plus haut en son lieu, qui est recour- 
bee lateralement presqu’en demi cercle. On y trouve 
encore des noyaux on moules de coquilles, et ce qui 
est une apparition nouvelle je pense, on y trouve des 
belemnites ou plutöt leurs alveoles toutes siliceuses, de 
la nature du silex pyromaque ou pierre-à-fusil, et 
cela, en quantité prodigieuse; elles sont ordinaire- 
ment recouvertes d'une &corce grise ou blanchätre 
qui penetre un peu dans leur intérieur, elles sont ci- 
lindriques, tres rarement epointees a un bout, ou 
renflées et ventrues; une de leurs extrémités fait 
toujours voir des stries serrées en forme de rayons di- 
vergens diriges du centre à la circonference, tandis 
que autre extrémité offre une surface inégale ou ra- 
boteuse, comme si la belemnite autrefois plus longue 
eut été rompu& en cet endroit; une coupe transver- 
zale fait voir des couches concentriques, une coupe 
fait voir tres nettement les alveoles, 
deja souvent tres reconnoissables a l' extérieur de cet- 
te belle petrification, traversees dans leur centre 
d'un siphon. Les varietes ventrues, présentent l’acci- 
dent singulier (je ne sais si c’est toujours ou quelque- 
fois), que depuis leur renflement, l’emboitement des 
alveoles se trouve dispose en deux sens opposés, com- 
me si deux series de pareilles alvéoles, eussent été 
rejointes par la-nature par ceux de leurs bouts dont 
les dernieres alveoles se toucheroient et se r&uni- 
roient par leur cät€ convexe. Quand ces corps sont 
polis interieurement, ils offrent l'effet agreable d'un 
melange de brun et de blanc; une partie des alvéo- 
les avec le siphon sont blancs, ou le siphon seul, et 
le reste brun. 


II existe aussi a Ernstbrunn une pierre sablo- 
neuse ou gres calcaire blanc dont le gisement ne 
semble pas encore bien connu, et qui renferme 
beaucoup d’empreintes tr&s interessantes de vegetaux, 
et entre autres du genre Palmacite de Schlotheim, 
dont il en est qui ont beaucoup de rapports avec 
des especes figurees par Sternberg (Flore du monde 
primitif Pl. VI fig. 2. Pl. VII. fig. 14.) et d'autres du 
genre Filicite de Schlotheim, ou des fougeres et des 
polypodes. 
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Les Monticules aux quels on donne le nom de 
Türkische Schantzen et autres semblables qui s'élé- 
vent sur ce bassin et sont près de Vienne renom- 
ines par leurs petrifications, sont bien connus, et 
datent selon toute apparence d'une époque bien 
postérieure à celle de la plupart des formations dont 
on vient de parler, cependant encore anterieure a 
ces tems oü la terre a pu étre babitée par les ani- 
maux qui y trouvoient deja une nourriture suſſis an- 
te à leurs besoins. 

Enſin les formations tres jeunes d'alluvion, con- 
stituant les plaines et les terrains meubles de ce bas- 
sin, les argiles plastiques, Pargile bleue, renfermant en- 
tre Vienne et Bade et ailleurs, et surtout dans les 
fouilles d'une briqueterie appartenant à cette dernie- 
re ville, des moilusques testac&s marins non petri- 
fies, mais souvent fort calcines, et surtout une quan- 
tite inépuisable de Dentales de differentes espèces 
de toutes grandeurs et fort bien conseryées; les cou- 
ches superieurss de sable et de gravier, renfermant 
parfois des ossemens de grands mammiferes, que 
Von & deterr& mème pres de la capitale dans le lit 
de la Vienne, ou on a trouve des défenses assez 
belles d'éléphant ainsi que dans les graviers pres du 
Belvedere, on l'on a ouvert des fouilles dans divers 
endroits; je possede un fragment d'une pareille de- 
fense déterré le 23 avril 1825 dont j'ai fait polir un 
morceau, qui n'etoit point blanc comme l’est ordi- 
nairement Pivoire, mais offroit des teintes très agré- 
ables de fauve tirant sur le jaune de cire, avec des 
veines brunes du plus bel effet. ! 


-  Ainsi en resumant les faits, le bassin de la bas- 
se-Autriche et surtout des environs de Vienne, 
présente a l’observateur Géologue les formations 
suivantes: f 
rds assez semblable au Grauwacke sur lequel 
repose 
Un Calcaire assez semblable au Calcaire Alpin 
ou Zechstein. 


Et le gres (on s’en souviendra), "s’enfongant et 
reparoissant dans les profondeurs de ce bassin, au 
fond d'un puits, et reposant lui me&me sur une pi- 
erre marneuse renfermant des phytolites qui sem- 
blent se rattacher a une époque moins ancienne que 
les couches avec des restes de vegetaux des Monts 
Cettiens, pierre marneuse reposant enfin a son 
tour sur largile bleue, et plus bas un gravier 
et sable fins, de sorte que le gres qui dans les 
Monts Cettiens se trouve plus äge que le Calcaire, 
se trouveroit dans les profondenrs plus jeune que 
- VYargile blaue et le gravier et le sable! 

Plwus au midi de Vienne, la formation du Cal- 
caire ou Calcaire-breche deBade, au sein de la quel- 
le se trouve la formation du sable ossifere, ayant 
beaucoup de rapports avec la formation de la bre- 
che osseuse en filons de Cuvier, mais qui paroit moins 
ancienne. * 

Iſis 1830, Heft 2, 
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Les ſormations riches en restes de mollusques 
N des Türkische Schantzen et autres sem- 
lables. 8 


; Les lambeaux de Calcaire Jurassique, debris 
d'une formation considérable, qui semblent s'étendre 
au loin. 


Et enfin, les formations d’argile, de glaise, de 
terrains meubles, de sables et graviers qui remplis- 
sent le fond de ce bassin. 


Nachtraͤg e 


zu meinen Beobachtungen uͤber einige niedere Algenformen 
(Nova acta Acad. Caes. Leop. Nat. Cur. Tom. XIV. P. II.), 
von Dr. F. J. F. Meyen. 


Bey dem übeln Umſtande, daß naturhiſtoriſche Abs 
handlungen in fo verſchiedenen Werken, als Zeitſchriften, 
Woͤrterbuͤchern ꝛc., erſcheinen, die ihrer Koſtbarkeit wegen 
nur ſelten zum Vorſcheine kommen, iſt es denn auch nicht 
zu vermeiden, daß haͤufig die Entdeckungen anderer Gelehr— 
ten einige Zeit hindurch uͤberſehen werden. Viele von den 
Algenformen, die ich in angegebener Abhandlung beſchrieben 
habe, find ſchon von andern beobachtet, einige auch ſchon bes 
ſchrieben und abgebildet worden. Im Herbſte 1828 ſchickte 
ich meine Abhandlung der Academle ein; erſt ſpaͤter ka⸗— 
men mir Turpins Abbildungen dieſer kleinen Pflaͤnzchen 
zu Geſicht, fie befinden ſich im Bande XVI. der Memoi+ 
res du Museum d’Hist. nat. Paris 1828, zu feiner Abs 
handlung „Apergu organographigue sur le nombre 
deux“ und im Atlas zum Dictionnaire des scienc. nat. 
Durch Turpin ſind wir aufmerkſam gemacht worden, daß 
ſchon Bory mehrere dieſer kleinen Algen gekannt habe, 
wodurch eine Vergleichung der Namen dieſer Pflaͤnzchen 
nöthig geworden iſt. 


Die regelmaͤßigſten Formen meiner Gattung Pedi- 
astrum (Fig. 1, 6, 7, 8, 21, 22.), die ich zur Beſtim⸗ 
mung der Gattung gebraucht habe, find noch nicht beobach⸗ 
tet worden, und, da bey ſo vielfach geformten Gebilden, die 
regelmaͤßigſte Form wohl gerade als Grundtypus angefehen 
werden muß, ſo wird meine Gattung beſtehen konnen. 


Zu Pediastrum simplen mihi gehört Helierella 
Napoleonis Turp. (Atlas Dic. Scienc, Nat. Veg. vesi- 
culines fig. 10. oder Mém. du Mus, Tab. 18. fig. 21.) 
doch ſcheint mir Turpins Abbildung ſehr falſch zu ſeyn, 
ein ſolch kleines Zellengewebe im Inneren des Sterns habe 
ich nie beobachten koͤnnen; auch ſcheint es wirklich, wenn wir 
die übrigen Thatſachen vergleichen, nicht vorzukommen. 


Zu Pediastrum duplex mihi gehören folgende Ar⸗ 
ten von Turpin. s 


1) Helierella senicarpa (Turp. Atlas Dict. Scienc. 
nat. fig. 19. und Mem, du Mus. Tab. 13. fig. 
10.); die ſich bey mir in Fig. 13 und 14 als Va⸗ 
rietäten des Pediastrum duplex vorfindet. Auch 
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dieſes Pflänzchen iſt bey Turpin ſehr oberflaͤchlich 
abgebildet. ; 


2) Helierella truncata (Turp. Atlas Dict. Sciene. 
nat. Veg. fig. 21.), die unſerm P. duplex fig. 20. 
gleicht und ebenfalls eine Varietaͤt iſt. 


3) Helierella Boryana (Atlas etc. fig. 22. und Mem, 
d. Mus. fig. 22.), die bey mir in Fig. 14, 16 und 
19. zu finden iſt. Bey dieſem Pflaͤnzchen hat Turpin 
eine ſehr intereſſante Entdeckung gemacht, indem er 
beobachtet hat, daß ein jeder Strahl dieſer kleinen 
Zellen in einen Fortſatz auswachſe, ſich an der Spitze 
zu einer Kugel umwandele, aufſpeinge, und die Spo— 
renmaſſe hinaustreibe. Ich habe das Ausſtroͤmen der 
Sporenmaſſe, die gleichfalls mit freyer Bewegung be= 
gabt war, beobachtet, doch platzten die Zellchen, ohne 
vorher eine Veränderung ihrer Form einzugehen. 


Bory de St. Vincent hat die Gattung Helierella 
auf Echinella radiosa Lyngbye gegruͤndet und dieſes 
Pflaͤnzchen Helierella Lyngbye genannt. Meiner Mey⸗ 
nung nach gehört Echinella radiosa Lyngb. weder zu meinen 
Pediastrum - Arten, noch zu den übrigen Echinellen Lyng—⸗ 
bye's; ſondern muß, vielleicht mit Echinella circularis 
Greville, Ursinella margaritifera (Atlas Dict. Scienc. 
Nat. Veg. Vesic, fig. 23.) und einigen anderen Arten, die 
wir bey Berlin gefunden haben, eine eigene Gattung dars 
ſtellen, die dann den Namen Helierella behalten kann. 


Zu Sphaerastrum pictum mihi (Fig. 23 und 24.) 
wäre vielleicht Heterocarpella quadrijuga (Atlas Dict. 
Scienc. Nat. Vég. Ves. fig. 16.) zu zählen, indem das 
junge Pflaͤnzchen von Sphaerastrum ein ſolches Anſehen 
hat; iſt jedoch die Heterocarpella quadrijuga, wie ſie ab⸗ 
gebildet iſt, vollkommen ausgebildet, fo iſt fie wohl ſchwer⸗ 
lich von Gonium pectorale Müll. zu trennen. Nach 
fpäteren Beobachtungen habe ich gefunden, daß das Sphae- 
raſtrum pictum zu gewiſſen Zeiten mit freyer Bewegung 
begabt iſt. 


Die Pflaͤnzchen, die ich unter Scaenedesmus mag- 
nus (fig. 26.) und S. obtusus (fig. 31.) beſchrieben und 
abgebildet habe, befinden ſich bey Turpin unter den Ach- 
nanthus » Arten (Mem. du Mus. Tom. XVI. Fig. 
2—ı3, etc.). 7 5 


Linnean 
Transactions Vol. XV, P. II., 1827. p. 835—533 


enthält folgendes botaniſches: 
S. 335 R. K. Greville; einiges über eine Samım 


lung cryptogamiſcher Pflanzen von den joniſchen Inſeln, 


welche Guilford mitgebracht hat. 


Byssoideae: Trichothecium roseum; Sporotri-, 


chum badium. 


Gastromyci: Cyathus crucibulum; Sclerotium 


gyrosum tb. 3. fig. 1. 
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Fungi: Peziza coccinea. 5 1 

Algae: Diatoma fasciculatum ; Glojonema pa- 
radoxum; Bangia atropurpurea; Conferva catenata, 
prolifera, trichotoma; Ceramium diaphanum; Poly- 
siphonia Grev. (Hutchinsia Ag.), fruticulosa, ſilamen- 
tosa; Ectocarpus siliculosus; Sphacelaria scoparia; 
Bryopsis plumosa; Solenia compressa. RN 


\ Chondria obtusa; Sphaerococcusteedii, corneus, 
confervoides, acicularis; Delesseria tenerrima fie.2.; 
Scytosiphon foeniculaceus; Haliseris polypodioides; 
Zonaria rubra fig. 3.; Cystoseira abies marina, gra- 
nulata; Sargassum pallidum. 


Hepaticae: Riccia crystallina; Anthoceros lae- 
vis; Jungermannia epiphylla, inflata, pusilla, com 
planata, dilatata. x 


Musci: Tortula rigida, muralis, northiana fig, 
4., fallax, weissia, pusilla; Dicranum bryoides, vari- 
um; Didymodon trifariun; Funaria hygrometrica, 
hibernica; Bryum carneum, argenteum, capillare, 
cespiticium, nutans, elegans fig.5., donianum fig. 6.; 
Bartramia pomiformis; Leucodon monensis; Ptero- 
gonium gracile, smithii; Fontinalis squamosa; Hyp- 
num riparium, confertum, tenellum, illecebrum, rus 
tabulum, praelongum, cupressiforme, leskea fig. 7. 


Lycopodineae: Lycopodium denticulatum. 


Von den bekannten iſt nur der Name mit der Ans 
führung einer Abbildung gegeben; von den neuen eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Beſchreibung. 


S. 349. D. Don Beſchreibung einer neuen Sippe 
der Scrophularinen. 


Lophospermum hat die Eigenſchaften der Scrophu⸗ 
larinen, gleicht aber in der Geſtalt und Bedeckung der Sa- 
men der Jacaranda aus den Bignoniaceen. Enthaͤlt nur 
2 Gattungen aus Mexico, entdeckt von Seſſe und Mo⸗ 
cinno. Gehoͤrt neben Maurandia und Antirrhinum, 
deren Samen eine runzellge Schale hat, wie R. Browns 
Parrya aus den Cruciferen. Die Samen von Chelone 
find flach, nähert ſich den Bignoniaceen; Sesamum, Mar- 
tynia und Craniolaria bilden mit Chelone eine beſondere 
Gruppe. Sträucher, ausführlich beſchrieben. 


L. calyx 5partitus, Corolla camparulata: lim- 
bo 5lobo, subaequali. Capsula bilocularis, irregula- 
riter dehiscens. Semina imbricata, membranaceo- 
alata, R 

L. scandens: foliis cordatis acuminatis inciso 
serratis, pedunculis ebracteatis; caule herbaceo. 


L. physalodes: foliis lanceolatis, a eee 
culatis scabris, pedunculis bibracteatis, caule fru- 
ticoso. N, 

S. 355. H. Th. Colebrooke: Ueber Boswellia und 
einige indiſche Terebinthaceen. i 

B. serrata (Asiatic researches 9 p. 377) liefert ein 
Gummiharz, das ſich vom arabiſchen Weihrauch nicht uns 
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terſcheidet, obſchon dieſer von einer andern Pflanze kom⸗ 
men mag. ich N 


B. glabra (Roxburgh indian plants. vol. 3. t. 
207) liefert auch ein Harz, das als Weihrauch in den Tem⸗ 
peln der Hindu gebrannt und mit Oel zu Schiffspech ge⸗ 
braucht wird. Der Samen wurde nicht beſchrieben; er iſt 
einzeln nur durch Verkuͤmmerung; der Groͤps iſt zweyfaͤche⸗ 
rig. Samenlappen vielſpaltig und gefaltet. Die Sippen 
Amyris, Icica und Bursera muͤſſen zuſammengeworfen 
und umgeſchmolzen werden; fie enthalten an 40 Gat⸗ 
tungen. 


| Bursera serrata Wallich Taf. 4. Fig. ı., großer 
Baum in den Waͤldern an Bengalen, heißt Najor oder 
Neyjor; Holz ſtaͤrker und ſchwerer als Eichenholz, wird 
ſehr geſchaͤtzt in Aſchani zum Belegen. Kelch unten fünfr 
zaͤhnig, Blume 5blätterig, 10 Staubfaͤden unter dem ges 
kerbten Nectarring, Groͤps 5fächerig, je zſamig, Griffel 
kurz; Beere rund, purpurroth mit weißen Dupfen, fo 
groß wie Zwetſche (Damson), 1—Ffaͤcherig; Stein wie 


Kirſchſtein, einer in jedem reifen Fach; kein Eyweiß; 
Keim verkehrt; Samenlappen laubfoͤrmig, gefaltet, drey⸗ 
lappig. 


Bos weria serrata tab. 5. fig. 1. Roxb. asiat. res. 
IX. pag. 377. fig. 1.: Groͤps oben, Sfaͤcherig, je 2ſamig; 
Capfel Sfaͤcherig, je einſamig; kein Eyweiß; Keim verkehrt; 
Lappen gefaltet, vielſpaltig. 
Pegia C.: Kelch stheilig; Blume 5bl., ausgebreitet; 
Beere einſamig— ö 
P. nitida C.: Strauch in Silhet, heißt Pegi; Kelch 
unten, 5theilig, klein; Blume Sbl.; 10 Staubfaͤden im 
Grunde des Nectariums; Beere rund, halb im Kelch, 


ſchwarz, einfäherig, von der Größe der Johannisbee— 
ten; Stein oval; kein Eyweiß; Keim verkehrt; Lappen 
oval, dick. 


Amyris heptaphylla Roxb. Taf. 5. Fig. 2. 
Strauch auf den Bergen an Silhet; Blaͤtter riechen wie 
Anis; Kelch klein, unten, 5zaͤhnig; 
füden unten am Ring; Groͤps Afächerig, je zſamig; Beere 
laͤngkich, einfaͤcherig, blaßgelb, mit gränlichen Duͤpfeln, eins 
ſamig; kein Eyweiß; Keim verkehrt, Lappen gleich dem 
Samen. =. 

A. punctata Roxb. Taf. 5. Fig. 3.: baumartig in 
Chittagong. Alles 4zaͤhlig; Beere einfaͤcherig, einſamig. 


Bergera integerrima Buchanan: baumartig, oͤſt⸗ 
lich vom Fluſſe Megna in Bengalen; alles 5zaͤhlig, auch 
der Groͤps; Beere wie Erbſe, gelb, meiſt nur einſamig. 


B. Koenigii L. Taf. 5. Fig. 4., Roxb. Corom, 
Taf. 112: Groͤps zfächerig, je zſamig; Beere wie ſchwar⸗ 
ze Johannisbeeren, purpurroth, rfaͤcherig, ıfamig; kein Ey⸗ 
weiß; Keim verkehrt, Lappen wie der Same. 


S. 43 — 441: G. Don, Muſterung der Sippe 
Combretum. I 


Sprengel hat nur 6 Gattungen, hier ſind 415 die 


Blume Abl.; 8 Staub⸗ 
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meiſten in Africa. Die Beſchreibungen ſind lateiniſch und 
= 375 } 
zwar ganz ausführlich mit Synonymen und Abbildungen. 


C. Calyx: limbo 4—5dentato, deciduo, Petala 
4—5 summo calicis inserta. Fructus 4—3alatus. 

8—10 Staubfäden, zreihig im Kelchrand, die Hälfte 
den Biumenblaͤttern gegenüber; Groͤps einfaͤcherig, 2—5 
Samen haͤngend, reif nur einer, kein Eyweiß. Straͤucher 
und Baͤume, ſelten Kräuter, meiſt kletternd. 


I. Calyx 4dentatus. Corolla Apetala. 
8. Fructus 4alatus. 


Stamina 


a) Cal. campanulatus; Spicae axillares et termina- 
les; Flores secundi. 


C. secundum, oxypetalum, jformosum, grandi 
florum, macrocarpum, 


b) Cal. tubulosus; Flores fasciculato-umbellati ter- 
minales. 


C. leucophyllum, lanuginosunt. 
c) Cal. tubulosus; Spicae axillares, nec terminales. 
€. extensum, herbaceum. 


d) Cal. turbinato-campanulatus; Racemi axillares 
et terminales, paniculati, $ 


C. paniculatum, aculeatum, spinosum, sme- 
athmani. 

e) Cal. turbinato-campannlatus; Spicae axillares et 
terminales, saepe paniculae modo dispositae. 

C. farinosum, frangulifolium, laxum, mexica- 
num, pulchellum, racemosum, albidum, nanum, rox- 
burshii, odoratum, 

5) Cal. turbinato-campanulatus; Spicae axillares, 
nec terminales, 
C. tomentosum, micranthum, molle, latifolium, 
chinense. I 

II. Calyx 5dentatus. Corolla 5petala, Stamina 
10. Fructus 5alatus. 

a) Cal. tubulosus; Spicae axillares et terminales, 

saepe paniculae modo dispositae. . 

C. comosum, intermedium, pilosum, ovale, al- 
ternifolium, pavonii. 5 
5) Cal. tubulosus; Panicula polystachya, spicis se- 

cundifloris. 

C. purpureum, afzelii. 
c) Cal. turbinato-campanulatus; Spicae numerosae, 
terminales, paniculae modo dispositae. 
C. decandrum, puberum, squamosum, tri- 
foliatum. 
d) Cal. turb.-camparulatus; Spicae axillares, 
terminales. 
C. sericeum. 
Species minus notae: C. obtusifolium, rotun- 
difolium, ferrugineum, cordatum. 


nec 


107 
S. 442—446: N. wallich, Beſchreibung einer 
neuen Sippe aus den Nymphaͤaceen. ö 


Barclaya: Sepala quinque distincta, infra ova- 
rium thalamo inserta. Torus basi in ovarium glo- 
bosum ampliatus; inde tubulosus, corollaceus, sta- 


miniferus, fauce 8— ıoloba, lobis inaequaliter bi- v. 


tei-serialibus, conniventibus. Stamina plurima, nu- 
tantia, tubo tori intus adfixa eodemque inclusa; su- 
periora sterilia, ramosa, Antherae nudae, Styli 
plures fundo tubi radiatim inserti, supra foveam 
verticis ovarii conniventes, basi connati. Bacca car- 
nosa, globosa, calyce suffulta corollaque coronata per- 
sistentibns, multilocularis, pelysperma. Semina glo- 
bosa, setis carnosis obtecta, albuminosa, inversa. — 
Ab Euryale differt calyce distincto absolute hypogy- 
no; a Nymphaea toro superne corollaceo, tubuloso, 
ad limbum multilobo, intus staminifero. 


Das Kraut ſieht aus wie Potamogeton, waͤchſt in 
ſtehenden Waͤſſern, iſt zart, hat ſehr duͤnne, laͤngliche, hin⸗ 
ten ſpeetfoͤrmige, nicht ſchildfoͤrmige Blätter. Schaͤfte eins 
bluͤthig, Blumen aufrecht, gelblichgruͤn, geruchlos, 1½ 
Zoll lang. 


B. lobifolia Taf. 18.: in Pegu bey Rangoon. Wur⸗ 
zelſtrunk kleinfingersdick, viele Schaͤfte 2 Fuß lang, Blätter 
10 Zoll lang, 2 br. 


Wahrend der Nacht reifte eine Beere und zerfiel in 
mehrere Stuͤcke. Der Character muß daher ſo verändert 
werden. 


Tubus tori, annulus stylorum (cum membra- 


na foveam ovarii tegente) et calyx maturitate seor- 


sim decidui. Bacca matura delabens in carpella nu- 
mero loculorum correspondentia, indehiscentia? la- 
teribus oblique rugoso-sulcatis, carne mollissimo, 
tere exsucco, farinaceo-grumoso, ex albo rubicundo. 


S. 497500: D. Douglas, neue! Gattung Pinus 
aus Californien, zerſtreut zwiſchen 40 und 45° Breite; 
Stamm 150 — 200 Fuß hoch, 20 — 60 im Umfang; ein 
Stamm von 215 Fuß Laͤnge hatte 134 Fuß vom Grund 17 
Fuß 5 Zoll Umfang. Gibt viel gelbes Harz, welches durch 
Hitze ſuͤßlich wird und als Zucker gebraucht wird; die Sa⸗ 
men werden geroͤſtet gegeſſen, heißen Nat-Cleh. Steht Pi- 
nus strobus am naͤchſten. 


P. lambertiana: foliis quinis | rigidis scabri- 
usculis, vaginis brevissimis, strobilis crassis lon- 
sissimis cylindricis: Squamis laxis rotundatis. 
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Organiſation der Infuſorien. 


Man hat bisher allgemein geglaubt, daß die Infu⸗ 
ſionsthierchen (Aufgußthierchen) in ihrer Mehrzahl hoͤchſt 
einfach ſeyen. Durch vieljaͤhrige Unterſuchungen habe ich 
mich überzeugt, daß fie alle, ſoweit ihre Groͤße die Beob-. 
achtang erlaubt, was bis zur Größe von Yo. einer parifer - 
Linie gilt, einen bedeutenden Grad von Organiſation beſitzen. 
Ich habe mich eines einfachen Mittels bedient, um dieſe Be⸗ 
obachtungen mit Ueberzeugung zu machen, und fpreche nun. 
aus, daß alle von mir geprüfte Arten der Gattungen Pri- 
choda, Vorticella, Kerone, Paramaecium, Rolpoda, 
Trachelius, Vibrio, Enchelys, Cyclidium und Monas, 
fo fern fie nicht zu einer weit hoͤhern Organiſation gehören, 
doch wenigſtens einen Mund und inneren Magen beſitzen. 
Ja es tritt ſogar bey dieſen niedern, als ſtructurloſen, mit 
Bewegkraft begabten Schleimkluͤmpchen oder als lebendig 
gewordenen Pflanzenzellen und dergleichen wunderlich miß⸗ 
verſtandenen und verdrehten Thieren ein Character hervor, 
welcher eine innere Structur, nicht andeutet, ſondern klar 
vor Augen legt, 
ſation alle anderen bekannten Thiere bey weitem an Ausbil⸗ 
dung übertreffen. Anſtatt nehmlich Agastrica zu fepn, wie 
ſie noch Latreille ganz neuerlich bezeichnet, ſind die Mehr⸗ 
zahl Polygastrica, indem viele von ihnen mehr als 80 
Magenſuͤcke beſitzen, welche fie alle einzeln nach Willkuͤhr fuͤl⸗ 
len und leeren koͤnnen. Dieſe Magenſaͤcke hat man mit 
Muͤller bisher ſtets für Eyer gehalten, oder für verfchlude 
te kleinere Infuſorien. Thut man in die Waſſertropfen, 


wotin ſie ſchwimmen, etwas Farbe von Indigo, Lack, Cars 


min oder Saftgruͤn, fo füllen fie binnen 1—2 Minuten ih⸗ 
re Maͤgen einzeln damit an. Beſonders leicht und ſchoͤn 
ſicht man dieß bey den geſtielten Vorticellen, bey Rolpoda 
cucullus, Cyclidium glaucoma, welche auch zu den ges 
meinſten gehoͤren. 5 


Naͤchſt dieſen Beobachtungen möge man vorläufig beach⸗ 
ten, daß ich auch noch bey einigen der niederſten Infuſorien 
ein Gebaͤren eines netzfoͤrmigen, die Magenſaͤcke umhuͤllenden 
Eyerſtocks beobachtet habe. Ich habe keine Circulation in 
Paramaecium aurelia geſehen wie Gruithuiſen, und keine 
Gefaͤße, ſondern halte dieſe Beobachtung des ſcharfſichtigen G. 
fuͤr nicht gelungen. Aber es unterliegt keinem Zweifel, daß 
die BacillarienFormen, ganz beſonders deutlich Closterium 
lunula Nitzsch und acerosum (Vibrio lunula Miiller 
und Vibrio acerosus Schrank), Füße in Form kleiner Pas 
pillen gegen das Ende ihres Körpers (auf beyden Enden) bes 
ſitzen, mit welchen allein ihr Fortſchreiten bewirkt zu werden 
ſcheint. Ich zaͤhlte bey einigen jederſeits 12, bey anderen 20 
ſtets bewegte, feſtſißzende Papillen, und habe dieſe Beobach⸗ 
tung zuerſt in Tobolsk in Sibirien gemacht, jetzt aber hier 
ſchon beſtaͤtigt. f K 


Ich bemerke vorläufig ferner, daß die, welche mit Bo- 
ry de St. Vincent den beweglichen Körper im Leibe der 
Brachionen für ein Hetz halten, was zuerſt Corti that, ganz 
im Irrthum find; daß aber die, welche, wie Nitzſch, ihn 
für einen Maxillarapparat halten, richtig urtheilen. Niemand 
hat noch erwähnt, daß alle Btrachionen und eine ganze Grup⸗ 
pe der gewimperten (nicht rotierenden) Furculatjen 2— 12 


nach der fie in einer Sphäre ihrer Organi⸗ 
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Augen beſitzen, auch Megalotrocha Bory’s. Endlich ber 
merke ich, daß die im Irrthum find, welche mit Savigny 
glauben, daß die Structur der groͤßern, zuſammengeſetzteren 


Infuſorien der der Aſeidien aͤhnlich fey, fo daß ihr Darm 


ſich umboͤge und Mund und After bey einander oder vers 
kehrt lägen. Der Mund iſt vorn und die Excremente ent⸗ 


leeren ſich an der Schwanzwurzel oder hinten. 


Die Gattungen Ecclissa Schrank, Rinella Bory, 
Urceolaria Bory, KRerobalana Bory, und Cralerina 
Bory, alfo 5 Gattungen, find nur beſondere Lebenszuſtaͤnde 
der geftielten VWorticellen verſchiedener Art, und es iſt kaum 
zu erwarten, daß nur eine Form ſelbſtſtaͤndig bleiben werde. 
Dieſe ganze Reibe der Muͤllerſchen Vorticellen iſt als Form zu 
beachten; als Arten ſind ſie nur mit ſcharfer Critik zu nen, 
neu. Die Mehrzahl iſt mir ruͤckſichtlich ihres Entſtehens 
bekannt. Die richtigſten Anſichten dieſer Formen finde ich 
ſchon von Colombo geaͤußert. Ich habe die Entwicklung 
noch viel vollſtaͤndiger und allgemeiner beobachtet. 


Berlin am gten Mär; 1830. 


A. C. H. Ehrenberg. 


Unterſuchungen 


über den Bau und die Lebensart der Planarieen. Von A. Du⸗ 
ges, Prof. zu Montpellier (Annales des Sciences nat, Vol. 
15, 1828 p. 189.) pl. 4. 5. Taf. II. (t. 4, 5.) 


5 Bisher wußte man dieſen Thieren noch keine ſichere 
Stelle in der Thierleiter anzuweiſen und Cuvier zaͤhlte ſie, 
wie Müller, Linne, Pallas und Lamarck zu den parenchy— 
matoͤſen Entozoen, meynt jedoch, daß einige Gattungen zu 
den Hirudineen geſtellt werden koͤnnten. Da meine Unter⸗ 
ſuchungen daſſelde beſtaͤtigen, und die Sippe Planaria zu 
verſchiedene Thiere enthaͤlt, als daß eine gehoͤrige Einthei⸗ 
lung Statt finden koͤnnte, ſo hielt ich es fuͤr beſſer, ſie 
vielleicht zu einer neuen Familie, Planarieae, zu erheben 
und dieſe nach der Organiſation des Verdauungsapparats 
und nach der Lage einer oder mehrerer Oeffnungen in 3 
Sippen zu theilen. Ich liefere nun die Beſchreibung der 
14 von mir beobachteten Gattungen, mit der vorlaͤufigen 
Bemerkung, hier bloß die Materialien zu einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Monographie geben zu wollen. 3 


Planarieae: Thier einfach, weich, musartig, ohne 
Nerven und ausgeſprochne Muskeln, wie Eingeweidwurm, 
aber ohne Saugnaͤpfe und Gliederung, hat deutliche Ver— 
dauungs⸗ und Kreislaufsorgane, bildet mit den Entozoen 
den Uebergang von den Anneliden zu den Radiarien (unter 
dem Typus der Annelidaren; Blainville). f 


I. Sippe: Prostoma; Mund und After an den En⸗ 
den, Verdauungsorgane roͤhrenfoͤrmig, Leib walzenfoͤrmig 
oder niedergedruͤckt. Ich habe nur eine Gattung unterſucht, 
die ich für neu halte. 1 


P. clepsinoides: Leib walzenfoͤrmig, vorn duͤnner, 
an beyden Enden ſtumpf; Mund als eine, wenigſtens beym 
Druck hervortretende Saugroͤhre, 6 Puncte wie Augen am 
Kopfe in zwey Laͤngsteihen; Farbe ockergelb, Länge 2 — 3 
„ Iſis 1830. Heft 2. x 


— — ſ— 
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Lin.; gleicht einer Clepſine, welche jedoch Saugnaͤpfe und 
keine musartige Conſiſtenz hat. In laufendem Waſſer un⸗ 
ter Steinen. (T. II. 4 F. 1). - 


Ohne Zweifel gehören hieher Pl. angulata, ciliata, 
rubra, candida, vielleicht ſelbſt caudata Mull. und assi- 
milis O. Fabr. N 


II. Sippe: Derostoma; nur ein Mund, unten, nd 
her dem vordern Ende als der Mitte des Leibes; Verdau⸗ 
ungsorgane ſackfoͤrmig mit einer Speiſeroͤhre und einer Vers 
laͤngerung nach vorn. Alle von mir beobachteten Gattungen 
find fehr klein; unter Conferven, Waſſerlinſen. Die mei» 
ſten konnten nicht nach den Beſchreibungen von Muͤller, 
Linne, O. Fabricius oder Lamarck beſtimmt werden, und 
ich mußte daher neue Namen ſchaffen, zu denen ich, um 
alle Verwirrung zu vermeiden, genaue Abbildungen lieftre. 


1. D. notops T. 4 F. 2. Leib ſehr verlängert, ſpin⸗ 
delfoͤrmig; Schwanz zugeſpitzt, Kopf ſchmal, paraboliſch; 
Mund ſehr weit vorn; hinter und uͤber ihm 2 kleine, 
ſchwarze, rundliche Puncte wie Augen; Farbe weißlich; groͤß⸗ 
te Laͤnge 2 Lin. 


2. D. lineare T. 4 F. 3 (Pl. linearis Mull. ). Leib 


gleichfoͤrmig ſchmal, ungefähr 10 Mal fo lang als breit; 


Schwanz ſtumpf; Kopf klein und oval; Mund ſehr weit 
vorn; Farbe weißlich. Die Länge habe ich hoͤchſtens %, 
Lin gefunden, und daher die 2 kleinen Augen nicht bemerkt, 
10 Muͤller an noch ein Mal ſo großen Exemplaren beobachtet 
at. ? 


„ 5. D. leucops T. 4 F. 4. Leib fpinbelförmig, ſehr 
verlaͤngert, vorn ſtumpf, hinten zugeſpitzt; Mund um die 
größte Breite des Leibes vom vordern Ende entfernt; auf 
jeder Seite des Kopfes eine laͤngliche, durchſcheinende Gru⸗ 
be; Farbe gelblichweiß; größte Breite 1½ Lin. 

4. D. squalus T. 4 F. 5, 25, 26. Leib dick, ſpin⸗ 
delfoͤrmig, hinten zugeſpitzt; Kopf oval; Mund um die größs 
te Breite des Leibes vom vordern Ende entfernt; 2 augen⸗ 
foͤrmige, ſchwarze, rundliche Puncte auf den Seiten des 
Kopfes; oft zweifelhaft. Farbe graulichweiß; die groͤßte 
Länge 1 Lin. a 

5. D. grossum T. 4 F. 6 (Pl. grossa Mull.). Leib 
platt, vorn ſtumpf, hinten dünner, 2½ —3 mal fe lang 
als breit; 2 augenfoͤrmige ſchwarze Puncte, mondfoͤrmig 
vor dem Munde; dieſer am Ende des vordern Drittheils 
des Körpers. Ich habe auch unten und hinten eine Deffs 
nung geſehen, wahrſcheinlich für die Geſchlechtstheile. 
Oft findet man hinten (5 — 7) große, rundliche, rothe Ey⸗ 
er in 2 Seitenreihen; Hauptfarbe ſchmutzig roſenroth; Läns 
ge 1 ½ Lin. 5 | 


6. D. lanceolatum (T. 5 F. 27). Leib laͤnglich, 
walzenfoͤrmig, vorn ſtumpf, hinten ſpitzig; Mund wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr weit vorn, Speiſeroͤhre durch ſcheinend, ſehr 
weit; 2 kleine ſchwarze laͤngliche Augen hinter dem Mund; 
ganz hinten ein roͤthliches großes oblonges Ey, Hauptfarbe 
graulich; größte Länge / Lin. — Iſt vielleicht Pl. line- 
aris Abildgaard, nicht Muͤllers. 


7. D. platurus T. 4 F. 7. Leib platt, an den beys 
den Enden ſehr ſtumpf und wie abgeſtutzt, 2½ — 3mal ſo 
11 
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lang als breit; Schwanz ausdehnbar in eine Scheibe oder 
Schaufel; Mund um ein Drittheil der Leibeslaͤnge vom vor⸗ 
dern Ende entfernt; 2 kleine ſchwarze, rundliche, nahliegen⸗ 
de Augen unmittelbar voe dem Munde; Farbe weißlich; 
groͤßte Laͤnge 1 Lin. 


8. D. polygastrum T. 4 F. 8. Geſtalt und Farbe 
des Leibes und Kopfes wie bey D. squalus: keine augen⸗ 
förmigen Puncte; Nahrungsſack verzweigt. — Ich habe 
ihn nur einmal geſehen, und zwar 1 ½ Lin. l.; die Leere 
oder Voͤlle geben dem Verdauungsſacke des D. squalus 
dieſe Geſtalt nicht. 


III. Sippe: Planaria; nur eine Oeffnung des Ver⸗ 
dauungsapparats, unten, in der Mitte des Koͤrpers oder 
mehr nach hinten; Magen aͤſtig; ein ausſtreckbater Sau⸗ 
ger; Leib im Allgemeinen platt. 


1. Pl. viridata Mull. T. 4 F. 9. Lanzetfoͤrmig, 
vorn etwas ſtumpf, hinten zugeſpitzt; mitten am Leibe ein 
durchſcheinender Flecken; die Geſchlechtsooͤffnung ganz nahe 
am Schwanze; Farbe gruͤnlichgelb; Länge 2 Lin.; vielleicht 
zu Derostoma, wenigſtens Müllers Pl. viridata. 


2. Pl. nigra Mull. T. 4 F. ro, Länglich, dick; Kopf 
rundlich mit einem hervorſpringenden Winkel in der Milte; 
Schwanz ſtumpf; am Rand der vorderen Haͤlfte kleine au⸗ 
genfoͤrmige ſchwarze Puncte, bloß ſichtbar unter der Loupe 
(F. 15); unten 2 weißliche Flecken, und 2 Poren; Rüs 
ckenfarbe ſchwarz; manchmal braͤunlichroth mit einem ſchwaͤrz⸗ 
lichen Streifen in der Mitte (Pl. brunnea Mull.). Lange 5 
Ein., Breite 1 ½ L. 


3. Pl. fusca Mull. (Fasciola fusca Pall.) T. 4 F. 
11. Breit, duͤnn, laͤnglich, vorn rundlich, hinten ſtumpf; 
2 ſchwarze augenfoͤrmige Puncte im Halbkreis am Rand eis 
ner weißlichen Grübe; unten 2 Oeffnungen; Hauptfarbe 
braͤunlichgrau, oft dunkler in der Mitte; 9 L. lang, 3 L. 
breit. 


4, Pl. lactea Mull. T. 4 F. 12. Verlaͤngert, oft 
zuſammengeſchlagen; Kopf vorn abgeſtutzt mit 2 kurzen 
runden ohrförmigen Lappen; 2 kleine mondfoͤrmige Puncte 
wie Augen; unten 2 Poren; weiß, bisweilen roͤthlich oder 
violetk; 1 Zoll l., 2½ Lin. br. 


5. Pl. subtentaculata Drap. (Pl. torva? Mull.) 
T. 4 F. 13, 22, 23, 24. Schmal, faſt linienfoͤrmig; 
Schwanz etwas ſpitzig; Kopf breit, dreyeckig, die Seiten⸗ 
winkel bilden kurze ohrfoͤrmige Lappen; 2 laͤngliche oder 
halbmondfoͤrmige Puncte wie Augen am Rande eines weiß⸗ 
lichen Fleckens (F. 16); unten nut ein ſichtbarer Porus; 
ein langer, gezaͤhnter, weißlicher Flecken; uͤbriger Leib aſch⸗ 
grau; 7, manchmal bis 11 Lin. l. 1 Lin. br. 


6. Pl. tremellaris Mull. T. 4 F. 14. Sehr duͤnn, 
breit, blattfoͤtmig, zuſammengeſchlagen, oval, hinten ſchma⸗ 
ter als vorn; eine Menge augenfoͤrmiger ſchwarzer Puncte, 
nach vorne in 2 Reihen, deren hinteres Ende aus 6 groͤ⸗ 
Kern Puncten beſteht; unten ein langer, gezaͤhnter, weißli⸗ 
cher Flecken, und 3 Poren; Farbe roͤthlichweiß; 7 —9 Lin. 
, 3 3½ L. br. Dieß iſt die einzige Meergattung, die 
ich unter ſuchte. 8 N 
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Nach dieſer Beſtimmung der Gattungen, die zur 
Grundlage meiner anatomiſchen und phyſiologiſchen Unter⸗ 
ſuchungen, dem Hauptgegenſtande dieſer Abhandlung, dien⸗ 
ten, will ich nur etwas von dem Plane derſelben reden. 
Er iſt rein phyſiologiſch, und der Inhalt hat faſt ausſchließ⸗ 
lich nur Bezug auf unfere dritte Sippe, die eigentlich ſoge⸗ 
nannten Planarien; denn eine ähnliche Kenntniß der Struc⸗ 
tur bey den Deroſtomen war ihrer Kleinheit wegen unmoͤg⸗ 
kich, fo wie ich denn auch Prostoma clepsinoides zu we⸗ 
nig unterſuchte, als daß es in den folgenden Paragraphen 
als wichtig auftreten konnte. 5 5 


§. 2. Senſtbilitaͤt. 85 


Durch eine etwas rauhe Reibung auf der Oberfläche 
einer Planaria nimmt man ihr nebſt dem durchſcheinenden 
Schleim eine duͤnne weiche Haut, welche dem Thiere ſeine 
eigentliche Farbe gibt, und legt fo eine weißliche Markſub⸗ 
ſtanz bloß, welche unter dem Microſcop als aus unzaͤhligen 
Kuͤgelchen, ahnlich den Blutkuͤgelchen, beſtehend erſcheint. 
Dieſe haͤufen ſich an gewiſſen Stellen zu groͤßern, jedoch 
getrennten, Kuͤgelchen an. Sie laſſen ſich gewiſſer Maaßen 
mit den Moleculen des Nervenſyſtems, wie z. B. auf der 
Retina, vergleichen, und erinnern an die Hirnſubſtanz der 
hoͤhern Thiere. Daß die Planarien Senſibilitaͤt beſitzen, 
zeigt ſich bey der geringſten Berührung eines jeden beliebi⸗ 
gen Theiles; indeſſen haben ſie, wie auch die Faſeiolen, kein 
Centralnervenſyſtem, fondern jeder Theil einer zerſchnittenen 
oder zerriſſenen Planaria lebt fort, bewegt ſich und empfin⸗ 
det, fo daß alſo die Senfibilität Uber alle Puncte des Thiers 
gleich vertheilt zu ſeyn ſcheint. Merkwuͤrdig iſt aber noch, 
daß jeder Theil bey einer ſchmerzhaften oder reizenden Bes 
ruͤhrung ſogleich in der Richtung ſich bewegt, der der ganze 
Körper folgte, als wenn jedes Molecule oder wenigſtens je⸗ 
des Aggregat von ſolchen Moleculen eben fo wie das ganze 
Syſtem polariſiert, oder, was daſſelbe iſt, daß die Polarifas 
tion des ganzen Spſtems von der der einzelnen Molecule 
abhaͤngig waͤre. f N 

Jedoch nicht bloß bey Berührung, auch bey andern 
Eindruͤcken aͤußern die Planarien Senſibilitaͤt. Sie empfin⸗ 
den augenblicklich Schallerſchuͤtterung eines Glaſes, worin 
man fie hält; freplich kann hier auch der daben Statt fin⸗ 
dende Stoß dieſe Empfindung veranlaſſen. Laͤßt man aber 
concentrierte Lichtſtrahlen auf das Thier faken, fo fängt es 
ſogleich an auszubiegen; und dieſe Bewegung iſt um fo 
ſchneller und heftiger, je heller das Licht oder wenn es den 
Kopf des Thieres trifft. Daſſelbe iſt der Fall bey dem dis 
tecten Sonnenlichte, bey welchem jedoch die Wirkung feiner 
Waͤrme zugeſchrieben werden koͤnnte. Nicht fo iſt es mit 
dem zerſtreuten Lichte, welches nur bisweilen auf die Pla⸗ 
natien einen etwas lebhaften Eindruck aͤußert, und dem 
Kerzenlichte, welches fie nur ſehe ſchwach und langſam reizt. 
Da ihnen zur Aufnahme der Lichtſtrahlen ein dioptriſcher 
Apparat fehlt, und ihre augenfoͤrmigen Puncte, die nur aus 
einer braunen oder ſchwarzen ausgerandeten, oft in mehrere 
Stucke getheilten Hornhaut beſtehen, mehr zur Bedeckung 
einet Grube, deren blaße Farbe entweder den Mangel oder 
die Zartheit der ſie uͤberziehenden Haut anzeigt, beſtimmt 
ſcheinen: fo rührt die größere Senfibilität des Kopfes für 
die Lichtſtrahlen ohne Zweifel von der in dieſer Gegend faſt 
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bloßliegenden Markſubſtanz her. Auch läßt ſich denken, daß 
ſie für einen gewiſſen Geruch ihrer Nahrungsſtoffe em⸗ 
pfaͤnglich find, wenn man becbachtet, wie ſie ſich ſogleich 
gegen eine Najade, einen jungen Regenwurm, einen Bluts⸗ 
tropfen u. ſ. w., die man in ihr Glas gebracht hat, hin 
bewegen, und oft daran vorbeyſtreichen, ohne es gewahr zu 
werden, bis ſie endlich ihre Beute manchmal nach langem 
Suchen finden, was ebenfalls fuͤr den wirklichen Mangel 
des Geſichts ſpricht. Wahrſcheinlich hat dieſer Geruch mit 
dem Geſchmack ſeinen gemeinſchaftlichen Sitz in dem Or— 
gan, womit das Thier feine Nahrungsſtoffe ergreift. 


$. 3. Locomotion. 


Außer den willkuͤhrlichen Bewegungen, die zur Veraͤn⸗ 
derung der Geſtalt, zur Verlaͤngerung, Verkuͤrzung, Aus⸗ 
dehnung u. ſ. w. des Koͤrpers dienen, iſt den Planarien 
noch eine fortgleitende Bewegung eigen. Sie geſchieht in 
einer faſt unbemerkbaren Wellenform, wie bey den Weg⸗ 
ſchnecken, ſowohk auf der Oberfläche feſter Körper als auch 
des Waſſers, ſelbſt wenn das Thier auf dem Ruͤcken liegt. 
Bey Wahrnehmung eines ſtarken Reizes aber kriecht es 
ſchnell, indem es bey abwechſelnder Verlängerung und Ver— 
kuͤrzung ſich zuſammen und wieder aufſchlaͤgt; ſo befeſtigt 
z. B. Pl. lactea ihr vorderes Ende am Boden und zwar 
um ſo leichter, da ſie hier eine Anſchwellung hat, die ſie in 
Form des Napfes eines Blutegels aushoͤhlen kann; ſitzt der 
Kopf feſt, fo nähert ke durch ein geſchwindes Zuſammenſchla— 
gen und Verkuͤrzen den uͤbrigen Leib, deſſen hinterer Theil 
ſich anhält, damit der vordere ſich vorwärts bewegen und 
ſich neuerdings befeſtigen kann. 


Alle oben angefuͤhrten Gattungen fallen in die Tiefe 
des Waſſers, und koͤnnen dieſen Fall nur durch einige wel⸗ 
lenfoͤrmige Bewegungen beſchleunigen oder aufhalten; jedoch 
Pl. tremellaris allein kann wirklich nach allen Richtungen 
hin ſchwimmen, entweder durch eine ſchlaͤngelnde Bewe⸗ 
gung ihres breiten und dünnen Leibes von vorne nach hin- 
ten oder noch beſſer durch Rudern mit den Seitentheilen 
nach Art der breiten Schwimmfloſſen der Rochen. 


So overſchiedene, fo energiſche Bewegungen ſcheinen 
ein Muskelſyſtem, ähnlich dem der meiſten Thiere, vor⸗ 
auszuſetzen, und doch findet man nach Blainville keine Fa⸗ 
ſer bey den Planarien, wenn nicht vielleicht in der Gegend 
des Kopfes, wo wenigſtens divergierende aber ſchwer zu 
deutende Streifen, und bey einigen ſehr zuſammenziehba⸗ 
een Organen, dem Sauger und den Geſchlechstheilen. Die 
Conttactilitat liegt alſo nicht ausſchließlich in der Muskel: 
faſer, wie auch Rudolphi beym Studium der parenchyma⸗ 
töfen Entozoen meynt. Darwin hielt die Nervenſubſtanz 
ſelbſt für contractil, welche Meynung wenigſtens die Textur 
unſerer Thiere zu beſtaͤtigen ſcheint. Milne Edwards fand 
bey der Analyſe der Muskelfaſer Kuͤgelchen ähnlich denen 
der Hirnſubſtanz. Sollte alſo hier vielleicht Identitat Statt 
finden? Sollte der Unterſchied etwa nur in der Anordnung 
der Molecule liegen? Naͤhern ſich dieſe Molecule bey der 
Verkuͤrzung des Körpers einander zufolge einer electtiſchen 
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er ng wie nach Prevof und Dumas die Muskel- 
aſer ?, 
H. 4. Ernahrung. 


1. Verſchlingen. Die meiſten Naturforſcher, die 
ſich mit den Planarien beſchaͤftigten, geben ihnen einen 
Mund am vordern Ende; allein dieſer findet ſich nur bey 
einigen wenigen Gattungen, welche, wie ſchon geſagt, nicht 
bloß deßwegen, ſondern vorzüglich wegen der Structur ihrer 
Verdauungsroͤhre eine eigene Sippe ausmachen follten. Bey 
den eigentlichen Planarien iſt der vordere untere Porus 
Mund und After zugleich und ich nenne ihn daher Nah» 
rungs⸗Muͤndung. Vor derſelben iſt ein weißlicher Fle⸗ 
cken, entſprechend einer innern Hoͤhle (Fig. 17), die ſich 
nach außen durch die beſagte Mündung öffne. In die⸗ 
fer Höhle liegt eine weiße Röhre, die wir nach ihrer Ver⸗ 
richtung Ruͤſſel oder Sauger nennen; dieſer kann ſich ver⸗ 
laͤngern, aus der Muͤndung (Fig. 18) hervortreten, ſich 
zuſammenziehen und nach allen Richtungen bewegen. Bey 
Pl. subtentaculata iſt er fo lang, daß er ſich nur durch 
zickzackes Zuſammenſchlagen zurückziehen kann (Fig. 19); 
daher die gezahnte Form des weißen Bauchfleckens bey die⸗ 
ſer Planaria; bey Pl. tremellaris dagegen iſt er ſo breit, 
daß er beym Zurückziehen Falten bildet (Fig. 25); bey 
der erſtern kann er ſich roͤhrenfoͤrmig bis zum dritten Theil 
der Länge des Thieres und noch mehr verlängern (F. 23), 
waͤhrend er bey der letztern nach außen als eine große trich⸗ 
terfoͤrmige Haut erſcheint, die einen Korper von der Breite 
der Thiere zu faſſen im Stande iſt (F. 20). Bey den ans 
dern Gattungen, wenigſtens jenen, die ſich nur einiger Maa⸗ 
ßen anatomieren ließen, iſt der Ruͤſſel eine enge Röhre wie 
bey Pl. subtentaculata, aber weit kuͤrzer; bey allen be⸗ 
ſteht er aus 2 weißen fibröſen, ziemlich durchſcheinenden 
und für ſich contractilen Haͤuten oder vielmehr aus 2 Las 
mellen einer einzigen Haut, die durch Umſchlagen die inne» 
re Wand des Ruͤſſels bildet. Das Saugen geſchieht vor⸗ 
zuͤglich durch die periſtaltiſchen Sontrastionen der innern La, 
melle. 


Hungrige Planarien ſieht man oft ihren Ruͤſſel aus⸗ 
ſtrecken, nicht, wie Draparnaud meynt, um zu athmen, 
ſondern um Infuſorien zu ergreifen, die um ſie herum⸗ 
ſchwimmen (wie z. B. Cyclidien), deren man oft eine gro⸗ 
ße Anzahl, zuweilen noch lebend, in den Verdauungsorga⸗ 
nen findet (Fig. 16 bis d). Iſt aber eine groͤßere Beute, 
eine Naide z. B. in der Nähe, ſo geben ſie dem Ruͤſſel 
ſogleich ſeine beſtimmte Richtung; hat nun das Thier ſeine 
Beute erkannt, ſo geht es darauf los, bedeckt ſie mit ſei⸗ 
nem platten um ſie herum gerollten Leib (F. 22), und ſetzt 
die trompetenartige Erweiterung feines Ruͤſſels an. Hält 
fi der Fraß ruhig, ſo ſtreckt es ſich aus und der Rüſſel 
wird fihtbarer (Fig. 23). Iſt die Annelide verwundet, in 
Stüde zerſchnitten, fo legt ſich der Sauger vorzugsweiſe 
an die wunden Stellen. Außerdem faugt er das Blut ſelbſt 
durch die Haut des Wurms, ohne ihn merklich zu verwun⸗ 
den, ja ſelbſt ohne ihn zu toͤdten. Wirklich können die 
Naiden, wenn auch an dem angegriffenen Puncte ihrer 
tothen Farbe beraubt und an Volumen vermindert, noch 
längere Zeit ſich fortbewegen. Man kann daraus abnehmen, 
daß es den Planarien wohl unmöglich iſt, die Haut eines 
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Säugethiers, eines Menſchen zu durchdringen. Der von 


Treutel angegebene Fall ſcheint daher nicht durch dieſe Thie⸗ 


te veranlaßt worden zu ſeyn; Hexathyridium venarum 
iſt wohl nichts weiter, als eine Planaria, die ſpaͤter zur 
Wunde gekommen iſt. 8 


Haͤlt man ſie laͤngere Zeit hungerig, ſo freſſen ſie 
einander ſelbſt auf, beſonders, wenn eines unter ihnen ver⸗ 
wundet, beſchaͤdigt iſt. Ich habe alte Thiere geſehen, wie 
ſie Junge der naͤmlichen Gattung friſch vom Ey weg ergriffen 
und ganz verſchluckten. Auch kann man bewirken, daß ſie 
ihren Ruͤſſel gegen ihren eigenen Leib richten, bey welchem 
Vorgange man fo ziemlich den Mechanismus dieſes Orga⸗ 
nes kennen lernt. Druͤckt man nehmlich eine Planaria 
zwiſchen 2, nur von einigen Waſſertropfen befeuchteten, 
Glaͤſern, ſo zieht ſich bald die Haut weg, die Markmaſſe 
wird allmahlich platter, geht auseinander und wird ges 
quetſcht; der Ruͤſſel widerſteht mehr wegen Feines faferigen 
und derben Gewebes; bald ſetzt er ſich in Bewegung, ſon⸗ 
dert ſich von den andern Theilen ab, ſchlaͤngelt ſich mehr 
als ½ Stunde unter ihnen herum, ſaugt an denſelben, 
und verſchluckt die breyartige Maſſe, fo daß fie an dem abs 
geriſſenen Ende (F. 18) wieder herauskommt. Man kann 
ſich bey dieſem Vetſuche uͤberzeugen, daß die innere Haut 
des Saugers die Höhle deſſelben verengert; fie muß alſe 
aus Kreisfaſern beſtehen, waͤhrend die unter der Loupe be⸗ 

merkbaren Laͤngsfaſern vorzugsweiſe der aͤußern Haut anger 
hören, 2 


2. Verdauen. Hat der Sauger nach Ausuͤbung 
feiner Function ſich wieder in die Höhle zuruͤckgezogen, fo 
erſcheint der ganze Leib dicker und dunkler. Hat das Thier 
Infuſorien zu ſich genommen, ſo wird ſeine naturliche graue 
Farbe nur dunkler; wenn aber Blut, ſo wird ſie roͤthlich— 
grau; PI. lactea erhält eine rothe oder violette Farbe, wel⸗ 
che von Tag zu Tag mehr wieder ins Grauliche uͤbergeht. 
Der Grund dieſer Färbung liegt in den baumartigen, aͤſti⸗ 
gen Canaͤlen, die allenthalben ſich ausbreiten, deren Haupt⸗ 
ſtamm jedoch eine Fortſetzung des Saugers iſt (F. 17). 
Dieſe Verzweigungen, die ſchon Müller bey einigen Gat⸗ 
tungen bemerkte, ſind analog denen, welche bey den Leber⸗ 
egeln vom vordern Porus ausgehen und die Galle nach dem 
ganzen Umfang des Körpers führen, wo fie verdaut und 
zur Ernährung verwendet wird. Wir konnen und wollen 
fie daher in der Folge die Bauch- oder Eingeweidaͤſte nen⸗ 
nen. Bey den platten Gattungen als: Pl. tremellaris, 
brunnea, lactea ſieht man fie deutlich durchſcheinen, bey 
andern bedarf es nur eines leichten Drucks zwiſchen 2 Glaͤ⸗ 
fern, um fie zu entdecken. Von dem ſehr kurzen Stamme 
gehen 3 Hauptaͤſte ab; der mittlere geht von hinten nach 
vorn bis zum vordern Ende, die beyden ſeitlichen wenden 
ſich gegen die Seiten des Nüffelfades und der Geſchlechts⸗ 
organe zuruck, naͤhern ſich dann und laufen parallel ohne 
ſich zu vereinigen bis an das Ende des Schwanzes. Der 
mittlere gibt rechts und links Zweige ab, die andern ſaſt 
ausſchließlich nur nach außen. Die Anzahl der Zweige, ihr 
te weitern Vertheilungen variieren nach den Gattungenz am 
einfachſten ſind ſie bey Pl. nigra, mehr verwickelt dey brun- 
nea u. lactea, am meiften bey subtentaculata und tre- 
mellaris. Sie find hinten in größerer Anzahl vorhanden, 
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als vorne, wo ihrer zwar wenigſtens 8, doch nie mehr als 
16 in faſt transverſaler Richtung ſich befinden; ihre letzten 
Enden ſind blind, ſo daß alſo der Hauptſtamm nur durch 
den Sauger nach außen geöffnet jſt. Dieſer Sauger und 
ſein Pore ſind, wie ſchon geſagt, Mund und After zu⸗ 
gleich, was jedoch nur von Planaria gilt. Denn Prosto- 
ma clepsinoides hat ſtatt dieſer Bauchaͤſte eine einfache 
aber vielfachgewundene Nahrungsroͤhte, die vorne mit dem 
wahrſcheinlich ausſtreckbaren Munde anfaͤngt und ſich nach 
binten in einen runden After endigt (T. 5 F. 25, 26). Die 
Deroſtomen haben alle eine mehr oder weniger lange Spei⸗ 
feröhre, die in einen Nahrungsſack mündet, welcher die 3 
hintern Viertel des Leibes einnimmt und keinen After hat. 
Dieſer Sack hat nach vorne eine Verlängerung analog dem 
vordern Bauchſtamme der Planarien (F. 26, 27), und die 
Analogie läßt ſich nachweiſen in D. platurus, wo der Sack 
ſtellenweiſe verengert iſt und in D. polygastrum, wo [don 
enge aber einfache Seitenzweige ohne weitere Vertheilungen 
vorkemmen. Tfl. 4 F. 7, 8. 


3. Auswerfen des Kothes. Da ſich beym Bau⸗ 
me oder dem Eingeweideſacke kein Faſergewebe, wie bey dem 
Ruͤſſel findet, und die ihn conſtituierenden Kuͤgelchen dem⸗ 
ſelben keine fo große Contractilitaͤt verleihen, fo wiſſen die 
Planarien dieſen Mangel durch einen kuͤnſtlichen Act zu er⸗ 
ſetzen, den ich auf das Genaueſte bey einer Menge von Ber: 
ſuchen zu beobachten Gelegenheit hatte bey Pl. subtenta- 
culata, lactea, brunnea und vorzüglich tremellaris. 
Der Koͤrper woͤlbt ſich nehmlich, um dem Waſſer Zutritt zur 
Nahrungsmuͤndung zu geſtatten, der Sauger pumpt durch 
heftiges Herumſchlagen in der Höhle die Fluͤſſigkeit ein; 
dieſe gelangt fo in die aͤußerſten Enden der gaſtriſchen Aeſte, 
welche auf einen Augenblick wie glaͤnzend durchſcheinen. So 
gleich aber treibst eine Contraction der Waͤnde, die Verens 
gerung und Abplattung des Koͤrpers vom Umfang nach der 
Mitte zu die Fluͤßigkeit wieder zuruͤck, jedoch getruͤbt von 
den Reſten der Nahrungsſtoffe, bis ſie durch genannte 
Mündung heraustritt (Taf. 4 F. 24). Auch bey Plana> - 
rien mit keinem aͤſtigen Eingeweideſack findet eine ähnliche 
Entleerung Statt: Pl. gulo wirft die Cyclidien nach Muͤl⸗ 
ler durch die naͤmliche Oeffnung aus, durch welche ſie ſelbe 
verſchlungen hat (F. 25) und ſelbſt Deroſtomen (D. notops, 
squalus, platurus) habe ich eine ſchmierige Maſſe mit 
den Ueberreſten von Thierchen, manchmal mit ganzen, oft 
noch Leben verrathenden, Cyclidien und Brachionen von ſich 
geben ſehen. 


H. 5. Breislauf. 

Vor Beobachtung der Centralorgane des Kreislaufes 
bemerkte ich bey Pl. brunnea durchſcheinende aͤſtige Gefäße 
am Umfang des Thieres, welche mir ihren Urſprung von 
den letzten Enden der gaſtriſchen Aeſte zu nehmen ſchienen. 
Dieß beſtaͤtigte ſich durch Rudolphis Unterſuchungen, der 


bey dem Leberegel durch Injection der Verdauungsorgane 


das Queckſilber bis in ein ſehr feines Gefaͤßnetz trieb. Man 
kann annehmen, daß dieſe Gefaͤße durch Anaſtomoſe die 
durch die Verdauung erhaltenen Nahrungsſaͤfte in das Cen⸗ 
tralſpſtem des Kreislaufs uͤberfuͤhten. 


* 


* 
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Dieſes (T. II. 3 F. 1) habe ich nicht bey allen Gattun⸗ 
gen, und bey Pl. lactea nur unvollkommen bemerken koͤn⸗ 
nen, wird jedoch durch nigra, brunnea und insbeſondere 
treinellaris außer allen Zweifel geſetzt, wenn man die Un⸗ 
terſeite und mehr durchſichtige Individuen zur Unterſuchung 
wählt. Das Syſtem beſteht aus 2 Laͤngsſtaͤmmen, die 
durch häufige Queraͤſte miteinander verbunden find, und 
endlich ſelbſt anaſtomoſieren, ſo daß ſie eine lange Ellipſe 
bilden. Die vordere Anaſtomoſe liegt hinter den augenför: 
migen Puncten und iſt bey Pl. brunnea u. nigra gan; ein: 
fach; bey tremellaris Fig. 2 aber bildet fie eine durch 
ſcheinende zweylappige Anſchwellung, ganz deutlich beym 
Plattdruͤcken des Thiers zwiſchen 2 Glaͤſern. Aus jedem 
Lappen, der nach hinten ſeinen entſprechenden Seitenſtamm 
aufnimmt, entſpringen nach vorne und gegen die Seiten 
hin viele Aeſte mit unendlich vielen Verzweigungen. Von 
der ganzen aͤußern Seite der Staͤmme gehen Aeſte mit 
Zweigen ab, die ſich in ein Hauptnetz mit rhomboidalen 
Maſchen endigen. Aehnliche Aeſte ſchickt die hintere Ana: 
ſtomoſe, die mit den Staͤmmen gleiches Volumen hat, und 
bey PI. tremellaris unmittelbar hinter der letzten Ge— 
ſchlechtspore, bey nigra zwiſchen dieſer und dem Schwanz⸗ 
ende, bey brunnea ganz nahe an letzterem liegt, gegen die 
hintere Extremitaͤt ab. Auch bemerkte ich bey diefer letzten 
Gattung, noch beſſer aber bey nigra einen dorſalen, gewun⸗ 
denen, engen Mittelſtamm, der abwechſelnd ſichtbar wird 
und wieder verſchwindet, vermuthlich wegen ſeinet allmaͤh⸗ 
lichen Erweiterungen und Verengerungen, welches Phaͤnomen 
der Diaſtole u. Syſtole ſich auch dey den voluminoͤſern Seiten⸗ 
ſtaͤmmen zeigt. Der Mittelſtamm entſpricht augenſcheinlich 
dem Ruͤckengefäße, die Seitenſtaͤmme den gleichnamigen bey 
den Hirudineen; noch größere Analogie findet ſich zwiſchen 
dem elliptiſchen Gefäße der Planarien und dem kreisfoͤrmi⸗ 
gen von Tristoma coccineum Cuv., und dieſe Ellipſe 
muß mit der der Faſciolen als vollkommen identiſch betrach⸗ 
tet wetden. Daß übrigens bey den Leberegeln dieſes Or⸗ 
gan nicht als Nerven-, ſondern als Gefaͤßſyſtem anzuſehen 
ſey, dafur ſpricht außer der Durchſichtigkeit, ihrer Diaſtole 
und Syſtole, der Abweſenheit jeder andern ganglioͤſen Ans 
ſchwellung, der leichten Zerreißbarkeit, der Zartheit der Waͤn⸗ 
de auch die Erfahrung, daß ein von Pl. brunnea od. nigra 
außerhalb der Gefaͤßellipſe abgeſchnittener Lappen noch Be⸗ 
wegung und Empfindung hat, ja ſelbſt manchmal ein volls 
ſtaͤndiges Thier erzeugt, waͤhrend dey allen wirbelloſen Thies 
ten jeder von den Ganglien getrennte Leibestheil, ſelbſt 
wenn er von dieſen Centralorganen abgehende Nerven hat, 
das Leben im Augenblicke der Trennung aufhört. 


§. 6. Athemproceß. 


Daß die Planarien die Luft aus dem Waſſer athmen, 
zeigt der Umſtand, daß ſie in einem verſchloſſenen Glas 
bald ſterben (lactea ſchon in 24 Stunden), während Süß.» 
waſſerpolypen mehrere Tage lebendig bleiben. Pl. subten- 
taculata ftarb in Olivenöl ſchon nach 4 Stunden, und man 
kann dieſe Reſultate nur dem Mangel an Luft zuſchreiben. 


Betrachtet man die Deroſtomen unter dem Microfcop, 

ſo erſcheint um ſie ein doppelter Wirbel, welcher auf bey⸗ 

den Seiten die nahen Koͤrperchen anzieht und wieder ab⸗ 
Iſis 1830. Heft 2. 8 


— 


ten und woͤlben, 
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ftößt, Bey den Planarien bemerkt man unter der Loupe, 
aber bloß am vordern Ende, daſſelbe Phaͤnomen als eine 
Art von heftigem Aufwallen, ganz aͤhnlich demjenigen, wel— 
ches den Tentakeln der Vorticellen ihr wimperiges Anſehen 
gibt. Ohne Bedenken nehmen wir mit Raſpail an, daß 
dieſe ſcheinbare Bewegung der Wimpern bloß vom Stroͤ— 
men des Waſſers herkomme. Ich ſelbſt habe oft bey Fe: 
gen von Planarien dieſe ſcheinbare Wimperbewegung be— 
merkt, und waren ſie etwas klein, ſo drehten ſie ſich nach 
Art der Volvocen mit in dem von ihnen erregten Wirbel 
herum. Obſchon ich die obige Bewegung des Waſſers bey 
den groͤßern Gattungen nur am vordern Ende bemerkt ha— 
be, ſo zweifle ich doch nicht, daß der ganze Leib, beſonders 
deſſen untere Flaͤche, daran Theil nehme. Denn man ſieht 
die Thiere im ruhigen Zuſtande häufig ihren Körper abplat— 
ſo daß das Waſſer leicht Zugang findet, 
in welcher Stellung ſie oft ganze Stunden, vielleicht ſelbſt 
Tage lang bleiben. Auch iſt die Abnahme des Kopfes für 
die Planaria keineswegs toͤdtlich. 8 


§. 7. Wachsthum, Abnahme, Tod. 


Die Thiere wachſen ſehr ſchnell, indem ſie in einigen 
Wochen ſchon nochmal fo groß find, ſelbſt wenn man fie 
in reinem, wahrſcheinlich aber nicht von Infuſorien freyem 
Waſſer haͤlt. Erwachſene Planarien leben ohne jede andere 
Nahrung, wenn nur das Waſſer, wie geſagt, Luft. enthält 
und ſeine Temperatur nicht die gewoͤhnliche Temperatur der 
Atmoſphaͤre überfteigt, ſehr lange, verlieren aber täglich von 
ihrem Volumen, bis ſie nach einigen Monaten um die 
Hälfte kleiner geworden find. Bey einer Waͤrme von 60° 
der hunderttheiligen Scale ſterben ſie; faſt augenblicklich 
aber toͤdtet ſie Alcohol oder Eſſig. Bald nach ihrem Tode 
ſtoßen ſich die Molecule gleichſam ab und in wenigen Stun⸗ 
den hat man bloß einige grauliche Flocken, gerade als wenn 
die Nervenkuͤgelchen nur durch eine Art von electriſcher An, 
ziehung, die mit dem Leben aufhoͤrt (Edwards, Agens 
physiques p. 54:1), aneinander hielten. Der Eſſig erweicht 
dieſe Leiber ohne fie gaͤnzlich aufzuloͤſen, der Alcohol macht 
ſie dunkler und haͤrter durch eine Art von Gerinnung. 


§. 8. Reproduction. 


1. Die Reproduction verlorner Theile findet bey 
den Planarien in einem fo hohen Grade Statt, daß ſelbſt 
jedes Stuͤck von etwa dem 8 — 10 Theile der Größe des 
Thieres ſich zu einem vollſtaͤndigen Thiere bilden kann (Fig. 
13 cc“), wozu ohne Zweifel die im ganzen Leib verbreitete 
Nervenmaſſe viel beytraͤgt. Nach meinen Verſuchen ergaͤnz 
ten ſich die 3 Stücke einer nach der Quere getheilten Pl. 
subtentaculata zur Winterszeit in 12 — 15 Tagen, zur 
Sommerzeit in 4 — 5, das vordere durch Bildung eines 
neuen Schwanzes und Saugers, das hintere durch einen 
Sauger und Kopf, das mittlere durch Kopf und Schwanz 
und ſelbſt manchmal einen neuen Sauger, nachdem es den 
erſten von ſelbſt abgeworfen hatte. Fig. 14. Bey brunnea 
und lactea fand ich denſelben aber nicht ſo ſchnellen Er⸗ 
folg. Sogleich nach der Theilung verengert ſich die wunde 
Stelle, der Umfang bildet ſich zu einem Wulſt, die Mitte 
aber bleibt bloß, und auf ihr zeigt ſich die erſte Anlage der 

12 
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reprodutierten Theile. Sie find anfangs dünn, enge, durch⸗ 
ſichtig, erhalten aber bald die normale Groͤße und Conſi⸗ 
ſtenz. Ein Sauger reproduciert ſich in 4 — 5 Tagen; aus 
einem abgeſchnittenen aber wird nie ein ganzes Individuum. 
Eine tiefe Wunde verurſacht bald eine vollſtaͤndige Tren⸗ 
nung, bald verbinden, ſich die Ränder durch eine Narbe; 
bald vernarben die getrennten Theile jeder fuͤr ſich, entwi⸗ 
ckeln ſich volftändig und bilden verſchiedene Mißgeburten. 
So erhielt ich z. B. durch Zerſchneiden des vordern Theils 
F. 16 ein Thier mit 2 vollſtändigen Köpfen F. 17; kein 
ähnlicher Erfolg ergab ſich beym Durchſchneiden des hinte⸗ 
ten, jedoch fand ich eine Pl. lactea mit zwey Schwaͤnzen, 


jeder mit einem vollſtaͤndigen Geſchlechtsapparat F. 18. Ob 


dieſe Form urſpruͤnglich war, weiß ich nicht; ich theilte es 
in 3 Stücke F. 19, deren jedes auf die oben angegebene 
Art ein vollſtaͤndiges Thier wurde F. 20 — 24. 


Eine natuͤrliche Erzeugung neuer Individuen durch 
dieſe Art von Vervielfaͤltigung, wie ſie bey vielen Infuſo⸗ 
tien ſich findet, ſcheint auch ſeit den Entdeckungen von Muͤl⸗ 
ler, O. Fabricius und Draparnaud bey den Planarien 
manchmal vorzukommen. Wenn letzterer bey Pl. subten- 
taculata dieſe fteywillige Trennung vor der Nahrungsmün: 
dung im Herbſte beobachtete, ſo zeigte ſie ſich mir dagegen 
ſowohl im Herbſte als im Fruͤhlinge und zwar immer hin: 
ter jener Muͤndung, ſo daß der Sauger an der vordern 
Haͤlfte blieb, und der hintere in wenig Tagen einen neuen 
bildete; dieſe Theilung iſt von Derastoma leucops F. 15 
et ı5bis abgebildet. 


Der Grund dieſer Reproduction beruht wahrſcheinlich 
in der Tendenz des nervoͤſen Agens, feine Normalrichtun⸗ 
gen vollſtändig zu durchlaufen. Was ich oben von der Pos 
lariſation der Markſubſtanz der Planarien gefagt Habe, wird 
begreiflich machen, wie der nervoͤſe Strom auf den Punct, 
durch den er mit den weggenommenen Theilen communicier⸗ 
te, und über den er jetzt nicht mehr hinaus kann, wirken 
muß; er leitet alle organiſchen mittels des gewoͤhnlichen 
Mechanismus der Ernährung erhaltenen Molecule gegen den. 
ſelben hin, ſetzt fie daſelbſt ab, und haͤuft ſie an, ſo daß 
alſo die verletzte Stelle die Baſis der organiſchen Erweite⸗ 
tung wird. Allein dieſes erklaͤrt zwar das Verlaͤngern, das 
Auswuchern der beſchaͤdigten Stelle, nicht aber die genaue 
Aehnlichkeit des reproducierten Theiles mit dem fehlenden. 
Denn wenn bey der queren Theilung einer Planaria die vor⸗ 
derſte Portion des hintern Stuͤckes einen Kopf, und, ſobald 
die Theilung mehr nach hinten geſchieht, ſo daß dieſe Por⸗ 
tion zum vordern Stück gehört, einen Schwanz reproduciert, 
ohne im letztern Falle eine Veraͤnderung erlitten zu haben, 
fo fragt man mit Auvouin um die Urſache fo verſchiedener 
Functionen. Die vernuͤnftigſte Antwort ſcheint mir, daß 
der ganze Koͤrper reproduciere und dieſe Function nicht bloß 
von der naͤchſten Portion abhaͤnge. In dieſem Sinne laͤßt 
ſich ſagen, daß die hintern Theile ſtets einen Kopf, die vor— 
dern einen Schwanz, die linke Hälfte eine rechte und um⸗ 
gekehrt bilden. Die Gründe dieſer Eigenthuͤmlichkeit, dieſes 
Streben nach Normalität iſt in der Verkettung und Wech⸗ 
ſelwirkung aller Organe, in der Harmonie der kleinſten Thei⸗ 
le unter ſich und mit allem, was die Individualität be: 
gründet, zu ſuchen. Der nämliche Mechanismus, der im 


— 
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Embryo ein Organ für das andere, eines nach dem andern 
geſchaffen hat, iſt auch hier thaͤtig; es herrſcht bey den 
Thieren mit Reproductionsvermoͤgen eine fortwaͤhrende Epis 
geneſis, und alles, was bey der Zeugung von Epigeneſis 
geſagt wird, findet hier ſeine Anwendung, ſo wie dagegen 
alles, was die primitive Entwicklung auf einer gewiſſen 
Stufe aufhaͤlt, um ein endliches Weſen zu ſchaffen, auch 
dieſer zufaͤlligen Entwicklung dieſelben Schranken ſetzt. 


2. Jede Planaria beſitzt beyde Arten von Geſchlechts⸗ 
organen, was die Analogie vermuthen ließ, meine Beobach⸗ 
tung aber beſtaͤtigt hat. Sie find ſchwer zu unterſuchen, 
weil man außen gewohnlich nur einen oder 2 Poren be- 
merkt, hoͤchſtens einige Eyertrauben, am beſten bey tremel- 
laris, durchſcheinen ſieht und man die innern Organe nur 
durch ſtarken Druck und allmaͤhliche Zerquetſchung zwiſchen 
2 Glaͤſern trennen und bloßlegen kann. 5 


a. Maͤnnliche und weibliche Organe. Bey Pl. 
tremellaris ſieht man hinter der Nahrungsmuͤndung in der 
Mitte zwey runde Geſchlechtsporen, deren jede einem weiß⸗ 
lichen faſt birnfoͤrmigen Organe entſpricht T. 8 F. 35 
es gibt alſo auch 2 Geſchlechtsſaͤcke. Den vordern Appa⸗ 
rat a. muß man für maͤnnliche Geſchlechtstheile annehmen, 
wie dieß bey Naiden, Hirudineen und Leberegeln der Fall 
iſt. Er beſteht in einem weißen, conttactilen Körper, der 
bald oval, bald kugelfoͤrmig, bald durch eine Ereisförmige 
Einſchnuͤrung in 2 Anſchwellungen getheilt iſt. An ſeinem 
freyen hintern Ende, welches der Sackoͤffnung entſpricht, 
befindet ſich ein Loch als Ausgang eines Canals, der mit 
2, in das vordere Ende muͤndenden, weißen, ſehr gewunde⸗ 
nen Canalen in Verbindung ſteht, welche allmaͤhlich dünner 
werden und ſich verlieren. Der weiße Koͤrper iſt ohne Zwei⸗ 
fel die Ruthe, ſo wie die Canaͤle die Samenleiter, da ſie 
eine weißliche aus wenigen Kuͤgelchen beſtehende Flüßigkeit 
enthalten. Ein Loch und ein Sack weiter nach hinten b. 
gehoͤrt dem weiblichen Apparate an; ich bemerkte nur ein 
birnfoͤrmiges Blaͤschen, in welches 2 Eyergaͤnge münden, 
die zwiſchen dem maͤnnlichen Geſchlechtsapparate und den 
nach außen liegenden Seitenſtaͤmmen des Kreislaufs liegen. 
In dieſen Eyergaͤngen finden ſich kleine, ovale, freyliegende, 
bewegliche Eyer hintereinander; übrigens bemerkt man im 
übrigen Körper ſehr viele rundliche Ener zwiſchen den Zwei 
gen des gaſtriſchen Baumes, ſieht jedoch die Canale nicht, 
durch die ſie ohne Zweifel in die Gaͤnge gelangen. 


Die andern von mir unterſuchten Planarien haben 
alle nur einen Geſchlechtsporus und Sack. Bey Pl. lac- 
tea F. 4, 5 iſt unten Ruthe und Eyergang, daruͤber 2 
Blaͤschen, deren Beſtimmung wir noch angeben werden. 
Die Ruthe a. beſteht aus 2 Theilen; der eine iſt frey, glatt, 
halbdurchſichtig, contractil, von verſchiedener Form und Ums 
fang F. 6 17, aber immer durch eine kreisfoͤrmige Veren⸗ 
gerung in 2 Portionen getheilt, in der Mitte von einem 
Canal durchbohrt, der ſich blaſenartig erweitern kann, und 
an dem freyem nach hinten gekehrten Ende ſeine Oeffnung 
hat; der andere haͤngt mit der Markſubſtanz zuſammen, iſt 
dicker, dunkler, blaſenfoͤrmig, nimmt 2 gewundene Samenlei⸗ 
ter auf, die ſich auf den Seiten des Saugers bald allmaͤhlich 
duͤnner ſich verlieren, bald ſich am Ende auf ein Knaul wickeln. 
Der freye Theil der Nuthe liegt in einer cylinderfoͤrmigen 
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Scheide, welche muskulos iſt und daher durch ihre Befeſti⸗ 
gung Jam Rande der Baſis die Ruthe nach außen zieht. 
Dieſe Scheide hat mit dem Geſchlechts ſacke in der Nähe 
des vordern Porus d. eine gemeinſchaftliche hervorſpringende 
Oeffnung. Hinten in dieſe Scheide muͤndet der Eyergang 
b., ein enger Canal, der nach hinten läuft und jenſeits der 
Geſchlechtsoͤffnung ſich in 2 Queraͤſte theilt mit mehreren 
Zweigen, die ſich in die Zwiſchentaͤume der gaſtriſchen Aug; 
breitungen verlieren, vermuthlich um die hier zahlreichen, 
runden, durchſichtigen Eyer aufzunehmen. Was die 2 Blaͤs⸗ 
chen ‚ic. betrifft, fo liegt das größere duͤnnere ganz nahe 
oder gerade vor der Baſis der Ruthe und haͤngt durch eine 
lange Roͤhre mit dem Halſe des kleinern dickern, birnfoͤrmi— 
gen zuſammen; beyde ſtehen durch eine gemeinſchaftliche 
Oeffnung in Verbindung mit dem Grunde des Genitalſackes. 


Bey brunnea F. 8 iſt die Baſis der Ruthe a. duͤn⸗ 
ner, kleiner; die Verengerung zwiſchen ihr und dem Organe 
kann ſich betraͤchtlich verlaͤngern F. 9, die Samenleiter 
ſcheinen nicht ſo gebogen, die Scheide iſt weit dünner, vers 
engert ſich nach hinten und ſcheint einer von den 2 Aeſten 

zu ſeyn, in die ſich die an dem Genitalporus anfangende 
weitere Roͤhre theilt, der andere F. 8, c. führt zu 2 oder 3 
einander naͤherliegenden Blaͤschen; die 2 Quercanaͤle b., die 
als Eyergaͤnge betrachtet werden muͤſſen, obwohl ihre wei⸗ 
tern Verzweigungen nicht deutlich find F. 10, entſpringen 
nicht aus der Scheide, ſondern aus der Roͤhre der Bläs: 
chen. . 

Pl. nigra unterſcheidet ſich hievon bloß durch die 
ſchwarzyunctierte Spitze der Ruthe F. II, die alfo vielleicht 
uneben iſt wie bey Helix algira, u. durch die ſchwaͤrzlichen, 
weiten, aber kurzen, in einer leichten Anſchwellung enden⸗ 
den Samenleiter. 


Bey Pl. viridata bemerkte ich bloß einen Porus ſehr 
weit hinten. f 3 

Pl. subtentaculata zeigte weder Geſchlechtsorgane 
noch eine aͤußere Oeffnung fuͤr dieſelben, zu welcher Jahrs— 
zeit ich ſie auch beobachtete, : fo daß es ſcheint, als feyen 
ihnen jene von der Natur gaͤnzlich verſagt worden. 


Bey Derostoma grossum bemerkte ich nur einen 
Geſchlechtsporus weit nach hinten und 2 Seitenreihen ſphaͤ— 
tiſcher, großer Eyer; die hintern braunroth, die vordern 
noch weißlich. — D. leucops zeigte mir einmal 2 dunkle 
runde Eyer im hintern Theil des Leibes, platurus 2 Pas 
quete an den Seiten, vermuthlich Eyerſtöcke. Im Ganzen 
gewann ich hierüber bey dieſer Sippe keine genauen Reſul⸗ 
tate. 8 


b. Paarung. Zwey Pl. brunnea von gleicher Ge: 
ſtalt, Größe (9 Lin. lang) und Farbe, aus demſelben Ba⸗ 
che, die man am letzten July in einem Glaſe mit reinem 
Waſſer aufbewahrte, fand man den andern Tag in der Fruͤ⸗ 
he gepaart und ganz unbeweglich F. 12. h Sie nahmen an 
den Wänden des Glaſes eine entgegengeſetzte Stellung ein, 
hielten die aneinandergelegten Schwaͤnze unter einem rech⸗ 
ten Winkel in die Höhe, und hatten ihre Geſchlechtsporen 
in faſt unmittelbarer Beruͤhrung; nur ſah man von der ei⸗ 
nen zur andern eine weiße Roͤhre gehen, wahrſcheinlich die 
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oben beſchriebene Ruthe. Bey einem leiſen Stoß an das 
Glas trennten ſie ſich, und eine von ihnen ließ aus dem 
Genitalporus einen langen ſchleimigen, wahrſcheinlich famens 
fuͤhrenden Faden haͤngen. Spaͤter anatomiert zeigten ſie 
mir denſelben Geſchlechtsapparat. Die Planarien ſind alſo 
Androgyniſten, und obwohl mit beyden Geſchlechtsorganen 
verſehen, kann ſich ein Individuum doch nicht ſelbſt be⸗ 
fruchten. Zu dieſer Meynung veranlaßte mich auch die 
Beobachtung, daß eine Planaria von der naͤmlichen Gat— 
tung 6 Monate hindurch ſchoͤngeformte, vollſtaͤndige Eyer 
legte, die aber alle unfruchtbar blieben, waͤhrend die aus 
freyem Waſſer ſich ohne weiters entwickelten. 


Bey brunnea müffen alſo zur Begattung 2 Indivi⸗ 
duen vorhanden ſeyn; begatten ſich nun beyde zugleich oder 
abwechſelnd? Das letztere iſt wahrſcheinlicher wegen der 
Enge des Genitalporus und der davon ausgehenden Roͤhre. 
Bey tremellaris dagegen iſt wegen der 2 getrennten Deff- 
nungen eine gleichzeitige Begattung moglich. Bey lactea 
ſollte man wegen Einmündung des Eyergangs in die Schei 
dung der Ruthe einen wirklichen Hermaphroditismus, nehm, 
lich Befruchtung ohne Begattung vermuthen, welcher Mey 
nung ich jedoch nicht beytrete, beſonders wenn man da- 
groͤßere der obenbezeichneten Blaͤschen als Depoſitorium des 
Befruchtungsſtoffes betrachtet, und zwar um ſo mehr, da 
Fabricius Aquapendente (Op. anat. p. 20) und G. 
St. Silaire dem unpaarigen Sack bey den Vögeln, Pre⸗ 
voſt, Dumas und Audouin dem Blaͤschen am Eyer⸗ 
ſtocke der Schnecken, dieſelbe Beſtimmung zuerkennen, und 
Audouin (An. des Sc. nat. Juill. 1824) durch die ge⸗ 
naueſten Unterſuchungen veranlaßt wurde, das unpaarige 
Blaͤschen aller weiblichen Inſecten als, Vesicule copulatri- 
ce zu bezeichnen. Eben ſo iſt das andere, kleinere Blaͤs— 
chen, gemaͤß ſeiner Analogie mit der doppelten Gebaͤrmutter 
der Najaden, der einfachen der Hirudineen, zur Aufnahme 
der Eyer beſtimmt. vo 


c. Eperlegen. Eine Pl. brunnea legte alle Tage, 
wenn das Wetter angenehm und die Nahrung hinreichend 
war, ein neues Ey. Zuvor floß aus dem Genitalporus (F. 
13) eine zaͤher Schleim, der ½ Linie breit an den Waͤn⸗ 
den des Gefaͤßes anklebte, und bey dem Zurückziehen des 
Thiers die Form eines weißlichen, nachher braunen Fadens 
(aa) annahm, der mit ſeinem innern Ende noch in dem 
Geſchlechtsloche an einem runden, großen, weißen aber all— 
mählich ſich röthenden Ey (b) feſthieng, das bald nach fei- 
nem Erſcheinen braun und ſelbſt ſchwarz wird. Dieß ge— 
ſchah nicht ohne Anſtrengung, denn es bedurfte einer ſtar— 
ken Erweiterung der Geſchlechtsoͤffnung und nur wiederholte 
oft mehrere Stunden andauernde Ziehungen konnten erſt 
das Ey aus dem Epergange bringen; der ſteifgewordene 
Faden bildete nun einen Stiel. So findet man dieſe Cyer 
in Menge unter Steinen. 


Bey Pl. tremellaris find die Eyer fehr klein, liegen 
frey im Epergange und werden leicht ausgeſtoßen; die Eper 
von lag tea find nicht geſtielt, oval, ziemlich dick, und ſchei⸗ 
nen nur einen einzigen Foͤtus zu enthalten, waͤhrend die 
von brunnea 5 — 9 unter einer einzigen hornigen Hülle obs 
ne Zwiſchenhaͤute einſchließen. Dieſe Foͤtus find blafgran 
bey der Geburt, ungefaͤhr 1 Lin. groß. Sie kommen wahr⸗ 
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ſcheinlich zuerſt aus getrennten Eyern, und erhalten erſt 
ſpaͤter in einer der obenbeſchriebenen Bläschen eine gemein⸗ 
Haftliche Hülle durch den darin abgefonderten Schleim, 
wovon eine Portion nach außen den zaͤhen Faden, den nach⸗ 
herigen Stiel des Eys, bildet. 


§. 9. Ueberſicht. 
Gemaͤß dem Vorausgehenden laͤßt ſich ſchließen, 


1. daß die Planarien ſich den Hirudineen nähern, vorzüglich 
den Clepſinen und Piscicolen wegen ihrer Verdauungs- und 
Kreislaufsorgane, wegen des ungefaͤrbten Blutes, ihrer aus 
genfoͤrmigen Puncte, ihrer Geſchlechtstheile und zuſammen⸗ 
geſetzten Ener. Eine andere Lage der Nahrungsmuͤndung 
und der Mangel an Saugnaͤpfen ſind unbedeutende Unter⸗ 
ſchiede, da ganz nahe Sippen wie z. B. die Leberegel in 
dieſer Hinſicht eben ſo wie die Hirudineen organiſiert ſind. 
Von den Anneliden aber trennt die Planarien der Mangel 
eines Muskel: und vorzuͤglich eines Ganglienſyſtems. 


\ 2. Die Planarien gleichen weit mehr den parenchy⸗ 
matoͤſen Entozoen, namentlich den Faſcialen oder Leberegeln, 
fie haben die naͤmliche markige Textur, dieſelben gaſtriſchen 
Aeſte und Gefaͤße. Die groͤßere Conſiſtenz bey den letztern, 
die Lage des Mundes an dem Ende ſind zu ſchwache Un⸗ 
terſchiede, zumal, wenn man bey dieſer Vergleichung die 
Sippe Prostoma uͤbergeht. Das Vorhandenſeyn eines 
Saugnapfes bey den Leberegeln und Blutegeln iſt mehr 
ein characteriſtiſcher Unterſchied für Sippen als für Fami⸗ 
lien. Die Planarien nähern ſich auch vielen microſco⸗ 
piſchen Thierchen; Pl. ciliata et radiata Mull, den Vor⸗ 
ticellen und Leucophren, Enchelyden und Trichoden, beſon⸗ 
ders den Vibrionen (P. fasciolaris, anser, cygnus). 


Als Anhang: Baers Beobachtungen uͤber die Plana⸗ 
tien (Nov. act. Leop. Tm. 13 P. 2.). 


Baer beobachtete Pl. lactea, tor va, tentaculata, 
brunnea, von denen mir nur die erſte und letzte als eine 
Varietät meiner nigra, zur Unterſuchung vorlagen. Er be⸗ 
merkte an ihnen eine deutliche, jedoch ſehr dünne Haut, oh⸗ 
ne Pigment, an der Stelle der augenförmigen Puncte, wel⸗ 
che ihm ſehr unvollkommene Augen, unfaͤhig zur Verrich⸗ 
tung ihrer gewöhnlichen Function, zu ſeyn ſchienen; ein an⸗ 
deres Sinnorgan fand er nicht. Der ganze Leib ſchien ihm 
contractil und er vergleicht die untere Oberflaͤche mit dem 
Fuß der Gaſteropoden, indem er auf ihr zwey weißliche nach 
hinten vereinigte Linien fand. Nach der Unterſuchung, ob 
ſie als Muskelinterſectionen oder Nerven zu betrachten ſeyen, 
entſcheidet er fuͤr das erſtere, jedoch mit dem Bemerken, 


daß man weder eine Muskelfaſer noch einen Nervenfaden 


deutlich unterſcheiden koͤnne. Dieſe Linien ſind aber nur 
die 2 Seitenſtaͤmme des Kreislaufsſyſtems, das er nicht be⸗ 
merkte, ſondern welches er in den gaſtriſchen Aeſten ſuchte, 
die er ſehr gur beobachtet und mit ihren Verzweigungen 
beſchrieben hat. Dieſe Beſchreibung und die dazugehoͤrigen 
Abbildungen ſtimmen völlig mit den unfrigen überein, fo 
wie wir auch in Hinſicht der Structur und der Functionen 
des Saugers dieſelbe Beobachtung gemacht haben. Wie 
ich, ſah Baer die Planarien ſich einander anfallen und eine 
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ſeiner Abbildungen ſtellt den Sauger eines gequetſchten In⸗ 
dividuums dar, in dem Augenblicke, als er an ſeiner eigenen 
Thierſubſtanz ſaugt. Bisweilen bemerkte er ein unvollſtän⸗ 
diges Zuruͤckſtoßen der verſchluckten Stoffe, die eigentliche 
Kothentleerung aber ſcheint ihm entgangen zu ſeyn, weil er 
über die Nichtexiſtenz einer zweyten Oeffnung für die Vers 
dauungsorgane noch ungewiß iſt. Auch fand er, wie ich, 
vorne keinen Mund; und nur mit großer Ungewißheit haͤlt 
er ein Organ, das offendar zum Geſchlechtsapparat gehoͤrt, 
fuͤr eine Art Rectum. Die Paarung beobachtete Baer 
zweymal an Pl. torva. Bey Trennung der Individuen 
ſah er bey jedem einen langen weißen Canal außer dem 
Genitalporus und konnte ſich alſo mit einem Male des An⸗ 
drogynismus und der gleichſeitigen Befruchtung verſichern, 
was fuͤr uns noch unentſchieden geblieben war. In Erklaͤ⸗ 
rung der Geſchlechtsorgane aber weichen wir ſehr von eins 
ander ab; die Samenleiter ſind nach ihm Eyerſtoͤcke und 
Eyergaͤnge, die Ruthe eine Art Gebärmutter (obwohl er 
dieſen Theil bey der Begattung heraustreten ſah), das eine 
von den 2 weiblichen Blaͤschen iſt nach ihm die Ruthe, das 
andere (Vesicule copulatrice) eine Art Rectum. Den 
wirklichen Eyergang demerkte er nicht, vermuthlich weil ſei⸗ 
ne Exemplare in Alcohol aufbewahrt waren. — Die Eyer 
von Pl. torva fand er unter den Blaͤttern von Nymphaea; 
gleichen denen von fusca, find Capſeln mit 4— 5 Foͤtus, 
die keine Geſchlechtsoͤffnung, und keine Geſchlechtsorgane 


beſitzen. Sie ſcheinen ſich nach ihm erſt in einem beſtimm⸗ ü 


ten Alter zu entwickeln. 


Auch Baer will die Planarien den Hirudineen näher 
geſtellt wiſſen, und gewiß wuͤrde er noch mehr darauf beſte⸗ 
hen, wenn er den Kreislauf gekannt haͤtte. Nach ihm be⸗ 
ruht die Verſchiedenheit der Planarien und Anneliden auf. 
folgenden Eigenſchaften: erſtere ſind platt, ohne Ringeln, 
ohne rothes Blut, ohne Gefaͤße und Ganglienſyſtem, haben 
einen aͤſtigen am Parenchym befeſtigten Nahrungscanal, und 
keine bemerkbaren Hautmuskeln; letztere ſind rundlich, ge⸗ 
ringelt, mit rothem in deutlichen Gefaͤßen circulierendem 
Blute, haben ein Ganglienſyſtem, einen roͤhrenfoͤrmigen 
freyen Nahrungscanal und Hautmuskeln. Will man von 
dieſem Vergleich eine Anwendung auf unſere 3 Sippen von 
Planarien machen, ſo ſieht man leicht, wie fehlerhaft und 
unvollſtändig er iſt. Baer verbindet fie mit Rudolphis Tre⸗ 
matoden und bemerkt, daß gewiſſe von Muͤller beſchriebene 
Gattungen (Pl. fuscescens, operculata) durch ihren wei 
ter vorn liegenden Sauger den Uebergang von den Plans: 
rien zu dieſen Eingeweidwürmern machen, und andere durch 
ihren ganz vorn befindlichen Mund und runden Koͤper (Pl. 
angulata) geradezu zu Trématodes cylindroides über- 
führen. ö l 
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turgeſchichte be ol n des füßen Weffee, 
Nef. ann % F. J. 5 5. M 7565 51112 2 


In das fate Heft diefer Zeitſchrift von 2856 abe 
ich eins Abhandlung über Aleyonella stagnorum einrücken 


laſſen; der Aufenthalt, zu eo De machte es mir 
unmoͤgli iſtoriſche dieſes nſtandes erſchoͤpfend 
zu be Ai Sr sehe e e de ag, 
kecgüc Emes hierüber zu bemerken. 


unmittelbar vor meiner Abhandlung, im taten Hefte 

der Iſis, befindet ſich eine Anzeige von Raſpails Arbeit 
über eben denfelben Gegenſtand, die zu gleicher Zeit (1828) 
im sten) Bande der Memoires die la sor. d'histoire na- 
turelle erſchienen iſt. Es wird dieſe Arbeit genannt: „Ei⸗ 
ne muſterhafte Abhandlung in Betreff der Genauigkeit der 
Deen den Eine wichtige Abhandlung in Betreff der 
Ergebniſſe! Eine angenehme Abhandlung in Betteff des 
und der huͤbſchen Abbildys en!“ Gerne würde ich 
dieſes Lob mit einſtimmen, aber die Reſultate meiner 
chungen ſind von denen des Hu. Kaſpail To ſehr 
dweit end, daß ch den Mr en gel lieber ſelbſt dar 
aufmerkfam machen „Bil, deine Unterſuchungen halte 
ich Ka. dis auf den heutigen Tag für richtig, und in 
Kaſpall's Abhandlung habe 0 nicht das Angekündigte gei 
funden, fondern noch weniger als ich erwartete. 


Der Berichterſtatter über meinen Aufſatz, im Bull. 
univers. des scienc. nat. 1629, hat einiges Neue 


darin gefunden und es aufnotiert, das Wichtigſte aber gaͤnz⸗ 


lich überſehen. Im Allgemeinen verweiſt er auf Rafpails 
Abhandlung, was ich aber ſehr ungern ſehe. 


hie Das ‚große Verzeichniß von Synonymen, welches Ra⸗ 
ſpail, über Alcyonella stagnorum, bekannt gemacht hat, 
muß einige bedeutende Veränderungen erleiden. Es iſt nach 
den von Raſpail fogenannten Entwickelungsſtufen des 
Thieres in 5 beſondere Rubriken getheilt z, daß ſich die 
Sache aber ganz anders verhaͤlt, als Waal glaubt, mer: 
de ie hier ganz kurz nachweisen. nt 


Die Alcyonella stagnorum er besteht m ei⸗ 
nem Gehaͤuſe und den darin wohnenden Polypen. Dieſes 
Gehaͤuſe iſt folgendermaßen zu characterijieren : Polyparium 
fixum, incrustans, in massam homogeneam, cras- 
sam, convexam et irregularem extensam, tubis ver- 


licalibus aggregatis membranaceis ‚basi subramosis, 


; worden. 


e hiantibus et subpentagonis compositum. 


Dem Außen Anſehen nach hat dieſes Polppengehäͤuſe 
ER Aehnlichkeit mit einer Spongie, die in unſern Ge 
wäſſern wächſt, und iſt auch Häufig mit dieſer verwechſelt 
Ich meyne die ‚Spongia conformi Linne, die 
Pallas Spongia fluviatilis nennt und die Fsper (Natur⸗ 
geſchichte der Pflanzenthiere, 5 258) auf der, zaten 17 00 


555 gut e und ai . 9 fie daſelb 
Aae e ee Eben a t, ſeh e 1 
tungen er die e waͤ 1 * 
chet iſt die vegetabiliſche ii far debe ae 1 


gethan. Bey Lamarck 1 — Tab? 21 p. 
Iße 1840 Deit 3. 
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99. 100) findet ſich Esper's Spongia lacustris unter 
Spongilla pulvinata und Spongilla ramosa. Sicherlich 
ſind unter Spongia lacustris noch mehrere Arten vereint, 
woruͤber die Folge lehren wird. 


Das Polypengehaͤuſe der Alcyonella stagnorum hat 
Schmiedel (Icones plantarum et analysis partium Ed. 
II. p. 239), unſer genauer Beobachter niederer Pflanzen, 
gekannt und unter Spongia lacustris ſehr genau beſchrie⸗ 
ben und mit Abbildungen begleitet. Er ſagt ſchon, baß 
dieſes Gewaͤchs im Anfange braun und fpäter mehr grün: 
lich ſey; er kannte ſchon die braunen ‚fporenartigen Körper, 
die in der Tiefe der einzelnen Roͤhren deſſelben ſitzen und 
beſchrieb fie ſehr genau, ja er hat ſchon an ihnen eine Be⸗ 
obachtung gemacht, die mir entgangen iſt, ee 
auch nur zu gewiſſen Jahreszeiten vorkommt. In kg. 8, 
zu feiner Spongia lacustris, befindet ſich eine einfache 
Roͤhre abgebildet, in der die genannten braunen Kör⸗ 
perchen vorhanden ſind; zwey von ihnen haben, auf einer 
ihrer abgeflachten Seiten, kleine Papillen und von dieſen 
ſagt er: 

„In quibusdam hisce corpusculis Verticem,, ubi 
papilla est, apertam vidi, et ex, illo, hiatu emanentem 
mucilaginem albam, quae expansa,. altis fibris Spön- 
giae adglutinata est.“ In fig. 9 ſind dieſe. Schleim aus: 
ſtoßenden Koͤrperchen abgebildet... Schmiedels Spongia la- 
custris iſt alſo von Eſpers ganz verſchieden. Es gibt eine 
Menge alter Abbildungen und Beſchreibungen uͤber dieſe 
beyden Naturproducte, als die von Rupp, Bupbaum, 
Köfel, Plukenet ꝛc. ꝛc., aber fie fi find ſo undeuklich, das 
ſie nicht zu gebrauchen ſind. Es geht mit ihnen ſo, wie 
mit den alten Abdildungen der Conkerven. 8 

Spongia friabilis Lamarck iſt 1 3 das 
Gehaͤuſe der Alcyonella stagnorum und ſomit ware die 


ganze Gattung Spongilla aus Lamarcks Werk zu ſtreichen. 


Die nähere Beſchreibung des Gehaͤuſes findet man in mei⸗ 
ner Abhandlung (Iſis 1828 XII); wenn die Polypen ab: 
geſtorben ſind, iſt es vermögend noch eine Zeitlang fortzu⸗ 
wachſen; es nimmt alsdann eine gruͤne Farbe an, treibt 
die ſporenartigen Organe aus und verhaͤlt ſich. ganz wie ei⸗ 
ne Spongia. Ueber dieß Gehaͤuſe hat Kaſpail, in. feiner 
Abhandlung, nichts Naͤheres bekannt gemacht, gleich er 
ſagt, daß er die Bildung der Alcyonella, vom Eye an, 
verfolgt habe. Er iſt der Meynung, daß die braunen, ſpo⸗ 
renartigen Koͤrper, die Schmiedel geoͤffnet beobachtet hat, 
die Ener des Polypen waͤren, was aber durchaus nicht der 
Fall iſt. Die Spnonpme fuͤr das Gehzuſe der Alcyonella 
W ua Zum pRih: nicht. . A 1 5 dear Ele en 
racht. 2 

Die mirkticen Pölypeneyer boi 3 habe ich 
beſchrieben und in fig. 4 u. 5 Tab. XIV St. Iſis von 
1828 abgebildet. Sie haben tine fleye Bewegung, die durch 
die Cilien hervorgebracht wird, womit die ganze Oberflaͤche 
des Eyes bedeckt iſt; ſie enthalten ſtets 2 Embryonen und 
ſind von milchweiß en, heldurchſi 1 int 


Baker (Bepträge 2 24», 8 Fu 2754) Hat, fie zu⸗ 
pr geſehen und in fig. 27 Tab. abgebildet. Er. 9 aub⸗ 
te, daß es ein beſonderes Thier nr das ſich in der Nähe der 
e und nannte 120 Kugelthier. Et tiobach⸗ 
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tete ſchon die Cilien auf der Oberfläche dieſes Polypeneyes. 
In fig. 15, a Tab. XII bildete er auch die ſporenartigen 
Organe des Gehaͤuſes ab. O. F. Muͤller (Anim. Inf.) 
hat die Eyer gleichfalls beobachtet, fie für eigene Infuſorien 
gehalten und auf der ı2ten Tafel, dicht vor Leucophr. 


heteroclita, abgebildet. (Das Buch iſt mir im Augenblicke 
nicht zur Hand.) 75 


Die Geſchichte von dem Polppeney iſt Hn. Rafpail 
ganzlich unbekannt; feine Unterſuchungen fangen erſt mit 
dem, aus den Eye hervorgetretenen Embryonen an und ei⸗ 
nen ſolchen Zuſtand der Alcyonella hat O. F. Muͤller 
als Leucophra heteroclita beſchrieben. Es ſind hier ſtäts 
zwey junge Polypen nebeneinander und wenn fie nur ein⸗ 
zeln vorkommen, ſo ſind ſie entweder kuͤnſtlich getrennt oder 
ſie gehoͤren zu einer ganz andren Art oder Gattung. 


Difllugia proteiformis Lamarck (Tom. II. p. 45) 
gehört ſicherlich nicht hieher; fie iſt wahrſcheinlich, wenn ich 
vermuthen darf, die Tubularia Sultana Blumenbach's. 


Ich komme zu Rafpails Citaten, die der zwepten 
Entwicklungsſtufe det Alcyonella angehören ſollen, von ih, 
nen bemerke ich gleich im Voraus, daß ſie gar nicht hieher 
gehoͤren. Die Cristatellen ſind wohl generiſch von der Al- 
evonella nicht verſchieden, aber, wie ſchon Hr. v. Baer 
(Iſis 1828 VII) ſagt, ſpecifiſch mehr als das Pferd vom 
Eſel. Wahre Cristatellen hat Rafpail noch nicht gefes 
hen; Roſel's und Ledermuͤller's Abbudungen dieſer Thie⸗ 
re ſind ganz vortrefflich, doch ſind die Unterſuchungen ‚ders 
ſelben noch wenig betrieben. Cristatella mucedo Cuv. 
babe ich bey Potsdam gefunden; fie hat ebenfalls braune 
ſporenartige Organe, die aber am Rande mit ſtrahlenför⸗ 
mig verlaufenden, trichterfoͤrmig endenden Fortfägen beſetzt 
ſind; das feſte Gehaͤuſe fehlt den Cristatellen, Somit 
find hier die 4 Citate von Cuvier, Lamarck, Rofel 
und Ledermuͤller zu ſtreichen. 


Zu der Alcyonella stagnorum, in der dritten Ent⸗ 
wickelungsſtufe, gibt Kaſpail folgende Spnonyme an: 


polype a panaches Trembley (PI. 10 lig. 3-9), 
Schaeffer (tab. Re ), Roesel (Tab. 75—75), Ledermül- 
ler (Tab. 87), Tubularia crystallina Pallas (Elench. 
Zooph.) und Naisa reptans Lamouroum. 


Ich muß bedauren, daß auch dieſes bey mehreren der 
genannten Schriftſteller ſo vortrefflich abgebildete Thier von 
Alcvonella stagnorum ſpecifiſch ganz verſchieden iſt; es 
bekommt nie ein lederattiges Gehaͤufe wie dieſes. Hr. Ra⸗ 
ſpail (Hist. nat. de l’Alcyon. fluv. Pl. 14 fig. 2) hat 
einen Rafen abbilden laſſen, wo, neben all den votber ge⸗ 
nannten und noch ſpäter zu nennenden Formen, auch T’rem- 
bley’s Polype à panache befeſtiget iſt. Hr. v. Baer iſt 
ſchon lange neugierig auf dieſe Abbildung geweſen, mir 
ſcheint ſie, nach dem gegenwaͤrtigen Standpuncie der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und nachdem die älteren Naturforſcher hierüber 
ſo vortreffliche Abbildungen geliefert haben, gänzlich un⸗ 
brauchbar, denn ſie 15 voller Fehler.  Vaucher's Tubula- 
ria repens und lueifuga (Bullet, de la soc. philom. 
H. XII) find, meiner Mepnung nach, zu unvollkommen 
biſchrieben und abgebildet, um fie hier als Auctoritaͤten gel⸗ 


— 


hoͤren dazu: 
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ten laſſen zu koͤ 3 von Alcyonella ofind fie ab 
Bee Fer eee een be abe 


Die Citate des vollendeten Thietes find tichtig, es ge. 


der Polype: Bell Flower Baker, Alcyanium fluviatile 
Bruguiere und Alcyonella stagnorum Lamarck und 
Lamouroux. ' 75 i e 


Die niedlichen Gebilde, die bey Rafpails Abhandlung 
auf Tab. XII. in ſig. 3, 4 u. 5 dargeſtellt ſind, und die 
derſelbe Thierchen nennt, find ganz beſtimmt Algen; ich. 
habe fie gleichfalls auf dem Gehaͤuſe der Ale. gefunden, 
und zwar in vielfach verſchiedener Form, ſo daß daraus ei⸗ 
ne Menge von neuen Arten und einigen neuen Gattungen 
zum Vorſchein kommen. Einige dieſer niedlichen Algen ſind 
ſchon bey Bory de St. Vincent beſchrieben u. durch Tur⸗ 
pin (Meém. du mus. XVI. 1828 und Dict: des sciene. 
nat.) abgebildet; meine Zeichnungen hieruͤber werden noch 
im 2. Theile des 14. Bandes der Bonner Acten erſcheinen. 


Wie ſehr Hr. Kaſpail, in dem phyſſologiſchen Theile 
feiner Abhandlung über Alcyonella, von den Beobachtun⸗ 
gen anderer Natuͤrforſcher abweicht, iſt ſchon durch mehrere 
Zeitſchriften bekannt geworden, und ich verweiſe hierüber auf 
meine hiſtoriſch⸗ phyſtolegiſche Unterſuchungen über die Ber 
wegung der Molscüle, die dem sten Bande R. Brown's 
vermiſchten Schriften angehängt find. 25 


en n Hiſtoriſche Bemerkungen z 2 


zu Actinomyce-Horkelii, von Dr. F. J. F. Mey en. 2 


Im Herbſte 1826 fand ich, in der Umgegend von 
Cöln, einen Pilz, der, feinem eigenthuͤmlichen Baue nach, 
zu einer neuen Gattung, die ich Actinomyce nannte, Ver⸗ 
anlaſſung gab und die ich im zten Hefte der Linnaea von 
1827 beſchtieben habe. Ich hielt meinen Pilz damals für 
ganz neu, finde gegenwärtig aber, daß ſchon Perſoon (im 
aten Hefte des ten Bandes von Voigts Magazin der ges 
ſammten Naturkunde) denſelben auf faulen Fröſchen ꝛc. ges 
funden und ihn Tremella meteorica genannt hat, jedoch 
ohne ihn weiter unterſucht zu haben. Nach der gegebenen 
Analyſe bleibt meine Gattung, und Tremella meteorica 
iſt ein Citat zu Actinomyce Horkelii. 


In der Verſammlung deutſcher Naturforſcher u. Aerz⸗ 
te zu München, im Jahr 1827, las Hr. Zenneck aus 
Hohenheim eine Abhandlung über die fogenannte Stern⸗ 
ſchnuppenmaterie (Iſis 1828 p. 533 Jahrbuͤcher der med. 
philoſ. Geſellſch. zu Würzb. Bd. 1 Hft. III.). Er zog aus den, 
von ihm gemachten Beobachtungen und ſeinen Zuſammen⸗ 
ſtellungen den Schluß, daß „die bisher ſogenannte Stern⸗ 
ſchnuppenmaterie meiſtens thieriſch und zwar Schneckener⸗ 
zeugniß fen, ſey es nun unmittelbar aus der Erde an feuch⸗ 
ten Plätzen hervorgehend, oder dürch Reiher dahin gebracht 
und geworfen ic.“ Hr. Jenneck hatte eine Maſſe dichter 
Mat e in Weingeiſt aufbewahrt, zeigte fie vor und theilte 
mir iniges davon zur Unterſuchung mit? 19 80 


Ich beobachtete dieſe gallettartige Maſſe ſogleich mit 
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dem Composito und fand, daß fie meine Actinomyce 
Horkelii war, die ſich zu eben der Zeit in der Linnaea 
ſchon beſchrieben vorfand. 5 

Die von Hn. Jenneck und Anderen fogenannte Sterns 
ſchnuppenmaterie iſt alſo ein Pilz, daher vegetaliſcher Natur. 
Gender 0 


Neue füdeuropäifhe Amphibien, 
beſchrieben von Dr. Michahelles in Nürnberg. Taf. u. 


1) Proteus. 


Meine Reifen an das adriatiſche Meer und die guͤti⸗ 
gen Bepteäge meines Freundes, Dr. Waltl, der vor Kur: 
zem Spanien naturhiſtoriſch durchreiſte, verſchafften meiner 
Sammlung ſehr viele neue Amphibien, die ich, von den 
gatrachiern beginnend, hier bekannt machen werde. Zwey⸗ 
mal beſuchte ich die Hoͤhlen Adelsbergs, und beydemale 
brachte ich von dort den Proteus anguinus lebendig in 
meine Heimath; das letztemal war mir das Gluͤck beſon⸗ 
ders günſtig, da ich 30 erhielt, die alle noch leben (vom 
Nod. 1829 bis März 30). Trotz der vielen Abhandlungen 
über dieſes merkwuͤrdige Thier, iſt, außer einzelnen Parthien 
feines anatomiſchen Baues, noch ſehr wenig hinſichtlich ſei⸗ 
ner Sitten, Fortpflanzung und Nahrung, ſo wie etwani⸗ 
ger Metamorphoſen deſſelben bekannt. Sorgfaͤltig ſammelte 
ich mir alle hierauf Bezug habenden glaubwuͤrdigen Nach⸗ 
richten, um in einer baldigen Ueberſetzung des claſſiſchen 
Werkes von Ruſconi und Configliachi alle Luͤcken def: 
ſelben ausfuͤllen zu koͤnnen. Auf dieſe Ueberſetzung, die ich 
im laufenden Jahre zu vollenden hoffe, muß ich verweiſen; 
bier möge vorläufig eine meiner neuen Beobachtungen Platz 
finden: ? 

Wer die Abbildungen des Proteus gegenfeitig vers 
gleicht, die Kaurenti, Schreibers, Oken * und 
Tonſigliacchi ° gegeben, wird leicht gewahr werden, 
daß die Abbildungen Ruſconi's und Laurenti's ſehr von de⸗ 
nen Schreibers und Feng “ abweichen. Laurenti gibt 
an, daß er ſeinen Proteus durch Vermittelung aus dem 
Cirknitzer See erhalten habe. Hier lebt er nun einmal 
durchaus nicht; jedoch waͤre es moglich, daß dieſes Erem. 
plar aus der nur zwey Stunden entfernten Magdalenengrot⸗ 
te in uuterirdiſchen Gaͤngen durch die Macht des Waſſers, 
oder durch irgend einen andern Zufall ganz gegen ſeine Na⸗ 


ER 


+ 


** Hu 3 

Monografia del Proteo anguino. 
Specimen medicum eic. tab. IV. 
Philosophical transactions 1801. 
Isis 1817. t. V. 

1. cit. tab. I. 


Die Abbildung in der Iſis 1817 t. V. iſt nach einem wie⸗ 
ner Wachspraͤparxate (die andre daſelbſt befindliche 1820 


e & % 


8 Gegeneinanderhaltung, wie ſehr Kopf⸗ und Schwanzform 
dieſer 2 Proteus verſchieden ſey. Zwey auf dem erſtern 
Kaupfer abgebildet eſeitliche regelmäßige Druͤſenreihen kann 
ich an 30 deßhalb genau unterſuchten Proteus aus der 


Magdalenengrotte nicht finden. 


t. VI. iſt Copie nach Rufconi). Leicht erhellt aus der 
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tur an das Tageslicht gekommen wäre. Auf alle Falle wur: 
de er alſo nahe bey der Magdalenengrotte, feinem bekaun⸗ 
teften Fundorte gefangen. Ruſconi erhielt fein Exemplar 
aus der Magdalenengrotte ſelbſt. Schreiber's und nach 
ihm Oken's Abbildungen ſind nach Exemplaren, die dey 
Verb in Oberkrain gefangen wurden, gemacht. Die mei⸗ 
ſten Proteus, die je, und alle die um die Zeit, wo wir 
Herrn v. Schreibers die erſte wiſſenſchaftlicht Ab hand, 
lung über dieſes Thier verdanken, lebendig nach Wien ge⸗ 
kommen, find aus Oberkrain und groͤßtentheils durch Wer: 
mittelung des Herrn von Stratil in Laibach, der ſich ei- 
ferig bemüht, über den Proteus an Ort und Stelle Unter⸗ 
ſuchungen anzuſtellen, Herrn von Schreibers zugeſchickt 
worden. Auf meiner Ruͤckreiſe im Herbſte 1828 von Croa⸗ 
tien, konnte ich in der Umgegend Verb's keine Proteus er⸗ 
halten; die erſten hier gefangnen ſah ich im Herbſte 1829 
bey Herrn von Stratil und fand meine ſchon früher 
nach Abbildungen gemachten Bemerkungen begründet, 
daß nehmlich der Proteus von Verb einen viel kuͤr⸗ 
zern Kopf, kürzere Schnauze, einen kuͤrzern, hoͤhe⸗ 
ten, hinten zugerundeten Schwanz habe, waͤhrend der 
Proteus aus der Magdalenengrotte einen fehr verlängerten 
Kopf und Schnauze, einen nicht fehr erhöhten, lanzetför⸗ 
migen, hinten maͤßig zugeſpitzten Schwanz hat. Ich hatte 
zu dieſer Vergleichung gerade meine 30 lebenden Proteus 
von der Magdalenengrotte bey mir, Herr von Stratil hat⸗ 
te ohngefähr 10 lebendige aus der Gegend von Verb. — 
Die Wiener Wachspraͤparate, die an die meiſten Gabınette 
Europas verſendet wurden, geben die ganze Geſtalt des 
Proteus von Verb trefflich wieder 7, fo wie auch die Abbil⸗ 
dung des Proteus aus der Magdalenengrotte, die Ruſconi 
gab, gleichfalls nichts zu wuͤnſchen übrig. läßt. 

Hierauf will ich nun alle Naturforfcher aufmerkſam 
gemacht haben; taglich erwarte ich einen Transport lebendi⸗ 
ger Proteus aus der Umgegend von Verb, wozu ſchon alle 
Vorkehrungen ſorgſaͤltigſt getroffen find, und erft dann, 
wann ich dieſe laͤngere Zeit mit den andern lebendigen, die 
ich von der Magdalenengrotte zutuͤckge bracht habe, verglichen 
und keine Uebergaͤnge gefunden haben werde, will ich den 
aus der Magdalenengrotte als neue Art beſtimmen, während 
ich dem andern, von Herrn von Schreibers zuerſt wiſſen⸗ 
ſchaftlich beſchtiebenen, das alte Epitheton laſſe. 95 

Auf alle Faͤlle iſt dieß noch keine ſo wichtige und auf⸗ 
fallende Entdeckung, als eine mir von meinem hochverehr⸗ 
ten Freunde, Dr. Schinz, brieflich aus Zuͤrch mitgetheilte; 
daß man nehmlich am Fuße des Jura ein von Raubvoͤgeln 
theilweiſe angefreſſenes, 2 Fuß langes, zwepbeiniges molch⸗ 
artiges Thier gefunden und nach Solothurn gebracht habe. 
Erwägt man hiebey den verſteinerten Homo diluvii testis 
Scheuchzers, dann die in vielen Schweizer Gauen herr, 
ſchenden Sagen von großen zweybeinigen Sumpfſchlangen; 
fo läßt es ſich hoffen, daß wir in Europa einen großen Si⸗ 
ren beſitzen. Prof. Schinz, dem die Naturgeſchichte Hel⸗ 
vetiens fo viel verdankt, wird uns bald, mit den Einzeln: 
beiten dieſer Entdeckung bekannt machen und überall paſſen⸗ 
de Nachforſchungen anſtellen. 


1 


? Nur die durch Kunſt ſchwer nachzubildenden Kiemen ſind 
daran verunſtaltet. 
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e, del en ee 

Um vom Felde der Muthmaßungen zur treuen Beob⸗ 
achtung zuruͤckzukehren, beginne ich mit der Beſchreibung 
eines neuen Geſchlechts der im Waſſer lebenden Molche, 
das ſich durch Wirbelzahl, 


gen Urodelen mangelnden Os frontale posterius gebildeten 


I das Vorhandenſeyn vollkommen 
ausgebildeter Rippen und einen eigenen, von dem den übri⸗ 


Arcus, wie wir ihn nur bey einigen Erocodilen wieder ſe⸗ 


hen, auszeichnet. Dieſer Waſſermolch wurde mir von Dr. 
Waltl aus der Gegend von Chiclana in Südſpanien zus 
ruͤckgebracht. 
die mir Dr. Waltl aus feinen an Ort und Stelle gefüͤhr⸗ 
ten Tagebuͤchern mittheilte, ſind folgende: 


„Da man in ganz Andalufien die Baͤche des Som: 
mets Über verſiegt findet, ſo find die Eingebornen gezwun⸗ 
gen, tiefe Ciſternen zu graben, von denen die meiſten 20 — 
60, einige ſelbſt 100 Schuh tief ſind. Nur die wenigſten 
ſind ſo gebaut, daß man mit einem langen Stocke und Ha— 
men die in ihnen ſich aufhaltenden Molche fangen kann. 
Sie ſind in dieſen Ciſternen gemein, jedoch aus erwaͤhnten 
Gruͤnden nur ſehr ſchwer zu erhalten, und ich ſah zuweilen 
ſehr große, dicke, über 8“ lange Individuen, müßte mich 
aber in den meiſten Faͤllen mit dem bloßen Sehen bes 
gnuͤgen.“ — 

Der Totalhabitus dieſes Waſſermolchs iſt dem unſ⸗ 
res Triton palustris zunaͤchſt verwandt, weicht aber we⸗ 
ſentlich durch den plattgedruͤckten Kopf, ? die ſchon durch 
die Muſkel⸗ und Hautdecken erſichtlichen Rippen und den 
ungemein langen Schwanz ſogleich auf die erſte aͤußerliche 
Betrachtung ab. — Der Kopf iſt ſehr platt gedrückt, drei: 
ter als der Rumpf, deutlich von dieſem getrennt; die Wa⸗ 
ſenlöcher ſtehen weiter als an den bekannten europaͤiſchen 
Tritonen auseinander; die Augen ſind mehr elliptiſch, das 
obere Augenlied, das bey allen übrigen Urodelen nur ſehr 
fragmentariſch vorhanden iſt, iſt ziemlich ausgebildet, jedoch 
ohne daß dadurch die beyden Augenlieder das Auge ganz zu 
bedecken im Stande wären. Die Oberlippe bedeckt die 
untere und haͤngt beſonders gegen das Ende der Aeſte des 
Unterkiefers ziemlich weit herab; vom Unterkiefer ſteigt die 
innere Haut ſchon ziemlich weit vor dem Gelenke gegen den 
Oberkiefer, und erlaubt nur ein beſchraͤnkteres Oeffnen des 
Mundes als bey Triten palustris, jedoch keineswegs fo 
beſchraͤnkt als bey Proteus anguinus. — 


Parotiden u. die großen ſeitlichen Druͤſenappara⸗ 
te der Landſalamander, fehlen ihm, wie allen bekannten Tri⸗ 
tonen; uͤbrigens iſt der Koͤrper durchaus, beſonders ſtark am 
Kinn, mit kleinen, unregelmaͤßigen, zahlreichen, etwas er⸗ 
hoͤhten Druͤſen beſetzt. Bey großen, abgemagerten Indivi⸗ 
duen ſieht man an derſelben Stelle, an der ſich die Druͤ⸗ 
ſenkette der Salamandra atra befindet, die ſpitzigen Rip⸗ 
penenden ſehr deutlich hervorragen, die ein fluͤchtiger Blick 
leicht mit einem ſeitlichen Druͤſenapparat, bey bloß aͤußerli⸗ 
cher Betrachtung verwechſeln koͤnnte. Die vordern Extre⸗ 
mitäten haben 4, die hintern 5 nagelloſe, durch keine 


8 Sieh Tafel II. Fig. 5. Ebendaſelbſt if ein ziemlich aus⸗ 
gewachſeues Exemplar abgebildet. 


Die muͤndlichen und ſchriftlichen Nachrichten, 


Scisimmaßaut Verbände Finger van benebeln 


19 
re 
verhältniffen, die wir bey Triton palustris bemetken. Der 
ſeitlich zuſammengedrückte Schwanz ift viel niedriger als 
der Körper, lauft allmählich in eine ſcharfe Spitze aus, hat 
unten und oben eine nur linienhohe Sch f ; 
übertrifft bey alten Individuen die übrige Rumpflaͤnge noch 
um eine e Dey jüngern Individuen iſt er eben 
fo lang als der een Hr Buſis dicker als 
bey alten, und ſeine letzten Wirbel ſind dann noch ſehr un⸗ 
ausgebildet, bloß knorpelig vorhanden. 

Bey allen Exemplaren, die mir Dr. Waitl aus Spa⸗ 
nien brachte, war nicht eine Spur von einer, Rückenfloſ⸗ 
ſe ce doch ware es zu geswagt, dieß als Kennzeichen 
des Geſchlechts oder auch nur der Art 1 Bu 


Exemplare im Sommer gefaugen wurden, und im heißen 
Spanien dielleicht ſchon 5 bald ihten Hochzeitſchmu 

verlieren, deſſen zufälliger Mangel fo ſchon genug ſchlechte 
Triton⸗Arten im Syſteme einfuͤhrte. n 


ä bi 21597 

Die Farbe alter Individuen iſt ein ſchmutziges, et⸗ 
was ins Braune ſpielendes Grau mit dunklern, wenig be⸗ 
merklichen runden Flecken auf dem Rücken; den Bauch 
deckt ein Ockergelb mit kleinen runden ſchwarzgrauen Fle⸗ 
cken. Bey jungen Exemplaren ſind die Farben heller, der 
Bauch mit wenigen, ſehr kleinen, runden, ſchwaͤrzlichen Fle⸗ 
cken beſtreut. 10 N35 

Die Laͤngen⸗Verhaͤltniſſe meines größten Exemplars, 
auf das ich mich in dieſer Beſchreibung ſtets beziehe, wa⸗ 
ren folgende: a fur mail] 


Totallaͤnge 6“ 6”, un mi 
Entfernung von der Schnautze bis zum After 3“. 
Vom After bis zur Schwanzſpitze 5“ 6, dan 
Länge des Kopfes 9““. ö K 812 > 
Größte Breite des Kopfes 8“. 
Höhe des Kopfes 3“. RA 
Zwiſchenraum zwiſchen der vorderen und hinteren Ex⸗ 
tremitaͤt 1“ 7“. ＋ 12ER 
Die Splanchnologie, bey deren Bearbeitung ich ſtets 
die deutſchen Salamander und Tritonen verglich, iſt mit der 
des Triton palustris ſehr übereinſtimmend. Das etwas 
vor den vorderen Extremitäten liegende Herz wird von 
einem ſehr ſtarken Herzbeutel eingeſchloſſen; die bedeutend 
große Teber wird von einem dem Ligamentum suspen- 
sorium entſprechenden Band an die Bauchmuſkeln geheftet 
und durch daſſelbe in eine groͤßere rechte und eine etwas 
kleinere linke Haͤlfte getheilt. Die rechte Haͤlfte endigt ſich 
nach unten in einen ſehr ſpitzigen Lappen, und hat außer 
einigen Kerben am Rande nur am oberen Ende einen zwey⸗ 
ten, ziemlich großen Lappen; die linke Hälfte iſt am Ran⸗ 
de ungelappt, und hat nur oben einen kleinen Einſchnitt. 
— Auf ihrer hinteren Flaͤche ſieht man ziemlich in der 
Mitte die laͤngliche Gallenblaſe, in ihrer Nahe am An⸗ 
fange des Darmtanals das Pancreas. Der von der Les 
ber bedeckte Magen iſt laͤnglichoval, faſt cylindriſch, nut 
wenig vom uͤbrigen Darmcanal aͤußerlich unterſchieden; an 
feinen. inneren Wänden find muſculöſe, manchfach in einan⸗ 
der greifende Sfoͤrmige, erhabene Windungen, zwiſchen wel⸗ 
chen ich Spuren von Coleopteren fand. Ziemlich in ſeiner 
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gegen den Oesophagus zugefpißt, ſonſt ziemlich cylindriſch 
iſt. Der Darmcanal ſteigt zuerſt unter der Leber von 
links nach rechts aufwärts, dann in verſchiedenen Kruͤm⸗ 
mungen abwärts. Der Punct, wo Duͤnn⸗ und Dickdarm 
zuſammenſtoßen, iſt nicht ſo auffallend, wie bey Salaman— 
dra maculata oder atra. Am Ende des Darmcanals iſt 
die gemeinſchaftliche Cloake, die aͤußerlich durch einen ri— 
Benförmigen After, wie bey den meiften Urodelen, ſich 
auszeichnet. 


7785 Schafft man alle Verdauungswerkzeuge hinweg, fo 
erſcheinen zuletzt die Lungen, Genitalien und Harnwerk— 
zeuge. 


f Die Lungen beginnen gleich hinter dem Larynx als 
zwey ſehr lange wurmfoͤrmige Saͤcke, und erſtrecken ſich bis 
zum ıoten Wirbel herab. Sie haben noch weniger Zellen, 
als die der Salamandra atra und maculata. Am Um⸗ 
kreis ihrer Waͤnde ſind nur 4 Reihen kleiner Luftzellen be— 
merklich. Auf der Mitte der Lungen liegen die Hoden 
und die Fettkoͤrper. Von erſteren fand ich auf jeder Sei⸗ 
te nur einen ungetrennten, ziemlich großen, von der Größe 
eines ſtarken Citronenkerns, mit nach unten gekehrter Spi⸗ 
tze. Die beyden Hoden find von den allen übrigen Uroder 
len eigenen Fettkoͤrpern umgeben, die hinter der Cloake be⸗ 
ginnen, bis zu und über die Hoden in mehreren Faltun: 
gen aufſteigen und den von den Secretionsorganen uͤbrig 
gelaſſenen Raum der Unterleibshoͤhle ausfuͤllen. Ihre Farbe 
iſt gelb, der Bau wie an den bekannten verwandten Tritos 
nen zellicht, was man ſchon vermittelſt einer guten Lupe 
deutlich ſieht. Das Peritoneum iſt ſilberglaͤnzend und be⸗ 
ſonders da, wo es an den Ruͤckenmuſkeln anliegt, mit ſchwar⸗ 
zen, ſternfoͤrmigen Zeichnungen beſtreut. Die ſehr langen, 
ſchmalen Nieren ragen bis zu den Hoden hinauf, an bey⸗ 
den Seiten der Wirbelſaͤule anliegend. An ihrer Baſis ge⸗ 
gen die Cloake erweitern fie ſich. Die Blaſe iſt (Earten-) 
herzfoͤrmig, und endigt ſich in zwey ſtumpfe Spitzen. Der 
Zungenbeinapparat befteht, wie bey den Tritonen, aus 


zwey Paar Hoͤrnern. 


Viel mehr als die Beſchaffenheit der weichen Theile 
weicht der Knochenbau dieſes Molchs von allen uͤbrigen 
Batrachiern überhaupt und allen bekannten Urodelen insbes 
ſondere ab. 


Er beſitzt die große Anzahl von 56 Wirbeln.“ Der 
erſte Wirbel iſt unberippt, die 14 nachfolgenden haben an 
ihren Processibus transversis vollſtaͤndig ausgebildete 
Rippenpaare, die durch zwey Köpfchen mit jedem Quer: 
fortſatz articulieren, ſich in eine ſcharfe Spitze endigen und 
3½ “ lang find. An den ſtarken Querfortſätzen des 16ten 
Wirbels iſt das Knochengeruͤſte der hinteren Extremitaͤten bes 
feftigt. Die übrigen 40 Wirbel gehören dem langen Schwan⸗ 

ze an. Die letzten derſelben ſind ſehr klein, bey jungen 
Thieren knorpelig und nicht leicht zu trennen. 


9 Der pte Wirbel nebſt feiner Rippe i Taf. 2. Fig. 4. ab» 
7 gebildet. 4 ö 1 
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itte, etwas rechts, Ber die proportionierte Milz, welche 


——— 
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Kein anderer Molch hat ſo viele und ſo ausgebi 
Rippen und eine ſo bedeutende Wirbelzahl. e 
den bis jetzt unter den Batrachiern bey den Geſchlechtern: 
Pipa, Proteus, Triton und Salamandra nur angedeutet 
ſehr knorpelig, nie vollkommen knoͤchern und ausgebildet ans 
getroffen. 3 


Der Bau der Wirbel ſelbſt und die Knochen der Ep 
tremitaͤten ſind wie die der Tritonen. 


Der Schädel iſt im Allgemeinen zugerundeter und 
viel flacher als bey den, übrigen Urodelen, und durch einen 
beſondern knoͤchernen Bogen Taf. II. Fig. 1. u. 2. x aus. 
gezeichnet. “e Ich kenne in der ganzen Reihe der Wirbels 
thiere nur bey einigen Crocodilarten 7? einen aͤhnlichen Bo⸗ 
gen. Cuvier (S. 74) nennt den Knochen, durch welchen 
dieſer Bogen bey dieſen Crocodilen hauptſaͤchlich gebildet 
wird, Os frontale posterius, und mit dieſem ſcheint der 
hier mit x bezeichnete Knochen des neuen Molches am mei⸗ 
ſten uͤbereinzuſtimmen. Die Zeichnungen des Schävels Fig. 
1. und 2. zeigen alle mit bloßem Auge oder vermittelſt der 
Lupe erſichtlichen Suturen. Da aber die vordere Haͤlfte 
des Kopfs voll von Rauhigkeiten, kleinen Erhöhungen und 
Vertieſungen in den drey von mir ſkeletierten Exemplaren 
war, jo find die Suturen dieſer Hälfte ſehr ſchwer, die 
zwiſchen dem Os nasale und intermaxillare durchaus nicht 
zu finden. 


Die Ossa frontalia c find breiter als an Salaman- 
dra maculata und Triton palustris, und haben an ih» 
rem aͤußeren, hinteren Winkel einen Fortſatz, der mit dem 
Os frontale posterius x zufammenftößt und dadurch ein 
ziemlich ovales Loch bildet, welches den Musculus masse- 
ter hindurchlaͤßt. Das Os frontale posterius x, das die. 
ſen Bogen hauptſaͤchlich bildet, ruht mit ſeiner Baſis auf 
dem aͤußeren hinteren Winkel des Os parietale c, der obe⸗ 
ren Flaͤche des Os tympanicum en, und auf der oberen 
Flaͤche der Baſis des Os pterygoideum m. 


Das Os frontale posterius x iſt flachgedruͤckt, an 
ſeiner Baſis etwas breit, dann ſehr ſchmal, und vereinigt 
ſich wohrſcheinlich an der mit i bezeichneten Stelle mit dem 
Os frontale anterius. Eine Sutur konnte ich nicht deut⸗ 
lich bemerken. - 


Das Os parietale c“ iſt gleichfalls breiter als das 
der Sal. mac. und des Trit. pal. Das Os frontale an- 
terius h iſt ziemlich klein und bilder mit dem Os maxil- 
lare k und dem Os frontale © den oberen Rand der nach 
unten offenen Augenhoͤhle. \ 


Die übrigen Knochen, Os occipitale b, Os sphe- 
neideum d, Ossa palatina l und das mit dem Unterkie⸗ 
fer articulierende Os jugale o bieten keine Beſonderheiten 
dar. Der äußere, hintere Winkel des Os maxillare iſt 


10 Bey dem hier abgebildeten Schödel, Kiefer und Mir, 
bel nebſt Rippe iſt die natürliche Länge verdoppelt. 


11 Cuvier, Recherches ett. T. V. II. tab, I. 
15 
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dem Fortſatze des ſehr großen Os pterygoideum ziemlich 
nahe und beyde Knochen durch ein Ligament verbunden. 
Bey jungen Exemplaren iſt nur die Baſis des Os fronta- 
le posterius knöchern, während der den Arcus bildende 
Theil deſſelben nur knorplig vorhanden if. Die Gehör; 
öffnung iſt wie bey den Tritonen und Salamandern mit 
einer Knorpelplatte verſchloſſen. Die Zaͤhne, die ſich an der 
inneren Seite der. Kinnladenraͤnder befinden, find ſpitzig, 
nicht ſo zahlreich, ſonſt von derſelben Structur wie bey 
Salamandra mac. Ich zaͤhlte an alten Exemplaren in je 
dem Kiefer 48, bey jüngern 60. Nur die juͤngern haben 
auf jedem Gaumenbein 10—ı2 ſcharfe, ſpitzige, ſehr kleine 
Zaͤhne, waͤhrend bey den aͤltern die Zahnleiſte des Gau— 
menbeins nur fägeförmig» ausgezackt, ohne eine Spur von 
Zaͤhnen iſt. Der Unterkiefer (Taf. Fig. 3.) beſteht 
aus 4 Knochen. Am Kinn ſtoßen die die Zaͤhne tragen⸗ 
den Stuͤcke r zuſammen. Die die Aeticulation vermitteln⸗ 
den Stuͤcke s weichen nicht vom Bau derer der uͤbrigen 
Tritonen ab. — has N 8 


Nach allem bisher Geſagten ergibt ſich, daß dieſer 
Molch ein eignes Geſchlecht nach folgenden Characteren 
bilde. 


Pleurodeles 12 referendus ad batrachios cauda- 
tos in aqua degentes. — Costarum paria perfecta 
quatuordecim, caput rotundatum, valde depressum, 
insigne arcu peculiari ossis frontalis posterioris su- 
pra orbitas. Palpebra superior pari, qua inferior 

est, magnitudine. Pedes anteriores tetradactyli, pos- 
tici pentadactyli, exungues. Dentes minimi, acuti 
in margine interno maxillae superioris et inferioris 
atque in ossibus palatinis collocati. 


— Die einzige bis jetzt bekannte, hier ausführlich be⸗ 
ſchriebene Art nenne ich nach ihrem Entdecker Pleurodeles 
Waltl.; durch welche einzelne Charactere fie ſich von ans 
deren Arten dieſes Geſchlechts, die gewiß bey einer groͤßern 
Aufmerkſamkeit auf Spaniens Molche *“ noch aufge: 
funden werden koͤnnen, ſtreng unterſcheide, wird die Zu⸗ 
kunft am beſten lehren; einſtweilen kann als Artkennzei⸗ 
chen dienen. 


Pleurodeles Waltl; capite depressissimo, cauda 
longissima, supra cinereus nigro-maculatus, infra 
ochraceus maculis parvis nigrescentibus adspersus. 
Longitudo 10“ m. p. — Habitat in Hispania meri- 


dionali. 
- (Fortſetzung folgt.) 


12 Sie dietus quod costis perfectis inter reliquos batrachios 

excellit. i 

13 Dr. Waltl verfiherte mich, wie bemerkt, daß er verſchie⸗ 

dene großere und viel dickere Waſſermolche in den erwaͤhn⸗ 

192 Eifternen geſehen, aber leider nicht habe erhalten 
oͤnnen. x 


Einige Bemerkungen über die Schädelknochen 


| . 
und deren Naͤthe. 


Jederman weiß, daß auch den äteften Anatomen, 


dem Sippocrates, Galen, Celfus und anderen, die Naͤ⸗ 


the des Schädels nicht unbekannt waren, und daß dieſe 
jenen genannten Aerzten auch ſchon dazu dienten, nach ihrer 
Beſtimmung den Schädel aus mehreren einzelnen Knochen 
beſtehen zu laſſen. — Nicht minder iſt es bekannt, daß ſol⸗ 
che Naͤthe, und folglich auch durch ſie beſtimmte einzelne 
Knochen nicht allein beym Menſchen, ſondern auch bey al⸗ 
len mit einem knoͤchernen Skelet verſehenen Thieren vor⸗ 
kommen, — daß aber ihre Anzahl und ihr gegenſeitiges Ver⸗ 
haͤltniß bey den verſchiedenen Thieren ſehr verſchieden iſt. 
— Eben ſo verſchleden iſt aber auch die Dauer oder die 
Zeit des Beſtehens und Verſchwindens der Naͤthe, ſowol 
bey den verſchiedenen Thlerclaſſen, Ordnungen, Gattunge 
und Arten, als auch bey den verſchiedenen Geſchlechtern und 
Individuen: — So finden wir, was die Gräͤtenfiſche ans 
betrifft, mit wenigen Ausnahmen auch noch im höheren Al⸗ 
ter die einzelnen Kopfknochen, oder doch wenigſtens die 
meiſten derſelben durch Naͤthe von einander abgeſondert, ſo 
daß der Schädel beym Kochen oder bey der Maceration in 
feine einzelnen Beſtapdknochen zerfällt. — Bey den Amphi⸗ 
bien, wenn man etwa die Batrachier und Chelonier 
abrechnet, ift eben fo der Schädel aus einzelnen, durch Naͤ⸗ 
the mit einander verbundenen Stüden gebildet, welche nur 
im hoͤhern Alter unter ſich zuſammen verſchmelzen, wie man 
es bey den crocodilartigen Thieren wahrnehmen kann. — 
Die Dögel zeigen aber durchgehends im Allgemeinen ein 
frühes Verknoͤchern ſaͤmmtlicher Kopfnaͤthe, fo daß ein Vo⸗ 
gelkopf verhaͤltnißmaͤßig ſehr bald nach der Geburt keine ein⸗ 
zelnen Knochen verraͤth, ſondern nur eine einzige Knochen⸗ 
ſchale ausmacht; indeß walten doch auch hier noch manche 
Verſchiedenheiten ob, denn bey den Sumpf» und Waſſer⸗ 
voͤgeln bemerke ich die einzelnen Kopfknochen längere Zeit 
ſelbſtſtaͤndig bleibend, als bey den Voͤgeln des Landes. — 
Bey den Säugthieren hingegen behaupten die einzelnen 
Knochen an und für ſich eine längere Dauer, und zwar 
ſo ſehr, daß man es bey den meiſten als krankhaft betrach⸗ 
ten muß, wenn die verſchiedenen Naͤthe mit dem Heranna⸗ 
hen des hoͤhern Alters verſchwinden. Nur einige Saͤug⸗ 
thiere gibt es, bey denen, aͤhnlich den Voͤgeln, noch vor 
der völligen Ausbildung des Thierkoͤrpers entweder einzelne 
oder auch ſaͤmmtliche Schädelknochen zu einem allgemeinen 
Knochengehaͤuſe mit einander verſchmelzen, oder mit andern 
Worten: bey denen die Kopfnaͤthe ſchon fruͤhzeitig gaͤnzlich 
verſchwinden. — Zu dieſen letztern gehören unter andern: 
earder, Wieſel, Fiſchotter, Dachs u. Hystrix prehensilis. — 
Der Menſch iſt denen beyzuzaͤhlen, welchen das Bleiben 
der Naͤthe bis lange uͤber die Mitte des Lebens hinaus 


Es fraͤgt ſich nun: Was iſt die eigentliche Bedeu⸗ 
tung ſolcher Naͤthe? Eine Frage, welche wir erſt ſpaͤter⸗ 
hin beantworten koͤnnen.— — — — 8 i 


ni Der Herr G. R. von Sömmer⸗ 
ring wurde durch ein koͤnigliches Reſeript aufgefordert, 
eine Critik über Spixens Cephalogenesis zu entwerfen, 
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welche Critik, obwohl ſchon vor 13 Jahren niedergeſchrie⸗ 
ben, erſt im Iten Bande der Zeitſchrift für Phpſiologie von 
Tiedemann und den Gebrüdern Treviranus S. 209 u. 
f. dem Publicum mitgetheilt wird, und aus der wir folgende 
Puncte etwas genauer zu betrachten uns erlauben wollen: 
Si. 210 heißt es: nur der Unterkiefer und die Gehoͤr— 
knoͤchelchen machten am Kopfe beſondere Knochen aus, in: 
dem nehmlich nur fie gleich den Finger- und anderen Ge: 
denken ſelbſtſtaͤndige freye Bewegung zuließen. Soll ſich das 
hier Geſagte nur auf den menſchlichen Schaͤdel beziehen, ſo 
mag der Herr Verfaſſer allerdings Recht haben; da aber 
in einer Critik über Spixens Cephalogenesis, welche ſich 
nicht allein auf den Menſchen, ſondern auch und zwar vor⸗ 
züglich auf die Thiere erſtreckt, auch der Thierſchaͤdel genau 
beruͤckſichtigt werden muß, fo wollen wir hier nur des Rüf: 
ſelknochens beym Schwein und Maulwurf, des Zungenbeins 
bey manchen Thieren, z. B. beym Hunde, Specht, und 
überhaupt bey den meiſten Voͤgeln, des brfondern Knochens 
auf den Scheitelbeinen von Pelecanus carbo, und des 
Augenhoͤhlenringes bey allen Voͤgeln, vorzugsweiſe aber bey 
den Nachtraubvögeln erwaͤhnen. — — 
5 S. 210 meynt der Hr. Verf. als Beweis fuͤr die Einheit des 
knoͤchernen Schädels den Umſtand anführen zu dürfen, daß 


der Schaͤdel in dem nur wenige Wochen alten Embryo aus. 


einer Knorpelhuͤlle beſtehe, und daß ſich in dieſer Maſſe erſt 
nach und nach Kalkerde abſetze. Wenn man hier nicht ganz 
ſtreng der Heriſant'ſchen Meynung beypflichten will, nehm⸗ 
lich daß der Knorpelſtoff bey der Verknoͤcherung ganz uns 
verändert bleibe und von Kalkerde durchdrungen werde; fo 
muͤſſen wir die Knorpelmaſſe des Embryonenſchaͤdels als ein 
indifferentes Gebilde betrachten, worin ſich mit der fernern 
Entwickelung eine Differenzierung kund gibt. Durch dieſe 
Differenzierung wird dann die Vielheit der Schaͤdeltheile bes 
dingt, und zwar ſo, daß die einen Theile genauer zuſammen 
‚gehören, als die andern; genauer nehmlich die, welche durch 
wahre Naͤthe mit einander verbunden werden, weniger ger 
nau hingegen diejenigen, deren Verbindung auf falſcher 
Nath beruht. Es iſt aber bey genauerer Betrachtung der 
ganze Embryo Anfangs eine homogene, ganz gleiche Maſſe, 
in der ſich durch Differenzierung die einzelnen Organe als 
ſelbſtſtaͤndig und ſelbſtſtaͤndiger ausbilden. Daſſelbe, was 
man in dieſer Beziehung vom ganzen Embryo und vom 
Schaͤdel ſagen kann, kann auch vom Ruͤckgrate behauptet 
werden: denn auch dieſer iſt anfänglich nur eine allgemei⸗ 
ne Knorpelmaſſe, uͤberall zuſammenhaͤngend, in der aber 
einzelne Puncte nach und nach ſich differenzieren und zur 
Bildung der Reihe von Ruͤckgratswirbeln die Veranlaſſung 
geben. Am deutlichſten wird das wohl durch die Betrach— 
tung der Lamprete; fie ſtellt gewiſſermaßen den Foͤtuszu⸗ 
ſtand der uͤbrigen Fiſche vor, ſo daß auch ihr Ruͤckgrat nur 
einen ungelenkten knorpelichten Schlauch zur Aufnahme des 
Ruͤckenmarks bildet. Es bilden ſich ſonach die Knochen 
des Schaͤdels, ſowohl in der Reihe der gewirbelten Thiere, 
als auch im einzelnen Thiere durch eine Differenzierung ei⸗ 
ner früher indifferenten Knorpelcapſel; und da wir nicht al⸗ 
lein den Schaͤdel, ſondern auch den Ruͤckgrat im Anfange 
ganz antreffen, ſo laͤßt ſich auch annehmen, daß, wie die ver⸗ 
ſchiedenen einzelnen Wirbel, fo auch die verſchiedenen eins 
zelnen Schaͤdelknochen wahre, für ſich Bedeutung habende, 
zur Bildung eines Ganzen aber beytragende Gebilde ſeyen. 
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Seite 211 werden die Naͤthe der Kopfknochen mi 
den Anſatzſtellen der Epiphyſen verglichen: 05 ie An 
ſatzknorpel verſchwaͤnden nach und nach. Zum Theil iſt das 
allerdings richtig; waͤhrend aber die Epiphyſen mit dem 
Herannahen des maͤnnlichen Alters in Apophyſen verwan« 
delt werden, bleiben die Naͤthe in der Regel Ibis lange 
über dieſes Alter hinaus, bis ins hohe Alter. — Von dem 
Verwachſen der Kopfknochen mit einander und von dem 
Verſchwinden der Naͤthe beym Menſchen wird aber (Seite 
211) geſagt: „Eben ſo verſchwinden denn auch oft alle 
Spuren der Näthe der Hirnſchale mit dem Verſchwinden 
der Knorpelmaſſe in den Naͤthen. Dieſes Verſchwinden der 
Naͤthe hat noch niemand, fo viel ſich der Verfaſſer erinnert, 
für etwas widernatuͤrliches, krankhaftes angeſehen.“ Was 
1 05 letzten Ausſpruch nun anbetrifft, fo laͤßt ſich 
erſelbe — 


1) Durch des Herrn Verf. eigene Worte widerlegen, 
denn kurz zuvor (S. 210) ſagt er: „Beſtaͤndig und 
ohne alle Ausnahme befindet ſich an dieſen Stellen 
der Näthe zwiſchen den gedachten Stuͤcken im fri⸗ 
En gefunden (1) Zuſtande die einigende Knorpel⸗ 
maſſe.“ 

2) Durch den Ausſpruch eines unſerer ſcharfſinnigſten 
Phyſiologen (Blumenbach, Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung der Knochen $. 51.): „Vorzuͤglich gehöre dar 
hin (nehmlich zu den Veraͤnderungen, die mit den 
Knochen im Alter vorgehen) das widernatuͤrliche 
Verwachſen der unbeweglich zuſammen verbundenen 
Knochen des Kopfs, da z. B. die wahren Naͤthe alle 
gemach verſchwinden u. ſ. w.“; und 


3) durch den Umſtand, daß das gaͤnzliche Verſchwinden 
ſaͤmmtlicher Naͤthe, auch ſogar im vorgerückten Alter, 
im Allgemeinen eine nicht ganz alltaͤgliche Erſcheinung 
iſt, und dem zufolge wohl in den meiſten Schriſten 
uͤber pathologiſche Anatomie abgehandelt wird, — 
widerlegen. 5 


Die Naͤthe dienen nach dem Herrn Verf. nicht zum 
Trennen, ſondern zum Verbinden (S. 212), ein Ausſpruch, 
der theils richtig, theils aber auch falſch iſt: denn was trennt 
verbindet auch gewiſſermaßen, und fo umgekehrt; Verbin⸗ 
dung kann man aber fuͤglich die Trennung homogener Theis 
le von einander, Trennung die Verbindung heterogener 
nennen. Heterogen, in Bezug auf zwey Ganze polar, 
verhalten ſich aber die verfchiedenen Gelenkknochen der 
Finger, der übrigen Gliedmaßen, des Rückgrates und 
die Knochen des Kopfs zu einander; homogen hinge⸗ 
gen die einzelnen Faſern und Blaͤttchen des Knochengewe⸗ 


bes, fo wie die Knochen und ihre Apophyſen und die 


in einem Knochen, als Ganzes betrachtet, vorkommenden 
verſchiedenen Verknoͤcherungspuncte. — Wir bemerken aber, 


daß die Ausbildung eines Theils auf dem Uebertritt deffels 


ben aus der Indifferenz in die Differenz (mit darauf fol⸗ 
gender und dadurch höher geſteigerter neuen Vereinigung, 
neuer, aber höherer Indifferenz) beruht; hier wird eine grös 
ßere Heterogeneitaͤt, dort eine größere Homogeneitaͤt- beob⸗ 


achtet, und dem ‚gemäß finden wir die Knochen der Glled⸗ 


maßen geſchiedener, differenter, — die des Rumpfs aber, 
namentlich der Wirbelſaͤule, und des dieſem gegenüber ges 
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tretenen Kopfs weniger gefchieben, indifferenter, und ſonach 
auch nur geringere Bewegung zulaſſend. Die Knochen der 
Wirbelſaͤule und des Kopfs muͤſſen aber auch ſchon deßhalb 
eine weniger ausgedehnte Beweglichkeit haben, weil gerade 
fie das Nervenſkelet ausmachen, d. h. die Haupttheile die⸗ 
ſes Syſtems umhuͤllen und vom Übrigen Organismus abs 
trennen. Daß aber guch noch hier eine nicht unbedeutende 
Beweglichkeit vorkomme, beweiſet die oft ausgedehnte Ein— 
oder Ausbiegung des Ruckgrates, fo wie die für den Chis 
turgen und Geburtshelfer Intereſſe habende Uebereinander— 
ſchiebung der Kopfknochen unter der Geburt, obgleich in 
Bezug hierauf Hr. Verfaſſer (S. 213) ſagt: :. ..; „eben 
ſowenig geſtatten die durch Knorpelmaſſe der Naͤthe verei— 
nigte Knochenſtuͤcke der Hirnſchale zu irgend einer Zeit, in 
irgend einem Lebensalter, im gefunden Zuſtande, die minde— 
ſte Bewegung gegen einander, ſondern ſie ſtehen als ein un⸗ 
verrückbares ſtaͤtes Ganze.“ — Das Obige ſagten wir al⸗ 
lerdings nur inſofern von den Kopfknochen, als der nor⸗ 
malmaͤßige Vorgang der Geburt innerhalb des Begriffs von 
geſundem Zuſtand fallt. — Die Beweglichkeit der Kopf⸗ 
knochen iſt aber im Allgemeinen nur unbedeutend, und zwar 
mit aus dem Grunde, weil die Knorpel der Naͤthe gegen 
die Knorpel der Gelenke als indifferent zu betrachten ſind. 
Letztere hingegen haben ſich nach zwey Seiten hin polari— 
flert ; fie ſtellen, nehmlich beyde zuſammen genommen, ein 
in ſich zerfallenes Ganzes dar, waͤhrend die NathEnorpelein 
indifferenziertes Ganzes vorſtellen, in welches, bildlich ge⸗ 
nommen, durch eine Ruͤckbildung jenes zerfallene Ganze ſich 
wiederum verwandeln kann, wie wir es bey der mitunter 
im Alter vorkommenden Auchyloſe der Gliederknochen, z. B. 
der Zehenglieder, und wohl gar ſaͤmmtlicher Gelenke des 
ganzen Koͤrpers bemerken. — Wie die Differenzierung aber 
vor ſich gehe, wird man aus dem Vorgang der Bildung 
des Darmcanals in der Thierreihe leicht abnehmen, wenn 
ich nur erinnere, daß es bey vielen Thieren keinen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Darmeanal gibt, ſondern daß der Nahrungs: 
ſchlauch gleichſam nur in die Koͤrpermaſſe hineingegra⸗ 
ben iſt. 


Da nun alſo nach Herrn von Sömmerring die 
Näthe des Kopfs nicht als natürliche Graͤnzen der verſchie⸗ 
denen Kopfknochen anzuſehen find, fo ſoll der „Nutzen ders 
ſelben an den Schaͤdelknochen nicht ſowohl Verbindung, Zu⸗ 
ſammenhaltung derſelben, als vielmehr Vermittelung des 
Wachſens derſelben in Umfange ſeyn; denn wären die Kopfs 
knochen bald nach der Geburt nicht mehr mit Knotpelſtrei⸗ 
fen verſehen, ſo koͤnnten ſie auch nicht wachſen, ſobald die 
Natur nicht eine andere Einrichtung traͤfe.“ — Was nun 
dieſen Punct, fo wie B. Gibſons * Anſicht, nach der bie 
Naͤthe Secretionsorgane ſind, aubetrifft, ſo habe ich wohl 
nicht nöthig, in Bezug auf jenen in tiefere Eroͤrterung mich 
einzulaſſen, ſondern führe, um zu zeigen, daß das Wachs⸗ 
thum der Knochen des Kopfs nicht allein auf dem Vothan— 
denſeyn der Nathe beruhe, nur an, daß, wie ich Beweiſe 
aus meiner Sammlung vorlegen kann, der Vogelkopf den 
Gipfel ſeines Wachsthums nicht mit dem Verſchwinden der 


® In memoirs of the literary and philosophical Society of 


Manchester 1813. Vol. 2. 
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Naͤthe erreicht hat, daß, bey manchen ER die Veraͤn⸗ 
derung des Kopfs nach dem Verſchwinden der Näthe nicht 
bloß eine Vergrößerung im Umfange iſt; ſondern daß auch 
noch nach dem Verſchwinden der Naͤthe, wenigſtens an ge⸗ 
wiſſen Stellen eine Derminderung des Umfangs erfolgen 
kann, und daß ich mich nimmermehr werde überzeugen koͤn⸗ 
nen, daß die mit den dickſten Knochenwaͤnden verſehenen 
Koͤpfe, z. B. der aus B. Juſſieu's Sammlung, und 
noch mehr der im großherzogl. Muſeum zu Darmſtadt ſich 
befindende,“ welchen ich ſelbſt genauer zu unterſuchen Ge⸗ 
legenheit gehabt habe, beym Fortbeſtehen der Naͤthe einen 
ſolchen ungeheuern Umfang und eine ſolche bedeutende Di⸗ 
cke ihrer Waͤnde erreicht haͤtten, oder mit andern Worten, 
daß das Verſchwinden der Naͤthe der letzte Vorgang in der 
Veränderung des Umfangs dieſer Koͤpfe geweſen ſey. 
Gibſous Anſicht aber anlangend, fo glaube ich, daß man 
die Naͤthe wohl nicht anders Secretionsorgane nennen koͤn⸗ 
ne, als in ſofern alle Organe des Koͤrpers dieſen Namen in 
gewiſſer Beziehung, nehmlich in Betreff ihres Ernaͤhrungs⸗ 
geſchaͤfts, verdienen. 


Was waͤren denn aber nun die Bedeutungen der NE 
the der Kopfknochen? — Wohl nichts weiter als Abgraͤn⸗ 
zungen der verſchiedenen Knochen des Kopfs von einander, 
welche indeß eben fo, und ihrem MWeichgebilde-Character ger - 
maͤß noch mehr, als die wirklichen erhärteten Knochen des 
Kopfs ſelbſt, zum Wachsthum des Kopfs beytragen. 


Zu obiger Annahme berechtigen uns folgende Grunde: 


1) Es ſtehen die Knochen des Kopfs, wie die Erfahrung 
ſagt, mit denen des Rumpfs in einem gewiſſen Ver- 
haͤltniß, fo daß eine Menge Ruͤckgratsknochen auch im. 
Allgemeinen eine Menge Kopfknochen zur Seite ha⸗ 
ben. Dem entſprechend finden wir die Ruͤckgratswir⸗ 
bel der Knochenfiſche in ſehr großer Anzahl vor, und 
verhältnißmäßig eben fo zahlreich find die Knochen 
des Kopfs. Bey den Voͤgeln ſind die Ruͤckenwirbel 
faft ganzlich mit einander verwachſen, und als ihnen 
entſprechend verwachſen auch die Kopfknochen ſehr 
frühzeitig mit einander. Bey den Saͤugthieren find 
die Wirbel im Allgemeinen regelmaͤßig frey; nur 
hie und da finden Verwachſungen bey ihnen Statt, 
z. B. bey Dipus hirtipes und bipes. Hier find, 
wie ich an Exemplaren im berliner zootomiſchen Mus 
ſeum gefunden habe, der zweyte bis ſechste Hals wie · 
bel mit einander verwachſen, ſo aber, daß man an der 
Stelle der Querfortſaͤtze noch Spuren fruͤher Statt 
gehabter Trennung ſieht. Der erſte und ſiebente 
Halswirbel iſt aber ganz vollſtaͤndig. — Bey Dipus 
tridactylus finden ſich fieben völlig von einander ge. 
trennte Halswirbel vor. Bey den Saͤugthieren, und 
zwar auch beym Menſchen, findet man daher, bis 
auf wenige, zum Theil ſchon oben genannte Aus nah⸗ 
men, noch die Naͤthe bis lange über die Mitte des 
Lebens hinaus Rem 


„ H. Forſters Bemerkungen auf einer Reife am Rhein u. . . 
Art. Bonn. — Cuvier in Mem. du mus. d’hist, nat. t. 
XI. — Bojanus in Frorieps Notizen Bd. 15. N. 9. 
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2) Wenn auch die Knochen des Kopfs bey Menſchen u. 
g Thieren gaͤnzlich mit einander verwachſen ſind, wie 
b. B. bey den Voͤgeln und beym Menſchen oft im 
hohen Alter, ſo kann man doch, wie ich es gethan 
babe, und wie es Weber in Bonn gemacht hat, 
um den Intermaxillartnochen beym Menſchen für ſich 
darzuſtellen, durch das Einlegen eines Schaͤdels in 
verdunnte Salzſaͤure die Spuren früherer Naͤthe wies 
der darſtellen; ja ſogar it es mir bey Vogelkoͤpfen 
gelungen, auf dieſe Weiſe durch eine maͤßige aͤußere 
Gewalt den ſo gebildeten Knorpelkopf in der Rich⸗ 
tung der Naͤthe zu zerlegen. Das Schlaͤfenbein war 
bey dieſer Procedur mitunter von ſelbſt abgeſprungen. 
— Daſſelbe habe ich auch beym Menſchenſchaͤdel 
wahrgenommen. 


5) Wenn man einen Knochen mit Apophyſen der Ein⸗ 
wirkung der Säuren ausſetzt, fo demerkt man nie eine 
vorzugsweiſe leicht vorſichgehende Abtrennung derſelben 
an der Stelle ihrer früheren Verbindung mit dem 
Knochen mittelſt Knorpel. 


4) Schaͤdel und Ruͤckgrat ſind beyde dazu beſtimmt, ein 
Organ, nehmlich das Ruͤckenmark und Gehirn, in ſich 
einzuſchließen. Es beftehen daher beyde aus einer 
Reihe hinter einander gelagerter Knochen, welche beym 
Kopfe inniger miteinander zuſammenhaͤngen als beym 
Ruͤckgrat, und deren Anzahl dort bey weitem geringer 
iſt als hier. Dieſe einzelnen Knochen beſtehen aber 
wieder aus einzelnen Stücken, welche zu einander ei: 

ne größere Verwandtſchaft zeigen als die hinter eins 
ander liegenden Hauptſtuͤcke ſelbſt, und eben das iſt 
der Grund, weßhalb die wahren Laͤngennaͤthe des 
Kopfes, die Stirnnath und Pfeilnath im Allgemeinen 

785 4 ſchneller und früher verſchwinden als die Quernath, 
. die Kranz, und Lamda⸗Nath. n 


5) Stellen die einzelnen flachen Knochen des Kopfs ei: 
gentlich nur zuſammengedruͤckte Roͤhrenknochen vor; 
die aͤußere und innete Platte jener entſpricht der Pr; 
tipherie dieſer; die Diplos entſpricht der Markhoͤhle. 
Schon wenn wir allein von dieſer in der Natur be 
Ra Br Idee ausgehen, Eönnen wir nicht weiter an 
der Bedeutung der Naͤthe, nehmlich eine Trennung 
der einzelnen, den Wirbeln, Rippen und fo weiter 
eentſprechenden, Kopfknochen von einander zu bewirken, 
zweifeln; denn dann mußte doch auch das Becken nur 
einen Knochen conſtituieren, was doch gewiß keiner 
zugeben würde, obgleich die Vögel die Sache, wenig⸗ 

ſtens auf den erſten Blick, fo anzudeuten ſcheinen. 


6) Endlich findet man, wenn man einen Kopf, deſſen 
Drähte vollkommen verſchwunden find, ſo durchſchnei⸗ 
det, daß die verſchwundenen Naͤthe der Quere nach 
getroffen werden, dieſe feühern Naͤthe durch compacte⸗ 
te Stellen in der Diplos des Knochens angedeutet. 


5 A. A. Berthold. 
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Beobachtungen 


uͤber die ſelbſtſtändigt Bewegung der Eyer mehrerer Zoophyten: 

Campanularia dichotoma, Gorgonia verrucosa, Caryophyllia 

calyeularis, Spongia panicea, papillaris, cristata, tomentosa 

und Plumularia falcata, von R E. Grant. (Annal. des Sc. 
nat. Vol. XIII. 1823, p. 62.) 


Ellis machte zuerſt 1755 die Beobachtung, daß die 
Eyer von Campanularia dichntoma fich ſelbſtſtaͤndig ber 
wegen koͤnnen. Er umerſuchte dieſe Zoophyten mit Schloſ—⸗ 
fer und Ehret an der Küfte von Suffer im lebenden Zus 
ſtande, und fand auf denſelben mehrere Bläschen, von de— 
nen die einen Eyer an einer Nabelſchnur enthielten, welche 
letztere deutlich durchſchien und an dem mittleren, fleiſchigen 
Theile des Stammes ihren Anfang nahm. In anderen Bläschen 
bemerkten fie, wie die Eper Leben zu bekommen anfiengen; 
ſie ſchienen ihnen entſchieden junge lebende Polypen zu ſeyn, 
welche die von ihrem Kopſe ausgehenden Fangarme, wie 
andere Polypen, ſtrahlig ausbreiteten. Jene, welche waͤh⸗ 
rend der Unterſuchung auf den Boden des mit Waſſer ans 
gefüllten Glaſes gefallen waren, fiengen an ſich zu bewegen 
und auszudehnen (Ellis, Essai sur l’hist. nat. des Cor, 


pag. 116.) 


Allein die ſich bewegenden Eyer waren nicht, wie El⸗ 
lis glaubte, die polypenaͤhnlichen Körper Taf. 88. Fig. 3. 
BBB, ſondern aus denſelben gefallene Eyer. Dieſe Koͤrper 
erſcheinen unter dem Microſcop als dünne, durchſichtige Cap» 
ſeln ohne Bewegung, deren jede drey Ever enthält, und ha⸗ 
ben an ihren Enden mehrere dünne, harte, divergierende 
Spitzen, die Ellis fuͤr die Tentakeln eines jungen Polypen 
anſah, und daher veranlaßt wurde zu glauben, die erſte Bil⸗ 
dung des Zoophyten ſey ein Polyp. Eine Zeugung durch 
Abſonderung von vielen Capfeln, welche in einer kleberigen 
Materie Eyer enthalten, kannte Übrigens ſchon Cavolini bey 
Sertularia. 


Bey Unterſuchung einer der Capſeln aus einem Blaͤs 
chen von Campanularia dichotoma, welche an der Na⸗ 
belſchnur hieng, zeigte ſich unter dem Microjcop deutlich ein 
Strom längs der Oberflache der darin enthaltenen Eyer, 
und um fie jener eigenthuͤmliche, vibrierende Gürtel, den ich 
immer bey wimperigen Oberflaͤchen bemerkte, wenn die 
Wimpern ſich zu ſchnell bewegten, als daß man ſie deutlich 
haͤtte ſehen koͤnnen. Ich ließ dann die 5 Eder aus der gi» 
öffneten Capſel in ein Glas mit Waſſer fallen, und ſogleich 
bewegten fie ſich am Boden hin und her, wobed ich auf ih ⸗ 
rer Oberfläche die vibrierenden Wimpern beobachtete, ſo lar⸗ 
ge die Bewegung dauerte. Die Eyer ſelbſt find ſehr klein, 
vollkommen oval, milchfarbig, halb durchſichtig; die Wim⸗ 
pern bilden ſehr kleine Faͤden, aͤhnlich den kleinen Haaren 
des menſchlichen Leibes, und hindern die Eyer, durch ih⸗ 
re eigene Schwere zu fallen und zu tief in den Sand 
zu ſinken. 0 


Merkwuͤrdig find die Unterſuchungen Cavpolinis über 
Gorgonia verrucosa Lam. Nach ihm liegen gewöhnlich 
5 Eper von ſehr lebhafter rother Farbe unter der äußeren 
Oberflache der Baſis eines Polypen. Bey der Abjonderung | 
derſelben durch die 8 Oeffnungen zwiſchen den Baſen der 
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8 Tentakeln zeigte ſich das ſpitzige Ende zuerſt; aber wenn 
ſie die Oeffnung verlaſſen hatten, kehrten ſie ſich um und 
ſchwammen, das rundliche Ende nach vorn gerichtet. Im 
Juny ſah ich ein nur 6 Zoll hohes Stück von Gorgonia 
90 Eyer in einer Stunde abiondern. Dieſe kamen in ei⸗ 
ner ſpiralen Richtung auf die Oberflache des Waſſers, ſchwam⸗ 
men dann horizontal gegen den Rand, ohne ihre Form zu 
ändern. Aber unter dem Microſcop änderte ein Ey öfters 
feine Längenform in eine Sphaͤre, und einmal beobachtete 
er ſegar ein ploͤtzliches Losreißen eines Eyes von ſeinem 
Plate, das ſich nun lange unausgeſetzt und ſchnell bewegte. 
Die Eyer waren in ruhendem Stande alle am Boden des 
Gefaͤtes mit ihrem rundlichen Ende gegen die Wand gerich⸗ 
tet; auf den Reiz einer Nadel änderten fie ihre Form und 
ſchwammen nach allen Richtungen umher. 


Die Eder von Caryophyllia calycularis Lam. (Ma- 
drepora c. L.) find nach Cavolini, wie die von Gorgo- 
nia, im Frühling reif, und werden auf dieſelbe Art aus 
kleinen Loͤchern zwiſchen jedem Fuͤhlfaden ausgeſtoßen; auch 
ihre Lage, ihre Bewegung und koͤrnige Subſtanz iſt dieſel⸗ 
be; nur find fie etwas größer und ihr Roth dunkler. 


Was die Eyer von Spongia panicea, papillaris, 
cristata und tomentosa betrifft, fo habe ich uͤber ihre Be⸗ 
wegung, über die Vibration ibtet Wimpern in einer Ab» 
handlung von der Structur und Function des Schwammes, 
geleſen in der Wernerſchen Geſellſchaft, im Maͤrz 1825 96 
ſptochen. Hier bemerke ich nur noch, daß die Wimpern die 
ganze Oberfläche, mit Ausnahme des runden Endes bede⸗ 
cken. Die Structur der Eyer und ihre Lage beym Schwim⸗ 
men iſt wie bey denen von Gorgonia; jedoch geſchieht das 
Schwimmen fanft, regelmäßig, ohne Formveraͤnderung; 
darnach kommen fie gewohnlich auf die Oberſtäche und legen 
ſich an den Rand. Unter dem Microicop ſſeht man bey 
einem in einem Tropfen Waſſer befindlichen Ey die Bewe · 
gung der Wimpern allmählich nachlaſſen und wieder begin⸗ 
nen, ohne eine Formvetänderung zu bemerken. Schneidet 
man ein Ey von Sp. papillaris quer durch, ſo zeigen die 
Wimpern der vordern Hälfte 24 Stunden lang dieſelbe 
Bewegung. 


Die Blaͤschen von Plumularia falcata werden in 
ſehr großer Anzahl abgeſondert; jedes enthält nur 2 Eyer, 
welche alſo keiner äußeren Capſeln bedürfen, indem ſie Raum 
genug haben, zur Reife zu gelangen, die gewöhnlich mit 
Anfang Map vollendet iſt. Sie ſind groß, hellbraun, halb 
durchſichtig, beynahe ſphaͤriſch, wimperig, und beſtehen aus 
kleinen durchſichtigen Koͤrnern. Unter dem Microſcop kann 
man durch die Blaͤschen hindurch die Wimpern vibrieren 
ſehen, und das dadurch veranlaßte Strömen der Fluͤſſigkeit 
bemerken. Die ins Waſſer gebrachten Eyer ſchwimmen ans 
fangs langſam, dann geſchwind mittels der Wimpern here 
um. Bey dem geringſten Reiz eines Haares, Conferven⸗ 
ſadens, eines Sandkornes x. ziehen ſie ſich zufammen und 
zeigen die von Cavolini beobachteten Formenaͤnderungen, 
vorzüglich aber, wann fie ſich an der Oberfläche des Ge: 
faͤßrs befeſligen; iſt dieß geſchehen, fo werden fie platt und 
kreisförmig und die inneren dunkeln Theile erhalten ein 
ſtahliges Anſehen, fo daß fir als graue Sterne erſcheinen, 
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bey welchen die Zwiſchenraͤume der Strahlen mit einer durch⸗ 
ſichtigen, ungefaͤrbten Materie, die jedoch ſich hornartig zu 
verhaͤrten ſcheint, angefuͤnt find. Die graue Maſſe ſchwillt 
am Vereinigungspuncte der Strahlen an und erhebt ſich 
ſenkrecht, umgeben von der hernigen durchſichtigen Subs 
ſtanz. Auf ſolche Weile entwickelt ſich der Stamm eines 
jungen Zoophyten, deſſen Wurzel die zuerſt gebildeten Strah⸗ 
len ſind; dann kommt der Stengel, bey deſſen Erſcheinen 
jedoch noch kein Polyp ſichtbar iſt. Die erſte Bildung bey 
dieſen Zoophyten find folglich nicht die Polypen, ſondern 
Wurzel und Stengel; jene folgen erſt viel ſpaͤter, wie die 
Blaͤtter, Blumen einer Pflanze. 


Beſchreibung 


einer neuen Sippe von Inſecten aus der Ordnung der Paraſi⸗ 
ten, von Leon Dufour. (Annal. d. Sc. nat. Vol, XIII. 
a 1828. p. 62.) 


Im July 1827 fand ich auf einigen Stüden von 
Andrena carbonaria Fabr. eine ſehr kleine Art Laus, 
die ich anfangs wegen ihrer laͤnglichen Geſtalt und blaßro⸗ 
then Farbe für Pediculus apis L. hielt. Bey näherer 
Unterfuchung aber ergab es ſich, daß fie weder zu den bey⸗ 
den Sippen Pediculus und Ricinus Latr. der Parafiten 
gehörte, noch in die Familie der Pediculidea Leach. paßt 
le, noch auch mit der Tafel 255. der Enepckopaͤdie (nach 
Friſch) uͤbereinſtimmte, fo daß ich mich veranlaßt fand, fie 
zwiſchen die beyden genannten Sippen als eine eigene neue 
Sippe einzufchieben unter dem Namen: 


Triungulinus: Leib länglich, niedergedruͤckt, gleich 
duͤnn; Kopf abgeſetzt, mit Fuͤhlhoͤrnern, Augen und Pal⸗ 
den; Bruſt aus 5 gleichen Stuͤcken, woran die Füße; 
Bauch aus 10 gleichen Ringeln; Fuͤhlhoͤrner vor den Au⸗ 
gen, dreygliederig, das letzte Glied mit einer einfachen Vor⸗ 
ſte von der Lange der Fuͤhlhoͤrner; zwey hervorſpringende 
eingliederige, laͤngliche, gerade Palpen; Mund unten, uns 
deutlich; Augen ſeitlich, rund; 6 faſt gleichlange Füße, Tar⸗ 
ſus eingliederig, ſehr kurz, mit drey gegen die Axe des Lei⸗ 
bes gebogenen, hornigen, ſpitzigen, beweglichen Klauen; letz⸗ 
tes Bauchringel in 2 lange, einfache, ungegliederte Borſten 
geendigt. — Thier ſehr dehende, lebt auf behaarten Hyme⸗ 
nöpteren; unterſcheidet ſich von den Pediculidea vorzüglich 
durch den dreyfingerigen Tarſus und durch die ungeglieder⸗ 
ten Borſten an den Fuͤhlhoͤrnern und am Afterringel. 


Tr. andrenetarum (pl. 9. f. B; an Pediculus 
apis L. 2): Pallide rufus glaber; abdominalium seg- 
mentorum angulis posticis epinula terminatis; pen- 
ultimo segmento spinula longiori setiformi utrius- 
que munito, E 


Nicht ganz eine Linie lang, duͤnn, gleichſchmal; daher Lin: 
nes Zuſatz filiformis. Kopf rundlich, mit 2 deutlichen, ſchwar⸗ 
zen Augen. Fuͤhlhoͤrner wenigſtens ſo lang als der Kopf; 
etſtes Glied ſehr kurz; zweytes laͤnglich, nach außen etwas 
ongeſchwollen; Brittss entinderfö.mig von der Lauge bes 
zwepten, aber dunner, plaͤtzlech im eine Dorſte geendigr— 
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Palpen unter den obern Kopfbedeckungen, eingliederig, längs 
lich. culinderfaͤrmig, blaß, glatt. Die 3 Stuͤcke der Bruſt 
bernane viereckig mit ſtumpfen Winkeln; an jedem ein Paar 
a von mittlerer Länge, die vorderen etwas kurzer. Hüfs 
e aus 2 kurzen Gliedern, etwas behaart. Schenkel ſchwach 
gekruͤmmt, Schienbein eben fo lang, aber dünner. Mittels 
klaue die laͤngſte, lanzetfoͤrmig zugeſpitzt; dieſe Klaue zum 
Einhaͤngen in die Haare der Hymenopteren; halten ſehr feſt. 
Bauchringel in Form eines queren Vietecks, an den bins 
teren Winkeln eines jeden eine ſehr kleine Spitze oder hor⸗ 
niges, pfriemenſoͤrmiges Haar; am vorletzten eine wirkliche 
Borſte, etwas länger; die Borſten am letzten Ringel we⸗ 
nigſtens ſo lang als der Bauch. 


Taf. 9. B. F. 1. Thier vergroͤßert; F. 2. nat. Größe; 
F. 3. Fühlhorn; F. 4. Hinterſuß. 


Bemerkungen 


über die Lebensweiſe von Anthribus marmoratus, von Vallbt. 
- Annal. des Sc. nat. Vol. XIII. 1828. p. 68.) 


Bey Unterſuchung der Stengel von Spiraea salici- 
folia bemerkte ich im April bedeutende, hellcaſtanieubraune 
Hocker von der Größe einer Erbſe, beynahe von der Härte 
des Holzes, glaͤnzeud, mit einer leichten Furche auf ihrer 
Convexität. Mehrere hatten eine kleine Oeſfuung, vermuth⸗ 
lich von Miſocampen herrührend, die auf Koften der Coche⸗ 
nillen leben; denn die beobachteten Hoͤcker waren wirklich 
Cochenilleu. In jedem fand ich nun eine Larve, die ſich 
fpäter in eine Puppe verwandelte, und im July fand ich 
aus der durch die Haut der Cochenillen gebildeten Schale 
‚Anthribus marmoratus hervorkommen. Dieſe Beobach⸗ 
tung zeigte mir, daß die genannten Thiere in den Koͤrpern 
weiblicher Cochenillen leben, deren Haut ſie gaͤnzlich veraͤn⸗ 
dern, und erklaͤrte mir folgende Stelle von Geoffroy (Hist. 

des Insectes etc. tm. ı. p. 507), wo er vom Chermes 
ulmi ſpricht: „Er beveſtigt ſich an kleine Ulmenzweige, 
woran bisweilen ſo viele haͤngen, daß ſie wie Trauben aus⸗ 
ſehen.“ Wirklich erfcheinen auch fo die Cochenillen, wenn 
fie die Larve von Anthr. marmor. enthalten. Auf dieſe 
Weiſe erklaͤrt ſich die große Anzahl dieſer Inſecten auf den 
Ulmen, da ſchon bewieſen iſt, daß ihre Larve von Coccus 
lebt, wie Dalman, der übrigens ebenfalls die oben angege⸗ 
bene Beobachtung gemacht hat, bey Anthribus variegatus 
gefunden hat. Auch ſein Bruder fand die Anthriben in 
Coccus, welchen er C. cypraeola zu nennen vorſchlaͤgt, we⸗ 
gen der Aehnlichkeit mit einer Schale von Cypraea, wel⸗ 
ches jedoch nur dann Statt findet, wenn die Larve von An- 
thribus darin iſt. Eine nähere Bezeichnung dieſer auf den 
Stielen von Spiraea beobachteten Cochenille, die ich ſchon 
vor 10 Jahren an den Zweigen von Populus viminalis 
bemerkte, habe ich nicht gegeben, und überlaſſe die Beſchrei 
bung der Larve und Puppe dieſes Thieres nebſt der Unter⸗ 
ſuchung feiner Hautveraͤnderung anderen Entomologen, da 


jetzt nach Bezeichnung des Falles ſeine Beobachtung leicht 


geſchehen kann. 


— ——— 
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Bemerkung 


uͤber das Geſchrey von Sphinx latropos, von 
Florenz“ (Auel. deszde, unk. Vel, XII. 1828. 2 * 


Das klaͤgliche Geſchrey von Sphinx atropos, befons 
ders wenn man ihn quält, ſchreiben Riaumur und Koffs 
der Reibung feines Nüfels zwiſchen den Palpen zu. Lo⸗ 
rey ſagt: „Dieſes Geſchrey wird veranlaßt durch die Luft, 
welche aus der jederſeits an der Baſis des Bauches befind⸗ 
lichen Luftroͤhre kommt, welche Luſtroͤhre im Zuſtand der 
Ruhe von einem Buͤſchel ſehr feiner, durch ein an den in» 
neren Seitenwänden des oberen Theiles des Bauches ent. 
ſpringendes Band zuſammengehaltener Haare gebildet iſt, 
welche bey Erweiterung des Buͤſchels wie Strahlen divergie⸗ 
ren und fo eine Art kleiner Sonne oder ſehr netten Sterns 
cheus darſtellen.“ 


Dr. Paſſerini aber fand, daß es vom Inneren des 
Kopfes komme, nehmlich von einer mit der blinden Röhre 
des Ruͤſſels in Verbindung ſtehenden Höhle, an deren Eins 
gang gewiſſe Muſkeln abwechſelnd ſich ſenken und erheben, 
ſo daß durch erſtere Bewegung die Luft hinein befoͤrdert, 
durch letztere ausgeſtoßen wird. Man kann dieſe Muſkeln 
bloß legen und ihre Verrichtung beobachten, wenn man 
mit einem ſchueidenden Inſtrumente den hornigen Theil des 
Hinterhaupts von einem lebenden Sphinx geſchickt wegzu⸗ 
nehmen weiß. 


Für die Richtigkeit dieſer Entdeckung Paſſerinis ſpricht 
unter ſeinen vielen Beobachtungen vorzüglich Folgendes: 
Nimmt man zuerſt den Bauch ganz hinweg, ſo hoͤrt das Ge⸗ 
ſchrey des Thiers nicht auf. Schneidet man hierauf den Ruͤſſel 
bis zu ſeiner Wurzel ab, ſo dauert das Geſchrey nur 
ſchwaͤcher fort, waͤhrend es endlich ganz aufhoͤrt, wenn man 
die oben bezeichneten Muſkeln entweder ausſchneidet oder fie 
mit einer dicken Nadel durchbohrt, die man vertical in den 
Kopf ſteckt. 


Paſſerini macht uͤbrigens die Bemerkung, daß der von 
Lorey angegebene Apparat ſich nur beym Männchen finde, 
und doch hoͤre man das Geſchrey bey beyden Geſchlechtern; 
außerdem laſſen andere Gattungen, die dieſen Apparat has 
ben, namentlich die Mäcroglofi, kein ſolches Geſchrey Hören, 
welches unabhaͤngig iſt von dem Geſumme, das alle im Flu⸗ 
ge von ſich geben. 


Bey Unterſuchung des Inneren des Kopfes von eis 
nem todten Sph. atr. fand Duponchel eine zwiſchen den 
Augen an der Baſis des Ruͤſſels wie ein Trommelfell aus 
geſpannte Haut, die man nur nach Wegnahme der Palpen be⸗ 
merken kann, und die ihm einen weſentlichen Bezug auf je⸗ 
nes Geſchrey zu haben ſcheint. Gleichwohl beſitzt auch Sph. 
convolvuli dieſe Membran, ohne zu ſchreyen. Wie dem 
auch ſey, ſo iſt gewiß, daß der Laut aus dem Inneren des 
Kopfes komme, eine für die Phyſiologie der Inſecten wich⸗ 
tige Entdeckung. 


Ueber 


einige neue zur Sippe Cleodora gehörige Molluſken — Auf⸗ 
ſtellung und Monographie der Unterſippe Creseis, von Rang. 
(Annal. des Sc. nat. Vol. XIII. 1828. p. 302.) * 


Als Quoy feine erſte Reiſe um die Welt machte, traf 
er häufig ganze Schaaren von ſehr kleinen Schalthieren an, 
die ſich ſehr lebhaft um Meere bewegten, aber ihrer Zer⸗ 
brechlichkeit und anderer Umſtande wegen dieſem Reiſenden 
keine naͤhere Unterſuchung geſtatteten. Er wußte bloß, daß 
dieſe an ſich durchſichtigen Thierchen in noch durchſichtigere 
Schalen eingeſchloſſen jeyen, und hielt ſie fuͤr Pteropoden. 
Auf meiner Reiſe nach Madagascar erbeutete ich einmal ge⸗ 
gen Sonnen⸗Untergang, um welche Zeit fie vorzugsweiſe 
auf die Meeresflache nach Nahrung und vielleicht zur Eins 
athmung von freyer Luft zu kommen ſcheinen, mehrere Ex⸗ 
emplare; allein mir gieng es, wie vermuthlich auch Quoy: 
die Nacht hinderte mich an ihrem Studium, und am fol⸗ 
genden Tag fand ich nur noch die leere Schale im Slaſe, 
da ſich die Thiere ſchnell aufgeloͤſt hatten. Jedoch beguͤn⸗ 
ſtigte fpäter die große Menge von Fucus natans, womit 
ich das Meer bey den Inſeln des Vorgebirgs der grünen 
Hoffnung bey ruhigem Wetter bedeckt fand, ihre Unterſu⸗ 
chung. Die erſten Maſſen von Fucus natans, die ich an 
Bord zog, waren mit meinen kleinen Hörnern wie übers 
ſaͤet, die ſich faſt ſogleich von ſelbſt losmachten; fie find fo 
klein und durchſichtig, daß man ſie nur mit ganz genaͤhertem 
Auge auf der Oberfläche des Meeres entdecken kann, und 
find wahre Pteropoden, ſehr nahe mit den Cleodoren vers 
wandt. Die Deſchreibung ihrer vorzüglichſten Chatactere, 
von denen mich ein aufmerkſames Studium überzeugte, 
wird es rechtfertigen, wenn ich ſie als eigene Unterſippe zu 
dieſen Cleodoren rechne. Es folgen nun hier die Characte⸗ 
te der Sippe Cleodora, wie ich ſie jetzt annehme, und 
beſchraͤnke mich auf die nähere Beſchreibung der Gattun⸗ 
gen meiner Unterſippe, die ich durch ihre verſchiedene Farı 
de und Schalenform zu unterſcheiden Gelegenheit hatte. 


Cleodora Peron. 


Thler länglich oder verlängert, mit 2 Floſſen und ı 
Mittellappen, keine ſeitliche Ausbreitungen (wie bey Hya- 
laea);, Mantel vorn offen; Kiemen und Geſchlechtsorga⸗ 
ne unvollſtändig bekannt. — Schale zerbrechlich, glasartig, 
ſcheiden oder dutenfoͤrmig, hinten mehr oder weniger ſpi⸗ 
Big; Oeffnung ſehr weit, faſt immer ohne Spalten und oh⸗ 
ne Seitenanhaͤngſel. 

a).Unterfippe: Cleodorae proprie sic dictae. Thier 
laͤnglich, Mantel jederſeits ſehr ausgebreitet. — Scha⸗ 
le pyramidal, eckig, vorn ſehr erweitert; Oeffnung 
ſehr groß, jederſeits mit einer Rinne, ſelten mit ei⸗ 
nem Spalt. 

b) Unterſippe: «Creseis, Thier ſchlanker als bey den 
eigentlichen Cleodoren; Mantel ſeitlich, nicht ausge . 
breitet. — Schale fehr dünn, ungemein zart, zerbrech⸗ 
lich und durchſichtig, in Form eines geraden oder ge⸗ 
bogenen Horns; Oeffnung gewöhnlich weit und ohne 
Rinne; keine Seltenanhaͤnge. 


Abbildungen geben wir nicht, weil ſie ganz duͤnnen * 
gleichen. 
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Dieſe Molluften, find fo klein 
100 aum ein ziemlich vollſtaͤndiges 
Sammlung beſitze. Kopf undeutlich; und in der 
die Vereinigung der 3 Bewegungslappen an ihrer Baſis 
gebildeten Grude; Seitenlappen großer, vollkommen gleich 
und ſymmetriſch, mehr oder weniger lanzetfoͤrmig, etwas 
nach vorn gerichtet, bringen durch gleichzeitige Bewegung 
das Thier von der Stelle; Mittellappe auf der Bauchſeite 
kleiner, halbeirkelföͤrmig; ſcheint die Bewegung zu beiden \ 
nigen, oder ihr die Richtung zu geben. 


Dieſe Organe bilden den vorderen Theil der Creſeis, - 
der fih aus der Schale begibt, und durch eine ſchwache 
Einſchnuͤrung von dem hinteren geſchieden if. Dieſer liegt 
ganz in der Schale, in einen ſehr engen Mantel gehuͤllt, 
der, wie es ſcheint, nach vorn offen, wie bey der erſten 
Unterfippe, aber ohne Seiten-Ausbreitung. 


Die innere Organiſation, obgleich der Kleinheit der 
Thiere wegen unvollſtaͤndig unterſucht, fand ich von ber 


un anime daß 
emplar in . 
r 


der eigentlichen Cleodoren nicht verſchieden; Speiſeroͤhre 
und Eingeweide, wie bey dieſen; auch die Eyerſtoͤcke aus 
übereinander geſchichteten Scheiben beſtehend. Endlich ers 


kannte ich das Herz am hintern Theile ganz nahe an der 
Baſis der Eyeritöde , fo wie den langen Musculus re- 
tractor mit ſeiner Inſertion am Grunde der Schale; ſein 
zweytes Ende bildet Faſerbündel für die vorderen Theis, 
le. Die Kiemen konnte ich nicht bemerken. Obſchon dies 
fe. Organiſation bey den eigentlichen Cleodoten und Cre⸗ 
ſeis gleich ift, fo bildet doch die verlängerte Schalenform 
der nn der beſtaͤndige Mangel der Seitenanhaͤnge 
und faſt eben ſo auch der Rinnen an der Oeffnung, der 
wenig ausgebreltete Mantel ziemlich gute Charactere. 


Die Schale iſt außer den oben angegebenen Eigen⸗ 
ſchaften gewoͤhnlich conifh, bisweilen, wie bey einigen 
foſſilen Gattungen, in der Mitte angeſchwollen. Die Oeffnung 
iſt am Ende, immer mit einfachen Raͤndern, bald ſchief, bald hori⸗ 
zontal. An dem hintern, faſt immer ſpitzigen Ende beine of 
nung, wie bey allen Pteropoden. 


Betragen der Creseis wie bey den andern Weichthie. 
ten der naͤmlichen Familie. Bewegung lebhaft, gleichſam 
huͤpfend, aber nicht zu geſchwind, wobey der Leid, ange⸗ 
halten durch die Schwere der Schale, ſich in einer etwas 
ſchiefen Richtung hält, Sie befeſtigen ſich an ſchwimmen⸗ 
de Koͤrper, mobep ſich ihre Floſſen nicht bloß anlegen, ſon⸗ 
dern den Koͤrper umfaſſen, wie ich bey den Blättern von 
Fucus natans beobachtete. Bey einer Gefahr überlaffen 
fie ſich ihrem Gewichte und fallen mit ace . 
ſen gegen den Grund des Meeres. 


Hier folgen nun ſowohl meine als die von Qusy u. 
Saimard auf ihren 2 Weltreiſen entdeckten Gattungen nebft 
Daudins fofitee Schale, bekannt unter dem Namen Vagi- 
nella, welche mir den Uebergang von der erſten zur zweyken 
Unterfippe zu machen ſcheint, wie auch die Sippe Gadus 
Montagu, die, wie wir ſehen werden, beſſer bey den Cre- 
seis ſteht, als wie bisher bey den Dentalen. 


1. C. vaginella, pl. 18 f. 2 (Vaginella Daud,, 
Cleodora strangulata Deshayes), Thier? — Schale 
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ſcheidenfoͤrmig, etwas niederdrückt, hinten ſpitzig, vorn er⸗ 
weitert; Muͤndung eckig, jederſeits mit einer kleinen Rinne. 
— Foſſil bey Bordeaux; Laͤnge 0,004 Metr, 


Dieſe Gattung ſcheint ihrer Form wegen mehr zu Cre— 
seis als den eigentlichen Cleodoren zu gehoͤren, und wegen 
der eckigen Muͤndung beyde zu verbinden. Sehr gemein. 


2. C. gadus pl. 18 f. 3. — 6 (Dentalium gadus 
Montagu, coarctatum Lam.) — Thier? — Schale 
glatt, hornförmig, hinten ſpitzig und gebogen, gegen die 
Mitte zu angeſchwollen; Mündung rund, ziemlich klein, 
ſchief, mit einfachen Raͤndern. — Wohnt? — Foſſil in 
Italien, bey Paris und Bordeaux. 


Far diefe Stellung von Dent. gad. ſpricht die gebo: 
gene Form, die Anſchwellung in der Mitte, vorzuͤglich die 
ſchiefe Muͤndung, welche Eigenſchaften auch den Hyalen und 
Cleodoren zukommen. Eine auffallende Aehnlichkeit aber 
findet ſich zwiſchen Dent. coarctatum und Hyalaea infle- 
Xa, welche erſtere von der letztern bloß dutch die Länge und 
den Mangel der 2 Seitenſpalten unterſchieden iſt. Das en: 
zige, was man dagegen ſagen koͤnnte, iſt, daß die Schale 
von Montagu an beyden Enden durchbohrt iſt. Allein ich 
halte dieß, wie bey vielen Hyalen, fuͤr eine zufaͤllige Ver⸗ 
letzung einer ſo zerbrechlichen Stelle; denn noch nie habe 
ich die Ränder dieſer Oeffnung ganz rein und eben geſehen, 
und ſie hatte bey gleich großen Individuen oft verſchiedene 
Dimenfionen. Ferner habe ich weder an lebenden noch foſ— 
ſilen Schalen den von Deshayes angegebenen Character, 
nehmlich 2 Spalten am hintern Ende, hinlaͤnglich erkannt; 


uͤberdieß unterſuchte ich eine große Anzahl von Schalen, 


unter welchen mehrere, gerade ſo wie Feruſſacs lebende, 
wenn auch nicht vollkommen ganz, doch ſo gut conſerviert 
waren, um ſich uͤberzeugen zu koͤnnen, daß am hintern En⸗ 
de keine Spalten ſeyen; ich mußte dieſe um ſo mehr fuͤr 
zufällig halten, da ich bey einigen Exemplaren bis 4 und 5, 
bes andern gar keine oder nur eine einzige bemerkte, und ich 
durch Verletzung dieſes Endes unwillkuͤhrlich neue Spalten 
hervorbrachte. Dieſe Bemerkungen machte ich Übrigens nur 
an der Pariſer Varietaͤt, gerade dieſelbe, wie mir ſcheint, 
woran Deshayes (Iléin, de la Soc. d’hist. nat. pl. 18 
f. 18) dieſen Character finden wollte. Weit entfernt, dieſe 
Beobachtungen als gültig aufſtellen zu wollen, führe ich fie 
bloß an, um andern Naturforſchern, die etwa vollftändigere 
Exemplare beſitzen, oder welche ſo gluͤcklich ſind, die Be⸗ 
kanntſchaft des Thieres ſelbſt zu machen, Gel':genheit zu 
verſchaffen, dieſelben zu berichtigen. Schon die Kenntniß 
des bloßen Wohnorts wire hier ſehr guͤnſtig; denn die Cre- 
seis ſind alle zu zerbrechlich, als daß ſie nahe am Lande 
lebten; man muß ſie mitten im Ocean ſuchen, ſo wie da⸗ 
gegen die Dentalen an den Kuͤſten. 


Die Schale von Cr. gadus iſt gegen die von andern 
Gattungen ziemlich dick, weiß, durchſcheinend, glatt und 
glänzend, auf der Oberfläche bemerft man keine Anſatzlinien; 
cylinderfoͤrmig, in ihrer hintern Hälfte immer gebogen, vor 
der Mitte etwas bauchig; hinteres Ende ſpitzig, vorderes 
abgeſtutzt; Muͤndung rund, ſchief, mit einfachen Raͤndern. 


Var. q) f. 5: vorn ziemlich aufgetrieben; Spitze kurz; 
Ifis 1830. Heft 2. i 5 
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Muͤndung groß, 
0,009 M. 


Var. 6) k. 4: in der Mitte nicht ſo aufgetrieben, 
Spitze ſchlanker und mehr gebogen; Muͤndung klein, ziem⸗ 
lich ſchief. Länge 0,009. Foſſil bey Bordeaux. 


Var. y) f. 5: ſehr ſchlank und gebogen; 
nicht fo ſchief. Länge 0,008. Foſſil bey Paris. 


Var. 6) f. 6: Form faſt wie Var. a, aber weit groͤ⸗ 
ßer, auf der Oberfläche oft undeutliche Gürtel, Lange „013 
M. Foſſil in Italien. 


3. C. spinifera N. pl. 17 f. 1: Thier weiß, durch⸗ 
ſcheinend; Floſſen klein, wie Fluͤgel eines Vogels; Einge⸗ 
weide ſehr deutlich, gelb und braun, nehmen einen großen 
Theil der Länge der Schale ein. — Schale ungefaͤrbt, ery⸗ 
ſtallhell, wie ein gerades ſpitziges Horn; Oberflache eben, 
am Rüuckentheile eine etwas ſchiefe, ſich Uber die Mündung 
hinaus in eine Spitze endigende Rinne. Länge 0,007 M. — 
Im atlantiſchen und indiſchen Meere; die aus dem Antillen— 
Meere manchmal in der Mitte unregelmäßig gekruͤmmt. 
Sehr gemein auf der Oberflaͤche des Waſſers. 


4. C. subula Quoy et Gaym. pl. 18 f. 1. Schwach 
roſenfarbene, laͤngliche Floſſen, Rand etwas wellig. Einge⸗ 
weide knaͤuelartig, roſig oder roth. — Schale ſehr ſchlank, 
etwas angeſchwollen an der Mündung, welche einerfeits zu⸗ 
geſpitzt, anderſeits ausgerandet iſt. Laͤnge 0,011. 


Scheint ganz unſere spinifera zu ſeyn und ſich bloß 
durch die Anſchwellung der Schale am obern Theile zu un. 
terſcheiden; denn die Ausrandung kann recht wohl zufällig 
und das Exemplar, wornach Quoy und Gaymard ihre Zeich⸗ 
nung lieferten, in ſeiner Zerſetzung begriffen geweſen ſeyn, 
woher es die roſenrothe Farbe erhielt, wie ich dieß bey die⸗ 
ſen kleinen Thieren und den eigentlichen Cleodoren immer 
beobachtet habe. — In den Gewaͤſſern von Teneriffa. 


5. C. striata N. pl. 1 f. 3. Thier blaͤulich, durch— 
ſcheinend; Floſſen ziemlich groß, Hauptmaſſe der Eingewei⸗ 
de nimmt ½ der Schale ein, gleicht einem braunen Fle⸗ 
cken. — Schale kuͤrzer und dicker als bey subula, unge⸗ 
färbt, ſehr zerbrechlich; Mündung weit, länglich; Spitze 
immer gebogen; Oberflache mit regelmäßigen Querſtreifen. 
Laͤnge 0,006 — 0,007. 


und wenig ſchief. Lebt in? — Länge 


Muͤndung 


Iſt nach spinifera die gemeinſte; im atlantiſchen und 
indiſchen Meere. Ich ſah oft Exemplare, die außer ihrer 
eigenen Schale noch in einer anderen ſteckten, die ihre Be⸗ 
wohnerinn verloren hatte. ı 


6. C. virgula N. pl. 17 f. 2: Thier ſchwach rofen- 
farben, durchſcheinend; Floſſen beynahe halb fo lang, als 
die Schale; Eingeweide wie ein gruͤnlicher Punct, 7, von 
der Spitze. — Schale ungefürbt, weniger durchſichtig, 
glatt, letztes Drittel gebogen; Mündung horizontal, klein, 
rund; hinteres Ende bey friſchen Individuen purpurroth, 
ſehr ſpitzig. Länge 0,007. — Atlantiſches und Antillen: 
Meer, oft mit spinifera auf Fucus natans. 


7. C. obtusa Quoy et Gaymard pl. 17 f. 4. (Voya- 
ge de ! Uranie pl. 66 f. 5.): Thier weiß, durchſcheinend; 
14 
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Floſſen laͤnglich. — Schale ziemlich dick, cylinderfoͤrmig, 
am Ende ſtumpf. Länge 0,005. Wohnt? 


8. C. cava N. pl. 17 f. 5: Thier weiß, durchſchei⸗ 


nend, ſehr verlängert; Eingeweide ſehr ſchoͤn grün, ziemlich 


in der Mitte der Schale; Floſſen klein. — Schale außer 
dem Waſſer wenig durchſcheinend, ſehr verlängert, bisweis 
len unregelmaͤßig gebogen, hinten ſpitzig, Muͤndung klein 
und rund, Oberflaͤche glatt. Laͤnge 0,022. Bewohnt die 
Bank des Aiguilles in ſolcher Menge, daß fie davon 
wahrſcheinlich den Namen erhalten hat. 


9. C. acicula N. pl. 17 f. 6: Thier weiß, durch⸗ 
ſichtig, ſehr duͤnn und lang; Floſſen klein und laͤnglich, 
Eingeweide kaum ſichtbar. — Schale durchſichtiger, nadel: 
foͤrmig, verhaͤltnißmaͤßig ſchlanker, als die vorige, immer 
hin und her gebogen, Muͤndung ſehr klein, Oberflaͤche eben. 
Länge 0,012. Atlantiſches und indiſches Meer. Vielleicht 
eine Varietaͤt der vorigen. f 


c. Unterfippe Tripter Ouoy et Gaym. (Uran. pl. 
66 f. 6). Thier laͤnglich, fleiſchig, contractil, mit 2 kleinen 
Floſſen auf den Seiten, daruͤber ein haͤutiges Segel von 
derſelben Form und Größe; weder Kopf noch Augen ſicht⸗ 
bar. — Schale durchſcheinend, glaſig, wie eine cylindriſche 
Scheide, hinten zugerundet, Mündung kreisfoͤrmig, hori⸗ 
zontul, an den Raͤndern gezähnt. 


Quoy und Saymard haben nach ihrer erſten Reiſe 
um die Welt die Sippe Pripter aufgeſtellt für ein Mol: 
lusk, das ſie nicht hinlaͤnglich kannten. Ich ſtelle es als 
Unterſippe zu den Cleodoren, ohne jedoch den ſippiſchen Un⸗ 
terſchied, den dieſe Naturforſcher nach der Ankunft von ih⸗ 
rer zweyten Weltreiſe vielleicht beſſer zu rechtfertigen wiſſen, 
aufheben zu wollen; jedoch muß ich auf die große Aehnlich⸗ 
keit zwiſchen Pripter und Creseis aufmerkſam machen; 
denn ihr Membranenſegel betrachte ich als meinen Mittel⸗ 
lappen in der Familie der Hpalen; und iſt es wirklich ſo, 
fo fallen die ſippiſchen Charactere von Tripter ganz weg. 
Allein hätte ich auch, wie ich anfangs wollte, Greseis mit 
Tripter vereinigt, fo worde ich letztere Benennung nicht 
haben beybehalten koͤnnen, da fie auf einem unvollſtaͤndigen 
Character beruht. 


Allgemeine Notizen 
über die auf der Weltreiſe der Corvette Coquille beobachteten 


Lurche, von Leſſon (Annal., des Sc. nat, Vol. XIII, 1828. 
p. 369.) 


St. Catharina an Braſilien, woher Spix und 
Martius, ſo wie der Prinz von Neuwied reichliche Beute 
nach Europa brachten, enthaͤlt die meiſten in herpetologiſchen 
Werken angefuͤhrten Gattungen; allein unſer Aufenthalt 
dafelbft war zu kurz, und die Menge der Reptilien zu groß, 


als daß es uns moglich geweſen waͤre, ſie zu fangen und 


für unſere Sammlungen aufzubewahren. 


In Braſilien konnten wir wider unſer Vermuthen 
oft erſt nach angefirengtem Suchen und zwar nur in dich⸗ 
ten Wäldern oder eingefallenen Felſen einige kleine Schlan⸗ 
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gen bemerken; ein einziges Mal ſahen wir einen er 
ziemlicher Dicke und etwa 5 — 6 Fuß Länge. Coluber lum- 
bricosus, eine ſehr kleine Gattung, fanden wir unweit der 
Huͤgel von S. Miguel. Sehr gemein iſt hier Lacerta 
teguixin-L. (gut bey Seba J. II. t. 105. f. u., aber un⸗ 
richtig von Java angegeben.) vorzüglich in dem Geſtraͤuche am 
Meere, wo ſie ſich von Krabben und andern ausgeworfenen 
Thieren naͤhrt. Ihr Fleiſch iſt bey den Pflanzern ſehr be⸗ 
liebt, und die Einwohner, die mit meſſingenen Angelfaͤden, 
an deren Haken ſie Fleiſch veſtmachen, auf ſie Jagd machen, 
fangen täglich ungeachtet ihrer Schnelligkeit und Schlauheit 
eine große Anzahl. In einer mit Moos und Jungerman⸗ 
nien bewachſenen Schlucht fanden wir unzer den Blättern 
von IIeliconig elegans einen Lopligrus superciliosus, 
eine kleine Gattung mit großen Augen, glatter Haut, de⸗ 
ren nachlaͤßiger Gang mit der Behendigkeit anderer Eydech⸗ 
fen ſehr contraſtiert. Endlich wohnt hier auf naſſen Wie⸗ 
fen oder Grasplaͤtzen Hyla squirella, eine aſchgraue Gat⸗ 
tung, hie und da mit ſchwarzen Flecken. 5 


Die Malwinen, ſchon ſehr füdlich gelegen und 
beunruhigt von den Stuͤrmen des Caps Horn, ſind nur 
von dem magellaniſchen Hunde (die andern hier jetzt vor⸗ 
kommenden Saͤugthiere find von Europaͤern eingefuhrt), 
von verſchiedenen Schwimmvoͤgeln, und kaum von 2 — 3 
Inſecten bewohnt, aber von keinem Batrachier. 

Nicht ſo iſt es in Chili; wir unterſuchten die Pro⸗ 
vinz Conception, die Halbinſel Talcahuano, die Umgegend 
von Motcha und Penco und die Ufer des Biobio. Feuille 
d. a. erwähnt eines Salamanders (Caudiverbera peru- 
viana Laur.) und der Jeſuit Molina beſchrieb mit der bey 
ihm bekannten Unvollſtaͤndigkeit mehrere Reptilien von Chili, 
worunter eine einzige unſchaͤdliche Schlange, die er mit 
Unrecht zu Coluber aesculapii L. rechnet. Zwey Coluber, 
die jedoch keine betraͤchtliche Groͤße erlangen (hoͤchſtens 18 
Zoll — 2. F. lang) wohnen um Penco; die eine iſt grau, 
mit ſchwarzen Flecken ungleich uͤberſaͤet; die andere iſt klei— 
ner, lebhaft braunroth, mit einer dunklern Laͤngslinie auf 
dem Ruͤcken. — Unter den Sauriern erwähnen - wir: 
Lacerta arenaria, vorzüglich im Sand, gleicht in der 
Geſtalt Seincus agilis in Frankreich, dann Agama grisea 
und Scincus azureus, letztere mit goldgruͤnem Leibe und 
glänzend himmelblauem Schwanze, daher ſehr aͤhnlich mit 
Sc. cyanirus in Braſilien; unter- den Fröſchen: Hana 
aranco Mol. in den Suͤmpfen am Fuße der Gebirge von 
Conception, auf dem Ruͤcken gruͤnlich mit zinnoberrothen 
runden Warzen, auf dem Bauche weiß mit ſchwarzen Fle⸗ 
cken, kleiner als unſer Laubfroſch. Ferner eine ſehr ſchoͤne 
Gattung aus dem klaren Waſſer des kleinen Rio del Pen- 
co, um die Hälfte kleiner als Rana esculenta. Leib und 
Beine ſind hell ſchieferblau mit ſparſamen, runden oder 
eyfoͤrmigen ſchwarzblauen Flecken; auf beyden Seiten des 
Halſes und Rückens ein ſchwarzblauer, weißeingefaßter, 
Freisformiger Flecken; Unterleib weiß. Rana lutea (Thaul), 
Lacerta paluma (Pallum) und Salamandra nigra, die 
Molina in ſeiner Geſchichte von Chili erwaͤhnt, ſahen wie 
nicht. — Von Schildkröten trafen wir Testudo nigra 
Quoy et Gaym. (T. elephantopus Harlan) in Califor— 
nien, eine Landſchildkroͤte mit ſehr gewoͤlbtem Ruͤckenſchild 


—— 
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und mehrmal eingefaßten Schuppen, wird ſehr groß, iſt 
haͤufig in Chili, an der Kuͤſte von Peru bis gegen Papta 
und ſcheint von den Inſeln Gallapagos eingefuͤhtt. Die 
Einwohner von Chili und Peru halten ſie gerne als Haus⸗ 
thier. ee 158 a 

An der Kuͤſte von Peru, zu Callao, unweit Lima, 
und zu Papta fanden wir Iguana bellicosa, ähnlich dem 
Quetz-Paleo. Seba t. 97, k. 2., ziemlich gemein in duͤrren 
Steppen, ſcheint alſo den zwiſchen deyden Orten gelegenen 
140 Stunden langen und unfruchtbaren Landſtrich zu be⸗ 
wohnen; ſie liegt gerne der größten Sonnenhitze ausgeſetzt 
auf Geroͤlle an der Kuͤſte oder auf Sand, laͤuft mit auf⸗ 
gerichtetem Schwanze ungemein geſchwind, iſt blaßgrau mit 


Thiere vorkommen, ſahen wir einen Gecko (Emo), ganz 
wie gewiſſe kleine Nachtfalter gefärbt, lebt im Stamme des 
Cocosbaums, wird kaum über 2 — 3 Zoll lang, bewegt 
ſich ungemein langſam. Sehr gemein auf allen Oceaninſeln 
iſt ein Scincus, eine Warietät von Lacerta fasciata Gm. 
mit himmelblauem Schwanze, leicht ſich bewegend, reich 
an ſchoͤnen Farben, heißt Keleux auf Oualan. Die all: 
gemein angenommene Meynung, daß ſich auf den Suͤdſee⸗ 
Inſeln keine Art Schlangen finde, ſcheint die von einem 
Europäer auf Kotouma gemachte Beobachtung eines Co- 
luber zu widerlegen, der bey den Einwohnern als unſchaͤd— 
lich bekannt iſt. Sie wird ziemlich groß, Ruͤcken iſt dun⸗ 
kelbraun, Seiten goldgelb, Bauch gelb. Einer von unſerer 
Begleitung verſicherte mich auch auf Gualan ein ſolches 
Thier geſehen zu haben. Die untern Inſeln des Archipel 
de la Société enthalten Chelonia midas (Ehonou), von 
deren Fleiſch ſich die Einwehner naͤhren, und die ſie in gro⸗ 
ßer Menge mit Angeln fangen, und Testudo caretta 
Daud, Die großen Eydechſen auf Sidjis, Pelli und 
Magindanago, welche Menſchen gefreſſen haben ſollen, 
find wahrſcheinlich Arten von Crocodilen geweſen; die Ein- 
gebornen der letzten Inſel erzaͤhlten, daß das Thier im 
Waſſer lebte und einen platten Schwanz hatte, und nann⸗ 


ten es Gaout. Auf Pelli und Bap gibt es zwar eine 


große Gattung Epdechſe, jedoch weit kleiner als Gsout, 


mit rundem Schwanz, mit Namen Kaluv; lebt an der Küäͤ⸗ 


ſte, ſchwimmt im Waſſer, frißt Fiſche, ſchläft bey Tag auf 
Bäumen, iſt allem Anſchein nach Tupinambis ornatus 
von Neu: Irland (Senembi Bontii ?). i g 


Auf Weu-Irland, wo wir im Haven Praslin, uns 
weit Carteret, landeten, erlegten wir mehrere Tupinambis 
ornatus, den die eingebornen Neger gerne auf Kohlen ge— 
braten eſſen, ohne die Eingeweide herauszunehmen. Von 
der Haut der großen Gattungen machen fie ihr Tamtım 
(Zamboutin). Mehrere waren mit dem Schwanze 3 Fuß 
lang. Die Schuppen der Haut ſind klein, ſchwarz, regel⸗ 
maͤßig mit vielen gelben Puncten oder Flecken. Ferner fin⸗ 
det ſich Scincus duarrlıa an Geſtalt und Farbe gleich der 
Lacerta viridis in Frankreich, obwohl mehr ins Dunkel⸗ 
graue ſich ziehend. Auch Scincus cyanurus und Gecko 
vittatus ſind hier nicht ſelten; letzterer, von den Malayen 
Chichak Pandang genannt, zuerſt von Houttuyn, dann 
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von Brongniart beſchrieben, ſcheint auf allen Inſeln des oͤſt⸗ 
lichen Polyneſien's vorzukommen. — Nach Bougainville, 
der ſchon 1768 im Haven Praslin war, gibt es hier 
Schlangen, und ein Matroſe wäre bald an dem Biß einer 
Meerſchlange, wahrſcheinlich Hydrophis, geſtorben. Wir 
fanden nur 2 Gattungen Coluber; die eine kaum 18 Zoll 
lang, ſchlank, oben braun, unten weißlich; die andere klein— 
ſingersdick, mit abwechſelnd weißen und röͤthlich grauen ins 
Braune uͤbergehenden, 4 Lin. breiten Kreisringeln. Außer- 
dem iſt hier Testudo midas fehr häufig; von den Eur 
wohnern, denen ihr Fleiſch zur Speiſe dient, Ponle gs 
nannt. N 5 


Faſt alles von Neu⸗Irland Geſagte findet bey der 
Inſel Waigiou, dem Haven von Neu⸗ Guinea, bey Bou⸗ 
rou und Amboina Anwendung; übrigens gab es hier der 
Gegenſtaͤnde, worauf unſer Hauptaugenmerk gerichtet war, 
zu viele, als daß wir Gelegenheit gehabt haͤtten, zahlreiche 
Reptilien zu ſehen. Auf der Kuͤſte von Waigiou ſahen wir ei⸗ 
nige Schlangen. Tupinambis ornatus, hier Kalabeck ge⸗ 
nannt, iſt ſehr gemein, (nicht T. stellatus D., Seba t. 94, f. 
1. 2.) wie auch die Meerſchildkroͤten, zu urtheilen nach der 
Menge von Schalen, die die Papous an die Schiffer aus⸗ 
tauſchen, und den Fleiſchmaſſen von Testudo viridis, die 
fie über dem Feuer auf einem Roſt braten. Testudo mi- 
das, heißt bey ihnen Eine, die Schale von caretta aber 
Eaoumisse; von den Eyern der erſtern machen ſie eine Art 
für einen Europäer ſehr unſchmackhafter Bratwuͤrſte. Die 
meiſten Schildkroͤten finden ſich auf den niedern Infſeln 
von Aiou, wo ſie Voihiha heißen, wie auch Tupinambis 
ornatus, dur 
Auf Neu-Guinea erbeuteten wir 2 Coluber, die 
eine lang und duͤnn, die andere ungemein groß; von 
letzterer Gattung, bey den Papous Ikahéque d. i. Land: 
gal genannt, ſahen wir ein Exemplar beynahe 10 Fe lang; 
ſie iſt oben graulich, unten weiß, hat große Schuppen mit 
ſchwarzen Puncten. Scincus cyanurus findet ſich am Ha; 
ven Dorery wieder, nebſt einer andern Gattung, die in den 
fauten Staͤmmen alter gefaͤllter Bäume wohnt, die ich mir 
aber nicht verſchaffen konnte. Die große Anzahl von Cro— 
codilſchaͤdeln, die in den Huͤtten der Papous nebſt denen 
der Alfourous, ihrer Feinde, aufgehaͤngt ſind, ſprechen fuͤr 
die allgemeine Verbreitung dieſes Thiers daſelbſt. Ein 
Tempel, der mitten unter mehreren Goͤtzen der Papous ein 
getreues Bild des Crocodils enthielt, überzeugte uns, daß 
dieſes hier ein vorzuͤglicher Gegenſtand der Verehrung fey. 
Langs der Kuͤſte von Neu-Guinea fahen wir neben unſerm 
Schiffe häufig Hydrus bicolor (Russel t. 403 ich ſtieg 
in ein Boot und fieng Pelamis bicolor, auf dem Ruͤcken 
ſchwarz; 2 goldgelbe Linien auf den Seiten, geſchlaͤngelt 
auf dem platten Schwanz; Bauch olivenfarbig; war unter 
mehreren von mit beobachteten Gattungen die gemeinſte. 
Dieſe Hydren ſchwimmen wie Aale in Windungen, und 
wenn auch verfolgt ſuchen ſie nie durch Untertauchen zu ent⸗ 
kommen. Ueberhaupt ſind die Molucken voll von Lurchen. 
Die ſogenannten amboiniſchen finden ſich jedoch nur auf 
Ternate, Gilolo und Celebes. 7 im a 

Die Inſel Bouron iſt unter den moluckiſchen eine 
der reichſten an wenig bekannten Thieren, und verdient 
nebſt Ceram in zoologiſcher Hinſſcht die größte Aufs 
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merkſamkeit. Auf den halbuͤberſchwemmten Glasplaͤtzen am 
Fluße Abbo im Norden von Cajeli finden ſich ſehr viele 
Crocodile, wie fie auf Java, Borneo, und nach Peron auf 
Timor an der Muͤndung des Kupang vorkommen. Einer 
von unſern Officieren tödtete mit mehreren Eingebornen ein 
junges, mehr als 4 Fuß langes Crocodil, C. biporcatus 
Cuv., von den Einwohnern Oubaya, von den Malayen der 
Halbinſel Boaya genannt. Unter friſchem, feuchtem Laub- 
werk findet ſich gerne Lophyrus viridis, ſehr nahe der 
Lacerta alia ceilonica Seba (T. I. pl. 106. f. 2, ver⸗ 
ſchieden von T. II. t. 14. f. 4.), ferner iſt Scincus cya- 
nurus (Seba II. t. 6. . f. 5.) ſehr häufig, verſchieden von 
Sc. vittatus (Seba II. t. 9. f. 5, 6.). Babi⸗Ruſſa findet ſich 
bloß auf Bourou; wir haben ein lebendiges geſehen. In den 
Waͤldern ein großer Hirſch. 


In den Waͤldern von Amboina fand ich Draco vi- 
ridis und fimbriatus (Seba II. t. 86. f. 5., I. t. 102. 
f. 2.), erſterer zart gruͤn; verliert dieſe Farbe in Alcohol, 
daher wahrſcheinlich auch kulyus; letzterer mit ſehr ſchoͤnen, 
flachsgrauen Streifen. Sehr gemein iſt ein grauer Gecko 
auf den Dachboͤden, der Abends unaufhoͤrlich ein ſchwaches 
Geſchrey von ſich gibt. Auch fanden wir Gecko vittatus, 
Scincus cyanurus, 2 Gattungen Coluber, Rana bicolor 
und Testudo amboinensis Daud. Dr. Lengacker da: 
ſelbſt überließ mir verſchiedene Reptilien von Célébes, wel⸗ 
che er während ſeines Aufenthalts zu Mandao gefammelt 
hatte, darunter mehrere Coluber, beſonders nasutus (Rus- 
sel t. 12.), gramineus Schn. (Russel t. g.) und die gifs 
tige Pohum Ular (Baumſchlange). Von letzterer glauben 
die Budjes und Macaſſaren, daß ſie die Menſchen verblen⸗ 
de, und durchſtechen bey ihrem Anblicke die dazwiſchen lie⸗ 
gende Luftſaͤule mit ihrem Dolche, um es zu verhindern. 
Hält ſich gewoͤhnlich in dem Laube des Baumes Watchan 
auf. 


Bey unſerm ſehr kurzen Aufenthalt zu Sourabaya 
auf Java ſahen wir nur große Crocodile, wie die auf den 
Inſeln Polyneſtens, das Chamäleon mit det geſpaltenen 
Naſe, zuerſt von Brongniart beſchrieben u. Gecko gut- 
tatus (Knorr Del. T. II. t. 6. Seba I. t. 108 f. 6.). 


Neu⸗Solland enthält eine Menge Lurche, darunter 
abweichende Phylluren — Ph. novae Hollandiae (cuvie- 
ri dict. class, Lacerta platura White p. 246. 
F. 2.); dann trafen wir Emys longicollis Shaw an den 
Fluͤſſen Campbell, Macquarie und Fiſhriver, mit plattem 
ſchwarzem Ruͤckenſchild; ſchwimmt langſam, wendet ihren 
Kopf, ſtatt ihn unter ihre natürliche Schugdede zurudzus 
ziehen, durch eine Beugung der Halsmuskeln nach der Sei⸗ 
te; ferner 2 Agamen, nehmlich Lacerta muricata Shaw 
t. 65. f. 2., groß und ſelten, u. Agama jacksonia (Lac. 
muricata White f. 1.) gemein in der Botany⸗Bay, am 
Morgen gern auf Holz, das zum Einzaͤunen der Wieſen 
dient, laͤßt ſich leicht fangen. Gecko fanden wir nur ei⸗ 
nen, Scincus viel an Individuen, wenig an Gattun⸗ 
gen; in den blauen Gebirgen Scincus nigroflavus (Atlas 
pl. 33) nicht Lacerta variegata Nite (Tupinambis 

ariegatus Daud.); an gewiſſen Stellen der Botanp: Bay 
en Scincus mit Seitenſtreifen ſehr haͤufig, bisweilen ſtahl⸗ 
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blau. Der Scincus mit goldgelben Streifen kommt in 
ganz Neu⸗Wallis vor. Schlangen gibt es mehrere merk⸗ 
wuͤrdige und ſehr gefährliche Gattungen. Acanthophis tor- 
tor (engliſch Black- Snake) ſehr Häufig unter dem Buſch⸗ 
holz der Botanybay auf dem Sandboden der Haide, wird 
über 3 Fuß lang; ihr Biß toͤdtlich. Die große und ſchoͤne 
Gattung von Python novae Hollandiae Peron (bey den 
Pflanzern Diamant- Schlange) lebt in den Suͤßwaſſerſuͤm⸗ 
pfen am Fluſſe Georges, wird bis 6 Fuß lang; e 
te man mir einen ſehr großen Coluber aus dem Wald 
von Bennilong. In den Suͤmpfen (Swamph in den blauen 
Gebirgen beobachtete ich einen ſehr kleinen Laubfroſch; und 
im Fluſſe Macquarie einen Froſch mit goldgelben Seiten 
und den lebhafteſten Farben. 


Auf den Inſeln von Weu⸗Seeland fanden wir nur 
eine Gattung Scincus, von den Einwohnern Ngarara ‚ge: 
nannt. : 17 


Auf OGualan ſammelten wir 2 Gecko, dann Scin- 
cus nigro-caeruleus und Sc. oualaniensis N. unter den 
breiten Blättern der Ananas (KReneux der Inſulaner), 
von denen erſterer die Farbe veraͤndern und augenblicklich 
vom ſcharfen Meergruͤn ins Stahlblaue übergehen kann, 
nebſt dem über den Suͤdſeeinſeln fo verbreiteten Scincus 
cyanurus. An den Kuͤſten ſind haͤufig Testudo midas 
und caretta, deren Schalen den Bewohnern zu verſchiede⸗ 
nen Verzierungen dienen. 


Von der Inſel Moritz koͤnnen wir bloß anführen: 
Gecko inunguis und einen von den Europaͤern eingefühtz 
ten Froſch, wie auch eine große ſchwarze Landſchildkroͤte. 
Von Schlangen nichts; bloß auf einer Inſel unweit 
von Mitre lebt ein kleiner Coluber, und nur ein einziges 
Mal (1813) traf man eine giftige Schlange bey Moka, 
welche boshafter Weiſe von Indien bieher gebracht worden 
ſeyn ſoll. Ferner lebt hier Chamaeleon madagascarien- 
sis N., Gecko seychellensis Peron et Lesueur, und 
Gecko fimbriatus Daud, IV. f. 52. 


Auf St. Selena findet man nur einen Gecho, und 
auf der vulcaniſchen Inſel Aſcenſion keinen Saurier, 
Ophidier und Batrachier, aber an allen Stellen Shildfrd« 
ten (Tesudo midas), in welcher Hinſicht dieſe Inſel in 
allen Reiſebeſchreibungen als merkwuͤrdig aufgeführt iſt. 
Die Jagd darauf gehoͤrt ausſchließlich den Englaͤndern. Die 
Schildkroͤten kommen des Nachts, und zwar dreymal, nehm; 
lich im December, Jaͤnner und Februar, an die Kuͤſte, ma: 
chen ein großes Loch und legen jedesmal gegen 300 Eper. 
Manche dieſer Thiere wiegen oft uͤber 600 Pf., und ihr 
Fleiſch iſt eben fo ſchmackhaft als nahrhaft. Das grüne 
Fett iſt ein herrliches Gericht. 2 


217 

„ ee ze | 
ig gers, Bericht 
über Jacobſon's Beobachtungen über die vorgebliche Entwick⸗ 


lung der Eyer der Suͤßwaſſermuſcheln (Unio et Anodonta), von 
Blainville (Annal. des Scienc. Vol. 14, 1828. p. 22.) 


Der Berichterſtatter ſetzt die bisher in dieſer Hinſicht 
gemachten Unterſuchungen naͤher auseinander und beginnt die 
eigentliche Abhandlung von Jacobſon mit folgender kurzer 
Recapitulation: 


. . . Es beſtehen alſo, außer der Hppotheſe des 
Wo 2 . 

Ariſtoteles von einer Generatio spontanea, welcher aber, 

wenigſtens bey den Bivalven, außer ihm niemand beytrat, 


noch 4 Dauptmepnungen, die bald angenommen, bald wie: 


der verworfen wurden, und zwar 


a. die von Leeuwenhoek. Nach ihm find bey den 
Bivalven die Geſchlechter getrennt, indem die einen nur 
Samenfeuchtigkeit mit Samenthierchen, die andern nur Ey⸗ 
er, die erſt in den Kiemen ihre Reife erlangen, von ſich 
geben. 

H. die von Mery; nach ihm find zwar beyde Ges 
ſchlechtsorgane in einem Individuum vereinigt, jedoch zur 
Fortpflanzung 2 ſolche Individuen erforderlich; die aͤußere 
Kieme iſt der Eperſtock, die darin enthaltenen Eyer find die 
des Thiers. i 

c, die von Poli iſt nur eine Berichtigung der vori⸗ 
gen, vorzuͤglich in Betreff der Geſchlechtsorgane; die Eper 
und die Samenfluͤſſigkeit werden von dem naͤmlichen Orga⸗ 
ne ſecerniert, die Bivalven find wahre Hermaphroditen, bes 
durfen zur Fortpflanzung keines zweyten Individuums. 


Nur eine kleine Modification iſt die Meynung Blain⸗ 
villes, daß zwey, obwohl mehr oder weniger deutliche, Se⸗ 
ctetionsorgane fo miteinander verbunden ſeyen, daß die im 
Eyperſtocke erzeugten Ever beym Durchgang durch den Hoden 
befruchtet wuͤrden. Nach Poli und Blainville verweilen die 
Eper eine Zeit lang in den Kiemen. 


Iſt Polis Meynung auch die jetzt verbreitetſte, fo kom⸗ 
men doch die Eper nicht, wie Carus meynet, aus dem 
After, oder wie Treviranus meynt, aus dem Munde; 
ſondern nach Oken, Bojanus, Bleindille, Prevoſt aus 
eigenen auf beyden Seiten des Bauches gelegenen Oeffnun⸗ 
gen. a 


d. die von Rathke (zu Chriſtiania), welcher, ohne 
über Biſexualismus oder Hermaphrodismus zu entſcheiden, 
die kleinen Schalen, die man zu einer gewiſſen Zeit in den 
Kiemen der Anodonten u. Unionen findet, nicht für Junge, 
fondern für Paraſiten halt, die er ſogar als eigene Sippe 
unter dem Namen Glochidium aufitellt. 


Jacobſon ſtimmt ihm bey und iſt alſo gegen die all⸗ 
gemein angenommene Hypotheſe, daß die Eper und Foͤtus 
der Acephalen ſich in den Kiemen entwickeln. Die Geuͤnde, 
welche er dafuͤr angibt, ſind folgende: 


1. Die Form und Grganiſation der kleinen zwey⸗ 

kanbsen Muſcheln, die man in den Biemen der 

nionen und Anodonten findet, ſind ganz verſchieden 
Iſis 1830. Heft 2. 
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von denen dieſer Thiere. Nach Rathke und Jacobſon 
find dieſe kleinen Schalen nicht länglich, oval, wie bey 
den Anodonten, ſondern dreyeckig, an jedem Winkel mit ei⸗ 
ner halbmondförmigen, mehr hohen als breiten Lamelle; 
der Cardinalrand iſt gerade, in der Mitte etwas concav, 
kürzer als die bepden andern, welche etwas ungleich gekruͤmmt 
ſich unten unter einem ſpitzgem Winkel vereinigen. Wegen 
der Einbiegung des Cardinalrandes articulieren bloß ſeine 2 
Enden, der Zwiſchenraum iſt vermuthlich durch ein Liga⸗ 
ment ausgefuͤllt. Characteriſtiſch ſind hier die am untern 
Winkel einer jeden Schale befindlichen Haͤkchen, deren jedes 
nach Jacobſon 4, nach Rathke ½ der Schale lang, kahn⸗ 
foͤrmig, ſchwach gekruͤmmt iſt, ſpitzig zuläuft, und mit ſei⸗ 
ner Baſis durch eine Art von Articulation ſo beveſtigt iſt, 
daß es ſich an der Schale bewegen kann; an ſeinem conve— 
gen Rande iſt eine Reihe Zähne, in der Mitte etwas laͤn⸗ 
ger und durchſcheinend. Nebſt dieſen Häkchen bemerkt man 
am naͤmlichen untern Winkel an jeder Seite ein Buͤndel 
ſehr feiner Fäden, woraus Koͤlreuter und Mangili eine 
Art Nabelſchnur machten, und die nach Rathke und Jacob⸗ 
fon ſehr reizbar und retractil find; jedes Bündel entſpringt, 
wenigſtens nach Rathke, aus einer kleinen Höhle an jeder 
Seite des Bauches. 


Noch merkwuͤrdiger iſt der Bau des Thiers. Rathke 
ſah deutlich einen Mantel, und glaubte ſogar den Eyerſtock 
bemerkt zu haben. Nach Jacobſon liegt die Hauptmaſſe 
des Leibes nicht in ſondern um die concave Stelle in der 
Mitte der Schalen. An der Mitte des Cardinalrandes bes 
merkt man eine durchſcheinende, viereckige Stelle umgeben 
von einer etwas dunklern; Pfeiffer haͤlt ſie wegen der hier 
bemerkten Pulfationen, 18 in einer Minute, für das Herz, 
Jacobſon aber wegen des Umfangs dieſer Stelle wie auch 
Rathke mehr fuͤr den Magen. Indeſſen iſt dieß die Lage 
des Herzens bey den Bivalven; vielleicht iſt es von den Kits 
men bedeckt. 


Die Schalen koͤnnen ſich, wie es ſcheint, fo weit öff: 
nen, daß fie horizontal liegen, fo daß dann die Haͤkchen 
auf jeder Seite ſenkrecht ſtehen, und durch Faſern, welche 
man deutlich vom Thiere zu den concaven Seitenraͤndern 
ihrer Wurzel gehen ſieht, niedergelaſſen und erhoben werden 
koͤnnen. 5 


Am Schluſſe dieſer Beſchreibung macht Jacobſon die 
wichtige Bemerkung, daß feine und die frühern Beobach⸗ 
tungen an der nämlichen Gattung gemacht worden ſeyn 
müßten, da die Abbildungen von 4 verſchiedenen Beobach⸗ 
tern ſehr ähnlich ſind; und dieß wird durch ſeine Zuſam⸗ 
menſtellung faſt außer allen Zweifel geſetzt. Indeſſen folgt 
aus den eben gegebenen Eigenſchaften noch nicht, daß die 
in den Kiemen der Anodonten gefundenen Muſcheln unmög: 
lich zu dieſen gehoͤren koͤnnten, zumal wenn man erwaͤhnt, 
wie unaͤhnlich eine junge Aufter ihrer Mutter fieht. Frey: 
lich findet man bey keinem Thiere dieſer Claſſe die beſchrie⸗ 
benen Häkchen, aber ſonderbar iſt es doch, daß weder Dos 
janus, Pfeiffer und Prevoſt, in deren Abbildungen Jacob: 
ſon ſie leiſe angedeutet finden will, noch Ev. Home etwas 
davon ſagen, und daß ſelbſt Bauer, ein ſo genauer Zeich⸗ 
ner und Beobachter, in den Tafeln zu Homes Abhandlung 
nichts davon dargeſtellt hat; dann ſcheint es denn doch auch 

14* 
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etwas hart, mit Jacobſon in den untermiſchten Käden, die 
Koͤlreuter Für eine Act Nabelſchnur anſieht, die von 
Rathke beſchriebenen und abgebildeten Haͤkchen zu erkennen. 


2. Sie haben bey den 2 Sippen, den Anodonten 
und Unionen, und bey Individuen von verſchiedener 
Größe und Alter immer gleiche Größe und Geſtalt. 
Allein kann denn die nämliche Form im Foͤtuszuſtande bey 
ſo verwandten Sippen auffallen, deren Schalen, wenn man 
das Schloß nicht ſieht, oft in Verlegenheit ſetzen, wohin 
man fie rechnen ſoll, und deten Thiere fo ähnlich find, daß 
ſie Poli unter der Benennung Limnoderma vereinigt hat? 
In Betreff der Groͤße iſt bey den erwachſenen Individuen 
der Unterſchied nicht immer betraͤchtlich, vorzüglich bey ge: 
wiſſen Gattungen; und Jacobſon ſagt uns nicht deutlich, 
welche er beobachtet hat. Uebrigens iſt es wohl gewiß, daß 
der Keim bey ihnen eben ſo verſchieden ſeyn muͤßte, wie 
dle entwickelten Thiere? Endlich wenn der Unterſchied, wie 
hier, ſelbſt im reifen Zuſtande nicht groß iſt, kann man 
ihn immer leicht unter dem Microſcop oder durch Vergroͤ— 
ßerung entdecken? 


3. Sie haben immer dieſelbe Form und Größe 
im Zuſtande der vollſtaͤndigen Entwicklung. Allein 
iſt man gewiß, bey Thieren, die beſtaͤndig zu ſterben oder 


wenigſtens nur ſehr kurze Zeit außer ihrem von der Natur 


angewieſenen Aufenthaltsorte zu leben ſcheinen, gerade ein 
vollkommen entwickeltes Individuum zur Unterſuchung vor— 
liegen zu haben? Und iſt es wohl auffallend, wenn oft 
Junge auf der naͤmlichen Entwicklungsſtufe gleiche Größe 
und Geſtalt haben? 


4. Die Conſiſtenz und Saͤrte ihrer Schalen ſteht 
nicht im Verhaͤltniß mit ihrer Groͤße, wenn ſie die 
Jungen von Anodonten oder Unionen find. Kennt man 
aber die relative Härte der Schalen in den verſchiedenen 
Altern der Schalenthiere? Und wie hat man ſich davon 
uͤberzeugt? Wenn auch Koͤlreuter ſagt, daß fie unter den 
Zähnen und Fingern wie Sandkoͤrner knirſchen, ſo ſetzt er 
jedoch auch hinzu, daß ſie ſo duͤnn und durchſcheinend ſind, 
daß man eine durch die andere ſehen kann. 


5. Ihre Entwicklung bindet ſich an keine be⸗ 
ſtimmte Jahreszeit, an kein gewiſſes Alter der Thies 
re, bey denen man ſie findet. Iſt dieß jedoch ſo ganz 

außer allem Zweifel? Hat man fie in wirklich jungen 
Unionen und Anodonten beobachtet? — Und dann, koͤnnen 
fie während des Jahres nicht zweymal Junge haben ? Ueben 
äußere Umſtaͤnde nicht großen Einfluß auf die ſchnellere oder 
langſamere Entwicklung der Jungen aus, beſonders bey 
niedern Thieren? Uebrigens haben Koͤlreuter und Blain— 
ville gezeigt, daß die Entwicklung der kleinen Schalen wirk⸗ 
lich gegen den November hin vollendet ſep. 


6. Ihre ungeheure Menge auf einem einzigen 
Individuum, und zwar zu gleicher Zeit, ſteht in gar 
keinem Derbältniffe mit der Anzahl der Thiere, für 
deren Junge man ſie haͤlt. Allein iſt das Verhaͤltniß 
der wirklich exiſtierenden Hechte und Karpfen, der Krabben 
und Krebſe zu den Eyern der Weibchen nicht daſſelbe? Ues 
brigens lehrt die Erfahrung, daß die Natur da die Keime 
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vervielfacht, wo dieſe am meiſten der Zerſtoͤrung ausgeſetzt 
find. Endlich hat ja Leeuwenhoek die Beobachtung gemacht, 
daß von der ungeheuren Menge Eyer eine ſehr große Anzahl 
theils ſchon in den Eyerſtoͤcken, theils in den Kiemen zu 
Grunde geht. id, 


u 
7. So zarte Organe, wie die Riemen, können 
nicht leicht die Stelle der Gebärmutter vertreten; 
dagegen ſind ſie oft bey andern Thieren der Sitz von 
Darafiten. Allein ſollten fie leichter zufällige als natüͤrli⸗ 
che Paraſiten ernaͤhren koͤnnen? 


Der Berichterſtatter macht dann noch gegen Rathke 
und Jacobſons Mepnung folgende Einwürfe: 


a. Wie kommt es, daß die vorgeblichen Paraſiten ſich 
immer nur im aͤußern Kiemenlappen befinden, da doch das 
innere Kiemenpaar ganz dieſelbe Organiſation beſitzt? 


b. Wenn die Unionen und Anodonten zu einer gewiſſen 
Zeit Eyer legen, findet man im Eyerſtöcke dieſelben Eger, 
wie in den äußern Kiemen; man ſieht fie aus der Muͤn⸗ 
dung des Eyerganges kommen und durch die Furche der 
Wurzel der innern Kiemen laͤngs des ganzen Ruͤckenrandes 
der aͤußern hingehen, um in ihre Verdoppelung einzutreten, 
wovon ſelbſt Rathke ſich überzeugt hat. Es müßten alfo 
die Paraſiten im Eperſtocke entſtanden ſepn und nach läns 
germ Verweilen auf einem ganz natuͤrlichen Wege, nehm⸗ 
lich durch die Oeffnung des Eyerganges, zum Vorſchein 
kommen, was ſehr unwahrſcheinlich iſt. 0 


c. Daß die aͤußern Kiemen in irgend einer harmoni⸗ 
ſchen Verbindung mit dem Eyerſtock ſtehen, geht daraus 
hervor, daß, wenn letzterer feine Eyer unter ſichtbarer Con⸗ 
traction der Bauchmuskeln entleert, die letztern von einer 
gallertartigen Materie anſchwellen. Sollte alſo dieſe nicht 
mehr zur weitern Entwicklung der Eper, als zur Ernährung 
von Paraſiten dienen? \ ; 


cdl. Wie kommt es, daß man die Anodonten und Unionen 
nicht baͤufiger in einem krankhaften Zuſtande mit zerriſſenen 
oder zum Theil verletzten aͤußern Kiemen findet nach der 
Entwicklung einer ſo ungeheuren Menge von Paraſiten; 
und daß dieſe Glochidia nur bey den genannten 2 Gattuns 
gen von Bivalven vorkommen und niemals bey den Cpcla⸗ 
den, die ſich doch immer bey ihnen finden? a 


Es folgen hierauf Blainville's und Koiffy’g Unter 
ſuchungen und Beobachtungen an Unio pictorum und ba- 
tava und an Anodonta anatine. Die unmittelbar nach 
ihrem Fange geoͤffneten Individuen zeigten in den aͤußern 
Kiemen nur wenig, in den Eperflöden aber mehrere und 
zwar ächte Eper, wie fie Blainville 2 Jahre vorher beob⸗ 
achtet hatte; die andern, welche man in ein großes Gefaͤß 
mit klarem, ſehr friſchem Waſſer gebracht hatte, oͤffneten 
auf die gewohnliche Art ihre Schalen und man bemerkte 
nun die Tentakeln am hintern Eingange der Höhle des 
Mantels und einen Theil des Fußes. Des folgenden Tags 
fanden wir am Boden einen Klumpen kugeliger Körper, 
die wir leicht als Eyer erkannten. Um zu wiſſen, welches 
Individuum dieſelben gelegt haͤtte, ſonderte man ſie alle ein⸗ 
zeln ab, und bald bemerkte man bey mehreren ſolche Maſ⸗ 
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fen, die an Größe und Form verſchieden waren, und uns 
gleich viel Eyer enthielten. Letztere waren ziemlich regel⸗ 
maͤßig aneinandergelegt, bey einer Maſſe hellgelb, faſt weiß, 
bey einer andern orangegelb, welche Farben von der Bauch⸗ 
maſſe des Individuums abhiengen. Die Eyer, deren 
Abſonderung vielleicht bisweilen zwiſchen Fuß und den Mans 
telraͤndern geſchehen konnte, kamen gewoͤhnlich aus elner der 
hintern Oeffnungen der Kiemenhoͤhle, wahrſcheinlich aus der 
Aftermündung und zwar durch eine Art von Ejaculation, 
welche die Eyermaſſe oft auf 4 — 5 Zolle weit trieb. Eini⸗ 
ge Individuen legten ihre Eyer in mehreren kleinern halb⸗ 
cirkelfoͤrmig geſtellten Maſſen. 
uns, daß die Eyer in den Eyerſtoͤcken und in den Kiemen 
ganz gleich waren, und, wahrſcheinlich nach einigem Auf⸗ 
enthalt in den letzteren, leicht abgeſondert werden konnten. 


Wir waren nicht ſo gluͤcklich, die Entwicklung der 
Eyer zu beobachten. Home und Bauer aber ſagen davon 
Folgendes (Phil. Trans. 1827): Sind fie noch mit ihrem 
Stiele an der Membran des Eyerſtocks beveſtigt, fo kann 
man fie durch ihre Farbe von den Kuͤgelchen, die das Pa» 
renchym der Leber conſtituieren, unterſcheiden. Im Eyer— 
ſtocke geſchieht offenbar noch ihre Befruchtung, da ſie ſich 
hier zu einem Bläschen bilden, durch das man deutlich in 
einer Fluͤßigkeit den Embryo ſeine werdende Schale auf- und 
zumachen ſieht, um zu refpirieren und wahrſcheinlich auch 
Nahrung aufzunehmen. Vor dem 10. Auguſt haben fie ih⸗ 
te vollſtaͤndige Bildung im Eyerſtock, und gehen den 20. 
in den Oviduct über, der eine gitterartige Structur, 
ähnlich einer Honigwabe, beſitzt und zwiſchen den beyden 
die Kiemen conſtituierenden Membranen liegt. Am 12. 
Sept. ſind bereits alle darin angekommen. Hier verweilen 
fie, bis fie die zum ſelbſtſtaͤndigen Fortleben noͤthige Größe 
etlangt haben. Bey ihrem Ausgange aus dem Oviducte 
bildet ſich ein Canal, und da der Fuß der Mutter von eis 
nem Theile des Oviductes umgeben iſt, ſo befindet ſich die— 
ſer, wenn der Fuß beym Gehen ausgeſtreckt iſt, außerhalb 
der Schale, ſo daß die jungen Muſcheln ſich leicht in Frey⸗ 


heit ſetzen koͤnnen, was im October u. November gefchieht. 


Am Ende des letztern ſind ſie alle frey und man findet im 
Eyerſtock ſchon wieder junge Eyer fuͤr das folgende Jahr. — 
Home tritt Übrigens der Meynung von Poli bey; jedoch gibt 
folgende Beobachtung Bauers nähere Erklaͤrung Über die an 
einigen Mytilus bemerkten lebenden Thierchen. Er ſah eine 
große Anzahl ſehr kleiner Thierchen, anfangs in Form ſphaͤ— 
riſcher Körner, die ſich bald verlängern und eine oft Yroo 
Zoll lange Cylinderform annehmen; ſie ſcheinen heftige 
Feinde der jungen Anodonten zu ſeyn, und man kann fie 
anfangs von einer koͤrnigen Subſtanz bloß durch eine fon» 
derbare kreiſende Bewegung unterſcheiden, die bis zur voll⸗ 
ſtändigen Entwicklung fortdauert. Es find dieſelben, von 
denen Leeuwenhoek ſagt, daß fie die meiſten jungen Anodon⸗ 
ten, die er in ihrer Entwicklung beobachten wollte, zerſtoͤrt 
haͤtten. Vielleicht ſind ſie die von Prevoſt und bisweilen 
von Blainville beobachteten Samenthierchen. Man ſieht, 
daß Rathke und Jacobſons Hppotheſe weder durch Roiſſy 
und Blainvilles, noch durch Home und Bauers Unterſu⸗ 
chungen ganz umgeworfen werden kann. ö 


Als Anhang noch einige Bemerkungen. Job Baſter 
beobachtete bey Mytilus edulis keine Paatung, aber im 


Uebrigens uͤberzeugten wir 
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April eine weiße Wolke, welche von der hintern Oe 

des Mantels, durch welche die Ereremente aug erf 
den, ausgieng und ſich im ganzen Gefäß ausbreitete. Die 
getrübte, wie eine Miſchung von Milch und Waſſer ausſe⸗ 
hende Fluͤßigkeit zeigte unter dem Microſcop eine unzaͤhlige 
Menge von Thierchen in Form von kleinen laͤnglichen Na⸗ 
deln. Er wurde in ſeiner Vermuthung, daß dieß die Sa- 
menthierchen eines Maͤnnchens ſeyn konnten, dadurch be⸗ 
ſtaͤrkt, daß im folgenden May ein anderes Individuum 
durch dieſelbe Oeffnung kleine laͤngliche Cylinder, ähnlich 
dem Koth der Fledermaͤuſe, abfonderte, was 2 Stunden 
mit kurzen Intervallen dauerte. Sechs Stunden nachher 
waren dieſelben in kleine Scheiben getheilt, die ſich am 
naͤchſten Tag bey der geringſten Bewegung trennten, und 
unter dem Microſcop als wahre junge Muſcheln erfchienen, 
Nach Jacobſon gehen bey Cyclas cornea die Eyer vom 
Ovarium in die innere Kieme, nicht in das Centrum der 
Blätter über, und Blainville fand fie bey Ostrea, Pec- 
ten, Cardium, Unio, Venus, Mya und Pholas zwiſchen 
den Kiemen, zwiſchen den Lappen u, ſelbſt in den Wänden des 
Mantels, niemals aber in der Duplicatur der Kiemen. Baer 
ſah außer den Samenthierchen, noch andere groͤßere, die er als 
Sippe Aspidogaster unter die Gaſteropoden ſtellt. Nach 


Kaſpail find Prevoſts Samenthierchen, Homes Wuͤrmer, 


Baers Aspidogaster, Müllers Leucophra ciliata nichts 
anders als Fetzen oder kleine Korper, die wie Stuͤcke der 
Kiemen ſich drehen und vibrieren. In der Deutung der 
Kiemendeckel ſtimmt er Mery und Bojanus bey, und macht, 
da er die Labialanhaͤngſel für wahre Kiemen Hält, dieſe 
letztern zu Anhaͤngſeln des Zeugungsapparats, die zuſammen 
eine Art Uterus bilden, deſſen Mündung die Vagina wä⸗ 
re, an deren Ende ſich die kothausleerenden Organe oͤffne⸗ 
ten, wie das Harnorgan bey den hoͤhern Thieren; als Be⸗ 
weiß fuͤhrt er an, daß er bey der Injection von Wachs 
durch die Excrementenoͤffnung des Mantels die Zellen der 
Kiemenblaͤtter anfüllte, aber nichts weiter. Er bezweifelt 
daher die Oeffnungen des Ovariums, und glaubt, daß Bos 
janus, Blainville ꝛc. die 2 Falten unter der Inſertion der 
Labialanhaͤnge dafuͤr angeſehen haben moͤchten. Uebrigens 
fand er die Ener nicht bloß in den aͤußern, ſondern auch in 
den innern Kiemenblaͤttern und ſelbſt in den Lappen des 
Manteis. i 


Verhandlungen 


der Linneiſchen Geſellſchaft zu London. (Fortſetzung von 
1625. Heſt K. b. L. S. 103), von fs 


December 16. 1825 C. Suilding Bemerkungen über 
einige weſtind. Landſchnecken. Helicina occidentalis, Buli- 
mus haemastomus, B. stramineus, Pupa undulata, 


Derſelbe: über. einige weſtindiſche Krabben. 
Januar 20. 1824. Cyprinus viviparus, geſchenkt 
von V. de Cervantes, Prof. der Botanik an der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Mexico. 


| J. Couch von Polperro in Cornwallis: über eine 
neue Gattung Gadus; nur 1 ½¼ Zoll lang, heißt Macka- 
rel midge. 5 
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Mogg übergibt Vögel, worunter Larus abi) ber 
Schaͤdel von Trichecus rosmarus. 


Vigors über bie natürlichen Verwandtſchaften zwi ⸗ 
ſchen den Ordnungen und Familien der Vogel. 


N Sornung 3. Wright ſchenkt eine Sammlung von 
Pflanzen aus Eircaſſien, Perfien und Georgien. 


J. 5099 ven Norton in Durham: Nachricht, daß 
ein Falco chrysastos an der Mündung der Tees kuͤtzlich 
geſchoſſen wurde, der fünfte in England. 


Iten Hornung und 2ten März: Fortſetzung ven t Bin 
gots Abhandlung. 


Maͤrz 16. J. A. Brotero emeciertet Prof. d. 085 


2 in Coimbra Beſchreibung von Erythrina secundi- 
ora. 


w. S. Mac⸗Ceay: über Oestros der ERS u. 
Asilus der Römer, war Tabanus nicht Oestrus L. welcher 
letztere auch ſtill fliegt. Ariſtoteles ſagt: 
liges Kerf habe hinten einen Stachel. 


April 6. w. Whitear von Starton in Norfolk 
ſchreibt, 


ſchoſſen worden; wohnt ſonſt nur in füdlichern Climaten. 
Sabines arctiſche Pflanzen, beſchtieben von W. J. 
Sooker. 
April 20. T. Gery Lullum zeigt Fichtenholz ſeht 
weit hinein von Sirex juvencus durchbohrt. 200 ſchotti⸗ 
ſche Fichten (Pinus sylvestris) wurden zerftört. 


BVerzeichniß von Norfolks und Suffolks Voͤgeln, von 
K. Sheppard, und w. Whitear. 


May 4. G. St. Silaire wird Mitglied. 

Nachricht von Wood über Oriolus galbula geſchoſ. 
ſen am 26. April in Geſellſchaft mit einigen Amſeln (Black- 
birds) zu Oldershot in Hampfhire. 

May 24. Linnes Geburtstag. 


Anderſon zeigte verſchiedene Gattungen Rhabarba- 
ra aus dem Garten von Chelſea. 


. Juny Schluß von Vigors Abhandlung und Shep⸗ 
pards Catalog. 


Juny 15. W. S. Mac⸗Leay uber den Bau der 
Animalia tunicata. 


Der Secretär zeigt einen Zwitter, deſſen linke Seite 
Papilio laodocus, deſſen rechte P. polycaon iſt; beyde 
ſind alſo nur Geſchlechter, der letzte das maͤnnliche. J. 
Diron hat ihn von Rio-⸗Janeito geſchickt. 


kein zweyfluͤge⸗ 


daß der kleine Trappe im December in Eifer ge⸗ 
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November e. W. J. Broderip wird Mitglied. 
Vigors: 3 Vogelgattungen: AnthusRichardi Vieil- 
zwey wurden gefangen zu Kingsland dey London; 

ee Sabini neu, geſchoſſen in Queens Grafſchaft 


in Irland 1822; Querquedula glocitans gefangen bey 
Maldon. Der erſte und letzte neu für Itland. 


D. Don: Cowania neue Pflanzenſippe aus Mexico, 
gebört zu Roſaceen, im Herbarium von Mocinno und 


Sesse gegenwärtig A. B. La ne Sieversia * 
doxa. 


C. Somerby beachtet, daß man die Salfewer: 
ten in der Themſe am Holz mehrere Exemplare von My- 
tilus polymorphus Gm., einer Süßwaſſetmuſchel gefun⸗ 
den habe, welche in der Donau lebt, und auch einen byssus 
hat. Der Eigenthuͤmer braucht fie als Köder für Baͤrſche. 


Yrovember 16. Brief von Tone Atkinſon mit 
einem Käfer aus eintr Mumie aus Theben von Salt ge⸗ 
ſchickt und kuͤrzlich in England geöffnet, Die Einbalſamie⸗ 
rung war ſchlecht; in den Binden waren mehrere 100 Lar⸗ 
ven und einige vollkommene Kaͤfer. Nachher hat J. S. 
Miller von Briſtol einige Kerfe aus den Binden einer 
ägyptiſchen Mumie geſchickt. Beyde waren einerley und 
zwar Dermestes vulpinus und Necrobia violacea. ; 


Georg Wilne: neue Coccinellae: circumdata, 4 
fasciata ephippia, parva, 6 guttata, decussata, abdo- 
minalis und cyanea aus Brafilien, 28 maculata und 18 
maculata aus Neuholland; cordata und connata aus 
Nordamtrica. f 


Fr. Samilton: einige Pflanzen aus der Familie 
Cyrtandraceae; Chelone filiformis, a lati- 
folia. } N 


R. Sheppard: Bemerkungen über Motacilla hip- 
polais L., iſt Greater pettychaps, Motac. Hottest is f 
der engliſchen Schriftſteller, nicht Lesser pettychaps 
oder Lesser willowy- wren, welcher Sylvia achetella 
heißen foll, weil das Männchen oft ſchreyt wie die Heimchen 
zitpen. 


Esox lucius wandert jährlich im Fruͤhjahr in den 
Fluͤſſen herauf. Von Cyprinus brama gibt es im Fluſſe 
Trent 2 Arten oder Varietaͤten; die gemeine heißt Carp 
bream iſt gelblich und oft 8 Pfund ſchwer; die andere heißt, 
White bream, iſt filberweiß und wiegt nicht über 1 WW. 

Bey Levington in Suffolk gibt es eine Abart von Tal- 
pa europaea: Schnauze und eine weiße Linie von da bis 
über den Kopf zu den Augen weiß; Bauch gelblichbraun, 
Schwanz duͤnn, mit langen weißen Haaren bedeckt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


logiſchen Wiſſenſchaften, ohne den Leſer in fremde Gebiete hins 
überzuziehen, ein umfaſſendes Repertorium, und in 
ihm die Möglichkeit, den Entdeckungen und Beobachtungen des 


Tages folgen zu koͤnnen; nichts Wiſſenswerthes wird feiner 


einten entgehen. 


Die Herausgeber empfehlen dem Publicum und beſonders 
dem Kreiſe ihrer Goͤnner und Freunde die neue Unternehmung 
zur wohlwollenden Aufnahme und geneigten Unterſtuͤtzung. 


Heidelberg im November 1829. 


Leonhard. H. Bronn. 


Den Verlag des Jahrbuthes habe ich übernommen und 
werde Alles aufbieten, um durch gefälliges Aeußere und durch 
Reinheit des Drucks den Beyfall des verehrten Publicums zu ers 
werben und zu erhalten. Von Format, Papier und Schrift, — 
ſowohl was die Abhandlungen u. ſ. w., als was die Auszuͤge 
angeht, — diene dieſe Anzeige als Probe. In jedem Quartale 
wird ein Heft von ſieben bis acht Vogen erſcheinen und puͤnkt⸗ 
lich verſandt werden; vier Jahreshefte bilden einen Band, der 
als geſchloſſenes Ganzes zu betrachten iſt. 


Das Billige der Preis-Beſtimmung möge darthun, daß ich 
den aufrichtigen Wunſch hege, die Verbreitung des Jahrbuches 
fe ſehr zu fördern, als das nuͤtzliche Unternehmen ſolches ver: 
dient. 

Das erſte Quartal: Heft für 1830 iſt unter der Preſſe und 
wird zu Ende des laufenden Jahres verſandt. Der reiche Ins 
halt ſoll den Freunden der Mineralogie den Beweis liefern, was 
‚fie zu erwarten haben. Alle Buchhandlungen Deutſchlands neh⸗ 
men. Veſtellungen an. 


Heidelberg im November 1829. . . 
N Georg Reichard. 


An kündigung. 


Wahrend faſt jahrlich neue Werke erſcheinen, welche Auf: 
gaben uͤber die verſchiedenen Theile der reinen Mathematik ent: 
halten, fehlen uns aͤhnliche Werke fuͤr die Anwendung der Ma— 
thematik im practiſchen Leben bis jetzt ganzlich. Von mehreren 
Seiten und ſelbſt von oͤffentlichen Behoͤrden aufgefordert, dieſem 
allgemein gefuͤhlten Mangel abzuhelfen, wurde ich veranlaßt, die 
bereits ſeit langer Zeit in Beziehung auf dieſen Gegenſtand ge— 
ſammelten Materien zu ordnen, und fo bin ich jetzt im Stande: 


„Uebungen aus der angewandten Mathematik fuͤr Techniker, 
und beſonders fuͤr Architekten, Artilleriſten, Ingenieure, 
Forſtbeamte 2c. bearbeitet“ . 


herauszugeben. Dieſes Werk wird aus drey Baͤnden beſtehen, 
von welchen 


der Iſte die practiſche Stereometrie, 


„ 2te-Uebumgen aus der Statik und Mechanik 
der feſten Körper, und 5 


Ste Uebungen aus den übrigen mechaniſchen 
Wiſſenſchaften enthaͤlt. 7 


Fuͤr die mechaniſchen Wiſſenſchaften, welche dem Techniker 
‚überhaupt fo wichtig find, und die daher eine fo ausgedehnte Anz 
wendung zulaſſen, ſind beſonders bearbeitete Uebungen um ſo 
nothwendiger, da die Lehrbuͤcher der Mechanik meiſtens nur bloße 
Theorie enthalten, und eine Anleitung zum Gebrauche derſelben 
im practiſchen Leben faſt gaͤnzlich vermißt wird. Die von mir 
herauszugebenden Uebungen aus der angewandten Mathematik 
ſind daher unbedingt zeitgemäß. Daß aber der erſte Band dieſes 
Werkes eine practiſche Stereometrie enthalte, iſt um ſo mehr er⸗ 


forderlich, da dieſe Wiſſenſchaft überall in der Mechanik ge 

wird, und daher nur durch dieſe Einrichtung 9 bee 
gen vermieden werden koͤnnen. Ueberdieß haben die von mir 
bisher herausgegebenen mathematiſchen Schriften einer ſo großen 
Theilnahme ſich zu erfreuen gehabt, daß ich wohl der Hoffnung 
Raum geben darf, es werde auch das gegenwärtige Werk den 
Erwartungen des Publicums entſprechen. 


Erfurt im November 1829. 
f Dr. E. S. Unger. 


Unterzeichneter hat dieſes Werk des ruͤhmlichſt bekannten 
Verfaſſers mit ſo groͤßerer Freude in Verlag e als er 
die achtbarſten ſachkundigen Männer, denen er den Plan mit⸗ 
theilte, in ihrem Urtheile über das Zeitgemäße und Nuͤtliche dies 
ſes Unternehmens vollkommen einverſtanden fand. ; 


Um die Anſchaffung dieſes Werks mzglichſt zu erleichtern, 


iſt die Berlagshandlung erboͤtig: 
„Allen, die vor dem Erſcheinen des erſten Bandes bis zur 
naͤchſten Oſtermeſſe unterzeichnen, jeden Band von circa 
40 aufs correcteſte und in Schrift, Format und Papier 
dieſer Anzeige gleich gedruckten Bogen nebſt den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Figurentafeln für den billigen Preis von 2 Tha⸗ 
lern und 6 Groſchen pr. Cour. oder 2 Thlr. 7½ Sgr., 
oder 4 Fl. 3 Kr. zu überlaffen, uud follen die Subferis 
bentenſammler außerdem das Ilte Exemplar frey erhalten. 
Der Subſcriptionspreis fuͤr ein Exemplar auf Schreibpa⸗ 
pier iſt 2 Thl. 20 Sgr. oder 4 Fl. 48 Kr.“ 
Nach dem Erſcheinen des Iften Bandes tritt unabänderli 
der erhoͤhete Ladenpreis ein. : . 0 
Berlin im November 1829. 


J. A. 
Poſtſtr. Nr. be / 


In unſerem Verlag ift erſchienen und daſelbſt wie auch durch 
alle ſolide Buchhandlungen von unſerem Commiſſionaͤr Herrn W. 
Engelmann in Leipzig zu bekommen: \ 


* 


Unterricht uͤber die wichtigſten Strafgeſetze fuͤr 
Deutſchlands Polksſchulen. Eine nöthige Ergaͤn⸗ 
zung des Unterrichtes in den Volksſchulen, von dem 
Rath und Juſtiz-Amtmann Chriſtian Roß hier. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. 60 gl. pr. 


Ceur., in Parthien zu 25 Exemplaren 5 gr. pr. Cour. 


Schon laͤngſt hat man uͤber die Nuͤtzlichkeit und Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit dieſes Unterrichtes entſchieden, wie die vortheilhaften Be- 
urtheilungen dieſer Schulſchrift in der Jenaer und Leipziger Li⸗ 
teraturzeitung, in dem Archive des Crimfnalrechtes befagen, Doch 
koͤnnen wir jetzt dieſer neuen Auflage wohl keine beffere Ems 
pfehlung mitgeben, als wenn wir hier nur noch bemerken, daß 
dieſe Schulſchrift bereits auch in einigen Staaten, namentlich 
hier und in Anhalt: Defau, dem Schulplane untergelegt, und von 
den angefehenften Ephoren, unter welchen wir Se. Magnificenz, 
den Heren Generalſuperintendenten, Miniſterialrath und Biſchoff 
Roß zu Berlin, nur nennen wollen und duͤrfen, allen Lehrern in 
Volksſchulen beſtens empfohlen worden ift.. 

Der Verlag hat dafuͤr geſorgt, daß mit dem werthvollen 
Inneren auch ein geſchmackvolles Aeußere, gutes Papier und ſchoͤ⸗ 
ner Druck verbunden iſt. 


Rudolſtadt im Februar 1830. 
Froͤbel ſche Hofbuchdruckerey⸗ 


un — 


— 


un be It. 


A. Allgemeines. 


S. 113. Buquoy; Aphorismen für Meditation und Natur: _ 


32 dichtung. 
— 116. Derſelbe; uͤber das Weſen des Capitals. 
— 119, O. Eiſenlohr; zwey merkwuͤrdige phyſiol. Faͤlle in 
Bezug auf Blaſche. 
— 121. Schreibers Cornelia. 
— 122. Thie mes deutſcher Ehrentempel. 2 
— — Kellers Nachlaß. 


B. Naturkunde. 


— 123. Trin ius; über den gegenwärtigen Standpunct ber 
Naturforſchung. 


— 125. F. Schröder; über Materie und Kraft. 


C. Geognoſie. 


— 143. Rasoumousky; Vues nouvelles sur les Alpes de 
l’Autriche, : 


D. Botanik. 


— 162. Meyen; über einige niedere Algenformen. 
— 163. Alles Botaniſche aus Linn, transact. Tom. XV. p. 2. 
a) Greville Cryptogamen der joniſchen Inſeln. 
b) Don; Lophospermum, Combretum. 
c) Colebrookez indiſche Terebinthaceen, Boswellia Pe- 
gia etc. 
d) Wallich; Barclaya, 
e) Douglas; Pinus lambertiana, 
— 188. Meyen; über Actinomyce horkelü, 


E. Zoologie. 


— 168. Ehrenberg; Organiſation der Infuſorien. 

— 169. Duge 's; über den Bau und die Lebensart der Plana⸗ 
rien, Taf. 2. 

— 183. Ba ers Beobachtungen darüber. 

— 185. Meyen; über die Polypen des ſuͤßen Waſſers. 

— 189. Michahelles; neue fübeuropäifhe Amphibien; Pro- 
teus anguinus et Pleurodeles. Tab. II. 

— 196. ueber die Schaͤdelknochen und deren Näthe, v. A. W. 

— 202, Grant; Bewegung der Zoophyten⸗Eyer.“ 

— 204. L. Dufour; uͤber Triangulinus. 

— 205. Vallot; über Anthribus marmoratus. 

— 206. Paſſerini; über das Geſchrey des Sphinx atropos. 

— 207. Rang; über Cleodora, Creseis. 

— 211. Leſſonz beobachtete Lurche auf feiner Welt- Um: 
ſegelung. 

F. Phyfiologie. 
— 217. Blainvilles Bericht über Jacobſons Meynung 


von der Entwickelung der Suͤßwaſſer⸗Muſcheln. 
— 222. Verhandlungen der Linneiſchen Geſellſchaft 1823—24. 


um ſchla g. 


Leonhards und Bronns Jahrbuch für Mineralogie ꝛc. 
ungers Uebungen der Mathematik. 
Roß Unterricht uͤber die wichtigſten Strafgeſetze. 


Tafel II. zu S. 169 Duge s Planariae; S. 189 Mich ahel⸗ 
les, Pleurodeles. a. 


eee h k 


Eingegangen. . 


An Auffägen. 


B. Aphorismen und Anderes; Gritifen von K. und anderen; G. 
Lutra; B. Naturgeſchichtliche Beytraͤge; B. Aufrechter 
Stand des Menſchen. 0 


An Bächer n. | ] 


. 
Al. Brongniartz die Gebirgsformationen der Erdrinde ꝛc.; 
uͤberſetzt von E. Th. Kleinſchrod. Paris und Leipzig 
b. Levrault. 80. 8. 432. ie 
Fr. A. ab. Ammon ; de genesi et usu maculae Inteae in reti- 
na oculi humani obviae. Wimariae Indust. Comt. 30. 
4. 24. th. col. * n 
Ein ſchoͤn und kurzweilig Gedicht von einem Rieſen, genannt 
50. . durch Meiſter Seppen von Eppishufen. 
Dr. J. Wendt; über die Bedeutung und Wirkung der ruſſi⸗ 
ſchen Dampfbaͤder ꝛc. Breslau bey Goſohorsky. 30. 8. 92. 
2 Tafeln. 
Derſelbe; practiſche Materia medica; ebd. b. Korn. 80. 8. 415. 
Architectural Notes on german Churches, with remarks on 
the origin of gothic architecture (by Whewell), Cam- 
bridge and London by Longman. 30. 8. 80. pl. 4. 
ee sr Lehrbuch der Naturgeſchichte. Halle b. Anton. 30. 
F A 
Derſelbe; de insectorum systemate naturali; ebend. b. Grunert. 
40 


G A W nd 


. 8. 40. 0 > 
Meigens europäifhe Schmetterlinge Bd. 2. Hft. 2. Aachen b. 
J. A. Mayer. 29. 4. 41—88. Tfl⸗ 55 —62 (1 Rthlr.). 
Ma.; über die Verhütung des Ausbruchs der Hundswuth. Bres⸗ 

lau b. Goſohorsky. 30, 8. 43. 8 


An Zeitſchriften. 


Feruſſacs Bulletin. 29. Nr. 11. Sect. 1—6. 8. 

Erdmans Journal f. techn. Chemie. 30. 2. es 

Schweiggers Jahrbuch der Chemie. 29. Heft 12, 30, 
Heft 2. 3. 

Poggendorffs Annalen. 29. 11. 


Brandes Archiv. 30. 2.; pharmac. Zeitung. 30. 1. 2. a 


Frorieps Notizen. 30. 566—576. 
Literariſche Unterhaltungsblaͤtter 30, 68—113, 


u OO m 


1850. 
effet II. 


— 


WW 


Warme 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. theiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur 
Leipziger Gſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 8 . 


Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beytraͤge zu ſchicken find. 
Uunfrankierte Buͤcher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 


Verkauf von Naturalienſammlungen. 


Folgende Sammlung iſt uns als ſehr ausgewaͤhlt und 
inſtructiv empfohlen worden. G. 


Die ehemals bauereiſiſche jetzt weberſche Natura⸗ 
lienſammlung in Nürnberg, die mehr als 13,500 Exemplare 
enthaͤlt, beſteht aus folgenden einzelnen Sammlungen: 


1) Eine ſehr vollſtaͤndige oryktognoſtiſche Minera⸗ 
lienſammlung von 5300 Exemplaren, unter welchen 
ſich mehr als 1500 Stüd geſchliffene Steine, und ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤne und koſtbare Stufen von Gold, Silber, 
Kupfer, Bley, Silvan, Schrifterz ꝛc. befinden, ſo wie faſt 
alle Exemplare ausgeſucht und gut erhalten ſind. Sie iſt 
nach Hoffmanns Handbuche der Mineralogie geordnet (da⸗ 
zu ein Catalog). 


2) Eine Sammlung von 400 Edelſteinen, theils 
roh, theils geſchliffen; meiſt ſehr ſchoͤne und ſeltene 
Exemplare. 


sy Eine Petrefactenſammlung von 3700 Stuck. 
Sie zeichnet ſich beſonders aus: durch foſſile Knochen, 
darunter 3 große Schädel (der kleinſte iſt vom Höhlenbären 
und ganz dollftändig), durch eichftädter, pappenheimer und 
ſolenhofer Abdruͤcke und Verſteinerungen von Fiſchen, 
Krebſen, Waſſerinſecten, Würmern, Schaalthieren, Pflan— 
zen ꝛc, fo wie durch altorfer Ammoniten und Belemni⸗ 
ten und eine Sammlung von faſt jeder Art verſteinerter 
Schaalthiere. 


4) Eine Sammlung von Gebirgsarten beſteht in 
cirœa 300 St. i 

5) Eine Sammlung zur Kenntniß der Gebirge 
von Carlsbad nach Gothe, nebſt einem Anhange 
von carlsbader und geraer Gebirggarten 200 St. 


6) Voigts Cabinet der Gebirgsarten, 66 St. 


7) Eine Sammlung von Mineralien, Petrefacten 
und Conchilien in kleinen Exemplaren, 400 Si. 


8) Eine oryktognoſtiſche Mineralienſammlung 


von 320 St. 


n z e ige m 


9) Eine Mineralienſammlung von 250 St. 


10) Eine Sammlung zu Perlen verarbeiteter Stei- 
en (et, Jaſpis, Calcedon, Bernſtein, Granat ꝛc.) 


11) Zu Dofen verarbeitete Steine, 30 St. EN 
12) Marmorne Tiſchplatten, 14 St. 5 0 


13) Eine Sammlung geſchnittener Steine (vorzüglich Wappen, 0 
Koͤpfe und andere Figuren enthaltend). 160 St. 


14) Eine Muſchelſammlung, unter welcher ſich mehre⸗ 
re ſehr große Muſcheln, ein Gürtel oder Schurz von Mus’ 
ſcheln, Seeſternen, Hummerſcheeren und Schwänze 2. be⸗ 
ſinden, 7000 St. 


15) Eine Sammlung von Holzarten und Früchten, 
erſtere nach dem Alphabet geordnet, über 160 Ste 2 


16) Eine Sammlung verſchiedener Naturſelten⸗ 
heiten, als Sägen vom Saͤgefiſche, Schildkroͤtenſchaa⸗ 
len, ein Hayfiſchrachen, ein Straußeney, Corallen, Cry: 
ſtallen und andere Steine von ausgezeichneter Groͤße und 
Schoͤnhelt, 60 St. 

17) Eine Schmetterlingsſammlung von 60 St. 


18) Eine Sammlung von Schaͤdeln von Menſchen und 
Thieren, nebſt anatomiſchen Präparaten, 60 St. 


19) Eine Sammlung von Muͤnzen, Medaillons, 
Schwefelabdruͤcken, Siegeln ze. 700 St. 


20) Eine Sammlung geſchliffener Gläfer (concav, 
convex ꝛc. von 130 Stuͤck, nebſt einer Menge derſchieden 
geſchliffener und gefaͤrbter Glasfließe, zur Vergleichung mit 
Edelſteinen dienlich. 


21) Eine Sammlung von Kunſtgegenſtaͤnden verſchiedener 
Art aus Wachs, Glas, Thon, Elfenbein, Knochen, 
Bildſtein, Speckſtein, Alabaſter, Gips, Erz und Holz. 
Ungefähr 200 Stüd. EN 


| 
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Heft m. 


Ai 


Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


N (Fortſetzung von Heft 2.) 


E: wird von ſogenannten ] den Mannern fo ſehr ges 
gen Dielwiffen, gegen en lopaͤdiſches Umfaſſen aller 
Gegenſtaͤnde, das zu Oberflaͤchlichkeit führen ſoll, declamiert, 
und gegentheilig das gruͤndliche Studium eines Faches 
angeprieſen. — Was iſt denn nun aber ein Fach, wenn es 
aus ſeinem organiſchen Zuſammenhange mit dem Forſchen 
überhaupt, für ſich allein, herausgeriſſen wird? Verliert 
ſolch ein Fach nicht ſeine eigentliche Bedeutung, die es am 
organiſchen Ganzen hat? Haͤtte z. B. wohl derjenige eine 
richtige Kenntniß vom Weſen und Functionieren der Leber, 
als Organ des geſammten Leibes betrachtet, der die Leber 
aus dem Leibe reißen und ſie auf einer Schuͤſſel in ihrem 
Faͤulungsproceſſe beobachten möchte? Der einfeitige Fach 
gelehrte hält für gruͤndliches Wiſſen dasjenige, das nicht 
felten nur klare Anſchauung ſelbſt geſchaffenen Irr⸗ 
thums iſt. — Indeß iſt nicht zu laͤugnen, daß das Diels 
wiſſen ſehr leicht, ja beynahe gewoͤhnlich, in ſeichte 
Vielwiſſerey ausarte. 


Jedes treffend characterifierende, unſer Schoͤnheite ge⸗ 
fühl heftig und bleibend afficierende, dem menſchlichen Ge⸗ 
nius entſproſſene Product, iſt ein Werk der Kunſt; möge 
vun dieſes die Schönheit oder die Saͤßlichkeit darſtel⸗ 
len, und fg, entweder unmittelbar, oder durch Contraſt, 
das Ideal des Schoͤnen in uns wecken. — Eben ſo iſt 
als ein in der Philoſophie Gelungenes zu betrachten, ſo⸗ 
wohl dasjenige, das unmittelbar eine Wahrheit bemeis 
ſend ausſpricht, als dasjenige, das die Füge unter fo 
greller Farbe des Abſurdums behauptet, daß hiedurch 

Iſis 1830. Heitz. 


die Wahrheit in ihrem vollen Glanze hervortritt (welches 
letztere man die Socratiſche Ironie nennen könnte), 


Wer, durch unbefangenes ruhiges, lange fortgeſetztes 
angeſtrengtes Forſchen, durch betrogene Erwartungen, durch 
manches uͤberraſchend Unerwartete zu der Ueberzeugung 
(nicht zu dem bloßen Meynen) gelangt iſt, daß (außer 
dem logiſch Conſequenten) nichts nothwendig, und (außer 
dem logiſch Ungereimten) nichts unmoͤglich ſey, welches 
Letztere allemal mit Erſterem verbunden iſt; — dem iſt die 
Pforte zu dem Tempel aͤchter Philoſophie geoͤffnet. Wenig 
Menſchen gelangen zu dieſer erſten Weihe, welche doch noch 
bloß der Vorhalle der Philoſophie zukommt. — Ge⸗ 
langte wohl je Einer ins Innere der Philoſophie ſelbſt; 


Bey Wuͤrbigung philoſophiſcher und wiſſenſchaftlicher 
Arbeiten wird oft ihr Werth nach der hoͤchſt einſeitigen 
und beſchraͤnkten Beziehung auf phyſiſche Beduͤrfniſſe 
und poſitive Civilverhaͤltniſſe abgemeſſen, nach dem ſo⸗ 
genannt Nuͤtzlichen; und hiebey gänzlich vergeſſen, daß 
ja Philoſophie und Wiſſenſchaft ihren autonomen in ſich 
ſelbſt bedingten Werth haben, der in Befriedigung unſe⸗ 
res Strebens nach Wahrheit gegründet iſt. — Wer 
hat je der Gruppe des Laokoon ihren Werth abgeſprochen, 
weil ſich daraus weder eine Vermehrung an Nahrungsmit⸗ 
teln, noch eine militaͤriſche Vertheidigungsart, noch eine Canz⸗ 
ley⸗ und Gerichtsnorm ableiten laſſen? Jenem Dinge, das 
meinen Hunger ſtillt, erkenne ich einen Werth an ſich zu; 
und dasjenige, das meinem Wahrheitstriebe ein Genuͤge leis 
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ftet, haͤtte keinen Werth an ſich? Das Werk der Kunſt, 
das mein Schönheitsgefuͤhl befriedigt, fol ſeinen Werth 
an ſich haben; und das Werk wiſſenſchaftlichen und philo⸗ 
ſophiſchen Forſchens, das mein Wahrheitsgefuͤhl befrie⸗ 
digt, ſollte keinen Werth an ſich, nehmlich nur in ſofern 
einen Werth haben, als es außerdem noch thieriſche und 
buͤrgerliche Zwecke zu erfuͤllen geſchickt iſt? Iſt denn das im 
Menſchen liegende Beduͤrfniß nach Wahrheit weniger drin⸗ 
gend, als jenes nach Schoͤnheit; weniger dringend, als jenes 
nach Befriedigung thieriſcher Triebe? Iſt nicht dasjenige, 
ſo den Wahrheitsſinn befriedigt, ſchon unmittelbar hie⸗ 
durch ein Nützliches? 


Das Temperament der helleniſchen Zeit iſt kuͤnſtle⸗ 
riſch⸗dichteriſch; jenes des Mittelalters gemuͤthlich liebever⸗ 
klaͤrt ſehnſuchtsvoll; das der neuern Zeit techniſch erperis 
mentell reflectiv logiſch. Die deutſche Naturphiloſophie 
kann nicht fo eigentlich als Product des gegenwärtigen Zeit⸗ 
geiſtes betrachtet werden; jene Philoſophie iſt vielmehr an⸗ 
zuſehen, als aus der Hellaszeit und der Mittelalters⸗Peri⸗ 
ode auf die Gegenwart herüber geſchlagene Funken, die denn 
auch, aus dem fahlen Farbenſpectro unſerer Zeitleuchte, nicht 
ſelten grell abſtechend zu den übrigen ausdrudlofen Nuͤan⸗ 
cen hervorblitzen. 


Es iſt ein voreiliges Abſprechen, zu ſagen: Die Anas 
logie beweiſe nichts. Die Analogie führt zwar nicht zur 
abſtrahierten Verſtandes- und Vernunft⸗Ueberzeugung, wohl 
aber zu einer, auf ethiſchem und aͤſthetiſchem Wohlgefallen 
geftügten Affirmation, zu Glaube, Gefuͤhlsconviction, Ah: 
nung, die einzige Art von Ueberzeugung, die uns u. a. die 

deutſche Naturphiloſophie gewahrt, da dieſe weſentlich per 
analogiam ihre Saͤtze durchführt, aber eben hledurch nicht 
ſelten in bloßes abſtractes Witzeln ausartet, in kopfbrecheri⸗ 
ſche bons mots. Wenn die erfaßte Analogie uns zu einer 
Affirmation beſtimmt, ſo beruht dieß auf dem Gefühlspos 
ſtulate, deſſen ſynonymes Poſtulat wir jedoch vergebens 
am Verſtande und an der Vernunft aufſuchen wuͤrden, auf 
dem Gefühlspoftulate nehmlich, daß Unitaͤt in der Wer 
ſenheit und Multiplicitaͤt in der Form durchgehends 
beſtehen. In dichteriſch⸗ kuͤnſtlerſſch⸗ſentimentalen Gemü⸗ 
thern ruht jener Satz ſo unerſchuͤtterlich, als das mathema⸗ 
tiſche Axiom in philoſophiſchen Naturen feſt fist. — Seyd 
doch nicht ſo intolerant, eine einzig gültige Methode des 
hoͤhern Forſchens allen Judieiduen aufdringen zu wollen! 
— Es fuͤhret das Lied zur Wahrheit, wie zur Wahr⸗ 
heit führer die Sormel. — 


Man muß wohl unterſcheiden zwiſchen evident ber: 
zeugenden Motiven, und zwiſchen Motiven, die mehr 
oder weniger zu einer Affirmation hinneigen. Letztere, 
einer ausſchließlichen Achtung fuͤr erſtere wegen, als gaͤnzlich 
werthlos erklären, und fo gleichſam den Menſchen der blo— 
ßen Verſtandeskraft preisgeben; — dieß ließe ſich nur der 
erſtorbenen Wuͤrdigungsfaͤhigkeit des Stubenpedanten verzei⸗ 

hen, dem, — unbekannt mit den geheimnißvoll verſchlunge⸗ 


8 ken, 
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nen Fäden an dem trügeriſch vielgeſtalteten und dennoch 
Wahrheit kuͤndenden Leben, — die Kraft und Weihe eines 


richtigen Gefuͤhles unbekannte Größen find, die feine 
Algebra nicht zu entwirren vermag. : 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Ea pi t a l. 
vom Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetzung von Heſt 2.) 


Wir wollen nun den Ausdruck Capital nicht mehr 
als bloßes Unternehmungs⸗Capital, ſondern in jenes Aus- 
druckes weiteſter Bedeutung nehmen. 
das namentlich auf die Nation bezogene Capital, das NMa⸗ 
tionalcapital, die als ein Geſammtganzes zuſammengefaß⸗ 


te totale Combination aller jener ſowohl materiellen als im» 


materiellen Momente, welche, ihrer Weſenheit nach, geeig⸗ 
net ſind, 
währen. Zum Nationalcapitale gehört alſo nicht bloß der 
Geſammtbetrag der von den Einzelnen aus der Nation fos 
wohl, als von der ganzen Nation und der Staatsverwals 
tung in Anſpruch genommenen Lieferungsfonds, Conſerva⸗ 
tionsfonds, Verwandlungsfonds, Geldfonds, fo wie der uns 
mittelbaren Genußgegenſtandsfonds; ſondern uͤberdieß auch 
alles Dynamiſche und Geiſtige, das, als Nationalkraft, Ras 
tionalſinn, Nationalcredit, Nationalbildung u. ſ. w., zum 
Fond für kuͤnftige Productionen an Genußgegenſtaͤnden zu 
rechnen iſt. Wir ſehen demnach, daß das Nationalcapital 
in materielles und immaterielles zerfalle, bey Betrach⸗ 
tung welcher Theile wir fernerhin leicht einſehen koͤnnen, 
daß wechſelſeitig ein Theil den anderen unterftüße, daß z. 
B. der fruchtbarſte Boden ohne Fleiß, die befahrbarſten Kuͤ⸗ 
ſten ohne Kühnheit und Unternehmungsgeiſt, die erzreich⸗ 
ſten Gänge ohne metallurgiſch-bergmaͤnniſche Kenntniffe u, 
ſ. w., kaum zu dem von der Nation in Anſpruch genom⸗ 
menen Capitale gerechnet werden koͤnnen; ſo wie umgekehrt, 
Geiſt und Thaͤtigkeit auf unwirthliche allem Verkehre trotz⸗ 
bietende Gegenden beſchraͤnkt, ſtets nur das traurige Bild 
eines dem Exile und der Ertoͤdtung aller Kraft, geweihten 
Sibiriens darzubieten vermoͤgen. 7 

Aus den hier über das eigentliche Weſen des Natio⸗ 
nalcapitals angeſtellten Betrachtungen ſehen wir, wie ſach⸗ 
widrig die Methode iſt, aus ſtatiſtiſchen, gleichſam als In⸗ 


ventarium entworfenen Tabellen über Menſchenzahl, Vieh, 


Getreide, Obſt, Metalle, Werkſtätte und ſo weiter das 
Nationalcapital abſchaͤtzen zu wollen. Nicht zu geden⸗ 


gefaͤhr jenem Ausſpruche über den Werth eines Menſchen 
ähneln moͤchte, wo bloß jenes Koͤrperliche, Structur ſei⸗ 
ner Muſkeln, Knochen und ſo weiter beruͤckſichtigt, hinge⸗ 


gen deſſen intellectuelle Kräfte und moraliſche Eigenſchaften 


ganzlich, unbeachtet blieben; — ſo iſt ja, ſelbſt bloß den 


materiellen Aatheil des Nationalcapitals berückſichtigend, 
nach Art eines Inventari⸗ 


eine bloß ſummariſche Angabe, 
ums, nicht das, was den materiellen Stock des Nationalca⸗ 
pitals begründet; da es ja zur Abſchaͤtzung der Productiv⸗ 


Dieſem zufolge iſt 


mittelbar oder unmittelbar einen Genuß zu ge⸗ 


daß ſolch eine Wuͤrdigung des Nationaltapitals uns 
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erſchoͤpfend beantwortet werden. 
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Kraſt eines Fondes nicht hinreicht, zu ſagen, dieſer Fond 
beſteht ſo und ſo ſtark angehaͤuft; ſondern, da zur Be⸗ 
ſtimmung jener Abſchaͤtzung es ja uͤberdieß noch erforderlich 
iſt, zu wiſſen, in welcher Combination von Umftänden vers 
kettet ſich beſagter Fond befinde, hinſichtlich der Zu⸗ und 
Abfuhr, hinſichtlich der ihn benutzenden Privatbürger oder 
Corporationen, gbinſichtlich deſſen freye Benutzung hemmen 
der oder begünftigender Rechte u. ſ. w. Eine ſich mit ſol⸗ 
cher Abmeſſung des materiellen Antheils am Nationalcapitale 
beſchaͤftigende Wiſſenſchaft würde freylich von unſern nichts⸗ 
ſagenden ſtatiſtiſchen Darſtellungen himmelweit abweichen. 
Für halbgelungen ließe ſich allenfalls Colquhoun's Verſuch 
hiezu, in ſeinem Treatise on the Wealth Power and 
Resources of the British Empire, erklaren. 


Wenn die Staatswirthſchaftslehre in den materiellen 
Antheil des Nationalcapitals häufig nur ſolche Gegenſtaͤnde 
mit einbegreift, welche als Producte der Arbeit zu betrach— 
ten find; fo mag dieß inſoferne hingehen, als unter Ar- 
beit jede Veranlaſſung, wäre es auch bloß ein ausge⸗ 
ſprochenes Wort, verſtanden wird, durch welche eine Sache 
von der Nation oder ihren einzelnen Mitgliedern in An⸗ 
ſpruch genommen wird. So gehoͤrt z. B. die ungeheuere 
Menge von Eicheln, welche in den anſehnlichen ungariſchen 
Waldungen ohne alle Pflege von ſelbſt entſtehen, und be⸗ 
ſtimmt ſind, von weidenden Schweinen (gegen von den Be⸗ 
ſitzern der Schweinsheerden entrichtenden Zins) aufgefreffen 
zu werden, auch ſchon ehe die Eicheln den Schweinen zum 
Freſſen dargeboten werden, eben ſogut zum Nationalcapitale 
Ungarns, als die durch Kunſt und muͤhevolle Arbeit ge⸗ 
wonnene Gold- und Silberausbeute aus Pannoniens erzrei⸗ 
chen Gaͤngen. Bey jenen Eicheln beſteht die Arbeit, welche 
die Eicheln dem Nationalcapitale einverleibt, bloß in der 
Beſitzergreifung der Waldungen, womit eo ipso die Beſitz⸗ 
ergreifung, alſo ein veranlaßtes Inanſpruchnehmen, ſich auf 
alle Fruͤchte cum appertinentiis bezieht. 


Wenn gefragt wird, wie ſich denn das Nationalcapi⸗ 
tal eigentlich bilde, wie es denn in der Nation entſtehe; ſo 
heißt dieß, wenn der Gegenſtand ſeinem vollen Sinne nach 
gewürdigt wird, eigentlich ſo viel, als fragen, wie denn ei⸗ 
gentlich das ſeiner geiſtigen und materiellen Seite nach er⸗ 


faßte Nationalcapital, — als eines der tauſendfaͤltigen Re⸗ 


ſultate des Nationallebens, des geſammten, durch Verhaͤng⸗ 
niß und Reaction bedingten Volkstreibens, — aus der les 
bendigen Werkſtaͤtte des am Volke überhaupt ſich unaufhoͤr— 
lich Geſtaltenden bervortrete. Die Frage nach der Entſte⸗ 
hungsweiſe des Nationalcapitals aber, den hier entwickelten 
Geſichtspuncten nach, ſo hoch geſtellt, kann nicht, wie dieß 
überhaupt in der Staatswirthſchaftslehre oft faͤlſchlich zu ges 
ſchehen pflegt, mit ein Paar imperativ bictierten Regeln 
Ja! es wird, unſeren hier 
nur ſkizzierten Anſichten nach, der hier in Rede ſtehende 
Gegenſtand ſo vielumfaſſend, und durch ſeine Lebendigkeit 
dergeſtalt des Fixiertwerdens unfähig, daß alles hierüber in 


abgeſchloſſener Beſtimmtheit Ausgeſprochene zum bloßen 


Machtſpruche wird, an dem eher die Frechheit ſeines Her⸗ 
vortretens zu tadeln, als die Kuͤhnheit feines Ausgefprodens 
werdens zu loben wäre. Gegenſtaͤnde dieſer Art laſſen ſich 
bloß dadurch eroͤrtern, daß man durch einige Impulſe den 
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forſchenden Geiſt nach jener Bahn hin wendet, welche ver 
folgend, der eine mehr der andere weniger, ſich dem erſtreb⸗ 
ten Ziele zu nähern vermag. — So wecket nur der 
Maler durch fein Werk, in uns das Ideal des Schönen, 
ohne jenes Ideal ſelbſt jemals in ſeiner Vollendung 
darſtellen zu koͤnnen. — 


Dieß vorangeſchickt, um unſere Behauptung, die etwa 
manchem, aus Mißverſtaͤndniß, wie Arroganz klingen moͤch⸗ 
te, zu entſchuldigen, die Behauptung nehmlich, daß die ge⸗ 
meinhin von der Staatewirthſchaftslehre her uns ertönens 
den Erklärungen vom Werden des Capitals in der Nation 
uns für nicht viel mehr gelten, als die dem Meiſel des 
Bildhauers entfallenden Steinſplitter, dieſe zu dem Acte, 
des Geſtaltendichtens felbft gehalten, — dieß alles vorange⸗ 
ſchickt, begnuͤgen wir uns, hier einige Momente anzugeben, 
welche nur als Impulſe dazu dienen möchten, einen wahr⸗ 
haft lebendig, wahrhaft organiſch hervortretenden Bildens⸗ 
act, als welchen wir den -Bildensact des Nationalcapitals 
erklaͤren, im Geiſte des Leſers hervorzurufen. 


Hinſichtlich des materiellen Elements am National⸗ 
capital, ſo bildet ſich daſſelde im Volke, indem fortan neue 
Lieferungsfonds in Anſpruch genommen werden und ſelbſt 
als neue Schoͤpfungen aus der Nationalthaͤtigkeit hervortre⸗ 
ten, wodurch theils der zu Grunde gegangene Theil des Lie⸗ 
ferungsfondes erfeßt, theils der Lieferungsfond im Staate 
ſummariſch vergrößert wird; indem ferner die abgenutzten 
Theile des bisherigen Lieferungsfonds durch Uebertreten eis 
nes Theils des Conſervationsfonds in den Lieferungsfond 
wieder erſetzt werden; indem ferner ein Theil des Fondes 
der Verwandlungsgegenſtaͤnde in den Fond der Genußgegen⸗ 
ftände uͤbertritt, und hiedurch die conſumierten Genußgegen⸗ 
ſtaͤnde bloß erſetzt oder mehr als erſetzt werden, in welch 
letzterm Falle der Fond der Genußgegenſtaͤnde zunimmt. 
Bey allen dieſen manchfachen Weiſen des Ueberfließens der 
Gegenſtaͤnde aus einem Fonde in den anderen beſteht alles 
mal, entweder ſimultan oder ſucceſſiv, irgend eine wenig⸗ 
ſtens beabſichtigte Wertheserhoͤhung durch quantitative, qua- 
litative und locale Veränderung, als welchem ſich auch noch 
die Wertheserhoͤhung durch temporaͤre Veraͤnderung bep- 
fügen ließe, etwa in jenen Fällen Statt findend, wo, durch 
Aufſpeichern einer Waare (vie dieß z. B. die Kornwucherer 
thun) dieſelbe in ſpaͤterer Zeit einen höheren Werth erhielte, 
als im Augenblicke ihrer Aufſpeicherung. 


Hinſichtlich des geiſtigen Elements am Nationalea⸗ 
pital, fo bildet ſich daſſelbe mittelſt aller jener Momente, 
welche, den Character uͤberhaupt des Volkes influenzierend, 
auch insbeſondere der Polksthaͤtigkeit den jedesmaligen 
Stempel aufdruͤcken, wonach hier, ſo dort anders, auf den 
materiellen Theil des Nationalcapitals vom Volke einge⸗ 
wirkt wird. So wie indeß überhaupt jede Action ihre Re⸗ 
action hervorruft, ſo wird auch hier durch materiellen Fond 
die Volksthaͤtigkeit, und umgekehrt durch die Volksthaͤtig⸗ 

keit der materielle Capitals fond influenziert; dieß aber, nach 
Maßgabe von tauſenderley Nebenumſtaͤnden, auf hoͤchſt 
manchfache Weiſe, fo daß z. B. Ueberfluß am materiellen 
Capitale bey dem einen Volke die Thaͤtigkeit anſpornt, bey 
dem anderen hingegen Indolenz nach ſich zieht u. ſ. w. 
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Was nun aber jene Momente insbefondere anbelangt, wo⸗ 
durch die Nationalthaͤtigkeit, ſo wie überhaupt der Natio⸗ 
nalcharacter influenziert werden, fo reduzieren ſich jene, Mo⸗ 
mente (wobey nicht zu vergeſſen, daß der durch ſie hervor⸗ 
gerufene Nationalcharacter ſeinerſeits wieder jene Momente 
zuruͤck influenziere) weſentlich auf folgende: Geſchichte des 
Volks, hieraus dem Volke gewordene Verfaſſung, Sitten, 
Religion, Denkweiſe, herrſchender Geſchmack, phyſiſche und 
geographifhe Lage des Landes, Clima u. ſ. w. — Alles 
dieß laͤßt ſich zwar ſehr kurz ſagen, da wir Worte beſitzen, 
die Myriaden von Bildern in ſich faſſen; — aber die we⸗ 
nigen hier hingeworfenen Worte) möge der Leſer ihrer aus⸗ 
gebreiteten, viel in ſich ſchließenden Bedeutung nach, ihrer 
lebendigen Einwirkung auf das geſammte Volk⸗ und Staa⸗ 
tenleben nach bedenken, beherzigen, lebendig, d. h. ſchaffend 
in ſich hervorrufen; und wahrlich! wollte er dem auf dieſe 
Weiſe in ſeinem Inneren geweckten Streben folgen, ſo 
muͤßte er das Buch bey Seite legen, kein Buch mehr oͤff⸗ 
nen, und bis ans Ende ſeiner Tage fort denken. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


ueber 


eine Handſchrift der Bamberger Bibliothek vom 13. Jahrhun⸗ 
derte. (. IV. 4. in Fol.) Epistolaris liber Symmachi. (Con- 
fer. editio Lugd. Bat. 1655. 12.), 


In hoc codice pag. |95—ı23 continentur Sym- 


machi epistolarum: 


Ex libro primo: VI. post: „tradidistis“ de- 
sunt. Quid quod hanc — praeopto muneribus. In- 
eip. iterum: „Namqui —. XIV, XXXI. XXXII. 
XXXIII. XXXIV. XXXVI. XXXVO XXXVIII. XLIII. 
XLV. XLVI. XLVII. LX. LXI. LXVII. LXXIV. 
LXXV. LXXVI. LXXVII. LXXIX. LXXX. LXXXII. 
LXXXIII. LXXXIV. LXXXVI. LXXXVIII. XC. 
XCI. XCII. XCIII. XCVI. XCVII. XCIX. C. CV. 
CVII. 


Ex libro secundo: 1. III. VI. VIII. XVI. XXII. 
XXVII. XXIX. XXXII. XXXV. XXXVII. XXXIX. 
XLI. XLII. XLVIII. XLIX. L. LVI. VIII. LXIII. 
LXVII. LXX. LXI. LXXIII. LXXIX. LXXX. 
LXXXVIL, LXXXVIII. LXXXIX. XC. XCI. Sequitur 
epist. incipiens: „Exercet me quidem votivis ac fe- 


licibus — fin.: „pro fratre curandum est.“ 
Ex'libro tertio: I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. 
e ee r, l. . . 


XXIV. XXV. XXVI. XXIX. XXX. XXXI. XXXV. 


XXXVI. XXXVII. XL. XLI. (in libro II est) XLII. 


NI NIV. NLV. XLVE XLVIII. II. TI, LIV. 
LVI. LVII. LVIII. LXIII. LXVI. LXVII. LXIX. LXX. 
LXXI. LXXU. LXXIII. LXXIV. LXXVII. LXXVIII. 
LXXIX. LXXX. LXXXI. LXXXIL LXXXIII. LXXXVI. 
XC. XCI. 5 

Ex libro quarto: I. VII. XI. XV. XVI. XVII. 
XX. XXV. XXVI. XXVIII. XXX. XXXII. XXXV. 
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XXXVIII. XXXIX. XL. XLI. XLVII. XLIX. L. LI. 
LIV. LVI. LVIII. LI X. LX. Sequens epist. incip.: 
„Non vereor inter haec — fin. „fama pervenerit.“ 
LXIII. LXVI. LXVII. LXIX. LXXII. N 0 


Ex libro quinto: III. IV. V. VIII. XII. XIX. 
XXI. XXIX. XXX. XXXIV. XXXVI. XXXVIII. 
XLI. XLIV. XLVI. XEVII. XLIX. L. LI. LIII. LV. 
LVII. LI X. LX. LXI. LXV. LXVII. LXVIII. LXX. 
LXXI. LXXIII. LXXV. LXXVII. LXXVIII. LXXIX. 
LXXX. LXXXIV. LXXXV. LXXXIX. XCI. NCII. 
XCVI. . 


Ex libro sexto: III. XIII. XVIII. XXII. XXVII. 


XXXI. XLV. XLVII. LV. LX. LXI. LXV. LXXII. 
LXXIII. LXXIV. LXXVIII. LXXIX. LXXX. 


Ex libro septimo: II. III. IX. XI. XVI. XIX. 
XXI. XXII. XXV. XXXIII. XLIV. XLVII. XLIX. LI. 
LII. LIII. LIV. LVI. LX. LXI. LXIV. LXVI. LXVII. 
LXXI. LXXII. LXXIII. LXXVIII, LXXX. LXX XVII. 
LXXXVIII. XCII. XCIII. XGIV. XCVIII. XCIX. } 


Ex libro decimo: XXXI. In epist. LXI. no- 
tat codex: „incipit exhortatoria ejusdem Symmachi 
epistola de colenda victoria; nihil aliud autem est, 
quam fragmentum nominatae epistolae. 


His addit eod.: „Hac oratoria exhortatione 
Symmachus in senatu restituit aram victoriae“ — et 
fin.: „summo opere evacuavit.““ 


Tunc sequuntur tria disticha. 


Summatim notandum, 


hunc codicem multas 
variantes lectiones habere, . 


ueber 


eine Handſchrift der Bamberger Bibliothek vom 18. Jahrhun⸗ 
derte (M. IV. 4. in Vol.) Codex p. 69-93. Continet Senecae 
epistolarum fragmentum. (Confer. editio. Amst. t 

I. Blaeuw. 1634. 12. 


Ia. quae fin.: „cui quantulumcunque superest, 

sat est.“ II. III. IV. V, in hac multa desunt. VI. VII. 
VIII. multa ad finem desunt. X. Sequitur mutilata 
nona incip.: „queris quomodo — fin. „fastidio sui.“ 
XI. Sequitur fragmentum epist. XIII. incip. „mult. 
cura vitae esset — fin. „quod verum est, meum 
est.“ XIV. jam fin.: „mittendum in ignes sit.“ Co- 
dex habet nunc fragmentum epist, XV. incip.: „Ma- 
jorem corporis sarcinam — fin.: „ab ultimo est,“ 
XVI. XVII. XVIII. XIX. fin.: „vigor ingenii tunc plu- 
ra desunt; incip. iterum: „quietem potes vindicare 
— fortuna tua non vult“ cetera desunt, XX. 


Abepistola XXI. inscriptiones reperiuntur. XX} 
inscr.: Non esse magna, licet videantur fallentis 3. 
culi bona, fin.: „duratura nomina educere — plus, 1 
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desnnt. Inc. iterum: „Ne gratis Idomeneus — non 
quod potes.“ XXII. inser,: fallenti fortunae non so- 
lum resistere, sed repugnare. XXIII.: Tenere volup- 
tates sub freno, non dari nisi forti et magno. XXIV. : 
De contemptu mortis; omnem molestiam contemp- 
nere eflicit. — post: eligendi sunt, plura desunt; 
ineip, iterum: „Non revoco te ad historias — usque 
ad ſinem. XXV. Ad duos amicos, ques diverso mo- 
do ad monet. XXVI: Laus senectutis. XXVII: Ut 
ante diem mortis moriantur vieia. XXVIII: Parum 
prodesse, mutare loca, nisi prius vicia. XXIX: De 
Marcellino, amico suo, quod nollet corrigi. XXX, 
De Basso, qui non de morte, nec de senectute do- 
luit. 


XXXI: Ad Lucilium, viri esse dura et aspera pa- 
ti. XXXII: Ad Lucilium, salutare esse, non com- 
amorari dissimilibus. XXXIII: Lucilius inter epis- 
tolas rogat, sibi mitti scripturas antiquorum. 
XXNXIV: Ad Lusilium, quum de ejus prosectum gra- 
tulatur. XXV: Quid intersit, inter amorem et 
amicitiam. XXXVI: Laudat amicum, qui quietem 
praetulit negocio. XXXVII. XXXVIII: Ad amicum 
de frequenti epistolarum commercio. XXXIX: Mag- 
nus animus cedit forti. XL: De frequenter missis 
epistolis multum gaudet. 


XLI: Quod in unoquoque bono viro deus in- 
Hhabitet. XLII: Qui habet minorem pecuniam, ha- 
bet et molestiam. XLIII: Turpia facere, quid re- 
fert, alios nescire, se ipsum autem scire. XLIV: 
Quod potest beatam facere vitam, bonum est. XLV: 
Non eum beatum esse, quem vulgus aestimat. 
XLVI: De dulcedine et amoenitate libri, quem mi- 
serat. XLVII: Admodum laudat. quod sic huma- 
ne et clementer cum suis vivit. XLVII: Amicitia 
consortium omnium verum confirmat inter amicos; 
jam fin.: „ludimus vale.“ 


Nova epistola (est autem continuatio prioris) 
incipit inscripta: „Pueriles ineptias in disputationi- 
bus negligendas esse.“ XLIX: L. Maximum esse, 
intelligere, vicia esse nostra, non rerum. LI. LII: 
jam fin. - „non laudat ille minus.“ In margine fi- 
nis hujus epist. male est adscriptus. . 


Nota: huic codici multas variantes lectiones 
inesse. 
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unterſuch ung 


über die Circulation, Refpiration und Reproduction der kiemen⸗ 
lofen Würmer; von A. Duges, Profeſſor zu Montpellier. (Ann, 
d. Scienc, nat. T. XV. 1828. p. 284). Tab. III. C, 8, 9.) 


Zur Unterſuchung lagen mir vor: 

a) von Nais außer N. elinguis Müller vorzüglich; ei» 
ne größere Gattung, wahrſcheinlich Nais filiformis Blains., 
die ch ungeachtet der Meynung dieſes Gelehrten fuͤr die⸗ 
ſelbe halte, die Bruguiere in Encycl. method. pl. 54. f. 
1, 2, 3. abgebildet hat. Denn nimmt man die Individu⸗ 
en aus laufendem, reinem Waſſer, ſo hat jedes Ringel ein 
Paar Düfchel von vielen Borſten, deren 4— länger, und 
20 kuͤrzer und feiner find (Taf. 7. Fig. 1.); an den Seg⸗ 
menten des Schwanzes befinden ſich bloß die letzteren; 
nimmt man ſie dagegen aus ſchlammigem, ſtehendem Waſ⸗ 
ſer, fo find fie gleichſam kahl, oder haben nur 1—32 der 
laͤngſten und ſtaͤrkſten Borſten behalten, wie fie Blainvllle 
beobachtet hat. Dieſer Umſtand rührt aber nur von Bra- 
chionus ovalis her, der ſich mit den Zangen feines Schwan⸗ 
zes am Körper oder an den Borſten der Naiden feſthaͤlt, 
und ſo die Urſache ihrer, ſchon von Bonnet bey anderen 
Gattungen als der meinigen beobachteten Krankheit wird. 


Wie dem auch ſey, dieſe Naide findet ſich bey uns 
ſehr Häufig, gewoͤhnlich 1 — 2, manchmal 4—5 Zoll lang, 
mit rothen Gefaͤßen, die durchſcheinen, wenn man ſie auaͤlt, 
vorzuͤglich aber, wenn fie im Schlamme mit dem Schwan⸗ 
ze ſchlaͤgt. 


Leib aus 80—90 Segmenten, vom 10—igten ange⸗ 
ſchwollen, Durchmeſſer nie uͤber 1 Linie; Schwanz gewoͤhn⸗ 
lich nur halb fo dick als der Leib und ohne fingerfoͤrmige 
Verzweigung; Darm der ganzen Laͤnge nach ſpiral gewun⸗ 
den und gefaltet, ſo wie auch die Blutgefaͤße; Kopf durch⸗ 
ſichtig, ohne augenfoͤrmige Puncte, beſteht aus einer Vor⸗ 
derlippe, gebildet durch das erſte, lanzettfoͤrmige, unten loͤf⸗ 
felartig ausgehoͤhlte Segment, welches weit uͤber den Mund 
hervortritt, deſſen hintere Lippe nichts anders iſt, als der 
Rand des 2ten Segments (T. 7. F. 1. A.) 


Mund bey Nais elinguis eben ſo (Bonnet Tfl. 1. 
Fig. 5. 7.); After am Ende, gewöhnlich durch ein langes 
und kurzes Segment gebildet.“ . 


b) von Lumbricus ſechs Gattungen, alle kiemenlos; 
im vordern Viertel gewohnlich rund mit größeren ange⸗ 
ſchwollenen Ringeln, übrigens winkelig, mit 2 ſchmalen En⸗ 
den, von denen das vordere allmählich, das hintere aber 
plotzlich abnimmt; jedes Pingel unten ımfE 8 ſteifen, kurzen, 
Hakenförmigen, nach hinten gerichteten Borſten, oben mit 
einem Medianporus (an den vorderen Ringeln 2 ſeitliche); 
Mund unten mit einer oberen oder vordern, von dem er⸗ 


„Kopf ohne Rüffel, 2 Augenpuncte. Afterende unverzweigt, 
23 ee 92 Borften an den Seiten jedes Ringels 
(nicht bloß eine, wie Müller angibt). Lange 5 Linien⸗ 
Schwimmt hurtig und ſindet ſich vorzüglich unter den Con / 
fernen, welche große Steine in Bädern überziehen, 
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fien Segmente gebildeten Lippe, die ſich mehr oder weni⸗ 
ger rüſſelfoͤrmig in die Länge zieht; die untere oder hintere 
Lippe immer quer und vom zweyten Segmente gebildet; 
After am Ende mit 2 Seitenlippen; Geſchlechtsorgane nach 
außen ſichtbar, am 14 oder 16ten Ringel (Muller) als zwey 
Querſpalten, vor oder hinter welchen einige Waͤrzchen; 
etwas weiter nach hinten eine fleiſchartige, oben convexe, 
unten platte und öfters poroͤſe Anſchwellung mit veränderlis 
licher Große (Savignys Guͤrtel, ſonſt Sattel). — Die ats 
tungen ſelbſt ſind: a ; 


Annelides abranchiae, 
Lumbrici. 


setigerae, octoseriales, 


1) L. gigas: labio longo, subtus fisso, postice 
ligulato, annulum seeundum partim secante; cauda 
lata, obtusa, subangulosa; setis geminatis; vulvis ad 
16 segmen sitis; zona ex 29 ad annulum 53 pro- 
recta, — Oft 18 Zoll lang und kleinfingersdick, ſehr ger 
mein; Farbe weißlich, beſonders unten; auf dem Rücken 
der Länge nach ein brauner Streif; bisweilen iſt die Farbe 
braun oder violett, beſonders an dem Vordertheile, der im⸗ 
mer dunkler iſt; alle Ringel mit einer Querfurche; 
Schwanz mit einer ſtumpfen Spitze; Oberlippe ſchmal, un⸗ 
ten mit einer Längsfurche; hinten und oben wird fie ſchmä⸗ 
ler, und verlängert ſich auf Koſten des ten Segments in 
Form eines Zuͤngelchens bis zur halben Länge dieſes Seg. 
ments (T. 9. F. 13. 1.); Borfien ſtehen paarweiſe ne⸗ 
ben einander, ſo daß ſie auf der Unterſeite 4 Längsſtreifen, 
jede mit 2 Reihen bilden; Geſchlechtsorgane bisweilen gaͤnz⸗ 
lich unbemerkbar, ſonſt aber die weiblichen Spalten am 16. 
Ringel zwiſchen den 2 Seitenſtreifen; ein Waͤrzchen am 
Grunde der Borſten der beyden inneren Streifen unter dem 
12, 17, 18, ig, zoten Ringel; Sattel begreift 22 Ringel 
von 29. oder 50—52 oder 5ötem, iſt toth, oben im vor 
deren Drittel wenig, das Uebrige mehr dick, unten ohne 
Poren, aber zu beyden Seiten mit einer Furche, die von 
36, 38 oder 40 Ringel ausgeht und über 1o— 12 Seg⸗ 
mente hin verläuft, 


2) L. trapezoides: labio ut prioris; cauda pris- 
matica, trapeziformi ; setis geminatis; vulvis ad 15; 
zona ex 28 ad 35; poris sub 31, 35 et 54 annulis. 
— Weit kleiner, hoͤchſtens 8 Zoll, noch gemeiner; Ringel, 
Borſten und Kopf wie bey L. gigas; oben braͤunlich, un⸗ 
ten blaß, vorn manchmal ſchwaͤrzlich: Schwanz deutlicher 
nierſeitig (F. 2 1.), dünner, nicht fo ſtumpf; weibliche Spal⸗ 
ten an derſelben Stelle; weißliche Waͤrzchen am 10% 11, 
azten Ringel; Sattel ſehr dick, roſenroth oder gelblich, 
weich, bisweilen ssſchlitzt. vom oder 28 —55ten Ringel; 
unter dem 37, 35, 54, manchmal auch öbten ein Paar weiß⸗ 
liche oſt undeutliche Poren. 


3) L. anatomicus, labio lato, lunato, subtus 
concavo, postice angulato; segmen secundum par- 
tim secante; cauda supra sulcata; setis geminatis; 
vulvis ad 16; poris ad 33, 34, 56 annulos. — Zieme 
lich gemein in feuchter Erde; klein, kaum 5 Zoll lang, 
weich, roſenfarbig; Blutgefäße ſehr ſichtbar; Ringeln groß 
mit Querſtreifen; Schwanz platt oben mit einer Laͤngsfur⸗ 
che (F. 23.) Oberlippe faſt halbzirkelfoͤrmig, plate, unten 


——— 


dick, ſtark und lebhaft; 
gleichen, wenn das Thier zuſammengezogen iſt, feinen Runs . 
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— 


concav, hinten winkelig, und bildet einen ſtumpfwinkligen 


Ausſchnitt aus dem ꝛzten Segment (F. 17. 18.); Borſten 
paarweiſe. Geſchlechtsorgane ſelten ſichtbar: weibliche Spals 
ten unter dem 16. Ringel; kein Sattel; 3 Paar hervor 
ſpringende Poren unter dem 32, 34, 36ten. Ein oder 2 
Mal ſah ich dieſe Poren unter dem 27. oder 28ten, viele 
leicht eine beſondere Gattung? — Ein junger L. trapezo- 
ides von anatomicus bloß durch den Mangel oder die Las 
ge der aͤußeren Geſchlechtsorgane und durch ein ſtaͤrkeres 
Braun verſchieden. 8 

4) L. complanatus (Enterion octaedrum? Sav.): 
labio ut gigantis et trapezoidis; cauda complanata, 
myrthiformi, acuta; setis pariter fere distantibus; 
genitalibus?. — Ziemlich ſelten; hoͤchſtens 6 Zoll, aber 
dunkelroͤthlich; Ringel ſehr kurz, 


zeln; Schwanz bey der Contraction platt, in Form eines 
Myrthenblatts, mit einer dünnen Spitze und ſcharfen Sei⸗ 
tenraͤndern; Kopf wie bey den beyden erſten Gattungen; 


Vorſten unter dem Körper in 8 faſt gleichweit abſtehenden, i 


jedoch nach außen zu ſich etwas naͤhernden Reihen (F. 25.). 
Geſchlechtsargane bey den im Fruͤhlinge beobachteten Exem⸗ 
plaren nicht ſichtbar. 8 


5) L. amphisbaena (Enterion tetra&drum? Sav.): 
labio longo, subtus non fisso, postice ligulato, 2 an- 
nulum plane dirimente; cauda angusta, crenata, 
tetragona; setis geminatis, vulvis ad 14; zona ex 
28 ad 28 annulum. — Ziemlich gemein an Bachraͤn⸗ 
dern, kaum üben 3 Zoll, ſehr lebhaft; oben dunkelpiolett, 
ſchillernd; Ringel ziemlich groß, ſcharf begraͤnzt, die des 
Schwanzes leicht trennbar; Schwanz bey der Contraction 
mit 4 gekerbten Kanten, dünn, oben convex, unten concav 
(F. 24.). Oberlippe laͤnglich, dick, unten ohne Spalte, vers 
laͤngert ſich nach hinten bis zum Sten Segmens (F. 1g. 
20.). Das zweyte zeigt oben zwey Halbkugeln auf den 
Seiten, wie Augen der Dipteren; Borſten paarweiſe; 
weibliche Spalten unter dem ı4tem Ringel; Sattel vom 28 


— sagten; unten keine Poren ſichtbar, wenigſtens bey den 


von mir beobachteten Exemplaren. 


6) L. teres: Iabio brevi non ſisso, non ligulato, 
2 annulum partim secante; cauda tereti, vel globo- 
ea; setis vix conspicuis, geminatis; poris vel papillie 
genitalibus sübannulis 15, 16, 17, 18, 23, 24. 25, 26, 
— Weich, zart, ausdehnbar, langſam, oft unregelmaͤßig zur 
ſammengezogen, wie knotig, nicht Uber 9 Zoll, ſehr ſelten; 
roſenfarbig oder etwas graulich; Blutgefäße ſehr ſichtbar; 
unten außer den Mediangefaͤßen 2 Seitenreihen rother Pun⸗ 


dete; Ringeln ſehr kurz, quergerunzelt; Schwanz cylindriſch 


(F. 22.) oft kugelfoͤrmig zuſammengezogen; Oberlippe ſehr 
kurz, dick, walzig, von der Unterlippe umfaßt, fo daß der 
Mund faſt ganz am Ende iſt, bildet oben, ohne fehmäler zu 
werden, einen Ausſchnitt im 2fen Segment; dieſes lang, 
kegelfoͤrmig, durch eine kreisfoͤrmige Verengerung in 2 Theile 
getheilt; der vordere, ſchmaͤlere Theil kann ſich mit dem 
Munde in den hintern (F. 15. 16.) zuruͤckziehen; Borſten 
paarig; in Ruͤckſicht der Geſchlechtstheile fand ich bloß weiß⸗ 
liche, hervorſpringende, vielleicht poroͤſe Papillen, paarig an 


* 
* 
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den inneren Vorftenftreifen, unter den 15, 16, 17, 18, 28, 
24, 25 26 Ringeln. ML) ung 


Savigny's 20 Gattungen ſind zu kurz beſtimmt 
ri des Annel. in descript. d'Egypte, et travaux 
de Instit. 1820). Cf. et Blainv. Dict. des Sc. nat,; 
Lombric et Nais. 


c) Was die Hirudineen betrifft, fo berufe ich mich hier 
ganz auf die vortreffliche Monographie von Moquin. Nur 
muß ich bemerken, daß ich bey der Sippe Nephelis die 
Gattungen vulgaris und atomaria, da fie jener Autor 
nur nach einem zufälligen Character unterfcheider, unter der 
Benennung vulgaris zuſammenſtelle. 


1, Circulation und Reſpiration. Willis glaub⸗ 
te unter den Geſchlechtsorganen der Lumbrici ein ſehr 
contractiles Herz und große Gefaͤße mit Syſtole und Dias 
ſtole zu ſehen; Redi bloß ein dickes, knaͤuelartiges, varlco⸗ 
ſes Gefäße Cuvier bezeichnet bloß die Laͤngsblutgefaͤße, 
die man durch ihre Haut bemerkt. Comparetti, meines 

Wiſſens der erſte, der eine Theorie des Blutlaufs bey den- 
Lumbricis gab, ſagt mit Blainville, daß die Bauch- und 
Ruͤckengefaͤße durch dicke Zweige in der Nähe des Kopfes 
in Verbindung ſtehen; beyde aber geben dem Blutumlaufe, 

wahrſcheinlich durch Conjectur, eine Richtung, die der wirk⸗ 
lichen gerade entgegengeſetzt iſt. E. Home (Phil. trans; 

17. t. 3. f. 4.) ſcheint ihn ſchon beſſer beobachtet zu has 
ben; allein ſeine Beſchreibung iſt zu kurz, und laͤßt noch 
viele Zweifel. — In Hücfiche der Reſpiration ſagt man: 
bloß, daß die Wuͤrmer durch die Haut athmen, ohne dafuͤr 
mehr als die von Willis für die Luftroͤhre, deren Gegen⸗ 
wart er vorausſetzt, angegebene Beweiſe aufzuführen. — 
Die Phyſiologie der Naiden iſt noch unvollſtaͤndiger; und 
wenn gleich ſchon Bonnet von einem Ruͤckengefaͤß ſpricht, fo: 
verweiſt fie doch Lamarck von den Anneliden in die Nä⸗ 
he der Eingeweidwürmer, mo fie allem Anſchein nach auch 
Savigny ſtehen laßt, da er ihrer in feinem Syſtem der 
Anneliden nicht erwähnt. — Hier nun meine Beobs 
achtungen. j 

g. 1. Maiden. Wegen der vollkommenen Durch⸗ 
ſichtigkeit der Bedeckung konnte ich mit der Loupe leicht 2 
dicke Gefäße mit ihren zahlreichen Anaſtomoſen unterſchei⸗ 
den. as groͤßere, nehmlich das Dorſalgefaͤß, liegt an dem, 
u dickeren Nahrungscanal, und bildet bey jedem 
Ringel eine deutlich ſchlingenfoͤrmige Windung; dieſe Win⸗ 
dungen bilden ein langes Zickzack, deſſen Theile ſich fehr all 
maͤhlich entweder einzeln oder zugleich zuſammenziehen Eöns 
nen, und zwar nach einander. Dieſe allmaͤhliche Contraction 
Läuft, wie ſchon Bonnet beobachtet hat, deutlich von hinten 
nach vorn, ſo daß alſo das Blut vom Schwanze zum Ko⸗ 
pfe geht. Nicht ſo genau laͤßt ſich der Blutlauf in dem 
um die Hälfte kleinern, weniger gewundenen und nicht ſo 
contractilen Bauchgefaße verfolgen; jedoch ſpricht die In ⸗ 
duct ion fo ziemlich zuverlaſſig für eine entgegengeſetzte Rich 
tung des Blutlaufes in dieſem Gefaͤße; denn da man in der 
Gegend der Anſchwellung des Thieres vor den Geſchlechts⸗ 
organen breite Anaſtomoſen bemerkt und auf jeder Seite 
ein dickes contractiles Bläschen, eine Art Doppelherz, wel⸗ 
ches bey der Contraction des Dorſalgefaͤßes anſchwillt und 


* N 


ge Capillaranaſtomoſen an der Haut, 


durch die Haut durch, hat keine Windungen, 
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ſich dann wieder verengert: fo muß man ſchließen, daß, 
To wie das Blut im erſteren Falle ins Herz getrieben, es 
im letzteren in das Bauchgefaͤß übergefuͤhrt wird. Ueber⸗ 
dieß finden ſich außer dieſen ſtatken Anaſtomoſen eine Mens 
die aber nirgends ſo 
zahlreich ſind, als am Schwanze, ſo daß ſie ohne allen 
Zweifel das Blut des Bauchgefaͤßes wieder in das Dotſale 
zuruͤckfuͤhren, jedoch derälderd indem es durch das Gefaͤß⸗ 
netz des Schwanzes geht, und hier mit der Luft des Waſſers 
in Berührung kommt, in welchem der Schwanz ſich nach 
Art eines Kiemenblattes hin und her bewegt; es kann ſich 
in dieſem Netze vielleicht eine Zeit aufhalten, wie man aus 
den Erweiterungen ſchließen darf, die ſich an manchen Stel⸗ 
len, vorzuͤglich an den Seitentheilen, vorfinden, wo es eine 
Art von knotigem, gewundenem Stamm bildet, der roth 
wird, wenn das Dorfalgsfäß blaß wird und umgekehrt. 


$. 2. Lumbrici.. Das Blut hat, wie bey den Nais 
den, eine rothe Farbe, auch in dem Ruͤckengefaͤße, wenn es 
gleich blaulich oder violett erſcheint; denn es liegt tiefer als 
das Bauchgefaͤß, iſt gewoͤhnlich mit einer braunen Haut bes 
deckt und voluminoͤſer, und muß daher eine dunklere Farbe 
haben. Unter dem Microſcop zeigte es weit weniger und 
kleinere (ro. Diameter) Kuͤgelchen als die des Menſchen. 
Wie bey den Maiden findet ſich (bey L. anatomicus) ein 
gewundenes, contractiles über dem Verdauungscanal liegen- 
des Ruͤckengefaͤß (T. 8. F. 1. A.), ein nur halb jo großes 
Vauchgefaͤß (B), allein mit Syſtole und Diaſtole, und 3 am 
Nervenſtrange ſeiner ganzen Laͤnge nach verlaufende Gefaͤßfaͤ⸗ 
den, von denen der mittlere und untere der bedeutendſte iſt, 
und den ich vas subnervium nenne (C). Er ſcheint fehr- 
ſondern bildet 
eine gerade Linie, die von Ringel zu Ringel die Winbungen⸗ 
des zwiſchen dem Nervenſtrange und dem Nahrungscanal 
frey ſchwebenden Bauchgefaͤßes durchſchneidet. Dieſe Haupt⸗ 
canaͤle ſtehen durch bedeutende Anaſtomoſen miteinander in 
Verbindung. 


Obwohl das Bauchgefaͤß;, wie das des Rückens, ſich 
bis zum Kopfe erſtreckt und beyde häufig anaſtomoſieren, fo 
laͤßt ſich doch von der Cireulatien nichts beſtimmtes ſagen. 
Jedoch verlaufen in der Nähe der Geſchlechtsorgane, oder 
beſſer der Eyerſtoͤcke 7—8 Paar dicke Verbindungsäfte, 'va- 
sa moniliformia oder dorso-abdominalia (D); fie bes 
ſtehen jedes aus einer Reihe von ungefähr 12 runden, ſehr 
contractilen Blaͤschen, die das Blut des Ruͤckengefaͤßes auf⸗ 
nehmen und in das des Bauches uͤbertreiben. Unmittelbar’ 
hinter dem Urſprung dieſer Gefäße adhaͤriert, wenigſtens 
bey L. gigas, das Dorſalgefaͤß ſehr ſtark mit dem erſten 
Magen, dem durch dicke, gerade zum Ventralgefaͤße herab⸗ 
ſteigende Aeſte (G) jo viele Zweige zugeſchickt werden, daß 
er ganz dunkelroth erfiheint und vermuthlich deßwegen von 
Willis für das Herz angeſehen wurde: 


Uebrigens finden ſich bey jedem Ringel noch andere, 
aber weit kleinere Verbindungscancle zwiſchen dem Ruͤcken⸗ 
und Bauchgefüfle, die ich rami abdomino - dorsales pro- 
fundi nenne (E). Sie ſteigen perpendiculär in die Höhr, 
und geben an den Daemcanal, den ſle einfließen, eine 
Menge Zipeige unter einem rechten Winkel ad, fo daß ein 
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Netz mit viereckigen Maſchen, ähnlich dem bey den Fluͤ⸗ 
geln der Nevropteren, gebildet wird, welches zugleich ein eis 
genes Organ bedeckt, das man fiir die Leber anſieht. Dies 
ſes Organ bildet im Inneren des Darmcanals eine Art 
Säule, welche an deſſen oberer Wand ‚hängt, hat eine Mens 
ge Querſtreifen von Gefäßen herruͤhrend; auch längs det 
Mitte laͤuft ein Gefaͤß; das Organ beſitzt eine breyige Con⸗ 
ſiſtenz, iſt nicht hohl, wie Willis meyut, der es Intestinum 
in Intestino nennt, eine gelbliche Farbe hat, und ſcheint ſich 
an den rami abdomino -dorsales fortzuſetzen; bisweilen 
ſchwitzt durch die Dorſalporen eine gelbe, bittere, ſtyptiſche 
Feuchtigkeit, wie ſie in dem Gewebe der Leber ſerbſt vor⸗ 
kommt, aus, die man auch im Darme findet. Dieſes Or 


gan ſecerniert alſo Galle, obwohl man keinen Ausfuͤhrungs⸗ 


caual bemerkt, und muß mit Tiedemann und Gmelin als ein 
Depurationsorgan, als ein Succedaneum der Athemorgane 
betrachtet werden, zu welcher Meynung vorzuͤglich ſeine gro⸗ 
ße Vaſcularitaͤt veranlaßt. 5 


Das Vas subnervium kann als einer der Aeſte bes 
trachtet werden, in welche ſich das am Kopfe ſehr duͤnne 
Ruͤckengefaͤß theilt, und hängt mit dem letzteren noch an der 
hinteren Seite eines jeden Ringels durch einen ſehr feinen, 
etwas gebogenen, gleich dicken, offenbar haͤutigen Ramus 
abdomino-dorsalis superficialis (F) zuſammen, der mit 
feinem entſprechenden ramus abdomino-dorsalis profun- 
Aus anaſtomoſiert. Dieſe oberflächligen Zweige bilden mit 
ihren weiteren Vertheilungen ein Hautnetz, analog dem 
ſplanchniſchen, von dem oben die Rede war. — Bey L. 
teres befindet ſich unten auf beyden Seiten eines jeden 
Ringels 2 — 5 kleine, rothe Bläschen mit einem dunkeln 
Punct in der Mitte; ſie anaſtomoſieren unter ſich und mit 
allen großen Gefaͤßen in der Naͤhe; vorzuͤglich mit den 
oberflaͤchlichen oder Hautzweigen. Man kann ſie als wahre 
Lungenherzen betrachten, analog den ſchlingenartigen Wins 
bungen der Lunge bey den Blutegeln. 


Das Blut laͤuft nun in dem Dorſalgefaͤß deutlich von 
hinten nach vorn, bald in großen Wellen, bald in kleinen 
Portionen, die durch die Syſtolen der Schlingen, welche 
dieß Gefäß der ganzen Länge nach bildet, allmählich weiter 
getrieben werben. Die Vasa moniliformia ſchwellen hier: 
auf an, und das Blut geht in den vorderen Theil des 
Bauchgefaͤßes und des Vas subnervium „über, wo es 
nothwendiger Weiſe von vorn nach hinten läuft, was ſich 
freylich nicht beobachten laͤßt, indem ſich dieſe Gefäße nur 
Dusch eine univerſelle, in ihrem ganzen Verlaufe gleichzeiti« 
ge, und jelten vollſtaͤndige Syſtole zuſammenziehen, was 
aber durch folgenden Umſtand außer Zweifel geſetzt wird, 
daß nehmlich aus dem hinteren Stücke eines rein durch⸗ 
ſchnittenen Wurms wenig Blut, aus dem vorderen dagegen 
fehr viel ausfließt. 


Von dieſen Gefaͤßen wird das Blut durch die ober⸗ 
flaͤchlichen und tiefliegenden Rami abdomino - dorsales 
wieder in das Ruͤckengefaͤß zuruͤckgefuͤhrt (Taf. 8. Fig. T.). 
Denn bey allmaͤhlicher Ermattung des Kreislaufes eines ge: 
todteten Thieres ſieht man jene Zweige unten voll Blut, 
oben aber leer, und zwar unabhängig don der Voͤlle oder 
Leere des Dorſalgefaͤßes; eben fo bemerkt man bey leben, 
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den Individuen jene Zweige zugleich mit den Abdominal⸗ 
gefaͤßen injiciert oder blaß, unabhängig vom Rückengefaͤß; 
endlich kommt bey einem Längenfchnitt auf der Seite eines 
großen Wurms (L. gigas) alles Blut von dem unteren Rande 
der Wunde, und die obere Hälfte der durchſchnittenen Ra- 
mi abdomino-dorsales bleibt leer, während die untere bes 
ſtändig ſich füllt. Die Richtung des Blutlaufes in den ges 
nannten Gefäßen iſt daher der in den Va is moniliformi- 
bus entgegengeſetzt; in letzteren gebt es abwaͤrts, in erſte⸗ 
ren aufwärts; eben ſo iſt ſein Verlauf laͤngs des Rückens 
dem längs des Bauches entgegengeſetzt, ſo daß alſo hier 
ein Kreislauf in einer Verticalebene Statt findet. 


Freylich gibt es hie und da Anomalien, ſelbſt ſolche, 
die permanent normal werden. So ſtellt ſich bald in dem 


hinteren Stucke eines in der Mitte durchſchnittenen Wurms 


eine regelmaͤßige Circulation her, indem das Blut in der 
Naͤhe der Wunde durch Verbindungsaͤſie, in denen es vor 
her eine entgegengeſetzte Richtung befolgte, von dem Nuͤ⸗ 
cken⸗ zu den Bauchgefäßen herahſteigt, fo daß die ami- 
abdomino- dorsales als dorso-abdominales: die Stelle 
der Vasa monilifermia vertreten. Ehe aber der Kreislauf 
hergeſtellt iſt, ſieht man das Blut des Ruͤckengefaͤßes in une 
regelmaͤßig wellenfoͤrmiger Bewegung, waͤhrend die Bauchge⸗ 
faͤße leer und unſichtbar geworden ſind. 1 ; 


Die Vasa moniliformia laffen ſich betrachten als el⸗ 
ne Art von vielfachem Herz, wodurch das Blut in das 
Bauchgefaͤß uͤbergetrieben wird; dieſes als die Aorta, wel 
che die Eingeweide verſieht und das uͤbrige Blut wieder in 
das Ruͤckengefaͤß zuruͤckfuͤhrtz das Vas subnervium als 
Arteria pulmenalis, indem es das aus dem Nückengefaͤß 
kommende Blut an die Haut und die Muſkeln führt; wo 
es durch eine mittelbare Beruͤhrung mit der aͤußern Luft 
orygeniert wird. Das Ruckengeſaß würde alſo auf ſolche 
Weile an die Vasa moniliformia, und von da an die 
Eingeweide ein Gemiſch von venoͤſem durch die tiefen, und 
von arteriellem durch die oberflaͤchlichen Bauchruͤckenzweige 
zurückgefuͤhrtem Blute abgeben; allein kann in dem tiefen 
Gewebe das Blut durch die Leber keine Veränderung erlit⸗ 
ten haben, ungefaͤhr wie bey den Wirbelthieren das der 
Vena porta, und zwar um ſo mehr, da außer der Re⸗ 
ſpiration durch die Haut noch eine innere Statt zu fin⸗ 
den ſcheint? 85 WR, 


Schon Willis hatte nehmlich bemerkt, daß 9 
die Dorſalporen der Lumbrici eingetriebene Luft ſich zwi⸗ 
ſchen der Haut und dem Darme ausbreite, und leicht von 
einem Segmente zum andern uͤbergehe. Ich fand, daß die⸗ 
fe Poren, die keineswegs den Schleimloͤchern entſprechen, 
durch die Haut und die Muskeln in eine zwiſchen dieſen 
und dem Darme liegende Höhle mit unvollkommenen ques 
ten Scheidewaͤnden führen. Die durch einen Porus einge⸗ 
blaſene Luft konnte leicht durch die benachbarten Poren aus. 
gettieben werden. So verhaͤlt es ſich vermuthlich auch mit 
dem Waſſer, das ſich oft in großer Quantität in der Hoͤh⸗ 
le vorfindet, und welches durch irgend einen Porus bald 
rein, bald weißlich oder mit gallertartiger Fluͤßigkeit ver. 
miſcht zum Vorſchein kommt, vorzuͤglich deym Reiben des 
Wurms mit den Fingern, Dieſts Waſſer iſt fehr verſchie⸗ 


> 
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den von dem durch die Haut ſecernierten Schleim, und man 
ſteht bey L. teres durch die Haut ſtaubartige, bey Nais 
elingnis blaſenartige Koͤrperchen in demſelden, wie auch 
feine unregelmaͤßige Bewegung nach der Länge bey jeder 
Regung des Thiers. Wird dieſes Waſſer wechfelsweiſe ein⸗ 
geſogen und wieder ausgeſtoßen? Dient es zur Drngenie: 
tung des tiefen Netzes? Iſt es der Grund, daß Regen⸗ 
wuͤrmer unter dem Waſſer oft über 3 Wochen leben Eins 
nen (Redi)? Für die Bejahung dieſer Fragen findet ſich 
jedoch bis jetzt nur Wah ' ſcheinlichkeit. 


Eben ſo ungewiß iſt noch die Beſtimmung der in der 
Hoͤhle freyliegenden darmartigen, ſehr gefalteten, weißen 
Blaͤschen, die leer einem Hautlappen, voll von Waſſer aber 

Cryſtallen aͤhnlich ſind, und bey jedem Ringel zu beyden 
Seiten eine Schlinge bilden. Dieſe Schlingen ſind in der 
Naͤhe des Schwanzes ſehr groß, vorn aber ſehr kurz und 
klein. Jedes von dieſen cylinderfoͤrmigen Bläschen hat an 
ſeinen beyden Enden einen ſehr kleinen Porus, der neben 
einem jeden Borſtenſtreifen (wenigſtens beym gigas) nach 
außen ſich öffnet, und bloß durch ein Troͤpfchen Fluͤſſigkeit 
bemerkbar wird, das von Zeit zu Zeit ausfließt. Dieſe 
Poren haben nichts gemein mit denen des Ruͤckens. Sind 
dieſe blaſenartigen Schlingen analog den Lungenblaͤschen 
der Blutegel? Sie ſchienen mir weniger gefaͤßreich. 


Bilden ſie eine Art waſſerfuͤhrende Luftröhre zum Ein⸗ 
ſaugen des Waſſers durch eine Art von Athemloͤchern? 
Schwitzt dieſes Waſſer in die allgemeine Hoͤhle aus, um 
von da durch die Dorſalporen ausgetrieben zu werden? — 
Dieſe Organe ſind es ohne Zweifel, denen auch Home Re⸗ 
ſpirationsfunction zuerkannte. N 


ö Das Geſagte zeigt nun, daß die Circulation bey den 
Naiden und Lumbrici ganz anders iſt, als bey den Fi⸗ 
ſchen, Mollusken oder Cruſtaceen, jedoch ähnlich der b 
den Inſecten, wenn hier das Ruͤckengefaͤß nach vorn ab 
gende Aeſte haͤtte, welche jedoch Comparetti bemerkt haben 
will. Ich ſelbſt bemerkte bey Scolopendra morsitans in 
10 Naͤhe der erſten Ringel eine Theilung des Ruͤckengefaͤ⸗ 
es in 3 dicke Zweige, von denen ich nur den mittleren 
verfolgen konnte, der zum Kopf fuͤhrte; dagegen fand ich 
längs dem ganzen Nervenſtrange einen weißen Faden, der 
mir ein Gefäß und an jedes Segment ein Paar kleine 
Zweige abzugeben ſchien. Die Luftroͤhren unterſchied ich 
ganz deutlich. Dieſelbe Theilung fand ich auch am Thorax 
mehrerer Phalaͤnen; bey Gryllus lineola L. ſpaltete ſich 
das Ruͤckengefaͤß in zwey Aeſte, von denen der eine zum 
Kopfe, der andere ruͤckwaͤrts zu dem Bauche und den Ey⸗ 
erſtoͤcken gieng. Auch Audouin machte ähnliche Beobach⸗ 
tungen bey den Immen, ſo daß alſo bey den Inſecten ver⸗ 
muthlich ein wirklicher Kreislauf, und daher eine vollſtäͤn⸗ 
digere Analogie zwiſchen ihnen und unſern Anneliden beſteht, 
wofür auch die Beobachtungen von Nitzſch, Gruithuiſen und 
Carus zu ſprechen ſcheinen. 


g. 3. Blutegel. Moquin lieferte über dieſen Gegen» 

ſtand disher noch das Beſte, ließ jedoch noch manches zwei⸗ 

felhaft, das ich im Folgenden vielleicht aufzuklaͤren im 

Stande bin. Die Hirudineen haben 4 Laͤngsſtaͤmme, nehm: 

lich e in der Mitte, das Rüden: und Bauchgefaͤß, beyde 
30 1830. Heft 3. 
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getrennt durch den Nahrungscanal, und 2 auf den Seiten, 


Vasa latero- inferiora, welche viel dicker und contractiler. 
Das Bauchgefaͤß anaftomofiert mit dem Ruͤckengefaͤße (bey 
Sanguisuga officinalis) durch dicke Zweige, die in der 
Naͤhe eines jeden Ganglions entſpringen, den Verdauungs, 
ſack einſchließen, und zwiſchen feinen Blinddaͤrmchen, hin⸗ 
ten aber zwiſchen dem Rectum und Coecum verlaufen: 
Rami abdomino-dorsales. — Die Seitengefaͤße (T. 8. 
t. 2 A) ſtehen durch Queraͤſte, Rami latero - ablomina- 
les (D), in Verbindmng, die unter dem Nervenſtrange vers 
laufen, ohne ſich daran zu beveſtigen, und geben bettaͤchtli— 
che Aeſte, Rami latero-dorsales (C) an das Ruͤckengefaͤß 
ab. Aus dieſen Aeſten entſpringen Zweige, die der allge⸗ 
meinen Ernahrung und Hautreſpiration angehören. Die 
Thiere athmen aber auch durch Lungen, indem ſich bey je⸗ 
dem Segmente ein doppelter Apparat von eigenen Gefäßen 
u. einem Sacke findet, in dem ſich aber nicht Luft (Thomas), 
ſondern Waſſer befindet, das wahrſcheinlich Luft enthalt. 
Dieſer haͤutige Sack (P) mit feiner bald klaren bald trüben 
Fluͤſſigkeit liegt a eitengefaͤße, öffnet ſich nach außen an 
der untern Seite des Thieres, und nimmt viele aͤſtige Ge⸗ 
faͤße in ſeine Waͤnde auf, ahnlich den Vasa vorticosa der 
Choroidea bey dem Menſchen. Sie kommen 1. aus ei⸗ 
nem Zweige (E) der Rami latero-abdominales, 2. von 
einer ſehr gewundenen Gefaͤßſchlinge (B) mit fleiſchigen, 
dicken, ſehr contractilen Waͤnden, etwa Lungenſchlinge, die 
durch das Seitengefaͤß gebildet wird und von einem ſehr 
feinen Gefaͤßnetz umgeben iſt, der vorzuͤglich von den Rami 
laterodorsales u. auch etwas von den latero- abdomina- 
les herzukommen ſcheint. Das naͤmliche Gefaͤßſyſtem findet 
ſich auch bey den Clepſinen. 


Die Circulation beobachtete ich vorzüglich bey Nephe- 


lis vulgaris (Hirudo). Im freyen Zuſtande bewegen fie 
ganze Stunden, oft Tage lang unausgeſetzt ihren etwas plat⸗ 
ten Koͤrper wellenfoͤrmig, mit ihrem Saugnapfe feſthaͤngend, 
und ſcheinen ſo durch die Haut zu reſpirieren, wie die Nai⸗ 
den. Denn die Lungenſaͤcke verhalten ſich bey dieſer Be⸗ 
wegung faſt ganz unthaͤtig, ihre Gefaͤße ſind nur wenig 
ſichtbar, während das Hautnetz von den Rami latero- ab- 
dominales et dorsales fehr deutlich ſich ausſpricht. Die 
mittleren Staͤmme kann man dabey nicht ſehr bemerken, 
ſey es nun, weil ſie jetzt wenig Blut erhalten, oder weil 
ſie im großen Netz der Anaſtomoſen ſtecken, welches ſich von 
einem Seitengefaͤß zum andern erſtreckt (Tfl. 8 Fig. 4); 


dagegen cireuliert das Blut regelmäßig in den Seitenſtaͤm⸗ 


men wellenartig bald von vorn nach hinten, bald umgekehrt; 
jedoch, was ſehr merkwuͤrdig aber ganz gewiß iſt, iſt die 
Richtung des Blutlaufs in den beyden Gefäßen immer ents 
gegengeſetzt; in dem rechten geht es gewoͤhnlich von vorn 
nach hinten, in dem linken von hinten nach vorn. Ver⸗ 
muthlich läuft es auch in den Queraͤſten der vordern Hälfte 
von der Linken zur Rechten, in denen der hinteren von der 
Rechten zur Linken, ſo daß auf ſolche Weiſe ein wahrer 
Kreislauf um das Centrum des Wurms aber in einer Ho⸗ 
tigontal= Ebene exiſtiert. 


Im Zuſtande der Ruhe aber oder bey andern Bewe⸗ 
gungen ſind die mittleren Gefaͤße eben ſo ſichtbar als die 
ſeitlichen, und der . erſcheint lebhaftroth ge⸗ 
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färbt. Vielleicht ift die Circulation in den mittleren Gefaͤ⸗ 
ßen analog der bey den Naiden, zumal da Rami abdo- 


mino-dorsales vorhanden find; und da auch in den Sei: 


tengefäßen das Blut einen Gyrus beſchreibt, fo wuͤrden ſich 
beyde Bewegungen combinieren, indem die Fluͤſſigkeit in ei 
nem ſeitlichen und dem Dorſalgefaͤße zu gleicher Zeit der⸗ 
ſelben Richtung folgt, während fie in dem andern Geis 
ten⸗ und in dem Bauchgefaͤße eine entgegengeſetzte hat. 


Der Lungenapparat, namentlich feine Gefaͤßſchlingen 
nebſt dem anliegenden Seitenſtamme, roͤthen ſich auf einer 


Seite, wenn ſie auf der andern blaß werden, und umgekehrt. 


Da jedoch die Bewegungen der Lungenſchlinge denen des 
Seitengefaͤßes vorangehen, und dieſe, wiewohl nicht ſo deut⸗ 
lich, denen der Mittelſtaͤmme, ſo laͤßt ſich daraus abnehmen, 
daß die Mittelſtäͤmme ihr Blut von den ſeitlichen erhalten, 
welches fie an den Verdauungs⸗Apparat und an ſolche Dr: 
gane, die nicht zur Reſpiration dienen, abgeben; ferner daß 
die Seitengefäße ihr Blut von den Lungenſchlingen bekom⸗ 
men, die es in dem Gewebe der Lungenbläschen aufnehmen, 
und daß es zu dieſem Gewebe durch einen Ramus latero- 
abdominalis von dem Seitengefäße komme. Eben fo fin 
det ſich in jedem Neſpirations⸗ Apparat ein kleiner Kreis- 
lauf, der bis auf einen gewiſſen Punct von der großen 
Circulation unabhängig iſt, indem eine Portion des in je: 
dem Seitenſtamme enthaltenen Blutes daſſelbe verlaͤßt und 
wieder zurückkommt, nachdem es ſich in dem Lungenblaͤs⸗ 
chen (Taf. 8 Fig. 2) orygeniert hat. Hier deſteht vermuth⸗ 
lich eine unvollkommene Reſpiration, aͤhnlich der der Lurche. 
Hier bemerke ich noch, daß die doppelte Refpiration die 
Vermuthung einer doppelten Orpgenationsweiſe des Blutes 
bey den Lumbrici und den Naiden beſtaͤtige. — In Me⸗ 
ckels Archiv, Jänner 1828, wird geſagt, daß das Blut 
nur vorwärts laufe, was unmoͤglich if. [Der Verf. kennt 
alſo die vortrefflichen Beobachtungen und Abbildungen von 
Spix in den Schriften der baperifchen Academie, und von 
Bojanus in der Iſis gar nicht, welche doch offenbar das 
Beſte find, was bisher hierin erſchienen iſt.] 


Was die Wiedererzeugung ab⸗ 
geſchnittener Theile betrifft, fo ſtellten hierüber vorzüglich 
Reaumur und Bonnet Unterſuchungen an. Letztere war 
befonders bey den Naiden gluͤcklich, konnte aber der Behaup⸗ 
tung Reaumurs, daß er einen Kopf teproducieren geſehen 
habe, ganz und gar keinen Glauben beymeſſen. Valmont 
de Bomare und Boſe bemerkten weder dey den Lumbrici 
noch den Naiden eine ſolche Art der Reproduction, ſo daß 
fie von einigen gänzlich verworfen wird. Bey meinen Un 
terſuchungen bildete ſich das vordere Stuck eines entzwey 
geſchnittenen Lumbricus ſogleich einen After, wobey ſchon 
die bloße Verſchließung der Wunde hinreichte; das hintere 
dagegen zeigte während der 4 — 5 folgenden Monate keine 

Spur von Reproduction; es verkam vielmehr, und 
hatte bloß das bintere Ende in feuchte Erde geſenkt. Ich 
erklärte mit dieſes durch die Betrachtung, daß es für die 
Nutrition ſchwer ſeyn müffe, einen vordern Theil mit ei⸗ 
nem eigenen anders gelagerten Ganglion, mit Mund, Mä- 

en, vasis moniliformibus und Geſchlechtsorganen zu re⸗ 
producieren; dagegen ſey die Reproduction des hintern Theils 
ganz natürlich, indem hier mit dem Alter auf eine einfache 


II. Reproduction. 
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Weiſe ſich beſtaͤndig neue Ringeln anfegen. — Bey Wafı 
fer» Salamandern habe ich Füße ſich reproducieren ſehen. 
Um daher den dickſten Theil eines Lumbricus (L. trape- 
zoides) zu verſchonen, ſchnitt ich nur die erſten 4 oder 8 
Ringel weg. Obwohl ich mich uͤberzeugte, daß ich mit den 
muskelhaͤutigen Segmenten zugleich einen Theil der Speiſe⸗ 
roͤhre und des Nervenſyſtems, wenigſtens das Kopfganglion 
weggenommen hatte, ſo zeigte ſich doch (im Juny bey un⸗ 
gefahr 18“ R.) bey den Individuen, denen ich 4 Ringel 
abgeſchnitten hatte, nach 10 Tagen, bey andern aber, des 
nen ich 8 Ringel genommen hatte, nach 20 — 30 Tagen 
in der Mitte der Wunde jener coniſche, roͤthliche Knopf, 
den zwar ſchon Bonnet, aber nicht ſeine weitere Entwick⸗ 
lung beobachtet hat. 8 — 10 Tage ſpaͤter war er gänzlich 
zugeſpitzt, ſehr contractil, roth, feucht, und man erkannte 
vollkommen die abgeſchnittenen Ringel, die Vorderlippe und 
den noch kleinen Mund mit normaler Geſtalt. Von jetzt 
an ſenkte ſich das Thier wieder in die Erde und kroch mit 
dem Kopfe nach vorn, der Darm füllte ſich wieder mit Er⸗ 
de, womit ſich die Regenwuͤrmer ernähren, und bald ers 
hielt das neue Stuͤck die Dimenſionen des alten. Es iſt 
alſo kein Zweifel, daß ſich ein kleines Stuͤck reproduciere; 
allein die Behauptung, daß ein in zwey Stuͤcke zerſchnitte⸗ 
ner Wurm zwey vollſtaͤndige Individuen hervorbringe, bleibt 
denn doch noch ungewiß. } 


Bey den Naiden haben Bonnets und Müllers Ver⸗ 
ſuche dieſe Art der Reproduction außer allem Zweifel geſetzt. 
Ich ſah einige Mal bey Nais filiformis eine wie von ſelbſt 
erfolgende Trennung in der Mitte des Koͤrpers; die hintere 
Haͤlfte blieb lange unbeweglich, die vordere verkroch ſich wie 
gewoͤhnlich. Einige Tage darauf ſchwoll das Trennungs⸗ 
ende der erſteren an, wurde durchſichtig, vasculoͤs, und vers 
längerte ſich in eine drepkantige Spitze, die ſchon ſehr deut, 
lich die Lippe eines vollſtaͤndigen Thieres zeigte. ü 

och ſich dann bald, und entwickelte ſich vermuthlich ganz. 
5 eine kuͤnſtliche Trennung zeigte ſich mir kein ahnlicher 
rfolg. 


Mit den Hirudineen machte ich in dieſer Hinſicht kei⸗ 
nen Verſuch; Moquin und andere uͤberzeugten ſich, daß ih⸗ 
nen das Vermögen, verlorene Theile wieder zu erſetzen, 


fehle. 
§. 1. Naiden. 


Die Kenntniſſe der Geſchlechts-Reproduction bey den 
Anneliden find bis jetzt noch ſehr gering. Bonnet hielt 
die Naiden anfangs für lebendig⸗gebaͤhrend. Blainville 
führt bloß die, wahrſcheinlich von Boſc entlehnte, Mep⸗ 
nung auf, daß ſie Eyer legen, und daß man gegen den 
Fruͤhling an ihrem Leibe auf 7 feiner Länge und unten 
eine laͤngliche, anders als der Darm gefaͤrbte, Maſſe be⸗ 
merke, die unter dem Microſcop aus einer unzähligen Men⸗ 
ge von Eyern beſtehe, je nach der Waͤrme der Jahreszeit 
längere Zeit ſichtbar und gewohnlich mit Sommeranfang 
verſchwunden ſey. Dieſe Beobachtung iſt ganz richtig; ich 
ſah dieſe weißliche Maſſen, beftehend aus ſehr kleinen, brepis 
gen und dann größern und feſtern Kuͤgelchen; und zwar ein⸗ 
mal auch im Herbſte, vermuthlich wegen der Wärme dieſer 
Jahrszeit in den ſuͤdlichen Provinzen, wo ich meine Beob⸗ 
achtungen machte. 


Sie ver⸗ 
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a. Geſchlechtstheile, die ich fiir die männlichen 
halte. Die Anſchwellung der Naiden fängt vom 11. Rin. 
gel an (wenn man nehmlich die Oberlippe auch fuͤr eines 
rechnet) und erſtreckt ſich über 5 — 6 Ringel (T. 7. F. 1). 
An jenem IIten befindet ſich jederſeits (F. 1, B. u. F. 2) 
eine kleine, enge, aber deutlich ſichtbare Querſpalte, kennt— 
lich an ihren zwey Raͤndern, vorzuͤglich dem hintern ſehr 
hervorſpringenden. Jeder dieſer Oeffnungen entſpricht ein 
etwas gebogener, bald laͤngerer, bald kuͤrzerer Canal, der 
in einen durchſichtigen Sack endet, deſſen Geſtalt und 
Volumen ſehr veraͤnderlich ſind, indem er bald birnfoͤr— 
mig, bald hoͤckerig, bald zuſammengefallen als ein rundes 
aufſitzendes Bläschen, bald ſehr ausgedehnt erſcheint, in 
welchem letztern Falle er eine klare Fluͤſſigkeit mit wurmfoͤr⸗ 
migen Körpern, deren Bedeutung ſchwer anzugeben iſt, ent: 
haͤlt. Dieſe Körper finden ſich bisweilen einzeln, oͤfters aber 
enthält ein Sack (F. 2) mehrere, 2 — 8, von verſchiedener 
Groͤße, manchmal 1 Linie lang; ſie ſind gewöhnlich unbe— 
weglich, grad oder ſchwach gebogen, an einem Ende ſpatel— 
foͤrmig angeſchwollen, durchſcheinend, mit Querſtreifen an 
ihrem dickſten Theile; der ſchmale Theil ſieht roͤhrenfoͤrmig 
aus, ohne jedoch Ringel, wie die Larven und Anneliden, 
ohne einen Mund und Eyerſtoͤcke oder Daͤrme, wie die 
Aſcariden und Oxyuren (T. 7 F. 4), bemerken zu laſſen. 
Sind ſie parenchymatoͤſe Entozoen, oder ſind ſie Samen— 
thierchen? Fuͤr letztere Meynung ſpraͤche wohl ihre Geſtalt, 
und ihr Wohnſitz, aber wohl auch ihre Dimenſionen? Wenn 
dem ſo waͤre, ſo koͤnnte man die Samenthierchen nicht mehr 
als die Elemente des kuͤnftigen Embryo anſehen, da ſie 
hier eben ſo groß als die reifen Foͤtus ſind. 


5 b. Weibliche Organe. Auch am raten Ringel, aber 
weniger ſeitlich und mehr nach unten, befinden ſich 2 Deff: 
nungen. Bey einem mäßigen Druck tritt der Rand in Form 
eines Waͤrzchens, mitten mit einem ziemlich weiten runden 


Loche, hervor (T. 7 F. 1 C; F. 3 A); bey einem ſtaͤrkern ſtuͤlpt 


ſich der Canal, der an dieſer Oeffnung endet, nach außen 
um, ſo daß er ruthenartig hervorſpringt. Dieſer Canal be⸗ 
ſteht aus einem kuͤrzern, dickern, undurchſichtigen, unmittel— 
bar an der Oeffnung liegenden (F. 3 B), walzigen oder 
ſpindelfoͤrmigen, bisweilen birnfoͤrmigen Stuͤcke, und aus 
einem ſchmaͤleren, durchſichtigeren, längeren, gebogenen, das 
in langen Falten oder Windungen zwiſchen den Eyerſtoͤcken 
liegt (F. 1 u. 3, C, D), in denen es ſich mit erweiterten 
und verdunnten Wänden endigt. Die Wände zeigen unter 
dem Microſcop Kreisſtreifen, vermuthlich von contractilen 
Faſern herrührend. Dieſer Canal iſt ein wahrer Eyergang. 
— Die Eyerfiöde bilden 4 Hauptmaſſen; man findet auch 
iſolierte Eyer, die wahrſcheinlich ſchon in den Epergang 
uͤbergelreten ſind. 


c. Geſchlechts-Functionen. Eine deutliche Paa⸗ 
rung habe ich bey den Naiden nie bemerkt; wahrſcheinlich 
geſchieht ſie in jenem Zuſtand, wo man ſie zuſammengehaͤuft 
und durcheinandergewunden antrifft. Zur Befruchtung ſind 
2 Individuen erforderlich, und vermuthlich geſchieht ſie 
wechſelſeitig und gleichzeitig, wie bey den Lumbrici. ; Des 
nigſtens fand ich auch keine innere Communication zwiſchen 
den beyden Geſchlechtsorganen eines Individuums „ und eine 
äußere iſt wegen der Lage der Oeffnungen unmoglich, man 
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‚müßte denn annehmen, daß bey ihnen, wie bey den Sala⸗ 


mandern, die befruchtende Fluͤſſigkeit ausfließe und mittels 
des umgebenden Waſſers in den Eyergang gelange, oder daß 
auf dieſelbe Weiſe die Eger ſogleich nach ihrer Abſonderung 
befruchtet wuͤrden. 


d. Eyer und Fötus. Waͤhrend des gelinden Wins 
ters von 1827 auf 1828 beobachtete ich einige Naides fili- 
formes. Gegen die Mitte des Februar bis im May be⸗ 
merkte ich grauliche, an der Oberflaͤche des Schlammes zer⸗ 
ſtreut liegende Blaͤschen von 7, Lin. Durchmeſſer, und faſt 
alle befanden ſich an den Oeffnungen, aus welchen die Nai⸗ 
den den Schwanz zu ſtrecken pflegten. Sie waren halb⸗ 
durchſichtig, und zeigten unter der Loupe in ihrem Innern 
7— 8 kleinere Bläschen (T. 7, F. 5), waren alfo Eyer⸗ 
huͤlſen, ahnlich denen der Hirudineen, mit 2 hervorſprin⸗ 
genden Knollen an ihren entgegengeſetzten Polen. Einige 
waren leer, hatten offene Knollen, deren Raͤnder nach außen 
umgeſtuͤlpt waren, fo daß ſich deutlich eine äußere ſchlaffe, 
weiche und eine innere mehr elaſtiſche Membran unterſchei⸗ 
den ließ. Die in jeder Huͤlſe eingeſchloſſenen kleinen Blas- 
chen hatten das Volumen der groͤßten Eyer in den Eyerſtoͤ⸗ 
den, alſo hoͤchſtens Y, Lin. im Durchmeſſer. In den eis 
nen ſah man nur einen homogenen Brey, in andern einen 
kleinen Sfoͤrmig gewundenen Wurm (T. 7 F. 6), der of. 
fenbar lebte; auch kamen aus einem zwiſchen 2 Glaͤſern 
gepreßten ein Wuͤrmchen von ½ bis 2 Linien Ränge (F. 7) 
hervor. Letztere Größe hatten auch die von ſelbſt aus den 
in Waſſer aufbewahrten Eyern ausgekrochenen Naiden, Je 
jünger die Foͤtus waren, deſto dicker, zuſammengezogener, 
weißer, undurchſichtiger waren ſie; ſpaͤter aber wurden ſie 
ſchlanker, mehr roſenfarbig und ihr Nahrungscanal nahm 
nun bloß die Mitte ein; Ringel waren nie über 35, deut⸗ 
lich begraͤnzt, auf jeder Seite mit einer kurzen Borſte; das 
erſte zeigte ſchon die Lippengeſtalt eines ausgewach ſenen 
Wurms, nur war es etwas breiter; Schwanz war ſtumpf. 
Ungeachtet dieſer Verſchiedenheiten zeigte uͤbrigens doch der 
Urſprung der Eper und ihrer Bläschen, daß jene Foͤtus zu 
einer Gattung gehoͤrten. — Dem gemaͤß ſcheint es mir 
nun wahrſcheinlich, daß die Eyer nach einander in den Ey: 
ergang übergeben, ſich in dem dicken und angeſchwollenen 
Theile dieſes Canals anhaͤufen, und, nachdem ſie hier in 
eine oder 2 gemeinſchaftliche Membranen eingehuͤllt worden 
ſind, als eine gemeinſchaftliche Maſſe ausgeſtoßen werden. 
Der Vorgang bey den Hirudinsen ſcheint dieſe Hppotheſe 
zu rechtfertigen. 


§. 2. Tumbrici. 

Die innern Geſchlechtsorgane der Eumbrici hat 
Willis ſehr gut beobachtet und erklaͤrt. Er unterſchied die 
Samenblaͤschen und die Eyerſtoͤcke und vermuthete auch die 
Verbindung von aͤußern Oeffnungen oder Spalten mit den 
innern Geſchlechtstheilen ohne ſie jedoch genau nachzuweiſen. 
Redi redet davon etwas umſtaͤndlicher und führt die, ſpäter 
von Boſc, Montegre und ſelbſt Cudier wieder aufgenom⸗ 
mene Meynung an, daß die Eyer, wenn ſie den Eyerſtock 
verlaſſen haben, längs des Leibes gegen den After hin ges - 
hen und hier durch zwey angeblich in der Naͤhe oder im 
Innern des Nahtrungscanals befindliche Oeffnungen ausge: 


* 
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ſchieden werden. Nach Montegre find es Fötus, die dieſen 


Weg machen, und die Lumbrici müßten für lebendigge⸗ 
bährend betrachtet werden. Allein 


a. die vorgeblichen Eyer zwiſchen dem Darm und den 
muskelhaͤutigen Bedeckungen find. zweyerley; die einen gleis 
chen ſehr den Kuͤgelchen der Eyerſtoͤcke, haben immer einen 
ſehr kleinen Diameter, und enthalten häufig kleine Aſcariden 
oder Vibrionen, die Courty ſogar in aͤchten Eyern der Lum 
brici bemerkt hat, aber von den Embryonen und Foͤtus 
derſelben ſehr verſchieden find. Sind dieß nun verkummerte, 
zufällig vom Eyerſtocke losgeriſſene Eyer oder eigene Ento⸗ 
zoen? Gewiß iſt nur, daß ſie nie ſo groß werden, wie die 
wahren Eyer im Eyerſtocke oder im Oviduet. — Die an⸗ 
dern fand ich haͤufig bey einigen L. gigas und gehören En⸗ 
tozoen an aus Rudolphis Sippe Echinococcus, die eine 
neue und microſcopiſche, weiter unten von mir unter dem 
Namen amygdaloides beſchriebene Gattung bilden; fie 
gleichen an Größe und Bau ziemlich den Epern der Naiden. 


b. Montegres vorgebliche Foͤtus, die man vorzuͤglich 
gegen den Schwanz hin frey von aller Adhaͤrenz antrifft, 
find, obwohl fie ſich manchmal bey L. gigas et trapezoides 
bis in den Eyerſtoͤcken finden, nichts anders, als glatte, weis 
che, platte, ovale, halbcirkel⸗ oder nierenfoͤrmige Blaͤschen (T. 
9 F. 5) von verſchiedenet Größe, bisweilen 1½ Lin. lang, 
von gruͤnlicher oder ſchwarzbrauner Farbe und enthalten ei⸗ 
nen eben ſo gefaͤrbten Brey, in der Mitte bisweilen mit 
den genannten kleinen Vibrionen; beſtaͤndiger aber findet 
ſich darin eine bedeutende Anzahl von (5 — 30) länglichen 
Körpern, mitten angeſchwollen, mit einer Art Falte oder 
Rinne, duͤnner an den ſchwach nach entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen gefrümmten Enden, halbdurchſichtig, gruͤnlich, unbe⸗ 
weglich, ſteif, ohne Spur von Ringeln, ohne ſichtbare in⸗ 
nere Organe und äußere Oeffnungen (F. 5). Dieſe Koͤr⸗ 
per (Entozoen ?) beſitzen eine mittelmaͤßige Conſiſtenz und 
laſſen bey ihrem Durchſchneiden weder eine Retraction noch 
einen Austritt von Eingeweiden demerken. Wahrſcheinlicher 
ließen ſich andere Entozoen, die ſich (Goeze und Rudolphi 
t. 3, P. 288 etc.) in den Fluͤſſigkeiten oder im Darm der 
Lumbrici finden, für Foͤtus halten. 


Maͤnnliche Organe. Als ſolche koͤnnen nur die 
Samenblaͤschen oder Hoden betrachtet werden. Sie bilden 
runde Saͤcke, haben im ausgebildeten Zuſtande 2 Lin. im 
Durchmeſſer, liegen zu beyden Seiten vom Sten Ringel an 
in einer Laͤngsteihe hinterginander, fo daß auf jedes Rin⸗ 
gel eines trifft (T. 9 F. 1 B). Die Anzahl der in jeder 
Reihe liegenden Blaͤschen variiert von 2 bis 7, welcher Um⸗ 
ſtand nach Savigny ſpecifiſche Unterſchiede begründet, den 
ich aber vielmehr der Beobachtungszeit zuſchreibe, indem 
dieſe Organe in dem Maaße kleiner werden, als die Be⸗ 
gattungszeit ſich entfernt, und zwar verkuͤmmern die an den 
Enden zuerſt, ſo daß man ſie endlich kaum mehr angedeu⸗ 
tet bemerkt. — Sie ſitzen an der untern Wand der Lei— 
beshoͤhle mittels eines ſehr kurzen Stiels, gebildet durch eis 
nen engen Canal mit einer kleinen von Savigny gekannten 
dußern Oeffnung, durch welche beym Druck die milchweiße 
Fluͤſſiskeit des Blaͤschens austritt. Dieſe Oeffnung befindet 
ſich am hintern Rande eines jeden Ringels neben der Aus 
fern Borſtenreihe des Bauchſtreifens in det Nähe der ſchon 
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oben angeführten Waͤrzchens. Von einem Bläschen kann 
man die weiße Fluͤſſigkeit in das andere uͤbertreiben, wobey 
ein zwiſchen ihnen befindlicher Verbindungscanal deutlich 
ſichtbar wird. Die Fluͤſſigkeit ſelbſt iſt ſehr zäh, und zeigt 
unter dem Microſcop eine Menge verfilzter lebendiger Faͤden, 
die durch Waſchen geſondert als wahre Samenthierchen ers 
ſcheinen, fpindelförmig, lang, ſchmal, mit einer ſehr leb⸗ 
haften Wellenbewegung des ganzen Koͤrpers, vorzuͤglich des 
Schwanzes, ungefähr % Lin. lang (F. 3). 


2 Weibliche Organe. Am dickern Theile der Tum 


brici fällt ſogleich der obengenannte Sattel auf. Die An⸗ 
zahl der unter demſelben befindlichen Poren und ihre Lage 
zeigte nicht die von Savigny angegebene Uebereinſtimmung 
mit der Anzahl und Lage der Samenblaͤschen; und da ich 
durch dieſelben auch nichts anders, als die oben bey der 
innern Reſpiration beſchriebenen Waſſerblaͤschen heraustre⸗ 
ten ſah, fo weiß ich nicht, wie die von Montegre und Sa⸗ 
vigny zur Begattungszeit beobachtete Naͤherung der Gegend 
der Samenblaͤschen bey dem einen zu dem Sattel des an⸗ 
dern Individuums Befruchtung erzwecken koͤnne, indem 
es ſich nicht erklaͤren laͤßt, wie dabey die Samenfluͤſſigkeit 
abforbiert werde. Vielmehr bin ich, zwar nicht durch diree⸗ 
te Beobachtungen, aber doch durch den anatomiſchen Bau 
des Thieres veranlaßt zu glauben, daß dieſe Abſorbtion 
durch die weiblichen Spalten am Idten Ringel gefchehe. - 
Denn von dieſen Spalten entſpringen nach innen 2 
enge, an ihrem Urſprunge bisweilen blaſenartig erweiterte 


Canale, welche innerhalb der Reihen der Samenblaͤschen, 


ohne mit ihnen in Verbindung zu treten, gerade nach vorn 
unter die Eyerſtoͤcke fuͤhren (T. 9 F. 1. D), wo ſie ſich in 
Zweige ſpalten; jeder von dieſen tritt in das Innere und 
endigt mit einer kugeligen Anſchwellung, die unter der Lu⸗ 
pe als die Fortfegung des ſehr erweiterten Canals erſcheint, 
der hier 2 coneentriſche Bögen mit zahlreichen, ſtrahlen⸗ und 
knaͤulartig liegenden Falten bildet, die eine gemeinſchaftliche 
Membtan einſchließt (F. 2). Dieſe 2 Canale, die ich Ey: 
ergänge nenne, find, fo wie die 4 Knaͤuel, zu gewiſſen Zei⸗ 
ten kaum bemerkbar und ſelbſt unſichtbar, werden aber ſehr 
deutlich zur Paarungszeit, wo fie eine milchige Fluͤſſigkeit 
enthalten, die man doch wohl als die bey der Begattung 
eingeführte und auf ſolche Weiſe in die Eyerſtoͤcke gebrachte 
Samenfluͤſſigkeit betrachten kann, obwohl ich darin keine 
Samenthierchen bemerkte, ſondern bloß Kuͤgelchen, die zu 
rundlichen Maſſen, jedoch kleiner als die Blaͤschen der Ey⸗ 
erſtoͤcke, angehaͤuft waren; indeſſen gleichen dieſe Maſſen 
vollkommen den in den Samenbläschen von Sangnisuga 
officinalis befindlichen Kuͤgelchen (F. 4, 4 bis). —. An je: 
dem der genannten Knaͤuel iſt durch den gemeinſchaftlichen 
haͤutigen Ueberzug ein Paar Eyerſtoͤcke beveſtigt; auf jeder 
Seite liegen alſo vier Eyerſtoͤcke hintereinander, zwiſchen 
den Reihen der Samenblaͤschen uͤber der Speiſeroͤhre (F. 
1, 2). Die vordern gleichen einem am Grunde geſtielten 
Horn; die hintern ſind mehr unregelmaͤßig. Sie ſind grau⸗ 
lich, breyartig, voll ungefaͤrbter oder weißlicher Eper, und 
beſtehen wahrſcheinlich auch aus einem hin und hergeboge⸗ 
nen, jedoch ſchwer nachzuweiſenden Canale. Zu einer ge⸗ 
miffen Zeit vergrößern ſich ihre Bläschen oder Eyer bedeu⸗ 
tend (Willis, Redi); ich ſah fie, ſchon in der Nähe 
der weiblichen Spalten, von der Große eines dicken 
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tete opfes a e e & hoch größer, bis 
e n, Ihre Anz, a eg e Blei. 
ner, und die Eyerſtoͤcke ſchrumpfen ein. Wahrſcheinlich tres 
ten alfo die Eper auf demſelben Wege aus, „durch den der 


en zur Befruchtung eintritt, indem die betrachtliche 
ine ng und ſelbſt Meiſße dee Spaten 55 Ko 2 
gange ſo volumindſer Eyer herrühren koͤnnen. } 
ds). ara Ai ene 19 9 a 
u Eyer und Foͤtus. In der Gehe, mit weer ich 
mir eine große Anzahl Lumbrici trapezöides mit An» 
fang Marz derſchaffke, fand ich ſchmutziggelbe Blaͤschen ine 
der Conſiſtenz, wie eingeweichtes Pergament, von elliptiſcher 
Geſtalt mit 2 hervorſpringenden Enden (große Achſe 2— 3 
Linien, kleine um ½ kuͤrzer), und waren ſehr leicht von 
den runden Epern der Schnecken und anderer verwandten 
Mollusken zu unterſcheiden. Sie waren übrigens iſoliert 
und lagen in der Erde neben dem Loche eines Dumbricus 
in einer Tiefe von 2.— 6 Zoll, Die von L. amphisbae- 
na ſchienen mir noch oberflächlicher zu liegen, aber an feuchs 
teren Stellen; ſie find übrigens kleiner, aufgettiebener und 
mehr grünlich⸗ als braungelb. Dieſe Eyer ändern in kei⸗ 
ner Periode ihr Volumen; bald aber entdeckt man in ihnen 
durch die Hülle einen, öfter. zwey Wuͤrmer (T. 9 F. 6), 
die allmaͤhlich größer werden, mit deutlicher Bewegung und 
ſichtbaren, von einer ‚gefärbten Fluͤſſigkeit. durchlaufenen 
Blutgefäßen. eee 8 
Aus dem erſten Ey, das ich oͤffnete, kam zu meinem 
großen Erſtaunen nebſt einer eyweißartigen Materie ein 
wurmfoͤrmiges, lebendes, weißes, weiches, quergefurchtes 
Thier von bedeutender Dicke, an dem Ende mit 2 regelmaͤ⸗ 
ßig ſpiral nach rechts und links gewundenen Anhaͤngen (F. 
12). Es waren nehmlich 2 Individuen zum Theil zuſam⸗ 
mengewachſen, welche Bildung ich öfters, obgleich nicht fo 
ſymmetriſch, beobachtete. In jedem Ey fand ich heftändig“ 
2 Keime, Narben oder 2 Foͤtus oder doch wenigſtens noch 
die Spur eines verungluͤckten zweyten; ſelbſt ſchon im Ep: 
erſtocke zeigen die Eyer 2 deutliche, bald iſolierte bald zu⸗ 
ſammenhaͤngende Narben (F. 7). Dieſe Foͤtus gleichen 
keinem der bisher beſchriebenen; ſie ſind anfangs ſehr klein, 
dick und weiß, ſchon mit Spuren von Ringelnz ein Ende, 
der Kopf, iſt dunner als das andere, auch mehr contractil, 
der Vordertheil gebogen (F. 9). Später werden fie laͤnger, 
der Schwanz duͤnner, Blutgefaͤße ſichtbar (F. 10, 11), 
Contractilitaͤt und Ortbewegung vollkommener; bald öffnet 
ſich ein Ende des Eys; das nun, ſo wie es vorher runz 
lig und ſchlaff war, wieder aufſchwillt; Luft erſetzt jetzt 
das abſorbierte Eyweiß und das junge Thier ſcheint einige 
Tage hindurch auskriechen zu wollen, indem es einen Theil 
des Körpers außer dem Ey ſehen läßt, aber bald wieder 
zuruͤckzieht. Die jungen Lumbrici unterſcheiden ſich von 
den alten durch den Mangel der äußern Geſchlechtsorgane, 
durch eine blaſſere Farbe, und groͤßere Weichheit; ſie ſind 
beynahe 1 Zoll lang, bey L. trapezoides bisweilen etwas 
großer. - 72 . ; 


Courty machte für ſich ganz ahnliche Beobachtungen. 

Lion Dufour (Ann. des Sc. nat. vol. 5 p. 17; tm. 

14, 1828, p. 216) fand Eyer von 7 — 8 Lin. Ränge in ei⸗ 

ner Tiefe von 8 — 6 Fuß, jedes mit einem 2 Zoll langen 

Wurm, offenbar L. gigas angehoͤrig, wie ich mich davon 
Ife 1830. Heft 3. 


15 


en 
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fest übe ſeugte; ja ich fand in einem 7 — 8 Lin. langen 
Ey. inen Wurm von 3 Zell Länge. Dufour und 
Courty machten die a e daß die Eyer der Lum 
brie un trocknen Zuſtande. ſelbſt wenn der Foͤtus ſchon 
groß iſt, ſich noch ziemlich erhalten, ohne daß berfelbe wire; 
lich abſtirbt, indem ihn Feuchtigkeit wieder ins Leben zu⸗ 
ruͤckruft. — Auch Swammerdam ſcheint die Eyer dieſer Ans 
neliden ſehr gut gekannt zu haben (Bibl. nat. p. 304, 305). 


Die Geſchlechtsorgane der Hirudineen und ihte Er: 
zeugung haben andere, vorzuͤglich Moquin, fo gut aus- 


einandergeſetzt, daß ich keinen wichtigen Beptrag liefern 


kann; nur will ich anfuͤhren, daß ich in den Samenblaͤs⸗ 
chen bloß Kuͤgelchen gefunden habe, beſtehend aus einem 
Aggregate von kleineren Moleculen, und bisweilen mit einem 
etwas kleinern Kuͤgelchen verwachſen, das ihnen eine Art 
Schwanz bildete (T. 9 F. 4, 4bis). — Merkwuͤrdig iſt 
jedoch die Vergleichung der Eyer dieſer Familie mit denen der 
andern kiemenloſen Anneliden. Dieſe ganze Abtheilung der 
Anneliden characteriſiert ſich durch vielfache Keime oder Ey: 
erchenz allein m 150 


a. bey den Naiden finden wir unter einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Hülle eine gewiſſe Anzahl Eyer, jedes mit ei: 
ner eigenen Hülle, analog den gleichwohl nicht fo regelmä⸗ 
ßigen Eyermaſſen der Froͤſche, Fiſche, Limneen ꝛc.; regel: 
maͤßiger kommt eine ſolche Vereinigung bisweilen bey Oxy- 
urus oder Ascaris bufonis vor (T. 7 F. 8); bey der 
Maulwurfsgrylle trifft man beftändig 2 Eyer unter einer 
Hülle (F. 8 bis) und neulich beobachtete ich 5 Eyer von 
Ancylus fluviatilis unter einer gemeinſchaftlichen Bede⸗ 
ckung (F. 9), endlich verdanke ich Courty die Beobachtung, 
daß das dicke Ep von Blatta communis 12 Querabthei⸗ 
lungen habe, in deren jedet ſich ein Foͤtus bildet (F. 10). 


5, Ganz davon verſchieden iſt das Ey der Hirudineen 
(wenigſtens bey Nephelis vulgaris); ſeine innere Mem⸗ 
bran enthält. bloß eine Eyweißmaſſe mit darin zerſtreuten 
Keimen. So iſt es bey den Planarien, ſo auch bey den 
Lumbrici, mehrere Individuen bilden und entwickeln ſich 
in einem einzigen Ey; daher hier oͤfter Verwachſung Statt 
findet. Und dieſes Verhaͤltniß, normal bey unſern Anneli⸗ 
den, iſt es nicht der Typus einer abnormen Bildung bey 
andern Thieren? Sollten die Doppelmißgeburten bey den 
Vögeln und ſelbſt bey den Säugthieren nicht in einer pri: 
mitidn d. h. von ſelbſt, ohne Ruption und Gewalt erfol⸗ 
genden Einſchließung von 2 Keimen in ein einziges Ey ih: 
ten Grund haben? Dieſes wird um ſo begreiflicher, wenn 
man mit Dutrochet (Mem. Soc. Med. dEmul. 1827) 
zugibt, daß der Dotter der wahre Embryo oder wenigſtens 
daß Verdauungsorgan des kuͤnftigen Embryo iſt; daß zwey 
Dotter, wenn ſie mit einander in den Epergang der Henne 
kommen, auch miteinander vom eiß umgeben werden, 
ſo daß die Henne ein Ey legt, analog dem der Lumbrici. 
Nach diefer Anſicht könnte ich nun den Keim oder die Nars 
be Dotter nennen; das Ey unſerer Anneliden enthaͤlt wirk⸗ 
lich in ſeinem Eyweiß ſolche Dotter, die anfangs rund (T. 
9 F. 8) und weiß ſind, ſich allmählich verlängern und von 
der Haut des künftigen Wurms bedeckt werden: Man ſieht 
dann, daß dieſer Dotter den Darmcanal bildet; er wird 
allmaͤhlich kuͤrzer, neue Theile ſetzen ſich am Leibe an, der 

16 f ö 
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25¹ — as 
immer länger und volkommener wird. Dieſe an Nep N 1 es Blat de Ei 
ui den ‚umbrici gemachte oft I nn e 7 tes f 3 
an Aneylus Hnviatilis; fie beste, gen gu, wa 0 Se 8 Mel vfgt ober 
En vom, Ey der Scöfhe und neulich Serold o 1 a — ge ne An —5 Bläechn. 
1 00 (Ang. Sc. nat., mars, ar, 123 15 re) € in 
fügt. hat. N seine F. 6. Eyer von L. trapezoides von Aicha 
& | "Stade der Reife (Batütliche Größe), 
PR, der Tafel III. F. 7. Ener im Eyerſtocke mit 2 1 lehr ver. 
ei gr ert. i 
2 0 fil Bl. R j 
EEE ram den ce I c feen. 60 a! son dere 
. pe detlippe des Mundes; B) männliche, ea „ „lis, vu Saris. NEE ALL 
er. liche) Poren, DD) Eyerſtoͤcke. — 3 9. „Unpiifer Sötus von EBasbrsess pie der 
— F. 2. Samenbläschen oder Hode, ſehr daher; Seite und dom Rücken; 5 Mal größer, 
— F 3. Eyergang und ein Everſtock, fehr vergrößert 
— A) feine Wi Oeffnung; B) eine Act 
Uterus oder agina; C) Eyergang, D), 
Eyerſtoͤcke, 
— — F. 4. Hache de. Durtzneſſet 30 Mal ders 
ee. 
— — F. 5. Eoplife von Nais Gilformik, mit Epern 
angefuͤlt, 16 Mal vergrößert, ; 
— — F. 6. Eper mit reifen Focus, 
— — F. 7., Ein Junges, daneben die Schale ſeines Eys. 


5. 8. " Züfänmengefebte Eper von Oxxurus oder A5. 
ceäris büfonis. 
— — F. s bis. Deſſb. von Oxyurus Grylotapae, 


— — F. 9. Daſſb. von ‚Ancylus fluviatilis. 
— — F. 10. Daſſb. von Blatta communis. 
Tfl. 8. F. X . Eimer, bey. 7 8 gigas, A) Rü⸗ 
b 0 ). Bauchge efaͤß, C) Vas subneryvium, 
D) vasa mo W E) tiefe, F) oder 
wee Bau ‚örhdengteige 
Ein N von Hirudo oflicina- · 
lis, A s latero.inferius,;. B) Lun gen⸗ 
rain; © 9 ramus latero- medianus a 
lis; D) ge ſpaltener ramus latero media- 
ö 155 e E) Lungenzweig; F). Lan; 


* Sie der Lungenſchlinge zertiſſen, um das 
K en Halgefs zu zeigen. 

ec 0 von "Nephelis vulgaris, 
wann die Haut reſpixiett; der puncz,, 
diente 
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SERIEN F. 2., 


reif zeigt den Zuſtand des Nüdenger 
faßes bey der Lüngenreſpiration an. 

ec a von Lumbricus gigas, vom 

1 f Rücken eh t, A) ates Nervenganglion oder 

heir Aktes Gan en unter dem Schlund. I) bie 

29᷑ Pate A oder Hoden mit ih⸗ 

ee die 4 Paare 


scanälen; 
8 ee e der, Evergänge, in nas 
3 & er 


und Epergänge, vergroͤßett, 
1 von L, i835, 180 Mal. 
f e ert, 05 Be 
an jerchen von Hi 
e ir, W i ao 


ar off einalis, 
ſehr vergr Hirt. 


oder Mühen ni 


gen hat, eine glatte Haut haben, 


dicker als ein Rabenkiel, 


— F. 10. Reifer Foͤtus, Nüdenfeite,. 3 Mal größer. 8 
> ar 11. ade heffelbeiun auc mehr ene 1 
75 3 * 


— 
—u 


2. 
— 
„ee nnn 


Ya 7 80 10 14. Koreriheit von 1 "trapezoides von 
der Seite und vom Rücken. * 

— — 8 18 U. 16. von L. teres; F. 17 u. 18 L. äns-: 
ee F. 19 u. 20, von L. amphis- 
aena ö 


* S von L. trapezoides gegen den 
Schwanz hin; F. 22 von L. teres; F. 23 

von L. anatomicus; F. 24 von L. am- 
e F. 28 von L. complangatus. 

(8. r F. 25 alle 2 oder zmal en 


g 1 Neue Fiſche 1 


des abrigifgen Mees 1 den Dr. Michahelles in Rüroberg. 


Die, Serfiäeme, bie im Hetbſte 1829 mit ſeltnet Hr 
tigkeit die Küften Iſtriens deunruhigten, ſcheuchten mit 
mehrern andern im adriatiſchen Meere vorher nie bemerk⸗ 
ten Fiſchen, auch eine neue Art aus der Ordnung der Lo⸗ 
phobranchen aus den gewöhnlichen Aufenthaltsoͤrtern. Dieſe 
Act gehört zu dem Geſchlechte Seyphius 3, welches ſich von 
Syngnathus durch den Mangel der Beust,, After⸗ und 
Schwanzfloſſen unterſcheidet und nur eine Ruͤckenſtoſſe hat. 
— Riſſo p. 186 fuhrt von dieſem Geſchlecht die Arten: 
fasciatus; papacinus, violaceus, annulatus und litto- 
ralis als mittelländiſch auf, welche ſaͤmmtlich außer Scy= * 
phius violaceus, deſſen Oberflache ſchildfoͤrmige Erhoͤhun⸗ 
Die neue Art des adrig⸗ 
tiſchen Meeres geht dieſem Sc. violaceus zunäͤchſt und if 
Ay folgende ichen begründet: 1 ; 

18115 ut 


Sn "geyphius, ultrirostris 'mihi. nis 7 


Da n Geſtalt: Rumpf ſehr duͤnn, ziemlich rund, etwas 
gegen den Schwanz allmählich in 


1 iD 47 


1. Fortſegung ven Sfis 1829. P. Xl. p. 10. 
n naturelle de Europe méxidianale. 5. III. 


253 


eine dänne Spitze auslaufend; oben läuft vom Kopf bis 
zur Ruͤckenfloſſe und unten bis zum After eine nur wenig 
demerklich erhöhte Hautfalte. Nopf klein, Augen groß, 
Schnabel kurz. Der ganze Leib mit unregelmaͤßigen, un⸗ 
deutlich ſchildfoͤrmigen Erhöhungen bedeckt. — 


Der Vopf iſt klein, vor dem großen Auge liegt die 

Naſenoffnung, der Schnabel iſt faſt ſo hech als der 
uͤbrige Rumpf, kurz, ſeitlich zuſammengedruͤckt, oben und 
unten ſcharfkantig, vorn zugerundet, der ſehr kleine Mund 
iſt gegen oben gerichtet. ie Rüdenfloffe iſt hoch, ihre 
Strahlen theilen ſich an der Spitze in zwey Aeſte, weitere 
Floſſen fehlen, der Schwanz endigt ſich ſehr ſpitz. 
Farbe: Die Itis iſt blau mit Silberglanz, die Ruͤ⸗ 
@enfloffe weiß, der Kiemendeckel durchſichtig, der übrige Koͤr⸗ 
per braͤunlich. 
Ausmeſſungen: das Auge iſt in der Mitte zwiſchen 
Schnabelſpitze und Kiemenoͤffnung, der After theilt den 
Körper in eine etwas kleinere, vordere, und etwas größere 
hintere Hälfte. Die Rückenfloffe fängt einige Linien vor 
der großen, gegenüberſtehenden Afteröffnung an. Die Größe 
iſt ziemlich die des Syngnathus Agassiz “, hoͤchſtens 8“. 
— Bey einem 7“ 3““ langen Exemplar war der Kopf 6““ 
lang, vordere Körperhäffte (Schnabelſpitze bis After) 3“, 
7% hintere 3“, 10". Der groͤßte Koͤrperdurchmeſſer betrug 
1.¼%ö. Höhe der Ruͤckenfloſſe über 1“. 

Strahlen: R. Fl. 32. 

Wohnt: um Trieſt; wie es ſcheint, ſehr ſelten. 

Syngnathus rhynchaenus * kommt auch um Nizza 


um Cagliari vor; die vom erſtern Orte durch die Güte des 
Herrn Dr. Wagner erhaltnen Exemplare find viel größer 


als die adriatiſchen, die von Cagliari hatten eine mehr gruͤn⸗ 


liche Färbung. — Zum Schluſſe möge eine Beurtheilung 
der von Riſſo aufgeſtellten Lophohranchen folgen: 
Riſſo fuhrt in feinem altern Werke: Ichthyologie 


de Nice, 1810. unter dem Geſchlechte: Syngnathus fol. 


re Untergeſchlechter und im Ganzen 10 Arten an (p. 
3): 5 
rtes Untergeſchlecht: hat Bruſte, 
terfloſſe. 
Arten; typhle, acus. 


Schwanz⸗, Af⸗ 


ztes Untergeſchlecht: hat SBtuſt / Schwanz, keine 


Afterfloſſe. 7 
Arten: pelagicus, viridis, rubescens. 


1 Iſis I. c. p. 1013. 25 i 

2 In der Iſis loc. cit. blieb die Strahlenzahl von 8. rotun- 

datus und rhynchaenus weg, fie iſt bey: S. rhynchae- 
nus: B. F. 15, A. F. 3, R. F. 37, S. F. 10. und bey 
S. rotundatus: B. F. 13, A. F. 5, R. F. 34, S. F. 10. 
Auch iſt bey 8. Agassiz, xhynchsenus und rotundatus je⸗ 
detmal ſtatt: Die Entfernung des Auges von der Bruſt⸗ 
floſſe und deſſelben, zu leſen ... und derſelben 
(nehmlich der Bruſtfloſſe) da ſonſt ganz irrige Verhaͤltniſſe 
mon Bey S. ferrugineus fieht: deſſelben 
5 8» 
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ztes Untergeſchlecht: hat Schwanz: und Rüden: 
keine After: und Bruſtfloſſe. 1 4 105 
Art: aequoreus. 
Ates Untergeſchlecht: hat Brufk und After⸗, keine 
Schwanzfloſſe. f N 
Art: hippocampus. . 
stes Untergeſchlecht: hat nur eine NRüdenfloffe 
Arten: ophidion, papacinus, fasciatus, 
Auf Tafel IV fig. 7, 8, gibt R. gan lechte Bil⸗ 
der von 8. papacinus und fasciatus, 8 e 
In der 1826 erſchienenen, oft citierten histoire natu- 
relle, etc. bringt Riſſo die im mittellaͤndiſchen Meere befind- 
lichen Lophobranchen unter 3 Geſchlechter mit 14 Arten. 
ites Geſchlecht: Syrgnathus. Als genetiſch⸗ Kennzel⸗ 
chen: Corpus elongatum, rectum, scutis arcticulatis, 
angulosis, pinna caudali instructum, os fistulifor- 
me, edentatum, branchiarum aperturae in nucha. ® 


Arten: S. typhle, viridis rois, rube 
phlegon, ethon, abaster, 1 5 ven 


ates Geſchlecht: Hippocampus. Als generiſch⸗ 
zeichen: Corpus lateraliter 80 — 5 5765 


Rum, sine pinna caudali, attenuate sese ſiniens, scu- 


torum angulis tuberculosis. 
Arten: H. antiquus, rosaceus. 


ztes Geſchlecht: Scyphius. Als generiſche Kennzeichen: 
Corpus elongatum, postice gradatim attenuatum os 
cylindricum, dorsum pinna una instructum. 


Arten: Sc, fasciatus, papacinus, violaceus, an- 
nulatus, littoralis. 4 


Auf Tafel XIV f. 41, 44 find ſehr gute Abbildun⸗ 
gen von S. phlegon und Sc. lau gute Abbildun 


Es faͤllt nun vor Allem auf, daß R. die Arten acus, 
aequoreus und ‚ophidion des erſten Werkes im zweyten 
ganz und gar nicht anführt, den Namen pelagicus aber 
mit pyrois * vertauſcht. 


In der hist, nat. gibt R. bey S. abaster an: a- 
vais confondu ce poisson avec le syngnathe aiguille 
(S. acus.) des auteurs; und ſomit fallt S. acus als mit: 
telländiſch weg. Dieſe Verwechslung iſt aber in der That 
hoͤchſt leichtſinnig, da ſich dieſe Art durch ihren hinten ökan⸗ 
tigen Rumpf fo ſehr von S. acus, welcher einen hinten akan⸗ 
tigen Rumpf hat, unterſcheidet; wie wenig man den Strah⸗ 
lenzaͤhlungen Riſſo's trauen darf, iſt hier gleichfalls zu ſehen 
da er in der Ichth. R. Fl. 36, B. Fl. 14, A. Fl. 6, Sch. Fl. 10, 
hingeg. in d. h. n. R. Fl. 37, B. Fl. 14, A. Fl. 2, Sch. Fl. 5 
bey derſelben Art zähle! Solche Strahlenabweichungen 
find nicht in der Natur, ſondern in einer nicht gewiſſenhaf⸗ 
ten, oberflaͤchlichen Betrachtung begruͤndet! 


1 Sind meiſtens ſchon Ordnungscharaetere! 
2 Wie p. 180 J. e. aus Riſſo's eigner Synenymie erhellt. 
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Noch leichtſinniger iſt die Befireibung von S. pela- 
gicus, welches N. in dem neuern Werk 8. pyrois nennt. 
Kiffer s eigne Worte find: Le nom de pelasique ayant 
été employé par les auteurs pour désigner divers 
syngnathes, je me vois dans la neeessite de le chän- 
ger, etc. und gibt als ſynonym 0 8. en det 
Ichthyologie de Nice an. 

Nun hat aber R. in dieſer Ichthyologie, 
ches durch den Mangel der After floſſe characteriſiert 
ift, geſtellt; im neuern Werke gibt er, ohne auch nur mit 
einem Worte dieſen Irrthum anzuzeigen, eine zſtrahlige Af⸗ 
terfloſſe dieſer Art an! 


Das ganze zte Untergeſchlecht der Ichthyologie ſcheint 


gleichfalls nur auf einer falſchen Anſicht beruht zu ha⸗ 
ben, da R. der einzigen Art deſſelben (S. aequoreus) in 
der neuern hist. nat. durchaus nicht erwähnt. 


Der Name ophidion iſt nach Niſſo's eigner Syno⸗ 
nymie, jedoch ohne Angabe irgend eines Grundes mit lit- 
toralis vertauſcht. — Auf dieſe Art muß eine endloſe 
Verwirrung entſtehen! Riſſo's Arten verdienen nur gerin⸗ 
ges Zuttauen, auch ſoll R. ſich nicht gerne mit Mitthei⸗ 
lungen der Exemplare ſeiner neuen Arten in natura befaſ⸗ 


fen, was ihm doch ein Leichtes waͤre; meine neuen adria⸗ 


tiſchen Acten ſtehen jedem Ichthyologen zu Dienſten, da ich 
ſie an Ort und Stelle leicht erhielt, und ich beſonders von 
P. roduntatus und Agassiz zahlreiche Dubletten habe. — 
Aus dem Geſagten ergeben ſich nun Lophobtanchen. 
1) für das Mittelmeer nach Riſſo: 
1) Syngnathus pyrois, typhle, viridis, rubes- 


cens, phlegon, ethon, abaster (hiezu nach mei⸗ 
nen Beobachtungen noch rhynchaenus). 


2) Hippocampus antiquus, rosaceus (Altervarietaͤ⸗ 
ten von brevirostris?) 


3) Seyphius fasciatus, papacinus, yiolaceus, an- 
nulatus, littoralis (-ophidion L?) 
11) für das abriatiſche Meer nach meinen Beobachtungen: 


1) Syngnathus acus L., rhynchaenus, ferrugineus, 
Agassiz, rotundatus mihi. 


2) Hippocampus brevirostris. 
3) Scyphius cultrirostris mihi. 


Cuv. 


wie ich 
oben erwähnte, dieſe Art zu dem aten Untergeſchlechte, wel⸗ 


namen 
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I. ue eine ausgebtochene Larve eines Sweyfiüglers, 


Nach einer Mittheilung des Profeſſor Lueders hie⸗ 
fer litt im verfloſſenen Seähtinge ein deſſen ärztlicher Be: 
handlung anvertrauter junger ann in bieſiger Stadt 14 
Tage lang an einer Unpäßlichkeit und bekam ein bleiches 
Aus ſehn, welches auf ein kaltes Fieber ſchließ en ließ. WA: 
freywilliges Erbrechen, welches den Auswurf einer gelbhz 15 
nen, ſehr regfamen, J Zoll langen, walzen förmigen fuß⸗ 
loſen, mit einer pergamentartigen ſehr glaͤnzenden Haut be⸗ 
kleideten Larve zur Folge batte, bewirkte die fo fortige Hers 
ſtellung des Kranken. Jene wurde 8 Tage lang in trocke⸗ 
nem Mehle aufbewahrt, war hernach in angefeuchtetem faſt 
erſtorden, worauf ſie ſich in einem mit Gartenerde und 
Moos angefüllten Glaſe wieder erholte. Hier erhielt ich 
ſie uͤber 14 Tage, worauf ſie ſich verkuͤrzte und in eine 
Puppe verwandelte. Aus dieſer ſchluͤpfte am 17. Junp ein 
vollkommen ausgebildetes Exemplar von IThereva nobilita- 
ta hervor, nachdem ſie im Larvenzuſtande einen abermali⸗ 
gen Beweis von der im ODergleich großen Zählebigkeit der 
Zweyfluͤgler in ihren erſten Stunden abgegeben, wen auch 
die Fragen, wie ſie in den Magen des jungen Mannes 
gekommen und wie lange ſie in felbigen vermrilf , unbeant« 
wortet bleiben muͤſſen. 


Ich bemerke nur noch, rät. mehrete Larven der 
Musca nobilitata Lin., dergleichen Meigen in faulen 
Baumſtaͤmmen angetroffen, in gewoͤhnlicher Gartenerde ge⸗ 
funden zu haben, wo fie häufig vorzukommen ſcheint. 


N g 1. 1 1 
II. Leuconoe Boie, eine neue Sledermausgattung. 


A 

Durch die intereſſanten Bemerkungen Hrn. Glogers % 
uͤber das Wandern der Fledermaͤuſe angeregt, habe auch ich 
dieſem Gegenſtande wiederum meine Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt und ſpreche dabey auch meinerſeits den Wunſch aus, 
daß beſonders auf die Arten der in Winterſchlaf angetroffe⸗ 
nen Fledermaͤuſe geachtet werden moge. V. ‚Daubentonii 


ö fand ich auch hier in Hollſtein den ganzen Sommer uͤber im 


Juny bis Sept. Abends haufenweiſe in großer Anza ahl ums 
mittelbar über dem Waſſerſpiegel der Teiche und Pfuͤtzen. 
Aller Bemuͤhungen ungeachtet, hat es mir nicht gelingen 
wollen, im Winter ein Exemplar unſerer Art ausfindig zu ma⸗ 


chen und ich ſtimme daher dem Verfaſſer in ſeiner Annah⸗ 


me in Betreff der Wanderungen hinſichtlich ihrer bey. Auch 


Kuhl erwähnt nicht, daß er fie im Winter angetroffen habe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Auf meine Vermuthung, *** daß die Wafferfledermäufe 
eine Gattung bilden, muß ich ebenfalls zuruͤckkommen, ins 
dem ich bemerke, daß die Zweckmaͤßigkeit derſelben mir nicht 
im mindeſten mehr zweifelhaft ſcheine, und . Gattungs⸗ 


Leuconoe 


AIſis 1827. p. 727. n 
»* Iſis 1828 p. 1113. ' n nt 
ers Iſis 1825 p. 1206. 
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fuͤr dieſe Gruppe in Vorſchlag bringen. Nach meiner Me⸗ 
thode, die Abtheilungen im Syſteme zu characteriſieren wuͤr⸗ 
den dazu folgende Merkmale dienen koͤnnen { 
1) Pelz oben grau, unten noch heller, 
2) Ohren durchſichtig. Be 
3) Daumen lang. . 
4) Ohrdeckel lanzenfoͤrmig, 
5) Flughaut ſtark geadert. N RER 
Die Aufſtellung der Gattung wird dadurch getechtfer⸗ 
tigt, daß die Arten 36 — 38 Zähne, und insgeſammt ein 
ſchwaches Gebiß haben, daneben breitere Flügel, die denſel⸗ 
ben keinen fehr raſchen Flug erlauben; daß ſie niedrig uͤber 
dem Waſſer ſchweben und ſich ausſchließlich von Culiciden 
nähren. Sie find vergleichsweiſe auch am allerſtaͤrkſten be: 
haart und durch ihr Colorit die eigentlichſten Repraͤſentan⸗ 
ten des Schattens. Ihr Koͤrper enthält eine aͤußerſt 
geringe Blutmaſſe und beſitzt eine geringe Irritadilitaͤt. 
Auf dieſe Eigenthuͤmlichkeiten hat zum Theil auch Herr 
Gloger aufmerkſam gemacht. Gegen das fpäte Herumflie⸗ 
gen feiner ſtatt des kuͤrzern Gattungsnamen mit einer 
weitlaͤuftigen Phraſe bezeichneten Abtheilung, Vesper- 
tiliones otoptyches ſpricht übrigens, daß hier wenig⸗ 
ſtens V. Daubentonii ſich ſtets unmittelbar nach Sonnen: 
untergang zeigt. 2 
Ueber den polemifhen Theil der Abhandlung darf ich 
nur fo viel bemerken, daß die gegen Einfuͤhrung befonderer 
Namen für Abtheilungen im natürlichen Spſteme aufge⸗ 
ſtellten Gruͤnde mich keinesweges uͤberzeugen und mir die 
entgegenſtehende Anſicht zu widerlegen ſcheinen, und verwei⸗ 
ſe dabey auf meine Abhandlung in der Iſis, * indem ich 
der Meynung bin, daß die conſequente Befolgung der dort 
aufgeſtellten Prinzipien ſo gut die Einziehung als die Auf⸗ 
ſtellung mancher Gattungen zur Folge haben dürfte, wie z. 
B. der Gattung Syrrhaptes IIlig., deren Trennung von 
Pterocles mir gar nicht zu rechtfertigen iſt. 


Nach dem mir ſpaͤterhin mitgetheilten Exemplare, nach 
welchem Faber die Beſchreibung feines V. cornutus ent 
warf, nachdem ihm wahrſcheinlich meine frühere Erwaͤh⸗ 
nung der Art unter dem Namen otus entfallen, darf die 
leicht zu vermuthende Identität beyder von mir behau⸗ 
ptet werden. PT 


4 


I. Ueber die Veraͤnderung des Farbenkleides der 
Gattung Colymbus durch die Serbſtmauſer. 


Nachdem meine Bemerkungen uͤber die Veraͤnderung 
der Farben dey mehreren Colymbus - Arten, über welche 
ich mich vor mehreren Jahren aͤußerte,““ von mehreren 
Seiten Widerſpruch gefunden, darf ich zur Beſtaͤtigung der⸗ 
ſelben folgendes bemerken: 


Nach Ausweiſung eines am 22. Nov. 1829 geſchoſſe⸗ 
nen mannlichen Col, septentrionalis verändert die Herbſt⸗ 


„ Iſis 1828 S. 351. . 
% Wledemann zool. Mag. Bd. 1. St. 3. S. 158. 
Sſis 1830. Heft 3. 


— ren 5 
maufer bey dieſem Vogel nicht nut die Farbe der Kehle, 


mehrere derſelben verſteckt. 
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fondern hat auch auf dem Kopfe, dem Ober- und Unters 


halſe und dem Ruͤcken ahnliche Wirkungen zur Folge, fo 


daß die alten und jungen Voͤgel eine und dieſelbe Wins 
tertracht erhalten, wodurch das ſonſt raͤthſelhafte Vorkom⸗ 
men bloß junger Vögel im Innern von Deutſchland erklärt 
wird, An der Kehle find die braunen Federn mit jüngeren 
weißen untermiſcht und unter erſteren entdeckt man noch 
An dem noch grau gefaͤrbten 
Kinn, den Seiten des Halſes und unter, vor und hinter 
den Augen kommen überall ähnliche weiße Flecken zum Vor⸗ 
ſchein, und ſo unter den im Sommerkleide geſchaͤckten des 
Oberhalſes graue. Auch unter den einfarbig grauen des 
Ruͤckens zeigen ſich allenthalben neue mit weißen 4edigen 
Flecken vor der Spitze, und beweiſen, daß unter dem Col. 
stellatus der alteren Ornithologen auch der alte Col. se- 
ptentrionalis verſtanden werden müſſe, denn der vor mir 
liegende Vogel iſt unſtreitig ein alter. 


Aehnliches finde ich in meinem Tagebuche über einen 
in Norwegen im Sept. 1817 geſchoſſenen Vogel bemerkt, 
bey dem ſich die Mauſer noch nicht uͤber die Ruͤckenfedern 
verbreitet haben mochte. 


Ein alter Col. arcticus meiner Sammlung, im No⸗ 
vember 1828 auf dem Kieler Haven geſchoſſen, veranlaßte 
mich zu der Annahme, daß ſich die Farbe auch bey dieſer 
Art auf aͤhnliche Weiſe veraͤndere, indeſſen habe ich darüber 
keine neue Erfahrungen zu machen Gelegenheit gehabt, 


Beſchreibung 


der auſtraliſchen Vogel in der Sammlung der Linneiſchen Ges 
ſellſchaft, nebſt einer Anordnung nach ihrer natuͤrlichen Ver⸗ 
wandtſchaft, von N. H. Vigors und Th. Hors field. 
(Linn. Trans. B. XV. P. I. 1826 p. 179.) 


Ordo 1. 


Fam. Vulturidae, 


Wir haben keine Gattung aus Neuholland geſehen. 
Lathams 2 Voͤgel daher ſcheinen keine Vultures zu feyn. 
Sein Vultur novae Hollandiae ſieht eher einem Sumpf⸗ 
vogel gleich; feinen Vultur audax hat er nur von Hören» 
fagen. Am nächſten dieſer Familie ſteht Polyporus Vieil- 
lot wegen der nackten Backen, ſteht aber den Falken, beſon⸗ 
ders den Fiſchadlern naͤher. 


Raptor es Ill. 


Fam. Falconidae. 
Kennen keine geographiſchen Graͤnzen, fo wie die Gral- 
latores und Natatores. f 
Subfamil. Accipitrina. 


Astur novae Hollandiae, Ast. albus, rostro nigro, 
cera, orbitis, pedibusque flavis. 

Falco Noyae Hollandiae, 
no. 69. 


Falco albus. Shaw, White’s Foy. pl. in p. 260. 
17 5 


Gmel. Syst. I. p. 264 
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New Holland Wei Fele TAN: Gen. Fi 1 
p. 217 no. 146. 


Selten; ſoll Fiſche Perus — 1 Pfund 12 nen, 1 


Iris licht olivenfarben ins Gelbliche. 


2) 4. Raii. Ast. superne eineraceus, subtus al- 
bus, fusco-variegatus, rectricibus pallide tere 
subtus albescentihus .fusco-fasciatis. 


1 
Rostrum nigrum. Guld alba lineis fuscis graci- 
libus notata. Pectus fusco- lineatum. Abdomen fus- 
co-fasciatum. Scapulares tectricesque fuscae, ad ba- 
sin albae fusco-variegatae. Rectrices fasciis pluritnis 
fuscis instructae, pogoniis internis albo - marginatis. 
Pedes pallidi: ungues nigri, Longitudo corpor is, 57/7 
alde a carpo ad remigem quartam, 10 ½ ; caudae, 8"), ; 
mandibulae superioris, 1½, inferioris, 1; 5 tarsi, 2%,. 


5) A.radiatus. Ast. nigro radiato - - maculatus, 
corpore ferrugineo, alis caudaque elongata fuscis. 
Lath. 

Falco radiatus. 
no. 40. 


Autour radieux, 
Radiated Falcon. 
4) A. fasciatus. Ast. superne fusco - brunneus, 


subtus albidus, confertim fusco-brunneo- fasciatus, 
femoribus rufo-fasciatis. 


Lath. Ind, Orn. Supp. p. XII. 


Temm. Pl. Col. 125. Juv, 
Lath. I. p. 222 no. 153. pl. XI. 


Rostrum nigrum. Remiges superne fusco - brun- 
neae, pogoniis internis rufo- -marginatis, fusco - fascia- 
tis; subtus albidae, fusco- fasciatae. Rectrices super- 
ne fusco - brunneae, subtus albidae, fasciis plurimis 
nigris instrüctae; pogoniis internis superne rufescen- 
tibus, fusco-fasciatis. Longitudo corporis, Maris 16%, 
Foem. 19¼ ; alae a carpo ad remigem quartam, 
Maris 10, Foem. 12; candae, Maris 8, Foem. 9; 
mandibulae superioris, Maris °/,, Foem. ?°%,,; infe» 
rioris, Maris /, Foem. "°/,,; tarsi, Maris 2 %¾8, 
Foem. 3 ¼. 


Heißt in Neuholland Greater bilbil, 


5) A. approximans. Ast. superne fusco-brun- 
neus, subtus albidus brunneo- variegatus; femoribus 
rufo-fasciatis, rectricibus obscure fusco-fasciatis sub- 
tus pallidioribus. 


Rostrum pedesque pallide plumbei. 
Zum, pectusque lineis latis brunneis notata. Abdo- 
men fasciis latis brunneis notatum, Remiges inter- 
ne rufo-marginatae, obscure fusco - fasciatae: subtus 
pallidiores, ad apicem fuscae, brunneo-fasciatae. Rec- 
trices brunneae, interne rufo-marginatae; subtuspal- 
lidiores, fasciis plurimis fusco-brunneis instructae. 
Longitudo corporis. 19; alae a carpo ad remigem 


«uartam, 12; caudae, ı0; mandibulae superioris, 2, 


inferioris, 7%; tarsi, 5¼. 
Viellelcht nur das Junge der beyden vorigen. 


Accipiter torquatus. Acc, superne cineraceo-fus- 


se laren Be weh 


picolus. 
Caput, col. 


eis, nucha rufescente; ‚subtus albidus, "rufo+ fas⸗ 
Sinus- ten „ ses RR 1 > 
Falco torguätus C,’ Daunen net and 
Autour à Collier roux. Temm. Pl. Col, 43. 
Juv. Acc. superne cineraceo - fuscus, albido- va- 
riegatus, subtus albidus, pectore fusco- lineato, abdo- 


mine fasciis rufo-fuscis Ale notato. 


use Autour a Collier xpnx jeune. Lemm. P.. Col. 95. 


Heißt Bibi, ſchadet den Küͤcheichen, Männchen . 
Jus gelb, a 


Kult nt 


Subfamil: "Fa? Borna 


ı).Falcc peregrinus. F. cera pedibusque luteis, 
corpore supra cinereo fusco-fäsciato, subtus ex rufo; 
albo taeniis postocularihus nigris, cauda albo- punckata. 


Falco peregrinus, Raii Syn. Au. p. 15. no. 1. 
Le Lanier. PI. Enl, 450. 

Le Faucon. Ib. 421. f 
Peregrine Falcon. Selby, III. of Brit. Orn, pl. 15. 
Heißt Wolga. Itis hellbraun. 


2) F. cenchroides. F. superne rufus, subtus al- 
bidus, pteromatibus remigibusque nigris, rectricibus 
pallide cineraceis, fascia nigra lata prope apicem 
album. 


Foem. F. superne rufa, subtus albida, |ptero- 
matibus remigibusque fuscis, rectricibus rufis graci- 
liter fusco- fasciatis, fascia lata fusca Wa bier 
album. f 


Capul rafum, nigro- lineatum. Dorsum scapu- 
laresque rufae nigro parce notatae. Teclrices, maris 
nigrae, foeminae fuscae, rufo-maculatae; inferiores 
albae, Gula femoraque albae. Pectus rufescenti- 
albidum, rhachibus rufis. Remigum margo inter- 
nus albo angulatus, .rufo- variegatus. Rectrices sub- 
tus albae. Rostrum pallidum apice nigro. Longi- 
tudo corporis 12 ½; alat a carpo ad remigent 8. se- 
cundam 10; caudae 6; rostri ; tarsi 1½ 


Nankeen Hawk, wandert. Iſt verwandt dem Falco 
tinnunculus (Renchris Aristot:); ünmiccnkends⸗ ru: 


— 


3) F. perigord. F. rufo-brunneus, gula, collo, 
nuchaque pallide aurantiacis, tectricibus remigibus- 
que fusco-brunneis rufo-notatis, rectricibus citiera- 
ceo-brunneis rufo-fasciatis apice pallido, 


Rostrum pedesque plumbei. Prerbrkltirh: remi- 
gumque pogonia interna rufo- -fasciata; externa, remi- 
gum quatuor extimarum pegonüs exceptis, rufo ma- 
culata. Tectrices inferiores rufae. Hemiges subtus 
ad basin albidae, ad apicem fuscae, Femora parce 
rufo-marginata. Uropygium, rectricesque fasciis ru- 
fis plurimis instructae, hae subtus-pallidiores. Lon- 
gitudo corporis, 17-18; alde a np ad remigem 
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secundam, 1415; caudae,8—9; mandibulae superĩo- 
ris, 1 /f; inferioris, 1; tarsi, 1½. 

6. Variat gula colloque magis albidis quam au- 
rantiacis, rectricumque fastiis minus latis quam in 
specimine typico. 

Berigora, Orange, Speckled Hawk. Gleicht La- 
thams Cream- bellied Falcon (jen. hist. I. p. 230), 
welcher aber 2 Schnabelzaͤhne haben ſoll. 


Subfam, . Milvina. 

Elanus melanopterus. El, plumbeus, subtus al- 
bidus, remigibus nigricantibus, restro humerisque 
nigris, cauda alba, pedibus Navis. Leach. 

8 Falco melanopterus. Daud. Traité d' Orn. Il. 
152. sp. CXXIV. 

Elanus caesius. Sav. Ois. de I' Egypte. p. 98. 
pl. II. f. 2. 
Elanus melanopterus, 
p- A. t. 122. 

Le Blac, Le Vaill. Ois d' Afr. pl. 36, 37. 


Najingarring: wandert, iſt auch in ganz Africa und in 
Indien; frißt Feldmaͤuſe. Iris coͤthlich gelb. f 


Subfam, Aquilina. 


Haliaetus calei. Hal. rufescenti-brunneus nigro- 
variegatus, remigibus fuscis, rectricibus cineraceis 
nigro-fasciatis apice pallido. a 

Caput, pectus, abdomen, femoraque rufescentia, 
nigro-lineata. Dorsi crissique plumae, scapulares, 
tectricesque superiores pallidiores, maculis subtrian- 
gularibus nigris notatae, rufo-marginatae. Remiges 
superne fuscae, infra albescentes, nigro-fasciatae, 
Rectrices superne Cineraceae, subtus albidae, : fasciis 
decem nigrescentibus notatae. Pedes pallidi, ungues 
nigri. Longitudo corporis, 23.; rostri, 1% ; alde a 
carpo ad remigem quartam, 17; caudae, 115 lar- 
si, 2% „ f ; en 
Domini Georgii Caley, peregrinatoris eruditi, 
sagacissimique observatoris, qui, per decem annos in 
Australia commoratus, Naturam in adyto suo, in 
agris, sylvis, montibusque coluit, haec species, quam 
inter multas alias laboribus ejus debemus, nomine 
designetur. 


2) H. canorus. Hal. superne ferrugineo - brun - 


neus, pteromatibus remigibusque fusco- brunneis; 
subtus albidus ferrugineo variegatus. 


Caput, collum, dorsum, scapulares, ptilaque pal- 
lide ferrugineo-brunneae, plumis ad basin albis, rha- 
chibus fuscis, Remiges fusco-brunneae, intimarum 
pogoniis internis ferrugineo- marginatis fusco-fascia- 
tis. Tectrices inferiores ferrugineo-bruneae albido- 
variegatae. Rectrices pallide fusco-brunneae, pogo- 
niis internis pallidioribus fusce-sparsis, subtus ad ba- 
sin albescentes. Longitudo corporis, 213 alae a car- 


Leach. Zool. Miscel, III. 
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po ad remigem quartam, ı6; 
caudae, 10½ ; tarsi 3. 


Moru, Wirwin, Whistling, Hawk liche ſehr 
Lathams Falco novae Zeelandiae, I. p. 160, aber nicht 
fo gut Temmincks, Pl. col. 192, und Forſter's in Bank: 
ſens Bibliothek, Nr. 36 bis 38.; frißt todte Fiſche. 

Aquila fucosa, Ad. fusco-brunnea, capite sca- 
pularibus ptilisque ferrugineo-brunneis, remigibus 
femoribus caudaque cuneata fusco-nigris, 

Aquila fucosa. Cuv. Regne Anim. pl. III. f. 1. 
Aigle a queue etagde. Temm, Pl. Col. 32. 


rostri ad rictum; 1½;3 


Fam. Strigidae. 
Genus, Noctua Sav. 

„) Boobook. N. superne brunnea, maculis par- 
cis albido-flavescentibus; subtus albida, maculis fer- 
rugineis variegata; digitis pilosis. 

Strix Boobok, Lath. Ind. Orn. Supp. p. XV. 
no. 9. 

Boobook Owl. Id. Gen. Hist. I. p. 362. no. 66. 

Buck buck, wegen ihres Geſchreyes während der 
Nacht. Iris gelb. a 0 


2) N. maculata. N. superne brunnea, maculis 
rotundis albis notata, abdomine ferrugineo-brunneo, 


maculis grandioribus; digitis pilosis, 


Capitis frons albo parce variegata; Occiput, nu= 
cha pectusque maculis albis parvis confertis notatae. 
Dorsum, scapulares, tectricesque maculis paulo gran- 
dioribus rotundis albis parce instructae, Abdomen 
ferrugineo-brunneum maculis grandibus albis. Re- 
miges fusco-brunneae ferrugineo-fusco fasciatae, fas- 
ciis pogonii interni ad basin albidis; primae ad 
quintam inclusam pogoniis externis plus minusve al- 
bido maculatis; subtus pallidiores, fasciis Dasalibus 
albidis, apicalibus pallide fuscis notatae, Rectrices 
cineraceo-brunneae pallido-fusco fasciatae, fasciis po- 
gonii interni prope basin albescentibus; primae po- 
gonio externo maculis albidis marginate; sub tus pal 
lidiores. Longitudo corporis, 11; rostri, ho; ale a 
carpo ad remigem tertiam, 8; caudae, 5; tarsi, 1 


Strix flammea? S. corpore luteo punctis albis, 


7 


subtus albido punctis nigricantibus. Linn. 

Strix flammea. Linn. I. p. 133 n. 8. 
LEffraie. Pl. Enl. 440. 1 . 
Barn or White Owl. Selby, Iust. of Brit, Orn. 

pl. 24. li ai a 8 nd 
Ordo II. INSESSORES. N 

Tribus. Fissirostres Cuv. 0 

Fam. Hirundinidae. Me 
Hirundo pyrrhonota. Lath. MSS. H. supra cae- 
ruleo- nigra, subtus ful vescens, fascia frontali ferru- 
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inea, uropygio  fulvo, alis caudaque subfurcata 
uscis. g n 


Remiges rectricesque subtus pallide fuscae. Tec- 
trices inferiores fulvae. Longitudo corporis, 4/103 
rostri ad frontem, ½% ; ad rictum, ½; alae a carpo 
ad remigem primam, 4% ß Caudae, 1½ ; tarst, "zo. 


Dun-rumped Swällow. Lath. Gen. Hist. VII. p. 
309. no. 38. 


2) Javanica. H. caerulescenti-nigra, subtus al- 
bida, fascia lata frontali genis gula pectoreque fer- 
rugineis; remigibus caudaque forficata fusco- nigris, 
rectricibus lateralibus albo-notatis. 


Remiges subtus rectricesque inferiores pallide 
fuscae, 
terae laterales macula alba subrotundata, in medio 
pogonii interni notatae; duae mediae sine nota. 
Longitudo corporis, 8%; alae ad remigem primam, 
4 ½ rostri ad frontem, ½; ad rictum, ½;3 rectri- 
cis externae, 5 ½ ; mediae, 1%; karsi, ½· 


Hirundo Javanica. Sparm. Mus. Carls. IV. t. 100. 


Hirondelle Orientale. Temm. Pl. Col. 83. E 2 
gleicht Hirundo rustica, iſt aber kleiner, die Seitenfeder 
des Schwanzes kuͤrzer, Btuſt roſtfarben ſtatt ſchwarz. 
Wondert; ſitzen auf duͤrren Aeſten. Kommen an am 18. 
July, gehen am 30. May. Heißt Berrik nin; Neſt in 
hohlen Stuͤmpfen der weiſſen Gummibaͤume, aus Rinde, 
Gras und Haar, oder an verlaſſenen Haͤuſern Klippen, aus 
Schlamm. Augen ſchwarz. 


Fam. Caprimulgidae. 


Caprimulgus guttatus. C. supra rubicundo-fer- 
rugineus, fusco-maculatus, remigibus brunneis flavo- 
guttatis, guttis in seriebus quinque regulariter dis- 
positis. 

Partes superiores capitis colli et dorsi, tectrices- 
que alarum primae ex rubicundo-ferrugineo, fusco, 
nigroque variegatae: plumulac fasciolis transversis 
nigris alternis rectis, alternis undulatis, notatae, ad 
latera rhachium maculis rhomboideis instructae. 
Pectus, abdomen, caudaque subtus sordide flaves- 
centes, obscureque fusco-fasciatae. Alae brunneae; 
remigum pogoniis externis guttis orbicularibus regu- 
lariter circumscriptis, et in seriebus quinque paral- 
lelis dispositis, notatis; pogoniis internis fasciis trans- 
versis, guttis oppositis, instructis. Remiges omni- 
um ordinum fasciolis semi-ellipticis terminatae. Pte- 
romata pogonio interno maculis orbicularibus mino- 
ribus guttata; plila pogonio interno rufo- fasciata. 
Rectrices brunneae, fasciis latis flavescenti cinereo- 
que variegatis. Tarsi plumulis fuscis saturatioribus 
ad digitos usque vestiti. Longitudo corporis ab apice 
rostri ad basin caudae, 5; rostri ad rictum, 03 


3 i20 > 
tarsi, 15 
at'watkin. 


2) C. albogularis. C. brunneus nigro] griseo 
ful voque varius, abdomine fulvescente brunneo · fas · 


7 


8 . — 


Rectrices externae fascia alba obliqua, cae- 
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ciato, macula ovali obliqua ad gulam utrinque 


alba. ö f 2 12 
Caput griseo- albo undulatim sparsum, lineis 
nigris in medio notatum. Gula, regio ophthalmica, 
collumque subtus brunneo-fulvo maculatae: torque 
a gula ad nucham extendente e maculis fulvis com- 
posito; macula alba grandi elliptica utrinque ad gu- 
lam. Pectus brunneum maculis obscure albidis gri- 
seo sparsis notatum. Dorsum brunneum strigis longitu - 
dinalibus griseo albidoque sparsis superne, maculis fulvis 
parcis infèa, notatum. Tectrices superioresscapulares- 
que saturate brunneae, fulvo griseoque parce notatae; 
inferiores brunneae, fulvo-fasciatae. Remiges satu- 
rate brunneae, omnium pogoniis, tribus primis ex- 
ceptis, maculis fulyvis utrinque notatis; secundae et 
tertiae macula fulva unica, tertiae et quartae ma- 
cula alba, pogoniis externis notatis; tertiae macula 
alba unica pogonio interno notato: subtus pallide 
brunnescentes; tertia macula alba utrinque, caeteris 
interioribus maculis albidis frequentibus notatis. Ab- 
domen fulvum, brunneo-fasciatum, fasciis infra mi- 
nus frequentibus. Rectrices saturate brunneae, me- 
diarum pogoniis ambobus, caeterarum, duabus ex- 
timis exceptis, internis fasciis griseis brunneo - un- 
dulatis notatis; quatuor extimarum pogoniis. inter- 
nis, et duarum extimarum pogoniis externis, fasciis 
fulvis undulatis; subtus pallidiores, fasciis fulvis in- 
terruptis notatae, |Rostrum nigrum. Pedes brun- 
neae. Longitudo corporis, 14%, ; rostri ad frontem. 
%, ad rictum, 1½ % alae a carpo ad remigem se- 
cundam, 7%; caudae, 6; tarsi, T’ho» N 


Aegotheles Aristotel. Rostrum breve, crassius- 
culum, latissimum, basi depressum, tomiis integris, 
rictu amplissimo. Culmen carinatum, rotundatum, 
dertro unguiculato, subadunco. Mandibula inferior 
apice ad accipiendum superioris dertrum canali- 
culata · Vibrissae mastacales ad apicem simplices, 
ad basin pectinatae; capistrales numerosae, longissi- 
mae, porrectae, utrinque pectinatae. Nares in me- 
dio rostri positae, lineares, obliquae, subpatulae, po- 
stice angustiores. 55 

Alde breves, rotundatae. Remiges prima et 


sexta fere aequales brevissimac, secunda et quinta 
aequales longiores, tertia et quarta aequales longissi- 


mae; secundae pogonio externo leviter, tertiae ad 


quintam inclusam pogoniis externis profunde emar- 
ginatis: secundae ad quintam inclusam pogoniis in- 
ternis emarginatis. W 1 

Pedes congrui. Tarsi elongati, subgraciles, com- 
pressi, nudi. Digiti liberi, subgraciles, fere acquales 
Hallux longus, debilis. Ungues compressissimi, me- 
dio integro. Acrotarsia acropodiaque scutulata; ho- 
rum scutis confertis approximantibus. 

Cauda mediocris, rotundata. 

Steht zwiſchen Caprimulgus und Podargus. 


Ae. novae Hollandiae. Aeg. fusco nigro albi- 
doque nebulosus, subtus albidus, vollo pectore- 
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Tagen, oßseutn, erists ſtonten ereets gige. 


„ Gaprimulgus Novse Hollandiae. Loth. Ind, Orn. 
p. 588 no. 18. ei imaltnolue supnsists il 11 ¹ 
Crested Goatsucker. Philips’s Bot. Bay, pl. in 
p. 270. i 2 Sin) — 2411 dn. x 
ser Teringing’, .. 15 
Bey Sidney in Wäldern. 
Fodargus Stanleyanus. Läth. MS$. Pod. supra 
fusco cinereoque fusciätus, Capite maculis rhomboideis 
nigris notato, collo dorso tectricibusque nigro-striga . 
tis; subtus cinereo sordidoque ful vo punctatus, nigro- 
strigatus, rictu amplissimo. N 
Ptilosis superior ex fusco cinereoque varia, ca- 
pite saturatiore; hujus plumulis trans verse fasciatis, 
macula terminali rhomboidea nigra. Colli dorsique 
plumae fasciis latioribus punctulatis ornatae; striga 
mediana nigra, ad latera undulata, secundum rha- 
cheos longitudinem excurrente. Remiges primores 
fuscae, saturatiores, fasciis intervallis aequalibus dis- 
positis, in pogonio externo albis, in pogonio interno 
nigro et cinereo undulatis. Remiges secundariae 
fasciis obscurioribus fusco · cinereoque undulatis no- 
tatae. Cauda cuneata: rectrices intermediae longio- 
res, sequentes, per.paria, gradatim breviores, exteri- 
ores abruptius abbreviatae; omnes fasciis fusco cine- 
reoque punctulatis undulatisque, obscuris. Partes 
inferiores diluto-cinereo et sordido-fulvo punctatae, 
fasciis obscuris, rhachibus strigis nigris insigribus 
notatis; fasciis gulae jugulique tenuioribus, strigis 
angustioribus. Tarsi flavescentes. Rictus amplissi- 
mus. Squamae narium subpatulae. Setae capistri 
numerosae, densae, elongatae, antrorsum spectantes. 
Vibrissae mastacales deorsum versae; margo menta- 
lis vibrissis plurimis elongatis subdecompositis cir- 
cumdatus. Longitudo corporis, 23; alae a carpo ad 
remigem quartam, 12; caudae, 10; mandibulae su- 
perioris ad frontem, 2½, ad rictum, 3; inferioris, 
% tarsı, 10, 
Wedge-tailed Goatsucker, Latk. Gen, Hist. VII. 
p. 368 no. 38. 


2) P. kumeralis. Pod. supra cinereo - fusco sor- 
didoque fulvo variegatus, capite dorsique lateribus 
insigne nigro- otrigatis, fronte straguloque tenuiter 
albo punctatis fasciolatisque, fasciis duabus latis hu- 
meralibus fulvo alboque punctulatis; subtus strigis 
nigris fasciisque approximantibus sordido-fulvis tes- 
sellatus. Be 

Capitis plumae striga lata in medio notatae, 
fascia albida, punctuli instar, praeditae: in fronte 
maculae latiores fasciam albidam constituunt. Cer- 
vix sordido-fulvo cinereoque dense variegata, strigis 
longitudinalibus obscurioribus fasciisque terminali- 
bus rarioribus instructa. Parapterum striga media- 
na nigra insiene notatum; ad latera exteriora fas- 
ciolis fulvo cinereoque variegatis taeniam latam ef- 


Iſis 1830, Heſt 3. 


1890 5 
selon 
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formantibus, Teötrices superiores nigro, fusco, et 
e varienalaeı plumae complures, pogonio ex- 
terno fascia lata subterminali praeditae, fulyo albo- 
Ne alas taeniis latis duabus exornant, 
ienigum primarum pogonia interna fasciis obscuri- 
oribus, externa fasciis albis insignioribus notata. 
Cauda fusco cinereoque variegata, fasciis saturatis 
nigricantibus instructe, Partes inferiores sordido- 
fulyo einereo albidoque variegatae; strigis nigris colli 


‚insignioribus undulatis; abdominis steigis nigris fas- 


ciisque fulvis trans versim confluentibus, Femora 
plumis nigricantibus vestita. Tarsi colore corneo 
imbuti, Rictus dilatatione rictui Pod. Stanleyani 
vix aequalis, Irides Navi. Longitudo corporis, 20; 
alae a carpo ad remigem quartam, 12; caudae, 8%, 
rostri ad frontem, 1½; ad rictum, 2%, ; tarsi, 1%. 


Cold River Goätsucker? Lath. Gen. Hist. VII. 
p. 369 no. 39. 


3) P. Cuvieri.. Pod. supra einereo brunneo al- 

bido fulvoque variegatus, g raciliter nigro · strigatus, 
dorso scapularibus pteromatibusque saturatioribus, 
his albido fulvoque terminatis, remigibus fusco-brun- 
neis maculis albis quadratis; subtus pallidior fusco- 
fulvo undulatus, nigro - strigatus; rictu minus 
amplo. 
Vibrissae capistrales nigrae apice albo - punctä- 
tae. Capitis plumae frontales albo notatae, occipi- 
tales saturatiores, omnes strigis gracilibus nigris prae- 
ditae. Colli, abdominis cervicisque plumae pallidio- 
res nigro tenuiter strigatae, strigis pectoralibns pau- 
lo latioribus. Scapulares pteromataque saturatiores, 
apicibus albo fulvoque notatis. Remiges primariae 
fuscae, pogonio externo maculis quadratis fulvo par- 
ce punctulatis, pogonio interno fasciis obscuris albi- 
do fuscoque variis, notatae; secundariae, fusco fulvo 
albidoque undulatae, variegataeque; interiores in me- 
dio nigro-strigatae, apicibus albis. Rectrices fulvo 
<inereo albidoque variae, fasciis obscuris albido nig- 
roque punctulatis notatae; prope apicem in medio 
nigro-strigatae, subtus pallidiores. Irides Brunnieae., 
Longitudo corporis, 26 alae a.:carpo ad remigem 
quartam, ı0; caudae, 8; rostri, ad frontem, 1 ½e⸗ 
ad rictum, 3 ½o; farsi, 1 ½ 0. 


Benit', Nachtvogel. 


Fam. Todidae. 

1) Eurystomus (Colaris) orientalis. Eur. cse- 
ruleo- viridis, jugulo lazulino-strigato, remigibus rectri - 
cumque apicibus nigris, macula alarum caerulea. 

Coracias orientalis. Linn. I. 159. 

Rollier des Indes. Pl. Enl. 61g. 


Natay’ kin, Dollar bird wegen des Silberfleckens 
am Flügel, larmt Abends auf Baumgipfeln, fliegt wie 
die Schwalben, aber nicht lang, ſchießt auf Käfer, zieht. 
kommt im Octobet, geht im Hornung. Caley ſtellt ihn zu 
Caprimulgus, Podargus, Hirundo, Artamus. 7. 

17 


- 
x 
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od 
i] Dacelo gigantea. D. albida, capitis suberis⸗ 
tati vertice mach post-oculari nuchalique dorsdan: 
teriori, alisque fusco- brunneis, nis caeruleo - 7 
tis; cauda ferruginea fusco-brunneo- fascidta,. api- 
ce albo. 202 
Dacelo eiganles. each. Zoor Misz. II. Be 26 
pl. CVI. 
Alcedo sigantes. eh. Ind. Den, p. 245 no.. 
Great Brown Ringsfisher. Whites Journ. in 
p. 137. Phkill. Bot. Bay. pl. in p. 287. u 1 
Guck’ unda, Laugin Jackass, gemein in sign 
ſchreyt laut. 0 


2) D. Leachij. Lath. MSS. D. albida fusco- 
fasciata, capite fusco-lineato, dorso anteriori scapu- 
laribus alisque fuscis, his caeruleo azureoque varie: 
gatis, uropygio caeruleo, cauda SzUrE3, apice albo. 


0 Fam. Halexonidae. ud 


ya 


Caput subcristatum, albidum, fusco-lineatum. 
Gula albida. Pectus, nucha, abdomen, crissumque 
albidae, fasciis fuscis gracilibus undulatae. Dorsi 
anterioris plumae, basi albae apice fuscae, inferioris 
uropygiique basi fuscae, medio albae, apice caeru- 
leae. teromalum plumae externe azureae, interne 
fuscae. Tectrices inferiores albidae fusco-fasciatae. 
Remiges ad basin albae, pogoniis externis a medio 
ezureis, internis fuscis. Rectrices; supra, pogoniis 
externis azureis apice albis, trium externarum po- 
goniis internis albis fusco-fasciatis ferrugineo parce 
variegatis, quartae pogonio interno fusco prope rha- 
chin azureo, duarum mediarum pogoniis internis 
.azureis, externis fuscis; subtus, extimae albae fusco- 
fasciatae, quatuor mediae fulcae apice albo. Ros- 
trum fuscum, mandibula inferiori apice dupraque al- 
bida. Longitudo corporis, 18%; alae ad remigem 
tertiam, 73 caudae, 5 / 3 mandibulae saparioris, 
ad frontem, 2?/,,; ad rictum, 37,05 farsi, 1% · 


New Holland Ringsfisher. Lath. Gen. Hist. IV. 
P. 11 no. 2. 


An der Oſtkuͤſte. 


1) Halcyon cinnamominus. Hale. caeruleo · vi- 
ridis; pileo, eollo, plumisque totis subtus pallidecin- 
namominis; auribus viridibus; nucha torque nigro 
gracili ornata. Swains. Ö 


Halcyon cinnamominus. Swains. Zool. IIlust. 


pl. 67. 


9) Collaris. Halc. viridi-caeruleus, corpore sub · 
tus collarique albis. Lath. 

Halcyon collaris. Swains. Zool. Illust. pl. 27. 

Alcedo collaris. Lath. Ind. Orn. 250. no. 14. 

Sacred Ringsſisher. Phill. Bot. Bay. pl. in 


p. 156. 
Häufig im i ind in dürse Bäume in Gaͤt⸗ 
ws 5 zieht. 


” 
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58, 59 e Hale. 


n 5. tor 
- chalı abdomine pectoreque a EE. Wa tr 3 


tis „hoc,f Ozundul ato, & Ren macula o cci kali 
gulaquie wald ente ante 25 eie, ede oe 


cipitali strigaque suboculari nigris. 


gi 


. dcs plumae frontales ferrugineo-märdinatae, 
Dorsum anterius scapularesque fusco-virides, uropy- 
gio caeruleo. Tectrices superiores ferrugineo- margi- 
natae, inferiores ferrugineae. Remiges intus apice- 
que, fuscae, caeruleo,externe arginatae; prima ‚fus- 
ca externe ferrug e. subtus fusca inter · 
ne fulyo-marginata, h ectrices caeruleae, ker 
internis fusco- - marginafis, subtus fuscae. Rostrum 
fascum, mandibnla inferiori basi Fange, Longitu- 
do corporis, 7¼; rostri ad krontem, N sictum, 
1% alae a carpo ad remigem Ae 3 7; 
caudae, 2 es, tarsi, a» 


Unterfeheibet, ſich von Latham 8 und Gmelin's Al. 
cedo sacra von den Freundſchafts⸗Inſeln durch ein deutli⸗ 
ches und ganzes Halsband; die Untertheile find geldlich 
weiß, durch welche roſtfarbene Bänder geſchäckt, alſo nicht 
rein weiß. Vor und hinter dem Auge läuft ein ſchwarzer 
Laͤngsſtreif, und hinter dem Kopf ein ſchwarzes Halsband 
mit einem weißen Fleck am Hinterkopf. Alcedo sacra iſt 

9 ½ Zoll lang, unſer Vogel kaum 7; ſteht der Alcedo sa- 
cra aus Neuſeeland am nächſten. 


Ceyx azurea, C. saturate azurea, corpore sub- 
tus lorisque flavescentibus, lateribus colli macula 
obliqua alba. Lath. 


Alcedo azurea. 
XXXII. 

Alcedo azurea. Swains. Zool. Illust. pl. 
win, Birds of N. Holl. p. 5 pl. 1. 


An der Kuͤſte bey Port Jackſon, ſetzt ſich nicht auf 
Baͤume. 


Lath. Ind. Orn. Supp. p. 
26. Le- 


Fam. Meropidae. 


Merops melanurus. M. viridis, taenia ante 
postque oculos lunula pectorali remigum ‚apicibus 
caudaque nigris, occipite remigibusque Castaneis, 
gula flava, taenia suboculari uropygio erissoque 
caeruleis. 

Rostrum nigrum. Remigum externarum pogo- 
nis extima viridia. Cauda nigra, rectricibus duabus 
mediis longissimis; harum pogoniis utrinque, pri- 
maeque pogonio externo viridi-marginatis. Longi- 
tudo corporis ab apice rostri ad apicem mediae rec- 
tricis, 10, ad apicem rectricis extimae, 8; alaea 
carpo ad remigem primam, 4%; caudae, 5; rostri 
ad frontem, 1½; ad rictum, 1½ ; tarsi, . 

Unterſchieden von M. ornatus et viridis. Am Fluß 
Hakesbury. Iris klein, roth. 

Tribus. Dentirostres Cw, 
Fam. Laniadae. 
Subfam. Dicrurina Swains.. 


Die Abtheilung Tyrannina Sto, fehle m Neuhollans, 


— 
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* 


Ip, ee dep, eren Milt an „ Disrnniga der 
1) Artamus albovittatus. ‚Art, fuscatus alis ar- 
esiacis, remigibus tribus pene extimds externe al- 

bo-marginatis, rectricibus nigris, mediis exceptis, 

apice albis. 9 0 85 


Ocypterus albovittätus. Valenciennes, Mem. du 

Mus. d' Hist. Nat. tom. VI. p. 23 no, 3. 

Die Schnaͤbel aller ſind bleyfarben mit ſchwarzer Spitze, 
daher Bluebill, auch Wood Swallow, weil fie wie Schwal⸗ 
ben fliegen; ruhen auf Palmſtumpen, ſcheinen nicht zu 
jiehen. REN, 

2) A. cinereus. Art. superne canus subtus al- 
bidus; fascia frontali gularique, uropygio, crisso, 
caudaque atris, hac apice albo. 5 g 

Ocypterus cinereus. Valenciennes, Mem. du 

Mus, d' Hist. Nat. tom. VI. p. 22 no. 3. 


Dicrurus balicassius. D. virescenti-ater, 'rectri- 
cibus primis extrorsum inclinantibus. . 


Corvus balicassius. Linn. Syst, Nat. I. 1257. 
- Monedula Philippensis, Briss. Orn. II. p. 31 no. 
9. pl. 2, f. 1, 
Le Choucas des Philippines. Pl. Enl. 603. 
Le Drongup. Le Vaill. Ois. d' Afr. pl. 175. 
Findet ſich auch auf den Philippinen und in Indien. 


ns 


Subfam. Laniana Swains, 


2) Falcunculus frontatus. Falc. cristatus fus- 
cus, subtus flavus, capite colloque nigris, lateribus 
vittis duabus albis. Lath, 


Lanius frontatus. 
no. 8. 

Frontal Shrike. Id. Gen. Hist. II. p. 72 no. 86. 
pl. XX. 


Pie-grièche à casque. Temm. Pl. Col. 77. 


* 


2) Gutturalis. Falc. fusco-brunneus, subtus pal- 
lidior, fronte gulaque albis, crista erecta guttureque 
nigris, crisso fulvo. 


i Capitis plumae frontales albae, proximae nigrae, 
fasciam nigram forinantes; cristales nigrae, basi gri- 
seae; occipitales nuchalesque subgrisescentes. Tec- 
trices inferiores, remigesque subtus basi albescentes. 
Rostrum nigrum, mandibulae superioris apice palli- 
do. Longitudo corporis, 7½ o; alae a carpo ad re- 
migem quartam, 4½ ;; caudae, 3½; rostri ad fron- 
tem, %, ad rictum, /e; tarsi, 1%. 


Subfanı, Thamnophilina Swains. 


Vanga destructor. V. supra cinereo-fuscus, sub- 
tus albidus; capite, genis, remigibus, reetricibusque 
nigris, illis albo-strigatis, his apice albo- marginatis. 


brana partim clausis, setis 


Lath. Ind. Orn. pag. XVIII. 


Orn. PP- 42. et 68. 


RK * Destructor. Temm. Man. @Ornith. pag. 


Cassican Destructeur. Id. Pr. Col. 273. 


Butcher-bird, Rain-bird, ſcheint einzeln zu leben in 
der Naͤhe der Haͤuſer. 1 ge —— 


Collurieincla: * !rostrum forte, sub- elongatum 
compressum, rectum, culmine apicem versus grada- 
tim arcuato: mandibula inferiori prope apicem for- 
titer emarginata: naribus ovalibus subobliquis, mem- 

t 0 . plumulisque obtectis: 
rictu setis parce instructis. i \ 

Alae mediocres rotundatae: remigibus, prima 
drevi, tertia quarta quinta et sexta fere aequalibus 
longissimis, septima breviori, secunda et octava pau- 
lo brevioribus aequalibus; tertiae ad sextam inclu- 
sam pogoniis externis in medio paulatim latioribus. 


. Pedes mediocres, subfortes; acrotarsiis scutella- 
tis, pargtarsiss integris; digilis mediocribus, me- 
dio longiori, halluce forti, hujus ungue subelonga- 
to forti. : 5 


Cauda subelongata, aequalis, 


Vertritt die Stelle der ſuͤdamericaniſchen Thamnophi- . 
li und der africaniſchen Malaconoti, hat aber einen gera⸗ 
i und längere Fluͤgel; nähert ſich den Me- 
rulidae. 


Ci. cinerea. Coll, supra einerea, subtus palli- 
dior. gula regioneque anteoculari albidis, remigibus 
interne fuscis. f 

Foem. Subtus cinerascens, gula nigro-striata, 
rostro flavescente. 8 

Dorsum brunnescens. Ptila inferiora albida; 
pteromala inferiora cana fusco- variegata. Rostrum 
pedesque nigri. Longitudo corporis, 8%; alae a car- 
po ad remigem quintam, 4 %½; caudde, 4% ; roströ 
ad frontem, o, ad rictum, 1½ o; tarsi, %,. 

Wiegt 2½ Unze; Augen ſchwarz, kommt an die 
Haͤuſer. 5 

Sphecotheres viridis. Sphec. olivaceo- viridis; gu- 
la pectore nuchaque cineraceis; capite, genis, alula, 
pteromatibus, remigibus, rectricibusque nigris; his 
quatuor mediis exceptis, apice albis. 

Sphecotheres viridis. Vieill. Annal. d'une Nouv. 


Graucalus viridis. Quoy et Gaimard, Voy. aut, 
du Monde, pl. 21. 


Sphecothère vert. Vieill. Gal. des Ois. p. 238 
pl. 147. 


ö Nähert ſich den Droſſeln. 


© Tove lanius, ed tog turdus. 


s7ı 
Subfam. Campephagina Swains. 
1) Campephaga. (ceblepyris) leucomela. C. su- 
pra nigra, subtus alba nigro-fasciata; gula, pteroma- 
tum et rectricum apicibns, remigumque marginibus 
exterioribus albis, crisso fulvo. 
. Corpus subtus fasciis gracilibus nigris undula- 
tum. Tectrices inferiores albae. Rostrum, pedes- 
que nigri. 
4 Von der Schnabelſpitze bis zur Schwanzwurzel 3 ½ 
0 . 


1) Graucalus melanops. Grauc. tinereus, fron- 
te gutture remigibus rectricibusque, mediis exceptis, 
nigris, harum apicibus crissoque albis. 


Corvus melanops. 
XXIV no. . 


Ceblepyris melanops, Temm. Manuel. p. LXII. 


Rollier a masque noir. Le FVaill. Ois. de Paradis, 
etc, pl. 30. 


Auf hohen Bäumen, ſcheint nicht zu ziehen. 


Lath. Ind. Orn. Supp. pag. 


2) Gr. papuensis. Gr. cinereus, gutture pectore 
abdomineque albis graciliter fusco transversim un- 
dulatis; striga lata per oculos, pteromatibus remigi- 
bus rectricibusque nigris, harum apice albis. 


Corvus papuensis. Gmel. I. 371. 

Choucari de la Nouvelle Guinde. Pl. Ent. 630, 
Papuan Crow, Lath. Gen. Hist. III. p. 45.n.42. 
Temminck hält dieſen für das Weibchen des vorigen. 


3) Gr. mentalis. Gr. fuscescoenti-cinereus, sub- 
tus pallidior; taenia gracili frontali per oculos ex- 
tendente, maculis gularibus, remigibus, rectricibus- 
175 nigris; mento, crisso, rectricumque apicibus 
albis. 

Regio paroticu nigra. Gula summumque pectus 
nigro-sparsae. Remiges interne ad basin albae, ex- 
terne graciliter albo-marginatae. Tectrices inferiores 
albae, Rectrices, mediis exceptis, interne graciliter 
albo-marginatae, apicibus albo-fasciatis, externarum 
fasciis gradatim latioribus. Rostrum pedesque fusco- 
nigri. Longitudo corporis, 9%, ; alae a carpo ad re- 
migem quartam, 6½; rostri, %,.; caudae, 5; tar- 
31, Yo 

Vielleicht nur ein Junges der beyden vorigen, welch 
13 Zoll lang find. Suͤdküſte. 


Fam. Merulidae. 


Subfam. Myiotherina Swains. 


1) Pitta brachyura. Pit. viridis, subtus ferrusi- 
neo- fulva; taenia superciliari pallide fulva; capite, 
pteromatibus, remigibus, caudaque ad apicem fere, 
nigris; gula maculaque alarum albis; ptilis uropy- 


gioque caeruleis, macula media abdominali crissoque - 


coccineis. 


— 
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Corvus brachyurus, var. 37 Latk. Ind. Orn. pag. | 
366. no. 43. 5 BER a 
Short-tailed Crow, var. F? Id. Gen. Hist. III. p. 
68 no. 71. a n 97 
Subfam. Merulina. 


1) Turdus varius. T. castaneo- testaceus, pennis 
apice perfuseis, remigibus fuscis externe castaneo- 
testaceis, abdomine albido, lateribus castaneo et nig · 
ro variis, rectricihus subtus fuscescentibus, crisso al- 
bido nigroque tenuiter fasciato. Horsf. in Linn. 
Trans. Vol. XIII. p. 149. e n 


Turdus varius. Horsf, Zool. Researches in Java. 


Subfam. Cossyphina. 


Cinclosoma: rostrum subgracile, subrectum; cul- 
mine rotundato, apice gradatim leviterque arcuato; 
mandibula superiori apice emarginata; naribus basa- 
libus, linearibus, membrana partim tectis, setis par- 
ce opertis; rictu parce setis instructo. { 

Alae breves, rotundatae; remige prima brevi, 
tertia quarta et quinta fere aequalibus longissimis, 
secunda et sexta brevioribus; tertiae ‚quartae et 
quintae pogoniis externis prope medium emarginatis. 


Pedes subelongati, fortes; acrotarsüs scutellatis, 
paratarsiis integris; digitis mediocribus, halluce sub- 
forti, ungue subelongato, subforti. 

Cauda elongata, gradata. 


Naſenluͤcher ſchmal nach der Ränge, bey Turdus kund, 
und hier die 4 Schwungfedern faſt gleich lang, die erſte aber 
faſt verkümmert, und Schwanz gerad. Der Timalia nahe 
verwandt, aber Schnabelfirſte nicht ſo erhaben. 


C. punctatum. C. supra fusco-brunneum fusco- 
nigro strigatum; taenia superciliari, macula utrinque 
longitudinali gutturali, punctis tectricum, apicibus 
rectricum, abdomineque medio, albis; gula, juguli 
medio, maculis pectoralibus lateralibus crissique ni- 
tescenti- nigris; pectore griseo. 1 

Foem. . Gula maculisque gutturalibus ferrugi- 
neo-luteis. 


Turdus punctatus. 
XLIV no. 23. 

Punctated Thrush. Id. Gen. Hist. V. pag. ı30 
no. 169. 


Nicht haͤufig; in Buſchwaͤldern, meiſt auf der Erde, 
wie die Erddroſſeln. Gewicht 4 Unzen. 


Lath. Ind. Orn. Supp. pag. 


Fam. Syluiadae. 


Malurus Vieillot, * Rectricibus haud decom- 
positis. 


— u 


„ Kıynlog turdur, et dona corpus. . 
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1) Cyancus, Mal. capite taenia suboculari lunu- 
laque subnuchali sericeo-caeruleis; striga ante pone- 
que oculos nucha gutture pectore dorsoque sericeo- 
nigris, abdomine albo, remigibus rectricibusque brun- 
nescenti-fuscis, cauda rotundata. 


Foem. Supra fuscescenti-brunnea, subtus albida, 
cauda subrotunda. 


Dlotacilla cyanea. Gmel. I. 991. no. 1658. 
Sylvia cyanea. Lat h. Ind. Orn. p. 545 no. 143. 


Superb Warbler. Phillips’s Bot. Bay, pl. ad p. 
157, A. p. 159, 2, Mhite's Journ. pl. ad p. 256 fig. 
sup. Lath. Gen. Hist. VII. p. 117 no. 188. pl. 106. 


Gemein um Paramatta in Gaͤrten, truppweiſe und po⸗ 
lygamiſch; gute Sänger und faſt die einzigen in Neuhol⸗ 
land. Iris ſchwarz. 


2) M. Lamberti. M. capite striga subauriculari 
“ad nucham extendente dorsoque medio sericeo-cae- 
ruleis; gula gutture pectore nucha dorso inferiori 
uropygioque sericeo-nigris, scapularibus rufo- brun- 
neis, abdomine albo, remigibus rectricibusque brun- 
nescenti-fuscis, cauda gradata. 


Foem. Brunnescenti-fusca, subtus albida, cauda 
subgradata. 


1 


in Mal. cyaneo, occipitis in brunneum vergens. Tec- 
trices inferiores albidae. Rectrices brunnescenti-fus- 
cae, caeruleo-nitentes. Rostrum nigrum. Pedes fla- 
vescentes. Longitudo corporis, 5½ ; alae a carpo 
ad remigem quartam, ı%,; caudae, 3 ½; rostri ad 
frontem, Yo; ad rictum, ½ tarsi, 0. 


Superb er var. Mhite's Journ. pl. ad p. 
256 fig. inf. 
5). N. Teucopterus. M. capite cristato corpore- 


que intense azureis, scapularibus alarurnaue tectri- 
cibus fuscis, his azureo-nitentibus, 


Dlalurus leucopterus. Quoy et Gaimard, Voy. 
autour du Monde, pl. 23. f. 1. 


Suͤdkuͤſte. 


4) M. melanocephalus. M. capite 10 antico 
pectoreque brunnescenti-nigris, dorso coceineo, remi- 
gibus rectricibusque brunneis, abdomine albescente. 


Muscicapa melanocephala, Lath. Ind. Orn. Supp. 
p. LII. no. 16. 


Orange-rumped Warbler. 


Id. Gen. Hist. VII. p. 
144 no. 157. 5 85805 


5) Brownii. Mal. capite subcristato collo anti- 
co tectricibus alarum rectricibusque nigris, dorso 
eoccineo, remigibus fusco-brunneis, 

Tectrices supra nigrae, inferiores fulvescentes. 
Remiges fusco-brunneae subtus pallidiores. Rostrum 
nigrum. Pedes flavescentes. Longitudo corporis, 

Iſis 1830. Heft 3. 


Capitis dorsique color caeruleus saturatior quam 


4 


lava, 
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3/1; alde a carpo ad remigem quartam, 1½ ; cau- 
dae, 1½; rostri, ½; tarsi, /. 


In der Bay Of Inlets bey Thirſty Sound. 


6) M. exilis. Lath. MSS. M. <superne rufo- 
brunneus, strigis latis fuscis ornatus, subtus palli- 
dior; remigibus rectricibusque fuscis, his apice albido. 


Capitis dorsique plumae in medio fuscae. Tec- 
trices inferiores rufescenti-albidae. Rectrices fuscae, 
prope apicem albidum saturatiores, brunneo-rufo 
marginatae; subtus grisescentes, macula nigra prope 
apicem albidum instructae. Rostrum pedesque fla- 
vescentes. Irides avellaneae, Longitudo corporis, 4; 
alae a carpo ad remigem quartam, 17,05 caudae, 
17/03 rostrt, ½; tarsi, . Longitudo corporis Foe- 
minae, 57%. 

Exile Warbler. Lath. Gen. Hist. VII. pag. 136 
no. 165. 


** Rectricibus decompositis. 


7. M. malachurus. M. ferrugineo-brunneus, fus- 
co-strigatus, subtus pallidior, striga ante oculos su- 
perciliisque pallide caeruleis, gula guttureque griseis, 
rectricibus decompositis. 


Foem. Gula guttureque ferrugineis. 


Muscicapa malachura. Lath. Ind. Orn. Supp. p. 
LII no. 15. f 


Soft- tailed Flycatcher. Linn. Trans. IV. p. 242. 
pl. 21. 

Einu Bird, Wawguljelly, nicht Merion Binnion. 
In Sträuchern von Bankſia auf feuchtem nem: Iris 
hellbraun. 


Acanthiza: * rostrum gracile, breve, rectüm, 
basi subdepressum, apice compressum, culmine api- 
cem versus leviter arcuato; mandibula superiori sub- 
emarginata; naribus linearibus, longitudinalibus, su- 
pra membrana tectis, setis plumulisque partim oper- 
tis; rictu setis parce instructo. 


Alae subbreves, rotundatae; remige prima brevi, 
secunda et tertia gradatim longioribus, quarta lon- 
gissima, secunda et decima aequalibus. 


Pedes graciles, acrotarsiis paratarsiisque integris. 
Cauda mediocris, apice subrotundata. 


Dem Malurus nah verwandt, Schwanz aber kurz 
und abgerundet; Schnabel kuͤrzer; naͤhert ſich am meiſten 
den europaͤiſchen Saͤngern, beſonders Regulus; erſte Schwanz⸗ 
feder auch kurz, aber keine Feder auf den Nafenlöchern, je⸗ 
doch mit Borſten am Rachen. Leben in Büfchen. 


1) A.nana. Acant. vieidescenti-olivacea, subtus 
fronte genisque albescenti-Navis, remigibus 


„ Andydtes dumelum, et fow vivo. 


18 
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caudaque !olivaceo-fuscis, hac prope apicem nigro- 


fasciata. 


Genarum plumarum rhaches albidae. Tectrices 
inferiores albidae, Rostrum pedesque flavescentes. 
Longitudo corporis, 5%; alae a carpo ad remigem 
quartam, 1/0; caudae, 1% rostri, 7/30; farsi, /. 

Dwarf Warbler, var. A? Lath. Gen. Hist. VII. p. 
134 no. 161. 


In Menge auf Bäumen in Gärten, Iris grau. 


2) A. reguloides. Acant. supra viridi-olivacea, 
subtus flavescenti-albida; fronte syncipitisque parte 


anteriori ferrugineo notatis, uropygio caudaeque basi 


apiceque fulvo-luteis, hac medio nigra. 

Frontis syncipitisque plumae in medio ferrugi- 
neae, apice fusco-marginatae. Tectrices inferioress al- 
bidae. Rostrum brunnescens, parte inferiori palles- 
cente. Pedes flavescentes. Irides griseae. Longitu- 
do corporis, 3°/,, alae a carpo ad remigem quartam, 
2; caudae, 1½ ; rostri, %%% farsi, . 


Dwarf Warbler, var. B? Lath. Gen. Hist. VII. 
p. 155 no. 161. 
Eben da. 


3) A. frontalis. Acant. fusco-brunnea, subtus 
pallidior; fronte, gula, pectoreque albis, uropygio 
rufescente. 


Remiges rectricesque brunneo-fuscae, subtus gri- 
sescentes. Tectrices inferiores albidae. Rostrum pal- 
lide fuscum, subsus flavescens. Pedes flavescentes. 
Longitudo corporis, ,; alae a carpo ad remigem 
quartam, 2% 0 caudae, 1%; rostri, ; tarsi, Yg 
Variat corpore grandiore. 


4) A. pyrrhopygia. Acant.fusco-brunnea, subtus 
albida; uropygio rufo, cauda fascia subapicali nigra, 
apice albido. alas 
Remiges pogonio interno fuscescentes, subtus fus- 
cae. Rectrices, duae mediae totae fusco-brunneae, 
Geterae apice albido; subtus fusco-cinereae, versus 
apicem saturatiores, apice albido. Rostrum pedesque 
flayescentes. Longitudo corporis, 4% i alae a carpo 
ad remigem quartam, 2¼03 caudae, 2½ ; rostri, ½; 
tarsi, 1%. N 
5) A. pusilla. Acant. fusco-brunnea fronte ful- 
vo-variegata, subtus albida, gutture pectoreque fus- 
60-striatis, uropygio rufescente, rectricibus in ınedio 
fusco-fasciatis, apice pallido. 
Motacilla pusilla. Vite's Journ. pl. in p. 257. 
Dwarf Warbler. Lath. Gen. Hist. VII. pag. 134 


no, 161. Ins“ . 
In Mus. Societatis Zoologicae. 


6) A. Buchanani. Acant. supra olivacee - viri- 
dis, capitis parte anteriori albo- lineato, subtus albi- 
da, gutture pectoreque fusco-lineatis; rectricibus nig- 
gris, uropygio coccineo. . f 1 


miges pallido-rufo externe marginatae; 
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Frontis syncipitisque partis anterioris plumarum 
rhaches albae. Lord alba. Remiges brunneo-fuscae, 
snbtus pallidiores. Tectrices inferiores albae. Rectri- 
ces nigrae, exteriores pallidiores, subtus fuscescentes. 
Rostrum fuscum. Pedes fla vescenti-fusci. Longitu- 
do corporis, 4½ ; alde a carpo ad remigem quar- 
tam, 2; caudae, 1½; rostri, ½; tarsi, /. 


In Mus. Dom. Buchanan. 


1) Megalurus cruralis. M. pallide murino-brun- 
neus; maculis ante-ocularibus, gutturalibus, abdomi- 
nalibusque fusco -brunneis; crisso fusco-striato, plu- 
marum auricularium rhachibus albis. 81 
Re- 
subtus basi 
albidae, ad apicem grisescentes. Tectrices inferiores 
fusco-brunneae, Rectrices subtus grisescentes. Ros- 
trum brunnescens. Pedes pallide brunnei. Irides 
griseo-brunneae, Longitudo corporis, 8½; alde a 
carpo ad remigem tertiam, 4% ; caudae, 3%; ros. 
tri ad frontem, ½; ad rictum, ½; tarsi, 1½; 
hallucis, ungue incluso, 1½. 


In Menge auf Baumgipfeln; die Stimme laut und 
rauh; ziehen. - 0 


2) NM. galactotes. Meg. rufo-brunneus, fusco- 
brunneo strigatus, subtus albidus, rectricum rhachi- 
bus fusco-brunneis. - * > 


Malurus Galactotes. Temm. Pi. Col. 65, 
Bey Brart Sound. 


1) Anthus australis. Ant. supra rufo-brunneus, 
fusco - brunneo variegatus, subtus fulvo-albidus stri- 
gis fusco-brunneis; macula superciliari fulva, gula 
alba, remigibus rectricibusque brunneo-fuscis, harum 
duabus exterioribus albo-marginatis. = 

Capitis dorsi scapularium tectricumque plumae 
in medio longitudinaliter fusco-notatae. Pectoris ab- 
dominisque plumae in medio brunneo graciliter stri- 
gatae; crissi albescentis similiter strigatae. Remiges 
subtus pallidiores, interne ad basin albescentes. Tec- 
trices inferiores pallide fulvae. Rectrices duae ex- 
ternae albae, pogonio interno brunneo - fusco margi- 
natae; primarum rhachibus ad basin albis, ad api- 
cem brunneis; secundarum totis brunneis; duae me- 
diae fulvo- marginatae. Rostrum brunneo- fuscum, 
subtus ad basin pallescens. Pedes flavescentes. Lon- 
gitudo corporis, 6; alae 5½; caudae, 2 / % Tostri, 
6, karsi, 1 ½o· Bart: 

Larck. Auf Bäumen und dem Boden; zieht nicht. 


2). A. pallescens. Ant. supra pallido-rufo brun- 
neoque varius, subtus albidus, pectore brunneo parce 
maculato; remisibus rectricibusque fusco-brunneis, 
harum duabus exterioribus albo-marginatis. 

"Capitis dorsi tectricumque plumae in medio fus- 
co-brunneae, ad margines pallide rufae. Remiges ru- 
fo-marginatae, subtus grisescentes, interne pallidio- 


Dorsum brunneo saturatiore nebulosum. 
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res. Tectrices inferiores pallidae. Rectriæ prima al- 
ba, pogonio interno brunneo-marginato; secunda al- 
ba, striga media, rhachin includente, margineque in- 
terno prunneis. Rostrum pedesque flavescentes. 
Longitudo corporis, 44, alae, 33 caudae, 1/105 
tarsi, 1 ½o · e | 2 


5) A. minimus. Ant. supra viridi- olivaceus, fus- 
co varius capite brunneo albido-strigato; subtus vi- 
ridescenti-albus "brunneo-Striatus; rectricibus, mediis 
exceptis, brunnescenti-nigris apice albis. 

Capitis plumae brunneae, striga media alba, 
rhachin includente, notatae. Dorsi tectricumque plu- 
mae in medio fuscae, ad margines viridi-olivaceae; 
uropygii ad viridi- fla vum inclinantes. Remiges fus- 
cae, subtus pallidiores. Tectrices inferiores fuscae. 
Rectrices duae mediae, viridi-olivaceae; caeterae basi 
prunnescenti- nigrae apicem versus saturatiores, api- 
cibus albis. Rostrum pedesque pallidi. Longitudo 
corporis, 3 %]] alae, 2 %) Caudae, 1% rostri, 95; 
tarsi, Yo 0 W. + 


0) 4. fuliginosus. Ant. supra viridi-olivaceus, 
subtus pallidior, nigro-strigatus; remigibus rectrici- 
busque pallide brunneis, his nigro - fasciatis apice 
albido. ch 


Corporis plumae in medio nigro-strigatae. Re- 
migun ia externa pallide marginata. Caudae 
fascia sublata prope apicem nigra. Longitudo core 
poris, 43 ‚alae, 2 ½ ; caudae, 1½ j rostri, %; larsi, 1. 


Diemens Land. n 


5) A. rufescens. Ant. pallide brunneus, fusco- 
a nebulosus, f subtus pallidior; gula albida, 


uropysio rufescente, remigibus caudaque brunnes- 


n een 

Caorporis superioris plumae in medio fusco- 
brunmeae. Remigum pogonia externa albido - margi- 
nata. Tectrices inferiores albidäe parce nigro nota- 
tae. Longitudo corporis, 6¼; alae, 3’; . caudde, 
: 205 rostri, es tarsis te. 5 en 800 


Das yornis: rostrum forte, subarcuatum, cul- 
mine carinato, maundibula superiori vix emarginata,; 
naribus basalihus, ovalibus, longitudinalibns, mem- 
brana supra partim tectis. = 1 
Alde breves, rotundae: remige prima subbrexi, 
secunda tertia et quarta gradatim longioribus, quin- 
ta sexta et septima fere aequalibus longissimis, cae- 
teris gradatim decrescentibus. 1 
Cauda elongata, gradata. 


= 1 * E 6 1 15 AR 
Pedes subfortes, mediocres; halluce forti, ungue 
subelongato, arcuato; acrotarsiis ‚scutellatis, paralar- 


sis integris. 


an) 


„ Aaovs hirsutur, et oeris avis. 7 
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Negio anteocularis vibrissis recumbenti 
tibus instructa. 4 R mbentibus for- 


Corporis plumarum pogonia decomposita. 
Der Timalia verwandt; hat aber Borſten auf der 


Stirn. Dazu gehoͤrt Motacilla africana Gm. 
le Vaillant. ! ‚le fluteur 


1). D. australis. Das. supra fusco-brunnens, sub- 
tus pallidior; jugulo abdomineque medio albido, re- 
migibus rectricibusque rufo-brunneis. f 


Remiges rectricesque subtus fuscescentes. Tec- 
trices inferiores fusco - brunneae. Rostrum pedesque 
pallidi. Longitudo corporis, 7'/,; alae a carpo ad re- 
migem sextam, 2% ß caudae, 3*%,; rostri ad fron- 
tem, ½ ; ad rictum, /; tarsi, Yo» 


Pristle Bird. In Buͤſchen bey Paramatta. 


1) Grallina melanoleuca. Grall. nigra; fronte 
gula, striga postoculari, torque nuchali, abdomine, 
striga lata longitudinali alarum, uropygio, Fes un 
secundäriarum apicibus, caudaeque basi et apice 
albis. 

Grallina melanoleuca. Vieill. Anal. d'une Nou- 
velle Orn. pp. 42 et 68. 


La Gralline noire et blanche. Id. Gal. des Ois. 


pl. 150. 


Nähert ſich Enicurus Temm. und Motacilla. i N 
Jackſon. 0 f eilla. Por 


2), Gr. bicolor. Gr. nigra, dorso albo-variega- 
to; scapularibus, striga humerali, fascia ‚media ala- 
rum, abdomine caudaeque basi albis. Se 


Caput collumque intense nigra, colore nigro in 
medium pectus angulariter descendente. Remiges 
Supra,nigrae, subtus ‚pallide fuscae; tertiae ad sex- 
tam inclusam pogonia interna, caeterarum, | duabus 
intimis exceptis, pogonia utrinque fascia alba instru- 
cta, fasciam ‚albam elongatam, alis patentibus, exhi- 
bentia: secundariarum margines et apices albo-nota- 
ti. Tectrices inferiores albae, nigro variegatae. Rec- 
trices duae mediae totae nigrae; quinta ad basin ex- 
terne alba; caeterae ad basin utrinque albae, ad api- 
cem fascia,pergracili alba marginatae. ‚Rostrum nig- 
rum. Pedes pallide fuscae. Longitudo corporis, 5% 003 
alge a carpo ad remigem quartam, 57%; caudae, 
3 / f rostri ad frontem, ½; ad rictum, 71e ; farsi, 1. 

Prospect. Hill. ee e 


b Zosterops: vrostrum medliocre, gracile, Arcu- 
atum; mandibula superiore vix emarginata; Inaribüs 
basalibus, linèaribus, longitudinalibus, membrana su- 


pra tectis, rictu inermi? 


Aae mediocres; remigibus prima et quinta fere 
aequalibus, secunda tertia et quarta paulo longiori- 
einn oin J 855 isnieren-on 
6b 51 


„ |Zugeng, einsulum, et op gc, fer 
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x 
bus, fere aequalibus, primariis secundarias 
longitudine superantibus. 


Pedes subfortes, 
tellatis. 


Cauda aequalis. 


paululum« 


subelongati; acrotarsiis scu- 


Caput gracile, concinnum; plumulis periopthal- 
micis subsericeis albis cingulum subprominentem ef- 
formantibus. 


Erſte Schwungfeder lang, Naſenloͤcher ſchmal; bey den 
aͤchten Sylviae dagegen wie Sylvia trochilus, oval, und 
die erſte Schwungfeder kuͤmmerlich. Hieher Sylvia. ma- 
dagascariensis. Naͤhert ſich Hylophilus Temm. 


Z. dorsalis. Zost. flavescenti- viridis, dorso ci- 
nereo, striga ante subtusque oculos nigra; subtus fla- 
veseenti-albidus, gutture pallide flavo, abdominis la- 
teribus ferrugineo tinctis. 


Remiges reetricesque fuscae, flavescenti-olivaceo 
marginatae, subtus pallidiores. Tectrices alarum in- 
feriores albidae. Orbitae plumulis albis vestitae, 
Rostrum pedesque flavescenti-fusci. Longitudo cor- 
poris, 4%; alde a carpo ad remigem tertiam, 2/403 
caudae, 1/¼ 0 ; rostri ad frontem, /; ad rictum, "Yo 5 
tarsi, / 


Sylvia annulosa, var. B. Swains. Zool. Illust. 
pl. 16. 


Niſtet in Maulbeerbaͤumen an Haͤuſern. 


1) Saxicola solitaria, Sax. supra fusco-brun- 
nea, fronte, pectore, abdomineque ferrugineo - rufis; 
gula albida. 


Frontis plumae pallide ferrugineae, gulae albi- 
dae. Tectrices inferiores ferrugineo-rufae. Remiges 
interne ad basin rufescentes; subtus pallide fuscae, 
Rectrices supra fusco-brunneae, subtus brunneo-fus- 
cae. Rostrum pedesque pallide fusci. Irides avella- 
neae. Longitudo corporis, 5; alae a carpo ad remi- 
gem quartam, 3 ; caudae, 1½; rostri ad frontem, 


½; ad rictum, %,,; tarsi, "70. 


2) S. Jardinii, Sax. nigrescenti-grisea, abdomi- 
ne albo; alis rectricibusque nigris, illis albo-fasciatis, 
his, mediis exceptis, fascia in medio lata, ad apicem 
gracili, alba notatis. 


Caput thoraxque nigrescentes; illo griseo, hoc 
albo parce sparsis: hujus color nigrescens in pectus 
descendit, semilunam efformans. Ptila grisescentia. 
Remiges prima et secunda totae nigrae; tertia inter- 
ne ad basin albo-marginata; quarta quinta et sexta 
interne albo marginatae inque medio fasciatae; cae- 
terae utrinque in medio albo-fasciatae; subtus fus- 
cae, albo, ut superne, notatae. Tectrices inferiores 
albae, nigro variegatae, Rectrices quatuor externae 
in medio utrinque late albo-fasciatae, ad apicem al- 
bo-marginatae; quinta pogonio externo albo-fascia- 
ta; duae mediae totae nigrae. 
nigri. Longitudo corporis, 6%; alae a carpo ad re- 


-Edinensis et Linneanae Socii, 


Rostrum pedesque 


— rer) — — 


migem quartam, 3%; caudade, 21% ) roskri ad fron- 
tem, ½; ad rictum, /; tarsi, 1. o⁰νν,] 

V.ͤri in Ornithologia praestantis, nobis amicissi- 
mi, Gulielmi Jardine, Baroneti, Societatum Regiae 
haec species nomine 


1 


distinguatur. 


ee solitaria. Lewin, Birds of New Holl. 
Pl. 10. n 

Muscicapa solitaria. Lath. Gen. Hist. VI. p. 220 
110. - od 435 


no. 10 
Cataract Bird; auf Felſen, nicht auf Baͤumen. 


> 


Fam. Pipridae. 


ı. Pardalotus punctatus. Pard. supra griseus, 
fusco undulatüs, capite alisque nigris albo punctatis, 
striga superciliosa alba, uropygio Coccineo; subtus 
albidus, gutture flavo, N ZN 

Foem. Capitis punctis fulvis. . 5 1 

Pipra punctata. Lath. Ind. Orn. Supp. p. EVI. 
no. 1. 

Pardalote pointille. Temm. Pl. Col. 78. Vieill. 
Gal. des Ois. pl. 73. ; 


Diamond Bird, wegen der Flecken am Leibe; nicht 
Häufig in Buͤſchen und Waͤldern. Der Balg wird geſchaͤtzt. 


2) P. striatus. Pard. dorso 'grisescenti-brunneo 
uropygio fulvo; capite alis caudaque nigris, illo albo- 
striato; striga superciliari ad frontem flava pone al- 
ba, pteromatibus apice coccineis, gula flava, pectore 
abdomineque albis, flavo parce variegatis. 

Pipra striata, Lath, Ind. Orn. p. 558. no. 13 

Pachycephala * Swains. MSS. Rostrum forte, 
basi aliquantulum latum, culmine rotundato, arcu- 
ato; mandibula superiori emarginata; naribus basa- 
libus, ovalibus, membrana supra partim tectis, plu- 
mulis setisque parce opertis; rictu setis; debilibus 
parce hirsuto. 


Alae mediocres rotundatae; remige prima bre- 
vi, secunda et tertia gradatim longioribus, quarta et 
quinta fere aequalibus longissimis, sexta paulo bre- 
viori, caeteris gradatim decrescentibus; tertiae quar- 
tae et quintae pogoniis externis in medio paulo la- 
tioribus. d f f 

Cauda mediocris, fere aequalis, vix furcata. 


Pedes mediocres, subfortes; acrotarsiis scutella- 
tis, paratarsüs integris. EDEN 
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Caput tumidiusculum. N 
Naͤhert ſich Precnias, Parus und Muscicapa. 


1) P. guſturalis. Pac. fla vo- olivacea; capite lu- 
nulaque pectorali nigris; jugulo albo; torque nucha- 
li, pectore abdomine crissoque flavis. 


® Hazug erassus, et xepain caput. 


Purdus' gutturalis. Lat hi. Ind. Orn. Supp. pag. 
XLI. no. 6. 


Black- crowned Thrush. Lewin, Birds of New . 


. Hol. pl. 10. 


Thunder Bird. Selten, an Käufern, auf Bäumen, 
laͤemt bey Gewittern. re 


3 2) P. pectoralis. Pac. grisea, striga lata per 
oculos lunulaque pectorali nigris, jugulo albo; abdo- 
mine ferrugineo, pteromatibus remigibus rectricibus- 
que fusco-nigris. \ 
Capitis plumae in medio longitudinaliter fusco- 
. striatae; dorsi, ptilorumque plumae similiter at ma- 
gis leviter striatae, Pteromata, remiges, rectricesque 
fusco-nigrae, externe griseo-marginatae; subtus pal- 
lidiores, basi albescentes. Tectrices inferiores pallide 
ferrugineae. Rostrum nigrum. Pedes fusci. Longi- 
tudo corporis, 6% wlae a carpo ad remigem quar- 
tam, 3% ; caudae, 5% % rostri ad frontem, ½; 
ad rictum, /; tarsi, Jo. 8 


Ki: Muscicapa pectoralis. Lath. Ind. Orn, Supp. p. 
LI no. 11. 
Orange-breasted Thrush. Lewin, Birds of Neu 
Holl. pl. 6. f 


3) P. striata. Pac. superne olivaceo - grisea, le- 
viter fusco-striata, subtus albescens, striis fuscis la- 
tioribus notata, pteromatibus remigibus rectricibus- 
que fuscis. 


Foem. Superne grisea, subtus fulvo-albescens, 
graciliter fusco-striata; gula guttureque albidis. 


Capitis dorsique plumae in medio strigis fuscis 
leyiter notatae. Guttur albescens. Remiges rectri- 
cesque supra fuscae, subtus pallidiores. Tectrices in- 
feriores fulvo-albidae, leviter fusco-striatae. Rostrum 
pedesque pallescentes. Longitudo corporis, 6%; alae 
a carpo ad remigem quartam, 37%, ; caudae, 3; ro- 
siri ad frontem, %,,; ad rictum, ½o; tarsi, ½. 


Gewicht eine Unze. Rachen gelb, Augen ſchwarz. 


4) FP. fusca. Pac. olivaceo-fusea, subtus palli- 
dior, gula abdomineque albidis, 
busque fuscis, istarum intimarum marginibus ferru- 
gineis. ; 

Pteromatum interiorum apices fulvo, 
rum fusco, notati. Tectrices inferiores albescentes. 
Rostrum flavescens. Pedes fusci. Longitudo corpo- 
ris, 6; alde a carpo ad remigem quartam, 3 ½ %; 
caudae, 3 ½0; rostri ad frontem, ½o; ad rictum, 
Yo; tarsi, %o · 


Gewicht 14 Drachmen. Augen ſchwarz. 


5) P. olivacea. Pac. supra viridi · olivacea, sub- 

tus fulvescens, capite grisescente, gutture albo notato. 

Remiges rectricesque fuscae, viridi-olivaceo ex- 

terne marginatae; hae subtus viridi- flavescentes, is- 

tae pallide fuscae. Tectrices inferiores albidae. Ro- 
Iſis 1830. Heft 3. 


exterio- 


remigibus rectrici- 
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strum fuscum, mandibula inferiore ad basin fusca. 
Pedes nigri. Longitudo corporis 7%; alae a carpo 
ad remigem quartam, 3%; caudae, 3/0; rostri ad 
frontem, ½; ad rictum, / Tarsi, 1½% 


6) F. fuliginosa. Pac, griseo- testacea, 
lidior subfulvescens, gula albidescente. 


Rostrum nigrum. Pedes fusci. Longitudo cor- 
poris, 6; alae a carpo ad remigem quartam, 3%05 
A 13 8 15 100 
rostri, "ao; karsi, 1% 


subtus pal- 


7) P. australis. Pac. supra cinerea, dorso infi- 


mo flavescente; subtus flava, remigibus rectricibus- 


que fuscis. 


Muscicapa australis. Lath. Ind. Orn. Supp. p. L. 
no, 2. 


Southern Motacilla. Myite's Voy. pl. in p. 239. 


Southern Flycatcher. Lat h. Gen. Hist. VI. p. 216. 
102. 


Yellow Robin; in Vüſchen. Naͤhert fi) Musci- 
capa. 


no, 


Fam, 
a. Muscicapa. 
den europäifchen ab. 


ı) M. multicolor. Musc, nigra; fronte, macula 
tectricum, fascia remigum, rectricum lateralium stri- 
8a, crissoque albis; pectore abdomineque coccineis. 

Muscicapa multicolor. Gmel. I. p. 944 no. 74. 

Muscicapa erythrogastra. Lath. Ind. Orn. P- 
479 no. 50, 

Red-bellied Flycatcher. 
209 no. 88. pl. 100. 


Australasian Red Start 5 weit verbreitet. 


Muscicapidae. 
Die auſtraliſchen weichen wenig von 


Id. Gen. Hist. VI. pag. 


2) M. Lathami. Musc. nigra, pectore abdomi- 
neque purpureo - roseis, macula frontali crissoque 


- albis, 


Var. 8? rectricibus tribus extimis interne albo- 
marginatis. 

Frontis macula subrotunda, alba. Remiges rec- 
tricesque fusco-nigrae, subtus pallidiores. Tectrices 
inferioresnigrae. Rostrum nigrum, Pedes fusci. Lon- 
gitudo corporis, 4¼; alae a carpo ad remigem quin- 
tam, 3 ½% ,; caudae, 2 ½; rostri ad frontem, ½; ad 
rictum, ½; farsi, Je. 

Muscicapa Lathami. 
p- 410 pl. 13. 


Port Jackſon. 


5) M. Goodenovii. Musc. nigra; abdomine, 
striga longitudinali alarum, rectricumque duarum la- 
teralium marginibus albis; fronte, pectoreque vivide 
coccineis. 


Frontis syncipitis partis pectorisque plumae basi 
| 18 


JV. in Zool, Journ. vol. I. 
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albae, apice coccineae. Striga lata alba longitudina- 
liter extendit per tectrices remigesque secundarias. 
Remiges quarta et quinta leviter in medio externe 
albo-marginatae: caeterae utrinque fascia alba in me- 
dio notatae; subtus pallide fuscae, pogoniis, ut su- 
perne, albo-notatis. Tectrices inferiores albae. Ab- 
dominis latera parce coccineo imbuta. Rectrices; 
prima alba, striga longa basali interna, brevique sub- 
apicali externa fuscis notata; secunda fusca, striga 
in medio pogonii externi, margineque apicali albis 
notata: caeterae fusco-nigrae, subtus pallidiores. Pe- 
des fusci. Longitudo corporis, 3½; alae a carpo ad 
remigem quartam, 2% % caudade, 2 ½; rostri ad ri- 
ctum, circiter, ½; tarsi, Yo. 


Suͤdkuͤſte. 


s b. Rhipidura. * Rostrum breve, depressum, basi 

latum, apice compressum, culmine arcuato; mandi- 
dula superiore apice emarginata; naribus basalibus, 
ovalibus, setis plumulisque fere obtectis; rictu vi- 
brissis- confertis mandibulas longitudine fere supe- 
rantibus instructo. 

Alae mediocres, subacuminatae; remige prima 
brevissima, secunda duplo longiore, tertia et quarta, 
quae est longissima, gradatim longioribus, 

Cauda elongata, patula, apice rotundata. 

Pedes mediocres, graciles, acrotarsiis paratar- 
siisque integris. 

Unterſcheidet ſich von Muscicapa durch den fecherfoͤr⸗ 
migen Schwanz, und viele lange Rachenborſten. 


1) R. flabellifera. Rhip. fusco-nigra; macula 
superciliari postocularique, gula, tectricum apicibus, 
rectricumgne rhachibus et apicibus albidis; abdomi- 
ne ferruginescente. 

Muscicapa flabellifera. 

Fan- tailed Flycatcher. 
184 no. 44. pl. 99. 8 

Fantail. In Buͤſchen, ſchießt auf Kerfe, überfürzt 
ſich, und kehrt wieder zuruck; die Haut zerreißt leicht; ſehr 
gemein um Paramatta. % 


Gmel. I. 945. no. 67. 
Lath. Gen. Hist. VI. p. 


2) R. motacilloides. Rhip. nigra; macula super- 
ciliari, pectore medio, abdomine, crissoque albis; re- 
migibus nigro - fuscis. 

Gulde latera parce albo variegata. Darsi color 
niger in pectus descendit, fasciam interruptam pec- 
toralem exhibens, pectorisque colorem album, ut in 
cireulo, fere circumcingens. Pteromata ad apicem 
parce albo-marginata. Tectrices inferiores nigro al- 
boque variae. Remiges fuscae, subtus pallidiores. 
Rostrum pedesque nigri. Longitudo corporis, 7½; 
älae a carpo ad remigem quartam, 3½; caudae, 
4½; rostri ad frontem, /; ad rictum, ; tarsi, e 


1 
5 


Pines flabellum, et over caude: 


no. 151. 


George's River; gleicht ſehr Latham's Motacilla 
atricapilla. a I ar e 
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3) R. rufifrons. Rhip. fusco-brunnea, fronte, N 


superciliis, dorso infimo, caudae basi, abdomineque 


infimo rufis; jugulo nigro, gula pectoreque albis, hoc 


nigro-maculato; remigibus rectricibusque fuscis, his 
apice albido, 


Muscicapa rufifrons. Lath. Ind. Orn.Supp. p. L. 


no. 5, 3 1 
Rufous-fronted Flycatcher. Id. Gen, Hist. VI. p. 

215 no. 95. 5 5 f 5 a 
Sehr felten. In Buͤſchen, mit der großen Fler 
dermaus. ' | 


c. Seisura. * Rostrum elongatum, subforte, val- - 


de depressum, basi medioque latum, mandibula su- 
periore ad apicem subarcuata, subemarginata; nari- 
bus basalibus, ovalibus, setis plumulisque obsitis ; 
rictu setis brevibus parce instructo. 


Lingua ad apicem et ad latera laciniata. 


Alae subelongatae, ad medium caudae exten- 
dentes; remige prima brevi, secunda et tertia grada- 
tim longioribus, quarta quinta et sexta aegualibüs 
longissimis, tertia et septima his paulo brevioribus; 
tertiae quartae et quintae pogoniis externis in medio 
paulatim latioribus. san 

Cauda elongata, patula, apice fere aequalis. 


Pedes mediocres, acrotarsiis scutellatis, para- 
tarsüs integris. 1 

Den vorigen nah verwandt, wippt den Schwanz wie 
Motacilla, und breitet ihn aus wie Rhipidura beym Fan 
ge des Raubs; Schwanz aber gerade, Schwanz und Schna⸗ 
del laͤnger, ohne Borſten. 9 0 


4 
1) S. volitans. Seis, supra nigra, subtus alba; 
capite metallice atro, remigibus fuscis. 


Turdus volitans. Lat h. Ind, Orn. Supp., XLI. 
no. 10. 8 
Volatile Thrush. Id. Gen. Hist. V. pag. 122. 
7 


Dish Washer. Ehe er ſich auf einen Baumſtum⸗ 
pfen ſetzt, macht er einige halbkreisfoͤrmige Bewegungen, 
breitet den Schwanz aus, und laͤrmt. . 


d. Myiagra. * Rostrum rectum, subbreve, de- 
pressum, basi latum, multo latius quam altum; man- 
dibula superiore emarginata; naribus basalibus, ova- 
libus, setis plumulisque fere obtectis; rictu vibrissis 
fortibus hirsuto. 

Alae mediocres subrotundatae; remige prima 


brevi, secunda duplo fere longiore, tertia quarta et 
quinta fere aequalibus longissimis. 


Sti quatio, et ovęea cauda. 
% Mui musca, et ayetvo venor. 
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Cauda mediocris, lata, àequalis aut interdum 


 subfurcata. 


Pedes graciles, mediocres; acrotarsiis scutellatis, 
scutorum suturis vix decernendis. ei 


Zu diefer Sippe ſcheint auch Muscicapa querula et 
rapax zu gehören. iu 


«ı) M. rubecoloides. My. plumbeo-grisea, gut- 
ture pectoreque rufis, abdomine albido, pteromatibus 
remigibus rectricibusque fuscis. 

Pteromata remigesque interiores pallido - fusco- 
marginatae. Tectrices inferiores albidae, fusco-varie- 
gatae. Remiges rectricesque subtus grisescentes, Ro- 
srum nigrum. Pedes fusci. Longitudo corporis, 5 ½; 
alde a carpo ad remigem quartam, 3; caudae, 32 ¼; 
rostri ad frontem, /½ ; ad rictum, /o; farsi, Jo. 


2) M. plumbea. My. supra fusco-plumbea, ca- 
pite cervice guttureque nitide caeruleo -plumbeis; 
abdomine crissoque albis. 


‚Remiges subtus fuscae, ad basin interne albes- 


centes. Tectrices inferiores albae, prope carpum 
fusco - maculatae. Rectrices subtus pallide fuscae. 
Rostrum pedesque nigri. Longitudo corporis, 4½; 
alae a carpo ad remigem quartam, 3; caudae, 2 ¼; 
rostri ad frontem, %,,; ad rictum, /o; tarsi, Je. 


3) M. macroptera. My. supra olivescenti · fus- 
ca, subtus albescens, remigibus rectricibusque fuscis, 
harum exterioribus gula crissoque albis. 


Remiges subtus pallidiores, basin versus interne 
albescentes. Plila inferiora albida, fusco parce no- 
tata: pteromata alba. Rectrices, prima tota allia, se- 
cunda ad basin fusca, tertia ad apicem alba, caete- 
rae fuscae, subtus pallidiores. Rostrum pedesque nig- 
ri. Longitudo corporis, 5½ ; alae a carpo ad re- 
migem quartam, 35 ½o; caudae, 2 ½; rostri ad fren- 
tem, ½; ad rictum, ½ o; tarsi, ½0 

Heißt Winter. Betraͤgt ſich wie Robin redbreast, 
kommt aber in Haͤuſer. N 


e. Monarcha. Rostrum forte, subelongatum, basi 
latum, subdepressum; culmine carinato, apice arcua- 
to; mandibula superiore emarginata; naribus basali- 
bus, rotundis, setis plumulisque opertis; rictu vibris- 
sis fortibus instructo. 


Ade mediocres, subrotundatae; remige prima 
brevi, secunda duplo longiore, tertia et auinta ae- 
qualibus, quarta quae est longissima, paulo breviori; 
caeteris gradatim breviscentibus: tertiae ad sextam 
inclusam pogoniis externis paulatim in medio la- 
tioribus. ’ f 

Cauda mediocris, aequalis. re 

Pedes mediocres, acrotarsiis scutellatis, paratar- 
siis integris. 5 . 

N 1) M. carinala, Mon. plumbea; genis collique 
lateribus pallidioribus; fronte, gula, notaque carpali 
* « . 
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nigris; abdomine, tectricibus inferioribus, crissoque 
ferrugineis. - 
Muscipeta carinata. Swains. Zool. Illust, pl. 147, 
Bay of Inlets am Thirsty Sound, 


Tribus. Conirostres Cw, 


Fam. Fringillidae, 


1) Fringilla Latkami. F. grisescenti -brunnea; 
loris, fascia lata pectorali, lateribusque abdominis 
nigris; horum maculis rotundis, gutture, abdomine, 
erissoque albis; uropygio coccineo, 


Fringilla leucocephala, var. Lath, Ind. Orn.Supp. 
p. XLVIII no. 1. 5 

Spotted-sided Grosbeak. Id. Gen. Hist. V. p. 448 
no. 50. pl. g9. 

Red Diamand Bird: nicht häufig. 


2) F. bella. F. brunnescenti-grisea, fasciis nu- 
merosis nigris lineata; subtus alba, nigro-fasciata; lo- 
ris nigris; uropygio rectricumque mediarum basi 
coccineis. 

Loxia bella. Lath. Ind. Orn. Supp. XLVI. n. g. 
Black- lined Grosbeak, Id. Gen. Hist. V. p. 267 
no. 83. 

Port Jackſon. 


3) F. Bichenovii. F. murino-brunnea, graciliter 
fusco-fasciata; pteromatibus remigibusque albo-tessel- 
latis; genis, gutture, abdomine, uropygioque albis; 
Joris, fascia gracili gutturali alteraque abdominali, 
dorso imo; crisso, rectricibusque nigris. 


Capitis vertex saturatiori-brunneus, fasciis fuscis 
vix decernendis: ptila pallidiora fasciis nümerosis 
conspicuis. Remiges primariae, externarum pogoniis 
extimis ad medium usque et gradatim paulo ultra, 
internarum ad apicem, albo-maculatis; secundariae, 
exteriores pogonüs extimis, interiores utrinque, ma- 
culis albis in paribus dispositis notatae: subtus, pri- 
mariae fuscae, secundariae, ut superne maculis con- 
spicuis instructae. Pteromata maculis albis, ut in 
remigibus secundariis, notatae. Tectrices inferiores 
albae, ad carpum nigro notatae. Fascia gracilis nig- 
ra gutturalis a capitis lateribus utrinque extendit 
genas gulamque eircumcingens. Fascia abdominalis“ 
ab humeris utrinque extendit, pectus ab abdomine 
dividens. Rectrices supra et infra nigrae. Rostrum, 
mandibula superiore ad basin plumbeo- nigra, apice 
albido, inferiore ad basin plumbeo-nigra, apice to- 
miisque albidis. Pedes plumbeo-fusci. Longitudo 
corporis, 5½; alde a carpd ad remigem secundam, 
2 . i caudae, ı%,; rostri, ½o; tarsi, "os 

Broad Sound. : 


4) F.temporalis. F. olivaceo-brunnea subtus al. 
bescens, capite caerulescenti-griseo, taenia per oculos 
uropygioque coccineis. 

Fringilla temporalis. Lat h. Ind. Orn. Supp. XLVIIL, 
no. 4. a f 


3 


282 — 


91. Lewin, Birds of New Holl. pl. 13. 

Red Bill. f 
einen Schuß. 
freſſen. 


Temporal Finch. Id. Gen. Hist. VI. p. 115 no. 


Truppweiſe, in großen Schaaren, 40 auf 
Winters in Gärten, um Grasſamen zu 
Fam. Sturnidae. 
Es gibt vielleicht keine in Nenholland, vielleicht weil 

daſelbſt die Viehheerden fehlen. Folgender ſey daher. 


Lamprotornis morio, Lampr, corpore toto nig- 
ro, metallice subnitente, 


. Rostrum pedesque nigri. Longitudo corporis, 
I; alae a carpo ad remigem secundam, 5; caudae, 
8" ao; rostri ad frontem, %; ad rictum ı13/,05 tarsi, 17/0» 


Fam. Coruidae. 


a. 1) Cracticus (Barita) tibicen. Cr. niger, nucha, 


tectricibus alarum, dorso imo, uropygio, crisso, cau- 
daeque basi albis. 


Coracias tibicen. 
XXVII. no. 2. 


Piping Roller. Id. Gen. Hist. III. p. 86 no. 25. 


Lath. Ind. Orn. Supp. pag. 


Ca'ruck; ſchaarenweiſe auf Bäumen, laͤrmend, niften 


in Ston: Bart und Apple⸗Trees (Angophora) 3 Junge, 
ziehen nicht. 


2) C. Farius. Cr. niger; torque nuchali, ptilis, 
pteromatum striga longitudinali, dorso imo, uropy- 


gio, abdomine, crisso, jrectricumque lateralium api- 
cibus albis. 


Coracias varia. Lath. Ind. Orn. p. 173 no. 22. 
Gassican de la Nouvelle Guinée. Pl. Enl. 628. 
Pied Roller. Lath, Gen. Hist. III. p. 86 no. 24. 
Keppels Bay. 3 
3) C. streperus. Cr. niger; macula alarum, cris- 
30, caudaeque basi apiceque albis. 
Coracias strepera. Lath. Ind. Orn. 175. no. 21. 
Corvus streperus. Leach. Zool. Misc. vol. II. 
pl. 86. 
White -vented Crow. 
pag. 251. 
Grand Calybe. Le Vaill. Ois. de Par. etc. pl. 24. 
Le Cassican reveilleur. Vieill. Gal. des Ois. 
pl. 109. 
Hircine Magpie; ſchmackhaft, in großen Schaaren, 
auf geſaͤeten Aeckern und kleinen Baͤumen (Gum-wattle). 


Phite's Journ. pl. in 


b. Corvus coronoides. Corv. totus niger subcae- 
rulescens, rostro subelongato. 


Rostrum sublongum vix glabrum. Longitudo 
corporis, 22; alae a carpo ad remigem tertiam, 14; 
caudae, 9; rostri, 2/0; karsi, 2 /½· 


Wa' gan. Truppweiſe, niſtet wie Ca’ruck in Coray'bo⸗ 


Baͤumen. Das Neſt ſieht aus wie das von Scythrops 
(Curriaygun); 5 ſchwarze Eyer. Gleicht ſehr Corvus 
coronae, mißt aber 22 Zoll, dieſer nur 18. . 


c. Ptilonorkynchus Mac Leayii. Lath. MSS. ptil. 
metallice ater; plumis nitentibus sericeis, rostri api- 


ce pedibusque flavescentibus. 5 


Foem. supra viridis, subtus pallidior, maculis 
albis lunulisque fuscis variegata: pteromatibus, remi- 
gibus, rectricibusque rufo-brunneis. g 


Mas. Pteromata atra apicibus metalliee nitentibus. 
Remiges rectricesque atrae sine nitore, subtus fus- 
cescenti-atrae. Mandibulae ad basin nigrae, margi- 
nibus apicibusque flavescentibus. Longitudo corpo- 
ris, 12/10; alde a carpo ad remigem quartam, 6%; 
caudae, 4% %; rostri ad frontem, '%,; ad rictum, 
ı%:05 tarsı, 1%. 0 

Foem. Pileus olivaceo- viridis: 
uropygiumque olivacescenti- virides; 
marum pallidioribus. Genarum plumarum rhaches 
albae. Gulde plumae albae margine gracili fusco. 
Juguli plumae in medio albidae fusco- marginatae, 
rhachibus albis: pectoris abdominis crissique plumae 


nucha, dorsum, 
rhachibus plu- 


flavescentes, in medio lunula transversa fusca-fascia- 


tae, rhachibus albis. Pteromatum remigumque se- 
cundariarum internarum apices fulvae, taenia per- 
gracili pallida terminatae. Tectrices ſinferiores albi- 
dae, fusco-maculatae lunulataeque. Remiges subtus 
pallide fuscescentes, basi interne fulvae. Rectrices 
subtus pallide fuscae, basin versus pallidiores. Ro- 
trum nigrum. Pedes pallide fusci. Dimensiones cor- 
poris paulo grandiores quam in mari. 


Satin Grakle Lath. Gen. Hist. III. p. 171 No. 30, 
Cowry, Satin Bird; meiſt einzeln auf geſaͤeten Kornfel⸗ 
dern, auch ſchaarenweiſe. Das Maͤnnchen iſt ſehr geſchaͤtzt. 


2) P. Smithii. Lath. MSS. Ptil. vivide viridis, 
subtus paulo pallidior albo-strigatus; remigum inter- 
narum pteromatumque apicibus albo-maculatis; re- 
ctricibus lateralibus apice albis, extimis fuscis vi- 
rescenti- nitidis. 


Gutturis genarumque plumae in medio albo- ma- 
culatae; nuchae, pectoris, abdominisque in medio al- 
bo-strigatae. Remiges fuscae, pogonio externo viri- 
di-marginato; subtus pallidiores. Tectrices inferio- 
res albidae, fusco-fasciatae, Rectrices duae mediae 
totae virides; caeterae prope apf; em fuscescentesapi- 
ce ipso nigro; exteriores fuscae, viridi-nitentes. Ro- 
strum pallidum. Pedes fusci. Longitudo corporis, 
ı2; alae a carpo ad remigem quartam, 6% rostri 


ad frontem, ½e; ad rictum, 1½0; caudae, 4½3 
tarsi 2, f 


Varied Roller. Lath. Gen. Hist. III. p. 86. n. 17. 


Hat nicht die ſammetartige Decke auf den Nasloͤchern 
wie der vorige. Watham's River. 


d. 1) Fregilus leucopterus. Freg. corpore rostro 
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pedibusque: nigris, remigum pogoniis internis fascia 
alba in medio notatis. * 4 - 
.-  Pyrrhocorax leucopterus. Temm. Manuel p. 121. 


Waybung'. Truppweiſe, auf Hohen, zieht nicht. Beym 
Neſtbau ſoll er zuerſt 2 Stäbe parallel legen, und darauf 
das Neſt aus Schlamm bauen. 


| Tribus. Scansores Auct. 
Faın. Psittacidae Leach, 
Viele Gattungen in Auſtralien, gehören aber alle zu 
Cockatoes und Long-tailed Parrakeets, Freſſen vor⸗ 
zuͤglich Nuͤſſe und Samen. 


Subfam. Plyctolophina. 
a. Plyetolophus Viaeill. 
Crista plicatili, acuminata, antrorsum 
torta. 
1) Pl. galeritus, Pl. albus; erista, remigum 
rectricumique lateralium pogoniis internis, pteroma- 
tibusque inferioribus sulphureis. 


Psittacus galeritus. Lath. Ind. Orn. p. ı0g n. 
80. Kuhl, Nova Acta etc. vol. io. p. 87 no. 157. 


Crested Cockatoo. PFhite’s Journ, pl. in p. 237. 
Lath. Gen. Hist. II. p. 205 n. 136. f 


Car'away, Cur' riang; in großen Scharen am Haw— 
kesbury⸗Fluß, ſcheu, niſten in Mulm; 2 Eyer, weiß. Die 
Eingebornen errathen die Stelle des Neſts durch die Co'to— 
ra, welche der Vogel an einem naheſtehenden Baum macht, 
und die ihm leicht in die Augen fallenden Haufen auf dem 
Boden liegt. Co'tora iſt die von den kleineren Zweigen 
abgeſtreifte, und in kleine Stuͤcke zerſchnittene Rinde. Sind 
die Jungen bald fluͤgge, 
an dem nebenſtehenden Baume ab, wie an dem, worin das 
Neſt iſt, welches ſich oft 6 Fuß tief von der Muͤndung fin⸗ 
det; meiſtens in Black-butted Gumm tree; auch in 
Coroy’bo, Cajim'bora und Larrowar'ry trees (Eu- 
calyptus), a 

% Crista rotundata, retrorsum incum- 
bente. 8 f 


2) Pl. Eos. Pl. pallide cineraceus; collo, corpo- 
re subtus, tectricibusque inferioribus rosaceis; crista 
albido - rosacea. N 

Psittacus Eos. Kuhl, Nova Acta etc, vol. 10. p. 
88 no. 159. 5 

Perroquet kakatoe rosalbin. Temm. Pl. Col. gi. 


Le Rakatoés rose. Viell. Gal. des Ois, pl. 25. 


1 


b. Calyptorhynchus. * Rostrum crassum, fortissi- 
mum, multo altius quam longum, basi latum; man- 


— 


© HNlvnro celo, et övyzos rostrum. 
Iſis 1830. Heft 3. 1 


En nenn 


fo beißen die Alten kleine Zweige, 
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dibulae superioris eulmine compresso, a basi ascen- 
dente, maxime arcuato, apice introrsum inclinante: 
inferiore brevissima, dilata, fortiter emareinata, api- 
ce introrsum inclinante, plumis genarum praecipue 
tecta: crista retrorsum incumbente, 


Alae mediocres; remigibus secunda tertia quar- 
ta et quinta fere aequalibus lonaissimis, prima et 
sexta aequalibus; secundae ad quintam inclusam po- 
goniis externis medium versus emarginatis. 


Pedes subfortes, 


g digitis 
cribus. 


unguibusque medio- 
9 Cauda subrotundata, sublonga; rectricum rha- 
chibus apice subelongatis, nudis. 


Schnabel hoͤher und Fürzer als bey vorigem. 


1) C. Banksii. C. atro-nitens, subtus flavescen- 
ti-undulatus, capite tectricibusgue flavescenti- macu- 
latis, rectricibus lateralibus medio coceineis nigro- 
fascjatis subtus flavescentibus, 


Psittacus Banlısii. Lat h. Ind. Orn. p. 107 n. 76 
Huf, Nova Acta etc. vol. 10. p. go n. 163. 


Psittacus magniſicus. Shaw, Nat. Misc. pl. 50. 

Banksian Cockatoo. Lath. Gen. Hist. II. p. 199. 
n. 128. pl. XXVII. Pill. Bot, Bay, pl. in pag. 267. 
VYhite’s Journ. pl. in p. 139. 


Geringora. Auf Felſen, wenige beyſammen; bruͤtet 
Winters in Mun'ning-trees oder Blood-trees (Eucalyp- 
tus) in Mulm, beißt die Zweige der Oak-trees (Casuarina) 
ab, macht aber keine Co'tora; 3 Eyer, 


2) C. funereus. C. niger, subtus nigricanti- 
brunneus, regione parotica flava, rectricibus laterali- 
bus medio flavicantibus nigro-imbutis, 

Psittacus funereus. Shaw, Nat. Misc, pl. 186. 
Kuhl, Nova Acta etc. vol. 10. p. 89 n. 161. 

Funeral Cockatoo. Lath. Gen. Hist. II. pag. 202 
no. 181. 

Wy’la, nach feinem Geſchrey. Ziemlich einzeln auf 
Baͤumen; niſtet in Yar’ro-trees (Eucalyptus) mit Mulm, 
und beißt die Zweige der Apple-trees (Angophora) ab; 
macht aber keine Co'tora. Junge zwey. 


3) C. Cookii. C. niger, rectricibus lateralibus 
medio coccineis, rostro nigro, . 
Psittacus Cookii. Temm. Linn. Trans. vol. XIII. 
p. 111. fi 

Psittacus Leachii. 
p. 91 tab. III. 

Cook's Cockatoo. 
no. 130. 

Carat’, ſehr ſcheu, ſcharrt den Mulm aus hohlen Baͤu— 
men und macht die Neſter gleich den andern; 2 Eyer; 
macht keine Co'tora, beißt auch keine Zweige ab; aber 
May’rybor’ro und Mun'mow (Früchte von 2 Gattun⸗ 


39 


Kuhl, Nova Acta etc. vol. 10. 


Lath. Gen. Hist. II. p. 201 
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gen Persoonia), ohne fie zu freſſen, und ehe fie reif find, 
zum großen Aerger der Eingebornen. 


4). C. Solandri? C. niger, collo corporeque in- 
feriori brunnescenti - nigris, rectricibus lateralibus 
medio coccineis nigro-fasciatis, rostro pallido. 


Psittacus Solandri? Temm. Linn. Trans, vol. 
XIII. p. 115. i 
Psittacus Temminckii. Ruhl, Nova Acta etc, 


p. 89 no. 162. 


Solander’s Cockatoo. 


Lat h. Gen. Hist. II. pag. 
201, n. 129. 


5) C. galeatus. C. cineradeus viridi-splendens, al- 


bido-variegatus, rectricibus albido fasciatim undula- 
tis, crissa maris coccinea. 


Psittacus galeatus. Lath. Ind. Orn. Supp. Ipag. 
XXIII. no, 15. Kuhl, Nova Acta etc. vol. 10. p. 88. 
no, 160. 


Red-crowned Parrot. 


£ Lath. Gen. Hist. II. pag. 
218. no. 152. pl. XXVIII. 


Subfam. Paldeornina. 


c. Genus Nanodes. * 
Rostrum breve culmine rotundato, altius quam 


longum, generis Macrocerci rostro persimile; man- 
dibula inferiori brevissima, introrsum inclinante, 
emarginata. 


Aae mediocres, subacuminatae; remigibus pri- 
ma et secunda fere aequalibus longissimis, secundae 
et tertiae pogoniis externis apicem versus leviter 


emarginatis. 
Pedes mediocres; tarsis digitisque subgracilibus. 
Cauda gradata, cuneata; rectricibus apicem 


versus gracilioribus. 

Stellvertreter der Maccaws in Neuholland, aber in 
Miniatur; dem Pezoporus verwandt und Platycercus. 
In dieſe Subfamilia. gehören Psittacara, Nanodes, Pla- 
tycercus, Pezoporus, Palaeornis, Trichoglossus, Lori- 
us, Brotogeris (Perruches, proprement dits). 


1) Nanodes discolor. N. viridis; taenia fronta- 
li, gula, maculis pectoralibus abdominalibusque, tectri- 
cibus inferioribus, erissoque coccineis; capitis verti- 
ce, alule, pteroniatibusque azureo- caeruleis; ptilis 
caudaque purpurascenti-ferrugineis. 
Pesittacus discolor. Laith. Ind. Orn. Supp. pag. 
NI 6: l 

Perruche Banlıs, 
pl. 50. 


Red-shouldered Parrakeet. 


Le Vaili. Hist. des Perr. 


Mhite's Journ. pl. 


„ Nüuvoöns nanus. 
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in p. 263. Phill. Bot, Bay, pl. in p. 269. 
Zool. Illust. pl. 62. 
no. 90. 


Vom Ufer des Derwent; waere Kuhl's Psit- 
tacus australis. 


‚Swains, 
Lath. Gen. Hist. II. pag. 176 


2) N. undulatus. N. obscure viridis fusco-va- 
riegatus, subtus pallide viridis; capite, nuchaque fla- 


vescenti, faseiis perangustis fuscis undnlatis; macu- 


la genarum azurea; rectricibus caeruleo - viridibus, 
lateralibas fascia flava in medio notatis. 


Psittacus undulatus. - Shaw, Nat. Misc, pl. 673, . 
Hull, Nova Acta etc. vol. 10. p. 49. n. 76. h 


Undulated Parrot. Lath. Gen, Hist. II. p. 179. 
no. 95. pl. 26. 


Ground Parrot; naͤhrt ſich auf dem Boden meiſt von 
Gras ſamen, bruͤtet in einem kleinen White Gum: tree; 
8 Eyer, weiß. 


3) N. 5 N. viridis, subtus flavus; 
fronte, genis, tectricibusque lazulinis, remigibus azu- _ 
reis, rectricibus lateralibus flavis, humeris maris san- 
guineo-purpureis, 

Psittacus pulchellus. Shaw, Nat. Misc. pl. 96. 
Huf, Nova Acta etc. vol. 10. p. 50 no. 79. 


Perruche Edwards. Le Vaill. Hist. des Perr. 
pl. 68. 2. 

Turcosine Parakeet. Swains. Zool. Izust. ei 
75. W. Lath. Gen. Hist. II. p. 185 n. 104. 


4) N. venustus. N. olivaceo- viridis, subtus fla- 
vus, taenia frontali, tectricibus, rectricibusque lazu- 
linis, harum apice, loris, periophthalmiisque flavis, 
remigibus nigris. ; 7 


Psittacus venustus. Temm. Linn. Trans. vol. 


XIII. p. 121. 


Psittacus chrysostomus. Hul, Nova Acta etc. 5 


vol. 10. p. 50. n. 78. tab. 1. Fre 
Blue-banded Parakett. Lath. Gen. Hist. II. p. 
188 n. 109. 


Hobart Ground Parrot. 


d. Platycercus, * Rostr um breviasculum, mandi- 
bula superiori rotundata dilatata, inferiori brevipro- 
funde emarginata, apice quadrato, myxa convexa 
glabra. 3 

Alae rotundatae; remige prima secunda brevio- 
ri, quintäe praecipue aequali ; secunda et tertia lon- 
gissimis: omnium, prima excepta, pogonüs externis 
abrupte medium versus emarginatis. 


Cauda lata; depressa, subrotundata aut subgra- 
data; rectricibus apice subrotundis, 


„ Marug latus, et neonos cauda, 


- 


Nova Acta etc. vol. 
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gatis; unguibus longis, parum falcatis. 


Unterſcheidet ſich durch rundere und kuͤrzere Fluͤgel und 
* Tarsi; leben auf dem Boden. g 


1) Pl. Pennantii. Pl. coccineo- -sanguineus, dor- 
so scapularibusque nigris coccineo-marginatis; gula 
tectricibus caudaque laaulinis, remigibus nigris lazu- 
lino-marginatis. ai cba 

Psittacus Pennantii. Lath, Ind. orn. pag. 
no. 26. 

Psittacus slorfosne. 

Psittacus splendidus, 

Perruche à large queue. 
Perr. pl. 78. juv. 

Permantian Parrot. Phill, Bot. Bay, pl. in pag. 
154. PWhite’s Journ. Pl. in p. 174. Lath. Gen. Hisl. 
II. p. 151. n. 34. 8 

Psittacus elegans. Gmel. I. p. 318 n. 59. Kuhl, 
10. p. 55 no. 89. 

Le Vaill, Hist. des 


90. 


Shaw, Nat. Misc. pl. 53. 
Id. Lev. Mus, tab. 7. 
Le Vaill. Hist. des 


Perruche à large queue. 


„Perr. pl. 79. 


Dulang', Julang', in großen Schaaren an reifem indi⸗ 
ſchen Korn; niſten in Peppermint- tree (Eucalyptus pi- 
perita) und zwar im Stamm, nicht in den Aeſten; 4 Eyer, 
weiß; im Gebirge. 


2) Pl. flaviventris, Pl. nigro viridique varius, 
capite postico corporeque subtus flavescentibus, fron- 
te coccineo, gula tectricibus rectricibusque laterali- 
bus lazulinis, remigibus nigris lazulino-marginatis. 


Psittacus flaviventris. Temm. Linn. Trans. vol. 
XIII. pp. 116—118. 
P sittacus Brownii. 
10. p. 56 no. 90. 
Perruche à large queue, 
des Perr. pl. 30. 
van Diemen’s Parrot? Lath. Gen. Hist. II. pag. 
130 no, 35. 
„Gemein in Diemens Land und Neucaledonien. Sul- 
phur · headed Parrot Eatham hist. p. 155 iſt einerley. 


Hul, Nova Acta etc. vol. 


var, Le Vaill, Hist. 


REDE, erimius. Pl. nigro flavo viridique va- 
rius, collo pectore crissoque coccineis, gula alba, te- 


ctricibus rectricibusque lateralibus lazulinis, remigi- 


hus nigris lazulino-marginatis. 


Shaw, Nat. Mise. pl. 96. 
Ruhl, Nova Acta etc. vol. 


P Psittacus eximius. 
Zool. of New Holl, t, ı, 
10. p. 54. no. 87. 

Perruche omnicolore. Le Vaill. Hist. des Perr, 
pl. 28. 29. 
\ Nonpareil Parrot. Lath. Gen. Hist. II. p. 159 


no. 41. 


Rosehill Parrot, Bundulleck, Bruͤtet in abgeſtor⸗ 


\ 


— 


Pedes; taroeis elevatis; digitis gracilihus, elon- 
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benen Bäumen in Meyereyenz Neſt aus Federn, auf dem 
Boden der Höhle, 6 Eyer, weiß; in kleinen Fluͤgen mit 
P. scapalatus und Pennantii (Lory) im indiſchen Korn; 
beißt aber nicht das Korn vom Halm, wie die 2 anderen, 
ſondern lieſt es nur von der Erde auf. Alle 3 ſchmackhaft. 
Diemens Land. 


4) Pl. Brounii. Pl. flavescenti- albidus, nigro va- 
riegatus;, capite scapularibusque nigris, alis cauda- 
que lazulinis, genis albis subtus caeruleo- -marginatis, 
crisso coccineo. 

Psittacus Brownii. 
P. 119. 

Psittacus venustus. 


Temm. Linn. Trans. vol. XIII. | 


Kuhl, Nova Acta etc. vol. 10. 


p. 52 no. 83. 


Brown’s Rareot. Lath. Gen. Hist. II. pag. 
no. 42. 


Einer der ſchoͤnſten in Arnheim Bay. 


189 


/ 

5) Pl. Baueri. Pl. viridis, capite nigro, torque 
nuchali abdomineque imo flavis, pteromatibus remi- 
gibusque lazulinis apicibus nigris, rectricibus latera- 
libus apice caeruleis, 

Psittacus Baueri. Temm. Linn, Trans. vol. XIII. 
P. 118. 5 

Psittacus cyanomelas. Ruhl, Nova Acta etc. vol. 
10. p. 55 no, 84. 
Bauer's Parrot. 
21. 7 


W Cove an der Suͤdkuͤſte. 


Lath. Gen. Hist. II. pag. 120 
no. i 


6) Pl. Barnardi. Lath. MSS. Pl. laete viridis, 
fronte coccineo, fascia occipitali brunnescenti- fusca, 
dorso caerulescenti-nigro, torque nuchali interrupto 
flavo, genis pteromatum rectricumque apice lazuli- 
nis, humeris remigum, margine rectricumque latera- 
lium basi azureis. 


Barnard’s Parrot, 
no. 23. 


Lat h. Gen. Hist. II. pag. 121 


7) Pl. multicolor. Pl. viridis, fronte humeris 
femoribus erissoque aurantiaco- fla vis, fascia occipitali 
purpureo- -brunnea, pteromatibus remigibusque exter- 
ne azureis. 

Psittacus multicolor. Temm. Linn. Trans, vol. 
XIII. p. 119 Hufil, Nova Acta etc., vol. 10. pag. 55 
n. 88. 

Varied Parker. Lath. Gen. Hist. II. p. 182 n. 8. 


Spencers Gulf an der Suͤbkuͤſte. 


8) Pl. erythropterus. Pl. viridis subtus flavescen- 
ti- viridis, dorso scapularibusque nigris, tectricibus 
coccineis, fascia dorsali lazulina, 


Psittacus erythropterus. Gmel. Syst. 1. pag. 
343 no. 120, Ruhl, Nova Acta etc, vol. 10. p. 53 
no. 85. 


..  Psittacus melanonotus. Sha, Nat. Misc. pl. 
655. 

Perruche érythroptère. ar et re Voy. 
aut. du Monde, pl. 27. a 

Crimson-winged Parrot. 
255 n. 198. 


Gulf of Carpentaria. 


Lath. Gen. Hist. II. p. 


9) Pl. scapulatus. Pl. viridis, capite collo cor- 
poreque subtus coccineis, lunula nuchali uropygio- 
que lazulinis, linea scapulari longitudinali pallide vi- 
ridi-caerulea, rectricibus nigris viridi splendentibus, 


Foem, Capite pectoreque viridibus. 


Psittacus scapulatus. 
etc. p. 56 no, 9ı. . 


Psittacus Tabuensis, var. 6. Lath. Ind. Orn. p. 
88 no. 19. 

Grande Perruche à collier et croupion bleue, 
Le Vaill. Hist. des Perr. pl. 35. 56. 

Tabuan Parrot, Hhite's Journ. pl. in p. 168 
. in p. 169 2. Phill, Bol. Bay, pl. in p. 155. 

In großen Schaaren am indiſchen Korn, deſſen Halm 
er knickt. Bruͤtet in White Gum-tree (Eucalyptus); 
Meft aus Gras und Federn, 12 Eyer, ſchmutzig weiß mit 
ſchwarzen Flecken. Der Vogel erweitert das Loch, wodurch 
es roth wird, hingegen das Weiße des Stamms abſtirbt. 


e. Pezoporus; Schwanz ſchmal und keilfoͤrmig, Zehen 
laͤnger. 

9 formosus. P. viridis, capite nigro-lineato, 
dorso alis pectoreque maculis nigris lunulatis fla vo- 
marginatis, corpore, subtus rectricibusque flavo viri- 
dique fasciatis, taenia frontali coccinea, remigum 
fascia interrupta fla va. 

Psittacus formosus, Lath. Ind. Orn. p. 103 n. 
Huf, Nova Acta etc. p. 43 u. 64. 

Psittacus terrestris; Shaw, Zool. of Nov. Holl. 
pl. 3. Nat, Misc. 228. Lev. Mus. tab. 55. 

Perruche ingambe. Le Vaill. Hist. des Perr, 
pl. 32. 

Ground Parrot. Lath. Gen. Hist. II. p. 157. n. 40. 

Brown Parrot, bey Sydney und im Geſtraͤuch. 


60. 


f. Palaeornis.* Rostrum subcrassum ; mandibula 
superiore dilatata, culmine rotundo: inferiore lata, 
brevi, emarginata. 


Alae mediocres; remigibus tribus extimis fere 
aequalibus, longissimis; secundae tertiae et quartae 
pogoniis externis in medio gradatim latioribus. 

Cauda gradata; rectricibus duabus mediis gra- 
cillimis, caeteras longitudine magnopere excedentibus, 

Pedes; tarsis brevibus, debilibus; unguibus me- 
diocribus, subgracilibus, falcatis. 

Corpus gracile, concinnum, 


Halatog antiquus, et orig avis. 


— — 


Bechst. Ruhl, Nova Acta 


ctricibus inferioribus coccineis, 
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1) Pal, BEER RE: P. viridis, sincipite gula- 

ue aureo-flavis, torque 1 ae femora- 
libus coccineis. 

Psittacus . Swains. Zool,. Lust. pl. 59. 


Scarlet-breasted Parrot. Lath. Gen, A Hit, II. p- 
121 n. 24. 


15 
g. Trichoglossus. Buber nbelongattida, com- 
e mandibula inferiori subrecta, margi - 
ne integra, longiori quam alta. ar 1 


Lingua setis plurimis marginalibus ad apicem 
subtus inskructa. . 


13 


Alae mediocres; remige prima longissima, secun- 
da et tertia paulo brevioribus, pogoniis integris, 


Pedes subbreves; tarsis plumis femoralibus ali- 
quatenus apertis ; acrotarsiis infra genu paululum 
plumosis; digitis subfortibus, depressis, lomatinis; 
unguibus fortibus, falcatis. ö 


Cauda gradata; rectricibus apice angustioribus. 


Die Zunge hat an der Spitze Borſten wie eine Buͤr⸗ 
ſte, wahrfcheinlich zum Saugen. Laſſen ſich nicht lange les 
bendig erhalten. Wahrſcheinlich hat Lorius der oͤſtlichen 
Inſeln eine aͤhnliche Zunge. 


1) Tri. haematodus. T. viridis, capite collo ab- 
dominique medio purpurascenti-azureis;. pectore coc- 
cineo flave-variegato, tectricibus inferioribus cocci- 
neis, lunula nuchali fasciaque remigum subtus flavis. 


Foem. ? Pectore ooccineo, azureo- -fasciato. 

Psittacus haematodus. Linn. Maxt. 1771. p. 524. 

Perruche des Moluques. Pl. Enl. 743. 

Perruche d'Amboine. Ib. 61. 9. 

Perruche ä tete 5leue, Le Faill. Hist. des Ferr. 
pl. 24. W. 25. P. 26. juv. 27. var. 

Blue-bellied Parrakeet. Brown, Must. of Zool. 
pl. 7. Phil l: Bot. Bay, pl. in p. 152. 


Red-breasted Parrot. Lath. Gen. Hist. II. pag. 
122 no, 26. 


War'rin, Blue Montain Parrot, lebt aber nicht 
im Gebürge, fondern Häufig auf bluͤhenden Eucalyptus. 
Wird leicht zahm, lebt aber nicht über 2 Jahre. 


2) T. 'capistratus. Tri. viridis, pileo gulaque 
purpurascenti- azureis, pectore coccineo-aurantio,. te- 


torque nuchali fas- 
ciaque remigum subtus flavis. 


Psittacus capistratus. Bechst. Ruhl, Nova Acta, 


etc. vol. 10. p. 35. n. 44. 


Perruche à face bleue. 


Le Vaill, Hist. des Per. 
pl. 47. 8 


Oelz seta, et yAuoca lingua. 
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3) T. rubritorquis. Tri. viridis, _capite genis 
gulaque caeruleis, pectore tectricibus inferioribus tor · 


queque nuchali aurantio- coccineis, hoc azureo-yarie- 


gato, macula abdominali azureo-viridi, fascia remi- 
gum subtus abdomineque infimo flavis. - 


Caput totum caernleo-splendens. 
lis plumae coccineae, ad apicem azureo-marginatae. 
Remigum pogonia interna fusca, macula longa longi - 
tudinali marginata. Femorum caudaeque tectrices 
flavae, viridi variae. Rectrices virides, subtus flaves- 
centi-virides, pogoniis internis, mediis exceptis, ad 
basin fla vo- marginatis. Longitudo corporis, 9%; 
mandibulae superioris ad rictum, ½; inferioris, 1½ ; 
alde a carpo ad remigem primam, 5½ ; tarsi, "Yo; 
digiti antici externi, ungue incluso, 1½ 


4) T. matoni. Lath. MSS. Tri. viridis, pectore 
‚abdomine nuchaque flavo coccineoque variis, tectri- 
cibus inferioribus fasciaque, remigum subtus coc- 
cineis. N 5 

Capitis pileus viridis, caeruleo splendens: gula, 
genaeque caerulescenti-virides. Pectoris, abdominis 
medii, nuchaeque plumae ad basin flavae, coccineo 
parce variegatae, fascia apicali viridi lata marginatae. 
‚Remigum pogonia interna fusca, omnium, prima ex- 
cepta, macula aurantio-coccınea in medio notata, 
his maculis fasciam subtus formantibus. Rectrices 
virides, subtus pallide fuscae, pogoniis internis om- 
nium, duabus mediis exceptis, ad basin aurantiaco- 
coccineis. Rostrum rubro-flavum. Pedes nigri. Lon- 
gitudo corporis, 9% ; alae a carpo ad remigem pri- 
mam, 5½% mandibulae superioris ad rictum et ad 
ceram, 


terni, ungae incluso, 7/10 · 


flava; nucha interscapulioque olivaceis. 


Nuhl, Nova Acta etc. vol. 10. p. 46 no. 70. 


Spotted Parrot. 'Lath. Gen. 
no. 123. e 
Vielleicht Kuhl's Psittacus chlorolepidotus. 


5) T. concinnus. Tri. viridis; fronte, taenia 
postoculari descendente, rectricumque basi intus coc- 
' cineis ; occipite caerulescente, macula laterali subtus 


Psittacus concinnus. Shaw, Nat. Misc. pl. 67. 


Psittacus australis. Lath. Ind. Orn, pag. 103 
no. 66. 8 


Perruche à bandeau rouge. Le Vaill. Hist. des 


Perr. pl. 48. 


Crimson · fronted Parrakeet. Lath. Gen. Hist. 
II. p. 181 no. 97. i 


* a 


Coolich ; ſchaarenweiſe auf Eueslyptus, um die Blu⸗ 


men aus zuſaugen; niſtet in hohlen Aeſten, 2 Eyer, grün. 


6) T. pusillus. Tri. viridis; fronte, gula, regione i 


rostrali, rectricumque basi intus coccineis; lunula 
nuchali, oliyaceo · brunnea, interscapulio olivaceo- 
en hn ent ee 


viridi. 


25, tego, ben f. 


Torquis nucha- ö 


%, ; inferioris, ½; tarsi, Y,; digiti antici ex- 


Hist. II. p. 197 
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Psittacus pusillus. Latk. Ind. Orn, p. 106 no, 
71. Ruhl, Nova Acta etc, vol. 10. p, 47 no. 71. 

ip Perruche & face rouge. Le Vaill, Hist, des Perr, 
pl. 63. bis 
Small Parrakeet. White’s Journ. pl. in p. 262 


Lath. Gen. Hist. II. p. 194 n. 118. 


Jerryang'. Lebensart wie 


voriger; 4 Eper, weiß, i 
hohlen Baͤumen. rn ane e 


Fam. Certhiadae. 


Klettervoͤgel, ſehr ſelten. Dagegen Häufig die Meli- 
phagidae, { 


a. Orthonyx Temminckii. Orth.rufo-brunneus; ca- 
pite, regione nuchali, interscapulioque nigro- variegatis; 
tectricihus nigrie apice albido; gutture, pectore, ab- 
domineque medio albis. er 


Caput rufo-brunneum nigro-lineatum, striga la- 
teräli oculos includente grisea. Guttur parce nigro 
undulatum. Nucha interscapuliumque strigis latis 
nigris notatae; illius lateribus maculis nigris ad pe- 
ctus fere extendentibus utrinque instructis. Remi- 
ges fusco-brunneae, 'pogomiig externis basi albis, de- 
inde-fascia fusco - nigra notaque ferruginea approxim- 
ante instructis: subtus, tectricesque inferiores, brun- 
nescenti-· fuscae. Rectrices brunneae, rhachibus nig- 
ris; subtus brunnescenti - fuscae. Rostrum nigrum. 
Pedes pallide fusci. Longitudo corporis, 7%; alae 
a carpo ad remigem quintam, 3½ ; caudae, 3%; 
rostri ad frontem, ½; ad rictum, % ; farsi, 1%. 


Wahrſcheinlich das Weibchen von Temmincks. Bey 
Hat Hill. ct un i 

b. 1) Climacteris picumnus. C. fusco-griseus, alis 
macula humerali albida, remigibus maculis media 
ferruginea subapicalique fusco-nigra fasciatis; subtus 
Eater abdomine strigis albidis fusco - marginatis 
ineato. 


Certhia picumnus. III. 

Echelet picumne. Temm. Pl. Col. 281. f. i. 

Im Geſtraͤuch bey Paramatta, läuft hurtig an Stäms 
men und ſchreyt Pink, Pink wie Fringilla coelebs, Iris 
dunkelbraun. 80 


2) C. scandens. C. fusco - brunneus; remigibus 
fuscis, maculis media ferruginea subapicalique fusco- 


nigra fasciatis; gutture pectoreque albie, illo macula 
‚ferruginea postauriculari; abdomine nigro, albo - stri- 
gato; rectricibus griseis, in medio nigro-fasciatis, 


5 Foem. Gutture albo, immaculato. 
Climacteris scandens. Temm. 
Echelet grimpeur. Id. Pl, Col. 281, f. 2. 


psig: 


— 0 N _ 3 29 
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Auf Tea-tree. Iris hellbraun. 


Die Schwanzfedern dieſer Sippe 
dern weich und biegſam. . . 


c. t) Sitta chrysoptera. S. cinerea, subtus albida; 
alis caudaque nig 
gineo in medio Fa 
cula alba notatis, 
albis. 


sciatis, tectricibus inferioribus ma- 
uropygio rectricumque apicibus 


Sitta chrysoptera. Lath, Ind. Orn, Supp. pag. 
XXXII. n. 1. ra 1 

Orange-winged Nuthatch. Id. Gen. Hist. IV. p. 
77 n. 20. pl. 65. 5 N 

Nuthatch. Nicht felten auf kleinen Bäumen um Para⸗ 
matta. Iris cahmgelb. 


Fam. Cuculidae. 


a. Genus. Cuculus Linn, et Auct. 


„Alis acuminatis, cauda longiori, tarsis brevibus 
plumis tibiarum tectis. 


i 1) C. inornatus. C. cinereus, subtus pallidior, 
rectricibus fasciis albie utrinque denticulatis. 
Foem.? Saturatiori- cinerea; nucha, torqueque 
ectorali interrupto fusco ferrugineo - luteo varie - 
gatis; tectrieibus albo et ferrugineo - luteo parce 
notatis. f ’ 
Alae macula longitudinali humerali notatae. 
Remiges fasciis albis, usque ad tertiam partem Ion- 
itudinis suae, interne marginatae. Tectrices infe- 
riores albidae. Rectrices utrinque maculis albis den- 
ticulatae. Rostrum nigrum, basi pallidum, Pedes 
pallidi. Longitudo corporis, 12 ½; alae a carpo ad 
remigem tertiam, 8; caudae, 6%; rostri ad frontem, 
%; ad rictum, 1½ 5 tarsi, J. ’ 3 
Um Paramatta im September Häufig auf duͤrren 
Bauingipfeln an Waldtraufen; vetſchwindet im Jenner. 


2) C. albo-strigatus. C. brunnescenti - cinereus, 
albosstrigatus, reinigibus rectricibusque utrinque al- 
bo-denticulatis. f 2 5 

Frons gulaque pallide brunnescentes. Capitis, 
dorsi, scapularumque plumae basi pallide cineraceae, 
apice marginibusque albae, in medio fusco-brunneae. 
Tectrices superiores apice albo, macula longitudinali 
humerali notatae; inferiores albidee. Remiges, pri- 

excepta, N 
Dr 3 4 posonio interno fasciis albidis denti- 
culatae, apicibusque albo-marginatae. Rectrices utrin- 
que fasciis albis denticulatae, fäsciis internis gran- 
dioribus. 1 u 
ris, 117,0; alae a carpo ad remigem tertiam, 7%; 
caudae, 6½ , rostri ad frontem, %; ad rictum, 1½5 
tarsi, - 1 ia 


3) C. cineraceus. G. capite dorso gulaque ci- 


ogonio externo maculis albidis margi- P! 2 4 15 N 
9 2.7 dio albo-maculatis, 'ınaculis, remigibus clausis, fas- - 


— 
— — 
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7 


neraceis, corpore subtus tectricibus inferioribus fer- 


And nicht Reif, ſon. 


ro-fuscis, remigibus anrantio-ferru- 


Rostrum pedesque flavi. Longitudo corpo- 


latae. 


rugineis, rectricibus fu 
ticulatis. 5 
Foem. abdomine transversim fusco-undulato. 


Aae macula longitudinali humerali alba. Re. 
miges brunnescenti-cineraceae; pogoniis internis ma- 
cula alba in medio notatis, fasciam albam, remigi- 
bus clausis, subtus exhibentibus. Tectrices inferio- 
res ferrugineae. Reclrices cineraceo-nigrae, apicibus 
‚albo-maculatae; duae externae albo-fasciatae; caete- 
rae utrinque marginibus albo-denticulatae; tertia ma- 
culis tribus albis, quarta macula unica alba in me- 
‘dio notatae. Rostrum nigrum; mandibula inferjore 
basi pallida. Pedes flavi. Longitudo corporis, 10%; 
alae a carpo ad remigem tertiam, 5¼ caudae, 5¼3 
rostri ad frontem, %; ad rictum, 2,0; tarsi, 70 · 


Barred-tailed Cuckoo? Lath. Gen. Hist. III. p. 
310 no. 65. e 


4) C. incertus. C. brunnescenti- cineraceus, sub- 
tus ‚ferrugineo-albido fasciatus; tectricibus inferiori- 
bus albidis fusco-fasciatis; rectricibus maculis ferru- 
gineis utrinque margine denticulatis. 


Gula gutturque fuscae, albido-maculatae, Pecius 
ferrugineo-albido fasciatum. Abdomen albido-fascia- 
tum. Alae macula humerali longitudinali alba no- 
tatae. Remigum pogonia interna macula sordido- 
alba in medio notata, fasciam sordido -albam, alis 
clausis, subtus efformantia, Tectrices inferiores albi- 
dae, fusco-fasciatae. Rectrices ferrugineo, dentium 
more, ad margines maculatae; externae pogonio in- 
terno fascia alba denticulato. Pedes fusco-flavi. Lon- 
gitudo corporis, 9½; alde a carpo ad remigem ter- 
tiam, 5 ¼ 0 caudae, 5 ¼ ; rostri ad frontem, % ; ad 
rictum, 1; tarsi, ½. 


sco-nigris utrinque albo · den- 


® Alis rotundatis, cauda breviori, tarsis magis 
5 nudis elongatisque. 

5) C. varioſosus. C. fusco - cineraceus pallido- 
ferrugineo variegatus, subtus albescens fusco-variega- 
tus; rectricibus pallido-ferrugineo utrinque denticu- 
tis, apice albo. g 


caput fusco- cineraceo et pallido- ferrugineo stri- 
gatum. Dorsum tectricesque pallido- ferrugineo ma- 
culatae. Scapulares eodem colore fasciatae. Remi- 
ges fusco- cineraceae, taenia gracili pallido- ferruginea 
prope apicem marginatae; pogoniis internis in me- 


ciam albam subtus efformantibus. Corpus subtus 
albidum gula gutturque pallido - ferrugineo fuscoque 
variegatae; pectus abdomen femorumque fectrices fus- 
co · fasciatae. Rectrices externae pallido - ferrugineo 
fäsciatae, fasciis apicalibus in album vergentibus; 
cueterae maculis pallido-ferrugineis utrinque denticn- 
Rostrum pedesque pallide flavi. Longitude 
corporis, 7; alae a carpo ad remigem tertiam, 4% 
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caudae, 5% ; rostri ad frontem, ½; ad rictum, Yes 
tarsi, %- I 3 
8 8 Alle drey um Paramatta auf Green wattle trees, 
anfangs Winters, ziehen im Fruͤhjahr ſuͤdlich. 


6) C. Iucidus. C. cupreo-viridi nitescens, sub- 
tus albidus cupreo-viridi fasciatus, abdomine medio 
albo; rectricibus externis maculis albis quatuor 
utrinque notatis. 


s Foem,? virescenti-fusca, subtus albida irregu- 
lariter fusco-fasciata, 


Cuculus lucidus. 


Shining Cuckow. 
no. 49. pl. 56. i 
Coucou éclatant. Temm, Pl, Col. 102. f. 1. 


Gmel. Syst. I. p. 421 n. 47. 
Lath. Gen. Hist. III. p. 299 


7) C. Metallicus. C. supra viridi-cupreus, sub- 
tus albus viridi-brunneo fasciatus; rectricibus exter- 
nis miaculis albis quinque utrinque notatis. 


Caput genaceque saturatiores. Gula, corpus 
subtus, tectricesque inferiores albae, viridi - brunneo 
fasciatae. Remigum, tribus primis exceptis, pogo- 
nia interna in medio albo-notata, fasciam albam 
obliquam, alis clausis, subtus exhibentia. Rectrices 
externae maculis quinque albis, ferrugineo parce va- 
riegatis, utrinque notatae: secundarum pogonia in- 


terna fasciis alternis fusco-nigris ferrugineisque in- 


structae; caeterae, mediis exceptis, leviter eodem 
more notatae; mediae fascia fusca vix conspicua 
prope apiceın notatae, Rostrum pedesque nigri. Lon- 
gitudo corporis, 6%; alae a carpo ad remigem ter- 
tiam, 39,0. ; caudae, 2 % c; rostriad frontem, °/,; ad 


rictum, ; tarsi, %. 


b. Eudynamys. * Rostrum erassum, subelonga- 
tum, culmine rotundato, a basi arcuato, lateribus 
subcompressis: mandibula superiore apice subemar- 
ginata, inferiore gonyde ascendente conspicua: nari- 
bus subgrandibus, patulis, ovalibus, suboblique posi- 
tis, supra membrana partim tectis. 

Alae subbreves, rotundatae; remigibus tertia 
‚“quarta et quinta fere ‚aequalibus longissimis, prima 
brevi undecimae aequali; pogoniis integris. 

Pedes robusti, nudi; acrotarsiis ad latus exter- 
num compressissimis, in scuta quatuor grandia divi- 
sis; Paralarsiis in medio compressis, in scutula plu- 
rima divisis. 

Cauda elongata, patula, rotundata. 
) E. orientalis. Eud. metallice niger, rostro 
lla vescente. 

Cuculus orientalis. Linn. I. 168. n. a. 


® Eu bene, et duvanıg potentid. 
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Coucou des Indes Orientales. Pl. Enz. 274. f. 1. 


Eastern black Cuckoo. Lath, Gen. Hist. III. p 
282 n. 26. \ 


Foem. supra nitide virescenti-fusca albo-macu- 
lata, rectricibus albo- fasciatis; subtus albida, vires- 
centi-fusco transversim undulata. 


Cuculus Mindanensis. Linn. I. 169. n. 3 


Coucou tacheté de Mindanao. Pi. Ent. 277. 


Mindanao Cuckoo. Lath, Gen. Hist. III. pag. 
285 n. 27. i R 


Fliegt paarweiſe, frißt Beeren von Cassytha; Männ⸗ 
chen heißt Cowhat’, Weibchen Bellinging. 2 


2) E. Hlindersii. Lath. MSS, Eud. supra brun- 
nescenti-fusco nitescens ferrugineo - luteo variegatus, 
capite ferrugineo-luteo, ayneipite strigaque pone sub- 
tusque oeulos nigro-nitescentibus; eubtus ferrugines- 
luteus, fasciis gracilibus fuscis undulatus, ” 


Caput ferrugineo-Iuteum ; syncipite,striga post- 
oculari ad scapulares descendente, strigaque subocu- 
lari gulam utrinque marginante nigro-nitescentibus. 
Dorsum, scapularesque nitide brunnescenti-fuscae, 
ferrugineo-luteo parce punctatae fasciataeque. Tectri- 
ces fasciis latis ferrugineo-luteis notatae. Remiges 
utrinque ferrugineo - luteo fasciatae, fasciis internis 
apice albidis. Rectrices lunulis ferrugineo-luteis fas- . 
ciatae. Gula, pectus, abdomen, femorum tecirices, 
uropygiumque ferrugineo -luteae, fasciis gracilibus 
parce undulatae. Rostrum, pedesque fusci, illo apice 
pallido. Longitudo corporis, 26; alae a carpo ad re- 
migem tertiam, 8½; caudae 9½; rostri ad frontem, 
i ad rictum, 1½0 ; farsi, 1%. 1 

> Cuckoo. Lath. Gen. Hist. III. p. 308 
no. 65. 8 


e. 1) Centropus Phasianus. Cent. rufo flavo nig- 
roque variegatus: capite collo, gula, jugnlo, pectore, 
abdomineque nigris; cauda nigra supra fasciis albi- 
dis interruptis punctata. 


Cuculus phasianus. Lath. Ind. Orn. Supp. pag. 


XXX. n. 4. 


Polophilus phasianus. Leach, Zool. Misc. pl. 
XIV. 
f Pheasant Coucal. Cath. Gen. Hist. III. pag. 
240. no. 2. 5 N 

2) C. variegatus. Cent, rufo flavo nigroqne 25 
riegatus; dorso postice nigro; cauda nigra supra 
transversim variegato-fasciata. 3; 


Polophilus variegatus. Leach, Zool. Mise, 
tab. LI. 


Variegated Coucal. 


Lath. Gen, Hist. II. pag, 
250 0. 15. „ 
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Fam. Ramphastidae. Héorotaire tacheté. Vieill. Ois, dor. II. pag. 

i) Scythrops Novae Hollandiae. Scyth. supra 91. pl. 57. 5 ig 
plumbee · cinereus, capite collo corporeque subtus Häufig im Geſtraͤuch von Banksia und Leptosper · 


pallide griseis; cauda fascia lata nigra subapicali, 
apice albo. 


Scythrops Novae Hollandiae. Lath. Ind.] Orn. 
Pag. 141. 7 N 


Psittaceous Hornbill. 
in p. 165. 


Anomalous Hornbill. 
Pag. 148. 
Scythrops présageur. 


Phillips, Bot. Bay, pl. 
VWhite's Journ. pl. in 


Temm. Pl. Col, 290. 


. Australasian Channel-Bill. Lath. Gen. Hist. II. 
P. 500 pl. 32. 
j Curriay’gun; in Wäldern um Paramatta, ſchreyt 
laut, zeigt ſich nur im Sommer, frißt Feigen, fliegt hoch 
in der Luft und ſchwengt ſich hurtig, hatte = große Rau⸗ 
pen und einige Goldkaͤfer (Anoplognathus viridi-aeneus) 
im Magen; auch Samen von Red gum und Pepper - 
mint trees. NER 


Tribus. Tenuirostres Cw. 


Fam. Meliphagidae. 


Saugen Säfte, nähern ſich Trochilus und Cinnyris 
und Nectarinia, deren Stelle ſie in Neuholland vertreten. 
Zungenfpige in Faͤden getheilt. 


a. Meliphaga Lewin. Rostrum subgracile, sub- 
elongatum; culmine arcuato, ad basin subcultrato; 
naribus longitudinalibus, linearibus, perangustis, 
membrana supra tectis, rostri medium longitudine 
superäntibus. 


Lingua ad apicem setis plurimis insructa. 


Alae mediocres, subrotundatae; remige prima 
brevi, secunda tertia et quarta quae est longissima 
sradatim longioribus; tertia et quinta, secunda et 
sexta aequalibus: tertiae ad septimam inclusam po- 
goniis externis in medio latioribus. 


Cauda subelongata, rotundata. d 


pedes subfortes; halluce subelongato, forti; 
acrotarsiis scutellatis. 8 


® Cauda rotundata, rostro longiori subgraciliori. 


1) M. Novae Hollandiae. Mel. nigra, subtus 
alba niĩgro-striata; superciliis maculaque aurium al- 
bis, remigibus in medio externe flavo - marginatis, 
rectricibus basi externe flavis, apice interne albo · 
maculatis. 


Certhia Novae Hollandiae. Lath. Ind. Orn. pag. 
296 no. 49. 
New Holland Creeper, White's Journ, pl. in 


P. 186 W. 297. L. Lath, Gen. Hist. IV. pag. 171 
no. 17, 


mum flavescens, 

ramatta. 
Vieillot’s Héorotaire noir (Pl. 71. if vielleicht das 

Weibchen. a 0 


2) M. australasiana. Mel. nigricans; striga 
superciliari, abdomine, gulaque albis, hac eraciliter 

fusco- striata; remigum rectricumque pogoniis exter- 
nis in medio flavis. 5 

Certhia Australasiana. 
pag. 226. 2 

L'Héorotaire noir et blanc? Vieill. Ois, dor. II. 
p- 89 pl. 55. 


deren Honig ſie ſaugen, um Pas - 


Shaw, Gen. Zool. VIII. 


5) M. melanops. Mel. fusca; fronte, abdomi- 
neque albis; fascia suboculari ad latera pectoris ex · 
tendente utrinque nigra. 


Certhia melanops, Lat h. Ind. Orn. Supp. pag. 


XXXVI n. 4. 1 
H£orotaire mellivore. Pieill. Ois. dor. II. pag. 
ı24 pl. 86. ; 


White-fronted Honey - Eater. 
IV. p. 173 n. 20. 


Suͤdkuͤſte. 


Lat h. Gen. Hist. 


% Cauda rotundata, rostro subbreviori, sub - 
fortiori. N 
4) M. auricomis. Mei oli vaceo - viridis; verti- 
ce, corpore subtus, maculaque parotica flavis; striga 
per oculos nigra. 


Muscicapa auricomis. Lath. Ind. Orn. Supp. p. 
XLIX. n. 1. x 

Heorotaire à oreilles jaunes. 
p. 125 pl. 85. 

Tufted-eared Honey-Eater. Lath. Gen. Hist. IV. 
p- 197 no. 56. 5 \ 

Selten aber in Menge auf hohen Bäumen um Pa 
samatta. 


Vieill, Ois. dor. II. 


3) NM. chrysotis. M. supra olivaceo-viridis, sub- 
tus pallidior, capite grisescente, macula auriculari 
ovali flava, regione periophthalmica nigrescente. 

Meliphaga chrysotis. Lewin, Birds of New Holl. 


pl. 5. 
Certhia chrysotis. 
XXXVIII no. 16. 


Heorotaire gris? Vieill. Ois. dor. II. p. 422 pl. 84. 
Yellow-eared Honey - Eater. Lath. Gen. Hist. IV. 
p. 195 no. 54. 


6) M leucotis, Mal. corpore supra abdomine, 


Lath. Int. Orn, Supp. pag. 
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que flavo-olivaceis ; capite, gutture, pectoreque nig- 
ricanti-griseis; macula auriculari alba. l 
Turdus leucotis. Latk. Ind. Orn. Supp. p. XLIV. 
no. 26. 
Wzite-eared Honey-Eater. Id. Gen. Hist. IV. p. 
186 no. 41. . „ 
Nicht ſelten an Shoalwater Bay. 


e Cauda aequali, rostro breviori, fortiori. 

7 M. chrysops. Mel. supra olivaceo-fusca, sub- 
tus pallidior; taenia per oculos flava, supra subtus- 
que nigro-marginata. 

Sylvia Chrysops. Lat. Ind, Orn. Supp, p. LIV. 


no. 5. 
Black-cheeked Honey-Eater. Id. Gen. Hist. IV. 


p. 196 no. 55. 

8) NM. Tunulata, Nel. viridi-olivacea, capite ge- 
nisque nigris; lunula nuchali corporeque zubtus al- 
bis, orbitis nudis rubris. 

Certhia lunulata. Shaw, Gen. Zool. VIII. p. 224. 

Le Fuscalbin. Vieill. Ois. dor. II. p. 95 pl. 61. 

« Red-eyed Honey-Eater. Lath. Gen. Hist. IV. p. 
905. no. 65. 2 3 
Golden-Eye um Paramatta. 
9) M. indistincta. Mel. supra olivaceo - fusca, 
sabtus sordide albida, remigibus flavescentibus. 
Siüdkuͤſte. ö ' 
10) M. brevirostris. Mel. brunnescenti - fusca, 


subtus albida, dorso virescenti, striga postoculari al- 
ba, rostro subbrevi. 


Remiges fuscae, subtus pallidiores, basi interne 
albescentes, Tectrices inferiores fulvescenti-albidae. 
Longitudo corporis, 4 ; alae a carpo adremigem 
quartam, 2'7/,,; caudae, 2"/,; rostri 305 tarsi, ½. 


Cung'leer, gemein. 
Dieſe Abtheilung entſpricht Vieillot's Melithreptus. 


*** Cauda aequali, rostro breviori, graciliori. 


11) M. cardinalis. Mel. nigra; capite, 
medio, uropygio, gutture, pectore, abdominisque la- 
teribus coccineis; tectricum marginibus, abdomine 
imo, crissoque albis. 5 


Certhia Cardinalis. Gmel. I. p. 472 no. 38, 
Certhia Australasiae? Leach, Zool. Misc. I. p. 11. 

Le Soui-manga rouge et gris. Vieill. Ois. dor, 

II. p. 58 pl. 56. z 
Cardinal Honey-Sucker, 

199 no. 59. pl. 71. fig. 2. 5 
Little soldier. Nicht felten im Gebuͤſch. 
Dieſe Abtheilung koͤnnte folgende Sippe werden. 
Iſis 1830. Heft 3. 


Lath, Gen. Hist. IV. p. 


dorso 
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Myzomela. Rostrum breve, gracile; culmine 
arcuato, ad basin subcultrato; naribus longitudina- 
libus, linearibus, perangustis, membrana supra tectis, 
rostri tertiam partem longitudine aequantibus. 


Lingua, alae, pedesque iidem fere ut in Meli- 
phagis veris. 
Cauda subbrevis, aequalis. \ 


% Cauda aequali, rostro graciliori, longiori. 


12) M. tenuirostris. Mel. supra cinerea; abdo- 
mine crissoque ferrugineis; regione interhumerali, 
maculaque jugulari sub-lunulari bruuneis; capite, 
pectoris lateribus, rectricibusque nigris; harum dua- 
rum externarum apicrbus, gutture, juguloque albis. 


Certhia tenuirostris. Lath. Ind. Orn. Supp. p. 


XXXVI no. 5. 
Le Cap-noir.  Pieill. Ois. dor. II. p. 94 pl. 60, 
Slender-billed Honey-Eater. Lath, Gen. Hist, IV. 
p. 194 n. 52. pl. 72. 
Um Sydney und Paramatta. 


15) M. fulvifrons. Mel. pallide brunnescenti- 
fusca; taenia superciliari, gutture, pectore, abdomi- 
ne medio, crissoque albis; fronte fulvo; striga per 
oculos, pectorisque lateribus brunneis. 


Var.? syncipite canescente. 


Striga brunnea per oculos extendit regionem 
paroticam includens, et ad latera pectoris descen- 
dens. ubi fasciam lunularem brunneam interruptam 
fere efformat. Interscapulium brunneo- fuscum, pal- 
lido-fusco parce striatum. Remiges brunneo fuscae 
externe albido graciliter marginatae, pogpniis inter- 
nis ad basin fulvo-marginatis: subtus pallide fuscae, 
fulvo, ut superne, notatae. Tectrices inferiores ful- 
vae.. Rectrices brunneo-fuscae, subtus pallide fuscae. 
Rostrum, pedesque nigri. Longitudo corporis, 5'7,,0 ; 
alae a carpo ad remigem quartam, 3; caudae, 2%; 
rostri, "ho; farsi, "or 

Port Jackſon; ſteht Vieillot's Heorotaire brun T. 
65. nahe. 

b. Myzantha. * Rostrum forte, subbreve, subre- 
ctum, ad apicem compressum, culmine carinato, 


paululum arcuato; naribus linearibus, antice ovali- 


bus. membrana supra tectis, ad basin plumulis con- 
fertis opertis; mandibuld superiori leviter emar- 
ginata. zu 
Alae mediocres, subrotundatae: remige prima 
brevi, secunda duplo longiore, tertia paulo breviore 
quarta et quinta, quae sunt aequales longissimaeque 
omnium. ö g 0 
Pedes mediocres; acrotarsüs scutellatis, para- 
tarsiis integris. 4 


„Mugam sugo, et ados flos. 
20 
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Cauda Sübelong ses: subrotundata. 1 
Obs. Orbitae nudae. 125 N = 7 
1) N. Garrula, Myz. rlles, kronte corpore- 


que 2 55 albidis, nucha pectoreque leviter albo et 


- cinereo fasciatis, pileo genisque nigris, striga longi- 
tudinali alarum flava, remigibus rectricibusque Dip 
zo-fuscis apicihus albis, 


ee garrulus. 
XXXIV no. 


8 Honey- Kater. 
164 no. 9. 


Cobay'gin; ſehr gemein, das ganze Jahr, lacht. 


Loth. Ind. Orn. Supp. pag. 


Id. Gen: Hist. IV. p. 


2) M. flavirostris. Myz. olivaceo- viridis, sub- 
tus flavescens; macula utrinque anteoculari fla va; 
fronte, plumulis capistralibus, taeniaque rictali satu- 
rate brunneis; tectricibus alarum griseis. 


Remiges fuscae, exteriores pallido- griseo, inte- 
riores flavo-viridi externe marginatae; subtus cine- 
reo-fuscae. Tectrices inferiores cinereo-fuscae, ad 
humeros flavescentes. Rectrices superne olivaceo-vi- 
rides, subtus flavescentes. Rostrum pedesque flavi. 
Longitudo corporis, 8%; alae a carpo ad remigem 
quartam, 3 %% caudae, 3½ % rostri ad frontem, 

1½ ; ad rictum, ½; tärsi, i. 


Dell-bird oder Bell-bird. 
matta, ſchreyt unangenehm. 


In Buͤſchen bey Para» 


e. Anthochaera. * Rostrum elongatum, subatte- 
nuatum, subarcuatum; culmine ad basin subcarina- 
to; 'mandibula superiori vix emarginata; naribus 
longitudinalibus, linearibus, neimhrana supra tectis, 
ad medium rostrum extendentibus ibique apertio- 
ribus. 


Lingua ad apicem in setas plurimas divisa. 


Alae mediocres, rotundatae; remige prima pre- 
vi secunda tertia parte longiori, tertia gradatim lon- 
giori, quarta, quinta et sexta aequalibus longissimis; 
tertiäe all septimam inclusam pogoniis externis in 
medio gradatim latioribus. 


Cauda elonsätä, rotundata, vix gradata. 
Pedes fortes, löneitudine mediocres; acrotarsüis 
scutellatis, paratarsiis "integris. 


Verſchieden von Vieillot's Creadion Giurnus e carun- 
culatus. 


i) A. carunculata. Anth. dorso fusco-sriseo al- 
bo-striato, capite corporeque subtus albidis fusco- 
striatis, abdomine medio flavescente; remigibus re- 
ctrieibusque fusco-nigris, apicibus albis, illis in me- 
dio interne pallide eastaneis; lateribus colli caruncu- 
la cylindricea instructis. 


* Avfos flos, et zie gaudeo. 


308 

Merops carunculatus. Lath. Ind. Orn. p. 276 
no. 20. f 
J Corvus paradoxus, Id. IIb. Snpp. pag. 
10. 
Pie a pendeleques. Daud. Traite d’Orn. II. p- 
246 pl. 16. no. XXX, 

Wattled Bee-Eater. Phill. Bot. Bay, pl. i in p. 
164. Mhite's Journ. pl. in p. 144. N. 145. P. 

Wattled Honey-Eater. Lath. Gen. Hist. IV. p. 
158 no. 3. ’ 

Diemens Land; auf Bäumen, an der Küfte. 


xu. 


no. 


2) A. mellivora. Anth. fusco nigra zuperne sub - 
virescens, albo striata lunulataque; remigum rectri- 
cumque apicibus albis, ' istarum pogoniis internis in 
medio laete castaneis, 


Gerthia mellivora. Lath. Ind. Orn. SUP: ves 
XXXVII. no. 8. 


Le Goruck ? Vieill. Ois. dor. II. p. 256 m; 88. f 


Mellivorous Honey-Eater. rer Gen. Hist. IV. 
p. 161 no. 5. 5 


Cookaycock, nach 11 er Coke’ran, hin 
und wieder auf Bäumen um Paramatta am Meere. 


3)- A. phrygia. Anth. nigra, superne fla vo, in- 
fra albo variegata; crisso albo; remigibus rectrici- 
busque, harum duabus mediis exceptis, externe 
fla vis. 

8 Phrygia. Bam. Birds 2 Holl. 
pl.-5. 
Merops Phrygius. Lath Ind. Orn. Supp. p. XXXIv. 
no. 7. Shaw, New. Holl. Birds, p. 13 pl. 4. 


Le Merle écaille. Le Vaill. Ois. d' Afr. III. 
pl. 116° 

Black- and- yellow Honey-Eäter. Lath. Gen. Hist. 
IV. p. 165 no. 10. 


4) A. Lewinii.. Anth, supra een albido- 
striata, capite nigrescente albido strialim lineato; 
subtus pallidior, abdomine flavescente; remigibus re- 


. etricibusque fuscis ad apices albis, istis in medio in- 


terne pallide castaneis; lateribus colli caruncula brevi 
subovali compressa instructis. 


Genarum plumulae a rictu sub oculos extenden- 
tes albae, sericeae, breves. Tectricum remigumque 
plumae albido marginatae, harum pogoniis internis 
in medio castaneo -marginatis, fasciam castaneam, 
alis clausis, subtus exhibentibus. Rostrum nigrum. 
Pedes flavescentes. Longitudo corporis, 11; alaera 
carpo ad remigem quartam, 6 %; caudae, 6%; ro- 
stri ad rictum, 1/0; ad frontem, 1; tarsi, SR 


In Museo Societatis Zoologicae. 


Zu dieſer Gruppe Merops Novae Zeelandia Gm. 
(M. concinnatus Latk,) 
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d. Tropidorhynchus. * Nostrum forte, subelonga- 
tum, eulmine elevato, maxime cultrato, arcuato; 
mandibula superiori ad apicem vix emarginata; na- 


ribus prope medium sitis, subovalibus, apertis, 
per viis. N 

Alae longitudine mediocres, subrotundatae; re- 
mige prima brevi, secunda tertia parte longiori, 
tertia quarta et quinta aequalibus longissimis, sexta 
his paulo breviori. 

Cauda subelongata, aequalis. 

Pedes fortes, longitudine mediocres; 
süs scutellatis, paratarsiis integris. 


acrotar- 


Caput plus minus ve nudum. 


Hat ovale durchgehende Mafenlöcher in der Mitte des 
Schnabels, und weicht alſo darin von den wahren Honig⸗ 
eſſern ab. 8 


1) Tr. corniculatus. Tr. brunnescenti-griseus, 
subtus albidus; capite, collo superiori, gutturisque 
torque angusto atris, nudis; mento, pectore, rectri- 
cumque apicibus albis, hoc graciliter fusco - lineato; 
rostri carina ad basin conspicue tuberculata. 
Merops corniculatus. Lath. Ind. Orn. pag. 276 
no. 21. ; 

Corbi ealao. 
I. p. 69 pl. 24. 

. Knob-fronted Honey - Eater. 
IV. p. 161 no. 6. 

Friar, Coldong', gemein um Paramatta, a 

poor soldier und 580 o’clock’, verfolgen Sperber. 


Le Paill, Ois. d' Am. et des Indes, 


Eath. Gen. Hit 


2) Tr. monachus? Tr. supra brunnescenti-gri- 
seus, nucha albo- variegata, subtus albidus; capite 
atro, nude, sincipite plumulis albis operto; rectrici- 
bus concoloribus; rostri carina ad basin subtuber- 
culata. 

. Merops monachus? Lath. Ind. Orn. Supp: pag. 
XXXIV no. 10. 


Knob-fronted Bee. Eater? White's Journ. pl. i 
pag. 190. 

Cowled Honey-Eater? Lath. Gen. Hist. IV. pag. 
162 no. 7. 


Vielleicht das Junge des vorigen. 


3) Tr. eyanotis. Tr. supra olivaceo- viridis, ca- 
pite nuchaque atris, jugulo pectoreque grisescen- 
ti atris, linea suboculari a rictu extendente, torque 
Be re subtus, rectricumque apicibus 
albis. 


- Gracula cyanotis, 8 Ind, Orn, Supp. pag. 
XXIX. no. 5. 


© Teonig carina, et &vyros rostrum. 


. — 
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Blue-cheeked Honey · Sucker. 
New Holl. pl. 4. 
N Graculine Honey - Eater. 
p. 166 no. 11. 


Bati'kin, nicht häufig, ſcheinen ausgeſchwitztes Gum⸗ 
mi zu freſſen. 


Lewin, Birds of 
Lath. Gen. Hist. IM. 


e, Sericuluschrysocephalus. Ser. sericeo-ater; ca- 
pite supra, nucha, fasciaque media alarum aureo-' 
flavis. 


Meliphaga chrysocephala. Lewin, Birds of New, 
Holl. pl.6. 

Serieulus chrysocephalus. Swains. Zool. Journ. 
vol. I. p. 478. 

Loriot Prince-Régent. Temm. Pl; Col, 320. 
Golden-crowned Honey-Eater. Lath, Gen. Hist. 
IV. p. 184 no. 38, a B 


Foem. brunnea, dorso pectoreque albido - lunu- 
latis; vertice, gulae medio, torqueque nuchalinigris; 
abdomine albido, brunneo-lunulato. 


Frontis occipitisque plumae pallidiori -brunneae, 
in medio albido-lineatae. Alae brunneae, pogoniis 
internis fuscis ad basin albidescentibus; subtus fus- 
cescentes, pogoniis internis pallido-flavo marginatis. 
Tectrices inferiores pallide flavae, fusco- brunneo In- 
nulatae. Rectrices brunneae, subtus subfuscae palli- 
de flavescentes. Rostrum pedesque nigri. Longitudo 
corporis, 10%; alae a carpo ad remigem quartam, 
5%, ; rostri, 1% 0; caudae, 4°), ; karsi, 1 , 


Duperrey, Voyage Tab. 20. 


f. Mimeta viridis. Mim. olivaceo - viridis, subtus 
albida, nigro guttatim striata; alis caudaque nigro- 
fuscis, illis albido- -marginatis, hac apice albo. 


Gracula viridis. Lath. Ind. Orn. Supp. p. XXVIn. 
no. 2. ; 
Mimetes viridis. King, Survey of the are 


pical Coasts of Australia, vol. II. p. 419. 


Green Grackle. Lath. Gen. Hist. III. pag. 168 
no, 24. ö 


2) M. flavo-cineta. Mim. flavo-viridis, subtus 
pallidior, capite dorsoque fusco-lineatis, alis cauda- 
que nigris viridi flavoque variegatis. 


Mimetes flavo-cinctus. Hing, Survey etc. vol. 
II. pag. 419. 


5) M. meruloides. Mim. supra brunnescenti- 
olivacea, fusco-striata, subtus alba fusco striatim 
guttata; tectricibus supernis remigibusque secnnda- - 
riis pallido-rufo marginatis; rectricibus apice albis. 


Copitis nuchaeque plumae striis fuscis gracili- 
bus, dorsi latioribus in medio notatae. Tectrices 
inferiores rufae, fusco-variegatae. Rectrices fuscae 
apicibus albis. Longitudo corporis, 10%; alae a 
carpo ad remigem quartam, 5 /; caudae, 5; 
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rostri ad rictum, 1 ½; 
0 · = 
796 diefe drey verſchiedene Gattungen find, iſt zwei⸗ 
felhaft; Zugvoͤgel; freſſen Feigen, nicht Honig. 


g. Psophodes. * Rostrum forte, breve, subrectum, 
subcompressum; culmine xix carinato, subarcua- 
to; mandibulis integris; faribus basalibus, ova- 
libus, plumulis setisque frontis opertis; rictu vi- 
brissis fortibus incumbentibus instructo. 


ad frontem 1; tarsi, 


Alae brevissimae, rotundatae; remigibus pri- 
ma brevi, secunda tertia et quarta gradatim lon- 
gioribus, quinta ad nonam inclusam fere aequali- 
bus, longissimis, 

Cauda elongata, gradata. 


Pedes subfortes, subelongati; 
tellatis, paratarsiis integris. 


Soll Honig freſſen, was wir bezweifeln, obſchon 
fie auf biuͤhenden Eucalyptus find, wo fie wahrſcheinlich 
Kerfe ſuchen; 
ungezaͤhnt. 


1) P. crepitans. Psoph. olivaceo-brunneus, sub- 
virescens; capite cristato, jugulo pectoreque nig- 
ris; taenia lata utrinque sub oculos, rectricumque 
apicibus albis; abdomine albo-variegato, femoribus 
rufescentibus. 


Muscicapa crepitans. Lat h. Ind. Orn. Supp. pag. 
LI no. 10. 


Coach-whip Honey -Eater. Id. Gen. Hist. IV. p. 
187 no. 43. 5 . 

Coach-whip, in Buͤſchen, wird mehr gehoͤrt als geſe⸗ 
hen; ſchreyt ſehr laut. 


1) Pomatorhinus temporalis. Pom. cineraceo- 
fuscus, subtus fulvescenti - fuscus; fronte, tempo- 
ribus, gutture, pectoreque albis; - taenia gracili su- 
per alteraque. subtus oculos, caudaque nigris, hac 
apice albido. € 


Caput in medio pallide fuscum, fronte, tem-. 
poribusque albis. Remiges externe pallide fuscae, ad 
apicem saturatiores. Tectrices inferiores pallide fer- 
rugineo-fuscae. Rectrices nigrae, omnes, mediis ex- 
ceptis, ad apicem albae. Rostrum nigrum, ad fron- 
tem albescens, Pedes nigri. Longitudo corporis, 
10 ¼ ; alae a carpo ad remigem quartam, 4% ; cuu- 
dae, 4%; rostri ad frontem, 1%; ad rictum, 1"); ; 
tarsi, 1 0 ! 


Dusky Bee-Eater. 
31. 


Shoalwater- Bay. 


Lath. Gen. Hist. IV, pag. 146 
no. ; 


Popos crepilus, 


acrotarsüs scu- 
3 


Tracht wie MWürger, aber der Schnabel iſt 


. 
— 7 
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2) P. superciliosus. Pom. brunnescenti - fus- 
cus; taenia superciliari ad nucham extendente, gu- 
la, pectore, abdomine anteriori, caudaque apice 
albis. 


Frons, loraque nigro-notatae. Remiges fuscce, 
subtus pallidiores. Tectrices inferiores pallide brun- 
nescenti-fuscae. Abdomen imum crissumque brun- 
neo - fusca. Rectrices brunneo - nigrae, omnes, mediis 
exceptis, ad apicem albae. Rostrum pedesque nig- 
ri. Longitudo corporis, 7%ü; alde a carpo.ad re- 
migem quartam, 3½òe ] caudae, 3½; rostri ad 
frontem, %; ad rictum, 1½o0 ; tarsi, 1½0· 2 


Südkuͤſte, Zunge und Futter unbekannt. Sr 
Ende. 


Beytrag 


zu der Naturgeſchichte der Fiſchotter (Lutra vulgaris). 


Herr Oberfoͤrſter Schottky zu Militſch in Schleſien, 
ein fleißiger Beobachter der Natur, hat mir unter dem 19. 
December 1829 folgende, dem Naturforſcher gewiß will: 
kommene Mittheilung gemacht. — ; 


Gravenhorſt. 


„Als Paarungszeit der Fiſchotter wird gewoͤhnlich der 
Februar angegeben, aber vierzigjährige Jaͤgererfahrung hat 
mich belehrt, daß dieſes Thier, wie der Hund, zu. jeder 
Jahrszeit Junge bringt. Am 11. December d. J. wurden 
im Bartſchbruch zu Wildbahn (bey Militſch) durch den dor: 
tigen Foͤrſter Wedlich drey junge Fiſchettern mit ihrer 
Mutter aus dem Bau genommen, deſſen Bette oder Keſſel 
mit Farrenkraut und trocknem Graſe ausgefuͤttert war. 
Nach meiner und des Foͤrſters Anſicht waren die jungen 
Ottern ſechs Tage alt. Wenn nun die Fiſchotter neun Wo⸗ 
chen tragen ſoll, ſo erfolgte die Paarung am vierten Octo⸗ 
ber. Eine zweyte Fiſchotter führt ihre drey Jungen ſchon 
mit ſich aus; dieſe ſind, der Faͤhrte nach, neun bis zehn 
Wochen alt; mithin faͤllt hier die Paarungszeit in den 
Monat Auguſt. Die Fiſchotter iſt da, wo ſie ihre Jungen 
verbirgt, vorſichtiger, als jedes andere Raubthier; fie laͤßt 
an dieſem Orte und in deſſen Naͤhe niemals etwas von ih⸗ 
rem Raube oder ihrer Looſung zuruͤck.“ { 


Schottky. 
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. Ueber den Borkenkaͤfer, 
f vom Grafen Kaſpar Sternberg. 


Man hätte wohl vorausſetzen ſollen, daß jene Zweifel, 
welche Johann Friedrich Gmelin in feiner Abhandlung über 
den Borkenkaͤfer im Jahre 1787 zur Sprache gebracht, in 
einem Zeitraum von 42 Jahren, während welchen der Bor, 
kenkaͤfer nur zu oft wieder erſchien, durch genaue Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen hätten entſchieden werden koͤnnen; 
die beyden Schriften von Krutzſch und von Brehm beweiſen 
jedoch das Gegentheil, wenn gleich ſchon viele Forſtmaͤnner 
dieſe Fragen als abgeſprochen anſehen. Hr. Brehm be⸗ 
fließt feinen Auffag Iſis, 1829 8 p. 878, mit dem Wunſch, 
daß ſeine Bemerkungen die Aufmerkſamkeit der Sachkundi⸗ 
gen von Neuem auf den Borkenkaͤfer lenken, und dieſe ver⸗ 
anlaſſen mochte, ihre Beobachtungen ꝛc. in dieſen Blättern 
mitzutheilen. Dieſer Wunſch beſtimmt mich, ob ich mich 
gleich nicht unter die berufenen Sachkundigen zaͤhle, die 
Erfahrungen, welche ich in einem Zeitraum von 40 Jahren 
zu machen Gelegenheit fand, mitzutheilen; ſie werden viel⸗ 
leicht hinreichen Sm. Brehm zu überzeugen, daß feine auf 
geſtellten Erfahrungsgrundſaͤtze zum Theil nicht richtig oder 
wenigſtens ſehr gefaͤhrlich ſind. 


Die Wurmtrockniß an und für ſich im natürlichen 
Verlauf der Vegetation iſt das letzte Stadium einer vorher⸗ 
gegangenen Krankheit, der Vorbote des Todes durch den 
hiezu gekommenen Borkenkaͤfer. Dieſer iſt perennierend in 
allen großen Waͤldern vorhanden. So lange er nur auf 
wenige überſtändige oder ſonſt kraͤnkliche Bäume befchränft 
iſt, droht dem Wald keine Gefahr, er wird ſich bloß an 
kraͤnkliche Fichten halten; verläßt er auch einige dieſer kran 
ken Baͤume um geſunde anzugteifen, ſo findet er ſeinen 
Tod in dem vdrquillenden Harz; die Vermehrung wird das 
durch und zum Theil durch die Spechte gehindert, man 
kann ſich beruhigen. a 5 


Ganz verſchieden geſtaltet ſich jedoch die Sache, wenn 
durch einen Sturm ganze Waldſtrecken niedergelegt, oder 
durch Raupenfraß verheert wurden; es iſt unmoͤglich alle 
Windbruͤche aufzuarbeiten, man hofft, daß die von den 
Raupen abgefreſſenen Baͤume wieder ausſchlagen werden, 
das auch gewohnlich geſchieht, aber die Bäume kraͤnkeln, der 
Borkenkaͤfer zieht von allen Seiten heran, wirft ſich in die 
Windbruͤche oder kranke Bäume, ein warmer Sommer be⸗ 
günſtigt feine zahlreiche und ſchnelle Vermehrung, die Bor⸗ 
ke lost ſich allmahlich vom Stamm, er iſt gezwungen, ploͤtz⸗ 
lich in zahlreichen Haufen auszuwandern, der Hunger 
zwingt ihn alle Waldbaͤume ohne Unterſchied und von allen 
Jahren anzugreifen, ob er gleich auch auf dieſem Wege 
dem Tod entgegen geht, jenen der Bäume aber zugleich bes 
ſchleunigt. 


Die merkwürdige Wurmtrockniß im Harz begann im 
Jahre 1782 beynah gleichzeitig mit dem Raupenfraß, man 
war nicht im Stande alle Baͤume zu faͤllen und aus dem 
Wald zu ſchaffen; es erfolgte das durch die Erdbeben in 
Calabrien, den Hoͤhenrauch und die große Trockene beruͤch⸗ 
tigte Jahr 1783, welches, wie die von Gmelin im Anhang 


5 


5 ‘ aufgeführten Tabellen beweſſen, mehrere Hunderttauſend 


Ifis 1830. Heft 3. . 7 
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Bäume dem Borkenkäfer zum Opfer brachte. Der Bor⸗ 
kenkaͤfer war hier nicht die Urſache, ſondern die Folge und 
das letzte Stadium der Krankheit. Ein ähnlicher Fall er⸗ 
eignete ſich auf der Herrſchaft Presnitz in Böhmen nach 
einem vorhergegangenen Sturmwind, welcher viele Bäume 
niederwarf in den Jahren 1827 u. 28, wenn gleich nicht 
in einem ſo großen Umfang. 


Daß der Borkenkaͤfer aus Mangel anderer Nahrung 
jedes Nadelholz anfalle, kann ich durch mehrere Beyſpiele 
nachweiſen; ich fand ihn in ausgewachſenen Laͤrchenbaͤumen 
in der Grafſchaft Werdenfels in Oberbaiern, in 18jährigen 
Weimuthsbaͤumen in meinem Garten in Regensburg, und 
in 30 bis 40jaͤhrigen Tannen auf meiner Herrſchaft Rad⸗ 
nitz in Böhmen. Die legten beyden Falle find merkwuͤrdig 
genug um fie umſtaͤndlicher zu erzählen. 


Ich beſaß in Regensburg nah am Stadtthor, Set. 
Petersthor genannt, einen Garten; in das Eck deſſelben 
dicht am Stadtgraben hatte ich 8 Weimuthe gepflanzt, 
die ich vom Samen gezogen. Eine Stunde von Regens⸗ 
burg war ein Wald, das Wientigerholz genannt, in welchem 
ſich der Borkenkaͤfer eingeniſtet hatte; das Holz war ſchlag⸗ 
bar, wurde verkauft, und im Monate Maͤrz nach der Stadt 
in ganzen Bäumen abgeführt; zwep Tage ſpaͤter, als ich in 
meinen Garten gieng, ſah ich ſchon von fern, daß die Na⸗ 
deln meiner Weimuthsbaͤume ſchlaff herabhiengen, das ge 
wiſſe Symptom einer Krankheit; ich eilte zu ihnen und 
fand fie durchloͤchert, als hätte man mit Schrot auf ſelbe 
geſchoſſen; ich erkannte ſogleich die Urſache des Uebels, bes 
ſtrich die Rinde mit Oel bis alle Loͤcher damit ausgefüllt 
waren, umkleiſterte dann die Baͤume mit Lehm um jeden 
Zutritt von Luft zu hindern, und rettete 4 von dieſen 
Bäumen, der ste ſtarb im folgenden Jahr. Es war alfo 
der Borkenkaͤfer beym Hereinfahren der Baͤume abgeflogen, 
und da er keine Fichtenbaͤume vorfand, ſo ergriff er dieſes 
ihm ſonſt unbekannte Nadelholz. 7 


In meinen Waldungen auf der Herrſchaft Radnitz 
wurde ich mehreremal von dem Borkenkaͤfer beſucht, er 
ſchien in ziemlich anſehnlichen Fluͤgen angekommen zu ſeyn; 
denn als ich die gelben herunterhaͤngenden Nadeln bemerkte, 
war er ſchon in 40 — 30 ausgewachſenen Staͤmmen, manch⸗ 
mal am Rande des Waldes wo die Baͤume ſchon kraͤn— 
kelnd waren; einmal mitten im geſunden und friſchen Holz. 


Ich ließ ſtets das angegriffene Holz ſogleich niederſchla⸗ 
gen, an. fühlen oder Regentagen abborken, die Borke in 
Gruben verbrennen und das Holz abfuͤhren, und habe mich 
dadurch von groͤßerem Schaden gerettet. Im Jahr 1828 
hatte ich den naͤmlichen Fall in einem gemiſchten Fichten⸗ 
und Tannenwald, ich verfuhr mit den Fichten auf gleiche 
Weiſe; als ich jedoch nach einigen Tagen dahin zuruͤckkam, 
fand ich auch die Tannen trauernd und bey naͤherer Unter⸗ 
ſuchung von dem Borkenkaͤfer ergriffen, obgleich keine 40 
Schritte davon Fichten vorhanden waren, welche unberührt 

blieben. Es war alſo der Borkenkäfer durch die Erſchuͤtte⸗ 

rung bey dem Fällen der Bäume aufgeſchreckt von den Baͤu⸗ 

men abgeflogen, und hatte ſich ohne Wahl in die zunaͤchſt 
ſtehenden Baͤume geworfen. 2 
20 
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Daß der Borkenkaͤfer, wenn die geſchlagenen Baͤume 
nicht abgeborkt, ſondern mit der Borke in Klaftern gereiht 
werden, ſich längere Zeit in den Klaftern ernährt, und 


wenn anderes Klafterholz in der Naͤhe ſteht, auch dieſes 


angreift, davon habe ich zwey Beyſpiele erlebt. 


Vergleichen wir nun die angefuͤhrten Thatſachen mit 
den Erfahrungsſaͤtzen von Brehm, ſo werden wir finden, 
daß der erſte „ſo lange die Baͤume geſund ſind, hat der 
Beſitzer nichts zu beſorgen“ dahin beſchraͤnkt werden muß: 
wenn ſowohl bey ihm als feinen Nachbarn ber Borkenkaͤ— 
fer nicht vorhanden iſt, im entgegengeſetzten Fall wird er 
ſehr wohl thun, auf ſeiner Hut zu ſeyn. 


Der zweyte Satz: „Er braucht nicht zu erſchrecken, 
wenn er in feinen Wäldern Spuren des gefürchteten In— 
ſects wahrnimmt“ iſt ebenfalls dadurch bedingt, wenn 
es nur ſeltene Spuren etwa in alten uͤberſtaͤndigen Baͤumen 
find, deren härtere Borke das Inſect ſelten ganz durch⸗ 
bohrt; in jedem anderen Falle würde er gut thun, der Moͤg⸗ 
lichkeit der Vermehrung des Inſects vorzubeugen. 


Der dritte Satz. „Er braucht nicht darauf zu drin⸗ 
gen, daß in ſeinen Waͤldern im Sommer gefällte Baͤume, 
in denen der Borkenkäfer feine Wohnung aufgeſchlagen hat, 
ſogleich abgefahren werden. Er kann ſie vielmehr getroſt 
liegen laſſen, der Borkenkaͤfer verläßt ſie, wenn fie ihm 
keine Nahrung gewaͤhren“ muß als ganz unrichtig und 
hoͤchſt gefährlich erklärt werden. Daß der Borkenkaͤfer den 
angegriffenen Baum verläßt, wenn er ihm keine Nahrung 
mehr gewährt, iſt allerdings wahr, und gerade darin liegt 
die Gefahr; denn da der Borkenkaͤfer nicht beſtimmt iſt, 
um von der Luft zu leben, und kein Thier in der Welt be— 
kannt, welches ſich freywillig dem Hungertode widmet, ſon⸗ 
dern vielmehr mit eigener Lebensgefahr ſich Nahrung ſucht, 
fo ift auch bey dem Borkenkaͤfer der Zeitpunct feiner Aus⸗ 
wanderung aus Mangel an Nahrung der allergefaͤhrlichſte, 
indem er alsdann, wie in Bepſpielen gezeigt worden, jedes 
Nadelholz, auch das geſunde anfällt, ſollte er auch dem ſiche— 
ren Tod entgegen gehn. 


Der letzte Satz „eben ſo wenig hat der Forſtmann 
nöthig alle die Bäume, in denen er Spuren des Borkenfäs 
fers entdeckt, ſogleich faͤllen zu laſſen,“ iſt ſchon bey dem 
zweyten Satz beantwortet werden. 


Eine J0jaͤhrige Erfahrung hat gelehrt, daß wo die 
Forſte forgfältig kein gehalten, und der Vermehrung des 
Borkenkäfers weder Zeit noch Raum gegoͤnnt wird, Elemen⸗ 
tarzufaͤlle ausgenommen, welche menſchliche Kräfte uͤberſtei⸗ 
gen, der Borkenkaͤfer nie bedeutenden Schaden angerichtet 
hat, indeß andere mit weniger Sorgfalt bewachte Waldun⸗ 
gen ſehr großen Schaden erlitten haben, Principiis ob- 
sta, sero medicina paratur. 


— 


— 
— 


. regn. anim.) macht aus Montforts 


gefurcht wegen der in ihrer 


376 
ueber 


bie Alveolinen und ihre Monographie von Deshayes (And. d. 
sc. nat. vol. XIV, 1828, p. 225). 


Sortis (Beytraͤge zur Naturgeſchichte Italiens Th. 2 
S. 112) beſchreibt zuerſt vielkammerige, eyfoͤrmige, faſt mi⸗ 
erofcopifhe Schalen und begreift fie mit den Nummuliten 
unter feinen Discolithen. Fichtel und Moll (1803) als 
Anhänger Linnes nannten fie Nautilus melo. Boiſſy 
(Buffon de Sonnini) erwähnt ihrer gar nicht. Boſc 
(Bull. d. sc. de la Soc. philom. no. 61) machte daraus 
ſeine Sippe Alveolites, die aber Montfort nicht annahm, 
ſondern (Conchyliologie system. 1808) die 3. Sippen 
Clausulie, Borelie, und Miliolite (verſchieden von La⸗ 
marcks Miliolite) aufſtellte; Duvernoy vermiſcht, (Diet. 


d. sc. nat., art. Alveolite) Alveolites Bose mit 
Alveolites Lam. (ein Coral). Zu noch größerer Ver⸗ 
wirrung ſtellte Lamarck (Extrait du cours 1812) 


in der Familie der Sphérulées eine Sippe unter der ſchon 
von Montfort anderswo gebrauchten Benennung Melonie 
auf, welche auch Cupier und nach ihm Feruſſac für eine 
die 3 Sippen von Montfort vereinigende Unterſippe der Ca- 
meérines bepbehalten. Defrance kannte die Identitaͤt der 
Schalen von Fortis und Bofc, wußte aber nicht, daß ſie 
Lamarcks Nlelonies wären, weil er (Dict, d. sc. nat. 
art. Fabulaire) für eine der zwey von Duvernoy vermiſch⸗ 
ten Sippen Alveolites, nehmlich für A. Lam., den Mar 
men Oryzaire vorſchlaͤgt. Blainville redet im Art. Me- 
lonie bloß von Montforts, im Art. Mollusque dagegen 
bloß von Lamarcks Sippe. Latreille (Fam. nat. du 
n. anir r 2 3 Sippen eine Sippe 
Melonie in feiner Familie der Milleporiten. Seruſſac 
(Dict. class. d' hist. nat.) redet gar nicht von Alveolites 
Bosc, ſcheint alſo die Identitat dieſer Sippe mit Melonie 
Lam. nicht zu kennen. Grbigny d. j., der fie wohl ers 
kannte, ſtellte ſie unter dem beſſern Namen Alyeoline in 
feine letzte Familie (Entomostegues) der Ordnung der 
Foraminiferes. 


Alveolina: Schale eyfoͤrmig, laͤnglich in der Rich⸗ 
tung der Axe der Spira; Spira centralis; Kammern zahl⸗ 
reich, mit fehr vielen haarfeinen Höhlen und Querwaͤnden; 
Windungen der Spira ſehr gedrängt, alle von der letzten 
bedeckt; Muͤndung nach der Laͤnge, zeigt viele Poren. 


Die Alveolinen haben einen beſondern Bau, der ſich 
merklich von dem der meiſten Foraminiferes unterſcheidet. 
Axe der Schale central, fült mit dem größten Durchmeſſer 
zuſammen; Windungen ſehr gedrängt; ich zählte bey einer 
Schale von ½ Lin. im Durchmeſſer bis 18, rollen ſich 
über einander, ſo daß die letzte alle uͤbrigen bedeckt; 6 — 8 
Scheidewande nach der Länge, nicht durchlöͤchert, ziemlich 
gleichweit von einander; dazwiſchen immer eine Reihe von 
haarfeinen, durch kleine, ſehr zarte Querwaͤnde geſchiedenen 
Canäten, ſo daß bey einem Längenſchnitt die Schale ſieb⸗ 
artig durchloͤchert erſcheint. Aeußere Wand ſehr duͤnn, reibt 
ſich leicht ab und die ſonſt glatte Schale ſcheint dann quer- 

0 ganzen Länge offenen Haarroͤhr⸗ 
chen. Dieſem Bau gemaͤß, muß man ſie 15 11555 Eu 
len halten, wie bey den Sepien. Dieſe Schalen kannte 


un 


Sen. ä 
man bis auf Orbigny nur im foffilen Zuſtande; er nennt 


in feinem Werke über die microſcopiſchen Cephalopoden 7 


Gattungen, von denen wir nur A. bulloides, foſſil bey 
Dax, unbekannt iſt. Die lebendige kam von Neuholland. 


ö 1. A melo: testa sphaerica vel sphaeroidea, lon- 

gitudinaliter octo ad decem lobos divisa, transver- 
sim striata; apertura longitudinali, lineari, serie uni- 
ca foraminum disposita. 


d'Orbig., M&m. sur les Cephal. microsc.; Ann. 
d. sc. nat. t. VII. p. 306, n. 2. 


Melonites sphaerica et M. sphaeroidea Lam., 
An. sans verteb. t. VII, p. 615, n. 1, 2; Clausulus 
indicator et Borelis melanoides Monty. Conchyl. Syst. 
t. I. p. 170 et 1783 Melonia sphaerica et M. sphae- 
roides Blainv., Trait. de Malacol., p. 369, pl. 7 
f. 2, 5 Encyel. méth. pl. 469 f. 1, a—f, et f. 29, 
gh; an Discolithes sphacricus? Fortis, Mém. t. II. 
P. 112, pl. 3, f. 6, a, b, 7. ' 


Unter diefer Gattung begreife ich nach Orbigny's Bey— 
ſpiel die zwey von Lamarck und Blainville, da der Unter: 
ſchied der einen bloß in einer etwas groͤßern Abplattung in 
der Axe beſteht, und man beyde an demſelben Orte findet. 
Schale klein, von / — 1 Lin. im Durchmeſſer, vollkom⸗ 
men kugelig oder ſchwach gedruͤckt nach der Richtung der 
Axe; jede Windung mit 8 oder 10 einfachen, undurchloͤcher— 
ten Scheſdewaͤnden nach der Länge; Haarroͤhrchen zwifchen 
denſelben bilden nur eine Reihe, ſind in ihrem Querſchnitte 
halbeirkelfoͤrmig. Oeffnet man bey einem queren Durch— 
ſchnitt der Schale eines dieſer Roͤhrchen, ſo kann man es 
bisweilen von der Spitze der centralen Spira an bis zur dus 
ßerſten Mündung verfolgen. — Um Montolieur (Orbigny), 
zu Steinfeld und Grusback in Ungarn (Fichtel). 


2. A. oblonga: testa ovato-oblonga, extremita- 


tibus obtusa, foraminibus rotundatis, serie unica 


dispositis; in 8 lobos divisa. Nob. 
d' Orbig., loc. cit. n. 4. 


Melonia fertisii n., Dict. class. d' hist. nat, t. X 
p. 352; Discolithes sphaeroideus oblongus Fortis, 
Mem. sur I Ital. t. II p. ıı3 pl. 3 f. 8, c, d; Fascio- 
lites Parkinson tb. 10, f. 28 — 31. 


Windungen ſehr zahlreich, nicht dick, bloß von einer 

eihe querer, in ihrem Querſchnitte vollkommen cplindris 
ſcher Roͤhrchen gebildet. Die gut erhaltene Schale mit 
ſchwachen, abgeriebenen, aber mit ſtarken Querfurchen. — 
Um Veudemies in Rouſſillon in braͤunlichem Kalkſtein (For⸗ 
tis); um Soiſſons im Nummulitenſand; 2 Lin. l., 1 L. br, 


3. A. boscii: testa ovato- elongata, extremitati- 
bus acuta, laevigata, in 8 lobos di visa; apertura si- 
nuata, serie unica foraminnın instructa. 

d'Orbig., I. c. n. 5, Modeles, ze livr. n. 50. 


Alveolite grain de Fetuque Bosc, Bull. de la 
Soc. phil. n. 61 f. 5, a, b, c.; Miliolites tubulosus Monty, 
Conch. Syst. t. I p. 174; Discolithes sphaeroideus, 
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gracilis, apicibus acutis Fortis,  M&m. sur l'Ital. t. 
II. p. 114 pl. 5. f. 10, 113 Melonia boscii n., Dict. 
class. I. c.; Oryzaria boscii Defrance Dict, des Sc. 
nat. t. XVI, 1e cah. de l'Atl. f. 4, a, b. 


Ueberal um Paris beſonders im Grobkalk ſehr ge⸗ 
mein; im guten Zuſtande ganz glatt, die Spuren der que. 
ren Roͤhrchen bloß durch ſtarke Vergrößerung ſichtbar; Schei⸗ 
dewaͤnde gewöhnlich 8, in der Mitte etwas hin und her ge⸗ 
bogen, auch die letzte, welche bald glatt und keine Oeffnun⸗ 
gen, bald eine Reihe dergleichen zeigt; Roͤhrchen ſehr fein, 
zahlreich, im Querſchnitte faſt viereckig; Windungen gar 
nicht dick, 15 bey einer Schale mit ½ Lin. Breite im Laͤn⸗ 
genſchnitt. Bisweilen 3 Lin. lang, 1 L. br. 


4. A. elongata: testa ovato-acuta, substriata, 
elongata; extremitatibus acutis; 8 v. 9 lobos divi- 
sa; spira unica serie tubulorum formata; tubulis 
rotundatis exilissimis. — d' Orbig. I. c. n. 6. 


Die größte Gattung, 11 Millimetr. l. 3 br., in den 
Faluniers (loſe Muſchelverſteinerungen) von Valogues, 
aber gewohnlich in ſchlechtem Zuſtande. Wir wiſſen nicht, 
ob ſie glatt oder gefurcht war, auch kennen wir nicht die 
Beſchaffenheit der letzten Scheidewand, ob ſie durchloͤchert 
ſey oder nicht? Uebrigens iſt fie weit länger und ner 
haͤltnißmaͤßig ſchmaͤler; Scheidewaͤnde 8 — 9; Haarroͤhrchen 
ſehr fein und gedrängt; bloß eine Reihe bildet die Windun— 
gen, die daher in Bezug auf den kleinen Querdurchmeſſer 
der Schale ſehr zahlreich find, . 4 


5. A. quoyi: testa elongata, cylindrica, extre- 
mitatibus obtusa; apertura curvata, extremitatibus 
dilatata; poris numerosis, irregulariter dispositis. — 
d'Orbig., l. c. f. 11, 12, 13. 


Die einzige bekannte lebende Gattung, unterſcheidet 
ſich ſehr von allen foſſilen, iſt länglich, walzig, ſehr dünn; 
Muͤndung in der Mitte eng, gegen die Enden gekruͤmmt 
und erweitert; letzte Scheidewand mit unregelmäßig liegen⸗ 
den Poren; äußere Oberflaͤche mit Spuren von 7 — 8 ſehr 
nahen Scheidewaͤnden, die von fehr feinen Furchen quet 
durchſchnitten find. 10 — 12 Millimett, lang, in den 
Sammlungen ſehr ſelten. Wurde an Rawak und Neuhol⸗ 
land gefunden. 


Bemerkungen 


über die Polypen mit ſteinigen und biegſamen Staͤmmen von 
Quoy und Gaimard (Ann. des Sc, nat, Vol, XIV, 1828, 
P- 236). x 


24. mit fleinigen Staͤmmen. Ihre Beobachtung 
iſt ſehr ſchwer, da hiezu bloß die Ehbezeit und zwar dex 
ruhiger Witterung guͤnſtig iſt, und man dis zur Hälfte des 
Oberſchenkels im Waſſer, was an gewiſſen Orten und zu 
gewiſſen Stunden, wie auf Timor, zu gefaͤhrlichen Fiebern 
und Dpffenterien Veranlaſſung gibt, auf den Augenblick 
Acht haben muß, wo das Thier die guͤnſtigſten Stellungen 
und Lagen zeigt, deren Abzeichnung keiner fremden Hand 


uͤberlaſſen werden kann. Unter den Aequatorialgegenden eig⸗ 
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nen ſich nur die Rhede von Coupang auf Timor, die maxia⸗ 
niſche Inſel Guam, und vielleicht auch der Haven Suͤdoſt 
anf Ile de France zu ihtem Studium. Timor zeichnet 
ſich aus durch feine Alcyonien und Zubiporen, Ile de Fran- 
ce durch die Menge von Steinpolypen, vorzuͤglich von 
Madreporen; auf Guam aber finden ſich alle Arten dieſer 
Zoophyten nebſt einer gefunden Luft und andern ihre Unter: 
ſuchung erleichternden Bequemlichkeiten. ö 


Sie finden ſich vor Agayna, der Hauptſtadt von Gu⸗ 


am, an einem ſehr ausgedehnten felſigen Strand in ſehr 
großer Anzahl wegen der geringen Tiefe und der Ruhe des 
Waſſers. Die Alcyonien u. Milleporen (M. caerulea et 
alcicornis) befinden ſich mehr in den von der Ebbe und 
Fluth gebildeten Strömen, wo das Waſſer friſcher iſt, waͤh⸗ 
tend die Meandrinen, Aſtreen und einige Carpophyllien, 
überhaupt die Madreporen das ruhige Meer lieben. 


Ihre Zweige gehen von einem gemeinſchaftlichen Stam⸗ 
me aus; gewohnlich find in den Zwiſchenraͤumen andere 


Polypenſtaͤmme, deren zartere Thiere Schutz noͤthig haben. 


* 


Auf fandigem Grunde findet man freye oder mit einem Stier 
le auf einer ſteinigen Baſis auffigende Fungien. 


Die Meandrinen fallen auf durch ihren rundlichen 
Bau und die verſchiedene Färbung ihrer‘ Thiere. Die Pos 
lypenſtämme find bisweilen nur ſehr wenig, oft gar nicht 
verſchieden, und doch ſind die Thiere in den einen weiß, 
in andern gelblich, braun, roͤthlich; am merkwuͤrdigſten was 
ten die violetten, einige waren auch ſchieferblau. Die Me⸗ 
andrinen behalten eine beſtimmte Große, find immer abge⸗ 
ſondert und häufen ſich nicht aneinander, wie die Madre⸗ 
poten und einige Aſtreen. — 


Die Thiere nehmen den Grund der Furchen ein, ſind 
ſelbſt nach den Individuen verſchieden gefärbt, bilden häu⸗ 
tige Ausbreitungen über den Lamellen, aber ſelten uͤber dem 
Rüden der Hügel, deren weiße Farbe die Grenzlinie zwi⸗ 
ſchen dieſen Thieren anzeigt. Sie ſind wahre Caryophyl⸗ 
lien oder ſehr verlängerte Fungien, und ſondern, vorzüglich 
die weißgefärbten, am ganzen Leibe fo viel Schleim ab, 
daß er bey Umkehrung des Polypenſtammes wie Eyweiß ab⸗ 
fließt. Dieß thun auch die Agaricien und Pavonien, deren 
außerordentlich kleine Thierchen ſehr ſchwer zu ſtudieren ſind. 


Daſſelbe iſt der Fall, jedoch in einem hoͤhern Grade, 
bey den Madreporen; nur ſind die Thiere größtentheils 
ungefaͤrbt, und ſehen im Meere ganz fo, wie in den Samm⸗ 
lungen, aus. Beym Abloͤſen oder Zerbrechen fließt Eyweiß 
aus und zwar häufiger am Ende; der Luft ausgeſetzt, wird 
der animaliſierte Theil ſchwarz und fault; man kann ihn 
durch oͤfteres Waſchen wegnehmen, wodurch die Staͤmme 
ihre bekannte weiße Farbe erhalten. Die Thiere einiger Ar⸗ 
ten ſind indeß gefaͤrbt; bey andern bloß die Spitze des Stam⸗ 
mes, während die Thiere weiß ſind. 


Die Thiere der Carpophyllien, welche denen ber 
Fungien ſo nahe ſtehen, haden verſchiedene Farbe und Ge⸗ 
ſtalt. C. fasciculata findet man auf lle de France weiß 
oder grün, auf den matianiſchen Inſeln röthlihbraun. - Die 
Polppen ragen nicht weit über die Blaͤtterſterne hinaus. 


Bey gewiſſen Milleporen find die Thiere ſehr ſicht. 


2 
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bar, bey andern wieder gar nicht; fahrt man ; i 
der Hand über die N 3 ne ee 
nicht unmittelbar die ſteinige Baſis berührt; an einigen laͤßt 
ſich keine organiſche Subſtanz unterſcheiden, und die Ober, 
flaͤche iſt rauh, wie der trockenſte Kalkſtein; andere endlich i 
(M. aleicornis) ſehen zwar eben fo aus, verbergen aber fo 
kleine und fo in bie Kalkmaſſe zuruͤckgezogene Thierchen, daß 
man fie mit bloßem Auge nicht bemerken kann. Ihre Farbe 
uͤbt keinen Einfluß auf die Polypenſtaͤmme, bey denen ſie ſich 
weder im Waſſer noch in der fleyen Luft verandert. Daß 
aber dieſe Milleporen mit Polypen uͤberdeckt find, beweißt 
der Umſtand, daß nach der Berührung die Haut wie bey 
der der Phojalien und gewiſſer Meduſen unerktäglich judte 
und roth wurde, vorzuͤglich am Munde, an den Augen und 
9 wenn wit unvorſichtiger Weiſe die Hand dahin⸗ 
rachten. 


Auch fanden wir mehrere Nullipores Lam, ohne des 
merkbare Oeffnungen und ohne Spur von Thieren, wiſſen 
aber gar nichts von dem Wachsthum dieſer Körper. | 


Unter diefen Maſſen von Polppenſtaͤmmen find die eis 
nen zart und zerreiblic), die andern dagegen ungemein hart, 
je nach ihrem Bau und Alter; denn bey jenen, die erſt ſe⸗ 
cerniert worden find und noch vom Thiere überdeckt werden, 
haͤngen die Molecule nur locker aneinander, daher ſie leicht 
brechen; die tieferen ausgeſtorbenen Schichten aber (äſtige 
Madreporen und gewiſſe Carpyophyllien) find hart und wi⸗ 
derſtehen unter dem Fuße des Unterſuchers. Auf Guam 
dienen Blöcke von Meandrinen und Aſtreen manchmal zum 
Bauen der Häufer, indem dieſe Steine viel Waſſer in ihre 
zahlreichen Zwiſchenraͤume aufnehmen und fo fehr zart und 
leicht zu hauen, der Luft aber ausgeſetzt von ſehs langer 
Dauer ſind. ; 


Die Bildung der Thiere ſcheint ihren Typus in der 
lamelloͤſen, ſtrahligen Form zu haben, freylich etwas unre⸗ 
gelmaͤßig bey den Meandrinen und Madreporen, ausgeſpro⸗ 
chener dagegen bep den Fungien, Aſtreen, Oculinen, Mille. 
poren ıc. Die Form der Stämme iſt offenbar, ſowohl ges 
gen die Wirklichkeit als Möglichkeit eines gemeinſchaftlichen 
Lebens bey dieſen Thieren; ſie wuͤrden ſonſt, wie Lamarck 
ſagt, eine mit dem Weſen lebender Körper nicht vereinbare 
Eigenſchaft beſitzen, nehmlich gar nie ſterben. Die Roſet⸗ 
ten mehrerer lamelloͤſer Gattungen ſtehen in keiner Verbin⸗ 
dung unter ſich, wie man bey den Carpophyllien, Aſtteen 
und ſelbſt einigen Meandrinen ſehen kann; jede enthaͤlt ih⸗ 
ren eigenen Polypen. Bey letzteren gehen oft die Furchen 
in einander uͤber, und viele Thiere beruͤhren ſich an ihren 
Raͤndern; bey den durchloͤcherten, haͤrteren und ſchmaͤlern 
Polypenſtaͤmmen geſchieht die Beruͤhrung durch die Tenta⸗ 
keln, ſo daß alſo die Annahme eines Zuſammenhangs der 
Subſtanz zur Erklärung der augenblicklichen Contraction, 
die man bep der Berührung eines einzigen an allen bemerkt, 
ganz unnöthig iſt. Es braucht ſich wirklich nur einer plöße 
lich einzuziehen, um zuerſt die naͤchſten und nach und nach 
alle, die den Polppenſtamm uͤberdecken, zu veranlaſſen, dafs 
ſelbe zu thun. 


Die Meynung, daß die giftige Eigenſchaft gewiſſet 
von Polypen herrühre, die ihnen zur Nahrung: dies 
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nen, iſt ungegruͤndet, da man nicht einmal weiß, ob die zu 
gewiſſen Zeiten gefaͤhrlichen Fiſche Polypen freſſen; die Creolen 
fagen bloß; wenn die Corallen blühen, find fie giftig. Us 
lein die Corallen blühen ja immer d. h. ihre Thiere zeigen 
immer ihre Tentakeln unter verſchiedenen Geſtalten; fie ken 
nen keinen Sommer oder Winter, kein Unterbrechen in ih⸗ 
rer Entwicklung; moͤglich, daß ihre Sproſſen zu einer ge⸗ 
wiſſen Zeit häufiger find, was aber durch keine Beobach⸗ 
tung beſtaͤtigt wird. Dann iſt es ſehr unwahrſcheinlich, 
daß die groͤßtentheils nicht wahrnehmbaren, in dünne Lap⸗ 
pen zerſchnittenen, in ihre ſteinigen Hoͤhlen zurückgezogenen 
Polypen leicht durch die ſtumpfe Schnauze der Fiſche losge⸗ 
macht werden koͤnnen; und man weiß, daß die Sphyrenen, 
Thunſiſche, Orphien, einige Clupeen und Caranx, welche 
ähnliche Zufaͤlle veranlaßten, keine veſten Madreporen zer— 
brechen und ſchlucken. Ueberdieß beſuchen die größern Gat— 
tungen jener Fiſche die Madreporen-Klippen gar nicht, und 
doch fand man ſie in der hohen See eben ſo giftig. So 
verſichert D., Bazet, daß ſich auf feinem Schiffe bey vie— 
len Reiſenden heftige Symptome von Vergiftung zeigten, 
weil fie von gewiſſen Fiſchen gegeſſen hatten, die man haͤu— 
fig fieng, deren Namen er aber nicht wußte (vermuthlich 
Boniten und Doraden). — Der Beweis alfo, daß die 
Schädlichkeit des Fleiſches einiger Fiſche von den Steinpos 
lypen herkomme, fehlt bis jetzt noch. Vielmehr vermuthete 
ich bey den Fungien und gewiſſen Caryophyllien wegen ihrer 
großen Analogie mit dem fleiſchigen und haͤutigen Gewebe 
der Actinien, die man an unſern Kuͤſten ißt, eine gleiche 
Unſchaͤdlichkeit, bis ich die cauftifche Eigenſchaft von Mil- 
lepora alcicornis kennen lernte. Indeß iſt dieß die einzis 
ge, welche eine ſchaͤdliche Wirkung äußert, und die Fiſche 
werden doch keine Corallen verſchlucken, an denen ſich dem 
bloßem Auge keine Spur eines Thierchens zeigt, wie bey die⸗ 
ſer Gattung. Merkwuͤrdig iſt jedoch, daß wir auf Guam 
einen großen Dioden caeruleus, Sp. nov. fiengen, der 
ohngefaͤhr 2 Pfd. Madreporen in ziemlichen Stuͤcken im 
Magen hatte; er konnte ſie noch nicht lange verſchluckt ha— 
ben, da die Polypen noch in ihrem eyweißartigen, fluͤßigen 
Zuſtande waren. Er gehört aber auch zu den wenigen, die 
vermoͤge ihrer ſtarken Kiefer die ſteinigen Polypenſtaͤmme ab- 
zureißen und zu zerbrödeln im Stande find. Da man ſich 
nirgends von ſeinem Fleiſche naͤhrt und die Eingebornen der 
marianiſchen Inſeln gleichſam Eckel vor ihm haben, 
ſcheint es, daß ſie ihn als ſchaͤdlich betrachten. Wir woll⸗ 
ten ihn daher ſieden und uns durch die noͤthigen Verſuche 
von der Wahrheit dieſer Meynung überzeugen, wurden aber 
durch einen Zufall dieſes Fiſches beraubt. 


II. Polypen mit biegſamen Staͤmmen. Da ſie 
in der Regel duͤnner und zarter, oft nicht ſo vollkommen 
organifiert find und tiefer im Meere wohnen, als die er— 
ſtern, ſo muß ihre Beobachtung auch ſchwerer, ihre Kennt⸗ 
niß geringer ſeyn. Trafen wir in der Seehundsbay auch 
keine Madreporen und andere ſteinige Polypenſtaͤmme, fo 
fanden ſich dagegen zahlreiche Meerſchwaͤmme und jene 
organiſierten, loͤcherigen Maſſen, die man mit Unrecht Als 
cyonien nennt, da man ihre Thiere noch nicht kennt. Die 
Meerſchwaͤmme muͤſſen tief unter dem Waſſer wachſen, da 
wir ſelten belebte antrafen, und die meiſten, vom Meeres⸗ 
grund abgeriſſen, an den Strand geworfen waren. Das 
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Wenige, was wir von ihren eyweißartigen, zerfließenden 
Polypen ſahen, veranlaßte uns, ſie mit den unregelmäßigen 
Meandrinen, die ganz ihre ſtrahlige Form verloren hätten, 


zu vergleichen. Die Beobachtung muß, wie geſagt, im rus 


higen klaren Waſſer bey ruhigem Wetter gemacht werden; 
ſonſt zerfallen und zerfließen die, ſo zu ſagen, waͤſſerigen 
Thiere, ſobald ſie aus ihrem Element gebracht worden ſind. 


So iſt es auch mit vielen andern biegſamen Poly⸗ 
penſtaͤmmen, wo man nur die Thiere in Maſſe unterſchei⸗ 


det, und die Form nur durch Vergroͤßerungen beſtimmen 


kann; eine unzaͤhlige Menge von andern aber iſt ſchoͤn und 
vollkommen organiſiert, und dennoch bemerkt man an ihrer 
Kreideſubſtanz, wenigſtens mit bloßem Auge, nichts be— 
lebtes, z. B. viele Corallinen, Meliten, Antipathen, 
Dichotomären, Adeonen und Flabellarien. Die im Muſeum 
befindlichen Gorgonien und Iſis ſehen, eben fo aus, find 
eben ſo friſch, und einige eben ſo gefaͤrbt, wie die in dem 
Jackſonshaven, an Timor und den Molucken unmittelbar 
aus dem Meere genommenen Exemplare. 


Die kleinen Arten der aͤſtigen oder kruſtenartigen biegs 
ſamen Polypenſtaͤmme werden wenig beachtet, da ſie zer 
ſtreut find und ſich in den weiten Raͤumen gleichſam verlie— 
ren. Jedoch iſt eine Art, Flustra, ziemlich häufig in den 
Buchten der Malouinen auf dem hier in Menge vorkom— 
menden Fucus, fo daß bißweilen lange Blattſtiele ganz von 
ihren außerordentlich dünnen Blaͤttchen bedeckt und einges 
huͤllt ſind. Die kalte und feuchte Temperatur an diefen 
Inſeln ſcheint die Entwicklung dieſer Thiere zu beguͤnſtigen. 


Noch iſt zu bemerken, daß man in Europa im Mar⸗ 
mor, Kalk und Feuerſtein ziemlich haͤufig ſolche Bildungen 
antrifft, analog mit manchen lebenden Atten. 


Tabelle 


über die geographiſche Vertheilung der auf L. v. Freycinets 
Weltreiſe geſammelten Polypen; don Quoy und Gaimard 
(ibd. p. 250). 

Dieſe Tafel enthält die von Teneriffa (St. Croix), 
Rio Janeiro, vom Cap der g. H., von lle de France, 
aus der Seehundsbay; von Timor, von den Papousinſeln 
(Rawack u. Waigion), von den marianiſchen und Sand— 
wichs Inſeln, vom Jackſonshaven und von den Malwinen 
mitgebrachten Polypen. 
unter den ſchon bekannten Gattungen Acamarchis den- 
tata Lamæ zu Ste Croix, und auf den Papous-Inſeln 
wiederzufinden. : 

Teneriffa. 
Corallina cupressina Lamx|Tubularia der Azoren 
Jania cornuta var. Flustra dentata Lamæ der 
Galaxaura lapidescens Lx.| Azoren 
Tubularia crisioides, Sp.] Cellaria cereoides var. der 
nov. der Azoren. Azoren. | 


Rio de Janeiro. . 
Acamarchis dentata Lamx|Obelia radians. Sp. nov. 
Crisia e Renilla violacea (america- 
Galaxaura annulata Lamæ na Lamæ 
21 


Intereſſant moͤchte es vielleicht ſeyn, 
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Cap d. gut. Hoffnung. a 

Dynamena operculata var. |Sertularia arbuscula Lamx 

Flustra quadrata Lamx |Aglaophenia gaimardi, Sp. 

Aglaophenia pluma var. nov. To 

- [Flustra acanthina Sp. nov. 


De de France, 


Galaxaura marginata Lx. Corallina simplex, var. ram 
annulata Lam Lamx 
Halimeda discoidea Lamx|Galaxaura nigra, var. ma- 
Corallina paniculata, Sp.] jor 

var. Amphirhoa verrucosa Læ. 
— ——— sagittata,Sp.nov.|Jania cornuta, var. 
Liegora canescens Lamx \Caryophyllia fasciculata Læ. 
Acamarchis dentata Lamx| Madrepora corymbosa Lx. 
Halimeda opuntia Lamx |———— prolifera Lamx 


Seehundsbay. 


Galaxaura umbellata, var.] Clytia macrocythara, Sp. 
Amphirhoa crassa, Sp. nov.] nov. 
Sertularia scandens Lamx|Sertularia scandens Lamx 
Amphirhoa jubata Lamx |Polyphysa aspergillosa E. 
var. Acetabularia caliculus, Sp. 
—— xLverrucosa, var. nov. f 
Flustra macrostoma Sp. Jania rubens, var. L. 

nov. Obelia ramosa, Sp. nov. 
Eschara tuberculosa Lamæ Melobesies 
Cellepora alata Lamæ Flustra mammillaris Lamx 


Inſel Timor. 


Diagora versicolor, var. 
Pubipora musica 


— —— — 


Galaxaura umbellata var. 
Lamx 

Galaxaura umbellat, var. 
major B 

Galaxaura annulata L, 


Papous-Inſeln, Rawack und Waigiou. 


Halimeda opuntia, var. 

—— discoidea 

Aglaophenia cupressina E. 

Amphirhoa cyathifera, Sp. 
nov. 

Liagora versicolor, var. 

Laomedea articulata, Sp. 
nov. 

Dynamena crisioides, Sp. 
nov. 

Madrepora corymbosa Lx. 

_———— prolifera Læ. 


Guam, marianiſche Inſeln. 

Spongia oculata, var. Amphiroa verrucosa, var, 

— penicillosa Lamx? — foliacea, Sp. nov. 

— lamellifera, Sp. nov. Fungia rubra, Sp. nov. 

—— spongilloides, Sp. nov.? Caryophyllia angulosa Læ. 

Ilalimeda discoidea Lamx| fasciculata Læ. 

— opuntia, var. Pocillopora coerulea-Læ. 

Sertularia Meandrina cerebriformis 
Lamx : 


Isis hippuris Lx. 
Nesea nodulosa, Sp. nov. 
Spongia 
—— sponsilloides,Sp.nov. 
— rimulosa, Sp. nov. 
— escharaeformis, Sp. 
nov. 0 
— cuniculosa, Sp. nov. 
Galaxaura lapidescens Læ. 
Jania cornuta, var. Lamx 
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Sandwichs⸗Inſeln. N 
Amphirhoa verrucosa, var. Jania rubens, var,? 


Jack ſonshaven. 
Acamarchis dentata Lamx]|Jania compressa, Sp. nov. 
Clytia undulata. Sp. nov, N 
Malouiniſche Inſeln. 5 


Crisia tricythara Lamx |Flustra quadrata Lamæ 


reptans Lamæ var. major — — undulata, Sp. nov. 


— —, var. major —— acanthina, Sp. nou. 
Dynamena operculata, var. — — granulosa, Sp. nov. 
Lamx —— margaritifera, Sp. nov. 
— — brevicella, Sp. nov. pulchella, Sp. nov. 
Halimeda opuntia Lam |—— torquata, Sp. nov. 
Liagora versicolor Lamæ sulculata, Sp. nov. 
Cellaria salicornia, var. |—— macrostoma, Sp. nov. 
Spongia dactyloides, Sp.] - slobiferax Sp. nov. 


nov. 8 —— marsup' stet, Sp. nov. 
Sertularia gaudichaudii Sp. - nidulata, Sp.nov. - 
NOD. — ä— 


2 vasculata, Sp, nov. 
Sertularia polyzonias, var. 


—— unilateralis, Sp. nov. 


Bemerkungen 


über einige Charactere der fruchtfreſſenden Fledermaͤuſe und Be 
ſchreibung 2 neuer Gattungen, von Si. G. St. Hilaire (Annal. 
des Sc. nat. T. 15, 1828, p. 187.) 6 


Nach einer kurzen Darſtellung der Fortſchritte, die 
man feit der Mitte des 18ten Jahrhunderts in der Kennt— 
niß der Fledermaͤuſe gemacht hat, ſagt der Verf., daß ſie 
gegenwaͤrtig in 2 Familien, in die fruchtfreſſenden und in⸗ 
ſectenfreſſenden, getheilt ſind. Erſtere umfaſſen die Sippen 
Pteropus, Pachysoma, Cephalotes, Hypoderma und 
Macroglossus, und unterſcheiden ſich von den letztern vor 
zuͤglich: 


1. durch die Zähne, Ihre Mahlzaͤhne find nicht voll 
Unebenheiten und ſcharfer Spitzen, ſondern die Oberflache 
der Krone iſt glatt, laͤnglich, nur an den beyden Seitens - 
raͤndern mit einer mehr oder minder ſichtbaren Schaͤrfe, 
welche Eigenthuͤmlichkeit jedoch nach den verſchiedenen Sip⸗ 
pen anders modificiert iſt. Die Eds und Schneidezaͤhne erin⸗ 
nern in Ruͤckſicht der Lage, Richtung und Geſtalt an die 
Affen, ſo wie, was merkwuͤrdig iſt, die der Veſpertilionen 
an die der Maki. Jedoch macht hier die Sippe Cephalotes 
eine Ausnahme und unterſcheidet ſich dadurch auffallend von 
den Pachyſomen, denen ſie faſt in jeder andern Hinſicht 
ganz nahe ſteht; denn dieſe haben ein vollkommen normas 
les Zahnſyſtem mit deutlich ausgeſprochenen Mahl-, Eds 
und Schneidezaͤhnen, waͤhrend man bey den Cephaloten zwar 
in der obern Kinnlade zwiſchen den 2 Eck- 2 kleine Schnei⸗ 
dezaͤhne, in der untern aber vor den Mahlzaͤhnen nur einen 
einzigen Zahn findet, der wegen feiner fo großen Aehnlich⸗ 
keit in Richtung und Geſtalt mit dem Eckzahne eines Pa- 
chysoma, daß man beyde Arten außer der Alveole wohl 
ſchwerlich unterſcheiden kann, nicht, wie bisher, fuͤr einen 
Schneide-, ſondern vielmehr mit meinem Vater fuͤr einen 
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Milchzahn angeſehen werden muß, ſo daß alſo bey ihnen 
in der untern Kinnlade die Schneidezaͤhne gaͤnzlich fehlen. 
Beyde verhalten ſich wie Scalops et Sorex zu Talpa. 


2. durch die Beſchaffenheit und Inſertion der Fluͤgel. 
Von den erſtern reden alle Autoren, und ich erinnere daher 
bloß, daß fie nicht fo groß find, wie bey den inſectenfreſ⸗ 
ſenden Fledermaͤuſen, und daß der 2te oder Zeigefinger im⸗ 
mer mit allen feinen Phalangen und faſt immer auch mit 
ſeinem Nagel verſehen iſt. Wichtiger aber iſt, daß bey al⸗ 
len fruchtfreſſenden die Fluͤgel immer am Ruͤcken, entweder, 
was gewoͤhnlich der Fall iſt, in der Naͤhe der Flanke, oder, 
wie bey der Sippe Hypoderma (Cephalotes Peronii) 
ſogar in der Medianlinie bevefligt find, bey den inſectenfreſ⸗ 
ſenden aber an der Flanke ſelbſt in der Mitte zwiſchen der 
obern und untern Flaͤche des Leibes, obwohl von ihnen die 
Phylloſtomen und uͤberhaupt die Noctilionen in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht ſich den erſtern naͤhern. 


3. durch die Membrana interfemoralis, die immer 
gar nicht breit, ſehr oft nur angedeutet iſt, fo wie Über: 
haupt alle Membranen nicht ſo entwickelt ſind, wie bey in⸗ 
ſectenfreſſenden Fledermaͤuſen, indem die fuͤr den Geruch— 
und Gehoͤrſiun beſtimmten haͤutigen Verlaͤngerungen gaͤnz⸗ 
lich fehlen und die Ohrmuſcheln nur ſehr einfach und we⸗ 
nig ausgebreitet ſind. Da Hautbildung den weſentlichen 
Character der Fledermaͤuſe ausmacht, ſo folgt, daß die 
fruchtfreſſenden die unvollkommenſten ſind. 


Die Skelete beyder Familien ſind ſich ſehr ähnlich; 
beyde haben eine ſehr verlängerte Scapula, ein aus mehre⸗ 
ten Stuͤcken beſtehendes kielartiges Sternum, einen verkims 
merten und mit dem Radius verwachſenen Cubitus, ſo 
wie das den Fledermaͤuſen eigenthuͤmliche, bey den einzigen 
Veſpertilionen nur angedeutete, Bein hinter der Einlen⸗ 
kung des Oberarms mit dem Vorderarm, analog der Apo- 
physis olecrani, in der Lage ganz ahnlich mit der Rotu- 
la des Knie's; fehlt allen Saͤugthieren, auch dem Galeo- 
pithecus. 


Die Pteropen, welche wegen der eben angefuͤhrten Un⸗ 
terſchiede und wegen der Organiſation ihres Verdauungs- 
apparats zu der fruchtfreſſenden Familie gehoͤren, obwohl 
ſie ſich leicht gewoͤhnen, von animaliſchen Stoffen zu leben, 
theilen ſich in 2 Sectionen, in Pteropen ohne und mit 
Schwanz. Erſtere ſind viel groͤßer, haben zwiſchen der 
Hirnſchale und dem Geſichte eine betraͤchtliche Einſchnuͤ— 
sung, die dem hintern Theile der Orbita entſpricht; bey 
letztern findet ſich dieſe Einſchnuͤrung nicht; die Hirnſchale 
aber iſt mehr aufgetrieben und die Schnauze weniger ſchmal, 
welche Eigenſchaften ich indeſſen nur an den ganz kleinen 
Gattungen vollkommen ausgeſprochen fand. In Ruͤckſicht 
der Zaͤhne zeigen beyde Sectionen keine Verſchiedenheit, wie 
man behauptet hat. — Die Pteropen mit Schwanz zer— 
fallen jetzt in die 5 Gattungen, Pteropus marginatus, 
amplexicaudatus, stramineus (alle 3 von G. St. Hi- 
laire), geoffroy Tem. (aegyptiacus G. St. Hil.) und 
leschenaultii Desm., welcher letzte mit Unrecht in Tem⸗ 
mincks Monographie der Pteropen uͤbergangen iſt, und von 
allen franzoͤſiſchen Autoren zur andern Section gezaͤhlt wird, 
denn ſeine Schwanzverlaͤngerung, nach außen ſehr deutlich, 


ſchein nach einen Secretionsapparat bedecken. 


derma habe ich nichts zu bemerken; 
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ſteckt kaum in der Membrana interfemoralis, und ift 
ungefähr 6 Linien lang? 

Zu den Pteropen ohne Schwanz gehört eine neue Gat: 
tung, die vor einigen Jahren Duſſumier aus Indien mit— 
brachte, und die ich nach dieſem verdienſtvollen Gelehrten 
Pteropus dussumieri nenne: Geſicht und Kehle ſind braun; 
auf Bauch und Ruͤcken braune Haare mit weißen unters 
miſcht, die des Ruͤckens ſehr anliegend, wie faſt bey allen 
Pteropen; oberer Theil der Bruſt roͤthlichbraun, die Seiten 
des Halſes und der ganze Raum auf der hintern Seite 
des Leibes von den Ohren bis zur Inſertion der Fluͤgel 
fahlgelb, etwas ins Roͤthliche; ganze Länge 7 Zoll, Flug⸗ 
weite 2 Fuß 3 Zoll; lebt in Indien und auf Amboina; 
ſehr verwandt mit Pt. keraudren, deſſen Kehle und vorde— 
rer Theil des Halſes jedoch blaßgelb iſt; unterſcheidet ſich 
eben ſo leicht auch von Pt. edwardsii (Pt. medius 
Temm. 2), der mit ihm Indien bewohnt. 


Die Sippe Pachysoma characterifiert ſich außer der 
plumpen, dickkurzen Geſtalt, dem kurzen, nach hinten er⸗ 
weiterten Kopfe und der Anzahl der Zähne (nur 30, alſo 
4 weniger als bey den Pteropen) noch durch folgende Eis 
genſchaften, die ich bey dem Studium eines Schaͤdels und 
der in Temmincks Monographies de Mammalogie gege- 
benen Abbildungen beobachtet habe: Die Schnauze iſt 
dick, Hirnſchale ſehr weit und ſphaͤroidiſch; dazwiſchen eine 
merkliche Verengerung; zwiſchen den Schaͤdelwaͤnden und 
den mehr als bey Pteropen erweiterten Jochboͤgen ein gro⸗ 
ßer Raum, entſprechend dem Volumen des Maſſeter und 
Crotaphytes; Unterkiefer kurz und nur am Processus coro- 
noideus etwas dick, wo die Elevatoren des Unterkiefers 
ſich beveſtigen. Dieſe Sippe zerfällt in folgende Gat: 
tungen: P. diardii, duvaucelii, titthaecheilum, mela- 
nocephalum, Beyde letztere haben nach Temminck, der 
fie unter dem Namen Pteropus titth, und melan. bekannt 
machte, an den Seiten des Halſes Haare, die von einem 
gemeinſchaftlichen Centrum aus divergieren, und dem An— 
An ſie reiht 


ſich eine neue Gattung, die ich 


Pachysoma brevicaudatum nenne, ſehr verwandt 
mit P. titthaecheilum, jedoch durch den ungemein kurzen 
Schwanz auf den erſten Blick zu unterſcheiden, indem der— 
ſelbe kaum ½ Linie länger als die Membrana interfe- 
moralis; Leib oben braunroth, olivengruͤn uͤberlaufen, 
Haare ebenſo braun, an der Spitze roth; mitten auf dem 
Bauche grau; Flanten, Kehle und Seiten des Halſes bald 
grau allein, bald graulichroth, bald lebhaftroth, die Ohren 
weißgeſaͤumt; ganze Länge 4 Zoll, Flugweite etwas über 
I Fuß. Sumatra. 


Ueber die andern Sippen der Familie der fruchtfreſſen— 
den Fledermaͤuſe, Macroglossus, Cephalotes und Hypo- 
jede enthaͤlt gegen⸗ 
waͤrtig nur eine einzige Gattung; denn Ceph. teniotis 
Rafın. ſcheint kein wahrer Cephalot zu ſeyn, fo wie Pte- 
ropus palliatus, den man vielleicht für eine zweyte Gat— 
tung Hypoderma nehmen koͤnnte, nur ein Junges von 
Hypoderma peronii ift, ; 


„„ 
Beobachtungen 


über Spongilla ramosa Lam. (Ephydatia lacustris Lamour.), 
von Sutrochet (Anal. des So. nat. Vol. 15. 1828, p. 205). 


5 Die Kenntniß der Schwaͤmme, die dem Thier und 
Pflanzenreiche zugleich anzugehoͤren ſcheinen, iſt noch ſehr 
unvollſtaͤndig. Ihr Faſergewebe iſt von einer Art Gallert 
uͤberdeckt, die zwar dem Anſcheine nach animaliſch iſt, aber 
bisher nicht die mindeſte Irritabilität bemerken ließ. Die 
Suͤßwaſſerſchwaͤmme haben faſt denſelben Bau, wie die 
des Meeres, und aus ihrer Unterſuchung gewann ich fol⸗ 
gende merkwuͤrdige Reſultate: 


a Spongilla ramosa wächſt in ſtehenden Waͤſſern an 
Steinen und andern feſten Koͤrpern. Ein von mir unter⸗ 
ſuchtes Exemplar, das ſich an der untern Seite eines ſchwim⸗ 
menden Stuͤcks Holzes entwickelt hatte, bildete eine runde 
Scheibe von mehr als 6 Zoll Breite und 6 Zoll Dicke im 
Centrum, duͤnner am Rande, verbreitete einen ſcharfen 
Sumpfglruch, war gruͤn und enthielt im Innern eine Men⸗ 
ge gelber am Faſergewebe anhaͤngender eyfoͤrmiger Koͤrper; 
das Gewebe ſelbſt bildete, wie bekannt, viele Höhlen, des 
ren Wände jedoch, fo wie auch die ganze Oberfläche nicht 
mit Gallert, ſondern mit einer feinen durchſichtigen, epider⸗ 
misartigen Membran uͤberzogen waren, und welche ſehr 
kleine Flocken von kaͤſiger Subftang in einer waͤſſerigen Flu 
ßigkeit enthielten. Trennte man das Gewebe, ſo bekam 
das Waſſer durch dieſe Fluͤßigkeit mit ihrer Kaͤſeſubſtanz 
ein milchiges Ausſehen. Die Spongilla vergrößerte ſich 
allmaͤhlich durch aͤußerſt duͤnne, weißliche Stellen und an 
den Raͤndern, während die ſchon vorhandenen grun waren; 
in beyden jedoch fanden ſich die eyfoͤrmigen Koͤrper, in den 
altern von gelber, in den juͤngern von grüner Farbe. Urs 
ſpruͤnglich find dieſe Körper weißlich, wie man ſich bey der 
Faͤulniß des Gewebes im Waſſer überzeugen kann, welches 
die weichen Theile auflöft, fo daß jene bloß gelegt werden. 


Ein ganzes Jahr hindurch behielt dieſe Spongilla ih⸗ 
re platte Form und breitete ſich an der Unterfeite des Hol⸗ 
zes immer mehr aus. Im zweyten zeigten ſich Auswuͤchſe 
von etwa 2 Zoll Länge mit einem keulenfoͤrmig aufgettiebe⸗ 
nen 6 Lin. dicken Ende, die ins Waſſer hiengen und ganz 
die Subſtanz der übrigen Sp. hatten. Um fie näher zu bei 
obachten, brachte ich einige Stuͤcke des Schwamms in Ge⸗ 
faͤße mit Waſſer; allein hier ſah ich ſie unter der Loupe 
bald abſterben, wobey ſie einen Geruch, ganz ähnlich dem 
der faulenden animaliſchen Stoffe, verbreiteten. Da aber 
die Faͤulniß bloß die äußere durchſichtige Haut der Sp. zer⸗ 
ftörte, wahrend das Faſergewebe und die eyförmigen Koͤrper 
unverletzt blieben, ſo war es vorzugsweiſe nur fie, die jenen ano— 
maliſchen Character darbot, und an der man mithin mehrere 
andere Charactere dieſer Art zu ſuchen hatte. Der Reiz einer 
Nadelſpitze gab keinen Erfolg; als ich aber 2 Stuͤcke Spon- 
gilla ſo aufeinanderlegte, daß ihre aͤußern mit der durchſich⸗ 
tigen Membran verſehenen Oberflaͤchen in Berührung ka⸗ 
men, fo hiengen fie feſt aneinander, daß fie bloß eine Maf: 
fe bildeten und nur durch Ziehen auseinandergebracht wer: 
den konnten. Bey andern Stuͤcken bemerkte ich, daß an 
mehreren Stellen durch angehaͤuftes Waſſer die durchſichtli⸗ 
che Haut von dem Faſergewebe losgemacht und in die Hoͤhe 


4 


gehoben war, woraus ſich bald irregulaͤre Canaͤle, bald klei⸗ 
ne coniſche Erhabenheiten bildeten. Einige dieſer letztern 
bekamen an ihrer Spitze eine Oeffnung, durch welche nun 
unaufhörlic Waſſer und mit ihm von Zeit zu Zeit auch 
etwas Kaͤſeſubſtanz aus den genannten Höhlen abſtoß. Ich 
überzeugte mich von dieſem unausgeſetzten Ausſtroͤmen mit⸗ 
tels leichter in das Waſſer gehaͤngter Körper, die immer 
ziemlich zuruͤckgeſtoßen wurden, ſobald ſie vor eine ſolche 
Oeffnung kamen. Anfangs glaubte ich, das Ausſtroͤmen 
werde durch kleine, die Höhlen der Spong. bewohnende, 
Entomoſtraceen veranlaßt; allein bey einem Stuͤck, das ich 
in ſehr reinem Waſſer ifoliert hatte, kamen nach und nach 
dieſelben Erhabenheiten der Haut zum Vorſchein, die am. 
aten Tage aufbrechen, und mir das naͤmliche Phaͤnomen 
zeigten, ohne daß ich ſelbſt bey der genaueſten Unterſuchung 
auch nur ein einziges Entomoſtraceum bemerken konn⸗ 
te; daſſelbe muß alſo einer eigenthuͤmlichen Lebenskraft zu⸗ 
geſchrieben werden. Eine Oeffnung, wodurch das beſtaͤndig 
ausfließende Waſſer in das Innere der Spong. gelange, 
konnte ich durchaus nicht entdecken, fo daß ich der Meys- 
nung bin, die ganze Oberflache uͤbe eine unmerkliche Abs 
ſorbtion aus. Die genannten Erhabenheiten halte ich übris- 
gens nur für ein zufälliges Erzeugniß des Waſſerdrucks an 
einigen ſchwachen Hautſtellen, da ich bey mehreren Exem⸗ 
platen keine einzige dergleichen antraf, wo alſo das Waſſer 
eben ſo unmerklich wieder exhaliert werden muß, als es ein, 
geſogen worden iſt, was auch die beſtandige Bewegung be⸗ 


weißt, welche leichte, ins Waſſer gehaͤngte, Koͤrper in der Naͤhe 


der Spongilla, freylich in bey weiten geringern Grade als 
vor den Oeffnungen der Erhabenheiten, erleiden. 


— 
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Journal 


of the Academy of natural Sciences of Philadelphia. 8. Vol. 
IV, part 1, p. 200, t. 13, part. 2. n. 1 (1824). 


Dieſe wichtige Zeitſchrift beſitzen wir leider nicht ſelbſt; 
wir müffen daher nach andern Zeitſchriften berichten. 


Dr. Poͤppig aus Leipzig uͤber eine neue Capromys, 
prehensilis: Schwanz verlaͤngert, walzig, ſo lang als der 
Leib; Kopf, Sohlen und Klauen weiß. Die zuerſt bekannt 
gewordene Gattung, C. pilorides (C. furnieri Desm.et Iso- 
don pilorides Say) iſt nun ſo zu characteriſieren: Schwanz 
kurz, ½ der Leibeslaͤnge; Kopf und Leib gleichgefärbt; 
Sohlen und Klauen ſchwarz. Die erſte Gattung heißt bey 
den Spaniern auf Cuba Agutia Caravalli wegen des traͤ⸗ 
gen Ausſehens und des beſtaͤndigen Hungers, wie die aftie 
caniſchen Caravalli; die zweyte Gattung Agutia congo 
wegen ihrer Hurtigkeit wie dieſe Africaner. Die erſte Gat⸗ 
tung findet ſich ſelten und nur an der Suͤdküͤſte in Waͤl⸗ 
dern, hängt ſich mit dem Schwanz an Zweige, wiegt 7 — 9 
Pfd., C. pilorides 12 — 16 Pfd. Die Farbe der erſten 
Gattung iſt ein Gemiſch von Grau und Roſtgelb, Ohren 
oval, gewimpert, auswendig nackt; Schnauze ſpitzig, abge⸗ 
ſtutzt, nackt, ſehr beweglich, ſchwarz; Oberlippe geſpalten; 
Schnurrhaare lang und weiß; Leib 13 Zoll lang, Schwanz 
12 Zoll. 


& 


der vereinigten Staaten. 
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Ch. Bonaparte Bemerkungen über die Nomencla⸗ 
tur in Wilſons americaniſcher Ornithologie; wichtig. 
Say über die Land» und Süͤßwaſſer: Schildkroͤten 
Er beſchreibk 1 Testudo, g 
Emys, 5. Tercapene unter dem Namen Cistula, 1 Che- 
lonura u. ı Trionyx. Emys biguttata iſt neu. 


der Schale 4 Zoll,, der Breite 3 Zoll. 


. 


Derſelbe, 3 neue Coluber, amoenus 10 poll. 
caudae 1½ p.; rigidus 20 p. caudae 4 p.; septem- 
vittatus 9, p. caudae 2½ P- 

Harlan, 2 neue Lacertae und eine neue Sippe Cy- 
clura; ſteht zwiſchen Iguana und Stellio; Gaumen zahn⸗ 
los, Zunge fleiſchig und ausdehnbar, an der Spitze geſpal⸗ 
ten; Kehlhaut quer gefaltet; auf dem Ruͤcken ein biegſa⸗ 
mer Kamm; Schwanz halbe Laͤnge des Ganzen mit vielen 
ſtacheligen Ringen, deren Schuppen oben durch 2 oder mehr 
Reihen tieferer ſtachelloſer Schuppen getrennt ſind. 

C. carinata, Zahnkronen gezaͤhnt; eine Reihe Horn⸗ 
ſchuppen unter den Augen; Ruͤckenkamm fehlt auf der Schul⸗ 
ter und auf dem Kreuz; Leibesſchuppen gleichfoͤrmig, vier⸗ 
eckig, klein, etwas ziegelartig gelegt und ſtachellos; Schwanz 
oven mit Kiel und in der Mitte etwas zuſammengedruͤckt, 
di: Stachelguͤrtel endigen 4 3. von der Schwanzſpitze und 
ſind von einander abgeſondert durch 3 Reihen tieferer Schup⸗ 
pen. Auf Turks⸗Inſel. Ganze Länge 2 Fuß 4 3., Schwanz 
* F. 3 3. 

C. teres Zähne klein, gleichfoͤrmig und ſpitzig; Ruͤ⸗ 
ckenkamm fehlt nur auf dem Kreuz; Schuppen an den Sei⸗ 
ten mit kleinen Stacheln; Schwanz walzig, Guͤrtel durch 
2 Reihen Schuppen getrennt; die Stachelringe gehen bis 
zur Schwanzſpitze. In Tampico. Ganze Laͤnge 1 F. 8 ½ 
3. Schwanz 11 3. 

J. Gilliams: 2 neue Perea; Scolopsis Sayanus. 

Leſueur: Raia desmarestia, eglanteria et chan- 
tenay; Trygon sabina; Myliobatis freminvilli; Ce- 
phaloptera giorna. f 

Say über einige verſteinerte Schalen von Maryland, 
Neue Sippe Dispotaea, tubifera ſcheint einstieg mit Ca- 
Iyptraea auriculata et extinctorium. — 

D. grandis foss., D. costata. 

Derfelbe: Käfer vom Rockygebirge; mehrere 100 
neue Gattungen. 5 

Leſueur: neue Holothurien. Die Fuͤße ſeyen zu 
veränderlich, daher theilt er fie nach den Fühlfaͤden ab: 
walzig, baumartig, gefiedert. 


Godman: Zungenbein des Mastodon. 
Sarlan: Foſſiles Crocodil von New⸗ Jerſey; Plesio- 
saurus ebendaher. 2 8 
Vol. IV. part. 2, n. 2. et 3. 
Derſ., neue Hemiptera vom Rockygebirge. 
G. Ord: neue Arvicola, riparia; Länge 5 Zoll, 


Schwanz 2. 
Isis 1830, Heft 3. 


Lange _ 
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und Ord: Neotoma floridana; Sigmodon 


1 


Say 
hispidum (ſchon gegeben). 


Ch. Bonaparte: Fortſetzung. » 


Derſelbe: neue Fringilla, xanthorhoa aus Süd, 
america. 


Derſelbe: 10 Gattungen ſuͤbamericaniſcher Vögel u. 
2 neue mexicaniſche; dieſe Garrulus ultramarinus et Cas- 
sicus melanopterus; jene Monosa fusca, Muscicapa 
violenta, taenioptera et pullata, alle neu. Picus ru- 
bricollis, Dendrocolaptes angustirostris, Tanagra fla- 
ya, Caprimulgus semitorquatus, Rallus nigricans, 
Fringilla flaveola. 


„Sarlan: neue zweyfuͤßige Seps, sexlineata. Schup⸗ 
pen uͤberall gleich, rundlich, dicht ziegelartig gelegt; auf 


dem Kopf 12 unregelmäßige Platten wie bey Ophisaurus; 


nut eine Reihe kleiner Zähne an jedem Kiefer; Schwanz 
J der Leibeslänge; After quer ein Zoll von der Schwanz» 
ſpitze; daneben 2 kleine Fuͤße mit 2 hornigen Zehen; Pau⸗ 
kenfell ein kaum ſichtbarer Punct. Findet ſich alſo auch 
eine ſolche Seps in America. 


Derfelbe: neuer Scincus, bicolor, 9½ 3. l., wo⸗ 
von der Schwanz 8 ½ 3. 


Derf.: 2 neue Agama: vultuosa; Länge 10 Zoll, 
wovon der Schwanz 7 Zoll, gehört wahrſcheinlich zu Ca- 


lotes; Schuppen rautenförmig, gekielt; vorn auf dem Ruͤ⸗ 


cken und hinten auf dem Kopf ein ſchwacher Kamm. In 
den Gärten um Calcutta. A. cornuta, 4 3. l., wovon der 
Schwanz 1½ 3.; Leib faſt ſcheibenfoͤrmig voll Stacheln 
beſonders an Stirn und Scheitel. Oeſtlich Rockygebirge. 


W. W. Wood: neue Salamandra, punctatissima, 
4 3. I., wovon der Schwanz 2 3. 


Leſueur: 2 neue Blennius, herminier et hentz. 


wood: neue Blennius, geminatus et punctatus; 
Pholis novemlineatus et quadrifasciatus; Exocoetus 
appendiculatus. i 


Coates über den Schwimmapparat von Janthina; 
ift nicht organiſch mit dem Thier verbunden und beſteht 
aus haͤutigen Luftzellen, welche vom Fuße als Schleim ſe⸗ 
cerniert werden. Das Thier ſchwimmt damit verkehrt wie 
Limmeus. Die Geſtalt dieſes Körpers iſt bey den Bat: 
tungen verſchieden, J. fragilis, globosa, exigua. An der Un⸗ 
terſeite des Schwimmzeugs zeigt ſich eine Linie von perlartigen 
Faſern, woran die Eyer haͤngen, und zwar in kleinen haͤutigen 
Baͤlgen, welche durch kleine Stiele reihenweiſe an den perl⸗ 
artigen Faſern haͤngen und mit etwas Schleim uͤberzogen 
find. Das Thier ſcheint die Eper langſam zu legen, weil 
die Baͤlge am Ende ſich leer ſinden, waͤhrend die in der 
Mitte Junge enthalten, die naͤchſten am Thiere aber Eyer, 
So bey globosa et exigua. Die Eyer, welche Home von 
J. fragilis abbildet (Phil. Transact. 11817) ſcheinen von 
einem andern Thier zu ſey n. 8 N 

Say: neue Modiola, opifex, von Minorca. 


Dr. Bigsby, 2 neue Trilobiten; ein Paradoxus 
0 — 21 1 


3 3 1 : — — 


aus Kalkſtein über dem ſalzführenden Sandſtein, alſo aus 
einer jüngern Formation, als man bisher gefunden. 
Derf. uber 2 Sippen und einige Gattungen Crinoi- 
dea. N j 
Vol. V part. 1. Philadelphia 1828, 8, 204, t. 8. 


J. D. Godman: über Condylura cristata; Oht 
ohne Muſchel, aber ſehr weit; der Schwanz ift nicht kno⸗ 
tig und daher der Name unpaſſend. Es gibt nur eine Gat⸗ 
tung in den vereinigten Staaten; longicaudata Pennant 
iſt nur ein verdorbener Balg. 

Cb. Bonaparte: Bemerkungen über Wilſons Dr: 
nithologie. 

Ders: Zufäge zur Ornithologie der vereinigten Staa: 
ten. 

Derſ.: Bemerkungen zu der Beſchreibung von 10 
küdamericaniſchen Vögeln; Picus rubricollis; Rallus ni- 
ericans iſt eine neue Gattung dem melanurus nahe vers 
wandt dem II. chiricote Vieill. 

J. Green: neue Salamandra, tigrina. 


Harlan: Abart von Coluber fulvius L., neuer 
Scincus, unicolor; neue Salamandrae, cylindracea et 
symmetrica, beyde in Suͤd⸗Carolina. 


Leſueur: neuer Saurus, minutus von Ile de France. 


Derf.: 4 neue Muraenophis, macularia, zebra, 
ocellata von Barbados, bengalensis. 


Derſ.: neuer Salmo, microps als Unterſippe Har- 
padon: Kiefer, Zunge, Schlund, Gaumenfluͤgel u. Schar⸗ 
bein mit beweglichen dünnen und krummen Zaͤhnen, die der 
Kiefer mit Baͤrten. Oſtindien. Abgebildet. 


Say: 20 neue Hister und 2 Ololepta. 


Derſ., 100 neue Kaͤfer. 

Derf.: 19 neue Suͤßwaſſer- und Landſchnecken: 
eine Melania als zweyte Gattung ſeiner Sippe Anculotus; 
ein Fusus aus ſuͤßem Waſſer, eine Muſchel zwiſchen Alas- 
modonta et Anodonta. 

Derf.: 6 Asterias, worunter 5 neue; 10 Ophiura, 
wovon g neu, eine Euryale und eine Alecto. 


Tractatus 


de effectu plumhi in organismo animali sano, nec non de 
therapia intoxicationis saturninae.. Auctore Carolo Wibmer, 
doct. med. et chir. Monachii 1829. 8. 52. 


Der Verfaſſer dieſer fleißigen Abhandl., Privatdocent 
an der Univerſität zu Münden, ſagt in der Vorrede ſelbſt, 
daß bereits ſchon vieles uͤber dieſen Gegenſtand exiſtiere, und 
es überflüßig wäre, eine neue darüber zu ſchreiben, wenn 
nicht neue Thatſachen es erheiſchten. Er hat bier nicht nur 
eine merkwürdige Entdeckung, welche vieles Licht auf die 
Wirkung des Blev's wirft, bekannt gemacht; ſondern auch 
noch eine ſehr vollſtaͤndige Monographie darüber zuſammen⸗ 
geſteut; wofür man ihm großen Dank wiſſen wird; die Ab⸗ 
bandiung zerfallt in 4 Abtheilungen. f 
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In ber erſten fuhrt er die Beobachtungen und Er, 
fahrungen aller frühern Schriftſteller an; beginnt mit Sip⸗ 
pocrates, ic. geht auf Paul. Aegineta; etc. über, 
vis Citesius 1639 endlich die Colica saturnina zuerſt ge: 
nauer beſchrieb, ohne jedoch ihre Urſache zu kennen. f 


Nach ihm wird S tockhuſius uͤber die Hüttenfage ans 
geführt, und außer einigen Beobachtungen von Wedelius 
etc., auch Zeller und Weißmann über den mit Bley vers 
faͤlſchten Wein. Nachdem kurz die Beobachtungen darüber, 
welche in den Ephem. nat. cur, enthalten find, berührt 
wurden, wird Huxham etc. mit ihren Beobachtungen über 
die Bleycolik, Ramazzini, Senkel ꝛc. über das Bley und 
feine Wirkung, die Verſuche Sprögel’s und Sillefeld's 
mit Bleypraͤparaten an Thieren, die Beobachtungen Perci⸗ 
vals, Plenk's ꝛc. über Blepvergiftung, de Haen, Stoll, 


Auzuriaga über Bleycolik erwähnt, 


Unter den neuern iſt die Rede von Werdermann's, 
Verdelhan's, Rerkhof's Beobachtungen über Bleyver⸗ 
giftung, Orfila's und Gaſpard's Verſuchen an Thieren, 
und Merat's und Andral's Beobachtungen über Bleys 
colik. 


In der zweyten Abtheilung geht er auf feine eiges 
nen Verſuche uͤber, deren er 2 an Hunden anſtellte. Im 
erſten Falle wurde ein Hund mit Blepzucker in kleinen Ga⸗ 
den vergifeet. Der Hund lebte vom 2. Julp bis den Sten 
Aug. nnd erhielt in allem 124 Gran. 


Die Symptome der Vergiftung zeigten ſich zuerſt in 
den Verdauungsorganen; es trat Brechen und Verſtopfung 
ein; Appetit und Munterkeit verlohr ſich; ſpaͤter unter zu⸗ 
nehmender Abmagerung traten Steifigkeit und Laͤhmungen 
der Extremitaͤten ein; manchmal auch häufige, fluͤſſige Darm 
ausleerungen, Zuckungen; unter den Zeichen allgemeiner 
Lähmung und Entwicklung gieng er zu Grunde. Die Sec⸗ 
tion zeigte im ganzen Korper nichts Krankhaftes; bloß der 
Dickdarm hatte eine gleichmaͤßige dunkelbraune Farbe, war 
aber nirgends angefreſſen. Die chemiſche Analyfe zeigte in 
dem Kothe der Gedärme viel Bley, im Urin und in der 
Galle keine Spur davon, im Blute nur ſehr wenig Bley, 
mehr in den Muskeln, ſehr viel aber in der Leber und im 
Auckenmarke, nichts davon im Gehirne. Die chemiſche 
Unterſuchung geſchah, indem die zu unterſuchenden Körper 
verkohlt, mit Salpeter verpufft, in Salpeterſaͤure gekocht, 
filtriert, neutraliſtett, und dann mit kohlenſaurem u. chrom⸗ 
ſaurem Kali und mit Schweſeiwaſſerſtoff auf Bley geprüft 
wurden. 


Der zweyte Hund wurde mit kohlenſaurem Bley vergif- 
tet; vom 8. — 22. Nov. erhielt er 110 Gran; anfangs 
brach er und fuͤhrte ab; als aber die Gaben etwas vermin⸗ 
dert wurden, ward er verſtopft, verlor ſeine Munterkeit, 
magerte ab. Später trat Steifheit, Unbeweglichkeit, Laͤh⸗ 
mung der Extremitäten ein. Am 16ten Tage war er tobt. 
Der Cadaver zeigte gar nichts Krankhaftes; die Gedaͤrme 
waren mit einem zähen braungelben Schleim überzogen. Die 
chemiſche Analyſe zeigte ebenfalls im Ruͤckenmarke, in Lee 
= und Muskeln viel Bley, nur eine leichte Spur im 

lute. 


FR 

In der dritten Abtheilung faßt er die Wirkungen 
des Bleys auf den thieriſchen Organismus aus den voraus⸗ 
geſchickten Beobachtungen, Erfahrungen und Verſuchen zu⸗ 


ſammen, und liefert ein vollſtaͤndiges Bild der Blepvergife - 


tung, der acuten ſowohl als chroniſchen. 8 

In Beziehung auf die letztere macht det Verfaſſer vors 
zuͤglich auf die von ihm gemachte Entdeckung aufmerkſam, 
daß ſich nehmlich das Bley auf Ruͤckenmark, Leber und 
Muskeln ablagre, wodurch die Symptome der Zuckungen, 
Laͤhmungen, des gallichten Erbrechens, der Gelbſucht und 
der Steifheit der Muskeln ıc. am natuͤrlichſten erklaͤrt wer 
den koͤnnen. d 


In der vierten Abhandlung handelt er noch kurz 
vor der Behandlung der Bleykrankheit, der acuten u. chro⸗ 
niſchen; er erwähnt der bekannteſten bisher üblichen Mes 
thoden, die ſich indeß alle auf die ausleerende, ſymptomatiſche 
und ſpeeifiſche zurückführen laſſen, und ſchließt mit der nach 
ſeiner Anſicht richtigſten Art, dieſe Krankheit zu heilen. 


In einem Anhange liefert der Verfaſſer einen ſehr vol; 
ſtaͤndigen Inhalt der Schriftſteller, welche uͤber die Wirkun⸗ 
gen des Blep's geſchrieben haben und die von ihm citiert 
wurden. 


Der Verfaſſer hat in neuerer Zeit (Buchners Repert. 
f. d. Pharmazie XXXII. Bd. 3. Heft S. 337.) auch uͤber 
das Kupfer und ſeine Wirkung Verſuche angeſtellt; ein 
Hund, den er mit Gruͤnſpan vergiftete, bekam vom 7. April 
bis 31. Map 5 Drachmen dieſes Giftes, ohne davon zu 
Grunde zu gehen. Getoͤdtet zeigte er in der Leber ſehr viel 
Kupfer; der Cadaver ſelbſt aber bot nichts Krankhaftes dar. 


Beytraͤge 


zur Erkenntniß und Heilung der Lebensſtoͤrungen mit vorherr⸗ 


ſchend pſochiſchen Krankheitserſcheinungen; von Dr. Anton Theo⸗ 
bald Bruck; bevorwortet und herausgegeben von Dr. J. D. 
Brandis, k. d. Archiater ꝛc. Erſtes Bändchen. Hamburg. 

- 182°, bey F. H. Neſtler. XXVI. 108 S. 8. 


Die erſte Abhandlung dieſer Schrift enthält „Andeutun— 
gen über Willensfreyheit und Zurechnungsfaͤhigkeit“ — ein 
in unſter Zeit vorzugsweiſe zur Sprache kommender Gegen— 
ſtand, mit welchem ſich auch die Einleitung von Brandis 
beſchaͤftigt. Als der Hauptinhalt der Schrift ſind aber die 
beyden Abhandlungen über Hypochondrie und Hyſterie anzu: 
ſehen, in welchen der Vef. feine eigenthuͤmliche Anſicht, daß 
nehmlich dieſe beyden Krankheiten als die Grundformen des 
Erkrankens aus verfehltem humanen Leben, als die Uebers 
gangskrankheiten der ſomatiſchen in die pfychiſchen zu be⸗ 
trachten ſeyen, auseinanderſetzt. Die gewoͤhnlichen empiei⸗ 
ſchen Anſichten von einem eigenthuͤmlichen Sitze dieſer Leu⸗ 
ßerungen des erkrankten Lebens in irgend einem befonderem 
Leibesorgane verwerfend, erklärt er die Hypochondrie als 
das Reſultat des verfehlten humanen Lebens des Mannes, 
deſſen Lebensaufgabe das höhere Wirken und Schaffen des 
Wahren, Schonen und Guten iſt; die Hyſterie als das 
Reſultat des verfehlten weiblichen Wirkungskreiſes: Fort⸗ 
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pflanzung der Gattung and Erziehung. Den Schluß macht 
eine Beleuchtung der Krankengeſchichte der Rahel Herz, der 
im vorigen durchgefuhrten Anſchauungsweiſe des Vrf. gemäß, 


Verhandlungen 


der Linneiſchen Geſellſchaft zu London. ortſetzung vo 
1825. Ber X. E. A. S. 105 ve 5 He 
December 7. 1824 G. B. Sowerby zeigt einige 
Berylle aus dem Morne⸗Gebirg in der Grafſchaft Down 
in Irland. 
Hamilton: Commentar üder den dritten Theil des 
Hortus Malabaricus. 


December 21. Brief von J. Nouell: Ardea Ca- 
yennensis und Pantalus viridis wurden gefangen bey 
Yarmouth. Fulica atra geht vortrefflich im trockenen, pickt 
Körner auf, klettert auch auf Bäume um darauf zu ſchla⸗ 
fen, wenn ihr das Waͤſſer fehlt. 

W. Rirby: Atractus, merkwuͤrdiger Pilz zwiſchen 
Clathrus und Phallus. RS ENG 

Derſelbe: Beſchreibung der Sippen und Gattungen 
von Kerfen in deſſen Entomologie. 

8 18. Jaͤnner 1825. Fortſetzung von Sheppards 
atalog. 
sornung 1. W. S. Mac⸗Leay: über den Bau 
des Farsus der 4 und Z3gliederigen Käfer. 3 

15. Horn. u. 1. März: Sheppard: Catalog. 

Maͤrz 15. R. A. Salisbury: uͤber Trichoma- 
nes elegans unter Rudge's plantae Gujanae (T. 35) iſt 
nur eine Gattung, nicht zwey, woraus Bory die Sippen 
Feea und Hymenostachys gemacht hat, im Dict. clas- 
sique T. VI. Sookev bildet fie auch ab, T. 52 exotic 
flora; ; 

5. April. Parker King übergibt. Vögel und Fiſche von 
Neuholland. 

19 Apr. Sheppards Catalog. 

May 3. F. A. Bonelli und C. S. Nunth werden 
Mitglieder. 

May 24. Linnes Geburtsfeyer. 

Juny 7. J. H. Davies u. C. Willkop über Myti- 
lus bidens in Menge am Boden eines Kriegsſchiffes, zu 
Bombay gebaut, das ſeit 1816 in Portsmouth gelegen; 
pflanzt ſich daſelbſt fort. 5 

L. Guilding uͤber die Crepitacula und Lautorgane 
ſchrickenartiger Kerfe, beſonders in Locusta camellifolia. 

Juny ar. Thomas Sorsſield und N. A. Dis 
gors; Catalog auſtraliſcher Voͤgel in der Sammlung der 
Linneiſchen Geſellſchaft. 

E. T. Bennet: über eine beſondere Eigenſchaft eis 
nes Echinus. 

November 1. R. Brown: Bemerkungen uber das 
unbefruchtete Pftanzeney und über die Natur der weiblichen 
Bluͤthen der Nadelhoͤlzer und Cycadeen. 

6. December Hotsfields Catalog. 


» Wir werden alle Geſellſchafts⸗ Verhandlungen nachbolen, 
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December 20. B. Zeadbeater : über einige neue 


Gattungen von Phytotoma, Indicator und Cursorius. 


Januar 17. 1826. J. Couch: über einige cornwal⸗ 
liſche Gattungen Labrus; L. julis, tinca (Common-Wras- 
(se ; cornubiensis Gold-sinny), microstoma (Cork- 
wring), trimaculatus und comber: auch Perca inermis. 


Sornung 7. P. J. Selby: Beſchreibung von Plec- 
3 lapponica, kürzlich auf den britiſchen Inſeln ent⸗ 
eckt. 80 


R. K. Greville: uͤber Guilfords Sammlung cryp⸗ 
togamiſcher Pflanzen aus den joniſchen Inſeln. 


Bornung 21. F. Hamilton: Commentar über den 
vierten Theil des Hortus malabaricus. 


Marz 21. Sardwicke: Beſchreibung zwey neuer 
Vögel aus der Familie Phasianidae, Lophophorus wal- 
lichii et Phasianus gardneri; beyde aus Sſtindien. 

G. Don: Mufterung der Sippe Combretum. 

April 4. H. Th. Colebrooke: über dichotemiſche 
und quinariſche Anordnung in der Naturgeſchichte. Die 
letzte ſcheine ſich auch in der Botanik wie in der Zoologie 
zu finden. 


Derfelbe: über Boswellia und andere indiſche The⸗ 
rebinthinaceen. 


April 18. E. Griffiths: über eine Simia lebendig 


in der Sammlung von Exeter Change, verwandt oder 
einerley mit Simia lagothrix Humboldt. 


May 2. J. Smirnove: über Gryllus migrato- 
rius L., welcher die Crim und die ſuͤdlichen Provinzen 
Rußlands 1824 verheerte. 5 


H. Th. Colebrooke: uͤber indiſche Anonaceae. 

25. Map. Linnes Geburtstag. 

Juny 6. L. Guilding: über Oiketicus, neue Kerf⸗ 
ſippe. 

J. E. Bicheno: 
der Naturgeſchichte; Voͤgel kenne man jetzt 5000), 
100000, blühende Pflanzen 50000. 

Juny 20. Colebrooke und Sorsfield: genaue 
Nachricht über einen Ursus von Nipal, wovon ein Balg 
vorgezeigt werde; naͤher verwandt dem braunen europaͤiſchen 
Bären als den tropiſchen, wovon man die Unterſippen Pro- 
chilus und Helarctos gemacht hat. 

R. Sheppard: ein neuer britiſcher Helix des fügen 
Waſſers. 


uͤber Methoden und Syſteme in 
Kerfe 
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B. Clarke: über Oisteos ber Alten; ſey doch Oe⸗ 
strus L. 5 . - 


7. Nov. J. woods wird Rathemirglied an ber 
Stelle des verſtorbenen Raffles. N f 


21. Nov. W. S. Mac⸗geay: anatomiſche Bemer⸗ 


kungen uͤber Voͤgel auf Cuba. 


19. Dec. Fortgeſetzt. 

6. Sornung 1827. Narrell über die Luftroͤhten der 
Vogel. f 

20. Horn. B. Clark: neue Fledermaus von Ilbi⸗ 
nois. b 

6. Maͤrz. Th. Bell: 2 neue Sippen von Lande 
ſchildkroͤten, Pyxis arachnoides, Kinyxis castanea, ho- 
miana. 

20. Maͤrz. A. Mac⸗Leay ſchenkt Vögel von Neu⸗ 
holland, (war früher Seeretaͤr der Geſellſchaft). 

1. May. Jamieſon ſchenkt Voͤgel u. Saͤugthiere 
aus Neuholland. x 

24. May. Jahrstag. 

5. Juny. J. Blackwall: über den Maͤdchenſom⸗ 
mer. 8 ö 
19. Juny. A. Smith uͤber den Strandwolf oder 
Strandjut (Hyaena villosa) vom Vorgebirg d. g. Hoffn. 

J. Sarwood: große Hinterhaͤnde eines Orang Du: 
tang. Ferien. bis zum 6. Nov. 

6. Nov. R. Sills über Antilope chickara. 


20. Nov. Cresvelle berichtet, es ſey ein zentnet⸗ 
ſchwerer Fiſch im Fluß Ex gefangen worden, vielleicht Sci- 
aena cirrhosa L. aus dem mittellaͤndiſchen Meere. ö 


L. Building über 2 neue Formicaleo, leachii u. 
tarsalis, in Demerara. N 


4. Dec. J. Main über das Bewegungsvermoͤgen 
der Schnecken: Limax maximus, ater, lichenivorus, 
rufus, mutabilis, tenax, ägrestis. 


Rigby über die Eyer von Hirudo medicinalis. 
L. Guilding über Margarodes, neues Kerf in der 
Nachbarſchaft der Ameiſenhaufen, habe kein Maul, ſondern 


die Nahrung werde durch Möhren in den Vorderklauen 
eingeſogen. 


g (Fortſetzung folgt.) 


Nachricht 


an die Mitglieder des Wuͤrtembergiſchen naturhiftorifchen 
Reiſe » Vereins. 


Den verehrlichen Mitgliedern unſers Vereins glauben wir 
wiederum einige Nachricht ſchuldig zu ſeyn, ſowohl über den Zus 
ftand des Vereins im Allgemeinen, als insbeſondere über die im 
Jahre 1829 ausgeführten, und über die für 1830 beſchloſſenen 
Unternehmungen. N 


Auch im Jahre 1829 wurden wir durch die aufmunternden 
Billigungen der Leiſtungen des Vereins ermuthigt, die zwey an⸗ 
gekuͤndigten Unterſuchungen der intereſſanteren Gegenden Dal: 
matiens und einiger Theile der Pyrenäen wirklich ausfüh⸗ 
ren zu laſſen, und wir haben alle Urſache, mit den Refultaten 
im hoͤchſten Grade zufrieden zu ſeyn. Aus Dalmatien iſt ei⸗ 
ne Sammlung von hundert Arten in 8000 Exemplaren bey uns 
angelangt und aus den Pyrenäen find zwey herrliche Sen: 
dungen bey uns eingetroffen. — Die zur Vertheilung nothwendigen, 
zeitraubenden Vorbereitungen machen es unmoglich, die Antheile 
vor Ende Aprils zu verſenden. 2 8 


Unter den Pflanzen aus Dalmatien ſind wohl die we⸗ 
nigeren ſelbſt in den reicheren Herbarien zu finden. 


An dieſe Reihe inteteſſanter, hoͤchſt ſeltener dalmatti⸗ 
ſcher Pflanzen ſchließen ſich die aus den Pprenaͤen wuͤrdig an, 
welche Herr Pharmaceut Endreß unter ſehr ſchwierigen, oft 
mit Gefahr des Lebens verbundenen Umſtaͤnden, mit umſicht, 
Sachkenntniß, Eifer und ungemeiner Standhaftigkeit in 100fa⸗ 
cher Anzahl geſammelt hat. 


f Wir wollen durch Aufzählung unſern Freunden den Ge⸗ 
nuß, der ſie beym Empfang ihrer Antheile erwartet, nicht ver⸗ 
ringern; aber wir konnen es nicht unterlaſſen, unſere bey der 
Durchſicht der Ausbeute des Jahres 1829 laut geaͤußerte Ueber⸗ 
zeugung auszuſprechen, daß die Herren Theilnehmer durch das 
Jutereſfe und die Schoͤnheit, welche ſolche darbietet, ſo ſehr oder 
noch mehr als je von den Reſultaten einer Unternehmung des 
Vereins werden befriediget und erfreuet werden; und wir zwei⸗ 
feln keinen Augenblick, daß fie den Wunſch mit uns theilen wer⸗ 
den, daß Herr Endreß auch die übrigen Theile der Pyrenäen 
durchforſchen moͤge. Wir wuͤnſchen dieſes ſo vollſtaͤndig als moͤg⸗ 
lich ausführen zu Eönnen, muͤſſen aber bemerken, daß wir dazu 
der Theilnahme der Mitglieder fruͤher, als bisher, verſichert ſeyn 
ſollten; denn bey den dießjaͤhrigen Unternehmungen befanden 
wir uns in dem Falle, nicht unbedeutende Vorſchuͤſſe leiſten zu 
müffen; indem viele Beytraͤge erſt gegen Ende des Jahres eins 
giengen, und noch ſind die Koſten dieſer Reiſe nicht ganz gedeckt 
— ein Riſico, das wir nicht nochmals auf uns nehmen moͤchten. 
Da wir jedoch alle Urſache haben, zu hoffen, daß die Koften 
durch weitere Theilnehmer noch werden gedeckt werden und daß, 
durch die ſchoͤne vorjährige Ausbeute ermuntert, der groͤßte Theil 
der verehrlichen Mitglieder und mit ihnen viele neu hinzutretene 


de, uns mittelſt zeitiger Praͤnumeration in den Stand ſetzen wer- 


den, folgenden Plan zu realiſieren, ſo legen wir denſelben hier— 
durch vor. Herr Endreß, der im vorigen Sommer nicht mehr 
als ungefähr ein und ein halbes der zu den Pyrenäen gehörigen 
Departements (hauptſachlich die Oſt⸗Pyrenaͤen) durchreifen konn⸗ 
te, und dennoch eine fo reiche Ausbeute zuruͤckgebracht hat, ſoll, 
nach Beendigung der Vertheilung ſeiner Sammlungen, abermals 
in die Pyrenaͤen abgehen, und in dieſem Sommer mit feinen in 
Paris geſammelten trefflichen Inſtructionen zunaͤchſt das Depar⸗ 
tement der hohen Pyrenaͤen durchſuchen, von da ſich in die Um⸗ 
gegend von Bayonne begeben, um die dortige Herbſtflor zu ſam⸗ 
meln, den kurzen ſuͤdlichen Winter dort verweilen, um ſogleich 
mit dem erſten Fruͤhlinge wieder ſeine Thaͤtigkeit in der Umge⸗ 
gend beginnen zu koͤnnen, dann im Anfang des Sommers 1831 
feine Reife über die niedern Pyrenaͤen (die Weſt⸗Pyrenaͤen) und 
den übrigen Theil des Sommers über andere, von ihm noch nicht 


beſuchte. Theile der rendenkette ö i 3 
een. 0) Poren; fo weit ois möglich aus⸗ 

Dieſem gemäß erſuchen wir nun die verehrlichen Mitglie— 
der, nicht nur die Wepträge für 1830 frühgeitig genug lie dale 
ihnen gegenwaͤrtige Ankuͤndigung zu Geſicht kommt) einzuſenden 
ſondern auch die Beyträge für 1831 entweder denen für 1830 
gleich beyzulegen, oder doch wenigſtens mit einer zuverlaͤſſigen 
Erklärung zu begleiten, daß gegen das Ende des laufenden Jah⸗ 
res die Benträge für das naͤchſte folgen werden. 


Zu dieſer Bitte find wir genoͤthigt, weil Hr. Endreß, 
wenn wir nicht geſichert find, dieſen für 1830 und 1831 combi⸗ 
nierten Plan vollſtaͤndig ausführen zu konnen, zu Ende des Jahrs 
1820 zuruͤckkehren, und eine andere Laufbahn betreten müßte. 
ueberhaupt iſt es zum vollſtaͤndigen Gelingen der Reifen, welche 
der Verein ausführen läßt, weſentſich, daß die Reiſecaſſe ſich nie 
in Verlegenheit beſinde. Wir glauben das Vertrauen der Mit⸗ 
glieder, daß wir von den uns anvertrauten Geldern den gewifs 
ſenhafteſten Gebrauch machen werden, voraus fegen zu dürfen, — 


Da nun durch die eingegangenen Actienbeytraͤge die Ko— 
ſten der dieß jaͤhrigen Reife noch nicht gedeckt And, 10 bieten 2 — 
denjenigen, welche nun ohne alles Riſico noch an den Früchten 
derſelben Theil nehmen wollen, 150 Arten zu 15 Gulden an, 
worunter zwey Drittel aus den Pyrenaͤen und ein Drittel aus 
Dalmatien ſtammen. Jedoch findet keine ſpecielle Auswahl ſtatt, 
indem dieſe, doch nur noch für Wenige zureichenden, Theile zum 
er bereit gelegt und den ien ſich Meldenden zugetheilt 
werden. ö . 


Zugleich bemerken wir, daß von der erſten Sendung von 
Kap⸗Pflanzen noch einige Herbarien von 100 und 200 Arten zu 
7 fl. 30 kr. und 15 fl. von dem Verein bezogen werden koͤnnen. 


Selbſt die Befiger der Sieber ſchen Sammlungen wer⸗ 
den ſehr vieles Neue in dieſen Sammlungen finden, da ein Beft- 
ger derſelben unter einem Kap-Herbar unſeres Vereins, von 500 
Arten nur etwa 40 identiſch fand! 


Noch haben wir zu bemerken, daß die Ausbeute der nor⸗ 
wegiſchen Pflanzen nunmehr auch in der, Vertheilung begriffen 
iſt, und daß diejenigen verehrlichen Mitglieder, welche daran 
Antheil haben, ſolche mit den pyrensiſchen Pflanzen der vorjäh⸗ 
rigen Reiſe unfehlbar erhalten werden und auch unter dieſen 
nordiſchen Pflanzen vielen ſeltenen entgegen fehen dürfen, 


Indem wir das Wohl des Vereins den Mitgliedern auf's 
Beſte empfehlen, geben wir noch die-vorläufige Nachricht, daß 
wir — der Theilnahme bedeutender Geſellſchaften und Cabinete 
ſo wie vieler Einzelner bereits gewiß — eine großere Reiſe nach 
einem intereſſanten Puncte der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre für die Jah⸗ 
re 1832 und 1833 vorbereiten, worüber wir feiner Zeit den nä⸗ 
hexen Plan mittheilen werden. e 


Eßlingen, im Januar 1830. 


Prof. Hochſt etter. 
Dr. Steudel. 


A. Allgemeines. 
S. 225. Buqu oy; Aphorismen fuͤr Meditation und Natur- 
dichtung. 
— 228. Derſelbe; über das Weſen des Capitals. 
— 231. Eine Handſchrift der bamberger Bibliothek vom 13. 


Jahrhundert. Epistolaris liber Symmachi. 
— 231. Deßgleichen. Continet Senecae epistolarum fragmen- 
tum. 


B. Zoologie und Phyſiologie. 


— 234. Duges; Circulation, Reſpiration und Reproduction 
Def kiemenloſen Würmer, Nais, Lumbrieus, Hirudo. 
af. III. 


— 252. Michahelles; neue Fiſche des adriatiſchen Meeres; 
Scyphius cultrirostris. 


— 256. Fr. Bote; naturgeſchichtliche Benträgt ; ausgebrochene 
M e neue Fledermaus (Leuconoc). 


— 258. Vigers und Horsfieldz auſtraliſche Voͤgel. 
— 312, Schottky; über das Werfen der Fiſchetter. 
— 318, Sternberg; über den Borkenkäfer. 

— 316. Deshayes; über Alreolina. 


— 318. Quoy und Gaim ard; über die Polypen der Co⸗ 
rallen. 


— 322. Verzeichniß derſelben. 

— 324. 3. Geoffroy; fruchtfreſſende Fledermaͤuſe. 
— 327. Dutrochet; über Spongilla. 8 
— 328. Journal of Philadelphia. IV. 


S. 331. Wibmer; Bleyvergiftung. a a 
— 333. Bruͤcks Lebensftörungen. s 


— 333. Linneiſche Verhandlungen. 


December 1824 — Decem⸗ 
ber 1827. ö 


W m fc il 
Verkauf von Naturalienſammlungen. 


Nachricht an die Mitglieder des wuͤrtembergiſchen naturhiſto⸗ 
riſchen Reife Vereins. 


Tafel III. zu S. 234 Dugens Nais, Lumbricus, Hirude. 


ang. 


Berke 
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her. ä 


Eingegangen 
An Büdern 


Dr. A. Klipftein; Verſuch einer geognoſt. Darſtellung des Ku: 
e der Wetterau u. des Speſſarts. Darm⸗ 
ſtadt b. Leske. 30. 8. 111. 1 Charte. 1 Taf. 


Derſelbe; geognoft. 0 auf einer Reiſe durch Böhm 
und Sachſen; ebd. 30. 8. 35. 2 col. Tafeln. 8 5 5 
Sturm; Flora Oeutſchlands 75 65; III. 8, 9. 

(Whewell) ; archieturales notes on german churches, oe 
marks on the origin of gothic architecture. London, 
Longman. 30. 8. 80. pl. 4. 

Dr. J. R. Rengger; Naturgeſch. der 1 iere v. Paraguay. 
Baſel b. Schweighauſer. 30. 8. 394 Hi Paraguay 

Ueberſicht der Arbeiten und 9 der ſchleſ. Gef, f. va⸗ 
terlaͤnd. Cultur i. J. 1829. Breslau. 30, 4. 72 
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1830 
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Det Preis von 15 Heften iſt 8 Thlr. fächf. oder 14 fl. 24 Xr. theiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur 
Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. — f 

Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohln auch die Beytraͤge zu ſchicken find. 

Uufcanktette Bacher mit der Poft werden zurüuckgewieſen. 
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Selectus animalium articulatorum, quae in itine- 
re per Brasil. auspiciis Max. Jos. I. Bavar. Re- 
gis peracto collegerunt Spiæ et Martius; diges- 
sit, descripsit, pingenda curayit Maximilianus 
Perty; Phil. et Medic. Dr. 


So unerſchoͤpflich ſich Braſilien in Producten der 3 Reiche 
überhaupt beweiſt, fo gilt dieß in ganz vorzuͤglichem Grade von 
der Pflanzen-, und mithin auch der Inſektenwelt. Gleichwie 
aber zu großer Reichthum an Materialien fuͤr die Bearbeitung 
etwas zuruͤckſchreckendes hat, ſo hat noch niemand an eine um⸗ 
faſſende Darſtellung der Gliederthiere Braſiliens (ſo weit 
dieſe letzt möglich iſt) gedacht, und alles, was wir über die neue- 
re Entomologie dieſes Landes haben, beſchraͤnkt ſich bloß auf 
kleinere Abhandlungen, die entweder, wie Kirby's Century of 
Insects, Mac⸗Leay's, Leach's und Vigors Arbeiten, 
bloß einzelne intereſſante Formen ausheben, oder wie Klugs 
Specimen Entomologiae Brasilianae ſich eine oder die andere 
Sippe zum Vorwurf machen, oder Werke, die wie Dejean's 
Species General, und Germ ar's Novae Species (anderer zu 
geſchweigen) die braſiliſche Entomologie bloß als Theil der allge⸗ 
meinen betrachten. Und doch verdient dieſe Inſectenfaune, wel⸗ 
cher an Reichthum und Schoͤnheit keine andere der ganzen Erde 
gleich kommt, eine eigene und umfaſſende Darſtellung, und ſo 
lang dieſe unmoglich iſt, eine fortgeſetzte Bearbeitung der Mate⸗ 


rialien. Das letztere iſt der Zweck des gegenwärtigen unterneh⸗ 


mens. Die Expedition der Hrn. v. Spix und v. Martius 
hat das zoologiſche Cabinet der koͤnigl. Academie der Wiſſenſch⸗ 
in Beſitz einer reichen Sammlung von Gliederihieren jenes Tro⸗ 
5 geſetzt, die gewiß eines ihrer intereſſanteſten Reſulta⸗ 
te iſt. 
Martius auf, eine Auswahl der intereſſanteſten und lehrreich⸗ 
ſten Formen dieſer Faune als integrierenden Theil jener ſchoͤnen 
Reihe von Werken zu bearbeiten, welche als Frucht jener Reife 
feit mehreren Jahren über die beyden organiſchen Reiche Braſt⸗ 
liens erſcheinen. Da ich die Ehre habe, die Gliederthiere des 
zoolog. Cab. d. k. A. zu ordnen, war hinlaͤngliche Vertrautheit 
mit dem entomologiſchen Antheil jener Reife vorauszuſetzen, und 
eine nicht unbedeutende Vorarbeit bereits geliefert. Ich erman⸗ 
gelte daher nicht, dieſer Aufforderung zu entſprechen, und theile 


Noch im vorigen Jahre foderte mich Hr. Hofrath von 


i gen. 6 


„ 


bier dem naturhlſtoriſchen Publicum den Inhalt der erſten 
Section mit, welche mit 173 Figuren auf 11 Tafeln und mit 
15 Bogen Text, beydes in Folio, in wenigen Wochen erſcheinen 
wird. (Alles neue iſt mit + bezeichnet.) 


INSECTA BRASILIENSIA. 


Coleoptera Pentamera, 


Megacephala Marti +, femoralis t, laminata +. 

Casnonia varicornis . 

Odacantha basalis +. ö 

Lebia sulcata Roger A, signatipennis 4, grammica +, 

Pachyteles + laevis +, striola +, tuberculatus +, 

Coptodera undulata +. 

Calleida cyanipennis +. 

Galerita brachinoides +. 

Brachinus pachygaster. 

ee + muticus , oxygonus f, minutus t, interme- 
ius . \ \ 


Scarites glypticus +, molopinus , heterogrammus +, 


Oxystomus grandis + 

Camptodontus cayennensis Dej. 

Calosoma laterale Kirby. 

Anehomenus haemorrhous +. 

Pocilus erocipes +, thalassochroma +, parallelus +, 
planodiscus f. N ; 


Platysma licinoides +. 
Amara marginella +. 
Selenophorus limbolaris f. 
Harpalus Dejeanii +, fulgens 
Cratognathus scaritides f. 
Notiobia nebrioides + 
Bembidium pietum +, bifoveolum +, leusomelanum +. 
Dyticus marginithorax +, pumilio 4. - x 
Gyrinus cinctus Germ., chalybaeus t, sulcatus PPiedem. 
Buprestis U-aurantiacum t, vulnerata }, parallelogramma 1, 
s gpeculigera t, angularis Schoenh., insignis 1, nobilitata +, 
gymnopleura 1, inconstabilis t, argentosparsa }, 20--gut- 


elegans f, 


Dej., violaceus . 


Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 


N 


« 


Ju füger Selbſtzufriedenheit, und in dem behaglichen Ge⸗ 
fühle bereits erlangter, keiner fernern Reform und Fort⸗ 
ſchreitung beduͤrfender, Vollendung, wiederholſt du uns un⸗ 
aufhoͤrlich dieſelben Saͤtze, beweiſeſt fie allemal auf einer⸗ 
ley Art, und meynſt, daß, was dir evident iſt, an und 
für ſich auch evident ſey. — Du irrſt. — Die Beweis⸗ 
kraft iſt an ſich Nichts, ſondern ſie iſt nur Etwas in 
Beziehung auf Denjenigen, dem bewieſen werden ſoll. Es 
gibt keine Demonſtration von abſoluter Evidenz; jede 
Demonſtration iſt immer nur von relativer Evidenz. 
Was dir, bey beſchraͤnkter Bildung evident erſcheint, 
weil dir kein Einwurf gegen den Beweis einfaͤllt, das er⸗ 
ſcheint dem tiefer und vielſeitiger Gebildeten nicht mehr 
evident, da er gegen denſelben gefuͤhrten Beweis eine Men— 
ge von Einwendungen zu machen weiß tauſenderley an dem 
Beweiſe zu tadeln findet, Bloͤßen daran entdeckt, die dei⸗ 
nem bloͤden Auge gaͤnzlich verhuͤllt bleiben. Je mehr 
wir in der Bildung fortfchreiten, deſto mehr zweifeln 
wir, obgleich anderer Seits die Ueberzeugung von der 
Wahrheit eines wiſſenſchaftlichen Satzes einen gewiſſen, 
oft ſehr hohen, Grad der Bildung vorausſetzt. Ein 
gewiſſer Grad der Bildung kann uns fähig ma: 
chen, einem Satze zu huldigen; ein noch höherer 
Grad der Bildung kann uns fähig machen, einem 
fruͤher von uns gehuldigten Satze wieder abzu— 
ſchworen. — 5 


Das Gigenthümliche der Voͤlker neuerer Zeit, im 
Gegenſatze zu jenen des Alterthums, 
nichts Eigenthuͤmliches zu haben. Schon bey unferm 
erſten Erwachen aus der Barbarep pfropften wir weſtroͤmi⸗ 
ſchen Geiſt auf den unſern; und, im Verfolge der Zeit, 

Sſis 1830. Heft 3. 0 


beſtehet eben darin, 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 
(Fortſetung von Heft 3.) 


amalgamierten wir uns mit Allem, deſſen wir aus Vergan— 
genheit, aus gleichzeitiger Nähe und Ferne, am heterogen- 
ſten Volksleben, nur irgend habhaft werden konnten. Der 
uns aus ſolchem Streben, Alles zu kennen, Alles zu be⸗ 
nutzen, Alles nachzuaͤffen, uns in Alles zu ſchmiegen, u. ſ. w. 
gewordene Geiſt, entſpricht nothwendig der Expanſi on, 
einem Ueberſtroͤmen ins Fremdartige, mit Hintanſetzung 
unſer Selbſt, einem Zuhauſeſeyn überall und nirgends, haus 
fig einem Fremdſeyn bey uns ſelbſt, u. ſ. w. Wir ſehen 
hieraus, auf welch falſchen, dem hiſtoriſchen Entwicklungs⸗ 


acte unſers Gewordenſeyns zuwiderlaufenden Anſichten, die 


mancherley ſeit Kurzem modiſchen Aufrufe zur Volksthuͤm⸗ 
lichkeit beruhen. Warum tadelt ihr es nicht, daß un⸗ 
ſtaͤt an Farbe das Chameeleon ſey? — Unſere Dolfsthim: 
lichkeit beſteht ja gerade in unſerer Weltthuͤmlichkeit. — 


— 


Einen mathematiſchen Lehrſatz in ſchoͤn klingenden 
Verſen ausdrucken, oder die platte Wirklichkeit ſchmutziger 
Betteljungen durch den Pinſel eines Morilo darſtellen, 
heißt: Etwas hoͤchſt proſaiſches in artiſtiſche Form 
huͤllen; iſt aber weder Kunſtproduction, noch Kunſtentwei⸗ 
hung, ſondern dürfte hoͤchſtens eine Entweihung der techni⸗ 
ſchen Mittel zur Kunſtproduttion genannt werden. Es kann 
von einer Kunſtentweihung eben fo wenig in irgend einem 
Falle die Rede ſeyn, als von einer Entweihung Gottes; 
obgleich eine Entweibung dieſes oder jenes religtoͤſen Ri⸗ 
tus denkbar iſt. Die Kunſt ſelbſt iſt über. alle Entweihung 
erhaben wie die Gottheit. 


Sey mißtrauiſch gegen deine eigenen Anſichten; ſey 
darum nicht der Sklave fremder Ideen. Aus Beſchei⸗ 
22 d 


abet 
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denheit folgt ja nicht Unterwuͤrſigkeit. Laſſe dir imponieren, 
weder durch dich ſelbſt, noch durch Andete. Sey tolerant gegen 
Andere; fordere aber auch Toleranz von Andern. Dem Weiſen 
ſind alle aufgenommenen Saͤtze der Philoſophie u. Wiſſenſchaft 
nur Interimsſaͤtze, bis zu deren etwa erfolgenden Widerle⸗ 
gung oder Modifizierung. Die Productivkraft des Geiſtes 
bringt nur Vergaͤngliches hervor, ebenſo, wie die Pro⸗ 
ductivkraft der telluriſchen Keimkraft; der Beſchauung und 
Beachtung werth ſind darum dennoch die Geiſtesproducte, 
fo wie es die Bluͤthen des Mayes find, die des Juny Lüf, 
te von den Fluren hinweg hauchen. ; 


Die uͤbliche Methode des Lehrers, in ihrer Totalität 
betrachtet, kraͤnkelt an der Sucht, allen Gegenſtaͤnden ohne 
Unterſchied, die Begriffsklarheit, Begriffsbeſtimmt⸗ 
heit, Begriffsabgrenzung, mittelſt der Definition, auf: 
zubrängen. Außerhalb der Logik, reinen Mathematik, und 
uͤberhaupt des Gebietes des Strengwiſſenſchaftlichen; in 
allen jenen Sphaͤren geiſtiger Activität nehmlich, wo nicht 
ſo ganz vorherrſchend, nicht beynahe ausſchließend, die 
Verſtandesſeite in Anſpruch genommen wird, ſondern der 
ganze hoͤher aufgeregte Menſch, z. B. in der Theorie der 
Kunſt und Poeſie, wird durch Definitionen die Lebendig— 
keit der Anſchauung getödtet, die Unendlichkeit der Idee 
zur Geſchloſſenheit des Begriffes zuſammengeſchrumpft, 
der Weltenſchwung der Oscillation ſtarr und regungslos 
fixiert, alle fernere Geneſis in ihrem Keime erſtickt, 
die Productivitaͤt ſteriliſiert u. ſ. w. Hier find nicht 


Definitionen angemeſſen, ſondern treffende Beyſpie- 


le, characteriſtiſche Schilderungen, hinreißende, Be— 
geiſterung athmende Beſchreibungen, u. dgl. — 
Bedenket noch Folgendes: Lehren heißt, nicht bloß / 
Definitionen, Regeln, Wormen geben; ſondern eben 
ſo ſehr, den Lernenden, durch Uebungen, zu gewiſſen 
Fertigkeiten einweihen. — In dieſer Hinſicht mochte 
wohl die claſſiſche Literatur der Griechen und felbft der 
Römer den Vorzug vor der unſerigen behaupten; das 
Schreiben des Griechen und Roͤmers wax aber auch nicht 
zum Broderwerb geworden, ſondern der freye Lebenserguß, 
gleichſam ein Austoben eines Kraftſtrotzenden allerwaͤrtsher 
guͤnſtig aufgeregten Fuͤhlens und Denkens. 


(Fortſetzung folgt). 


a Capital. 

Vom Grafen Georg ven Buquoy. (Fortſetzung aus Heft 3.) 
Wenn der volkswirthſchaftliche Zuſtand von der Art 

iſt, daß der materielle Antheil des Nationalcapitals ſich ſte— 


tig auf einer bedeutenden, Höhe erhalt, fo iſt hiermit noch 
nicht die Vollkommenheit des volkswirthſchaftlichen Zuſtan⸗ 


des, auch nur der materiellen Seite nach betrachtet, er⸗ 
Es kann uͤberhaupt oft geſchehen, daß, über dem fen. — 


wieſen. 
Sie nach einem ſecundaͤren Zwecke, der primitive Zweck 
vetgeſſen werde. Die ſtetig erhaltene bedeutende Größe des 
materiellen Nationalcapitals iſt allerdings in hohem Grade 
der ſtaatswirthſchaftlichen Beachtung werth; iſt aber, eben 
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daͤrer Zweck, welchem nachzuſtreben an und für ſich nicht 
der Muͤhe werth waͤre, ſondern welchem nur darum und 
nur inſoferne nachzuſtreben iſt, weil und inwieferne eine 
ſtetig erhaltene bedeutende Groͤße des materiellen National⸗ 
capitals weſentlich erfordert wird, um den durch die Staats 
wirthsſchaftslehre vorgeſchriebenen primären Zweck zu erlan⸗ 
gen, nehmlich: 
Grenze buͤrgerlichen Wohlſtandes vertheilte, mit Menſchen⸗ 
genuß verbundene Conſumtion. Es kann nun ſehr wohl 
der Fall ſeyn, daß jenem fecundären Zwecke auf eine Weiſe 
nachgeſtrebt werde, welche Weiſe an und für ſich die Er⸗ 
langung des primären Zwecks, wie ihn eine echt dargeſtellte 
Staatswirthsſchaftslehre vorſchreibt, vereitelt. Dieß tritt 
nehmlich dann ein, wenn der volkswirthsſchaftliche Zuſtand 
von der Art iſt, daß ein großes materielles Nationalcapital 
ſich weſentlich dadurch ſtetig bildet und erhaͤlt, daß an der 
jahrlichen nationalen (d. h. mit Menſchengenuß verbunde⸗ 
nen) Conſumtion moͤglichſt geſpart wird; denn hier wird 
ja offenbar, durch die Art und Weiſe des Mehrens am 
Nationalcapitale, dem von der Staatswirthsſchaftlehre vor⸗ 
geſchriebenen Primaͤrzwecke zuwider gehandelt. Soll der 
volkswirthſchaftliche Zuſtand, nach den Principien der Staats⸗ 
wirthsſchaftslehre, ſich einer billigenden Zuſtimmung erfreuen, 
ſo muß jener Zuſtand ſo beſchaffen ſeyn, daß die Art und 
Weiſe des Anſammelns von Periode zu Periode, am mate⸗ 
riellen Nationalcapitale, der Größe, Dauer und Verthei— 
lung einer mit Menſchengenuß verbundenen Conſumtion, 
uͤberhalb der ganzen Volksmaſſe hin, nicht hinderlich werde; 
daß vielmehr das Producieren, oder die Wertheserhoͤhung 
durch quantitative, qualitative und locale Veraͤnderung, je⸗ 
nes Producieren nehmlich, das die Anſammlung des Natio⸗ 
nalcapitals weſentlich bedingt, von der Art ſey, daß eben 
hierdurch (nehmlich durchs Producieren ſelbſt) das National⸗ 
capital nicht nur zur bedeutenden Größe hetanwachſe, ſtetig 
gedeihe und zunehme, ſondern zugleich der Aufzehrungsluſt 
aller Bürger des Staates in Hülle und Fülle zuſtroͤme. 
Es ſollte eigentlich im Staate kein anderes Genuß monopol, 
kein anderes Privilegium auf erhöhten Genuß für den Ein: 
zelnen beſtehen, als jenes, fo ſich auf das Selbſtbewußt— 
ſeyn rechtlich moraliſchen Handelns, auf das Wonnegefuͤhl 
des klarer erfaßten Wahren und des höher begeiſtert ers 
ſchaueten Schoͤnen ſtuͤtzen moͤchte, und allenfalls noch, 
auf groͤßere Gewandtheit im Arbeiten und im Lenken ge⸗ 
winnvoller Unternehmungen. Dieſer Satz iſt in rein 
theoretiſcher Hinſicht ausgeſprochen, und paßt nicht unbe⸗ 
dingt auf, in ſchon beſtehenden Staaten vorzunehmende Re- 
formen, da nicht zu vergeſſen iſt, daß es oberſtes Princip 
des Staates uͤberhaupt bleibe, jedes rechtlich begruͤndete 
Verhaͤltniß aufrecht zu erhalten, das nicht ſchon an und fuͤr 
ſich als ungerecht, folglich als monftruöfee Gebilde im Staa⸗ 
te hervortritt. Manches, einſeitig in ſtaatswirthsſchaftli⸗ 
cher Hinſicht Wuͤnſchenswerthe, darf nicht verfolgt werden, 
weil öfters die Mittel, welche anzuwenden nothwendig waͤ⸗ 


ren, den hoͤhern Staatsprincipien uͤberhaupt zuwider lau⸗ 


Man unterſcheide allemal ſehr genau von einan⸗ 
der, die theoretiſche Betrachtung eines erſt zu errich—⸗ 
tenden Staates, und die practiſche Betrachtung über die 
Lenkung eines ſchon beſtehenden von tauſendfachen hi— 
ſtoriſch begruͤndeten Verhaͤltniſſen durchwebten Staates. — 


in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht, dennoch bloß ein ſecun. In der Nichtbeachtung dieſes weſentlichen Unterſchiedes, lag 


* 


ſummariſch große, dauerhafte, bis auf die 
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der Grundirrthum der im verwichenen 18ten Jahrhunderte 


ſehr allgemein verbreiteten Anſichten über politiſches Refor⸗ 
menweſen, wornach man, das hiſtoriſche Prineip gaͤnzlich 
vernachlaͤſſigend, gerade fo handelte, als ob man allenthal⸗ 
ben table nette vor ſich hätte, — f 


Wenn die Staatswirthsſchaftslehre den Ausdruck Ars 
beiten in feiner eigentlichen Bedeutung nimmt, nehm: 
lich in jenem ausgedehnten Sinne; wornach Arbeiten 
jede Action in ſich faßt, wodurch etwas den ſtaatswirths— 
ſchaftlichen Endzweck foͤrderndes veranlaßt wird; fo 
iſt die in der Staatswirthsſchaftslehre angenommene Untere 
ſcheidung zwiſchen productiven Arbeitern, unproducti— 
ven Arbeitern, Muͤſſiggehenden gaͤnzlich grundlos. Wir 
behaupten vielmehr, es gebe lauter productive Arbei⸗ 
ter im Staate, da zu dieſen Alle gehören, die mittelbar oder 
unmittelbar dazu beytragen, das Nationalcapital zu ſchaffen u. 
daſſelbe zum Behufe der Conſumtion zu vertheilen. Der ſoge⸗ 
nannte unproductive Arbeiter, z. B. der Opernſaͤnger, pro— 
duciert einen Gegenſtand des unmittelbaren Genuſſes, iſt 
daher (wie ſchon an einem andern Orte entwickelt ward) 
ſicherlich ein productiver Arbeiter. Aber auch der Nichts 
in Lohn Verrichtende, der Reiche, bloß ſein Einkommen 
in Vergnuͤgungsgegenſtaͤnden Verwendende, iſt ein produc⸗ 
tiver Arbeiter, indem er ja, durch Anlagen von Luſtgaͤr— 
ten und Erbauen von Prachtgebaͤuden, durch Unterſtuͤtzung 
von Kuͤnſtlern und Gelehrten, durch Anordnen prünfvoller 
Gaſtmaͤler und Feſte, u. ſ. w., ſehr weſentlich und emſig das 
zu beptraͤgt, das ſich in einem Puncte anhaͤufende Natio— 
nalcapital, durch die-mannichfaltigſten Canaͤle, nach allen 
Theilen des Volkes hin, zu leiten. Die in höher cultivier- 
ten Staaten ſo erforderliche Vertheilung der Arbeit erfor— 
dert, daß die Nation in zwey Hauptparthieen zerfalle, in 
jene der vorherrſchend den Fond Schaffenden, und in jene 
der vorherrſchend den geſchaffenen Fond Vertheilenden. Wir 
ſetzten gefliſſentlich das Woͤrtchen vorherrſchend an, da 
eigentlich auch der Producierende nebenher conſumiert, und 
hierdurch ſeinen Gewinnſt mit Andern theilt, u. ſ. w. Blickt 
daher, ſelbſt einfeitig ſtaatswirthsſchaftlich die Sache wuͤrdi— 
gend, nicht veraͤchtlich auf den nicht um Lohn arbeitenden 
Reichen, welches Euch um ſo weniger in den Sinn kom— 
men kann (es waͤre denn, daß Mißgunſt Euch eine haͤmi⸗ 
ſche Miene anzerrte), wenn ihr die Sache aus einem noch 
hoͤhern, aus einem welthiſtoriſchen, die Menſchheitsentwick⸗ 
lung faſſenden Geſichtspuncte betrachtet; dann bedenket es 
bey Euch ſelbſt, was denn wohl die abgeronnenen Jahr— 
hunderte uns fuͤr Monumente der Kunſt und Wiſſenſchaft 
hinterlaſſen haben moͤchten, wären nicht rieſenmaͤßige Schaͤ⸗ 
tze, bey Einzelnen angehaͤuft, von dieſen dazu verwendet 
worden, um den kommenden Geſchlechtern die noch merkba- 
se Spur der von der Zeitfluth hinweggeſpuͤlten nur mehr in 
Geſchichtsannalen prangenden Geſchlechter zu hinterlaſſen. — 

Iſt denn ein Volk, eine Nation, in der edlern, in der wuͤr⸗ 
digern Bedeutung genommen, eine mit reichlicher und gleich— 
mäßiger Futterdiſtribution verbundene Maſt- und Fortpflan⸗ 
zungsanſtalt? Hat der Staat ſeine hoͤbern Zwecke dann 
erreicht, wenn nur viel Kinder geboren und wohlbeleibt auf- 
gezogen werden? Ein Menfchengeftüt iſt ja noch kein 
Staat. — Verſteht daher mein ſtaatswirthsſchaftliches 
Princip wohl; ich wiederhole es noch einwal: Menſchen⸗ 
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genuß beſchraͤnkt ſich nicht auf Befriedigung inſtinct⸗ 
maͤßiger Triebe, ſondern bezieht ſich weſentlich auf 
den dem höhern Menſchen von der Natur gegönns 
ten geiſtigen Genuß. Hieraus zeigt ſich, daß ſelbſt hier 
und da angehäufter Reichthum (der Vertheilung des Na: 
tionalcapitals keineswegs nachtheilig, wie gezeigt ward) dem 
ſtaatswirthſchaftlichen Principe entſpreche, da ohne ſolch an— 
gehaͤufte Reichthuͤmer bey Einzelnen, nie Ausgezeichnetes 
in Kunft: und Wiſſenſchaftsproducten entſtehen kann, und 
ſolche Producte ja doch weſentlich mit zum Nationalcapitale 
gehoͤren. Ruft doch die herrliche Periode der Medici in 


Euer Gedaͤchtniß zuruͤck! 


Unſerm Principe gemäß, bezieht ſich der Primaͤr⸗ 
zweck der Staatswirthsſchaftslehre auf Groͤße, Dauer und 
Vertheilung der Conſumtion, an der Geſammtheit der 
Nation; die Formierung des materiellen Nationalcapi⸗ 
tals hingegen erſcheint uns bloß als Secundaͤrzweck; 
endlich aber das Producieren ſelbſt gar nur als Subfes 
cundaͤrzweck. Fragen wir nun, was denn eigentlich, fols 
cher Betrachtungsweiſe gemaͤß, fuͤr eine Methode am 
Producieren beſtehen ſolle, ſo lautet die Antwort hierauf 
folgendermaßen: Das Producieren muß, bis zu mäßiger, 
die Kraͤfte des Leibes und Geiſtes ſtaͤrkender, keine Erſchoͤ— 
pfung nach ſich ziehender Anſtrengung, allgemein verbreitet, 
ſo vor ſich gehen, daß, bey moͤglich geringem, der unnationa⸗ 
len Conſumtion (d. h. der Conſumtion durch Vieh, Ma— 
ſchinen u. ſ. w. ohne Menſchengenuß) entſprechendem Auf⸗ 
wande, die dem Begehr der Conſumenten moͤglichſt entfptes 
chende, die ſummariſch groͤßte und mannichfaltigſte zugleich 
wohlfeilſte Production hervortrete; daß ferner der Gang, 
den das Producieren angenommen hat, gegruͤndeten An— 
ſpruch auf Stabilität habe, daß fo zu ſagen das Producies 
rungsſyſtem feſten gemeſſenen Schrittes einherſchreite; daß 
endlich das Producieren fo geartet fey, daß im Producie— 
rungsacte ſelbſt ſchon der Grund einer, bis auf die Grenze 
buͤrgerlichen Wohlſtandes, vertheilten mit Menſchengenuß 
verbundenen Conſumtion liege. Bey einer ſolchen Producie— 
rungsmethode wird nicht bloß der von der Staatswirths⸗ 
ſchaftslehre, unſerm Principe gemäß, vorzuſchreibende Pri- 
märzweck erreicht, ſondern zugleich auch der Secun⸗ 
daͤrzweck. Es wird nehmlich hiernach nicht bioß eine 
große dauerhafte und vertheilte Conſumtion an ſich rea- 
liſiert; ſondern es wird zugleich auch das Anfammeln 
eines bedeutenden materiellen Nationalcapitals veranlaßt, 
als wozu freylich auch die Conſumtionsweiſe der Staats— 
burger beytraͤgt, eine Conſumtionsweiſe nehmlich, welche ein 
vernuͤnftiges Gewiſſen vorſchreibt, aber Schwelgen verbannt; 
eine Conſumtionsweiſe, die im Allgemeinen von ſelbſt ein- 
treten wird, wenn der religioͤſe moraliſche ethiſche und in: 
tellectuelle Bildungsgrad unter den Buͤrgern beſteht, der 
dem oberſten Principe der Staatswiſſenſchaftslehre uberhaupt 


entſpricht, nehmlich dem Principe, die Bürger jenem Zus 
ſtande moͤglichſt zuzufuͤhren, welcher der hoͤchſten phyſiſchen 


und moraliſchen Vollkommenheit zukommt, die das Mens 
ſchengeſchlecht zu erlangen fähig iſt, die aber im außetſtaat— 
lichen Verhaͤltniſſe nimmermehr erreichbar iſt. — Viel ver— 
mag zwar, in den oben beruͤhrten mancherley Ruͤckſichten, 
die Staatsverwaltung zu bewirken; noch weit mehr aber 
der Zuſammenfluß jener tauſenderley von Innen und Außen 
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ein Volk influenzierenden Momente, im hoͤhern Sinne des 


Worts, Geſchichte genannt, woraus eigentlich die Volkser⸗ 


ziehung, der echtvolksthuͤmliche Character, als Reſultat des 
nationalen Entwicklungsactes, hervorgeht; wie uns dieß 
ganz vorzugsweiſe Britanniens lebendig kraͤftige von ſelbſti⸗ 
ſchem Hohheitsgefuͤhle beſeelte Geſchichte fo practiſch nach— 
weiſet. — Wenig ward in jenem von allen Seiten her 
fo begünftigten Inſelſtaate demonſtriert und declamiert, 
aber ungeheuer viel gethan. 


(Fortſetzung folgt.) 


. 


Lebensmanifeſtationen, 


als contemplative Dichtung dargeſtellt, vom Grafen Georg von 
Buquoy. 


Aſſimilation und Ausſcheidung. 


Da in des Lebens Vollgewicht — der Leib 

Nur dann erſcheint, wenn er in Raumes form 
Und in den Wandelzug der Zeit ſich huͤllt, 

Als hoher Plaſtik Werk nicht nur, — auch noch 
Als mit der Zeiten Strom hiyſchiffend ſtets; — 
So muß des ſchaffenden Archaͤus Sinn, 

Nach def’ Geheiß ſich Modelswoͤlbe bog, 

Der Stoff, — den Model fuͤllend, — ſo vollziehen, 
Daß nicht, in Marmorſtarre, Theil an Theil 
Nur ſchieße an, eryſtalliſcheſtetig dann. 
Nein! In des Stoffs endloſem Wechſelſpiel 
Liegt ſchaffenden Archaͤus hoͤhrer Sinn. 

Und daher iſt — den Model füllen ſtets 

Und leeren ſtets zugleich — des Bildens Thun. 
Dieß aber iſt, erfolgend ohne Raſt, 

Des Nährens und der Ausſcheidung Geſchoͤft, 
An Zoophyt ſchon und Molluske reg'. 


Cryſtallleben. 


Hiermit, daß die Materie ihn füllt 

und ſtets zugleich ihn leert den Model, — wird, — 
Was an der Allfunction organ’fhen Seyns 

Als Niederſtes erſcheint, — als Nadir, Schwer’, 

Als lichtlos träger Stoff am Erdplanet', — 

Als zum Cryſtall Geſchrumpftes aus dem Raum’, — 
Als an des Lebens Schwebe Nachtſeit“ nur. 


Ath men. 


Tagvoran kretend, als morgendlich' Daͤmmern, 
Aus der Finſterniß Schaͤchten hervor, 

Faſſet ſchon höhere Deutung das Athmen, 
Sroumfäufelnden Aether verwandt, 
Expanſion⸗geedeltem Irdſtoffe 

Zu — ſie ſchwingend die leibliche Wucht; 
Der Arterie Rothalühe zündend, 


. 
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Fachend des Muskels Willensgemwalt. * c 

Doch! auch hier Geſetz des UüUmwandelns, ? 3 

Stiltftand verbannend, laut ſich erhebt: 0 

Aus erlöfhener Venengluth ſtroͤmen 

Stoffe entgeiſtet — den Dunſtkreis hinan, 

Anders Belebetem zu — wieder ſegelnd, 

Hier geathmet — begeiſtend aufs Neu'. — ** 
Wärme. 8 4 

Hohen Sinnes auch iſt der Wärme Bedeutung, 

Sie, des hoͤheren Thiergeſchlechts Stufe 

8 nend, — . 

Sie, das Symbol von des Gefühls moͤcht'gem Drange, “e. 

Da ja Wärme ſtempelt das Fühlen zum Fühlen ek — 

Sir es Warme nicht, thürmte zu Eis der Planet ſich, 

Hätte Jubelſang Liebergluͤhender Haine, 

Jubelſang frommen Tempeln entſteigend, erklungen nie; 

Hätte der Aether geduftet ſich nie mit der Bluͤthen Hauch, 

Haͤtte mit Wieſenſchmelz nimmer gerungen des Himmels Blau; 

Denn es umſchloͤſſe Todesring — Pol’ und Aequator. — 


bezeich⸗ 


Geiſtiges Leben. 


Als vollendeter Ausdruck Erdplanetariſchen Lebens, 
Geiſttriumph, tritt vor der Menſch — Sternenumwoͤlbeten Hauptes. 
Autonomen Waltens, Frey ſeyns hoch ſich bewußt, a 
Goͤtterſchritts, eigener Lichtbefeelung zugewandt nur, 
Wandelt der Hochgeſtaltete, — feſt verſchloſſenen Sinnes, — 
Eigenem Gotte zugekehrt tief verwahret im Buſen, — 
Hin über Steppen des Erdgeſcholls, über def’ Blührflur hin 

irrt er, 8 71 
Selber erihöpfend ſich in dem Sehnen, nimmer zu ſtillen, 
Alles Daſeyn s Zweck zu entdecken am eigenen Ich. 
Doch bey dem Streben, das Ich zu erblicken als Axe des 

Weltalls, — x 
Fuͤhlt er den Drang zugleich, ſich ſelbſt mit dem All zu 

verſchmelzen, — 1 
Anzuklammern ſich an des Naturbaume mächti⸗ 

ö gen Aeſten, 9 — 7 


© Dieb bezieht fih auf die irritable Sphäre am Orga- 
nismus, weſentlich influenziert vom Oxydationspro⸗ 
ceſſe beym Athmen. . 


*e Die aus den Thierlungen ausgehauchten Antheile kohken⸗ 
ſauren Gaſes und Waſſerdampfes werden von grünen 
Pflanzentheilen, waͤhrend deren Athmungsprozeſſe, wieder 
in Sauerſtoffgas verwandelt, beſonders unter Ernfluß des 
Sonnenlichts, wo die Pflanzen Kehlenſtoff und Waſſerſtoff 
ſich aneignen. 


Rothes warmes Blut enlſpricht den zwey hoͤchſten 
Thierclaſſen: Voͤgel und Säugithiere. 7 


se Bon hoher Bedeutung iſt folgender Gegenſatz im Ausdru⸗ 
de: Licht der Erfenntniß und Wärme des Ge⸗ 
fuͤhls. Ein Mehreres hierüber in Buquoys Skitzen zu 
einem Geſetzbuche der Natur. 77788 


t. 
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Zu betaſten, mit Fuͤhlfaͤden finnlich und geiftigen, Alles, - 
Endlos das der Natur all mächtiger Werkſtätt' ent 
ſteiget. — } 
Rah will er ahmen, an des eigenen Leibes Organen, 
Die getrenneten Glieder des telluriſchen Thierleibs. o 
Ja! Es zeigt hin — ſchon des Menſchenfötus Ent: 
ö falten — 
Auf das Streben nach ſucceſſiver Reihung der Glieder, 
An der Thiergeſammtheit erſcheinend als Simultan⸗ 
. Act. — 5 
Aber noch weit mehr der Ge iſt ſtrebt, — zu loͤſen das Ich in 
r dem Alle. — 
As Gebirgee Welle ⸗Zug, Was den Erdball umgürtet; — 
Was aus Farb- Duft ſpinnet Blütheſchmuck — Blätter. 


geſäuſelz — 
Muskelbefähigt, Triebbewegt, Was durchirret den 
N 2 R Erdraum; — 
Was durchſchwirret niederſte Flugſchicht zitternden Erb: 
dampfs, 


. * 
Ober durchſegelt Flugſchicht üͤberwoͤlklich gelagert; — 
Was belebt des Gewäffers Tiefen, oder hinausſtarrt 
Nach der Wellen Getös, als Coral⸗gegliederter Fels; 
Der Meteorſtätte Wundergeburten endloſen Raumes, 
Donnerbrülliges Schreckbild in Blitzes Schauderbeleuchtung, 
Oder Holdbild, entſtiegen Freudeſang⸗wellendem Dunſtkreis'; 
Aus des Azurs Wölbe, was Fünden die Züge des Funkels 
Von dem ewigen Kampf, zwiſchen Licht und Finſterniß, 
ö von der 
Räume und Maſſen Berhältniß', gemeſſen nach Maaß des 
5 Un: Endes; — IR 
All ſolchen Treibens — derborgenſten Heerd — der 
35 Menſch will erblicken. — 


Aber! All Das ſelbſt, — nicht vermag es zu ſtillen ben 
EL Durſt, 
Wiſſensquell' lechzend zugewandt. Blos verkörperter Aus: 
f druck, 
Des Geſammtſeyns ſelbſt, — nicht genügt er — er: 
1 ° habnerem Sinnen 
Ewigen Geiftes. = Der Erſcheinungen höherem Deuten, 
Dem Principe ewigen Wandelſpiels nach — ſtrebt der 
f Menſch. — 
Dem Ideal⸗ Reflex zugewandt von des Raums und ber 
Zeit Form, 5 g 
Will er entziffern der Hieroglyphen myſtiſchen Sinn, . 


„ Dieß bezieht fi auf die Geſammkheit der auf unſerer 
Erde verbreiteten Thiere, jene Geſammtheit als ein 
einziger Organismus (Erdthier) abſtrahiert, deſſen 
Reflex der Menſch abgibt (mikrokosmus). Erläutert iſt 
dieß in Buquoys ideeller Verherrlichung des 
empiriſch erfaßten Naturlebens. 

Iſis 1830. Heft 4. N 


— — 
— — — 
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Der rem Verſtande ſich nimmer erfaßt, — der nur ſich 
x erahnet, — 0 
Aber mit einem Wort doch — ſich ausſpricht, — nehmlich: 
Dem Leben — 


Grundlinien der Ethik 


zum Gebrauche bey Vorleſungen von Dr. Franz Anton Nüß⸗ 
lein, Prof. der Philoſophie und Director des k. b. Lyceums zu 
Dillingen ꝛc. Augsburg 1829. Joſ. Wolfiſche Buchhandlung. 


Dieſer Leitfaden der Ethik, welchen der Verfaſſer ſei⸗ 
nen Zuhoͤrern in die Haͤnde gibt, entſpricht ganz den For⸗ 
derungen an ein Vorlesbuch. Er verbindet mit Kürze Voll 
ſtaͤndigkeit, und mit Beſtimmtheit der Begriffe Deutlichkeit 
und naturgemaͤße Anordnung der Theile. Nach der Erklaͤ⸗ 
rung des Verfaſſers in der Vorrede enthaͤlt ſeine Ethik nichts 
als alte Wahrheiten; nur in einer dem gegenwärtigen Stand» 
puncte der Wiſſenſchaft angemeſſenen Darſtellung. Doch 
ſtieß Recenſent auf Materien, die er in andern Compendien 
der Ethik vermiſſet. So werden in dieſer Ethik nicht nur 
die Pflichten der Regierung uͤberhaupt, ſondern auch die der 
einzelnen Regierungs⸗Gewalten, als der geſetzgebenden, ber 
oberrichterlichen und der vollziehenden Gewalt; ferner die 
Pflichten der Landſtaͤnde u. ſ. w. abgehandelt. Was die 
Beſtimmung der letzteren betrifft, fo erklärt ſich der Verfaſ⸗ 
ſer gegen die allgemeinherrſchende Meynung, als ſoll die 
erſte Cammer als Bollwerk gegen die Anwogungen des Vol⸗ 
kes, und die zweyte Cammer als Bollwerk gegen die Anwo⸗ 
gungen der Regierung daſtehen. Auf dieſe Weiſe, ſagt der 


Verfaſſer ganz treffend, waͤre die erſte Cammer nicht mehr 
Volks⸗Repraͤſentation, 


ſondern Anwaltſchaft der Regie⸗ 
rung; und in dem Staate muͤßte es ein zweyfaches Inter⸗ 
eſſe geben, ein anderes der Regierung, und ein anderes des 
Volkes. 


Nach der Einleitung, in welcher der Verfaſſer den 
Begriff der Ethik, ihre Nothwendigkeit, ihren Zweck, ihr 
Verhaͤltniß zur Moral⸗Theologie entwickelt undz ihre Ge⸗ 
ſchichte erzaͤhlt, geht er zur Eintheilung der Ethik uͤber, 
in allgemeine, welche von dem Guten an ſich handelt, und 
in die beſondere Ethik, welche das Gute in den verſchiede⸗ 
nen Vethaͤltniſſen des menſchlichen Lebens zu ihrem Gegen 
ſtande hat. Die allgemeine Ethik zerlegt er in 4 Abſchnitte. 
Der erſte Abſchnitt entwickelt den Begriff des Guten, die 
verſchiedenen Arten des Guten, und das hoͤchſte Gut: der 
zweyte Abſchnitt handelt von dem Erkenntniß-Grunde des 
Guten, der Vernunft und dem Gewiſſen. Sehr angeſpro⸗ 
chen hat den Recenſenten, was der Verfaſſer in Beziehung 
auf das irrende Gewiſſen ſagt. Bey irrendem Gewiſſen, 
ſagt er, folgt der Menſch in ſeinen moraliſchen Urtheilen, 
wie in feinen Handlungen meiſtens falſchen Religionsbegrif⸗ 
fen; er faͤhrt dann weiter fort, jede Handlung gegen das 
Gewiſſen iſt Suͤnde, denn gegen ſeine Ueberzeugung han⸗ 
deln, iſt Sünde; doch kann (nach ihm) auch eine Hand» 
lung nach dem irrenden Gewiſſen Suͤnde ſeyn, wenn nehm⸗ 
lich die Verirrung des Gewiſſens verſchuldet iſt, wegen 
Mangel an Unterfuhung und Prüfung. Man koͤnnte aber 
etwiedern: wie wenige von denen, welche von irrigen Reli⸗ 


gionsbegriffen umnebelt ſind, vermögen zu unterſuchen und 
5 22 . 
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zu prüfen? Doch darum, antwortet der Verfaſſer, wurde 
das Boͤſe, welches fie gleichwohl in der beſten Meynung 
begehen, nicht aufhoͤren, boͤs zu ſeyn; nur koͤnnte es ihnen 
nicht als Schuld zugerechnet werden; die Schuld davon 
wuͤrde aber auf das Haupt derjenigen zuruͤckfallen, deren 
Pflicht iſt, geläuterte Religionsbegriffe zu verbreiten. Der 
dritte Abſchnitt handelt von dem Willen, der Willens⸗Frey⸗ 
beit und der Zurechnung. Der Verfaſſer beſchaͤftigt ſich 
hier viel, die Einwürfe zu widerlegen, welche gegen die 
menſchliche Willens⸗Freyheit vorgebracht werden konnen, und 
zeigt ſehr ſchoͤn die Vereinbarkeit der menſchlichen Willens⸗ 
Freyheit mit der Idee der goͤttlichen Vorherſehung u. Welt⸗ 
tegierung. Der 4. Abſchnitt ſpricht von der ſittlichen Trieb, 
feder, der Tugend und dem Laſter. Die beſondere Ethik, 
Pflichtenlehre, theilt der Verfaſſer in die allgemeine Pflich⸗ 
tenlehre (in welcher er den Begriff der Pflicht, die Colliſion 
der Pflichten, und das Verhältniß zwiſchen Pflicht u. Recht 
entwickelt) und in die beſondere Pflichtenlehre. Die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Pflichten aber beſtimmt er nach den 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebens! Als 


Hauptverhaͤltniſſe hebt er aus I. das Familienverhaͤlt⸗ 


niß / nach feiner drepfachen Verzweigung, als eheliches Ders 
haͤltniß, als Aeltern. u. Kinderverhaͤltniß, als Dienſtherren⸗ u. 
Dienſtbotenverhäͤltniß, und beſtimmt die Pflichten der Eheleute, 
der Aeltern und Kinder u. der Dienſtherren u. Dienſtboten. II. 
Das Gemeindeverhaͤltniß nach feiner dreyfachen Abthei⸗ 
lung, als Verhaͤltniß zwiſchen Nachbar und Nachbar, zwi⸗ 
ſchen Freund und Freund, zwiſchen Feind und Feind, und be⸗ 
zeichnet die betreffenden Pflichten. III. Das Staatsver- 
haͤltniß: und hier handelt dr Vetfaſſer von den Pflichten 
der Staatsglieder Überhaupt, von den Pflichten der Regie⸗ 
rung, und zwar der Regierung überhaupt, der einzelnen Re⸗ 
gierungsgewalten und der Landſtaͤnde, von den Pflichten des 
Volkes, und zwar des Volkes überhaupt, und der beſonde⸗ 
ten Volksclaſſen, als Lehrſtand, Wehrſtand, Naͤhrſtand. IV. 
das kirchliche Verhaͤltniß, und hier iſt die Sprache von 
den Pflichten der Kirche überhaupt, und den Pflichten des 
geiſtlichen Standes und denen des Lapenſtandes. 


Zum Beweiſe in welch ſchoͤnem Geiſte dieſe Ethik abs 
gefaßt iſt, hebt der Recenſent nur einige Stellen aus. Nach 
dem Verfaſſer beſteht der Entzweck des menſchlichen Daſeyns 
in der Sittlichkeit, und dieſe in Gottaͤhnlichkeit. — Ohne 
Glauben an die Realität des Urguten kann ſich der Menſch 
vernünftiger Weiſe nie beſtimmen, die Idee deſſelben in 
feinem Leben zu verwirklichen; darum die Sittlichkeit nicht 
ohne Religion beſtehen kann. — Die ſittliche Vollendung 
iſt des Menſchen Höchſtes, fein Ideal. Dieſes Ideal kann 
der Menſch ohne höheren Beyſtand nicht erteichen, indem 

die ſinnlichen Begierden ſehr frühzeitig: ſich entwickeln, und 
ſchon zu einem hohen Grade von Stärke angewachſen ſind, 
während dem die Vernunft noch im Schlummer liegt. Die 
Beſorgniß, als würde dadurch die Freyheit des menſchlichen 
Willens, und mit ihr die Sittlichkeit gefährdet, iſt ohne 
Grund, indem hier die Gnade nur dem freyen Willen des 
Menſchen beyſteht, und vollbringen hilft, was dieſer aus 
freyer Selbſtbeſtimmung ſchon will, aber wegen Mangel an 
Kraft nicht zu erreichen vermag. — Die Vernunft iſt nicht 
Selbſtgeſetzgeberinn, ſondern Verkünderinn eines ewigen Gr 
ſetzts das ihr nicht gelehrt, ſondern gegeben, von ihr nicht 


—— 
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erworben, ſondern angeboren iſt; darum fie unverkennbar 
auf einen Höheren Geſetzgeber hinweiſet, und nur durch ihre 
Beziehung zu ihm begreiflich iſt. Ja es iſt die Stimme 
Gottes ſelber, welche in dem Gewiſſen zu uns redet; daher 
ſteht auch der Menſch vor dem Richterſtuhle feines Gewiſ⸗ 
ſens; wie vor einem goͤttlichen Tribunal: in dem Gewiſſen 
wird die hohe Bedeutung der Vernunft, und die goͤttliche 
Abkunft ihrer Ideen recht offenbar. — Das Gute muß aus 
Liebe vollbracht werden, wenn es einen ſittlichen Werth Has 
ben ſoll: dieſe Liebe darf aber nicht in einer vorübergehens 
den Aufwallung des Gemuͤthes, ſondern muß in einer blei⸗ 
benden, habituellen Neigung zum Guten beſtehen, muß Ge⸗ 
muͤthsſtimmung, Geſinnung ſeyn; denn ſonſt wuͤrde die Tu⸗ 
gend ewig ſchwanken. Wenn aber das Gute aus Liebe 
vollbracht wird, geſchieht es mit Freudigkeit und Froͤhlich⸗ 
keit des Herzens und ohne allen Zwang; die Tugend iſt 
darum kein rigoriſtiſcher Ernſt, ſondern mit Freudigkeit und 
Froͤhlichkeit des Herzens verbunden, die aus der Liebe ſtammt; 
ſie iſt ein freudiges Rechtthun. — Die Bedingungen der 
Tugend find Weisheit, Maͤßigkeit, Tapferkeit und Stande 
haftigkeit, deren Schlußſtein die [Gerechtigkeit iſt, dieſes 

Wort aber im bibliſchen Sinne genommen. — Pflicht und 
Recht koͤnnen nicht im Widerſpruche mit einander ſtehen: 
es kann kein Recht auf etwas geben, was in ſich pflichtwi⸗ 
drig iſt, und ſo kann auch keine Handlung recht ſeyn, wel⸗ 
che einer anerkannten Pflicht entgegen iſt. — Die Ehe be⸗ 
ruht auf keinem Vertrage, ſonſt wäre fie ein Mackel der 


Menſchheit, ſondern auf einem Geluͤbde; darum die Schlie⸗ ö 


ßung und Scheidung der Ehe vor das Forum der Kirche 
gehoͤrt. — Die Erziehung muß von der Religion ausge⸗ 
hen, und die erziehenden Aeltern muͤſſen Gott und Reli⸗ 
gion in ihrem Herzen und Gemuͤthe tragen, und in ihrem 
ganzen Leben offenbaren. — Gott iſt das Urwahre und 
alles andere iſt nur in ſo fern wahr, als es an dem Ur⸗ 
wahren Antheil nimmt: das hoͤchſte Strebeziel des Lehrers 
ſey darum die Erkenntniß Gottes, und an dieſe Erkenntniß 
knuͤpfe er ſein Wiſſen: denn alles Wiſſen, welches ſich nicht 
unmittelbar oder mittelbar auf Gott bezieht, iſt eitel. — 
Dazu gehoͤrt religioͤſer Sinn, der darum Erforderniß eines 
Lehrers iſt, und dieſes um ſo mehr, indem er vor Stolz 
und Hochmuth bewahret, und Demuth begründet, welche 
dem Liebhaber der Weisheit hoͤchſt nothwendig iſt. — Rein⸗ 
heit des Herzens, Unſchuld, iſt eine der erſten Pflichten für 
den ſtudierenden Juͤngling. Ja Reinheit, Unſchuld muß an 
die Spitze feiner Pflichten geſtellt werden; denn ohne reine 
ſittliche Denkweiſe iſt die Erwerbung wahrer Erkenntniſſe 
unmoglich. Nur die eines reinen Herzens ſind, werden 
Gott anſchauen. — Mit der Sittlichkeit ſinkt zugleich die 
Schönheit des Kunſtwerkes. Mit reinem, mit unentweih⸗ 
tem Sinne empfange darum der Künftler fein Werk, und 
ſtelle nichts Obſcönes dar, und dieſes um fo mehr, indem 
nur das Wahre, Gute, Schöne und Heilige allein das Ges 
müͤth in Begeiſterung zu ſetzen vermag, oh i 
aber kein wahres Kunſtwerk möglich iſt. — Das Genie ift 
Gabe der Natur, Geſchenk des Himmels; eingedenk deſſen 
laſſe fi darum der Künſtler durch den rauſchenden Beyfall 
der Welt nicht zum Stolze und Hochmuth verleiten; er fen be: 
iden, und bringe die Ehre dem, von welchem alle gute 
abe kommt. — Die Bildung des Kriegers zur Humani⸗ 
tat iſt nur durch Religion möglich. — Der Glaube des 
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Layen darf kein blinder ſeyn; denn es ſind ſchon Felkit in 
dem Schooße der Kirche falſche Religionslehrer aufgetreten. 
Paulus ſagt darum: Pruͤfet alles. Der Laye hat den Maß⸗ 
ſtab zur Prüfung der Lehren in ſeinem eigenen Bewußt⸗ 
ſeyn: Chriſtus ſagt: Vollbtinget meine Lehre, und ihr wer⸗ 
det finden, daß ſie von Gott iſt u. ſ. w. a 


ueber. 
den Höhenrauch, v. Grafen K. Sternberg. 


Es find feit einigen Jahren ſehr verſchiedene Anſich⸗ 
ten über den Hoͤhenrauch in den deutſchen Zeitſchriften auf: 
geſtellt worden. In Norddeutſchland behauptet man, es 
wäre der bey dem Moorbrennen entſtehende, durch die Wins 
de weit verbreitete Rauch, der dieſe atmoſphaͤriſche Erſchei⸗ 
nung hervorbringt; in Holland werden trockene, uͤbelriechen⸗ 
de Nebel dafuͤr angeſehen; in dem Jahr 1783 hielt man 
ihn fuͤr eine Folge der Erdbeben in Calabtien. 


Da keine ſcharfbegraͤnzte Definition vorliegt, welche 
atmoſphaͤriſche Verhaͤltniſſe mit dem Namen Hoͤhenrauch 
bezeichnet werden follen; fo bleibt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß ähnliche Erſcheinungen, durch ganz verſchiedene Urſa⸗ 
chen hervorgebracht, unter derſelben Benennung beſchrieben 
werden. i 4 


Der Hoͤhenrauch im Jahr 1783 dauerte durch alle drey 
Monate ununterbrochen, war alſo weder Rauch noch Nebelz 
denn es wird durch die drey Monate July, Auguſt, September 
nicht fortwährend Moor gebrannt; auch koͤnnte ſich dieſer Rauch 
ſchwerlich uͤberhalb Europa verbreiten; es war auch in jener 
Zeit in Deutſchland kein eigentlicher Nebel bemerkt worden. 


Die meteoriſchen Erſcheinungen im Jahr 1783 waren 
folgende: Die Sonne erſchien am Morgen bey dem Aufgehen 
und Abends bey dem Niedergehen ſtrahlenlos wie die Mond, 
ſcheibe; doch weit größer und hochroth gefaͤrbt. Die Mor 
gen⸗ und Abendroͤthe verbreitete fich ſehr weit auf dem Ho: 
rizont; am Tage blieb der Himmel lichtblau, ins Gelbe ſpielend; 
die Waͤlder erſchienen in einiger Ferne lichtblau, ins Graue 
uͤbergehend; alle Gegenſtaͤnde zeigten ſich weiter entfernt als 
fie waren, und undeutlich; ſelbſt durch dollondiſche Fernroͤh— 
te konnte man an entfernten Gegenftänden die Umtiſſe nicht 
unterſcheiden. Die Hitze war groß, es fiel ſelten Thau oder 
Regen; ganz Deutſchland klagte uͤber Trockniß. Dieſen at⸗ 
moſphaͤriſchen Zuſtand, der ſich uͤberhalb Europa verbreitet 
hatte, nannte man damals Hoͤhenrauch; und da er dem 
großen Erdöeben in Calabrien gefolgt war, wurde dieſes für 
die Utſache der ungewöhnlichen Erfcheinung gehalten. 


i Dermalen ſcheint in jedem Lande eine andre Erſchei⸗ 
nung als Höhenrauch angefprochen zu werden. Schwerlich 
duͤrfte ſich der Hoͤhenrauch der Moorbrände aus Norddeutſch⸗ 
land uͤber die Gebirge bis nach Böhmen, verbreiten, und. 
dennoch zaͤhlen wir in jedem Sommer einige Tage, wo eine 
dem Hoͤhenrauch aͤhnliche Erſcheinung ſich darbietet. In⸗ 
deſſen iſt ein ſolches Verhaͤltniß, wie es im Jahr 1783 bes 
ſtand, ſeit jener Zeit nicht wieder vorgekommen. se 
Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß die Meteorologen ſich 
darüber verfländigten, welche Verhaͤltniſſe der Atmoſphare 
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mit der Benennung Höhenraudy zu bezeichnen find, und daß 
fie die Entſtehung dieſer Erfheinung nicht in dem Zufälli⸗ 
gen ihrer naͤchſten Umgebung, ſondern in einer allgemeinet 
verbreiteten Urſache aufzufinden ſich befttebten, 


1 Populaͤre Aſtronomie, 


ohne Huͤlfe der Mathematik in zwanzig Vorleſungen erla 
von M. L. Frankenheim, außerordentlichem Profeſſor 2 
Univerfität zu Breslau. Mit Kupfern und Karten. Zweyte 
verbeſſerte Ausgabe. Braunſchweig, Verlag von Fr. Vieweg. 
} 829. 22 Bogen 12; brodiert, t 


Jedem Gebildeten, dem daran liegt Kenntniffe von 
dem anziehendſten Theil des menſchlichen Wiſſens, von der 
Aſtronomie, zu erlangen, ohne dieſe hehre und ſchwierige 
Scienz ordentlich zu ſtudieren, muß dieſes treffliche Werk⸗ 
chen empfohlen werden, welches in zwanzig Abſchnitten die 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der Aſtronomie klar u. deutlich, ohne 
Me auf mathematiſche Vorkenntniſſe zu machen, er⸗ 

utert. 


Seit dem Erſcheinen der erſten Auflage, im Jahre 
1825, find manche Verbeſſerungen und Zufaͤtze nöthig ges 
worden, die der Herr Verfaſſer dieſer neuen Auflage hat 
angedeihen laſſen. Der wackere Verleger aber hat das Werk 
wiederum mit gewohnter Eleganz ausgeſtattet, fo daß es el⸗ 
ne Zierde jeder Bibliothek iſt. 0 


Die Gegenſtaͤnde der 22 Vorleſungen ſind folgende; 
I. Aeltere und 2. neuere Geſchichte der Aſtronomie. 3. All⸗ 
gemeine Ueberſicht der Himmelskoͤrper und der Art, ſie zu 
beobachten. 4. Das Sonnenſyſtem; 5. Die Bewegung der 
Himmelskörper, oder die Achſendrehung der Erde; 6. die 
jaͤhrliche Bewegung der Sonne, oder die Kreisbewegung der 
Erde; 7. die Sonne; 8. Erſcheinungen, welche die Bes 
wegung der Erde verurſacht; 9. die Bewegung der Planes 
ten; 10. die Mondsbewegungen; 11. Bewegungen des 
Meeres und der Luft; Ebbe und Fluth; 12. Bewegungen 
der Trabanten; 13. die Sonne; 14. die Planeten; 18. der 
Mond und die Trabanten; 16. die Cometen; 17. Bewe⸗ 
gung und Anziehung; 18. Sternbilder; 19. die Entfernun⸗ 
gen, Bewegungen und Veränderungen der Fixſterne; 20. 
Sternhaufen, Nebelflecken. f 


Jeder Freund ernſter Lertüre wird das Buch mit voll⸗ 
kommener Befriedigung aus der Hand legen; der Naturfors 
ſcher findet bekannte Saͤtze in einem angenehmen Gewan⸗ 
de. — Mit vollem Recht durfen wir daher das Buch zu 
den vorzuͤglichern Erzeugniſſen unferer Literatur rechnen. 


Lehrbuch der Chemie, 


von E. Mitſcherlich. Erſtes Heft. Bogen 1 —12. Berlin, 
820 EL 1829. Bey E. S. Mittier, 


Referent nahm das Buch mit großen Erwartungen 
zur Hand, denn det Name des Verfaſfets ließ etwas Vor⸗ 
zuͤgliches hoffen. Et fand ſie vollkommen befriedigt und 
macht das Publicum auf dieß hoͤchſt vortreffliche Werk ganz 
deſonders aufmerkſam. L Bi ar, 
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Um dem Wunſche feiner Zuhörer zu entſprechen, wird 
Prof. Mitſcherlich das Lehrbuch in drey bis vier Heften, 
von der Staͤrke des vorliegenden, herausgeben. Es iſt fuͤr 
den erſten Unterricht in der Chemie beſtimmt und fo geord— 
net, daß es ſich an das vollſtaͤndigere Werk von Berze— 
lius anſchließt. 


In dieſem erſten Hefte handelt der Verfaſſer von dem 
Sauerſtoff, Waſſerſtoff, den Verbindungen beyder, 
dem Stickftoff, dem Schwefel, Selen, Phosphor, 
Chlor, Brom, Jod, Fluor, Rohlenſtoff, Riefel, 
Bor; von der atmoſphaͤriſchen Luft und den allgemei⸗ 
nen Eigenſchaften der . von der Flamme, 
dem Vienruß, der Solzverkohlung, der Steinkoh— 
lendeſtillation, von den Lampen, den Tiegelöfen, 
dem Eöthrohr und dem Flammenofen, von dem Ge: 
bläſeofen. 


Einen ganz beſondern Werth erhaͤlt das Buch durch 
die vielen, außerordentlich ſchoͤnen, dem Texte eingedruckten 
Holzſchnitte, welche alle chemiſchen Werkzeuge, Apparate 
und Operationen recht ad oculos demonſtrieren und mehr 
helfen als bogenlange Beſchreibungen, weßhalb denn das 
Werk auch ganz beſonders zum Selbſtſtudium brauchbar iſt. 
Ein wahres Meiſterſtuͤck der Holzſchneidekunſt iſt die große 
Hahn » Luftpumpe auf Seite 116. — Wie deutlich wird 
die kurz beſchriebene Operation des Kohlenſchweelens mittelſt 
der auf S. 170 eingedruckten Holzſchnitte; denn Kupfer⸗ 
tafeln, die man erſt herausſchlagen muß, ſind bey weitem 
nicht ſo gut. Die Anzahl der Holzſchnitte in dieſem Hefte 
beträgt 125. 


Wir wuͤnſchen recht ſehr, daß es dem Verfaſſer ge⸗ 
fallen moͤge, die übrigen Hefte bald nachfolgen zu laſſen. 
Das Buch darf keinem Chemiker fehlen. 


ANG PAH O Z. 


Aphorismen zur Andeutung des Polaritäts s Ge: 
ſetzes, welches ſich zuhöchſt im aufrechten 
Stande des enſchen ausſpricht. 
Don A. Th. Brück. 


Allen Naturforſchern hat der aufrechte Stand des 
Menſchen als das characteriſtiſchſte ſematiſche Unterſchei⸗ 
dungsmerkmal zwiſchen Menſch und Thier ſich aufgedrun⸗ 
gen; daß irgend einer dieſes Lebensphaͤnomen dem jetzigen 
Stande der Wiſſenſchaft gemäß conſtruiert hätte, iſt mir 
nicht bekannt. Wer ſich nicht mit den einſeitig teleologi⸗ 
ſchen und mechaniſchen Erklaͤrungsverſuchen der Moscati/ 
Prolik u. dgl. begnuͤgt, wer in den materiellen Erſcheinun⸗ 
gen die Idee, das verkörperte Geſetz zu erkennen trach⸗ 
‚tet, ſieht die Schwierigkeit dieſer Aufgabe ein. Ich ſtellte 
fie mir, da ich mich dem academiſchen Leben beſtimmte, 
dem jedoch bald mich die Umſtände entzogen. In den jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen, wo mir Buͤcher und Naturalienſammlun⸗ 
gen fehlen, und ſo vieles noch, was zu einer ſolchen Arbeit 
unentbehrlich iſt, will ich doch die Fragmente und Ideen, 
mit der Bitte um Entſchuldigung ihrer Unvollkommenheit, 
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lieber mittheilen, da ſie Aehnlichgeſinnte anregen koͤnnen, 
als fie unbenutzt liegen laſſen. — 2 Sr 


Den Menſchen betrachte ih als die hoͤchſte Lebensaͤu⸗ 
ßerung, wozu es der Planet bringen kann. Was vereinzelt 
und zerſtreut in der Natur ſich findet, eint und ſammelt 
ſich in ihm. In dieſem Bewutztſeyn ſeiner potentiellen Vol⸗ 
lendung iſt auch fein Streben begründet, actu zu ſich ſelbſt 
zu kommen, ſich ſelbſt anzuſchauen, zu begreifen. Es ſind 
dazu mancherley Verſuche gemacht, ſpeculative, metaphyſi⸗ 
ſche; wir glauben aber, er muͤſſe ſich erſt in der Natur 
orientiert haben, ehe er ſich in ſich ſelbſt orientieren konne. 
Wir ſuchen daher die Lebensgeſetze, die ſich im Menſchen, 
auf das verwickeltſte durchdrungen, verſtecken, in ihrer Ein⸗ 
fachheit zuerſt im niederen Naturleben auf. Die Verſuche, 
irgend eine hervorſtechende Lebenserſcheinung im Menſchen 
durch die geſammte Natur zu verfolgen, tragen nothwendig, 
in Bezug auf die Auffaſſung des vollen Menſchenlebens, 
das Gepraͤge der Einſeitigkeit; es muß aber dennoch dieſer 
Anfang gemacht werden, damit die vorzuͤglichſten Polaritätss 
geſetze klar werden. Ein ſolches Polaritaͤtsgeſetz iſt es, was 
ſich zuhoͤchſt in dem oben und unten, oder dem aufrech⸗ 
ten Stande des Menſchen offenbart. Nicht genug, daß 
wir dieſes in feinen Modificationen in der Thierwelt nacht 
weiſen, daß es uns im Pflanzenleben klar entgegentritt, 
muß es ſich ſchon in den leiſeſten Lebensregungen des Pla⸗ 
neten von ſeinem innerſten Kerne aus ankuͤndigen, wenn 
wir auf eine, dem Geiſte genügende, d. h. genetiſche Auf⸗ 
faſſung deſſelben Anſpruch machen wollen. — Liegt nicht 
ſchon in dieſer bloßen Stellung der Aufgabe, in dem 
klaren Bewußtſeyn deſſen, worauf es ankommt, was gefun⸗ 
den werden ſoll, der Keim ihrer Loͤſung? — Hierin liege 
eben der Vorzug unfrer Zeit uud der Grund, warum wir 
in Jahrzehenden in der Biologie weiter gelangt ſind, als 
unfre Vorfahren in Jahrtauſenden. 


u > 


G. Drolif (de homine ad statum gressumque 
erectum per corporis fabricam disposito) ſtellt ſich die 
Aufgabe, zu zeigen, daß nach den Geſetzen der Mechanik der 
Menſch mit dem mindeſten Kraftaufwande aufrecht ſtehen 
muͤſſe. Er gibt eine „regula generalis“ an, „e qua, 
dato osse in articulo mobili, nec non ipso loco arti- 
culationis, ubique conhicitur, qualis tali ossi compe- 
tat situs maxime naturalis: hic autem erit, si unius 
ossis caput in cavitate alterius ita reponatur, ut hu- 
jus capitis articularis portio, quae ab anteriore arti- 
culi parte remanet, posteriori magnitudine plane con- 
veniat.“ Nach dieſem mechaniſchen folgen teleologiſche Ar⸗ 
gumente, z. B. daß der Menſch, wollte er auf Vieren ge⸗ 
hen, manchfach erkranken würde, an Nabelbruͤchen, an 
Schleimverhaltung in den Kopfhoͤhlen u. dgl.; ferner, daß 
der Menſch im auftechten Stande feiner moraliſchen Be⸗ 
ſtimmung am meiſten genügen koͤnne u, ſ. w. — Eine ſol⸗ 
che teleologiſch faͤſonnierende Naturforſchung fuͤhrt zu kei⸗ 
nen Refultaten, und Moscati hat durch feine Oratio 


— 
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academica, worin er ſich gegen die Annahme, der Menſch 
ſey am vorzuͤglichſten gebaut, auflehnt, bepieſen, daß man 
auf dieſe logiſche Art der Naturforſchung zu dem glänzends 
ſten Unſinn gelangen koͤnne, indem er herausbringt: jener 
vermeintliche Vorzug unſerer koͤrperlichen Organiſation ſey 
nichts als Selbſtſchmeicheley; auf den Geiſt nur komme es 
an — dieſer würde ſchon Mittel zu den Kuͤnſten finden, 
falls wir auch nicht die kunſtfertigen Haͤnde, ſondern Hufe 
hätten. — Die wahre Naturforſchung müßte aber, wenn 
ich nicht irre, darthun, daß mit dem aufrechten Stande des 
Skelets Hufe unvereinbar ſeyen, und mit ihm nur das 
hoͤchſte Geiſtesleben, das menſchliche, zu Stande komme. 

reylich wird da von einem Cauſalitaͤtsgeſetze, welches 
u verſtändiger Kurzſichtigkeit von einem Gliede der Kette 
zum andern kriecht, nicht mehr die Rede ſeyn, ſobald ein 
höherer Geiſtesblick die ganze Gliederreihe uͤberſchaut. Ueber 
die Unzulaͤſſigkeit des Cauſalnexus, als oberſtes Geſetz in 
der Naturforſchung, hat wohl niemand klarer geſprochen, als 
Graf Buquoy (Ideelle Verherrlichung des empiriſch er⸗ 
faßten Naturlebens. Band 2.) 


. 


„Das Weſen des Urgegenſatzes iſt ein centroperiphes 
tiſcher Gegenſatz. Wie ſich Centrum zur Peripherie ver 
hält, fo verhält ſich ein Pol zum andern. Dieſes gilt von 
allen einzelnen Polaritäten. Polſeyn und Centrum oder 

Peripherie ſeyn iſt eins; Polaritaͤt if. Centroperipheritaͤt.“ 
(Ofen NPh. 103). f f 


„Sonne und Planet iR der Idee nach nur ein 
Stück, nur eine Linie mit zwey Enden. ) Beyde find nur 
eine einzige Aetherkugel, von der das Centrum Sonne, die 
Peripherie Planet heißt.“ (Daſ. 201.) ©. 


Die Centroperipheritaͤt oder Polaritaͤt wiederholt ſich 
auf eigenthuͤmliche Weiſe am Planeten als Individuum; 
ſofern nehmlich von Individualität im Allleben die Rede 
ſeyn kann. Die Beziehung des Planeten auf ſich ſelbſt, 
vermoͤge der er Planet ſeyn will, feine Centralitaͤt, ſein — 
Pol fallt in's Centrum der Erde; man hat ihn von ei⸗ 
net Seite richtig Schwerpunct benannt. Die Beziehung 
des Planeten auf's Univerſum, vermoͤge der er ſich über 
ſich felbſt hinausbilden (Sonne ſeyn) will, feine Peripheri⸗ 
tat, fein ＋ Poll fallt in jeden Punct der Erdoberflaͤ⸗ 
che; man kann ihn den Lichtpol nennen. Der erſte 
entſpricht der Circulation, der andere der Rotation des 
Planeten. i b 

Centrum und Peripherie der Erde ſind die beſtimmte⸗ 
ſten Gegenſaͤtze des Planeten, ſtehen einander gegenuͤber, wie 
Finſterniß und Licht, Tod und Leben, Contraction und Ex⸗ 
panfion, kurz wie — und . [ 


Die Linie vom Centro der Erde bis zu ihrer Peri⸗ 
pherie iſt nichts, als ein Stuͤck jener großen Linie zwiſchen 
Planet und Sonne, hat aifo dieſelben Pole. 


Ein und derſelbe Lether, poſitiv geworden, heißt Sonne, 
negativ heißt er Planet. a 


u Sb 1830. Het . 


mern, 
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Das Erbeentrum iſt das todteſte, die Erdperipherie das 
lebendigſte — relativ, verſteht ſich. Wenn das Metall das 
niedrigſte Material des Planeten iſt, ſo hat Steffens 
recht, zu behaupten, der Kern der Erde ſey metalliſch. Da 
die Peripherie der ſchaͤrfſte Gegenſatz des Centrums iſt, fo 
muß ſich an ihr das hoͤchſte Leben, deſſen der Planet faͤhig 
iſt, offenbaren — was anders iſt aber dieſes, um es von 
vorn herein auszuſprechen, als die Nervenmaſſe, und zu: 
hoͤchſt das Menſchengehirn? — Der Erdkern und das 
Menſchengehirn ſind die deyden Endpole des Erdradius. 


Die letzten Entwickelungsepochen des Planeten in der 
Zeit offenbaren ſich raͤumlich in den Schichten der Erdrin⸗ 
de, gleichſam wie der Baum durch die Jahresringe des 
Stammes ſein Alter kund gibt. Vom Centrum nach der 
Peripherie hin zeigt ſich in dieſen Erdſchichten immer freyer 
werdendes Leben, deſſen niedrigſte Spur wir in der Cryſtall⸗ 
bildung anerkennen. 


„Wir muͤſſen das Cryſtalliſieren ſelbſt, die aus inneren 
Principien entſtehende Bewegung des Stoffes, allerdings 
Leben nennen; aber dieſes Leben erliſcht in dem endlich 
erſtarrten Gebilde des Cryſtalles, er iſt das caput mor- 
tuum des Lebens, und als ſolches koͤnnen wir ihn auch 
nicht mehr lebendig nennen, wir muͤſſen ihn als erſtorben 
betrachten, und werden ihn in laͤngerer oder kuͤrzerer Zeit 
zerfallen, ſich aufloͤſen, in's Fluͤſſige uͤbergehen ſehen, und das 
durch wird er faͤhig werden, neuen Bildungen als Element 
zu dienen. Auf dieſe Weiſe erſcheinen uns auch die Schich⸗ 
ten unſres Erdkoͤrpers als Reſiduen des urſpruͤnglichen Bils 
dungslebens dieſes Planeten; ſie ſind als ſolche erſtorben, 
und nur ihre allmaͤhliche Verwitterung und Aufloͤſung macht 
ſie faͤhig, neuen individuell organiſchen Bildungen als Ele⸗ 
ment zu dienen.“ (Carus: Ueber die Ur⸗Theile des Kno⸗ 
chen⸗ und Schalengeruͤſtes S. 2.) 


Der Planet kann nichts anderes producieren, als Pla⸗ 
netariſches; alles, was auf ihm lebt, muß alſo den urfprüngs 
lichen planetariſchen Bildungstypus wiederholen; jener cen⸗ 
troperipheriſche Gegenſatz muß ſich alſo in allen irdiſchen Ges 
bilden wieder auffinden laſſen. f 


Die Trennung zwiſchen Organiſchem und Unorganis 
ſchem, wogegen man in neuerer Zeit wohl geeifert hat, iſt 
nicht ohne Grund; nur ſoll man das Unorganiſche nicht 
aus der Rette des Lebendigen reißen. — Organiſches und 
Unorganiſches find nur die Symbole * der beyden beſpro⸗ 
chenen Planetarpole, des peripheriſchen Expanſſons⸗ oder 
Lichtpols und des centralen Contractions⸗ oder Schwerpols, 
ſo daß das Reich des Unorganiſchen dieſen, das Reich des 
Organiſchen jenen Pol vorzugsweiſe repraͤſentiert. — So 
finden wir denn auch wirklich, je tiefer wir in die Erde drin⸗ 
gen, das organifche Leben abnehmen, und wir ſchließen, daß 
der Kern der Erde ein Cryſtall ſey. Den weſentlichen Un⸗ 


„„Das iſt die wahre Symbolik, wo das Beſondere das All: 
gemeine, repräfentiert, nicht als Traum und Schatten, 
ſondern als lebendige, augenblickliche Offenbarung des Uns 


erforſchlichen.“ 
* E th % 
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terſchied zwiſchen Organiſchem und Unorganiſchem hat Car 
rus (a. a. O. XX) ausgeſprochen: „Iſt die urſpruͤnglich 
organiſche Geſtalt die Kugel, und geſchieht überhaupt eine 
jede weitere Entfaltung nach Gegenſaͤtzen durch innere Dif⸗ 
ferenzierung: ſo iſt es nothwendige Folge, daß bey fort⸗ 
ſchreitender Bildung die Kugel ſich in andere Formen um⸗ 
ändern muͤſſe. Eine ſolche Umaͤnderung iſt aber in einem 
doppelten Sinne moͤglich, nehmlich, da die Kugel ſelbſt durch 
eine in jeder Richtung beſtehende Indifferenz zwiſchen Cen 
trifugalkraft und Centripetalkraft bedingt wird, entweder 
durch Vorwalten der Ausdehnung in einfacher oder 
mehrfacher Richtung, alſo dergeſtalt, daß die Umbildung als 
Ausdruck vorſtrebender Weiterbildung die Kugel über ihre 
Geſtalt hinaus vergrößert, fie in Eyform umaͤndert, die Ku: 
gel ſelbſt in einfacher oder mehrfacher Richtung vervielfaͤl⸗ 
tigt ꝛc., oder durch Vorwalten der Zuſammenziehung 
in einfacher oder mehrfacher Richtung einſinkt, ſich abflacht, 
kurz die Kugel in geradlinige Körper (Eicoſaeder, Dodeca⸗ 
eder, Hexacder ꝛc.) umgewandelt wird. In dem erſten er⸗ 
ſcheint eben ſo beſtimmt eine verſtaͤrkte individuelle Lebens, 
wirkung der Kugel, als in der letzten ein Schwaͤchen, ein 
Erſtarren, Ertödten der inneren Lebenswirkung ausge⸗ 
drückt iſt. Dieſer Satz iſt von der aͤußerſten Wichtig⸗ 
keit zur Unterſcheidung der Grundgeſtalten organiſier⸗ 
ter und unorganiſierter Einzelweſen. Alle individuell be⸗ 
lebte Geſtalten nehmlich gehoͤren nothwendig zu den durch 
Fortbildung der Kugel nach außen entſtehenden; alle in der 
Bildung erſterbenden Geſtalten hingegen, wie fie dem Reiz 
che unoroanifierter Körper eigen find, alſo alle Cryſtallfor⸗ 
men gehören den durch Zuſammenziehung der Kugel her⸗ 
vorgehenden Geſtalten an.“ — Hier alſo finden wir in den 
einzelnen Geſtaltungen jene Polaritaͤtsaͤußerungen wiederholt, 
welche wir vorhin als die radiale, oder centroperipheriſche 
am Planeten ſelbſt erkannten. Und hiemit genug vom Un⸗ 
organiſchen, in welchem der Central- oder Contractionspol, 
oder die Schwere, oder die Finſterniß (alles nur verſchiede⸗ 
ne Symbole jenes — Poles) vorherrſchend erſcheint. 


Hatte der Planet einſt eine Epoche, worin er Mond 
war, ſo war es die, wo in ihm, dem bloßen Cryſtall, der 
Contractionspol der herrſchende war, welcher, wie oben ges 
ſagt, der Circulation entſpricht, welche ja auch in unſerm 
Monde vorherrſchend iſt, deſſen Rotation bekanntlich nur 
einmal in derſelben Zeit vor ſich geht, in welcher er ſeine 
ganze Circulation um die Erde vollbringt, in 27 Tagen, 7 
Stunden, 45 Minuten, 14,51 Secunden. 


* 


„Jegliche hoͤhere Entfaltung und Ausbildung eines DH 
ganismus wird nut erreicht durch die manchfaltigſte Wieder⸗ 
holung des urſprünglichen Bildungstypus und zwar in im⸗ 
mer anderen und höheren Potenzen.“ Carus. 1 


Dieſes Geſetz, nach genetiſcher Methode von dem in⸗ 
dividuellen Leben abſtrahiert, leidet auch eine umfaſſendere 
Anwendung auf das Univerſelle, das Geſammtleben des Pla⸗ 
neten. — Alles Leben, welches ſich an der Peripherie des 
Planeten äußert, koͤnnen wir nicht anders, denn als eine 
hohere Wiederholung des Planeten ſelbſt begreifen, jedoch 


* 
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fo, daß hierin das univerſelle Streben, die Peripheritaͤt, 
Centrifugalitaͤt, der T oder Lichtpol vorherrſchend iſt. — 
So waͤren wir denn aus dem dunkeln Gebiete des unorga⸗ 
niſchen in das heitere des organiſchen Lebens heraufge⸗ 
ſtiegen. | a f f f 
Da jeder organiſche Körper ein Mieroplanet iſt, fo 
muͤſſen ſich in ihm die Geſetze des Planeten wiederholen. 
Die centroperipheriſche Polaritaͤt des Planeten wiederholt 
fi) in allen organiſchen Individuen, als deren Schwer⸗ 
kraft und Lichtſtreben, als Unten und Oben. Was 
wir an den Individuen Schwerkraft nennen, vermoͤge deren 
ſie zum Centrum des Planeten tendieren, iſt nichts anderes, 
als der individuell gewordene Contractionspol des Planeten 
ſelbſt; was wir das Wachſen, Lichtſtreben an den Indivi⸗ 
duen nennen, iſt nichts anderes, als der individuell gewordes 
ne Expanſionspol des Planeten ſelbſt. So ſetzt ſich der 
Erdradius in den individuellen Productionen fort. * 


„Sonne und Erde, oder die Ausdruͤcke ihrer allge⸗ 
meinſten Thaͤtigkeit, Licht und Finſterniß und alle uͤbrigen 
Symbole der Polarifieruug beherrſchen alles Organiſche. 
Alle fernere Ausbildung ſteht daher unter dem Einfluſſe der⸗ 
ſelben, und mit Ueberwiegen der einen Polaritaͤt entſteht Dif⸗ 
ferenzierung des bis jetzt einfachen Infuſoriums. — Das 
Infuſorium, von der negativen Polaritaͤt vorzüglich beftimmt, - 
alſo der Erde und der Finſterniß angehoͤrend, in derſelben 
wurzelnd und der Sonne und dem Lichte entgegen wach⸗ 
ſend, alſo in gerader Linie von der Erde gegen die Sonne 
aufſteigend, wird Pflanze” (Vieſer's Elem. der Phys 
tonomie.). - b \ 

„Die Urform des pflanzlichen Infuſoriums iſt daher 
eine, in der Erde wurzelnde, dem Lichte entgegenwachſen 
Kugel, Ellipſoid. Die ganze Pflanze, nach ihrer Grund⸗ 
idee, iſt ein von der Erde nach der Sonne ſtrebender — 
ſproſſender Organismus“ (Derfelbe). 5 0 


Die Pflanze iſt der erſte organiſch gewordene centros 
peripheriſche Gegenſatz des Planeten; ausgedrückt in Stam 
und Wurzel, und Thon im Samenkorn als plumula un 
rostellum. Da die Graͤſer das Pflanzenleben am rein 
ſten darſtellen: ſo erſcheinen ſie auch faſt nur als organ aß 
gewordene Linien, Halme. Wachſen iſt nichts anders, als cen 
troperipheriſches Polariſieren — Wachſen und Fortpflanzen ſind 
im Grunde daſſelbe, wie es ſich am niederen Organiſchen 
deutlich zeigt: ſo zieht ſich, nach Blumenbachs Beoba 
tung, die Conferva fontinalis an ihrer Spitze in ein 
gelchen zuſammen, das abfuͤllt und ſich zu neuer Conferve 
polariſtert. MEINES 

„Die Urtendenz der Pflanze iſt alfo Sproſſen von der 
Erde nach dem Lichte, liniger Proceß. . Diefe Ur: 
tendenz, als Sproſſen ausgedrückt, iſt bey den niederen Pflan⸗ 
zen in den Schlauchreihen, bey den hoͤheren in den Inter⸗ 
nodien ausgedruckt“ (Kiefer). Die Internodien „find Er⸗ 
holungspuncte des Graſes; in ihnen wiederholt es den (ne⸗ 


gativen, centripetalen) Wurzelungsproceß, um daraus den 
(poſitiven, centrifugalen) Sproſſungsproceß von neuem polar 


hervorzubringen. — Da nun das ganze, auch das hoͤchſte 


Pflanzenleben nichts anderes iſt, als Fortpflanzung, Forts 


pflanzung aber nichts als Wachſen, Wachſen aber nichts 
als organiſch gewordene Centroperipheritaͤt: fo ergibt ſich, 
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daß das ganze Pflanzenleben in der Darftellung desſenigen 
Polaritaͤtsgeſetzes, welches wir zu betrachten uns hier zur 
Aufgabe machten, aufgeht. In dieſer Anſicht findet auch 
jenes vielbeſprochene Phaͤnomen, daß die Pflanzen an den 
Polen der Erde, wie am Aequator, vertical ſtehen, feine 
Erklärung. Die Pflanze wird nicht von außen beſtimmt, 
z. B. vom Waſſer ihre Wurzeln, vom Licht ihr Stamm; 
fie waͤchſt centroperipheriſch, d. i. mit dem Wurzelkeim dem 
Erdcentrum zu und mit dem Bluͤthenkeim der Erdperiphe⸗ 
rie zu, wenn auch das Licht von oben abgehalten wird, wie 
in Graf Buquop's erſtem Verſuche (Skizzen zu einem Ge⸗ 
ſetzbuch der Natur), und bey Eink (Grundlinien der Anat. 
und Phyfiol. d. Pflanzen ©. 247). 5 


Außer dieſer durchgreifend, ſenkrecht aufſtrebenden Stel⸗ 
lung, wodurch die univerſelle Richtung des Planeten darge⸗ 
ſtellt iſt, hat die Pflanze noch eine geringe Tendenz nach 
der Sonne ſelbſt (Sonnenblume, Schlingpflanze), als nach 
dem bedeutendſten Punct im Univerſo fuͤr den Planeten. 


Wie wir im vorigen die Pflanze als einen fortgeſetz⸗ 
ten, orgauiſch gewordenen Erdradius betrachteten, in 
welchem ſich die centroperipheriſche Polarität des Planeten 
klar ausſprach, ſo bleibt uns noch uͤbrig, dieſes Polaritaͤts⸗ 
geſetz auch im höheren Organismus, im thieriſchen, nachzu⸗ 
weiſen. Je höheres Leben ein Organismus führt, deſto 
combinierter werden feine Lebens- (Polaritaͤts⸗) Aeußerun⸗ 
gen; eine ſolche Grundpolaritaͤt, wie die hier in Rede ſte⸗ 
bende, muß ſich jedoch auch in dem verwickelten Gordiſchen 
Knoten als ein durchgehender rother Faden noch nachweiſen 
laſſen, und wenn Link (a. a. O.) ſagt: die Pflanzen ges 
Hören noch zu dem Reiche der Polaritäten, die Thiere find 
ganz ungebunden —: ſo begreift man nicht, was er unter 
Polaritaͤt verſteht. 


Die Pflanze haͤngt noch actu, materiell am Centro 
des Planeten — Wurzelproceß; das Thier erſt wird freyer, 

winnt ſein Centrum in ſich ſelbſt, und haͤngt nur noch 
Dealiter von dem Planetarcentro ab. Dieſes unſichtbare 
Band heißt Schwerkraft, Centripetalkraft, die Erdfeſſel, wie 
ſich Lebenheim (Verſ. einer Phyfiol. des Schlafs 1.) 
treffend ausdrückt, von welcher ſich das höhere Geſchoͤpf ims 
mer freyer zu machen ſtrebt, ſein eigenes Centrum dem Erd⸗ 

tro opponierend, es moͤglichſt von dieſem entfernend 
(Grund aller Thierbildungsverſchiedenheit, welche man als 
fortgeſetzten Verſuch zu dieſem Zwecke anſehen kann), bis 
es am Ende dem Menſchen im aufrechten Stande ge⸗ 
lingt, fein Lebenscentrum, d. i. Gehirn, zuhoͤchſt zu ſetzen. 


Der Mittelpunet des Menſchengehirns (die Zirbel nach 
Carus) einerſeits, und der Mittelpunct des Planeten an⸗ 
dererſeits, find die beyden Endpole der Planetarſchoͤpfung — 
zwiſchen beyde faͤllt alle Lebensentwickelung. „Vom Erze 
fängt aber die Metamorphoſe der Erde an und ſteigt durch 
alle Materien, die nicht Elementenmaſſe ſind, hinauf durch 
die organiſche Welt bis zum Menſchen.“ (Ofen Nat. 
Pöl. 448.) | 


Die Pflanze, deren ganzes Leben auf ein Aeußeres ge⸗ 
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richtet iſt (Fortpflanzung), iſt auch Idie einfachſte Darftels 
lung eines Oben und Unten; fie wird felbft ein Oben u. 
Unten; das Thier aber wiederholt diefen Gegenſatz in zter 
Potenzierung in ſich ſelbſt. Dieſes kann jedoch nicht eher 
Statt finden, als bis das Thier zur weſentlich thieriſchen 
inneren Differenz gelangt iſt, d. h. bis ſich in ihm ein Ner⸗ 
venſyſtem (Beſtimmendes) dem vegetativen (Beſtimm⸗ 
baren) gegenuber gebildet hat. Bey den niedrigſten Thie⸗ 
ten, bey welchen die ganze Maſſe noch gleichartig iſt, z. B. 
Infuſorien, Quallen, kann noch von keinem Oben und ‘Uns 
ten die Rede ſeyn; ſie ſind nur cosmiſcher Thierſamen, dem 
Ey der hoͤheren Thiere gleichſtehend. Um zu erfahren, wie 
ſich die erſten Gegenſaͤtze in ſolchem Thierſamen entwickeln, 
muß man die Eyermetamorphoſe höherer Thiere beobachten. 


Carus hat in der Preisſchrift „Ueber die aͤußeren Le⸗ 
bedingungen weiß und kaltbluͤtiger Thiere“ durch ſeine Auf⸗ 
faſſung der Entwickelung der Teichhornſchnecke großes Licht 
hieruͤber verbreitet. Er unterſcheidet drey Arten von Be⸗ 
wegung im Ey; 1) die Urbewegung oder cosmiſche; 2) die 
innere, auf productive Functionen ſich beziehende; 3) die 
äußere, willkuͤrliche. Die cosmiſche tritt zuerſt auf; nehm⸗ 
lich am vierten Tage nach dem Austritt aus den muͤtterli⸗ 
chen Theilen, wo man zuerft Kopf -und Leberhaͤlfte in der 
Dotterkugel unterſcheidet, beginnt dieſe eine gleichmaͤßige 
Rotation, das Leberende dreht ſich gleichſam durch einen 
Zug gegen den Kopftheil; da indeß gleichzeitig dieſer, als 
die andere Haͤlfte der Kugel, an dieſer Bewegung Theil 
nehmen muß: ſo entſteht die Rotation (etwa wie eine jun⸗ 
ge Katze, wenn ſie ſich in den Schwanz beißen will, ſich 
kreiſend dreht). Die Differenzierung einer homogenen Ku: 
gel in zwey bildet nehmlich hier einen organiſchen Gegen⸗ 
ſatz, und wie uͤberall, ſo tritt auch hier eine Anziehung, ein 
Einander ſuchen zugleich mit der Differenzierung hervor, die 
Erſcheinung einer ununterbrochenen Bewegung bedingend. 
Licht und Waͤrme ſind das Moment, das die Trennung dieſer 
Gegenſaͤtze veranlaßt, ſie, die auf ſo vielfache Weiſe die Entwi— 
ckelung, d. i. Differenzierung organiſcher Gebilde anregen.“ 
Am 6—7ten Tage 7— 8 Rotationen in einer Minute. Wie 
aber der Planet nicht bloß um ſeine Axe rotiert, ſondern 
noch im Weltenraum um einen Centralkoͤrper circuliert: ſo 
kommt auch der Dotterkugel außer der Axendrehung noch 
eine fortſchreitende Bewegung zu. Am 5—6ten Tage nehm— 
lich bemerkt man, daß bey jedem Umſchwunge der voraus⸗ 
gehende Koͤrpertheil nicht genau auf den Ausgangspunct zu« 
ruͤckkehrt; fo wird aus dem Kreiſe eine Spirallinie, welche 
jedoch zuletzt in ſich ſelbſt zuruͤcklaͤuft, indem ſie eine Ellipſe 
beſchreibt. Wie durch einen magnetiſchen Zug dreht ſich fo 
der werdende Koͤrper. Die vollkommnere individuelle Bil⸗ 
dung der Theile macht gegen den ı3ten Tag dieſe Rotation 
aufhören. Am längften erhält ſich die Drehungsbeſtrebung 
in der Leberhaͤlfte, in der ſie zuerſt entſtand; dadurch wird 
die Spiralwindung der Leber und des auf ihr befindlichen 
Gehaͤuſes bedingt. - 


Angeregt wird fo auch das Pflanzeney, der Same, zur 
centroperipheriſchen Polaritätsäuperung, Wachsthum; nicht 
aber mechaniſch von Licht und Finſterniß nach oben und 
unten auseinander gezerrt. a a 
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So erſcheint uns die Form als das verkörperte Geſetz. 
Zur inneren, auf Reproduction bezüglichen Bewegung des 
Eyes rechnet Carus die ſtroͤmende Blutmaſſe, die Bewe⸗ 
gung der Gefaͤßwaͤnde und des Herzens, die periſtaltiſche des 
Darmcanals und die Athmungsbewegung. Die cosmi⸗ 
ſchen Einflüffe, Licht und Wärme wirken auch hierauf, wie 
auf obige Rotation. i 


Die animale oder willfürlihe Bewegung endlich 
iſt es, in welcher die Individualitaͤt und Spontaneitaͤt des 
Thieres entſchiedener auftritt, und welche eben deßhalb in rei⸗ 
nem Gegenſatze zu jener urfprünglichen cosmiſchen Bewe⸗ 
gung ſteht. Sie äußert ſich vorzuͤglich im animalen Theile, 
d. i. in der Kopfhaͤlfte des Embryo und der vom Kopfe 
aus gebildeten Sohle, durch deren undulierende Bewegungen 
das Thier am ı5ten Tage fortkriecht, indem es erſt mit 
dem Kopfe hin und her fuͤhlt. Dieſe willkuͤrliche, vom 
Kopf ausgehende Bewegung ſteht ſomit auch genetiſch im 
Gegenſatze mit jener cosmiſchen Bewegung, welche vorzügs 
lich von der Abdominalhaͤlfte ausgieng, und welche am En⸗ 
de von der willkuͤrlichen völlig überwunden wurde. Ur⸗ 
ſpruͤnglich war die Bewegung dem Bildungsleben dienſtbar, 
dann aber geht die Bildung in der Bewegung unter, dem⸗ 
nachſt wird auch die Bewegung im Sinne untergehen, und 
endlich der Geiſt das Leben beherrſchen. 


Biefer theilt (Pathologie Thl. 1.) das chineſiſche 
Symbol des Lebens mit, welches wir nur auseinander zu 
legen haben, um darin die Schemata fuͤr die Entwickelung 
des Nervenſyſtems, ſofern ſie uns hier angeht, zu finden, 
wodurch das Oben und Unten, die Licht und Erdſeite, die 


centripetale und centrifagale Richtung im Thiere beſtimmt 
wird. 


Dieſes chineſiche Tay- Ry 
ſymboliſiert die Natur, aljo das 
Leben uͤberhaupt. Es enthaͤlt 2 
Haͤlften, die poſitive, weiße, 
Yang, und die negative, ſchwar⸗ 
ze In, deren jede durch ein be⸗ 
ſonderes Centrum (a, b), pri- 
mum movens, Ly, zur Thäs 
tigkeit beſtimmt wird. Yn-Yang 
iſt die relative Indifferenz beyder 
Haͤlften, Ly-Yang die befondes 
ze Thaͤtigkeit einer derſelben. — Wir brauchen kaum hinzu⸗ 
zufuͤgen, daß dieſes Schema uns die beſprochene cosmiſche 
Bewegung des Eyes in ihrem Urſprunge darſtellt, woraus 
ſich die nervoͤſe, lichte, und die vegetative, dunkle Hälfte zu 
ſondern im Begriff ſteht. 


Bey der Ausbildung der Schnecke ſahen wir, daß je⸗ 
ne Seite, an welcher ſich das Nervenmark ſammelte, die 
beſtimmende fuͤr das ganze Thier wurde. So zeigt es ſich 
aber ſchon in noch niederern Stufen der Animaliſation, wo 
noch von keiner Ortsbewegung, wie bey der Schnecke, die 
Rede iſt, z. B. bey dem Seeſtern, wobey die ganze Selbſt⸗ 
beſtimmung auf das Bildungsleben, Freſſen, hinauslaͤuft, 
daß ſich die Nervenmaſſe um die Magenhoͤhle legt. Ein 
ſolches Bildungsnervenſyſtem, Ganglienſyſtem, finden wir 
nur noch in einer langen Reihe der aufſteigenden Kette des 
Thierlebens; und in allen ſolchen Thieren, mögen fie auch 
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die überrafchendften Kunſttriebe offenbaren, herrſcht das Bil⸗ 
dungsleben vor, und das Nervenſyſtem ſteht im Dienſte 
deſſelben; die Lichtſeite in ihnen ſteht auch ſymboliſch unter 
der vegetativen, dunkeln, „weil, wie Wilbrand (Darſtellung 
der geſammten Organiſation) bemerkt, die erſte Stufe der 
Thiere in der geſammten Organiſation Ausdruck des Rea⸗ 
len (Vegetativen, Niederen) iſt, und die Cephalopoden in 
der ganzen erſten Stufe der hoͤchſte Ausdruck find, fo daß 
ſie mit dem Kopfe zur Erde gerichtet ſind. Der Ausdruck 
des Idealen, der durch den Kopf angedeutet iſt, iſt ganz im 
Realen befangen, und bezieht ſich auf die Aufnahme des 
Stoffes. — — Der Cephalopode hat zur Erde eine ſolche 
Richtung, daß der Bauch und der Thorax oben ſind, und 
der Kopf von ihnen zur Erde gedruͤckt wird. Die erſte 
Stufe der Thiere iſt der geſammten Animaliſation unter 
dem Exponenten des Realen adäquat ꝛc““ g 


Die einfachſte ſchematiſche Darſtellung für die geſamm⸗ 
te Thierreihe mit bloßem Ganglienſpſtem würde die Aus⸗ 
einanderlegung des obigen Tay-Ry in die elliptiſche Form 
ſeyn, fo daß die lichte, das Nervenſyſtem vorſtellende Seite 
die untere und vordere wird. 


Und fo fähen wir hier des Carus auskriechende Teiche 
hornſchnecke ſchematiſch dargeſtellt, zugleich aber auch alle 
Ganglienthiere bis zum hoͤchſten Inſect. In allen dieſen 
niederen Thieren, bey denen nur noch eine innere Darm⸗ 
blaſe und eine äußere Hautblaſe der Idee nach Statt fin⸗ 
det, bildet ſich zwiſchen dieſen bepden Blaſen als das ei⸗ 
gentlich Innetſte, des Thiers, die Nervenblaſe. Dieſe Eine 
geweidnerven „bilden aber keine geſchloſſene Blaſe, ſondern 
nur ein blaſenfoͤrmiges Netz“ (Gken), Ganglien, von denen 
die größten ſich nach unten und vorn lagern, als Bewegungs⸗ 
und Sinnenmark. Bewegung und Sinn ſtehen aber bey 
dieſen, das Bildungsleben darſtellenden, die Pflanze wieder⸗ 
holenden Thieren, unter der Herrſchaft des Vegetativen. Die 
Ganglien find nur Pfeudonerven, vorbedeutend das wah⸗ 
re Rervenſyſtem, wozu es das höhere Thier bringen 
wird (wie Clitoris eine Vorbedeutung der Ruthe), in wel⸗ 
chem das Nervenſyſtem um ſein ſelbſt willen da ſeyn 
wird. Die Ganglienthiere haben ihren Lebenszweck nicht 
in ſich, ſondern, gleich den Pflanzen, außer ſich — alles 
iſt auf die Fortbildung, Fortpflanzung des Geſchlechts ges 
richtet; darum ſtirbt das Individuum auch bald nach Er⸗ 
reichung dieſes Zwecks, ganz ſo wie die Pflanze. Es iſt 
mir einleuchtend, daß man alles Handeln dieſer Thiere nur 
als ein Getrieben werden — Trieb — anſehen könne; wie 
tapfer und kunſtreich fie ſcheinen mögen, fie find es nicht 
fuͤr ſich, ſondern für das Geſchlecht. Hieraus erklaͤrt ſich, 
wie unter den Inſecten einzelne Lebensſunetionen an einzel⸗ 
ne (ſcheinbare) Individuen vertheilt find (3. B. bey den Bie⸗ 
nen), daß das ganze Individuum in ſolcher einzelnen Fun⸗ 
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ction aufgeht, die Zaͤhigkeit des Lebens ſo vieler Ganglien⸗ 
thiere vor Erreichung des ſexuellen Zweckes und darauf das 
ſchleunige Abſterben u. ſ. w. hl 


Wenn wir das Nerdenſyſtem nicht ſymboliſch anſchau⸗ 
en, bleibt es, trotz den beſten anatomiſchen Unterſuchungen, 
unverſtaͤndlich. Ackermann, Reil, Bichat, Blumen⸗ 
bach, Scarpa, Cuvier, Gall, Rudolphi, Geoffroy 
St. Silaixe und ſo viele ehrenwerthe Namen ſind zu nen⸗ 
nen — und faſt eben ſo viele verſchiedene Anſichten, ſobald 
das Nervenſyſtem zur Sprache kommt. Einige haben es 
nach der Lage, andere nach dem Bau gedeutet; aber nach 
det Idee muß es gedeutet werden. Von einem wahren“ 
Mervenfofleme kann erſt die Rede ſeyn, wann es ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig wird, ſich abſondert, und zwar durch ein eigenthuͤm⸗ 
liches Skelet ſich abſondert (Knochen). So lange es als 
dloßes ſkeletloſes Ganglienſyſtem in der Thierreihe erſcheint, 
iſt es nur ein Pſeudonervenſpſtem, noch in der Entwicke⸗ 
lung zur Selbſtſtaͤndigkeit aus der vegetativen Maſſe begrif⸗ 
fen, nicht beſtimmend, ſondern noch beſtimmt von der ver 
getativen Sphaͤre des Thiers. In den niedrigeren Thieren, 
wo das Bildungsleben ſich vorzugsweiſe als Maſſenanſatz 
kund gibt — Rudolphi's ganglioneum — erſcheint auch 
das Nervenſyſtem nur als Bildungsmark, Ganglienfys 
ſtem, um den Darmcanal gelagert; in den höheren 
Ganglienthieren aber, wo das Bildungsleben ſchon unter 
dem Factor der Bewegung auftritt — Rudolphi's Mye- 
loneura — tritt es vorzugsweiſe als Bewegungsmark 
auf, am Bauche gelagert, die Bewegungsorgane direct 
verſehend; darüber erſcheint noch eine zweyte Ganglienkette, 
die Darmganglien. Was für eine Bewegung aber iſt die⸗ 
ſes? eine vegetative, nur eine über das Thier hinausgehen: 
de Vegetation; eine Hautbewegung; denn woraus anders 
beſtehen die Bewegungsorgane dieſer Thiere, als aus Haut? 
was find, Inſectenfuͤße anders, als Hautringe, Hautmufſkeln 
und Ganglienmark? — Das Nervenſyſtem liegt alſo bey 
dieſen Thieren eigentlich weder oben noch unten, ſondern in 
der Mitte, zwiſchen der inneren Hautblaſe (Darm) und der 
aͤußeren (Fell), woraus ſie beſtehen. Sie ſind noch als 
Walzen anzuſehen (Oken); nur durch das wahrhaft ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig entwickelte Nervenſyſtem kommt erſt ein Oben und 
Unten in das Thier; alſo erſt durch das Knochenſfkelet, 
welches Carus daher richtig Wervenſkelet benannt hat. 
Auch die Sinne der Inſecten, ja ſelbſt die ſo ausgebildeten 
Augen der Sepien ſind nur Ganglienſinne, Ganglienmark 
und Haut, nebenher geſagt; — fie find naturliche Som: 
nambulen. Die Lage des Nervenſyſtems, worauf es uns 
hier ankommt, iſt alſo bey den Ganglienthieren nicht, wie 
J. Muͤller glaubt, ohne Bedeutung; wofern ich nicht ir⸗ 
re, habe ich ſie ausgeſprochen. 


Daß die Ganglienthiere die Pflanzen auf höherer 
Stufe wiederholen, iſt nicht ein poetiſches Bild, ſondern ei⸗ 
ne gegenſtaͤndliche Wahrheit. Wie das Gras in jedem Knos 
ten wieder abwaͤrts Wurzel ſchießt, und aufwärts Bluͤthe zu 
werden ſtrebt, alſo eine ſich ſteigernde Reihenfolge von 
Pflanzen darſtellt: ebenſo iſt bey den Gliederthieren jeder 
Leibesabſchnitt eine Wiederholung des anderen, und der 
Kopf iſt der hoͤchſtausgebildete. Bey den Blutegeln enthalt 
jeder Leibesabſchnitt dieſelben Organe; eine Darmerweite⸗ 
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rung, zwen Athemblaſen, eine Gefäßſchlinge, zwey Hoden 
und einen Nervenknoten. Ein anſchauliches Bild der ſich 
vom Hinterende bis zum Kopf bluͤthenfoͤrmig entwickelnden 
Ganglien gibt Zerolds Abbildung in deſſen Entwickelungs⸗ 
geſchichte der Schmetterlinge. Die Abbildung paßt ganz 
wohl zu einer ſchematiſchen Darſtellung des Pflanzenwachs⸗ 
thums (Göthe's Urpflanze). 


Rathke ſagt (Iſis 1825): da wir nun diejenige Sets 
te eines Thieres, welche bey den naturlichen Bewegungen 
des Kriechens, Gehens, Fliegens dem Erdboden zugekehrt 
iſt, die untere oder Bauchſeite, die dem Erdboden abgekehr⸗ 
te aber Ruͤckenſeite nennen u. ſ. w. Hier bedient er ſich 
dieſer Ausdrücke dem gewohnlichen Sprachgebrauch gemäß, 
der ſeine Benennung der Ruͤcken- und Bauchſeite von den 
Wirbelthieren, als welche die meiſte Umgebung des Men⸗ 
ſchen ausmachen, hergeleitet hat. Die Wiſſenſchaft kann ſe⸗ 
doch den Ganglienthieren noch keine wahre Rüden» und 
Bauchſeite zugeſtehen. Mit Recht ſagt daher Oken (N. 
Ph. 2052): „Durch die Nnochen iſt ein Unterſchied von 
Ruͤcken und Bauch in das Thier gekommen — — bevor 
= Knochenbildung da iſt, iſt das Thier meiſt eine runde 

aber 


Wie aber das Knochenſyſtem im weſentlichen nichts, 
als Nervenſkelet ſey, hat uns neuerlich Carus auf das 
ausfuͤhrlichſte dargethan: „das Skelet iſt der ſtarrgewordene 
Abdruck des Nervenſpſtems.“ Dieſes Nervenſkelet kann erſt 
entſtehen, wenn ſich das Nervenſyſtem im hoͤheren Thiere 
von dem vegetativen losgemacht hat, ein eigenes Leben be⸗ 
ginnt, ſich abſcheidet. „Ein neues Thier entſteht auf dem 
alten — Jedes vollkommene Thier iſt ein doppeltes, ein 
Erdthier und ein Lichtthier, ein pflanzliches und ein thieris 
ges Thier.“ Ofen. Schon bey einigen Höheren Kerfen 
findet ſich die Andeutung eines ſolchen Nervenſkelets, einige 
haben nehmlich einen inneren Secundarwirbel (Carus) im 
Kopf, einige in der Bruſt, welche weſentliche Nervengebilde 
einſchließen, auch nicht wie das Hautſkelet petiodiſch abge⸗ 
worfen werden, ſondern ſich erſt dann bilden, wann die Me⸗ 
tamorphofe des Inſects beſchloſſen iſt. Sobald aber das 
Nervenſyſtem actu in der Thierreihe frey wird, lagert es 
ſich nach oben an der, dem Centro des Planeten ent⸗ 
fernteſten Stelle im Thiere, es iſt die Wirbelſaͤu⸗ 
le, welche die horizontale Stellung der Wirbelthiere ver⸗ 
urſacht. 


Jenes chineſiſche Symbol des Lebens gibt uns auch 
hier wieder eine einfache ſchematiſche Darſtellnng vom Wir⸗ 
belthiere, eine Ellipſe, in der ſich das Poſitive, Weiße, Be⸗ 
ſtimmende, Yang nach vorn und oben hinauf organiſtert hat, 
als Kopf und Ruͤckenmark, 


25 


363 


das negative, ſchwarze, beſtimmtwerdende In nach unten 
und hinten hingedrängt iſt, als der vegetative Apparat des 
Lebens. In der Stellung der Wirbelthiere iſt die Wieder⸗ 
bildung des Planeten nicht zu verkennen; ihre niedere, ſtof⸗ 
fige Erdſeite entſpricht dem niedrigen unorganiſchen Mittels 
punct des Planeten; ihre obere, äußere, peripheriſche Lichts 
ſeite entſpricht der zum Leben erwachten Peripherie des 
Planeten. 


Das Oben und Unten bey der Pflanze iſt nur noch 
Fortbildung des Planeten ſelbſt; das Oben und Unten 
beym Wirbelthiere iſt wahre Wiederbildung des Planes 
ten einerſeits, und wurzelt andererſeits in deſſen Centro, 
hat ihre beyden Pole außer ſich; das Wirbelthier hat aber 
den centralen ſowohl als den peripheriſchen Pol des Plane 
ten; die Pflanze fälle ſelbſt in die Peripherie des Plane: 
ten in ſich ſelbſt wiederholt — iſt daher ſelbſtbewegend 
geworden. Selbſtbewegung iſt nichts anderes, als ein Ue⸗ 
berwinden der Schwere, die alles zum traͤgen Mittels 
punct des Planeten drängt, iſt der momentane Triumph 
individueller Willkuͤr über die Erdfeſſel. Wahre Selbſtbe⸗ 
wegung geht nur von einem freygewordenen, beſtimmenden 
Nervenſyſteme aus, wie es das Ruͤckenmark iſt; wo aber 
das Nervenſyſtem noch zum Dienſt der Vegetation vers 
dammt iſt, wie bey den Ganglienthieren, iſt die Bewegung 
nur eine ſcheinbar willkuͤrliche, die Lichtſeite hat die Erdſeite 
noch nicht uͤberwunden. Selbſt in dem hoͤchſten Erdbewoh⸗ 
ner zeigt es ſich noch, daß die vegetative Seite ſeines Le⸗ 
bens nicht unter ſeiner unmittelbaren Willkuͤr ſtehr — 
auch im Menſchen ſpielt das Ganglienſyſtem eine ſo bedeu⸗ 
tende, dem Hirnſyſtem antagoniſtiſche Rolle, daß dieſes nicht 
ſelten von jenem unterjocht und die Freyheit des humanen 
Lebens getruͤbt wird. Die Selbſtbewegung iſt der ſymboli⸗ 
ſche Ausdruck des individuellen Freywerdens von der planes 
tariſchen Nothwendigkeit. Alles Selbſtbewegen iſt ein Auf⸗ 
richten, ein Losreißen vom Mittelpuncte des Planeten: ſo 
das Schwimmen, Fliegen, Gehen, Einathmen u. ſ. w. — 
Das Bewegen iſt aber nur ein momentanes Aufrichten, 
wenn ich fo fagen darf, ein äußeres, gegen den Planeten 
gerichtetes; auf zweyter Potenz nun wird es ein inneres 
Aufrichten, ein Hinauforganiſieren des Lichtpols im Thiere 
uͤber den Erdpol. Das Wirbelthier traͤgt, wir wir ſehen, 
beyde Pole in ſich, den dunklen Erdpol nach unten und hin⸗ 
ten, den Lichtpol nach vorn und oben gelagert. Durch die 
horizontale Stellung iſt ſomboliſch ausgedruckt, daß der in⸗ 
nere Sieg des Lichtpols uͤber den Erdpol noch nicht zu 
Stande gekommen. Das Ruͤckenmark iſt weſeutlich das 
Hoͤchſte, wozu es das horizontale Thier bringen konnte, und 
die Bewegung iſt das eigentlich thieriſche Lebenselement. 


Recht anſchaulich legt uns dieſes die Natur in dem Thiere, 


welches dem Menſchen am naͤchſten ſteht, dem Affen, noch 
einmal vor Augen — ſein ganzes Daſeyn iſt ein haſtiges 
Bewegen, ein grauenhaftes Ringen zur Selbſtſtaͤndigkeit, 
zum aufrechten Menſchenſtande. 


„In den niederen Claſſen der Hirnthlete, ſagt Carus 
(ich aber nenne alle Geſchoͤpfe mit Ruͤckenmark, außer dem 
Mer fchen, hier Wirbelthiere), liegt fo wie Ruͤckenmark 
und Hern, ſo auch Rückgrath und Schädel völlig wagrecht, 
u‘? daun iſt auch Haupt, und Antligwirdelſaͤule in gleicher 


Eyprinus, 
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wagrechter Richtung. In einigen Fiſchgattungen, z. B. 
iſt die Wir delſaͤule gewoͤlbt, ſo daß das Rück 
grath am hoͤchſten ſteht, andeutend, daß hier das Rücken⸗ 
mark noch das Hirn uͤberwiegt. In hoͤheren Claſſen hin- 
gegen erhebt ſich das Hirn, bis feine Grundflaͤche mit der 
Stellung des Ruͤckenmerkes endlich in einen rechten Winkel 
zu ſtehen kommt, und ebenſo ſolglich die des Schaͤdels zum 
Ruͤckgrath.“ 5 27 a 
% 


Immer iſt es als ein Zeichen höheren Adels anzuſe⸗ 
hen, wenn im Thiere der Kopf eine höhere Stellung, als 
das wagrechte Ruͤckgrath gewinnt; damit aber iſt nicht ge⸗ 
fagt, daß nun vom niedrigſten Wirbelthiere bis zum Mens 
ſchen das Aufſtreben des Kopfs ein conſtantes Merkmal hoͤ⸗ 
herer Bildung abgeben muͤſſe; ſo einfach iſt der Gang der 
Natur nicht. Dieſes iſt nur eine, wenn gleich die bedrus 
tendſte, Form der Hoͤherbildung des Nervenſpſtems, und 
man ſoll unterdeß keineswegs die Übrigen Momente, als das 
Zahlenverhaͤltniß der Ganglien, die Conſiſtenz, Farbe u. |. 
w. außer Acht laſſen, welche wir jedoch hier nicht beruͤckſich 
tigen koͤnnen. Ä 


“ 
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Kein Thier ſteht aufrecht; nur der Menſch, wenn 
er im vollen, wachen Bewußtſeyn ſeines Lebens iſt. Die 
hoͤchſte irdiſche Materie, das Netvenmark, muß ihren inten⸗ 
ſivſten Punct, das Gehirn, am entfernteſten von der nie⸗ 
drigſten irdiſchen Materie, dem Centro des Planeten, lagern, 
vermöge des allgemeinen Polaritaͤtsgeſetzes in der Natur. 
Hierin liegt der Grund des aufrechten Standes des Mens 
ſchen. Schon im Wirbelthiere ſahen wir dieſes Beſtreben; 
es gelang aber nur noch der geſammten Wirbelſaͤule, ſich 
centtifugal vom Planeten zu lagern; in ſich ſelbſt hatte das 
Thier eigentlich noch kein Oben und Unten wieder dargebil⸗ 
det, das Ende der Wirbelfäule hatte weſentlich gleiche Stel⸗ 
lung mit dem Anfange, die horizontale, es hatte eigentlich 
nur noch ein Vorn und Hinten in ſich; aber der Menſch 
hat ein wahres Oben und Unten in ſich dargeſtellt; die 
Lichtſeite iſt der obere Punct feines Nervenſyſtems, Kopf, 
geworden, von welchem aus, als dem hoͤheren, individuel- 
len Centrum der ganze Leib beherrſcht wird, concentrier⸗ 
teſte Willkuͤr, Freyheit. Das Menſchenhirn iſt der Schluß⸗ 
ſtein der Planetarſchoͤpfung. Eine gerade Linie beginnend 
im Erdcentro, geht durch den Schwerpunct des aufrech⸗ 
ten Menſchen iin Becken, und endet im Gehirn, beym 
Manne warſcheinlich in der Zirbel, als der letzten Wieder⸗ 
bildung des Hirus nach Carus. 

Eine ſolche Linie ſtellt an ihrem einen Puncte das 
niedrigſte, an ihrem anderen das hoͤchſte Planetenleben dar. 
Nur der Mann ſteht aufrecht, und hat die Schwere voͤllig 
beſiegt, bis auf einen Punct, vermoͤge deſſen er an den Pla⸗ 
neten gebunden iſt. 


Noch einmal verſinnlicht uns hier 
das chineſiſche Lebensſymbol in einfa⸗ 


JEinzelleben, den aufrechten Menſchen 
darſtellend, oben das weiße, beſtimmen⸗ 
de, poſilive Yang, das Hirn, nach hin⸗ 
ten und unten in Ruͤckenmark und cau- 
da equina verlaufend; unten und vorn 
das ſchwarze, beſtimmtwerdende, nega⸗ 
tive In, die vegetative Seite des Le: 
bens, ſowohl des individuellen, als des 
Gattungslebens. g 


Der Menſch iſt das einzige wahre Kopfthier; nur 
in ihm hat das Gehirn das Ruͤckenmark voͤllig beſiegt, ſo 
wie das Wirbelthier das Ganglienſyſtem beſiegt hatte. 


Im Menſchen iſt das Oben und Unten, Kopf» und 
Schweif⸗Ende der Wirbelſaͤule, Empfindungs- und Bewer 
gungspol nach Carus, am differenteſten; im Hirn die Brei⸗ 
te, in der cauda equina die Laͤngentendenz durchaus vors 
herrſchend, unterdeß beym Wirbelthiere auch der Kopf noch 
in die Laͤnge gezogen und überhaupt die Laͤngentendenz im 
ganzen Nervenſyſteme noch fo vorherrſchend iſt, daß es als 
Bewegungsorgan (Schwanz) ausſchießt. 


Beym Menſchen iſt der Schwanz unmoͤglich, weil das 
Gehirn ſeine volle Ausbildung erhalten hat, nach dem ſchon 
von Söthe beobachteten Naturgeſetze, daß eine doppelte 
Richtung in der Natur nirgends gleichzeitig zu voller Ent⸗ 
wickelung kommt, z. B. nirgends Ruͤſſel und Geweih, nir— 
gends Schneidezaͤhne und Geweih. Die Wirbelbogen des 
Kopfes wuchern am Menſchen auf Koſten der Wirbelkoͤrper 
am os. cocc., und dieſes wuchert dagegen beym Wirbel⸗ 
thiere auf Koften des Kopfs. Je mehr es dem Kopfe ges 
lingt, ſich zu erheben, deſto mehr faͤllt im allgemeinen der 
Schwanz weg; 
ren am meiſten bey den Voͤgeln. 


Die vollkommene Potenzierung des Gehirns iſt der 
Grund des aufrechten Standes beym Menſchen, ſo wie die 
Potenzierung des Rückenmarks der Grund des horizontalen 
Standes bey den Wirbelthieren iſt: denn das Nerven- 
ſyſtem beſtimmt das Skelet, und das Skelet iſt die 
richtende Baſis des ganzen Körpers. 


„Die Vollkommenheit des Gehirns iſt der wahre Grund 
des edlen menſchlichen Baues, ſeines ſenkrechten Profils, 
des prominierenden Kinnes, der gewoͤlbten Bruſt, der kunſt⸗ 
fertigen Haͤnde, der plantigraden Fuͤße, und alles deſſen, 
was man noch ſonſt teleologiſch und empiriſch als Vorzüge 
des menſchlichen Baues anerkannt hat. — Hier iſt die Ba⸗ 
ſis einer wiſſenſchaftlichen Phpſiognomik und Mimik, 
welche allerdings möglich iſt, aber noch fern liegt, da uns 
eine durchgreifende Symbolik des Nervenſyſtems 
noch fehlt. 5 : { 

In den Witbelthieren iſt die Wirbelſaͤule weſentlich eis 
ne gerade Horizontallinie; im Menſchen iſt fie nicht bloß 
eine Verticallinie; ſondern eine Ellipſe werden wollend — 
„Das Hirn krümmt ſich oben um, wie ein Biſchoffsſtab.“ 
(Gen) — Das Symbol der Selbſtanſchauung, des zu 


chet Auseinanderlegung zur Ellipſe, das 


dieſen Vorzug ſieht man unter den Thies 
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ſich Selbſtkommens, vergleichbar der mythiſchen Schlange, 
die, den Schwanz im Maul, einen Ring bildet. 


Nur bey voller Lebenskraft gelingt der auftechte 
- Stand; er iſt hoͤchſter Ausdruck der Willkuͤr; mindert ſich 
diefe: fo ſinkt der, von den Willkuͤrmuſkeln nicht mehr ge⸗ 
haltene Körper einem äußeren, fremden Geſetze, der Schwe⸗ 
re anheim, dem Mittelpunct der Erde zu, z. B. bey 
Schwaͤche, Krankheit und taͤglich im Schlafe, wo das thie⸗ 
rige Leben eine Zeitlaug dem vegetativen unterliegt. Die 
geneigtere Stellung des Weibes iſt Ausdruck geringerer 
Willkür, das gekruͤmmte Ruͤckgrath des Alters iſt ein Ruck 
kehren in eine niedrigere Lebensform; Carus deutet auch mit 
Recht das Sinkenlaſſen des Schweiles aus Ermattung oder 
Krankheit bey Säugthieren, das Senken des Halſes bey 
Vögeln im Gegenſatze zum Aufrichten als hieher gehörig. 


Alle individuelle Lebensaͤußerung iſt ein Aufricht 
ein Sichentgegenſtellen dem todten Erdeentro. Fi 
nennt Öfen das Einathmen ein Sich⸗Ermannen; jede Muf⸗ 
kel⸗ und Sinnesthaͤtigkeit des Thiers iſt ein ſolches. Selbſt 
das Auge ſinkt ein weniges nach unten, wenn es nicht thaͤ— 
tig ſchaut, das Ohr erhebt ſich beym Lauſchen u. ſ. w. Die 
Ausdrücke: niederdruͤckende und erhebende Affecte find 
der Naturanſchauung entlehnt. 


In den Gebraͤuchen der Voͤlker duͤrfen wir die Stim⸗ 
me der Natur nie verkennen; in ihnen haͤtte man die ſym,⸗ 
boliſche Bedeutung der aufrechten Stellung nicht verkennen 
ſollen; wer darin nichts findet, als abſichtliche Etiquette, 
fortgepflanzte Gewohnheit, mit dem iſt nicht zu reden. Eis 
ne durchgreifende mimiſche Bewegung unter den Meuſchen 
iſt das Beugen des Hauptes als Zeichen der Unterwerfung, 
des Aufgebens des eigenen Willens; bey roheren Voͤlkern 
wird es wirkliches Niederwerfen des ganzen Körpers, fey 
es vor der hoͤchſten Macht, oder der menſchlichen Oberherr⸗ 
ſchaft. Das bejahende Kopfnicken iſt gleichfalls ein Zugeben 
in den Willen des andern, im Gegenſatz des verneinenden 
Kopfſchuͤttelns. Warum iſt in aller Menſchen Sprache das 
Höhere das Vortreffliche, das Niedere das Schlechte? 
Warum erhebt der Menſch, unbeftiedigt von der Erde, 
fehnfüchtig fein Haupt nach Gben? warum wohnten ihm 
von jeher die Götter oben, das Boͤſe unten? Warum er: 
hebt ihn alles Wahre, Gute, Schoͤne (als feiner beſſern 
Natur gemäß), und warum drückt ihn alles Ueble, Ver⸗ 
neinende nieder? 


Zum Schluſſe noch die ſchoͤnen Worte des, von wah⸗ 
ter Naturanſchauung begeifterten Serders: 


© Geiſtige Anſtrengung bey horizontaler Lage iſt eine Diät- 
fünde, weil ein Widerſpruch darin liegt; man kommt das 
bey auch bald in ein Hintraͤumen (rerer) — ſenſible Men⸗ 
ſchen denken anders uͤber eine Sache im Liegen, als im 
Stehen, z. B. Lichtenberg; Virey (Hygiene philoso- 
Phique) hat dieſen Punct wohl gewürdigt. Bey geſteiger 
ter Willensthaͤtigkeit, z. B. im Zorn, in der Manie kenn 
der erfahrne Irrenarzt Haslam kein beſſeres depotenzie 
er Mittel, als die Horizontallage. Es erklärt ſich 
eicht. 5 


ä 
„Das Thier mußte in den früheren Perioden feiner 
Niedergeſchlagenheit noch animaliſche Kraͤfte ausarbeiten und 
ſich mit Sinnen und Trieben üben lernen, ehe es zu unſrer, 
der freyeſten Stellung gelangen konnte. — — — Ein 
Wink der fortbildenden Natur, in ihrem unſichtbaren orga⸗ 


niſchen Reiche, und der thieriſch hinabgezogene Körper rich⸗ 


tet ſich auf, der Baum ſeines Ruͤckens ſproßt gerader und 
effloresciert feiner, die Bruſt hat ſich gewoͤlbt, die Hüfte ges 
ſchloſſen, der Hals erhoben, die Sinne ſind ſchoͤner geord⸗ 
net und ſtralen zuſammen in's helle Bewußtſeyn, ie zuletzt 
in einen Gottesgedanken. Und das alles, wodurch anders, 
als vielleicht, wenn die organiſchen Kräfte ſattſam geübt 
find, durch ein Machtwort der Schöpfung: Geſchöpf, 
ſteh auf von der Erde!“ ö 


Characteriſtik der Mineralien 


von Franz von Kobell. 1. Abth. Mit 1 lithographierten 
Tafel. Nürnberg bey J. L. Schrag. 1830. 255 Seiten, 8. 


Dieß iſt eine ſehr wackere Arbeit des Profeſſors zu 
Münden, der ſich ſeit einigen Jahren durch mehrere gelune 
gene Unterſuchungen und Beſchreibungen von neu aufgefun⸗ 
denen Mineralien ſchon ruͤhmlich bekannt gemacht hat. 


In dem Vorbericht, die einen nicht unberüdfichtigt zu 
laſſenden Theil des Werks ausmacht, redet der Verfaſſer zu⸗ 
voͤrderſt von der Wichtigkeit und dem Werthe der Chemie 
für die Mineralogie, von der Grundgeſtalt der Cryſtalle, von 
den Cryſtallreihen; er gibt die allgemeinen Gründe dafür 
an, wie ierig es ſey, durch unbedeutende Winkelabweichun⸗ 
gen und durch geringe ſtoͤchiomettiſche Schwankungen veran⸗ 
laßt zu werden, Mineralien als neue Species aufzufuͤhren. 
Referent ſtimmt Hrn. v. Kobell hierin vollkommen bey, und 
fühlt ſich zu der Frage veranlaßt, was aus der Mineralogie 
noch werden ſolle, wenn dieſe Micromanie Eingang fände, 
wenn man alle in manchfachen Abaͤnderungen der Geſtalt 
und der Miſchung vorkommende Gattungen in jo viel vers 
verſchiedene Gattungen zerlegen wollte, als es ein ſonſt ausge⸗ 
zeichneter Mineralog, der auf dieſe Abwege gerathen iſt, z. 


B. mit dem kohlenſauren Kalke und mit verſchiedenen ans. 


dern Mineralſubſtanzen gemacht hat. Jeder vorurtheilsſreye 
Mineralog wird Prof. Breithaupt in Freyberg, dieſem 
ſonſt ſo verdienten Mineralogen auf dieſem Abwege nicht 
folgen! Mitſcherlichs ſchoͤne Entdeckung des Iſomor⸗ 
phismus hat ſich ſeit Jahren bewaͤhrt gefunden, und hat 
eine ſehr beiljame Revolution in der Mineralogie herbeyge⸗ 
führt. Ueber dieſe anerkannten Thatſachen läßt ſich nun 
Herr Prof. Dr. Breithaupt in der Vorrede zu Gößels 
„Grundriß der Mineralogie alſo vernehmen: „Die ſchwin⸗ 
delnde, unklare, und aus Norden zur Ungebühr angeprieſene 
Lehre vom Iſomorphismus oder von der gleichen Geſtaltung 
gewiſſer baſiſchen Subſtanzen liegt ſchon in den letzten Zuͤ⸗ 
gen“. (Hoͤrt, hoͤrt ihr Naturforfcher!) 


Doch wenden wir uns wieder zu dem, auch im Aeu⸗ 
Seren ſchoͤnen Werkchen unſers Vetfaſſers. Weitläuftig 
ſpricht er ſich in dem Vorbericht uber Breithaupts Pros 


der Lenden erkannt wurde, 
muthung herrſchte; eine Muthmaßung aber, welche ſich, da 


greſſionstheorie aus; er redet ferner von den Bemühungen, 
das Verhaͤltniß der Miſchung zur Form zu beſtimmen; von 
der Unzulänglichkeit, den Gattungsbegriff der Mineralien auf 
die Miſchung allein begründen zu wollen; von der Wich 
tigkeit des chemiſchen Verhaltens der Mineralien für deren 


Characteriſtik, bey deſſen Angaben Herr v. K. oft Berze⸗ 
auch das Verhalten auf naſſem Wege neu 


lius ſuppliert, 
beſtimmt hat. — Den Beſchluß des Vorberichts machen 
Bemerkungen Über das, von dem Verfaſſer angenommene, 


Spftem, auf das wie jedoch bey der Anzeige der 2. Abth. 
des Buches zurückkommen und es dann aufführen wollen. 


In dieſer Abtheilung iſt nur die ſehr vollſtaͤndige Charac⸗ 
teriſtik der nicht metalliſchen Mineralien gegeben. : 


Die Characteriſtiken ſelbſt haben folgende Einrichtung: 
Cryſtallſyſtem, Stammform, Dimenfionen und Winkel ders 
ſelben nach den genaueſten Meſſungen; Spaltbarkeit, Bruch, 
Durchſichtigkeit, Glanz, Härte, ſpecif. Gewicht; Verhalten 


vor dem Loͤthrohr, in Säuren te.; chemiſche Zuſammenſe⸗ 


tzung; Farbe; vorwaltende Cryſtallgeſtalt und anderweitige 
Formen der Gattungen. 2 


Das Buch verdiene als neueſtes, ſehr compendioͤſes 
Handbuch allen Mineralogen empfohlen, und zu den vor⸗ 
züglicheren Erſcheinungen der mineralogiſchen Literatur ges 
rechnet zu werden. — Die andere Abtheilung hoffen wir 
bald anzeigen zu koͤnnen. ' 


Nachrichten 


über den Krankheitszuſtand und Tod der Giraffe in ber K. K. 
Menagerie zu Schönbrunn, (Aus brieflichen Mittheilungen.) 


Die Mittheilungen, welche ich in der Wiener Zeits 
ſchrift für Kunſt und Literatur u. ſ. w. Nr. 
Jahre 1838 uͤber die Giraffe der k. k. Menagerie zu Schoͤn⸗ 
brunn gemacht habe, enthalten auch eine Schilderung ihres 
damaligen Geſundheitszuſtandes und Betrachtungen einer an 
ihr wahrgenommenen auffallenden Sonderbarkeit, nehmlich 
des ungewöhnlich ſtarken Zuſammenſtoßens, ja ſogar Kreus 
zens und Uebereinanderlegens der Fußwurzelgelenke (Ferſen) 
der Hinterbeine, und des bedeutenden Auseinanderweichens 
der Mittelfußknochen. Ich habe daſelbſt auch das Reſul⸗ 
tat der zur Unterſuchung dieſes Zuſtandes angeordneten com⸗ 
miſſionellen Berathung bekannt gemacht, nach welchem der⸗ 
ſelbe, als eine durch die Beſchwerlichkeiten der Reiſe her⸗ 
beygefuͤhrte Schwaͤche, keineswegs aber als eine Laͤhmung 
wie fruͤher die allgemeine Ver⸗ 


man den natuͤrlichen Zuſtand der Giraffe damals nicht 
kannte, groͤßtentheils auf die Ausſagen des Arabers grün⸗ 
dete, der die Giraffe begleitet hatte, und nach welchem die⸗ 
ſer ſonderbare Bau der Hinterfuͤße allen Giraffen zukom⸗ 


men ſollte; zugleich aber auch auf den Umſtand geftügt war, 


daß die engliſche Giraffe dieſelbe Stellung der Hinterbeine 
zeigte, da von der Parifer Giraffe, welche man damals 
nur aus mittelmäßigen Abbildungen kannte, in dieſer Be⸗ 
ziehung nichts genauer bekannt war. Dieſe Umſtaͤnde konn⸗ 
ten allerdings zu der Vermuthung berechtigen, daß dieſer 
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kaͤuern zwar einander ſehr genaͤhert find, 


Zuſtand keine Laͤhmung ſeyn koͤnne, 


2 


Zuſtand normal ſey, und zwar um ſo mehr, als außerdem 


unſere Giraffe der vollkommenſten Geſundheit genoß, frey, 


und ungehindert in ihren Bewegungen war, und bey allen 
wiederkauenden Thieren die Fußwurzelgelenke der Hinterbei⸗ 
ne, wenn gleich in einem weit geringeren Grade als bey 
unſerer Giraffe, aber doch einander mehr genaͤhert ſind, als 
bey den meiſten anderen Thieren. 


So viele Wahrſcheinlichkeit dieſe Meynung auch ger 
wann, ſo blieb ſie mir dennoch immer zweifelhaft, und ich 
konnte mich nicht uͤberzeugt halten, derſelben unbedingt bey⸗ 
zutreten und der Meynung Raum zu geben, daß die Gi⸗ 
raffe in der Stellung der Hinterbeine von allen uͤbrigen 
verwandten Thieren eine ſo bedeutende Ausnahme ma⸗ 
chen ſollte. 


Um nun hierüber Gewißheit zu erlangen, ſandte ich 
im Einvernehmen mit dem Herrn Regierungs-Rathe und 
Director des k. k. naturhiſtoriſchen Muſeums, Ritter von 
Schreibers, die getreue Gurkiſche Abbildung unſerer Giraffe 
an meinen zufaͤllig in Paris anweſenden Freund, Herrn Dr. 
Czermak, Profeſſor der Phyſiologie an der Wur. Univerſi⸗ 
tät, zur genauen Vergleichung mit der Pariſer Giraffe, und 
erfuchte ihn, auch die Mevnung der beyden berühmten Zoo⸗ 
loogen des koͤnigl. naturhiſtoriſchen Muſeums zu Paris, Eu: 
vier und Geoffroy Saint⸗Hilaire hieruͤber einzuholen. Die⸗ 
ſe Vergleichung beſtaͤtigte meine Zweifel, denn es zeigte ſich 
tuͤckſichtlich der Stellung der Hinterbeine eine bedeutende 
Differenz zwiſchen unſerer und der Pariſer Giraffe, da die 
Fußwurzelgelenke bey der Pariſer, wie bey allen Wieder: 
niemals aber zu⸗ 
ſammenſtoßen, oder wohl gar ſich kreuzen oder uͤbereinan⸗ 
derlegen, wie es bey unſerer Giraffe der Fall war, und die 
Mittelfußknochen bey jener beynahe gerade geſtellt find, waͤh⸗ 
tend ſie bey unſerer bedeutend auseinander wichen. 


Nach den mitgetheilten Nachrichten uͤber den ſonſtigen 
Geſundheitszuſtand unſerer Giraffe, ſtimmten auch jene drey 
competenten Richter unſerer Behauptung bey, daß dieſer 
wohl aber erklaͤrten ſie 
ihn fuͤr einen wahren Krankheitszuſtand, und keineswegs fuͤr 
normal; und ſchloſſen, theils nach jener ſonderbaren und 
von der Pariſer Giraffe ſo abweichenden Stellung der Hin⸗ 
terbeine, theils nach der Aufgetriebenheit der vordern Beug— 
gelenke (Kniee), welche die vortreffliche Gurkiſche Abbildung 
ſo deutlich darſtellet, daß dieſer Zuſtand Gliederkrankheit, 
oder die ſogenannte engliſche Krankheit (Rhachitis) ſey, ein 
Uebel, das bey jüngeren Thieren häufig vorkommt, und nur 
durch viele Bewegung in freyer Luft, an trocknen, warmen, 
heiteren Tagen und zweckmaͤßige Nahrungsmittel vollkom⸗ 
men zu heilen iſt. Ich theilte nun das Reſultat dieſer Ver⸗ 


gleichung dem Herrn Regierungsrathe v. Schreibers mit, 


welcher ſogleich auch den k. k. Hofgarten- und Menagerie⸗ 
Director Bredemapyer hiervon in Kenntniß ſetzte; und da 
man durch die in der Zwiſchenzeit deutlicher gewordenen 


Symptome jener Krankheit, und insbeſondere durch das von 


der Pariſer Giraffe ſo abweichende Straͤuben der Maͤhne, 
auf welches Herr Profeſſor Czermak bey feiner Ruͤckkehr 
vorzuͤglich aufmerkſam machte, dieſelbe Ueberzeugung ge⸗ 
wann, und der Meynung der Pariſer Naturforſcher und des 
Hrn. Profeſſor Tzermak beytrat, ſo wurden auch ſogleich 
Jſis 1830. Heft 4. ; 
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die erprobteſten, und zweckmaͤßigſten Mittel zur Heilung jes 
nes Uebels in Anwendung gebracht. Doch der damals 
ſchon herangenahte Herbſt und die haͤufiger eingetretenen 
kuͤhlen Tage geſtatteten nicht lange eine Tur, von deren 
Wirkung man ſich nach den gegrundetſten Anſichten den be— 
ſten Erfolg verſprechen durfte; denn bald verſchwand die 
ſchoͤne warme Zeit, und die Giraffe mußte ſchon ſehr fruͤh— 
zeitig in ihre Winterwohnung gebracht werden. Die ſchoͤne 
Hoffnung, fie bald geneſen zu ſehen, wurde durch den Eins 
tritt des Winters ſehr weit hinausgeruͤckt; denn es war 
hierdurch die Anwendung der wirkſamſten Heilmittel, Be⸗ 
wegung in freyer Luft verſagt. Doch war die Menagerie⸗ 
Direction während dieſer Zeit auf das Eiferigſte beſorgt, ſo⸗ 
wohl durch zweckmaͤßige Nahrungsſtoffe als angewendete Aus 
ßere und innere Heilmittel ihren Zuſtand, wenn auch nicht 
verbeſſern zu koͤnnen, doch wenigſtens vor Verſchlimmerung 
zu bewahren, und das Weiterſchreiten der Krankheit zu ver⸗ 
hindern. Der Director des k. k. Thierarzney-Inſtituts, 
Herr Dr. Lidl, übernahm auf Befehl Sr. Majeftät ſelbſt 
die Behandlung dieſes ſeltenen Thleres, an deſſen Erhaltung 
in mehrfacher Beziehung ſehr viel gelegen war, und gieng 
in Anwendung der Heilmittel mit der bey fremden Thieren 
fo nöthigen Behutſamkeit und moͤglichſter Vorſicht zu Wer⸗ 
ke. Vergebens hoffte man durch den Gebrauch ſtarkender 
und reizender Heilmittel der immer zunehmenden Schwaͤche 
und ſcheinbaren Laͤhmung der Extremitaͤten zu begegnen; 
vergebens wandte man ſelbſt kuͤnſtliche Vorrichtungen an, ſie 
auf den Beinen zu erhalten. Die Fuͤße wurden immer 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, ſo zwar, daß die Giraffe, als das 
Fruͤhjahr heranrückte, nicht mehr im Stande war, ſich auf 
den Fuͤßen zu erhalten. Um nichts unverſucht gelaffen zu 
haben, was dieſem Uebel ſteuern koͤnnte, erbat man ſich auch 
von den Londoner Thieraͤrzten, welche die mit derſelben 
Krankheit behaftet geweſene Giraffe zu Windſor behandel⸗ 
ten, und deren Uebel gleichfalls ſchon ſehr weit vorgeſchrit⸗ 
ten war, eine genaue Schilderung ihres Zuſtandes und der 
Behandlungsweife, und erſah hieraus, daß man bey jener 
Giraffe genau dieſelben Mittel angewendet habe, welche man 
bey unſerer Giraffe verſuchte, und daß man das Waſchen 
der Extremitaͤten mit warmem Salzwaſſer noch als das 
vortheilhafteſte Mittel erprobt hatte, da ſich ihr Zuſtand bey 
dieſer Cur merklich verbeſſerte, welches bey unferer Giraffe 
bereits ſchon früher in Anwendung gebracht wurde. Doch 
verſprach man ſich noch immer die deſte Wirkung von de 
heitern trockenen Tagen der warmen Zeit, welche freylich 


der boͤchſt ungünftigen Witterung des vorjährigen Frühjah- 


res wegen nur ſelten benutzt werden konnten, da es erſt 


ſpaͤt im May, und da nur an wenigen Tagen möglich war, 


der Giraffe den Zugang zur freyen, erquickenden Luft zu 
oͤffnen; und es blieb daher nur eine ſchwache Hoffnung 
zur Erhaltung dieſes ſeltenen und koſtbaren Thieres, das 
die allgemeine Aufmerkſamkeit mit ſo großem Rechte und 
in jo hohem Grade feſſelte. — 


Doch ungeachtet aller angewandten, nur immer moͤg⸗ 


lichen Sorgfalt und Pflege war man nicht im Stande, ihr 


noch ferner das Leben zu erhalten; denn am 20. Junius 
Abends des verfloſſenen Jahres erfolgte der Tod. 


Am nächſten Tage wurde das Thier ſogleich abge⸗ 


balget, um die Haut, welche für das k. k. zoologiſche Mu⸗ 
= g 24 N 
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ſeum beſtimmt war, zum Ausſtopfen vorzubereiten, und dann 
zur Section in das k. k. Thierarzney⸗Inſtitut gebracht, wo⸗ 
ſelbſt die Eröffnung in Gegenwart des Directors und ſaͤmmt⸗ 
licher Profeſſoren des Inſtituts, des Herrn Profeſſors Czer⸗ 
mak und mehrerer Naturforſcher und Wiſſenſchaftsfreunde 
am 22. Junius Statt fand. 3 


Es fanden ſich hierbey Entzuͤndung des Herzens, einige 
Unzen roͤthlichen Serums im Herzbeutel und Sugillationen 
an den vorderen Halsmuſkeln, welche ſich bis an die Luft. 
roͤhre erſtreckten. Bepde Schenkelknochen der Hinterfuͤße 
waren bey ihrer Einlenkung in das Becken abgebrochen, 
und der Knochen an der Bruchſtelle an einem Fuße bereits 
in Beinfraß (Caries) übergegangen. Dieſe Bruͤche ſchei, 
nen in der letzteren Lebensperiode, und zwar durch ein Aus⸗ 
gleiten erfolgt zu ſeyn, als das Thier zu ſchwach war, um 
ſich auf den Beinen zu erhalten, und dennoch ſeine letzten 
Kräfte anſtrengte, ſich zu erheben; denn der eine derſelben 
war ganz feifh, und der andere bereits in Beinfraß uͤber⸗ 
gegangene konnte wohl kaum ſo alt ſeyn, daß et in die 
Zeit vor der Abſendung der Giraffe aus Alexandria geſetzt 
werden koͤnnte, da doch das Thier, ſowohl nach brieflichen 
Mittheilungen als Abbildungen, damals, und ſelbſt noch 
ſogleich nach ſeiner Ankunft in Schoͤnbrunn, keine ſo bedeu⸗ 
tende Abweichung in der Stellung der Hinterfuͤße zeigte, 
als in fpäterer Zeit, und ungehindert in allen ſeinen Bewe⸗ 
gungen war. — Auch erſah man, daß ſich das Thier in 
der früheften Jugend zwey der vorderen Rippen gebrochen 
hatte, welche aber vollkommen wieder verwachſen waren. 
Die Gedaͤrme waren mit Luft gefüllt, und das Netz zeigte 
auch keine Spur von Fett. — Das 
Section darbot, geſtattete demnach eine vielfache Erklaͤrungs⸗ 
att der entfernteren Urſachen ihres Todes, daher auch die 
verſchiedenen Meynungen der bey der Section gegenwaͤrtig 
geweſenen Naturforſcher und Aerzte ruͤhren. Meine Ver⸗ 
muthung, welche ſich der Anſicht mehrerer geachteten Na⸗ 
turſorſcher, Aerzte und Chirurgen anſchließt, iſt, daß der 
Tod die Folge einer minder deutlich ausgeſprochenen Rha- 
chitis und der hieraus entſtandenen ſcheinbaren Laͤhmung 
der Extremitäten und allgemeinen Entnährung (Atrophia) 
war, welcher ſich durch unbekannten Zufall eine Entzündung 
des Herzes beygeſellt, und welche den Tod ſchneller bewirkt 
haben mochte, als es vielleicht ſonſt der Fall geweſen ſeyn 
würde, und dieß ſcheinen die im Sectionsberichte angefuͤhr⸗ 
ten beyden letzten Umſtände, und beſonders der gaͤnzliche 
Mangel des Fettes im Netze auch zu beſtätigen. Da der 
Rhachitis eine Entmiſchung der Saͤfte zum Grunde liegt, 
fo erklaͤren ſich hieraus auch leicht die Erweichung der Kno⸗ 
chen in den Gelenken, und die an jenen Stellen entſtande⸗ 
nen Brüche, fo wie das Unvermoͤgen einer Callus⸗Bildung 
und die an die Stelle derſelben getretene Caries. Eine Un⸗ 
terſuchung der Wirbelfäule wurde freylich über die Richtig: 
keit dieſer Anſicht den ſicherſten Aufſchluß gegeben haben; 
doch konnte man unmoͤglich auf Koften des Skelets, wel⸗ 
ches im k. k. Thierarzney⸗Inſtitute aufgeſtellt werden ſollte, 
die pathologiſche Section ſo weit verfolgen. - 


Wenn man erwägt, daß dieſes Thier ſeit feiner fruͤhe⸗ 
ſten Jugend, und zwar ungefähr vom Zten Monate ange 


fangen bis zu ſeiner Ankunft in Wien, mithin durch volle 


Reſultat, welches die 


tel zwiſchen dem Wolfe und dem Fuchſe halte. 
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15 Monate, außer Milch und in Waſſer geweichtem ö 
keine andere Nahrung erhielt, als 0 ee 
(nicht Bohnenmehl), ein Nahrungsmittel, womit die Egy⸗ 
ptier alle ihre Hausthiere zu fuͤttern pflegen, und welches, 
da die Giraffe im freyen Zuſtande ſich von Zweigen, Kno⸗ 
fpen und Blättern ernährt, nicht nur ihrer Natur nicht zun 
ſagen konnte, ſondern als im hohen Grade unverdaulich 
auch dem Thiere keinen Naͤhrſtoff zu geben vermochte, und 
daß mithin die Ernaͤhrungsfunction offenbar geſtoͤrt werden 
mußte; ſe iſt es auch gar nicht ſchwierig, zu erklaͤren, daß, 
da die Umſtaͤnde vorhanden waren, auch alle jene Zufaͤlle 
eingetreten ſind, welche auch bey ſchlecht genaͤhrten Kindern 
ſo ‚häufig erfolgen, Anlage zur engliſchen Krankheit (Kha- 
chitis) und ſcheinbare Laͤhmung der Gliedmaßen; und es iſt 
allerdings zu bewundern, daß es gelang, dieſes Thier ſo lan⸗ 
ge am Leben zu erhalten, da doch fo viele widrige Zufälle 
Statt fanden, welche, ungeachtet aller Sorgfalt und Pflege, 
ſich der Geneſung deſſelben ſo maͤchtig in den Weg Relten, 
has = ie und die ungemein lange Dauer des 
inters und die nicht minder ung D i 
5 guͤnſtige Witterung des 
Leopold Sitzinger. 


ueber 


den Schakal Dalmatiens. Von L. J. Fitzinger. 


Die oͤſterreichiſche Fauna hat durch die E 

Schakals (Canis aureus Tin) im a 92 
tien eine eben fo wichtige, als intereffante Bereicherung er⸗ 
halten. Schon ſeit Jahren herrſchet in einem großen Thei⸗ 
le von Dalmatien die Sage von dem Vorkommen wilder 
Hunde (Cani salvatici) auf einigen Inſeln im Suden diet 
ſes Landes, die in der Landesſprache den Namen Ciageli 

oder Ciaghli führen. Hierdurch auf das Vorhandenſeyn 
eines intereſſanten, und vielleicht gar noch undekannten Thie⸗ 
res aufmerkſam gemacht, ſtellte mein Freund, der ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte Geognoſt Partſch, der im Jahre 1824 
Dalmatien bereiſte, um das bekannte Detonations⸗Phaͤno⸗ 
men auf der Inſel Meleda zu unterſuchen, an Ort und 
Stelle die gruͤndlichſten Nachforſchungen hierüber an, ohne 
jedoch zum Ziele zu gelangen. Die Ausſagen, welche er 
von den dortigen Einwohnern uͤber dieſes Thier ſammelte 

ſtimmten alle darin uͤberein, daß es auf den Inſeln Gui⸗ 
pana und Corzola, auf dem Scoglio Jaclian und dem 
nördlichen Theile der Halbinſel Punta oder Sabinocello 

nie aber auf anderen Inſeln, oder wohl gar dem Feſtlande 
von Dalmatien zu treffen ſey, und in der Geſtalt das Mit⸗ 
A 2 

ſolle es einem mittelmaͤßigen Hunde gleich een, e 
lichtgelbe Haare, eine verlaͤngerte Schnauze, aufgetichtete 
Ohren, und einen abwaͤrts haͤngenden, und etwas länger 
als der uͤbrige Koͤrper behaarten Schwanz haben. In Be⸗ 
zug auf ſeine Lebensart erzaͤhlten ſie, daß es ſchmale, tiefe 
und verborgen liegende Felsſpalten und Höhlen bewohne 

wo es geſellſchaftlich lebe, und nur des Nachts aus denſel. 
den hervorkomme, um feine Nahrung aufzuſuchen, die for 
wohl in Fleiſch als Fruͤchten beſtehe. Beſonders ſtelle es 
unbewachten Schafen nach, die es bep Nacht in Geſellſchaft 
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angreife und zerreiße, von welchen es aber nur einzelne 
Theile des Fleiſches vergrabe, um es erſt beym Eintritte 
der Faͤulniß wieder aufzuſuchen. Indeß ſcheine dieſes Thier 
doch auch Blut zu faugen, indem es auch auf Hausgefluͤ— 
gel, Wachteln u. ſ. w. Jagd mache. Außerdem naͤhre es 
ſich auch noch von Früchten, und richte beſonders unter den 
reifen Trauben, Oliven und Feigen großen Schaden an. 
Zur Winterszeit ſuche es aber, in Ermangelung derſelben 
Kohlblüthen, und in den Dunghaufen auch Knochen auf. 
Zur Nachtzeit, vorzuͤglich beym Wechſel der Winde, und 
insbeſondete beym Beginnen des Sirocco ( Südoftwindes) 
ſtimme es, und zwar ſowohl einzeln, wie in Geſellſchaft ein 
klaͤgliches Geheul an, das in ganz eigenthuͤmlichen, wider» 
lichen, gezogenen, und langſam verklingenden Toͤnen beſte⸗ 
de. Daſſelbe finde jedoch auch beym Glockengelaͤute Statt. 
Sie verſicherten, es ſey ein ſcheues, furchtſames und fluͤch⸗ 
tiges Thier, das befonders die Schäferhunde fuͤrchte, die 
ſchon viele ſolchet Ciageli auf Guipana ausgerottet haben 
ſollen. Den Menſchen fliehe es ſchon von ferne, indem es 
feine Annäherung durch die außerordentliche Empfindlichkeit 
feines Getuches und Gehoͤres ſchon vom Weiten wittere. 
Es ſey jedoch dieſes Thier an dem Orte feines Vorkoms 


mens keineswegs gemein, zumal, da vor mehreren Jahren. 


auf Guipana die größte Anzahl derſelben, wie es heißt, 
durch vorgeworfene geröftete Puppen der Seidenraupe, die 
für daſſelbe toͤdtlich ſeyn ſollen, ausgerottet wurde. — 
(Wahrſcheinlich war es aber eine Seuche, die unter dieſen 
Thieren wuͤthete.) Deßhalb geſchehe es auch nur felten, 
daß man dieſes Thieres habhaft werde, und zwar weder 
durch den Schuß, noch weniger aber im lebenden Zuſtande. 
Doch ſehe man bißweilen dennoch in der Gegend ſeines 
Aufenthaltes ſein Winterfell als Pelzwerk benutzet. Dieſe 
Angaben erweckten nun in Herrn Partſch die Vermuthung, 
daß dieſer wilde Hund auf Guipana wohl gar der Scha⸗ 
kal (Canis aureus, Linne) ſeyn koͤnne, wie er ſich denn 
auch in ſeinem Buche: „Bericht uͤber das Detonations— 
Phänomen auf der Inſel Meleda“ Seite 14 deutlich hier⸗ 
über ausſpricht. Der Umſtand aber, daß er ungeachtet ſei⸗ 
ner eifrigen Nachſtellungen weder dieſes Thieres habhaft, 
noch eines Exemplares deſſelben auch nur anſichtig werden 
konnte, ließ ihn in Ungewißheit uͤber die Richtigkeit ſeiner 
Vermuthung, deren Beſtaͤtigung ſpaͤteren Zeiten vorbehal⸗ 
ten blieb. Der Director des kaiſerl. naturhiſtoriſchen Mu: 
ſeums in Wien, Herr Regierungsrath von Schreibers, 
der, wenn es eine neue oder wichtige Entdeckung gilt, ſelbſt 
die ſchwächſten Spuren verfolgend, nie ruhet, bis er Ges 
wißheit ſchafft, und deſſen Thaͤtigkeit und regem Eifer die 
Wiſſenſchaft, beſonders aber die vaterlaͤndiſche Naturge— 
ſchichte ſchon ſo manche neue Entdeckung verdanket, traf 
geſtützt auf die Berichte des Hn. Partſch, ſogleich die Eins 
leitung, daß das kaiſerl. Muſeum zu dem Beſitze dieſes 
zweifelhaften Thieres gelange. Viele oͤſterr. Naturforſcher 
haben ſeit jener Zeit Dalmatien bereiſet, und keiner hatte 
verabſaͤumet, fein Augenmerk auf dieſes Thier zu richten. 
Doch die Seltenheit deſſelben, verbunden mit ſeiner Scheu, 
ließ alle Bemühungen fruchtlos; denn außer einem Schaͤdel 
deſſelben, welchen der Botaniker Neumayer im Jahre 
1826 zufaͤllig auf Guipana erhielt, und an das kaiſerl. Mu⸗ 
ſeum einſandte, erfuhr man nichts weiter von demſelben, 
das hätte Gewißheit ſchaffen koͤnnen. Aber auch diefes 
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Schaͤdel gab nicht genuͤgende Aufklärung, zumal, da er 
nicht am Beſten erhalten war, und der Mangel eines wah 
ren Schakalſchaͤdels eine Vergleichung nicht geſtattete. Durch 
die thaͤtige Verwendung des Kreishauptmanns von Ragu⸗ 
fa, Hn. Ferdinand Freyh. von Schaller iſt es nun ge⸗ 
lungen ein lebendes Exemplar, und zwar ein vollkommen 
erwachſenes Maͤnnchen dieſes Thieres zu erhalten, das im 
November 1829 mittelſt eines Fuchseiſens auf Guipana ge⸗ 
fangen wurde, vor wenigen Tagen wohlerhalten in Wien 
eintraf, und das Räthſel löste. Es zeigte ſich bey genauer 
Unterſuchung deſſelben, daß Herrn Partſch's Vermuthung 
zur Gewißheit wurde, denn dieſer wilde Hund von Guipa⸗ 
na und den Nachbar ⸗Inſeln iſt wirklich der wahre cha⸗ 
kal (Canis aureus Linne) und ſtimmt in allen ſeinen 
Kennzeichen mit demſelben überein; eine Entdeckung, welche 
ſowohl in Bezug auf die Bereicherung der öͤſterreichiſchen 
Fauna, als auch in Anſehung der Naturgeſchichte des Scha⸗ 
kal ſelbſt, und ruͤckſichtlich feiner geographiſchen Verbreitung, 
von größter Wichtigkeit iſt. Bekanntlich war dieſes Thier 
bisher nur als ein Bewohner von Aſien und Africa bekannt, 
und fein Vaterland auf die zwiſchen dem 10. u. 35. Grade 
nördlicher Breite liegenden Länder beſchraͤnket.“ Nun zeigt 
es ſich aber, daß es ſogar unterm 43. Grade nördlicher 
Breite getroffen wird, und zwar ohne irgend eine Verbin⸗ 
dung mit feinem eigentlichen Vaterlande, Oft» Indien, Pers 
ſien, Syrien, und der Barbarey, und nur auf einige wenis 
ge kleine Inſeln beſchraͤnkt. Es enifteht daher die wichtige 
Frage, wie mag dieſes Thier wohl dahin gekommen ſeyn, 
da weder in dem uͤbrigen Dalmatien, noch in Italien, der 
Tuͤrkey, Griechenland und Spanien Schakale bisher getrof⸗ 
fen wurden, durchaus Laͤnder, die dem eigentlichen Vater⸗ 
lande dieſes Thieres näher liegen, und auf das Vorkommen 
deſſelben wohl leichter hätten ſchließen laſſen? Die Sage, 
welche in Dalmatien über feinen Schakal beſtehet, gehoͤret 
drey verſchiedenen Meynungen an. Ein Theil behauptet, 
dieſes Thier ſey erſt ſeit etwa 100 oder mehreren Jahren 
daſelbſt heimiſch, und durch ein Schiff, das auf Guipana 
ſcheiterte, aus Perſien dahin verpflanzt worden. Ein ande: 


ter Theil vermuthet, daß ſie von einem Paare abſtammen, 


das einſt ein Schiffscapitaͤn aus Africa brachte; und ein 
dritter Theil endlich ſchreibt ihre Exiſtenz in Dalmatien aus 
den aͤlteſten Zeiten ſeit der Entſtehung ihrer Art her. Dieß 
ſcheint uns die richtigſte Anſicht. Wir haben fo manche 
Beyſpiele von Thieren, welche im gemaͤßigten Theile des 
weſtlichen Aſien, und im Norden von Aftica leben, die auch 
jetzt noch, wenn gleich ſeltener als in fruͤherer Zeit, im 
Süden von Europa heimiſch find, und einſtens ſogar haͤu⸗ 


fig waren, und fo umgekehrt von vielen anderen, die fruͤhe⸗ 


rer Zeit Mitteleuropa bewohnten, und jetzt nur mehr im 
Norden zu treffen find, als daß wir nicht auch der Mey⸗ 
nung Raum geben ſollten, daſſelbe habe bey dem Schakale 
Statt gefunden, der durch die allmaͤhliche Zunahme der Cul— 
tur im Süden von Europa ausgerottet und vertrieben wur— 
de, und jetzt nur mehr auf jene wenigen Inſeln im Suͤ— 
den von Dalmatien beſchraͤnkt, noch Spuren feiner ehema⸗ 
ligen Verbreitung zuruͤckließ, nun auf eine natuͤrliche Weiſe 


*Die tiefer im Suden vorkommenden Schakale gehören einer 
anderen Art an, 
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- zu erklaͤren, was fonft nur durch unwahrſcheinliche Hypo⸗ . 


theſen erklaͤret werden koͤnnte. Beſtaͤtigen dieſe Vermuthung 
nicht auch die foſſilen Ueberreſte ſo mancher Thiere in den 
neueren Formationen und namentlich in den Knochenbrec⸗ 
eien, welche in Gegenden gefunden werden, die nicht mehr 
jene Thiere im lebenden Zuſtande aufzuweiſen haben, de⸗ 
ren Reſte ſie umſchließen. j 


Für jeden Fall bleibt das Vorkommen des Schakals 
in Dalmatien ein hoͤchſt merkwürdiges zoologiſches Factum, 
deſſen Bekanntmachung wir zuerſt Herrn Partſch verdanken, 
und das gewiß allenthalben Intereſſe erregen wird. — 


3 Annales des Sciences naturelles. 


(Wir haben zwar ſchon viele Aufſaͤtze aus dieſer wich— 
tigen Zeitſchrift mitgetheilt; dennoch fangen wir hier von 


vorn an, um unſere Leſer zugleich mit dem ganzen Inhalt 


bekannt zu machen.) 


Band J. 1824. 

S. ı Prevoſt und Dumas; Neue Zeugungs⸗Theo⸗ 
rie. Erſte Abth. von dem Geſchlechts-Apparat der Maͤnn⸗ 
chen und von den Samenthierchen, und zwar deym Hun⸗ 
de, Caninchen. (Fortſ. folgt.) ö 

S. 29 A. Brongniart; uͤber die Sippen Cytinus 
und Nepenthes (ſchon gegeben Iſis 1825 Heft XII. 
S. 1296.). 

S. 52 Ach. Richard; über die Sippe Couma 
Aublet (ſchon gegeben Iſis ibd. S. 1305). 

S. 58 J. Desnopers; uͤber den Boden in der 
Normandie (Dep. Orne), der foſſiles, nach Truͤffeln riechen⸗ 
des Holz enthält (Ck. Mem. soc. d’hist, nat. Paris t. 
Der Tartuffit iſt keine Madrepore, ſondern eine 


S. 67 J. Mielzinsky; uͤber eine ſich von Helix 
nemoralis naͤhrende Larse und das daraus entſtehende In⸗ 
Kenn gegeben Iſis 1825 Heft IV. S. 477). Iſt 
Drilus. 


S. 78 Latreilles Note zu dieſer Abhandlung (ſchon 
gegeben ibid.). 


S. 80 ©. St. Silaire; Anatomiſches der Huf⸗ 
thiere (aus Mem. Mus. t. IX.). Beſtandtheile der Sta⸗ 
chelfortfaͤtze, getrenntes Os du Canon, Afterzehen der Wie: 
derkaͤuer. 


S. 85 Ch. Kunth; über die Sippe Bauhinia L. 
(ſchon gegeben Iſis 1825 Heft XII. S. 1312). 

S. 86 L. Pareto; über Becken von tertiärer For⸗ 
mation bey Genua. 

S. 89 Browns Beſchreibung der Sippe Schizope- 
talon (ſchon gegeben Iſis ibid. S. 1514). 

S. 92 Sreminville's Brief über ſeine Reife nach 
der Weſtkuͤſte von Africa und den Antillen. 5 


und die ſich nie den Kuͤſten nähert. 


Arten foſſiler Schalen, 
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Voran gehen einige geognoſtiſche Bemerkungen von 
der baſaltiſchen Inſel Gorèe, dem Cap-⸗Vert, und der afri⸗ 
caniſchen Kuͤſte uͤberhaupt von Gonzales de Cintra bis zum 
Cap⸗Tagrin. — Auf Martinique beſchaͤftigte er ſich mit 
noch wenig bekannten Cruſtaceen, von denen er eine neue 
Sippe Boscea beſchreibt, die er uͤber 6 Stunden vom 
Strande lebend und auf dem Meere ſchwimmend antraf, 
Dieſe Thiere ſtehen 
zwiſchen den Cymothoeen und Idotheen. Auch fand er auf 
dieſer Inſel 7— 8 Fuß lange Lanzenvipern mit beynahe ı 
Zoll langen Giftzaͤhnen. Er machte bey dieſem Thiere dies 
ſelbe, von Paliſſot de Beauvois bey der Klapperſchlange 
angeführte Beobachtung, daß das Weibchen bey ‚Gefahr die 
Jungen in feinen Rachen aufnimmt. ‚Scarabaeus hercu- 
les findet ſich nach ihm auf Guadeloupe, nicht in America. 
— Im koͤn. botaniſchen Garten auf Martinique find meh: 
rete Bäume der Suͤdſeeinſeln, Spondias cytherea, Man- 
gifera indica, Areca catechu und mehrere Arten der 
Brodbaͤume angepflanzt und gedeihen ſehr gut. 


S. 97 V. Audouin; von dem Thorax der Glieder: 
thiere, insbeſondere der Hexapoden. — Die Hauptſache die⸗ 
fer Unterſuchungen hat die Iſis ſchon 1822 S. 80 t. 1. 
gegeben aus Bory und Drapiers Ann. gen. des Sc. 
phys. 

S. 156 Desfontaines über A. de Juſſieu's Eu: 
phorbiaceen. 5 


S. 146 Tabelle darüber (ſchon gegeben Iſis 182g 
Heft. MI S. 7% ir 


S. 167 Prevoſt und Dumas; Fortſetzung der 
neuen Zeugungs-Theorie. Hier von den männlichen Ge: 
ſchlechtstheilen bey Kater, Igel, Meerſchweinchen, Wander 
ratte, Maus, von den Samenthierchen beym Pferd, Eſel, 
Stier, Maulthier, Bock, Widder. 


S. 187 Deshayes; über Pileolus Soto, neue Sip⸗ 
pe der Neritaceen. 


Dieſe Familie begriff bis jetzt die Sippen Navicella, 
Neritina, Nerita und Natica. Da aber die erſte nicht 
gut in die zweyte übergeht, fo ſtellten einige Conchyologen 
die Napicellen in die Familie der Calyptraceen neben die 
Ctepidulen. Allein bey dieſen iſt die Schale ſtets unregel; 
maͤßig, ſie haben keine Deckel, leben ganz wie die Calyp⸗ 
traceen, waͤhrend die Navicellen ſtets regelmäßig und, wie 
die Neritinen, mit Deckeln verſehen ſind, und deßwegen 
ohne Zweifel eine andere Lebensweiſe haben; uͤbrigens le: 
ben die erſteren im Meere, die letzteren nur in ſuͤßem Waſ⸗ 
ſer. Die Luͤcke zwiſchen den Navicellen, die ohne Spira 
und faſt ſchuͤſſelfoͤrmig find, und den Neritinen, die beſtaͤn⸗ 
dig eine Spira und eine Kugelform haben, füllt ſich ſehr 
paſſend durch unſere neue Sippe. Sie begreift bis jetzt 3 
von denen ſich 2 in England in 
Oolith von aͤlterer Formation, welche die Kuͤſtenſchalen faſt 
ganz ausſchließt, ſehr haͤufig finden, und zwar mit Ceri- 


-thium, Turbo, Trochus, Terebratula, Polypenſtaͤmmen 
-und anderen, 


Encrinitenſtuͤcken analogen, 
Müller. zuerſt entdeckte. 
kalk bey Paris, 
bey Houdan. 


Koͤrpern, die 
Die Zte Art kommt vor in Grob⸗ 
Mouchy le Chatel unweit Beauvais und 
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Pileolus: Schale ſchuͤſſelfoͤrmig, regulär, elliptiſch oder 
kreisfoͤrmig, coniſch; Wirbel gerad oder etwas ſpiral, nach 
hinten geneigt; untere Flache concav mit ſcharfen Raͤndern; 
Mündung ganz, klein, kaum das Drittel der unteren Flaͤ⸗ 
che; Saͤulchenrand gezaͤhnt oder geſtreift, gerader Rand 
glatt. 


Da der Wirbel hier mehr vom Rand entfernt und 
ſubcentral zu werden und bey einer Gattung ſogar eine 
nach rechts geneigte Spira zu bilden anfaͤngt, ſo iſt dieſe 
Sippe offenbar zwiſchen die Napieellen und Neritinen in 
Lamarcks Familie der Neritaceen zu ſteillen. Ob fie dem 
Meere oder Flüffen angehoͤre, kann ich nicht entſcheiden; 
wahrſcheinlich ſind die engliſchen Arten aus dem Meere, ſo 
wie auch die Pariſer Art, da fie ſich in Meerformationen fine 
det, die freylich auch zugleich Arten enthalten, welche offen: 
bar den Fluͤſſen angehoͤren. 


P. laevis Sow. (Concholog. pl. 13 f. 1. a. b. c.): 
testa conico-depressa, laevigata, suborbiculata, ver- 
tice subcentrali, infra concaviuscula, marginata, aper- 
tura minima, semirotundata, columella sublae- 
vigata. 


Wohnt? Foſſil zu Ancliff bey Bath in Willſhire; ei⸗ 


ne kleine Schale, nur 4 Millim. im Durchmeſſer, ſehr 
platt. f 


P. plicatus Soto. pl. 13. f. 2. a. b. c.: testa co- 


nica, costellis numerosis ornata, vertice subcentrali, 
infra concaviuscula, marginata, apertura secus ro- 
tunda, columella dentato plicata. — Ibdem. 


P. neritoides pl. 15. f. 3. a. b. c.: testa ovato- 
oblonga, conica, laevigata, apice acuto, recurvo, spi- 
rali postico, apertura semirotunda, columella crena- 
to-dentato. 


Wohnt? Foſſil zu Mouchy bey Beauvais und zu 
Houdan; mit einer anfangenden Spira; beym erſten An⸗ 
blick wie ein kleiner regelmaͤßiger Capulus, zeigt jedoch auf 
der Unterſeite alle Charactere der Neritinen, 7 Millim, lang. 


Si. 192 w. Virbpyp; über Otiocerus und Anotia, 
neue Sippen der Hemipteren aus der Familie der Cicada⸗ 
rien (aus Linn, transact.). Iſis 1829 XV. 1181. 


S. 201 Ch. Vunth; über L. C. M. Richard, 
Prof. an der medic. Facultaͤt zu Paris. 


Richard war geboren zu Verſailles den 4. Sept. 
1754, und ſtarb den 7ten Juny 1821. Er war von 1781 
— 1789 in Cayenne, Guyana, Martinique, Guadeloupe, Ja⸗ 
maica, St. Thomas, wurde Anfangs der Neunziger Pros 
feſſor der Botanik an der mediciniſchen Facultaͤt. Wir be⸗ 
ſitzen von ihm: 5 


1) Dictionnaire elementaire de Botanique par Bul- 
liard; reyu et presque entierement refondu. 
Amsterdam 1800. 2 3 


2) Commentatio de Convallaria japonica L., no- 
vum genus constituente: praemissis nonnullis 
circa plantas liliaceas observationibus (Nouv. 


Iſis 1890 Heft 4. 
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Journ, de Bot., par Schrader t. II. pag. 1. 
1807). 


3) Memoire sur les Hydrocharidees (Mem, de 
P’Inst. 1811 p. i). 


4) Demonstrations botaniques, ou Analyse du fruit 
‚considere en general, par Richard, publiées par 
Duval 8. 1808. — Ein in jeder Hinſicht merk 
wuͤrdiges Werk, von dem eine Ueberſetzung ins Deuts 
ſche durch Doigt, zu Leipzig bey Reclam 1811, und 
eine ins Engliſche durch Kindley zu London 1819 
erſchien. Es enthaͤlt folgende Ideen: 


Jede Frucht beſteht aus dem Groͤps (pericarpe) und 
dem Samen (graine); beyde berühren ſich nur am Nabel 
chile). Das pericarpe beſteht aus einem Parenchym 
(sarcocarpe), außen von einer Epidermis (Epicarpe), its 
nen von einer Membran (endocarpe) überzogen. Biswei⸗ 
len (bey Steinfruͤchten) bekommt der innere Theil des sar- 
cocarpe eine Bein- oder Holz Conſiſtenz. Die genaue 
Kenntniß der Frucht wird durch die des Ovariums bedingt. 
Seine Hoͤhle bildet bald eine, bald 2 oder mehrere durch 
Scheidewaͤnde geſonderte Faͤcher. Die echten Scheide— 
waͤnde ſind eine Fortſetzung des endocarpe, und wechſeln 
immer mit den Narben und ihren Lappen ab, was ſie von 
den unechten unterſcheidet. Die Samen ſind durch Nabel— 
ſtraͤnge (podospermes) an Placenten (trophospermes) 
beveſtigt; bisweilen zeigt die Spitze eines podosperme 
nach der Befruchtung eine größere oder kleinere Ausdeh⸗ 
nung (arille). Die Baſis des pericarpe iſt durch feinen 
Anheftungspunct angezeigt; ſeine Spitze durch die Spur 
des Griffels oder der Narbe, wodurch ſich das péricarpe 
von andern uneigentlich ſo genannten Huͤllen unterſcheidet. 
Es kann geſchloſſen (indéhiscent) bleiben, oder ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Arten Öffnen, worunter die déhiscence valvaire 
(in 2 oder mehrere Valven) die gewoͤhnlichſte iſt, und bald 
in der Mitte der Faͤcher (d. loculicide), bald den Schei— 
dewaͤnden gegenüber (d. septicide), bald in den Scheide⸗ 
waͤnden ſelbſt (d. septifrage), die dann nicht mehr an den 
Klappen haͤngen. Richard ſagt hier zugleich, daß es zur 
Vermeidung der Irrthuͤmer bey einer dehiscence fausse 
nothwendig ſey, eine zuſammengeſetzte Frucht von einer 
einfachen unterſcheiden zu koͤnnen. Ein einziger Griffel, 
eine einzige Blume, ein Fach, oder wahre Scheidewaͤn⸗ 
de begruͤnden die Einheit der Frucht. Da das Ey immer 
einen Ueberzug hat, ſo kann das péricarpe nie fehlen; es 
gibt keine nackte Samen; die dafuͤr angeſehenen haben ein 
ſehr zartes oder mit der Samenhaut verwachſenes péri- 
carpe. 


Same iſt jener Theil der Frucht, welcher unter einer 
einzigen Huͤlle (épisperme) einen Kern (amande) ein- 
ſchließt, der entweder ganz oder zum Theil der Anfang ei⸗ 
ner neuen Pflanze iſt. Der Nabel (hile), durch den der 
Same mit dem péricarpe zuſammenhaͤngt, bezeichnet feine 
Baſis; ſeine Spitze, wenn ſie nicht durch die Richtung der 


‚Gefäße oder ihre Vereinigung (chalaze) angedeutet wird, 


befindet ſich in der Linie, die man vom Centrum der Baſis 

durch den Mittelpunct der ganzen Maſſe zieht. Ein Same 

kann am Grunde des Faches (dressee) oder oben (ren- 
24˙ ; 
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versde) oder an einer Seite mit der Spitze (suspendue), 
mit der Baſis (ascendente), und mit der Mitte (peritro- 
pe) beveſtigt ſeyn. Die Kenntniß der Anheftung und Rich, 
tung des Samens iſt weſentlich zur Aufſtellung der natuͤtli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe. f 
jedoch manchmal in 2 Lamellen geſchieden werden. Der 
Embryo iſt bald von der amande allein (embryons Epi- 
spermiques), bald von 2 unaͤhnlichen (embryon et en- 
dosperme) zuſammenſtoßenden (e. extraires) oder in ein⸗ 
ander gewickelten (e. intraires) Koͤrpern ohne parenchyma⸗ 
töfe Verbindung (e. endospermiques) gebildet. Die Biel: 
heit der Embryonen iſt eine Monftruofität. Jeder Embryo 
zeigt ein radiculaͤres und cotyledonaͤres Ende. Außer 
der eigentlichen Richtung des Embryo muß man eine 
relative zum pericarpe (pericarpiſche Richtung) und 
zum Samen (ſpermatiſche Richtung) unterſcheiden. Der 
Embryo kann der Richtung des Samens folgen (homotro⸗ 
piſch, und, wenn er zugleich gerade iſt, (orthotropiſch), 
oder eine entgegengefegte (antitropifch), oder keine von bey⸗ 
den (heterotropiſch) haben. Naͤhern ſich die beyden Enden 
dem Nabel, ſo heißt er amphitropiſch. Die weſentlichen 
Theile eines Embryo ſind: 1) radicula (immer unge⸗ 
theilt); 2) cotyledon (einzig und ganz geſchloſſen, oder 
doppelt und mehrfach); 5) tigella (Verlängerung der an 
der Baſis der Cotyledonen endenden radieula); 4) gem- 
mula s. plumula. Nach dem Mangel oder dem Daſeyn 
des Embryo unterſcheiden ſich inembryonées (Cryptoga⸗ 
men, Acotyledoneen) und embryonees (Phanerogamen); 
letztere haben Geſchlechtsorgane, und reproducieren ſich durch 
einen Embryo; ſie theilen ſich in Endorhizes und Exo- 
rhizes. Bey den Endorhizen ſchließt das Wurzelende ein 
oder mehrere Wurzeltuberkeln ein, welche beym Keimen her⸗ 
austreten, um die Wurzeln der Pflanze zu bilden; bey den 
Exorhizen wird dieſes Ende ſelbſt die Wurzel. 


Der Embryo der Enderhizen iſt gewohnlich von ei⸗ 
nem endosperme umgeben (endospermique et intrai- 
re), das ihm nur ſelten fehlt. Bey Ruppia, Hydrocha- 
ris, Nymphaea, den Gramineen ꝛc. wird die Wurzel bis. 
weilen ſehr groß lembryons macröpodes); Gärtner 
nennt eine ſolche Anſchwellung Vitellus oder Scutellum, 
Richard beweiſt, daß der Bau der embryons macropo- 
des nicht weſentlich von dem der anderen Endorhizen ver⸗ 
ſchisden ſey, und fuͤhrt analoge Beyſpiele, ſelbſt bey den 
Exorhizen, an. 


Bey den Exorhizen iſt das eine Ende des Embryo 
gewöhnlich in 2 oder mehrere Cotyledonen geſpalten; ſelten 
(Cyclamen, Cuscuta, Lecythis) bildet er einen Koͤrper 
mit vollkommen homogener Oberflaͤche, wo das eine Ende 
ſich zur Wurzel verlängert, das andere zur gemmula 
(Exorhizes acotylédons). Bisweilen find die 2 Cotple⸗ 
donen auch in ein einziges verwachſen (embryons macro- 
céphales). Wann (bey Rhizophora etc.) der Embryo im 
Pericarp, das noch an die Pflanze beveſtigt iſt, keimt oder 
zu keimen anfängt, fo heißt er blastocarpe. 


2 Richard verſpricht zu beweiſen, daß unter den Exorhi⸗ 
zen die Coniferen und Cycadeen am naͤchſten mit den Endo⸗ 
chizen verwandt ſeyen. 


— — 


Das épisperme iſt immer einfach, kann 


le) fuͤr die Bluͤthenſchuppen, 
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5) Analyse botanique des Embryons endorhizes 
ou monocotylédonés, et particulièrement de ce- 
lui de Graminées (An. du Mus, t. 17. p. 223 
et 442, 1811). i * 


Eine für die Carpologie hoͤchſt wichtige Abhandlung. 
Der erſte Theil enthält eine Beſchreibung von vielen mono: 
cotyledoniſchen Embryonen mit aͤußerſt genauen Abbildungen. 
Im 2ten Theile entwickelt Richard zur beſſern Darſtellung 
ſeines Hauptgegenſtandes, nehmlich der Organiſation bey den 
Embryonen der Gramineen mehrere in ſeiner Analyse du 
fruit ausgeſprochene Ideen. Wir haben geſehen, daß auf 
den Bau des Embryo, ſeiner Entwickelung durch das Kei⸗ 
men oder ſeinen gaͤnzlichen Mangel Richards 2 große Ab- 
theilungen ſich gruͤnden: embryonées, mit Geſchlecht und 
Samen, und inembryonees ohne Geſchlechtsorgane, wo 
die Fortpflanzung auf eine eigene Weiſe durch Keimkoͤrner 
(Sporules) geſchieht, Ein Keimkorn enthaͤlt keine Spur 
eines Embryo, braucht nicht befruchtet zu werden, entwickelt 
ſich durch bloße Ausdehnung ſeiner Maſſe, beſteht aus Zell⸗ 
gewebe, hat um fich eine Epidermis und war vor ſeiner 
Bildung nichts anders, als ein integrierender Theil ſeines 
Receptaculi. Statt 2 unterſcheidet Richard jetzt bey den 
embryonées 3 Hauptmodificationen: endorhizes, exorhi- 
zes und synrhizes. Dieſe letzteren ſtehen gewiſſermaaßen 
zwiſchen den bepden erſtern; die Spitze ihrer Wurzel iſt an 
eine endoſpermatiſche Subſtanz beveſtigt, welche zerriſſen 
wird, indem beym Keimen ein inneres Tuberkel herauss 
tritt, das die Wurzel wird. Die Gemmula liegt zwiſchen 
den Baſen von 2 oder mehreren Cotyledonen. 


Richard unterſcheidet nach dem Mangel des Episper- 
me, bey den Endorhizen und nach der Art, wie es beym 
Keimen verruͤckt wird, 3 Arten des Keimens. Bald bleibt 
das Episperme feitli an der Scheide des eingeſchloſſenen 
Cotyledons oder feiner Scheiden - Verlängerung beveſtigt 
germination admotive), bald entfernt es ſich davon, 
wenn nehmlich der Samenlappe, deſſen Spise es bedeckt, 
davon wegrückt (g. remotive); bey den embryons ma- 
cropodes findet ſich eine dritte Art (g. immotive), die 
Samendecken bleiben unten an der jungen Pflanze mit dem 
unbeweglichen Theile ihrer radicula beveſtigt. Bey der ad⸗ 
motiven Keimung bleibt das Episperme mit ſeinen einge⸗ 
ſchloſſenen Theilen meiftens unter der Erde (8. subterra- 
nee); ſelten tritt es heraus (g. exterranee). Die remo⸗ 
tive Keimung iſt g. foliaire, filaire, aciculaire und cla- 
viculaire, je nach der Entwickelung oder der Form des über - 
der Scheide liegenden Theils des Samenlappens. Die im— 
motive zerfällt in g. basilaire und laterale, letztere den 
Gramineen eigenthuͤmlich. 


Bey diefer Gelegenheit kommt er auch auf die par- 
tes accessoriae, der Frucht bey den Gramineen. Dabey 
verwirft er die Namen Kelch (calice) und Blume (corol- 
die er mit den Spathellis 
mehrerer anderer Endorhizen vergleicht. Jene, die unmit⸗ 
telbar die Geſchlechtsorgane umgeben, nennt er glume, je⸗ 
ne, welche erſt Über dieſen liegen, Epicene, fo wie Schre⸗ 
bers Nectarium (das er mit den Borſten von Dulichi- 
um, den paleolis von Fuirena, der cupula von Scleria 
und dem utriculus von Carex vergleicht) glumelle. 
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Die Frucht der Gramineen iſt ee die glume 
eingeſchloſſen. Das ungemein duͤnne und haͤutige pericar- 
pe bildet mit dem Episperme faft immer eine ſcheinbar 
nur einzige Decke (caryopse); bey jeder Frucht aber muß 
man eine aͤußere und innere Flaͤche unterſcheiden; auf der 
Baſis der erſtern findet ſich die areola embryonalis, auf 


der andern, die oft gefurcht iſt ſieht man durch das peri-. 


carpe den Nabel (Richards Spile) als einen braunen Fle— 
cken oder Linie. Der an ein wehlartiges endosperme 
ſeitlich und ſchief beveſtigte Embryo nimmt den groͤßern 
Theil der amande ein, und beſteht aus 2 Theilen: hypo- 
blaste, einem mehr oder weniger platten Koͤrper von flei— 
ſchiger Subſtanz und veraͤnderlicher Form, und blaste, ei: 
nem kleinen Cylinder, der der Lange nach uͤber jenem Körs 
per liegt, und an ihm bloß mit dem mittlern Theile veſt— 
ſitzt, ſo daß die beyden Enden frey bleiben. Bisweilen fin⸗ 
det ſich mitten am bläste ein klauen-(onglet) foͤrmiger 
Anhang, von Richard Epiblaste genannt. Juſſieu und 
andere betrachten das hypoblaste als den eigentlichen Sa— 
menlappen, Gärtner als einen vermoͤge feiner Natur zwi⸗ 
ſchen dem Samenlappen und dem endosperme ſtehenden 
Körper, den er vitellus nennt, Richard aber als eine wahr 
re radicula (oder eine eigene Anſchwellung von dieſer), die 
keine radicella entwickeln kann, und wovon das Epiblaste 
nur eine Verlängerung iſt. Die obere Seite des blaste 
(die gemmula einiger Botaniker) iſt der Samenlappe, die 


untere (ihre radicula) iſt ein Wurzelbuckel (radiculode) 


man nur das radiculode wegſchneidet. 


der tigella, analog mit den Wurzeltuberkeln, die ſich beym 
Keimen auf der tigella mehrerer Embryonen entwickeln. 
Richard weiſt dieſes nach durch den Embryo von Zani- 
chellia, der an ſeiner Baſis angeſchwollen, und durch den 
von Peckea und Clusia, der faſt ganz durch die radicula 
gebildet wird. Poiteaus Beobachtung, daß die Endorhi⸗ 
zen keine Pfahl» Wurzel hatten, liefert ihm einen anderen 
Beweis; da nach ſeiner Erklaͤrung beym Reiß der Sa⸗ 
menlappe in die radicula eingeſchloſſen waͤre, ſo muͤßte ſich 
die naͤmliche Organiſation auch wo anders finden. Peckea 


butyrosa zeigte ihm nun faſt die naͤmliche, Hydrocharis - 


wenigſtens eine analoge. Das hypoblaste, wie die radi- 
cula bey andern Pflanzen, iſt ſehr empfindlich; durch ſeine 
Zerſtoͤrung verhindert man das Keimen des Embryo, was 
man doch bey den Gramineen nicht zu fuͤrchten hat, wenn 
Die Richtigkeit 
feiner Theorie beweiſt endlich Richard durch, das Keimen. 
Sind die Umſtaͤnde zum Keimen der Frucht bey den Gra— 
mineen guͤnſtig, ſo dringt das radiculode nach außen, 
durchbricht feine Huͤllen, oͤffnet ſich an der Spitze, und 
laßt eine, ſelten mehrere radicellae austreten, die fie an 
ihrer Baſis ſcheidenartig umgibt, ohne mehr zu wachſen. 
Zugleich entwickeln die Seitenhoͤcker auf der tigella ihre 
radicellae, der Samenlappe verlängert ſich in entgegenge— 
ſetzter Richtung und in Form einer Roͤhre, aus der das er— 
fie Blatt kommt. Das hypoblaste erlangt keinen merkti⸗ 
chen Zuwachs, und verkuͤmmert nad) ‚Erfüllung ſeiner er— 
naͤhrenden Function; das endosperme, welches weich und 
zu einem amylonartigen Brey geworden iſt, vertrocknet und 
ſtirbt mit den andern Samendecken ab. GM 
N Zum Schluſſe führt Richard einige Beobachtungen auf, 
welche beweiſen, 
Endorhizen geſtellt werden müßten. 


N 


daß Nelumbo und Nymphaea zu den 
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6) Examen critique de quelques Mémoires an- 
tomico-physiologico- botanique de M. Mirbel 
(Journ. de Phys.). — 5 


7) Proposition d'une nouvelle famille de plant, 
les Butomees (Mem. du Mus. t. 1. N 804). — 


8) Annotationes de Orchideis europaeis (ibid. t. 
4. p. 23). f 

9) Memoire sur la nouvelle famille des Calycé- 
rées (ibid. t. 6. p. 28). — 


10) Memoire sur la nouvelle famille des Balano- 
Phorées, termine et publié par A, Richard (ibd. 
t. 8. p. 404). — 


11) Memoire sur les familles des Coniferes et des 
Cycadées. Manufeript mit einer großen Anzahl von 
analytiſchen Figuren, die vollkommenſten, die wir 
haben, nun erſchienen bey Cotta. 2 


12) Richard iſt ungenannter Autor der Flora boreali- 
americana de Michaux, en 2 vol, 1803. — 


15) Er gab in Verbindung mit Juſſieu mehrere Ab⸗ 
handlungen heraus über die neuen Familien Loran- 
thees, Gesnerices, Lobeliacees (Ann, du Mus, 
eté.) — / 

14) Catalogue des plantes de Cayenne envoydes 
par Leblond, worin Richard vieler neuer Gattungen 
erwähnt (Act. de la Soc. d'hist. nat, de Paris. 


15) Me&moire sur le Lygeum spartum (ibd.). — 


16) Extrait d'une instruction pour les voyageurs 
naturalistes (ibd.). Richard unterſucht hier unter 
andern, welches bey den Thieren die verſchiedenen Ors 
gane ſind, die die beſten Charactere liefern, und da— 
her von reiſenden Naturforſchern am beſten ſtudiert 
ſeyn muͤſſen. 5 


S. 221 G. Sifcher; über Lethrus cephalates und 
drey neue Gattungen (Entomograph. Imp. russ. t. 1. 
P. 138). f 


Scopolis Sippe Lethrus enthielt nur eine einzige 
Gattung, cephalotes. Fiſcher beſchreibt außer ihr, mit 
Hinweglaſſung der von Latreille gut gegebenen ſtppiſchen 
Charactere, noch 3 neue Gattungen, und fügt manches 
Merkwürdige über die Lebensweiſe des ſchon bekannten In⸗ 
ſectes hinzu. 


1) L. cephalotes Fabr., Oliv.; Latr. etc. et Fi- 
scher (t. XIII. f. 1.) : totus niger thorace ely- 
trisque laevibus. — Long. 8—9 lin. Lat. thor. 
5—6 lin. 


In angebauten Gegenden ſehr ſchaͤdlich, da er die 
kaum noch ſichtbaren Knoſpen und Blätter auffucht, und 
ſie mit den ſcharfen Zangen ſeiner Mandibeln abzwickt; 
heißt in Ungarn, wo er in den Weinſtoͤcken ſehr viel Scha⸗ 
den anrichtet, Schneider; kriecht mit ſeiner Beute ruͤck⸗ 
warts nach Art eines Krebſes in fein Erdloch. In jedem 
Loche wohnt ein Pärchen; zur Begattungszelt aber ſucht 
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oft ein fremdes Männchen einzudringen, wobey ein heftiger 
Kampf zwiſchen dieſem und dem inwohnenden Maͤnnchen 
Statt findet. Das Weibchen verſtopft dabey die Muͤndung 
des Loches, hilft feinem Gefaͤhrten, ſtoͤßt ihn unaufhoͤrlich 
mit dem hinteren Theile, und unterhaͤlt ſo die gegenſeitige 
Erbitterung, bis der Kampf entweder durch den Tod oder 
die Flucht des Ruheſtoͤrers geendigt iſt. — In Sibirien, 
an der Wolga, in Podolien und bey Charkow. So groß 
wie ein Roßkaͤfer, oder etwas kleiner. 
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b) Roſeen; hier bloß eine Sippe Rosa mit vielen, 
freyen, nicht aufſpringenden Ovarien, welche an der 
ganzen inneren Flaͤche eines an der Spitze verengerten 
Kelches zerſtreut liegen, und unter einer ſteinharten 
Bedeckung ein einziges vum suspensum enthalten. 
Vergl. Desvaux, Lindley, Trattinnick, Wood ꝛc. 


c) Sanguiſorbeen; ihre Bluͤthen find oft dicliniſch 
und ohne Blumenslätter; eine beſtimmte Anzahl von 
Ovarien in einem an der Spitze verengerten Kelche, 
mit einem einzigen Ey; die Früchte find Achenia.. 
Neſtler (Monogr. des Potentilles) trennt davon 
die Sippen Agrimonia und Sibbaldia, die ſich mehr 

den Potentilleen naͤhern. 


d) Potentilleen; eine unbeſtimmte Anzahl von Ova⸗ 

rien entweder auf einem hervorſpringenden Recepta- 
culum, oder im Grunde des Kelches ſitzend, mit ei- 
nem einzigen Ovum suspensum, ſelten ascendens; 
Fruͤchte ſind Achenia, bisweilen Steinfruͤchte (Vergl. 
Meſtlers und Lehmanns Monographieen der Po— 
tentillen, Weihe und Pees von Eſenbecks Rubus). 


e) Amygdaleen oder Drupaceen; bloß ein Ovarium; 
die Frucht ein Steinkern mit ı oder 2 Samen. Die 
Sippe Tigarea wurde von Wildenow zu Tetrace- 
ra, Delima von Juſſieu zu den Magnoliaceen, Pro- 
ckia von Runth zu feinen Vixineen geſtellt, und 
Hirtella gehört zu R. Browns Chryſobalaneen. 


f) Spiraͤen; hieher rechnete Juſſieu die Sippen Spi- 
raea, Suriana und Tetracera; allein die letzte ges 
hoͤrt zu den Dilleniaceen, und die zweyte muß davon 
getrennt werden, weil ſie hypogyn iſt. DeCandolle 
rechnete hieher Reria und Purshia; letztere ſteht je⸗ 
doch beſſer bey den Pomaceen, und da auch die ſippi⸗ 
ſchen Charactere der erſtern zu ſchwach ſind, ſo ſtelle 
ich fie nach Desvaux einſtweilen zu Spiraea, welche 
Sippe auf ſolche Weiſe allein die Zunft der Spireen 
bildet. Denn die von Bunth (26ſter Faſcikel des 
botaniſchen Theils der Reiſe von Humboldt) unter der 
Zunft der Spireaceen aufgeführten Sippen Rageneckia 
Ruiz et Pavon, Quilaja Mol., Vauquelinia 
Humb. et Bonpl. und Lindleya KRunth gehören 
offenbar auch zu Spiraea; bey den erſten find die 
Ovarien ganz frey, bey den drey anderen ſind ſis bloß 


2) L. scoparius Fischer (t. 15. f. 2.): niger, supra 
scabriusculus, infra villosus, tibiis anticis scopa- 
tis. — Long. 8½ lin., lat. 5 l. — In den noͤrd⸗ 
lichen Steppen von Orenburg. 


5) L. longimanus Fischer (t. 18. f. 3.): nigrescen- 
ti-violaceus nitidus, scabriusculus, tibiis anticis 
longis, totis dentatis. — Long. 5 lin., lat. 4 
lin, ; ebend. 


4) L. podolicus Fischer: totus niger, thorace lae- 
vi, elytris rugosulis. — Long. 6 lin., lat. 4 lin.; 
im füdlihen Podolien. 


S. 225 J. Cambeſſedes; 


Spiraea. 


Voran gehen einige Betrachtungen uͤber die Familie 
ber Roſaceen. Sie beſteht aus folgenden Zuͤnften: 


a) Pomaceen, haben entweder ganz oder zum Theil 
mit dem Kelche verwachſene Ovarien gewoͤhnlich mit 
2 aufſteigenden und collateralen (bey Cydonia und 
Chaenomeles Lindley allein mit 10 horizontalen und 
abwechſelnden) Eyern. Da Chaenomeles Lindl. of⸗ 
fenbar Cydonia japonica Pers., Eriobotrya Lindl. 
nach unſerer Meynung zu Pyrus, ſo wie ſeine Ra- 
phiolepis zu Photinia, und Crataegus mit Coto- 
neaster zu Mespilus gehören, fo bleiben nur noch 
die Sippen Purshia de Cand., Photinia, Mespilus, 
Gru Cydonia, Osteomeles, Amelanchier und 
Chamaemeles, bey denen ſich ein Uebergang der 
Obarien vom vollkommenen freyen Zuſtand bis zur 
völligen Verwachſung entweder unter ſich oder mit der 
dicken Roͤhre des Kelches nachweiſen laͤßt. Denn bey 
Purshia findet ſich ein einziges vollkommen freyes 

Ovarium im Grunde des Kelches, gleicht übrigens 
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Mespilus oxyacantha; bey Photinia find die Ova⸗ 
tien unter ſich, und nicht mit dem Kelche, hoͤchſtens 
tur mit feinem unteren Theile verwachſen; bey Co- 
toneaster iſt ihre Ruͤckenſeite mit dem Kelche ver⸗ 
wachſen, ihre innere Seite, 


unter ſich, und nicht wie bey den meiſten Pomaceen, 
mit dem Kelche verwachſen. Da nun Sp. sorbifolia 
denſelben Character darbietet, und wie Vauquelinia 
und Lindleya ein einziges Ovarium mit 5 Faͤchern, 


ſo wie derſelbe Winkel, deren jedem ein Griffel entſpricht, beſitzt: ſo laſſen 


ſich jene Sippen nicht von den Spireen trennen. 


Die Sippe Spiraea enthält Geſtraͤuche ohne Stacheln, 
und ausdauernde Kraͤuter mit abwechſelnden Zweigen und 
Blaͤttern und Zwitterblumen (bloß bey Sp. aruncus dio⸗ 
ciſch), Kelch unten kaum bis in die Mitte geſpalten, gewoͤhn⸗ 
lich trichterfoͤrmig; Zaͤhne bleibend; 5, bisweilen 6, 7 und 
8 gewoͤhnlich runde, oder umgekehrt eyfoͤrmige Blumen⸗ 
blaͤtter, abwechſelnd oben in der Kelchroͤhre, meiſt weiß. 
30—54 Staubfaͤden ebenda; Beutel in der Mitte des Ruͤckens, 


ſind frey; bey Cydonia ſind ihre Ruͤcken- und inne⸗ 

sen Seiten, letztere jedoch unvollkommen, angewach⸗ 

ſen, die Mitte frey; bey Malus coronaria Mill. und 

M. sempervirens Mich. ſah Delile die Mitte frey; 
bey Mespilus germanica und Crataegus japonica 
iſt bloß die Spitze der Ovarien frey, alles Übrige vere 

wachſen; bey allen anderen Pomaceen find fie unter 

ſich und mit dem Kelche verwachſen, und über ihrer 
Spitze liegt eine fleiſchige Lage, woraus die Griffel 
kommen. 5 


\ 


unter dem Aequator in Neu⸗Granada), 
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efächerig, klaffen der Laͤnge nach. Entweder einfache (Sp. tri- 
foliata et stipulata), oder meiſtens aus 2 Membranen bes 
ſtehende Kelchwaͤnde, von denen die innere (Scheibe, dis- 
que) gewohnlich nur an ihrem unteren Theile mit der dus 
Kern Membran verwachſen iſt, und am oberen loſen Theile 
bald nur 10 Kerben, bald 10 Lappen bildet. 3— 12, ge» 
wohnlich aber 5 Ovarien, worin 1— 30 meiſt Ovula sus- 
pensa (bey Sp. opulifolia eines suspensum, die Übrigen 
ascendentia; bey Sp. trifoliata und stipulata bloß 
ascendentia; bey Sp. japonica 1 peritropiſches); eben fo 
viel Carpellen als Ovarien und meiſtens längliche Samen. 


Die Spireen unterſcheiden ſich von den Pomaceen 
durch ihre freyen, nie mit dem Kelche verwachſenen Ovarien, 
durch die abwechſelnden Ovula und aufſpringenden Carpel⸗ 
len; von den Roſeen, wo die Frucht eine ſteinharte Decke 
hat, nicht aufſpringt, immer ein Ovulum enthält; und an 
der Wand eines an der Spitze verengerten Kelches aufſitzt; 
von den Sanguiſorbeen, die oft dicliniſch und ohne Blu⸗ 
menblaͤtter, und deren Früchte Achenia find; die Potentil⸗ 
leen trennen ſich von ihnen durch ihre vielen, oft auf ei⸗ 
nem hervorſpringenden Receptaculum aufſitzenden Ovarien, 
fo wie durch ihre Früchte, die Achenia oder Steinfruͤchte 
ſind; die Amygdaleen durch ihr einziges Ovarium und ihre 
nicht aufſpringenden Steinfruͤchte. — Die Spireen finden 
ſich in der kalten und gemäßigten Zone der nördlichen Halbe 
kugel (bloß 2 Gattungen in der füdlichen an der magellani⸗ 
ſchen Straße und auf Ile de France, und Sp. argentea 
die kraͤuterartigen 
Gattungen gerne an tiefen, ſumpfigen Stellen, die geſtraͤuch⸗ 
artigen dagegen häufig an Kuͤſten⸗Abhaͤngen. Mehrere Gat⸗ 
tungen, Sp. filipendula ulmaria, trifoliata et stipulata 
find in mediciniſcher Hinſicht wichtig. 

S. 352. Fortſetzung. 


spirae a (Character ausführlich). 
I. Sect.: Spiraea (Character). 


$. 1. Frutices, Folia indivisa, exstipulata. Dis- 
cus apice liber. Ovaria libera. 


Sp. hypericifolia (Sp. crenata Barr.), acutifolia, 
argentea, thalictroides (aquilegifolia Pall.), obovata, 
crenata (alpina Poir.), alpina, trilobata, incisa, cha - 
maedrifolia, a) vulgaris, f) media, 3) oblongifolia, 
cana, capitata, flexuosa, lanceolata (cantoniensis Lour.), 
ulmifolia (chamaedrifolia Host), betulifolia (corym - 
bosa Schm., crataegifolia Link), laevigata (altaica 
Pall.), magellanica, salicifolia, a) carnea, ß) alpestris, 
5) paniculata, ò) latifolia (carpinifolia Wild.), tomen- 
tosa, callosa (japonica L.), caerulescens, discolor. 


4. 2. Frutex; folia pinnatifida; stipulata; dis- 


cus totus cum tubo calycino concretus; ovaria 


S- coalita, 
Sp. sorbifolia, c) vulgaris, f) alpina. 
§. 5. Herba; folia supra decomposita; stipulae 
nullae; discus apice liber crassissimus; ovaria libera. 
Fp. aruncus, q) vulgaris, P) americana. 
IMs 1830. Heft 4. ; 
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II. Sect,: Ulmaria mit Character: Sp. filipendula, 

a) vulgaris, 8) minor, y) pubescens, ulmaria, a) 

denudata, 6) tomentosa, digitata (palmata Pall.), 
lobata, palmata, camtschatica. 


III. Sect.: Physocarpos (Chat.): Sp. opulifolia. 


IV. Sect.: Gillenia (Char.): Sp. trifoliata, stipulata 
(Gill. stipulacea Nutt., Sp. trifoliata, 8) incisa 
Pursh.) 


V. Sect.: Keria (Char.): Sp. japonica (Rubus j. L., 
Corchorus j. Thunb.) 


Ueberall iſt Character, Synonymie und eine aus fuͤhrli⸗ 
che Beſchreibung gegeben. Der Monographie ſind beyge⸗ 
fügt analytiſche Tafeln Nr. 15. von Sp. hypericifolia 
(Bluͤthe), aruncus (Bluͤthe), Nr. 16. von Alipendula 
(Bluͤthe), ulmaria (Frucht), sorbifolia (Ovarien); Nr. 
17. von opulifolia (Bluͤthe), trifoliata (Bluͤthe); Ne 
25—28. lanceolata Poiret., flexuosa Fischer, betulifo- 
lia Pall, und stipulata Muhlenb. 


S. 245 Quoy und Gaimard; über die Meduſen. 


Dieſe weichen, gallertartigen Thiere bilden eine con⸗ 
tractile Scheibe oder Hut mit oder ohne Anhaͤnge. Ihr 
Parenchym loͤſt ſich ſchon durch bloße Verdunſtung in kla⸗ 
res Salzwaſſer auf, und es zeigt dann eine 20-30 Pfund 
ſchwere Meduſe nichts als durchſichtige Haut, einige Gran 
ſchwer. Man ſollte glauben, das Waſſer organiſiere ſich 
bey der Bildung dieſer Thiere. Alle Thelle ihres Körpers 
find reizbar, und die Fortbewegung geſchieht durch wieders 
holte Contraction und Verengerung der Scheibe. Die Me⸗ 
duſen haben kein Nervenſyſtem, keine Sinnorgane mit Aus⸗ 
nahme des an der ganzen Oberfläche verbreiteten Gefühle 
ſinns. Ihre Nahrung nehmen fie im moleculären Zuſtan⸗ 
de aus dem Waſſer; und koͤnnen ſich nicht willkuͤrlich hin⸗ 
begeben, wo ſie wollen. i 


Sie find die verbreitetſten Meerthiere, finden ſich don 
Grönland bis zum Cap Horn, vorzüglich zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen. Bey Stuͤrmen konnen ſie ſich wahrſcheinlich in 
die Tiefe hinablaſſen, wenigſtens ſieht man ihre Legionen 
nur bey ruhigem Wetter auf der Oberflaͤche. Wir ſahen ſie 
immer nur eine Richtung verfolgen, in welcher fie mit Huͤl⸗ 
fe der Strömungen große Räume zuruͤcklegen muͤſſen; ſie 
koͤnnen alſo den Meridian und die Breite verändern. Auch 
finden ſich dieſelben Arten in verſchiedenen Meeresgegenden ; 
ſo trafen wir im Jackſonshaven ſehr haͤufig Pelagia pano- 
pyra, welche Peron und Leſueur im atlantiſchen Ocean 
unter dem Aequator ſammelten. Der Wohnort für jede 
Gattung iſt daher nicht beſtimmt anzugeben. Jedoch leuch⸗ 
ten die Meduſen der heißen Zone mit den ſchoͤnſten Farben. 
erſcheinen an der Oberfläche des Waſſers und find immer 
lebendig, waͤhrend die der kalten Zonen gewoͤhnlich unge⸗ 
faͤrbt find, ſich nur im Fruͤhlinge ſehen laſſen und während 
des Winters erſtarrt am Grunde bleiben. 


Die Meynung, daß die Meduſen auch Fiſche verdau⸗ 
en koͤnnten, ſcheint ungegruͤndet, da ſich fuͤr ein ſo compli⸗ 
ciertes Geſchäft keine Organe finden. Auch zeigte eine un: 
weit der Kuͤſten von Valencia von uns gefangene neue Hat» 
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tung von Diänea keine Oeffnung, durch welche eine Sub, 
ſtanz von merklichem Volumen eintreten koͤnnte, und doch 
war das innere Gewebe ganz das der anderen Gattungen 
dieſer Sippe. Phyſalien ſahen wir zwar kleine Fiſche ver⸗ 
dauen, allein die Meduſen haben eine ganz andere Organi⸗ 
ſation und keine Sauger. Auf jeden Fall bleibt die Frage, 
ob fie veſte Körper verdauen können, noch unentſchieden. 


Die Reſpiration geſchieht nach Btainville und Peron 
bey einigen Gattungen an der ganzen Oberfläche, bey ande: 
ren durch eine Art Kiemen. Wenn erwieſen waͤre, daß die— 
fe am Ende der Thierleiter ſtehenden Weſen nothwendig rer 
ſpirieren müßten, wie es keineswegs noch der Fall iſt, da 
ſich für eine ſolche Function bey den verſchiedenen Gattun⸗ 
gen keine deſtimmten, unveraͤnderlichen Organe nachweiſen 
laſſen, ſo waͤre die erſte Hypotheſe wahrſcheinlicher; denn 
die Meduſen verderben nicht aufgefriſchtes Waſſer ſogleich, 
indem ſie einen klebrigen Schleim abſondern und endlich 
ſterben. Die ganze Oberflaͤche ſchwitzt alſo etwas aus, was 
weggeſchafft werden muß, wenn es ihnen nicht ſchaden ſoll. 
Indeſſen zweifeln wir, ob dieß eine Reſpiration ſey, da die 
Salpen, die einen ſehr complicierten Reſpirations⸗ Apparat 
haben, gleichfalls eine zaͤhe Subſtanz abſondern, wenn ſie 
nicht Waſſer genug haben. Daſſelbe gilt von Ptero- 
trachea, Glaucus und wahrſcheinlich allen zoophytiſchen 
Weichthieren, man mag bey ihnen Kiemen finden oder nicht. 


Cyanea Peron: Leib ſcheibenfoͤrmig, durchſichtig, uns 
ten ein Stlel mit Armen; Fuͤhlfaͤden um den Hutrand; 4 
oder mehr Oeffnungen an der untern Seite. 

C. rosea Quoy et Gaim. (Atl. de zool. pl. 85. f. 
1. 2.) : hemisphaerica, verrucosa, rosea; brachiis qua- 
ter nis, cotyliferis; tentaculis longissimis et numero- 
Sissimis. 

Wurde an den Kuͤſten von Neuholland gefangen, und 
hatte in ihren langen Tentakeln eine Menge kleiner Cru⸗ 
ſtaceen und Fiſchchen; fie waren aber alle ganz lebendig, 
und wir fanden keinen Grund, zu glauben, daß ſie der Me⸗ 
duſe zur Nahrung dienten. Die Fuͤhlfaͤden koͤnnen 6 Fuß 
lang werden. 


C. astier: convexa, verrucosa, griseo-hyalina; 
umbellae margine intus striato; brachiis foliaceis 
violaceis quatuor; tentaculis octo rubris (Atl. de zool. 
pl. 84. f. i.). 


Kommt aus den Aequatorial⸗Gegenden des Suͤdmeers; 
koͤnnte ohne ihte 4 Oeffnungen leicht unter die Dianeen ge⸗ 
ſtellt werden. 


©. 249 Auszug aus einem Briefe von Dangerfield: 
uͤbet die geologiſche Conſtitution der Provinz Malwa und 
einiger benachbarter Diſtricte ꝛc. (aus Malcolms Werke 
über Mittel⸗Indien 1823 t. II, append. Nr. 2). 


S. 261 Dautbier; 


über eine neue Gattung Arach⸗ 
niden zur Sippe Epeira. 8 ; 


Epeira curvicauda n. 
Kieferhaken dis zum Ende der Schwanzhoͤrner 15 Lin. lang; 
Kopf mit 2 hornigen, ſchwarzen, glatten, in einen hor⸗ 


nigen, hellbraunen, nach außen gebogenen Haken ſich endi⸗ 


n.: Korper faſt dreyeckig, vom 


genden Kiefern, jedes mit einer doppelten Reihe von 4 un. 


gleichen Zähnen, wovon der letzte deu. größte: zwiſchen die⸗ 
ſen ſchwarze wimpernähnliche, ziemlich lange Haare, welche 
“über den innern Kieferrand hinausgehen und an ihrer Ba⸗ 


ſis gegen den Dberrand des Bruſtſtuͤckes zuſammenkommen; 


an den Seiten der Kiefer 2 haarige, dunkelbtaune Palpen, 


jede mit 5 Gliedern, erſtes kurz, 2tes nochmal fo lang, 
ztes gebogen, kuͤrzer als das Ife, die 2 folgenden faſt gleich. 
lang, letztes in eine kleine ſchwarze Klaue geendigt. Lippen 


braun, viel kürzer als die Kiefer, vorn rundlich; Kinn 


braun, kurz, mit rundem Vorderrand. Bruſtſtuͤck ſchwarz, 
ſehr gewölbt, nochmal fo breit als lang, faſt trapezfoͤr⸗ 
mig, ganz mit ſteifen weißen Haaren bedeckt, Vorderrand 
buchtig, Seiten etwas abgerundet; in der Mitte und ges 
gen den Vorderrand auf einem ſchwarzen, hervorſpringen⸗ 
den, kahlen Tubeckel 4 glatte, ſtark glänzende Augen, mo: 
von die 2 vordern kleiner und naͤher bey einander. Auf 


jeder Seite 2 noch hoͤhere Tuberkeln von derſelben Farbe, 


oben mit einem Doppelauge. Fuͤße behaart, ziegelroth, acht, 
jeder sgliederig; letztes Glied braun, in ein eben fo gefaͤrb⸗ 
tes, geſpaltenes, ganz kleines Haͤkchen geendigt. Erſtes 
Paar am laͤngſten, Ztes weit kuͤrzer als das 2te, das mit 
dem q ten gleiche Länge hat. Bauch toͤthlichgelb, dreyeckig; 
vordere Kante abgeſtumpft, etwas hin, und hergebogen; 
Seiten buchtig, hinten mit einem kleinen Dorne, neben 
dem ein großes, runzeliges, ſchwaͤrzlichbehaartes, gebogenes 
Horn, an der Baſis roth, am Ende ſchwaͤrzlich; hinterer 
Rand ſchwach nach außen gebogen; uber ihm eine ſtarke 
Falte, an deren Enden in einer Grube 2 tuberculöfe ſchwar⸗ 
ze Flecken; auf 2 Erhabenheiten dieſer Falte 2 braune Dor⸗ 
nen, laͤnger als die an den Seitentheilen, reichen über den 
Rand hinaus. Auf dem concaven Bauch mitten eine run⸗ 
de Erhabenheit, und 23 glaͤnzende, faſt ovale Flecken mit 
hervorſpringendem Rand und einem kleinen Tuberkel in der 
Mitte; 4 davon vorn; 3 auf jeder Seite, 9 am hintern 
Rand, 4 auf der Ethabenheit in der Mitte; koͤnnen wohl 
Luftloͤcher ſeyn. Unterſeite des Bauches roth, braun und 
gelb, faltig, mit dem 
Abgebildet Tfl. 18. 


©. 264 Defrance; Berichtigung der Charactere der 
Sippe Bellerophon Montfort. 


Bey der queren Durchſaͤgung eines mit Kalkſpath an» 
gefuͤllten Exemplars fand ich, daß dieſe Schalen, obſchon, 
wie Nautilus über ſich felbft gewunden, doch nur einkam⸗ 
merig find, und daher neben die Argonauten geſtellt 
werden muͤſſen, von denen ſie ſich durch die dicke Schale, 
durch den einzigen Kiel und durch die zahlreichen Windungen 
unterſcheiden, indem die Argonauten eine ſehr dünne Schale 
und 2 Kiele haben, und bloß gebogen, nicht eingerollt ſind. 
Der beſſere Character fuͤr die Sippe Bellerophon iſt da⸗ 
her folgender: 


Schale frey, einklappig, ohne Scheidewaͤnde, über 
ſich und ſpiral gewunden, niedergedruͤckt, in Form eines 
Schiffchens; letzte Windung ſchließt alle ein; Mund ſehr 


oval, nimmt in feine Mitte den Rüden der Schale auf. — 


Findet ſich im Herzogthum Juͤlich und in Irland. 


ſchwarzen hervorſpringenden After. — 


— 


S. 266 Cartwright; über die Lebensart der Biber 
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— 


in Labrador. Journ. of transactions on the coast of 
Labrador T. IH.) 0 D 0 ph 
in yi m i Berker 

Alles, was man bisher von den Bibern geleſen hat, 
iſt voll Jerthuͤmer, und ſcheint nicht nach Seldſtbeobach⸗ 
tungen, ſondern bloß nach ungegründeten Erzählungen nie⸗ 
dergeſchrieben worden zu ſeyn. Der Verf. lebte uͤber ein 
Dutzend Jahr in Labrador. 1 


Gewoͤhnlich Anfangs Auguſt beginnen dieſe Thiere den 
Bau ihrer Wohnungen. Haben ſie eine Stelle nahe am 
Ufer, wo ſich kein Felſen findet, gewaͤhlt, ſo machen ſie 
unter dem Waſſer am Grunde des Ufers, ein Loch, welches 
fie nach und nach ſchief dis an die Oberflaͤche des Bodens 
durcharbeiten. Unter die Erde, die aus dem Loche kommt, 
miſchen fie viele kleine Stücke Holz und Steine, und bils 
den einen kleinen, 4 Fuß hohen, aber bisweilen bis 6 oder 
7 Fuß über das Niveau des Bodens reihenden, kuppelſoͤr⸗ 
migen Hügel mit meiſt ovaler Baſis von 10 — 12 Fuß 
im großen, 8 — 9 im kleinen Durchmeſſer. Dieſen Hügel 
hoͤhlen ſie unten aus, um ihre Wohnung zu bilden, jedoch 
fo , daß fie ſich immer über dem Spiegel des Hochwaſſers 
befindet. An der Vorderſeite machen ſie einen fchragen 
Gang, der im Waſſer endigt, ſo daß ſie immer unter 
dem Waſſer aus⸗ und eingehen; ſelten findet ſich nur 
ein folder Gang, gewöhnlich 2, bisweilen 3. 


Die innere Wohnung bildet nur eine Kammer, aͤhn⸗ 
lich einem Backofen, und der Boden beſteht aus feinen, 
dünnen Spaͤnen. Nicht weit vom Mundloch iſt die 
Vorrathskammer, wo fie die Wurzeln von der Seeroſe und 
Aſtwerk, das ſie mit dem untern Theil in den Schlamm 
ſtecken, oft einen ganzen Karren voll aufbewahren. Un⸗ 
aufhoͤrlich ſammeln und arbeiten ſie an ihrer Wohnung, ſo 
lange ihre Waſſerſtelle kein dickes Eis bedeckt und ſie eine 
Oeffnung in demſelben zu erhalten im Stande ſind. — 
Iſt ihnen das Waſſer nicht tief genug, ſo bauen ſie, um 
die Waſſerflaͤche zu erhoͤhen, nach der Quere einen Damm 
aus Holzſtücken, Steinen, Koth und Sand; dieſe Daͤmme 
ſind ſo veſt, daß Cartwright ſie manchmal als Steg benuͤtz⸗ 
te. Sollte auch ein ſolcher die Oberflaͤche des Waſſers nicht 
hinlaͤnglich erhöhen, fo bauen fie, ihre Wohnung in den 
Teich ſelbſt, einige Schritte vom Ufer weg, indem fie die 
geſammelte Erde auf dem Boden ‚aufhäufen;: das Waſſer 
muß wenigſtens 3 Fuß uber dem Mundloch ſtehen, wenn 
der Durchgang durch Eis nicht gaͤnzlich verſperrt were 
den ſoll. Befindet ſich im Waſſer eine Inſel, fo ſchlagen 
ſie hier ihren Wohnſitz auf, indem ſie ſich hier ſicher glau⸗ 


ben; fie wahlen vorzugsweiſe die Suͤdſeite, Die Hüsten - 


1 


der Biber haben auf der Landſeite keinen Ausgang, um 
ſowohl den Zutritt wilder Thiere als der kalten Luft, wo⸗ 
durch das Waſſer im Eingange gefrieren koͤnnte, zu ver⸗ 
hindern. = Er UFER a 

Jedoch brauchen fie manchmal nicht die gehörige Vor⸗ 
ſicht; manche ſah man in Teichen wohnen, wo ſie nicht 
genug Nahrung finden konnten, oder an Stellen, wo Hoch⸗ 
waſſer und aufthauendes Eis ſie zwang, durch eine in das 
Dach gemachte Oeffnung zu entfliehen, und die Huͤtte dann 
durch das Gefrieren des eingedrungenen Waſſers zur weite⸗ 
ten Bewohnung untauglich wurde. Auf Folge Weiſe gehen 


———̃ 
— — — 


die Wurzel der Seeroſe. 
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manche zu Grunde. Bisweilen bleiben die Biber Uber 3 
oder 4 Jahre an demſelben Platze; oft bauen fie alle Jah⸗ 
re eine neue Wohnung; manchmal beſſern ſie eine alte, un⸗ 
bewohnte aus, oder bauen eine andere daran, ſo daß das 
Innere in Verbindung ſteht und mehrere Kammern zu bil: 
den ſcheint; fie bauen manchmal felbit eine zweyte in die 
Nähe derjenigen, welche fie bewohnen, um im Nethfalle eis 
nen Zufluchtsort zu haben. 


Der Verf. hatte keine Gelegenheit, ſich zu überzeus 
gen, ob den Bibern ihr Schwanz als Kelle diene, zweifelt 
jedoch daran, da dieſer ſehr ſchwer, und die Muskeln zwar 
zahlreich aber ſchwach ſind, ſondern glaubt vielmehr, daß ſie 
die Erde mit den Vorderfuͤßen plaͤtten. Auch zweifelt er 
an der von Buͤffon und Anderen ausgeſprochenen Meynung, 
daß der Schwanz zum Fortziehen von Steinen und Erde 
diene, indem feine Woͤlbung in der Mitte die Beyhuͤlfe ei⸗ 
nes zweyten Bibers nöthig machte, um die Laſt an ihrem 
Platze zu erhalten, und man auf der Unterſeite nie eine 
Spur von Reibung bemerkt. — Beym Untertauchen ver⸗ 
urſacht der mit ſeiner ganzen Schwere auffallende Schwanz 
ein ſtarkes Geplaͤtſcher. 


Dieſe Thiere ſitzen wie die Affen, und bringen die 
Nahrung mit den Vorderfuͤßen zum Munde. Im Som⸗ 
mer laufen ſie überall herum, und, anſtatt in ihre Woh⸗ 
nung zuruͤckzukehren, ſchlafen fie gerne unter Gebuͤſch am 
Ufer auf einem Lager von Reiſig, ſehr aͤhnlich dem Neſte 
der Wildgaͤnſe. Auf dem Lande gehen ſie ſehr langſam 
und ſind leicht einzuholen; dann aber widerſtehen fie, ob» 
gleich ſie ſehr furchtſam ſind, ziemlich hartnaͤckig, geſchuͤtzt 
durch ihre langen Haare, durch eine dicke Haut, durch die 
langen, ſtarken Zaͤhne ihrer kraͤftigen Kiefer; man verſicher⸗ 
te den Verf., daß ein ruͤſtiger Biber einem Hunde mit 
einem einzigen Hiebe das Bein abgehauen habe. Jedoch 
hat man Beyſpiele, daß ſich die Fiſchottern in ihre Hütten 
einſchleichen und ſie toͤdten; allein vermuthlich thun ſie dieß 
nur in Abweſenheit der Alten, und machen ſich bloß an die 
Jungen. Kann der Biber dem Jaͤger nicht mehr entwiſchen, 
ſo ſetzt er ſich bisweilen auf den Hintern u. faͤngt an, klaͤg⸗ 


lich und ganz ſo, wie kleine Kinder, ſo ſchreyen. 


Die Biber freſſen weder Fiſche noch andere thieriſche 
Subſtanzen; ihre einzige Nahrung find Blätter und Rinden 
von Baͤumen und Geſtraͤuchen, die nicht harzig ſind, ſo wie 
Cartwright fah fie bisweilen 
an Abies nigra und argentea nagen, was fie nach feiner 
Meynung bloß in Ermanglung anderer Baͤume thun, oder 
um Bauholz zu bekommen; unter den Baͤumen auf Neu⸗ 
Fundland und in Labrador lieben fie beſonders Popfilus 
tremula und Betula alba. An dicke Bäume machen ſie 
ſich nur dann, wenn fie keine duͤnnern finden, deren zarte 


Rinde ihnen mehr behagt; das Umhauen geſchieht in kuͤr⸗ 


zer Zeit; einen jungen Baum von der Dicke eines Stocks 
faͤlen fie auf einen Hieb, fo rein wie mit einem Garten, 
meſſer; nicht gar dicke Bäume nagen ſie an einer Seite, 
ſehr dicke abet ringsherum ab, jedoch ſo, daß fie immer 
gegen das Waſſer hinfallen, um weniger Arbeit zu haben. 
Haben ſie einen großen Baum gefallt, ſe deißen ſie alle 
Aeſte ab, und beißen ſie ſo in Stücke, daß ſie ſie auf ihte 


» 
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Schultern laden oder mit den Zähnen fortziehen koͤnnen. 
Zur Fallung wählen fie aber insbeſondere jene Baͤume, von 
denen der Wind gegen ihre Wohnung herweht, weil ſie ſo 
leicht den nahen Feind wittern, und der Fall des Baumes 
nach der Waſſerſeite zu beguͤnſtigt wird. Vorzuͤglich fett 
werden fie von der Wurzel der Seeroſe, aber ihr Fleiſch ers 
hält dadurch einen unangenehmen Geſchmack; ein herrliches 
Gericht dagegen geben jene, die ſich von Aſtwerk, beſon⸗ 
ders von Betula alba nähren. Sie gedeihen von Mitte 
July bis Ende September, nehmen den Winter hindurch 
allmaͤhlich wieder ab, bis ſie im May ganz mager gewor⸗ 
den ſind, und gleichen hierin, ſo wie in vieler anderer Hin⸗ 
ſicht, den Stachelſchweinen. 


Die Biber machen keinen Gebrauch von ihrem Vor⸗ 
cathe, bis der Teich ganz zugefroren iſt. Die geſammelten 
Holzſtuͤcke beißen fie in Stucke, und bringen fie fo in ihre 
Hütte, wo ſie die Rinde abfreſſen, und dann das übrige 
ins Waſſer werfen. 


Die Begattung geſchieht im May, und das Weibchen 
ſetzt gegen Ende Juny gewoͤhnlich ein maͤnnliches und weib⸗ 
liches, bisweilen auch 3 oder 4 Junge; — ein junges 
Weibchen oft nur ein einziges. Bis zum zten Jahre leben 
die Jungen mit den Alten zuſammen; dann paaren ſie ſich 
ſelbſt, bauen eine Hütte und zeugen Junge. Iſt jedoch 
viel Vorrath da, und die Familie nicht beunruhigt, ſo blei⸗ 
ben fie oft länger beyſammen, und man findet dann 2 Fa⸗ 
milien in einer Hütte, 


Die ſogenannten Einſiedler, die man nicht als aus⸗ 
geſtoßene Faullenzer, wie die Jaͤger behaupten, betrachten 
darf, da ſie oft durch ihren Bau in Erſtaunen ſetzen, ha⸗ 
ben auf dem Ruͤcken und zwar auf der Haut ſelbſt, ein 
ſchwarzes Kennzeichen, welches nach Cartwright daher 
kommt, daß ſie ſich in einem Wittwenſtande befinden, und 
mit keinem Individuum des andern Geſchlechtes zuſammen⸗ 
leben, woran fie ſich waͤrmen konnten. — Ein alter, aus⸗ 
geweideter Biber wiegt ungefähr 45 Ib; junge, auch ausge⸗ 
weidete, etwa 34 Pf. 


Außerdem, daß man die Biber ſchießt, fangen ſie 
die Eingebornen auf folgende Art: Kann das Waſſer um 
ihre Hütte nicht abgelaſſen werden, ſo machen ſie in Ab» 
weſenheit der Biber oben in das Dach ein Loch, um das 
Innere zu ſehen und die Lage der Gange zu entdecken, die 
unter dem Waſſer in die Wohnung führen, und führen 
dann mehrere Stöde, die fie unten in dem Hügel, wo bie 
Erde wegen des umgebenden Waſſers immer weich iſt, veſt— 
ſtecken, in ſchiefer Richtung ſo ein, daß durch ihre Kreu⸗ 
zung der Durchgang verſperrt wird. Haben fie nun völlig 
unterſucht, in welcher Richtung die Stoͤcke einzuführen find, 
‚fo, ziehen fie dieſelben wieder aus, machen das Loch im Das 
He zu, nehmen Hunde zu ſich und klopfen in der Nähe 
das Gebuͤſch. Die Biber, dadurch erſchreckt, ſpringen ins 
Waſſer, und eilen in ihre Hütte, in welche fie nun auf die 
angezeigte Weiſe mit Hülfe der Stoͤcke eingeſchloſſen wer: 
15 ſo daß man ſie leicht toͤdten, oder lebendig fangen 

ann. 171 7 . 
St. 274 Prevoſt u. Dumas; neue Beugungstheotie 
(Fortſetzung). Hier von den männlichen Geſchlechtstheilen, 
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der Samenfluͤſſigkeit und den Samenthierchen bey dem Sper⸗ 
ling, Hahn, der Taube, Ente, dem gemeinen Froſch, der 
Kröte, dem Salamander, den Vipern, Blindſchleichen, Nattern 


und Epdechſen, Fiſchen, bey Helix pomatia, Limax, Lim- 


naea. — Zuletzt die Angabe des Maaßes der Samenthiere 


chen bey den unterſuchten Thieren: 


S. 293 Brongniart über Conſt. Prevoſt's: Geolo⸗ 
gie der Falaises in det Normandie. 8 e 


S. 309 Gaillon; über Conferva comoides Dilliw. 


(british Confervae pl. 27, A). — 
1824 Heft VII. p. 770. 


S. 321 Ach. Richard; über die Sippe Couratari 
Aublet. — Schon gegeben Iſis 1826 Heft II. p. 176. 


S. 331 Desmareſt; Amphitoites gehört nicht zu 
den foſſilen Thieren, iſt nichts anders, als der Stengel von 
Zostera oceanica L.; daher Zosterites zu nennen. 


Schon gegeben Iſis 


S. 335 Reinwards Sippe Spiridens beſchr. von 


Mees v. Eſenbeck (aus Act. Leop. XI, p. 143.) 


S. 337 J. Geoffr. St. Silaire; über eine neue 
Gattung Fledermaus aus America, zur Sippe Nyctino- 
Mus. 


Der Verf. zeigt, daß Buffons Bemerkung, daß die 
Thiere des einen Continents dem andern fehlen, was ſich 
auch bey den Fledermaͤuſen nachweiſen laſſe, die in beyden 
Welten aber mit verſchiedenem Typus vorkommen, bisher 
bey genauer Unterſuchung zwar immer als richtig befunden, 
aber doch keine allgemeine Guͤltigkeit mehr habe, ſeitdem 
Aug. St. Silaire eine neue Gattung Fledermaus aus 
Braſilien mitgebracht hat. Denn dieſe (Nyctinomus bra- 
siliensis n.) ſteht einer andern aus Bengalen (N. benga- 


\ 


lensis) in Hinfiht der Form der Zähne und des Leibes, 


der Fluͤgellage, Groͤße und Farbe ſo nahe, daß man eine 
leicht für die andere nehmen koͤnnte, und man, wenn fie 
nicht ſo weit von einander lebten, wohl nur eine Gattung 
daraus machen würde. Der Verf. ſagt, daß dieſe Gattung 
nicht etwa aus Aſien eingeführt, ſondern urfprünglich in 
Braſilien zu Haufe und hier nicht felten ſey. Ganze Länge 
3 Zoll 11 Lin.; Länge des Körpers 2 3. 6 L, des Schwan⸗ 
zes 1 3. 5 L.; Flugweite 16 3. 6 L. Abgebildet Tfl. 22. 


S. 347 Alph. de Candolle; über Agaricus tu- 
baeformis Schaeffer. Schon gegeben Iſis 1826 Hft. II. 
p. 182. Abgebildet Tfl. 22. 

Cambeſſedes: Spirden, Fortſ. f. oben. 
Si. 392 G. St. Silaire; Zeugung der Beutelthiere 
und Entwicklung ihrer Foͤtus. f 


Coluber richardi B., eine der ſchlankſten, zierlich 


ſten und duͤnnſten Schlangen, und deßhalb von den Guia⸗ 


nern Liane genannt; ganze Länge 3 — 4 Fuß, wovon der 
Schwanz ½ ; Leib ſingersdick; Hals dünn und abgeſetzt, 
Kopf laͤnglich, oval, hinten breiter und platt mit 9 großen, 
topas grunen Schildern; Schuppen etwas gekielt; Bauch weiß; 


S. 408 Bory de St. Vincent; neue Gattung Co- 
F. r 
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oben breun, 3 hellbraune Linien kaufen uber den gan⸗ 
zen Leib; ein ſchwarzer Streif unter dem Auge, zwiſchen 
dem grunen Wirbel und den weißen Kiefern. 
wandt mit Boiga, die jedoch der alten Welt angehört, Ab⸗ 
gebildet Tfl. 24. 


S. 410 A. v. Zumboldt; Bericht über A. St. 
Zilaire: Plantes usuelles des Brasiliens in 4to ayec 
planch. f 

A. St. Hilaire war 6 Jahre lang in Braſilien, wo⸗ 
her er 7000 Pflanzen, 2000 Voͤgel, 16000 Kerfe und 130 
Saͤugthiere mitgebracht hat, nebſt ſehr vielen Beobachtun⸗ 
gen, gemacht an Ort und Stelle. 


. Das erſte Heft dieſes Werkes enthält eine Auswahl 
der in Hinſicht auf Medicin, Induſtrie und Nahrung wich⸗ 
tigſten Pflanzen. Es finden ſich hier: 


. 3 neue Gattungen von ächter Cinchona, C. fer- 
ruginea, vellozii und remijiana in den Ebenen der Pros 
vinz Minas⸗Geraes, in einer Höhe von 1000 Metr., vom 
18 bis 22° S. B. Merkwuͤrdig iſt, daß Cinchona, fo 
wie auch Exostema, auf der Ebene don Mexico und im 
Oſten des ſuͤdlichen Americas noͤrdlich vom Aequator, gaͤnz⸗ 
lich fehlt, da doch auf den Antillen einige Gattungen vor⸗ 
kommen. In der noͤrdlichen Halbkugel trifft man die Chi⸗ 
na der Cordillieren gegen Oſten bloß bis zu 72° W. L. von 
Paris, Die angeführten Gattungen haben ganz den Ger 
ſchmack der China von Peru und Neu Granada, wirken je- 
doch nicht ſo kraͤftig gegen das Fieber, wie 


b. Strychnos pseudochina (Quina do Campo) im 
Diamanten-Diſtrict, in den Wuͤſten von Goyas und im 
Weſten von Minas ⸗Geraes; allgemein von den braſiliſchen 
Aerzten benutzt, wirkt ſo kraͤftig, wie die beſten Gattungen 
China der Cordillieren, enthält nach Vauquelin eine eigene 
Säure, aber kein Brucin, Chinin, und kein Atom einer 
giftigen Subſtanz wie St. nux vomica und Faba St. Ig- 
natii. 8 
. Exostema cuspidatum et australe in Brafilien, 
gleichen ganz den Chinarinden der Antillen, zeigen, wie dieſe, 


faft keine Spur von Chinin und Cinchonin, wirken weit 


ſchwächer als Quina da Serra. 


d. Ferner Paraiba oder Simaruba versicolor, ein 
ſeht koſtbares Wurmmittel, und Evodia febrifuga. 


Ueberall iſt eine ſehr vollftändige Beſchreibung gegeben 
und die Verwandtſchaft angezeigt; zugleich findet ſich eine 
Menge ganz neuer botaniſcher Beobachtungen nebſt critiſchen 
Unterſuchungen, unter andern über Strychnos, welche Sip⸗ 
pe keine beſondere Familie, wie De Candolle vorgeſchla⸗ 
gen hat, bilden darf, über die nothwendige Aufnahme der 
Sippe Evodia, ſeit Kunth (Nov. gen.) gezeigt hat, daß 
Zanthoxylum und Fagara ſippiſch nicht verſchieden ſind, 
über die Unterſchiede zwiſchen Quassia und Simaruba, 
zwiſchen Cinchona und Exostema. Dabey befinden ſich 
Steintafeln mit der Analyſe der feinſten Theile der Fructi⸗ 
fication. 2 

S. 416 V. Audouin; vom Thorax der Gliederthie⸗ 
te, insbeſondere der Derapoden (Fortſ.) 

Ifis 1830. Heft 4. 


Etwas ver⸗ 


397 


St. 433 Cormacks Brief über die Naturgeſchichte 
Neu⸗Fundlands. 

Neu ⸗Fundland iſt voll Seen, welche ungefähr ½ der 
Inſel einnehmen. Es beſteht vorzuͤglich aus Granit, Syenit, 
Glimmerſchiefer, Porphyr, Thonſchiefer ıc. ſtellenweiſe findet 
ſich auch jüngerer Sandſtein u. ſelbſt Steinkohle; mitten auf 
der Inſel mehrere Huͤgelreihen von Serpentin, noͤrdlich am 
Fluſſe Barrasway mehrere Salz- und eine Schwefelquelle. 
Faſt alle Waͤlder beſtehen aus Weißtannen, Laͤrchen und 
8 auch gibt es einige Eſchen, jedoch ſehr wenig 

ichten. N 


Im Weſten dieſer Inſel leben zahlreiche Heerden von 
Carribou, einer mit dem Rennthier verwandten Hirſch⸗ 
gattung. Man trifft ſie zu Tauſenden; im Winter wan⸗ 
dern ſie in die oͤſtlichen Gegenden, wo es mehr Waͤlder gibt, 
und bleiben hier bis Fruͤhlings Anfang; ihr Fleiſch iſt faft 
die einzige Nahrung der Eingebornen. Biber ſind noch an 
manchen Stellen ſehr häufig, die übrigen wilden Thiere mit 
Ausnahme der Fuͤchſe ziemlich ſelten; Gänfe, Enten, Moͤ⸗ 


ven u. ſ. w. ſehr zahlreich in den einwaͤrtsliegenden Seen, 


kommen aber, ſobald dieſe gefrieren, an die Kuͤſten. 


(Edimb. Phil, Jour., Janv. 1824.) 
S. 436 G. St. Silaire; über E. H. Webers (de 


aure animalium aquatilium, Lips. 1820) vorgebliche 


Gehoͤrknoͤchelchen. 


S. 440 Defrance; über Pulex irritans. 


Bekannt iſt, daß aus den Eyern der Floͤhe Larven 
kommen, die um ſich eine Seidenhuͤlſe ſpinnen, worin ſie 
ſich in Puppen und ſpaͤter in vollkommene Inſecten ver⸗ 
wandeln. In Weibchen, die bald legen wollen, findet man 
8 — 12 laͤnglichrunde, weiße Eyer, an beyden Enden gleich 
dick. Die friſchgelegten ſind glatt, trocken, laufen wie Queck⸗ 
ſilberkuͤgelchen bey der geringſten Bewegung den tiefſten 
Stellen und Ritzen zu, wo die Larven Schutz finden. Man 
darf nur, beſonders im Sommer, einen Lehnſtuhl unterſu⸗ 
chen, worauf ein Hund oder eine Katze gelegen hat, ſo wird 
man darauf viele Eyer finden. Aus den Eyern kommen 
Larven, die ſich von herumliegenden ſchwarzen Koͤrnern naͤh⸗ 
ren. Dieſe Körner, eben fo leicht beweglich wie die Eyer, 
kommen von dem Thiere, worauf die Inſecten leben, und 
wurden bisher für die Exeremente derſelben angeſehen. Al⸗ 
lein welches Organ eines ſo kleinen Thierchens ſollte wohl 
ſo dicke Koͤrner abſondern koͤnnen? Als Koth muͤßten ſie 
eine mehr regelmaͤßige Form haben, ſind aber nur unvoll⸗ 
kommen rund, gewoͤhnlich walzig, manchmal gewunden, und 
ſo lang, daß ſie aufgerollt laͤnger als das Inſect ſelbſt wä⸗ 
ren. Uebrigens ſieht man kein Thier ſich von dem Kothe 


“feiner Eltern naͤhren, und es müßte nur hier allein eine 


Ausnahme ſeyn, da dieſe Körner gierig von den Larven 
aufgefreſſen werden. Sie find nichts anders, als vertrock⸗ 
netes Blut, das beym Zuſatz des verlornen Waſſers ſogleich 
wieder fluͤſſig wird und ſeine Blutfarbe annimmt, welche 
Eigenſchaft ſchwerlich den Excrementen zukommen kann. 
Für die Bildung dieſer Körner ſtelle ich die Hppotheſe auf, 
daß in gewiſſen Fällen dieſe Inſecten, beſonders die Weib: 
chen, nicht bloß die Haut oͤffnen, um Blut auszuſaugen; 
ſondern auch (wie die Blutegel ) „eine Wunde machen koͤn⸗ 
BB: 
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nen, aus der eine Zeit lang Blut ausſſießt, welches durch 
die Wärme des Thiers ſchnell vertrocknet. Wenigſtens fin⸗ 
det man dieſes verttecknete Blut bloß in den Haaren der 
Thiere, oder da, wo dieſe gelegen ſind, obwohl ſich die 
Flöhe auch anderswo finden; wäre es Koth, fo müßten die 
fe Körner: uͤberall vorkommen, wo ſie wohnen, was aber 
nicht der Fall iſt. 0 g EN 


Am 22. Aug. ſammelte ich friſchgelegte Eyer, die 5 
Tage darauf auskrochen. Die Larven naͤhtte ich mit den 
genannten Koͤrnern, und ſie bewegten ſich ſehr ſchnell, in⸗ 
dem ſie den Kopf vorwaͤrts in die Hoͤhe hoben und den 
Leib nachzogen, konnten aber nicht an den Waͤnden der 
Schachtel hinaufkriechen. 


Nie fand ich dieſe Larven und ihre Seidenhuͤlſen auf 
den Thieren, wo die Inſecten ſelbſt leben. Ich gab ihnen 


Fliegen, von denen ſie aber nur jene Subſtanz zu ſich nah⸗ 


men, welche ſich da vorfand, wo ich ihnen die Flügel aus⸗ 
geriſſen, oder das Bruſtſtuͤck aufgeritzt hatte, ohne welche 
Verletzungen fie dieſelben unberührt ließen. Durch ihren 
durchſichtigen Leib bemerkt man die verſchluckte Nahrung. 

Am 9. Sept. fiengen fie an, ihre Hülſe zu ſpinnen, 
aber erſt, nachdem ſie alle verſchluckten Nahrungsſtoffe aus⸗ 
geſchieden hatten; in dieſem Zuſtande waren ſie weiß und 
ganz durchſichtig. Die Geſtalt der Puppen, deren Füße dicht 
am Leibe kleben, hat ſchon große Aehnlichkeit mit den voll⸗ 
kommenen Inſecten; dieſe brechen die Huͤlle durch 16 Tage 
ſpaͤter, als ſie gebildet wurde. 

Die Thiere zu baden nuͤtzt nichts; denn die Inſecten, 
die ich doch 22 Stunden im Waſſer ließ, wurden, als ich 
fie herausthat, wieder lebendig; nur die Weibchen, welche 
voll Eher waren, kamen dabey um, hielten jedoch 12 Stun⸗ 
den lang aus. 

S. 444 Chevallier; Entwicklung von Ammoniacgas 
während des Wachsthums aus Chenopodium vulvaria. 

Der Verf. bedeckte 2 Stöde von Chenopodium vul- 
varia mit einer Glasglocke, und leitete das ſich entwickeln 
de Gas in Salzſaͤure, wo ſich Salmiak bildete. 

S. 446 Berzelius; Zerlegung des Uranits von 
Autun. 

S. 447. De Candolle; über die Blätter von Clif- 
fortia. - h 
Si. 450 J. de Charpentier; geognoſtiſche Conſtitu / 
tion der Pyrenäen. 

S. 457 Gay; über Pretrea und Rogeria. 

Pretrea ſteht zwiſchen Sesamum und Josephinia, 
und iſt Martynia zauguebarica Lot:reiro; Rogeria ſteht 
neben Pedalium und enthält 3 Gattungen: R. adeno- 
phylla, longiflora, brasiliensis. 

Ebbd⸗ Kunth; neue Gattung von Cupania. 
a x N .. 2 2 — . 

Der Verf. nennt fie C. poiretii, iſt Robinia rubi- 
ginosa Poir. Encyclop. 


* 
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5 Tome II. (1824). Re 

S. 1 Bou; über die tertiären und baſaltiſchen Abs 

Aran in Würtemberg und Bayern, noͤrdlich von der 
onau. 


S. 12 A. Richard: über die vorgeblichen Bulbilli 
in den Capſeln einiger Gattungen von Crinum. 


Die vorzuͤglich bey den Monocotyledonen vorkommen⸗ 
den ſogenannten Bulbilli beſtehen gewoͤhnlich aus dicken, 
fleiſchigen, dicht übereinander liegenden Schuppen mit einer 
jungen Knoſpe in der Mitte, die ſich ſelbſt nach Trennung 
der Bulbilli von ihrer Mutterpflanze, wodurch dieſe ſich von 
den eigentlichen Knoſpen unterſcheiden, verlaͤngert und ein 
neues Individuum hervorbringt. Sie gleichen hierin ganz 
den Samen, und es laſſen ſich die aͤußern Schuppen mit 
den Samenhuͤllen, ſo wie der innere Keim mit dem Em⸗ 
bryo vergleichen; jedoch brauchen ſich bey einem Samen die 
in ihrem Anfange ſchon vorhandenen Pflanzentheile nur voll⸗ 
ſtaͤndiger zu entwickeln, während dieſe bey den Bulbillis ſich 
ganz rein bilden muͤſſen. 


Viele Autoren reden von ſolchen fleiſchigen Bulbillis 
in den Capſeln von Crinum, Amaryllis, Agave etc. an» 
ſtatt der Samen. Nach meinen Beobachtungen an Cri- 
num asiaticum, erubescens und taitense find dieſe 
vorgeblichen Bulbilli unvollkommen rundlich, fo dick, wie 
Roß⸗Kaſtanienſamen, außen von einer braͤunlichen, dicken, 
trockenen Epidermis bedeckt, haͤngen durch eine Art Narbe 
an der Mutterpflanze, und beſtehen aus einer fleiſchigen, 
weißen, nach außen gruͤnlichen Maſſe von dichtem Zellenge⸗ 
webe ohne ſichtbare Gefäße. Unten in der Naͤhe der Narbe 
findet ſich ein kleiner, ganz eingeſchloſſener Koͤrper, oval, 
etwas gebogen, an jedem Ende in ein kleines Waͤrzchen ges 
endigt. Die Bulbilli ſind alſo nach dieſer Beſchreibung 
nichts anders als wahre Samen, die dicke Maſſe von Zell⸗ 
gewebe iſt das Endospermum, der kleine eingeſchloſſenene 
Körper an der Baſis der Embryo; er beſteht aus einem 
aͤußern rindenartigen und einem innern zelligen Theile, und 
das conifhe ſtumpfe Waͤrzchen am untern oder dem der 
Narbe entſprechenden Ende iſt die Radicula coleorhiza. 
Außerdem waͤchſt beym Keimen der kleine Körper allein; das 
untere Ende verlängert ſich und dringt durch das Endo- 
spermum und die Decke nach außen; der nach außen ge 
tretene Samenlappe verlängert ſich, während aus der Radi- 
cula ſich mehrere Wuͤrzelchen entwickeln. 


Der einzige Unterſchied liegt nur in der bedeutenden 
Größe, indem die Samen bey andern Gattungen von Cri- - 
num 5omal kleiner find. Die Urſache einer ſolchen Größe 
iſt uns unbekannt; merkwürdig iſt jedoch, daß ſie immer 
mit einer geringen Anzahl von Ovula, die doch in jeden 
der 3 Faͤcher des Ovarium ſehr zahlteich ſind, aber faſt alle 
verkommen, und mit einer unvollſtaͤndigen Entwicklung und 
ungemeinen Duͤnnheit des Pericarps und der Scheidewaͤn⸗ 
de verbunden iſt. 


Abgebildet Tfl. x. 


S. 16 Defrance; über die verſchiedene Form der 
Schale veſtſitzender Weichthiete. 


Bey gewiſſen Auſtern, Plicatulen, Anomien und Bas 
lanen ſchmiegt ſich die Form der unteren Schale oder die 
Baſis der der Körper an, auf denen ſie aufſitzt, und die 
dadurch entſtehenden Eindrücke wiederholen ſich auch auf 
der obern Schale, und manchmal bis ins Einzelne, ohne 
daß man ſie im Innern der Schale bemerkte. Der Verf. 
beobachtete dieß bey mehreren foſſilen Auſtern, bey Ostrea 
eruca var. B., haliotidea, folium, mytiloides, bey foſ⸗ 
ſilen Plicatulen im Departem. Manche, bey einem Bala- 
nus radistus Lamk, und erklart dieſe Erſcheinung auf 
folgende Weiſe: Um eine Schale zu bilden, ſchwitzt das 
Thier eine Materie aus; da dieſe anfangs ſehr weich und 
zart ſeyn muß, ſo legt ſie ſich genau an die Oberflaͤche des 
unterliegenden Koͤrpers und nimmt ſeine Form an. Iſt das 
Thier einmal beveſtigt, ſo wird die Schale bloß dadurch Dis 
cker und ſtaͤrker, daß ſich inwendig neue Schichten jener 
Materie anlegen. f 


Ob gewiſſe Schalen auch die Farbe von den unterlier 


genden Körpern annehmen, will der Verf. nicht geradezu 


behaupten, fuͤhrt jedoch als Beyſpiele eine Anomia im 
Edinburger Muſeum, eine Auſter in der Sammlung von 

armin, und mehrere Ostrea rufa Lamk an, bey de⸗ 
nen dieſes der Fall war. 


©. 21 Leon ⸗ Dufour; über den Lenzinit. 


Ein neues Mineral, das nach Pelletier 50 Kieſel⸗ 
erde, 22 Alaun, 26 Waſſer enthaͤlt, und ſich bey St. Se⸗ 
ver (Landes) findet. Der Verf. beſchreibt davon 3 Varie⸗ 
täten, i 


S. 27 G. Cuvier ; über. die Beſtimmung mehrerer 
lebenden Gattungen Balaena (Auszug aus feinen Récher- 
ches sur les Ossem, foss. tm. V). 


S. 41 J. B. Amici; microſcopiſche Beobachtungen 
über verſchiedene Pflanzen: Gattungen. Atti della Socie- 
ta italiana t. XIX; mit Abbildungen, 


I. Caulinia Fragilis. Bey Beſchreibung des Saft: 
laufes in Chara vulgaris (Atti della Soc. it. t. XVIII; 
Annal. de Chimie t. XIII. p. 384) zeigte ich, daß ders 
ſelbe unaufhorlich und ſtets in der nämlichen Richtung Statt 
finde. Ich glaubte, auch bey den andern Pflanzen geſchehe 
die Circulation auf dieſelbe Art, und ſuchte die Caussa mo- 
vens in den kleinen Ringeln von grünen Koͤrnern, von 
welchen die Membran der Röhren oder Zellen inwendig übers 
zogen iſt, indem fie, gerade wie bey der voltaiſchen Säule, 
die Fluͤſſigkeit bewegten. Meine Beobachtungen an Cauli- 
nia fragilis ſollen zeigen, in wie ferne dieſe Mepnung be⸗ 
ſtaͤtigt werde. n A * 


Schneidet man den Stamm quer durch, ſo ſieht man 
nach innen ein ſehr feines, dem Anſcheine nach markiges 
Gewebe mit einer breiten Cylinderroͤhre in der Mitte, das 
durch die Vereinigung von parallelen, ſehr engen Laͤngs⸗ 
roͤhrchen, worin man einige weit von einander abſtehende 
Scheidewaͤnde jedoch nur mit großer Mühe entdeckt, gedil⸗ 
det wird. Bey dieſem Querſchnitte zeigen ſich 7 — 8 ſel⸗ 
ten 9 Lücken, in welchen bloß atmoſphaͤriſche Luft ſich ber 
findet, und aus denen man beym Durchſchneiden unter dem 


398 


Waſſer die Luftkügelchen, und zwar wegen der vorhandenen 
Querwände dey jedem Schnitt eine neue Quantität entweis 
chen ſieht. Alle andern beym Querſchnitte demerk baren 
Oeffnungen gehoͤren den Saftgefäßen an, die von Knoten 
und Scheidewaͤnden durchſchnitten ſind. Die Wurzel ent⸗ 
hätt dieſelben Theile, wie der Stamm, fo wie auch die 
Blatter, bey denen man jedoch nur 2 Lücken bemerkt, mels 
5 Blaͤtter uͤbrigens nur eine Ausbreitung des Stammes 
ind. f f ni NR 
Droſſeln oder pordfe Röhren konnte ich durchaus nicht 
entdecken, fie müßten denn ſelbſt bey den ſtärkſten Vergrö⸗ 
ßerungen unſichtbar ſeyn; jede Höhle: beſteht fr ſich ohne 
Communication mit andern, und die Fluͤſſigkeit bewegt ſich 
in ihr unabhängig von der in andern Höhlen, 6 


Der Saftlauf bey Caulinia fragilis iſt ſehr leicht zu 
beobachten, wegen der in den Gefäßen befindlichen, ſichtba⸗ 
ren, meiſt kugeligen Concretionen, deren Groͤße nach den 
verſchiedenen Pflanzentheilen variiert. Dieſe Kuͤgelchen be⸗ 
wegen ſich von der untern Scheidewand an der linken Sek 
te hinauf zur obern, laufen an dieſer horizontal gegen die 
rechte Seite, an dieſer wieder zur untern Scheidewand hin⸗ 
ab, und kommen wieder zur Stelle, von der ſie ausgegan⸗ 
gen ſind, um denſelben Weg neuerdings zu machen; und 
dieſe Bewegung dauert fort, ſo lang die Pflanze lebt. Die 
Kuͤgelchen ſtreifen dabey die Waͤnde, nur wenige bewegen 
ſich etwas weiter davon entfernt. Indeſſen iſt ihre Lage 
nicht immer dieſelbe, und ſie gehen bißweilen von einer Sei⸗ 
te zur andern, ohne noch eine der Scheidewaͤnde erreicht zu 
haben. Dieß geſchieht vorzuͤglich, wenn ſich mehrere Küͤ⸗ 
gelchen gegen die Axe der Röhre hin anhaͤufen, wo fie eine 
langſamere Bewegung erleiden und daher von jenen, die 
an den Wänden ſtteifen, leicht erteicht, geſtoßen und fo 
von dem aufwaͤrtsgehenden Strom in den abwaͤrtslaufen⸗ 
den, und umgekehrt, uͤbergetrieben werden. 


Die Richtung der Bewegung ſcheint unabhaͤngig von 
der in den anliegenden Roͤhren zu ſeyn, ſo daß ſich der auf⸗ 
ſteigende Strom dey den einen oft rechts, bey den andern 
links findet. Die abſolute Geſchwindigkeit der Kuͤgelchen 
variiert nach der Laͤnge, dem Diameter und dem mehr oder 
weniger guten Zuſtand der Rohre. Ich ſah einmal, daß 
fie. den ganzen Umlauf von ungefähr ½ Lin. Länge in 30“ 
machten. Beg Chara vulgaris durchliefen fie dagegen waͤh⸗ 
rend der naͤmlichen Zeit in einer Röhre von % P. 3. 
Durchmeſſer, 1 Linie. f 


Der Saftlauf im Zellgewebe if, wie in den Rohren; 
die Kuͤgelchen ſtreifen großtentheils die Wände der Zellen, 
und ihre Richtung bricht ſich an den Winkeln. Bißweilen 
haͤufen ſie ſich in der Mitte an, ſo daß eine ganze Mafie 
ſich wie um einen Drehzapfen in der naͤmlichen Richtung, 
wie die Kuͤgelchen an den Wänden, herumdteht. 


Noch iſt zu erwähnen, daß der Saftlauf in den nach 
außen liegenden Roͤhren die Richtung der Tangente, in den 
iunern keine Beſtimmungslinie, in den zwiſchen den Lücken 
liegenden, die Richtung des Radius hat; überhaupt ſteht 
in einer mehr frepliegenden Rohre die zwiſchen dem aufſtei⸗ 
genden und abſteigenden Strom gedachte Ebene ſenkrecht 
auf der iſoljerten Wand, 4 5 
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In den kleinen, blatttippenaͤhnlichen Röhrchen (Links 
Faſergefaͤßen) habe ich bloß ein ſchnelles Auf: und Abſteigen 
bemerken koͤnnen. Uebrigens dauert aber in ihnen die Be⸗ 
wegung weit länger als in den großen, wenn ſie von der 
Pflanze abgeſchnitten worden ſind. 


Die Urſache der Bewegung ſcheint in den toſenkranz⸗ 
foͤemigen Straͤngen zu liegen, welche die Wand der Roͤh⸗ 
ren auskleiden und aus ungemein kleinen, ganz durchſichti⸗ 
gen, gelblichen Koͤrnern beſtehen; denn die bewegende Kraft 
geht deutlich von der Wand und gerade von da aus, wo 
jene Stränge liegen; der Saft folgt beftändig ihrer Rich⸗ 
tung, bewegt ſich an ihnen am ſchnellſten, naͤher an der 
Axe aber, wo ſich die Kraͤfte der entgegengeſetzten Waͤnde 
gegenfeitig aufzuheben ſuchen, ſchwaͤcher und ſteht ganz ſtille, 
wenn man jene Körper desorganifiert.. Ihre Wirkung er 
ſtreckt ſich jedoch nicht uͤber die Membran hinaus, welche 
ſie einſchließt; denn die Bewegung in einer Roͤhre iſt ganz 
unabhängig von der in den anliegenden Rohren, und ges 
ſchieht oft ganz in entgegengeſetzter Richtung, was der Mey⸗ 
nung widerſpricht, daß die Irritabilitaͤt der Membran Ur⸗ 
ſache des Saftaufſteigens in den Pflanzen ſey; denn wie 
wäre es möglich, daß die naͤmliche Membran, die zwey 
Roͤhren ſcheidet, in der einen ein Aufſteigen, und in der 
andern ein Abſteigen des Saftes bewirken ſollte? Die Mem⸗ 
branen ſind alſo doppelt, nut innig mit einander ver⸗ 


wachſen. 


Obwohl ich ſicher glaube, daß zur Entwicklung der 
Pflanze ein Uebergang des Saftes von einer Röhre in die 
andere Statt finden müͤſſe, fo wird er doch, auch bey der 

ſoegfaͤltigſten Beobachtung, durch keinen Uebertritt eines 
Kuͤgelchens angedeutet, und kann folglich nur von ſeinen 
fluͤſſigſten und duͤnnſten Beſtandtheilen durch undemerkbate 
Oeffnungen geſchehen. Indeſſen, da bey Caulinia Gefaͤße 
bald mit weißem, bald mit corallrothem Safte, in keiner 
beſtimmten Ordnung (mit Ausnahme des von den Lacunen 
umſchriebenen Centralgewebes, wo immer weißer Saft), un⸗ 
tereinander liegen, und doch ſelbſt dann, wenn ein Gefäß 
mit rothem Saft ringsum von ſolchen mit weißem Safte 
eingeſchloſſen, keine Faͤrdung des weißen Saftes oder eine 
Abnahme der rothen Farbe bemerkbar iſt: ſo geſchieht je⸗ 
ner Uebergang, wenn man ihn nicht ganz laugnen will, 
nur von Zei zu Zeit und in unmerklicher Quantität. 


Dieſe verſchiedene Farbe der Fluͤſſigkeit hat jedoch kei⸗ 
nen Bezug auf die Farbe der Pflanze; ſie iſt grün, 
wie die beweglichen Saftkuͤgelchen. Durch dieſe grünen 
Saft: und durch die gelblichen Strangkuͤgelchen unterſchei⸗ 
det ſich Caulinia von Chara vulgaris, wo erſtere weiß, 
keßztere grün find. 1 


II. Chara flexilis, eine in allen ihren Theilen gleich 
förmige Pflanze. Die Membran der Roͤhten iſt weiß und 
burchſichtig wie Glas, erſcheint aber grün, wegen der an 
der innern Wand anliegenden grünen Strangkoͤrner, auf 
welche die Säure weit empfindlicher wirkt, als bey Ch. vul- 
garis. Der Saft iſt uberall ungefaͤrbt, und enthält veſte, 
weiße Koͤrperchen von verſchiedener Größe. Seine Bewer 
gung iſt genau dieſelbe, wie ich in meiner Abhandlung über 


vulgaris angegeben habe, und alles daſelbſt Gefagte- 
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findet hier feine Anwendung. Sie laßt ſich auch in der 
Bluͤthe beobachten, indem in dem Canale des Staubbeu⸗ 
tels von der Baſis bis zur Mitte unaufhörlich eine zaͤhe 
Fluſſigkeit wolkenartig auf, und abſteigt, und man die Saft 
kuͤgelchen im Griffel und in der Narbe ſo ſchnell, wie in andern 
Theilen der Pflanze, ſich bewegen ſieht. Die Richtung der 
Bewegung iſt bedingt durch die Richtung der Stränge, die 
in den Röhren des Pericarps ſehr ſchön orangengelb, in 
den Zellen der Narbe aber grün find. Im querſiegen den 
Griffel liegt der aufſteigende Strom immer dem Beobachter 
am naͤchſten, der abſteigende darunter, und in den Narben 


geht die Circulation von der Baſis der coniſchen Zellen ge⸗ 
gen ihre Spitze. 


III. Blüthenſtaub von Portulaca oleracea, Bey 
Beobachtung der dünnen, durchſichtigen Haate, womit das 
Ende der Narben dieſer Blume bedeckt iſt, fand ich, daß 
von ihrer Baſis Saftkuͤgelchen ſich gegen die Spitze, und 
von da wieder zur Baſis zurückdewegten, um denſelden Weg 
von neuem zu machen, obgleich nur ſehr langſam. Zufaͤl⸗ 
lig traf ich einmal an der Spitze eines ſolchen Haͤrchens ein 
Bluͤthenſtaubkoͤrnchen, welches bald aufſprang, und ein ziem⸗ 
lich durchſichtiges, darmartiges Gebilde austreten ließ, eine 
einfache, von einer ſehr zarten Membran gebildete Röhre, 
die ſich laͤngs des Haares anlegte. Aus dem Koͤrnchen ka⸗ 
men kleine Koͤrperchen, die ſich laͤngs der Roͤhre bewegten 
und wieder zurückkehrten; im Koͤrnchen ſelbſt, fo wie in den 
Gefäßen der Narbe bewegte ſich eine unzählige Anzahl von 
Kuͤgelchen durcheinander. Nach faſt 3 Stunden waren die 
Koͤrperchen der Roͤhre verſchwunden, ohne daß ich ſehen 
konnte, ob ſie in das Bluͤthenſtaubkoͤrnchen zurückgekehrt 
oder in die Zellen der Narbe gelangt, oder bey allmaͤhlicher 
Aufloͤſung durch die Poren der Memdran gedrungen ſeyen 
und ſich mit der Fluͤſſigkeit im Haare vermiſcht haben, in 
welchem die Kreisbewegung noch lange fortdauerte. 


Die Structur des Bluͤthenſtaubs ſcheint alſo compli⸗ 
cierter zu ſeyn, als man bisher glaubte. Dieß beweiſt auch 
der von Cucurbita pepo, indem man an verſchiedenen 
Stellen der Oberfläche des Staubes durchſichtige, glocken⸗ 
förmige Bläschen mit einer Art Deckel an der Spitze, der 
in der Mitte einen Stachel hat, austreten ſieht. Der Blu. 
thenſtaub von Cichorium intybus bildet ein regulaͤres Pens 
tagonaldodecaeder mit behaarten Kanten und glatten Flaͤ⸗ 
chen, und zeigt aͤhnliche Blaͤschen, wie der von Cucurbita 
pepo, aber ohne Deckel. (Fortſ. folgt). 


S. 71 Lion Dufour; über. den einbalfamierten 
Kopf eines Neufeeländers, mitgebracht von Ad. Duſſault; 
war hubſch tatuiert und gut erhalten. Ri Re 

S. 74. Neue Beobachtungen über Ornithorhyn- 
chus. Der bekannte Streit Über Eper, Giftſporn und 


Zizzen. 


S. 77 G. Siſcher von Waldheim; über Argas 
persicus (Malleh de Mian&h), — Zuerſt beſtimmt und 
abgebildet in der Iſis 1818 Heft IX S. 1765 Tft. 19, 
weichen Aufſatz Siſcher nicht zu kennen ſcheint. Hat einen 
Saugrüffel und ungegliederte Palpen; Fuͤße ögliederig mit 
2 Klauen. Dieſe Thiere verſtecken ſich des Winters ie 
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Mauern. Latreille bat welche aus Neapel bekommen, 
welche er fuͤr dieſelbe Gattung haͤlt. 


S. 80 Ch. Runth; über Saccellium Humb, et 
Bonpl. Argebildet don Bonpland im erſten Band der 
Plantes équinoxiales p. 47 tb. 13, gehört zu den Bora 
gineen, und hat wie Cordia eine magere Steinfrucht mit 
einem 4faͤcherigen, je Ifamigen- Stein; in beffen unterer 
Haͤlfte 3 leere Höhlen find. Embryo ohne Epweiß, ver⸗ 
kehrt und laͤngsgefaltet. 


S. 81 Leon Dufour; über Lithobius forficatus 
und Scutigera lineata, — Ausfuͤhrliche anatomiſche Be, 
ſchreibung mit Abbildung auf Tafel 5. 


S. 100 Privoſt und Dumas; über die Zeugung 
(Fortſ.). — Verhaͤltniß des Eys zur Befruchtungsfluͤſſig⸗ 
keit; Reſultate ihrer Wechſelwirkung; Entwicklung des Eys 
dee Froͤſche mit Abbildungen auf Tfl. 6. 


S. 121 G. St. Silaire; Spuren eines Mutterku⸗ 
chens und Nabels bey den Beutelthieren, gefunden an ſehr 
kleinen Foͤtus von Didelphys virginiana. 


Der Verf. erhielt dieſe Foͤtus von dem gelehrten Bo⸗ 
taniker Turpin, der ſie von Barton zum Geſchenke erhal⸗ 
ten hatte. Some redet in feiner Schrift über die Ge: 
ſchlechtsorgane der Kaͤnguruh (1795) von Foͤtus ohne Na⸗ 
belſtrang; Barton beſtaͤtigte dieß für die Foͤtus feiner Dis 
delphen, welche Meynung auch Blainville Bulletin des 
Scienc. 1818 p. 24 ausſprach. Allein der Verf. bemerkte 
deutlich die Nabeloͤffnung, ohne jedoch den Eingang des 
Beutels dafür anzuſehen, indem er einen weiblichen und 2 
männliche Foͤtus hatte, bey welch letzterem ſich die Spus 
des Nabels und des Scrotum zugleich zeigte. Bey den 
Beutelthieren verhaͤlt es ſich, wie dey den andern Saͤug⸗ 
thieren, nur mit dem Unterſchied, daß, während bey dieſen 
Ey, Embryo und Foͤtus ſich im Geſchlechtscanal entwickeln, 
bey den Beutelthieren der Foͤtus ſtatt der Gebärmutter in 
den Beutel kommt. 


Auch erkannte der Verf. die Spuren einer Placenta 
an noch vorhandenen Waͤrzchen. Möglich, daß dieſes Or⸗ 


gan nicht lange beſteht, und keinen langen Nabelſtrang ent“ 


wickelt, wie bey den übrigen Saͤugthieren; daß die Placen⸗ 
ta, ſo zu ſagen, ſeſſil iſt. 


Zoological Journal. 


Vol. I. Nro. I. March 1824. Conducted by Th. Bell, 


J. G. Children, J. de C. Sowerby and G. B. Sowerby. 


London (et chez Royer au jardin des plantes à Paris) to be 
. continued quarterly. 


(Fortſetzung v. H. XII. 1829. S. 1320.) 


11. S. 71 Gray: Monographia Cypraeidearum. 
Cypraeideae. . 
. Concha, Martial. Concharum Veneris pars, Li- 


ster Conch. Porcellana, Gualtier. Martini. 
Ifis 1830, Heſt 4. 


——— — 
— 
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Cypraearum et Bullarum pars, Linn. Partie des 
Buccinoides, Cuvier. Partie des Siphonobranches, 
Dumeril. Goldfuſs. Partie des enroulees, Lamarck, 
Partie des apomastomes enroulees, Ferussac. An- 
gyostomes invölves, Blainville, 


Char. Dif. Animal, unisexuale, capite et dis- 
co distinctis. Tentaculis duobus conico-subulatis, ocu- 
lis sessilibus; branchiis pectinatis, pallio margine re- 
flexo; operculo nullo. Testa non symmetrica subin- 
voluta demum corticata. Apertura elongata, lineari, 
extremitate utraque canaliculata. 


„ Augen auswendig am Grunde der Füͤhlhoͤrner, Athem— 
hoͤhle offen, auf dem Halſe; Kiemen in einer kammfoͤrmi⸗ 
gen Laͤngsreihe auf der inneren Seite der Saͤule oder auf 
der linken des Mantels, deſſen Nand an jedem Ende der 
Schalenoͤffnung einen kurzen Canal, (Sipho) bildet. 


Mantelraͤnder groß, fluͤgelartig, uͤber den Ruͤcken der 
Schale geſchlagen, ſetzt deren letzte Lagen ab; die Vereini— 
gungslinie der umgeſchlagenen Stuͤcke bildet die Rückenlinie 
der Schale. 3 


Sohle 
kein Deckel. 


Schale oval oder laͤnglich, bedeckt ſich mit einer ſchoͤ⸗ 
nen, ſchalenartigen, ſehr geglaͤtteten oder manchfaltig ges 
ſtreiften Lage, abgeſetzt von den umgeſchlagenen Mantellap⸗ 
pen, welche eine Ruͤckenlinie oder Furche hinterlaſſen. 


Schalenkegel: die Windungen erweitern ſich plotzlich, 
rollen ſich veſt in derſelben Ebene ein und laſſen keine 
oder nur eine kleine, concave, flache oder convere Windung 
ſehen. a 


Mündung nach der Länge mit einem Canal oder ei: 
ner Furche am Ende. Innere Lippe vorn verflaͤcht oder 
etwas concav, glatt oder manchmal gefaltet; aͤußere Lippe 
eingerollt, verdickt und gefaltet. 


Die Schalen andern ihr Anſehen beträchtlich nach dem 
Alter des Individuums und haben hierin 3 ſehr unterſchie⸗ 
dene Stufen. Jung (abgebildet Encycl: Method. t. 349 
f. a b, Mus. Gottwald. VIII. t. 43. be 65 a f, 66 a c) 
iſt die ⸗Schale überhaupt glatt, einfach grau oder mit 3 
Laͤngsbaͤndern, der obere Theil der inneren Lippe iſt glatt, 
sonder, der untere flach oder concav, die äußere Lippe dunn. 


Im aten Alter erhält die Schale erſt den Character 
der Sippe, indem die äußere Lippe ſich einfchlägt oder et⸗ 
was verdickt und ſich die 2te Farbenlage oder Umkleidung 
auf die Schale abſetzt, woran man die Gattung viel beſſer 
erkennt; allein die Schale iſt noch duͤnn, die Windung deut⸗ 
licher und die Rückenlinie fehlt, welche gewöhnlich im zten 
Alter, nachdem die letzte Lage iſt abgeſetzt worden, ſich deut⸗ 
lich zeigt, und wo die Muͤndung beyderfeits mehr Falten hat. 


Die Faͤrbung oder wenigſtens die Vertheilung der Far⸗ 
ben iſt ein ſicheteres Kennzeichen der Gattung als die Geſtalt 
oder Groͤße, welche letzte beſonders ſehr wechſelt. Ich habe 
oſt ausgewachſene Exempl. v. Cypraeia arabica ı 3 3. lang 
geſehen. Lamarck glaubt a durch die Annahme ers 

4 2 


zungenförmig, Anziehmuskel an der Saͤule; 


* 
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klaͤren zu koͤnnen, daß das Thier die vollkommene Schale 
verlaffe und ſich eine neue mache, auf dieſelbe Art wie die 
Annulosa die Haut abwerfen. Dafür gibt es aber keinen 
Grund; denn a 8 
I, muͤßte es auch in anderen Sippen, wie Strombus u. 
Pterocera geſchehen, wo die Muͤndung in kleinen 
Schalen vollſtaͤndig gebildet iſt, und man bey großen 
Exempl. keine Warzen bemerkt. f 


‚die Anheftung des Thiers an die Schale durch Mus 
keln iſt ein Character, wodurch ſich die Conchylien am 
beſten von den Sand» und Schalenröhren der Annu- 
losa, wie Dentalia und Sabellae, wo ſich das Thier 
nach Belieben herausbegeben kann, unterſcheiden; das 


o 


koͤnnten die Mollusca nicht ohne eine Anſttengung, 


wobey das Individuum zu Grunde gehen wuͤrde. 


Zwiſchen der Cruſte der Crustacea und Annulosa, 
und zwiſchen der Schale der Blollusca beſteht keine 
Analogie und man kann daher nicht von der einen auf 
die andere ſchließen. 


Geſchichte. 


Rondelet erwähnt 4 Gattungen; Gesner 2; Als 
drovand 13, Linne 31. Gmelin 126, wovon aber vie 
le 2 und Zmal; Dillwyn R. S. 81; Lamarck Ann. 
d. Mus. 96.) Hist. 98. 


2 


Geographiſche Vertheilung. 


Sie find der alten und neuen Welt gemein, übers 
haupt aber auf die waͤrmeren Climate beſchrankt. In den 
turopliſchen Meeren findet man nur 6 oder 7. 


Verwandtſchaft. 


Dieſe Familie ſcheint der Unterfamilie Cassideae uns 
ter den Buccinoideae verwandt zu ſeyn, mittels Cassis 
testiculum; allein die Verwandtſchaft iſt nur entfernt in 
der Geſtalt der Mündung mit einem Canal an jedem En; 
de, in den gefalteten Lippen und dem verflaͤchten Vorder⸗ 
theil der Säule; die äußere Lippe aber iſt nicht eingerollt, 
der Schatenruͤcken nicht mit einer porcellanartigen Lage bes 
deckt, ſondern mit Epidermis, und der Vordercanal der Muͤn— 
dung iſt zurückgekrümmt. Dagegen haben die Ovulae am 


andern Ende der Familie große Verwandtſchaft mit den 


Bullideae, jedoch unterſcheidet ſich das Thier weſentlich, 
durch die Lage der Kiemen, Zwitterſchaft; auch iſt die Scha⸗ 
le an der Mündung abgerundet, an jedem Ende ganz, die 
Ränder nicht verdickt, die Schale nicht bekleidet, ſondern 
mit den verwachſenen, umgeſchlagenen Manteltappen be; 
deckt; die Verbindung geſchieht mittels Ovula patula 
und Bulla naucum, welche letztere an jedem Ende einen 
ſchwachen, gekrümmten Canal hat, wie bey den Cppreideen; 
es fehlt hier aber der Schmelztuͤcken. 8 


Dieſe Familie hat einige Analogle in ihten polierten 
Schmeſzlagen mit Marginella, daher Montagu eine Gat⸗ 
tung Cypraea voluta genannt hat; die Jungen dieſer Sat: 
tung, welche man Bulla diaphana genannt hat, find ſich 
fo Ahnlich, daß fie Dillvyn als das Junge von Cypr. 
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europaea angeſehen hat. Marginella persicula iſt die 
ähnlichſte Gattung dieſer Sippe. Die Familie iſt auch der 
Oliva verwandt, welche ſich aber durch einen Deckel und 
alle Charactere der Buccinoideae unterſcheidet. 


Eine natuͤtliche Anordnung der Familie in Abſchnitte, 
konnte ich nicht recht zu Stande bringen. Sie theilt ſich 
in 3 Sippen. { 

1. Cypraea: junge Schale geglättet, innere Lippe verdickt, 
gefaltet; aͤußere Lippe eingerollt und gefaltet. 

2. Cypraeovula: junge Schale geglaͤttet, innere Lippe 
einfach; äußere eingerollt, gefaltet, Rücken rippig ger 
ſtreift. 

3. Ovula: junge Schale geſtreift, innere Lippe einfach, 
glatt; äußere Lippe eingerollt, Ruͤcken geglättet, 

1. Cypraea: Schale glatt, geglättet. 

*) Säule vorn tief ausgehoͤhlt. 

77) Säule vorn faſt eben. 

6) Schalenrand oben gezaͤhnt, Säule vorn eben. 

5%) Schalenruͤcken rippig geſtreift ober hoͤckerig, 
Saͤule vorn ausgehoͤhlt. 

*) Cypraeae verae: junge Schale glatt, gebaͤndert; 
alt geglättet, glatt, Rand ganz; Säule vorn rief ausge⸗ 
hoͤhlt, meiſt gefaltet, Oeffnung ziemlich erweitert, concav. 


(Der Verf. beſchreibt nun die Gattungen nebſt ihren 
Abaͤnderungen ſehr ausfuͤhrlich und gibt die Synonpme und 
Abbildungen vollſtaͤndig an. Wir koͤnnen nur die Reihen⸗ 
folge der Namen mittheilen.) 


1. C. princeps, mappa, arabica, arabicula, mau- 
ritiana. Fottſetzung in Nr. II. p. 157 — 6. C. stercora- 
ria, scurra, testudinaria, exanthema, cervina, ar- 
gus, talpa, Isabella, pulchra, controversa, lurida, 
cinerea, carneola, arenosa, sulcidentata, achatina, 
gibbosa, diluviana, aurora, tessellata, vitellus, lynx. 
Fortſetzung in Nr. III. p. 367 — 27. C. tigris, panthe- 
rina, 30 subrostrata. 

*) C. verae: Schale ebenſo; innere Lippe dicht an 
det Säule, läßt kaum einen concaven Raum; die, Falten 
find über die Columella geführt, 8 


31. C. onyx, pyrum, pyriformis, undata, zic- 
zag, clandestina, asellus, interrupta, quadrimacula- 
ta, hirundo, stolida, pulchella, punctata. tabescens, 
cylindrica, cribraria, fimbriata, felina, erronea, ic- 
terina, punctulata, callida, zonata, picta, sanaui- 
nolenta. Fortſetzung in Nr. IV, 1825, p. 489. N. 56 C. 
lentiginosa, Humphreysii, cruenta, caurica, mone- 


ta, obvelata, annulus, caput serpentis, mus, angu- 


stata, algoensis, piperita, fuscodentata, spadicea. 
%% C. verae: Schale eben fo, Rand gezaͤhnelt. 


8 C. turdus, spurca, ſlaveola, gangraenosa, ero- 
sa, ocellata, Lamarckii, Listeri, hel vola, citrina, pora- 
ria, albuginosa, eburna, guttata. i 


42) C. verae: junge Schale Matt gebändert, alt 
hoͤckerig oder rippig geſtteift, indem die Rippen, welche die 
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Zähne bilden, ſich uber die Schale verbreiten; innere Lippe 
entfernt von der Saͤule, läßt vorn eine glatte oder gefaltete 
Hoͤhlung. 9 
84. C. staphylaea, pustulata, madagascariensis, 
nucleus, cicercula, margarita, globulus, 91 Childreni, 

Fortſetzung in Nr. XI, 1827 (Bd. 3.) 

E 3 ) C. verae. 
*r) striatae. 

92. C. subrostrata n., scabriuscula n., 
radians, californiana n., europaea (coccinella Lam.), 
pulex, 4puncta, oryza, pediculus, 

For tſetzung in Nr. XII, 1828 p. 567 (p. 3.) 

101. C. sphaericulata, pisolina, coccinel- 
loides, retusa, avellana, australis, carnea, triticea, 
aperta, lota, albella. 

© 3) ovuloidae, 

112. C. capensis, dactylosa, elegans, ru- 

gosa, barcinensis. 


Es ſollte jetzt die Sippe Ovula folgen; allein es wird 
ſie G. B. Sowerby bearbeiten. Die Gattungen, welche 
die Sippe Cypraeovula ausmachen ſollten, habe ich unter 
Cypraea eingeſchoben. 


Nachtrag in Nr. XIII. p. 66. 
In Lamarcks Sammlung, gegenwaͤrtig im Beſitz des 
Peinzen Maſſena, habe ich bemerkt: 


C. icterina Lam, iſt moneta Juv.; C. albella 
Lam, = caput serpentis; ursellus Lam. = hirundo 
et felina. 

C. controversa Gr. S isabella. 

C. princeps = valentia.- 

Peribolus Ad. iſt keine eigene Sippe. 

Es folgen allerley Berichtigungen, Synonyme ıc,, die 
wit nicht mittheilen können. Neu hinzugekommen ſind: 

C. microdon, physis, fragilis, dama, camelo- 
pardalis, inflata, umbilicata, tabescens, irrorata, ni- 
sropunctata, deshayesii, angustata, annulata. 


12. ©. 81. Desmareſt über Capromys t. 1. (ſchon 
gegeben nach dem Franzoͤſiſchen Iſis 1823. Heft V.) 
13. S. 89. Necker; Verzeichniß der Vögel um Genf; 
ſchon gegeben Iſis 1825 H. x. S. 81. Jurine: Verzeich⸗ 
niß der Suͤßwaſſerſchnecken um Genf, ſchon gegeben ebend. 
©. 83. J 

14. S. 93. Gaſpard: 
matia. Aus Magendies Journal II. 
Iſis 1829. H. VI. S. 669. 


0 


Phyſiologie des Helix Po- 
Schon gegeben, 


9. S. 61. J. E. Gray: Ueber die Sippe Balea. 


5 Balea Prideaux. Mss: testa spiralis turrita, an- 
fractibus numerosis adpressis paulatim majoribus, axe 
(columella) perforato: ‚apertura. sinistrali peristoma- 
te incompleto, tenui, labio subuniplicato. } 

Testa tenui,concentrice obsolete sulcata, epider- 
ide fusca, laevi: W 2 
Dieſe Unterſippe bildet eine ſehr unterſchiebene Grup⸗ 
pe in der Familie Helices bey Clausilia, von der ſie ſich 
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durch die Mündung und den Mangel des Clausium uns 
terſcheidet. 
1. B. fragilis: 


testa sublineari-ovata pellucida 
flavescente, 


Turbo perversus, Lin. Sys. Nat. 1240. Gmelin- 
Montagu Test. Brit. 338. Maton Lin. Trans. VIII. 
181. Dorset. Cat. 5 1. Turt. Conch. Dict. 226, Dill. 
wyn R. S. 

Pupa fragilis. Drap. Moll. 

Helix perversa. Ferussac Synop. n, 511. 

Balea luciſuga. Leach. Mss. 

Icon. List. An. Ang. t. 2. f. 172 Schroet. Ein. 
Conch. t. 1. f. 52 Favanne, t. 65. f. e. 4. Mont. t. 11. 
f. ie Trans. Lin. Soc. VIII. t. 5. f. 2! Dorset Cat. t. 
19. f. 11. a 


An Moos an Baumwurzeln in Europa; 
Durchmeſſer 5, viele Windungen, 
Muͤndung links. 

2. B. tristensis: testa subulata, ovata, fusca. 

Balea tristensis. Leach. Miss, 

Iristan dA Cunha. Capt. Carmichiael. Mus, 
Brit, Nostr. N 
Axe 0. Durchmeſſer /e. 


5. B. ventricosa: testa lanceolato-ovata, pallide 
fusca. 


Are 4 8. 
Saͤule durchbohrt, 


Balea ventricosa. Leach Mss. Brit. Mus. Tristan 
d’A’Cunha. Capt. Carmichael. Mus, Brit. Nostr. 


15. S. 101 A. Odier: über die chemiſchen Beſtand⸗ 
theile der hornigen Theile der Kerfe, aus Mém. Soc. hist, 
nat. de Paris. I. 

Die Fluͤgeldecken des Maykaͤfers enthalten 


1. Eyweiß, 

2. Extractivſtoff, auflöslid in Waſſer. f 
3. eine braune, thieriſche Subſtanz, aufloͤslich in Kali, 

unaufloͤslich in Alcohol; iſt nach Laſſaigne, der thieri⸗ 
ſchen Subſtanz in der Cochenille analog; findet ſich 
ee und ſcheint die Grundlage der 
glaͤnzenden Farben zu ſeyn, welche meiſte 

der Oberflaͤche liegen. f 8 4% ge 

4. gefaͤrbtes Oel, aufloͤslich in Alcohol. - 

5. eine beſondere, hornartige Materie, welche J betraͤgt; 
unaufloͤslich in Kali und daher verſchieden von Horn 
und Oberhaut, wird auch nicht gelb in Salpeterfäure, 
1ö3t ſich aber erwärmt darin auf, Heiße Chiti⸗ 
ne oder Elytrine. Sie verbrennt auch ohne zu 
ſchmelzen. Gallert loͤst ſich in ſiedendem Waſſer auf, 
eben fo die Haut; geronnen Eyweiß löst ſich in Kali 
auf. Sie enthält keinen Stickſtoff und iſt alſo mehr 
1 und ähnelt dem Lignin oder der Holz⸗ 
aſer. . a 
Der ganze Panzer von Scarabaeus nasicornis ver- 

hielt ſich ebenſo. 

Die Fluͤgel der Scarabaei beſtehen nicht aus Cbitine; 
aber die Fluͤgelrippen, welche auch die anderen Beſtandthei⸗ 
le enthalten. Die Chitine iſt daher die Grundlage aller 
hornigen Kerftheile. s 5 
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Die Krebsfhaien beſtehen, nachdem die erdigen Theile 
durch Salzſaͤure ausgezogen worden, aus weichen, biegfas 
men Blättern, welche ebenfalls nichts anderes als Chitine 
ſind. 

Die oberflaͤchliche Farbe der Kerfe kommt von dem 
Oel, welches gewoͤhnlich die Farbe der Kerfe hat. Die in⸗ 
nere Farbe kommt von der braunen, thieriſchen Materie. 

6. Drey Salze, kohlenſaures Kali, phosphorſaurer Kalk 
und ſolches Eiſen. Dieſelben finden ſich auch in der Aſche 
des Panzers des Scarab. nasicornis. 

Halb⸗Kohlenſaͤurungen finden ſich nicht in den Cruſta— 
ceen, phosphorſaurer Kalk nur wenig, mehr in den Kerfen, 
welchen der kohlenſaure Kalk fehlt, waͤhrend er die Grundlage 
ber ae, bildet. Phosphorſaures Eifen ift bey ſolchem 
Kalk: 


Children ſetzt hinzu: (Zool. Journ. I. 1824). 


Der Mangel an Stickſtoff in den hornigen Theilen 
ber Kerfe, wodurch fie den Uebergang zu den Pflanzen mas 
chen, iſt merkwuͤrdig. 

Es gibt aber auch thieriſche Stoffe, denen der Stid: 
ſtoff fehlt, wie Picromel und Fett; dagegen Pflanzenſtoffe 
mit Stickſtoff, wie Blauſaͤure, Indigo, Eingonin, Qui: 
nin, Morphin, Strychnin. 


In getrockneten Canthariden (Lytta ves icatoria) 
fand ich dieſelben Salze nebſt etwas Kieſel und Talkerde, 
und eine Spur von Wad (Braunſtein). Der Panzer al⸗ 
lein gab wirklich etwas Stickſtoff. 


3 Gran wogen nach Wegſchaffung des hygrometriſchen 


Vaſſers 2,072. Dieſe enthielten: 


Kohlenſtoff — 0,962 oder Procent 46,43. 
Waſſerſtoff — 0,129 — — 6.22. 
Stickſtoff — 0,239 — — 11,05. 
Sauerſtoff — 0742 — — 35,81. 

2,072 99,51 


In einem zweyten Verſuch mit 4,75 Gr. trocken = 
3,28 wurde erhalten 


Kohlenſtoff — 1,500 oder Procent 45,73. 
Waſſerſtoff — 0,187 — — 5,70. 
Stickſtoff — 0,313 — — 9,54. 
Sauerſtoff — 1,280 ͥ — — 39,02. 

3,280 99,99 


Geh Erhitzung der Rohre um das Waſſer zu beſtim⸗ 
men, zeigte ſich der Geruch von Blauſaͤure, welche bekannt⸗ 
lich aus Kohlen-, Waſſer⸗ und Stickſtoff beſteht. 


Odier hat alſo daraus, daß er bey ſeinen Verſuchen 
kein Ammon erhält, mit Unrecht geſchloſſen, daß die Chiti⸗ 
ne keinen Stickſtoff enthalte. Die Canthariden leben bes 
kanntlich bloß von Laub, wie die Maykaͤfer. Fluͤgeldecken 
von Silpha obscura (Fleiſchfreſſend), Geotrupes ster- 
corarius (Dungfreſſend), und Cetonia aurata (Pflan- 
zenfreſſend) gaben 18 Cub. 3. Gas, wovon 1,35 3. Stick. 
gas waren. 


16. S. 116 Böcheranzeigen. 
17. S. 124 Gelehrte Verhandlungen. 


18. S. 133 — 135 Wiſſenſchaftliche Nachrichten. 


Zoological Journal. 
Nr. II. June 1824. Vol. I. 


19. S. 137 Gray: Cypraeideag, Foriſcbung, (dom 2 
gegeben. 


20. S. 183 French: über Inſtinct. Zortſebung. 5 
21. S. 174 Gaſpard: Helix Poem ißt Schluz, 
ſchon gegeben. 


22. S. 180 N. A. Vigors: einige Bemerkungen 
uͤber die > in der Ornithologie; für uns nicht 
wichtig. : 


23. ©. 202 Tb. Bell: Bemetikungen über die Na⸗ 
tur der 2 ſchon gegeben Iſis 1829. XII. 1318. 


S. 204 Gray: conchyliologiſche Bemerkungen 
uͤber 15 Bau und die Geſtalt der Schalen, u. ſ. w. 


a. Die Bildung der Schale geſchieht durch Secretion 
auf der Oberflache des Mantels. Die aͤußerſte und dünnes 
ſte Lage des Schalenſtoffes nenne ich Nucleus. Die folgen⸗ 
den Lagen legen ſich immer concentriſch um den Nucleus 
herum. Bey den kammerigen Schalen, wo der Schneden: 
leib kurz iſt, bildet die hintere Spitze des Mantels Schei⸗ 
dewaͤnde. Die erſte Lage oder der Nucleus bildet immer 
den Apex, die letzte die Mündung oder die Baſis; der zu⸗ 
155 Rand heißt Labrum, der innere am Saͤulchen La- 

lum. 


b. Bey den ſymmetriſchen kegelfoͤrmigen Univalven iſt 
der Vordertheil der Schale (Frons) uͤber dem Kopfe des 
Thieres, wo die Gabel des Muskeleindrucks liegt, die Zin⸗ 
ken vorwärts; der Apex oder Nucleus iſt bald vorn wie 
in Patella, bald hinten, wie in Emarginula, daher ich 
auch Patella cochlea zu den Fiſſurelladen ſtelle. Bey den 


ſymmettiſchen convoluten Univalven iſt Frons in der Mitte 


der aͤußern Lippe; bey den ſpiralen Univalven iſt Frons 

an dem Theil der Muͤndung, der am weiteſten vom Apex 

entfernt iſt, d. h. in basi columellae. Der Theil der Muͤn⸗ 

dung naͤchſt dem Apex iſt mithin der Ruͤcken, die innere 

oder Saͤulenlippe iſt die linke Seite, die aͤußere oder Wand⸗ 

7000 iſt die rechte Seite in allen rechts gewundenen Schner 
en. 


c. Bey den Bivalven nennt Lamarck Frons testae, 
was der Rüden iſt. Allein Frons iſt derjenige Theil, wel⸗ 
cher dem Munde des Thiers entſpricht, und dieſer liegt im⸗ 
mer dem Band gegenuͤber, welches dem Ruͤcken entſpricht; 
die Oeffnung der Schalen, gegenüber den Apices oder Um- 
bones iſt alſo Pars basalis. Die Schalentheile muͤſſen 
daher heißen vorderer oder Mundtheil, hinterer oder Sipho⸗ 
naltheil, Rüden: oder Cardinal-, und Baſal- oder Pedal⸗ 
theil. Den Eindruck des vordern Dorſaltheils nenne ich 
Lunula, den hintern Scutum (Escutcheon). Die ein» 
gedruckte Mitte zwiſchen beyden nennt Lamarck Corselet. 
Steht eine Muſchel auf ihrem Baſalrand, das Band He 
gen den Beobachter, ſo entſpricht die rechte und linke Klap⸗ 
pe ſeinen gleichnamigen Seiten. [Diefe hier neu ſeynſol⸗ 
lende Terminologie habe ich in meinem Lehrbuch d. N. G. 
ſchon lang aufgeſtellt und wie ich glaube, noch viel eins 
facher: Mundende, ene Rüden: und Westen 
Schulter und Kreuz. O.] 
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Die Schalen der Brachiopoden weichen ab; ſind 
ſymmetriſch und haben hinten das Schloß und das Loch 
zum Durchgang des ſehnigen Stiels. Die durchbohrte 
Schale iſt die obere oder Ruͤckenſchale; die untere hat ge: 
wohnlich ein Anhaͤngſel von verſchiedener Geſtalt zur Unter: 
ſtuͤtzung des Leibes. ; 

Breite und Länge der Schalen wurden oft miteinans 
der verwechſelt. Bey ſymmetriſchen kegelfoͤrmigen Univalven 
iſt die Länge von Frons zum Ruͤcken, die Breite von Seite 
zu Seite, die Tiefe von Baſis zu Apex. Bey den Bival⸗ 
ven wird die Laͤnge von vorn nach hinten, die Tiefe vom 
Rücken zur Baſis, die Breite von dem convexeſten Theil 
der Scheibe einer Klappe zu demſelben Theil der andern. 
Bey den Brachiopoden die Laͤnge von dem Loch nach vorn, 
die Breite von einer Seite zur andern, die Tiefe von einem 
convexen Theil zum andern. 


d. Lamarck theilt nach den Muskeleindruͤcken die 
Bivalven ein in Dimpaires und Monomyaites; es find 
aber immer 2 Muskeln vorhanden. Bey den letztern iſt der 
hintere groͤßer und mehr in der Mitte, und man findet 
vorn immer einen kleinern Muskel. Jedoch iſt dieſe Ein⸗ 


theilung natuͤrlich. Noch find 2 andere Eindrüde da, wel⸗ 


che den Leib halten; außerdem noch andere, welche noch 
nicht bemerkt worden, aber ſehr nuͤtzlich find zur natürlichen 
Anordnung dieſer ſchwierigen Claſſe. Ich meyne den Rand» 
eindruck, wo der Mantel an der Schale haͤngt, 
hintern Eindruck des Muskels, welcher den Sipho einzieht: 
ich nenne ihn daher Siphonalnarbe (Scar). Die Anwe⸗ 
ſenheit dieſes Eindrucks zeigt an, daß auch ein Sipho vors 
handen iſt. [Ich habe dieſe Eindrücke in meiner Nat. Geſch. 
claſſificiert: Angelfurche, Hafen» und Scheibenfurche; und 
darnach die Genera in Sippſchaften geordnet. O.] 


e. Der Deckel hänge am Ruͤcken des hintern Fuß⸗ 
endes der Ctenobranchen und einiger Pneumonobranchen. 
Er wird abgeſondert, wie die Schalen, ader nicht vom 
Mantel, ſondern von einem beſondern Apparat; daher wahr⸗ 
ſcheinlich Hipponyx nicht zu den Brachiopoden, ſondern 
zu den Cochleophoren gehoͤrt. Es gibt zweyerley Deckel, 
Opercula annularia, wo die Ringe concentriſche Streifen 
bilden, wie in Paludina mit hornigem Deckel, und in 
Ampullaria mit kalkigem. Bey den fleiſchfreſſenden Cte⸗ 
nobranchen oder den geſchnaͤbelten Schalen iſt der Nucleus 
des hornigen Deckels nah am Rande, aber der Bau iſt 
noch immer ringfoͤrmig. Bey einigen krümmt ſich der Nu— 
cleus und geht allmahlich über in die Opercula spiralia, 
welche ſich dadurch vergroͤßern, daß die neue Materie ſich 
nur an einem Rande anſetzt. Dieſe Deckelart gehoͤrt den 
pflanzenfreſſenden Ctenobranchen oder den ganzmuͤndigen, wie 
Turbo, Cerithium, Melania und Cyclostoma. Bey 
Neritina iſt der Deckel mit der Columella eingelenkt. 


In den alten Pharmacopoͤen hatte man Blatta by- 
zantina (Sweet- hoof), Deckel von Pteroceras. Der 
unächte Umbilicus marinus (der achte iſt Acetabularia) 
iſt der große kalkige Deckel von einem Turbo; ein ähnlis 
cher kleiner wird auf Guernſey unter dem Namen Eyestones 
(Augenſteine) in die Augen gethan, wenn Sand hineinge⸗ 


fallen iſt, um denſelben herauszubringen [mie bey uns mit 


den Krebsaugen !]. 
As 18%. Heft 4. 


und den 
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-f. Das Clauſium ift ein elaſtiſches Anhaͤngſel, wel⸗ 
ches die Muͤndung der Clauſilien ſchließt; beſteht aus einer 
ſpiralgewundenen dünnen kalkigen Platte, in der I ten 
Muͤndung eingeſchloſſen und durch einen elaſtiſchen Stiel 
mit der Columella verbunden. Iſt das Thier zurückgezo⸗ 
gen, ſo ſchließt dieſe Platte die Muͤndung etwas in der Tiefe 
und zwar indem ſie durch ihren elaſtiſchen Stiel von ſelbſt 
zuſpringt. Dieſen Theil hat zuerſt Daubenton erwaͤhnt in 
feiner Distribution des Coquillages in Mem. de l'Ac., 
O. F. Muͤller aber zuerſt beſchrieben unter dem Namen 
Ossicula et Scala in feiner Historia Vermium 1773. 
Seitdem wurde er von Draparnaud beſchrieben und 1822 in 
Annals of Phil. von Miller zu Briſtol. 


g. Das Epiphragma iſt eine haͤutige oder kalkige Sub⸗ 
ſtanz, womit das Thier die Schale im Winter oder bey 
ſehr trockenem Wetter im Sommer ſchließt; findet ſich nur 
bey den Landſchnecken mit einſtuͤlpbaren Fuͤhlfaͤden. Bey 
den Alten heißt dieſer Theil Poma, Colymma und Epi- 
calymma; daher nannte Dioſcorides Helix naticoides 
Pomatia, und Gesner unſere gemeine Schnecke Helix po- 
matia, was man verkehrt mit Weinsbergs- oder Baum- 
gartenſchnecke überfegt. Er iſt nur vertrockneter Schleim des 
Thiers. Die aͤchten Deckel heißen dey den Griechen Onyx, 
Blatton, bey Plinius Cavum. 


h. Die Cammern der Nautili werden gemacht, wie 
die Schalen, weil das Thier nicht mehr Platz in der Spi⸗ 
tze hat. Der Sipho wird von einem Anhaͤngſel hinten am 
Leibe abgeſondert. Aehüliches findet ſich bey einigen Turri- 
tellae; bey Helix decollata, purpurea, Melaniae, Ceri- 
thia etc. fällt die Spitze ab, heißen daher Cochleae de- 
collatae. 


i. Die Epidermis ift nur eine Art Gewebe, und 
entſpricht nicht der Oberhaut des Leibes. Ich nenne ſie da⸗ 
her Periostraca in Vergleich mit Periosteum. Iſt wohl 
nichts anders, als die aͤußere Lage der Schale, in welcher 
die thieriſche Materie uͤberwiegt; denn die innern Lagen ſind 
immer die veſteſten. Iſt ſehr dick bey Unioniden; abgerie⸗ 
ben durch den umgeſchlagenen Mantel bey Cypraea; Oli- 
va, Marginella ſcheint es zu fehlen. Die hornigen Deckel 
beſtehen ſo zu ſagen ganz daraus. 


k. Lamarck theilt Mactracea in ſolche mit in⸗ 
nerem und mit aͤußerem Band; allein alle haben nur ein 
aͤußeres. Es beſteht überhaupt aus 2 Subſtanzen, die aͤu⸗ 
ßere iſt ohne Elaſticitaͤt und ſcheint der Periostraca zu 
entſprechen, bald dünn wie in den Pholaden, bald dick. 
Dieſe nenne ich Ligament, weil ſie demſelben Theil bey den 
Wirbelthieren zu entſprechen ſcheinen. Die innere entſpricht 
der Cartilago, iſt ſehr elaſtiſch und beſteht aus parallelen 
Querfaſern von einer Klappe zur andern, beſonders deutlich 
in den Tellinaden, heißt Callus oder Fulcrum; bisweilen 
liegt ſie etwas vom Ligament entfernt in einer Hoͤhle der 
Zähne, wie in Mya und heißt dann Ligamentum inter- 
num, welches ich Cartilago nenne. Beym Schließen wird 
die Cartilago zuſammengedruͤckt; daſſelbe geſchieht aber auch, 
wenn ſie von einem unelaſtiſchen Ligament umgeben iſt. 
Dieſe Cartilago fehlt nur in meiner Sippe Myastropha, 
wo ihre Stelle ein e abductor vertritt. Trocken 
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iſt die Cartilago glänzend und wird bey den Juwelieren wie 
ſchwarzer Opal behandelt. Iſt der fogenaunte Pfauen⸗ 
ſtein]. ; 


J. Die Klappen werden geſchloſſen durch die Mus- 
culi adductores, geöffnet durch die Cartilago. Muskeln 
koͤnnen aber nicht immer zuſammengezogen bleiben; daher 
findet ſich bey den Säugthieren das ſogenannte Haarwachs 
oder Nackenband, um den Kopf zu halten. Ein ähnliches 
Band liegt am Musculus adductor; iſt faͤcherig und perl⸗ 


farben, und macht, daß die Schale ſich nur auf eine ges 


wiſſe Weite öffnen kann. Dieſen Bau entdeckte zuetſt Leach 
Bullet. des Scienc. phil. 1818, Annals of Phil. 1820 
p. 111. 8 


m. Linksſchnecken nennt man ſolche, welche das 
Athemloch auf der linken Seite haben. Dann iſt die Scha⸗ 
le, wenn ſie auf der Muͤndung liegt, mit der Spitze gegen 
den Beobachter von der rechten zur linken gewunden, und 
alle Eingeweide liegen verkehrt. Dieſer Zufall iſt dey man⸗ 
chen regelmaͤßig, wie bey Physae, Planorbes, Clausiliae 
etc. Zufällig findet man es bey Pyrulae, Achatinae, 
Ampullariae et Helices. Ich habe es auch bey Bival⸗ 
ven gefunden (Partys erſte Reiſe) in Lucina Childrinae. 


n. Bey Nautilus, Spirula endigt die Schale in ei⸗ 
ne Hoͤhle, welche bey einigen kleinen Gattungen fehlt. Die 
Schale endet mit einem Diaphragma, (durchbohrt mit einem 
Loch oder Stern oder mehreren Loͤchern), und ſcheint aus 
mehreren Zellen zu beſtehen, welche fpiralförmig liegen bey 
Peneroplis, unregelmäßig bey Pollontes (Serpula semi- 
nulum Montagui). Ich weiß nicht, ob dieſe Schalen 
das Thier einſchließen oder eingeſchloſſen ſind. Vielleicht 
ſetzt ſie Montagu mit Recht zu den Anneliden. 

5 (Fortſetzung folgt.) 

25. S. 223 Defrance: Berichtigung des Characters von 
Bellerophon Monfort (aus An. Sc. nat. I, 246). Die 
Schale hat keine Kammern, iſt aber Convoluta und ge⸗ 
hört neben Argonauta. 


26 S. 224 Vauthier, neue Epeira, curvicauda 
von Java. Tfl. ro (aus Ann. Sc. nat. I, 261.) 

27 S. 227 Th. Say: über Isodon pilorides, fl. 
8 (ſchon gegeben Iſis 1827. H. 9) 

28 S. 230 Th. Bell: Isodon und Capromys 
feinen 2 verſchiedene Gattungen von einer Sippe. 

29. S. 231 Le Sauvage: ein neues Coral, Tham- 
nasteria lamourouxii; verſteinert, nähert ſich Madrepora 
porites (aus Mm. Soc. hist. nat. Paris I, p. 241. 

30. S. 233 J. Geoffr. St. Silaire: neuer Nyc- 
tinomus, brasiliensis Tfl. 11 (aus Ann, Sc. nat. 1824.) 

31. S. 241 Gray: uͤber die Familie Equidae. 

Ich habe die meiſten Gattungen geſehen und viele 
Verwirrung in den Namen gefunden. (Der Verf. geht 
Jonſton, Molina, Edwards, Linne, Pallas, Gor⸗ 
don (in Buͤffon), Burchell u. Cevaillant critiſch durch). 


Dieſe Familie unterſcheidet ſich durch den ungetheilten 
Huf (gebildet durch Verwachſung der 2 vorderen Zehen), 
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den einfachen Magen und die Zitzen in den Weichen bey 
dem Weibchen *; ſie theilt ſich in 2 Typen: der eine 
enthält die Eſel und Zebra, welche immer weißlich 
ſind und mehr oder weniger ſchwaͤrzlichbraun gebaͤndert; 
ſie haben immer einen beſonderen Ruͤckenſtreif, Borſten nur 
am Ende des Schwanzes, und Warzen nur an den Vor⸗ 
derfuͤßen. Die aͤchten Pferde ſind nicht gebaͤndert, haben 
keinen Ruͤckenſtreif, aber Warzen an Vorder- und Hinter⸗ 
fuͤßen, und langes Haar am Schwanz, von der Rübe an 
bis zur Spitze. ; 


Fam. Equidae. ö 
Solidungulae Antiquorum, Cuu., etc. Gen. Equus Lin. 


. - Sy 11 "5 
Dentes Incisores, 2 canini ( mares) 71 molares == 40. 
Pedes ungula indivisa. 5 


Genus I. Equus. The Horse. 
Cauda undique setosa, linea dorsali nulla, verruc# 
brachiorum pedumque distinctis. 


ı. E. Caballus, the Common Horse. 
E. infasciatus, 
Equus Caballus. Lin. Syst. Nat. I. 100. 
Equus Antiquorum. Gesner, Ouadr. 152. 
Cheval. Buff. Hist. IV. ı. 
Horse. Bewick, Ouadr. p. 1. Generous Horse. Pen- 
nant. ; 
Icon. Jonston, Quad. t. 1, 2,5, 4. Buffon IV. t. 1. 
Shaw, Zool. II. t. 214, 215, Bewick, Quad. p. 1. 
B. Sylvestris. 5 
Wilde Pferde. J. G. Gmelin H. II. 22 1. II. 510. 
Takija, or Wild Horses. Bell Trau. I. 225. 
Bewohnt die Tartarey, wurde aber von Menſchen in 
die meiſten anderen Welttheile, ſowohl der alten als der 
neuen Welt, gebracht. Mus. brit. 9 
Dieſe Gattung hat ſehr viele Varietäten, welche vers 
dienen ſtudiert zu werden, aber ſchwer zu characterifieren 
ſind. Huzard gibt ſie nun in Steintafeln heraus. 
Genus II. Asinus. 
Cauda apice setosa, linea, dorsali distincta, or- 
nata, verrucis brachiorum distinctis, pedum nullis. 
Sp. 1. Asinus Hemionus. The Dshikketei (Zik- 
ketei.) 
A. fulro-fuscus, juba, cauda, linea dorsalique 
nigris. i 
Equus Hemionus. Pallas, Nov. Comm. Petrop. 


XIX. 394. 


Equus Hemionos. Bodd. 

Hemionos. Plin. Hist. Nat. VIII. c. 44. 

Dshikketei. Pennant, Quad. 4. 2. Yototse. 
Chinese. Dzigithaĩ Buſf. Sup. VI. p. 37. Le Dziggetai. Cuv. 
Regn. Anim. I. 244. LHemione. Ency. Method. 


Wild Mule, Half Ass or Fecund Mule Pennant. 
Quad. Jickta. Shaw, II. 427. . 


© einne fagt: Mares mammas non habent; er hätte fas 
gen folen: Mares mammas praeputiales habent, 
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Icon. Pallas. Nov. Comm. l. c. t. 7. Neue Nord. 
Beytr. II. t. 1. Ency. Method. t. 43. f. 4. Abbild. 


Bewohnt die mongoliſche Wuͤſte an den Graͤnzen 
von China und Thibet, Pallas. 


Beſchreibung; Geſtalt des Maulthiers (Mulet), 
Kopf und Ohren groß; Fell ifabellgelb, Maͤhne, Schwanz 
und Ruͤckentinie ſchwarz, Haare des Winterpelzes ſehr lang, 
des Sommerpelzes kurz. a 

Spec. 2. Asinus vulgaris. The Ass. 

A. cinereus, linea dorsali et transversali scapula- 
rum nigris. 

Equus asinus. Lin, Syst. Nat. I. 101. 

Equus asina. Fleming, Phil. Zool. II. 

Asinus Gesn, Quad. 40. - 

Ass Bewick, Quad, 19. L’Ane Buff. Hist. Nat. 
IV. XI. 

Icon. Jonston, Quad. t. 6. Buffon, IV. t. 11. 
Ency. Method. t. 14. f. 1, 2. \ 

8. Sylvestris. Major, auriculis brevioribus erectis. 

Onager, Wild Ass, antiquorum. Ray, Quad, 
6. 3. 
8 Gesn. Quad, 19. 
Bris. Reg. Anim, 104. 
Roulan, or Wild 


Onagrus. 
Equus Onager. 
Wild Ass. Bell, Trav. j. 212. 
Pennant Quad. 
y. Albida. Albida, non fasciata. 
1. Mulus. ex Equa et Asino. 
Quad. 16. z 
Mulus. Ray, Quad, 64. 

Icon. Jonston Quad. t.6. Ency. Method. t. 44. 


Ass. 


Mule. Bewick 


5. 
2. Hinnus. ex Asina et Equo. 


Hinnus. Ray, Quad. 64. 

5. Fasciata. ex Zebra et Asino. 

Bewohnt die Tartarey im wilden Zuſtande; der Menſch 
hat ihn aber in den meiſten Theilen der Welt gezaͤhmt. 


Beſchreibung; Kopf und Ohren lang. Fell grau 
unten weißlich, laͤngs des Ruͤckens ein ſchwarzer Streif und 
ein ſolches Band quer uͤber die Schultern, Ohrenſpitzen 


ſchwarz. 

Die wilden Eſel oder Onagri ſind groͤßer und Ohren 
kuͤtzer als bey der zahmen Varietaͤt, welche in Große und 
Geſtalt nach dem Clima wechſelt; die weiße Varietaͤt iſt ein 
Albino, weil die Augen roth ſind. Ihre Stimme nennt 
man Yahnen. Der Baſtard vom männlichen Eſel und ei⸗ 
ner Pferdeſtute heißt Maulthier (Mulet); es hat mehr die 
Geſtalt und Größe der Stute, mit dem großen Kopf und 
den langen Ohren und dem faſt nackten Schwanze des Eſels. 


Der Baſtard vom Pferdehengſt und der Eſelinn heißt 
Mauleſel (hinny); ift- überhaupt kleiner als das Maul: 
thier (Mule) und bat einen kleineren Kopf, kuͤrzere Oh⸗ 
ten und harigeren Schwanz, gleicht aber in der Geſtalt dem 
Eſel. Der Baſtard von der Zebraſtute und dem Eſelhengſt 
heißt bandfuͤßiger Eſel (Ribbon - legged Ass.); iſt grau- 
lich, mit ſchwarzen Bändern auf der aͤußeren Seite der. 
Beine, und hat einen ſchwarzen Streif quer über die Schul; 
ter, nebſt der Geſtalt des Eſels. Alle dieſe Varietaͤten 
ſind unfruchtbar nach der Angabe der Schriftſteller: 


I ů — 
— — 


welche ſich etwas uͤber den Schwanz ausdehnt. 
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Sp. 3. Asinus Quagga. The Quagga. 

.A. capite, nucha, scapulisque nigris albido-fas- 
ciatis, dorso fuscescente subfasciato, linea dorsali ni- 
gra albido-marginata, cauda artubusque albidis. 

Equus Quagga. Gmelin. 

Le Couagga. Cuvier. Reg. Anim. 245. 

Zebra faemina, etc. Edu. Glean. j. 29? 

Opeagha, or Quagga, of the Hottentots. Mas- 
son, Trav, Phil. Trans. IXVI. 297. 

. Quacha. Pen. Quad, 14. Female Zebra. Edu, 
Glean. j. 29? Le Couagga G. Cuvier, Meanag. 

Icon. Edo. Glean. t. 2232 bands too distinct, 
and no marks on the rump. Shaw. Zool. t. 218? copied 
Edu. G. Cuvier, Menag. t. — Ency. Method, Suppl. 
t. 15. f. 1. F. Cuvier. Menag. t, — 

1. Junior. E, capite, et nucha, fuscis albido- 
faseiatis, corpore superne fusco, linea dorsali brunnea 
notato, ventre artubusque albidis, ungulis nigris, sa- 
pra annulis fuscis notatis. 


Kwagga or Couagga. Buff. Suppl. VI. p. 85- 
Icon. Buffon. Suppl. VI. t. 7. 


Bewohnt Africa in der Nähe des Vorgebirgs d. 8. 
H.; ich ſah es lebendig. Mus. brit. 


Geringer als das Zebra, Hintertheil hoͤher, Ohren 
kuͤrzer. Fell des Kopfs, Hals, Maͤhne und Schultern 
ſchwaͤrzlichbraun, weiß gebaͤndert; die Grundfarbe wird all» 
maͤhlich blaͤſſer und die Baͤnder weniger deutlich und ver— 
waſchen vom Rücken gegen das Kreuz, welches graulich iſt; 
der Ruͤckenſtreif ſchwarz, jederſeits mit einem weißen ge⸗ 
ſaͤumt. Bauch, Schwanz und Füße weiß; Ohren mit 2 
unregelmaͤßigen ſchwarzen Baͤndern und weißer Spitze. 

Das Junge iſt blaßbraun; die Maͤhne, einige zerſtreu⸗ 
te Flecken, und die Ruͤckenlinie von dunklerer Farbung, 
Bauch und 
Fuͤße weißlichgrau, mit einem dunklen Ning grade uͤber dem 
Huf. Stirn, Backen, Hals und Maͤhne mit ſchmalen, 
weißlichen Querbaͤndern gezeichnet, welche man auch in be⸗ 
ſonderen Stellungen am Ruͤcken ſieht. 


Dieſe Thiere leben in Heerden, nie vermiſcht mit dem 
Zebra. Nach Cap. Gordon brauchen ſie die Eingebornen 
als Laſtthiere; es iſt aber ſonderbar, daß er, wie ſchon 
Buffon bemerkt, nur ein junges Exemplar bekommen konn⸗ 
te. Das Stück in Exeter Change laͤßt ſich ſchwer baͤn⸗ 
digen und iſt viel wilder als das Zebra; ſein Name kommt 
von ſeiner Stimme, welche dem Bellen eines Hundes gleicht. 


Als die Haut, welche ich fuͤr die von dieſem Thiere 
halte, und die mit Duͤffons Abbildung des Jungen über- 
einſtimmt (außer daß ſie den braunen Ring uͤder dem Huf 
hat), von Children dem Hrn. Temminck gezeigt wurde, 
erklaͤrte er ſie fuͤr Levaillants Ane isabelle; aber mit al⸗ 
ler ſchuldigen Achtung für die große Kenntniß der Gattun— 
gen dieſes Naturforſchers, kann ich ihm hierin doch nicht 
beyſtimmen, obſchon ich zugeben muß, daß er beſſer als 
irgend jemand die Thiere von Lavaillant, mit dem er in 
beſtaͤndigem Briefwechſel ſtand, kennen muß. Iſt es wirklich 
daſſelbe Thier, fo muß Levaillant die Bänder überfehen has. 
ben; auch kann ich es kaum iſabellfarben nennen. 0 
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Spec. 3. Asinus Burchellii. Burchell's Zebra. 


A. Albidus, nucha dorsoque fasciis alternis nigris _ 


et fuscis, nigris latioribus, linea dorsali nigra albido- 
marginatis; ventre, cauda, artubusque infasciatis. 


Equus Zebra. Male. F. Cuvier. Menag. Mus. - 


Equus Zebra. Burchell. Trav. j. 139. 

Icon. Tab. 6. Burchell. Trav, Vig. p. 252. 

Bewohnt Africa, das Blachland nahe am Vorgeb. d. 
8. H. Burchell. — Mus. brit. V. M. 


Beſchreibung. Leib weiß; Kopf mit vielen ſchma⸗ 
len braunen Streifen, welche ſich allmaͤhlich vereinigen und 
eine braune Naſe bilden; Hals und Leib mit abwechſelnden, 
breiten ſchwarzen Streifen und ſchmalen braunen, welche 
die Raͤume zwiſchen den ſchwarzen faſt ausfuͤllen und nur 
einen ſchmalen, weißlichen Rand laſſen. Ruͤckenſtreif ſchmal, 
wird nach hinten allmaͤhlich breiter, jederſeits mit einem 
deutlichen weißen Rand. Bauch, Fuͤße und Schwanz ganz 
weiß; Maͤhne abwechſelnd ſchwaͤrzlich und weiß gebaͤndert. 
Die Abbild. T. IX. ſig. 1. iſt von der Haut im brit. Mu⸗ 
ſeum, welche Burchell mitgebracht hat. 

Die Hufe geben, wie B. bemerkt einen guten Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Berg⸗ und dem Land⸗Zebra. Beym 
letztern, As. Burchellii iſt der Rand des Hufes ſchmal und 
ſcharf, der Hintertheil flach, das Centrum erweitert und 
concav: beym erſtern oder dem aͤchten Zebra ift der Rand 
und der Hintertheil dick und conver, und das Centrum tief 
und eng. Taf. IX. ſig. 5. As. Zebra; ſig. 2. As. Burchellii; 
bepde in halber Große. 

4. Sp. Asinus Zebra: albidus, capite corpore ar- 
tubusque nigro-fasciatis, ventre albido, linea media 
nigra serrata, linea dorsali indistincta. 

E. Z. Linnaei, E. brasiliensis Jacob Mus., E. 
montanus Burchell I. 139, Hippotigre Dion. lib 77, 
Zebra indica Aldrov., Jonst., Zebra Ray G. 69, Zeu- 
ra 5. Zuora Lobo abyss, I. 291, Wild. Ass Robben 
Cape II. 112, Wild Paard Burchell, Dauro Hotten- 
tots. 

Asinus 


f. 1. ſchlecht. 


Zebra, Icon. Jonston. Quad. t. 5. 
Jacob. Mus. reg. 3. t. 2. fig. 1. Laver. 
Mus. reg, t. 3. fig. 18. Buffon XII. t. 12. ſehr gut. 
G. Cuvier Menagerie 8S. — Edward Glean. I. 
tab. 122, ſchlecht, Bänder zu roth. Shaw Zool. t. 217. 
Copie von Edwards. Bewick 22, ſehr gut. 


Bewohnt Africa, die gebuͤrgigen Theile des Vorgeb. 
d. g. H., Burchell. 

Beſchreibung. Fell weiß, mit ſchmalen, ſchwar⸗ 
zen, gedrängten Bändern an Leib, Hals und Fuͤßen; mit 
braunen am Geſicht; Naſe hellbraun, Ruͤckenſtreif nicht von 
den anderen verſchieden. Bauch und innere Seiten der 
Schenkel ohne Baͤnder, Schwanz ſchwaͤrzlich, Maͤhne auf⸗ 
recht, dick, buſchig, weiß gebaͤndert. Ohren mit 2 ſchwar⸗ 
zen Baͤndern und weißer Spitze. 

Leben in Heerden, von harten, trockenen Kräutern u. 
laſſen ſich nicht zähmen , wofern fie nicht ſehr jung gefan⸗ 
gen werden. Das ſchoͤne Weibchen in Exeter⸗Change ſcheint 
doshaft zu ſeyn, denn es verlangt, daß man ſich mit ihm 
abgibt, allein allmahlich wendet es ſich um und ſchlaͤgt nach 
dem aus, der es ſchmeichelt. 
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32. S. 249. Lethrus v. G. Siſcher. 

33. S. 250. Gray: Helicinae. 

2 34. S. 252. C. Sowerby : verſteinerte Fiſchſtacheln. 
af. 8. 

35. Gray: Bau der Melania setoss. 

36. S. 255 Ad. d'Orbigny: Scissurella. Neue Schne⸗ 
ckenſippe, (Mem. Soc. Hist. nat, de Paris I 1825). 

Beym Aufſuchen der microſcop. Cephalopoda habe 
ich folgende kleine Schnecken entdeckt. Ihr Spalt iſt dem 
verſchiedener Pleurotomae unter den Muricidae ahnlich, 
dem der Emarginulae und der Siliquaria. Die Scissu- 
rella füllt unter den Trochoidae eine Lucke aus. Der 
Spalt deutet auf eine beſondere Organiſ. des Thieres. 


Sc.: testa univalvis, libera, umbilicata, spira 
depressa, apertura snbrotundata, labiis disjunctis, 
canali peristomateque nullis: margine dextro labii su- 
perne profunde emarginato; emarginatione incre- 
mentum anfractuum secuta, fere usque ad marginem 
aperturae obliterata, et carinam in dorsum testae 
notante. * 

Sp. 1. Sc. laevigata, testa ovali, laevi, alba, 
translucente, tenui, fragili, apice depresso, anfracti- 
bus tribus, lineis incrementi tantum notatis. 

An den Küften des Mittelmeers unter Fuci et Cera- 
mia, ſelten; 2. Millimeter lang. 

Spec. 2. Sc. costata, testa ovali, alba, translu- 
cente, fragili, apice depresso, anfractibus tribus, su- 
perne costis transversis, elevatis, distantibus; infra 
costis prominentioribus, fere acutis. 

Ebenda, 1 Millimeter. 

Spec. 3. Sc. decussata, testa ovali, tenui, fragi- 
li, decussata; apice depresso; anfractibus tribus, co- 
stis supra et infra, transversis, numerosis. - 

Foſſil im Sand von Castel Arquato bey Piacenza. 
1 Millimet. 

Spec. 4. Sc. elegans, testa ovali, ventricosa, 
spira papilliformi, elevatiuscula; anfractibus quatuor, 
costis trans versis, minus prominentibus, distantibus, 
longitudinaliter striatis. 

Ebenda, 2 Millimeter. 

37. S. 258. Seruffac: neue Muſchelſippe Muelleria, 
zu Oſtreaceen. Im ſuͤßen Waſſer, wo ſich auch Mytiliden, 
Corluliden, Chamaceen (Etheria), Mactriden (Nucula) 
finden. Dieſes muß auf die Geologie weſentlich einwirken. 


e G. B. Sower by fest hinzu. Ich glaube nicht, daß die⸗ 
fe Sippe die Pleurotomaria von Defrance iſt, weil 

1. in 12 Stuͤcken, die ich geſehen (mit Ausnahme eines ein⸗ 
zigen), der Spalt ſich nicht bis in den Rand fortſetzt, ſon⸗ 
dern wie in Haliotis und Fissurella, nur im oberen Theil 
der letzten Windung. 

2. ſich olſo hierin von Pleurotomaria unterſcheidet. 

3. mithin der Fissurella und Halioßis am nächſten ſteht, und 
vielleicht nur ein Junges derſelben iſt, und 

4. nicht zu den Trochoiden gehört. Angenommen, daß der Rand 
nur in Jungen geſpalten iſt und ſpäter ganz wird; fo mochte 
ich den Character ändern: Prope marginem dextram 
foramine oblongo, incrementum anfracuum secuto, 
et carinam in dorsum testae no.ante. Noch follte zum 
Character kommen: Peristomate acuto. 
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38. ©. 259 Monographia Tenthredinetarum, Sy- 
nonymia extricata. Auctore A. Le Pelletier de St. 
Fargeau. Paris, 1825. 8. 176. 


Dieſe Monographie ſcheint nicht bloß nach der Natur, 
ſondern großentheils nach Büchern gemacht worden zu ſeyn; 
wenigſtens ſind nicht viel neue Gattungen beſchrieben und 
die Charactere find felten neu. Die Anordnung iſt folgende: 

A. Antennae articulis pluribus quam decem. 

1. Cellulae radiales 3; cubitales 3. Antennae se- 
taceae. Ovidepositorium abdomen multum su- 
pPerans. 
Divisio a, Xyela, Dalman, continet 2 species. 
U. Cellulae radiales 2. 
1. Cellulae cubitales 4. 


® Antennae setaceae. Ovidepositorium abdomen cy- 
lindricum superans. 


Div. b. Xyphydria. Latr. 4 species. 
e Antennae setaceae. Ovidepositorium abdomende- 
pressum vix superans. 
Div. c. Lyda. Fabr. 35 species, 
% Antennae pectinatae aut serratae. 
Div. d. Tarpa. Fabr. 7 species. 


% Antennae apice crassiores. Corpus elongatum, 
compressum. 


Div. e. Cephus. Fabr. 14 species. 
ee Antennae subclavatae. Corpus crassum. 
Div. f. Athalia. Leach, 11 species. 


2, Cellulae cubitales 3. Antennae subclavato-ca- 
pitatae. 
Div. g. Cimbex. Fabr. 36 species, 


III. Cellula radialis 1. appendiculata. 


1. Cellulae cubitales 4. Antennae clavato · capi-· 


tatae, a 
Div. k. Perga. Leach, (Hieher auch Trichiosoma, 
Clavellaria, Zaraea, Abia et Amasis Leach, 
2. Cellulae cubitales 4. Antennae maris pilosae; 
faeminae clavatae, nudae. 
Div. i. Hylotoma. Leach. 27 species. 
5. Cellulae cubitales 3. Antennae faeminae filifor- 
mes pilosae. 
Div. k. Ptilia. Fargeau. 3 species. 
4. Cellulae cubitales 3. Antennae pectinatae aut 
serratae. 4 
Div. 1. Pterygophorus. Klug. 
IV. Cellula radialis 1. non appendiculata. 
1. Cellulae cubitales 4. Antennae maris pilosae, 
taeminae clavato-subpilosae. £ 
Div. m. Cryptus. Jurine, 4 species, 
> HAB 4830 Heft . 
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2. Cellulae cubitales 3. Antennae maris penna- 
tae, faeminae pectinatae, 


Div. n. Lophyrus. Latr, 12 species. 


B. Antennae articulis novem. 
I. Cellula radialis 1. non appendiculata. 


1. Cellulae cubitales 3. Antennae pilosae, articu- 
lis post secundum oblique insertis. 


Div. o. Cladius. Klug, 5 species. 


a. Cellulae cubitales 3. Antennae pilosae, arti- 
culis omnibus rectis. 


Div. p. Pristiphiora. Latr. 9 species. 
3. Cellulae cubitales 4. Antennae filiformes. 
Div. q. Nematus. Jurine, 38 species, 


II. Cellulae radiales 2. 


1. Cellulae cubitales 4. Antennae filiformes, aut 
apicem versus crassiores. 


e Div. r. Tenthredo. 122 species. 
2. Gellulae cubitales 3. Antennae filiformes. 
Div. s. Dolerus. Jurine, 34 species. 


Mit 46 Gattungen von unbeſtimmtem Plat 419, wo⸗ 
von in England allein 250 einheimiſch ſind. 


39) S. 268 Literariſche Anzeigen. 
40) S. 269 Gelehrte Verhandlungen. 
41) S. 282 Wiſſenſchaftliche Anzeigen. Th. Bell. 


Aranea domestica. 

Vor einigen Jahren ſetzte ich eine gemeine Hausſpin⸗ 
ne auf ein Tellerchen auf einem Stiel mitten in ein Bier⸗ 
glas Waſſer. Das Tellerchen war etwa einen halben Zoll 
uͤber dem Waſſer, und dieſes ſtand faſt ſo hoch als der 
Rand des Glaſes. Sie ließ einen Faden nach dem Glas 
rand fliegen und entkam. Ich goß etwas Waſſer aus, ſetz⸗ 
te die Spinne an den alten Ort. Sie ſtieg am Stiel bis 
aufs Waſſer herunter und tappte mit den Vorderfuͤßen 
ringsum. Da ſie keinen Ausweg fand, kehrte ſie auf das 
Tellerchen zurück und machte ein Gewebe, mit dem ſie mit⸗ 
tels der Hinterfuͤße den Bauch locker umhuͤllte. Sie ſtieg 
dann herunter, gieng ohne Anſtand ins Waſſer bis auf den 
Boden; ich bemerkte dann, daß das Gewebe eine Luftblaſe 
enthielt, wahrſcheinlich zum Athmen, denn es umgab die 
Luftlöcher. Sie verſuchte nun in dieſer Taucherglocke nach 
allen Seiten hin zu entkommen, aber vergebens, wegen der 
Stätte des Glaſes. Sie blieb 13 Minuten auf dem Bo⸗ 
den, kehrte dann erſchoͤpft zuruͤck und ſetzte ſich ganz ruhig 
unter das Tellerchen. Dieſes Vermoͤgen, einen Luftbchaͤlter 
zu machen, hat Aehnlichkeit mit dem der Argyroneta. 


284 J. Sowerby: Helix nemoralis iſt ein fleiſch⸗ 
fteſſendes Thier. 

Im October 1823 brachten Kinder dieſe eingedeckelte 
Schnecke ins Zimmer auf einen Blumentopf; ſie wachte 
auf, kroch herum; da ſie aber kein Futter fand, ſo haͤngte 
fie ſich an die Pflanze und blieb zurückgezogen. Geſtoͤrt 

e 5 
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und befeuchtet kroch fie gewohnlich hervor; obſchon man ihr 
aber Salat, Schluͤſſelblumen und zwanzig andere Kräus 
ter anbot, fraß ſie doch nicht, ſondern trank, hefte⸗ 
tete ſich wieder veſt und verſchloß jedesmal die Muͤndung 
mit einer ſchwacheren Membran. Damit ſie nicht ſtuͤrbe, 
wurde fie geweckt und beym Kriechen genau beobachtet; man 
bemerkte, daß fie kleine Wollſtuͤckchen im Zimmer aufleckte. 
Nun dachte man, ſie moͤchte fleiſchfreſſend ſeyn, und gab ihr 
ein Stuͤck von einem Regenwurm, ſie nagte daran herum, 
fraß aber nicht viel, ein Stuck Schoͤpsbraten ſchmeckte ihr 
beſſer; ſie fraß ein wenig davon und deckelte ſich wieder 
ein. Nach 8 Tagen weckte man fie wieder, worauf fie wies 
der herzhaft ein Stuͤck Braten fraß. Dieſes wurde von 
Woche zu Woche wiederholt, und man fand, daß das Thier 
augenſcheinlich zunahm; fruͤher aufgeweckt fraß ſie nicht. 


Die Sache iſt einmal im Sommer zu beobachten, 
beſonders weil das Thier nicht von Helix pomatia und 
aspersa verſchieden iſt, welche doch von Kraut leben. Dieſe 
Schnecke wäre alſo eher nuͤtzlich als ſchaͤdlich. 


Zoological Journal 
Nr. III. October 1824 (Vol. I.). 


42) S. 289 w. Swainſon: Unterfuhung über 
die natürlichen Verwandtſchaften der Laniadae oder Würger. 


Ein großer Aufſatz, den wir unmöglich ausziehen koͤn⸗ 
nen, und daher nur die Abtheilungen und Sippen ange: 
ben. Er ſtellt dieſe Vögel zu den Falken, wie wir es auch in 
unſerer Naturgeſchichte gethan haben. 


1) Lanianae: 


Daher gehoͤrt die Sippe Lanius, wovon L. excubi- 
or der Typus iſt. 


Statt Lanius findet ſich in Auſtralien Falcunculus 
Vieill. Hieher gehören: Sourcirou Le Faill. (Oiseaux 
d' Afrique II. t. 76. fig. 2.) aus America = Tanagra 
guianens. Lath.; ich nenne ihn Cyclarhis. 


L. personatus; virgatus Temminck, aus Africa, 
L. capensis(Bru-bru Levaill.) 


= 2) Tbamnophilinae ſchließen ſich an, freffen aber nur 
Raupen, leben innerhalb der Wendekreiſe in America, Afri⸗ 
ca und wahrſcheinlich Aſien. 

Thamnophilus Vieill,, wovon Pie-grieche Blan- 
chot Levaill. der Typus iſt, aus Africa; die Afticaner 
ſollen Malaconotus heißen, Typus Thamn, olivaceus 
Vieill.; die Americaner bleiben Thamnophili. 


Vanga Pieill., Madagascar und Auſtralien. 
Typus der Thamnophilinae. 

Prionops Vieill. (Le Geoffroy Levaill.) aus 
Africa. 

Dicrurus Fieill. (Edolius Cuv.) 

Laniarius Vieill. (Lanius barbarus Linn.), L. 


viridis (Galerie des oiseaux t. 143.), lebt von Beeren 
und gehört zu Meruladae. 


Der 


Lamprotornis Temm., Aftica. 


aus Suͤdafrica, 


Tricophorus Temm. AR 
Die Americaner find Thamnophili, nahe verwandt 
der Myiothera Illig., Typus jener iſt L. doliatus Linn, 

woran ich diejenigen mit ſehr 


ht über in Formicivora, 
gen Füßen und verkümmertem Schwanz Urotomusinens 


e; andere den Merulädae aͤhnlich, mit ziemlich langen 
Füßen und Schwanz, Drymophila, führt zu Turdus col- 
ma, Typus von Myiothera. { 


Die indiſchen Myiotherae unterſcheiden ſich kaum von 
meiner For micivora. IM 


3) Edolianae, 1 
Hieher gehören die africaniſchen Drongo Levaill. 
(Dierurus Vieill., Edolius Cuv.), nähern ſich den Mus- 


cicapidae. Typus iſt Bec-de-fer Levaill,, jetzt Spa- 
ractes. ü 


Tricophorus Temm. geht in die kurzfuͤßigen Drofs - 
fein über; Brachypus mihi (Le Curouge Vaill, t. 
107. f. 1. Le Cudor ibid. fig. 2.; Le Brunoir ibid. 
t. 106. f. 1.). 8 


Irena Horsf., aus Java. 


Hieher auch der Carinated flycatcher (Zool. III. III. 
t. 147.), aus Auſtralien. 


Artamus Vieill. (Oeypterus Cuv., Leptopteryx 
Horsf.), aus Auſtralien. 


Muscipeta labrosa (Zool. illustr. III. t. 179.), 
nähert ſich den Echenilleurs Levaill. 
(Ceblepyris Cup.). Wird fortgeſetzt. 

43) ©. 308 N. A. Vigors ornithologiſche Skizzen: 


Bemerkungen über die Verwandtſchaften der größeren 
Vogelgruppen von N. A. Vigors. 


Falconidae: 


A. Divisio typica: rostrabrevia, praecipue dentata. 
Praeda aerea, 


ı) Alae breves: 

Stirps accipitrina Hawks. 
2) Alae longae: 

Stirps falconina, Falcons. 


B. Divisio aberrans: rostra longa aut sublonza, 
haud dentata. Praeda terrestris, 


5) Rostra a basi adunca. Alae longae, 
Stirps buteonina. Buzzards. 
4) Rostra a basi adunca. Cauda furcata, alae lon- 
gissımae, 
Stirps ‚milvina. Rites. 10 
5) Rostra ad apicem solum adunca: 
Stirps aquilina. Eagles. 
* Alae longae. 
* Alae breves. 


— ęU—— 


gar 
I, Stirps aquilina. | 0 

1) Ibycter Vieill. Typus: Falco aquilinus Gmel. 
Petit Aigle d’Amerique Buff, pl. enlum. 417. 
Gal. des Ois. pl. 6. * 

2) Daptrius Fieill., ater. Gal. pl. 5. Pl. col. 37 

3) Polyborus Vieill., Typ. Falco brasiliensis Linn. 
Rarakara ‘Buff. Falco Novae Zeelandiae Lath, 
F. degener Ig. a 

4) Pandion Savigny. Faͤngt die Fiſchadler an. Typ. 
F. haliaetus Linn. P.ichthyaetus Horsf. (Linn. 
transact. XIII.); americanus Vieill. G. pl. 11. 

5) Haliastus Sav. Typ. F. leucocephalus Linn, 
Common Sea-Eagle. F. pondicerianus Gmel., 
Blagrus, Vocifer, Vulturinus Daud., macei, leu- 
cogaster. 

6) Circaëtus Vieill. Fängt die Landadler an. Typ. 
F. brachydactylus Linn. Jean le blanc; ci- 
nereus. 

7) Aquila auctorum. A. heliaca Sab. (imperialis 
Temm.), naevius Linn., bellicosus Daud., chry- 

sabtus, fucosus, pennatus, malaiensis T. pl. 
col. 117. ! 

8) Harpyia Cuv., Typ. F. imperialis Shaw, Falco 
destructor Temm. pl. color. 14. 

9) Morphnus Cuv. F. occipitalis, ornatus, albes- 
cens Daud,, Maculosa Vieill.; Guianensis Daud., 
Uribitinga Linn., Spizaëtus Pieill, entſpricht die⸗ 
fer Sippe. 

10) Cymindis Cuv., Typ. F. cayennensis, hamatu 
Illg., uncinatus Temm., coronatus. - 


* 


11) Asturina Vieill., cinerea, aus Guiana. 


Hieher vielleicht auch F. buson Daud., 
Daud., poecilonotus Cuv. 


Vielleicht auch F. limnaetus Horsf. (Zool. rese- 
arch. Nr. 6. Pl. color. 134), F. niveus Temm. t. 
127., atricapillus Cuv. (pl, color. 79), F. tyrannus 
Wied (pl. color. 73.). Alle ſcheinen dem Morphnus na⸗ 
be verwandt. 


tachiro 


II. Stirps accipilrina. 


12) Daedalion Savigny. F. cachinnans Linn., me- 
lanops Lath. f 


15) Astur Bechst. Typ. F. palambarius Linn., No- 
vae Hollandiae Lath., hemidactylus, gracilis, 
nitidus, xanthothorax, brachypterus, magniro- 
stris, radiatus, poliogaster. K 


14) Accipiter auctor., Nisus Cuv,; Typ. Accipiter 
fringillarius Ray, Jerax Leach., Nisus Linn. 
(mit Unrecht; denn der Vater von Scylla wurde in eis 
nen Fiſchadler verwandelt.); torquatus, velox, pen- 
sylvanicus, virgatus, pileatus, soloënsis, musicus, 
glaber, minutus. Wine n 

15] Harpagus. Typ. F. bidentatus Lath., F. dio- 
don Temm. ; \ 


5 rupicolus Daud., 
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III. Stirps falconina. 
16) Jerax. Typ. caerulescens Linn. 


17) Falco auctor., F. peregrinus, subbuteo, aesa- 

lon Linn,, rufipes Bechst., tinnunculus Linn., 
islandicus Lath, (Genus: hie- 
rofalco Cuv.), frontalis, chicquera, tibialis, spar- 
verius, femoralis, punctatus, severus, tinnuncu- 
loides. 


IV. Stirps buteonina. 


18) Ictinia Vieill., Typ. Milan cresserelle Vieill, 
Mississippi-Rite Wils, (american. ornith. t. 
25. f. 3.), plumbea. 

19) Circus auctorum, aeruginosus Aldrov., pygar- 
gus Linn., acoli Daud,, melanoleucos Daud,, 
cineraceus, palustris, rutilans. 45 

20) Pernis Cuv,; Falco apivorus Linn., ptilorhyn- 
chus Temm., von Java. 1 a 

21) Buteo auctor, Typ. F. lagopus Linn., deser- 
torum Daud., B. vulgaris auct. (Falco buteo 
Linn.) und viele andere, tachardus, jackal, busa- 
rellus, buson, tachiro, pterocles, poecilonotus, 
borealis, leverianus, niger, 


V. Stirps milvina, 


22) Elanus Savigny. Typ. Falco melanopterus 
Daud., furcatus Linn., Riocourii Vieill. 


25) Milvus auctor: M. 
vus Linn.), F. ater L. 


Schließen ſich wieder an Polyborus (Milvus ee 
ensis, Caracara) an, 


44) ©. 346 French; über den Inſtinct, Forte 
ng. BUNG 


ictinus Sap. (Falco mil- 


fegu 
45) S. 367 Gray; Cypraͤiden, Fortſetzung: 27) C. 
tigris; ſchon gegeben. i N 
46) S. 391 Bennet; über die Anatomie des Tho 
var der Kerfe; nach Chabrier (Mem. Mus. hist. nat.) 
Thorax beſteht immer aus 3 Ringeln, woran die 3 
Fußpaare; Prothorax, Meſothorax, Metathorax. Jedes 
hat einen Dorſal- und einen Pectoraltheil; der letzle der 
zwep hintern Ringel zuſammen heißt Concha pectoralis. 
Bey den Kaͤfern, Schricken (Orthoptera) und Wanzen 
(Hemiptera) iſt der Prothorax ſehr groß und die anderen 
Ringel liegen faſt ganz unter den Flügeldecken verborgen, 
beſteht aus einem oder hoͤchſtens 2 Stuͤcken veſt miteinander 
verwachſen; bey den Bolden (Neuroptera) aus 2, welche 
bey Immen, Faltern und Mucken faſt ganz von einander 
getrennt ſind; das obere oder Collarſtuͤck iſt bisweilen mit 
dem Meſothorax verwachſen, das untere oder Ster nalſtuck 
iſt bisweilen wieder in ein vorderes und hinteres getheilt. 
Bey Bombi, Vespae et Apes iſt das Collarſtͤͤck ein be⸗ 
weglicher Ring aus einem Stuck, welches weſentlich beym 
Flug eingreift; bey Tenthredo, Chrysis, Sphex etc. ba 
ſteht es nur aus einem unvollſtaͤndigen Ring. Inwendig iſt 
eine Stütze, welche Gabel heißt. Die Libellulen fangen und 
verzehren ihren Raub im Flug. ug 2 
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Die Fluͤgel hängen an den 2 hintern Ringeln, die 
bey den Libellulen nur am Pectoralſtuͤck mit einander vers 
wachſen ſind; ſo auch bey den Kaͤfern, Grylli, Cicadae, 
Pentatomae, bey den meiſten Immen und bey den Mucken. 

Der Meſothorax iſt groß bey Immen, Kaltern und 
Mucken, und enthaͤlt die Hautmuſkeln für beyde Fluͤgelpaa⸗ 
te. Der Metathorax iſt ſehr klein und hat nur ſchwache 
Mufſkeln für die Hinterfluͤgel. Dieſer bildet nur bey den 
Kaͤfern und Schricken das größte Ringel, und enthält bey 
den Kaͤfern allein die Mufkeln der Flügel und Fluͤgeldecken, 
waͤhrend der Mefothorar ganz klein iſt und nur kleine 
Mufkein für die Fluͤgeldecken hat. ? 

Die Concha pectoralis entfpricht in ihrer Verrich⸗ 
tung dem Bruſtbein, den Rippen und den Schluͤſſelbeinen 
der Voͤgel, und traͤgt daher viele Fluͤgelmuſkel an einer in⸗ 
neren Gabel, Entosternum, beſonders groß in den Kaͤfern 
und gebildet wie V. 

47) ©. 398 Bennet; neues Buccinum, hum- 
phreysianum. Im Haven von Cork, 2 Zoll lang. 

48) S. 599 Swainſon; über Melania setosa, 
egen Gray. Liſſers Fig. 8. t. 1055 iſt M. amarula. 

ie Stacheln von Nerita corona ſind nicht hohl. 

49) S. 403 G. St. Silaire; über Spuren von 
Placenta und Nabel bey Didelphys virginiana, aus Ann. 
Sc. nat. 

50) S. 406 Gray; über den Bau der Pholaden. 
Das Band iſt inwendig, die elaſtiſche Cartilago auswendig. 
Der ſichelfoͤrmige Fortſatz iſt kein Zahn. 

a 51) S. 409 Vigors; feltene Gegenſtaͤnde aus der 
Zoslogie mit Abbildungen von J. Sowerby. 

Muscicapa lathami: atra, pectore abdomineque 
purpureo-rubris, fronte crissoque albis. Tab. ı3. No- 
va Hollandia. In Museo nostro. Long. 4½ poll. 

Nahe verwandt der Musc. erythrogastra Lath., 
hat aber nichts weißes auf Flügeln und Schwanz. Bauch 
purpurreth, bey M. erythr. ſcharlachroth. 

Anthus richardi Vieill.: olivaceo fuscus, albido 
nigroque varius, subtus albidus, pectore rufescente 
maculis nigris, rectricibus duobus externis albo margi- 
natis; pedibus hallucisque ungue longissimis. Tb. 14. 
In Anglia et Mus. nostro. Long. 6%,. Pipi Vieill., 
Temm; Pl. Col. 101. Wurde in der Naͤhevon London gefangen. 

Psittacula Kuhlii: flavo viridis, gutture, genis, 
pectore abdomineque coccineis, crista occipitali fascia- 
ee abdominali purpureis, rostro pedibusque rubris. 

b. 16. Long. 6°/,. 
paciſici. In Mus. D. Cross, Exeter Change. 

Maͤhert ſich dem Ps. pipilans Lath. (Ps. fringilla- 
ceus Gmel.), hat aber eine ſcharlachrothe Bruſt und Bauch, 

dier grün (Shaw. Misc. t. ı., Levaill. Perroquets t. 71.). 

Ferner werden beſchrieben und abgebildet: 

Cicindela princeps, Ritchii, Lyonii; Gymnetis 
ündulata, hieroglyphica; Macraspis clavata; Rutela 
nitescens; Lamia V natata, perpulchra; alle aus 
heißen Rändern. 5 

52) S. 418 Gelehrte Verhandlungen. 

53) S. 425 Wiſſenſchaftliche Nachrichten. 

Th. Bonaparte ſtellt im Journ. of the Ac. of 


ast. Sc, of Philadelphia III. 8. vier Gattungen Procel- 


laria auf: pelagica, leachii, oceanica und 


TEEN f — 
— 


In Insula Toohooteroohae maris 
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P. wilsonii: Schwanz faſt gerad, Flügel etwas laͤn. 
ger, Tarſus 1 3. 4 L. par. Wilſon Am. Orn. VI. t. 60. 
f. 6. Schmutzig ſchwarz; After, obere Schwanzdeckfedern 
weiß; Fluͤgel weißlich geduͤpfelt, Schnabel und Füße ſchwarz; 


Laͤnge 6% 3. Bahama und Bermuden, Oſtflorida und Cuba. 
Si. 427 G. Sowerby; Bulla haliotoidea Mont., 


iſt wirklich ein Sigaret; der Athemcanal iſt bloß im Mans 
tel; Geſchlechter getrennt; Ruthe kommt aus dem Ruͤcken 
des Halſes. N 81 
Gray. Cuviers Sigaret iſt Montagu's Lami- 
naria, Helix perspicua L., Bulla haliotoidea Mont. 
Blainvilles Uryptostoma (Bull. d. scienc.) iſt Sigaret 
Lamarck, Sowerby, Adanson et Helix haliotoidea L. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


R. Harlan, 
Profeſſor zu Philadelphia. 


Chlamyphorus. 


Neue Sippe aus der Ordnung Edentata (Ann, of the 
New-York Lyceum J.). Taf. IV. 


1824 gab W. Colesberry dem Muſeum das Thier 
mit folgender Nachricht: „es lebt bey Mendoza und heißt 
Pichiciago; Mendoza liegt im Inneren von Chili oͤſtlich 
der Cordilleren, 3325 Br. und 69° 47“ Länge in der Pro⸗ 
vinz Cuyo. Es wurde lebendig gefangen, lebte aber nur 
einige Tage. Seine Lebensart gleicht der des Maulwurfs, 
indem es ſich meiſtens unter Grund hält; es ſoll feine Sun: 
gen unter ſeiner Schuppendecke tragen und der Schwanz 
ſoll nur wenig oder gar keine Bewegung haben.“ 

Eingeweide und der groͤßte Theil des Skelets fehlten 
leider; Kopf aber und Zaͤhne ſind ziemlich vollkommen, und 
beweifen, daß das Thier eine neue Sippe iſt. (Dem Zojaähri⸗ 
gen Stifter des reichen Muſeums zu Philadelphia, Char⸗ 
les Wilſon Peale wird Dank gezollt). 


Chlamyphorus truncatus. 


Corpore supra testa coriacea, postice truncata, squa- 
mis rhomboideis, lineis transversis dispositis, 
conflata, subtus capillis albis, sericeis, obtecto; 
capite supra squamis testa dorsali continuis, 
adoperto; palmis, plantisque pentadactylis; un- 
guibus anterioribus longissimis, compressis; mar- 
ginibus externis, mucronibusque acutis; cauda 
rigrda, sub abdomine inflexa. Tab. VI, 


Lange 5,2 Zoll 


. 0 0 * 2 * 0 


Kop flange „ / 
Breite zwiſchen den Augen . 08 — . 
Tiefe des hinteren abgeſtutzten Stücks h 
des Schilde ge! 
Größte Breite deſſelben 18 — 
Guͤrtel hinter den Schulten. 4 — 
Länge der Sohle mit den Nägeln 1,2 — 
Breite . 0 * . * . * 22 0,3 For 
Ränge der Klauen „0 — 
5 Laͤnge der Hand „A. „ 2 154 — * 
Breite derſelben 4 = 
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Ränge der laͤngſten Klaue . 0,7 ½ Zoll 
“Ränge des freyen, unter den Leib ge: f 
ſchlagenen Schwanzſtuͤcks. . 1,2 — 

Der Schild, welcher den Leib bedeckt, iſt etwas dichter 
und unbiegſamer als Sohlenleder von derſelben Dicke, und 
beſteht aus einer Reihe Acdiger, rauten⸗ oder würfelförmis 
ger Platten; jede Reihe durch eine hautartige Verlaͤnge⸗ 
rung getrennt, welche oben und unten über die Platten ges 
ſchlagen iſt. Jede Reihe enthalt 15 bis 22 Platten weil 
der Schild an der hinteren Haͤlfte breiter iſt und ſich 
zur Halfte um den Leib ausdehnt. Dieſe Decke iſt überall 
los, außer längs des Ruͤckgraths und auf dem Wirbel des 
Kopfs, und Hänge nur mit dem Ruͤckgrath durch eine loſe 
Hautverlaͤngerung zuſammen, und durch 2, nachher zu beſchrei— 
bende, merkwürdige Knochenfortſaͤtze oben auf dem Stirn— 
beine mittels 2er großer Platten, welche dem darunter lie— 
genden Bein faſt ganz einverleibt find. Ohne dieſe Anhef⸗ 
tung und den veſt unter den Leib geſchlagenen Schwanz 
ließe ſich die Decke leicht abziehen. Die Zahl der Platten- 
reihen auf dem Ruͤcken, vom Scheitel an gerechnet, iſt 24, 
an der 24ten kruͤmmt ſich der Schild plotzlich nach unten 
und bildet mit dem Leib einen rechten Winkel. Dieſe abs 
geſtutzte Fläche beſteht aus Platten, faft denen des Rückens 
ähnlich; fie liegen zu 5 in halbfreisförmigen Reihen. Der 
etwas elliptiſche untere Rand hat in der Mitte eine Kerbe, 
worin das freye Stuͤck des Schwanzes haͤngt, welcher ſich 
plotzlich umbiegt und unter den Bauch läuft, parallel der 
Achſe des Leibes. Das freye Schwanzſtüͤck beſteht aus 14 
Wirbeln von eben jo viel Platten umgeben, denen des Lel— 
bes gleich. Das Schwanzende iſt niedergedruͤckt, wie ein 
Ruder; das uͤbrige deſſelben zuſammengedrückt. Die Schwanz— 
wirbel erſtrecken ſich bis oben auf den Ruͤcken unter der 
abgeſtutzten Fläche, wo ſich das Kreutzbein biegt. Der obes 
re halbkreisförmige Rand der abgeſtutzten Fläche, fo wie die 
Seitenraͤnder des Schildes ſind mit Seidenhaaren ſchoͤn 

gefranzt. 2 


Kopf, hintere Hälfte breit; vordere vor den Augen 
zulaufend. Hinterhaupt mit den erſten 5 Reihen der Buͤ— 
ckenplatten, die vorwärts laufen, bedeckt, und aͤußer— 
lich nicht zu unterſcheiden. Vordere Haͤlfte des Wirbels iſt 
zuerſt mit einer Reihe von den großen Platten bedeckt, wel— 
che veſt an dem Bein darunter hängen, beſonders die zwey 
aͤußeren; dann mit einer Reihe von 6 kleineren, vor welchen, 
d. h. auf der Schnautze, kleinere unregelmaͤßig vertheilt 
liegen. 


Aeußeres Ghr beſteht aus einer runden, etwas aus: 
geweiteten Oeffnung, gerad hinter dem Auge, von inem 
erhöhten Rand umgeben und in Verbindung mit einem ſpaͤ⸗ 
ter zu beſchreibenden Knochencanal. 


Augen klein, ganz ſchwarz und ſo wie die Ohren faſt 
unter langen Seidenhaaren verborgen. N 


Mundoͤffnung klein. Waſe; das Ende der Schnautze 
hat einen großen Knorpel wie beym Schwein; die Naſenloͤ⸗ 
cher öffnen ih am unteren Rande nach unten. 


Die ganze Flaͤche des Leibes iſt mit feinen Seiden⸗ 
baaren bedeckt, länger und feiner als die des Maulwürfs, 
Iſis 1830. Heſt 4. 


— 
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aber nicht fo dicht. Der Vordertheil der Bruſt iſt groß, 
voll und ſtark; Vorderfuͤße kurz, ſtumpf und ſtark; das Haar 


ſetzt ch noch etwas an der Handfläche fort; die Handglie— 


der ſind verbunden; 5 ſtarke Klauen überreichen einander 
ſtufenweiſe; die äußeren fürjer und breiter; das Ganze bils 
det ein ſcharfes, etwas ſchaufelfoͤrmiges Schneidinſtrument, 
ſehr paſſend zum Fortarbelten unter Grund, aber dem Ge: 
hen uͤber demſelben ſehr hinderlich. Hinterglieder ſchwach und 
kurz, Süße lang und ſchmal, die Sohle faſt wie die menſch⸗ 
liche mit ausgezeichneter Ferſe, welche flach auftritt und, in 
der Mitte gebogen iſt; Zehen getreunt, Klauen ſoͤhlig 
verflaͤcht. 


Schaͤdel. Beym erſten Anblick fieht es aus, als wenn 
Hirnſchale und Geſicht eine dichte Schachtel bildeten, indem 
die Spuren der Naͤthe nur hin und wieder ſichtbar ſind. 
Die Hirnſchale iſt weit, die groͤßte Breite von einem Ohr 
zum anderen 1 Zoll; die größte Tiefe J, Länge der Höhle 
der Hirnſchale /: Die groͤßte Eigenthuͤmlichkeit diefes 
Schaͤdels beſteht in den 2 oben bemerkten Knochenfortſaͤtzen, 
welche ſchief nach vorn oben und außen vorſpringen, und 
zwar vom Stirnbein vor der Höhle der Hirnſchale und ge— 
rad uͤber dem Backenbein, wodurch die Vorderſeite des 
Schaͤdels ein ganz eigenes Anſehen erhalt. Dieſe Vorra⸗ 
gungen find hohl, ſtehen mit den Stirnhoͤhlen in Verbin— 
dung, und muͤſſen viel zur Vergroͤßerung des Riechorgans 
beytragen. Es findet ſich dazwiſchen eine beträchtliche Aus 
hoͤhlung mit einer fettigen, knorpelartigen Maſſe ausgefüllt, 
wodurch der Schaͤdel mit den Platten daruͤber verbunden 
wird. Die Schnautze fängt vor dieſen Fortſaͤtzen an und 
iſt ploͤtzlich verduͤnnt und niedergedrückt; die Nafenbeine find 
breit und ſtark, ſchwach quergewoͤlbt und vorwärts über das 
Zwiſchenkiefer ausgedehnt, fo wie auch die knoͤcherne Schei⸗ 
dewand der Naſe. Die Jochfortſaͤtze find ſeitwaͤrts gebogen 
und haben einen kleinen ſpitzigen Fortfaß, welcher neben 
dem Backendein herunterſteigt, faſt wie beym Faulthier; 
Jochgruben groß. 


Das Labyrinth ragt vor und liegt an der gewoͤhnli⸗ 
chen Stelle des Schaͤdelgrundes, der Rand ſtoͤßt an die 
Paukenhoͤhle, woran die Knochenwalze haͤngt, welche zuerſt 
hinter dem Jochfortſatze des Schlaͤfenbeins aufſteigt, ſich 
ſchnell darum kruͤmmt, vor und aufwaͤrts laͤuft und ſich am 
aͤußeren Ohr endiget. 


Unterkiefer. Vorderſtuͤck geſtaltet wie beym Ele⸗ 
phanten und ſehr verlängert, im allgemeinen gleicht es ſehr 
dem Unterkiefer des Schafs; die Baſis ſehr gebogen und 
die Krümmung” am hinteren Theil, welche mit der Baſis 
faſt einen rechten Winkel bildet, ſpringt ſchief nech außen. 
Die Baſis zeigt 8 ſchwache Erhöhungen von den Zahnwurs 
zeln. Der Gelenkfortſatz iſt länger als der Kronfortſatz, im 
Schaf umgekehrt; die Einlenkung geſtattet der Bewegung 
große Freyheit. Baſis 1 3. lang; Länge des Winkels 0,5; 
größte Breite 0,255 Breite des Winkels 0,5. 8 


Zähne. Schneidezaͤhne keine; Backenzaͤhne 8, jeder⸗ 
gi beyder Kiefer nahe beyſammen in beſonderen Höhlen. 
ie Kronen der 2 erſten find allein ſpitzig und gleichen 


Hundszähnen; die der 6 anderen find ziemlich flach. Bau 
einfach; um eine Knochenachſe iſt eine gleich dicke Walze 


27 * 
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von Schmelz, ohne Unterſchied von Wurzel und Krone; 


den; 


gegen die 


untere Hälfte hohl, die Höhle lang Eegelförmig. Im Un⸗ 
terkiefer dringen die Zaͤhne durch die ganze Dicke; Zahn⸗ 
länge ungefähr 0,3, wovon o, in der Höhle ſtecken; Dicke 
0,1. An den Seiten ſind ſie ein wenig flach gedruckt und 
etwas nach außen gekrümme, nach der Kiefergeſtalt. Sie 
find vor- und aufwaͤrts gerichtet. > 


Die des Oberkiefers haben die umgekehrte Richtung, 
ſo daß die Kronen ſchief auf einander ſtoßen und der Hin⸗ 
terrand der unteren Zähne, der Vorderrand der oberen ihre 
Schneide dem zu kauenden Gegenſtand darbieten. 


Dieſes Thler verbindet in ſeinem Aeußern die Zuͤge 


der Sippen Dasypus, Talpa und Bradypus. Durch den 
Panzer gleicht es etwas dem Armadill, unterſcheidet ih 
aber bedeutend durch deſſen Bau, Geſtalt, Lage, Anordnung 
und Anheftungsart. Im Armadill iſt der Leib mit einem 
harten, ſchuppigen Schild bedeckt, der beſteht 1) aus einer 
Platte auf der Stirn; 2) aus einem Schild über den 
Schultern aus kleinen, rechteckigen, in Querbaͤndern geſtell⸗ 
ten Platten gebildet; 3) aus Bändern aͤhnlicher, aber bes 
weglicher und in der Zahl von 35— 12, je nach den Gat⸗ 
tungen, wechſelnder Platten; 4) aus einem Schild auf dem 


Kreuz gleich dem auf den Schultern; 5) aus mehr oder 


weniger zahlreichen Ringen am Schwanz, 5 Zehen hinten, 
vorn bisweilen 5 oder auch 4; Haar zerſtreut. Der ganze Schild 
iſt mit einer dünnen, durchſichtigen Epidermis bedeckt, welche 
mit der Haut des Leibes zuſammen hängt und dem Schild 
ein glaͤnzendes Anſehen gibt, als wenn er gefirnißt waͤre; die 
Glieder ſind mit ſtarken Schuppen ganz bedeckt. Das Ars 
madill graͤbt, iſt hurtig in feinen Bewegungen, kann ſich 
zuſammenkugeln und iſt allfreſſend. Das aͤußere Ohr iſt 
immer ſehr ſichtbar und ziemlich groß. 


Hieraus ergibt es ſich, daß in der aͤußeren Decke des 
Dasypus mit der neuen Sippe nur die entfernteſte Aehn⸗ 
lichkeit Statt finde; von anderen Aehnlichkeiten im Schaͤdel 
nachher. 


Die unteren Theile unſeres Thiers, ſo wie das unter 


| den Platten laſſen fich ſehr wohl mit denſelben Theilen des 


Maulwurfs (Talpa europaea var. alba) vergleichen. Das 
Haar iſt feiner und länger und gleicht in einiger Entfer⸗ 
nung langer Baumwolle. Augen klein; Hals, Bruſt und 
Schultern ſehr kraͤftig, Hinterglieder kurz und ſchwach, vor⸗ 
dere kurz und ſtark mit großen Klauen wie Maulwurf; in 
der Geſtalt des Kopfes aber, in Bau und Geſtalt der Klau⸗ 
en, im aͤußeren Ohr, das ſichtbar wird, wenn man die Haa⸗ 
re wegſchiebt, iſt unſer Thier ganz vom Maulwurf verſchie⸗ 
die Klauen ſind einigermaßen denen des Faulthiers 
Ahnlich, aber im letzten Glied eingelenkt wie beym Maul, 
würf. Gleich dieſem muͤſſen auch die Geſchlechtsorgane vor 
dem Schoosbein und weit vom Kreutzbein ſich öffnen, nehm⸗ 
lich vor dem unteren Rande des abgeſtutzten Schildſtuͤcks 
Mitte der Schwanzwirbel. So weit iſt unſer 


Ther mit dem Maulwurf vorttefflich zum unterirdiſchen 


Thiere gemacht; damit hört aber auch alle Analogie auf. 


Am Schädel fallen uns die vielen Eigenthümlichkeiten 
und die große Unähnlichkeit mit dem Maulwurf, dem es 
doch durch die unttrirdiſche Lebensart je nahe ſteht, auf. 


| 48 
Die Schnautze hat vorn auch eine Art Knopf, aber viel 
derber; die Geſtalt derſelben, ſo wie des hinteren Theils des 
Schaͤdels und die verſchwundenen Naͤthe zeigen auch eine 
ſchwache Aehnlichkeit. Die Handflaͤche iſt mehr einwaͤrts 
gerichtet; beym Maulwurf auswaͤrts und die Klauen haben 
nicht die Schneide wie in unſerm Thier. 8 


Vergleichen wir den Schaͤdel mit dem des Armadills 
(Dasypus 6cinctus), fo zeigen ſich einige Züge von Aehn⸗ 
lichkeit. Beyden Thieren fehlen Schneid- und Eckzaͤhne; 


in beyden iſt eine große Lucke zwiſchen dem Vorderrand des 


Zwiſchenkiefers und dem Anfang der Zaͤhne; und in beyden 
iſt die Zahl der Backenzaͤhne gleich, nehmlich 8 jeden Orts, 
52 in allem. Hiemit endiget alle Analogie mit dem Da- 
Sypus. 


A * 

Dey dieſem endigen die Kronen in 2 Spitzen, und 
ſind, ſo wie ihr Koͤrper, ganz von Schmelz umgeben. Sie 
ſtehen fo weit von einander, daß fie beym Kieferſchluß zwi⸗ 
ſchen einander treten; noch mehr, ſie ſind verhaͤltnißmaͤßig 
viel kuͤrzer und greifen weder fo tief in die Kiefer, noch ſte⸗ 
hen ſie ſo weit hervor. Die ganze Geſtalt des Kopfs und 
der Kiefer, beſonders des unteren, geſtattet keine Verglei⸗ 
chung in den zwey Thieren; im Armadill iſt deſſen Sei⸗ 
tenbewegung faſt gaͤnzlich aufgehoben; in der neuen Sippe 
dagegen voͤllig frey, und der Gelenkfortſatz hoͤher als der 
Kronfortſatz. ; 


Die Zähne ſtehen im Bau denen des Bradypus tri- 
dactylus viel näher, d. h. fie beſtehen aus einem einfachen 
Beincylinder von Schmelz umgeben, außer in der Mitte 
der Krone; die Wurzeln oder vielmehr das im Kiefer ſte— 
ckende Stuͤck beyder Thiere ſind hohl. Hierin ſo wie in 
dem kurzen abſteigenden Fortſatze vom Jochbeine und in 
der Geſtalt der Vorderklauen findet ſich viel Aehnlichkeit; 


in allem Uebrigen aber ſtehen beyde Sippen weit ausein⸗ 
ander. - 


Die eigenthuͤmlichen und einzigen Eharactere find: 

1) Der allgemeine Umriß des Leibes. 

2) Die Geſtalt, das Gefüge und die Anordnung des 
Schuppenſchildes, welcher das Biegen und Strecken 
des Leibes ſehr beſchraͤnkt und die Seitenbewegung 
faſt ganz verhindert; die groͤßte Freyheit der Bewe⸗ 


gung muß in der Ausſtreckung des Kopfes vom Leibe 
Statt finden. 


5) Die Lage der Geſchlechtstheile. 
4) Die Geſtalt, der Bau, die Lage und der Nutzen des 
Schwanzes. f 


5) Der beſondere und zuſammengeſetzte Bau der Füße 
und Klauen. 

6) Der Bau des Gehoͤrorganes. 

7) Die Knochenerhoͤhungen am Stirnbein. 

8) Die Verhaͤltniſſe der Zähne. 2 


9) Die Geſtalt des Unterkiefers, wodurch das Thier 
von den Edentatis getrennt und den Ruminaati- 
bus und Pachydermatibus genähert wird. 


Fig. 4. Das Thier in natürlicher Große. 
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Fig. 2. Unter ⸗ und Hintertheil des Leibes mit der Lage 
des Schwanzes. h 
3. Hinterer und abgeftußter Theil des Schildes. 
4. Kopf von oben. 
5. Vorderfuß von oben und unten. 
6. Hinterfuß deßgleichen. 
7. Schädel vergrößert. 
8. Unterkiefer von oben, natürliche Größe: 
9. Oberkiefer von unten, vergrößert, 
10. Mehrere Zaͤhne vergroͤßert. 
11. Gehoͤrorgan vergrößert, 
12, Spitze der Schnauze von vorn und von unten. 
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; Lehrbuch 


der Phyſiologie des Menſchen und der Thiere von Dr. A. A. 
Berthold, Priv. Doc. zu Gottingen. Göttingen b. Ruprecht 
1829. 8. Bd. I. 311, II. — 904. 


Obſchon wir eine ziemliche Menge von phyſiologiſchen 
Lehrbüchern beſitzen, fo iſt es doch der Wiſſenſchaft zutraͤg— 
lich, wenn immer neue Verſuche in der Darſtellung und 
Entwickelung gemacht werden, damit alle Seiten hervor⸗ 
treten und alle Entdeckungen von Jahr zu Jahr geſammelt 
der Vergleichung dargeboten werden. Daß dieſe Schrift, 


welche uͤbrigens in einer ſchlichten Sprache verfaßt und 


wohlgeordnet iſt, vieles hiezu beytrage, iſt nicht in Abrede 
zu ſtellen, beſonders da der Verfaſſer ſelbſt viele eigene Uns 
terſuchungen angeſtelt hat, woraus ihm manche eigenthuͤm⸗ 
liche Anſicht erwachſen iſt. 5 


Der erſte Theil enthält die allgemeine Phyſiologie in 

6 Abſchnitten, worin vom Leben uͤberhaupt, vom Organis⸗ 

mus als Ganzem, fo wie in feine Theile zerlegt, und end— 

lich von den Seelenverrichtungen gehandelt wird. Philoſo— 

phie, Phyſik, Chemie und Anatomie find hier vom Verfaſ⸗ 

fer mit Vortheil benutzt und mit Einſicht auf die Phyſtolo⸗ 
gie angewendet. 


Der zweyte Theil enthält die beſondere Phyſiologie 
in 5 Abſchnitten, vom reproductiven, irritablen und ſenſt— 
blen Leben, von der Fortpflanzung und vom Tode. Bey 
der Reproduction betrachtet der Verfaſſer die Verdauung in 
allen ihren Momenten, die Aufſaugung, Ernaͤhrung und Ab— 
ſonderung; unter die Irritabilitaͤt ſtellt er die Athmung, 
Stimme und Sprache, den Kreislauf und die Mufſkelbewe— 
gung; unter die Senſibilitaͤt das Nervenſyſtem, die Sinne 
und den Schlaf. Die Fortpflanzung zerfaͤllt in die Zeu⸗ 
gung, Schwangerſchaft, Milchabſonderung und in die Ent— 
wickelung der Leibesfrucht. — Es iſt nichts unberuͤckſichtigt 
gelaſſen, was irgend in der Phyſiologie von Wichtigkeit iſt, 
beſonders iſt die Literatur überall zu Rathe gezogen und mit 
Einſicht gewuͤrdiget. Dieſe Schrift entſpricht daher ohne 
Zweifel ihrem Zwecke, und wird jedem, der ſie nachſchlaͤgt, 

in den meiſten Faͤllen die nöthige Auskunft ertheilen. Bey 
Lehrbuͤchern ins einzelne einzugehen, iſt in unſerer Zeit eine 
unmoͤgliche Sache, und eine vollſtaͤndige Prüfung koͤnute nur 
derjenige vornehmen, der nach einem ſolchen Buche wirklich 
* Vorleſungen gehalten hat, was in muferen Zeit, wo jeder 
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Profeſſor feine eigenen Anſichten hat, ſelten geſchieht. Ue— 


berhaupt kommt es gegenwärtig, wo die Thatſachen in ſo 


vielen Büchern mit Leichtigkeit gefunden werden konnen, 
beym Vortrage weniger auf die Aufzählung detſelben an, 
als auf den Geiſt, mit welchem ſie verarbeitet, verbunden 
und geſchieden werden. Deßhalb find auch die Lehrbücher 
mehr Hüͤͤlfsmittel zum Nachſchlagen geworden, als Beglei⸗ 
ter des Vortrags, der ſich auf Jahre ausdehnen wuͤrde, 
wenn man die ſo ſehr angewachſene Maſſe von Thatſachen 
einzeln mittheilen wollte. Im vorliegenden Buche hat der 
Verfaſſer gezeigt, daß er das geſammte Material uͤberblickt 
und im Stande iſt, es gehoͤrig zu verarbeiten, ſo daß ſeine 
Zuhörer die noͤthige Einſicht in die Verhaͤltniſſe der Lebens⸗ 
proceſſe erlangen werden. 
moglich werden, bey der academiſchen Laufbahn zu bleiben, 
auf der er gewiß nech vieles entdecken und mit Nutzen mit⸗ 
theilen wird. 


Anatomie und Phyſiologie 


des Nervenſyſtems im Allgemeinen, und des Gehirnes insbeſon⸗ 
dere, mit Beobachtungen über die Möglichkeit, die Anlagen meh⸗ 
rerer Geiſtes-⸗ und Gemuͤths⸗Eigenſchaften aus dem Baue des 
Kopfes der Menſchen und der Thiere zu erkennen. 
Paris b. Schoͤll 1810. 8. 


; Cs iſt wohl unnoͤthig, den Inhalt dieſer weltbekann⸗ 
ten Schrift hier anzuzeigen; nur mit Schmerzen muß man 
bemerken, daß Galls Verdienſte nicht in Deutſchland, ſon⸗ 
dern nur im Auslande anerkannt wurden, ſo daß er durch 
die Verfolgung ſeiner Landsleute empoͤrt endlich ein anderes 
Vaterland ſuchen und ſeine Entdeckungen, ſo wie ſeinen 
Ruhm demſelben zuwenden mußte. Erſt dann ſieng man 
an, die Thorheit und das Unrecht einzuſehen, womit man 
ſich gebrandmarkt hatte. Hoffentlich wird ſein Tod auf 
fremdem Boden in Zukunft diejenigen vor aͤhnlichen Miß⸗ 
handlungen ſchützen, welche den Schlendrian des großen 
Haufens verleffen, und einer durch Alter und Gewohnheit 
ſteifgewordenen Wiſſenſchaft eine neue Geſtalt und neues 
Leben zu geben ſuchen. Gall war der erſte, der eine ver⸗ 
nuͤnftige und phyſiologiſche Anſicht in den Bau des Hirnes 
brachte; und wenn auch ſeine Organenlehre manchmal ſich 
auf dem Irrwege befindet, ſo wird das kein Grund ſeyn, 
dieſelbe trotzig abzuweiſen: denn daß die Hirntheile ver⸗ 
ſchiedenen Functionen vorſtehen und mithin ſich nach der 


Uebung mehr oder weniger entwickeln, wer wird das in un⸗ 


ſeren Zeiten noch laͤugnen? Wiſſenſchaftlich kann natüuͤrlicher 
Weiſe dieſe Beſtimmung erſt werden, wann die Bedeutung 
der Hirntheile klar herausgeſtellt iſt. Dazu haben aber 
Galls empiriſch erfaßte Vermuthungen gute Anleitung ge⸗ 
geben, und man wird immer die philoſophiſchen Reſultate 
an ſeinen Beobachtungen pruͤfen muͤſſen. Moͤge ſich dann 
ſein Geiſt wieder mit dem Vaterlande verſoͤhnen, mit dem 
er in der letzten Zeit nichts mehr zu thun haben wollte. 


Möge es daher dem Verfaſſer 
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Literatura 
medica externa recentior, edita a C. Sprengel Lipsiae apud 6 
- 3 5 Brockhaus. 29. 8. 630. 


Dieſe mit dem gewohnten Fleiße des beruͤhmten Ver⸗ 
faſſers ausgearbeitete Schrift ſchließt ſich an das groͤßere, ſo 
allgemein geſchaͤtzte und brauchbare Werk von Erſch über 
die gefammte deutſche Literatur wuͤrdig an, und ergaͤnzt 
daſſelbe für das genannte Fach. Es find nehmlich hier alle 
mediciniſche Schriften, welche ſeit 1750 außerhalb Deutſch— 
land erſchienen find, nach wiſſenſchaftlichen Rubriken aufge— 
führt. Ihre Zahl iſt nicht geringer als 8243. Dem Werk 
iſt ein Conspectus beygegeben, jo wie ein Regiſter der h 
Verfaſſer. Es begreift außer der eigentlichen Medicin, 
Chirurgie und Hebkunſt, auch die Anatomie und Phyſio— 
logie in ſich, und wird daher jedem Arzte von großem 
Nutzen ſeyn. Bey jedem Buche iſt der Druckort, das Jahr, 
das Format und die Zahl der Bände angegeben. 


Die Elemente 


der naͤchſten Zukunft der Medicin, entwickelt aus der Vergan- 
genheit und Gegenwart. Ein Blick von Dr. H. Damerow 
Priv. Doc, zu Berlin. Berlin b. Reimer 29. 8. 394. 


5 Dieſes in einer lebhaften Sprache geſchriebene Buch 
lieſt ſich recht gut, und man erhaͤlt darin im Ganzen eine 
vollſtaͤndige Ueberſicht aller Meynungen und Lehren, welche 
durch die Medicin von der aͤlteſten bis zur neueſten Zeit 
gegangen ſind, vielleicht mit etwas zu poetiſcher Darſtellung, 
wodurch die Schrift etwas zu weitlaͤufig wird. Sie zer: 
fallt in 5 große Abtheilungen, Vergangenheit, Gegenwart 
D. 205, und Zufunft S. 308. Die erſte thellt ſich in 85 
Epochen, von Hippocrates bis Galen, von da bis zu den 
Arabern und Paracelſus, von da bis Stahl, Haller und 
Brown. 
Die Gegenwart beſchaͤftigt ſich mit den Leiſtungen 
der Naturphiloſophie, deren Einfluß auf die Medicin der 
Verfaſſer beſonders ernſtlich hervorhebt. Fuͤr die Zukunft 
betrachtet er hauptſaͤchlich pſychiatriſche Phyſtologie, Pathos 
logie und Therapie. Das Buch iſt gut durchgearbeitet, 
und zeugt von einer großen Beleſenheit, von eigenen Ideen 
und von einem kraͤftigen Verbindungstalent, und wir zwei⸗ 
feln daher nicht, daß dieſe Schrift von Aerzten, Phyſiologen 
u. Philoſophen mit Intereſſe werde geleſen werden. Sie iſt 
nicht ein trockenes Regiſter, ſondern ein wahrhaft verbunde: 
nes Ganzes, in welches alle Verhaͤltniſſe der Welt aufge⸗ 
nommen find, a 


— 


=, 


Practiſche materia medica 
als Grundlage am Krankenbette und als Leitfaden zu acabemi: 


ſchen Vorleſungen von Dr. Wendt, Prof. zu Breslau. Bres⸗ 
lau b. W. G. Korn 30. 8. 414. nr 


Der Name des Verfaſſers buͤrgt ſchon fuͤr eine vor⸗ 


zuͤgliche Leiſtung, fuͤr ein Werk, welches nicht aus anderen 
zuſammengeſchrieben, ſondern aus eigenen, vielfaͤltigen Er⸗ 
fahrungen entſtauden, und durch fleißige und ſcharfſinnige 
Prüfungen zu einem Schatz von Wahrheiten gediehen iſt, 
den man anderwaͤrts nicht leicht ſo gereinigt, von allem 
Wuſt ausgeſchieden, finden wird. Die Eintheilungen der 
Arzneymittel nach ihren Wirkungen ſind daher weniger 
theoretiſch, ſondern vielmehr ganz practiſch; der Verfaſſer 
ſtellt 9 beſondere Claſſen auf, die wir hier nicht auffuͤh⸗ 
ren koͤnnen, weil ſie keine einfachen Benennungen haben, 
was fuͤr das Gedaͤchtniß nicht gut iſt. Allein das iſt nur 
ein Außerer und ‚geringer Nachtheil, welcher von der Bes 
urtheilung und gründlichen Schilderung der Wirkungen der 
Arzney mittel, und von der umſtaͤndlichen Angabe ihrer Wirs 
kungsart gaͤnzlich uͤberwogen wird. 


Collectio 


operum medicorum antiquiorum, Denuo edidit I. B. Fried- 
reich, Nordlingae ap. Beck. 28, 8. I. 392; II. 635. 


Wir find nicht im Stande, 
der Art zu urtbeilen, in wie fern nehmlich der Wieder⸗ 
abdruck ſolcher aͤrztlicher Schriften ein Beduͤrfniß iſt; fuͤr 
dieſen beſonderen Fall aber glauben wir, daß den Aerzten 
ein Gefallen geſchieht, indem die zwey vorliegenden Baͤn— 
de die Schriften des alle Welt durchwanderten Proſper 
Alpinus (gebereu 1555) enthalten, welche „faſt vergeſſen 
waren, waͤhrend ſie doch einen Schatz von phyſtologiſchen 
und pathologiſchen Anſichten und Beobachtungen in ſich 
ſchließen. Das Werk hat einen Conspectus und ein voll- 
ſtändiges Regiſter, wodurch es beſonders brauchbar wird; 
es iſt ſchoͤn gedruckt, hat weißes Papier, ein bequemes For⸗ 
mat, und iſt daher bequem zu behandeln und zu leſen, fo 
daß wir nicht zweifeln, daß dieſe Ausgabe ihr Gluck mas 
chen werde. Proſper Alpin hat ſich ſchon in feinen na> 
turhiſtoriſchen Arbeiten uͤber Aegypten und Aethiopien als 
einen denkenden und gewandten Beobachter erwieſen, als 
welcher er auch in der Mediein hinlaͤnglich bekannt iſt, 
und der Herausgeber hat keinen Fleiß geſpart, um ſeinen 
Leſern einen richtigen Abdruck in die Haͤnde zu geben. 
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uͤber ein Unternehmen 


tanta f, argyrophorä +}, ichthyocerca +, chrysolytria f, 


areolata +, Klugii }. . 

Elater ruber +, flaripes 4, abdominalis , ophthalmicus 45 
appendieulatus +}; bidens Fabr., geminatus Germ., lam- 
yrinus +, mucronatus f, & inus . 1979 

Piesthocera + dircaeoides . - 

Ceratogonys + rufithorax. 

Drepanius + clavipes f. 

Atractocerus Dipterum f. . vie 
Homalysus blattinus r, scissiventris I, telephorinus f, pici- 
pennis +, moestus t. 8 ** > 

Lampyris vitellithorax +, concolor ‘+, cossyphina +. 

in xanthomelas +, fenestratus 4, cyanomelas f, mal- 
inius +. PAR ns 5 

Dasytes antis 4, cyanorythrus +, 6-maculatus +. 

Notoxus rufitarsis +. 2 

Cephalopeltis $ cylindrica +. 


22 


Staphylinus saphyreus 7; biplagiatus , viridiaureus , eyanc- - 


Istrius +, variegatns Dej. 
Leptochirus rufomäurus . 
Piestus oxytelinus +. 
" Scaphidium castaneum + 
Paederus semicyaneus f. 
Hololepta ?- castaned }-. g 
Tryponaeus Eschholtz, thoracicus Fabr. (Bastrichus)- 
-« Chelonarium dyticinum +, gyrininum f. 
Nitidula setulosa 7. 
® peltis brasiliensis +- 
Canthon coronatus t, sulcatulus +, oxygonus }, signatus f. 
Eurysternus viridis 4, piceus +, opatrinus f. : 
Onitis aeruginosus f. 
Phanaeus chalcomelas +. 
Phanaeus ensifer Germ., thalassinus +}, planithorax f, ohryso- 
rythrus , subtricornis . 2 
Onthophagus onitoides f. 
Copris decorata , protensa +, eruenta 4, smaragdina . 
Phileurus bajulus 5, piliger 4; sinodendrius +}, retipennis +: 
Scelidaeus + MacLeayi +- * 
Scarabaeus modestus T, Telephus f. 
Cyclocephala Scarabaeus f. 
Melolontha rhinodes +. 
Anomola cuprea , clathrata f. 
Pelidnota flavivittis 4, picta f, chalcothorax t, xanthogramma 
+, cupripes +. _ 
Geniatus scotinus +, pruinosus r, setulosus T. asperulus f. 
Trichius variegatus r. 
Macrodactylus haemorrhous T. 
Goliathus Inca Fabr., Lamarckü f. 
Autela contracta r, heraldica t, cuprimargo +, coerulea +, 
aurea . „ri 5 
Macraspis brunnea +, striolata +, badia. 
Macronata bajula Fabr., flavilatris f, Vigorsii +. 
Chalcimon Spixii 1. 5 
Passalus cornifer +, pellitus , pelliculatus 4, barbatus Fabr. 


Die 2te Section von gleicher Stärke wird die Heterome⸗ 
ren, Tetrameren und Trimeren enthalten; die dritte und ſtaͤrk⸗ 
ſte die übrigen Inſectenordnungen, Arachniden und Cruſta⸗ 
ceen. Ueber die äußere Ausſtattung des Werkes zu ſprechen, 
halte ich für überflüffig, da es hierin ganz dem der Nora gene- 
ra et species plantarum und den ubrigen, unter denſelben Aus 
ſpicien erſchienenen Werken gleich ſtehen wird. 


Münden, im May 1830. 
Dr. Perty. 


* 


zu daſſelbe durch alle Buchhandlungen des In⸗ 


So eben iſt bey mir erſchienen und in 
gen des In» und Auslandes zu erhalten: e 


Sandlexicon der Gärtnerei und Botanik, 


oder alphabetiſche Beſchreibung vom Bau, Wartu 
Nutzen der vorzuͤglichſten in» und Aae dl en en, 
miſchen, officinellen und zur Zierde dienenden Gewaͤch⸗ 
ſe, nach dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft bears 
beitet, von Dr. Friedr. Gottl. Dietrich, Profeſfor 
ef go 1 botaniſchen Gartens 
ach, r und r Band 182 i 
ee nd 1829, der dritte Band 


Berlin, im May 1830, 
G. Bethge. 


Ankündigung. 


Verhandlungen des Wereins zur Beförde 

e se L rung des 

. in den koͤnigl. preußiſchen Staaten, 18te Eucerin 

gr. 4. in farbigen Umſchlag geheftet, mit einem color. Kupfer. 

Preis 2 Thlr. 4 Gr., im Selbſtverlage des Vereins, zu haben 

10 side ae in Berlin und Stettin und 
m Secretaͤr der Geſellſchaft eyni i 

81. in Berlin. Deßgleichen e ee e 
12. Lieferung 
11 — 


mit — Kupfern. Preis 2 Thaler. 
— 2 


10. En = 
FF 2 — 
DRS ne 
„ 2 
* FR — 18 — — I — 
RE here. a Er N Far 
BE 3 = 


Aus der Sten Lieferung beſonders abgedruckt: 


„Anleitung zum Bau der Gewaͤchshaͤuſer, vom G 

ten⸗ 
Director Otto und Bau⸗Inſpector S ram A it 8 = 
pfern, Preis 2 Thlr. 8 Gr. 1 * 1 


Herabgeſetzter Preis. 


Von folgendem Werke habe ich eine bedeutend | 
Exemplare an mich gebracht, und um die Anſchaffung 10 Be 
tern, den Preis von 3 Thlr. auf 1 Thlr. 12 Gr. lermaͤßigt, wo⸗ 
bezogen werden kann: : Ki 2 1 8 

Vollmer, Dr., Natur⸗ und Sittengemaͤlde der Tro⸗ 
penlaͤnder. Skizzen einer Reiſe durch Südamerica 
und um die Welt in vierzehn Vorleſungen. Mit dem 
21 5. i einer Karte und acht Abbil⸗ 

ungen. Zweyte Auflage. 1829. Gr. 8. 20 Bogen 

auf gutem Druckpapier. 8 

Leipzig 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Sa Dia le S. 416. Beet! ae; über Muelleria. 
3 — 417. Le Pelletier, Tenthredinetae. 
— 418. Th. Bellz über die Hausſpinne. 15 
5 — — J. Sowerby; uͤber Helix nemoralis. un © 
; 5 — 419. Swainson; Laniadae, 2 1 
S. 337. Buquoy; Aphorismen. 250 — 422. Chabrier; Thorax ber Kerfe. 


El 


— 339. Derſelbe; über Capital. — 423. Vigors; ſeltene Gegenſtände. A 
— 345. Derfelbe; Lebens: Manifeftationen (Gedichte). — 424, Procellaria wilsonii, Bulla haliotoidea, 
— 346. F. A. Nüfleins Ethik. ö — — Harlan; Chlamyphorus. Taf. IV. 
— 349. Sternberg, Höhenraud. — 429. e Phyſiologie. 
— 350. Franken heims populäre Aſtronomie. — 430. Galls Nervenfyſtem. 
— — Mitſcherlichs Chemie. a — 431. Sprengels Literatura medica. 
— 351. Bruͤck; über den aufrechten Stand des Menſchen — — Damerows Zukunft der Medicin. 
(Holzſchnitte). — 432. Wendts Materia medica. 
— 367. v. Kobells Characteriſtik der Mineralien. — — Friedreichs Medici antiquiores. 
— 368. Fitzinger, Krankheit und Tod der Giraffe zu Wien. g 
— 372. Derſelbe; Schakal in Dalmatien. „ 1 
— 375. Annales des sciences naturelles, ganz ausgezogen. 2 0 . 1 
8 f Band 9 1 . \ r = 
— — Freminville's Reife na frica und den Antillen. . SR 2 
— 376. Bes hayes; Pileolus. 2 „ 
— 377. Kunth; Richards Arbeiten. Perty; Selectus animalium articulatorum etc. 


— 382. G. Fiſcher; Lethrus. 


— 383, Cambeſſedes; Spirden. Dietrichs Handlexicon der Gärtnerei u. Botanik. 
— — QAuoy u. Gaimard; Meduſen. Verhandlungen des Vereins des Gartenbaues. 
— 335, Vauthier; Epeira curricauda. Vollmers Natur- und Sittengemälbde der Tropenländer, 


— — Defrance; Bellerophon. 

— 386. Cartwright: Lebensart der Biber. 

— 389, J. G. St. Hilaire; Nyctinomus brasiliensis. 

— — Bory; Coluber richardı. 

— i Bericht über A. St. Hilaires Plantes usu- 
elles. 8 4 

— 391. Cormack; N. G. v. Neu Fundland. Dee 2 

— — Defrance; Entwickelung des Flohs. . | - 

—- 392. Chevallier; Ammon in Chenopediuri vulvaria. : 

— — Gay; Pretrea et Rogeria. 


Tafel IV. zu S. 424 Chlamyphorus. 


Vand 2. 
— 393. A. Richard; Bulbilli in Crinum. 5 Eingegan,gen 
— 394, Defrance; verſchiedene Form der Muſchelſchalen, 
— — Leon: Dufour; Lenzinit. nan An Auffägen: 
— — Amici; Saftbewegung, Bluͤthenſtaub. : u 3 in — G. i 8 
— 357. G. Fiſcher; Argus ee E. in B. über Infuſorien — G. und St. in B 
— 398. Kunth; Saccellium. 3 1 
— — G. St. Hilaire; Nabel der Bentelthiere. N e 5 1 EB h 
— 401. Zoological Journal Tom. I. Fortſ. D. G. Kieser: »singularis dementiae species in femina dae- 
— 401. Gray; Monographia Cypraeidarum. moniaca Wirtembergica. Jenae. 30. 4. 33. tab. 1. 
— 405. Derſelbe; über Balea. e 
— e chemiſche Beſtandtheile der hornigen Theile der An Zeitſchriften. 
— 408. Gray; conchyolegiſche Bemerkungen. Arbeiten der ſchleſ. Gef. im Jahr 1328. Breslau 29. 4. 985 im 
— All. Derſelbe; uͤber die Familie der Pferde. Jahr 1829. 30. 4. 72. 
— 416, Orbigny; über Scissurella. u Bulletin des Sciences 30, Sect. 1-3, N, 2. 
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Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig. 


Der Preis von 12 Heften ift 8 Thlr. fächf. oder 14 fl. 24 kr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur Leipziger Ofter: 
meſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Beyträge werden im Wege des Buchhandels an Brockhaus in Leipzig geſchickt. 


Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
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We 
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Achte Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte, 
. zu Heidelberg im September 1829. 


Ken Jahr vergeht, wo nicht an der, keineswegs zahl— 
reich beſetzten Univerſität zu Heidelberg einige neue Ent— 
deckungen gemacht und mehrere Hauptwerke der Welt 
übergeben werden, welche die Augen aller Aerzte und Na— 
turforſcher beſtändig dahin ziehen. Es iſt daher begreiflich, 
daß zu Berlin die Wahl auf dieſen Ort fiel, wodurch den 
fremden Gelehrten Veranlaſſung wurde, die freundlichen 
und geſegneten Rheingegenden zu beſuchen, und dem gro— 
ßen Eifer der Naturforſcher und Aerzte an dieſer 
berühmten Univerſität die verdiente Anerkennung zu Theil 
werden zu laſſen. Obſchon nun leider zur großen Betrüb— 
niß der Heidelberger, welche alles aufgeboten hatten, um 
den Fremden den Aufenthalt angenehm zu machen, das 
Wetter keineswegs ſo günſtig war, daß man ſich an der 
ſchönen Gegend hätte ſatt ſehen, und deßhalb die Trauben 
keineswegs fo reif geworden, daß man ſich hätte ſatt eſſen 
können; fo war man doch im Innern der Häufer fo fees 
lenvergnügt, daß die Heidelberger ſich völlig über den Ver— 
druß, den ibnen das Wetter verurſachte, tröſten konnten: 
ſie waren es nun allein, welche das ſchöne Wetter machten, 
dem die Fremden ihre Zufriedenheit verdankten. Nicht 
nur die Gelehrten der genannten Fächer, ſondern auch die 
geſammte Bürgerſchaft Heidelbergs hat durch ihren würdi— 
gen Vorſtand, den Stadtrichter v. Fiſcher, die größte 
Aufmerſamkeit für die Gelehrten an den Tag gelegt, und 
durch die Art, wie fie dieſelbe geäußert, den feinen Sinn 
beurkundet, mit welchem ſie die Wiſſenſchaften zu ſchätzen 
und die Pfleger derſelben zu befriedigen weiß. Die Denkmünze 
ehrt beide, Stadt und Fremde, jene durch das Zeugniß für 
die ihr inwohnende höhere Bildung, dieſe durch den Werth, 
der dadurch ihrem Stande ertheilt wied. Was iſt ein ver— 
gängliches Ordenskreuz gegen eine ſolche Denkmünze, wels 
che der Ewigkeit trotzt! 
Iſis 1830. Heft 5. 


2 

Obſchon natürlicher Weiſe die naturwiſſenſchaftlichen 
und ärztlichen Anſtalten und Sammlungen zu Heidelberg 
nicht in der Ausdehnung vorhanden ſeyn können, wie in 
den Hauptſtädteu Deutſchlands; fo gehören doch ſchon die 
meiſten unter die ausgezeichneten, was viel ſagen will, 
wenn man bedenkt, daß ſie noch nicht 30 Jahre zählen. 


1. Beſonders reich und wohlgeordnet iſt die Sammlung 
für vergleichende und menſchliche Anatomie, faſt ganz 
das Verdienſt Tiedemanns, da vor ihm Ackermann 
nur wenig Zeit zu wirken hatte. In der Verfertigung der 
vielen, ſehr lehrreichen Präparate ſind ihm ſeine Proſectoren, 
beſonders Fohmann und Arnold fleißig beigeſtanden; 
auch hat Leuckart zur Vermehrung fleißig beigetragen. 
Vor allen zeichnen ſich die Nervenpräparate und die In⸗ 
jectionen der Lympßgefäße aus. 


2. Die zoologiſche Sammlung ſteht jetzt unter der 
unmittelbaren Aufſicht des Profeſſors Leuckart, iſt zwar 
noch klein und zum Unterrichte keineswegs zureichend, aber 
wohl geordnet, Die Vögel bilden den anſehnlichſten Theil; 
ſie wurden von Zeyher zu Schwetzingen erworben. 


3. Der botaniſche Garten iſt jetzt gewiſſermaaßen ver⸗ 
waiſt, doch gedeiht er, fo wie der Forſtgarten um das alte 
Schloß, vortrefflich unter der Sorge des eiferigen Hofgärt— 
ners, Metzger. 


4. Leonhards Mineralien- Sammlung iſt be⸗ 
kanntlich eine der vorzüglichſten Deutſchlands, beſonders 
reich an geognoſtiſchen Reihen. Sie ſteht jederman mit 
der größten Liberalität offen. 


5. Das phyſicaliſche Cabinet unter Munke und 
das che miſche Laboratorium unter Gmelin find in gu⸗ 


29 


451 


ter Verfaſſung, was auch ſchon die Arbeiten, welche dieſe 
Männer bekannt machen, beweiſen. 


6. Es it Schade, daß man die Gebäude, welche den 
medieiniſchen Anſtalten beſtimmt ſind, nicht ſo loben kann, 
wie die Beſorgung derſelben. Wenigſtens iſt das Kranz 
kenhaus eine garſtige alte Burg, in der man geſund zu 
werden nur Luſt haben kann, wenn ſolche Aerzte darinn 
find, wie Puchelt für die Medicin und Chelius für die 
Chirurgie. 


2. Vom Gebärhaus gilt faſt daſſelbe, obfchön es neu 
iſt; Nägele muß durch feine Kunſt die Geſchmackloſigkeit 
des Gebäudes vor denen, welche daſelbſt eingehen ſollen, 
blenden. Indeſſen iſt es hell und geräumig. 


8. Das Irrenhaus unter Groos iſt gewiß eine ſehr 
wohlthätige und nützliche Anſtalt. (Wir bedauern, hierüber 
keine Nachweiſungen erhalten zu haben.) 


9. Die Bibliothek unter Eiſelen iſt anſehnlich, und ſteht 
gegenwärtig in einem anſtändigen Gebäude, welches jedoch 
zu klein iſt, um die Bücher ſo aufzuſtellen, daß man, wie 
in Göttingen und Paris das Publicum darinn herumgehen 
laſſen kaun. 


10. Prof. Bronn hat eine reihe Sammlung von Ver: 
ſteinerungen, was noch ſelbſt in Deutfchland zu den 
Seltenheiten gehört: denn ausgezeichnete Sammlung der 
Art beſitzen bekanntlich nur Schlotheim in Gotha und 
Münſter in Bayreuth, obſchon man zerſtreut überall et⸗ 
was. dergleichen: findet. 


Graf Jeniſon Hat eine hübſche Sammlung von Thie⸗ 
ren, faſt aus allen Claſſen, die er vertauſcht und verkauft. 


Für die bildenden Künſte findet ſich in Heidelberg 
nicht die geringſte Anſtalt oder Sammlung, was in unſrer 
Zeit und an einer ſolchen thätigen Univerſität nicht wohl 
anders als für eine Schande gelten kann. Die Bildung 
kaun ohne Kunſt nicht mehr vorwärts ſchreiten. Auch 
zeigt ſich daſelbſt kein Leben und Weben für Kunſt, und 
Profeſſor Roux ſcheint der einzige zu ſeyn, der für die 
Malerkunſt etwas thut. Ee hat bekanntlich, der erſte in 
der neuern Zeit, glückliche Verſuche in der Wachsmalerey 
gemacht; doch ſcheint es, als wenn die Indolenz der an: 
dern Maler ober vielmehr ihre Verſeſſenheit auf die alte 
Routine ihnen nicht erlaubte, dieſe neue Entdeckung zu 
prüfen. 


Die Univerſität hat thätige Buchhandlungen: Winter, 
Engelmann, Groos und Os wald. 


Im Schwetzinger Garten, zwey Stunden von Heidel— 
berg, findet ſich unter dem rüſtigen Garten-Director Zen: 
ber eine große Menge ſeltner Baumarten, Sträucher und 
Kräuter; er beſitzt ein großes Herbarium, welches allen 
Freunden der Botanik zu Gebote ſteht. Die Botaniker 
der Verſammlung haben einmal den Mittag bey ihm zu: 
gebracht und ſeine Schätze in Augenſchein genommen. 


Mannheim hat eine kleine Naturalien-Sammlung 
unter Profeſſor Succow, welche zum Unterricht am 
Gymnaſtium beſtimmt iſt, aber nicht weit reicht. 
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Zu Darmſtadt gehört die Bibliothek unter die vor: 
züglichſten Deutſchlands; auch iſt das Naturalien-Cabinet 
unter Kaup, von Wichtigkeit, beſonders reich au Ueberre— 
ſten coloſſaler Thiere, und zwar zuſammengebracht durch 
eine miniſteriale Perſon, Schleiermacher, was alle Ach⸗ 
tung verdient. Auch iſt eine Sammlung von Gyps-Abgüſſen 
vorhanden und ein artiger botaniſcher Garten unter dem 
Ober-Finanzrath Heß! 


Dasſelbe gilt von Frankfurt, wo der Eifer für die 
Naturwiſſenſchaften immer im Wachſen begriffen iſt; denn 
das Gebäude des Naturalien-Cabinets wurde um das dop— 
pelte vergröſſert, welches hinlänglich die Thätigkeit der 
dortigen Gelehrten und die Bereitwilligkeit der dortigen 
Bürger beurkundet. Davon wurde ſchon früher geredet. 


In Mainz geſchieht von Seiten der Bürgerſchaft oder 
der Behörden nichts für wiſſenſchaftliche Sammlungen. 
Der Bibliothekar Lehne hat jedoch durch ſeinen Eifer eine 
große Menge römiſcher Steinſchriften, beſonders Grab- und 
Meilenſteine, geſammelt, und in der öffentlichen Bibliothek 
aufgeſtellt. 


Der Notar Bruch iſt ein ſehr eiferiger Ornitholog, 


und beſitzt eine anſehnliche und lehrreiche Sammlung von 
Vögeln. 


In Frankenthal hatte der Bürgermeiſter Franz 
eine Sammlung von Vögeln, welche aber nach feinem Tode 
zerſtreut worden iſt. 


Ju dem freundlichen Speyer wirken die Behörden 
mit muſterhaftem Eifer zuſammen, um es zu verſchönern 
und mit wiſſenſchaſtlichen Schätzen zu bereichern. Es fin— 
den ſich zwar daſelbſt noch keine naturhiſtoriſche Sammluns 
gen; dagegen hat der Präſident v. Stichaner in weni— 
gen Jahren eige ſolche Menge von römiſchen Alterthümern 
zuſammengebracht, daß er ein eignes Antiquarium roma- 
num erbauen konnte, welches in der, durch den Director 
v. Steugel ſo geſchmackvoll hergeſtellten Anlage um den 
herrlichen Dom ſteht und derſelben zu keiner gering en 
Zierde dient. Die Baumſchule, gleichfalls unter Sten- 
gel und Linz, gehört zu den ausgedehuteſten und wohl: 
thätigſten, ſo wie zu den am beſten unterhaltenen, die wir 
je geſehen haben. Auch iſt eine zwar kleine, aber doch 
brauchbare Sternwarte vorhanden, welcher der Prof. Sch werd 
vorſteht. 


Wie es in Zweybrücken in naturhiſtoriſcher Hin- 
ſicht ausſieht, wiſſen wir nicht; doch hat bekanntlich daſelbſt 
der Apotheker Bruch eine anſehnliche Sammlung von 
Mooſen. ; 


Straßburg, dieſe alte und ehrwürdige deutſche Reichs⸗ 
ſtadt, verdient in jeder Hinſicht die Aufmerkſamkeit der Na⸗ 
turforſcher und Aerzte. Das Naturalien-Cabinet, gegrüns 
det von dem berühmten Hermann, fortgeführt von Ham⸗ 
mer, ſteht gegenwärtig unter Duvernoy (dem Heraus⸗ 
geber einiger Bände von Cuviers vergleichender Anatomie), 
und hat ein neues, geräumiges Local unweit der Citadelle 
erhalten. Die zoologiſche Sammlung iſt ſehr zahlreich und 
wohlerhalten; die pathologiſche unter Lobſtein iſt welt: 
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berühmt. Der botanifche Garten unter Neſtler iſt zwar 
verhältnißmäßig zu klein, wird jedoch gut unterhalten. 


Das Bürgerhofpital unter Ehemann iſt eine alte 
große, wohlthätige und lehrreiche Anſtalt. Es iſt nur zu 
bedauern, daß alle dieſe Gebäude fo weit auseinanderliegen, 
wie es leider faſt an allen Univerſitäten, die ſich in großen 
Städten befinden, der Fall iſt. a 


Die Stadtbibliothek enthält bekanntlich große Schätze, 
und darunter die Schöpfliniſche Sammlung von Bü— 
chern, römifchen und deutſchen Alterthümern, welche zu 
ſehen niemand unterlaſſen darf, ſo wie auch nicht die Bild— 
hauer⸗Werkſtätte Ohmachts. Von den mineralogiſchen, 
phyſicaliſchen und chemiſchen Sammlungen können wir 


leider nichts mittheilen; vom Münſter zu reden, wäre hier. 


überflüſſig, da es hinlänglich berühmt, beſchrieben und ab: 
gebildet iſt. 


Weniger weiß man, daß, nach dem Verluſte von Straß: 
burg, das Münſter zu Freyburg gegenwärtig das ſchönſte 
und kunſtreichſte in Deutſchland iſt, nehmlich unter denje— 
nigen, die nicht bloß auf dem Papier ſtehen, ſondern wirk— 
lich in Stein ausgehauen und vollendet anzuſchauen find, 


Die Univerſität, eine der älteſten und aufgeklärteſten 
Deutſchlands, hat zwey große Gebäude, die alte Univer— 
ſität, welche jetzt ganz der Anatomie, Naturgeſchichte und 
Chemie eingeräumt iſt, und die neue Univerſität, das ehe— 
malige Gebäude der unter Joſeph vertriebenen Jefuiten, 
von großer Ausdehnung. Abgeſondert davon ſind noch 
die Bibliothek und das Krankenhaus. 


Von den naturwiſſenſchaftlichen Inſtituten läßt 
ſich nicht viel mehr ſagen, als daß ſie brauchbare Anfänge, 
und für den gewöhnlichen Unterricht notbdürftig zureichen. 
Es fehlt an Geldmitteln, um Bedeutendes zu Stande zu 
bringen; Eifer der Vorſteher läßt ſich nicht verkennen. — 


1. Das zoologiſche Cabinet iſt eigentlich erſt ſeit 
1921 entſtanden, in welchem Jahre ein wackerer breisgaui— 
ſcher Naturforſcher, Pfarrer Martin, feine mit großer 
Ausdauer gemachte Sammlung einheimiſcher Vögel ꝛc. der 
Univerſität vermachte. Früher war bloß eine Anzahl von 
Conchylien, Corallen und Inſecten vorhanden geweſen. 
Prof. Perleb bekam nun die Direction der werdenden 
Sammlung. Gegenwärtig ſind die einbeimiſchen Thiere 
der obern Klaſſen ſchon ziemlich vollſtäudig beiſammen und 
überhaupt iſt aus allen Thierklaſſen Einiges herbeigeſchafft. 
Er verſolgt den Plan, allmählich für die ſämmtlichen Fa⸗ 
milien des Thierreichs paſſende Repräſentanten, überall 
aber nicht ſowohl die ſeltenen, als vielmehr die gemeinern 
oder durch Bau oder andre Eigenſchaften merkwürdigſten 
Arten zu erwerben. Jetzt iſt allerdings noch Alles ſehr 
lückenhaft und es wird nur durch außerordentliche Zuſchüſſe 
(wozu jedoch bereits von der Regierung Anſtalt getroffen 
iſt, indem jährlich abwechſelnd eines der beiden Univer⸗ 
ſitätsinſtitute 1000 fl. bekommt) möglich werden, jenen 
Plan binnen einer nicht gar zu langen Zeit zu verwirk⸗ 
lichen. — In dem Locale dieſer Sammlung iſt auch ein 

voll ſtändiges Herbarium Florae Friburgensis aufgeſtellt, 
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welches Dr. Spen ner geſammelt und als authentiſchen 
Beleg für feine Flora der Univerſität geſchenkt hat. { 


2. Das Mineralien: Cabinet iſt von älterer 
Entſtehung: Menzinger, v. Ittuer und Walch ner 
haben es geſammelt und geordnet; ſeit des betztern Weg— 
gange hat Prof. Buzenzeiger den Vortrag der Mine: 
ralogie und die Beſorgung des Cabinetes übernommen. — 
Die oryetoguoſtiſche Reihe der Mineralien iſt ziemlich vol: 
zählig. Ausländiſche Schauſtücke find wenige da, aber von 
innländiſchen Mineralien eine große Anzahl ausgezeichneter, 
zum Theil ſeltener Exemplare, beſonders Blei- und Zink⸗ 
erze vom Schwarzwald und die manchfaltigen Producte 
des Kaiſerſtuhles. (Von manchen intereſſanten Sachen je⸗ 
doch, die die badiſchen und fürſtenbergiſchen Bergwerke lie— 
fern, findet ſich hier wenig oder nichts: man klagt, es 
komme, mit Ausnahme einzelner Stücke, die an die herr⸗ 
ſchaftlichen Sammlungen in Karlsruhe und Donaueſchingen 
abgeliefert werden, alles Uebrige durch verſtohlenen Han⸗ 
del ins Ausland. —) 


3. Der botaniſche Garten hat eine hübſche Lage 
unfern der Stadt, aber geringe Ausdehnung. Er wurde 
in den letzten drey Jahren ganz umgeſtaltet und mit zweck⸗ 
mäßigen, wiewohl nicht großen Glashäuſern verfehen. Die 
Pflanzen ſind nach Familien geordnet. Der Director des 
Gartens, Prof. Perleb, gab über die Geſchichte und den 
Beſtand deſſelben jüngſt in einem eignen Programm (De 
Horto botan. Friburg.) Nachricht, und fügte einen Cata⸗ 
log der Pflanzen bey. Es find zwiſchen 3 und 4000 Spe⸗ 
cies im Garten, was in Verbindung mit der herrlichen, 
pflanzenreichen Umgegend vollauf Stoff für den Unterricht 
gewährt. Auch wird wohl fernerhin die Pflanzenzahl des 
Gartens immer zunehmen, und hoffentlich auch nach Be— 
darf der Garten ſelbſt nebſt den Gewächshäuſern erweitert 
werden. 

4. Das chemiſche Laboratorium unter Prof. 
Fromherz zeichnet ſich durch Größe und zweckmäßige 
Einrichtung, welche letztere man dem feel. Ittner ver— 
dankt, ſo aus, daß wohl wenige andre ihm gleichkommen. 
Präparate und Geräthſchaften ſind zahlreich, doch dieſe 
noch in manchen Stücken ungenügend. 


5. Für den phyſicaliſchen Apparat, unter dus 
zenzeiger, welcher an ältern, beſonders Branderſchen 
Inſtrumenten reich, an neuern aber ſehr arm iſt, hat die 
Regierung eben jetzt eine Geldſumme angewieſen, um die 
beträchtlichſten Lücken auszufüllen. 


Von allen dieſen Sammlungen iſt noch zu rühmen, 
daß ſie in ſchicklichen Localen aufgeſtellt, mit beſondern 
Arbeitszimmern für die betreffenden Profeſſoren verſehen 
und mit den Hörſälen zu den Vorleſungen in Verbindung 
geſetzt find, - 


6. Die Univerfitätshibliothef, gegenwärtig un⸗ 
ter H. Schreiber, befindet ſich in einem eigenen an⸗ 
ſehnlichen Gebäude, dem großen Univerſitätsgebäude gegen⸗ 
über, beſteht aus geſchmackvoll eingerichteten Sälen und 
enthält über 100,000 Bände. Die theologiſchen und hiſto⸗ 
riſchen, und nächſt dieſen die juriſtiſchen Fächer find am 
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teichlichiten verſehen; die medieiniſchen und naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen dürftig. Es finden ſich wohl aus jedem Zwei⸗ 
ge der Arznei- und Naturkunde einzelne Hauptwerke, und 
in der neueſten Zeit iſt für menſchliche und vergleichende 
Anatomie, Zoologie und Botanik möglichſt viel gethan 
worden: aber auch bier läßt der Finauzetat nichts Genü— 
gendes geſchehen. Am beſten kommt den Prof. noch das 
zu ſtatten, daß doch die Schriften der bedeutendſten Aka⸗ 
demien und die Haupt Zeitſchriften gehalten werden. 


7. In letzterer Beziehung erwähnen wir auch noch das 
Leſezimmer der naturforſchenden Geſellſchaft, wo 
die Mitglieder 30—40 naturwiſſenſchaftliche und medicini— 
ſche Zeitſchriften aufgelegt haben. Dieſe Geſellſchaft balt 
außerdem alle 14 Tage Sitzungen zu wiſſenſchaftlichen Vorträ— 
gen und freundlicher Beſprechung. Sie hat bis jetzt bloß Jahres» 
berichte herausgegeben und einzelne Vorträge find in Zeit: 
ſchriften oder in beſonderem Abdruck erſchienen; gegenwär— 
tig aber bereitet ſie die Herausgabe ihrer geſammelten Ab— 
handlungen vor. 


8. Die elinifhen Anſtalten, welche in einem 
neuen, erſt im Laufe dieſes Jahrs zur Vollendung gebrach— 
ten Gebäude im Norden der Stadt und in der Verlänge— 
rung der Gaſſe, woran beyde Univerſitäts-Gebäude liegen, 
vereiniget wurden, find ſchön und zweckmäßig eingerichtet. 
Die Krankenſäle find hoch und geräumig ; die größere Anz 
zahl derſelben liegt gegen Mittag, einige gegen Morgen 
und Abend, die Gänge gegen Mitter nacht. Der Haupt: 
theil des Gebäudes läuft von Morgen gegen Abend und 
hat 3 Stöcke. Mit dieſem Haupttheile des Gebäudes ſte— 
hen 2 Flügel in Verbindung, welche von Mittag gegen 
Mitternacht ſich verlängern. Das Gebäude iſt von einem 
Garten umgeben und wird durch drei fließende Brunnen 
und einen Bach mit Waſſer verſehen. Die Bettſtellen ſind 
von geſchlagenem Eiſen, die Geräthſchaften neu; für die 
Kranken wurde eine anſtändige Hoſpitalkleidung verfertiget. 
Der Kreisbaumeiſter Arnold hat den Plan zu dieſem Ge» 
bäude entworfen und die Ausführung geleitet. Der Staats— 
rath v. Türkheim, Curator der Univerſität, hat den 
Bau und die Einrichtung, die Uebertragung der Cliniken 
angeordnet und auf dieſe Weiſe zur Aufnahme der Univer— 
ſität und zum Beſten des Unterrichts und des Publicums 
wohlthätig eingewirkt. Der geh. Hofr. Prof. Ecker, wel— 
cher eine Zierde der Univerſität war, bat als Kreismedici— 
nalreferent eifrig auf den Fortgang und die Zweckmäßig— 
keit des Baues, eingewirkt; ebenſo der Hofrath u. Prof. 
Baumgärtner, als zur Leitung des Baues abgeordnetes 
Mitglied der mediciniſchen Facultät. 


Die Erwärmung des ganzen Hauſes geſchieht durch die 
Luftheizung. Der Kammerrath Schindler bat die Ein— 
richtung auf eine ſo zweckmäßige Weiſe angeordnet, daß 
der Erfolg allen Wünſchen entſprechend war. Die Oefen, 
deren vier vorhanden, find mit den fie umgebenden Hibge: 
wölben in eigenen unter dem Erdgeſchoß angebrachten Kel: 
lern aufgeſtellt, wohin durch einen beſondern, von der 
Höhe des Gebäudes herabgeführten Kanal immer friſche 
atmoſphäriſche Luft einſtrömt, und von dort erwärmt, 
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theils in horizontal, theils in perpendicular verlaufenden, 
in den Mauern geführten Kanälen, in die ſämmtlichen 
Krankenſäle, in den Operationsſaal, in die Gebähranſtalt, 
in die Wohnung des Dienſt- und Verwaltungsperſonals 
einſtrömt und eine angenehme und gleichmäßig verbreitete 
Erwärmung veranlaßt. Durch eine am Fußboden eines 
jeden Gemaches angebrachte verhältnißmäßige Oeffnung 
wird der kalten und ſchwereren Luft ein Abzug verſchafft, 
welche durch eigene in den Mauern angebrachte Leitungs⸗ 
canäle bis über das Dach des Gebäudes hinausgeführt 
wird. Die Temperatur iſt gleichförmig in allen Theilen 
der Zimmer, was bei einer Erwärmung mittelſt der im 
Zimmer befindlichen Oefen nicht erreicht werden kanu. 
Diefe Art der Erwärmung macht die Ventilatoren und das 
Eröffnen der Feuſter entbehrlich, welche letztere Art des 
Luftwechſels durch eine plötzliche Herabſetzung der Tempera— 
tur und durch Strömung der Luft ſehr nachtheilig wer— 
den kann. 


Die mediein. Clinik nimmt den obern Stock ein. Zwi⸗ 
ſchen der männlichen und weiblichen Abtheilung befindet 
ſich der ſchöne Hörſaal, welcher auch für die Vorträge der 
Chirurgie benutzt wird. Die med. Clinik enthält 48 Bet⸗ 
ten, kann aber, ohne Ueberfüllung des Locals, ſebr gut 
60 Betten enthalten. Im 2ten Stocke des Hauptgebäudes 
und in dem anſtoßenden Flügel der rechten Seite iſt die 
chirurgiſche und ophthalmologiſche Clinik. Ein ſchöner 
Operationsſaal mit einem hohen bis zum Fußboden reichen— 
den Fenſter befindet ſich auf dem nördlichen Ende dieſes 
Flügels und hat eine febe zweckmäßige Einrichtung. Zur 
Aufbewahrung der Apparate und Inſtrumente ſind mehrere 
Zimmer, welche an den Operationsſaal ſtoßen, beſtimmt. 

Die Abtheilung der chirurgiſchen Clinik, welcher für männ⸗ 
liche Kranke beſtimmt iſt, beſteht aus 4 Sälen, einem grün 
bemalten Zimmer für Augenkranke, und mehrern kleineren. 
Für die Kranken der weiblichen Abtheilung ſind 3 Säle 
und ein grün bemaltes Zimmer für Augenkranke beſtimmt. 
Die Anzahl der Betten beträgt 48; aber auch dieſes Lo: 
cale vermag deren mehrere aufzunehmen. Die geburtss 
hülfliche Anſtalt beſteht aus einem Saale für die Gebähs 
renden, mehreren Zimmern für die Aufſtellung der Inſtru⸗ 
mente und Apparate, 2 Sälen für die Wohnung der 
Schwangern, 1 Saal für gefunde, 1 für kranke Wöchne— 
rinnen. Sechs Säle werden noch eingerichtet zur Aufnah— 
me der zu unterrichtenden Hebammen und noch ande— 
rer Schwangerer, im Falle das angegebene Local nicht 
ausreichen ſollte. Im untern Stocke befinden ſich Ver— 
waltung, Wohnung der Aſſiſtenten, der Beſchließerinn, 
Zimmer für die Verwahrung der Leinwand, Küche, Spei» 
ſekammer, Dienſtwohnung des Verwalters ic. Die Ab— 
tritte münden in einen unter dem Gebäude laufenden 
Bach. Die Cliniken find gut beſetzt und reich an interef- 
ſanten Fällen. Mit der innern Clinik iſt das Policlinicum 
verbunden, in welchem bey einer Bevölkerung von mehr 
als 12,000 Einwohnern viele, beſonders Kinderkrankheiten 
zur Behandlung vorkommen. Mit der chirurgiſchen Clinik 
iſt eine ambulatoriſche verbunden, durch welche gleichfalls 
viele intereſſante Krankheitsfälle, vorzüglich Augenkrank— 
heiten, unter die Beobachtung fallen. Die med. Elinif 
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leitet Hofer. Baumgärtner, die chirurgifche und ophthal— 
mologifhe-Hofe. Beck, fo wie proviſoriſch die geburtshülf: 
liche Anſtalt, an der ibm Dr. Schwörer thätig zur Seite 
ſteht. In allen Theilen der Einrichtung ſpricht ſich Zweck— 
mäßigkeit und Eleganz aus. Die Aerzte ſind in ihren 
Vorſchriften nicht befchränft,. und es ſteht zu erwarten, 
daß die geburtshülfliche Anſtalt durch die wohlthätige Un— 
terſtügung der das Gute fordernden Regierung und durch 
die Thätigkeit und Einſicht der dabei wirkenden Aerzte auf 
die gleiche Höhe mit den übrigen praetiſchen Anſtalten 
werde geführt werden. 


Die große Anzahl der Kranken, welche bier Hülfe ſu— 
chen, und die ausgezeichneten Fälle, welche immer von 
Beck und Baumgärtner ſorgfältig beobachtet werden, 
werden eben ſo eiferig für die Ertheilung des Unterrichts 
als für die Bereicherung der Wiſſenſchaft benutzt, und man 
hegt allgemein die freudige Hoffnung, daß die Univerſität 
einer beſſern Zeit entgegengehe. Reger Eifer für das Ge— 
deihen der Wiſſenſchaften ſpricht ſich allgemein aus, und 
das Heraustreten aus dem engen Kreis eines veralteten 
gelehrten Zunftzwauges wird nicht mehr als eine ſchädliche 
Neuerung betrachtet. Von Seiten der Regierung, welche 
ſeit einiger Zeit angefangen hat, ihre Aufmerkſamkeit auch 
auf dieſe Univerſität zu richten, iſt bereits viel Gutes ges 
ſchehen, was noch mehr erwarten läßt, da die Sache ein⸗ 
mal im Gange iſt “). 


Baſel iſt zwar noch im Beginnen, kann ſich aber, 
wenn der gute Geiſt der Regierung das Uebergewicht ge— 
wiunt, wie es gegenwärtig ſcheint, bald emporſchwingen, 
beſonders in Rückſicht der Naturwiſſenſchaften, wofür es 
ſehr gut gelegen iſt. Es iſt von allem ein kleiner Anfang 
da, und wenn die Stadt einige ihrer leerſtehenden Ge- 
bäude und die daranſtoßenden Gärten hergibt, ſo werden 
die Sammlungen und Auſtalten ihnen würdige Räume er: 
halten. Der botanifche Garten unter Röper kann etwas 
werden, wenn er vergrößert wird, wozu es nicht an ge— 
legenem Platz fehlt. Für Anatomie und vergleichende Una: 
tomie hat Jung, nebſt ſeinem Proſector Nuſſer bereits 
fleißig geſorgt. Die Bibliothek unter Huber iſt durch ihr 
Alter ehrwürdig. Wie es mit den eigentlich naturhiſtori⸗ 
ſchen Sammlungen ſteht, wiſſen wir nicht; daß aber eine 
fo große Stadt kein Krankenhaus hat, iſt in der That 
merkwürdig. 


In Solothurn hat Hugi vor wenigen Jahren an 
gefangen, die Gebirgsarten und Verſteinerungen des Jura 
zu ſammeln, wo er beſonders eine Menge Schildkröten, 
Eidechſen, Rochen, nebſt vielen unbekannten Zwiſchenfa⸗ 
milien entdeckt hat. Dieſe Sammlung hat ſich bereits 
ſchon ſo vermehrt, daß ihm die Stadt dieſelbe gegen 
eine lebenslängliche Beſoldung abgekauft hat, und dafür 
nächſtens einen Seitenflügel des neuen Gemeindehauſes 
bauen wird. Wie ſchnell der gute Wille Bedeutendes ber: 


) Ausführlicher findet man die Verhaͤltniſſe der Univerſität bez 
handelt in H. Schreibers Geſchichte und Beſchreibung von 
Freyburg, ſo wie in der Chronik der U. ſeit 1824 bis 
1829, Buchh. Groos 4. 28. 0 


vorzubringen vermag, zeigt dieſer Fall. 
lothurn eine naturforſchende Geſellſchaft, 
Berichte ihren Eifer hinlänglich beurkunden. 


An naturhiſtoriſchem Eifer zeichnen ſich aber in der 
Schweiz vor Allen andern die Städte Genf und Zürich 
aus; dort neben den naturhiſtoriſchen und phyſicaliſchen 
Sammlungen der botaniſche Garten unter De Candolle, 
hier neben dem Garten und der Bibliothek die mineralo: 
giſche und zoologiſche Sammlung unter Schinz. 


Die öffentlichen Lehranſtalten in Züeich find: 

1. Das Collegium Carolinum, wo alle theologiſchen 
und philoſophiſchen Fächer geleſen werden, beſonders für 
Theologen, welche ſich daſelbſt ausbilden können, ohne eine 
Univerfität zu beſuchen, was jedoch alle thun, welche Ver— 
mögen dazu haben. Die Profeſſoren find vom Staate be: 
ſoldet. Horner iſt Profeſſor der Mathematik, Salomo n 
Schinz der Phyſik. 


2. Das fogenannte politiſche Inſtitut, wo juridi⸗ 
ſche Vorleſungen gehalten werden, und deſſen Profeſſoren 
auch vom Staate beſoldet ſind. 


5. Die techniſche Lehranſtalt; ein Privat⸗Unterneh⸗ 
men, das erſt ſeit 3 Jahren beſteht, aber gut gedeiht. 
Hier wird Unterricht in der deutſchen und franzöſiſchen Li— 
teratur, im Italieniſchen und Engliſchen gegeben, ſo wie 
in allen Fächern der angewandten Mathematik, Naturge— 
ſchichte, Mineralogie, Phyſik, Chemie, phyſiſchen Geogra— 
phie, Technologie; ferner practiſche Uebungen im Hand— 
zeichnen, in der geometriſchen Zeichnungslehre; Anleitung 
zu mechaniſchen Arbeiten, zur Verfertigung von Modellen 
u. ſ. w. Mehrere Lehrer find aus Deutſchland hieher ge- 
rufen worden. 


Bis jetzt wird die Anſtalt bloß durch Beyträge von 
Einwohnern unterhalten und bezieht nichts vom Staate, 
und will nichts beziehen, um ſich frey unter der Leitung 
einer von den Intereſſenten gewählten Vorſteherſchaft zu 
bewegen. Sie zählt bereits 150 Schüler, hat ſchon eine 
kleine Bibliothek und eine Sammlung von Modellen. Das 
Gedeihen dieſer Anſtalt hängt natürlich von der Gunſt des 
Publicums und vom Gefühl des Bedürfniſſes ab. 


4. Das mediciniſch'ch irurgiſche Cantonal⸗Inſtltut 
beſteht ſeit 1784 und war anfangs gleichfalls nichts als 
eine Privat Anſtalt, errichtet von dem damaligen Doctor, 
nachher Canonicus Rahn, 1804 aber unter den Schutz 
der Regierung geſtellt, welche demſelben ein Local für 
die Sammlungen und Vorleſungen anwies und einen jährs 
lichen Geldzuſchuß bewilligte, über deſſen Verwendung und 
den Fortgang überhaupt jährlich vom Sanitätsrath Rech— 
nung abgelegt wird. Die Zahl der Lehrer iſt auf 16 be— 
ſtimmt; ſie ergaͤnzen ſich beym Abgange ſelbſt und beziehen 
nichts vom Staate außer dem Lehrer der Anatomie, wels 


Auch iſt zu So⸗ 
deren jährliche 


cher eine kleine Beſoldung hat, weil früher die Theologen 


den anatomiſchen Curſus machen mußten. Gegenwärtig 
iſt das anatomiſche Theater ganz dem mediciniſchen Inſti— 
tut untergeordnet, beſitzt eine nicht unbedeutende Samm— 
lung pathologiſcher Präparate, 1 vom Prof. Hirzel 


29 


459 


durch angiologiſche und nevrologijche bedeutend vermehrt 
worden ſind. Die Leichen kommen aus dem Spital und 
dem Zuchth aufe. 5 8480 


Zur Clinik wird das Spital und das Haus für Kranke 
mit Ausſchlägen benutzt. Cliniker iſt der Archiater Rahn; 
Chirurgie lehren Lacher und Meyer; Chemie und Phar⸗ 
macie der Spital-Apotheker Irminger; Geburtshilfe der 
Hebammenlehrer Spöndli, Phyſiologie und Naturgeſchichte 
Dr. und Rathsherr Schinz; Materia medica der Dr. 
und Canonicus Schinz; ſpecielle Therapie der Poliater 
Zundel; Pathologie Dr. Kö chli. 


Zur Anſtalt gehört die mediciniſch⸗chirurgiſche Biblio⸗ 
thek von 8000 Bänden, ein Eigenthum einer Geſellſchaft 
von Aerzten, unter welchen die Bücher vorher circulieren, 
Die koſtbareren anatomiſch⸗ chirurgiſchen Werke werden 
vom Juſtitut angeſchafft. Die Sammlungen von Jujteus 
menten iſt ziemlich vollſtändig. 


5, Die naturforſchende Geſellſchaft, geftiftet von 
Joh. Geßner 1745, beſchäftigt ſich mit allen Zweigen der 
Naturgeſchichte, mit Phyſik, Mathematik, Land- und 
Staats- Wirthſchaft. Sie hält jeden Montag Sitzung, 
worinn Vorleſungen gehalten und beſprochen werden. Sie 
zählt mehr als 100 Mitglieder aus Zürich, und iſt nicht 
ausſchließlich gelehrte Geſellſchaft, ſondern eigentlich be— 
ſtimmt, die Kenntniſſe der genannten Fächer allgemeiner 
zu verbreiten. Ihre Ausgaben werden von einem Capital 
von 20,000 fl. und von jährlichen Zuſchüſſen der Mitglie— 
der zu je g fl. beſtritten. Auch erhält fie jährlich von der 
Kaufmaunſchaft 100 Lbthlr., weil ſie die Induſtrie beför⸗ 
dern hilft. Mit der Regierung ſteht fie unmitteldar in 
keinem Verkehr, außer wenn ſie von ihr manchmal über 
gewiſſe Gegenſtände befragt wird. Binnen den 84 Jahren 
ihres Daſeyus hat fie nicht mehr als 4 Präſidenten gehabt, 
Joh. Geßner, Dr. Hirzel, Dr. Nahn, und gegen⸗ 
wärtig Uſter i. Die Bibliothek beſteht aus 3000 Bänden, 
worunter viele academiſche Schriften und die neueren Pracht: 
werke von Humboldt, Redouté, Spix und Martius, Per 
ron, Freyeinet, Duperrey, Cuvier u. ſ. w. — Noch iſt 
vorhanden ein nicht unbedeutender pboficaliiher Apparat, 
eine Sternwarte unter Horner, ein botaniſcher Garten 
unter Leonh. Schultheß, welcher Eigenthümer der Her 
varien von Scheuchzer und Römer iſt. 


Die zoologiſche Sammlung unter Schinz beſteht 
zwar in ihren Anfängen ſchon lang, batte jedoch nur Cons 
chylien, Fiſche und Corallen, wurde aber ſeit 5 Jahren ſehr 
vermehrt. Sie zählt jetzt 260 Gattungen Säugthiere, wor⸗ 
unter 29 Affen, 22 Fledermäuſe, Sorex etruscus, Scalops 
canadensis, Chrysochloris aurata, Talpa caeca, Condy- 
lura cristata, Cladobates javanicus, Ursus niger, arc- 
tos, maritimus, Procyon, Mydaus, Nasua, Meles, Gu- 
lo, die meiſten Gattungen von Mustela, ferner Mephi- 
tis, Paradoxurus, Lutra, Canis lupus, vulpes, lago- 
pus, cinereo-argentatus, fulvus, Viverra genetta; 5 
Herpestes; Felis leo m., f. et pull., Iynx, leopardus, 
jubata; Phoca; Didelphys murina, opossum, virginia- 
na; Phalangista vulpina, coockii; Halmaturus giganteus, 
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43. Glires, worunter mehrere neue nordamericanijihe, auch 
Saccophorus bursarius;. Pieromys volüccella. Von Eden, 
tatis: Bradypus tridactylus; ‚Myrmecophaga,ı didactyla, 
jubata, tamandua ; Manis juvanica, macroura, Dasypus, 
Ornithorhynchus, 8 f 


Vorzüglich ſchöne Ueberreſte von Maſtodonten aus den 
Braunkohlengruben am Züricherſee und bey Winterthur, 
erſtere von Mastodon angustidens, letztere von einer noch 
unbekannten Gattung, ferner von Paläotherien, Rhinoce- 
ros, Hippopotamus, von Nagern und Widerkäuern aus 
genannten Gruben, und endlich aus der Familie der Ru— 
minantien Gattungen von Camelus, Moschus, Cervus 
und Antilope, ferner Capra ibex. 


Die Sammlung von ausländiſchen Vögeln enthält mehr 
als 600 Arten aus allen Welttheilen, und die Privat: 
Sammlung von Dr. Schinz, welche eigentlich zur öffent⸗ 
lichen Sammlung gezählt werden ſollte, da fie zu demſel⸗ 
ben Gebrauch beſtimmt iſt, enthält in etwa 700 Eremplas 
ren 364 Gattungen europaͤiſcher Vögel mit 275 Arten Eyern. 


Von Reptilien find vorhanden etwa 250 Gattungen, 
eben fo viel Fiſche und etwa 4000 Infecten. Die Couchy⸗ 
lien-Sammlung iſt zwar nicht ſehr reich an neuen Gattun⸗ 
gen, doch enthält ſie mehrere Tauſend Stücke. 


Die Mineralien» Sammlung it ſehr reich an 
Gotthards-Foſſilien, beſonders find ausnehmend ſchöne und 
einzige Stücke von grünem Turmalin, Titanit, Schörl u, 
ſ. w. vorhanden. Unter den Metallen zeichnen ſich 18 
verſchiedene Meteorſteine aus allen Gegenden der Erde 
aus; ein vorzüglich großes Stück iſt vom pallaſiſchen da, 
mehrere Unzen ſchwer. Die Verſteinerungen von Oenin⸗ 
gen find. ſehr ſchön und in großer Anzahl vorhanden; dar⸗ 
unter ein Stück vom Scheuchzeriſchen Homo diluvianus; 
das größere iſt früher nach Leiden vom vorigen Beſitzer an 
van Marum verkauft worden. Glarner, Sohlenhofer, 
Pappenheimer Verſteinerungen find ſehr viele und ſchoͤne 
da. Auch die Zoophyten find in vielen und ſchönen Exem⸗ 
plaren vorhanden, beſonders Corallen. Man ſucht gegen: 
wärtig ein Local, um alle dieſe Sammlungen zu vereinigen. 


6. Unter den Privat⸗Sammlungen ſteht die Schinzi⸗ 
ſche Vogel: Sammlung oben an, theils wegen ihrer 
Vollſtändigkeit an europäiſchen Vögeln, worunter beſonders 
die des ſüdlichen Europa's, welche überall ſehr ſelten ſind, 
theils wegen der guten Erhaltung, theils wegen der Menge 
Neſter und Eyer, und endlich wegen der wiſſenſchaftlichen 
Benutzung, welche ſie ihrem Beſitzer zu danken hat, deſſen 
raſtloſe Arbeiten der literariſchen Welt rühmlichſt bekannt find. 


7. Eben fo verdient die Lavater' ſche Sammlung 
von Oeninger Verſteinerungen einen ganz ausgezeichne⸗ 
ten Platz, und möchte wohl die vollſtändigſte ſeyn. 


8. Ganz gewiß iſt auch die Infecten Sammlung 
von Eſcher Zollikofer eine der größten und ſchönſten; 
fie enthalt wenigſtens 40,000 Stück aus allen Erdtheilen; 
die nordamericaniſchen ſind in großer Vollkommenheit und 
Menge vorhanden, die Schmetterlinge meiſt aus Raupen 
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gezogen; eben fo, viele aus Cuba. An Kaͤfern möchte wohl 
nur die von Dejean größer und reicher ſeyn. 


9. Die Stadtbibliothek enthält ungefähr 70,000 Binde 
aus allen Wiſſenſchaften; nur Mediein und Naturkunde 
ſind wenig bedacht, well eigene Bibliotheken für dieſe Fä— 
cher vorhanden ſind. Jeder Bewohner Zürichs kann ſie 
unentgeltlich benutzen und Bücher mit ſich nach Hauſe neh— 
men. Viele der koſtbarſten Prachtwerke, wie das große 
napoleoniſche über Aegypten find vorhanden, auch viele 
Manuſcripte, und jährlich werden etwa 2000 fl. auf neue 
Bücher verwendet. 


10. Unter den Privatbibliotheken fit die von Uſteri 
für neue Geſchichte, beſonders Revolutionsgeſchichte, dann 
aber vorzüglich für Mediein, Botanik und Naturkunde 
überhaupt groß und wichtig; man ſchätzt ihren Werth auf 
50,000 fl. 


Selbſt Winterthur hat eine anſehnliche Sammlung 
von Vögeln, das Eigenthum des Fabricanten Ziegler. 


St. Gallen iſt nicht arm an naturhiſtoriſchen Samm— 
lungen. Die naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft daſelbſt iſt 
ſehr thätig, beſteht ſeit 1820, und ihr eiferiger Vorſtand, 
Dr. Med. und Appellations⸗Rath Zollikofer gibt jähr— 
lich einen gedrängten Bericht über ihre Verhandlungen her— 
aus. Sie beſitzt einen artigen Anfang von einer naturhi— 
ſtoriſchen Sammlung und eine ſolche Bibliothek. Auch hat 
Zollikofer ſelbſt eine Sammlung von Vögeln, jo wie 
der Kaufmann Zihy, worunter manche Seltenheiten vom 
Bodenſee. Zolliko fers Sammlung von Alpenpflanzen 
iſt ausgezeichnet, und die vielen Oeiginalgemälde zu feiner 
bereits erſcheinenden Alpenflora ſind wirklich ſehr ſchön. 
Der jüngere Hartmann beſchäftigt ſich mit Land- und 
Süßwaſſer⸗Conchylien und hat bekanntlich deren ſchon meh» 
rere in Sturms Fauna abgebildet und beſchrieben. Prof. 
Scheitlin und Forſtrath Fehr haben Petrefacten-Samm⸗ 
lungen. Apotheker Meyer beſchäftigt ſich eiferig mit Phy⸗ 
ſik. Der Präſident v. Gonzenbach hat eine geſchätzte 
Gemälde⸗Sammlung. 


Der Hauptſchatz aber von St. Gallen iſt die mebr als 
1000 Jahr alte Bibliothek der Abtey, welcher Ilde— 
ons Arx vorſteht, und die durch feinen Eifer, durch feine 
Liberalität der gelehrten Welt vorzüglich bekannt geworden 
iſt. Sie beſitzt unter vielen Manufcripten, worunter noch 
manche ächt röͤmiſche Blätter, bekanntlich die älteſten Denk— 
mäler der deutſchen Sprache, namentlich die Evangelien— 
Harmonie, wovon Prof. Schmeller zu München den 
Mathäus herausgegeben hat. Auch iſt eine anſehnliche 


Stadtbibliothek vorhanden, die wir jedoch nicht geſehen 


haben. 


Wer ſollte es glauben, ſelbſt das allen Winden ausge— 
feste Trogen beſitzt eine Sammlung für vergleichende 
Anatomie, welche der Dr. Med, Schläpfer ſich allmaͤh⸗ 
lich angeſchafft und verfertiget hat; Skelete, Mißgebur— 
ten, trockne und naſſe Präparate. Dabey finden ſich nicht 
wenig ausgeſtopfte Säugthiere und Vögel, wovon er ſehr 
viele lebendig gehalten hat und noch hält, worunter wir 
namentlich das fliegende Eichhorn, den Löffel- und Par: 
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pur⸗Reiher zum erſten Male geſehen haben. Lurche, Fiſche 
und Würmer in Branntwein, auch Kerfe, Muſcheln, Co— 
rallen; Verſteinerungen, Pflanzen, Samen, Hölzer, Rin— 
den, Wurzeln, Früchte, Harze u. ſ. w. nicht wenige, 
worüber man ſich aus ſeinem Verzelchniß (St. Gallen bei 
Huber 1827) weiter unterrichten kaun. Nur Schade, daß 
der Raum nicht geſtattet, die Sachen in gehöriger Ordn ung 
aufzuſtellen. 

Die große Vogelſammlung des Pfarrers Stein- 
müller zu Rheineck iſt durch feine Aufſätze in der Alpi— 
na hinlänglich bekannt. Wir haben aber nicht das 
Glück haben können, dieſelbe zu ſehen, weil der Beſitzer 
verreiſt war, in welchem Falle es ſeiner Frau ſtreng verboten iſt, 
irgend jemanden in die Sammlung zu laſſen. Hier iſt alſo 
noch die gute alte Zeit zu Haufe, wo man noch nicht er- 
fahren hat, daß das Schießen unter den Naturforſchern 
der neuern Zeit nicht mehr Mode iſt. 


Zu Conſtanz beſitzt Hr. Leiner eine ſehr vollſtändige 
Sammlung von Schmetterlingen aus der Gegend, beſon— 
ders viele Motten, die, was man ſelten findet, beſtimmt 
find. Das Gymnaſium ſcheint noch ſehr arm an Samm⸗ 
lungen und Büchern zu ſehn. N 

In Bregenz hatte der Major Schäfer eine ausge⸗ 
zeichnete Sammlung von Vögeln, die er aber ſeit kurzem 
verkauft hat; wir haben vergeſſen, wohin. 


Lindau weiß zwar nichts von naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen, hat aber doch 2 Merkwürdigkeiten, die ges 
ſehen zu werden verdienen; den alten Thurm mit ruſtiker 
Bauart, der rechts entgegenſteht, wann man über die Brücke 
hinüber iſt, und ohne Zweifel von Römern herrührt, ſo 
daß man mit Sicherheit die Inſel, von der aus Druſus 
gegen die Viudelicier handthiert hat, für Lindau halten 
darf. Die 2te iſt das für eine fo kleine Stadt merkwür⸗ 
dige pfründner⸗Spital, welches 50,000 fl. jährliche Eine 
künfte hat und wo außerdem in einer beſondern Abtheilung 
die Kranken der Stadt und des Landgerichtes Aufnahme 
finden, erſtere nach dem Rechte eines Abbonnements, letztere 
für billige Vergütung der Verpflegungskoſten. Die ärzte 
liche Behandlung beſorgt der thätige Gerichtsarzt, Dr. 
Gierl, unentgeltlich. 


Auch findet ſich bier und im Rheinthal die fürchterlſche 
Krankheit Ober⸗Italiens, das Pellagra, unter dem ärme⸗ 
ren Volk, das größtentheils von Mays oder Welſchkorn 
leben muß, und greift immer mehr um ſich. Möge ja das 
Uebel, beſonders von Seiten des Staates, bald beachtet 
werden. Durchreiſende Aerzte müſſen nicht verſäumen, hier 
die ausgezeichneten Muſter dieſer Krankheit anzuſehen. 

Bey Kempten verdient das Castrum romanum, jetzt 
Burgſtall, geſehen zu werden. Naturalien » Sammlung iſt 
keine vorhanden; doch wohnen daſelbſt einige eiferige Bo⸗ 
taniker, die wir aber kennen zu lernen nicht die Ehre hat⸗ 
ten und die auch der Welt, ſo viel wir wiſſen, noch nichts 
mitgetheilt haben. Wer nichts erzeugt, iſt nicht da. 

In Augsburg befindet ſich gleichfalls nichts don einer 
öffentlichen Naturalien Sammlung, obſchon ſie dieſer ge⸗ 
werbreichen Stadt ſehr Noth thäte. Dagegen hat es durch 
die Bemühungen von Stichaner, Reiſer und Bep⸗ 
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ı&blag ein ſehr reiches und wichtiges Antiquarium roma- 
num erhalten, dem nichts fehlt, als ein größerer Raum, 
ein beſſerer Platz und eine fchopfenartige Bauart, wo je— 
derman die gröbern Gegenſtände frey ſehen könnte, wie 
bei dem zu Spever, welches auf dem herrlichen Domplatz 
ſich herrlich ausnimmt. Der Dom iſt ein ehrwürdiges 
Alterthum der Stadt; die Brunnen, wenn gleich weit hinter 
den Nürnbergern, find Zeichen ihrer Woblhabenheit und 
ihres Geſchmackes, und die Gemälde-Sammlung auf dem 
Rath hauſe iſt ihre Zierde. Ob fie wöchentlich dem Publi- 
cum geöffnet wird, wiſſen wir nicht, ſo wie wir auch die 
Bibliothek nicht geſehen haben, worauf übrigens eben ſo 
wenig verwendet werden ſoll als ſie benutzt wird. Indeſſen 
gewäbren die vielen wiſſenſchaftlich verwalteten Fabriken 
dem Technologen nicht wenig Belehrung. Auch kommt 
hier bekanntlich das große Schmetterlingswerk von Hüb— 
ner heraus, und Dr. v. Ahorner hat ein anſehnliches Mi⸗ 
neraliencabinet fo wie Conchylien und Inſecten, v. Alten 
eine ſehenswerthe Sammlung von Land-Conchylien. Eine 
Stadt wie Augsburg, voll der reichſten Leute, die älteſte 
dießſeits des Rheins, ſollte freylich mehr für die Natur: 
wiſſenſchaften, die Grundlage aller gewerbtreibenden Claſſen, 
thun und nicht hinter ihren Schweiterjtädten, Bremen und 
Frankfurt, ſelbſt Hamburg und Nürnberg zurückbleiben. 
Statt auf wiſſenſchaftliche Gegenſtände, iſt der Sinn der 
ganzen Stadt faſt auf nichts als eitle Theater-Zänkereyen 
gerichtet. Doch was hilft das Mahnen; die Augsburger 
leſen es nicht! 


In Würtemberg find zwar alle naturwiſſenſchaftli— 
che Sammlungen noch ziemlich arm ausgeſtattet; indeſſen 
findet ſich überall etwas, und das Intereſſe für die Natur⸗ 
wiſſenſchaft hat offenbar von Seiten des Staats feit den 
letzten 20 Jahren bedeutend zugenommen. Mehrere Anſtal— 
ten ſind für verſchiedene Zweige derſelben, namentlich in 
Stuttgard und Tübingen, gegründet oder erweitert worden. 


Man kann in dieſer Beziehung an der Univerfität Tü⸗ 
bingen das phyſicaliſche Cabinet unter Bohnenberger, 
das chemiſche Laboratorium unter Chr. Gmelin, das 
naturhiſtoriſche Cabinet unter Schübler anführen, welche 
ſeit wenigen Jahren ſehr an Ausdehnung und an Werth 
für den Unterricht, beſonders auch in der vergleichenden 
Anatomie unter Rapp gewonnen haben, obgleich ſie noch 
lange nicht ſo ausgeſtattet ſind, daß ſie das Erforderliche 
leiſten könnten. Dem Mangel eines größeren Locals für 
den Unterricht in der Anatomie und die Aufſtellung der 
auatomiſchen Präparate ſoll demnächſt durch Aufführung 
eines, eigenen Gebäudes abgeholſen werden, was auch 
ſehr Noth thut. Der botaniſche Garten iſt unter Schüb— 
ler ſehr erweitert und mit einem öconomiſchen Garten in 
Verbindung geſetzt worden. Das Clinicum früher unter 
Autenrieth jetzt unter F. Gmelin ſcheint der Größe 
der Univerfität angemeſſen. Es läßt ſich nicht läugnen, 
daß in Tübingen noch alle Raturwlſſenſchaften, von dem 
Unterricht der beſonders in Würtemberg eingeroſteten la— 
teiniſchen Schulmeiſterey gedrückt werden, aus der keine 
Errettung zu hoffen iſt, bis dieſe auch bier in die gehöri— 
gen Schranken zurückgewieſen oder vielmehr geworfen iſt, 
da ſie gutwillig, etwa aus Einſicht, nicht einen Schritt 
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weicht, um auch den andern Ständen ihr Recht zu 
laſſen. f W 3 8 
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In Stuttgard geſchieht mehr für die Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, wo es offenbar weniger nöthig wäre, In den 
letzten 8 Jahren wurde ein großes Krankenhaus erbaut, 
das ſehr zweckmäßig eingerichtet iſt. 


Ferner ein großes Gebäude, deſſen Erdgeſchoß zur Auf: 
nahme des Staatsarchivs, der übrige Raum zu Aufſtellung 
der naturhiſtoriſchen Sammlungen unter Kielmeyer 
und Dr. Jäger beſtimmt wurde. Die zoologiſche Samm⸗ 
lung iſt in neueren Zeiten beſonders durch die Geſchenke 
eines auf dem Cap der guten Hofnung wohnenden Wür⸗ 
e des Banquiers von Ludwig, bereichert wor⸗ 
den, dem auch der botaniſche Garten eine große Zahl ca⸗ 
piſcher Pflanzen, beſonders ſchöne Zwiebelgewächſe verdankt. 


Das Local der Menagerie, in welcher König Friedrich 
eine Menge zum Theil ſehr ſeltener Thiere vereinigt hatte, 
wurde unter der Regierung des gegenwärtigen Königs für 
zwey Anſtalten benutzt, nehmlich für die Sammlung des 
Landwirthſchaftsvereines, die außer vielen Modellen, 
vorzüglich würtembergiſche Naturproductebegreift, und für die 
Thierarzneyſchule. Für letztere gewähren das landwieth'⸗ 
ſchaſtliche Inſtitut in Hohenheim, mehrere in der Nahe 
befindliche Meyereyen und Geſtüte des Königs einen be: 
ſondern Vortheil, indem ſich darauf eine ſeltene Sammlung 
verſchiedener Arten von Pferden uud andern Haustieren 
befindet. 


Eben jest wird in Stuttgard eine Wewerböſchuls einge 
richtet, mit welcher vorerſt bloß die weitere Ausbildung 
der für verſchiedene Gewerbe beſtimmten Jünglinge bezweckt 
wird. Man hat jedoch auch in ſogenannten gelehrten Schu⸗ 
len dem Unterrichte in den Naturwiſſenſchaften eine größere 
Ausdehnung gegeben und damit nicht bloß den Werth aner⸗ 
kannt, den die Kenntniß derſelben für jeden Gebildeten, 
ſondern auch denjenigen, welchen fie als Bildungs mittel, in 
formeller Beziehung betrachtet, hat. 


Es läßt ſich wohl mit Recht erwarten, daß eine voll⸗ 
ſtändige Einſicht in die Humana eine gute Vorſchule für 
die Humaniora werde, während man früher oft bedauern 
mußte, daß die Erziehung fait bloß die ſogenannten Huma- 
niora berückſichtigte, und manchem bey dem Eintritt in das 
öffentliche Leben die Humana DEIBgBe völlig fremd waren 
und oft auch blieben. 


Die Vorbereitungen und Einrichtungen, welche in Ber- 


lin von Humboldt und Lichtenſtein finnreich ausge 


dacht waren, wurden auch in H. für zweckmaͤßig gehalten, 
und trugen zur Ordnung und Zufriedenheit das ihrige bey. 

Schon im July ergieng von den Geſchäftsführern die Ein- 
ladung an die Naturforſcher und Aerzte mit dem Anerbie— 
ten, Wohnungen zu beſorgen, welche bereits von einem 
großen Theil der Einwohner theils gaſtfrey, theils für eine 
mäßige Vergütung zugeſagt waren. 


Das ſchön gelegene und anſehnliche Univerſitäts-Ge⸗ 
bäude, worinn die Sitzungen gehalten werden ſollten, wur⸗ 
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de neu angeſtrichen, welchem Vorgange viele Hausbeſitzer 
folgten, fo daß Heidelberg plötzlich ein neues, freundliches 
Kleid anzog, um den fremden Gäften ſogleich bey ihrem 
Eintritt mit einem heitern Geſicht entgegen zu kommen und ih⸗ 
nen die feſtlichen Tage anzukündigen. Die Muſeumsgeſellſchaft 
räumte ihr ſchönes, neues Gebäude zur geſelligen Unterhaltung 
ein, und geſtattete den Fremden Zutritt in die Leſezimmer. 

So war für alles geſorgt, was zu den Bedürfniſſen 
gehörte; aber es wurde noch mehr gethan, was eben nicht 
nöthig geweſen ware, ja, wie ſchon fo oft gefagt, abge— 
ſchafft werden ſollte. Die Profeſſoren Chelius, Geiger, 
Gmelin, Leonhard, Munke, Nägele, Puchelt und 
Tiedemann haben ſich mit einander verabredet, während 
der Woche an den Abenden die Wirthe für die ganze Ver— 
fammluug zu machen, und ſich fo in die Gäſte zu theilen, 
daß jedesmal alle Gelehrte bey zwey oder deey von ihnen 
den Abend zubrächten. Das war allerdings mehr, als 
man verlangen konnte, hat aber, wie natürlich, bey den 
vielen Freuden, welche die meiſten genoſſen, immer eine 
geringe Anzahl, die bey aller Aufmerkſamkeit nicht anders 
als vergeſſen werden mußte, und daher vereinzelt die 
Zeit im Muſeum zubrachte, verſtimmt. Es wäre daher 
wirklich ernſtlich zu wünſchen, daß in Zukunft alle Einla— 
dungen der Art gänzlich unterblieben, weil es unmöglich 
iſt, daß der gute Wille der Feſtgeber ſeinen Zweck erreicht, 
von der Laſt und Störung, welche einem ſolchen Hauſe 
verurſacht wird, nicht zu reden. Daß hin und wieder 
einige Fremde bey guten Bekannten den Abend zubringen, 
kann dem Ganzen keinen Abbruch thun, wohl aber, wenn 
die Einladungen an die Hunderte gehen. Von den andern 
Nachtheilen, namentlich daß kleinere Städte ſich vor der 
Einquartierung der Naturforſcher fürchten müſſen, beliebe 
man den Münchner und Berliner Bericht in der Iſis 
1828 und 29 nachzuleſen. 

An den Thoren und auf der Poſt war das Verzeichniß 
der beſtellten Wohnungen aufgelegt, ſo daß man, ohne in 
einem Gaſthofe abzuſteigen, unmittelbar dahin fahren konn— 
te. Ueber die Freundlichkeit der Hauswirthe ſowohl beym 
Empfang, als während des Aufenthalts war unter den 
Fremden nur eine Stimme der Zufriedenheit, welche ſich 
in dankbarer Erinnerung erhalten wird. Auf dieſe Weiſe 
wetteiferte die häusliche Unterhaltung mit der öffentlichen. 
Eine Meldung bey der Policey war unnöthig, ſo wie man 
denn auch nirgends in Deutſchland, außer den Gränzen 
von Oeſterreich und Bayern, einen Paß vorzuzeigen hatte; 
ein glückliches Zeichen des allgemeinen Friedens, des Ver⸗ 
trauens, der geſteigerten Bildung und des daraus entſproſ— 
ſenen beſſern moraliſchen Zuſtandes im Volke, unter dem 
man nicht ſagen kaun, daß ſich etwa mehr Räuberbanden 
aufhalten, als während des napoleonifchen Paßweſens. 

Vom 17. September an weilten die Geſchäftsführer im 
Senats⸗Zimmer, mehrere Stunden des Vormittags, um 
die Fremden zu empfangen und ihnen die Einladungskarte, 
ſo wie die Nachricht über die getroffenen Einrichtungen, 
oder das Programm, zuzuſtelleu. “) 


) Es lautet wie folgt: . 
Die Unterzeichneten beehren ſich, die Mitglieder mit den ge⸗ 
troffenen Einrichtungen und mit den Vorſchlaͤgen bekannt zu 
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Schon am 15. Septbr. waren ſo viele Fremde ange- 
kommen, daß man ſich im Muſeums⸗Saale zum gemein— 
ſchaſtlichen Eſſen verſammeln konnte. Die Zeit vor und 
nach den Sitzungen iſt immer die erſprießlichſte für die 
Annäherung der Gelehrten, weil während derſelben die 


machen, die zur Erreichung der Zwecke der bevorſtehenden Zuſam⸗ 
menkunft beitragen und beſonders dazu dienen möchten, Zeit⸗ 
verluſt zu beſeitigen, den wechſelſeitigen wiſſenſchaſtlichen und 
freundſchaftlichen Verkehr moͤglichſt zu erleichtern, und die 
fremden Mitglieder mit dem Bemerkenswerthen Heidelbergs 
und ſeiner umgegend bekannt zu machen. 


„I Vermöge geneigter Bewilligung ber obrigkeitlichen Bes 
hoͤrde bedarf es ausnahmsweiſe keiner Anzeige der angekom— 
menen Mitglieder durch die betreffenden Hauswirthe, indem 
ihre Meldung von Seiten der Gefchäftsführer genügt, 


2. Die Geſchaͤftsfuͤhrer werden im Senatszimmer des Unk⸗ 
verſtäts-Gebaͤudes vom 12. bis 17. September von 10 bis 
11 und von 3 bis 4 uhr, am 18. September von 8 bis 
zo Uhr, und die folgenden Tage von 9½% bis 10 Uhr zum 
Empfange der Mitglieder anweſend ſeyn, wo dieſe ihren Na⸗ 
men einſchreiben, und ihnen die Einladungs⸗Karte eingehaͤndigt 
wird. Auch werden die Geſchaͤftsfuͤhrer, zur Erſparung zeit⸗ 
raubender Beſuche, bey den allgemeinen Zuſammenkuͤnften fuͤr 
die Eröffnung gegenfeitiger Bekanntſchaften ſorgen. 


3. Die allgemeinen Sitzungen werden taglich von Io bis 
12 uhr in der Aula academica gehalten. Ein jedes Mit⸗ 
glied wird erſucht, daſelbſt den ihm auf der Karte bezeichne⸗ 
ten Platz einzunehmen, 


4. Wir ſchlagen die Bildung folgender Sectionen oder 
Abtheilungen vor: 


1) Fuͤr Phyſik und Chemie. 

2) » Mineralogie und Geognofie, 

3) » Botanik. 8 

Zoologie. 

» Anatomie und Phyſiologie. 
6) » praktiſche Medicin. 

Die Sitzungen der Abtheilungen moͤchten am füglichften 
von 8 bis ro uhr Morgens oder von 6 bis 8 Uhr Abends 
gehalten werden. Es ſind für dieſen Zweck beſondere Zimmer 
im zweiten Stock des Muſeums⸗Gebaͤudes angewieſen. Jede 
Abtheilung waͤhlt ſich einen Vorſtand. Die einzelnen Mitglie⸗ 
der können den Verhandlungen verſchiedener Abtheilungen bei⸗ 
wohnen, je nachdem ſie bald dem in dieſer, bald dem in jener 
zu verhandelnden Gegenſtande mehr Theilnahme ſchenken. 

5. Um 12 ½ Uhr iſt gemeinſchaftliches Mittageſſen im 
Saale des Muſeums⸗Gebaͤudes. Die fremden ſowohl als die 
einheimiſchen Mitglieder werden erſucht, ſich demſelben nicht 
zu entziehen, damit die kurze Zeit des Beiſammenſeyns von 
moͤglichſt großem Genuß und Nutzen ſey. Die Frauen der 
fremden Mitglieder nehmen, wenn es ihnen gefaͤllt, an dem 
gemeinſchaftlichen Mittagseſſen Theil. Daſſelbe wird ſchon 
vor dem 18. September beginnen, ſobald die früher angekom⸗ 
menen Mitglieder dieſes wuͤnſchen und dem Gaſtgeber des 
Muſeums anzeigen, 

6. Die Nachmittage werden theils zur Beſichtigung der 
Anſtalten der Unverfität, theils zu Ausfluͤgen 10 die 1 7 5 
gend verwendet, 
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Sewegung wirklich zu groß iſt, beſonders ſeit einigen Jah⸗ 
ren, wo ſich die Theilnahme an diefen Verſammlungen auf 
eine Art ausgeſprochen hat, welche ſelbſt die kühnſte Hoff- 
nung weit übertroffen, ja man darf wohl ſagen, die Wün⸗ 
ſche derer, denen der Zweck und Nutzen am meiſten am 
Herzen liegt, beſchränkt hat. Indeſſen iſt dieſe außeror- 
dentliche Erſcheinung ein Beweis, daß die wiſſenſchaftliche 
Belebung durch Wort und Miene iu Deutſchland ein Be— 
dürfniß iſt, fo wie die immer wiederkehrende Anforderung 
des Publicums, es ſolle ſich die Verſammlung, gleich einer 


ee 
2) Die Anſtalten find folgende: 


A, Die Univerſitäts⸗Bibliothek. Ober⸗ Bibliothekar: Pro⸗ 
feſſor Eiſelin. — Sie iſt während der Zuſammen⸗ 
kunft täglich von 2 bis 4 Uhr geöffnet. 

B. Naturhiſtoriſche Anſtalt in der Vorſtadt: 

a) Cabinet für xnatomie u.) Director: 
vergleichende Anatomie : 85 

in ie ee eth Fiedemgan. 

e) Phyſikaliſches Cabinet. Director: Hofrath Munde 

d) Chemiſches Laboratorium. Director: Geßeimer⸗ 
Hofrath Gmelin. 

e) Modellen⸗Cckbinet. Director: Geheimer-Hofrath 
v. Langsdorf. 2 

f) Botaniſcher Garten, mit deſſen Aufſicht Univerfitäts: 
Gärtner Metzger proviſoriſch beauftragt iſt. 

C. Cliniſche Anſtalt: 

a) Mediciniſche Clinik. 

bp) Chirurgiſche Clinik. 
Chelius. a 

c) Obſtetriciſche Clinik. 
Nägele. 


D. Das Irrenhaus. Director: Hofmedicus Dr. Groos. 
In den betreffenden Sectionen werden die Vorſteher 
der unter B, C und D genannten Anſtalten wegen 
des Beſuchs derſelben ſich mit den uͤbrigen Mitgliedern 
beſprechen. 

E. Die botaniſchen Anlagen auf dem Schloſſe. 

8. Zu den Excurſionen in die Umgegend werden die Mit⸗ 
glieder durch beſondere Anſchlaͤge im Muſeums-Saale eingela⸗ 
den werden. 8 

9. Die hieſige Muſeums⸗Geſellſchaft hat der Geſellſchaft der 
deutſchen Naturforſcher und Aerzte den mittleren Stock des 
Muſeums⸗Gebaͤudes zum Gebrauche zuvorkommend eingeräumt, 
und zugleich ſämmtliche Mitglieder letzterer Geſellſchaft als 
eingeführte Gäfte aufgenommen. Denfelben ſteht daher auch 
der Eintritt in die uͤbrigen Zimmer dieſes Gebaͤudes und na⸗ 
mentlich in das im dritten Stock befindliche Leſezimmer frei, 
in welchem ſich auch gelehrte Zeitſchriften vorfinden. 

10. Auch das Fruͤhſtuͤck und Abendeſſen koͤnnen die Mit⸗ 
glieder im Muſeums⸗Gebaͤude einnehmen. 

11. Anderweitig zu treffende Einrichtungen werden durch 
Anſchläge im Muſeums⸗Saale bekannt gemacht werden. 


Heidelberg im September 1829. 


Director: Hofrath Puchelt. 
Director: Geheimer-Hofrath 


Director: Geheimer⸗Hofrath 


Tiedemann, Gmelin 
als erwaͤhlte Geſchäftsfuͤhrer. 
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Geſammt⸗ Academie, als einen wiſſenſchaftlichen Areopag 
aufſtellen, eine ernſte Hindeutung, daß in unſerem Vas 
terlaud etwas fehlt, das die Verſammlung erſetzen ſoll, 
was fie aber ſchlechterdings nicht kann. Denn auch davon 
abgeſehen, daß man binnen acht Tagen keine Prüfungen 
vornehmen und Urtheile fällen kann; ſo wäre es doch ge⸗ 
wiß höchſt unbillig, zu verlangen, daß gerade die kennt⸗ 
nißreichſten Gelehrten, während Alles in fröhlicher Bewe- 
gung iſt, ſich in die Stube ſetzen und Acten, überdieß meiſt 
von unbedeutenden Zudringlichen, bearbeiten ſollten!— 


Von Seiten der Geſchäftsführer und ihrer Freunde, 
ſo wie von Seiten der Vorſteher des Muſeums, der Stadt 
und der Univerfität, namentlich des geh. Raths Winter, 
Neferendär in Studienſachen, war alles mit einer Bereit⸗ 
willigkeit, Ueberlegung und mit ſo viel Geſchmack angeord⸗ 
net und ausgeführt, daß ſie nicht anders als mit ihrem 
Werke zufrieden ſeyn konnten, wann ſie daſſelbe Gefühl 
auf den heiteren Geſichtern der Fremden laſen. ie 


Früher dauerten die allgemeinen Sitzungen 3 Stunden, 
gewöhnlich von 10— 1 Uhr oder 11—2 Uhr, wodurch aber 
zu viel vom Nachmittag verloren gieng, ſo daß man we⸗ 
der nach Tiſche die gehörige Luft hatte, die Merkwürdig⸗ 
keiten anzuſehen, noch Zeit, um Ausflüge in die Gegend 
zu machen. Wie richtig der Wunſch vieler Mitglieder 
war, welche die vorigen Verſammlungen beſucht Hatten: 
daß man nehmlich mitunter an Orte gehen möchte, wo es 
gar nichts zu ſehen gebe, zeigte ſich ſchon in Heidelberg, 
wo es doch zum Unterricht noch hinlänglich zu ſehen gab, 
aber nichts für die Neugierde und fuͤr die Ermüdung. 
Man war daher in Heidelberg mehr beyſammen, konnte 
nach Luſt ſeinem Hange nachgehen, und fühlte ſich demnach 
vollkommen behaglich. Das Regenwetter machte wenig⸗ 
ſtens Nachmittags Platz, ſo daß man das alte Schloß 
und den Rieſenſtein, Neuenheim mit feinem langſamen 
Gang auf den Rebhügeln, wo man überall eine herrliche 
Ausſicht auf die Stadt, nach dem Rhein und nach den 
Vogeſen genießt, die Carthanfe, den Wolfsbrunnen, Schwe— 
Singen, und ſelbſt Neckar-Gemünd, faſt Neckar-Steinach be: 
ſuchen konnte; wenigſtens ließ uns der Regen fo weit ge 
langen, daß wir den Trupp von Burgen in dieſem herrli— 
chen Thale zum Anblicke brachten. Der Geſchäftsführer 
ließ eine Muſikbande vorausfahren, um die Luſtwandeln⸗ 
den von dem Schwalbenneſt herunter zu begrüßen; allein 
der Regen verſtopftedie Inſtrumente und blies ſelbſt zum Rück 
zug. In dem hinlänglich bekannten großherzoglichen Schwe⸗ 
tzinger Garten, wohin wir den Kaffee aus den nächſten 
Wirthshäuſern in großen Häfen haben tragen laſſen, um 
ihn wenigſtens im Freyen und in der Nähe des Apollo⸗ 
Tempels zu genießen, gieng es leider nicht viel beſſer. 
Dennoch war man fröhlich und munter, und ſcherzte über 
die bemoosten Steinblöcke, welche als Stühle und Tiſche, 
in gewählter Unordnung umherlagen und zur Bildung der 
verſchiedenſten Gruppen von Männern und Frauen Gele- 
genheit gaben. So wenig vermochten Wetter, Mangel 
an Sang und Klang und ſelbſt an Wirthen auf die ver— 
ſammelten, mit ſich ſelbſt vergnügten Naturforſcher zu 
wirken! 
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Während der Verſammlung gab der Gefchäftsführer alle 
eingereichten Abhandlungen an die Vorſtände der befonderen 
Fächer ab, Nute es jedoch den Verfaſſern frey, dieſelben in 
der allgemeinen oder in den Fach-Verſammlungen mitzu— 
theilen. Von der in Berlin beſprochenen vorläufigen Prü— 
fung war keine Rede mehr. Bey der Auswahl für die all⸗ 
gemeinen Sitzungen, worinn man leider wegen der allmäh⸗ 
lich ſehr verſchiedenartig gewordenen Zuhörer dieſe berück— 
ſichtigen muß, kommt nun nicht bloß die Kürze der Vor⸗ 
träge, ſondern auch die Natur ihres Inhalts in Betracht. 
Dieſer muß wo möglich allgemein ſeyn, und darf gegen 
nichts verſtoßen, was man in einer gemiſchten Geſellſchaft 
für ſchicklich hält. Aus eben dieſem Grunde darf kein Vor— 
trag füglich über eine Viertel Stunde dauern, damit Manchſal— 
tigkeit erreicht und die Klage über Langweile abgehalten 
werde. So iſt es gekommen, daß die ſtrengwiſſenſchaftli— 
chen und daher intereſſanten Abhandlungen und Entdeckun— 
gen nur in den Fachverſammlungen zur Sprache gebracht 
werden. Dabey zeigt ſich freylich der Uebelſtand, daß man 
die Art des Vortrags und das Verfahren bey Verſuchen 
von vielen geſchickten Männern weder benutzen, noch 
fie ſelbſt von Angeſicht zu Angeſicht kennen lernt; ein 
Uebel, dem aber nun einmal, nachdem die Zahl der Mit: 
glieder ſo groß geworden iſt, nicht mehr geſteuert werden 
kann; ja das man nun als eine Tugend preiſen, und für deſſen 
Einführung man den Berliner Geſchäftsführern danken muß, 
weil ohne daſſelbe eine Menge Vorträge, alſo Ideen und 
Entdeckungen gar nicht zur Kunde der Verſammlung kom— 
men, ſich auch die Männer vom Fache nicht ſo nah an 
einander ſchließen könnten. Größer wäre allerdings der 
Vortheil, wenn dieſe nähere Anſchließung, die immerhin 
einer Beſchränkung gleicht, dem allgemeinen Verkehr Platz 
machte, wodurch man die ausgezeichneten Männer von ans 
dern Fächern kennen und alle Zweige unſerer üppigen 
Wiſſenſchaft zu ehren lernte. Die Gelehrten von demſelben 
Fach find fi) gewöhnlich ſchon hinlänglich bekannt, und 
hätten auch im allgemeinen Verkehr Gelegenheit genug, 
ſich nach Wunſch zu nähern. Auf die Vereinigung aber 
aller Fächer und die Achtung für dieſelben, kurz auf die 
gleichförmige Anerkennung aller Wiſſenſchaften und den all⸗ 
ſeitigen Verkehr ihrer Pfleger iſt es bey dieſen Verſamm⸗ 
lungen hauptſächlich abgeſehen, nicht auf gelehrte Mitthei⸗ 
lungen, welche, wie ſchon oft bemerkt, nur neben hergehen. 
Die allgemeine Bildung muß durch die große Geſellſchaft 
erreicht werden; die beſondere gibt ſich jeder in ſeinem klei— 
neren Kreiſe. In dieſem Sinn und in dieſer Abſicht muß 
jeder zur Verſammlung kommen, weil daun wenigſtens ſo viel 
vom Zwecke erreicht wird, als die einmal nicht mehr weg⸗ 
zuräumenden Umſtände erlauben. 


Mitglieder waren da aus allen deutſchen Ländern, aus 
Frankreich, England, Dänemark, Polen, Rußland, Ungarn 
und Italien; aus Heidelberg 51, ſonſt aus Baden 48, aus den 
übrigen Ländern 195, mithin Fremde 241, zuſammen 272, 
Wir führen fie hier zuerſt alphabetiſch, dann nach den Län— 
dern (wobey die Titel) und endlich nach ihren Fächern auf. 
In Berlin waren 466, davon 192 aus der Stadt ſelbſt, 
bleiben Fremde 274. 
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1. Nach dem Alphablet. 12182 

Agaſſiz aus Orbe. Feruſſac — Paris. 2 
Albert aus Frankfurt af M. Johmann — Ebßttich. N 


Althaus — Dürrheim. Frank — Stuttgard. 
Anſelmino — Mannheim. Fremery — Utrecht. 
Arnetrh — Heidelberg. Freſenius — Frankf. g/ M. 
Arnold, Fr. — Heidelbergüricke — Hamburg. 
Arnold, W. — Heidelberg. Friedländer — Halle. 
Batt — Weinheim. Fromherz — Freyburg. 
Bauer — Mühlhauſen. Froriep — Weimar. 
Baumgärtner — Freyburg. Gahlubäck — Reval. 
Beck — Freyburg. Galenzowski — Wilna. 
Becker d. ä. — Offenbach. Gärtner — Calw. 
Becker d. j. — Offenbach. Gatterer — Heidelberg. 
Beckmann — Göttingen. Geier j. — Würzburg. 
Beroldingen — Stuttgard Geiger — Heidelberg. 
Berthold — Göttingen. Geil — Speyer. 
Betti — Florenz. Gmelin — Heidelberg. 
Birnſtiel — Gernsbach. Gmelin — Karlsruhe. 
Biſchoff — Heidelberg. Gmelin, Chr. — Tübingen. 
Blücher — Berlin. Gmelin, F. — Tübingen.“ 
Blum — Hanau. Götzenberger — Heidelb. 
Blum — Heidelberg. Goldfuß — Bonn. 
Brandes — Salzuffeln. Grießelich — Schwetzing. 
Braun — Karlsruhe. Grimm — Weinheim. 
Breidenbach — Heidelberg. Groos — Heidelberg. 
Brewer — Düſſeldorf. Gruber — Mosbach. 
Bronn — Heidelberg. Haber, Dr. — Karlsruhe. 
Bronner — Wiesloch. Haber — Karlsruhe. 
Brown — London. Harleß — Bonn. 
Brück — Driburg. Hauber — Maulbronn. 
Bruch — Mainz. Hayne — Berlin. 
Bruun — Finnland. Hecht — Potsdam, 
Buch — Frankfurt aM. Hegar — Darmſſtadt. 
Buchinger — Straßburg. Heine — Hannover. 
Butte — Bonn. Hellwag — Eutin. 
Cavalli — Darmſtadt. Herberger — Speyer. 
. — Heidelberg. Hermann — Schönebeck. 
Claſſen — Archangel. Hergt — Langenbrücken. 
Coddington — Cambridge Heß — Darmſtadt. Er 
Cretzſchmar —Frankf. a/ M. Heſſel — Marburg. 
89991 — Frankenthal. Heſſert — Darmſtadt. 
Diehl — Bruchſal. Heuſinger — Marburg. 
Dierbach — Heidelberg. Heyden — Frankfurt aM. 
Dietrich — Eiſenach. Höninghaus — Cre feld. 
Döbereiner — Jena. Hofacker — Heidelberg. 
Dürr — Schw. Hall. Höpfner — Darmſtadt. 
Dürr — Neckargemünd. Höring — Neuſt. a. d. Linde» 
Duncan — Edinburg. Horner — Zürich. 
Ehrmann — Straßburg. Sue — Dorpat. 
Eim beck — Braunſchweig. 349 er — Erlangen. 
Eiſenlohr — Karlsruhe. Jäger — Stuttgard. 
Eiſenlohr — Mannheim Jeniſon — Heidelberg. 
Eiſenmenger —Oehringen. Jobſt — Stuttgard. 
Eſchſcholtz — Dorpat. Jung — Baſel. 
Faber — Schorndorf. Kämtz — Halle. 
Feiſt — Bensheim. Kaſtner — Erlangen. 
Feiſt — Eöln. 57. Kaup — Darmſtadt. 
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Kerner — Weinsberg. Puchelt — Heidelberg. 
Kerkſig aus Hagen. Quetelet — Brüſſel. 
Keſtner — Frankfurt M. Rau — Heidelberg. 
Kettner — Gernsbach. Rehmann — Donaußſching. 
Kleeberg — Königsberg. Rehmann — Petersburg. 
Klip ſtein — Darmſtadt. Reichenbach — Blansko. 
Kloſe — Leipzig. Renner — Mannheim, 
Kölreuter — Karlsruhe. Reuß — Stuttgard. 
Kopp — Hanau. Riecke — Stuttgard. 
Krauſe — Dorpat. Rieden — Birkenfeld. 
Kreyſig — Dresden. Rig by — London. 

Lade — Wiesbaden. Ritter — Berlin. 

Lauth — Straßburg. Roſer — Stuttgard. 
Lechevalier — Martinique. Roßhirt — Bamberg. 
Leiblein — Würzburg. Roux — Heidelberg. 15. 
Leuckart — Heidelberg. Rüde — Caſſel. 
Lichtenſtein — Berlin. Rullmann — Wiesbaden. 
Liebig — Gießen. RNumpelt — Dresden. 
Linz — Speyer. Rumpf — Bamberg. 
Lobſtein — Straßburg. Rüppell — Frankfurt. 
Löwig — Kreuznach. Saltzer — Karlsruhe. 
Lombard — Genf. Schedel — pPeſth. 
Mappes — Frankfurt aM. Schilling - Frankfurt aM. 
Medicus — München. Schimper — Mannheim, 
Meier — Karlsruhe. Schlink — Bensheim. 
Mels heimer — B. Ehrenb. Schmidt — Paderborn. 
Metzger — Heidelberg. Schnurrer — Vahyhingen. 
Meuth — Winnweiler, Schröder — Hamburg. 
Meyer — Frankfurt. Schröder — Utrecht. 
Meyer — Offenbach. Schübler — Tübingen. 
Mitterbacher— Karlsbad. Schuler — Mannheim. 
Mohr — Coblenz. Schwarz — Heidelberg. 
Mönch — Hamburg. Schwerd — Speyer. 
Müller — Heppenheim, - Sebaſtian — Heidelberg. 
Munke — Heidelberg. Sebaſtian — Utrecht. 
Münz — Würzburg. Seckendorf auf Zingſt. 
Nägele — Heidelberg. Seeber — Freiburg. 
Naſſe — Bonn. Segin — Heidelberg. 
Nebel — Gießen. Seiler — Höxter. 
Nebel — Heidelberg. Sicherer — Heilbronn. 
Nees v. Eſenbeck— Bonn. Siegel — Bruchſal. 
Neſtler — Straßburg. Simeons — Heppenheim. 
Neuburg — Frankſurt. Sömmerring — Frank⸗ 
Nick — Ulm. furt a/ M. 

Nicolai — Mannheim. Spenner — Freyburg. 
Oken — München. Speez, Aſſ. — Ofen. 
Oſann — Berlin. Speez, Ph. — Ofen. 
Oſann — Würzburg. Steimmig — Wertheim. 
Otto — Kopenhagen. Sternberg, — Prag. 
d'Outrepont — Würzburg. Stiebel — Frankfurt. 
Papius — Würzburg. Stieffel — Karlsruhe. 
Paſſavant — Frankfurt. Studer — Bern. 

Pauli — Landau. Succow — Jena. 
Perleb — Freyburg. Textor — Würzburg. 
Petif — Musbach. Tiedemann — Heidelberg. 
Pit ſchaft — Baden. Treviranus — Bremen. 
Plagge—Burg⸗Steinfurth. Treviranus — Breslau. 
Pommer — Heilbronn. Tritſchler — Canſtatt. 
Pott — Petersburg. 59. Ulrich — Coblenz. 58. 
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Vogel — München. 
Vogt — Gießen. 

Volz — Karlsruhe. 
Volz — Straßburg. 
Wagner, R. — Erlangen. 
Waitz — Altenburg. 
Walchner — Karlsruhe. 
Walter — Hamburg. 
Wänker — Freyburg. 
Wedekind — Darmſtadt. 
Weekes — London. 
Weicht — Speyer. 

Weil — Zwingenberg. 
Wendt — Breslau. 


Wetzlar — Hanau. 
Whewell — Cambridge. 
Widmann — Kislau. 
Winkler — Eſthland. 
Winkler — Zwingenberg. 
Wolff — Bretten. 
Wolff — Warſchau. 
Wucherer — Karlsruße. 
Zais — Wiesbaden. 
Zeller — Lörrach. 
Zenneck — Stuttgard. 
Zeroni — Mannheim. 
Zeyhbher — Schwetzingen. 
Zier — Zerbſt. 


Wenneis — Walldürn. 15. Zippe — Prag, 261. 
Beſuchen de. 

Benn — E. Köppen — B. 

Berger — D. Kraus — W. 

Cotta v. Cottendorf. Stern — B. 

Dittenberger — H. Walter (eLievland), 

Erb — H. Wilhelmi — B. 272. 


Fortlage — H. 
Nicht litbographiert find: 


Diehl aus Bruchſal. Kerkſig — Hagen. 

Erb aus Heidelberg. Krauſe — Dorpat. 
Fortlage — Osnabrück. Müller — Heppenbeim. 
Galenzowski — Warſchau. Neuburg — Frankfurt, 
Geiger — Heidelberg. Schnurrer — Vapyhingen, 
Haber, Min. — Karlsruhe. Seiler — Höxter. 
Hofacker — Heidelberg. Zais — Wiesbaden. 


II. Nach den Laͤndern. 


1. Aus dem Großherzogtbum Baden. 

a) nicht von Heidelberg. 

Altbaus, B. v., Hauptm. u. Inſp. d. Saline, von Dürrhelm. 

Anſelmino, Dr. der Mediein, aus Mannbeim. 

Batt, Doctor, aus Weinheim. 

Baumgärtner, Dr., Hof. u. Prof. d. Med., aus Freiburg. 

Beck, Dr., Hofr. und Prof. der Med., aus Freiburg. 

Birnſtiel, practiſcher Arzt, aus Gernsbach. 

Braun, Dr. der Mediein, aus Karlsruhe. 

Bronner, Apotheker, aus Wiesloch. 

Diehl, Dr. und Regimentsarzt, aus Bruchſal. 

Dürr, Phyſicus, aus Neckargemünd. 

Eiſenlohr, Doctor, aus Karlsruhe. 

Eiſenlohr, Proſeſſor, aus Mannheim. 

Fromherz, Profeſſor der Chemie, aus Freiburg. 

Gmelin, Dr., Geh. Hofrath, aus Karlsruhe. 

Grießelich, Dr. und Phyſicus, aus Schwetzingen. 

Grimm, Profeſſor, aus Weinheim. 

Haber, von, Doctor, von Karlsruhe. 

Haber, von, Mineralog, von Karlsruhe. 

Hergt, practiſcher Arzt, aus Langenbrücken. 

Kettner, von, Forſtmeiſter aus Karlsruhe. 

Kölreuter, Dr. und Medicinalrath, aus Karlsruhe. 

Meier, Dr. und General-Stabsarzt, aus Karlsruhe. 
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Melsheimer, Doctor, von Burg Ehrenberg. 
Nicolai, Aſtronom, aus Mannheim. 
Perleb, Proſeſſor der Botanik, aus Freiburg. 
Pitſchaft, Dr. und Hofrath, aus Baden. 
Rehmann, Dr. und Hofrath, aus Donauöſchingen. 
Renner, Dr. der Mediciu, aus Mannheim. 
Saltzer, Staats⸗Chemiker, aus Karlsruhe. 
Schimper, Dr. der Medicin, aus Mannheim, 
Schuler, Dr. und Medicinalrath, aus Mannheim. 
Seeber, Profeſſor der Phyſik, aus Freiburg. 
Siegel, Dr., Hofrath und Leibarzt, aus Bruchſal. 
Spenner, Dr. und Privatdocent, aus Freiburg. 
Steimmig, Kreis⸗Medicinalrath, aus Wertheim, 
Stern, Profeſſor, aus Karlsruhe. 


Stieffel, Prof. am polytechn. Inſtitut, aus Karlsruhe. 


Volz, Prof. am polotechn. Inſtitut, aus Karlsruhe. 
Walchner, Prof. der Chemie, aus Karlsruhe. 
Wänker, von, Hofrath und Phyſteus, aus Freiburg. 
Wenneis, Dr. und Phyſikus, aus Walldürn. 
Widmann, Negimentsarzt, aus Kislau. 
Wilhelmi, Pfarrer, aus Sinsheim. 

Wolff, Dr. der Mediein, aus Bretten. 
Wucherer, Hofrath und Profeſſor, aus Kardszuhe. 
Zeller, Dr. der Mediein, aus Lörrach. 

Zeroni, Dr. und Hofrath aus Mannheim. 
Zeyher, Geh. Hofrath, aus Schwetzingen. 


B) Aus Heidelberg. 


Arneth, Dr. und Privatdocent. 
Arnold, Friedrich, Dr. und Proſector. 
Arnold, Wilhelm, De. und Privatdocent, 
Biſchoff, Dr. und Privatdocent. 5 
Blum, Dr. und Privatdocent. 

Bronn, Dr. und Profeffor. 
Breidenbach, Dr. der Medicin. 
Chelius, Geh. Hofrath und Profeſſor. 
Dierbach, Dr. und Prof. der Botanik. 
Ditten berger, Stadtpfarrer. 
Erb, Dr., Profeſſor der Philoſophie. 
Gatterer, Oberforſtrath und Profeſſor. 
Geiger, Dr. und Profeſſor. 

Gmelin, Geh. Hofrath und Profeſſor. 
Götzenberger, Doctor. ALTE 1262 


Groos, Dr. und Hofmedicus. 91200 92177 
Hofacker, practiſcher Arzt. 22 234921 
Jenifon, Graf von aun ur’ bi 
Leonhard, vom, Geh. Rath und Profeflokeun. iu 2 
Leuckart, Dr. und Profeſſor. 76 IR 


Muncke, Hofrath und Profeſſor. 1 
Metzger, Univerſitäts Gärtner. 
Nägele, Geheimer-Hofrath und Profeſſor- 


Nebel, Dr. der Med. % „ He ag IR 
Puchelt, Hofrath und Profeſſo .. 1170 
Nau, Hofrath und Proſeſſor. 3248 14 
Noux, Profeſſor. * i 
Sebaſtian, Hofrath und Profeſſor. 5 


Schwarz, Dr. der Med. 
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Segin, Dr. der Mediein. 
Tiedemann, Geh. Rath und Profeſſor. 

2. Aus dem Königreich Bayern. 
Dapping, Dr. der Med, aus Frankenthal. 
Geil, Dr. der Med., aus Spever. 4 
Geier, der Jüngere, Dr. und Prof., aus Würzburg. 
Herberger, Dr. und Med. ⸗Nath, aus Speyer. 
Jäger, Dr. und Prof. aus Erlangen. 
Kaſtner, Hofr. u. Prof. d Phyſc u. Chemie., aus Erlangen. 
Köppen, Hofr. und Prof. der Philoſophie, aus Erlangen. 
Leiblein, Dr. der Med., aus Würzburg. 
Linz, Kreis⸗Steuercontrolleur aus Speyer. 
Medicus, Hof. und Prof., aus München. 
Meuth, Dr. der Mediein, aus Winnweiler. 
Münz, Hofe. u. Prof, der Anatomie, aus Würzburg. 
O ken, Hofr. u. Prof, der Phyſiologie, aus München. 
Dfann, Prof, der Phyſik und Chemie, aus Würzburg. 
d'Outrepont, Dr. u. Prof. der Geburtshülfe, aus Würzburg, 
Papiu s, Dr. der Med., aus Würzburg. 
Pauli, Dr. und Medieinalrath, aus Landau. 
Petif, Dr. der Med., aus Musbach bei Neuſtadt. 
Roßbirt, Dr. der Med. und Medieinalaſſeſſor aus Bamberg, 
Rumpf, Dr. u. Prof. der Pharmacie, aus Bamberg. 
Schwerd, Profeſſor, aus Speyer. 
Textor, Hofr. u. Prof. der Chirurgie, aus Würzburg. 
Vogel, Hofr. und Prof. der Chemie, aus München. 
Wagner, Dr. und Profeſſor, aus Erlangen. 
Weicht, Dr. der Med., aus Speyer. 


3. Aus dem Herzogthum Braunſchweig. 
Eimbeck, Juſpektor, aus Braunſchweig. 
4. Aus dem Königreich Dänemarkt. 


Berger, v., Staatsrath, Prof. der Philoſ., aus Kiel, 
Otto, Dr. der Med., aus Kopenhagen. 


5. Aus dem Königreich England. 
Benn, Dr. der Rechte, aus Dublin. 
Brown, Robert, aus London. e ö 
Coddington, Lector der Mathematik, aus Cambridge, 
Duncan, Profeſſor, aus Ebinburg. 
Nig by, Dr. der Med., aus Norwich. 
Whewell, Prof. der Mineralogie, aus Cambridge. 
Weekes, Dr; der Chirurgie, aus. London. 


6. Aus dem Königreich Frankreich. 
Bauer, Dr. der Med., aus Mühlhauſen. | 
Buchinger, Doctor, aus Straßburg. 5 
Ehrmann, Prof. der Mediein, aus Straßburg. 
Feruſſac, Baron von, aus Paris, ö . 
Lauth, Leiter der Secier-Uebungen, aus Straßburg. 
Lechevalier, Dr. der Med., aus der Inſel Martinique, 
Lobſtein, Prof. der Anatomie, aus Straßburg. 
Neſtler, Prof. der Botanik, aus Straßburg. 
Volz, Minen ⸗Inſpector, aus Straßburg. a 

7. Aus den freien Städten. 
Albert, der Jüngere, aus Frankfurt. 


3 Buch, Dr. der Philoſophie, aus Fraukfurt. 


50* 


475 


Cretzſchmar, Dr. der Mediein, aus Frankfurt. 
Freſenius, Dr. der Medicin, aus Fraukfurt. 
Fricke, Dr. d. Med. u. Dir. d. Krankenhauſes, aus Hamburg. 
Heyden, von, Senator, aus Frankfurt. 
Keftner, Dr. der Mediein, aus Frankfurt. 
Mappes, Dr. der Med. aus Frankfurt. 
Meyer, von, aus Frankfurt: 

Mönch, Dr. der Med., aus Hamburg. 
Neuburg, Dr. der Med., aus Frankfurt. 
Paſſavant, Dr. der Medicin aus Frankfurt. 
Rüppell, Dr. der Med., aus Frankfurt. 
Schilling, Dr. der Med. aus Frankfurt. 
Schröder Dr. der Med., aus Hamburg. 
Sömmerring, Dr. der Med., aus Frankfurt. 
Stiebel, Dr. der Med., aus Frankfurt. 
Treviranus, Dr. und Prof., aus Bremen. 
Walter, Dr. der Med., aus Hamburg. 


g. Aus dem Königreich Hannover. 


Beckmann, Dr., Amtsaſſeſſor, aus Göttingen. 
Berthold, Dr. der Med., aus Göttingen. 

Brück, Dr. der Med. und Brunneuarzt, aus Driburg. 
Fortlage, Dr. der Philoſophie, aus Osnabrück. 
Heine, Dr. und Medicinalrath, aus Hannover. 


9. Aus dem Kurfürſtenthum Heſſen. 
Blum, Kammer⸗Aſſeſſor, aus Hanau. 
Heſſel, Profeſſor der Mineralogie, aus Marburg. 
Heufinger, Dr. und Prof. der Mediein, aus Marburg. 
Kopp, Dr. und Oberbofrath, aus Hanau. 
Nüde, Obermedieinal Aſſeſſor, aus Caſſel. 
Wetzlar, Dr. der Med., aus Hanau. 


10. Aus dem Großherzogthum Heſſen. 


Becker, der Aeltere, Dr. der Med., aus Offenbach. 
Becker, Jüngere, Dr. der Med., gus Offenbach. 
Bruch, Notar, aus Mainz. 

Cavalli, aus Darmſtadt. 

Feiſt, Doctor, aus Bensheim. 

Hegar, Doctor aus Darmſtadt. 

Heß, Oberfinanzrath aus Darmſtadt. 

Heffert, von, Geh. Rath und Leibarzt, aus Darmſtadt. 
Höpfner, Oberapellationsrath, aus Darmſtadt. 

Kaup, aus Darmſtadt. 

Klipſtein, Dr. der Philoſophie, aus Darmſtadt. 
Liebig, Proſeſſor der Chemie, aus Gießen. 

Meyer, Dr. und Hofrath, aus Offenbach. 

Müller, Doctor, aus Heppenheim. 

Nebel, Dr., Profeſſor der Medicin, aus Gießen. 
Schlink, Doctor aus Bensheim. 

Simeons, Dr. der Med., aus Heppenheim. 
Vogt, Proſeſſor der Mediein, aus Gießen. . 
Wedekind, Frhr. v., Geh. Rath u. Leibarzt, ans Darmſtadt. 
Weil, Doctor, aus Zwingenberg. Ned 
Winkler, Dr, und Hofapotheker, aus Zwingenberg. 


11. Aus dem Fürſtenthum Lippe⸗Detmold. 
Braudes, Hofrath, aus Salzufflen. 5 
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12. Aus dem Herzogthum Naſſau. 
Lade, Medieinal⸗Aſſeſſor, aus Wiesbaden. \ 
Kullmann, Dr. und Medicinalrath, aus Wiesbaden, 
Zais, Doctor, aus Wiesbaden. 8 


15. Aus dem Königreich der Niederlande. 


Fohmann, Dr. und Prof. der Anatomie, aus Lüttich. 
Fremerß, Dr. und Profeffor der Medicin, aus Utrecht. 
Quetelet, Director der Sternwarte in Brüſſel. 
Sebaſtian, Dr. der Medicin, aus Utrecht. 

Schröter van der Kolk, Prof. der Anatomie, aus Utrecht. 


14. Aus dem Großherzogthum Oldenburg. 


Hellwag, Hofrath und Leibarzt, aus Eutin. 
Nieken, Dr. und Phyſicus, aus Birkenfeld. 


15. Aus den Kaiſerlich Königlich Oeſter⸗ 
reichiſchen Staaten. 
Holger, Ritter von, Dr. der Med., aus Wien. 
Mitterbacher, Doctor, aus Karlsbad. 
Reichenbach, Doctor, aus Blansko in Mähren, 
Schedel, Dr. und Augenarzt, aus Peſth. 

Speez, Dr. v., der ungar. Studiencommiſſion referietender 
Aſſeſſor, aus Ofen. 5 
Spéez, Anton v., Dr. der Philoſophie, aus Ofen. 

Sternberg, Graf Kaſpar v., aus Prag. 
Zippe, Profeſſor der Mineralogie, aus Prag. 


16. Aus dem Königreich Polen. 


Galenzowski, Profeſſor der Chirurgie, aus Wilna. 
Wolff, von, Dr. der Mediein, aus Warſchau. 


17. Aus dem Königreich Preußen. 


Bremer, Prof. der Phyſik, aus Düffeldorf. 

Blücher, von, Doctor aus Berlin. 

Butte, Regierungsrath und Proſeſſor, aus Bonn. 

Feift, Doctor, aus Köln. 

Friedländer, Dr. und Prof, der Medicin, aus Halle. 
Goldfuß, Dr. und Profeſſor, aus Bonn. : 
Harleß, Dr., Geh. Rath u, Prof. der Med., aus Bonn. 
Hayne, Dr. und Profeſſor der Botanik, aus Berlin. 
Hecht, Geh. Regierungsrath, aus Potsdam. 

Hermann, Commercienrath, aus Schönebeck. 

Höning haus, Handelsrichter, aus Creſeld. 

Kämtz, Profeſſor der Phyſik, aus Halle. 

Kerkſig, Doctor, aus Hagen. % 

Kleeberg, Dr. der Medicin, aus Königsberg. 
Lichtenſtein, Dr. und Prof. der Zoologie, aus Berlin. 
Löwig, Apotheker, aus Kreuznach. 

Mohr, Medicinal-Aſſeſſor, aus Coblenz. 

Naſſe, Dr. der Medicin, aus Bonn. 

Nees von Eſenbeck, Dr. u. Prof. d. Botanik, aus Bonn. 
Oſann, Dr. und Prof. der Mediein, aus Berlin. x 
Plagge, Dr. der Medicin, aus Steinfurt. 

Ritter, Karl, Hofrath und Profeſſor, aus Berlin. 
Schmidt, Dr. der Medicin, aus Paderborn. 

Seiler, Dr. der Medticin, von Höxter. 

Treviranus, Dr. und Proſeſſor, aus Breslau. 

ulrich, Dr. und Medieinalrath, aus Coblenz. 

Wendt, Dr., Geh. Med.⸗Rath und Profeſſor, ans Breslan. 
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18. Aus dem Kaiſerthum Rußland. 


Be unn, Dr. der Philoſophie, aus Finnland. 

Claſſen, Dr. der Mediein, aus Archangel. 

Eſchſcholtz, Profeſſor der Anatomie, aus Dorpat. 

Gahlnbäck, Dr. der Mediein, aus Rebal. 

Hueck, Doctor, aus Dorpat. 

Krauſe, Dr. der Medicin, aus Dorpat. 

Pott, v., Obriſt, Secretair der Ruſſiſch-Kaiſerl. mineralo— 
giſchen Geſellſchaft in Petersburg, aus St. Petersburg. 

Rehmann, Dr. und Staatsrath, aus St. Petersburg. 

Walter, Doctor, aus Lievland. 

Winkler, Dr. der Med., aus Eſthland. 


19. Aus den Königlich und Herzoglich⸗ 

ſächſiſchen Ländern. 

Dietrich, Profeſſor der Botanik, aus Eiſenach. 

Döbereiner, Hofer. und Prof. der Chemie, aus Jena. 

Froriep, v., Dr. und Obermedicinalrath, aus Weimar. 

Kloſe, Dr. der Medicin, aus Leipzig. 

Kreyſig, Hofr., Medieinalrath und Leibarzt, aus Dresden. 

Rumpelt, Dr. der Medieln, aus Dresden. 

Seckendorff, Freiherr von, aus Thüringen. 

Succow, Dr. der Mediein, aus Jena. 

Waitz, Land⸗Kammerrath, aus Altenburg, 

Zier, Medieinalrath, aus Zerbſt. 


20. Aus der Schweiz. 


Agaſſiz, Dr. der Mediein, aus Orb. 

Horner, Hofrath, aus Zürich. 

Jung, Dr. und Profeſſor der Anatomie, aus Baſel. 
Lombard, Dr. der Mediein, aus Genf. 

Studer, Profeſſor der Mineralogie, aus Bern. 


21. Aus dem Großherzogthum Toscana. 
Betti, Dr. u. Prof. der Anatomie u. Chirurgie, aus Florenz. 


22. Aus dem Königreiche Würtemberg. 


Beroldingen, Graf von, aus Stuttgard. 

Cotta v. Cottendorf, Freiherr, aus Stuttgard. 
Dürr, Dr, der Mediein, aus Schwäbiſch-Hall. 
Eiſenmenger, Dr. und Oberamtsarzt, aus Dehriugen, 
Faber, Dr. der Mediein, aus Schorndorf. 

Frank, Dr. und Medicinalrath, aus Stuttgard. 
Gärtner, Oberamts-Arzt, aus Calw. 

Gmelin, Ferdinand, Dr. u. Prof. d. Med., aus Tübingen. 
Gmelin, Chriſt., Dr. u. Prof. d. Chemie, aus Tübingen. 
Hauber, Dr. und Ephorus, aus Maulbronn. 

Höring, Doctor, aus Neuſtadt an der Linde. 

Jäger, Dr. und Profeſſor, aus Stuttgard. 

Jobſt, Juhaber einer Drog. Handlung, aus Stuttgard. 
Kerner, Dr. und Oberamts-Arzt, aus Weinsberg. 
Kraus, Dr. und Pfarrer, aus Zaberfeld. 

Nick, Dr. der Med., aus Ulm. 

Pommer, von, Dr. und Stabsarzt, aus Heilbronn. 
Reuß, Dr. und Stadtarzt, aus Stuttgard. 

Riecke, Doctor, aus Stuttgard. 

Roſer, von, Geh. Legationsrath, aus Stuttgard. 
Schnurrer, Dr. und Oberamts-Arzt, aus Vayhingen. 
Schübler, Prof. der Botanik, aus Tübingen. 
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Sicherer, Dr. der Medicin, aus Heilbronn. 


Tritſchler, Dr. und Brunnenarzt, aus Kannſtadt. 
Zenneck, Profeſſor, aus Stuttgard. 


Ueberſicht. 


1. Aus dem Auslande: 


1. Aus dem Königreiche Bayern . 5 8 25 
2. » „ Herzogtbume Braunſchweig . - 3 
3. » „ Königreiche Dänemark, 8 5 512 
PER WALES) » England . 8 x N 
535 » Frankreich. A 215 
6. » den freien Städten . 8 2 5 149 
7. » dem Königreiche Hannover . 8 3 
8. »» Kurfürſtenthume Heſſen 8 0 30 
9. » » Großherzogthume Heſſen 8 R 2 
10. „ » Fiürſtenthume Lippe: Detmold 8 1 
11. „ „ Herzogthume Naſſau . . . 1 3 
12. »» Königreiche der Niederlande . 8 un 
13. » » Großberzogthume Oldenburg 8 A 
14. » ben kaiſerl. königl. öſterreichiſchen Staaten. 8 
15. » dem Königreiche Polen . 5 A 2282 
10. 258 » Preußen . = 2 
17. „ 7 »ꝗMMKaiſerthume Rußland . 2 3 10 
18. » ben königl. und herzogl. fächf, Ländern . 10 
19. » der Schweiz A - 3 3 7328 
20. » dem Großherzogthume Toscana 2 1 
21, * » (Königreiche Würtemberg 7 5 25 
194 
2. Aus dem Inlande: 
1. Aus dem übrigen Großherzogthume Baden . 48 
2, » Heidelberg. - . . . . 51 
80 
Im Ganzen 273. 
Nach den Faͤchern. 
1. Phyſiker. 
Albert. Eiſen lo hr. P. Munke. Seeber. 
Arneth. Fremery. Nicolai. Speez Aſſ. 
Brewer. Hauber. O ſann. Speez Dr. 
Bruun. Hellwag. Quetelet. Stieffſel. 
Buch. Horner. Roux. Volz. 
CoddingtonͤKämtz. Schlink. Wetzlar. 
Eiſenlohr. Kaſtner. Schwerd. Wucherer. 
2. Chemiker. 
Brandes. Hermann. Mohr. Succo w. 
Döbereiner.Jobſt. O ſann. Vogel. 
Fromherz. Kaſtner. Reichenbach. Walchne r. 
Geier. Kölreuter. Rüde. Wetzlar. 
Geiger Lade. Rumpf. Winkler. 
Gmelin (H.) Liebig. Saltzer. Zenneck. 
Gmelin. (T.) Löwig. Schlink. 
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3. Mineralogen. 
Althaus. Buch. Höning⸗ Ritter. 
Batt. deruffac haus. Sternberg. 
Beckmann. Fremery. Klipſtein. Studer. 
Berolding: Goldfuß. Leonhard. Volz. 
Blücher. Haber. Meyer a. Fr. Whewell. 
Blum. Harleß. Pott. Zippe. 
Bronn. Heſſel. 

4. Botaniker. 
Biſchoff. Gärtner. Linz. Schimper. 
Braun. Gatterer. Medicus. Schübler. 
Bronner. Geier d. j. Metzger. Spenner. 
Brown. Gmelin. Nees v. Eſen⸗Sternberg. 
Buchinger. Grim m. beck. Treviranus 
Dierbach. Hayne. Neſtler. Waitz. 
Dieterich. Hecht. Perleb. Zeyher. 
Freſenius. Heß. Petif. 
Fortlage. Kettner. Nau. 

5. Zoologen. 
Agaßfiz. Feruſſac. Kaup. Linz. 
Bronn. Gatterer. Kettner. Melsheimer 
Bruch. Goldfuß. Kleeberg. Meyer a. F. 
Cavalli. Heyden. Lechevalie r. Oben. 
Eretzſchmar. Höpfner. Leiblein. Noſer. 
Eimbeck. Jäger. Leuckart. Rüppell. 
Eſchſchol z. Jeniſon. Lichtenſtein. Tiedemann. 


6. Anatomen und Phyſiologen. 


Arnold, Fr. Froriep. Leuckart. Sebaſt ian. 
Berthold. Heuſinger. Lobſtein. Sömmer⸗ 
Betti. Jung. Münz. ring. 
Butte. Kreyſig. Ok en. Tiedemann. 
Ehrmann. Lauth. Schröder v. Treviranus 
Fohmann. Leiblein. d. K. Wagner, R. 


ee z t e. 
a) lehrende. 
Arnold. Fr. Duncan. Heuſinger. Puchelt. 


Baumgärt⸗ Ehrmann. Jäger. Sebaſtian. 
ner. Friedländer gäg er. Textor. 
Beck. Galen⸗ Lauth. Vogt. 
pads zows ki. Lobſtein. Wendt. 
Bett i. Gmelin Nägele. 

Cbelius. Groos. Nebel. 
voutrepontbarleh. O ſann. 

b) ausübende. 

Anſelmino. Diehl. Froriep. Hergt. 
Bauer. Dürr, a. H. Gahlnbäck. Heſſert. 
Becker d. 3. Dürr, N. G. Geil. Hofacker. 
Becker d. j. Eiſenmen⸗ Gößenber, Holger. 
Bie nſt iel. ger. gere Höring. 
Breiden⸗ aber. Grießelich. Hueck. 

bach. Feiſt. Haber. Kerkſig. 
Brück. Fe iſt. Herberger. Keſtner. 
Claſſen. Frank. Heine. Kloſe. 
Dapping. Fricke. Hegar. Krauſe. 
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Kerner. Otto. Rumpelt. Tritſchler. 
Kopp. Papius. Schedel. Ulrich. 
Kölreuter. Paſſavant. Schilling. Walter. 
Kreyſig. Pauli. Schmidt. Wänker. 
Lechevalier. Petif. Schnurrer. Wedekind. 
Lombard. Pitſchaft. Schröder. Weekes. 
Mappes. Plagge. Schuler. Weicht. 
Meier. Pommer. Schwarz. Weil. 
Meuth. Nehmann, Segin. Wenneis. 
Mitterba⸗ Rehmann, Seiler, Widmann. 
ch er. Nenner. Sicherer. Winkler. 
Müller. Neuß. Siegel. Wolff. 
Mönch. Riecke. Simeons. Wolff, v. 
Naſſe. Rieken. Sömmer⸗ Zais. 
Nebel. Rigby. ring. Zeller. 
Neuburg. Roßhirt. Steimmig. Zeroni. 
Nick. Rullmann. Otiebel. Zier. 


Erſter Tag, Freitags den 18. Sept. 


Um 10 Ubr verſammelte man ſich in der ſehr großen 
Aula academica unter einem großen Zuſtrömen der Gebil- 
deten aller Art, Beamten aus der Stadt, Bürger, Stu⸗ 
denten, Frauen, welchen die Porbühne eingeräumt war. 
Der Saal iſt in eine vordere und hintere Hälfte geſchie— 
den; dort hatten die Mitglieder ihre Plätze, hier die Be⸗ 
ſuchenden. Ganz vorn ſtand das Catheder für die Spre— 
chenden, an deſſen Seiten die Tiſche für Geſchäftsführer 
und Gecretür. An beyden Seiten laufen 5 Reihen ſehr 
erhöhter Bänke her, worauf eiuerſeits die Zoologen, Ana⸗ 
tomen und Botaniker, anderſeits die Mineralogen, Phy⸗ 
ſiker und Chemiker ſaßen, in der Mitte auf Stühlen 
die Medieiner; alle an ihren beſtimmten und nume⸗ 
rierten Plätzen. Dieſe Einrichtung des Saales war 
den Beſprechungen ungemein günſtig, weil man ſich - 
wechſelſeitig gegenüber ſaß, und jeder fich feinem Ant⸗ 


wortenden zuwenden konnte. Die hohen und tiefen 
Fenſter waren mit ausländiſchen Bäumen, Sträuchern 
und Blumen aus dem botaniſchen Garten durch den 


Hofgärtner Metzger, reichlich und geſchmackvoll beſetzt, was 
einen ſehr ſchönen und heiteren Anblick gewährte. Das 
Ganze glich einem hochzeitlichen Feſte, zu welchem das 
ganze Vaterland eingeladen war. Vor den Aerzten ſaßen 
auf Ehrenſtühlen der Miniſter v. Reizenſtein aus 
Mannheim, der Staatsrath Winter aus Karlsruh, und 
der Kreis⸗Dir. Fröblich aus Mannheim, Curator der 
Univerfität, welche die Eröffnung der Verſammlung mit 
ihrer Gegenwart beehrten. 

Nachdem alles Platz genommen, und die gehörige 
Ruhe eingetreten war, eröffnete der Geſchäftsführer, geh. 
Rath und Prof. Tiedemann die Sitzung mit folgender 
kraftvollen Rede, worinn er ſeine Anſichten von der Be— 
handlungs-Art der Naturwiſſenſchaften und der Mediein 
offen an Tag legte, ſo wie er die Fortſchritte ſchilderte, 
welche dieſe Wiſſenſchaften beſonders in den letzten Jahr⸗ 
hunderten, nachdem ſie ihre Unabhängigkeit ſelbſt durch 
blutige Opfer erkämpft hatten, und ſeitdem ſie von den 
einſichtsvollen Regierungen durch die Kräfte des Staats 
unterſtützt werden, zu machen im Stande geweſen ſind. 


Eröffnungs⸗ Rede. 


Hochanſehnliche Verſammlung! 

Ihr ehrenvolles Vertrauen legt mir die angenehme 
Pflicht auf, dieſe achte Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte zu eröffnen. Großes Vergnügen gewährt es 
mir, eine Geſellſchaſt an den Ufern des Neckars zu begrü— 
ßen und herzlich willkommen zu heißen, die zu den erfreu⸗ 
lichſten Erſcheinungen der Zeit gehört. Erfreulich iſt es, 
Männer aus allen Staaten Deutſchlands verſammelt zu 
ſehen, die auf das lauterſte Eintracht und Gemeingeiſt be— 
urkunden, deren Mangel unſerer Nation ſeit Jahrbunderten 
zum Vorwurfe gereichte. Erfreulich iſt es, daß auch Ge— 
lehrte von gefeiertem Namen aus den meiſten Ländern Eu— 
ropa's unſeren Verhandlungen ihre Theilnahme ſchenken, 
deren Anblick den Groll und Haß vergeſſen läßt, die faſt 
ein Menſchenalter hindurch die cultivirteſten Völker der 
Welt entzweiten und verfeindeten. 


Hatten ſich der vorjährigen Verſammlung, in Preußens 
glänzender Hauptſtadt, berühmte Naturforſcher und Aerzte 
vorzüglich aus dem Norden zugeſellt, ſo erſcheinen dießmal 
in unſerem Kreiſe ausgezeichnete Männer aus dem Süden, 
Oſten und Weſten Europa's; aus den Ländern dieß- und 
jenſeits des eiſigen Alpengebirgs, welches die reizenden 
Thäler der Schweiz von Italien trennt; von den Quellen 
der Donau auf heimiſchen Bergen bis zu jenen Gegenden, 
in denen ſie ein verheerender Krieg mit Blut färbt; von 
den Ufern des benachbarten Rheins bis zu den Küſten des 
atlantiſchen Oceans, und ſelbſt aus der vom Meere um— 
flutheten Britannia. Auch der Norden bat die im vorigen 
Jahre erwieſene Theilnahme darch treffliche Naturforſcher, 
von denen einer zweimal die Erde umſegelte, erneuern 
wollen. Und ſo erlangt unſere Verſammlung wahrhaft 
den Namen einer europäiſchen. 


Wer unter uns hätte vor wenigen Jahren nur entfernt 
dem Gedanken Naum geben mögen, es ſey eine Zeit nicht 
fern, in der ſich Männer faſt aller Nationen Europa's in 
dem zu neuer Eintracht erwachten Deutſchland verſammeln 
würden, um zur Förderung eines Gemeingutes ſich freund» 
lichſt die Hände zu bieten? In jener verhängnißvollen Zeit, 
da die Völker, vom Kampfe erhitzt, Blut in Strömen vers 
goſſen, ihre durch Alter ehrwürdigen Staatseinrichtungen 
erſchütterten, und wechſelſeitig ihren Handel, ihre Induſtrie 
und Wohlfahrt zu zerſtören bemüht waren; ja ſelbſt dem 
Austauſche von Ideen faſt unüberſteigliche Hinderniſſe eut⸗ 
gegenſetzten, und allen geiſtigen Verkehr zu vernichten fuch: 
ten. In weſſen Bruſt ſteigt nicht ein erhebendes Gefühl 
bei der Wahrnehmung empor, daß aus dem Laufe der 
Weltbegebenheiten, die für Europa's Cultur zittern ließen, 
eine ſolche Periode der freundlichſten Annäherung und der 
aufrichtigſten Achtung unter den Gelehrten der europäiſchen 
Völker hervorgegangen iſt? Und wer möchte in Zweifel 
ziehen, daß unſer Zeitalter beginnt, ſich zu einer Stufe 
zu erheben, von der die Geſchichte kein Beiſpiel aufzuwei⸗ 
ſen im Stande iſt. 


Unſer Verein ſteht als ein in feiner Art einziges Phä- 
nomen da. Kein Zeitalter kann ſich einer Verſammlung 
rühmen, die aus feeierem Antriebe hervorgegangen und 
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edlere Zwecke beabſichtigte, als die unſerige. Zwar ſah 


Europa in dem ſinſtern Mittelalter Biſchöfe, Prälaten und 


Mönche auf das Geheiß ihres Oberhaupts zu Coneilien zu: 
ſammenſtrömen, deren Endreſultat nicht ſelten war, daß ſie 
einen freiſinnigen, feinem Zeitalter voraneilenden Mann den 
Flammen Preis gaben, oder daß fie Bannflüche gegen an— 
ders Denkende ſchleuderten, oder Einrichtungen trafen, wel— 
che mühſam errungenen Wahrheiten den Zugang verwebr— 
ten, und dem freien Aufſchwunge des menſchlichen Forſchungs— 
geiſtes ehrene Bande aulegten. Wer erinnert ſich nicht 
der Hinderniſſe, welche unwiſſende Prieſter acht Jahre hin— 
durch den kühnen Planen des großen Colombo, einen 
neuen Welttheil zu entdecken, den ſein Scharſſinn geahnet 
hatte, entgegenſetzten? Wer gedenkt nicht mit Wehmuth 
der Schickſale des muthigen Galiläi, der die Rechte der 
Naturforſchung gegen die einſeitige Philoſophie ſeines Zeit— 
alters und gegen alte jüdiſche Lehre geltend zu machen 
ſuchte, und, des Copernicus Syſtem von der Bewegung 
der Erde um die Sonne beſtätigend, ein Opfer der Verfol— 
gung fanatiſcher Mönche wurde? Wer endlich erinnert ſich 
nicht der Aſche jenes Unglücklichen, welche die Fluthen des 
Rheins verſchlangen? 


Solche Erinnerungen müſſen mit dem waͤrmſten Dauk 
gegen den Urheber unſeres Daſeyns erfüllen, daß er uns 
beſchieden hat, in einem Zeitalter zu leben, welches den 
freien Forſchungen über das Weltgebäude und die bewun— 
derungswürdigen Werke ſeines Schöpfers keine Hinderniſſe 
entgegenſetzt, und das Erkenntniß der Wahrheit, freie une 
geheuchelte Gottesverehrung und Ausübung der Sittlichkeit 
und Duldſamkeit, als die höchſten Zwecke des menſchlichen 
Daſeyns anerkennt. Dieſe Früchte, fie find das endliche 
Ergebniß der Beſtrebungen der größten Männer verfloſſener 
Jahrtauſende, wird ſich gewiß kein kommendes Zeitalter 
wieder rauben laſſen, ſo ſehr auch hin und wieder im Dun— 
keln ſchleichende ſchlaue Finſterlinge, die uns als Atheiſten 
ausſchreien, ſich bemühen, jene koſtbaren Früchte zu zerſtö— 
ren und die Zeiten des barbariſchen Mittelalters zurückzu— 
führen. Sicherlich aber wird es keiner Prieſterkaſte jemals 
wieder gelingen, eine phyſicaliſche Wahrheit zu unterdrü⸗ 
cken, und ihren Eutdecker mit Kerker oder Exil zu beſtrafen. 


Wahrlich, ich wiederhole es, keine Verſammlung fand 
je aus freierem Antriebe und in edlerer Abſicht ſtatt, als 
die unſerige. Es ſind nicht niedere, kleinliche und eigennü⸗ 
zige Vortheile, oder ſtrafbare politiſche Zwecke, die wir zu 
erreichen ſuchen. Wir wollen keine Satzungen in dem Ge— 
biete der Naturforſchaug und Heilkunde bilden. Es iſt nicht 
unſer Plan, eine Zwangsherrſchaft in dem Reiche des Gei— 
ſtigen zu begründen, und noch viel weniger, frei aufſtrebende 
Forſcher zu unterdrücken, oder ſie der Verfolgung Preis zu 
geben, oder gegen anders Denkende Bannflüche zu ſchleudern. 
Was uns zuſammenführte, iſt allein das Suchen nach Wahr⸗ 
beit und der Trieb, unſere Kenntniſſe zu erweitern, durch 
Mittheilung von Beobachtungen und Erfahrungen aus dem 
unermeßlichen Gebiete der Natur, durch Austauſch von 
Ideen, und durch Erweckung und Anregung klarerer und 
tieferer Einſichten. Dadurch eben, daß gleich geſinnte und 
Wahrheit liebende Männer ſich die Ergebniſſe ihrer For— 
ſchungen mittheilen, werden neu errungene Thatfachen aufs 
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ſchnellſte in Umlauf geſetzt, aufgeſtellte Meinungen und 
Theorien über ihr urfachliches Verhältniß werden erwogen 
und geprüft, Zweifel und Einwürfe werden erhoben und 
beſeitigt. Und ſo gelingt es, Blicke in die Geheimniſſe der 
Natur und des Weltgebäudes zu thun. 


Fragen wir, wie es komme, daß in dieſer Zeit das Be⸗ 
dürfniß gefühlt wurde, einen Verein zu wechſelſeitigen Mit: 
theilungen aus dem Gebiete der verſchiedenen Zweige der 
Naturwiſſenſchaft zu bilden, was Männer aus allen Ländern 
Europa's zur freundlichen Annäherung trieb, welchen Ein⸗ 
fluß unſere Verſammlung auf die Cultur dieſer Wiſſenſchaft 
habe, und welche Vortheile daraus für die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft entſpringen, die faſt bewußtlos von denſelben Nu— 
gen zieht, ohne deſſen Quellen zu kennen: ſo dürfte fol⸗ 
gende Beantwortung als nicht gewagt erſcheinen. 


Nachdem der menſchliche Forſchungsgeiſt die Macht des 
religiöfen Fanatismus gelähmt und nach vielfachen Kämpfen 
ſich wieder in ſeine Rechte eingeſetzt hat, iſt in keinem 
Zweige des Wiſſens ein ſo raſches und unaufhaltſames 
Fortſchreiten wahrzunehmen, als in dem Gebiete der Na⸗ 
turwijfenfchaften. Beſonders bemerkbar wird dieß bei einer 
Vergleichung der phyſicaliſchen Kenntniſſe des Alterthums 
mit denen der jetzigen Zeit. Wie ſehr übertrifft nicht un: 
ſer Zeitalter an Mannigfaltigkeit und Tiefe jener Kennt⸗ 
niſſe das der Griechen und Römer! DerGeiſt des genauen 
Beobachtens und des kunſtreichen Befragens der Natur 
war den Alten beim Mangel an vielen Hülfsmitteln, der 
feinen Wagen, Wärmemeſſer, Barometer, Hygrometer, Mis 
croſcope und Ferngläſer, und zahlreicher anderer Inſtru⸗ 
mente, deren Erfindung aus dem Drange der Umſtände 
beim Beobachten und Experimentiren entſprungen iſt, nur 
wenig bekannt. Sie gefielen ſich mehr in metaphyſiſchen 
Speculationen und in der Aufſtellung von Spitzfindigkeiten 
über das Eutſtehen des Weltalls und das Weſen der Ma— 
terie, ohne die Mittel zu beſitzen, weder in den unermeß⸗ 
lichen Weltraum einzudringen, noch die Eigenſchaften der 
Materie ſelbſt einer genauen Prüfung unterwerfen zu können. 


Bei den ſeit zwei Jahrtauſenden vielfach unternomme— 
nen Verſuchen und vergeblichen Beſtrebungen der philoſo⸗ 
phiſchen Schulen, die Natur aus der Selbſtanſchauung er⸗ 
kennen und ergründen zu wollen, mußte man endlich die 
Ueberzeugung gewinnen, daß dieſe Kenntniſſe nicht auf fol: 
chem Wege zu erlangen ſeyen. Jedem ruhigen und unbe⸗ 
fangenen Denker mußte es bei der Prüfung der philoſophi⸗ 
ſchen Syſteme klar werden, wie ihre Stifter auf den Flü⸗ 
geln der Einbildungskraft Hirngeſpinnſten machjagten und 
dieſe durch Spitzfindigkeiten zu beweiſen und zu vertheidi⸗ 
gen ſuchten. Und ſo konnte es wohl nicht anders kommen, 
als daß der Forſchungsgeiſt, den Antheil der erhitzten Phan⸗ 
taſie und der Sophiſtik an den hochfahrenden Syſtemen 
der Weltweiſen erkennend, immer mehr die Erforſchung 
der Natur auf dem Wege der beſonnenen und umſichtigen 
Erfahrung liebgewann, die Schwingen der Phantafie bes 
ſchneidend, die ihn ſo oft irre geleitet, und das Gewebe 
der Sophiſtik zerreißend, die ihn fo lange in ihren Negen 
umſtrickt gehalten hatte. Seit man anfieng die Natur durch 
Beobachtungen zu belauſchen, und durch Verſuche zu befra⸗ 
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gen, und je mehr man ſuͤbjeetive Erkenntniß aus objectiver 
Anſchauung zu erlangen ſich beſtrebte, um ſo mehr drang 
man in ihre Geheimniſſe ein, und mit jedem Jahr traten 
große und überraſchende Entdeckungen in den verſchiedenen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaft, der Aſtronomie, der Erd: 
kunde, der Phyſik, Chemie, Mineralogie, der Pflanzen- und, 
Thierkunde, der Anatomie und Phyſiologie, und der geſamm⸗ 
ten Heilkunde hervor, welche die Alten auch nicht entfernt 
vermuthet hatten, und die uns von den ſchnellen Fortſchrit⸗ 
ten und der wahren Erweiterung des Wiſſens überzeugen. 


Die Aſtronomie, mittelſt ſinnreicher Werkzeuge in den 
Weltraum eindringend, entdeckt neue Planeten, verfolgt ihre 
Bahnen und berechnet die Zeit ihres Umſchwunges mit ei⸗ 
ner Schärfe und Genauigkeit, die Erſtaunen erregen. Die 
Phyſik macht uns, nachdem Galiläi, Gaſſendi, Gue⸗ 
rike, Torricelli und Newton die Bahn gebrochen, 
mit den Erſcheinungen und Wirkungen neuer Kräfte bekannt. 
Ich erinnere nur an die Electrieität, den Galvanismus, die 
Polariſation des Lichts, die merkwürdigen Klangfiguren und 
die neuerlichſt entdeckten electro-magnetiſchen Erſcheinun⸗ 
gen. Durch die Erfindung der Ferngläſer und Microſcope 
hat die Phyſik in entgegengeſetzten Richtungen zwei Welten 
eröffnet, die des Größten und Kleinſten, beide gleich uner⸗ 
meßlich, beide gleich bewunderungswürdig. 


Die Chemie, die erſt vor fünfzig Jahren ihr myſteriö— 
ſes Gewand ablegte, erhielt durch Prieſtley's und La⸗ 
voiſier's Entdeckungen eine wiſſenſchaftliche Geſtaltung. 
Sie fand zahlreiche neue Elemente auf, und mit der Ma— 
thematik und Phyſik ſich verbindend hat fie die Geſetze ih⸗ 
rer wechſelſeitigen Anziehung und Abſtoßung bei dem Spiele 
der Wahlverwandſchaften aufgeſtellt. Sie hat ferner ihre 
Unterſuchungen über das große Gebiet der lebenden Kör⸗ 
per, der Gewächſe und Thiere, und deren mancherlei Er⸗ 
zeugniſſe ausgedehnt, und hat dieſen Körpern zum Grunde 
liegende Materien eigenthümlicher Art, die organiſchen 
Verbindungen, nachgewieſen, an denen ſich Kräfte äußern, 
welche von denen der lebloſen Körper verſchieden ſind. 


Die Geognoſie und Mineralogie, das jüngſte Geſchwi⸗ 
ſterpaar, welches der Forſchungsgeiſt in den Kreis der Na⸗ 
turwiſſenſchaften einführte, haben kaum begonnen, die Rinde 
der Erde zu durchbrechen, und ſchon haben ſie uns in den 
zahlreichen Cryſtallſormen mit den Geſetzen einer Elemen⸗ 
targeometrie bekannt gemacht, welche die Natur bei der 
Bildung jener in Anwendung bringt. Sie haben große, 
durch Feuer und Waſſer bewirkte Umwälzungen angedeutet, 
die der Erdball im Laufe der Zeiten erfahren, welche über 
alle Geſchichte durch Tradition und Schrift Hinausliegen. 
Unzählige in dem Schooße der Erde begrabene Pflanzen⸗ 
und Tbierrefte, von den ſonderbarſten Formen und zum 
Theil von rieſenmäßiger Größe, wurden aufgefunden. Der 
Scharfſinn und Witz, welchen Botaniker, Thierkundige und 
Zootomen bei Vergleichung jener Reſte mit den noch lebend 
vorkommenden Pflanzen und Thieren in Anwendung brach⸗ 
ten, erwieſen, daß ſie größtentheils Gattungen angehört 
haben, die im Strome der Zeiten untergegangen ſind. 


Aus den Unterſuchungen über das Vorkommen und die 
Lagerung der foſſilen Reſte organiſcher Körper der Vorwelt 
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in den verſchiedenen Schichtungen der Erde gieng ferner 
das überraſchende Ergebniß hervor, daß die Natur in der 
Hervorbringung lebender Körper ein Fortſchreiten, eine ſtu— 
fenweije Entwickelung von einfacheren oder niederen zu zu— 
ſammengeſetztern oder höheren Formen beobachtet habe. 
Das Menſchengeſchlecht, deſſen Geiſt das Univerſum in ſei— 
nen Ideen zurückzuſtrablen bemüht iſt, ſcheint, fo weit bis 
jetzt die geologiſchen Thatſachen reichen, erſt nach der letz— 
ten großen Kataſtrophe, welche die Rinde unſeres Planeten 
veränderte, auf dem Schauplatz der Natur aufgetreten zu 
ſeyn. Dieß leitet faſt unwillkührlich zur Vermuthung, die 
früheren Veränderungen unſeres Planeten hätten nur die 
Beſtimmung gehabt, das Gerüſt, gleichſam die Bühne auf— 
zuführen, auf der das Reich der lebenden Weſen feſten Fuß 
ſaſſen ſollte, und jene Kataſtrophen, da der Meufch zu den 
letzten Erzeugniſſen des Schöpfungsgets unſerer Erde gehört, 
hätten nur bezweckt, die Bedingungen hervorzubringen, un: 
ter denen das Reich des Geiſtigen auftreten und Beſtand 
erhalten ſollte. 


Iſt der Entwickelungsgang des Planeten mit der Her— 
vorbringung des Menſchengeſchlechts und dem Erſcheinen 
des Menſchengeiſtes beendigt, oder ruht er nur aus, um 
eine neue Epoche vorzubereiten, in der Weſen von noch 
vollkommnerer und edlerer Art erſcheinen follen, die viel: 
leicht mit feineren Werkzeugen ausgerüſtet als der Menſch, 
die Wirkungen von Kräften zu empfinden und zu erkennen 
im Stande ſeyn werden, die wir ahnen, ohne uns bei der 
Beſchränktheit unſerer Sinne von ihrem Daſeyn überzeu— 
gen zu können? Werden alſo vielleicht noch Weſen entſte— 
hen, welche die Wirkungen der Natur reiner in ſich aufneh: 
men und in helleren Gedanken zurückſpiegeln als wir? 
Wer iſt ſo vermeſſen, dieſe Frage verneinen oder bejahen 
zu wollen, deren Beantwortung außer dem Bereiche unſeres 
Erkenntnißvermögens liegt? Und wer iſt im Stande, Bli⸗ 
cke in die Geheimniſſe der göttlichen Weltordnung zu thun, 
in die der Menſch ſehnſuchtspell auf den Schwingen der 
Einbildungskraft einzudringen ſich bemüht, ohne feſten Bo⸗ 
den zu finden? 


Doch, kehren wir zu der Andeutung der Beſtrebungen 
der Naturforſcher zurück, die uns fo vielen Stoff zum Nach: 
denken liefern, daß wir nicht nothwendig haben, die Phan- 
taſie in Anſpruch zu nehmen. 


Nachdem vor drei Jahrhunderten Heinrich der Schif⸗ 
fer, Diaz, Vasco di Gama und Colombo den Ocean 
eröffneten und die engen Gränzen der Ptolomäiſchen Welt 
überſchritten, haben kühne Seefahrer, keine Mühſeligkeiten 
und Gefahren ſcheuend, das Weltmeer in allen Richtungen 
durchſeegelt, und ausgezeichnete Reiſende haben die Länder 
aller Zonen durchwandert, bis dahin, wo das Eis der Pole 
hrem Weiterſchreiten unüberſteigliche Hinderniſſe entgegen: 
feste. Sie haben uns mit den phyſiſchen Verhaltniſſen und 
Erzeugniſſen neuer Meere und Länder bekannt gemacht. 
Mit den großen geographiſchen Entdeckungen erweiterte ſich 
der Horizont der Naturforſchung. Den Mittheilungen der 
Reiſenden verdanken wir die ſchätzbarſten Nachrichten über 
die Eigenthümlichkeiten der Geſtaltung und Färbung der 
Menſchen⸗Stämme, über die Sitten und Gebräuche, den 
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Cultur⸗Zuſtand, die Sprachen, die Regierungs- Formen 
und die religiöſen Begriffe der entfernteften Voͤlkerſchaften 
der Erde, und ſie bieten den Anthropologen, Hiſtorikern 
und Sprachforſchern, ſo wie den Geſetzgebern und Phllo— 
ſophen, den reichlichſten Stoff zu Unterſuchungen und Bes 
trachtungen der verſchiedenſten Art dar. 


Tauſende von neuen Gewächſen und Thieren, aus frem— 
den Welttheilen in die botaniſchen Gärten und Muſeen 
Europa's eingeführt, erregten Bewunderung und Erſtau— 
nen. Linne's umfaſſendes Genie wußte ſie nach ihren 
Eigenſchaften zu ordnen und durch paſſende Bezeichnungen 
dem Gedächtniſſe der Wißbegierigen einzuprägen. Durch die 
Einführung einer neuen Methode und die Erfindung einer 
neuen Kunſtſprache wurde er der wiſſenſchaftliche Begründer 
der Naturgeſchichte. Er entflammte ferner in ſeinen zahl— 
reichen Schülern die Liebe zu dieſer Wiſſenſchaft in dem 
Grade, daß fie nach allen Richtungen Reifen in weit ent⸗ 
legene Länder unternahmen, um ihrem großen Lehrer Mas 
terialien zum weitern Aufbau feines kühn entworfenen Sys 
ſtems zuzuführen. Dem Beiſpiele, welches Schweden ge— 
geben, naturwiſſenſchaftliche Reiſen zu unternehmen, folg— 
ten bald die anderen feefahrenden Nationen nach. Auch 
deutſche Namen glänzen ſeit den letzten zwanzig Jahreu un— 
ter den ausgezeichneten Reiſenden, von denen ſich mehrere 
in unferer Mitte befinden, die ich aus Furcht, edle Be: 
ſcheidenbeit zu verletzen, nicht zu nennen wage. So gab 
der Geiſt des großen Linne's den Anſtoß zur gründlichen 
Bearbeitung der Naturgeſchichte. Den Bemühungen treff— 
licher Männer, die nach ſeiner Methode weiter bauten, 
verdanken wir die Stufe, auf der wir jetzt dieſe Wiſſen— 
ſchaft erblicken. 


Pflanzenkundige haben die Producte des Gewächsreichs 
von ſeinen äußerſten Gränzen in den Polarländern bis zu 
den üppigen Tropen, von der Schnee-Gränze auf den höch⸗ 
ſten Gebirgen bis in die Klüfte und Schluchten der Erde 
und ſelbſt von dem Boden des Meeres geſammelt. Mit 
mehr denn ſechszigtauſend Pflanzen-Arten der verſchieden⸗ 
ſten Größe, der mannigfaltigſten Formen und der ſeltſam— 
ſten Eigenſchaften, wie ſie die lebhafteſte und glühendſte 
Phantaſie nicht hervorzuzaubern im Stande ſeyn würde, 
haben ſie uns bekannt gemacht. Die Botaniker bemühten 
ſich nicht nur den äußern Bau der Gewächſe zu beſchrei— 
ben und ſie zu ordnen, ſo daß die Stelle, welche jedes 
Gewächs in dem Syſtem einnimmt, mit Leichtigkeit an 
gewiſſen äußeren Kennzeichen aufgefunden werden kann; 
fondern fie haben auch ihre geographiſche Verbreitung nach⸗ 
gewieſen, und ihren innern Bau, ihre Entſtehungs-, Be: 
fruchtungs- und Entwickelungs⸗Weiſe zu erforſchen ſich be⸗ 
müht. Und ferner haben ſie uns ihre Eigenſchaften ge⸗ 
lehrt; welche als Nahrungsmittel dienen, welche zur Be— 
reitung von Kleidungsſtücken zu verwenden, welche zur 
Aufführung von Gebäuden und Schiffen brauchbar ſind, 
welche als Heilmittel in verſchiedenen Krankheiten benutzt 
werden können, und welche endlich der Menſch ihrer nach⸗ 
theiligen und giftigen Wirkungen wegen zu fliehen hade. 
Es vergeht kein Jahr, in dem uns nicht Reiſende neue 


Gewächſe mit ſeltenen Eigenſchaften aus entfernten Welt: 


gegenden zuführen, 


437 


Mit gleichem Eifer haben die Zoologen die Schätze des 
Thierreichs aus den verſchiedenen Ländern und Gewäſſern 
zuſammengebracht, und in den großen Naturalien-Samm⸗ 
lungen der Hauptſtädte Europa's aufgeſtellt. Thiere der 
ſonderbarſten Form, die zum Theil ſelbſt die fabelhaften 
Weſen der alten Dichter übertreffen, wurden entdeckt. Ich 
erinnere nur an die Gürtel- und Schuppen-Thiere, die 
Känguruh, das Schnabelthier und die Echidna. ie in an⸗ 
dern Thieren ſich aufhaltenden ſchmarotzenden Eingeweide— 
Würmer entgiengen den Blicken der Zoologen nicht, und 
wurden aus ihrer Verborgenheit hervorgezogen. So wie 
man durch finnreich erfundene optiſche Werkzeuge neue 
Weltkörper entdeckte, ſo hat man durch ſolche auch die 
kleiuſten lebenden Weſen, gleichſam die organiſchen Mona— 
den, die Aufgußthierchen, aufgefunden, und hat ihr ge— 
heimnißvolles Treiben belauſcht. Ein bey weitem größerer 
Reichtbum und eine größere Mannigfaltigkeit von Formen 
wurden im Thier als im Gewaͤchs-Reich nachgewieſen. 
Man begnügte ſich nicht, die Thiere nach ihrer äußeren 
Geſtaltung zu claſſificieren, ſondern man beſtrebte ſich auch, 
ihren innern Bau, ihre Lebens -Aeußerungen und ihre Ver— 
hältniſſe zu den phyſiſchen Kräften der Natur zu erforſchen. 
Man unterſuchte ihre Beziehungen zu der Wärme, dem 
Lichte, der Luft, dem Waſſer und den climatiſchen Ver— 
hältniſſen. Und fo gelangte man zu einem natürlichen 
Syſteme der Thierkörper, in dem jedem Geſchöpfe feine 
Stelle nach feiner Organiſation und feinen vitalen Eigen: 
ſchaften augewieſen iſt. 


Die Anatomie, nicht zufrieden den geheimnißvollen 
Bau des Menſchen zu erforſchen, wozu das Bedürfniß der 
Erkenntniß und Heilung zahlreicher Krankheiten zunächſt 
aufforderte, und was einen Zeit- und Kraft Aufwand von 
mehr als zwey Jahrtauſenden erheiſchte, dehnte in der 
neuern Zeit ihre Unterſuchungen über das ganze Thier— 
Reich aus. Das zarte und verwickelte organiſche Gefüge 
entwirrend, hat ſie den Bau der Thiere und ihre ſtufen— 
weiſe Zuſammenſetzung aus verſchiedenen Geweben und 
Gebilden von dem Polypen durch alle Claſſen bis zu dem 
menſchenähulichen Affen verfolgt, und hat durch Verglei— 
chung mit dem Menſchen deſſen Eigenthümlichkeiten und 
Vorzüge hervorgehoben. Dieſe Unterſuchungen gewährten 
die Ueberzeugung, daß die Natur, ohnerachtet der großen 
Mannigfaltigkeit der thieriſchen Bildungen, nach durchgrei— 
fenden Geſetzen verfährt. Eben das Auffinden der Bildungs⸗ 
Geſetze und das Nachweiſen der in dem Bau der Thiere 
und ihrer verſchiedenen Apparate und Organe herrſchenden 
Analogien, machen die Wiſſenſchaft von der thieriſchen Or— 
ganiſation aus, die ein Werk der neueſten Zeit iſt. Zu: 
dem die Zootomie die äußere Geſtaltung und den inneren 
Bau, die Zuſammenſetzung aus verſchiedenen Apparaten, 
Organen und Geweben, und deren ſtufenweiſe Entwickelung 
und Combination durch alle Claſſen, Ordnungen und Gat— 
tungen verfolgte, wies fie zugleich den zwiſchen der Orga— 
niſation und den Lebens⸗Aeußerungen obwaltenden Zuſam— 
menhang nach. Dieſe Forſchungen ließen Blicke in die ger 
beimnißvolle Werkſtätte des Lebens thun, und fie machten 
uns mit den bewunderungswürdigen Wirkungen der Bil— 
dungskraft bekannt, die über jeden Mechanismus und Che: 
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mismus, wie er ſich an den unorganiſchen Körpern äußert, 
weit erhaben iſt. 


Durch Unterſuchung der thieriſchen Organiſatlon wurde 
die Phyſiologie zu neuen Forſchungen über die vitalen Eis 
genſchaften der Organe und deren Antheil an der Hervor— 
bringung und Erhaltung des Lebens aufgefordert. Dem 
Beyſpiele der Phyſik folgend, betrat fie den Weg des Beob: 
achtens und Experimentierens, um zunächſt die Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens aufzufaſſen, ihre Verhältniſſe und Bedin⸗ 
gungen aus zumitteln, und dann durch Induction zu allge— 
meinen Behauptungen und Lehrfügen ſich zu erheben, eine 
Verfahrungs-Weiſe, die ſchon der große Baco empfohlen, 
und die ſich durch Harvey's, Haller's, Fontana's 
und Spallanzani's glänzende Entdeckungen als bewährt 
erwieſen hatte. Beſſere Hülfsmittel zum genauen Beob— 
achten, und neue Arten von Experimenten wurden erſonnen, 
um das verwickelte Spiel der lebenden Organe zu beobach⸗ 
ten und ihm ſeine Geheimniſſe abzufragen. 


Die Phyſiologie, die großen Fortſchritte in der Chemie 
benutzend, hat dieſe bey den Unterſuchungen über das Ath⸗ 
men, die Verdauung, die Milchſaft- und Blut-Bereitung, 
und die Abſonderung der Säfte nicht ohne Erfolg in An⸗ 
wendung gebracht. Ueber die Vorgänge des Einſaugens 
und den Uebergang mancherlei Subſtanzen in die Blut- 
maſſe hat man zahlreiche Verſuche angeſtellt, die neue 
Aufhellung gewährten. Die Zuſammenſetzung des Bluts 
und der verſchiedenen Säfte wurde mit Hülfe des Micros 
ſcops und chemiſcher Analyſen genauer unterfucht, und des 
ren Veränderlichkeit nach den aufgenommenen Speiſen, 
Getränken und Arzneiſtoffen, fo wie nach den Thäͤtigkeits⸗ 
Aeußerungen der Organe im geſunden und kranken Zuſtand 
wurde nachgewieſen. Die kreisförmigen Bahnen, in denen 
das Blut ſtrömt, die Verbindung der feineren Arterien 
mit den Venen, und die eigenmächtigen Bewegungen der 
Blut-Kügelchen wurden durch mieroſcopiſche Beobachtungen 
erkannt, und der Antheil, welchen das Herz, die Wandun⸗ 
gen der Pulsadern und Venen an dem Blutumlauf haben, 
durch Verſuche genauer beſtimmt. a 


Selbſt in die verborgene und geheimnißvolle Werkſtätte 
des Nerven⸗Apparats hat die Phyſiologie nicht ohne Glück 
einzudringen verſucht. Seine Anordnung und ſtufenweiſe 
Combination, von ſeinem erſten Erſcheinen in den niederen 
Thieren, wurde durch alle Klaſſen bis zu dem labyrinth— 
artigen Hirnbau des Menſchen verfolgt. Bey einer Ders 
gleichung der pſochiſchen Thätigkeits Aeußerungen der Thiere 
mit der Organiſation des Nervenſyſtems nahm man wahr, 
daß die Sphäre der Seelen-Erſcheinungen ſich in gleichem 
Maaße erweitert, wie der Nerven-Apparat combinierter und 
ausgebildeter iſt. Und ſo gewaun man die Ueberzeugung, 
daß zwiſchen dem Bau und der Zuſammenſetzung des Ners 
venſyſtems die genaueſte Beziehung obwalte. Zahlreiche 
an lebenden Thieren angeſtellte Verſuche erwieſen den Eins 
fluß der Ernährungs-Verrichtungen, der Verdauung, der 
Einſaugung, des Athmens und des Blutumlaufes auf die 
Thaͤtigkeits Aeußerungen des Nervenſpſtems. Von der an: 
dern Seite wurde aber auch die mächtige Rückwirkung die⸗ 
ſes Apparats auf alle Verrichtungen des thieriſchen Körpers 
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dargethan, und das Nervenſoſtem wurde als eine Haupt⸗ 
quelle der Belebung aller Gebilde und Organe erkannt. 
Alle Bewegungen des Thier-Körpers, ſie mögen auf eine 
unwillkührliche oder automatiſche Weiſe erfolgen, oder ſie 
mögen mit Willkühr und Bewußtſeyn vollzogen werden, 
ſind durch den Einfluß der Nerven bedingt. Auch alle mit 
den Ernährungs⸗Verrichtungen verbundene Vorgänge, die 
das Gepräge des Chemismus tragen, ſind von dem Ner— 
ven⸗Apparat abhängig, der ein Agens zu bereiten ſcheint, 
durch welches die in ihrer Zuſammenſetzung höchſt wandel— 
baren organiſchen Verbindungen auf mannigfaltige Weiſe 
verändert und zu den Bildungs-Zwecken verwendet werden. 


Zu den ſchätzbarſten Bereicherungen des phyſiologiſchen 
Wiſſens gehören ferner die mit ſo großem Eifer in der 
neueſten Zeit über die Bildung des Keims und die Ent⸗ 
wickelung der Embryonen augeſtellten Unterſuchungen, wel⸗ 
che die bewunderungswürdigen Wirkungen einer Kraft er— 
weiſen, die ſich bey dem Zeugungs-Geſchäft von den älte— 
ren Organismen in die Keime ergießt und die Bildung 
dieſer auf eine ſolche Weiſe regelt, daß fie die Organiſa— 
tion und die Eigenſchaften jener erlangen. Immer mehr 
gewinnt man die Ueberzeugung, daß eben dieſe Kraft, die 
Bildungskraft, als die eigentliche Grundkraft des Lebens zu 
betrachten iſt, welche nicht nur die verſchiedenen Gewebe, 
Organe und Apparate in dem werdenden organiſchen We— 
ſen hervorbringt, ſondern dieſelben auch mit ihren vitalen 
Eigenſchaften begabt und dieſe erhält. 


So hat die Phyſiologie, den Weg der Erfahrung be— 
tretend, allmählich aufgehört, ein Gewebe von Meinungen 
und philoſophiſchen Spitzfindigkeiten zu ſeyn, und fie hat 
begonnen, einen ehrenvollen Platz in der Reihe der phyſica— 
liſchen Wiſſenſchaften einzunehmen. Doch hat fie, in Ver— 
gleichung mit dieſeu, noch geringe Fortſchritte gemacht, 
wovon die Urſache in der Schwierigkeit des Gegenſtandes 
liegt, mit dem fie ſich beſchäftigt. Doch Größeres läßt ſich 
erwarten, wenn die Phofiologen mit gleichem Eifer, wie 
in der neuern Zeit, den ſchwierigen und oft mit Selbſt— 
verläugnung verbundenen Weg des Experimentierens ferner: 
hin betreten, mit Umſicht und Wahrheitsliebe ſuchen und 
forſchen, keine Hinderniſſe ſcheuend, die ihren Beſtrebun— 
gen entgegen treten. 


Die großen Fortſchritte, welche die Chemie, die Na— 
turgeſchichte, die Anatomie und Phyſiologie gemacht ba: 
ben, verdanken wir vorzüglich den Bemühungen geiſt- und 
talentvoller Aerzte, welche die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Heilkunde eine wiſſenſchaftliche Begründung nicht 
durch metaphyſiſche Speculationen und die Anwendung der 
berrſchenden Schul-Philoſophieen erlangen könne, ſondern 
daß dieſes Ziel nur durch die Erweiterung und Bereiche— 
rung der phyſicaliſchen Wiſſenſchaften und deren glückliche 
Anwendung auf die Heilkunde zu erreichen ſey. Das Be: 
itreben der mit der Geſchichte der Mediein und ihren 
Schickſalen vertrauten Aerzte der neuern Zeit iſt daher 
nicht auf die Aufführung von Syſtemen gerichtet, ſondern 
ihr Bemühen geht vielmehr dahin, die Natur, das Erfchei: 
nen, den Gang und Verlauf der Krankheiten genau zu beob, 
achten, ihre urſachlichen Verhältniſſe auszumitteln, die Wir- 
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kungen der angewendeten Heilmittel zu unterſuchen, die Er— 
gebniſſe ihrer Beobachtungen in Erfahrungs-Sätzen mitzu⸗ 
theilen, und deren Deutung und Erklärung aus phyſiologi— 
ſchen Principien zu entlehnen. 


Es kann meine Abſicht nicht ſeyn, hier die großen Ver— 
dienſte ausgezeichneter Aerzte aufzuzählen, und ihre Ent⸗ 
deckungen und erfolgreichen Bemühungen namhaft zu ma— 
chen. Zweier Schritte erwähne ich nur, die zur Erwei— 
terung des ärztlichen Wiſſens weſentlich beigetragen und 
die für die Zukunft viele Aufbellung verſprechen. Sie find 
die ſorgſam angeſtellten anatomiſch-pathologiſchen Unterfus 
chungen, und die veranſtalteten chemiſchen Analyſen der 
Arzueiſtoffe, ſo wie die Verſuche, welche man über die Wir— 
kung der Heilmittel und Gifte an Thieren vorgenommen hat. 


Seitdem man mit Sorgfalt und Umſicht Leichen: Def: 
nungen veranſtaltete, um die Veränderungen der Organe 
im krankhaften Zuſtande kennen zu lernen, haben die Aerzte 
angefangen, genaue Kunde von dem Sitze der Krankheiten 
zu erlangen, und richtige Folgerungen aus den krankhaften 
Erſcheinungen auf das Leiden der erkrankten Organe zu 
ziehen. Hierdurch wurde die Pathologie in den Stand ge⸗ 
fest, Blicke in die Cauſal Verbindungen zu thun, die zwi— 
ſchen den Krankheits-Symptomen, den Veränderungen in 
der Organiſation und den damit verbundenen Störungen 
in den vitalen Eigenſchaften obwalten. Welches Licht ha⸗ 
ben nicht die anatomifch pathologifchen Unterſuchungen der 
neueſten Zeit über die Krankheiten des Herzens und der 
Blutgefäße, des Nahrungskanals, der Leber, der Luftröhre 
und der Lungen, der Sinnes-Werkzeuge und anderer Or- 
gane verbreitet? Selbſt das über die Krankheiten des Hirns 
und der Nerven herrſchende Dunkel fängt an, ſich zu zer— 
ſtreuen, ſeit man begonnen, ihre krankhaften Veränderungen 
ſorgſamer zu unterſuchen, als es früher geſchehen war. 
Die Anatomie des krankhaften Baues hat alſo der Patha— 
logie eben fo viel Aufklärung gewährt, wie die Anatomie 
des regelmäßigen Baues der Phyſiologie. 


Auch die Chemie hat das Ihrige zur Aufhellung der 
Krankheitslehre beigetragen, indem ſie die Beſchaffenheit des 
Bluts, des Speichels, des Harns und anderer Säfte in 
krankhaften Zuſtänden unterſuchte. Die höchſt verſchiedene 
Zuſammenſetzung der Blaſeu-Steine und Harn = Sedimente 
wurde durch ſorgſame Aualyſen ausgemittelt, und ausge— 
zeichnete Aerzte haben nicht unterlaſſen, daraus wichtige 
Folgerungen über die Urſachen der Steinbildung zu ziehen, 
und darauf ein beſſeres Heilverfahren zu ſtützen. 


Die Heilmittel-Lehre hat dadurch Fortſchritte gemacht, 


daß man ſich mit der chemiſchen Zuſammenſetzung der Arz— 


ney-Körper genauer beſchäftigte, und ſie nach dieſer ordnete; 


indem es durch Beobachtungen erwieſen iſt, daß Heilmittel, 


die ſich in ihrer Miſchung gleichen, auch in ihren Wirkun— 
gen auf den lebenden Körper ähnlich ſind. Aufhellung be— 
ginnt dieſe dunkle Lehre ferner zu erhalten, ſeit man ange— 
fangen hat, Verſuche über die Wirkungen der verſchiedenen 
organiſchen und unorganiſchen Verbindungen auf lebende 
Thiere anzuſtellen, um die durch fie hervorgebrachten Verän— 
derungen in den Lebens- Aeußerungen, in den Säften und 
9 


491 


ſeſten Theilen zu beobachten. Fortgeſetzte mit Umſicht und 
Wahrheits⸗Liebe zu machende Verſuche der Art laſſen hoffen, 
daß auch dieſer Zweig der Heilkunde einer wiſſenſchaſtlichen 
Begründung fähig iſt, und daß die durch Schrift und Tra⸗ 
dition zu uns gelangten empiriſchen Vorſchriften der alten 
Aerzte über die Benutzung der Arzneimittel in verſchiede— 
nen Krankheiten, ihre wiſſeuſchaftliche Deutung erlangen 
werden. 


Zu den glänzenden Seiten der Heilkunde gehören fer: 
ner die in' der öffentlichen Geſundheits-Pflege getroffenen 
Einrichtungen, um den Ausbruch verheerender Krankheiten 
zu verhüten oder deren Verbreitung Schranken zu ſetzen, 
ſo wie die Entdeckung von Mittelu zur Zerſtörung der 
Auſteckungs⸗Stoffe. 


Endlich kann ich nicht umhin der großen Fortſchritte zu 
erwähnen, welche die Wundarzneykunſt in den letzten drei⸗ 
ßig Jahren gemacht hat. Die genaue Erſorſchung des 
Baues des menſchlichen Körpers benutzend, hat die Chirur— 
gie beſſere und mehr ſichere Operations-Methoden einge— 
führt, und ſie hat zweckmäßigere Werkzeuge und Verband— 
ſtücke erfunden. Die zahlreich an Thieren über die Lebens- 
Aeußerungen der verſchiedenen Gebilde und Organe ange— 
ſtellten Verſuche, die Erforſchung ihres Verhaltens bey 
Verwundungen, die Beobachtungen über die Abſonderungen 
des Eiters, die Bildung der Fleiſchwärzchen und neuer 
Blutgefäße, die Experimente über die Wieder-Vereinigung 
getrennter Knochen, Muskeln, Nerven und anderer Theile, 
und über das Verhalten verwundeter und unterbundener 
Arterien, und die nachgewieſene Erweiterung der Collate⸗ 
ral⸗Gefäße haben die glänzenden Fortſchritte bewirkt, wel— 
che die Chirurgie gemacht hat, die faſt an das Unglaub— 
liche und Wunderbare gränzen. Ich gedenke nur der künſt— 
lichen Naſenbildung und der Zertrümmerung der Steine 
in der Blaſe. 


So nehmen wie alſo wahr, daß die Heilkunde einer 
wiſſenſchaftlichen Begründung immer näher rückt, je mehr 
fie ſich von den einengenden Schranken der Schul-Philo— 
ſophieen frey erhält, je mehr fie die Ergebniſſe der phy— 
ſicaliſchen Wiſſenſchaften in Anwendung bringt, und je be— 
ſonnener ſie auf dem Wege der umſichtigen Erfahrung fort— 
ſchreitet. Eben ſolche Aerzte, die ſich nicht durch philoſo— 
phiſche Spſteme haben bleuden laſſen, und die nicht ver— 
ſucht haben, die Heilkunde nach dieſen zu modeln, ſind es, 
die zur Erweiterung des ärztlichen Wiſſens weſentlich bei— 
getragen haben, und deren Namen in der Geſchichte dieſer 
Wiſſenſchaft glänzen. 


Die Natur- Wiſſenſchaften und die Heilkunde, deren 
glänzende Fortſchritte ich in der Kürze anzudeuten gewagt 
habe, liefern den Beweis, wie ihn keine andere Wiſſenſchaft 
zu geben im Stande iſt, daß der menſchliche Forſchungs- 
Geiſt in einem unaufhaltſamen Weiterſchreiten begriffen iſt, 
keine hemmenden Schranken ſeiner Wirkſamkeit kennend. 
Sie widerlegen auf das überzeugendſte das Irrige der Be⸗ 
bauptung einiger Geſchichts⸗Forſcher, daß ſich die geiſtige 
Cultur nur in kreisförmigen Bahnen bewege. Mit allem 
Fug läßt ſich annehmen, daß das letzte Jahrhundert in dem 
Gebiete der Phyſik, Chemie, Geologie und Mineralogie, 
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der Botanik, Zoologie und vergleichenden Anatomie eine 
ſolche Maſſe neuer Thatſachen geliefert und ſo viele neue 
Ideen geweckt habe, als alle früheren Jahrtauſende zuſam⸗ 
mengenommen. Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts er⸗ 
folgt das Fortſchreiten mit einer Schnelligkeit, daß jetzt ein 
Jahrzehend größere Entdeckungen ſchafft, als ſouſt ein Jahr⸗ 
hundert. Jeder Monat, ja faſt jeder Tag trägt ſein Scherf⸗ 
lein zur Erweiterung unſerer Reuntniffe bei, ſo daß der 
eiferigſte Forſcher Mühe hat, dem raſchen Gange dieſer 
Wiſſenſchaften zu folgen. Wer iſt im Stande die Schran- 
ken und das Ziel des Wirkens der Geiſterkraft in dem un- 
ermeßlichen Gebiete der Naturwiſſeuſchaften und der Heil⸗ 
kunde zu berechnen? 


Nach dieſen Andeutungen über die mit ſo großem Eifer be⸗ 
arbeiteten Natur- Wiffenfchaften dürfte wohl kaum jemand 
die Frage aufwerfen, was Männer, die ſich mit der Erfor⸗ 
ſchung der Natur befchäftigen, anzieht, was fie einigt und 
verbindet? Eben die unendliche Reichhaltigkeit der Natur- 
Wiſſeuſchaften, der hohe Genuß, den ihr Studium gewährt, 
und der Trieb, die Kenutuiſſe zu erweitern, find es, welche 
die Naturforſcher und Aerzte anziehen, und Männer aus 
allen Ländern Europa's zur freundlichen Aunäherung trei- 
ben, um ſich wechſelſeitig durch Mittheilung ihrer Erfah: 
rungen und Forſchungen, und durch Austauſch von Ideen 
zu belehren, und ſich zu größeren Auſtreugungen aufzu⸗ 
fordern. 


Nichten wir ferner unſere Blicke auf den Einfluß, den 
die Natur- Wiſſenſchaften, dieſes Gemeingut der Voͤlker, 
auf die bürgerliche Geſellſchaft und ihre Einrichtungen aus⸗ 
üben. Unter den zahlloſen Wohlthaten und Vortheilen, 
welche die Naturkunde dem Menſchen-Geſchlechte gewährt, 
ſteht vor Allem die Veredelung des Geiſtes, die Veſiegung 
und Verſcheuchung fchädlicher Vorurtheile und des Aber⸗ 
glaubens, ſo wie die Erweckung erhabener Anſichten über 
die Endurſache der Welt oben an. Sie hat die Feſſeln 
des Aberglaubens gebrochen, und die Macht der Zauberer 
und Gaukeler zerſtört, welche Dieſe Jahrhunderte hindurch 
über die Völker ausübten. Die Magie, die Chiromantie, 
die Sterndeuterei und die Alchymie ſind in ihr Nichts zu⸗ 
rückgeſunken. Die Amulete und Beſchwörungen haben ihre 
Wirkung verloren. Die Hexenſeuer ſind erloſchen, und die 
Feuer: und Waſſer-Probe richten nicht mehr den Schuldi⸗ 
gen. Die Naturforſchung ſtößt bey allen ihren Unterfu= 
chungen über die Wirkungen der Kräfte der Natur auf Ge⸗ 
ſetze, denen jene untergeordnet ſind, und die ſie als der 
Vernunft gemäß anzuerkennen genöthigt wird. Je mehr 
ſie die Geſetze in ihrem Bedingtſeyn verfolgt, und ſie auf 
höhere und allgemeinere zurückzuführen bemüht iſt, um ſo 
mehr erkennt fie eine höchſte und oberſte End:Urfache. Ger 


der Schritt, den der Forſcher in dem Gebiete der Nature 


wiſſenſchaften weiter thut, nöthigt ihn, die innere Harmo⸗ 
nie der Weltordnung zu bewundern, und führt ihn der 
Erkenntniß des in der Natur ewig waltenden göttlichen 
Geiſtes näher, der ihn zu feiner Verehrung und Anbetung 
pinrelßt, und ihn auffordert, nach den Geſetzen der Vernunft 
und Sittlichkeit zu handeln. Der Naturforſcher, der bei 
der Betrachtung der Natur die Ueberzeugung gewonnen, 
daß der Geiſt das Höchſte in der Natur iſt, ja wegen 
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deſſen eigentlich die geſammte Natur da iſt, gewinnt fo 
auch das feſteſte Vertrauen in Verhältniſſe, über die ein 
Schleier geworfen, den zu heben keinem Sterblichen ver— 
gönnt iſt. 


Die großen Vorzüge endlich, welche die jetzigen Staa⸗ 
ten vor denen des Alterthums voraus haben, ſind vorzüg— 
lich in der glücklichen Anwendung der Natur-Wiſſenſchaften 
auf die bürgerliche Geſellſchaft zu ſuchen. Der Ackerbau, 
die Gewerbe, die Fabriken und der Handel erfreuen ſich in 
unſerm Zeitalter eines weit größeren Flores als in frühe— 
ren Zeiten. Die Gewächs- und Thierkunde, ſo wie die 
Agricultur-Chemie ſind es, auf welche ſich die Landwirth— 
ſchaft ſtüßt. Das Auffinden nahrhafter Pflanzen und das 
Erzielen reichlicher Ernten baben die Hungersnoth ver— 
ſcheucht, welche im Mittelalter fo oft eine Geißel der Völ— 
ker war. Die Phyſik, die Kräfte der Elemente lehrend 
und berechnend, nöthigt ſie, im Dienſte der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu arbeiten. Ich erinnere nur an die glänzende 
Erfindung der Dampfboote, welche die Nationen aller 
Welttheile in nähere Berührungen bringen. Die durch 
die Chemie aufgeſtellten Lehrſätze ſind es, welche den Flor 
der Gewerbe und Fabriken begründen. Die Kenntniß des 
geſtirnten Himmels, die Erfindung der aſtronomiſchen Uhren 
zeichnen dem Schiffer die Bahnen auf dem Weltmeere vor, 
und machen es den Völkern möglich die Erzeuguiſſe ihres 
Fleißes auszutauſchen. 


Die Beförderung eines leichteren Erwerbs durch glück— 
liche Anwendung der phyſicaliſchen Wiffenfchaften konnte 
nicht ohne große Folgen für die Staats⸗Einrichtungen blei— 
ben. Seitdem die Landwirthſchaft, die Gewerbe und der 
Handel mehr emporblühten, erlangten die Stände, die ſich 
mit dieſen beſchäftigen, einen größern Wohlſtand und eine 
höhere geiſtige Ausbildung, und fie wußten ſich allmählich der 
Leibeigenſchaft und dem Joche der Prieſter- und Krieger-Kaſten 
zu entziehen. Daß die Sclaverei in Europa vertilgt ward, 
und loyaler Bürgerſinn, die ſicherſte Stütze der Throne 
edler und tugendhaſter Fürſten, an ihre Stelle trat, iſt 
alſo vorzüglich ihr Werk zu nennen. Und ſo begründet die 
Anwendung der Natur-Wiſſenſchaften den Culturzuſtand, den 
Reichthum, den Flor und die Macht der Nationen, und 
ihnen verdankt Europa die Herrfchaft der Welt. Staaten, 
welche in den mathematiſchen und phyſicaliſchen Wiſſen— 
ſchaften zurückgeblieben find, ſinken in der Cultur, in dem 
Wohlſtand und der Macht, ſie ſind dem Spiele zügelloſer 
Leidenſchaften bloß geſtellt und verfallen in Barbarei; wozu 
ſich Beiſpiele aus der neueſten Geſchichte anführen ließen. 
Während man in der ältern Zeit die Naturforſchung als 
eine angenehme aber nutzloſe Beſchäftigung und als ein 
barmloſes Spielzeug müßiger Köpfe anſah, hat man ſich in 
der neueſten Zeit immer mehr von ihrem großen Einfluß 
auf den Cultur-Zuſtand und das Wohl der Volker über: 
zeugt, und ſo ſehen wir die Lenker der Völker bemüht, 
großartige Anſtalten zu ihrer Beförderung und Erweiterung 
zu errichten. Bemitleidens- werth find die Bemühungen 
und Umtriebe einiger Finſterlinge zu nennen, den aufſtre— 
benden Forſchungs-Geiſt wieder in die engen Banden der 
Hierarchie und des Mönchthums einzwängen zu wollen. 
Kein Wahn iſt größer, als ſich die Macht zuzutrauen, das 
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Licht der Erkenntniß, welches die phyſicaliſchen Wiſſenſchaf— 
ten verbreitet haben, der menſchlichen Geſellſchaft entweder 
entreißen oder nur in ſeinem Weiterſchreiten hemmen zu 
können. 


Nach dieſen vorausgeſchickten Bemerkungen, welche 
Eriunerungen an die Thaten der Heroen in den verſchiede— 
nen Zweigen der Natur-Wiſſenſchaften geweckt haben wer— 
den, und nach der kurzen Andeutung ihrer hohen Wichtig— 
keit für die Geiſtes-Cultur und die Wohlfahrt der Völker, 
gehen wie zu urfern Verhandlungen über. Der Haupt: 
zweck dieſes Vereins, wie auch der vorjährige erſte Ge— 
ſchäftsführer in ſeiner geiſtvollen Rede ausgeſprochen hat, 
beſteht nicht wie in anderen Academieen, die eine geſchloſſene 
Einheit bilden, in gegenſeitiger Mittheilung von Abhand— 
lungen, in zahlreichen Vorleſungen, die alle zum Druck be= 
ſtimmt, nach mehr als Jahresfriſt in eigenen Sammlungen 
erſcheinen. Der Hauptzweck dieſer Geſellſchaft iſt vielmehr 
die perſönliche Annäherung derer, welche daſſelbe Feld der 
Wiſſenſchaften bearbeiten; die mündliche und darum mehr 
anregende Auswechſelung von Ideen, ſie mögen ſich als 
Thatſachen, Meinungen oder Zweifel darſtelleu; die Grün- 
dung freundſchaftlicher Verhältniſſe, welche den Wiſſenſchaf— 
ten Licht, dem Leben heitere Aumuth, den Sitten Duld- 
ſamkeit und Milde gewähren. 


Das frohe Gedeihen unſeres Inſtituts, und die lebhafte 
Theilnahme, welche unſere Geſellſchaft bei den Naturfors 
ſchern und Aerzten des In- und Auslandes gefunden hat, 
ließ ſchon in München das Bedürfniß einer größeren 
Annäherung der Männer eines Faches fühlen; denn nur 
im engeren Kreiſe von Männern, welche Gleichheit der 
Studien zu einander zieht, ſind mündliche Discuſſionen 
möglich. Die Botaniker machten den Anfang, ſich an ges 
wiſſen Stunden zu wiſſenſchaftlichen Mittheilungen zu ver— 
ſammeln. In Berlin folgten die Phyſiker und Chemiker, 
die Mineralogen und Geognoſten, die Zoologen, Anatomen 
und Phyſiologen, fo wie die Aerzte ihrem Beiſpiele, und fie. 
traten in beſondern Abtheilungen zuſammen, um ſich ihre 
Beobachtungen, Erfahrungen und Forſchungen mitzutheilen 
und mündliche Verhandlungen zu veranlaſſen. Dieſe Ein⸗ 
richtung erhielt großen Beifall. Nicht ganz ungegründet 
jedoch iſt die Beſorgniß zu nennen, welche einige Mitglieder 
in Berlin geäußert haben, daß durch die Sectionen die 
gemeinſame Annäherung und die allgemeine Theilnahme an 
den öffentlichen Verhandlungen geſchwächt werden könne, 
und daß manches in ihren Sitzungen vorkommen dürfe, 
was nicht zur allgemeinen Kenntniß gelange. Dieſe Be» 
ſorgniß glauben wir zum Theil dadurch zu beſeitigen, daß 
wir die in den einzelnen Sectionen zu erwählenden Herren 
Geſchäfts⸗Führer auffordern, die Gegenſtände, welche an 
jedem Tage in den einzelnen Abtheilungen verhandelt wer⸗ 
den ſollen, zu unſerer Kenntniß zu bringen, um ſie am 
Schtuſſe jeder öffentlichen allgemeinen Verſammlung bekannt 
zu machen. Durch dieſe Einrichtung wird es jedem verehr⸗ 
lichen Mitglied der Geſellſchaft möglich, von dem Notiz zu 
nehmen, was in den Sectionen verhandelt wird. Ich ers 
fuche daher die ſämmtlichen Herren Mitglieder noch beute, 
in dem Gebäude des Muſeums, welches dieſe Geſellſchaft 
die Güte gehabt hat unferm Vereine freundlichſt zur Be 
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nutzung zu überlaſſen, in Sectionen zuſammenzutreten, und 
zur Wahl ihrer Geſchäftsführer zu ſchreiten. Zugleich bitte 
ich die zu wählenden Geſchäftsführer, mich gefälligſt von 
der getroffenen Wahl in Kenntniß zu ſetzen, die Zeit ihrer 
Zuſammenkünfte zu bemerken, und die morgen zu verhans 
delnden Gegenſtände anzugeben. 


Endlich bringe ich noch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
die Einrichtung getroffen worden iſt, daß die wiſſenſchaftli— 
chen Inſtitute unſerer Univerſität, die Bibliothek, das phy— 
ſicaliſche Cabinet, das chemiſche Laboratorium, der botani— 
ſche Garten, die zoologifche Sammlung, das anatomiſche 
Muſeum und die cliniſchen Anſtalten den Mitgliedern der 
Geſellſchaft an gewiſſen Stunden täglich geöffnet find, Bei: 
zufügen habe ich kaum nöthig, daß jene Inſtitute nicht 
ſolche reiche Schätze aufzuweiſen haben, wie Preußens Kö— 
nigsſtadt; doch dürfte ſich hin und wieder Manches finden, 
was einer genauen Beachtung nicht für unwerth gehalten 
werden möchte. Und mit Nachſicht endlich wird man un: 
ſere Inſtitute beurtheilen, wenn ich beifüge, daß fie erſt 
das Werk von einigen zwanzig Jahren ſind, ſeit der Reſtau— 
ration unſerer Academie durch Carl Friedrich, einen der 
hochherzigſten Fürſten Deutſchlands, in deſſen Fußſtapfen 
ſeine edlen Nachfolger getreten ſind, um das für Badens 
Wohl und die Beförderung der Wiſſenſchaften und Künſte 
zu vollenden, was jener begonnen. — 

Darauf las der Secretär, geh. Hofrath und Profeffor 
Gmelin, die in Leipzig im Jahr 1822 entworfenen und 
bisher noch unverändert beſtehenden Statuten, und ver— 
theilte dieſelben unter die Mitglieder, welche noch keine 
hatten. Wir laſſen ſie hier zur Erinnerung wieder einmal 
abdrucken. 


§. 1. 
Eine Anzahl deutſcher Naturforſcher und Aerzte iſt am 


18. September 1822 in Leipzig zu einer Geſellſchaft zu— 
ſammengetreten, welche den Namen führt: 


Geſellſchaft der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte. 
§. 2. 

Der Hauptzweck der Gefellſchaft iſt: den Naturforſchern 
und Aerzten Deutſchlands Gelegenheit zu ie ſich 
perſöulich kennen zu lernen. 

$ 3. 
Als Mitglied wird jeder Schriftſteller im natur-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ärztlichen Fache betrachtet. 

a $. 4. 

Wer nur eine Inaugural-Diſſertation verfaßt hat, kann 
Re als Schriftſteller angeſehen werden. 

§. 5. 

Eine beſondere Ernennung zum Mitgliede findet nicht 

ſtatt, und Diplome werden nicht ertheilt. 
% 6. 


Beitritt haben Alle, die fich wiſſenſchaſtlich mit Natur— 
kunde oder Mediein beſchäſtigen. 
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N 5 
Stimmrecht beſitzen ausſchließlich die bei den Verſamm⸗ 
lungen gegenwärtigen Mitglieder. 


$ 8. 
Es wird Alles durch Stimmenmehrheit entſchieden. 


$. 9. f 

Die Verſammlungen finden jährlich und zwar bei offe⸗ 
nen Thüren ſtatt, fangen jedesmal mit dem 18. Septem⸗ 
ber an und dauern mehrere Tage. 

§. 10. 

Der Verſammlungsort wechſelt. Bei jeder Zuſammen⸗ 
kunft wird derſelbe für das nächſte Jahr vorläufig beſtimmt. 
§. 11. 

Ein Geſchäftsführer und ein Secretär, welche im Orte 
der Verſammlung wohnhaft ſeyn müſſen, übernehmen die 
Geſchäfte bis zur nächſten Verſammlung. 

§. 12. 

Der Gefchäftsführer beſtimmt Ort und Stunde der 
Verſammlungen, und ordnet die Arbeiten, weßhalb Jeder, 
der etwas vorzutragen hat, es demſelben anzeigt. 

MER 

Der Secretär beſorgt das Protocol, die Rechnungen 
und den Briefwechſel. 

5 §. 14. 

Beide Beamten unterzeichnen allein im Namen der 
Geſellſchaft. 

§. 15. 

Sie ſetzen erforderlichen Falls und zwar zeitig genug 
die betreffenden Behörden von der zunächſt bevorſtehenden 
Verſammlung in Kenntniß und machen ſodann den dazu 
beſtimmten Ort öffentlich bekannt. 

§. 16. 

Es werden in jeder Verſammlung die Beamten für das 
nächſte Jahr gewählt. Wird die Wahl nicht angenommen, 
ſo ſchreiten die Beamten zu einer andern; auch wählen ſie 
nöthigen Falls einen andern Verſammlungsort. 

. 17. 

Sollte die Geſellſchaft einen der Beamten verlieren, ſo 
wird dem Uebrigbleibenden die Erſetzung überlaſſen. Sollte 
ſie beide verlieren, ſo treten die Beamten des vorigen 
Jahres ein. 

$. 18. 

Die Geſellſchaft legt keine Sammlungen an und be— 
ſitzt, ihr Archiv ausgenommen, kein Eigenthum. Wer etwas 
vorlegt, nimmt es auch wieder zurück. 

5 §. 19. 

Die etwanigen geringen Auslagen werden durch Bei— 

träge der auweſenden Mitglieder gedeckt. 
§. 20. 

In den erften fünf Verſammlungen darf nichts an die— 

ſen Statuten geändert werden. — 


0 
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(Es iſt bier zu bemerken, daß die Auslagen, welche nur 
den Briefwechſel betreffen, äußerſt unbedeutend find, und 
daher die Beyträge gewöhnlich nur einige Groſchen betra— 
gen, oſt auch gar nicht eingeſammelt worden ſind, was auch 
dießmal der Fall war.) 


Nach den Statuten las Derſelbe das Verzeichniß der 
bis jetzt angekommenen Mitglieder. 


Darauf begrüßte er die Verſammlung von Seiten des 
gcademiſchen Senats, welcher die Theilnahme der 
Univerſität an den Verſammlungen der Naturforſcher und 
Aerzte überhaupt bezeigte, und insbeſondere, daß Heidel— 
berg in dieſem Jahre zum Sitze der Verſammlung gewählt 
worden ſey. 


Darnach theilte er die Begrüßungs-Schreiben an die 
Verſammlung mit, welche Hr. Landkammerrath Waiß aus 
Altenburg von der oſterländiſchen, Hr. Pfarrer Wilhelmi 
aus Sinsheim von der görliger, und Hr. Dr. Kloſe aus 
Leipzig von der leipziger (mediciniſchen) Geſellſchaft über— 
geben haben. Dieſe freundlichen Erinnerungen erregten 
allgemein ein angenehmes Gefühl. Wir bedauern, dieſelben 
nicht abdrucken laſſen zu können. Sie wurden der Redac— 
tion nicht mitgetheilt. l 


Verſchiedene eingeſandte Druckſchriſten wurden theils 
jetzt, theils fpäter angezeigt. Ihre Titel werden gelegen: 
heitlich mitgetheilt werden. 


Nachdem der Geſchäftsführer die ferneren Vorgänge des 
Tages beſtimmt und den Wunſch ausgedrückt hatte, daß 
die einzelnen Abtheilungen ihren Vorſtand und Gecretär 
Nachmittags wählen möchten, auch die, welche Vorträge 
balten würden, aufgefordert hatte, dieſelben oder wenig— 
ſtens Auszüge davon zum gewöhnlichen Bericht über die 
Verſammlung, in der Iſis, dem Secretär mitzutheilen; 
ſo rief er 

1) den Geh. Medic. -Rath Wendt, Prof. der Mediein 
aus Breslau, zu dem erſten wiſſenſchaftlichen Vortrage auf. 
Er ſprach: 


Ueber die Wirkungen und Gefahren des 
Nas, durch Verſuche und ärztliche Beobach— 
tungen ermittelt. 


Zuerſt ſprach er über den böfen Einfluß, welchen Ar— 
ſenikhütten auf die nahe gelegenen organiſchen Umgebun⸗ 
gen haben; dann entwickelte er, auf eine Menge von That⸗ 
ſachen geſtützt, die höchſt nachtheiligen Wirkungen, welche 
die verſchiedene Art der Anwendung des Arſeniks für die 
Menſchen haben kann, und ſuchte zu beweiſen, daß das Ar— 
ſenik deßhalb eine ſehr tückiſche und höchſt gefährliche Sub— 
ſtanz fen, weil notoriſch und ganz unbezweifelt Fälle vor— 
gekommen find, wo böchſt geringe Gaben deſſelben unter 
ungünſtigen Umſtänden auf eine nach dem gegenwärtigen 
Stande unſeres Wiſſens weder zu berechnende, noch abzu— 
wendende Weiſe den Tod zur Folge gehabt haben. 


2) Darauf las Prof. Treviranus aus Breslau eine Ab— 
handlung von Dr. Göppert daſelbſt: 


Ueber die Einwirkung der Kälte auf die 
Vegetation. 


Iſts 1830. Heft 5. 
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Der Hr. Verf. gab darinn einen gedrängten Auszug aus 
einer größern Abhandlung über dieſen Gegenjtand , welche 
binnen Kurzem dem Drucke übergeben werden ſoll, und 
worinn er durch eine große Unzahl von Verſuchen zu zeigen 
ſucht, daß die Pflanzen-Säfte oder Pflanzen im Winter bei 
hohem Kältegrade gefrieren, unbeſchadet des Lebens derſel— 
ben; daß die Veränderungen hingegen, welche die Plans 
zeu erleiden, wenn ſie durch die Kälte getödtet werden, 
keinesweges in einer Zerfprengung der Gefäße oder Zellen 
beſtehen, ſondern lediglich in einem Entweichen des allge- 
meinen Lebens, worauf Veränderungen der Miſchung der 
Saͤfte folgen; daß nicht immer der Grad der Kälte für 
die Empfänglichkeit der Pflanze gegen deren Einwirkung 
entſcheidet, ſondern die verſchiedenen Entwicklungszuſtände 
derſelben, ſo wie zahlreiche andere, die Veränderungen der 
Atmoſphäre begleitende Umſtände, endlich daß der von 
Schübler für die Bäume bewieſene behrſatz: daß die Ge- 
wächſe keine eigene, von der Atmoſphäre unabhängige Tems 
peratur beſitzen, auch auf die geſammte übrige Vegetation 
ausgedehnt werden müſſe. Der Verf. beſchloß ſeine Dar— 
ſtellung mit einem kurzen Bericht über ſeine Verſuche, eine 
erhöhte Wärme in den Blüthenkolben der Aroiden und in 
den Blüthen einer großen Menge anderer Gewächſe wahr— 
zunehmen, welche Verſuche, obgleich mit äußerſter Sorgfalt 
angeſtellt, ihm insgeſammt ein uegatives Reſultat gegeben 
haben. 


Damit war die Zeit verfloſſen und man begab ſich in 
den Speiſeſaal des Muſeums, wo dem fröhlichen Mahle 
die vielen Gäſte und Frauen der Fremden, wohl 400 Per- 
ſonen beigewohut haben mögen. Von den Heidelbergern, 
welche nicht Mitglieder waren, beehrten die Geſellſchaft fat 
täglich der Rector der Univerfität, Prof. Roßhirt, der 
geh. Kirchen-Rath Paulus und der Stadt-Director v. 
Fiſcher. Tafelmuſik und wechſelſeitige Geſundheiten erhei— 
terten das belebte Mahl, beſonders da jene in der gehöri— 
gen Entfernung gehalten wurde und ſie ſich ſelbſt ſo zu 
mäßigen wußte, daß die Unterhaltung ungeſtört ihren Gang 
fortſetzen konnte. 


Nach Tiſche verſammelten ſich die beſondern Abtheilun— 
gen in den Zimmern, welche ihnen gleichfalls im Muſeums⸗ 
Gebäude eingeräumt waren, um ihre Gefchäftsführer und Se— 
cretäre, ſo wie die Zeit ihrer Zuſammenkunft zu Be 
men, Dieſe war täglich von 8— 10 Uhr, 


Es wurden gewählt: 


In der phyſiſch⸗ chemiſchen Abtbeilung: Hofe. und 
prof. Döbereiner aus Jena, Geſchiftsf. ; Dr. Eiſen⸗ 
lobr aus Karlsruhe, Secretär. 


In der mineralogiſchen: Graf v. Sternberg 
aus Prag, und Prof. Broun aus Heidelberg. 


In der botaniſchen gleichfalls Graf v. Sternberg; 
da er aber nicht an 2 Orten zugleich ſeon konnte, fo trat 
Prof. Treviranus aus Breslau an ſeine Stelle. Dr. 
Phil. Al. Braun aus Karlsruh wurde Secretär. 


In der medieiniſchen: Hofr. Prof. Puchelt aus 
Heidelberg, Geſchäftsf. und Secretär zugleich. 
32 
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Mit der zoologiſchen Abtheilung vereinigten ſich auch 
die An atomen und Phyſiologen, weil ſich dieſe Fä— 
cher nicht mehr wohl abgeſondert behandeln laſſen; weil 
auch jeder, der ſich mit dem einen beſchäftigt, Kunde von 
dem andern nehmen will; endlich weil die Zahl dieſer Mit— 
glieder nicht zu groß war. Um nicht einem alle Laſt auf- 
zulegen, auch jedem Gelegenheit zu laſſen, andere Abthei— 
lungen zu beſuchen, ſo beſchloß man, für jeden Tag einen 
neuen Geſchäſtsf. zu wählen. So wurden es Hofer. Prof. 
Oken aus München, Prof. Fohmann aus Lüttich, Prof. 
Lichtenſtein aus Berlin, Ob.-Med.-Rath v. Froriep 
aus Weimar, Prof. Treviranus aus Bremen, und Prof. 
Eſchſcholtz aus Dorpat. Prof. Lleuckart aus Heidelberg 
wurde Secretär. 


Abends verſammelte man ſich wieder in den Zimmern 
des Muſeums, wo ſich nun diejenigen zuſammenſetzten, 
welche näheres Intereſſe aneinander hatten. Deutſche aller 
Zweige, Schweizer, Holländer, Dänen, Ruſſen, Polen, 
Ungern und Italiener bildeten eine gemeinſchaftliche, ver— 
trauliche Familie. 


Zweiter Tag, Samſtags, den 19. Sept. 


Nachdem der Gefchäftsführer die Bildung der beſon— 
deren Abtheilungen und die Wahl ihrer Geſchäftsf. und 
Serretäre, fo wie die Zeit ihrer Zuſammenkünfte und die 
für die nächſte Sitzung angemeldeten Gegenſtände ange— 
zeigt hatte, trat 


3) Hofr. u. Prof. Vogel aus München aufs Cathe— 
der und theilte die Reſultate ſeiner Verſuche über das Kei— 
men der Saamen in verſchiedenen Medien von 
unorganifchen Körpern, namentlich von Erden, Metalloxy⸗ 
den und Salzen, mit. 


Nachdem er die Arbeiten von Senebier, Ingenhouß, 
Sauſſure, v. Humboldt, Schübler, Einhof ꝛc. über dieſen 
Gegenſtand ſummariſch in Erinnerung gebracht hatte, kam 
er auf ſeine eigenen Verſuche. 


Da der Kreſſenſaameu wegen feiner leichten und ſchnel— 
len Keimfähigkeit ſchon häufig zu Verſuchen angewendet 
wurde; ſo wählte er, um aus ſeinen Reſultaten, wo mög— 
lich, eine Anwendung für das Leben zu machen, den Wai— 
zen und die Gerſte. 

Als er ſeine Verſuche unternahm, erwartete er zu dem 
allgemeinen Reſultate zu gelangen, daß alle mineraliſchen 
Stoffe, welche auf den thieriſchen Organismus nachtheilig 
oder gar zerſtörend einwirken, auch beim Keimen der Saa— 
men und beim Wachsthum der Pflanzen als ein mehr oder 
weniger großes Hinderniß auftreten dürften. Allein, obgleich 
dieſe Meynung in den mehrſten Fallen durch ein der An— 
ſicht entſprechendes Nefultat beſtätigt wurde, fo find ihm 
doch im Laufe jener Verſuche einige Anomalien anfgeſtoßen, 
welche ſeinen Erwartungen nicht günſtig ſchienen; deſſen 
ungeachtet war er weit davon entſernt, ſie mit Stillſchwei⸗ 
gen zu übergehen. 

Diejenigen Stoffe, welche er anwendete, um Waizen 
und Gerſte darinn keimen zu laſſen, wurden, wenn ſie nicht 
auflöslich in Waſſer waren, als nicht zu feine Pulver mit 
den oben genannten Saamen vermengt, in Porzellauſchaa⸗ 
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len gebracht und nun täglich mit deſtillirtem Waſſer ſchwach 
benetzt, um ſie in einem feuchten Zuſtand zu erhalten. Die 
von ihm angeſtellten Keimverſuche hat er, hinſichtlich der 
ſich ergebenen Reſultate, in 3 Klaſſen eingetheilt. 


In der erſten Klaſſe find die Stoffe aufgezählt, in wel 
chen auch nicht das allerleiſeſte Keimen der Saamen zu 
bemerken war, als: Kohlenſaurer Baryt, Kalkhydrat, Baryt— 
hydrat, Jodine gepulvert und angefeuchtet, Kermes, Sul- 
phur auratum, Magisterium Bismuthi, arfeniffaures Bley, 
kohleuſaures Kupfer, grünes Chromoxyd. Ferner keimen die 
beiden Getreidearten nicht, wenn ſie in einer Flaſche mit einer 
verdünnten wäſſerigen Auflöſung benetzt ſind von: Schwe⸗ 
felſaurem Kupfer, arſenigter Säure (weißer Arſenik), Subli⸗ 
mat, ſalpeterſaurem Queckſilberperoxyd, ſalpeterſaurem Sil⸗ 
ber, ſalzſaurem Baryt in einer etwas concentrirten Aufs 
löſung “ 5 


Die zweite Klaſſe enthält diejenigen Subſtanzen, worin 
die Saamen ſchwach keimen, und worin die jungen Pflans 
zen auch nur ſehr kümmerlich wachſen, als: kohlenſaure 
Magneſia, Kupferfeile, Schwefelantimon (Antimonium cru- 
dum), Calomel, rothes Aueckſilberoryd, Jod in Waſſer 
gelößt, womit die Saamen in einer Flaſche benetzt waren. 


Für den Waizen gehören noch in dieſe Klaſſe: ſchwefel⸗ 
faurer Baryt und Zinkoxyd, in welchen beiden Subſtan⸗ 
zen hingegen die Gerſte nicht allein ſehr gut keimt, ſondern 
auch ſchnell wächſt. A 


Die dritte Klaſſe umfaßt diejenigen Körper, worin bie 


Saamen ſehr gut keimen und worin die jungen Pflanzen 


auch ſchnell wachſen, als: weißer Marmor, kohlenſaurer 
Strontian, Zinnperosyd, Lithargyrium, rothes Bleyoxryd 
oder Minium, phosphorſaures Bley, ſchwarzes Mang au⸗ 
oxyd, künſtlicher Zinnober. 


Für Gerſte gehören noch in dieſe Klaſſe: ſchwefelſaurer 
Baryt und Zinkoxyd, in welchen beiden Subſtanzen der 
Waizen aber nur ſchwach keimt und kümmerlich wächſt. 


Hinſichtlich der erſten Klaſſe iſt es allgemein anerkannt 
und erwieſen, daß alle darin aufgezählten Subſtanzen, wel⸗ 
che das Keimen des Waizens und der Gerſte durchaus nicht 
geſtatten, als ſtarke Gifte für Menſchen und Thiere zu be⸗ 
trachten ſind; denn nach Prof. Chriſtian Gmelins Ver⸗ 
ſuchen wirkt nicht nur das chromſaure Kali, ſondern auch 
das grüne Chromoxyd mit Salzſäure verbunden giftig auf 
Thiere. 


In der zweiten Klaſſe erblicken wir indeſſen einen Stoff, 
welcher eine Anomalie darbietet, indem er auf den thierle 
ſchen Organismus als zerſtörend einwirkt, nehmlich das 
rothe Queckſilberoxod, in welchem die Saamen keimen, ob⸗ 
gleich nur auf eine ſehr ſchwache Weiſe. In der Kupfer⸗ 
feile geht zwar auch ein geringes Keimen von Statten, 
allein das Kupfer, ſo lange als es metalliſch iſt, dürfte auch 
wohl nicht als Gift betrachtet werden, ſondern es wirkt 


*) In einer ſehr verdunnten Tuſlöſung von falzſaurem Baryt 
wird bei dem Waizen und mit der Gerſte ein ſchwaches 
Keimen wahrgenommen. 
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nur giftig, in fo weit als es ſich oxydirt und die Kupfer 
oxyde fo wie die Kupferſalze 1 eine analoge Wirkung 
auf Pflanzen und Thiere. 


In der 2ten Klaſſe iſt das in der Natur vorkommende 
Schwefelantimon als ein Körper aufgeſtellt, in welchem die 
Saamen zu keimen im Stande find, was im Kermes mi- 
nerale und im Sulphur auratum keineswegs bewerkſtelligt 
werden kann. 


Die Urſache davon läßt ſich wohl nicht der geringen 
Spur von Arſenik zuſchreiben, welche oft im Kermes und 
Sulphur auratum angetroffen worden; auf jeden Fall iſt 
die Quantität des Arſeniks im natürlichen Schwefelantimon 
wenigſtens eben ſo beträchtlich, und dennoch geht das Kei— 
men der Saamen im letztern vor ſich, obgleich nicht völlig 
ſo gut wie in den Erden. 


Bekanntlich iſt auch die Einwirkung des Kermes und 
des Goldſchwefels auf den menſchlichen Körper bedeutend 
heftiger, als die des natürlichen Schwefel- Antimons; und 
es bleibt immer befremdend, daß 2 Körper, welche nach 
den neueſten Verſuchen von Berzelius, Roſe und von vie— 
len andern aus den nämlichen Elementen zuſammengeſetzt ſind, 
als das ſogenannte Antimonium crudum, fo auffallend 
verſchiedene Wirkungen hervorbringen, weßhalb die Mey— 
nung auch noch immer nicht ganz aufgegeben wird, daß im 
Kermes ſo wie im Sulphur auratum das Antimon nicht 
oxydulirt ſeyn ſollte, fo wie es mit dem Autimon im Breche 
weinſtein der Fall iſt. 


Die ste Klaſſe umfaßt die Körper, in welchen das Reis 
men der Saamen und das Wachſen der jungen Pflanzen 
mit großer Ueppigkeit von Statten geht. Auch in dieſer 
Klaſſe finden ſich 2 Anomalien, d. b. die Saamen keimen 
bier ſehr gut in 2 Metalloxyden, welche doch auf den thie⸗ 
riſchen Organismus giftige Wirkungen äußern, nehmlich die 
Oxyde von Bley und von Zink. Die verfchiedenen Bley 
oxode, fo wie die unauflöslichen Bleyſalze, hindern auf 
keine Weiſe das Keimen der Saamen und das Gedeihen 
der jungen Pflanzen. 


In dieſer dritten Klaſſe bemerken wir ferner noch, daß 
die Gerſte im ſchwefelſauren Baryt nicht allein gut keimt, 
ſondern daß die junge Pflanze auch ſchnell darin wächſt, 
was mit dem Waizen im feuchten ſchwefelſauren Baryt 
keineswegs der Fall iſt. 


Es bleibt alſo der Forſchung auszumitteln übrig, welche 
Art des Bodens dem Waizen, der Gerſte oder einer andern 
jungen Pflanze am zuträglichſten iſt, indem er auf das Ges 
deihen der Individuen ungleich einwirkt, ſelbſt dann, wenn 
auch alle güuſtigen Bedingungen zum Keimen und wachſen 
zuſammentreffen ſollten. 


Daß die e re Magneſia dem Keimen der Saa⸗ 
men und dem Gedeihen der Pflanzen überhaupt nicht ſehr 
zuträglich ſeyn würde, ließ ſich, den darüber vorhandenen 
Erfahrungen zu Folge, gewiſſermaßen vorausſehen, indem 
das ungünſtige Reſultat, welches dieſe Erde auf die Vege— 
tation hervorbringt, ſchon durch Zufall aus einem Verſuche 
im Großen hervorgegangen iſt. 
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In Englaud hatte nehmlich Smitſon Tennant einen 
ganzen Acker mit weißer Erde, welche er für Kalkmergel 
hielt, überfahren laſſen; ganz erſtaunt war er aber zu ſehen, 
daß auf dieſem gemergelten Felde nicht nur wenig gewach⸗ 
ſen, ſondern daß die Pflanzen ſelbſt zum Theil zerſtört waren. 
Hierauf unterſuchte er die zur Verbeſſerung des Bodens 
angewendete Erde und fand, daß es Dolomit war, welcher 
eine große Menge kohlenſaure Magneſia enthält. Diefe 
Beobachtungen von dem nachtheiligen Einwirken der Mag- 
nefia auf Vegetation find ſpäterhin von Chaptal und von 
einigen andern Landwirthen beſtätigt worden. 


Als der im Minium gekeimte und in demſelben Medium 
bis zu einem halben Fuß Höhe gewachſene Waizen abge— 
ſchnitten und verbrannt wurde, fanden ſich in der Aſche 
deſſelben unzweydeutige Spuren von Bley vor. Es war 
alſo bier etwas Bleioxyd, obgleich es unauflöslich im Waſ— 
ſer iſt, bei der Vegetation abſorbirt worden. 


Darauf ſprach 4) geh. Nath und Prof. v. Leonhard 
aus Heidelberg: Ueber die verglasten Burgen in Schott 
land; ein merkwürdiger Vortrag, wovon wir leider keinen 
Auszug erhalten haben. 


5) Ob.⸗Hofr. Dr. Med. Kopp aus Hanau theilte Be- 
obachtungen über eine neue Art von Asthma mit. Ohne Aus⸗ 
zug, wie überall, wo wir nichts weiter als den Titel anführen. 


6) Prof. Hayne aus Berlin: Ueber die Bewegung des 
Saftes in den vollkommeneren Gewächſen. 


Wenn gleich bei der Mannigfaltigkeit des Baues der 
fo großen Anzahl von Gewächſen nicht angenommen wer- 
den kann, daß in allen die Bewegung des Saftes gleich 
fen: fo iſt doch nicht zu bezweifeln, daß bei den volfomms 
neren Gewächſen — den cotyledoniſchen oder Gefäßgewäch— 
fen (Vegetabilia cotyledonea s. vascularia) — im Allge⸗ 
meinen einige Uebereinſtimmung ſtatt finden muß, obgleich 
ſchon die Monocotyledonen oder Endogenen von den Die 
cotyledonen oder Exogenen ſich etwas verſchieden verhalten 
müſſen. Beide ſind ihrem innern Baue nach verſchieden, 
und dieſe Verſchiedenheit hängt von der Verſchiedenheit der 
bei ihrer Entwicklung naturgemäß wirkenden polaren Ge— 
genſätze ab; und wenn man ſieht, daß nach dieſen Gegenſätzen die 
feſten Theile ihre Geſtalt und Richtung annehmen, wie 
könnte man zweifeln, daß nicht auch die flüſſigen in 
letzterer Hinſicht nach ihnen ſich fügen müßten. Doch ebe 
ich dieſe Gegenſätze zur Erklärung der Saftbewegung mie 
anwende, wird es nöthig ſeyn, erſt zwei Fragen zu beant⸗ 
worten, nehmlich: 


1. Führen die Gefaͤße Luft oder Saft? 

2. Wird der aufiteigende Saft in den Blättern zum Bil⸗ 
dungsſafte umgewandelt und ſteigt er dann hinab bis 
in die Wurzel, um alsdann wieder aufzuſteigen und 
die neuen Bildungen hervorzubringen? 


Die erſte Frage wird von den Phyſiologen verſchieden 
beantwortet; die zweite wohl von allen bejahend. — Wie 
wollen die Gegenſtaͤnde beider Fragen einer nähern Prüs 
fung unterwerſen, indem wir ſie mit den Erſcheinungen, 
welche in der Natur ſich uns darbieten, vergleichen; und 
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dann wird es ſich zeigen, wetter Meynung man wohl zu⸗ 
gethan ſeyn kann. 


a In Hinſicht der erſten Frage: »Führen die Gefäſſe Luft 

oder Saft?« ſtützt ſich die Meinung derer, welche glauben, 
daß Luft in den Gefäſſen enthalten ſey, blos darauf, daß 
in einigen Gewächſen wirklich Luft ſich findet, und daß die 
Tracheen der Juſecten einige Aehnlichkeit mit den ſchrauben⸗ 
förmigen Gefäßen der Gewächſe haben. Dieſe Stützpuncte 
ſtehen aber nicht ſo feſt, wie es beym erſten Blicke 
ſcheint, denn: = 


1. kann man fragen: findet ſich in den Gewächſen, wel: 
che Gefäße haben, und keine Luftkanäle, Luftröhren oder 
Lücken enthalten, wirklich Luft? — Schwerlich möchte die 
Beantwortung dieſer Frage bejahend ausfallen; denu wenn man 
z. B. den Stengel einer Balfamjue quer durchſchneidet, die 
Schnittfläche mit Waſſer bedeckt und ihn vermittelſt eines 
umſchlungenen Bandes nach und nach zuſammendrückt, ſo 
ſieht man, ſelbſt mit bewaffnetem Auge, keine Luftblaſe 
durch das Waſſer dringen. Hat man indeſſen die Balſamine 
vorher welk werden laſſen, ſo ſieht man bey dieſem Ver— 
ſuche Luftblaſen hervortreten, die aber nicht da hervorkom— 
men, wo die Gefäße liegen. 


2. Kann man von der ähnlichen Bildung der Tracheen 
der Inſecten mit den ſchraubenförmigen Gefäßen der Ge— 
wächſe keinen Schluß von dem Inhalte der erſtern auf den 
der letztern machen, da ſich keine Parallele — wie man 
ehedem wohl meinte — zwiſchen Thier und Gewächs ziehen 
läßt. Beide zeigen ſich da nur ähnlich — aber auch nur 
ähnlich — wo fie mit dem Medium, in dem ſie ſich befin⸗ 
den, in Berührung ſtehen. Nun finden wir aber in dieſer 
Hinſicht die bey beyden ähnlich gebildeten Organe ihrer 
Lage nach ſehr verſchieden; die Tracheen der Inſecten mün⸗ 
den ſich nach Außen, und dienen zum Athmen, die Gefäße 
der Gewächſe hingegen liegen im Jnnern, und das Athmen, 
oder der atmoſphäriſche Proceß, wird durch andre Organe 
— durch die Spaltöffnungen — bewirkt. 


5. Bey allen Waſſer- und Sumpfgewächſen finden ſich 
Lufteanäle oder Luftröhren, damit fie im Waſſer ſich aufs 
recht erhalten können. Wozu hätte nun aber wohl die 
Natur, die ſtets mit dem mindeſten Auſwande von Kräften 
den Zweck zu erreichen ſucht, dieſe Gewächſe noch mit be— 
fondern Luftbehältern verſehen, wenn ſchon in den Gefäßen 
Luft enthalten wäre? 


4. Wenn man aus dem Stengel einer Balſamine, da 
wo die Gefäßbündel liegen, mit einem äußerſt ſcharfen 
Meſſer einen nicht zu feinen, ſenkrechten Abſchnitt macht, 
und denſelben ſchnell unter Waſſer bringt, ſo ſieht man un— 
ter dem Mikroſkop meiſt alle Gefäße mit einem continui— 
renden, Inhalte. Bringt man hingegen denſelben Abſchnitt, 
nachdem er trocken geworden iſt, wieder unter Waſſer, ſo 
erſcheinen die Gefäße nicht mit continuixendem Inhalte, 
ſondern ſind theils mit Waſſer, theils mit Luft erfüllt. 


5. Bringt man von eben dem Gewächs eine Wurzel— 
faſer (Radicula) unter Waſſer in die Glaspreſſe, und zwar 
fo, daß die Glasplatten nur ſehr allmählich ſich näbern, fo 
bemerkt man, während dieß Statt findet, unter dem Mikro— 
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ſkop keine hervortretende Luſtblaſe, und die Gefäße zeigen 
ſich mit einem continuirenden Inhalte. Oeffnet man nun 
die Glaspreſſe, ſo daß etwas Luft in das Waſſer treten 
kann, ſo tritt dann zum öftern auch wohl die Luft in die 
Gefäße, wo ſte als eine Blaſe erſcheint, die man durch Zu— 
ſammendrücken der Glasplatten nach Gefallen mehr oder 
weniger ſelbſt zuſammendrücken kann. 


6. Unterwirft man einen ſcheitelrechten Abſchnitt aus 
dem Stengel einer Balſamine einer nicht zu ſtarken Ver— 
größe rung, fo erſcheinen die Gefäße gelb, während der Fa— 
den derſelben und das Zellenwebe völlig farbenlos ſich zeigt. 
Da es nun aber keine Gasart von gelber Farbe giebt, 
außer dem Chlorgas, welches man hier aber wohl nicht 
ſuchen möchte, und welches bey der Vergrößerung auch 
wohl nicht mehr von gelber Farbe ſich zeigen würde: ſo 
kann der Inhalt dieſer Gefäße wohl für nichts anders als 
für eine tropfbare Flüſſigkeit — nehmlich Saft — gehalten 
werden. 


7. Auch ſieht man dieſen Inhalt der Gefäße grün wer⸗ 
den, wenn man einen abgeſchnittnen Zweig der Balſamine, 
oder auch das ganze Gewächs mit der Wurzel in nicht zu 
dunkelblau gefärbtes Waſſer ſetzt; was aber nicht Statt fir: 
den könnte, wenn die Gefäſſe nicht eine gelbe Flüſſigkeit 
enthielten, welche mit dem hinzugetretnen Blau in eine 
grüne übergehen muß. Ferner das langgeſtielte Blatt der 
Primula praenitens in gleiche Verhältniſſe gebracht, giebt, 
da ihre Gefäße ebenfalls mit gelbem Inhalte erſcheinen, 
auch ein ganz gleiches Reſultat. 


9. Zerbricht man den Blattſtiel der Primula praenitens 
und zwar ſo, daß das zähe Gefäßbündel nicht zerriſſen wird, 
und legt es auf einen halben bis ganzen Zoll lang bloß: 
ſo bleibt dennoch das Blatt eben ſo lange grün, wie 
nach der Zeitfolge bey Vergleichung mit den übrigen 
Blättern dieß naturgemäß ſeyn muß. Zerſchneidet man 
dagegen dieſes Gefäßbündel ohne die übrige Subſtanz des 
Blattes mehr zu verletzen, als was dieſe Behandlung nöthig 
macht: ſo welkt das Blatt ſehr bald dahin. Daß im 
erſtern Falle bloß die Gefäße den Saft zur Erhaltung des 
Blattes zuführen, ſieht man daraus, daß der Inhalt derſel— 
ben gelb iſt, der aber grün wird, wenn man den Blattſtiel 
an der Baſis von dem 5 trennt und in blaugefärb- 
tes Waſſer ſetzt, wobey die Zellen und Zwiſchenzellengänge 
des Zellengewebes Ange b bleiben. 


9. Wenn man im Februar einen Zweig von einem 
Apfel⸗ſoder Birnbaum in einem mäßig warmen Zimmer 
in Waſſer geſtellt nahe an das Fenſter bringt, ſo ſieht man 


nach ungefähr drey bis vier Wochen die Knoſpen ſo weit 


ſich entwickeln, daß auch die Blumen vollkommen entfaltet 
werden. Nun iſt bekannt, daß abgeſchnittene Zweige in 
gefärdtes Waſſer geſtellt, daſſelbe in die Gefäße aufnehmen, 
ſo, daß man es bis in die äußerſten Enden derſelben ver— 
folgen kann; und wenn gefärbtes Waſſer von den Gefäßen 
aufgenommen wird, ſo muß auch ungefärbtes von denſelben 
aufgenommen werden; und wenn nun ferner unter ſolchen 
Umſtänden ein Zweig bis zum Blühen ſich entfaltet: ſo 
kann das Aufſteigen des Waſſers in den Gefäßen — wenn 
man daſſelbe als tropfbare Flüſſigkeit betrachtet, wo es doch 


— 
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wohl dem Safte der Gewächſe näher ſteht als irgend 
einer Gasart — nicht naturwidrig ſeyn; denn wären die 
Gefäße von der Natur beſtimmt, Luft zu führen, ſo müßte 
jeder Zweig eines Gewächſes, wenn es in Waſſer geſtellt 
würde, eben ſowohl untergeben, wie ein Säugthier, wenn 
man es in Waſſer wollte athmen laſſen. 


Dieſe angeführten Thatſachen, glaube ich, Fee en un⸗ 
widerſprechlich, daß die Gefäße Saft, nicht aber Luft führen. 


Nun wäre der Gegenſtand der zweyten Frage zu unter— 
ſuchen, nehmlich: »wird der aufſteigende Saft in den Dlät: 
tern zum Bildungs-Safte umgewandelt, und ſteigt er dann 
hinab bis in die Wurzel, um alsdann wieder aufzuſteigen 
und die neuen Bildungen hervorzubringen?« 


Wo nicht alle, doch gewiß die meiſten Phyſiologen 
beantworten dieſe Frage bejahend; nur ſind ſie verſchiedener 
Meinung über den Weg, welchen der Saft im Auf- und 
Abſteigen nehmen ſoll. Nach der Meinung Einiger ſteigt 
er auf durch die Gefäße, und kommt durch den Baſt wie— 
der zurück; nach einer andern Meinung ſteigt er durch den 
Baſt auf, und kommt durch die Ninde wieder zurück; nach 
noch einer andern, und zwar nach der neueſten, ſteigt er 
durchſchwitzend durch die Zellen des Proſenchyms auf, und 
kommt auch auf demſelben Wege wieder zurück. Alle ſtützen 
ſich auf die Erfahrung, daß, wenn einem Baume oder einem 
Zweige deſſelben auf einen halben oder ganzen Zoll ringsum 
die Rinde und der Baſt bis auf den Splint weggenommen 
worden, am obern wunden Rande ein Wulſt entſteht, am 
untern aber nicht. Ferner wenn ein Baum nicht blühen 
will, ſo ſchneidet man einen ſolchen Ring bis auf den Splint 
heraus, und er fängt an zu blühen; wo man dann dieſen 
Erfolg nach der Thouin'ſchen Hypotheſe erklärt, nehmlich, 
daß der Bildungsſaft durch die im Baſte und der Rinde 
entſtandene Unterbrechung verhindert werde herabſteigen 
zu können, und er nun fogleich die Blumen bilde. 


Was nun die Erfahrung betrifft, daß nach dem Ausſchnei— 
den eines Theiles der Rinde und des Baſtes an dem obern 
und nicht an dem untern Rande des Ausſchnittes ein 
Wulſt entſteht, ſo läßt ſich erweiſen, daß dieſer Wulſt nicht 
durch den hinabſteigenden, ſogenannten Bildungsſaft, ſon— 
dern bloß durch hydroſtatiſchen Druck hervorgebracht wird. 
— Schon Duhamel ſah, als er den Zweig eines Bau— 
mes niederbeugte und jenen Ausſchnitt machte, ebenfalls an 
dem obern Rande einen Wulſt entſtehen, und ſo ſah dies 
auch in neuerer Zeit der Engländer Knight. Bey dieſem 
Umbeugen des Zweiges iſt aber das Oben zum Unten und 
das Unten zum Oben geworden, ſo daß man wohl nicht 
ſagen kann, der von den Blättern herkommende Bildungs- 
faft habe den Wulſt hervorgebracht; ſondern man wird in 
beiden Fällen, man habe nun durch Umbeugen den Zweig 
umgekehrt, oder nicht, die Eutjtehung dieſes Wulſtes nur durch 
hydroſtatiſchen Druck erklären müſſen. 


Ueberhaupt aber it der Meinung, nach welcher der auf— 
ſteigende Saft in den Blättern zum Bildungsſafte werde, 
und erſt nach dem Hinabſteigen zue Wurzel und beym aber— 
maligen Aufſteigen die neuen Bildungen hervorbringe, ſo 
manche Erfahrung entgegen, als: 


Iſis 1830. Heft 5. 


— 
— — 
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1. Nicht ſelten pfropft man auf einen Stamm eines 
Apfel- oder Birnbaums mehrere Sorten von Aepfeln oder 
Birnen, die durch ihre Geſtalt und durch mehrere andre 
Eigenſchaften oft ſehr verſchieden von einander ſind: und 
doch ſollen dieſe alle, wenn der Bildungsſaft von den Blättern 
in die Wurzel hinabſteigt, und in dieſer ſich doch noth— 
wendig miſchen muß, dennoch aus dem gemiſchten Safte 
ſo verſchieden an Eigenſchaften hervortreten? 


2. Wenn man den Stamm von den bey uns ausdauern⸗ 
den Ahornarten in der Mittte des Februars anbohrt, fo 
geben ſie alle anfangs einen reichlich zuckerhaltigen Saft, 
der wenig Schleim enthält; allmählich aber ſchwindet der 
Zuckergehalt, und es mehrt ſich dafür der Schleim ſo, daß 
gegen die Mitte des Aprils der Saft ſo dick — gleichſam 
gallertartig — wird, daß er ſelbſt aus einem friſch gebohr— 
ten Loche nicht mehr ausfließt. Dagegen ſieht man nun, 
wenn gleich der Baum bis hierher gezapft worden iſt, die 
Kuoſpen deſſelben freudig ſich entfalten. Wäre hier der 
Bildungsſaft in der Wurzel ruhend geweſen, ſo würde er 
bey dem Abzapfen ſtets von gleicher Beſchaffenheit ſich ge— 
zeigt haben, zugleich aber auch ſo weit verſchwunden ſeyn, 
daß ſchwerlich die Knoſpen ſo freudig hätten hervortreiben 
können, wie ich dies bey mehr als 500 Bäumen geſehen 
habe. 


3. Auch ſieht man, daß abgehauene oder abgeſägte 
Stämme von Pinus Picea L. nach und nach wieder mit 
Rinde, Baſt und Splint überwachſen, und zwar ſo voll— 
ſtändig und regelmäßig, daß man die Jahrringe zaͤhlen 
kann. Da hier nun aber, während dies geſchah, die Blät— 
ter gänzlich fehlten, ſo kann man wohl fragen: wo kam 
denn hier der Bildungsſaft her? 


4. Zeigt die Erfahrung, daß, wenn man von dem 
Stamme eines Baumes die Ninde in Verbindung mit dem 
Baſte abzieht, der Baum nicht nur fortlebt, ſondern auch, 
im Falle er bis dahin nicht blühen wollte, durch dieſe Be— 
handlung zu blühen anfängt. Der Baum bekommt auch 
wieder Rinde und Baſt, und lebt dann oft noch mehrere 
Jahre fort. Wie aber kaun hier der Bildungsſaft aus den 
Blättern zurück kommen, da weder Baſt noch Rinde vor- 
handen ſind, durch die er nach den beiden erſtern jener 
Meinungen bis in die Wurzel hinabſteigen ſoll? 


5. Weun ſogenannte Setzlinge und Stecklinge, die we— 
der Blätter noch Wurzel haben, gemacht werden, und die 
doch gewöhnlich freudig fortwachſen: wo kommt bey dieſen 
der Bildungsſaft her? 

6. Wenn nach der letztern von den drey angeführten 
Meinungen der Saft durch die Zellen des Proſenchyms 
durchſchwitzend aufſteigen, und dann als Bildungsſaft den— 
ſelben Weg wieder zurücknehmen ſoll, ſo kann man wohl 
fragen: miſcht ſich denn hier nicht der aufſteigende Saſt 
mit dem abwärtsſteigenden? — Und wenn bey dieſer Hypo— 
theſe noch beſonders bemerkt wird, daß durch die Zellen 
des Parenchyms der Saft nicht aufſteigen könne, weil in 
dem Parenchym zu viele Querwände vorkämen, fo kann 
man wieder fragen, auf welche Weiſe ſteigt denn nun aber 
der Saft bey den Monocotyledonen auf, da in dieſen nur 
Parenchym, nicht aber Moſennem vorhanden iſt? 

32 * 
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Ich komme nun zur Thouin'ſchen Hppotheſe, nach wel⸗ 
cher eiu Baum, der nicht blühen will, und daher am Stamme 
einen halben oder ganzen Zoll von Rinde und Baſt entlößt 
wied, deßhalb zu blühen anfängt, weil nun der Bildungsſaft 
nicht hinab könne, und daher die Blumen bilden und her— 
vortreiben müſſe. — Wer bemerkt hier wohl nicht ſogleich 
das Hinkende dieſer Hnpothefe, da ſie ja ſelbſt der Hypo— 
theſe vom Bildungsſafte, auf die ſie ſich gründet, zum Theil 
widerſpricht; indem ja nach dieſer der ſogenannte Bildungs— 
faft erſt hinabſteigen ſoll, um bei dem abermaligen Aufſtei⸗ 
gen die neuen Gebilde bervorbringen zu können. — Aber 
nach einer Erfahrung, die viel älter iſt, als die Thouin'ſche 
Hypotheſe, darf man einem Baume, der nicht blühen will, 
nur die Wurzel verkürzen, und das Blühen erfolgt gewiß, 
obgleich hier dem Hinabſteigen des ſogenannten Bildungs: 
ſaftes nichts im Wege ſteht. Schon ſeit langer Zeit be— 
dienen ſich die Holländer dieſes Mittels, und ich habe die 
Anwendung deſſelben auch mit dem deſten Erfolg in dem 
Garten des Schloſſes Sedlitz bei Dresden geſehen. — Viel 
ungezwungner, als nach der Thouin'ſchen Hppotheſe, läßt 
ſich dieſe Erſcheinung erklären, wenn man das Weſen des 
Gewächſes fo auffaßt, wie es Kieſer fo ſchön und befeie— 
digend aufgeſtellt hat, und dann zur weitern Ausführung 
ſtets mit Einheit fortfäbrt durch polare Wirkungen die wei— 
tere Entwicklung zu erläutern. Doch dieß gehört jetzt nicht 
zu dem Gegenſtande, über den ich zu handeln habe; daher 
denn wieder zu dieſem. 


Nachdem ich gezeigt zu haben glaube, daß in den Ge— 
fäßen der Gewächſe nicht Luft, ſondern Saft enthalten iſt; 
und daß die Lehre vom Bildungsſafte, fo wie fie gewöhn— 
lich aufgeſtellt wird, mit mehreren Erſcheinungen, welche 
die Gewächſe bei ihrer Vegetation darbieten, nicht in Ein— 
klang zu bringen iſt: ſo erlaube ich mir meine Anſicht über 
die Bewegung des Saftes in den Gewächſen hier vorzu⸗ 
tragen. 


Nach meiner Anſicht bewegt ſich der Saft in der Rich— 
tung, in welcher die Gewächſe ſich verlängern oder verbrei— 
ten; daher in der Wurzel oder dem niederſteigenden Stocke 
nur nach Unten, in dem aufſteigenden Stocke nur nach 
Oben. 


Dieſe Art der Vorſtellung von der Bewegung des Saf— 
tes ſtimmt auch ſehr gut mit den Strömungen polarer 
Gegenſätze überein, die, wie Nobili neuerlich erwieſen 
bat, ſich alle auf tberwmo-electrijche zurückfübren laſſen, und 
wo dann die Strömung von dem wärmern Theile nach 
dem kältern gerichtet iſt. Unſtreitig wird man nun bei 
dem Gewächs den wärmern Theil da finden, wo der nie— 
derſteigende und aufſteigende Stock ſich unterſcheiden laſ— 
ſen, und dieſen Theil bezeichne ich mit dem Namen des 
Indifferenzknotens (Nodus indifferentialis). 
Er muß ſtets der wärmere ſeyn, da der niederſteigende 
Stock in dem kühlen, minder warmen Boden liegt und im— 
mer tiefer in denſelben eindringt, während der aufſteigende 
Stock an den äußerſten Enden ſeiner Aeſte durch die Wär— 
me raubende Bildung des Sauerſtoffgaſes und des Waſ— 
ſerdunſtes fortwährend erkältet wird. 
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Bei den Dicotyledonen findet noch eine zweite Art der 
Bewegung des Saftes ſtatt, nehmlich die von der Achſe nach 
der Peripherie, oder von dem Marke nach der Rinde, wo— 
durch letztere fortwährend vermehrt oder dicker wird; und 
zwar gerade ſo, wie die entgegengeſetzte Bewegung des 
Saftes in dem niederſteigenden und dem aufſteigenden Stocke 
mit der Verlängerung beider in genauer Beziehung ſteht. 
Auch die polaren Gegenſätze und die daher entſtehenden 
Strömungen zwiſchen Achſe und Peripherie, wodurch bei 
den Dicotyledonen das Actinenchym und mit dieſem zugleich 
das Proſenchym gebildet wird, wie ich dieß in meiner Ab- 
handlung über das Zellengewebe nachgewieſen zu haben 
glaube, laſſen ſich hier auf thermo:electriiche Strömungen 
zurückführen, wenn dieſe nehmlich — und woran ſich wohl 
nicht zweifeln läßt — mit der Wärmeleitungsfähigkeit in 
geradem Verhältniſſe ſteben. De la Rive und Alphonſe 
de Candolle haben Verſuche gemacht, deren Reſultate 
ſich hier in Anwendung bringen laſſen. Sie fanden nehm⸗ 
lich, als fie die Wärmeleitungsfähigkeit des Holzes unter- 
ſuchten, daß daſſelbe, der Lange nach genommen, ſehr bes 
deutend ſtärker die Wärme leitete, als wenn es der Quere 
nach angewendet wurde; und äußerten daher auch, daß 
dieſe verſchiedene Leitungsfähigkeit vielleicht auf die Vege— 
tation Einfluß haben könute. Nun findet man ja auch in 
den Monocotyledonen nur Parenchym, deſſen Zellen lang 
geſtreckt in ſcheitelrechten Reihen mit Gefäßen um einander 
gemengt liegen; in den Dicotyledonen hingegen durchſtrei— 
chen die wagerecht gedehnten Zellenreihen des Actinenchyms, 
gleichſam ausſtrahlend aus der Achſe, die Gefäßbündel, ohne 
daß ſie ſelbſt unterbrochen werden; und ſo verhält ſich denn, 
der Textur nach, das Actinenchym zum Parenchym, gerade 
ſo, wie das Holz, der Länge nach genommen, zu dem, wel⸗ 
ches der Quere nach angewendet wird. Wenn nun bier— 
aus hervorgeht, daß das Actinenchym bei weitem geſchick⸗ 
ter iſt, als das Parenchym, in horizonater Richtung — von 
der Achſe nach der Peripherie — die Wärme zu leiten: 
ſo wird man den Dicotyledonen auch das Daſeyn dieſer 
Art der thermotelectriſchen Strömung zugeſtehen müſſen. 


Dieß von den polariſchen Strömungen, welche in den 
Gewächſen ſtatt finden, vorausgeſchickt, gehe ich nun zur 
Bewegung des Saftes über; indeſſen muß ich bemerken, 
daß, wenn ich hiebei jene Strömungen zum Grunde lege, 
ich durchaus nicht der Meinung bin, daß man die Lebens— 
kraft außer Spiel ſetzen könne; vielmehr bin ich überzeugt, 
daß ſie bei der ganzen Vegetation in ſteter Thätigkeit iſt, 
ſo daß wir durch ihr ungebundeues Wirken nur allein die 
vorkommenden Anomalien erklären können; denn ſo iſt es 
nach polaren Geſetzen allein unerklärbar, weßhalb in der 
Schale der Citrone flüchtiges Oel und im Innern Säure, 
in dem Pfirſich hingegen nach Außen ſäuerlich-ſüſſes Fleiſch 
und im Innern des Kerns Blauſäure, die gar keinen Sauer: 
ſtoff hat, ſich findet. 


Das Organ, welches die für das Gewächs nöthige 
Flüſſigkeit aus dem Boden aufnimmt, iſt die Rinde der 
Wurzel, vorzüglich die der jüngern Aeſte und der Wurzel- 
faſern derſelben. Es dringt nehmlich die Flüſſigkeit in die 
nach Außen offnen Zwiſchenzellengänge des Parenchyms 
ein — wobei fie ſehr wahrſcheinlich Thon in Saft ver- 
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ändert wird — und erhebt ſich dann durch dieſe Organe 
bis in den Indifferenzknoten. Daß dem wirklich fo fen, 
geht daraus hervor, daß, wenn man eine Balſamine in 
Waſſer ſetzt, welches mit Indigo, in Schwefelſäure aufge— 
löſt, blau gefärbt iſt, und man unterſucht nach einigen 
Stunden die Wurzel, fo findet man nur die Zwiſchenzellen— 
gänge des Parenchyms blau, die Gefäße hingegen erſcheinen 
mit farbloſem Inhalte. 


In dem Indifferenzknoten angelangt, erleidet dieſer rohe 
Saft ſebr wahrſcheinlich die erſte Umwandlung durch den 
polaren Gegenſatz zwiſchen niederſteigendem und aufſteigen— 
dem Stocke, und wird Nahrungsſaft oder Chym 
(Suceus nutritius seu Chymus) genannt. Als fol- 
cher tritt er in die Gefäße ein — bei den Zapfenbäumen 
in die poröſen Zellen — iſt aber in denen des niederſtei— 
genden und aufſteigenden Stockes wohl niemals von glei⸗ 
cher Miſchung; wenigſtens zeigt dies die verſchiedene Farbe 
des Saftes in der Balſamine, wo er in den Gefäßen der 
Wurzel oder des niederſteigenden Stockes mehr oder weni— 
ger gelb erſcheint. Und wenn man — um nur von meh— 
reren Beiſpielen eins anzuführen — in der Wurzel der 
Pimpinella Saxifraga et nigra einen blauen Milchſaft, in 
dem Stengel hingegen einen farbenloſen, wäſſerigen Saft 
findet: fo wird man wohl dieſe Verſchiedenheit des Saftes 
mit in der Verſchiedenheit des erſten Nahrungsſaftes ſu— 
chen müſſen. 


In den Gefäſſen aufgenommen, ſteigt dieſer Nahrungs- 
ſaft bis in die äußerſten Enden derſelben, und zwar in dem 
niederſteigenden Stocke hinab, in dem aufſteigenden Stocke 
hinauf, wobei er auf dem ganzen Wege durch die nicht 
dichten Wände der Gefäſſe in die Zwiſchenzellengänge des 
langgeſtreckten Zellengewebes, welches die Gefäße und Ge— 
fäßbündel umkleidet, übertritt, und bier dann durch Ein- 
wirkung polarer Gegenſätze wieder Veränderung erleidet, 
und in Bildungsſaft oder Enchym (Succus for- 
mativus seu Enchymus) umgewandelt wird. Dieſer 
zeigt ſich nun als eine dickliche, durchſichtige Flüſſigkeit, die 
bei den holzigen Dicotyledonen zwiſchen Splint und Baſt 
hervortritt, und in welcher dann Niederſchläge entſtehen, 
die, wie Mirbel und Treviranus zuerſt bemerkten, als 
feine, mit kleinen Körnern umgebene Fäden erſcheinen. Am 
ſtärkſten tritt dieſer Saft im Frühjahr hervor, wenn die 
Vegetation ſchon eine gewiſſe Stufe erreicht hat. Aus den 
Fäden bilden ſich wahrſcheinlich — wie auch Kieſer meint 
— neue ſchraubenförmige oder ringförmige Gefäſſe, und 
aus den Körnchen Zellen. 


Der nach dieſen neuen Bildungen oder Erzeugniſſen 
übrigbleibende Saft, der in den meiſten Fällen klar und 
farbenlos erſcheint, nur ſelten weiß-, gelb-, roth- oder blau— 
milchicht ſich zeigt, wird von den Zwiſchenzellengängen wei— 
ter geführt, wo er dann im niederſteigenden Stocke bei den 
Dicotyledonen ſehr wahrſcheinlich in die Zwiſchenzellengänge 
des Parenchyms des Markes tritt, woher denn auch daſſelbe 
ſtets ſaftvoll erſcheint; in dem aufſteigenden Stocke aber 
ſich in die Zwiſchenzellengänge der Blätter ergießt, und hier 
dann wieder durch polare Gegenſätze Umwandlung erleidet. 
Auch tritt dieſer Saft bei den Dicotyledonen ſehr wahr— 
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ſcheinlich, durch den polaren Gegenſatz zwiſchen Achſe und 


Peripherie etwas verändert, und zwar ſowohl in dem Wur— 
zelſtocke, als auch in dem Stamme und den Aeſten, in die 
Zwiſchenzellengänge des Actinenchyms ein, durch die er 
dann zur Nindenbildung hingeführt wird. Durch fortwäh— 
rendes Bilden neuer Erzeugniſſe erleidet er alſo öftere Um: 
wandlungen, die bei den verſchiedenen Gewächſen auch ver— 
ſchieden ſeyn werden; dennoch aber wird man ihn unter 
jeder Art ſeines Vorkommens noch mit zu dem Bildungs— 
ſafte rechnen müſſen. — Hierher gehört auch der Saft, 
welchen Schultz mit dem ſehr unpaſſenden Namen Le— 
bensſaft belegt. 


Der Saft, welcher in den Zwiſchenzellengängen des 
Parenchyms der Rinde im Stamme und im Stengel der 
Dicotyledonen enthalten iſt, verändert ſich ſehr bald und 
wird grumös, fo daß die Zwiſchenzellengänge verſtopft 
erſcheinen. Wenn nun aber gleich durch dieſe in ſolchen 
Zuſtand verſetzte Organe kein Saft mehr ſich ungehindert 
bewegen und alſo auch durch ſie kein Saft von den Blättern zu— 
rück kommen kann, ſo läßt ſich dennoch denken, daß durch 
polariſch⸗chemiſche Kräfte unter Einwirkung des Lichtes auf 
die Blätter, deren Zwiſchenzellengänge mit denen der Rinde 
continuieren, Säfte gebildet und weit entfernt von den Blät— 
tern, z. B. in der Rinde, ausgeſchieden werden können. 


Der Saft der Zellen oder der Inhalt derſelben iſt ver— 
ſchieden nach der Verſchiedenheit des Zellengewebes. — 
In dem Perienchym ſind die Zellen mit Satzmehl oder 
Schleim erfüllt. Erſteres findet ſich in den meiſten Knollen 
und in dem Epweiß der Samen; letzteres kommt in den 
Knollen der Gattung Orchis vor. — Im Parenchym der 
Blätter enthalten die Zellen Phyllochlor; im Parenchym 
der Rinde des Wurzelſtocks Satzmehl; in dem Parenchym 
der Rinde des Stammes und Stengels der Dicotyledonen 
verſchwindet der Saft, während ſeine Wände ſich verdicken. 
Auch in den Zellen des Actinenchyms verſchwindet mit dem 
Verdicken ihrer Wände der Saft, und eben ſo verhält es 
ſich auch mit den Zellen des Proſenchyms im Baſte und 
im Holze, worauf denn auch die ſogenannte Reife des letz— 
tern mit beruht. — Die nächſte Quelle aller dieſer Säfte 
kann man nur in dem Bildungsſafte, aus welchem ſie ent— 
ſtehen, ſuchen. 


Bei dem weitern Fortwachſen entwickeln ſich bei den 
Gewächſen auch fortwährend neue Organe und die in ihnen 
vorkommenden Säfte, zu deren Bildung die nöthigen Stoffe 
aus dem Bildungsſafte hergeleitet werden müſſen, wobei 
dann aber oft Stoffe übrig bleiben, die ſich durch polariſch— 
chemiſche Kräfte und beſonders durch Mitwirkung des Lich⸗ 
tes zu einem Safte verbinden, der bei den verſchiedenen 
Gewächſen auch ſeiner Natur nach ſehr verſchieden iſt. Dies 
ſer Saft, der von dem Gewächs entweder durch Haare oder 
Drüſen ausgeſchwitzt, oder in Saftbehälter aufgenommen 
wird, iſt nach Kiefer gleichſam als Ererement des Ge— 
wächſes zu betrachten, weßhalb er denn auch von ihm ſehr 
paſſend ausgeſchiedener Saft (Succus excre- 
mentitius) genannt wird. 


Wenn nun aus dem erſten rohen Safte der Nahrungs- 
faft ſich bildet, fo wie aus dieſem dann wieder der Bil- 
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dungsſaſt, aus welchem dann endlich mehr oder weniger 
feſte Theile hervorgehen, ſo läßt ſich ſchließen, daß, wenn 
letztere wirklich entſtehen ſollen, auch fortwährend, ſo wie 
ſie nach und nach ſich bilden, Waſſer oder doch wäſſerige 
Flüſſigkeit ausgeſchieden werden muß; und dieß iſt denn 
auch durch die Beobachtungen, welche Bruckmanns an 
der Wurzel und Hales an dem aufſteigenden Stocke mach— 
tien, erwieſen worden. Wenn nun auch gleich nicht alle 
(Ze wächſe jo ſtark ausdünſten, wie Helianthus annuus, wo 
tin Individuum von drei Fuß Höhe in jeder Stunde des 
‘Tages 1 Pfund und 8 Loth verlor: fo läßt ſich doch ſchlie⸗ 
len, daß bei allen Gewächſen dieſe Verdünſtung des Waſ— 
ſ ers ſtatt finden muß, und nur in Hinſicht der Menge vers 
ſchieden ſeyn kann, nach der verſchiedenen Natur der Ge— 
wächſe. Es iſt auch nicht nur wahrſcheinlich, ſondern wohl 
ſehr gewiß, daß eine größere Menge Waſſer von dem Ge⸗ 
wächs aus dem Boden aufgenommen wird, als daſſelbe zu 
einer Erhaltung bedarf, weil es das Mittel iſt, durch wel: 
ches die Koblenfäure — das bedeutendſte Nahrungsmittel 
Der Gewächſe — in das Gewächs eingeführt und in allen 
Theilen deſſelben verbreitet wird. Aber auch eben ſo ge— 
ig iſt es, daß das Ueberflüſſige dieſes Waſſers wieder 
ausdünſten muß, wenn nicht lauter ſaftige, ja überſaftige 
Gewächſe, oder ſo waſſerſtoffreiche Immediatbeſtandtheile 
entſtehen ſollen, von denen letztere ſo flüchtig ſeyn würden, 
wie wir bis jetzt noch keine kenuen gelernt haben. 


Schließlich muß ich nun noch bemerken, daß, wenn ich 
glaube, durch meine Unterſuchungen dargethan zu haben, 
daß in den Gefäßen der Gewächſe nicht Luft, ſondern Saft 
enthalten iſt, und daß die Hppotheſe über den Bildungs— 
ſaft nicht mehr haltbar iſt, und daher denn wohl fagen 
kann, daß ſich der Saft in den Gewächſen nicht fo bewegt, 
wie man es auf dieſe oder jene Weiſe ſich gedacht hat: 
fo beſcheide ich mich doch ſehr gern, daß meine Hypotheſe, 
die ich an die Stelle jener geſetzt habe, vielleicht noch nicht 
ſo feſt ſteht, wie das Ey des Columbus. Indeſſen habe 
ich hingezeigt, wo der Grund zu finden iſt, auf den man 
gleichſam wie auf feftes Land ſicher bauen kann; und wenn 
ich noch nicht ſo glücklich war, dieſes Feſtland ganz auf— 
zufinden, ſo wird ein Anderer kommen, dem es noch vor— 
behalten iſt, weiter vorzudringeu, um es völlig zu entdecken; 
und mit dieſem werde ich dann gemeinfchaftlich mich freuen, 
wenn der volle Freudenruf: »Land!« ertönen wird. 


\ A. In der phyſiſch⸗chemiſchen Abtheilung las 
) Hofe. Döbereiner eine Notiz von Prof. Runge zu 


Breslau: Ueber ein neues Reagens für Pflanzen⸗ 
ſäuren. 


Das Kupferoxydhydrat hat eine ſehr große Verwandt— 
schaft zu den Pflanzenſäuren, namentlich zu ſolchen, die 
a dſtringirend find und Eiſenoxydſalze grün oder blau fär- 
ben. Es ſtellt, mit den wäſſerigen Löſungen derſelben er— 
bist, niederſchlagartige Verbindungen dar, von fo ver— 
ſchiedener Farbe, daß man letztere als ein Unterſchei— 
dungsmerkmal und das Kupferoxydhydrat als ein Reagens 
geltend machen kann. 


Der Verf. hat, um das Kupferoxydhydrat mit mehr 
Bequemlichkeit anwenden zu konnen, daſſelbe mit Baum⸗ 


thinöls. 
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wollenfaſern verbunden zu den Reactionsverſuchen gebraucht. 
Zu dem Ende wurden mehrere Ellen Muſſelin mit Kupfer⸗ 
oxyd Ammoniak ſo gleichförmig als möglich getränkt und 
nach dem Trocknen mit beißem Waſſer ausgewaſchen. 

Die Anwendung eines ſolchen, mit Kupferoxyd gebeitz⸗ 
ten Muſſelins, iſt folgende: Ba n 
Eine beſtimmte Menge des zu prüfenden ꝓflanzenſtoffs 
wird, in Waſſer gelöſt, bis zum Kochen erhitzt. Wann dieß 
geſchehen, nimmt man die Flüſſigkeit vom Feuer, bringt 
ein Stück Muſſelin von beſtimmter Größe in die Flüſſig⸗ 
keit und läßt es damit 10 Minuten unter beſtändigem Um⸗ 
rühren. Während dieſer Zeit hat das Kupferoxyd in Ver⸗ 
bindung mit den Faſern ſich mit der Säure geſättigt und 
die Verbindung iſt geſchehen. Der Muſſelin wird nun 
ausgewaſchen, getrocknet und zur beſſern Ueberſicht auf Pa- 
pier geklebt, aufbewahrt. 


Der Verf. hat auf dieſe Weiſe faſt alle Bäume und 
Sträucher, welche im Breslauer botan. Garten im Freyen 
ſtehen (bis dahin 206 an der Zahl), von jedem Rinde und 
Blätter unterſucht, und eine große Menge eigenthümlich 
gefärbter Verbindungen dargeſtellt, die zur nähern Ch a⸗ 
racteriſtik der Pflanzengattungen nicht nur, 
ſondern auch zur Unterſcheidung verſchiedener 
Species auf chemiſchem Wege dienen können. 


Da der Verf. mit dem Gegenwärtigen nur vorzugs- 
weiſe die Bekanntmachung ſeiner Beobachtungen bezweckt; 
ſo übergeht er hier alles Specielle und er hat die Proben 
nur beigelegt, um den Umfang , welchen die Anwendung 
dieſes Reagens zuläßt, einigermaßen anſchaulich zu machen. 
Die Verbindungen durchlaufen vom hellſten Gelb bis zum 
dunkelſten Braun alle möglichen Schattierungen, eine Viel- 
farbigkeit, wie ſie bis dahin noch von keiner Baſis bekannt 
war: deun Bleyoxydhydrat und Thonerde geben nur eine 
geringe Menge von Nüanzen. 


Aus den beiliegenden Proben wird auch, auf eine recht 
auffallende Art, die Verſchiedenheit der Rindenſtoffe von den 
Blattſtoffen erſichtlich, ſo wie der merkwürdige chemiſche 
Unterſchied, welcher zwiſchen der Juglaus alba und Juglans 
nigra obwaltet. 


In Poggendorffs Annalen werden die Reſultate aus- 
führlicher mitgetheilt werden. f 


Es lagen ſehr ſchöne Muſter bei von gefärbten Muſſelin— 
ſtücken von Evonymus, Juniperus, Pyrus, Punica, Juglans, 
Salix, Coreopsis et Scabiosa. a 


8) Prof. Kämtz aus Halle ſprach über die unregelmäßi- 
gen Schwankungen des Barometers und über den Zuſam— 
menhang derſelben mit den Schwankungen der Magnetnadel. 


9) Dr. Med. Ritter v. Holger aus Wien legte meh- 
rere Exl. feiner phyſiſchschemiſchen Beſchreibung des Klaus— 
ner Stahlwaſſers, ferner von ihm aus Meteorſteinen 
verfertigten Stahl; endlich magnetiſchen Eiſenſand aus dem 
Plattenſee in Ungarn vor, 


10) Dr. Winkler aus Zwingenberg ſprach: über 
das Verhalten des Jods gegen den Dampf des Terpen— 


* 
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11) Hofr. Prof. G. Oſann aus Würzburg: Beitrag 
zur Lehre von der Phosphorescenz der Körper. 

Er hat beſonders folgende zwei Verſuche über die Phos— 
phorescenz einiger unorganiſcher durch Kunſt bereiteter Phos— 
phore mitgetheilt. Die Verſuche wurden mit künſtlichen, 
von mir dargeſtellten dononiſchen und cantoniſchen Phos— 
phoren, fo wie mit dem von mir entdeckten Antimon und 
Realgar-Phosphor “ angeftelt, Der Erzählung der Ver— 
ſuche voraus ſchicke ich die Bemerkung, daß fie in einem 
beſonders dazu eingerichteten tragbaren Kabinet vorgenom- 
men wurden. Das Kabinet war von Junen ſchwarz an— 
geſtrichen, und in der Vorderſeite konute durch angebrachte 
Oeffnungen beliebig Licht hereingelaſſen, auch konnten die 
Phosphore aus dem Kabinet beraus ins Tageslicht und 
wieder herein ins Kabinet gebracht werden, ohne daß biete 
bei Tageslicht einfiel, 

Erſter Verſuch. In der Seite des Kabinets, welche 
dem Stubenfenſter zugekehrt war, wurde eine, anderthalb 
Schuh lange und 5 Linien im Lichten haltende Röhre von 
Pappe eingeſetzt. Hierdurch konnte unverändertes Tages- 
licht in das Kabinet hineingelaſſen werden. Wurden nun 
die Phosphore, von welchen der bononifche mit röthlichem 
Lichte, der cautoniſche mit gelbem, der Realgarphosphor 
mit bläulichem und der Antimonphosphor mit grünlichem 
leuchtet, nachdem fie zuvörderſt durch Beſtrahlung des Ta— 
geslichtes leuchtend gemacht worden waren, ſo gegen die 
Oeffnung der Röhre gehalten, daß durch fle Tageslicht auf 
fie fallen konnte, fo verſchwand auf der Stelle des Phos— 
phors, auf welche das Licht auffiel, die Farbe deſſelben. 
Ich nahm jetzt auf dieſer die gewöhnliche Farbe des Phos- 
phors, die weiße, wahr. Sie erſchien auf dem Phosphor, 
welcher mit ſeinem farbigen Lichte leuchtete, als ein weißer 
Fleck von der Größe der Weite der Rohre. Es wurde 
nun das Kabinet gegen eine Wand des Zimmers ſo ge— 
dreht, daß die Seite, in welcher die Pappröhre ſich befand, 
gegen dieſe gekehrt war, wodurch jetzt nur von der Wand 
reflectirtes, alſo geſchwächtes Tageslicht in das Kabinet ges 
langen konnte. Das auf dleſe Weiſe bineingeleitete Tages- 
licht war jedoch noch ſtark genug, um auf einem weißen 
Papier, das gegen die Oeffnung der Röhre gehalten wurde, 
einen weißen Fleck hervorbringen zu können. Wurden nun 
die durch Beſtrahlung zum Leuchten gebrachten Phosphore 
gegen die Oeffnung der Röhre gehalten, ſo konnte kein 

weißer Fleck auf ihnen wahrgenommen werden, fondern 
die Phosphore leuchteten durchaus mit ihrem eigenen far— 
bigen Lichte. Dieſelbe Erſcheinung, nur noch auf eine auf— 
fallendere Art, beobachtete ich au einem ſehr gut leuchten— 
den Stück Realgarphosphor. Stellte ich mich nehmlich in 
einem Zimmer, in welches nur durch eine Oeffnung im 
Laden Tageslicht hereinſtel, fo an einen an dem Laden be— 
findlichen Schrank, daß ich abwechfelnd den Phosphor in 
das einfallende Tageslicht oder in das Halbdunkel hielt, 
welches hinter der Seite des Schranks, welche dem Fen— 
ſter nicht zugekehrt war, ſtatt fand, fo konnte ich bald den 
gewöhnlichen Lichtreflex (weiß), bald das ungewöhnliche 
(phosphoriſche) Licht an ihm wahrnehmen. Im Tageslicht 
erſchien er weiß, im Dunkel blau. m 


) Man ſehe hierüber Kaſtner's Archiv, Jahrgang 1826. 


Iſis 4830. Heft 5. 
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Zweiter Verſuch. Es it ſchon früher durch die 
Verſuche von Canton, Heinrich, Grotthuß nachgewieſen 
worden, daß die Körper, welche durch Beſtrahlung zu Phos— 
phoren werden, dieſe Eigenſchaft auch durch Erwärmung 
erhalten , daß- dieß aber nur dann der Fall iſt, wenn fie 
zuvor dem Lichte ausgeſetzt waren. Ich habe dieſen Ver— 
ſuch auf folgende Weiſe erweitert. Bringt man die ange— 
führten Phosphore, nachdem ſie dem Lichte ausgeſetzt wa⸗ 
ren, ins Dunkle und bewahrt ſie bierin einige Tage, jo 
bemerkt man kein Leuchten mehr an ihnen. Ste werden 
aber ſogleich leuchtend und zwar mit ihrem farbigen Lichte, 
wenn ſie auf ein heißes Blech geworfen oder in kochendes 
Waſſer gebracht werden. Erwärmt man ſie, nachdem dieß 
geſchehen iſt, von Neuem, ſo kann kein Leuchten mehr an 
ihnen wahrgenommen werden. Es geht bieraus hervor, 
daß die Phosphore, nachdem fle der Beſtrahlung ausgeſetzt 
worden waren, im Dunkeln noch nicht alles Licht verloren 
baben, wenn man ſie nicht mehr leuchten ſieht, ſondern 
daß ſie noch eine geringe Menge zurückhalten, welches ſie 
erſt dann hergeben, wenn fie erwärmt werden. Dieſe Fol⸗ 
gerung hat mich veranlaßt, einen Verſuch anzuſtellen, wel— 
cher über die Frage, ob die Phosphorescenz dieſer Körper 
in einem Ausſtrömen ihres eigenen Lichtes oder in der Wie— 
dergabe empfangenen beſtehe, entſcheidend iſt. Wir haben 
geſehen, daß durch Wärme das Licht der Phosphore aus- 
getrieben werden kann: beſitzen ſie nur eigenes, nicht erſt 
bei der Beſtrahlung empfangenes, ſo müſſen die Phosphore, 
welche im Dunkeln bereitet wurden und im Dunkeln aus 
dem Tiegel genommen wurden, durch Erwärmung leuch— 
tend werden, im entgegengefesten Fall aber dunkel bleiben, 
Ich bereitete daher erwähnte Phosphore im Dunkeln, nahm 
ſie im Dunkeln aus dem Tiegel und ſetzte ſie der Tempe— 
ratur des kochenden Waſſers aus. Sie blieben jedoch 
ſämmtlich dunkel. Sie erhielten aber die Eigenſchaft durch 
Wärme zu phophoresciren, wenn fie dem Lichte zuvörderſt 
ausgeſetzt waren. 


Als Ergebniſſe dieſer Verſuche find nachſtehende zwey, 
Sätze aufzuſtellen: 


1) Die Phosphoresceuz der Phosphore durch Beſtrah⸗ 
lung beſteht nicht in einem Frey werden eines Lichtes, was 
ihnen als chemiſchen Zuſammenſetzungen von beſonderer Art 
zukommt, ſondern in einer Wiedergabe des bey der de 
ſtrahlung empfangenen Lichtes. 


Der Umſtand, daß Phosphore, wenn ſie mit farbigem 
Lichte, entweder prismatiſchem oder durch Gläſer gefärbtem 
beſtrahlt werden, dennoch im Dunkeln mit ihrem eigenen 
farbigen Lichte leuchten, gleichviel mit welchem farbigen 
Lichte fie vorher beſtrahlt waren, ſpricht nach der mewtoni— 
ſchen Theorie gegen den aufgeſtellten Satz. Dieſer Einwurf 
läßt ſich jedoch durch die Thatſache ſehr wohl beſeitigen, 
daß ſowohl das farbige prismatiſche als das durch Gläfer 
gefärbte Licht es noch unzerſetztes (weißes Licht) bey ſich 
habe. 


2) Daß die Phosphorescen;z in einem langſamen 
Neflectiren des empfangenen Lichtes beſtehe. Ein ſolcher 
Phosphor refleetirt auf doppelte Weiſe Licht. Weißes, 


welches bei voller Beſtrahlung des Tageslichtes wahrgenom⸗ 
35 
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men wird und farbiges (phosphoriſches), welches ſich im 
Dunkeln zeigt. Letzteres wird im Tageslicht nicht wahr- 
genommen, weil das Auge durch daſſelbe geblendet nicht 
empfindlich genug iſt es wahrzunebmen; es wird aber ſo— 
gleich ſichtbar, wenn das Tageslicht geſchwächt wird. In 
dieſem langſamen Reflectiren des empfangenen Lichtes be- 
ſteht die Phosphorescenz. j 


Verſteht man unter Abſorption die Aufnahme eines 
Stoffes von einem Körper (gleichviel ob imponderabler oder 
ponderabler Stoff) und die Wiedergabe deſſelben, wenn 
der Körper, welcher ihn aufgenommen hat, in ein Mittel 
gebracht wird, welches weniger davon enthält, als das, 
worin die Abſorption ſtatt gefunden hat; ſo gehört die 
Phophorescenz nicht zu dieſer Claſſe von Erſcheinungen, 
da, nach dem erſten Verſuche, die Phosphore ſchon im Ta— 
geslicht phosphoresciren, alſo nicht erſt die Phosphorescenz 
zeigen, wenn fie in einen mit weniger Licht erfüllten Raum 
kommen. Man muß daher die Phosphorescenz der Körper 
unter die Klaſſe von Erſcheinungen ſtellen, welche die Refle— 
xion des Lichtes in ſich begreift, und zwiſchen einer augen: 
blicklichen und dauernden Reflexion (Phosphorescenz) unter: 
ſcheiden. 


12) Hofrath Dr. R. Brandes aus GalzUffeln legte 
eine Reihe von Barometer- und Thermometer-Beobachtun— 
gen vor, durch das ganze Jahr 1827 ſtündlich angeſtellt, 
um die Perioden des Steigens und Fallens des Barometers 
zu beſtimmen. 


Am Schluſſe der Sitzung wurden Exemplare der No⸗ 
tizen aus dem Gebiete der Phyſik für Artilleriſten vom 
geh. Hofr. Nau, Mainz 1829, an die Mitglieder vertheilt. 

B. Mineralogiſche Abtheilung. 

Der Stadtpfarrer, K. Wilhelmi aus Sinshelm hatte 
bier Folgendes angeſchlagen. (Es würde früher zur allge— 
meinen Kunde gelangt ſeyn, wenn er es zuerſt in der allge— 
meinen Sitzung hätte bekannt machen laſſen; auch hätte es 


beſſer in das zoologiſche Fach gepaßt, wie dann alles was 
zu Thierverſteinerungen gehört.) 


An die hochverehrlichen verſammelten Herren 
Naturforſcher und Aerzte. 


Fünfzehn Alt⸗Germaniſche Todtenhügel ſind in den Jah— 
ren 1827, 1828 und 1829, ſechs Stunden von hier in 
Sinsheim's Stadtwaldungen geöffnet worden. 


Sie enthielten 18 Gräber mit 85 Todten. Noch fan: 
den ſich die Skelette derſelben zum Theile vollkommen er— 
halten und meßbar. Dieſelben hatten auch noch ihren ganz 
zen Schmuck, ihre Waffen, Amnlete, Trinkgefäße ꝛc. ꝛc. 
bey ſich. ö 


Die wichtigſten der gefundenen Gegenitände: Schädel, 
Gebeine, beſonders bewunderungswürdige Zähne, Nefte von 
verbrannten Menſchen- und Thieropfern, Ohr, Hals-, Arm-, 
Hand-, Finger- und Fuß -Ringe, Haften (Fibulae), 
Schnallen, Glas- und Bernſteinkorallen, Schwerder, Speer: 
ſpitzen, Schleuderſteine, ſteinerne Dolche, Donnerkeile ꝛc. ꝛc. 
ſind in Nro. 15 des dritten Stockes des Muſeums⸗ 
Gebäudes aufgeſtellt. 
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Auch ſind manche dieſer Dinge von Herrn Apotheker 
Greiff in Sinsheim ſchon chemiſch unterſucht. 


Unterzeichneter erbietet ſich, denjenigen Herren, wel⸗ 
che dieſe Gegenſtände aus deutſcher Vorzeit zu ſehen 
wünſchen, dieſelben zu erklären und zugleich Auskunft über 
die Grabhügel und Gräber zu geben, ſo wie jene chemiſchen 
Unterſuchungen mitzutheilen. 


Stadtpfarrer K. Wilhelmi von Sinsheim, 0 
als Deputirter der naturforſchenden Geſellſchaft 
in Görlitz. 


Dieſe große Sammlung höchſt merkwürdiger Gegen— 
ſtände wurde mit dem größten Intereſſe von Männern 
und Frauen betrachtet, während der Hr. Pfarrer ſo zu ſa— 
gen eine Vorleſung darüber hielt. Viele ſonſt zweiſelbafte 
Stücke, wie die hohlen Erzringe, erhielten hier ihre Erklä— 
rung, da ſie ſich noch in ihrer natürlichen Lage fanden, z. B. 
um den Hals, um die Armknochen u. ſ. w. Die Geſchichte 
dieſer Entdeckungen mit vielen Abbildungen iſt ſeitdem er— 
ſchienen, Heidelberg b. Engelmann, Beſchreibung der 14 Tode 
tenhügel bey Sinsheim. 8, 180. 


15) Graf v. Sternberg aus Prag ſprach über die 
böhmiſchen Trilobiten und erläuterte dieſen Vortrag 
durch Vorzeigung von natürlichen Exemplaren, Gyps-Ab—⸗ 
güſſen und Zeichnungen der bis jezt gefundenen Gat⸗ 
tungen. Taf. V. 


Unter den vom Hrn, Grafen Kaſpar Sternberg vorge— 
zeigten Trilobiten befanden ſich zwey Exemplare, welche 
über die noch immer nicht hinreichend bekannten Drganifar 
tion dieſer Thiere einigen Aufſchluß gewähren. 


F. 1. in natürlicher Größe. F. 2. Daſſelbe vergrößert 
iſt ein etwas abgeſchabtes Bruchſtück des Trilobites Sulzeri 
Schloth. var. ß, abgebildet in den Verhandlungen des 
böhmiſchen Muſeums 1825. T. 1. F. 3. Man ſieht hier 
deutlich, daß ſich die Mittelringe, welche mit den Seiten— 
ſtücken zuſammenhängen, gliederartig ablöſen, der ganze 
Körper daher aus ſolchen Ringen beſteht, welche ihm das 
Vermögen verſchaffen ſich zuſammenzurollen. Die Geiten: 
theile ſcheinen eine Articulation zu haben; ſie ſind an den 
getrennten Abgliederungen mehr ausgeſtreckt als an dem Hin⸗ 
tertheil des noch zuſammenhangenden Körpers, wo die geraden 
abwärts gebogen ſind. Sie ſcheinen daher von der Arti— 
culation, welche einem Knie gleichzuhalten wären, abwärts 
beweglich geweſen zu ſeyn, und zu einer Locomotion ge— 
dient zu haben. Dieſe Vermuthung wird durch F. 3 beſtä⸗ 
tigt, welche die Kehrſeite eines ausgeſtreckten Trilobites 
macrophthalmus Schlot h. abgebildet in den Verhandlun⸗ 
gen des B. Muſeums 1825 T. 1. F. C., darſtellt. In 
der Ausfüllung dieſes Trilobites ſiebt man einige Bruch 
ſtücke, welche wahrſcheinlich demſelben Thiere angehören 
werden, da wenigſtens in Böhmen keine andere Thiere mit 
den Triboliten gemiſcht vorkommen. Unter dieſen Bruch— 
ſtücken hat jenes bey a große Aehnlichkeit mit den getrenn— 
ten Seitenſtücken F. 2. die Articulation des Knies iſt deut— 
licher ausgeſprochen, und eine zweite ließe ſich vermuthen, 
ſo daß man dieſes Bruchſtück mit einem Fuß vergleichen 
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könnte, und ſowohl dieſer Fuß als die Abgliederung bey 
F. 2. eine Verwandtſchaft dieſer ſonderbaren Thiere mit den 
Kerfen bezeichnen dürfte. — Dieſe Vermuthungen ſollen 
übrigens bloß dazu dienen, die Naturforſcher aufzumuntern, 
in den Nachforſchungen über dieſe Thiere nicht zu ermüden, 
deren man Hunderte ſammeln muß, um zu einer ſicheren Be— 
ſtimmung einer einzigen Species zu gelangen, beſonders da 
man ſelten ſo glücklich iſt, ſie von der Kehrſeite betrachten 
zu können, indem ſie gewöhnlich auf der Steinmaſſe 


aufſitzen. 


b. Unter den in der sten Sitzung der mineralogiſch— 
geognoſtiſchen Section von dem Grafen Sternberg vorge— 
zeigten Abbildungen von Geweihen aus den Gypsbrüchen 
bei Köſtritz unweit Gera waren nebſt den gewöhnlich dort 
vorkommenden, über welche er bereits in der Verſammlung 
zu München feine Auſicht vorgetragen, noch zwey Geweihe, 
welche die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher beſonders auf 
ſich zu ziehen vermögen, da in Cuviers Werken über 
foſſile Knochen keine ähnliche angeführt werden. 


F. I. Entſpricht zwar nach Krone und Augenſproſſen der Sippe 
der Hirſche; allein weder unter den lebenden noch unter den 
foſſilen Thieren derſelben iſt noch je eines mit einer doppel— 
ten Noſe vorgekommen. Dieſe doppelte Roſe oder Krone 
für ein Spiel der Natur anzuſehen, dazu ſind wie nicht be— 
rechtiget, da mehrere Geweihe dieſer Art vorgekommen 
ſind. Die Augenſproſſen ſind einfach, höher geſtellt, und 
ſcheinen gerade auszulaufen, welches ebenfalls von der ge— 
wöhnlichen Form abweicht. Da wir jedoch bloß Bruch— 
ſtücke von ſolchen Geweihen beſitzen, und wie Hr. Dr. 
Schottin berichtet, aus dieſem größtentheils zuſammge— 
ſtürzten Gypsbruch ſchwerlich mehr andre erhalten werdenz 
ſo müſſen wir, bis ein glücklicher Zufall neue Auſſchlüſſe 
gewährt, uns mit dieſer unvollſtändigen Nachricht begnügen. 

F. II. ſcheint einer andern Sippe anzugehören; denn 
ſelbſt der Spießhirſch von der kleinſten indiſchen Art hat 
am Grunde der Geweihe eine Krone oder Roſe; hier iſt 
aber auch nicht die geringſte Andeutung einer ſolchen zu 
bemerken. Foſſile Gazellen ſind noch nirgends entdeckt 
worden; alle Hörner: Arten find inwendig hohl, was hier 
nicht der Fall zu ſeyn ſcheint. Da wir bloß dieſe Abbildung, 
nicht das Geweih ſelbſt geſehen haben, ſo getrauen wir 
uns auch nicht eine Vermuthung aufzuſtellen. 


14) Prof. Jäger aus Stuttgard legte verſteinerte 
Knochen aus Würtemberg vor. 


15) Hermann v. Meyer aus Frauffurt legte bey der 
zoolog. Abtheilung eine Reihe von eigenhändigen Abbildun— 
gen von Reſten thieriſcher Organismen vor, und 
begleitete dieſelben mit Erläuterungen. Es waren darunter 
insbeſondere folgende näher zu erwähnen. 


1. Die Abbildung der eigenthümlich entwickelten Schale 
von Aspergillum vaginiferum, Lam. (Arytaene) aus dem 
rothen Meer, welche für den zoologiſchen Atlas benutzt 
werden wird, den die Seukenbergiſche Geſellſchaft herausgibt. 


2. Die Abbildung des größten Theils vom Skelett ei⸗ 
nes foſſilen Reptils aus der Abtheilung der Saurier, 
welches v. Meyer einige Monate zuvor in der Umgegend 
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von Solenhoſen entdeckte. Es gehört diefe Abbildung zu 
einer größern Arbeit, welche die ganze Abtheilung der fofs 
ſilen Saurier aus den Ablagerungen des Flötzgebietes um- 
faßt, in Bezug auf die Struktur ihres Skelettes, wie auf 
das relative Alter der Geſteinſchicht, welche daſſelbe um— 
ſchließt. Dieſe Saurier entfernen ſich von den lebenden 
noch weit mehr, als bereits Cuvier vermuthet; das Merk⸗ 
würdigſte und Wichtigſte dabei iſt jedoch die Mannigfaltig— 
keit, mit der in frühern Epochen von Thierſchöpfung die 
Abtheilung der Saurier ausgebildet war, und wogegen die 
lebenden ſehr einförmig entwickelt daſtehen müſſen. Dieſe 
foſſilen Saurier theilte v. Meyer nach der Beſchaffenheit 


der Ausbildung ihrer Gliedmaßen ab, wie folgt: 


Saurier mit Zehen, wel⸗[Saurier mit Gliedma— 
chedenen der lebenden amſßen, ähnlich denen der 
erſten noch entſprechenſſchweren Landſäugethie⸗ 
würden und zwar re. 


a) Vierzehige. 

Rhacheosaurus, H. v. Meyer. Megalosaurus, Buckland, 
Geosaurus, Cuvier (2). Iguanodon, Mantell. 
Teleosaurus, Geoffroy (2). 
Aeolodon, H. v. Meyer. 
Sireptolpondylus 
Metriorhynchus 
Macroſpondylus 
Lepidosaurus 

H. v. Meyer (2). 
Mastodonsauru's, Jaeger (2). 


b) Fünfzehige. Saurier mit Flug haut. 
Protorosaurus, H. v. Meyer. Pterodactylus, Cuvier. 


Saurier mit Floſſenar⸗ 
tigen Gliedmaßen. 
Ichthyosaurus, Conybeare. 
Plesiosaurus, Conybeare. 
Mosasaurus, Conybeare. 
Phytosaurus, Jaeger (?). 
Saurocephalus, Harlan (?), 


Die Fragezeichen bedeuten, daß an den damit bezeich⸗ 
neten Thieren die Gliedmaßen nicht oder zu unvollkommen 
gekannt find, um eine zuverläßige Klaſſiftcation darauf ſchon 
jetzt zu gründen. — Die erwähnte Abbildung iſt die des 
Rhacheosaurus. Wie faſt alle dieſe foſſilen Saurier, fo 
hat ſich auch an dieſem in der Structur des Skeletts 
ein eigenthümlicher combinatoriſcher Character von Croco— 
dil und Lacerta ergeben, welcher in dieſen Thieren fo mans 
nigfaltig iſt, daß bei Unterſuchung derſelben keine Schlüſſe, 
auf Analogie gegründet, haltbar ſich erwieſen; vielmehr be= 
darf es hier zuvor der ausführlichen Darlegung des Typus 
für einen jeden Saurus auf dem Wege der Beobachtung. 
Eine der größten Merkwürdigkeiten an dem Rhacheosau- 
rus iſt der obere Fortſatz am Schwanzwirbelkörper. Er 
beſteht nehmlich an dieſem Thier, was noch an keinem 
Reptil erwieſen, aus zwei Stacheln, einem größern und 
einem kleinern; nur an einigen Wirbeln von Fiſchen ſieht 
man einen zweiſtacheligen obern Fortſatz, welcher entfernte 
Aehnlichkeit hat. Die übrigen merkwürdigen Structur⸗ 
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verhältniſſe dieſes neuen Saurus werden mit einigen an- 
dern Reſten von neuen foſſilen Sauriern in der erwähnten 
Abhandlung genauer bekannt werden. 

3. Mehrere Abbildungen von der Verſteinerung, wel— 
che v. Schlotheim Tellinites, Parkinſon Tri- 
gonellites, Germar Lepadites, zc. ꝛc. nannten. 
Es ſind Abbildungen von Exemplaren aus derſelben Ge— 
gend, wie der zuvor erwähnte Saurus, und es waren dies 
ſelben ſo beſchaffen, daß ſie deutliche Spuren von der Form 
des weichern Körpers nachweiſen, dem die Schalen ange— 
börten. Hieraus ergab ſich nun, daß das Thier ein nacktes 
Mollusk geweſen, mit einer innern Schale, nach dem To— 
pus der Bivalven entwickelt, jedoch weiter klaffend , als 
man es bisher an Bivalven wahrgenommen. Letzterer Eis 
genſchaften wegen nennt v. Mener das Thier jetzt Auty- 
chus. Unter den bekannten foſſilen und lebenden Mollusken 
iſt nichts Aehnliches bekannt. Die ausführliche Abhand— 
lung mit der analytiſchen Beſchreibung des Uiberreſtes die— 
ſes Thiers wird in einem der nächſten Bände der Acten 
der Leopoldiniſch-Caroliniſchen Academie bekannt werden. 
Dieſer Autychus kommt öfter mit dem Ammonitenartigen 
Thier, das derſelbe Schiefer umſchließt, zuſammenliegend vor. 
Aus den verſchiedenen Fällen, welche bei dieſem Zuſammen— 
vorkommen ſich beobachten laſſen, glaubt v. Meyer an— 
nehmen zu müſſen, daß der Ammonit als Cephalopod ſich 
des Antychus zur Nahrung bedient habe. 

4. Eine Reihe von Abbildungen foſſiler Säugethier— 
reſte; darunter beſonders das Becken von einem Ochſen, 
eine Geweihſchaufel, welche der eines Elenn vollkommen 
ähnlich und das erſte Beiſpiel iſt von wirklichem ſoſſilen 
Elenn; es war daſſelbe, nach dieſer Schaufel zu urtheilen, 
nicht viel verſchieden vom lebenden Elenn. Dieſe ſtammen 
aus dem fogenannten Dilurium. Es waren aber viele 
andere Abbildungen dabei, welche aus der tertiären Abla— 
gerung von Gmünd herrühren. Darunter beſonders Pa- 
laeotherium, Er erwähnte, daß er der Erſte geweſen, 
welcher außerhalb Frankreich, in Deutſchland Palaeotherium 
nachgewieſen (Kaſtners Archiv f. Naturl. B. VII. p. 181) 
Die übrigen Abbildungen betreffen Mastodon, Rhinoceros, 
Choeropotamus, Schildkröte etc. Dieſe Abbildungen ge— 
hören zu einer monographiſchen Beſchreibung der tertiären 
Ablagerung von Gmünd, die derſelbe beabſichtigt heraus— 
zugeben. Die Zähne find mit allen ibren kleinen Neben— 
theilchen dargeſtellt, und überhaupt mit ſtrenger Berück— 
ſichtigung der Form aller Theile. Sie ſollen zugleich zur 
Etläuterung dienen für metamorphiſche Geſetze, welche v. 
Meyer in der Mahlzahnreihe aufgefunden, nicht allein in 
Betreff der verſchiedenen Zähne in derſelben Mahlzahnreihe 
einer Species, ſondern auch der Mahlzähne der verſchie— 
denen gegenſeitig. Es find an einem ſolchen Zahn übers 
haupt die kleinſten Theilchen zu würdigen, indem fie ihre 
Metamerphofe bei den verſchiedenen Zähnen durchlaufen; 
außerdem aber große Vortheile gewähren bei der Beſtimmung 
der Zahufragmente, welches unter den ſoſſilen ſo gewöhnlich iſt. 

C. Botaniſche Abtheilung. 
16) Prof. Dietrich aus Eiſenach brachte die Entjtes 


hung der Laubmoofe aus Conferven zur Sprache und bes 
ſtritt vorzüglich die in der neuern Zeit behauptete Zuſam— 
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menfügung der Confervenfäden zu Moos- Stengeln und 
Blättern. Vergl. deſſen Luſtgärtnerey Bd. I. 298. 


D. Zoologiſche Abtheilung ). 

Es vereinigten ſich die Zoologen, Anatomen und Phy— 
fiologen zu einer Abtheilung, in der 41 Mitglieder gegen- 
wärtig waren, welche überein kamen, daß nur en jan 
träge gehalten werden ſollten. — 


Auf Hofr. Oken Vorſchlag wurde beſchloſſen, für 1956 
Sitzungstag einen neuen Geſchäftsführer zu erwählen. 


Hierauf zeigte derſelbe einige Probe-Tafeln, welche zu 
dem großen Amphibienwerk kommen, das Prof. Wagler 
in Münden in Steindruck mit Unterſtüßung der Acade⸗ 
mie herausgibt. Die Abbildungen fanden aufen 
Bepfall. 


17) Baron v. Feru fa e aus Paris theilte zwe Briefe des 
in Südamerika reiſenden Naturforſchers, D'Orbigny mit. 
Diefer Gelehrte reist ſeit 1827. Seine Briefe bezogen 
ſich insbeſondere auf die von ihm beobachteten und geſam— 
melten Naturalien, von denen er eine große Menge su 
ſammengebracht zu haben meldet. 


18) Alsdann ſprach Prof. Dr. Jäger aus Stuttgard 
über foſſile Ueberreſte von Säugethieren, insbes 
ſondere, welche ſeit einigen Jahren in 2 Gebirgsformatio— 
nen in Würtemberg gefunden werden, nehmlich in einigen 
Bohnerzgruben der ſchwäbiſchen Alb, und in dem Süßwaſſer— 
kalk bey Steinheim, in der Nähe von Heidenheim. Aus 
den Bohnerzgruben, aus welchen man früher nur unbe— 
ſtimmbare abgerollte Bruchſtücke von Knochen und Zähnen 
bekommen hatte, wurden Zähne und Bruchſtücke derſelben 
nebſt einigen Fußknochen von 30 bis 31 verſchiedenen Urs 
ten von Saͤugethieren vorgelegt, und zwar aus der Ord— 
nung der fleijchfreffenden Säugethiere von Fuchs, Hund, 
Fiſchotter, einer dem Waſchbären verwandten Art von der 
Größe des Wolfs, und einer Bärenart. Unter den 3 bis 4 
verſchiedenen Nagethieren ſcheint eine neue dem Dipus 
verwandte Art zu ſeyn. 


Die Zähne, von 5 Arten von Wlederkaͤuern kamen mit 
denen des Ochſen, des gemeinen Hirſches mit denen einer 
kleineren bey Montabuſard gefundenen Hirſchart, und 
wahrſcheinlich des Moſchusthiers und des gemeinen Schaafs 
überein; die der letzten waren jedoch noch ganz friſch und 
alſo wohl neueren Urſprungs. Am zahlreichſten kamen 
die Zähne von Säugethieren aus der Ordnung der Dickhäu— 
ter vor, und zwar ſcheinen fle 19 Arten aus 10 — 11 ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen anzugehören, nehmlich 2 Arten von 
Schwein, dem Pferde, 3 oder 4 Arten Maſtodont, 4 Ar— 
ten von Lophiödon, dem Rieſentapir, einem Rhinoceros, 
2 oder 3 Arten von Paläotherium, 1 Dichobunes 1 Choe— 
ropotamus, wozu noch ein abgerolltes Bruchſtück eines 
Stoßzahnes vom Mammuth. 


Aus dem Süßwaſſerkalk bey Steinheim wurden Knochen 
von 1 Hirſchart von der Größe des Rehs, 1 Paläotherium, 
wahrſcheinlich 1 Zahn eines Anoplotherium, und Knochen 


) Dieſer Bericht iſt bearbeitet vom Profeſſor Leuckart. 
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und Zähne wahrſcheinlich von 2 verſchiedenen Arten von 
Rhinoceros vorgezeigt. 


Er zählte zugleich die Säugethiere auf, deren Ueberreſte 
in dem aufgeſchwemmten Lande in Würtemberg zum Theil 
in großer Menge vorkommen, und bemerkte namentlich in 
Rückſicht auf das Vorkommen vom Pferde und vom Ochſen, 
daß ſie nicht nur an entfernten Orten vorkommen, ſondern 
daß ihre Ueberreſte von den älteſten bis zu den neueſten 
Ablagerungen ſich verfolgen laſſen, daß dagegen das Schaaf 
und die Ziege bis jezt nicht in foſſilem Zuſtande aufgefun— 
den worden ſeyen und daß daher ihre Entſtehung vielleicht 
in eine Periode mit der Entſtehung des Affen und der 
Menſchen ſelbſt falle, von welchen gleichfalls bis jezt keine 
ſoſſile Ueberreſte aufgefunden worden find. 


Gelegentlich wurde von Profeſſor Jäger uoch bemerkt, 
daß die Vergleichung der Größe der Knochen wohl auch 
durch Abwägen in Waſſer zu verſuchen, und daß es zu 
wünſchen ſeyn möchte über die chemiſche Beſchaffenheit der 
verſchiedenen Knochen nähern Auſſchluß zu erhalten, indem 
ſchon die Quantität von Gallert, welche die verſchiedenen 
Knochen enthalten, bedeutend verſchieden zu ſeyn ſcheine, 
wie dies aus der verſchiedenen Quantität von Leim, welche 
die foßilen Knochen aufnehmen wahrſcheinlich wird, durch 
welchen ſie wieder ihre natürliche Feſtigkeit erhalten. 


E. Mediciniſche Abtheilung. 


19) Dr. Stiebel aus Frankfurt: Welche Krank⸗ 
heitsconſtitution haben wir zu erwarten? 


Ich würde den Eingang meines Vortrages mit einer 
Entſchuldigung beginnen, wenn ich vor einer Verſammlung 
von Männern, von denen ich den größten Theil an Talent, 
Wiſſen und Erfahrung wait über mich ſtelle, mit einer vol— 
leudeten Abhandlung aufträte, als wollte ich belehren, da 
wo ich ſtil und dankbar mit nach Hauſe nehmen ſoll, was 
andere von ihrem Reichthum abgeben. 


Indem ich aber die Frage ſtelle: welche Krankheitscon— 
ſtitution haben wir zu erwarten? bleibe ich nicht allein in 
meinen Schranken; ſondern ich berühre einen Gegenſtand, 
der wohl allgemeine Aufmerkſamkeit verdient und welchen 
hier vorzubringen mir gerade der rechte Ort ſcheint, weil 
nur die vereinte Beobachtung vieler in dieſer Beziehung 
ein unbefangenes Nefultat geben kaun. 


Wenn wir von der herrſchenden Krankheitsconſtitution, 
epidemiſchen Conſtitution reden, müſſen wir dieſelbe wohl 
von herrſchenden Epidemieen unterſcheiden, und wenn auch 
die herrſchende Conſtitution eine Epidemie erzeugen kann, 
ſo ſind doch die meiſten Epidemien nicht Folge der epide— 
miſchen Conſtitution. So hat z. B. Trecourt eine Epi⸗ 
demie von Herzentzündung beſchrieben, welche nicht Folge 
der Conſtitution war, wohl aber daß alle ſeine Fälle von 
typhös⸗gaſtriſchem Fieber begleitet waren. Scharlach bleibt 
immer ein ernfipelatöfes Exanthem, aber die Conſtitution 
gibt demſelben den Character des entzündlichen, gaſtriſchen, mit 
veränderter Blutmiſchung putriden u. ſ. w. 9 


Umgekehrt können zwiſchen die herrſchende Conſtitution 
epidemiſche Krankheiten treten, welche jene für einen Au- 


Iſts 1830. Heft 5. 
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genblick zu verdrängen ſcheinen oder ſie modificieren. Da 
gibt es Orte, wo eine endemiſche Krankheitsanlage ſo ſtark 
it, daß eine different-epidemiſche Conſtitution fie gar nicht 
berührt. So ſoll München eine unüberwindliche Feſtung 
für Entzündungskrankheiten ſeyn, und daher kommt es 
wohl, daß Manche glauben, das Scharlachfieber könne immer 
nur autiphlogiſtiſch behandelt werden. Dieſe individuelle Un- 
lage und andere Dinge ſind wohl zu berückſichtigen bei 
Würdigung der epidemiſchen Conſtitution. 


Blicke ich auf den Zeitraum vom Jahre 1815 bis jetzt 
zurück, fo ſehe ich wenigſtens im- reife meiner Beobach- 
tung eine zuſammenhängende Kette von Uebergängen der 
vor anderen ſich darbietenden Krankheitsfälle. — Krank- 
heiten des Nervenſyſtems, hyſteriſche Krämpfe, Somnambu— 
lismus waren damals nicht bloß durch die verbreiteten mag— 
netiſchen Verſuche überall gangbar, der Hydrocephalus, 
Rückenmarks⸗ und Ganglienleiden kamen weit häufiger vor; 
pſychiſche Krankheiten beſchäftigten die Practiker und Schrift— 
ſteller, in Cornwallis waren ſie ſogar epidemiſch, und ich 
habe damals in einem Jahre mehr St. Veitstanz beobach- 
tet, als ſeitdem zuſammengenommen. Darauf kamen mehr 
Rheumatismen; zwiſchendurch hartnäckige Catarrhe, als 
wolle die Influenza ihre zwanzigjährige Reihe wieder ma— 
chen; dann waren Roſen herrſchend, die rofenartigen 
Exantheme, Maſern und Scharlach traten wiederholt auf, 
zugleich gieng die Conſtitution immer mehr in die gaſtriſche 
über und neben dem rein gaſtriſchen Fieber war die Dar m— 
roſe epidemiſch. N 


Darmroſe nenne ich die Affection des Darmcanals, 
welche man als Typhus abdominalis, Gastroenteritis und 
unter andern Namen beſchrieben hat; denn mit einer wah— 
ren Entzündung iſt dieſer Zuſtand nicht zu vergleichen, 
bloß der gelinde Schmerz und die Leichenöffnungen haben 
wohl auf die Annahme einer wahren Inflammation ger 
führt. Allein der Schmerz, welcher die Darmroſe beglei- 
tet, iſt durchaus von einem entritiſchen verſchieden, er 
wird ja meiſt von den Kranken wenig empfunden, man mag 
gelind oder ſtark auf des welken ſchlaffen Leib drücken, der 
ſich nur durch vermehrte Temperatur auszeichnet, ſie klagen 
kaum; dagegen iſt gelinde Verſchiebung der Gedaͤrme um: 
ter einander durch kreisförmiges Reiben um deu Nabel 
höchſt empfindlich. So iſt ja auch bei der Roſe auf der 
äußeren Epidermis leiſes Streichen der Haut ſchmerzhafter, 
als ſtarker Druck. Wie anders iſt dieß bei der wahren 
Enteritis. Was die Leichenbefunde betrifft, ſo iſt die Rö— 
thung der innern Darmhaut ſehr von der einer wahren 
Enteritis verſchieden, es iſt eine ſaufte verwiſchte geradezu 
ecyſipelatöſe Röthe, und die puſtulöſen Exulcerationen durch⸗ 
aus ebenfalls anders als Vereiterung und Brand bei einee 
wahren Entzündung. Die ganze Differenz dieſer inneren 
Roſe von der äußeren beruht wohl auf Verſchiedenheit des 
Baues und der Function der Epidermis und der innern 
Darmhaut. Am ähnlichſten iſt noch das Eryſipelas im 
Auge mit feinen Phlyetänen. — Ich habe dieſe Darmroſe 
auch zuweilen raſch verſchwinden ſehen, wenn ſpontan ein 
Erpſipelas auf den Bauchdecken entſtand, doch iſt es mie 
niemals gelungen, dadurch, daß ich ein Analogon künſtlich 
durch Senfteige erregte, die Krankheit zu A Dagegen 
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war, wenn ich im erſten Zeitraume der Krankheit ein paar 
Mal Camphber zu einer halben Drachme auf einmal im Klnz 
ſtier einſpritzen ließ, meiſt die Krankheit raſch beendigt; es 
entſtand etwas Schwindel, nach Campher riechendes Auf— 
ſtoßen, reichlicher Schweiß, und der Kranke erholte ſich 
raſch ohne den Gebrauch anderer Mittel. Durch den Mund 
leiſtete zwar der Campher auch etwas, aber nicht ſo viel; 
wahrſcheinlich, weil man keine ſo große Gabe auf einmal 
beibringen konnte. 


Das ſogenannte Schleimfieber, wie es in den letz— 
ten Jahren vorkam, iſt wohl in den meiſten Fällen eine 
Complication des Gaſtrieismus mit der Darmroſe, entwe— 
der dadurch, daß in der letzten Zeit überhaupt die gaſtri— 
ſchr Conſtitution die herrſchende war (Diarrhöe und an— 
dere gaſtriſche Zuſtände waren allgemein), oder daß die 
Darmroſe, wenn ſie länger dauert, nothwendig eine Stö— 
rung im Verdauungsſyſtem, eine zweite auf die fortdauernde 
erſte gepfropfte Krankheit hervorruft; deßwegen iſt fie manch- 
mal gleich anfangs mit gaſtriſchen Erſcheinungen verbunden; 
aller erſt im Verlauf. 


Das Wechſelſieber hat ſich bekanntlich ebenfalls in alles 
gemiſcht, und ſo ſind gewiß jedem Practiker viele Fälle 
vorgekommen, welche ihn, wenn er nicht oberflächlich ſeyn 
wollte, in Bezug auf Diagnoſe und Behandlung in einige 
Verlegenheit ſetzten. 


Ich hätte gerne noch die Frage berührt, was denn alle dieſe 
Krankheiten und andere eigentlich zum Typhus machet; allein 
ich fürchte ſchon zu weit von meinem Thema: welche Krank— 
beitsconſtitution ſcheint herrſcheud zu werden? abgekommen 
zu ſeyn. 


Darmroſe, gaſtriſcher Zuſtand, Wechfelfieber war alfo, 
ſich in alles miſchend, bisher das Product der epidemiſchen 
Conſtitution; wie wird es weiter werden? Vergeſſen darf 
ich doch nicht, daß wir eben eine Keuchhuſten⸗Epidemie has 
ben, in welcher mehr als ſonſt Erwachſene ergriffen werden. 


Epidemiſche Conſtitution zieht nicht wie ein Heuſchrecken— 
ſchwarm plötzlich über das Land. Jahre lang bleiben zuweilen die 
Krankheiten ohne anderen Character, als welcher ihnen ih» 
rem Weſen nach zukommt, bis ſich allmählich einzelnen und 
den verſchiedenartigſten etwas beſonderes beizumiſchen be— 
ginnt und endlich fait alle den allgemeinen Unjtrich bekom— 
men. Weiß man dieß und iſt achtſam, ſo kann man oft 
ſchon früh den künftigen Genius epidemicus prognoſticiren, 
und ich will dieß Wageſtück heute begehen; irre ich, deſto 
beſſer; habe ich richtig geſehen, ſo kann meine Bemerkung 
wohl von einigem Nutzen feyu. Tritt ein kalter ſtren⸗ 
ger Winter ein, ſo muß ich die Erfüllung meiner 
Prognoſe auf das Thauwetter des Frühlings verſchieben. 


Seit einigen Wochen bemerke ich eine bedeutende Ver⸗ 
änderung in dem Character der Krankheiten, und eine ſol— 
che, welche, wenn fie ſtationär wird, furchtbare Verheerung 
anzuſtellen droht; zwar kommt die Darmroſe noch hie und 
da vor, am häufigſten das gaſtriſch-typhöſe Fieber; allein 
diejenige Art des Typhus, welche ich in den letzten Wochen 
am ſurchtbarſten geſehen babe, iſt von vorn herein ein 
wahrer Typhus putridus; der Kriegstyphus in den 
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Jahren 12 und 15 war ein Engel gegen dieſe Krankheit, 
da ähnlich au Furchtbarkeit ich bis jetzt nichts geſehen habe, 
die orientaliſche Peſt kann kaum ſchlimmer ſeyn. 


Tritt man in die geräumigſte luftige Stube, deren Fen— 
ſter offen ſtehen, fo riecht man ſchon an der Thüre das 
Uebel; ein widriger Dunſt wie von verfaultem Blute haucht 
und an; er iſt fo durchdringend, daß er nicht allein aus 
dem Munde, ſondern aus allen Theilen des Körpers zu 
kommen ſcheint. Dieß letztere findet auch dadurch ſeine 
Beſtätigung, daß der klebrichte Schweiß, welcher meiſt den 
Körper bedeckt, dem abwiſchenden Finger einen eben fol- 
chen Geruch mittheilt. Die Kranken haben, ſo lange ſie 
bei Bewußtſeyn find, einen Eckel vor dem eigenen Ge— 
ſchmack. Der Puls iſt voll, aber weich, veränderlich, nicht 
übermäßig frequent (110), ſinkt bald bis zum unfühlbaren; 
die Gehirnaffection iſt mehr Stupidität als Delirium, Taub⸗ 
heit kommt auch dabei vor. Kopfweh, empfindliches Sei- 
tenſtechen, dumpfe Schmerzen in der Leber und Milzgegend, 
Lendenweh wechſelten, aber im Bauche war nie jene Em- 
pfindlichkeit beim Reiben, wie in der Darmroſe. Ströme 
von dunklem, klebrichtem, übelriechendem Blute kamen aus 
der Naſe, dem Hals und den Ohren; ſchwarze, faule, blu⸗ 
tige Materie wird erbrochen, in großen Maſſen geht Aehn⸗ 
liches durch den Stuhl ab, und der Urin iſt mit Blut gemifcht. 
Eine Kranke verlor ich in acht und vierzig Stunden an Blutung 
und raſch in der Gegend des Steißbeines entſtandenem 
Brande; indem ich abreiſte, ſtarb wieder eine, welche ich, 
nachdem ſich der Geruch verloren, die Hämorrhagie geſtillt, 
die Zunge gereinigt hatte, der Urin helle geworden war, für 
gerettet hielt, am achten Tage der Krankheit unter dem 
fürchterlichſten Geſtanke am Brand der Lungen. Von vier 
Kranken, welche ich an dieſem Typhus putridus batte, find 
drei ſehr ſchnell geſtorben. Bei der einzigen, welche davon 
kam, ward die Oeffnung hellgelb, faſt wie bei icteriſchen; 
der Urin ebenfalls hellgelb, ins Grünliche ſpielend, trüb, 
Haut, Zunge, Bewußtſeyn beſſer, die Hämorrhagie, welche 
bei dieſer von vorn herein gelinde war, hörte auf und in 
vierzehn Tagen war ſie hergeſtellt. 


Nicht allein dieſe fo plötzlich eingetretenen Falle von 
Typhus putridus laſſen mich auf den Uebergang der allges 
meinen Conſtitution in die putrid hamorrhagiſche ſchließen; 
auch Scorbut kommt vor, und Icterus ebenfalls mit ſchwar— 
zem Brechen und Blutſtühlen, und ſchwarzen Flecken an 
den Schenkelu, Petechien, — bei Kindern iſt Stomacace 
ſehr häufig. 


Boerhaave führt in feinen Aphorismen unter den Urs 
ſachen des Scorbuts an: maxime vero corlicis peruviani 
abusus. Nun habe ich freilich ſelbſt zweimal geſehen, daß 
auf den zu anhaltenden Gebrauch der China Scorbut ent 
ſtand; allein dieſe Fälle ſind doch zu ſelten, als daß man 
der China den Scorbut zuſchreiben ſollte; vielmehr liegt 
der Schluß viel näher, daß in dem Cyclus epidemiſcher 
Conſtitutionen die putrid hämorrhagiſche gern auf Wechſel— 
fieber folgt, ja es iſt um fo wahrſcheinlicher, da die beſten 
Schriftſteller über Wechſelſteber, Werholf, Medicus u. a. 
auch vom Faulfieber die beſten Abhandlungen geliefert 
haben. 
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Wenn das Eis bricht und die Fluth ſteigt, ſieht man 
überall am Ufer Leuchtfeuer; Sprachröhre, Glocken und Ka— 
nonendonner verkünden die kommende Waſſerſchwellung; 
ſelten aber reißt die Decke des Stromes auf einmal, ſon— 
dern hie und da quillt ein Bächlein aus dem ſchmelzenden 
Cryſtall. Wer zwar das Keimen der Pflanzen, die Arbeit 
der Spinnen, den Zug der Vögel und Wolken ſieht, der 
vermag früher als andere ſeinen Damm auszubeſſern und 
die bewegliche Habe weit vom Uſer zu flüchten. 


20) Dr. Schnurrer, Ober-Amtsarzt zu Vaphingen 
erzählte die Geſchichte einer im Frühling dieſes Jahrs beo— 
bachteten Epidemie des Schweißfiebers. 

Da über den wechſelnden Gang des Krankheits-Charge⸗ 
ters vorzüglich einzelne Epidemjen, die aus dem Zuge der 
Krankheiten hervorragen, am belehrendſten ſprechen, ſo fern 
es hier nicht einmal möglich iſt, daß eine auf vorgefaßte 
Meinungen ſich gründende ärztliche Behandlung den Lauf 
der Natur ſehr ſtörte, überhaupt hier alles gedrängter und 
mit fchärferen Umriſſen erſcheint; ſo iſt wohl die Mitthei— 
lung der Geſchichte einer Epidemie dieſer Art für den ge— 
geuwärtigen Verein von Aerzten am geeignetſten, zumal 
wenn, was Ref. ſich angelegentlichſt erbittet, jeder der Anweſen— 
den, der Aehnliches beobachtete, Ref. unterbrechen und deſſen 
Darſtellung vervollſtändigen und berichtigen wollte. 


Nach einem Winter, der durch ſeine ſchnell einfallenden 
hohen Kälte⸗Grade ausgezeichnet war, nachdem es im März 
zweymal ſtark geregnet und Ueberſchwemmungen gegeben 
hatte, worauf aber gleich wieder kalte Witterung folgte, 
und während ſich von dem tieſen Schnee des Winters auch 
bey wärmerer Frühlings-Witterung noch viele einzelne Reſte 
erhielten, brach zu Enſingen einem Dorfe mit 230 Einwoh— 
nern, ohne daß vorher in dem Geſundheits-Zuſtande irgend 
etwas weiteres, als etwa häufigerer Geſichtsrothlauf wahr— 
zunehmen geweſen war, die Kraukheit gleich mit allen ihren 
Eigenthümlichkeiten aus. 

Am 19. März ſtarb den Ihrigen ganz unerwartet 
eine Kindbetterin am aten Tage nach der Entbindung, nach— 
dem man kurz zuvor etwas frieſelartigen Ausſchlag bemerkt 
hatte; eine junge Verwandte, die einen geſchwollnen Backen 
hatte, und bey dem plötzlichen Todesfall herbey geeilt war, 
erkrankte und ſtard am folgenden Tage; dieſer wurde noch 
wegen der Bangigkeit Blut weggelaſſen, da aber der Tod 
ſo ſchnell erfolgte, ſo wagte man dieß bey einem andern 
Mädchen, das eben ſo ſchnell und mit denſelben Erſcheinun— 
gen befallen wurde, nicht mehr, ſondern dieſes erhielt gleich 
Kampher und ſtarken, jedesmal friſch bereiteten Anis-Auf⸗ 
guß mit Eſſignaphtha; letzteres erholte ſich zwar wieder, mit 
dem Ende des Monats erkrankten nun aber immer mehr 
Frauen und Mädchen, die zum Theil in der kürzeſten Zeit 
ſtarben und deren Zufälle bey allen gleich folgende waren: 
es befiel die Kranken ohne alle Vorboten meiſt bei Nacht 
nach einigen Stunden Schlaf, mit einem Gefühl von 
Bangigkeit und Oppreſſion in der Präcordial = Gegend, 
außerordentliche Mattigkeit und Abgeſchlagenheit, die Erkrank— 
ten klagten über ſtarken Froſt, aber nicht längs den Rück⸗ 
grath herauf, ſondern ſie ſagten es ſey wie wenn ein 
Wind im Zimmer wehte; fie bedeckten ſich befonders gerne 
über die Achſeln; dabey war der Kopf frey, fie ſahen nicht 
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erhitzt aus, die Zunge war feucht und rein, ſehr abgeplat— 
tet, höchſtens mit einer dünnen Schleimdecke überzogen, 
auch der Durſt nicht übermäßig; über den ganzen Körper 
verbreitete ſich ein profuſer Schweiß, der Puls war zumeis 
len ſehr häufig, bey allen aber die Haut brennend heiß an— 
zufühlen, calor mordax; alle hatten Verſtopſung, aber 
keinen aufgetriebenen Leib, bey vielen, doch nicht allgemein, 
bemerkte man ein beſonderes Gähnen. Dieſer Zuſtand 
dauerte meiſt drey Tage; mehrere und gerade die blühend— 
ſten ſtarben während dieſer Zeit, bey ſolchen wuchs die 
brennende Hize immer mehr, dabey wurden ſie blau 
um die Naſe und Oberlippe, aber die Zunge nicht 
trocken, keine Spur von Delirium und ebeuſo kündigten auch 
keine Convulſionen den nahenden Tod an, höchſtens eine 
Viertelſtunde vor demſelben erfolgte ein leichtes Zucken 
oder Zittern. Obgleich durchaus kein Zeichen der Fäulniß 
im Leben ſich gezeigt hatte, oder faulichter Geruch, noch 
Hämorrhagie, noch irgend ein Zeichen von Sphacelus, Meteo⸗ 
rismus oder Decubitus, fo machte doch in dem Momente 
des Todes die Fäulniß die auſſerordentlichſten Fortſchritte. 
Chriſtine Schneider, 18 Jahr alt, ein ſehr blühendes Mäd— 
chen, wurde mitten in der Nacht von der Krankheit befallen, 
es wurden Vormittags die Pulver aus Campher gereicht, 
fie erklärte aber daß fie ſterben werde, machte eine Dispo- 
ſition zu einem Vermächtniß für die Armen, ſtarb mit 
aller Ruhe, wie dieß bey allen Kranken der Fall war 
noch vor Mittag. Als Nachmittags Ref. die Leiche unterſu⸗ 
chen wollte, ſo war der Kopf ſchon um das Gedoppelte 
aufgeſchwollen, und weder Mund noch Naſe und Augen 
mehr ſichtbar. Erreichten die Kranken den dritten Tag, ſo 
empfanden ſie eine ſpasmodiſche Zuſammenziehung in der 
Magengegend und bekamen das Gefühl von Erſtickung, 
nun brach am Halſe und in der Gegend der Schlüſſelbeine 
zuerſt ein frieſelartiges Exanthem aus, das meiſtens von 
einem ſehr läſtigen Gefühl des Beißens begleitet wurde, 
bey welchem die Kranken ſich wohl hütheten zu krazen, 
weil jede Berührung höchſt widerlich war, und eine noch 
viel läſtigere Empfindung entſtand; die meiſten klagten 
auch über ein Wan Ziehen und Prickeln durch die 
Fingerſpitznn. Vom Halſe und der Bruſt aus verbreitete 
ſich das Exanthem über den übrigen Körper, beſonders 
nach den Füßen, in welchen die Kranken ein beſonderes 
Gefühl der Schwere klagten, welches häufig auch dem 
Verſchwinden des Ausſchlags vorangehen konnte. Der 
Ausbruch des Exanthems wiederholte fich häufig nach weitern 
drey Tagen, oft ſogar zum drittenmal; immer gieng wieder 
das läſtige Gefühl von Zuſammenſchnürung in der Präcor— 
dial Gegend voraus, und zugleich ſtockte der Schweiß, wo— 
bey ſich immer der Kranke am unbehaglichſten befand und 
immer wieder Schweißmittel verlangte; die Kranken be— 
ſchriebeu dabey ihr Gefühl fo, als wenn zwiſchen der Herz- 
grube und dem Magen ein hohler Raum ſich befände, und 
verlangten ſehr nach warmen und geiſtigen Getränken. 
Am gten Tage wurde der Frieſel an der Spitze Perlen⸗ 
mutterfarbig; es währte aber noch lange bis ſich die Ober⸗ 
haut abſchülferte, und mehrere Wochen lang blieben die Bes 
fallenen ſehr ſchwach und beengt; mehrere ſtarben noch am 
11. und 14ten Tage, doch nicht ſpäter, und erſt nach eini⸗ 
gen Wochen entſchied ſich die Krankheit völlig mit großen 
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ferofen Blaſen auf dem bebarrten Theile des Kopfs; 
immer blieben ſie noch bleich und hatten ein auſſerordent— 
lich feines Gefühl für Kälte und Luftzug; war aber auch 
dieſe Zeit überſtanden, ſo bekamen mehrere ein auffallend 
blühendes und hübſches Ausſehen. In den erſten drey Ta— 
gen der Krankheit erhielten die Befallenen Pulver aus 
Campher und Kerm. Min. neben einem Infusum an- 
gelicae mit spir. sal. fum. und zum Getränk Anis⸗Thee mit 
Eſſignaphtha. Es wurden jedoch dieſe Mittel nur in 
den erſten drey Tagen vertragen, nachher mußte man 
mehr kühlende Mittel wählen, spir. Mind., bey wel- 
chem doch immer die Säure vorſchlägt, und abführende 
Mittel, denn die Kranken litten alle an Verſtopfung, welche 
fie am dritten Tage beſonders empfanden. Zugleich wurde 
vorſichtige Luftreinigung und mäßiges aber ſorgfältiges 
Warmhalten empfohlen. Zu allgemeinen Blutentziehungen 
glaubte weder Ref. Gründe zu haben, noch hätte er die 
Einwilligung der Kranken dazu erhalten, auch war jede 
auch nur kurze und theilweiſe Entblöſung unmtttelbar Ge— 
fahr bringend; ebenſo wenig konnte der Kranke im Bette 
ſeyn; wo aber auch im weitern Verlauf der Krankheit wegen 
Local⸗Zufällen, beſonders Kopfaffection Blutegel empfohlen 
wurden, konnten die Kranken nicht bewogen werden, deren 
Anlegen zu geſtatten, ſondern ſie hielten ſich an Wein, 
ſchwitzten und genaßen. Weil die Krankheit ſo außerordentlich 
ſchnell verlief, fo wurden für den erſten Anfall Brechmittel 
empfohlen und da dieſe bey einigen gute Dienſte zu thun 
ſchienen, ſo mußten während ein paar Tagen gegen 200 
Doſen aus 1 Gran Brechweinſtein und 5 Gr. Ipecacuanha 
hinausgegeben werden. Sie giengen reißend ab, weil fo 
viele ſich krank fühlten oder ängſtlich waren, in 2 — 3 
Tagen waren alle Pulver verbraucht; am 19. März ſtarb 
die erſte und am 19. April die letzte der 15 Kranken, von 
welchen die jüngſte 18, die älteſte 55 und die nächſte nach 
dieſer 45 Jahre alt war; erſt in den letzten Tagen der 
Epidemie erkrankten noch einige Männer. Die Zahl der 
ärztlich behandelten betrug auſſer denen, welche blos Brech— 
mittel genommen hatten, 50. 


Der im Eingang geäuſſerten Bitte entſprechend, erklärt 
nun Hr. Hofr. Dr. Krepſig von Dresden, daß er in der ge— 
gebenen Beſchreibung ganz die von ihm zu Wittenberg im 
Februar 1801 beobachtete und (Hufeland neues Journal 
V. B. 3 St.) beſchriebene Epidemie erkenne, bey welcher 
er Abführungen aus Calomel und Jalappe als ſpecifiſch 
wirkend gefunden zu haben glaube, welche unläugbar von 
Sumpfausdünſtung entſtanden und durchaus nicht für an⸗ 
ſteckend zu erklären geweſen ſey, auch in ihrem Totalver— 
lauf ſich ähnlich verhalten habe. Ferner äuſſert Herr Ober— 
Amts- Phyſikus Dr. Tritſchler von Cannſtadt, daß ihm eine 
entſprechende Krankheit im Sommer 1828 zu Oeffingen 
vorgekommen ſey, bey welcher er nach dem Benfpiel von 
Portal zu Toulouſe reichlich und mit gutem Erfol Blut 
entzogen habe. Doch ſchien nach ſeiner Darſtellung der 
Total⸗Verlauf der Krankheit als Epidemie, ein anderer ge— 
weſen und ſeine Behandlung erſt in ein ſpäteres Stadium 
derſelben gefallen zu ſeyu. Ref. weißt nun nach, wie 
Bellot, Bover, Teſſier und Rayer in der Picardie und Sin— 
ner zu Röttingen in Franken 1802 ähnliche Krankheiten 
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beſchrieben und worinn die Orte Guiſe, Beaumont, 
Champly und Etampes in ihrer Lage Aehnlichkeit un⸗ 
ter einander haben mögen. Eine im Totalverlauf als 
Epidemie, in den Zufällen bey den Einzelnen und in dem 
Verhältniß der Verſtorbenen, in der Zahl der Erkrankten 
mit einiger Ausnahme, daß ihr faſt ebeuſo viel Indivi— 
duen männlichen als weiblichen Geſchlechtes erlegen, ganz 
gleiche Krankheit kam 1820 zu Giengen in Würtemberg 
vor. (Schnurrers Ehronik der Seuchen 2 Th. S. 574.) 
Unläugbar liege der Krankheit neben dem athmoſphäriſchen, 
auch ein telluriſches Moment als äuſſere Urſache zu Grunde. 
Enfingen liegt an dem ſüdlichen Fuße eines ſtark bewal⸗ 
deten quellenreichen Berges, auf rauhem und feuchtem Ter— 
rain, welches ein Thonboden bildet, der fim wellenförmig 
erhebt und vertieft; im Umkreis von einer halben Stunde 
befinden ſich drey Orte, von welchen Illingen im Weſten in 
einem feuchten Thälchen, Glattbach im Süden an einem 
trocken gelegten See und Horrheim im Oſten an einem 
noch ſtehenden See liegt, und in allen dieſen Orten waren 
während des Frühjahrs Wechſelfieber und Frieſel die einzige 
Krankheit: zu Illingen hatte ſchon im Herbſt und Winter 
1825 ein mit Aufällen von Wechſelfieber abwechſelndes 
tervenfieber ſich zu verbreiten angefangen. Auch in ihrer 
ſonſt nicht dürftigen aber rauhen Lebensweiſe mögen die“ 
Bewohner Enſingens Aehnlichkeit mit denen der Picardie 
haben. Wie ſehr die Alten ſchon bei Schweißfieber auf 
Nähe von Sümpfen als Urſache der Krankheit ſahen, be— 
weist die Benennung Febr. elodes. Für Pathologie ſcheinen 
Ref. einige beachtungswerthe Reſultate ſich zu ergeden. 
Mit keinem Grunde läßt ſich wohl annehmen, daß in den 
erſten drey Tagen der Krankheit eine beſondere Irritation, 
der feſten ſoliden Theile ſtattgefunden habe; die Kranken 
hatten nirgends Schmerzen, ebenſo wenig zeigten ſich irgend 
Zeichen der Entzündung oder Localaffection, und des zu— 
weilen frequenteren Pulſes unerachtet, kam auch keine Spur 
von Delirium vor; ebenſo wenig kann man auch ſagen, 
daß ſich während des Lebens Zeichen der Zerſetzung haben 
wahrnehmen laſſen, die Zunge war ſo feucht und rein wie 
bey Geſunden, kein faulichter Geruch, auſſer dem Schweiß, 
auch durchaus nichts, was man eine Colliquation hätte 
nennen können. Obgleich nun an keine Section zu denken 
war, weil man dieſe faſt im Moment des Todes hätte vor: 
nehmen müſſen, ja weil auch keine Blutentleerungen vor— 
genommen wurden, und über die Beſchaffenheit des Blutes 
keine poſitiven Wahrnehmungen gemacht werden konnten; 
fo iſt es doch höchſt wahrſcheinlich, daß man, ein äußerſt 
flüchtiges Exanthem im oberen Theil des Darmkanals etwa 
abgerechnet, bey einer Section auch nicht viel gefunden 
haben würde: man wäre daher genöthigt anzunehmen, daß 
der hauptſächlichſte Krankheits- Proceg in der Blutmaſſe 
ſelbſt ſtatt fand, und der Tod erfolgte, weil bey der raſche— 
ſten Verwandlungsfähigkeit dieſes zum Lebens-Proceß we: 
ſentlichen Theils des Organismus in kürzeſter Zeit alle 
Bildungs⸗Proceſſe und Functionen gleichzeitig ſtockten, wie 
in den acuteſten Fällen der Peſt, des gelben Fiebers und 
der Cholera; dabey käme weiter in Betrachtung, erftens, 
daß dem höchſten Grade der Hitze, welche beſonders für 
das Gefühl des Berührenden faſt unerträglich war, nachher 
bey der Reconvalescenz ein eben fo ausgezeichnetes Froſt— 
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Gefühl folgte, und es ſomit ſcheinen konnte, daß eines der 
weſentlichſten Momente hiebey darinn beſtanden haben möchte, 
daß die Wärmecapacität des Blutes plötzlich eine andere gewor— 
den ſey, und nachher lange Zeit gebraucht habe, um wieder 
auf ihren früheren Stand zu kommen, und zweytens, daß 
mit dem Blute große Veränderungen vorgehen können, 
ohne daß die ſenſoriellen Functibnen darunter leiden, eine 
Erſcheinung welcher in einer chroniſchen Krankheit eine 
ähnliche zur Seite ſteht, nehmlich in dem Scorbut, in 
welchem die Beſchaffenheit des Blutes auch einen ſehr ho- 
ben Grad der Entartung erreichen kann, ohne daß die ſen⸗ 
ſorfelle Thätigkeit dadurch geſtört würde. — Endlich kann 
bey der Anweſenheit ſo vieler Aerzte Ref. nicht unterlaſſen 
darauf auſmerkſam machen, wie wenig dieſe Krankheit, ihrer 
plötz ichen Erſcheinung und ihres raſchen Veclaufes unerach⸗ 
tet, für anſteckend, gehalten werden darf, und au den Orten 
wo. fie erſchien dafür gehalten wurde. Weil aber dieſe 
Krankheit ſo plötzlich bereinbricht und ſo ſchnell tödtet, ge- 
ſchieht es deſto häufiger, daß in weiterer Entfernung und 
von denen, die ſie nicht ſelbſt beobachten, beſonders von 
Civilbehörden dieſelben Anſtalten ſtrenger Speere, wie ge— 
gen peſtartige Krankheiten getroffen werden. Dieß geſchah 
im Jahre 1820 bey der Krankbeit zu Giengen; nicht nur 
die Häuſer der Erkrankten und der Ort, ſondern die öſtliche 
Grenze gegen Bavern wurden geſperrt, während bey En: 
ſingen nichts weiteres geſchah, als daß die Bewohner auf— 
gefordert. wurden die Kranken nicht unnöthig zu befucher, 
und man die Leichenbegängniſſe vereinfachte; und kein einzi— 
ger Fall kam vor, den man als Folge einer Verbreitung 
der Krankheit durch Anſteckung hätte annehmen können. 


Nachmittags gieng man herum, um die . 
Anſtalten der Stadt zu beſuchen. 


Abends waren große Geſellſchaften bei geh. Kor Tie 
demann und Hofer. Puchelt. 


Dritter Tag, Sonntag den 20. Sept. 


An Sonu⸗ und Fever: Tage baben nie allgemeine 
Sitzungen Statt; jeder folgt feiner Luſt, um Bekannte zu 
beſuchen oder Ausflüge in die Umgegend zu machen. 


Nur die Zoologen hielten Sitzungen, in welcher Prof. 
Jäger ſeinen Vortrag beendigte. 


21) Prof. Cretzſchmar ſprach über die Naturge⸗ 
ſchichte und Diagnoſe der Hausthiere, welche er 
in ſogenannte Trabantenthiere und in eigentlich domeſticierte 
Thiere eintheilte. 


22) Prof. Fobmann aus Lüttich hielt darauf einen 
Vortrag über das Verhalten der Saugadern in verſchie— 
denen Organen des Menſchen und über den Zuſammen— 
hang dieſer Gefäßart mit den Venen außer den bekann- 
ten großen Gefäßſtämmen. 


Ich bin endlich dazu gelangt, die komphatiſchen Gefäße 
oder die Saugadern eden fo in den Organen durch die 
Injection mit Queckſilber darzuſtelleu, wie man ſonſt nur 
die größeren Zweige und Stämmchen, nachdem ſie aus den 
Gebilden hervorgekommen, injiciert hat. Die Theile, an 
welchen ich dieſes bewerkſtelligte und wiederholt unternahm, 
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find die Haut und ihre Fortſetzungen in die Schleimhäute; 
die Verdauungsorgane, die Athmungswerkzeuge, die männ— 
lichen Genitalien, die Harnwege, das Herz und Zwerchfell 
mit ihren ſeröſen Hüllen und die Gefäßhaut des Gehirns. 
Indem ich die Zeichnungen, die ich hierüber verfertigen 
ließ, und die Präparate, wovon fie genommen find, vors 
lege, erlaube ich mie noch einige allgemeine Bemerkungen, 
betreffend die Ergebniſſe meiner Arbeiten, beizubringen. 


I; Die lomphatiſchen Gefäße find in viel größerer An— 
zahl vorhanden und nehmen einen noch weit größeren An— 
theil an der Zuſammenſetzung der Organe, als man dieſes 
bis jetzt anzunehmen geneigt war. An vielen Theilen, 
z. B. am Herzen, am Zwerchſelle, an den Verdauungs- 
organen und Haruwegen u. ſ. f. findet man keinen Zellſtoff 
mehr, wenn die Saugadern vollſtändig mit Queckſilber an- 
gefüllt werden. Was man hier gewöhnlich als Zellgewebe 
zwiſchen den ſeröſen Hüllen und dieſen Theilen und den 
Schleimhäuten und ihrer Umgebung anſieht, beſteht nur 
aus Saugadern, in welche das Queckſilber unter unſern 
Augen eindringt. 


II. Die Saugadern endigen ſich oder entſpringen nicht 
in der Form von Zweigen und Wurzeln, wie ſich dieſes 
Viele vorſtellen, ſondern fie bilden an ihrer letzten Auf— 
löſung oder ihrem Urſprunge in den Organen Geflechte 
und Netze, die ſich mit den Blutgefäßen durchſtricken und 
an den häutigen Bildungen bis auf die Oberfläche dieſee 
Theile ſich ſo weit fortſetzen, daß ſie die Blutgefäße über— 
ſpringen und die letzte Schicht der ſeröſen Häute, der 
Haut und der Schleimhäute bilden. Die Geflechte wer- 
den hier ſehr fein und allenthalben ſo dicht, daß man keine 
Napelſpitze anſetzen kann, ohne eine Saugäderchen zu be⸗ 
rühren. 


III. Die Saugadern ſentſpringen nicht mit freyen Mün⸗ 
dungen, wenigſtens nicht in der Art, wie die Thränen⸗ 
puncte den Anfang der Thränkanälchen machen und wie 
fie Lieberkühn in den Darmzellen, durchs Mierofcop, 
wahrgenommen zu haben glaubte. Die Saugadern laufen 
nicht als einzelne Würzelchen aus, ſondern erzeugen Netze, 
deren Zweige durch ihre Wandungen einſaugen. Ob dieſe 
mit beſondern Saugmündungen verſehen ſeyen, laͤßt fich 
nicht mit voller Gewißheit entſcheiden. Ich habe ſolche 
nie geſehen und halte dafür, daß im Falle auch Oeffnungen 
beſtehen, dieſe in der Art ſind, daß ſie ſinnlich nicht wabk⸗ 
genommen werden können. 


Die der peripheriſchen Verbreitung der Saugadern enk⸗ 
gegengeſetzte Abtheilung des Lymphgefäßſoſtems legt ſich 
bekannter Weiſe an verſchiedenen Stellen an Venen an, 
um in ſie einzumünden, und die Beſtandtheile, die das 
Saugaderſoſtem enthält, in dieſe überzuführen. In Betreff 
der Anzahl der Wege, durch welche dieſe Communication 
Statt findet, herrſchten lange verſchiedene Meynungen, un- 
ter welchen aber diejenige die vorherrſchende war, die den 
Zuſammenhang der Saugadern und Venen nur durch die 
dekannten großen Gefäßſtämme vermittelt ſeyn ließ. Ge⸗ 
denken wir der abweichenden Anſichten, fo finden wir 
bei Haller (Elementa physiologiae) Beobachter ange- 
führt, welche außer den großen Gefäßſtämmen Verbindn- 
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gen wahrgenommen haben wollen. Allein die Glaubwür⸗ 
digkeit dieſer Mittheilungen wurde bezweifelt, da die Wahr— 
nehmungen nur zufällig gemacht und ihre Zuverläſſigkeit 
durch wiederholte Unternehmungen nicht dargethan wor⸗ 
den war. 


In dem zweiten Zeitraum der Geſchichte über die Vers 
bindung der Saugadern mit den Venen, außer den Milch⸗ 
bruftgängen, fallen die Beobachtungen Meckel's des Va: 
ter's (Nova experimenta etc.) und Sohns, welche eine 
Communication dieſer Gefäßarten in den Drüſen annah— 
men, da ſie das Queckſilber, welches ſie durch zuführende 
Saugadern In Deüfen trieben, ſowohl durch die Venen 
dieſer Organe, als durch die ausführenden lymphatiſchen 
Gefäße hervorfließen ſahen. Dieſe Wahrnehmungen ſich 
nur auf zwei Fälle beſchränkend, wovon einer eine krankhaft 
veränderte, halb verhärtete Drüſe betraf, fanden keine be— 
ſondere Berückſichtigung. Man erklärte die von Meckel 
beobachtete Erfcheinung, als Folge von Zerreißung; wei— 
tere Nachforſchung wurde nicht angeſtellt und eines et— 
waigen Zuſammenhanges außer den bekannten Stämmen 
nicht feruer gedacht. 


Endlich wurde dieſer Gegenſtand von mir wieder aufs 
gegriffen. Umfaßende Nachforſchungen in Menſchen und 
den Thieren bewieſen, daß an ſehr vielen andern Stellen, 
als an den Schlüſſelvenen, die Saugadern in Denen 
münden, und daß in Menſchen und den Säugethieren dieſe 
Communication nur in den lymphatiſchen Drüſen vor ſich 
gehe. Ich entdeckte ſelbſt Drüſen, in welchen alle Saug— 
adern ihren Verlauf beendigen, aus welchen nur die Venen 
das Queckſilber ausführen, das durch die zuführenden Ges 
fäße der Art in ſie getrieben wird. Herrn Dr. Lauths 
und Herrn Profeſſor Schröder van der Kolk's Un- 
terſuchungen hierüber bejtätigten die Richtigkeit meiner Ent⸗ 
deckung.) 


Drei Jahre nach mir hat der Italiüner Lippi Untere 
ſuchungen über dieſen Gegenſtand mitgetheilt, welche in 
dieſem Jahre von der franzöfichen Academie der Wiſſen— 
ſchaften den für Phyſtologie ausgeſetzten Preis erhielten 
und gekrönt wurden. 


Im Intereſſe der Wahrheit darf ich mein Urtbeil über 
die Lippiſche Schrift, fo wie ich es bereits ſchon an⸗ 
derwärts gethan habe, auch bei dieſer Veranlaſſung nicht 
vorenthalten und ich ſage, daß ſie nicht eine einzige richtige 
Angabe enthält. Jeder, der ſeinen Blick auf die gekrönte 
Preisſchrift richten will, kann ſich hievon überzeugen; denn 
bier findet er durchaus die Veuen, die aus den Saugader⸗ 
drüſen entſpringen und bald mit andern Gefäßen der Art 
zuſammentreten, mit Saugadern verwechſelt; eine Figur 
trifft ee hier au, welche einen Zuſammenhang zwiſchen 
Saugadern und Venen ganz in der Art darſtellt, wie Urs 
terien in Venen übergehen, und endlich wird er bei der 
Figur, die einige Theile der Gans zeigt, Körperchen wahr⸗ 
nehmen, die Lippi für Saugaderdrüſen ausgibt, die aber 
nichts anders als Hoden ſind. 


Verbindungen der Art, wie ſie Lippi angibt, exiſtieren 
nirgends. Nach unſern Kenntniſſen über das Saugader⸗ 
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ſyſtem zerfällt dieſe Gefaßart, vom Menſchen abwärts, in 
der Thierreihe immer mehr, fo daß die Eiumündungspunete 
ſich um ſo mehr vervielfältigen, je niederer die Thiere ſind. 
Bei Meuſchen und den Säugethieren ſind nur zwei 
Stämme, die in die Schlüſſelvenen ſich einſenken, und Ver⸗ 
bindungen auf weiter Entfernung von dieſen durch klel⸗ 
nere Zweige, welche ſich auf die Drüſen beſchränken. In 
den Vögeln, Amphibien und Fiſchen wird der Zuſammen⸗ 
hang mit den Venenſtämmen in der Nähe des Herzens 
durch viel zahlreichere Saugaderſtämmchen vermittelt und 
außer den Gegenden und Bildungen, welche den Saugaders 
drüſen entſprechen, ſenken ſich die Saugadern dleſer Thiere 
noch an vielen andern Theilen in Blutadern. 


a. Obermedleinalrath v. Froriep aus Weimar wies das 
nächſtens zu publicierende Werk ſeines Sohnes „ueber 
die Anatomie der Ligaturſtelten des menſchli⸗ 
chen Körpers, in Fol., vor, und erläuterte mehrere 
der dazu gehörenden ſehr ſchönen Abbildungen. 


25) Dr. Rüppell trug einige Bemerkungen über 
Aspergillum vaginiferum, Lam,, aus dem ro⸗ 
then Meere vor und zeigte, daß das Gen. Aspergillum 
zu den kopfloſen Mollusken geſtellt werden muß.. wi 


Zum Schluſſe tbeilte Geheimerrath Tiedemann noch 
eine Propofition des Baron v. Feruſſac mit, wodurch 
die Verſammlung der Deutſchen Naturforſcher und Aerzte 
mit zur Theilnahme an deſſen Bulletin universel’ aufge- 
fordert wird. Zu dieſem Zwecke wurden zugleich die ſchon 
genannten Brochüren ſowohl hier als in allen andern Ab⸗ 
theilungen vorgelegt. f 


Abends war die ganze Verſammlung theils beym geh. 
Rath v. Leonhard, theils beym geh. Hofr. Nägele 
eingeladen, wo man ſich bey Muſik, Geſpraͤch und bey den 
Labungen, die nur zu reichlich geſpendet wurden, bis in 
die tiefe Nacht aufs Angenehmſte unterhielt. 


Vierter Tag, Montag den 21. Sept. 


Da gewöhnlich in der dritten Sitzung die meiſten Mit⸗ 
glieder angekommen und noch keine abgereiſt ſind, ſo hat 
man für gut gefunden, die Wahl des nächſten Ver⸗ 
ſammlungsorts auf dieſen Tag zu legen. Um den Stim⸗ 
menden die Entſcheidung zu erleichtern, zeigte der Geſchaͤſts— 
führer an, daß nach der Regel und Billigkeit eine Stadt 
in Norddeutſchland zu wählen ſey. Da es aber bey meh: 
reren Orten zweifelhaft ſeyn könnte, wohin ſie zu rechnen 
wären; fo machte er auf das deutſche Mittelgebirge aufs 
merkſam, welches von jeher als die Gränzſcheide beyder 
Hälften betrachtet wurde, nehmlich: das Rieſen- und ſächſi⸗ 
ſche Erzgebirge, der Thüringer-Wald und deſſen Fortſetzung, 
die Rhön und der Weſterwald, bey welchen zwey letzteren 
es indeſſen immer noch zweifelhaft bleibt, wo die eigent- 
liche Gränze durchläuft, wenn man nicht noch andere 
Kennzeichen zu Hilfe nimmt, wohin ohne Zweifel der zu— 


„) In dem näaͤchſten Hefte für feine wirbelloſen Thiere des 
rothen Meeres; bearbeitet von Ruͤppell und Leuckart 
(des ruͤppellſchen Atlas, Hft, 17.) wird das Thier genauer 
beſchrieben werden. Leu 


535 


fammenbängende Weinbau vorzüglich gehört. Er bemerkte 
ferner, daß man nur ſolche Städte in Vorſchlag bringen 
ſollte, wo die Verſammlung noch nicht geweſen, daß man 
auch nicht wieder in das Land gehen ſollte, wo man erſt 
ſeit wenigen Jahren verſammelt war, und endlich, daß man 
vor allem auf diejenigen Orte Rückſicht nehmen müſſe, von 
denen aus die meiſten Mitglieder ihre Theilnahme an der 
Verſammlung bezeigt, oder von wo aus freundliche Einla— 
dungen an die Verſammlung gekommen ſind, wie von 
Pyrmont, Braunſchweig, Hamburg und Gotha. Um jedoch 
den Mitgliedern einen freyen Spielraum zu laſſen, ſchlug 
er vor: Braunſchweig, Bremen, Breslau, Caſſel, Gießen, 
Gotha, Hamburg, Hannover, Jena, Königsberg, Lübeck, 
Marburg und Weimar. Harleß machte noch auf Bonn 
aufmerkſam; es wurde aber ohne weiteres und gewiß wegen 
des Weinbaus mit Necht zu Süddeutſchland gerechnet; da= 
gegen ſteht Gießen und wohl auch Marburg mit Unrecht 
ben den norddeutſchen Städten, da fie offenbar dießſeits 
der Waſſerſcheide liegen, auch zu den Zeiten des deutſchen 
Reichs immer zu Süddeutſchland gerechnet wurden. Uebri— 
gens braucht man ja nur die Gießner und Marburger zu 
fragen, wohin ſie ſich ſelbſt rechnen, wofern ſie nicht etwa 
lieber zwiſchen beyden liegen wollen. 


Der Geſchäftsführer las dann einen Brief von Prof. 
Oerſted aus Kopenhagen, worinn der freundliche Wunſch 
ausgeſprochen war, daß man an dieſe Stadt bey der Wahl 
denken möchte. Auch an Oken hatte Oerſted deßhalb 
einen Brief gerichtet, worinn unter anderm Folgendes vor 
kommt: »Es iſt mir leid, daß weder ich, noch irgend einer 
unſerer Naturforſcher an der dießjährigen Zuſammenkunft 
Theil nehmen kann. Schouw, der Botaniker iſt auf einer 
wiſſenſchaftlichen Reife in Italien, Reinhardt, unſer Pro: 
feſſor der Zoologie, iſt bey einer Erweiterung des Muſeums 
ſehr in Anſpruch genommen; ich bey der Errichtung einer 
polytechniſchen Schule, und ſo haben auch die andern ihre 
Abhaltung. Da ich alſo die Verſammlung in Kopenhagen, 
welche zu Berlin in unſern Unterredungen öfters auf die 
Bahn gebracht worden, nicht ſelbſt in Vorſchlag bringen 
kann, ſo habe ich deßhalb dem Vorſtande geſchrieben, und 
wünſche auch, daß Sie dafür ein gutes Wort einlegen möch— 
ten. Zwar würde man durch dieſe Wahl die Gränzen 
Deutſchlaͤnds überſchreiten; aber der erſte Schritt iſt ſchon 
durch das Anſchließen der nordiſchen Naturforſcher geſchehen. 
Die Sprache wird auch kein Hinderniß in den Weg legen, 
da alle nordiſchen Naturforſcher deutſch ſprechen. Auch liegt 
es gewiß in der Natur der Sache, daß das geſammte große 
Volk, welches eine Urſprache, nur in verſchiedenen Mund: 
arten ausgebildet, beſitzt, in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſich 
immer mehr und mehr vereinige. Von Seiten unſerer 
Regierung hat man alle Zuvorkommenheit zu erwarten; 
auch iſt die Geſinnung des edlen und aufgeklärten daͤniſchen 
Königs ſo bekannt, daß ich es kaum zu berühren brauche. 


Ueber dieſen gewiß ſehr freundlichen, nützlichen und vie— 
len Naturſorſchern erwünſchten Vorſchlag bemerkte der 
Graf K. Sternberg, daß man vorher überhaupt ſich 
über die Abänderung der Statuten in dieſer Hinficht bera— 
then müßte. Man ſprach darüber vieles ſür und wider: 
da aber die Sache noch ſo wenig vorbereitet war und bey 
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der näheren Betrachtung ſich mehr Schwierigkeiten zeigten, 
als man vermuthete; ſo wurde beſchloſſen, daß man vor 
der Hand die Gränzen Deutſchlands nicht überſchreiten 
könne, weil man dann gar nicht wiſſe, wo man eigentlich 
aufhören und wohin man nicht gehen ſollte. Unſers Bes 
dünkens erſtreckt ſich das Feld der deutſchen Naturforſcher fo 
weit, als die deutſche Sprache, und iſt nicht auf den deut⸗ 
ſchen Bund beſchränkt. 


Die deutſche Schweiz iſt offenbar ein deutſches Land, eben 
ſo das Elſaß und Lievland. Die Univerſitäten Baſel, Bern 
und den naturwiſſenſchaftlichen Ort Zürich zu beſuchen, deßs 
gleichen Straßburg und Dorpat wäre daher wohl nicht 
wider die Statuten. In wiſſeuſchaftlicher Hinſicht muß 
auch Ungarn als ein deutſches Land betrachtet, und mithin 
könnte die Univerſität Peſtb ohne Bedenken beſucht werden, 
Da in Kopenhagen, Lund und ſelbſt Chrijtiania, Stockholm 
und Upjala alles deutſch verhandelt werden könnte; fo 
würde dadurch der Character der Verſammlung nicht geän— 
dert. Daſſelbe gilt viel weniger von den zum Franzöſiſchen 
neigenden belgiſchen und holländiſchen Univerfitäten, obſchon 
fie, was in der That merkwürdig, noch vor wenigen Jaß⸗ 
ren zum deutſchen Reiche gehörten. 


Dieſes iſt alfo eine Sache, welche man indeſſen überles 
gen und dann in der Folge weiter beſprechen kann. 


Man behielt nur diejenigen Städte im Auge, von de— 
nen aus Einladungen entweder in dieſem oder in früheren 
Jahren an die Verſammlung ergangen waren. Von Braun⸗ 
ſchweig konnte unter den bekannten Verhältniſſen keine 
Rede ſeyn; man muß erſt abwarten, wie ſich daſelbſt in 
der Folge die wiſſenſchaftlichen Verhältniſſe geſtalten werden. 


Schon ſeit mehreren Jahren hat der Leibarzt Menke 
zu Pyrmont, der faſt keine Verſammlung unbefucht ließ, 
angezeigt, daß man die Naturforſcher mit Vergnügen in 
Pyrmont ſehen würde. Auch jezt hat er wieder an DEen, 
geſchrieben, und die wichtigen Gründe angegeben, warum 
ihm dießmal die Pflicht gebiete, zu Hauſe bey ſeinen Kran⸗ 
ken und bey ſeiner Familie zu bleiben. 


»Wie unendlich bedaure ich es, dießmal nicht perſönlich 
Antheil an der großen Verſammlung der Aerzte und Nas 
turforſcher in Heidelberg nehmen zu können! Aber dießmal 
geſtatten es mir meine Verhältniffe, leider! durchaus nicht. 


In meinen guten Willen, mein Verlangen, meine 
Sehnſucht dürfen Sie ja und werden Sie auch gewiß 
keinen Zweifel ſetzen. Da ich weiß, daß dießmal auch 
Feruſſac zugegen ſeyn wird, deſſen perſönliche Bekanntſchaft 
mir von ganz beſonderem Intereſſe und Werthe ſeyn würde, 
muß ich mir wirklich Zwang anthun, um mich über mein 
Ausbleiben zufrieden zu ſtellen. 


In den gegenwärtigen Zeilen ſchicke ich Ihnen, 
bei der dießjährigen Verſammlung, wenigſtens ſchriftlich 
Gruß und Ehrerbietung! Zugleich verfehle ich nicht, bei 
dieſer Gelegenheit, Ihnen freundlichſt in Erinnerung zu 
bringen, wovon ſchon in vorigen Jahren, bei der Wahl 
eines neuen Verſammlungsortes die Rede war, was Sie 
auch in Ihrer Iſis (Bd. XXI. Hit. 3, 4.) Öffentlich wies 
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derholten, daß nehmlich auch Pyrmont ſich zum Ver⸗ 
ſammlungsorte der Geſellſchaft gar wohl eignen dürfte. Die 
Localität iſt bier ſo ungemein paſſend und bequem, wie es 
ſchwerlich an irgend einem andern Orte der Fall ſeyn 
dürfte. Un der großen Allee ſelbſt, dem trefflichſten Ver— 
einigungspuncte, in der man fo nahe und ungebindert bei- 
ſammen ſeyn und ſich während des Gehens wiſſenſchaftlich 
oder gemüthlich unterhalten kann, liegt ders große Saal, 
der, ſich für die Verſammlungen ſelbſt fo trefflich eignete; 
daneben ein kleinerer Saal, um etwa Sachen aufitellen 
und vorzeigen zu können; gegenüber iſt, ebenfalls an der- 
ſelben Allee, das große Caffeehaus, in welchem das Mit— 
tagsmahl eingenommen würde. Alles iſt ſo nahe beiſam— 
men, was zum Bedürfniſſe und zur Bequemlichkeit gehört, 

daß gar keine Zeit verloren zu geben braucht, und daß die 
Geſellſchaft ſich auch nicht zu ſehr zerſplittern und von 
einander entfernen kann. Im Caffeehauſe ſowohl als Lo: 
W ſind auch Säle, in welchen ſich die Fächer abfon- 
dern können, und dennoch nicht zu ſehr von einander ge— 
ſchieden ind. Auch die Nähe der Logis bei der großen 
Allee iſt eine große Bequemlichkeit. Das Fürſtliche Logir— 
haus enthält au 200 Zimmer. Atze die bis jetzt genannten 
Gebäude ſind Fürſtliches Eigenthum, und ich darf Ihnen 
ſagen, daß unſer Fürſt es ſehr gern ſehen würde, wenn die 
anſehnliche Geſellſchaft Pyrmont einmal zum Verſamm— 
lungsorte wählte. Die Einräumung der nöthigen Säle 
leidet gar keinen Zweifel. Ich darf nicht mehr ſagen, weil 
unſer Fürſt gern mehr leiſtet, als verſpricht. — (Daß 
außerdem die Lebensmittel, namentlich Mittagstiſch und 
Wein, zu recht mäßigen Preifen abgelaſſen werden ſollten, 
und doch dem gentilen äußern Unjtande nichts abgehen 
ſollte, dafüe wird auch von meiner Seite alle Sorge ge— 
tragen werden. So viel von den ökonomiſchen Verhält— 
niſſen.) — Das wiffenfchaftliche Intereſſe bringt ja die Ge: 
ſellſchaft ſelbſt in der Hauptſache mit. Haben wir gleich, 
außer meinen Sammlungen und meiner an naturhiſtori— 
ſchen Werken verhältnißmäßig ziemlich reichen Bibliothek, 
und Krügers Mineralienſammlung, keine Muſeen und 
große öffentliche Sammlungen und Schätze aufzuweiſen; ſo 
haben wir doch eine intereſſante Umgegend darzubieten, in— 
tereſſant durch eine ſchöne Ueberſicht jüngerer Flötzſorma⸗ 
tionen in der ſchönen Natur ſelbſt, die Gashöhle, die Erd— 
fälle, die Nähe von Schwöbber und Oher, wo reiche bo— 
tanifche Gärten befindlich find, der Exterſteine, unſere Mi— 
neralquellen und Saline, der Curort ſelbſt, und die gewiß 
unvergleichlichen Badeanſtakten — —: ſollte ich nicht wohl ſchon 
genug Anziehungspuncte genannt haben? Der Hr. Med. 
Rath Krüger übernimmt die Geſchäftsführung.« 


Dieſe herzliche Einladung wird man gewiß in der Folge, 
wann man in den größern Städten geweſen iſt, mit Ver— 
gnügen annehmen. 


Darauf las Leonhar deinen ſehr freundlichen Einladungs— 
brief vom Conſiſt. Präſid. v. Hoff aus Gotha, wofür Vogel 
aus München das Wort nahm, und Oken die Vorzüge Gotha's 
beſonders in Hinſicht der vielen wiſſenſchaftlichen, ſchon im 
Berliner Berichte genannten Sammlungen und der zahl: 
reichen wiſſenſchaftlich gebildeten Männer, fo wie des ges 
ſelligen Tons auseinanderſetzte. Da aber von Gotha noch 
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Niemand bei der Verſammlung geweſen, und es nicht wohl 
möglich iſt, die Gefchäfte zu keiten, ohne fie beobachtet zu 
haben; ſo erklärte er ausdrücklich, daß ſeine Empfehlung 
nur die Abſicht habe, die Rückſicht auf Gotha im Gedächt⸗ 
niß der Verſammkung zu erhalten, indem er mit vielen au⸗ 
dern glaube, daß gegenwärtig Hamburg den Vorzug ver⸗ 
diene; da er aber deſſen literariſche Verhältniſſe nicht kenne, 
ſo überlaſſe er es denjenigen, welche die Verhältniſſe beſſer 


zu betrachten Gelegenheit gehabt Hätten, dieſelben auseinander 
zu ſetzen. 


Darauf erklärte Dr. Fricke, daß er von Seiten der 
Behörden und Gebildeten Hamburgs überhaupt den Auftrag 
habe, die Verſammlung auf das Freundlichſte einzuladen; 
verſchiedene Anſtalten, wie das Krankenhaus, der botaniſche 
Garten, auch mehrere naturhiſtoriſche Sammlungen ſeven 
vorhanden, welche Naturforſchern und Aerzten nicht unin⸗ 
tereſſant ſeyn würden, und von Seiten der Stadt würde 
alles geſchehen, was ihren Aufenthalt lehrreich und anges 
nehm machen könnte; die Größe der Stadt, das rege Le— 
ben, die Manchfaltigkeit der Bildung, der Haven, das nahe 
Meer, alles ſey geeignet, den Fremden ein neues Schau: 
ſpiel zu gewähren und ihnen neue Begriffe zu geben. Man 
wäre ſelbſt geſonnen, einen jungen Arzt im nächſten Früh⸗ 
jahr mit den Wallfiſchfaͤngern nach Grönland zu ſchicken 
(iſt bereits geſchehen), um Präparate aller Art holen zu 
laſſen. 


Darauf nahm Lichtenſtein aus Berlin das Wort, 
und ſetzte die großen Vortheile Hamburgs für die Ver— 
ſammlung mit vieler Beredſamkeit auseinander; daſſelbe 
that Dr. Otto aus Kopenhagen. 


Die Wahl fiel einſtimmig auf Hamdurg. Nun ſchritt 
man zur Wahl der Geſchäſtsführer. 


In Vorſchlag wurden gebracht der Oberbürgermeiſter 
Bartels, Dr. Chaufpié, Eimbke, Fricke, Ger 
fon, Prof. Lehmann und Dr. Schmeißer. 


Damit das Publicum nicht glaube, die Naturforſcher 
hätten ſich beim Oberbürgermeiſter aus Rückſichten der 
Höflichkeit leiten laſſen, und da es mehrere Schriftſteller 
Bartels gibt, ſo iſt zu bemerken, daß er derjenige iſt, 
welcher vor 30 Jahren die Reiſe nach Calabrien und Sie 
cilien (3 Bände. 8.), worin ſich ſehr viel Naturhiſtoriſches 
über die Vulcane und die Zucht der Seidenwürmer findet, 
geſchrieben hat. Aus dieſem Grunde wurde er zum erſten 
Gejchäftsführer gewählt. 


Da man, wo es thunlich iſt, darauf ſieht, daß aus bei- 
den großen Abtheilungen der Verſammlung ein Geſchäfts— 
führer beſtimmt werde, nehmlich ein Naturforſcher und ein 
Arzt, fo hielt man es für ſchicklich, ſtatt des Prof. Le h- 
manns, der unter die Abtheilung der Naturforſcher ge— 
hört, einen Arzt zum anderen Geſchäftsführer zu wählen. 
Die Stimmen fielen auf Dr. Fricke, Director des Franz 
keuhauſes. Da er bei der Verſammlung gegenwärtig war, 
und daher die Anordnungen und Geſchäfte kennen lernte; 


ſo wird ihm dieſes bei ſeiner Gewandtheit und ſeinem 


regen Eifer in den Anordnungen zu Hamburg ſehr zu 
Statten kommen. Auch wird Prof. Lichtenſtein aus 


— — 
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Berlin, ein geborner Hamburger, früher daſelbſt eintreffen, 
um bei den Vorbereitungen behilflich zu ſeyn, beſonders 
aber, um zu verhindern, daß die Anſtalten der Hamburger, 
wie man faſt befürchten muß, nicht zu groß ausfallen und 
die Fremden in Verlegenheit ſetzen. 

b. Da dieſer Tag einmal den Beſprechungen gewidmet 
war, ſo trug auch der Geſchäftsführer die Einladung des 
Bar. v. Feruſſac aus Paris zur Theilnahme an der Ge— 
ſellſchaft des Bulletin universel für die Verbreitung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Gewerbskenntniſſe, der Verſammlung vor. 


Feruſſac gibt bekanntlich ſeit 1823 das Bulletin 
universel heraus, welches gewiß eines der großartigſten 
und nüplichiten Unternehmen unſerer Literatur genannt zu 
werden verdient, indem dadurch die Entdeckungen aus allen 
Welttheilen vereinigt und eben ſo allen Gelehrten aller 
Welttheile ſchnell mitgetheilt werden. Daß mit einer ſol⸗ 
chen Zeitſchriſt nicht allen alles gegeben werden könne, 
was ſie wünſchen, liegt in der Natur der menſchlichen 
Dinge; eingeſtehen aber wird man, daß Feruſſac mehr 
leiſtet, als vernünftiger Weiſe erwartet werden kann, was 
denn auch ſchon die Erſcheinung beweiſ't, daß fein Bulletin 
von allen Leſegeſellſchaften und von allen Gelehrten, die 
deſſen bedürfen, gehalten wird, ja daß man ohne daſſelbe 
gar nicht mehr vorwärts kommt. Wer auch die weitläu— 
fige Organiſation deſſelben, die Menge der Redactoren, 
Ueberſetzer und Secretäre, die ausgedehnte Correſpondenz 
und die raſtloſe Thätigkeit Feruſſac's bedenkt, braucht 
nichts weiter zu wiſſen, um einzuſehen, daß das Ergebniß 
einer ſolchen Geſchäſtigkeit nicht anders als ungeheuer und 
mithin einflußreich ſeyn müſſe. Aber nicht zufrieden mik 
der Verbindung der Gelehrten durch die Druckerey wünſchte 
Feruſſac dieſe Verbindung wirklich lebendig zu machen 
und die Perſonen ſelbſt in wechſelſeitige Vereinigung zu 
bringen. Dieſer Gedanke fand den Beifall der angeſehen⸗ 
ſten Männer in Frankreich, und fie traten in eine Geſell— 
ſchaft zuſammen unter dem Titel: »für die Verbreitung der 
wiſſenſchaftlichen und Gewerbskenntniſſe,« deren Centralpunct 
die Anſtalt des Bulletin universel iſt. 


Um die Mitglieder dieſer Geſellſchaft enger miteinander 
zu verbinden, haben fie beſchloſſen, das Bulletin in Zus 
kunft gemeinſchaftlich und zwar auf Actien herauszugeben, 
ein Verfahren, welches bekanntlich in Frankreich gewöhnlich 
iſt, und nicht bloß die größere Unabhängigkeit und Wirk⸗ 
ſamkeit der literariſchen Blätter zum Zweck hat; ſondern 
auch als Gelegenheit benutzt wird, die Capitalien mit Vor⸗ 
theil anzulegen. Dieſe Actiengeſellſchaften für literariſche 
Unternehmungen ſind in Deutſchland noch eine fremde Er— 
ſcheinung. Wenn jemand für eine Zeitſchriſt Actien ſam⸗ 
meln wollte, ſo würde jederman glauben, ſie läge in den 
letzten Zügen. In Frankreich umgekehrt; jederman drängt 
ſich hinzu, um ſein Geld mit Vortheil unterzubringen. 

Um nun den gefaßten Plan ins Große zu treiben, und 
die geſammte gebildete Welt nicht bloß idealiter ſondern 
realiter literariſch zu vereinigen, d. h. die Republik der 
Wiſſenſchaften wirklich ins Leben zu rufen und zu orga⸗ 
niſiren, hat die Geſellſchaft beſchloſſen, zunächſt an allen 
Hauptorten Europeus ähnliche Geſellſchaften zu gründen, 
welche unter ſich und mit der zu Paris in immerwähren- 
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dem Verkehr ſtehen ſollen. Feruſſac bekam daber den 
Auftrag, eine Reiſe nach den Hauptſtädten Deutſchlands 
und zur Verſammlung der Naturforſcher zu machen, weil 
auf dieſe Weiſe die Organiſation ſchneller begriffen, bekannt 
gemacht und verbreitet werden könnte. Zuerſt gleng er 
nach Stuttgard, wo er von Seiten des Königs, der Re— 
gierung, anderer hochſtehender Männer und der Gelehrten 
alle Bereitwilligkeit fand, ſo daß ſich in wenigen Tagen 
die Geſellſchaft mit ihrem Beſchützer, Vorſtand und Secre⸗ 
tär gebildet hatte. Bald darauf entſtand daſſelbe zu Karls— 
ruhe. In jedem Lande bekommt das Bulletin einen eige⸗ 
nen Buchhändler, welcher deſſen Verbreitung beſorgt, ſo 
wie die Sendung aller Bücher und Zeitſchriſten nach Paris 
an die Redaction des Bulletins, damit die Auszüge daraus 
fo ſchnell als möglich der Welt mitgetheilt werden können. 
Für Bayern iſt es die Cottaiſche Buchhandlung, an welche 
daher alle neue Werke zu ſchicken ſind; gewiß eine große 
Wohlthat für die Gelehrten, welche gewöhnlich nicht wiſ— 
fen, auf welchem Wege fie ihre Schriften nach Paris fürs 
dern können. Paris iſt nun einmal der Centralpunct der 
Weltcorreſpondenz; die franzöſiſche Sprache iſt nun einmal 
diejenige, welche alle Gelehrten der Welt verſtehen, und 
daher kann ſolch ein Unternehmen nirgends anders als von 
Paris ausgehen. Es hat ſich auch bereits in Deutſchland eine An- 
zahl von Actionären angeſchloſſen, worunter natürlich auch die 
Redaction der Iſis iſt, welche jedem Auskunft geben kann, wer 
in dieſe Geſellſchaft treten und ihren Zweck befördern will. 

Bei ſeiner Ankunft in Heidelberg übergab daher Feruſ— 
fae dem Gefchäftsführer folgenden Brief, welchen der zweite 
Geſchäftsführer der Verſammlung vorlas. 


Heidelberg le 18. Sept. 182g. 
Monsieur le President ! 


La Société du Bulletin universel pour la propagation 
des connoissances scientifigues et industrielles, ma donné 
la mission spéciale de me rendre pres de la Reunion 
des savans allemands rassemblés a Heidelberg, l’organe 
de ses voeux et de ses espérances. 

Les statuts de la société, la liste de ses membres 
et les autres documens que jai IThonneur de Vous 
addresser vous mettront à m&me d’äpprecier cette asso- 
ciation et ses moyens d’influence, qui s'accroissent cha- 
que jour. 

Le but de cette institution, autorisee par une ordon- 
nance du Roi de France en date du 13 mars 1828, sur 
le rapport des ministres et du conseil d’etat, est d’etablir 
des rapports réguliers, une correspondance active entre 
tous les amis des sciences et des arts utiles, afin de 
mettre rapidement en communauté leurs idées et leurs 
travaux, communauté sans laquelle les progres sont 
nécessairement lents et les applications utiles tardive- 


ment effectudes, 


Cette association dont le caractère distinctif est l’univer- 
salité, n'appartient en particulier à aucune nation à aucune 
Ecole, a aucune doctrine exclusives. Sa devise est d apparte- 
nir a tous, dans l'interet de tous. Les amis des lumières 
les plus éminens de tous les pays sont invités à en 
faire partie, ils doivent composer dans chaque état un 
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comité destiné a protéger la science et les savans, 4 
faciliter tous les travaux, toutes les recherches, toutes 
les applications utiles, et dans leur ensemble ils doivent 
former le senat de cette république universelle des 
sciences et de l’industrie qui Saccroit tellement chaque 
jour par les progres de instruction et Ja culture de 
intelligence huniaine. rt 


Les avantages incontestables qu'une semblable orga- 
nisation peut offrir dans Tintérét de toutes les sciences 
et de tous les savans, comme aussi dans Pintérét de 
la civilisation générale, ont fait penser a la société que 
j'ai Thonneur de représenter qui but aussi élevé, 
aussi genereux que celui qwelle a en vue, fixeroit 
Pattention des savans allemands réunis sous: Votre pré- 
sidence. ; 5 Röm tg 


Liinstitution du Bulletin universel doit etre envisagée 
sous le rapport des huit recueils qui composent "cefte 
correspondance générale qu'a fondé la France et sous 
le rapport de Lassociation qui aujourdhui publie et 
protége cette correspondance. Pouvant contribuer puis- 
sament à r&pandre la connoissance de toutes les pro- 
ductions de la presse d'un pays dans FTautre, cette cör- 
respondance doit surtout intéresser les savans allemands, 
dont les travaux ne sont connus plus generalement que 
depuis la publication du Bulletin. Enfin c'est également 
un moyen certain de propager l’etude de la langue 
allemande, par le tableau periodiqne de tout ce que la 
science doit aux savans allemands, et aussi de servir 
tres activement les intéréts du commerce de la librairie 
de tous les pays soumis à Tinfluence de Ia, langue ger - 
manique. 


La société du Bulletin universel a crü, par tous ces 
motifs, qu'il appartenoit a une reunion aussi remar- 
quable et aussi solemnelle que celle qui est en ce mo- 
ment rassembleeä Heidelberg de mantſester son opinion 
et son interẽt & l’egard de cette institution par quelque 
acte qui put fer les suffrages..de Allemagne savante 
ei aider d determiner le mouverent que la sociẽtè cherche 
à imprimer aux esprits ‚cultives de cette contrée. 


La société, Monsieur le Président, m'a chargé de 
Vous prier de donner lecture de ma lettre dans une des 
plus prochaines réunions de Passemblée, de vous de- 
mander que cette lettre soit mentionnée au proces ver- 
bal et que si sa demande est prise en considération 
elle soit mise à Tordre du jour des deliberations des 
sections, pour que d’apres leur détermination il y soit 
donné la suite convenable. 5 

Jai Thonneur en consequence de Vous addresser, 
Monsieur le Président, six exemplaires de nos documens 
pour chacune des sections de Fassemblee. 


Veuillez agreer sil Vous plait Vexpression de la 


haute considération avec laquelle j'ai Thonneur .d’etre 
Monsieur le Président 


Votre tres humble et trés 
obeissant serviteur 


le Directeur de la société du Bulletin universe! 


BARON DE FERUSSAC. 
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Dieſem Brief waren fünf gedruckte Schriften begelegt, 
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a) Societe anonynie du Bulletin uhiversel pour la 
propagalion des connaissantes 8 e EST. 
dustrielles. Paris 1828. e een 
5) Sociels "anonyme, di Bulletin universel, ele. Dis 
cours prononce,a la seance, annuelle, du lr mai 
ve 1829 par M. le Baron de Ferussac, ‚ Paris, 1829» 
e) Socidte anonyme etc. Organisation et Personel de 
4 Nadministration ‚de la ‚societ& et de la direction du 
Bulletin. 59 j 
d) Societe anonyme ele. Tableau de T’organisation 
et des membres de la société au 1" out g. 


Jun 131 j { 3 u 4 112 834180 
e) „Bulletin amiversel de sciences et de H industrie, Pro- 
specius general ‚pour 1829. nee 0h 


Bar, de Férussac: de la 'necessite d'une correspon- 
Jance reguliere et sans cesse active entre tous les amis 
des sciences et de industrie etc. P. 1629 4. 


Dieſe kleinen Schriften wurden in ziemlicher Anzahl an 
die Mitglieder vertheilt, um denſelben einen vollſtändigen 
Begriff von der Organiſation der Geſellſchaft und von dem 
Zwecke derſelben zu geben. 0 ee 


Es wurde beſchloſſen, dieſen Vorſchlag in ernſtliche Be⸗ 
trachtung zu ziehen, und deßhalb einen Ausſchuß aus den 
Fachabtheilungen zu ernennen, welcher den Vorſchlag zu 
prüfen und darüber Bericht an die allgemeine Verſammlung 


zu machen hätte, 3 


c. Darauf erſtattete Hofrath Oken einen Bericht über die 


Vorarbeiten, welche für die Herausgabe des Plinius 


durch Vergleichung der Codices in Italien, Frankreich, Spa⸗ 

nien und England unternommen werden. ) * * 
Mit welchem Ernſte dieſe Sache betrieben wird, welche 

hohe Perſonen ſich dafür verwenden, und welche Umſtaͤnde 


*) Bekanntlich legte der Verſammlung zu Dresden 1826 der fuͤr 
die Literatur fo kräftig wirkende Hofr. Böttüger die Noth⸗ 
wendigkeit einer neuen Ausgabe des Plinius, gegruͤndet 
auf die in verſchiedenen Landern vorhandenen Manuſcripte, 
an's Herz. Da ſolche Dinge einer langen Ueberlegung und 
noch viel längeren Zubereitung beduͤrfenz ſo beſchloß man, die 
Sache bey der naͤchſten Verſammlung zu Minden wieder 
zur Sprache zu bringen. Hier gewährte nun ſogleich die 
Großmuth des Königs die nöthige Summe, um die Manu⸗ 

ſcripte in Florenz und Paris vergleichen laſſen zu konnen. 
Hofr. Tyierſch übernahm die Leitung dieſes Unternehmens, 
‚und beſtimmte dazu einen jungen Philologen, Hr. v. Ja n. Er 
‚feste ſich mit Böͤttiger, der ſich indeſſen wegen der ſpaniſchen 
Manuſcripte an den Konig von Sachſen gewendet hatte, in 
Briefwechſel, und beyde veranlaßten endlich den Or. Sillig- 
zu Dresden, der ſich ſchon zu Paris mit dem Plinius be⸗ 
ſchäftiget Hatte, die Verarbeitung der Auszüge aus den Ma⸗ 

‚nuferipten zu übernehmen. 

Bey der Verſammlung zu Berlin wurden auch die Eine 
leitungen zur Vergleichung des Manuſcriptes in England 
getroffen, wozu 400 Thir Lich tenſtein bereit liegen hat. 
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und zum Theil zufällige Schwierigkeiten wegzuräumen find, 
davon geben die folgenden Briefe den deutlichſten Begriff. 


1. Brief, von Thierſch an Oken nach Heidelberg. 
5 München den 18. Septbr. 1829. 


Sie waren den Tag vor meiner Zurückkunſt ſchon nach 
Heidelberg abgegangen, und ich hatte daher keine Gelegen— 
beit, die Pliniana noch mündlich mit Ihnen zu verhandeln; 
daher ſchicke ich Ihnen einige Notizen und Brieſe zum be— 
liebigen Gebrauche bey der Verſammlung der Naturſorſcher. 


Daß Hr. v. Jan nach Vollendung der Vergleichung des 
Codex riccardianus zu Florenz über Rom nach Neapel 
guf eigene Koſten gieng, und auf dieſer Reiſe für den Pli⸗ 
nius thätig war, iſt Ihnen ſchon | ekannt. In Rom ver⸗ 
glich er unter den Plinianis in einem alten und ſehr guten 
Codex diejenigen Bücher, welche im riccardianus ganz feh⸗ 
det, weil ihm, bey der Uebereinſtimmung beyder Mſp. in 
den ihnen gemeinſamen Stellen die Vergleichung eine er— 
wünſchte Erganzung des riccardianus zu ſeyn ſchien. Auch 
in Neapel fand er mehreres der Beachtung würdig, beſon⸗ 
ders eine Handſchrift, welche viele und zum Theil wichtige 
Varianten am Rande enthielt. Er hat davon einen Theil 
bloß als Probe abgeſchrieben, weil ihm die Kürze ſeines 
Aufenthaltes nicht mehr zu thun geſtattete; aber eben deß— 
halb müſſen Vorkehrungen getroffen werden, um ſich des 
Ganzen zu verſichern. 


In Paris über Marſeille angekommen hat er ſich mit 
Dr. Sillig, dem künftigen Bearbeiter des Textes, in Ver⸗ 
kehr geſetzt, und hofft, dieſen Herbſt mit Vergleichung des— 
jenigen, was dem letztern dort wünſchenswerth ſeyn kann, 
zu Ende zu kommen. 


Hr. v. Jan hat ſich des ihm gewordenen Auftrages 
mit aller Gewiſſenhaftigkeit, Anſtrengung und Sachkenntniß 
erledigt, die von dieſem ausgezeichneten jungen Mann, der 
deßhalb alles Lob verdient, zu erwarten ſtand. (Ich habe 
die große Maſſe der in Florenz geſammelten Excerpte geſe⸗ 
hen, und kann nicht anders als meine Erſtaunen über das 
mühſeelige Geſchäft ausdrücken, dem ſich der junge Mann 
mit ſo viel Aufopferungen unterzogen hat. O.) 

Ein Brief von Dr. Sillig zeigt, daß wir nun auch 
beſtimmtere Hoffnung haben, die Vergleichung des ſpaniſchen 
Codex zu Toledo zu erhalten. Die königl. ſächſiſche Regierung 
läßt die Sache, wie es ſcheint mit allem Ernſte betreiben, 
und die Herren in Toledo ſelbſt bieten zu dem Geſchäfte 
die Hand. 

Noch bleibt uns alſo die Gewinnung der engliſchen Ver: 
gleichungen übrig, welche in Berlin zur Sprache, bis jetzt aber 
noch nicht in meinen Bereich gekommen iſt. 


2. Brief, von L. v. Jan an Thierſch. 
a Paris den 7. Aug. 1829. 
Vor allem empfangen Sie meine verbindlichſte Dank⸗ 
ſagung für Ihre Güte, mit welcher Sie die in meinem vo⸗ 
rigen Briefe ausgeſprochenen Bitten erfüllten. Schon zu 
Anfange dieſer Woche nämlich ließ mich Herr von Pfeffel 
(der bayeriſche Geſandte) zu ſich rufen, um mir zu ſagen, 
daß er meinetwegen Briefe von München erhalten habe, 
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und daß alſo nun der Leiſtung der für mich nöthigen Bürg⸗ 
ſchaft nichts mehr im Wege ſtünde; auf den Rath des 
Herrn Bibliothekars Haſe gab er mir ein Schreiben an 
den Conſervator der lateiniſchen Handſchriften, Herrn Abel 
Remuſat, und in wenigen Tage hoffe ich nun eines der 
nöthigen Manuſcripte zu erhalten. — Das, was ich Ihnen 
in meinem letzten Briefe als das ältefte angab, iſt Nr. 6293, 
daſſelbe, was Herr Dr. Sillig das beſte nennt; ich 
babe das fünfte und vierzehnte Buch, die ich im Vaticaner 
collationiert habe, ganz verglichen und fand ſie faſt bis auf 
alle Schreibfehler übereinſtimmend; die Aehnlichkeit mit dem 
Riccardianus geht mir nicht nur aus der in beiden befind— 
lichen Irrung im zweiten Buche, ſondern auch aus der faſt 
vollkommenen Gleichheit mit den Lesarten des Laurentianus 
zu Florenz, der wahrſcheinlich vom Ricc. abgeſchrieben it; 
und von dem ich einen Theil des fünften und vierzehnten 
Buches verglichen habe, hervor. Ich beſchränkte mich alſo 
auf die Bücher, welche im Vaticanus und Riccardianus 
ſich entweder gar nicht, oder nicht vollſtändig finden, das 
iſt, das 19fe und 20te, und das 25te, 24te, 25 te, das letzte 
Buch findet ſich in allen dreien nicht; außerdem verglich 
ich noch das ganze 2te Buch, um es mit den Varianten 
des Riccardiaunus zuſammenhalten zu können. 


Somit hielt ich die Arbeiten dieſer Handſchrift für abs 
gemacht, und hatte bereits die folgenden zur Hand genom— 
men, als ich Ihren Brief erhielt. Unter dieſen iſt Nro. 
6796, ein Colbertinus, nicht ganz unintereſſant; fie enthält 
mit einigen Lücken das 14te bis 2tte Buch inclufive und 
einen Theil des dreißigſten. Wie es ſcheint ſind es von 
ſpäterer Hand vereinigte Stücke verſchiedener Manuſcripte, 
denn wenn auch das Format gleich iſt, ſo iſt doch die Schrift 
ſo verſchieden, daß ſich etwas dieſer Art vermuthen läßt. 
Merkwürdig iſt es, daß dieſer Codex faſt bloß die im Rice. 
fehlenden Bücher enthält, und zwar in einigen Stücken, 
namentlich am Ende des achtzehnten und im i9ten und 
20ten der Schrift nach fo ähnlich iſt, daß ich wenigſtens dieſen 
Theil faſt für ein Fragment jener Handſchrift halten möchte, 
doch fehlen mir ſichere Beweiſe. Ich verglich das 14te und 
die genannten Bücher, und fand daß die bedeutenden Lesar⸗ 
ten wie die meiſten Schreibfehler in dieſem und dem Regio . 
(6795) dieſelben find; doch iſt nicht einer vom andern ab⸗ 
geſchrieben, da die Auslaſſungen in beiden verſchieden ſind; 
fie ſcheinen aus einer Quelle gefloſſen zu ſeyn, doch 6796 
dem Originale näber zu liegen, da feine Fehler oft Ueber— 
gänge von der richtigen Leſart zu denen des Reg. I. bilden. 
Nro. 6796 A, aus dem ı2ten Jahrhundert iſt offenbare 
Abſchrift des Reg. I, und zwar nach der erſten der in je⸗ 
nem faſt ganz durchgehenden beiden Correctuten; ich nahm 
alſo nur Proben von einzelnen Stellen. Gegenwärtig habe 
ich den auch von Herrn Sillig bezeichneten, Nro. 6797 zur 
Hand, und nachdem, was ich im 2ten Buche davon vergli— 
chen habe, ſcheint er mir allerdings als aus einer andern 
Quelle gefloſſen, zu beachten; dieſen werde ich alſo ſo wie 
ich die Erlaubniß erhalte, berausnehmen, die anderen nur 
einmal anſehen, und den Reg. I. noch mit der Abſchrift 
des Ricc. vergleichen, die Sie mir zu ſchicken verſprochen 
haben. Die Neapolitaner Randgloſſen werde ich noch etwas 
genauer durchgehen; ſcheinen ſie mir dann noch wie jeßt 
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berückſichtigenswerth, fo werde ich fie Ihnen zuſchicken, und 
vielleicht läßt ſich durch Herrn Schluttig, der noch in Nea⸗ 
pel iſt, etwas Weiteres damit bewerkſtelligen. 


Mein Aufenthalt hier wird nach meiner Rechnung un⸗ 
gefähr bis Ende Septembers dauern, denn wenn gleich die 
Handſchrift, die ich ins Haus bekomme, ſebr groß iſt, 
ſo boffe ich doch bis dahin damit fertig zu werden. Sind 
dann, wie ich glaube, die Naturforſcher in Heidelberg vers 
ſammelt, ſo werde ich mich dahin begeben, um ihnen auf 
Verlangen Bericht vom Erfolge meiner Reiſe zu erſtatten. 


Daf die Sache mit der Vergleichung in England nicht 
vor ſich geben will, thut mir leid, und wundert mich um 
fo mehr, da ja, fo viel ich weiß, ſchon im vorigen Jahre 
eine Summe zur Unterſtützung des dabin Reiſenden von 
der Geſellſchaft zuſammengeſchoſſen wurde; fehlte es nicht 
an Mitteln, fo würde ich den Auftrag gern übernehmen, 
da die Reiſe von hier aus nur unbedeutend iſt und ich mir 
ſchmeichle, da ich einmal im Zuge bin, die Sache eher als 
ein andrer zu Stande zu bringen. Die Sendung nach 
Spanien iſt, wie es ſcheint auch nicht zur Ausführung ge— 
kommen, da ich noch gar nichts darüber gehört habe. 


Haben Sie mir noch etwas wegen der Handſchriften 
mitzutheilen, ſo bitte ich, es gefälligſt noch in dieſem Mo— 
nate zu thun, da es ſpäter während der Vibliotheksferien 
wobl vergeblich ſeyn würde; an Herrn Dr. Sillig werde 
ich, nachdem ich meine Inſtruction erhalten habe, nächſter 
Tage ſchrtiben; die hieſigen Collatlonen werde ich Ihnen 
wohl ſelbſt mitbringen, da ich es ſo eingerichtet habe, die 
von allen Handſchriften zuſammenzuſchreiben, und ſie nur 
durch Buchſtaben zu bezeichnen. 


3. Brief, von Dr. J. Sillig an Thierſch. 
Dresden den 27. Aug. 1829. 


Die baldige Erneuerung der jährlichen Zuſammenkunft 
der deutſchen Naturforſcher in Heidelberg giebt mir die 
Veranlaſſung, Ihnen eine kurze Nachricht von dem bis— 
berigen Gang der plinius'ſchen Sache zu geben, die vielleicht 
Ihnen bei Ihrer Reiſe in das liebliche Neckarthal nicht 
ganz unerwünſcht ſeyn dürfte. Ich war geſtern bei dem 
geheimen Cabinets-Rath im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herrn Breuer, der ſich ſelbſt lebhaft der 
Sache annimmt, und ich geſtehe, daß ich nicht viel zu 
hören hoffte, da die letzten Ereigniſſe in Spanien den Vers 
handlungen nicht eben günftig ſchienen. Um fo angenehmer 
war meine Ueberraſchung, als ich nach geſtatteter Einſicht 
in die Original-Correſpondenz erfuhr, daß unſer Gefchäfts- 
träger am Madrider Hof, Hr. v. Gersdorf, die nöthi— 
gen Schritte gethan hat, wodurch die Exiſtenz der Hands 
ſchrift von Toledo conſtatirt iſt. Die dortigen Bibliothekare 
haben bereitwillig die Cataloge excerpirt, und Hr. v. Gers— 
dorf hat Hoffnung, jemanden zu finden, der den Geſchäf— 
ten des Vergleichens gewachſen ſeyn dürfte. Ich werde 
dann, wenn es zum genauen Bericht über die Sache kommt, 
ſchon noch mit unſern hieſigen Behörden das Nöthige be: 
ſprechen, damit nicht etwa, namentlich hinſichtlich der Es— 
curialen Cod. eine Verwechslung Statt finde. So, ſehen 
Sie, wird auch hier die Sache mit dem Eifer betrieben, 
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den die weitere Entfernung und die Eigenthümlichkeit Spa» 
nieus geſtatten. 795 


Neulich erhielt ich einen Brief von Hen. v. Jan aus Paris, 
deſſen Fragen ich ſogleich beantwortete. Leider aber hatte 
er vergeſſen, feine Adreſſe anzugeben, und jo habe ich meis 
nen Brief auf gutes Glück an Herrn Haſe adreſſieren 
müſſen. Leicht könnte es ſeyn, daß dieſer jetzt gerade von 
Paris abweſend wäre. Wollen Sie vielleicht Hrn. v. Jan 
davon in Kenntniß ſetzen? 


Sehr erfreut und zum lebhafteſten Dank verpflichtet 
war ich durch die Darſtellung der bisherigen plinius'ſchen Vers 
handlungen in der Iſis. In ſolcher Geſellſchaft aufzutreten, 
kann einem Anfänger, wie ich bin, nur böchit ehrenvoll 
ſeyn, und ich will es gewiß nicht an meinem Fleiß liegen 
laſſen, fo daß die Naturforſcher Ihre Wahl nicht bereuen fols 
len. Eben fällt mir ein, Sie zu fragen, ob denn von 
Preußen aus dis jetzt für die Sache nichts geſchehen iſt. 
Wahr iſt, daß ich mich irrte, als ich den Cod. Voſſianus 
in Oxford glaubte, während er in Exeter iſt. Allein Hr. 
Prof. Wilken hätte doch nichts bei ſeinem kurzen 
Aufenthalt in England in der Sache thun können, und ſo 
bleibt es der Berliner Academie immer noch unbenom⸗ 
men, für dieſe Collation zu wirken. 


Haben Sie etwa gehört, ob die erwähnten 400 Thaler 
wirklich da ſind. So ſehr ich Ihnen Recht gebe, daß dieſe 
Sache anders hätte eingeleitet werden ſollen, ſo iſt es einmal 
geſchehen, und es dürfte vielleicht dieſes Geld am beſten 
ſo anzuwenden ſeyn, daß es einem jungen Philologen ge— 
geben würde, um den Prager u. Krakauer Cod. zu vergleis 
chen. Doch iſt dieß bloß ein Gedanke, den ich Ihrem Er— 
meſſen anheim ſtelle. 


Hofr. Böttiger iſt leider ſehr unwohl von Marienbad 
heimgekehrt; wäre er wohl, fo hätte er Ihnen gefchrieben. Jetzt 
bat er mir nur aufgetragen, Sie zu fragen, ob Sie ſeinen 
Hercules in bivio erhalten haben. — Der Dioscorides von 
Sprengel iſt mir ganz befonders eine werthe Erſcheinung. 


4. Brief, von Böttiger an Oken. 


Dresden, den 12. Sept. 1829. 


Hätte ich doch die zwei Monate Aufenthalt in den 
böhmiſchen Bädern, aus denen ich unwohler zurückkehrte, 
als ich hingieng, für Heidelberg geſpart. Sie ſind gewiß 
dort! Ob auch Thierſch, weiß ich nicht. Daher bitte 
ich Sie, der Verſammlung zu berichten, daß unfer König 
durch feinen Geſchäftsträger in Paris, Hrn. v. Gersdorf, 
die Vergleichung der Handſchriften des Plinius im Escurial 
und in Toledo thätig betreibt, und daß der erſte königl. 
Bibliothekar in Madrid, B. Gonzalez, die zwei Tole⸗ 
daner Handſchriften ſelbſt nach Madrid kommen läßt, weil 
ſich dort tüchtige Männer zur Vergleichung befinden. Es 
werden von Seiten unſeres Hofes keine Koſten geſpart. 
Jetzt gilt es, die aus Berlin anweſenden Mitglieder, be: 
ſonders den von mir beſtens zu begrüßenden Lichtenſtein 
für die Sache ſprechen zu laſſen, da ſelbſt Mitglieder der 
Berliner Academie überzeugt ſind, daß dieſelbe noch Mittel 
genug übrig habe, um die Vergleichung in England zu be— 
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werkſtelligen. Ein zufälliges Mißverſtändniß, wo Oxſord 
mit Exeter verwechſelt wurde, war Urſache, daß Wilken 
bei ſeiner kurzen Anweſenheit in England in dieſem Früh— 
jahr nichts ausrichtete. Auf jeden Fall muß der Verſamm— 
lung Nachricht von den Fortſchritten des Unternehmens 
mitgetheilt werden. 

Ich weiß nicht, wle Sie über die Wahl Hamburgs 
zum nächſten Verſammlungsort geſinnt ſind, kann aber 
nicht verſchweigen, daß im nördlichen Deutſchland alles 
für dieſe Wahl geſtimmt, und die Bereitwilligkeit der pas 
triotiſchen Hamburger, den zum Verein ſich dort Einfinden— 
den Bewirthung und alle mögliche Erleichterung, kurz im 
römiſchen Sinne Lautia zu gewähren, auch eine Dampfſcheff— 
Fahrt nach Helgoland“) zu veranſtalten, ſehr lobenswerth it. 


Es wird ſehr zweckdienlich ſeyn, wenn irgend ein Ehren 
mann, qui fari et sapere novit, unmittelbar nach dem 
Schluß der Verſammlung einen vorläufigen Bericht von 
dem Ergebniß derſelben in die allgemeine Zeitung einrücken 
läßt. (Iſt leider nicht geſchehen; wir haben unſern bered— 
ten und wohlwollenden Geſchichtsſchreiber, den Verfaſſer 
dieſes Briefes, ſchmerzlich vermißt!) “) 


Prof. Lichtenſtein gab dann einen kurzen Bericht 
über das, was von Seiten der Berliner - Academie für die 
Vergleichung des engliſchen Codex geſchehen iſt und ge— 
ſchehen wird. Die Sache iſt uns nicht mehr recht erin— 
nerlich, allein fie iſt im Gang. — Indeſſen iſt uns mitge- 
theilt worden, daß A. v. Humboldt feine Reife nach Pas 
ris bis zum Winter aufſchieben will, um bei der Verſamm— 
lung zu Hamburg gegenwärtig ſeyu zu können. Auch wird 
der rüſtige Veteran Wedekind die weite Reiſe nicht 
ſcheuen. 


Nachdem die geſelligen Beſprechungen und die Stunden 
noch nicht verſtrichen waren, ſo trat noch Hofr. u. Prof. 
Wucherer aus Carlsruhe aufs Catheder, und theilte Fol— 
gendes mit: 


24) Ueber die Caſſiniſche Mittagslinie im Marmor⸗ 
ſaale des Großh. Reſidenzſchloſſes zu Karlsruhe. 


Das Geſchichtliche der unter Karl Friederichs Regierung 
von Cassini de Thury im Jahre 1765 gezogenen Mittags- 
linie wurde erzählt, und dann angegeben, auf welche Art 
die im Laufe der Zeit beſchädigte Vorrichtung jetzt wieder 
hergeſtellt iſt. Es beträgt, nach Badiſchem Maaße, die 
Höhe des neuen Gnomons 35.560, die Entfernung des 
Gnomonperpendikels vom füdlichen Stillſtandspunct 40 und 
die Entfernung der beiden Stillſtandspuncte von einander 
225.6 Zolle. 


*) Prof. Lichkenſtein hat ſich feitdem mit einem dortigen 
Naturalien-Haͤndler in Briefwechſel geſetzt, damit derſelbe 
einen Vorrath intereſſanter n e Tange, Krebſe, 
beſonders lebendige Schnecken, Würmer und Strahlthiere 
zur gehoͤrigen Zeit in Bereitſchaft habe. r 

) Dieſe Briefe hatte ich leider erſt erhalten, nachdem der Be⸗ 
richt ſchon gegeben war, daher die Verſammlung nicht mehr 
in Stand geſetzt werden konnte, den fo thatigen Männern, 
beſonders für jezt Hrn. v. Jan, ihre Erkenntlichkeit an den 
Tag zu legen. O. 


Iſis 1830. Heſt 5. 
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25) Ueber dieſer Mittagslinie wurde am 10. Febr. 1829, 
ſowohl Vor⸗ als Nachmittags eine Reihe von Beobachtun— 
gen über die magnetiſche Declination angeſtellt. Das arith— 
metiſche Mittel derſelben betrug 19° 8.57 weſtlich. 


26) Bei einem Barometerſtand von 27 3. 6.7 L., bei 
15° R. und bei 580 des de Lucſchen Hogrometers ergab 
ſich in einer Höhe von 17 Fuß über dem Pflaſter vor der 
evangeliſchen Stadtkirche zu Karlsruhe nach Pariſer Maaß 
die Länge des Secundenpendels zu 36 Zollen, 8.79 Li— 
nien und die Länge des Halbſecundenpendels zu 9 Zoll 
2.15 L. . Nun beträgt der vierte Theil jener 9 3. 
2.19 L. und das Vierfache von dieſen 56 Z. 8.60 L., wel⸗ 
ches nahe Zuſammentreffen die Richtigkeit des beobachteten 
Verfahrens ſo ziemlich zu verbürgen ſcheint. 

A. Phyſicaliſch⸗chemiſche Abtheilung. 

27) Dr. Eiſenlohr aus Karlsruhe las einen von 
Ph. Raupp, Aſſiſtenten bei der Apotheke des Julius⸗ 
Spitals zu Würzburg, eingeſandten Aufſatz über eryſtal⸗ 
liſierten Harnruhr-Zucker, wovon ausgezeichnete 
Cryſtalle zur Auſicht und Vertheilung beigefügt ware, 

Einige ſehr ausgezeichnete Fälle von Diabetes mellitus, 
welche dieſen Winter an der medieiniſchen Clinik des Ju— 
liusſpitals in Würzburg vorkamen, gaben mir Gelegenheit 
zu verſuchen, ob es nicht möglich ſey, Harnruhrzucker frey 
von allen fremdartigen thieriſchen Theilen regelmäßig cro— 
ſtaliſtert darzuſtellen. Eine Aufgabe, die, fo viel mir bes 
kannt iſt, noch nicht gelöſt wurde. Nach mehreren Läu— 
terungsverſuchen und ſehr langſamem Abrauchen zeigten ſich 
dieſe ganz waſſerhellen regelmäßigen Cryſtalle, die mittels 
des Haup'ſchen Goniometers ſich deutlich als doppelt ſechs— 
ſeitige Pyramiden darſtellen, mit abwechſelnd größern und 
kleinern Flächen, ſo daß die größern Flächen der obern 
Pyramide auf die kleinern der untern Pyramide aufgeſetzt 
ſind. Die Kanten, welche ſich durch dieſes Verhältniß der 
Flächen an der Stelle der Grundecken befinden, erſcheinen 
zuweilen abgeſtumpft, die Neigung der Flächen beträgt ge— 
nau 1250. Die Größe der einzelnen Cryſtalle zwiſchen 4“ 
— 6, Das Verhalten am Feuer iſt Anfangs ein Schmel— 
zen der Cryſtalle in ihrem Cryſtalliſationswaſſer, dann bläht 
ſich die Maſſe ſtark auf, riecht wie verbrannter Zucker, 
brennt endlich mit ſtark rußender Flamme, und hinterläßt 
eine ſchwammige Kohle, ganz wie reiner Kandiszucker. 


28) Hofe. Munke las folgenden an ihn gerichteten 
Brief von Dr. Taurinus in Cöln: über die Stoßkraft 
flüſſiger Körper auf Flächen. 

»Ich darf vorausſetzen, daß Sie bei der bevorſtebenden 
Verſammlung der Naturforſcher zu Heidelberg gegenwär⸗ 
tig ſeyn werden. Dieſe Verſammlung erſcheint mir, wenn 
ich mich nicht irre, als eine erwünſchte Gelegenheit, eine 
neue Theorie, die meines Dafürhaltens den Phyſiker wie 
den Mathematiker gleich intereſſiert, ſchneller als auf gewöhn⸗ 
lichem Wege zur öffentlichen Kunde zu bringen. Da ich 
indeſſen als Schriftſteller nicht gehörig legitimiert und auch 
durch andere Gründe vom perſönlichen Erſcheinen abgehal— 
ten bin, ſo bin ich ſo frey, vorerſt Ihr mir ſehr ſchätzbares 
Urtheil, und dann, wenn fie dazu geneigt ſeyn ſollten, auch 
Ihre gütige Mitwirkung in Anſpruch zu nehmen. 
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Die Theorie, deren Verbreitung ich ſehr wünſche, bes 
trifft die Hydrodynamik und insbeſondere den hydrauli⸗ 
ſchen Stoß. Die Lehre davon wird in den Lehrbüchern 
der Phyſik gewöhnlich üdergangen. Sie ſelbſt haben ſie 
in einer Recenſion von Schmidt's u. a. Phyſiken als ein 
ſchwieriges Problem bezeichnet. Was ich in der neueſten 
Ausgabe von Schmidt's Lehrbuch gefunden habe, bezieht 
ſich nur auf einen Beweis von Boſſut: ich darf daher ver: 
muthen, daß ſeitdem in dieſem Puncte keine weſentlichen 
Fortſchritte gemacht worden ſind. Bedenke ich nun, welche 
angeſehene Mathematiker ſeit D. Bernoulli ſich ohne gro— 
ßen Erfolg mit dieſem Problem befchäftiget haben, wie wich⸗ 
tig es in ſeiner Anwendung auf die nützlichſten Maſchinen 
iſt (die Fortbewegung der Schiffe hängt auf eine doppelte 
Art davon ab), und, vom practiſchen Nutzen abgeſehen, 
daß es auch dem Phyſiker ſich von einer intereſſanten Seite 
darſtellt; fo glaube ich mir einiges Verdienſt um die Er— 
weiterung der Naturwiſſenſchaft beimeſſen zu dürſen wegen 
einer höchſt befriedigenden Auflöſung des genannten Pro— 
blems, welche zugleich hoffen läßt, die Bewegungsgeſetze flüſſi— 
ger Körper nächſtens mit derſelben Evidenz erforſcht zu 
fehen, als es die Bewegung feſter Körper nur irgend ſeyn 
kann. 


Dieſe hodrodynamiſche Theorie iſt das Nefultat eines 
vieljährigen Studiums, das ich mit beſonderer Vorliebe 
gerade auf dieſen Gegenſtand gerichtet habe, ohne daß ich 
dabei viele Bücher zu Rathe gezogen hätte, da es mir 
Vergnügen machte, ſchwierige Probleme ſelbſtſtändig zu 
entwickeln. Erſt vor Kurzem habe ich die ältern Schriften von 
Langsdorf nachgeleſen: fo ſehr ich aber die großen Ver⸗ 
dienſte dieſes ausgezeichneten Veterauen anerkenne und 
ſchätze, fo muß ich doch geſtehen, daß ſeine Schriften in 
Bezug auf den hydrauliſchen Stoß mir nur zu Berichti⸗ 
gungen Anlaß geben. Sein neueſtes Werk, Syſtem der 
Maſchinenkunde, konnte ich noch nicht vergleichen, ver⸗ 
muthe aber, daß er im Weſentlichen von ſeinen frühern 
Anſichten nicht abweicht. Wollten Sie die Güte haben, 
die nachſtehende Formel, die bereits die meiſten Fälle des 
Peoblems umfaßt, der ich aber noch eine größere Ausdeh⸗ 
nung geben werde, mit den Langsdorfiſchen zu vergleichen, 
ſo würden Sie mich ſehr verbinden. Ich finde nehmlich 
den Ausdruck für das mechaniſche Moment des Stoßes 
(im unbegränzten Waſſer) in dem Zeitelement dt. 


2 25 Pf: dxdy 
— — — m — — — — —t—-— —— 
455 EC (de)? 
dx dy 


[sing csg (ina + cos) ]a 


C bedeutet bier die Geſchw. des Mediums, deſſen Dichte 
a iſt, muß alſo für ruhendes Waſſer So geſetzt werden: 
e it die Geſchw. der Stoßfläche, welche beim Widerſtande 
negativ zu nehmen iſt. 2, *, y find: fenfrechte Coordina⸗ 
ten, durch welche die Stoßfläche auf eine, auf die Richtung 
der Geſchw. des Mediums lothrechte Ebene bezogen wird: 


für die ebene Stoßfläche iſt alſo da), da, U. p u 
dx dy E 
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find die zwei Winkel, die die veränderte Lage der Abſeiſſen— 
Ebene xy beſtimmen, alſo auch veränderlich ſeyn können, 
in welchem Falle die Abhängigkeit derſelben, z. B. von der 
Zeit t, gegeben ſeyn muß. Bei dieſer Bedeutung der Zei 
chen drückt die Formel die Größe des mit der Stromrich⸗ 
tung parallelen Stoßes ſowohl als Widerſtandes, des ſenk⸗ 
rechten und ſchiefen, ebenen und krummen, gleichförmigen 
und ungleichförmigen, bei unveränderlicher und veränders 
licher Steigung, Größe und Geſtalt der Stoßfläche aus, 
in welcher Allgemeinheit meines Wiſſens noch niemand die 
Phänomene des Stoßes darzuſtellen verſucht hat. 


Das zweite sn welches noch in den 
Factor * multſplicirt iſt, giebt zu einer wichtigen Bemer⸗ 


kung, die allen Hpdraulikern entgangen zu ſeyn ſcheint, 
Anlaß. 


Die Waſſerelemente, die auf die un⸗ 
z bewegliche Stoßfläche ab treffen, bar 
ben ihre ganze Geſchw. verloren und 
müſſen daher ſenkrecht auf die Stroms 
2 b richtung zur Seite entweichen: wei⸗ 

ter von der Stoßfläche entfernt nimmt 
die Preſſung ab, die Elemente haben größere Geſchw. in 
der Stromrichtung und erfahren geringere Ablenkung nach 
der Seite. Es gibt einen Punct in jedem Waſſerfaden 
a, B, wo die Geſchw. des Stroms noch ganz unvermin⸗ 
dert iſt und den ich den Staupunct nenne, weil von bier 
ſem die Anſtauung vor der Stoßfläche und die ſucceſſive 
Preſſung beginnt. Hier iſt es nun einleuchtend, daß, wenn 
die Stoßfläche plötzlich in einen Strom getaucht wird, die 
Elemente von aß bis ab nicht ſo auf einmal ihre urſprüng⸗ 
liche, überall gleiche Geſchw. in eine von aß bis ab zu, 
von C bis zu o abnehmende verwandeln können, ohne eis 
nen plötzlichen oder doch faft augenblicklichen Stoß auszu⸗ 
üben; und dieſer plötzliche Stoß muß neben der ſtätigen 
Preſſung noch überall in Rechnung kommen, wo eine Stoß · 
fläche, wie z. B. bei unterſchlächtigen Rädern, immer wie⸗ 
der oberhalb eintaucht, oder wo die Stoßfläche eine vers 
zögerte Bewegung hat: ſo wie umgekehrt in Abzug, wenn 
die Stoßfläche anfängt, ſchneller auszuweichen. Alſo gidt 


, 


es neben der ſtätigen Preſſung, die ſich als permanenter 


Druck äußert, auch einen wahren Stoß, der freilich auch 
eben ſo ſtätig ſeyn kann. Hierauf gründet ſich das zweite 
Glied: der Factor * aber ergibt ſich aus der Betrachtung, 
daß die Weite, auf welche ſich die Anſtauung erſtreckt, nicht 
für alle Stoßflächen gleich ſeyn kann, ſondern, da ſie von 
der Leichtigkeit abhängt, mit welcher das Waſſer zur Seite 
entweicht, für größere Flächen größer ſeyn muß, womit 
denn auch die Größe des Stoßes wächſt. x iſt alſo eine 
Function von x, y. 2. 


— Nunmehr wird es begreiflich, wie Wind⸗ 
mühlen, nach Langsdorf die einzige Maſchine, 
die mehr leiſtet, als die Theorie verſpricht, ſo 
wirkſam ſind: man muß nehmlich den ganzen 
Luftſtrom, den die Flügel durchſchneiden, nicht 
bloß die Oberfläche derſelben als Maaß der 
bewegenden Kraft betrachten: od man gleich auf der andern 


549 


Seite die Wirkung des Windſtoßes zu groß berechnete, ins 
dem man ſie nach dem Widerſtande ermaß, den eine an 
einem Hebelarm befindliche Stoßfläche a bei der Kreis— 
bewegung um B erleidet. Hier fand man die Widerſtands— 
höhe größer, als die zur Geſchw. gehörige, und Schmidt 
glaubt ‚fie ſogar, wegen der Elaͤſticität der Luft, doppelt fo 
groß annehmen zu dürfen. Allein dieſe Verſuche geben 
ganz falſche Reſultate, und die Widerſtandshöhe iſt mit 
der der Geſchw. einerley, ſobald mau vom plötzlichen Stoß 
abſieht. 


Das Glied 


gung der Stoßfläche F 25 Nas it. In 
diefem Falle hat man den Stoß 2 


e verſchwindet, wenn die Bewe— 


5 übereinſtim⸗ 
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mend mit den allgemeinen Bewegungsgeſetzen, nach welchen 
nur die relative Bewegung in Betracht kommen kann, 
wo eine gemeinſchaftliche abſolute ſtatt findet: ohne wel: 
ches, da wir von abſoluter Bewegung gar nichts wiſſen, 
gar keine Theorie des Stoßes möglich wäre. Dennoch ha— 
ben die Hydrauliker unbegreiflicher Weiſe andere Theorien 
aufgeſtellt; vielleicht, weil ihnen dieſe Theorie ein zu ge— 
ringes Reſultat zu geben ſchien: allein man muß bedenken, 
daß der relative Stoß eine beſtändig geradaus und mit 
gleicher Geſchw. bewegte Stoßfläche vorausſetzt, was aber 
z. B. nicht bei Waſſerrädern ſtatt findet, die an einer Stelle 
bleiben und deren Schaufeln immer oberhalb wieder ein— 
tauchen, wo alſo bloß eine Anwendung der Theorie des 
relativen Stoßes fehlerhaft wäre. — 


Vielleicht ſind dieſe wenigen Bemerkungen hinreichend, 
Sie zu überzeugen, daß meine Bemühungen nicht frucht⸗ 
los geweſen ſind, und daß die Reſultate verdienten, bekannt 
zu werden. Die Evidenz der Beweiſe beruht größtentheils 
auf dem ſehr wahren Grundſatz: daß eine Waſſermaſſe, 
die vor einem Hinderniß frei entweichen kann, von ihrer 
bewegenden Kraft gerade fo viel verliert, als fie mittheilt: 
ein Grundſatz, der ſehr geeignet iſt, vor Mißgriffen in der 
Hydraulik zu bewahren. 


Ueber meinen Beruf als Mathematiker könnte ich meine 
Verſuche über die Theorie der Parallellinien anführen, wä— 
ren ſie nicht, obgleich von den angeſehenſten Mathematikern 
mit ſchmeichelhaftem Beifall aufgenommen, von dem gro— 
ßen Publicum ſo wenig beachtet worden, daß ich mir das 
Vergnügen verſagen muß, der Welt wichtige Wahrheiten 
zu meinem großen Schaden aufzudringen.e 


Dieſer Brief wurde dem Prof. Brewer aus Oüſſel⸗ 
dorf und dem Dr. Arneth aus Heidelberg zur Berichts 
Erſtattung übergeben. Der Bericht lautet wie folgt. 


»Hr. Dr. Taurinus theilt eine von ihm gefundene 
Formel zur Beſtimmung der Stärke des Waſſerſtoßes mit. 
Er erwähnt dabei einige Schwierigkeiten, welche ſich einer 
genau richtigen, theoretiſchen Beſtimmung dieſer Größe ent- 
gegenſetzen, wozu er unter andern auch das ſeitwärts ab- 
fließen des ſtoßenden Waſſers rechnet. Dieſe von Hrn. 
Taurinus bemerkten Umſtände waren indeſſen denjeni— 
gen, die ſich früher mit dieſem Gegenſtand beſchäftigten, 


ſäure und chinaſaurer Kalkerde. 
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nichts weniger als unbekanut. Boſſut insbeſondere war 
dadurch veranlaßt, die Stärke des Waſſerſtoßes auf dem 


Weg der Erfahrung zu beſtimmen. Euler (wenn wir nicht 
irren in Robins Artillerie erläutert von Euler) nimmt bei 
Beſtimmung des Stoßes, den ein beſtimmter Waſſerſtrahl 
ausübt, auf das Seitwärtsfließen des Waſſers beſtimmte 
Rückſicht. Nur die Eintheilung des Waſſerſtoßes in einen 
dauernden und einen momentanen iſt Hrn. Taurin us eigen: 
thümlich. Allein dieſe Eintheilung ſcheint mir durchaus 
auf keinem Grunde zu beruhen. Die Formel, welche Hr. 
Taurinus gefunden hat, ſcheint ſich auf dieſe Eintheilung 
zu gründen. Da er indeſſen die Gründe, wodurch er dar— 
auf geleitet worden, nicht näher angegebeu hat, ſo läßt 
ſich weiter Nichts darüber ſagen. 


a) Hr. Mayer, Apotheker am Julius-Spital zu Würz⸗ 
burg ſchickte durch Dr. Leible in, Proſector an der zooto— 
miſchen Anſtalt daſelbſt, ſehr ſchöne Cryſtalle von China- 
Sie wurden zwiſchen 
L. Gmelin und Döbereiner getheilt. 


b) Geh. Medicinal-Rath Wendt gab ein ſchönes Exem⸗ 
plar von verglaster Arſenichter Säure herum. 


c) Hofr. Munke machte bekannt, daß Prof. Brandes 
zu Leipzig Mittheilung der Barometerſtände (mit dem Stande 
des Thermometers am Barometer und im Freyen) wünſche, 
und zwar von Öfen Hornung 1821, 26. Horn. 1822, 25. 
Horn. 1825, dann 18. März 1825, und von den kurz vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden Tagen. Es wurden deßhalb 
beſonders lithographierte Tabellen vertheilt. 


d) Prof. Kämtz aus Halle las einen Brief des Hen. 
Majors v. Oesfeld zu Berlin, worinn er den Wunſch aus— 
drückt, daß correfpondierende Barometer: und Thermometer— 
Beobachtungen angeſtellt, und Mannheim dazu als Centrals 
punct angenommen werden möchte. 


e) Frhr. A. v. Seckendorf auf Zingſt legte feine 1816 
in Leipzig erſchienene Schrift auf: über die ſogenannten 
Heiligenſcheine. 


20) Endlich füllte R. Brown faſt die ganze Zeit aus 
mit Vorzeigung der eigentbümlichen Bewegungen feingepul= 
verter Körper im Waſſer unter ſeinem Miſerocop, das un⸗ 
gefähr 400mal vergrößert. Jederman überzeugte ſich von 
der Thatſache, und freute ſich, daß dieſer berühmte Mann 
hat von England hieher kommen wollen, um die deutſchen 
Naturforſcher mit feinem Beſuche zu beehren und die Art 
und Weiſe zu zeigen, wie man dieſe Bewegungen ſich zu 
Geſicht bringen kann. — R. Brown hatte die Gefälligkeit, 
dieſe Entdeckungen auch in der botaniſchen und zoologiſchen 
Abtheilung zu zeigen. 


B. Mineralogiſche Abtheilung. 


30) Prof. F. Gmelin aus Tübingen zeigte ein nach ſeiner 
Angabe verbeſſertes und vom Mechanicus Butzengelger 
in Tübingen ausgeführtes Reflexions-Gonismeter vor, und 
theilte ſeine Bemerkungen darüber mit. 
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31) Amtsaſſeſſor Dr. Beckmann aus Göttingen zeigte 
ein neues Mineral vor, unter dem Namen Granatoid, 
aus dem Zillerthal in Tyrol, und gab deſſen ausführliche 
Beſchreibung. 


32) Dr. R. Wagner aus Erlangen legte Verſteine⸗ 
rungen aus der Gailenreuther Höhle vor, worunter ein 
Stück Breccie, in dem das Wirbelbein eines Höhlenbären 
mit dem Oberſchenkel und Becken eines Nagethiers einge- 
ſchloſſen war, und ſprach über das Vorkommen von Nage— 
thierreſten in der Höhle von Gailenreuth. 


Als man anfieng die Reſte der in den Breccien und im 
Schlamme der Höhlen, ſo wie im Diluviallehm der Thä— 
ler abgelagerten Thiere zu ſtudieren, waren es vornehmlich 
größere Knochen und Zähne, welche die Aufmerkſamkeit der 
Unterſucher ſeſſelten; und gewiß gaben auch dieſe mehr 
Stoff zur Löſung oder Aufſtellung von geologiſchen Proble— 
men. Bei den größern Säugethieren, vorzüglich den Pa— 
chydermen und größern Raubthieren ſind die Verſchiedenhei— 
ten der Art ſo genau in der Conſormation der meiſten 
Theile des Skelettes ausgeſprochen, daß es nicht ſchwer 
wird zu erweiſen, in wiefern eine foſſile Art von einer le— 
benden verſchieden ſey oder mit ihr identiſch. Jene größern 
Säugethiere, welche noch jetzt die Erdoberfläche bevölkern 
beſtehen nur in wenigen, deutlich unterſcheidbaren Arten, 
gehören ſehr iſolierten Gattungen zu, und haben ſehr be— 
ſtimmte Verbreitungs-Bezirke auf der Erdoberfläche. Schwie— 
riger beſtimmbar find fchon die Ueberreſte von Pferden und 
Wiederkäuern. Obwohl wir ſehr verſchiedene, der Farbe nach 
leicht unterjcheidbare Arten des Pferdes kennen, fo finden 
ſich in ihrem Skelete keine hinreichende Unterſchiede, und 
ſo giebt uns auch das foſſile Pferd keine hinreichenden Aus 
haltspuncte zu ſeiner Unterſcheidung von den lebenden, ohne 
daß wir deßhalb feine Identität mit einem derſelben anneh— 
men dürfen. Noch mehr gilt dieß von den Ueberreſten klei— 
ner Nagethiere, welche ſo ungemein häufig einen Beſtand— 
theil der Spaltenausfüllungen der Kalfgebirge ausmachen, 
welche das Becken des Mittelmeers begränzen. Auch im 
Schlamme und Letten der Kuochenhöhlen hat man ſolche 
Ueberreſte wieder gefunden: da indeß im Lande ſelbſt, wo 
ſich dieſe Höhlen befinden, kleine Nagethiere und Inſecten— 
freſſer leben, welche in ihrem Knochenbau, ſowohl der Größe 
als Geſtalt nach, keine ſchlagenden Unterſcheidungsmerkmale 
von den foſſilen darboten, ja dieſen ſogar ſehr ähnlich wa— 
ren; ſo mußten ſich natürlich ſehr große Zweifel gegen das 

lter der foſſilen Ueberreſte erheben, und man glaubte die— 
ſelben für fpäter hinzugekommene, von noch lebenden Arten 
abſtammende, halten zu müſſen. Buckland hat ein empiri⸗ 
ſches Merkmal angegeben, wonach man immer die antedi— 
luvianiſchen und poſtdiluvtaniſchen Knochen ſicher unterſchei— 
den könne. Nach ihm klebten nehmlich erſtere, da ſie ihres 
thieriſchen Leims beraubt ſind, immer an der Zunge, und 
find ſehr leicht, letztere beſäßen dieſe Eigenſchaft nicht. Ins 
deß findet man Knochen, welche unbeſtreitbar antediluviani— 
ſchen Thieren angehörten, die nicht an der Zunge kleben; 
und ganz friſche Knochen können binnen wenig Jahren unter 
günſtigen Lagerungsverhältniſſen ſo ihres thieriſchen Leims 
beraubt werden, daß fie die angeführte Eigenſchaft erlangen. 
Diefes empiriſche Kennzeichen reicht alſo nicht zu. Findet man 
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keine weſentlichen Merkmale, wonach ſich die kleinen Thiers 
Ueberreſte von den Knochen lebender Arten unterſcheiden 
laſſen, ſo kann über ihr relatives Alter nur die Lagerung 
entſcheidenden Beweis geben. Im Diluviallehm der Thaler 
und in den mehriten Hölen finden ſich die Knochen loſe durchs 
einander in einer feinen, lettigen Erde, welche ſpäter von 
Thieren, welche einen ſolchen Aufenthalt lieben, durchwühlt 
wurde. Finden ſich unter ſolchen Umſtaͤnden die erwähnten 
kleinen Knochen, ſo bleibt ihr Alter immer ſehr zweifelhaft. 
Nur in dem Falle, wenn in den unterſten Lagen mitten in 
den Breccienbrocken, welche Ueberreſte von unzweifelhaften 
Thieren der Vorzeit enthalten, ſich die angegebenen kleinen 
Thierknochen vorfinden, wenn ſie nicht blos durch etwas 
Sinter an dieſelben angekittet ſind, kann man bepde mit 
Recht als einer Altersepoche zugehörig betrachten. 


Obwohl die vielfach beſchriebene und beſuchte Höhle von Gai— 
lenreuth bei Muggendorf Knochen, zum Theil noch in die eis 
genthümliche Breccie eingebacken, in zahlreichen Exemplaren 
für die meiſten Sammlungen in Europa geliefert hat, ſo 
findet man bis jezt nirgends der kleinen Säugethieereſte ers 
wähnt, welche ſich in den Breccien am Mittelmeer, fo wie 
in engliſchen und franzöſiſchen Höhlen finden. Ich bin ſo 
glücklich geweſen kürzlich an Ort und Stelle ein Stück 
Breccie zu erhalten, welche, mit einem Bärenwirbel,, Kie— 
fer und andre Knöchelchen eine Feldmaus (Arvicola) enthält. 
Dieß Stück, welches ich vorzulegen die Ehre habe, beweißt 
unzweifelhaft die Coexiſtenz der Höhlenbären mit Feld— 
mäuſen in jenen Gegenden zur Diluvialzeit. Da ich an 
verſchiedenen Gegenden des Mittelmeers, namentlich zu 
Cagliari Gelegenbeit hate, die Knochen der Breccien dieſer 
Gegenden etwas genauer zu ſtudieren, da ferner mein jetzt 
ger Aufenthalt in der Nähe der Muggendorfer Höhlen und 
einer ziemlich reichen Sammlung an foſſilen Knochen mir 
den Vortheil darbietet, auch dieſe genauer kennen zu lernen, 
und meine Stellung als Lehrer der vergleichenden Anato— 
mie zu ſolchen Unterſuchungen die Hand bietet; fo wäre es 
mir ſehr erwünſcht, wenn ich Mittheilungen auch von andern 


Gegenden Deutſchlands erhalten könnte, wozu ich die Na- 


turforſcher auffordere. Dankbar würde ich jede Unterſtützung 
dieſer Art anerkennen. 

35) Er vertheilte dann an die Mitglieder lithographierte 
Foliotafeln von Prof. Schönlein aus Würzburg, mit Ab, 
bildungen von Equisetum columnare Brongniart, 
welches derſelbe in dem Keuper-Sandſtein Frankens ent⸗ 
deckt hat, in welchem es mit E. platyodon (eine neue von 
Schönlein an Brongniart geſchickte und von dieſem 
beſtimmte Gattung), Pterophyllum Jaegeri Br. u. Cala- 
mites arenarius vorkommt, und fo characteriſtiſch für 
dieſe Gebirgs-Formation iſt, als nur immer foſſile Reſte 
ſeyn können. 

34) Handelsrichter Höninghaus aus Erefeld zeigte 
4 Exemplare von Gonianthes sphaericus de Haan aus 
der Gegend von Düſſeldorf. = 


35) Prof. Goldfuß aus Bonn zeigte: 


a. Zwei zuſammengehörige Platten von Sohlenhofer 
Schiefer vor, auf welchen ſich das Skelet eines neuen 
Pterodactylus befindet, den er crassirostris nennt, und 
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welchen er in einer alten Sammlung zu Nürnberg ent⸗ 
deckt bat. f 5 a 


Er iſt beſſer erhalten, als irgend eine bis jetzt bekannte 
Gattung, beſonders der Schädel, der in Vergleich mit dem 
von Pt. longirostris (zu München) ſehr dick iſt. Das 
Thier hat die Größe eines Eichhörnchens. Es iſt dem Be⸗ 
ſizer ſeitdem gelungen, alle damals noch im Steine vers 
borgenen Knochen auszugraben, und die meiſten noch be= 
ſtehenden Zweifel über den Knochenbau diefer Thiere zu 
löſen. Sehr merkwürdig ſcheinen Abdrücke der Haare 
eines Pelzes, beſonders ſichtlich auf der Flughaut und als 
Mähne im Rücken. Einige Eindrücke ſehen ſogar kleinen 
Federn ähnlich. Die Abhandlung wird in den Actis leo- 
poldinis erſcheinen mit 6 Tafeln, worunter ſich auch der 
neue Pt. medius des Grafen Münſter zu Bayreuth findet. 
Die Bearbeitung dieſer Tafeln hat unglaubliche Mübe und 
4 Monate Zeit gekoſtet, weil der zolldicke Stein an vier 
len Stellen äußerſt vorſichtig mit dem Grabſtichel durch: 
brochen werden mußte. Auch die Näthe des Schädels wa— 
reu nicht ſogleich ſichtbar, ſondern kamen erſt nach ſorg- 
fältiger Reinigung zum Vorſchein. Im Zwiſchenkiefer war 
aber keine zu finden. Das Thier iſt halb Crocodill, halb, 
Monitor, als Vogel verkleidet, jedoch mit der Abſicht, eine 
Fledermaus zu werden. 7 


Wir theilen die Abbildung des hergeſtellten Kopfes mit, 
Tafel III. 


a) Oberkiefer, geht vielleicht h) Seitentheil deſſelben 


bis (H“ Hinterhaupts-Stück des 
b) binauf, wenn nicht b Na: Schuppenbeins) 
fenbeine 1) Quadratbein 


e) Naſenlochdeckel wie bei NMlo-ſk) Hinteres Stirnbein 
nitor II), Warzenbein 
d) Vorderes Stirnbein, viel:|m) Jochbein 

leicht auch Naſenbein n) Thränen- oder Brauen= 
d,) Vorderes Stirnbein oder bein 

Theil des eigentl. Stirn-)0) Augenhöhlenring 

beins (P) Körper des Keilbeins) 
e) Eigentliches Stirnbeln |p) Querfortſas deſſelben 
1) Scheitelbein q) Flügelbein (pterygoideum) 
g) Felſenbein l "> Mr) Os’ trfansvérsüm #1@ 
8.0 Jochfortſatz des Schläfen-|s) Gaumenbein 


„ beins $ (t) Gaumenfortſatz des Ober⸗ 
(II) Grundſtück des Hinter-“ kiefers.) a 
hauptsbeins) 


b. Ferner bewies er durch Vorzeigung von Tenta⸗ 
euliten in Grauwacke, daß wenigſtens manche von Hilfs: 
armen eines Poteriocriniten herrühren. 


c. Endlich legte er die bereits fertig gewordenen Tan 
ſeln des dritten Heftes ſeines Foſſilien⸗Werks auf. 


36) Dr. A. Klipſtein aus Darmſtadt las eine ge 
drängte Ueberſicht der Ergebniſſe“ einer geognoſtiſchen 
Erforſchung des Odenwalds vor, und erläuterte dieſelbe 
durch eine ſehr mühſam und genau ausgeführte Charte, 
welche ſich vom Naſſauiſchen und Kutheſſiſchen an erſtreckt 
bis über Speyer einerfeits, und von der Hard an bis 
Werthheim anderſeits. Der Verf. hat durch verſchiedene 


Iſis 4630. Heft 5. 
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Striche in den Farben eine Menge Gebirgsarten unter: 
ſchieden. Die Schrift iſt bereits bei Leske in Darmſtadt 
erſchienen, und wird ſich den Geognoſten ſehr empfehlen. 


C. Botaniſche Abtheilung. 


57) Dr. Schimper aus Mannheim hielt einen Vor: 
trag über die Geſetze des Blattſtandes und der Stellungs⸗ 
Periode der Blatter. 


58) Dr. Gärtner aus Calm theilte die Ergebniffe feiner 
Verſuche über Erzeugung von Baſtardpflanzen mit, nicht 
um einen umſtändlichen Vortrag zu halten, ſondern nur, 
um Kunde von ſeinem ſtäten Fortarbeiten zu geben. Er legte 
Blumen-Zeichnungen von hybriden Pflanzen aus den Sippen 
Nicotiana, Digitalis und Verbascum vor, nebſt getrocne= 
ten Arten, ſo wie auch von Lychnis, um die Gelehrten 
durch Autopſie von der Wirklichkeit dieſer Schöpfungen zu 
überzeugen. Nach dem Wunſche einiger Mitglieder theilte 
er auch die Methode mit, welche er bey den künſtlichen 
Befruchtungen zu befolgen pflegt. Endlich legte er noch 
den Plan bereits begonnener und noch weiter auszuführen— 
der Verſuche über die Zeit vor, innerhalb welcher die Be— 
fruchtung der Eyerchen bey beſtimmten Arten vor ſich geht, 
tbeils um eine beſtimmte Baſis in dieſen Anſichten zu er= 
halten, theils um die brongniartiſche Theorie auch auf dieſem 
Wege zu prüfen. Zu dieſem Zwecke wählte er vorerſt ſol— 
che Gattungen der Nicotiana, welche ſich leicht miteinander 
verbinden laſſen und vielen guten Samen geben. Nach 
der Caſtration belegt er die Narben zuerſt mit dem frem— 
den Pollen, dann nach Verfluß verſchiedener genau beſtimm— 
ter Zeitperioden dieſelben Narben mit dem eigenen Pollen, 
und zwar immer unter den möglichſt gleichen und möglichſt 
güuftigen-Umjtänden. Er ſagte, es komme ihm nicht un⸗ 
wahrſcheinlich vor, daß ſolche Verſuche, mit der gehörigen 
Beharrlichkeit, Ordnung und Genauigkeit bey mehreren 
Gattungen und Sippen durchgeführt und gehörig wiederholt, 
höchſt wichtige Reſultate über die noch in fo tiefes Dunkel 
gehüllten Erſcheinungen der Befruchtung der Pflanzen einſt 
liefern werden. Auf dieſem Wege der Unterſuchung ſchie— 
nen ihm dieſe Erſcheinungen für den Naturforſcher ihr Le— 
ben und ihre Bewegung zu behalten, da ſie durch die bloße 
anatomifchsmicrofeopijche Bearbeitung ihren Tod finden, 


D. Zoologiſche Abtheilung. N 
39) Prof. Eſchſcholtz aus Dorpat zeigte verſchiedene auf 
ſeiner Reiſe um die Welt entdeckte Quallen vor, und gab 
eine Ueberſicht der Claffification der Acalephen. 


Sie zerfallen in drey Ordnungen: Ctenophorae, Disco- 
phorae und Siphonophorae; 


Die Ctenophorae, Rippenquallen, habe eine Verdauungs⸗ 
höhle in der Maſſe des Körpers, und äußerlich Reihen von 
kleinen kammartigen Organen, welche wie Floſſen den Kör— 
per in Bewegung ſetzen. Aus dem Grunde des Magens 
führt eine feine Röhre nach dem Ende des Körpers, wel— 
ches dem Munde entgegengeſetzt iſt; dieſe Röhre dient da= 
zu, dem Waſſer einen Abfluß zu verſchaffen, welches in die 
Magenhöhle fortwährend eindringt, da dieſe Thiere mit der 
offenen Mundöffnung voran ſich fortbewegen. Bei allen 
Rippenquallen bemerkt man a vollſtändigen Kreislauf 
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der Säfte. In Hinſicht der Verdauungsorgane kann man 
ſie in drey Familien eintheilen: 1. Callianiridae mit kleiner 
Verdauungshböhle und Fangfänden, 2. Mnemiidae mit kleiner 
Verdauungshöhle ohne Fangfäden, 5. Beroidae, deren ganzer 
Körper hohl iſt und dieſe Höhle zugleich Verdauungs- 
böple wird. 


Bey den Thieren der zweyten Ordnung, Discophorae, 
Scheibenquallen, trifft man auch eine große Verdauungshöhle 
an; ihe Bewegungsorgan iſt der ſcheiben- oder glocken— 
förmige Theil des Körpers, welcher die Hauptmaſſe deſſel— 
ben ausmacht. Zwey große ſcharf von einander getrennte 
Abtheilungen findet man unter den Scheibenquallen: die 
zur erſten gehörenden Quallen haben alle Keimwülſte und 
die bekannten acht eyförmigen Körper am Rande der Scheibe; 
und dieſe Abtheilung zerſällt in die beiden Familien: Rhi- 
zostomidae und Medusidae, Der zweyten Abtheilung man— 
geln Keimwülſte und Randkörper; und unter Quallen trifft 
man uicht immer die Organe zu 4, 8 u. ſ. w. vertheilt, 
ſondern oft zu 5, 6, 7, 9, 13 ic. Ich habe verſucht die 
zahlreichen Gattungen unter 4 Familien zu vertheilen: 
Geryonidae, Oceanidae, Aequoridae und Berenicidae, 


Die Siphonophorae, Röhrenquallen, ernähren ſich 
durch Saugröhren, in denen auch die Verdauung vor ſich 
geht. Eine Verdauungshöhle in der Maſſe des Körpers 
wird bey ihnen nicht gefunden. Ihre Bewegungsorgane 
ſind verſchiedener Art: bey den meiſten ein oder mehrere 
Luftblaſen, bey andern beſondere Schwimmhöhlen. Nach 
den Bewegungsorganen unterſcheidet man drey ſehr ausge— 
zeichnete Familien: 1. Fam. Diphyidae. Ihr weicher mit 
Saugröhren und Fangfäden verſehener Körpertheil iſt einem 
knorpeligen Körper angewachſen, an welchen letztern noch 
ein anderes Knorpelſtück angefügt iſt, das mit einer Schwimm⸗ 
höhle verſehen iſt und ſich leicht vom andern trennt. 
Eine Schwimmblaſe fehle allen Thieren dieſer Familie. 


2te Fam. Physophoridae haben an einem Ende ihres 
weichen ernährenden Körpertheiles eine mit Luft gefüllte 
Schwimmblaſe; bey den meiſten Gattungen fügen ſich noch 
beſondere Knorpelſtücke an den Körper an, wie bey Physo- 
phora, Agalma, Stephanomia, Hippopodius, andere ſind 
nackt, wie Physalia. 


Die ste Fam. bilden die Velellidae, denen ein mit 
Luſtzellen verſehener Knorpel als Schwimmorgan dient. Zu 
den bekannten Gattungen Velella und Porpita kommt noch 
eine dritte Rataria genannte hinzu, deren Körper einer 
Porpita gleicht, aber mit einem beweglichen Kamme verſe— 
ben iſt. — (Das Werk iſt indeſſen zu Berlin bey Dümler 
erſchienen: Syſtem der Acalephen. 4.). 


40) Prof. Schröder van der Kolk aus Utrecht ſprach 
über die innere Organiſation der Larve von 
Oestrus Equi, und zeigte viele darauf bezügliche wun— 
derſchöne und ungewöhnlich vergrößerte Abbildungen vor. 
Die Hauptpuncte, welche derſelbe mittheilte, ſind folgende: 


1. In den Oesophagus münden 2 Speichelgefäße. 
Bei der Cardia finden ſich 2 mit regulären Erweiterungen 
verſehene Geſäße, die im Fette ihren Urſprung nebmen und 
fh in den Magen öffnen; vermuthlich eine Art Sucous 
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gastricus abſondernd. Die 4 vorhandenen Gallengefäße, 
wovon die 2 oberen in die Fettbläschen gehen, die beiden 
unteren ſich ans Intestinum rectum heften, feinen, da 
ſich unter ihrer Inſertion der Magen ſo ſehr verlängert, 
eher zum Abſorbieren, als zum Secernieren geeignet zu ſeyn. 
Dichtere Faeces wurden nur über der Inſertion der Gals 


lengefäße bemerkt; unter derſelben dagegen ſtets eine dünne 
Flüſſigkeit. g 


2. Das Herz iſt an der hintern Seite mit Bändern bes 
feſtigt; an der vordern Seite geht es in eine Erweiterung 
über, und heftet ſich an den Schlund, wo es Nervenäſte 
erhält. In der Mitte gehen viele Zweige aus dem Her— 
zen, geben in das Fett über und vertheilen ſich in die 
Wände der Fettbläschen. Ein Ramus profundus aus dem 
hintern Theile des Herzens vertheilt ſich in Muskeln, Haut 
und Fett und mündet dann im vordern Theile des Herzens 
wieder ein. 


5. Die Athemorgane am hintern Theile des Körpers 
find kleine Athem- oder Luftbläschen, mehr oder weniger 
mit Luft ausgedehnt und mit zwei Lippen bedeckt. In der 
Mitte derſelben iſt äußerlich eine ſehr kleine Oeffnung 
(Stigma), durch Muskelfaſern ſchließbar. Dieſe Luftbläs⸗ 
chen find die Decke eines Luſtbehälters, in dem die Tra— 
cheen ſich öffnen: zwei größere Tracheen für den ganzen 
Körper und 4 kleinere für die Generationsorgane. Dieſe 
Tracheen, durch ein 500 Mal vergrößerndes Microfcop uns 
terſucht, zeigten, daß ſich in ihren Wandungen Canäle zwi— 
ſchen den Spiralfäden finden, welche mit dem Pinſel auf— 
gebrachtes Waſſer einſogen. Ein Stück der Trachee aus 
einem lebendig geöffneten Thiere zeigte, daß auch im leben— 
den Körper in den Waͤnden der Tracheen ſich Säfte be— 
finden. An dem Körper zeigen ſich keine weitern Reſpira— 
tionsöffnungen. Durch Verſuche mit verſchiedenen Luftarten 
und unter der Luftpumpe beobachtete Prof. Schröder, 
daß dieſe Larve unter allen Luftarten (Stickgas, kohlen— 
ſaures und Sauerſtoffgas) gleich lang, etwa 4 Tage, lebte 
und in allen Fällen eine faſt gleiche Quantität von Fohlens 
ſaurem Gas ausathmete. 


4. Die Geſchlechtsorgane ſind kleine Bläschen, in 
denen Luftröhren enden. Ein Unterſchied zwiſchen männs 
lichen und weiblichen konnte nicht entdeckt werden. — 


a. Prof. Gold fuß zeigte darauf den neuen Pterodac- 
ty Ius vor, von dem ſchon geſprochen wurde. 


41) Kaufm. Cavalli die Abbildungen einiger Vögel 
aus ſeiner Sammlung, worunter Dacelo cinnamominus 
Stbainson. 


42) Prof. Lichtenſtein theilte zootomifche und phy⸗ 
ſiblogiſche Notizen des Prof. Czermack zu Wien mit. 


Auf meiner Durchreiſe durch Wien brachte ich einige 
Stunden mit Prof. Czermack zu, deſſen mündliche Mit⸗ 
theilungen einer hochgeehrten Verſammlung nicht unteref- 
ſant ſeyn mögen. 


1. Er zeigte uns ſebr feine Snjectionen des Pupillar- 
Bäutchens des Leopards, an welchem die Gefäße, die 
die Lichtlochmembran bilden, nicht von dem äußern Gefäß⸗ 
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Ereife der Iris entſtehen, ſondern erſt au dem Pupillar⸗ 
rande der Blendung entſpringen. An der hintern Fläche 
dieſes Häutchens entdeckte er ebenſalls ſehr feine Gefäß— 
chen, welche ſich mit jenen der hintern Linſen-Capſel ver— 
binden, und nicht, wie Wrisberg behauptet, der Linſen— 
hülle, ſondern gewiß nach ihrem Durchmeſſer der Pupillar— 
membran angehören. 


2. Deutlich ſtellte er die Darmzotten des Crocodilus 
Lucius dar, welche als kurze Hervorragungen der Zellen— 
wände erſcheinen, und eine ähnliche Gefäßveräftelung, wie 
jene höherer Thiere, zeigen. Etwas ähnliches fand er auch 
bei Talpa europaea. 


3. Was den innern Bau der Giraffe anbelangt, ſo 
ſcheinen ihm beſonders die Chylifications- und Geſchlechts— 
organe in einiger Beziehung von jenen verwandter Thiere 
abzuweichen. Die Leber iſt beinahe oval, ungelappt, und 
nur an der Anheftungsſtelle des Auſhängebandes ein wenig 
eingekerbt. Die Gallenblaſe klein. Der Lebergallengang 
und der Ausführungsgang des Pancreas vereinigen ſich 
(7 Zoll vom Pförtner entfernt), in einen 3 Zoll breiten 
und 54 Zoll langen, zwiſchen der Muskels und Schleim 
baut verlaufenden Canal. Der Leber- und Öallengang vers 
binden ſich unter einem beinahe rechten Winkel. — In der 
Harnröhre befindet ſich ein blindes Säckchen, wo die Aus— 
ſührungsgänge der Cowper'ſchen Drüſen münden. Das 
Ende der ſehr feinen Harnröhre iſt mit der Vorhaut ver— 
wachſen. Ueber dieſe anatomiſchen Gegenſtände hoffen wir 
bald ſeine genauen Beſchreibungen mit den der Natur ge— 
treu entſprechenden Zeichnungen zu erhalten. 


A. Noch wichtiger ſcheinen mie einige Verſuche, welche 
mir Prof. Czermack in Beiſeyn des Hrn. Hofraths Mühe 
lenbein und Fricke zeigte. Dieſer junge Phyſiolog be— 
ſchäftigt ſich, unterſtützt von den beſten optiſchen Inſtru⸗ 
menten, welche er dem Eifer ſeiner Collegen Jacquin, 
Baumgartner, Ettingshauſen und dem vortrefflichen 
Optiker Plößl verdankt, ſeit ſieben Jahren mit Beobach— 
tungen über den Kreislauf. 


Er ſah an mehreren Thieren niederer Claſſen, beſonders 
Mollusken, Cruſtaceeu u. ſ. w. eine eigenthümliche Bewe— 
gung der Blutſphären außerhalb der Gefäße, aber nie fo 
deutlich wie an den Salamanderkiemen und denen des 
Proteus, an welchem er die Entdeckung machte. Auch die 
Verſuche, welche er uns zeigte, wurden an den Kiemen der 
Salamandra atra gemacht. 


Er ſchnitt die Embryonen aus der zweigebaͤrenden 
Mutter und legte ſie auf den Objectträger. Wir konnten 
den Uebergang der Arterie in Venen in den Kiemen die 
fee Thierchen ſehr deutlich ſeben, und ſahen auch in Ges 
fäßchen, welche nur ein Blutkügelchen führten, das ſtätige, 
unveränderte Seyn und das Fortbewegen eines einzelnen 
Atoms (wie Czermack es zu nennen pflegt). Dieſe Ver⸗ 
ſuche, welche ſchon verjährt find, ſollen nur gegen Wil— 
drand's und Schultzens Hppothefe ſprechen. Nun 
zerſchnitt er das Kiemengefäße eines ſehr lebhaften Em— 
bryos und brachte das Blut auf den Odjectträger. Die 
ovalen Kügelchen bewegten ſich in der Ellipſe, und wo 
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mehrere ſich befanden, im Kreiſe; nur an wenigen konnten 
wir eine vor- und rückwärts ſchreitende unregelmäßige Be— 
wegung wahrnehmen. Dieſes Phänomen dauerte einige 
Minuten, und kann weder phyſiſcher Attraction und Repul— 
ſion, noch der Anweſenheit von Infuſorien zugeſchrieben 
werden, da im erſtern Falle nicht ſo regelmäßige elliptiſche 
Bewegungen ſtatt haben, im letzteren aber die Infuſorien 
nicht immer der Geſtalt und Größe der Blutbläschen ana— 
log ſeyn würden. Czermack beobachtete dieſe Erſcheinung 
nur bei blutreichen kräftigen Thierchen bei einer gewiſſen 
Entwicklung der Kiemen. Bei Proteen war dieſes Phäno— 
men immer zu ſehen, wenn die Kiemen roth und ſtrotzend 
waren. 


Daß die Blutſphären innerhalb der Gefäße keine will— 
kürliche, infuforienartige Bewegung zeigen, ſchreibt er der 
Oberherrſchaft des Nervenſyſtems zu, und glaubt die lei— 
tende Nervenkraft mit jenen ſideriſchen Einflüßen vergleichen 
zu dürfen, welche ebenfalls die Bewegung niederer Thiere 
und Pflanzen beſtimmen. Ueber dieſe Erſcheinung erwar⸗ 
ten wir ebenfalls eine ausführliche Abhandlung. 


45) Ebenderſelbe legte darauf Abbildungen von 
Südamericaniſchen Hirſcharten vor, die zu einem neuen 
Hefte feines Werks »Darſtellung neuer oder wenig 
bekannter Säugthiere in Abbildungen und Bes 
ſchreibungen, u. ſ. w. benutzt werden ſollen. Dieſe Urs 
ten find: 


1. Cervus rufus, JII., Guazu-Pita, Az ara. Eine ſchöne 
Art, mit ganz einfachem Gehörne. Soll dieſes ſtets be— 
halten.“) 


2. Cervus nemorivagus, Fr. Cu v. Guazu-bira, Az. 
Dieſe beiden Hirſche leben ausſchließlich in Wäldern. Nach 
Licht. ſind die in Wäldern lebenden Arten ausgezeichnet 
durch Schlankheit und Niedrigkeit. **) 


3. Cervus paludosus, Des mar. Guazonpoucou, Az. 
4. Cerv. mexicanus, Linn. 


5. Cerv. campeltris, Fr. Cu v. Gouazouti, Az. 


E. Mediciniſche Abtheilung. 

a) Geheimer-Hofrath Chelius von H. vertbeilte 
eine Schrift des H. Doctor Ammon in Dresden: betitelt: 
Merkwürdiger Ausgang eines Medullar⸗Sar⸗ 
coms des Auges nebſt Andeutungen über die 
Natur dieſer Krankbeit. Er legte die zugleich mit, 
eingeſandten Original-Zeichnungen vor, und fügte die Er⸗ 
zählung einiger von ihm ſelbſt beobachteter Fälle bey. 


) Hierdurch wird ohnftreitig ein recht paſſender Uebergang zu 
den übrigen Wiederkäuern mit einfachen, perſiſtierenden Hoͤr⸗ 
nern, und namentlich den Antilopen, gebildet. 

Leuckart. 

e) Eben dieſe Bemerkung hat Lichtenſtein auch ſchon fruͤher, 
in Bezug auf die waldbewohnenden Antilopen, in dem oben 
angegebenen Werke: „Darſtellung u. ſ. w.“ Heft III. Fol. 
bei Beſchreibung der Antilope se BANN 
| . euckart. 
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44) Derſelbe zeigte einen gelungenen Fall von Lippen⸗ 
und Naſen⸗Bildung an demſelben Subjecte. 


45) Hofrath und Prof. Textor aus Würzburg zeigte 
einen civialiſchen Lithontriptor vor, welchen der Hof: 
und Stabs- Arzt, Dr. Wenzl in München vereinfacht 
hat. Seine Eigenſchaften ſind folgende: 


1) Haben die Zangenarme einen ſolchen Schluß, daß ſie 
einen runden Knopf bilden, alſo beym Einführen durchaus 
nichts verletzen können. 


2) Iſt ihre Spannweite größer, als jene der civialiſchen. 


3) Kann immer der Bohrer aus- und eingeführt werden, 
ohne das ganze Inſtrument zu dislocieren, 


4) Iſt ein äußerſt einfacher Injectionsapparat damit vers 
bunden. Es wird nehmlich ein ſilbernes Mundſtück an den 
bohl gearbeiteten Bohrer angeſchraubt, durch welches mit 
jeder Mundſpritze eingeſpritzt werden kann. 


5) Iſt das ganze Inſtrument ſehr vereinfacht, indem die 
Drehbank durch einen Klemmer (einem Trephin-Griffe ähn— 
lich) erſetzt, und ſtatt des Trittbogens eine Kurbel ange— 
wendet wird. 


6) Eudlich iſt der Apparat wohlfeil. 


Das ſchön gearbeitete Inſtrument fand Beyfall. Es 
wurde jedoch bemerkt, daß ſeine Wohlfeilheit nur ſcheindar 
fen, indem man mit einem einzigen Bohrer- und Zangen- 
Apparate unmöglich für alle Fälle ausreichen könne. Im— 
mer aber iſt der Preis deſſelben im Vergleich mit dem ci— 
vialiſchen noch mäßig. 


46) Geh. Rath und Prof. Harleß aus Bonn verthei— 
digte die Anwendung des Arſenikes in manchen Fällen. 


b) Am Abend dieſes Tages hielten ſämmtliche Abtheilun— 
gen noch beſondere Verſammlungen, um für die mit der 
Prüfung der Einladung des H. Baron v. Feruſſac beauf— 
tragte Commiſſion Mitglieder zu wählen. 


Es wurden erwählt: 


Von der phyſicaliſch⸗chemiſchen Section: Hr. Profeſſor 
Kämtz aus Halle; von der mineralogiſch-geologiſchen See- 
tion: Hr. Geheimer Rath v. Leon hard von H.; von 
der botanifchen Section: Hr. Profeſſor Treviranus aus 
Breslau; von der zoologiſch-anatomiſch-phyſiologiſchen See- 
tion: Hr. Prof. Lichtenſtein aus Berlin; von der medi— 
ciniſchen Section: Hr. Geh. Hofrath Nägele von H. 


Später folgte man den Einladungen von Hofr. Gme— 
lin und Chelius zur fröhlichen Unterhaltung während 
des Abends. 


Fünfter Tag, Dienſtags den 22. September. 


a. Der erſte Geſchäftsführer eröffnete die Verhandlungen 
über die Frage, ob die Statuten der Geſellſchaſt dahin er: 
weitert werden ſollen, daß in der Folge auch eine außer— 
halb den Gränzen des deutſchen Staaten-Bundes gelegene 
Stadt zum Verſammlungs-Orte der Geſellſchaft der deut— 
ſchen Naturforſcher und Aerzte gewählt werden dürfe. 
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Hr. Hofrath Döbereiner aus Jena und Hr. Hofrath 
Muncke von hier erklärten ſich für die Erweiterung der 
bis dahin geſetzten Gränze. Hr. Profeſſor Lichten ſtein 
aus Berlin bemerkte, daß, wenn dieſe Erweiterung auch 
ſpäter dienlich ſeyn könne, ſie vor der Hand, wo die Geſell⸗ 
ſchaft in ſo vielen Städten des deutſchen Bundes noch nicht 
ihren Sitz aufgeſchlagen und deren Merkwürdigkeiten kennen 
gelernt habe, nicht wünfchenswerth ſey. Hr. Hofr. Oken 
aus München und Hr. Medicinal-Rath Ulrich aus Cob⸗ 
lenz erklaͤrten ſich gegen die Erweiterung der Gränze, wenn 
dadurch die Statuten eine Aenderung erlitten; dagegen 
fen eine ſolche Verlegung des Verſammlungs Ortes außer- 
halb des deutſchen Bundes ſehr wohl als Gaſtbeſuch zu- 
läßig. Hr. Geh. Rath Harleß aus Bonn ſtimmte gegen 
jede Erweiterung. 


Bey der Abſtimmung, ob der Sitz der Geſellſchaft aus: 
nahmsweiſe in das Ausland verlegt werden dürſe, oder ob 
dieſelbe die Gränzen des deutſchen Bundes nicht verlaffen 
ſolle, erklärten ſich nur 19 Stimmen für den erſtern Vor— 
ſchlag und die Mehrzahl für die Beybehaltung des in den 
Statuten Veſtgeſetzten. 


b. Der erſte Geſchäftsführer erſtattete hierauf Bericht über 


die Arbeiten der zur Prüfung der Einladung des Hen. Ba— 


ron v. Feruſſac erwählten Commiſſion; da dieſe jedoch 
noch nicht zur Abſtimmung reif waren, fo wurde die Ver- 
handlung hierüber auf den folgenden Tag verfchoben. 


c. Der erſte Geſchäftsführer machte ſodann der Geſellſchaft 
folgende Eröffnung: 


Die Stadt Heidelberg, ſeit dem vierzehnten Jahrhundert 
ein Sitz der Muſen, wünſcht die von ihren Ahnen ererbte, 
hohe Achtung für die Wiſſenſchaften durch Vertheilung einer 
zum Andenken dieſer Verſammlung geprägten Münze uns, 
ter die Mitglieder an den Tag zu legen. Möͤge ſie noch, 
nach vielen Jahren in den Mitgliedern freundliche Erinne- 
rungen an unſere denkwürdige Verſammlung in Heidelbergs 
Mauern und an feine Bewohner erwecken! So iſt der Zweck 
dieſer Gabe erreicht un der Wunſch meiner lieben Mitbür: 
ger erfüllt! 


Dieſe Eröffnung wurde mit den lebhaſteſten Aeußerun⸗ 
gen des Beyfalls und Dankes aufgenommen. 


d. Der erſte Geſchäftsführer forderte hierauf Diejenigen 
Mitglieder, welche Abhandlungen vorgetragen hätten oder 
noch vortragen würden, auf, dieſelben oder einen Auszug 
davon den Geſchäftsführern zum gewöhnlichen Berichte in der 
Iſis mitzutheilen. 


Hr. Hofr. Ritter aus Berlin machte bekannt, daß Hr. 
v. Hoff in Gotha im vergangenen Herbſt mehrere Exem⸗ 
plare ſeiner gedruckten Abhandlung: die Höhen- Meſſung 
einiger Orte zwiſchen Gotha und Koburg durch 
Barometer- Beobachtung betreffend, nach Berlin ge— 
ſandt babe, die jedoch zu ſpät angelangt ſey, um noch an 
die Mitglieder der Geſellſchaft vertheilt werden zu können, 
und erſuchte diejenigen, welche ein' Exemplar dieſer Abhand- 
lung zu erhalten wünſchten, ihren Namen anzuzeigen, da- 
mit ihnen daſſelbe demnächſt vom vorjährigen erſten Geſchäfts⸗ 
führer, Hr. Alex. v. Humboldt, zugeſchickt werden könne. 
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47) Oberſt von Pott aus Petersburg, Seeretär der 
kaiſerl. Geſellſchaft der Mineralogie daſelbſt, begrüßte die 
Geſellſchaft der deutſchen Naturforſcher und Aerzte im Na: 
men jener Geſellſchaft, mit deren wichtigſten Arbeiten Der— 
ſelbe die Verſammlung bekannt machte. 


48) Profeſſor Kam tz aus Halle theilte Bemerkungen 
mit über die Electricität, welche bei der Bes 
rührung organiſcher Körper entwickelt wird. 


49) Hofrath Muncke von H. trug eine Abhandlung 
vorüber den Öefrierpunct des abſoluten Alcohols. 


50) Geheimer Rath Harleß aus Bonn bielt einen Vor— 
trag über die Idee und die Aufgabe einer allge⸗ 
meinen Therapeutik als wiſſenſchaftlicher 
Dis ciplin. 

A. Phyſicaliſche Abtheilung. 
a. Es wurden von der Schrift: Theſes, gezogen aus 


meiner Phyſik, von Cb. Fr. Hellwag, Leibarzt zu 
Eutin, mehrere Exemplare vorgelegt und vertheilt. 


51) Dr. Agaſſiz aus Orb zeigte fein aplanati⸗ 
ſches Microſcop von neuer Conſtruction aus 
dem optiſchen Inſtitute zu München vor, mit welchem 
das in England verfertigte Microſcop von Hrn. Rob. 
Brown, und das in Wien von Plöſſer verfertigte von 
Hrn. Hofe, Muncke verglichen wurde. 


b. Bei dieſer Gelegenheit wurden folgende Schriften vor— 

gelegt: 

Nachricht von einem verbeſſerten aplanatiſchen Miero— 
ſcope aus dem optiſchen Inſtitute von Ützſcheider 
und Frauenhofer zu Münden mitgetheilt von 
Dr. Döllinger. 

2 Hefte von: The natural history of several living 
objects for the microscope. London 1829. 


52) Hr. Fr. Albert aus Frankfurt zeigte feinen them o. 
magnetiſchen Rotations ⸗ Apparat vor, und machte 
damit Verſuche. 


c. Hr. Löwig, Apotheker aus Kreuznach, theilte Brom 
an die Mitglieder aus. 


53) Prof. Roux aus Heidelberg zeigte und erklärte 
einige ihm eigenthümliche Verſuche mit dem Prisma und 
mit Färbeſtoffen, und vertheilte zugleich an die Mit: 
glieder Exemplare des dritten Heftes ſeiner Schrift: »die 
Farben«. Heidelberg b. Winter. 1829. 


Er ſuchte aus dem von ihm gezeigten ‚Phänomen zu 
zeigen 


a. daß man bisher nicht gekannt, wie prismatifche Far⸗ 
ben zu miſchen, und daß alle prism. Farben, oder die drei 
Grundfarben, Gelb, Roth und Blau, wenn ſie in wahrer 
Miſchung zuſammentreffen, nicht weißes Licht, ſondern das 
Entgegengeſetzte, tiefes farblofes Dunkel geben. 

b. Daß die Phyſiker ſeit Newton, weil ſie nicht mit 
klaren, durchſichtigen Malerfarben, welche wegen ihrer Klar— 
beit den prismatiſchen ähnlich find, ſondern mit den unvoll— 


Iſis 1830. Heft 6. 
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— 
kommenſten farbigen Pigmenten, mit farbigen Pulvern, 
oder Farbenſtaub operierten, in der Mengung der drei Grund— 
farben nur Grau, und kein dunkles Schwarz erhielten. 


e. Wurde durch verſchledene, immer daſſelbe Phänomen 
darſtellende Verſuche bewieſen, daß die gewöhnliche Erklärung 
von der Morgen- und Abendröthe nicht die wahre ſey, 
ſondern daß dieſes Roth ſich zeige, wann der kältere, vom 
blauen Himmel auf die Erde reflectierte Tagesſchein, der 
durch lichtſchwächendes Medium in verſtärktes Gelb oder 
farbenwarmes Orange verwandelten Sonnenbeleuchtung an 
Lichtſtärke gleich wird. 


B. Mineralogiſche Abtheilung. 


54) Graf K. v. Sternberg las 1 von Prof. 
Breithaupt zu Freiberg an Hofr. Munke gerichteten 
Brief vor, womit er die überſandten Exemplare ſeiner 
Schrift *) begleitet hatte. 


»Als man anfieng, die Aſtronomie wiſſenſchaftlich zu ge— 
ſtalten, wurden die Bahnen der Planeten bekanntlich für 
Kreiſe genommen; allein es ergab ſich bei dem gründlichern 
Studium bald, daß jene Bahnen nur ähnliche krumme Li— 
nien ſeyen, und ein wirklicher Kreis auch nicht einmal vor— 
komme. Die Geſchichte der Kryſtallometrie liefert nun ein 
Beiſpiel, das jenem nahe kommt. Man nahm bisher die 
meiſten Geſtalten für das, was fie bei bloßer Betrachtung 
oder bei oberflächlicher Unterſuchung zu ſeyn ſchienen, bes 
gnügte ſich mit der Beſtimmung eines Winkels, und glaubte 
die übrigen — indem man ein einfaches Geſetz zu Grunde 
legte — berechnen zu dürfen. So find in unjeren mineras 
logiſchen Werken viele halbwahre oder ganz falſche Beſtim— 
mungen entſtanden. Es iſt ſchon recht gut, daß man ſich 
die Natur in ihren Functionen mit möglichſter Einfachheit 
zu Werke gegangen denkt; allein ſo wie bei der Bildung 
und dem Laufe der großen Weltkörper, ſo mögen auch bei 
der Geſtaltung der kleinſten Kryſtalle mehrere Urſachen zus 
gleich und auf eine Weiſe einwieken, die wir »complicirt« 
zu nennen gewohnt ſind, deren erſte Erkennung auch ihre 
großen Schwierigkeiten hat, die ſich aber nichts deſtoweni— 
ger in den Gränzen nur einiger an ſich ſehr verſtändlicher 
Geſetze halten. 


Durch neue, in der That außergewöhnliche Erfahrungen 
am Wollaſtoniſchen Reflexions-Goniometer bin ich zu die— 
fen Ueberzeugungen gelangt, deren Beſtätigung von an— 
deren Seiten her mein augelegentlichſter Wunſch iſt. Darum 
halte ich es auch für geeignet, den angefügten Prodromus 
in vierzig Exemplaren für die dießjäbrige hochverehrliche 
Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte mit der 
beſondern ganz ergebenſten Bitte an Sie einzuſenden, daß 
neue Meſſungen an den erwähnten Mineralien veranſtaltet 
werden. Bei der Vertheilung dürften deßhalb Exemplare 
zunächſt an ſolche Herren zu geben ſeyn, welche ſich mit 
Kryſtallmeſſen beſchäftigen. 


* 


„) Vorlaͤufige Sen von der Auffindung fünf ſehr eigene 
thuͤmlicher Abtheilungen hexagonaler und tretagonaler Cryſtall— 
geſtalten. Freyberg 1829. 8. $ 
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Meine kleine Schrift habe ich in ſo enge Graͤnzen ge— 
zogen, daß dadurch etwas an Deutlichkeit für den Nicht-Kry⸗ 
ſtallographen verloren ging. Allein es ließ ſich nicht wohl 
anders machen. 


Recht ſehr bedaure ich bei einer ſo außerordentlichen 
Gelegenheit, Ihr ſchönes Heidelberg nicht nochmals ſehen 
zu können. Sie können ſich aber denken, wie ich jetzt an 
mein Inſtrument und an die ſphäriſchen Triangel gebunden 
bin. Auch bin ich einem neuen ſechſten Geſetze, der teſſera— 
len Ordnung, auf der Spur. « 


55) Hierauf zeigte derſelbe verſchiedene, vom Hrn. Dr. 
von Schott in ihm überſandte Abbildungen größerer und 
kleinerer Geweihe einer dem Rennthiere nabeſtehenden Hirſch— 
Art, aus dem Gypſe von Köſtritz, vor, von welchen er 
ſchon vor zwei Jahren in der zu München gehaltenen Ver- 
ſammlung geredet. (Schon gegeben S. 517.) 


56) Lector Coddington aus Cambridge zeigte einen 
kleinen Üpparat von Herſchel, Polariſcop genannt, welcher 
dient, um die Farbenringe eryſtalliſterter Subſtanzen durch 
zwei Turmalin⸗Blättchen zu beobachten. 


57) Dr. Rüppell aus Frankfurt legte die zu ſeiner 
neueſten Schrift: Abbildung und Beſchreibung einiger neuen 
oder wenig gekannten Verſteinerungen aus der Kalkſchiefer— 
Formation von Sohlenhofen, Frankfurt 1829. 4., gehörigen 
Verſteinerungen im Originale vor. 


58) Prof. Zippe aus Prag ſprach über die Cryſtall— 
Formen der Kupfer-Laſur, erläuterte das Geſagte durch 
Modelle und verwies auf eine über dieſes Mineral näch— 
ſtens von ihm herauszugebende ausführlichere Abhandlung. 


C. Botaniſche Abtheilung. 


59) Prof. Schübler aus Tübingen tbeilte die Ergeb: 
niſſe ſeiner neueren Verſuche über die Temperatur-Verände— 
rungen der Vegatabilien, beſonders über das Gefrieren der 
Bäume, mit, von welchen bereits ein großer Theil nieder— 
gelegt it in der Snaugural, Difertation von Wilhelm 
Neuffer (Tübingen 1829). 


Die Temperaturveränderungen der Vegetabilien und die 
Kältegrade, welche viele unbeſchadet ihres Lebensproceſſes 
zu ertragen im Stande find, kamen in neueren Zeiten wie— 
derholt zur Sprache. Aeltere Naturforſcher, Hunter (Philosoph. 
transact. 1778, 1p. p.), Schöpf (Naturforſcher St. 25. 
p- 1), Salome (Annales de Chimie Tom. 40 p. 115), 
Slevogt (Hermbſtädts Archiv der Agrikulturchemie Tom. 3 
pag. 46) wollten gefunden haben, daß auf die Pflanzen 
während ihrem Vegetationsproceß ähnlich den Thieren eine, 
wenn gleich geringe höhere Temperatur entwickeln, und noch 
in neueſter Zeit wurde die Anſicht aufgeſtellt, daß auch die 
in unſerem Clima einheimiſchen Gewächſe ſich nicht unter 
den Eispunck erniedrigen können, ohne Schaden zu leiden, 
daß ſie namentlich nicht gefrieren können ohne auch wirklich 
zu erfrieren, 


Bey der Verſammlung der Naturforſcher Deutſchlands 
zu München im Herbſt 1827 kam dieſer Gegenſtand in 
einer Abendgeſellſchaft der Botaniker näher zur Sprache; 
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es wurde verabredet dieſen nocz zweifelhaften für die Pflan- 
zenphyſiologie wichtigen Gegendand in den folgenden Win- 
tern näher zu unterſuchen ). 


Der Winter von 1827 bis 1828 hatte im ſüdlichen 
Deutſchland nur einzelne kalte Tage ohne fortdauernde 
gleiche Winterwitterung; erſt im letzten Winter ließen ſich 
hierüber in unſern Gegenden nähere vergleichende Beobach- 
tungen anſtellen; die Temperatur erhielt ſich im Januar 
und Februar mehrere Wochen ſelbſt Mittags unter dem 
Eispunct, und ſank an einzelnen Tagen ſelbſt auf — 14 bis 
— 20 R., wobei der Froſt nach und nach immer tiefer 


in das Innere der Gewächſe und namentlich der Bäume 
eindrang. 


Um die Temperaturveränderungen in den verſchiedenen 
Jahreszeiten und das nach und nach erfolgende Eindringen 
des Froſts in das Innere der Bäume näher zu verfolgen, 
wurde die Temperatur eines im botanifchen Garten zu Tü⸗ 
dingen im Schatten ſtehenden Pappelbaumes von 14 Zoll 
Durchmeſſer, auf deſſen nördlicher Seite ein Thermometer 
eingekittet war, während 17 Monaten vom Januar 1828 
bis Anfang Juni's 1829 regelmäßig in Vergleichung mit 
der Temperatur der umgebenden Luft beobachtet; die einzel: 
nen Beobachtungen wurden Morgens kurz nach Sonnen: 
aufgang und Nachmittags 2 Uhr angeſtellt und aus dieſen 
beiden das Mittel gezogen. — Es würde zu weit führen 
hier die nähern Beobachtungen einzeln aufzuzählen, ich theilte 
ſie vor Kurzem mit einigen damit verwandten Gegenſtänden 
in einer unter meiner Leitung bearbeiteten Gelegenheits— 
ſchrift mit**); es wird genügen hier die allgemeinen Reſul— 
tate anzuführen, welche ſich näher aus dieſen Beobachtungen 
ergaben. Sie find dieſe: 


1) Die Bäume entwickeln während ihrem Vegetationspro— 
ceß keine bemerkbare Wärme, ihre mittlere Temperatur 
kommt vielmehr mit der Temperatur der umgebenden Luft 
ſehr nahe überein, ſie iſt nach dem Mittel aller einzelnen 
Beobachtungen ſelbſt noch etwas (0,2 bis 0,4 R.) niederer 
als dieſe, welches von dem anhaltend auf ihrer Oberfläche 
ſtatt habenden Verdunſtungsproceß herzurühren ſcheint. 


2) Während? ſtrenger Kälte erniedrigt ſich die Temperatur 
ſelbſt im Innern unſerer inländiſchen Bäume oft mehrere 
Grade unter den Eispunct; im letztern Winter hatte ſich 


die Temperatur bei ſtärkern Bäumen bis — 29 R., bei 
dünnern bis — 12 R. und — 14 R. ohne allen Nachtheil 
für dieſelben erniedrigt. 5 


5) Verfolgt man während ſteigender Kälte das nach und 
nach erfolgende Sinken der Temperatur der Bäume, ſo er— 
niedrigt ſich dieſe langſamer, wenn ihre Temperatur un- 
ter den Eispunct zu ſinken anfängt; es ſcheint in dieſem 
Fall durch das Gefrieren der wäſſerigen Säfte der Bäume 


*) Flora. Regensburg 1827. Seite 607. 


**) unterſuchungen über die Temperatur⸗Veränderungen der Ve⸗ 
getabilien und verſchiedene damit in Beziehung ſtehende Ge⸗ 
genſtaͤnde, eine Inaug. Dissert., welche unter dem Praͤſidium 
von Schuͤbler, Prof. der öffentlichen Prüfung vorlegt Neuffer 
von Eßlingen. Tuͤbingen im Juli 1829. 3 
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Wärme frei zu werden, wodurch deren Temperatur, fo 
lange ſie nicht bis in ihr Centrum gefroren ſind, weniger 
ſchnell ſinken kann, als dieſes bei gleichförmig feſten Kör— 
pern der Fall iſt; den 6. Jan. 1828 war früh das Innere 
des Baums 10,5 Grad und den 8. März deſſelben Jahres 
bei einer Lufttemperatur von — 159 R. ſelbſt 11,2“ R. 
wärmer als die umgebende Luft, Temperaturverſchiedenhei— 
ten, wie fie in den wärmern Jahrszeiten auch bei gleich 
großen Temperaturveränderungen der umgebenden Luft nie 
vorkamen. 


4) Bei eintretendem Thauwetter zeigt ſich die entgegen 
geſetzte Erſcheinung; iſt der Froſt in das Innere der Bäume 
eingedrungen, hat yich ihre Temperatur unter den Eispunct 
erniedrigt, fo ſteigt ihre Temperatur verhältnißmäßig lang— 
ſamer; den 11. und 12. Jauuar zeigte ſich die mittlere 
Temperatur des Baums 5,2 und 7,7 Grad und den 8. 
Decbr. Mittags ſelbſt 3,29 Grad R. niederer als die Luft, 
Temperaturverſchiedenheiten, wie ſie gleichfalls während 
der wärmern Jahrszeit in gleich hohem Grade nicht oder 
nur ſehr ſelten vorkamen. 


5) Vergleicht mau die Mittel ganzer Jahrszeiten, ſo 
zeigten die Bäume im Sommer verhaäͤltnißmäßig eine ge— 
ringere Temperatur als in den übrigen Jahrszeiten, die 
mittlern Verſchiedenheiten betrugen 1,27 — 0,74 Grade; 
bei warmer Sommerwitterung war dieſe Verſchiedenheit 
an einzelnen Tagen oft noch bedeutend größer; ſie zeigte 
ſich nicht nur an einzelnen Tagen bei ſchnell ſteigender 
Hitze, ſondern auch bei gleichbleibender warmer Sommer— 
witterung; den 8. Juli war die aus dem täglichen Maxi- 
mum und Minimum berechnete mittlere Luft-Temperatur 
18,893 auch während den 3 vorhergehenden Tagen hatte 
dieſe mittlere Lufttemperatur immer zwiſchen 17, 18 bis 
19° R. gewechſelt; an einzelnen Tagen ſtieg fie Nachmit— 
tags bis zu 24 R., daher ſich wenigſtens die mittlere 
Temperatur der Luft längſt mit der Temperatur des Baums 
hätte in's Gleichgewicht ſetzen können; dieſes war aber 
nicht der Fall, die mittlere tägliche Temperatur des Baums 
ſtieg nicht über 15,19 R. und erhöhte ſich ſelbſt während 
der Nachmittagshitze von 24,29 R. nicht über 16,29 R. 
Es ſpricht dieſe Erſcheinung ſehr dafür, daß der Grund 
dieſer geringern Temperatur theils in der ſtarken Ausdün— 
ſtung der Oberfläche des Baums während heißer Witterung, 
theils in der geringern Temperatur der wäſſerigen Nah— 
rungsmittel zu ſuchen iſt, welche die Bäume gerade an 
warmen Sommertagen in größerer Menge aus den tiefern 
Erdſchichten in ſich ziehen. 


6) Eine ſcheinbare Ausnahme von dem ebenerwähnten 


zeigte die Temperatur der Bäume in den Frühlingsmonaten 


vor Ausbruch der Blätter im April und zum Theil auch im 
März und Mai; ihre Temperatur zeigte ſich in dieſer Jahrs— 
zeit, wo der Trieb der Säfte von unten nach oben am 
ſtärkſten iſt, etwas höher als die umgebende Luft, wahr— 
ſcheinlich weil die Temperatur der Erde, aus welcher die 
Bäume ihre Nahrungsmittel ziehen, in unſerem Clima im 
März und April gewöhnlich noch größer iſt, als die der 
Lufttemperatur und weil die Oberfläche der Bäume ſelbſt, 
fo lange fie noch nicht belaubt und dadurch mehr beichat: 
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tet ſind, auch von dem Sonnenlicht hie und da unmittel— 
bar mehr erwärmt werden, während ſie durch Verdunſtung 
noch weniger Wärme verlieren. 


7) Um dem Einwurf zu begegnen, als ſeyen die Säfte 
der Bäume und Pflanzen überhaupt, wenn ſich ihre Tem— 
peratur auf mehrere Grade unter den Eispunct erniedrigt 
zeigt, nicht wirklich gefroren, ſondern ihr Erſtarren und 
Gefrieren erfolge etwa erſt in dem Augenblick, wann fie 
verletzt und gefällt werden und ihre durch die Kälte zuſam— 
mengedrängten Säfte mit der äußern kalten Luft in Be— 
rührung kommen, ſtellte ich im Verlaufe des letzten Win— 
ters verſchiedene Verſuche an. — Bei einer Temperatur, 
welche ſich wochenlang ſelbſt Mittags unter dem Eispunct 
erhielt und in der Frühe an mehreren Tagen bis — 12 bis 
— 15 N., an einem Tag ſelbſt bis auf — 20 R. fanf, hatte 
ſich die Temperatur vieler bei uns im Freien ausdauernder 
Pflanzen längſt im Innern unter den Eispunct erniedrigt; 
im Freien ſtehende Bäume und krautartige Pflanzen waren 
nach allen finnlichen Merkmalen wirklich gefroren; beim 
Abſägen oder Abhauen der gefrornen Bäume war der Wie— 
derſtand bedeutend größer und zeigte ſich erſt geringer, 
als die dazu angewandten Inſtrumente die innern noch 
nicht gefrornen Schichten erreicht hatten; Schrote und Flin— 
tenkugeln, auf ſolche gefrorene Stämme abgeſchoſſen, pral— 
lenbeicht ab und werden ſelbſt zurückgeworfen. — Bei einem 
Acer Pseudoplatanus zeigte ſich die von außen einwärts 
gefrierende Schicht des Stamms, deren Mächtigkeit wäh— 
rend einer vom 8. bis 27. Januar andauernden Winter— 
kälte wiederholt unterſucht wurde, regelmäßig von 2 Linie 
bis 15,2 par. Linien zunehmend. — Um ſicher zu ſeyn, 
daß das Gefrieren nicht erſt durch Berührung mit der äu— 
ßern kalten Luft erfolge, ließ ich am Ende dieſer Winter— 
kälte während ſchnell eingetretenem Thauwetter mehrere 
Bäume in einer Temperatur fällen, welche ſich ſchon 2 Grade 
über den Eispunct erhöht hatte; ſie zeigten ſich ſämmtlich 
in concentriſchen Ringen bis auf eine gewiſſe Tiefe ge— 
froren. 


8) Eine merkwürdige Verſchiedenheit zeigte ſich in der 
Tiefe der gefrornen Schicht der verſchiedenen Bäume; ſie 
betrug bei einer Roßkaſtanie 8,2 par. Linien, bei einer 
Rothtanne 12,5, bei einem Bergahorn 15,2, bei einer Eſche 
16,8, bei einer Weide 17,3 par. Linien; nach einem Mit: 
tel mehrerer Meſſungen betrug dieſe Mächtigkeit der ge— 
frorenen Schicht bei 6 Bäumen 14,4 p. Linien, während 
durch dieſelbe Kälte die Mächtigkeit einer Eisſchicht eines 
in der Nähe dieſer Bäume befindlichen kleinen Sees 9,9 
par. Zoll oder 108,8 par. Linien erreicht hatte; der Froſt 
war daher 7,5 mal langſamer in dieſe Bäume eingedrun⸗ 
gen, als in gefrierendes Waſſer. Es ſcheint ſich dieſe Er— 
ſcheinung aus der geringern Leitungsfähigkeit der Stoffe zu 
erklären, welche den Holzkörper der Bäume zuſammenſetzen; 
die Holzfaſern, die in jedem lebenden Baum in Zellen und 
Gefäßen enthaltene Luft, die Schleime, Harze und andere 
nähere Beſtandtheile des Pflanzenkörpers ſind ſämmtlich 
ſchlechtere Wärmeleiter als Waſſer. — Die Pflanzen zei: 
gen in dem Verhältniß dieſer Stoffe viele Verſchiedenhei⸗— 
ten, und ſelbſt bei derſelben Art von Bäumen wird die 
Tieſe, bis auf welche fie durch dieſelbe Kälte gefrieren, je 
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nach der verſchiedenen Dichtigkeit ihrer Jahrringe, nach 
ihrem verſchiedenen Waſſergehalt und der verſchiedenen 
Ausbildung, welche das Holz überhaupt noch vor Eintritt 
des Winters erlangt hat, verſchieden ſeyn müſſen. — Die 
Weide, in welche der Froſt bei dieſen Verſuchen am tiefiten 
eingedrungen war, hatte den gröſten Waſſergehalt; ihr Holz 
enthielt 56,6 p. C. wäſſerige Beſtandtheile, und ihr Stamm 
entbielt zugleich am wenigſten ſogenanntes verbeintes Holz; 
die Breite ihrer einzelnen Jahrringe betrug 1,94 p. Linien, 


9) Es iſt eine bekannte Erſcheinung, daß ſich die Blät— 
ter gewiſſer Pflanzen auffallend kälter als andere anfüh— 
len; man bemerkt dieſes vorzüglich bei den Blättern von 
Martynia annua, Mesembryanthemum crystallinum, 
Cactus opuntia, bei Blättern mehreren Arten von Aloe, 
Sempervivum, ſo wie auch verſchiedener Arten von Cucu— 
mis, Cucurbita, Nicotiana, Datura, Hyoscyamus. Unter: 
fucht man dieſe Blätter näher, fo zeichnen fie fich ſämmt— 
lich durch einen großen Gehalt an wäſſerigen Beſtandthei— 
len aus; Cactus opuntia enthält 90, Sedum album 9s, 
Mesembryanthemum crystallinum ſelbſt 95,2 p. C. wäſ⸗ 
ſerige Beſtandtheile. — Der Hauptgrund ihres kalten An— 
fühleus beruht auf ihrer größern Wärmeleitungsfähigkeit, 
welche durch dieſen großen Waſſergehalt veranlaßt wird; 
ſie ſind deſto beſſere Wärmeleiter, je reicher ſie an wäſſeri— 
gen Beſtandtheilen ſind; ſie entziehen uns dadurch bei der 
Berührung die Wärme unſeres Körpers in entſprechendem 
Verhältniß ſchneller, vorzüglich wenn fie zugleich eine glatte 
Oberfläche beſitzen; die Kälteerzeugung durch Verdunſtung 
trägt zu ihrem kalten Anfühlen weniger bei, indem gerade 
mehrere dieſer Pflanzen, ihres großen Waſſergehalts unge: 
achtet, nur ſehr wenig Feuchtigkeit durch Verdunſtung an 
die Luft abgaben; Thermometer an der Oberfläche ſolcher 
Pflanzen im Schatten zeigen daher auch nur ſehr unbe— 
deutende Verſchiedenheiten von der Temperatur der umge— 
benden Luft. 


Es ergibt ſich aus allen dieſen Beobachtungen, daß 
dieſe verſchiedenen Umſtände ſehr manchfaltig auf die Tem— 
peratur der Pflanzen einwirken; daß die Pflanzen zwar 
nicht die Fähigkeit beſizen, durch ihre gewöhnliche Vegeta— 
tionsthätigkeit bei ihrem ruhigen Wachsthum Wärme, wie 
die höhern Thiere zu entwickeln, daß fie aber die Eigen— 
ſchaft beſitzen, die Temperatur der Luft und der Erdſchich— 
ten, in welchen ſie wurzeln, je nach dem verſchiedenen Trieb 
der Säfte in verſchiedenem Verhältniß in ſich zu leiten und 
durch Verdunſtung zum Theil wieder abzugeben, wodurch 
ihre Temperatur bei ihrer ſchlechten Waͤrmeleitungsfähig— 
keit und größern Veränderlichkeit der Temperatur der Luft, 
bald größer, bald geringer, als dieſe ſeyn muß, und daß 
namentlich bei Bäumen die verſchiedene Tiefe, bis auf 
welche der Froſt bei gleicher Kälte in ihr Inneres eindringt, 
vorzüglich von der verſchiedenen Dichtigkeit und Breite der 
einzelnen Jahrringe und ihrem verſchiedenen Waſſergehalt ab⸗ 
hängig iſt. 


. Man würde ſich übrigens ſehr irren, bloß aus dieſen 
rein phyſicaliſchen Verhaͤltniſſen das mehr oder weniger 
leichte Erfrieren der Gewächſe erklären zu wollen; die Pflay: 
zen befigen vielmehr in ſehr verſchiedenem Grad die Fähig⸗ 
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keit, hohe Kälte ohne allen Nachtheil zu ertragen. Die in 
ſüdlichen Gegenden einheimiſchen Pflanzen leiden gewöhn— 
lich ſchon, ſo wie die Temperatur bis auf den Eispunct 
ſinkt; die meiſten der unſerem Clima einpeimifchen ertra— 
gen Kältegrade von 159 bis 209 R. ohne allen Nachtheil, 
wenn dieſe anders in der kältern Jahrszeit während der 
Ruhe der Vegetation eintritt und die jüngern Holzſchich⸗ 
ten ihre gehörige Ausbildung erlangt hatten; die in nörd— 
lichern Himmelsſtrichen einheimiſchen ſind noch weit höhere 
Kältegrad zu ertragen im Stande; die nähern Beobachtuns 
gen über dieſes Verhältniß theilte ich bereits bei einer an— 
dern Veranlaſſung mit. ) 


b. Dr. Schimper beendigte feinen Vortrag über den 
Stand der Blätter und legte viele Tabellen und Zeich 
nungen über dieſen Gegenſtand vor. 


60) Prof. Dierbach aus Heidelberg las eine Abhands 
lung über die Gewächſe, welche man mit dem 
Namen Mentha cerispa bezeichnete. 


Er bemerkte, daß die Verwechslung mehrerer Formen 
unter dieſem Namen der neueren Zeit eigen ſey, während 
dem die alten Botaniker ſie genau unterſchieden. 


Alle in Gärten vorkommende Frausblätterige Menthen 
haͤlt er nur für monſtroſe Formen oder vielmehr Varietä— 
ten verſchiedener Species, und zeigte, daß es Menthae 
erispae giebt mit ährenförmigem, quielförmigem und kopf⸗ 
förmigem Blüthenſtande, die alle ohne Unterſchied als Herba 
Menthae crispae in die Apotheken gebracht wurden, wäh— 
rend dem manche Botaniker ſie als eigene Arten anſehen 
und fie darum unter gar mancherley Namen, die ſämmt⸗— 
lich nicht beibehalten werden können, in den neueſten ſyſte⸗ 
matiſchen Pflanzenwerken vorkommen. — S. Geigers 
Mag. B. 30. 154. 

D. Zoologiſche Abtheilung. 

a. Inſpector Eimbeck vertheilte unter die Auweſen— 
den die gedruckte »Beſchreibung und die Abbildung eines 
bisher nicht bekannten ſehr auffallend gebildeten deutſchen 
Waſſervogels, der zwiſchen Mergus et Anas zu ſtehen 
ſcheint. Braunſchw. 1829. 4.4 ) 


Ferner wurden vorgelegt und vertheilt, ſo wie auch in 
den meiſten andern Abtheilungen: 


b. Exemplare einer Ankündigung von Gypspräpa— 
raten zur Erläuterung des Baues der äußeren und in— 
neren Theile des menſchlichen Gehörorganes, von Hofr, 
Seiler, Director der medic, Academie in Dresden, abs 
gedruckt im Umſchlag, 12. 


) In den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des 
Gartenbaues in Preußen, Berlin 5ter Band Jahrg. 1828 
S. 27 — 56. Ueber die Temperatur, welche Baum- und 
Straucharten im Clima Deutſchlands zu ertragen im Stand 
find, mit einer tabellariſchen Zuſammenſtellung, welche Beo⸗ 
bachtungen mit 709 Baum- und Straucharten in Beziehung 
auf dieſes Verhaͤltniß enthält: 

) Dieſen Vogel hatte Inſp. Eimbeck bei der vorjaͤhrigen 
Verſammlung in Berlin den Zoologen in Natura vorgezeigt. 
S. Iſis 1829. Hft. III. u. IV. S. 400. 


‘ 


569 


e. Frhr. v. Seckendorff: von der Heilkraft fetter 
Oele bei Hautkrankheiten der Thiere. 


d. Eine Ankündigung vom Naturalienhändler Ho f— 
mann in München, betreffend ſeine Sammlungen, die be— 
fonders in bedeutenden Vorräthen von Inſecten und Con— 
chylien, fo wie auch Mineralien und Amphibien (letztere 
öfters lebendig) beſtehen und die er wirklich billig zu Kauf 
und Tauſch anbietet. Wohnt in der Vorſtadt Haidhauſen, 
Bogenhauſer-Straße. 


61) Dr. Lauth aus Straßburg gab einige anatomiſche 
und phyſicaliſche Notizen 


a) über die Bildung der Nägel und der Haare. 


Die Nägel ſtecken nicht in einem Spalt zwiſchen Haut 
und Oberhaut, ſondern ihre Einrichtung iſt ziemlich ſo, wie 
ſie Prof. Weber von Bonn angezeigt hat, nehmlich daß 
ſie aus übereinander geſchichteten und zuſammengeklebten 
bornigen Blättern beſtehen. Das Gewebe, woraus ſich 
die Nägel bilden, iſt in 5 Theile geſchieden. Der Grund 
oder der Falz ſondert den größten Theil davon ab, welcher 
nach vorn und oben getrieben wird. Das Weiße des Na— 
gels (Lunula) ſondert eine äußerſt dünne Schicht ab. Das 
Warzengewebe des eigentlichen Körpers des Nagels ſondert 
mehr ab, als das Weiße, weniger als der Falz. Dieſer 
Theil iſt beſtimmt, die erſte Richtung, welche dem Horn— 
blatt durch den Falz gegeben worden, ſo zu ändern, daß 
der Nagel nach vorn und unten wächſt. Das Weiße um: 
terhält nur den Zuſammenhang zwiſchen dem erſten und 
dritten Theil des Nagels, ſo daß der letzte durch den erſten 
nach vorn getrieben werden kann, was man ſehr gut nach 
Abſtoßung des Nagels ſieht, wo dieſes Blatt nicht vor— 
rückt und ſich folglich der freie Theil des Nagels ſo lange 
nicht bildet, als der dem Weißen entſprechende Theil zu 
weich iſt, als daß er widerſtehen könnte. Dann bildet der 
durch den Falz abgefonderte Theil einen vorſpringenden 
Wulſt, weil er vorwärts getrieben wird, ohne daß die vor— 
deren Theile jetzt ſchon dieſer Bewegung folgen könnten. 


Nach alle dem geht die Oberhaut unter dem Nagel 
durch, oder vielmehr ſie iſt nichts anders, als das zuletzt 
abgeſonderte Hornblatt, fo daß die Nagelblätter deſto ober— 
flächlicher und weiter nach vorn liegen, je älter fie find. 


Die Haare zeigen eine ähnliche Einrichtung. Man 
ſieht deutlich die Oberhaut in die Zwiebel treten ind ſich 
in den Grund des Haares fortſetzen, fo daß fie glyichfalls 
nicht zwiſchen der Oberhaut und der Haut ſtecken, ſondern 
wirklich ein unverſehrlicher aber außerordentlich ſtark ent— 
wickelter Theil der erſtern ſind, und zwar ſo, daß die Länge 
des Haares die Dicke der-Oberhaut vorſtellt. 


b) zeigte er eingeſpritzte Blutgefäße im Junern der 
Darmzotten eines ausgetragenen Kindes. 

c) ſprach er über die Sehne des Spannmuskels der 
vorderen Flügelhaut des Vogels. Es findet ſich eine be— 
fondere Einrichtung, die er ſchon 1825 bemerkte, und welche 
zuerſt von Meckel in ſeiner vergleichenden Anatomie be— 
ſchrieben worden iſt. Dieſe Sehne verwandelt ſich gegen 
die Mitte ihrer Länge in eine ſehr elaſtiſche Maſſe, wo— 
durch der Flügel auch gegen ſein Gewicht ohne alle Mus— 


Ins 1830. Heſt 6. 
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kelanſtrengung in ſeiner natürlichen Lage bleibt. Dieſe 
bandartige Maſſe ſchien ihm aus Faſern zu beſtehen, welche 
wie die Schnüre einer Strohmatte verflochten ſind. 


62) Dr. Berthold aus Göttingen theilte Beobach— 
tungen mit über die Formveränderung, welche 
der Schädel der gemeinen Fiſchotter (Lutra vul- 
garis) nach der Geburt erleidet. 


Ueber die Geſtalt und den Bau, fo wie über den Ver— 
knöcherungsproceß und die Bedeutung der Schädelknochen 
iſt ſchon viel geſchrieben, aber die allmählichen Veränderun— 
gen, welche der Schädel und ſeine Theile in der Zeit von 
der Geburt an bis zur vollkommnen Ausbildung (und viel- 
leicht bis zur Ueberbildung, bis zur abnormen Verdickung 
der Schädelknochen, bis zur Schließung mancher für den 
Durchgang von Blutgefäßen und wohl gar auch von Ner- 
venzweigen beſtimmter Löcher und Emiſſarien, ſo wie bis 
zur Verknöcherung der in den Kopfnäthen ſparſam ſich vor— 
findenden cartilaginös-fibröſen Verbindungsmaſſen und bis zu 
der daher erfolgenden Verſchmelzung der aueinander grän— 
zenden Schädelknochen mit einander) erleiden, ſind bisher, 
infofern nicht hier und da in dee pathologiſchen Anatomie 
etwas davon vorkam, ein wenig bebautes Feld geblieben. 
— In der Abhandlung über die Schädelknochen der 
Nagethiere (Iſis 1825. Hft. 8 u. 9) habe ich bereits 
auf die Formumänderung, welche der Schädel dieſer Thiere, 
vorzüglich aber der des Flußſchweins (Hydrochoerus 
capybara) nach der Geburt erleidet, aufmerkſam gemacht 
und ſolches durch die dort beigefügten Abbildungen zu ver— 
ſinnlichen geſucht. Aber wem wäre auch der auffallende 
Unterſchied zwiſchen der Rundung des Schädels eines Kin— 
des und eines Erwachſenen unbekannt geblieben? Oder wer 
verkennete noch in den in unſern Kabinetten unter der Be— 
nennung Orang-Utang⸗ Schädel aufbewahrten Schä⸗ 
deln das Kopfſkelett des Pongos im kindlichen und ju— 
gendlichen Alter? — Die feſte Ueberzeugung hegend, daß, 
abgeſehen von dem Intereſſe, welches die Betrachtung der 
Entwicklung des Schädels nach der Geburt in Bezug auf 
die Knopfknochen- und Schädeleutwicklung au und für ſich 
ſelbſt hat, auch die Lehre von der Entwicklung des Gehirns 
und der Sinneswerkzeuge nicht wenig Licht dadurch erhal— 
ten werde, möge es mir erlaubt ſeyn, die Naturforſcher auf 
einen bis jetzt noch wenig cultivierten Zweig der Zootomie 
und Phyſiologie aufmerkſam gemacht zu haben. Zu dieſem 
Zweck glaube ich kein paſſenderes Beiſpiel als das von uns 
ſerer Fiſchotter hergenommen anführen zu können. — 
Von dem Schädel des jungen Thieres iſt mir auch nicht 
eine einzige Abbildung bekannt geworden, ſo daß diejenigen 
Anatomen, welche nicht ſelbſt einen Schädel dieſes Thieres 
beſitzen, über das Verhalten der Kopfnäthe der Fiſchotter 
noch immer in Ungewißheit ſchweben. Auffallend iſt das 
Mißverhältniß der Schädelbildung zwiſchen alten und jun— 
gen Thieren im Allgemeinen ſchon ausgeſprochen; aber 
nichts iſt auffallender, als das merkwürdige Mißverhältniß 
in Bezug auf die Stirnbeine. 


Bei dem jungen Thier bildet der vordere Theil des 
Stirnbeins ein ziemlich regelmäßiges Quadrat; hiuter dem— 
ſelben aber breitet ſich der Knochen in sem einer flach⸗ 
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bauchigen Vouteille nach hinten gegen die Scheitelbeine 
bin aus, wobei wir dann bemerken, daß die Zweige zwi— 
ſchen dieſen beiden Stirnabtheilungen zugleich die ſchmalſte 
Stelle in der Länge des Stirnbeines iſt. — Allmählich 
aber, mit fortfchreitender Entwicklung, verſchmelzen die bei— 
den ſeitlichen Stirnbeinknochen, wie überhaupt die ſämmt— 
lichen Schädelknochen, ſo mit einander, daß man am ausge— 
wachſenen Thiere keine Spur ſtattgebabter Naͤthe mehr 
wahrnehmen kann. — Das Stirnbein des ausgebildeten 
Schädels verlängert ſich von vorn nach hinten; dieſe Ver— 
längerung bemerkt man aber vorzüglich an dem Theile, 
welcher hinter dem Vierecktheile des Stirnbeins gele— 
gen iſt. Das Merkwürdigſte hierbei iſt, daß der vordere 
Theil der vordern Gehirnlappengrube in Form einer vorn 
und hinten erweiterten, in der Mitte aber verengerten 
Röhre ausgebildet wird, und daß alsdann der mittlere 
Theil dieſer Röhre abſolut um + ſchmäler und enger iſt, 
als die entſprechende Stirnbeinſtelle beim jungen Thier. 
In dieſer verengerten Stelle des Stirnbeins liegt der vor— 
dere Theil der vordern Hirnlappen, welcher zum Geruchs— 
ſinn in einem vorzüglichen Verhältniß ſteht. — Da wir 
nun finden, daß die Schädelſtelle, welche den Geruchsſinn 
oder vielmehr deſſen Nervenurſprung in ſich birgt, bei dem 
jungen Thiere eine vorzugsweiſe bedeutende Ausbildung 
verräth, daß aber dieſelbe Stelle mit Zunahme des Alters 
fortwährend ſich verengert und zuſammenzieht, oder mit 
audern Worten, abſolut an Umfang und Ausdebnung a b— 
nimmt, fo kann ſchon von daher auf den abſolut ſtaͤrker 
entwickelten Geruchsſinn beim jungen Thier, auf einen we— 
niger entwickelten oder einen zurückſtebenden beim alten 
geſchloſſen werden. Eine ſolche Behauptung wird nun 
auch durch die Erfahrung "bejtätigt: denn es iſt bekannt, 
daß die Ottern nur als junge Thiere, weniger aber als 
alte, wenn ihr Aufenthalt faft beftändig am oder im Waſ— 
fer iſt, dem Geruchsſinn folgend ihrer Beute nachitellen. *) 


Die Scheitelbeine ſind beim jungen Thier nach oben 
und nach den Seiten hin ſehr gewölbt; beim alten hinge— 
gen nimmt dieſe Wölbung ab, und dieſe Knochen erbalten 
nach unten und den Seiten hin ihre größte Ausdehnung. 


„) Wenn Goͤze (Europäifche Faune Bd. T. Leipz. 1791. p. 354) 
ſagt: „Die Fiſchotter iſt vorzüglich menſchenſcheu und kann 
an die rooo Schritt und weiter mit ihrem ſcharfen Geſicht 
und Geruch einen Menſchen oder Hund wittern,“ und wenn 
Wildungen (Neujahrsgeſchenk fuͤr Forſt- und Jagdlieb— 
haber auf das J. 1798 p. 49) bemerkt: „Sie ſind aͤußerſt 
menſchenſcheu, wittern, hoͤren und ſehen ſo ſcharf, daß ſie, 
wenn irgend ein Feind ſich naͤhert, auf mehrere hundert 
Schritte weit ſchon in's Waſſer plumpen;“ fo mögen fie 
etwas auf Rechnung des Wiſſens und Sehens geſchoben ha— 
ben, was dem Gehoͤrſinn, welcher bei dieſen Thieren aͤußerſt 
ſtark iſt, anheimfaͤllt. Mit Recht ſagen daher Pander und 
d' Alton (Skelette der Raubthiere. Bonn 1822. p. 12): 
„Bei den Ottern iſt der Geruch, wie ſchon die Geſtalt des 
Schaͤdels verraͤth, am wenigſten entwickelt. — Es iſt aber 
auch den Jaͤgern in otterreichen Gegenden bekannt, daß die 
Ottern, welche auf dem Anſtande im Mondenſcheine belauert 
werden, von ihrem gewohnten Wege ſich nicht leicht durch 


Geruͤche, aber ſehr leicht auch fegar durch leiſe Geraͤuſche 


abwendig machen laſſen. 
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Ein ziemlich bedeutender Kamm bildet ſich bei letzterem über 
der Pfeilnath aus, und der hintere Rand dieſer Knochen 
tritt flügelförmig über das Hinterhauptsbein herüber. — 
Das Hinterhauptsbein wird im Alter viel ausgedehns 
ter und der obere Rand bildet gleich den Scheitelbeinen 
einen flügelförmigen Vorſprung; die Umgebung des Hin— 
terhauptsloches, beim jungen gewiſſermaßen in den Schä— 
del hineingedraͤngt, ſpringt beim alten etwas röhrenförmig 
vor, und die eben ſo ſtark hervortretenden Condyli werden 
fluchtig wie der ganze Schädel. — Das Schläfen bein 
hat ſehr wenig Höhenausdehnungs, d. h. es fehlt ihm fait 
gänzlich der Schuppentheil und verſchmilzt früh mit der Ge— 
hörkapſel; der Jochfortſatz greift lang über das Jochbein 
herüber. — Wie nach oben das Stirn- und Scheitelbein 
mit dem Alter ſich ſehr verlängern, ſo nach unten auch die 
beiden Keilbeine. Der flügelförmige Fortſatz des 
hintern iſt beim jungen Thier ſehr kurz und niedrig; und 
daher die hintern Nafenlöcher obwohl eben fo breit als 
beim alten, doch weniger hoch. — Das Siebbein iſt beim 
jungen Thier faſt eben ſo ſtark ausgebildet, als beim alten; 
bei dieſem aber die Crista galli über 4 Linien in die Schü, 
delhöhle hineinragend. — Die Naſenbeine find beim 
jungen Thiere fat jo groß als beim alten; die Oberkiefer 
aber viel weniger entwickelt. Die Gaumenbeine find 
beim jungen Thiere ſehe groß und erſtrecken ſich tief zwi- 
ſchen die Oberkiefer; auch die Zwiſchenkiefer ſind dick und 
ſtark. Wie letztere beide Knochen aber beim alten Thier 
ſich verhalten, kounte wegen Mangel aller Spuren früher 
ſtattgehabter Näthe nicht ermittelt werden. — Der Joch— 
bogen zeigt eine merkwürdige Veränderung; er wird mit 
dem Alter bei weitem mehr vom Kopfe abſtehend und län— 
ger, welcher letztere Umſtand mit der ungeheuern Verlän⸗ 
gerung des Schädels in der Stirngegend beim vorrücken— 
den Alter zuſammenhaͤngt. — Die Thräuenbeine find 
lang und ſchmal. 


Betrachtet man nun den Schädel der jungen und al— 
ten Fiſchotter, ſowohl im Ganzen als in ſeinen einzelnen 
Theilen nach dem Totalhabitus; fo bemerkt man, daß der 
Schädel des alten ausgewachſenen Thieres die größte Aehn— 
lichkeit mit dem Schädel des Seehundes, der des jungen 
aber mit dem des Marders, Wieſels, am meiſten aber mit 
dem des Iltis hat. 


In einer natürlichen Ordnung müßte der Schädelbil— 
dung nach die Otter über dem Iltis, über welchen ſie ſich 
emporgebildet hat, und der Iltis unter Phoca ſtehen; da 
indeß Phoca und Mustela ihrer Entwicklung nach nur in 
verſchiedenen Reihen neben einander ſtehen können, ſo darf 
man die Lutra wobl nur als Verbindungs- und Uebergangs— 
glieder zwiſchen Mustela mittelſt des Iltis, und Phoca 
mittelſt der Seeotter betrachten. 


Möchten uns bald aus den reichhaltigiten zootomiſchen 
Sammlungen ausführlichere Nachrichten über das Verhält— 
niß der Säugethierſchädel nach dem verſchiedenen Alter 
mitgetheilt werden, aber wie ſich von ſelbſt verſteht, wo 
möglich einzelne ganze Gruppen umfaſſend. 


Erklärung der Abbildungen. Tafel III. 


Fig. I. Ausgewachſener Otterſchaͤdel von oben und 
etwas von vorn gefehen. a. Flügelförmig nach hinten und 
oben vorſtehender Rand des Hinterhauptobeins. b. Schei— 
telbein. o. Stirnbein. d. Naſenbeine (mit ſkizirten Nä— 
then). e. Zwiſchenkiefer. k. Oberkiefer. g. ‚Unterer. vor: 
ſpringender Theil des Oberkiefers, worin der hintere Bas 
ckenzahn ſizt. h. Oberer Rand des Jochbeins über dem 
Foramen infraorbitale. i. Jochbeln. k. Gelenkfortſatz des 
Schläfenbeins. 1. Vorderer Rand der Augenhöhle. m. 
Kronfortſatz des Unterkiefers. m" Breite Fläche des 
Unterkiefers. n. Foramen infraorbitale. o. Oberer Hunds— 


zahn. x. Vorſpringender Flügel des hintern Scheitelbein— 
randes. J. Lücke zwiſchen Unterkiefer, Oberkiefer und Schlä— 
fenbein. 2. Naſenhöhle. , Hinteres Ende des vordern 


Quadrates des Stirnbeins, derſelben Bezeichnung in Fig. 
II. ganz genau entſprechend, und die vorzüglichſte Formab— 
weichung anzeigend. 8,“ Schmalſte Stelle des Stirnbeins 
e,, in Fig. II. entſprechend. 


Fig. II. Unausgebildeter Schädel in derſelben Lage 
und mit derſelben Bezeichnung. p. Unterkiefer. 


Fig. III. Der Schädel Nro. I. im Profil. a. Hinter⸗ 
hauptsbein. a“ Seitentbeile deſſelben. a“ Grundtheil. 
u. Gelenkfortſätze dieſes Beins. r. Gehörkapſel. s. Aeu- 
ßerer Gehörgang. m.“ Gelenkknopf des Unterkiefers. p. 
und q. Unterkiefer. — Die übrigen Buchſtaben wie oben. 


Fig. IV. Der Schädel Nro. II. im Profil. c. Nath 
zwiſchen Scheitelbein und Schläfenbein. e“ Innerer Rand 
der rechten Seite des aufſteigenden Aſtes des Zwiſchenkie— 
fers. Die übrigen Buchſtaben haben dieſelbe Bedeutung 
wie bei Nro. III. 


Fig. V. Der Schädel Nro. I. von hinten. t. Hintere 
bauptsloch; die übrigen Bezeichnungen wie in der 3. Figur. 


Fig. VI. b. Scheitelbeine. a. Aufſteigender Theil des 
Hinterhauptsbeines. a“ Seitenſtück. a" Grundſtück. — 
1. 3. Frühere Trennungsſtellen der Hinterhauptbeinſtücke. 
2. Lamdanath. 4. Pfeilnath. 5. Kranznath. 6. Stirn— 
nath. 7. Nath zwiſchen Stirnbein und Oberkiefer. 8. 
Zwiſchen Naſenbein und Stirnbein. 9. Zwiſchen Ober— 
kiefer und Zwiſchenkiefer. 10. Zwiſchen den Naſenbeinen. 


65) Dann ſprach er über die Bildung und Ne 
generation der Eyerſchalenhaut. 


Heute vor einem Jahre hatte ich die Ehre, der Ver— 
ſammlung deutſcher Naturforſcher meine Anſicht über die 
Entwicklung und Bedeutung der Chalazen auseinander 
zu ſetzen.“) Sehr freut es mich, gegenwärtig durch eine 
Beobachtung von Regeneration der Eperſchalenhaut die ges 
wöhnliche Meynung, wornach dieſe Haut ſchon, ſo lange 
das Ey noch am Eyerſtock befeſtigt iſt, gebildet und vor— 
handen ſeyn ſoll, zu widerlegen. — Sowohl bei Enten als 
auch bei Hühnern zerbrach ich durch äußern Druck die 
Schale des im Legdarm enthaltenen, etwa am folgenden 
Morgen gelegt werden müßenden Eyes. Wenn nun das 


) Iſis 1829. Hft. 3 u. 4. p. 404 u. f. 
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Ey am folgenden Morgen gelegt würde, fand ich bei der 
Unterſuchung deſſelben, daß bald nur die äußere Schale, 
bald aber auch zugleich die Schalenhaut verletzt worden 
war. In beiden Fallen zeigte ſich dann die Oberfläche der 
Schale an einzelnen oder mehrern Stellen rauh, gewiſſer— 
maßen von außenher durch körnichte Kalkmaſſe verkittet; 
wenn aber durch den Druck zugleich auch eine Verletzung 
der Schalenhaut ſtatt gefunden hatte, ſo bemerkte ich je— 
desmal unter der rauhen Schalenſtelle eine zerriſſene Ey— 
ſchalenhaut, und dieſe auf eine gewiſſe Strecke von einem 
neugebildeten Eyſchalenhautblättchen verklebt; dieſes Blätt— 
chen war dann mit leichter Mühe von der wirklichen Ey— 
ſchalenhaut, auf welche es in einem kleinen Umfange an— 
klebte, abzutrennen. — Dieſe Thatſache, glaube ich, läßt 
über die Anſicht, daß die Eyſchalenhaut erſt im Eyerdarm 
gebildet werde und nichts als hautartig verdichtetes Ey— 
weiß ſey, keinen Zweifel mehr übrig. 


64) Endlich über den Austritt des Eyes aus 
dem Eyerſtocke des Hundes. 


Im verfloſſenen Sommer bekam ich eine große Hündin 
zu zergliedern, welche läufiſch und deßhalb eingeſperrt ge— 
weſen, und durch einen Sturz aus einer beträchtlichen Höhe 
herab umgekommen war. Bereits ſchon vor vier Tagen 
hatte eine einmalige Begattung ſtattgefunden. Die Ge— 
bärmutter und Muttertrompeten waren mit einer ſchleim— 
artigen Materie angefüllt; in dem Säckchen des Anfangs 
der linken Muttertzompete fand ich drei kleine graafiſche 
Eyerchen, im Everſtock ſelbſt aber nur eine einzige äußer— 
lich ſichtbare Oeffnung. Bei etwas genauerer Unterfuchung 
biengen indeß mit dieſer einen Oeffnung noch zwei andere 
kleine Oeffnungen in der Tiefe zuſammen, ſo daß man die 
drei unter einander zuſammenhängenden Oeffnungen als den 
drei ausgetretenen Eyerchen entſprechend betrachten konnte. 
— Späterhin angeſtellte Zergliederungen hitziger Hündin— 
nen gaben mitunter ein ähnliches Reſultat, ſo daß man ſich 
alfo nicht zu wundern nöthig hat, wenn man die ſogenann— 
ten Corpora lutea oft ſehr tief im Eyerſtocke gelegen 
antrifft. — Aber auch werden wir dadurch zu der Anſicht 
geleitet, daß ein graafiſches Eychen nicht eben allein durch 
den Druck der Fimbrien oder durch feine Reife gleich eie 
nem gereiften Abſceß platzt, ſondern daß, ähnlich wie in 
den Hoden und in den Samenbläschen während des Be— 
gattungsactes beim männlichen Geſchlecht, eine ſelbſtſtän— 
dige vermehrte Thätigkeit, Zuſammenziehung und Erſchüt— 
terung entſteht, ſo auch beim weiblichen während und nach 
der Begattung in den Eyerſtöcken durch eine ſelbſtſtändige 
Contraction und Lebensäußerung, die Eyerchen zum Aus— 
tritt veranlaßt werden, und daß, wenn einmal ein mehr 
oberflächlich gelegenes Eychen geplatzt iſt, die folgenden die 
leer gewordene Stelle gern als Ausführungsgang benutzen. 


65) Dr. Kleeberg aus Königsberg zeigte eine bisher 
unbekannte Drüſe in verſchiedenen Gaſteropoden, welche 
durch einen Ausführungsgang im Fuße mündet. 


In der Leibeshöble von Bulimus ovatus Brug, fand 
ich eine Drüſe, welche bei den bekannten Zergliederungen 
anderer Gaſteropoden bisher nicht bemerkt worden iſt. Die 
Drüſe liegt unterhalb der Speiſeröhre, und der untere 
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Nervenknoten des Schlundringes rubt fo auf ihr, daß ihr 
vorderer Lappen denſelben bedeutend überragt. Zwiſchen 
dieſem Lappen und dem Körper der Drüſe tritt aus ihrer 
untern Fläche ein Ausführungsgang ‚hervor, welcher ſich in 

einen weiten Canal mündet, der in der Maſſe des Fußes 
verläuft, und deſſen äußere Oeffnung zwiſchen dem vor: 
fpringenden vordern Rande der Fußſcheibe und der untern 
Lippe des Mundes befindlich ift. 


Bei unſeren einheimiſchen Gasterop. pulmonata, mit 
Ausnahme der im Waſſer lebenden und des Geſchlechtes 
Suceinea, bemerkte ich denſelben Kanal in der Fußſcheibe, 
deſſen Eingang man bei Betrachtung des Kopfes dieſer 
Thiere mit Leichtigkeit in der Spalte finden wird, welche 
die bei Bulimus ovatus genannten Theile bilden. Bei 
Limax und Arion erweiſen Einſpritzungen die bei der off— 
nen Mündung des Kanals nach außen auffallende Erſchei— 
nung einer Communication deſſelben mit dem Venenſyſtem. 


Zur Beſtätigung des Geſagten wurde an mebreren 
Helix- und Limax - Arten der Eingang des Kanales ges 
zeigt und mehrere friſch angefertigte Präparate vorgelegt. 


Gleichzeitig vertbeilte er Exemplare feiner Synopsis 
molluscorum borussicorum. Regiomontii 28, 8. 43. 


66) Prof. Leuckart bemerkte Einiges über die Orga— 
niſation des von ihm Meckelia Somatotomus genannten 
Ringwurmes. 


Es iſt dieſes neue Genus von denifklben früher in ſei⸗ 
ner Abhandlung: „Breves Animalium quorundam maxima 
ex parte marinorum descriptiones. Heidelb. 1828. 4. 
P. 17.“ kurz beſchrieben. Bemerkenswerth iſt die Eigen: 
ſchaft, daß ſich das lebende Thier zerſtückeln kann. Durch 
heſtige Contraction trennten zwei Individuen, die beobach— 
tet werden konnten, täglich, beſonders wenn ſie gereizt 
wurden, von dem hintern Theile des Leibes einzelne, bald 
größere, bald Flemere Stücke ab. Dieſe lebten und be= 
wegten ſich wieder fort, zerſtückelten ſich, wenn ſie irritiert 
wurden, wiederum in kleinere Abtheilungen. Ein Indivi⸗ 
duum warf vor ſeinem Tode ſeine, einen einfachen Schlauch 
bildenden (weiblichen) Geſchlechtsorgane aus der ganz vorn 
am Körper, vor der Maulöffnung befindlichen kleinen Ge— 
ſchlechtsoffnung, aus. 


Die große unterhalb befindliche Maulöffnung führt zu 
einem ziemlich weiten Magenartigem Theile des Darms. 
Nach dieſem ſchnürt ſich der Darm allmählich ein und 
bildet eine große Menge von Abtheilüngen oder Fächern, 
die alle durch einen mittlern ſchmalen Kanal in Verbindung 
ſtehen. Ueber Nerven- und Gefäßſyſtem konnte bei den 
ſchon läugere Zeit in Weingeiſt gelegenen Individuen nichts 
Genaueres ausgemittelt werden. Die meiſte Aehnlichkeit 
hat das Gen. Meckelia mit dem Gen, Borlasia. — Eine 


ausführlichere Beſchreibung dieſes Geſchlechts nebſt Abbils 


dungen wird folgen. 


67) Hofr. Oken aus München theilte feine Beobach- 
tungen über die Entwicklung des Küchelchens im Ey 
während des Brütens mit, und ſuchte beſonders die Hüllen 
in Einklang mit denen der Säugethiere zu dringen, mit 
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welchen fie bekanntlich nach den neuern Beobachtungen, be⸗ 
ſonders von Pander und Baer, ſchuurſtracks im Wider- 
ſpruche ſtehen ſollen, namentlich das, was von dem Mangel 
des Chorions, von dem Loch im Rücken des Amnions, 
von der Allantois und von der ſogenannten JGränzvene 
vorgebracht wird. Er denkt ſeine Beobachtungen mit der 
künſtlichen Brütmaſchine im nächſten Sommer wieder vor— 
zunehmen und ein andermal ausführlich dann die Nefultate 
mitzutheilen. 


E. Mediciniſche Abtheilung. 
I. Morgenſitzung. 


68) Prof. Ehrmann aus Straßburg erzählte: 


4; Einen merkwürdigen Fall von Croup, und zeigte die 
ausgeworfene Pfendo - Membran vor. 


2. Derſelbe berichtete über einen Fall von Umputas 
tion des Unterkiefers. 


a. Es wurden Abbildungen des Spidalskhed, welche 
Hr. Obermedieinal-Rath v. Froriep mitgetheilt hatte, 
zur Anſicht herumgegeben. 


69) Es wurden, von Dr. Segin von Heidelberg aus 
elaſtiſchem Harze verfertigte, chirurgiſche In⸗ 
ſtrumente zur Keuntnißnahme der Section aufgelegt. 


70) Geh. Medieinal⸗Rath Wendt aus Breslau ſprach 
über die im vorigen Jahre zur beſondern Aufgabe der ge— 
nauen Erforſchung gemachten Krankheiten und namentlich 
über Diabetes mellitus und Angina pectoris.) 


*) Da uns indeſſen des thaͤtigen Verfaſſers Vortrag in der all⸗ 
gemeinen Verſammlung zugekommen iſt, ſo tragen wir ihn 
hier nach, obgleich er in Ruſts Magazin erſcheinen wird, 
theils weil die Iſis auch andere Leſer hat, theils weil der 
Aufſatz auch jeden Gebildeten anſprechen wird.. 


Ueber die Wirkungen und Gefahren des Arſeniks. 


Seit Diofcorides vom Arſenik und von feiner außer- 
lichen Anwendung in der Medicin Meldung that, ſind uͤber 
dieſe heilloſe Subſtanz niemals fo viele und fo widerſpre⸗ 
chende Urtheile gefällt worden, als in der allerneueſten Zeit, 
welche ſich ſchmeichelt, die Natur in ihrem Innerſten tiefer 
erfaßt zu haben, als es allen, die vor uns lebten, zu errei⸗ 
chen gelungen war. 


Vor Hundert und dreißig Jahren gad Hadrian Sle⸗ 
vogt das weiße Arſenik zum erſtenmale innerlich aber furcht⸗ 
ſam und fuͤr den endlichen Ausgang beſorgt. Mit ſolchen 
Ruͤckſichten finden wir es von Frick, Thomas Fowler, 
Pearſon, Fodéré angewandt und eben ſo furchtſam zeige 
ten ſich in der ſpaͤtern Zeit Le Febure, Thilenius, 
Juſtamond und Selle; es war daher ſehr erklaͤrbar, 
daß bei der immer ſteigenden Furcht vor dieſem Mittel ſein 
Gebrauch nur in den Händen der Quackſalber und Gifte 
miſcher blieb, bis auf einmal wieder in unſern Tagen die 
berüchtigten und lange gefuͤrchteten Fiebertropfen empfohlen 
wurden und berühmte in der Welt vollguͤltige Namen die 
Buͤrgſchaft dafür Lifteten. Wenn wir von mehreren großen 
Autoritäten das Arſenik als das ſicherſte und kraͤftigſte Fie⸗ 
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71) Prof. d'dutrepont aus Würzburg: Ueber eine 
wenig bekannte Urſache der Sterilität, die 
Atrophie der Vaginal- Portion. 

Ich beſchränke die Unterſuchungs-Uebungen im Gebärhauſe 
zu Würzburg nicht auf Unterſuchung von Schwangeren, Ge— 


bermittel preiſen hoͤren; ſo darf es nicht mehr auffallen, 
wenn ein geiſtreicher Schriftſteller der neueſten Zeit das Ar⸗ 
ſenik als ein ſtaͤrkendes, die Verdauung erkraͤftigendes, die 
Aſſimilation und Secretion foͤrderndes, die Nerven und Muss 
kelthätigkeit erhebendes Mittel anruͤhmt und ſtrenge gegen 
jene Aerzte eifert, welche der Heilmittel Kraft fuͤrchtend 
die wohlthaͤtige Wirkung des Arſeniks verkennen und ihre 
Kranken deren nicht theilhaftig werden laſſen. Auch ich 
bekenne mich zu dieſen Furchtſamen, und halte dieſen Ge— 
genſtand fuͤr ſo wichtig, daß ich denſelben fuͤr werth erachte, 
in dieſer Verſammlung zur Sprache gebracht zu werden und 
als ein Wort zu ſeiner Zeit zu gelten, welches fuͤr jeden 
Menſchen als etwas, ſich auf das Salus populi suprema 
lex esto beziehend, ein hochwichtiges Intereſſe haben muß; 
doch darf ich dieſem Vortrage nicht naͤher treten, ohne Hu— 
felands Namen dankbar genannt zu haben, welcher ſeinen 
ganzen Einfluß aufbot, um in der neueſten Zeit dem Ar— 
ſenik den Eintritt in die Reihe der Fiebermittel zu wehren. 
Nun zur Sache. 


Bekanntlich find in Schleſien zwei bedeutende Arfenik- 
bergwerke, zu Reichenſtein und zu Altenberg bei Kupferberg. 
Das Arſenik wird dort in ſehr ergiebiger Menge, jaͤhrlich 
an dreitauſend Centner aus Arſenikkieſen gewonnen und 
theils als weißes Arſenik (Acidum arsenicosum), theils 
auch als ſchwefelhaltige rothe und gelbe Arſenikpraͤparate bes 
reitet. 

Erlauben Sie nun, hochverehrte Herren, daß ich hier ab 
Ovo beginne und hier gleich die Wirkungen, welche dieſe 
Fabrication auf ihre organiſchen Umgebungen hat, näher be— 
ruͤhre. Veroͤdet, einzeln und hoch umzaͤunt ſtehen die Ar— 
ſenikhuͤtten in einer traurigen, allem organiſchen Gedeihen 
feindlichen Gegend. Der Waizen und die Gerſte, welche in 
den davon wenig entfernten Landſtrichen vorzuͤglich gerathen, 
und wovon beſonders der Frankenſteiner weiße Waizen welt- 
beruͤhmt geworden iſt, kommen in den Umgebungen der Ar— 
ſenikhuͤtten gar nicht fort; das Nadelholz geht ganz ein; 
ſeit der Arſenikgewinnung in jenen Gegenden fuͤhren die dort 
befindlichen Waſſer keine Fiſche mehr. Nur Roggen und 
einiges Laubholz kommen fort. Die Gegend iſt ganz unbe- 
wohnt und nur ein einzelnes Haus ſteht einige Hundert 
Schritte von den Hütten, worin ein ſogenannter Steiger 
mit den Seinigen wohnt. Bei dem Aufbaue ſolcher Haͤuſer 
hat wan forgfältig zu verhuͤten geſucht, daß fie der gewoͤhn— 
lichen Windſtroͤmung von der Huͤtte her nicht ausgeſetzt ſind; 
doch hat dieſe Vorſchrift nicht abwenden können, daß der 
durch einige Jahre dort lebende Reichenſteiner Steiger ſchon 
mehreremale an Bauchwaſſerſucht litt, und jetzt mit raſchem 
Schritte dem Tode der Auszehrung entgegen geht; auch zwei 
ſeiner Kinder ſind waſſerſuͤchtig. Auf die aͤußere Flaͤche der 
Menſchen hat das Arſenik die boͤſe Einwirkung, daß die 
Hände der Bergleute größtentheils ſchwielig und ſchmerzhaft 
ſind, und mehrere Stellen der Haut, beſonders das Antlitz, 
fleckig und, getigert erſcheinen. Auch an den Genitalien ſind 
böfe Hautausſchläge; alle Bergleute haben ein ſchlechtes erd⸗ 
fahles Ausſehen, entzuͤndete Augen, zitternde Hände und Ela= 
gen häufig uͤber Bauchgrimmen und einen ſcharfen zuſam— 
menziehenden Geſchmack im Halſe. Keiner unter ihnen iſt 
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bärenden und Wöchnerinnen, ſondern dehne fie auch auf 
Unſchwangere, die geboren und nicht geboren haben, in ge— 
ſundem und krankem Zuſtande, aus. Da man durch die 
Exploration der Schwangeren nur die Schwangerſchaft 
kennt an den Metamorphoſen, welche die Schwangerſchaft 


je ſechzig Jahr alt geworden. Der Boden, auf welchem 
dieſe Schmelzhuͤtten ſtehen, iſt mit Arſenik geſchwaͤngert; 
von den Waͤnden laͤßt ſich das beim Schmelzen heraus⸗ 
dringende und dort niedergeſchlagene Arſenik als eine Art 
Fliegenſtein abfragen, worin die furchtbarſte Quelle der 
Verbreitung dieſes Giftes liegt, weil die beruͤchtigten Frey⸗ 
jaͤger in dunkeln Nächten mit Lebensgefahr die Zäune überz - 
ſteigen, den Fliegenſtein von den Waͤnden abſchaben und 
dann im Lande umherſchleppen. Das weiße Arſenik iſt be— 
kanntlich ungemein leicht orydierbar, und verliert, dem 
Lichte und der Luft ausgeſetzt, ſehr leicht ſeine urſpruͤngliche 
Durchſichtigkeit, wo es gewoͤhnlich eine milchaͤhnliche oder, 
wie in Reichenſtein, eine roͤthliche Farbe erhalt, Als ein 
merkwuͤrdiges, vorzuͤglich gelungenes Arſenikglas, welches ich 
als Andenken an meinen Aufenthalt in dieſen Hütten aufbe— 
wahre, iſt beiliegendes Stuͤck, welches in ſolcher Reinheit 
und Durchſichtigkeit wohl ſelten vorkommen mag. 

Nach ſorgfaͤltigen Beobachtungen entwickelt das Arſenik, 
beſonders das Acidum arsenicosum, in groößern Gaben 
eine den organiſchen Zuſammenhang zerſtoͤrende, folglich ſicht— 
bar reitzende Eigenſchaft, worauf ein ſchneller, unabwend— 
barer Tod erfolgt; einzelne Vergiftungen in der neuen Zeit, 
von denen mehrere actenmaͤßig dargeſtellt ſind, weiſen dieſe 
Todesart nach; doch auch hier finden nicht immer dieſelben 
Erſcheinungen Statt. Der beruͤhmte Kapp in Leipzig hat 
einen Fall erlebt, daß eine ſehr große Gabe von Arſenik ei— 
nen zwar ſchnellen, aber ohne Zufaͤlle der Corroſion, ſondern 
nach Art der narcotiſchen Gifte erzeugten Tod herbeigefuͤhrt 
hat. Sehr heftige Leibſchmerzen, blaue Ringe um die Aus 
gen und um die Lippen, und blutige Durchfaͤlle traten in 
den allermeiſten Faͤllen als die characteriſtiſchen Erſcheinungen 
dieſer Vergiftungen ein. Ein Fall, welcher auch fuͤr die 
Criminal⸗Geſetzgebung und in vielfacher Beziehung vielleicht 
intereſſanter iſt, als es die von Feuerbach und Hitzig 
erzählten Fälle nur immer werden koͤnnen, wurde als Ver— 
giftung durch Arſenik am Leichname an den blauen Ringen 
im Antlitze geahnt und erkannt. Der Ungluͤckliche, welchem 
ſeine Frau mit Rattengift vermengten Hafer in einer Ger— 
ſtenſuppe ausgekocht und zur Abendmahlzeit vorgeſetzt hatte, 
ſtarb im Laufe der folgenden Nacht. 


Der durch das Ausſehen der Leiche erregte Verdacht wurde 
durch die angeſtellte Section und durch die chemiſche Pruͤ- 
fung der Contenta des Morgens außer Zweifel geſetzt. Es 
giebt aber auch Beiſpiele, daß kleinere Gaben des Arſeniks 
ausreichen, um Spuren von ſeiner Wirkung hervorzubrin— 
gen, wie mehrere Faͤlle aus der neueſten Zeit beweiſen, wo 
nach ſehr kleinen Gaben dieſes Giftes die innere Flaͤche des 
Magens geroͤthet, die innerſte Haut aufgelockert und die 
ganze Subſtanz gerunzelt gefunden worden iſt. Doch ent— 
wickelt, wie ſchon bemerkt wurde, das Arſenik nicht in allen 
Faͤllen die durch das anatomiſche Meſſer zu verfolgende und 
durch die Autopſie nachzuweiſende Wirkung. Fuͤckiſche und 
nach dem gegenwaͤrtigen Stande der Wiſſenſchaft ganz un⸗ 
laͤugbar iſt die dem Arſenik inwohnende, gegen die Sen—⸗ 
ſibilität, beſonders aber gegen die Vegetation des Nuͤcken- 
marks und des Ganglienlebens gerichtete, hoͤchſt feindliche 
austrocknende und laͤhmende Wirkung, wodurch oft und be— 
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bedingt, und zur Erkenntniß nur durch den Vergleich mit 
dem Nichtveränderten gelangt; fo halte ich es für höoͤchſt 
erſprießlich, die Unterſuchung an Nicht Schwangeren zu be 
ginnen. 


ſonders unter unguͤnſtigen, noch nicht genau erkannten, or⸗ 
ganiſchen Verhaͤltniſſen eine unglaublich kleine Gabe das 
Leben rettungslos gefaͤhrdet, ohne daß nur eine Spur der 
ätzenden Wirkung im Magen vorgefunden worden waͤre. 
Es befinden ſich in den Acten der Königlichen Medicinal 
Collegii zu Breslau zwei Falle, wo Kinder durch das 
bloße Lecken des ſuüͤßgemachten arſenikhaltigen Fliegenwaſſers 
mit toͤdtlichem Erfolge vergiftet worden ſind. 


Ein ganz geſunder kraͤftiger Knabe, welcher von einer, 
fuͤr die Maͤuſe zubereiteten Speckſchwarte genaſcht hatte, 
ſtarb nach wenigen Stunden. 


In dieſen drei Fällen entdeckte die chemiſche unterſuchung 
die unantaſtbare Gegenwart des Arſeniks; aber nicht die 
mindeſte Spur einer organiſchen Zerſtoͤrung war vorhanden. 
Auch giebt es Faͤlle, in welchen die aͤußerliche Anwendung 
des Arſeniks auf eine etwas ausgedehnte Fläche den unab- 
wendbaren Tod mit allen Erſcheinungen einer Arfenicalver: 
giftung, wozu auch Lähmung der untern Extremitäten hin 
zutrat, erfolgte. 


Eine, an einem ſebr verbreiteten Geſichtskrebſe leidende, 
Frau wurde von einem durch mehrere guͤnſtige Erfolge des 
Cosmiſchen Mittels ſicher gemachten Wundarzte mit der 
eben genannten Arſenical-Miſchung aͤußerlich behandelt; ſie 
ſtarb am vierten Tag rettungslos den Tod der Arſenicalvergif- 
tung, wobei Leibſchmerzen und die Laͤhmung der untern Glied- 
maßen nicht fehlten. Solche und viele andere aͤhnliche zur 
gerichtlichen Unterfuchung gekommene und für den unbefan— 
genen Arzt mit der hoͤchſten Beweiskraft ausgeſtattete That— 
ſachen ſollten wohl dazu geeignet ſeyn, uns auf die eigent⸗ 
liche, wegen ihrer unberechenbaren Tuͤcke beſonders gefahrvollen 
Wirkungen des Arſeniks aufmerkſam zu machen. 


Sehr kleine und mit vieler Vorſicht gegen hartnäckige 
Wechſelfieber verordnete Doſen einer ſehr verduͤnnten Bre— 
ra i ſchen Arſenikſolution haben ein dem Anſcheine nach ganz 


unbedeutendes Oedem der Fuͤſſe zuruͤckgelaſſen, welchem ohne 


weitere Veranlaſſung eine ganz eigenthuͤmliche Zehrkrankheit 
folgte, die nach einer mehrwoͤchentlichen, oft erſt nach einer 
mehrmonatlichen, Dauer mit einem unabwendbaren Tode 
endigte. \ 


Auch hier zeigte ſich das von Walther zu Bayreuth 
in feinem Werke über phyſiſche Conſtitution fo richtig ange— 
deutete Verhaͤltniß, daß bei tief kraͤnkelnder Ernährung die 
Waſſerbildung und die Zehrform oft in einander greifen, 
mit einander abwechſeln und ſich gegenſeitig leicht vertreten. 


Dieſe Schilderung enthält das Geſtaͤndniß mehrerer tuͤch⸗ 
tiger Aerzte, welche mit bitterer Reue die boͤſen Folgen 
ſahen, zu denen das von ihnen in der beſten Abſicht und 
auf den Grund der dieſer Subſtanz von ſo vielen Seiten 
her ertheilten Lobſpruͤche verordnete Arſenik die Veranlaſſung 
gegeben hatte. Waͤre es um die Auffuͤhrung einzelner hier⸗ 
her gehoͤriger Fälle zu thun, fo wuͤrden dieſe ſehr gehaͤuft 
werden koͤnnen; ich uͤbergehe dieſelben und nur einer, der 
ſich in der Nähe dieſer Stadt ereignete, mag hier Platz fin⸗ 
den. Es war zu Mainz, wo ſehr viele Wechſelfieberkranke 
an einem in der Folge entſtandenem Oedem und hinzuge— 
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Bei diefen Explorationen habe ich eine vielfach von der 
Normalität abweichende Bildung, Form und Lage der 
Genitalien gefunden, welche mit der Abnormität der Mens 
ſtruation, krankhaften Ausflüſſen aus deu Genitalien, der 


tretener Tabes zu Grunde gegangen waren. Der jetzt zu 
Frankfurt lebende rühmlichſt bekannte geheime Rath Creve 
unterſuchte die Sache, und es fand ſich, daß alle die Ver⸗ 


ſtorbenen gegen das Wechſelſieber eine Arſenicalſolution er⸗ 


halten hatten. 


Eine ganz eigenthuͤmliche Tabesform mit allgemeinem 
Zittern, mit laͤſtiger Trockenheit im Halſe, mit Laͤhmung der 
untern Extremitaͤten und mit andern aus der tiefſten Stoͤ⸗ 
rung in dem Abdominal-Ganglien-Leben begleitet und in Hin⸗ 
ſicht ihres Eintritts nur durch eine anhaltende Hinfaͤlligkeit 
und eine oft nur ſehr geringe Geſchwulſt der Fuͤße bezeich⸗ 
net, iſt als die haͤufigſte und am deutlichſten hervortretende 
Erſcheinung einer chroniſchen, aber gewoͤhnlich unheilbaren 
Arſenikvergiftung zu betrachten. 


Das einzige Kunſtſtuͤck der Aqua toffana, welche nach 
Garelli und nach andern, welche die Beſtandtheile dieſer 
Giftmiſchung wohl wiſſen konnten und einmuͤthig fuͤr eine 
ſchwache Arſenikalaufloͤſung erklaͤrten, beſteht ja nur darin, 
daß das Arſenik in ganz kleinen, aber oͤfters wiederholten 
Gaben gereicht, das auserſehene ungluͤckliche Opfer einem 
dwar nur langſam herbeiſchleichenden, aber gewiſſen und un⸗ 
abwendbaren Tode uͤberliefert. 


Die Frage aber, ob jede andere Arſenikalſolution die 
Aqua toffana nicht vertreten könne, iſt gar nicht zweifel⸗ 
haft, und rechtfertigt das Urtheil, daß durch das Arſenik ein 
Wechſelfieber zwar ſchnell und gewiß cito et certe, 
aber nie ſicher tuto geheilt werden kann und doch iſt, 
wenn Menſchenleben ins Gedraͤnge kommt, die letzte Aufgabe 
zuerſt zu loͤſen. 


Die meuchelmörderiſche Tuͤcke des Arſeniks tft zu fuͤrch⸗ 
ten und ſein innerer Gebrauch wenigſtens dort nie zu ra— 
then, wo die Folgen des Mittels ohne Verhaͤltniß ſchlimmer 
ſind, als die dadurch bekämpfte Krankheit. In der neuern 
Zeit iſt es auch verſucht worden, die Einwirkung des Ar— 
ſeniks auf die Blutmaſſe, welche demſelben, ſo wie jedem an— 
deren das reproductive und irritable Leben im Nervenſyſteme 
zu vernichten ſtrebenden Gifte eigen iſt, zu laͤugnen und da— 
durch beſonders das Gegentheil zu beweiſen, daß in dem 
aufgeloͤſten ſchwarzen Blute der durch Arſenik Umgekommenen 
dieſes Metall nicht vorgefunden worden iſt; doch kann durch 
die eben angefuͤhrte Thatſache die obige Behauptung nicht 
entkraͤftet werden, weil erſtens in keinem durch Arſenik Ver: 
gifteten das aufgelöfte ſchwarze Blut fehlt, folglich hier ein 
urſaͤchlicher Zuſammenhang nothwendig Statt finden muß, 
ohne daß die Anweſenheit des Arſeniks im Blute wirklich 
nachgewieſen worden waͤre. Bekanntlich hat ja das Blut ſein 
eigenthuͤmliches Leben und mit dieſem und durch dieſes ger 
wiß die Eigenſchaft ſeine verſchiedenartigen Beſtandtheile zu 
homogeniſiren, ſo daß ſie hoͤchſt wahrſcheinlich von unſern 
chemiſchen Reagentien nicht erreicht werden. Giebt es nicht 
viele und mancherley Arzneiſtoffe, welche, durch den Magen 
aufgenommen, dem innerſten Leben der Ernährung angeeig⸗ 
net und in den ausgeſchiedenen Fluͤſſigkeiten nachgewieſen 
werden, ohne daß ſie im Blute, welches ſie doch nothwendig 
durchwandern muͤſſen, entdeckt werden konnten? Selbſt das 
Eiſen konnen wir auch durch die empfindlichſten Reagentien 
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beſchränkten oder aufgehobenen Empfaͤngnißfähigkeit, Hin— 
derniſſen beym Beyſchlaſe u. ſ. w. in genauem Zuſammen— 
hange ſtehen. In meinem Vortrage machte ich nur Er— 
wähnung von der vollkommenen Atrophie der Vaginal— 
Portion, welche ich als Urſache des Aufhörens der monat— 
lichen Reinigung und der Sterilität vindicirte, und von der 
Hypertrophie der Vagnialportion, welche ſelten die Menſtrual— 
Verrichtungen ſtört, nach und nach von ſelbſt verſchwindet, 
und von nicht geübten Exploratoren als ſeirrhöſe Ausartung 
angeſehen werden kann. 


Was die Atrophie betrifft, fo habe ich ſchon in dem 
I. Hefte des IV. Bands der gemeinſ. deutſchen Zeitſchrift 
f. Geburtskunde, Weimar 1829 pag. 47. einige Erfahrungen 
und Reflexionen mitgetheilt, welche die Anfmerkſamkeit der 
Geburtshelfer auf ſich gezogen haben. Seit der Zeit ſind 
mir ähnliche nicht minder wichtige Fälle vorgekommen, wel— 
che ich der Geſellſchaft der Aerzte zu Heidelberg mit einigen 
Bemerkungen mittheilte. 


Ich behauptete nehmlich, daß die Organe des menſchli— 
chen Körpers ihre eigenthümlichen Verrichtungen erſt be— 


ginnen, wann ſie als ſolche ausgebildet ſind. Daher be— 
ginnen die Organe der Geſchlechts-Sphäre zuletzt, ſich thätig 
zu äußern, weil ſie ſich auch zuletzt ausbilden. Das Auf— 


hören ihrer Thätigkeit in den climacteriſchen Jahren iſt 
ebenfalls mit einer Metamorphoſe in der Bildungsform 
verbunden, durch welche ſie ſich wieder der Form annähern, 
welche ſie vor dem Eintritte der Pubertät hatten. Die 
Urfache des verſpäteten Eintritts der Menſtruation liegt 
häufig in der verſpäteten Reife der Genitalien, und die 
frühen Erſcheinungen der Decrepitität fand ich bei meinen 
Unterſuchungen in der vorſchnellen Rückbildung derſelben; ich 
lehre daher, daß man bei dem zu frühen Erſcheinen der 
climacteriſchen Jahre ſtets eine Exploration machen ſolle, 
ehe man eine Indication aufſtellt. Ich glaube, daß dieß 
zu ſelten geſchehe. Die Veränderung der Lebensart, der 
Gebrauch dynamiſcher Mittel, der Beſuch koſtſpieliger Bä— 
der u. ſ. w., die man ohne Erfolg gegen dieß vermeinte 
Uebel anräth, würden gewiß nicht mehr in Vorſchlag kom— 


im friſchen Blute nicht nachweiſen und doch iſt daſſelbe ganz 
notoriſch im Cruor enthalten. Die blauen Ringe um die 
Lippen und um die Augen, welche bei keiner nur einiger— 
maßen bedeutenden Arſenikvergiftung fehlen, und als das cha— 
racteriſtiſche Merkmal einer ſolchen Intoxiation angeſehen 
werden Waffen find ganz unläͤugbar durch eine wirkliche 
Bluteffuſion bedingt, welche hier, bei dem gaͤnzlichen Man— 
gel einer äußern Gewalt durch nichts anders erzeugt werden kann, 
als durch die ſchnelle Entmiſchung des Blutes, auf welches 
das Arſenik ganz eigenthuͤmlich, ſo wie jedes andere, beſon— 
ders narkotiſche Gift wirkt, ungeachtet dieſe Wirkung bei 
keinem äußerlich fo deutlich ſichtbar iſt, als eben beim Ar- 
ſenik. 


Ob nun die Furcht vor dem Gebrauche dieſes Metalls in 
der Medicin gerechtfertigt ſey, mag dem Urtheile Anderer 
überlaffen bleiben, und ohne aus den hier mitgetheilten That— 
ſachen Folgerungen zu ziehen, ſtelle ich dieſe der Einſicht 
der Herren Anweſenden anheim und uͤbergebe getroſt ihre 
Rechtfertigung einer kommenden Zeit. 
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men, wenn man häufiger explorirte. Ich habe bei Frauen, 
die längſt ihre Katamenien verloren hatten, gefunden, daß 
nicht allein der Grund und der Körper der Gebärmutter, 
ſondern auch die Vaginalportion verſchwunden war. Es iſt 
zwar bekannt, daß man bey alten Frauen ſtatt des Grunds 
und Körpers der Gebärmutter nur leere Hülſen findet; we— 
niger bekannt aber und weniger häufig iſt es, daß auch die 
Vaginalportion bei ſolchen Frauen verſchwinden kann. Man 
findet dann nur eine Mündung, namentlich den Muttermund, 
welche ſich jo anfühlt, wie jene Mündung der Gebärmutter, 
an welcher die Vaginalportion abgeſchnitten worden iſt. 
In Würzburg lebt eine ſolche Frau, welche 10 Kinder ge— 
habt hat, und deren Gebärmutterhals viele Jahre hypertro⸗ 
phiſch war; unn aber iſt er ganz verſchwunden, und ein 
Arzt, welcher fie unterſuchte, und der bei Lisfranc in Paris 
mehrere Frauen, an welchen die Vaginalportion war abge— 
ſchnitten worden, exploriert hatte, fand eine vollkommene 
Gleichheit zwiſchen ihnen. 


Ein ſolches gänzlihes Verſchwinden der Vaginalportion 
fand ich mehrmals bei Frauen, noch in den Jahren, wo 
nach dem gewöhnlichen Verlaufe der Lebensperiode die Pu— 
bertät mit ihren Functionen noch ſortdauren ſollte; dieſe 
Perſonen aber menſtruirten nicht allein nicht mehr, ſondern 
wurden nicht ſchwanger und hatten keinen Geſchlechtstrieb; 
namentlich zähle ich bieher eine Dame von 29 Jahren, 
die nur von ihrem 1 ten bis 27ten Jahre menſtruirte, nie 
empfangen hat, und ganz ohne Geſchlechtstrieb iſt. Ich 
babe kürzlich bei der Leichenöffnung einer Frau, die in ihrem 
51ten Jahre die übrigens immer ſchwach geweſene Reini— 
gung verloren hatte, und nie ſchwanger war, eine gänzliche 
Atrophie der Vaginalportion gefunden; ebenſo kenne ich 
eine Perſon von 32 Jahren, die ſeit 20 Monaten ihre Nei- 
nigung verloren hatte, und bei welcher von der Vaginal— 
portion nur noch die Muttermundslippen zu finden ſind; 
fie hatte indefjen früher ſchon mal geboren, aber von der 
Zeit, wo die Reinigung ausblieb wurde ſie nicht mehr 
ſchwanger und verlor den Geſchlechtstrieb, und ſonſt ſind 
mir noch andere ähnliche Fälle bekannt. 


In einem Lande wohnend, wo ſich Bäder befinden, 
welche wegen Abnormitäten der Geſchlechtsverrichtungen 
viel gebraucht werden, habe jch oft Gelegenheit, die Kran— 
ken, oder vermeinten Kranken zu explorieren, und oft fand 
ich die erwähnte Atrophie als Urſache des Ausbleibens dee 
Menſtruation, wogegen freilich die Bäder nichts nützten; 
namentlich ſindet man ſie häufig bei ſtarken ſetten Frauen, 
deren Empfängnißfähigkeit nach der gewöhnlichen Meinung 
der Aerzte durch die übermäßige Fettbildung beſchränkt oder 
aufgehoben werden ſoll, indem der Bildungstrieb zu ſebr 
für die Erhaltung des Individuums beſchäftigt, und daher 
die Verrichtung zur Erhaltung der Gattung beſchränkt ſeyn 
ſoll. Ich aber fand die Beſchränkung in der vorreifen 
Atrophie des uterus. Obgleich ich dieſe Atrophie nur am 
Mutterhalſe fand, ſo erlaubte ich mir die Vermuthung und 
äußerte fie fhon in meiner erwähnten Abhandlung, daß 
wohl auch der Grund, der Körper und nicht minder die 
Eierſtöcke an dieſer Atrophie leiden könnten; hierüber kön— 
nen freilich nur die Leichenöffnungen entſcheiden. Seit 
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dieſer Zeit iſt mir übrigens ein Fall zur Kenntniß gekom— 
men, wo bei einer Perſon, welche bis zu ihrem 34 Jahre 
menſtruirt war, und im 44ten ſtarb, der Mutterhals nicht 
allein verſchwunden, ſondern auch der ganze uterus und 
die beiden Eierſtöcke leeren Hülſen gleich waren. 


Dieſem Bildungsſehler entgegen erſcheint die Hypertro— 
phie der Vaginalportion, welche noch weit häufiger ange: 
troffen wird. Ich fand ſehr häufig die Vaginalportion in 
einer Länge von 12 bis 2 Zollen meiſtens von einer gleis 
chen Härte. Dieſe Beſchaffenheit nahm ſie an bei Frauen, 
welche mehrere Kinder gehabt haben; die Empfäng— 
nißfähigkeit wurde dadurch weder beſchränkt, noch aufge- 
hoben; die Menſtruation war gewöhnlich zu oft eintretend 
und zu lange anhaltend; übrigens erregte die Unterſuchung 
nie Schmerzen, und die Folgen eines ſtarken Säfteverluſtes 
abgerechnet, war bei ſolchen Perſonen nichts krankhaftes 
zu bemerken. Die Hypertrophie verlor ſich nach und nach, 
wenn die Weiber ſich den climacteriſchen Jahren näherten, 
oder etliche Jahre nach einauder nicht ſchwanger wurden. 
Nicht geübte Exploratoren können leicht veranlaßt werden, 
dieſen Zuſtand für einen anfangenden Scirrhus zu halten, 
insbeſondere wegen der zu ſtark fließenden monatlichen Rei— 
nigung, die leicht mit jenen Blutflüſſen verwechſelt werden 
könnte, welche als Folge des Seirrhus oder des Careinoms 
auftreten. 


Ich machte die anweſenden Herren Aerzte und Natur— 
forſcher zu Heidelberg auf dieſe leicht mögliche Verwechs— 
lung aufmerkſam, und ſtellte die Frage auf, ob man in 
unſeren Zeiten nicht aus Unkenntniß dieſes Unterſchieds 
eine hypertrophiſche ſtatt einer ſcirrhöſen Vaginalportion 
exſtirpirt habe, und ob nicht häufig jene Fälle, wo nach 
gemachter Operation die Frauen geſund bleiben, noch men— 
ſtruirten und endlich empfiengen, nicht dahin zu zählen 
ſeyen? 


Betrachtet man den Seirrhus und das Careinom als 
eine conſtitutionelle Krankheit, welche nach erfolgter Exſtir— 
pation einer ſeirrhöſen Vaginalportion nach der Erfahrung 
der deutſchen Aerzte an einer andern Stelle wieder aus— 
bricht, ſo findet wohl die Vermuthung Raum, daß jene 
Frauen, welche nach der Exſtirpation der Vaginalportion 
ganz geſund blieben, bloß eine Hypertrophie derſelben ha— 
ben mochten. 


72) Prof. Jäger aus Stuttgard las über die fäul- 
nißwidrige Wirkung des Arſeniks. 


II. Abend ⸗ Sitzung. 


a. Prof. Ehrmann aus Straßburg vertheilte an die 
Mitglieder Exemplare von zwei ſeiner Schriften, nehmlich: 
Observation sur un aneurysme de l’artere poplitee, und: 
Seance publique de la facultè de medecine de Straſo- 
bourg etc. 


75) Dr. Tritſchler aus Canſtadt gab Andeutungen 
über die Natur der Vaccine. 


Er vergleicht die Vaccine mit den acuten und chroni— 
ſchen Exanthemen, ihren Hauptattributen nach. Es finden 
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ſich hiebei manche Aehnlichkeiten der Vaceine mit den chro— 
niſchen, und Verſchiedenheiten von den acuten Exanthemen: 
die Vaccine ſteckt nur an durch materiellen Contact, nicht 
aber in distans, nicht durch Exhalationen, die Vaccine hat 
keine oder beinabe keine Eruptionsfieber ꝛc. 260. Die Vaccine 
iſt daher, alle ihre Attribute zuſammengenommen, zu den 


Mittelftufen zwiſchen den chroniſchen und acuten Exanthe⸗ 
men zu ſetzen. 


Da nun die chroniſchen Exantheme das nämliche Sn: 
dividuum wiederholt befallen können, während die acuten 
Exantheme in der Regel durch einmalige Krankheit unem— 
pfänglich machen für das gleiche Contagium, ſo iſt auch in 
dieſer Beziehung einige Annäherung der Vaccine zu den 
chroniſchen Exanthemen zu erwarten; es iſt zu erwarten, 
daß die einmalige Vaccinekrankheit die Empfänglichkeit für 
Vaceinecontagium nicht ganz fo allgemein, nicht fo vol 
ſtändig oder dauernd aufhebe, als dieß bei den rein acuten 
Exanthemen der Fall iſt. Dieß beſtaͤtigen auch die Reſultate 
der wiederholten Vaccinationen, namentlich der 1500 Re— 
vaccinationen, welche er im Laufe des letzten Sommers 
ſelbſt beobachtete, und welche zweitmalige ächte Kuhpocken 
in ziemlicher Zahl, und modificirte Kuhpocken nach der 
Re vaccination in noch viel größerer Zahl lieferten. 


Er rätb ſodann, nach einigen Abſchweifungen über die 
Vaccine als Schutzmittel gegen die natürliche Pocke, bei der 
Vaccination ſo viel möglich die Bedingungen zu erfüllen, 
durch welche ein Verlauf der Vaccine bewirkt wird, der 
dem Verlaufe der acuten Exantheme in allen Stadien 
möglichſt ähnlich iſt, und bei welchem namentlich auch das 
Eruptionsfieber geſteigert wird; ein Verlauf alſo, welcher 
der Vaceinekrankheit aller Wegen das möglichſt vollſtändige 
Weſen und Bedeutung einer acut eranthematifchen Krank: 
heit verleihe. 


Es iſt nehmlich — ſagt er weiter — ſchon im Voraus 
um ſo mehr an die Möglichkeit einer ſolchen weſentlichen 
Steigerung des Verlaufs der Vaccinekrankheit zu glauben, 
als ſelbſt ſogar rein chronifche Exantheme, unter gewiſſen 
äußeren Einflüſſen und Bedingungen, einen Verlauf machen 
können, der mit dem der acuten Exantheme weſentlich übers 
einkommt, und alsdann für immer gegen das gleichnamige 
Contagium ſichert; fo gewinnt nach Reimarus die Krätze 
unter gewiſſen äußeren Bedingungen, in füdlichern Climar 
ten ic. den Verlauf eines acuten Exanthems, und ſchützt 
ſodann für immer gegen weitere Anſteckung; ſo hat nach 
Brown und Hornemann die Syphilis in Egypten und 
Fezzan den Verlauf einer acut exanthematiſchen Krankheit 
und ſchützt gegen alle weitere Anſteckung. Da nun eine 
ſolche Steigerung bei gewöhnlich rein chroniſchen Exanthe— 
men möglich iſt, fo iſt um jo mehr von der, den acuten 
doch ſchon viel näher ſtehenden Vaceine zu erwarten, daß 
ſie unter günſtigen äußeren Verhältniſſen einen Verlauf 
machen könne, der ihr das volle Weſen eines acuten 

ranthems verliehe, und ſomit für immer gegen ſich (und 
gegen variola) ſchützte. Daß fie auch wirklich unter den 
bei uns gewöhnlichen Vaccinationsverhältniſſen meiſtens ei— 
nen ſolchen Verlauf mache, beweiſen die vielen Fälle von 
fruchtloſer Revaccination; daß ſie ihn jedoch — bei den 
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bisher üblichen Vaccinationsmethoden — nicht immer ma— 
che, beweiſen die gar nicht ſeltenen Fälle von mehr oder 
weniger vollſtändiger Vaccine, welche die Revaccination 
hervorbrachte. 


Es frägt ſich nun: wie iſt der Vaceine ein weſent— 
lich acuter Verlauf, der eine vollſtändig ſchützende Rück— 
wirkung hätte, möglichſt zu ſichern? Nach obigem (hier im 
Auszug nur angedeuteten) Peimiſſen, höchſtwahrſcheinlich 
durch ſolche Verhältniſſe, welche das Zuſtandekommen ei— 
nes deutlichen Eruptionsſiebers (ein tieferes Ergriffenwerden 
und Reaction des Geſammtorganismus im erſten Stadium, 
im Stadium der Zeugung der Krankheit) bedingen, 
und zwar deßwegen, weil der weſentlichſte Unterſchied zwi— 
-fchen dem Verlaufe der Vaccine und der acuten Exantheme 
in der Abweſenheit oder Geringfügigkeit eines Eruptlons— 
fiebers bei erſterer liegt. Daß das Eruptionsfieber bei der 
Vaccine durch größere Vervielfältigung der Impfſtiche er— 
zielt werden kann, iſt eine Thatſache, welche in neuerer 
Zeit durch Eichhorn und andere außer Zweifel geſetzt 
iſt, ſo wie uns auch keinem Zweifel mehr unterworfen zu 
ſeyn ſcheint, daß ganz wenige Impfſtiche im Durchſchnitte 
geringeren Schutz gewähren, als mehrere. Es iſt aber 
nicht unwahrſcheinlich, daß auch durch andere Verhältuiſſe 
und Einflüſſe eine gleiche Potenzierung, Steigerung der 
Vaccine erzielt werden könnte, namentlich durch ſolche, 
welche die allgemeine Erregbarkeit der Impflinge zur Zeit 
der Vaccination und vielleicht kurz vor derſelben ſteigerten 
und damit die Reaction erhöhten, z. B. kleine Gaben von 
Wein, vermehrte Wärme zc,2c.;- es wäre wenigſtens mög⸗ 
lich, daß durch eine ſolche künſtliche Steigerung der Erreg— 
barkeit der Impflinge temporär etwas Aehnliches erzielt 
werden könnte, als das Clima ze, der Fezzaner der Sy 
philis vis A vis dauernd bewirkt. Man it wohl ferner 
um fo mehr berechtigt, dem Eruptionsfieber die weſentlichſte 
Bedeutung für die Receptivitätstödtung (Sicherung gegen 
künftige Anſteckung von gleichnamigem Contagium) beizu⸗ 
legen, als die Erfahrung beſtimmt ausſagt, daß in allen 
denjenigen Fällen, wo ausnahmsweiſe ein acutes Exanthem 
(Pocken, Scharlach, Maſern ꝛc) denſelben Menſchen zum 
zweitenmal befallen hat, das Eruptionsfieber bei dem erſten⸗ 
mal der Krankheit verhältnißmaßig ſehr unbedeutend war. 
Confer den Auffag in Mis 1828 (Bd. XXI.) Heft V. u. 
VI. Seite 572. 


Dieſem Vortrag fügte Dr. Kleeberg aus Königsberg 


die Erzählung eines Falles von Varioloid bei, den er ſelbſt 
zu überſtehen hatte. 


74) Hofe. Textor aus Würzburg erzählte einen Fall 
von Luftergießung in der Bruſt (Pneumatothoras), 
in welchem er die Paracenteſe mit Erfolg gemacht hat. 


Ich konnte nicht umhin, der Verſammlung der Natur— 
ſorſcher und Aerzte in Heidelberg einen practiſchen Fall zu 
erzählen, welchen ich kurz vor meiner Abreiſe aus Würz⸗ 
burg zu beobachten Gelegenheit hatte. 


Damals konnte ich nur von der angeſtellten Sion 


und ihren nächſten Folgen ſprechen. 
Thatſache näber entwickeln. 


Iſis 4880. Heft 6. 


Jetzt werde ich die 
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Auf der medicinifchen Abtheilung des Juliusſpitals wurde 
im Juli 1829 ein Kranker aufgenommen, über welchen die 
von dem Aſſiſtenzarzte Hrn. Dr. Moſthoff geführten 
Diarien Nachſtehendes enthalten. 


Auguſt W., 26 J. alt, Schneidergeſell aus Schw., 
Sohn eines an Gicht leidenden Vaters und einer nerven— 
ſchwachen, mit Huſten behafteten Mutter, erfreute ſich faſt 
nie einer ungeſtörten Geſundheit. Nach überſtandenen Mas 
ſern und Scharlach litt er ſpäter häufig an Schwindel, 


Schwarzſehen, Kolik und Erbrechen, und ſeit 14 Jahren 
an Schwerhörigkeit. Im Januar 1826 legte er ſich mit 


durchnäßten Strümpfen zu Bette (er batte immer ſtarke 
Fußſchweiße). Hierauf bekam er Seitenſtechen, Huſten mit 
Blutauswurf. Nach 4 Wochen erholte er ſich wieder. Auch 
die- Fußſchweiße ſtellten ſich wieder ein. Die Schwach— 
hörigkeit, welche ſich ſeit einem Jahre verloren hatte, ſtellte 
ſich ebenfalls wieder ein. Im April 1829 verſchlimmerte 
ſich der nie ganz verſchwundene Huſten nach Erkältung 
neuerdings. Es geſellte ſich Stechen in der rechten untern 
Bruſt ein. Der Huſten war ſo heftig, daß er ein Gefühl 
verurſachte, als ob ein aufgehobener Sack plötzlich berun⸗ 
terfiele. Patient wurde einige Wochen in Wiesbaden mit 
Veſicantien und Fontanellen behandelt. Der Huſten blieb 
aber und ſteigerte ſich allmählich, weßwegen der Leidende 
am 24. July Hülfe im Juliusſpital ſuchte. 


Er iſt von mittlerer Größe und gracilem Körperbaue; 
feine Haut fein, zart, feine Haare und Augen braun, fieht, 
abgemagert aus, hat eine blaſſe, erdfahle Geſichtsfarbe, 
ziemlich langen Hals, gut gebauten Thorax. Die 2te, zte 
und Afe Rippe beider Seiten find nach vorn Fark gewölbt 
und bilden einen Buſen. Die Percuſſion giebt auf beiden 
Seiten einen klaren Ton. ö 


Der Kranke klagt über häufigen, vorzüglich Morgens 
und Abends fi einſtellenden Huſten, mit Bruſtbeklemmung, 
ohne Schmerz, kann tief reſpirieren, und iſt neunte 
Diagnoſe. Tubercula pulmonum. Es wurden Narcotica 
und Emulſionen gegeben. 


Während des Auguſtes trat keine Veränderung ein. 
Der trockne quälende Huſten, die Bruſtbeklemmung dauer- 
ten ohne Fieber fort. Man gab abwechſelnd Hy ocyamus, 
Lactuca, Sulph. aurat. ohne allen Erfolge. Mit dem Hu: 
ſten wird eine kleine Menge mit ſchwärzlichen Maſſen verz 
miſchter Trachealſchleim ausgeworfen, ohne Spur tubercu⸗ 
löſer Maſſe. 


September. Der Hufen wird immer anſtrengen⸗ 
der, kommt bei Tag und Nacht. Das Geſicht wird wäh⸗ 
rend der Anfälle ganz blau, die Augen thränen, es kommt 
keine Expectoration. Patient klagt ſpannenden Schmerz, 
quer nach dem Verlaufe des Diaphragma. 


83. September Abends. Patient klagt ſtechenden 
Schmerz in der Gegend des Sternalendes der 11. und 12. 
Rippe der rechten Seite. Die Inſpiration wird zuweilen 
von heftigen Huſtenaufällen unterbrochen; jedoch kann er 
nicht ſelten tief inſpirieren, ohne zu huſten. Kein Fieber. 
Percuſſion und Auſcultation zeigen nichts Abnormes. — 
Verſuchsweiſe wurde eine Aderläße von 4 Unzen gemacht. 
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Das Blut hatte feſtes, hellrothes Coagulum mit wenig 
molkigem Serum. 


9. Septbr. Patient behauptet nach der Aderläße weit 
heftigere Beklemmung der Bruſt empfunden zu haben, als vor— 
her. Am Morgen klagte er großen, brennenden, ſtechenden 
Schmerz, rechts von der Herzgrube ausgehend; von da 
längſt den Sternum bis zur Clavicula aufſteigend. Die— 
ſer Schmerz ſtellt ſich paroxysmenartig, oft in einer Mi— 
nute mehrmal ein, iſt mit dem heftigſten, quälendſten Hu— 
ſten, mit Würgen und Waſſerſpeien verbunden, mit großer 
Angſt und Unruhe. Patient kann in keiner Lage auch nur 
5 Minuten aushalten, am wenigſten in der Rückenlage 
und auf- der rechten Seite gar nicht; am liebſten aufrecht 
ſi end, nach vorn übergebeugt, oder auf dem Bauche, in: 
dem er den Kopf in die Kiſſen wühlt, und die Füſſe au 
den Bauch anzieht. 


So unterſucht, bemerkt man Folgendes: Der rechte 
Thorax, vorzüglich die hintere, untere und äußere Parthie 
dejjelben „ ſcheint etwas ausgedehnter, als der linke. Bei 
der Percuſſion giebt dieſe Parthie einen ausgezeichnet hellen 
Ton, während die linke Seite, obgleich auch klar, doch im 
Verhältniß zur rechten, dumpf reſonirt. 


Das Stethoſcop, auf die rechte ſonore Seite aufgeſetzt, 
läßt die Reſpiration in der untern und äußern Parthie die: 
ſer Seite durchaus nicht hören; nur nach oben in der 
Fossa supralpinata und in dem Raume zwiſchen dem 
Rückgrathe und dem innern Rande der Scapula iſt ſie un— 
deutlich und mit einem eigenthümlichen Schnarchen ver— 


nehmbar. Umgekehrt iſt dieß Verhältniß auf der linken 
Seite. Man hört hier die Reſpiration auf allen Puncten 


ſehr ſtark, ſogar an den tiefſten Stellen des Thorax. 


Vorn zeigt ſich daſſelbe Verhältniß. Der Ton rechts 
ſehr, links minder ſonor. Die Reſpiration rechts und un— 
ten gar nicht, oben wenige, links überall. Man ſieht eine 
vom rechten Hypochondrium bogenförmig bis über die Herz— 
grube nach links verlaufende, gewölbte, härtliche, gegen 
jeden Druck ſehr empfindliche Geſchwulſt. Den Herzſchlag, 
von normalem Rhythmus, ſchwach anſchlagend, hört man 
auf der linken Seite an der normalen Stelle; aber man 
hört ihn auch auf der ganzen rechten Seite, bis unter die 
Achſelgrube, wenn gleich ſehr ſchwach. 


Der Puls iſt an Frequenz kaum beſchleunigt, aber 
weich. Die Haut am ganzen Körper gleichmäßig warm, 
ziemlich trocken, mit Ausnahme der Achſelgegend (übelrie— 
chende Achſelſchweiße). Die Zunge von Natur riſſig, iſt 
feucht und rein. Harn- und Stuhlausleerung normal. Es 
wird Senega Abkochung mit Extract. squill. gegeben. 


Abends dieſelben Symptome. Der Schmerz in der 
Lebergegend hat zugenommen. Patient bekam Calomel 
mit cremor tart. Flor, benzoes wit magnes. subcarbon 
und Unguent, neapolit. zum Einreiben. 


11. Septbr. Morgens. Patient hatte 5 — 4 breyige 
Stühle; er verſichert eine unbedeutende Erleichterung zu 
haben. Am Morgen haben ſich die vom Diaphragma der 
rechten Seite zur Clavicula aufſteigenden heftigen Schmer— 
zen bis auf eine Spur verloren; aber die Steckanfälle und 
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der Huſten dauern fort, es ſtellt ſich kein Auswurf ein. 
(Ipecacuanh. mit Sulph. aurat, u. extract. squill.) 


12. Septbr. Die Erſcheinungen werden heftiger. 
Bei der Auſcultation hört man die Nefpiration im größten 
Theile des rechten Thorax gar nicht mehr; nur hinten noch 
ein wenig. In der rechten untern Seite des Thorax hört 
man ganz deutlich das metalliſche Klingen (tintement mé— 
tallique), wie Mörſerſchlaͤge, von der Ferne. Dieſer Ton 
folgt oft in regelmäßigen Intervallen von einer Sekunde 
5 — 6 mal hintereinander; dann wieder längere Zeit, oft 
8 — 10 Minuten gar nicht mehr. Nebſtdem hört man ein 
eigenthümliches Schnarchen, ähnlich dem Tone, den man 
in einer ſchweren Chaiſe vernimmt; beide Erſcheinungen am 
häufigſten während dem Huften und Sprechen, erſtere aber 
auch ohne dieſes. Pectoriloquie konnte man nicht verneh— 
men. An der linken Bruſt hört man die Reſpiration im— 
mer vehementer. 


15. Septbr. Zunehmen der Erſcheinungen. Die 
rechte Bruſt vom 4. Bruſtwirbel durch die Achſelgrube bis 
zum Manubrio sterni gemeſſen iſt um 2 Zoll weiter als 
die liuke. Das metalliſche Klingen wird wieder deutlich 
gehört. 


14. Septbr. Die Steckanfälle ſteigern ſich immer 
mehr, und erreichen Abends einen ſolchen Grad, daß man 
jeden Augenblick den Erſtickungstod des Kranken befürchten 
muß. Abends 10 Uhr wurde ich gerufen. Mein verehrter 
Collega, Herr Prof. Schönlein, deſſen Güte ich die 
Mittheilung dieſer ganzen Krankheitsgeſchichte verdanke, 
hatte das Uebel bereits als Pneumatothorax erkannt, und 
ließ mich erſuchen, die Paracentese der Bruſt zu machen, 
wenn ich ſeine Meynung über die Natur der Krankheit 
theilte. 


Nach dem Complexus symptomatum war kein Zwei⸗ 
fel über Erguß in der rechten Bruſthöhle; nur ſchien es 
mir bedenklich, daß Patient durchaus nicht auf der rechten 
Seite liegen konnte. Da aber alle übrigen Umſtände auf's 

» Dringendite für die Operation ſprachen, ſo ſchritt ich raſch 
zum Werke. 


Wegen des hohen Standes der Leber wählte ich den 
Raum zwiſchen der 5. und 6. Rippe von oben herab zur 
Inciſionsſtelle. In dem Augenblicke, wo ich die Rippen— 
pleura öffnete, ſtrömte die Luft hörbar aus, und löſchte 
dem leuchtenden Aſſiſtenten das Licht aus. Die Bruſt fiel 
zuſammen und der Kranke fühlte ſich in dieſem Augenblicke 
unausſprechlich glücklich. Dieſes Ausſtrömen geruchloſer 
Luft dauerte einige Minuten. Ergießung anderer Art war 
nicht zugegen. — Die Wunde wurde mit Heſtpflaſter vers 
einigt und ein deckender Verband angelegt. 


Unmittelbar nach der Operation hörte man die Reſpi⸗ 
ration rechterſeits ein wenig. Um Mitternacht hörte man 
ſie nicht mehr. > 


15. Septbr. Patient fühlt fich noch immer erleich- 
tert, obwohl einige Steckanfälle wieder erſchienen find. Die 
bereits verklebte Wunde wurde mit der Sonde und dem 
Finger wieder geöffnet und eine bedeutende Menge Luft 
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herausgelaſſen. Statt der Heftpflaſter, die nicht gut Biel: 
ten, legte man eine Ceratcomprejie auf. Abends. Leiche 
tes Fieber. Aus der wieder geöffneten Wunde kam jegt 
auch etwa ein Schoppen grünliches Serum zum Vorſcheine. 


16. Septbr. Wurde die Wunde um 2 Uhr Mittags 
geöffnet, die ausſtrömende Luft in eine mit einem Hahne 
verſehene Schweinsblaſe gefüllt und in der Spitalapotheke 
von Herrn Raupp chemiſch unterſucht; er berichtete dar: 
über, wie folgt: 


Die zur Unterſuchung eingeſchickte Luft aus der Bruſt— 
höhle zeigte nach den eudiometriſchen Verſuchen nach Prieſt— 
len ganz das reine Verhältniß von 79 Azot und 21 Oxygen, 
indem weder durch Ammonium noch durch Kalkwaſſer eine 
Abſorption erfolgte, was bei einer ausgeathmeten Luft, 
wobei ſich 8 Theile Kohlenſäure befinden, auffallend eintritt. 


17. Septbr. Abends öffnete ſich die Wunde durch 
den Huſten von ſelber. Außer der Luft entleerte ſich auch 
eine bedeutende Menge von grünlichem Serum, welches, 
ebenfalls von Herrn Raupp unterſucht, nachſtehendes Nez 
ſultat lieferte. 


1. Starke, freye, alkaliniſche Reaction und zwar von 
freyem Natrum auf Lackmuspapier. 


2. Mit Sublimat ſtarkes Coagulum. 
5. Mit Alcohol detto. 


4. Mit? Mineralſäure eben ſolches Coagulum, welches 
ſich in Aetzlauge ſchnell und vollkommen wieder auflöste. 


5. Bis zum Siedpuncte erhitzt, erſtarrte die ganze 
Flüſſigkeit zu einer weißen, undurchſichtigen, feſten, elaſti— 
ſchen Maſſe, ganz dem geſottenen Eyweiße ähnlich. 


20. Septbr. Man hört die Nefpiration bald nach 
der Eröffnung der Wunde, aber immer undeutlich in der 
Tiefe. Iſt die Wunde eine Zeitlang geſchloſſen, ſo hört 
man ſie wieder gar nicht; auch das metalliſche Klingen 
ſtellt ſich wieder ein. Patient klagt Schmerz in der Ge— 
gend des untern linken Lungenlappens. Die Percuſſion 
giebt hier einen ſonoren Ton. Die Reſpiration iſt undeut— 
lich, von einem leichten Raſſeln begleitet. 


Patient läßt wenigen, gerötheten Harn. 5 


21. Septbr. Die Steckanfälle find mäßig. 36 bis 
48 Stunden kann der Kranke zubringen, ohne daß die 
Wunde geöffnet zu werden braucht. Große Schwäche; ge— 
gen Abend leichte Reitzung im Pulſe. Geringer Ausfluß 
von Serum aus der Wunde. 


23. Septbr. In der Nacht heftige Steckanfälle. — 
Starker Nebel in der Atmoſphäre. — Die Luft wurde 
entleert; kein Serum. Gefühl von Erleichterung. 


24. Septbr. Patient nimmt fein Frühſtück und ver⸗ 
ſichert, daß er ſich ziemlich behaglich befinde. Plötzlich ſinkt 
er um und ſtirbt. 5 


1 


Die 28 Stunden ſpäter vorgenommene Section zeigte 
Folgendes: 
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Der Körper ſehr abgemagert, die Wunde faſt 13 Zoll 
breit klaffend, in leichter Eiterung begriffen, an der oben 
bezeichneten Stelle des rechten Thorax. 


Bruſthöhle. Nach Wegnahme des Bruſtbeins mit 
den Rippen erblickte man die rechte Lunge, nur ohngefähr 
2 ihres normalen Raumes einnehmend. Der übrige Raum 
wurde theils durch die, das Diaphragma hoch in den Pleura— 
raum hinauftreibende, Leber eingenommen, theils durch eine 
vielleicht ein Pfund im Gewicht betragende Flüſſigkeit, von 
grünlich :gelber Farbe, dünnem Eiter ähnlich und ganz fo 
wie jene Maſſe beſchaffen, welche dem Kranken aus der 
Wunde floß. Der Reſt des Raumes war leer (wohl 
durch Luft ausgefüllt). Die Nippenpleura war mit einer 
Meſſerrückendicken, weichen, wegwiſchbaren Schicht coagus 
lieter Lymphe überzogen, nach deren Wegnahme dieſe 
Membran eine punctirte Röthe zeigte. Auch die Interlo— 
bularräume, beſonders jener, der die Trennung bildet zwi— 
ſchen dem mittlern und untern Lappen, waren durch dieſe 
weiche Lymphe ausgefüllt; die Ränder des untern Lappens 
in ſich zuſammengerollt und gleichfalls durch Lympbe vers 
klebt. Die Subſtanz der 2 untern Lappen hatte eine dun— 
kelleberbraune Farbe, fühlte ſich etwas hart an, kniſterte 
wenig beim Einſchneiden und glich mehr einem gemiſchten 
Zuſtcknde, weniger von Hepatiſation, mehr von Compreſſion, 
wie man die Lunge jo oft bei ſtarkem Hydrothorax findet. 
Der obere Lappen war mit ſeiner Spitze innigſt an die Rip— 
penpleura angewachſen, am äußeren Theile aber frey. Er 
enthielt eine mäßige Excavation, die zum Theil noch halb— 
flüſſige, bröcklige Tuberculmaterie einſchloß. Nach außen 
wax ſie zerriſſen, und es hatte ſich eine Verbindung zwi— 
ſchen der Pleuracavität und Tuberkelhöhle und ſomit mit 
den Bronchien gebildet. Die Oeffnung hatte den Umfang 
einer ſtarken Linſe und zerriſſene Ränder. 


Das Merkwürdigſte aber ſchien noch die Veränderung 
am rechten Nervus phrenicus. 3 Zoll von feiner Aus⸗ 
breitung am Diaphragma entfernt, wo er an der äußern 
Fläche des Pericardiums herabſteigt, beginnend, bis zu ſei— 
ner Endigung war nehmlich eine Schicht dichter, feſter, 
den Nerven eng einſchließender Lymphe ergoſſen, die in den 
freyen Pleuraraum hinein polypenähnliche Fortſätze bildete. 


Die linke Lunge zeigte außer einigen noch feſten Tu— 
berkeln in der Spitze des obern Lappens nichts Krankhaftes. 


So waren auch Herz und Trachea mit ihren Bronchien— 
verzweigungen geſund. Die Baucheingeweide gleichfalls 
normal, nur der hohe Stand der Leber ausgenommen. 


Der Pneumatothorax gehört wahrſcheinlich nicht zu den 
ſeltenen, wohl aber zu den ſchwer auszumittelnden, und 
daher häufig überſehenen Krankheiten.) Seit gaen nee 


*) So ſagt Joh. Peter Frank im erſten Theile des ſechſten 
Buches, wo er von den Pneumatoſen handelt, und zuerſt die 
Gefahr beruͤhrt, welche aus dem Aufſchube der Paracenteſe 
bei der Tympanitis entſteht: Certe si ad extremum usque 
halitum in tympanitieis differatur paracentesis, quod 
etiam de asciticis valebit, non adhibito culpa mortis 
adscribenda est auxilio, Felicior sane fuit, fährt er 
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das Uebel genau beſchrieb, ſind, unfern Kranken mit eins 
gerechnet, erſt drei Falle von reinem Pneumatothorax befaunt 
geworden. Der erſte gehört dem Dr. Davy in Chatham 
(S. Philosoph. Transactions vom Jahre 1825), der Kran⸗ 
ke ſcheint geheilt worden zu ſeyn. 


Der zweite iſt von Dr. James Johnſon (S. Lon- 
don medical Gazette, January 31, J. 1829). Der Kranke 
ſtarb am dritten Tage nach der Operation. Dieſer Fall 
hat große Aehnlichkeit mit dem unſern. 


Konnten wir auch den Kranken nicht heilen, ſo haben 
wir ihm doch das Leben gefeiſtet, und die Pflicht der Eutha— 
naſie erfüllt. 


Mein H. Kollege Schönlein meint: wenn die Stelle 
der Lungenzerreißung aus mittelbar geweſen wäre, um die 
Operation gerade ihr gegenüber zu machen, ſo würde ihre 
Wirkung vielleicht noch günſtiger geweſen ſeyn. Doch jeder 
Anfang fen ſchwer. Zu bemerken iſt noch für unſern Fall, 
daß die Erſcheinung des heftigen Brennens nach dem Laufe 
des Phrenicus durch das Nefultat der Leichenöffnung auf 
eine frappante Weife aufgeklärt wird. 


a. Geheimer Hofrath Chelius aus Heidelberg und Me— 
dieinalrath Ulrich aus Coblenz fügten einige Bemerkungen 
darüber hinzu, auf welcher Seite die Kranken bey Anhäu⸗ 
fungen in der Bruſthöhle zu liegen pflegen. 


b. Prof. Galenzowsky aus Wilna erzählte einen Fall, 
in welchem bey der Paracenteſe Luft aus der Wunde ſtrömte. 


74) Medicinalrath Ulrich berichtet über einen Fall von 
Amputation der rechten Hälfte des Unterkiefers. 


Der Fall zeichnete ſich nicht allein durch den vollſtändi⸗ 
gen Erfolg und die ſehr ſchnelle Heilung des Operierten aus, 
welcher ſchon nach drei Wochen wieder aus fahren konnte; 
ſondern auch durch den ſehr geringen Blutverluſt bei der Ope— 
ration. Dieſer günſtige Umſtand war Folge der gewählten 
neuen Methode, die Beinhaut auf der innern, nach der 
Mundhöhle und dem Hals zugekebrten Fläche der Knochen— 
geſchwulſt abzutrennen und durch dieſe Losſchälung des Kno⸗ 
chens von der Beinhaut die Verletzung aller Nerven und Blut⸗ 
gefäße zu vermeiden, welche an der innern Fläche des Kno— 
chens liegen. Der Referent machte zugleich dar auf aufmerk— 
ſam, daß dieſe neue Methode dei der Beſeitigung von kranken 
Knochen vielleicht algemeine Anwendung finden könne, und 
namentlich bei der Ausrottung des Schlüſſelbeins, bei welcher 
letztern Operation Mott in Newyork fo ſehr mit Blutun— 
gen zu kämpfen gehabt hat. — Merkwürdig war der Fall 
noch durch den Umſtand, daß 6 und 4 Jahre vor der gänz— 
lichen Ausrottung des enorm vergrößerten und theilweis in 
Eiterung übergegangnen Knochens Palliativoperationen ſtatt 


dann fort, pectoris paracentesis in homine „cui 
pus in thoracis cavo haerere putabant, quo ex cavo 
tamen nec guitula quidem puris, sed aër cum strepi- 
tu prorupit, sanitate in integrum concessa, Thoracis 
paracentesin frequenter suo tempore Parisiis cum vio- 
lenta flatus explosione factitatum fuisse, celebris me- 
moriae medicus testatus est, 
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gefunden und Aufklärung über die allmähliche krankhafte 


Metamorphoſe im Innern des Knochens gegeben hatten. 
Die Knochengeſchwulſt enthielt nehmlich im Jahre 1824 in 
ibrem untern Theile eine ganz lockere, ſchwammige, der 
Placenta ähnliche Subſtanz, welche nur vou einer dünnen 
Knochenſchale umſchloſſen war, und im Jahre 1828 zeigte 
die ganze Maſſe mit Aus nahme der durch Vereiterung zer— 
ſtörten Stelle ein dichtes Knochengewebe, fo daß das früher 
dageweſene Osteosarcom ſich fpäter in Hyperostosis ver- 
wandelt hatte. 8 


Zu dem von Herru Profeſſor Textor gehaltenen Vor 
trag über einen Fall von Pneumato-thorax machte Refe— 
rent Bemerkungen hinſichtlich der Lage, welche die Kranz 
ken bei Anhäufungen von fremden Flüſſigkelten in der einen 
Hälfte der Bruſthöhle annehmen, und ſetzte aus phyſiſchen 
Gründen auseinander, weßhalb in der Bruft angeſam⸗ 
melte Luft hinſichtlich der Lage des Kranken ganz entgegen- 
geſezte Wirkungen hervorbringen muß, als Waſſer, Eiter 
und Blut. a 


26) Dr. Fricke aus Hamburg ſprach über feine Grfah- 
rungen in Behandlung der Krätze, ſo wie in Behandlung 
der Syphilis ohne Queckſilber. 


Er bemerkte, daß in Hinſicht der Krätze ihm bis jetzt 
keine Methode, namentlich in großen Spitälern ihren Zweck 
ganz zu erfüllen ſchiene, wenn man den Kranken ſchnell, 
gründlich und mit Beachtung der gehörigen Reinlichkeit hei— 
len wolle. — Dann eröffnete er ſeine Behandlung der Sy— 
philis ohne Queckſilber und beſtätigte die Eefahrungen, die 
er bereits in feinen Annalen der chirurgiſchen Abtheilung 
im Krankenhaus mitgetheilt hat. * 


77) Prof. Zenneck aus Stuttgard machte die Aerzte 
auf eine Entdeckung aufmerkſam, deren Beſchreibung er in 
der Neckarzeitung vom 17. Auguſt 1329 gefunden hatte, und 
die auch ſchon früher in Frorieps Notizen aus d. Geb. 
d. Natur u. Heilk. Mai 1829, vorgekommen war. 


Sie betraf die Unterſcheidbarkeit der verſchie⸗ 
denen Blutarten (des Menſchenbluts, Ochſenbluts, 
Hammelbluts ꝛc.) durch den Geruchſinn bei Anwendung von 
Schwefelſäure. 8. hatte ſich noch kaum vor feiner Abreife _ 
nach Heidelberg durch Experimente mit verſchiedenen Blut: 
arten überzeugt, daß die von Baruel (Adjuncten bei dem 
chemiſchen Collegium in der Ecole de médecine zu Paris) 
gemachte Entdeckung wirklich ‚gegründet, und von je— 
dem, deſſen Organ einigermaßen geübt fen, verificirt wer— 
den könne, und nahm daher einige getrocknete Pulver von 
Menſchen-, Ochſen- und Hammelblut mit, um feine Mit- 
theilungen an die Herren Aerzte der Verſammlung mit eini⸗ 
gen Verſuchen zu begleiten. Es wurden daher von ihm 
dieſe Pulver in ganz kleinen Portionen 3 — 5 Gran von 
demſelben theils unmittelbar mit verdünnter Schwefelfäure, 
theils nach vorangeſchickter Miſchung mit etwas Bleikalk 
gemengt und der dabei ſich fogleich entwickelnde Geruch 
zur Prüfung vorgelegt. Die Urtheile bei der Erſcheinung 
der verſchiedenen Gerüche fielen zwar nicht ganz eknſtimmig 
aus; jedoch erklärten die meiſten Anweſenden, daß mau bies 
fe Blutarten durch ein ſolches Ecregungsmittel, wie die 
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verdünnte Schwefelfäure, beſonders wenn ihr, nach Z. Uns 
gabe, noch etwas Aetzkalk theils zur Erwarmung des Ge— 
mengs, tbeils zur Abſtumpfung des zugleich ſich entwickeln— 
den ſalzſauern Geruchs vorangeſchickt wurde, allerdings un— 
terſcheiden, und wenn man ſich in der Aufnahme und Di— 
ſtinction ſolcher Gerüche gehörig geübt hätte, wohl auch 
bei gerichtlichen Fällen von dieſer Entdeckung werden Ge: 
brauch machen können. 


Nach ſeiner Zurückkunft von Heidelberg hat Z. dieſen 
Gegenſtand noch weiter verfolgt und die Reſultate feiner 
Unterſuchungen in Kaſtners Archiv der gef. Naturlehre 
niedergelegt. 


Mittags haben ſich die Botaniker zuſammengethan, um 
auf dem alten Schloß in einem engeren Zirkel zu ſpeiſen, 
umgeben von den ſchönen Anlagen des Forſtgartens. 


Nachmittags machte man einen Spatziergang nach dem 
Wolfsbrunnen. 


Abends war Einladung bei Hofrath Munk ſe und 
Prof. Geiger. 


Sechſter Tag, Mittwochs den 25. September. 


8. Prof. Lichtenſtein aus Berlin trug im Namen des 
für dieſen Zweck gewählten Ausſchuſſes den Entwurf einer 
Erklärung vor, welche die Verſammlung deutſcher Naturfor— 
ſcher und Aerzte in Bezug auf die vom H. Baron von Fe— 
rufſaſc an dieſelbe ergangene Einladung zu ertheilen habe. 
Die Erklärung lautete, wie folgt: 


Die dießjährige Verſammlung deutfher Naturforſcher 
und Aerzte zu Heidelberg hat auf das Schreiben des Herrn 
Barons von Feruſſac, Ritters der Orden des heil. Lud— 
wig und der Ehren-Legion, vom 18. September d. J., in 
welchem derſelbe den Wunſch ausdrückt: „daß die genannte 
Verſammlung von der unter dem Namen: Société du Bul⸗ 
letin universel pour la propagation des connaissances 
scientifiques et industrielles, zu Paris geſtifteten und unter 
ſeiner Leitung ſtehenden Geſellſchaft eine nähere Kenntniß 
nehme, und zur Erweckung einer möglichſt allgemeinen 
Theilnahme an deren anerkannt nützlichen und rühmlichen 
Zwecken das Ihrige beitrage,« nicht Anſtand nehmen können 
zu erklären: daß ſie die Errichtung eines wiſſenſchaftlichen 
Central-Inſtituts, durch welches den Gelehrten aller Länder 
eine unbezweifelt willkommene Gelegenheit dargeboten wird, 
auf eine ſichere-Weiſe und ſchnell ihre Entdeckungen und 
Arbeiten zur Kenntniß aller civiliſterten Völker zu bringen, 
eben ſo ſehr für ein kräſtiges Mittel zur Forderung der 
geiſtigen Entwicklung unſerer Zeit halte, als ſie die genann— 
te Geſellſchaft des Bulletin universel nach den darüber 
vorliegenden Statuten und Verhandlungen für eine ſolche 
Anſtalt anerkenne, die der angedeuteten großartigen Abſicht 
ein möglichſt vollſtändiges Gelingen verſpreche. 


Die bei der dießjährigen Verſammlung anweſenden deut: 
ſchen Naturforſcher und Aerzte haben daher auf den Antrag 
eines zu dieſem Behuf angeordneten Ausſchuſſes beſchloſſen, 
durch gegenwärtiges, von den dermuligen Geſchäftsführern 


vollzogenes Schreiben, ſowohl dem Herrn Baron von Fe⸗ 


euffac und feinen gelehrten Mitarbeitern die gebührende 
Is 1830. Heſt 6. 5 
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Anerkennung ihres uneigennützigen Eifers und ihrer ausge⸗ 
zeichneten Verdienſte um die Verbreitung gelehrter Kennt— 
niſſe und Entdeckungen auszudrücken, als auch das Unter- 
nehmen der von ihm geſtifteten Geſellſchaft ſelbſt, fo weit 
es ihnen zuſteht, der allgemeinen Theilnahme und Unter- 
ſtützung, namentlich in Beziehung auf die erwünſchten wife 
ſenſchaftlichen Mittheilungen und die Einſendung der erſchei— 
nenden neuen Werke, auf das Angelegentlichſte zu em⸗ 
pfeblen. Heidelberg, am 25. September 1829. 
Die Geſchäftsführer der dießjährigen Verfamms 
lung deutſcher Naturforſcher und Aerzte. 


Da nach geſchehener Aufforderung von Seiten des erſten 
Geſchaftsführers ſich niemand erhob, um Bemerkungen über 
den vorgeleſenen Entwurf zu machen, ſo wurde ſogleich zur 
Abſtimmung geſchritten, bei welcher ſich ſämmtliche Mit⸗ 
glieder für die Annahme deſſelben erklärten. 


b. Der erſte Geſchäftsführer machte bekannt, daß Herr 
van der Maelen in Brüſſel das 155ſte Blatt feines At⸗ 
laſſes von Europa; welches einen Theil der europäiſchen 
Türkey enthält, an die Verſammlung der deutſchen Natur— 
forſcher und Aerzte in mehreren Exemplaren geſandt habe, 
um ſie unter diejenigen Mitglieder zu vertheilen, welche 
ſich beſonders mit geographiſchen Wiſſenſchaften deſchäftigen, 
mit dem Erſuchen, ihm geographiſche Bemerkungen zu fens 
den, die ſich auf das Land beziehen, welches ſie bewohnen, 
und mit der Bitte um Berichtigungen, um in Verbindung 
mit ihnen im Stande zu ſeyn, einen hohen Grad von 
Vollkommenheit zu erreichen. 


78) Geh. Rath und Leibarzt Freyherr v. Wedekind 
aus Darmſtadt hielt einen Vortrag,: über die Nothwen— 
digkeit, die Wirkungs art der Arzneymittel zu 
unterſuchen. 


»Als Verfaſſer des Buchs über den Werth der Heil: 
kunde unterſuchte er mit Unpartheylichkeit die Klagen der 
Nichtärzte über die Unzuverläßigkeit der Heilkunde, wie 
über die Leichtgläubigkeit und die Modeſucht ihrer Prieſter, 
auf die es Hahnemann abgeſehen zu haben ſcheine, weil 
deſſen dehre nicht wohl anders, als ein ſatyriſcher Ver— 
ſuch, die in Empirie verſunkenen, oder in theoretiſchen 
Grübeleien ſchwindelnden Aerzte zur Beſonnenheit zu brins 
gen, zu deuten ſeyn möchte. Wie Viele werden die Au— 
gen öffnen, ſobald ſie darüber nachdenken wollen, was denn 
ein Decilliontbeilchen fen? Läßt ſich annehmen, daß 
ein Waſſertropfen, ehender mehr als weniger, als das 
Decilliontheilchen von Sonne, Mond und Sterne aus— 
mache; was läßt ſich denn von dem Decilliontheilchen von 
dieſem Tropfen erwarten? — Und die Behauptung, daß 
alles, was auf den lebendigen Organismus wirken ſoll, mit 
der Theilung an Wirkſamkeit gewinne, und daß echte Arz- 
neytheilchen nicht fein genug getheilt werden können, um 
böchſt wirkſam zu ſeyn, wohin führt dieſe, als uns aus 
den bekannten Geſetzen der Naturlehre, hinaus in die eben 
ſo unbeweisbaren als unbekannten Geſetze des Geiſterreichs 
hinüber zu führen und aus der Heitfunde ein Schiff ohne 
Maſt und Segel zu machen? Indem aber Hahnemann 
zugleich bei Aufſtellung ſeiner Lehre die pudenda der Me⸗ 
diein aufdeckte und die Aerzte auf die Uünzuverläßigkelt ih— 
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rer Kunſt aufmerkſam machte, hat er ſich höchſt verdient 
gemacht. Wir müſſen forgfältig angeſtellte Beobachtungen 
und Verſuche zu Erfahrungen erheben und von dieſen, nach 
Erforſchung der Bedingungen, unter welchen der Erfolg 
nicht fehl ſchlägt, die Urſachen zu erforſchen ſuchen, ohne 
dieſe jedoch im Reiche der Ideen, wo die Thatſachen uns 
verlaſſen, weiter verfolgen zu wollen. Dieſes iſt und bleibt 
der Weg, den wier einzuſchlagen haben, wenn wir gleich 
weit von den Extremen der Empirie und des Dogmatis— 
mus der Speculation ius Blaue hinein, uns entfernt hal— 
ten wollen. — Bei Erforſchung der Wirkungsart der Arz— 
neyen bietet der phyſlologiſſche Weg die größten Vor— 
theile dar. Um die nothwendigen von den bedingten und 
zufälligen Wirkungen der Arzneyen zu unterſcheiden, müſſen 
wir darauf achten, auf welche Organe und Verrichtungen 
das Arzneymittel beſtändig, unter gewiſſen Bedingungen, 
wirke, und welche Veränderungen daher, wegen des Zuſam— 
menhanges der Organe und Verrichtungen, in andern Or— 
ganen und Verrichtungen, auf ſecundäre Weiſe hervorge— 
bracht werden müſſen, oder nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
ſtände hervorgebracht werden können. Dieſen Weg habe 
der Frhr. v. W. bei der Erſorſchung von der Wirkungsart 
mit der Aloe (ſ. Isis 1825. S. 1227.) eingeſchlagen, und 
er halte dafür, daß wenn jeder wohlunkerrichtete und um 
die Aufnahme der Heilkunde bekümmerte Arzt ſich nur ein 
einziges, unter den bekannteſten und bewährteſten Arz— 
neymitteln zum Gegenſtande feiner Nachforſchung auswäh— 
len wollte, unſere rationelle Arzneymittellehre in wenigen 
Jahren ungeheure Fortſchritte machen müßte. Zwar ſey 
ein beſonderer Verein von Aerzten für dieſen großen Zweck 
ſehr wünſchenswerth; aber die Geſellſchaft der Natutfor— 
ſcher und Aerzte könne dafür überaus vleles leiſten, wenn 
ſie dieſen Gegenſtand bei ihren jährlichen Zuſammenkünf— 
ten beſonders berückſichtigen wolle. « 

Nach Beendigung dieſes Vortrages ergriff Hofe, Oken 
die Gelegenheit und lud die Berfammfung ein, um die Aus— 
führung dieſer höchſt wichtigen Vorſchläge ſobald als mög— 
lich ins Leben zu rufen, ſogleich einen Ausſchuß zu bilden, 
welcher berathſchlagen möge, wie die Sache zu organifieren 
und die Prüfung der Arzneymittel den einzelnen, in allen 
Theilen Deutſchlands zerſtreuten Aerzten zu übergeben ſey. 
— Es wurde beſchloſſen, der medicinifchen Abtheilung die 
weitern Anordnungen zu überlaſſen. 

79) Hofe. Baumgärtner aus Freyburg im Br. ſprach:über 
den Einfluß der Nerven auf die Blutbewegung. 

Der Zweck dieſes Vortrags war, zu beweiſen, daß den 
Nerven eine Kraft der Anziehung und Abſtoßung auf die 

Blutkügelchen zukomme, und daß fie dadurch einen unmit— 
telbaren Einfluß auf die Bewegung des Blutes ausüben. 

Die Beweisgründe find genommen 

1. aus Verſuchen an lebenden Thieren. 

Vermehrter Nerveneinfluß auf einen Theil des Capillar— 
gefäßſyſtems, durch örtliche Reizung erregt, brachte nach 
ſeinen Beobachtungen Blutüberfüllung in dem gereizten 
Theile hervor, ohne daß in den Wandungen dieſer Ge— 
fäße eine Bewegung wahrgenommen wurde und ohne daß 
Zuſammenziehungen der Arterien einen Theil an dieſer Er: 
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ſcheinung haben konnten. — Aufgehobener Nerveneinfluß 
hemmte die Blutbewegung, obgleich das Herz noch thätig 
war. Bei Fröſchen wurde der iſchiadiſche Nerve an der 
Stelle, wo er aus dem Becken tritt, durchſchnitten, einige 
Linien weit von der Arterie losgetrennt und durch denſel⸗ 
ben bis zue Spitze des Fußes ein galvaniſcher Strom ges 
leitet; nachdem die Irritabilität in den Muſkeln des Fußes 
dadurch zerſtört war, hörte auch der Blutlauf in dieſem 
Theile auf; in einem oder zwei Fällen fand man jedoch ein 
Blutgerinnſel in der Arterie. Ein ſichereres Reſultat ges 
währte die Zerſtörung des ganzen Rückenmarks und des 
Gehirns. Schnell folgte ein Langſamerwerden und nach 
einiger Zeit ein gänzliches Aufhören des Blutlaufes, das 
Herz ſchlug aber noch lange fort; ja in einigen Fällen 
waren noch nach mehr als 24 Stunden nach dem Stille 
ſtande des Blutlanfes ziemlich lebhafte Contractionen des 
Herzens zu bemerken. Einee Schwäche in den Contractio— 
nen des Herzens war der Erfolg dieſes Verſuches nicht 
zuzuſchreiben, denn dieſe waren oft noch längere Zeit von 
beträchtlicher Stärke und viel kräftiger, als fie B. in am 
dern Fällen, z. B. nach Blutverluſt, Quetſchung und Ver⸗ 
ſtümmlung des Herzens bei fortdauerndem Blutlauf gefun— 
den batte. Es war offenbar, daß das Herz nur deßwegen 
kein Blut mehe forttrieb, weil ihm keines mehr zugeführt 
wurde. Bei fortdauerndem Nerveneinfluß auf die Gefäße und 
aufgehodener Einwirkung des Herzens finden noch Blutbes 
wegungen ſtatt, und zwar auch ſolche, die nicht von Con⸗ 
tractionen der Arterien hervorgebracht ſeyn können. Der 
Einfluß des Herzens auf die Blutbewegung wurde in zahle 
reichen Verſuchen aufgehoben, zum Theil durch Oeffnung 
des Vorhofes und der Herzkammer, zum Theil durch Uns 
terbindung der Aortenwurzel oder der Arterie eines einzel⸗ 
nen Gliedes, oder auch durch mehrere dieſer Operationen 
zugleich und durch gänzliches Ausſchneiden des Herzens. 
Die wichtigſte bei jeder Art dieſer Verſuche häufig vor» 
kommende Erſcheinung iſt eine als letzter Act der Blutbe— 
wegung auftretende, in Arterien und Venen zu gleicher 
Zeit ſtattfindende Anziehung der Blutkügelchen nach dem 
Stamme des Körpers zu. Dieſe Erſcheinung wurde nicht 
beobachtet, wenn das Rückenmark zerſtört war. 


2. Aus der Bildungsgeſchichte der Thlere. 


Des Redners eigene Beobachtungen beziehen ſich auf 
die Bildungsgeſchichte vom Flußkrebs, vom Froſch, der 
Kröte, dem Waſſerſalamander, von; Eidechſeulund Schlangen 
und dem Haushuhn. 


a. Das Nückenmark und das Gehirn ſind ihrer Form 
nach viel früher vorhanden, als das Blut. Daß die erſte 
Anlage des Rückenmarks und Gehirns nicht vermittelſt Blut 
geſchehe, ſondern daß dieſe Organe einen gewiſſen Grad 
der Ausbildung erreicht haben, bevor Blut entſteht, kann 
man bei den höhern Amphibien, ſo wie bei dem Hühnchen 
beobachten; am auffallendſten aber zeigt ſich der große Un- 
terſchied in der Zeit zwiſchen beiden Bildungen bei den 
Batrachiern und Tritonen. Bei dieſen Thieren fand B. 
die erſte Anlage des Rückenmarks und Gehirns um 8 bis 
9 Tage früher, als in einem Gefäß ſich befindliches Blut 
und zwar von der unvollkommenſten Bildung entdeckt wer— 
den konnte, und 18 Tage bis 3 Wochen vorher, ehe dieſes 
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Blut vollkommen die Farbe und Geſtalt der völlig ausge— 
bildeten Blutkügelchen dieſer Thiere hatte. 


b. Die Blutbereitung ſelbſt geſchieht unter dem Einfluß 
des Nervenſyſtems. Am deutlichſten kann man die allmäh— 
liche Bildung des Blutes von Stufe zu Stufe bei den 
niedern Amphibien beobachten. Das erſte Blut dieſer 
Thiere iſt weißlichgrau und beſteht in Kugeln, dle aus 
fo vielen Dotterkügelchen zufammengefegt find, daß man 
an der dem Auge zugekehrten Oberfläche wenigſtens 15 
derſelben zählen kann. Die Kugeln find unter dem Mieros 
feop undurchfichtig, von dunkelm Unfehen und rollen, wenn 
ſie bewegt werden, auf der Glasplatte bin. Nach mehreren 
Tagen erhalten dieſe körnichten Kugeln lichtere Puncte, ſo 
daß es ſcheint, als löſen ſich ein oder mehrere Dotterkügel— 
chen in eine durchſichtige Subſtanz auf, und dieſer Prozeß 
ſchreitet fort, bis das ganze körnichte Gefüge derſchwunden 
und die Kugel hell geworden iſt; fie wird aber zugleich 
platt, aus der Kugel wird eine Scheibe. In dieſer Scheibe 
ſieht man bald einen runden Schatten, wodurch ein äußeree 
Ning und ein mittlerer Theil ſich ſcheidet und zuletzt wird 
das Blutkügelchen etwas länglich und es zeigt fich in ſei— 
ner vollkommenen Geſtalt: in der Mitte einen runden 
Kern, um dieſen einen länglichen wulſtigen Ring und zwis 
ſchen beiden einen vertieften Raum. Dieſe allmähliche Aus⸗ 
bildung des Blutes geſchieht mit Hülfe der Reſpiration und 
es kann daher angenommen werden, da zu dem Reſpira— 
tionsproceß nach den Unterſuchungen mehrerer Phyſiologen 
der Nerveneinfluß nothwendig it, daß auch zur volfoms 
menen Bildung des erſten Blutes das Nervenſyſtem ein— 
wirke. 


o. Das Rückenmark und Gehirn Außer? einen unmik⸗ 
telbaren Einfluß auf die erſte Blutbewegung im Embryo. 
Die erſte Anlagerung der Blutkügelchen zu Blutſtrömchen 
und die hiermit auch entſtehenden Gefäßchen befolgen in 
dem Hühnchen eine Richtung, die von dem Rückenmark abs 
pängig iſt. In den Dottergefäßchen bildet ſich ein unvoll— 
kommenes Blut, was man beſonders in dem Ey der Eidechſe 
beobachten kann, und daſſelbe zieht ſich aus dieſen Gefaͤß— 
chen, ohne daß die Stoßkraft des Herzens darauf einwirken 
kann, in die Wege der Circulation hinein. Die erſte Be— 
wegung des Blutes iſt alfo hier eine centripetale. Noch 
deutlicher iſt die erſte Gefäßbildung und die erſte Blutbe— 
wegung bei jenen Embryonen zu beobachten, die keine ei— 
gentliche Dotterblaſe haben. Wenn der Schwanz der Ba— 
trachier-Larven ſo durchſichtig geworden iſt, daß man die 
kleinſten Gegenſtände unter ihm hinwegſchwimmen ſieht, 
gibt es einen Zeitpunct, in welchem doch noch durchaus 
keine Blutbewegung in ihm ſtatt findet. Viele Dotterkü⸗ 


gelchen liegen einzeln oder Ringe ind Kugeln darſtellend 


in der Subſtanz des Organs. Je dem man nun den 
Gegenſtand beleuchtet, erkennt man Streifen von Schat⸗ 
ten, die durch größere Maſſen dieſer Körner und Kugeln 
gebildet find. Zum Theil find es Linien, die gegen den 
Rücken hinlaufen, zum Theil Bogenabſchnitte, die mehr par 
rallel mit dem Rücken liegen, zuletzt erkenut man auch 
Bogenlinien dieſer Schatten, die mit den beiden Enden am 
Rücken aufſtehen. Beobachtet man eine ſolche Stelle län— 
gere Zeit genauer, ſo bemerkt man, daß von Zeit zu Zeit 
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eine körnichte Kugel in ein großes Rückengefäß hineinſchlüpft. 
So wird allmählich die ganze Schattenlinie hell und eine 
Geſäßrinne iſt da, durch welche nun die Blutkügelchen ihren 
Weg nehmen. Bei dieſen Thieren geſchieht alſo ebenfalls 
die erſte Blutbewegung von der Peripherie nach dem Rücken 
des Thieres zu, und beweißt es ebenfalls, daß jene Organe, 
die der Form nach zuerſt gebildet ſind und ſodann offenbar 
die übrige Bildung beherrſchen, auch auf die Bewegung der 
ſich bildenden Blutkügelchen einen unmittelbaren Einfluß 
ausüben. 


3. Aus der Pathologle. 


Mannigfaltige Krankheits⸗Erſcheinungen geben eben ſo 
wichtige Beweisgründe für die aufgeſtellte Behauptung über 
die Blutdewegung, als die angeführten phyſiologiſchen Ver— 
ſuche und die Beobachtungen über die Bildungsgeſchichte 
der Thiere; die Mittheilung derſelben in dieſem Vortrag 
wird jedoch der beſchränkten Zeit wegen umgangen, 


Schließlich führt der Redner die Hauptreſultate ſeiner 
Unterſuchungen über die Blutbewegung an: 


1) Die Nerven äußern eine Kraft der Anziehung und 
Abſtoßung auf die Blutkügelchen. 


2) Die Attractionskraft der Nerven auf das Blut iſt 
ſtärker als die Repulſionskraſt. 


5) Dieſes Vermögen kommt jedem einzelnen Nerven⸗ 
theilchen zu, und 


4) es iſt in vorzüglicher Starke den Centralorganen 
des Nervenſyſtems eigen und der Rückfluß des Blutes in 
den Venen geſchieht vorzugsweiſe hierdurch. 


o. Beim Beginn der allgemeinen Sitzungen wurde ges 
wöhnlich die von der Stadt Heidelberg zum Andenken für die 
Verſammlung geprägte Münze an die Mitglieder vom 
Secretär vertheilt. Als die meiſten im Beſitze waren und 
das Gepräge, fo wie die Inſchriften ) kannten, fo wurde 
auf den Vortrag des vorjährigen Secretärs, Prof. Li ch⸗ 
tenſteins aus Berlin, worinn er den hohen Werth dieſer 
Gabe aus einander ſetzte, einſtimmig beſchloſſen, den Bebör— 
den der Stadt den Dank auszudrücken, welchen alle Mit 
glieder für dieſe Auszeichnung, durch die ſie für immer mit 
Heidelberg verbunden bleiben, fühlten. f 


) Die Muͤnze von der Größe eines Kronthalers in Bronze 
ſtellt das alte berühmte Schloß vor.» 


Darüber ſteht: 
Der Geſellſchaft der deutſchen Naturforſcher und Aerzte. 
darunter: 
Gewidmet von der Stadt Heidelberg im Septbr. 1829. 
Auf der Ruͤckſeite: Zur Erinnerung an Heidelberg, 
Darüber eine Eule auf einem Lorbeerzweig. 


— Darunter ein Stab, von Reben mit Trauben umwunden, 
nebſt Cantharus und Lyra, 
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A. Pbyſicaliſche Abtebeilung. 


80) Hofr. Döbereiner aus Jena theilte die Reſultate 
feiner neuen u. neueſten chemiſch-phyſicaliſchen Forſchungen mit, 
und begleitete einen Theil ſeines Vortrags mit Verſuchen, 
welche ſich auf die dynamiſche Thätigkeit mehrerer Metalle, 
und zwar auf eine neue, mehrere chemiſche Proceſſe bedin- 
gende Kraft der ſchweren Metalle beziehen. 


81) Dr. Med., Ritter von Holger aus Wien theil⸗ 
te mit: 

a. Einige Notizen über den Gerbeſtoff. Der 
Eiſen graufällende Gerbeſtoff des Ratanhia-Decoctes läßt 
ſich in Eiſen ſchwarzfällenden verwandeln, wenn man den 
durch Schwefelſäure aus dem Ratanhia-Decocte gefälten 
Gerbeſtoff gut auswäſcht, in Eſſigſäure auflöſt, die Auflö— 
fung durch Kali neutraliſirt und dann mit ſalzſaurem Eiſen— 
peroxyde zerlegt, wo dann ein ſchwarzer Niederſchlag ent— 
ſteht. Der, nach des Berzelius Methode, aus dem Gall— 
äpfel⸗Decocte durch kohlenſaures Kali gefällte Gerbeſtoff iſt, 
in Eſſigſäure aufgelöſt, als Reagens dem Infusum galla- 
rum vorzuziehen, weil er Monate lang, ohne zu ſchim— 
meln, aufbewahret werden kann. Dieſe Auflöſung wurde 
vorzüglich als Reageus auf auflösliche, mäßig concentrirte 
phosphorſaure Salze anempfohlen, da fie dieſelben ſchnell 
und tief blutroth färbt. 

b. Neue Analyſe der Meteoreiſenmaſſen von 
Lénarto und Agram in Ungarn. Beyde Körper, als 
deren Beſtandtheile man bisher blos Eifen und Nickel kann— 
te, wurden durch dieſe Analyſe als aus acht Beſtandtheilen 
zuſammengeſetzt gefunden. Jede der beiden Maſſen hat die— 
ſelben Beſtandtheile, nur ihr Quautitätsverhältniß iſt ver— 
ſchieden. Ueber die einzelnen Beſtandtbeile und die Menge, 
in welcher ſie vorhanden ſind, gibt die beiliegende Tabelle 
Aufſchluß. Auf dieſe und die ereits vorhandenen Analyſen 
der eigentlichen Meteorſteine wird nun eine Theorie der 
Entſtehung der Meteormaſſen gegründet, nachdem die Un— 
zuiäßigkeit der Chladniliſchen Anſicht, welche fie als kos— 
miſchen Urſprungs angibt, gezeigt wurde. Sie ſind dem— 
nach telluriſche Ausflüſſe, welche von ver Athmoſphäre auf: 
genommen, zerſetzt und in veränderten Verhältniſſen wieder 
ausgeſchieden werden. Dieſe telluriſch-athmoſphäriſche Hy: 
potheſe gründet ſich darauf: daß die Meteormaſſen aus den— 
ſelben Beſtandtheilen, wie unfere Erde beſtehen, und nach 
denſelben electro-chemiſchen Grundgeſetzen, nur in verän: 
derten Mengeverhältniſſen, zuſammengeſetzt find. 
Beſtandtbeile der, im k. k. Naturalienkabinete 
zu Wien befindlichen Meteoreiſenmaſſen von 

Lénarto und Agram. 


Eiſen von Léenarto. Eiſen von Agram. 


Eiſen . 35,04 Eiſen 35,29 
iel! 112 Nil! 18 
Kobalt... 9 Kobalt. 126 
Mangan . 09,61 Mangan „ . 00,64 
Caleum 41,03 Calcium . 00,43 
Magnium, . 00,23 Magnium. . 00,48 
Alumium . 00,77 Alumium . 1,58 
Silicium . 00,01 Silicium. . 00,68 

100,00 100,00 


DD 


600 


32) Dr. Wetzlar aus Hanau zeigte einige Verſuche 
über den electrodynamiſchen Zuſtand, welchen Eiſen oder 
Stahl in Silberauflöſung und einigen andern Flüſſigkeiten 
annimmt. 


85) Hofr. Dr. Nürnberger zu Sorau ſchickte fol⸗ 
gende Abhandlung ein: Aphorismen zur Theorie 
und Praxis der Blitzableiter. 


Ich habe mich mit dein Gegenſtande, von welchem hier 
die Rede ſeyn fol, theoretiſch und practiſch, lange und viel 
bejchäftiget, habe mehrere ſchwierige Blitzableiteranlagen auf 
Kirchen, Thürme und andere Gebäude ſelbſt ausgeführt, 
und deſitze daher das Recht, über dieſen von mir gründlich 
erwogenen Gegenſtand eine eigene Meinung vorzutragen. 
Ueberdieß erſcheint die Naturforſchung nie intereſſanter, als 
wenn ſich ihr nächſter Zweck unmittelbar auf die Vortheile 
des bürgerlichen Lebens bezieht; und alſo darf ich hoffen, 
daß meine Beobachtungen über Blitzableitung 
der hochverehrlichen Verſammlung nicht unwillkommen ſeyn 
werden. — Zur Sache! 


Man theilt eine Blitzableiter-Anlage gewöhnlich in zwei 
Theile, indem man die Auffangeſtange mit ihrer vergoldeten 
Spitze den offenſiven, und die das Gebäude bekleidende 
und hernach zur Erde führende metalliſche Leitung den de— 
fenſiven Theil nennt. Gegen jenen erſteren, den Namen 
offenſiv mit der That führenden Theil der Blitzableiter 
find zuerſt meine Einwendungen gerichtet, da ich mich durch 
den Augenſchein überzeugt habe, daß die Auffangeſtangen 
nicht nur überflüſſig, ſondern in vielen Fällen ſogar zweck— 
widrig und ſchädlich ſind. Die betreffende Erfahrung muß 
ich zuvörderſt erzählen. 


Ich beobachtete am 10. Auguſt 1805 zu Landsberg a. M. 
in der Neumark, um die Mittagsſtunde, am Ufer des War— 
theſtromes ſtehend, ein fehe ſchweres Gewitter. Es hatte 
bereits abgedonnert, und nur eine einzelne, kleine, ſchwarze 
Wolke von drohendem Anſehen war noch am Oſthimmel zu 
bemerken, welche, der Richtung des Stromes folgend, lang— 
ſam nach Weſten heraufzog. Unfern des Ufers ſteht ein 
ſchmales, hohes, damals dem Regimentschirurgus Niefen: 
beck gehöriges Gebäude, auf dem ſich ein ſorgfältig con— 
ſtruirter und wohl erhaltener Blitzableiter mit Auffang e— 
ſtange befindet; ein ſebr enges, höchſtens 10 Fuß breites 
Gäßchen treunt dieſes Gebäude von einer Scheune. Die 


Wolke näherte ſich allmählich dem Gebäude, während eine 


vol mmene Windſtille herrſchte, und der übrige Himmel 
ſchon wieder im ſchönſten Blau und Sonnenſcheine glänzte. 
Ihre Geſchwindigkeit vermehrte ſich aber, ſobald ſie der 
Auffangeſtange näher kam, und dieſe Bewegung war ganz 
offenbar das Reſultat einer Anziehung, welche die Auffange— 
ſtange auf die Wolke ausübte: dieſer Zuſammenhang zeigte 
ſich ſo augenſcheinlich, daß weder ich, noch ein anderer ne— 
ben mie ſtehender Zuſchauer, denſelben nur einen Augen— 
blick verkennen konnte. Jetzt war die Gewitterwolke der 
Auffangeſtange in immer reißenderem Zuge ganz nahe ges 
kommen, als fie ſich, gleichſam unvermögend den letzten 
Schritt zu thun, und einer ſtärkern Localanziehung erlies 
gend, mit einem fürchterlichen Schlage auf die Scheune 
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entlud, welche augenblicklich in vollen Flammen ſtand. Dies 
ſer Vorgang, den ich, wie geſagt, als Augenzeuge auf das 
genaueſte beobachtet habe, hat mich ſchon damals von der 
Unnützlichkeit, ja Schaͤdlichkeit der Auffangeſtangen auf Ge— 
bäuden, welche nicht vollkommen iſolirt an großen freien 
Räumen ſtehen, innig überzeugt, und ich bin nachher durch 
die vielen ähnlichen Beiſpiele, welche ſich namentlich in dem 
betreffenden Artikel der neuen Ausgabe von Gehler's phy— 
ſicaliſchem Lexicon verzeichnet finden, immer mehr in dieſer 
Meinung befeſtiget worden. Jede Gewitterwolke hat als 
ſolche eine gewiſſe Tendenz zur Entladung, in deren natür— 
liche Richtung durch die in die Atmoſphäre hinausſtarrende, 
herausfordernde Eiſenſpitze eine Modification gebracht wird, 
obne daß dafür eingeſtanden werden kann, daß die Entla— 
dung, beabſichtigtermaßen, nun auch wirklich auf der Auf: 
fangung ſelbſt erfolge, und nicht, wie im obigen Falle bloß 
eine gefährliche Annäherung auf benachbarte Gegenſtände 
veranlaßt werde. 


Stehen dagegen Gebäude auf freien Plätzen ganz iſolirt, 
und iſt der Radius des Kreiſes, auf welchen ſich die Schutz— 
kraft der Auffangeſtange erſtreckt, ſo klein, daß von Be— 
ſchädigungen benachbarter Baulichkeiten gar nicht die Rede 
ſeyn kann; fo iſt gegen die Anwendung von Auffangeſtan— 
gen nichts einzuwenden. In einem ſolchen Falle kann die 
Auffangeſtange die Gelegenheit zur Entladung einer oder 
mehrerer Gewitterswolken geben, die ſonſt wohl weiter ge— 
zogen wären, und anderweit vielleicht Schaden gebracht 
hätten. Die Einwenduug, daß die wenige Electrjeität, 
welche Eine Aufſangung der Athmoſphäre zu entziehen im 
Stande ſey, gegen die ungeheure in der ganzen Luft auf— 
gehäufte Menge derſelben gar nicht in Betracht komme, iſt 
erfahrungsmäßig ungenügend: ich finde in meinen Collecta— 
neen ein Beiſpiel, daß ſich die ganze Kraft eines Winter— 
gewitters mit einem einzigen ſehr heftigen Schlage auf der 
Auffangeſtange eines iſolirten Pulverthurmes entladen habe, 
und der ganze Himmel nach dieſem einzigen Schlage wie: 
der heiter geworden ſey. 5 


Wenn Gebäude aber in gedrängten Reihen fortlaufen , 
wie in unſern Straßen, ſo iſt der Gebrauch der Auffange— 
ſtangen ſogar polizeiwidrig zu nennen, da das vorn ange— 
führte Beiſpiel deutlich beweiſt, daß Gewitterwolken dadurch 
herbeigelockt werden, ohne doch die Auffangung ſelbſt zu 
erreichen, und ſich hiernächſt auf Nachbarsgebäude entladen, 
Mau muß alſo entweder alle Gebäude einer ſolchen Stra— 
ße mit Ableitung verſehen, oder aber, wenn dieß nicht an— 
geht, den mit Recht ſo genannten offenſiven Theil der 
Blitzableitung unterdrücken, und ſich auf den defenſiven 
beſchränken. 3 


Gegen Anwendung des letzteren kann kein Nachbar et— 
was einwenden, da nicht anzunehmen ſteht, daß eine Be: 
legung des Dachfirſtes mit einer Metalllage auf den Blitz 
eine herausfordernde oder herbeiziehende Wirkung ausübe, 
indem ſonſt der Gebrauch von Metall bei Dächern, z. B. 
von Sparrennägeln, blechernen Regenrinnen u. ſ. w. überall 
unterſagt werden müßte, worin ſich doch alle Gebäude ziem- 


Iſis 4830. Heft 6. 
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lich gleichſtehen. Der defenfive Theil eines Ableiters iſt 
der, um einem Blitzſtrahle, der ohne denſelben eben 
ſo wohl auf das Gebäude gefallen wäre, einen un: 
ſchädlichen Weiterweg zur Erde anzuweiſen; und hierauf ſoll 
und muß ſich alle Blipableitungsanlage auf Gebäuden be: 
ſchränken, die mit andern Gebäuden in dichter Berührung 
ſtehen. Alſo handelt es ſich hier nur noch um die vortbeil— 
hafleſte Anlage von bloß defenſiven Blitzableitern, und hier: 
zu will ich aus meinen Erfahrungen einige practiſche Win— 
ke mittheilen. . 


Die auf dem Firſt des Daches hinlaufenden eiſernen 
Schienen “) der Blitzleitung laſſe ich zwar in eifernen Ga— 
beln ruhen, welche durch die Hohlziegel in die Köpfe der 
Sparrengebinde getrieben werden; allein ich ſorge allemal da— 
für, daß dieſe Gabeln, im Verhältniſſe zu jenen Schienen, 
möglichſt ſchwach gemacht werden, damit nicht die Beſorg— 
niß eintrete, daß die Blitzmaterie, wenn ich mich fo 
eines materiellen Ausdruckes für einen ſo ätheriſchen Gegen— 
ſtand bedienen darf, durch überwiegendes Metallmoment 
aus der Nichtung der Schiene, der ſie folgen ſoll, in die, 
für das Gebäude verderbliche der Gabel abgeleitet werde. 
Denn um hier eine wichtige theoretifche Bemerkung einzus 
fchalten, man darf, auf den Grund einer gleich anzuführen— 
den Analogie, für gewiß annehmen, daß bei der Blitzlei— 
tung nicht bloß die Qualität, ſondern auch die Quantität 
der Metalle in Betracht kommt. Kupfer z. B., um mich 
durch ein Beiſpiel deutlich zu machen, iſt bekanntlich ein 
beſſerer Leiter der Electricität als Eiſen, d. h. es hat mehr 
oder nähere Affinität zu derſelben; gleichwohl aber kann 
man dieſen überwiegenden Affinitätseinfluß durch die Maſſe 
überwältigen; und wer über das dünne Kupferdach eines 
Kirchthurms eine, mit dem Knopfe des Thurmes in innige 


Verbindung geſetzte recht ſtarke Eiſenſchiene legt, der 


darf nicht fürchten, daß beym Einſchlagen der Blitz letztere 
verlaſſe, um ſich über das der Electricität gleichwohl näher 
verwandte Kupfer zu verbreiten. Dieß habe ich ſelbſt beob— 
achtet; und dieß iſt auch, wie ich auf bieſe Aualogie vor— 
läufig oben aufmerkſam gemacht habe, ganz demjenigen ge— 
mäß, was Berthollet in der Chemiſchen Statik”) 
als Princip vorträgt, daß nehmlich durch die größere Maſſe 
eines Stoffes erſetzt werden kann, was dieſem Stoffe an 
Kraft der Wohlanziehung abgeht. 


Indeß habe ich doch oft die Aeußerung von Beforgnif- 
ſen wegen des Gebrauches eiſerner Gabeln gehört, welche 
man über die auf dem Firſt fortlaufenden Schienen der Blitz— 
leitung zu hegen pflegt; und ich bin daher, bei Ausführung 
einer ſchwierigen Blitzableiteranlage auf der Hauptkirche zu 
Sorau in der Niederlauſitz, für welche mir die dortige 
Stadt ihr Ehrenbürgerrecht ertheilt hat, auf den Gedanken 
gekommen, die Leitung, fo weit fie auf dem Firſt hinläuft, 


9 Mit dieſem Nahmen »Schienen« belegen die Dachdecker die 
Eiſenſtangen der Blitzleitung, ohne Ruͤckſicht der Form⸗ 


0 3 
0 Essai de Statique chimique. I. 76. 
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ganz zu iſoliren. Zu dem Ende wurden vom beſten, vor⸗ 
ber noch im Backofen gedörrten Weißbuchenholze Kugeln 
gedrebt, und mit bölzernen Schrauben auf den Köpfen der 
Sparrengebinde eingelaſſen, hlernächſt aber ließ ich die Lei: 
tungsſchienen auf dieſe Kugeln legen und mit möglichſt kur⸗ 
zen eiſernen Schrauben, welche aber verſenkte Köpfe haben 
müſſen, darin befeſtigen. So läuft eine iſolirende Holz⸗ 
ſchiche zwiſchen der Leitung und dem Firſt des Daches hin; 
und da die Erfahrung lehrt, daß elne ſolche Kugel den 
Einflüſſen der Witterung ſehr lange widerſteht, wie man 
z. B. an den Kegelkugeln beobachten kann: ſo ſcheint dieß 
ein ſehr gutes practiſches Auskunftsmittel zu ſeyn. Ich bin 
aber noch weiter gegangen, indem ich mit Töpfern geſpro⸗ 
chen habe, welche mich verficheru, daß es ſehr leicht ſey, 
folche Kugeln von Thon zu verfertigen, mit Schrauben- 
muttern zu verſehen und im Feuer zu glafiren, wodurch 
man alſo eine unverwüſtliche, iſolirende Zwiſchenſchicht er: 
halten würde. Uebrigens verunflalten dergleichen Kugeln 
ein Dach keineswegs, fondern nehmen ſich längs des Fir— 
ſtes vielmehr recht hübſch aus; es läßt ſich alſo auch von 
dieſer Seite kein Einwand dagegen machen. 


Wenn die auf dem Firſt des Daches fortlaufende Lei⸗ 
tung von Eiſenſchienen den Schoruſtein erreicht, fo laſſe 
ich ſie gerade an denſelben hinauftreten; oben aber muß ſich 
dleſe Schiene ſpalten, und auf allen vier Schornſteinkanten 
kranzartig zu liegen kommen, bis ſie ſich am andern Ende 
wieder vereiniget, und neuerdings im Ganzen hinabläuft: 
es wird dieſe Angabe auch ohne Zeichnung verſtändlich ſeyn. 
Solchergeſtalt find alle vier Kanten der Schornjteine, als 
die gewöhnlich hoͤchſten Theile des Gebäudes, defenſiv be— 
waffnet, welches um fo nothwendiger erſcheint, da nach 
allen Erfahrungen der Blitz am allerllebſten Kanten, Ders 
vorragende Ecken, z. B. eben Schornſteine, Altane u. ſ. w. 
zu Gegenſtänden feines Angriffes zu wählen pflegt. Eben 
deßwegen laſſe ich auch an Gebäuden, die einen Walm has 
ben, die Leitung auf der Walmkante herunterführen; her— 
nach ziehe ich ſie aber, zur Erſparung von Koſten, in die 
blecherne Regenrinne, welche nun die Fortſetzung der Lei— 
tung bildet und den etwan auffallenden Blitz zur Ausguß— 
röhre, und ſomit zur Erde führt. Erreicht die Ausguß— 
röhre aber den Boden nicht ganz, ſo läßt man am Hinter— 
tbeile des umgekrämpten Randes einen Blechftreifen an— 
nieten, und dieſen tief genug herabtreten. 


Vor allen Dingen aber ſorge ich dafür, daß von den 
Schornſteinen ab, über welchen angegebenermaßen alſo ein 
Kranz von Schienen liegt, die Leitung auf dem Firſt etwas 
geneigt abfalle, und nicht ganz horizontal auf letzterem 
fortlaufe. Bei einem jo dunkeln Gegenftande als die Lehre 
von der Electricität überhaupt, und vom Blitze im Beſon— 
dern iſt, läßt ſich freilich nicht über Alles beſtimmte ratio— 
nelle Rechenſchaft geben; aber eine wiſſenſchaftliche Ahnung, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, erklärt ſich dafür, daß 
der Blitz den Metallweg auf geneigter Ebene zum Boden 
einem andern Wege vorziehe, auf welchem er zuvörderſt 
eine große Strecke in ganz horizontaler Richtung zu durch- 
laufen hat. Dieß iſt auch*der Erfahrung, der Hauptfuͤh—⸗ 
rerin in dieſem dunkeln Gebiete, gemäß; und man findet 
in der ſchon oben citirten neuen Bearbeitung von, Gehler's 
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phyſicaliſchem Wörterbuche, im betreffenden Artikel mehrere 
Beiſpiele von dem nachtheiligen Einfluß, den zu große 
Strecken ganz borizontal laufender Blitzleitung haben. 
Uebrigens wird das ſanfte Abfallen der Leitung ganz leicht 
dadurch bewirkt, daß man die letzten Gabeln etwas tiefer 
in die Sparrgebinde treibt, als die erſteren, oder aber, 
wenn man die oben beſchriebenen Kugeln anwendet, eine 
immer etwas kleiner als die zunächſt vorhergehende machen 
läßt. Es iſt doppelt paßlich, die Regenrinnen mit zur Blitz 
leitung zu ziehen, da dieſelben, ihrer Beſtimmung gemäß, 


ſchon von ſelbſt eine ſolche geneigte Richtung dis zur Aus⸗ 
gußröhre hin haben. 


Einige practiſche Vortheile, welche ih den Böhmifchen 
Dachdeckern, deren ich mich bei Blitzableitungsanlagen bes 
diente, abgelernt habe, mögen den Schluß dieſer Aphorismen 
über Blitzableitung machen. 


Man iſt meiſtens ſehr verlegen, wie man die Löcher, 
welche durch die Hohlſteine des Dachfirſtes getrieben wer— 
den müſſen, um die Gabeln in die Sparrgebinde bringen 
zu können, wieder vermachen ſoll, und doch muß dieß ſehr 
forgfältig geſchehen, weil fonft der Regen gleich auf die 
Sparren dringt und dieſelben bald in Fäulniß ſetzt. Die 
oben erwähnten Böhmiſchen Dachdecker holten ſich bei den 
Tiſchlern die alten eingedickten Nefte-von Leinfirniß, rieben 
hernach Ziegelſteine ganz klar, und bildeten daraus mit je⸗ 
nen Leinfirnißreſten einen Teig, mit welchem ſie die Löcher 
neben den Gabeln ſorgfältig verſtrichen; dieſe Maſſe erhät« 
tet, wie ich mich davon ſelbſt überzeugt habe, augenblick— 
lich, verbindet ſich vollkommen mit dem Steine, und leiſtet 
alſo Alles, was fie fol. 


Um ferner denjenigen Theil der Metallleitung, welcher 
in die Erde verſenkt wird, vor dem Roſten zu ſchützen, 
nehme man Waſſerblei (Plumbago), welches in jeder Apo- 
theke vorräthig iſt, pulveriſire es, und ſetze es in einem 
Tiegel über gelindes Kohlenfeuer, mit etwan eben fo viel 
ganzem Schwefel auf, ſo vermiſcht ſich beides zum Fluſſe. 
Hiernächſt erwärme man das Metall, ſo weit es in den 
Boden verſenkt werden fol, und beſtreiche es ſehr forgfäls 
tig mit jenem Fluſſe, ſo wird es von keinem Roſte befallen 
werden. 


Dieß ſind meine Bemerkungen über die Blitzableitung, 
und da man ihnen den practiſchen Geiſt wohl anfeber 
wird, ſo darf ich mir ſchmeicheln, Einer hochverehrlichen 
Verſammlung, der ich mich ſomit achtungsvoll empfehle, 
dadurch eine willkommene Mittheilung gemacht zu haben. 


(Dieſe Abhandlung gieng an eine Commiſſion der phyſ. 
Abtheilung, wahrſcheinlich durch ein Verſehen, da der Verf— 
keine verlangt hat. Da indeſſen ein Bericht, verfaßt von 
Hofe. Munke, vorliegt: fo wollen wir ihn mittheilen,) 


Die Commiſſion theile die Anſichten des Verfaſſers rück⸗ 
ſichtlich der Nutzloſigkeit der Auffangeſtangen, weniger aber 
ihre Schädlichkeit betreffend, weil der angegebene Fall zu 
einem allgemeinen Schluſſe nicht berechtigt, und die Blitz— 
ſchläge mannichfache Anomalien zeigen, welche nur aus der 
electriſchen Difpofition der getroffenen Gegenſtände, haupt— 
ſächlich in ihrer Berührung mit der Oberfläche der Erde 


605 


erklärlich ſeypihn. Eben fo wenig könne der Satz augenom— 


men werden, daß das Fluidum gern auf der eee 


Ebene herabgleite. 


Im Ganzen ſeyen jedoch die Vorſchläge des Verfaſſers 
zweckmäßig, das Unterlegen von gebrannten Thonkugeln 
nützlich, das Verſtopfen der Löcher in den Hohltiegeln des 
Firſtes mit der angegebenen Maſſe und das Ueberziehen der 
in die Erde geſenkten Enden mit dem vorgeſchlagenen Fir- 
niſſe zu empfehlen. 


B. Mineralogiſche Abtheilung. 


De. Eiſenlohr aus Karlsruß las einen Brief des Bad⸗ 
Eigenthümers Siegel zu Langenbrücken, worin derſelbe 
die Naturforſcher von dem arteſiſchen Schwefelbrunnen in 
Kenntniß ſetzt, der ſich auf ſeinem Bade befindet und ſich 
aus einem 59 Fuß tiefen Bohrloch 8 Fuß über die Erde 
erhebt. 


84) Prof. Walchner aus Karlsruhe ſprach über den 
Schwarzwald in geognoſtiſcher Hinſicht, 
zwar in dieſer Sitzung über das Ur⸗ und Uebergangs-Ge⸗ 
birge deſſelben, welches letztere er dafeldft zuerſt und zwae 
an verſchiedenen Orten nachgewieſen hat. 


C. Botaniſche Abtheilung. 


85) De. Braun aus Karlsruhe hielt einen Vortrag 
über die Stellungs⸗ »Verhältniſſe der Blüthen⸗ 
Theile. 


86) Dr. Biſchoff von H. ſprach über zwei neue 
Genera von Lebermooſen: Brissocarpus und 
Oy mitra. 


87) Prof. Dierbach aus Heidelberg trug eine Abe 
handlung vor über die Arzneikräfte der Pflanzen, 
verglichen mit ihrer Structur, der darauf ſich 
gründenden ſyſtematiſchen Eintheilung, fo wie 
mit ihren chemiſchen Beſtandtheilen. 


Es wurde hier die ſo berühmt gewordene Theorie De 
Candolle's beleuchtet, nach welcher Gewächſe, die in 
eine und dieſelbe natürliche Familie gehören, auch ähnliche 
chemiſche Beſtandtheile beſitzen, und in ihren Wirkungen 
auf den thieriſchen Körper ſich auf gleichförmige Weiſe 
verhalten ſollen. Die vorgetragenen Unterſuchungen zeige 
ten, daß gegen dieſe Theorie ſich ſehr bedeutende Einwen— 
dungen machen laſſen, und eine Menge Abweichungen vor— 
kommen, die in allgemeine und ſpecielle Anomalien einge- 
theilt werden könnten. 


Es wurde nachgewieſen, daß in zahlreichen Familien 
Pflanzen vorkommen mit geruchloſen und andere mit ſtark 
riechenden Blumen, ſelbſt in einer und derſelben Gattung 
Arten mit wohlriechenden Blumen und andere, von denen 
gerade das Gegentheil geſagt werden muß; man fand, daß 
in einer und derſelben Familie Gemüſepflanzen und Bre— 
chen oder Purgiren erregende vereinigt ſind; in andern milde 
erweichende indifferente Arten und zugleich ſtark und heftig 
auf den Organismus einwirkende, daß in einer und derſel— 


und 
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ben natürlichen Ordnung Gewächſe mit harzigen und an 
dere mit gummöſen Säften vorkommen u. ſ. w. 


Ganz im Speciellen wurde nun noch dargethan, daß 
dieſe Anomalien und zwar auf höchſt auffallende Weiſe vor⸗ 
kommen, ſelbſt wenn man die einzelnen Organe, worauf 
Decandolle ſo großen Werth legte, mit einander ver⸗ 
gleicht; dieß zeigte ſich bei den Wurzeln, Blättern, Blumen, 
Früchten und Saamen von Gewächſen, die man zuſammen 
in gleiche natücliche Abtpeilungen brachte. 


Trotz dieſer Abweichungen behauptete der Redner, daß 
dennoch eine allgemeine Analogie in Hinſicht der Structur 
und der Beſtandtheile, fo wie der Wirkungen der Pflan- 
zen vorhanden, aber die Form immer beſtändiger als die 
Miſchung ſey; daß die weiche oder feſte Textur der Organe 
auf ihre Beſtandtheile den entſchiedenſten Einfluß habe, daß 
zur Beurtheilung dieſes Umſtandes die Pflanzen Cultur ei⸗ 
nen ſichern Maßſtab abgede, daß das Daſein eines flüchtigen 
Stoffes in einer Pflanzenfamilie jeden allgemeinen Schluß 
auf ihre Wirkung mißlich mache, und endlich daß die Mo⸗ 
dificationen des Extractivſtoffes und Harzes , vorkommend 
in compasten Organen, fehr oft die urſachlichen Momente 
der Anomalien jenen, welches alles mit zahlreichen Beiſpie⸗ 
len belegt und näher erörtert wurde. 


D. Zoologiſche Abtheilung. 


83) Hr. Jobſt aus Stuttgard zeigte das Fell eines 
alten männlichen Moſchusthiers aus der Mongoley und 
demonſtrirte daran den Biſambeutel mit deſſen äußerer Oeff⸗ 
nung. Er legte ferner mehrere Exemplare von Moſchus⸗ 
beuteln aus Bengalen vor und erklärte dieſelben für die 
trefflichſten von allen. 


Prof. Eſchſcholtz bemerkte, daß der vorgezeigte Balg 
einer eigenen neuen Art angehöre, die am Halſe immer 
zwei weiße Streifen habe, und daß er dieſe Art Moschus 
altaicus neune. — Hr. Jobſt übergab ſpäter folgendes 
Schreiben: 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, einer hochanſehnlichen 
Verſammlung eine Anzahl Biſam-Beutel von ächter 
Beſchaffenheit, und ein ganzes Fell eines männlichen Bi⸗ 
ſamthieres zur Einſicht vorzulegen. 


Seit 30 Jahren widme ich mich mit Eifer und Liebe 
dem Droguerie-Geſchäfte. Auf meinen Reiſen nach den 
erſten Handelsplätzen Europas hatte ich Gelegenheit, alle 
aus entfernten Weltgegenden kommenden Arznei-Waaren 
aus den Naturreichen in ihrem urſprünglichen Zuſtande 


und in allen Nuancen zu ſehen und kennen zu lernen, die 


zum Verkaufe ausgeſetzt ſind in jenen großen Niederlagen, 
welche nur ſelten dem Gelehrten oder demjenigen, der 
nicht vom Fache des Kaufmanns iſt, geöffnet werden. 


Unter mehreren wichtigen Beobachtungen, die ich allda 
zu machen Gelegenheit hatte, intereſſierte mich vor meh— 
reren Jahren am meiſten eine über eine beſondere Art Mo— 
ſchus, von welchem in London eine Doſe ankam, und der 
mir ſolch ſchöne Qualität zeigte, daß 155 mir denſelben 
um jeden Preis zuzueignen beſchloß. 
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Sch gab für diefen Mofchus, der nachher von mehreren 
Gelehrten in Deutſchland unterſucht und von Aerzten in 
ſeinen Wirkungen vorzüglich gut befunden wurde, einen 
boben Preis, in der Abſicht, dadurch neue und größere 
Quantitäten herbei zu locken. 


Vor 3 Monaten kamen nun wieder durch das nämliche 
Schiff und denſelben Capitän drei Doſen mit 155 Beuteln 
von der gleichen Sorte in London an, von welchen ich 
eine Anzahl vorzulegen, hiemit die Ehre habe. 


Das Ausgezeichnete an dieſem Moſchus beſteht darinn, 
daß keine künſtliche Manipulation an demſelben zu erken— 
nen iſt, die Beutel ganz in ihrem urſprünglichen Zuſtande 
ſich befinden, jener nicht angefeuchtet iſt, wie häufig der ge— 
wöhnlich im Handel vorkommende, auch nicht fo ammonia— 
caliſch riecht, wie dieſer; ſondern einen durchdringenden und 
ſeinen Geruch hat, der — weil die Beutel nicht angefeuch⸗ 
tet ſind — ſich unverändert gleich bleibt, während der an— 
dere oft ſehr bald verdirbt. Da ich die ganze Parthie an 
mich gebracht babe, ſo darf ich ohne Rückhalt behaupten, 
daß in keiner Stadt von Europa ein ähnlicher Vorrath 
von dieſem Moſchus zu finden iſt, wie ich ihn gegenwärtig 
beſitze, und daher glaube ich, nicht vergebens die Aufmerk— 
ſamkeit eines jeden Kenners in Anſpruch nehmen zu dürfen. 


In der Abſicht, mir noch weitere Kenntnig über dieſen 
Gegenſtand zu verſchaffen, bemühte ich mich ſeit Jahren, 
das ganze Fell dieſes Biſamthieres zu erhalten. Seit we— 
nigen Tagen kam ich in den Beſitz eines ſolchen Exemplars 
und zwar von einem männlichen Thiere, welches ich vor— 
zuzeigen die Ehre hatte. 


Nach der Verſicherung meines Freundes, dem ich dieſe 
Acquiſition verdanke, kommt dieſes Fell aus der Mongoley, 
und möchte für den Naturforſcher darum von Intereſſe 
ſeyn, weil an der Unterleibsgegend der volle Moſchus-Beu— 
tel nebſt Ueberreſten von den Genitalien befindlich iſt. 


In mehreren Schriften wurde der Zweifel erhoben: ob 
die auf dem Scheitel an dem äußeren behaarten Theile 
des Beutels befindliche Oeffnung natürlich oder erkünſtelt 
ſey. Einige behaupteten, daß dieſe Oeffnung an vielen 
Beuteln fehle; Andere, daß diefelbe nur hineingemacht ſey, 
um den ächten Biſam hberauszunehmen und andern hinein— 
zuthun. Bei den vielfältigen Arten von Verfälſchung des 
Biſams ſind eben ſo mannigfache Manipulationen denkbar; 
iudeſſen weiß man, daß alle Beutel dieſe Oeffnung haben 
und daß der natürliche Biſam in den Beuteln, wenn ſie 
nicht ganz friſch find, in Klümpchen oder Kügelchen beſteht, 
die zwiſchen ganz feinem Zellgewebe liegen. Auch der an 
dieſem Felle befindliche Moſchus-Beutel bat diefe Oeffnung, 
wodurch alle angeführten Zweifel ſchwinden möchten. 


Ich wünſche, daß das hier gezeigte Original dazu bei⸗ 
tragen möchte, die deſeriptive Phyſiologie dieſes Arzneikör— 
pers zu ergänzen, wozu ich gern jede weitere Aufklärung 
zu geben bereit bin. Fr. Jobſt. (Die Abbildung, wel: 
che ich in der Iſis 1826. Hft. VIII. gegeben habe, waren 
auch von einem Beutel aus der Handlung des Herrn 
Jobſt. O.) 


— 
A 
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89) Dr. Melsheimer aus Burg Ehrenberg tbeilte 
en einige Bemerkungen über bisher unbekannte Ks 
er mit. 5 


A. An der Oſtſeite einer mit Epheu dicht bewachſenen 
Mauer der Ruine Ehrenberg am Neckar, 3 Stunden 
unterhalb Heilbronn, hatte ich Gelegenheit, ſeit Jahren ein 
Käferpaar zu beobachten, deſſen Männchen und Weibchen, 
eines ohne das andere geſehen, Niemand einander ſo ver— 
wandt halten würde, als ſie es doch wirklich ſind. 


Die Zeit feiner Erſcheinung dauert 4 — 6 Wochen, je 
nachdem die Witterung von der Mitte des Monats Mai 
bis zu dem Ende des Junius günſtig oder ungünſtig, warm 
und trocken, oder kühl und naß iſt. a 


An warmen, ſonnigen oder gar heißen Tagen iſt der 
Reiz des Lebens an und in ihm recht rege und ſichtbar. 
Mäunchen und Weibchen laufen in eiliger Haſt mit aller 
Gewandtheit von Blatt zu Blatt, treten einander neckend 
in den Weg, ſcherzen und koſen mit einander auf eine 
wahrhaft poſſierliche Weiſe, welche das gegenſeitige Ver— 
hältniß auch ohne Sprache dem aufmerffamen Auge des 
forſchenden Beobachters ſattſam klar verräth. — Das Weibs 
chen kneipt das Männchen an den aufgekehrten Wülſten der 
Flügeldecken-Spitzen, was Letzteres mit ſichtbarem Wohlbe— 
hagen ſich gefallen läßt. Plötzlich jedoch dreht das Männ⸗ 
chen ſich um, tritt dem Weibchen in den Weg, und ſchmei— 
chelt dieſem mit den Fühlhörnern und Freßwerkzeugen, bis 
es mit ungewöhnlicher Schnelligkeit wieder um daſſelbe 
herumläuft, und ſolches auf eine andere Art für feine Ab— 
ſicht zu gewinnen ſucht, was ihm dann auch endlich gelingt. 


Bei aunähernder Gefahr laſſen beide, nach bekannter 
Weiſe ihrer Geſchlechtsverwandten plötzlich ſich fallen, um 
den Augen und Angriffen des gefürchteten Feindes zu ent- 
gehen. 5 


Daß ich 2 Individuen, dem genus „Malachius“ angehs⸗ 
rig, vor Augen hatte, unterlag dem ganzen Habitus nach kei⸗ 
nem Zweifel. Deſto verlegener war ich inzwiſchen hinſichtlich 
der species. Um nicht zu voreilig, was nicht ſelten zu ge— 
ſchehen pflegt, mit einer neuen species insectorum hervor- 
zutreten, unterließ ich nicht, Männchen und Weibchen uns 
ſers Malachius neben einander aufgeſteckt, an bekannte En- 
tomologen und Beſitzer bedeutender Sammlungen einzuſen— 
den, damit nähere gewünſchte Auskunft und Belehrung mir 
werden möchte. 


Ueberall eben fo unbekannt, als mir ſelbſt, glaubte jes 
doch der Hr. Graf Déjean in Paris, in dem Männchen 


der ihm überſchickten Exemplarien ein männliches Indivi⸗ 


duum von Malachius praeustus Fabr. wieder zu erkennen, 
wie er ein ſolches in Steyermark gefangen, und deſſen in 
feinem bekannten Cataloge S. 58. erwähnt hat.“) »Das 
Weibchen, fügt er bei, ſey ihm inzwiſchen ganzlich unbe⸗ 
kannt geblieben.« 


*) Catalogue de la collection des Coléoptères de M. le 
Baron Dejean. a Paris. 1821, h 
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So fehr ich dem Bochgefenerten Manne für deſſen fon: 
ſtige, höchſt gefällige Belehrungen mich ſtets verbunden 
fühlen werde, ſo vermag ich es gleichwohl nicht über mich, 
deſſen Anſicht, unſern Malachius betreffend, zu der meinigen 
zu machen; und nehme daher keinen Anſtand, den von 
mir ſo lange und ſo genau beobachteten Malachius als 
einen bisher noch nicht bekannten Käfer, und zwar als 
„Malachius Hederae“ in das entomologiſche Publicum 
einzuführen. Ich habe ihn nur auf Hedera Helix Lin,, 
und auch darauf nur an der Oſtſeite der Ruine Ehrenberg 
in Geſellſchaft von Ochina Hederae Müll, gefunden, 


Da Selbſt⸗Anſchauung und das dadurch mögliche Selbſt— 
vergleichen immer am überzeugendſten belehren: ſo habe 
ich, da Malachius praeustus Fabr. in meiner Gegend kei— 
neswegs zu den Seltenheiten gehört, ein Mäunchen und 
ein Weibchen davon neben dem Malachius Hederae auf- 
geſteckt, um fo beide der nähern Beurtheilung der anwe— 
ſenden Entomologen zu übergeben, 


Bei meiner geringen Anzahl der übrigen species von 
dem genus „Malachius“ — ich beſize deren nur 15 Arten 
— darf ich es nicht wohl wagen, dieſen Malachius He- 
derae durch eine kunſtgerechte, kurze Characteriſtik von 
deſſen Verwandten auszuzeichnen, wäre auch meine Feder 
geübter, als fie es iſt. Abgeſehen, daß er der kleinſte 
von allen mir bekannten Arten iſt, glaube ich — ad mo- 
dum Fabricii — denſelben ſo beſchreiben zu müſſen: „ater, 
elytris postice albicantibus,* um ihn fogleich wieder uns 
ter allen übrigen ſeines Geſchlechts herauszufinden. 


B. Einen andern Käfer, im Spätjahr 1927 zuerſt, 
nachher im Febr. 1828 unter Moos, welches ich, entomos 
logiſcher Ausbeute wegen, durchſuchte, und der zuletzt zu 
Anfang vorigen Monats Auguſt d. J. auf dem blühenden 
Carduus nutans Lin, mir vorgekommen, möchte ich den 
Entomologen unter der fuftematifchen Benennung „Haltica 
Gibbium‘ zur nähern Würdigung empfehlen, 


Ich hielt es mit der Verſendung an Entomologen wie 
mit dem Malachius Hederae, deſſen Geſchick des Unbekannt⸗ 
ſeyns unſere Haltica Gibbium nicht minder theilte. Ueber 
dieſe kam von dem Hrn, Grafen Dejean die Nachricht 
zurück: »daß er ſolche von Hrn. Wesmael in Lüttich um 
ter dem Namen „leodiensis“ erhalten habe. « 7 


Mit demſelben Rechte kann fle auch „Haltica Ehren- 
bergensis“ genannt werden. Da fie inzwiſchen wohl auch 
noch anderwärts leben mag, ohne bisher aus Mangel au 
beobachtenden Entomologen bemerkt worden zu ſeyn: fo 
erlaube ich mir, den Syſtematikern einen ſchon befreunde= 
ten Namen vorzuſchlagen, an welchen ſich eine wiſſenſchaft— 
liche Reminiſcenz ſo leicht anknüpft, ich meine, den von 
einem fchon vorhandenen genus entlehnten Beinamen „Gib- 
bium,“ an deſſen ganzen habitus unfere „Haltica Gibbium“ 
erinnert. 


Ich habe ſolche zwar unter „Haltica aenea-“ an den 
Hrn. Grafen Dejean überſchickt; allein nachher kam mir 
in deſſen oben erwähntem Catalog eine durch Megerle v. 
Müßhlenfeld ſchon eingeführte Haltica aenea zu Geßcht, 
weßhalb ich den andern vorgezogen wüuſche. 


Iſis 1830. Heft 6. 


—— 
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Dieſe Haltica Gibbium iſt in der von Illiger geges 
benen, erleichternden Ueberſicht der Familie Haltica nnter 
den „Saltatrices“ aufzuſuchen, von welchen es heißt: 

„thorax sulco nullo. Elytra temere punctata aut 
laevigata, Tarsus posticus basalis tibia dimidia 
breyvior ejus apici insertus.“ *) 

Unter den Gliedern dieſer Unter-Abtheilung dürfte viel— 
leicht unſere Haltica Gibbium ohne Schwierigkeit heraus- 
zufinden ſeyn, wenn fte alſo bezeichnet wird: 

„wiridi-aenea, givba, thorace antice angustiori, 
„elytris postice sinuato-attenuatis, antennis pedi- 
„busque fuscis.“ 

Zum Beſchluß nehm' ich mir die Freiheit, den anwe— 
ſenden Verehrern der Inſecten-Kunde einige andere, in der 
nahen Umgebung meines Aufenthaltes geſammelte Coles 
opteren vorzuzeigen, in der angenehmen Hoffnung, daß 
mehrere derſelben, fchon ihres ſeltenen Vorkommens wegen, 
gern geſehen werden, ſo wie, daß die Kenntniß der geo— 
graphiſchen Verbreitung dieſer Inſecten einigen Zuwachs 
erhalte. 

Die Namen derſelben ſind: 

Ochina Hederae, Müll. 

Xyletinus murinus, Dejean, 

Scymnus arcuatus. (Coccinella arcuata, 
Anthicus 4notatus, Gyll, 

Hister quadratus. JII. 


Rossi.) 


Lomechusa paradoxa. Grvh, 
Claviger foveolatus. Müll. 
Pselaphus brevicornis. Schüpp. 


90) Prof. Eſchſcholtz aus Dorpat bemerkte, daß feine 
zoologiſchen Beobachtungen (das Nefultat feiner zweiten 
Reiſe um die Welt) in einem zoologifchen Atlas erſcheinen 
würden, und er legte einige Probeabdrücke und Zeichnungen 
verſchiedener neuer Thiere, wie verſchiedener Säugethiere, 
Vögel und Fiſche, Gaſteropoden, Pteropoden, einen neuen 
Baſiliſeus, eine Holothuria u. ſ. w. vor. — Die Pteropo— 
den ſollen, nach ihm, nicht als eigene Claſſe beiteben kön— 
nen, ſondern theils zu den Gaſteropoden, theils zu den 
Cephalopoden gehören. Bei den erſteren ſieht E. die Flü— 
gel für Erweiterungen des Fuſſes an. Sein neues Gen. 
Pleuropus z. B. hält er für eine niedrige Bildung der 
Cephalopodenform. — Die frei auf dem Rücken liegenden 
bis jetzt für Kiemen angeſehene Organe der Geſchl. Eolis, 
Ca volinias ſollen nach ihm eine vertheilte oder zerfallene 
Leber ſeyn! — Zu dieſen Angaben ſprachen Baron von 
Feruſſac, Hofe, Oken, Prof. Treviranns aus Bre— 
men und Prof. Leuckart theils ihre abweichenden Mei— 
nungen aus, theils wurden von denſelben weitere Bemer— 
kungen zugefügt. Vorzüglich wurde die Idee beſtritten, 
wornach jene Kiemen bei den Eolidien als Leber-Organ gel | 
ten ſollen. “) 


*) Illiger's Magazin für die Inſecten-Kunde VI. S. 51. 
) Ich habe, um mich völlig zu überzeugen, fpäter ein Exem⸗ 
plar von der von mir Eolidia Soemmerringii genannten 
und im verfloſſenen Jahre beſchriebenen Art anatomiert und 
deutlich eine innere Leber gefunden, 
Leuckart. 
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91) Dr. Rüppell aus Frankfurt ſprach Einiges über 
die Nefpirations-Drgane der Sabellen (Sabella). 

»Ich beabſichtige nichts weiter, als die Naturforſcher auf⸗ 
merkſam zu machen, wie nach meinen leider nicht mit der zu 
wünſchenden Ausführlichkeit gemachten Beobachtungen an le— 
benden Sabellen ich deren Reſpirationsorgane an eine ganz 
andere Körperſtelle verfegen muß, als da, wo fie Pallas 
und alle ihm nachgefolgten Naturforſcher angegeben haben. 
Man nimmt allgemein an, daß der ſpiralſörmige Kranz ge= 
fiederter Fühler, welche den Mund umgeben, aus Kiemen 
beſtehe, wo die Säfte des Thiers die zur Lebensthätigkeit 
nöthige Umwandlung erleiden. Gleich vorn an muß ich 
bemerken, daß die lebenden Sabellen, fo wie man ſie an— 
haltend reitzt, bei gewaltſamem Rückziehen in ihre häutige 
Scheide ſehr oft den ganzen Kranz dieſer Fühler oder Kie— 
men abſtoßen, ohne dadurch an ihrer Lebensfähigkeit nam— 
haften Schaden zu erleiden. Ja dieſes Organ ſelbſt muß 
ſich in einer gegebenen Zeit reproducieren, wie ich es bei 
verſchiedenen Individuen zu beobachten glaubte, wo einzelne 
Theile des Füblerkranzes, die zufällig von andern Thieren 
waren abgebiſſen worden, ſich durch einen Nachwuchs zu 
ergänzen begannen. Nun glaube ich nicht, daß irgend ein 
Beiſpiel vorhanden iſt, wo eine Neproduction der geſamm— 
ten Reſpirationsorgane eines Thiers beobachtet wurde; und 
man müßte daher annehmen, die Sabellen gingen gleichſam 
freiwillig einem unfehlbaren Tode entgegen, ſo oft als ſie 
den Tentakel- oder Kiemen kranz abſtoßen. — An mehreren 
Arten der von mir im rothen Meere geſammelten Sabellen 
ſind die Tentakeln abwechſelnd von weißer und brauner 
Farbe; ſollte nun periodiſch die von der Reſpiration beding— 
te Circulation der rothen Säfte dieſer Thiere in dem frag: 
lichen Organe ſtatt finden; fo müßte deſſen Farbe abwech— 
ſelnde Modificationen erleiden, wovon ich aber nie etwas 
mit meiner Lupe beobachten konnte. Ich kam daher auf 
die Meinung, daß der Kranz gefiederter Fühler, welcher 
den Mund der Sabellen umgibt, keineswegs für das Ge— 
ſchäft der Umwandlung des Kreislaufsſaftes dient, ſondern 
blos zur Beibringung der Nahrungsmittel zum Munde ge— 
braucht wird, wozu die beim Entfalten angenommene trich— 
ter förmige Geſtalt auch gleichſam von ſelbſten hinweiſt. 


Aber wo find die Reſpirationsorgane der Sabellen? 
Wenn nicht ſchon die Lage jener bei den Terebellen auf den 
vordern Theil des Körpers hinter der Mundöffnung hin— 
wieſe, ſo würden doch dem Naturforſcher von ſelbſten die 
fieven Paar Querlamellen auffallen, welche ſich hier befin⸗ 
den; unter jeder derſelben fand ich eine ſackſörmige Hohle, 
die ſich an dem Theil der Lamelle mündet, wo abwechſelnd 
ein metallglänzender Stachel zum Vorſchein kommt. So 
viel ich wahrnehmen konnte, ſchickt ein Hauptrückengefäß in 
jeden dieſer Güde einen Saftſtamm, deſſen zahlreiche Aeſte 
fi anaſtomiſiren mit einem dabei liegenden ähnlichen Ge— 
faßſpſiem, wo ſich gleichfalls auf der entgegengeſetzten Kör— 
perſeite die einzelnen Stämme in ein Hauptgefäß ſammeln, 
und dann in der Körpermaſſe wieder vertheilen. Die ver— 
ſchiedenen Momente des Füllens und Ausleerens des Ge— 
fäßſyſtems in den beſchriebenen Blindſäcken konnte ich wie— 
derbolt ſebr deutlich wahrnehmen. Auf welcher Körperſeite 


übrigens das Geſäßſpſtem liegt, das die Säfte zu oder 
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von dem Reſpirationsorgan führt, dieſes klar zu beobachten 
gelang mir nicht; und deßhalb nahm ich Veranlaſſung, die 
ſich für dieſen Gegenſtand intereſſirenden Naturforſcher in 
Heidelberg auf meine unvollſtändige Beobachtung aufmerk⸗ 
ſam zu machen, damit geſchickte Anatomen an lebenden 
Sabellen, die keineswegs an europäiſchen Küſten ſelten ſind, 
meine Anſicht über die Reſpirationsorgane dieſer Thiere prü— 
fen und berichtigen können« ). 5 


92) Prof. Leuckart trug feine Gründe vor, weßhalb 
er die Saugwürmer, Trematoda, als eigene Klaſſe in eini⸗ 
gen früheren Schriften aufgeſtellt habe *). Es gehört hie— 
her das Vorhandenſeyn von Sauggruben (einer oder meh— 
rerer) mit einer Maulöffnung, gewöhnlich mehr oder weni: 
ger plattgedrückten, ſeltener rundlichen Körperform; Herma- 
phroditismus; Veräſtelung des Nahrungscanals, Mangel 
des Afters, wenigſtens bei den meiſten. (Bei Diſtomen z. B. 
wollen Mehlis, Nardo und v. Baer eine ſolche Def: 
nung gefunden haben) u. ſ. w. Zu dieſer Claſſe, die zu 
der Abtheilung der Zoophyta Cuv. zu rechnen it und 
kheils ſich den Acalephen, theils den Annulaten anreiht, ge- 
hören die von Nudolpbi zu ſeiner Ordnung Trematoda 
gezählten Helmintbergeſchlechter, Distoma, Tristoma u. ſ. w., 
Nitzſch's Gen. Holostomum, mein neues Gen. Octobo- 
ihrium, dann die Genera Cercaria Nitzſch; Planaria, 
Phoenieurus Rudolphi, Cyclocotyla Otto; ſo wie 
einige neue vom Prof. v. Baer aufgeſtellte Geſchlechter, 
wie Nitzschia, Aspidogaster u. ſ. w. Zweiſelhaft find in 


Hinſicht ihrer Stellung noch die Geſchlechter Monostoma 
und Caryophyllacus. 


b. L. zeigte darauf zwei neue Arten feines Gen. Octo- 
bothrium, nemlich O. palmatum, auf den Kiemen von 
Gadus Molva lebend und O. leptogaster, auf den Kiemen 
von Chimaera monstrosa vorkommend. Beide Arten ver⸗ 
dankt er der Güte ſeines Freundes Rapp, Profeſſor zu 
Tübingen. 


c. Zuletzt zeigte derſelbe noch ein neues Paraſiten-Ge⸗ 
ſchlecht, Myzostoma von ihm genannt und auch zu den 
Trematoden gehörend, vor. Er hat davou bereits zwei 
Arten entdeckt, beide auf dem Discus von Comatula- Arten 
ſchmarotzend. 1) Myz. glabrum, auf Comat. mediterra- 


) Nach meinen Beobachtungen an Sabella Penicillus, die ich 
oft im Mittelmeere gefunden habe, kann ich nicht anders, 
als jene fuͤhlerartigen Organe, die ein ſchoͤn gefaͤrbtes Buͤ⸗ 
ſchel an dem vorderſten Theile des Koͤrpers bilden, doch 
wirklich als wahre Reſpirationsorgane zu betrachten. Man 
kann immer deutliche Blutſtrömung darin wahrnehmen, und 
ich habe im Innern auch keine Organe gefunden, die ich 
hätte für die Reſpirationsorgane balten koͤnnen. Bei eini⸗ 
gen Exemplaren fand ich jene Buͤſchel ganz oder theilweiſe 
zerſtört. Wahrſcheinlich waren. fie von Fiſchen oder andern 
Thieren des Meeres weggebiſſen. — Vivia ni und, wenn 
ich nicht irre, auch Pallas haben die Kiemenfunction je⸗ 
ner Buͤſchel ſchon dargethan. Leuckart. 

) Vergleiche Leuckarts Verſuch naturgemäß. Eintheilung der 
Helminthen u. ſ. w. Heidelb. 1827. 8. S. 22, und deſſen 
ſchon citirte Commentatio: Breves animal. quos. deserip- 
tiones, p. 18. NS 
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nea, und Myz. costatum auf eiuer Comatula des rothen 
Meeres. ** l 


E) Medieiniſche Abtheilung. 
I, Morgenſitzung. 


05) Medieinalrath Herberger aus Speyer hielt einen 
Vortrag über die Wichtigkeit der Normalität 
der äußern Hautfunction in hygiäiſcher und 
therapeutiſcher Hinſicht: 8 

Bei meiner Hieherreiſe hatte ich nicht die mindeſte Ab— 
ſicht, irgend einen Vortrag zu halten; da ich aber das ſo 
rege Beſtreben der verehrlichen Mitglieder der ärztlichen 
Abtheilung dieſer großartigen Verſammlung zur Förderung 
der Wiſſenfchaft und des allgemeinen Menſchenwohles wahr— 
nahm, beſonders aber geſtern einen Vortrag über das Gr: 
griffenſeyn des Hautſyſtemes bei der Bildung des Diabetes 
mellitus, und der Angina pectoris, unter gänzlicher Zur 
ſtimmung meiner Anſichten und Erfahrungen anhörte: ſo 
will ich die Gelegenheit der Gegenwart ſo vieler vortreff— 
licher Männer benutzen, um ihnen das Princip zu entdecken, 
welches mich bei meiner vormaligen langwierigen Praxis 
zum glücklichen und wohlthuenden Arzt geſtempelt hatte. 


Dieſes Princip iſt eine bevorzugte Berückfichtiguug der 
Thätigkeit des äußern Hautorganes, oder das Princip der 
Dermatocratie bei der Heilung oder Erleichterung der 
meiften Krankheiten. — Es beruhet aber auf der unbeſtreit— 
baren Richtigkeit folgender Sätze: 


1. Es exiſtirt ein polariſches, mehr oder weniger in der 
Erfahrung nachweisbares Kräftenſpiek zwiſchen der äußern 
Haut und ihren innern Fortſetzungen und Metamorphoſen, 
ſo wie den übrigen tiefer gelegenen Organe. — Die Nor— 
malität dieſes Kräfteuſpieles verbürgt auch am zuverläßig— 
ſten eine andauernde Geſundheit. 


2. Es iſt richtig, daß innerliche Krankheiten häufig blos 
mittels zzweckgemäßer Eluwirkungen auf die äußere Haut 
verhütet oder auch geheilet werden. 


3. Gewiß iſt, daß auch da, wo innere Medicinen zur 
Heilung oder Erleichterung der Krankheiten nothwendig 
oder blos erſprießlich ſind, die Krankheiten weit geſchwin— 
der, ſanfter und ſicherer dieſem Ziele entgegen geführt wer— 
den, wenn man zweckgemäße äußere Mittel mit den innern 
verbindet, und 


4. Daß es viele Zuſtände der Kranken gibt, wo innere 
Mittel ganz unterbleiben müſſen, äußere aber allein, und 


zwar mit dem beſten und auffallendſten Erfolge angewendet 
werden. 


5. Es iſt wichtig, die Herſtellung der Normalität des 
Lebens der äußern Haut auch in jenen Fällen nicht zu ver— 
nachläßigen, wo (wie es dei mehreren Entzündungen, Wun⸗ 
den, Geſchwüren, Beinbrüchen, Verrenkungen, Blutſtürzun⸗ 
gen, Entbindungsſällen ꝛc. geſchehen muß) Aderläſſe, Blut— 
"egel, Schröpfköpfe, Scarificationen, Stiche oder andere nach 
den Regeln der Chirurgie und Hebarzneikunſt mechaniſch 
einwirkende Mittel deßwegen angewendet werden müſſen, 
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weil die eigentlich dermatiſchen Mittel den Forderungen der 


Krankheit gar nicht, oder nicht geſchwind genug entſprechen. 


6. Es iſt gewiß, daß ſehr viele dermatifche Mittel, z. B. 
Eſſig, Waſſer, Neutralſalze, Alkalien, Ammonium, Elee— 
tricität, thieriſcher oder mineraliſcher Magnetismus, Oehle, 
Canthariden, Senf, Meerrettig, Brechweinſtein, Mercu— 
rialpräparate, Naphthen, Alkohol, aromatiſche Kräuter, Wein 
Chlor, Chlorgas und Chlorwaſſer, Kampher, blos Kälte 
und Wärme in ihrer äußern Anwendung oft Wirkungen er- 
zeugen, welche durch die innerliche Anwendung ihrer ſelbſt 


oder auch anderer Medicamente gar nicht erzielt werden 


können, und daß oft geradezu ihre dermatocratiſche Wir— 
kung zur Heilung oder Beſchwichtiguug der Kraukhbeiten 
nothwendig iſt. y 


7. Meine vormals ſehr ausgebreitete und auch jetzt noch 
beſtehende Erfahrung ließ mich in den Eſſigwaſchungen ein 
Mittel erkennen, welches bei den verſchiedenſten Krankhei— 
ten angewandt, nie geſchadet, häufig aber ganz wunderbare 
und äußerſt glückliche Erfolge hervorgebracht hat. — 


Aus dieſen vorangeſchickten Sätzen ſcheint mir aber 
nicht nur die Wichtigkeit der äußern Hautfunction bei der 
Heilung oder Erleichterung der meiſten Krankheiten zu er⸗ 
hellen, ſondern ſich auch herauszuſtellen, daß die Stelle, 
welche fie in der Hygiäa, oder bei therapeutiſchen Zwecken 
ſpielet, wohl Grund genug enthalte, um auf fie ein eige— 
nes dermatocratiſches Heilungs- und Erhaltungsſyſtem zu 
ſtützen.— — 


(Später theilte derſelbe folgendes mit:) 


Zum Beweiſe der Woblthätigkeit einer auf De rm a— 
tocratie geſtützten Behandlung hätte ich zwar aus dem 
Vorrathe meiner Erfahrungen viele andere äußerſt wichtige 
Krankheitsgeſchichten zum Vortrage auswählen können; ich 
wähle aber folgende, weil von der Vaccine bei der medi⸗ 
einiſchen Abtheilung die Rede war, und man in den ärzte 
lichen Schriften zwar wohl Beſchreibungen des Verlaufes 
und Ausganges der Gehirnwaſſerſucht, aber keine Heilungen 
derſelben findet. 


Kurz vor meiner Ankunft in A. im Jahre 1826 ſtarben 
dem dortigen Herrn W. zwei Knaben und ein Mäd- 
chen eines ſchmerzlichen Todes an der Gehirnwaſſerſucht. — 
Die Gegenwart dieſer Krankheit beurkundete ſich an ſelben 
durch die übermäßige Größe der Köpfe, durch Gichter und 
andere bei dieſer Krankheit ſonſt gewöhnliche Erſcheinungen, 
und endlich nach dem Tode durch den Ausfluß einer großen 
Menge Waſſers aus den geöffneten Schädeln. — Die Kunſt 
von mehreren Aerzten wurde dabei, aber ganz nutzlos ver— 
ſucht. — Zu dem vierten 24 Jahr alten und mit eben dem 
Baue des Kopfes verſehenen und von den nämlichen Krank— 
heitserſcheinungen ergriffenen Knaben wurde ich deßwegen 
gerufen, weil ich früher der Arzt dieſer Familie war. — 
Ich tröſtete die betrübte Familie durch meine Verſicherung, 
daß ich ähnliche Fälle mit gutem Erfolge, aber hauptſäch⸗ 
lich mittels Efſigwaſchungen behandelt habe. — Ich fing 
nun die Kur mit dieſen Waſchungen an, und verſchrieb da— 
bei innerlich etwas eſſigſaures Ammonium mit Dimbeers 
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waſſer und -Sprap, — Der Erfolg war Außerjt ſchnell und 
glänzend. — Jetzt drohten aber die natürlichen Blattern 
ihren Einbruch und Verbreitung in A. Es wurde daher 
eine allgemeine Vaccination der Kinder von der Regierung 
verfüget. — Es entftand nun die Frage: ob dieſes blos 
ſcheinbar der Geſundheit ſehr angenäherte Kind vaccinirt 
oder der allenfallſigen Anſteckung durch ſeibe preisgegeben 
werden ſollte. 


Einige der vorher angeführten Aerzte waren gegen die 
Vaccination, ich aber für ſelbe entſchieden, weil ich glaube 
te, daß Gehirnwaſſerſucht nicht gegen Unſteckung von na⸗ 
türlichen Blattern ſchütze, und dieſes Kind die Kubpocken 
leichter, die natürlichen Blattern aber gar nicht überſtehen 
würde. — Endlich ſtimmte auch die Familie meiner Anſicht 
bei. Das Kind wurde alſo, und zwar von mir ſelbſt vac— 
einirt: allein am 3. Tage, das heißt, zu einer Zeit, wo 
die erſten Flecken nach der Vaccination gewöhnlich, und 
zwar ohne alle krankhaften Erſcheinungen, etwas Fröſteln 
bei einigen ausgenommen, entſtehen, überfiel dieſen Knaben 
ein Fieber mit Laxieren und Brechen, mit übergroßer Mat— 
tigkeit, worauf dann Gichter „ Beängſtigungen, trübe 
Augen und ein Sterbegeſicht entſtanden. — Gegen alle die: 
ſe fürchterlichen Zufälle hielt ich die ſeit längerer Zeit un— 
nöthig erachteten und daher unterlaſſenen Eſſigwaſchungen 
als das beſte Mittel, und batte Recht; denn nachdem die— 
felben einigemal nebſt obiger Mixtur angewendet wurden, 
verſchwanden alle krankhaften Zufälle; die Vaccination ge— 
dieh zu ihrem normalen Verlaufe, und endete mit der nor⸗ 
malen Borke. 


Von dieſer Zeit an, fo hörte ich voriges Frühjahr, 
ſchreitet dieſes Kind in feiner Geſundheit immer mehr vor— 
wärts, und wird nur von Zeit zu Zeit mit Eſſig ge⸗ 
waſchen. 


Zur Erläuterung dieſer Krankengeſchichte will ich noch 
folgendes bemerken. Ich glaube nicht, daß die durch die 
Eſſigwaſchungen wieder hervorgerufene und wiederhergeſtellte 
Dermatocratie eine gänzliche und geſchwinde Entleerung des 
krankbaften Gehirnwaſſers bei dieſem Knaben bewirkt habe; 
denn ſonſt hätte in dem Gehirne deſſelben ein leerer Raum 
entſtehen müſſen, den alsdann blos Dunſt oder ausgedehnte 
Gehienfubftanz ausgefüllt hätte. Dieſes würde aber nicht 
fo auffallende Zeichen von Geneſung, fondern blos eine 
Umänderung der Krankheit mit ihren Reſultaten zur Folge 
gehabt haben. — Ich ſtelle mir dieſen Hergang vielmehr 
fo vor. Der durch eine normalere Dermatocratie beſtimmte 
Proceß beſchwichtigte zuerſt die gefährlichen und auffallend 
läſtigen krankhaften Zufälle; derſelbe durch öftere derlei 
Waſchungen unterhalten, wird auch wie eine mathematiſche 
negative Größe den frühern krankheiterzeugenden Proceß nach 
und nach und zwar bis zur gänzlichen Verſchwindung der— 
ſelben negiren, und dieſe continuirlich fortſchreitende Ne— 
gation in dem Körper des Knaben ſolche normale, theils 
materielle, theils dynamiſche Umwandlungen begründen, die 
alsdann von der Natura servatrix gehörig geordnet, und 
zur Geſundheit geſtempelt werden können. 


a. Dr. Dapping aus Frankenthal zeigte vor: 1.einen 
Atlas, welcher zwei Gelenke hatte und bei der 
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Drehung des Kopfs epileptiſche Zufälle veran⸗ 
laßte; 2. verknöcherte Kryſtall-Linſen; 3. eine 
durch viele Vertiefungen ausgezeichnete Schä— 
del⸗Decke, und 4. Verknöche rungen der Fal x 
Cerebri. 


b. Dr. Fricke aus Hamburg zeigte aus Fäden von 
elaſtiſchem Harz ver fertigte Binden, Schnür⸗ 
Strümpfe, Suſpenſorien und dergl. aus der Fabrik 
von Reithoffer, Purtſcher u. Comp. in Wlen und 
bei Wirth in Frankfurt zu erhalten, deren großer Nutzen 
von allen Anweſenden anerkannt wurde. 


c. Hr. Jobſt zeigte die Moſchusbeutel vor, wovon 
ſchon gejprochen, 


94) Leibarzt Freih, v. Wedekind: über die Subli⸗ 
matbäder. 5 


Was ſchon vor 40 Jahren den Freih. v. W. zum Ge⸗ 
brauche der Sublimatbäder bewog, war der von ihm er— 
probte Nutzen des Sublimat waſſers (1 — 4 Gran 
Sublimat auf die Unze Waſſer) bei Hautkrankheiten, Ge— 
ſchwüren, Verhärtungen, Knochengeſchwülſten, Syphilis, 
Gicht, Rheumatismen, chronifcherllugenentzündigungen u. ſ. w. 
Er hoffte nehmlich durch die Anwendung eines ſehr verdünn— 
ten Sublimatwaſſers (eine halbe bis ganze Unze Sublimat 
auf eine gewöhnliche Badewanne von 150 — 180 Maaß 
Waſſer) auf die ganze Oberfläche des Körpers mit Ausnah⸗ 
me des Kopfes, eine halbe bis ganze Stunde lang zum 
Einſaugen, verbreitet, als Bad, und unter Mitwirkung 
der gewöhnlichen Wirkungen der Bäder, von 24 — 28 Öras 
den Wärme, in manchen hartnäckigen Krankheiten vieles 
ausrichten zu können, zumal ohnehin bei Hautausſchlägen, 
Syphilis, Gicht und chroniſchen Rheumatismen ſo häufig 
Bäder angewendet werden. Der Erfolg beſtätigte ſeine Er— 
wartungen und die Sublimatbäder werden von vielen Aerz— 
ten und in vielen Gegenden häufig gebraucht. 


Merkwürdig iſt jedoch, daß dieſe Bäder keine“ von den 
Zufällen, die man Mercurialwirkungen nennt, her⸗ 
vorbringen, und daß nie daher Salivation entſteht, wenn 
auch 100 Bäder gebraucht werden. Die Wirkungsart lei— 
tet Hr. v. W. von der antiſeptiſchen, verändernden und 
reizenden Wirkung des Sublimatwaſſers her. Bei Haut: 
ausſchlägen nimmt er oft dabei noch die Benetzungen mit 
Sublimatwaſſer zu Hülfe, wie meiſtens bei der Luſtſeuche 
die Sublimatpillen. Beſonders verdient Erwähnung, daß 
die Sublimatbäder in den Fällen, wo man wegen Saliva⸗ 
tion oder veneriſchen Scorbuts, mit dem innerlichen Ge— 
brauche der Mercurialien nicht fortſchreiten kann, dreiſt 
fortgeſetzt werden können, wenn anders fonft der Krauk— 
heits fall für Anwendung von Bädern geeignet if, — 
Wir begnügen uns mit dieſer kurzen Anzeige, weil der 
Verfaſſer ſeinen Vortrag ausführlich und mit Zuſätzen durch 
den Druck bekannt machen wird. 


95) Geh. Hofr. Prof. Nägele von Heidelberg zeigte 
das dem Dr. Nebel daſelbſt angehörige Lithopädium vor, 
und fügte die Erzählung des Falles bei, 
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II. Abendſitzung. 


96) Hofr. Puchelt las eine vom Dr. Ch. G. Hopf, 
Hofr. und Oberamtsarzt in Kirchheim unter Teck, ihm 
übergebene Abhandlung vor: Vergleichung der Fort- 
pflanzungs weiſe der Contagien mit jener der 
Pflanzenſaamen nebſt einigen für die Heilkunſt 
daraus gezogenen Reſultaten. 


1. Die Natur iſt ſo unendlich fruchtbar, daß ihr der 
kahle Fels nicht weniger, als die aus Zellſtoff, Faſern, 
Nerven, Blutgefäßen, lomphatiſchen Gefäßen beſtehende 
und mit eigener Vitalität begabte Haut der Thiere zum 
Fruchtboden anderer, fremdartiger Geſchöpfe dient. 


Letzteres wird beſonders durch die Bildung contagiofer 
Ausſchlagskraukheiten merkwürdig. 


2. Ueber die Fortpflanzungsweiſe der Contagien herrſcht 
noch tiefes Dunkel. 


In wie weit ſie jener der Pflanzenſaamen ſich nähert, 
darüber kann vielleicht einiger Auſſchluß entdeckt werden, 
wenn wie die Fortpflanzung der Contagien, ſo weit wir 
ihre Bedingungen und Geſetze kennen, mit ähnlichen Er— 
ſcheinungen im Pflanzenreich vergleichend zuſammenhalten. 


3. Die Befruchtung der Pflanzen kann auf zwei ver— 
ſchiedenen Wegen Statt finden. 


a. durch die unmittelbare Berührung der Pollenkörner 
mit der Narbe; 


b. durch eine Art aura pollinaris, oder durch eine 
eigentliche Ausſtrömung der Pollenſubſtanz. 


Eben ſolche zwei verſchiedene Wege verfolgen au die 
Contagien, und zwar: 


a, durch unmittelbare Berührung, namentlich das Wuth— 
giſt, das veneriſche, das Krätzgift, Schutzpockengift, Ma— 
ferngift, Scharlach- und Ruhrgift, welches nach Darwin 
in der ſchleimigen oder eiterartigen Ausleerung von der die 
Eingeweide auskleidenden Membran beſteht, oder wahr— 
ſcheinlicher in der von jener Membran ausgehenden Aus— 
dünſtung enthalten iſt. Das Peſtgift, die Rinderpeſt, die 
Schaaſpocken ze. ꝛc., der Anthrax. 


b. Durch eine Art aura contagiosa, Hier finden Au⸗ 
ſteckungen Statt, ohne daß der zuvor noch Geſunde in un— 
mittelbare Berührung mit einem ſolchen Kranken gekom— 
men wäre, wohl aber in ſeine Atmoſphäre. Es iſt die 
Dunſtform, welche hier vorwaltet. Beiſpiele ſind der con— 
tagiöfe Typhus, Lungenſchwindſucht, Menſchenpocken, Mas 
ſern, Scharlach ꝛc. ꝛc. 


Ob bei dem Scharlachfieber ein contagiöfer Stoff zum 
Grunde liege, kaun wenigſtens nicht durch Impfung, die 
nicht gelingt, erwieſen werden. 


Stoll läugnet es, feinen Beobachtungen zu Folge. 
Daß die Maſern ſich auch durch Impfung fortpflanzen laſ⸗ 
ſen, iſt bekannt. Beide ſind aber wahrſcheinlich mehr zu 
den Miasmen als zu den Contagien zu zählen, da fie von 
der unmittelbaren Einwirkung der Atmoſphäre, ſo wie die 
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epidemiſchen Catarrhe, abzubängen ſcheinen, oder nach der 
neuern Sprache, ihre Quelle in cosmiſchen und atmoſphä— 
riſch telluriſchen Gemeinſchädlichkeiten haben. 


Näher betrachtet iſt jedoch die Abtheilung ($. 3. 2. 1.) 
fowohl des Botanikers (m. ſ. Achilles Richards neuen 
Grundriß der Botanik, überſ. von Kittel, Nürnberg 1828, 
deſſen Lehrſätze vorzugsweiſe in dieſer Schrift von mir bes 
nutzt ſind,) als des Pathologen nicht ſtreng logiſch begrün- 
det, und berührt mehr die äußerliche Form der Mitthei— 
lung als das Weſentliche derſelben, da jedenfalls unmittele 
bare Berührung derſelben Statt finden muß, wenn Anſtek— 
kung erfolgen ſoll, und der Unterſchied nur darauf beruht, 
daß im letztern Fall (bei der aura contagiosa) die Luft das 
Vehikel und das Contagium oder Miasma von gröbern 
Umhüllungen gereinigt iſt. 


4. Bei den einhäufigen und zweihäͤuſigen Pflanzen fin⸗ 
det die Befruchtung ohngeachtet der Trennung und oft ziem⸗ 
lichen Entfernung beider Geſchlechter doch Statt. Was die 
zweihäuſigen betrifft, ſo iſt die Luft das Vehikel der Ueber— 
tragung des Pollens oder der aura pollinaris, ſelbſt auf 
bedeutende Strecken. 


Wie nun bei den Pflanzen die Befruchtung, der Ent— 
fernung ohngeachtet, doch oſt erfolgt, eben ſo auch die 
Anſteckung, die man ſich bilden ſieht an Orten, von wel— 
chen die Anſteckungs-Quelle entfernt liegt. 


Die Luſt iſt hier das Vehikel der Befruchtung ſo wie 
der Auſteckung, und nicht nur die Luft, ſondern durch Ueber— 
tragung auch Menſchen, Thiere, beſonders Vögel und In— 
ſecten. 


5. Es kann auch die Befruchtung künſtlich dewirkt wer— 
den, indem man die männlichen Blüthen über die weibli— 


chen ſchüttelt. 


Was dieſe künſtliche Befruchtung bei den Pflanzen lei— 
ſtet, wird durch Impfung bei den Contagien bewirkt. 


6. Daß wildwachſende Pflanzen am gleichen Stamme und 
zu gleicher Zeit Blüthen von Gewächſen ganz verſchiedener 
Geſchlechter, ja ſelbſt aus den verſchiedenſten Klaſſen tra— 
gen, gehört, wie auch Blumenbach demerkt, zu den aller⸗ 
ſeltenſten und merkwürdigſten Monſtroſitäten. 


Ebenſo ſelten kommt es bei den Ausſchlagskrankheiten 
vor, daß zwei verſchiedene zu gleicher Zeit ſich einfinden. 
Es wurden Perſonen, denen man die Blatternmaterie eine 
geimpft hatte, zu derſelben Zeit von den Maſern befallen, 
die Pockenkrankheit brach aber erſt nach überſtandenen Ma— 
fern (4 Wochen nach der Impfung) aus. 


7. Auf welche Art übrigens die Befruchtung geſchehe, 
ſo kündigt ſie ihren Einfluß ſtets durch ſichtliche und offen— 
bare Erſcheinungen an. Die bis dahin friſche und mit den 
lebhafteſten Farben geſchmückte Blüthe fängt bald an, ihr 
lacheudes Farbenſpiel und ihren flüchtigen Glanz zu verlie— 
ren. Die Krone welkt, die Blumenblätter vertrocknen und 
fallen ab, ebenſo die Staubgefäße, die Narbe und der Grif—⸗ 
fel; nur der Eierſtock bleibt, der bald nach der Befruchtung 
zu wachſen anfängt. Ebenſo erſcheint der N Aus⸗ 
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ſchlag, erreicht in der Blüthe eine gewiſſe Höhe und welkt 
dann ab. 


3. Jedes Saamenkorn entwickelt ſich aus einem befruch— 
teten Eyerchen. Sein weſentlicher Character beſteht darin, 
daß es einen organiſirten Körper einſchließt, welcher, in 
günſtige Umſtände gebracht, ſich entwickelt, und zu einem 
demjenigen vollkommen gleichen Weſen wird, dem es ſeinen 
Urſprung verdankt. Dieſer Körper iſt der Embryo oder 
Keim, das Weſen des Samenkorns iſt demnach in dem 
Embryo. 


Was hier vom Saamenkorn der Pflanzen gilt, muß 
auch bei dem contagiöſen Gifte Statt finden, das ebenfalls 
einen organiſirten Körper einſchließt, welcher in günſtige 
Umſtände gebracht, ſich entwickelt und ſodann ſeines glei— 
chen hervorbringt. Beide, der Pflanzenſaamen und das 
Contagium, bringen nach ewigen Geſetzen immer dieſelbe 
Art wieder hervor. 


9. In Hinſicht auf die Keimung muß das Saamenkorn 
vollkommen reif, befruchtet ſeyn, und einen in allen ſeinen 
Theilen vollkommenen Embryo einſchließen. 


Die Bedingung der Anſteckung kann keine andere ſeyn, 
als die bei der Keimung vorausgeſetzt wird. 


10. Das Saamenkorn darf nicht zu alt ſeyn. Jeden— 
falls nimmt ſein Keimvermögen von Jahr zu Jahr ab. 


Zu alter Giftſtoff ſteckt nicht mehr an; es nimmt auch 
trotz der Wiedererzeugung ſeine Energie ab, wie der Aus— 
ſatz, die Venusſeuche, die Menſchenpocken ꝛc. ic. erweiſen. 


Wörde die Polizei (m. ſ. Henkes Zeitſchrift für die 
Staats- A. K. Erlangen 1821, drittes Vierteljahr S. 184) 
gegen die Verbreitung der Venusſeuche ſtrenger einſchreiten, 
ſo würden wir ihrer Ausrottung entgegenſehen, ſo wie das 
Menſchenpockengift noch früher und merklicher ſeine Energie 
würde verloren haben, wenn man die Krankheit zweckmä— 
ßiger, d. h. durch kühles Verhalten, zu behandeln verſtan— 
den hätte. 


11. Wie aber gewiſſe Saamenarten oft noch eine ziem— 
liche Reihe von Jahren bindurch fruchtbar bleiben, ebenſo 
beobachtet man auch zuweilen dieſes für eine geraume Zeit bei 
einigen Contagien, und man würde ohne Zweifel ihre Frucht⸗ 
barkeit ebenſo lange erhalten können, z. B. bei dem Peſt⸗ 
gift, Pockengift, Scharlach wovon v. Hildenbrand 
(über den anſteckenden Typhus, Wien 1910, S. 125) ein 
Beiſpiel anführt, Wuthgift, Typhus ꝛc. ꝛc. 


12. Abhaltung der Luft iſt die Hauptbedingung, um 
den Pflanzenſaamen in ſeiner Wirkungskraft zu erhalten, 
ebendieſes iſt auch bei den Contagien der Fall, wie ſich die— 
ſes beſonders bei dem Pockengift zeigt, wenn es aufbewahrt 
wird. Bei dem Peſtgift hält man ſchon 40 Tage für hin— 
reichend zu ſeiner Vernichtung, wenn es der freien Luft 
ausgeſetzt iſt. 

13. Ein ſolcher contagiöfer Stoff bleibt entweder außer— 
balb des Körpers wie ein Pflanzenſaamen aufbewahrt, oder 
auch im tbierifchen Körper ſelbſt, bis er die Bedingungen 
findet, unter welchen er ſich entwickeln und fortpflanzen 
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kann, wenn er nicht zuvor durch die Länge der Zeit oder 
andere ihn vernichtende Verhältniſſe feine Kraft verliert. 


14. Es gibt perennirende Pflanzen. Sollte ich nicht 
eine meiner Beobachtungen hieher rechnen dürfen? Ein 
Knabe von 2 Jahren bekam durch Impfung die Schutz— 
pocken unter regelmäßigem Verlauf, der Ausſchlag erſchien 
ſodann zwei Frühlinge nach einander auf derſelben Stelle. 
Perennis planta, fagt Linne, gaudet duplici flore, al- 
tero antecessore triumphante, altero successore occulto. 


15. Die zur Keimung nothwendigen äußeren Kräfte find 
Waſſer, Wärme, Luft. 


Daß ohne dieſe weder eine vegetabiliſche noch eine thies - 
riſche Keimung gedeihen kann, leuchtet von ſelbſt ein. Alle 
drei Erforderniſſe finden ſich in der thieriſchen Haut. Auf 
die Nothwendigkeit der Einwirkung der Luft, wenn die 
Anſteckung erfolgen foll, deutet auch der Umſtand, daß z. B. 
bei der Impfung der Pocken dieſe um ſo ſicherer erfolgt, 
je oberflächlicher unter der Oberhaut der Stoff angebracht 
wird, und es iſt das Mißlingen zu erwarten, wenn der 
Giftſtoff tiefer gelegt würde, ſo wie bei den Saamenkör— 
nern, welche zu tief in die Erde gegraben, und ſomit der 
Einwirkung der Luft entzogen werden. 


Daß uach erhaltenem Biß eines wüthenden Thieres uicht 
ſelten ein ſolcher Unglücklicher noch lange Zeit frei bleibt, 
mag außer andern Urſachen auch zuweilen davon herrüh— 
ren, daß das Wuthgift anfangs tiefer zu liegen kam. 


16. Es kann nicht verkannt werden, daß die Wärme 
auf die Entwicklung und das Wachsthum der Contagien 
gleichen Einfluß wie auf die Pflanzenkeime äußert. 


17. Heiße und zugleich feuchte Klimate ſind das Mutter— 
land furchtbarer contagiöſer Krankheiten, fo wie das Mut- 
terland der pracht- und glanzvollſten Pflanzen und der üp— 
pigſten Bäume. Ohne Klimate, die ſich durch Hitze und 
Feuchtigkeit auszeichnen, würden wir wohl, wenn ſchon 
noch einige andere Einwirkungsarten in das traurige Spiel 
mögen zugleich Statt gefunden haben, die fatalen Verzeich— 
niſſe vom gelben Fieber, hungariſchen Fieber, Ausſatz, Peſt, 
Blattern ꝛc. ꝛc. nicht beſitzen. Unter dickbelaubten Bäumen 
und Sträuchern, und neben den prangendſten Kaſtanien 
ſieht man an den Ufern der Rhone, wo ſich ſchwüle Hitze 
mit auffallender Feuchtigkeit vereinigt, den ſinn- und geiſt⸗ 
loſen Cretin zur Erde liegen. Unmäßige trockene Hitze hin— 
gegen zerſtört Pflanzen und Contagien. 


18. Kälte, als Feindinn aller Elemenke, bringt Keim— 
ſtoffe, ſo wie Contagien zur Ruhe. 


Wir ſehen contagiöſe Epidemien zur kalten, trockenen 
Jahreszeit ſich an Ausbreitung und Heftigkeit mindern, und 
es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß ſie ſich zu einer ſolchen 
Jahreszeit — bis zu einem etwaigen Erwachen des Früh⸗ 
jabrs — nicht ſelten in einen Winterſchlaf verlieren wür⸗ 
den, wenn nicht künſtliche Wärme und zu enge Wohnun— 
gen der Menſchen dieſes verhinderten. 


19. Diefen Punkt hat der Arzt feſtzuhaltrn: es iſt ent 
ſchieden, daß den Pflanzenſaamen in ſeiner Keimung und 
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Ausbildung nichts fo ſehr begünſtigt, als angemeſſene, je— 
denfalls aber gemäßigte Wärme. 


Eben dieſes iſt der Fall bei contagiöſen Krankheiten, 
zumal bei ſolchen, die zur vollſtändlgen Heilung erfordern, 
daß ſich ein Ausſchlag regelmäßig ansbilde. Hitze zu ver— 
meiden, iſt hier erſtes tberapeutiſches Geſetz, ſo wie auf 
der andern Seite zu geringe Wärme, da durch beide in 
dem Verlauf Unregelmäßigkeit erfolgt. 


20. Es frägt ſich nun, in wie fern und unter welchen 
Verhältniſſen laſſen ſich theils prophplactiſch, theils thera— 
peutiſch Kälte oder Hitze, da beide, in hohem Grade ein— 
wirkend, die Contagien zerſtören, benötzen, um entweder 
letztern Zweck zu erreichen, oder wenigſtens ihre Energie 
zu ſchwächen. Wie hoch der Grad der Kälte, wie anhal— 
tend er ſeyn müſſe, um die Contagien auf immer zu ver— 
nichten, wiſſen wir nicht und können es nicht thermome— 
triſch beſtimmen, ſo wenig als von dem Pflanzenſaamen. 


Daß die letztern oft beträchtliche Winter aushalten, 
ohne zu erfrieren, iſt glücklicherweiſe bekannt, deſto un— 
glücklicher aber von den Contagien, die wir ebenſo nicht 
felten vom Winterſchlaf wieder erwachen ſehen, ſobald hö— 
here Temperatur einzutreten anfängt. 


Von Aerzten, deren Votum als vollgültig anzuerkennen 
iſt, liegen Behauptungen in Hinſicht auf die Tilgbarkeit 
der Contagien vor, die auf dem Papiere glänzen, an ſich 
wahr ſind, von welchen wir jedenfalls höchſt nützliche Leh— 
ren ziehen können und ſie nur dadurch von ihrem Glanze 
verlieren, inſofern jene Tilgungsmittel uns im Großen 
nicht zu Geboth ſtehen. 


a. »Die Kälte iſt das größte Prophylacticum gegen thie— 
riſche Anſteckung, fie vernichtet am verläglichiten den be— 
reits aufgenommenen Anſteckungsſtoff; es gehöre ſogar nicht 
immer? ein beträchtlicher Kältegrad dazu, um ihn zu ver— 
tilgeu, wohl aber werde eine anhaltende Wirkung dieſer 
Kälte erfordert, um auf das Verläßlichſte jeden Keim der— 
ſelben zu zerſtören ꝛc.« Das Wahre hierbei, koͤnnte man 
bemerken, iſt dieſes, daß bei eintretender Kälte, die zu— 
gleich anhaltend iſt, manche contagiöſe Krankheit ſich mine 
dere und wohl auch ſich ganz verliere, ſo wie wir manche 
Pflanzen aus wärmeren Gegenden bei uns des Winters 
ſterben ſehen. Es iſt daher hier der Menſch, wie in den 
meiſten feiner Verhältniſſe, dem Geſchicke des Himmels 
überlaſſen, da er im Großen keine Gegenanſtalt zu treffen 
vermag. * 


b. »Die Anſteckung von tollen Hundsbiſſen wird durch 
Eintauchen und Stürzen in kaltes Waſſer unſtreitig ver— 
bindert.« Dieſer Behauptung tritt auch neuerlich Sch ds 
nemann bei. 


c, »Die Kälte fol bald nach geſchehenem Biſſe der 
wuth verdächtigen Hunde angewandt werden, fie tödte das 
Peſtgift, das Gift des gelben Fiebers, ſelbſt die Folgen 
vom Giſte des Milzbrandes könne durch den Gebrauch des 
kalten Waſſers gehemmt werden. Man fol die Wunde 
oder noch beſſer das ganze Glied mit Eis oder mit in kal— 
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tes Waſſer getauchten Tüchern belegen, und dieß eine Zeit⸗ 
lang täglich mehrmals wiederholen ꝛc.« 


22. Was hier die allgemeinen Ausſprüche, daß die Käls 
te das Peſtgift, das Gift des gelben Fiebers ꝛc. ꝛc. tödte, 
betrifft, ſo gilt von ihnen dasſelbe, was ſo eben von der 
bezähmenden Einwirkung derſelben auf contagiöfe Krank— 
heiten überhaupt bemerkt wurde; weniger beſtimmt können 
wir von der örtlichen Anwendung reden. 


So wenig man berechtigt iſt, das §. 21 (1 — 3) von 
dem trefflichen v. Hildebrand empfohlene Mittel zur 
Verhütung der Waſſerſcheu zu widerrathen, inſofern man 
dabei nicht blos an das Schwächen und Tödten des Wuth— 
giftes durch die Kälte, ſondern vorzüglich auch an die mäch— 
tige, durch das Eintauchen in das Waſſer erfolgende Neac— 
tion aller Syſteme denkt, und infofern ein furchtbares Uebel 
auch furchtbare Gegenmittel fordert; ſo iſt es hier doch 
mehr die Theorie, die von unſtreitiger Verhütung ſpricht , 
als die Erfahrung, welche bisher weder genügend gemacht 
wurde, noch gemacht werden konnte, da ſich der Anwen— 
dung ſo viele Hinderniſſe in den Weg warfen, wenn ſie ſchou 
alle Empfehlung für den Arzt verdient, der die individuellen 
Verhältniſſe zu erwägen verſteht. 


23. Wenn aber Sch. (n. 5.) die örtliche Anwendung der 
Kälte dem Brennen vorzieht, fo können wir ihm in Hin— 
ſicht auf Sicherheit des Erfolgs nicht beiſtimmen, da wir 
uns theils auf unfere obigen, durch die Erfahrung beſtät— 
tigten Bemerkungen über die Lebenszähigkeit ſowohl der 
Pflanzenſaamen als der Contagieu berufen können, theils 
auf der andern Seite das Feuer alles Organiſche zuverläfs , 
ſiger zerſtört. Man verſäume nicht, das ſchnelle Auswa— 
ſchen der Wunde und ſodann das Aufſtreuen und Anzünden 
des Schießpulvers bei dem Volke als ſogenanntes Haus— 
mittel einzuführen, ſo wie dieſes bereits bei einigen Völker- 
ſchaften der Fall ſeyn ſoll, und ſtöre den Glauben an den 
Hubertus-Schlüſſel nicht, wenn er nur glüht, und auf der 
Bißſtelle ſelbſt angewandt wird. 


24. Gegen den Gebrauch des kalten Waſſers wider die 
Folgen des Milzbrandes iſt nichts einzuwenden, und das 
Schwemmen der Thiere in kalten Gewäſſern, ſo wie das 
Begießen derſelben hat nicht nur die Theorie, ſondern auch 
die Erfahrung für ſich. 


25. Die veneriſche und die Tripper = Unftefung wird 
durch Waſchen der einer ſolchen Anſteckung ausgeſetzten 
Theile mit Schnee oder auch durch ein lange anhaltendes 
und wiederholtes Begießen derſelben mit friſch kaltem Waſ— 
ſer auf eine Art, daß hierdurch einigermaßen eine Erſtar— 
rung oder ein Stumpfwerden der Theile entſteht, verläß— 
lich verhütet, ſo wie ſie durch das ſchädliche Waſchen mit 
warmem Waſſer oder mit Harn vollends befördert wird. 
Ja ſelbſt dieſe bereits zum Ausbruche gekommene örtliche 
Anſteckung wird auf dleſe Art und beſonders durch örtliche 
Anwendung des Eiſes entweder im Keime erſtickt oder we— 
nigſtens in ihrem Laufe erleichtert und abgekürzt. 


Wäre bier nur von einer reinen Entzündung die Rede, 
der kein ſpecifikes Gift zu Grunde liegt, ſo wäre es gegen 
alle phyſtologiſche und pathologiſche Grundſätze, irgend eine 
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Bedenklichkeit dagegen erheben zu wollen, indem reinen 
Entzündungen durch zeitige und anhaltende Anwendung der 
Kälte oft auf eine erſtaunungswürdige Weiſe begegnet wer: 
den kann, indem hiedurch das ganze Spiel der Neaction, 
wodurch ſich die Entzündung bildete, gehemmt wird; da 
aber noch zu bezweifeln iſt, daß das veneriſche Gift, das 
nicht zu den Fiebergiſten gehört und mehr fixer Natur zu 
ſeyn ſcheint, durch die Kälte wirklich getilgt wird, ſo kann 
zwar durch letztere der Entzündungsapparat vermindert wer- 
den und ſomit die örtliche Krankheit ſich unſcheinbarer dar— 
ſtellen; es bleibt aber das veneriſche Gift unverändert und 
wird, ebe man ſich's verſieht, entweder örtlich oder einge⸗ 
fogen feine Wirkſamkeit erneuen. 


26. Die größte Aufmerkſamkeit des Arztes fordert der 
Typhus. Dieſe (in Hinſicht auf Entſtehung, Ausbildung, 
Stätigkeit des Verlaufs und Allgemeinheit) Urkrankheit 
der Thierwelt. 


Da die Quelle des Typhus theils in der Anhäufung 
der Thiere, zumal kranker, bei engem Raume und Mangel 
an Erneuerung der Luft, theils in den faulenden thieriſchen 
und vegetabiliſchen Stoffen zu finden iſt, ſo könnte man 
ſagen, daß beides vermieden und ſo der Typhus abgehalten 
werden könne. 

27. Was nun die letztere Urſache betrifft, fo iſt aller⸗ 
dings die Trägheit und Sorgloſigkeit aus Mangel an Kennt— 
niß der Gefahr, nicht ſelten auch das Anſiedeln der Men: 


ſchen aus Eigennutz, dem fie Geſundheit und Leben auf- 


opfern, anzuklagen; indem moraſtige, ſumpfige Gegenden 
vermieden und faulende Haufen entfernt werden können. 


28. Eben fo wahr iſt es auch in der Idee, daß man 
kranken Menſchen nur Raum und friſche Luſt zu verſchaffen 
babe, um entweder den Typhus ſich gar nicht bilden oder 
bald mindern zu ſehen; indeſſen läßt ſich dieſes nicht im⸗ 
mer, zumal in Kriegszeiten, ausführen; ſo wichtig es iſt, 
die Wahrheit des ärztlichen Grundſatzes zu kennen, um ihn 
zu befolgen, wo man kann. 

29. Was das Typhusgift in ſeiner Euergie herabſtimmt 
oder es auch ganz vertilgt, iſt die Kälte. Wir ſehen bei 
eintretender kalter Jahrszeit ſolche Epidemieen aufhören 
oder ſich wenigſteus fo mindern, daß die ſeltenere Anſteckung 
unverkenndar iſt. 

30. Für ſolche, die der geſchehenen Anſteckung verdäch⸗ 
tig ſind, kann der Gebrauch des kalten Badens oder wie— 
derholtes kaltes Waſchen des ganzen Körpers, Reiben mit 
Schnee, allerdings prophylactiſche Wirkung leiſten. 


31. Wenn Reil in ſeinem klaſſiſchen Werke über die 
Erkenntniß und Cur der Fieber ſagt: »Faſt immer habe ich 
„gefunden, daß, wenn in den Hütten der Armen, die wenig 
»gelüftet und von mehreren Menfchen bewohnt werden, 
»einer derſelben vom Fieber befallen worden, durchgehends 
»auch die andern daſſelbe bekommen; «e fo kann ich nun, ſeit 
ich bei Typhus-Kranken das fleißige Waſchen des Körpers 


eingeführt habe, die wichtige Beobachtung mittheilen, das 


höchſt ſelten ſich die Anſteckung weiter verbreitet. Ich babe 
mich bierüber in der Abhandlung über den epidemiſchen 
Krankheits- Character einiger meteorologiſch ausgezeichneter 
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Jahrgänge, beſonders des Jahrs 1826 (Heidelberg in der 


academiſchen Buchhandlung von Mohr, 1828.), ſchon eins 


mal erklärt, daß, wenn wir dieſes Mittel auch bloß in 
ſyͤmptomatiſcher Hinſicht erwägen, die Radieal-Cur doch 
ſchon dadurch erleichtert werden muß, wenn die oft breu— 
nende Hitze, die ſchon für ſich den thieriſchen Körper zer— 
ſtört, auch nur momentan gemindert wird. Der Theorie 
und meinen Beobachtungen zu Folge, kann ich es als Ge— 
fep aufſtellen: daß die Anwendung dieſes Mittels in allen 
ſolchen Fällen, wo der hitzige Verlauf unter Entwicklung 
übermäßiger Wärme bei irgend einem Fieber Zerſetzung 
droht, das wichtigſte bleibt. Sollte überdieß der trockenen, 
im Verwelken begriffenen Haut ſchon das bloße Beſeuchten 
nicht eben ſo dienlich ſeyn, als den Wurzeln der Pflanzen? 


Es wirkt aber auch gegen die Urſache ſelbſt, da bekannt 
iſt, daß durch Abkühlung alles contagiöſe an Energie vers 
liert; es wird überdieß der chemiſch thieriſche Proceß der 
Haut abgeändert, die halbgelähmten Gefälle gewinnen wie— 
der an Kraft, bei der Verdünſtung wird mehr Electricität 
entwickelt, der Geſtͤnk wird, zumal, wenn dem Waſſer Eſſig 
beigemiſcht wird, verbeſſert ꝛc. 


32. Wie dieſes Verfahren nun aber auch wirken mag, 
genug! es leiſtet die heilſamſten Wirkungen ſowohl in pros 
phylactiſcher Hinſicht für die übrigen Bewohner des Kran— 
kenhauſes, als Hinſicht auf den ganzen Verlauf der Krank— 
heit, ſo daß es heilige Pflicht iſt, das Volk ſelbſt damit 
vertraut zu machen. Ob überhaupt nicht eine einfache, 
mehr negative als poſitive Behandlung des Typhus die 
geeignetſte ſey, darüber habe ich das Nachdenken der Aerzte 
in der oben angeführten Abhandlung in Auſpruch genom- 
men, was ich hiemit wiederhole und beſonders die achtungs— 
würdige Geſellſchaft der Naturforſcher Deutſchlands im Na— 
men der leidenden Menſchheit feierlich auffordere, dieſen 
wichtigſten aller Gegenſtände in der Heilkunde durch eine 
Preisfrage zur ernſtlichen Sprache zu bringen!“) 

Hiebei möchte es etwa auf eine Beantwortung ſolgen— 
der Fragen ankommen: 

1) Unter welchen Bedingungen und auf welche Art und 
Weiſe laſſen ſich Kälte oder Hitze benutzen, um die 
Contagien, fo wie es bei den Pflanzenſaamen geſchieht, 
durch ſie entweder zu vertilgen oder wenigſtens zu 
ſchwachen? 

2) Unter welchen Umſtänden iſt das kühle oder kalte 
Abwaſchen des Typhuskranken am geeignetſten, um 
theils die Auſteckung für Andere dadurch zu vermei— 
den, theils den Verlauf der Krankheit, zu mäßigen? 

3) Da erwieſen iſt, daß der Verlauf des Typhus, wenn 
er ſich gebildet hat, 

a) ſich nicht durch Arzneimittel abkürzen läßt, 

D) man ihm feinen Lauf laſſen, 

c) ihn durch alle Perioden durchgehen, 

d) in ihm fortwährende Reihen großer Symptome 

abwechſelnd entſtehen und verſchwinden ſehen muß, 


) Die Verſammlung kann keine Preiſe ausſetzen, da fie kein 
Eigenthum hat, und ſich unfehlbar ſelbſt zerftoren würde, 
wenn man den Theilnehmern Steuern zumuthete. 
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e) die Zahl derer, die keine Urznepmittel gebrauchen 
und vollſtändig geneſen, beträchtlich, und 


1) jener Naturproceß, der die Heilung bewirkt, auch 
dem wiſſenſchaftlichſten Arzt unbekannt iſt, mithin 
leicht geſtört werden kann, ſo frägt es ſich, ob nicht 
Theorie und Erfahrung einzig dafür ſprechen, die 
von mir (elin. Annalen. Heidelberg, 1828.) empfoh— 
lene Methode allgemein einzuführen, eine Methode, 
die mit Umgehung vieler Arznevmittel ſich mehr 
auf ein, für die verſchiedenen Perioden dieſer Krank: 
heit geeignetes und in ſeinem Umfange wohlberech— 
netes, diätetiſches Verhalten gründet. 


Würden die Aerzte durch vereinigtes Nachdenken dafür 
zu ſtimmen ſich geneigt finden und ſie zur Ausübung brin— 
gen, ſo würde der Gewinn unſchätzbar ſeyn 


1) für die leidende Menſchheit in Hinſicht auf größere 
Hoffnung vollſtändiger Geneſung; 


2) für den Staat, der einen Theil der Koſten für Arz— 
neymittel, die hier theils nicht nothwendig, theils ſo— 
gar in den meiſten Fällen ſchaden, inſofern ſie jenen 
unbekannten innern Naturproceß ſtören, zweckmäßiger 
auf die Pflege ſolcher Kranken verwenden könnte. 


97) Medicinalrath J. J. Reuß in Aſchaffenburg ſchickte 
folgende Abhandlung ein: 


Ueber die Fragen: Iſt die Heilkunde, ihrer allgemeinen 
Natur nach, einer wiſſenſchaftlichen Behandlung nach einem 
Prinzip fähig? In wiefern? und welches Prinzip iſt in 
dieſer Beziehung für die geſammte Heilkunde aufzuſtellen? 


1. Ob die Heilkunde, ihrer allgemeinen Natur nach, 
als eine empiriſche — auf Erfahrung gegründete — Kunſt, 
auch einer wiſſenſchaftlichen Behandlung nach einem Prin— 
zip fähig ſey oder nicht, und inwiefern erſteres, hängt 
von der Beantwortung der Frage ab: ob ihre Lehre ein, 
nach wiſſenſchaftlichen Prinzipien geordnetes Ganze der 
Erkenntniß oder ein Syſtem ſey. — Hierauf müſſen wir 
ontworten: Die Thatſachen, worauf die Heilkunde gegrün— 
det iſt, ſind bloß durch die Erfahrung gegebene; und die 
Geſetze, nach denen ſie, als nach ihrem urſächlichen Ver— 
bältniſſe, dem Verſtande begreiflich werden, find wieder 
bloße Erfahrungsgeſetze, welche kein Bewußtſeyn ihrer Not h— 
wendigkeit mit ſich führen — nicht apodictifch gewiß find, 


2. Die Heilkunde iſt ihrer allgemeinen Natur nach 
($. 1.) alſo auch keiner fo ſtreng wiſſenſchaftlichen Behand— 
lung nach einem oberſten, allgemeinen Prinzip fähig, wie 
die reine Mathematik und ſpeculative Philoſophie, deren 
Prinzipien a priori durch die reine Vernunft ausgemittelt 
und als wahr auerkannt werden, und deren Wirklichkeit 
in der Natur nur nachzuweiſen iſt; wogegen das für die 
Phyſik, Chemie, Heilkunde und andere ähnliche, auf Erfah: 
rung gegründete Lehren aufzuſtellende Prinzip durch In— 
ductions-Schlüſſe und auf eine ſynthetiſche Art durch die 
Erfahrung erſt ausgemittelt werden muß. 


Aus derſelben Urſache geſtattet auch das Prinzip dieſer 
Lehren keine apodictiſche Gewißheit, wie jenes jener beiden 
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kunde wird Niemand im Ernſte bezweifeln 
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Lehren, und in der empirifchen Anwendung um fo mehr 
oder weniger Gewißheit, als es ſeiner allgemeinen Natur 
nach und insbeſondere in polariſcher Hinficht eine Verän— 
derung und einen Uebergang aus einem poſitiv ſich verbals 
tenden Zuſtand in einen entgegengeſetzten negativen zu er⸗ 
leiden fähig iſt oder nicht. 


Da nun das für die Phyſik und Chemie aufgefteflte 
Prinzip — die Schwerkraft oder Wabl-Verwandtſchaft, in 
Gefolg derer die materiellen Subſtanzen ſich einander ans 
ziehen, keine der eben bemerkten Veränderungen oder einen 
Uebergang aus einem poſitiv ſich verhaltenden Zuſtande in 
einen entgegengeſetzten negativen zu erleiden fähig iſt; ſo 
erhellt auch ferner, wie die Heilkunde der Phyſik und Chemie 
in der oben bemerkten Beziehung weit nachſtehe, und wie. 
ſte böchſtens nur bis zu einer ſyſkeuinfſchen Kunſt erho⸗ 
ben werden könne. 


3. Soll die Heilkunde aber duch nur Da einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Kunſt erhoben werden, ſo muß vorerſt ein Prinzip 
ausgemittelt werden, nach dem die Erſcheinungen des Lebens 
im gefunden und kranken Zuſtande, dem Verſtande, als 
nach ihrem letzten erkennbaren urſächlichen Verhältnſſſe, bee 
greiflich werden. Dieſes Prinzip müßte ferner für alle 
belebte Weſen der ganzen Natur dieſelbe Gleichgültigkeit 
haben, da das Leben Allen gemeinſchaftlich iſt. 


4. Daſſelbe Prinzip ($. 3.) iſt alfo auch der Grund, 
auf welchem die geſammte Heilkunde zu einer wiſſenſchaft— 
lichen Würde oder vielmehr zu einer ſyſtematiſchen Kunit 
könnte und müßte erhoben werden; denn ihre Aufgabe iſt: 
die den Verſtand befriedigende Erkenntniß eines fraglichen 
Krankheits-Zuſtandes, und wie und womit dieſer in den 
normalen oder geſunden Zuſtand wieder zurückzubringen 
und dieſer ſelbſt zu erhalten ſey? 


5. Die Nützlichkeit und Wichtigkeit der Ausmittelung 
eines ſolchen Prinzip's (§§. 5. 4.) für die geſammte Heil— 
wollen, dem 
das zeitherige Mangelhafte derſelben bekannt iſt, und ſo— 
bald er ſelbſt den Verſuch machen will, Beobachtungen in 
Bezug auf die Heilkunde anzuſtellen und dieſe, nach ibrer 
natürlichen Succeſſion und ihrem urſachlichen Verhältniſſe, 
wieder unter höhere und immer höhere Anſichten zu ordnen, 
bis er endlich zum letzten erkenubaren urſächlichen Verhält— 
niſſe derſelben gelangt iſt, welches ſodann das zu ſuchende 
Prinzip wäre. Ja! ohne ein ſolches, gleich einem See— 
Kompaſſe leitende und eine beſtimmende Richtung angebende 
Prinzip würde er in der unendlichen Mannigfaltigkeit der 
Erſcheinungen leicht das vorgeſteckte Ziel verfehlen, wie 
dieſes auch die Erfahrung ſeit mehr als 2000 Jahren be— 
wieſen hat; denn durch das Beobachten und Verſuchen 
allein ſind wir in der Heilkunſt bis jetzt nicht viel weiter 
gekommen, als wohin Hippocrates fie gebracht hatte; 
wenn wir in dieſer Hinſicht nicht ſelbſt Wückſchnitte ge⸗ 
macht haben. 


6. Es frägt ſich nun: auf welchem Wege iſt ein ſol— 
ches Prinzip denn aufzufinden, wenn das bloße Beobachten 
und Verſuchen nicht zum verlangten Ziele führet? (§. 5.) 


— Dieſes iſt nach meiner Anſicht nur dadurch aufzufinden, 


40 


027 


daß man die Beobachtungen über irgend einen Gegenſtand 
der Medizin nach ihrer natürlichen Succeſſion ordne, und 
dann das urſächliche Verhältniß derſelben zu ergründen ſu— 
che und ſich ſo nach und nach zu ihrem letzten erkennbaren 
urſächlichen Verhältniſſe erhebe. Nur auf dieſem Wege 
vermag der menſchliche Geiſt (war langſam, aber doch 
ſicher) ſich feinem vorgeſteckten Ziele zu nähern. Will er 
fich dagegen feine Arbeit verkürzen und gemächlicher machen, 
indem er ſich ein muthmaßliches (bypothetiſches) Prinzip 
bei ſeinen anzuſtellenden Beobachtungen und Verſuchen vor— 
ſteckt; und will er nach demſelben dieſe zu Erfahrungen 
und immer höhern Anſichten erheben, ſo wird er leicht 
auf Ab⸗ und Irrwege gerathen, wie dieſes die Geſchichte 
der Heifunde ebenfalls auch beweist. 


2. Es frägt ſich nun: iſt ein Prinzip dieſer Art ($. 4.) 
für die geſammte Heilkunde bis jetzt noch nicht entdeckt 
und bekannt gemacht worden, welches den eben bemerkten 
Erforderniſſen ($$. 5. 6.) entſpricht? Wird es als ein ſol— 
ches von den Aerzten nicht auerkaunt und benutzt, um ihre 
Beobachtungen darnach anzuſtelleu, dieſe zu Erfahrungen 
zu erheben und unter immer höhern Anſichten nach ihrem 
urſächlichen Verhältniſſe zu ordnen, bis fie zum letzten er— 
kennbaren derſelben gelangen, welches ſodann das eben be— 
merkte Prinzip wäre? 


8. Schlagen wir zu dieſem Ende die Annalen der 
Heilkunde wieder nach, fo feben wir zwar, wie ſchon viele 
Verſuche dieſer Art auf verſchiedenen Wegen ſind gemacht 
worden; wie bis jetzo aber noch keiner derſelben zur allge— 
meinen Zufriedenheit ausgefallen ſey oder für das aner— 
kannt werde, wofür ihn ſeine Erfinder ausgeben wollten. 
Alle ſtrebten jedoch nach einem und demſelben Ziele, wel— 
ches auch wir uns vorgeſteckt haben; und mehrere derſel— 
ben haben unter verſchiedenen Benennungen (ein Beweis, 
wie ihre Anſichten mehr oder weniger klar oder dunkel 
waren) ein Prinzip bemerkt, welches auch wir als ein wiſ— 
ſenſchaftliches Prinzip mit den anzugebenden Modificationen 
für die geſammte Heilkunde anzuerkennen geneigt ſind. 


9. Das Thätige oder die Grundkraft, welche Hippo— 
crates unter der Benennung Evopuwv andeutete, und 
wodurch, nach ſeiner Mevnung, die Entſcheidung inſonder— 
heit die Kriſen in einer Krankheit zu Stande kommen, iſt 
obne Zweifel dieſelbe Grundkraft, welche van Helmont 
Arehaus, Stahl Seele, Harvey anima vegeta- 
tiva, von Haller Reizbarkeit und J. Brown Er⸗ 
regbarkeit naunten u. ſ. w. 


10. Von dieſer Grundkraft ($.9.), welche die Lebens: 
fähigkeit eines jeden belebten Weſens der ganzen Natur 
begründet, und wodurch dieſe ſich allein von den nicht be: 
lebten Weſen unterſcheiden, müſſen wir uns aber vor allem 
einen klaren und deutlichen Begriff zu verſchaffen ſuchen, 
wenn wir bei den nächſtfolgenden Unterſuchungen anders 
auf klare und deutliche Begriffe bauen, oder dieſe zum 
Grunde legen wollen. 


11. Alles Leben oder alle Erſcheinungen deſſelben be— 
ruhen am Ende auf einer eigenen Empfänglichkeit 
eines belebten individuellen Weſens gegen die 
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Einwirkungen der allgemeinen Natur, mit 
denen es in einer differenten Beziehung ſteht 
oder kommt, und auf einer Fähigkeit, auf eine 
ihm eigene Art dagegen zurückzuwirken. — Ohne 
jene Empfänglichkeit keine Lebensfähigkeit und dieſe Zu— 
rückwirkung keine Lebens-Erſcheinungen. 


12. Das Leben ſelbſt iſt alfo (§. 11.) an ein dynami⸗ 
ſches Geſetz gebunden, deſſen einer Factor eine eigene Em— 
pfänglichkeit eines belebten individuellen Weſens für äußere, 
auf uns einwirkende Potenzen der allgemeinen Natur mit 
der Fähigkeit auf eine ihm allein eigene Art dagegen zu- 
rückzuwirken, iſt, und deſſen anderer Factor die verſchie⸗ 
denen reizenden Potenzen der allgemeinen Natur ſind, zu 
denen auch vorzüglich die in feinen Gefäßen elrkulirenden 
Flüſſigkeiten gehören, welche auf jenes thätig einwirken, 
und es zu Lebens-Aeußerungen anregen. 


15. Dieſe eben bemerkte Grundkraft (F. 12) iſt ohne 
Zweifel aber dieſelbe, welche Hippocrated und verſchie— 
dene andere Aerzte unter verſchiedenen Benennungen haben 
andeuten wollen; denn alle dieſe bemerkten eine ſolche 
Kraft oder etwas Thätiges, welches den Erſcheinungen des 
Lebens im geſunden und kranken Zuſtande zum Grunde 
liegt, und welches der Eine ſo, der Andere anders tauſte, 
wie fo eben ($. 9.) bemerkt wurde. 


14. Was dleſes Thätige an und für ſich oder feinem 
Weſen nach ſey, kann kein Gegenſtand unſerer Unterſuchung 
ſeyn; denn als eine Grundkraft iſt es etwas Ueberſinnliches 
und kein Gegenſtand der Wahrnehmung als nur inſofern, 
wie es ſich als ein Thätiges mittelbar durch ſeine Wirkun— 
gen oder Erſcheinungen zu erkennen giebt. Wir können 
es alſo auch nur mittelbar als eine Erſcheinung nach der 
Geſetzlichkeit kennen lernen oder beobachten, unter der es 
ſich thätig äußert. Dieſe iſt nun, wie fo eben erſt (L. 14.) 
bemerkt wurde, daß es an ein dynamiſches Geſetz gebun- 
den fen. 


Dieſe und nächſtfolgende Anſichten kommen mit den all- 
gemeinen Betrachtungen über die Materialität der kör— 
perlichen Subftanzen und wie dieſe belebt werden, überein, 
welche Biot / aufgeſtellt hat. 


15. Dieſes Thätige iſt ferner au eine Organiſation oder 
organiſch gebildete Materie gebunden; denn nur vermittelſt 
dieſer können, Ein- und Zurückwirkungen bei ihm ſtatt ha⸗ 
ben (Ss. 11. 12.); ein Umſtand, den Viele entweder gar 
nicht oder zu wenig berückſichtigt haben, weil ſie die Grund— 
kraft des Lebens bloß in abſtracter Beziehung betrachtet 
haben. 


16. Die eigene Natur und Beſchaffenheit dieſes thäͤ— 
tigen oder eigentlichen Lebens Prinzips wird ferner bei ſei— 
ner Erzeugung durch die Begattung zweier Individuen von 
derſelben Art, aber von verſchiedenem Geſchlechte, begrün— 
det und iſt alſo auch von dieſer Seite ſchon an ein dyna— 
miſches Geſetz gebunden. 


*) S. 2x feines Lehrbuches der Experimental-⸗Phyſic. 
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17. Wie diefes Thätige mit der organifchen Materie 
ge- und verbunden ſey (F. 15), kann wieder kein Gegen— 
ſtand unſerer Speculation ſeyn; beide bedingen ſich einan— 
der wechſelſeitig, und keines kann ohne das Andere für ſich 
beſtehen. Jenes, als das Thätige und Belebende ſcheint 
jedoch früher, als die Organiſation zu ſeyn; die Seele baut 
ſich, wie Stahl ſich bildlich ausdrückte, ihren Körper nach 
ihrem eigenen Schema oder nach einem ihrer Natur eige— 
nen Vorbilde, und benutzt hierzu nur die ſchon vorhande- 
ne Materie. 


Durch die Art, wie der belebte Organismus des Thier— 
und Pflanzenreiches fremde Stoffe aus der allgemeinen Na— 
tur aufnimmt und ſich aſſſmilirt, unterſcheidet ſich jener fer: 
ner von den nicht belebten oder unorganiſchen Weſen. 


18. Die Lebenserſcheinungen find alſo (F. 14 — 17) an 
drei Momente oder Bedingungen gebunden: 


a. an ein urſprünglich Thätiges, oder an eine Grund— 
kraft, deren Natur und Beſchaffenheit wir nur 
mittelbar durch ſeine Erſcheinungen kennen lernen; 


b. an eine Organiſation oder organiſch gebildete Ma— 
terie, welche jenes belebt; und 


c. an die Einwirkung reizender oder erregender Po— 
tenzen der allgemeinen Natur, mit denen jenes 
(das Lebens-Princip) mittels ſeines organiſchen Kör— 
pers in einer relativen und differenten Beziehung 
ſteht oder kommt. 


19. Dieſe drei Momente, als weſentliche Bedingungen 
des Lebens (§. 18), verdienen um fo mehr eine befondere 
Betrachtung, als wir nur auf dieſe Art zu klaren und deut⸗ 
lichen Vorſtellungen über das letzte urſachliche Verhältniß 
der Lebens:Erfcheinungen im gefunden und kranken Zuſtan— 
de gelangen können. 


20. Die unendlich verſchiedenen Mannigfaltigkeiten der 
Kräfte, als Lebens-Principien der unendlich verſchieden be— 
lebten Weſen auf unſerm Erdplaneten giebt ſich ſchon durch 
die unendliche Mannigfaltigkeit der Organismen oder leib— 
lichen Geſtalten jener zu erkennen ($. 17). 


Das Merkwürdigſte und Wichtigſte in ärztlicher Bezie— 
hung aber iſt: daß eine und dieſelbe Grundkraft, welche 
ein beſonderes organiſches Weſen im Allgemeinen belebt, 
nach Verſchiedenheit der organiſchen Gebilde, aus denen 
dieſes beſteht, ſich in dieſen, nach ſeinen Erſcheinungen und 
Wirkungen, auch eben ſo verſchieden verhält, als ſie ſelbſt 
in organiſcher Hinſicht (nach Miſchung und Form) unter ſich 
ſelbſt verſchieden find; und daß fie auch gegen befondere 
erregende Potenzen der allgemeinen Natur, mit denen ſie 
in eine fo nahe Beziehung kommen, daß dieſe auf fie ein- 
wirken können, auch ganz beſonders empfänglich ſind, und 
dadurch zu einer, ihnen allein eigenen Lebensthätigkeit ans 
geregt werden. So iſt es allgemein bekannt, wie das Auge 
z. B. nur für die Einwirkung des Lichtes, das Ohr für 
die Vibrationen elaſtiſcher Körper, der Geruch- und Ges 
ſchmackſinn für die Einwirkung riechender und ſchmecken— 
der Subſtanzen empfänglich find, und zu einer ihnen allein 
eigenen Lebensthätigkeit dadurch angeregt werden. 
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Eben fo verſchieden ift ferner die Empfänglichkeit des 
fenfibeln und irritabeln Syſtems und anderer organiſcher 
Gebilde von einer gemiſchten Beſchaffenheit für die Ein— 
wirkungen beſonderer Subſtanzen und Stoffe der allge— 
meinen Natur, welche in einer differenten Beziehung zu 
ihnen ſteben, und die Zurückwirkung gegen die Einwirkung 
dieſer. So lehrt die Erfahrung, wie die Ipecacuanha und 
der Tartarus stibiatus (wenn fie auch nicht unmittelbar in 
den Magen gebracht werden) dieſen doch ſpecifiſch affieiren 
und zum Erbrechen anregen; wie die Rhabarbara, die Aloe, 
die Mittel- und Neutrals Salze die Schleimhaut des Ma: 
gend: und Darmcanals beſonders reizend affieiren, und 
auf dieſe Art laxiren bewirken; wie ferner beſondere Krank— 
heits-Stoffe nur beſondere Gebilde des allgemeinen Haut— 
ſyſtems reizend afficiren und fie in eine abnorme Thätig— 
keit und eigene Entzündung verſetzen u. ſ. w. 


21. Dieſe eigene Empfänglichkeit beſonderer organſſcher 
Gebilde eines belebten Weſens, als Individuum in ſeiner 
Totalität, gegen die von Auſſen auf jene einwirkenden Po— 
tenzen der allgemeinen Natur, zu denen auch die, in ſei— 
nen Gefäßen circulirenden Flüſſigkeiten gehören, wie vor— 
hin ſchon bemerkt wurde (F. 12), verdient eine ganz beſon⸗ 
dere Berückſichtigung und die Benennung einer ſpecifi— 
ſchen Erregbarkeit um ſo mehr, als nur durch dieſe 
die Erſcheinungen des Lebens im geſunden und kranken Zu⸗ 
ſtande begreiflich werden. 


22. Der Organismus eines jeden belebten Weſens iſt 
nehmlich, wie bekannt, eine in fich geſchloſſene Einbeit man— 
nigfaltiger Thätigkeiten, deſſen wirkliches und geſundes Le— 
ben oder Wohlbefinden nur dadurch bedingt iſt, daß 


1. alle feine beſonderen organiſchen Gebilde, aus des 
nen er beſteht, organiſch gehörig beſchaffen und be⸗ 
lebt find; 


2. daß ſie gehörig belebt und für die Einwirkung er— 
regender Potenzen von Außen und Innen empfäng— 
lich find; 


daß fie durch die mit ihnen in einer beſonderen, 
differenten Beziehung ſtehen: den äußeren und auf 
ſie einwirkenden Potenzen der allgemeinen Natur 
zu einer harmoniſchen Thätigkeit angeregt werden, 
und dann gemeinſchaftlich zur Erhaltung und Ver— 
vollkommnung des Ganzen das Ihrige beitragen. 


25. Das Leben ſelbſt iſt alſo ein beſtändiger Kampf 
verſchiedener, in einer verſchiedenen polariſchen Stellung 
zu einander befindlicher organiſcher Gebilde und deren Thä— 
tigkeiten, welche, durch die äußere, ſie umgebende Natur 
angeregt, ſich einander wechſelſeitig zur Thätigkeit anregen, 
und dann wieder beſchränken. Iſt die Beſchränkung nun 
fo, daß ein Indifferenz-Zuſtand zwiſchen allen Thätigkeiten 
in einem belebten Organism entſtehet, wobei das Indivi- 
duum ſich wohl, behaglich fühlt: ſo iſt dieß der Zuſtand 
einer relativ vollkommenen Geſundheit; entſteht dagegen 
zwiſchen einzelnen Thätigkeiten und relativ zum Ganzen 
eine Disharmonie, indem einzelne oder mehrere organiſche 
Gebilde zugleich oder nach und nach, durch Einwirkung abs 
norm erregender oder reizender Potenzen der allgemeinen 
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Natur ſo in ihrer Thätigkeit und relativ zum Ganzen ent— 
weder abnorm erhöht, herabgeſtimmt, oder auf eine eigene 
Art alterirt werden, oder daß ihre Erregbarkeit relativ 
oder abſolut ganz erlöſchen ſollte: fo tritt ein Zuſtaud ein, 
den man in jenem Falle Krankheit, und in dieſem einen 
ſcheinbaren oder wirklichen Tod nennt. 


24. Die organiſchen Gebilde können auch, im Einzel- 
nen oder Ganzen, durch ſtattgehabte organiſche Verände— 
rungen, z. B. durch Verhärtung, Verknöcherung, wie beim 
Alter u. ſ. w., ihre Empfänglichkeit für die ihnen entſpre— 
chenden, erregenden Potenzen verlieren. — In dieſem Fal— 
le erfolgt das Abſterben an und für ſich. 


25. Das für die geſammte Heilkunde aufzuſtellende wiſ— 
fenfchaftliche Princip iſt, nach dieſen Unterſuchungen (L. 21), 
die ſpecifiſche Erregbarkeit der verſchiedenen 
organiſchen Gebilde eines belebten individuel⸗ 
len Organism, vermöge welcher ſie für die Ein- 
wirkung beſonderer abnorm reizender Poten- 
zen der allgemeinen äußeren Natur empfäng⸗ 
lich find, und wodurch fie in eine abnorme Thä— 
tigkeit verſetzt werden und zwar in eine ent⸗ 
weder abnorm erhöhte, verminderte oder auf 
eine eigene Art alterirte. 


Wird dagegen der Organism in feiner Totalität oder 
in ſeinen wichtigſten organiſchen Gebilden auf die oben an— 
gegebene Art in eine abnorme Erregung verſetzt: ſo tritt 
gemeiniglich gleich der Tod ein, wie die Erſtickungen im 
Waſſer, in mephitiſchen Gasarten, ein electriſcher Schlag 
u. ſ. w. beweiſen. 


26. Beſchränkt ſich nun die auf die angegebene Art be— 
wirkte ud unterhaltene abnorme Erregung blos auf das 
organifche Gebild, welches der abnorm reizenden Potenz 
unmittelbar ausgeſetzt war oder noch iſt: fo iſt dieſes ein 
örtliches Uebel oder Krankheit; wird dagegen der ganze 
Organism davon in Mitleidenſchaft gezogen, oder wird 
dieſer gleich urſprünglich in ſeiner Totalität oder vielmehr 
in einem oder mehreren organiſchen Gebilden, welche einer 
wichtigen Lebensfunction vorſteben, ſo abnorm ergriffen oder 
afficirt, daß die wichtigſten organiſchen Lebensfunctionen al— 
terirt werden, oder in eine Unordnung gerathen; ſo iſt 
die Krankheit eine allgemeine. Wie die Krankheiten nach 
dieſem von mir aufgeſtellten wiſſenſchaftlichen Princip noſo— 
logiſch zu ordnen oder therapeutiſch zu behandeln find; iſt 
der Gegenſtand der nächſtfolgenden Unterſuchungen. 


27. Der Schottländer John Brown bat in der, 
einem jeden beſondern belebten Weſen eigenen Erregbarkeit, 
welche den Organism deſſelben, wie ein electeiſches Flui— 
dum, nach feinee Anſicht, in einer gleichförmigen Span— 
nung umgiebt oder erfüllt, ein wiſſenſchaftliches Princip 
ſchon aufgeſtellt, und nach dem bald poſitiven, bald nega- 
tiven Verhalten derſelben hinſichtlich der normalen „Span⸗ 
nung, welche den relativen Geſundheitszuſtand jenes be⸗ 
dingt, die Krankheiten noſologiſch in zwei Claſſen ab- und 
eingetheilt; und auf dieſe Claſſification fein therapeutiſches Sy— 
ſtein gegründet, wie allgemein bekannt iſt. Die ſpecifiſche 
Erregbarkeit einzelner organiſcher Gebilde des ganzen Dr: 
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ganism bat er dagegen ganz überſehen, und die Diatheſis 
einer Krankheit oder das bald pofitive bald negative Vers 
halten der organiſchen Thätigkeit in den beſondern Krank⸗ 
heiten für das Weſen dieſer erklärt. 


28. Auf dieſe Art hat ſein aufgeſtelltes noſologiſches 
und therapeutiſches Syſtem gleich anfangs eine ganz ein⸗ 
feitige und falſche Richtung erhalten, wie auch die trau— 
rigen Folgen für die leidende Menſchheit bewieſen haben. 
Der Grund feines Irrthums war, wie jo eben (. 27.) bes 
merkt wurde, daß er die ſpecifiſche Erregbarkeit beſonderer 
organiſcher Gebilde gegen beſondere abnorm reizende Po— 
tenzen überſah und nicht wußte, wie nur auf dieſe Art alle 
oder die meiſten Krankheiten zum Ausbruche kommen, de— 
ren Diatheſis ſodann durch das frühere fubjective Verhal— 
ten des leidenden Subjects, feine Lebensweiſe, und daun 
vorzüglich durch die beſondere Natur und Beſchaffenheit der 
Krankheit ſelbſt bedingt werde. 


29. Die Diatheſis einer Krankheit iſt alſo etwas ganz 
zufälliges, wie auch der Umſtand beweiſt, daß ſie bei einer 
und derſelben Krankheit, bei verſchiedenen Perioden derſel— 
ben, eine polariſch fich entgegengeſetzte Umänderung erlei— 
den kann. Es iſt auch ſehr auffallend und zu bedauern, 
daß dieſe großen Fehler des Browniſchen Syſtems fo lan— 
ge ſind überſehen worden. 


30. Brouſſais und feine Schüker und die italieni⸗ 
ſchen Aerzte des Contraſtimuliſchen Syſtems haben ihr 
Syſtem ebenfalls auf die Grundſätze des Browniſchen Sy: 
ſtems erbaut, und ſind dadurch noch in einen entgegenge— 
festen Fehler verfallen, daß fie den Fehler im Bro wni⸗ 
ſchen Syſteme verbeſſern wollten, nach welchem die Dig: 
theſis bei den meiſten Krankheiten gleich anfangs und wäh— 
rend ihres ganzen Verlaufs ſich meiſtens aſtheniſch verhals 
ten ſoll. Auch ſie betrachten die Diatheſis einer Krank— 
beit noch für eine weſentliche Eigenſchaft derſelben; mei⸗ 
nen, daß ſie ſich aber meiſtens ſtheniſch verhalte, und 
wollen auch eine Schwäche in directer Art nicht einmal 
zugeben. 


98) Medieinalrath Steimmig' aus Wertheim trug 
die Geſchichte einer Krankheit vor, während welcher eine 
eigenthuͤmliche Maſſe durch den Stuhl abgieng. 


Wenn ich mir die Ehre gebe, Ihnen ein pathologiſches 
Product vorzulegen: ſo geſchieht dieß theils der Wichtigkeit 
des Falles wegen, theils weil ich mir gern Ihre Beleh— 
rung darüber, über das, was es eigentlich iſt, erbitten 
möchte. 


Da dieſes Product, welches per anum einer Frau ab— 
gieng, viele Aehnlichkeit mit einer Schlangenhaut hatte, 
ſehr wahrſcheinlich aber ein Product krankhafter Affection 
der Darmhaut iſt, ſo ließ ich, der Vergleichung wegen, 
Zeichnungen machen, welche ich ebenfalls vorlegen werde. 


Ueber das Geſfchichtliche dieſes Falles — den ich an 
einem andern Orte ausführlicher zu beſchreiben gedenke — 
erlaube ich mir zuvörderſt einige Worte. 


Die Kranke, von welcher fragliches Product abgieng, 
war zu jener Zeit 58 Jahre alt, eine Frau von ſchlanker, 
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ſchöner Geſtalt. In ihren Kindesjahren, obſchon fie dem 
höhern Stand angehörte, genoß fie eine ſtrenge Erziehung, 
war aber, als Kind, nie bedeutend krank. 


In ihrem 17ten Jahre verheirathete fie ſich; gebar in 
langen Zwiſchenräumen 5 lebendige Kinder und obortirte 
zweimal. 2 


Sie brachte mebrere Jahre an großen Höfen zu, und 
batte bald, vermuthlich als Folge der Lebensart der vor= 
nebmen Welt, mit mancherlei krampfhaften Zufällen, Kopf— 
wehe, Magenkrämpfen, Rückenſchmerzen, und nach und 
nach mit dem ganzen Heere hyſteriſcher Beſchwerden zu käm— 
pfen, wogegen die gewöhnlichen Mittel, Valeriana, Cam: 
pher, Caſtoreum, Opium ꝛc. in der Regel gute Dienſte ger 
than haben ſollen. 


Mit dieſen hyſteriſchen Beſchwerden complieirten ſich ſpä— 
terhin Hämorrhoidalleiden und profufe Menſes. Nicht nur 
auf einmal war der Blutfluß groß, ſondern alle 14 Tage 
kehrte er in der Regel wieder. Im Jahre 1814 erkrankte 
die Patientin an einer beträchtlichen haemorrhagia uteri, 
die lange anhielt, und endlich durch China, Alaun de. 
gehoben wurde. 5 


Späterhin wurde die Menſtruation unregelmäßig, ziem- 
lich proſus, und erſchien unter Rücken- und Colikſchmerzen. 
Dagegen wurden von dem nunmehr verlebten geh. Medi- 
einalrath v. Siebold in Berlin, welchen Patientin im 
Jahre 1820 conſulirte, — weil dieſe Zufälle von Hämor— 
rboiden der Gebärmutter herkommen ſollten — mehrere 
Monate lang, immer kurz vor dem Eintritt der Catame— 
nien eine große Menge Blutegel an Unterleib und Rücken 
geſetzt, und innerlich Flores Sulphur, mit China gebraucht. 


Zu Anfange des Jahres 1821 wurde Patientin fo ſchwach, 
abgemagert, dabei im Geſichte aufgedunſen, und fo kraft— 
los, daß ſie kaum mehr gehen konnte. 


Bittere, ſtärkende Mittel, Nervina und Untifpafmodica 
wurden itzt mit abwechſelndem Erfolge von mir angewandt, 
auch im Sommer 1822 Ems und Schwallbach gebraucht. 


Noch vor dieſer Badereiſe beunruhigte unſere Patientin 
ein unangenehmes Gefühl im Unterleibe, ſtets an einer be— 
ſtimmten Stelle, welches ſie zuerſt nach einem Falle bei 
einem Spatziergange empfunden haben wollte. Medicinalrath 
d'Outrepont in Würzburg erklärte das, was er fand, 
für eine unbedeutende Induration an der linken, äußern 
Seite des Muttermundes, für eine Induration im Sinne 
Wenzels; mein verewigter Freund, Ober- Medicinalrath 
v. Klein in Stuttgardt aber für eine nichtsſagenwollende 
Narbe an derſelben Stelle, mit dem Bemerken, daß d' O u- 
trepont vielleicht einen Varix gefühlt haben könne, der 
ſich ſpäterhin entleert haben möge. 


Während und nach dem Gebrauche von Ems giengen 
viele, zum Theil feſte Schleimmaſſen, meiſtens während 
und nach der Menſtruation, die ſelbſt ſchleimig wurde, 
per anum, und Infarctus- artige Stoffe, auch viel Hä— 
morrhoidalſchleim, anfangs unter Rückenſchmerzen und hy— 
ſteriſchen Beſchwerden, ſodann unter merklicher, allgemeiner 
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Erleichterung und damit zugleich ganz eigen geſtaltete Ges 
bilde ab (wie biemit vorgezeigt wird). 


Mehrere Monate hindurch befand ſich Patientin recht 
wohl. Im Januar 1825 wurde fie von einem Catarrh— 
fieber befallen, und nach 14 Tagen davon befreit. Allein 
bald nachher, kurz nach einem Spatziergange in kalter Luft, 
entſtand faſt urplötzlich eine tnmpanitifche Anſchwellung des 
Unterleibs, wodey man ſpäterhin auch Fluctuation wahr- 
nahm. 1 


Gegen dieſe Trommel- und Bauchwaſſerſucht wurden ver— 
ſchiedene Duretica und Diphoretica, und verſchiedene andere 
Mittel, je nach den Umſtänden, in Gebrauch gezogen. Un⸗ 
ter dieſen Mitteln ſpielte das Kieferifche unmagnetificte 
Baquet eine wichtige Stelle. Mag man darüber fagen, 
was man will, ſoviel iſt wahr, daß Patientin ſeit Anwen- 
dung des B. beſſer fchlafen konnte, ruhiger wurde und ſich 
kräftiger fühlte, und daß, was mir bemerkenswerth ſchien, 
ihre Excremente gerade ſo beſchaffen waren, als hätte ſie 
martialia innerlich genommen. 


Es wurde aber damit, fo wie mit allen andern Mit- 
teln, von der Patientin ausgeſetzt, und gar nichts ge— 
braucht, weil ſie ſich auf einmal ſchwanger glanbte, in wel⸗ 
cher Meinung ſie durch zwei Geburtshelfer, deren einen, 
den verlebten Ober-Amtsarzt Oeſterlein in Oehringen — 
mein hochverehrter Freund Nägele in Heidelberg, welchem 
ich dieſen Fall kürzlich mitgetheilt hatte, wenigſtens für 
einen tüchtigen Explorator hielt, ohne indeß ſeine Anſicht 
zu theilen — beſtärkt wurde. 


Der um dieſelbe Zeit zu Rath gezogene, verewigte Leib— 
medicus v. Jäger in Stuttgardt hielt dieſe vermeintliche 
Schwangerſchaft entweder für eine Graviditas extrauterina, 
oder für Verhaͤrtungen im Unterleibe. 


Nach langem qualvollen Leiden ſtarb endlich unfere Pas 
tientin im Monat Juny 1824. Bei der hierauf vorgenom- 
menen Section, die aber, da ſie nicht geſtattet werden 
wollte, nur unvollſtändig ſeyn konnte, fand man Waſſer 
im Unterleibe, viele verwachſene Stellen, Verhärtungen 
des Mesenterii, ein ſebr degeneriertes ovarium sinistrum, 
und Verwachſung deſſelben mit dem normal beſchaffenen 
Uterus. Der Darmcanal konnte leider nicht unterſucht 
werden. 


a. Eine Abhandlung des ſeit mehreren Jahren auf ge⸗ 
lehrten Reiſen ſich zum academiſchen Lehrer bildenden Dr. 
Rob. Froriep über Elephantiasis auf der Haut und dem 
Auge, nebſt einer ſehr genau und vortrefflich ausgeführten 
Abbildung wurde vorgelegt. 


b. Freiherr v. Seckendorf auf Zingſt vertheilte eine 
gedruckte Anzeige über die Heilkraft fetter Oele bei 
Hautausſchlägen, die er beſonders in der Räude bei Katzen, 
Hunden, Pferden und Rindern mit dem beiten Erfolg an— 
gewandt hat, und er ſchlägt vor, dieſelbe auch bei Menſchen 
zu verſuchen. 


c. Es wurde zur Ausführung von Wedekinds Vor: 
ſchlag geſchritten, »daß in den verſchiedenen deutſchen Staa⸗ 
40 * 
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ten Commiſſarien eruannt würden, welche die Aerzte zur 
Unterſuchung der Wirkungsart der Arzueyen aufmuntern 
ſollen. 


Dagegen machte der Kreis-Medicinalrath Herberger 
aus Speyer folgende Bemerkung: 


»Nach genauer Ueberlegung des Vorſchlages fielen mir 
Bedenken gegen denſelben ein, welche ich der mediciniſchen 
Abtheilung hiemit vorzulegen die Ehre habe. 


Die Ausführung deſſelben ſcheint mir nehmlich 


a, nicht nur für das allgemeine Menſchenwohl gefähr: 
lich, ſondern 


P. auch ganz nutzlos zu ſeyn. 


ad a. Die Gefährlichkeit deſſelben beweiſe ich folgender— 
maßen: 


Entweder bat der Ausſpruch der ganzen Geſellſchaft, und 
ſomit auch jener der von ihr zu jenem Zwecke angeordne— 
ten Commiffion bei dem Publicum große, eindringende und 
damit leitende Bedeutenheit oder nicht. — Iſt erſteres; ſo 
ſteht es ja ganz in der Macht dieſer Commiſſion, Medicas 
mente zu proſeribiren, die ohne ihren Ausſpruch für das 
öffentliche Wohl von unendlichem Nutzen hätten ſeyn kön— 
neu, nun aber durch ſie nicht nur momentan, ſondern für 
eine unberechenbare Zeit ihren wohlthätigen Einfluß zu ver— 
lieren beſtimmt ſind. — Iſt dieſe Bedeutenheit aber nur 
gering oder gar keine, ſo iſt der Zweck der Aufſtellung 
einer ſolchen Commiſſion auch ganz verfehlet. 


ad b. Ganz nutzlos aber könnte die Aus führung dieſes 
Vorſchlages nicht blos wegen Mangel einer, von der Na— 
tur ganz deutlich ausgeſprochenen und allgemein angenom— 
menen Theorie, ſondern ſchon deßwegen ſeyn, weil der 
Arzt, dem der Auftrag der Unterſuchung der Wirkſamkeit 
oder der Wirkungsweiſe eines Medicamentes geworden iſt, 
feinen: Mitärzten bekannt, und gleichſam genöthiget wird, 
das Medicament auch da zu verſuchen, wo es ganz und 
gar nicht paßt; deßwegen auch von ſeinen Mitärzten als 
ein beauftragter und gefährlicher Verſuchmacher dem Pub: 
licum zu dem Zwecke bezeichnet wird, damit er ja alle 
Praxis verliere; wodurch dann die Abſicht der Geſellſchaft 
ganz und gar nicht erreicht wird. 


Sollte aber ungeachtet dieſer Bedenken die verehrliche 
medicinifche Abtheilung doch eine ſolche Unterſuchungs-Com— 
miſſion aufſtellen, ſo trage ich darauf an: 


1. Daß für ein Medicament nicht blos 1 Arzt, ſondern 
ungefähr 5 — 6, und zwar gegenſeitig ganz unabhängige 
Aerzte unter Verſchweigung ihrer Namen beſtimmt werden. 


2. Daß der Anfang mit Medicamenten, die wohlfeil, 
leicht anſchaffbar, und der bisherigen Erfahrung, oder blos 
dem Vermuthen nach häufig anwendbar ſind, gemacht wer— 
de, — Dieſe Medi camente könnten Waſſer, Eſſig, allenz 
falls auch oxygenierte Salzſäure (Chlor) ſepn. 


3. Daß, weil die ärztliche Thätigkeit hauptſächlich doch 
nur auf die äußere Haut oder den Magen gerichtet werden 
kann, und weil ich überzeugt bin, daß die Dermatocratie 
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der Regel nach ſchönere, ſicherere und ſchnellere therapeutis 
ſche Erfolge, als die Gaſtrocratie liefert, und weil die 
ebengenannten Subſtanzen ſich zur äußern Anwendung vote 
züglich eignen, auch von Aerzten, welche ganz anderen 
Theorien huldigen, dazu angerathen werden, mit ihnen, 
und zwar von außen, begonnen werde. « 
Wedekinds Vorſchlag wurde indeſſen angenommen 
und eine Commiſſion zunächſt aus der Mitte der gegen⸗ 
wärtig verſammelten Aerzte ernannt, bis man durch die 
folgenden Verſammlungen in den Stand geſetzt wird, die 
Liſte zu vervollſtändigen. In der nächſten Verſammlung zu 
Hamburg wird man die Prüfungsart der Arzneven näher 
in Berathung nehmen und die zu wählenden Arzneyſtoffe 
beſtimmen. \ 


Die gewählten Mitglieder find: 


für Baden: Hofe. Puchelt in Heidelberg, 

— Bayern: Hofe. Tertor in Würzburg. 

— den baverifchen Rheinkreis: Dr. Dapping in Fran⸗ 
kenthal. 

Bremen: Prof. Trevi rauus. 

Frankfurt: Dr. Mappes. 

Hamburg: Dr. Fricke. 

Hannover: Dr. Brück in Driburg. 

das Großherzogthum Heſſen: Leibarzt v. Wedekind 
in Darmſtadt. . 

Cburheſſen: Prof. Heuſinger in Marburg. 
Oeſterreich: Prof. Biſchoff in Wien. 

Preußen: Prof. Dfann in Berlin. 

Rheinpreußen: Medie. Rath Ulrich in Coblenz. 
Preußiſch-Sachſen: Prof. Friedländer in Halle. 
Schleſien: geh. Medio. Rath Wendt in Breslau. 
Sachſen: Leibarzt Kreyſig in Dresden. 

Würtemberg: Prof. Ferd. Gmelin in Tübingen ). 


Eb A 


EEE 


*) In Folge dieſer Anordnung machte der Leibarzt v. Wede⸗ 
kind gleich nach ſeiner Ruͤckkehr folgende Mittheilung in 
den Zeitungen an die Aerzte des Großherzogthums Heſſen, 
abgedruckt in feinen Beiträgen, Heft I., D. b. Les ke, 
1830. 8. 120. 


Weil amtliche Verhaͤltniſſe mir nur einen anderthalbtaͤgi⸗ 
gen Aufenthalt in dem lieben Heidelberg erlaubten, und 
weil uͤberdem meine Geſundheitsumſtaͤnde mir keinen Verkehr 
mit den Mitgliedern der Geſellſchaft der Naturforſcher und 
Aerzte außer den Sitzungen, denen ich nicht ohne Anſtren⸗ 
gung beiwohnte, geftatteten, wie ſehr ich auch darauf ges 
zählt hatte, mich in dem belehrenden Umgange vieler mei- 
ner Herren Collegen zu erheitern; ſo hatte ich auch keine 
Gelegenheit durch vorläufige Unterredungen meine Sache vor— 
zubereiten und uͤber die Art und Weiſe, wie dieſe, ſo zu ſa— 
gen ambulatoriſche, am Schluſſe jeder Zuſammenkunft auf⸗ 
gehobene, bei jeder Sitzung in einer andern Stadt aus mei⸗ 
ſtens neuen Mitgliedern beſtehende, und nur durch die Horte _ 
dauer ihrer Statuten fortlebende Geſellſchaft, in meine Ideen 
eingehen mögte, zu berathſchlagen. Auch war es uͤbel, daß 
ich erſt am Tage vor der testen Sitzung mich der Geſell⸗ 
ſchaft mittheilen konnte, da ich nicht früher erſchienen war. 


Gleichwohl wurde mein Vortrag nicht nur mit einer bes 
ſondern und ſehr wohlwollenden Aufmerkſamkeit im großen 
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N 90). In einer beſonderen Verfammhing von Geburts⸗ 
Helfern hielt der geb. Hoft. Nägele noch einen Vortrag 
über das gleichmäßig zu kleine weibliche 
Becken. an 

In allen Fachabtheilungen wurde ein Mitglied zu dem 
Ausſchuß erwählt, welcher, der Stadtbehörde ſowohl für 
die Denkmünze, als die den Verſammlungen bewieſene Auf⸗ 


1 
( 1 5 


Saale der allgemeinen Sitzungen, ſowohl von meinen Her⸗ 
ren Collegen, als von dem uͤberaus zahlreich verſammelten 
Publikum, vernommen; fondern auch auf des Herrn Colle— 
gen Oken Antrag einmuͤthig beſchloſſen, daß die aͤrztliche 
Abtheilung ſich noch am naͤmlichen Abend mit den Mitteln 
zur Ausfuhrung beſchaͤftigen ſollte, ſo viele andere Gegen⸗ 
ſtände noch zu erledigen übrig geblieben waren. 


Es wurde folgenden Tags, nach meiner Abreiſe, von der 
ganzen Geſellſchaft beſchloſſen, daß für verſchiedene Gegen⸗ 
den Deutſchlands Mitglieder der Geſellſchaft als Commiſſa⸗ 
rien beauftragt werden ſollten, ihre Amtsbruͤder zu Unters 

ſuchungen über die Wirkungsart der Arzneyen, nach meinen 
Anſichten, einzuladen, und bei der naͤchſten Sitzung der Ge⸗ 
ſellſchaft in Hamburg, ſowohl über. die Pruͤfungsart der Arz⸗ 
neymittel, als uͤber die Auswahl derſelben, einen gutachtli⸗ 
chen Bericht abzuſtatten. 8 


Mir ſiel die vorläufige, Leitung dieſer Geſchaͤfte im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen zu Theil, und ich ließ desfalls die nach⸗ 
ſtehende Bekanntmachung in die hieſige, wie auch in die 
Mainzer Zeitung, einruͤcken. 17 


»Bekanntmachung. 


»In einenf® Vortrage bei der diepjährigen Verſammlung 
der Naturforſcher und Aerzte zu Heidelberg ſuchte ich dar⸗ 
zuthun, wie nothwendig es ſey, die Wirkungsart der 
Arzneymittel zu erforſchen, um der ausuͤbenden Heilkunde 
großere Zuverlaͤßigkeit zu geben. — Ich äußerte meinen 
Wunſch, daß jeder Arzt vorzugsweiſe irgend ein aus den 
gebraͤuchlichſten und geprieſenſten gewähltes Arzneymittel zum 
Gegenſtande fortdauernder Forſchungen machen mögte, um 
durch Beobachtungen und Verſuche zu reinen ausnahmloſen 
Erfahrungen zu gelangen, und durch Ausmittelung der Urſa— 
chen von diefen, die Wirkungsart des Mittels kennen zu 
lernen und die nothwendigen Wirkungen deſſelben von den 
bedingten und zufälligen zu unterſcheiden. Ich wuͤnſchte fer⸗ 
ner, daß die gelehrte Geſellſchaft dieſes hoͤchſtwichtigen Ge⸗ 
genſtandes ſich beſonders annehmen moͤgte. e 


»Es wurde beifaͤllig beſchloſſen, daß in den verſchiedenen 
deutſchen Staaten ein Mitglied obiger Geſellſchaft es uͤber⸗ 
nehmen moͤgte, feine Amtsgenoſſen zu dieſer Arbeit aufzu⸗ 
muntern, mit ihnen deßfalls in Briefwechſel zu treten und 
demnächſt der jährlichen Verſammlung der Naturforſcher und 


Aerzte von dem Erfolge der angeſtellten unterſuchungen Nach⸗ 


richt zu geben. « * 


»Da mir nun bei dieſer Gelegenheit der Auftrag gewor⸗ 
den iſt, die Aerzte im Großherzogthum Heſſen für die Aus- 
führung der obigen Aufgabe zu gewinnen, ſo erſuche ich die⸗ 
jenigen meiner Herren Amtsbruͤder, welche an der Loͤſung der— 
ſelben Theil nehmen und ſich deßfalls näher mit mir verbin— 
den wollen, mir vorläufig das Arzneymittel namhaft zu 
machen, deſſen Wirkungsart ſie zu erforſchen gedenken. Moͤg⸗ 
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merkſamkeit überhaupt zu danken den Auftrag batte. Die 
Wahl traf 6 - 
Hofr. Döberein er aus Jena, 
Berg⸗Ingenleur Wolz aus Straßburg, 
Prof. Treviranus aus Breslau, 
Ober-Medic. Rath v. Froriep aus Weimar, 
Geh. Med. Rath Wendt aus Breslau. 


f 0 An dieſem Tage machte man die ſchon bemerkte Furth 
nach Neckargemünd und Neckarſteinach. Abends war Ger 
ſellſchaft bei Prof, Nägele und Munke. 


te ich ſo glücklich ſeyn, ſchon im September nächſten Jahres 
der Geſellſchaft von der Ausbeute der Forſchungen Heſſiſcher 
Aerzte Einiges mittheilen zu können. « sau det 
vum von der Sache nähere Kenntniß zu geben, gedenke 
ich dasjenige, was ich bei der Geſellſchaft der Naturforſcher 
und Aerzte vorgetragen habe, nebſt ein Paar kleiner Auf⸗ 
ſätze, welche zur Erläuterung meiner Anſicht uͤber die Art 
der Unterſuchung von der Wirkungsart der Arzneyen dienen 
und ſolche gewiſſermaſſen als Belſpiel anſchaulich machen 
können, durch den Druck bekannt zu machen. Darmſtadt, 
den I. October 1829. 5 


Meine Herren Collegen im Großherzogthum Heſſen wuͤn⸗ 
ſchen, wie ich nun vernommen habe, meine Anſicht über 
den Gegenſtand der Unterſuchung, wie uͤber die dabei einzu⸗ 
ſchlagende Methode, naͤher kennen zu lernen. Um dem Er⸗ 
ſteren zu entſprechen, habe ich (bei einigen Erweiterungen 
und Abkuͤrzungen) meinen obigen Vortrag, wie ich ſolchen 
in Heidelberg vor der Geſellſchaft der Naturforſcher und 
Aerzte gehalten, abdrucken laſſen. um aber die Methode 
der Unterſuchung, mit allen dabei anzugebenden Regeln, ge- 
hoͤrig auseinander zu ſetzen, wuͤrde ich nicht nur ein ganzes 
Buch ſchreiben muͤſſen, ſondern auch vielleicht eine unnuͤtze 
Arbeit unternehmen, weil hoffentlich die gelehrte Geſellſchaft 
ſelbſt uns darüber im naͤchſten Jahre naͤher unterrichten wird. 
Ueberdem glaube ich, daß jeder unterrichtete und nachden⸗ 
kende Arzt die bei dem Verſuchen, Beobachten und Schluͤſſe— 
fällen zu befolgenden Regeln, ſich unter der Arbeit ſelbſt an⸗ 
zueignen und auch durch deren Mittheilung die Nachfor⸗ 
ſchungen Anderer, welche dieſen Unterſuchungen ſich widmen 
wollen, zu erleichtern ſuchen werde. Um indeſſen doch vor⸗ 
läufig etwas zu leiſten, will ich hier einige kleine Aufjäge 
uͤber die Wirkungsart verſchiedener Mittel folgen laſſen, de⸗ 
ren Vervollkommnung und Berichtigung ich empfehle. 


Es verſteht ſich, daß ich mir nicht anmaßen darf, jedem 
Arzte das Arzneymittel zu nennen, womit er ſich befchäftie 
gen ſolle. Aber angenehm wuͤrde es mir ſeyn, wenn die 
Herren Collegen ſich dermalen vorzugsweiſe mit der wichti⸗ 
gen Klaſſe der Brech- und Purgirmittel beſchaͤftigen wollten, 
weil hier jede Unterſuchung eines beſondern Mittels die Ueber⸗ 
ſicht und Kenntniß des Ganzen erleichtern und Eines dem 
Andern die Hand biethen wuͤrde. Dieſerwegen habe ich zwei 
kleine Auffäge über die Wirkungsart dieſer Mittel hinzuge⸗ 
fügt, wodurch bei den Unterfuchungen die Aufmerkſamkeit 
auf manches Wiſſenswuͤrdige, aber noch nicht gehörig eroͤr⸗ 
terte, geleitet werden kann. Die folgenden Aufläge können 
auch dienen, auf Trugſchluͤſſe aufmerkſam zu machen und 
die Unterſuchung zu befoͤrdern. — 
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Siebenter Tag, Donnerſtags den 24. Septbr. 


Der Geſchäftsführer eröffnete der Verſammlung, daß 
der von den Abtheilungen gewählte Ausſchuß den Stadt⸗ 
behörden die allgemein beſchloſſene Dankſagung überbracht 
babe ; ferner, daß in der mediciniſchen Abtheilung ein Aus⸗ 
ſchuß zur Prüfung der Arzneymittel gewählt worden ſey. 


100) Prof. Volz aus Karlsruhe hielt darauf einen 
Vortrag über die Adhäſion der atmoſphäriſchen 
Luft im Allgemeinen, und über die Adhäſion 
derſelben an dem Waſſerdampf ins Beſondere, 
wovon wir hier einen Auszug mittheilen. ) 


Die Adhaͤſion verfchiedener Gasarten an einander iſt 
als ſehr beträchtlich bekannt;“) die Veränderungen, wel- 
chen der Zuſtaud dieſer Gasarten unterworfen iſt, muß 
mehr oder weniger Einfluß auf die Größe der Adhäſion 
äußern. Auch die Luftſchichten der Atmoſphäre adhäriren 
an einauder; denn wenn man eine an beiden Seiten offene 
Heberbarometerröhre zum Theil mit Waſſer füllt und deren 
längern Schenkel durch den Boden einer Büchſe gehen 
läßt, in deren Seitenwänden ſich, einander gegenüber, zwei 
Oeffnungen befinden, wovon die eine die Düſe eines Hand— 
blasbalgs aufnehmen kann, und wenn man nun mit dieſem 
Handblasbalg einen Luftſtrom über die Röhrenöffnung bin: 
weg zu der zweiten großen Oeffnung der Büchſe hinaus⸗ 
jagt, ſo wird das Waſſer in der Röhre auf 6 Neu. Bad. 
Zolle heraufgeriſſen. 


Iſt nun aber die Adhäſion der Luftſchichten an einander 
die Urſache dieſer Erſcheinung, fo müſſen alle auf dieſe 
Adhäſton einwirkende Umſtände ſich durch größeres oder 
geringeres Erheben der Flüſſigkeit kund thun, wenn man 
ſtets dem Luftſtrom bei allen Beobachtungen dieſelbe Ge— 
ſchwindigkeit ertheilt, und man wird alsdann einen neuen 
Apparat zur Meſſung der Adhäſion der Luftſchichten haben, 
welchen man Auraproſcolleſimeter nennen kann; hierzu darf 
man nur an oben beſchriebener Vorrichtung den Blasbalg 
durch eine Compreſſionspumpe erſetzen. 


In der Glocke dieſer Pumpe wird nun, wenn man 
beobachten will, immer die Luft auf einen ſtändigen Grad, 
etwa zu 2 Atmoſphären Dichtigkeit, comprimirt; alsdann 
läßt man die Luft durch die Büchſe ſtreichen, bis das Ma— 


„) Der vollftändige mit einem Anhang und mit der Abbildung 
der Apparate verſehene Vortrag befindet ſich in e 
Ann. Bd. XVII. St. I. S. 99. 


) Der Herr Herausgeber der Ann. d. Ph. u. Ch. iſt nicht 
einverſtanden mit der Erklärung der angefuͤhrten Verſuche, 
indem ſeines Wiſſens keine bisherige Erfahrung Adhaͤſion 
zwiſchen Lufttheilchen von gleicher oder verſchiedener Natur 
beweiſe; hierauf antwortet unter andern ſehr befriedigend: 
Gmelin Handb. d. th. Chemie. 1. B. 3. Aufl. S. 19. 
— Wie die von franzoͤſiſchen Gelehrten gegebenen Erklaͤrun— 
gen der von obigen ſehr verſchiedenen Clément iſchen Ver— 
ſuche hier angewendet werden koͤnnen, faͤllt mir eben ſo ſchwer 
einzuſehen, als wie es dem Verfaſſer jener Anmerkung ge— 
lungen ſey, jetzt ſchon die Saveryiſche Methode 40mal 
vortheilhafter fuͤr die Technik, als einen Dampfſaug⸗ Apparat, 
zu erkennen. V. 


— — 
—. 


theilte 
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nometer der Pumpe eine Atmoſphäre zeigt; das Mittel der 
Flüſſigkeitsſtände bei Anfang und Ende der Beobachtung 
giebt einen brauchbaren relativen Adhäſionswerth. 


Adhäſion der atmoſphäriſchen Eufe an den 
Waſſerdampf. ˖ 


Um fle nachzuweiſen dient derſelbe pparat, wenn maß 
ſtatt des Blaſebalgs oder der Compreſſionspumpe einen 
Dampfkeſſel anbringt; denn auch alsdann hebt. der durch 
die Büchſe oder Saugkappe ſchießende Dampf das Waſſer 
zu ſich empor. 


Dieſer Apparat, mit einem Manometer verfehen, konnte 
zu der Löſung der Frage führen: ob die Adhäſion des 
Dampfes an die atmoſphäriſche Luft als bewe— 
gende und vorzüglich als hebende Kraft für die 
Technik zu gewinnen ſey? eine Frage, deren Beant- 
wortung von der Erſorſchung des Verhältniſſes der Wir— 
kung des Dampfes durch Druck zu feiner Hubwirkung, wel— 
che durch deſſen Ad häſion an die Luft verurſacht wird, abs 
hängt. Um über dieſes Wirkungsverhältniß Aufſchluß zu 
erhalten, wurde die gebogene Heberbarometer-Röhre durch 
eine gerade von 9% im Durchmeſſer erſetzt, deren unteres 
Ende aber in ein graduirtes, mit deſtillirtem Waſſer gefüll⸗ 
tes, Gefäß gebracht. Man ließ nun das Queckſilber des 
Manometers eine gewiſſe Höhe erreichen und öffnete ſodann 
plötzlich den Hahn, welcher zur Saugkappe führt; das 
Queckſilber ſank, das Waſſer fihoß aus dem Behälter die 
Nöhre herauf. Die Säule, um welche das Queckſilber 
ſank, wurde durch den Druck derſelben Dampfmaſſe geho— 
ben, welche bei ihrem Entweichen das Waſſer erhob, fo daß 
dieſe gefallene Queckſilberſäule der Werth der Wirkung des 
Drucks, die gehobene Waſſerſäule aber der Ausdruck der 
Wirkung durch Udhäfton oder des Hubs war. 


Die Reſultate von 80, durch 3 Beobachter und einen 
den Dampfhahn dirigirenden Gehülfen angeſtellten Vers 
ſuchen laſſen ein merkwürdiges Geſetz vermuthen, nach wel= 
chem ſich die Wirkung durch Adhäſion in irgend einer geo— 
metriſchen Progreſſion ſteigert, wenn die Tenfion des Dampfs 


in arithmetiſcher Progreif on. zunimmt. 


Befriedigenden Aufſchluß hierüber können nur weitere, 
noch ſorgfältigere und mehr umfaſſende Verſuche geben; ſo 
viel iſt aber jetzt ſchon erſichtlich, daß unter Umſtänden, 
denen gleich, welche bei den angeſtellten Verſuchen obwal— 
teten, die Wirkung des Dampfes durch Adhäſton diejenige 
durch Druck, innerhalb gewiſſer Grenzen bedeutend üder— 
wiege; und daß man alſo gewiß dieſe neue Kraft der Auf⸗ 


merkſamkeit des Techulkers empfehlen dürfe, und dſeß um 


ſo mehr, als die Vorrichtungen, welche zu ihrer Anwen— 
dung erforderlich wären, hinſichtlich ihrer Einfachheit und 
Wohlſeilbeit in Ankauf und Unterhaltung, einen nicht ge= 
ringen Vorzug vor andern beſitzen würden. 


Wie beſchränkt übrigens oder wie ausgedehnt ihr Wir⸗ 


kungskreis werden könne, dieß müſſen die Reſultate einer 


größern Aebeit zeigen. 


101) Regierungsratb und Prof. Butte aus Bonn 
feine. Anſichten über die zeitlichen Natur- 
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Eintheilungen des Menſchenlebens ze wovon 
Folgendes ein Auszug iſt: 


Ueber anthropologiſche Biotomie, 


Der Mittelpunct alles Seyns, Denkens und Handelns, 
der Sitz aller Empfindungen, Hoffnungen und Beſorgniſſe, 
folglich alles deſſen, worin die Welt ihre Bedeutung hat, 
heißt — Leben. 


Nichts begreift ſich hiernach leichter, als die Allgemein- 
beit und Stärke des Intereſſes, welches die denkende Menſch— 
heit an der nähern Kunde des Lebens überhaupt, des Men— 
ſchen-Lebens insbeſondere von jeher zu nehmen nicht um⸗ 
hin konnte. Die Erweiterung und Vertiefung dieſer Kunde 
als der Weiſe, in welcher, und der Geſetze, nach welchen 
Leben offenbar wird, iſt und bleibt die Haupt- Aufgabe des 
ganzen naturwiſſenſchaftlichen Studiums. 


Nach einem ſo allgemeinen, innigen, ſeit Jahrtauſenden 
ununterbrochen beſtandenen Intereſſe des Menſchen, nament— 
lich für die Kunde des Lebens der eignen Inhabung, wel— 
ches ſich von den älteſten indiſchen und orientaliſchen Litera- 
turen, im Durchgang durch die klaſſiſche Literatur der Grie— 
chen und Römer bis zu der des heutigen Europa bethätigt, 
möchte man erwarten, daß dieſer Gegenſtand ſchon länger 
ber erſchöpft ſey. Der Zuſtand der betreffenden Wiſſen— 
ſchaft ſagt aber dieſer Erwartung keineswegs zu, und deu— 
tet damit auf das Beſtehen erheblicher Hemmniſſe ihres 
Fortſchreitens. Der Umſtand, daß in ſeinen letzten Tiefen 
das Leben unergründlich iſt, wie Gott, aus dem es ſtammt, 
und unendlich wie das Univerſum, das von ihm als 
All-Leben durchdrungen iſt, erinnert bloß an die abfolute 
Grenze alles menſchlichen Wiſſens, läßt aber dennoch gro— 
ßen Spielraum für weit höhere Forderungen an unſere 
Lebenswiſſenſchaft, als die ſind, denen ſie bis heute vollſtän— 
dig genügt. Die Zeit erlaubt nicht, dieſe höheren For— 
derungen und die den entſprechenden Leiſtungen entgegen— 
ſtehenden, immer mehr und mehr zu beſiegenden Hinder— 
niſſe, hier im Einzelnen anzugeben. 


Alles Leben, wenigſtens alles in den Bereich des Tellu— 
riſchen fallende, iſt dargeſtellt als Organismus.) Es 
hat aber jeder Organismus nothwendig zwei Seiten, ge— 
rade in deren organiſcher Einheit Leben beſteht. Dieſe 
zwei Seiten ſind eine räumliche, leibliche, phyſiſche 
ſchlechtweg genanut; ſodann eine zeitliche, die unter 
gewiſſen Modificationen auch die phyſiſche genannt wird. 
Dieſe zwei Seiten des Organismus entſprechen den zwei 
Ur- Phänomen des Raums und der Zeit, als den For— 
men, in welchen das Wechſelſpiel des Endlichen und des 
Unendlichen als Schauſpiel der Welt, nicht bloß — 
wie Etliche lehren — von dem Menſchen angeſchaut wird, 


*) Ein Sachbegriff des Lebens, ein ſolcher, aus welchem man 
das Weſen des Lebens entnehmen koͤnne, iſt nicht möglich 
und wirklich fuͤr wiſſenſchaftliche Zwecke auch nicht noͤthig. 
Seinem für die Wiſſenſchaft wichtigen Wort-Begriffe nach 
iſt Leben: „urkraft der Function entwickelt im Einklang 
mit ihr entſprechendem Organ.“ — Kraft ift: „Befaͤhigung, 
Poſitivitaͤt zu bewahren.“ (Biot. §. 81.) 


Iſts 1830. Heft 6. 
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fondern in welchen es fich auch unabhängig von der Con— 
templation der Menſchen, nach ewiger Nothwendigkeit des 
lebendigen Seyns als Daſeyn geſtaltet. 


Die räumliche Seite des Organismus iſt ihm die 
palpable, welche inſofern die organiſche ſchlechtweg ge— 
nannt werden mag, als in ihr das Organ ſeinen Be— 
ſtandtheilen nach hervortritt und alles weiter hieher ge— 
hörige cauſaliſtiſch begründet. Die zeitliche Seite 
des Organismus iſt ihm die verſtecktere und ſublimere, 
auf welcher ſich die unbetaſtbare Function als das in 
ſolcher Formation des Organs bezweckte, als das Tele o- 
logiſche, kund gibt. 


Das Organ, genannt Auge, mit der dadurch bezweck— 
ten Function des Sehens, deren Einheit das Geftcht, 
als Augen-Leben conſtituirt, mag als erkäuterndes 
Beiſpiel in Erinnerung gebracht werden. Dem Auge iſt 
das Sehen die Seele, dem Sehen iſt das Auge der 
Leib; ein gutes Geſicht iſt hiee die mens sana in cor- 
pore sano. Das Auge iſt da um des Sehens willen und 
nimmt Maß aus der dieſem inwohnenden Schöpfer-Idee; 
das Sehen iſt da durch das Auge, welches ihm zwar kei— 
neswegs das Höhere, wohl aber die negative Bedingung, die 
„conditio sine qua non,“ iſt. 


Dem natürlichen Gange aller menſchlichen Erkenntniß 
gemäß, zog die räumlich ⸗organiſche Seite des Lebens die 
Aufmerkſamkeit der Beobachter zuerſt auf ſich, und wurde 
zahlloſen Verdieuſten um deren Erforſchung, die, gleichwohl 
bis heute noch immer nicht erſchöpfte, Gelegenheit. Zeug— 
niß giebt das Ganze unſerer noch täglich weiter fortfchrei= 
tenden Naturkunde ſchon in ihren ſich uns täglich mehren— 
den Schätzen der Phytogie und der Zoologie. Was 
den Organismus des Menſchen-Lebens betrifft, ſo bildete 
ſich zur Erkenutniß feiner räumlichen Seite iusbeſondere 
die als Anatomie bekannte Wiſſenſchaft in einem unge— 
mein hohen Grade aus, und läßt durch ihre Ausdehnung 
auf comparative Anatomie immer noch Mehreres hoffen. 


Betreffend die zeitliche Seite der organiſchen Lebens- 
Gebilde, ſo konnte dieſelbe zwar nie gänzlich überſehen 
und unbeachtet bleiben, doch wurde ſie bis jetzt meiſtens 
nur immer am Schlepp-Tau der Wiſſenſchaften nach- 
geführt, die ſich gefliſſentlich mit der räumlichen Seite fols 
cher Gebilde beſchäftigten. Bleibt man bei dem Men⸗ 
ſchenleben ſtehen, ſo ſpricht ſich eine gewiſſe Anerken- 
nung des Zeit-Organismus oder ſelbſt einer Zeit- Arti⸗ 
culation deſſelben ſchon in allen, keiner Sprache ganz 
fehlenden, Benennungen der verſchiedenen Alter aus, wel— 
che ſich gegenfeitig zu dem Ganzen eines Lebenslaufes ers 
gänzen. Die Jungen, die Kräftigen, die Alten ꝛc. 
Hiernächſt finden ſich in der betreffenden Literatur und in 
dem Volksglauben ſchon uralte Syſteme zeitlicher Lebens— 
Eintheilungen in verſchiedenen Serien von 
Jahren vor, deren Wiederholung Stufenjahre und 
Lebensſcalen zu ſetzen verneint wurde. Eben fo hat 
man über die Dauer des Lebens beſonders drei fos 
gleich etwas näher zu bezeichnende Fragen aufgeworfen 
und zu deren Beantwortung eine ſolche Menge von Ab— 
handlungen und ſelbſt größeren Noten ih“ daß es 
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in dieſer Hinſicht wenigiteus nicht an Fleiß, auch mitunter 
nicht an ſehr verdienſtlichem, im Allgemeinen jedoch in 
ſeiner Verdienſtlichkeit häufig weit überſchätztem Fleiße 
fehlte. 


Unter den verſuchten Lebens-Eintheilungen mit 
entſprechenden Lebensſcalen zeichnen fi) aus die Sie— 
beutheiligkeit, ſodann die Zehntheiligkeit mit zu- 
gehöriger ihr untergeordneter Fünftheiligkeit. 


Die Siebentheiligkeit findet ſich ſchon bei Hippo— 
krates — in deſſen ächten und unächten Büchern — 
dann auf eine Weiſe ausgeſprochen, an welcher man wahr— 
nimmt, daß ſie bereits damals als etwas Bekanntes und 
allgemeiner Angenommenes vorgefunden wurde. In neuerer 
Zeit förderte das Unfehen ſolcher Siebentheiligkeit keiner 
mehr als Linné. Nach dieſem großen Natueforſcher, deſſen 
Anſehen bei den Zeitgenoſſen ſeinen Verdienſten angemeſſen 
war, hätte das Menſchenleben 4 Perioden, deren ver— 
ſchiedener Character je dem der 4 Haupttemperamente 
entſpräche. Die innere Gliederung dieſer Perioden wäre 
gehalten in Siebentheiligkeit, ſo daß die erſte endige mit 
2 mal 72 = 14; die zweite mit 5 mal 72 = 35; die 
dritte mit 8 mal 7 — 56, während die vierte von 10 mal 
2 = 70 ab, einer feſten Zeitgrenze ermangele, welches die 
alſo aufgeſtellte Scale mit einer Reihe von Puncten be— 
zeichnete. Auch Büffon neigte ſich zur Siebentheiligkeit. 
Daignan, einer der Leibärzte Ludwig des XIV., dehnte 
dieſelbe ſo weit aus, daß er ſelbſt den je 7 Stunden des 
Tages im Leben eine beſondere Bedeutung gab. Ganz 
neuerlich bekannten ſich Dittmar und Schubert, der 
geiſtreiche Verfaſſer der Ahnungen, zu dieſem Syſtem. 


Das Syſtem der Zehutheiligkeit wurde — wenn 
wir anders betreffenden Bruchſtücken bei Ariſtoteles und 
Stobäu sg, folgen dürfen — fihon von Pythagoras 
angenommen. Nach Ihm zerfielen die je Lebenden in 4 
Klaſſen und zwar: o — 20 die angehenden Menſchen 
(rates); 20 — 40 die jugendlich kräftigen (veavıorzs) ; 
40 — 60 die Männer in Vollkraft (aud per); 60 — 80 
die Alternden und Alten (vepovrss xa, zpesuras). Hier- 
bei ſoll Pythagoras erklärt haben, daß er nach dem 
goſten Jahre keinen mehr unter die Lebenden zähle, wie 
lange er auch noch athme. Den letztern Reſultate ſchließt 
ſich an das Altbiliſche: »Unſer Leben währt 70, wenn es 
hoch kommt 80 Jahre !« 


Im Hintergrunde des Syſtems der Siebentheiligkeit 
ſtehen unverkennbar viele auf zeitliche Entwicklung und Ver⸗ 
lauf gerichtete Beobachtungen der Natur, die 4 Mon: 

s Phaſen in ihrer, wenigſtens zunächit, je Ttägigen 
Dauer; der beſonders von den Egyptiern, den Lehrern der 
Griechen, beachtete ESierausfall mit 14 und 21 Tagen; 
die kritiſch geachteten und bei richtiger Zeitcomputation 
allerdings für kritiſch zu achtenden Krankheitstage; die 
Zahnung im 7ten Jahre; die Bedeutung der Serie von 
je 7 Jahren in dem weiblichen Geſchlechtsleben, wenig: 
ſtens des beſten Verlaufs — der, dem Weibe mit 49 (72) 
Jahren, Eintritt in den Frieden des Gattungslebens ſetzend, 
deſſen großes Falljahr bezeichnet — alles dieſes zuſam— 
mentreffend mit Schöpfungs-Geſchichten und Mythen und 
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mit der Anordnung religiöſer Gebräuche, die fih an den 
Tact der Siebentheiligkeit hielten, macht das Alter und 
die Dauer der Uebertragung dieſes Syſtems auf den Ver— 
lauf und die Entwicklung des Menſchenlebens 8 be⸗ 
greiflich, 


Betreffend die Zebntheiligkeit, fo verbreitete ſich 
dieſelbe mit dem Arabiſchen Zahlen-Syſtem wahr 
ſcheinlich über ganz Europa. Das Deutſche: »10 Jahr 
Knabe, 20 Jahr Jüngling, weiter 40 Jahr wohlgethan und 
endlich 100 Jahr Gnad bei Gott!« findet ſich in Schrift 
und Bildern nicht bloß in Nürnberg, ſondern auch in 
den Haupritädten an der Themſe und Seine, auf dem 
Marcusplatz zu Venedig und ſonſt faſt überall. Mit 
30 Jahren will man Brod und eine Frau haben. Der 
Mann ſoll zu guter Ehevorbedeutung 10 Jahre älter ſeyn, 
als die Frau. Mit 25 Jahren der Ehe wird die ſilber ne, 
mit deren 50 die ſehr uneigentlich ſogenannte goldene 
Hochtzeit gefeyert. Nach 50 Jahren Amtsjubiläen ꝛc. 
— Nicht genug, daß die Sieben- und Zehntheiligkeit in 
der Volks meinnng und dem gemeinen Leben eine Rolle 


ſpielen, fondern dieſe Rolle iſt denſelben auch in faſt allen 


europäiſchen Geſetzgebungen angewieſen worden. 
So z. B. it das Penſiousweſen der Staatsdiener 
und das böchit wichtige, fo tief in das bürgerliche Leben 
eingreifende Militär-Conſeriptionsweſen, die even« 
tuelle Eintheilung in Banne der allgemeinen Volksbewaff— 
nung — wo dergleichen, wie z. B. in Preußen, Statt 
findet — die Oekonomie unſerer ſtatiſtiſchen und polizeili— 
chen Bevölkerungsliſten ꝛc., alles dieſes iſt in Zehn- und 
Fünftheiligkeit gefallen. 


Indeß hat die beſte aller vorhandenen Siebentheiligkeits— 
Scalen, die Lin neiſche nehmlich, ſchon darin, daß fie dem 
Leben 4 Perioden giebt, folglich die Siebentheiligkeit an 
oberſter Stelle verleugnet, eine innere Inconſequenz, die 
weiter in den fundamentellen Fehler verfällt, ſich gegen die 
Herrſchaft zu erklären, welche in ewig nothwendigem Ges 
ſetz, der Trias, und ihren Kindern für alle Zeiteintheilung 
engeren Sinnes oder für Lebenseintheilung in eben 
der Art angewieſen wurde, in welcher die Dyas mit den 
ihrigen in dem Bereiche der Natur und der Außenzeit (4 
als 22 Himmelsgegenden, 4 Jahrs- und 4 Tageszeiten) aus— 
übt, ſo zwar, daß das Ganze ſchon darum durchaus fehler— 
haft ausfallen mußte. Denn das alles, was lebend in der 
Zeit wogt, kann möglicher Weiſe nur 5 Perioden haben, 
die ſich als Entſtehen, Beſtehen, Vergehen, als 
Jugend, Kraft und Alter in der Art herausſtellen, daß 
zu einem vollkommenen Leben deren keine fehlen und 
eben ſo wenig eine vierte oder fünfte gleichen Ranges 
hinzukommen kann. 


Fordert man die Zehntheiligkeit vor den Richter» 
ſtuhl einer vorurtheilsfreien Kritik, und bat man in der 
betreffenden Literatur vergeblich auch nur nach irgend einem 
Verſuche einer tieferen wiſſenſchaftlichen Begründung ihrer 
geforſcht, ſtößt man bei ſolcher Forſchung nur auf einigen 
Zahlenmyſticismus in ältefter Zeit und auf vermeint— 
liche Wahrnehmung, die nirgends und nie über etwas All— 
gemeines zu ſtatuiren vermag; jo ſieht man ſich genöthigt, 
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das ganze Unfehen derſelben auf die Meinung zu gründen 
oder daraus abzuleiten, welche das Decimalſyſtem dem Zeit: 
raum eines Jahrhunderts erwarb. Nun aber: Was 
möchte doch wohl der zeitlich organifche Verlauf des Men: 
ſchenlebens — wie er in feſtem Naturgeſetz der zeitlichen 
Entwicklung alles Lebens, des menſchlichen insbeſondere, 
einen Normalplan zur Folie haben muß — was möchte 
er doch wohl gemein haben mit unferem europäiſchen 
Gedanken-Dinge eines Jahrhunderts? Hätten 
wir das Indiſche Duodecimalſyſtem, fo würden wir 
eben ſo gut ſagen mögen: »12 Jahr Knabe, endlich 144 
(122) Gnad bei Gott.« — Auch nicht eine einzige 
Poſition dieſer, bis zu unſeren ſonſt achtbarſten poſitiven 
Geſetzgebungen irrthümlich zu Anſehen gekommenen Zehn— 
theiligkeitsſcale, ſtimmt mit der hier geltenden Geſetzgebung 
der Natur, und eben darum vermag ſelbſt eine Jahrtau— 
ſende hiedurch für dieſelbe ſprechende Autorität, ſie ſchlecht— 
hin nicht vor gänzlicher Verwerfung zu ſchützen, ſobald das 
Beſſere, und hier allein Wahre die ihm gebührende Auer— 
kennung gefunden haben wird. 


Die oben bereits im Allgemeinen in Anregung gebrach— 
ten 5 Fragen characteriſiren ſich in denen einer jeden dere 
ſelben hier beizuſeenden Stichworten. Man fragte: 


1) Wie lange kann der Menſch leben? 


2) Wie lange pflegt der Menſch überhaupt und von 
beſtimmten Altern ab, noch zu leben? 


3) Wie lange darf — nach Schickſals Geheiß und 
Wille — dieſer und jener Menſch leben? 


ad. 1. Für die Beantwortung der erſten Frage ſchlug 
man von den früheſten Zeiten an zuerſt bloß den hiſtori— 
ſchen Weg ein, und zwar in Aufzählungen von Beiſpielen 
ausgezeichneter Langlebigkeit. Abgeſehen von antedilus 
vianifchen Beiſpielen — denen man, wenn man ſie 
buchſtäblich nehmen zu müſſen glaubt, wenigſtens andere 
Eutwicklungsgeſetze unterlegen muß — fo zeugt unter an— 
deren Plinius von dem vielen Fabelhaften und Ueber— 
triebenen, was ſich hierbei einſchlich. Wirklich konnte man 
auch einem feſten Geſetz des Möglichkeitszieles gar 
nicht einmal ernſtlicher und mit Hoffnung einiges Erfolges 
nachſinnen, vor der Entdeckung des Blutumlaufs von Har— 
ven (1628), den Erfolg- reichen Anregungen von Boer— 
have, den großartigen und umfaſſenden Zuſammenſtellun— 
gen von Büffon, und den tiefen und feinen Beobachtun— 
gen von Haller. Was man auf dieſen Grundlagen in 
neuerer Zeit anzunehmen pflegt, findet ſich in der von 
Lacepede beſorgten Ausgabe von Büffon und bei un— 
ſerem Makrobiotiker Hufe land. 


ad. 2. Der Frage: »Wie lange pflegt der Menſch 
zu leben?« kamen hinſichtlich des Intereſſes, welches ſie ein— 
flößt, das franzöſiſche Tontinen-Weſen — dieß bös⸗ 
artige Kind der Finanznoth — ſodann die polizeiligen Un: 
ſtalten der Wittwen- und Waiſenkaſſen, ungemein zu ſtat— 
ten. Eine Menge der ausgezeichnetſten mathematiſchen 
Köpfe und fleißiger Sammler wetteiferten um ſo mehr in 
Beiträgen zur Beantwortung dieſer Frage, als faſt alle 
europäiſchen Academien ſich in Belobungen und 
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Auszeichnungen der betreffenden Leitungen auf eine Weiſe 
überboten, die man, ſelbſt bei einiger Vorliebe für dieſen 
Zweig der damals noch neuern politiſchen Rechen— 
Kunſt, auf höherem wiſſenſchaftlichen Standpuncte, von 
Uebertreibung nicht frey ſprechen kann. Die Namen: 
Davenant, Graunt, Kerſebo om, Süßmilch, 
Franklin, Büffon, Berch, Euler, neuerlich La— 
volſier, La Grange, La Croix (Traité 1816), La 
Place (Essai, sur les probabilités II. ed. 1819) find mehr 
als hinreichend für die Erinnerung an das lebhafte Intereſſe, 
welches ausgezeichnete Gelehrte an der Beantwortung die— 
fer Frage nahmen. Die Deukſchriften aller europäiſchen 
Academien ſind voll von Belobungen dieſer Art gelehrter 
Arbeiten. 


ad. 3. Die Frage: »Wie lange darf dieſer und jener 
einzelne Menſch leben ?« beſchäftigte beſonders A ſt ro- 
logen, ſodann Alchymiſten, die das menstruum 


universale ſuchten. Wie unwiſſenſchaftlich auch das 
Weſen dieſer auf das Schickſalsziel gerichteten Frage 
ſeyn möge, ſo darf man doch nicht überſehen, daß der da— 
bei zum Grunde liegende Irthum von einer gewiſſen höheren 
Anſicht des Lebens ausgieng, und daß derſelbe Chemie 
und Aſtronomie hervorrief, die der Naturkunde und der 
Welt unvergleichbar wichtiger ſind, als alles, was die Frage 
nach dem Wahrſcheinlichkeitsziel im Bereiche der 
politiſchen Nechenkunſt förderte. 


Wie man aber bei den vorerwähnten ſämmtlich miß— 
lungenen Lebensſcalen nirgends von einem feſten Prins 
zip für ein klar erkanntes Ziel ausgieng und bei dem Ent⸗ 
wurf derſelben nur der Richtung des Lebens als Menſch 
einſeitig folgte, eben ſo vermißt man unter den eben er— 
wähnten Fragen eine vierte, die man mit Recht ſchon 
in ſofern die ſublimſte von allen nennen mag, als alle 
ihre Vorgängerinnen erſt in der Beantwortung von ihr 
höhere Bedeutung gewinneu. 


Dieſe vierte Frage möge man alſo ausdrücken: Wie 
lange ſoll der Menſch leben? und zwar in Gemäßheit 
eines ſeinem Leben nothwendig zum Grunde liegenden all— 
gemeinen Normalplans der ſchaffenden Natur. 


Es iſt jetzt — verehrungswürdigſte Männer! — bereits 
länger als 20 Jahre ber, wo ſich mir dieſe Frage und das 
Bedürfniß einer wiſſenſchaftlichen Beantwortung derſelben 
aufdrang, und zwar auf einem von Naturforſchung und 
Medicin an ſich weiter entfernten Gebiete, nehmlich auf 
dem der Statiſtik. In ſchriftſtelleriſcher Bearbeitung 
der Statiſtik als Wiffenfchaft (Landshut 1808) — welche 
ein gefliſſentliches Studium der fogenannten politiſchen 
Rechenkunſt und der Geographie vorausſetzte, ſah 
ich mich veranlaßt, der Aufſtellung von Muſtertabellen 
für die Aufnahme der Volks maſſe nachzufinten, 
Was ich an dergleichen Tabellen in allen deutſchen und in 
mehreren benachbarten Staaten vorfand, ſchien mir nicht 
bloß für verſchiedene, durch ſolche Aufnahme zu erreichen— 
de Zwecke ungenügend, ſondern in mancher Hinſicht ſogar 
geradezu fehlerhaft zu ſeyn. So vermißte ich insbeſondere 
in den Abtheilungen der Individuen, welche der Fünf- und 
Zehnthelligkelt angepaßt waren, jede Grenze namentlich der 
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beiden Perioden der Schwäche, deren eine als Jugend 
der Periode der Kraft vorhergeht, die andere als Alter 
(Senium) auf dieſe folgt. Noch weniger ſagte es mir zu, 
daß dieſe Abtheilungen für die männlichen und weib⸗ 
lichen Individuen dieſelben waren, während man 
gleichwol allgemein weiß, daß dieſe Individuen, nament- 
lich unter dem für Bevölkerungs-Komputationen geltenden 
Geſichtspunete, bei nominaler Gleichheit der Lebensjahre 
wol ungleichen Alters ſind. Mehrere Stellen in Montes⸗ 
quieu's Geiſt der Geſetze, vorzüglich aber das damals 
neue und beſonders großes Aufſehen erregende Werk des 
Britten Malthus über den Zuwachs der Bevölkerung, 
hatten mich in dem Studium des Fachs der Staats- 
Wiſſenſchaft, meiner Nominak-Profeſſur, auf die Ver- 
muthung gebracht, daß dieſes ganze Thema für ſtaatswiſ— 
fenfchaftlihe Zwecke einer Reviſion bedürfe, und dem jun— 
gen Gelehrten dieſes Fachs ein dankbarer Stoff neuer For— 
ſchungen auf demſelben ſeyn werde. 


Weit ausſehend ſchien mir die Sache anfaugs gar nicht, 
indem ich, befonders durch das Nachſchlagen von Phys 
fiologien beſtimmte Notizen zu finden hoffte, deren 
Uebertragung in mein Fach das Verdienſtliche meiner Ar— 
beit ſeyn werde. Indeß ſtieß ich im Verfolge dieſes Nach— 
ſchlagens — wo ich hinſichtlich des von mir Geſuchten nur 
Unbeſtimmtes, oft ſich gerade Widerſprechendes fand — auf 
eine ganze Schicht neuer unter ſich zuſammenhängender 
Ideen, ſo daß ich nicht lange zweifelte, in die Vorhallen 
einer hier verborgen liegenden neuen Wiſſenſchaft ge⸗ 
rathen zu ſeyn. Hoffentlich zum Frommen der Wiſſenſchaft 
— aber allerdings bis jetzt zu vielfältigem Nachtheil für 
meine individuellen äußeren Lebens-Verhältniſſe — knüpfte 
ſich mir an die geläutertere Idee eines Zeit: Organis⸗ 
mus und ſeiner nothwendig vorzugsweiſen Vollendung in 
dem Verlaufe des Menſchenlebens eine Anſicht über das 
Kauſal-Verband jenes Zeit⸗-Organismus mit 
dem Raumorganismus der Erdwelt, an deren 
Spitze der Menſch ſteht, die mir eine gänzliche Refor— 
mation der Theorie der telluriſchen Lebens-Formen und 
eine gleiche der Theorie der Wirthbarkeit unſeres 
Globs, oder des allgemeinen Naturplanes feiner klim a— 
tiſchen Verhältniſſe, nöthig zu machen ſchien. 


Was ich gefunden zu haben glaubte, trug ich in einem 
Werke zuſammen, dem ich, als das Ganze durch mehrjäh— 
rigen, höchſt angeſtrengten, frühen und ſpäten Fleiß hand⸗ 
ſchriftlich vollendet war, keinen paſſeuden Titel und keinen 
Verleger zu finden wußte. Die endlich auf meine Koſten 
gedruckte Arithmetik des menſchlichen Lebens ıc. 
(Landsbut 1311) fand in einer durch politiſche Stürme ſo 
ſtark bewegten Zeit, theils nur hoͤchſt flüchtige Aufmerk- 
ſamkeit, theils blieb ſie unverſtanden, oder wurde völlig 
mißverſtanden, und zog mir vorberrjchend mitunter den 
gröblichſten Tadel zu. Ein Auszug dieſer Arithmetik, 
den ich 1812 in Paris herausgab, hatte ein etwas beſſeres, 
doch im Ganzen keineswegs gutes Schickſal. Unter der 
Hand gelang es, neben den Fehlern, die meinen Beurthei— 
lern zum Vorwurf gereichten, mir auch derer bewußt zu 
werden, welche in der Neuheit und Größe der Sache zwar 
auf Entſchuldigung Anſpruch machen, ſolche jedoch nicht 


648 


rechtfertigen konnten, und die mir das früher fo Unerwar: 
tete einer ungünſtigen Aufnahme begreiflich machten. So 
bewahrte ich das Gefundene möglichſt treu in der Tiefe der 
Seele und widmete ſeiner erforderlichen vollkommeneren, 
wenn auch keineswegs von mir vollendbaren Ausbildung, 
ſo viel thunlich alle Muße zu, welche mir anderweitige 
Berufsarbeiten und die Aufgabe mit den literäriſchen Fort- 
ſchritten meines Faches bekannt zu bleiben, nur irgend übrig 
ließen. Auf ſolche Weiſe gelangte ich dahin, in dieſer mir 
feierlichen Stunde, und vor dieſer achtungswerthen Ver— 
ſammlung von Naturſorſchern und Aerzten, die ein heili— 
ger Eifer für das Werk ihrer Wiſſenſchaft aus allen Län— 
dern deutſcher Zunge und weiterher aus allerlei fernem 
Auslande hier vereint — erklären zu dürfen, daß ich der 
nach Maßgabe beſchränkter Kräfte möglichſt ſtreng geprüf— 
ten Ueberzeugung lebe, es ſey mir eine zweifache wiſſen— 
ſchaftliche Entdeckung gelungen, und zwar keine geringere, 

als die: 5 


1. Der Natur: Eintbeilungen des Menſchen⸗ 
lebens, wie fie ſich zu dem Ganzen des Normal— 
Planes eines vollkommenen Lebens-Verlauſs, in dem 
Geſchlechtsleben ergänzen. 


2. Der Natur: Eintheilungen unſerer Erde 
nach dem Normalplan ihrer dem telluriſchen Leben 
vorzugsweiſe zugekehrten Seite, gewöhnlich die kli- 
matifche genant. 


Der Bekanntmachung und Rechtfertigung jeder dieſer 
zwei innigſt unter ſich zuſammenhängenden wiſſenſchaftlichen 
Entdeckungen iſt je ein befonderes Werk gewidmet, 
wovon das eine, ſo eben aus der Preſſe gekommene, 
»Biotomie des Menſchen ꝛc.« oder anthropologiſche 
Biotomie betitelt iſt, das andere, bis jetzt noch handſchrift— 
liche und der letzten Reviſion unterliegende, als klimat o— 
logiſche Geotomie erſcheinen ſoll. e 


Die Erklärung dieſer mir gelungenen Entdeckungen fpres 
che ich aus, gleichweit entfernt von läppiſchem, mir in man⸗ 
cher feiner Alltags-Geſtolten ſelbſt verächtlichem Dünkel, 
und von einer nur zu oft Beſcheidenheit heuchelnden Schüch— 
ternbeit, die nach meiner Denkweiſe nicht Platz greifen 
ſoll, wo man ſich bewußt iſt, Reſultate eines vieljährigen, 
ſtets nüchternen Geiſtes angeſtellten Nachdenkens, ver- 
bunden mit forgfältigem Studium des, in dem Reichthume 
großer Bibliotheken Vorhandenen, der gewünſchten gelehr— 
ten Prüfung auszuſtellen. Was ich ganz gewiß weiß, iſt: 
»daß mir der für äußeres Glück, vielfältigem Zeugniſſe der 
Gelehrten -Geſchichte gemäß, in der Regel ſehr gefährliche 
innere Beruf wurde, in beiden vorgedachten Hinſichten eine 
neue Bahn zn brechen, an deren Ziel zu gelangen nicht 
das Werk des Einzelnen ſeyn kann, und ſicherlich mir nicht 
gelingen wird, da ich die beſten Jahre meines Lebens den er— 
forderlichen erſten Vorarbeiten, dem Klarmachen der eig— 
nen Ideen über dieſen Gegenſtand aufopfern mußte. Da 
jedoch jedes Einzel-Leben nur ein vorübergebender Mo— 
ment, nur einer von den Milliarden Puls-Schlägen im 
Leben der Menſchheit iſt, und namentlich von dem Bioto— 
men alſo angeſchaut werden muß, ſo würde es mir dop— 
pelt zum Vorwurf gereichen, wenn ich erforderlichen Falls 
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ausdauernder Reſignation anf Anerkennung ermangeln, oder 
nicht lebhaft wünſchen ſollte, auf der einmal gebrochenen 
Bahn recht bald an Fülle und Gediegenheit der hier aufs 
findbaren Reſultate von Nachfolgern übertroffen zu werden. 
Das Letztere hoffe ich vorzugsweiſe auf denen Puncten, wo 
die Biotomie eine nähere Berührung mit der mir fremden 
Wiſſenſchaft des Arztes hat. Wenn aber Aerzte, wie ich 
dieſes zuverläſſig erwarte, in der Biotomie ihnen Brauch- 
bares und weiter Fortzubildendes finden follten, jo würde 
ich im Namen meines Faches damit nur einen Theil der 
Schuld abtragen, welche die Staats- Wiſſenſchaft dadurch 
bei der Mediein machte, daß weiland Hermanu Conring, 
ſeinem Berufe nach Arzt, der eigentliche Stifter der Sta— 
tiſtik wurde, von welcher aus ich auf die Idee der Bios 
tomie kam. „Est commune vinculum omnium bonarum 
artium ac scientiarum k — Das ſchulgerechte, allerdings 
in manchen Hinſichten unentbehrliche Abpflöcken der Wiſſen⸗ 
ſchafts-Gebiethe vermag dem ſtch darin bewegenden For— 
ſchergeiſte keine abſolute Schranken zu ſetzen. Dieſe Wahr— 
heit beſteht mit der, daß eine Wiſſenſchaft, die wie die anthro— 
pologiſche Biotomie ſich geſtaltete, als aus der Mitte des 
beziehungsvollſten Menſchenlebens gegriffen, eine Menge 
von Berührungen mit andern Wiſſenſchaften hervorruft, 
die bei der erſten Aufſtellung einer ſolchen nur als A n— 
deutungen anzuſehen find, deren Berichtigung, Vervoll— 
ſtändigung und Durchführung, denen anheim gegeben wer— 
den muß, welche auf den verſchiedenen Nachbar- Gebiethen 
ganz zu Haus ſind. 


Der Etymokogie nach iſt Biotomie wiſſenſchaft⸗ 
liche Kunde der Lebens Eintheilung. Dieſer Name 
erinnert, gleich bei ſeinem erſten Einklang, an die der Bio— 
tomie in dem Verhältniß des Allgemeinen zum Beſonderen 
übergeordnete Biologie, ſodann an die ihr, und zwar 
in dem Bereiche der räumlichen Seite des Organismus, 
beigeorduete Anatomfe. Es ift aber Auatomie, nicht — 
wie gleichwol noch neuerlichſt (Meckel) häufig gelehrt 
wird — Wiſſenſchaft der organiſchen Formen überhaupt, 
ſondern: Wiſſenſchaft der räumlich (leiblich) org a⸗ 
niſchen Formen. Dagegen iſt Biotomie: Wiffen: 
ſchaft der zeitlich orgauiſchen Formen. Das 
Object der Biotomie find Lebens-Scalen, wovon die 
Akt er als zeitlich organiſche Formen hervortreten. Alter 
find zeitliche Theil-Ganze der Totalität eines vollkom⸗ 
menen Lebens, zu welchem ſie ſich gegenſeitig ergänzen fol: 
len, und welches nur in dieſen Theil-Ganzen und Nornr⸗ 
Theilen, bis herab zu einzelnen Momenten und Puls⸗ 
ſchlägen, da iſt. Die Bedeutung der Biotomie geht 
unmittelbar hervor aus dem, was ihr als Wiſſenſchaſt das 
Princip iſt. Dieſes Princip iſt die nothwendige Forderung 
der philoſophirenden, den ewigen Ur-Bildern der Dinge 
nachſinnenden und nachforſchenden Vernunft: 


»Daß allem Leben — namentlich dem edelſten telluri⸗ 
ſchen Leben, alſo dem des Meuſchen — ein urbildlich 
feſt ſtehen der, mit mathematiſcher Genauigkeit 
entworfener Plan zum Grunde liege, auf welchem alles 
gegebene Leben, in ſeiner mannigfaltigſten Wandelbarkeit 
als auf dem allein Unwandelbaren oscilliere, und wel- 


Iſis 1830. Heft 6. 
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ches letzteres als ſein Ideal zu erreichen trachte, ſo gut es 
kann, oder ſo gut wie der Kouflict der Umſtände ſolches 
erlaubt. 


Da dieſer Normal- Plan, und möglicher Weiſe nur er, 
allein die zeitlichen Lebens-Erſcheinungen in der Art zu— 
ſammenhält, daß das Ganze derſelben nicht in ein vollſtän⸗ 
diges Chaos zerfalle, ſo kann der Hintergrund eines ſol— 
chen Planes, oder das Princip der Biotomie, ſobald man 
einmal auf daſſelbe aufmerkſam gemacht worden iſt, ſchlecht⸗ 
hin nicht verkannt werden. 


Ob die Biotomie auch wohl eine nützliche Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeyn oder je werden möge? 


In einer Berſammlung, wie die, vor welcher ich hier 
zu reden die Ehre habe, kann die Frage nach Nützlüch⸗ 
keit einer Wiſſenſchaft, wenigſtens durchaus nicht an ers 
ſter Stelle zue Sprache kommen. Der Naturforſcher forfcht, 
wohin fein Genius ihn treibt, auf allen Höhen und in al— 
len Tiefen, die ihm nicht ſelten nur mit Gefahr ſeines Le— 
bens zugänglich find, und eine Reliquie, die ihm muthmaß⸗ 
lich aus antediluvianiſcher, oder felbſt aus der Vorzeit eines 
früheren Erd- Aeons zu Geſicht kommt, vermag ihn oft 
mehr anzuſprechen, als eine andere, welche die „sacra auri 
fames“ beſonders hoch anſchlägt. Der Beruf des Menſchen 
ſeiner Welt das Auge zu ſeyn, das Fühlen und Erkennen 
dieſes göttlichen Berufes, des weit über allen bloßen Nüß— 
lichkeits⸗Kram Erhabenen, das iſt es, was den Forſcher 
im Tempel der Natur zu einem Prieſter ächter Weiſe 
macht! Daß einer Idee, einer Wahrnehmung und einer 
aus dieſen Beſtandtheilen gewonnenen Wiſſenſchaft nur 
Wahrheit inwohne, fo fällt ihr das Nützliche in eben 
der Art mit der Zeit von ſelbſt zu, wie dergleichen, nach 
heiligem Müthos, der Salomoniſchen Weisheit im 
Ueberfluß zuftel. Indeß darf getroſt bemerkt werden, daß 
die antropologiſche Biotomie die Frage nach ibrer Nützlich— 
keit nicht nur nicht zu fürchten hat, ſondern daß ſie denen, 
die ſolche auch zuerſt, nehmlich vor dem Entſchluß ſie zu 
ſtudieren, aufwerfen mögen, die Ausſicht auf reichen Lohn 
dieſer Art eröffnen kann. An den Reſultaten der Bioto— 
mie — ſelbſt an manchen, die, nur durch höhere Specu— 
lation erreichbar, Anfangs mehr ſteril zu ſeyn ſcheinen 
möchten — nehmen faſt alle anthropologiſchen Wiſſenſchaf— 
ten freudigen Antheik, während ibr eine erſte Stelle unter 
den Natur⸗Wiſſenſchaften ſchon dadurch gefichert iſt, daß fie 
es mit dem Lebensverlauf des Menſchen, des Cent ra k- 
Organismus, des Organismus unſerer Erdwelt, zu 
thun hat. Statiſtik und Legislations⸗ Politik, 
Anthropologie, Pädagogik und Medic in können 
als namentliche Beiſpiele angeführt werden. In der Me 
dicin füllt Biotomie eine Lücke der Phyſiologie aus, 
die, von allen beſſeren Phyſtologen geahnet, ſchon in der 
allgemeinen Lehre von den verſchiedenen Altern, noch mehr 
in der Erörterung des zeitlichen Verlaufs des Geſchlechts⸗ 
Lebens bis jetzt unverkennbar offen ſtand. Das Ganze 
des Geſchlechts-Verlaufs, nach feinen Zeit: Momenten, iſt 
in allen unſeren bisherigen Phnfiologien — die neueſten 
und beſten, dem Gebot der Wahrheit zu Folge, nicht aus— 
genommen — ein wahrhaft regelloſer ie eee während 
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er in der Natur das herrlichſte Lab yrinth iſt, zu wel⸗ 
chem die Wiſſenſchaſt den dädaliſchen Faden darreichen muß. 


Daß in des Lebens zeitlichem Verlaufe von der Natur 
numeriſche Verhältniſſe beobachtet und geſetzlich ſanctio— 
nirt worden ſeyen, daran auch nur von ferne zu zweifeln, 
ziemt keinem heutigen wiſſenſchaftlich belehrten Naturfor— 
ſcher. Die Natur, welche im Räumllchen alles auf die 
Unze abgewogen und die Bahnen ſelbſt der Himmels-Körper 
ſo zu 1197 bei Linien aus: und abgemeſſen hat, kann 
auch im Zeitlichen nicht dem Maße, nicht der Wieder: 
bolung der Einheit in beſtimmten Taft-Schlägen, oder der 
Theilung in dergleichen Einheiten untergeordneter Art, wie 
wir ſolche als Zahl begreifen, entſagt haben. Die neue: 
ren Entbeckungen des Schweden Berzelius, nach wel— 
cher ſich die Beobachtung numeriſcher Verhältuiſſe bis herab 
in die vom Leben am weiteſten entfernten Tiefen des ſoge— 
nannten Unorganiſchen vorfindet, find eine der Wiſſen— 
ſchaft gewonnene Beſtätigung obiger Wahrheit. Verhält 
ſich doch das Räumliche und Zeitliche in der Natur, 
unverkennbar wie Geometrie und Arithmetik, ſo daß 
das Zeitliche die vorzugsweiſe Domaine und Heimath der 
Zahl ſeyn muß. Die numeriſchen Verhältniſſe des Lebens— 
Verlaufs des Menſchen, werden für den Tunarifchen Ver— 
lauf des Embryonen- Lebens auf Einheiten ſprechen, 
die als Takt⸗Schläge des Mondes-Laufes, dagegen die 
numeriſchen Verhältniſſe für den ſolariſchen Verlauf des 
ſelbſtſtändigen Lebens der Gebornen, auf Takt⸗Schläge 
des Umlaufs der Erde um die Soune, wahrge- 
nommen werden müſſen. 


Die verſchiedenen, das Object der Biotomie bildenden 
Scalen gehören den verſchiedenen Richtungen an, in wel— 
chen ſich das ſelbſtſtändige Menſchenleben entwickelt. Dieſer 
Richtungen gibt es zwei Haupt- Arten, die ſich je in 
eben fo vielen Unter⸗Arten erſten Rangs wiederholen, 
und zwar nach folgendem Schema: 


I, Richtung in das Unendliche = Gattungs⸗ 
Leben: 
1. Univerſelles Gattungs⸗Leben — Leben, der Menſch⸗ 


heit. 
2. Specielles Gattungs-Leben D Sen als Menſch. 


II. Richtung in das Endliche = Geſchlechts-Leben: 


1. Das Endlichſte im Endlichen, daher das vorzugs- 
weiſe reproductive und dem vegetabiliſchen Princip 
näher ſtehende — Leben des Weibes. . 

2. Das minder endliche, mit der Repräſentation der 
Gattung beauftragte, in vorherrſchender Irrita— 
2 TER t dem animaliſchen Peincip näher NermenDte 

— Leben des Mannes. 


Die Scala des Lebens der Menſchheit wird im 
beſten Fall nur approximativ ermittelt werden können, 
da jedoch der einzelne Menſch nichts anderes iſt, und mög⸗ 
licher Weiſe nichts anderes ſeyn kaun, als eine Menſch⸗ 
beit nach unendlich ver jüngete m Maßſtaabe, ſo 
wird eine richtige Ermittelung der Scala des Lebens als 
Menſch die des Lebens der Menſchheit auf eine Weiſe 


652 


im Kleinen darſtelleu, deren, man fi), ſehr wohl, mit Hilſe 5 
der Geſchichte, zu Combinationen bedienen kann, die mehr 
als bloße Muthmaßung geben — die Biotomie verweiſt 


dieſen Gegenſtand in einen Anhang. 


Die Scale des Lebens als Men ſch Nah nur 
Eine, für alle Mitgenoſſen des Menſchen Lebens eine und 
dieſelbe ſeyn. Urbildlich hat das Leben als Menſch 5 Pe⸗ 
rioden Gugend, Kraft, Alter), 7 Epochen und 9, je 9 
Sonnenjahre in ſich faſſende Stufen (92 = 81). 


Die Scaleu des Geſchlechts-Lebens vom Uns 
beginn je zwei, folgen unter demſelben Geſetz verſchie⸗ 
dener Regeln verſchiedenem Verlaufe. Es gibt ein 
Optimum des Verlaufs und ein daraus abgeleitetes Mi 
nim um und Maximum. Die große Hieroglyphe 
des Geſchlechtslebens, aller feiner Verlaufsarten, iſt der 
Eintritt der weiblichen Pubertät, dieſer unter 
allen Völkern und Himmelsſtrichen in jedem weiblichen In⸗ 
dividuum unverkennbare Moment. Die Biotomie lehrt die 
Entzifferung des geſammten Geſchlechtslebens (des weiblis 
chen und des entſprechend männlichen), und dieſer Einen 
Hieroglyphe. Das Optimum iſt da rraliſirt, wo die weib⸗ 
liche Pubertät eintritt mit der Serie von ſieben Jah⸗ 
ren zweimal genommen (7><2=14) uud wo das 
weibliche Geſchlechtsleben erliſcht mit 72 —= 49 Jahren. — 
Ueberhaupt ſpielt die Serie von? Jahren in dem Geſchlechts⸗ 
leben eben die Rolle, welche die von 9 Jahren in dem 
Gattungsleben und, unter einer gewißen Modification, in 
dem Leben des die Gattung repräfentirenden Mannes ſpielt. 
— Eine von den Phyſiologen und von der allgemeinen 
Naturſorſchung bis heute gänzlich überfehene Verlaufsart 
des Geſchlechtslebens, iſt die, welche ſich als frühe Reife 
bei den Bewohnern ſehr kalter Himmelsſtriche, nach dem 
Geſetz: „Frigus urit“ vorfindet, und auf dem Grund eth⸗ 
nographiſcher Zeugniſſe von der Biotomie als Bez 
Minimum bezeichnet wird, 


Eine Wiſſenſchaft, die fich gleich der anthropologiſchen 
Biotomie in einer vollkommenen Definition vollſtändig 
characteriſirt, der ein beſtimmtes Object nachgewieſen 
wird; die ſich über ihre Bedeutung für Erweiterung 
und Vertiefung des menſchlichen Wiſſens alſo ausweiſen 
und ſich damit hinſichtlich ihres Princip legitimiren 
kann, läßt, bei dem heutigen Wiſſenſchafts-Zuſtande des 
cultivirten Europa nicht beforgen, daß man ihr ihrer Neu: 
heit wegen und aus Mangel eines gründlichen Studiums 
ihrer — wozu das vorhandene Werk die Gelegenheit dar— 
biethet ) — Anerkennung im Kreiſe guter Wiſ⸗ 
ſenſchaften für die Dauer verſagen werde. Was im⸗ 
mer für Mängel eine ſolche Wiſſenſchaſt, ſchon als Folge 


*) Die Biotomie des Menſchen, oder die Wiſſenſchaft der Na⸗ 
tur⸗Eintheilungen des Lebens als Menſch, als Mann und 
aals Weib, nach ſeinen aufſteigenden und abſteigenden Linien, 
ch feinen Perioden, Epochen, Stufen und Jahren in ihrem 
IE Normal⸗Beſtand und in ihren Wechſeln, von Dr. W. Butte. 
Bonn 1829. Hierzu ein lithographirtes Blatt. Vorrede und 
Inhalt S. xXXxyr, Text 592 S. 8. Preis 2 Thl. 20 Sgr. 

(J fl. 48 kr.) 
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ihrer Neuheit und der einſeitigen Bearbeitung eines ein— 
zelnen Schriftſtellers, in ihrem Eutſtehen an ſich haben 
möge, ſo fordert ſie gleichwohl Anerkennung und verpönt 
deren Verweigerung mit dem Verluſt alles Anſpruchs auf 
die Fähigkeit weiteren Fortſchreitens im Bereiche des ge— 
lehrten Wiſſens. Einer ſolchen Beſorgniß kann im Allge— 
meinen um ſo weniger Raum gegeben werden, als ſich be— 
ſonders in heutiger europͤiſcher Naturforſchung und Medi: 
ein — von welchen die junge Wiſſenſchaft der Biotomie 
ihre Einführung zunächſt erwerben muß — eine ungemein 
große wiſſenſchaftliche Lebendigkeit bethätigt. 


Die anthropologiſche Biotomie iſt eine vollſtändig 
in ſich geſchloſſene, ihrem nur ſich ſelbſt gleichen, 
von keinem anderen Gebiethe erborgten Begriff entfprecheud. 
In der Zukunft liegt eine Zeit, wo ſich dieſer Wiſſenſchaft, 
nach der Weiſe der ihr coordinirten Anatomie, eine com: 
pararative Biotomie zugeſellen, und eben damit, 
noch mehr als es bereits geſchehen, die große Wahrheit 
an das Licht bringen wird: 


»Daß alle höhere Naturforſchung von der immer mehr 
zu vervollſtändigenden Erkenntniß des telluriſchen Cent ral— 
Organismus, oder des Menſchen — der ſich hierbei 
ſelbſt das Object iſt — ausgehen müſſe.« 


Sit der anthropologiſchen Biotomie ihr Publicum uns 
ter gelehrten, geiſtreichen und vorurtheilsfreien Männern 
gewonnen und geſichert, dann iſt auch die Zeit erfüllt, wo 
für die auf fie zu gründende olimatologiſche Geo— 
tomie Aufmerkſamkeit und Prüfung erwartet werden darf. 
Eine an ſich höchſt einfache, aber allerdings abſtracte Idee 
über das Verhältniß des Menſchen und der Er⸗ 
de hat mir nicht blos die Möglichkeit, ſondern ſelbſt die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Umbildung des wiſſenſchaftli— 
chen Fundaments unſerer phyſiſch- klimatologiſchen Geogra— 
phie gezeigt, die ich nicht umhin kann: denjenigen gleich 
zu achten, welche die jezt weltberühmte, einfache Idee 
eigentlich eine . von Kopernik in der Aſtro⸗ 
nomie hervorrief. 


Da die Biotomie, wenn ſie anders leiſtet, was ſie ſoll 
und was ich ihr zutraue — für ſich allein vollſtändig zu: 
reicht, für meinen Wunſch der Wiſſenſchaft nicht vergeblich 
gelebt zu haben, und für die wenigen Privat-Zwecke, 
die einem an Reſignation auf äußere Früchte ſeines Fleißes 
ſeit vielen Jahren gewöhnten Manne noch übrig ſeyn möch— 
ten, ſo muß ich mich von allen denen für mißverſtanden 
halten, welche meiner obigen Aeußerung über die noch fer— 
ner von mir in Anregung zu bringende und Bahn bre 
chend zu vollendende Umbildung der Geographie und der 
oben bezeichneten Seite irgend ein anderes, als ein reine 
wiſſenſchaftlich es Jutereſſe zu unterlegen verſucht ſeyn 
ſollten. Die Vorarbeiten des aufzuregenden Kampfes lie— 
gen ſchon ſeit Jahren bereit, und mein Geiſt ſchaut deut— 
lich, ſo den Punkt, von welchem ausgegangen, wie das 
Ziel, welches zu ungemeiner Vereinfachung der geſamm— 
ten Theorie des Erd-Organismus erreicht werden ſoll, und, 
1 im Laufe der Zeit, unfehlbar erreicht werden 
wird. 
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Eben darum würde es mie auch Verrath an der 
Wiſſenſchaft zu ſeyn ſcheinen, wenn ich das Werk nicht 
begönne. Da aber bei einem Unternehmen dieſer Art Miß— 
verftändniffe, auch wohl gefliſſentliche Verkennungen und 
Verunglimpfungen — denen denn nothwendig viele Män— 
gel der angebenden Wiſſenſchaft vielfache Gelegenheit zu 
geben nicht verfehlen können — erwartet werden müſſen; 
ſo bedarf ich dafür des Beiſtandes bei dem wiſſenſchaftlichen 
Publikum bereits acereditirter Männer, welche, ohne das 
durch ſich und anderen in definitem Urtheil vorgreifen zu 
wollen, wenigſteus auf das Erwecken einer ſolchen Stim— 
mung wirken, die einer baldigen, vielſeitigen und vorur— 
theilsfreien Prüfung günſtig ſey. 


Möchte mein heutiger, im Verhältniß des Gegenftans 
des doch nur ſehr kurzer und lückenhafter Vortrag über 
die Biotomie zur nächſten Folge haben, daß ſich aus die— 
„ſer hochanſehnlichen Verſammlung mehrere Gelehrte ents 
ſchlößen, dieſer Wiſſenſchafr ein gründliches und gegen Feh— 
ler im Einzelnen nachſichtsvolles Studium zu ſchenken, ſo 
würde eben damit der künftigen Geotomie, welche ich 
im Laufe des nächſten Jahres handſchrliftlich zu vollenden 
gedenke, der Weg zum Eintritt in das Leben eröffnet ſeyn. 


Jeden Falls ſoll die Geotomie Selbſtgedachtes, die 
vorhandenen Theorien kritiſch Beachtendes, und in ihren 
Nefultaten an den Wahrnehmungen großer und glaubhaf— 
ter Reiſender, ſo viel von dergleichen Notizen zu haben 
find, Geprüftes in einem höchſt einfachen und innerlich cons 
ſequenten Syſteme vorlegen, ſo daß der Unbefangene daraus 
entnehmen könue, wie ich zum Aufſtellen eines ſolchen 
Syſtems und zu feſtem Glauben an ſeine Wahr⸗ 
heit kam. — 


Hierauf trug der Geſchaͤſtsführer die Abſchiedsrede nebſt 
einer Ueberſicht der Verhandlungen vor, und Profeſſor 
Lichtenſtein als Secretär der vorigen Verſammlung 
erwiederte dieſelbe mit den allgemeinen Gefühlen des herz— 
lichſten Dankes. Wir werden beide erſt am Schluſſe mit⸗ 
theilen. 


A) Phyſicaliſche Abtheilung. 


a. Mechanicus Albert aus Frankfurt zeigte Prismen 
zur Camera obscura nach Chevalier vor, ſo wie 
Barlows thermometriſchen Rotations- Apparat, welches 
alles in ſeiner Werkſtätte bearbeitet wird. 


102) Hofrath R. Brandes aus Salzuffelen Werte 
Beiträge zur chemiſchen Kenntniß der Cocosnuß. 


Unter den Erzeugniſſen des Pflanzenreichs in den Mor⸗ 
genländern iſt die Cocospalme ohne Zweifel eines der 
wichtigſten. Faſt alle Theile dieſes nützlichen Baumes fin⸗ 
den eine vollkommene Anwendung. Ich will nicht von der 
Geſchichte dieſer merkwürdigen Palme hier reden, die aus 
den Beſchreibungen älterer Naturforſcher, wie Rum ph und 
Rheede, aus den Schilderungen in Okens Naturge— 
ſchichte, aus den Darſtellungen Reiſender der neueſten Zeit, 
wie Koſter, Prinz Maximilian v. Wied, v. Martius, 
Pohl und anderen hinreichend bekannt iſt, eben fo we— 
nig, als ich von den botanifchen Characteren hier Aus- 
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Zunft zu geben nöthig habe. Die Gelegenheit, einige fri⸗ 
ſche Cocosnüſſe zu erhalten, beſtimmte mich zu einer che⸗ 
miſchen Unterſuchung ſowohl des Inhalts dieſer Nüſſe, 
als auch der Hüllen. Die Reſultate dieſer Verſuche kurz 
mitzutheilen, iſt der Zweck dieſes Vortrags. 


Die ſogenannte Milch, welche die Cocosnuß ausfüllt 
und der Kern oder das die Schaale inwendig auskleidende 
Mark ſind zwar ſchon von Buchner und Trommsdorff 
unterſucht worden; da ich aber Gelegenheit hatte, Nüſſe 
von verſchiedenem Grade der Reife zu bekommen; da ich 
ferner auch die verſchiedenen äußeren Hüllen dieſer inte— 
reſſanten Frucht zu unterſuchen gedachte, und bejonders 
das fette Oel der Cocosnuß einer nähern Unterſuchung mir 
werth ſchien; ſo hoffe ich, ungeachtet der intereſſanten Ar— 
beiten meiner beiden ausgezeichneten Vorgänger, dennoch 
keine ganz vergebene Arbeit unternommen zu haben. 


Bei der Cocosnuß unterſcheiden wir zunächſt die äußere 


Epidermis, dann die Faſerſchicht oder Faſerſchaale, die aus 
einer Menge parallel nebeneinander liegender Faſern be— 
ſteht, welche in einer lockeren poröjen Subſtanz einge— 
bettet ſind; dieſe Faſern geben das ſogenannte Coir; dann 
folgt die harte Schaale, welche das innere Mark und die 
Milch umſchließt. Bei einer ausgewachſenen Cocosnuß 
wog die äußere Faſerſchale 20 Unzen, die harte 103 Unze, 
und das innere weiße Mark 18 Unzen. 


Die Milch oder das Cocoswaſſer einer ganz reifen 
Cocosnuß enthält in 500 Theilen 


Ein flüchtiges, riechendes Princip (ätheriſches 


Oel) Spuren 
Eſſigſäure Spuren 
Harz 0,25 
Eyweißſtoff 1,00 
In Alcohol und Waſſer lösliche azotifierte Ma» 

terie, mit apfel- und phosphorſaurem Kalk, 

freier Säure und Schleimzucker 59,50 
Phosphorſauren Kalk 2,00 
Zuckerige Materie mit ſalz- und ſchwefelſaurem 

Kali, phosphorſaurem Kalk und apfelſaurem 

Kali 0,50 
Gummi mit etwas Schleimzucker, apfel-, phos⸗ 

phor⸗ und ſchwefelſaurer Bittererde 11,50 
Waſſer 425,25 

500 


Die ganze Menge der Milch, welche aus der Nuß er- 
halten wurde, betrug nur noch 12 Unzen. 


In der Milch einer Nuß, die nur balb fo groß war 
als die vorige, wurden gefunden an feſten Beſtandtheilen: 


Flüchtiges, riechendes Princip Spuren 
Eſſigſäure Spuren 
Harz 0,10 Gran 
Azoliſierte, in Waſſer und Alcohol lösliche 

Materie mit Schleimzucker, ſalzſaurem 

Kali, eſſigſaurem Ammommak, eſſigſaurem 

Kali, phosphorſaurem Kalk und freier 

Säure 21,90 


650 


Eyweißſtoff 0,25 Gran 
Phosphorſaurer Kalk 0,75 
Gummi und in Alcohol auflösliche thieriſch⸗ 
vegetabiliſche Materie mit phosphorſaurem 
Kalk, Spuren von ſchwefelſaurem Kalk 
und ſalzſaurem Kali 50,00 
75,00 


Die Beſtandtheile der Milch in der halbreifen und 
ganz ausgewachſenen Cocosnuß weichen nicht ſehr von ein— 
ander ab, weder in quali- noch in quantitativer Rückſicht. 
In beiden iſt die azotifierte Materie der Hauptbeſtandtheil 
neben etwas Schleimzucker. Der Zuckergehalt iſt aber 
im Ganzen unbedeutend. In der Milch der reifen Nuß 
findet ſich etwas mehr Harz, Evweißſtoff und phosphor⸗ 
ſaurer Kalk. Die Gegenwart der Ammoniak-Salze ver— 
dient ohne Zweifel Aufmerkſamkeit, bei der übrigen azo— 
tifierten organifchen Subſtanz. Ob das Ammoniak auch 
in der friſch gepflückten Nuß ſich finde oder ein Product 
der Zerſetzung ſey, die ſpäter in der Cocosmilch Statt 
finden könne, kann ich nicht entſcheiden; da indeſſen auch 
Ammoniak-⸗Salze in andern Pflanzen natürlich vorkom— 
men, und überhaupt die Cocosnuß reich an azotiſierter 
Materie iſt, ſo dürfte es nicht unwahrſcheinlich ſeyn, daß 
das Ammoniak⸗Salz in der Nuß während der Vegetation 
ſich bilde. 


Das Albumen oder das weiße Mark der Cocosnuß 
enthält in der reifen Nuß in 9 Unzen. 


In Waſſer und Alcohol auflösliche azoti— 


ſierte Subſtanz 40 Gran 
Schleimzucker mit azotifierter Subſtanz, Apfel— 

Säure, apfelſaurem Kalk und Kalkſalzen 120 
Gummi 156 
Phosphor-, apfel- und ſchwefelſauren Kalk 

und ſalzſaures Kali 30 
Starres crnitallifiertes Oel 2 Unz. 300 
Flüſſiges fettes Oel 120 


Käfeartige Materie mit phosphorſaurem Kalk 8 
Durch Aetzkali erhaltene käſeartige Materie 12 
Markfafer 1 Unz. 240 


Das Mark aus einer weniger reifen Nuß war an 
Menge weit geringer, als bei der vorigen reifen, bei der 
es 18 Unzen betrug, in dieſer weniger reifen aber nur 6 
Unzen. 


In 1000 Gran dieſes Markes fanden fich: 


Starres cryſtalliſirtes Del 255 Gran 

Flüſſiges, fettes Oel 58 

Azotiſierte, in Waſſer und Alcohol auflösli⸗ 
che Materie mit viel phosphorſaurem Kalk, 
apfel: und ſchwefelſaurem Kalk, apfelfaures 
Kali und freie Säure 

Gummi mit azotifierter, in Waſſer löslicher 
in Alcohol unlöslicher Materie mit Spu— 
ren von ſalz - nnd ſchwefelſaurem Kali 
und Kalkſalzen nebſt phosphorſaurem Kalk 21 

Käſeartige Materie mit phosphorſaurem Kalk 16 
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Durch Aetzkali ausgezogene, in Waſſer lös⸗ 
liche azotifierte Materie 6 
Markfaſer 95. 


Durch Verbrennen aus der Markfaſer erhal⸗ 
tene Salze, ſalz- und ſchwefelſaures Kali, 
phosphor- und ſchwefelſauren Kalk, Eiſen— 
oxyd z 
575 Gran 


Das Mark der Cocosnuß iſt alfo ſehr reich an fettem 
Oele. Die Menge der weißen, talgartigen eryſtalliſierba— 
ren fetten Oels beträgt in einer reifen Nuß gegen 4 Pf. 
Der Gehalt an phosphorſaurem Kalk des Albumens iſt 
ſehr bedeutend, und wenn die Menge des fetten Oels im: 
der halbreiſen Nuß faſt eben fo groß iſt, als in der 
ausgewachſenen Nuß, ſo ſteigt das Verhältniß der Mark⸗ 
fafer in letzterer doch bedeutend und iſt reich an azotiſier— 
ten Subſtanzen. Bemerken muß ich jedoch auch, daß ich— 
ſpäter bei einer noch weniger reifen Nuß eine verhältniß⸗ 
mäßig weit geringere Menge Oel erhalten habe. 

Die beiden Oele der Cocosnuß zeigen folgendes Ver— 
halten. Das flüffige Oel iſt dünnflüſſig, grünlich oder 
ſchwach bläulich; auch nach 2 Jahren zeigte es noch dieſe 
Farbe; aus einer weniger reifen Nuß war es mehr bräun= 
lich. Es ſchmeckt milde, nachher ſcharf und kratzend. Sein 
fpecififches Gewicht iſt 0,9254. In abſolutem Aether und 
abſolutem Alcohol iſt es leicht löslich; Alcohol von 758 
wirkt aber nur wenig darauf, eben ſo abſoluter Aether. 
Mit Mandel-, Terpentin- und Steinöl vermiſcht es ſich 
leicht. 

Das feſte Oel bildet im reinen Zuſtande eine ſchnee— 
weiße, eryſtalliniſch-blätterige Maſſe, wie Wallrath; es 
iſt zwar ſtarr, dabei aber ſo weich und leichtflüſſig, daß 
es ſchon in der Handwärme ſchmilzt. Im Platinlöffel er— 
hitzt bildet es eine klare durchſichtige Flüſſigkeit, die bei 
fernerem Erhitzen braun wird, ſtößt entzündliche Dämpfe 
aus, und brennt dann mit lebhafter Flamme. Abſoluter 
Aether löst dieſes Oel leicht auf; abſoluter Alcohol wirkt 
in der Kälte nicht merklich darauf; bei 20° C. erfordert 
1 Theil dieſes ſtarren Oels 24, bei 44° C. aber nur 5 
Theile abſoluten Alcohol. Alcohol von 758 wirkt, wie 
bemerkt, viel ſchwächer auf das Oel. Ein Theil dieſes 
feſten Oels löst ſich bey 55° C. in 120, bei 15° C in 
170 Theilen Alcohol. Von gewöhnlichem Aether erfordert 
das ſtarre Oel bei 159 C. gegen 80 Theile zur Auflöſung. 
Im Terpentin- und Mandelöl löst es ſich leicht auf. Durch 
Saponification mit Aetzlauge und Zerſetzung der gebildeten 
Seiſe erhält man daraus eine ſtarre Talgſäure, die ſich 
insbeſondere durch ihre leichte Auflöslichkeit, auch im ge— 
wöhnlichen Alcohol, und durch ihre ungemein leichte 
Schmelzbarkeit unterſcheidet von den bisherigen ftarren 
Fettſäuren. Das Studium dieſer Säure wied ein Gegen— 
ſtand einer beſondern ſpätern Arbeit ſeyn. 


Ich füge hier meine ſpäteren Unterſuchungen bei. Die 
äußere Epidermis enthält in 100 Theilen. 


Gelben Färbeftoff 4,00 
Gelbes Harz 0,50 
Grünharz 5,25 
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Cerin 0,25 
Myricin 0,75 
Extractivſtoff 4 8,00 
Gummi mit Spuren von ſalzſaurem und ſchwe— 

felſaurem Kali 1,00 
Kieſelerde mit phosphor- und ſchwefelſaurem 

Kalk, und ſalz- und ſchwefelſaurem Kali 4,00 
Gummichten Extractivſtoff, Safer, Waſſer 78,25 

100 


Die äußere Epidermis beſteht vorzüglich aus einer fe= 
ſten Faſer und enthält, wenigſtens im reifen Zuſtande, 
wenig fremde Stoffe. Mit der Reife ſcheint das Chloro— 
phyll zurückzutreten, und dadurch und durch den Einfluß 
des Lichts die grüne Farbe der Epidermis in die gelblich⸗ 
grüne ſich zu verändern. 


Die Fa ſerhülle der Cocosnuß enthält in 100 Theilen: 


Gelbharz 6,0 
In Waſſer und Alkohol löslichen azotiſſerten 
Färbeſtoff mit Spuren von gallusfauren,. falz: 
ſauren und ſchwefelſauren Kaliſalzen 10,0 
Azotiſterte Subſtanz in kaltem Waſſer unlös- 
lich, in warmem löslich 45,0 
Azotiſterte Subſtanz, in Waſſer leichtlöslich, 
in Weingeiſt unlöslich 10, 
Azotifterte Subſtanz, in Waſſer und Alkohol 
leichtlöslich „ mit ſalzſaurem Kali 2,0 
Phosphorſauren Kalk 1,5 
Durch Einwirkung von Uebfalt erhaltene ul⸗ 
minartige Subſtanz 8,0 
Durch Einwirkung von Aetzkali erhaltene azoti⸗ 
fierte Subſtanz 9,0 
Faſer und Feuchtigkeit: 49,5 
100 


Dieſe Hülle, möglichſt von den ſie durchſetzenden 
ſtraffen Faſern befreit, wo ſie ein lockeres voluminöſes 
leichtes Gewebe darſtellte, zeichnete ſich vorzüglich durch 
die Menge darin enthaltener azotifierter Stoffe und dadurch 
aus, daß keine harzig fettigen oder wachsartigen Theile 
darin ſich fanden. a 


Die harte Schale der Cocosnuß enthält in 1000 
Theilen: 


Gelbharz 

Reſinoid 

Nucin 

Gelbe extractive Materie 

Cocostalgſäure 

Talgartige Materie 

Ulmin und Kalkulmat 

Azotiſierte in Alkohol unlösliche Materie 

Durch Einwirkung von Aetzkali erhaltene und 
im Waſſer und Alkohol unlösliche azotifierte 
Materie - 

Durch Einwirkung von Aetzkali erhaltene, in 
Waſſer auflösliche, in Alkohol unlösliche azo— 
tiſierte Subſtanz 15 

42 
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Phosphorſaurer Kalk 2 2 
Salz, ſchwefel -, phosphorſaure Kali-, Kalk- 
und Natronſalze 2 


Mit der Faſer verbunden ſalzſaures und ſchwe— 
felfaures Kali, phosphorſauren Kalk, Alaun— 


Erde, Kieſelerde, Eiſenoxyd 24 

Fa ſer 562 
Feuchtigkeit und Verluſt 1684 
1000 


Dieſe Hülle zeigt uns wie das Albumen wiederum 
neben vielen azotifierten Stoffen auch eine Quantität fet— 
ter Subſtanzen, die zum Theil ſchon in Cocostalgſäure 
beſtehen. Die Stoffe in dieſer Schale ſtehen in einer ſehr 
ianigen Verbindung, fo daß Waſſer und Alkohol wenig 
daraus aufnimmt. Das Nucin iſt eine eigenthümliche 
Subſtanz, die in Waſſer und Alkohol auflöslich iſt, aber 
nur in geringer Menge, wird aus der harten Schale der 
Nuß durch Aetzkalilauge ausgezogen. Aether wirkt nicht 
darauf, Alkohol nur in der Wärme. Sie nähert ſich dem 
Wachs, Harzen und Reſinoiden, ſtimmt aber mit keinem 
Harz ganz überein. Ueber dieſe Subſtanz, die vielleicht 
in mehreren harten Schalen der Nüſſe ſich findet, fo wie 
über die Cocostalgſäure, und die Cocosöle hoffe ich ſpä— 
ter eine neue Reihe von Verſuchen vornehmen zu können. 
Es wird mir angenehm ſeyn, wenn die Reſultate dieſer 
Verſuche auch für die Pflanzenphyſiologie einiges Intereſſe 
haben werden. 


105) Dr. Wetzlar aus Hanau ſprach Über die electro— 
magnetiſchen Wirkungen gleichartiger Theile eines Metalls 
bei ungleichzeitiger Berührung mit einer chemiſch einwir— 
kenden Flüſſigkeit. 

Es iſt bekannt, daß galvaniſche, durch ihre Wirkung 
auf die Magnetnadel wahrzunehmende, Wirkungen ent— 
ſtehen, wenn zwei völlig homogene, in metalliſchem 
Contacte ſtehende Stücke einge und deſſelben Metalls 
uugleichzeitig. mit einer chemiſch einwirkenden Flüſſig— 
keit in Berührung kommen. Alle bisherigen Verſuche eines 
Oerſted, v. Delin, Becquerel, Davy u. a. m. über 
dieſe electromagnetijchen Wirkungen haben zu keinen Reſul— 
taten geführt, die etwas geſetzliches und regelmäßiges in 
dem Auftreten der genannten Phänomene erkenuen ließen. 
Sie liefern im Grunde nichts als eine Reihe in grellem 
Widerſpruche zu einander ſtehender Angaben über die Art 
der electriſchen Polarität, welche durch das ungleichzeitige 
Eintauchen in den homogenen Metallen hervorgerufen wird. 
Eben fo find die verſchiedenen Anſichten, durch welche man 
die Entſtehung des Galvanismus bei dieſen Ver— 
ſuchen bisher erklären wollte, völlig unzureichend und un— 
richtig. Es wird weder, wie Davy glaubt, eine chemi— 
ſche Verſchiedenheit der urſprüngtich gleichartigen Theile 
durch das zu ungleichen Zeiten vor ſich gehende Eintauchen 
bewirkt, noch kommt, wie Berzelius annimmt, ein Un— 
terſchied der Corroſion hierbei zu Stande, der die homo— 
genen Metalle zum Werthe heterogener erhübe. Auch nimmt 
nirgends eine in der Flüſſigkeit angeſammelte Electricität 
an der Hervorbringung der electriſchen Wirkungen irgend 
einen Antheil. Obſchon ſich alles dieſes durch viele, hier 
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zu übergehende Gründe, die fih von dem bisherigen Stand» 
puncte, bei genauerer Prüſung, ſchon ergeben, überzeugend 
darthun läßt; ſo iſt doch folgende neue Thatſache noch mehe 
im Stande, für ſich allein einen ſchlagenden Beweis zu 
führen, wie ſehr wie in Zukunft obige Anſichten über die 


eigentliche Urſache dieſer Phänomene zu verlaffen haben. 


Man theile einen blanken Kupferſtreifen in 2 Hälften und 
lege die eine ein paar Minuten in mit etwas Galpeter- 
ſäure angeſaͤuertes Waſſer, nehme fie hierauf wieder here 
aus, trockne fie ab und poliere fie von Neuem. Verbin— 
det man nun dieſe Hälfte, ſo wie die andere, mit den 
Enddräthen des electromagnetiſchen Multiplicators und 
taucht beide gleichzeitig in das füuerliche Waſſer: fo iſt 
die Erſcheinung ganz dieſelbe, nur etwas ſchwächer, wie 
eben bei folchen friſchen, mit dem Galvanometer verbun— 
denen Kupferſtreifen, die einige Minuten nach einander 
in die genannte Flüſſigkeit getaucht wurden; d. h. der mit 
dem ſauren Waſſer in Contact geweſene, aber friſch polirte - 
Theil veranlaßt eben fo gut eine poſitive Ablenkung 
mit dem anderen, wie bei ungleichzeitigem Eintauchen der 
früher eingetauchte mit dem fpäter eingeſenkten. Aus die— 
ſem Verſuche geht alſo auf das Klarſte hervor, daß das 
Kupfer während der Berührung mit der Säure eine blei— 
bende Veränderung ſeines electromotoriſchen Vermögens 
erleidet, die von einer materiellen Umwandlung feiner Ober 
fläche unabhängig it , da fie durch das Abreiben derſelben 
nicht zerſtört wied, und die mithin ohne Zweifel als eine 
dynamiſche bezeichnet werden darf, 


Dieſe dynamiſche Veränderung nun iſt eine allgemeine 
Erſcheinung bei den Metallen, wenn ſie mit Flüſſigkeiten 
in Contact geſetzt werden, mit welchen fie kein indifferens 
tes Verhalten zeigen. Nach der verſchiedenen Natur des 
Metalls und der Flüſſigkeit bedarf ſie eine verſchiedene 
lange Zeit zu ihrer völligen Entwicklung. Sie adhärirt 
den Metallen Wochen und Monate lang, obſchon mit ab— 
nehmender Stärke. Mit derſelben iſt immer eine mehr 
oder weniger deutliche Veränderung des chemiſchen Ver— 
haltens verbunden, wie es die electrochemifche Theorie mit 
Recht vorausſetzt. 


Welches iſt das Weſen dieſer erwähnten Veränderung? 
Ich habe früherhin und noch in der zu Heidelberg gehal— 
tenen Vorleſung die Meinung vertheidigt, daß ſie als eine 
beſondere Art von electrifhbem Ladungsphänomen 
anzuſehen ſey. Ich ſtellte mir nehmlich vor, daß das Me— 
tall die Contactelectricität, welche es mit der Flüſſigkeit aus 
nehme, auch nach aufgehobener Berührung mit der letz— 
teren, auf eine eigene Weiſe, noch lange zurück- und feſt— 
halte. Dieſe Meinung habe ich jedoch, durch verſchiedene, 
ſpäter aufgefundene neue Thatſachen beſtimmt, als ganz 
unzuläßig wieder aufgegeben. Durch die letzteren iſt mir 
vielmebr eine ganz andere Anſicht aufgedrungen worden, 
die nehmlich, daß jene Veränderung in einer eigenen Art 
von innerer vibratoriſcher Bewegung des Me— 
talls begründet iſt. Ich will hier nur eine der erwähnten 
Thatſachen zur Unterſtützung der eben ausgeſprochenen An— 
ſicht anführen: Ein Stahldrath nimmt, wie ich an einem 
anderen Orte (Schweigger's Journ. 1829. VI.) gezeigt habe, 
in Silberlöſung einen Zuſtand an, der ihn, nach dem ſorg— 


661 
fältigjten Abtrocknen, negativ am Multiplicator erſcheinen 
läßt gegen einen homogenen, in gewöhnlichem Zuſtande ſich 
befindenden Drath. Zugleich verhält ſich jener un wir k- 
ſam in einer ſalpeterſauren Kupferlöſung, die dieſer augen— 
blicklich reducirt. Wird nun ein ſolcher unwirkſamer Stahl— 
drath mit Roſtpapier ſtark abgerieben, ſo zeigt er ſich gleich 
nachher und in den folgenden Stunden ſeines relativ nega— 
tiven Zuſtandes verluſtig und erweiſt ſich reducirend in der 
Kupferlöſung; läßt man aber den in längerem Contacte mit 
der Silberlöſung geweſenen Drath, nach dem Abtrocknen. 
und Abreiben mit Roſtpapier, eine geraume Zeit, z. B. 
bis zum folgenden Tage liegen, ſo hat er nun ſeinen un— 
wirkſamen Zuſtand wieder erlangt! 


Was der Annahme, daß der dynamiſchen Veränderung, 
welche die Metalle durch Berührung mit Flüſſigkeiten er— 
leiden, Vibrationen einer beſoneren Art zu Grunde liegen, 
noch mehr Wahrſcheinlichkeit verleiht, iſt der Umſtand, daß 
ſowohl Wärme als Reibung eine gleiche andauernde 
Veränderung des electromotoriſchen und chemiſchen Verhal— 
tens der Metalle bewirken. Wenn von 2 völlig gleichen 
Stahlnadeln, z. B. die eine auf dem Ofen ſo mäßig er— 
hitzt wird, daß fie nicht im Geringſten anläuft oder merk— 
lich an Politur einbüßt; fo zeigt fie ſich, nachdem fie ſchon 
lange völlig erkaltet iſt, electromotoriſch mit der anderen, 
wenn beide gleichzeitig in ſehr verdünnte Säure getaucht 
werden. Eine Nadel, die mit einem rauben Körper, z. B. 
Roſtpapier, tüchtig gerieben wird, iſt noch lange nach ſtatt— 
gefundener Reibung, am Multiplicator geprüft, electromo— 
toriſch gegen eine andere nicht oder viel früher geriebene. 


Wenn wir »brückſichtigen, daß außer der Wärme und 
Reibung auch die Berührung der atmoſphäriſchen Luft, be— 
ſonders bei den oxydablen Metallen, die in Rede ſtehende 
dynamiſche Veranderung erzeugt; fo iſt es einleuchtend, 
daß wir die Metalle überhaupt nur in einem ſchon ver— 
änderten Zuſtande kennen. 


104) Profeſſor Kämtz aus Halle ſprach über die Wich— 
tigkeit climatologifcher Unterſuchungen, und hauptſächlich 
über die Vertheilung der Regenmenge in Europa, ſo wie 
an einem gegebenen Orte für Sommer und Winter. 


Der bayeriſche geh. Hofrath von Mau ſchickte fünfzig 
Exemplare feiner Notizen aus dem Gebiete der Phyſik 
für Artilleriſten, welche auf Koften der Frankfurter 
Militärcommiſſion, zu Mainz 1829, herausgegeben wur— 
den, und ließ ſie vertheilen. 


c. Hr. F. L. Hoffmeiſter zu Heidelberg theilte fols 
gende Nachricht von zwei noch ungedruckten Manuſcripten 
von Georg Freiherrn von Vega, Oberſtlieutenant im Aten 
k. k. Feldartillerie-Regiment mit. 


Unter den Papieren des vor einigen Jahren in Manns 
heim verſtorbenen Herrn Bürrmann's, Director der 
dortigen Handelsacademie, fand fich eine noch ungedruckte 
Abhandlung von Vega über die Bahn der Kanoneukugeln, 
welche beſtimmt geweſen, der vormalig churpfälziſchen Aka— 
demie der Wiſſenſchaften zu Mannheim zur Aufnahme in 
ihre Abhandlungen übergeben zu werden (Vega war in den 
Feldzügen in den 1790ger Jahren bei der k. k. oberrhein. 
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Armee und abwechſelnd in Mannheim und Mainz). Da 
fie aber vom Auguſt 1802 datirt iſt, jo fiel es gerade in 
den Zeitpunkt, wo Mannheim an Baden abgetreten wurde, 
wodurch dieſe Abhandlung in Vergeſſenheit kam. Das 
Manuſcript iſt 10 Bogen vom größten Poflpapier ſtark, ent— 
hält mehrere große Tabellen als Endreſultat, und eine 
Kupfertafel. Hr. Hoffmeiſter zeigte folgendes Docu— 
ment darüber vor. 


»Herr F. L. Hoffmeiſter von Heidelberg hat im 
großherzoglichen Gießhaus eine Abhandlung über die Bahn 
der Kugeln von Georg Baron von Vega, für die ehe— 
malige churfürſtliche Akademie zu Mannheim beſtimmt, dd. 
Wien, den 2. Augnuſt 1802 deponirt, welches beſagtem 
Herrn Hoffmeiſter anmit bezeugt wird. 


Karlsruhe, den 26. Sept. 1828. 
Großherzogliche Zeughaus direction. 
v. Fiſcher, Obriſtlieutenant der Artillerie. 


Ferner beſitzt Herr Hoffmeiſter ein zweites noch nicht 
im Druck erſchienenes Manufeript von Vega unter nachfols 
gendem Titel, aus 21 So. beſtehend, auf 19 Seiten in 4. 
enggeſchrieben mit 5 Tabellen und einer Kupfertafel. 


Mathematiſche Betrachtungen. 


Ueber die Richtungen der Schwere, Längen des Gecuns 
denpendels, Beſtimmung der wahren Breiten aus den 
wahren Polhöhen, Längen der einzelnen Meridiangrade in 
verſchiedenen Breiten, bei einer ſich um eine unbewegliche 
Achſe gleichförmig drehenden feſten Kugel, wie auch von 
der Geſtalt der Oberfläche des Waſſers im Stande des 
Gleichgewichts an einer ſolchen Kugel; und von der Rothe 
wendigkeit der Berichtigung der ſcheinbaren Breiten oder 
wahren Polhöhen, um wahre Breiten zu erhalten, ſowohl 
bei der Berechnung der Entfernung der Orte aus ihren 
Längen und Breiten, als auch bei der Zeichnung eines 
Stücks einer ſolchen Kugelfläche nach einer beliebigen Pro— 
jection; mit Beziehung auf unſer Erdfphäroid. 


Aufgeſetzt zu Mainz im Juni 1797. 


Georg Vega ie. 
derzeit. Vertheidigungs-Artillerie- Commandant allßier. 


B) Mineralogiſche Abtheilung. 


a. Prof. Walchner beendigte ſeinen Vortrag über 
die Geognoſie des Schwarzwaldes, und zeigte zur 
Erläuterung Stufen vor. 


b. Prof. Bronn fügte dieſer Vorleſung einige Ber 
merkungen über eine eigenthümliche Bildung des Por- 
phyrs und ein jugendliches Trümmergeftein mit Barpts 
Schnüren bei, wovon er gleichfalls Stufen vorzeigte. 


c. Dr. Blum von Heidelberg zeigte zwei ihm vou 
Lippert überſandte geographiſche Charten von Rio 
de Janeiro vor, und bat, dem Verſaſſer dasjenige mitzus 
theilen, was zu deren Vervollkommnung dienen könnte. 


105) Prof. v. Fremery aus Utrecht zeigte die A b⸗ 
bildung eines Schädeltheils von Bos primigenius 
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vor, und ſprach über die Unterſchiede deſſelben von andern 
Gattungen. Auch hat er kürzlich in der Kreide bei Brüſ— 
fel Knochen von Fröſchen entdeckt. 


106) Profeſſor Heſſel aus Marburg ſprach über die 
verſchiedenen Feldſpatharten im Granit und deren 
Unterſcheidung. 


107) Dr. und Profeſſor Butte aus Bonn ſprach 
über den Zuſammenhang der anthropologiſchen Bio⸗ 
tomie mit dem nach ihr aufzuſtellenden neuen Syſteme 
der climatologiſchen Geotomie. 


Gleich allgemein bekannt und nach Verdienſt anerkannt 
ſind die großen Fortſchritte, welche die Geograpbie in 
neuerer Zeit gemacht hat. Eben ſo unverkennbar wirkt 
faſt alles zuſammen, um den für geographiſche Ent⸗ 
deckungen beſtehenden Eifer nicht nur zu erhalten, ſon⸗ 
dern ſelbſt noch zu ſteigern, und ihn der Gewißheit feiner 
Erfolge immer mehr zu verfibern. — Die Kunſt zu Rei⸗ 
fen und die betreffenden Hülfsmittel find in beharrli— 
chem Zunehmen; glänzende Beiſpiele von Kundſchafts— 
Reiſenden leuchten überall belehrend und ermunternd vor; 
ſich immer erweiternde und verfeinernde Speculation 
des Handelsſtandes; reiner und gemiſchter Eifer der 
chriſtlichen Miſſionsanſtalten; die beſondere Yuf 
merkſamkeit der Regierungen aller größeren, ge= 
bildeten europäiſchen Regierungen, die auf Finanz- und 
auf Ehrenzwecken der Machthabenden beruht; endlich ein 
allen Erweiterungen der Erdkunde geſichertes ungemein 
großes, dem Berichtserſtatter in dem Ankauf ſeiner Werke 
dankbares Publicum — das alles wirkt hier woblthätig 
zuſammen. In der verhältuißmäßig kurzen Zeit von Ma: 
gellan (1519) bis heute, find mehr als 50 Erdumſeg⸗ 
lungen glücklich vollendet worden. Amerika lichtet 
ſich forthin gleichſam von ſelbſt auf. Kaum iſt eine Reiſe 
in das Innere von Africa gemacht oder mißlungen, ſo 
werden neue Verſuche der Art unternommen. Ohne grö— 
ßere Beſorgniſſe laſſen wir unſeren Humboldt nach Si⸗ 
birien reiſen und harren der geographiſchen Ausbeute ſei— 
ner baldigen Rückkehr mit Zuverſicht; er ſelbſt, wiewohl 
kein Jüngling mehr, und weder der Vermehrung ſeines 
Ruhmes noch ſeines Einkommens bedürfend, tritt dieſe 
Reiſe in unwirthbare Länder an, wie man ſonſt kaum eine 
nur etwas größere Luſtreiſe antrat. 


Was auf empiriſchen Wege für die Vervollſtändi— 
gung der Kunde der Erd- Oberflache noch zu thun übrig 
iſt, wird — wie viel deſſen auch noch ſeyn möge — wenig— 
ſtens der Hauptſache nach, und fo weit als nicht abſolute 
Unzugänglichfeit es geſtattet, in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit geleiſtet worden ſeyn. In dem Laufe weniger Jahr— 
bunderte — es kommt dabei auf deren eines mehr oder 
weniger ſo genau nicht an — werden wir das Innere der 
außer- europaiſchen Länder fo. gut, vielleicht noch beſſer 
kennen gelernt haben, als wir heute unſern Erdtheil ken— 
nen. Die vorliegenden neueren Fortſchritte der Erdkunde 
beſchränken ſich aber keineswegs blos auf den Zuwachs 
an Maſſe intereſſanten Materials, ſondern es hat ſich 
auch ein unvergleichbar beſſerer Geiſt in dieſen wich⸗ 
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tigen Zweig des menſchlichen Wiſſens geworfen. Man 
lege den verdienten Hübner und ſelbſt Büſching, ver⸗ 
gleichend neben die geographiſchen Werke von Malte: 
Brun, Haſſelt, Galetti und Stein, dann beſonders 
neben Zeune und Ritter, oder jede ältere Beſchreibung 
irgend eines Landes neben v. Humdoldt's Neu-Spanien; 
ſo zeige Anordnung des Stoffs, vielſeitige Kritik, 
Sprache und Haltung höchſt auffallend den großen 
Vortheil, in welchem ſich die Geographie neuerer Bearbei— 
tung befindet. Epoche machend in dieſer Hinſicht waren 
beſonders zwei Umſtände: 1) Man achtete mehr der in 
Teutſchland zunächſt von Gatterer in Anregung gebrach— 
ten Idee der reinen Geographie, welcher die von 
Schlözer in ein helleres Licht geſtellte Idee der Sta— 
tiſtik in fo fern zu Hülfe kam, als damit dem Politi— 
ſchen, welches, namentlich ſeit Büſching, den geogra= 
phiſchen Charakter in den Hintergrund drängte, eine paſ— 
ſendere Stelle bezeichnet wurde. 2) Wie auf das Ganze 
der Naturanſicht, ſo wandte man insbeſondere auf Geo— 
graphie, die von der fortgeſchrittenen Philo ſophie 
geläuterte Idee des Organismus an, welchem, als 
Erdorganismus, die einzelnen Länder und die Verſchieden— 
heit ihrer natürlichen Erzeugniſſe in den verſchiedenen Na- 
turreichen, die ſich gegenſeitig ergänzenden Theile Ganze 
ſeyen. 


Von dieſer letzteren Seite trat die Geographie mit 
der Philoſophie — der Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaf— 
ten — in eine Berührung, die man gerade in der Zeit 
des fleißigſten Zuſammentragens ihres Materials und des 
erſten mehr kritiſchen Sichtens deſſelben, gar nicht geah⸗ 
net hatte. Unwillkührlich drang ſich die Bemerkung auf, 
daß in der ſchon uralten Geographie doch die phyſiſche 
— dieſe vorzüglich wichtige Parthie — noch ſehr neu 
ſey. Daß aber höhere Vollendung der phyſiſchen 
Geographie nur unter der Beihülſe philoſophiſcher 
Speculation möglich ſeyn werde, kann bei tieferem 
Nachdenken und gehöriger Erinnerung an die Weiſe, auf 
welche von jeher alle uns bekannten phyſiſchen Geſetze phy— 
ſikaliſch wurden, — d. h. in der Natur begriffen und aus 
ihr in die Wiſſenſchaft und in deren Dogma übergiengen — 
keinem gegründeten Zweifel unterliegen. 


yuber wie? Wollen die Teutſchen etwa gar eine Geo⸗ 
graphie a priori? Nur einem teutſchen Metapbhy ſi⸗ 
ker kann in Betreff der Erfahrungs-Wiſſenſchaft „Geo- 
graphie“ etwas der Art einfaßen! Was werden die Fran— 
zoſen und Engländer dazu ſagen ?« 


Ein Metaphyſiker, was immer für eines Volkes, der 
eine Geographie a priori zu erſchaffen ſich einfallen ließe, 
würde eben damit feine Qualification zu einem Seren: 
Häusler beurkunden; jeden Falls würde einen Solchen 
ſeine Unkunde der in der Geographie zu löſenden Aufga⸗ 
be lächerlich machen, und das Ganze eines ſolchen Unter- 
nehmens würde zu gelinde eine Ausſchweifung der Phanta- 
fie genannt werden. — Alles geographiſche Mate rial 
kann nur durch Wahrnehmung gewonnen werden, und 
Ideen können ſich an dieſem Material nur in ſo fern ver⸗ 
herrlichen, als ſich deren Wahrheit in der mit ihnen ges 
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wonnenen beſſeren Erklärung wahrnehmbarer geograppifcher 
Erſcheinung bewährt. 


So ſeſt wie dieſer Satz, ſteht der: 


»Daß das Auffinden allgemeiner Naturgeſetze, 
denen namentlich die reine Geographie unterworfen 
iſt, nirgends und nie das Werk der von Speculation los— 
geriſſenen Wahrnehmung iſt und ſeyn kann. Eine Aſtro⸗ 
nomie a priori würde gewiß eben ſo lächerlich ſeyn, als 
eine ſolche Geographie. Daß aber Kopernik nur durch 
eine Idee — und zwar nur durch eine ſolche, die er ſelbſt 
eine Hppotheſe nannte, was fie zu ſeyn auch nie auf: 
bören wird — Schöpfer der neuen Aſtronomie werden, 
daß er nur dadurch den endlich ſiegreichen Kampf gegen 
einen fundamentalen, unter dem Schutz tauſendjähriger 
Authoritäten und täuſchenden Augenſcheins ſtehenden Irr— 
thum beſtehen konnte, iſt eine Thatſache, die kein Wij- 
ſenſchaftlicher und keine wiſſenſchaftliche Corporation zu 
leugnen vermag. 


Auf ſolche Weiſe haben wir ein glänzendes und deutlich 
ſprechendes Beiſpiel vor uns für die unveräußerlichen Rech⸗ 
te der Idee und der höheren, ihrer Natur nach pbis 
loſophiſchen Combination, an der Erfahrungs⸗Wiſ⸗ 
fenfchaft, deren Character durch dieſen Autheil der Philo— 
ſophie an ihrer vollſtändigeren Ausbildung ſchlechthin nicht 
beeinträchtigt wird. — 


Die Idee des Lebens herrſcht nothwendig über 
alles, was da iſt: aber die Formen ihrer Offenbarung 
ſind eben ſo nothwendig weſentlich unter ſich verſchieden. 
— Das Univerſal⸗ Reich des Lebens zerfällt in 
zwei große Provinzen, deren jede ſich, auf ächt organi— 
ſche Weiſe, in ihrem Juneren wiederholt. Jede dieſer Wie- 
derholungen dräckt eine der 4 Hauptbezirke oder der Haupt- 
formen des Lebeusreichs aus, die im Telluriſchen — um 
bei dieſem ſtehen zu bleiben — auf folgende Art bezeichnet 
und geordnet werden ſollen: 


I. Negatives Leben. 


1. Die neutrale Form Sed, und Element. Oke n) — 
Materie. 
2. Die paſſive Form S Pflanze. 
II. Poſitives Leben. 
1. Die active Form — Thier (Brutum). 
Die reciproke Form = Menſch. 


In folgender Stellung: 


1 Materie 
2 3 Pflanze. Thier. 
4 Menſch. 


werden Materie (1) und Menſch (4) erkannt, als die 
zwei Ur: Formen des telluriſchen Lebens; Pflanzen 
und Thier als dieſes Lebens zwei Mittel-Formen. 


Die Lebens Form des Menſchen heißt die reciproke, 
weil in ihr, und uur in ihr, die Idee des Lebens zu ihrer 
Selbſtbeſchauung kommt. 


Die anthropologiſche Biotomie iſt vorzüglich geeignet, 
dieſe, übrigens dem Ganzen der Natur- Wiſfenſchaft höͤchſt 


Iſis 1880. Heft 6. 
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wichtige Theorie der 4 Lebensformen, als die allein 
wahre zur Evidenz zu bringen (Biotomie S. 177 — 364). 


Die Erde iſt dargeſtellt als Organismus der Erd- 
welt. Es folgt, daß alle telluriſchen Lebensformen unter 
ſich und im Ganzen zu der Aufſtellung der organiſchen Ein— 
heit, organiſch verbunden ſeyn müſſen. Ein orga⸗ 
niſcher Verband iſt ein nothwendiges, folglich gegen: 
ſeitiges; das ſich organiſch Angehörige iſt nicht blos 
mit und neben, ſondern auch für und durch einander da. 
Insbeſondere muß das Unter ſte des Organismus — das 
Baſiſche und Kauſaliſtiſche, der Hauptſitz des Phyſiſchen, 
des Tief- und Schwerpunctes und das Oberſte des⸗ 
ſelben — das die Spitze oder das Haupt bildende und Te— 
leologiſche, der Hauptſitz des Pſychiſchen, der Hochs 
und Lichtpunkt — dieſe beiden Ur: Elemente des Dr: 
ganismus müſſen unter ſich nothwendig verbunden ſeyn, 
und in einem beſtimmten Verhältniß ihres ſchoͤpferiſchen 
Gegenſatzes erkannt werden können. 


Daß im Bereiche des Telluriſchen die beiden oben be— 
zeichneten Ur Formen des Lebens — die Körpermaſſe, 
mit welcher unſer Planet in der Zahl der Himmelskörper 
figurirt, und der Menſch, das Organ, mittels deſſen die 
Erde das Univerſum ſchauend in ſich aufnimmt — der äuße— 
re Ausdruck dieſes nothwendigen ſchöpferiſchen Gegenſatzes 
des Organismus der Erdivelt ſeyen, iſt auf heutigem Stand— 
puncte der Naturkunde jedem mit den erforderlichen Phyſi— 
kaliſchen Vorkenntniſſen Verſehenen, an ſich klar. 


Wie der Menſch gebunden ſey an feine Erde, und 
wie er zu ſeinem irdiſchen Leben ihrer ſchlechthin nicht ent⸗ 
behren könne, bedarf keiner Nachweiſung, während 
insbeſondere der ethnographiſche Theil der Geographie die 
einzelnen Punkte auszeichnet, auf welchen das dem Men— 
ſchenleben bafifche Leben (Ur-Leben) der Erde den Stempel 
ſeiner nach Oertlichkeit verſchiedenen Wechſel unzweideutig 
auch ihm aufdrückt. Frägt man aber umgekehrt — und für 
die Erkenntuiß des Ganzen nothwendig — : 


Wo zu die Erde ihres Menſchen nicht entbeh- 
ren könne; dann, ob und wie alle, ihr in den verſchie⸗ 
denen durch Geognoſte zum Theil ſchon vorhiſtoriſch nach— 
weislichen Erd- Revolutionen, immer wieder mit dem Auf— 
ſtellen eines Inhabers der reciproken Lebensform (eines 
Menſchen) werden endigen müſſen; 1 


So bleibt unfere Geographie, mit aller oben nach Vers 
dienſt gerühmten Vollkommenheit, die Antwort ſchul⸗ 
dig. Ja es beſteht auch nicht die geringſte Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß dieſes für höhere Geographie, für ſie 
als Wiſſenſchaft, nicht zu umgehende Problem, auf dem 
rein empiriſchen Wege je gelöſt werden könne. 


Die Frage heißt: 


Welches iſt das Verhältniß, in und unter 
welchem je die Erde und der Menſch, oder je 
der Menſch und die Erde, auf natur wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Standpuncte erkannt werde, 
als das Umgekehrte des Anderen? 
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Ebe dieſe Frage zureichend — genügend den Foderun⸗ 
gen der Philoſophie und entſprechend denen ſich darin er⸗ 
klärenden Erſcheinungen telluriſchen Lebens — beantwortet 
iſt, muß alles, was bis jetzt und noch länger über das 
Beſtehen eines Organismus un ſerer Erd welt vor⸗ 
kommen mag, für eine aller inneren Gewähr deutlicher 
Erkenntniß ermangelnde Anticipation gelten. Auch 
kann durchaus nicht mit Grund gehofft werden, daß man 
vor der ſtreng wiſſenſchaftlichen Beantwortung dieſer Frage 
den Plan der Wirthbarkeit unſerer Erde gehörig 
verjtehen und deuten lerne. 


Nach dieſem Raiſonnement — welches in der Kürze, 
auf welche ich mich hier beſchränkt ſehe, ſodann wegen der 
Neuheit der daraus hervorgehenden Anforderung und ge= 
mäß der Störung, die es der Zuverſicht macht, daß die 
Geographie ſich auf empiriſchem Wege vollenden könne, 
etwas unverſtändlicher und minder ſtringent ſcheinen 
dürfte — vermißt man unſerer Geographie Eine große, 
nothwendig höchſt einfache Idee, welche das Gan— 
ze ihrer Maſſe, oder beſſer, das Ganze des Organis⸗ 
mus der Erdwelt, zu durchdringen und zu zeigen ver— 
möge, in welcher Weiſe der erſte und letzte Ring der tel— 
luriſchen Schöpfung ſchöpferiſch in einander greiſen. 


Die authropologiſche Biotomie hat den Fund dieſer ein: 
fach großen Idee gemacht. 


»Die Erde und der Menſch verhalten ſich 
wie Raum und Zeit le 


Raum und Zeit ſind allerdings Formen der Welt⸗ 
beſchauung (Kant), aber fie find keineswegs nur dies 
ſes, ſondern find vielmehr zugleich die allgemeinen Fo r— 
men des Seyns, würdig des Namens der zwei Uur— 
Phänomene. 


Susbefondere iſt die neutrale Lebensform der Erde, die 
Maſſe des Materiellen, allen übrigen telluriſchen Lebens— 
formen der Allgemein-Raum und die Fundgrube al: 
les deſſen, was fie des Räumlichen und des Stoffes an ſich 
haben und von Erde zu Lehen tragen. Eben ſo iſt, um⸗ 
gekehrt, der Meuſch als Inhaber der reciproken Lebens, 
form, als Central» Organismus aller Function, die ſich 
auf der Erde in lebendiger Zeit betbätigt, er iſt die Ull- 
gemein- Zeit der Erde, und alle ihm nicht direct an— 
gehörige Function im Telluriſchen iſt aus der Idee ſeines 
Weſens abgeleitet. Da die ganze Erdſchöpfung nach dem 
Menſchen con vergirt, jo bat auch die ganze Erde zu⸗ 
nächſt in dem Meuſchen ihre Geſchichte. Selbſt allen Erd— 
Revolutionen der verſchiedenen Aeonen — namentlich der 
letzten ſolcher Hauptrevolutionen, die dem Erſcheinen heu— 
tiger Menſchheit vorhergieng — lag die Idee dieſer ſo ge⸗ 
ſtalteten Menſchheit zum Grunde. Nur unter dieſer Voraus— 
ſetzung erklärt ſich das, heutiger Naturkunde durchaus fac: 
tiſch Erwieſene, des allgemeinen Convergirens der Erd⸗ 
ſchöpfung nach dem Menſchen ze. 


Die Idee: »daß der Menſch und die Erde ſich verbal: 
ten, wie Raum und Zeit,« iſt keineswegs eine Hp⸗ 
potheſe, ſondern Ausdruck einer naturhiſtoriſch-philoſophi⸗ 
ſchen Wahrheit, die in ihrer Urt, nach vorhergegange— 
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ner richtiger Verſtaͤndigung über das Weſen des Raums 
und der Zeit (Biotomie S. 119 — 158) eben ſo gewiß iſt, 
wie jede mathematiſche, mit welcher fie jedoch, ihrer phi— 
loſophiſchen Natur nach, den Vortheil der Evidenz — wel— 
cher nur in der mathematiſchen Conſtruction bei dafür ges 
eigneten Gegenſtänden möglich iſt — nicht gemein ha⸗ 
ben kann. 


Indeß führt dieſe auf den erſten Blick, und überhaupt 
an ſich, d. h. ohne nähere Auwendung, für Geographie 
ſterile Idee zu einer Hypotheſe, welche — wenn ſie 
anders die Probe der ihr gegenüber zu ſtellenden, ſorgfäl— 
tig mit ihren Ergebnijfen zu vergleichenden geographiſchen 
Wahrnehmungen beſteht — das Ganze unſerer Erdkunde, 
auf der dem Leben zunächſt zugekehrten Seite der Erde, 
in eben der Art umbildet, in welcher ihrer Zeit die Hypo— 
theſe von Kopernik das Ganze der Aſtronomie umbildete. 


Die fragliche Hypotheſe — für welche ich auch ſchlecht— 
hin vorläufig nur die Rechte einer ſolchen in Anſpruch neh— 
me — drücke ich alſo aus: 


»Wenn die Erde und der Menſch ſich verhalten wie 
Naum und Zeit, ſo werden ſich auch den zeitlich organi⸗ 
ſchen Theilen des Menfchenlebens entſprechende räumlich 
organifche Theile der Erde auffinden und nachweiſen laſſen 
müſſen!« 


Die zeitlich or ganiſchen Theile des Menſchenlebens, — 
ſo in dem Gattungsleben, wie in dem Geſchlechtsleben — 
find Zeit räume, füglich zu nennen: Perioden, Epo— 
chen, Stufen und Jahre, die räumlich organiſchen 
Theile der Erde müſſen auf ihrer dem Leben (der Zeit) zu— 
gekehrten Seite hervortreten als Raum zeiten, füglich zu 
nennen: Zonen, Regionen, Sectionen und phy⸗ 
ſikaliſche Grade. 


Was, gemäß den biotomiſchen Normal-Scalen, in dem 
vorzugsweiſen telluriſchen Leben jene organiſchen Zeittheile 
(Perioden ꝛc.) im Räumlichen der Zeit ſind, genau eben 
das müſſen, in richtiger Normal: Eintheilung der Erdober— 
fläche, dieſe organiſchen Raumtheile (Zonen ꝛc.) im Zeite 
lichen des Raumes ſeyn. Daus Zeitliche des Raumes iſt 
aber diejenige Beſchaffenheit der Erdräumen, welche die 
Verſchiedenheit der Lebenserzeugniſſe von klimatiſcher Seite 
bedingt, wodurch die Erde ein felbft organifcher Schau: 
Platz des Lebens wird, und ihren direkten Autheil an 
der Zeit gewinnt. 


Es iſt ſchlechthin nicht zu erwarten, daß das hier als 
Hypotheſe flüchtig hingeworfene, gleich bei ‚feinem erſten 
Einklang vollſtändig begriffen und in ſeiner Univerſal⸗ 
geographiſchen Bedeutung erkannt werde. Eben ſo 
wenig iſt zu fürchten, daß die einfach große, hier vorläu— 
fig als Hypotheſe ausgeſprochene Wahrheit, irgend jeman— 
den unverſtändlich bleibe, welcher der davon in der Elis 
matologiſchen Geotomie zu liefernden näheren Er- 
örterung, und dem wunderbar herrlichen Zuſammenſtim- 
men der auf den vereinten Autoritäten unſer Groß-Rei⸗ 
fenden beruhenden geograpbiſchen Daten, mit ihren ganz 
neuen und anderen Eintheilungen der Erdoberfläche vorur⸗ 
theilsfreye Aufmerkſamkeit ſchenken wird. 
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Dee Mathematiker mag feinen erſten Meridian ziehen, 
wie immer es ihm beliebt; er mag den Erdkreiſen, wie 
allen anderen, je 360 Grade geben, deren go auf einen 
Quadranten, kommen; er mag der geographiſchen Länge nur 
für die Ermittelung der Oertlichkeit, als des »Wo'?« ach— 
ten; er zuggapon dem Aequator ab nach den Polen in je= 
dem Erd- Quadranten drei Zonen und 30 Klimate nach 
einer Lichtvertheilung annehmen, welche unſere willkührlich 
angenommenen 24 Tagesſtunden, mit beliebigem Ueber— 
ſpringen auf Monate, zum Grunde liegen — das alles 
kann für die phyſiſche Geographie durchaus nicht 
bindend ſeyn, und dieſe muß vielmehr in allen dieſen Hin 
ſichten ihren eigenen Weg gehen. 


Die Thatſache, daß das ſüdliche Amerika unter 
dem 4oten mathematiſchen Breitengrade — wo ungefähr 
bei uns Neapel, Konſtantinopel und Liſſabon lie⸗ 
gen, wo die Citrone und Pomeranze im kalten Felde ge— 
deiht, und der Wein zur Zuckerſüße ausgekocht wird — 
ein Lappland, eine durch Kälte unwirthbare Wüſte iſt. 
Die Vergleichung von Cap Pilaris mit Berlin, von 
den Falklands Inſeln und Peter Pauls Haven 
auf Kamtſchatka mit London, von der Jnſel der Ver— 
wüſtung mit Paris ꝛc. ꝛc. geben unumſtößliches Zeug: 
niß, daß unſere beſtehende Wiſſenſchaft ſich in dem gan: 
zen Princip irrt, worauf der Normalplan der Wirth— 
barkeit unſeres Planeten berufen ſoll. Die Natur liebt 
Mannigfaltigkeit und hat ſich dafür, hinſichtlich der klima— 
tiſchen Beſchaffenheit der Erdräume, hinlängliche Mittel in 
dem bereitet, was man als Lokal- Verhältniſſe engeren 
Sinnes bezeichnen ſoll. Aber nirgends weicht die Natur 
von Geſetzen, die ſie als allgemein aufſtellt, ſo weit ab, 
daß man ſie der Unorduung und Geſetzloſigkeit zu zeihen 
verſucht werden könne. Wo dieſer letztere Fall, ſo wie in 
der ganzen heutigen Klimatologie, eintritt, da iſt es an 
feinem Plas, die Richtigkeit deſſen zu bezweifeln, was für 
das Geſetz gehalten wird. 


Hierzu kommt noch, daß uuſere Geographen, in fo fern 
fie die klimatiſche Beſchaffenheit der Erdoberfläche zunächft 
und direct aus dem blos mitwirkenden Verhältniß der 
Sonnenſtrablen zu der Scholle ableiten, gegen den unver— 
äußerlichen Character der Erde als einer (relativ), in ſich 
geſchloſſenen Welt verſtoßen, und die in ihrem Sms 
neren gleichſam für todt erklärte Mutter -Erde ihrer 
Kinder berauben. 


In das Einzelne der klimatologiſchen Erdeintheilungen, 
wie ſolche der poſtulierten Uebereinſtimmung ihrer mit de— 
nen in der anthropologiſchen Biotomie ermittelten Einthei— 
lungen des Menſchenlebens gewonnen werden, und plötz— 
lich auf ganz einfache Weiſe die ſchönſte Ordnung da er— 
kennen laſſen, wo man vergeblich ſo viel Gelehrſamkeit 
und Scharfſinn aufgebothen hat, um das Thatſächliche der 
Erſcheinungen aus einem falſchen Princip zu erklären, kann 
ich hier auch nicht einmal audeutend näher eingehen. 


Der Zweck des Vortrags, den ich in dieſer hochacht— 
baren Verſammlung von Sachkennern zu halten die Ehre 
hatte, iſt erreicht, wenn auch nur einer und der andere 
von Ihnen, die Ueberzeugung gewonnen haben ſollte, daß 


— ä — 
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die von mir feit Jahren vorbereitete Umbildung des Fun- 
daments unſerer Geognoſie nicht auf eitler Neuerungsſucht 
und nicht auf Unkunde des in der Wiſſenſchaſt angenom- 
menen, nicht auf Ausſchweifungen der Phantaſie, ſondern 
auf verſtaͤndiger Reflexion beruhe, und daß eben damit dem 
Ganzen Anſprüche auf ſorgfältige Prüfung beſtehen. 


Der Umſtand, daß ich mich im Geiſte getrieben fühle, 
mit dieſer Umbildung ein Werk zu beginnen, welches allein 
zu vollenden weder meine Jahre noch meine Kräfte erlaus 
ben, daß demnach die gewiß vielen Fehler und Mängel» 
die man der erſten Aufſtellung der betreffenden neuen Theo— 
rie wird nachweiſen können, mich leicht aller äußeren Früch⸗ 
te des dafür erforderlich geweſenen angeſtrengten Fleißes 
berauben dürften, kann die Theilnahme ächter Wiſſenſchafts⸗ 
freunde an dem ſich mir aufdringenden Unternehmen nur 
erhöhen. Erhält der Himmel Leben und Geſundheit, ſo 
hoffe ich ſchon in der nächſtjährigen Verſammlung der Na= 
turforſcher zu Hamburg, dem Hauptſtapelplatz für Teutſch⸗ 
lands Antheil an dem Welthandel — wo denn auch weiter 
verbreitetes Intereſſe für den, mir vermeintlich entdeckten 
Plan der Wirthbarkeit unferes Globs nicht fehlen kann — 
die handſchriftliche Vollendung der klimatologiſchen Geoto— 
mie mit zugehöriger Karte der beiden Erdhalben, anzeigen 
zu können. 


108) Graf v. Sternberg beſchloß die Vorträge mit 
einer Nachweiſung des aus theologiſchen Anſichten in Engs 
land entſprungenen Mißbrauchs der Ausdrücke Di- 
luvium und Alluvium. 


C) Botaniſche Abtheilung. 


109) Dr. Schimper aus Mannheim ſprach über die 
gequirlten Blätter oder die Blatt⸗ Perioden, 
die als Einheit figurie ren, als Nachtrag zu feinen 
Vorträgen über den Blattſtand. 


b. Derſelbe legte der Abtheilung lithographierte Tafeln 
vor, zu Abhandlungen gehörig, welche nächftens in Gei— 
gers Magazin für Pharmacie erſcheinen werden, und wel⸗ 
che ſich mit verſchiedenen Symphptum-⸗ Arten, mit 
der Inflorescenz und Frucht der Aſperifolien 
u. ſ. w. befchäftigen, 


110. Hofr. und Prof. Rau aus Heidelberg ſtattete 
einen Bericht ab über eine vom geh. Juſtitzrath v. Grä⸗ 
venitz zu Tarnowo unweit Poſen eingeſchickte ſchriftliche 
Abhandlung unter dem Titel: Denkſchrift über die 
höhere Reinigung des Samens (eigentlich über 
das Schwemmen der Samenkörner in Salzlöſungen.) 


Der geh. Juſtitzrath v. Grevenitz, Gutsbeſitzer nnd 
Landwirth zu Tarnowo im Großberzogthum Poſen, bekannt 
als Verfaſſer einer Schriſt über den Zuſtand der polniſchen 
Bauern, hat für die gegenwärtige Verſammlung der Na⸗ 
turforſcher einen Auſſatz eingeſendet, deſſen Gehalt er ge⸗ 
prüft, berichtiget, ergänzt und erörtert zu ſehen wünſcht. 
Die Natur unferes Vereins machte die Erfüllung dieſes 
Wunſches unthunlich; es konnte daher nur eine Berichter« 
ſtattung an die botaniſche Section von dem Vorſtande 
angeordnet werden. Der Auſſatz ſelbſt iſt zu lang, um 
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vollſtändig mitgetheilt werden zu dürfen, gehört auch ſeinem 
Zwecke zufolge in das Gebieth der Landwirthſchaſt; doch muß 
die vorgeſchlagene Benutzung phyſikaliſcher Erfahrungsſätze 
auch das Intereſſe des Naturforſchers einigermaſſen auf ſich 
ziehen. Der beauftragte Berichterſtatter erhielt übrigens 
den Auſſatz fo fpät, daß er demſelben nur wenige Zeit zu 
widmen im Stande war. 


Jederman weiß, daß die Menge und Güte der im 
Landbau zu gewinnenden Vegetabilien zum Theile von der 
Güte der angewendeten Saatkörner bedingt wird. Der 
forgfältigere Landwirth iſt längſt gewohnt, die Ausſaat nicht 
blos von Unkrautſaamen zu reinigen, ſondern auch durch 
mechaniſche Mittel (Werfen und Staubmühle) die ſchwere— 
ten Körner als die vollkommeneren auszuſuchen, um ſie 
vorzugsweiſe zu ſäen. Bedient man ſich eines beſonders 
guten Saamens, ſo erreicht man zwei Vortheile: 


1. es geht ein größerer Theil der ausgeſtreuten Körner 
auf, und man kann wegen des geringeren Verluſtes 
an keimunfähigen Körnern mit einem kleineren Saat— 
quantum ausreichen; 


2. man erhält kräftigere Pflanzen, die einen größeren 
Ertrag an nutzbaren Stoffen geben, — 


Auf dieſe Sätze geſtützt, bringt Hr. v. G. eine noch 
weiter gehende Sonderung der vollkommenſten Körner, als 
fie durch jenes mechaniſche Verfahren möglich iſt, in Vor— 
ſchlag. Dieß Geſchäft, welches er nicht ganz paſſend »h de 
dere Reinigung des Saamenkorns« nennt, fol, 
zur Erſparung der Koſten, erſt auf das Werfen oder Bear— 
beiten in der Fegemühle folgen. Das Ausſäen der ſoge— 
nannten Kunſtſaat, d. h. der ausgewählten allerſchwer— 
ſten und beſten Körner, hat ſich bei den vom Verf. ange- 
ſtellten Verſuchen als ſehr vortheilhaft erwieſfen. Es wur— 
den dadurch vom Haber auf dem preuß. Morgen 17 Scheff. 
5 Metzen ), und aus der Mandel 2 Scheff. 4 Metzen ers 
halten, aus gewöhnlicher Saat aber »bei gleicher Mandel— 
zahl« nur 1 Scheff. 2,7 Metzen; von der kleinen Gerſte 
wurde die Ausſaat reſp. 74 und 23 mal geerntet. Beim 
Leindotter gab die Kunſtſaat 18 pr. Scheffel auf den Mor- 
gen “). Dieſe Zahlen können zwar nicht als feſte An— 
haltspuncte dienen, weil fie nur aus den Beobachtungen 
von einem einzigen Jahre hergenommen, auch zum Theile 
nicht ſorgfältig genug erläutert ſind, doch reichen ſie hin, 
um vorläufig die von dem Verf. erſonnene Methode zur 
Beachtung von Seiten der Landwirthe zu empfehlen. 


In reinem Waſſer ſinken von den Saamen der meiſten 
nutzbaren Gewächſe faſt alle Körner zu Boden, nur die 
ganz leichten, zur Ausſaat untauglichen ſchwimmen oben 
und können leicht ausgeſchieden werden. Will man eine 
ganz genaue Auswahl der ſchwerſten Körner vornehmen, 
ſo muß man Salze in Waſſer auflöſen, welches dadurch 
ſpeciſiſch ſchwerer wird. Man kann ſich auf dieſe Weiſe 


) Kegel in Deutſchland etwa 16 Scheffel. R. 


) Nach Cordier und Dombasle gegen 7 Scheffel auf 
1 Morgen. R. 
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eine Flüſſigkeit bereiten, in welcher gerade die Hälfte der 
Körner einer gewiſſen Art, oder 4 derſelben ꝛc. zu Boden 
fällt. Die ſchwimmen bleibenden leichteren Körner werden 
dann abgenommen und zu anderem Behufe verwendet. Für 
jede Pflanze muß das ſpeciſiſche Gewicht der zur Ausſchei⸗ 
dung dienlichen Flüſſigkeit beſonders gefucht und dann fo oft 
das Gejchäft vorgenommen werden ſoll, mit Hülfe des 
Aräometers bereitet werden. Der Verf. hat ſich mit der 
Ausmittlung dieſer erforderlichen Flüſſigkeiten viele Mühe 
gegeben, doch wird neben dem verſchiedenem Alter der 
Körner auch die ungleiche Beſchaffenheit derſelben von Ort 
zu Ort und von Jahr zu Jahr noch manche Modificationen 
nach ſich ziehen. 


Einige Beiſpiele mögen die Sache erläutern. Wenn 
man die Hälfte der Saamen zu Boden fallen laſſen will, 
ſo braucht man eine Flüſſigkeit 


für Roggen von 1.46 ſpecif. Gewicht *). 
Zwergbohnen u. Uckererbſen 1,505 
Waſtzen „ „ 129 


Luzerne a 1,275 


— Wieſenkl e . 1218 
— Hirte. .. nee RR 
— Hord. 8 l 15455 
— Buchwait zen 1,151 
— Hord. vulgare 1,121 
— Leindotter 1,16 
— Sommerrepßs . „1,094 
„ Mais. 1051 


Die Scheidungsflüſſigkeit für Waitzen wird gebildet, 
wenn man in 15 Gewichtstheilen Waſſer 3 Theile Salpe— 
ter und 4 Theile Kochſalz auflöſt. Hauffaamen iſt fo leicht, 
daß er in Waſſer ſchwimmt, der Verf. hat folglich nur in 
ſchwachem Branntwein (vom erſten Deſtilliren (Lauter) die 
Scheidung bewirken können. Vom Haber ſchwimmen un— 
gefähr 5 der Körner in reinem Waſſer. Ein geringer Zu— 
ſatz von Salzen bis auf etwa 1,089 reicht hin, um alle 
Haberkörner ſchwimmend zu erhalten, ſo daß nur die bei— 
gemengten Saamen von Loljium temulentum und Agro- 
stemma githago niederfallen *). So giebt das vorgeſchla— 
gene Mittel auch zur Reinigung der Saamen im eigentli— 
chen Sinne 25 


*) Der Verf. bediente ſich für einen Theil der Saamen eines 
zootheiligen Aräometers, deſſen o dem ſp. Gewichte des 
Waſſers, deſſen 100 aber einer Eigenſchwere von 1,27 ent⸗ 
ſpricht. Nun hat z. B. der Buchwaitzen 56 ſolcher Araͤo⸗ 
metergrade. Hieraus wird leicht durch den Anſatz 100: 122 
56: x der Bruch gefunden, der zu ı addirt das ſpecifiſche 
Gewicht 1,151 der fraglichen Fluͤſſigkeit angiebt. R. 


) Hr. v. Gr. hat hiebei noch eine bemerkenswerthe Erfahrung 
gemacht. Das Salzwaſſer, in welchem obige unkrautſaamen 
ausgeſchieden worden waren, wurde auf Kleie gegoſſen, die 
man den Schaafen reichte. Die Folge war, daß beim er⸗ 
ſten Verſuche 2, beim zweiten und dritten jedesmal 3 Schaa— 
fe fielen. Kälber, erwachſenes Rindvieh und Pferde dagegen 
fraßen dieſe Kleie begierig und ohne allen Nachtheil. R. 
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Die zur Herſtellung der Flüſſigkeiten dienlichen Salze 
müſſen begreiflich nicht bloß in Bezug auf die Keimkraft 
der Körner unſchädlich, ſondern auch lu der Anſchaffung 
wohlfeil ſeyn. Der Verf. glaubt, daß in beiden Hinſichten 
Kochſalz, Pottaſchenlauge, Glauberſalz und Kalkſalpeter em— 
pfehleuswerth ſeyen. Bloße Aſchenlauge hat er bis 1,226 
ſchwer erhalten konnen und ein geringer Zuſatz von am 
deren Salzen reicht bis 1,22. Soolen oder Meerwaſſer 
könnten durch Frieren oder Verdünſten concentrirt werden. 
Um den Verluſt an Salzen zu mindern, ſollen die Saa— 
menkörner nach bewirkter Scheidung abgeſpült und das 
Spülwaſſer ſoll wieder benutzt werden u. dgl. 


Der Verfaſſer hat neben der ausführlichen Beſchreibung 
der Geräthſchaften auch eine Koſtenberechnung vorgelegt, 
die jedoch in Auſehung des Preiſes der angewendeten Salze 
nur local ſeyn kann. Im Allgemeinen muß der Vorſchlag 
für ſinnreich und zweckmäßig gehalten werden. Es muß 
nunmehr durch weitere Verſuche erforſcht werden, wie groß 
der Nutzen des ſorgfältigen Aus ſuchens der Saatkörner mit 
Sicherheit anzunehmen iſt, und unter welchen Umſtänden 
ſich ein Ueberſchuß über die Koſten erwarten läßt. In der 
Nähe von chemiſchen Fabriken, Salinen u. dgl. wird dieß 
ohne Zweifel der Fall ſeyn. Man kann zwar einwenden, 
daß der Gebrauch des Aräometers den Landwirthen ganz 
fremd ſey und daß die Mehrzahl von ihnen nicht ſobald 
die erforderliche Geſchicklichkeit und Genauigkeit erlangen 
wird, und dieſer Einwand iſt vollkommen begründet, trifft 
indeß nicht die Nutzbarkeit des neuen Mittels an und für 
ſich und wird von der Empfehlung deſſelben nicht abhalten, 
wenn keine anderen Bedenklichkeiten obwalten. Auf größern Gü— 
tern wird das Verfahren ſchon darum leichter Eingang fin- 
den, weil man die einmal bereitete Flüſſigkeit zum Schwem— 
men einer größeren Menge von Körnern gebrauchen kann. 
Die Hauptbeſorgniß neben der gefürchteten Koſtbarkeit möchte 
darin beſtehen, daß der geſchwemmte Saame, deſſen Kei— 
mung durch das Benetzen befördert worden iſt, in dem 
Fortwachfen unterbrochen werde, wenn nach der Ausſaat 
trockene Witterung einfällt, oder auch verderbe, wenn man 
verhindert iſt, ihn ſogleich auszuſtreuen. Die vielfältigen 
Verhandlungen über das in anderer Abſicht vorgenommene 
Einweichen der Saamen ſind hier als bekannt vorauszu— 
ſetzen. Doch kann der Verf. erwiedern, daß das Durch— 
näſſen nicht lange zu dauern braucht und daher das Schwem— 
men kurz vor dem Saatgeſchäfte veranſtaltet werden kann; 
ferner daß man die Körner nach dem Schwemmen trock— 
nen könne; er hat ſogar den Gedanken geäußert, Land— 
wirthe, die mit zureichenden Bodenräumen verſehen fenen, 
könnten ſich aus dem Verkaufe ee Körner einen 
Nebenerwerbszweig bilden. 1 


Die von Hrn. v. Gr. ausgeſprochenen Bitten, daß die 
Verſammlung der Naturforſcher eine Belehrung zur wohl— 
feilen Bereitung des Kalkſalpeters veranſtalten, und daß 
jeder Einzelne in ſeinem Wirkungskreiſe die Landleute in 
der Zubereitung der Salzlöſungen mit Hülfe des Aräometers 
unterrichten möge, können nur zur Notiz erwähnt werden. “) 


) Später iſt uns vom Vrfr. folgender Auszug aus der Abhandlung: 
Ueber Ausſonderung der vollkommenſten Saamen— 
körner zugekommen, den wir hier beifuͤgen: 


Iſis 1830. Heft 6. 
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111) Prof. Lichtenstein aus Berlin ſprach einige 
Worte über die zum Flechten der Strohhüte dienlichen 
Gräſer. Er zeigte Halme von Triticum Spalte vor, 
wie ſie in Italien zu dieſem Behuſe gezogen werden, mit 
einer ſehr verkümmerten Aehre; ferner von Poa praten- 


3 Erfolge. 
I, Gerſte, zweizeitige (II. distichon.). 


Mit 107 Schaͤffeln Gerſte, welche 1828 aus Saamen 
gewonnen worden, der in Waſſer von 45 Grad des roothei⸗ 
ligen Araͤometers geſunken war, wurden im Fruͤhjahr 1829 
74½ Magd. Morgen Gerſtboden erſter Claſſe, in dritter 
Tracht, dreifaͤhrig beſaͤet. 


Das an der Landſtraße gelegene Feldſtuͤck prangte im 
Juni in folder Fülle, daß Reiſende anhielten und Nach⸗ 
frage machten z ein darunter befindlicher Sachverſtaͤndiger 
verſicherte auf feiner Fahrt von 30 Meilen durch die Dber- 
Warthe⸗ und Nepbrücher Gleiches nicht angetroffen zu haben. 


Nach einer mit Sorgfalt angeſtellten Erhebung gab der 
Morgen 14 Mandeln 5 Bund, und aus I Maggel wurden 
durchſchnittlich 19,25 Metzen erdroſchen. Dieß berechnet ſich 
auf den Morgen mit 17/2 Schaͤffel, und nach der Verviel— 
fältigung ſind es 12,18 Korn. Thaͤr gewann (Grundſaͤtze 
der ration. Landw. IV. Seite 84.) unter den guͤnſtigſten 
Umftänden dem Morgen 15 Schaͤffel ab. Burger (Lehr⸗ 
buch der Landwirthſchaft II. 17.) rechnet als gewöhnlichen 
hoͤchſten Ertrag 10 Schaͤffel auf den Morgen, als auge 
zeichnet hoͤchſtens 15 Schaͤffel. 


Einmal nur hat er von der Pfauengerſte 23 Schäfer er⸗ 
hoben; in der Umgegend von London werden nach Dickſon 
13. Schaͤffel gerechnet. Auf den uͤbrigen Feldern des Ver⸗ 
faſſers gab die zweizeilige Gerſte im Durchſchnitt der Jahre 
1826, 1827, 1828 nie uͤber 6 Schaͤffel vom Morgen. 


2. Gerſte, vierzeilige (H. vulgare). 
a) Scheidung auf 5 


b) Ausſaat im Fruͤhjahr 1828 (auf Gerſtboden erſter Claſſe 
im gten Wechſeljahre nach friſchem Duͤnger bei Meklenb. 
Koppelwirthſchaft mit ro Schlagen) 9 Schaͤffel, 9 Metzen 
auf 2 Magd. Morgen. 


e) Geſammteinſchnitt 112 Mandeln, auf den Morgen 16 
Mandel, die Mandel wog jedoch nur 124 Pfund, weil 
Regenwetter zu ſehr kleinen Gebinden genoͤthigt hatte. 


Abgang. 


d) Geſammterdruſch 69 Sch. 8 Metzen, thut auf den Mor⸗ ö 


gen 9,9 Schaͤffel, nach der Vervielfaͤltigung 77265 
der Schaͤffel wog 62 Pfund. 
e) Auf den uͤbrigen Feldern wurden von 105 Schäffeln 
Ausſaat erdroſchen 230 Schaͤffel, thut auf den Schäſſel 
2718. 
Nach Graf Podewils Wirthſchaftserfahrungen (I. 96.) 
war bei ihm im Sojährigen Arie der ges 5,17 
vom Morgen. 


3. Hafer, gewöhnlicher weißer Niſpenhafer. 
a); Scheidung mit %% Abgang. (Sieh $. 2, 15.) 

Ei Ausſaat von geſunkenen Koͤrnern auf den Morgen 1 Sch. 
14 Metzen, theils in dritter Tracht, theils in Dreſch, 
zweifaͤhrig. 
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sis, die von Hrn. Baron v. Jaquin zu gleichem Zwecke 
tauglich gefunden worden waren. Mehrere Anweſende 
bemerkten hierbei, daß in Italien häuſiger Trit. vul- 
gare oder turgidum als Spelta zum Flechten be⸗ 
nutzt werde. 


112) Dr. Braun aus Karlsruhe ſprach über die 
bisher angenommenen Genera der Polypodi a- 
ceae, und über die Natur der Grasblütbe. 


c) Einſchnitt vom Morgen durchſchnittlich 2 Mandel 10 
Gebund. 


d) Die Mandel wog vor dem Dreſchen 277 Pfund. 


e) Erdruſch vom Morgen durchſchnittlich 17 Schaͤffel 4 


Metzen, aus 1 Mandel 2 Schaͤffel 4 Metzen. 


1) Der Schaͤffel wog 50 Pf. Wicken und Rade waren 
nicht darin. 
8) Nach der Vervielfältigung berechnet ſich 1 Schaͤffel auf 
7 9 Schaͤffel 3 Metzen; von dem Hafer auf den übrigen 
Feldern gab die Mandel 1 Schaͤffel, 2,7 Metzen. 


In Burger (II. 51) wird der Ertrag des Hafers von 
9,6 Schaͤffel bis 24,7 Schäffel vom Magd. Morgen an⸗ 
gegeben. 


Hierunter iſt Saat auf Weizenboden, auf friſchem Duͤnger 
und in Teichen mit begriffen. 


Nach eidlich zu veriſicirenden Wirthſchaftsrechnungen fand 
der Verfaſſer 1828 bei Ruͤckkehr auf ſein Eigenthum einen 
Geſammterdruſch von 602 Sch. Hafer aus der Erndte des 
Jahrs 1827 vor. 


Bei ungefähr gleicher Flaͤche wurden 18274, aus 1440 
Mandeln 1679 Schäffel erdroſchen. 


Bei eben einer ſolchen find 1829 1725 Mandeln einge⸗ 
ſchnitten und nach bereits erdroſchenen 2000 Schaͤffel noch 
gegen 400 im Stroh. 


Der Extrag hat ſich demnach in 2 Jahren auf das Vier⸗ 
fache gehoben. 


Da es im Großen nicht anwendbar iſt, nur geſunkene 
Körner zu ſaͤen, weil beim Hafer von go Schaͤffel nur 20 
ſinken, fo konnten die Saaten 132%, nur aus zweiter und 

A drittes Generation gefchehen. 


4. Kartoffeln. 


Hier iſt 1829 der erſte Verſuch gemacht, auch erſt Ein 
Morgen mit zur Hälfte geſchiedenen Kartoffeln bepflanzt 
worden. 


Es wurden davon 91,6 Schäffel aufgenommen; don den 
Übrigen Feldern (64 Morgen) vom Morgen 82 Schäffel; 
Boden, Dünger, Kultur waren fich gleich. 


Jener Ertrag ſtellt gleichwohl mehr als das Doppelte 
dieſes letztern dar; denn in jenen 64 Morgen waren die 
Kartoffeln 6 Zoll von einander eingelegt worden, auf dieſen 
Verſuchs⸗Morgen hingegen 12 Zoll (man vergleiche Schwerz 
Anleitung zur Kenntniß der Belgiſchen Landwirthſchaft II. 96.) 


Dieſer mehr als doppelte Ertrag ergab ſich auch augen⸗ 
fällig aus Volumen und Gewicht der Kartoffeln. 
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D. Zoologiſche Abtheilung. 


a. Zuerſt wurde eine Charte „Nro. 185 Partie de la 
Turquie d' Europe,“ zu dem Atlas de l’Europe von van 
der Maelen gehörend, ſo wie das Programme des 
Cours publics et privés qui ſeront donnes par les Pro- 
fesseurs de Académie et des Etablissemens de haute 
Instruction de Stralsbourg, durant année classique 


Waͤhrend die Kartoffeln aus jenen 64 Morgen im Allge⸗ 
meinen nur von ſolchem Gewicht waren, daß 8 bis 12 Stuck 
auf ein Pfund preuß. giengen, und nur einzeln größere, 
ſehr große und ganz auffallend große Kartoffeln erſchienen, 
giengen von den Kartoffeln aus jenem Probemorgen nur 4 
bis 5 auf das Pfund, und es wurden zahlreich groͤßere, ſehr 
große und ganz auffallend große gefunden, dergeſtalt, daß 
eine Probe der Erndte an den Oberpraͤſidenten der Provinz 
als merkwuͤrdig eingeſchickt und aufgenommen wurde. 


Im angetretenen Jahre 1830 wird der Verſuch, da die 
Scheidung fo leicht und fo wenig koſtbar iſt, auf größeren 
Flachen, auch auf den Kartoffelſaamen ausgedehnt werden. 

5. Winterweizen, weißer kujawiſcher 1829. 
a) Scheidung mit 1% Abgang. 
bp) Ausſaat in Gerftboden erſter Claſſe, wozu der Morgen 
mit 150 Centner friſch beduͤngt worden, 1 Schaͤffel 1 
Metze auf 1 Morgen, — 20 Morgen. 
c) Einſchnitt 18,7 Mandel 
d) Erdruſch 13,25 Schäffel 


©) Die andern 90 Morgen deſſelben weißen Weizens gaben 
9,8 der Morgen bei gleichem Boden und gleicher Kultur. 


Zu bemerken war, daß Gewitterſtuͤrme in den Weizenfel⸗ 


dern bedeutend Lagerkorn machten, der Kunſtweizen aber dieſer 
Widerwäͤrtigkeit nicht unterlag. 


Thaͤr (IV. Seite 62) zählt 12 Schaͤffel auf den Mor⸗ 
gen zum guten Ertrage; Burger (II. 16) 9 Schäffel, wel⸗ 
ches auch in England der Durchſchnittsertrag ſey. Als das 
Maximum in der ſehr fruchtbaren fleißig kultivirten Umgee 
bung von St. Florian in Oberöſterreich werden 15 Schaͤffel 
auf den Magd. Morgen berechnet. 

6. Winterroggen. 

a) Scheidung mit ½ Abgang. 

b) Ausſaat 1 Schaͤffel für den Morgen auf Gerſtboden zwei⸗ 
ter Claſſe, in der Dreſchbrache obenerwaͤhnter zehnſchlaͤgiger 
Koppelwirthſchaft, im 2. Jahre nach friſcher Duͤngung, 
14 Morgen. 

e) Einſchnitt 2,1 Mandel. 

d) Erdruſch 7,41 vom Morgen. 


e) Das Feldſtuͤck hatte zum Theil einen unglinftigen Abs 
hang gegen Norden. 


In den Jahren 1826, 27, 28 war der Durchſchnittsertrag 
bei 400 Schaͤffel Saatwinterroggen: 


| vom Morgen. 


1826 vom Morgen 3,65- 
1827 u n 548. 
1828 „ 7 4,38. 
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1829 à 1830 Fol., unter die anweſenden Mitglieder ver, 
heilt, 


113) Doctor Agaſſiz aus Orbe legte feine Abbil- 
dungen mehrerer deutſchen Süßwaſſer⸗Fiſche 
vor, worunter verſchiedene neue, in der Gegend von Mü n⸗ 
chen geſundene, bemerkenswerth ſind und ſügte verſchiedene 
Bemerkungen über deren Formen, Korper = Veränderungen 
und Lebensweiſe bey. 


114) Prof. Treviranus aus Bremen theilte über 
das Nervenſyſtem der Scorpioniden und Yradıs 
niden, über die den Rochen und Hayen eigenen 
Sinnesorgane, über den Verlauf der Säfte in 
den wirbelloſen Thieren, und über die Structur 
der Blutgefäße bei Amphinome carunculata 
Bemerkungen mit und legte Zeichnungen zur Erläuterung 
dieſer Beobachtungen vor. 


Er zeigte unter andern: daß bei De Geers Scorpio 
testaceus, Scorpio maculatus und Aranea rufa die Speifes 


Der Ausdruſch der übrigen Roggen» Ernte 1829 iſt noch 
nicht geendet, doch erſichtlich nur ungefähr gegen 5 Schef⸗ 
fel vom Morgen. 


7. Leindotter [Myagrumsativum.). 


Im Fruͤhjahr 1828 waren 1 Schaͤffel 8 Metzen in einer 
Kochſalzloſung, welche ungefähr 6 Metzen ausſchied, behan⸗ 
delt worden. Die Körner trockneten ſchnell klumpenweiſe 
gufammen und mußten mit einiger Gewalt von dem Sam⸗ 
meltuch abgebracht und zerrieben werden, wobei Verluſt 
entſtand. 


Die verbliebenen 17 Metzen wurden auf 3 Morgen (Ger⸗ 
ſtenboden erſter Claſſe, in zweiter Tracht) ausgefaet und es 
erfolgte darauf, ohne Jaͤten und Behaken, ein Erdruſch von 
18 preuß. Schaͤffel. 


Nach Thär (IV. 172.) geht der Ertrag ſelten über 5 
Schaͤffel und ſowohl hiernach, als nach den Ausſagen der 
Landleute vom Orte, iſt eine ſo reiche Erndte hier davon 
nie gemacht worden. 


Es eröffnet dieſe Erfahrung eine Ausſicht für den Raps: 
und Rüͤbſenbau, uͤber welche, da auf des Verfaſſers Eigen⸗ 
thum jährlich 30 bis 40 Morgen Winterraps gedrillſaͤet 
werden, zuverläßige Erfahrungen im Großen geſammelt wer⸗ 
den ſollen. 


Hiemit beſchließe ich meinen Vortrag uͤber Ausſonderung 
er vollkommenſten Saamenkoͤrner, der uͤberall, wo Pflan⸗ 
zen aus Saamen angebaut werden, don Nutzen ſeyn duͤrfte. 
Die Gränze ſcheint erreicht, wenn auf dem reifenden Felde 
keine hervorragenden Pflanzen, keine einzelnen in Vorzuͤg⸗ 
lichkeit ſich auszeichnenden Aehren und Schoten mehr be⸗ 
merkt werden, wenn vielmehr alle Pflanzen gleichförmig den 
lezten und höchften Grad von Vollkommenheit erreicht has 
ben, der unter den gegebenen umſtänden moͤglich war. Ich 
uͤberſchätze den Werth nicht; keine Kunſt vermag die Lebens⸗ 
kraft nur um ein Atom zu mehren. Aber um aus einer 
Million Saamenkoͤrner die 1ooo lebenskraͤftigſten faſt au⸗ 
genblicklich zuſammen zu bringen, duͤrfte bei den meiſten Saa⸗ 


menkornformen ſchwerlich ein noch zweckmaßigeres Mittel zu 
finden ſeyn. 5 
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röhre nicht, wie J. Müller von den Scorpionen ange— 
geben hat, auf dem Gehirn liegt, ſondern daſſelbe auf ähn⸗ 
liche Weiſe, wie bei allen übrigen wirbelloſen Thieren, durch⸗ 
bohrt; daß ihm Knox mit Unrecht widerſprochen hat, wenn 
dieſer leugnete, die Bläschen, worin bei den Rochen und 
Hayen Zweige des fünften Nervenpaares ſich endi⸗ 
gen, fenen nicht durch Scheidewände in Fächer abgetbeilt ; 
daß die Verbreitung der Nervenzweige in dieſen Fächern 
Aehnlichkeit mit der der Zweige des Hörnerven in den 
halbeirkelförmigen Canälen des Ohrs hat; daß in der Bil- 
dung der Fiſchkiemen und in der Art, wie ſich ſowohl 
die Blutgefäße, als die Saugadern darin verbreiten, eine 
größere Mannichfaltigkeit herrſcht, das bisher von den Zoo⸗ 
tomen angegeben wurde, und daß die Venen der Amphi— 
nomen ſich auf eine eigene Weiſe bei ihrem Verlauf zu 
länglichen Bläschen erweitern. Als ein allgemeines Reſul⸗ 
tat von Unterſuchungen über den Blutumlauf bei den wir— 
belloſen Thieren, mit deren Fortſetzung er noch beſchäftigt 
iſt, gab er an, daß dieſer bei denſelben auf eine entgegen- 
geſetzte Art als bei den Wirbelthieren vor ſich geht, indem 
bei dieſen immer die Organe des Athemhohlens ihr Blut 
aus dem Herzen, bei jenen hingegen aus der Hohlvene 
empfangen. Tettigonia tympanum habe ein ſehr deutliches 
Herz, jedoch ohne Seitengefäße und ohne Klappen. 


Da in dieſer Sitzung nicht alle zu verhandelnden Ger 
genſtände erledigt wurden, ſo hielt dieſe Abtheilung noch 
eine Sitzung am Freytag den 25. Septbr. 


115) Prof. Treviranus aus Bremen las folgenden Auf⸗ 
ſatz von Prof. Nicolai, Director der Mannheimer Stern⸗ 
warte: über die bei den einzelnen Individnen 
ſtatt findende Verſchiedenheit des geiſtigen 
Reflexes der äußern Eindrücke auf die Organe 
des Geſichts und Gehörs. 


Die Wiſſeuſchaft des practiſchen Aſtronomen von Pro» 
feſſion, der ſich nicht ſowohl mit der bloßen Beſchauung 
der Himmelskörper, zum Behuf einer nähern (übrigens gar 
häufig durch zu lebhafte Einbildungen irregeleiteten) Unter⸗ 
ſuchung der phyſicaliſchen Beſchaffenheit derſelben, als viel⸗ 
mehr mit der ungleich ſicherern mathematiſchen Beſtimmung 
ihres Ortes und ihrer Bewegung im Weltraume, ſo wie 
mit der Ausmeſſung ihrer wirklichen Größen, beſchäftigt; 
— dieſe Wiſſenſchaft iſt ihrer Natur nach von der Art, daß 
ihre verſchiedenen Reſultate, da ſie größtentheils in bloßen 
Zahlen und mathematiſchen Ausdrücken enthalten ſind, nur 
von den Eingeweiheten vollkommen verſtanden und nur für 
dieſe wahres Intereſſe darbieten. Ein ſolcher Zahlen⸗Aſtro⸗ 
nom, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf, möchte 
ſich daber wohl in einiger Verlegenheit befinden, vor einer 
Verſammlung von hochgeachteten Gelehrten, die größten⸗ 
theils über andere Zweige der Natur wiſſenſchaſt glänzen⸗ 
des Licht verbreitet haben und immer mehr verbreiten, ei⸗ 
nen Vortrag zu halten, der im Stande wäre, auf einige 
Augenblicke ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Dennoch lies 
fern die rein mathematiſch⸗aſtronomiſchen Beobachtungen 
ein Reſultat, von welchem ich vorausſetzen zu können 
glaube, daß es für jeden Naturforſcher, namentlich für den 
Anthropologen, nicht ohne Intereſſe ſeyn wird. Das Auf⸗ 
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fallende dieſes Reſultates macht es wünſchenswerth, daß 
es dem weitern Nachdenken und der reiflichen Erwägung 
der Herren Phyſiologen unterworfen werden möge. — 
Das Factum, von welchem ich jetzt zu ſprechen die Ehre 
haben werde, betrifft die bei den einzelnen Individuen ſtatt 
findende Verſchiedenheit des geiſtigen Reflexes der 
äußern Eindrücke auf die Organe des Geſichts und Gehörs. 
Wenn die Verbindung der Seele mit dem Körper von der 
Art iſt, daß, ſobald ein äußerer, Eindruck auf irgend ein 
Sinnorgan, z. B. auf das Auge oder das Ohr, erfolgt, ders 
ſelbe uns auch in dem nämlichen Augenblicke bewußt 
wird; oder mit andern Worten, wenn die Schnelligkeit, mit 
welcher ein äußerer Eindruck auf die Sinne ſich in unſerm 
Bewußtſeyn reflectirt, unendlich oder doch fait unendlich 
groß iſt, wie z. B. die Geſchwindigkeit des Lichtſtrahls; ſo. 


ſollte man glauben, daß in Bezug auf dieſen Reflex in der 


Seele keine Verſchiedenheit bei den einzelnen Individuen 
ſtatt finden könne. 
Fall. 


Ein ſehr großer Theil der aſtronomiſchen Beobachtungen 
beſteht darin, daß man an einer Secuudenuhr die Momente 
beobachtet, wann ein Stern, vermöge der ſcheinbaren täg— 
lichen Umdrehung der Himmelskugel um ihre Axe, vor dem 
Micrometerfäden eines feſtſtehenden Fernrohrs vorübergeht. 
Der Raum, den ein Stern während einer ganzen Secunde 
im Fernrohre durchläuft, iſt, zumal wenn daſſelbe ſtark ver— 
größert, ſo bedeutend, daß man das Moment des Vorüber⸗ 
gangs des Sterns vor dem Micrometerfaden nicht etwa 
bis auf eine halbe oder drittel Secunde, ſondern bei einiger 
Uebung und bei günſtigem Zuſtande der 9 2 ſelbſt bis auf 
eine zehntel Secunde anzugeben vermag. Zu dieſen Be: 
obachtungen werden mithin zu gleicher Zeit zwei Sinne 
in Requiſition geſetzt, das Geſicht und das Gehör. Wäh— 
rend man mit dem Auge das ſtetige Fortrücken des Sterns 
im Fernrohre verfolgt, bemerkt das Ohr die einzelnen Se— 
cundenſchläge der nebenſtehenden Peudeluhr. Zum Behuf 
der eben angezeigten genauen Taxation des wirklichen Vor— 
übergangs des Sterns vor dem Micrometerſaden bemerkt 
man ſich, wann der Stern bereits nahe an den Faden ge— 
rückt iſt, diejenige Entfernung, die er bei einem gewiſſen 
Secundenſchlage noch dieſſeits vom Faden hat und eben 
ſo diejenige, die bei dem nächſtfolgenden Secundenſchlage 
bereits jenſeits des Fadens ſtatt findet. Aus der Verglei— 
chung der Größe dieſer beiderſeitigen Abſtände läßt ſich ſo— 
dann mit großer Schärfe das wahre Moment des Vorüber⸗ 
gangs des Sterns vor dem Faden oder der jedesmalige 
Bruchtheil der Secunde, in welchem der Vorübergang er— 
folgt iſt, angeben. — Bereits vor einigen Jahren bemerkte 
der berühmte Director der Königsberger Sternwarte, Herr 
Profeſſor Beſſel, daß er das Moment des Appulſes eines 
Sterns an die Faͤden des Fernrohrs merklich anders an— 
gab, als feine, Mitbeobachter. Die Aufmerkſamkeit auf die: 
ſen Gegenſtand verdoppelte ſich alſo und es wurde, zum 
Zweck einer nähern Unterſuchung deſſelben, eine eigene Reihe 
von Beobachtungen angeſtellt. Der Erfolg war aber, daß 
Beſſel immer andere Momente angab, als feine Mitbeobach— 
ter, und dieſe wieder unter ſich mehr oder weniger von 
einander differirten, während die Reſultate eines jeden ein— 


Dennoch iſt Letzteres unläugbar der, 
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zelnen Beobachters, wie es auch die weſentliche Natur die- 
ſer Art von Beobachtüngen erwarten läßt, ganz vortreff— 
lich unter einander harmonirten. Auch ich habe bis jetzt 
zweimal Gelegenheit gehabt, hierüber Unterſuchungen anzu— 
ſtellen. Im Frühling 1827 hatte ich das Vergnügen eines 
Beſuchs von Herrn Profeſſor Knorre, Director der Faif, 
ruſſ. Sternwarte zu Nicolajef. Sein Aufenthalt in Mann⸗ 
heim wurde ſogleich benutzt, um gemeinſchaftliche Beobach- 
tungen anzuſtellen. Es ergab ſich aus der Vergleichung 
unſerer Reſultate mit großer Schärfe, daß Hr. Knorre um 
die beträchtliche Größe einer halben Secunde die wahren 
Beobachtungsmomente ſpäter angab, als ich. Vor wenigen 
Wochen habe ich dieſen intereſſanten Verſuch mit einem 
andern geſchickten Beobachter, dem durch mehrere aſtrono— 
miſche und mathemgtiſche Arbeiten bereits auf das rühm⸗ 
lichſte bekannten Herrn Thomas Clauſen aus Dänemark, 
jetzt in München wohnhaft, wiederholt. Es fand ſich, daß 
dieſer um z Secunde die Beobachtungsmomente ſpäter ans 
gab, als ich, Bei andern Beobachtern find dieſe Unter- 
ſchiede noch viel größer, ſo ſteigt z. B. die Differenz der 
Angaben zwiſchen den Profeſſoren Beſſel und Knorre 
bis auf die enorme Größe von einer ganzen Seeunde ‚um 
welche dieſer die Momente fpäter angibt, ds jener. — 
Ueberhaupt ſind bisher über dieſe Merkwürdigkeit von meh⸗ 
reren Beobachtern ſo viele ſichere Proben angeſtellt wor— 
den, daß das Factum ſelbſt über allen etwanigen Zweifel 
weit erhaben iſt. 


Die Angabe der Vorſichtsmaaßregeln, welche befolgt 
werden müſſen, damit aus dieſer eigenthümlichen Verſchie— 
denheit der einzelnen Beobachter kein Nachtheil für die 
aſtronomiſchen Beſtimmungen ſelbſt und deren Reſultate 
entſpringe, gehört nicht hieher. 8 


Woher rührt nun aber dieſe merkwürdige Erſcheinung? 
Meines Erachtens kann ſie wohl kaum in einer andern 
Urſache ihren Grund haben, als daß bei verſchiedenen In— 
dividuen eine Verſchiedenheit des geiſtigen Reflexes der 
äußern Eindrücke auf das Auge und auf das Ohr ſtatt fin: 
det. Nimmt man nehmlich an, daß bei einem Individuum 
der geiſtige Reflex vom Auge z. B. früher erfolgt, als der 
geiſtige Reflex vom Ohre, oder, anders ausgedrückt, daß 
bei vereinigter und auf denſelben Gegenſtand gerichteter 
Thätigkeit dieſer beiden Sinne ein ſolches Individuum früher 
ſiebt, als es hört, daß dagegen bei einem andern In— 
dividuum beide Reflexe entweder in einem mindern Grade 
verſchieden, oder zu gleicher Zeit, oder ſelbſt im umgekehr— 
ten Sinne, d. h. der Reflex vom Auge ſpäter, als der 
Reflex vom Ohre, erfolgen: fo erklärt ſich die erzählte Er— 
ſcheinung hierdurch ganz vollkommen und ungezwungen. 
Es würde aber daraus die wichtige, ſchon vorhin angedeu— 
tete Folgerung hervorgehen, daß die gegenſeitige Wechſel— 
wirkung zwiſchen den Organen und dem Bewußtſeyn nicht 

völlig momentan iſt. — Doch ich mag hier nicht in 
weitere philoſophiſche Speculationen über diefen- intereſ— 
fanten Gegenſtand eingehen; es genügt mir vielmehr, ein 
unwiderſprechliches Factum, das zu derartigen Ideen ges 
führt hat, hier in der Kürze zur allgemeinern Kenntniß der 
Herren Phyſiologen gebracht zu haben, und ich überlaſſe 
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es ſolchen Mannern vom Fache, dieſe Ideen zu prüfen, zu 
berichtigen und weiter zu verfolgen. Nicht unberührt will 
ich es indeß laſſen, daß man bereits Proben hat, aus wel— 
chen hervorzugehen ſcheint, daß die erzählte Verſchiedenheit 
zwiſchen den Angaben zweier Beobachter ſich mit den Jah— 
ren allmählich ändert, eine Erſcheinung, die, wenn fie ſich 
ſpäter beſtätigen ſollte, ſich mit der obigen Erklärungsart 
wohl vereinigen läßt. 


116) Prof. Leuckart theilte eine vom Prof. Huſchke 
zu Jena eingeſandte Abhandlung mit: Beſchreibung 
und Anatomie eines neuen an Sicilien gefun- 
denen Meerwurms, Notolper mus dre pa- 
nens fis. Taf. VII. 


Ich fand nur 2 Exemplare dieſes Thiers an der Süd— 
weſtküſte von Sicilien, an den felfigen Ufern der Stadt 
Trapani, zwiſchen Büſcheln von Corallina officinalis. Bei— 
de waren 5 — 4“ lang und ungefähr 2“ breit. Wenn der 
Wurm kroch, fo war er ziemlich plattgedrückt, in Brannt- 
wein aber hat er ſich ſehr zuſammengezogen und iſt rund— 
lich geworden. Ubgeſonderte Ringe und Anhängſel fehlen 
ihm, wenn auch durch ſeine Zuſammenziehung im Spiritus 
eine Menge von unregelmäßigen Furchen entſtanden ſind. 
Der ganze Körper iſt glatt und hat bis auf ſeine Farben 
nichts befonderes weiter. Seine Bewegungen find daher 
auch meiſtentheils ein langſames Fortkriechen auf der Bauch— 
fläche, wie bei den Schnecken, zuweilen aber auch ein 
Schlängeln im Waſſer. An dem Kopf, der vom übrigen 
Körper nicht ſcharf abgegränzt, ſondern nur die durch ver— 
ſchiedene Farbenringe unterſchiedenen zwei vorderen Körper— 
glieder war, war folgendes zu bemerken. Sein vorderes 
Ende war abgerundet und der ganze Kopf von oben nach 
unten zuſammengedrückt; zu beiden Seiten verlief eine fei— 
ne Spalte des Kopfes, die nicht ganz an dem vorderen 
Kopfende anfieng und in der Mitte des zweiten grünen 
Gliedes weiter geworden endete. Eine dritte Oeffnung 
(Geſchlechtsöffnung) befindet ſich an der vorderſten Spitze 
des Kopfs, und aus ihr ragte bei den in Spiritus geſetz— 
fen, nicht aber beim lebenden Wurm ein rüſſelförmiger 
Theil hervor, wahrſcheinlich das männliche Glied. Die 
Mundöffnung endlich liegt an der Bauchfläche des Kopfs, 
hinter dem erſten weißen Ringe, als eine vorn ſpitzige, 
hinten rundlich auslaufende, alfp lanzettförmige Spalte. 
Der After liegt am hinteren Ende des Körpers, 


Anatomie. Nach Entfernung der äußeren Haut kommt 
man auf ein doppeltes Stratum von Muskelfaſern, von 
denen das äußere aus Längenbündeln, das innere aus Kreis— 
fafern beſteht. An jeder Seitenfläche verlief von hinten 
nach vorn ein dünnev weißer Faden, der in der oben 
erwähnten Seiten furche des Kopfs endete, ſo daß 
ich ibn für einen Kanal hielt, beſonders da er nach vorn 
ſich erweiterte. 


Der Speiſecanal war ein einfaches gerades Rohr, 
welches weit am Munde anfieng und bis zur Spitze des 
Körpers allmählich verdünnt herabreichte, inwendig mit 
Schleim bedeckt, und, wahrſcheinlich wegen der Contrac— 
tion des ganzen Wurms (ich unterfuchte das Thier erſt ſpä— 
ter), in halbe und auch wohl ganze Kreisfalten gezogen 
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war. Als ich ihn vom Mund aus aufſchnitt, fand ich in 

der Mitte ſeiner Länge einen weißen Faden, den ich im 

erſten Augenblick für einen Eingeweidwurm hielt; denn er 

war mehrmal gewunden, lief ſpitz zu und lag ſcheinbar ganz 

frei in der Höble des Darms. Als ich ihm aber weiter 

nachgieng, erkannte ich, daß er durch ein Loch an der Rük— 

kenſeite des Darms in einen beſondern zwiſchen Muskeln 

und Darm liegenden Kanal trat und darin nach vorn ver— 

folgt werden konnte. Mir war ſchon vorher an dieſer 
Mittellinie der innern und obern Fläche des Darms ein 

Wulſt der Schleimhaut aufgefallen, der von der Mund— 

gegend bis an das Schwanzende verlief, nach beiden Enden 

des Speiſekanals dünner werdend. Dieſer Wulſt iſt der 
Boden des erwähnten Canals, in welchen jener Faden fich 

begiebt. Dieſer letzte iſt aber ſelbſt ein feiner Canal, der 
an der erwähnten Geſchlechtsöffnung am Kopf anfängt, ſich 

dann hinter demſelben erweitert und wahrſcheinlich bis zum 

Schwanzende herabläuft, bei ausgeſtrecktem Wurm ziemlich 
gerade, bei contrahiertem, wie der meinige war, in ver— 
ſchiedenen Windungen und Drehungen. In Folge der hef— 

tigen Zuſammenziebung des Wurms in Spiritus, denke ich 
mir, war der Darm geplatzt und jenes Gefäß in feine 

Höhle getreten; denn dafür ſpricht der unregelmäßige Riß, 
den jenes Loch, durch welches dasſelbe trat, darſtellte, und 

der bis zum Schwanz fortgeſetzte Wulſt, der offenbar nur 
dem Abdeuck des Gefäßes war. 


Auch bemerkte ich, als das eine Thier ſtarb, daß es 
durch den Mund einen weißen Eingeweidwurm, einer Fi- 
laria ähnlich, von ſich gab, offenbar daſſelbe ebenfalls beim 
Riß des Darms durchgetretene und ſeldſt abgeriſſene Ge— 
fäß. Am Ende des Kopfs wird dieſes letzte mit vielen 
Mus kelfaſern umhüllt, die ſich daran von allen Seiten zu 
befeſtigen ſcheinen, und geht zuletzt in die Höhle des rüſſel— 
förmig vorgeſtreckten Geſchlechtstheils über. Diefer ganze. 
Apparat iſt ohne Zweifel Geſchlechts apparat, und 
zwar der männliche, ein Saamengefäß, was bei Con⸗ 
traction der ganzen Thiers nach vorn umgeſtülpt, und ſo 
als männliches Glied vorgeſtoßen werden kann, durch die 
Zuſammenziehung ſeiner Muskeln hingegen zurückgezogen. 
Das Merkwürdige daran iſt feine Lage in der Mittel: 
linie des Rückens, wo, ſo viel ich weiß, kein be— 
kannter Wurm weder weibliche noch männliche Geſchlechts— 
theile hat. Dieß berechtigt neben andern Eigenthümlich— 
keiten des Thiers wohl zur Aufſtellung eines neuen Genus, 
was ich nach jener Haupteigenſchaft des Thiers Noto- 
spermus (von „Grog der Rücken und ortpua der 
Saame) nenne. Ob die zwei Seitengefäßchen weibliche 
Geſchlechtsorgane darſtellen oder zur Athmung oder zu ir— 
gend einer beſondern Secretion dienen, kann ich nicht 
ſagen. } 


Die meiſte Aehnlichkeit hat das Thier mit Leuckart's 
Meckelia, jedoch hat es 17 — 20 ſchwarze Aeuglein, die 
an der Seite des Kopfs über der Seitenfurche weglaufen 
und dieſe vorn in einem Haken umgeben. Von dieſen und 
von dem Geſchlechtsapparat iſt von Leuckart nichts an⸗ 
gegeben. Sollte aber mein Notospermus damit doch bei 
genauerer Unterſuchung vereinigt werden müſſen, ſo möch— 
te wenigſtens die Art eine neue ſeyn, welche ich geſehen 
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babe. Sie war mit ungefähr 27 grünen und weißen Rin⸗ 
geln verſehen. Die ſaſtgrünen Ringe waren 5 — 4 mal ſo 
breit als die weißen, die damit abwechſelten. An der Bauch— 
ſeite war das Thier an den grünen Ringen bläſſer und die 
beiden Schattierungen dieſer Farbe waren an der Seite 
ſcharf geſchieden. Vor dem Mund und dieſem gegenüber 
auf dem zweiten grünen Ring an der Rückenſeite war ein 
blutrother Fleck und auch das Ende der weißgefärbten Sei— 
tenfurche des Kopfes war röthlich. Der erſte weiße Ring 
war am Rücken in der Mitte nach vorn zugeſpitzt, und 
Hatte ein ſchwarzes Pünctchen. Nach dem angeführten 
Fundort nenne ich dieſe Art Notospermus drepanensis. 


Au demſelben Ort, an der Falce di Trepani fand ich 
einen zweiten Wurm, der ſehr einfach war und mir zu den 
Vibrionen zu gehören ſcheint, wenn er nicht eine unvoll⸗ 
kommen entwickelte Nereide iſt. Jedoch ſah ich dort keine 
roth gefärbten Nereiden. Er war 4“ groß, ſehr dünn, in 
der Mitte feines runden Körpers ſcharlachroth und an bei— 
den Euden durchſichtig und farblos. Er ſchlängelt ſich wie 
Vibrio aceti im Meerwaſſer umher. In feinem Innern 
konnte ich uur eine Höhle (Darm), die von eiuer beſon— 
dern Haut gebildet zu ſeyn ſchien, unterſcheiden und an 
dem einen längeren farbloſen ſpitzen Ende einen Faden. Er 
könnte vielleicht Vibrio marinus heißen. 


Erklärung der Abbildung. 


I. Notospermus drepanensis iu natürlicher Größe vom 
Rücken her. 


II. Vergrößertes Kopfende deſſelben vom Bauch her. 
III. Daſſelbe vom Rücken betrachtet. 


IV. Derſelbe vom Mund aufgefchnitten, und ein Theil 
des Darms, um das durch einen Riß getrennte Saa— 
mengefäß zu zeigen. 

V. Kopfende von der Rückenſeite, in der Mittellinie auf— 
geſchnitten, um den Verlauf des Saamencanals dar— 
zuſtellen. \ 

VI. Kopfende von der Seite. Die Seitenfurche iſt auf⸗ 
geſchnitten. Man ſieht, daß es durch feine Einſchnitte 
getheilt iſt und feine Höhle in das Seitengefäß über: 
geht. 

VII. Vibrio marinus. 


117) Eine zweite Abhandlung von demſelben Verfaſſer 
wurde vorgeleſen über die Carotiden-Drüſe einiger 


Lurche. 


Die Anſchwellung an der Kopfſchlagader der Fröſche, 
welche von Swammerdam zuerſt gefunden und gewöhn— 
lich für eine Erweiterung des Gefäßes gehalten worden iſt, 
iſt ein vollſtändiges Capillarfpften und folglich bei ihrer 
runden Geſtalt ein drüfenartiger Körper. Die Carotis zer— 
fänt, fobald fie an dieß graue Körperchen gelangt, in meh⸗ 
rere Aeſte, die ſich ſehr ſchnell auf das feinſte ramificieren, 
um ein verwickeltes Capillarnetz darzuſtellen, was hierauf 
ebenſo ſchnell von der Mitte der rundlichen Anſchwellung 
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nach der Fortſetzung der Carotis bier wieder bends wer— 
dend in größere und größere Zweige zuſammentritt, wel— 
che endlich alle zuſammenfließen, um die nun einfach fort— 
gehende Kopfſchlagader wieder zu bilden. Der Verf. hat 
dieß Körperchen auch bei den andern froſchartigen Amphi— 
bien gefunden, z. E. Waſſerſalamandern und Kröten, dage— 
gen nicht bei Eidechſen und Schlangen. Er iſt feiner Ents 
wicklung nachgegangen und hat entdeckt, daß es ein Ueber: 
bleibſel des Capillarſpſtems der erſten Kieme der Froſch— 
quappe iſt. Seine Beſtimmung bezieht ſich ohne Zweifel 
auf das Gehirn, da die übrigen Kiemengefäße (Aorta und 
Art. pulmonalis) keine ſolche Drüschen hinlerlaſſen. Zus 
nächſt hat es Aehnlichkeit mit dem rete mirabile in den 
Hirnarterien mehrerer Säugthiere und bewirkt ohne Zwei— 
fel, wie dieſes, eine Retardation des Blutlaufs im Hirn 
und eine Aufhebung des Pulsſchlags. Der Verf. vergleicht 
es außerdem mit den Malpighiſchen Körperchen in den Nie 
ren, an welchen er beſonders bey Triton palustris deut— 
lich geſehen hat, daß ſie nur aus ſaamenkanalartigen Win— 
dungen des in ſie tretenden arteriellen Gefäßaſtes, der ſich 
hiebei gar nicht theilt, beſtehn und dadurch wahrſcheinlich 
auch denſelben Zweck, wie die Carotidendräſe, nehmlich Ver, 
zögerung des Blutlauſes in den Nieren erreichen. Ob übri— 
gens die Drüſe der Carotis nicht neben dieſer mechaniſchen 
Wirkung auch noch eine chemiſche auf das Hirnblut äußert, 
d. h. dephlogiſtiſirend darauf wirkt, kann zwar nicht durch 
Verſuche nachgewieſen werden, wird aber wahrſcheinlich, 
weil ſie aus Athmungsorganen entſtanden iſt und der Kopf 
auch beim menſchlichen Fötus vorzugsweiſe das oxvpdiertere 
Blut der Nabelvene an ſich zu ziehen ſcheint. — (Die Ab— 
handlung ſelbſt wird ſammt den Zeichnungen der Zeit— 
ſchrift für Phyſiologie von Tiedemann und Tre⸗ 
viranus einverleibt werden.) 


118) Prof. Fohmann aus Lüttich ſprach über die 
Bildung der Peyerſchen Drüſen und ißre periodiſchen 
Veranderungen. Nach ihm ; 


119) Senator v. Henden aus Frankfurt über eine dem 
männlichen Geſchlechte des Hepiolus Hectus eigenthümliche 
Abdominal-Taſchenbildung. 


Bei dieſem Schmetterlinge findet ſich am Abdomen zu 
beiden Seiten eine klaffende Oeffnung, worin er die Hinter— 
ſchenkel, die ohne Tarſen ſind, gewöhnlich wenn er fliegt, 
bineinjtecft , jedoch nicht ganz. Er kann den Sack nach 
außen umſtülpen, aber nur mittelſt der Schenkel wieder 
hineinbringen. — Fliegt gewöhnlich gegen Sounenunter⸗ 
gang. 


120) Prof. Treviranus aus Bremen machte die 
Mitglieder mit ſeinen Unterſuchungen über die Kiemen der 
Fiſche bekannt: es berrſche in der Art, wie ſich ſowohl die 
Blutgefäße als auch die Saugadern darin vertheilen, eine 
größere Mannigfaltigkeit als bisher von den Zoptomen an: 
gegeben wurde, über die Form derſelben und über die Art, 
wie ſich das Blut in den Kiemen vertheilt. Er zeigte fer— 
ner eine eigenthümliche Blutvertheilung bei Fiſchen in der 
Schwimmblase, bei Trigla Hirundo; im hufeiſenförmigen 
Körper des Auges von Salmo Salar u. ſ. w. 
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12) Prof. Leuckart gab in Abbildungen und Präpa⸗ 
raten Unterſuchungen über die innere Organiſation mehre— 
rer Echinodermen, als Beitrag zur vergleichenden Ana— 
tomie dieſer Thierklaſſe. 


Er zeigte unter anderen, daß Fistularia (Holothuria) 
vitlata ') keine Athmungswerkzeuge habe wie Hol, tubu- 
losa u. a., daß der Eierſtock aus zwei mehrfach veräſtelten 
Schläuchen beſtehe; daß er ferner bei Spatangus purpu- 
reus nur zwei traubenförmige Ovarien gefunden habe; daß 
ſich bei Holothuria Doliolum eine eigenthümliche Theilung 
der 5 Längemuskeln des Körpers finde. — Die von ihm 
angeſtellten Zergliederungen feiner neuen Geſchlechter As- 
cosoma und Phascolosoma zeigen in ihrem Baue ſo viel 
Aehnlichkeit mit Siphunculus, daß fie nur als Unterab— 
theilungen dieſes Geſchlechts zu betrachten ſind. — In einer 
eigenen bald erſcheinenden Schrift ſollen die angedeuteten 
Beobachtungen vollſtändiger mitgetheilt werden. . 


122) Dr. Berthold aus Göttingen theilte Beit raͤ— 
ge zur Anatomie des krebs artigen Kiefenfußes 
(Apus cancriformis Latr.) mit. Taf. VII. 


Wir könnten uns freuen, wenn mir über viele Cru: 
ſtaceen eine ſolche Monographie beſäßen, wie die von 
Schäffer über dieſen Kiefenfuß; weßhalb es wohl auch 
auf den erſten Blick wohl überflüſſig ſcheinen möchte, über 
dieſes Thier noch ein Wort zu verlieren. Da ich aber in 
mehreren Puncten mit jenem Naturforſcher nicht einerlei 
Meinung ſeyn kann, und bei der Zergliederung ausgewach— 
ſener Thiere manches gefunden habe, was Schäffer nur 
bei jungen, noch durchſichtigen Thieren ſehen konnte; ſo 
werden, hoffe ich, die folgenden kurzen Anmerkungen nicht 
ganz unwillkommen ſeyn, und dürften dann füglich als 
Zuſätze und Berichtigungen zu deſſen Abhandlung über den 
krebsartigen Kiefenfuß (mit der kurzen (und langen) Schwanz⸗ 
klappe, Regensb. 1756, 4.) angeſehen werden. 


Dieſer Kiefenfuß findet ſich ganz nahe bei Göttingen: 
indeß doch nur an einer einzigen Stelle, welche in nicht 
gar zu naſſen Sommern gänzlich trocken liegt und alsdaun 
ein ſtaubiger Fahrweg iſt, aber auch in den übrigen (naſſen) 
Jahreszeiten, obgleich ſie alsdann waſſerreich und etwas 
ſumpfig iſt, als ſolcher benutzt wird. — Nicht in jedem 
Jahre wird das Thier daſelbſt angetroffen, ſondern nur in 
manchen Frühjahren nach gelinden und feuchten Wintern; 
das Volk, welches dieſe Thiere Schildkröten nennt, 
hat ihr Erſcheinen auf je fünf Jahre feſtgeſetzt. — Schäf⸗ 
fer bemerkt (p. 95), daß man ſelten oder nie einen ganzen, 
unverletzten Kiefenfuß finde; bald fehle dem einen hier, dem 
andern dort etwas von feinen Theilen; beſonders fenen die 
Ruderfüße und die Schwanzſpitzen etwas verſtümmelt. Die⸗ 
ſe Verſtümmelungen ſchreibt er Feinden dieſer Thiere zu, 
weiß aber nur die Schweine und Sröfche und vermuthend auch 
etwanige Epizoen als ſolche anzuführen. Der wahre und 
zwar ein ſehr begieriger Feind dieſes Thiers iſt, wenigſtens 


*) Muß offenbar ein eigen Genus bilden, welches ich Herrn 
Geheimen Rath Tiedemann zu Ehren, der ſich ſo große 
Verdienſte um die Anatomie der Echinodermen erworben hat, 
Tiedemannia genannt habe. 


„ 
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bei uns, die Larve des Dytiscus marginalis; ſolche Lar— 
ven greifen häufigſt zu mehreren den Kiefenfuß an, ſchlep— 
pen ihn umher oder laſſen ſich auch von ihm fortziehen. — 
Uebrigens habe ich auch mehrere ganz unverſtümmelte Kie— 
fenfüße erhalten; ift der Schwanz ſehlend, fo kann man 
das häufigſt als Folge einer ungeſchickten Methode des 
Fangens betrachten. 


Der Schild beſteht, wie es von Schäffer ganz 
richtig angegeben iſt, aus drei Häuten, von denen die mitt: 
lere den eigentlichen Haupttheil ausmacht, ein fleiſchiges 
Gewebe vorſtellt und mit ſehr deutlich wahrnehmbaren 
Gefäßen verſehen iſt. — Dieſe mittlere Haut iſt eine 
wahre Fortſetzung des Körpers, zunächſt aber des Kopfes: 
denn der hintere Theil und die Seitentheile deſſelben gehen 
allmählich in ſie über. Sie erſtreckt ſich ſoweit nach hin⸗ 
ten und nach den Seiten hin, als der ganze Schild lang 
und breit iſt; und ſindet man ſie nicht da, wo der Schild 
den eigentlichen Kopf bedeckt, indem nehmlich an dieſer 
Stelle die Kopfbedeckung, oder eigentlich der Kopf ſelbſt, 
die Stelle dieſer Haut einnimmt und vertritt. Ihre Dicke 
kommt der des feinen Poſtpapieres gleich, iſt indeß in der 
Mitte bedeutender und wird nach hinten, ſo wie nach den 
Seiten hin allmählich vermindert. Sie iſt ſehr weich und 
leicht zerreißbar, und in dieſer Hinſicht am beſten mit der 
Netzhaut eines Schweinsauges zu vergleichen. Auch ſie iſt 
gleich der oberſten derben Haut mit einer Längenhaut verſehen, 
welche durch eine Art von Falte gebildet wird und hart 
an den Seiten braun gedüpfelt erſcheint. — Am meiſten 
zu beachten ſind ihre Gefäße, deren Schäffer an jeder 
Seite 9 zählte, deren es aber bei genauerer Betrachtung, 
wie es auch Gäde ) fand, nur 8 giebt. Dieſe Gefäße 
ſind bei friſchen Thieren, nicht wie es Schäffer fand, 
mit einer rothen, ſondern wie es Gäde beim Apus pro- 
ductus bemerkte, mit einer graulichen Materie angefüllt 
und bilden dann an der unteren Fläche hervorragende Län— 
genröhren; hat das Thier aber im Weingeiſt gelegen, ſo 
erſcheinen ſie zuſammengefallen und bilden nach unten vor— 
ſpringende Hautfalten. Sie verlaufen ſehr ſymmetriſch ne— 
ben einander, ſo daß die beiden innerſten an den Seiten 
parallel von den beiden darauf folgenden, dieſe von der 
dritten und dieſe endlich von der vierten begleitet, nach 
hinten aber in derſelben Ordnung O förmig umſchlungen 
werden. Die durchſichtigen Hautſtreifen, welche die Gefäße 
zwiſchen ſich einſchließen, ſind mit einzelnen eben fo gefärb— 
ten dunklern Puncten geſprenkelt; ſolche Puncte finden ſich 
auch an der äußern Seite der äußerſten Gefäße und zwar 
in bedeutender Anzahl vor; ja fie find hier mitunter fo 
dicht ſtehend, daß ſie faß ein beſonderes Gefäß zu bilden 
ſcheinen, und das iſt ohne Zweifel der Grund, weßhalb 
Schäffer, welcher die beiden mittleren, ſehr nahe zus 
ſammengedrängten Gefäße für ein einziges anſah, 9 Gefäße 
bemerkt haben will. Gegen die Peripherie dieſer Haut hin 
nehmen dieſe Puncte immer mehr und mehr an Zahl und 
Größe ab. — Es frägt ſich nun, woher entſpringen dieſe 
Gefäße? Wie iſt ihr Verlauf? Und was iſt ihre Bedeu⸗ 


7) Beiträge zur Anatomie der Inſecten. In Wiedemann's 
zoologiſchem Magazin. Bd. 1. St. 1. Kiel 1817. P. 88 
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tung? — Schäffer war der Meinung, fie entfprängen 
aus dem Magen, und zwar fo, daß jedes Gefäß für fich 
ein beſonderes Gefäß ausmache; der Nutzen iſt nach 
ihm ein mechaniſcher, auf die Häutung ſich beziehender: 
die Gefäße würden nehmlich gegen die Zeit der Häutung 
ſtark ſtrotzend, ſonderten dadurch die drei Schildhäute von 
einander ab und ſchwitzteu hierauf die Materie zur Bildung 
der neuen oberen Schaale des Schildes aus. Gäde hielt 
die 8 Gefäße nur für ein Gefäß, welches vier elliptiſche 
Windungen mache, aus dem Herzen entſpringe und zur 
Reſpiration diene, eine Anſicht, welche ich bis auf den Um: 
ſtand noch ganz richtig finde, daß ich das Gefäß als zwei 
einzelne Gefäße erkannte, welche mit zwei Aeſten tiefer 
aus dem Körper, unter dem eigentlichen Herzen, ihren 
Urſprung nehmen (als venös) und mit zwei Aeſten in das 
Herz ſich ergießen (als arteriell) ). — Daß dieſe Gefäße 
aber als Kiemengefäße und der Schild als Kieme zu be— 
trachten fenen, davon wird man gar bald überzeugt, wenn 
man nur berückſichtigt, daß beim Druck auf den Kopf des 
Thieres der Saft in den Gefäßen mehr angehäuft erſcheint, 
daß ſelbige hingegen wiederum etwas zuſammenfallen, ſo— 
bald als man den Druck nachläßt, und daß die Gefäße mit 
dem Waſſer, worin das Thier ſchwimmt, in eine innigſte 
Berührung treten, indem ſie von dem umſpülenden Waſſer 
nur durch die äußerſt feine untere Schildhaut, welche auch 
den ganzen übrigen Körper und nicht minder auch die ge— 
wöhnlichen an den Füßen befindlichen Kiemen überzieht, 
getrennt werden. Auch findet man, daß dei den Inſecten 
die Flügel einer lebhaften Circulation ſich erfreuen ). 


Die obere Haut der Schale iſt ein derberer, kalk— 
artiger, ſchildkrottartig gefärbter, getrocknet ſehr ſpröder 
und zerbrechlicher Theil, welcher auch über den Kopf her— 
über ſich erſtreckt und bei der Häutung au dem Rande deſ— 
ſelben von der unterſten Haut oder der Epidermis des Kör— 
pers ſich lostrennt. Bemerkenswerth ſind an dieſer Haut 
die über den ganzen Rücken nach hinten laufende Nath und 
die drei einander genäherten durchſichtigen, die Augen über— 
ziehenden Stellen. Bei genauerer Betrachtung findet man 
aber noch einen vierten vor jenen drei ſich befindenden, bis 
jetzt ganz überſehenen, durchſichtigen, kleinen Punct, wel- 
cher einen blau weißlichen vor und zwiſchen den großen 
Augen gelegenen Körper überzieht. 


Die unterſte, dritte oder letzte Haut iſt ſehr dünn 
und durchſichtig, und ſteht an den Nändern des Schildes 
und des Kopfs mit der oberen in Verbindung, oder geht 
vielmehr, bildlich genommen, in dieſe obere über. Sie iſt 


) Schäffer will die Gefäße aufgeblaſen und die Luft aus 
ihnen in die Beutelchen der Fuͤße uͤbertreten geſehen haben; 
indeß irrte er ſich gewiß, und ſtatt in die Gefaͤße trieb er 
die Luft zwiſchen die unterſte' und die fleiſchichte Haut und 
von da konnte ſie dann allerdings, aber nicht in, ſondern 
zwiſchen die kleinen Beutel und ihre aͤußere Haut eindringen. 


) Oken (Lehrbuch der Naturphiloſophie, B. 3, p- 27 1) ſagt 
daher ſehr treffend: »die Unterfittige find die Kiemenblaͤtter, 
die Oberfittige find Kiemendeckel. Die Ueberſittige find wahre, 
nur vertrocknete Kiemen. « 
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eigentlich die allgemeine Oberhaut des Thiers, welche auch, 
nachdem ſie alle äußeren Körpertheile überzogen hat, vom 
Rande des Kopfes und vom oberen Theil des Rückens her 
unter die Fleiſchhaut des Schildes ſich begibt und dieſelbe 
an der unteren Fläche gänzlich bekleidet. — Zieht man 
dieſe Haut von der unteren Schildfläche ab, ſo kann man 
beim fortgefegten Zerren und Ziehen mit leichter Mühe 
die geſammte dünne Haut vom Rücken, den Kiefern, der 
Lippe, den Füßen, dem Bauch bis zum Schwanze bin ab⸗ 
trennen; ja ſogar die derben Oberkiefer bleiben bei einem 
ſolchen wohl gelungenen Verfahren an dieſer dünnen Haut 
ſitzen “). 


Muskelapparat. Wenn der Schild verhalt 
hart, und leicht zu unterſuchen iſt, fo find die übrigen Thei— 
le des Körpers, aber mit Ausnahme der Kiefer, Oberlippe, 
der Extremitäten und des Schwanzes außerordentlich weich, 
fo daß man au dieſem Thiere außerhalb des Waſſers nichts 
zergliedern und ſehen kann. Am beſten ſind noch die Mus— 
keln zu erkennen; ja faſt ſollte man glauben, der Körper 
beſtehe nur aus Muskeln. In Bezug auf den Verlauf der 
Faſern kann man zwei Muskelparthien unterſcheiden, von 
denen die vorwaltende die den Körper der Länge nach durch— 
ziebende iſt. Die Längen muskeln bilden oben auf dem 
Körper und an den Seiten lauter einzelne den Körperringen 
entſprechend neben einander liegende, durch Zellgewebe ziem— 
lich feſt mit einander verbundene Faſern; am untern Theile 
des Körpers bemerkt man aber an jeder Seite der Mittel— 
linie oder Rinne drei derbe von einander iſolirte, vom Kie— 
ferknorpel bis zum Schwanz verlaufende Längenbündel, nur 
mit dem Unterſchiede, daß das der Mittellinie zunächſt lie— 
gende Bündel in ſeinem ganzen Verlauf ſelbſtſtändig bleibt, 
während die beiden andern in dem hintern Drittheil des 
Körpers mit einander verſchmelzen. Die in geringerer ‚Un: 
zahl vorhandenen Ringmuskeln durchſetzen die Längenfaſern, 
laufen rund um den Körper herum und werden an den 
Seiten die bewegenden Muskeln der Extremitäten. — Ein 
Muskel aber, welcher in der Mitte ganz ſehnicht, milchweiß 
gefärbt und wohl gar knorpelicht iſt, nach beiden Seiten 
aber in viele ganz feine Muskelfäden ausläuft und zur Be— 
wegung der obern Kinnladen dient, iſt dadurch merkwürdig, 
daß alle Längenbündel des untern Theils des Körpers an 
ihn ſich befeſtigen, und daß auch die Muskeln des Körpers 
aus ihm ihren Urſprung nehmen. 


Verdauungsorgane. Speiſeröhre, Magen und 
Darmkanal find ſehr einfach und kaum von einander vers 


*) Gaͤde fand, „daß die aͤußere Haut des Schildes zugleich 
ſaͤmmtliche Freßwerkzeuge und den ganzen Hinterleib, doch 
hier als eine bei weitem feiner gewordene Haut uͤberziehe.“ 
Er ſpricht aber nur von zwei Haͤuten und ſcheint dieſe un— 
unterſte Lamelle, welche bei weitem feiner und zarter iſt, 
als die den Koͤrper uͤberziehende Haut, nicht gekannt zu ha⸗ 
ben. Daß ſich dieſe unterſte Haut eigentlich in die oberſte 
fortſetze, iſt richtig; daß beide Häute bei der Haͤutung aber 
eine verſchiedene Rolle ſpielen, kann man aus dem Umſtand 
ſchließen, daß bei Individuen, welche der Haͤutung nahe find, 
die oberſte Haut von ſelbſt von der unterſten am Kopfrande 
ſich trennt und daß die Kieferuͤberzuͤge u. f. w. dann nicht an 
jener, ſondern an der unterſten Haut haͤngen bleiben. 
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ſchleden. Sie bilden einen vom Munde nach oben und 
hinten ſich krümmenden, dann aber den ganzen Körper 
durchlaufenden, in der Mitte weiter, gegen den After hin 
enger werdenden, außerdem aber noch hie und da etwas 
erweiterten und zuſammengeſchnürten Kanal von der Weite 
eines Hühnerfederkiels und mit erdartiger Materie anges 
füllt. Die den Kanal bildende Haut iſt am vordeen Theile, 
alfo wo das Ende der Speiſeröhre und der Magen ſich 
befinden, der Länge nach gefaltet, ſo daß die Falten in den 
Kanal ſelbſt hinein ragen; nach hinten iſt ſie aber glatt. 
Die Afteröffnung iſt ziemlich groß. Zähne, welche Cuvier 
im Magen bemerkt haben will, konnte ich nicht finden. ) 
— Als Kauorgane bemerkt man eine derbe Ober— 
lippe, äußerlich von harter Haut gebildet, inwendig aber 
eine derbe Fleiſchmaſſe vorſtellend; darauf folgen zwei ſehr 
ſtarke doppelt gezähnte Oberkiefer, innerlich von ſehr der— 
ber, fait knorpelichter Muskelmaſſe gebildet; hierauf ein 
nur wenig bewegliches federförmig gebildetes Organ (das 
Sternum), welches die Zunge vorſtellt; dann zwei Paar 
Unterkiefer, von denen das erſtere das kleinſte, das andere 
aber das größte mit deutlichen Zähnen verſehene Paar 
it. “) Hinter dieſem hintern oder letzten Unterkieferpaar 
befindet ſich ein Paar ſeitliche, weder mit dieſem Kiefer— 
paar, noch mit dem erſten Fußpaar in Verbindung ſtehende, 
ſondern unmittelbar an die Körpermaſſe ſelbſt befeſtigte 
kleine Organe, welche Schäffer Freßſpitzen nennt, die 
aber eigentlich doch ein Paar Beikiefer vorſtellen. — 
Alle dieſe Theile keunt Schäffer ſehr genau, hat ſie auch 
gut beſchrieben und trefflich abgebildet; nur weicht er darin 
von Saviguy ab, daß dieſer diejenigen Theile Unterkie— 
fer nennt, welche jener Unterlippen oder Faßzähne genannt 
hat, und daß die Zunge Savigny's nach Schäffer 
(Pp. 36.) nichts weiter als ein zur Beweglichkeit dienender 
Knorpel iſt. — Leberartige Gebilde finden ſich nicht 
vor. 


Athmungsſyſtem. Die Refpiration geſchieht bei 
dieſen Thieren, wie es Schäffer richtig bemerkt und be 
ſchrieben hat, mittelſt der Fußlappen; aber nicht dieſe allein, 
ſondern, wie ſchon geſagt, auch die mittlere Schildhaut 
mit ihren Gefäßen muß als Kieme betrachtet werden, und 
eine ſolche an verſchiedenen Körperſtellen ſtatthabende Re— 
ſpiration iſt aus dem Grunde ſehr wohl möglich, weil auch 
die einzelnen Kiemenblätter der Füße längs des Leibes an 
verſchiedenen Körperſtellen gelegen ſindz das gedüpfelte, ge= 
ſprenkelte Anſehen jener mittlern Haut bemerkt man, ob— 
wobl nur in geringerem Grade, auch an den Fußkiemen. 
Wahrſcheinkich iſt es, daß auch im Schwanz und in den 


*) Gaͤde will zwei Haͤute des Darmkanals bemerkt haben; 
auch ich habe ſolche bald deutlicher, bald weniger deutlich 
gefunden, glaube aber, daß die innerſte Haut vielleicht nur 
in Folge einer Häutung des Darmkanals ſich vorfindet. 


) Savigny, deſſen Werk über die wirbelloſen Thiere ich 
nicht kenne, gibt (nach der Iſis 1818, Heft 12, p. 2080) 
den erſten Unterkiefer als den größeren, den zweiten als den 
kleineren an, was alſo nach obigem zu berichtigen wäre. — 
Die Schaͤfferiſchen Freßſpigen hat er allda abgebildet, 
aber nicht gedeutet. . 


Iſis 4830. Heft 6. 
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gefäßreichen Ruthen des erſten Fußpaares eine Oxydation 
und Decarboniſation des Blutes vor ſich geht. 


Gefäßſyſtem. Das Herz, welches man bei lebenden 
Thieren deutlich pulfieren ſieht, bildet ein zartes, gegen den 
Kopf hin breiteres, gegen den Schwanz hin ſchmäleres Ge— 
fäß. Im Kopfe hängt es durch Aeſte mit den Kopftbeilen, 
vorzüglich deutlich aber mit den oben beſchriebenen Schild— 
gefäßen zuſammen; nachdem das Herz aus dem Kopfe her— 
vorgetreten iſt, bemerkt man in demſelben, ſoviel Vertie— 
fungen als Körperringe vorhanden find, und von da aus 
jedesmal am hintern Rande der Ringe einen At um 
den Körper herum auslaufend und zu den Füßen bin ge— 
langend, welcher das Blut zum Herzen zurück führt. Aber 
auch die Eierſtocke ſchicken ihre Gefäße in die ringförmigen 
Aeſte. Gegen das Ende des Schwanzes hin wird das Herz fo; 
fein, daß man es nicht gehörig und deutlich verfolgen kann. 
Daß das letzte Deittheil des Darmkanals von der Haut des 
Herzens in Form eines Säckchens umgeben ſey, wie Gäde 
bemerkt haben will, habe ich nicht wahrnehmen können. 
Unter dem obern Theil des Darmkanals habe ich aber ein 
ſehr dünnhäutiges Organ wahrgenommen, von welchem 
aus, wie oben ſchon angegeben, feine Gefäße zu der mitt— 
lern Schalenhaut ſich begeben, und das ohne Zweifel das Ve— 
nenſyſtem vorſtellt; von feinem eigentlichen und genauern 
Verhalten kann ich aber aus dem Grunde bier nichts mehe 
angeben, weil, als ich es zuerſt deutlich im oberen Theil 
des Körpers bemerkte, mein Vorrath an zu unterſuchenden 
Individuen gänzlich zuſammen geſchmolzen war. — Im 
Schwanze verlaufen ein Paar ſehr große ſtarke Gefäße, 
die an ihrem Ende mit einem wulſtigen Knopf verſehen 
find, der aber den ähnlichen Gefäßen im vordern Fußpaar 
mangelt. Sehr deutlich iſt dieſes Schwanzgefäß von der 
äußern Haut und von einem fleiſchigten Theil des Schwan— 
zes umgeben. 


Nervenſyſtem. Schäffer bat nur das Gehirn- 


ganglion und die Sehnerven (?) gekannt; Cuvier ſagt: 


daß das Nervenſyſtem dieſer Thiere ſo wenig deutlich ſey, 
daß auch dieſer Umſtand beinahe die Veraulaſſung gebe, 
das Thier in die Claſſe der zergliederten Würmer zu ſtellen; 
das Nervenfpftem ſey fo dünn und durchſichtig, daß man 
ſich kaum über die eigentliche Beſchaffenheit deſſelben ver— 
gewiſſern könne. Gäde jagt davon nichts weiter als: 
»Das Gehirn iſt ein kleiner nahe bei deu Augen liegender 
weißer Knoten, aus dem zwei Markſtränge entſpringen, 
welche beide neben einander längs dem Bauche laufen. 
In jedem Gliede ſchwillt ein ſolcher Strang zu einem 
Knoten an, deren alſo ungefaͤhr 25 vorhanden ſind. Je 
mehr die Markſtraͤnge dem After ſich nähern, deſto kleiner 
werden die Knoten, bis ſie endlich dem Auge ganz ver— 
ſchwinden. Aus den Knoten gehen zu jeder Seite zwei 
Nervenſtränge hervor.“ Bei vorſichtiger Unterſuchung und 
Oeffnung des Kopfs ſieht man einen kleinen mattweißen 
Gehirnnervenknoten unter und zwiſchen den Augen liegen, 
aus welchem zwei ſtarke kurze Nervenfäden für die beiden 
großen Augen, ein kurzer ſtarker Faden für das ſogenannte 
dritte Auge, und zwei ganz feine Fädchen für die Taſter 
entſpringen. Der Hirnknoten iſt verhältnißmäßig ſehr un— 
bedeutend, ſehr klein. Zwei Aeſte laufen BER hinten, ums 
43 
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faſſen die Speiſeröhre, laufen unter dem muſculöſen Organ, 


welches die Oberkiefer bewegt, fort und bilden neben dem 
erſten Fußpaar das erſte Rückenmarksganglion. Dieſe 
Ganglien wiederholen ſich, jedem Körperringe entſprechend, 
bis zum Schwanze; werden aber allmählich kleiner, rücken 
von beiden Seiten näher zuſammen und da auch die Kör— 
perringe immer kürzer und kürzer werden, ſo liegen ſie auch 
deſto näher hinter einander, je mehr fie dem Schwanze 
ſich nähern. Die Ganglien, der Breite nach von einander 
entfernt, find aber durch feine und dünne Querfäden mit 
einander verbunden; nur das Gehirnganglion bildet einen 
einzigen ganzen, in der Breite ſich ausdehenenden Körper. 
Die Knoten liegen jedesmal der Mitte eines Leibringes 
gegenüber, ſchicken einen ſehr feinen Faden in die Muskel- 
ſubſtanz des innern Bauch-Längenmuskels; ein zweiter Fa— 
den rückt etwas nach hinten hin und geht an der Gränze 
eines jeden Leibesringes in die Muskeln, umſchlingt die ein— 
zelnen Längenmuskeln und gibt dann Aeſte an den Darm— 
kanal und an die Eyerſtöcke. Feine und zarte ſchräg lau— 
fende Fäden verbinden den einen dieſer Nervenzweige mit 
einem nächſtangränzenden, und von dieſer Verbindungsſtelle 
aus gehen die Aeſte zu den Eierſtöcken hin. “) 


Sinneswerkszeuge. Als ſolche können mit Sicher— 
heit wohl nur die Augen und die Taſter betrachtet wer— 
den, welche beide ihre Nerven aus dem Gehiruganglion 
erhalten. Die Hornhaut iſt, wie es auch Schäffer 
angab, nicht facettirt; der Sehnerv ſchwillt aber nach Fur: 
zem Verlauf ganglienartig an, breitet ſich darauf pinſel— 
und fächerförmig aus und durchdringt dann mit den ein— 
zelnen Strahlen die ſchwarze Augenmaſſe. Das dritte Auge 
erhält einen eben fo ſtarken, aber noch kürzern Nerven; 
man bemerkt, daß daſſelbige ein aus mehrern ſchwarzen 
Puncten beſtehendes Auge iſt, welches von einer ſackför— 
migen Membran umhüllt wird. Jedes ſeitliche Auge erhält 
von dem Kinnladeumuskel zwei weiße in mehrere Fäden 
ſich ſpaltende Muskeln. — Hat Schäffer dieſe Muskeln 
für die Sehenerven gehalten? — Von dem gothiſchen M 
zwiſchen und vor den nierenförmigen Augen kann ich nichts 
weiter fogen, als daß vor demſelben der Schild auch durch— 
ſichtig, aber nicht durchlöchert iſt. — Iſt das vielleicht ein 
Geruchsorgan? — 


Geſchlechtsorgane. Merkwürdig iſt es, daß der 
Apus von den übrigen Cruſtaceen dadurch abweicht, daß 
alle Individuen, fo viel man bis jetzt gefunden hat, wenig: 
ftens weiblich find; indeß ſcheinen doch auch die Cypris in 
dieſer Hinſicht mit dem Apus übereinzuſtimmen, denn 
Straus fand jene immer mit Eyern verſehen. Es frägt 
ſich nun: ſind dieſe Thiere Zwitter, die ſich entweder allein 


ai Gaͤde, deſſen Zergliederung des Kiefenfußes fih auf Br 
Apus productus bezieht, hat nur 25 Paar Nerven⸗ 
knoten gezählt 5 es gibt deren aber bei weitem mehr. Auch 
hat er keine Querverbindungen zwiſchen den einzelnen Ruͤcken— 
knoten angegeben. Ich geſtehe es mit Cuvier, daß das 
Nervenſyſtem dieſer Thiere ſchwer zu unterſuchen und zu be— 
ſtimmen iſt, weßhalb ich auch wuͤnſche, daß noch mehrere 
Naturforſcher vorzüglich das Nervenſyſtem dieſes Thieres uns 
terſuchen und ihre Reſultate mittheilen moͤchten. 


Hand gibt. 
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genügen, oder welche fich gegenſeitig je zwei und zwei den 
Liebesdienſt der Begattung leiſten, oder gibt es zu einer 
Zeit Männchen, zu einer andern Weibchen? — Shäf 

fer hat ſich keine Mühe verdrießen laſſen, über dieſen Um: 
ſtand ins Klare zu kommen; Alles, was er aber mit Zur 
verläßigkeit beobachtet hat, iſt Folgendes: Er nahm Eyer 
von einige Wochen alten Kieſenfüßen, brachte ſelbige im 
Waſſer und erhielt bald Junge aus ihnen. Ee ſetzte dieſe 
Jungen einzeln in Gläſer; einige von ihnen lebten fort 
und legten Ener und auch aus dieſen Eyern erhielt er 
Nachkommenſchaft. Indeß läßt ſich doch auch hieraus kein 
ſicherer Schluß ziehen, denn es wird dadurch nichts weiter 
erwieſen, als daß dieſe Thiere eben ſo wie die Daphnien 
und die Blattläuſe nach einmaliger Befruchtung bis auf 
Kinder und Kindeskinder ſich fortzupflanzen im Stande ſind. 
Gegenſeitige Befruchtung konnte Schäffer nicht wahr⸗ 
nehmen. Er glaubt daher und wohl mit Recht, daß dieſe 
Thiere Zwitter ſeyen, welche ſich ſelbſt befruchten; vermu— 
thet aber nur die männlichen Geſchlechtstheile. 


Nachdem man den Darmkanal aus der beibeshöhle ent— 
fernt hat, ſieht man unter demſelben und zu beiden Gei: 
ten einen rothen, an den Enden ſpitzen, in der Mitte dickern, 
von dem einen Ende der Leibeshöhle bis zum andern ſich 
erſtreckenden Körper, welcher aus lauter rothen Eyern be- 
ſteht und am 1iten Fußpaar einen rothen, eben fo mit 
Evern angefüllten Zapfen nach außen ſchickt. Dieß iſt die 
Muttertrompete, welche von allen Seiten, mit Ausnahme 
der untern, von dem aus weißen und gelblichen kleinen 
Eyern beſtehenden traubenförmigen Eyerſtocke unlagert wird 
und an mehrern Stellen mit dieſem in Verbindung ſteht. 
Der erwähnte Seitenzapfen führt zwiſchen Theile des A1ten 
Fußpaares, welches Schäffer Mutterfüße nennt und 
als Gebärmutter betrachtet, über. Dieſes Fußpaar muß ich 
genauer erwähnen, weil es uns vielleicht den Schlüſſel zur 
Auffindung der männlichen Geſchlechtswerkzeuge an die 


Ein Fuß des Apus iſt, abgeſehen von feinen einzelnen 
Beſtandſtücken, mit folgenden Anhängſeln verſehen: Die 
Hüfte ſtellt ſich dar als Anhängſel, das die Beißrinne bil— 
den hilft und von Schäffer Afterzahn genannt iſt; 
am Schenkel befindet ſich eine kleine Kieme, von Schäf— 
fer ſpadelähnliche Spitze genannt; zwiſchen dem 
Schenkel und dem Bein findet man an der einen Seite 
die ſogenannte Blattſpitze Schäffers, an der entgegen- 
geſetzten aber die ſogenannte Kieme und das Beutelchen; 
an der Fußwurzel die Afterſcheere, und dann ganz am Ende 
die Scheere und den Daumen. Alle dieſe Anbänge, mit 
Ausnahme des Beutelchens und des Afterzahns ſind kiemen— 
artige Gebilde. — Das elfte Fußpaar ijt aber ganz anders 
gebauet; nach Schäffer fehlen ihm die Kieme und das 
Beutelchen; dafür ſey es aber mit einem beſondern Ge— 
bilde, welches er Gebärmutter nennt, verſehen. — Bei ge— 
nauerer Betrachtung aber fehlt weder dieſem Fußpaare et— 
was, noch iſt etwas hinzugekommen, ſondern das Beutel: 
chen und die Kieme haben eine Formveränderung erlitten, 
find eigenſt zuſammengetreten und haben fo der Eyerkapſel 
ihre Entſtehung gewährt. Die große abgerundete Kieme 
liegt gegen den Kopf des Thiers hin und iſt ſo ausgehöhlt, 


605 . 


daß fie nach derſelben Richtung hin ziemlich ſtark gewölbt 
iſt; das Beutelchen aber liegt nach hinten gegen den 
Schwanz hin, iſt platt gedrückt und fo ausgehöhlt, daß die 
Wölbung deſſelben nach hinten hin ſieht; beide Organe klap— 
pen ſich aufeinander oder zuſammen und bilden ſo eine 
geſchloſſene Kapſel. Daß dieſe hintere Schale der Klappe 
aber wirklich das Beutelchen der übrigen Füße voriteile, 
geht daraus hervor, daß man es öffnen und die Wände 
deſſelben auseinander reißen kann; auch habe ich mitunter 
dieſelbe Materie angetroffen, welche in den Beutelchen der 
übrigen Füße enthalten iſt. 


Dieſe Beutelchen, ſowohl der Mutter- als auch der 
übrigen Füße glaube ich als die männlichen Geſchlechts— 
werkzeuge betrachten zu dürfen; wenn das Geſchlechtsorgan 
hier als ganzes Organ und blaſig auftritt, ſo ſcheint mir 
das nicht befremdend, und ich erinnere nur an das, was 
Wilbrand (Iſis 1326 Pg. 421) über das Haruſyſtem 
der Schnecken geſagt hat, welches nicht als Harnblafe, 
ſondern als ganzes Harnſyſtem blaſig erſcheint.“) — Be— 
fondere Ausführungsgefäße habe ich nicht wahrnehmen kön— 
nen, jedoch ſieht man deutlich einen dünnen Hals des Beu— 
telchens, und erkennt in demſelben Gefäße, die pielleicht 
an den Beinen (ſo ſchien es mir wenigſtens ein Paar mal), 
vielleicht aber auch im Körper in der Nähe des Eierſtocks 
ſich ausmünden. Die Materie, welche die Bläschen an- 
füllt, iſt gewöhnlich ſchoͤn roth gefärbt, wie die Eier ſelbſt, 
zerrinnt aber im Weingeiſt, zu einer Fifigen Maſſe, welche 
an einer Stelle im Beutelchen ſich anfamınelt, und die 
Beutelwandungen feſt miteinander verklebt. In der Zeit, 
in welcher die Thiere die meiſten Eier fallen laſſen, ſind 
auch die Beutelchen am ſtärkſteu angefüllt und ſtrotzend; 
bei eintretender Häutung aber iſt nur ſehr wenig Materie 
darin enthalten. — Schäffer glaubt, der Nutzen der 
Beutelchen und ihrer Flüſſigkeit beziehe ſich auf die Häu— 
tung: die Flüſſigkeit trete auf unbekannten Wegen zwiſchen 
die Schalenhäute, trenne ſolche auf mechaniſche Weiſe von 
einander, und erhärte darauf zur neuen obern Schalenhaut. 
Eine ſolche Anſicht iſt aber nur für die damalige Zeit 
gültig. (m. ſ. oben.) 

Am wahrſcheinlichſten iſt es mir geworden, daß die 
Flüſſigkeit aus den Beutelchen durch ſehr feine Gefäße in 
das Innere des Thieres, zum Eierſtock oder zur Gebär— 
mutter übergeführt wird, und daß ein einzelnes In— 
dividuum in Bezug auf die Befruchtung fich ſelbſt 
genügt. — Sollte ich im vorſtehenden Frühjahr friſche 
Apus erhalten können, ſo werde ich über die Function der 
Beutelchen genauere Unterſuchungen anſtellen; denn es 
wäre doch gar ſehr erwünſcht, über das geſchlechtliche Ver— 
hältniß dieſer Thiere, welche gewiſſermaſſen ganz iſoliert in 
der Klaſſe der Cruſtaceen daſtehen, ins Klare zu kommen. 


Erklärung der Figuren. 
Darſtellung der Gefäße in der mittlern Schild- 
a. Ein Theil der obern Schildhaut mit den vier 


Fig. I. 
haut. 


„) Auch iſt ja nach Rathke (unterſuchungen Über die Bildung 
und Entwickelung des Flußkrebſes Leipzig 1829 P. 4.) beim 
Flußkrebs das eigentliche Samen abſondernde Organ ein Con— 
volut ziemlich dickhaͤutiger, kugel- oder birnfoͤrmiger Bläschen. 


694 


durchſichtigen Puncten, von denen die beiden ſeitlichen die 
beiden großen Augen, von denen das bintere das dritte 
Auge, und von denen das vordere das Schäfferſche go— 
thiſche M. überzieht. b. Kopfgränze. c. Mittlere Schild: 
haut. 1 und 2 die tiefer aus dem Körper entſpringenden 
Gefäße. 5 und 4 die in das Herz überführenden Gefäße. 
d. Schwanz. e. Schwanzborſten. (Die beiden mittelſten 
Gefäße ſind mit Gewalt auseinandergezogen, damit man 
ſie deutlicher ſehen könne.) 


Fig. II. d. Schwanz. h. die ſogenaunte Schwanz⸗ 
klappe. g. Afteröffnung. e. Schwanzborſten von der äu— 
ßerſten Haut entblößt. k. Schwanzgefäß von der äußerſten 
Haut und von der Hülle e entblößt und am Ende mit ei- 
nem Knöpfchen endend. 


Fig. III. i. u. k. Herz. J. die Fortſetzung der Gefäße 
3 u. 4 in Fig. I. — m. Gefäße, welche um den Körper her— 
umlaufen, mit den Einſchnitten oder Vertiefungen an ihrer 
Junctionsſtelle in das Herz ſelbſt. 


Fig. IV. Nervenſyſtem. o. Augen. 
des peripheriſchen Endes der Sehnerven. 
r. Drittes Auge mit feinen kurzen Nerven. s. Gehiru— 
knoten. t. das die Speiſeröhre umgebende Markhalsband. 
u. Rückenmarksganglien mit ihren Verbindungen und Aeſten. 
Xx. Muskulöſer innerer Theil der obern Kinnlade. Y. Spei- 
ſeröhre. 2. Augenmuskeln. a. Nervenfaden für den rech- 
ten Taſter. s 


123) Dr. Ilmoni aus Finnland ſchickte folgende 
Beiträge zur Naturgeſchichte der Actinien ein. 
Taf. VII. 


Im Adriatiſchen Meer bei Trieſt fand ich am Uns: 
fange des März 1829 zwei zur Familie der Actinien 
gehörige Strahlthiere, welche, fo viel ich weiß, noch von 
Niemanden beſchrieben worden ſind, und die ich mich alſo 
verpflichtet fühle, bekannt zu machen. n 


Der beſondern Beſchreibung des einen von dieſen Thie— 
ren dürfte vielleicht, der Ueberſicht wegen, folgender generis 
ſcher Character vorausgeſchickt werden können: Corpus 
elongatum liberum, cylindricum, inferne obtusiuscule 
terminalum; ore supero simpliei, tenlaculis numerosis, 
circumdato. 


p. Anſchwellung 
9d. Sehnerv. 


Erſtens betreffend die äußere Geſtalt, fo iſt der Kör⸗ 
per walzenförmig, ſchlank, vollkommen glatt und ohne 
Furchen: das eine Ende, gegen welches er ſich allmahlich 
etwas verſchmälert, iſt ſtumpf abgerundet, und am entge⸗ 
gengeſetzten Ende hat er, wie bei den eigentlichen Actinien, 
eine kreisförmige, weite, von Fühlern umgebene Mundöff— 
nung. Dieſe Fühler, fadenförmig und zugeſpitzt, ſtehen in 
zwei concentriſche, von einem glatten roſenfarbenen Zwi- 
ſchenraume getrennte, Kränze geordnet: die den äußern 
Kranz bildenden in zwei Reihen, die inueren, wenigſtens 
um die Hälfte kürzer und ſchmäler als die äußeren, dage⸗ 
gen in vier oder fünf. — Die Farbe des Körpers iſt 
kupferroth, des ſtumpfen Endes aber dunkelviolett und des 
Mundendes orangegelb, in welche Endfarben das Rothe 
allmählich überſpielt. Von den Fühlſäden find die äußern 
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grüngelb, gegen die Spitzen rötblich, die inneren dunkel 
grasgrün. — Die Länge des ganzen Thiers, in ſeinem 
g wöhnlichen Zuſtande, beträgt 5, 6 Zoll, — ſogar von 7 
Zoll Länge hab' ich eines geſehen: der höchſte Grad von 
Ausſtreckung und Zuſammenziehung aber, deren es fähig 
iſt, kann dieſes Verhältniß nur wenig, böchſtens um ein 
Viertheil, abändern. Der Durchmeſſer des Leibes, nehmlich 
an Fühlerende, wo das Thier am dickſten iſt, hat 1 bis 18 
Zoll; der des ausgebreiteten Fühlfadenkreiſes möchte we— 
nigſtens 34 bis 4 Zoll betragen, und die größeren Fühler 
ſind an ihrer Wurzel nur ungefähr eine Linie dick. 


Bei der anatomiſchen Unterſuchung ergab ſich mir 
Folgendes. Die Wand des cylindriſchen Sackes, woraus 
das Thier hauptſächlich beſteht, hat eine gleichmäßige Dicke, 
von beinahe einer Linie, iſt ſehr feſt und muskulös, ohne 
daß ich doch daran beſtimmte Richtungen der Muskelfaſern 
entdecken konnte, und wird auswendig von einer zarten, 
ziemlich leicht ablösbaren Epidermis überzogen. Jeder von 
den Füblern ſtellt, bei näherer Betrachtung, eine doppelte, 
ineinandergelegene Röhre vor: die innere iſt weißlich, und 
zwar in den kürzern, inneren Fühlfäden einfach zugeſpitzt, 
in den äußeren größeren gagegen veräſtelt, — die äußere 
Röhre beſteht aus einem eigenen ſchleimigen, dieſe innere 
umhüllenden Epithelium, welches auch den in der That 
äſtigen Fühlern das ſcheinbar einfache Anſehen gibt, und 
übrigens den Gennd enthält der allen a a auch im 
todten Zuſtande zugehörigen Eigenſchaft, ſich an feſte Kör— 
per, womit ſie in Berührung kommen, anzuheſten. Aber 
die Endſpitzen der inneren Rohre durchbohren gar nicht 
dieſen Ueberzug, ſondern ſind davon ganz bedeckt, ohne daß 
ich daran die geringſte Durchlöcherung hätte finden können. 

Der innere Bau ſtellt weſentlich eine Actinie dar. Die 
Mundöffnung geht unmittelbar in einen eben ſo weiten 
walzenförmigen Magen oder Inteſtinalkanal über; dieſer 
iſt aber, verhaͤltnißmäßig zur Länge des Thieres, ſehr kurz, 


nur 6, 7 Linien lang, an feiner inneren länglich feingerun— 
zelten, weißgelblichen Oberfläche durch drei tiefere Quer— 


furchen in vier übereinanderliegende ringförmige Wülſte 
abgetheilt; und, was als auffallend angeſehen werden muß, 
auch ſein inneres, unteres Ende iſt gewiſſermaßen ganz 
offen, indem die ſonſt ziemlich dicke Wand gleichſam quer— 
abgeſchnitten, auf weiter unten zu erörternde Weiſe, in die 
Körperhöhle hineinragt. Von der äußern Magenoberfläche 
ſtrecken ſich bis an den Sack des Leibes eine große Menge 
ſtrahlenförmig auslauſende, ſenkrechte, bleudendweiße Häute, 
wodurch der Raum zwiſchen dem inneren und äußeren Cy⸗ 
linder in eben ſo viele Fächer abgetheilt wird, in welche 
Loculamente, — wahrſcheinlich, fo wie bei den Aetinien, 
Reſpirationsorgane des Thieres, — ſich einerſeits die Fühl⸗ 
faͤden einmünden und welche einwärts unmittelbar in die 
Körperhöhle übergeben. An dem freien, ſchief vom Magen 

ach unten abgehenden Rande jeder diejer. Scheidewände 
Dias, auf weißen Fädchen ein gelbliches Ovarium, das 
aus einem vielfach geſchlängelten Gekröſe beſtebt, deſſen an 
der abwärts hängenden Seite fortlaufender Oviduct ſich 
in den Magen, am unteren Rande deſſelben, zu öffnen 
ſcheint. Alle dieſe zahlreichen Ovarienklumpen ſind ver— 
mittelſt eines feinen, ſie zum Theil einhüllenden Schleim— 
gewebes von der Magenböhle, an deren unteren Oeffnung 
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fie gelagert find, abgetrennt: und weil dieſes Gewebe ſich 
zugleich an dem inneren Rande des Magencylinders befe— 
ſtigt, kann man es auch als eine Art Grund oder einen 
unvollkommenen Boden deſſelben auſehen. Der übrige bei 
weitem größere Theil des Körpers, unterhalb den Eier: 
ſtöcken, ſtellt nur einen hohlen, weiten Sack vor, in wel: 
chem, bloß von der Körperwand begränzten Raume die 
genannten Ovarien frei herabhangen, und der im lebenden 
Zuſtande mehr oder weniger mit Waſſer angefüllt iſt. 
Gleich der äußeren Oberfläche des Körperſackes iſt auch 
die innere, an dieſem hohlen Theile, von einer zarten Mem- 
bran bekleidet; allein auf eine ganz verſchiedene Art, 
indem dieſer Ueberzug aſchgrau, nicht ablösbar wie eine 
Haut, ſondern abſchabbar iſt, und mithin am richtigſten 
nur als eine pigmentartige Ablagerung einer fpecififchen, 
vielleicht kohlenſtoffartigen Materie zu betrachten iſt. Ob 
dieſer hohle Sack an feinem unteren Ende mit einem Loche 
verſehen iſt, kann ich nicht genau ſagen, aber finde 
es ſehr wahrſcheinlich: denn obgleich gar keine Oeff— 
nung daran zu unterſcheiden war, brauchte es doch keine 
Gewalt, um von Innen eine Sonde durchzuführen, und bei 
gelindem Zuſammendrücken des waſſergefüllten Thieres 
drang durch dieſes untere Ende ein feiner Waſſerſtrahl her— 
aus. — Von eigentlichen Gefäßen, ſowie von einem Ner— 
venſyſteme konnte ich, an den zwei Exemplaren, die ich zu 
unterſuchen Gelegenheit hatte, gar keine Spuren finden. — 


Die Lebens weiſe und übrigen vitalen Eigenfchaf- 
ten dieſes Thieres betreffend, ſo habe ich, weil ich es nur 
ein einziges Mal beobachtete, bloß folgendes mitzutheilen. 
Das Thier lebt im Schlamme der ſeichten Meeresufer, 
und zwar in verticalen Löchern, die es ſich hineinbohret, 
und worin fein walziger Körper bis zu der entfalteten ſchö— 
nen Fühlerkrone ſteckt. Auch mag es vielleicht nicht un— 
wichtig ſeyn zu bemerken, daß alle Individen, die ich von 
dieſem Thiere ſah, nur in einem engen, vom übrigen Meere 
durch einen ſ. g. Molo abgetrennten, kleinen Fiſcherhävchen 
ſich befanden, und daß, außer an dieſer Stelle, keine an 
dem freien Ufer in der ganzen Nachbarſchaft zu finden 
waren. Bei leiſeſter Berührung der Fühlfäden oder ſon— 
ſtiger Beunruhigung zieht ſich das Thier raſch binein in 
fein Loch, und hiezu ſcheint feine fleiſchige Körperwand eine 
beträchtliche Kraft zu beſitzen. Eines von den wenigen Exem— 
plaren, die ich am genannten Orte ſah, hatte ſein Loch allzu 
boch eingebohrt, und war, während der Zeit der Ebbe, 
im Trocknen geblieben, wobei es ſich zur Halfte herausge— 
ſchleppt hatte, und es lag nun ganz platt, die Leibeswände 
aneinander, mit dem Fühlerende gegen das Waſſer gerichtet: 
kaum aber wurde das Thier von meiner Hand berührt, 
als es ſich mit ſeinem muskulöſen Sacke kräftig an den 
Rand des Loches anklammerte, ſuchend ſich hineinzuziehen. 
In einem Gefäße mit Meerwaſſer bewegte ſich das Thier 
langſam mit Hülfe feiner Fühlfäden und durch wurmähn— 
liche Erweiterung und Zuſammenziehung des Körpereylin— 
ders: auch war es hiebei auffallend, wie es manchmal ſein 
ſtumpfes Ende zuſpitzte und damit an den Boden des Ge— 
fäßes drang, gleichſam wollte es ſich da ein Loch einbohren. 
Die Senſidilität iſt, wie ſchon aus dem Angefübrten ein- 
leuchtet, bei dieſem Thier ſehr lebendig für körperliche Be— 
rührung; aber einer merkbaren Reitzempfänglichkeit weder 
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für Sonnen» noch Feuerlicht konnte ich an ihm gewahr 
werden. Hinſichtlich der Irritabtlität der Fühlſäden, fo 
können dieſe wenig oder gar nicht eingezogen werden, ſo— 
gar nach dem Tode bleiben ſie eben ſo lang wie vorher. 
Dieſelbe brennende Eigenſchaft, wie bei den Actigien, ge— 
bört auch den Fühlern dieſer Thiere, obgleich in keinem 
ſehr großen Grade, zu. — Von der Fortpflanzungsweiſe, 
der Reproductionskraft und anderen wichtigen Momenten 
betreffend dieſes Thier, bab' ich leider keine Erfahrungen, 
in der kurzen Zeit meines Aufenthaltes in Trieſt, machen 
können. 

Nach dieſer, wenn gleich beſchränkten hiſtoriſchen Dar: 
ſtellung iſt es leicht einzuſehen, daß dieſes Thier nicht vom 
eigentlichen Geſchlecht Actinia iſt, weil ihm die die 
Actinien vorzüglich characteriſierende Fußſcheibe gänzlich 
mangelt, ſondern daß es einem ganz andern, doch demſel— 
beu nächſtverwandten Genus zugehört, welches Oken un— 
ter dem Namen Cereus aufgeſtellt hat. S. deſſen Nat. 
Geſch. III. S. 349. Er ſtellt darunter Actinia bellis, gem- 
macea, anemone, helianthus et doliolum. 


Dieſes Genus iſt ohne Zweifel daſſelbe, welches Riſſo 
neuerlichſt in deſſen Productions de l’Europe méridionale 
Tom. V. p. 288 unter dem Namen Anemonia wieder 
vorbringt, und wovon er folgenden Character gibt: 

Corpus cylindricum, glabrum, ad basin abrupte di- 
latatum; os nullo modo prominens; tentaculis in 
serie triplici dispositis, augustis, valde elongatis, 
gradatim acuminatis, apicibus rotundatis, bt d 
culis. 


Er führt folgende Gattungen auf: 

A. vagans: corpore toto et tentaculis hepaticis, pal- 
lidissimis, translucidis, apieibus saepe pallidioribus. 
— Länge 0,80; am Strande. 

A. edulis: corpore fusco, cirris elongatis brunneis, 
apice rubro violaceo. Janus Plancus 110, 3, IX., 
e, f. 2 — Länge 0,50, unter Gerbus, wird gebraten 
und gegeſſen. 


Der Character: ad basin rügte dilatatum, ſtimmt 
nicht mit dem Trieſtiner Thier überein, als welches nicht 
einmal nach dem Tode dieſe Form hat, fondern ganz fo 
verdünnt ausſieht, wie es die Abbildung zeigt. Dennoch 
ſcheint mein Thier keine beſondern Sippe zu bilden. 


‚Rapp erwähnt in feinen unterſuchungen über den 
Bau einiger Polypen des mittelländiſchen 
Meeres (Nova, Acta Pe Med., Acad. Caes. Leop. 
Car. Nat. Cur, T., XIV. P. II.) eines von ihm an der 
Küſte von Languedoc e und den Tubularienpoly= 
peu ſehr nahe kommenden Thieres, das hinſichtlich ſeines 
cylindriſchen, an einem Ende coniſch zugeſpisten, am ans 
dern mit einem fühlerumkränzten Munde verſehenen Kör— 
pers, for wie ſeiner innerhalb des Mundes befindlichen gro⸗ 
ßen Leibeshöhle wegen, mit dem dei Trieſt gefundenen 
Thiere ſehr große Aehnlichkeit hat; allein andere von ihm 
angeführte Eigenſchaften, namentlich ſein innerer Bau, der 
weit mehr einfach und dem der Polypen des Veretillums 
u. g. als der Actinien zu vergleichen iſt, beſonders aber, 
daß es in einer lederartigen Hülle ſteckt, — find fo auf 
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fallende Werfchiedenheiten, doß die genannten beiden Thiere 
wenigſtens ſpeeifiſch, wenn nicht, wie nach meiner Uebere 
zeugung, ſogar generiſch von einander getrennt werden 
müſſen. Betreffend das von Spallanzani in Memorie 
di Matematica e Fisica della Societä Italiana (T. II. 
unter der Rubrik „diversi animali nuovi“) beſchriebene 
und mit den vorhandenen einige Aehnlichkeit habende Strah— 
lenthier, fo kann, ungeachtet der unvollſtändigen Beſchrei— 
bung, — zumal da Spallanzani den inneren Bau nicht 
angeführt hat, — doch aus dem Aufenthalte des Thiers 
auf Seepflauzen, feinee röhrenartigen Bekleidung, ſehr gro— 
ßen Formveränderung in Folge des Zuſammenziehens und 
Ausſtreckens u. ſ. w. auf eine gänzliche Verſchiedenheit 
beider Thiere geſchloſſen werden. Nach all dieſem betrachte 
ich mein Thier als eine beſondere Gattung, und nenne es: 
Cereus eupreus : corpore cupreo, ore aurantio, tenta- 
culis exterioribns viridi- flavis , interioribus viridibus. 
Abbildung Taf. VII. Cereus cupreus. A. Das ganze 
Thier; Hälfte der natürlichen Größe. B. Das untere Ende 
im zugeſpitzten Zuſtande. C. Fühlerſpitzen, fünfmal vergrößert 
a. äußere, b. innere. 3 
2. Das zweite von den mir neu fcheinenden Strahlen— 
Thieren iſt eine Art vom Genus Actinja; deſſen 
Merkmale können folgendermaßen auseinander geſetzt wer— 
den. — Der Leib iſt mehr ſchlank, nicht cylindriſch, fons 
dern conifch, nach oben etwas gewölbt, — die Oberfläche 
glatt, feſt, ſchmutzigweiß, mit feinen, ſchwachgezeichneten, 
gelblichen Längenftreifchen, — am unteren Ende des Leibes 
die gewöhnliche Fußſohlenſcheibe, am oberen eine kleine 
Mundöffnung, umgeben von einem Kranze zahlreicher Füh— 
ler, die ſehr fein, fadenförmig und graulich ſchwarzgeringelt 
find. Die ganze Höhe des Thieres kann, im feeyen leben- 
den Zuſtande, ungefähr 2 bis 24 Zoll betragen, die Breite 
der Fußſohle etwas über 1 Zoll, die der Mitte des Kör— 
pers F und endlich die des oberen gewölbten Endes nur 
4 Zoll. Der Durchmeſſer des entfalteten Fühlerkranzes 
dürfte auf etwa bloß 14 Zoll geſchätzt werden können. 
Das Thier ſitzt auf Steinen ſeſt. Es äußert für Lichtreiz 
keine merkbare Empfindlichkeit; deſto mehr aber für auch 
nur die leiſeſte Berührung, wobei feine Fühlfäden ganz ein- 
gezogen werden, fein Körper in allen Dimenfionen, befon= 
ders aber in der Dicke, bedeutend zuſammenſchrumpft, 
zugleich härter wird und die gelblichen Längsſtreifchen nicht 
mehr zu ſehen ſind. In einem mit füßem Waſſer anges 
füllten Gefäße ſtarb es binnen wenigen Augenblicken und 
erhielt dadurch eine ſehr ſonderbare faſt keulenförmige Ge— 
ſtalt, indem die Fußſcheibe ſtark nach außen gewölbt oder 
convex wurde, und der Leib ſich außerordentlich Va 
lerte, jo daß er ſchon gleich oberhalb der Scheibe nur 3 
Zoll maß und übrigens gekrümmt und ganz knorpelhart 
wurde. Ob der innere Kern etwas von dem der Actinien 
im Allgemeinen Abweſchendes enthalte, kann ich nicht ent- 
ſcheiden, weil ich das einzig gefundene Exemplar nicht zer— 
ſchneiden wollte. Hinſichtlich der Frage aber, inwiefern 
dieſes Thier wirklich als eine etwa ſchon bekannte Art Ac⸗ 
tinie betrachtet werden kann, verweiſe ich auf die Zoogra— 
phien des genannten Geſchlechts und vorzugsweiſe auf die 
neueſte derſelben, nehmlich die d. J. erſchienene treffliche 
Schrift des Herrn Prof. Rapp: Ueber die Polypen 
hr 
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iim Allgemeinen und die Actinien jusbeſondere. 
Von den bis jetzt bekannten Species ſcheinen mir nur die 
A. undata und die diaphana hiemit einigermaſſen über- 
einzuſtimmen; doch ſind beide ſehr verſchieden, jene als mit 
Läugenfurchen bezeichnet, röthlich weiß und viel kleiner, — 
dieſe durch ihre kurzen Fühlſäden, horizontalen Leibesſtrei— 
fen, fo wie durch ihre Oeffnungen an der Oberfläche und 
andere Kennzeichen. In Folge deſſen kann ich nicht um— 
hin, das jetzt beſchriebene Thier als eine noch nicht bekannt 
gemachte Aetinienart anzuſehen. 


Actinia clavata, Tab. VII. A. Das Thier lebend. 
B. Nach dem Tode zuſammengeſchrumpft. 


124. Endlich wurde eine Abhandlung von C. E. Die: 
zel zu Kleinwallſtadt bey Aſchaffenburg eingeſchickt: 


Einige Betrachtungen über die Fähigkeiten 
des Vorſtehhundes, als Ver ſuch eines Bei⸗ 
trages zur Thierſeeleukunde. 


Unter allen vierfüßigen Thieren ſchreibt man dem Ele— 
phanten die meiſte Klugheit zu; allein dieſes edle Thier 
wohnt zu ferne von uns, als daß wir zwiſchen ihm und 
den Bewohnern unſeres Vaterlandes befriedigende Ver— 
gleichungen auſtellen könnten. Wenn nun unter den bei 
uns einheimiſchen Quadrupeden man beſonders das Pferd 
wegen ſeiner vorzüglichen Fähigkeiten rühmt, ſo möchten 
dieſe ſich doch wohl hauptſächlich nue darauf beſchränken, 
daß es ſich der ihm widerfahrenden Beleidigungen lange 
erinnert, daß es jeden Weg, den es einmal gemacht hat, 
leicht und ſicher wieder findet, und in der Anhänglichkeit 
au ſeinen Herrn in einzelnen, ſeltenen Fällen weit genug 
geht, um in Gefahren ihn gegen ſeine Feinde zu verthei⸗— 
digen, obgleich die Erzählungen von Vorfällen dieſer Art, 
meiſt noch aus den Nitterzeiten herrührend, mit dem Mes 
bel einer längſt entflohenen Vergangenheit umgeben find, 

Als Muſter von Liſt und Verſchlagenheit, gilt ziemlich 
allgemein, und ſogar ſprichwörtlich, der wegen ſeiner 
Klugheit fo ſehr geprieſene Meiſter Reinecke; viele feiner 
Kunſtſtücke exiſtiren jedoch blos in Raffs Naturgeſchichte 
und etwa in den Köpfen derer, die ſie geleſen. Man hat 
ſich ſchon längſt überzeugt, daß die dem Fuchs angedichte⸗ 
ten Manipulationen beim Honigſuchen, beim Krebsfang, 
bei der Vertreibung ſeiner Flöhe ꝛc. bloße Fabeln ſind, lä— 
cherlich in den Augen eines Jeden, der den Fuchs in der 
Natur ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte. Und 
wer hat dieſe Gelegenheit: wohl öfter, als der ausübende 
Jäger, wenn er gebildet genug iſt, um einzufeben, daß 
die Kunſt das Wild zu tödten, nur ein ſehr kleiner Punkt 
des menſchlichen Wiſſens iſt, und daß das Beſtreben, die 
Natur in ihren Geheimniſſen zu belauſchen, ein unendlich 
reizenderes Ziel darbietet, als der traurige Beruf des ewi⸗ 
gen Mordens. Ich habe mich feit einer Reihe von Jah⸗ 
reu fortwährend damit beſchäftigt, die Fähigkeiten der bei 
uns vorkommenden Thiere zu vergleichen, und mich immer 
feſter überzeugt, daß fie alle bei Weitem von Einem über⸗ 
troffen werden, nehmlich von dem gewöhnlichen Begleiter 
des practifchen Jägers, vom Vorſtehhund, Canis avicu- 
larius. Dieſer muß jedoch, wenn meine Behauptung auf 
ibn anwendbar ſeyn ſoll, von ganz reiner Abkuuft ſeyn, 
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und alle ſeinem Geſchlechte eigenthümlichen Neaturofiagblz 
namentlich ein ſehr ſcharfes Geruchsorgan haben. Er muß 
ferner nicht ifoliet, ſondern unmittelbar unter den Augen 
feines Führers erzogen worden ſeyn, damit er ſchon von 
früher Jugend an gleichſam jedes Wort und jeden Wink 
verſtehen gelernt habe; endlich muß auch ſein Herr alle 
Eigenſchaften eines guten Lehrers, worunter die Geduld 
keine der geringſten iſt, in vorzüglichem Grade beſitzen, 
ja dieſer Lehrer muß ſogar ein vollkommen geübter Schütze 
feyu, denn nur, wenn alle dieſe Erforderniſſe auf das Ge— 
naueſte miteinander vereinigt ſind, kann der Lehrling jenen 
bewunderungswürdigen Grad von Geſchicklichkeit, Folgſam— 
keit und Selbſtbeherrſchung erreichen, welchen ich in eini⸗ 
gen kurzen Saͤtzen hier ſchriftlich ſchildern will, da mir 
leider die Hoffnuug und der Wunſch, ſelbſt der Weinen 
lung beiwohnen zu können, vereitelt worden iſt. ; 


Ich würde die Geduld meiner ſchätzbaren Zuhörer zu 
ermüden fürchten, und zugleich die enge Grenze des mir 
zugemeſſenen Zeitraumes überſchreiten, wenn ich das Ver- 
fahren bei der Abrichtung ſelbſt hier beſchreiben wollte; es 
fol daher hier nicht davon die Rede ſeyn, wie man einen 
jungen Hund behandeln, ſondern blos wie der richtig be— 
handelte in einem Alter von 3 bis 4 Jahren, das heißt: 
nach vollendeter Ausbildung, ſich zeigen muß. 


Er ſucht vor ſeinem Gebieter, mit immer dem Winde 
entgegengebaltener Naſe, das Wild auf, indem er bald 
rechts, bald links ſich wendet; auch bleibt er von Zeit zu 
Zeit ſtille ſtehen, ſieht ſich nach ſeinem Herrn um, und 
erwartet gleichſam, daß dieſer ihm durch eine Bewegung 
des Armes die Gegend bezeichne, welche abgeſucht werden 
ſoll. Dieſe Winke werden auf das Genaueſte befolgt. 
Kommt nun der Geruch irgend eines bedeutenden Wildes 
ihm in die Naſe, fo hört auf einmal die fonjt unaufhörli— 
che Bewegung des Schweifes auf; der ganze Körper ver— 
wandelt ſich in eine Art von Bildſäule. Oft auch ſchleicht 
er erſt nach, katzenartig und mit leiſen Tritten, dem Ge— 
genſtande etwas näher, ehe er ganz feſt ſtehen bleibt. 
Nach wenigen Augenblicken, wendet er nun den Kopf nach 
ſeinem Herrn zu, um ſich zu überzeugen, ob dieſer ihn 
bemerkt hat oder nicht, und ob er ſich nähert. Es gibt 
ſogar Hunde, die, wenn der Oertlichkeit nach dieſes nicht 
möglich iſt, z. B. im Walde, oder in hohem Getreide, 
wo man ſie nicht ſehen kann, das gefundene Wild auf 
kurze Zeit verlaſſen, um ihren Herrn aufzuſuchen und ihn 
an den Ort zu führen, wo ſie daſſelbe gefunden. Doch 
that dieß unter den vielen Hunden, welche ich in meinem 
Leben beſeſſen und geführt habe, nur ein einziger, und 
zwar nicht ſchon in der erſten Zeit ſeiner Praxis, ſondern 
er lernte es erſt in ſpätern Jahren. g 


Ein höchſt anziehendes Schauſpiel gewährt es dem Zu⸗ 
ſchauer, ſogar dem, der nicht ſelbſt Jäger oder Jagdkenner 
iſt, wenn er die Vorſicht wahrnimmt, mit welcher der 
Vorſtehhund ſich dem aufgefundenen Federwilde nähert. 
Wenn er z. B. aus Mangel an günſtigem Winde nicht 
ganz ſicher weiß, nach welcher Seite hin die Rebhühner 
gelaufen ſind, ſo kehrt er ſchnell um, umkreiſt in großem 
Bogen den Ort, wo er fie vermuthet, und jede zu große 
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Annäherung) forgfältig vermeidend, ſpürt er auf dieſe Weiſe 
endlich den Platz aus, wo fie liegen, und bier erſt bleibt 
auch er ſelbſt nun unbeweglich feſt ſteben. 


Beim Abſuchen der Getraideſtücke geht der erfahrne 
Hund nicht etwa in die Frucht ſelbſt hinein, ſondern blos 
an der Seite des damit bewachſenen Ackers hin, jedoch 
ſo, daß ihm der Wind immer von dem Wilde, welches 
etwa darin befindlich iſt, entgegen weht, denn auf der ent— 
gegengeſetzten Seite würde er den Zweck des Auffindens 
nicht ſo ſicher erreichen. Eine der ſchwerſten Gelaſſenheits— 
Proben iſt für junge feurige Hunde die, wenn fie dicht 
vor ihren Augen das durch den Schuß des Jägers getrof— 
fene Thier fallen, ja wohl flattern oder zappeln ſehen, 
und dennoch daſſelbe nicht ergreifen dürfen. Aber auch die— 
ſer großen Verſuchung lernt ein folgſamer Hund bald 
widerſtehen, und wagt es nicht eher zu apportieren, als bis 
er von ſeinem Herrn die Erlaubniß dazu erhalten hat. 


Ein anderer, eben ſo ſchwieriger und faſt noch ſchwle— 
rigerer Punct iſt die tief in der Natur des Hundes liegen— 
de Begierde, jeden ihm zu Geſicht kommenden Haſen zu 
Hier hat man einen um ſo ſchwereren Kampf 
zu beſtehen, als es ohnſtreitig die urſprüngliche Beſtimmung 
des Hundes iſt, das Wild zu verfolgen und zu fangen. 


Es muß alſo der Hund augenſcheinlich ſeine Natur 
verläugnen, und er verläugnet ſie wirklich, denn nach— 
dem er Viertelſtunden lang vor dem im Lager ſitzenden 
Haſen geſtanden iſt, darf er, wenn dieſer nun endlich auf— 
ſteht, und entflieht, ihm dennoch keinen Schritt nachlau— 
fen, viel weniger ihn im Lager ſelbſt oder im Moment des 
Eutweichens ergreifen und tödten, ja er darf dieß fogar 
dann nicht thun, wenn etwa ein in voller Flucht begrif— 
fener Haſe ſich feinen Zähnen gleichſam freiwillig dar- 
bietet, und ihm ſo zu ſagen, in den Rachen hineinläuft, 
oder wenn ein Wild von andern Hunden ganz dicht an 
ihm vorbeigejagt wird, welches wegen des verführeriſchen 
Beiſpiels, eine der ſchwerſten Verſuchungen iſt. 


Der unkundige Zuſchauer, welcher Zeuge eines ſolchen 
Auftrittes iſt, kann nicht anders glauben, als daß ein 
ſolcher Hund ganz gleichgültig und leidenſchaftslos ſey, daß 
der Haſe gar keinen Neiz für ihn habe; aber wie ſehr 
trügt hier der Schein! 


Nicht Phlegma, nicht Mangel an Luft anders zu hans 
deln, (wenn ich ſo ſagen darf,) iſt es, was ihn davon 
abhält, ſondern der Gehorſam, das Gefühl der Un— 
terwürfigkeit, die Furcht vor der Strafe. Die Na— 
tur ſcheint hier unter den Händen der Kunſt gleichſam 
untergegangen zu ſeyn; allein fie iſt es nicht, fie ſchlum— 
mert nur, oder vielmehr ſie ſchweigt nur, weil fie ſchwei— 
gen muß, weil ihre Stimme nicht laut werden darf. 
Man beobachte denſelben Hund, der unmittelbar unter den 
Augen feines Führers dieſen hohen Grad von Selbſtbeherr— 
ſchung zeigte, wenn er allein und ſich ſelbſt überlaſſen 
iſt, oder wenn er einen Führer hat, den er nicht genug 
fürchtet. Er wird ſich dann der Begierde zu jagen, viel⸗ 
leicht eben ſo gewiß überlaſſen, als jeder andere. 
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Daher kommt es denn auch, daß in der erſten Zelt 
der Abrichtung, ſelbſt Hunde, die in der Nähe ihres Herrn 
ſchon ziemlich folgſam ſind, noch manchen Fehler begehen, 
ſobald man ihnen gejtattet, ſich zu weit von ihm zu ent— 
fernen. 


Es ſey mir vergönnt, einige Beiſpiele davon anzufüh— 
ren, wie groß der Hang dieſer Thiere, den Hafen zu vers 
folgen, iſt: 


Schon wurden viele derſelben, während ſie, auf mehr— 
maliges Rufen und Pfeifen nicht achtend, fich dieſer Be— 
gierde gleichſam blindlings überlaſſen hatten, vor meinen 
Augen mit Schrotſchüſſen verwundet, ſo daß ſie in dem 
Moment der Verwundung laut aufſchrieen, aber dennoch 
ließen ſie ſich dadurch nicht von der Fortſetzung der Ver— 
folgung abhalten: andere wurden ſo ſtark getroffen, daß 
ſie umkehren mußten; allein kaum war eine Stunde ver— 
floſſen, und ſie hatten ſich wieder ein wenig erholt, als ſie 
jedem zum Vorſchein kommenden Haſen wieder eben ſo 
leidenſchaftlich nachſetzten, wie zuvor. 


Der merkwürdigſte Fall aber, welcher bis jetzt vorge— 
kommen iſt, war folgender: 


Eine Vorſtehhündinn, welche aber nicht von mir erzo— 
gen, fondern blos meiner Führung auf einige Zeit anver— 
traut war, ſtand am Rande eines ziemlich breiten Baches 
vor einer Kütte Repphühner. Als ich mich ihr näherte um 
zu ſchießen, ſtand ohnfern von uns ein junger Haſe auf. 
Den Hund durchzuckte die Luſt hinter ihm her zu jagen, 
wie ein electriſcher Schlag, und gewiß würde er es au— 
genblicklich getban haben, hätte nicht meine Nähe und ein 
lauter Warnungsruf, ihn noch nothdürftig zurückgehalten. 
Er blieb daher zwar in der frühern Stellung, wendete 
aber, den zuerſt gefundenen Gegenſtand gleichſam nicht 
mehr beachtend, den Kopf immer nach der Seite hin, wo 
der Haſe lief, und zitterte dabei ſichtlich am ganzen Leibe, 
Jetzt ſtiebten die Repphühner auf, und ich ſchoß deren zwei; 
allein, anſtatt wie gewöhnlich dieſe mit dem größten Eifer, 
zu apportieren, ſprang der Hund, nicht im Geringſten auf 
die herabgefallenen Vögel zu achten, augenblicklich über 
den Graben weg, und ſetzte dem ſchon längſt entflohenen 
Hafen nach. So ſehr hatte dieſer, ſchon vom erſten Mos 
ment des Erblickens au, feine ganze — ſollte man es hier 
nicht unbedenklich ſo nennen dürfen? — ſeine ganze Seele 
beſchäftigt! Man berechne, welchen Kampf, welchen Grad 
von Selbſtüberwindung es ihn gekoſtet haben mochte, ei- 
ner ſo reizenden Verſuchung zu widerſtehen! Und Dung 
wagte er es nicht, die Repphühner zu verlaſſen! Ich ver— 
ſage mir das Vergnügen, aus meiner Praxis Beiſpiele von 
dem ausgezeichnet guten Erinnerungsvermögen des Vor- 
ſtebhundes bier anzuführen, weil auch andere Hunde, z. B. 
Pudel, ſich hierin vortheilhaft auszeichnen; nur das Einzige 
will ich hier in Erwähnung bringen, daß, wenn ein er= 
fahrener Hund kurz nacheinander mehrmals Repphühner an 
einer und derſelben Stelle angetroffen hat, man ihn dann 
nicht erſt aufzufordern braucht, daß er auch das vierte und 
fünftemal dorthin gehe, indem er, des frühern Findens ſich 
erinnernd, dieß ſchon aus eigenem Antrieb thut. Ich de⸗ 
ſaß einſt einen Hund, der in dergleichen Fällen faſt menſch⸗ 
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liche Ueberlegung zeigte, wovon ich, wegen Kürze der Zeit 
nur Einen Fall hier mittheilen will. Wenn ich in Dienfts 
geſchäſten aus dem Walde zurückkam, ſo führte mein Weg 
mich gewöhnlich an einem kleinen ſumpfigen Weiher vor: 
über, wo in der Strichzeit, d. i. in den Frühlings und 
Herbſtmonaten immer einige Haarſchnepfchen (Scolopax 
gallinula) zu liegen pflegten. Dieß wußte mein Hund ſehr 
wohl; er eilte daher ſchon in einer Entfernung von meh⸗ 
reren tauſend Schritten mir voraus, ſuchte einen ſolchen 
Vogel auf, und blieb vor demſelben ſtehen, drehte aber 
dann ſogleich feinen Kopf nach mir zu, um ſich zu überzeus 
gen, ob ich rechts ab den Weg verlaſſen, und nach dem 
Weiher hin mich wenden, oder meines Weges gehen würde, 
welches letztere jedesmal geſchah, wenn ich entweder keine 
Luſt, oder keine Zeit zum Schießen hatte. So lange nun 
dem Hund noch Hoffnung übrig blieb, daß die von ihm 
angezeigte Sumpfſchnepfe, von mir werde geſchoſſen werden, 
blieb er feſt und unbeweglich, mit immer nach mir gerich— 
tetem Auge, ſtehen; ſobald ich aber, ohne mich ihm zu 
nähern, vorübergegangen war, ſtieß er fie heraus, und ver- 
ließ ſogleich den Sumpf, ohne weiter zu ſuchen. 


Dieſes Verfahren hat er mehr als Zomal wiederholt, 
und viele meiner Bekannten waren Augenzeugen davon. 


Noch manche Beobachtung dieſer Art könnte ich hier 
mittheilen; allein die Kürze der Zeit gebietet mir Eile, 
ich erwähne daher nur noch, daß derſelbe Hund, der die 
geſunden Haſen dicht vor ſich ſieht, ohne ſich zu rühren, 
die angeſchoſſenen balbe Stunden weit unermüdlich 
verfolgt, ſobald ſein Herr es ihm befiehlt, oder vielmehr 
erlaubt; denn der innere Trieb fordert ihn obnehin dazu 
auf, jede ſchweißige Fährte des angeſchoſſenen Wildes mög— 
lichſt weit zu verfolgen und zu fangen. 


Auch als aufgeſtellter Wächter entſpricht er jeder Er— 
wartung; denn halbe Tage lang bleibt er ſtill und unbe: 
weglich neben dem Gewehr oder der Jagdtaſche ſeines Ge— 
bieters im Walde liegen, und kein Unbekannter darf es 
dann wagen, ſich ibm zu nähern. 


Ich glaube nicht, zu weit zu gehen, wenn ich, wie pa— 
radox auch ein ſolcher Satz klingen mag, die Behauptung 
aufſtelle, der Vorſtehhund werde, falls alle andere Hunde— 
Nagen ausſterben ſollten, fie ſämmtlich, bis auf einige We— 
nige erſetzen. Das Windfpiel (C. grajus) würde er zwar 
nie vertreten können, weil ihm die Schnelligkeit deſſelben 
mangelt; allein hier iſt auch kein Erfuß nöthig; denn über: 
all, wo man auf die Erhaltung der Haſenjagd bedacht iſt, 
hat man dieſe verderblichen Schnelläufer ſchon längſt ab— 
geſchafft, und von jeher ſtanden fie mehr bei dem Liebha— 
ber des Reitens in Guuſt, als bei dem ächten Jäger. 


Für den Dachsbund (C. vertagus) ſcheint es zwar al⸗ 
lerdings auch kein Surrogat zu geben, da nur bei einem 
ſo ganz dazu geeigneten Körperbau das Einkriechen in die 


engen Röhren der Dachsbaue möglich iſt; allein es gibt 


auch außer dem Ausgraden dieſer lichtſcheuen Thiere noch 
Mittel genug ihrer babhaft zu werden, und überdieß könn— 
ten vielleicht auch die Wachtelhündch en e e der 
kleinſten Art) dazu verwendet werden. 
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Alle übrigen Hundsarten würde der Vorſtehhund ſaſt 
ganz entbehrlich machen. 


Die Stelle des L Litbu nde der, ſeitdem die größe: 
ren Hirſchjagden nicht mehr an der Tagesordnung ſind, 
ohnehin faſt ganz ausgeſtorben iſt, würde er, wenn man 
ibn von Jugend auf gewöhnte, die Naſe immer dicht am 
Boden zu halten, um die Fährten des Hochwildes anzu⸗ 
zeigen, hinlänglich vertreten, und eben ſo gewiß, ja noch 
ſicherer, und bis zur größten Vollkommenheit, die des 
Schweißhundes, deſſen Beſtimmung ohnehin blos die 
iſt, der blutigen Spur des angeſchoſſenen Wildes zu folgen, 
wozu faſt jeden Hund fein Inſtinct auffordert. 


Daß ferner der Vorſtehhund ſehr geneigt iſt, als Bra 
cke (Wildbodenhund) (C. sagax) zu functioniren, d. b. im 
Walde großes und kleines Wild aufzuſuchen, zu verfolgen, 
und aus vollem Halſe laut bellend, feinem Herrn zuzutrei— 
ben, davon ſehen wir täglich mehr als zu viel Beiſpiele: 
denn alle ſchlechten Hühnerhunde wetteifern hierin miteins 
ander. 


Dem Fanghunde (C. Molossus) ſteht er vlelleicht an 
Kraft und Größe, aber gewiß nicht an Muth und Gewandt⸗ 
beit nach, wenn es darauf ankommt, wilde Sauen und 
dergleichen ſtärkere Thiere anzufallen und feſtzuhalten, bis 
der Jäger ihm zu Hilfe kommt. 


Auch der Pudel (C. aquaticus) könnte nicht in Betracht 
kommen, denn in der Waſſerarbeit übertrifft er diefen weit, 
und im Verlorenſuchen kommt er ihm wenigſtens gleich. 


Daß er alle Schäfer- und Fleiſcherhunde, deren Talent 
ſich ohnehin nur in ſehr engen Schrauken entwickelt und 
fortbewegt, vollkommen erſetzen würde, unterliegt ohnehin 
keinem Zweifel. 


Ich boffe daher nicht zu viel zu feinem Lobe geſagt zu 
haben. Sollte ich aber dennoch zu weit gegangen ſeyn, 
ſollte die Erkenntlichkeit für Tauſend frohe Augenblicke, 
die ich jener, für jeden, der nicht ſelbſt Augenzeuge davon 
war, wirklich beinah an das Unglaubliche grenzenden 
Folgſamkeit und Geſchicklichkeit dieſer treuen Thiere ſchon 
zu verdanken hatte, mich zu ihrem allzufeurigen Lobredner 
gemacht haben, und man mich deßhalb tadeln, ſo möge 
mir der bekannte Grundſatz Senecas zur Beruhigung 
dienen: 


Quid mirum est, quod ego non omnibus placeo? 


Forsitan et mihi non omnes placeut. 


Mediziniſche Abtheilung. 
Fortſetzung und Beſchluß der Abhandlung von Dr. 
Reuß: über das Princip der Mediein. (Sieb Seite 632.) 


II. Verſuch eines a ufzuſtellenden nofologis 
ſchen u. therapeutiſchen Syſtems nach dem 
aufgeſtellten Princip. ; 

31. Die bis jetzt aufgeſtellten noſologiſchen und the: 
rapeutiſchen Syſteme haben unſere Erwartungen und Wünſche 
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ſo wenig entſprochen, daß ein Verſuch dieſer Art keiner 
Entſchuldigung bedarf. Wie konnte oder wollte man auch 
ein der Natur entſprechendes Soſtem diefer Art auſſtellen, 
ſo lange man noch nicht einmal ein Princip kannte, nach 
welchem man die Krankheit noſologiſch ordnen und die In⸗ 
dicationen zu ihrer Heilung entwerfen konnte?! — 


Aber welches Unternehmen, wird Mancher fragen, da 
uns nicht allein das Weſen der meiſten Krankheiten ganz 
unbekannt iſt, ſondern wir auch viele derſelben nicht ein— 
mal hinſichtlich ihres normalen Verlaufes und ihrer weſentli— 
chen Erſcheinungen hiſtoriſch kennen?! Zu dieſem Ende 
wollen wir zuerſt das Weſen der Krankheiten im Allgemei— 
nen zu erforſchen und zu ergründen ſuchen. 


32. Das Weſen einer Krankheit iſt der Gegenſatz des 
Zuſtandes, welchen man Geſundheit nennt. Dieſer iſt (23.) 
dedingt: 1) durch eine normale Beſchaffenheit, nach Mi- 
ſchung und Form aller beſonderen organiſchen Gebilde, 
welche zur Bildung eines individuellen Organism erforder: 
lich find oder gehören; 2) daß dieſelden gehörig belebt; d. h- 
für die ihnen entſprechenden reizenden Potenzen der äußern 
allgemeinen Natur empfänglich ſind, und auch mit einer 
gehörig proportionixten Kraft dagegen zurückwirken, wodurch 
ſie im normalen Zuflande in Thätigkeit verſetzet und er- 
batten werden; 5) daß die verſchiedenen Thätigkeiten der 
verſchiedenen organiſchen Gebilde eines individuellen Orga⸗ 
nism ſich einander wechſelſeitig ſelbſt anregen und daun 
wieder ſo beſchränken, daß ein Indifferenz-Zuſtand unter 
allen den verſchiedenen organiſchen Thätigkeiten entſteht, 
wobei das Individuum ſich behaglich, wohl, und zu allen 
feinen, ihm eigenen, feinem Alter und Geſchlechte entſpre— 
chenden Verrichtungen aufgelegt fühlet. 


33. Ein Krankheits⸗Zuſtand wird alfo ſtatt haben, 
wenn eine oder mehrere der eben bemerkten (32.) Bedin⸗ 
gungen eines Geſundheitszuſtandes abgehen oder fehlen; 
wenn 1) eine fehlerhafte Organiſation, hinſichtlich der Mi⸗ 
{hung und Form an und für ſich oder relativ zum Gans 
zen in einem beſonders organiſirten Gebilde obwaltet; 2) 
wenn eins oder mehrere org, Gebilde nicht gehörig belebt 
oder für die Einwirkung der ihnen ‚entfprechenden normal- 
reizenden Potenzen empfänglich find, und mit keiner ver: 
hältuißmäßigen Kraft, relativ zum Ganzen dagegen zurück: 
wirken; oder 3) wenn fie gegen die normal - erregenden 
Potenzen zu erregbar find; 4) wenn die reizenden Poten- 
zen, welche ſie zur normalen Thätigkeit anregen ſollen ent- 
weder zu ſtark oder zu ſchwach wirken oder; 5) wenn ab⸗ 
norm reizende Potenzen, den ganzen Organism oder nur 
einzelne Gebilde deſſelben zu einer abnormen Thätig⸗ 
keit anregen oder dieſe beſchränken oder ganz vernichten. 


34. Nach dieſer Anſicht (33.) zerfallen die Krankheiten 
alſo überhaupt in zwei Abtheilungen oder Claſſen, in deren 
erſte die Krankheiten im Geſolge eines organiſchen Fehlers 
oder Gebrechens, und in deren zweite die dynamiſchen Krank⸗ 
heiten gehören. Die erſte Abtheilung zerfällt wieder in 
eben fo verſchiedene Arten, als es verſchiedene beſondere 
organiſche Fehler und Gebrechen giebt. Hierher gehören 
insbeſondere die organiſchen Bildungsfehler, z. B. am Her— 

Iſts 1830. Heſt 7. f 
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zen; die Verwachſungen und Verhärtungen, die Dislocatio⸗ 
nen organiſcher Gebilde u. ſ. w. 


35. In die zweite Abtheflung gehören alle die Kranke 
heiten, welche ſich entweder auf ein einzelnes organiſches 
Gebilde beſchränken oder gleich den ganzen Organismus 
in Anſpruch nehmen, und welche im Gefolge einer abnorm 
reizenden Potenz, binſichtlich ihres quantitativen oder qua- 
litativen Verhältniſſes zu einzelnen beſondern orgauiſchen 
Gebilden oder zum ganzen Organism ausbrechen, und wo⸗ 
durch der Indifferenz-Zuſtand der org. Thätigkeiten im 
Ganzen oder in einzelnen Gebilden geſtört oder ganz 8 
gehoben wird (22. 25.) 


36. Das nächſte urſächliche Verhältniß dieſer Krank 
heitsabtheilung, welches auch das Weſen derſelben begrün- 
det, iſt nur durch zwei polariſche Gegenſätze mit einer re— 
lativen Affinität zu einander bedingt (weßwegen ſie auch 
dynamiſche Krankheiten heißen,) und vermöge welcher fie 
ſich in einer gewiſſen Nähe mit einander innigſt zu verei⸗ 
nigen ſtreben und dann gegenſeitig wieder abſtoßen. 


Auf dieſe Art entſteht ein Kampf, indem ein Theil den 
ondern zu beſiegen und ſich anzueignen ſtrebt. Die ziem⸗ 
lich wahrnehmbaren Erſcheinungen dieſes Kampfes zweier, 
wechfelfeitig gegen einander einwirkenden einfachen Thätig⸗ 
keiten find nun jene einer beſondern Krankheit, während 
ihrem ganzen Verlaufe bis zu ihrem Ausgange in Gene⸗ 
fung. oder mit dem Tode, in welchem letztern Falle die all⸗ 
gemeine oder abſolute Natur den Sieg über die beſondere 
Natur eines einzelnen Individuums davon trägt. 


37. Die beiden polariſchen Gegenſätze, Momente, Fac⸗ 
toren oder Repräſentanten eines ſolchen Kampfes ſind nach 
den frühern (18.) angeſtellten Unterfurhungen ein Inneres, 
Formelkes und ein Aeußeres, Materielles. Jenem (dem 
Innern, formellen Momente) entſpricht die ſpecifiſche Er- 
regbarkeit der einzelnen, beſondern Gebilde eines imdividuels 
len Organism (21.); dieſem (dem äußeren, materiellen 
Momente) entſprechen dagegen die ſpecifiſch und allgemein 
reizenden Potenzen der allgemeinen Natur, welche entwe⸗ 
der durch ihre in⸗ und extenſive Stärke, oder durch ihre 
abnorm reizende Qualität den Organism im Ganzen oder 
nur einzelne Gebilde deſſelben in eine abnorme Thätigkeit 
verſetzen; dieſe ihre Thätigkeit entweder abnorm erhöhen, 
vermindern, auf eine eigene Art alteriren, ſcheinbar oder 
abſolut verloſchen oder vernichten. , 


38. Bei der Betrachtung der Wirkungsart der meiſten 
abnorm reizenden Potenzen ſieht man nun auch, wie die 
meiſten derſelben die Thätigkeit der einzelnen org. Gebilde, 
mit denen ſie in einer relativen Beziehung ſtehen, und auf 
welche ſie direct oder indirect einwirken, abnorm erhöhen, 
und nur indirect unter ihr Normalverhältniß herabſtimmen; 
und daſelbſt abnorm reizende Potenzen negativer Art, wie 
die Erfrierungen, Contufionen, welche die org. Thätigkeit 
einzelner org.“ Gebilde unter ihr Normalverhältniß herab⸗ 
ſtimmen oder ſcheinbar vernichten, ſecundär eine abnorme 
Erhöhung der org. Thätigkeit bewirken, und ſo folgt, daß 
bei den meiſten dynamiſchen Krankheiten die org. Thätige 
keit entweder in einzelnen Gebilden (in welchem Falle die 
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Krankheit eine blos erbliche iſt) oder im ganzen in Mitlei⸗ 
denſchaft gezogenen Organism (in welchem Falle die Krank— 
heit eine allgemeine iſt) abnorm erhöht ſeyn werde. 


39. Da nun eine hinlänglich ſtarke und lang genug 
anhaltende abnorm erhöhte Erregung in einem einzelnen 
org. Gebilde oder Syſteme in Gefolg einer abnorm, ent— 
weder mechaniſch-chemiſch- oder dynamiſch- reizenden Pos 
tenz mit chemiſcher Zerfesung oder Auflöſung der damit 
befangenen feſtweichen und flüſſigen Theile das Weſen 
einer Entzündung begründet: *) fo folgt, daß die Entzün⸗ 
dungen mit ihren Metamorphoſen, in einem aufzuſtellenden 
noſologiſchen und therapeutiſchen Syſteme elne Hauptrolle 
ſpielen und die erſte Krankheitsabtheilung bilden werden. 


40. Die verſchiedenen Entzündungskrankheiten verfal- 
len unter ſich, nach Verſchiedenheit ihres allgemeinen Cha— 
takters oder dem polariſch verſchiedenen bald pofitiven oder 
negativen Verhalten der organiſchen Thätigkeit dabei, wie: 
der in zwei Abtheilungen oder Claſſen; in deren erſte jene 
gehören, bei denen der allgemeine Character ſich rein ent— 
zündlich oder die organiſche Thätigkeit pofitiv, activ verhält; 
und in deren zweite Abtheilung jene gehören, bei denen 
der allgemeine Character ſich aſtheniſch oder die organiſche 
Thätigkeit negativ, paſſiv verhält. 


41. Dieſe letzte Abtheilung der Entzündungskrankhei— 
ten zerfällt wieder in zwei Abtheilungen oder Claſſen, je 
nachdem der allgemeine Character derſelben gleich urſprüng— 
lich nervös oder aſtheniſch iſt, oder es erſt ſpäter und 
ſecundär wird. 


Dieſe leßte Abtheilung zerfällt nun noch ferner in zwei 
Abtheilungen, je nachdem die nervöſe oder aſtheniſche Be: 
ſchaffenheit in Gefolg einer indirecten oder directen Schwä— 
che entſtanden iſt. 


42. Dieſe verſchiedenen Abtheilungen der Entzündungs— 
Krankbeit mit einem nervöfen oder aſtheuiſchen Character 
find für die Therapie von der größten Wichtigkeit, müſſen 
daher genau bemerkt und unterſchieden werden; und dieſes 
um fo mehr, als dieſe beiden Krankheitsabtheilungen, rück— 
ſichtlich des allgemeinen Characters einer Entzündungskrank— 
heit, Brouſſais und ſeine Schüler und die italieniſchen 
Aerzte des contraſtimuliſtiſchen Syſtems nicht zugeben wol— 
len, und behaupten, der aſtheniſche Character derſelben er— 
leide keinen Uebergang in einen entgegengeſetzten aſtheni— 
ſchen Character. Dieſe Anſicht iſt aber eben ſo irrig, als 
jene, nach dem Browniſchen Syſteme, daß dieſer letztere 
Character der vorherrſchende ſey, und bei einer jeden Ent— 
zündung immer und bald eintrete, wie früher ſchon bemerkt 
wurde. 


45. Die reinen Entzündungskrankheiten, mit einem 
fibenifchen Character, bilden dagegen nur eine Claſſe, ohne 


\ 


) In dieſer Hinſicht glaube ich mich auf meine, im zweiten 
Theile, zweiten Buche meines Werkes uͤber das Weſen der 
Exantheme und im erſten Bande zweiten Hefte der Heidelber— 
ge kliniſchen Annalen enthaltenen Bemerkungen beziehen zu 
duͤrfen. 
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Unterabtheilung, aber eben fo viele Geſchlechter und Arten, 
als ſie hinſichtlich ihres Ausganges und Sitzes aus einem 
beſondern organiſchen Gebilde oder Syſteme, ihres beſon— 
dern urſächlichen Verhältniſſes, wodurch fie zum Ausbruch 
gekommen ſind, ihrer beſondern Erſcheinungen oder Zufälle, 
und ihrer Aus- und Uebergänge unter ſich ſelbſt verſchie⸗ 
den ſind. 


44. Eine der wichtigſten Erſcheinungen, weßwegen die 
verſchiedenen Entzündungskrankheiten meiſteus find verkannt 
und unter einer irrigen Auſicht in verſchiedene Geſchlechter 
und Arten find ein- und abgetheilt worden, find die Fieber, 
welche man zeither als ſelbſtſtändige und eben fo verſchie— 
dene Krankheitszuſtände gehalten hat, als fie in ihren Er— 
ſcheinungen unter ſich ſelbſt verſchieden ſind. Aus dieſer 
Urſache hat man für fie eine eigene Krankheitsclaſſe auf- 
geſtellt, und fie, nach einer hypothetiſchen Anſicht in ver⸗ 
ſchiedeue Arten und Geſchlechter ab- und eingetheilt. 


Nach meiner Anſicht, welcher nun auch Brouſſais und 
feine Schüler beigetreten find, find die Fieber keine felbit: 
ſtändigen Krankheitszuſtände, ſondern jederzeit nur die Er: 
ſcheinung einer, irgendwo beſtehenden Entzündung, welche 
durch ihre in- oder extenſive Stärke oder durch ihren Sitz 
in einem wichtigen organifchen Gebilde, deſſen Function 
dadurch alterirt oder ganz aufgehoben wird, den ganzen 
übrigen Organism in Mitleidenſchaft zieht, und alle wich⸗ 
tigen Functionen deſſelben in einen abnormen Zuſtand ver— 
ſetzt. Aus dieſem aufgeſtellten Begriffe über die Fieber 
wird es nun auch begreiflich, warum man bis jetzt keine, 
auf alle Fieberzuſtände paſſende Definition hat aufſtellen 
können. 


45. Die ſogenannten Nervenfieber, welche, nach der 
ſeitherigen Anſicht der Aerzte in ihren aufgeſtellten noſolo— 
giſchen und therapeutiſchen Syſtemen, eine fo wichtige 
Rolle ſpielten, ſind nach meiner Anſicht nichts weiters, als 
die Erſcheinungen einer Entzündung, deren Ausgang und 
Sitz urſprünglich in einem nervöſen Syſteme oder befon: 
dern organiſchen nervöſen Gebilde iſt, und deren Character 
gleich urſprünglich nervös oder aſtheniſch iſt, oder rein ent: 
zündlich oder ſtheniſch war, aber ſpäter und ſecundär ner: 
vös oder aſtheniſch geworden iſt. Iſt nun der allgemeine 
Character einer ſolchen Entzündung gleich urſprünglich ner— 
vös; fo iſt das ſie begleitende Fieber idiopathiſch, im an— 
dern Falle aber ſymptomatiſch nervös oder aſtheniſch. 


46. Die ſogenannten Schleim-, Gallen-, Gaſtriſchen 
und Faulfieber ſind nach derſelben Anſicht die Erſcheinun— 
gen einer Entzündung, beſonderer org. Gebilde, welche die eben 
bemerktenßlüſſigkeiten ſecerniren, und wodurch dieſelbe hinſicht— 
lich ihrer vermehrten oder verminderten Abſonderungen und ih— 
rer abnormalen Beſchaffenheiten eine Veränderung erleiden. 
Jene abnorme Beſchaffenheit verſchiedener Flüſſigkeiten iſt 
daher nicht, wie die meiſten Aerzte zeitber der Meinung 
waren, das eigentliche urſachliche Verhältniß dieſer Fieber; 
denn wäre dieſes der Fall, ſo würde man auch bei den 
verſchiedenen Arten Cachesien, bei der Waſſer⸗ und Gelb⸗ 
ſucht, bei dem Skorbute u. ſ. w. die heftigſten Fieberer— 
ſchelnungen wahrnehmen, was bekanntlich jedoch nur dann 
der Fall iſt, wenn ſich zu dieſen beſondern Krankheitsformen 
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noch eine Entzündung geſellet, welche meiſtens von einer 
rothlaufartigen Beſchaffenheit iſt. 


47. Auch die Wechſelfieber ſind die Erſcheinung einer 
ganz beſondern, gewöhnlich in den Organen des Reproduc— 
tionsſyſtems beſtehenden Entzündung, wie die Metamor— 
phoſen derſelben, nehmlich die Verhärtungen und Vereite— 
rungen in der Milz, Leber und in dem Gekröſe, Drüſen— 
Syſteme beweiſen. 

Bei den hectiſchen oder Zehrfiebern fpielt dagegen das 
teſorbirte Eiter nebſt der noch fortbeſtebenden chroniſchen 
Entzündung, als urſächliches Verhältniß derſelben, die wich— 
tigſte Rolle. 


48. Die Metamorphoſen oder Ueber- und Ausgänge 
der verſchiedenen Entzündungskrankheiten, bilden nach die— 
ſem Syſteme nun die zweite Krankheitsclaſſe. Hierher 
gehören, wie algemein bekannt, die Uebergänge derſelben 
in eine gut- oder bösartige Eiterung, in Lähmung und 
Brand, in Waſſerergießung, die Anſammlung deſſelben in 
der Hirn, Bruſt- oder Bauchhöhle oder in dem allgemei— 
nen Zellgewebe, die Verwachſungen und Verhärtungen, 
welche die Urſache zu einer noch fortbeſtehenden oder erſt 
ſpäter ſich hinzugeſellenden Entzündung bilden, 


49. In einer dritten Krankheitsclaſſe können nun alle 
diejenigen beſondern Krankheiten aufgeſtellt werden, deren 
urſächliches Verhältniß entweder gar nicht, oder nicht hin— 
länglich bekannt iſt, und welche von den Aerzten meiſtens 
für eigentlich nervöſe Krankheiten gehalten und als ſolche 
dann auch therapeutiſch behandelt werden, welche, nach 
meiner Anſicht, aber meiſtens die Erſcheinung einer irgend— 
wo noch beſtehenden, meiſtens chroniſchen Entzündung, ent— 
weder in einem ſenſiblen oder nervöſen Gebilde oder auch 
eines irritabeln Gebildes find, welche mit beſondern ner— 
vöſen Gebilden in Beziehung ſtehen, und dieſe in Mitlei— 
denſchaſt ziehen, wie dieſes bei den eben zu bemerkenden 
Krankheiten, bekanntlich, häuſig der Fall iſt. 

Hierher gehören vorzüglich die nervöſen Schlagflüße, 
die Epilepſie, Catalepſie, Hypochondrie, Hyſterie, Krämpfe 
und Convulſionen u. ſ. w. 


50. Eine vierte Krankheitsclaſſe bilden endlich die 
Krankheiten des Gemüths und die Geiſtes- oder Verſtan— 
deszerrüttungen — der Wahn -, Trüb- und Blödſinn. Bei 
dieſen Krankheiten findet, hinſichtlich des polariſch verſchie— 
denen Verhaltens der Lebensthätigkeit wieder derſelbe Grund 
der Ab- und Eintheilung ſtatt, wie bei den ſomatiſchen 
Krankheiten. 

Bei dieſen Krankheiten iſt nicht die geiſtige Thätigkeit, 
oder das, was man Gemüth und die Willenskraft heißt, 
an und für ſich alterirt, oder krank, ſondern nur die Or— 
gane dieſer Thätigkeiten, ſind es, welche den Geiſt in ſei— 
ner freien Thätigkeit hemmen und das Gemüth trüben. 
Die Urſache dieſer beſondern Krankheiten find daher entwe— 
der in einer abnormen Organiſation, oder in ſomatiſchen 
oder pſychiſchen abnormen Einwirkungen zu ſuchen. 


Therapeutiſches Syſtem. 


51. Aus dieſer aufgeſtellten noſologiſchen Claſfiſication 
der bis jetzt uns bekanuten Krankheiten ergeben ſich nun 
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auch leicht die Indicationen für die therapeutiſche Behaud— 
lung derſelben. Die organifchen Fehler und Gebrechen der 
erſten Krankheitsabtheilung gehören meiſtens und vorzüg— 
lich in das Gebiet der Chirurgie und Entbindungskunſt; 
jene der zweiten Abtheilung, nehmlich die dynamiſchen 
Krankheiten, gehören dagegen in das Gebiet der innern 
Heilkunde. 


52. Bei dieſer letztern iſt nun zuerſt das urſächliche 
dynamiſche Verhältniß, dann ihr urſprünglicher Ausgang 
und Sitz oder welche beſondere organiſche Gebilde in eine 
abnorme Erregung, und wie und wodurch verſetzt ſeyen, dann 
ihr allgemeiner Character u. ſ. w. auszumitteln. Hat 
man einmal eine klare und deutliche Anſicht von den oben- 
bemerkten Verhältniſſen einer beſondern Krankheit; ſo wird 
man auch bald erkennen, ob, wann, wie und womit dies 
ſelbe zu heilen ſey oder nicht? und welche Rolle der ſie 
behandelnde Heilkünſtler, im Gegenſatz der Autokratie der 
Natur, welche am Ende allein die Heilung bewirkt, zu 
übernehmen habe? — Fragen, deren beſtimmte Uusmittes 
lung bei vielen Kraukheiten, deren urſprünglicher Ausgang 
und Sitz, wahres urſächliches Verhältniß und regelmäßiger 
Verlauf uns öfters ganz und gar unbekannt iſt, nichts ſo 
leichtes iſt; als manche Empiriker ſich einbilden mögen. 


53. Da die verſchiedenen Entzündungs-Krankheiten 
mit ihren Metamorphoſen, nach dieſem Spſteme, die Quelle 
der melſten und vorzüglichſten Krankheitserſcheinungen ſindz 
fo wird ein Jeder auch leicht begreifen, daß beſtimmte Ju- 
dicationen, hinſichtlich ihrer therapeutiſchen Behandlung in 
ihren verſchiedenen Perioden nur aus der Natur und Be— 
ſchaffenheit jener müſſen und können ausgemittelt werden. 
In dieſer Hinſicht ſind bei einer jeden Entzündungskrauk— 
heit im Allgemeinen die zwei polariſch ſich entgegengeſetz— 
ten Momente oder Factoren des nächſten urſächlichen Vers 
hältniſſes derſelben ins Auge zu faſſen. 


54. Bei dieſer Betrachtung werden wir auch gleich 
bemerken, daß wir auf das äußere, materielle urſächliche 
Moment derſelben weder direct noch indirect viel einwir— 
ken oder demſelben Abbruch thun können. Wie will man 
z. B. die materielle nächſte Urſache einer rheumatiſchen, 
rothlaufartigen Entzündung, oder einer, welche ein exanthe⸗ 
matiſches Fieber begründet, beſeitigen oder ſchwächen, wenn 
dieſe einmal ihren Ausbruch genommen und eine gewiſſe 
Höhe erreicht haben? In dieſer Hinſicht kann man hoch- 
ſtens den abnorm reizenden Wärmeſtoff durch Ableitung 
oder Beſchränkung der Entzündung ſchwächen oder vermin⸗ 
dern, deren Product er iſt. Wie? wird ſich aus den nächft: 
folgenden Unterſuchungen ergeben. 


55. Selbſt bei den Entzündungskrankheiten, denen 
eine ſpecifiſche Krankheitsmaterie zum Grunde liegt, und 
zu deren Heilung wie ein ſpeeifiſch⸗wirkendes Mittel beft: 
en, wie dieſes bei den Wechſelſiebern, der Syphilis und 
einigen wenigen andern Krankheiten der Fall iſt, wiſſen 
wir nicht beſtimmt anzugeben, ob dieſe jene auf eine di⸗ 
recte oder indirekte Art ſchwächen und unwirkſam machen, 
oder auf eine andere Art, z. B. durch Ableitung die Hei⸗ 
lung bewirken? 
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56. Wenden wir dagegen unſere Aufmerkſamkeit auf 
das innere, formelle urſächliche Moment einer zu heilenden 
Entzündungskrankheit; ſo werden wir auch alsbald begrei: 
fen: ob, wie und womit man die entweder über ihr Nor: 
malverbältniß abnorm erböbte oder unter daſſelbe geſun— 
kene Erregbarkeit des mit derſelben befangenen org. Gebil⸗ 
des und des ganzen übrigen, auf dieſelbe Art in Mitleiden- 
ſchaft gezogenen Organism auf eine directe oder indirecte 
Art fo abs oder auffinden und fo lange auf dieſem Zus 
ſtande erhalten könne, daß die Autocratie der org. Natur, 
auf dieſe Art von der Kunſt gehörig unterſtützt, Kraft und 
Zeit gewinne, dieſelbe entweder per Lysin oder kritiſch 
auszugleichen? Wie dieſes zugehe, und welche Verände— 
rungen in den feſtweichen und flüſſigen Theilen ſich unter: 
deſſen ergeben, und wann der Uebergang in Eiterung, Brand, 
Waſſerergießung oder eine andere Metamorphoſe zu be: 
fürchten fen, habe ich in dem zweiten Theile, 2ten Buche 
meines Werkes über das Weſen der Exantheme zu erklä— 
ren geſucht. 


57. Aber auch die materiellen Krankheitsſtoffe, welche 
bei den mit Fiebererſcheinungen complicirten Entzündungen, 
als die materielle Urſache derſelben eine ſo wichtige Rolle 
ſpielen, ſind bei der Therapie derſelben nicht außer Acht 
zu laſſen, ſondern beſonders zu berückſichtigen, indem ſie 
jene unterhalten, weiter verbreiten, durch ihre ſeptiſche Ei⸗ 
genſchaft ſehr verſchlimmern und verderbliche Metamorpho— 
fen herbeiführen. Die beweglichen muß man jedoch nur 
durch die geeigneten Wege zu entfernen, und ihre Ver: 
mehrung und größere Verderbniß dadurch zu hemmen ſu— 
chen, daß man den Entzündungsproceß auf eine directe und 
indirecte Art ſelbſt beſchränkt. Wie? und womit? ſoll nun 
gezeigt werden. 


58. Ein Entzündungsproceß hat mit einem Verbren— 
nungsproceß in jeder Hinſicht die größte Aehnlichkeit; beis 
den liegt ein dynamiſches urſächliches Verhältniß zum 
Grunde, und beide ſtreben eine völlige Auflöſung oder Zer— 
ſetzung der damit befangenen Körper in ihre Elemente zu 
bewirken. Und ſo wie ein urſächliches Moment oder beide 
Momente dieſes dynamiſchen Zerſetzungsprozeſſes geſchwächt 
oder ganz unwirkſam gemacht werden: wird auch der Ent- 
zündungsprozeß in demſelben Verhältniſſe vermindert oder 
ganz aufgehoben. 


59. Die Mittel, um dieſe Indication (58.) zu bewerk⸗ 
ſtelligen, ſind entweder direct oder indirect wirkend. Zu 
jenen gehören die Kälte oder die Abkühlungen mit friſchem 
Brunnen - Eis- oder Schneewaſſer, mit Eis und Schnee 
und vielleicht auch einige ſpecifiſch- wirkende Mittel, wel⸗ 
che den materiellen Krankheitsſtoff auf eine chemiſche Art 
neutraliſiren oder unwirkfam machen. 


60. Die Abkühlungen beweiſen ſich bei der Therapie 
der verſchiedenen Entzündungskrankheiten, beſonders bei je⸗ 
nen, welche ihren Ausgang und Sitz in den org. Gebilden 
der allgemeinen Hautbedeckung haben, auf welche ſie direet 
einwirken können, und zu denen vorzüglich die exanthema⸗ 
tiſchen und rothlaufartigen Entzündungen gehören, auf eine 
directe Art dadurch wirkſam, daß ſie die abnorm erhöhte 
Irritabilität herabſtimmen, auf dieſe Art den Entzündungs- 
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Proceß hemmen, oder beſchränken, und den abnorm reizen⸗ 
den Wärmeſtoff ableiten; und indirect dadurch; daß ſie die, 
unter ihr Normalverhältniß geſunkene oder erlofchene Ir— 
ritabilität wieder auſſtimmen. In Hinſicht, wie ſich die 
Abkühlungen bei den verſchiedenen Entzündungskrankheiten 
nehmlich direet und indirect wirkſam beweiſen, glaube ich 
mich auf meine, in meiner Preisſchrift enthaltenen Bemer— 
kungen (S. das Supplement-Stück zu dem Hufelandifchen 
Journal für das Jahr 1822) berufen zu dürfen. . 


61. Zu deu indirect wirkſamen Entzündungswidrigen 
Mitteln (ſo lange die Diatheſis der Krankheit ſich noch rein 
entzündlich oder ſtheniſch verhält; denn ſobald der entge— 
gengeſetzte Character eingetreten iſt, findet die Anwendung 
dieſer Mittel nicht ferner ſtatt) gehören 1) die örtlichen 
und allgemeinen Blutentziehungen; 2) die kühlenden und 
mit einer vegetabiliſchen Säure verſetzten Getränke; 3) die 
Brech- und kühlenden Laxirmittel; 4) die kühlenden Schweiß 
und Urin treibenden Mittel; und 5) die Mittel, welche 
ſich dadurch (beſonders bei den Entzündungskrankheiten in= 
direct entzündungswidrig beweiſen, deren allgemeiner Chas 
racter bereits nervös oder aſtheniſch geworden iſt, oder es 
zu werden das Unjehen hat), daß fie in einem anderen, 
mit dem, mit einer Entzündung befallenen org. Gebilde in 
ſympathiſcher Beziehung ſtehenden org. Gebilde, z. B. der 
Haut, dem Darmkanale, eine ſtärkere abnorme Erregung 
bewirken; ſo daß jene, als die ſchwächere nicht ferner mehr 
beſtehen kann. Zu dieſen gehören dann vorzüglich die 
rothmachenden und blaſenziehenden Mittel, das Brennen 
mit dem Glüheiſen, der Moxa oder mit den heißen Däm: 
pfen, die draſtiſchen Laxiermittel, die Fontanelle und Haar⸗ 
ſeile u. ſ. w. Die Anwendung dieſer Mittel erfordert je— 
doch eine richtige und kluge Beurtheilung von Seite des 
Heilkünſtlers, wenn er damit nicht eher Schaden als Nü- 
tzen ſtiften will. 


62. Daß man mit Blutentziehungen, mit kühlenden 
Getränken, mit Laxir - und ſchweiß treibenden Mitteln auf 
eine directe Art keine Entzündungskrankheit von Bedeutung 
werde heilen können, wie die Empiriker und Quackſalber 
meinen, wird nun ein Jeder leicht begreifen, der meine An- 
ſichten über das Weſen der Entzündungen überhaupt begrif— 
ſen hat. Man kann auf dieſe Art nur die abnorm erhöhte 
org. Thätigkeit im allgemeinen ſo herabſtimmen, daß die 
Heilkraft der Natur auf eine indirecte Art geſtärkt, Zeit 
gewinnt, eine Entzündungskrankheit auszugleichen, wenn 
dieſes zu thun ihr anders möglich iſt. 


65. Verhält ſich dagegen der allgemeine Character 
(Diatheſis) einer ausgebrochenen Entzündungskrankheit gleich 
urſprünglich nervös oder aſtheniſch, oder iſt ſie auf eine 
directe oder indirecte Art bereits in dieſe Beſchaffenheit 
übergetreten; ſo muß eine, der eigentlich antiphlogiſtiſchen 
ganz entgegengeſetzte Behandlung und Mittel in Anwen— 
dung kommen. In dieſem Falle muß dem Entzündungss 
Proceſſe jedoch auf eine directe und indirecte Art noch fer— 
ner entgegengewirkt, und nebſtdem noch ſolche Mittel an— 
gewendet werden, welche ihrer allgemeinen und ſpecifiſchen 
Natur nach fähig find, die direct oder indirect unter ihr 
Normalverhältniß geſunkene org. Thätigkeit in dem mit 
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der Entzündung unmittelbar beſangenen org. Gebilde for 
wohlz als auch in dem ganzen, in Mitleidenſchaft gezoge⸗ 
nen Organism ſo aufzufixiren, daß jene einer Seits den 
Kampf ſerner beſtehen könne, und daß, anderer Seits der 
Entzündungsproceß nicht erhöht oder vermehrt werde. 


64. Die Schwierigkeit der Beurtheilung: ob und wann 
ein ſolcher Fall (61.) wirklich eingetreten fen, oder 
einzutreten drohe? und wie und womit demſelben zu 
begegnen ſey? kann nur derjenige beurtheilen, wel— 
cher eine klare und deutliche Anſicht von dem nächſten 
urfächlichen Verhältniſſe eines beſondern Entzündungszu— 
ſtandes hat. Was in einem ſolchen ſpeciellen Falle in the— 
rapeutiſcher Hinſicht zu thun und zu unterlaſſen ſey; wel- 
ches beſondere, die organiſche Thätigkeit in einzelnen be— 
ſonderen org. Gebilden ſpecifiſch erhebende Reizmittel, oder 
die geſunkene org. Thätigkeit im all einen erhebende 
Mittel, und in welcher Art und Gabe verordnen ſind, 
kann und ſoll hier nicht umſtändlich angegeben werden; 
muß vielmehr dem Heilkünſtler ſelbſt überlaſſen werden, 
welcher einen ſolchen Krankheitszuſtand richtig zu beurthei— 
len weiß; ich will hier nur noch bemerken, daß auch in 
einem ſolchen Falle die Anwendung der Abkühlungsmethode 
ſich mir als das wirkſamſte und unſchädlichſte Mittel be⸗ 
wieſen habe. 


65. Was in therapeutiſcher Hinſicht bei den Vereite⸗ 
rungen, dem Brand, den Verwachſungen, Verhärtungen, 
oder einer Waſſerausſchwitzung, in Anſammlung deſſelben 
in irgend einer Höhle zu thun und zu unterlaſſen ſey, in 
welche die Entzündungskrankheiten am Ende übergehen? 
kann hier ebenfalls nicht erörtert werden, und muß eben— 
falls wieder einem erfahrenen und denkenden Arzte übers 
laffen werden; und ich will nur noch bemerken, daß die 
therapeutiſche Behandlung der mit dieſer Art Krankheiten 
befallenen Subjecte, welche ſich dann meiſtens mit dem 
Tode endigen, mit den größten Schwierigkeiten und Müh— 
ſeligkeiten verbunden ſey; bei deren Behandlung auch der, 
nach Grundſätzen handelnde Heilkünſtler öfters die Rolle 
eines Quackſalbers oder Medicaſters zu ſpielen genöthiget 
ſey. 


66. Die Rolle, welche ein Arzt, deſſen Character und 
Denkungsart ſich mit Charlatanerie nicht verträgt, bei der 
Behandlung einer ſolchen hoffnungsloſen und chroniſch ver— 
lauſenden Krankheit zu ſpielen hat, iſt mit den größten 
Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten verbunden, wenn 
man einer Seits den Kranken nicht troſtlos ohne alle Arz— 
nei laſſen, und ihm anderer Seits nichts nachtheiliges ver— 
ordnen will. Weiß man dagegen zu beurtheilen, wie und 
nach welchen irrigen oder hypothetiſchen Anſichten die mei: 
ſten Aerzte die Krankheiten nofologifch ordnen, und dann 
therapeutiſch behandeln; wie der eine (nach der Brown'ſchen 
Heilmethode) eine Entzündung dadurch beilen wolle, daß 
er das Feuer mit Zugießung von Oehl löſche; der andere 
daſſelbe blos mit Blutentziehung, noch ein anderer (nach 
der Homdopatbifchen Heilmethode) mit dem millions, billion: 
oder trillion Theil eines Grans eines Kräuterſaftes u. ſ. w. 
bezwecken wolle; ſo wird er, mit einer bedeutenden Krank— 
heit ſelbſt befallen, unſchlüſſig oder zweifelhaft ſeyn; ob 
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und welchem Arzte er ſich hinſichtlich der therapeutiſchen 
Behandlung feiner Krankheit anvertrauen könne, oder od 
er ſich nicht vielmehr, bei einer einfachen didtetifchen Les 
bensweiſe, dem blinden Laufe feiner org. Natur-Thätigkeit 
überlaſſen ſolle?! Auf der anderen Seite erſcheint die 
Heilung wieder in dem ſchönſten Lichte, wenn der Heil— 
künſtler, als ein durch Erfahrung klug gewordener und be— 
ſcheidener Diener der belebten org. Natur auftritt, dieſe 
in ihrem heilſamen Beſtreben oder Abweichungen, beſonders 
bei entzündungsartigen Krankheiten durch Beobachten zu 
ergründen ſucht, und fie dann zu leiten, entweder zu be» 
ſchränken oder zu unterſtützen weiß. 


III. Ueber die Behandlung der Geſichtsroſe 
und anderer rothlaufartigen Entzündun⸗ 
gen nach den aufgeſtellten therapeutiſchen 
Grund ſätzen. 


67. Um practiſch zeigen und beweiſen zu können, wie 
nach dem aufgeſtellten wiſſenſchaftlichen Princip und den 
aufgeſtellten therapeutiſchen Grundſätzen, auf die Grund— 
lage von jenem, eine befondere Krankbeitsform rationell 
oder ſyſtematiſch behandelt werden könne, fol die thera— 
peutiſche Behandlung der Geſichtsroſe und andere roth— 
laufartigen Entzündungen als Beiſpiel oder Muſter aufge⸗ 
ſtellt werden. 


68. Die Geſichtsroſe und die rothlaufartigen Entzün⸗ 
dungen an andern Theilen des menſchlichen Körpers ſind 
bekanntlich eine Entzündung eigener Art, welche binſicht⸗ 
lich der äußeren Form und Beſchaffenheit mit jener, wel⸗ 
che dem Scharlachfieber zu Grunde liegt, die größte Aehn⸗ 
lichkeit bat. Der Ausgang und Sitz derſelben iſt in dem 
rothen Capillargefäß-Syſtem der allgemeinen Hautbede— 
ckung, welche im normalen Zuſtande meiſtens nur eine 
feröfe Feuchtigkeit enthalten, und nun mit rotbem Blute 
über ihr Normalverhältniß angefüllt ſind. Dieſes beweifen 
1) ein Druck mit dem Finger, worauf die Entzündungs- 
Röthe alsbald verſchwindet, aber auch eben ſo bald wieder 
zurückkehrt, als der Druck aufhört. 2) Die abnorme Wärme— 
Temperatur; und 3) die mit einer wäſſerigen Feuchtigkeit 
angefüllten Brandblaſen, welche ſich auf einer, mit einer 
rotblaufartigen Entzündung befallenen Hautſtelle erheben; 
4) die Abſchuppung des Oberhäutchens nach elner ſolchen 
Entzündung. - 


69. Die weſentliche Verſchiedenheit, zwiſchen einer 
gewöhnlichen rothlaufartigen und Scharlachſieber-Entzün— 
dung, beruht am Ende blos auf dem verſchiedenen äuße⸗ 
ren, materiellen Momente, welches dieſelbe zunächſt be— 
dingt. Dieſes iſt bei der Scharlachentzündung bekanntlich 
ein ſpecifiſcher Krankheitsſtoff, deſſen beſondere Natur und 
Beſchaffenheit wir nur durch feine ſpecifiſche Anſteckungs— 
Fähigkeit bei denen Subjecten kennen lernen, welche für 
dieſe beſondere Anſteckung noch empfänglich ſind; bei den 
gewöhnlichen rothlaufartigen Entzündungen iſt es dagegen 
eine abnorm reizende Potenz, meiſtens einer abnormen Luft— 
und Witterungsbeſchaffenheit, welche einzelne, für dieſe ab⸗ 
normen Reize beſonders empfängliche Hautgebilde abnorm 
reizend affiziren, und ihre Functionen ſtören. Abnorme 
Reize dieſer Art ſind eine naßkalte Luft und, Witterungs⸗ 
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Veſchaffenheit, oder indem jene mit einer beſonders reizen⸗ 
den Gasart geſchwangert iſt. Die ſubjective Anlage oder 
Empfänglichkeit für ſolche Entzündungen wird durch eine 
hoch geſteigerte fenfible- und irritable Beſchaffenheit der 
allgemeinen Hautbedeckung oder einzelner Stellen derſelben 
und dann vorzüglich dadurch bedingt, wenn die Hautaus— 
dünſtungs⸗Stoffe ſchon pathologiſch ſcharf oder reizend ſind, 
und ihre Ab- und Ausſcheidung durch eine krampfartige 
Verſchließung der Ausdünſtungsorgane zurückgehalten wor— 
den. Denn ſo wie dieſe durch einen kalten Luftzug bei 
jener Aulage zurückgehalten oder unterdrückt werden; ſo 
werden fie leicht pathologiſch fo ſcharf, daß fie eine locale 
Entzündung bewirken und unterhalten, weiche dann in ih— 
rer äußeren Form jener einer rothlaufartigen Entzündung 
darſtellt. 


20. Dieſe Aetiologle der rothlaufartigen Entzündun— 
gen wird nun noch begreiflicher, wenn man weiß, wie bei 
gewiſſen Subjecten eine rothlaufartige Entzündung alsbald 
durch das Einreiben einer fetten und reizenden Salbe könne 
bewirkt werden. In dieſem Falle bewirkt die fette und 
reizende Salbe daſſelbe, was in jenem Falle ein naßkalter 
Luftzug auf eine beſonders reizbare und mit Schweiß be— 
deckte Hautſtelle bewirkt, und was bei dem Scharlachfieber 
der fpecifiiche, demſelben zu Grunde liegende Krankheits— 
Stoff bewirkt. Hat eine ſolche Entzündung nun einmal 
ihren Anfang genommen und eine gewiſſe Höhe erreicht; 
ſo ergeben ſich im Gefolge derſelben organiſche Zerſetzun— 
gen und Auflöſungen der flüſſigen und feſten Theile, wel⸗ 
che als pathologiſche Schärfe die Entzündung ferner unter: 
halten, erhöhen und weiter verbreiten, wie die abnorme 
Wärmetemperatur und andere Metamorphoſen beweiſen, 
und in welche eine ſolche Entzündung, ſich ſelbſt überlaſſen, 
nach und nach übergeht. 


21. Aus dieſer Anſicht über das nächſte urſächliche 
Verhältniß einer rothlaufartigen Entzündung, welche auch 
das Weſen derſelben begründet, geht nun auch jene hervor, 
daß man in therapeutiſcher Hinſicht auf eine directe Art 
gegen das äußere, materielle Moment derſelben nichts thun 
könne. Wie und womit will man eine pathologiſch ſcharf 
gewordene Ausdünſtungsmaterie ſchwächen oder beſeitigen, 
welche das äußere, materielle Moment einer rothlaufarti— 
gen Entzündung iſt?! Wenden wir dagegen unſere Auf⸗ 
merkſamkeit auf das innere, formelle Moment derſelben: 
nehmlich auf die abnorm erhöhte Irritabilität des rothen 
Capillar⸗Gefäß⸗Soſtemes der allgemeinen Hautbedeckung; 
ſo werden wir leicht auf ein Mittel verfallen, womit mau 
dieſe nicht allein herabſtimmen, ſondern auch den abnorm 
reizenden Wärmeſtoff, welcher ein Product des Entzündungs⸗ 
Proceſſes iſt, und der denſelben erhöht und vermehrt, auf 
eine directe Art ableiten können. Dieſes Mittel iſt die 
öftere Abkühlung, in gelinderen Fällen mit gemeinem, Falz 
tem Brunnenwaſſer, und in ſchweren Fällen mit Eiswaſſer 


oder ſelbſt mit Eisſchollen. a 


72. Die Wirkung dieſes einfachen Mittels iſt bei al— 
len rothlaufartigen Entzündungen ſo augenſcheinlich und 
auf der Stelle ſo wirkſam, daß der Patient ſich ſelbſt auf 
der Stelle von der Wohlthätigkeit deſſelben überzeugt, und 
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Muth bekömmt, fo lange damit fortzufahren, als es noth⸗ 
wendig iſt, eine folche Entzündung gänzlich zu löſcheu. Es 
iſt auch gleichgültig, in welcher Periode der Krankheit die— 
ſes Mittel angewendet wird; denn ſelbſt in dem Falle, wo 
die Entzündung ſchon den höchſten Grad erreicht hat, und 
ſich ſchon Brandblaſen gebildet haben, oder wo die Ent— 
zündung bereits ſchon zurückgetreten iſt, und innere, edlere, 
org. Gebilde befallen hat, iſt dieſes Mittel noch das ein⸗ 
zige, womit man einen ſolchen, in der größten Lebensge⸗ 
fahr ſchwebenden Patienten ſicher retten kann. 


75. Viele Aerzte und der große Haufe des gemeinen 
Volkes ſind zwar der Meinung, daß auf dieſe Art eine 
rothlaufartige Entzündung leicht auf innere, edlere Theile 
könne und müſſe zurückgetrieben werden. Es läßt ſich aber 
mathematiſch beweiſen, daß dieſer Fall bei dieſer Behand— 
lungsart nicht ei ten könne, und daß, wenn eine roth 
laufartige Entzü g wirklich jolte zurückgetreten ſeyn und 
andere, innere, wichtigere organiſche Gebilde ergriffen haben, 
ſie auf dieſe Art auf der Stelle wieder auf die äußere 
Hautgebilde zurückgebracht werde; denn indem durch die 
öfteren Abkühlungen der entzündeten Hautſtellen der abnorm 
reizende Wärmeſtoff von Innen nach Außen geleitet wird, 
und die Irritabilität der Hautgebilde erhöht und für die— 
fen Reiz wieder empfänglicher wird; fo nimmt die Ente 
zündung auf den äußern Hautgebilden in demſelben Ver⸗ 
hältniſſe auch wieder zu, als fie in dem Innern ſchwächer 
wird; nach dem ſchon öfters angeführten Naturgeſetze, daß 
von zwei abnormen Erregungen, die zu gleicher Zeit in ver— 
ſchiedenen organiſchen Gebilden beſtehen, die ſtärkere die 
minder ſtarke aufhebe. 


74. Dieſen theoretiſchen Beweis bejtätiget die Erfah— 
rung auf eine Art, welche jeden Zweifler verſtummen macht. 
In einem ſo verzweiflungsvollen Falle, wo alle anderen 
Mittel keine Hülfe mehr leiſten, verſuche man nur noch 
dieſes Mittel, und iſt noch keine tödtliche Lähmung oder 
ſonſt eine andere unheilbare Metamorphoſe eingetreten, ſo 
iſt dieſes noch das einzige ſichere Rettungsmittel. Zur 
Bekräftigung dieſer Behauptung könnte der Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes mehrere merkwürdige Fälle anführen. 


75. Es tritt jedoch auch öfters der Fall ein, daß eine 
örtliche beſchräukte rothlaufartige Entzündung ſich mit der 
Abkühlungsmethode nicht augenblicklich löſchen laſſe, ſon— 
dern daß fie noch einige Zeit, entweder auf derſelben Stelle 
fortbeſtehe, oder ſich vielmehr weiter und auf andere Stel— 
len, und fo nach und nach über die ganze Oberfläche ei— 
nes Menſchen verbreite, und in einem entfernten Ende erſt 
gänzlich erlöſche. Ju dieſem Falle hat man weiter nichts 
zu thun, als ſie mit den Abkühlungen zu verfolgen, wie 
ich ein auffallendes Beiſpiel dieſer Art in den Heidelberger 
cliniſchen Annalen (B. I. Heft 3. Seite 342) angeführt 
habe. 


76. Zum Beweiſe, wie nach den aufgeſtellten thera⸗ 
peutiſchen Grundfägen eine eben ausgebrochene bedeutende 
Entzündungskrankheit gleich in der Geburt konne erſtickt 
werden, will ich noch den Verlauf einer rheumatiſchen Bruſt— 
Entzündung, womit ich ſelbſt in den letzten Tagen des 
Monats Februar in dieſem Jahre befallen wurde, anführen. 
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Einige Tage nach einer anſtrengenden Fußreiſe, wo ich 
am Ende die Füße in Schneewaſſer erkältete, wurde ich 
in der Nacht vom 26. auf den 27, Febeuar mit einer hef— 
tigen rheumatiſchen Bruſtentzündung linker Seits in der 
Gegend des Herzbeutels befallen, ſo daß ich gleich mit Ta— 
gesanbruch zur Ader ließ. Das Blut bildete eine Entzüne 
dungsbaut, und daß Fieber war ſtark, wie die Beſchaffen— 
beit des Pulſes, des Urins, des Durſtes u. ſ. w. bewies. 
Ich verordnete mir eine Emulſtou von fügen Mandelkernen 
mit Salpeter verſetzt, trank einen kalten Citronenthee und 
kühlte mich öfters mit Eiswaſſer am ganzen Körper ſelbſt 
ab. Am dritten Tage der Krankheit verbreitete ſich eine 
Gelbſucht über meinen ganzen Körper, in den Schenkeln 
hatte ich empfindliche rheumatiſche Schmerzen, und ich 
fühlte mich ſo ſchwach, daß ich mich bei dem Abkühlen 
kanm auf den Füßen erhalten und dieſes ſelbſt verrichten 
konnte. Am vierten Tage ſtellte ſich endlich ein kritiſcher 
Schweiß ein und am fünften Tage machte auch der Urin 
einen kritiſchen, carmoiſinrothen Bodenſatz. Die Fieberer— 
ſcheinungen hörten mit der Entzündung auf, und ich fühlte 
mich nun gleich wieder ſo wohl und kräftig, daß ich das 
Bett verlaſſen und bald auch wieder ausgehen konnte. 
Diefe Behandlung an mir ſelbſt liefert den factiſchen Be— 
weis, wie man auf eine einfache und leichte Art und in 
der kürzeſten Zeit eine Gefahr drohende Entzündung mit 
ihren Fiebererſcheinungen mit dem geringſten Koſtenauf— 
wand für eigentliche Arznei gleichſam in der Geburt erſti— 
cken könne. 

Auf dieſelbe Art habe ich erſt ganz kürzlich einen jun— 
gen Menſchen gerettet, welcher in einer übelhandelten Ge— 
birnentzündung hoffnungslos krank lag. Was ich bei exan— 
thematiſchen und peſtartigen Krankheiten damit zu leiſten 
vermag, beweiſen die in meinem Werke über das Weſen 
der Exantheme angeführten Beobachtungen und Verſuche. 


Nachtrag. 


125. Dr. Sömmering aus Frankfurt ſprach in der 
zoologiſchen Abtheilung: 

Ueber einen Cysticercus 

menſchlichen Auge. 

Bei einem achtzehnjährigen übrigens gefunden Mädchen 
zeigte ſich in der vorderen Kammer des linken Auges ein 
lebender Finnenwurm (Cysticercus cellulosae) von der 
Größe einer Wicke. 

Er ſcheint nach einer heftigen Augenentzündung ſich ge— 
bildet zu haben, wenigſtens wurde das trübe Fleckchen oder 
Fellchen, wofür er Anfangs galt, bald nach derſelben zuerſt 
bemerkte. 

Ich ſah und zeichnete ihn etwa zwei Monate nach die— 
ſer Entzündung, deren Spuren übrigens ſo volkommen 
verſchwunden waren, daß man nur einen leichten Anflug 
von Röthe rings um die Hornhaut bemerkte, wenn das 
Auge erhitzt war. Auch erregte er keinen Schmerz, kaum 
eine leichte unangenehme Empfindung bei ſeinen ſtärkeren 
Bewegungen und hinderte das Geſicht nur dann, wann er 
weiter vor die Pupille trat. 

Gewöhnlich lag er ganz wie eine noch nicht völlig auf— 
gelöste, in die vordere Augenkammer gefallene Staarlinſe 


cellulosae im 
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am Boden derſelben, als eine ziemlich durchſcheinende Ku— 
gel, die nur an einer Stelle eine milchweiße undurchſichtige 
Hervorragung zeigte. 


Aus dieſer Stelle ſah man zuweilen von ſelbſt, oder 
bei gelindem Reiben des Augendeckels den dicken, runzligen 
Theil des Halſes hervortreten; dann ſchob ſich langſam 
auch die dünne fadenſörmige Hälfte deſſelben vor, welche 
in den mit vier Saugmündungen und einem doppelten Ha— 
ckenkranz verſehenen Kopf endigte. (Doch erkanute man 


letzteren erſt nach der Herausnahme des Wurmes unter dem 
Microſcop.) 


Der Blaſenkörper des Wurmes änderte bald langſamer 
bald ſchneller ſeine kuglige Form in eine mehr breite, ovale, 
oder birnförmig zugeſpitzte ab. Meiſt lag er noch eine 
halbe oder ganze Linie vom unteren Rande der Hornhaut 
entfernt, weil daſelbſt der Raum zwiſchen Iris und Horn— 
haut zu enge für ihn wurde. Der Hals hieng wie ein 
Senkblei meiſt nach unten herab und bewegte ſich frei hin 
und her ohne ſich anzuhalten, ſo daß er bei der Neigung 
des Kopfes nach allen Seiten der Peripherie der Hornhaut 
hin folgte. Selten ſchien er ſich etwas feſtzuhalten. 


Nachdem er ſieben Monate im Auge geblieben und 
während der Zeit der Beobachtung ſich ums Doppelte ver— 
größert, d. h. die Größe einer Erbſe erreicht hatte, wurde 
er von Dr. Schott durch einen kleinen Einſchnitt in die 
Hornhaut mittelſt einer Hakenpincette noch lebend hervor⸗ 
gezogen. 


Im lauen Waſſer ſahen wir ihn noch über eine halbe 
Stunde ſich deutlich bewegen; und als er nach und nach 
ganz weiß und trübe geworden, ſahen wir unter dem Mi— 
croſcope deutlich die vier Saugwarzen mit ihren Mündun⸗ 
gen und dem doppelten Hakenkranz in der Mitte derſelben. 


Da er in allen Stücken nicht nur genau mit Götze's 
und Bremſers Abbildungen übereinſtimmte, ſondern auch 
mit andern in Menſchen gefundenen Finnen, die ich in 
Ratue damit verglich, übereinkam, fo zweifelte ich um fo 
weniger, ihn für den Cysticercus cellulosae zu halten, 
welcher, ſo viel ich weiß, noch nie im menſchlichen, wohl 
aber, nach van der Hoeven im Schweinsauge beobachtet 
worden iſt. 


126. Zum Schluſſe haben wir auch den ausführlichen 
Vortrag von Senator v. Heyden, aus Frankfurt erhalten. 


ueber zwei, dem männlichen Geſchlechte des 
Hepiolus hectus Fab. (Phal. Noct. hecta 
Linn.) eigenthümliche Abdominaltaſchen, 
worin er die Hinterfüſſe zum Theil ver⸗ 
bergen kann. 


Die eigenthümliche Bildung der Hinterbeine des männ⸗ 
lichen Hepiolus hectus, wurde ſchon längſt und nament⸗ 
lich von Degeer beobachtet. Die von ihm hiervon gege= 
bene Abbildung und Beſchreibung iſt zwar gut, jedoch nicht 
fo genau, daß die hier folgende, etwas ausführlichere Ber 
ſchreibung, als überflüſſig erſcheinen könnte. 


* 
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Die hinteren Schenkel ſind von den vorderen 
dadurch verſchieden, daß ſie etwas gebogen, dünner, faſt 
obne Haare, blaßgelb und glänzend ſind. 


Die hinteren Schienbeine haben die Geſtalt bla: 
ſenartiger, etwas flachgedrückter Beulen, die um die Hälfte 
länger als die Schenkel, honiggelb, glänzend und durch: 
ſcheinend ſind. Die äußere Schienbeinſeite iſt ganz glatt 
und haarlos; die innere auf ihrer Mittelflähe mit einem 
gelblichen, dichten Haarſchopf beſetzt, der über das Eude 
der Keule etwas hinausragt. Dieſes Keulenende ſelbſt iſt 
weniger durchſcheinend und glänzend; auch ſcheint ſeine 
Oberfläche weniger hart und mehr ſchwammig zu ſeyn. 
Das Innere der Keule iſt mit einer öligen Flüſſigkeit 
angefüllt, die angenehm nach reifen Erdbeeren riecht. 


Die hinteren Tarſen fehlen gänzlich. 


Eine ſehr auffallende, wie es ſcheint, bisher überſehene 
Eigenthümlichkeit, zeigt der Hinterleib. Das erſte Seg⸗ 
ment deſſelben hat nehmlich beiderſeits eine feinhäutige, hin— 
ter die äußere Bedeckung des zweiten Segmentes einge— 
ſchobene Taſche, die ſo geräumig iſt, daß ein kleiner Steck— 
nadelkopf bequem in derſelben verborgen werden kann. In 
dieſe Taſchen ſteckt nun das Thier gewöhnlich feine Hin— 
terbeinkeulen hinein, und zwar ſo tief, daß der ſchwammige 
Theil derſelben, nebſt dem Haarſchopf, äußerlich unſichtbar 
wird. Die Keulen ſind hierbei dicht an den Körper ange— 
legt und können gegen den Willen des Thiers, nur mit ei— 
niger Gewalt herausgezogen werden, in welchem Falle ſich 
die Taſchen gewöhnlich umſtülpen und alsdann äußerlich, 
als dünnhäutige, ſehr fein behaarte Blaſen erſcheinen. Zu— 
weilen zieht das Thier die Keulen freiwillig aus den Ta— 
ſchen, wo dann gleichfalls die Blaſen alsbald hervortreten, 
ohne jedoch durch die Keulen ſelbſt mitherausgezogen wor— 
den zu ſeyn. Nach Gefallen ſchiebt es mittelſt des Keu⸗ 
lenendes die Blafe wieder in den Körper hinein und hält 
ſie dann, gleichwie ein Bruchballen den Bruch zurück. Das 
Wiedereinſchieben der hervorgetretenen Taſchen iſt jedoch 
ſtets mit einiger Mühe verbunden. — Sonderbar iſt es, 
daß gerade an der Stelle dieſer gleichſam verkrüppelten 
Schienbeine, wo die Tarſen ſitzen ſollten, die äußere Haut 
ein mehr ſchwammiges, man möchte faſt ſagen unreifes 
Ausſehen hat und öfters durch eine kleine Quantität der 
ausſchwitzenden öligen Flüſſigkeit feucht zu ſeyn ſcheint. 
Dieſe wahrſcheinlich empfindlicheren Theile, verbirgt das 
Thier wohl deßhalb in den Taſchen, um ſie gegen äußere 
Berührung, Beſchädigung oder ſelbſt gegen den freieren 
Zutritt der Luft zu ſchützen. Vielleicht iſt dieſen Keulen 
ſelbſt bei der Begattung irgend eine Function angewieſen. 


Noch eine Eigenthümlicheit dieſes Thieres beſteht in 
ſeinem ſonderbaren Flug, der übrigens ſchon von mehreren 
Schriftſtellern, im Allgemeinen angeführt wird. Genau 
mit Sonnenuntergang fängt es an zu ſchwärmen, wo es 
ſich alsbald einen kleinen Zweig, ein Blatt oder dergleichen 
ausſucht, und ſich nun vor dieſem Gegenſtande längere Zeit 
ſehr regelmäßig und abgemeſſen, gleich wie der Pendel ei— 
ner Uhr hin und herſchwingt. (Vespere in aere fluctitat 
motn pendulo, Fab.) Die Keulen find bei dieſer Gele— 
genheit in die Taſchen eingeſchoben. Es kommt öfters vor, 
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daß ſich mehrere Männchen, fo nabe zuſammen, aber in 
verſchiedener Richtung hin und herſchwingen, daß ſie ſich 
ihre gegenſeitigen Bahnen deſtändig durchſchneiden. An: 
fanglih au dieſen Stellen vermuthete Weibchen, wollten 
ſich nicht auffinden laſſen. Etwa eine halbe Stunde nach 
Sonnenuntergang iſt die Flugzeit vorüber. 


Beim Weibchen find die Hintertarſen vollkommen aus⸗ 
gebildet vorhanden und überhaupt, ſowohl der Hinterleib, 
als auch die ganzen Hinterbeine, durch keine eigenthümliche 
Bildung ausgezeichnet. * 


127. Hr. Joſ. Alb. Schaaff ſchickt Folgendes an 
den Geſchäfts führer. 


b Im Vertrauen auf gefällige Nachſicht, erlaube ich mir 
die Freiheit, gegenwärtigen Aufſatz in Ihre Hände nieder: 
zulegen. — 


Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, deſſen derſelbe ge- 
denkt, läßt mich die Vermuthung fchöpfen, daß er geeignet 
ſeyn dürfte, der Prüfung derjenigen Herren Mitglieder der 
Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte vorgelegt 
zu werden, aus welchen die Section für die Forſchungen 
im Gebiete der Chemie gebildet worden iſt. 


Die Tendenz dieſes Aufſatzes begründet die „Anfrage 
über die Möglichkeit der Oehlbereitung aus 
Oehlſämereien vermittelſt der Anwendung hei⸗ 
ßer Waſſerdämpfe.« 


Mit dem Zeitpunkte wo man angefangen hat, die Che⸗ 
mie zur Vervollkommnung der techniſchen Gewerbe in An: 
wendung zu ſetzen, haben ſich über die verſchiedenen Ge— 
werbszweige die außeroedentlichſten und wohlthätigſten Lichte 
ffrablen verbreitet. In keinem Zeitraum der Geſchichte 
finden wir ein Beiſpiel von den raſchen Fortſchritten, wel— 
che die Künſte und Gewerbskunde ſeit der Hälfte des ab— 
gewichenen Jahrhunderts gemacht haben; die bedeutende 
Anzahl neuer Entdeckungen, die Erfindung vortrefflicher 
Werkzeuge, mechaniſcher Werkzuſammenſtellungen und Ver— 
fahrungsweiſen waren vermögend, die Gewerbsbetreibung 
in Verbindung mit den Künſten in kurzer Zeit auf eine 
Stufe zu erheben, welche an die Wunder der Vorzeit er— 
innert. — 


Frankreichs und Englands gedeihlicher Boden hat 
hierin die erfreulichſten und großartigſten Früchte getragen. 


In Deutſchland hat ſich nicht weniger eine unüberſeh— 
bare Maſſe von Kenntniſſen und Wiſſenſchaften angehäuft; 
allein wir dürfen uns ſchmerzlicherweiſe dennoch nicht rüh— 
men in unſerem ſchönen Vaterlande, unter den Händen 
unſerer bedachtſamen und fleißigen Zeitgenoſſen die Gewerbe 
in ſolchem hohen und blühenden Zuſtande zu erblicken, wie 
dieß in jenen Staaten der Fall iſt. 


Ungeachtet unſerer Urbeirfamfeit und der angeſtrengte— 
ſten Rivalität wollte es bis jetzt nicht gelingen, uns in 
dieſem Bezug mit jenen induſtriellen Völkern auf gleiche 
Linie zu ſtellen. Wir vermiſſen zwar noch zum Theil jenes. 
vereinbarliche und magifche Band, woraus in der Zufam- 
menwirkung der Regierungen, Gelehrten und Gewerbskun— 
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digen die Ueberlegenheit der Kräfte entſpringt; allein auch 
dieſe Hinderniſſe werden vor dem Geiſte und den Kräften 
eines lebensthätigen Volkes nach und nach zerfallen. 


Die Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte hat 
es ſich in ihren Beſtrebungen hauptſächlich zum Zwecke ge— 
macht, ihre Huldigung den erhabenen Geundſätzen darzu— 
bringen, die Grenzen der Künſte und Wiſſenſchaften zu er— 
weitern, und insbeſondere Deutſchlands literariſchen und 
wiſſenſchaftlichen Ruhm zu vergrößern. 


Aus dieſem allgemeinen Geſichtspuncte betrachtet, glaube 
ich nicht zu viel zu wagen, wenn ich es unternehme, der 
dahier aus dieſer hochachtbaren Geſellſchaft beſonders ge: 
bildeten Abtheilung für die Unterſuchung im Bereiche der 
Cbemie, die obenbenannte Anfrage mit meinen ſchwachen 
Erörterungen begleitet, vorzulegen. © 


Der bedeutendjte Zweig des Ackerbaues und des Han⸗ 
dels im mittäglichen Deutſchland beſteht in der Anbauung 
von Oehlpflanzen, und deren Verarbeitung zur Oehlgewin— 
nung. 


Die Anpflanzung und Beſtellung der Felder gejcheben 
auf eine Weiſe, welche nichts zu wünſchen übrig läßt. 
Die Landwirthe dieſer Länderſtriche vereinigen, in ihren 
landwirthſchaftlichen Verrichtungen, mit der Erfahrung ſo 
viele wiſſenſchaftliche Kenntniſſe in der Bearbeitung des 
Bodens, daß ihre Eerndten nur in dem Falle einer auf das 
Pflanzenleben ungünſtig einwirkenden Witterung, oder durch 
das periodiſche Ueberhandnehmen zerſtörender Inſecten 
mißrathen. 


Nicht in demſelben Maßſtabe verhält es ſich mit dem 
Kulturzuſtande der Oehlbereitungsmethode, obgleich der Oehl— 
Handel, beſonders in Speiſeöblen von den Ufern des Mit- 
telrheins nach der Schweiz, über die Quellen des Mains, 
bis zu den Stromgebieten der Elbe und Weſer ſich aus- 
dehnt. 


Nach den vorhandenen, meiſt fehlerhaften Oehlpreſſen 
zu urtheilen, möchte man beinahe verſucht werden zu glau— 
ben, daß ſich die Kunſt der Oehlbereitung in dem ſüdlichen 
Deutſchland noch in dem Zuſtand der Kindheit beſinde, in 
welcher ſie in der altergrauen Zeitperiode gelegen haben 
mag, wo die Griechen der Minerva den Oehlbaum weiheten. 

Wir beſitzen in Deutſchland noch keinen Schriftſteller, 
dem es eingefallen wäre, ſeine Bemühungen und ſeine Ver— 
ſtandeskräfte dieſem überaus wichtigen Zweig der Künſte, 
Be Hauswirthſchaft, des Handels und des Ackerbaues zu 
widmen. 


In Frankreich haben die ſcharfſinnigen Erforſchungen 
der Herren Chevreul und Braconnot, welche zugleich das 
Glück Hatten, die Grundſtoffe der Oehle auszumitteln, hin— 
laͤnglich bewieſen, daß die Oehldereitung nicht mehr als 
eine Behandlung gewöhnlicher Erfahrungsſache zu betrach- 
ten ſey, ſondern daß dieſe als eine der Vervollkommnung 
fäbige und bedürftige Verfahrungsart in das Gebiet der 
Kunſt gehöre. 


Die außerordentliche Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes 
bat Herr Julia-Fontenelle in ihrem wahren Geiſte aufge⸗ 
Iſis 4830. Heft 7, 
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faßt. Als Reſultat feiner eifrigen und verdlenſtvollen Nach 
forſchungen hat er dem »neuen Schauplatz der Künſte und 
Handwerkes, durch fein Handbuch der Oehlbereitung den 
36. Band, und damit zugleich das erſte Buch in Frankreich 
geliefert, welches dieſen Sachverhalt mit Umfaſſung und 
gediegener Gewandheit bearbeitet. Es iſt nicht zu wider— 
legen, daß dieſes intereſſante, dem Zeitbedürfniß entſpre— 
chende Werk, eine allgemeine Umgeſtaltung in den Verfah- 
rungsarten der Oehlbereitung begründen wird. 


Julia-Fontenelle liefert in ſeinem Buche eine allgemel— 
ne Ueberſicht alles deſſen, was in Frankreich bis daher für 
die Oehlbereitung und Oehlreinigung, ſowohl der Speiſen— 
als Beleuchtungsöble geſchehen iſt, und bringet zu dieſem 
Bebuſe mit vielem Scharffinne die Entwürfe zur Einſüh— 
rung beſſerer, mehr auf mechaniſche Kräfte berechneter Ma- 
ſchinerien in Vorſchlag. 


Die intereſſanteſte Stelle ſeines Werkes iſt folgende: 


Seite 165. »Neue Verfabrungsart das Oehl 
»zu gewinne n«, von Herrn Ecouchart. 


Herr Ecouchart von Dole hat ein neues Verfahren vor— 
geſchlagen, welches alle Arten von Mühlen überflüſſig und 
die Oehlbereitung aus Sämereien ſehr woblfeil machen 
würde. Dieß Verfahren beſteht darin, daß man die Oehl⸗ 
ſämereien in einen großen ſenkrechten Cylinder bringt, und 
aus einer Art papinianiſchem Topfe ſo lange heiße Waſſer⸗ 
Dämpfe iu dieſen Cylinder übertreten läßt, bis ſich die Kör⸗ 
ner in Brei verwandeln. Darauf wird aus demſelben To- 
pfe, durch eine Deuckpumpe kochendes Waſſer in den Cy— 
linder übergepumpt, welches das Oehl ganz rein auszieht, 
und nur die Safer » und Schleimtheile als Bodenſatz zu— 
rückläßt. > 

Wenn es möglich wäre, dieſe Idee der "Dchipärekkung 
durch den Einfluß des heißen Dampfes zu realifiren, ſo 
würden daraus die unſchägbarſten Vortheile erwachſen, und 
die Erfindung der vollſtändigen Anwendbarkeit dieſer Ver— 
fahrungsweiſe würde in eben dem hohen Grade unſere Be— 
wunderung anregen, als dieſes bei jeder dem Menſchen— 
geſchlechte wohlthätigen Dienſtbezeugung der Fall zu ſeyn 
pflegt. 


Nicht nur, daß auf dieſem Wege aus dem gleichhaltigen 
Gewichte von Oehlſamerei ein größeres Quantum an Oehl 
gewonnen werden müßte, wie dieß die Natur der Sache 
klar vor Augen legt, ſondern auch die Qualität müßte in 
einen Zuſtand von höherer Reinheit als bei der alten Ver— 
fahrungsart zum Vorſcheine kommen, und es läßt ſich mit 
vieler Zuverläßigkeit erwarten, daß ein auf dieſe Weiſe 
aus Reps, Mohn, Hanf, Lein oder Dotter zubereitetes Oehl 
keiner weiteren Reinigung in jeder Beziehung ſeines eigen— 
thümlichen Verbrauches vonnöthen haben würde. 


Es läßt ſich leicht erachten, wie auf dieſem Wege der 
Zubereitung alle Faſer- und Schleimtheile abſorbirt wer: 
den, und das Oehl in einem Zuſtande beſonderer Klarheit, 
befreit von allen unreinen Nebentheilen erſcheinen müßte. 


Ich bin ſchon ſeit einiger Zeit mit dem Gedanken be— 
ſchäftigt, mir eine Oehlpreſſe, welche durch die bewegende 
h 
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Kraft des Dampfes geleitet wird, bauen zu laſſen. — In 
Frankreich, namentlich in Valenciennes ſind derer mehrere 
errichtet, welche mit gutem Erfolge ihre Arbeiten verrichten. 

Wenn ſich jedoch die angegebene, von Herrn Ecouchart 
von Dole in Vorſchlag gebrachte Verfahrungsart bewähren 
ſollte, ſo müßten dadurch alle andern Anſtalten verdunkelt 
und verdrängt werden, vermög des geringeren Capitalauf— 
wandes zur Einrichtung, der Schnelligkeit, womit die be— 
deutendſten Maſſen von Oehlſämereien in Oehl umgewan— 
delt werden könnten, und insbeſondere der Vorzüglichkeit 
der Production. 

Ich kenne daher keinen höheren und eifrigeren Wunſch, 
als den berühmten und gefeierten Männern, welche ſich der: 
malen in Rückſicht des edelſten Zweckes, nehmlich der Be— 
förderung der Künſte und Wiſſenſchaften in unſeren Mauern 
zur Bildung des erhabenſten und ſegenreichſten Vereines 
verſammelt haben, dieſen Aufſatz mit wiederholter Bitte 
um bochgefällige Nachſicht vorzulegen, und Dieſelben ange: 
legentlichſt zu bitten, ihn wo möglich ihrer Beachtung zu 
würdigen. 


Hofr. Döbereiner aus Jena ſetzte Folgendes unter 
dieſen Auſſatz: 

»Der Gegenſtand dieſes Schreibens iſt ſehr wichtig und 
verdient von einem zuverläſſigen techniſchen Chemiker nä— 
her geprüft zu werden. « *) 


128. Die Zuſchriften verſchiedener Geſellſchaften ſind 
folgende: 


a) Der Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte 
in Heidelberg. 

Der erfreuliche Fortgang Ihres ehrwürdigen Vereins 
iſt auch in dieſem Jahre ein dauernder Gegenſtand der 
erniten Aufmerkſamkeit für die naturforſchende Geſellſchaft 
des Oſterlandes zu Altenburg geweſeu, und hat den Wunſch, 
daß fie Gelegenheit finden möge, zum Beſteu deſſelben mit: 
zuwirken, fortdauernd rege erhalten. Sie ſendet zum Be— 
weis der Aufrichtigkeit ihrer Geſinnungen abermals aus 
ihrer Mitte den Landkammerrath Waitz, und bittet, die 
ehrwürdige Verſammlung möge ſein Wort für die Stimme 
unſerer Geſellſchaft achten. Der Wunſch, daß das geiſtige 
Band, welches durch einen fo großartigen Verein, wie der 
Ihrige, ſich um das geliebte deutſche Vaterland ſchließt, 
immer vollkommener ſeine Zwecke erreichen möge, iſt ſtets 
bei unſerer Geſellſchaft neu, findet aber auch mit jedem 
Jahre freundlichere Erfüllung. 

Altenburg den 4. September 1829. 


Direetori u m. 
Joh. Gottlob Geuteb rück. Joh. Friedr. Pie rer. 
Gotthold Friedr. Winkler, Gecretär. 


b) An eine hochverehrliche Verſammlung deutſcher Na⸗ 
turforfcher und Aerzte in Heidelberg. 

Die endesgenannte Geſellſchaft, welche ſich ſeit mehrern 

Jahren ſchon an die hochverehrlichen Verſammlungen deut⸗ 

ſcher Naturforſcher und Aerzte bei ihren Zuſammenkünften 


„) In einer Verſammlung von 8 Tagen kann natürlich keine 
Pruͤfung vorgenommen werden. Es iſt genug, daß die Sache 
angeregt wird. Jemand wird die Pruͤfung ſchon unternehmen. 


— .. 
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in Dresden, München und Berlin durch Nepräfentanten 
anſchloß und an ihrem ſegens reichen Wirken Theil nahm, 
erſcheint auch dieſes Mal in deren Mitte durch ihren hier⸗ 
zu gewählten Deputirten, Herrn Stadtpfarrer Karl Wilhelmi 
aus Sinsheim, mit der ergebeuften Bitte: die Verſicherung 
unſerer innigſten Theilnahme an Ihrer, in ihren Folgen 
fo wichtigen Vereinigung, und die hope Achtung zu geneh⸗ 
migen, die wir dem fortgeſetzten Beſtreben nach immer 
größerer Verbreitung wahrer Geiſtescultur darbriagen. 

Die wir uns auch gegenwärtig zu hochgeneigtem Wohle 
wollen empfehlen; ’ 


Görlitz im September 1829. 


Die privilegirte nat urforſchende Geſellſchaft 
N daſelbſt durch 


Johann Traugott Schneider, d. Z. Director. 


c) An die hochgeehrten Herren Gefchäftsführer der Ver— 
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte zu Hei— 
delberg. 


Hochwohlgeborne, Hochzuverehrende Herren! 


Durch Gegenwärtiges erlauben ſich die unterzeichneten 
Directoren der medicinifcheu Geſellſchaft zu Leipzig, Ihnen 
den Herrn Dr. Friedr. Aug. Kloſe von hier als Abgeord⸗ 
neten der genannten neugebildeten Geſellſchaft bei der Ver— 
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte in Ihrer 
Stadt ganz gehorſamſt zu empfehlen. Wir verbinden da: 
mit den Wunſch, daß Ihre vielfachen und angeſtrengten 
Mübwaltungen durch recht gehaltreiche Vorträge belohnt 
werden mögen, und verharren in ausgezeichneter Hochach⸗ 
kung 

Leipzig, am 14. Septbr. 1829. 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſte Diener 


Prof. Dr. Juſtus Radius, d. Z. Director. 
Dr. Fr. Ludw. Meißner, d. Z. Vice⸗Dir. 


Mit dieſem Tage waren nun alle wiſſenſchaftlichen Un: 
kerhaltungen beendiget; die geſelligen aber dauerten noch 
einige Tage fort, bis ſich endlich alles zerſtreute. Wir thei— 
len nun noch die Abfchiedsverhandlungen in der allgemei— 
men Sitzung vom Donnerſtag den 24. Sept. mit. 


Abſchieds-Worte des Geſchäftsführers. 


Schnell iſt die Zeit unſeres frohen Zuſammenſeyns und 
vereinten Wirkens dahin geeilt, nicht ohne Nutzen für die 
Wiſſenſchaften und nicht ohne Anmuth für das Leben. Ge⸗ 
lehrte aus allen Staaten Deutſchlands und faſt aus allen 
Ländern Europa's waren hier zu einem Zwecke verſammelt 
nd ſtrebten nach einem gemeinfchaftlichen Ziele. Jede 
Kluft, welche Verſchiedenheit der Sitten und Sprachen 
hervorzubringen pflegt, war aufgehoben. Und ſo hat ſich 
Europa gleichſam in ſeiner geiſtigen Einheit geoffeubart. Alte 


Freunde aus der ſorgenfreien Jugendzeit des academiſchen 


Lebens haben ſich wiedergeſehen. Frohe Erinnerungen wur— 
den wach, und die Bande der Freundſchaft wurden fefter 
geknüpft. Neue Bekanntſchaften wurden gemacht, und 
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Männer verſchiedener Nationen haben Verbindungen ger 
ſchloſſen, die gewiß nicht ohne fegensreichen Erfolg für die 
Cultur der Naturwiſſenſchaften und der Heilkunde ſeyn 
werden. 


Wie es den Wanderer erfreut, nach zurückgelegter Reiſe 
die gehabten Genüſſe durch die Erinnerung zu erwecken 
und aufzufriſchen; ſo dürfte vielleicht ein kurzer Ueberblick 
unſerer Verhandlungen nicht ohne Theilnahme vernommen 
werden. Ich erlaube mir daher, die Vorträge, welche in 
den allgemeinen Verſammlungen, fo wie in den Sitzungen 
der verſchiedenen Sectionen gehalten worden find, nach 
den Fächern namhaft zu machen. 


(Der Redner führte nun alle gehaltenen Vorträge ihrem 
Titel nach auf, geordnet nach den einzelnen Wiſſenſchaften, 
fo wie wir es am Ende mittheilen werden. Dann ſetzte 
er hinzu:) 

So wurde alſo eine Maſſe neuer Thatſachen, Beobach— 
tungen und Erfahrungen aus allen Zweigen der phyſicali— 
ſchen Wiſſenſchaften und der Heilkunde in Umlauf geſetzt. 
Welche Academie oder welche gelehrte Geſellſchaft der Welt 
kann ſich rühmen, in der kurzen Zeit von wenigen Tagen 
thätiger geweſen zu ſeyn, mehr zur Erweiterung und Be: 
reicherung der Naturwiſſenſchaften und der Heilkunde bei— 
getragen, und eine größere Summe von Ideen verbreitet 
zu haben, als unſere Verſammlung? Mögen die Natur: 
forjcher und Aerzte Europa's auch fernerhin durch die Vers 
handlungen unſerer Geſellſchaft ſich angezogen fühlen, und 
der Erfolg für die Cultur jener Wiſſenſchaften wird unbe: 
rechenbar ſeyn. Die perſönliche Annäherung und Bekannt⸗ 
ſchaft wird einen lebhaftern geiſtigen Verkehr zwiſchen den 
Gelehrten der verſchiedenen Völker hervorbringen, der wech— 
ſelſeitige wiſſenſchaftliche Mittheilung, ſo wie Anerkennung 
und Achtung der literäriſchen Verdienſte zur Folge haben 
muß. Verſtehen die Lenker der Völker den Sinn unſerer 
Geſellſchaft zu deuten und zu würdigen, fo können fie die: 
ſelbe nur begünſtigen und fördern. Und ſicherlich wird ein 
ähnlicher Geiſt der Humanität auch unter den Männern 
anderer Fächer rege werden, der die Eintracht der Völker 
erhalten und heilſame Wirkungen für ihre Wohlfahrt haben 
wird. 

Zwei Wünſche, meine hochverehrten Collegen und Freunde, 
bleiben mir noch auszuſprechen übrig. Mögen Sie glück— 
lich und wohlbehalten nach überſtandenen, zum Theil ſehr 
weiten und beſchwerlichen Land- und Seereiſen, in Ihre 
Heimath zurückkehren, und möge Ihnen die Erinnerung 
an unſer Zuſammenleben an den Ufern des Neckars einen 
angenehmen Genuß in den langen Winterabenden gewäh— 
ren. Möge uns ferner im nächſten Jahre das frohe Wie— 
derſehen und der beglückende Umgang an den Ufern der 
Elbe vergönnt ſeyn. Dank, herzlichen Dank endlich für 
das Vertrauen, mit dem ſie mich beehet haben. 


Darauf machte Prof. Lichtenſtein, als einer der 
vorjährigen Geſchäftsführer, im Namen der Fremden fol- 
gende 

Dankſagung. 


Die nahende Trennungsſtunde erweckt lebhafter die Ge⸗ 
fühle des Dankes und mahnt mich an dle Pflicht, fie im 
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Namen der ganzen Verſammlung auszuſprechen. — Ein 
ſchönes Land bat uns gaſtlich aufgenommen, deſſen Gren— 
zen nie ein Reiſender betritt, ohne zugleich den Segen ei— 
ner reichſpendenden Natur und den, welchen eine welſe 
und wohlthätige Regierung über die lachenden Fluren vers 
breitet, freudig zu empfinden. 


Aber mehr als andere Fremde hat uns dieſe Empfin- 
dung ergreiſen müſſen. Denn nicht als Fremde hat man 
uns empfangen. Wo ein weiſer Fürſt die Wiſſenſchaften 
in ihrem ganzen Umfang auf eine ſo ausgezeichnete Weiſe 
beſchützt und pflegt, da durften ſich auch die Naturforſcher 
ohnehin in einer Heimath wähnen. Aber Er hat uns in 
den gütigen Anordnungen, von denen wir hier empfangen 
und begleitet wurden, die wohlthätige Nähe Seiner wal— 
tenden Fürſorge empfinden laſſen. Den tiefgefühlten Dank 
dafür Sr. königl. Hoheit im Namen Aller zu Füßen zu 
legen, wollen die Herren Geſchäftsführer zu übernehmen die 
Güte haben. 


Nicht als Fremde wurden wir empfangen. Gaſtlich haben 
ſich uns die Häuſer der Bewohner Heidelbergs geöffnet, die 
gewohnten Bequemlichkeiten des heimathlichen Lebens dar- 
bietend. Von dem wohlwollenden Sinn, in welchem Sie 
uns zu den Ihrigen machten, ſoll noch der Nachwelt ein 
Denkmal bleiben, in welchem ſie unſeren Verein eine eh— 
rende Anerkennung haben widerfahren laſſen. Auch der 
Univerſität, die, in ſo würdigem Sitze blühend, ihren wohl— 
thätigen Glanz weit umher verbreitet, haben wir zu dan⸗ 
ken, daß ſie uns dieſe ehrwürdigen, feſtlich geſchmückten 
Hallen zu unſern feierlichen Zuſammenkünften geöffnet, wie 
der verehrten Geſellſchaft des Muſeums, daß ſie uns, der 
Störung ihrer nächſten Zwecke und des eigenen Vergnü— 
gens ihrer Mitglieder nicht achtend, die glänzenden Räume 
zu unſern geſelligen Freuden verſtattet. 


Ihnen aber insbeſondere, verehrte Männer, die Sie mit 
ſo ausgezeichneter Sorgfalt die Mühe der Anordnung un⸗ 
ſerer biefigen Verſammlung übernommen, gebührt unfer 
Dank für die Opfer, die Sie bei dieſem mühevollen Ges 
ſchäft den Zwecken unſers Vereins haben bringen wollen. 
Ihr Werk iſt es, wenn ſich der kränkende Argwohn, der 
im vorigen Jahre laut werden wollte, als könnte der Glanz 
einer Königsſtadt die Naturforſcher geblendet und verwöhnt 
haben, daß ſie ſich in dem engern Raum eines ſtilleren 
Muſenſitzes weniger gefielen, als völlig grundlos zerſtreut. 
Denn die Verſammlung in Heidelberg wird eine nicht min— 
der glänzende Stelle in der Geſchichte unfered Vereins eins 
nehmen, als die in Berlin. Hier nehmlich erſt und durch 
Ihre Veranſtaltungen iſt die geregelte Anordnung unferer 
öffentlichen Sitzungen und die Feſtſtellung der einzelnen 
Abtheilungen vollkommen zu Stande gekommen, und den 
gegenſeitigen wiſſenſchaſtlichen Mittheilungen ein viel wei⸗ 
teres Feld gebahnt worden, als fie bisher gewinnen konn⸗ 
ten. Wie ſehr die Thätigkeit und Wirkſamkeit der Ge— 
ſellſchaft dabei zugenommen haben, bedarf, nach der wieder 
holten Ueberſicht ihrer Arbeiten, die uns ſo eben gewor⸗ 
den iſt, keiner weitern Andeutung. — Nehmen Sie, wür⸗ 
dige Männer, den Erfolg, den Ihre Bemühungen für die: 
fen Zweck gehabt haben, als Lohn und Erſaß für den nicht 
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unbeträchtlichen Aufwand an Zeit und Kraft, die Sie dar 
bei Ihren gelehrten Arbeiten und ſomit der ſchleunigeren 
Vermehrung Ihres Ruhmes entziehen mußten. 


So ſcheiden wir von Ihnen und dieſem freundlichen 
Wohnorte ber Wiſſenſchaft mit den Gefühlen der dankbar⸗ 
ſten Erinnerung an die vielen und mannigfachen Belehrun— 
gen und Freuden, die uns auch dieſes Mal wieder unſer. 
Verein gewährt hat. Weder die Ufer der Elbe, noch die 
eines andern größeren oder kleineren Fluſſes, die wir in 
der Folge beſuchen mögen, werden je das heitere Bild ver— 
dunkeln oder verwiſchen konnen, das wir jetzt von dem 
wald- und weinbekränzten Neckar mit uns hinwegnehmen. 


Am Schluſſe dieſes iſt uns folgende Bekanntmachung 
in dem Hamburger: Eorrefpondenten vom 29. May zuge⸗ 
kommen: 


„Die dießjaͤhrige Verſammlung der deutſchen Natur- 
forfcher und Aerzte in Hamburg. 


Am 18. September d. J. wird die Geſellſchaft deutſcher 
Naturforſcher und Aerzte ſich in Hamburg verſammeln, um 
ibre neunte Sitzung zu eröffnen. Die Stelle des Geſchäfts— 
führers hat dieß mal Se. Magnificenz, Hr. Bürgermeiſter 
Dr. Bartels übernommen, ein Mann, deſſen hoher wiſ— 
ſenſchaſtlicher Geiſt ſich in ſtatiſtiſcher, naturhiſtoriſcher und 
artiſtiſcher Beziehung ein ſchönes Denkmal ſetzte in den 
„Briefen über Calabrien und Sicilien. Götting. b. Diete— 
rich 1787. 5 Bde.“ Als Seeretär ſteht ihm Hr. Dr. Fricke 
zur Seite, welcher durch practiſche Thätigkeit den Bewoh⸗ 
nern Hamburgs, durch literariſche dem Auslande rühmlichſt 
bekannt iſt. Die Geſchäftsführung iſt demnach Männern 
anvertraut, welche jeden Erwartungen der Geſellſchaft aufs 
Genügendſte zu entſprechen vermögen. 


Schon die vorjährige Verſammlung in Heidelberg zählte 
unter ihren Mitgliedern nicht allein deutſche, ſondern es 
hatten ſich auch ausgezeichnete Naturforſcher, fremden Na⸗ 
tionen angehörend, zur Förderung eines Gemeingutes der 
Menſchen freundlich die Hände bietend, eingeſtellt. Die Ver— 
ſammlung erlangte dadurch wirklich den Namen einer eu— 
ropäifchen. Dieſe Erſcheinung durfte keineswegs befremden, 
da die Wiſſenſchaft, gleich der Sonne, Allen leuchtet, und 
jeder ein Anrecht auf ihr Licht hat, der nicht aus Unver⸗ 
ſtand oder böſem Willen die Finſterniß vorzieht. So gibt 
es weder geographiſche noch politifche Gränzen für die Ge— 
ſellſchaft, den Deutſchen aber bleibt der Ruhm dieſe Idee 
zuerſt im Großen gefaßt und in Ausführung gebracht zu 
haben, deren wohlthaͤtige und ſegnende Folgen für Willen: 
ſchaft und Leben überhaupt nicht zu berechuen ſind. 

In Bezug auf das Geſagte ſcheint Hamburg vorzüglich für die 
Sitzungen dieſes Jahres erwählt worden zu ſeyn. Hamburg, 
die erſte Handelsſtadt Deutſchlands, vielleicht ſelbſt die erſte 
Europa's nach London, iſt eine Welthandelsſtadt, welche, in 
ſteter Beziehung zu den nächſten und entſernteſten Gegen- 
den der Erde, die Communication ſehr erleichtert. Die Stadt 
liegt an der großen Waſſerſtraße, auf welcher bequem ein— 
gerichtete Dampfböte regelmäßige Curſe machen. Hie durch 
wird namentlich den nordiſchen Gelehrten bequeme Gele— 
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genheit, einer Vereinigung beizuwohnen, von welcher fie ſich 
durch die Länge der Landreiſe früher nur ungern ausge⸗ 


ſchloſſen ſahen. 


Hamburg iſt zwar weder Reſidenz noch Univerſi⸗ 
tätsſtadt: es entbehrt demnach großer Sammlungen in 
den verſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft und Kunſt, präch⸗ 
tiger Monumente der Plaſtik und der Katheder, bedarf aber 
aller dieſer Gegenſtände für den Hauptzweck der Geſellſchaft 
eigentlich nicht, der, wie Hr. v. Humboldt ſich fo ſchön aus⸗ 
drückt, iſt: „die perſönliche Annäherung derer, welche das⸗ 
ſelbe Feld der Wiſſenſchaft bearbeiten; die mündliche und 
darum mehr angeregte Auswechſelung der Ideen, ſie mögen 
ſich als Thatſachen, Meinungen oder Zweifel darſtellen; die 
Gründung freundſchaftlicher Verhältniſſe, welche den Wiſ— 
ſenſchaften Licht, dem Leben heitere Anmuth, den Sitten 
Duldſamkeit und Milde gewähren.“ Ueberall iſt daher der 
Boden claſſiſch, welcher Männer vereinigt, deren gefeierte 
Namen bisher die Annalen der Geſellſchaft aufzuführen ver- 
mochten. Hamburg ſchließt jedoch manches Schöne und 
Gute in ſeinen Mauern ein, und irren würde wahrlich je— 
der, der hier nur ein einſeitiges Handelsintereſſe, ein ängſt— 
liches Streben nach Erwerb ſuchen zu müſſen glaubte. Die 
freie Stadt bewahrte ſtets ſich einen freien offenen Sinn 
für alles Große und Schöne, nicht allein für jede nothwen— 
dige und nützliche, ſondern auch für jede bildende, den Geiſt 
und das Leben veredelnde Thätigkeit. — Nicht unzweckmä— 
ßig dürfte es demnach erſcheinen, wenn manche intereſſante 
Einzelnheiten der Stadt, welche den Gelehrten, die der Vers 
ſammlung beizuwohnen gedenken, von Wichtigkeit ſeyn könn— 
ten, vorläufig angedeutet werden. 


Die Natur bietet um Hamburg in geognoftifch- minerg= 
logiſcher Beziehung dem Forſcher Folgendes dar. Auf den 
Sandebenen der beiden Elbufer finden ſich nur Felsarten— 
Trümmer, beſonders Gerölle von Ur- und Uebergangsge— 
ſtein, Spenit, neben Grünſtein und Uebergangskalk; am 
Elbufer kommen Belemnite und Echinite nicht ſelten, meiſt 
aus den Kreide- und Feuerſteingebilden losgelöſt, vor. Der 
Kalk: oder Gypsberg bei Lüneburg, der an Boraziten nicht 
weniger reiche Gypsberg bei Segeberg und die Felſeninſel 
Helgoland, aus roth und blau geflecktem Sandſtein beſte— 
hend, find in den nördlichen Ebenen Deutſchlands, in Ham— 
burgs Nähe, die merkwürdigſten Anhöhen. — 


Unter den Mineralien-Sammlungen zeichnet ſich 
die Sr. Exc. des K. ruſſiſchen Miniſters, Hrn. v. Struve, 
durch Umfang, Vollſtändigkeit, Auswahl und Schönheit der 
Exemplare aus. Durch Reiſen und feine Verhältniſſe mit 
gelehrten Mineralogen aller Länder begünſtigt, hat der Bee 
ſitzer ſeit 25 Jahren mit unermüdetem Eifer und reger Thaͤ⸗ 
tigkeit ihr den Ruf einer der erſten und koſtbarſten Privat⸗ 
Sammlungen verſchafft. 


Hr. Paſtor Müller iſt gleichfalls im Beſitze einer £refi- 
lichen Sammlung. 


Den Sammlern von Mineralien wird es nicht uner— 
wünſcht ſeyn, zu erfahren, daß ſich eine nicht unbedeutende 
Auswahl, vorzüglich fiunländiſcher, ſchwediſcher, färder und 
anderer Mineralien, zu ſehr billigen Preifen, bei hieſigen 
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Mineralienhändlern commiſſionsweiſe deponirt finden. Von 
grönländiſchen Krpolithen findet ſich eine große Maſſe; auch 
vom Eudiolith iſt ein ausgewähltes Exemplar vorräthig. 


Für Aſtronomen möchte die Sternwarte und Navi— 
gationsſchule, die mit herrlichen Inſtrumenten verſehene 
Werkſtätte des leider der Welt zu früh entriſſenen Repſold, 
fo wie die aſtronomiſche des Hen. Etatsratbs und Profeſ— 
ſors Schumacher in Altona von Wichtigkeit ſeyn. 


Chemie und Phyſik wird in Hamburg nur in der 
Ausdehnung getrieben, als dieſe Wiſſenſchaften eine practiſche 
Anwendung finden. Mehrere Fabriken, welche dieſem Grund— 
ſaße gemäß eingerichtet find, bieten dennoch manche ſehens— 
werthe Einrichtung dar. Männer vom Fach werden die 
Mineralwaſſer- Anſtalt, die pharmaceutiſche 
Waarenſammlung des Geſundheitsraths, fo wie die des Hn. 
v. Bergen nicht unbeſucht laſſen. Als Fabrikeinrichtung 
ſind die Silberſchmelze, die Dampfmühlen ſehens— 
werth; auch möchte die Luft- und Waſſerheizung des 
Theaters und Detentionshauſes, fo wie die treffliche Waſ— 
ſerkunſt hieher gehören. Die Handlungen der HH. Har— 
eis und Campbell, Gabory u. a. m. gewähren eine 
reiche Anſicht phyſicaliſcher Juſtrumente. 


Der Botaniker wird in und um Hamburg manches 
Sehenswerthe in Bezug auf Sammlungen, die einbeimifche 
Flora und das Gartenweſen finden. Eine reiche Auswahl 
ſeltener, lebender Pflanzen bietet der botaniſche Garten 
und einige Privatgärten, unter denen ſich die des Herrn 
Senators Merk und des Hrn. Pariſh beipaders aus: 
zeichnen. Die HHn. Gebrüder Booth, deren reiche Ca— 
taloge allen Blumenfreunden bekannt find, vereinigen in ih— 
ren Treibhäuſern und Baumſchulen viel Seltenes und In— 
tereſſantes. 


Unter den Herbarien iſt das des Hrn. Profeſſors 
Lehmann das vorzüglichſte. Außer den noch ſehr ſeltenen 
getrockneten Pflanzen Oſtindiens von Wallich, des Caps 


von Ecklon und Andern, ſind die nordiſchen Pflanzen voll— 


ſtändig vorhanden. Belehrend iſt es ebenfalls, die Original— 
Exemplare derjenigen Genera hier zu finden, welche Prof. 
Lehmann monographiſch beſchrieben hat, z. B. Asperifo- 
Iia, Nicotiana, Primula, Potentilla. Die Flora Ham— 
burgs hat manche Eigenthümlichkeit; reich iſt das Eppen— 
dorfer Moor, die Gegend von Reinbeck und die Elb Inſeln. 


Das Gartenweſen wird vielen Stoff zu Vergleichun— 
gen liefern, und die agronomifche Anſtalt des Hrn. Barons 
von Voght in Flottbeck dürfte Manchen wichtig erſcheinen. 


Für die Zoologie bietet Rödings Muſeum, wel— 
ches ſich übrigens auf alle Zweige der Wiſſenſchaft bezieht 
und ehrend genannt zu werden verdient, viel ſehenswerthes 
dar. Die Handlung des Hrn. Beſeke u. a. m. enthalten 
in allen Fächern ſchätzbares. Für die einzelnen Fächer der 
Ornitbologie, Entomologie und Conchyliologie 
finden ſich treffliche Sammlungen bei mehreren Privaten; 
auszeichnen darf man die Sammlungen der HH. Johannes 
Am ſink, v. Eſſen in Hamburg und des Hrn, Sommer 
in. Altona. 


Iſts 1830. Heft 7. 
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Anatomen und Pbyſiologen finden die fie. inter 
reffierenden Sammlungen auf der Anatomie des Kurhaus 
fes, in der Präparaten- Sammlung des allgemeinen 
Krankenhauſes und bei der medieinifch: chirur g i⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Mit drei verſchiedenen Wollfiſchjägern 
durchkreuzen übrigens Sachverſtändige die Polarmeere, fo 
wie mehrere Schiffscapitäne den Auftrag erhalten haben, 
in den Tropenländern Ankäufe in zoologiſcher Hinſicht zu 
machen. Mit Recht läßt ſich demnach eine bedeutende Aus— 
beute für Zoologie und vergleichende Anatomie erwarten. 


Für die practiſche Mediein gewährt eine große 
volkreiche Stadt natürlich des Jutereſſanten viel. Unter den 
hieher gehörigen Anſtalten geht das allgemeine Kranke u— 
haus, vielleicht das ſchönſte Deutfchlands, faſt 1400 Kranke 
einſchließend, billig allen vor. Außerdem dürfen genannt 
werden: das Freimaurer-Krankenbaus, die Rettungs— 
Anſtalten und die Entbindungs- und Taub ſtum men 
Anſtalt. Die trefflich eingerichteten ruſſiſchen Dampf 
bäder wird kein Arzt zu beſichtigen vergeſſen. 


Der ärztliche Verein mit der Impf- Anſtalt, 
einer ausgezeichneten Bibliothek und einem Leſecabinet, wel— 
ches immer, faſt die meiſten, neueſten in- und ausländiſchen 
medieiniſchen und pharmaceutiſchen Zeitſchriften, Bücher u. 
ſ. w. enthält, wird den Aerzten als eine zweckmäßige und 
vielleicht einzige in ihrer Art beſtehende Einrichtung erſcheinen. 


Die mehr als 200,00 Bände ſtarke Stadtbiblio— 
thek it reich im naturwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen 
Fache, ſchließt eine wichtige Sammlung von Handſchriften, 
auch morgenländiſchen, in ſich, und enthält überdieß eine 
fhäbbare Münzſammlung, ein Naturalien-Cabi⸗ 
net und eine Sammlung phyſicaliſcher und mathe 
matifcher Inſtrumente. Die Bibliothek des Commerciums, 
des Geſundheitsraths u. m. a. ſind ausgezeichnet in ih— 
rer Art. Die Buchhandlungen Hamburgs gehören durch 
ihre ausgebreiteten Relationen zu den vorzüglichſten des Va— 
terlandes. Die Handlung von Perthes und Beſſer hat 
ſich bereits erklärt, dafür Sorge zu tragen, daß die Natur— 
forfcher bei ihrer Anweſenheit die ſeltenſten und koſtbarſten 
ausländiſchen Kupferwerke daſelbſt vorräthig finden. 


Die mannigfachen Anſtalten und Einrichtungen, welche 
Hamburg überdieß beſitzt, und welche tbeils von dem Ge— 
werbsfleiße, theils von der Bildung und dem Kuuſtſinn, ſo 
wie von der Pietät der Einwohner ein rühmliches Zeugniß 
geben, müſſen wir, als zu weit führend, hier übergehen. 
Es iſt bereits dafür geſorgt, daß den Fremden überall ein 
leichter Zutritt wird. Die Merkwürdigkeiten der Nachbar- 
ſtadt Altona müſſen gleichfalls, wegen beſchränkten Raumes 
dieſer Blätter, unerwähnt bleiben. Auch genügt das ange⸗ 
führte vollkommen, um darzuthun, daß Hamburg gewiß je⸗ 
dem etwas zu bringen vermag. 


Die Umgegend der Stadt darf für ein Flachland ſchön 
und reizend genannt werden. Die Ufer der Bille und 
Alſter tragen einen idylliſchen Character. Groß und er: 
haben iſt der Anblick der hier Stunden breiten Elbe, deren 
Rücken zahlloſe Schiffe trägt, und dadurch einen Reiz ge— 
winnt, der ſelbſt der Donau und dem Rhein abgeht. Schon 
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das eigenthümliche Treiben, das ämſige Gewübl, die Be⸗ 
ſchränkung der größtmöglichen Thätigkeit auf den möglich 
kleinſten Naum, wird den Fremden mehr anfprecen, als 
es ſchöne architectonifhe Verhältniſſe vermögen. Kein Bin: 
nenländer wird den Haven mit ſeinen Tauſend Maſten er— 
blicken, mit feinem divergierenden und doch harmoniſchen 
Gewirre, ohne ein Gefühl des Erhabenen. 


Erlaubt ein trüber Himmel nicht den Genuß der freien 
Natur, ſo wird die Beſchränkung auf die intereſſante Stadt 
ſelbſt keinem läſtig werden. Ein vorzügliches Theater, 
viele geſellige Vereine und die hohe Gaſtlichkeſt der 
Einwohner find Bürgen, daß die der Erholung und Freude 
gewidmeten Stunden auch in dieſem Falle angenehm aus— 
gefüllt werden. 


Ein eben ſo unterhaltendes als belehrendes Vergnügen 
wird den fremden Naturforſchern in einer Reiſe nach der 
Felſen⸗Inſel Helgoland bereitet. Helgoland, bald das erſte 
Seebad Deutſchlands, iſt von hohem naturhiſtoriſchen In— 
tereſſe. In zwei Tagen wird dieſe Reiſe, mittelſt der Dampf— 
döte, auf's bequemſte zurückgelegt, und wer das heilige 


Meer noch nicht begrüßt hat, der wird dieß mit einem 


Hochgefühle thun, das unvergeßlich in der Erinnerung fort— 
lebt. An genußreichen Vergnügungen jeder Art, kann es 
einer Stadt wie Hamburg nicht feblen, die überdieß von 
den finnigen Geſchäftsfübrern zweckmäßig vorbereitet werden. 


Hr. v. Hoſtrup hat die Güte gehabt, das ſchöne, über 
Tauſend Menſchen faſſende Gebäude der Börſen-Halle 
für die Sitzungen der Geſellſchaft anzubieten, Beitritt bas 
ben nach den Geſetzen der Geſellſchaft alle, die ſich wiſſen— 
fchaftlih mit Naturkunde oder Mediein beſchäftigen, und 
da die Verſammlungen bei offenen Thüren ſtatt finden, ſo 
hat jeder Gebildete, ſo weit es der Raum erlaubt, Zutritt 
zu denſelben. 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Verſamm⸗ 
lung der Naturforſcher und Aerzte in dieſem Jabre vor— 
züglich glänzend ausfallen wird, und die Wahl Hamburgs 
zum Vereinigungspuncte eine zweckmäßige geweſen iſt, ins 
ſofern das utile cum dulci an wenig Orten in eine jo 
glückliche Conſtellation treten möchte.“ S. Dr. 

N 

Bekanntmachungen diefer Art und allgemeine Einladuns 
gen, wie ſie die Geſchäftsführer ſchon in den Zeitungen 
haben ergehen laſſen, ſind in jeder Hinſicht freundlich, paſ⸗ 
fend und nützlich. Dagegen wäre zu wünſchen, daß per- 
ſönliche Einladungen, wie fie in den letzten Jahren aufge— 
kommen ſind, in Zukunft möchten unterlaſſen werden. Außer 
der gränzenloſen Mühe und den großen Koſten, an viele 
Hundert Menſchen Briefe zu ſchicken, kann es bei allem 
Fleiße nicht fehlen, daß an jedem Orte ein und der andere 
würdige Mann bei der Einladung überſehen wird, während 
Einladungsbriefe an ſolche gerathen, welche an ihrem Wohn— 
orte nichts weniger als in Anſehen ftehen, wodurch einer— 
ſeits Yerger, auderſeits Geſpötte aufgeregt wird. Wird gar 
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niemand eingeladen , fo wird auch niemand zurückgeſtoßen, 
und die Kommenden nehmen Theil aus innerem Teiebe, nicht 
aus äußerer Veranlaſſung. Daher ſcheint die Zufriedenheit 
der Mitglieder, ſo wie das Wohl der Verſammlung es zu 
fordern, daß nur allgemeine, öffentliche Einladungen oder 
vielmehr nur Anzeigen Statt finden, 


Auch wird es nicht überflüſſig ſeyn, die Mitglieder dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß ſie wohl thun werden, ſich 
in Zukunft auf einen 14tägigen Aufenthalt an dem Verſamm⸗ 
lungsorte einzurichten, um an allem Theil nehmen zu kön⸗ 
nen, was innerhalb und außerhalb der Verſammlung vor- 
geht, ohne welches man keinen vollſtändigen Begriff von 
ihrem Leiden, Genießen und Wirken erlangt. 


Noch muß mitgetheilt werden, daß der allgemeine Wunſch 
der Verſammlung dahin geht, es möchte ſich jeder des freien 
Vortrags befleißigen, und ſtch ſo kurz als möglich faſſen. 
Das höchſte Ziel der Geſellſchaſt wird erſt erreicht ſeyn, 
weun aller Verkehr nur die Form des Dialogs hat. 


) Am Schluſſe dieſer Verhandlungen können wir nicht unterlaſ⸗ 
fen, auf das ſchöne, die Naturforſcher und Aerzte fo ehrendes 
Unternehmen der Medaillenmuͤnze von Loos zu Berlin auf⸗ 
merkſam zu machen, wodurch die Abbildungen der Köpfe be= 
ruͤhmter Naturforſcher, meiſterhaft in Erz gegraben, der Nach⸗ 
welt zur Erinnerung erhalten werden. Dieſes, der Verſamm⸗ 
lung der Naturforſcher gewidmete Unternehmen verdient alle 
mögliche Unterftüsung. Es find bereits 3 Münzen erſchienen: 
die Iſis, Humboldt und Reil, welche in der That nichts zu 
wuͤnſchen übrig laſſen. Auch iſt der Subſcriptions-Preis von 
5 Nthlr. (9 fl.) für 6 Münzen in Bronze gewiß fo billig als 
möglich; in Neugold 7%, Rthlr., in Silber 17 Rthlr. — 
Man wendet ſich deßhalb an die Medaillen-Muͤnze von G. 
Loos zu Berlin, obere Waſſerſtraße Nr. 11. Es wird Fuͤr⸗ 
ſorge getroffen werden, daß in Hamburg eine gewiſſe Menge 
von dieſen Münzen in den Verſammlungs-Saͤlen der Natur- 
forſcher und Aerzte zum Kaufe vorhanden iſt. Es iſt uͤber⸗ 
haupt merkwürdig, daß dieſe Art der Kunſt noch nicht die⸗ 
jenige Unterftüsung findet, welche fie verdient, waͤhrend doch 
ihre Werke nicht bloß ein ſeltenes Geſchick erfordern; ſondern 
faſt ewig dauern und noch nach Jahrtauſenden die Erinnerung 
erhalten. Billig ſollten die Naturforſcher auch hierinn voran⸗ 
gehen und durch Subfeription das Unternehmen, welches ja 
zu ihrer Ehre ins Leben getreten iſt, halten und foͤrdern. — 


Daſſelbe gilt von der Sammlung von Kupferſtichen, welche 
Prof. Ros mäsler, gegenwärtig zu Heidelberg, unternimmt, 
worinn gleichfalls die Abbildungen der Naturforſcher und 
Aerzte der Nachwelt erhalten werden ſollen. Gegen der⸗ 
gleichen Dinge muß man nicht gleichgültig ſeyn, nicht ſowohl 
wegen der eigenen Ehre, als vielmehr wegen des Einfluſſes, 
den dieſe Ehre auf das große Publicum ausuͤbt, welches da⸗ 
durch auch die wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde ſchaͤtzen lernt! 
Was man überall ſieht und überall hört, geht endlich in Fleiſch 
und Blut uͤber. Vorher iſt nicht zu erwarten, daß die Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen naturhiſtoriſche Werke verſchwinde. 

Auch iſt zu Heidelberg bei Groos eine Landcharte der Na⸗ 
turforſcher erſchienen. 


———— — — — 
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Verhandlungen, wiſſenſchaftlich geordnet. 


IJ. Allgemeine Natur kunde. 
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Tiedemanns Eröffnungsrede. 
Feruſſac's Geſellſchaft. 
Verhandlungen über Plinius. 


II. Y d i E 

Kämtz, Schwankungen des Barometers. 

Holger, zeigt Stahl aus Meteorſteinen. 

Oſann, Phosphorescenz. 

R. Brandes, Barometerbeobachtungen. 

Wucherer, caſſiniſche Mittagslinie zu Karlsruhe; 
magnetiſche Declinationz Länge des Secundenpendels. 

Taurinus, Stoßkraft flüſſiger Körper, 

Brandes, wünſcht Barometerſtände; 

Oesfeld, Barometerdeobachtungen. 

(Warum iſt darüber nichts beſchloſſen worden?) 

R. Brown, zeigt die Bewegungen der Molecule. 

F. Gmelin, zeigt Butzengeigers Reflexions-Gonio⸗ 
meter. . 

Kämtz, Berührungs⸗Electrieität. 

Muncke, Gefrierpunct des Alcohols. 

Agaſſiz, zeigt Utzſchneiders aplanatiſches Mieroſcop. 

Albert, zeigt Barlows thermomagnetiſchen Rota— 
tions Apparat und Chevaliers Prisma zur Camera 
obscura. 

Roux, Verſuche mit Prismen. 

Coddington, zeigt Herſchels Polariſcop. 

Maelen, Atlas von Europa. 

Wetzlar, Electricität des Eiſens. 

Nürnberger, Blitzableiter. 

Siegels, arteſiſcher Schwefelbrunnen. 

Volz, Addäfion der Luft. 

Alberts Camera obscura, Barlows Notationds 
Apparat. 

Wetzlar, Electromagnetismus. 

Kämtz, Regenmenge. 

Nau's Phyſik für Artilleriſten. 

Vega's Manuſcripte. ö 

Lipperts Charte von Rio de Janeiro. 

Butte, Geotomie. f 


III. Chemie. 

Nunge, neues Reagens für Pflanzenſäuren.“ 

Winkler, Jod gegen Terpentinöl; auch über die 
Zerſetzung des Sublimats durch Brunnenwaſſer 
und über die Einwirkung der Waſſerdaͤmpfe auf 
bittere Mandeln. | 

Döbereiner“, Thätigkeit der Metalle. 

Holger, Gerbeſtoff, Meteoreiſen. 

R. Brandes, Zerlegung der Cocosnuß. 

IV. Miueralogie. 

Holger, magnetiſcher Eiſenſand aus dem Platten 
See. l 

Raupp, eryſtalliſierter Harnruhrzucker. 

Mayer, eryſtalliſierte Chinaſäure. 

Beckmann, Granatoid. 

Pott, Arbeiten der mineralogiſchen Geſellſchaft zu 
Petersburg. 
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681 


Breithaupt, neue Cryſtallgeſtalten. 
Zippe, Erpftalle der Kupferlaſur. 
Heſſel, Feldſpatharten. 
V. Gegen o ie. 
Leonhard, verglaſete Burgen. 
Klipſtein, Odenwald. 
Walchner, Geognoſie des Schwarzwaldes. 
Bronn, Porphyr, und über die geognoſtiſchen Der: 
hältniſſe der Gegend um Heidelberg. 


VL Petrefactologie. 
Wilbelmi, altdeutſche Gräber. a 
Sternberg, Trilobiten; Hirſchgeweihe von Schot⸗ 

tin geſchickt S. 565. Tfl. V. 

Meyer, Saurier; Tellinites; Säugthiere. 

Jäger, Säugthiere in Würtemberg. 

R. Wagner, Knochen von Gailenreuth. 

Schönlein, Equisetum columnare. 

Höningbaus, Goniotites sphaericus, bisher nur 
als Rheingeſchiebe gefunden, wurde im Uebergangs⸗ 
Gebirge von Viſet entdeckt. 

Goldfuß, Pterodact. crassirostr. T. VI.; Tentaculiten. 

Rüppell; Sohlenhofer Verſteinerungen. 

VII. Bot au ik. 

Schimper, Geſetze des Blattſtandes. 

Dierbach, Mentha crispa, 

Braun, Stellung der Blütpentheile; auch über die 
Grasblüthe. 

Biſchoff, neue Lebermooſe; auch über das Keimen 
der Laubmooſe. 

Schimper, über die gequirlten Blätter und Sym- 
phytum; auch über die Frucht der Labiaten und 
Aſperifolien, ſo wie über die abnormen Bildungen 
des vegetabiliſchen Ey's. 

Grevenitz, Saamenreinigung. 


VIII. Pflanzenphyſio logie. 


Göppert, Wirkung der Kälte auf Pflanzen. 
Vogel, Keimung in chemiſchen Präparaten, 
Hayne, Saftbewegung. 

Dietrich, Bildung der Moosſtengel. 
Gärtner, Baſtardpflanzen. 

Schübler, Erfrieren der Bäume. 

IX. Zoologie. 
Verſteinerungen, ſ. Petrefactologie. 
Orbigeny's Reife, 

Cretzſchmar, Hausthiere. 
Rüppell, Aspergillum (Arytaene). 
Eſchſcholtz, Quallen. 

Cavalli, Dacelo cinnamominus. 
Lichtenſtein, americaniſche Hirſche. 
Hofmann's Naturalien⸗Handel. 
Eſchſcholtz, Moschus altaicus. Rd 
Melsheimer, neue Käfer. 
Eſchſcholtz, neue Thiere; Pteropoden 
Leuckart, Trematoden. * 
Agaſſiz, Süßwaſſer⸗Flſche. 
Huſchke, Notospermus fl. 7. 
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694 Ilmoni, Cereus cupreus, Actinia clavata. Tfl. 7. 525 Schnurrer, Schweißfieber. 
699 Diezel, Fähigkeiten des Vorſtehhundes. 576 Ehrmann, häutige Bräune. 
717 Sömmerring, Cysticercus cellulosae im Auge. Wendt, Diabetes mellitus, Angina pectoris. 
718 Heyden, Abdominaltaſchen von Hepiolus hectus. 585 Tritſchler, Kuhpocken. 
X. Zoot o mie. 585 Kleeberg, Varioloid. 
555 Schröder van der Kolk, Oestrus equi. 592 Fricke, Krätze und Syphilis. 
556 Czermak, Pupillarhaut, Darmzotten, Giraffe. 617 Hopf, Contagien. 
569 Lauth, Sehne des Flügelmuskel. 625 Reuß, Princip der Heilkunde. Schluß S. 704. 
570 Berthold, Schädel der Fiſchotter. Tfl. VI. 652 Steimmig, Darmkrankheit. 
574 Kleeberg, Drüſe in Schnecken. 654 R. Froriep, Elephantiasis. 
575 Leuckart, Meckelia. b) Therapie. 
606 Jobſt, Biſambeutel. 497, 576 Wendt, Gefahren des Arſeniks. 
611 Rüppell, Kiemen der Sabellen. 550 Harleß, Anwendung des Arſeuiks. 
662 Fremery, Bos primigenius. 585 Jäger, Arſenik wider Fäulniß. 
677 Treviranus, zootomiſche Bemerkungen. 504 Wedekind, Prüfung der Arzneimittel. 
685 Huſchke, Carotiden-Drüſe einiger Lurche. — Foh-⸗ 605 Dierbach, Arzneikrafte der Pflanzen. 
mann; Treviranus. 615 Herberger, Dermatocratie. 
685 Leuckart, Echinodermen. 616 Wedekind, Sublimatbäder. 
Berthold, Apus cancriformis Tfl. 7, 654 Seckendorf, Heilkraft fetter Oele. 
XI. Anatomie. Prüfungs-Commiſſion der Arzneimittel. 
529 Fohmann, Saugadern. c) Chirurgie. 
569 Lauth, Nägel, Haare, Darmzotten. 553 Ammon und Chelius, Medullar-Sareom des 
XII. Phyſiologie. Auges. 
557 Czermak, Kreislauf. 559 Chelius, Lippen- und Naſenbildung. 
573 Berthold, Eyerſchalenhaut; Graafiſche Bläschen. Wenzls Lithontriptor. 
575 Oken, Foötushülln der Vögel. 576 Ehrmann, Amputation des Unterkiefers. 
592 Zenneck, Unterſcheidung der Blutarten. Segin, chirurgiſche Inſtrumente. 
‚595 Baumgärtner, Einfluß der Nerven auf die Blu: 585 Textor, Pneumatothorax. 
bewegung. 591 ᷣ Galenzowski, deßgl. 
640 Butte, Biotomie. f Ulrich, Amputatton des Unterkiefers. 
678 Nicolai, Verſchiedenheit des geiſtigen Reflexes in „615 Dapping, Wirbel, Eryſtalllinſe u. ſ. w. 
den Sinnorganen. 616 Fricke, Binden von elaſtiſchem Harz. 
XIII. Medici u. d) Geburtshilfe. 
a) Pathologie. 577 d'Outrepont, Sterilität. 
502 Kopp, neue Art en auch über einige neue 616 Nägele und Nebel, Lithopaedium. 
Arzneimittel.“ 5 637 Nägele, weibliches Becken. 
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Heyden, Abdominaltaſchen von Hepiolus hectus. 
Vergl. 704. 
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Stiebel, Kranfheits - Conftitution ; auch über die 


Wechſelfieber der Kinder. 
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449 Verſamm lung der Naturforſcher und Aerzte zu Heidel⸗ 
berg. 

450 Sammlungen und Anſtalten zu Heidelberg, Schwezingen, 


Mannheim, Darmſtadt, Frankfurt, Mainz, Frankenthal, Zwey⸗ 

bruͤcken, Speyer, Straßburg; 
453 zu Freyburg, Baſel, Solothurn; 
58 
1 genz, Lindau, Kempten, Augsburg; 
zu Tuͤbingen, Stuttgard. 
Vorbereitungen zur Verſammlung. 
Verzeichniß der Mitglieder. 
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Erfter Tag, Freytags den 18. Sept. 
Tiedemanns Eroͤffnungsrede. 

Statuten, Begruͤßungs-Schreiben. 

Wendt, Gefahren des Arſeniks; ſ. S. 576. 
Goͤppert, Einwirkung der Kaͤlte auf die Vegetation. 
Wahl der beſondern Geſchaͤftsfuͤhrer. 
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495 
497 


498 


Zweiter Tag, Samſtag den 19. Sept. 


Vogel, Keimung der Samen in verſchiedenen Stoffen; 
Leonhard; Kopp. 
Hayne, Bewegung des Pflanzenſaftes. 


Phyſiſch⸗chemiſche Abtheilung. 
Runge, Kupferoxyd-Hydrat als neues Reagens für Pflan⸗ 
zenſaͤuren; Kämtz; Holgerz Winkler. 
Oſann, Phosphorescenz; R. Brandes. 
Mineralogiſche Abtheilung. 
Wilhelmi, germaniſche Gräber. 
Sternberg, bobmiſche Trilobiten, Tfl. v. 


Drſibe und Schottin, verſteinerte Geweihe Sf. V. Bet. 
©. 563. g 


Meyer, Berſteinerungen. 
Bo taniſche Abtheilung. 
Dietrich, Moosbildung. 
3oologifhe Abtheilung. 
Wagler; Orbigny- 
Jager, Verſteinerungen. 
Mediciniſche Abtheilung, 


Stiebel „ Krankheits-Conſtitution. 
Schnurrer, Schweißſieber. 


zu Zuͤrich, Winterthur, St. Gallen, Trogen, Conſtanz, Bre⸗ 
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Dritter Tag, Sonntags den 20. Sept. 


Zoologiſche Abtheilung. 
529 Cretzſchmar. 
Fohmann, 
ruſſac. 


Saugadern; Froriepz Rüppell; 
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Vierter Tag, Montags den 21. Sept. 


532 Wahl des Verſammlungs-Ortes. 
537 Feruſſac's Einladung. 
540 Bericht uͤber Plinius. 
545 Wucherer, Mittagslinie, magnetiſche Decligation, Secun⸗ 
denpendel. 
Phyſicaliſche Abtheilung. 
546 Raupp, cryſtalliſierter Harnruhrzucker. 
Taurinus, Stoßkraft des Waſſers. Holzſchnitte. Bericht 
darüber. Mayer; Wendt; Brandes; Desfeld; Se 
ckendorf. 
550 R. Brown zeigt die Bewegung der Molecule. 
Mineralogiſche Abtheilung. 
Butzengeiger; Beckmann. 
551 R. Wagner, Verſteinerungen; Schoͤnle in; Hoͤning⸗ 
haus. 
552 Goldfuß, Pterodactylus erassirostris Tfl. VI.; Klip⸗ 
ſtein. 
Botaniſche Abtheilung. 
554 Schimper. 
Gaͤrtner, Baſtardpflanzen. 
Zoologiſche Abtheilung. 
554 Eſchſcholtz, Quallen. 
555 Schroͤder, Oestrus equi; Cavalli. 
556 Czer mak, zootomiſche Notizen. 
558 Lich tenſtein, americaniſche Hirſche. 
Mediciniſche Abtheilung. 
558 Ammonz Chelius. 
559 Wenzl's Lithontriptor. 


Sünfter Tag, Oienſtage den 22. Sept. 
559 Verſammlung im Ausland; Heidelberger ä Hoff; 
Pott; Kaͤmtzz Munkez Hatleß. 
Phyſical iſche Abtheilung. 


561 Hellwag; Agaſſiz; Oöllin ger; Albertz Lömig 
Roux, Prisma und Farben. 
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616 
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625 
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Mineralogifhe Abtheilung. 
Breithaupt, neue Eryſtallgeſtalten; Schott in; Eb d⸗ 
dington; Ruͤppellz Zip pe. 

Botaniſche Abtheilung. 
Schuͤbler, Temperatur der Vegetabilien. 
Dier bach, Mentha crifpa. 
Zoologiſche Abtheilung. 
Eimbeck; Seiler; Sedendorf; Hofmann. 
Dr. Lauth, Nägel, Haare, Darmzotten, Fluͤgelmuskel. 
Berthold, Schaͤdel der Fiſchotter, Tfl. VI.; Eyerſchalen⸗ 
Haut; Graafiſche Bläschen beym Hunde. 
Kleeberg, Druͤſe bey en: 
Leuckart, Meckelia; Ofen, Hüllen des Küchelchens. 
Medicinifche Abtheilung. 
Ehrmann; Froriep; Segin; Wendt. 
Wendt, Gefahren des Arſeniks. 
5 Skerilitat; Faͤger; Ehrmann. 


Tritſchler, Vaccine. 

Textor, Pneumatothor ax. 

ulrich, Amputation des Unterkiefers; Fricke. 
Zenneck, Unterſcheidung der Blutarten. 


Sechster Tag, Mittwochs den 23. Sept. 
Lichtenſtein, Erklärung an Feruſſac; Maelen. 
Wedekind, Prüfung der Arzneymittel. 
Baumgärtner, Nerven- und Blutbewegung. 
Phyſicaliſche Abtheilung. 
Doͤbereiner. 
Holger Gerbeſtoff, Meteoreiſenz Wetzlar. 
Nürnberger, Blitzableiter; Bericht darüber. 
Mineralogiſche Abtheilung. 
Siegel; Walchner. 
Botaniſche Abtheilung. 
Braun, Biſchoff. 
Dierbach, Arzneykraͤfte der Pflanzen. “ 
Zoologiſche Abtheilung. 
Jobſt, Biſambeutel; Eſchſcholtz. 
Melsheimer, Malachius, Haltica; E ſchſcholtz. 
Ruͤppell, Kiemen der Sabellen. 
Leuckart, Trematoden. 
Medisiniſche Abtheilung. 
Herberger, Hautfunction; Dapping; Fricke. 
Wedekind, Sublimatbaͤder; Naͤgele und Nebel. 
Hopf, Contagien. 
Reuß, Heilkunde als Wiſſenſchaft. — Schluß 704. 
Steimmig, Darmkrankheit; R. Froriep; Seckendorf. 
Commiſſion zur Unterſuchung der Arzneymittel; 
Herberger dagegen. 
Wedekind's Bekanntmachung; Naͤgelez Dankſagung we⸗ 
gen der Denkmuͤnze. 
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Siebenter Tag, Donnerſtags den 24. Sept. 1 


Volz, Adhäſion der Luft. = 
Butte, Biotomie. N 


Phyſicaliſche Abtheilung. 


Albert. 

R. Brandes, Zerlegung der Cocosnuß. 
Wetzlar, Electro-Magnetismus; Kaͤmtzz Nau. 
Hoffmeiſter, Manuſcripte von Vega. 


5 Mineralogiſche Abtheilung. 
Waälchner; Bronnz Lippert; Fremeryz Heffel, 
Butte, Geotomie; Sternberg. 

Botaniſche Abtheilung. 


Schim per. 4 
Greveniz, Samenreinigung. ; 
Lichtenſtein, Halme zu Strohhüten. — Braun; Mau | 


4 


len; Aga ſſiz. gi 
Zoologiſche Abtheilung. 
Maelen; Agaſſiz. x 


Treviranus, zootomiſche Bemerkungen. 

Nicolai, geiſtiger Reflex in den Sinnorganen. | 
Huſchke, Notospermus Tfl, VII. | 
Drſibe, Garotiden-Drüfe einiger Lurche. — Fohmannz 
Heyden; Treviranus. 5 i 
Leuckart, Echinodermen. J 

Bert hold, Apus caneriformis Tfl. VII. 

Ilmoni, Cereus eupreus, Actinia clavata af. VII.] 
Diezel, Fähigkeiten des Vorſtehhundes. 

Reuß, Princip der Medicin (Schluß). 


Na ch t 8: — 


Sömmerring, Cysticercus cellulosae im Auge. 
Heyden, Abdominaltaſchen von Hepiolus heetus.. 
Schaaff, Oelgewinnung durch Dampf. 

Zuſchriften der Geſellſchaften zu Altenburg, Görlitz u, Leipzig, 


Schließung der Sitzungen. 


Tiedemann, Abſchied. 

Lichtenſtein, Dankſagung. 

Bekanntmachung von Hamburg aus. 

Denkmuͤnzen auf die Naturforſcher, von Loos. 
Abbildungen der Naturforſcher, von Ros mä sler. 
Naturforſcher-Landcharte bey Groos. 

Verzeichniß der Vorträge, wiſſenſchaftlich geordnet. 
Verzeichniß der Verfaſſer, alphabetiſch geordnet. 
Druckfehler. (Buchhandlung Mohr noch in Heidelberg.) 


Tafel V. zu S. 516 Trilobiten und Geweihe. 
— Fl. zu S. 552 Pterodaetylus; See Fiſchotter. 


VII. zu S. 681 Notofpermus, S. 685 Apus, S, 694 Ce- 


reus, Actinia. 


.»> 


1830. 
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Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. fähf. oder 14 fl. 24 Kr. theiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur 
Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 
Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin = die Depträge zu ſchicken find: 
Unfranfierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
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Allgemeine Eucyclopa die 


der geſammten Land- und Hauswirthſchaft der Deutſchen, 
mit gehoͤriger Beruͤckſichtigung der dahin einſchlagenden 
Natur- und andern Wiſſenſchaften. Oder allgemeiner 
Land- und Haus-Wirthſchafts-Calender, bearbeitet von 
mehrern Gelehrten und practiſchen Landwirthen, und 
herausgegeben von Dr. C. W. E. Putſche. 8. Bud. 
Leipzig b. Baumgaͤrtner 1829. Auguſt, 8. S. XIII u. 
724, mit 11 Kupf. und mehr Taf. 


So umfaſſend die Gegenſtände dieſes Werkes ſind, ſo ſind 
doch die erſten 8 Bände in kaum 2 Jahren erſchienen. Der vor⸗ 
liegende handelt in der Agrenomie vom Humus, den eigent— 
lichen Salzen und anderen zufälligen Gemengtheilen des Bodens. 


Die oͤconomiſche Botanik verbreitet ſich über den 
Obſtgarten, und zwar uͤber das Kernobſt nach Aepfeln, Birnen, 
Quitten und Miſpeln; über das Stein: und Schalenobſt nach 
gleichen Ruͤckſichten; uͤber das Beerenobſt auf Sträuchern und 
Baͤumen, und uͤber den Weinſtock. 


Die vergleichende Phyſiologte handelt von der 
ungleichartigen und gleichartigen Zeugung, und zwar von der ge⸗ 
ſchlechtloſen und geſchlechtlichen, ohne den Einfluß des Zeugenden 
auf das Gezeugte zu uͤbergehen. 


Aus den Grundfägen der Meteorologie folgt eine Er⸗ 
klaͤrung der Wolken nach ihrer Farbe, Hoͤhe, Groͤße, Waſſermen⸗ 
ge, Geſchwindigkeit und Form. ! 


Die Diätetik für Landleute lehrt das Verhalten in 
verſchiedenen fieberhaften Krankheiten. 

Die Feldmeß⸗ und Nivellier⸗Kunſt beſchränkt ſich 
auf die Aufnahme und Grundlegung der vorgegebenen Figuren 
auf dem Lande. 

Die landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ und Bau⸗ 
kunde zeigt den vielfachen Nutzen des Waſchens, Hackersſchnei⸗ 
ders, Wolfs, der Schneid⸗Maſchine und Reibe der Cartoffel; 
gibt eine verbeſſerte Wäfhrolle oder Mange an, und macht die 


Anlegung eines Milch-Gebaͤudes, eines Backofens, mit einem 
Darrs oder Trocken⸗Raum, 
oder Speichers anſchaulich. 


‚Die Acker⸗Beſtellungskunde verbreitet ſich über Ei⸗ 


und endlich eines Korn⸗Magazins 


genthümlichkeiten und richtige Behandlung der mecklenburgiſchen 
Ackerwirthſchaft in Schlägen, und zwar über die Verhaͤltniſſe 


und den gegenwärtigen Zuſtand diefer Wirthſchaft, über die Prü⸗ 
fung der Zweckmaͤßigkeit der mecklenburgiſchen Wirthſchaft und 
gibt Winke fuͤr die Vervollkommnung derſelben. Dann wird ge⸗ 
zeigt die Anwendung der Kraut⸗Duͤngung auf die abgeaͤrndteten 
Stoppel⸗Felder im Allgemeinen, und endlich folgt die Erinne⸗ 
rung an die im Auguſt vorzunehmenden Aderungs-Arbeiten. 


Aus der Lehre vom Dünger wird nur vom Neben: 
duͤnger und den Arbeiten im Auguſt gehandelt. 


Was den Bau der Feldfrüchte belangt, ſo wird hier 
beruͤckſichtigt der Anbau, die Vegetatton, Ernte und Zugutema⸗ 
chung der Feld⸗Gewaͤchſe, ſeyen die Pflanzen Getreid⸗, Handels- 
oder Arzney⸗Gewaͤchſe. 


Für den Wieſen⸗ und Raſen⸗Bau kommen vor die 


Arbeiten, Anſtalten, Geſchaͤfte, 
auf natürlichen Wieſen angewendet werden. 1 
geſtaltung derſelben, deu Anbau der Futterkraͤuter und des ro⸗ 
then Klees, wie die Arbeiten im Auguſt. 


Werkzeuge und Geraͤthe, welche 


Aus der Gartenkunde werden die Auguſt⸗Arbeiten im 


Obſt⸗, Gemuͤſe⸗ und Blumen⸗Garten, im Gewaͤchshauſe und Zim⸗ 
mer⸗Garten, wie im Miſtbeete aufgezählt; zugleich wird gezeigt 
die Anlegung einer Samenſchule und eines Erdmagazins; die 
manchfaltigen Beſchaͤdigungen der Bäume, und die vortheilhafte⸗ 
ſte Art, die feinſten Nelken im Freyen zu uͤberwintern und alle 
Zier⸗Gewächſe fortzupflanzen. . 

Der Weinbau beſchränkt ſich auf die letzten Arbeiten an 
den Reben. 


Fuͤr die Forſt⸗Wirthſchaft wird die Formung und 


Verſilberung der Waldproducte, der Transport des Holzes, die 


Forſt⸗ und Wald⸗Geſchaͤfte dieſes Monats gezeigt. 


Für die Jagd⸗Wiſſenſchaft iſt die Benutzung der ho: 
hen Jagd von hoͤchſter Wichtigkeit. 


Man zeigt die um⸗ 


Heft VII. 


Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 
Vom Grafen Georg von Buquoy. 


An den Werken griechiſch⸗roͤmiſch⸗ antiker Plaſtik, hie 
tectur, Poeſie, Beredſamkeit u. ſ. w. wird fo vorzüglich 
die edle Simplicitaͤt geruͤhmt. Ertheilen wir dieſes Lob 
wirklich im Drange unſeres eigenthuͤmlichen unbeſtochenen 
Gefuͤhls, als die Sprache des uns durch unſere Zeit und 
Geſchichte gewordenen Sinnes; oder ſprechen wir hier bloß 
nach Autoritaͤten, herſtammend aus der Periode, wo der, 
aus Barbarey erwachende Sinn, eigener Bildungsmittel 
entbehrend, nach den vorhandenen Werken des verſchwunde— 
nen Griechenlands und Roms ängftlich greifen mußte? Mas 
jener hoͤchſt ſimplen Periode als edle Simplicitaͤt er: 
ſchien, moͤchte es nicht, unbefangen von aller Schulanſicht 
abſtrahiert, — in Vergleich zu den neuern claſſiſchen Ori⸗ 
ginalwerken (nicht den Nachahmungen des Alterthuͤmlichen), 
und in unſerer an Erudition ſo wie an Allumfaſſung 
und Subtilitaͤt ſtrotzenden Epoche, — uns zu dem Aus: 
drucke abgeſchmackter idylliſcher Einfalt werden? — 
Sind wir uͤberreizt, oder ſind wir eines hoͤhern Reizes em⸗ 
pfaͤnglich, eines hoͤhern Reizes beduͤrftig? find wir uͤber⸗ 
gebildet, oder hoͤher gebildet als das Alterthum? Iſt die 
Buͤnſtlichkeit unſers heutigen Seyns Fehler oder Vor⸗ 


zug? 


Die, bey unſerm philoſophiſch⸗ ⸗wiſſenſchaftlichen Trei⸗ 


ben, an Jeden, der zu den höher Gebildeten gezählt wer⸗ 
den will, geſtellte unmaͤßige Anforderung, hinſichtlich der ge⸗ 
nauen Bekanntſchaft mit der ſich draͤngenden Menge von, 
aus Reiſen, aus Experimentieren, aus Erſchuͤrfung hlſtori⸗ 
ſcher Fundgruben u. ſ. w. ſich ergebenden Reſultaten; — 
jene Anforderung macht es dem aus eigener Produetivkraft 
Neues zu Tage Foͤrdernden beynahe unmöglich, in der Er: 
findung, Anordnung und Ausfuͤhrung ſich jener behaglichen 
Ifis 1829. Heft g. 


* 


Ruhe und Vorliebe fuͤr ſeinen Gegenſtand hinzugeben, aus 
welchen allein jener Enthuſiasmus, jene Begeiſterung und 
Extaſe entſpringen, die, um Claſſiſches zu ſchaffen, ſo we⸗ 
ſentlich erfordert werden. Die Fruͤchte unſerer Zeit ſind, 
im Durchſchnitt, uͤbereilte Fruͤhgeburten. Wer nun Glaffis 
ſches producieren will, der muß ſich uͤber jene unbilligen 
Anforderungen hinausſetzen, und jenes großartigen Sinnes 
ſeyn, es gelaſſen zu dulden, daß ſeinem Werke des Genies 
nicht ſelten die geiſttoͤdtende Compilation, die trockne Tabel⸗ 
le, das abſtoßende Alles in Claſſen und Unterabtheilungen 
zwingende Namensregiſter u. ſ. w. vorgezogen werde. — 
In dieſer Hinſicht bluͤhete dem Alterthum eine ſchoͤnere Zeit! 


Der Hergang des Auf⸗ und Nieder-⸗Wogens an ber 
Geiſtescultur eines Volkes, gleichſam wiederholend des ein- 
zelnen Pflanz, und Thierlebens ſtete Fluctuation; jener 
Hergang bezieht ſich weſentlich auf Folgendes; Die Gei— 
ſtescultur beginnt mit gluͤhender lebendig darſtellender, aber 
regelloſer Dichtung, mit kuͤnſtleriſcher Production, und nimmt 
allmaͤhlich Philoſophie und Wiſſenſchaft mit in ihren (der 
Geiſtescultur) Kreis auf, wo dann Poeſie und Kunſt zwar 
ſtufenweiſe an Correctheit zunehmen, zugleich aber an 
Schwung und Begeiſterung verlieren. Indeß ſchreiten Phi⸗ 
loſophie und Wiſſenſchaft rieſenmaͤßig fort; bis endlich die 
Werke der Poeſte und Kuünft, vom philoſophiſch-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſte beherrſcht, zur phantaſielos raͤſonnierten 
Form erſtarren, und zugleich das Wiſſen, ſo wie die dem 
Philoſophieren abgewonnenen Reſultatsſaͤtze ſich fo häufen, 
daß ein nothwendig gewordenes aber Zeit- und Geiſt⸗ toͤdten⸗ 


des Erlernen alles Denken, Dichten und Schaffen ver⸗ 


eitelt, und ſolchergeſtalt, mit zugleich eintretender Sprach» 


und Begriffs Verwirrung, eine wahre allgemeine Geiſtes⸗ 
47 } 
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laͤhmung herbeyzieht. Dann iſt aber der Zeitpunct des Ver, 
falles der Geiſtescultur auch ſchon eingetreten. 


Der groͤßte Vortheil, den der Menſch aus einem zu⸗ 
ruͤckgezogenen, einſamen, in ſich geſammelten, contemplati; 
ven Leben ſchoͤpfen kann, beſteht darin, daß er dadurch in 
den Stand geſetzt wird, eine Unzahl von Vorurtheilen, von 
ganz falſchen oder nach der Wahrheit hoͤchſtens nur hin⸗ 
ſchielenden Behauptungen, zu vergeſſen, die ihn bey 
hoͤhern Geiſtesuͤbungen eben fo ſtoͤren, wie Mißtoͤne 
den Tonkuͤnſtler im Phantaſieren. Der Menſch kann durch 
ein einſames Leben auf jenen Standpunct abſoluter Unbe— 
fangenheit, gleichſam abfotuter Indifferenz verſetzt werden, 
von welcher ausgehend, Jeder zur Weisheit gelangen koͤnn— 
te. — Der Anfang aller Weisheit iſt Ablegung des Irr— 
thums. — Ueberdieß iſt ein einſames contemplatives Les 
ben die Quelle echter Begeiſterung, einer Begeiſterung 
von beſtaͤndiger Gluth, nie ausbrechend in bald erlös 
ſchende und mehr verſengende als erwaͤrmende Flamme. 


Sehr, häufig wenden wir, bey Würdigung eines ge- 
ſchichtlich gewordenen, durch Glaube, Sitte und Meynung 


genaͤhrten, an der Keimkraft der Jahrhunderte gereiften 
Zuſtandes die gaͤnzlich zeitvergeſſene Maxime an, wornach, 
bloß den Simultanact an ſich abwaͤgend, wir, der Aufga- 
be ſehr unangemeſſen, ganz ſo die Frage ſtellen, als ob 
erſt etwas bisher nicht Stattgehabtes einzuführen kaͤme. 
Aus ſolch einer abſurden Behandlung der Aufgabe kann 
nothwendig nur ein abſurdes Reſultat, als Loͤſung jener 
Aufgabe, hervorgehen. Duͤrfen wir, dieſem gemaͤß, uns 
wohl wundern, daß das, beynahe ausſchließlich dem Expe— 
rimentieren im Mineral-, Pflanz- und Thierreiche, ſo wie 
der aprioriſchen Gruͤbeley hingegebene achtzehnte Jahrhun— 
dert, geſchlagen von Blindheit uͤber das Gewordenſeyn aller 
hoͤhern Verhaͤltniſſe, unſinnig alles Beſtehende verdammte, 
und in bubenhafter Ungezogenheit, mit der Frechheit und 
Unverſchaͤmtheit der Ignoranz, alles Geſchichtsprincipes uns 
eingedenk, ruchlos an die Zerſtoͤrung der heiligſten Verhaͤlt— 
niſſe Hand anlegte? Möge Montesquieu's Lehre uns wie⸗ 
der auf Ordnung und auf reifere Prüfung zuruͤck führen: 
Tout corps existant a droit à sa conservation (Esprit 
des lois)! 
(Fortſetzung folgt.) 


4. Capital. 
Vom Grafen Georg von Buquoy (Schluß von Heft 4.) 


Schon mehrmals bemerkten wir, daß ſehr allgemein 
in der Staatswirthsſchaftslehre, beſonders ſeit Adam Smith, 
gewiſſe Grundſaͤtze, Anſichten und Benenungen, die ur⸗ 
fprünglich der Privatunternehmung angehören, hoͤchſt ſach⸗ 
widrig auf Betrachtungen innerhalb des Gebietes der Staats 
wirthſchaftslehre angewandt wurden. Dieß gilt ganz vor⸗ 
zuͤglich von dem ubrigens durch Smith in fo vielfacher Hin⸗ 
ſicht beleuchteten Weſen des Capitals. 5 


Nach Smith zerfällt ſebe richtig (inſoferne Capital 
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auf Privatunternehmung bezogen wird) das Capital in Ges 
nußcapital (immediate consumption), Sondscapi⸗ 
tal (the fixed capital), und Umlaufs⸗Capital (cir- 
culating capital). Es mag mutatis mutandis, dieſe 
Eintheilung immerhin auch am Nationalcapitale, wobey 
wir bloß deſſen materiellen Antheil beruͤckſichtigen, ange⸗ 
nommen werden. Wir ſahen uns jedoch bemuͤßigt, hier, 
beſonders in Bezug auf das Umlaufscapital, eine we⸗ 
ſentliche Diſtinction, hinſichtlich deſſen Begriffsbeſtimmung 
am Privatcapitale und am Nationalcapitale, anzu⸗ 
fuͤhren. 


Sehr ſcharfſinnig iſt der dem [Umlaufscapitale zukom⸗ 
mende Character des Heraustretens aus dem urſpruͤnglichen 
Fonde um wieder mit Gewinnſt demſelben Fonde zuzuflies 
ßen, von Smith aufgefaßt und entwickelt worden; und wir 
ſtehen nicht an, dieſen dem unlaufenden Theile des Pri- 
vatcapitals zukommenden Character auch dem umlaufen⸗ 
den Theile des Nationalcapitals zuzugeſtehen. Aber eben 
indem wir dieſes thun, dringt ſich uns die oben erwaͤhnte 
Diſtinction auf. Es iſt nehmlich beym Privatunterneh—⸗ 
mer alles Jene ins Umlaufscapital zu rechnen, das er, 
in Hoffnung des vom Gewinnſte begleiteten Ruͤckerſatzes, 
in welch irgend einer Hinſicht für eine gewiſſe Zeit, gleich 
fam ad interim, ausgelegt hat. Was hingegen auf Pros 
duction und auf Zumarktefoͤrderung des gefammten irgend 
einen Marktplatz binnen einer beſtimmten Periode fuͤllenden 
Waarenquantums, von allen Privatunternehmern zuſam— 


mengenommen, gleichfalls als interim, ausgelegt ward, iſt, 


— wenn der Marktplatz ein innlaͤndiſcher und ſo gelegener 
Standpunct iſt, daß die Waaren ununterbrochen im eige⸗ 
nen Lande reiſeten, wenn ferner alles zur Waarenprodue— 
tion von den einzelnen Unternebmern Ausgelegte, ſich auf 
innlaͤndiſch verfertigte Arbeit bezieht, — iſt (nehmlich al⸗ 
les Das zuſammengenommen) ſage ich, als ein von der 
Nation gar nicht Ausgelegtes zu betrachten, gehoͤrt alſo auf 
keine Weiſe zum Umlaufstheile am Nationalcapitale, wie 
dieß bey oberflaͤchlicher Anſicht der Sache ſcheinen koͤnnte. 
Auch waͤre, im Falle des mit Gewinnſt verkauften totalen 
Quantums beſagter Waaren an dem hier betrachteten inn⸗ 
laͤndiſchen Marktplatze, die Totalſumme aller den einzelnen 
Unternehmern zugefloſſenen Gewinnſte, nicht etwa als Ge— 
winnſt vom Umlaufstheile des Nationalcapitals zu nehmen; 
ja nicht einmal ein Theil jener Totalſumme ließe ſich als 
Gewinnſt vom Umlaufstheile des Nationalcapitals erklaͤren. 
Bey der ganzen hier betrachteten Combination innlandsbe⸗ 
grenzter Unternehmungen, iſt eigentlich weiter nichts geſche— 
hen, als daß verſchiedene Theile des Nationalfonds in man⸗ 
nigfache Abtheilungen des Nationalfondreſervoirs uͤbergetre— 
ten find. Indeß wäre es ſehr falſch, hieraus ſchließen zu 
wollen, daß Unternehmungen wie die eben betrachteten, in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht gaͤnzlich indifferent feyen ; 
denn, unſerm ſtaatswirthſchaftlichen Principe gemäß, liegt 
unmittelbar an ſich genommen, nichts daran, ob das mate— 
rielle Nationalcapital zu- oder abnehme; da hingegen un⸗ 
mittelbar Alles daran liegt, daß große dauerhafte und 
vertheilte Nationalconſumtion beſtehe; welches doch 
ſicherlich durch die eben betrachtete Combination von inn⸗ 
lendsbegrenzten Unternehmungen in hohem Grade befoͤrdert 
wird. g 80 
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Aendern wir unſere hier angeſtellten Betrachtungen 


dahin ab, daß wir den Marktplatz ins Ausland ver⸗ 


ſetzen, fo ändert dieß auch die hier Platz greifende Anſicht, 
vom Umlaufstheile und von den darauf ausfallenden Ge— 
winnſten, hinſichtlich des Nationalcapitals. In dies 
ſem Falle ſind nehmlich, der Werth der geſammten ins 
Ausland gefandten Waare, fo wie die auf deren Spedition 
und Abfag an ausländifche Frachter, Magazineurs, Com: 
miſſionaͤrs u. f. w abgereichten Beträge, als Umlaufstheil 
des Nationalcapitals zu betrachten, und was, in dieſer ein— 
zelnen Hinſicht, durch die Geſammtexportation mehr ins 
Land zuruͤckkehrt als hinausgegeben ward, das iſt Gewinn 
vom Umlaufstheile des Nationalcapitals. a 


Noch Einiges 


über Nationalcapital. Vom Grafen Georg v. Buquoy. 


Nachdem wir weiter oben vom Nationalfondscapitale 


und vom Nationalumlaufscapitale geſprochen haben, To- 


wollen wir hier Einiges uͤber Nationalconſumtionscapital, 
oder uͤber das der Nation entſprechende Capital des un— 
mittelbaren Genuſſes fagen. 


Das Nationalconſumtionscapital oder Natio⸗ 
nalgenußcapital, worauf wir Alles beziehen, das den 
Buͤrgern einen Genuß gewaͤhrt, nicht bloß durch Ver— 
brauch an Artikeln, ſondern auch durch deren bloßen Ge— 
brauch ohne Abnutzung (3. B. eine Gemaͤldeſammlung), 
kann nur dadurch beſtimmt ausgedruͤckt werden, daß man 
den mit Genuß der Bürger * verbundenen Verbrauch und 

Gebrauch in einem gegebenen Staate, fuͤr eine feſtgeſetzte 
Eriſt annimmt. Das Rationalconſumtionscapital läßt fi 
wohl obenhin als ein Quantum denken, aber, wegen der 
Heterogenität der in jenem Capitale begriffenen Gegenſtaͤnde, 
nie mit Beſtimmtheit als Quantum ausdruͤcken. Jeden der 
ſich darauf beziehenden Gegenſtaͤnde muͤßte man, um ihn 
als Theilquantum anzuſetzen, entweder in dem Nichtsſagen— 
den Nationalwerthe, oder in dem nicht wohl zu beſtimmen— 
den reellen Werthe ausdruͤcken.?“ Beſchraͤnkt man ſich nun 
aber darauf, das Nationalconſumtionscapital bloß obenhin 
ſich als ein Quantum zu denken; ſo muß in dieſe, num⸗ 
meriſch nicht anzugeben moͤgliche, Totalitaͤt alles Jenes mit 
hineingedacht werden, das in einem gegebenen Lande, bins 
nen einer gegebenen Zeitfriſt, (ſey es nun mit wirklichem 


Verbrauch, oder bloß mit einiger Abnutzung oder ganz 
und gar bloß mit Gebrauch ohne Abnutzung) dem 
Menſchengenuſſe wirklich preis gegeben wurde. Wir fagen 


ausdruͤcklich: Wirklich preisgegeben wurde; da nur 
Dasjenige in das (einer beſtimmten Zeitfriſt entſprechende) 


U 


© Bürger iſt jeder unter dem Schutze der Geſetze eines Lan 

des Lebende. Wer ſo beſchraͤnkte veralterte Anſichten häts 

te, daß er unter Bürger den Staͤdtebewohner nur verſtuͤn⸗ 

de, fuͤr Jenen waͤre gegenwaͤrtige Schrift, die rationelle— 

re Anſichten vom Staatsweſen vorausſetzt, nicht be⸗ 

ſtimmt. 5 f 

e Sieh über Nominalwerth und reellen Werth, Buquoys 
Theorie der Nationalwirthſchaft. 


— 
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Nationalconſumtionscapital hineingedacht werden darf, wel— 
ches (binnen jener Zeitfriſt) wirklich von Menſchen ge— 
noſſen ward; denn jene Artikel, eines unmittelbaren Ge— 
noſſenwerdens ſchon faͤhig, welche ſich in den Vorrathscam— 
mern der einzelnen Conſumenten, oder in den mancherley 
Handelsmagazinen des Innlandes (binnen befagter Zeitfriſt) 
befanden, find, wenn fie Niemanden noch einen unmittelbas 
ren Genuß gewaͤhrt haben, hinſichtlich des Nationalconſum— 
tionscapitals, wie nicht exiſtierend zu betrachten; obgleich je— 
ne, hinſichtlich des unmittelbaren Genuſſes, todt gelegene 
Artikel, immerhin, nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, in ans 
dern Hinſichten, dem Nationalcapitale einverleibt zu werden 
verdienen koͤnnen; z. B. ein Bijouteriewaarenlager, das in 
Zukunft einen Genuß gewähren, und deſſen Werth überdieß 
in Wechſelbriefen circulieren kann. Indeß iſt ein Zuſtand, 
wie der hier betrachtete, mehr ein theoretiſch fingierter als 
ein practiſch eintretender, da wohl Niemand in fein Haus: 
weſen mehr aufſammelt, als er conſumiert, und da eben 
ſo wenig der Kaufmann ſein Waarenlager mit mehr Arti— 
keln uͤberladen wird, als er nach vernünftiger Berechnung 
anbringen kann. 


Daß das Nationglconſumtionscapital, in der hier ges 


nommenen Bedeutung, moͤglichſt groß, moͤglichſt dauerhaft, 


bis auf die Grenze des buͤrgerlichen Wohlſtandes hin (nicht 
bis auf den Grad des kuͤmmerlichen Fortſchleppens der Exi— 
ſtenz hin) moͤglichſt vertheilt ſey; — dieß gehört in den 
Hauptzweck alles ſtaatswirthsſchaftlichen Treibens, ſowohl 
von Seiten des Volks, als von Seiten der lenkenden Staats— 
verwaltung; wobey wir nochmals erinnern, daß der Aus— 
druck Genuß ſich auf die höhern Anforderungen des 
Menſchen eben ſo beziehe, wie auf die phyſiſchen Beduͤrf— 
niſſe und Sinnesvergnuͤgungen, und daß daher, durch das 
Volkstreiben und durch die Lenkung der Staatsverwaltung, 
dem ſtaatswirthsſchaftlichen Zwecke nur dann im vollen Sins 
ne nachgeſtrebt werde, wenn nicht bloß die mannichfachen 
eines Genoſſenwerdens unmittelbar faͤhigen Gegenſtaͤnde in 
Fulle, mit Staͤtigkeit gleich mäßig Allen, zufließen; ſondern, 
wenn zugleich Alles dahingelenkt wird, unter den Einzelnen des 
Volkes durch religiöͤs⸗philoſophiſch- wiſſenſchaftlich⸗kuͤnſtleri⸗ 
ſche Bildung, die ſubjective Genußfaͤhigkeit zu wecken; 
denn, es beſteht nur da ein Gewiſſen, wo eine Reaction 
zwiſchen Genußobjecten und zwiſchen mit fubjectiver Genuß— 
faͤhigkeit begabten Weſen eintritt. — Es kann ſehr wohl, 
bey einem geiſtreichen hochgebildeten Volke, dem ein nur 
ſehr kaͤrglicher materieller Genußfond zu Theil ward, den— 
noch ein höherer Grad des Genießens ſtatt finden, als bey 
einem mit materiellem Genußfonde uͤberladenen, dabey aber 
rohen ſtumpfſinnigen, Volke, das uͤber die Luſt des Thie⸗ 
ries ſich nicht zu erheben vermag. — Merkt Euch dieß 
Ihr, die Ihr den Staatshaushalt tabellariſch, wie den 
Etat einer Viehfutterrertheilung, zu lenken waͤhnt; vergeßt 
es nicht, wenn Ihr anders im Stande ſeyd, das hier Ge⸗ 
ſagte ſeinem Sinne nach, zu faſſen. - 
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Geld. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


Inſoferne das Geld ein moraliſches * Vehikel iſt, wo⸗ 
durch die mit Menſchengenuß verbundenen mancherley Con⸗ 
ſumtionsweiſen, theils in Summe befördert, theils auf lan— 
ge Zeiten hinaus ſicher geſtellt, theils aber ganz vorzüglich 
mit hohem Grade von Vertheilung recht vielen Einzelnen 
zugaͤngig gemacht werden; iſt die Betrachtung uͤber das We⸗ 
fen des Geldes ein hoͤchſt wichtiger Gegenſtand in der 
Staatswirthsſchaftslehre, ja man moͤchte ſagen, in der 
Weltwirthsſchaftslehre, da das Geld ein der geſamm— 
ten cultivierten Welt zugehoͤriger Lieferungsfond iſt, das 
geſammte wechſelſeitige Ineinandergreifen aller im MWeltvers 
kehre concurrierenden ſowohl Productions- als Conſumtions⸗ 
kraͤfte maͤchtigſt foͤrdernd. Das Geld bildet einen ſehr wich— 
tigen Theil des Nationalcapitals, und gehoͤrt, inſoferne bloß 
der Maſſenantheil der Gold- und Silberbarren, ſo wie der 
geprägten Münze beruͤckſichtigt wird, zum materiellen Nas 
tionalcapitale; muß hingegen zum geiſtigen Nationalcapitale 
gezaͤhlt werden, inwieferne des Geldes den Tauſch ſo ſehr 
fördernde Potenz, der eigentliche Geldcharacter nehmlich, 
beruͤckſichtigt wird; dieſer iſt, ſo zu ſagen, die dynamiſche 
Seite des Geldes, welche ſich wohl nirgends ſo offenbar 
kund thut, als im Papiergelde und im Wechſel, an denen 
der materielle Werthantheil beynahe = o iſt. 


Das Geld, ſowohl edles Metall, als jede auf Credit 
beruhende Anweiſung, iſt das guͤnſtigſte Werkzeug fuͤr den 
Umtauſch, und wird hiedurch zu dem zweckmaͤßigſten Ver⸗ 
bindungsmittel ſowohl als Trennungsmittel jener Elemente, 
aus deren Verbindung oder Trennung ein zweckmäßiges 
Ganzes, dem menſchlichen Beduͤrfniſſe und ſelbſt höherem 
Genießen überhaupt angemeſſen, hervorgeht. Als ein fo 
kraͤftiges Werkzeug einer erhoͤhten ſo wie beſchleunigten Pro— 
duction und Translocation, iſt das Geld ein wichtiger Theil 
des Nationalvermoͤgens, aber nur des mittelbaren. Es 
darf das moraliſche Werkzeug Verbindungs- und Trennungs⸗ 
mittel in dem Weſen des totalen Welterzeugniſſes u. Welt, 
genuſſes genannt werden. Es hat an und fuͤr ſich keinen 
Werth, wirkt an und fuͤr ſich nicht auf Erzeugung, wie 
dieß z. B. das, der Scholle anvertraute Fruchtkorn thut, 
ſondern das Geld wirkt bloß mittelbar, nehmlich bloß durch 
die mit demſelben verbundene Meynung der Menſchen; dann 
aber ſchafft es, gleich einem geſchwungenen Zauberſtabe, 
den Fond der Verarbeitung, die umwandelnde Thatkraft, 
und den Genuß des aus der Arbeit Gewordenen. 


Das Geld muß aber inſoferne zum umlaufenden Ca— 
pital gerechnet werden, als deſſen Wirkung auf Wertheser⸗ 
hoͤhung und Genuß mit dem Circulieren weſentlich verbun⸗ 
den iſt. Es unterſcheidet ſich aber von allen uͤbrigen Ge⸗ 


7 


„ Moraliſch heißt hier: Von der öffentlichen Mey: 
nung abhängig. Nur dieß Moment macht z. B. den 
Thaler zum Gelde, nicht deſſen materieller Antheil Sil⸗ 
bers, u. ſ. w. Buquoys Theorie der National⸗ 
wirthſchaft. 
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genſtaͤnden des umlaufenden Capitals ſehr auffallend, indem 
es nie ein Gegenſtand des Genuſſes ſelbſt, noch ein inte 
grierender Theil irgend eines Fondscapitals werden kann. 
Die Schafwolle geht aus dem umlaufenden Fond in jenen 
des zum Verbrauch beſtimmten Fonds über, indem fie vom 
Confumenten als Leibesbedeckung verwendet wird. Das Holz 
entweicht aus dem Umlaufscapitale, um endlich dem Ge⸗ 
nußfond oder dem ſtehenden Capitale einverleibt zu werden, 
es wird entweder von Conſumenten verbrannt, oder es wird 
von einem Unternehmer zu irgend einen Theil an einem 
Waſſerrade benutzt, ic. Die Beſtimmung des Thalers hin⸗ 
gegen iſt, endlos aus einer Hand in die andere zu gehen, 
folglich nie aus dem Umlaufsfond zu treten, nie in den 
Fond des Verbrauchs, noch in jenen des ſtehenden Capitals 
uͤberzugehen. Die Grenze der Function des Geldes gibt 
Lord Lauderdale ſehr richtig ſo an: Money is af use to 
mankind in two „different capacities; as an instru- 
ment af exchange, and as a practical standard, by 
which the value af all commodities is measured and 
expressed.“ In der vorerwaͤhnten Hinſicht kann man das 
Geld den zum immerwaͤhrenden Umlaufe beſtimm⸗ 
ten Theil des Nationalcapitals nennen. & 


Da das Geld ein bloßes Werkzeug des Verkehrs und 
hiedurch einer erleichterten Wertheserhoͤhung iſt, ſo ſoll es, 
feiner Wirkſamkeit unbeſchadet, an und für ſich den moͤg 
lichſt geringen Werth haben. Denn klug iſt jede Anſtalt, 
worin mit geringen Mitteln viel ausgerichtet wird. 


Dieſer Endzweck ſcheint beym Gelde um ſo leichter er⸗ 
reicht werden zu koͤnnen, als die Wirkſamkeit deſſelben nicht 
von der Natur der Geldſtuͤcke, ſondern von der Meynung 
abhaͤngt, welche die Menſchen mit dem Gelde verbinden. 
Das Geld behauptet hierin einen Vorzug vor allen Mas 
ſchinen. Eine Maſchine, ſie mag noch ſo ſinnreich ausge⸗ 
dacht und ausgefuͤhrt ſeyn, hat allemal, wenn die treibende 
Kraft derſelben gegeben iſt, ein Maximum der Wirkung, 
über welche hinaus dieſelde nie ausgedehnt werden kann. 
Der Erfinder, Berechner und Erbauer der Maſchine haben 
die hoͤchſten Beweiſe von Genie und Kunſt abgelegt, wenn 
fie dahin gelangt find, das mechaniſche Moment der beab⸗ 
ſichtigten Arbeit dem mechaniſchen Momente der Kraft bey— 
nahe gleich zu bringen. Betrachten wir hingegen ein Golds 
ſtuͤck, Silberſtuͤck, eine Kupfermuͤnze, oder wohl gar nur 
eine Banknote, fo liegt in jedem dieſer ſinnlichen Darftels 
lungszeichen des Geldes der Keim zu einer bis ins Unend⸗ 
liche unberechenbaren Wirkſamkeit auf Tauſch. Iſt demnach 
dem Genie und dem Erfindungsvermoͤgen des Mechanikers 
ein weites Feld gewidmet, ſo iſt letzteres doch noch ſehr klein 
verglichen mit demjenigen, das den finanzwirthſchaftlichen 
Combinationen dargeboten wird. Ein maͤchtiges Werkzeug 
ſteht dieſen Combinationen zu Gebote, nehmlich Hoffnung 
auf unberechenbaren Gewinn in der oͤffentlichen Meynung. 


Die vorzuͤglichſten Mittel, den innern Werth des Gels 
des zu vermindern, find alle Arten des Papiergeldes. So 
ſehr demnach das Papiergeld immerhin als ein Ungluͤck für 
den Staat erklaͤrt werden mag, ſo kann doch Niemand 
läugnen, daß, inſofern das Papiergeld durch geſchickte Fi⸗ 
nanzoperationen einen vollen und ſtandhaften Credit erlans 
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gen kann, daſſelbe dem Metallgelde vorzuziehen fey. *_ In 
einem Staate, der nichts als Papiergeld befäße, welches 
von jeher ſeinen vollen Credit behauptete, und von welchem 
ſich mit Gewißheit vorher ſehen ließe, es werde dieſen Cre⸗ 
dit auch noch fernerhin behaupten, in einem ſolchen Staate, 
fage ich, wurde die Vernichtung des Papiergeldes und die 
Einführung der Gold» und Silbermuͤnzen ſtatt des Papier: 
geldes eine eben ſo widerſinnige Anſtalt ſeyn, als ob die 
Gewerkſchaft eines Bergwerks die eiſernen Rohren an den 
Kunſtſätzen ausheben, und dafür gleiche Roͤhren aus Gold 
einſetzen moͤchte. R 


Allein der Mißbrauch, der beynahe allemal mit dem 
Papiergelde vor ſich geht, und die große Schwierigkeit, dem; 
ſelden unter allen Umſtaͤnden einen ſo dauerhaften Credit 
zu verſchaffen, daß nicht, wenigſtens in beſondern Fällen, 
dem Werthe des Papiergeldes von Zeit zu Zeit ein toͤdtli⸗ 
cher Stoß verſetzt werden koͤnnte, macht allerdings die Ein: 
führung des Papiergeldes zu einem hoͤchſt bedenklichen Ge» 
genſtande der Staatswirthſchaft. 


Ob nun gleich das Geld als Umlaufscapital, jedoch 
als eines von ganz eigenthuͤmlicher Art, zu betrachten iſt; 
. fo muß nichts deſtoweniger in einer andern Hinſicht das 
Geld auch als Lieferungsfond angeſehen werden, u. z. als 
ein der geſammten cultivierten Welt zugehoͤriger Lieferungs⸗ 
fond. Wir nennen dieſem zu Folge das Geld einen der 
cultivierten Welt überhaupt zugehörigen Lieferungsfond, als 
moraliſches Vehikel alle Arbeitskräfte in Wirkſamkeit ſetzend, 
zu den unzähligen Wertheserhoͤhungen, mittelſt quantitativer, 
qualitativer u. localer Veränderungen, fo wie zugleich ganz vor⸗ 
zuͤglich das Gelingen der Gegenſtaͤnde des unmittelbaren 
Genuſſes bis an die Conſumenten befoͤrdernd. Kurz, das 
Geld iſt jenes moraliſche Vehikel, wodurch, in der gefamm; 
ten cultivierten Welt, das wechſelſeitige Ineinandergreifen 
der mannichfachen Productiv- Transformations-Transloca⸗ 
tionskraͤfte, und der mannichfachen Genußkraͤfte, ganz aus⸗ 
nehmend beguͤnſtigt wird. Es werden fo zu ſagen jene beys 
derley Kraͤfte in den Kreis des ihnen ihrer Weſenheit nach 
moͤglichen wechſelſeitigen Reagierens auf einander hineinge⸗ 
zogen, und hiedurch aus dem Zuſtande bloßer Kraͤfte qua 
potentia, in jenen wirklich thaͤtiger Kräfte verſetzt. In 
dieſer Hinſicht iſt das Geld billig als die Seele des welt⸗ 
wirthſchaftlichen Treibens zu betrachten; daher es uns denn 
nicht wundern darf, daß dem Gelde eine fo eigenthuͤmliche, 
ja magiſch zu benennende, Kraft inwohne, wogegen ſo oft 
ganz falſch moraliſiert wird, welches allemal den Grund in 
ſtumpfſinnigen, die eigentliche Bedeutung des Geldes nicht 
entziffernden Anſichten ſeinen Grund hat. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Papiergeld hat auch nach allgemeinen Anſichten der 
Staatskunſt den weſentlichen Vortheil, daß das Intereſſe 
der von Papierzirculation abhängigen Völker viel näher 
an den Souverän, naͤher an den eigenen Staat gebunden 
wird; der einzelne Bürger betrachtet ſich dann von feiner 
Staatsverfaſſung, von der Kraft ſeiner Nation, unmittel⸗ 


bar abhängig, f 


Sfis 1830. Heſt 8. 
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Geognoſtiſche Charte 


von Deutſchland und den umliegenden Staaten in 42 Blättern; 
nach den vorzüglichften mitgetheilten Materialien, herausgegeben 
von Simon Schropp in Berlin, 1826 bis 1829, 


Geognoſtiſche Charte 


vom nordweſtlichen Deutſchland in 24 Blättern; herausgegeben 
von Fried. Hoffmann. Berlin, bey S. Schropp, 1829. 


Dieß ſind ein Paar Werke, die Deutſchland Ehre 
machen und feit wir fie beſitzen, dürfen ſich unſere Nach⸗ 
barn ſenſeits des Canals nicht mehr mit ihren großen geo⸗ 
gnoſtiſchen Charten von Greenough und Smith druͤſten. 
Ein engliſcher Geognoſt von Rang, der Referenten beſuch⸗ 
te, als er ſo eben die prachtvolle Hoffmannſche Charte er⸗ 
halten hatte, ſtaunte auch nicht wenig daruͤber. Referent 
hat ſeit er im Beſitz beyder Charten iſt, die, auf Leinwand 
gezogen, ein Ganzes bilden, richtigere Begriffe von der geo⸗ 
gnoſtiſchen Conſtitution der dargeſtellten Staaten bekommen, 
als das jahrelange Studium vieler ſpecieller und genereller 
geognoſtiſcher Beſchreibungen ihm zu geben vermochte. 


Der erſtern Charte liegt Gottholdts Charte von 
Deutſchland zu Grunde; der erſte Entwurf ihrer geognoſti⸗ 
ſchen Illumination rührt von dem berühmten Leopoldt v. 
Buch her und ſie wurde unter ſeiner Aegide von dem Ober⸗ 
bergamts-Aſſeſſor v. Dechen zu Bonn, von dem Profeſſor 
Fr. Soffmann, jetzt auf einer geogn. Reiſe durch Italien 
und Sicilien begriffen u. von dem Oberbergrath v. Geyn⸗ 
hauſen zu Dortmund meiſterhaft ausgefuͤhrt. Sie um⸗ 
faßt eine Laͤndermaſſe, die von Wexi in Smaland dis 
Piacenza, u. von Paris bis Munkaͤs in Ungarn reicht, und uns 
ſtreitig iſt nie eine ſchwierigere, aber auch nie eine interefs 
anteıe geognoſtiſche Charte ausgeführt worden. — Des nicht 
gar großen Maaßſtabes ungeachtet, vermißt man keine ir⸗ 
gend bedeutende Felsart, deren überhaupt 48 durch Farben 
u’ groͤßtentheils auch durch Zahlen, unterſchieden worden find. 


Einen hohen Genuß hat es Referenten gewaͤhrt, die 
Charte an eine Wand gehaͤngt und vor derſelben des Dr. 
Bouẽs geiſtreiches „geognoſt. Gemälde von Deutſchland, her: 
ausgegeben von v. Leonhard, Frankf. a. M. 1829,“ zu 
leſen. Dieſe angenehme und belehrende Beſchaͤftigung in 
den Fälteften Tagen des verfloſſenen harten Winters ſchlo ß 
ſich mehtern geognoſtiſchen Studien an, wozu Referent, 
jetzt mit andern Zweigen der Naturkunde deſchäftigt, durch 
einige wiederholte Unterſuchungen der ſonſt unzugaͤnglichen 
Stellen des romantiſchen Roßtrappthales am nördlichen 
Vorharze veranlaßt wurde. Der Bodefluß hatte nehmlich 
eine feſte Eisdecke und fo konnte man überall hin gelangen, 
ſo daß der ſonſt zu geognoſtiſchen Unterſuchungen nicht ge⸗ 
eignete Winter fie dießmal beförderte, 3 


Der zweyten von den oben näher bezeichneten Char: 
ten liegen 21 Blätter der „geographiſchen Special Charte 
von Deutſchland und den angränzenden Laͤndern von Key: 
mann und Berghaus zu Grunde, die nach Prof. Hoff: 
manns Angabe mit genauer Eintragung geognoſtiſcher Gren⸗ 
zen und mit dem hoͤchſten Grade zu erreichender Sauber⸗ 
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keit im Auftragen der Farben, geognoſtiſch illuminiert wor⸗ 
den ſind. 


Die Charte umfaßt die Länder zwiſchen Elbe und Rhein, 


und zwiſchen dem thuͤtinger Walde und der norddeutſchen 
Ebene. Die geognoſt. Illumination zeigt ein, bey keiner 
andern Charte von ſolchem Umfange erreichtes Detail, ſo 
wie eine ſehr hohe Vollkommenheit. Sie iſt das Reſultat 
achtjaͤhriger Reifen des Prof. Hoffmanns, fo wie der Beob: 
achtungen der Herren v. Buch, v. Veltheim, v. Dechen, 
v. Hoff, Schwarzenberg u. 4. 


Die Charte bildet nur einen Theil der neueren geo⸗ 
gnoſtiſchen Arbeiten über das nordweſtliche Deutſchland, vom 
Prof. Hoffmann; eine „geognoft. Ueberſichts⸗Charte“ nebſt 
einer Reihe von „Durchſchnitten,“ fo wie auch eine „ero— 
graphiſch⸗geognoſtiſche Beſchreibung“ der genannten Länder 
dürfen wir bald erwarten und es fol dann fofort Rechen⸗ 
ſchaft von denſelben gegeben werden. 


Die wackern Verleger verdienen einen großen Dank 
und Unterſtuͤtzung von Seiten der bemittelten Geognoſten, 
da fie keine Koſten geſcheuet haben, ſolch gediegene und 
ſchoͤne Werke darzuſtellen. 


Jahrbuch 


fuͤr Mineralogie, Geognoſie, Geologie und Petrefactenkunde, 
herausgegeben von den Prof, v. Leonhard u. H. G. Bronn. 
Heidelberg b. Reichard. Jahrg. I, Quart 1, 30, 8, 152, 
1 Tfl. 


Eeonhards Taſchenbuch beſteht bekanntlich ſchon ſeit 
1807 und hat zur Verbreitung der mineralogiſchen Kennt⸗ 
niſſe rühmlichſt beygetragen, da es zuletzt in Deutſchland die 
einzige Zeitſchrift geweſen, welche ſich ausſchließlich mit der 
Mineralogie befaßt hat. Nunmehr hat ſich der eiferige 
Herausgeber mit Prof. Bronn, der ſich vorzüglich mit Pe. 
trefactenkunde und Geognoſie beſchaͤftiget, verbunden, um 
gemeinſchaftlich noch mehr wirken zu koͤnnen, als dem ein⸗ 
zelnen moͤglich war. Auch zeugt das erſte Heft allerdings 

von einer wirklichen Vervollkommnung dieſer Zeitſchrift, bes 
ſonders von einer vollſtaͤndigen Zuſammenſtellung aller Ent⸗ 
deckungen, welche in dieſen Fächern auf der ganzen Erde 
gemacht werden. Das Heft zerfallt in 3 Rubriken: Abhand⸗ 
lungen, Briefwechſel und Auszüge. Unter den erſten befins 
det ſich die in der Verſammlung der Natutforſcher zu Hei⸗ 
delberg von Leonhard gehaltene Vorleſung: über die merk⸗ 
mürdigen verglasten Burgen in Schottland; S. 14 von 
Bronn: über 2 foſſile Fiſcharten, Cyprinus coryphae- 
noides u. Tetragonolepis semicinctus, beyde abgebildet; 
S. 31 v. Leonhard: über die Hornblende von Pargas 
in Finnland; ©, 49 von Dr. Blum: über einige nord⸗ 
americaniſche Mineralien, Sillimanit, Nuttalit, Cumming⸗ 
tonit, Kanthit, Chiaftolith, Colophonit; S. 60 vom Gra⸗ 
7 Muͤnſter; über einige foſſile Arten Cypris und Cy- 

ere. 


S. 68 folgen Briefe von verſchiedenen Gelehrt 
manche inteteſſante Gegenſtaͤnde. ſchi elehtten über 
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S. 82 Auszuͤge aus mehr als 50 verſchiedenen Mer: 
ken, die wie hier unmöglich angeben konnen. * 


Der Preis des Jahrgangs iſt 3 Thlr. 15 Gr.; Zu 
ſchriften beſorgt Barth in Leipzig und Herrmann in Frank: 
furt. 


Wir zweifeln nicht, daß dieſe Zeitſchrift dem mineras 
logiſchen und überhaupt dem naturhiſtoriſchen Publicum 
werde angenehm ſeyn, da es darinn alles erfährt, was in 
der mineralogiſchen Welt vorgeht und zugleich viele Origi⸗ 
nalauffäge erhält, welche die Wiſſenſchaft erweitern. 


Geologiſche 


Ueberſicht eines Theils der Auvergne, insbeſondere der Umgebung 

von Clermont-Ferrand. Aus Reiſebemerkungen geſammelt im 

Herbſte des Jahres 1828 von C. Th. Kleinſchrod (Aus der 
Zeitſchrift Hertha Bd. 14). 29, 8, 72, 3 Zfln. 


Dieſe intereſſante Schrift gibt viele neue Aufſchluͤſſe 
über das genannte mineralogiſche Wunderland, befonders 
über die Verhaͤltniſſe der vultaniſchen Bildungen fewohl zu 
den Ur- als zu den Floͤtzgebirgsarten, wodurch manches auf⸗ 
geklärt wird, was in der neueren Geologie, welche von dem 
Alten ſo vieles aufgeraͤumt hat, noch zweiſelhaft war. Die 
ſauber gezeichneten Tafeln geben mehrere Durchſchnitte und 
Gebirgsanſichten von Mittelfrankreich, wichtig beſonders in 
Hinſicht auf die Durchbrechung des Baſalts. Der Pfr. hat 
mit ungemeinem Fleiße die Zeit benutzt, welche ihm zur 
Durchwanderung der Gegend zugemeſſen war, und kann in 
jeder Hinſicht auf den Dank der Geognoſten und Geogra⸗ 
phen rechnen. 


Von demſelben Verf. haben wir eine ſehr gelungene a 
Ueberſetzung erhalten von dem aͤußerſt wichtigen Werke. 


Alexander Brongniarts: 


Die Gebirgformationen der Erdrinde, oder Verſuch über die 
Structur des bekannten Theils unſeres Erdkörpers. Straßburg 
: bey Levrault. 30, 8, 432, 


Es wäre wohl unnuͤtz, ein Werk diefer Art von dem 
Meiſter Brongniart empfehlen zu wollen. Seit Hum: 
boldts Arbeiten iſt wohl kaum etwas aͤhnliches zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, welches ſo vollſtaͤndig, ſo reichhaltig an 
neuen Anſichten, ſo ſcharfſinnig in der Scheidung und Zu⸗ 
ſammenſtellung der Gebirgsarten und ſo wohlgeordnet in der 
Claſſification waͤre. Nur bey der Einfuͤhrung der neueren 
Terminologie hätte vielleicht der Verf, vorſichtiger u. manch⸗ 
mal richtiger ſeyn koͤnnen. Dieſes Werk wird auf viele 
Jahre hinaus Epoche machen, und den fünftigen Unterſu⸗ 
chungen zu Grund gelegt werden. Demnach wird ſich dle 
Pruͤfung von ſelbſt und zwar im Leben machen, und es 
wird kaum nöthig ſeyn, daß eine Zeitſchrift vorher ſich dar, 
an wagt. — Das Buch iſt wohlgeordnet, in verſchiedene 
Capitel nach den Formationen getheilt, und enthaͤlt noch 
üderdieß 18 Tabellen Über die Verſteinerungen, endlich auch 
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eine Inhaltsanzeige und ein Regiſter, welche anzeigen, daß 
der Verf. weiß, was zur bequemen Benutzung eines Buches 
dient. Moͤge es ſich ſchnell verbreiten, damit es bald all⸗ 
gemein werde, und den Nutzen ſtifte, wozu es in ſo hohem 
Grade geeignet iſt. 5 ) g 


x 


Gedraͤngte Ueberſicht 


der Ergebniſſe einer geognoſtiſchen Erforſchung des Odenwal⸗ 

des und einiger angraͤnzenden Gegenden mit beſonderer Ruͤck. 

ſicht auf Andeutung der Verbreitungs⸗ Gebiete der Formationen, 

von Dr. A. Klipſtein; Darmſtadt bey Leske. 29, 4, 18 mit 
- einer Charte. } 


Der thätige Verf., welcher ſich, wenn wir nicht its 
ten, auf eine academiſche Laufbahn als Lehrer der Minera⸗ 
logie vorbereitet und von feiner Faͤhigkeit ſchon fo gruͤnd— 
liche Beweiſe geliefert hat, hat den Inhalt dieſer Schrift 
der Verſammlung der Naturforſcher zu Heidelberg vorgelegt 
und allgemeinen Beypfall geaͤrntet. Sie enthält eine voll: 
ſtändige Uebetſicht der fo manchfaltigen und bekanntlich fo 
hoͤchſt ſonderbaren Gebirgsformatienen des für die Geologie 
ſo wichtigen Odenwaldes, wozu der Verf. auch die Umge⸗ 
bungen auf große Strecken gezogen hat. Von deſonders 
großen Werth iſt die bis aufs Genaueſte ausgearbeitete Char⸗ 
te, wobey auf die Unterſcheidung der verſchiedenen Gebirgs⸗ 
arten die aͤußerſte Sorgfalt verwendet worden iſt. Sie ers 
ſtreckt ſich ſuͤdlich von Speyer, Wisloch, Sinsheim und 
Wimpfen bis noͤrdlich unter Wiesbaden, Kronberg, Franke 
furt und Hanau; weſtlich von der Hart bey Dürkheim, 
Grünftadt, Gau Idernheim und Mainz bis oͤſtlich über 
Sindringen am Kocher, Berlichingen an der Jaxt, Adels— 
heim, Waldduͤren, Werthheim und Aſchaffenburg, faßt alſo 
nicht bloß das Großherzogthum Darmſtadt, ſondern auch 
den oͤſtlichen Theil von Rheinbapern, den noͤrdlichen von 
Baden und Wuͤrtemberg, den weſtlichen von Franken, den 
ſuͤdlichen von Churheſſen und Naſſau, fo daß man eine 
vollſtändige Ueberſicht aller geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe rings 
um den Odenwald herum erhält, Der Verf. berechtigt zu 
großen Erwartungen; moͤge es ihm bald gelingen, feine 
Kenntniſſe durch Lehren allgemeiner nutzbar zu machen. 


Grundriß 


der Minerognofie von Dr. M. J. N. Frieſe, Prof. an der uni⸗ 
verſität zu Insbruck. Insbruck bey Wagner. 30, 8, 270. 


Dieſer Leitfaden für Vorleſungen ſcheint uns unge⸗ 
achtet ſeiner Buͤndigkeit ſehr wohl gerathen und zu Vorle⸗ 
ſungen fehr paſſend, beſonders auch wegen feiner Wohlfeil⸗ 
heit, worauf man bey Schriften der Art allerdings mehr 
achten ſollte. Auch nimmt der Verf. vorzuͤglich Ruͤckſicht 
auf diejenigen Mineralien, welche in Tyrol vorkommen, 
wodurch es den Studierenden erleichtert wird, dieſelben auf 
ihren Ferienreiſen an Ort und Stelle ſelbſt aufzuſuchen. 
Insdruck iſt eine vom Uebrigen Deutſchland fo abgefonder⸗ 
te, faſt unbekannte Univerficät, daß man ſich freut, einmal 
wieder etwas von ihr zu hoͤren und zu erfahren, daß un⸗ 
geachtet fie nicht vollſtaͤndig beſetzt iſt, dennoch manchts auf 
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ihr geſchieht, was allgemeiner dekannt zu werden verdient, 
beſonders auch im hiſtoriſchen Fache. Der Reiſende wird 
ſich freuen, bey feiner. Anweſenheit nicht bloß das erſtau⸗ 
nungswürdige Monument vom Kaiſer Maximilian, von 
deſſen Basreliefs noch nicht einmal Umriſſe in die Welt ge⸗ 
kommen find, betrachten zu koͤnnen; fondern auch mehrere 
Sammlungen zu finden, welche theils der Univerfitär, theils 
dem ganzen Tyrol zur Ehre gereichen. Das Mineralien⸗ 
Cabinet verdient wirklich ausgezeichnet genannt zu werden, 
und die Sammlung des National⸗Muſeums, welche durch 
die Verbindung patriotiſcher Tyroler zuſammengebracht wur⸗ 
de und immer fortgeſetzt wird, verdient alle Anerkennung. 
Sie enthält beſonders viele Gemälde von einheimiſchen 
Kuͤnſtlern, fo wie Fabricate aller Art und iſt im Univerfi⸗ 
taͤtsgebaͤude aufgeſtellt, welches die Regierung dazu einge⸗ 
räumt hat. Der botaniſche Garten iſt zwar ſehr klein, aber 
wohl geordnet; nur die zoologiſche Sammlung fehlt noch 
faſt gaͤnzlich. 


Doch wieder auf das Buch zu kommen, fo folgt nach 
einer kurzen Einleitung über die Terminologie die Claſſifica⸗ 
tion nach den 4 gewöhnlichen Claſſen: Salze, Steine, Er⸗ 
ze und Brenze, mit Auffuͤhrung der wichtigeren Sippen, 
kurzer Beſchreibung und Angabe des Gebrauchs. Die Stei: 
ne werden abgetheilt in Halithe, Schwerſteine, Kieſel, Gem⸗ 
men, Lazulithe, Petrilithe, Bildſteine, Strahlſteine, Zeoli⸗ 
the und Glimmer; die Erze in Metallkalche, Oxyde, Me- 
talle, Kieſe, Glanze und Blenden, wodurch mithin eine 
ziemlich natuͤrliche Anordnung erreicht wird. In einem Ans 
hange führt der Verf. die gemengten Gebirgsarten auf, als 
les ſehr einfach, kurz und verſtaͤndlich. 


Derſelbe Verfaſſer hat dieſer Schrift 


Grundzuͤge 
er Einleitung in die Naturgeſchichte, 29, 8, 58 


vorangeſchickt, worinn er beſonders die Unterſcheidungslehre 
der Naturproducte auf eine gleichfalls ſehr einfache und ver⸗ 
ſtaͤndliche Art vorträgt, und über allgemeine Begriffe, Sps 
ſtematik, Characteriſtik, Nomenclatur, Geſchichte und end⸗ 
lich die allgemeine Eintheilung handelt. 


Bemerkungen 


Über einige Arten der Zweyfluͤgler⸗Gattungen:  Macrocera, 
Platyura, Sciophila, Leia und Mycetophila, v. H. Stannius. 


Meigens hohe Verdienſte um eine ſichere Begrüns 
dung der Gattungen und Arten der Zweyfluͤgler find allge⸗ 
mein anetkannt, fo daß fein Werk allen fpätern Arbeiten 
über dieſe Ordnung zum Grunde gelegt werden muß. Bey 
der großen Maſſe des zu bearbeitenden Stoffes war es ihm 
unmoglich Alles ſeldſt zu leiſten, und fo übernahm Hr. Prof. 
Wiedemann die Vergleichung der vorzuͤglichſten deutſchen 
Sammlungen, der Fabriciſchen u. Hoffmannsegg'ſchen, waͤh⸗ 
tend Meigen in der Anordnung und Beſchreibung der von 
ihm ſalbſt und feinen Freunden geſammelten Inſecten ein 
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reiches Feld zur Bearbeitung fand. Leider ſcheinen depde 


Manner bey ihren Eintheilungen disweilen verſchiedenen 
Grundſatzen gefolgt zu ſeyn, indem Hr. Prof. Wiedemann 
die Verſchiedenheiten im Verlaufe des Flügelgeäbers, die für 
Meigen oft einen Hauptcharacter für engere Abtheilung der 
Arten abgaben, wenig oder gar nicht berückſichtigte, weß⸗ 
balb dieſer ſich genoͤthigt ſah, die Wiedemann' chen Arten, 
welche er nicht durch Autopſie kannte, von feinen Unterabs 
theilungen auszuſchließen. 


Da ich mit einer Monographie der Tipulariae fun- 
gicolae ſchon feit langerer Zeit mich befchäftigte, deren 
Vollendung und Bekanntmachung aber theils durch andere 
Studien, theils durch den Wunſch etwas moͤglichſt vollftäns 
diges zu liefern noch verzoͤgert wird, erlaube ich mir hier 
die vorläufige Mittheilung der Reſultate, die ſich aus einer 
genauern Vergleichung der Originalexemplare der Hoff⸗ 
mannseggiſchen Sammlung (die dem koͤnigl. Muſeum zu 
Berlin jetzt einverleibt iſt und wonach Hr. Juſtizrath Mies 
demann die im Meigen’fhen Werke vorkommenden Arten 
beſchrieb) mit den von Meigen ſelbſt befchriebenen mir er⸗ 
gaben. Mein verehrter Lehrer, Hr. Prof. Lehmann in Ham⸗ 
burg iſt im Beſitz mehrer Hefte mit Abbildungen von Zwey⸗ 
flüglern, von Meigens Meiſterhand nach den von ihm be⸗ 
ſchriebenen Exemplaren angefertigt, die er die Güte hatte, 
mit nach Berlin mitzugeben, damit ich ſicherer über das 
Verhaͤltniß der Wiedemanniſchen Arten zu den Meigen' chen 
mich belehrte. Die Erlaubniß das Berliner zoologiſche Mus 
ſeum zu dem angegebenen Zwecke zu benutzen, verdanke ich 
der Liberalität feiner Direetoren, der Herten Geheimen Me: 
dicinalraͤthe Dr. Lichtenſtein und Dr. Klug, denen für 
dieſe, wie für viele andere Gefälligkeiten öffentlich meinen 
wärmften Dank zu ſagen, mir eine angenehme Pflicht iſt. 


Was zunächſt die Gattung Macrocera anbetrifft, fo 
müffen- die beyden von Prof. Wiedemann beſchriebenen 
Arten: M. phalerata Hgg., Meigen Beſchreib. d. europ. 
zweyfl. Inſect. Thl. 1. p. 223. . und M. maculata 
Hgg, Meigen l. c. p. 225. b. geſtrichen werden. Die 
unter dem Namen 5 


Macrocera phalerata 
in der Hoffmannseggiſchen Sammlung ſteckenden Exempla⸗ 
re ſtimmen vollkommen uͤberein mit der Abbildung, die 
Meigen in den oben erwaͤhnten für Hr. Prof. Lehmann 
angefertigten Zeichnungen von ſeiner Macrocera angulata 
(Meigen J. c. Thl. I. p. 224. 4) gegeben. Wiedemanns 
unvollſtändige Beſchreibung dieſer Art ſcheint Meigen irre 
geleitet zu haben. 

Macrocera maculata 


aber iſt dieſelbe Art, die Meigen (I. c. p. 225. 5.) unter 
dem Namen ‚Macrocera centralis beſchrieben.— 


Aus der Gattung Platyura beſchreibt Wiedemann 
im Meigen'ſchen Werke 2 Arten der Hoffmannseggiſchen 
Sammlung. f 5 


Platyura rufipes Hgg. 
Wied. bey Meigen I. c. 1. p. 841. ig. 
iſt Ceroplatus atratus Fabr. (Platyura atrata Meig. 


— 
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5 233. 2), gehört alſo zur erſten der Meigen' ſchen Untet⸗ a 
abtheilungen. 8 5 


Platyura intincta Hgg. 
Wied. b. Meigen I. c. 1. 242. 20. 


iſt eine eigene, von den Meigen' ſchen verſchiedene, zur zwey 
ten Abheitlung gehoͤrige Art. - 


Was die Meigen unbekannte 
Sciara lineata Fabr. 


anbetrifft, fo gehört dieſe zur 2ten der Meigen'ſchen auf 
den Verlauf des Fluͤgelgeaͤders begründeten Abtheilungen feis 
ner Gattung Platyura, und iſt dieſelbe Art welche Meigen 
unter dem Namen Platyura laticornis p. 238. 15. bes 
ſchreibt und ebendaſeldſt Tab. 8. fig. 19. abbildet. 


Dieſe Art, fo wie auch der obenerwaͤhnte Ceroplatus 
atratus u. Ceroplatus tipuloides, die Meigen zu Platyura 
zieht, halte ich mit Fabricius, Latreille u. Macquart für 
generiſch verſchieden yon dieſer Gattung. Es würde fur dieſe 
Arten der alte Name Ceroplatus herzuſtellen ſeyn, den außer 
den genannten Entomologen auch Dalman (Analecta ento- 
mologica p. 98. 15) für Platyura tipuloides Meig. ob 
auch für atratus und lineatus? ſchon wieder angenom⸗ 
men hat, dem er eine neu entdeckte, auch von mir zu Salz⸗ 
drunn in Schleſien einmal gefangene Art: Ceroplatus te- 
staceus zugeſellt. Die Charactere der Gattung Ceropla- 
tus gibt Zatreille bey Meigen fo an: Taſter ſehr kurz, 
nicht eingekruͤmmt, etwa eingliederig (nach meiner Unterſu⸗ 
chung bey Ceroplatus lineatus zweygliederig). Flügel wie 
bey Platyura. Fuͤhler faſt ſpindelfoͤrmig, zuſammenge⸗ 
druckt. 

Die Gattung Sciophila iſt durch Wiedemann um 
eine Meigen unbekannt gebliebene Art bereichert. 


Sciophila fusca Hgg. 


bey Meigen J. c. p. 253. 14., die, von den Meigen' chen 
Arten verſchieden, zur Abtheilung C. gehoͤrt. 


Den reichſten Stoff zu Bemerkungen bietet mir die 
Gattung Mycetophila dar, zu der Wiedemann für das 
Meigenſche Werk die Beſchreibungen von 4 Arten geliefert 
hat. Die erſte derſelben iſt 

Mycetophila subfasciata Hgg. 


b. Meigen J. c. p. 270. 24. Dieſe von Wiedemann 
trefflich befchriebene Art ſtimmt vollkommen mit der Abbils 
dung überein, die Meigen von feiner Leia fasciola ange- 
fertigt (Meig. l. c. p. 256. 6.). Eine genauere Vergleis 
chung beyder Beſchreibungen bietet nichts dar, was die Rich. 
tigkeit dieſer Angabe bezweifeln ließe. Uebrigens iſt dieß ein 
Beweis, wie wenig die Arten, welche dey Meigen die faſt 
nur auf die Anweſenheit von 3 (ſchwer ſichtbaren!) Ocellen 
begründete Gattung Leia bilden, von Mycetophila ver 
ſchieden ſind: daher ich mit Macquart die Gattung Leia 
hoͤchſtens als Subgenus von Mycetophila, nicht aber als 
eine den Gattungen Sciophila, Platyura, Macrocera, 
Cordyla an feſter Begründung gleich ſtehende ſelbſtſtaͤndige 
Gattung betrachten moͤchte. - 
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. »  Myoetophila intersecta Hgg. 


b. Meigen l. c. p. 271. 25: ſoll nach Hn. Juſtizrath 
Wiedemanns Bemerk g die größte. Aehnlichkeit mit My- 
cetophila fenestralis Meig, haben, der ſie allerdings, was 
die Farbung anbetrifft, ziemlich nahe kommt, von der fie 
ſich aber, außer den dort angegebenen Merkmalen, noch durch 
geringere Größe und vorzuͤglich durch verſchiedenen Verlauf 
des Fluͤgelgeaͤders unterſcheidet. Während die unterſte Laͤngs⸗ 
ader ſich bey Myc. fenesträlis faſt gerade unter der Stelle, 
wo die ate Laͤngsader ſich in 3 Stämme theilt, gabelförs 
mig ſpaltet, iſt dieſe Spaltungsſtelle der unterſten Laͤngs⸗ 
ader bey M. intersecta dem Spitzenrande des Flügels bes 
deutend näher, und wenn die Fluͤgeladrrn auch nicht völlig 
in dem Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen, wie es die Mei: 
gen'ſche Abbildung tab. 9. f. 20 angibt, fo muß dieſe Art 
doch zu der Meigen'ſchen Abtheilung C gerechnet werden. 


Mycetophila biusta Hgg. 

Wiedem. b. Meigen |. c. p. 271. 26. ift nahe verwandt 
der erſten und dritten der Meigen'ſchen Arten dieſer Gat— 
tung; gehoͤrt demnach zur Abtheilung A. 

Mycetophila unipunctata Age. 
Wiedem. b. Meigen I. c. p. 272. 27 und 

Mycetophila monostigma Hgg. 
Wieden b. Meigen l. c. p. 272. 28 gebören ebenfalls zur 
Abtheilung A. 5 

Mycetophila diagonalis Hgg. 
Miedem. b. Meigen l. c. p. 273. 29. iſt nicht fpecififch 
verſchieden von der nach vielen daruͤber von mir angeſtellten 


Unterſuchungen in der Faͤrbung ſehr variierenden Myceto- 
phila lateralis Meig. I. c. 1. p. 266. 15. 


Mycetophila attenuata Hgg. 
Wiedem. b. Meigen l. c. p. 273. 30 iſt nichts anders 
als Leia trivittata Mg., die Meigen J. c. p. 258. 10. 
nur fluͤchtig beſchreibt. 


Jetzt erlaube ich mir noch einige Bemerkungen uͤber 
die von Wiedemann in feinem mit dem Meigen'ſchen 
Werke ungefaͤhr gleichzeitig erſchienenen Zoologiſchen Maga⸗ 
zin Bd. 1. St. 1. p. 67 ff. beſchriedenen Arten der Gat⸗ 
tung Mycetophila, die mir zur Vergleichung nach Ham⸗ 
burg zu uͤberſenden er die Güte hatte. Die erſte derſel⸗ 
ben iſt: f 

f Mycetophila picta Wied. 

Zool. Mag. 1. 1. p. 67. 8. 
der NM. flaviceps Meig. I. c. 1. 270. 22 nahe verwandt; 
alſo in die Abtheilung E gehörig. — Daß die 2te derſel⸗ 
ben: 

Mycetophila sordens Wied. I. c. p. 67. 9. 
zur Gattung Leia gehöre und zwar dieſelbe Art ſey, welche 
Meigen p. 255: 4 unter dem Namen Leia flavicornis 
beſchreibt, hat Lehmann ſchon früher dargethan (S. Zoo- 
logicarum praesertim in faunam Hamburgensem ob- 
servationum pugillus primus Hbę. 1822. 4. P. 38). 

398 1890. Heft & 1 
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Mycetophila lugens Wied. l. c. p. 68. 10 


hat Meigen mit Recht in feine Abtheilung E jur M. or- 
naticollis geſtellt, der ſie nahe verwandt iſt. 


Mycetophila cunctans Wied. 1. c. p. 68. 11 


iſt die gte der von Wiedemann beſchriebenen Arten, die 
Meigen ſehr paſſend in die Nähe der IM. fenestralis ge- 
ſtellt. Dieſe Art habe ich Getegenheit gehabt oft und ſorg⸗ 
faͤltig zu beobachten, indem ich ſie ſowohl haͤufig erzogen, 
als auch nicht ſelten im Freyen und an Fenſtern in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden gefangen und auch in vielen Samm⸗ 
lungen verglichen habe. Daher bin ich im Stande ſowohl 
uͤber den Geſchlechtsunterſchied, als uͤber die Varietaͤten Ei⸗ 
niges zu bemerken und daran einige Bemerkungen über die 
Synonymie dieſer Art zu knuͤpfen. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Maͤnnchen nicht 
nur durch die etwas beträchtlichere Körpergröße, ſondern auch 
durch einen verhaͤltnißmaͤßig dickeren Hinterleib, der uͤberdieß 
7 Segmente hat, deren hinterſte Breite und Länge allmaͤh⸗ 
lich abnehmen, waͤhrend ſich beym Maͤnnchen 6 ungefaͤhr 
gleich breite finden. Außerdem bietet noch die Zeichnung 
des Hinterleibes Verſchiedenheiten nach den Geſchlechtern 
dar, indem das Weibchen dreyſeitige ſchwarzbraune Ruͤcken⸗ 
flecken hat, während beym Maͤnnchen die beyden letzten Seg⸗ 
mente ganz, die vorderen aber nur auf dem Rüden ſchwarz⸗ 
braun oder braun find. 


Die Grundfarbe des Körpers iſt in beyden Geſchlech⸗ 
tern ockergelb, bald etwas heller, bald ein wenig dunkler. 
Der Thorax iſt dunkler braͤunlichgeld und hat 3 noch dunk⸗ 
lere Laͤngsſtriemen, die bald ziemlich ſcharf begrenzt und ge⸗ 
trennt ſind (wie es ſich am haͤufigſten findet), bald mehr 
oder weniger zuſammenfließen, bald, doch ſelten, faſt ganz 
undeutlich ſind. Der mittelſte derſelben iſt auch bisweilen 
in ihrer vorderen Haͤlfte gabelfoͤrmig geſpalten. 


Die vorderſten Segmente des Hinterleibes ſind beym 
Maͤnnchen gewöhnlich gelb mit dunkelbraunem Ruͤcken, die 
beyden hinterſten ganz braun gefaͤrbt; bisweilen geht die 
braune Farbe in die ganz ſchwarze über. Es kommt auch 
vor, daß das ıfle Segment ganz gelb, das 2te und zZte 
auf dem Ruͤcken und am Bauche braun, in der Mitte aber 
gelb, das gte und ste ſchwarzbraun und das öte heller 
braun iſt. Bisweilen iſt die Zeichnung, wie ich ſie eben 
angegeben, nur iſt am Ende des àten Segmentes eine 
ſchmale gelbe Binde. In einer andern Varietaͤt find Bauch 
und Ruͤcken braun, und auch die gelben Seiten mehr und 
weniger deutlich braͤunlich gefleckt. ? 


Faſt noch mehr Abweichungen bietet die Zeichnung des 
Hinterleibes deym Weibchen dar. Bald finden ſich 6, bald 
4 ſchwarze, ſchwarzbraune oder braune Ruͤckenflecken, deren 
Groͤße ebenfalls ſehr variiert, bald iſt das erſte Segment 
ungefleckt, bald ſind es die hinterſten. Bisweilen iſt auch 
der Bauch braͤunlich gefärbt; an einem Exemplare iſt der 
ganze Hinterleib braͤunſich, indem die Ruͤckenflecken mit den 
Bauchflecken zuſammenfließen; ein andermal kommen ziem⸗ 
lich deutlich begrenzte Seitenflecken vor, i 


Auch die Körperlänge des Thieres variiert von 2 bis 
mehr als 3 Linien. e 
48 


r 


755 f f 


Da man bisher bey Aufſtellung der Arten dieſer Gate 
tung faft nur die Färbung als Character benutzte, deren ge 
ringſte Abweichung die Errichtung einer neuen herbepfuͤhrte, 
find theils Männchen und Weibchen, theils Varietäten, als 
verſchiedene Arten beſchrieben, was namentlich bey der My- 
cetophila cunctans Statt gefunden hat. Neigen bes 
ſchrieb das Weibchen dieſer Art zuerſt im feiner Claſſſſica⸗ 
tion und Beſchreibung d. europ. Zweyfl. Inſecten unter dem 
Namen M. punctata (Fusco-lutea, thorace vittis tri- 
bus abdomineque vittis dorsalibus fuscis.) Später 
nannte es Fabricius System. Antliat. 58. 8 Sciara stri- 
ata (Lutea, thorace maculato; abdomine linea punc- 
torum fuscorum, alis immaculatis). Darauf beſchrieb 
es Wiedemann in feinem zoologifhen Magazin 1. 1. p. 
68. 11. unter dem Namen Mycetophila cunctans (Fla- 
vicans; thorsce trivittato, abdomine maculis trian- 
eularibus, pedibus pallidis, alis immaculatis.) Auch 
Meigen (Beſchr. d. europ. Zweyfl. Inf. I. p. 264. 10) 
beſchreibt unter demſelben Namen eine von Wiedemann 
erhaltene Varietaͤt des Weibchens (Thorace melleo, fus- 
co subvittato, abdomine fusco, antennis fuscis: basi 
pedibusque pallidis). Das Männchen endlich wird auch 
von Meigen befchrieben 1. c. p. 264. 9 unter dem Namen 
M. semicincta (Ochracea; abdomine supra fusco, 
incisuris flavis.) 


> Im Berliner Mufeum fand ich ſchon vom Grafen 
Hoffmaunsegg die Myc. semicincta als Maͤnnchen zur 
VI. punctata geſteckt, welcher letzte Name, als der älteſte, 
der Art bleiben muß. 


Mycetophila humeralis Wied. I. c. p. 68. 12. 


iſt die letzte der von Wiedemann beſchriebenen Arten. Sie 
gehört zur erſten der Meigen' ſchen Unterabtheilungen dieſer 
Gattung und iſt der M. lunata Mg. verwandt. 


Noch bietet mir die erſte der Meigen'ſchen Arten 
Mycetophila lunata Meig. I. c. 1. p. 260. 1. 


Stoff zu einigen Bemerkungen dar. Meigen ſtellte in der erſten 
Ausgabe feines Werkes über die Zweyfluͤgler zuerſt eine Art 
unter dieſem Namen auf, den Fabricius, der die Gattung 
Mycetophila zu Sciara zieht, Syst. Antl. 58. 6 auf eine 
andere Art übertrug, ein Irrthum, der Meigen entgangen 
zu ſeyn ſcheint, welcher in ſeinem neuſten Werke bey ſeiner 
Mycet. lunata die Fabriciſche Sciara lunata als Sononym 
aufführt. Die Meigen'ſche Diagnoſe lautet: BI. thorace 
ochraceo. fusco-vittato; abdomine fusco incisuris luteis; 
alis macula fasciaque arcuata fuscis, antennis fuscis 
basiluteis. Die Diagnoſe fuͤr Sciara lunata aber iſt bey Fa⸗ 
bricius folgende: Lutea: abdominis segmentis utrin- 
que puncto nigro: alis puncto lunulaque fuscis. Dies 
ſe letztere iſt eine Art, die ich ſowohl bey Hamburg, als 
auch in Schleſien häufig gefangen und die mein hochge⸗ 
ſchaͤtzter Freund Hr. von Winthem in Hamburg, der mich 
auf die Verſchiedenheiten in der Diagnoſe aufmerkſam mach⸗ 
te, Mycetophila signata genannt hat. Eine genaue Bes 
fhreibung der beyden verwechſelten Arten wird, wie ich hof⸗ 
ſe, ihre Verſchiedenheit am beſten darthun. { f 
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1. Mycetophila lunata. 


Meigen Classification und Beſchr. d. europ. Sweyfl 2 
Inſecten 1. 1. p. 90. tab. 5. f. 2. 5. 


L.aatreille Genera Crustaceorum et Insectorum 
IV. 264. = 


meigen Syſtemat. Beſchreib. d. europ. Zwepflugler⸗ 
Inſecten 1. 260. I. 405 


Macquart Insectes dipteres du nord de la Fran- 
ce. Tipulaires p. 55. 1. 0 


Nigro - fusca, thorace piloso, ochraceo: trivittato; 
abdomine incisuris flavis. Alis flavescentibus macu- 
cula media irregulari aliaque antapicali arcuata ni- 
gro: fuscis. 


Palpi pallide-flavi. — Hypostoma flavescens.— 
Vertex fuscescens cane -sericeus, ocello eingulo utrin- 
que in margine oculorum interno posito. — Anten- 
nae arcuatae, capite thoraceque longiores, articulis 
16: basalibus 2 distinetis cyathiformibus pallide -fla- 
vis, pilis quibusdam nigris obsitis: tertio longiusculo 
flavo cum articulis flagelli arcte juncto: his cylindri- 
cis nigro-fuscis. Thorax absque nitore, cano-pubes- 
cens vel pilosus, ochraceus striis tribus dorsalibus 
nigro-fuscis antice dilatatis approximatis subconfluen- 
tibus; media a medio thorace, lateralibus a scutel- 
lo ortis: illa in summum marginem anticum exten- 
sa dichotoma, his antice abbreviatis. — Scutellum 
elevatum ochraceum utrinque stria nigro-fusca: se- 
tis quibusdam longioribus nigro-fuscis obsitum. — 
Metathorax largus nigro-fuscus fere nudus. — Pleu- 
rae antice ochraceae, postice nigro-fuscae. — Abdo- 
men (maris) segmentis 6 cano-sericeum, absque ni- 
tore, nigro-fuscum; margine postico segmentorum 
singulorum angustissime flavo-cincto, ventre sordi- 
de-ferrugineo; genitalibus ochraceis. Halteres petio- 
lati nudi pallide-flavi. — Alae corpore paullo lon- 
giores flavescentes, nervis fuscescentibus sicut Mei- 
gen tab. 9 fig. 15. demonstrat directis. In eo ipso 
loco ubi nervus transversalis longitudinalem pri- 
mum cum secundo conjungit, qui nervos longitudi- 
nales tres emittit, macula adest nigro fusca irregula- 
ris, aliaque antapicalis arcuata ab anastomosi rami 
primi nervi longitudinalis secundi cum costa ad ra- 
mum secundum extensa, tum sensim evanescente, — 
Pedes pallidissime-flavi: coxae crassae, longae, femo-- 
ra longitudine fere aequantes: apice fasciculo pilorum 
nigrorum obsitae: anticae solitariae: posteriores ap- 
proximatae. Femora valida, posteriora summo api- 
ce infuscata, infraque nigro-pilosa. Tibiae femorum 
longitudine, his multo graciliores: basi-tenuissimae, 
apice validiores: anticae nudae: posteriores nigro- 
spinosae, spinis biserialibus: anticae apice calcare 
uno, posteriores calcaribus duobus. Tarsi articulis 
5 inaequalihus: anticus tibia plus duplo longior: po- 
steriores tibiis fere dimidio longiores, flavido-hispidi. 
Tarsus posticus anterioribus paullo validior. Longi- 
tudine 1½ lineas fere aequat. 
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Dieſer Art iſt die Meigen’fhe M. arcuata nahe ver» 
wandt, die fi vorzüglich durch den etwas heller gefärbten 
Thorax, der auch ziemlich ſtark glaͤnzt, unterſcheidet. 
Mycetophila signata. 
Sciara lunata Fabric. system. antl. 58. 6. 


Laete flava; thorace vittis tribus nigro - fuscis 
nitentibus: abdominis segmentis utrinque macula 
nigra, in posticis in unam confluente. Alis flaves- 
centibus macula media irregulari aliaque antapicali 
arcuata nigro-fuscis, 


Palpi flavidi. — Hypostoma laete flavidum. — 


Vertex laete-flavus, flavido-sericeus. Antennae quoad 


ſiguram M. lunatae simillimae, colore laetiore, arti- 
culis basalibus 3 vel 4 vel 5 flavidis, reliquis fusces- 
centibus. — Thorax flavido-sericeus laete-flavus, vit- 
tis tribus dorsalibus nigro-fuscis, nitidis, approxima- 
tis, antice latioribus, media antice dichotoma mar- 
ginem thoracis anticum non altingente (in mare au- 
tem breviore ac in femina), lateralibus a scutello 
profectis in medio thorace desinentibus. Scutellum 
elevatum, flavum, utrinque stria parva nigra, setis 
nigrofuscis quibusdam obsitum, — Metathorax nig- 
ro-fuscus. Pieurae flavae postice fuscescentes. Ab- 
domen maris segmentorum 6 apice truncatum, fe- 
minae segmentorum 7 apice acuminatum; in utro- 
que sexu laete-flayum, flavo- pubescens, segmentis 
basalibus quatuor utrinque macula nigro-fusca, niti- 
da, nigro pubescente, segmentis 5 et 6 nigris niti- 
dis, apice tantum flavidis, segmento feminae 7 cum 
vagina bifida laete-flavo; forcipe maris itidem flavo, 
flavido-pubescente. Alae flavicantes, nervis sicut M. 
lunatae directis. Neryum transversum, longitudina- 
lisque secundi eam partem, ubi in ramos tres divi- 
ditur, tegit macula parya irregularis nigro-fusca. Alia 
arcuata, itidem nigro-fusca antapicalis a summa 
costae extremitate orta ramum secundum nervi lon- 
gitudinalis secundi non attingit. — Halteres petiola- 
ti nudi, pallide-flavi. — Pedes pallidissime-flavi: M, 
lunatae simillimae. Femora media apice summa, 
postica apice nigro-fusca: Longitudo 1½ linearum, 


Durch genaue Vergleichung von etwa 200 Exempla⸗ 
ren dieſer Art, die ich auch oft erzogen, habe ich Gelegen⸗ 
heit gehabt, mehrere einzelne Abweichungen zu beobachten, 
die aber immer nur die Faͤrbung betrafen. Die Stirn fand 
ich bisweilen etwas dunkler, faſt braͤunlich. Die ſchwarz⸗ 
braunen Striemen des Thorax waren bisweilen einander 
ſehr genaͤhert, faſt verſchmolzen, bisweilen nur braͤunlich. 
Die beyden ſeitlichen Flecken der einzelnen Segmente des Hin 
terleibes, vorzüglich des erſten, verſchmelzen häufig zu ei» 
nem. Bisweilen erſtreckt ſich der ſchwarze Fleck des Sten 
und Eten Hinterleibsabſchnittes bis an den Bauch; biswei⸗ 
len finden ſich ſtatt eines mittleren 2 ſeitliche, durch eine 
ſchmale gelbe Linie getrennte. In einem ſehr kleinen, ſehr 
blaß gefärbten maͤnnlichen Exemplar finden ſich auf jedem 
Segmente 2 ſcharf begrenzte Seitenflecken. 


Von der M. lunata unterſcheidet ſich diefe Art alſo 
‚vorzüglich durch die gelbe Grundfarbe des Körpers, die bey 


— 
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jener ſchwarz iſt, durch die minder ſtarke Behaarung, 

die ſchwarzen ſeitlichen Hinterleibsflecken, ai i A 
zen, weniger nach vorn geruͤckten etwas glänzenden Strie- 
men des Thorax, durch die beftändig geringere Größe, durch 
die ſchmaͤlere, blaͤſſere, kuͤrzere Fluͤgelbinde. 


Die Mycetophila signata lebt vorzüglich 
tenwaͤldern, wo ihre Larven den Boletus edulis in unglaub⸗ 
licher Menge bewohnen. Wie die Larven aller Myceto- 
philae ſpinnen ſie ſich vor dem Uebergang in den Puppen⸗ 
zuſtand ein, haben aber das Eigene, daß ſie nicht, wie die 
andern, in die Erde kriechen, ſondern daß ihre vollſtaͤndige 
Entwickelung in dem unteren Theil des Pilzes, dem Sten⸗ 
gel und dem Wurzeltheil vor ſich geht. Wuͤrden ſie ſich ein 
feines ſeidenartiges Geſpinſt gleich dem der übrigen Myce- 
tophilae bilden, fo müßte ihre Entwickelung nothwendig 
von dem in völlige Faͤulniß übergegangenen Pilze geſtoͤrt 
werden. Deßhalb bereiten fie ſich ein feſteres Gewebe von 
laͤnglicher kegelfoͤrmiger Geſtalt, das in dem Pilze eine hori⸗ 
zontale Lage hat, und deſſen nach außen gerichtetes Ende 
(die Baſis des Kegels), woraus das vollſtaͤndige Inſect 
hervorkriecht, mit einem feineren, zarteren Gewebe vers 


ſchloſſen iſt. 


Mycetophila nemoralis. 
Meigen J. c. 1. 265. 12. 


Macquart Insectes dipteres du Nord de la Fran- 
ce 1. p. 55 erklärt dieſe Art für eine Leia; ſchon Mei⸗ 
gen muthmaßte, daß ſie dahin gehoͤre, konnte aber in dem 
trocknen Exemplare die Ocellen nicht mehr erkennen. 


in Fich⸗ 


ueber 


die Organiſation und auch 


955 ein Nervenſyſtem der Infuſtonsthier⸗ 


Ein Beytrag zur richtigern Beurtheilung dieſer Natur⸗ 
koͤrper, vom Profeffor Ehrenberg. 


Man iſt in der neueſten Zeit geneigt gewe en, ei 
Grenze für die Größe der kleinſten Winne e ar 
ler organiſchen und anorganiſchen Koͤrper, welche die alten 
Philoſophen Atome nannten, innerhalb unſers durch opti⸗ 
ſche Inſtrumente vergroͤßerten Geſichtskreiſes feſtzuſtellen. 
Die zoologiſchen Monaden, welche bis zur Größe von ei⸗ 
nem "2000 Zoll, oder /o -s Linie bekannt waren, 
ſind ohne Einſchraͤnkung das Material des Thierreichs ges 
nannt worden, aus deſſen Verbindung jedes Wachſen und 
Zeugen beſtehe. Andre haben dieſelbe Idee auf das Pflan⸗ 
zenreich ausgedehnt, und den neueſten Beobachtungen zufol⸗ 
ge gab es Atome oder Moleculen von der Größe eines 
981 Zolles oder einer Yasoo Linie, welche bey ſaͤmmtli⸗ 
chen organiſchen und anorganiſchen Naturkoͤrpern gleichartig 
zu finden ſeyen. Die gluͤcklich erlaͤuternde Darftellungsweife 
der Ehemiker nach Berzelius mag an dieſem neueſten Stre⸗ 
ben großen Antheil haben. Robert Brown's, des verdienfts 
vollen Botanikers, letzte darauf Bezug habende, von vielen 
angefochtene Beobachtungen ſind bekannt, und werden ſchon 
durch ihre Anregung zur widerlegenden Beobachtung, wie 
der bekannte Schatz im Weinberge, ihren Nutzen nicht ver⸗ 


fehlen. Ich uͤbergebe hiermit andere Beobachtungen, wel⸗ 
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che jene durch Robert Brown manchem vielleicht genaͤ⸗ 
herte Idee wieder ſo weit in entgegengeſetzter Richtung in 
die Ferne leiten, als ſie ſich zu naͤhern irgend geſchienen. 
Seitdem ich nehmlich i. J. 1820 durch directe Beob⸗ 
achtungen ermittelte, daß die Pilze und Schimmel, deren 
Entſtehung bis dahin dem Walten der generatio aequivo- 
ca oder primitiva ganz Preis gegeben war, wirklich kei⸗ 
mende Samen tragen, * bey welchen Unterſuchungen ich 


beſonders die Beſchlaͤnkung der gemeratio aequivoca im 


Auge hatte, habe ich mich noch vielfach mit Betrachtung 
dieſer und aͤhnlicher kleiner Organismen beſchaͤftigt, und ha⸗ 
be ſogar auf meinen Meilen mich ſehr bemüht, ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zur Geſammtmaſſe der Organismen in 3 Welttheilen 
auszumitteln. Obwohl ich die Schwierigkeit einer ſcharfen 
Beobachtung dieſer Formen ſehr groß fand, ſo war mir 
doch die Baſis aller organiſchen Bildungen und ſelbſt des 
Menſchen, auf der die ſchaffende Natur noch immerfort ihre 
Werkſtaͤtte der materiellen Form - Entwickelung aufgeſchla⸗ 
gen zu haben, und die fie manchem Denker und Beobach— 
ter zufolge ſelbſt als lebendiges Material zur Zuſammenſe⸗ 
tzung hoͤherer Lebensformen zu benutzen ſchien, gar zu wich⸗ 
tig, als daß ich nicht es für eine der Zeit und Mühe wer: 
the Sache haͤtte halten ſollen, die Geheimniſſe des Lebens 
in dieſen einfachſten Formen mit Aufopferung zu belauſchen. 
Die Reſultate meiner Beobachtungen ſind gluͤcklich und zahl— 
reich. Die Mittheilungen, welche ich hier mache, enthalten 
nut das Einflußreichere derſelben, und fie find als eine 
Beute meines Feldzugs gegen die Idee der ploͤtzlichen Ent: 
ſtehung organiſcher Koͤrper aus fremdartigen Stoffen oder 
aus einem ſogenannten organiſchen oder anorganiſchen Ur⸗ 
ſtoffe zu betrachten. Hierbey bekaͤmpfe ich aber weder die 
zahlreichen unreifen Beobachtungen, noch die vielfachen Ur— 
theile achtungswerther Gelehrten, welche für die generatio 
aequivoca dieſer Körper ſprechen, und erkenne eine gewiſſe 
Nothwendigkeit ihrer Annahme fuͤr gewiſſe Verhaͤltniſſe, 
nur ſcheint mir dieſe ein Reſultat menſchlicher Schwaͤche, 
nicht der Kraft zu ſeyn. Moͤge dieſer Auszug einer groͤ⸗ 
ßern Abhandlung, zu welcher Kupfertafeln bereitet werden, 
vorläufig auf den Weg hinweiſen, auf welchem weitere nüßs 
liche Reſultate zu erlangen ſind, und eine richtigere Baſis 
für ſyſtematiſierende Naturforſcher und Phyſiologen geben. 


Alle Infuſorien, auch die kleinſten Monaden, 
ſind nicht ſtructurloſer Schleim, ſondern orga⸗ 


Nova Acta Acad. Leop. Carol. X. 1820. Dieſe Entdeckung 
ſoll nach Link Elem. phil, bot. p. 360. Micheli vor mir 
und zuerſt gemacht haben: allein Micheli beobachtete zwar 
Schimmelhaͤufchen und Pilze au Orten, wohin er Samen 
geſaͤet hatte, hat aber von Beobachtung des wirklichen Kei 
mens eines einzelnen Samens nicht geſprochen, ſondern er 
erlaubt ſich den truͤglichen Schluß: post boc, ergo propter 
hoc. — H. Schultz: Natur der lebenden Pflanze II. 499, 
vegnuͤgt ſich nicht wit Micheli, ſondern ſchreibt die Entde⸗ 
ckung überdieß noch Marſigli zu. Wie aber Herr Schule 
die citierte Abbildung f. XII. von, wie Marſigli ſelbſt 
ſagt, mit bloßem Auge geſehenen erbſengroßen Wurzelars 
ten eines Lycoperdon für Samen und Keime halten konn⸗ 
te, iſt ſchwer begreiflich, zumal da Marſigli S. 7 und 21 
täugnet, daß die Pilze Samen haben und dieſe Meynung 
der Grund des ganzen Werkes if, 


— 
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niſierte mit innerem Ernährungsapparat deut⸗ 
lich verſehene Thierkörper. 2 


Beobachtungsmethode. 


Bey den Raͤderthieren find zwar die neueſten Beob⸗ 
achter darin uͤbereinſtimmend, daß man ihnen innere Orga» 
ne, und namentlich einen Darmcanal und Eyerſtock zuge 
ſteht; allein noch find die Meynungen widerſprechend ruͤck⸗ 
ſichtlich ihrer Form, und der neueſte franzoͤſiſche Syſtemati⸗ 
ker dieſer Thiere, Bory de St. Vincent, ſpricht zwar be⸗ 
ſtimmt von der Anweſenheit, aber immer nur zweifelhaft 
von der Form der Organe und ohne klare Anſicht von ih⸗ 
nen. Savigny, der feine Zergliederer der Aſcidien, fand die 
Structur der Raͤderthiere analog der der Aſeidien, und der 
ebenfalls trefflich und hier beſſer beobachtende Mitzſch ſchließt 
fie den Entomostracis an. Die Mepynung Savigny's 
nahm Cuvier in feine Syſtematik des Thierreichs auf. Zus 
folge Savigny's Beobachtungen liegt der After vorn, der 
Mund hinten im Innern einer ſackfoͤrmigen Bekleidung 
des Koͤrpers. Die von Nitzſch beobachtete Analogie der 
Entomostraca wuͤrde dieß umkehren (Ersch et Gruber 
Encyclop. Brachionus), Baker und viele altere Beob⸗ 
achter ſprechen ſchon deutlich vom Darm der Raͤderthiere, 
und Müller ſah fogar feine Spur bey Paramaecien und Ars 
ten der Gattung Leucophra. Die Abbildungen jener aͤl⸗ 
tern Beobachter entſprachen aber ihren beſtimmten Ausdrü⸗ 
cken nicht und zeugen von der Unklarheit des Beobachte⸗ 
ten. Feinere Infuſorien erkannten alle Beobachter fuͤr be⸗ 
lebten ſtructurloſen Schleim und andre bewieſen deſſen Roth 
wendigkeit. 


Ich habe durch Anwendung von faͤrbenden organi⸗ 
ſchen Subſtanzen als Nahrungsmittel für Infuſorien be⸗ 
wirkt, daß ſich ein deutliches zuſammengeſetztes Ernährungs⸗ 
organ bey allen von O. F. Muͤller richtig aufgeſtellten Gat⸗ 
tungen dieſer Thiergruppe erkennen ließ. Zwar wurde ſchon 
in fruͤherer Zeit ein Verſuch mit Faͤrbungen von Gleichen 
angeſtellt, dieſer blieb aber mehr ein Scherz und ohne Er⸗ 
folg für die Kenntniß der Structur dieſer Thiere. Schon 
vor 10 Jahren verſuchte ich öfters durch Farbenſubſtanzen 
den Ernaͤhrungsapparat dieſer Thierchen kenntlich zu ma⸗ 
chen, es mißlang jedoch immer, weil ich nur metalliſche, ers 
dige oder gekochte Farbenſubſtanzen waͤhlte, welche die Thiere 
entweder bald toͤdteten, oder welche zu Nahtungsſtoffen fuͤr 
ſie nicht geeignet waren. Ich wendete auch Indigo und 
Lackfarbe an, bedachte aber nicht, daß zubereitete verfänflis 
che Farben dieſer Art mit Bleyweiß verſetzt zu ſeyn pfle⸗ 
gen. In der neueren Zeit fiel mir ein, daß dieſer Zuſat 
das Hinderniß ſeyn koͤnnte, und ich ſtellte deßhalb Verſuche 
mit reiner Indigofarbe und reinem Carmin an. Dieß ge⸗ 
lang aufs Gluͤcklichſte. Im Zuſehn verzehrten die geſtielten 
Vorticellen dieſe Nahrung und fuͤllten in wenig Minuten 


zu meiner großen Ueberraſchung eine Anzahl runder Ma⸗ 


genſaͤcke damit an, welche mir bis dahin nie deutlich ges 
worden waren. So erkannte ich allmaͤhlich in kurzer Zeit 
bey allen Thierchen, welche mir Infuſionen und Fruͤhſahr 
reichlich bothen, den Verlauf ganz beſtimmter Ernaͤhrungs⸗ 
organe. Es bedarf alſo zu dieſen Verſuchen Farbenſubſtan⸗ 


zen, welche nicht zu innig, nicht chemiſch, mit dem Waſſer 


mit der Hand das Objectglas jo bewegt, 


A 


verbunden find, und welche das eigentliche Element, der 


Thiere, das meteoriſche Waſſer, nicht verandern, ſondern 
nur als mechaniſch beygemiſchte ſehr feine Koͤrperchen truͤ⸗ 
ben. Viele ſogenannte Tuſchfarben find mit Blepweiß * 
verſetzt und werden dann von den Thierchen oft ganz oft 
lange Zeit verſchmaͤht. Reiner Indigo, Carmin und Saft⸗ 
grün find drey ſehr durchſichtige im Microſcop deutlich zu 
erkennende Farben, welche mir den oft gepruͤften Dienſt nie 
verſagen. 


Ruͤckſichtlich des Inſtruments iſt zu bemerken, daß ich 
ein Microſcop von Chevallier beſitze, und mit demſelben je- 
dem Wißbegierigen dieſe Beobachtung leicht zur klaren Ans 
ſchauung bringen kann. Nur bey einer Vergroͤßerung von 
500—4oomal im Durchmeſſer (die Chevallierſchen Micro⸗ 
ſcope für 80 Thlr. preußiſch Courrant erlauben eine Vers 
groͤßerung von Soomal im Durchmeſſer) erkennt man die 
Infuſorien ſo deutlich, daß ihre Structur mit Huͤlfe jener 
Methode ganz ſichtbar wird. Mit geringern, obwohl Elas 
ren, oder mit unklaren Vergroͤßerungen habe ich mir oft 
fruchtloſe Mühe gegeben, es andern deutlich zu machen, ob» 
wohl ich es ſelbſt erkannte. Das unmittelbare Sonnenlicht 
muß man vermeiden. Am Stiele feſtſitzende Vorticellen 
ſind fuͤr die erſte Beobachtung die beſten Formen. Uebung 
lehrt auch die beweglichſten Thierchen belauſchen, indem man 
daß ihr Lauf nie 
Ein Augenblick der Ruhe 
das man bis zur Klarheit 


aus dem Geſichtsfelde geht. 
gibt bald ein faßliches Bild, 
ſich wiederholt. 5 


Außer vielen ſyſtematiſchen Reſultaten ſind beſonders 
folgende anatomiſche und phyſiologiſche von mir erlangt 
worden. 


1) Es exiſtiert keine Aneignung veſter oder gefaͤrbter 
fluͤſſiger Stoffe durch die allgemeine Koͤrperbedeckung. Die 
allgemein angenommene Hautreſorbtion fluͤſſiger ungefaͤrbter 
Stoffe bey den Infuſorien läßt ſich weder factiſch beweiſen, 
noch jetzt mehr wahrſcheinlich machen, da eine deutliche Auf⸗ 
nahme vefter Stoffe und Ernährung durch einen Mund ih⸗ 
re Nothwendigkeit entfernt. Auch nach wochenlangem Auf— 
enthalte mehrerer Generationen in gefaͤrbtem Waſſer bleibt 
der Koͤrper durchſichtig, waͤhrend die Magenſaͤcke im Innern 


von Nahrungsſtoff ſtrotzen. 


mit Farbe angefuͤllten Ernaͤhrungsapparat. 


2) Alle kleinere Infuſorien, deren Groͤße nicht unter 
sds einer pariſer Linie iſt, alſo nicht durch Kleinheit ſich 
der Kraft unſerer optiſchen Inſtrumente entzieht, zeigen, 
wie die groͤßern, unter günſtigen Verhaͤltniſſen einen inneren 
Bey den Mo⸗ 
naden laͤßt ſich ein Mund oft mit Wimpern unterſcheiden, 
mit welchem 2—6 Magenſaͤcke in Verbindung ſtehen. In 
Monas termo, deren Größe bis ½18os Linie beträgt, ** 


Man erkennt Bleyweißfarben ſogleich, wenn man ein we⸗ 
nig aufgelöfte Farbe auf ein Glastäfelchen bringt und et⸗ 
was Waſſer daruͤber ablaufen läßt. Das ſchwere Bley⸗ 
weiß bleibt als Bodenſatz liegen. 

Ich meſſe mit einem Glasmicrometer von Dollond, welcher 

einen ooo Zoll direct angibt, Fuͤr getoͤdtete oder ſtilllie⸗ 
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erkannte ich noch vier rund angefüllte Maͤgen, und glaubte 
ſogar auch zuweilen ſechs zu ſehen, welche erſtere noch nicht 
die Hälfte des Thierchens nach hinten einnahmen. Ein 
ſolcher Magen der Monas termo iſt demnach etwa 00 
einer Linie groß. Wahrſcheinlich hat ſie einen Kranz von 
10—20 Wimpern um den Mund wie Monas pulvisculus 
und die uͤbrigen groͤßern Monaden, und gibt man den ein⸗ 
zelnen Farbetheilchen, womit ſich die Maͤgen allmaͤhlich füls 
len, auch keine große Zahl, fo iſt es doch aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit gemäß, daß jeder ſich durch eine Mehrzahl von Atos 
men fuͤllt. Iſt aber jeder Magen nur durch 3 Farben⸗ 
Atomen gefüllt, welche der ſichtbaren Rundung wegen ans 
zunehmen ſeyn muͤßten, fo gibt es ſchon einen Beweis für 
die Exiſtenz von materiellen, frey im Waſſer ſchwimmenden 
feſten Theilchen, welche wir nicht laͤugnen koͤnnen, die 6 
einer Linie, oder ein 32000 eines Zolles im Durchmeſſer 
haben. Es iſt ferner meinen Beobachtungen zufolge ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Gattung Monas und mehrere an fie 
angrenzende gar nicht als eigne Thierformen aufzuſtellen 
ſind, ſondern, daß ſie die Jugendzuſtaͤnde der Kolpoden, Pa⸗ 
ramaͤcien u. ſ.w. find, die, wie die Rhizomorphen und Byſ⸗ 
fen der Pilze, oft außer einer Theilung gar nicht zur Ents 
wickelung kommen moͤgen. Ihre Entwickelung mag von 
der guͤnſtigen, chemiſchen Beſchaffenheit des Waſſers abhaͤn⸗ 
gen. Iſt aber dieſe bis jetzt noch hypothetiſche Behauptung 
nicht gegründet, fo fordert die Analogie, daß wir Eyerſtoͤcke 
bey den Monaden annehmen, wie fie bey Kolpoda wirklich 
vorhanden zu ſeyn ſcheinen (vergl. das folgende Nefultat 
der Beobachtung Nr. 3.). Nun verhalten ſich die Durch⸗ 
meſſer der fadenfoͤrmigen, netzartig verſtrickten Faſern des 
Eyerſtockes der Rolpoda, welche entweder die Eyer enthals 
ten, oder aus aneinander gereihten Eyern beſtehen, zum 
Mutterthiere, wie 1 zu 40, daher duͤrften wir junge Mo⸗ 
naden zu ſuchen haben, welche auch Maͤgen beſitzen und 
/oooo einer Linie oder Yrzo000 eines Zolles im Durchmeſ⸗ 
fer haben. Ich uͤbergehe die Wände dieſer Monaden⸗Maͤ⸗ 
gen und ſpiele nicht weiter mit Zahlen, öffne nur das Ge⸗ 
ſichtsfeld in dieſe Tiefe des organiſchen Lebens. 


Dieß von Monas termo. Monas lens von Muͤl⸗ 
ler hat dieſen Namen nur in der Faſtenzeit, wenn ſie ganz 
nüchtern iſt, hatte fie aber etwas geſpeiſt, fo nannte fie 
Muͤller Monas atomus, und Bory de St, Vincent ftellte 
die gefättigten in einen höhern Rang, in die Gattung Oph- 
thalmoplanis, indem er den Magen als ein Auge bezeich⸗ 
nete; die Hungerigen ließ er in der Gattung Monas. 


Bey den Gattungen Enchelys, Paramaecium, Kol- 
poda etc. exiſtiert ein den ganzen Koͤrper durchlaufender, 
mit vielen Blindſaͤcken verſehener Darmcanal in Form ei⸗ 
ner Traube, zuweilen gerad, zuweilen ſpiralfoͤrmig gekruͤmmt. 
Die Gattung Enchelys hat vorn eine Oeffnung mit Wim 
pern und den After am entgegengeſetzten Ende. Die Gat⸗ 
tung Paramaecium hat den ebenfalls mit Wimpern be⸗ 
ſetzten Mund in der Mitte ihrer Körperlänge und daneben 
nach hinten zu, nicht am Ende, den After. Die Gattung 


gende Infuſorien beſitze ich ein Schraubenmicrometer von 
Piſtor, welches oe einer Linie genau meſſen läßt. 
48 
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Kolpoda beſteht aus ſehr verſchiebenen Thieren. Kolpoda 
cucullus hat die Structur det Paramdcien. Kolpoda 
cucullus hat eine ſchiefe, große, von einer gewimperten 
Lippe uͤberregte Mundöffnung, wodurch fie ſich an die For 
men der Gattung Trachelius von Schrank anſchließt, und 
wie dieſe ebenfalls eine hintere Afteroͤffnung. Sie iſt übtis 
gens ein und daſſelbe Thier mit Trichoda aurantia Mäl- 
ler, welche nur den Vorzug hat, daß fie etwas pomeranzen⸗ 
farbiges zu ſich genommen. Der abſtechenden Farbe wegen 
find bey der geſaͤttigten die Wimpern deutlicher zu erkennen, 
und daher hat Bory de St. Vincent aus ihr die neue 
Gattung Plagiotricha gebildet, welche ſeht verſchiedene 
Thiere umfaßt. Bey all den genannten Formen ſind die 
Blindſaͤcke des Darmranals, oder die Mägen, bisher ent⸗ 
weder mit Müller für Eyer, oder mit Bory de St. Vin. 
cent für einen zwepten organiſchen Urſtoff, oder mit Goldfuß 
für innere, zur Individualität des Thieres gehoͤrige, nach 
dem Tode deſſelben aber frey werdende Monaden u. dergl. 
gehalten worden. Ich zaͤhlte ſolcher beliebig blau, roth oder 
grun ſich im Zuſehen anfüllender Blindſaͤcke bey Paramae⸗ 
cium Chrysalis und Aurelia 100 bis 120, und ſah noch 
Raum für andre. Unangefuͤllt find dieſe Blindſaͤcke wegen 
farbloſer Durchſichtigkeit, wegen fadenförmig zuſammengezo⸗ 
gener Form und kleinen Durchmeſſers nicht zu unterſcheiden, 
jedoch kann ſie das Thier auch mit Waſſer füllen, und dann 
erſcheinen fie als die farbloſen Blaſen, welche wohl die meis 
ſten bisher für Eper oder für verſchluckte Monaden hielten. 
Ihre Veränderlichkeit in Zahl und Form, welche Schweig⸗ 
ger Über ihre Natur zweifelhaft machte, iſt nun wohl zu 
begreifen. Angefuͤllt mit feſtem Nahrungsſtoffe erſcheinen 
dieſe Magenſäcke wie Kugeln, indem der Verbindungscanal, 
welcher zum Darme geht, ſich zuſchnuͤrt und durchſichtig wird. 
Auch ſind die Magenſäcke einer willkürlichen Ausdehnung 
fähig, und fuͤllen ſich bey Raubthieren daher zuweilen mit 
ganz unverhältnißmäßig großen Bacillarien u. dgl. Wird 
einer ftärfer ausgefüllt, fo verhindert feine Erweiterung, daß 
die benachbarten gefüllt werden, daher ſieht man immer 
mehr Mägen, wo dieſelben kleiner und gleichfoͤrmiger er⸗ 
ſcheinen, weniger, wo einzelne größer ſind. Die Afteröff: 
nung erkennt man leicht und mit Ueberzeugung durch die 
Ausleerungen geſaͤttigter Thiere. 

Die Gattungen Trichoda, Leucophra, Rerona von 
Muller haben dieſelbe Structur. Ihre Trennung durch 
Bory de St. Vincent iſt meiſt unglücklich und naturwi⸗ 
drig. Nur die Stellung des Mundes und Afters, nicht die 
vielen Abaͤnderungen unterworfene Koͤrperform gibt Chara⸗ 
ctere, wo nicht verſchiedenartige, deutliche, äußere Organe zu 
Hülfe kommen. Borp's Gattungen Ploesconia, Coccudi- 
na u. dgl. find ganz mit Unrecht zu den Brachionen geſtellt. 
Sie gehoͤren zu den Polygastricis. 


Eine eigenthuͤmliche Organiſation haben die Vortieel⸗ 
len, welche auf ſpiralfoͤrmig zuſammenſchnellenden Faͤden ſi⸗ 
ten. Sie haben keine Oeffnung in der Mitte ihres Wir⸗ 
belorgans, wie man allgemein glaubte, ſondern fie haben 
ſeitlich am Rande des Wirbelorgans eine Grube, in der 
ih Mund und Afteroͤffaung befinden. Der Darm mit 
vielen (ich zählte bis 36) Blindfäcen verſehen, verläuft zir⸗ 
kelfoͤrmig im Körper. Das Wirbelotgan beſteht aus zwey 
Kreiſen von Wimpern. Der Stiel hat dep vielen Arten 
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einen inneren Spiralfaden, bey anderen nicht, bey einigen 
iſt er gerieſt. Der Gattun Tickel von Oken Hr Ober 
cularia von Goldfuß, welche man aus Eichhorn entnom⸗ 
age ht eine Taͤuſchung zu Grunde. Sie haben keinen 
De l, ſondern der allen geſtielten Vorticellen gemeinſchaft⸗ 
liche mittlere Discus hebt ſich nur bey ihnen mehr, weil 
ht den Mund weiter aufmachen als andere, den man da⸗ 
er auch deutlicher ſieht. i eee mg 
35) Außer dem zuſammengeſetzten Ernährungsapparat . 
ſind dieſe RR mit einet Heli Mae er · 
faut, welche Rolpod cacılas in Abſaͤtzen dutch den Af⸗ 
tet auswirſt, und die ich für einen Eyerſtock halten zu müſ⸗ 
ſen glaube. Ich rechne zur Eyerſtock⸗Ausſcheidung auch das 
bekannte ploͤtzliche Zerfließen der lebendigen Infuſorien in 
einen feinkörnigen Schleim. Der Tod der Eoceus⸗Muͤtter 
gien eine entfernte Analogie für dieſe Erſcheinung, die nicht 
rankhaft ſeyn kann. * 
4) Aus meinen Beobachtungen uͤber die Entwickelung 
der Infuſorien ergibt ſich, daß dieſelbe große Formverſchie⸗ 
denheiten bedingt, welche zwar einen veſten Cyclus haben, 
bisher aber ganz unbeachtet blieben und zu großen Irrthuͤ⸗ 
mern Anlaß gegeben haben. Ich habe mich uͤberzeugt, daß 
12 Muͤllerſche Arten der Gattung Vorticella, nur verſchie⸗ 
dene Zuſtande eines und deſſelben 15ten Thietes find, und 
aus dieſen ſind von Lamarck, Schrank, und beſonders Bory 
de St. Vincent ſechs verſchiedene Gattungen gebildet wor⸗ 
den, nehmlich die Gattungen Ecclissa, Rinella, Rerobala- 
na, Urceoläria, Craterina und Ophrydia, welches vers 
ſchiedene Zuftände der Vorticella convallaria find. Nur 
für die Gattung Ophrydia bleibt die zufaͤllig mit hinein⸗ 
gezogene, von den Übrigen ganz abweichende Vorticella ver- 


‚satilis ‚Müller eine beſondere Form. Aus dieſen hier nicht 


weiter auszufuͤhrenden Mittheilungen ergibt ſich wohl ſchon 
hinlaͤnglich, daß die ganze Syſtematik „ 
te einer radicalen Reform bedarf. Die Claſſe der Thiere, 
von welcher jene angegebenen Charactere gelten, nenne ich 
Polygastrica, und verweiſe auf meine ausfuͤhrlicheren Mits 
theilungen. 5 

Ich habe bisher nicht von den Räderthierchen ges 
ſprochen, weil dieſe eine eigene natürliche Thierclaſſe zu bil⸗ 
den ſcheinen. Ihre Beobachtung hat mir ebenfalls vielen 
Stoff zu Mittheilungen von großem Intereſſe gegeben, wel⸗ 
che ich durch Erläuterung der Structur der gemeinen Hy- 
datina senta * (Vorticella senta Müller) als Typus 
uͤberſichtlich machen will. 


» um deutlicher zu ſeyn und den neuen Gattungsnamen fo: 
gleich zu rechtfertigen, fuͤge ich Folgendes hinzu: Ich nen⸗ 
ne die Claſſe der Raͤderthierchen nicht Rotifera, dem von 
kranzöſiſchen Naturforſchern üblihen franzoͤſiſchen Namen 
Rotiferes gemäß, ſondern Rotatoria, weil der Name Roti- 
fer ſchon feit dem Jahre 1803 als Gattungsname von 
Schrank verbraucht iſt und, weil dieß der alte durch Spal⸗ 
lanzani und andere Italiener früher Zeit angewendete Nas 
me für die Vorticella rotatoria iſt. Lamarck bildete be⸗ 
kanntlich mit dem franzoͤſiſchen Namen Rotiferes eine Se⸗ 
ction, und Cuvier eine Ordnung der Infuſionsthierchen, 
aus welcher letzteren Bory de St. Vincent zwey machte, 
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1. Muſcularſyſtem der Aydatina senta. chen äußern, und einer inneren. Die Äußere Haut iſt tits 
ü 5 fach und mit der inneren vermuthlich durch einen durchſich⸗ 


Der Körper der Hydatina senta beſteht aus einer tigen, ſehr dehnbaren Zellſtoff verbunden, deſſen Anweſenheit 
doppelten durchſichtigen Membran, einer nackten und weis nothwendig erſchelnt wegen der oft eintretenden Entfernung 


u. ſ.w. verſehenen Vibrio fluviatilis, aceti und glutinis zur 


Rotiferes und Crustodes. Deßhalb hat auch der letztere 
den alten Gattungsnamen Rotifer des eigentlichen Raͤder⸗ 
thierchens durch den neuen Namen Esechielina erfegen zu 
muͤſſen geglaubt. Dieſer Name aber, welcher vom Pros 
pheten Heſekiel entlehnt ift, weil der in feinen Viſionen 
die Cherubim mit 4 radfoͤrmigen Organen ſah, ſcheint we⸗ 
der paſſend, noch wegen des Vorrechtes des frühern zuläfs 
fig. Monohyla rotatoria nannte ſchon Schweigger ein⸗ 
zelne dieſer Formen. 
Die Claſſe der Raͤderthierchen, welche von der Claſſe der 
ſaugenden Eingeweidwuͤrmer und ihrer Verwandten (Su- 


Gattung Oxyuris zu ziehen ſind, zerfaͤllt in zwey mehr 
kuͤnſtliche als naturliche, aber die Beſtimmung der Arten 
erleichternde Ordnungen, in nackte und gepanzerte ((nuda 
et loricata), Der Name Crustodea für die letzteren iſt 
nicht richtig gebildet. Jede dieſer Ordnungen zerfällt in 
3 Sectionen oder Familien nach der Natur der Raͤderor— 
gane, und in dieſen geben die bisher ganz uͤberſehenen 
(nur bey Rotifer vulgaris von einigen Beobachtern, und 
von Nitzſch bey Cercarien angegebenen, von Boxy de St. 
Vincent zuletzt in Zweifel gezogenen) Augen gute Gat⸗ 


tungscharactere nach folgender Tafel, in der ich nur die 


ctoxia) ſich durch die Naͤderorgane ſehr beſtimmt unters 
Gattungen, nicht alle mir bekannten Arten aufzähle, 


ſcheidet, weßhalb auch die gleichfalls mit einfachem Darm 


R O T AT O RI A. 


Animalia evertebrata radiata apoda (saepe caudata) ciliis rotantia. Ganglia nervorum plura vesophagea (cerebralia 9), 
nervus abdominalis, saepe oculi laete rubri. Canalis nutritius distinctus simplex, saepius mazillis armatus. Vas dorsale 
ramosum immobile. Cer nullum. Succi corporis pellucidi. Hermaphrodita. Ovipara et vivipara, nec sponte dividua. 


Ordo l. O rd O I. 
Nuda. f Loricats, 
Familia 1. Monotrocha: 


a, coeca a. coeca 
Chaetonotus larus (Trichoda larus Müller). cauda simplici 
’ b. oculo unico Monura colurus n, 
? Euglena viridis (Cercaria viridis Muller.) cauda furcata a N 
— pleuronectes (Cercaria pleur. Müller) Colurus uncinatus (Brachionus une. Müller. Der Name Co- 
— spirogyra n. lurella iſt ſprachwidrig.) N 
— fkusus n. Col. bicuspidatus n. 
b. oculis duobus. 
Stephanops lamellaris (Brachionus Müller). 


Familia II. Poly tro k ad. 
a, soeca s a. coeca 
a 1. simplicia Lepadella ovalis (Brachionus orvalis Müller 
f * “organis rotatoriis inelusis, cauda Lepadella Bory.) 
fureata 
£ — maxillae dentatae. 
Hydatina senta (Vorticella senta Müller 
— maæillae inermes 
Enteroplea lacustris n. 
Pleurotrocha petromyzon n. 
e organis rotatoriis extertis pedicellatis, 
cauda simplici. 
Floscularia ornata n. (Floscularia Oken, Ciliis longissi- 
mis eleganter ornata), ® 
2 2. composita. 
? Zoobotryon pellucidus n. 


h. oculo unico, b. oculo unico, 


1.ᷣ;. frontali, 1. lorica depressa, 
Furculäria gibba n. Euchlamys macrura n. N 
2. dorsali, . 2. lorica turgida aut angulosa, 
* cauda setacea nec furcata, ange 
Monocerca Rattus (Trichoda Rattus HM. Monocerca Salpina mueronata (Brachionus mucr. M.). 
longicauda Bory). — ohtusa n. 
— bicornis n. 


Es iſt daſſelbe Thier, welches Eichhorn beſchreibt, aber ſchlecht abbildet. 


L 


767 


der beyden Membranen durch die Mufkelwirkung und ihrer 
erfolgenden gleichartigen Wiedervereinigung. An die innere 
Membran heften ſich 4 Paar ſtrahlenfoͤrmig von den ent⸗ 
gegengeſetzten Enden des Thieres ausgehende Muſkeln, wel⸗ 
che deutlich bandfoͤrmig und geſtreift find, und ſich mit er⸗ 
weiterten Enden in der Mitte des Thieres anheften. Dieſe 
Muffeln find ihrer Lage nach 


1 oberer Ruͤckenmuſkel, 
unterer 5 
oberer Bauchmuſkel, 
unterer 
oberer rechter Seitenmuſkel, 
unterer 
oberer linker Seitenmuffel, 
unterer 


| MM 2 


Die vier obern oder vordern Muffeln entſpringen am 
breiten Kopftheile, zwiſchen den Scheiden der Raͤderorgane, 


** cauda simpliciter furcata, 
— ciliis rotat. aequalibus, 
Notommata lacinulata (Vorticella lacin. Müller), 
cornuta (Trichoda cornuta N.), 
— seta frontali tentaculiformi, 
Scaridium longicaudum (Trichoda longicauda N.), 
* cauda bifurca, 
Dinocharis pocillum (Trichoda poc, IM. Bory's Name 
Trichocerca iſt doppelt). 
c. oculis binis aut bis-acervalis, 
1. Frontalibus simplicibus, 
Diglena catellina (Cercaria catellina M.), 
2. dorsalibus simplieibus, 
* cauda simplici, 
Rattulus lunaris Bory (Trichoda lunaris M.), 
. 8 5 cauda furcata, 
Distemma forcipatum (Cercaria forcipata M.), 
3. dorsalibus bis-acervalis, 
Theorus vernalis n. 
d. oculis tribus, 
1. uno dorsali duobus frontalibus, 
Eosphora Najas n. 
2. tribus dorsalibus, 
Norops dorsalis n. . RER 
e. oculis pluribus in circulum dispostlis, 
Cyeloglena lupus (Cercaria lupus M.). 


— 


— 


Familia III. 


a. coeca, 
1. cauda non furcata, 
Lacinularia socialis Oken, 
g 2. cauda furcata, 
Callidina elegans n. 


b. oculis binis, 
1. Frontalibus, 
Rotifer vulgaris Schrank, 
macrurus 
2. dorsalibus, 
Philodina erythrophthalma n. 
aculeata n. 


— 


\ c. oculis quaternis, 
Megalotrocha alha n. 


ee eg 
— 


werden. 


— 
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fo daß der Ruͤckenmuſkel etwas mehr gegen die Mitte, die 
uͤbrigen naͤher am Rande entſpringen. Die 4 untern oder 
hintern Mufſkeln heften ſich ans hintere Ende der Bauch⸗ 

haut, da wo die Schwanzzange hindurchgeht. Der Verei⸗ 
nigungspunct der 4 Muſkelpaare, wo ſich ihre erweiterten 
Enden in der Laͤngenrichtung an die Bedeckungen heften, iſt 
zwiſchen dem 4ten und 5ten Zweigpaare des Ruͤckengefaͤßes 
genau in der Mitte des Thieres. Bey Eosphora Najas 
find die Anſaͤtze noch laͤnger und erſtrecken ſich vom 2ten 

Gefaͤßpaare bis zum öten. Ueberdieß gehören dem Mufkels . 
ſyſtem noch 17 Scheiden fuͤr die Raͤderorgane, welche um 

den Mund im nicht voͤllig geſchloſſenen Kreiſe liegen und 

mit deren Huͤlfe die Wimpern eingezogen oder ausgedehnt 
Es find 9 aͤußere und 8 innere. Auf ähnliche 
Weiſe wirken zwey Mufkelfcheiden, welche die beyden Glie⸗ 
der der Schwanzzange umhuͤllen. Saͤmmtliche Muſkelſchei⸗ 
den ſind durch feine Baͤnder mit ihrem Grunde an die in⸗ 
nere Koͤrperhaut beveſtigt. Vier kurze und dicke Muſkel⸗ 


ZPeotrocha, 


a. coeca, 
Noteus Bakeri (Brachionus Bakeri Müller). 


b. oculo unico, 
Brachionus urceolaris Müller. 


e. oeulis binis, 
Pierodina patina (Brach, patina Müller. Prohoskidia Bory). 


Der Mangel eines pulſierenden Centralorgans für das Gefäßſyſtem beſtimmt die Stellung der beyden Phytoporden⸗Claſſen 
gegen die übrigen analogen Thierformen, und hindert ihr Anſchließen an Molluſken und Krebſe. 
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parthien, welche den freyen Schlundkopf bilden, ein Kranz⸗ 

mufkel der Cloake und ein Muffelorgan als Samenſchneller 
beſchließen die Reihe dieſer Gebilde, ſo weit ſie mir bis 
jetzt anſchaulich wurde. Die Zangenbewegung der Schwanz— 
zange ſcheint nur durch Einziehen und Ausſtrecken bewirkt 
zu werden. Ausdehnung ſcheint Erſchlaffung zu feyn, 


II. Das Gefaͤßſyſtem der Hydalina senta. 


Man erkennt ohne Schwierigkeit in dieſem Thiere 9 
Querlinien, welche eben ſoviel Koͤrperringe zu bilden ſchei— 
nen, wie wir ſie bey den Gliederwuͤrmern zu ſehen gewohnt 
ſind. Bey ſchaͤrferer, andauernder Beobachtung erkennt man, 
daß dieſe Querlinien nur der inneren, nicht der aͤußeren 
Körperbedsdung angehören, und daß fie einen Gefaͤßdurch⸗ 
meſſer haben. Ehe man ſich zugeſteht, daß es Gefaͤße ſind, 
iſt man geneigt, fie für Quermuſkeln zu halten. Die uns 
verhaͤltnißmaͤßige Zartheit des Durchmeſſers aber gegen die 
Staͤrke und deutliche ſtreiſige Zuſammenſetzung der Laͤngs— 
muſkeln, denen fie entgegenwirken ſollten; die große Entfers 
nung der zarten Linien von einander und ihre Verbindung 
durch einen feinen Canal in der Mitte des Nuͤckens (wels 
chen letztern man durch die Mund- und Afterlage erkennt); 
der größere Durchmeſſer derſelben in der Nahe des Laͤngs— 
canals, und die Analogie anderer niederer Thiere erlauben 
und noͤthigen, in dieſen Theilen ein Ruͤckengefaͤß mit neun 
Paaren ſich im rechten Winkel entgegengeſetzter Gefaͤßzweige 
zu erkennen. Zuweilen glaubte ich uͤberdteß deutliche Ver⸗ 
bindungscandle der einzelnen Gefaͤßpaare zu ſehen, doch 
wurden fie unſichtbat, wenn die Haut ſich ſpannte, und wa; 
ren daher wohl nur Falten derſelben. Die ſehr ausgebilde— 
te Organiſation der Thiere macht uͤbrigens eine größere Ver— 

breitung der Gefaͤße ſehr wahrſcheinlich, faſt nothwendig. 
Die Saftbewegungen und der Herzſchlag, welchen ſchon 
Corti bey den Raͤderthierchen und Brachionen geſehen zu 
haben meynte, beruhen auf Taͤuſchung. Man ſah, wo nicht 
allzu rohe Beobachtung den Schlundkopf fuͤr ein Herz hielt, 
den zitternden Canal, welcher vom Munde zum Schlund— 
kopfe geht, beſonders bey der Familie der Zygotrochen, fuͤr 
ein Herz an. Eben ſo kann die Beobachtung Gruithuiſen's, 
welcher Saftbewegung in Paramaecium Aurelia geſehen 
zu haben meynt, nur Darmbewegung geweſen ſeyn. 
ne locale zitternde Bewegungen bald hie bald da habe ich 
oft bey Raͤderthierchen geſehen, halte fie aber für Muſkel⸗ 
wirkungen. Einer eigenthuͤmlichen rotierenden Bewegung iſt 
beſonders die innere Darmhaut faͤhig, was ich auch bey 
Nais ſah. Auch ſah ich zuweilen ein Fluctuieren zwiſchen 
den Organen in der freyen Bauchhoͤhle. Dieſe Bewegun⸗ 
gen rühren von Wimpern her, womit der Darm dieſer 
Thiere, ſowohl inwendig als auswendig beſetzt iſt. Darm 
zotten? i 


III. Das Ernaͤhrungsſyſtem der Hydatina. 


\ Der vollſtaͤndige Darmcanal diefes Thieres beſteht zu⸗ 
erſt aus einem Fugesförmigen muſculoͤſen Schlundkopfe, “ 


e Daß der Schlundkopf nicht Magen, ſondern wirklich 
0 Schlundkopf iſt, erkennt man aus Formen, wie Hydatina 
zur Ueberzeugung. . ; 


Ste 1830. Seite 


Klei⸗ 


an welchem 2 gezahnte Kiefer beveſtigt find, und deſſen 
Oeffnung vorn in der Mitte der Raͤderorgane etwas gegen 
den Bauch befindlich. Ich zaͤhlte an jedem Kiefer 6 zwey⸗ 
ſpitzige Zaͤhnchen, welche linienfoͤrmig ſind und durch ein 
Band mit 2 Wurzeln oder Fortſaͤtzen veſtgehalten werden. 
Auf den Schlundkopf folgt ein deutlich verengerter Schlund 
(oesophagus), welcher in einen ſogleich ſehr verdickten 
Darm ohne Magen übergeht und coniſch abnehmend zum 
After verläuft. Bey geringer Nahrung iſt der Darm runze⸗ 
lig, bey ſehr ſtarker Anfuͤllung zeigt er blaſige Taſchen um 
einen inneren geraden Canal. In feiner ganzen Ausdeh— 
nung iſt der Darm innerlich und aͤußerlich mit feinen Wim⸗ 
pern als Analoga der Darmzotten beſetzt, welche in beſtaͤn— 
diger Bewegung ſind. Der Maſtdarm endet nicht frey nach 
außen, fondern in eine Cloake gemeinſchaftlich mit dem Ey⸗ 
ergange, und an der Stelle ihrer Einmündung iſt ein Kranz⸗ 
muſkel (sphincter). Die äußere Afteroͤffnung iſt auf dem 
Ruͤcken des Thieres, dicht Über dem Sten Zweigpaare des 
Ruͤckengefaͤßes. Dieſe Structur erleidet bey den eigentlichen 
Raͤderthieren, den Zygotrochis nudis, die Ausnahme, daß 
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der innere Darmcanal bey dieſen duͤnner iſt und ſpiralfoͤr⸗ 


mig gekruͤmmt erſcheint, wenn er mit Farbe gefuͤllt wird. 
Auch iſt die Einrichtung der Cloake ſo, daß dieſe in eine 
Blaſe ausgedehnt werden kann, in der ſich die Excremente 
noch einige Zeit verweilen. Der Sphincter iſt ebenfalls 
durch ſeine Wirkung zu erkennen, doch zu durchſichtig, um 
ſehr deutlich an ſich erkannt zu werden. Die Zygotrocha 
loricata find den Polytrochis ahnlich, nicht dieſen. Ueber 
die Stelle des Afters und der Mündung des Eyercanals has 
ben mich überall die Excretionen mit völliger Gewißheit Ibe— 
lehrt und durch wirkliche Section der Thierchen habe ich die 
Organe einzeln anatomiſch frey gelegt. 


Zum Ernaͤhrungsapparat gehören wahrſcheinlich noch 
zwey weiße druͤſige Koͤrper, welche am Anfange des Dar⸗ 


mes 2 Ohren oder Hoͤrner bilden, und die mit der Bauch⸗ 


ſpeicheldruͤſe (Pancreas) höherer Thiere mehr Aehnlichkeit 
haben, als mit den Gallengefaͤßen und der Leber der niede⸗ 
ren Thiere. Sie ſind veſt an den Darm geheftet und ha⸗ 
ben an ihrem vorderen Ende noch ein duͤnnes Band, 
welches fie au die innere Koͤrperhaut beveſtigt, oder ihnen 
Gefaͤße zufuͤhrt. 


IV. Geſchlechtsſyſtem. 


Alle Individuen ſind deutlich hermaphroditiſch und be⸗ 
ſitzen die doppelten Geſchlechtsorgane in großer Ausbildung. 


Die weiblichen Geſchlechtstheile beſtehen aus einem im un⸗ 


befruchteten Zuſtande rundlichen oder viereckigen, auch herz⸗ 
foͤrmigen druͤſenartigen Eyerſtocke, welcher, wenn ſich eine 
Mehrzahl von Eyern ausbildet, zweyhoͤrnig wird. Nie fand 
ich bey dieſer Form mehr als 8 größere Ever. Dieſer Ey» 
erſtock umgibt leberartig die Mitte des Darmcanals, und en⸗ 
det nach hinten in einen mehr oder weniger langen Stiel 
oder duͤnnen durchſichtigen Canal, welcher mit der Reife der 
Eyer kuͤrzer und dicker wird, und ſich mit dem Darmcanak 
in die Cloake mündet. Ein Kranzmuſkel, durch Färbung, 
Anſchwellung und Wirkung kenntlich, umgibt dicht hinter 
der Vereinigung den Eingang der Cloake. — Hydatina 
legt Eper; Rotifer vulgaris bringt auch lebendige Junge. 
49 
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er ſind keine Gemmen, ſondern haben ein deutliches 
Suse er mit einem Querriß platzt und das ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Junge frey davon gehen laͤft. Die Jungen wir⸗ 
beln vor dem Auskriechen im Ey, und haben nach dem Auss 
kriechen die Hälfte der Mutterlaͤnge; Ey 6. Dey unaus⸗ 
gebildeten Eyern im Eyerſtocke erkannte ich ſogar noch eine 
Dottermaſſe zwiſchen Chorion und Embryo, wenn es nicht 
die drey Theile ſind, welche Rudolphi bey den Entozoen fuͤr 
Chorion, Allantois und Amnion hält, 


Die männlichen Geſchlechtsorgane beſtehen aus zwey 
vom Kopfe anfangenden, den ganzen Koͤrper auf beyden 
Seiten durchlaufenden gefhlängelten Hoden, welche vorn 
breiter und etwas zackig, nach hinten rundlicher und etwas 

ind. dun 
dict ble der Mündung des Eyerſtockes im Halſe eines 
blaſenfoͤrmigen Mufſkelorgans. Dieſes blaſenſoͤrmige Or⸗ 
gan, welches ganz die Geſtalt und Lege eines Uterus hat, 
aber beym Eyerlegen gar keine Function übernimmt, zeich⸗ 
net ſich durch große Irritabilitaͤt aus, dehnt ſich bald zu ei⸗ 
ner Blaſe aus und zieht ſich raſch in einen druͤſenaͤhnlichen 
Koͤrper zuſammen. Seiner Lage und Eigenthuͤmlichkeit ge 
mäß dürfte dieſes Organ zum Einſchnellen des Samens in 
den Eyerſtock bey der Selbſtbefruchtung dienen und dieſen 
Thieren ganz eigenthuͤmlich ſeyn. Bey den Rotatoriis Zy- 
gotrochis vermiſſe ich dieß Organ, obſchon auch ſie deutlis 
che Hoden haben. Ich vermuthe, daß das griffelformige 
Organ, welches dieſe Formen auf dem Nacken fuͤhren, dazu 
dient, die nicht im Inneren moͤgliche Befruchtung von au⸗ 
ßen zu verrichten. Es wäre-demnad) ein penis. 
be ich keine directen Beobachtungen für dieſe Meynung, 
obwohl die Analogie bey den Molluſken vor Augen liegt. 


v. Vervenſyſtem der Hydatina. 


In der Mitte zwiſchen den Muſkelſcheiden der Näs 
derorgane, um den Schlundkopf nach vorn liegen drüfenarz 
tige, unregelmäßig durch Farbe ſich etwas auszeichnen⸗ 
de Körper. Aus einem oberen, eyfoͤrmigen, größern ent= 
ſpringt ein ziemlich dicker Strang, welcher ſchief im Na: 
cken gegen das Ruͤckengefaͤß geht und ſich daſelbſt etwas vor 
dem zweyten Paar der Gefaͤßzweige anheſtet, aber nicht en⸗ 
det, ſondern ohne ſich in einen Knoten zu verdicken in faſt 
gleicher Staͤrke wieder zurücklaͤuft. Zurückgekehrt nach der 
Gegend des Mundes und den druͤſigen Koͤrpern verliert er 
ſich, nicht in dem groͤßern, von dem er ausgegangen, fons 
dern zwiſchen oder in den kleinen benachbarten. Dieſe Nas 
ckenſchlinge ift bey der Seitenlage des Thieres ſehr deutlich 
zu ſehen. Sie iſt kein Muſkelſtrang, weil ſie bey ihrem 

Anſabzpuncte an der Haut ſich nicht wie die übrigen Muſ⸗ 
keln ausbreitet, und weil ſie bey Contraction der Kopfgegend 
nicht ſich verkürzt, ſondern ſchlangenfoͤrmig gebogen, alſo 
paſſiv erſcheint. Sie iſt kein Gefäß, weil bey der Dicke 
ihres Durchmeſſers entweder eine herzartige Pulſation oder 
ein Strömen der im Inneren ſichtbaren trüben Subſtanz 
bemerkbar ſeyn müßte. Dieſe Gründe und die bekannte 
vollkommen übereinſtimmende Analogie andeter niederer Thies 
re berechtigen und noͤthigen, dieſe deutlich vorliegenden Or⸗ 
gane für ein von kleinern umgebenes größeres Schlund⸗ 


— 


Sie enden in ſchlangenfoͤrmigen Windungen 


Doch has - 


N 


Ganglion und eine Nervenſchlinge des Nackens zu halten. 
Vom Anheftungspuncte dieſer Schlinge am Ruͤckengefaͤß ſah 
ich noch zwey ſehr feine Nervenfaͤden nach der Stirn ge⸗ 
hen, wo bey andern Formen dieſer Familie, wie bey Roti- 
fer vulgaris, Augen mit rothem Pigment befindlich ſind. 
Bey vielen iſt auch ein größeres rothes Auge an der Ans 
heftungsſtelle der Nervenſchlinge im Nacken ſelbſt (4. B. 
Eosphora Najas), und in dieſem Falle bildet dieſe Schlin⸗ 
ge einen doppelten Sehnerven. Das Pigment der Augen 
befigen die noch im Bauche der Mutter befindlichen Jun⸗ 
gen ſchon. Bey der Ruͤckenlage des Thieres, wenn es mit 
den Raͤderorganen ſpielt, ſieht man aus den Schlundgang⸗ 
lien noch viele Fäden zu den einzelnen Raͤderorganen abges, 

hen. — Auf der Bauchſeite entſpringt überdieß aus dem 
Schlund⸗Ganglion ein einfacher, dünner Nervenfaden, wel 
cher unveraͤſtet dicht an der Bauchbedeckung herabgeht und 
um die inneren Muſkelſcheiden der Schwanzzange drey 
Schlingen bildet, deren zwey vorderen zwey Gefaͤßſchlingen 
des Ruͤckengefaͤßes entgegen kommen. — Soviel als vors 
laͤufige Nachricht, und ich erinnere nur an die alten 
Spruͤche: i 


Omne animal ex ovo; 
Omne animal ore nutriri, 


nicht um die generatio aequivoca mit jenem umzuſtoßen, 
ſondern um darauf auſmerkſam zu machen, daß man ihrem 
Reich noch manches ſtreitig machen koͤnne, wenn man den 
Muth behaͤlt an ihr zu zweifeln. 


Ehrenberg: Symbolae physicae 


s. ico..es et descriptiones avium, quae ex itinere etc, 
ni ap. Mittler; Decas I, 28. fol. 


Beroli- 
Dieſes Heft der Voͤgel gibt dem der Saͤugthiere nichts 
nach. Jede Tafel enthaͤlt ganze Vogelgruppen auf jenen 
Laͤndern einheimiſchen Baͤumen, geſchmackvoll geordnet, voll 
Bewegung geſtellt und ſorgfaͤltig illuminiert. Es find zwar 
mehrere dieſer Voͤgel ſchon in anderen Prachtwerken, wie 
von le Vaillant, Vieillot, Temminck und Ruͤppell abgebil⸗ 
det, jedoch nur einzeln, hier aber in ganzen Familien, 
Maͤnnchen, Weibchen, Junge und manchmal ſelbſt Eyer, fo 
daß es ſehr unpaſſend geweſen waͤre, wenn der Verfr. die 
ſchon einzeln abgebildeten Voͤgel weggelaſſen hätte, > 


Tafel 1. Nectarinia metallica, 4 Abbildungen, 
Maͤnnchen, Weibchen und 2 Junge in verſchiedenen Stel⸗ 
lungen, nebſt Eyern und Neſt auf Acacia tortilis, Mänıt: 
chen und Weibchen finden ſich auch in Ruͤppells Atlas 
Taf. 7., und in Temmincks Recueil tab. 347. Le Vail. 
lants Sucrier figuier Tm. VI. tb. 295. hat zwar Aehn⸗ 


lichkeit, iſt jedoch wohl verſchieden. 


Taf. 2. Fringilla ignicolor, ſehr ſchoͤne Gruppe auf 
den Kolben von Sorghum. 3 Maͤnnchen von verſchiede⸗ 
nem Alter und 1 Weibchen nebſt Eyern und Neſt. Bey 
Vieillot, Oiseaux chanteurs tb. 59. iſt nur das alte 
Maͤnnchen abgebildet; hier aber ſieht man das allmaͤhliche 
Hervortreten der rothen Farbe ſehr deutlich. Das Neſt if 
in natuͤrlicher Größe, Eumpfförmig. 


128, 8 
Taf. 3. Lanius cruentus, gleichfalls eine ſehr ſchoͤ⸗ 
ne Gruppe auf einem Strauch. Hiezu fehlt in unſerem 
Exemplar der Text, und dabey fuͤhlen wir jedoch recht leb⸗ 
haft, wie noͤthig es wäre, daß man auf der Tafel ſelbſt je⸗ 
de einzelne Abbildung benamſ'te. Von dieſer ſchoͤnen Gat⸗ 
tung mit dem rothen Streif auf der Unterſeite gibt es noch 
keine andere Abbildung. 


Taf. 4. Nectarinia habessinica, 4 Stüd auf Aca- 


cia mellifera, Maͤnnchen, alt und jung, und Weibchen, 
jene grün, dieſes ganz grau, als wenn es nicht dazu ge> 
hoͤrte. Hat große Aehnlichkeit mit Vieillot et Audebert's 
Sucrier pourpre Tm. II. t. 11., welche Abbildung dem 
Männchen Nr. 1. von Ehrenberg entſpricht; ob aber beyde 
einerley Gattung, ie doch zweifelhaft. 

Taf. 5. Ciconia abdimii, iſt zwar ſchon ſehr gut in 
Ruͤppells Atlas Taf. 8. abgebildet; hier aber ſind 2 Anſich— 
ten deſſelben Vogels in einer Landſchaft mit Felſen am 
Meer, wo dieſe Thiere wohnen. Deßgleichen das Neſt mit 
3 Eyern. 


Taf. 6. Ardea schistacea, 3 Stuͤck, Alt und Jung, 


nebſt 2 Eyern. Soll an A. albicollis in Vieillots Gale- 
rie des oiseaux Tm. II. pl. 255 mahnen, was wir aber 
leider nicht vergleichen koͤnnen. Uebrigens ſind dieſe 3 Fi⸗ 
guren ſehr huͤbſch und manchfaltig geſtellt. 


Taf. 7. Tamatia erythropygos, 3 Abbildungen, 
Maͤnnchen von verſchiedenem Alter, und in ſo fern die Lie⸗ 
ferung derſelben zu billigen, aber keineswegs die Benen⸗ 
nung, da Ruͤppell (Atlas Taf. 20.) die eine Abbildung, 
welche er davon gegeben, unter dem Namen Bucco mar- 
garitatus auffuͤhrt. In der neueren Zeit hat man Ta- 
matia auf die americaniſchen beſchraͤnkt. 


Taf. 8. Bucco bifrenatus in 2 Stellungen, und 
Edolius lugubris. Obſchon vom erſten der Beyname beſ— 
fer paßt, fo hätte doch der frühere Name von Rüppell: 
Pogonias melanocephala T. 28. beybehalten werden ſollen, 
um ſo mehr, da dieſe Abbildung wirklich ſorgfaͤltig gemacht 
zu ſeyn ſcheint. Edolius J. iſt wahrſcheinlich die Jugend 
von E. divariegatus Lichtenstein. 


Taf. g. Buphaga habessinica, 2 Stuck nebſt Ca⸗ 
meelen, auf welchen dieſe Voͤgel die Engerlinge aushacken. 
Die beſonders zur Vergleichung mit B. africana abgebilde⸗ 
ten Schnabelraͤnder ſollten ſchaͤrfer ſeyn. Das Maͤnnchen 
davon hat Temminck abgebildet unter dem Namen B. ery- 
throrhyncha Taf. 465. 


Taf. 10. Lamprotornis chalybaeus, ein ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig illuminiertes Stuͤck auf einem Kolben von reifen Dat: 
teln, was ſich ſehr ſchoͤn ausniwmt. Die Figur auf Taf— 
85. tom. II. in le Vaillant’s Oiseaux d' Afrique hat 
zwar große Aehnlichkeit, if jedoch beſonders in der Schwanz⸗ 
form verſchieden. , ö 


Das Werk verdient alle mögliche Unterſtuͤtzung; nur 
ſollte es etwas wohlfeiler ſeyn (nach dem Maaßſtabe der 
Werke von Wied, Spix, Martius und Ruͤppell), und der 
Verfaſſer ſollte bey der Namengebung mehr auf feine Vor⸗ 
gänger Ruͤckſicht nehmen: denn daß er mancher ſchon vor⸗ 
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handener Abbildungen ungeachtet neue gibt, i J 
ben als zu tadeln, weil er unmöglich aus den 5 W 


Gruppen von verſchiedenem Alter ein oder das ander 

; e 
deßhalb weglaſſen kann, weil es irgendwo ſchon an 
1 * ſo N 10 man durch dieſe Wiederholung ans 
ere Seiten un tellungen, mithin auch Farb 
Thiere erhält. 8 eee 


Annales des Sciences naturelles.. | 
Fortſetzung von Heft IV. 1830. 


S. 126 P. Savi; 
Sylvia cisticola (Nuov. 
sept. et oct. 1825). 


Dieſe Gattung, in Italien Moschina und Tinti ge- 
nannt, kommt mit Anfang Fruͤhlings in die Ebene von Pi⸗ 
fa, und niſtet anfänglich in Getreidfelder, ſpaͤter in Suͤm⸗ 
pfe, wo hohes Gras und Binſen ꝛc. Flug kurz, ſchnell 
unregelmäßig; läßt den oft wiederholten Laut czin hören; 
nährt fih von Inſecten, Raupen, Spinnen 2; legt 3 Mal 
das erſte Mal Mitte April, das letzte Mal Mitte Auguſt, 
immer 4 — 6 weiße ins Roſenrothe oder Hellblaue überge⸗ 
hende, nur 5 — 6 Lin. lange Eyer. 


Das merkwuͤrdige Neſt befindet ſich in ein i 
Buͤſchel von hohem Carex, etwa 1 a ee 
beutelfoͤrmig, der weitere Theil unten, die Oeffnung oben 
Länge 5 Zoll, Dicke 2 Zoll. Die Aufere Wand bilden 
Blaͤtter des Riedgraſes ſelbſt, die mit ihren Raͤndern kuͤnſt⸗ 
lich durch kleine, aus den ſeidenartigen Eyerſaͤckchen der 
Spinnen oder aus der Samenwolle verſchiedener Aſclepia⸗ 
deen und Syngeneſiſten verfertigte, 2 bis Zmal durchzogene⸗ 
Faͤden zuſammengenaͤht ſind. Die Halme von Carex ſte⸗ 
hen gerade in die Höhe und verbergen das Neſt; die unter 
ihm befindlichen ſind mehrmal zuſammengeſchlagen und durch 
einander geflochten, ſo daß ſie eine elaſtiſche Baſis bilden. 
Die innere Wand beſteht aus Wolle, Jedoch mehr Samen— 
wolle als Spinnengewebe. An den ſeitlichen und oberen 
Theilen beruͤhren ſich die beyden Wande unmittelbar, unten 
aber trennt ſie eine Lage trockener zarter Grasblaͤtter u. Syn 
geneſiſtenbluͤthen u.ſew. So iſt das Neft im Auguſt; 
im Fruͤhjahr iſt etwas-davon verſchieden, da es auf Fel⸗ 
dern gebaut wird und die Jahrszeit nicht dieſelben Mate— 
rialien darbietet; es ſteckt in einem Grasbuͤſchel, deſſen 
zarte, leicht zerreißbare Blätter nicht genäht werden koͤnnen, 
und der Vogel iſt daher gezwungen, bloß Samenwolle zu 
gebrauchen, indem die Spinnen entweder noch felten find, 
oder ihre Seidenſaͤckchen noch nicht geſponnen haben. Das 
Neſt kann daher nicht ſo veſt werden, weßwegen der Vogel 
die innere Wand dicker macht, und ſelbſt Holzſplitter und 
Stroh dazu nimmt. . . 

S. 129 Prevoſt und Dumas; uber die Zeugung 
(Fortſ. Entwickelung der Eyer der Fröſche und Salaman⸗ 
der) — Aus ihren Unterſuchungen ergeben ſich folgende End⸗ 
reſultate: 


2) Die Eper aus der Erweiterung des Oviducts, ius 


uͤber das Neſt und Betragen von 
Siorn. dei Letterati, nr, 11, 


das 
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Waſſer gebracht, ſaugen daſſelbe ein, und der umhuͤl⸗ 
lende Schleim blaͤht ſich auf. Enthaͤlt die angewen⸗ 
dete Fluͤſſigkeit Blut, ſo dringt die faͤrbende Materie 
ohne weiteres durch alle Hüllen. Samenthierchen ge: 
langen bis zum Ovulum ſelbſt, ohne ihre ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Bewegung zu verlieren. . x 


3) In reinem Waſſer erleiden die Eyer eine Zerſetzung; 
iſt aber Samen darin, ſo falten ſie ſich und zeigen 
nach einigen Stunden an der Narbe einen linienfoͤr— 
migen, vorn aufgetriebenen Koͤrper; Anfang des Ruͤ⸗ 
ckenmarks. 


3) Die Samenfluͤſſigkeit muß, wenn ſie wirken ſoll, in 
gewiſſen Verhaͤltniſſen mit Waſſer vermiſcht, weder zu 
concentriert noch zu dünn ſeyn. Einmal getrocknet 
zeigt ſie keine Wirkung mehr. 


4) Das Ey, einmal vom Waſſer geſaͤttigt, verliert die 
Faͤhigkeit, befruchtet zu werden. 


5) Nimmt man den Embryo heraus, ſo geht der nor⸗ 
male Zuſtand der Eyer allmaͤhlich verloren, was je— 
doch erſt nach 24 Stunden bey ı2—ı5° C. bemerk⸗ 

bar wird. 


6) Auch der Same wird immer unthaͤtiger, je mehr die 
Thierchen abſterben, was in 30 Stunden gaͤnzlich 
erfolgt iſt. 


7) Deſtilliert man die Samenfluͤſſigkeit bey niederer 
Temperatur, ſo zeigt der entweichende Dunſt keine 
Kraft, das Residuum behält ihre gewöhnlichen Ei⸗ 
genſchaften. 


8) Eine Entladung der Leydner Flaſche tödtet die Thier⸗ 
chen, und die Samenfluͤſſigkeit kann nicht mehr be⸗ 
fruchten. 

9) Hält man durch ein hinlaͤnglich verdoppeltes Filtrum 
die Samenthierchen zurück, fo verliert die Fluͤſſigkeit 
gleichfals ihre Befruchtungsfaͤhigkeit. 


10) Die Zahl der befruchteten Eyer iſt immer geringer, 
als die der dazu angewendeten Samenthierchen. 


11) Die Befruchtung der Eyer kann, ſo lang ſie im 
Ovarium ſind, nicht Statt finden; beſonders wichtig 
in Bezug auf die Saͤugthiere. 


S. 149 Glivier, von Angers; über ein neues Vor— 
kommen von elaſtiſchem Harz (mineraliſches Kautſchuk). 


Das erſte wurde von Lifter 1765 beſchrieben; es 
fand ſich nur in England in der Bleygrube von Odin am 
Fuße des Mantot, noͤrdlich von Caſtleton in Derbyſhire. 
Der Dleyglanzgang iſt in Schieferkalk. Das meinige iſt in 
den Kohlengruben von Montrelais im Departement der un: 
teren Loire an deren rechten Ufer in Kohlenfandftein, und 
zwar 35 Lachter tief. 


S. 154 $. Bauer; über das Aufhoͤren der Muſkel⸗ 
bewegung bey Vibrio tritici tb. 7. f. 120, tb. 8. 


Dieſe Wuͤrmer fand der Verfaſſer in verdorbenen 
Weizenkoͤrnern als eine weiße, runde Maſſe von mehreren 
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durch eine kleberige Subſtanz verbundenen Faſern, welche im 
Waſſer, wo jene Subſtanz ſich auflöfte, ſogleich Leben und 
Bewegung erhielten. Seine Beobachtungen zeigen, daß die 
Muſkelthaͤtigkeit dieſer Wuͤrmer im trockenen Zuſtand ger 
bunden, durch Naͤſſe aber wieder hervorgerufen wird, und 
man kann daher durch abwechſelndes Trocknen und Netzen 
dieſelben oͤfters bald lebendig, bald wieder ſcheinbar leblos 
machen. Dabey erhalten immer diejenigen ihre Muſfelthaͤ⸗ 
tigkeit am eheſten, die fruͤher nicht ſo lange im Waſſer ge⸗ 
weſen waren. Auf einer Glasplatte, wo das Waſſer ſchnell 
verdunſtet, kann man dieſen Verſuch an einem Individuum 
oft nach einander wiederholen. Der Verfaſſer glaubt, daß 
die Wuͤrmer zu ihrer weiteren Exiſtenz der oben genannten 
kleberigen Suͤbſtanz bedürfen, die fie abſondern und ſich das 
mit einhüllen; denn ſolche, die in einem Gefäße gehalten 
werden, in das man immer friſches Waſſer bringt, ſterben 
bald. Die Alten werden ½ Zoll lang, und haben e im 
Durchmeſſec, die Jungen J — Js Zoll Länge und "zoo 
im Durchmeſſer. 


Der Verfaſſer haͤlt ſie uͤbrigens fuͤr wahre Herma⸗ 
phroditen, und beſchreibt ihre Bewegungen, den Vorgang 
beym Eyerlegen, die Eyer, die zu 5—5 ausgeſtoßen werden, 
und nach einer Stunde ſchon ausſchliefen. 0 


S. 168 A. Richard; über Toluifera und Myro- 
xylum, und über den Urſprung des Balſams von Tolu 
und Peru. ; 

Der Verfaſſer zeigt 1) daß Toluifera L. nicht exi⸗ 
ſtiere; 2) daß der Baum, welcher den Balſam von Tolu 
liefert, zur Gattung Myroxylum der Leguminoſen gehoͤre, 
ſehr verwandt mit M. peruiferum, und M. toluiferum 
zu nennen ſey. i 


S. 175 A. Boue'; über die Urs und fecundären 
Erdſchichten im ſuͤdweſtlichen Deutſchland noͤrdlich von der 
Donau. — Eine ſehr lange, ausfuͤhrliche Abhandlung. 


©. 205 Leon Dufour; neue Art Coceus. 


C. zeae maidis tb. 10. f. 1. Obovatus, postice 
dilatatus, roseo-pallidus, albido-pulverulentus; ano 
emarginato, lobulo intermedio prominulo piloso; an- 
tennis brevibus S-articulatis. — Gehoͤrt vielleicht zu C. 
phalaridis L.? War 1825 den Maisfeldern im Depar⸗ 
tement Landes ſehr ſchaͤdlich; wird nie über ½ Linien 
lang. 


S. 205 Derſelbe; Beſchreibung einiger Arachniden. 


Epeira quadrata Walck.: abdomine crasso, ova- 
to-rotundato, rufescente maculis 4 dorsalibus qua- 
dratim dispositis, punctisque sparsis inaequalibus, al- 
bo-niveis nigro-circumductis; thorace lineis 3 nigris 
longitudinalibus; pedibus pallidis nigro- annulatis, - 
tab. 10. f. 2. — 

Steht Aranea regalis Panz, ſehr nahe, nicht ſehr 


gemein, findet ſich bey St. Sever auf Geſtraͤuch. 


E. conica Latr.: glabriuscula, thorace atro ni- 
tido; abdomine griseo, fuscescente variegato, ovate, 
gibboso, postice in caudam conieam producto; pedi- 
bus pallidis nigro-annulatis, tb. 10, f. 3. 
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In Spanien und Frankreich; nur 2%, L. lang. 


Segestria cellaris Latr.: nigra, villosa, mandibu- 
lis viridi-metallicis nitentibus; pectore trochanteri- 
busque brunneis, f. 5. — 78 Lin. lang. 


Theridion dispar. Femina: atrum, nitidum 
subglabrum, abdomine ovato, basi arcu flavo sub- 
marginali, dorso punctisumbilicatis 4 quadratim dis- 
positis. f. 4. — Bey 4 Lin. lang. 


Mas: obscure cinereum, abdomine arcu basila- 
ri fasciaque dorsali bi-aut tri-cruciata albidis; pedi- 
bus rufo-(errugineis, geniculis nigris. f. 6. — 


In Spanien nicht felten, unter Steinen. 


S. 211 Amici; microſcopiſche Beobachtungen uͤber 
verſchiedene Pflanzengattungen. (Fortſ.) 


4) Die Epidermis der Blaͤtter iſt weiß und durch— 
ſichtig, und beſteht aus einem eigenen, von dem darunter 
liegenden Parenchym unabhaͤngigen, ohne Zerreißung ab— 
loͤsbaren Zellgewebe, was der Verfaſſer an mehreren Pflan⸗ 
zen: Dianthus caryophyllus, Ranunculus repens, Por- 
tulaca oleracea, Lilium candidum tab. 11 und 12. 
nachweiſt. 

Die Epidermis zeigt an dieſen Pflanzen auch Poren, 
die bey Ranunculus repens wie ein einfaches ovales Sad; 
chen ausſehen, das nach Art eines Sphincters ſich öffnen 
und ſchließen kann, wahrſcheinlich, je nachdem die anliegen— 
den Zellen ſich zuſammenziehen oder ausdehnen. Ueberhaupt 
ſind die Poren im Sonnenſchein ſehr, waͤhrend der Nacht 
wenig geöffnet, weiter an einer trockenen, enger an einer 
feuchten Pflanze, ſo daß ſie unter Waſſer ſich voͤllig ſchlie— 
ßen. Dieſes Oeffnen und Schließen iſt ſehr deutlich bey 
Ruta graveolens, wo man im erſteren Falle das ſchoͤne 
Gruͤn des aus kleinen Roͤhrchen beſtehenden Parenchyms, 
im letzteren nur das den Muͤndungen eigenthuͤmliche Aſch— 
grau bemerkt. Die Einrichtung der Poren iſt bey Dian- 
thus caryophyllus faſt dieſelbe, wie bey Ranunculus re— 
pens; das Saͤckchen hat die Form einer Area ovalis, iſt voll 
kleiner Körner, und liegt immer am Vereinigungspuncte 
vierſeitiger Zellen. Complicierter find die Poren bey Por- 
tulaca oleracea, und befinden ſich immer in der Mitte von 
3 in einander liegenden Zellen, von denen bloß die 2 inne⸗ 
ren oder kleineren ſolche Koͤrner enthalten. Die groͤßten 
Poren beobachtete ich bey der Gattung Lilium. 


Zur Abſorption von Feuchtigkeiten koͤnnen die Poren 
nicht beſtimmt ſeyn, da ſie immer ſaftleeren inneren Raͤu⸗ 
men entſprechen, da ſie unter Waſſer ſich ſchließen und bey 
Licht und Trockenheit geoͤffnet ſind, da ſie an Wurzeln und 
an beſtaͤndig unter Waſſer lebenden Pflanzen fehlen, und 
auf der oberen Seite der Blaͤtter, wo Regen und Thau 
auffaͤllt, immer weniger Poren vorhanden ſind, als auf der 
unteren. Eben ſo wenig dienen ſie zur Evaporation, weil 
dieſe, auch wenn jene ſich ſchließen, noch fortdauert, und bey 
Blumenblaͤttern und Fruͤchten, die doch keine ſolche Poren 
haben, Statt findet. Da fie Übrigens immer Räumen ents 
ſprechen, die weder Saft. noch eine ſolide Maſſe enthalten, 
ſo koͤnnen ſie auch keine Secretionsorgane ſeyn. Sie ſind 
vielmehr zum Durchgang der Luft beſtimmt, ob der Inſpi⸗ 

Sfis 1830. Heft 8. . 
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ration oder der Exſpiration allein, oder beyden zugleich an⸗ 
gehoͤrig, iſt nicht beſtimmt anzugeben. Indeſſen, weil die 
Blaͤtter bey Nacht oder bey geſchloſſenen Poren das im 
Thau aufgeloͤſte kohlenſaure Gas, das durch die Membran 
der Zellen nach innen dringt, abſorbieren, und die Zerſe— 
tzung dieſes Gaſes bey Tage oder bey geoͤffneten Poren vor 
ſich geht, ſo laͤßt ſich ſchließen, daß ſie einzig der Exhalation 
des Oxygens angehören, um fo mehr, da die nach De Can— 


dolle porenloſen Blumenblaͤtter kein Oxygen entwickeln. 


5) Vereinigung des Pflanzengewebes. Der Verf. 
fand bey Chara vulgaris, daß, nachdem er ein Stuͤck hat⸗ 
te ſieden laſſen, die Roͤhren bey einem leiſen Zuge leicht 
ſich abloͤſten und jede ihre eigene Scheidewand hatte, ohne 
daß an irgend einer Stelle der Membran die enthaltene 
Fluͤſſigkeit austrat. Die iſolierten Roͤhren zeigten die Ein— 


druͤcke der angelegenen Gefaͤße, und erweiterten ſich gegen den 


Knoten hin in eine polyebriſche Form, um die Nebenroͤh⸗ 
ren communicieren zu laſſen. Die Vereinigung geſchieht 
alſo durch bloße Berührung oder durch eine Art Gluten, 
der nicht bemerkbar iſt. Obiger Verſuch beſtaͤtigte ſich bey 
mehreren Pflanzen, unter anderen bey Ranunculus re- 
pens, wo ſich, wenn man nach Behandlung mit ſiedendem 
Waſſer die Epidermis behutſam wegnimmt, die Roͤhrchen 
des Blattſtiels mit einer feinen Meſſerſpitze ziemlich gut abs 
loͤſen laſſen. Manchmal geſchieht es, daß die Gefaͤße nur 
an erweiterten Stellen zuſammenhaͤngen, und fo entſtehen 
die Zwiſchenraͤume, welche Hedwig vasa revehentia, Tre⸗ 
viranus meatus intercellulares, Link ductus intercell. 
genannt hat. Da fie bey einer Beleuchtung von oben leer, 
ſcheinen und immer nur an ſolchen Stellen ſich finden, wo 
die Epidermis Poren hat, die, wie geſagt, bloß zum Durch—⸗ 
gang der Luft beſtimmt ſind, ſo enthalten ſie nichts anders 
als Luft, wovon man ſich beſonders bey Kräutern hinlaͤng— 
lich uͤberzeugen kann; denn waͤre die Undurchſichtigkeit die— 
ſer Raͤume, wie man ſie bey durchfallendem Lichte bemerkt, 
Folge einer dunklen Subſtanz, ſo muͤßte dieſe durch einen 
Druck zwiſchen 2 Glasplatten austreten und ſich im um— 
gebenden Waſſer verbreiten oder wenigſtens in den veren⸗ 
gerten Räumen durchſichtiger werden, was nicht der Fall if. 
Es iſt hier, wie mit jeder Luftſaͤule, die den Lichtſtrahl uns 
ter einer gewiſſen Neigung nicht durchlaͤßt und dann dun 
kel erſcheint; iſt aber die Luft ausgetrieben, ſo ſind jene 
Raͤume durchſichtig. 


Da nun alle Gefäße ihre eigenen, ohwohl nicht uͤber⸗ 
all nachweisbaren Membranen haben, ſo laͤßt ſich ſchließen, 
daß die neu ſich bildenden Zellen oder Gefäße bloß die Ent— 
wickelung des an der urſpruͤnglichen Membran anliegenden 
Keimes oder Knoſpe ſind. Unterſucht man einen jungen 
Zweig von Chara mit 3 Zwiſchenknoten, fo findet ſich in 
dem am Stamme zunaͤchſt gelegenen ein ſchneller Saftlauf, 
vollkommene Symmetrie in den Schnurkoͤrnern, und volls 
ſtaͤndigen Wachsthum; im zweyten kaum einige unterbroche⸗ 
ne Saftbewegungen, keine regelmaͤßige Anordnung jener 
Koͤrner; im letzten eine weiße durchſichtige Membran ohne 
Saftbewegung, bloß einige Spuren von grüner unbewegli⸗ 
cher Subſtanz. Nach einiger Zeit iſt an dieſem Zweige al 
les veraͤndert; die 2te und Zte Roͤhre zeigen jetzt dieſelben 
wie fruͤher die erſte und zweyte, und am 
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Ende der zten bemerkt man einen neuen Keim, fo daß als 
fo die Pflanze durch allmaͤhliche Reproduction von verſchie⸗ 
denen Keimen, die nichts als einfache Zellen ſind, zu ihrem 
vollen Wachsthume gelangt. 

6. Luftgefaͤße. Von dieſen überzeugt man ſich 
durch die Luftkügelchen, die bey einem leichten Druck an 
der Oberflaͤche des Waſſers zum Vorſchein kommen, unter 
welcher man Pflanzenroͤhren durchſchnitten hat. Freylich iſt 
der Diameter zu klein, als daß ſie ſichtbar waͤren; jedoch 
iſt nach optiſchen Geſetzen gewiß, daß fie keine Fluͤſſigkeit 
enthalten. Betrachtet man 
Lichte unter dem Waſſer eine mit Saft gefüllte membranoͤſe 
Roͤhre, jedoch fo, daß ihre Axe ſenkrecht auf den einfallen: 
den Lichtſtrahl ſteht; ſo dringt das Licht, weil die Brech— 
kraft des Pflanzenſaftes nur wenig größer als die des MWaf: 
ſers iſt, ohne merkliche Brechung durch, und die Roͤhre 
muß je nach der Beſchaffenheit der eingeſchloſſenen Subſtanz 
mehr oder weniger durchſichtig werden. Daſſelbe findet auch 
bey einer fibröfen Röhre, einer Zelle oder anderem Gefäße 
mit Saft Statt. Bey den Luftgefaͤßen aber bleiben, da 
das Licht unter einem gewiſſen Einfallswinkel nicht von ei⸗ 
nem dichten in ein dünnes Medium übergeht, die Raͤnder 
dunkel, nur in der Mitte iſt der ganzen Laͤnge nach ein 
Lichtſtreif ſichtbar. Die Luftgefaͤße werden erſt dann durch⸗ 
ſichtig; wann durch Druck die Luft ausgetrieben und Waſ— 
ſer hineingedrungen iſt. 


Zu den Luftgefaͤßen gehoͤren die Spiralgefaͤße, die fal⸗ 
ſchen Droſſeln, die poroͤſen Rohren, die roſenkranzfoͤrmigen 
Gefaͤße u. ſ. w., die bloß durch die Form verſchieden ſind. An 
den poröfen Roͤhren find die Poren wie die an der Epidermis, 
ſcheinen daher auch dieſelbe Beſtimmung zu haben, nehm⸗ 
lich Luft durchzulaſſen. Dieſes beweiſt der Vrf. durch ſeine 
Beobachtungen an Rotang; nie fand er hier in dieſen Ge: 
fäßen eine Kruſte auf der innern Flaͤche der Membran, wie 
in den Saftroͤhren; ſie iſt vielmehr glatt und zeigt nur hie 
und da Anſchwellungen, herruͤhrend von den Poren und 
ihren Oeffnungen. Die Groͤße der Poren haͤngt nach ihm 
von der Groͤße der anliegenden Saftgefaͤße ab, da bey wei⸗ 
chen Pflanzen häufig falſche Droſſeln, bey ſolchen mit com⸗ 
pactem Gewebe aber nur poröfe Gefäße vorkommen, deren 

Poren um ſo kleiner ſind, je haͤrter das Holz und je duͤn⸗ 
ner die Faſer iſt. Indeſſen ſcheinen die poroͤſen Röhren 
und falſchen Droſſeln nur Modificationen deſſelben Typus 
zu ſeyn, da oft die naͤmliche Roͤhre an verſchiedenen Stel⸗ 
len bald dieſe bald jene Geſtalt zeigt. Die Beobachtung, 
daß eine Roͤhre außer dieſen zugleich noch die Form der 
aͤchten Droſſeln darbiete, hat er nie gemacht; er hält vielmehr 
die Droffeln weſentlich von den poröfen Röhren verſchieden 
wegen der regelmaͤßigen eigenthuͤmlichen Lage der erſtern, 
und des Unterſchiedes ihres Diameters von dem der letzteren, 
den freylich Links Theorie nicht zulaͤßt, den aber feine Be⸗ 
obachtung an Rokang, an Cucumis sativa, an der Wur⸗ 
zel von Agapanthus umbellatus u. ſ. w. beweist; uͤberdieß 
gibt es Pflanzen, die Droſſeln aber keine poroͤſe Roͤhren 
haben. Da die Anatomie zweyerley mit Luft angefuͤllte 
Luͤcken nachweist, nehmlich ſolche, die durch die Poren der 
Rinde nach außen muͤnden, und ſolche, die keine ſolche Com⸗ 
munication nach außen haben, letztere aber in den Pflanzen 
vorkommen, denen die poroͤſen Roͤhren fehlen, fo ſcheinen 


nehmlich bey durchfallendem 
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dieſe Rohren eine nicht von außen eingedrungene, ſondern 
im Innern der Pflanze ausgeſchiedene Luft zu enthalten, 
zumal wenn man betrachtet, daß ſie immer mitten in Buͤ⸗ 
ſcheln von dicht, ohne Zwiſchenraͤume aneinander liegenden 
Faſerroͤhren, niemals an der Oberfläche der Pflanze ihre 
Stelle haben, und daß ihre Poren unmittelbar an der 
Membran der umgebenden Gefaͤße anliegen; dieſe um⸗ 
gebenden Gefaͤße, die einen waͤſſerigen faſt weißen Saft 
enthalten, find aber die ſogenannten fibröfen Gefäße, 
die ſich von den eigentlichen Saftgefaͤßen unterſcheiden, in 
welchen er bey Chelidonium gelb ift, und welche nie mit 
den Luſtgefaͤßen in Berührung kommen, aber mit dieſen 
und den fibröfen Gefäßen die Beſtandtheile eines jeden 
Pflanzenfadens ausmachen. Daß die poroͤſen Roͤhren in 
keiner Verbindung mit der aͤußern Luft ſtehen, wird noch 
wahrſcheinlicher dadurch, daß außer ihnen zu dieſem Zwecke 
bey Chelidonium, wie bey den Kräutern uͤberhaupt, die 
Intercellulargaͤnge, in den Holzpflanzen aber die Markſtrah⸗ 
len beſtimmt ſind, was denn der Verf. an Cannabis sati- 
va und Asclepias syriaca naͤher nachzuweiſen ſucht. 


S. 248 Auszug aus A. St. Silaire's Flora von 
Braſilien. — Beſchreibung von Drosera sessilifolia, 
montana, tomentosa, hirtella, parvifolia, maritima, 
communis, villosa, ascendens, graminifolia, spiralis. 


Viola gracillima, subdimidiata, cerasifolia, con- 
ferta. i 


Glossarrhen ramosissimus. 
Noisettia galeopsifolia, roquefeuillana. 
Anchietea salutaris n, g. 


Jonidium commune, setigerum, sylvaticum, 
guaraniticum, bicolor, album, squarrosum, villosis- 
simum, ipecacuanha, poaya, lanatum, nanum, bi- 
gibbosum, atropurpureum. x 


Spathularia longifolia. 
Conohoria castaniaefolia. | 
Luxemburgia speciosa, corymbosa. 


©. 255 ©. St. Silaire, einiges über das Gehoͤr⸗ 
organ der Fiſche. ar 

S. 257 Desmareft über Cochleoctonus vorax 
Mielz. = Drilus Oliv. 


Der Verf. zeigt, daß Cochl. vor. Mielz, (Iſis 1825 
Heft 4) ſich auch um Paris ſehr haͤufig finde, und nichts 
anders als das Weibchen von Drilus Oliv. (Ptilinus fla- 
vescens Fourcroy, Hispa flavescens Rossi) ſey, und 
ſchlaͤgt daher vor, die Sippe Cochleoctonus zu unters 
drucken. e 

St. 270 Ad. de Juſſieu: über die Ternſtroͤmiaceen. 

Nach De Candolle und Kunth hat dieſe Familie folgen⸗ 
de Charactere: Kelch 3 — 6⸗, meiſt Sblaͤttrig, Kelchblaͤtter 
gewöhnlich getrennt; Blumenblaͤtter bald frey, bald unten 
verwachſen, unter dem Ovarium, Staubfaͤden von unbe⸗ 
ſtimmter Anzahl, Griffel 2 — 5; Frucht bald eine trockne 
Beere, bald eine Capſel, immer mit vielſamigen Faͤchern; 
Samenkoͤrner an einer placenta centralis, von verſchiede⸗ 
ner Form. — Dieſe Familie begreift Baͤume und Geſtraͤu⸗ 
che mit einfachen, abwechſelnden Blaͤttern; Bluͤthen groß 
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und ſchoͤn, Blumenſtiele in den Achſeln und am Ende, — 
De Candolle theilt fie in 4 Sectionen. 8 


1. Ternstroemieae: Kelch und Blumenblaͤtter gegen⸗ 
uͤber, an der Baſis verwachſen. Dieſe Section enthält nur 
eine Sippe Ternstroemia mit 42 Gattungen; fie ſtam⸗ 
men aus America, nur 2 aus Aſien, die ſich aber durch ih⸗ 
re zfaͤcherige Frucht von den aͤchten Ternſtroͤmien unterſchei⸗ 
den, deren Frucht nur zwepfaͤcherig iſt. Kunth wäre daher 
geneigt, aus T. punctata (Paonabo pünctata Aubl.), 
wo man z ſolche Fächer bemerkt, fo wie De Candolle aus 
T. quinque-partita und globifera eigene Sippen zu 
machen. 


2. Frezereae: Blumen- und Kelchblatt abwechſelnd 
und frey; uͤbrigens, wie beg den vorigen, zwey Deckblaͤtter, 
faft ganz verwachſene Griffel, Staubbeutel an Fäden. 


3. Cleyera: ſeitlich behaarte Staubbeutel; fadenfoͤr⸗ 
miger Griffel mit 2 oder 3 Narben, Beere 2: oder zfaͤche⸗ 
rig. — Hier 2 Gattungen, eine japoniſche und eine mit 
2 Varietäten aus Japon und Napaul. 


7 b. Freziera: Staubbeutel kahl, herzfoͤrmig; Griffel 
kurz, an der Spitze 3⸗, ſelten 4, oder slappig; Frucht eine 
trockne Beere mit eben fo vielen Faͤchern. Enthält 7 Gat⸗ 
tungen aus America. 


- c. Eurya: polygamiſch, ſchwach an der Baſis ver⸗ 
wachſene Blumenblaͤtter; Staubbeutel kahl, viereckig, Nat: 
ben 3 — 5, trockene Beere, 3 — Ffaͤcherig; 4 Gattungen, 
eine aus China, eine aus Japan, zwey von Napaul. 


a d. Lettsomia, noch wenig gekannt; 5 Blumenblaͤt⸗ 
ter, Griffel ſehr kurz mit 3 — 5 Narben, Beere. Enthaͤlt 
2 Straͤucher aus Peru. 

3. Sauraujeae: Kelch und Blumenblaͤtter gleichviel, 
wie bey den beyden vorigen Sectionen, aber keine Dedblät: 
ter; Blumenblaͤtter unten verwachſen, Griffel frey, Staub: 
beutel mit dem Ruͤcken angeheftet. 


a. Saurauja: Blumenblaͤtter bis in die Mitte ver⸗ 

wachſen; Griffel und Capſelfaͤcher 3 — 5. Nach De Can⸗ 
dolle 12 Gattungen, 3 aus America, die andern aus Aſien, 
vorzuͤglich von Java. S. cauliflora haͤlt er fuͤr eine eigene 
Gattung wegen der Beere. 
b. Apatelia : Blumenblaͤtter ſehr wenig verwachſen, 
Griffel und Fächer 5. Aus Peru 3 Gattungen; Kunth 
fuͤhrt in ſeiner Synopſis noch 2 neue aus Suͤdamerica auf 
unter dem Namen Palava scabra und tomentosa. 


4. Laplaceae: Blumenblätter frey, öfters mehr als 
Kelchblaͤtter; keine Deckblaͤtter, Staubbeutel mit der Baſis 
befeſtigt, Griffel in einen verwachſen. 


a. Cochlofpermum: 5 ungleiche Kelch-, ebenſoviel 
gleiche Blumenblaͤtter; viele Staubfäden, Beutel krumm, 
oben geoͤffnet. Griffel und Narbe einzeln, einfach; apfel 
birnfoͤrmig, Sfaͤcherig, Same gebogen und wollig. Eine 
Gattung, C. gossypium (Bombax), aus Oſtindien, eine 
nach De Candolle aus Mexico, eine dritte nach Kunth aus 
Suͤdamerica; eine vierte im Herbarium des Muſeum ſcheint 
neu, und wäre vielleicht jiatrophaefolium zu nennen: 
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b. Laplacea: 4 Kelch⸗, 9 Blumenblaͤtter, viele 
Staubfäden, Staubbeutel nierenfoͤrmig, Griffel 5, verwach⸗ 
fen, Capſel sfaͤcherig, Zzſamig, loculicid. Hier bloß eine 
Gattung, aus Suͤdamerica. . 

c. Ventenatia, eine noch wenig gekannte Sippe. 
Strauch aus Congo. Ma 

An dieſe reiht De Candolle, jedoch mit Ungewißheit, 
eine fuͤnfte Section unter dem Namen f i 


5. Gordonieae 


a. Malacodendron: nur ein Deckblatt am Kelch: 
grund, ausgezackte Blumenraͤnder, 5 freye Griffel. Nut 
eine Gattung, aus Virginien. 


b. Stewartia: Kelch 1blaͤtterig, 5 freye Blumenblaͤt— 
ter, der Griffel fadenfoͤrmig, an der Spitze der Narbe 5 
Kerben, Capſel holzig, 5fächerig, 1- oder 2ſamig, zElappig. 


c. Gordonia: 5 Kelch 5 Blumenblaͤtter, 5 Grif⸗ 


fel. Je nachdem die Theile der Organe frey oder verwach⸗ 


ſen ſind, macht De Candolle 3 Abtheilungen: 


a. Lasianthus: 2 Gattungen aus Napaul und Vir⸗ 
ginien; Blumenblaͤtter ſchwach unten verwachſen, Staubfaͤ⸗ 
den in 8 Buͤndeln, Griffel in einem. f N 

6. Haemocharis Salisb.: eine Gattung, aus Ja⸗ 
maica, mit freyen Blumenblaͤttern und Griffeln. 


7. Lacathea Salisb.: Blumenblaͤtter am Grunde 
verwachſen, Faͤden frey, nur 1 Griffel. Bloß eine Gat⸗ 
tung, von Carolina, mit 2 Varietaͤten. 


S. 281 V. Audouin über die Zeugung der In⸗ 
ſecten. 


Die Weibchen der Inſecten haben außer den andern Ge- 


ſchlechtsorganen auch ein Bläschen, das in den Dviduct nahe bey 


feiner Oeffnung mündet. Der Vrf. fand durch feine Beobach⸗ 
tungen an einigen Hymenopteren, an den Cochleoctonen, vorzuͤg— 
lich aber an den Maykaͤfern, daß dieſes Bläschen bey der Be⸗ 
gattung das maͤnnliche Glied aufnimmt. Daraus gienge her— 
vor, daß die Befruchtung, wenigſtens im Moment der Be— 
gattung, nicht im Eyerſtocke geſchehe, und da die Weibchen 
ohne vorausgegangene Paarung nur unbefruchtete, übrigens 
vollkommen gebildete Eyer legen, fo müßten dieſe erſt bey 
ihrem Austritt in der Nähe des Halſes jener Blafe befruch⸗ 
tet werden. Dafuͤr ſpricht die Lage der Eyer im Ovarium 
und deffen Bau überhaupt, der keinen allmaͤhlichen Zutritt 
der Samenflüffigkeit zulaͤßt, fo wie Hubers Beobachtung, 
daß eine Biene fuͤr mehrere Jahre befruchtet werden kann, 
wenn man annimmt, daß in dem Begattungsblaͤschen jene 
Fluͤſſigkeſt aufbewahrt wird. Auf ſolche Art wäre nun die 
Befruchtungsweiſe der Inſecten verſchieden von der der 
Saͤugthiere, Voͤgel, Lurche und Fiſche. 

S. 286 Berthier; Analyſe von kohlenſaurem Kalk, 
Talk, Eiſen und Mangan. f 

©. 295 G. St. Silaire; philoſoph. Betrachtungen 
uͤber die Bedeutung des ſoliden und des Nervenſyſtemes bey 
den Gliederthieren. — Leidet keinen Auszug. 

S. 311 Derſ.: Bericht uber Dr. Baillp's: Beſchrei⸗ 

bung der Angelfaͤden des Lophius piscatorius. 30 
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S. 323 Bally: Beschreibung dieſer Angeifiben: nit 
Abbildungen tb. 16. 


S 333 Kunth: Terebinthacearum 
Schon gegeben Iſis 1828 Heft VIII. pag. 809. 


S. 369 E. M. Bailly; uͤber den Gebrauch der 
Hoͤrner bey einigen Thieren, insbeſondere bey dem Büffel, 
Abbildungen. 


S. 387 A. Boué: Geologie vom Suͤdweſten Frank: 
reichs in Vergleich mit der des Nordens und der Rheinufer. 


S. 423 Cuviers Bericht von den waͤhrend 1823 in 
der Academie vorgekommenen Arbeiten uͤber Phyſiologie und 
En Anatomie des Nervenſyſtems. 


S. V. Audouin; Anatomie von Drilus fla- 
vescens (Osahleoctonas) tb. 15. 


S. 462 L. Dufour; Anatomie von Carabus und 
anderen oralen tb, 20 et 2ı. 


©. 482 G. Cuvier; foſſile Knochen von Sepia. 


Schon feit TO Jahren wuͤnſchte der Vrf. die zu Bai⸗ 

nes bey Magny, die zu Grignon, und bey Mantes und 
Valogne ausgegrabenen foſſilen Knochen zu kennen. Sie 
haben Kalkſubſtanz, wie die Muſchelſchalen, und ſind gar 
nie unverletzt anzutreffen; man bemerkt immer eine Art 
Stachel, an deſſen Grund eine ſehr rauhe Convexitaͤt; die— 
ſer gegenüber ein duͤnnes, halbkreisfoͤrmiges, in der Rich⸗ 
tung des Stachels ſich erhebendes ſtrahliges Blatt mit: ge 
zähnten Raͤndern. Zwiſchen dieſem und der Convexitaͤt, ge⸗ 
nau unter der Baſis des Stachels, befindet ſich eine Con— 
cavitaͤt, die dem converen Stüde entſpricht und concentriſche 
Streifen zeigt. Der Verf. fand nun zufaͤllig, daß dieſe 
Körper das untere Ende von dem fogenannten weißen Fiſch⸗ 
bein waͤren, und weist dieſes durch Vergleichung an Sepia 
nach. Der einzige Unterſchied beſteht in der Proportion; 
bey den foſſilen Stuͤcken iſt die hintere Convexitaͤt hervor⸗ 
ſpringender, die vordere Concavitaͤt tiefer, der Stachel mehr 
ruͤckwaͤrts gebogen, und fie gehoͤren alſo einer Gattung von 
Sepia aus früherer Zeit an. 


S. 485 Gaillardot; foſſiler Schnabel des Dinten⸗ 
fiſches. 


In der Marne findet man einzelne foſſile Stuͤcke von 
der Form eines Schnabels. Auf dem Ruͤcken zeigen ſich 3 
hervorſpringende, communicierende Linien, die ſich in der 
etwas gekruͤmmten Spitze vereinigen; auf jeder Seite eine 
Erweiterung mit I oder 2 hervorſpringenden Linien, patals 
lel zu den Seitenlinien des Ruͤckens; der hintere Theil ft 
ſehr zart, der vordere dick. Unten befindet fi) nach vorne 
eine dicke, quergefurchte Lippe, nach hinten eine von den 2 
Seitenfluͤgeln des Schnabels gebildete dreyeckige Vertiefung. 
Die größten dieſer Schnaͤbel haben von der Spitze bis zur 
Baſis 25 Millimeters; die Breite iſt von der ee der 
Seitenfluͤgel an 20 Millim. 


Eine zweyte Art (tb. 15 — 26) wird von den Arbei⸗ 
tern Entenſchnabel genannt, 
beſitzen; nur der vordere Theil gleicht dem von Sepia oc- 
topus, der hintere platt und rundlich, wie bey dem der 
Enten. Mitten iſt ein rundlich⸗coniſcher Vorſprung, mit 


genera. 


ohne jedoch Schnabelform zu 
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der Spitze am Oberrand des erſten Theile Ewe wäh: - 
rend die Erweiterung der Baſis den hintern Rand bildet 


: Beyde Arten kommen immer in einer rußfarbigen, mit 
Thon gemiſchten Materie vor, und haben ihr Sam in nie 
Gegend von Luneville in Muſchelkalk. 


S. 489 L. Jurine; über Fasciola lucii. ib. 25 


Dieſer Wurm, den Bloch am volſtändigſten unter 
dem Namen Doppelloch beſchreibt, findet ſich vorzüglich in 
den blinden Anhängen des Magens der Karpfen zwiſchen 
den Falten der innern Membran. Seine Geſtalt iſt vorn 
zwiſchen den beyden Saugern ganz walzig, er iſt rothbraun, 
2 — 6 Lin. lang, hat 2 kreisfoͤrmige Köcher 1 
eines am vorderen Ende, das andere um ½ od. ½ feiner 
Laͤnge weiter nach hinten; um dieſe Loͤcher ſind Wake hn 
del mit ſtrahligen Faſern zur Verengerung und Erweiterung. 
Mit dieſen Saugern kann er ſich ziemlich veſt anhalten. 
Bey der Bewegung ſtreckt er den vorderen ſo weit vor als 
moglich, und beveſtigt ihn, worauf er mit dem hinteren 
nachruͤckt. Sind mehrere beyſammen, ſo ſetzen fie die Saus 
ger auch aneinander an, oft ſogar an ihren eigenen Leib. 
Im lauen Waſſer werden fie ſehr beweglich, platten ſich ab 
und werden bandfoͤrmig. Im reinen Waſſer erhielt ich ei⸗ 
nige 1 Monat lang ohne alle Nahrung, wobey jedoch die 
rothe Farbe allmaͤhlich verſchwindet. 


Laͤngs den Seiten des Thieres bemerkt man dunkel⸗ 
braune Linien, nehmlich den Darmcanal; der Schließmus⸗ 
kel dieſes Canals liegt am converen hintern Theile des vor⸗ 
deren Saugers, mit deſſen innern Raum er durch ein klei⸗ 
nes Loch communiciert. Unmittelbar hinter dem Sphincter 
liegt der Nahrungscanal, der anfangs quer, dann aber ſo⸗ 
gleich wellenfoͤrmig nach der Laͤnge des Thiers verlaͤuft. 
Seine 2 Aeſte enden blind am hintern Theil des Leibes. 


Die in dieſem Canale ſtellenweiſe enthaltenen Stoffe 
beſtehen aus ſehr feinen, im Waſſer leicht aufloͤslichen Faͤ⸗ 
den, deren Bewegung von der Contraction des Canals ab⸗ 
haͤngen muß; ihre Richtung iſt jedoch bey allen einzelnen 
Parthien nicht immer dieſelbe; ſie bewegen ſich oft gegen⸗ 
einander, bis ſie zuſammenſtoßen und nun entweder gemein 
ſchaftlich ruͤck⸗ oder vorwaͤrts gehen, oder eine ſtill ſteht, 
waͤhrend die andere zuruͤckweicht. Will das Thier dieſe 
Stoffe hinausſchaffen, fo legt es ſich auf den Ruͤcken, haͤuft 
im queren Theile des Canals ſo viel als moͤglich an, um 
die Contraction des Sphincters aufzuheben, draͤngt ſie ſo in 
den Grund des Saugers, der nun durch eine ſtarke Con⸗ 
traction ſie nach außen treibt, und wiederholt dieß, bis der 
quere Theil leer iſt. Bey einem Reiz entleeren ſie ſich mit 
einem Male von allen in beyden Aeſten enthaltenen Stof⸗ 
fen, wornach der Canal dem bloßen Auge unſichtbar iſt, 
unter dem Microſcop aber nach außen mit einem weißlichen, 
ungemein zarten Gefaͤßnetz uͤberzogen erſcheint. \ 


Nahrung nimmt das Thier wahrſcheinlich irh den 
vordern Sauger ein, und ohne Zweifel gibt es einen eigenen 
Gang, durch den ſie in den Darmcanal gelangt. 3 


Zwiſchen den beyden Saugern bemerkt man am ins 
nern Theile eines jeden Aſtes des Nahrungscanals einen 
Faden, der vorne anfangend ſic gegen die hinter dem 88. 
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tern Sauger gelegenen Theile veraͤſtelt und verſchwindet; 
wahrſcheinlich ein Nerve, denn er iſt nie gefarbt, und konn 
te nicht injiciert werden. 0 si 1 et ien EEE a 
Hinter dem hintern Sauger befindet ſich ein Haufen 
zuſammengeſchlagener Gefaͤße mit einer ſcheinbar homogenen 
Materie. Das iſt der Eyercanal oder das Ovarium, deſ⸗ 
ſen Falten in der Naͤhe jenes Saugers nur noch einen Fa⸗ 
den bilden, der ſich in einen laͤnglichen ſehr durchſichtigen 
Sack mit einer kleinen nach außen muͤndenden Kreisoͤffnung 
endigt. Durch dieſe Oeffnung werden die Eser roſenktanz⸗ 
foͤrmig aneinander gereiht durch die Contraction der Sack⸗ 
haut ausgeſtoßen, ſo lang bis der Sack leer iſt. Die Eyer 
ſcheinen ſchon im Dvarium reif zu werden, denn fie blei⸗ 
ben nur kurze Zeit in dem durchſichtigen Sack (Oviduc- 
tus). Bloch hielt den Eyerſtock für den Darmeanal. Die 
Eyer find oval, anfangs weißlich, dann hell-, zuletzt dun⸗ 
kelbraun. — Hinter dem Ovarium find 3 fphärifche Koͤr⸗ 
per; an dem vorderſten derſelben ſieht man oben ein weiß⸗ 
liches Gefäß, das ſich an den Seiten des Leibes verzweigt, 
gelblich weiße Zacken bildet und ſich am Schwanze des Wur⸗ 
mes offnet. In der mittleren und hinteren Kugel ſieht 
wan nichts als weiße, unregelmäßige Kuͤͤgelchen, welche man 
uch in den genannten Zacken an den Leibesraͤndern findet, 
E. daß man auf Zuſammenhang ſchließen muß. Vor dem 
Everſack oder Oviduct iſt ein ovaler weißlicher, gefaͤßreicher 
Körper, in dem man nichts beſonderes bemerkt, 
St. 497 V. Audouin; uber eine neue Gattung 
Achlysia. Bisher nur eine Gattung: A. dytisci (Iſis 
1827 Bd. XX Hft. 8 S. 751 Tfl. IX); Mannerheim 
uber entdeckte eine neue an Dytiscus lapponicus, die ich 


A. mannerheimii nenne; ſie iſt weiß, mit 4 Rei⸗ 
hen zother Puncte auf dem Rücken, in Finnland nicht 
felten, ; f 
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Wichtige Bemerkungen 


über feltene Vögel von dem Herrn Grafen v. Gourcy⸗Orolt⸗ 
aumont aus deſſen Briefen ausgezogen und mit einer Nach⸗ 
Pa ſchrift verſehen von Brehm. 
1. Die Kalanderlerche. Melanocorypha calan- 
dra Boje. ‘(Alauda calandra Linn.). 


„Meine Valanderlerche“ ſchreibt der Herr Graf,“ 
wurde von Trieſt nach Wien gebracht, und war mir durch 
ibren Geſang und ihr Betragen ſeyr merkwürdig. In Hin⸗ 
ſicht des letztern bemerkte ich folgende hervorſtehende Zuͤge. 
Sie iſt aͤußerſt neugierig und betrachtet unbekannte Gegen⸗ 
ſtaͤnde mit der größten Aufmerkſamkeit. Wenn ihr Käfig ge: 
putzt wird, worüber fie in beftigen Zorn geräth: reibt fie 
ihren Schnabel mit aller Kraft an den Stäben des Kaͤfigs, 
als wollte ſie dieſe zerbrechen, ohne jedoch daran zu beißen; 
das letztere thut ſie nur, wenn man ſie in die Hand nimmt. 
Sie badet ſich im Sande, doch nicht fo oft als die Sau⸗ 
benlerche. Sie erhält Nachtigallenfutter, doch frißt fie 
auch gern Hicſen, und zieht die Mehlwürmer den friſchen 
Ameifenegern vor. Ihr Lockton gleicht, einen tieen Ton 
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ausgenommen, dem der Saubenlerche ſehr. Ihr Geſang 
iſt herrlich und wegen ſeiner außerordentlichen Abwechſelung 
wirklich etwas Wunderbares. Ihre Nachahmungskunſt ſetzt 
die ſeltene Gabe voraus, die Stimme nach Willkuͤhr ver⸗ 
ändern zu können; denn nur dadurch iſt es moͤglich, bald 
jene hohen kreiſchenden, bald jene ſehr tiefen, bald jene 
dumpfen, bald jene hellen Toͤne, welche den Hörer in En 
ſtaunen ſetzen, hervorzubringen. Wenn fie ihren Lockton eini 
ge Mat- hat hören laſſen: folgen gewöhnlich mehrere Stro⸗ 
phen aus dem Geſange der Sylvia hippolais, dann kommt 
der lang gezogene, ſehr tiefe Ruf der Amſel, wobey ſich 
das Tack, tack ſehr huͤbſch ausnimmt. Jetzt folgen Stro⸗ 
phen, ja von manchen der ganze Geſang, der Kauchſchwalbe, 


der Singdroſſel, des Stieglitzes, der Wachtel und 


Finkmeiſe (Parus major) des Gruͤnlings und Saͤnf⸗ 
lings, der Feld- und Saubenlerche, dieß Alles mit 
verſchiedenen Stimmen, als der des Gartenfinken und 
Sperlings, der Spechte und Reiher, ja ſogar der 
rote untermiſcht. Sie ſchnalzt oft wie ein Menfch, und 
bringt allerhand Toͤne hervor, welche gewiß andern mir ganz 
unbekannten Voͤgeln zugehoͤren. Alles wird fo taͤuſchend 
nachgeahmt, daß ein Kenner jedes Vogels Geſang ſogleich 
erkennen muß. — Als ich fie erhielt: machte fie den Ger 
ſang der Baumlerche und den Ruf der Schwanzmeiſe 
noch nicht nach; in kurzer Zeit hatte ſie beyden Voͤgeln ih⸗ 
re Töne fo gut abgelernt, daß ſie fie herrlich vorttug. Ob⸗ 
wohl fit dann und wann, beſonders im September, zu Ens 
de ihrer Singzeit eine Weile ſanft und recht angenehm fort⸗ 
ſingt: ſo iſt doch außerdem ihr Geſang fo durchdringend 
und laut, daß er bey aller ſeiner Schoͤnheit und Abwechſe⸗ 
lung im Zimmer durchaus nicht zu ertragen iſt. Zuweilen 
iſt ihre Art zu ſingen aͤußerſt ſonderbar; ſie ſcheint dann die 
Töne, ohne die Gurgel im geringſten dabey zu bewegen, nur 
aus dem Schnabel heraus zu werfen. 


Ich gab ſie wegen der laͤſtigen Staͤrke ihres Geſan⸗ 
ges im September weg. Im Auguſt hatte fie ſchon meh: 
rere Schwungfedern verloren und mauſerte ſich bis zu En⸗ 
de des Novembers leicht und gut. Im October hatte ſie 
zu ſingen aufgehoͤrt, und ließ waͤhrend der Mauſer nur 
dann und wann ihren Lockton hören, fieng aber am sten 
December ſchon wieder zu ſingen an. Von allen Voͤgeln, 
welche ich hoͤrte, beſaß keiner die Kunſt, fo viele und fo 
verſchiedenartige Geſaͤnge in dieſer Vollkommenheit nachzu⸗ 
ahmen und vorzutragen. Eine andere, welche ich vor meh⸗ 
rern Jahren einige Mal ſingen hoͤrte, machte auch mehrere 
Voͤgelgeſaͤnge, beſonders den des Stieglitzes täufchend nach. 
Leider werden dieſe herrlichen Saͤnger noch mehr, als die 
Feld und Saubenlerche vom Ungeziefer geplagt. — Es 
find nun 5 Jahre, daß ich jene Valanderlerche beſaß, 
und wegen ihres zu lauten und durchdringenden Geſanges 
weggab. Der Vogelhaͤndler hat ſie ſeit dieſer Zeit wohl 20 
Mal verkauft, aber immer wieder zuruck erhalten, weil kein 
Käufer die Stärke ihrer Toͤne im Zimmer ertragen konnte. — 


2. Die kurzzehige Lerche. Melanocorypha Ita- 
la, Br. (dlauda brachydactyla, Leisler.) 


Dieſer feltene Vogel wurde zu Anfang Novembers aus 
Sardinien, wo er einheimiſch if, nach Wien gebracht. Schon 
im December ließ er taglich, beſonders in den Morgenſtun⸗ 
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den und beym Anblide des Mehlwurmtopfes und der Fut⸗ 
terſchuͤſſel feinen lautſchallenden Ruf hoͤren. Dieſer klingt 
ungefähr wie gli, gli ui gli, gerade, als wenn man den 
der Kalanderlerche, wovon die kurzzehige nur eine ganz 
kleine Ausgabe zu ſeyn ſcheint, und deßwegen bey den Ita⸗ 
liäneen Calandrella heißt, um mehrere Octaven höher ges 
ſtimmt hoͤrte. Bald fielen ihr, ohne daß man die Urſache 
erkennen konnte, von dem Unterſchnabel an alle Federn an 
dem ganzen Vorderbalſe und an den Ohren aus, und zu⸗ 
gleich bekam ſie theils an der einen Zehe, theils an 
der Sohle eine Geſchwulſt, die taglich zunahm, endlich ſehr 
groß wurde, und den Vogel ſo belaͤſtigte, daß er ſtark 
abmagerte. — Dieſer traurige Zuſtand meiner niedlichen 


Lerche und der Umſtand, daß ſie, was ich von mehrern 


deſſelben Transportes hoͤrte, zu Ende Aprils noch nicht ſang, 
veranlaßten mich, ſie wegzugeben, wozu ich mich um ſo 
leichter entſchloß, da ich ziemlich faſt uͤberzeugt war, ein 
halbes Jahr lang ein Weibchen anſtatt eines Maͤnnchens 
gefuttert zu haben. Gegen das Fruͤhjahr war ſie beſonders 
wild geworden. Sie fraß, ob ſie gleich viel kleiner iſt, 
noch ein Mal ſoviel, als meine Baumlerche, und hatte 
wie alle nahen Verwandten viel Schmarotzetinſecten. Von 
den andern, welche mit der meinigen nach Wien gebracht 
wurden, bekamen mehrere Fußuͤbel, was bey dem zarten 
Bau ihrer Füße leicht zu begreifen iſt. — 


Der Bienenfreſſer. Merops apiaster Linn. 


Vor einigen Tagen (Auguſt 1827) wurden mehrete 
lebendige Bienenfreſſer aus Ungarn nach Wien gebracht. 
Ob ſie gleich noch das Jugendkleid trugen: waren ſie doch 
ſchon ſehr ſchoͤn. Es ſteckten mehrere in einem Behaͤlter, und 
ich ſah ſie allein freſſen. Dieß war jedoch anders, als ich 
einen von ihnen kaufte, wegtrug, und allein in einen Kaͤ⸗ 
ſig ſteckte. Er flog ganz ungeſtuͤm darin herum und ſuch. 
te ſich durchzuarbeiten. Sonſt hatte ich von dieſen Voͤgeln 
in der Gefangenſchaft keinen andern Ruf, als einen lauten 
nicht unangenehmen Pfiff gehört. Der meinige aber fieng 
an, vielleicht um ſeine Cammeraden herbeyzulocken, ein ganz 
uneeträgliches Geſchrey hören zu laſſen. Dieſes war durch⸗ 
dringend laut und hatte viele Aehnlichkeit mit dem des 
Spechts, nur klang es mehr pfeiſend, und hatte ſo wenig 
Abwechſelung, daß nur eine einzige Veranderung darin vor⸗ 
kam. Wenn er ruhig ſaß: nahm er ſich der kurzen Fuͤße 
wegen, und weil er das Gefieder ſehr locker trug, nicht be⸗ 
ſonders huͤbſch aus. Er war fo eigenfinnig, nicht freſſen 
zu wollen; ich mußte ihn deßwegen mit Ameiſeneyern und 
friſchem, rohem Rinderherzen — dieſes fraß er auch gern — 
ſtopfen. Endlich gab ich ihn zuruͤck, und ſah mit Verwun⸗ 
derung, daß er, als er mit ſeinen Cammeraden wieder zu⸗ 
ſammen eingeſperrt wurde, ſogleich fraß. — Dieſer Vogel 
hat außer ſeiner Schönheit, welche man nur, wenn er ſich 
techt ſtreckt, deutlich bemerkt, wenig Empfehlendes fuͤr die 
Stube. Er will, wie ich ſehe, in der Gefangenſchaft paar⸗ 
weiſe ſeyn; dann läßt er, wie ich ſchon fruͤher bemerkte, 
den pfeifenden Lockton viel hören. Am zweckmaͤßigſten iſt 
es, ihn mit rohem, wurmfoͤrmig geſchnittenem Rinderher⸗ 
zen zu füttern; dieſes liebt er fo, daß es ihm ſelbſt, wenn 
er an das Nachtigallenfutter gewoͤhnt iſt, nicht ganz entzo⸗ 
gen werden darf. — 


5 ah f 588 
Nach der Verſicherung meines Vogelhaͤndlers ſingen 
dieſe Vögel oft in der Gefangenſchaft“ woran ich um ſo 
weniger zweifle, weil er mir dieß auch dann noch, als alle 
ſeine Bienenfreſſer verkauft waren, betheuerte, ſo daß 
gar keine Gewinnſucht dabey im Spiele ſeyn konnte, Les 
berdieß weiß ich aus Erfahrung, daß die meiſten Inſecten 
freſſenden Voͤgel gewoͤhnlich im Auguſt, September und 
October ihres erſten Lebensjahres ihren Geſang hören laſ⸗ 
fen, und zu dieſer Zeit hatte der Vogelſteller die Bienen⸗ 
freſſer gehabt. Er beſchrieb mir den Geſang dieſer Vögel 
als hoͤchſt unbedeutend, einfach und kurz; fein Anfang fol 
krah, krah und das Ende zi zih lauten. Ich ſah mehr⸗ 
1 10 daß ſich dieſe Vogel wie die Lerchen gern im San⸗ 
e baden. — . . 


Der Alpenflüevogel, Accenkor alpinus Bechist. 


Schon am Schneeberge, einige Poſtſtationen von 
Wien ſoll dieſer Vogel vorkommen. Ich ſah ihn in 
Oberoͤſterreich, wo er auf den Gebirgen lebt; den meinigen 
brachte ich aus Salzburg, wo jeden Herbſt einige gefangen 
werden, mit hierher. Er frißt das Nachtigallenfutter, und 
bekoͤmmt nur ſelten etwas Hirſen. Mehlwuͤrmer liebt er 
ſehr, doch konnte ich ihn, ob er gleich ſehr zahm iſt, nie 
dazu bringen, ſie mir aus der Hand zu freſſen. Er bat 
die unangenehme Eigenſchaft, ſeinen Koth ſehr weit zu 
fprigen, und deßwegen iſt das Gitter feines Käfigs eis 
damit beſchmutzt. Da er ſehr reich befiedert iſt, ſieht er 
viel groͤßer, beſonders viel dicker aus, als er wirklich iſt, 
und braucht auch längere Zeit zu feiner Maufer, als andere 
Voͤgel von ſeiner Groͤße. Im erſten Jahre fieng dieſe am 
15. September an, und. hörte zu Ende des Octobers auf; 
im zweyten fiel ſie in dieſelbe Zeit, im dritten aber begann 
fie ſchon am 11. Augufi und war erſt zu Ende des Nos 
vember vollendet. Er iſt fo Eirte, daß er ſingt, wenn man 
ihn anredet, ſitzt immer ruhig auf feiner Sproſſe, und kommt 
nur auf den Boden des Kaͤfigs, um Sand zu freſſen. Er 
badet ſich aber nicht in dieſem, ſondern im Waſſer. Ehe 
er ſich zur Nachtruhe aufſetzt, ſpringt er viel herum; des 
Nachts aber iſt er ſehr ruhig. Der Geſang dieſes Vogels 
hat in einigen Gaͤngen eine ſolche taͤuſchende Aehnlichkeit 
mit dem der Geldlerche, daß der, welcher nicht ein großer 
Kenner iſt, ihn dem Geſange nach fuͤr eine Feldlerche hal⸗ 
ten wuͤrde. Sobald er freylich den Vogel ſieht: verſchwin⸗ 
det die Taͤuſchung. Sein Lied iſt an einander haͤngend und 
ſehr lang. Im Winter iſt es ſanfter, angenehmer und an⸗ 
ders, als im Fruͤhjahre und Sommer. Er läßt dann und 
wann in der rauhen Jahreszeit auch tiefe Toͤne hoͤren, und 
ruft das Fink, fink wie die Stieglitze. Im Sommer 
wird der Geſang lerchenartig, zu hart und zu laut fuͤr das 
Zimmer, beſondets ſeitdem er Alter wird. Dieſer Vogel 
ſingt beynahe das ganze Jahr, ſelbſt zur Mauſerzeit we⸗ 
nigſtens in der Dämmerung und bey Kerzenlicht. Ueber⸗ 
haupt laͤßt er ſich des Abends am liebſten und ſtaͤrkſten hoͤ⸗ 
ven. Wenn er im Sommer rechs hitzig iſt, ſingt er in der 
dunkelſten Nacht nicht weniger, als bey Tage; ja ein Mal 
ſang er ſogar 17 Monate ununterbrochen fort. Waͤhrend 
des Singens ſpringt er beſtaͤndig herum. Ich hatte dieſen 
Vogel in einem Bogenkaͤfig mit 3 Springhoͤlzern; allein 
ein langer Nachtigallenbauer, in welchem er geradeaus his 
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pfen muß, ſcheint ſich beſſer fuͤr ihn zu ſchicken; denn oft 
blieb er am obern Springholze haͤngen, und ſtarb endlich 
an einem Beinbruche, nachdem ich ihn 7 Jahre ſtets recht 
Em und geſund erhalten hatte. In Welf und Meyers 

aſchenbuche ſcheint mir der Kehlfleck, obgleich der Hals 
geſtreckt iſt, etwas zu tief am Unterhalſe herabgehend * an⸗ 
gedeutet, wenigſtens nach meinem Exemplare. — 


Der Schneefink. Montifringilla nivalis Br. 
(Fringilla nivalis Linn.) 


Am rr. April 1828 wurde mir einer dieſer Voͤgel, 
welcher 10 bis 12 Stunden von Wien im Gebirge gefan⸗ 
gen worden war, fuͤr ein Weibchen verkauft. Da ich aber 
in ihm ſogleich einen noch nicht einjaͤhrigen Vogel erkann⸗ 
te, und die Fuͤße ganz ſchwarz fand: zweifelte ich keinen 
Augenblick, ein beynahe einjaͤhriges Maͤnnchen zu beſitzen, 
was ſich auch ſpaͤter bey der Unterſuchung der Geſchlechts⸗ 
theiſe als richtig erwies. Einige Zeit darauf bekam ich ein 
diteres Männchen, das zugleich mit dem juͤngern gefans 
gen, aber da es viel ſchoͤner war, abſichtlich nicht zugleich 
mit dem jungen zum Verkauf nach Wien gebracht worden 
war. Des verſchiedenen Farbenkleides wegen, will ich beyde 
kurz beſchreiben. 


Das faſt einjaͤhrige Maͤnnchen. 


An der Wurzel des Unterkiefers war der Schnabel 
noch gelb, übrigens ganz ſchwarz; die Kehle weißgrau, doch 
ſieht man darin ſchwarze Puncte, welche eine, ſpäterfolgen⸗ 
de, ſchwarze Färbung andeuten. Da er auf dem Ruͤcken 
anſtatt Caffebraun nur Blaßbraun mit vielen grauen Spi⸗ 

enkanten zeigt: ſo glaube ich, daß er das Winterkleid gro⸗ 
en Theils noch trägt. Die ſehr weichen und langen Rüs 
ckenfedern haͤngen auf beyden Seiten ſo tief herab, daß 
fie die Flügeldeckfedern und Schwingen ſtark bedecken, weß⸗ 
wegen man wenig Weiß ſieht. Dieſe Zeichnung hatte er in 
der Mitte des April, und zeigte bis zum 22. Junius keine 
weſentliche Veraͤnderung. f ö 


* 


Das alte Maͤnnchen. 


Der Schnabel etwas ſchwaͤrzer als bey dem vorher⸗ 
gehenden; die Backen dunkler aſchgrau zwiſchen dieſen und 
dem ſchwarzen Kehlflecken zieht ſich von der Unterkinnlade 
ein kurzer rein weißer Streif herab, welcher bey dem juͤn⸗ 
gern ſchmutzigweiß und kaum bemerkbar iſt. Dieſer Strich 


und die ſchwarze Kehle unterſcheidet am deutlichſten das al⸗ 


te Maͤnnchen von dem einjährigen, zwiſchen den Naſenlo⸗ 
chern und Augen, alſo an den Zuͤgeln laͤuft auch ein weiß⸗ 
grauer Strich wagerecht hin. Der ſchwarze Kehlfleck fängt 
nicht gleich unter dem Schnabel an, ſondern iſt durch ein 
kleines weißes ſchwarzeingefaßtes Fleckchen von ihm getrennt. 
Jedoch kommt dieß nur daher, daß die Federn, welche die 


ſchwarze Kehle bilden ſollen, noch nicht alle gewachſen ſind, 


„ Höochſt wahrscheinlich iſt beym Ausftopfen jenes Vogels die 
: Halshaut, wie es oft geſchieht, zu weit nach der Bruſt 
bherabgezogen, worden Br. g i 
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was man daran, daß der ſchwarze Kehlfleck eine kleine Ver⸗ 
tiefung bildet, deutlich ſieht. — Das Aſchgrau auf dem 
Hinterkopfe und Nacken iſt ſchoͤner, als bey dem vorherge⸗ 
henden, auch der Oberkopf dunkler, und der Ruͤcken brau— 
ner. Ebenſo ſchien mir alles Schwarz dunkler und gläns 
zender zu ſeyn, und der Unterkörper von der ſchwarzen Keh⸗ 
le an war reiner weiß, d. h. weniger mit lichtgrauen Fe⸗ 
derſpitzen untermiſcht, als bey dem juͤngern. So fah er 
am 22. Junius aus und bis zum 1. Auguſt war keine 
Veraͤnderung vorgegangen, außer daß der Schnabel oben 
und unten ſchon etwas gelblich, und die Kehle grau gewor⸗ 
den waren. Die Zeit zur Mauſer war alſo da; allein ob 
ich gleich den Vogel fleißig badete und ihm nach und nach 
die Schwung» und Steuerfedern ausriß, konnte er doch die 
Federn nicht abwerfen und ſich vermauſern; er wurde taͤg⸗ 
lich ſchwaͤcher, und ſtarb bald darauf. — Dieſe beyden 
Vögel waren zu Ausgang des Winters gefangen worden, 
und doch wird man aus dieſer Beſchreibung ſehen, daß keis 
ner das ordentliche Sommerkleid trug; denn wenn auch der 
alte viel ſchoͤner war, als der einjaͤhrige: ſo fehlten ihm 
doch ſchwarze Federn an der Kehle, wo eine Vertiefung 
vorhanden zu ſeyn ſchien. Als die Mauſer eintreten follte: 
ſtarben beyde, und eben ſo ein dritter, welchen mein Vogel⸗ 
händler im folgenden Jahre aus Tprol bekommen hatte. 
Hieraus fieht man, wie ſchwer der Schneefink im Käfig 
mauſern mag. 7 


Ich konnte alſo keine Beobachtung über die einfache 
oder vielleicht doppelte Mauſer dieſes Vogels machen; allein 
die Vertiefung in dem ſchwarzen Kehlflecke meines alten 
Maͤunchens ſcheint mir zu beweiſen, daß ſich wenigſtens an 
dieſem Theile die Federn im Fruͤhjahre erneuern moͤgen. 
Den allmaͤhlichen Uebergang des Schwarz in das Gelb zam 
Schnabel bemerkte ich im Julius und Auguſt, und als der 
einjährige im September ſtard, war der Schnabel größten 
Theils gelb. — * 


Betragen des einjaͤhrigen. 


Er war ungemein zahm; wenn ich ihn lange anſah: 
verdrehte er den Kopf, ſperrte den Schnabel weit auf, und 
ließ leiſe, geſchwaͤtzige Töne hören. Wenn man ſich ihm 
näherte, ſchien er ſich zu freuen, und ahmte in Stimme 
und Gebehrden einen jungen, erſt fluͤggen Vogel, welcher 
gefüttert ſeyn will, vollkommen nach. Beſonders beym 
Kerzenlicht ließ er gern ſein Geſchwaͤtz gegen die Nahenden 
hoͤren. Vom erſten Tage an ſchrype er viel zi zi oder tri, 
tri, was ammerartig klang, oft auch, beſonders früh rief 
er zſchiip, zſchaap, ſperlingsartig, aber auch jedoch feltner 
zip, Alles kurz und ſcharf. Am meiſten aber ließ er einen 
ſchnarrenden Ton hören, welcher mit dem der wuͤrger 
oder der Grasmuͤcken, wenn man ſich ihrem Neſte nä⸗ 
hert, Aehnlichkeit hatte, und ungefähr wie kraa, Fra. 
ſchaar klang. Er war, als ich ihn erhielt, ſo ſehr in der 
Hitze, daß er den Hinterleib ſtark in die Höhe hob, die 
ausgebreiteten Fluͤgel auf und nieder bewegte, den Kopf in 
den Freßtrog ſteckte, und ſo die Stellung eines Vogels, 
welcher ſich paaren will, annahm, in welcher er recht huͤbſch⸗ 
ausſah. Er dichtete auch ſogleich, was mir ſo vorkam, als 
wenn ein rothköpfiger Wuͤrger ſeinen Geſang einzu⸗ 
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üben anfängt. Aber ſein muſicaliſches Talent iſt ſehr ges 
ring; ſein ganzer Geſang beſteht aus dem Schaar, wel⸗ 
ches zuerſt koͤmmt, dem Aras, zip und mehreren derglei⸗ 
chen harten Tönen, iſt ſo laut, und gibt eine fo unmelos 
diſche Muſik, daß er im Zimmer recht unangenehm wurde. 
Einen andern Geſang habe ich nicht von ihm gehoͤrt, und 
der Vogelhaͤndler beſchrieb mir den ſeines Schneefinken 
ungefähr ebenſo. Mein Vogel verſtummte ſchon zu Ans 
fang des Junius. Er ſchlief auf den Sitzſtangen und hielt 
ſich auch am Tage am liebſten und am meiſten darauf auf. 


Betragen des alten Schneefinken. 


Dieſer war ebenſo wild als der juͤngere zahm war, 


hielt ſich meiſtens auf dem Boden des Kaͤfigs auf, und 
kroch, wenn er ſchlafen wollte, ſo weit als moͤglich, unter 
den Freßtrog. Vielleicht ſchlafen dieſe Vögel im freyen Zu 
ſtande in Felſenlöchern. Es iſt merkwuͤrdig, daß der Alte 
nie ſo laut ſang, als der Einjaͤhrige; alles was er vortrug, 
war mehr ein Dichten, als ein eigentlicher Geſang; er wur⸗ 
de nie laut, aͤhnelte jedoch in den unmelodiſchen Toͤnen dem 
andern völlig, hatte aber ſolche Muͤhe, ſie hervorzubringen, 
daß ihm Etwas in der Kehle zu fehlen ſchien. — 


Meine beyden Schneefinken fraßen Hanf, Hirſen 
und Nachtigallenfutter, am liebſten aber friſche Ameiſen⸗ 
ever; auch verſchluckten ſie viel Sand. Reiskoͤrner, die ich 
ihnen verſuchsweiſe gab, ruͤhrten ſie nicht an, 
weil ſie Ueberfluß an beſſerm Futter hatten. 


Etwas uber Lanius Collurio und Sylvia hippo- 
lais von demſelben. 


Im öten Hefte der Iſis 1829 S. 633 äußert Herr 
Weiß mit vollem Rechte, die Behauptung Bechſteins, daß 
Lanius collurio dem Finken- und Goldammerſchlag nach⸗ 
zuahmen nicht vermoͤge, ſey ungegruͤndet. Meiner Erfah⸗ 
tung nach find im Gegentheil der Finken⸗ und Wachtel: 
ſchlag und mehrere Strophen aus verſchiedenen Lerchenge⸗ 
ſaͤngen das Lieblingsthema dieſer Vögel. Ein jeder von den 
vielen, die ich hatte, trug den Finkenſchlag gewoͤhnlich ganz 
herrlich vor. Einer unter ihnen war ein ausgezeichneter 
Virtuoſe; er ahmte den Geſang von 10 Vögeln ganz na⸗ 
tuͤrtich nach, ſchlug den Finken⸗ und Goldammerſchlag ganz 
herrlich, und quakte ſelbſt wie ein Laubfroſch. Auch kenne 
ich einen Lanius collurio et ruficeps, welche den Ku⸗ 
ckucksruf mehrere Male hinter einander ganz natürlich her⸗ 
vordrachten. 
Lanius collurio ſingen. Werden ſie gleich nach ihrer An⸗ 
kunft, noch ehe ſie ſich gepaart haben, gefangen: ſo ſingt 
ein jeder von ihnen, wenn er gehoͤrig behandelt wird, gewiß 
binnen 14 Tagen. Dieſer Würger mauſert ſich im Käfig im 
Januar und Februar, bey den altgefangenen tzitt die Maus 
ſer oft ſchwer ein und viele gehen wegen ihr zu Grunde. — 


Zu derſelben Zeit, wie dieſer Wuͤrger erneuert auch 
Sylvia hippolais in der Gefangenſchaft alle Federn. Bey 
uns in Wien, wo dieſe Vögel ſehr beliebt find, werden 
jährlich mehrere Hunderte überwintert; mancher Vogelhaͤnd⸗ 
ler behält in diefer Zeit 20 bis 30 Stuͤck dieſer Sänger, 
die er im Fruͤhjahre alle verkauft. 


* 
— 


vielleicht, 


Ferner behaupte ich, daß alle Maͤnnchen von 


Kein Liebhaber wuͤrde 
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ihm einen, der nicht alle Federn erneuert Hätte, abnehmen. 


Die ſchon viele Jahre eingeſperrten mauſern ſich oft erſt im 
Maͤrz. Das Hauptmittel, ſie gut durch den Winter zu 
bringen, beſteht darin, ihnen gehackte Eper und viel zer⸗ 
malmten Hanf unter ihr Futter zu thun. Daß ſie im 
Sommer einige Federn verlieren, habe ich nicht bemerkt, 
kann aber auch das Gegentheil nicht behaupten; aber das 
behaupte ich gegen Jedermann, daß ihre Hauptmauſer im 
Winter vor ſich geht, was ich bey allen eingeſperrten Ba⸗ 


ſtardnachtigallen, — bey uns heißen fie gelbe Spottvoͤgel — 
geſehen hade, alſo hat hier Bechſtein vollkommen Recht. — 


Nachſchrift von Brehm. Pe 


Jeder Freund der Vogelkunde, welcher die vorſtehende 
Abhandlung lieſt, wird ſich gewiß über das viele Neue und 
Wichtige, was darin enthalten iſt, mit mir freuen und dem 
Herrn Grafen in ſeinem Herzen für die Mittheilung deſſel⸗ 
ben danken, um fo mehr, da über das Betragen von Me- 
lanocorypha calandra, et Itala, Merops apiaster, Ac- 
centor alpinus und Montikringilla glacialis in der Ges 
fangenſchaft faſt oder gar nichts bekannt war. Es wuͤrde 


alſo ganz unnoͤthig ſeyn, eine Nachſchrift folgen zu laſſen, 


wenn ich die Abſicht hätte, in derſelben auf den Werth je 
ner ſchoͤnen Beobachtungen aufmerkſam zu machen. Dieſe 
Zeilen ſollen vielmehr dazu dienen, einige Bemerkungen und 
Gedanken, welche mir beym Leſen jener Mittheilung einfie⸗ 
len, bekannt zu machen. — A 0 

1. Die großſchnäbligen Lerchen, wozu außer den 
beyden europäifchen eine kleinere Gattung, meine Melano- 


corypha subcalandra et brachydactyla (ſieh Br. Handi a 


buch S. 310 u. 311) wie auch Tatarica gehsten, bilden eine 
genau geſchiedene Sippe, und ſchließen ſich an die Spo 
ner an. Sie muͤſſen aber immer zu den lerchenartigei 
Voͤgeln gerechnet werden. Die ausgezeichnete Faͤhig 


der Kalaänderlerchen, andere Geſaͤnge täufhend nach 0 ö 


ahmen, iſt hoͤchſt merkwürdig und verdient genauer unters 
ſucht zu werden. Es kaͤme darauf an, herauszubringen, ob 
ein Geſang dieſen Voͤgeln an ihrem Brutorte eigenthuͤmlich 
iſt, oder ob fie wie die Würger den ganzen herrlichen Ges 


ſang nur von andern, ihnen nahe wohnenden Voͤgeln an⸗ 


nehmen und alſo keinen eigenthuͤmlichen Geſang haben. 
Daß übrigens die oben beſchriebene Kalanderlerche zu der 
großen Gattung dieſer Voͤgel gehört, ſehe ich daraus, daß 
ſie aus Sardinien ſtammt. 


danke, und mehrere andere, welche ich ſah, waren auch 
daher; es ſcheint nur die große dort zu leben. e 


Es iſt ſehr Schade, daß die niedliche Calandrella, 
die eine Gattung der kurzzehigen Lerche, welche ſich 
durch den lehmroͤthlichen Kopf, den ſchwaͤchern, aber län⸗ 
gern Schnabel von der oͤſtlichen unterſcheidet, nicht nach ih⸗ 
rem Geſange beobachtet werden konnte. 
dem ganzen Transport ihren Geſang hoͤren ließ, ſo iſt es 
keinem Zweifel unterworfen, daß es ſehr zaͤrtliche, ſchwer 
an die Gefangenſchaft zu gewöhnende Voͤgel find, 


Bey dem Bienenfreſſer „ Merops. 
Hungariae, Br. — Merops apiaster unterſcheidet 


Ein junges Männchen meiner 
Sammlung, welches ich der Güte des Herrn Grafen ver⸗ 


Da keine unter 
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ſich von ihm durch den Schnabel, Schädel und Flügel (fies 
he Br. Handbuch S. 147) — iſt es befonders merkwuͤrdig, 
daß der allein geſteckte nicht fraß. Man moͤchte aus dies 

ſem Eigenſinne auf das geſellſchaftliche Leben des Vogels 
ſchließen, woruͤber ich naͤchſtens genaue Auskunft zu geben 
hoffe. Daß fein Gefang unbedeutend iſt, laͤßt ſich ſchon 
aus ſeiner ganzen Einrichtung vermuthen. 


Der Alpenfluevogel. Accentor alpinus, Bechst, 


Zerfällt nach den genauen, von mir uber ihn ange 
ſtellten Unterſuchungen, in 3 Gattungen, von denen der 
noͤrdlichſte den größten Körper und laͤngſten Schnabel, wie 
auch das meiſte Braun an den Seiten, der dalmatiſche 
aber den kürzeſten Schnabel, den kleinſten Koͤrper und faſt 
gar kein Braun an den Seiten hat. Ein Bekannter von 
mir, welcher dieſen Vogel auf den Alpen Tyrols beobachtete, 
ſchildert feinen Geſang auch als ſehr angenehm. 


Der Schneefink. Montifringilla nivalis, Br. 
(Fringilla nivalis, Lin.) 


Auch von dieſem Vogel find die oben gegebenen Nach⸗ 
richten hoͤchſt wichtig. Ueber die verſchiedene Färbung des 
Schnabels und der Kehle erlaube ich mir Folgendes hinzu⸗ 
zufügen, Das Maͤnnchen hat zur Brutzeit ſtets einen 
ſchwarzern Schnabel, als das Weibchen, und zeichnet ſich 
durch dieſen noch mehr, als durch die dunkeln Fuͤße von 
dem Weibchen aus. Bey einem alten, zu Ende. des Ju⸗ 
lius 1826 auf der Reiſe vom Hrn. Prof. Dr. Hornſchuch 
erlegten Weibchen meiner Sammlung hat er an der Unter⸗ 
kinnlade bis zur ſchwarzen Spitze Gelb, und zeigt dieß auch 
an den Seiten der Oberkinnlade mit Schwarz untermiſcht. 
Da nun dieſer Vogel noch gar keine Spur der Mauſer 
zeigt: ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß ſein Schnabel 
nicht ſchwaͤrzer geweſen iſt. Auch die ſchwarze Kehle iſt 
beym Maͤnnchen weit mehr ausgebreitet, als bey dem Weib⸗ 
chen. Bey dieſem befindet ſich zwiſchen ihr und dem Schna— 
bel ein breites, weißes Fleckchen. Ich nehme meine fruͤher 
geäußerte Vermuthung, daß der Schneefink ſich zwey Mal 
maufern möchte, jetzt zuruck. Mehrere Stücke meiner 
Sammlung haben mich nehmlich überzeugt, daß die ſchwar⸗ 
ze Farbe der Kehle durch das Abſtoßen der Federn hervor⸗ 
kommt. Schon im Winter iſt bey beyden Geſchlechtern; 
beſonders aber bey den Maͤnnchen das Schwarz an der Keh⸗ 
le vorhanden, aber ſo unter weißen Spitzencanten verſteckt, 
daß es nur bey verſchobenen Federn ſichtbar wird. Dieß 
Schwarz der Kehle iſt im Winter bey den Schneefinken 
weit mehr verdeckt, als bey den Rohrammern, tritt aber 
auch im Sommer nie ſo hervor, als bey dieſen. Betrach⸗ 

tet man nun die Kehlfedern der Schneefinken im Som⸗ 
mer genau: fo bemerkt man bald, daß den Federn die 
Spitzen fehlen, und daraus ſchließe ich mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß das Sommerkleid der Schneefinken, wie 
das der Schneeſporner, Rohrammer und dgl., nichts 
iſt, als das an den Spitzen der Federn abgeriebene Winter⸗ 
kleid. Ich moͤchte dieß jetzt mit Gewißheit behaupten. 
Selbſt des Herrn Grafen Beobachtung ſpricht dafür. Die 
Vertiefung an den Kehlfedern, von denen oben die Rede iſt, 
finde ich auch an dem ſchon erwähnten Weibchen, und bey 

Iſis 1830. Heft 8. 5 2 


— 


Recht hat. 
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dieſem rührt fie daher, daß die Federn etwas unter dem 
Kinne ganz ungewoͤhnlich ſtark abgerieben ſind. Sollte dieß 
nicht bey dem Vogel meines verehrten Freundes auch der 
Fall geweſen ſeyn. Ich glaube es gewiß. Ueberdieß muͤß⸗ 
ten dieſe im April gefangenen Voͤger, wenn fie eine Fruͤh⸗ 
lingsmauſer gehabt hätten, an dem Gefieder noch Spuren 
derſelben zeigen. Da aber der Herr Graf nichts davon er⸗ 
waͤhnt, ſo koͤnnen ſie nicht da geweſen ſeyn; da ſie ihm 
bey ſeinem Scharfblicke ſchwerlich entgangen waͤren. — 


Das Betragen dieſer Voͤgel iſt herrlich geſchildert. 
Ich wuͤrde hier mittheilen, was des Herrn Profeſſors Horn 
ſchuch Praͤparator und Schuͤtze uͤber daſſelbe auf den tyro⸗ 
ler Alpen beobachtet hat, wenn es nicht ſchon in meinem 
Handbuch S. 269 und 270 ſtaͤnde. Die dort lebende Gat⸗ 
tung, meine Montfiringilla glacialis unterſcheidet ſich von 
der andern in den ſchweizer Alpen durch den hohen Schei⸗ 
tel, die geringere Größe, den kuͤrzern Sporn und 
die laͤngern Schwingenſpitzen. So viel aber bemerke ich 
im Allgemeinen, daß die Schilderung mit der von dem Hen. 
Grafen gegebenen faſt ganz uͤbereinſtimmt. Noch erlaube 
ich mir, die Annahme einer neuen Sippe für dieſe Voͤgel 
wo möglich zu rechtfertigen. Was die Sporner unter 
den Ammern ſind, ſind die Schneefinken unter den 
Sinken. Die Glieder beyder Sippen haben einen Sporn 
und lange Fluͤgel, fliegen leicht, und halten ſich gern auf 
dem Boden und den Felſen auf. Sie naͤhren ſich von Shi 
mereyen und Inſecten, laufen ſchnell, und ſteigen bey ihrem 
Geſange in die Höhe, find ſehr geſellſchaftlich und niſten 
in Felſen. Man konnte alſo mit groͤßerm Rechte die 
Sporner und Schneefinken in eine Sippe bringen, als 
jene mit Fringilla in einer Sippe laſſen. Selbſt das vies 
le Weiß im Flügel gibt den Schneefinken eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit den Spornern. Alle Finken lieben die 
Baͤume, nicht ſo die Schneefinken; ſie wohnen im Som⸗ 
mer hoch über dem Holzwuchſe und ſetzen ſich nur ungern 
im Winter auf die Bäume. Alle aͤchten Finken niſten auf 
Bäume, die Schneefinken in Felſen. Alle aͤchten Fin⸗ 
ken haben einen eigenthümlichen Flug und hüpfen; die 
Schneefinken fliegen faſt wie die Staaren, und gehen 
wie die Lerchen. Dieſe Unterſchiede ſind zu bedeutend, 
als daß man, da jetzt die Grenzen einer Sippe mit Recht 
viel enger als früher geſteckt werden, die Schneefinfen 
mit den Finken in einer Sippe laſſen könnte. Was nun 
endlich Lanins collurio und meine Sippe Hippolais (Syl- 
via hippolais, Lath.) betrifft: fo muß ich noch hinzufuͤ⸗ 
gen, daß der Herr Graf in feiner Behauptung, alle Wuͤr⸗ 
ger dieſer Art fängen in der Gefangenſchaft, vollkommen 
In der Freyheit iſt dieß jedoch anders. Hier 
haben ſie mit Aufſuchung ihrer Nahrung ſo viel zu thun, 
daß viele zum Singen keine Zeit zu haben ſcheinen. Ich 
beobachtete und erlegte dieſen Sommer in meiner Nahe 5 
Paare, und von dieſen hörte ich nur ein Maͤnnchen fingen. 
Ich will nicht behaupten, daß nicht noch eines geſungen häts 
te; es waͤre moͤglich, daß ich eins uberhoͤrt hatte; aber hät 
ten alle geſungen: ſo muͤßte ich doch mehr, als das eine 
haben ſingen hoͤren. Zwep Paare beobachtete ich bey der 
Paarung und dem Kampfe um einen Brutplatz; ſie ſchrie⸗ 
en furchtbar, aber kein Maͤnnchen ſang. Dieß iſt auch 
leicht zu begreifen. Die Würger haben keinen eigenthuͤm⸗ 

500 


795 


lichen, fonbern einen von andern Voͤgeln abgelernten Ges 
ſang; wenigſtens iſt das, was man als ihnen eigenthuͤm⸗ 
lich betrachten kann, mehr Geſchrey, als Geſang zu nen— 
nen. Es iſt alſo naturlich, daß nicht alle Wuͤrgermaͤnn⸗ 
chen in der Freyheit, weil ſie durch die Sorge um die Nah⸗ 
rung und die Brut, wie auch durch andere Gegenſtaͤnde zerz 
ſtreut werden, die Luft und den Trieb zum Nachahmen 
haben, und deswegen ſingen nur die Virtuoſen im wilden 
Zuſtande. In der Gefangenſchaft iſt dieß anders. Hier 
haben fie weder für ihre Nahrung, noch für ihre Brut zu 
forgen, und ſo treibt ſie ſchon die Langeweile an, andere 
Gefänge zu lernen und vorzutragen. Es waͤre wohl der 
Mühe werth, einen kleinen Würger aufzuziehen oder jung 
einzufangen, und von allen Voͤgeln abzuſondern, um zu er⸗ 
fahren, ob und wie dieſer fingen wuͤrde. — 


Auch darinn gebe ich meinem geehrten Freunde Recht, 
daß die Hauptmauſer dieſer Würger — bey dem großen 
Lanius excubitor iſt es ganz anders — und die der Ba⸗ 
ſtardnachtigallen in den Januar und Februar fällt; al⸗ 
lein daraus, daß im Zimmer nur eine Mauſer ſtatt findet, 
folgt nicht — der Herr Graf zieht auch dieſe Folgerung 
nicht — daß dieß auch in der Freyheit der Fall iſt. Ich 
habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß bey den Voͤ⸗ 
geln, welche eine doppelte Mauſer haben, die geringe, d. h. 
diejenige, bey welcher die großen Schwung- und Steuerfe⸗ 
dern ſtehen bleiben, mehr oder weniger vollſtaͤndig iſt, ja 
zuweilen gar unterbleibt. Dieß ſieht man recht deutlich bey 
mehrern ſchnepfenartigen weiblichen Voͤgeln, beſonders bey 
den Sumpf: und Vampfſtrandlaͤuferweibchen. Ich 
beſitze unter vielen eine im April in der Naͤhe geſchoſſene 
Limosa rufa fem., welche kaum eine Spur des Fruͤhlings— 
oder Hochzeitkleides zeigt, und ein im Werrathale im April 
erlegtes Kampfſtrandlaͤuferweibchen, welches noch das reine 
Winterkleid traͤgt. Auch habe ich ein ſchon anderswo er— 
waͤhntes zu Ende des März geſchoſſenes Männchen von 
Motacilla sulphurea, welches das Herbſtkleid noch voll— 
ſtaͤndig zeigt. Welchen Einfluß die Gefangenſchaft auf die: 
ſe zweyte Mauſer hat, ſieht man an den zahmen Entrichen, 
welche nur felten ein deutliches Herbſtkleid, oder richtiger ges 
ſagt Sommerkleid anlegen. — 


Auf ähnliche Weiſe verhaͤlt es ſich mit den kleinen 
Wiürgern, den Baſtardnachtigallen und vielen Schilf: 
ſangern. Bey dieſen iſt aber die Hauptmauſer nicht im 
Herbſte, d. h. im Auguſt und September, ſondern im Ja⸗ 
nuar u. Februar; in dieſer letztern verlieren fie alle Schwung 
und Steuerfedern, nur wenige ausgenommen. Alle dieſe 
Vögel verlaſſen uns mit unvermauferten Schwung- und 
Steuerfedern, allein die kleinern Federn ſind bey den in der 
Frevheit lebenden Baſtardnachtigallen und den meiſten 
Schilfſaͤngern vor ihrem Wegzuge großen Theils oder 
ganz erneuert. Erſt geſtern am 25. Jul. erhielt ich ein al⸗ 
tes Maͤnnchen von Calamoherpe (Sylvia) arundinacea, 
das ein ganz friſches Kleid mit alten Schwung- u. Steu⸗ 
erfedern — nur eine der letztern iſt noch nicht ausgewach⸗ 
fen — trägt. Die verwandten ſonſt zu Sylvia phragmi- 
tis gerechneten und die großen Schilfſaͤnger machen eine 
Ausnahme hiervon; denn fie gehen gewöhnlich mitten im 
Federwechſel hier durch. Daß auch die Baſtardnachtigal⸗ 
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len im Sommer eine Erneuerung des kleinen Gefieders er⸗ 
fahren, weiß ich gewiß; 
dem Weibchen ſchon wegen des großen Brutfleckes laͤngs der 
Mitte des Unterkoͤrpers nothwendig. So verlaſſen uns auch 
die Schwalben, welche einer mitten in den Winter fallens 
den Hauptmauſer unterworfen find, mit wiederbefiedertem 
Unterleibe, und ſelbſt die Maͤnnchen zeigen an den Federn 
des Unterkoͤrpers oft eine Spur der kleinen Mauſer. — 


Nur darinn habe ich mich bey den Baſtardnachti⸗ 
gallen geirrt, daß ich die jungen mit den alten Herbſtvo⸗ 
geln verwechſelte, und deßwegen glaubte, ihre Hauptmauſer 
falle in der Freyheit in den Julius und Auguſt, was bey 
allen aͤchten Laubſaͤngern der Fall iſt. 


Uebrigens zeigt ſich in Hinſicht der kleinen Mauſer, 
wie ich ſchon oben bemerkte, eine große Verſchiedenheit. 
So wie in der Fruͤhjahrsmauſer, wenn dieſe die kleine iſt, 
einige Voͤgel mehr, andere weniger kleine Federn verlieren: 
fo iſt es auch in der Sommermauſer, wenn dieſe ſich nur 
auf die kleinen Federn erſtreckt. Bey den kleinen Wuͤrgern 
ſieht man dieß ganz deutlich. Ich beſitze alte Herbſtvoͤgel 
dieſer Art in meiner Sammlung, welche ſo viele neue Fe⸗ 
dern haben, daß man das Herbſtkleid ſchon ganz erkennen 
kann, andere, welche eben erſt in den Federwechſel treten. 
Da ich in dieſem Sommer die verſchiedenen Gtatungen (sub- 
species) dieſes Vogels recht genau beobachten wollte: ſchoß ich 
zu den 2 Paaren, welche ich ſchon beſitze, noch 5 gepaarte 
Paare und 2 einzelne Weibchen. Dieſe ſind alle bis zum 
21. Julius erlegt und 2 ausgenommen ohne alle Spur ei⸗ 
nes Federwechſels. Von dieſen bepden aber hat ein Weib⸗ 
chen, welches einzeln war, und wahrſcheinlich nicht gebruͤtet 
hat, das Herbſtkleid faſt voͤllig angelegt — es wurde am 
21. Julius geſchoſſen — und ein an demſelben Tage ges 
toͤdtetes Maͤnnchen, deſſen Weibchen noch keine Spur der 
Mauſer zeigt, ſteht ſo im Federwechſel, daß am ganzen 
Vorderkoͤrper faſt die Haͤlfte der Federn in Kielen hervor⸗ 
brechen, und die vorletzte Schwungfeder fehlt. Dieſe genaue 
Auseinanderſetzung ſoll nur zeigen, wie ſchwer es iſt, über 
die Mauſer der Voͤgel etwas Beſtimmtes zu fagen, 


Wichtige Beobachtungen 


über den rothfuͤßigen Falken, Erythropus vespertinus Br. 
(Falco vespertinus Linn. F. rufipes Besecke) und das öfterrei- 
chiſche Sandhuhn, Glareola Austriaca Linn., wie auch einige 
kurze ornithologiſche Nachrichten von dem Herrn Pfarrer von 
Petheny zu Ezinkota in Ungarn aus deſſen Briefen mitge⸗ 
theilt von Brehm. £ \ 


Dieſer für die Voͤgelkunde begeiſterte junge wuͤrdige 
Geiſtliche ſchreibt mir am 18. März 1830: 


„Den 23. May 1826 bey Gelegenheit unſeres Se⸗ 
nioralconvents in Peéten“ war ich ſo gluͤcklich, in dem nahe 
bey Péten“ gelegenen Billaer Walde, ganz früh, während 
die andern Amtsbruͤder noch ſchlummerten, mehrere Falco 
rufipes zu bemerken, einen aus einer hohlen Eiche vom 
Neſte auszutreiben, zu ſchießen, und feine Eyer, welche mes 
nigſtens unter den deutſchen Ornithologen bis jetzt keiner 


dieſer wird auch namentlich bey 
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beſchrieben hat, auszunehmen. Es waren ihrer 4 an der 
Zahl, und ich ſchicke fie Ihnen alle vier aber freylich wegen 
des unangenehmen Umſtandes, daß ſie faſt zum Auskriechen 
reife Junge enthielten, recht zerbrochen mit der Bitte, die⸗ 
fen Fund, wenn ihn noch Niemand gemacht und befchries 
ben hat, unter meinem Namen den Ornithologen bekannt 
zu machen. Ich koͤnnte Ihnen zwar ſchoͤnere Exemplare 
ſchicken, was auch kuͤnftig geſchehen wird; allein ich wollte 
dieſe zuerſt gefundenen Ihrem Auge darſtellen. Dieſer im 


Sommer um Peſt auf allen Auen, an allen baumreichen 


Fluͤſſen und in den meiſten Vorhoͤlzern gemeinſte Falke 
kommt unter dem ungariſchen Namen Kisberese d. h. 
kleiner Stoßvogel vor; er iſt in mancher Gegend ſo haͤu⸗ 
fig, daß man auf etliche Schußweiten 4, 5 ja 10 Stück 
über den Wieſen, Brachfeldern, Weiden und Pappelbaͤu⸗ 
men ſchweben, ritteln, ſich im Fluge uͤber einander erhe⸗ 
ben, einander beunruhigen und mit den Elſtern kaͤmpfen 
ſieht, wobey ſie ihre knirrenden Toͤne hoͤren laſſen. Sie 
kommen ſchon im April an, und verlaſſen uns im Septem⸗ 
ber und October gaͤnzlich. In ihrem Magen bemerkte ich 
nichts anderes, als Kaͤfer, und zwar vorzuͤglich Miſt⸗ 
kaͤfer, welche fie theils in der Luft wegfangen, theils von 
der Erde aufnehmen. Das Neſt fand ich nur das allererſte 
Mal in einem hohlen Baume, wo die 4 Eyer auf Wurzel⸗ 
werk, welches mit Moos und Haaren ausgefuͤttert war, 
lagen. Alle andern Horſte dieſes Vogels, welche ich ſah, 
ſtanden in Elſterneſtern. Er nimmt nicht bloß vorjaͤhrige, 
oder verlaſſene, ſondern auch bewohnte, von denen er die 
Beſitzer oft geſellſchaftlich wegjagt, um ſeine 4 bis 5 Eyer 
hineinzulegen. Dieſe ſind ſehr verſchieden, roſtroͤthlich, bald 
dunkler, bald heller, bald dichter, bald duͤnner, bald mehr, 
bald weniger, bald groͤber, bald feiner dunkler gefleckt. * 


Auch die Eyer von unſerer Glareola find, fo viel ich 
aus den deutſchen Werken weiß, bis jetzt noch nicht be⸗ 
ſchrieben, und ich freue mich, auch uͤber ſie etwas Be⸗ 
ſtimmtes ſagen zu koͤnnen. Im Jahre 1828 machte ich ei— 
ne Reiſe nach dem Banat, um meine beyden dort verhey— 
tatheten Schweſtern zu beſuchen. Am 22. May ſchoß ich 
bey dem Dorfe Toͤrtely 6 Stuͤck Glareola torquata. Als 

ich fie abbaͤlgte, fand ich zu meiner größten. Freude in einer 
ein zum Legen ganz reifes Ey, das mir aber die Magd 
meines Schwagers aus dem Glaſe, in welchem ich es vom 
Blute des Schuſſes reinigen wollte, hinauswarf und völlig 
zerſchmetterte. — Es ſah folgender Maaßen aus: Es 
hatte ganz die Größe und die laͤngliche Geſtalt eines Mies 
dehopfeyes, und auf ſchmutziggruͤnlich blauer Grundfarbe 
überall kleine, gruͤnbraune Puncte, mit denen es beſpritzt 
erſchien. Ich gab mir alle Muͤhe, ein Neſt ausfindig zu 
machen, aber zu jener Zeit gelang es mir noch nicht; al⸗ 
lein ich erfuhr von vielen Hirten und Jaͤgern, daß dieſer 
Vogel, ungariſch Szeki- Tszelle genannt, der in Unterun⸗ 
garn an vegetabiliſch-ſalzigen Gewaͤſſern ſchaarenweiſe her⸗ 
umfliegt, und ſich meiſtens nur von hartſchaligen Kaͤfern 


„ Diefe Eyer haben die größte Aehnlichkeit mit denen der 
Thurmfalken, andern wie bey dieſen in der Farbe 
und Zeichnung ab, ſo daß man einige mit weißlichem 


Grunde findet, find, aber ſtets kleiner. Br. 


- 


fußfalke die Elſtern von den Neſtern vertreibt, 
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nährt, ins Binſengras an moraſtigen Triften, oder wenn 
die Theis, Koͤroͤs, Maros weit umher austritt, auch an 
naſſen Brachfeldern in die Sommerſaaten unter einen Klum 
pen Erde auf einige dürre Halme feine 4 bis 7, oben be— 
ſchriebenen Eyer legt. Ich hoffe dieſe Angaben bald durch 
eigne Anſicht beſtaͤtigen zu koͤnnen. — 

Im Banatef ſah ich außer mehrern gemeinen Raubvoͤgeln 
am haͤuſigſten den Circus cyaneus et cineraceus, fo daß 
immer 2, 3 bis 4 dieſer Weihen an allen Fahrſtraßen uͤber 
Wieſen und Saatfeldern herumſchwebten. Geyer (Vul- 
tur) waren nicht zu bekommen. Merops apiaster (Mer. 
Hungariäe, Br.) koͤmmt unterhalb Peſt häufig vor. Von 
andern in Deutſchland feltenen Voͤgein haben wir Himan- 
topus ruſipes und Alauda (Phileremos, Br.) alpestris. 
Die letztere kommt alle Jahre ſchon gegen Ende des No⸗ 
vembers — voriges Jahr erſchien fie wegen des früh einge: 
tretenen ſchneereichen Winters ſchon zu Anfang jenes Mo⸗ 
nats — in unſere Gegend, verweilt auf den Straßen und 
den vom Schnee entbloͤßten Feldern in kleinern oder größern 
Geſellſchaften bis zum März — in dieſem Jahre iſt fie am 
15. Maͤrz noch hier — und naͤhrt ſich von den Körnern 
und andern Saͤmereyen, welche fie findet. Ich füttere jetzt. 
2 im Kaͤfig, bin aber ihretwegen beſorgt, da ich vor zwey 
Jahren auch 2 Stuͤck beſaß, welche bis in den May friſch 
waren, dann aber von Schmarotzerinſecten uͤberwaͤltigt und 
getoͤdtet wurden. Als große Seltenheit verweilte Emberiza 
nivalis vorigen Winter von December bis zum Februar in 
Ungarn. — 42 


Nachſchrift von Brehm. 


Jeder Naturforſcher freut ſich gewiß mit mir, daß 
wir endlich über die Brut des Rothfußfalken u. Sand: 
huhnes ſichere Nachricht erhalten haben, und ich danke 
meinem geehrten Freunde dafuͤr und für. die guͤtigſt über: 
ſandten Eper hier öffentlich. Ebenſo angenehm iſt es mir, 
uͤber den Winteraufenthalt der Alpenlerche etwas Siche⸗ 
es zur wiſſen. Es iſt bekannt, daß dieſer Vogel in Deutſchtapd 
zu den ſehr ſeltenen gehört. Vor mehrern Jahren ſchoß der 
Herr Robert Tobias in Goͤrlitz 3 Stud im December auf 
dem Reviere jener Stadt — eine davon ziert jetzt meine 
Sammlung — und vor etwa 3 Jahren erlegte der Hr. Dr. 
Thienemann in Dresden ein Paar auf dem Reviere des 
Herrn Freyherrn von Poͤllnitz zu Oberlödla bey Altenburg. 
Ich bin nun feſt uͤberzeugt, daß die Alpenlerche nur weit 
nordoͤſtlich von uns lebt und deßwegen Deutſchland fo fe: 
ten auf ihren Wanderungen trifft. — g 


Am merkwuͤrdigſten aber iſt es mir, daß der Roth⸗ 
a da dieſe 
doch ebenſo gefaͤhrliche Waffen haben, wie er ſelbſt. Nimmt 
man dabey an, daß ihm dieß bloß durch die Vereinigung 
mit mehrern feines Gleichen moͤglich wird: ſo iſt eine folche 
Bereinigung ohne Beyſpiel. Das iſt etwas Gewoͤhnliches, 
daß ſich geſellſchaftlich bruͤtende Voͤgel zur Vertheibigung 
ihrer Neſter vereinigen; aber mir iſt kein Beyſpiel bekannt, 
daß ſie dieß thun, um einem Paare das Neſt abzujagen. 
Um ſo merkwuͤrdiger iſt die oben angefuͤhrte Beobachtung. 


Ä 
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| Verſuch 


einer naturlichen Eintheilung der Sͤͤugethiere, v. J. Kaup. 

(Darmſtadt b. Leske. 1829. 8. 203). 

Ich theile hier den Zoologen eine weitere Ausfuͤhrung 

des in meiner Entwickelungsgeſchichte der europaͤiſchen Thier⸗ 

welt angedeuteten Syſtems der Saͤugethiere mit, das, wenn 

es auch im Einzeln noch der Vervollſtaͤndigung bedarf, doch 

in der Stellung und Abgraͤnzung der Ordnungen der Na⸗ 
tur gemaͤßer ſeyn duͤrfte, als viele andere. 2 


Ehe ich jedoch dieſen Grundriß eines Syſtems gebe, 
will ich in aller Kürze die Fehler der jetzt gewöhnlichen Eins 
theilungen beruͤhren. 


Wie die Einreihigkeit, nach Hn. Hofr. Okens hinlaͤng⸗ 
licher Ausführung, als der Erb- und Grundfehler aller zoo⸗ 
logiſchen Claſſificationen überhaupt anzuſehen iſt, ſo iſt fie 
es auch insbeſondre bey der Claſſification der Saͤugthiere. 
Auch bey dieſen mußten die naturwidrigen Verſuche, fie in 
eine ununterbrochene Reihe einzuzwaͤngen, an deren Spitze 
der Menſch und an deren unteres Ende bald die Fiſchſaͤug— 
thiere, bald die Monotremen, bald die Faulthiere geſtellt 
werden ſollten, nothwendig fruchtlos bleiben. 


Die Saͤugethiere bilden vielmehr drey Hauptſtaͤmme, 
wovon der erſte die Voͤgel, der zweyte die Amphibien und 
der dritte die Fiſche repräſentiert. Jeder Stamm beginnt 
mit ſeinen vollendeteren und endigt mit ſeinen unvollkom⸗ 
meneren Formen, an welchen letzteren ſich jene Repraͤſenta⸗ 
tion am deutlichſten erkennen laͤßt. 


Selbſt in den einzelnen Ordnungen, ja ſogar in den 
Unterabtheilungen muͤſſen mehrere Reihen angenommen wer: 
den, an deren Spitze die vollkommeneren und an deren Ende 
die weniger vollkommenen Bildungen geſtellt werden muͤſſen. 
Werden nun dieſe drey Hauptſtaͤmme nicht durchaus von 
einander geſchieden, ſondern nimmt man einzelne Stuͤcke 
(Ordnungen, Familien ꝛc.) aus dem einen Stamm heraus 
und ſtellt ſie mit Stücken eines andern Stammes zuſam⸗ 
men; ſo muß nothwendig daraus ein ebenſo unnatuͤrliches 
Ganzes entſtehen, als das Gebilde ſeyn wuͤrde aus den 
Gliedern und Ruͤmpfen dreyer Menſchen. Dieß Gebilde wird 
um ſo unglücklicher ausfallen, je weniger Gefuͤhl fuͤr das 
Natürliche der Zuſammenſetzende beſitzt, der bald ein Kopf⸗ 
ſtück an die Fußwurzel, bald umgekehrt anzupaſſen in Ver⸗ 
ſuchung ſeyn wird. 


Indem man nun die Nothwendigkeit einer ſolchen 


dreyfachen Trennung nicht erkannte, ſo konnten die auf dem 


ſeitherigen Wege gebildeten Syſteme der Natur unmoglich 
entſprechend ſeyn; man, drängte Formen, die, wenige oft 
unweſentliche Kennzeichen ausgenommen, im Ganzen durch⸗ 
aus in keiner Verwandtſchaft ſtanden, in die naͤmliche Otd⸗ 
nung zuſammen, oder, wenn man auch eine Ordnung rich⸗ 
tig gebildet hatte, ſo fehlte man dennoch auf dieſelde Weiſe 
in der Anordnung der Unterabtheilungen, indem man immer, 
von einzelen gemeinſamen Merkmalen beſtochen, die ſtete 
Ruͤckſicht auf das Ganze außer Augen ließ. er 


—— Ein ſprechendes Beyſpiel von Erſterem iſt die alle Ein⸗ 
heit zerſtoͤrende Einſchaltung der Robben in die Ordnung 
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der Raubthiere, die ſelbſt als Ordnung aber den Sitärdus 
gethieren ſtehen muͤſſen. ; 


Ein Beyſpiel für, das Zweyte iſt die Anordnung 75 
Raubthiere. Auf die Aeffer ließ man die Fledermaͤuſe, hier⸗ 
auf die Inſectenfreſſer und dann erſt die wahren Raubthie⸗ 
re folgen; allein die Fledermäuſe ſtellen unter den Raub⸗ 
thieren die Voͤgel, ſowie die Inſectenfreſſer die Amphibien 
vor. Da dieß unlaͤugbar iſt, ſo ſind mithin die wahren 
Raubthiere diejenigen, welche den Character des Saͤugethie⸗ 
res am deutlichſten darſtellen; die Marder, Katzen, Hun⸗ 
de ꝛc. muͤſſen daher, obgleich ihnen vollkommene Schlͤͤſſel⸗ 
beine, wahre Brüfte und eine abſtehende Ruthe fehlen, uns 
mittelbar auf die Affen folgen nach dieſen die Fledermaͤuſe 
und Spitzmausartigen, gerade wie auf die Saͤugethiete die 
Voͤgel und auf dieſe die Amphibien folgen. 


Nach den Robben läßt man ohne allen Uebergang die 
Beutelthiere folgen, die weder eine befonbere Ordnung noch 
Unterordnung bilden koͤnnen, ſondern alle mit den Inſec⸗ 
1 vereiniget werden muͤſſen, wohin ſchon mit Recht 
Fr. Cuvier einige Gattungen gezählt hat. An die Spitze 
der Inſectenfreſſer gehoͤren, als die Affen dieſer Abtheilung, 
die — Aeffer. Die ſeitherige falſche Stellung der Prosi- 
miae am Schluß der Affen war von der fehlerhaften Stels 
lung der einzelen Unterordnungen der Raubthiere die Zaupt⸗ 
veranlaſſung. 


Auf die Beutelthiere ordnet man die Nager, die, ob⸗ 
gleich fie als Ordnung richtig geſtellt und begränzt find, 
dennoch in der Reihenfolge ihrer Gattungen als ein chaoti⸗ 
ſches Gewirr und keineswegs ein der Natur getreues Bild 
erſcheinen. Zwar verſuchten Fr. Cuvier und Gray in 
neuerer Zeit ſie zu ordnen, allein auch ihre Eintheilungs⸗ 
verſuche leiden an denſelben Hauptmaͤngeln, wie die fruͤhe⸗ 
ren und erheben den Glauben zur Evidenz, daß auf dem 
bisherigen Weg keine beſſere Eintheilung zu Stande kom⸗ 
men kann. 


An die Spitze der Nager wird gewoͤhnlich die intereſ⸗ 
ſanteſte Gattung — der Biber — geſtellt, obgleich Chiro- 
mys, Sciurus etc., weit höher gebildet find und unverkenn⸗ 
bar in ihrer Ordnung die Affen vorſtellen. 


So lange wir uns nicht bemuͤhen, die Nager in meh⸗ 
rere Abtheilungen zu zerfaͤllen, deren Gattungen ſich gegens 
ſeitig repraͤſentieren, fo lange werden wir uͤber den richtigen 
Stand aller Gattungen im Unklaren und im Zweifel ſeyn, 
ob ſie als Gattungen ſtehen bleiben koͤnnen, oder in meh⸗ 
tere Gattungen getrennt werden muͤſſen. Dieſe Parallelen 
werden jedoch erſt dann aufgefunden werden, wenn wir den 
einſeitigen Weg, welchen fruͤhere Naturforſcher eingeſchla⸗ 
gen haben, verlaffen und den Widerwillen gegen ſolche Gat⸗ 
tungen uͤberwinden, welche nicht auf totale en 
heit ſich gründen. Die Gattungen Ericetus, Mus, Hy- 
pudaeus, Dipus, Meriones und viele andere bedürfen 
einer nochmaligen ſcharfen Unterſuchung und Trennung in 
viele kleine Genera. Ehe dieß geſchehen iſt, bleibt jede Ein⸗ 
theilung eine ephemere Erſcheinung. 


Auf die Nager laßt man die ſogenannten Zahnloſen 
folgen. Welche Kluft zwiſchen bepden Ordnungen! — auch 
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nicht die entfernteſte Aehnlichkeit iſt vorhanden, um dieſe 
Anordnung zu rechtfertigen. Abgeſehen von der falſchen Stel⸗ 
lung der Ordnung Edentata iſt dieſelbe rein kuͤnſtlich, in⸗ 
dem ihre Glieder aus 4 Ordnungen zweyer verſchiedener 
Staͤmme herausgeriſſen ſind, woraus es ſich denn leicht er⸗ 
klaͤren läßt, daß jede Gruppe iſoliert daſtehen muß. Eben 
fo falſch geſtellt u. nicht minder kuͤnſtlich iſt die große Ord⸗ 
nung der Pachydermen, -die ebenfalls in 2 Ordnungen von 
zwey verſchiedenen Staͤmmen gehoͤren. Die Gattungen die⸗ 
ſer Ordnungen repraͤſentieren ſich wechſelsweiſe, ſo z. B. 
Elephas — Mastodon, Phascochoerus — Sus etc, Ue⸗ 
berhaupt ſtelle ich den Satz auf, daß Gattungen, welche ſich 

einzig und allein in der Zahnbildung unterſcheiden, .nie übers 
einander, fondern in verſchiedenen Abtheilungen parallel ge> 
ſtellt werden muͤſſen, ſo z. B. Sciuropterus — Ptero- 
mys, Mus — Hypudaeus, Hydrochoerus — Coelo- 
genys, Cavia — Dasyprocta. Werden die Gattungen 
auf diefe Weiſe geordnet, fo wird es in Zukunft ein Reichs 
tes fepn, die Gruppen mit ein Paar Worten zu bezeichnen 
und ſo wird man zu der Gewißheit kommen, daß ſich ge⸗ 
genuͤberſtehende Gattungen wechſelsweiſe in der 
Zahl ihrer Arten bedingen. 


Auf die Pachydermen folgen die Wiederkaͤuer, die zu⸗ 
naͤchſt auf die Nager haͤtten folgen muͤſſen; ſie bilden, wie die 
Nager, die einzige Ordnung, welche rein und ſcharf be> 
graͤnzt daſteht; von einigen ihrer Gattungen läßt ſich dieß 
nicht ſagen, indem dieſelben Familien mit mehreren Gats 
tungen vorſtellen. Die Untergattungen, — bloße Deckmaͤn— 
tel des jetzigen Widerwillens gegen viele Gattungen —, 
welche gar nicht in der Natur exiſtieren, muͤſſen nothwen— 
dig zu Gattungen erhoben werden, zu deren Characteriſie— 
rung man, da das Gebiß bey den Wiederkaͤuern keine 
ſcharfen Kennzeichen abgeben will, zu andern Kennzeichen 
greifen muß. Hat man ja doch ebenfalls nach àußern 
Kennzeichen Auchenia von Camelus, Ovis von Capra 
getrennt, warum nicht eben fo gut die Hirſche und Antilo— 
pen nach Hoͤrnern, Thraͤnenhoͤhlen, Totalhabitus ꝛc. 


Mit den Wiederkaͤuern ſollen ſich, und zwar durch 
Manatus und Halicore, die Fiſchſaͤugethiere verbinden — 
eine Verkettung, die lediglich durch die Einreihigkeit herbey⸗ 
geführt iſt. ö 


Die Fifhfäugethiere, die mit vollem Recht am Schluß 
aller Saͤugethiere ſtehen, werden eine natuͤrliche Ordnung, 
ſobald man Manatus und Halicore als Ordnung von den⸗ 
ſelben trennt. 


Die Illigerſche Eintheilung verbindet die Beutelthiere 
mit den Affen, erhebt die Kaͤnguruh zur eigenen Ordnung, 
laͤßt hierauf die Nager, Vielhufer, Einhufer, Zweyhufer, 
Zahnloſen, Flatterfuͤßer und Raubthiere folgen, ſchließt an 


letztere die Robben an und endigt mit den Fiſchſaͤugethieren. 


Vergleichen wir dieſe Eintheilung mit der vorhergehenden 
von Cuvier befolgten Anordnung, ſo leidet ſie gewiß 

an noch mehr Fehlern als dieſe, denn außer der richtigen 

Stellung der Robben iſt auch keine Veränderung gegluͤckt. 
Die Ordnung der Affen, die ohnehin ſchon durch die Aeffer 
verdorben war, wird durch die Verſchmelzung der Beutel⸗ 
Ss 1830. Heft 8. s 


—— 


iſt uns erſt kuͤrzlich zugekommen. 
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thiere mit denſelben gaͤnzlich vernichtet, und nun gar die 
Edentata zwiſchen Wiederkaͤuer und Flederthiere zu ordnen, 
iſt bey weitem unnatuͤrlicher, als dieſe zwiſchen Nager und 
Pachydermen zu ordnen, zu welchen letztern die Edlentata 
doch in der Gatt. Megatherium einen Uebergang haben. 


Die einzelen Vorzüge der Grayiſchen Eintheilung, die aus 
ßer der richtigen Stellung der Robben auch die Wiederkäuer 
der Natur gemaͤß an die Nager anreiht, verſchwinden, wenn 
man den einzigen Fehler bemerkt, daß die hochgebildeten 
Nager nach den Wallfiſchen folgen. use dam: 
Ueber noch andere Eintheilungen als dieſe Dreh ein 
Wort zu ſagen, wuͤrde vergeblich ſeyn, denn duch fie mie 
fen nothwendig ebenfo fehlerhaft erfcheinen wie diefe — und 
alle neueren auf dem zeitherigen Weg entſtandenen Syſteme 
koͤnnen nichts als mangelhafte Modificationen der fruͤheren 


ſeyn. 


Le Regne animal 


distribu& d’apres son organisation par. M. le Baron Cuvier; 
nouvelle edition, Paris chez Déterville. Tom. III, 30, 
8 504, 1 


Diefer dritte Band von dieſem langerſehnten Werk 
Es ſind in ihm die 
Schnecken, Muſcheln und Wuͤrmer mit den Strahlthieren, 
Eingeweidwuͤrmern, Quallen, Corallen und Infuſotien ver⸗ 
einigt, weil die Kerfe 2 Bände fuͤllten und daher die an 
dern Baͤnde zu duͤnn wuͤrden geworden ſeyn; denn bekannt⸗ 
lich ſtellt Cuvier die Kerfe zwiſchen die Weichthiere und die 
Strahlthiere. Aham 


5 Dieſer Band hat weſentliche Veränderungen erfahren, 
ohne Zweifel im Ganzen zum Beſten. Viele der neuent⸗ 
deckten Thiere find eingetragen, und manche an andere Or; 
te gebracht, ſo wie es die neueren Zerlegungen gelehrt ha⸗ 
ben. Dieſem Bande iſt beygebunden das Verzeichniß der 
Schriftſteller, das alphabetiſche Verzeichniß aller Thiere; TO 
wie die 18 Kupfertafeln, dieſelben, welche bey der erſten 
Ausgabe ſtehen, jedoch aufgefriſcht, und mit einigen neuern 
verſehen, namentlich Tfl. 6 u. 7 mit Lurchen, Tf. 13 wi 5 
Fiſchen, ferner Tfl. 19 u. 20 mit Kerfen; es find alfo 5 
Tafeln mehr. 


Die Anordnung iſt nun folgende: 


II. Mollusques, . 


1) Cephalopodes 

2) Pteropodes- 

3) Gasteropodes 
a) Pulmones 
b) Nudibranches 
e) Inferobranches 
d) Tectibranches 
e) Heteropodes. — (Pte- 


puloides; Buccinoides 
g) Tubulibranches (Ver- 


met etc.) 
h) Scutibranches 
i) Cyclobranches (Patel- 
ö etc ih, 
4) Acephales a 
5) Brachiopodes 
6) Cirropodes 


rotrachea, Phyllirhoe) III. Animaux, artieu. 

f) Pectinibranches; Tro-| .. 1 BES i rear 

choides; Sabots; Ca-[1),Annelides. 15, guik 
e ä 


803. 

IV. Animauæ rayon-|4) Polypes 
ES 0 a) Actinies 

1) Echinodermes b) Hydrae 


2) Intestinaux 
3) Acaléphes 


c) Polypiers 
5) Infusoires. 


Wo wir die Unterabtheilungen nicht angegeben haben, 
da iſt es ziemlich beym Alten geblieben. Im Tert iſt auch 
manches vortheilhaft verändert, was jeder finden wird, der 
eine Vergleichung anſtellt. Dieſes Werk gibt daher ein 
rühmliches Zeugniß von dem fortgeſetzten Fleiße des Verf. 
ungeachtet ſeiner vielen übrigen Geſchaͤfte, wovon ſich jedoch 
bekanntlich die fremdartigen ſeit einiger Zeit vermindert 
haben. \ 


Manuel 
de Mammalogie, par R. Lesson. Paris chez Roret, 27, 12, 


442. Manuel d' Ornithologie, par Lesson; ibd. 28, 12; 1,421; 
II. 448. 


Dieſe 2 Hands oder vielmehr Taſchenbuͤcher find al⸗ 
lerdings bequem auf Reiſen mitzunehmen; auch ſind die 
Charactere vollſtaͤndig genug, um in der Eile ein vorkom⸗ 
mendes Thier zu beſtimmen, jedoch ohne Synonyme und 
Citate. Für ſolchen Zweck jedoch ſollte die lateiniſche Spra⸗ 
che gewahlt ſeyn. Der Verf. hat ziemlich alle Entdeckun⸗ 
gen zuſammengebracht, die von den Franzoſen und Englaͤn⸗ 
dern gemacht worden ſind; aber was in Deutſchland geſche— 
hen, iſt ihm ziemlich fremd. Ueberhaupt ſieht man dieſer 
Arbeit die Eilfertigkeit an, als wenn ſie der Verf. nur ge⸗ 
macht haͤtte, um ſchnell damit wieder unter Segel zu ge⸗ 
hen. Indeſſen muß man die Büchlein doch haben, weil 
vieles darinn vereinigt iſt, was man anderwaͤrts noch nicht 
findet. Es wird kaum noͤthig feyn zu bemerken, daß der 
Vetf. derſelbe iſt, welcher die Reiſe um die Welt mit Du⸗ 
perrey gemacht und [dom vieles davon mitgetheilt hat. In 
das Büchlein find alle neuen ſogenannten Genera aufge⸗ 
nommen, was in einem Taſchenbuche wohl geſchehen mag; 
in einem Syſteme, wo die Sippen wiſſenſchaftlich begründet 
und keineswegs auf unbedeutende Merkmale gegründet ſeyn 
müffen, wäre dieſes aber offenbar am unrechten Orte. 


Synopsis Mammalium 
auet. I. B. Fischer, Dr. Med. Stuttgardiae ap. Cotta 29, 8, 527. 


Dieſe Arbeit iſt allerdings viel fleißiger und gruͤndli⸗ 
cher als die von Leſſon ausgefallen, und ganz paſſend in 
lateiniſchet Sprache geſchrieben, mit allen Synonymen und 
Eitaten verſehen, die der Verf. nur irgend hat auftreiben 
koͤnnen. Sie haͤtten jedoch nach dem Alter geordnet und je 
a linea anfangen ſollen; wenigſtens ſollte der erſte Entde- 
cker immer voranſtehen. Es ſcheint uns, daß der Verf, alle 
neuen Entdeckungen benutzt und gehoͤtigen Orts eingetragen 
hade; wir ſezen voraus mit der gehörigen Eritik, was nach 
zuſeben eine Arbeit von mehreren Monaten ware. Der 
Werth ſolcher Bücher kann nut durch den Gebrauch ſelbſt 


— 
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erkannt werden. Indeſſen find wir der Meynung, daß ſol⸗ 


che Bucher gegenwaͤrtig, wo es noͤthig iſt, nicht aus an⸗ 
dern Buͤchern, ſondern aus der Anſchauung ſelbſt verfertigt. 
Wenn Übrigens der Verf. alle Citate ſelbſt 


werden ſollten. 
verglichen hat, ſo daß man ſich darauf verlaſſen kann, ſo 
verdient ſeine Muͤhe allerdings großen Dank; und das ſcheint 
allerdings der Fall zu ſeyn, da er in der Regel die guten 
Abbildungen von den ſchlechten unterſcheidet. Er nimmt 
uͤbrigens auch faſt alle neu aufgeſtellten Sippen an, was in 
einem ſolchen Buche vielleicht nicht ſeyn ſollte. Die Zahl 
der Sippen ſteigt daher auf 140. Die Termini technici 
ſind mit Recht nach Illigers Terminologie; die Charactere 
der Sippen noch ziemlich kurz, die der Gattungen aber nicht 
ſelten zu lang, indeſſen doch viel kuͤrzer, als es Mode ge⸗ 
worden iſt. E 


Der Verf. fängt von oben, alfo mit dem Menfchen 
an, den er nach Bory in eine Menge Leyen trennt. Dar⸗ 
auf folgen die 9 Ordnungen ziemlich nach dem Syſtem von 
Cuvier, gewohnlich wieder in Rubriken 
ſuchen erleichtert wird. S 


Naturgeſchichte 


der Säugthiere von Paraguay, von Dr. J. R. Rengger. Bas 
ſel b. Schweighauſer 30, 8, 394. . 5755 
Dieß iſt eine vortreffliche, auf eigene in dem Lande 
ſelbſt angeſtellte Beobachtungen gegründete Arbeit, von der 
man ſich ein Bild machen kann, wenn man ſich denkt, daß 
derfelben die Saͤugthiere der Schweiz von Römer und 
Schinz als Muſter vorgeſchwebt haben. Die Schickſale 
des Verf., der mehrere Jahre von dem bekannten Dr. Fran⸗ 
cia gefangen gehalten wurde, jedoch die Erlaubniß hatte, im 
Lande herumzureiſen und ſeinen Forſchungen obzuliegen, 
find hinlaͤnglich bekannt. Er hat auch allerdings dieſe Bes 
guͤnſtigung im vollen Maaße benutzt, und mit großem Ta⸗ 
lent und ungemeinem Eifer die Thiere beobachtet, ſowohl 
in den Wildniſſen als in der Gefangenſchaft, ſo daß wir 
ein zweytes azariſches Werk vor uns haben, welches daſſel⸗ 
be uberall erganzt und häufig uͤbertrifft, beſonders, da der 
Verf. mit ganz anderen Kenntniſſen ausgeruͤſtet die Reiſe 
in dieſes reiche Land unternommen hat. b 


Zuerſt ſchildert er I die Ur-Einwohner; dann II die 
Affen und zwar Mycetes caraya S. 13, Cebus azarae 
S. 26, Nyctipithecus trivirgatus. n 


Sodann III die Carnivora und zwar: Ckiroptera 
S. 663 Phyllostoma superciliatum, lineatum, infun- 
dibuliforme, lilium; Glossophaga villosa S. 79; Ve- 
spertilio villosissimus S. 82, nigricans; Molossus la- 
ticaudatus, caecus, crassicaudatus, castaneus; Nocti- 
lio S. go dorsatus, ruber. 


Sanguinaria, ©. 96: Nasua socialis, solitaria; 
Procyon caucrivorus S. 113; Gulo barbarus S. 119; 
vittatus. rast 


Digitigrada S. 128; Lutra paranensis; Canis 


„wodurch das Auf. 


S. 138 jubatus, brasiliensis, familiaris; Felis 'onga ö 
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S. 156, concolor, pardalis, macrura, yaguarundi, 
eyta, catus domesticus. N 

Marsupialia S. 215: Didelphys 
ra, crassicaudata. 

IV. Glires S. 228: Mus anguya, rufus, callo- 
sus, longitarsus; Echimys S. 235 spinosus, longicau- 
datus; Myopotamus S. 257 bonariensis; ‘Sphiggurus 
spinosa; Lepus brasiliensis S. 247; Coelogenys paca 
S. 250; Chloromys acuti S. 2595 Hydrochoerus 
capybara S. 266; Cavia aperea ©. 274. 

V. Edentata: Dasypus ©, 279 sexcinctus, gym- 
nurus, novemcinctus, hybridus, giganteus; Myrme- 
cophaga S. 300 jubata, tetradactyla. 

VI. Pachydermata S. 312: Tapirus america- 
nus; Dicotyles S. 319 labiatus, torquatus; Sus scro- 
pha S. 350; Equus caballus S. 351, asinus, 

VI. Ruminantia: Cervus S. 343 paludosus, 
campestris, rufus, simplicicornis; Bos taurus S. 3633 
Capra aegagrus S. 566; Ovis aries. 

Darauf folgen noch Aufläge S. 368 über die Ver⸗ 
theilung der Saͤugthiere in Suͤdamerica, über das Leuchten 
der Augen S. 385, und über die Ausmeſſung der Saͤug⸗ 
thiere. - 


azarae, lanige- 


Beſonders ausführlih iſt der Caraya und der Cay 
(Cebus azarae) behandelt, eben fo Nasua, Lutra; der Cu; 
guar, Felis pardalis (tigrina L,, mitis F. Cuv.), Di- 
delphys, Coelogenys paca, Chloromys acuti, Hydro- 
choerus capybara, die Guͤrtelthiere, der Tapir, das Nas 
belſchwein, Pferd und die Hirſche; vor allen aber hat uns 
die Naturgeſchichte des Jaguars angeſprochen. Meiſtens, 
jedoch nicht immer, hat der Verfaſſer die wilden Namen 
erklärt, worauf überhaupt die reiſenden Naturforſcher, mehr 
achten ſollten. 78 


Dieſes Werk iſt von größter Wichtigkeit für den ei: 


gentlichen Naturforſcher, unterhaltend und belehrend fuͤr den 
Freund nuͤtzlicher Schriften. Braſilien und die Nachbar⸗ 
länder find. nun vor der Hand hinlaͤnglich in zoologiſcher 
Hinſicht unterſucht; es waͤre daher zu wuͤnſchen, daß jemand 
ſich eben ſo lang in Mexico, Columbien, Peru und Chili 
aufhielte, und in derſelben Art die Lebensart der Thiere 
beobachtete, nicht bloß die Länder durchſtreifte, um Baͤlge 
zu ſammeln. Es iſt Schade, daß bey einigen der wichtis 
geren Thiere der Verfaſſer nicht hinlaͤnglich Gelegenheit hats 
te, dieſelbe zu beobachten, beſonders den Coypus, uͤber 
den man zwar hier mehr erfaͤhrt, als man bisher wußte, 
aber doch noch manches zu wuͤnſchen uͤbrig behaͤlt. 


8 


Neue ſuͤdeuropaͤiſche Amphibien, 
beſchrieben von Dr. Michahelles in Nürnberg. 
Fortſetzung v. Iſis 1830. II. S. 189.) 


3) Triton nyctkemerus. 


Dieſen neuen Waſſerſalamander erhielt ich aus der 
Bergkette der Abruzzen im ſuͤdlichen Italien; als Fundort 
wurde mir namentlich der Monte Sibillo angegeben. 


Er iſt von der Größe des Triton alpestris, durchaus 
mit ſehr vielen kleinen rauhen Warzen überſaͤt, 
iſt plattgedrückt, der Mund zugerundet, der Schwanz hoch, 
ſeitlich zuſammengedrückt, lanzettfoͤrmig zugeſpitzt, eben ſo 
lang als der übrige Rumpf und Kopf, die vorderen Extre⸗ 
mitäten find 4, die hintern szehig. ; 


Der Vopf ift von mittlerer Größe, niedriger und et⸗ 
was breiter als der Rumpf, flach, am Munde zugerundet. 
Letzterer oͤffnet ſich bis unter das hintere Ende der Augen 
und laßt ſich weit aufſperren. Die Zähne find ſehr klein 
und zahlreich, die Augen elliptiſch, Augenlieder nicht 
ausgebildet. Die Naſenlocher find klein und rund, die 
ganze Kopfhaut iſt voll rauher Wärzchen. 


Der Rumpf iſt kurz und zuſammen gedrängt, voll 
rauher Waͤrzchen. Es ſind nur knorpelige Rippenrudimente 
verhanden. Der Schwanz iſt lang, höher als der Rumpf, 
ſeitlich zuſammengedruͤckt, lanzettfoͤrmig, gleichfalls voll rau⸗ 
her Warzen. \ 2 


Die Extremitaͤten find nagellos, vhne Schwimm⸗ 
haͤute, die vorderen 4, die hinteren 5zehig. 


Die Farbe iſt von ausgezeichneter Schoͤnheit, oben 
durchaus tief ſammetſchwarz bis auf eine ſchmale oran— 
gefarbene Linie, die von der Mitte des Hinterhaupts über 
den Ruͤcken und die obere Schwanzkante laͤuft. Unten iſt 
das Kinn ſchwarz, der uͤbrige Unterleib orangefarben mit 
großen runden ſchwarzen Flecken, die Stelle um den After 
iſt ſchwarz, die untere Kante des Schwanzes iſt wie die 
obere orangefarben; der Schwanz ſelbſt und die Extremi⸗ 
täten. ſchwarz. Die Fingerſpitzen ſind gleichfals oran⸗ 


gefarben. 
Ausmeſſung: 
Totallaͤnge „ 36 
Kopflaͤnge e eee, 
Rumpflaͤnge » N 1% 4% 
Schwanzlaͤnge „ 
Schwanzhoͤhe — 4% 


Ob dieſer Triton je einen Kamm aufſetze, wage ich 
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7 


der Kopf 


* 


nicht zu entſcheiden, mein Exemplar hat keine Spur davon. 


Als Diagnoſe für dieſe Art mögen folgende Kennzeichen 
dienen. . 

Triton nycthemerus; Caput depressum, os ro- 
tundatum, corpus undique verrucosum, cauda com- 
pressa lanceolata, pedles anteriores 4- posteriores 5- 
dactyli; color niger, linea aurantiaca in medio dor- 
so et marginibus caudae. Venter aurantiacus ma- 
culis nigris. Habitat in Italia meridionali. 
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Noch bemerke ich, daß ich waͤhrend meiner kurzen 
Anweſenheit in Chioggia, unweit Venedig bey Conte Nac⸗ 
cari zwey lebende Tritonen ſah, die durchaus ſchwarz und 
nur am Unterleibe orangefarben waren, dabey die Geſtalt 
des tr. palustris hatten, mir aber von dieſem ſpecifiſch 
verſchieden zu ſeyn ſchienen. Ich wage mich fuͤrs erſte hier⸗ 
uͤber nicht zu entſcheiden. 


4) Rana calcarala. 


Linne legte einem bufo, * palmae hexadactylae als 
ſpecifiſchen Character bey. In neuerer Zeit tadelte man, 
daß Linne Szehige Hinterfuͤße wegen des Vorhandenſeyns 
einer Warze 6zehig nenne, ohne dieſe Warze ſelbſt zu un⸗ 
terſuchen. Ich will hiemit nicht ſagen, daß Linne ſeinen 
ſpecifiſchen Character auf eine anatomiſche Unterſuchung ges 
gruͤndet habe, aber hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es, daß ſich bey 
allen mir bekannten deutſchen rana und bufo Arten das 
Rudiment einer ten Zehe findet, was, meines Wiſſens, 
niemand als Meckel in neuerer Zeit * wieder erwähnt hat. 
Dieß iſt, ſoviel ich weiß, das einzige Beyſpiel von mehr 
als 5 Zehen in der Reihe derſenigen Thiere, die getrennte 
Zehen haben, und folglich iſt die gewoͤhnliche Annahme, daß 
ſich hoͤchſtens 5 Zehen (resp. Finger), fo wie diejenige, daß 
ſich nicht mehr als 3 Phalangen bey den Thieren mit ge— 
trennten Fingern vorfinden, falſch, indem bey den unge— 
ſchwaͤnzten Batrachiern die Ate Zehe A Phalangen beſitzt. 


Meckel iſt der einzige, der die Fußknochen der Batra— 
chier näher eroͤrterte; doch macht der Umſtand, daß die Fuß 
wurzelknochen ſehr klein und gewoͤhnlich Enorplicht find, die 
Unterſuchung ſchwierig, und mehrere Zergliederungen, die ich 
zur genaueren Auseinanderſetzung dieſes Punctes anſtellte, 
und die von der Annahme Meckels abweichen, moͤgen hier 
nach ihren Reſultaten, als nothwendig zur Beſchreibung 
meiner rana calcarata, vorangehen. 


Von den 5 Zehen der hinteren Extremitaͤt iſt bekannt. 
lich die innerſte die kleinſte, dann folgt hinſichtlich der Groͤ—⸗ 
ße die ste, Ste, Zte, Ate. Neben der kleinſten Zehe (ſoge— 
nannten großen Zehe) iſt gegen außen eine hervorragende 
Warze die bey rana temporaria, beſonders aber bey bufo 
fuscus ſehr bedeutend, und bey den deutſchen unge⸗ 
ſchwaͤnzten Batrachiern mit der allgemeinen Hautdecke uͤber⸗ 
zogen iſt. 

Skeletiert man nun den Hinterfuß, ſo findet man an 
den langen neben einanderliegenden, zuſammengewachſenen 
Ferſenbein und Sprungbein folgendermaßen die übrigen 
Fußwurzelknochen articulieren. Fuͤr die Ste und ate Zehe 
ſſt ein gemeinſchaftlicher größerer, für die erſte Zehe ein eis 
gener, aber ſehr kleiner Fußwurzelknochen vorhanden, *** 


„ Syst. nat. ed. XIII. p. 1047. 8. 
„ Syſt. der vergl. Anat. II. 1. S. 490. 


„% Cuvier hat in feinen trefflichen Recherches T. V. 2. PL 
24. f. 42. außer dem calcaneus und astragalus nur noch 
4 Fußwurzelknochen abgebildet, und betrachtet den Kno⸗ 
chen, den ich als Phalanx der 6ten Zehe annehme, nur als 


verbunden, 
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Noch find aber 3 Knochen uͤbrig, deren oberſter die wars 
zenaͤhnliche Hervorragung verurſacht, und die ſich folgender⸗ 
maßen verhalten. 


Der unterſte iſt ſtark und ziemlich groß, und ſcheint 
mir Fußwurzelknochen, der 2te iſt klein und kann fuͤr den 
Mittelfußknochen, der letzte aber als Phalanx der Sten Zehe 
angenommen werden. Eine Annahme, die dadurch an Be⸗ 
ſtaͤtigung zu gewinnen ſcheint, da dieſe öte Zehe einen ſehr 
ausgebildeten deutlichen Beugemuſkel und Strecker beſitzt und 
das Maͤnnchen hiemit bekanntlich ſich waͤhrend der Begattung 
hauptſaͤchlich mit dieſem öten Finger an die Weichen des 
Weibchens anklammert. 3 


Ich hoffe, da rana temporaria allverbreitet iſt, daß 
mehrere Anatomen dieſe meine Unterſuchungen mit ihren ei⸗ 
genen Arbeiten vergleichen, da die Sache, ſelbſt in Meckels 
Werke, nicht ganz deutlich gemacht iſt. i 


Was nun rana calcarata anbelangt, fo erhielt ich 
dieſe neue Art von meinem Freunde Waltl in mehreren Ex⸗ 
emplaren aus Suͤdſpanten. Alle find jedoch ſehr jung, zum 
Theil noch mit unentwickelten hinteren Extremitaͤten oder 
mit den Schwaͤnzen ihres Larvenzuſtandes, fo daß ich, haͤt⸗ 
te mir nicht die Sache in anatomiſcher Hinſicht ziemlich 
wichtig geſchienen, mit der Bekanntmachung dieſer Art ges 
zoͤgert haben würde. — Die Kiemenoͤffnungen find bey allen 
meinen Exemplaren jedoch ſchon obliteriert. — 5 


Totalhabitus (der Jungen). Der Kopf iſt ſehr 
groß, die vorderen Extremitaͤten kurz, die hinteren lang, 
der Phalanx der ten 3. mit einem großen pechſchwarzen 
Nagel durchaus überzogen, die Farbe grau. 


Der große Ropf hat ziemlich hervorſtehende Augen, 
der Gberkiefer iſt länger als der untere, die Naſenöff⸗ 
nungen nnd die am Winkel der unteren Kinnlade beveſtig⸗ 
te Zunge wie bey den Gattungsverwandten. 


Der Rumpf iſt kurz, zugerundet, glatt. Die 4 Fin⸗ 
ger der vorderen Extremität ſind durch keine Schwimmhaut 
der Daum iſt nur unbedeutend laͤnger als der 
gte Finger, der gleiche Länge mit dem Aten hat, der Ste 
Finger iſt der laͤngſte. - 


Die 5 Zehen der hinteren Extremität find durch eine 
ziemlich lare Schwimmhaut verbunden und von den Groͤt 
ßenverhaͤltniſſen der deutſchen Gattungsverwandten, fo daß 
die Ate Zehe die laͤngſte iſt. An der Wurzel der erſten Ze⸗ 
he gegen Außen ſieht man eine ſchmarze erhabene, mit 
einem Nagel ringsum umkleidete Hervorragung, die 
als Phalanx der Eten Zehe, der eigentlichen großen Zehe 
zu betrachten iſt (und nach meinem Dafuͤrachten einen deut⸗ 
lichen Beweis gibt, daß der Knochen, der bey anderen Ver⸗ 
wandten nur eine Hervorragung unter der Hautdecke bildet; 
hier aber mit einem Nagel uͤberzogen uͤber die Haut hinaus⸗ 
tritt, nur als Phalanx einer öten Zehe zu deuten ſey; 


Fußwurzelknochen. Ich glaube, daß der erwähnte knorp⸗ 
lichte Zuſtand nebſt der Kleinheit dieſer Knoͤchelchen macht, 
daß fie öfters überſehen werden. 0 5 
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deſonders ba, wie ich oben erwähnte, dieſe Zehe mit eigenen 
Mufkeln verſehen iſt. 


a Der Schwanz (an den jungen Individuen) iſt ſeit⸗ 
lich zuſammengedruͤckt, in die Hoͤhe gekruͤmmt, und ſcheint 
der Groͤße meiner übrigens ganz vollkommen ausgebil⸗ 
deten Exemplare zufolge, ziemlich lange ſich noch nach der 
Metamorphoſe zu erhalten. 

8 Die Farbe iſt bey denjenigen, die ſo eben die Meta⸗ 
morphoſe uͤberſtanden, braun und grauſchwarz marmoriert 


mit einzelnen kleinen weißen Puncten; bey den aͤlteren 
grünlichgrau mit dendritenfoͤrmigen ſchwarzen Characteren. 


Aus meſſungen: 


Laͤnge des Kopfes e 5% 
Rumpfes 9“ 
— — Schwanzes 0. — 8% 
— der vord. Extremitaͤt .. — 8" 
— T hinteren —— 1%“ 


Rana calcarata; digitus pedis secundus quarto 
longitudine fere aequalis, unguis sexti digiti pedis 
(hallucis) in scelidibus perspieuus niger. Maxilla man- 
dibula longior. Color olivaceo-cinereus punctulis 
nigris adspersus, Habitat prope Malagam. 


Soviel über neue ſuͤdeuropaiſche Batrachier; ſchließlich 
bemerke ich noch, daß ich aus Spanien auch bufo calami- 
ta und rana temporaria erhielt; erſtere in mehreren Indi— 
viduen, doch nie über 1“ lang, letztere auch nur ſehr klein, 
graugruͤn, mit ſchwarzen Flecken oder ganz grau mit ſchwar⸗ 
zen Ohrflecken. Sonſt ſind ſie durchaus nicht von den deut⸗ 
ſchen zu unterſcheiden. 


Bere 


einige Dalmatiniſche Vertebraten, die zugleich im weſtlichen Aſien 
vorkommen, von Dr. Michahelles. 


Art und climatiſche Darietät find Worte, die wir 
auf ſeder Seite unſerer naturhiſtoriſchen Werke leſen, 1000 
mihi bezeichnen eben ſoviele neue Arten; aber umſonſt ſu⸗ 
chen wir in dieſen Werken nach einer umfaſſenden Eroͤrte⸗ 
rung beyder Woͤrter, und es halten es die verſchiedenen Na⸗ 
turforſcher für erlaubt, mit dieſen Wörtern beliebige Begriffe 
zu verbinden. So entſteht ein Chaos, aus dem kein Linne 
mehr retten kann; die Entdeckungen haͤufen ſich dazu taͤglich, 
es iſt unmöglich, bey dem jetzt über alle Erdtheile verbrei⸗ 
teten naturwiſſenſchaftlichen Studium, bey der Maſſe von 
Journalen, Flugſchriften und verſchiedenartigen Werken alle 
neuen Data zuſammenzufaſſen! 


Dieſe Schwierigkeit hinſichtlich der großen Menge neu⸗ 
er Entdeckungen liegt aber in der Wiſſenſchaft ſelbſt und iſt 
ein erfreuliches Zeichen ihrer allgemeinern Verbreitung; das 

Speciesmachen aber gehört nicht zur Naturwiſſenſchaft, fons 
dern der Vorwurf trifft allein die Naturforſcher, die mit 
den omindſen Worten: Art und climatiſche Varietät, 
noch keine allgemein guͤltigen Begriffe verbinden. — 


Iſis 1830, Heft 8. 


- 
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Es iſt nicht zu laͤugnen, daß letzteres ſelbſt hoͤchſt 
ſchwierig iſt, aber es iſt der Grundſtein, ohne den das 
fortgeführte Gebäude feinem früheren oder ſpaͤtern, aber ge⸗ 
wiß totalen Einſturze droht. 


Am allerſchlimmſten iſt die Inconſequenz, mit der ein 
und derſelbe Naturforſcher oft precäre Arten bald als spe- 
cies nova, bald als climatiſche Varietaͤt anfuͤhrt. Brehm 
erhob in feinem neueſten Handbuch alle climatiſchen Varie⸗ 
taͤten zu Arten, ſeine genaue Beobachtung in der Natur 
und fein nicht zu verlaͤugnender Scharfſinn wußte dieß Ver⸗ 
fahren mit Gründen, die aus der Lebensart, Aufenthalt und 
Groͤßenverhaͤltniſſen hergenommen waren, zu unterflügen, 
Er iſt der einzige Ornitholog, der ganz conſequent eine Or⸗ 
nithologie Deutſchlands durchfuͤhrte! 2 


Und doch möchte ich den ganz entgegengeſetzten Weg 
einſchlagen, und aus den 3 Arten, die Brehm gewoͤhnlich 
aus einer Linneiſchen oder Temminckiſchen macht, nur 1 als 
Hauptart, die andere aber als climatiſche Varietäten anfuͤh⸗ 
ren, dabey aber mehrere Arten Naumanns und Temmincks 
caſſieren und fie unter die Rubrik, climatiſche Varietäten, 
bringen. 


Es iſt hier nicht die Rede hievon, was ich meyne 
und glaube; was ich ausſprach beſtaͤtigt die Natur, und 
ich führe hier nur folgende Facta an: 


Temmincks fring. cisalpina gegen den mitteldeutſchen 
Hausſperling gehalten, ſcheint in der That ſpecifiſch ver⸗ 
ſchieden, und kann durchaus nicht verwechſelt werden. Ich 
habe nun Hausſperlinge von Monfalcone und Trieſt; fie 
ſtehen allerdings noch der kr. dom. näher als der cisalp.; 
der Kopf jiſt aber ſchon grauroͤthlich, nur die Spitzen der 
Federn ſind grau, die Baſis iſt rothbraun. — Die Zukunft 
wird entſcheiden, ob von Insbruck bis Bologna nicht fr. 
dom. und cisalpina allmahlich in einander verſchmelzen. 
(Es kommen hier allerdings Erſcheinungen vor, von denen 
man das Gegentheil erwartet hätte; fo iſt fring. dom, 
aus Raguſa unſerer wieder naͤher ſtehend, als die von 
Trieſt.). ‘ 
Savi machte eine neue emberiza palustris bekannt, 
die ganz unſere schoeniclus iſt, dabey aber einen wahren 
Lorien- Schnabel hat; beyde Arten kommen zugleich in To⸗ 
ſcana vor; ſie iſt von unſerer schoeniclus auffallend vers 
ſchieden. Ich ſammelte mir jedoch zu Trieſt ſehr viele 
emb. schoen., die mir ſchon damals durch ihre Groͤße 
auffielen; die wenigſten, jedoch einige bilden nun in der 
That durch ihren ſehr vergrößerten Schnabel ein Binder 
glied zwiſchen ember. pal. Savi und der mitteldeutſchen 
schoeniclus. 


Brehm zeigte mir, als er mich und meine Sammluns 
gen beſuchte, die hochnordiſche emb. schoen., die er zu ei⸗ 
ner eignen Art erhob; ihr Schnabel iſt ſo zart, ſie ſelbſt in 
allen Verhaͤltniſſen ſo klein, daß er dieß ſo gut als Savi 
gethan, zu thun berechtigt iſt, da wir noch keine gültigen 
Normen haben. 

Ich habe hier nur an einigen auffallenden, allgemein 


bekannten Voͤgeln Beyſpiele und Beſtaͤtigung fuͤr das, was 
ich ausſprach, gegeben; e die freylich 
1 1 x 
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nur europaͤiſche Voͤgel, aber jede Art aus verſchiedenen eu⸗ 
top. Provinzen enthält, liefert noch viele aͤhnliche Reſulta⸗ 
te, wo jedoch Sehen vielmehr hilft als Beſchreiben. 


Ich frage nun, wenn dieſe Thatſachen vorhanden ſind, 
warum wollen wir nicht aufhören zu zerſtuͤckeln und durch 
unſere Schuld die Wiſſenſchaft, die an und fuͤr ſich ſchon 
hoͤchſt ſchwierig iſt, zu einem Conglomerat von Einzelheiten 
zu machen und in das Labyrinth der Namen und Synonys 
men immer mehr zu verwickeln, da nur die Natur ſelbſt den 
Weg zeigt, durch ein ſimples Verfahren dem Ziele immer 
mehr uns anzunaͤhern? \ 


* Wenn wir auch noch nicht categoriſch ſagen koͤnnen, 
es iſt die Zerſtuͤckelung in Arten oder die Zuſammenziehung 
in climat. Var. die richtige, fo führen doch beyde zum Ziele 
und die letzte Behandlung des ornithol. Studiums fuͤhrt 
uns auf alle Fälle den kuͤrzeren Weg und ſchuͤtzt uns vor 
einreißender Verwirrung. 


Männer, wie Temminck, Lichtenſtein, Cretzſchmar, Nat: 
terer, Fitzinger, Schinz, deren Cabinette und Bibliotheken 
ſo ausgezeichnet zu Gebote ſtehen, koͤnnten am beſten dieſe 
Frage, die ſie ſich ſchon laͤngſt ſelbſt gemacht haben, loͤſen; 
da fie die Mittet haben, ſich Thiere aus allen möglichen 

Provinzen zu acquirieren und zum Theil ſchon befigen. Nur 
Facta nützen hier, kein leeres Raͤſonnement. 5 


Dieſe Worte ſchienen mir zu wichtig, beſonders da fie 
zugleich als nothwendige Einleitung für die folgende Ab⸗ 
handlung dienen, um fie nicht auszuſprechen. 


1. Canis aureus. 


Wenn Simſon Fuͤchſe in die Felder der Philiſter jagt 
te, ſo war es der Schakal, deſſen das alte Teſtament an 
vielen Stellen unter dem Namen Sr (Schual) erwähnt. 
In den meiſten abendlaͤndiſchen Sprachen hat er die vom 
Hebraͤiſchen abzuleitende Benennung Schakal beybehalten, 
bey den wendiſchen und mongoliſchen Voͤlkerſchaften iſt die: 
ſer Name, ſo wie im Perſiſchen nur wenig veraͤndert. Ob 
das altgriechiſche Wort axviazıov (Huͤndlein), dem das jes 
tzige oxıkayı, mit welchem die Neugriechen den Schakal ber 
zeichnen, gleichfalls vom Hebraiichen abzuleiten ſey, wage ich 
mich, ob es gleich wahrſcheinlich iſt, hier nicht zu entſchei— 
den. Die illyriſche Benennung des Schakals Ciagsli iſt 
dem Neugriechiſchen entnommen. 


Daß der Schakal zum Entſtehen unſeres jetzigen Haus. 
hundes mit bepgetragen habe, iſt außer Zweifel; ſeine Nas 
turgeſchichte iſt von Naturforſchern und Reiſenden fo viels 
fach erörtert, daß nichts mehr hinzuzufuͤgen it, als daß die⸗ 

ſes merkwuͤrdige Thier in neueſter Zeit in Dalmatien ent⸗ 
deckt wurde. So viel ich weiß, lebt der Schakal ſonſt nur 
noch in Europa um Conſtantinopel, ob er weiter weſtlich 
vorkomme, iſt mir unbekannt; auf alle Fälle iſt aber fol⸗ 
gende Nachricht, die Partſch in ſeinem trefflichen Werkchen: 

Bericht über das Detonations⸗Phaͤnomen auf der Inſel 
Meleda bey Raguſa, gibt, hoͤchſt intereſſant. 


„Von dem Schakal, der auf den Inſeln Giupana, 
Corzola, Scoglio Jaclian, wie auch im nördlichen Theil der 
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Halbinſel Punta oder Sabioncello lebt, trafen wir keine 
Spuren in Meleda. Wir haben von jemand behaupten 
gehoͤrt, daß die daſelbſt lebenden Schakale von einem Paa⸗ 
te abſtammen ſollen, welches ein Schiffscapitän aus Africa 
mitbrachte; nach der Meynung des Sindaco von Luca auf 
der Inſel Giupana ſollen jedoch dieſe wilden Hunde ſchon 
feit Gott die Welt erſchuf, auf Giupana ſeyn. Sie find 
ſehr ſcheu und flüchtig, auch keineswezs gemein, insbeſonde⸗ 
re feit vor ein Paar Jahren eine Seuche die meiſten ders 
ſelben wegraffte, weßhalb es uns waͤhrend unſeres Aufent⸗ 
halts auf Giupana nicht gelang, eines habhaft zu werden. 
Sie ſollen die Groͤße eines mittelmaͤßigen Hundes, kurze 
lichtgelbe Haare, eine verlängerte Schnautze, aufgerichtete 
Ohren, und einen laͤnger als der übrige Körper behaarten, 
abwärts hängenden Schwanz haben. Sie freſſen Oliven, 
Trauben, Feigen u.ſ. w., ſtellen aber auch dem Hausgeflägel 
nach; wohnen in Höhlen und heulen oft in der Nacht ganz 
klaͤglich.“ ’ 


So weit Partſch, der jedoch nicht beſtimmt aus» 
ſpricht, ob dieſer canis wirklich aureus ſey. 


Ich ſchrieb nun an mehrere meiner Freunde in Dal⸗ 
matien, um Näheres zu erfahren, und erhielt folgende 
Nachrichten: 


Raguſa, den 27. Februar 1829. 


„Betreffend den wilden Hund, um den ſie mich ſo 
dringend erſuchen, kann ich Ihnen nur melden, daß ich zu 
den Nachrichten, die Partſch über ihn gab, nichts weiter 
hinzufuͤgen kann, als daß dieſe ihre volle Richtigkeit haben. 
Die Schwierigkeit, ihn zu ſchießen, macht, daß Ihnen ein 
Balg oder Skelet deſſelben ſehr theuer zu ſtehen kommen 
wird, denn ich weiß, daß Partſch einen Preis von 12 fl. 
(rh.) auf einen erlegten ſetzte, und trotz der Geldgierde der 
Einwohner keinen zu erhalten im Stande war. Ich ſelbſt 
brachte bey bedeutenden Koſten der Hin- und Herreiſe viele 
Zeit, und erſt vor Kurzem 5 Wintertage im Freyen zu, obs 
ne meinen Zweck, des fraglichen goldgelben Hundes habs 
haft zu werden, zu erreichen.“ a = . 


Spalatro, den 17. April 1830. 


„Der wilde Hund, von dem Sie Nachricht verlangen, 
kommt beſonders auf den Inſeln Giupana und Curzola, 
und hauptſaͤchlich bey Punto Gomena auf der Halbinſel 
Sabioncello vor. Nur im Winter koͤnnte vielleicht einer 
getoͤdtet oder eingefangen werden.“ 5 


Dieſe Angaben wurden nun dadurch zur Gewißheit 
erhoben, daß der Kreishauptmann von Raguſa vor Kurzem 
ein lebendiges Individuum nach Wien ſchickte, welches Fi⸗ 
tzinger als canis aureus erkannte und bekannt machte. 


2. Motacilla Feldegg mihi. 


Lichtenſtein beſchreibt in dem Berliner Dublettenvers 
zeichniß Seite 36 mit wenigen Worten, jedoch trefflich, eine 
Bachſtelze als a Matz 
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„Mot. melanocephala; fronte, vertice, nudlia et re- 
gione ophthalmica atris, caeterum a. m. fla va 

nullo modo diversa, — Junior prorsus una ea- 
demque avis. — Inter 34 specimina in Nubia 
a Hemprichio nostro lecta, modo g capite atro, 
ab illo eodem nomine ac reliqua, sed mascula 
adulta vocata, — Hanc igitur non speciem ge- 
nuinam sed meram M. flavae varietatem a lo- 
co natali calidiore ortam esse censeo. 


nr 7 51% ip 7 on. 8 4 
Eadem avis ab ‚Eversmanno se deserto inter la- 
cum Aral et Bokharam una cum M. flava 

missa“, . 


KHauptfächlich auf dieſen Vogel bezieht ſich meine Eins 
leitung, da ich ſo eben durch die Guͤte des eiferigen Ornitho— 
logen, Herrn Ritter Freyherr von Feldegg aus der Gegend 
von Spalatro einen der M. melanocephala ſehr naheſte⸗ 
henden Vogel in einigen Exemplaren erhalte. 


Daß Lichtenſtein die . melanocephala ſelbſt nur 
fuͤr climatiſche Darietät hält, ihr dennoch aber einen 
Art- Namen gibt, zeigt deutlich, daß man beyde Dinge in 
der ornithologiſchen Welt fuͤr ziemlich gleich haͤlt; doch iſt 
immer Lichtenſteins Geſtaͤndniß, 
nur für climatiſche Varietaͤt halte, eine Sache, die manche 
andere Ornithologen abſichtlich verſchweigen, dankenswerth. 


Die dalmatiniſche Motacilla halte auch ich nur fuͤr 
elimatiſche Varietaͤt, und gebe ihr nur deßhalb einen Art⸗ 
Namen, weil ſie dieſe Auszeichnung ſo gut als 100 andere 
climatiſche Varietäten, die im Syſteme als Arten aufgeführt 
ſind, verdient. Kommt es uͤber kurz oder lang dazu, daß 
Art und climatiſche Varietaͤt hinlaͤnglich getrennt werden, fo 
iſt unter der Rubrik mot. flava, a) melanocephala L. u. 
b) Feldesg m. als climat. Varietät aufzuzaͤhlen. 


Meine mot. Feldegg. iſt mit einem Worte ganz die 
melanocephala Lichtenſteins, nur daß ihr Nacken nicht 
ſchwarz, ſondern olivengruͤn iſt. j 

Ausfährliher: ' : 
Hinſichtlich der Schwanzlaͤnge, Schwanzfarbe, Größe, 
Fuß und Zehen- Bildung iſt fie ganz motacilla flava, 
unterſcheidet ſich aber ſogleich durch ihren dunkelſchwarzen 
Scheitel, Wangen und Zuͤgel und den olivengruͤnen Nacken 
(der bey m. melanoc. ſchwarz, bey m. fla va grau if). 


Der Schnabel iſt durchaus, wie der der mot. flava 
gebildet, an der Wurzel breit, ſonſt pfriemenfoͤrmig, die Spi— 
tze der oberen Kinnlade etwas herabgebogen; die Schnabel» 
wurzel iſt mit feinen Boͤrſtchen beſetzt. f 

Die Fuͤße find hoch, ſchlank; die Zehen lang; die 
Nägel gerade, wenig gebogen, der der Hinterzehe iſt we⸗ 
nig bogenfoͤrmig, mehr ſpornartig, eben fo lang als die Zt: 
he ſelbſt. 

Der Schwanz ragt 17% uber die zuſammengeleg⸗ 
ten Fluͤgel. N Lust 

Ausmeſſungen: 


Laͤnge des ganzen Vogels in l u 


* 


1 


daß er M. melanoceph. 
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Lange des Schnabels (von der Stirn an) . — 5¼½ 
— — Metatarſuns — 10% 
— der mittleren Zee — 7% 
„ bitern ß 4%“ 
En — ihres Nagels 5 „ 777) 


des Schwanzes . 


Hinſichtlich ihrer Farbe iſt dieſe Vachſtelze ausgezeich⸗ 
net ſchoͤn zu nennen. 


Beym Maͤnnchen im Fruͤhlingskleide find Schuabel 
und Fuͤße, ſo wie die Naͤgel ſchwarz, oberhalb der Naſen⸗ 
loͤcher ſtehen einige kurze braune Federchen, Stirn und 
Scheitel, ſo wie Zuͤgel und Wangen und die ganze Augenges 
gend find tief ſchwarz, gegen den Hinterkopf verliert ſich der 
Schwanz allmaͤhlich in Olivengruͤn, das von da den ganzen 
Nacken und Oberkoͤrper bekleidet. = 


Die Fluͤgelfedern find wie bey mot, flava ſchwarz⸗ 
braun, die großen und mittleren Fluͤgeldeckfedern braun, 
grüngelb cantiert, fo daß dadurch 2 jedoch nicht ſehr deut⸗ 
liche Fluͤgelbinden hervorgebracht werden. e 


Kehle, Hals, Bruſt, Unterleib und Tragefedern des 
Schwanzes noch höher gefärbt, als bey mot. fla va, hoch⸗ 
gelb ins Orange uͤbergehend. Die 8 mittleren Federn des 
Schwanzes ſind braunſchwarz mit einem feinen lichten 
Saͤumchen an der Kante der aͤußeren Fahne. 


Die erſte Schwanzfeder iſt weiß, eben ſo ihr Schaft, 
der nur an der Baſis braun gefaͤrbt iſt, auch iſt an der 
Kante der inneren Fahne jedoch nicht bis zur Spitze hinauf 
eine braune Einfaſſung. Die 2te Feder iſt eben fo gezeich⸗ 
net, nur daß fie hoͤher hinauf auf ihrer innerenFahne braun 
iR 178 ihr Schaft bis 1“ zur Spitze hinauf letztere Far⸗ 

e hat. 8 
Sie bewohnt die Thäler des ſuͤdlichen Dalmatiens, 
mehr kann ich bis jetzt von ihr nicht angehen: zur Diag⸗ 
noſe diene: N ö 
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Motacilla Feldegg: vertice, loris, genisque nig- 
ris; dorso nuchaque olivaceis, infra flavo-aurantiaca, 
remigibus 2 prioribus maximam ad partem albis, 
ungui digiti posterioris longo, parum curyo. Habitat 
in Dalmatia meridionali. 


i (Eben daher erhielt ich auch mehrere ausgefaͤrbte mot. 
flava, deren eine die drey erſten Schwanzfedern groͤßten⸗ 
theils weiß hatte, was ich aber, da ſonſt durchaus nicht die 
geringſte Abweichung vorhanden war, nur fuͤr zufaͤllige 
Varietät halte.) * 


5. Sitta Neumayer (mihi). 


Ich bekam dieſe Spechtmeiſe zuerſt von Naturalien⸗ 
haͤndlern als Sikta syriaca, mit dem Bemerken, daß ſie in 
Dalmatien vorfomme, Naturhiſtoriſch iſt dieſe Sitta noch 
nicht beſchrieben, wenigſtens in keinem ornithologiſchen Wer⸗ 


„Sieh hiezu noch die betreffende Anmerkung in den Schluß⸗ 
worten. 5 ö p 


815 


ke oder wiſſenſchaftlichen Journale, weßhalb ich die auf alle 
Fälle unzweckmaͤßige Benennung nicht beachte und dieſen eu⸗ 
top. Vogel hier zuerſt beſchreibe. — 


Sie iſt unſerer europaea (caesia) ſehr verwandt, 
unterſcheidet ſich aber dennoch durch mehrere Charactere, fo 
daß ich fie nicht für bloße climatiſche Varietät halten möchte. 


5 Sie ift in allen Verhaͤltniſſen größer und ſtaͤrker, der 
Schnabel iſt hornſchwarz, Fuͤße und Naͤgel hornbraun, 
die Scheitel⸗ und Rückenfarbe wie an s. caesia, Kehle, 
Hals und Bruſt weiß, welches gegen die Seiten und ge⸗ 
gen die Füße zu in ein ſchwaches Roſtgelb verläuft., Der 
Augenſtreif wie an sitta caesia. Außer der Größe, der 
derſchiedenen Färbung der Füße und des Unterleibes iſt be; 
ſonders die Schwanzfarbe auffallend verſchieden. Dieſer iſt 
bey Sitta Neumayer einfarbig grau; nur die aͤußerſte 
Feder hat auf der inneren Fahne an der Spitze einen roſt⸗ 
— 5 Fleck; bey Sitta caesia iſt er hingegen folgender⸗ 
aßen: . 


iſte Schwanzfeder: an der Baſis ſchwarz, und zwar an 
der inneren Fahne weiter hinauf als an der aͤußeren; 
dann weiß, gleichfalls an der inneren Fahne weiter 
hinauf als an der aͤußeren, an der Spitze grau. 


zte Schwanzfeder eben fo, aber kein Weiß auf der Aus 
ßeren Fahne. 


Ste faſt ganz ſchwarz, nur an der Spitze auf der dus 
ßeren Fahne grau, auf der inneren weiß. 


te und Ste fat ganz ſchwarz, nur an der Spitze etwas 
grau. 


ste ganz grau. 
Die Art iſt als: 


Sitta Neumayer: superne coeruleo - cinerascens, 

cauda concolore, macula helvola in pogonio 
externo rectricis primae; gula, collo et pectore 
albis, ventre crissoque ochraceis, vitta nigra 
oculari longitudinali, pedibus fuscis. 


Ich erhielt mehrere Exemplare durch H. Neumayer, 
einen thätigen Naturforſcher in Raguſa, wo fie auf den Ey⸗ 
preſſen, die die ſteilſten Kalkfelſen einzeln bekleiden, als 
Standvogel nicht ſelten ſeyn ſoll. Sie geht jedoch bis zwi⸗ 
ſchen den 45 und 44ten Gr. n. Br. — „Obgleich ihr ches 
maliger Name dafür ſpricht, fo kann ich doch uber ihr Bor: 
kommen in Syrien keine näheren Aufſchluͤſſe geben. 


f 4. Erus virgo. 


Eine hinlänglich bekannte Art. Weniger bekannt iſt 
ihr Vorkommen in Europa, da fie nur die öftlihften Pros 
vinzen unſeres Erdtheils auf ihren Zuͤgen durchſtreift. Im 
November 1802 wurde ein Individuum in Piemont getd- 


» Ich halte dieſe Beſchreibung nicht für überfläffig, da fie 
weſentliche Charactere enthält, und in Brehms, Temmincks 
und Bechſteins Werken nicht gegeben ift, 7 


niſchen Militärgränge zufolge, wurde mir auch ihr dortiges, 
jedoch ſeltnes, zuweiliges Erſcheinen gemeldet. 
5 5. Emys caspieh (Gen. Clemmys Wagler). 
Ich habe über dieſe Art in Waglers icones fasc. 
II., dann mit einigen Berichtigungen in der Iſis 1880 
Seite 30 die naͤhere Beſchreibung gegeben, und erlau⸗ 
de mir hier nur noch einige phyſiologiſche Bemerkungen 
über dieſe Art und die Chelonier im Allgemeinen beyzu⸗ 
fügen. 


führen will, ſagt: 
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dtet, und schriftlichen Machtichten von der tückifh»dalmatie · 


Wenn Humboldt, * deſſen eigne Worte ich hier an⸗ 


„Ich habe das Zungenbein des ſchmalnaſigen, ſpitz⸗ und 


duͤnnzaͤhnigen Caimans auf Pl. IV. no. X. f. 2. und 


f. 3—6., und den Mechanismus gezeichnet, mittelſt 


welchen daſſelbe durch feine Erhebung die Falte bildet, 
welche die Spanier in Südamerica den Tapon nen ⸗ 
nen, und welche als Valve alle Communication zwi⸗ 
ſchen der Mundhoͤhle und dem Halſe trennt. Wenn 
das Krocodil ſtundenlang unbeweglich und wie ver⸗ 
ſteinert im heißen Sande am Flußufer ausgeſtreckt 


liegt, und den Rachen fo weit aufſperrt, daß die Mar 5 


gilen ſich unter einem Winkel von 95° oͤffnen, ſo er⸗ 
ſcheint die ganze Mundhöhle citronengelb. Die Zuns 


genklappe (das heißt, der hintere ſehr dehnbare Theil 


der Zungenhaut, welcher klappenartig erhoben wird) 
iſt geſchloſſen, und man ſieht dann nicht die Oeffnung 
des Schlundes. Erweckt man das Crocodil aus ſei⸗ 
nem Schlafe (wenn anders dieſe Unbeweglichkeit Schlaf, 
und nicht vielmehr Wohlgefallen an der heißen Luft 
und am Fliegenfang iſt), ſo ſenkt ſich die Klappe, und 
man erkennt tief im Hintergrunde einen runden, 
blutrothen Wulſt, welcher gegen das uͤbrige Gelb con⸗ 
traſtiert und die Stimmritze enthaͤlt. Ohne dieſe Vor⸗ 
richtung wurde das Krocodil feine Beute nicht unter 
dem Waſſer ergreifen koͤnnen. Indem es oft den 
ſchwimmenden Indianer bey der Lende faßt, 
es die Zungenklappe. Es kann ſo den Rachen weit 
aufſperren, ohne zu beſorgen, von der einſtrömenden 
Waſſerſaͤule erſtickt zu werden. Aber eben deßhalb 


ſchließt 


kann das blutgierige Thier unter dem Waſſer auch 


nur faſſen und ergreifen; um zu freſſen muß es auf 
die Oberflache des Waſſers, oder an das Ufer kom⸗ 
men. Daher das ſchreckliche Schauſpiel, das ſich den 
Indianern am Orinoko nur zu oft wiederholt, ihre 
Verwandte und Freunde, wenn ſie ſie kaum vermiſ⸗ 
fen, vom Krocodil auf einer nahen Sandinſel vor ih⸗ 
ren Augen verſchlingen zu ſehen.“ N 


ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß Humboldt die Ge⸗ 
fahr von der einſtroͤmenden Waſſerſaͤule beym Freſſen unter 
dem Waſſer erſtickt zu werden, nur auf das Krocodil be⸗ 
zieht, indem alle Fiſche und Cetaceen ihre Nahrung zugleich 
mit einer großen Quantität Waſſers haſchen, des Waſſers 


„Beobachtungen aus der Zoologie 1. p. 19. 


1 
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aber ſich entweder durch Kiemen oder die Spritzlcher wies 
der entledigen. ö 


Daß Fiſche und Cetaceen unter dem Waſſer freſſen 
koͤnnen, iſt nun nicht nur factiſch richtig, ſondern auch aus 
anatomiſchen Gründen leicht zu erklaren. Wie verhalt es 
ſich aber mit dem Freſſen der Schildkroͤten? 


An meinen Emyden ſehe ich alle Tage, daß fie Mehl⸗ 
und Regenwürmer unter dem Waſſer freſſen, gebe ich ih⸗ 
dieſelben auf dem Boden meiner Stube, ſo laſſen ſie ſie ſo⸗ 
gar unberührt, ein Zeichen, daß fie nur ſich auf die erfte 
Art naͤhren. d 


Daß mit ihrer Nahrung zugleich Waſſer in den Mund 
kommt, iſt gewiß, wie kommt es aber wieder hinaus? 


Ich habe nun Folgendes bemerkt. Setze ich meine 
Schildkroͤten in ein tiefes Gefaͤß voll Waſſer, fo begeben fie 
ſich ſogleich auf den Grund und ſuchen ſich die daſelbſt lies 
genden Würmer zur Nahrung. Haben ſie in 2—5 Minu⸗ 
ten mehrere gefteſſen und man nimmt ſie ſchnell ins Freye, 
ſo ſpritzen ſie aus dem After eine ziemliche Quantitaͤt hel⸗ 
les Waſſer. . 


Auch kann man, waͤhtrend fie noch im Waſſer find, 
oͤfters bemerken, wie ſie nebſt ihren dünnen, ſchleimigen Ex⸗ 
crementen Waſſer aus dem After ſpritzen. 


Es entſtehet nun die Frage, iſt dieſes ausgeſpritzte 
Waſſer dasjenige, welches mit der Nahrung herabgeſchluckt 
iſt, oder iſt es vielleicht durch den After inſorbiert? 


Dieſe Frage iſt ſchwieriger zu loͤſen, als es anfangs 
ſcheinen möchte, ich ſelbſt werde alle nöthigen Verſuche an» 
ſtellen und zu ſeiner Zeit bekannt machen. Bis jetzt ſpre⸗ 
chen die Umſtaͤnde: 


1) daß Seeſchildkroͤten viele 100 Meilen vom Land an⸗ 
getroffen werden und in ihrem Darmcanale (nach mei⸗ 
nen eignen Unterſuchungen) Ueberreſte von Conchylien, 
die nur am Boden der See leben, in großer Menge 
angetroffen werden, a 


2) daß Flußſchildkroͤten gleichfalls factiſch unter dem 
Waſſer freſſen, und es unmoͤglich iſt, daß ſie nicht 
zugleich mit ihrer Nahrung Waſſer in die Machen⸗ 
hoͤhle bringen, 


3) daß wir bey anderen Seethieren, die unter dem 
Waſſer ihre Nahrung zu ſich nehmen, beſondere Aus⸗ 
wege für den Austritt des eingeſchluckten Waſſers fer 
hen, die den Cheloniern, wie bekannt, fehlen 


für die Annahme; daß dieſes Ausſtoßen des einge⸗ 
ſchluckten Waſſers bey den Cheloniern durch den After ge⸗ 
ſchehe; wogegen diejenigen, welche annehmen, es waͤre das 
Waſſer, das die Schildkroͤten durch den After inſorbiert, ein⸗ 
wenden koͤnnen, dieß koͤnne ſo ſchnell bey der anatomiſch be⸗ 
kannten Laͤnge des Darmcanals der Chelonier nicht wohl 
geſchehen. — Man bedenke jedoch, daß die Excretion von 
Fluͤſſigkeiten im Organismus überhaupt noch manches Dunk⸗ 
le hat! % 


Nur Thatſachen auf Experimente gegründet haben in 
Iſis 1830. Heft 8. a = 
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der Entſcheidung über dieſe Streitfrage Gewicht! Ich will 
mit meinen Beobachtungen bloß angezeigt haben: daß Am⸗ 
bien ohne Riemen dennoch factiſch unter dem Waſ—⸗ 
fer freſſen können, ohne der Gefahr, von der ein: 
r Waſſerſaͤule erſtickt zu werden, ausge 
etzt zu ſeyn. 


6. Pseudopus Opelii. 


Pallas (in act. nov. comm. petr. XIX. p. 435 t. 
9.), Dppel (in feinen Ordnungen und Gattungen der Repti-⸗ 
lin S. 42), Wagler (in den icones fasc. II.) haben er» 
ſchoͤpfende Nachrichten über dieſes ſonderbare, ſeinem ana⸗ 
tomiſchen Baue nach eydechſenartige Thiere gegeben. 


Nach Pallas lebt der Scheltopuſik in den ſandigen kraͤu⸗ 
terreichen Thaͤlern NWaryn an der Sarpa und in der cu⸗ 
maniſchen Steppe in der Naͤhe des Terequum und an der 
Wolga, und macht hier unter dem hohen Geſtraͤuche beſon⸗ 
ders auf Eidechſen Jagd. 


Sein Vorkommen in Dalmatien iſt etſt ſeit neueſter 
Zeit bekannt, und er iſt beſonders in der Gegend von Ras 
guſa ſehr gemein. 


Er naͤhrt ſich dort von Raupen, Inſecten, beſonders 
Schnecken, und ſucht, wenn er groß iſt, auch Voͤgel und 
Maͤuſe zu haſchen. Er wird ſehr leicht zahm, frißt dann 
auch Fiſchchen, und man kann ihn, wenn man ihm woͤchent⸗ 
lich 2 Maͤuſe gibt, lange lebend erhalten. Er badet ſich 
gerne. 


Die Farbe der alten Sheltopuſik iſt oben ein glaͤnzen⸗ 
des, dunkles Kupferroth, am Kopfe, beſonders oben, iſt er 
gruͤnroͤthlich, am übrigen Unterleib fleiſchfarb⸗rothbraͤunlich. 
Sehr verſchieden iſt hiervon die Faͤrbung des jungen, wel⸗ 
chen deßhalb Wiener Naturalienhändler zu einer neuen Art 
erhoben. 


4 


Dieſer iſt grau, von einem Auge zum andern geht uns 
ter dem Kinn eine dunkelbraune Binde, eine ähnliche geht 
zwiſchen Auge und Naſenloch unter demſelben, eine ste iſt 
hinter den Augen. Keine zieht ſich über den Scheitel. Da, 
wo die Seitenfurche beginnt, ſind 2 braune Flecken, 2 an⸗ 
dre etwas hoͤher hinter ihnen; noch weiter hinten ſteht ei⸗ 
ner in der Mitte des Nackens. Der ganze Ruͤcken ift nun 
mit braunen bindenartigen, 2““ von einander abſtehenden 
Flecken geziert, die ſich gegen den Schwanz zu verlieren, 
Der Unterleib iſt ungefledt, grau. 


Im Iliyriſchen heißt der Pseudopus blavor, welches 
jedoch meines Wiſſens jede nicht giftige Schlange bedeutet. 
Ich erwaͤhne hiebey, daß die Sage, daß Schlangen den Kuͤhen⸗ 
die Milch aus dem Euter ſaugen, in ganz Illyrien verbrei⸗ 
tet iſt; und coluber quadristriatus hat davon ihren Na⸗ 
men cravösac erhalten. ; 


Aus den bisher angeführten Thatſachen ergibt ſich, daß 
Dalmatien mit den Steppen des weſtlichen Sibiriens Thies 


"re gemein habe, die zum Theil wie die beyden Amphibien 


bis jetzt noch nirgends anderswo gefunden wurden, zum 
52 
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Theil aber auch wie canis aureus und bie Vögel in groͤ⸗ 
ßern Erdſtrichen, Weſtaſien überhaupt und Nordafrica anges 
troffen werden. Ka, 


Daß bey der im verhaͤltnißmaͤßig viel nördlicher gelege⸗ 
ne und zuweilen mit kalten Wintern heimgeſuchten Dalma⸗ 
tien lebenden mot. Feldegg das Schwarz des Scheitels 
allmahlich in das Olivengruͤne des Nackens übergeht, waͤh⸗ 
tend die in den heißen Steppen Aſiens und Aegyptens le⸗ 
bende mot. melanoc. einen pechſchwarzen Scheitel und Nas 
cken beſitzt, ſpricht gewiß fuͤr die Anſicht, daß wir in un⸗ 
ſeren Syſtemen Arten haben, die nur climatiſche Varie⸗ 
täten find. 


Raͤthſel bleiben und find es allerdings, daß, wie ich 
mich ſelbſt uͤberzeugte, die Uebergaͤnge nicht immer in einer 
geraden Linie von Suͤden nach Norden folgen, ſondern oft 
plotzlich an Oertern, wo man fie nicht vermuthet haͤite, ent⸗ 
deckt werden, und daß an einem Orte elimatiſche Varietaͤt 
resp. Art und die linneiſche Normalart ſich getrennt fort⸗ 
pflanzen. Erſterer Punct, glaube ich, liegt nicht ſowohl in 
der Natur, als in dem Umſtande, daß die Naturforſcher 
noch nicht weiten Linien von Norden gegen Suͤden in der 
Abſicht gefolgt ſind, um ihre ganze Aufmerkſamkeit ſolchen 
Uebergaͤngen zu ſchenken. Eine Reiſe von Insbruck bis 
Piſa in dieſer Abſicht unternommen wird der Wiſſenſchaft 
mehr nuͤtzen als Kiſten und Faͤſſer voll neuer Arten, und eis 
ne Sammlung von Sperlingen, die in dieſer Linie von 
Stunde zu Stunde geſammelt wuͤrden, waͤre nach meinem 
Erachten eine Zierde für jedes Muſeum. 


Dunkler iſt der zte Punct, und ich wage mich noch 
nicht, daruber zu ſprechen, da Hypotheſen das Verderben 
jeder Erfahrungswiſſenſchaft, und zu Reflexionen noch zu 
wenig Beobachtungen und Thatſachen vorhanden find. Je⸗ 
de Thatſache muß daher willkommen feon; nur Reiſen und 
Beobachten kann den Kreis diefer Thatſachen bald vers 
größern! 


Die gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit der Tärfey, da wir 
nicht wiſſen, ob auch in ihrem Inneten die von mir als 
dalmatiniſch aufgefuͤhrten Thiere vorkommen, verbietet vollends 
das Aufſtellen ſchwankender Meynungen; nur wenn wir von 
dieſem uns unbekannteren Lande als die Umgegend von Neu⸗ 
Sydnei Nachrichten haben, werden wir es uns vielleicht ers 
klaren koͤnnen, wie dieſe zſtlichen Steppenthiere zugleich im 
felſigen Dalmatien vorkommen! 


* Eine neue, für das was ich bier erwähnte, ſprechende 
Thatſache finde ich fo eben in Savi's Ornitologia toscana, 
t. II p. 35, wo S. fagt: 


„Temminck ſchreibt in feiner Beſchreibung der m. flava 


dem alten Maͤnnchen eine weiße Binde über den Augen 
und eine andere von der Baſis des Schnabels zu den 
Seiten des Halſes bis unter das Ohr gehende zu, welche 
unfere (toſcaniſche) m. flava nie befigt.‘ ; 


Welch ſchoͤner Uebergang von mot. flava zur mot, Fel- 
degg, beſonders da S. der toſcaniſchen mot. flava einen 
dünkelaſchgrauen (cenerino cupo) 

ſchreibt! 


— 


Schaͤdel 86 2 
bobek zee ttitiſchen Tipulidae, 
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Solcher geographifchs naturhiſtotiſcher Raͤthſel gibt es 
noch genug, man denke an die 5 Floren von Genua, an 
mot. lugubris, die in Weſtſibirien und Aegypten und 
dann nur wieder in einem kleinen Theile Suͤdfrankreichs 
lebt u. ſ. w. f 


(In Sturms ornitholog. Fauna find von mir 2 na⸗ 
turhiftorifche Aufſaͤtze über columba livia und parus 
lugubris enthalten, denen ich alle mir bekannten That⸗ 
ſachen und meine an Ort und Stelle geſammelten Be⸗ 
merkungen beyfuͤgte.) ! 


Zoological Journal 
vol. I. Nr. IV. January 1825. 
Fortſetzung von Heft IV. 


84) S. 429 W. Kirby; einige Bemerkungen uͤber bie 
Nomenclatur der Gryllina DIL. und Beſchreibung einer 
neuen Sippe. 1 

Scaphura: antennae basi filiformes, apice seta- 
ceae. Ovipositor brevis, cymbiformis, punctis ele- 
vatis acutis scaber. 

Sc. vigorsii: atra, abdomine caerulescente, fe- 
moribus posticis, fascia media albida, elytris apice 
pallescentibus. — Long. 14 lin. Brasilia. Dr. Sancock. 
Steht neben Gryllus. g 

Das Uebrige braucht nicht ausgezogen zu werden. 


55) S. 433 S. Douglas, Lord Glenbervie; uͤber die 


beyſpielloſen Verwuͤſtungeu der Feldmaͤuſe in einigen Wäls 


dern von Glouceſterſhire und Hampſhire 1813 u. 1814. 


Sie nagten die Wurzeln fuͤnfjaͤhriger Eichen und Ca» 
ſtanienbaͤume durch. fo daß fie vertrockneten. 


Es fanden ſich zweyerley Maͤuſe, die kurz- und lang⸗ 
ſchwaͤnzige Feldmaus; jene die haͤufigſte iſt Buffon's Cam- 
pagnol, dieſe ſein Mulot. 


56) S. 444 w. S. Mac Leay; Bemerkungen über - 
die Verwuͤſtungen des Hylobius abietis in Fichtenpflan⸗ 
zungen. i ‘ 
Ich habe im Edinburgh phil. Journ. gezeigt, daß 
Hylesinus destructor Fabr. (Scolytus Latr.) die Ulme 
in St. Jamespark zerftöre. s 

Zu Hylobius abietis gehören als Spnonyme; 

Curculio pini Linn. Faun. suec. 589, abietis, 
ibd. 615; pini Linn. syst. nat. 616, 19; abietis 
ibd. 613, 57; De Geer Ins. V. p. 204, 1. Fabric. 
Spec. ins. I. p. 175, 84, Syst. Entom. 158, 59, Pay- 
kull Faun. suec. II. 187, 3; pini Marsham Entom. 
brit. I. 289, 182. 8 

Pissocles pini iſt ein anderes Inſect verſchieden von 
Curculio abietis L. 


57) S. 448 J. f. Stephens; Bemerkungen uͤber bie 
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Linne hat 8s beſchrieben, Sabricius 93, fpäter 
162, Meigen 520. anne 4 2 U 

Engliſche ſind in Stewarts Elements of. N. H. 
nur 32, in Turtons Trans. 39. 
gefahr 50. | 
Linne beſchreibt 7 Culices, Fabricius 18, Mei⸗ 
gen 14 nebſt 2 Anopheles. 

Der Verfaſſer beſchreibt nun folgende Gattungen und 
gibt die Spnonyme: 

Culex annulatus, aſſinis n., 

tumipennis, ornatus, sylvaticus, maculatus, nemoro- 

sus, domesticus ?, pipiens, marginalis, bicolor, pun- 
ctatus, lutescens, rufus 16. 

Anopheles (Meigen) bifurcatus, maculipennis. 


Eine neue Motte, Tinea destructor m.: luteo- 
testacea; alis anticis flavo-testaceis immaculatis, po- 
sticis cinereo-testaceis, ciliis omnibus flavo-testaceis; 
fronte fulvo, welche der T. flavifrontella Fabr. ſehr aͤh⸗ 
nelt, richtet in den Londner Muſeen großen Schaden an. 
Ob diejenige, von der Latreille ſagt: Museorum Gal- 
liae pestis? 8 0 2 

58) S. 457 Th. Bell; neue Eydechſe. 

Fam. Stellionidae n. Uromastyx (Merrem) acan- 


thinurus: dorso laevi; cauda depressa, subcarinata, 
supra valde spinosa, subtus laevi. tab. 17. Africa. 


Ganze Länge 11,7 Zoll; Schwanz allein 4,5 Zoll; 

Vorderfuͤße 2,8 Z.; Hinterfuͤße 3,5 3. Paukenfell ſicht⸗ 
bar, Schenkelloͤcher jederſeits 14, Leibesumfang 6 3. 
8 Unterſcheidet ſich von U. cyclurus Merrem (der 
nicht Quetz-Paleo Lac. iſt) durch den niedergedruͤckten 
und unten glatten Schwanz; eben ſo von U. spinipes; 
von caeruleus durch die verſchiedene Schwanzlaͤnge, von 
azureus durch den hoͤckerigen Ruͤcken und Kopf und den 
quadratfoͤrmigen Schwanz des letztern. 


59) S. 461 W. J. Burchell; 
MNalaconotus atrococcineus. Tab. 18. 


Caput et corpus supra nigra; subtus, 
gula ad crissum, coccinea. Alae utrinque nigrae, li- 
nea alba longitudinaliter notatae. Cauda nigra; rec- 
tricibus duabus extimis aliquendo macula flavo- ru- 
bente in apice notatis. Uropygium sparse et indi- 
stincte albo lituratum. ö 

Africa in den Wäldern am Gariep und Kygariep, auch 
in der Gegend der Bachapins am Fluß Kruman, wo die 
ſchoͤnen Bäume Acacia giraffae (Mokala); heißt Korro- 
koba, fliegt von Aſt zu Aſt uͤber den Koͤpfen der Reiſenden 
vom Octbr. bis Dec., d. h. im Anfang des Sommers zwi, 
ſchen 27%, 20“ und 29° 10“ S. B., um Meridian 24° öft: 
lich von Greenwich. In meinen Travels in Southern Afri- 
call. 387 ſtellte ich ihn zu Lanius, gleicht ſehr dem L. 
barbarus. ; . ‘ 

60) S. 463 W. Swainſon; über die Charactere und 
natürliche Verwandtſchaft mehrerer neuer auſtraliſcher Vögel 
und über einige Tauben. 10 5 N 


Beſchreibung des 


— — —— 


Jetzt kennt man un⸗ 


calopus, cantans, 


tota a 
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Neuholland liegt zwiſchen 10° und 43° S. B. und 
44 L. Die linneiſche Geſellſchaft hat [daraus die gehn 
„ Folgende Vögel beſitzen Brogden und 

ield. f 5 


Fam. Laniadae, 


1 


Ceblepyris lineatus: cinereus; pectore corpore- 
que infra albis lineis frequentibus transversis nigris 
variis; rectricibus nigris. Long. 10 poll. 


C. tricolor: nitide niger, albus infra; crisso teo- 
minibusque superioribus cinereis; tectricibus rectri- 
ciumque apicibus albis. 

Die Eleinfte Gattung, wie Lerche. 

Pitta versicolor (Merulidae Vig.): viridis, infra 
fulva; uropygio tectricibusque caeruleis, ano rubro; 
vertice rufo; nucha, mento maculaque abdominali 
nigris. Long. 9¼ poll. 8 

Aehnelt P. cyanoptera Temm. 
aber nur 7 Zoll lang, und auf Java. 
Indien und Auſtralien. 


Alle kurzſchwaͤnzigen Droffeln zwiſchen den Tropen bey⸗ 
der Welten ſollten eine eigene Abbildung bilden, wovon 
Turdus colma der Typus. 


I. col. 218, dieſe 
Alle Pittae ſind in 


Cöhlmbidne, 


Es gibt 3 Abtheilungen. Bey den Wandertauben iff 
die erſte Schwungfeder fo lang als die andern; Levaillants 
Columbi-gällines haben nackte und längere Tarsi, deſſen 
Colombars (Vinago Cuv., Treron PFieill.) haben einen 
harten ſtarken Schnabel und kurze gefiederte Tarsi, ſetzen 
ſich daher ſelten auf den Boden; nur in den Tropenwaͤl⸗ 
dern der alten Welt. s 


In denſelben Gegenden finden wir eine andere Grup⸗ 
pe mit weichem Schnabel, aber mit gefiederten Tarſen. — 
Die Eintheilung nach dem Schwanz iſt nur kuͤnſtlich. Beſ⸗ 
fer find die nackten Augen (Columba franciae, C. auri- 
eularis, gymnophthalmos). a 


Bey den Grundtauben der neuen Welt (C. martini- 
ca, passerina) ſteht am Rande der Tarſen eine Reihe Fe. 
dern, und die erſte Schwungfeder ift ſehr breit und faſt fo 
lang als die undern. Sollen daher von den Columbi-gal- 
lines abgeſondert werden. u g 


Gleich im Betragen iſt Columba chalcoptera Lath. 
in Auſtralien, deren vordere Tarſusſchuppen in 2 Reihen 
ſtehen, die ſeitlichen klein und netzfoͤrmig, Hinterzehe ſehr 
kurz wie bey Gallinaceen, en 

Piilinopus: alae mediocres, remigum pinna pri- 
ma apicem versus contracta, teptia quartaque lon- 
gissimis. Rostrum gracile; tarsi plumosi. 
Dadurch wird Vinago mit den nacktfuͤßigen verbun⸗ 
den, beſonders durch die ſchmale erſte Schwungfeder, melde 
ich auch bey C. striata Lath. und C. humeralis Temm. 
gefunden habe, beyde in Auſtralien, auch bey 2 aus Brat 
ſilien , mel” 15 

Pt. purpuratus (var. regina), Curucurn? Temm. 


x U 
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Pig. pag. 280: viridis vertice purpureo-roseo, margi- 
ne semilunari aureo; fascia lata abdominali auran- 
tiaca; tegminibus inferioribus flavis; pennis colli ri« 
gidis apice furcatis. Long. 9 poll. Australia. 4 


C. magnifica iſt vielleicht der Typus einer Unterab⸗ 
theilung naͤher gegen Treron. Die erſte Schwungfeder iſt 
ſo breit als die andere. 5 


. maculata Lath. und viridis L. gehören wahes 
ſcheinlich zu Ptilinopus. 

C. monacha Temm. und porphyre bilden wahr⸗ 
ſcheinlich auch eine Unterabtheilung. 


. Sericulus m.: rostrum orioli; tarsi elongati, va- 
lidi; eanda subfurcata. 


Uebergang zwiſchen Oriolus und Merula, ſoll aber 
von Blumenhonig leben und zwar nach Lewin, der ſelbſt in 
Neuholland geweſen iſt; ich bezweifle es; wahrſcheinlich 
frißt er Früchte, 

S. chrysocephalus: niger; cervice remigibusque 
secundariis aureis. Meliphaga, Rings Honeysucker, 
Lewin Birds of New-Holland pl. 1. Größe wie Droſſel, 


9 Zell lang, Schnabel J 3. Wahrſcheinlich gehört hiehet 
Paradisea aurea Lath. 


Tribus: Tenuirostres. ® 


Fam, Meliphagidae Vig. 


Ptiloris m.: rostrum longissimum compressum 
falciforme, Nares basales, plumosi, apertura lineari. 
Tarsi breves; hallux validus; tarsus halluxque ae- 
quales ; plantae planae, latae. Cauda brevis, aequa- 
lis. Alae rotundatae. 


Dieſer prächtige Vogel ſcheint alle unſere küͤnſtlichen 
Syſteme zu ſtoͤren; er vereinigt 3 Familien, Paradisea 
durch den Glanz ſeines Gefieders, Promerops durch den 
langen krummen Schnabel, die Meliphagidae durch die 
ſtarke Hinterzehe. Dieſe letzteren leben (mit Ausnahme von 
Lathams Blue-faced Grakel, Entomyzon m, deſſen fa: 
ferige Zunge die Inſecten aus Rinden zieht, alſo Mittels 
glied zwiſchen Scansores und Tenuirostres) bekanntlich 
von Bluͤthenhonig, den fie aber wegen der kurzen Flügel 
nicht im Fluge ſaugen koͤnnen. Wahrſcheinlich ſtehen ſie 
während des Freſſens halb aufrecht auf den Zweigen, wozu 
ſie alſo die ſtarke Hinterzehe brauchen. Epimaque pro- 
mehl Cuv. hat große Aehnlichkeit mit Ptiloris, allein die 
Fuͤße fehlten dem Exemplare in Bullocks Sammlung, welche 
die Pariſer gekauft haben. Die Familien hangen fo zuſam⸗ 
men: Promeropidae, Paradiseidae gehen über durch Pti- 
loris in Meliphagidae. 


Pt. paradiseus = supra nitide atropurpureus, in- 
fra nitide atroviridis; vertice, jugulo, rectricibusque 
mediis splendide caeruleo-viridibus. 


» Diefe, Zunft zerfällt in fünf Familien deren Typen ſind 
rt, Neqtarinia, Trochilus, Promerops, Pa- 
radisen, 


. i | 1 s 5 | 
Maͤnnchen und Weibchen werden ausführlich beſchrie⸗ 
ben, jenes 12 Zoll lang mit einem wunderſchoͤnen Gefieder) 
wie bey den Paradiesvögeln; das Weibchen dagegen iſt ganz 
einfach braun, und ſieht aus wie ein Specht. a 


61) S. 484 Broderip; über das Betragen eines le⸗ 
bendigen Toucans (ſchon gegeben Iſis 1828 H. IN). 5 


62) S. 489 Gray; Cypraeidae Nr. 56 bis or. 
(fon: gegeben). i 

63) ©. 518 Seruffac; über Etheria (aus Meém. 
soc. hist. nat. Par., ſchon gegeben). % * 

64) S. 525 Gray's Antwort an Swainſon über 
Neritina corona et Melania setosa. N 

Zu Mel. set. Sw. gehören Lister Mantissa tab. 
1055. f. 8., Gualtieri Ind. tb. 6. f. B. Martini Berlin. 
Mag. 4., tb. 3. f. 646., Chemnitz IX., tb. 134. f. 1220, 
1221. Favanne tb. 61. f. 9., Zool. Journ. tb. 8. f. 6 
—8., Swainson in Journ. of sc. and the Arts. 


Neritina corona hat wirklich hohle Stacheln. 


65) S. 526 Vigors; feltene Gegenftände aus ber 
Zoologie. Fortſetzung. 5 


Psittacidae. 


Die Papageyen aus Auſtralien weichen don an⸗ 
dern ab. 


Platycercus: rostrum breviusculum, mandibula 
superiore rotundata, dilatata, inferiore breyi profun- 
de emarginata, apice quadrato, myxa convexa gla- 
bra integra: naribus rotundis, in ceromate angusto 
medio emarginato positis. 


Alae rotundatae; remigum prima excepta po- 
gonio externo abrupte prope medium emarginato; 
prima secunda breviore, quintae praecipue aequali; 
secunda et tertia longissimis, Cauda lata, depressa 
subrotundata, gradata; rectricibus apice subrotundis. 


- Pedes tarsis elevatis; acrotarsiis reticulatis; di- 
gitis gracilibus elongatis; unguibus longis parum 
falcatis. ! 

Unterſcheidet ſich von ben langſchwaͤnzigen Papageyen, 
Conurus Kuhl, durch den breiten und abgerundeten Schwanz; 
eıfte Schwanzfeder Eürzer als 2te, bey den langſchwaͤnzigen 
beyde gleich. 

Typus iſt: Psitt. Pennantii. Dazu gehören Ps. fla- 
vigaster Temm., eximius Lath., erythropterusShaw, 
browni, baueri Temm., cornutus Gmel., scapulatus 


Bechst., vielleicht auch Ps. tabuensis Lath. 


- Pl. pacificus Lath.: viridis, syncipite macula 
postoculari, uropygio plerumque ejusque lateribus 
coccineis. Tab. suppl. 1. Rostrum argenteum apice 
nigro, Alula, pteromata, remigesque primariae ex- 
terne caeruleae, interne fuscae: remiges secundariae, 
externe virides, interne fuscae; reetrices quatuor 
mediae virides, externae flavo virescentes, subtus fla- 
vo fuscae. Long. 12 poll. In insulis Nova Zeelandis, 


Macquarriana, Otaheite. 
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Aͤibgebildet in Forſters Tcones 46, 47 in Biblioth, 
Banksiana, beſchrieben von Zath. Synopsis 1781 p. 252, 
abgebildet von Sparrmann in Museo Garlsoniano 1786 
t. 2g. als Psitt. Novae Zeelandiae, 9%, Zoll lang, hält 
ſich meiſt auf dem Boden des Kaͤfigs und huͤpft beſtaͤndig 
auf; lebt alſo wahrſcheinlich wie Pezoporus. 

Pl. auriceps Ruhl: viridis, subtus pallidior, fas- 
cia frontali crissoque coccineis, vertice flavo. Tab. 
Suppl. 2. Rostrum ut in priori. Pteromata remi- 
gesque ad basin caeruleae. Rectrices yirides, flavo 
marginatae, subtus flavescentes. Longit. 6% poll. 
Habitat — f 8 


Als Varietaͤt c. von Ps. pacificus beſchrieben in Latz. 
general synops., iſt aber kleiner und hat auf der Stirn 
nur ein ſchmales rothes Band ſtatt Zeichnungen, Scheitel 
gelb, Bürzet ſcharlachroth. Wahrſcheinlicher aus Neu: Cas 
Tedonien als Neuholland. 


Pl. ulietanus Tatk.: olivaceus, subtus flavus, 
capite cauda remigibusque brunneo fuseis, uropygio 
obscure coccineo. Tab. Suppl. 3. Mandibula supe- 
rior argentea, apice jnigro, inferior nigra, Rectrices 
fuscae, subtus pallidiores. Pectus abdomenque flava. 
Long, ı0°/ poll. In insula Ulietae maris pacifici. 


Psittacus pyrrhopterus Lath.: sıbmacrourus vi- 
ridis, vertice regioneque parotica caeruleis, fronte 
gutture forqueque obscuro, nuchali pallide cinera- 
ceo, tectricibus inferioribus aurantiis. Tab. Suppl. 
4. Rostrum pedesque pallidi; remiges interne fus- 
cae, externe caerulescentes: abdominis latera sub alis 
aurantia. Longit. 7½ poll. In insulis Sandvicen- 
sibus, . 
Liaſſen ſich nicht gern trennen und find beſtaͤndig in 
Bewegung, ſchreyen faſt wie Sperlinge. a 
606) S. 536 werden beſchrieben und abgebildet: Taf. 20. 

Panagaeus tomentosus; 
Onthophagus igneus; Mnematium_Ritchii; Phanaeus 
Kirbyi; Euchlora MacLeayana; Pelidnota cyanipes; 
Rutela sumptuosa. - 

57) S. 542 Sorsfield; Beſchreibung des Rimau⸗ 
Dahan auf Sumatra. 

Felis macroscelis oder Rimau-Dahan von Su: 
matra, entdeckt in den Wäldern Bencoolens von Raffles. 
Kam im Auguſt 1824 lebendig nach England, wurde 
jung gefangen und bald gewoͤhnt, ſtarb aber 6 Wochen nach 
feiner Ankunft während des Zahnens. \ 


Hat die Größe des Leoparden. 


Länge von der Naſe bis zur Schwanzruͤbe 3 F. — 
Länge des Schwanzes 2 — 63. 
Schulterhoͤgßghg e 1 4 — 
Keb 3 
Umfang des Bauches 2 Kl. 

— des Halſes „re tee a 
Wat ein Weibchen. Ein ausgewachſener von 14 Mor 


naten war 1 Drittel groͤßer. 
Ss 1830. Heft 8. 


“ 


Necrodes osculans; 
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F. m.: grisea: maenlis nigris: humeralibus ma- 
ximis trans versis; lateralibus obliquis subcoadunatis 
vel intervallis angustioribus divisis plagis angulatis 
rotundatisve rarius ocellatis; omnibus marginibus 
posterioribus saturatioribus, lineis cervice dorsoque 
summo duabus parallelis: collo utrinque duabus su- 
periore continua inferiore interrupta, pedibus vali- 
dis, podiis amplis robustis, cauda longissima incrassa- 
ta lanuginosa. 


Temminck hat dem Thier den lateiniſchen Namen 
gegeben. 


Kopf verhaͤltnißmaͤßig klein, verdünnt, ſtumpf, ziemlich 
hoch, Schnauze abgeſtutzt, Stirn glatt, Naſe etwas erhöht. 
Ausſehen weniger wild als Tiger und Leopard, ziemlich wie 
bey Hauskatze. Auf der Oberlippe und den Backen zes 
ſtreute Schnurren, abwechſelnd weiß und ſchwarz; kleine 
Haarbuͤſchel über den Augen. Ohren klein und rundlich, 
Zähne nichts Beſonderes. Hals ziemlich dünn und mäßig 
lang. Hat in der Tracht viel von dem Zierlichen und Ars 
tigen des Leopards. Leib walzig, Bruſt und Flanken nicht 
glatt wie beym Tiger, hat aber deſſen ſtarke Füße; Schwanz 
länger als bey allen anderen, fo lang als Leib und Hals, 
Schwanzhaar laͤnger und feiner als am Leib, wird gegen 
das Ende picker und wollig. Ueberhaupt iſt der Balg dick, 
ſanft, mit Wollhaaren am Grund. 


Grundfarbe weißlich grau, ohne Gelb oder Roth. 
Oben rein⸗aſchgrau, unten etwas lohgelb. Dieſer Grund iſt 
dichter mit Flecken und Bändern, hinten durch einen ſchwar— 
zen Rand begraͤnzt, bedeckt als irgend eine andere große Ka⸗ 
tze. Das Schwarz ſieht wie Sammet aus. Die Geſtalt 
der Flecken iſt ganz unregelmäßig, und läßt ſich kaum bes 
ſchreiben. Oben auf Hals und Ruͤcken laufen 2 Laͤngsbän⸗ 
der vom Hinterhaupt zwiſchen den Ohren bis auf die Mitte 
des Schwanzes; auf dem Hals entſernen ſie ſich von ein⸗ 
ander; bey einigen verfließen ſie auf dem Ruͤcken und tren⸗ 
nen ſich wieder auf dem Kreuz. Auf dem Hals 2 kleinere 
Baͤnder dazwiſchen. Auf der Schulter ſind die großen Baͤn⸗ 
der durch Querflecken der Grundfarbe unterbrochen; auch 
manchmal laͤngs des Ruͤckgraths. Außerhalb dieſer Baͤnder 
entfptingt jederſeits am Ohr ein ſchmaͤleres Band und ens 
det krumm an der Schulter. Auf den Backen 2 parallele 
Baͤnder vom Auge und Mundwinkel zum Ohr; von da ein 
breites Band quer uͤber die Kehle. Mehrere laͤngliche Fle⸗ 
cken laͤngs des Halſes vereinigen ſich an der Bruſt mit quer⸗ 
liegenden. Auf der Oberlippe 3 oder 4 aedüpfelte Linien, 
und unter den Augen, gegen die Backen, eine Menge laͤngli⸗ 
cher Dupfen, Maulrand ſchwarz. Seiten des Vorderkopfs 
mit Dupfen und krummen Linien. Naſe grau und ſchwarz 
geſchaͤckt. Ohren auswendig ſchwarz mit einem grauen Fler 
cken; inwendig grau. 5 


1 


Die Hauptcharactere liegen aber in den Zeichnungen 
an der Schulter und den Seiten. Sie find laͤnglich, unre⸗ 
gelmäßig, ſehr breit, quer geſtelt, an der Schulter verbun⸗ 
den, an den Seiten und Weichen eckig und unterbrochen. 
Ihr hinterer Rand durch eine krumme wellenfoͤrmige, ſchwar⸗ 
ze Linie ergänzt, Dieſe Zeichnungen find an Schultern und 
Seiten durch ſchmale, graue Zwiſchenraͤume getrennt, welche 
dem Ganzen ein wuͤrfeliges Anfehen geben, das jedoch v 

52 
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ſchieden iſt und bey manchem dem des bengaliſchen Tigers 
gleicht. Der Bauch hat kurze, breite Querbaͤnder. An den 
Schenkeln iſt die Groͤße und Geſtalt der Flecken verſchieden, 
faſt wie beym Leopard; vermindern ſich gegen den Fuß, der 
grau iſt. Inwendig am Schenkel find breite Flecken in Li⸗ 
nien. Schwanz weniger regelmäßig gezeichnet als bey ans 
deren; oben breite, ſchwarze Baͤnder, unten einige breite, 
ſchwarze Flecken. Jenſeits der Mitte ſtehen die Bänder 
ſchraͤg, beruͤhren ſich gegen das Ende, das grau iſt. Klauen 
ſtark, blaß hornfarben, ganz zuruͤckziehbar. 5 


Die Oberflaͤche der großen Zeichnungen iſt mit einem 
Gemiſch von grauen und ſchwarzen Haaren bedeckt, worun⸗ 
ter kleine, ſchwarze Dupfen; der Vorderrand der Zeichnun⸗ 
gen iſt ohne beſtimmte Graͤnzen, der Hinterrand aber cha⸗ 
kacteriſtiſch ſammetſchwarz. Folgendes erzählt Raffles: 


„Das 14 Monat alte Stuͤck war faſt eben ſo ge⸗ 
farbt, etwas kleiner als die gemeine Tigerkatze, nur unters 
ſchieden durch den laͤngeren Schwanz, die breitere Pfote und 
die Farben. 


Sie find ſehr gutmäthig, laſſen ſich gern ſtreicheln und 
werfen ſich dabey auf den Ruͤcken. Mit einem kleinen 
Hund außer dem Käfig ſpielten fie ſehr gern. Todte Huͤh⸗ 
ner ſogen ſie aus, warfen ſie herum und huͤpften nach ih⸗ 
nen wie eine Katze mit einer todten Maus ſpielt. 


Sie betrachteten Menſchen oder Kinder nie als eine 
Beute, ſondern als Geſpielen. Die Wilden verſichern, ſie 
lebten von Voͤgeln und kleineren Hirſchen. Sind nicht haͤu— 
fig und ſelbſt in den ſuͤdlichen Theilen von Sumatra ſel⸗ 
ten. Beyde kommen aus Bencoolen vom Fluſſe Bencoolen. 
Finden ſich in der Naͤhe der Doͤrfer, und ſind nicht anders 
gefuͤrchtet, als weil fie das Geflügel ſtehlen. Sie ſchlafen 

nd lauern auf Baͤumen; daher ihr Name Dahan, welcher 
Aſtgabel bedeutet.“ 


Das Stuck in Exeter⸗Change des Herrn Croß 
war anfangs wild, wurde aber nach 8 Tagen mild und ließ 
ſich gern ſtreicheln; es wurde mit Rindfleiſch und Hahnen⸗ 
koͤpfen gefüttert. Daniell hat es abgebildet. 


Es ſcheint mir durch Vergleichung des Stuͤcks und 
der Abbildungen der Felis nebulosa, Clouded Tiger, chi- 
nese 8. tortoise shell tiger Griſiths (descript. of 
vertebrated animals), daß ſie einetley mit Rimau da- 
han ſey. Fox tailed tiger, den man vor 10 Jahren 
zeigte, iſt derſelbe. 


In der Größe uͤbertrifft unſer Thier den Panther, 
von dem vielleicht der Leopard nicht verſchieden iſt; ſteht 
dem Tiger am naͤchſten; in der Faͤrbung aber dem Ocelot, 
ſteht daher nach Panther und führt zu den wilden Ka⸗ 
den. Dem Loͤwen entſpricht der Puma oder Couguar, 
dem Panther der Jaguar, unſerm Thier der Ocelot. 


68) S. 554 G. Such; neue braſiliſche Laniaden. 

In den eeſt kuͤrzlich zuganglich gewordenen Waͤldern 

des breiten Gebirgszugs zwiſchen den Ebenen von Goya⸗ 
tacaſes und dem Hochland von Ninas⸗Geraes traf ich 
ehrete neue Vögel. Wenn die Suͤmpfe austrocknen, fo 
5 viele Voͤgel, beſonders Sumpfooͤgel nach den ‚Höher 


End 2 5 
liegenden Wäldern, andere zu den Wohnungen, um die Gärs 


nen Kamm haben. 
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ten zu plündern. Zur Regenzeit kommen ins offene Lande 
Pieus flavescens Emel., P. melanopterus Wied. (Pes 
2 pao bhranco, weißer Specht, Latk. Synops, III. p. 393. 
edit, ada, Charpentier blanc et noir Azard Voyage 
IV. n. 251; Stwainson Zool. illustrat. t. 38. Picus bi- 
color iſt das Weibchen), Araponga (Casmarhynchus 
nudicollis Wied, 0 Ferrator, weil feine Stimme wie 
ein Hammerſchlag klingt), Penelope, Crax alector (Mu- 
tum), Tinamus brasiliensis Lath. Macuca), Psittacus 
macao et ararauna Linn. : 


- Thamnophilus Vieill. swainsonii: niger, fulvo 
fasciatus, capite ferrugineo cristato. Tab. suppl. 5. 
Rostrum mandibula superiore nigra, inferiore alba, 
Gula, genae plumarumque rhachides albae. Dorsi, 
abdominis, scapularumque plumae praecipue trifas- 
ciatae. Remiges primores externe fulvo-fasciatae, 
Rectrices nigrae, externe fulvo-fasciatae. Pedes nig- 
ri, ungues pallidi. Longit. 8 ¾ poll. = Vocatur 
Sirizinho. 


Th. maculatus: ater, albo-maculatus, subtus al- 
bidus abdomine infimo crissoque fulvo: rectricibus 
albo-fasciatis. Tab, suppl, 6. — Rostrum mandibu- 
la superiore nigra, tomiis albis; inferiore alba medio 
nigra. Frontis remigumque maculae subfulvae. Long. 


8 poll. Vocatur Choca. 


Th. vigorsii (mas): Dorso, alis, rectricibusque 
atris, fulvo late fasciatis; corpore subtusalbido-brun- 
nescente; capite rufo cristato, crista apice nigro, 
Tab. suppl. 7. Rostrum valde compressum, nigrum; 
mandibulae superioris tomiis inferiorisque apice al- 
bis. Gula albida. Genarum latera, pectus, abdo- 
menque albido-brunnescentia. Crissum fulvum. Long, 
18 poll. 10 * 

(Fem.): Capite 'cristato, dorso alis rectricibus- 
que atris, albido-fasciatis; torque nuchali corporeque 
subtus cineraceis. Tab. suppl. 8 Nucha obscure 
nigro-fasciata; ceteris mari similis. g 


Sind die größten der Sippe; in der Länge und ploͤtz⸗ 
lichen Krümmung des Schnabels nähern ſie ſich der Van- 
ga Cuv, 5 zun u 

Th. leachii: ater, capite, dorsoque albo - macu- 
latis, remigibus fulvo-subfasciatis; gula, pectore, ab- 
dominis medio rectricibusque nigris; abdominis late- 
ribus uropygioque albo-fasciatis. Rostrum pedesque 
nigri. Long. 10% poll. 8 

ß. Abdomine toto crissoque albo-fasciatis, rec- 
tricibus albo-subfasciatis. f x 

y, Multo minor. 5 

Wahrſcheinlich Weibchen; die Maͤnnchen folen ei» 
Heißt Pruayara und aͤhnelt Lanius 
lineatus Leach, aber die weißen Zeichnungen bilden ſchma⸗ 
le Fasciae ſtatt Flecken. f 8 

Th. ruficeps: niger, fulvo-maculatus, capite 
fulvo-lineato, Rostrum pedesque nigri, illius man- 


dibulae inferioris myxa albida. Remiges secunda- 
riae, uropygium, rectrices, abdomenque inferius-ful- 
vo- fasciatae. Long. 9 ¼ poll. ö 

Th. niger: niger, capite cristato, remigibus 
subbrunnescentibus obscure subfasciatis. — Capitis 
erista intense atra; rostrum pedesque atri. Lon- 
git. 8 ½ poll. 

Drymophila Swains., variegata: Dorso oliva- 
ceo-brunneo: [capite, alis, rectricibusque nigris albo- 
varlegatis; pectore, abdomine uropygioque rufis. — 

“ Rostrum atrum, mandibula inferiore pallida. Caput 
nigrum, superne albo-sublineatum, supercilio et re- 
gione parotica albis. Ptila, pteromataque atra apice 
albo. Remiges primores fusco-atrae, externe fulvo- 
marginatae. Rectrices duae mediae macnla parva 
apicali alba, caeterae macula grandi apicali instruc- 
tae, Tarsi unguesque subpallidi. Long. 4%. 


E 69) S. 559 Leaeh: Vespertilio pygmaeus, neue 
Gattung in Devönſhire, entdeckt von Lead). 


Wurde nahe an einem Wald, wo ſich dieſe Fleder⸗ 
maus häufig findet, gefangen. Das Exemplar iſt ein 
Weibchen. ® 

V. pygmaeus: capite alto, rostro brevi obtuso 
sulco frontali exarato, auriculis capite brevioribus 
basi latis apice obtusis rotundatis, trago lineari sim- 
plici, vellere molli brevi fusco capite dorsoque sum- 
mo saturatiore subtus pallidiore canescente, cauda 
elongata apice nudiuscula e membrana interfemorali 
paullisper exserta. 


2 Ganze Länge 1 Zoll 2 Lin. 
5 — 


Kopflaͤnge 25 g — — 
Ohren — 9 — 
Schwanz E 9 % „ „ ui 9 — 


Flug weite 5 — 9 a 
Steht V. pipistrellus am nächſten, iſt aber kleiner. 
©. 561 Buͤcheranzeigen, Geſellſchafts⸗ Verhandlungen. 


Zoological Journal. 
No. V. April 1825. (Vol. II.) 


1 9) S. 1. w. Kirby. Anrede, um den Plan des 
zoologiſchen Clubbs zu erläutern. 


2) S. 9 derſelbe. Scaphura weitläufiger beſchrieben. 
Taf. 1. Fig. 1—6. h ” 
3) ©. 11 Th. Bell. 
Anolis. Taf. 2. Fig. 18. 
Die Kehlhaut haͤngt bekanntlich herunter und kann 
fh willkuͤrlich ſehr ſtark ausdehnen, was man faͤlſchlich aufs 
blaſen genannt hat. Dieſer Bau haͤngt vom Zungenbein 
ab, welches jederſeits 2 Horner hat und in der Mitte eine 
8 Verlängerung nach vorn, und eine nach hinten, welche faft 
is zur Mitte des Bauches reicht und unmittelbar an der 
aut hangt. An allen dieſen Fortſaͤtzen ſind Muſkeln, wos 
durch die Ausdehnung der Kehlhaut hervorgebracht wird, ge⸗ 


Ueber den Bau der Kehle bey 
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rade fo, iwie die Fiſchbeinſtaͤbe den Regenſchirm ausdehnen. 
Nirgends findet ſich ein Loch, wodurch Luft in den Sack 
kommen koͤnnte. - 


4) S. 14 Broderip. Ueber den Nutzen, Thatſachen 
über die Lebensart der Thiere zu ſammeln. 


Auf Jamaica zerſtoͤren die Ratten jährlich den 2oten 
Theil des Zuckerrohrs, Werth 200000 Pfund. Ueber den 
Schaden der Kerfe leſe man Kirbys fo beſcheiden genannte 
Einleitung in die Entomologie. White ſagt in ſeiner Nat. 
Hist. of Selborne: „In meinem Garten habe ich viele 
Igel; ſie bohren mit ihrem Oberkiefer unter die Pflanzen 
und freſſen die Wurzeln; in ihrem Miſt finden ſich jedoch 
auch Spuren von Kaͤfern. Im Juny erhielt ich 5 Junge 
nur etwa 6 Tage alt, blind⸗geboren, aber die Stacheln was 
ren ſchon hart, weiß, Ohren haͤngend; konnten ſich noch nicht 
zuſammenkugeln. Sie machen mit Laub und Moos ein tie 
fes und warmes Loch zum Ueberwintern, tragen aber keinen 
Vorrath ein.“ 

Es iſt jetzt hinlaͤnglich bekannt, daß dieſe Thiere als 
lerley Kerfe freſſen; in London kauft man viele, um durch 
ſie Blatta orientalis in den Kuͤchen zerſtoͤren zu laſſen. 
Sie faufen jedoch auch Milch. Profeſſor Buckland fperrte 
einen Igel mit einem Coluber natrix zuſammen. Nach 
einer Zeit biß der Igel die Schlange, rollte ſich zufammen, 
oͤffnete ſich aber bald wieder und biß zum zweyten Mal, 
rollte ſich wieder zuſammen und wieder auf. Beym dritten 
Biß brach der Ruͤckgrath; dann ließ der Igel die Schlange 
zwiſchen den Kiefern durchlaufen und brach den Ruͤckgrath 
in Zwiſchenraͤumen von ½ Zoll. Dann fieng der Igel am 
Schwanz an langſam zu freſſen, bis die halbe Schlange 
verſchluckt war. In der folgenden Nacht fraß er das 
uͤbrige auf. Der Igel iſt alſo ein allfreſſendes Thier. 


White erzaͤhlt auch einen Fall, wo eine Katze, der 
man die Jungen ertraͤnkte, einen jungen Haſen ganz frey 
in einem Garten 14 Tage lang geſaͤugt und mit ihm wie 
mit eigenen Jungen geſpielt hat. Es iſt daher wohl auch 
moͤglich, daß hin und wieder ausgeſetzte Kinder von wilden 
Thieren gefäugt worden. 1 


Ich (Broderip) ſah eine Katze ihr Junges nebſt 5 
Ratten ſaͤugen. Ein Mann hatte fie der Katze zum Freſ⸗ 
fen gebracht, welche damals noch drey eigene Junge hatte. 


5) S. 22 J. Sowerby und E. George. Nachtraͤg⸗ 
liche Bemerkungen uͤber ein Foſſil in Steinkohlen bey Leeds. 
Taf. 1. Fig. 7. 2 

Der Knochen Taf. 8. F. 9. (Nr. II.) iſt ſchon abge⸗ 
bildet von D. Ure in ſeiner Hist. of Butherglen Taf. 12. 
F. 6. nach einem andern Stuͤck, welches er fuͤr Holz an⸗ 
ſah; es iſt aber wirklich Bein, was zu entſcheiden nicht 
gleichguͤltig iſt, da es ſich bey Steinkohlen findet. Diefe 
Knochen gehören Meerfiſchen an, wahrſcheinlich aͤußere Waf⸗ 
fenſtrahlen, wie bey Balistes. Auch Ammonites listeri, 
Pecten papyraceus, Uniones et Anodontes finden ſich 
eben da. Fig. 7. ift ein Knochenſtuͤck abgebildet; welches 
der Gaumen eines Fiſches zu ſeyn ſcheint. 


6) S. 24 Narrell. Vorkommen einiger ſeltner bri⸗ 
tiſcher Voͤgel. 
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Otis tetrax f., geſchoſſen im Jaͤnner 1825 bey Har⸗ 
wich; im Magen Blätter von der weißen Ruͤbe, der Pul- 


monaria, des Leontodon und etwas Gras. Das Fleiſch 
ſchmeckte nicht beſonders. 


Procellaria leachii kam im November lebendig auf 
den Markt zu London; 2 andere in Devonſhire und Hert⸗ 
fordſhire getoͤdtet. 


Charadrius himantopus f. im July 1824 lebendig 
in Lincolnſhire, ein Maͤnnchen im Norfolk geſchoſſen. 


Numenius pygmaeus f. im July in Norfolk ge⸗ 
ſchoſſen; hatte das volle Sommerkleid. Ein Maͤnnchen mit 
2 Jungen im Auguſt in Hutingtonſhire. 

Lestris parasiticus juv. im Sept. an der Themſe 
bey Batterſea. f 


Phaleropus lobatus ebd. ſchwimmend, im Novem⸗ 
ber, ein altes Weibchen in faſt ferzigem Winterkleld. 


Procellaria pelagica an der Oſtkuͤſte bey windigem 
Wetter mehr als ein Dutzend. 


Charadrius calidris, mehrere im Winterkleid auf 
dem Markte zu London nebſt 2 Numenius pygmaeus. 


Falco lagopus f. auf der Inſel Wight, eines in 
Glouceſterſhire. Knochenring um das Auge ſehr groß’; fins 
det ſich auch bey Picus viridis, Tringa lobata, Colym- 
bus glacialis, Charadrius oedicnemus (Great Plover) 
und Strix stridula. 


Falco haliaetus m. bey Petersfield, f. in Hert⸗ 
fordſhire. 
‚ Lestris catarrhactes f. in Sommerſetſhire. 

Colymbus glacialis j., 2 in Norfolk im Dec. 

Scolopax totanus Gm. (Totanus fuscus Leisler) 
4 auf dem Markte zu London im vollen Winterkleid. Bes 
wieks Abbildung iſt ein jaͤhriges Junges. 

Lanius excubitor im Jaͤnner 1825, einer in Hamp⸗ 
ſhire, einer in Bedfordſhire, einer bey London, dieſer fraß 
Fleiſch von der Hand. Als er aber einmal einen Laut von 
ſich gab, ſchwiegen die andern Singvoͤgel im Zimmer ſtill. 

Loxia coccothraustes bey Nokting- Hill an der Bur⸗ 
bridge Road. . 

Alca alle in Sufer im Hornung. ö 

Tringa pusilla in Hutingtonfhire im März, » 

7) ©. 27 Broderip. Neue und feltene Volutae. 

« Yaluta rutila, pulchra, aulica, fulgetrum. Aus⸗ 
fuͤhtlich beſchrieben und verglichen. A 

8) S. 37 Digors. Ornithologiſche Skizzen. Forts 

ſetzung. Ueber die den Alten bekannten Papageyen. 


»Die Papageyen wurden erſt in der ſpaͤteren Zeit den 
Griechen bekannt; 


chens allgemein geſchaͤtzt.“ Sie waren die Lieblinge der Gros 


e Arlſtoteles (Historia animal. VIII. 14. 6.) erklärt ibe 
Sprechen aus der Geſtalt ihrer Zunge, welche der des 


den vom Volk fuͤr heilig gehalten. 


fie waren beſonders wegen ihres Spres 


ßen. Cato redet in ſeiner Philippica gegen den Luxus, 
und führt an, daß man die Papageyen fogar oͤffentlich her⸗ 
umtrage. 
eine Stelle des Statius beweiſt. 8 


Die den Alten bekannten Papageyen bilden eine bes 
ſondere Gruppe der Psittacidae, welche ſich beſtimmen laͤßt. 
Die alten Schriftſteller ſagen einſtimmig, daß ſie bloß aus 
Indien kommen. ** Sie waren die Lieblinge in den Pas 
laͤſten der Fuͤrſten (Aelian, ibid. XIII. 18, Strabo geo- 
graph. L. XV. p. 718 edit. Casauboni 1620), und wur⸗ 
Bey den Eroberungen 
Alexanders kamen ſie nach Europa, und heißen jetzt noch 
Psittacus alexandri. Die africaniſchen Papageyen wur⸗ 
den den Roͤmern erſt zu Wero's Zeiten bekannt (Plinius 
Hist. nat. L. VI. c. 29). Sie wurden auf einer von 
dieſem Fürften ausgeſchickten Expedition entdeckt, wahrſchein⸗ 
lich in der Nachbarſchaft des rothen Meeres, und waren 
ohne Zweifel dieſelben, welche ſpaͤter Heliogabalus feiner 
Schwelgerey opferte. *r ' 


Ohne Zweifel waren die indiſchen dieſelben, welche 
noch zu uns kommen und ſich durch das prächtige Sma⸗ 


Menſchen gleiche. Selinus (Polyhist. e. 23. p. 121 edit. 
Alt. 1518.), Apulejus (Florid. L. II. p. 137 ed. Alt. 
1521), Arrianus (Hist. int. e. XXV.) Plutarch 
(De solertia animal. Op. ed. Reiske Vol. X. p. 51) deß⸗ 
gleichen. Auch die Dichter erzählen von ihrem Sprechen; 
Ovid (Amor. L. II, Eleg. VI.), Stat. Syl. L. II. 
Man lehrte fie meiſt den Namen Caͤſar ausſprechen; 
Martial (Epigr. L. XIV., Anthol, graeca L. I. p. 84. 
edit. Hen. Steph. 1566), Nach Perſius Satyr.) lehrte 
man fie das Wort Gruß ausſprechen. 


Die Papageyen des Auguſtus und Veſpaſianus find be⸗ 


kannt. Später hat der Kaiſer Baſilius zu Conſtantinopel 
feinen eingefperrten Sohn Leo auf das Jammern eines Pas 
pageps frey gelaſſen (Const. Manass. Compend, chron. 
p. 108 edit. Parisina 1665). Er heißt hier Struthion; 
Struthos bedeutet einen Sperling. 


Ariſtoteles Hist. animal, VIII. 146, Arrian Hist. 
ind. c. 14., Pauſanias L. II. c. 28. p. 175 edit. Kueh- 
ni, Solinus Polyhist. c. 53. p. 120 ed. Alt. 1518, 
Ovid Amor. II. 6., Statius Sylv. L. II. Aelian 
de nat. animal. XIII. 2, 15. 


Diodborus Siculus ſagt: Die Papageyen fanden fi 
in Syrien (Bihlioth. histor. L. II. e. 53. p. 165 edit. 
Wesselingii). Wahrſcheinlich kamen ſie aber nur als Han⸗ 


us 


delsartikel aus Indien durch Syrien nach Rom. Bochart 


hielt auch dafuͤr, daß die Papageyen den juͤdiſchen Schrift⸗ 
ſtellern unbekannt geweſen ſind. - Ann 


% Der Küchenzettel dieſes Kaiſers mag unſern Kürmäns 
nern eine angenehme Neuigkeit ſeyn: Comedit saepius ad 
imitationem Apicii calcanea camelorum, et cristas vivis 
gallinaceis demptas, linguas pavenum et Iuseiniarum ; 
quod qui ederet ab epilepsia tutus diceretur. Exhibuit 
et palatinis ingentes dapes extis mullorum refertas, et 


cerebellis phoenicopterum, ei perdicum ovis, et cerebel-- 


lis turdorum, et capitibus psittacorum, et fasianorum, 


et pavonum. Solche Leckerbiſſen behielt er nicht bloß für 


feine Tafel. Misit et uvas apamenas in praesepia equis 
suis; et psittacis atque fasianis leones pavit et alia ani- 


malia. Aelius Lamprid. Vit. Heliog. Script, Hist. Rom. 


Man ließ ihnen prächtige Käfige machen, wie 5 
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ragdgrun ihres Leſbes, das roſenrothe Halsband und den 
dunkel rubinrothen Schnabel auszeichnen. Den erſten Chas 
racter gibt Plinius an: India hand avem mittit, sit- 
tacen vocat, viridem toto corpore, torque tantum 
miniato in cervice distinctam L. X. c. 58. Solinus, 
meiſt nur Abſchreiber des Plinius, ſagt faſt daſſelbe: 
sola india mittit psittacum avem, colore viridi, tor- 
que puniceo, Polyhist. c. 25. Apulejus zeigt die Schat⸗ 
tierungen des Halsbandes beſſer an; 8 
Color Psittaco viridis, et intimis plumulis et 
extimis palmulis, nisi quod sola cervice distinguitur. 
Enimvero cervicnla ejus circulo mineo velut aurea 
torqui pari fulgoris circumactu cingitur et coro- 
natur. 0 


Oppianus gibt dem Vogel ein Beywort, welches 
die Farbe dieſer Vögel genau andeutet. Poesichroon (De 
venat. L. II. V. 448.) * 


Gvid gibt auch die Farbe des Schnabels an: 


Tu poteras fragiles plumis hebetare smaragd os, 
Tincta gerens rubro Punico rostra croco. 
Amor. Lib. II. El. VI. 


Wenn Thiergruppen ſich von allen anderen derſelben 
Familie durch entſchiedene Faͤrbung unterſcheiden und eigene 
geographiſche Graͤnzen haben, in welchen keine anderen vor⸗ 
kommen; ſo unterſcheiden ſie ſich auch durch ſippiſche Merk⸗ 
male. Dieß iſt hier der Fall. i 


Rostrum subcrassum; mandibula 
inferiore lata, 


Palaeornis: 
superiore dilatata culmine rotundo, 
brevi, emarginata. 

Aae mediöcres; remigibus tribus extimis fere 
aequalibus, longissimis; secundae tertiae et quartae 
pogoniis externis in medio gradatim latioribus. 


Cauda gradata; rectricibus duabus mediis gra- 
cillimis caeteras longitudine magnopere exceden- 
tibus. f 3 


Pedes; tarsis brevibus, debilibus; unguibus me- 
diocribus, subgracilibus, falcatis. 

Corpus gracile, concinnum. 8 

Typus generious. Ps. Alexandri. Linn. 

Die Vögel dieſer Sippe zeichnen ſich beym erſten 
Blick durch ihr zierliches, artiges Anſehen aus und durch die 
2 längeren mittleren Schwanzfedern, welche ihnen eigen⸗ 


Min. Tom. III. p. 965. Ed. Hen, Steph. 1568. Die Pa⸗ 
pageyen muͤſſen jedoch ſchon viel fruͤher in Menge nach 
Rom gekommen ſeyn, weil ſchon Apic ius ſich daran ei⸗ 
ne Güte gethan hat. Wahrſcheinlich waren auch Papas 
geyen unter den Singvoͤgeln des älteren Aeſopus. Huic 
nimirum magis Aesopus —, quem constat cantu com- 
mendahiles aviculas, immanibus emptas pretiis, pro fi- 
cedulis ponere. Fal. Mar. Lib. IX, c. 1. 2. 


»Das Beywort anthophyei der Flügel, in der oben ange» 
a führten Anthologie, zeigt entweder dieſelbe Farbe an, oder 
den roſenrothen Fleck auf den Flügeln, 055 50 


Iſis 1830. Heft 8. 
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thuͤmlich ſind. Le Vaillant nennt ſie baher Perroquets 
a queue en flöche, ; . f 


Die Aehnlichkeit in der Faͤrbung hat viele Verwirrung 
verurſacht, und man hat bis auf Vuhl! alle für Varietaͤten 
von 2 oder 3 Gattungen gehalten. Er hat in feinem Con— 
spectus psittacorum (Nova acta acad. nat, curios. 
Vol. X. p. 1. 1820) gezeigt, daß die Papageyen ſich auch 
kreisfoͤrmtg ordnen, vielleicht nach Mac Leay's Horae 
entomol. 1819.“ Ich folge Ruhl und Levaill. 


* Mandibula inferiore brevi. J 


1. Alexandri., Linn. P. viridis, torque miniaceo, 
guia taeniaque interoculari nigris, maculd ala- 
rum purpureo-rubra, 5 


Psittacus torquatus macrourus Antiquorum. Al- 
drov. Aves. Vol. 1. p. 678. Icon. p. 679. * 

Psittacus Alexandri. Linn. Syst. I. p. 141. No. 34. 

Psittacu$ Alexandri. Lath. Ind. Orn. p. 97. No. 46. 

Psitt. Alex. Ruhl. Nova Acta. etc. No. 35. 

Grande Perruche a collier rouge vif. Buff, Tom, 
VI. p. 141. 

Perruche à collier des Isles Maldives. Pl. Enl. 642. 

La grande Perruche à collier. Le Vaill. pl, 30. 

Alexandrine Parrot. Lath. Syn. Vol. I. p. 234. No. 
57. — Vol. II, 69. Ed. 2da. 

Ring Parrakeet. Edw. pl. 292. 

Alexandrine Parrakeet. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. 
P- 423. * 


B. jun. Absque torque. 

Psittacus Eupatria, Linn. Syst. Vol. I. p. 140. 

Psittaca Ginginiana. Briss. Vol. IV. p. 343. tab, 
20 

Peiftacus Eupatria. Lath. Ind. Orn. p. 85. No. 11. 

La grande Perruche à ailes rougeätres, Buff. Tom, 
VI. p. 156. 

Perruche de Gingi. Pl. Enl. 239, 

Perruche a &paulettes rouges. Le Vaill. pl. 73. 

Gingi Parrot. Lath. Syn. Vol. I. p. 209. No. ı0. — 
Vol. II. P. 113. No. 14. Ed. ada. 

Gingi Parrakeet, Shaw. Gen, Zool. Vol. VIII. p. 458. 

Habitat in Zeylona. 


Unterſcheidet ſich vom folgenden durch den groͤßeren 
Schnabel und den dunkelrothen Schulterfleck. Bewohnt 
vorzuͤglich Ceylon, ſcheint ſich aber auch auf einige Theile 
Indiens auszubreiten. 5 


2. P. torquatus Auct. P. viridis, torque miniaceo, 
gula taeniaque interoculari nigris, macula ala- 
rum nulla. In 2.4 

Psittaca torquata Briss. Vol. IV, p. 323. No. 55. 


Kuhl theilt fie zwar in 6 Gruppen, die aber nur s find. 
Seine Cacadu und Mackaws (beſtehend aus den 2 Bat: 
tungen der Sippe Microglossum Geoff. St. Hilaire, oder 
Aras à trompe Le Vaill. bilden mit den anderen Gattun⸗ 
gen der Cacadu nur eine Gruppe. 
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235 * 
Psittacus Alexandri var. f. Lath. Ind. Orn. p. 98. 

Psittacus torquatus. Ruhl. Nova Acta etc. No. 34. 
Perruche à collier couleur de Rose. Buff. Tom. VI. 
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Zevaille ſah einen lebendig. N 


6. Malaccensis. P. viridis, capite, pileo excepto, col- 
ꝛoque postico vinaceo-rubris, gula, mystacibus, 
taeniaque interoculari nigris. 

Psittacus Malaccensis. Gmel, Vol. I. p. 325. No, 74. 

Psittacus Ginginianus. var. 6, Lath. Ind. Orn. pag. 
100. No. 50, - 

Psittacus erubescens. Shaw. Gen, Zool. Vol, VIII. 


152. 

La Perruche à collier. Pl. Enl. 551. 

Perruche à collier rose. Le Vaill. pl. 22. 23. 
Alexandrine Parrakeet. Lath. Syn. Vol. I. p. 235. 

No. 37. var. A. Rose-ringed Parrakeet. 
Rose-ringed Parrakeet, Lath. Syn. Vol. II. p. 160. 
No. 70. Ed. oda. £ 3 p. 437. 

Rose-ringed Parzakeet. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. Psittacus barbatulatus. Bechst. 


P. 4285. Kuhl. Nova Acta etc, No, 38. 
6. var. flav. La Grande Perruche a longs brins. Buff. Tom. VI. 
Perruche souffré. Le Vaill. pl. 43. p. 155. a 
Sulphur Parrakeet. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. Perruche de Malac. Pl. Enl. 887. 
Perruche ä nuque et joues rouges. Le Vaill. pl. 72. 
Blossom-headed Parrakeet. Lath. Syn. Vol. I. p. 24. 
No. 39. var. C. Malacca Parrakeet. — Vol. II. p. 
p. 164. No. 74. var. C. Ed. 2da. 
Habitat in Malacca, Sumatra etc. | 0 2 
Ich habe mehrere dieſer ſchoͤnen Vögel geſehen, welche 
Raffles von Sumatra gebracht hat. Es gibt noch einen 
Psittacus malaccens., der aber zu einer anderen Sippe 
gehoͤrt. £ | 4 
7. P. erythrocephalus Gmel. P. viridis, subtus flaves- 


E. 48. 5 5 
Habitat in India, Africaque. 
Soll in Africa Häufig ſeyn lund ſich weſtlich bis an 


den Senegal finden; nicht in America, wie Briſſon ſagt 
Vol, IV. p. 326. f 


5. P. flavitorquis Shaw. P. viridis, subtus subfla- 
vescens, torque flavo, capite, collo postico, rectri- 
cibusque mediis coeruleis, his apice albidis. 


Psittacus flavitorquis. Shaw. Gen. Zool. Vol. I. 


p. 439. 
Psittacus annulatus, Bechst. 
EEE Ruhl. Nova Acta etc. No. 36. 
Perruche à collier jaune. Le Vaill. pl. 75. 76. 
Yellow-collared Parrakeet. Lath. Syn, Vol. II. p. 166. 
No. 75. Ed. 2da, 
Habitat in India, 


4. P. bitorquatus Kuhl. P. viridis, torque duplioi, su- 
periore coeruleo, inferiore rubro, gula nigra. 


Psittaca Borbonica torquata. Briss. Vol. IV. p. 328. 
No. 57. t. 27. f. 1. 
Psittacus bitorquatus. Ruhl. Nova Acta etc. No. 168. 
Psittacus Alexandri. var. d. Lath. Ind. Orn. p. 98. 
Perruche à double collier. Buff. Vol. VI. p. 145. 
Perruche à collier de l’Isle de Bourbon. Pl. Enl. 215. 
Perruche à double collier. Le Vaill, pl. 39. 
Alexandrine Parrakeet, Lath. Syn. Vol. I. p. 236. 


centi-· viridis, capite roseo posice violaceo, torgue 


nuchali gulaque nigris, macula humerali rufa, 
rectricibus coerulescentibus. 


Psittacus erythrocephalus. Gmel. Vol, I. p. 325. 
Psittaca Ginginiana erythrocephalos. Briss. Vol. IV. 
p. 346. pl. 29. f. 2. 

Psitt. Ginginianus. Lath. Ind. Orn. p. 99. No. 50. 

Psitt. erythroceph. Ruhl. Nova Arcta etc. No. 37. 

Perruche a tete rouge. Buff. Tom. VI. p. 144. 

Perruche a tete rouge de Gingi. Pl. Enl. 264. 

Rose-headed ring Parrakeet. Edw. Glean. t, 233. 

Blossom-headed Parrakeet. — Lath. Gen. Syn. Vol. 
I. p. 259. No. 39. — Vol. II. p. 164. No. 74. 

Ed. 2da, 
Perruche à collier noir. Le Vaill. pl. 45. 
Habitat 2 


Ich habe keinen geſehen, und weiß nicht, wie weit er 


ſich vom folgenden, der nicht ſelten iſt, unterſcheidet; Ruhl 
hat ihn aber unterſucht. ! 


8. P. bengalensis Briss. P. viridis, subtus virescenti-fla- 


N. 37. var. C. Double-ringed Parrakeet. — Vol. 
II. p. 161. No. 70. var. B. Ed. 2da, 
Habitat ——? 


Levaill. ſah zwey lebendig. Ihr Aufenthalt iſt nach 
Buhl unbekannt; nach Latham kommen fie von der 
Inſel Bourbon. 5 


3. P. xanthosomus Bechst. P. laele viridis, capite, 
cauda, remigibusque coerulescentibus, tectricibus 
intermediis citrinis. 


Psittacus xanthosomus Becht. 
- Psittacns‘ xanthosomus. Ruhl. 
No. 42. 
Perruche à epanlette jaune. Le Vaill. pl. 61. 
Habitat in Ternate. 


Nova Acta etc. 


vus, capite purpurascenti-rubro, postice lilacino, 
taenia nigra cincto, gula.nigra, macula humera- * 
li purpurascenti-brunnea, rectricibus mediis coe- 
ruleis apice albis. 

Psittaca Bengalensis. Briss. Tom. IV. p. 348. 

Psittacus Ginginianus. var. f. Lath. Ind. Orn. p. 100. 

Psitt. rhodocephalus. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. p. 
434. Mus. Lev. p. 83. — Vivarium Nat. Vol. 21. 
P. 877. a 

Psittacus Bengalensis. Ruhl. Nova Acta etc. No. 39. 


La Perruche à tete rouge de P’Isle de Lugon. Sonn. 


Voy. p. 79. t. 42. 
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La petite Perruche à 
f brins. Buff. Tom. VI. p. 154. 

Perruche de Mahé. Pl. Enl. 888. 

Perr. fridytutah, Le Vaill. 

Parrakeet from Bengal. Albin. Vol. III. t. 14. 

Blossom-headed Parrakeet. Lath, Gen. Syn. Vol. I. 
5 259. No. 39. var. A. Rose-headed Ring Parra- 
eet. — Vol. II. p. 164. No; 74. var. A. Ed, oda. 


tete couleur de rose a long 


9. P. pondicerianus Gmel. P. 5 capite pallide 
coerulescenti-cano, gula mystacibus fasciaque 
Frontali nigris, alis mediis flavicantibus, pecto- 

re abdomineque superiore roseis. 


Psittacus Pondicerianus. Gmel. Vol. I. p. 325. N. 75 
Lath. Ind. Ra p. 99. No. 48. 
Ruhl. Nova Acta etc. N. 48. 
mystaceus. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. p. 
436. pl. 63. 
barbatus. Gmel. Vol. I. p. 323. N. 73. f. 
La Perruche à moustaches. Buff. Tom. Vol. VI. 


— — 


i 
Per ee de Pondichery. Pl. Enl. 517. 
a poitrine rose. Le Vaill. pl. 31. 

8 Parrot. Lath. Gen. Syn. Vol. I. p. 238. 
No. 38. — Vol. II. p. 162. No. 72. Ed. ada. 
Psittacus bimaculatus, Sparm. Mus. 8 F. II. t. 30. 
Lath. Ind. Orn. p. 90. N. 49. 
B eee Parrakeet. Lath. Gen. Syn. Vol, II. p.|ı63. 


N. 37. Ed 2 da. 
Bimaculated Parrakeet. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. 
p. 457. 


Psittacus Javanicus. Osbeck. t. I. 101. 

Gmel. Vol. I. p. 321. 

Lath. Ind. Orn. p. 87. N. 16. 
Horsf. Linn. Trans.] Vol. XIII. 


Osbeckii. 


p. 182. 
Alexandrine Parrakeet. 
237. No. 37. var. E. Javan Parrakeet. 
Alexandrine Parrakeet. Shaw. Gen, Zool. Vol, VIII. 
P. 426. var. Javan Parrakeet, 


Dazu mögen auch folgende Synonyme gehören, bes 
ſonders wegen der roſenrothen Bruſt. 


Amoenit. Acad. T. IV. p. 236. 
var. Lath. Ind. Orn. Pag. 98. 


Psittacus Alexandri. 


No. 37. 
Bracelet 5 from ins East Indies, Albin. 
Vol. II. pl. 18. a 
La lag a collier des Indes. Briss. Tom. IV. 
p. 326. No. 56. 


Kies dine Parrakeet. Lath. Gen. Syn. Vol. I. p. 
256. No. 37. var. B. Purple-ringed Parrakeet. 
Alex. Parrak. Shaw. Gen. Zool. Vol. VIII. p. 426. 

var. Purple-ringed Parrakeet. 
Habitat in regione Pendiceriana, Java etc. 


Ich weiß jedoch nicht, ob der javaniſche Vogel, zuerſt 
beſchrieben von Osbeck als Psittacus javanicus und dann 
von Latham als Psittacus Osbeckü, nicht von der Gat⸗ 
tung des Continents verſchieden iſt. Ich habe unter den 


Lath. Gen. Syn. Vol. pag. 
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javaniſchen, die häufig zu uns kommen, einigen Unterſchied 
in der Färbung von Psitt. pondicerianus bemerkt. Auf 
Java find fie außerordentlich gemein. Horsfield hat dafur 
den Namen Psitt. Osbeckii beybehalten. 


10. P. barrabandi, P. viridis, sincipite gulaque au- 
reo-flavis, Fascia pectorali maculisque femorali- 
bus rubris, 


Psittacus Barrabandi. 
pl. 59. 

Scarlet-breasted Parrot. Lath. Gen. Syn. Vol. II. pag. 
121. No. 24. Ed. ada. 

Habitat in Nova Hollandia. 


Dieſer Vogel verbindet ſehr gut die neuhollaͤnd. Pas 
pageyen mit den indiſchen Gattungen von Palaeornis; den⸗ 
ſelben Namen traͤgt ein anderer Papagey, aber aus einer 
anderen Gruppe. 


Swains. Zool. Illust. Vol. 1. 


„ Mandibula inferiore elongata. 


11. P. 'papuensis G mel. P. sanguineo-coccineus, in- 
terscapulio, alis rectricibusque viridibus, fascia 
nuchali alteraque interoculari nigris, hac azureo- 
marginata. 


Psittacus Papuensis. Gmel. Vol. I. p. 317. 

Lath. Ind. Orn. p. 88. No, 20. 

Ruhl. Nova Acta etc. No. 40. 

Petit Lori Papou. Sonn. Voy. p. 175. t. III. 

Perruche Lori-papou. Le Vaill. pl. 77 

Papuan Lory. Lath. Gen. Syn. Vol. I. p. 215. No. 
a Vol. II. p. 125. No. 28. en EN 

Papuan Parrakeet. Shaw. Gen. Zool. VIII. pag. 
pl. 64. 

Habitat in Papua. 


Darf man bloß nach einer Abbildung urtheilen, ſo 
gehört in dieſe Sippe auch Psitt. narcissus Lath. Syn- 
ops. suppl. p. 85 t. 128. Vol. II. p. 143 t. 23. edit. 
2da. Vielleicht iſt es eine Varietaͤt von Pal. erythroce- 
phalus oder Bengalensis. Levaill. hat bemerkt, daß 
Schwarz gern Weiß wird, Gruͤn aber Gelb; daher ſey ſein Per- 
ruche souffré nur eine Varietät von Perruche à collier 
rose, unſer Pal. torquatus. Ich habe daſſelbe bemerkt, 
befonders bey Platycercus scapulatus, oder Rings para- 
keet von Neuholland, den ich lebendig geſehen. Er war 
ganz gelb mit Ausnahme des Kopfs und des Bauchs, wels 
che roth blieben, und der Schulterbinde, die Ultramarin blleb, 
waͤhrend das urſpruͤngliche Gruͤn gelb wurde. 


Palaeornis ſcheint typiſch zu ſeyn in der erſten Ab⸗ 
theilung, welche wir langſchwaͤnzige Parakeets, die Frans 
zoſen Perruches nennen, Ruhl Conurus. Datan ſtoßen 
einerſeits die Maccaw's (Macrocercus Vieill), anderſeits 
die kurzſchwaͤnzigen Parakeets (Psittacula Briss.). 


Den Maccaws oder Aras ſteht die Gruppe des 
Psittacus guianensis (Perruche Ara) nahe, welche keine 
große Sippe in der neuen Welt bilden. Daran ſtoßen 2 
neuhollaͤndiſche Gruppen, eine mit den kleinen, Psitt. dis- 
color Lath., pulchellus Shaw., vemistus Temm., 
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undulatus Shaw., welche Zwerg⸗Aras find; die andere 
Gruppe heißt Platycercus, welcher in den langen Fußwur⸗ 
zeln dem Pezophorus IIg. gleicht, der wieder etwas von 
dem Pfeilſchwanz des Palaeornis hat, wovon Pal. bar- 
rabandi längere Fußwurzeln als die indiſchen Gattungen 
zeigt. Hier haben wir eine ſchoͤne Verbindung der laufen⸗ 
den Papageyen von Auſtralien mit den kurzfuͤßigen indiſchen. 
An Palaeornis ftößt die Gruppe von Psittacus haema- 


todus Linn. auf den Moluden und in Neuholland, wo er 


Blue mountain Lory heißt (beyde find einerley). Die Zun⸗ 
ge des Psitt. haematodus iſt abweichend, faſt ganz wie 
beym Menſchen, buͤrſtenartig und zum Saugen eingerichtet. 
Dazu gebört auch Psitt. concinnus Shaw und pusillus 
Leth., welcher wirklich ſaugt, Honig und feuchten Zucker. 
Seine buͤrſtenfoͤrmige Zunge erwähnen Shaw general zool. 
T. VIII. 471 und Lat h. Synops. II. 194 edit. secunda. 
Daran ſtoͤßt Psitt. ornatus Linn. (Perruche Lory Buff., 
welcher Psitt. haematodus mit den achten indiſchen Lory 
verbindet, Lorius Briss., wo man noch bey Lor. domi- 
cella die Spur des Halsbandes erkennt. Sie haben auch 
elne buͤrſtenartige Zunge, welche ſich daher rauh anfühlt. 
Daran ſtoßen die kleinen Papageyen aus Waſſerindien, 
Psitt. pyrrhopterus Lath., Sparmanni Levail. und 
kringillaceus Gmel., daran die ſuͤdamericaniſch. Psittac. 
aureus Gmel., viridissimus Temm. und Ps. carolinen- 
sis Linn., welche wieder an die Parakeets maccaws 
ſtoßen, von denen wir ausgegangen ſind. 

Nach Aelian (Nat. animal. L. XVI. c. 2.) kann⸗ 
ten die Alten 3 Gattungen Palaeornis. Die von den ent⸗ 
fernteren Inſeln, Pal. papuensis, malaccensis und xan- 
thosomus wurden ohne Zweifel erſt ſpaͤter bekannt; ebenſo 
Pal. barrabandi, die ſeltenen Pal. erythrocephalus et 
bengalensis, bitorquatus. Die früher bekannten moͤ⸗ 
gen ſeyn Pal. pondicerianus und flavitorquis, welche über 
den ganzen indifchen Kontinent verbreitet, beſonders bie ers 
fern, welche man jetzt auch in Waſſerindien findet. Pal. 
alexandri ſcheint der macedoniſche Krieger von Ceylon ers 
halten zu haben, das alte Taprobana, woher auch jetzt 
noch dieſe Gattung vorzuͤglich kommt. Auch haben die Ros 
mer wahrſcheinlich eine Menge von dieſer Inſel erhalten, 
nachdem ſie dieſelbe unter Claudius entdeckt hatten. Setzen 
wir dazu Pal, torquatus, der am meiſten mit der Beſchrei⸗ 
bung des Plinius und Apulejus übereinſtimmt und ſowohl 
über den indiſchen als den oͤſtlichen afticaniſchen Continent 
verbreitet iſt; fo haben wir wahrfchernlich alle den Alten be: 
kannte Gattungen. 


Gampsonyx, 
eine neue Sippe der Falconiden von Vigors (Zoolog. 
Journ. V. 1825 p. 65). 
Swainſon gab mir dieſen Vogel aus Braſilien. 
Er gehört zur Unterfamilie der Accipitrinae, und nähert 
ſich den eigentlichen Falken in den Fluͤgeln, 
Schwungſeder die laͤngſte iſt, und die erſte und zweyte am 


Ende der inneren Fahne ausgerandet ſind; eben ſo ſind die 


Acrotarsia netzfoͤrmig; der Schnabel aber iſt der von Ac- 
piter, ſo wie die Tracht; die Faͤrbung dagegen die man⸗ 
cher Falken beſonders Jerax coerulescens. 

Gampsonyx: Rostrum breve; mandibulis inte- 
gris; naribus rotundatis. 


— — 


deren zweyte 
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Alae breves; remige secunda longissima, tertia 

secundae fere aequali; primae et secundae pogonio 

interno fortiter prope apicem emarginato. 
Cauda mediocris, aequalis. 


Pedes mediocres, tarsis reticulatis, acrotarsiis in 
fra genu usque ad medium plumatis. N 


Swalnsonii. G. superne cineraceo-niger, subtus 
albus; fronte, genis, abdominis lateribus, plu- _ 
misque femoralibus aurantiacis, macula pecto- 
rali utrinque nigra. & ” 


Rostrum nigrum. Dorsi plumae, scapularesque 
cineraceo-nigrae, ferrugineo-maculatae. Latus infe- 
rius torquesque nuchalis albi, parce aurantiaco-varie- 
gati. Remiges nigrescentes, interne ad apicem albo- 
marginatae, secundariae parce ferrugineo-sparsae, sub- 
tus albae. Rectrices cineraceo-nigrae, interne, me- 
diis exceptis, albo-marginatae, subtus albae. Pedes 
fla vi, unguibus nigris. Longitudo corporis, 9% unc.; 
alae a carpo ad remigem secundam, 6¾ %; mandi- 
bulae superioris, ad ceram !Y/,,;.ad rictum ½e; in- 
(205 kanst, 120. 


joris 13 . 
ferioris %; 


Habitat in Brasilia. 


Dni. Swainson, naturae indagatoris seduli, acu- 
tissimi, felicissirni, haec avis, ab illo primum detecta, 
merito nomen ferat. > 


Swainſon hat dazu geſchrieben: das einzige Stuͤck 
dieſer Gattung, welches ich bekommen habe, wurde in Blach⸗ 
land geſchoſſen, etwa 10 Leuken im Inneren von Bahia, 
W. O. W. von der Bay St. Salvador. Er ſaß am Stamm 
eines abgeſtorbenen Baumes und lauerte auf kleine Voͤgel. 
Tarsi glaͤnzend, Irides braun. a 


9) S. 70 Kirby. Ein Paar merkwuͤrdige hornige 
Oberkiefer eines Inſects. Taf. 2. F. 7. 


An einer Schnur von gränen Kuͤgelchen aus Neuſee⸗ 
land; gehoͤrte wahrſcheinlich einem Lucanus oder Prionus, 
ſehr ſtark, mit 5 kurzen Zähnen und einem 1½ Zoll langen 
einwaͤrts gekruͤmmten Horn. [Mahnt an Samencapfeln, wie 
etwa Martynia. O.] 


10) S. 71 J. O. French. Unterſuchung uͤber den 
Inſtinet und über den geiſtigen Unterſchied zwiſchen Thier 
n beſonders Analyſe von Hancocks Essai on 
nstinct. 


11) S. 84 Swainſon. Charactere mehrerer Tham- _ 


nophili. 


Th. Rostrum validum, compressum, gonyde re- 
curva ascendente, Vibrissae nullae. 


Ade breves, imbelles, rotundatae. 


Cauda elongata, gradata vel rotundata, rectrici- 
bus fasciculatis, angustis. 


Tarsi robusti, squamis lateralibus frequentibus. 


Bis jetzt kennt man 19 Gattungen. Alle in Ame⸗ 
rita. 8 


841 — 


* Cauda rotundata. 
1. Thamnophilus bicolor: cristatus, supra niger. 


114 133 


albus infra; tectricium apicibus, remigum marginibus, 


caudaeque fasciis interruptis albis. i 
Black and white Shrike. Lath. Gen. Sys. 2d. ed. Vol. 

4. 5. 22. * 

In den Catinga⸗Waldern von Hu mildez der Pros 
vlnz Bahia. Länge 8 Zoll, Schnabel 17,5, Flügel 3 ,, 
Schwanz 5½, Fußwurzel 1 / f 8 

2. Th. cinnamomeus:; cristatus, supra cinnamo- 
meo· fuscus, albus infra; teclricibus striis 2 anguslis, 
fuscis, fasciatis, f 

Im Walde von Urupe der Provinz Bahia, Größe 
wie voriger. 


3. Th. fasciatus : supra rufus, infra nigro al- 


boque fasciatus; vertice maris nigro, foeminae rufo, 


Barred Shrike. Lath. Syn. 2d. Ed. Vol. 2. p. 87. 
Gemein in Braſilien, wie Sperling, 6 ½ 3. lang. 


4. Th. torquatus: griseus, infra albescens; jugulo 
pectoreque lineis nigris fasciatis; alis rufis, immacu- 
latis; cauda nigra, rotundata, albo maculata. 

Seltener als voriger, aber kleiner, 5%, 3. lang. 


3. TA. naevius: supra cinereus, infra pallidior ; 
vertice nigro; rectricium nigrarum obtusarum apici-. 
bus albis; rectrice externa macula alba marginali 
fasciata. e 
Spotted Shrike. Lath. Syn. 1ſt Ed. 1. 190. 
Lanius naevius. Gm. 308. Ind. Orn, 1. 81. 51. 
Le Tachet. — Le Vail. Ois. d' Af. 2. Pl. 77. f. i. 
Lanius naevius. Shaw. Gen. Zool. 8. 2. 325. 

m \ Leach. Zool. Mis, tab. 17. N 
punctatus. Sliaw. Gen. Zool. g. P. 2. p. 327. 
Länge der Flügel 2 3., Schwanz 2, Fußwur⸗ 
del % | 8 

Var. & Th. ambiguus: supra cinereus, infra pal- 
lidior; vertice nigro; remigum nigrorum margine al- 
bo; rectricium obtusarum apicibus fasciaque inter- 
rupta albis. 


Aus Minas⸗Geraes, Länge 5%, 300, Flügel 2%o, 
Schwanz 2 ½, Fußwurzel 7e - 

Var. ß? TR. pileatus: supra cinereus, infra pal- 
lidior? uropygio pectorisque lateribus fulvis; vertice 
nigro; remigum fuscorum margine testaceo; rectri- 
cium acutarum apicibus lineaque marginali albis. 

Catinga (oder innere), Wälder von Bahia, 6 3. lang. 

6. Th. ferrugineus: ſerrugineo - fuscus, infru 
pallide fulvus; vertice rufo; alis fuscis; maculis 
dorsum tectriceque ornantibus albis; rectricium rufo- 
rum apicibus obtusis. N 

Ebendaher Länge 6 Zoll. 

Iſis 1830, Heft 8. 


— — 
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18) S. 95 R. T. Lowe: Beſchreibung einiger 
2 beſonders Chitonen an der Küfte von Argplefhirn 
a. Ligamento marginis spinoso, — Chiton fasci- 
eularis. 
b. Lig. m. striato, — Ch. laevis (septemvalvis, 
discors). | ; 
c. L. m. rugoso. — Ch. cinereus, ruber, asellus, 
..\.aselloides, W N 
d. L. m. laevigato. — Ch. latus (marginatus). 


Terebratula costata; Turbo margarita, carneus; 
ausführlich befchrieben. 
15). S. 108 Gray. Verzeichniß der engliſchen Ve⸗ 
ſpertilioniden. 3 


ı, Vespertilio murinus. 
cy. Meth. n. 200. 
2. Vespertilio Bechsteinii. 
n. 201. 
New Forest. Mr. Millard, 


3. Vespertilio Nattereri, Ruhl. — Desm. Mam. n. 202. 
Communis circa Londin. 


4. Vespertilio Noctula. Gmelin. — Desm. Mam. n. 204, 
Vespertilio leucopterus. Schreb. Saught. t. 58. 


Leister. Desm. Mam. 


Linn. — Desm. Mam. — En- 


Leister. — Desm, Mam. 


5. Vespertilio mystacinus. 
n. 211. 

Vespert. Barbastellus. Montague Mus. 

Devonshire. Montagu. - 


6. Vespertilio serotinus. Gmelin. — Desm. Mam. 
n. 205. . 


Circa Londin, 


7. Vespertilio pygmaeus. Leach. Zool. Journ. I, 559. 
2 Vespert. pipistrellus. Desm. Mam. n. 209. 
Dartmoor. Dr. Leach. 


8. Plecotus auritus. Geoffr. _ 
Vespertilio auritus, Linn. — Desm. Mam. n. 225. 
Commun. Londin. l 

9. Rhinolophus unihastatus. 

n. 184. 5 8 
Vespertilio ferrum Equinum. Linn. 


10. Rhinolophus bihastatus. Geoffr. Desm. Mam. 
n. 185. . ae 5 / 
Vespertilio ferrum Equinum. 8 Gmelin. 1 
Vespertilio Hipposideros. Bechstein. 
Wee minutus. Montague. Linn. Trans. 
IX. 163. l f iR 
‚Devonshire, 


Dieſe finden ſich im britiſchen Muſeum; es gibt abet 

noch eine andere: a , 
Vespertilio marginatus Geoffr.— Desm., Mam- 

malogie 210, welchen Alex. Brongniart zu Dower und 

Sleming in Fifeſhire entdeckt haben. f 

55 


« 


Geoffr.— Desm. Mam. 


* 


1 


Montague. 
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Maontagues Vespertilio barbastellus iſt Vespert. 
mystacinus Leisler. Jener iſt ſelbſt in Holland ſelten. 5 
14) S. 110 G. Such: einige unbeſtimmte braſiliſche 
S FF N 
5 Galbula ceycoides. G. supra viridi-atra, subtus 
alba, capite, gulaque nigro-brunneis ochraceo -lineatis, 
abdominis lateribus crissoque nigro-fuscis; pedibus 
tridacty lis. 158 5 nt 1 21 5 
Caput nĩgro · brunneum; Frontis plumis ochra- 
ceis, verticis genarumque nigro- brunneis in medio 
ochraceo-lineatis, gulae ochracep brunneoque linea- 
tis. Remiges virescenti-fuscae sübtas. pallidiores, po- 
goniis internis ad basin albidis. Rectrices viridi- 
atrae, ] subtus fuscae, ad apicem taenia rufa peran- 
gusta marginatae. 
gitudo corporis a fronte ad apicem caudae, 5½ poll.; 
alae a carpo ad remigem quartam, 2% % caudae, 
319; rostri ad frontem 1%, ad rictum 2; karsi, J; 
digiti medii, ungue incluso, N 


Unterſcheiden ſich vom Eisvogel dadurch, daß ſie In⸗ 
ferten freſſen und fie mit ihrem ſpitzigen Schnabel anfpies 
ßen; gehoͤren aber doch eher dazu als zwiſchen Picus und 
Bucco, ungeachtet des Pes zygodactylus: ſtehen beſonders 
dem Ceyx nahe. Die Stärke liegt in den Flügeln, und fie 
kreſſen daher im Fluge und können nicht klettern. (Iſt ſchon 
durch Levaillant bekannt.] 


Gubernetes Mihi. Rostrum crassum, subdepres- 
zum, basi sublatum, culmine rotundato; mandibula 
superiore apice leviter emarginata; naribus rotun- 
dis; rictus vibrissis confertis, rigidis. 


Aae mediocres; remigibus prima ad quintam 
fere aequalibus, prima brevissima, secunda longissi- 
ma, pozoniis externis, primae pogonio excepto, in 
medlio emarginatis, internis integris. 

Pedes; tarsis mediocribus; acrotarsiis paratarsiis- 
que scutellatis; plantis reticulatis, squamis ovalibus. 


Cauda longissima, forficata, 


Cunninghami. G. cineraceus, longitudinaliter 
fusco · lineatus, gula crissoque albis, fascia lunulari 
pectorali purpurascenti-brunnea, alis caudaque brun- 
nescenti-nigris; remigibus longitudinaliter ferrugineo- 
faseiatis. Tab. IV. 


.Capitis,.dorsi, abdominisque plumarum rhaches 
fusci. Teclrices inferiores albae. Remiges brunnes- 
centi-nigrae, primae pogonio externo albo, tertiae ad 
septimam pogoniis externis in medio ferrugineis, in- 
ternis ad basin albidis. Rectricium rhaches superne 
nigri subtus albi, primae pogonio externo ad basin 
albo. Rostrum brunneum. Pedes nigri. Longitudo 
corporis, rostro caudaque inclusis, 13%; dae a car- 
po Fa remigem secundam, Yo; rectricis primae 
oe sectindhe 7%, tertiae 4%, duartae 3%, quin- 
tat BU, sentae 9} rostri RI 
I een 


mi 


ad (rontem %, ad 


Rostrum, pedesque nigri Lon- - 


‚bis 181g beſchrieben. 


Gehoͤrt zu den Laniaden und fieht Cuvier's Pss- 
en ue 0 8 0 * a 
Dendrocolaptes crassirostris. D. fusco-rufus, 


ris 
1 z 


sub- 


tus pallidior fusco-fasciatus; capite nigrescente, collo 
pectoreque albo-lineatis; gula alba; remigibus uropy- 


gio rectricibusque ruſis; 
paululum incurvato, 


Capitis plumae nigrescentes in medio albo-linea- 


rosiro nigro, crasso, Longo, 


tae, regione parotica albida, macula sub rictu nigra 


albo-notata. Remiges rufae apice fusco, subtus pal- 
lidiores. Tectrices inferiores albidae fusco-fasciatae. 
Abdominis latera fusco-rufa. Rostrum pedesque ni- 


gri. Longitudo corporis a fronte ad caudam, 10; alae 


a-[carpo ad remigem quartam, 5%; caudae, 5", : 
rostri ad frontem, 1½0, ad rictum, 2 ¼ ; tarsi, 14 5 
digiti edi, ungue incluso, 1½, interni, 05 al. 
Liucis, EM HN" ; 8 8 
Fortirostris. D. Jusco-rufus, subtus pallidior 
fusco-fasciatus; capite, dorso, ptilisque albo=linealis;, 
gula albida fusco-variegala, remigibus, uropygio,rec- 
tricibusque rufis; rostro nigro, forli, sublongo, paulu- 
lum incurvato. 815 ; 


Capitis plumae nigrescentes in medio albo-linea- 


tae, stria superciliari angusta alba, regione parotica 


nigra albo-lineata. 
lis fuscis parce notata, Remiges rufae, apice fuscae, 
Tectrices inferiores albido-rufae fusco- fasciatae. Ab- 
dominis latera parce albido-lineata. Rostrum nig- 
rum, pedes graciliores subpallidi. Longitudo corpo- 
ris, 8/10; alae a carpo ad remigem quartam, 4'703 
caudae, 5?/,,; rostri ad frontem, %, ad rictum, 
17/0 ; ‚tarsı, 1½ j digiti medii, %; interni, % 
hallucis, ½. L 


(SE von Lichtenſtein in Berl. Denkſchriſten 181g 
Die erſte Gattung ſteht D. longi- 
rostris Ilig. nah und D. scandens, Gracula scand, 
Lath.) ö 2 


Ardea fasciata. A. brunnescenti-nigra, ferri- 
gineo- fasciata, capilis verlise, cauda, remigibusque 


nigris, his apice albis, gula lineaque pectorali albis, 


hac Jerrugineo- variegata, abdomine ruſo. 


Alula, pteromataque nigro-fuscae, apice fascia 
angusta alba mareinatae, Tectrices inferiores albae, 
fusco-variegatae. Rectrices supra nigrae, subtus fus- 
cae, duabus .mediis apice albo- maculatis, caeteris 
apice fascia perangusta alba marginatis. Abdominis 
latera, uropygium, crissunique cineraceg - fusca, hoc 
albo- variegato. ‚Rostrum nigrum. Pedes subflaves- 
centes. Longitudo corporis, 2 Pedes, 4% Unc.; ro- 
tri ad frontem, 3% ad rictum, 4½ ; de A carpo 
ad remigem tertiam, 12½; caudae, 5; tarsi, 345; 
digili medii, 2%. s An . 

(Such iſt 1825 wieder nach Braſilien gereiſt. ): 


15) S. 
Geſeilſchaſten. 


110 Buͤcheranzeigen, Verhandlungen gelehrte 


Gula albida prope pectus macu- 
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Zoological Journal 
No. VE 1828 (vel. H.). 
1) S. 145 Swainſon: 
civora et Drymophila. 
Formicivora, Rostrum mediocre, subcylindra- 
ceum, gonyde recta; vibrissae nullae, 
Alae breves, rotundatae, remige quarta vel quin- 
ta longissima. 8 N 
Cauda gradata. 
Tarsi mediocres, graciles; 
frequentibus. 


Alle find ſehr klein und koͤnnten im kuͤnſilichen Sy 


ſtem bey Sylvia ſtehen, gleichen aber den Thamnophilis. 
Ich habe fie von Myiothera getrennt. Levaillant's Four- 


zwey neue Vogel, Formi- 


squamis lateralibus 


miliers aus Africa gehören zu einer anderen Familie und. 


nähern ſich Saxicola. 


2 . K 4 2 
1. Formicivora maculata: supra atra maculis 


albis frequentibus interstincta, infra !cinerea nigro- 


varia; secundariis apice fulvo; cauda gradata, 
Braſilien, 5 Zoll lang. 

2 Formicivora nigricollis: supra griseo-fusca, 

jugulo pectore abdomineque nigris; lateribus striga- 

que ocuları niveis; cauda elongäta, gradata, nigra, 

apice albo. g 2 i 
Catinga Wälder von Hu- mildez. Laͤnge 4¾ 3. 


8. F. brevicauda: cinerea; jugulo pectoreque 
nigris; scapulis maculisque tectrices ornantibus albis; 
cauda brevissima 

Ebenda, 2½ 3. lang. 


Drymophila: rostrum mediocre, subcylindra- 
eeum, gonyde recta; vibrissae nullae. 
Alae mediocres, rotundatae, remige quinta lon- 
gissima. 
Cauda rotundata. 
Taarsi elongati, subgraciles, squamis lateralibus 
integris. j 3 
Hieher kommen wahrſcheinlich viele Droſſeln v. Lath. 
Nur im heißen America. | 

1. Drymophila leucopus: rufo-fusca; corpore 
iafra albente; crisso, striga oculari maculisque tectri- 
ces nigrasornantibus fulvis; torque pectorali obtecto, 
nigro; tarsis albentibus. KR, 5 

Mas mento nigro; jugulo maculisque scapula- 
res ornantibus, niveis. 4 . 5 

Foemina mento juguloque ful vis. 
Walder von Pitangua bey Bahia, 5 ½ 3. lang. 

2. D. longipes: supra rufa; genis cinereis; ju- 
gulo pectoreque nigris; corpore albo; tarsis longis, 
pallidis. 

Braſilien, ſelten; 6 ¼ 3. lang. 
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3. D. trifasciata: atra; scapularibus, intersca- 


pularibus, tectriciumque fasciis 2 niveis. 
Suͤd⸗Braſilien, 7 Z. lang. 


4. D. atra: atra; interscapularierum basi mar- 
gineque niveis. 


2) S. 164 French: Fortſetzung über den Inſtinct. 
(Fortſetzung folgt.) 


Anatomie comparée 


du cerveau, l dans les 4 classes des animaux vertebres, appli- 
quee à la physiologie du systeme nerveux, par E. R. A. Ser- 
res, professeur etc. Paris chez Gabon. 27, 8. Tom, I. 576; 

II. 795; 16 pl. in 4to. ö 


Von dieſem Werke eine Beurtheilun die e 
Wochen Arbeit forderte, zu liefern, iſt der Is ae 
wäre auch unnoͤthig, da es ſchon hinlaͤnglich in die Welt 
eingeführt und zum Theil anerkannt und zum Theil beſtrit⸗ 
ten worden iſt. Wir wollen daher unſern Leſern daſſelbe 
nur ins Gedaͤchtniß rufen und einen kurzen Umriß von ſei⸗ 


nem Inhalt geben. 


Bekanntlich hat es den großen Preis gewonne . 
chen die Pariſer Academie fuͤr 1821 über bielen eek 
ausgeſetzt hatte. Es iſt nicht moͤglich, daß jemanden ſo 
viele Hirne von ſo verſchiedenen und uͤber die Abweichungen 
des Bau's ſo entſcheidenden Thieren zur Unterſuchung dar⸗ 
geboten werden können, wie einem Gelehrten zu Paris, und 
dieſe Gelegenheiten hat der dicht am Pflanzengarten woh⸗ 
nende und ſehr fleißige Verfaſſer mit, der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit benutzt, wie die großen Liſten der Thiere beweiſen, 
von denen er Hirne erhalten hat. Die Reſultate feiner 
Entdeckungen find in dem Berichte von Cuvier, der dem 
Werke vorgedruckt iſt, zuſammengeſtellt, und daher leicht 
zu uͤberſehen. Nach einer großen Einleitung von 105 Sei⸗ 
ten, worin feine und beſonders G. St. Hilairce's Grundſaͤ⸗ 
be uͤber die philoſophiſche Anatomie entwickelt werden, be⸗ 
ginnt der Verfaſſer die vergleichende Unterſuchung des Hirns 
im Embrvo der 4 oberen Glaffen, und bildet eine große Men: 
ge ab. Jede Thierclaſſe hat ihr eigenes Capital, zuerſt die 
Vögel, dann die Lurche, Saͤugthiere und Fiſche. Dann 
ſucht er Seite 249 die Hirnnerven zu beſtimmen was bir 
kanntlich keine leichte Sache iſt. Am Ende werden die Gez 
ſetze über die Bildung des Nervenſyſtems, ſein Bau Aud 
der Einfluß des Blutſyſtems auf die Nerven entwickelt. 


Im zweyten Band folgt ſodann die Betrachtun 
5 ) 3 9 des 
fertigen Nervenſyſtems, worin der Verfaſſer vorzuͤglich die 


gleiche Bedeutung der Nerven in den verſchiedenen Claſſen, 


beſonders auch in den unteren, aufzufinden ſich be 

und wobey hauptſaͤchlich auf die Wed eg chen und ee 
logiſchen Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht genommen wird. Die ſchwle⸗ 
tigſte Beſtimmung iſt bekanntlich die Nachweiſung der ein⸗ 
zelnen Hirntheile der Saugthiete bey den Voͤgeln, Lurchen 
und Fiſchen, worauf der Verfaſſet ſich aufs umſtändlichſte 
eingelaſſen, und worin er auch der vergleichenden Anatomie 
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einen großen Vorſchub geleiſtet hat. Vollkommene Sicher⸗ 
heit wird man freylich hierin erſt erlangen, wann es gelun⸗ 
gen ſepn wird, die Wiederholung der Eingeweidnerven im 
Kopfe nachzuweiſen; 
Naturphiloſophie geſteut und deren Loͤſung wir unablaͤßig 
verfolgen. Wenn die Zunge der Darmſinn iſt, d. h. die 
Aufnahme des Verdauungsprozeſſes in die Empfindung, ſo 
muͤſſen auch die Verdauungsnerven ſich in der Zunge wie⸗ 
derholen, woraus ſich auch allein die Sympathien werden 
erklären laſſen. Eben fo muͤſſen die Athemnerven in der 
Naſe wiederkehren, wenn dieſe, wie wir glanben, nur die 
doͤchſte Ausbildung des Athemſyſtems if. Doch darüber 
werden noch Jahre vergehen, ehe man zur vollftändigen Si: 
cherheit gelangt. Dazu hat aber dieſes Buch viele und vor⸗ 
treffliche Materialien geliefert. Am Ende werden phyſiologi⸗ 
ſche und pathologiſche Schluͤſſe von der Wirkung der Hirns 
cheile auf verfchiedene andere Spſteme gezogen. 


Die lithographiſchen Tafeln enthalten nicht weniger als 


300 Abbildungen mit vollſtaͤndiger Bezifferung aller Hirn⸗ 
theile und Nerven, im Ganzen deutlich, doch vielleicht etwas 
zu viel ſchattiert. Wenn auch das Werk die Fehler hat, 
welche ihm vorgeworfen worden, ſo iſt dennoch gewiß, daß 
wir nichts aͤhnliches beſitzen, und daß man über die vielen 
neuen Thatſachen und die reichhaltigen Zuſammenſtellungen 
die Fehler vergeſſen kann, und dem Pfr. für feine muhſeli⸗ 
ge Arbeit und für die große Aufopferung, die er der Wiſſen⸗ 
ſchaft gebracht, allen Dank wiſſen muß. Kein Anatom, 
Erin Phyſtolog, kein Patholog kann dieſes Werk entbehren, 
2 2 diejenigen, welche wahrhaft vergleichend arbei⸗ 
en wollen. 


Die 
Heilwiſſenſchaft aus dem Geſichtspuncte ihrer Zuverlöſſigkeit bes 
trachtet von Dr. mein Dresden. Dresden b. Walther. 


* » 


Dieſer denkende Arzt hat ſich beſonders zum Zweck ges 
fest, die 3 Fragen zu beantworten, ob die Heilkunſt eine 
Wiſſenſchaft fey, ob fie Zuverlaͤſſigkeit habe und ob fie auch 
in ihrer Anwendung zuverlaͤßig ſey, und dieſe Fragen hat er 
mit vieler Sachkenntniß und Scharfſinn beantwortet, ſo daß 
man feinen gründlichen Beurtheilungen mit Vergnügen folgt 
und ſich freut, daß er im Ganzen dieſe Fragen mit Ja be⸗ 
antwortet, und das Unzuverlaͤßige nur auf die mangelhafte 
Anwendung der Grundfäge ſchiebt. Der Arzt muß dieſe 


Sehler im Seidelberger Berichte Seft V.— VII. 


eine Aufgabe, welche wir in unſerer 
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Schrift leſen, um Vertrauen in ſich und ſeine Wiſſenſchaft 
zu gewinnen, und, ſollte es ihm noch daran fehlen, den 
Trieb in ſich zu wecken, ſich mit den wiſſenſchaftlichen 
Grundſaͤtzen bekannt zu machen, um ſich und ſeine Kunſt 
zu Ehren zu bringen. i K WERTEN 


Die 


möopathiſche Heilkunſt und ihr Verhältniß zum Staate, von G. 


ho 
W. Groß, Dr. Med. zu Juͤterbogk. Leipzig bey Baumgärtner. 
1829. 8. 134. 15 


Dieſe Schrift hat ſich zum Vorwurfe gemacht, die 
Hahnemanniſche Methode zu vertheidigen und ſie zu em⸗ 
pfehlen, was in einer ruhigen und verftändlichen 8 
ſchehen iſt, fo daß fie auch abgeſehen von der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes allerdings beachtet zu werden verdient. 


Die Iſis hat in der Sache ſelbſt keine Stimme, in ſofeen 
nehmlich dieſe neue Methode ihre Gewaͤhr nur von Beob⸗ 


achtungen, und daher nur von der Zeit erhalten kann. Ge⸗ 
wiß iſt es aber, daß allen Unternehmungen, denen eine gute 
Abſicht zum Grunde liegt, ihr Gang gelaſſen werden müffe, 
beſonders wenn fie Gegenſtaͤnde betreffen, welche in ein eine 
zelnes Fach ſchlagen, das nicht in der Beurtheilung der 
Staatsmaͤnner liegen kann. 
dem frey ſtehen, ſich nach jeder Methode behandeln zu laſ⸗ 
ſen, welche ihm beliebt, vorausgeſetzt, daß der Behandelnde 


Es muß begreiflicher Weiſe ſe⸗ 


in die Claſſe der in ſeinem Fache Unterrichteten und vom 


Staate als ſolche Anerkannten gehoͤrt. 
Einen aͤhnlichen Zweck hat folgende Schrift: 


Briefe 


eines Homdopathiſchgeheilten an die zünftigen Widerſacher der 
SBomdopathie. Heidelberg b. Winter. 29. 8. 152. 


Diefe Briefe find von einem gewandten Manne in 
wohlg ſetzter Proſa geſchrieben, der kein Arzt ſey, und wel⸗ 


che eden deßhalb ſich ein großes Publicum verſprechen duͤr⸗ 


fen. Der Mann iſt ein philoſophiſcher Kopf mit allen phy⸗ 
ficaliſchen und chemiſchen Kenntniſſen reichlich ausgeſtattet, 
und weiß feinen. Reden Hand und Fuß zu geben, ſo daß ‘fie 
ganz rührig und verſtaͤndig ausſehen und ſich uberall mit 
Anſtand vorzuſtellen wiſſen. Sie werden daher in großen 
Geſellſchaften gewiß gerne geſehen und angehoͤrt werden. 


Seite 453. Das Krankenhaus zu Straßburg ſteht nicht unter Ehrmann, fondern er gibt barin nur unterricht. 


— 00 — — 


Für die Pferde Zucht wird nur die Drufen » Krank: 
heit aus einander geſetzt. „ * 


Eben fo für die Rind vieh-Zucht nur das Weiden und 
die Stallfütterung des Rindviehes erinnert; und für die Schaf⸗ 

Zucht iſt die Eintheilung, Natural: Berechnung, Vezeichnung, 
Sprung, Abſetzungs⸗ und Stamm:Regifter, und Geld- Verrech⸗ 
nung zu beruͤckſichtigen. 


\ Die kleine Vieh⸗-Zucht beſchränkt ſich nur auf die 
Gäaͤnſe; die Teich ⸗ Fiſche rey auf die Aufbewahrung und 
Aus winterung ber Fiſche, jene der Fluͤſſe auf das Fangen der 

ilden Fiſche, wie die Bienen ⸗Zucht auf den Gewinn 

* Honigs und Wachſes, auf die Erhaltung und Fortpflanzung 
der Bienen. \ 

Die Thier Heilkunde verbreitet ſich über die inner: 
lichen Krankheiten der Schafe. 


b Die Oeconomie lehrt ihre Rechenkunſt und landwirth⸗ 
ſchaftliche Buchführung. 

5 Aus den landwirthſchaftlichen Gewerben wird 
ausgehoben das Bleichen für den haͤuslichen Bedarf, das Farben 
der Wolle und wollenen Zeuge, Seide und feidene Gewebe, 
Baumwollen⸗ und Leinen⸗Geſpinnſte und Gewebe. 
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Aetien z Gefelljchaft 
für die Sammlung ſuͤdamericaniſcher Natutproducte. 


Die Buchhandlung Groos zu Carlsruhe iſt mit mehreren 
Naturforſchern, die bereits nach Suͤdamerica gegangen ſind, in 
Verbindung getreten, um dort Naturalien aus allen Reichen ſam⸗ 
meln zu laſſen. Dieſe werden an die Buchhandlung nach Euro⸗ 

pa geſchickt und von dieſer an die Inhaber der Actien vertheilt. 
Man wird lebendige Geſchoͤpfe, Kunſt- und Induſtrie⸗Gegenſtän⸗ 
de, Geräthſchaften und andere Eigenthuͤmlichkeiten der Voͤlker 
und Länder von Suͤdamerica ſammeln und denſelben Notizen, 
Benennungen und Beſchreibungen beyfuͤgen. 


Es iſt die Abſicht, auch kleinere Cabinete für einzelne Lieb⸗ 
haber zu machen, und daher iſt der Preis fuͤr jedes Exemplar 
nicht höher als 48 Kreuzer angeſetzt, die Frachtkoſten nicht ge: 
rechnet. . 

Die Zahl der Actionäre wird vorerſt auf 100 feſtgeſetzt. 
Man kann ganze, halbe und viertels Actien nehmen; die ganze 
beträgt 320 fl. rh. oder 177 Thaler 20 Gr. C. M. Es wird 
vorausbezahlt. Die Hälfte dieſer Einnahme wird zur Sicherheit 
bey einer Landescaſſe zu Carlsruhe hinterlegt. Die erſte Ablie⸗ 
ferung der Naturalien geſchieht ungefähr im July 1830, die 2te 
1831. Die Naturalien gehen vom americaniſchen Stapelplatz 
aus auf Gefahr und Koſten der Actionäre, werden aber aſſecu⸗ 
riert. Fuͤr eine Actie erhaͤlt man: a 


1) 100 getrocknete Pflanzen, worunter ein Fünftel Cultur⸗ 
Pflanzen; N 

2) 100 Inſecten, worunter Schmetterlinge; 

3) 44 Mineralien; 

4) 12 Säugthiere, oder Voͤgel, oder Amphibien; 

5) 18 Conchylien; f 

6) 8 Reptilien, oder Fiſche, oder Vögel; 

7) 48 Holzgattungen; 


8) 70 Samengattungen, worunter 10 Holze, 10 Zier-, 10 ö co⸗ 
nomiſche und 40 andere. 


Oie Gegenſtände werden beſtimmt. Die Sammlungen wer⸗ 


den verlooſt. 


. So viel wir wiſſen, find die erſten Reiſenden nach Braſi— 
lien gegangen. unſers Beduͤnkens wäre es vorzüglich wichtig 
Reiſende nach Columbien, Mexico, Peru und Chili zu ſchicken, 
welche Laͤnder offenbar in naturhiſtoriſcher Hinſicht viel weniget 
bekannt ſind, als Braſilien. Noch wichtiger waͤre es aber, Nas 
turalien in Dftindien ſammeln zu laſſen, theils weil dieſe Ger 
genden viel reicher ſind als America, theils aber auch und vor⸗ 
zuͤglich, weil dieſe Naturalien mit der älteften Cultur der Menſch⸗ 
heit in Verbindung ſtehen, und beſonders in den Nutzen der 
Menſchen getreten ſind, auch uͤberhaupt mehr Nutzen gewähren 
koͤnnen, beſonders die Pflanzen, bey denen alle Kräfte, frey hers 
vortreten, wahrend fie in America im Holze ſtecken geblie⸗ 
e Die Sache iſt ſonderbar, allein fie verhält ſich eins 
mal ſo. 


Schwediſche Literatur. 


Aus Schweden habe ich in Commiſſion erhalten und iſt 
von mir durch alle Buchhandlungen des In und Auslandes zu 
beziehen: 

Flora svecica enumerans plantas sveciae indiginas cum 
synopsi elassium ordinumque, characteribns generum, 
differentiis speeieram, synonymis citationibusque se- 
lectis, locis regionibusque natalibus, descriptionibus 
habitualibus nomina incolarum et qualitates planta- 
rum illustrantibus. Post Linnaeum edita a Georgio 
TPahlenberg. 2 Bände. Upsala, 1824. Gr. S. 5 
Thlr. 2 Gr. N 


Fries, Elias, Novitiae florae svecicae. Editio altera, 
auctior et in formam commentarii in cel Wahlen- 
bergii floram svecicam redacta. Lund, 1828. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Flora Upsaliensis enumerans plantas circa  Upsaliam- 
sponte erescentes. Enchiridion exeursionibus studio- 
sorum Upsaliensium accomodatum a Georgio Wah- 
lenberg. Cum mappa geographico-botanica regionis 
Upsala, 1820. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Caroli Linnaei exexcitatio botanico-physica de nuptiis 
et sexu plantarum. Editit et latine vertit IM. Joh. 
Arv. Afzelius.. Upsala, 1828. 8. 8 Gr. ) 


Agardh, C. A., Essai de réduire la physiologie vegetale 
à des principes fondamentaux. Lund, 1828, S. 8 Gr. 


Graece cum selectis observatio- 
Upsala, 1824. 8. 


Anacreontis carmina. 
nibus edidit Gust. Guil. Gumaelius. 
10 Gr. 


Schwediſche Dichtungen von Tegner, Geyer, Atterbom und 
andern beruͤhmten Verfaſſern. Ueberſetzt von Ludolf 
Schley. Erſtes Heft. Gothenburg, 1825. 8. 12 Gr. 

Scriptores rerum svecicarum medii aevi ex schedis prae- 
cipue nordinianis collectos, dispositos ac emendatos 
edidit Ericus Michael Fant. Ein Band in 2 Abthei- 
lungen. Mit Facsimiles und vielen Tabellen. Gr. Fol. 
Upsala, 1818. 20 Thlr. 

Hiervon besitse ich nur noch 1 Ex. 


Wirsen, Alex. Emil., De colonia Svecorum in Helvetiam 
deducta. Dissertatio. Upfala, 1827. 4. 12 Gr. 
Leipzig 

F. A. Brockhaus. 


S. 787. Buquoy; Aphorismen. 
— 739. Derſelbe; Capital. 
Derſelbe; über Nationalcapital. 
Derſelbe; Geld. 
.S. Schropp; geogn. Charte von Deutſchland. 
— Fr. Hoffmann; — — vom nordweſtl. Deutſchl. 
Leonhards Jahrbuch für Mineralogie ꝛc. 
Kleinſchrods geolog. Ueberſicht. 
Al. Brongniart; Gebirgsformatienen der Erdrinde. 
Klipſteins geogn. Ueberſicht des Odenwaldes. 
— Dr. $riefe; Grundriß der Minerognofie. 
ne: Grundzüge der Einleitung in die Naturge⸗ 
hichte. 
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fluͤgler⸗Gattungen. 
755. Ehrenberg; Organiſation der Infuſorien. 
772. Ejusd. Symbolae physicae (Ares), 
774. Annales des Sciences naturelles. 
— Gapi; über Sylvia cisticola. > 
— Prevoſt und Dumas; Zeugung (Refultate). * 
775. Elaſtiſches Harz; Vibrio tritici, Toluifera, Coccus zeae, 
Epeira quadrata etc. 
777. Amici; microſcopiſche Beobachtungen. — Flora von 
Braſilien; Cochleoctenus, 
780, A. Juſſieu; Ternſtroͤmtaceen. 
732. Uudouin; Zeugung der Inſecten. — Cuvier und Ball: 
lardot: foſſile Sepien. 
784. Jurine; Fasciola lucü. 
785. Gourcy; Bemerkungen über feltne Vögel, mit Nach⸗ 
ſchrift v. Brehm 792. 
796. Petheny: Beobachtungen über den rothfuͤßigen Falken 
und das Sandhuhn. 
799. Kaups Eintheilung der Säugthiere. 
802. Cuviers Reégne animal III. 
803. Leſſons Manuels. 
— Fiſchere Synopsis Mammalium. 
80%, Renggers Nat. G. von Paraguay. 
— 806. Michahelles; neue ſuͤdeurop. Lurche II. 
— 609. Derſelbe; Wirbelthiere in Dalmatien und Weſtaſien. 
Schakal, Motacillae etc. 
— 820. Auszüge aus Zool. Journ, Tom. I. Nr. IV. 
Scaphura; Waldverwüſtungen von Mauſen, Kaͤfern, bris 
tiſche Schnacken; Uromastyx acanthinurus; Malaco⸗ 
notus. * 
— 821. Swainzon; Laniadae, Columhidae, Meliphagidae.— 
Neritina, Melania. 
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— Stannius; Bemerkungen über einige Arten der Zwey⸗ 


©. 824. Vigors; Psittacidae; Panagaeus etc, 

— 825. Horsfield; Felis macroscelis, 

827. Such; Thamnophili, Drymophila. 

829. Leach; Vespertilio pygmaeus. 

— Th. Bell; Bau der Kehle bey Anolis. 

830. Broderip; Lebensart der Ratten, Igel, Katzen. 
werby; Verſteinerte Fiſchſtrahlen. 
Vögel. — Volutae. 0 

831. Vigors; Skizzen; Papageyen der Alten. 

840. Kirby; merkw. Oberkiefer eines Inſects. 

— Swainſon; Charactere mehrerer Thamnophili. 

842. Lowe; Beſchreib. einiger Schalen. 

843. Such; einige unbeſt. braſiliſche Voͤgel. 

845. Zoological Journal Nr. VI. Vol, II, 
Swainſon; zwey neue Bögel, 

846. Serres; Anatomie comparée du cerreau. 

847. Rumpelts Heilwiſſenſchaft. 

848. Groß homsopathiſche Heilkunſt. 

— Briefe eines Homdopathiſchgeheilten. PR 
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So: 
Parrell: ſeltene 
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Putſchers allgemeine Encyelopäbie. 
Actien = Geſellſchaft. 
Schwediſche Literatur. 


Pt Dre, Disks 


Eingegangen. 


An Büchern: 


Profeſſor Leupoldts Rede über eigenthümliche Anforderungen 
der Gegenwart an die Univerſitätsbildung in beſonderer 
Beziehung auf eine germaniſch⸗ehriſtl.⸗anthropol. 
Medicin, Behufs der Begründung eines iatrofophiſchen 
ee Medicin Studierende in Erlangen. 30. b. Hey⸗ 
der. 8. 64. 7 


Derſelbe; über das Verhaͤltniß der Heilkunde zur Weisheit im 
hypocratiſchen und chriſtl. Sinne ꝛc. 8. 91 (beſonders ab: 
gedruckt aus der Minerva medica, 


— — C .——ͤÄ— 


D 


n. 


1850. 
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Die Buchhandlungen wenden ſich an die Buchhandlung Brockhaus in Leipzig. 


Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 kr. rheiniſch, und die Zahlung f ungetheilt zur Leipziger Ofter: 
meſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Beytraͤge werden im Wege des Buchhandels an Brockhaus in Leipzig geſchickt. 


Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. 
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Hiſtoriſcher Atlas zu 510 0 Geſchichte des deutſchen 
Volkes. 


Die Krauß'ſche Kunſthandlung in Nürnberg theilte im 
vorigen Jahre dem Hrn. geh. Hofrath Luden mit, daß ſie die 
Abſicht habe, zu ſeiner Geſchichte des deutſchen Volkes Charten 
heraus zu geben. Luden erwiederte darauf: »daß ein ſolches 
Unternehmen, wuͤrdig ausgeführt, ihn allerdings 
freuen muͤßte, weil das Werk ohne Zweifel an Deut⸗ 
lichkeit ſehr gewinnen würde« Er ſchlug die Bearbeitung 
von 5 Charten, fuͤr die erſten 5 Baͤnde, vor. 


Der Beſitzer der Krauß'ſchen Kunſthandlung theilte mir Lu— 
dens Brief im Originale mit, und lud mich ein, die Bearbeitung 
dieſer Charten zu uͤbernehmen, was mir, Ludens ehemaligem Schuͤ— 
ler, um ſo angenehmer war, als ich ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren vorzugsweiſe mit deutſcher Vaterlandskunde mich befchäftigte. 
Die Charten werden, auch zu jeder deutſchen Geſchichte brauchbar, 
doch nach den von Luden bezeichneten Abſchnitten bearbeitet ſeyn. 
Die Verlagshandlung hat ſich mir verbindlich gemacht, die Ste— 
cher nur aus den von mir vorgeſchlagenen zu waͤhlen, fuͤr genaue 
und jchöne Arbeit, ſaubere Illumination und gutes Papier zu ſor— 
gen; damit der Atlas ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck bilde zu der treffli— 
chen Ausſtattung, welche der Verleger Perthes Ludens Werke ge— 
geben hat. Es erſcheinen die Blätter in möglich kurzen Zwiſchen— 
raͤumen uud zuerſt, im naͤchſten Jahre, zwey mit einander. Es 
wird in dieſen Charten mehr als es bisher in hiſtoriſchen Charten 
geſchehen, auf das Geographiſche Ruͤckſicht genommen. 

Muͤnchen, im July 1830. 

Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 


Die unterzeichnete Kunſthandlung hat ſich zu dieſer Unterneh— 
mung entſchloſſen, weil ſie durch mehrfache Aufforderung und auf 
andere Weiſe zu der Ueberzeugung gekommen iſt, vielen der zahl— 
reichen Beſitzer von Ludens Werke werde durch dieſelbe ein ange— 
nehmer Dienſt erwieſen werden. Sie hat für die Unternehmung 
den Hrn. Profeſſor Dr. Hoffmann, welcher der Welt als tuͤchtiger 
Geograph hinreichend bekannt iſt, gewonnen, und wird es ihrerſeits 
an nichts fehlen laſſen, den Arbeiten deſſelben eine wuͤrdige Aus⸗ 
ſtattung zu geben. 


Die von Luden vorgeſchlagenen Charten ſind: 

1) Charte von den aͤlteſten Zeiten. 

2) Charte von der Stellung der Völker beym Tode Chlodowigs 31 t. 

3) Charte von der Stellung der Voͤlker beym Antritte der Re— 
gierung Karl des Großen 771. 

4) Charte von der Stellung der Völker beym Tode Karls des 
Großen 814. 

5) Charte von der Stellung der Volker nach dem Vertrag zu 
Verdun im Jahre 843. 
Für die fpätere Zeit dürften alsdann, wie al Luden meint, 

folgende 3 Charten ausreichen: 

a. Charte von der Stellung der Voͤlker beym Tode Heinrichs III. 

i. J. 1056. 


| 
b. Charte von der Stellung der Völker zur Zeit Rudolphs von 
Habsburg 1273. 
c. Charte von der Stellung der Völker zur Zeit Maximilians I. 
T 1519. B 
Auf die zuerſt erſcheinenden zwey Blätter in großem Lande 
Charten-Format waͤhlen wir, um einen moͤglichſt billigen Preis die⸗ 
ſer Charten zu erzielen, den Weg der Subſcription, welche bey 
allen ſoliden Buchhandlungen Deutſchlands geſchehen kann. Wir 
werden den Preis der erſten zwey Blätter bey deſſen Erſcheinen 
kuͤnftige Oſtermeſſe, bis 1 die Subſcription offen bleibt, be⸗ 
ſtimmen; doch ſoll er nicht 2 fl. 32 kr. od. 1 Rthlr. 12 gr. ſaͤchſ. 
fuͤr eine colorirte Charte aua e. 


Die Bezahlung geſchieht erſt bey jedesmaliger Ablieferung. — 
Nach geſchloſſener Subſcription tritt der Ladenpreis um ein Drit⸗ 
tel erhoͤhet ein. Nuͤrnberg, im July 1830. 


Die Krauß'ſche Kunſthand lung. 


Petrefakten-Sammlungen. 


Seitdem man angefangen, beym Studium der Geognofie be- 
ſondere Ruͤckſicht auf die, in den Felsarten fo häufia enthaltenen, 
verſteinerten Reſte organiſcher Körper zu nehmen, und mittelft ders 
ſelben das relative Alter der Formationen zu beſtimmen, iſt deren 
Kenntniß jedem Geognoſten hoͤchſt wichtig geworden. — Aber nichts 
war bis jetzt ſchwietiger, als zum Beſitze von Petrefakten-Samm— 
lungen zu gelangen. Wir glauben uns daher die Freunde der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu verpflichten. indem wir hierdurch anzeigen, daß b 
uns ſtets: I 

Sammlungen von Verſteinerungen 


entweder nach der Altersfolge der Felsarten geordnete, — wobey 
beſonders darauf geſehen wird, daß die Verſteinerungen nicht feh— 
len, welche gewiſſe Felsarten charakteriſiren — oder nach irgend eis 
nem petrefaktologiſchen Syſteme, — wobey Hauptruͤckſicht auf Gat⸗ 
‘tungen und Arten Statt hat, zu erhalten find. Vorraͤthig find 
gegenwärtig folgende Sammlungen: 

a. zu 100 Stuͤcken 33 fl. rheinl. oder 19 Rthl. 12 ggr.; 

b. zu 200 St. 77 fl. rhein, oder 45 Rthl. 12 ggr.; 

c. zu 300 St. 110 fl. rheinl. oder 65 Rthlr.; 

d. zu 400 St. 150 fl. rheinl. oder 88 Rthylr. 

Unſere Cataloge, welche gratis zu haben, enthalten das ſpe⸗ 
cielle Berzeichniß unſerer Vorrathe von einzelnen Verſteinerungen, 
nebſt Beyfuͤgung der wichtigſten Synonymen. 

Briefe und Gelder erbitten wir poſtfrey. Auch haben wir, 
zur größeren Bequemlichkeit des Publikums, die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß obige Gegenftände durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen 
Deutſchlands, welche ihre Aufgaben bey dem Hrn. J. C. B. Mohr 
dahier zu machen belieben, jedoch auf eigene Gefahr und Koſten, 
von uns bezogen werden Eönnen. 


Heidelberger Mineralien-Comptoir. 


\ 


Monatsſchrift 


der Geſellſchaft des vaterlaͤndiſchen Muſeums in Böhmen. Prag bey 
Calpe. Jahrg. III. 29 8.; Jaͤnner — December, 563 et 525. 


ON 

. Einrichtung und die Gegenjtände dieſer Zeitſchrift haben 
wir ſchon bey ihrem erſten Erſcheinen unſern Leſern mitge— 
theilt. Sie erhält ſich in ihrem Werth, weil die erſten 
Talente Böhmens ſich ihrer ernſtlich annehmen, und wird 
daher auch fo lang eine Zierde Böhmens bleiben, als in 
dieſen Eifer und dieſe Eintracht, ſo wie in den Patriotis— 
mus keine Störung kommt. Die Hauptrubriken find: fchöne 
Literatur, Natur- und Länderkunde, Geſchichte, alte und neue 
Literatur, Verhandlungen des vaterländiſchen Muſeums, va— 
terländiſche Notizen und literariſche Anzeigen. 


Wir können im Beſondern nur die naturwiſſenſchaftli— 
chen Gegenſtände berühren, welche jedoch bey weitem den 
kleinſten Theil ausmachen. J. Schön ſchildert die Graf— 
ſchaft Görz und die Tauern; Sommer eine Tropfſtein— 
höhle in Mähren; Gautſch gibt die Topographie von Neu— 
ftadt ob der Mettau; K. A. Neumann handelt von der 
Erzeugung der Glasflüſſe; Züppe liefert ein Verzeichniß 
der böhmiſchen Mineralien; Jung bauer ein ſolches ſel— 
tener böhmiſcher Pflanzen; Cotta unterſucht den Kammer— 
bühl; Schön ſchildert Theile von Böhmen; Hölzel die 
Adlersberger Grotte; Carro entdeckt Sprudelſteine bey 
Buchau. 


Außer dieſen Gegenſtänden kommt ſehr viel Intereſſan— 
tes vor aus der Geſchichte, beſonders der Slaven, Böhmens 
überhaupt, einzelner Burgen, Städte; dann über flavifche 
Sprachen, Gedichte, Kunſtgegenſtände, über Statiſtik, Oeco— 
nomie u, ſ. w., unter andern Palacky über die äfteften 
böhmiſchen Geſchlechter; Schaffarik über die Abkunft 
der Slaven; Rittersburg: die letzte Belagerung Prags; 
Hauſer: die Buchdruckerkunſt in Böhmen; Held: Kaiſer 
Karl IV. und die Prager Univerſität; Schottkp: die Be: 
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lagerung Pilſens und Geſchichte des früheſten Prager Schau: 
ſpiels; Pleiſchlvertheidigt die Univerſität gegen Kilian u. ſ. w. 
Die bey den Verſammlungen gehaltenen Vorträge vom Ge— 
ſchäftsführer Millauer, dem Präſidenten Gr. C. v. Ster u— 
berg, fortlaufende Berichte über die Bereicherung des Mu— 
ſeums u. ſ. w. ſind abgedruckt. 


Möge dieſe Zeitſchrift gedeihen, und ferner ſowohl der 
Bildung als den Wiſſenſchaften nützlich bleiben, was bey 
dem fortdauernden Character der Redaction gewiß nicht 
fehlen wird. 


Ueber Mittel und Zweck 


der vaterländifchen Alterthumsforſchung. Eine Andeutung von K. 
B. Preus ker, Leipzig bey Nauk, 29, 8. 54. 


Dieſe Schrift des für die deutſche Alterthumskunde ſo 
unermüdet thätigen Verfaſſers, k. ſächſiſchen Rentamtmanns 
zu Großenhayn, welcher bereits mehrere Schriften über die 
Ausgrabung germanifcher Gräber herausgegeben hat, iſt der. 
Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz 
bey ihrer 50jährigen Stiftungsfeyer gewidmet. Sie erſtreckt 
ſich auf die geſammte deutſche Geſchichts- und Altertbums— 
forſchung, und begegnet mit Kraft manchem berrſchenden 
Vorurtheile, und beſonders auch dem Schlendrian, der ſich 
mit Aufſchichtung von Urnen und andern Geräthen begnügt, 
ohne ſich in nähere geſchichtliche Erörterungen einzulaſ— 
fen. Der Verfaſſer führt die vielfachen Quellen hiezu an „. 
befonders in Bau- und Vildwerken, in Gießereyen, Münzen, 
geſchnittenen Steinen, Geräthſchaften, Naturalien u. ſ. w.; 
er zeigt, warum die früheren Alterthums Vereine wenig 
Nutzen ſtifteten, während die neueren die Sache mit mehr 
Ernſt und von der beſſern Seite angreifen; er gibt ferner 
Mittel an, wie die Entdeckungen am beſten benutzt und die 
Vereine am zweckmäßigſten eingerichtet werden können. — 
Man ſieht wohl, daß der Verfaſſer Jahre lang ſich mit die 
fen Gegenſtänden befchäftigt, und endlich zu einer Ordnung 
und Eutſcheidung darinn gelangt iſt. Seine Vorſchläge ver— 
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dienen in jeder Hinficht Berückſichtigung; auch hat die Görli— 
zer Geſellſchaft bekanntlich auch außer der Lauſitz gewirkt, und 
manche Thätigkeit angeregt, welche ohne fie noch fchlnmz 
mern würde. Selbſt bis an den Rhein hat ſich ihre Wir— 

kung erſtreckt, was ſich zum Theil ſchon aus Wilhelmis 
Arbeiten ergibt. 


Der Verfaſſer hat gedacht, daß man vielleicht bey der 
Verſammlung der Naturforſcher für die Beförderung der 
Ausgrabungen wirken könnte, um ſo mehr, da die in deu 
Gräbern gefundenen Gegenſtände weder der Naturgeſchichte 
noch der Anatomie fremd ſind. Es iſt kein Zweifel, daß 
durch die Verſammlung für die Verbreitung des Intereſſes 
gewirkt werden könnte; allein durch die Naturforſcher ſelbſt 
könnte offenbar die Anregung nicht ausgehen. Es müßten 
die Männer ſelbſt, welche ſich mit den Ausgrabungen be— 
ſchäftigen, ſich bey der Verſammlung einfinden, ſich in eine be— 
ſondere Abtheilung zuſammenthun und das Gehörige vers 
abreden. 


Beſchreibung 


der 14 alten deutſchen Todtenhuͤgel, welche 1827 und 1828 bey 
Sinsheim im Neckarkreiſe des Gr. H. Baden geöffnet wur— 
den, von K. Wilhelmi, Stadtpfarrer daſelbſt. Heidelberg 
bey Engelmann. 30, 8, 182, 4 Stfln in Fol. 


Die Forſchung nach Alterthümern wird in Deutſchland 
immer allgemeiner, und muß es auch werden, wenn wir 
eine alte Geographie und Geſchichte unſeres Vaterlandes 
erhalten wollen. 


Der Verfaſſer, voll von dieſer Wahrheit, hat mit raſt— 
loſem Eifer, unterftüst von einer deßhalb in Sinsheim zu— 
ſammengetretenen Geſellſchaft, und aufgemuntert durch die 
Görlitzer naturhiſtoriſche Geſellſchaft, dieſe Ausgrabungen 
geleitet und zu einem reichbelohnenden Ende geführt. Die 
zahlreichen Schätze aus dieſen Hügeln bat er in der Hei— 
delberger Verſammlung der Naturforſcher aufgeſtellt, und 
dieſelben oft Stunden lang ohne Ermüdung ſo erklärt, daß 
man wie aus einer Vorleſung belehrt getreten, und mit 
einer Menge neuer Begriffe über die Beſtimmung der alten 
Geräthſchaften beimgekehrt iſt, gewiß nicht ohne Einfluß 
auf baldige Unterſuchungen der verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands, aus denen Naturforſcher gegenwärtig waren. 
Auf dieſe Weiſe verbreitet die Verſammlung Kenntniſſe und 
regt Forſchungen au, wovon Niemand „weiß, woher fie 
kommen. 


Das Ausgraben dieſer Hügel war keine Kleinigkeit; es 
forderte Geld, Zeit, Ausdauer und vorläufige Kenntniß an— 
derer Ausgrabungen, um nicht durch Unwiſſenheit zu zer— 
ſtören, was die bewußtloſe Sorge der Alten für ihre Nach— 
kommen zur Nachricht hier verborgen niedergelegt hat. — 
Selten werden Gräber mit ſo viel Ueberlegung geöffnet 
worden ſeyn, wie dieſe. Man hat die Richtung derſelben 
nach den Weltgegenden in jedem Hügel genau aufgenommen, 
und jeden Theil an der Stelle genau ſo abgebildet, wie 
man ihn gefunden hat, ſo daß über die Richtigkeit der ur— 
ſprünglichen Verhaͤltniſſe kein Zweifel obwalten kann. — 
Dieſe Verhältniſſe find auf Tfl. 1. dargeſtellt; auf Tfl. 2. 
eine Menge Ringe um Hals, Arm u. Fuß; Tfl. 5. deßgl. 
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nebſt Speeren, Haftnadeln u. dgl.; Tft. 4. vorzüglich Ges 
fäße, Halsketten, Dolche und Haftnadeln. 


Der Verfaſſer ſchildert ausführlich die ältere Geſchichte 
der Gegend, die Lage der Hügel, und endlich die faſt zwey 
Jahre lang dauernde Ausgrabung derſelben, und gibt ge— 
wiſſenhaft jedes Stückchen mit ſeiner Größe, Lage, Schwere 
u. ſ. w. an; es wurde überhaupt mit der größten Vorſicht 
verfahren, ſo daß dieſe Beſchreibung allen künftigen zum 
Muſter dienen kann. Faſt jeder Hügel hat ſein eigenes 
Capitel, worinn die Zahl der Gräber, mit ihrer Tiefe und 
Richtung nebſt Inhalt angegeben wird. 


S. 127 folgt nach der geſchichtlichen Darſtellung der 
Ausgrabung eine Zuſammenſtellung der Ergebniſſe, worinn 
ſehr viel Intereſſantes über die Skelete, deren Schmuck an 
Haaren, Ohren, Hals, Armen, Fingern, Füßen betrachtet 
wird; dann kommen insbeſondere die Waffen und endlich 
die andern Geräthe. Zum Schluß ſucht der Verfaſſer es 
wahrſcheinlich zu machen, daß die Gräber von Catten her— 
ſtammen, welche die vielen römiſchen Zierathen, die ſich 
hier mit einigen germaniſchen zuſammen fanden, von den 
Römern wohl durch Tauſch hätten erhalten können. Es 
fand ſich keine Spur von Gold und Silber, keine Münze, 
keine Schrift, was allerdings auf ein großes Alterthum bins 
weiſ't, und zwar auf dasjenige, in welchem die Römer noch 
nicht über den Rhein gedrungen waren. 


Man ſieht hieraus, daß dieſe Schrift mit eben ſo viel 
hiſtoriſcher Kenntniß als Eifer bearbeitet worden iſt, und 
daher die Aufmerkſamkeit aller Geſchichtsforſcher und Pas 
trioten verdient. 


Geſchicht e 


der ſpaniſchen Monarchie 1810 — 1823, vom Oberſten v. Sche⸗ 
peler. Aachen bey Mayer, Bd. L. 29. 8. 200. 


Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt viele Jahre lang in Spa⸗ 
nien herumbewegt, und durch ſein Amt viele Gelegenheit 
gebadt, theils den Gang der Dinge ſelbſt anzuſehen, theils 
ſich viele Documente zu verſchaffen, die andern unzugäng— 
lich waren, theils endlich durch ſeine vielen Bekanntſchaften 
mit den handelnden Perſonen ſelbſt die geheimen Trieb— 
federn zu erfahren, welche den fremden Geſchichtsforſchern 
verdeckt bleiben. Man findet daher in dieſem Buche außer 
den hiſtoriſchen Aufklärungen viele diplomatiſche und milie 
täriſche Kenntniſſe, welche ſich vereinigen, um ein treues 
Bild dieſes ſo heftig gerüttelten Landes zu geben. 


Dieſer Theil enthält die Geſchichte der außerordentlichen 
Cortes und die Ueberſicht der Kriegsbegebenheiten der ge— 
nannten Jahre; zuerſt die Eröffnung der Cortes nebſt ihren 
intereſſanten und geſetzten Verhandlungen; ſodann die wirk⸗ 
lich feen- und mährchenhaften Kriegs Vorfälle, welche ſich 
im bunteſten Gewühl in allen Winkeln Spaniens bis zum 
Jahre 1815 ereigneten; höchſt individuelle Schilderungen 
ſowohl der Perſonen aller Stände als ihrer Handlungen; 
Schilderung des Enthufiasmus, der Noth, der Grauſam⸗ 
keit und des Edelmuths, der Siege und der Niederlagen. 
Nicht bloß der Soldat und der Diplomat, ſondern auch 
jeder, der ſich um Menſchen-Wohl und Weh, um Scharf- 
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ſinn und Kraft bekümmert, jeder allgemeine Leſer wird in 
dieſem Werke viele Nahrung finden. 


Sommer's Taſchenbuch 


zur Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe. Prag bey Calve, 1830. 

CLXXVII. 311. 7 Kpfr. 

Dieſes Taſchenbuch iſt von großem Nutzen für die all— 
gemeine Leſewelt, welche ſich nicht die gegenwärtig in ſo 
großer Menge erſcheinenden theueren Reiſewerke anſchaffen 
kann; beſonders iſt die jedesmalige Ueberſicht der neueſten 
Reiſen und geographiſchen Entdeckungen von großem Nutzen; 
genug für den, der nicht mehr braucht, Auskunft gebend dem, 
welcher die Originale ſelbſt nachſchlagen will. 


Berichtet iſt bier über Clapperton's zweyte Reife (mit 
Charte); über Caille's Reife nach Timbuktu; Champol— 
lion's nach Aegypten; Linant's nach Nubien; Thom— 
ſon's nach dem Cap; Hilſenberg's auf Madagascar; 
O wen's nach Marocco; Schulzen's nach Perſien; Evers— 
mann's nach Buchara; Descoudray's nach Mecka; 
Pentland's nach Peru; Thompſon's nach Quatemala; 
deßgleichen über Neifen nach der Südſee u. ſ. w. Ausgezo⸗ 
gen find die Reiſen des Biſchofs Heber durch Vorder-In— 
dien; Crawfurd's Beſchreibung der Inſel Singapore S. 
85; Streifzüge durch Irlanb S. 117; und endlich eine eis 
genthümliche Beſchreibung von Griechenland S. 198, wel— 
che in der gegenwärtigen Zeit ein wahres Bedürfniß iſt, 
dem hiedurch wenigſtens für die allgemeinen Leſer abgehol— 
fen iſt. Es wird nicht leicht beſſere Neujahrsgeſchenke ge— 
ben, als dieſes Taſchenbuch. 


Ferienſchriften 


don Karl Zell, Prof. der alten Literatur zu Freyburg i. B.; 
bey Wagner, 83 I. 26. 206; II. 29. 224. 


Ein finnreicher Gedanke, das Privatleben der Alten auf 
eine ſolche freundliche und zugleich nützliche Weiſe zu ſam— 
meln, und daſſelbe ſowohl der ſtudierenden Jugend als auch 
der größeren Welt zur Unterhaltung und Belehrung mitzu— 
theilen! Hier erfährt man Tauſend Dinge, welche weder in 
den Geſchichtswerken, noch in den ſogenanuten Antiquitä— 
ten zur Sprache gebracht werden, oder höchſtens in allge— 
meinen Umriſſen oder in dogmatiſcher Form, nicht im indi— 
viduellen Leben ſelbſt, in dem ſich die Alten herumgetrieben 
haben. 


Schon die erſte Ferienſchrift: die Wirthshäuſer 
der Alten, enthält eine höchſt anziehende Erzählung über 
einen Gegenſtand, der von dem in unſerer Zeit völlig ver: 
ſchieden iſt. Das Reiſen war damals freylich nicht ſo be— 
quem und ſo unabhängig wie jetzt, weil es immer nur auf 
der Vetteruſtraße gieng, und nicht an jedem Kreuzwege ein 
Wirths haus ſtand, wie bey uns. 


Ueber die Volkslieder S. 53 und die Sprich wör— 
ter S. 91 der alten Griechen iſt nicht weniger Neues und 
Einſichtsvolles gejagt. Catulls Liebe S. 125; Baja, 
der römiſche Badort S. 1455 Ariſtoteles als Lehrer 
Alexanders S. 155; über das Sittliche in der griechiſchen 
Volksreligion machen den Beſchluß des erſten Bändchens. 
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Das zweyte beginnt mit einer großen, muntern Ab— 
handlung über die Sprichwörter der Römer, und ſchließt 
mit einer ähnlichen S. 97 über deren Volkslieder, worinn 
der Witz und Spott, ſo wie das feine Gefühl der Alten und 
die große Bekanntſchaft des Verfaſſers mit denſelben auf 
jeder Seite hervorſpringt. Dieſe Schriften gewähren eine 
äußerſt angenehme Unterhaltung in den Stunden der Er— 
holung, und erregen den Wunſch, daß der Verfaſſer von 
Jahr zu Jahr ein ſolches Heftchen von ſeinen attiſchen und 
römiſchen Launen zum Beſten geben möge. 


Von derſelben Univerſität ſind uns auch mehrere Schrif— 
ten über das Amts-Jubiläum des Prof. Schmide rer, 
der leider ſeitdem verſtorben iſt, zugekommen. 


Deſſen Biographie von Buß, Dr. jur.; bey Herder 
29, 8. 104. 


Festa semisecularia etc. indicit Decanus A. Ecker 
(Inest. zepı Iyrpob); ap. Groos 29, 4, 20. 


Einladung zu dieſer Feyer von Prof. Fromherz (An⸗ 
leitung zue Aualpſe der Arzneymittel des Pflanzenreichs), 
ebend., 4, 31. 


Eudlich ein Gedicht von Dr. Werber. 


Dieſer ehrenwerthe, bis in ſein höchſtes Alter für den 
Lehrſtuhl und die leidende Menſchheit unermüdlich thätiger 
Mann verdiente allerdings von fo vielen Seiten gepriefen 
zu werden. Dieſe Univerſität hat an ihm einen großen Ver⸗ 
luſt erlitten, der durch die allgemeine Trauer ſowohl der 
Univerſität als der Stadt auf eine rührende Weiſe erkannt 
wurde. Auch hat ſie nun Ecker ſelbſt verloren, einen der 
gelehrteſten Aerzte Deutſchlands und einen gründlichen Ken: 
ner der Alten. Beyde waren durch eine lange Reihe von 
Jahren die Stützen der medicinifchen Facultät, und fie wer: 
den noch lauge im Andenken derſelben ſo wie in dem ihrer 
dankbaren Schüler, worunter ſich Ref. auch zu rechnen das 
Glück hat, fortleben. 


Beherzig ungen 
bey der Einführung der Preßfreyheit in der Schweiß und uͤber ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen uͤber die Preſſe. Zuͤrich bey Geßner. 

29. 8. 144. 

Dieſe mit ungemeinem Scharfſinn und mit einer unge⸗ 
wöhnlichen Durchdringung des Gegenſtandes ausgearbeitete 
Schrift iſt zunächſt nicht für Juriſten und Gelehrte übers 
baupt, ſondern für gebildete Männer aus allen Ständen 
beſtimmt, und es iſt auch dem Verſaſſer die Klarheit und 
Einfachheit der Sprache ſo wohl gelungen, daß ſein Zweck 
unmöglich verfehlt werden kann. In der Schweiz wird 
das Bedürfniß der Preßfreyheit allgemein gefühlt, und wurde 
es in der neuern Zeit um ſo mehr, als dieſer Druck in der 
Schweiz länger laſtete, als ſelbſt in Deutſchland, während 
doch in einer Republik alle Verhandlungen nicht anders als 
öffentlich ſeyn können, wenn nicht allgemelner Haß auf die 
Angeſtellten fallen und deßhalb ihre Wirkſamkeit gelähmt 
werden ſoll. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß ſchwache 
Staaten die Preßfreyheit nicht fo bandhaben können, wie 
ſtärkere, z. B. England und Frankreich, die ſich um Re⸗ 
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monſtrationen nicht zu kümmern brauchen. Allein, wenn 
auch die Schweizer gegen dasjenige Ausland, welches durch 
die Preßfrepheit noch verwundet werden kann, ſich in Acht 
nehmen müſſenz; fo folgt daraus nicht, daß unter dieſem Vor— 
wande die aufgeſtellten Cenſoren ſich erlauben dürfen, die 
Beurtheilung der inneren Angelegenheiten zu unterdrücken. 
Dieſe Puncte hat die Schrift in ein ſo helles Licht geſetzt, 
daß man wohl glauben darf, ſie habe zu der kürzlich ein— 
getretenen Sinnesanderung verſchiedener Schweizer Regie— 


rungen nicht wenig bengetragen, und gewiß wird die Schweiz 


dieſes Verdienſt des geiſtreichen und patriotiſchen Verfaſſers 
anerkennen. — Nach allgemeinen Vorbegriffen und Er— 
läuterungen über das Weſen der Preßfrepheit, worinn die— 
ſes eben mit ſo ſcharfer Scheidung der Begriffe herausge— 
hoben iſt, werden die Hinderniſſe und Vorurtheile gegen die 
Preßfreyheit in der Schweiz aus einander geſetzt, ſo wie die 
heilſamen politiſchen Wirkungen dieſer Frepheit in Bezug 
auf die Schweiz. Dann gibt der Verfaſſer ſeine Gedanken 
über die Geſetzgebung und die Strafbeſtimmungen hinſicht— 
lich der Preßdergehen. In einer Recapitulation theilt er 
Bemerkungen über die Genfer und Waatländer Preßgeſetze 
mit, beſtimmt die Verantwortlichkeit der Schriftſteller, und 
gibt Vorſchriften über das Gerichtsverfahren. 


Wer ſich über dieſen Gegeuſtand klare Ideen verſchaffen 
will, ohne Tage lang Zeit darauf zu wenden, dem iſt dieſe 
Schrift in jeder Hinſicht zu empfehlen. Sie enthält die 
Quinteſſenz von allem, was die geiſtreichſten Schriftſteller 
darüber gedacht, was die Erfahrungen der verſchiedenen 
Länder gelehrt, ſo wie die ſchon genannten Reſultate, zu 
welchen der Verfaſſer gelangt iſt. 


Geſchichte 
des Cid Ruy Diaz Campeador von Bivar. Nach den Quellen be= 
arbeitet von Dr. V. A. Huber. Bremen bey Heyſe, 29. 8. 268. 


Cid iſt durch Herder ein allgemeiner Bekannter Deutſch— 
lands geworden, und gewiß iſt jederman begierig, die wahre 
Geſchichte dieſes Helden kennen zu lernen, der durch ſo viele 
Geſänge und nach jo vielen Jahrhunderten in der ganzen 
gebildeten Welt gefenert wird. Der Gegenſtand war daher 
würdig einer Bearbeitung, und es ſcheint uns, daß der Ver— 
faſſer keine Mühe geſpart hat, um alles zuſammen zu brin— 
gen, was denſelben ins Licht ſetzen kann, fo wie er es denn 
auch au einer fließenden, angenehm lesbaren Sprache nicht 
bat fehlen laſſen. Wer Dichter lieſ't, wird auch dieſes Buch 
leſen, und das iſt ja bekanntlich die Mehrzahl. 

Nach einer Vorrede, worinn der Verfaſſer die von ihm 
benutzten Quellen aufzählt, folgt eine Chronologie der Tha— 
ten ſeines Helden, der um 1040 herum geboren, und nach— 
her ſich bekanntlich vorzüglich in den Kriegen mit den Sa— 
razenen auszeichnete. Was wir an dieſem Buche vermiſſen 
und uns daher während der Anzeige ärgert, das iſt die all— 
gemeine Unerfahrenheit der jungen Schriftſteller in dem, 
was zum Buchmachen gehört. Es fehlt nehmlich die Ueber— 
ſicht, es fehlt ſelbſt die Abtheilung in Capitel, ſo daß man 
nicht weiß, wo man aufhören und wo man anfangen foll 
zu leſen, und wo man eingreifen ſoll, wenn man etwas 
nachſchlagen will. So läuft die Schnur fort bis S. 05, 
und dann kommen die biſtoriſchen Beplagen, worinn viele 
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bisher unbekannte Data mitgetheilt werden, für welche dem 
Verfaſſer die Geſchichtsſchreiber nicht minder als die Litera 
toren verpflichtet ſeyn werden. Sie ſind ſehr zahlreich und 
gründlich. Am Schluſſe kommt noch eine Verdeutſchung 
aus dem Poëma del Cid, was bisher noch nicht in unſere 
Sprache übertragen war. 


Fabeln 


für Jung und Alt; von Fr. Haug, in 6 Büchern, Heidelberg bey 
Engelmann. 28. 418. 


Haugs Witz und Laune ſind anerkannt, ſo wie der 
Werth ſeiner Fabeln, welche hier in niedlichem Format und 
für ſehr billigen Preis geſammelt ſind. Es ſteht bier ziem 
lich auf jeder Seite eine Fabel; mithin iſt die Zahl der— 
ſelben über 500, wovon man täglich eine um die andere 
leſen, und darüber mit den Kindern oder Zöglingen ſich 
unterhalten kann. 


Die Vorzeit 


dargeſtellt in hiſtoriſchen Gemälden, Erzählungen u. ſ. w. Hft. 4, 
5 u. 6. Ulm bey Ebner. Von 243 — 468. 


Dieſe Volksſchrift in Taſchenformat fährt fort, die Ge— 
ſchichte der Niederlande recht paſſend zu erzählen, ſo daß 
das Intereſſe an den mannichfaltigen Scenen, Orten und 
Menſchen immer rege erhalten wird, und wir daher nicht 
zweifeln, daß dieſe kleinen Hefte ſich überall auch auf dem 
Lande verbreiten, und den Sinn für beſſere Lesgegenſtände 
wecken werden. Die niederländiſche Geſchichte, beſonders 
unter der ſpaniſchen Herrſchaft, iſt eine wahre Volksgeſchichte, 
in welcher das Volk ſelbſt die Hauptrolle ſpielt, freilich in 
Leiden, doch auch manchmal in Freuden, wenigſtens in Hoff— 
nungen und in reichen Erfahrungen, welche ſich andere 
Völker zu nutze machen können. 


Ein ſchön und kurzweilig Gedicht 
von einem Rieſen, genannt Sigenot, wie er Koͤnig Dieterichen von 
Bern uͤberwand und in einen Schlangenthurm warf, darnach 
aber von dem alten Meiſter Hildebrand erſchlagen, und der 
Koͤnig durch dieſen erloͤſet ward ꝛc. Ans Liecht geſtellt durch 
Meiſter Seppen von Eppishuſen. 30. 8. 21. 


Der rüſtige Altmeiſter von Eppishuſen, welcher bekannt— 
lich das Niebelungen: Lied nach einer eigenen Handjchrift 
beſonders geſchmackvoll herausgegeben hat, beſchenkt ſeine 
Freunde faſt jährlich mit irgend einem altem Funde aus dem 
altdeutſchen Dichterkreiſe, wodurch er nicht bloß die Spra— 
che, zum Theil auch die Geſchichte bereichert, abgeſehen von 
dem eigentlichen Werth für die Dichtkunſt. Auch dieſes 
kleine Gedicht iſt wieder ein wichtiger Beytrag. Es fand 
ſich zu Waſſerburg am Bodenſee, nach der Handſchriſt aus 
der erſten Hälfte des 15ten Jahrhunderts, nebſt noch meh— 
reren alten Handſchriften, wovon der Verfaſſer auch näch— 
ſtens einiges bekannt machen wird. Es iſt Schade, daß 
das Publicum nicht recht weiß, wo es deſſen Schriften Faus 
fen ſoll, und es doch gewiß ſehr viele Liebhaber gibt, die 
er nicht kennt, und denen er ſie daher nicht ſchicken kann; 
während ſie nicht ſelten in ganz unrechte Hände gerathen, 
wie z. B. in die unſerigen, an denen noch das Beſte iſt, 
daß ſie andern Leuten mittheilen. 


85 
Baron G. Cuvier, 


A der Fortſchritte in den Naturwiſſenſchaften ſeit 1708 
bis auf den heutigen Tag, üͤberſetzt von Dr. F. A. Wie ſe. 


Leipzig bey Baumgärtner, Bd. 14, 28729, 8,7 222, 34% 
414, 356. g N 


Wie haben von den erſten Bänden dieſes Werks fchon 
geredet, und dieſelben nach Verdienſt, gelobt. Cuviers große 
literariſche Kenntniſſe find bekannt, fo wie die Leichtigkeit 
feiner Darſtelung. Das Werk iſt daher für alle Gebildete, 
und wird gewiß begierig geſucht und gelefen werden, wozu 
die Treue und Flüſſigkeit der Ueberfegung gewiß das ihrige 
depträgt. Der erſte Band geht bis 1809, enthält Chemie, 
Mineralogie, Naturgeſchichte der Pflanzen und Thiere, Me: 
diein, Ackerbau und Gewerbe. Der zweyte Band geht bis 
1827 und umfaßt hauptfächlich Chemie, Phyſik, Mineralo— 
gie und Verſteinerungen. 


Der dritte Band behandelt für diefelbe Periode die Bo: 
tanik in allen ihren Beziehungen, ferner die Anatomie, 
Phyſiologie und Zoologie, wovon noch der ganze 4te Band 
angefüllt iſt. — Gewiß wird jederman ſehr belehrt die: 
ſes Werk aus den Händen legen, und mit Erſtaunen die 
Ausbeute betrachten, welche der Fleiß der Naturforſcher 
binnen kurzer Zeit zu Tage gefördert hat. Auszüge aus 
Auszügen können wir natürlich nicht mittbeilen; es iſt aber 
genug, unſern Leſern zu ſagen, daß das Buch nun fertig in 
deutſcher Sprache zu haben iſt. 


Die 


nach ihren Eigenſchaften und in der Anwendung zur Berechnung 
rationaler Größen in der Mathematik dargeſtellt und aus der 
Figur erlaͤutert. Ein Lehrbuch fuͤr den Schul- und Selbſt⸗ 
Unterricht; von K. F. Muhlert. e bey Baumgartner. 
29. 8. 69. 2 Thle. 


Qua dratzahlen 


Dieſe kleine Schrift über einen wichtigen Gegenſtand, 
beſonders in Hinſicht der Kegelſchnitte iſt ſehr faßlich bear: 
beitet, und wird daher beſonders denjenigen, welche noch 
keine beſondere mathematiſche Kenntniſſe beſitzen, von gro— 
ßem Nutzen ſeyn; beſonders iſt die beſtändige Vergleichung 
der geometriſchen Verhältniſſe mit den Quadratzahlen ſehr 
anſchaulich. — Das Büchlein zerfällt in 3 Abſchnitte, wo— 
von der erſte das Quadratzahlen-Syſtem überhaupt, der 
zwepte die Anwendung deſſelben auf die Planetenbahnen 
behandelt, der dritte die Quadratzahlen in der Parabel be— 
trachtet. Alles iſt durch Figuren erläutert. 


De erystallorum cohaesione 


dissert. pro loco, auet. M. L. Frankenheim, Vratislaviae, 
29. 8. 45. 


Der Verfaſſer betrachtet die Härte der Eryſtalle nach 
ihren verſchiedenen Verhältniſſen, beſonders auch in Rück— 
ſicht auf die Erpſtallſyſteme, wovon wir aber hier keine 
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Darſtellung geben können, ſondern nur die Cryſtallographen 
und Mineralogen überhaupt auf dieſes intereſſante Schrift— 
chen aufmerkſam machen wollen. 


Verſuch 


einer geognoſtiſchen Darſtellung des Kupferſchiefergebirgs der Wet— 
terau und des Speſſarts, von Dr. A. Klipſtein, Darmſtadt 
bey Leske, 30. 8. 111. 2 Zfln, 


Der Verfaſſer hat ſich bekanntlich ſchon durch eine Reihe 
von Jahren mit geoguoſtiſchen Unterſuchungen feines Va— 
terlandes ſehr eifrig beſchaftigt, und faſt jährlich der Ver— 
ſammlung der Naturforſcher feine neue Entdeckungen vor— 
gelegt. Dieſe Schrift iſt wieder ein dankenswerther Be— 
weis ſeiner Thätigkeit, der nichts mehr zu wünſchen wäre, 
als daß fie einen größeren Wirkungskreis auf einer Univer⸗ 
ſität erhielte. In der Einleitung betrachtet der Verfaſſer 
den Umfang der Formationen, ibre Verbreitung, Lagerung, 
und den phyſtognomiſchen Character der Gebirge; dann 
ſchildert er 5 Kupſerſchiefer— Gebirge auf der rechten Seite 
der Kinzig S. 16 mit feinem alten Sandſtein an der Nidda, 
dem Flötzkalkſtein, dem Zechſtein und der mittleren Flötz— 
ſandſtein-Formation, alles ganz umſtändlich und mit vieler 
practiſcher Sachkenntuiß. S. 67 geht er fodann-auf's linke 
Ufer der Kinzig und führt den Glimmerſchieſer, das Todt— 
liegende, den eigentlichen Kupferſchiefer und die Flötzſauo— 
ſtein⸗Formatiouen eben fo umſtandlich und lehrreich auf, und 
fügt dem Ganzen S. 88 allgemeine Betrachtungen über die 
Entſtehungsweiſe und die Perioden dieſer Bildungen ben. 
Die Charten find. mit vieler Sorgfalt illuminiert, und zei⸗ 
gen die verſchiedenen Bildungen bis ins einzelne an, die 
zweyte 4 große Durchſchnitte bey Frankfurt, Rückingen, 
Vilbel und Büdingen. Ein wichtiger Beytrag zur Ergäns 
zung der Special⸗Geognoſtien Deutſchlands. 


Derſelbe Verfaſſer hat auch herausgegeben: 
Geognoſtiſche Bemerkungen 


auf einer Reiſe durch Sachſen und Böhmen; ebd. 30, 8, 35. 
mit einer Tafel, worauf Durchſchnitte von dem merkwür— 
digen Verhalten des Granits und Quaderſandſteins bey Ho: 
benjtein unweit Stolpen, welches ſchon ſeit alten Zeiten 
her berühmt iſt. Die Reiſe gieng von Leipzig durch das 
Muldethal nach Frepberg, durch den Plaueu'ſchen Grund 
nach Dresden in die ſogenanute ſächſiſche Schweiz, nach 
Hohenſtein, von da zurück nach Schandau, dann nach Böh— 
men durchs Bilathal, nach Außig bis Loboſitz, über das 
Mittelgebirg nach Bilin und Töplitz und endlich über Zinn: 
wald und Altenberg nach Frepberg zurück, zum Theil in 
Geſellſchaft des Mineralogen Gerolt von Bonn, bekannt 
durch feine geognoſtiſchen Arbeiten über Mexico. 


Man folgt dem Verfaſſer mit Vergnügen auf ſeiner 
Wanderung, befonders, wenn man fie ſeibſt ſchon früher 
gemacht hat, und nun hier über manches belehrt wird, was 
einem fremd Aaulteeen iſt. Solche Wanderungen paßten 
aber beſſer in Zeitſchriften, als in eigene Bücher, weil ſie 
dort offenbar ein größeres Publicum finden. 
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Commentatio de Pfarolithis 


ligni fossilis 
Halae ap. Anton, 23, 8. 42. tb. 1. 


Dieſe kleine Schrift ſtellt alles zuſammen, was man bis 
jetzt über die Staarſteine gemeint hat. Sie befolgt die Mer 
thode von Ad. Bronguiart, erklärt die Staarſteine für Mo— 
nocotyledonen, unterſcheidet ſte aber von Palmacites und 
führt ſie unter dem wohl zu allgemeinem Namen Eutogo— 
nites auf, und zwar mit 6 Gattungen: E. plarolithus von 
Chemnitz, Mauebach; E. solenites von Gückelsberg unweit 
Freyberg (Iſts 1820 Tfl. 4); E. asterolithus von Chem: 
nitz, hier abgebildet; E. helmintholithus, Wurmſtein von 
Chemnitz (Dresdener Magazin Bd. II. Fig. 1); E. palma- 
cites von Chemnitz; E. didymosolen ebendah., bier abge— 
bildet, wahrſcheinlich von Eyeadeen herſtammend (Stern: 
bergs Flora der Vorwelt Tfl. 47). Dieſe kleine Schrift 
iſt, wie man ſieht, ein dankenswerther Beytrag, in fo fern 
fie die verſchiedenen Staarſteine näher auseinander ſetzt. 


U e ber 


einige bey pflanzengeograpbiſchen Vergleichungen zu beruͤckſichtigende 
Puncte; nachgewieſen mittelſt der Flora Schleſiens. Von C. 
T. Beilſchmied, Apotheker in Ohlau- 


Die von A. v. Humboldt faſt erſt hervorgerufene 
Betrachtung der Pflanzen nach der Art ihrer Vertheilung 
hat erſt ſeit dem Erſcheinen feiner Prolegomena: de distribu- 
tione geographica plantarum, zum 1. Bande der Nova Gen, 
et Spec. pl. aequinoct. 1815 und des beſonderen Abdrucks 
daraus in g. (Paeis 1817), deren Haupt-Ideen in Schweig— 
gers Journal 1817 mitgetheilt wurden, mehr Theilnahme 
gefunden. Seitdem verſuchte auch Schreiber dieſer Zeilen 
um feinen jedesmaligen Aufenthaltsort alle phanerogamiſchen 
Gewächſe aufzufinden, um zu ſehen, ob die von A. v. H. 
für die einzelnen Pflanzen-Familien und namentlich für das 
mittlere Europa gegebenen Verhältnißzahlen auch im klei— 
nen Bezirke ſich beſtaͤtigen könnten. Es mußte bald in die 
Augen fallen, daß viele Gewächſe, die im ganzen Deutſch⸗ 
land auch nur einmal gezählt wurden, um jede Stadt zum 
Mitzählen wiederkamen, wie Kiefern, einige Poae etc., und 
wie ſolche Gewächſe das Verhältuiß ihrer reſp. Familien, 
wozu ſie gehörten, im kleinen Bezirke vermehren. Dieſes 
drang ſich mir bald auf (obgleich es ſpäter bey Leſung von 
Schouſw's Pflanzengeograpbie ©. 167. f. Verbreitungsbe⸗ 
zirke noch klarer wurde); deſto größer war meine Verwun⸗ 
derung, als dennoch ſich in den durchſuchten kleinen Bezir⸗ 
ken — 1817, 18 um Leuthen O in Niederſchleſien, ſpäter 
18 20—22 um Bonn, zuletzt 1825 bis jetzt um Ohlau, — 
die für die einzelnen Familien gefundenen Zahlen auffallend 
mit den von A. v. H. gegebenen übereinſtimmten, die Gra- 
mineae gegen 5 bis 12, welche v. H. in Deutſchland als 
1 angibt. Unterdeſſen fanden einige andere Berechner Aehn— 
liches: Ringier für die Schweiz 1825 „4; Wieſt 1827 
für Deutſchland und Lachmann 1827 für Deutſchland und 
für Braunſchweig „4 bis 12; nur im kleineren Bezirke um 


genere, auct. A. Sprengel, phil, .doet., 
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Dresden ergaben fich die Gräferals-t;: big 15 nach Hor⸗ 
nemaun für Dänemark auf „5 bis 10 ſ. Flora 1825 J. 
Ehe nun (unten S. 307 u. 870)’ gezeigt wird, daß A. v. 
H's Zahl für Deutſchlands Gräſer zu groß war (weil da⸗ 
zu nach Hoffmann's Flora zu viel bloße Varietäten nach 
damaliger Kenntniß derſelben als Arten mitgezählt wurden) 
und vielmehr faſt nur Iz iſtz, mögen hier mehrere, zum 
Theile läugſt von A. v. Humboldt angewandte, theils v. 
Schouw nur angedeutete, theils auch noch nicht beachtete 
Puncte erwähnt werden, die zu beachten find, wenn die 
aus der Berechnung für die verſchiedenen Länder und Pros 
vinzen hervorgehenden Zahlen ſo allgemein gültig ſeyn ſol— 
len, daß man darauf weiter bauen kann, und ohne deren 
Berückſichtignng, ſelbſt unter Benutzung der urfprünglichen 
von A. v. H. gegebenen Verhältnißzahlen — wenn ſie ge— 
mißbraucht — falſche Schlüſſe gezogen werden. f 4 


$. I. Die zur Zählung gebrauchten Species müſſen von 
gleicher Umgranzung ſeyn; etwa wie die von A. v. H. oder 
wie die von Schouw augewandten, daher find die neue— 
ren vermeintlichen Arten, welche oft nur Varietäten längſt 
bekannter find, und die Zahl irrig- vermehren, wie manche 
neue Aconita, Hieracia wieder auf die urſprünglichen zurück; 
zuführen, und wenn etwa die Humboldtiſche Grundlage 
falſche Arten oder andere irrige Angaben enthielt (3. B. wirk⸗ 
lich nach Hoffmann die damals bekaunten deutſchen Gräſer, 
worunter viele nur Spielarten anderer, wie unter Agro- 
stis, Festuca u. a.); fo find auch die Tabellen dieſer Grund— 
lage zu ändern, wie ſolches A. v. Humboldt in anderer 
Hinſicht ſelbſt fpäterbin gethan hat). Vergl. den Verſuch 
unter S. 865. und Tabelle. 


F. II. Die natürlichen Familien müſſen in gleicher Um⸗ 
grenzuns genommen werden von den verſchiedenen Berech- 
nern der verſchiedenen Provinzen; A. v. H. verſteht unter 
feinen Junceae nur Juncus u. Luzula, wie De Candi. et 
Duby jetzt im Botanicon gallicum (Paris 1828), denn er 
führt für Deutjchland, wozu er die Hoffmanniſche Flora zum 
Grunde legt, nur 20 Arten an, und ſo viel zählt Hoffmann 
unter Juncus — inclus. Luzula — allem. Es findet ſich 
keine Augabe darüber, ob A. v. H. nach einem beſtimmten 
Schriftſteiler und nach welchem, die Familien genommen 
hat; Jussieu allein ſcheint es demnach nicht zu ſeyn. — 
Spätere Berechner folgen verſchiedenen Führern: Sch mals, 
zu Dresdens Flora, folgt Sprengel's »Anleitung z6 An⸗ 
dere de Candolle's Flora von Frankreich, zweckmäßig wer 
gen der großen Verbreitung von De C.’s neueſten ſyſtema— 
tiſchen Werken, und ſelbſt in letzteren it Ungleichheit; denn 
um bey den Junceae zu bleiben, fo hat De Cand. darun⸗ 
ter in Fl. fr., und nach dieſer Ringier (Dissert. de distrib. 
geogr. pl. Helvet. 1825) auch Acorus; De C. u. Duby's 
Botan. gall. hat nur Juncus und Luzula, wie A. v. H., 


„) Nouvelles recherches sur les loix que Pon observe 
dans la distribution des formes vegetales, Aus der 
„Seconde édition inédite de la geographie des plan. 
tes des Mr. de Humboldt“ im Dictionnaire des sc. nat. 
uud in Iſis 1823). 
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Acorus aber bey den Aroiden; Sprengel hat bey den June 
ceen auch Tofieldia und Richard's Juncagineen Teriglochin 


und Scheuchzeria; bey De Cand. find letztere Alisinaceen, . 


Tofielda eine Colchieacee; Jussieu hatte die Juncagineen 
nebſt allen Colchicaceen unter ſeinen Juncis'), und fd Alte 
derwärts ! Dies zeigt, wie nöthig es iſt, bey den Berech— 
nungen auch auf gleichen Umfang der Familien zu ſehen, 
alſo einem Autor und einem Werke zu folgen. Eben ſo 
iſt es mit der „Geſammtzahl der höhern Gewächſe, wor— 
unter neuere Berechner: Ringier, Wieſt u. a. überall nur 
die Phanerogamen zu verſtehen ſcheinen, während A. v. H., 
wenn er auch nur kurz von »Phanerogamen« ſpricht, den— 
noch alle Mono- und Dikotpledonen, mit Ein ſchluſſe der 
meiſtens mit einem »Proembryos (nach Biſchoff und Nees 
von Eſenbeck) keimenden Filices in Linnsiſcher Ausdeh— 
nung des Wortes, meint, wie mau aus ſeiner Angabe der 
Zahl der Arten eines Landes, z. B. 1884 für Deutſchland 
nach Hoffmann, 497 in Lappland nach Wahlenberg, erſieht, 
und wie auch dem Ref. bey dem Nachzählen aller Arten 
und Berechnen einzelner Familien ſich zeigte. 


F. III. Nothwendig müſſen die zu vergleichenden Pros 
vinzen von gleicher Größe gewählt werden. Dies wird 
ſich weiter unten, beſonders bey Vergleichung der Gräſer 
zeigen. Pflanzen, welche großen Verbreitungsbezirk ha— 
den, (derſelbe möge nun mehr räumlich nach Längen- und 
Breitegraden von Natur zugetheilt ſeyn, oder innerhalb be— 
ſtimmter Temperatur grade liegen, ſ. Schouw's Pflanz. 
Geogr. ©. 170), werden im großen Lande nur einmal ge— 
zählt, zwiſcheu vielen anderen von kleinerer Verbreitung, 
welche theils überhaupt auf engeren Raum, theils auf die 
ſpeciellſten Locglumſtände angewieſen find"), oder welche 
ſich gleichſam gegenſeitig ablöſen, wie Eryngium planum 
und campestre im öſtlichen und weſtlichen Deutſchland, 
während nur ein Phragmites überall iſt, letzterer alſo im 
ganzen inneren Deutſchland, zu den Eryngien in der Nech- 
nung wie 1 zu 2, in Schleſien aber und anderen kleinen 
Provinzen bey unveränderter Sache wie 1 zu 1 ſteht. Wir 
kommen hierauf und auf eine nöthige Vertauſchung der 
Ausdrücke zurück: ſ. S. 868. Dieſes wurde ſchon vor 
Schouw gefühlt, aber von ihm wurden die Größenverhält— 
niſſe der Verbreitungsbezirke am klarſten abgehandelt in ſei— 
ner Pflanzengeographie S. 167 — 190. Dennoch war der 
Einfluß der verſchiedenen Größe der verglichenen Länder 
auf die Verhältnißzahlen der Pflanzenfamilien in der— 
ſelben nicht ſchriftlich in Erwägung gezogen. Hiervon — 
und wie eben umgekehrt dieſer Einfluß zugleich als Maß— 


*) In welchem Umfange hat fie nun z. B. Wieſt in feinen ver⸗ 
gleichenden Tabellen genommen? und find fie überall gleich. 
Er hat nicht alles ſelbſt berechnet. Auch dies konnte zur 
Abweichung der Verhältniſſe der Provinzen beytragen. Vgl. 
unten Tabelle und S. 865 ff. . 


) Auch der chemiſche Gehalt des Bodens thut gewiß mehr, als 
manche glauben. Ref. kann nach allen bisherigen Verſuchen 
dennoch nicht glauben, daß die in den Pflanzen enthaltenen 
— ſchweren oder leichten — Metalle und ihre Oxyde durch 
die Vegetation gebildet werden: fie muͤſſen ſchon gegeben ſeyn. 
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ſtab benutzbar iſt für die velative durchſchnittliche Größe der 
Verbreitungsbezirke der Pflanzen einzelner Familien — wird 
unten zu erſehen ſeyn, erläutert durch Bepfpiel S. 869 u. 
ff. — Er iſt nur nach Erfahrung für jede einzelne Familie 
und Abtheilung beſtimmbar und iſt, da er allein von den 
Verbreitungsbezirken abhängt, bey jeder Familie und Pflanze 
um fo bedeutender, jemehr ihr Verbreitungsdezirk vom durch» 
ſchnittlich mittleren nach plus oder minus abweicht. 


§. IV. Das Land muß gleiche Er hebung haben, oder 
vielmehr die Ebene und die verſchledenen Höhen- Regionen 
müſſen beſonders berechnet werden, weil die Höhen ſich 
ziemlich ſo, wie größere Nähe an den Polen, verhalten. 
Dieſes Humboldtiſche Geſetz ward ſchon in Ringier's und 
Wieſt's Tabellen beobachtet. Es iſt zu wünſchen, daß nicht 
nur, nach A. v. H.'s (in Nov. G. et Sp. pl. aequinoct.) 
und De C. 's (in Memoir, de Phys. et de Chimie de la 
soc. d' Arcueil. III.) Vorgange und Spenners Beyſpiele 
(Flor. Friburgensis, Brisgov. 1825—29), in Sloren allen 
Pflanzen die Höhe über dem Meere, ſondern auch bey Ge— 
birgspflanzen die Expoſition gegen die Sonne, ob ſüdlich 
ob nördlich u. ſ. w. bemerkt werde. — Aufſtelgen um je 
300 Fuß auf Höhen’) erfährt Minderung der mitteren 
jährlichen Wärme in unſerer Zone nahe um 2 Gr. Neaum., ° 
fo wie dieſe Minderung um 4 Gr. R. (in der Mitte der 
gemäßigten Zone zwiſchen 40 und 50° Br.) beym Bor: 
ſchreiten nach Norden um faſt genau 1 geogr. Grad er— 
folgt , fo daß eine hier auf den Bergen zahlreiche Familie 
in darnach berechneter Entfernung weiter nördlich nie dri— 
ger oder auf der Ebene eben ſo wieder zu erwarten iſt, 
z. B. eine Pflanze, die in den Pyrenäen, 45 Gr. N. Br., 
auf 6000 F. Höhe kommt, 7 Grad weiter nördlich in den 
Sudeten um 7>< 300 d. i. um etwa 2100 F. niedriger ). 
Eine Ausnahme ſcheinen die Gramineae zu machen, die in 
Lappland „+, (bey uns nur 75) betragen, nach Norden alſo 
zunehmen, in den Alpen aber dennoch verhältnißmäßig abs 
nehmen, (infofern nehmlich dem Geſagten nach die Tabellen 
von Ringier und Wieſt zuverläßig ſind). Aber Abweichun— 
gen darin ergeben ſich nun: a) aus der Vertheilung 
der Wärme durch die Jahreszeiten, der Differenz zwiſchen 
Sommer- und Wintertemperatur, die auf den Bergen nicht 
ganz gleich iſt der im höheren Norden; bey den meiſten 
Pflanzen kömmt es nicht ſowohl auf die mittlere jährliche 
Wärme, als vielmehr auf die mittlere Wärme des Sommers 
an; da nun dieſe nach den Polen zu nicht in dem Maße 
(nicht bey 2° Breite um ganz 1 R.) abnimmt als auf 
Bergen, weil der Unterſchied zwiſchen Sommer- und Wins 


*) Der Irrthum in De C.’s Annahme von 200 Metres, d. i. 
über 600 Fuß auf 10 d. Br., nach Culturpflanzen berechnet, 
welche Schouw Pfl.-Geogr. S. 490 tadelt, iſt ſchon von A. 
v. H. in Mem. d’Arc, III. p. 596 aufgehoben. 


*) Im europäiſchen Norden entſprechen 300 Fuß ſenkrechter 
Höhe gegen 1½ Gr. hoͤhrerer Breite, namlich 500 F. 120 
bis 150 engl. Meilen, nach Hagel ſtamz ſ. Botan, Liter. 

Bl. II. 1. S. 41. 
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ter⸗Temperatur auf den — nach der mittl. jährl. Tempe⸗ 
ratur entſprechenden — Berghöhen minder groß iſt als im 
Norden, fo entſprechen 300 Fuß größere Höhe für ſolche 
Pflanzen mehr als einem Grade der Breite; eine um 10° 
weiter nach Norden gehende Pflanze wird nicht um somal 
300 F. hoch auf unſere Berge ſteigen; andere, beſonders 
Culturpflanzen, richten ſich mehr nach dem Extreme der 
Kälte, das ſie ertragen; — modificirend kommt im Norden 
noch die größere Tageslänge, ſomit Lichtmenge, während 
des ſommerlichen Pflanzenwachsthums hinzu; — 8) daraus, 
daß größere Höhe und weitere nördliche Lage ſich hin— 
ſichtlich der Wärme nicht in gleichbleibenden Verhältniſſen 
entſprechen, nämlich z. B. zwiſchen dem 50 u. 60° d. Br. 
vermindert 1 geogr. Grad der Breite die mittlere Tempa— 


ratur nicht mehr um 1“ R. (10 Breite nur noch 4% R.); 


über 3000 F. Höhe bey uns mindert ſich auch die Wärme 
durch 300 Fuß nicht mehr gänzlich um 2“ R., 3000 Fuß 
nicht mehr um 5% R., aber auch nicht wie die 10 geogr. 
Grade um 49,4, ſondern nur um 42 R. S etwa 5° C. ) 
(ſ. Humb. de distrib. g. pl. — beſ. Ausg. in 8. Paris 
1817 — p. 87 vgl, mit p. 162.; Mem. d’Arcueil, III. p. 
50 9 Sgg-, 592 sq. und vgl, mit Humb. Haupturſachen der 
Temperatur- Verſchiedenheit ze. Berlin 1827 S. 16). — 
9) Verſchiedenheiten des Bodens, der Beſchattung, Feuch— 
tigkeit der Luft durch Wald, Wolken u. ſ. w. — 8) Ver⸗ 
ſchiedenheit des Verbreitungsbezirkes einzelner Arten, die 
aber beym Verſchwinden oft durch andere repräſentirt wer— 
den. Dies fällt gewiſſermaſſen zuſammen da mit, daß 


F. V. die Vergleichung am ſicherſten ftatt findet bey 
Ländern, die in dem nämlichen pflanzengeographiſchen 
Reiche liegen, deren Schouw a. a. O. 22 annimmt, fo 
weit die Erdtheile durchſucht ſind; in der Nähe der Gren— 
zen, wo die ſüdeuropäiſche Flora und die nördliche ſich be: 
rühren, findet plötzlich ſehr große Verſchiedenheit der pflan— 
zengeographiſchen Verbältnißzablen ſtatt; ſtörend iſt es ſchon, 
wenn bey Deutſchland die füdlichen Striche, die das adria— 
tiſche Meer berühren, zugerechnet werden. 


Es iſt hier nicht Zweck den Inhalt der Werke vorzu— 
führen, welche als bahnbrechend oder als Material unent— 
behrlich ſind, wie außer den Humboldtiſchen, derer von L. v. 
Buch, Wahlenberg, R. Brown, Link u. a. und zuletzt vor 
allen Schouw; hier iſt nur, bevor zu Prüfung und Be— 
nutzung anderen Materials geſchritten wird, als neuere Er— 
ſcheinung für Deutſchland nöthig zu erwähnen: Schüb' 
ler's und A. Wieſt's Unterſuchungen über die pflanzengeo— 
graphiſchen Verhältniſſe Deutſchlands. Eine Inaugural-Diſ— 
ſertation, Tübingen 1827, nicht im Buchhandel, aber ganz 


) Nach A. v. H. entſpricht bey uns, in der Mitte der gemaͤ⸗ 

, ßigten Zone, auf Gebirgen unten am Fuße bis zu 2000 Fuß 

Höhe jeder 19 Reaum. 227 Metern, 19 Centigr. 187 M. 

Erhebung; höher, zwiſchen 3000 u. 6000 F., 1 R. 128 M. 

10 Gentigr, 143 M. Erhebung. In Südamerika iſt es zu 

unterft anders. Im Durchſchnitte nimmt Schouw (a. a. 

. O. S. 450) bey uns 85 Toiſen oder 176 Meter oder 510 

par. Fuß an als entſprechend 1“ des hunderttheiligen Ther— 
mometers, demnach entfprächen 687 par. F. 1 Reaum. 
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abgedruckt in der Hertha 1827, Juli, ſehr reichhaltige und mit 
Umſicht und ungemeinem Fleiße und gewiß großem Zeitauf⸗ 
wande zuſammengeſtellte und berechnete Tabellen nebſt Er— 
läuterungen über die Flora Deutſchlands neb ft der Schweiz, 
und Deutſchlands allein ohne Iſtrien, dann der tieferen 
und der bergigen Gegenden und der Alpen, darauf der ſumpfi⸗ 
gen Gegenden verglichen mit Deutſchland im Allgemeinen, 
endlich Vergleichung von 8 deutſchen Specialfloren von Län— 
dern und Bezirken von verſchiedener Größe !), zuletzt auch 
Berechnung von Cryptogamen. So ſehr wir nun dem Verf. 
für das Dargebotene danken, fo bleibt es immer noch zu 
wünſchen, denn zwar find die meiſten wild wachſenden Pflans 
zen ausgeſchieden, auch (ad $. II. der oben genannten Re— 
quifite) mit Ausnahme der nach Sprengels natürlichen Fa: 
milien geordneten Dresdener Flora die Familien gleichmä— 
ßig genommen, nach De Candolle, obgleich nur der älteren 
Flore franc.; aber es wird die Angabe vermißt, auf wel: 
che Art Verfaſſer zu den Verhältniſſen für die bergigen 
Gegenden gelangt iſt; es iſt zu bezweifeln, daß, wie es da 


ni x a * 
heißt, z. B. die ee J in der Ebene a in den Alpen 


Et 
125 in der mittleren Region doch nur = betragen; 


wahrſcheinlich wurden für die mittlere Regton nur die Ar— 
ten gezählt, bey welchen in Steudel et Hoclistetter, Enum. 
pl. Germ. et Helvet. (1826) angeführt ſteht: »in monto- 
sis, aber die Hinzurechnung derjenigen verſäumt, bey wel— 
chen dies im Buche nicht beſonders bemerkt iſt, die aber 
dennoch ebenfalls in montosis wachſen, wenn ſie gleich auch 
in der Ebene oder höher »in alpinis« zugleich ſind. Ein 
Hinderniß richtiger Reſultate iſt, wenn, wie hier, Provin: 
zen ungleicher Größe verglichen werden; vgl. oben e, wo— 
nach die Vergrößerung des Verhältniſſes der weithin rei— 
chenden Gräſer in den kleineren und kleinſten Diſtrikten nur 
ſcheinbar iſt. Ferner find (gegen $. I.) die Species nicht 
gleichen Umfanges, viele bloße Spielarten ſind als gleichen 
Ranges mitgezählt in einer Tabelle, in der anderen 
nach kritiſch geſichteter Flora nicht fo; den allgemeinen Ta— 
bellen iſt nämlich St. et H.’s genannte Enumeratio zu 
Grunde gelegt, welche als bloßer Prodromus eines größe- 
ren Werkes aus Gründen auch die bezweifelten Arten nicht 
unterdrücken wollte, ſondern zur Präüſung hinſtellte, worun— 
ter alſo manches gänzlich oder fait ſpnonyme doppelt aufs 
trat. Gramineae find darin 266, fo viel nennt auch Wieſt, 
es gehen aber 26 cultivierte ab, welche Wieſt jedoch abzu— 
ziehen verſäumt hat; und Ref. möchte außerdem noch gegen 
25 als Spielarten abziehen. — Zur Vergleichbarkeit mit 
den Humboldtiſchen Tabellen hätten auch Filices nicht aus- 
geſchloſſen werden dürfen, oder die Humboldtiſchen wären 
dazu mit Aus ſchluſſe der Filices neu zu berechnen. — 
Früher ſchon 1825 erſchien unter demſelben Präſes (Schübler) 


— 


*) Wollten wir damit noch Daͤnemark (S. 867) in den Ver⸗ 
gleich ziehen, ſ. Regensb. Bot. Zeit. 1825. I. S. 537 ff., 
fo könnte dieſes, nach $. III. nicht ganz Deutſchland, ſon— 
dern nur einer größern ebenen Provinz deſſelben verglichen, 
werden; fo erklärt ſich das große Verhältnig der Gräfer, die 
über FA ausmachen; vergl. unten S. 867 ff. und Tab. 
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in Tübingen Ringier's verdienſtliche Dissertatio de distr. 
geogr. pl. Helvetiae, von welcher nur hinſichtlich der Spe— 
cies, deren einige wohl nur Varr. find, daſſelbe ſich ſagen 
läßt. ' 
Wie das Pflauzengeographiſche einer Flora zu behan— 
deln, davon zeigt in einer Hinſicht die Vorrede von Spen— 
ner's Flora von Freyburg im Breisgau auf 36 Seiten ein 
Beyſpiel, in welchem Werke ſelbſt auch bey jeder einzelnen 
Pflanze die Höhen angegeben, worauf fie vorkommt. — Ein 
weiter ausgeführtes Beyſpiel giebt der ganze erſte Theil von 


Lachmann's Flora der Umgegend von Braunſchweig, 
deren erſter Theil, Braunſchweig 1827, die geognoſtiſchen 
und klimatiſchen und dann die ſpeciell fogenannten pflan— 
zengeographiſchen Verhältniſſe eines Raumes von 81 ◻ M. 
muſtechaft darſtellt. Die Familien ſind nach Sprengel, alſo 
abweichend von De Cand. und Jussieu; die Compositae 
u.a. find (nur nicht in der Tabelle) in ihre Abtbeilungen “) 
gebracht, die bekanntlich von einander geographiſch abwei- 
chen; nur find die Species meiſtens nach Bluff et Finger- 
huth Comp. flor. Germ, gezählt, dadurch ungleichmäßig 
durch viele nicht ſichere Arten, indem darin eine Gat— 
tung und Familie reicher damit beſetzt iſt, als die andere; 
alſo die ganze Tabelle zu S. 264 leider nicht zuverläßig; 
die Columne für Braunſchweig zwar beſſer, aber Behufs der 
Vergleichung mit Al. v. H's. Tabellen erſt auf die Familien 
zu reduciren, wie fie Al. v. H. umgrenzt hat oder De C., 
alſo viele neu zu berechnen. Auf Einfluß der Höhen Rück— 
ſicht zu nehmen, fand ſich leider keine Veranlaſſung, da die 
höchſten Puncte des Landes nur gegen 1001 par. Fuß über 
das Meer erhaben ſind. 


ar 
2% 


Um für pflanzengeographiſche Tabellen eine Gleichheit 
der Pflanzenarten, worauf dle Tabellen ſich gründen, und 
ſomit größere Zuverläſſigkeit der Tabellen und ſicheren An— 
haltspunct zur Vergleichung mit andern Ländern zu erlan— 
gen, hat Ref., eigentlich zu eigner Belehrung für ſich, die 
in Hoffmann’s Deutſchlands Flora enthaltenen damals 
(bis 1800 u. 1804) entdeckten Arten, die z. B. unter den 
Gräſern viele unhaltbare zählte, auf wirkliche“) meiſtens 
linneiſche Arten zurückgeführt, und zählt deren gegen 1807, 
oder, wenn wir mit Al. v. H. die 33 Filices L. (542 mit 
den Varr., bey Hoffmann) hinzurechnen — denn nur mit 
dieſen konnten 1884 aus Hoffm.'s Flora gezählt werden — 
fo find fait 1840; nach dieſer Anzahl wurden nun einzelne 


*) In pflanzengeographiſcher Darſtellung werden noch mehrere 
Familien in Abtheilungen, oft nach Gattungen, zu bringen 
ſeyn nach ihrem abweichenden Verhalten, weil das ſuͤdliche 
Zunehmen der einen ſonſt das noͤrdliche der andern in der 
Rechnung aufhebt: Gramineae, Cyperoideae, Orchideae; 
Rhinantheae et Scrofularinae, Amentaceae. 


®*) Freylich nur nach jetzigem Stande botaniſchen Wiſſens, den 
neueſten Beobachtern zufolge, nach Anſichten, die etwa zwi— 
ſchen denen der Verf. obiger beyder Floren, Nr. 1. und 2., 
die Mitte halten, doch näher an Nr. 1. Bey Zweifeln wurde 
für 3 unſichere, je nach dem Grade der Ungewißheit, 2 oder 
I gezählt, oder für 2 nur 1. 


Sſis 1830. Heft 9. 
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Familen berechnet, und es ergaben ſich Verhältniſſe, die 
zwar von den von A. v. H. nach Hoffmann für Deutſch⸗ 
land berechneten etwas abweichen, aber mit benachbarten 
Floren beſſer im Einklange ſtehen. Auf gleiche Art ward 
Nöhling's Deutſchlands Flora vom Jahr 1812 behandelt, 
d. h. mit Ausſchluſſe der bloßen Spielarten, aber auch mit 
Ausſchluſſe der angebauten Gewächſe, und es fauden ſich 
danach 2600 wilde Arten, dazu 56 Filices Linn., d. i. mit 
Equiſeten, Lycopodien jc. Spenner's Flora von Frey 
burg im Breisgau war berechnet zur Vergleichung mit der 
Wüctemberger in Wieſt's Tabellen: die Freyburger Flora 
zählt etwa 1123 wilde Species, mit den Filices 1161 Ar: 
ten unſerer Anſicht. Endlich die neue ſchleſiſche Flora 
und De Cand. et Duby Botanic. gallie, vom Jahr 1828. 
Letzteres hat nach Ausſcheidung der Varietäten und Cultur— 
pflanzen 3540, mit den Filices 5600. Hegetſchweiler's 
Flora der Schiveiz, worauf ſich Ringier's Berechnungen 
gründen, war nicht zur Hand, auch nicht Gaudin's. Es 
wurde das Verhältniß vieler einzelnen Familien zum Gan— 
zen berechnet, und dieſe hier zur Vergleichung, mit Rück— 
ſicht auf Schleſien, zuſammengeſtellt. 


Endlich wurden, wegen §. IV., S. 862 ff., um die 
Verhaältniſſe der Pflanzen des flachen Landes von Schleſien 
allein auszumitteln, bloß die der Ebene zuſammengerechnet, 
welche ohne Filices 1182, mit dieſen gegen 1204 betra- 
gen, das Reſultat zeigt die Tabelle. Ganz Deutſchland ſo 
zu behandeln, iſt für den Norddeutſchen, der nicht ſelbſt 
Süddeutſchland und die Alpen oft ganz durchreiſet hat, un— 
möglich, weil die Höͤhen-Angaben in den Büchern nicht voll— 
ſtändig find. Das Verhaͤltniß, welches ſich in der Ebene 
für die Glumaceen ergibt, zeigt bey Vergleichung mit dem 
obigen für ganz Schleſien Beſtätigung deſſen, daß die Gra- 
mineae zwar nach dem Pole hin abnehmen, auf den Berg: 
höhen aber dennoch ſich umgekehrt verhalten; daß aber für 
die Cyperoideae und Junci die Höhen der Polnähe ent— 
ſprechen, nach der allgemeinen Regel. Zur Vergleichung 
ward in der Tabelle das faſt ebene (zwar kleine, daher die 
Gram. 42 betragen, vergl. S. 868 ff.) Braunſchweig bey⸗ 
gefügt. 


Mit der Tabelle ſollte anſchaulicher gemacht werden, 
wie die Beobachtung der Eingangs genannten Rückſichten 
nöthig iſt, dies wird beſonders in Hinſicht auf §. III. be— 
merklich. Der Auszug der Tabelle von A. v. H. für Frank- 
reich ward bengefügt, den Unterſchied von der oberen neue— 
ren Tabelle für Frankreich zu zeigen; der für Lappland zur 
Anſchauung des Zunehmens einiger Familien nach Norden; 
die Tabellen von Wieſt, Ningiee und Lachmann zur Ver— 
gleichung; letztere alle können aber nach Obigem, §. I, III. 
auch IV. ſ. S. 862 ff. nicht überall zuverläßig, nicht ohne 
jene Rückſichten anwendbar ſeyn, und wurden zum Theile 
nur bengefügt, um die aus Vernachläſſigung mancher der 
obigen Rückſichten entſtehenden Ungleichheiten und Nach— 
theile vor Augen zu legen. 


Anmerk. Unter Junceae find nur Juncus und Luzula, weil 
A. v. H. nur dieſe rechnet, auch die von Braunſchweig 
und der Schweiz find ſchon danach reducirt. — Bey Deutfchs 
land nach Wieſt und Lachmann und der Schweiz nach 
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Ringier find. die Familien und Unterfamilien, aber nicht i 


die Species, auf De Candolliſche reducirt, oder fonft 
ausgelaffen. — Da von den 266 Cramineis, welche De G. 
im Bot. gall. I. hat, durch Abzug von 26 cultivirten und 
einigen zweifelhaften Arten nur 240 blieben, in anderen 
Familien aber durchſchnittlich nur versaltnißmäßig hal b 
ſo viel abziehbare ſich fanden, fo wurde durch Abrechnen von 
je 13 aus 266 die Zahl der bleibenden wilden Arten be— 
rechnet, als —= 3600. — A. v. Humboldt's neueſte in Rin- 
gier's Zter Tabelle ſchon benutzten Verhaͤltnißzahlen finden 
ſich in der in der Iſis befindlichen Abhandlung: „Nouvel 
les recherches“ ete, aus der noch ungedruckten 2ten Aus— 
gabe ſeiner Geogr. des plantes ſ. S. 860. Die Quo— 
tienten weichen bey vielen Familien von den in den Prolegg. 
1815 gegebenen ab, und unterſcheiden wohl zwiſchen alter 
und neuer Welt, welche wegen der Kruͤmmungen der iſo— 
thermen Linien und der Verſchiedenheit der Differenzen zwi⸗ 
ſchen Sommer- und Winter-Temperatux ſehr abweichende 
Vegetations-Verhaͤltniſſe haben. A 1 


Die Gramineae betragen hiernach in Frankreich und 
Deutſchland zwiſchen ur und 755; nach A. v. H. in beyden 
Di wegen der vielen mitgezählten bloßen Varietäten. — 
In Schleſien betragen fie ir bis 16, in einem kleinen Bes 
zirke Schleſiens „1, ; in ganz Schleſien deswegen ſo we— 
nig, weil hier die zahlreichen Graſer der ſüdeuropälſchen 
Flora, die daran reicher zu ſeyn ſcheint, (gegen die allge— 
meine Annahme; ſ. unten ©. 869), und zugleich die der kalten 
Alpen fehlen, auch kann die ſtrenge Sichtung bey Verfaſ— 
ſung der neuen Flora Silesiae, welche ſie zum Grunde legt 
und alles prüfte, einigen Theil haben; zum Theil könnte 
der Grund der Armuth an Gräſern auch darin liegen, daß 
ein hier etwa durch Umſtände mehr als anderwärts über— 
wiegendes Verhältniß der übrigen Gewächſe das der Grä- 
ſer ſo herabdrückt, wie umgekehrt der Reichthum einer Fa— 
milie, wie der der Glumaceen im Norden nur mittelbar 
Folge des Zarücktretens, des Nichtgedeihens höherer Ge— 
wächſe ſeyn kann, oder, wo ganze Erdtheile verglichen wer- 
den, auch Folge der Eigenthümlichkeit der verſchiedenen 
pflanzengeographiſchen Reiche (Schouw a. a. O., S sos ff.) 
Daß die Geäſer aber im »kleinſten ſchleſiſchen Bezirke,« 
nehmlich um Oblau, „5 ausmachen, eben fo viel auch in 
noch einem oder zwey berechneten andern kleinen Bezirken 
in Schleſien, z. B. um Beuthen a. O. 1 (um Bonn aber, 
ſüdlicher, 15, nehmlich 56 unter 714), dies iſt durch die 
Kleinheit des Bezirkes von wenigen Quadratmeilen erklärt, 
bei der allgemeinen Verbreitung derſelben Graͤſer, als 
Poae etc., die ganz Schlefien hat, und die hier großentheils 
wiederkehren, und dies beſtätigt fo das Requiſit §. IV. (ſ. 
S. 661 und das hier ſogleich Folgende), und zeigt den 
Grad des Einfluſſes dieſer Rückſicht ($. IV.); eben fo wie 
die Cyperoideae und wie auch das Verhältniß der Gräſer 
des Breisgau's zu dem in ganz Deutſchland, noch mehr ihr 
Verhältniß in Dänemark — 5 bis 45, und das um Ber- 
lin, — 78 denſelben zeigt. Denn: 


Hätte jeder von 4 Theilen eines Landes ſeine eine aber 
beſondere Erica (es ſey nun jede von Natur nur auf 
dieſen engſten Raum angewieſen, wie die Ericae am Cap 
der guten Hoffuung , oder möge mit dem Ende ihres grö— 
ßeren Verbreitungsbezirkes über die Grenzen des Landes 
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hereinſchreſten), alle 4 Theile aber nur eine Pteris (von 
großem Verbreitungsbezirke) gemeinſchaftlich; ſo hätte jeder 
Theil 1 Erica und 1 Pleris 1 gegen m1, und doch hätte 
fo das ganze Land 4 Ericae gegen 1 Pteris : ec 
Da nun im Durchſchnitte die Graſer ſich gegen Gewächſe 
mancher anderen Familien fo verhalten, wie hier Pteris oder 
wie Arundo Phragmites, und dadurch (ſ. oben S. 861) in 
der einzelnen Provinz einen verhältnißmäßig großeren Theil 
aller Gewachſe ausmachen, als im ganzen Lande, wie wir 
auch in den Tabellen in der That ſehen (S. 864 und 
865, Tabelle); da fich ferner die Länder dem Raumver— 
hältniſſe nach zur ganzen Zone verhalten, wie die Provinz 
zum Lande, deſſen Theil es iſt: fo ſehen wir, daß auch zwi 
ſchen Land und Zone bey ganz gleichen Floren dennoch das 
Zahlenverhältuiß ſich ändern würde; die Familien mit Ar- 
ten von weitreichender Verbreitung werden der Artenanzahl 
nach in der ganzen Zone einen kleineren Theil bilden, 
als in den einzelnen Ländern der Zone; Familien mit Ge— 
wächſen beſchränkter Verbreitung gerade umgekehrt. Wohl 
können wir Zone mit Zone vergleichen, wie A. v. Humb. 
ſcheinbar thut; aber nicht unfere Floren eines Landes 
mit der heißen oder kalten ganzen Zone, ſondern nur mit 
Ländern der heißen oder kalten Zone. In der That hat 
ſelbſt A. v. H., wo er für die »Zonen« die Zahlenverhälts 
niſſe angibt, es nue mit einzelnen Ländern der Zone zu 
thun gehabt: Frankreich oder Deutſchland und Lappland; 
minder paſſend iſt ſchon der Vergleich dieſer mit feiner Anz 
gabe für die heiße Zone, für welche er vom tropiſchen Ame— 
rica größeren Raum als halb Europa zum Grunde gelegt 
hat; in den ganzen Zonen würden aber nach Obigem 
die Verhältnißzahlen anders, für manche Familien oder Gat⸗ 
tungen (mit Pflanzen geringerer Verbreitung, wie die capi— 
ſchen Ericae) größer — für andere (größerer Verbreitung — 
Poa trivialis iſt in mehreren Welttbeilen —) kleiner auss 
fallen. Wir müſſen daher A. v. H.'s Tabellen für die »Zo⸗ 
nen« vielmehr überſchreiben: »(mehr oder minder große) 
Länder der . Zone. « 9 


Die Gramineae betragen in ganz Deutſchland zwiſchen 
Zr und 15; im größten Theile des americaniſchen Striches 
der „heißen Zone« betragen fie nach A. v. H. „4; für 
Frankreich und Deutſchland werden ſie zwar von demſelben 
7 angegeben, (wonach fie nach Süden noch mebr abneh⸗ 
men), letzteres iſt aber zu viel, durch die vielen Spielarten 
von Agrostis u. Eestuca in Hoffmann's und in der fran⸗ 
zöſiſchen Flora, ſ. Tab.; in der heißen Zone ſind unſere 
Gräſer durch andere erſetzt, fo kamen für fie die Hoffmann 
ſchen Varietäten nicht mit ins Spiel; nur dieſe Varietät. 
konnten für Deutſchlands Gräſer 1 : 15 in die Rechnung 
bringen, welche vielmehr für Frankreich und Deutſchland 
4 14,5 iſt nach unſerer Tabelle, in Schleſten 1: 16; wie 
nun ein aus Deutſchlaud oder aus Schleſten herausgehobe— 
ner kleiner Theil ein volles 72,5 Gräſer zählt, während 
das größere Land fie nur im Verhältniß von 7775 bis 15 
bat, fo muß man — wenn die tropiſchen Gräfer gleich weit 
greifende Verbreitung haben wie unſere, auch annehmen, 
daß da ein ſo ungeheuerer americaniſcher Strich der heißen 
Zone ſchon „4 Gräſer rechnet, auch für einen kleinen Theil 
aus dieſem, etwa von Deutſchlands Größe, die Graſer ſich 
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bey Berechnung in ardßerem Berböltuß gewiß als , in 
noch kleineren Bezieken noch mehr, ergeben‘ werden, wonach 
fie gegen Süden wieder zunehmen). Wie ſehen fo zwar 
nach Norden zu die Gramineae verhaltuißmäßig zunehmen, 
(in Lappland betragen ſie 78), ſehen aber auch, daß fie nicht 
von uns ſüdwärts weiter abnehmen, vielmehr eher bey uns 
oder unweit uns ihr Minimum W wenn nicht an 
Maſſe ', doch in Speclesguzahl. Dies führt zugleich dar: 
auf, wie ſehr zwiſchen Arten anzahl. „Menge jeder ein⸗ 
zelnen und Maſſe der Individuen!) zu unterſcheiden iſt, und 
wie es zu wünſchen, daß die Floren auch die Menge, in 
welcher die Arten vorkommen, bemerkt werde“! ), zur Ver⸗ 
auſchaulichung der Phpſiognomie einer Gegend; (endlich 
welche Pflanzen mit einander gemeinſchaftlich vorzukommen 
lieben — Steffen's botau. Formationen — wäre zu beach— 
ten, ſ. liter. Beyl. z. d. ſchleſ. Provinz. Bl. 1829, Nov. u. 
Debdr. S. 54 ff.). — Daß die Graſer in der heißen Zone 
nicht ab, ſondern eber zunehmen, zeigt Brafiliens Vegeta— 
tion, von deſſen erſter vollſtändigeren Flora durch Ritter v. 
Martius (nach dem natürlichen Syſteme geordnet, mit 
den unterſten Familien anfangend) jetzt des zweyten Thei⸗ 
les erſte größte Abtheilung, die Gräſer, bearbeitet vom Prä— 
ſidenten Nees v. Eſenbeck, erſchienen iſt, wichtig für 
Pflanzengeographie. Es find 405 Gramineae, wovon 185 
ganz neu; ſollten ſelbſt nicht alle ſich beſtätigen als Arten 
und können wir gleich ihr Verhältniß zur Zahl aller plan- 
tae vasculosae erſt erfahren, wann wir letztere wiſſen wer— 
den, d. i nach Beendigung des Werkes, fo ſehen wir doch 
ſchon großen Reichthum an Geäfern, und e e Ver⸗ 
bältniß für große Theile der heißen Zone = t kann auch 
hier richtig ſeyn; et das ganze Werk 5000 Pente 58. 
culosae, fo find zu 1 nur 357 wirkliche Arten nötbig, 
ſelbſt zu SE nur 3855 — kleinere Theile Btaſſliens von 
Lapplands Größe können dann leicht die Gräſer — 18. ha⸗ 
ben oder „4, von Deutſchlands Größe — 5, unter Vor= 
ausſetzung gleich großer ee wie die der 
unſerigen⸗ 


; Gs verhalten; 5 aber nur wen ige Gewähr. in fo 8 


gen Grenzen, wie im obigen (f. S. 867) beyſpielsweiſe ges 
ſetzten Falle Ericae gegen Pteris; wir finden in Deutfchland- 
das in kleinſten Bezirken beſtehende Verhältniß der Gräſer 
von 1 zu 12 im großen Lande (iu Deutſchland) nicht in 


195 Wirklich hat ein Abel von Guinea ! o / der ernpiſchen von 
Neuholland Yıors Gröſer, wie Referent bey nachtraͤglichem 
Nachſchlagen zu feiner ueberraſchuag findet, zur Beftätigung 
des in Obigem durch Schluͤſſe nach Analogieen Gefundenen, 
was die Anwendbarkeit ſolcher Rechnung unter Ruͤckſichtnahme 

auf F. III. auch hier darthut. 


* u. ) Erſt wieder an den gegen 259 S. Br. und zugleich 
hochliegenden kaͤlteren Grenzen Braſiliens ahmt die Grasve⸗ 
getation den Typus unſerer Wieſen nach, wobey die Graͤſer 
dichter gedraͤngt und nicht mit fo’ verſchiedenen andern Pflan⸗ 
zen untermiſcht find. Mart. Flor. Bras. II. p. 545. — 
Im arktiſchen Nordamerica beträgt fie nach Artenanzahl , 
nach Flachenbedeckung ½ mit den Cyperoiden. 


) unter andern: Beilſchmied's Vorſchlag in Hora oder 
Bot, Z. 1822. S. 427 ff. 
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1 zu viermal 12 verändert, nicht um's vierfache, fondern 
nur um etwa ein Fünftheil, alſo haben alle Gräſer im 
Durchſchnitte nur 4 : 5 d. i. nur 25 fo großes Ueberwie⸗ 
gen der Verbreitungsbezirke als das der Pteris gegen eine 
Erica im obigen Beyſpiele, da fie nebmlich (nach unſer Ta— 
belle) nur um dr bis zz größere Verbreitungsbezirke ha: 
ben als die Nichtgräſer im Durchſchnitte; der größere Be⸗ 
zick einiger der Nichtgräſer wird durch den kleineren der 
übrigen ſo ausgeglichen, daß alle Nichtgräſer im Ganzen im 
mittleren Europa nur zwiſchen 43 und 43 jo große Ders 
breitungsbezirke im Durchſchnitte haben, als die Gräſer. 


Wir müſſen nach dem Allen glauben, daß die Ueberein— 
ſtimmung im Verhältniſſe mancher Pflanzen-Familien, na: 
mentlich der Gräſer, die man bisher zwiſchen ganz Deutfch- 
land und ſeinen Theilen gefunden, daher kam, und daß 
man den durch Ungleichheit der Größe der Provinzen, nach 
F. III. eutſtehenden Nechnungsunterfchied deshalb nicht fo 
bemerkte, weil für Deutſchlands Gräſer bey A. v. H. nach 
Hoffmann Aa angegeben war (und zufällig ſtehen gerade 
in A. v. H.'s Tab. die Gräſer oben an, zuerſt ſich aufdrans 
gend). Fand eh nun Reit in mehreren kleinen Bezirken 
die Gräſer — 1 oder 11 . fo ward dieſe geringe Ver— 
mebrung mit Recht nur auf die Lage im nördlichen Deutſch⸗ 
land allein geſchoben, wegen allgemeiner Zunahme der Gräs 
fer gegen Norden. So ging es Ref., der feit 1317 in ver: 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands 3 kleine Bezirke Behufs 
ſolcher ae pingen möglichſt vollſtändig durchſuchte, und 
über die überall — z gefundenen Graͤſer ſich freute, fie 
für bloße reine Beſtatigung der erſten Angabe von »I für 
ganz Deutſchland haltend: 3 doch Deutſchland und 
Frankreich nur zwiſchen 75 und 7 3, Kefer haben, Schle— 
ſien nur 1,6, alſo die e auf 72 Folge der Klein- 
heit der Provinz war (S. IV. S. 862). Zuleßt hängt am Ende 
alle Vernachläſſigung des Umſtandes von §. III. daran, daß 
die Gramineae als 2; in A. v. H's Tabellen obenan ſtehen. 


Auf unſere Tabelle zu kommen: 

Die Junci ſtehen im Breisgau und um Braunſchweig in 
großem Verhältniſſe gegen Schleſien und Deutſchland, we- 
gen großen Verbreitungsbezirkes der meiſten Arten, die im 
größeren Laude, auf größerem Raume zwiſchen immer mehr 
abwechſelnden anderen Pflanzen vertheilt, auch nur einmal 
da ſeyn können. 


Die Bin, eae geben Wieſt's Tabellen für Deutſch⸗ 
land als — 12 5, Ningiers, Tabelle für die Schweiz — 12 
an, was wegen F. III. zu viel iſt (nur durch mitgerechnete 
Variet. ſo viel) auf dem doch größerem Raume; während 
das kleinere Würtemberg auch 72:5, was aber auch dafür 
wohl noch zu viel iſt, haben ſoll. — Hiedurch zeigt ſich 
ſchlagend der Nachtheil, welchen ungleiche Species, nehm— 
lich die bloßen Varr. darunter, in der Rechnung und Ver— 
gleichung bewirken. 


Den Cyperoideae muß im Breisgau die Oertlich⸗ 
keit ungünſtig ſeyn (durch Wärme und Mangel an Sumpf 
und Torf); bey der Kleinheit des Ländchens wären ſie, wie 
bey Braünſchwefg, auf etwa u in der Rechnung ſteigend, 
dieſes ½ aber wegen ſüdlicher Lage (da unſere Hauptabs 
theilung derſelben, die Cariceae, gegen Norden zunehmen), 
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auf nur us verringert zu erwarten; ibr niedriges Verhaͤlt⸗ 
niß daſelbſt, nur — zig ſpricht empfehlend für das Land. 


Die Hülſenpflanzen (Leguminosae), haben faft ges 
rade nur mittelmäßige Verbreitungsbezirke, daber iſt, 
abgeſehen vom Zunehmen gegen Norden, ihe Verhältniß in 
kleinen Provinzen kaum größer als im ganzen Lande, alſo 
die Nichtbeachtung der Rückſicht §. III. hierbey weniger 
nachtheilig; nur bey Zertheilung der kleinſten Provinzen 
treten fie in ein obiges Verhältniß der Gräſer, indem ihr 
Verbältniß in kleinen Bezirken Schleſiens (von etwa 15 7 
Meil.) etwas größer iſt als in ganz Schleſien, welches 
fie — 3; bat, in einem kleinen Bezirke — 7g, in andern 
über iz und um Roſenberg 18,4; daß aber Deutſchland 
viel, — Frankreich ſehr viel reicher daran iſt, wird durch 
ihr allgemeines Zunehmen nach Süden bewirkt, und ſomit 
dadurch, daß ſehr viele ſüdeuropäiſche Arten und Gattungen 
mit ihrem nördlichen Ende noch in den Süden bepder Län— 
der bereinreichen, die aber, Schleſien gar nicht berührend, 
auch das genannte Vermebren in der Rechnung für deſſen 
kleinen Theil (nach $. III.) nicht aufheben können; welches 
Aufheben, ſogar weites Ueberwiegen, zwiſchen dem ganzen 
Deutſchland und dem obgleich kleinen Breisgau ſehr merk— 
bar iſt (vgl. d. Tab.); die wenigen Leguminosae aber, die 
Schleſten hat, zählen kaum eine ſüdliche unter ſich, find alſo 
fat alle über ganz Schleſien verbreitet und behaupten ſich 
fo im kleinſten Bezirke das Verhältniß mebrend gegen alle 
Nicht-Leguminosae, unter denen ſehr viele nur an 
den Grenzen oder in den einzelnen kleinen Bezirken Schle— 
ſiens find. So war der Widerſpruch nur ſcheinbar; fie ha— 
ben nehmlich in den einzelnen Provinzen allgemeine, ſchein— 
bar große und in der Rechuung wie große wirkende Ver— 
breitung, in größern Theilen ganzer Zonen nur mittelmä— 
ßige — (worauf L. III. kaum von Einfluß iſt), in der gan⸗ 
zen Zone kleine Verbreitung, viel kleiner als Gräſer. (Et= 
was ähnliches gilt für die füdlichen und die alpinen Gräſer 
in Deutſchland im Verhältniſſe zu Schleſien. Gleiches für 
die Umbellatae in ganz Deutſchland, in ganz Gihlefien 
und im kleinen Bezirke.) — Ju Frankreich iſt das Verbälts 
niß der Leguminosae auch nach Schouw zwiſchen Ir u. 
12. Würtemberg hat „1,5%, paſſend zur ſüdlichen Lage 
und zu ſeiner Größe im Vergleiche mit dem Breisgau. 

Die Saxifrageae nehmen in der Ebene ab, wie in 
Wieſt's Tabellen für ebene Provinzen. 


Die Orchideae zeigen durch die geringe Uebereinſtim— 
mung (vgl. Wieſt's und Ningier’d Tabellen), wie fie mehr 
als andere Gewächſe von Oertlichkeit der Lage und des 
Bodens abhängen; in geringerer Höhe nehmen ſie zu, dieß 
entſpricht ihrer größerer Menge im kälteren Deutſchland als 
in Frankreich; um Dresden betragen fie 1:58, um Münſter 
in Weſtphalen: 1:35, um Nofenberg 1:73, in Deutſch— 
lands Ebenen nach Wieſt 25 Arten = 1: 90. — So an 
locale Umſtände gebunden ſind manche Farrnkräuter z. B. 
Asplenia, welche zwar in der Ebene vorkommen, aber doch 
die Nähe feuchter Berge mit Laubholz zu fordern ſcheinen. 


Die Umbellatae nehmen, gerade umgekehrt als die 
Gräſer, nach dem Pole hin ab, aber dennoch in der Höhe 
zu, wegen Oertlichkeit; doch ganz hoch find fir — o; die 
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Schweiz iſt reicher daran als Schlefien, und die Alpen (vr) 
reicher als die Thäler (28), was auch in Schleſien bemerk⸗ 
bar iſt. 


An Cruciferis it Schleſien auffallend arm, beſon— 
ders die Ebene; auf den ſchweizer Alpen ſind ſie dagegen 
1; fie haben im Ganzen kleine Verbreitungsbezirke, 
daher das Wachſen ihres Antheils im größeren Lande. 


Daß die Dryadeae s. Potentilleae ſehr große 
Verbreitungsbezirke haben, zeigt ſich daran, daß ſie überall 
wiederkehrend in kleinen Provinzen und Bezirken ihre Vee— 
baltniß immermehr erhöhen nach . III.; fo verhalten ſich 
unter den ärmeren oder kleinen Familien noch; Lythreae, 
Onagrariae, Halorrhageae c. Callitrichinis. 


Die Asperifoliae s. Borragineae wurden der 
Arten zahl nach für Schleſien und Deutſchland etwas vers 
mindert, und De C.'s für Frankreich vermehrt genommen, 
um Gleichheit der Species wenigſtens in den oberen Ta— 
bellchen zu bewirken, wenn auch vielleicht wirklich mehr di— 
ſtincte Arten ſeyn ſollten. 


Die Cynarocephalae nehmen gegen Süden zu; 
die Cichoraceae vielmehr nördlich und in der Höhe. 


»Rhinantheae et Scrofularinae« umfajjen bier 
auch Veronica u. Gratiola, Orobanche u. Lathraea; ausge⸗ 
ſchloſſen find Linnaea und Verbena, Pinguicula und Utri- 
cularia ; in der Tabelle der Schweiz mögen wobl leztere 
mitgerechnet ſeyn, und bey den Rhinantheis derſelben nur 
die Orobancheae zugerechnet. Es geht mit den Rhin. et 
Scrof. zuſammen genommen, wie mit den Leguminoſen in 
Theilen der kleinen Provinz: fie find in den Provinzen all- 
gemein verbreitet, nehmen in Theilen derſelben zu in der 
Rechnung. Nach unſerer Berechnung betragen die Rhinan- 
theae et Scrofularinae in Lappland 2%, nämlich 17 und 
2 spp. — Es iſt aber vergeblich ſie zuſammen zu faſſen, 
beſſer beyde beſonders zu rechnen, daß das Zunehmen der 
Einen (der Scrof.) gegen Süden das Wachſen der anderen 
gegen Norden aufhebt; noch mehr Unſicherheit geben die 
Orobancheae, wenn fie hinzugezogen werden. Benm Breis— 
gau kommt zum Wachſen des Verhältniſſes der Scrofula- 
rinae durch Kleinheit der Provinz noch die ſüdlichere Lage 
der Provinz als mehrend hinzu; in Schleſien zeigt ſich ſo 
für die Scrofularinae von beypdem das Gegentheil. 

Bey den Primulaceae der Ebene von Schleſien, Berlin, 
Braunſchweig, Oblau zeigt ſich unter andern recht, wie je 
gleicher die Provinzen einander an Größe, deſto mehr Ueber— 
einſtimmung des Verhältniſſes der Familie. l 


Amentaceae. Das Zunehmen einiger Gattungen im 
Süden (der Abtheilung Cupuliferae) wird überwogen durch 
die umgekehrt gegen Norden wachſenden Salicinae, Salices 
machen in ganz Schleſien deswegen großeren Theil aus 
als in Schleſiens Ebene, weil ſie im Gebirge zahlreicher 
ſiud; aber im kleinen Bezirke der Ebene deswegen, weil 
die Arten des flachen Landes größerer Verbreitung ſind, 
wie ſchon zwiſchen Schleſien und ganz Deutſchland ſich etwas 
zeigt; letzteres iſt Folge von den Verbreitungsbezirken ($. 
III.); aber derſelbe Erfolg batte fo zwey verſchiedene 
Urſachen. g 


7 


Primulaceae, 
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Für Coniferae gibt es keine Regel im Allgemeinen; 
die einzelnen Arten ſordern verſchiedene klimatiſche und Bo— 
den⸗Verhältniſſe. 


Viele Familien verhalten ſich, wie oben die Legumino— 
sade: im ganzen Deutſchland zeigen fie ſich fait geringerer 
als mittelmäßiger Verbreitung, in der Provinz aber ſo gut 
als von großen Verbreitungsbezirken, ſo: Labiatae, Rhi. 
nantheae, Scrofularinae, 


Ungefähr gleich im Verhältniſſe in ganz Schleſien und 
im kleinen Bezirke bleiben Junceae, Umbellatae, Caprifo- 
liaceae. 


Bey manchen trägt in kleinen ſüdlich gelegenen Provin— 
zen außer der Vermehrung durch Kleinheit des Bezirkes, 
nach $. III. noch die Zunahme gegen Süden bey, 


Verhältnißmäßige Vermehrung in kleinen Provinzen zei— 
gen olſo und haben demnach große Verbreitungsbezirke ſol— 
gende: Gramineae, Dryadeae, Lythrarieae, Onagrariae, 
Halorrhageae etc. 


Mittelmäßige oder noch kleinere Verbreitungsbezirke ha— 
ben die Leguminosae, Caprifoliace ae, Cruci- 
ferae; auch alle folgende, welche letztere ſich auch im 
»kleinſten ſchleſiſchen Bezirke« (Oblau) noch abnehmend in 
der Rechnung zeigen: Orchideae, ö 
Gentianeae, Malvaceae, Ce- 
lastrinae c.Rhamn.; bey den Rubiaceis kommt ihr 
allgemeines Abnehmen gegen Norden als mitwirkend hinzu 
zur Verminderung. — Wegen der kleinen Verbreitungsbe— 
zirke dieſer Familien, und der folgenden ſehr kleinen Fa— 
milien, die wohl im ganzen Lande Species zählen, aber aus 
dem kleinen Bezirke ganz oder faſt ganz zurücktreten, als: 
Grossulariae, Globularıae, Resedaceae, Ta- 
mariscinae, Colchicaceae ward es möglich, daß 
gegen ſo bedeutende Familien großer Verbreitung, als: 
Gramineae, Potentilleae etc., in der kleinen Pro— 
vinz und im kleinſten Bezirke ſich in der Rechnung im Ver— 
hältniſſe immer mehr zunehmend zeigen konnten; wobey zu 
bemerken iſt, wie das Ueberſchreiten des durchſchnittlich 
mittleren Maaßes der Verbreitungsbezirke durch die der 
Gräſer viel bedeutender iſt, als das Zurückbleiben faſt aller 
jener (Orchideae etc.) nnter dem Mittelmäßigen, ſo daß 
das minus vieler Familien erſt das Ele der Verbreitung 
der Gräſer compenſirt. 


Iſis 4880. Heft g. 


Sa xifrageae, 
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Bekanntlich iſt es nun zwar nicht die Kleinheit der Vers 
breitungsbezirke allein, welche eine Familie in einer beſtimm— 
ten Gegend einſchränkt, ſondern Abweſenheit der geeigneten 
Beſchaffenheit des Bodens ꝛc., und ſomit iſt die, dadurch 
nothwendig bedingte, Vermehrung der Gräſer u. a. im klei— 
nen 11155 ganz alle in Folge ihrer größeren Verbreitungs— 
bezirke. 


Alles aber beſtätigt den Haupteinfluß der relativen Größe 
der verglichenen Provinzen gegen einander auf das Rech⸗ 
nungs-Reſultat: die durch Verſchiedenheit derſelben veran— 
laßte Aenderung der Verhältniſſe überwiegt oft die durch 
das Zunehmen nach Süden oder Norden oder durch Boden ꝛc. 
bervorgebrachte, und zeigt, daß man nicht nur gleich ebene 
und gleich hohe oder gleich gebirgige, ſondern auch eben ſo 
nothwendig und oft noch nöthiger nur gleich große Länder 
und Bezirke vergleichen darf, um bey je zweyen oder meb— 
reren aus dem größeren Reichthume des einen an einer 
Pflanzenfamilie Schlüſſe ziehen zu können entweder auf 
das Zunehmen der Familie in irgend einer Zone und un— 
ter beſtimmten Meridianen (beſtimmter: zu ſicherer Feſt⸗ 
ſetzung der pflanzengeographiſchen Reihe, nach der Haupt— 
heimath gewiſſer Familien in denſelben, ſ. Schouw a. a. 
O. 505 ff.), oder auch umgekehrt auf die Beſchaffenheit eis 
nes Landes. 


Hatten wir es aber mit gleichen Species und Familien 
zu thun, war die Provinz gleich groß, wurde nur die Ve— 
getation der Ebene berechnet, fo gehen Verſchiedenheiten der 
Verhältnißzahlen aus Verſchiedenheit der klimatiſchen Ver— 
hältniſſe, beſonders der geographiſchen Lage hervor. Aus 
dem geringen Verhältniſſe der Cnperoiden um Wien, Mann: 
heim, und in der Wetterau in Wieſt's Tabellen und dem 
größeren um Münſter, Berlin, kann auch der der Lage der 
Orte Unkundige auf nördlichere Lage oder größere Kälte 
der letzteren Orte ſchließen, obgleich hier Localverhältniſſe 
etwas mitwirken; war aber ſelbſt die Lage gleich, ſo erlaubte 
das Vorherrſchen der Cyperoiden auf beſondere Beſchaffen— 
heit des Bodens zu ſchließen, als Sümpfe ꝛc., fo daß man 
alſo nicht nur ans der nördlichen Lage auf Reichſeyn an ei⸗ 
ner beſtimmten Familie der Pflanzen, ſondern auch umges 
kehrt von dieſer auf das Land einen Rückſchluß thun kann, 
auch — in bloß empiriſcher Anwendung — da rauf, ob noch 
Entdeckung von Orten zu erwarten iſt, ſo wie aus der 
Artenanzahl einer Familie auf die der anderen. 
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Flora altaıca. 


Scrips. C. F. aLedebour, adjutoribus C. A. Meyer et 
A. a Bunge. Berolini ap. Reimer. 29. Tom, I... 440. 


Die Neifen, welche der Verfaſſer im Altai-Gebirge vor 
einigen Jahren gemacht hat, ſind jederman im Andenken. 
Die Früchte derſelben ſind 2 Werke, welche gegenwärtig 
im Gange ſind, ein Steindruckwerk und dieſe Flora, welche 
die 5 erſten Linneiſchen Claſſen enthalt mit einer großen 
Menge von Pflanzen, worunter, wie man wohl denken 
kann, nicht wenig neues ſich findet. Die Einrichtung iſt 
nach der gewöhnlichen Art; von jeder Sippe die Schrift— 
ſteller, welche deren Bau kennen gelehrt haben; dann der 
Character, meiſt ſelbſtſtändig und neu entworfen, jedoch 
nach der beutigen Manier gewöhnlich zu lang. Dann fol— 
gen die Gattungen mit ihren Cbaracteren und vollſtändigen 
Synonymen, Wohnort und Art des Vorkommens, wobey 
ſelbſt der Boden geognoftifh beſtimmt zu ſeyn pflegt; dann 
eine umſtändlichere Beſchreibung. Die natürliche Familie 
iſt überall angegeben, ſo wie auch die Verhältniſſe der Sa— 
men⸗Anheftung, wenigſtens in vielen Fällen. Auf jeden 
Fall wird dieſe Flora ein lehrreicher Beytrag zur Pflanzen— 
Geographie werden. Im Ganzen beſtätigt fie, daß die Si— 
biriſche Flora, was die Sippen betrifft, faſt ganz mit der 
europäiſchen übereinſtimmt, und eigentliche Abweichungen 
nur unter den Gattungen vorkommen. Großer Eifer und 
Anhaltſamkeit in der der Ausarbeitung läßt ſich ben den 3 
Herausgebern nicht verkennen; auch werden ſie gewiß den 
Dank ärnten, den eine ſolche Arbeit verdient. 


Flora Sile sj ae. 


Scrips. Fr. Wimmer et H. Grabowski. Vratislaviae ap. 
Th. Korn. 29. Tom. I. pars 2. 8. 232, 


Den erſten Band haben wir ſchon nach Verdienſt ange- 
zeigt. Der vorliegende iſt nicht minder fleißig und ausführ— 
lich bearbeitet; er umfaßte Ciajfe 11 — 15; Charactere find 
kurz, und man kann ſagen muſterbaft ſowohl bey deu Sip— 
pen, als bey den Gattungen, denen eine kurze Spnonymie, 
aber eine ganz ausführliche Beſchreibung folgt. Außer der 
großen Vollſtändigkeit, womit die Verf. ihr Buch auszu— 
ftatten geſucht baden, iſt noch beſonders zu loben, daß fie 
die vielen unnütz aufgeſtellten Gattungen häufig eingezogen 
haben, namentlich ben Aconitum, Rosa, Mentha, Hiera- 


cium u. ſ. w., ſo wie ſie denn überhaupt in der ganzen 


Schriſt viele Eritif zeigen. 


Flora Brunsvicensis 


von Dr. H. W. L. Lachmann, Thl II.: Phanerogamen, Braun⸗ 
ſchweig bey Meyer. 28. 8. 496 u. 352. 


Mit dieſem ſtarken Bande iſt dieſe Flora geſchloſſen, 
von der wir ſchon den erſten Band, welcher die phyſicali— 
ſchen Verhältniſſe Braunſchweigs enthält, angezeigt haben. 
Hier folgt nun die Aufzaͤblung und Beſtimmung der Pflan— 
zen nach dem Linneiſchen Spſtem, jedoch nach der neueren 
Terminologie und größtentheils nach eigenthümlich entwor— 
fenen Characteren mit ſehr fleißiger Benutzung und Anfüh— 
rung der Synonymie, alles in lateiniſcher Sprache, mit 
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Ausnahme der Farben und der Verhältniſſe des Vorkom— 
mens. Die Sippen Charactere find etwas lang gerathen; 
ſtatt der Gattungs-Charactere gibt der Verf. gewöhnlich 
eine kurze Beſchreibung. Es wäre nicht übel geweſen, wenn 
er die vielen plattdeutſchen Namen erklärt hätte, z. B. 
Schibkenbuſch, Quedekenſtrauch, Schalafterbeeren, Keilecyen, 
Keſten. — Der Verf. war ungemein fleißig und hat einen 
großen Reichthum von Pflanzen in ſeiner Gegend zuſam— 
mengebracht und dieſelben gründlich verabeitet. Auf dieſe 
Weiſe kann es nicht fehlen, daß wir einer allgemeinen Ver: 
breitung des botauiſchen Studiums, fo wie auch einer um— 
mer vollſtändiger werdenden Pflanzengeographie mit ra— 
ſchen Schritten entgegen gehen. Man kann dieſe Flora 
ohne weiters als ein Handbuch für Norddeutſchland gebrau— 
chen. Wir haben jetzt der Floren ſo viele, daß man nicht 
mehr ſagen kann, welches die beſſere ſey; und wenn man 
daher auch keine neue allgemeine mehr braucht, ſo iſt es 
doch für die Wiſſenſchaft ſehr nützlich, wenn nach und nach 
von allen Provinzen dergleichen herauskommen. 


TI SSO ep Ras; 


Eine neue Amphibiengattung, den Amphisbaenen zunächft verwandt, 

aufgeſtellt von J. Kaup. Tfl. VIII. 

In der Iſis 1827 Hft. VI. — VII. S. 610 fg. verſuchte 
ich eine Paralleliſirung der Agamen, indem ich dieſelbe in 
mehrere Gattungen trennte und in zwey Gruppen auſſtellte, 
wovon die eine der alten und die andere der neuen Welt 
angebört. Erſtere unterſcheidet ſich durch Backenzähne mit 
den Kiefern verwachſen, und letztere durch getrennte dünne 
der inneren Seite der Kiefer angefügte Zähnchen. 


Eine ähnliche Paralleliſirung ſcheint bey den Amphisbae— 
nen vorgenommen werden zu müſſen, denn unſer Cabinett 
beſitzt ein Amphibium, welches in ſeiner Zahnbildung zu 
der Gattung Amphisbaena ſich verhält, wie die Agamen des 
alten zu denen des neuen Continents. 


Da nun bis jetzt keine Ausnahme von dieſer geographi— 
ſchen Abtheilung der Agamen aufgefunden worden iſt, ſo 
bin ich in Verſuchung zu glauben, daß auch unſere neue 
Gattung mit ihren Trapelus- artigen Zähnen dem alten 
Continent angehört; doch muß ich dieß einſtweilen dahin 
geſtellt ſeyn laſſen, denn beyden Exemplaren, welche aus einer 
niederländiſchen Privatſammlung in die Gieſer Univerſitäts— 
Sammlung gekommen ſind, fehlet leider die Angabe des 
Vaterlands. 


Auf jeden Fall aber muß dieſe Gattung der Gattung 
Amphisbaena parallel geſtellt werden, weil Gattungen, die 
nur die Zahnbildung unterſcheidet, im Syſtem nicht über— 
einander, ſondern nebeneinander geſtellt werden müſſen. 


Ich characteriſire dieſe Gattung folgendermaßen: 
Trogonophis Tab. VIII. Fig. T. (Amphisbaena Fig. A. 


beyde doppelte Größe). 


Gattungskennzeichen: Schlangenartig; Backen— 


zähne mit den Kiefern verwachſen. 


| 
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Beſchreibung: 2 Vorderzähne, wovon der mittlere 
des Oberkteſers groß, abgeſtumpft Fegelfürmig, die deyden 
feitwärts geſtellten klein und zugeſpitzt find, 


Die 2 Vorderzähne des Unterkiefers groß, nach vorn ge: 
richtet, zuſammen gedrückt, an der Spitze abgerundet. 


In dem Oberkiefer 5 Backenzähne, wovon der erſte klein 
und etwas nach dem Gaumen zu geſtellt iſt; der 2te iſt 
größer, ebenfalls kegelförmig, aber in gleicher Richtung mit 
den Wanne der zte ſehr groß, zuſammengedrückt, an 
der Spitze abgerundet mit den zwey hinterſten ſehr kleinen 
Zähnchen zu einer Maſſe verſchmolzen. 


Im Unterkiefer ſechs Backenzähne, wovon der dritte der 
größte und ebenfalls mit den drey ſolgenden zu einer Maſſe 
verſchmolzen. 


Kopf nicht unterſchieden, mit zugeſpißter Schnauze, und 
kleinen Schildchen bedeckt.“ 


Augen deutlicher als bey Arnphisbaena; Zunge etwas 
geſpaltenz Rumpf kurz und geringelt wie A.; Schwanz 
äußerſt kurz, kegelförmig zugeſpitzt. Keine Poren über dem 
After. 


Unſer Exemplar, welches wir der Güte des Hrn. Prof. 
Dr. Wernekink, Infpectoe der Gieſer Naturalienſamm⸗— 
lung, verdanken, mißt 6“ 5% wovon der Schwanz 5“ 
wegnimmt. Die Farbe und Zeichnung bepder Exemplare iſt 
gleichförmig gelblichbraun mit ſchwarzen länglich viereckigen 
Flecken, die zum Theil Streifen bilden, theils wie die Fel— 
der des Schachbretts zuſammenſtoßen. 


Ich nenne die Art nach meinem Freunde, Dr. Wieg⸗ 
mann, dem jetzt ſchon die Amphibiologie ſo viel Neues 
verdankt: . Wiegmann. 


Paolo 82 1 Ornitologia Toscana. 
Pisa. Nistri. T. I. II. (mit eingedruckten Holzſchnitten). 


(Im Auszuge mitgetheilt und mit Anmerkungen begleitet von Dr. 
Michahelles). 


Von dieſem höchſt intereſſanten Werke erſchien der erſte 
Theil im Jahre 1827, der zweyte zu Ende 1829; mit dem 
dritten Theile, der die Naturgeſchichte der Waſſervögel, 
Nachträge und Regiſter enthalten wird, iſt das Werk be— 
ſchloſſen. 


Schon vor längerer Zeit gab Sa vi ein kurzes Ver- 
zeichniß!“) der in Tofcana vorkommenden Vögel heraus, 
und zählt dacinn 185 Land- und Sumpf- und 37 Waſſer⸗ 
Vögel. Im neuem Werke zählt S. ſchon 275 Land, und 
Sumpfoögel, und Nachrichten, die mir der Verfaſſer ſchrift— 
lich mittbeilte, zufolge, läßt ſich eine ähnliche Bereicherung 
hinſichtlich der Waſſervögel im sten Bande erwarten. 


Da feit der 2ten Auflage des Temminckiſchen Manuel 
d'ornithologie (1820) die Zabl der ſüdeuropaiſchen Vögel: 
Arten, ſowohl durch neue Entdeckungen vermehrt, als auch 
den Nejultaten genauerer Beobachtungen zufolge durch Zu: 


) Catalogo degli Uecelli della Provincia Pisana etc, etc. 
Pisa. Nistri 1825. 7 


Iſis 1830. Heft g. 


882 


ſammenziebung einiger Nominalſpecies vermindert, fofort 
weſentlich verändert wurde, und da ihre Kenntniß, die ſich 
der Naturforſcher faſt unmöglich aus den verſchiedenen ita— 
liäniſchen Geſellſchaftsſchriften und einzelnen Brochüren vers 
ſchaffen kann, ſchon an und für ſich ſchwierig und hierdurch 
noch mehr erſchwert wird, ſo iſt hiermit eine bedeutende 
Lücke in der italtäniſchen und ornithologiſchen Literatur über— 
haupt ausgefüllt. 


Denn nur durch, dem Geiſt der Wiſſenſchaft angemeſſen 
verabfaßte Specialfaunen, werden uns fo manche ſchwie— 
rige Puncte, betreffend die Wanderungen, deu ſich oft nach 
dem Alter richtenden verſchiedenen Aufenthalt, und die Oeko— 
nomie der Vögel u. ſ. w. bekannt werden. 


Ungemein viel iſt im diefer Hinſicht durch Boie, Fa⸗ 
ber, Naumann, Brehm, Thienemann u. a. für 
Deutſchland uad den Norden geſchehen, wenig geſchah bis 
jetzt in dieſer Hinſicht für Südeuropa, wenn wir etwa die 
Faunen Trieſts') und Südfrankreichs ausnehmen wollen. 


Große Länder, wie Spanien und Portugall, der größte 
Theil von Italien, ganz Griechenland hat noch kein Orni— 
tholog durchreiſt. Welche Schätze hat von dort noch die 
Wiſſeuſchaft zu erwarten! Hat doch Marmora in einem 
Decennium eine Decurie neuer Vögel in dem kleinen Sar— 
dinien entdeckt! Welche merkwürdige Erſcheinungen wurden 
in neueſter Zeit durch Beobachtungen über eg 
Vögel bekannt“)! 


Savi hat den Zweck, da noch kein ähnliches Werk in 
Italien exiſtiert, ſein Werk ſo viel als möglich populär und 
beſonders dem Jager durch Aufzählung aller Jagd- u. Fang: 
Arten der einzelnen Vögel intereſſant zu machen. 


Ich finde dieß höchſt lobenswerth; ſo wied gewiß die 
Wiſſenſchaft der Ornithologie, die bis jetzt in Italien nur 
als ein Eigenthum einiger Gelehrten bekannt wat, mit ide 
rer populärern Ausbreitung zugleich unendlich an neuen 
Entdeckungen gewinnen! 


Dieſer Zweck forderte natürlich, daß Sa vi italiäniſch 
ſchrieb; zur Verſtändlichkeit für die Nicht-Italianer fügte er 
jedoch lateiniſche Geſchlechts- und Art- Kennzeichen und eine 
reiche Sononymie bey. 


Die in den Druckcolonnen eingefügten Holzſchnitte find 
als Bildchen nicht übel, enthalten aber ſonderbarerweiſe nur 
Arten, die in Italien und Deutſchland ſchon hinlänglich bes 
kannt oder gemein find; auch fehlt ihnen die für naturhi— 
ſtoriſche Zeichnungen erforderliche: Schärfe und Genauigkeit, 


Temmink iſt oft benutzt, doch geſteht dieß der Ver— 
faſſer ſelbſt. In den Unterabtheilungen der Geſchlechter 
richtet ſich S. nach den neuern franzöſiſchen Drnitbologen, 
Daß die Geſchlechter Sylvia, Turdus, Saxicola zu einem 
Geſchlechte: Sylvia, zuſammengezogen werden, möchte in 
eine populäre Specialfauna nur Verwirrung bringen, ſonſt 
ſind weder neue Geſchlechter gebildet, noch die Zahl der 
Arten ins Blaue vermehrt. 


*) Diürch Natterer. 


7.) Sieh meinen Aufſatz. Iſis 1830 Hft. 8. 
50 
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Die Beſchreibungen der einzelnen Arten zerfallen ſehr 
zweckmäßig in Angabe der fpecififchen Kennzeichen, Farte, 
Synonymie, Peovinzialname, fremde Benennungen, Grö— 
ßeumeſſung, Wohnort und Fortpflanzung, und beweiſen, 
daß S. mit ausgebreiteten literäriichen Kenntniſſen eine 
getreue Beobachtung der Natur verbindet, und nur auf beyde 
feine Keitiken ſtützt. 


Bey den bekannten Schwierigkeiten, im Norden Deutſch— 
lands Bücher aus Italien zu erhalten, bey den noch grö— 
ßern ſich ſüdliche Vogel zu verſchaffen, halte ich es für nicht 
unzweckmäßig, zuerſt alle Arten zu neunen, die Savi in 
den einzelnen Theilen ſeines Werks als toſcaniſch auführt, 
dann die wichtigeren Bemerkungen S. über einzelne Arten 
und die wörtlich überſetzten Beſchreibuugen der neuen Arten 
zu geben. . 


Um Nachſicht bitte ich, wenn ich hie und da eigene auf 
meinen Reiſen geſammelte Beobachtungen, dann Bemerkun— 
gen über dalmatiniſche Vögel einſchalte, da ich nur Bruch— 
ſtücke zu geben vermag; doch ſind auch dieſe fürs Ganze 
nicht unerheblich, beſonders da Dalmatien mit Toſcana un— 
ter gleichen Breitegraden liegend, doch fo ſehr von der orni— 
thologiſchen Fauna dieſes Landes verſchieden iſt. 


Tom. I. ite Capitel bandelt in der Einleitung I. — XVI. 
von dem Gegenſtand, Plau des Werks, Zuſtand der Orni— 
thologie in Italien, den ornithologiſchen Schriftſtellern des 
Landes, der Beſchaffeuheit Toſcanas für ornithologiſche Bes 
obachtungen, und fordert die Jagdliebhaber Toſcanas auf, 
das Intereſſe an dieſer Wiſſenſchaſt zu theilen. 


Zweytes Capitel XVII XIX. handelt von der Claſ⸗ 
fification im Allgemeinen, daun von der Nomenclatur. 


Drittes Capitel XXX — XLIII. enthält eine italiäniſche 
Terminologie, die dadurch, daß ihr die gebräuchliche la— 
teiniſche beygeſügt iſt, für die Deutlichkeit dieſer und für 
die Verſtändlichkeit jedes andern italiänifchen ornithologifchen 
Werkes von Wichtigkeit iſt. 

Zur Erklärung ſind 4 Holzſchnitte beygefügt. Die Auf: 
zählung der Farben hätte ausführlicher verfaßt werden ſol— 
len. Seite XLIV. iſt der florentiniſche Maaßſtab abgezeich— 
net, nach dem im Werke berechnet worden. 12““ deſſelben 
find gleich 114“ Par. M. 


Seite 1 — 302 find folgende Vögel beſchrieben: 
Aae 


Accipitres 
Vultur. L. 2. Halia e ti. 
Cinereus, avvoltojo 1). Albicilla, aquila di mare 6). 
Fulvus, grifone 2). 3. Aquilae. 
Neophron. Sar. Imperialis, aquila imperial. 7) 
Percnopterus, capavaccajos). Fulvus, „ reale 8) 
Gypa&tus Storr. Naevius, 3 anatraja 9) 
Barbatus, avvoltojo barb. 4). Bonellii, „  diBonellilo) 
Falco L. 4. Buteones. 
1. Pandiones. Gallicus, biancone 11) 
Haliaetus, falco pescatore 5). Buteo, falco cappone 12) 
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Apivorus, f. peechiajolo 13) Nisus, sparviere 24). 
Lagopus, „ calzato 14) EC 6 
5. Milvi. Rufus, falco dipadule 25) 
Milvus, Nibbio reale 15) _Cyaneus, albanella reale 26) 
Alter, „ nero 16). Cineraceus „ N piccola 27) 
6. Falcones. Strix L. 


Peregrinus, falcone 12) Bubos e X i 25 
Subbutes, lodolajola 18) Otus, ‚alocen 8) un ar 


Lithofalco, smeriglio 19) Brachyotus, al. di padule 30) 


Tinnunculus, gheppio 20) Scops, assiolo 31) 
Tinnunculoides, falco gril- Passerina, civetta 32) 


lajo 21) Tengmalmi „ cappo gros- 
Vespertinus, cuculo 22). 80 35) 


7. Astures. Aluco, gufo salvatico 34) 
Palumbarius, astore 25). Flammea, barbagianni 35). 


Ordo II. 


Pass eres. 
Tribus I. Colluriones. Viridis, picchio verde 55) 


Lanius L. Major, „ rosso magg. 56) 
Excubit., averla maggiore 36) Medius „ „ mezzano 57) 
Minor „ oenerina 37) Nunef, u 1 piccolo 58). 
Rufus „ capirossa 38) YunxL. 


Collurio, „ piecola 39) Torquilla, torcicollo 59). 
Meridionalis, averla forestie- Tribus VII. Amphiboli. 


N x x Cuculus L. 
Tribus II. Callichro mi. canorus, cucco 60). 


Coracias L. Coccyssus. Vieill. 


Garrula, ghiandaja marin. 41) Glendssiug, Chee e 
Tribus III. Sericei. sto. 61). : 


Bombycilla, Tribus VII, Hiantes. 
Garrula, beccofrusone 42) CaprimulgusL 


Tribus IV. Coraces. Europaeus, nottolone 62). 


Corvus L. Hirundo L. 
Corax, corvo imperiale 43) Rustica, rondine 63) 
Corone, cornacchia nera 34) Urbica, balestruceio 64) 
Cornix, Pa biggia 45) Riparia, topino 65) 
Frugilegus, corvo nero 46) Rupestris, montana 66). 
Monedula, taccola 47) Cypselus III. 
Glandarius, ghiandaja 48) Apus, rondone 67) 


Pica, gazzera 49). Melba, „ di mare 68). 
Pyrrhocorax Vieill. Mero ps. L. 

Alpinus, gracchio 50) Apiaster, gruccione 69). 
Graculus, forestiero 51). . Alced e 
Tribus V. Corticicoli. Ispida, uccell san maria 70). 

Nucifraga. TribusIX.Tenuirostes 

5 
Caryocätactes, nocciolaja 52) Upupa L. 
Sitta. 


Epops, bubbola 71). 

\ 1 864 Ti chodroma. III. 

Tribus VI. Sagitfilin: Muraria, picchio murajolo72) 
e 


Picus L. 
Martius, picchio nero 54) Familiaris, rampichino 73). 


Europaea, muratore 53). 
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Tribus X. Canori. 
Oriolus L. 
Galbula, rigogolo 74). 
Sturnus L. 
Vulgaris, storno 75) 
Unicolor „ nero 26). 
Acridotheres. Vieill. 
Roseus, storno marino 77). Leucopogon, sterpazzolina. 
Cinclus Bechst. 105). | 
Aquaticus, merlo aquajolo 76) Conspicillata, 55 
degna 106). 
Sectio II. Dumeticolae. 
1. Familia (Turdi.) (Cauda magna, gradata, ex- 
Merula, merlo 79) terne alba). 
Torquata „ col petto bian- Provincialis, magnanina 107 
co 80). Sarda, occhicotto sardo 108) 
Viscivora, tordela g1) Melanocephala,occhioc. 109). 
Pilaris, 3 Sectio III. Laticaudae. 
. (Cauda larga, gradata, uni- 
Iliaca, tordo sassello 84). color). 5 
2. Familia: (Monticolae), Luscinioides, salciajola 110) 
Solitaria, passera solitaria 85) Cetti, rusignolo di padule 111) 
Saxatilis, codirossone 86). 7. Familia: (Paludicolae). 
3. Familia: (Saxicolae) Phragmitis, lorapaglie n 2) 
Oenanthe, culbianco 87) Aqualica, pagliarölo 115) 
Rufescens, monachella 88) Locustella, forapaglie mac- 


Atricapilla, capinera 99) 
Hortensis, bigione 100). 
(Caudaimediocris, externe al- 
bescens, subtruncata). 
Orphea, bigia grossa 101) 
Cinerea, sterpazzola 102) 
Currurca, biggiarella 105) 
Nisoria, padovana 104) 


di Sar- 
Sylvia Scop. 


Stapazina, „ colla gola chiettato 114) 0 
nera 80) Melanopogon, forapaglie ca- 
Leucura, culbianco abbruna- stagnolo 115) 
to go). Cisticola, beccamoschino 116. 


4. Familia: (Oenanthes). 8. Familia : (Matröramphi) 
Rubetra, stidceino gi) Turdoides,cannareccioneı 17) 
Rubicola, saltinpalo 92). Hippolais, „ canapino 118) 
5. Familia: (Phoenicuri). a beccafico dipa- 
Phoenicurus, codirosso 93) ule 119). 


Tithys spazza- 9. Familia: (Muscivorae). 
ET 94) Sylvicola, lui verde 120) 
Suecica, „ azzuro 95). Trochilus, „ grosso 121) 


Sul 5 ufa, „ Piccolo 122) 
6. Familia: (Sylviae). Bonellli, „ bianco 123) 


Sectio J. Ficedulae. Troglodytes e 


(Cauda unicolor, truncata, aut Europaeus, scricciolo 124). 
subtruncata). 


Luscinia, rusignolo 96) 


Philomela, „ forestiero 97) 
Rubecula, pettirosso 98) 


Accentor Bechst. 
Modularis, passera scopajo- 
la ı25) 
Alpinus, sordone 126). 


Hiermit ſchließt der erſte Band, der außer den zur Eins 
leitung gehörigen Holsſchnitten, die Abbildungen von Ca- 
thartes percnopterus, Bombycivora garrula, Corvus co- 
rax, frugilegus, Sitta europaea, Picus major, Coceyssus 
glandarius, Hirundo rustica, Alcedo ispida, Upupa epops, 
Sturnus vulgaris und Sylvia rubetra, wobei wie erwähnt, 


eine beſſere Auswahl zu treffen geweſen ſeyn möchte, ent- 
hält. — 
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Anmerkungen. 


1 u. 2) S. hat nur Muͤthmaßungen, daß dieſe Vögel 
zuweilen in Toſcana erſcheinen; meines Wiſſens kommt vul— 
tur einereus gegenwärtig nur in Sardinen vor, dagegen 
iſt v. fulvus von der Juſel Ozuro in Quarnero an, deren 
Gebirgsrücken er zahlreich bewohnt, über ganz Dalmatien 
verbreitet. Wir haben aber in Europa noch einen dritten 
Geyer, den ſchon Cetti') trefflich beſchrieb, und den ich 
aus Mitteldalmatien erhalten, meinem Freund Brehm für 
Fulvus zuſchickte, und von dieſem zuerſt auf feine Vers 
ſchiedenheit von fulypus und cinereus aufmerkſam gemacht 
wurde. Brehm wird ihn nächſtens beſchreiben, daher ich 
vorläufig nur erwähne, daß ihn eine paladinartige Hals— 
krauſe, die den ganzen Hals umgibt, von vultur fulvusy 
dem er ſonſt zunächſt ſteht, unterſcheidet. \ 


5) Die Herausgeber der Storia naturale degli uccelli 
machten den Aufenthalt diefes Vogels in der Maremma“) 
von Siena zuerſt bekannt. Im Jahre 1826 überzeugte 
ich mich von der Wahrheit diefer Angabe, indem ſich ein 
Individuum am Ufer des Sumpfes von Caſtiglioni nahe 
bey Badiola zeigte; auch ſah ich öfters 2 Paare über den 
höchſten Spitzen des Monte Argentaro umherſtreichen. — 
Es halten ſich, wie mich fpäter die Erfahrung belehrte, be— 
ſtändig auf der durch den Monte Argentaro gebildeten 
Halbinſel, Perenopterus-Geier auf, und haben deshalb auch 
einen eigenen Provinzialnamen, nämlich: Capovaccajo, was 
gewiß nicht der Fall wäre, wenn fie nur höchſt zufällig oder 
auf dem Zuge hier erſchienen. Ihre Sicherheitsörter ſind 
die ſteilen Abhänge, welche die weſtliche Seite dieſes Ge— 
birges bilden, und die auf ihren Gipfeln befindlichen Wäl— 
der. — Von hier aus unternehmen fie ihre Streifzüge in 
die öden Ebenen der nahen Maremma, wo ſie zu ihrer Nah— 
rung immer einige Aeſer von den hier zahlreich weidenden 
Thieren antreffen. 


Ihr Flug iſt nicht ſehr ſchnell, aber von langer Dauer. 
Sehr oft erheben fie fich in weiten Carven zu einer uns 
glaublichen Höhe. — Sie ſind ſehr vorſichtig, auch vom 
Hunger getrieben, fallen ſie nicht eher auf die von ihnen 
bemerkten Leichname, bevor ſie dieſelben häufig umkreiſt und 
alle Gefahr entfernt gefunden zu haben glauben. Sie lafs 
ſen ſich leicht zähmen, und freſſen dann Fleiſch von jeder 
Art. Ich befipe einen, den ich zu Scanſano in der Sene— 
fer Maremma von einem Fleiſcher kaufte, der ihn ſchon 14 
Jahre lang beſaß. Gegenwärtig ſind ihm nur die Flügel 
geſtutzt, ſonſt lebt er unter freyem Himmel, jedem Wetter 
ausgeſetzt, ganz frey im botaniſchen Garten. Er ſcheint we⸗ 
der durch große Hitze noch Kälte (nehmlich 59 R.) zu leiden. 
Er niſtet, wie erwähnt, in den Felſenklüften des Monte 
Argentaro, vorzüglich am Cap Omo und Avvoltore. Im 
Jahr 1812 niſtete ein Paar in der Nähe von Pereta. — 


Anmerk. Kommt hoͤchſt ſelten an der dalmatiniſch⸗ türkischen 
Graͤnze vor. M. 


*) Ueberſ. II. p. 13, wo die falſche Synonymie v. perenop- 
terus beygefuͤgt iſt. 

e) ueber dieſe ungeſunden Suͤmpfe gibt das Gonnerfationd-Eerts 
con erſchöpfende Auſſchluͤſſe. 
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4) Kommt nur, verier nach Toſcana. 
An merk. In den bosniſchen Gebirgen nicht ſehr ſelten. M. 


5) Niſtet in Toſcaua, hält ſich dann nur in Wäldern, 
die nabe an ſüßen Wäſſern ſtehen, auf, läßt ſich nur im 
Winter und dann auch nur höchſt ſelten ſehen. 


6) Nur einige junge Exemplare wurden in höchſt ſelte; 
nen Fällen und nur im Winter in Toſcana nahe am Meere 
erlegt. . 


7) Ein Bienen dieſer Art, das oi Elba gefangen 
ward, lebte ein Jahr im botanifcben Garten zu Piſa, war 
anfangs ſehr zahm, ließ ſich gerne ſchmeicheln, und ſuchte, 
ſo oft es freſſen wollte, mit ſchwachem Geziſche die Auf— 
merkſamkeit der Umſtehenden zu erregen. Er ſaß den gan— 
zen Tag unbeweglich im Hühnerhof, in verticaler Richtung, 
ſeinen Kopf majeſtätiſch bald nach, dieſer, bald nach jener 
Seite drehend. Nach dem Eſſen kämmte und ordnete er 
ſich mit dem Schnabel die Federn. Von der Mitte der 
Brut hing ihm ein Zopf weißer Flaum, was ihn nicht 
wenig zierte, herab. 


Er fraß jedes Fleiſch, und begnügte ſich auch mit We⸗ 
nigem. Nach der Mauſer näherte er ſich ſeinem Lebensende, 
wurde dann wild und ungeſtümm, ſtellte ſich trotzig gegen 
die ſich Aunähernden, ſprang auf die Hunde und ſtürzte ſich 
eines Tages auf mich ſelbſt. 


8) Lebt nur in den toſcaniſchen Gebirgswäldern, befon- 
ders um Lunigiana, Seravezza, wo er auch niſtet. Wird 
zuweilen“ und zwar leicht gezähmt. 


9) Nur ein junges Exemplar wurde im Januar 1820 
in Zofcana erlegt, zwey andere ſah ich über einem hohen 
Gebirgspunct der Apenninen. 


10) Dieſe neue Art entdeckte Prof. Bonelli in Turin. 
Temminck gibt davon im 4gten Faſcikel des: nouveau 
recueil de planches 'coloriees d’oiseaux eine Abbildung, 
und benannte die Art nach ihrem Entdecker. 


An Geſtalt ſteht der bonelliſche Adler zwiſchen F. ful- 
vus und naevius mitten inne. Der Schwanz iſt viereckig 
und wird von den Flügeln dis 2“ vor feiner Spitze be- 
deckt. Die Beine find lang und der Tarſus durchaus bes 
fiedert. Erwachſen iſt er aber von einer ziemlich einförmi— 
gen dunkelſchwarzen Farbe; das dunkle Aſchgrau, mit dem 
einige Federn des, Kopfes, des Rückens und der Flügel eins 
gefaßt ſind, und das auch einige andere abgeriebene dem 
Ausfallen ſiehr nahe Federn bedeckt, läßt verinutben, daß 
in der Jugend der Mantel aſchgrau und mit großen, langen 
dunkelſchwarzen Flecken gezeichnet iſt, welche der Richtung 
der Schäſte ſolgen. 


Die Fe dern an den Wangen, der Gurgel, den Seiten 
und dem Vordertheile des Halſes und am ganzen Unter— 
theil des Körpers fi find roſfroth und mebr oder weniger weiß 
marmoriert. Die großen und kleinen Schwungfedern ſind 
auf dunkel- und mäuſegrauem Grunde unregelmäßig ſchwarz 
marmoriert mit ſchwarzer Spitze. Die Schwanzfedern find 
von ihrer Baſis bis 1“ vor ibre ſchwarze Spitze hin, ſehr 
ſchoͤn aſchgrau; ale endigen ſich mit einem weißen Halb: 
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mond. Auf dem mäuſegrauen Grund der Federn ſieht man 
mehr oder weniger deutliche Spuren ſchwarzer ſchlangen— 
und zickzackförmiger Binden. Dieſe Schwachen Zeichnungen 
verſchwinden aber wahrſcheinlich mit einem höheren Alter, 
weil man eine allmähliche Verminderung in der Ausdeh— 
nung dieſer Binden vom jungen zum alten Vogel bemerkt, 
ein Umſtand, den man bey allen verwandten Arten, welche 
in der Jugend den Schwanz geſteeift baben, demekken kaun. 


neon 


Der Schnabel iſt an der Spitze ſchwarz, an der Das 
grünlich, Bacöpaut und Sehen find gelb. Die Totallänge 
beträgt 2 Fuß 2 Zoll. ni 


Ein jüngeres Indioldunm war folgendermaßen gefärbt: 
Nacken, Nücken, Schulterfedern und Flügel, dunkelaſchgrau 
mit ſchwarzen Längsflecken oder Streifen am Schafte jeder 
Feder. Alle großen Flügeldeckfedern, die Schulter- und die 
Schwungfedern find am iunern Nande weiß und baben 
gleichfals ſchwarze Binden. Alle Schwanzfedern find oben 
duukelmäuſegrau mit 9 oder 10 Querbiuden, welche durch 
Zwiſchenräume, die doppelt ſo breit als die Binden ſelbſt 
find, getrennt werden. Alle dieſe Federn find am Ende 
mehr oder weniger lebhaft fuͤchsroth. Unten iſt der Schwanz 
weißlich mit röthlichem Uebecflug und tg Br 
der Querbinden. 2 


Der vordere Theil des Halfes, Bruſt und Unterleib ſind 
hellröthlich, die Federſchäfte dunkel, wodurch auf dem rörh⸗ 
lichen Grunde kleine braune Stteifen, wie bey aquila im- 
perialis, eutſtehen. Hüften, Federn des Tarfus, Unterleib 
und untere Deckſedern des Schwanzes find weiß mit ſchmu— 
zig⸗röthlichem Anfluge ohne Flecken. (Temminck J. 6. Uyr. 40). 


Temminck hat noch ein drittes Individuum in dem 
obenerwähnten Uebergangskleide vom Jungen zum Alten be⸗ 
ſchrieben, und glaubt der Analogie und eiuer unzäbligen 
Maſſe von Beobachtungen zufolge vorausſagen zu können, 
daß das letzte keinem weitern Wechſel unterworfene Kleid 
folgendermaßen ſeyn möchte: . 


Alle Theile des Körpers glänzend dunkelſchwarz, Sd wonz 
aſchgrau mit einer einzigen Binde an der Spitze; möglich, 
daß bey einzelnen Individuen die aſchgraue Grundfarbe des 
Schwanzes undeutliche Zickzacklinien hat, wie im Jugend— 
kle de. 


Dieſe Art iſt dem Süden Europas eigen. Einige In— 
dividnen wurden auf dem Feſtlande Italiens erlegt. — a 
©urbinien ſcheint er nicht ſelten zu ſeyn. ö 


Anmerk. Der treffliche Beobachter Cetti hat, wenn 5 zu 
kurz, doch characteriſtiſch ſchon vor 50 Jahren dieſe Art 
als aquila minima (Web. II. p. 28) beſchrieben. M. 


11) Aquila brachydactyla (Wolf). Im Sommer ſehr 
gemein, er niſtet baufig ben uns. Im Winter wird er nur 
zuweilen angetroffen. Das Neſt, das er den bekannten 

Scthriftſtellern zufolge, auf die höchſten Baume machen fol, 
machte einer auf, einem 8 — 10 Fuß von der Erde entfern⸗ 
ten hortzontalen Pinienaſt in die Heide von S. Roſſoxe; 
es beſtand aus Dornen und Neiſern und enthielt nur ein 
zart weißflaumiges Junges. 
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12) Sehr gemein, bezieht öfters zum Niſten alte Elſtern— 
und Krähen-Neſter. 


Anmerk. Auf dem Karſt in Iſtrien und in ganz Dalmatien 
gemein. 


15) Sehr ſelten in Toſcana. Das Florenzer Muſeum 
enthält eine im Jahr 1824 nahe bey den Käſefabriken an 
der Stadt geſchoſſene Varietät. Dieſe bat nun wohl die 
weſentlichen Cbaractere und dieſelben Größenverhältniſſe des 
F. apivorus, jedoch iſt die Farbe der Federn fo abweichend, 
daß man ſie für eine eigene Art halten ſollte. Da es aber 
bekannt iſt, daß die Falken dieſer Familie ſo mancherlei 
Barbenveränderungen unterliegen, fo halte ich dieſes Indi— 
viduum durchaus nur für eine ſchwarze Varietät, füge je— 
doch ihre Beſchreibung bey: 


Schnabel ſchwarz, Baſis des Unterſchnabels gelb, Wachs— 
haut gelb, Iris dunkelgelb, die Zügel mit kleinen Federchen 
bekleidet. Alle Federn des Vogels find dunkel-ſchocolad— 
braun mit ſchwarzen Schäften. Am Nacken ſind weißliche 
Flecken, da hier die Federn nicht ſtraff anliegen und man ſo 
etwas von ihrer weißen Grundfarbe bemerkt. 


Die Schwungfedern ſind dunkel, oben ſchwärzlich, unten 
mäuſegrau oder weißlich geſtreift. Die Ruderfedern find 
oben dunkelſchwarz mit 3 Querbinden, die dunkler, breiter 
und weiter von einander abſtehend ſind. Unten ſind ſie 
grauweiß mit 5 deutlichen grauen Binden. Unten iſt ihr 
Schaft weiß, oben braun. Die Füße ſind gelb, die Klauen 
ſchwarz. f 


14) Nie in Toſcana, wurde jedoch ſchon in Piemont 
und Rom angetroffen. 


15) Sehr gemein, vorzüglich zu Anfang Winters und 
Frühlings, wo er oft zu 6 bis 7 ſtreicht. Niſtet auf bo: 
ben Bäumen. 


16) Ziemlich felten, bewohnt meiſtens Gebirgshöhen. 
Ich hatte während 12 Jahre einen lebend, der heimlich 
wurde, und ſich gegen Hunde und Katzen mit Schnabel und 
Klauen vertheidigte. Oft kreiſchte er: Kijjuun, kwi, kwi, 
kwi, Fri. Sein Neſt konnt ich nie entdecken. 


17) Nicht ſehr ſelten, beſonders auf ſteinigem nahe am 
Meere gelegenem Gebirge, wo er, wie z. B. auf der klei⸗ 
nen Juſel Urgentiera in Selöfpaltem niſtet; nur ſelten macht 
er ſein Neſt auf Bäume. 


18) Bey uns in den zwey Strichperioden und während 
des Winters. Im Sommer ſah ich ihn nie, er niſtet auch 
nicht bey uns. 


19) Wie bey 18). 


20) Die allergemeinſte Art, findet ſich ſtets auf allen 
ſteilen Gebirgen, hohen und alten Gebäuden, niſtet in al— 
tem Gemäuer u. f. w. 


21) In den letzten Tagen des Aprils erſcheinen dieſe 
Falken in kleine Truppen vereinigt, und laſſen ſich auf den 
Bäumen der Waldfäume oder ſolchen, die mitten in großen 
Wieſen ſtehen, nieder. Ihre Ankunſt iſt jedoch nicht ganz 
regelmäßig. Im April 1824 ſah ich keinen einzigen, und 

Sfis 4880. Heft 9. 
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konnte auch das ganze Jahr hindurch kein Exemplar er— 
halten; eben ſo gieng rs mir 1826, aber in den letzten Ta— 
gen des Aprils des Jahres 1825 waren ſehr viele zugleich 
mit einigen F. rufipes angekommen. Sie blieben tis zum 
5. oder 6. Man bey uns. Zur Streichzeit im Auguſt, 
weiß ich kein Beiſpiel, daß fie je nach Toſcana kamen. — 
In der Provence hingegen trifft man fie nur in dieſer letz— 
tern Zeit. Sie laſſen ſich meiſt auf nackte Aeſte eines ho— 
hen Baumes nieder, und entdecken ſie von da ein ihnen be— 
liebiges Inſect, ſo fallen ſie auf dieſes herab, und fliegen 
nachher wieder auf denſelben oder einen ähnlichen nahen 
Punct. 


Oſt verlaſſen ſie, ohne gerade erſchreckt zu ſeyn, einen 
ſolchen Baum, umſchweben langſam die Wieſen, ritteln zu— 
weilen, um Inſecten auszuſpähen, auf einem Punct in der 
Luft, und werfen ſich, wenn ſie eines ſehen, auf daſſelbe 
herab und fangen es ſo, ſteigen daun von Neuem empor, 
und fliegen weiter. Oft erheben ſie ſich in Kreiſen zu ei— 
ner bedeutenden Höhe. Inſecten find ihre Lieblingsſpeiſe, 
fo leſen fie Maulwurfsgrillen, Grillen und Heuſchrecken be— 
ſtändig auf. In dem Magen vieler von mir geöffneter fand 
ich nie den geringſten Ueberreſt von Wirbelthieren. F. tin- 
nunculoides hat hinſichtlich feines Yufentägltes große Uebu: 
lichkeit mit F. rufipes, die Richtung ihrer Züge ſcheint mir 
dieſelbe. Ich ſah ihn nie außer der Wanderzeit in Toſcana. 


Anmerk. So ſehr es mir daran liegt, und ſo gern ich klima⸗ 
tiſche Varietäten, die nach meiner auf Thatſachen geſtuͤtzten 
Anſicht faͤlſchlich zu Arten erhoben zu ſeyn ſche inen, zu der 
Stammart im Syſteme zuruͤckzubringen ſuche, ſo gerne ge— 
ſtehe ich auch, da ich nur an Ermittlung der Wahrheit In— 
tereſſe habe, das ich von falco tinnunculoides, fo ähn- 
lich er dem tinnunculus iſt, noch nie den geringſten Ueber— 
gang bemerkte. Ein gleiches gilt von parus lugubris.— 
Man kann nicht ſagen, daß F. tinnuneuloides den tin- 
nuneulus erſetzt. Denn beyde kommen in den ſuͤdlichen 
europaͤiſchen Landern zugleich vor. Tinnuneulus iſt aber 
dort Standvogel, tinnuneuloides ſcheint aus Africa her⸗ 
uͤber zu wandern. Um Trieſt kommen beyde Arten vor, 
tinnunculoides iſt die bey Weitem ſeltnere. Wie weit er 
ſich von da nach Dalmatien erſtreckt, weiß ich nicht, noͤrd⸗ 
lich wurde er bis Klagenfurt angetroffen. Die Alpenkette, 
die das ſuͤdliche vom nördlichen" Europa trennt, 7 5 er 
nur verirrt zu uͤberſchreiten. M. 


22) =F. rufipes durch feinen Namen (Abendfalke), 
wurden einige Ornithologen verleitet zu glauben, er mache 
blos Abends auf feine Beute Jagd, was ganz ſicher falſch 
iſt. Alle Jahre paſſirt im May bald eine größere, bald 
eine kleinere Anzahl dieſer Vögel unſer Land, weshalb ich 
zum Oeftern ihre Lebensart genau zu beobachten Gelegen 
heit hatte. Sie vereinigen ſich, zuweilen in ſehr zahlreiche 
Haufen, und halten ſich auf weiten offenen Ebenen auf. — 
Wieſen, Sumpfränder mit niederm Geſtrüöppe bewachſen, 
worin ſich einzeln krüpplichte Baume befinden, find ihre 
Lieblings Auſenthaltsplätze. Nachdem fie bier etwas, ge— 
wöhnlich insgeſammt, auf einem und demſelben Baum ges 
raſtet haben, fo zerſtreueu fie ſich auf der Ebene und laſſen 
ſich auf den Spitzen der Pfähle, Stauden oder Felſen, die 
ſie in der Nähe antreffen, nieder. Hier bleiben ſie wie die 
Würger unbeweglich auf demſelben Fleck, um nach Inſecten, 
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die auf der Erde oder auf Pflanzen kriechen, zu lauern, 
ſtürzen ſich dann ſchnell auf dieſe herab, packen ſie mit den 
Klauen, und fliegen dann, um ihre Beute ruhig zu verzeh— 
ten, auf ihren vorigen Platz zurück. 


Fliegend erheben ſie ſich zuweilen in großen Curven zu 
einer beträchtlichen Höbe, nie aber bemerkte ich, daß ſie dieß 
um Vögel oder andere Thiere zu verfolgen thaten, nie ſah 
ich fie deshalb ſich aus der Höhe herabſtürzen. 


Sufecten, und hauptſächlich Orthopteren find die Nah— 
rung, auf die ſie ausſchließlich angewieſen zu ſeyn ſcheinenz 
nie fand ich im Magen der von mir ſo häufig geöffneten 
Rothfußfalken etwas anderes als Klauen von Heuſchrecken, 
Grillen und Maulwurfsgrillen, aber nie einen Knochen oder 
Federn. 


Wie erwähnt, kommt der Nothfußfalke ſtets im May 
nach Toſcaua, und läßt ſich dann 15 — 20 Tage ſehen, und 
man findet daun Individuen von jedem Alter, doch beſon— 
ders Junge. Sehr ſelten find alte Männchen, Sit dieſe 
Zeit vorbey, ſo verſchwinden ſie auf einmal, und es läßt 
ſich keiner dis zu dem nächſten Jahre ſehen. Nie wurde 
einer im Herbſte erlegt. In der Provence dagegen erſchei— 
nen fie nach Hen. Roux's Beobachtungen (R. Ornitholo- 
gie provencale t. I. p. 56) nur im Herbſt. So wurden 
im November 1821 ſehr viele um Marſeille gefangen. 


Anmelrk. Kommt im Fruͤhjahre (nach ſchriftlichen Nachrichten) 
ins ſuͤdliche Dalmatien. M. 


23) Selten in Toſcana. Nur zwey Individuen wurden 
je daſelbſt erlegt, eines bey Florenz, das andere in der Pi— 
ſaner Maremma bey Monteverdi. Beyde waren jung. 


24) Kommt auf dem Striche im Herbſte zugleich mit 
den Föruerfrejjenden Vögeln vor. Im May kehrt er zurück, 
hält ſich nur kurze Zeit auf, und im Sommer ſieht man 
(wenigſtens in der Piſaner Ebene) keinen. Eben ſo wenig 
fand ich je fein Neſt in Toscana. 


25) Man findet ibn zu jeder Jahreszeit in unſern Süm— 
pfen, wo er über dem Schilf-Röhricht und den Binſenhügeln 
in mittlerer Höhe kreiſt. Oft ruht er auf Pfählen und Ge— 
ſträuchen aus. Sein Neſt macht er zwiſchen Rohr und Bin: 
fen auf die Erde, und legt 3 — 4 runde, weiße Eier. 


26) Eben ſo, nur ſeltner. 


27) Sehr ſelten, nur 2 Junge ſind meines Wiſſens je 
in Toſcana getödtet worden. 


28) Niſtete zuweilen auf der Kuppel des Doms von 
Florenz. 


29) Nicht ſehr ſelten, in Gebirgswäldern zu Sommers— 
in der Ebene zu Winterszeit. Bezieht gewöhnlich andere 
verlaſſene Neſter. 


30) Nie ſah ich fie im Sommer in der Ebene von Pifa 
und fie zieht dann vermuthlich über die Alpen. Im Herbſt 
und Winter bewohnt ſie unſere Röhrichte und Sumpfufer, 
nährt ſich von Waſſermäuſen, Sumpfvögeln ze. 


31) Sie iſt die einzige Eule, die von einem zum au⸗ 
dern Continent auswandert, zleht im Winter nach Nord: 
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Africa und Aſien, von da aber im Sommer nach den mit— 
täglichen Tbeilen Europas. Mit der erſten Wiederkehr des 
Frühlings kommt fie in jene ſchönen heitern Ubende zurück. 
Ehe noch die Nachtigall ſchlägt, laſſen die Zwergohrkäutze 
einzeln auf den Pappelbäumen vor den Landhäuſern ihr un⸗ 
melodiſches, doch nicht unangenehmes, melancholiſches Ge— 
ſchrei ertönen, und ihr monotones Ziſchen vermeſcht ſich, in 
regelmäßigen Zwifchenräumen wiederholt, mit dem lauten 
Quacken der unzähligen Chöre von Frofchen. Dieſes Ziz 
ſchen, das man mit dem Wort: chiu, ziemlich ausdrücken 
kann, läßt ſich bis in die Sommerabende hören, aber von 
dieſer Zeit an, wo dieſe Eule mit der Aufziehung ihrer 
Jungen und ihrem Strich zu ſehr beſchäftigt iſt, verſtummt 
fie, und es iſt die Zeit, in der fie ſich hören laßt, nur kurz. 
In der Freiheit ißt fie nichts als Inſecten, wenigſtens fand 
ich in dem Magen unzählig vieler von mir geöffneter nichts 
als Ueberreſte von Käfern, Heuſchrecken und Grillen. — 
Spallanzanis Beobachtungen beſtätigen dieſe meine 
Beobachtungen, und ich glaube, daß diejenigen Naturſor—- 
ſcher, welche auch kleine Wirbelthiere als ihre Nahrung an⸗ 
geben, ſich irren. Die Zartheit des Schnabels und der 
Klauen ſcheint zu beweiſen, daß fie nur kleine, ſchwache 
Thierchen fangen und verzehren kann. 


Fortpflanzung. Der Zwerg-Ohrkautz legt ſeine Ever 
in natürliche Baumlöcher auf die darin befindliche Moder— 
erde ohne irgend ein Neſt zu machen, an der Zahl 4 — 5, 
welche rundlich und weiß ſind. 


Jagd. In Früblingsnächten, wenn ihre Liebeszeit da 
iſt, kann man die Männchen leicht erhalten; man verbirgt 
ſich unter einem dürren oder wenig belaubten Baum, und 
ahmt ihre Töne auf einem Pfeifchen nach. Die in der 
Nähe befindlichen beantworten den Lockton, und gehen auf 
den Baum, unter welchem der Jäger iſt, und kommen ihm 
ſo zum Schuß. Wenn unſre Bauern bey Tagszeit einen 
zwiſchen den Aeſten verborgen antreffen, ſo gelingt es ihnen 
zuweilen, ihn auf folgende Art zu fangen: Einer von ihnen 
befeſtigt einen Hut auf eine Stange, die lang genug ik, 
den Kautz zu erreichen, und gebt zugleich mit einem Ka— 
meraden, der mit einer audern Stange, an der zuoberſt 2 
oder 3 ſecherförmig beſeſtigte Leimruthen find, bewaffnet iſt, 
zum Baum, auf dem der Vogel verborgen iſt. Indem nun 
der erſte feinen Hut laugſam ſich drehen läßt, nähert er ſich 
ſehr behutſam dem Kautz. Dieſer, der am Tage überhaupt 
ſchlecht ſieht, iſt über einen fo fremden Gegenſtand ganz er— 
ſtauut, und wendet voller Aufmerkſamkeit kein Auge von 
demſelben ab, ohne nur einmal hinter ſich zu blicken, 
während der andere Bauer ſich behutſam nähert, und ihn 
von hinten mit den Leimruthen fängt. 


Anmerk. In Dalmatien und um Zrieft ziemlich häufig. Hier 
bewohnt strix scops die Felskeſſel, in denen col. livia ni⸗ 
ſtet, wovon ein andersmal ausführlich geſprochen wird. In 
Krain und Kärnthen kommt er einzeln vor. Es iſt auf⸗ 
fallend, daß alle Exemplare aus Krain, Kaͤrnthen u. Dal⸗ 
matien viel groͤßer und mehr dunkelgrau, die Exemplare aus 
Italien mehr graugelb und kleiner ſind. M. 


32) Der gemeinfte Nacht-Raubvogel in Toſcana. Es 


gibt kein Bauernhaus, auf deſſen Dach keine Civetta (ſpr. 
Schiwetta) wäre, kein altes Gebäude mit Spalten und 
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Riſſen, das nicht mehrere dergleichen Paare dieſes Vo— 
gels bewahrten. Eine nicht geringe Anzahl lebt ferner in 
pohlen Bäumen und den nicht weit von bewohnten Ders 
tern entfernten Felſen. Sie fürchten weniger als ihre übri- 
gen Verwandten das Sonnenlicht, ſo daß man ſie nicht 
ſelten auch am Tage von einem Baum herabfliegen oder 
von einem Mauerloch, in dem ſie ſich verborgen halten, auf 
kleine in ihrer Nähe befindlichen Thiere berabfiürzen ſieht. 
Die beſte Jagdzeit iſt übrigens für fie, wie für die übrigen 
Eulen der Auf- und Untergang der Sonne. Große Inſee— 
ten, Reptilien, Mäuſe, Fledermäuſe, Sperlinge u. ſ. w. ſind 
ihre gewöhnliche Lieblingsſpeiſe. Kaum baben ſie eins die— 
ſer Thiere in einer nicht allzuweiten Entfernung entdeckt, 
ſo fallen ſie mit feſt geſchloſſenen Flügeln auf daſſelbe, faſ— 
ſen es mit dem einen Fuß, und fliegen wieder auf denſel— 
ben Platz zurück. Hier tödten fie mit 2 oder 3 Schnabel— 
ſtößen ihre Beute, die ſie mit ihren ſieggewohnten Waffen 
in die Höhe halten und in Ruhe verzehren. Iſt es ein 
Vogel, ſo rupfen ſie ihn, bevor ſie ihn freſſen, iſt es aber 
ein vierfüßiges Thier, ſo ſtreifen ſie es mit der größten Ge— 
ſchicklichkeit ab, und laſſen die Haut, die man immer um— 
gekehrt, mit den Haaren inwendig, findet, zurück. Mit den 
andern Verwandten hat die Civette die Gewohnheit Nachts 
zu ſchreien, vorzüglich während der Begattungszeit, gemein. 
Uebrigens hört man auch mitten in den bevölkertſten Städ— 
ten, die ſtets eine große Anzahl von ihnen bewohnt, ihr 
rauhes monotones Kreiſchen, und die ſchwachen alten Wei— 
bergemüther ziehen ſich daſſelbe als ein gar ſchlimmes Vor— 
bedeuten, beſonders aber als ein Todeswahrzeichen, wenn 
ſie ſich nahe am Fenſter eines Kranken hören laſſen, zu Her— 
zen. Uebrigens hat die Civetta ein ganz eigenthümliches 
Geſchrei, ohngefähr wie: ku, ku, tio: ku, kn, tio, tio, tio 
mehreremal hintereinander wiederholt. Es iſt aber nicht 
immer gleich, bald iſt es ein leiſes Schnauben, bald weiner— 
lich und in die Länge gedehnt, überhaupt unangenehm und 
unheimlich, fo daß gar viele Leute aus Unwiſſenheit und 
Aberglauben, vorzüglich in den ſtillen Stunden der fpäten 
Nacht, durch eine an Schreckensbildern reiche Phantaſie ver— 
führt werden, ihr Geſchrei für eine furchtbare, mit unrech— 
ten Dingen zugehende Sache zu halten. Trotz aller dieſer 
üblen Vorbedeutungen wied die Civetta in Toſcana unge— 
mein häufig gezähmt. Ihre maleriſchen Geſticulationen, 
ibre beſtändigen Reverenzen, die ſie mit dem ganzen Leib 
und Kopf macht, ſind Eigenheiten, wodurch ſie ſich vor al— 
len andern Eulen empfiehlt und alle Vögel auf ſich auf 
merkſam macht und dadurch herbeylockt. 


Ferner iſt ſie wegen ihrer Gemeinheit und der Leichtig— 
keit, mit der man ſie aufziehen kann, allen ihren andern 
Verwandten, Behufs der Jagd mit dem Lockpfeifchen vor— 
zuziehen. Wenn man im Julius, Auguſt und September 
durch die Flecken und kleinen Städte Toſcanas geht, ſo 
ſieht man vor allen Werkſtätten ') Civetten auf einem Stabe 


) Da bekanntlich in Italien die Handwerker unter den Maul⸗ 
beerbaͤumen, Acacien oder Plaranen, mit denen die meiſten 
Straßen beſegt ſind, oder unter einem Semmerdadge im 
Treien arbeiten, M. 


—ů 
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ſitzen, der oben mit einem roth bepolſterten Brettchen ver— 
ſehen iſt. Mit Aufmerkſamkeit gibt ſie auf jede Bewegung 
ihres Herrn und Meiſters acht, und macht dazu allen Vor— 
übergehenden Verbeugungen. Sie iſt ein Haupterforderniß 
zu vielen Jagden, z. B. der Steinſchmätzer, Pieper, Ler— 
chen u. ſ. w. ), die ſowohl keine ſonderliche Mühe erfor— 
dern, als ohne Koſten und vielmehr einträglich und deshalb 
die Erholung und das Vergnügen unſerer Handwerker an 
Feyertagen ſind. 


Um ſie zu dieſer Jagd abzurichten, muß man ſie vom 
Stab auf die Erde, und von da wieder auf den Stab jprin« 
gen lehren; manche Eivetten thun dieß von ſelbſt, die meh» 
rern muß man aber vermittelſt einer Leine hinzu reitzen. 


Jagd. Um fie abzurichten vom Kreutz herab und wie— 
der hinauf zu fliegen oder Wiederſprünge zu machen, wie 
unſere Jäger ſich ausdrücken, nimmt man gewöhnlich die 
flüggen Jungen aus dem Neſte. In unſerer Gegend hat 
man die auf den Dächern gehegten am liebſten; die aus 
hohlen Bäumen genommenen ſind weniger geachtet, da man 
ſie insgemein für ſchwach und ihre Federn für zerbrechlich 
und ſpröde hält. 


In audern Gegenden Toſcanas macht man auch auf die 
Alten Jagd, theils um fie als Lockvögel, theils da fie, wenn 
ſie fett ſind, einen vortrefflichen Geſchmack haben, zu eſſen. 


Behufs dieſer Jagd geht der Vogelfänger mit Beginn 
der Abenddämmerung in einen von Bäumen entblößten, 
etwas vertieften Platz, wo der Vogel durchaus keinen Ort 
zum Aufſitzen findet; doch müſſen Wälder den Platz umge— 
ben oder Wohnhäuſer in der Nähe ſeyn. In die Mitte 
ſetzt man nun 6 bis 7 mit Leimruthen beſteckte Stäbe. 


Der Vogelfänger wirft ſich auf die Erde, verbirgt ſich 
unter Reißer oder irgend einen Buſch, und ahmt die ver— 
ſchiedenen Töne der Civette nach. Alle in der Nähe befind— 
lichen fliegen hierauf hinzu, und, indem ſie immer näher 
flattern, fangen fie ſich an den Leimruthen. 


Anmerk. Um Trieft iſt strix passerina nicht ſelten, doch wird 
immer eine gut abgerichtete vom Liebhaber mit 5 — 10 fl. 
C. M. bezahlt. In ganz Dalmatien iſt ſie gemein. Die 
wahre, hoͤchſt ſeltene strix pygmaea (die gewöhnlich mit 
passerina verwechſelt wird), erhielt ich in den Klagenfur⸗ 
ther Alpen). M. 


35) Verirrt ſich nur in ſeltenen Fallen nach Toſcana. 


34) Iſt in den Wäldern um Piſa gemein, nährt ſich 
von mus tectorum und decumanus, Niſtet in alte Krä⸗ 
henneſter, Baumlöcher u. ſ. w. 


35). Niſtet in Ruinen. 155 
5 (Sortiehung folgt). 


*) Näheres hierüber in einem Aufſatze von mir in der deutſchen 
Forſt⸗ und e 1830. Marz. S. 135, 
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The Transactıons 


of the Linnean Society of London, Tom. XVI. I. 1829. 4. 
449. tb. 1 — 15. 


Wir werden den ganzen Inhalt in der Iſis mittheilen, 
fo wie die Iſis alles enthält, was ſeit mehr als einem 
Dutzend von Jahren in dieſem Werke erſchienen iſt. 


I. W. S. Mac⸗Leay. Bemerkungen über die ver- 
gleichende Anatomie verſchiedener Vögel auf Cuba, mit Rück⸗ 
ſicht auf ihren Platz im Syſtem. 


Dieſes iſt ein ſehr weitläufiger Aufſatz, worin der Ver— 
faſſer beſonders viel über fein Fünfer-Spſtem in der Zoo: 
logie, fo wie über die kreisförmige Anordnung und über den 
Unterſchied zwiſchen Analogie und Affinität ſpricht, und die 
Spuren davon bey früheren Schriftſtellern, ſelbſt bey Ari— 
ſtoteles, auſſucht. Er behauptet, daß diejenigen Organe, 
welche am meiſten dem Wechſel unterworfen find, weniger 
zur Characteriſierung großer Gruppen taugen, wie z. B. die 
Zahl der Wirbel, deren mehr ſich finden bey den Säugthie— 
ren als bey den Vögeln, welche er im Allgemeinen miteinanz 
der vergleicht, und Tabellen liefert, die wir nicht mitthellen 
können. Der Unterſchied der Wirbelzahl iſt 


in den Normalgruppen, bey den 
Raptores 145 
Insessores 24, 
in den aberranten 4 bey den 
Rasores 42 
Grallatores 805 
Natatores 39, 
fo, daß alfo der Wechſel bey den normalen Gruppen gerin: 
ger iſt, als bey den anderen. Die Insessores baben am 
wenigſten Wirbel, die Natatores am meiſten. Unter den 
Säugthieren hat Pteropus am wenigſten, die Cetaceen am 
meiſten, dort am wenigſten 24, hier am meiſten 73, Un— 
lerſchied 49. Wo die Natur am meiſten wechſelt, da zielt 
fie auf den Bau einer anderen Claſſe, mithin bey denjeni- 
gen Vögeln, bey denen die Wirbelzahl am meiſten wech— 
felt, wie bey den Rasores und Natatores, wovon die letz⸗ 
tern nach den Waſſer- Schildkröten, die erſten nach den 
Säugthieren zielen. 
Ich betrachte 
1) die ächten Analogien zwiſchen den Ordnungen der Vö— 
gel und der Säugtbiere ; 


2) den Zuſammenhang der Säugthier-Ordnungen in ih⸗ 
rer eigenen Verwandtſchaftsreihe; 


3) den Punct der größten Annäherung der Säugthiere 
zu den Vögeln und umgekehrt. 


Man kann in d ſolgende Claffification erkenn: 8 


Z. 0 a. 
A) EN AIWA — Vertehrata Lamk 


a) Zootoca — Viyipara — Mammalia 
I. Dipoda . . 1) Bimana. 
2. Tetrapoda — Quadrupeda, 
* Unguiculata. 


* 
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2) Qua drumana. 
3) Chiroptera, 
4) Rodentia, 


Pithecoida 
ee 
2) ea en ke 
3) Charcharodonta 
a) Ganıpsonycha 
3) Peperomena 


*Ungulata. 
4) Polyfchidae . 
5) Diſchidae 

r 8) Sus. 
N In Camelus. 

100 Ruminantia, 
11) Solipeda. 

12) Cetacea. 


5) Carnivora. 
6) Amphibia Phoca) 


7) Proboscidea. 


8) Ceratophora 
6) Alchidae 5 
Apo da- Cetodae. 


b) Ooroca — Ovipara. 
Pterota — Aves. 
Didactylaa 
Tetradaetyla 

1) Plectophora . 

2) Macrolceles 

5) Steganopoda 

4) Brachyfeeles 
a) Tres daetyli 
6) Duo dactyli 6) Scansores. 
5) Gampsonycha 7) Accipitres. 


Pholidota — Reptilia. 
Lepidota — Pisces. 


1) Brevipennes. 


2) Gallinae. 
3) Grallae. 
4) Anseres. 


5) Passeres. 


B) AN AIMA — Invertebrata. 
Lineiſche Benennungen. 
1) Primates — Bimana, Quadrumana, Chiropterai 
2) Glires — Rodentia. 
3) Ferae — Carnivora, Amphibia. 
4) Bruta — Broböscidenl Sus. 
5) Pecora — Camelus, Ruminantia. 
6) Bellwae— Solipeda. 
7) Cete — Cetacea. 


Die Benennungen der Vögel nach Digots fi ſind: 


1) Rasores — Brevipennes, Gallinae. 
2) Grallatores — Grallae. 

3) Natatores — Anseres. 

4) Insessores — Passeres, Scansores, 


5) Raptores — falco. 


Man kann alle Sängtbiere auf 5 Ordnungen bringen, 
welche durch folgende Typen dargeſtellt werden: Menſch, 
Löwe, Pferd, Wal, Maus. Sie bilden auch einen in ſich 
zurückkehrenden Kreis. 


Schon die Alten haben die Papageyen mit den Men⸗ 
ſchen verglichen; ich ſtelle daher die Insessores Den. Bene 
tes gegenüber. N 


Die Analogie zwiſchen den Ranbvögeln und den fleiſch⸗ 


freſſenden Säugthieren hat ſchon Ariſtoteles ausgehoben; 
ich ſtelle daher die Ferae den Raptores gegenüber. 


Die Analogie zwiſchen Waſſervögeln und Waſſer-Säug⸗ 
thieren iſt bekannt; ich ſtelle daher die Cetacea den Nata- 
tores gegenüber. ; 


| 


897 


Nun bleiben noch in jeder Claſſe 2 Ordnungen übrig: 
Glires et Ungulata, ferner Rasores et Grallatores. Mir 
ſcheinen die Ungulata den Grallatores zu entſprechen; lange 
Füße in Camelopardalis und Himantopus; Zehen verwach— 
ſen bey Pferd und Flamingo; Schnautze lang bey Myrme— 
cophaga, Antilope und Scolopax, niedergedrückt bey Hip- 
popotamus und Platalea; Klauen lang bey Megalonyx u. 
Parra; Lauf geſchwind bey Equus und Tachydromus ; 
Kampfluſt bey Bos und Machetes; Gebrüll bey Bos und 
Butor (Bostaurus); Hörner bey Bos et Rhinoceros und 
Palamedea. 


Es folgt nun von ſelbſt aus dem Parallelismus der Ana: 
logie, daß die Glires den Rasores gegenüber ſtehen. Linné 
ſtellt die letzteren den Pecora gegenüber, welche doch nur 
eine Abtheilung der Ungulata bilden. Zahme und eßbare 
Thiere, wie die Rasores und Ruminantia gibt es auch ums 
ter den Glires, wie Kaninchen und Capromys; auch Sco— 
lopax et Psophia unter den Grallatores. 


Die Rasores find fruchtfreſſend; fo die Glires mehr als 
die Ungulata. Die Hühner ſcharren; die Glires graben; 
bey bepden finden ſich kurze Vorderglieder; beyde leben 
gern geſellig, wohnen und niſten auf Bäumen; beyde lie— 
ben harte Körner u. ſ. w. 


Ich ſtelle ſie daher ſo: 


Ferae . . camivora . „ . Raptores 
Primates . omnivora „ „ . Insessores 
Glires frugivora ERasores 
Ungulata . . palustria . . Grallatores 
Cetacea . aquatica . .. „. Natatores. 


Nun kommt er zum Zuſammenhang der Säugthier— 
Ordnungen in ihrer eigenen Verwandtſchaftsreihe. — Nach 
einiger Vergleichung ſtellt der Verfaſſer folgendes Schema 
auf: I. : 

Scansores 
Psittacidae ſtellen vor die. 
Rhamphastidae ſtoßen an die. 
Cüculidae find ein Theil der .. 
Certhiadae ſtoßen an die 
Picidae ſtellen vor die 


H. Weber 


die ſippiſchen Kennzeichen von Formicaleo, nebſt zwey neuen 
Gattungen, von L. Guilding (Linn, transact, Tom. XVI. 
P. I. pag. 47. 


Auf St. Vincent hat ſich noch kein ächter Myrmeleon 
gefunden. Donovan hat Tfl. 139 Naturalists Reposi- 
tory die Larve für ein flügelloſes Weibchen angeſehen. Ich 
babe nie ein vollkommenes Kerf dieſer Sippe fliegen ſehen, 
obſchon unter allen Felſen ſich eine Menge Larven finden. 


Latreille hätte ſetzen ſollen: antennae apice post 
mortem compressae. Palpi maxillares externi 
articulis quinque etc... . ultimo ad apicem acutiusculo 
vel obscure emarginato. Palpi labiales articulis 
ultimo cylindrico vel fusiformi. Lar va araneidiformis, 
praedam puteolo vel fraude captans; mandibulis etc. 


Ss 1850. Heft 9 


Tenuirostres und ſtellen vor dien. 
Fissirostres und demnach die . 
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J. normale Gruppe 2 
Dreperlen Zähne in anſchließender Reihe. 19 ee 
Amphodonta Arist. 2) Primates. 
II. aberrante Gruppe 3) Glires. 


Nicht drey Zabnarten, oder unterbrochen. <A) Ungulata. 
Anamphodonta Arist. 95) Cetacea. 


Die Bradypoda verbinden die Primates und Ungulata. 
Ornithorhynchus nähert ſich den Reptilien. 


Primates | Bradypodae — Dasypodae — Monotremes — 
Ungulata Reptilia, 


Folgende Thiere ſtelle ich fo zuſammen: 


Edentata Glires Insectivora 
Echidna Echimys Mygale 
33 Spalax Talpa 
Myrmecophaga Sciurus Tupaia 
Chlamyphorus Hydrochoerus Centetes 
ee Hystrix Erinaceus. 


Ich komme nun zur Nachbarfchaft der Säugthiere und 
Vögel. 


In drey Säugtbier-Gruppen gibt es fliegende: Fleder— 
mäuſe, Petaurus et Pteromys. 


Die Glires nähern ſich am meiſten den Vögeln: Dipus 
zeigt uns die Füße der Vögel; Seiurus die Federn; Hystrix 
die Kiele; Pteromys die Flügel; die Glires machen allein 
Neſter. 


Von Seiten der Vögel nähern ſich am meiſten den 
Säugthieren die Rasores, fo daß alſo dieſe und die Glires 
ſich am nächſten ſtehen werden. 


Folgende Tafel wird einige Analogien ausdrücken: 


Insessores Aves 
Dentirostres und daher die .. Raptores 
Conirostres und find ein Theil der Insessores 
Scansores und ſtoßen an die. Rasores 


Grallatores 
Natatores. 


tubulosis, perforatis ad succos hauriendos; os nullum; 
abdomen lateribus pectinatis, vel fasciculatis. Ny m- 
pha dum nocte declaratur acetabulum elongatum 
emittens, etc. 


In den Larven dieſer Familie, welche Fallen graben, 
finden wie lange und dünne antennulae, welche aufrecht 
gehalten werden, waheſcheinlich um die Annäherung der 
Beute auszufpüren; bey den Larven der Ascalaphi fcheinen 
ſie zu fehlen. 


MYRMELEON 
Char. Gen.: Antennae gradalim extrorsum crässiores, 
subarcuatae, thoracis longitudine, articulis minutis 
transversis: acumine terminali minimo, 


Palpi sex: labiales multo longiores: articulo ultimo 
incrassato, fusiformi. 
5 
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Oculi indivisi, prominuli. 
Abdomen longum, lineare. 
Corpus villosulum. 


Alae elongatae, subaequales (quiescentis) deflexae. — 
Stigma indistinctum, velevanidum, Neura post- 
costalis medio ae 


Tibiae ciliatae. Calcaria duo: 


tarsi pentameri: 
ungui culı simplices. 


SS 


Larva obesa, capite magno solido cordiformi: latera 
abdominalia 3 Pedes 4 antici debiles, 
eiliati: postici breviores, unguiculis validissimis, ad 
motum retrogradum idonei. 


Antennulae filiformes, multiarticulatae, erectae, prae- 
dae motus praedicandae. Oculi supra plurimi ag- 
gregati; subtus unicus. Palpuli breves, capitati, 

ad radices mandibularum subtus. Fusulus ana- 


lis, tubulo retraculi. 


Motu retrogrado, nunc dextrorsum nunc fessa sinistror- 
sum saepe circulos describendo, et arenam capite 
complanato mandibulisque clausis ejiciendo , pedi- 
bus anticis alternatim adjuvantibus, puteolum ob- 
conicum admirabilem cito fodit. In fundo corpus 
sepeliens , mandibulis liberis et expansis a 
vialicam inconsciam miseram expectat. Si vero in- 
sectum lapsurum fugam atterritum quaerat, arenu- 
lis emissis iterum iterumque prosternit, mox cap- 
tura quasi balistae Japidibus. Suceis haustis insec- 
torum cadavera motu capitis subito é spelunca jac- 
tat Leo parv ulus. Adulta folliculum arenulis fusu- 
lo connexis condit, cuteque laevi internä tegit, exu- 
vias intùs retinens. 


Nympha arcuata mandibulis in hocce stadio interne 
serrulatis ! an ad folliculum rumpendum ? Exuviae 
hyalinae, Quies brevis. Metamorphosis nocturna. 


* Ppedibus brevibus, tarsis simplicibus, unguiculis me- 
diocribus. 


1. Formicaleo Leachii. 


F. fuscescens, flavido maculatus; alis hyalinis subfalca- 
tis immaculatis, neuris ciliatis, oculis cupreis, pedi- 


bus pallidis. 


Habitat in arenosis aridis Sti. Vincentiji. Quiescens 
antennas deprimit, ramulumque alis deflexis am- 
plecitur, difficilimè distinguendus. Larva frequen- 
tissim& observanda, puteolo designata. Ovum et 
ovipositio latent. Long. 11. Lin., alar. 2,2 poll. 


Descript. Neurae majores interrupté diaphanae. — 
Punctulum albidum loco stigmatis. Antennae 
sub lente villosulae. Thorax flavido maculatus. 
Segmenta abdominalia posticé flavicantia. — 
Genitalia hirsuta. Palpı maxillares externi 
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apice emarginati, ad basin setiferi: la biales arti- 
culo incrassato atro. 


Larva superné nigro-fuscescens, corpore obscur& spi- 
nuloso, capite rufescente, mandibulis hirsutis, in- 
ternè valide trispinosis, mandibularum apice unguji- 
culisque posticis ferrugineis: capitis maculis, dorsi- 
que lineis macularibus nigris: subtüs macnlis li- 
neisque abdominis irregularibus nigris: anus spino- 
sus, spinulis ei saepe curyatura motum adjuvans. 


Pupa villosula, nigricante-rufescens, nigro varia: mem- 
bris omnibus hyalino- -pallidis, oculis mandibulisque 
ferrugineis, ano acuminato. Frons hirsuta anten- 
nis supra oculos deflexis. Acetabulum ? cinereum, 
nitens. Folliculus orbicularis, operculo nullo. 


** Pedibus longis, tarsis hirsutis, ungula subtùs spinu- 
losaà, unguiculis elongatis. 


2. Formicaleo tarsalis. 


F. nigro-fuscescens, flavido maculatus; alis hyalinis im- 
maculatis subfalcatis, neuris interrupte nigris, sti- 
gmate nigro, pedibus flavescentibus atro variis. 


Habitat in Americes Demerarä ? Vidi exemplum sic- 
cum. 


Des cr. Facies pallida: verte x atro signatus: a n- 
tennae flavescentes, atro fasciatae: pedes hirsu- 
ti, atro maculato-punctati, 


III. Die Unterſcheidungszeichen 


zweyer kritiſcher Gattungen von Plecotus, von L. Jenyns (Linn, 
transact, XVI. I. 53. t. I.). 


Bisher beſtand Plecotus nur aus auritus et barbastel- 
lus; ich glaube eine dritte Gattung gefunden zu haben, 
nicht mehr als ein Stück im July au der Rinde einer ale 
ten Weide auf der Juſel Elo. Es war ein Weibchen und 
glich der gemeinen langöhrigen Fledermaus „to ſehr, daß 
man es leicht dafür anſehen konnte, und ich hielt es auch 
für eine junge; allein es zeigten ſich Unterſchiede in der 
Farbe und der verhältnißmäßigen Länge der Theile. 


1) Pl. auritus, größere oder gemeine langöhrige 
Fledermaus: vellere fuscogriseo, subtus aliquando palli- 
diori; auriculis oblongis, capite plus duplo longioribus; 
trago evato lanceolato; cauda elongata, antibrachium 
longitudine superanti, apice obtusiusculo. tb. 1. f. 1. 
Vesp. a. Geoffr. Aunal. Mus. VIII. 197; Desmarest 
Mammologie ı44; ‚Nouveau Diction. d' hist. nat, 
XXXV. 478. 


Pl. brevimanus 

Maße des Pl. auritus Weibchen: 3. L. 3. E. 
Länge bis Schwanzwur zel. 1 10 1 6 
» des Kopfs „„ „„ „„ 
» des Schwanzes FTT 
„des Ohrs „ „%% „ „ ae A TREE 5 BE 
Deſſen Breite „ „ > 
Länge des Tragus „% 


| 
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1 3. 
Breite des Tragus enen —  T 
Länge des Oberarm — 10 — 7 
„ des Vorderarms e ee e e eee 
„ des Daumens — 25 — 3 
des Mittelfingern s 2 6 18 
„ des Schenkels — 6 — 52 
» des Schienbeins „„ 3 08 — 52 
Schwanz außerhalb der Haut — 4 1 


Flugweite ERROR. 0 


2) Pl. brevimanus, kleinere langöhrige Fledermaus: 
vellere supra rufofusco, subtus albescente, auriculis ob- 
longis, capite haud duplo longioribus; trago ovato lan- 
ceolato; cauda antibrachium longitudine aequante, apice 
acuto. tb. 1. f. 2. a 


Bey Pl. brevimanus hat das einzelne Haar einerley 
Farbe, bey auritus dagegen zwev, ſchwarz an der Wurzel. 
Pl. brevimanus faud ſich in einer offenen Gegend, entfernt 
von allen Wohnungen, und hält ſich in hohlen Bäumen 
auf, während auritus in Häuſern unter der Firſte zu 20 
bis 30 lebt. 


Auf dem feſten Lande ſcheint man nur PI. auritus be- 
ſchrieben zu haben; eine kleinere Gattung, vielleicht die 
meinige, ſev in Aegopten. In England aber ſcheint man 
beyde bemerkt zu haben. 

Abbildungen ſind Umriſſe. 


IV. Beſchreibung 


der Milchorgane des Kaͤnguruh, von J. Morgan. S. 61. Ffl. 
II. — VIII. 


Aufangs October erhielt ich ein junges weibliches, noch 
unbeſprungenes Känguruh. Das Innere des Beutels war 
mit einem kleberigen röthlich-braunen Saft überzogen. Nur 
2 Zitzen waren entwickelt, jederſeits eine; unmittelbar da— 
hinter ein kleines Loch, wie die Mündung eines Drüſen— 
balgs. Dieſe Zitze war eingeſtülpt, wie der Finger eines 
Handſchuhs, und ließ ſich herausſtülpen, ſo daß ſie ungefähr 
einen Zoll lang wurde. Dieſe Ausſtülpung geſchieht durch 
Muskeln, welche, wie es ſcheint, die Milch ausdrücken, und 
die lange Warze, wie einen Finger, hin und her bewegen 
können, gleichſam um den Mund des kleinen unbehülflichen 
Embryos zu ſuchen. Die Unterſuchungen von mehreren 
ſäugenden Känguruh haben mich belehrt, daß die Jungen 
nur an den 2 hintern ausgeſtülpten Zitzen hängen, und 
nicht an den vorderen, welche gewöhnlich hervorragen und 
nicht größer werden, während die hinteren zur Zeit, wo 
das Junge den Beutel verläßt, gegen 6 Zoll laug ſind, und 


dann allmählich wieder kleiner werden, aber ſich nicht wie— 
der einſtülpen. 


Der ganze Bauch iſt mit einem Panniculus carnosus be- 
deckt, welcher dem Beutel als Schließmuskel dient, auch 
einen Streifen über das Schambein zum Spincter vaginae 
ſchickt, welche ohne Zweifel dadurch aus- unb vorwärts ge— 
gen die Mündung des Beutels gezogen wird, was jedoch 
noch nie beobachtet worden iſt. 


Die Beutelknochen find 3 Zoll lang, und hängen durch 
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ein Capſelband mit der Symphysis pubis zuſammen. An 
dieſem Beutelknochen hängen folgende Muskeln: 


1) Die Sehne des äußern fchiefen Bauchmuskels, wo⸗ 
durch beyde Knochen ſich genähert werden. } 


Es gibt 4 Musculi recti. 
2) Der hintere hängt an der Baſis des Beutelknochens. 


3) Der vordere kleinere hängt am vorderen Ende des— 
ſelben. Eine Querlage von Muskelfaſern, wie ſie Home 
in den philos. transact. 1795 angibt, iſt nicht vorhanden. 


Zwey Muskeln drücken die Milchdrüſen zuſammen; ſie 
verweben ſich in der Linea alba und bilden eine Art Gür- 
tel um den Leib, über dem Becken, wie es ſchon G. St. 
Hilaire (Ann. des sc. nat. 1826) beſchrieben hat. 


Die Zahl der Milchgänge iſt ungefähr 20, und ſo viel 
ſind auch Oeffaungen am Eude der Warze. 


V. Beſchreib ung 


einiger neuen Gattungen meiſt aus den ſeltenen Sippen Phytotoma, 
Indicator es Cursorius, von B. Leadbeater. (Linn. 
transact. XVI. II. 29. p. 85). 


Dieſe Vögel finden ſich in der Sammlung des zoologi— 
ſchen Clubbs; ſie gehören meiſt Sippen an, von denen man 
bisher nur ein oder die andere Gattung kannte, und find 
daher von Wichtigkeit. 


Ordo: Insessores Vi gors; Tribus: Conirostres Cu v.; 
Familia: Loxiadae Vig- 


1) Genus: Phytotoma Gmel. ferreo-rostre: brun- 
nenm, capite, gula, caudäque supra rufis; rostro nigro, 
crassissimo. 


Rostrum subbreve, crassissimum, basi latissimum, 
rostri Loxiadarum robur crassitudinemque in ex- 
tremum ferens: irregulariter serratum; mandibulä 
superiore dente conspicuä prope basin armatä; tomiis 
angulum prope basin formantibus. Alae subbreves , 
rotundatae, brunneae; remigibus supra fusco - brun- 
neis, subtus fuscis; remige secundd prima paulo lon- 
giori, tertiä quartä quintä sextäque fere aequalibus lon- 
gissimis, septimä octaya nonä decimäque gradatim bre- 
vescentibus. Cauda mediocris, rotundata; rectricı- 
bus duabus mediis supra rufis, caeterum. pogomüs ex- 
ternis rufis, internis fuscis, omnibus subtus fuscis. Pe- 
des mediocres, fusco-brunnei, tetradactyli; acrotar- 
siis scutellatis, paratarsiis integris; digitis sub- 
gracilibus; exteriore usque ad articulum primum medio 
connexo ; medio elongato, duobus externis subbrevibus, 
aequalibus; halluce subforti, subelongato, ungue 
sublongo, snbfalcato; ungnibus omnibus compressis. 


Longitudo corporis, 5/5; ala e a carpo ad remi- 
gem qnartam, 2%; tarsı, 33 rostri ad frontem, 33 
ad rictum, 3; allitudo rostri a basi gnathidiorum ad 
basin culminis, ; latitudo inter gnathidia, 28“ 

Ich habe dieſen Vogel zu Phytotoma geſtellt; allein der 
Schnabel iſt fo außerordentlich groß, und der Vogel zeigt 
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auch ſonſt Verſchiedenheiten, daß er vielleicht eine eigene 
Sippe bilden könnte, wenn man Gelegeuheit hätte, ihn mit 
anderen Gattungen von Phytotoma zu vergleichen, was ich 
nicht kann. Die Oberkieſer ſind weiter als der Schnabel 
ſelbſt; der Raum zwiſchen denſelben beträgt 0,9 Zoll, wäh⸗ 
rend der zwiſchen den gnathidia des Unterkiefers nur 0,7 
it. Die größte Breite des Schädels oben 0,6 Zoll. 


Trib.: Dentirostres Cu v.; Fam. Merulidae Vig. 


) Gen. Myiothera III. M.yarrellii: supra brunnea; 
striga superciliari, thorace, crisso, guttisque alarum pal- 
lide fulvis, abdomine albo; striga per oculos tectricibus- 


que 2115r15. 


Caput saturatius brunneum; cauda rufescenti- 
brunnea. . Rostrum supra brunneum, subtus fulyum. 
pedes fulvi. 


Longitudo corporis, 53; rostri, 2; alae a car- 


po ad remigem tertiam, 23; caudae, 23; tarsi 148 
Fam. Sylviadae Vi g. 


3) Gen. Tyrannulus Vieill. Vieilloti: supra viridi- 
olivaceus, corpore subtus strigäque superciliari utrinque 
flavis; capite cristato, alis, cauda, maculaque utrinque 
abdominali atris; regione auriculari atrocaeruled; capite 
summo crissoque roseis; mento strigaque alarum albis. 


Tectrices inferiores albae, 
Ro- 


Pteromata fulva. 
nigro notatae. Rectrices externae apico albo. 
strum pede sque nigri. 


Longitudo corporis, 4; rostri, 4; alae a carpo 


ad remigem tertiam, 14; caudae, 17%; tarsı, 4. 


Aus Chili Vieillot hat zuerſt gezeigt, daß die america— 
niſchen Gattungen ſich vom europälſchen Regulus durch den 
Mangel der Federn, welche die Naslöcher bedecken, unter— 
ſcheiden. 

Fam. Pipridae. Vi g. 


4) Gen. Pardalotus. Vieil l. africanus: supra vires- 
centi-olivaceus, subtus flavescenti-albidus; alis caudaque 


nigris, illis albo guttatis, hac albo terminata. 


Capitis nucha eque plumae fusco ad apicem mar- 
ginatae, gulae pectorisque leviter undulatae. Pt i la gut- 
tis rotundis albis frequentibus notata, ptero mata gut- 
tis similibus terminata. Genae riss um que flavae. 
Tectrices inferiores albidae. Rostrum nigro-brun- 
neum; pedes pallidi. 


Longitudo corporis, 445 rostri, 3; alae acar- 
* * 2 +93 7 I 7 x 
po ad remigem secundam, 23; caudae, 183 tarsi, 18. 


Dieſer kleine Vogel, der alle Charactere, ſowobl Für= 


bung als Zeichnung der auſtraliſchen Sippe Pardalotus hat, 
kommt aus dem Innern von Africa, und iſt alſo die ein- 
zige Gattung, die nicht Neuholland angehört. 


Trib. Scansores; Fam Cuculidae Leach. 
Gen. Indicator Vieill. 
Le Vaillant hat die, zuerſt von Sparmann entdeckten 


1720 904 


Honigweiſer von Cuculus unter dem Namen Indicator ge⸗ 
trennt; er beſchrieb und bildete ab 2 Gattungen: le grand 
indicateur et le petit. Shaw nennt 3 Gattungen; I. 
sparmanni (Cuculus indicator Mill.), die von Sparınann 
entdeckte Gattung: I. major et minor von Le Vaillant. 
Temminck nimmt nur 2 Gattungen an (Analyse du syst. 
gen. d’Ornith. 1825 p. 73): Cuculus indicator Mill. u. 
minor Je Va ill., indem er des letzteren grand indicateur 
für Sbaws Indicator major hielt. Später brachte er eine 
dritte Gattung hinzu in Planch. color. Nr. 367. 1828. 


Dieſe Vögel kommen ſelten vor. Zwey neue Gattun— 
gen wurden mir aus dem Innern Africas zugeſchickt, und 
eine vom Vorgebirg der guten Hoffnung, wahrſcheiulich das 
Weibchen oder eine Varietät von Sparmanns Vogel. 


5) Indicator le Vaillantii: olivaceo-brunneus, subtus 
albidus, gula pectoreque flavo-variegatis; rectricibus dua- 
bus mediis fuscobrunneis, caeteris albis fusco-brunneo 
notatis. 


Tectrices superiores flavo leviter marginatae, in- 
feriores albidae. Remiges olivaceo-brunneae margine 
interuo pallidiore, subtus fuscae interne albido margi- 
natae. Rectrices prima et secunda albae apice brun- 
neo, tertia alba apice basique brunneis, quarta et quinta 
brunneae margine interno albo duae mediae brunneae, 
Rostrum obscure brumneum, subbreve, gonyde sub- 
fortiter angulatä, Pedes nigri, unguibus pallidio- 
ribus. 

Longitudo corporis, 7 
gem tertiam, Ars caudae 
ad frontem 4; tarsi 43 


20* 

Aehnelt deym erſten Blick Temmincks Indicator albi- 
collis, aber der Schnabel iſt kürzer und ſtärker, und hat 
eine viel ſcharfwinkeligere Gonys; der Leib iſt auch kleiner 
und die Färbung verjchieden, 


ala e a carpo ad remi- 


12 
4 5 
3165 rostri ad rictum 283 


6) Indicator buphagoides: olivaceo-fuscus, abdomine 
albido; alis dorsoque infimo flavo variegatis; rectrieibus 
quatuor mediis olivaceo-brunneis; rostro brevi, crasso. 


Tectrices superiores, primariae externe flavae, in- 
terne albido marginatae, secundariae utrinque flavo mar- 
ginatae; inferiores albidae. Remiges supra, externa 
sub- 


®xceptä, externe flavo interne albido marginatae; 
tus fuscae, interne albido marginatae. Rectrices tres 
externae albae, apice brunneo, quarta alba apice basi- 
que brunneis, quatuor mediae brunneae. Rostrum ni- 
grum, mandibulä inferiori basi albidä, gonyde-grandi, 
Longitudo corporis, 6; alae a carpo ad remigem 
tertiam, 570; caudae, 24; rostri ad frontem, 5; ad 
rictum, 44; tarsı, 2. 
7) I. Sparmanni? olivaceo-brunneus, gulà pectore- 
que albido maculalis; abdomine erissoque albidis, brun- 
neo lineatis, rectricibus externis albis, apice brunneis. 


Caput parce albido striatum. Alarum_plumae 
flavescenti marginatae; femorales crıssique in me- 
dio brunneo striatae. Remiges inferiores fuscae, — 


— — 
nn 
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Pteromataalba: ptila alba brunneo-variegata. Rec- 
etrices quatuor mediae brunneae, caeterae albae apice 

brunneo. Rostrum nigrum, mandibulä inferiore 
albescente. Pedes nigri. 


Longitudo corporis, 775; alae a carpo ad remi- 
gem tertiam 44; caudae 258; rostri ad frontem 2, 
ad rictum 771; tarsi 28. 

Fam. Ramphastidae Vi gors. 
8) Momotus Lath. platyrhynchus: flavescenti-viri- 


dis, capite collo pectoreque rufo-castaneis; strigd per ocu- 
los, notisque thoracicis nigris; rostro lalissimo. 


Rostrum pedesque nigri. Remiges pogonio 
externo viridi, interno: rhachibusque fuscis. Tectrices 
inferiores virides. Rectrices supra virides, rhachibus 

apiceque atris; subtus fuscae. 


Longitudo corporis ab apice rostri ad apicem cau- 
dae, 148; unc.; rostri ad frontem 18, ad rictum 2; 
ala e a carpo ad apicem remigis-quartae 54; caubae 
84; tars i 4. 

Der Unterſchied liegt im Schnabel, der flach und breit, 
nicht zuſammengedrückt, wie bey den 5 anderen Gattungen 
iſt. Der ſchwarze Streif auf den Kopfſeiten geht vom Na- 
chen durch das Auge und bedeckt das Ohr. 


Un der Kehle find 7 looſe ſchwarze Federn. Einen Zoll 
von der Spitze ſind die mittleren Schwanzfedern ohne Fah— 
nen, gewöhnlich in dieſer Sippe. — Braſilien. 


Ordo: Grallatores III.; Fam. Charadriadae Lea ch. 


9) -Cursorius La th. grallator: ochraceus, capite dor- 
soque nigro brunneoque variegatis; subtus parce nigro 
lineatus; fasciis duabus parallelis pectoralibus nigris. 


Pedes pallidi. 


Longitudo, corpoxis, 72; rostri 2; tarsi 2. 


 Rostru m nigr escens. 


Die ungewöhnliche Länge der Parxsü bringt dieſen Vogel 
dem Himautopus Cuy. und Oedicnemus Cu v. nahe, und 
vermehrt die Familie der Charadriadae, welche unmittelbar 
an die Gruidae ſtößt. 5 


VI. Lagos to mus, 


eine neue Sippe aus der Ordnung der Nagthiere, von J Bro o⸗ 
kes (Linn, transack. Bb. XVI. Th. I. 1829. S. 35 75 9). 
Tft. I. 

Das zu beſchreibende Thier! war mehrere Jahre in mei⸗ 

nem Beſitz; es kam nachher an Hrn. Croß in Exeter Chan⸗ 

ge, wo es Blainville und F. Cuvier geſehen und im Allge— 
meinen beſchrieben, aber an den unrechten Platz, nehmlich 
zu Dipus (maximus) geſtellt haben. Nach dem Schrach 

(Skelet) muß es eine eigene Sippe bilden. Die Zähne 

weichen von allen anderen ab; eben, ſo die Zehen und die 

Zahl und noch andere Beſonderheiten im Knochengerüſt. 


Die Oberfläche der Hirnſchale hat die Geſtalt wie bey 
anderen Nagthieren; die Seiten faſt parallel, die Hinter— 


Iſis 1830. Heft 9. 
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hauptsbreite kaum größer als die vor den Augenhöhlen. 
Bey Dipus dagegen iſt der Umriß dreyeckig, wegen der 
ſtarken Ausdehnung des hinteren Theils, welche von der 
ungewöhnlichen Entwicklung des Warzenbeins herkommt. 
Die ägyptiſchen Springmäuſe leben bekanntlich in Gebü— 
ſchen, wo auch die giftige Schlange Cerastes häufig iſt. 
Vielleicht haben fie deßhalb das große Warzenbein bekom— 
men, um feiner zu hören. Clamyphorus truncatus hat 2 
ähnliche Knochen- Anſchwellungen über den Augenhöhlen, 
vielleicht zur Verſtärkung des Riech- oder Hörorgans bey 
ſeinen unterirdiſchen Zwecken. 


Beym Jerboa iſt der Hinterhauptsſtachel ganz unbeden- 
tend, ein ſonderbarer Umſtand, wenn man ihn mit der faſt 
gewöhnlich aufrechten Stellung des Thieres zuſammenhält; 
bey Lagostomus iſt er ſehr ſtark. Bey beypden iſt die Au- 
genhöhle von der Schläfengrube durch einen breiten und 
ſtarken Fortſatz abgeſondert; eben fo bey Echinothrix dor- 
sata u. Coelogenys agouti, aber nicht bey Lepus, Arcto- 
mys, Castor und vielen anderen. Hinten iſt der Jochfort⸗ 
fab ſchwach. ö 


Schneidzäbne 2 „lang und vorragend, ziemlich wie bey 
Orycterus marilimus, uud mehr als bey allen audern 
Gattungen, jedoch ſo, daß die unteren die längſten ſind 


und auswendig in der Mitte eine Längsſurche habe. 


Backenzähne 2, 2; die unteren ſehr ſchief vor- und aus- 
wärts. Jeder beſteht aus zwey gleichen Stücken, von eis 
nem Schmelzrand umgeben, und dicht verbunden, fo daß 
es ausſieht, als wären 2 einzelne flache Zähne an den 
Seiten miteinander verwachſen. 


Oben die s vordern, wie die unteren, aber weniger ſchief 
geſtellt. Der vierte oder hintere hat noch ein drittes klei⸗ 
neres Stück, und iſt hinten abgerundet. 


Im Jerboa find unten nur je 5 Backenzähne, deren 
Kronen ſehr zuſammengeſetzte Schmelzwindungen haben, 
von einander getrennt durch die Baaipifhenlisaenden knöcher⸗ 
nen Stücke des Zahns. 


Die Aeſte des Unterkiefers ſind gebogen, breit und ſtark, 
und zeigen an ihrer Unterſeite ſehr deutlich die Wurzeln der 
Backenzähne, und auch den Lauf der Schueidzähne inner— 
halb dem Knochen. Der Winkel iſt ſtark nach hinten ver— 
längert. Die Platte iſt breit, und oben tief gefurcht hin— 
ter den Backenzähnen. Der Kronfortſatz iſt ſehe ſpitzig; der 
Gelenkkopf von vorn nach hinten gezogen; die Gelenkhöhle 
weit, und beträchtlich in der Mächten des eee aus⸗ 
gedehnt. 


Sieben Halswirbel, wie gewöhnlich, 12 Appen 
7 Lendenwirbel, alles wie bey Jerboa; Kreuzwirbel bey La- 
gostomus 5, Schwanzwirbel 20. 


Vorderfüße im Vergleich mit den meiſten andern Nag— 
thieren kürzer, aber länger und ſtärker als bey Jerboa. 
Schlüſſelbein vollkommen. Schulterblatt ziemlich dünn, 
Grath nur ſchwach erhöht, Schulterhöhe ſchlank, flach, ſehr 
verlängert, und fo lang als der übrige Theil des Graths. 
Oberarmbein ſtark, mit einem großen Höcker an der äußern 
Fläche etwas unter dem Gedenkkopf, verlängert ſich etwas 

N 


907 


in eine Leiſte (processus deltoidis). Gelenkköpfe querge— 
ſtreckt, weit auseinander, Speiche 4 länger als Oberarm, 
neigt ſich gegen die Elle, und iſt damit vorn auf 3 der 
Länge durch die Verknöcherung des Ligamenti interossei 
verwachſen. Zehen vorn 4, mit kleinen Klauen; auch im 
Schrach keine Spur von Daumen. 


Bey Jerboa iſt das Schulterblatt noch dünner; Schul: 
terhöhe zwar ſchlank, aber nicht über 4 länger, als der 
Grath. Oberarm ſchwach, der processus deltoidis nur ein 
Höcker, aber ſtark; Speiche noch einmal ſo laug als der 
Oberarm, mit einer Spur von Daumen, ſelbſt ſichtbar im 
lebendigen Thier. 


Becken bey Lagostomus zart, verhältnißmäßig eng, 
weiter im queren als im ſacropubalen Durchmeſſer. Seine 
Lage iſt ganz ſenkrecht, und es unterſtützt daher die Bauchein— 
geweide ſehr wenig, wenn das Thier aufrecht fit. Scham⸗ 
beine wenig vorragend; ihre Verwachfung ſchlank und in 
die Länge gezogen; foramen obturatorium daher unge— 
heuer groß. Hüftbeine lang und dünn, ihr Kamm ſtumpf 
und wenig ausgedehnt. 


Schenkelbein grad, ſtark und ohne Leiſten; hat, wie 
Kaninchen, Eichhörnchen und einige andere, 5 Trochanter, 
major, minor und einen externus ein wenig unter dem 
größern Fortſatz. Schien- und Wadenbein fait halb fo leng, 
als das Schenkelbein; Wadenbein vollkommen, dehnt ſich 
nach unten aus und bildet den äußern Knöchel. Ferſeu— 
bein ſtark und nach hinten verlängert; Mittelfußknochen 3, 
ſtark, der mittlere nicht halb ſo lang als das Schienbein; 
am Tarſalende des äußern iſt eine kleine, etwas gekrümmte 
und ſtumpf zugeſpitzte höckerartige Verlängerung nach hin— 
ten, als wenn ſie beſtimmt wäre, den Fuß im Hüpfen zu 
unterſtützen. Eine ähnliche Bildung bemerkt man beym ge— 
meinen und fliegenden Eichhörnchen liſt wohl die Spur 
der kleinen Zehe]. Zehen 3, die mittlere die längſte, die 
innere die kürzeſte. 


Davon unterſcheidet ſich der Hinterſuß des Dipus we— 
ſentlich. Sein Oberſchenkel iſt gebogen, Converität nach 
vorn, iſt nur halb fo lang, als das Schienbein. Fibula 
kurz, erſtreckt ſich grade bis unter die Mitte des Schien⸗ 
being, wo bende miteinander verknöchert find; das Mittel: 
fußbein beträgt ungefähr 2 der Schienbeinlange, iſt einfach 
und trägt 3 ziemlich gleiche Zehen, fo daß der untere Theil 
dieſes Glieds im Schrach auffallend dem eines kleinen drey— 
zehigen Sumpfvogels gleicht. 


Rücken wirbel Lendenwirbel 


Lagostomus 12 7 
Jerboa 12 7 
Eichhörnchen 12 7 
Kaninchen 12 7 
Murmelthier 15 T 
Coypus 15 6 
Agouti 13 6 
Urson 14 6 
Capromys 16 6 


Lagostomus unterſcheidet ſich vom Eichhörnchen im 
Mangel der Drehbewegung der Vorderarmbeine und in der 
Zehenzahl, wovon das letztere überall 5 hat 
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Beym Kaninchen iſt das Wadenbein mit dem Schien⸗ 
bein etwas unter der Mitte verwachſen, wie bey Jerbga, 
fo auch bey der Ratte. N 1 


Agouti hat auch hinten nur 3 Zehen, aber andere Wir; 


bel⸗Zahlen. 


Helamys [Pedetes] hat vorn 5, hinten 4 Zehen. 
Lagostomus bat ein längeres Schienbein als alle ge- 
nannten, ausgenommen Pedetes, Cuniculus et Jerboa, 


Beſonders bemerkenswerth iſt die Verwachſung der Speiche 
und Elle bey einem Thiere, welches nach dem Zeugniß ges 
nauer Beobachter, die es während des Lebens ſahen, mit 
den Vorderfüßen das Futter zum Maul bringt, ein wirk⸗ 
lich ganz eigenes Verhältniß, ba man bisher allgemein an⸗ 
genommen hat, daß die Anwendung der Vorderfüße wie 
Hände nur bey der Drehbewegung der Speiche und Elle 
vorhanden ſey. : 7 


Character genericus: 


Dentes incisores in utraque maxilla duo elongati, 
prominentes; maxillae inferioris canaliculati, paulo 
longiöres, } ui,‘ I f e 


— — molares in utraque maxilla utrinque qua- 
tuor, obliqui, antrorsum spectantes, corona, simplici 
laminata; maxillae inferioris obliquiores bilaminati; 
maxillae superioris tres anteriores bilaminati, posti- 
cus trilaminatus. f an = 


Pedes antici breviores, digitis quatuor. 


— — postici elongati, validi, digitistribus: os Sa me- 
tatarsi digitis numero aequalia. 


Cauda miediocris, Pilis longioribue pectinatis vestita. 
Speeies unica. 


Lag. trichodactylus Tfl. IX. Dipus maximus Bla in- 
ville in Desmarest Mammalogie 515. F. Cu v. Diet. 
des Scieng. nat. 18. f. , e sh eee 


Zu Blainvilles und Cuviers Beſchreibung des lebenden 
Thiers habe ich wenig zu ſetzen. Der Beyname bezieht 
ſich auf ein Borſtenbüſchel auf dem Rücken der hintern 
Zehe. 


Obige Beſchreiber weichen in einem Puncte ſonderbarer 
Weiſe von einander ab. 3..Cupier jagt: »Der Schwanz 
war von mittlerer Länge, buſchig und ganz über den Rücken 
geichlagen;« Blainwille dagegen; »Der Schwanz des 
einzigen bemerkten Stücks war abgeſtutzt und verſtümmelt, 
und es war nur noch ungefähr 2 Zoll davon übrig. 


Dieſes kann man nur erklären, daß beyde Beobachter 
2 verfchiedene Thiere geſehen haben. Irre ich nicht, ſo 
hat Hr. Croß 2 dieſer Thiere gehabt, wovon ihm eines 
entwiſchte. Mein Exemplar wurde abgezogen und ausge⸗ 
ſtopft von Hru. Leadbeater, der mir den friſchen Leib 
ablieferte; man ſieht deutlich, daß der ausgeſtopfte Schwanz 
von gleicher Länge iſt mit dem des Schrachs, 5 — 6 Zoll 
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Der Schwanz iſt buſchig, dunkler als das übrige Fell, und 
die Haare ſind ſeitwärts kammförmig ausgebreitet, wie die 
von Myoxus oder Sciurus, 


Größe wie mäßiges Kaninchen. 


Maße nach dem Schrach: Fuß Zoll 
Vom Atlas bis zum Sitzbeinhöckee 1 5 
Von der Crista ilii zum Tuber iſchii — 4 
Vom Kopf dss Oberarms zur Spitze des längſten 
dagels e 
Von dort bis zum äußeren Gelenkkopf... — 24 
Vom Olecranon bis zur Spitze des längſten Nagels — 43 
Hinterfuß r TER Be BE Shake sen | 4 
Vom Trochanter major bis zum Ende des aͤuße— 
ren Gelenkkopfes „ e 38 
Schiendein % a re ES Mad Me Ann 
Von Ferſe bis Ende der Mittelzee . — 48 
Durchmeſſer des Hinterhaupts 1 
Zwiſchen den aufſteigenden Stücken der Jochbeine — 13 
Bey Dipus „% Ä .' 2 u 


Tafel 9, Fig. a) Lag. trichodactylus, faſt halbe Größe, 
b) Schrach (Skelet), 
c) Unterkiefer, d) Oberkiefer halbe Gr. 
e) Krone des 2ten Backenzahns, links unten, 
natürl. Gr., 
f) Leßter Backenzahn rechts oben, 


[Wir theilen hier einen Auszug aus Blainvilles Be— 
ſchreibung in Desmareſts Mammalogie mit]: 


Char. ess. Fell oben hellgrau, über jedem Auge eine 
ſchwarze- Linie, welche ſich auf der Stirn vereinigen; unten 
weiß; vorn 4, hinten 3 Zehen. 


Größe wie mäßiges Kaninchen. 


Kopf dick und rundlich; Augen groß, ganz ſeitlich, ſchwarz, 
Sehloch rund, Schnautze kurz, ſehr dick, mit tiefer Furche 
in der Oberlippe; Ohren ſehr dünn und durchſcheinend, groß, 
oben abgerundet, faſt nackt; Naßlöcher halbmondförmig, 
tief, ſeitlich, darüber eine tiefe Falte wie V, deſſen Aeſte 
wieder gegabelt ſind, und ſich in der Lippenfurche enden: 
Maul wenig geſpalten, Schneidzähne nackt, lang, ſchmal 
und ſchneidend wie bey den ächten Nagern; obere ohne 
Furche. 

Vorderfüße ſehr kurz, Zehen getrennt, Nägel krumm, 
kein Daum; Hinterfüße ſehr groß; Schenkel fleiſchig, 
Schienbein und Mittelfuß ſehr lang, ruht auf der Sohle; 
Mittelklaue ſehr ſtark. Haare lind, dick, ſehr lang, ziem— 
lich wie bey Kaninchen. Färbung grau, wie bey der Wan— 
derratte (Surmulot), die Stachelhaare an den Svitzen 
ſchwarz, Naſenſpitze ſchwarz, Schnurbart lang und ſchwarz; 
über und hinter dem Auge kleinere Pinſel; Mittelfüße kurz 
behaart. 


Beobachtet zu London in der Menagerie des Strandes. 
Gieng ganz wie Haſe oder Känguruh, kratzte ſich mit den 
Hinterfüßen, putzte ſich mit den vorderen, feaß Brod, Möh— 
ren und anderes Gemüſe, das es mit den Vorderpfoten zum 
Maul brachte. Vaterland unbekannt. 


Schwanzende iſt auch ein weißer Längsftreifen. 
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VII. Th. Bell; Beſchreibung 


einer neuen Agama, durch D. Douglas mitgebracht vom Colum— 
bia⸗Fluß (Linn, transact. XVI. II. 1829. Pp. 105. tb, 10). 


A. Douglassii: poris femoralibus utrinque XX. 


Habitat in ora occidentali Americae borealis ad ripas 
fluminis Columbiae. 


Gleicht in Geſtalt, Farbung und Zeichnung der A. su- 
perciliosa, orbicularis etc. Kopf ſtumpf dreyeckig mit ſtar⸗ 
ker Leiſte über den Augenhöhlen; Leib fait ſcheibenförmig 
und niedergedrückt. Schwanzwurzel verdeckt, wird ſchnell 
dünner bis zur Spitze. Kopf, Leib, Schwanz und Glieder 
oben mit kleinen, aufrechten Schuppen bedeckt, und dazwi— 
ſchen größere, ſtachelige, meiſt viereckige zerſtreut. Dieſe 
bilden deutliche Reihen über den Augen, Ohren, quer auf 
dem Hinterkopf und längs den Seiten des Leibes und des 
Schwanzes. Die Unterſeite iſt gänzlich mit kleinen gleich⸗ 
förmigen glatten Schuppen bedeckt. Die Kehlfalte iſt von 
beträchtlicher Größe. Die Farbe der obern Theile iſt ein 
Gemiſch von Gelblichweiß und Pechbraun in Dupfen ver— 
theilt, wie Muſivarbeit, und mit beſondern großen unregels - 
mäßigen Aeugeln der letzteren Farbe, weiß gerandet, in 
Querreibhen auf dem Rücken. Vom Hinterhaupt bis zum 
Unterſeite 
weiß, Schenkellöcher ſchwefelgelb. 


Man ſieht ſie in großer Zahl in allen waldloſen Sand— 
wüſten im Innern des Landes, ſüdlich dem Columbia-Fluß, 
im Weſten von Nord-America; ihre Schlupfwinkel hat fie 
an den Ufern voll Geſträuch von Purfhia tridentata, Ar- 
temisia et Salvia, in den Höhlen der Haſen, Murmelthiere 
u. ſ. w., abwechſeld mit Schlangen, welche daſelbſt von 
dieſen Agamen und den Murmelthieren leben. Sie frißt 
Thier- und Pflanzen-Subſtanzen; im Magen fand Douglas 
Käfer und Blätter von Purshia, Artemisia et Salvia. Wie 
die andern iſt ſie während des Sommers ſehr luſtig, und 
dann ſchwer zu fangen, leicht aber im April und October. 
Der Reiſende wird in dieſen Monaten von ihr während 
der Nacht, wo ſie Schutz gegen die Kälte unter ſeinen De— 
cken fucbt, ſehr beläſtigt. Im April waren die Jungen nicht 
über 2 Zoll groß, aber völlig ausgebildet und eben fo lu— 
ſtig. Männchen und Weibchen ſind das ganze Jahr gleich 
gefärbt. Wie die Gattungen von Coluber entfernt ſich diefe 
Eydechſe nie mehr als 1 oder 13 engl. Meilen vom Waſ⸗ 
ſer, an dem ſie immer in großer Menge ſich findet. 


Die Anweſenheit der Schenkellöcher in dieſer Gattung 
iſt bemerkenswerth, weil fie den ſippiſchen Character ſtört, 
und daher von keinem großen Gewicht iſt; denn dieſe Gat— 
tung deßhalb als beſondere Sippe aufzuſtellen, wäre offen- 
bar unrecht. 


VIII. Beſchreibung 


von Tringa rufescens, in England vorgekommen, von W. Mar⸗ 
relf (Linn. transact. XVI. I. 109. tb. 17). 
T. rufescens: supra fuscescente-rufescens, nigro ma- 
culata; alis caudaque versus apicem nigris albisque ; 
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tectricibas alarum inferioribus versus apicem albis, ni- 
gro variis; remigibus subtus albis nigro guttatis punc- 
tatisque; gula juguloque rufescentibus; abdomine rufes- 
cente-albo. Vie ill. Gal. Ois. p. 105, pl. 238. 


Le Tringa roussatre, Nouv. Dict. d'Hist. Nat, 2de 
edit, tom. 34. p. 470. Eneyel. Meth. p. 1090. 


Dieſe Charactere hat Vieillot der Gattung aus Lui— 


fiana gegeben, welche er als den Typus der Sippe Tringa 
annimmt. 


Dieſer ſchöͤn gezeichnete Vogel wurde im September 
1826 zu Melbourne im Cambridgeſhire in Geſellſchaft des 
Charadrius morinellus (Dotterel) geſchoſſen. Temminck 


hat dieſen Vogel geſehen, und ihn glelchfalls für ganz neu 


in Europa erklärt. 


Fam. [colapaeidae Vi g. Tringa rufescens Vieill., 
Buff-breasted sandpiper. 


Schnabel dünn, und ſchwach gekrümmt, 3 Zoll lang, 
ſchwarz; von der Spitze bis zum Rachen 13.; von da bis 
zum Hinterhaupt auch 1 3. Wirbelfedern dunkelbraun, jede 
Feder hellbraun gefäumt. Hals oben hellbraun, in der 
Mitte jeder Feder ein kleiner dunkler Fleck; Rücken ſehr 
dunkelbraun, nur die Federſpitzen hellbraun; Deckfedern 
braun; Schwungfedern faſt ſchwarz, weiß gedüpfelt, Schaͤfte 
weiß; Tertialfedern braun, hellbraun geſäumt; Schwanz— 
deckfedern braun mit helleren Rändern. Schwanz keilförmig, 
Mittelfedern ſchwarz; Schäfte und Ränder hell; Geitenfe: 
dern hellbraun, in einer ſchwarzen Zone eingeſchloſſen und 
weiß gerandet. 


Kinn, Halsſeiten, Kehle und Bruſt hellbraun mit Roth— 
braun überlaufen; Bauch, Weichen und untere Schwanzfe— 
dern weiß, aber an den höhern Theilen auch mit Roth— 
braun durchlaufen. Halsſeiten gefleckt von den dunklen und 
größeren Mittelflecken auf jeder Feder, das vordere Stück 
der untern Flügelfläche röthlichbraun, das äußere Stück ge: 
ſprenkelt, die untern Deckfedern rein weiß; Unterfläche der 
Schwungfedern perlweiß, äußere Fahne bräunlich, auch die 
innere, jedoch iſt deren innere Hälfte ſchön dunkelgefleckt; 

die fecundären Flügelfedern find an ihren Wurzeln auch ge: 

fleckt, welche Flecken in ſäbelſörmige Spitzen enden, wo: 
durch eine regelmäßige Reihe von Linien entſteht, abwech— 
jelud weiß, ſchwarz und bräunlich. 


Füß 2 Zoll über der Ferſe nackt; Fußwurzel 14 Zoll 
lang, Mittelzehe 3 Z.; alle dieſe Theile braun, Klauen 
ſchwarz; der ganze Vogel 3 Zoll lang. 


Das Pariſer Exemplar, welches allen Beſchreibungen 
zum Grunde liegt, iſt wahrſcheinlich ein alter Vogel im 
Sommerkleid. 


Diefer Vogel iſt nicht in Wilſons americaniſchen Vö— 
geln und auch nicht in deren Fortſetzung von Charles Bu o— 
naparte; auch finde ich ſeiner in keinem andern Werke 
erwähnt. Unterſcheidet ſich von allen durch die beſonderen 
Zeichnungen auf der Unterfläche der Flügel. 


Mein Stück iſt ein junger Vogel vom erſten Jahr, ob 
aber in der Gegend ſelbſt ausgebrütet, oder von America 


912 


gekommen, iſt ungewiß. Die Morinelli kommen nur auf 


ihren Wanderungen im Frühjahre und Herbſt in die genannte 
Gegend; Eyer von ihnen kounte ich nur von den Gram⸗ 
pian⸗Hügeln erhalten. 


In der neuern Zeit wurden folgende Vögel in England 
entdeckt: a 8 


Loxia pytiopsittacus, Selbys Ulustrations of british 
Ornithology p. 254. ö 


Plectrophanes lapponica, Linn. transact. XV. I. 156 
(Ins). 

Emberiza hortulana, Zoolog. Journ. III. 498. i 

Anthus richardi, Zool. Journ. I. 280 u. 411 (Iſis). 

Sylvia suecica, synopsis of the Newcastle Museum 
by Fox, pag. 298. 

Accentor alpinus, Zool. Journ. II. 281. 

Scolopax Sabini, Linn. transact. XIV., II. 556 (Iſis). 

Tringa rufescens. 

Tringa temminckii, Zool. Journ. III. 88 u. 302 (Iſis). 

Gallinula baillonii, Zool. Journ. II. 279 (Iſis). 

Sterna arctica, Zool. Journ. II. 461, 

Larus eburneus, Bewicks british Birds 1826. II. 214. 

Anas gambensis, ibid., 296. 

Anas casarka, ibd., 313. 

Anas glocitans, Linn. transact. XIV. III. 559 (Iſis). 

Anas rufina, Zool. Journ. II. 492 u. 552; UI. 404. 


IX. Ueber Margarodes, 


eine neue Kerfſippe in der Nachbarfchaft der Ameifennefter, von L. 
Guilding (Linn. transact. Tom. XVI. P. I. 1929. pag. 
115. tb. 12). — Ffl. 8. 1 


Außer der Entdeckung eines noch lebenden Belemniten 
hat mir nichts fo viel Vergnügen gemacht, als ‚die Gele— 
genheit, die merkwürdigen und kleinen Dinge zu unterfus 
chen, welche unter dem Namen Grundperlen ſo häufig mit 
Schneckenſchalen nach Europa kommen. 


Dr. Nugent, der gelehrte Theolog auf Antigua, hat 
deren allein erwähnt in den Transact. of the Geological 
Society of London pag. 43. Er ſagt, die (irrig für foſſil 
gehaltenen) Grundperlen fänden ſich im Mergel dieſer Inſel, 
und zwar in ungeheurer Menge beym Pflügen der Neubrü— 
che, und ſetzt hinzu, »daß fie doch vielleicht das Erzeugniß 
eines noch lebenden Kerfs ſeyn könnten. Sie haben ge— 
wöhniich eine Oeffnung, als wenn eine Larve daraus ge: 
ſchloffen wäre; doch bisweilen habe ich ſie ohne Oeffnung 
gefunden, Sie enthielten etwas ſchleimige Materie. Die 
Neger nennen ſie lebendige Grundperlen. Sonderbar, daß 
die Truthühner und anderes Geflügel ſie freſſen, und ſo— 
gleich davon ſterben, wofern man ihnen nicht zu helfen 
ſucht. — Man flößt ihnen ſogleich Eſſig ein, der wahr— 
ſcheinlich dieſe Subſtanzen im Kropſe auflöst und die ver— 
urſachte Ansdehnung hebt. Was mich am meiſten erſtaunt, 
das iſt die große Menge in dieſem Lande. Ich kenne kein 
Kerf, welches ſo häufig wäre, daß es eine ſolche Menge 
hervorbringen könnte. Die Moskiten und Ameiſen ſind die 
einzigen, deren Zahl mit dieſen kleinen Dingern im Ver— 
hältniß ſteht.« 
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Mit den Moskiten haben ſie nichts zu ſchaffen, aber ich 
habe allen Geund zu glauben, daf die Vorſehung das Thier— 
chen als einen Schmarozer in dieſe dürren Colonien geſetzt 
bat, um die Menge der kleinen, unbefiegbaren und gefräßi— 
gen Ameiſen niederzuhalten, welche hier in zahlloſen My— 
riaden ſchwärmen würden, wegen Mangel des Regens, der 
fie auf bergreichen und fruchtbaren Juſeln in Schranken 
hält. Dieſe Perlen finden ſich häufig auf den Bahama— 
Inſeln, und werden von den Frauen unter dem Namen 
Ameiſen Eyer zu Halsſchnüren und Beuteln gebraucht. Auf 
dem regenreichen St. Vincent (wo der Verf. wohnt) fin— 
den ſie ſich nicht, wohl aber im Ueberfluß auf den kleineren 
Inſeln, welche aus Mangel großer Gebirgsketten immer 
trocken bleiben. Auf der Union-Inſel ſammelte ich kürzlich 
eine Schachtel voll, legte ſie in feuchten Mergel, brachte 
ſie nach Hauſe und hatte bald das Vergnügen, die hier ab— 
gebildeten Kerfe aus der Perle ſchkiefen zu feben, 


Ich traf fie häufig im Mergelboden um Steine, unter 
welchen Ameiſenneſter waren; viele liegen an der Oberflä— 
che, andere einige Zoll tief, wohin fie ungeachtet ihrer ſtar— 
ken Grabfüße wohl nur dringen und die Ameiſenlarven an⸗ 
greifen köbunen, wann ein Regen gefallen iſt. Ungeachtet 
meines guten Microſcops kaun ich doch nicht die Geſtalt 
des Lochs in der vorderen Klaue beſtimmen, durch welches 
die flüßige Nahrung, wie in deu Kiefern der Larven der 
Ameiſentöwen, gepumpt wird. Ich kenne kein anderes voll— 
kommenes Kerf, bey welchem der Mund‘ gänzlich fehlte, 
und die Nahrung durch ähuliche Röhren eingeſogen würde; 
deßhalb wird man wohl eine neue Ordnung aufſtellen müſ— 
ſen. Ueberdieß iſt es ſonderbar, daß die Freßröhren ſich in 
den vordern Füßen befinden. Zwar ſind die Raubfüße der 
Scolopendren röhrig, aber dienen nur zum Einflößen des 
Giftes, womit fie ihren Raub tödten oder betäuben. 


Vordem hielt ich die Grundperlen für die Eyer eines 
Kerfs; allein der große Unterſchied in ihrer Größe und Ge— 
ſtalt brachte mich wieder von dieſer Meinung ab, indem die 
Kerſeyer ſelten von einander abweichen. Auch entdeckte ich 
bey ſehr vielen einen rüſſelförmigen Vorſprung, Fig, 5, a, 
mit einigen kleinen verloſchenen Dupfen, welche die Lage 
der Füße oder vielleicht die Luftlöcher der Larven andeuten; 
eben fo zeichnet fich das Hinterende der Perle durch 5 kleine 
und regelmäßige Dupfen aus, 2 in einer Linie und 3 klei⸗ 
nere in einem Dreyeck dazwiſchen, Fig. 6. Die Perle hat 
einen regelmäßigen Umriß; die kleineren ſind rundlich, die 
größeren ſind einerſeits angeſchwollen, und haben oft das 
Aſterende aufgebogen, Fig. 5. Die ganze Puppe iſt mit 
großen abfälligen Schuppen bedeckt, welche in Salpeter und 
Salzſäure ſtark aufbrauſen und verſchwinden, in Schwefel— 
fäure ſchwarz werden. Eſſig löſ't fie langſam auf. Am 
Lichte bläfern fie ſich, und brennen wie Horn, 


Das Merkwürdigſte in der Geſchichte dieſer Thiere iſt 
das Vermögen der Puppen, wenn ſie trocken liegen, nach 
und nach fadenförmige und ſehr lange Organe auszutrei— 
ben, um durch Capillar- Anziehung Feuchtigkeit anzuzie— 
hen, und das Vertrocknen des eingeſchloſſenen Thieres zu 


verhindern. Dieſe Drgane nenne ich Siphones (Fila ab- 
sorbentia). Sie zeigen ſich röhrig und beſtehen aus pa⸗ 
Sfis 4830. Heft g. 
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rallelen zerreiblichen Faſern. Anfangs hielt ich ſie für zarte 
Pilze; allein bey genauerer Beobachtung fand ich, daß ſie 
entſtanden im ganz trockenen mit Kampfer ausgeſtrichenen 
Schachteln oder in trockener Erde, während doch die Pilze 
nur in der Feuchtigkeit entſtehen; auch entſprangen ſie von 
den halbverloſchenen Dupfen, welche die Luftlöcher der Larve 
anzuzeigen ſcheinen. Es kann daher über das Geſchäft die: 
fer ſonderbaren Fäden, welche nichts ähnliches im Thier— 
reich haben, und manchen Pflanzen-Organen ähnlich find, 
kaum ein Zweifel obwalten. St. Vicent, July 1827. 


Insect a: 
Orde, statio et affinitas omnino incerti, 
Genus: Margarodes Guild, 


Character genericus: corpus obesum, molle. 
Caput evanidum. 


Thorax abdomine annuloso vix distinctus. 


Os nullum. Oculi nulli, aut emnino obscuri. Anten- 
nae mediocres, filiformes; septemarticulatae, sub 
fronte approximatae.. 


Manus validissimae, fossoriae, raptoriae, unguiculis 
foraminatis 2 Pedes minuti, breves, gressorii, un- 
gwaeulis simplicibus. Anus terminalis. Corpus 
adminieulis scabrum. Motus valde segnis. 

Ovum? Larya? Pupa; metamorphosis subcoarcta- 
ta. Puparium margaritiforme, subepereulatum, squa- 
mis calcareis tectum. Siphones longissimi, mox spi- 
rales. 1 

Margarodes formiearum: totus flavescens, hirsu- 
tulus ; unguiculis brunneis, reeurvis. 

Habitat mire frequens in Coloniis aridis Indiae occi- 
deutalis; an formicarum destructor 2 


Tabula VIII. 


Fig. 1 et 2. M. f. auetus. 
3 Longitudo naturalis. 


” 

„ 4 Puparium, squama opereulifermi infracta. 
5 Idem ad latus visum, rostro projecto a 

” 3 Dre] 


„ 6 Puparii anus signatus. 

7 Varietas ferruginea. 

„ 8 Puparium siphonibus exsertis. 

„ 9 Idem, operculo rejecto ad dorsum visum. 
10 Idem, ad ventrem visum. 

” ? .. 

„ 11 Antrum puparii. 

„ 12 Magnitudo naturalis. 


X. Beſchreib ung 


einer neuen Phalangista, von Th. Bell. S. 121. fl. 13 u. 14. 


* 


Ph. gliriformis: dorso rufo-cinereo, gula fulva, 
macula post aurem utrinque alba; auribus nudis. In 
Australia. 


Im Aeußeren gleicht dieſes Thier dem gemeinen Sie— 
benfchläfer, iſt aber größer, breiter und mehr niedergedrückt. 
Kopf breit, quer über die Ohren, von wo an er gegen die 
etwas zugeſpitzte Naſe ſich allmählig verdünnt. Naslöcher 
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eng, halbkreisförmig. Das verlängerte Oberkiefer ſteht über 
das untere vor und verdeckt es gänzlich. Die Lippen ſind 
dünn mit kurzen, linden, weißlichen Haaren bedeckt, und 
haben 4 Reihen langer ſchwarzer Borſten, wovon die hin— 
teren lichtbraun gedipfelt ſind. Augen ſehr groß, beſonders 
vorſtehend und pechſchwarz: Ohren ſehr groß, aufrecht, ganz 
nackt und mausfarben; Zähne an dem lebenden Thier ſchwer 
zu unterſuchen; Schneidzähne gleichen denen der andern 
Gattungen dieſer Sippe; Backenzähne jeher klein und faſt 
im Zahnfleiſch verborgen. 


Leib beſonders platt und breit, mit ſehr lindem und di— 
ckem Pelz bedeckt, deſſen Haare grau ſind und röthlichbraun 
gedipfelt, wodurch eine röthlichgraue Färbung entſteht. Die 
untern Theile haben weniger Pelz, ſind blaß, gelblichgrau, 
an den Seiten und beſonders an der Kehle mehr. Geſicht 
gelblich, Ober- und Hinterkopf röthlichgrau wie der Rücken; 
um jedes Auge ein ſchwärzlicher Ring. Halsſeiten und 
Kehle braun (buff). Um jedes Ohr ein dunkler Ring, hin— 
ten durch einen weißen Flecken unterbrochen. 


In der Ruhe ſind die Füße faſt ganz in Pelz verborgen; 
und ſelbſt in der Bewegung gibt die Breite des Leibes die 
Länge des Pelzes und die Ausdehnung der Seidenhaut be— 
fonders an Hand- und Fußwurzel dem Thiere das Anſehen 
einer Petaurista, welcher ſich dieſer Gattung ſehr nähert. 
Schwanz fait fo lang als Kopf und Leib; auffallend breit 
und dick an der Wurzel, behaart, beſonders an der Wur— 
zel und oben, dünner gegen das Ende, gefärbt wie die 
oberen Leibestheile; die Spitze unten einen halben Zoll lang 
ganz nackt; er kann ſich ſeiner ganzen Länge nach rollen, 
doch mehr am Ende. 


Die Füße find bandförmig. Alle 4 Daumen, wie bey 
den andern Gattungen, ohne Nägel, welche an den andern 
Zehen ſehr ſchmal und ſchwach gebogen ſind. Vorderzehen 
ziemlich gleichlang und in ſtrahliger Richtung, wenn das 
Thier auf einer Ebene ſteht. Hinterfüße länger als die 
vorderen. Daumen dicker und kürzer, und weiter abgeſetzt; 
die zwey äußeren Zehen ziemlich gleichlang, die zwey inne— 
ren kürzer und, wie bey anderen, miteinander bis auf das 
letzte Glied verwachſen, ſo, daß ſie wie eine Zehe erſcheinen 
mit zwey Nägeln, welche ſchärfer und ſchmäler find, als 
die der anderen Zehen. Sohlen nackt, Fußrücken mit fei= 
nen kurzen Seidenhaaren bedeckt. 


Dieſe Beſchreibung iſt nach zwey Weibchen entworfen. 
Eines hatte 4 Junge im Beutel, als es gefangen wurde. 
Sie ſtarben aber vor ihrer Ankunſt in Englaud. Das ans 
dere ſcheiut nicht trächtig geweſen zu ſeyn. Der Zuſtand 
beyder Beutel war ſehr verſchieden. Die 4 Zitzen waren 
bey dem älteren viel größer, beſonders die 2 vorderen, alſo 
umgekehrt vom Känguruh, wie es Morgan beſchrieben. 
Gegenwärtig find bey benden die Zitzen ziemlich gleich, 
nehmlich beym altern wieder kleiner geworden. 


Das Thier gleicht ſehr der Ph. nana, welche leider 
wenig bekannt if. Temminck ſagt indeſſen von ihr: die 
Ohren ſind rundlich und behaart, Unterſeite des Leibes weiß. 


Die bevden Thierchen find nun in Morgans Beſitze; fie 
kamen aus Neuholland. Ihr Betragen gleicht dem der 
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Siebenſchläfer; fie ſreſſen Nüße u. dgl. und halten fie mit 
ihren Vorderpfoten wie mit Händen. Sie ſind Nachtthiere, 
ſchlaſen den ganzen Tag, erwachen Abends ſehr ſpät, und 
find dann ſehr hurtig und lebhaft. Sie laufen um einen 
kleinen Baum in ihrem Käfig, halten ſich mit den Pfoten 
an den Zweigen und helfen fi mit ihrem Rollſchwanz, 
der immer in Bereitſchaft zur Unterſtützung gehalten wird, — 
beſouders beym Herunterſteigen. Bisweilen iſt der Schwanz 
über den Nücken geſchlagen; ein andermal, wenn das Wet— 
ter kalt iſt, iſt er dicht nach unten gerollt, und zwiſchen 
die Scheukel geſchlagen. Beym Freſſen ſitzen ſie auf dem 
Hintern, und halten das Futter mit den Vorderpfoten, wel⸗ 
che nebſt dem Geſicht die einzigen Theile find, welche aus 
der Pelzkugel hervorſtehen. Sie ſind ganz harmlos und 
zahm, laſſen ſich von jedem anfaſſen und ſtreicheln, ohne 
eine Miene zum Beiſſen zu machen; bezeigen jedoch keinem 
Menſchen die geringſte Anhänglichkeit. 


Die Aehnlichkeit dieſer Thiere mit den Nagthieren, be— 
ſonders der Sippe Myoxus, iſt fo groß, ſowohl in der 
Geſtalt des Leibes, dem Pelz und den Augen, als im gan— 
zen Betragen, daß, ſie jedem auffällt. Die Siebenſchlafer 
überwintern jedoch, und tragen, wie die Eichhörnchen un— 
aufhörlich alles zuſammen, was zu ihrem Neſt dienen kann; 
unſere Thierchen dagegen thun nichts dergleichen, obſchon 
bereits der 4. November herangekommen it. Wohin mau 
ihnen auch Wolle u. dgl. legt, da ſchlafen ſie den Tag über, 
ohne etwas daran zu ändern. 


Länge .. . 7 3. 6 L. Dicke der Schwanz⸗ Z. L. 
Köpf „ er en wür! 
Rumpf.. 25 8 »Vorderfuß 5 „00 
Schwanz 5 » 6 „ Hinterſuß % 
Ohren . 0 „ 5 » Vorderzehen 0 23 
Breite derſelben“ . 0 5 » Zwen äußereHinter— 

Zwiſchen denſelben o» 9 zehen .. » 3» 
Leibesbreite . 2 % 1 »Die doppelte Hinter- 

Höhe deſſelben! 1% On ehe,» d 28 


Breite der Schwanz— Alle 4 Daumen 0 
zel. 0 6 » Zwiſchen Beutel und 
Einen Zoll weiter 0» 3» Cloake .0» 6» 


Abgebildet ſind das Thier von vorn und vom Rücken; 


dann Beutel, Füße und Schwanz. Alle 5 Vorderzehen ge— 
trennt. 


* 
8 
* 


XI. B. Leadbeater, 


über eine unbeſchriebene Gattung der Sippe Phasianus, S. 129. 
Tfl. XV. 


Die Gräfinn Amherſt brachte 2 Hähne dieſes ſchönen 
Vogels lebendig nach England, wo ſie aber nach einigen 
Wochen ftarben, Sie erhielt dieſelben von A. Campbell, 
welcher fie vom Konig von Aba erhalten hat. Sie leben 
auf den Gebirgen von Cochinchina. Die Gräfinn hat über 
700 Vögel mitgebracht, wovon viel neu ſeyn werden. 


Ph. amherstiae: Im Ausſehen und Gefieder, wie der 
Goldfaſan; Iris weiß, der nackte Theil und die Augen belle 
blau. Federn auf dem Wirbel des Kopfes grün, Kamm 
carmeſinroth, 24 Z. lang; die hängenden Bartfedern ſchön 
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weiß, jede Feder mit einem dunkelgrünen, kreisförmigen 
Band eingefaßt, und ein grades Band derſelben Farbe quer 
auf jeder Feder etwa 3 Zoll vor dem Ende. Die ganze 
Länge diefes Bartes iſt 54 3., die längſten Federn 42 3. 
Hals (nach der Abbildung mit einem Schleyer), Rücken, 
Schultern, Bruſt und Flügeldeckſedern ſchön metalliſch grün; 
jede Feder mit einer breiten, ſammetſchwarzen Endzone; 
Schwungfedern dunkelbraun mit helleren Schäften und wei: 
ßen Außenrändern; die größeren Flügeldeckſedern und die 
ſecundären bläulichſchwarz; Bruſt und Bauch weiß; Schen— 
kel und untere Schwanzdeckfedern braun und weißgeſpren— 
kelt; Füße hellblau; Bürzelfedern unten braun, mitten 
grün und weiß geſtreift, Ende ſcharlachroth; dieſe Federn 
werden gegen 10 Zoll lang, da, wo ſie ſich den ächten 
Schwanzfedern nähern, wovon die erſte 29 Zoll mißt, und 
14 Zoll breit iſt, ſchön weiß mit breiten grünen Barren, 
2 Zol von einander und dazwiſchen gefleckt. Die ste und 
Ate Schwanzfeder iſt die längſte und mißt 38 Zoll; innere 
Fahne ſchmal, ſchwarz und weiß geſprenkelt, äußere 15 3. 
breit, mit queren kreisförmigen dunkelgrünen Barren 2 3. 
von einander, auf graulichweißem Grund an der innern, 
auf braunem an der äußern Fahne. Sporn über der Hin— 
terzehe, klein und kurz. 


Ganze Länge . . 51300 Tarſuslänge .. 21 Zoll 
Schnabellänge . 14 »» Mittelzehe . 24 » 
Von da bis zum Bürzel 15 v» Hinterzehe . * 
Längſte Schwanzfeder 58 » Andere Zehen „ 14 * 
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XII. D. Douglas, 


über einige nordamericaniſche Gattungen von Tetrao u. Ortyx. 
S. 133. N 


Ich habe dieſe neuen Vögel auf meiner Reiſe 1825 — 
1827 beobachtet. 


Tetrao urophasianus. Mas. Brunnescenti-griseus, fer- 
rugineo nigroque undulatus, collo anteriore abdomine- 
que imo nigris, pectore albo plumis superioribus rha- 
chibus rigidis, inferioribns in medio nigro-lineatis, plu- 
mis colli lateralibus elongatis, linearibus: cauda cunea— 
ta, rectricibus subrigidis, acutis. 


Foem. Brunnescenti-grisea, albo nigroque parce un- 
dulata; abdomine imo nigro, pectore albo nigro-fasciato, 
cauda subcuneata, rectricibüs subacutis. . 


T. Urophasianus. C. L. Bonaparte in Zool. Journal, 
vol. III. p. 212. 


Männchen: Schnabel ſchwarz, 15 Zoll lang; Fußwurzel 
14 Z. J., Mittelzehe bis zum erſten Glied gefiedert. Schwung— 
federn 16, Schwanzfedern 20, zehn Z. J. Ganze Länge 32 
Zoll, Gürtel 22, wiegt 6 — 8 Pfd. 


Weibchen: kleiner, ziemlich fo gefärbt, aber ohne die 


Reihe der längeren haarförmigen Federn an den Seiten des 
Halſes. 


Freſſen Knoſpen, Blätter und Früchte von Purfhia tri- 
dentata, Artemisia, Samen von Cactus, Umeifen u. Sands 
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Im Magen gewöbnlich 30 — 40 
Blinde Anhäugſel mäßig lang; Magen ſehr 


wanzen (Sand-Bugs). 
Quarzkörner. 
wenig fleiſchig. 


Flug langſam, unſtät, nur eine Art Flattern, ſchreit 
Cuckcuckcuck, wie der gemeine Faſau. Paaren ſich im März 
und April um Sonnenaufgang, wobey die nackte gelbe Kehle 
des Hahns halb ſo dick aufſchwillt als der Leib; er läßt die 
Flügel fallen, ſtreift damit den Grund, und breitet den 
Schwanz ſecherförmig aus, ſchreit dann Hure — hurr—bure 
r-r-r-hoo. Neſt auf dem Boden unter den genannten Pflan— 
zen oder an Flüßen unter Phalaris arundinacea, nachläßig 
aus Gras und dünnen Zweigen gebaut; Ener 15 — 15, 
ziemlich wie Hühnereyer, holzbraun, mit unregelmäßigen 
chocoladbraunen Flatſchen am dicken Ende. Brüten 21 — 
22 Tage. Das Junge läuft einige Stunden nach dem 
Ausſchliefen davon. 


Im Sommer und Herbſt ſieht man ſie in kleinen Flü— 
gen, im Winter und Frühling in Schaaren von mehreren 
Hundert, häufig auf den dürren Heiden am Columbia-Fluß 
und im Innern von Nordcalifornien. Sind nicht am Miſ— 
ſuri, überhaupt nicht öſtlich der Rocky-Gebirge. Stellt in 
America den Auerhahn vor; heißt Pyamis bey den Khuſe— 
Indianern am Columbia⸗Fluß. 


T. Urophasianellus. Mas. Griseo-brunnescens, albo 
ferrugineo nigroque undulatus, nucha alisque albo ma- 
culatis; abdomine albo lateribus brunneo-fasciatis, rectri- 
cibus mediis 4 elongatis. 


Foem. Mari tertio minor, subpallidior, nucha nigro 
Tasciata, rectricibus subelongatis. 


a Schnabel braun, 21 Schwungfedern, Fußwurzel 1 3. l.; 

18 Schwanzfedern, die 4 mittleren die längſten. Ganze 
Länge 18 3., Gewicht 1— 12 Pfd. Magenwände gleich- 
falls dünn. Weibchen kleiner. 


Flug ſchnell und ſtät, mit wenig Geräuſch. Lebensart 
und Aufenthalt wie der vorige. Eyer 11— 15, wie Tau⸗ 
benever, aſchgrau. Schreien Chickchickchick; find zahlreicher 
als die vorigen, unter denen ſie leben. 


T. Sabini, Rufus, nigro notatus: dorso maculis cor- 
diformibus, nucha alisque lineis ferrugineo-flavis; ab- 
domine albo brunneo fasciato; rectricibus fasciatis, fas- 
cia subapicali lata nigra. 


Schnabel ſchwärzlich grau, Unterkiefer gelb, ſchwarzge— 
dipfelt. Fußwurzel 1 3. l., 20 Schwungfedern, 18 Schwanz: 
federn. Weibchen kleiner. Ganze Länge 18 Zoll, Gewicht 
2 Pfund. 


Flug raſch; frißt Knoſpen von Pinus, Fragaria, Ru- 
bus, Corylus, Alnus und Beeren von Vaccinium. Neſt am 
Boden in Schlägen von Corylus, Amelanchier, Pteris, an 
der Traufe der Fichtenwälder, beſteht aus Gras und Laub. 
Eyer 9 — 11, ſchmutzigweiß und rothen Flecken. 


Nicht fo gemein, wie andere, höchſtens 8 — 12 beyſam⸗ 
men. Betragen wie T. umbellus (Wood- Partridge) in den 
vereinigten Staaten, beſonders in der großen Liebe zu den 
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Jungen, wodurch der Jäger leicht zum Neſt geführt wird, 
welches die Mutter mit größter Wuth vertheidigt. Setzt 
ſich auch auf Baumſtumpen in den dickſten Wäldern, und 
trommelt eben ſo durch Flügelſchläge. Stimme wie das 
Ticken einer Glocke, Tucktucktuck. Bewohnt die Waldge⸗ 
genden der Nordweſtküſte zwiſchen 40 und 49°, vom Cap 
Mendocina ſüdlich bis zur Straße Juan de Fuca, Quadra 
und VancouversInſel nördlich. 


T. Franklinii. Mas. Saturate plumbeo-griseus nigro 
fasciatus; gula pectore nuchaque nigris, tectricibus supra 
et infra nigris, apice albo. 


Foem. Pallidior, gula pectore nuchaque plumbeo- 
griseis. 


Schnabel ſchwarz, Fußwurzel 1 3. l., 24 Schwungfe⸗ 
dern, dritte längſte, 16 Schwanzfedern, ſchwarz mit weißen 
Spigen. Länge 20 Z., Gewicht 2 Pfund. Weibchen et: 
was kleiner. Fleiſch ſchmackhaft, wie auch bey den vorigen, 


Betragen und Flug, wie bey vorigem, läuft aber ſehr 
Burtig auf Felſen und in Buſchwerk herum, fliegt ſelten. 
Eyer 5 — 7, etwas kleiner als bey Columba palumbus, 
ſchmutzigweiß. Sehr gemein in den Thälern des Rockpge— 
birgs von 50 — 54% n. Br. um die Quellen des Columbia 
in kleinen Schaaren. Betragen am ähnlichſten dem von 
T. cannadensis. Der ungewöhnlich lange viereckige Schwanz 
mit weißen Spitzen iſt ein gutes Unterſcheidungszeichen. 


T. Richardsonii. Mas. Pallide plumbeo-griseus fusco 
sparsim undulatus: gulae plumis in medio albis: ab- 
domine saturatiore albo parce maculato: macula laterali 
sub nucha alba: rectricibus nigris, apice albicante. 


Foem. Minor, brunnescenti-grisea, dorso brunneo 
fasciato; subtus albo frequenter notata, rectricibus dua- 
bus mediis ferrugineo fasclatis. 


Oberſchnabel ſchwarz, unterer braun, Fußwurzel 14 3, 
lang, Schwungfedern 24, Schwanzfedern 20. Weibchen 
kleiner. Länge 20 3., Gewicht 12 — 5 Pfd., Fleiſcb weis 
und vortrefflich. Neſt im April auf ſubalpinen Hügeln in 
Büſchen von Corylus und Betula, Ever 15 — 19, faſt wie 
Hübnerener mit großen und kleinen rothen Flecken. Brüten 
5 Wochen, freſſen Knoſpen von Pinus, Kätzchen von Betu— 
la, Alnus et Corylus, Beeren von Fragaria et Vaccinium, 
ſchreien Hoo- hoo- hoo. Flug ſchnell, ſtät und zierlich. — 
Aufgejagt von einer Fichte läßt er ſich fallen, ebe er ans 
fängt zu fliegen; daher der Jäger oft meint, er hätte ihn 
getroffen. Sit gar nicht ſcheu, und hört mehrere Schüſſe 
an, ehe er ſich davon macht. Zeigen ſich in Schaaren von 
60 — 80 im Nocngebirge unter 52° N. B., 115° W. L., 
noch häufiger in den Berg-Gegenden am Columbia unter 
48 N. B., 118° W. L. Selten an der Nordweſtküſte, wo 
fie größer und etwas anders geſärbt find, Vor 4 Jahren 
hat Sabine einige Stück durch die Hudſonsbay-Compagnie 
vom Fluße Athabaſca erhalten; nah verwandt der T. ob- 
scura Say vom Rocky⸗Gebirge bey Longs Expedition. 


Ortyx picta. Mas. Fusca subtus ferrugineo flava ni- 
gro- fasciata; gula rubra purpurea albo graciliter cincta: 
pectore vertice caudaque plumbeis: crista nigra longis- 
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sima lineari; lineis supereiliaribus albis, cauda tectrici- 
bus inferioribus ferrugineis. 


Schnabel klein, ſchwarz, 18 Schwungfedern, 12 Schwanz: 
federn, Fußwurzel 14 3. lang, röthlich, Zehen bis zum er— 
ſten Glied verbunden, Kamm aus z ſchwarzen Federn, 2 
Z. lang 

Weibchen: Kamm 2 Zoll lang; Länge 10 Zoll; Gürtel 
16 Z., Gewicht 12 Unz., Fleiſch braun, ſchmackhaft. 


Vom October bis März in großen Schaaren in immer— 
währendem Krieg unter dem Männchen, die ſich oft um- 
bringen. Beym Freſſen gehen ſie gedrängt vorwärts und 
jedes ſucht dem andern zuvorzukommen; beſonders auf Sand— 
boden in offenen Wäldern; freſſen Samen von Bromus al- 
tissimus, Madia sativa, Kätzchen von Corylus, Blätter von 
Fragaria und Kerfe. Schreien Wick, wick, wick. Neſt auf 
dem Boden in Bäſchen von Pteris, Aspidium, Rubus, 
Rhainnus et Ceanothus, aus Gras und Laub, ſehr verbor— 
gen. Ever 11 — 15, gelblichweiß, mit kleinen braunen Fle⸗ 
cken. Paarung im März. Gemein im Innern von Galiz 
fornien, im Sommer bis nördlich zu 45°, alſo fajt bis aus 
Columbiathul. 


Foem, Suberistata, gula pectoreque fusco-ferrugineis, 
fusco fasciatis. 


O. Douglasii. Plumbeo-brunnea: crista erecta alis- 
que superioribus saturate brunneis: his flavo-ferrugineo 
striatis: gula alba brunneo notata: abdomine albo gut- 
tato. 


Schnabel Braun, 18 Schwungfedern, 12 Schwanzfedern. 
Läuge 9 3., Gürtel 12 3., Kamm 1 3, Gewicht 10 Unz. 
Fleiſch ſchmackhaft. Weibchens Kamm kaum bemerkbar. Liebt 
gemäßigtere Climate, geht nicht höher als 42°, 


Ich fand im Rocky Gebirg einen Vogel ziemlich wie Te— 
trao lagopus, aber kleiner mit weißem Schwanz, und im 
Winter ganz ſchneeweiß. Dr. Nichardſon wird ihn in feis 
ner Fauna of britifh Northamerica beſchreiben. 


Tetrao lagopus Gmel,-ijt nicht ſelten im Rocky-Ge⸗ 
birge an der Schneegränze in 54° Dr, noch häufiger nörd— 
lich und an den Seen des Columbia. An der Nordweſt— 
küſte tiefer bis 45% , wo Mount-Hood liegt. Iſt einer- 
ley mit Scotch Ptarmigan. 


Tetr. rupestris Gmel. nicht im Rockygebirge, aber 
nördlicher, von den arctifchen Reiſen zurückgebracht, und uns 
terſchieden von der vorigen von Sabine im Supplement zu 
Pacros erſter Reiſe. Sabine behauptet, dieſes ſey der im 
Norden von Europa gewöhnlich vorkommende Vogel, den 
man irrig für T. lagopus anſehe, welcher nach feiner Mei: 
nung auf die Gebirge Schottlands und den Norden von 
Ameriea beſchränkt ſey. 


T. saliceti: Diefer in der Hudſonsbay fo gemeine Vo— 
gel zeigt ſich ſelten im Rocky-Gebirg; ich ſah daſelbſt nur 
ein Paar, keinen an der Nordweſtküſte. 


T. canadensis, iſt noch nicht im Weſten des Mit⸗ 
telgebirgs des Continents gefunden worden, wird erſt zahl 
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reich in den niederen Waldgegenden um 559, um den klei— 
nen Slave See und den Sascatchawan-Fluß, und an den 
Flüſſen, die in die Hudſonsbay münden. 


T. phasianellus, ebenfalls mehr weſtlich dem Rocky-Ge— 
birge, aber in Menge an dem letztgenannten Fluß. Am Ox⸗ 
ford-See der gemeinſte Vogel dieſer Sippe. 


T. cupido, einige unter 49° zwiſchen Red Rivier und 
Pembina, wohl nicht nördlicher und gar nicht im Weſten. 


T. umbellus Nilss. Keine Gattung dieſer Sippe er— 
ſtreckt ſich wohl fo weit, und hat ein fo manchfaltiges 
Gefieder, als dieſe. Ju den Thälern des Rocky-Gebirges, 
54 N. B., unweit der Quellen des Peace Rivier ſoll ſich 
eine Varietät finden. Nach Stücken aus dieſer Gegend 
und aus den Staaten von New. Vork und Penfplvania 
und von den Seen in Ober-Canada finde ich folgende Un— 
terſchiede. Der nördliche Vogel iſt immer 4 kleiner, von 
einem ſehr hellen und gefleckten Grau, wenig von der Noſt— 
farbe des ſüdlichen Vogels; der Schleyer (Battle) beſteht 
immer nur aus 20 Federn, kurz, ſchwarz mit wenig Azur— 
Glanz; Kammfedern wenig und kurz. Sollten dieſe Unter: 
ſchiede eine Gattung begründen, fo könnte fie T. umbel- 
loides heißen. 


[Hiemit iſt alles, was im Bd. XVI. Thl. I. ſteht, mit: 
getheilt]. 


Nat urgeſchi chte 


der Fiſche Islands, mit einem Anhange von den islaͤndiſchen Me— 
duſen und Strahlthieren, von Fr. Faber. Frankfurt a. M. 
bey Brönner. 29. 4. 206. . 


Wie viel wir atle durch den ſo unerwarteten Tod die— 
ſes vortrefflichen Naturforſchers verloren haben, iſt noch 
im friſchen Andenken aller. Er hat ganz neue Beobach— 
tungsarten erſunden, Dinge bey den Vögeln befonders be— 
merkt und unterſucht, woran man vorher nicht gedacht hat; 
die Lebensart ſowohl der Fiſche als der Vögel bis ins Ein— 
zelne verfolgt, und überhaupt einen Reichthum von Geſtal— 
ten und Beziehungen der nordijchen Thiere mitgetheilt, wie 
keiner vor ihm. Nichts iſt feiner Najtlofigfeit, nichts ſei— 
ner Verachtung aller Gefahren, nichts ſeiner Gewandtheit, 
nichts feinem ungewöhnlichen Beobachtungs-Tolent entgan— 
gen, was auch fchon feine vielen Aufſätze in der Iſis bewie— 
ſen haben. Die deutſche Sprache fiel ihm zwar ſchwer, 
und ſie mußte jedesmal ganz neu redigiert werden. Wir 
thaten es aber ſehr gern, weil der Gegenſtand ſelbſt anzog, 
und man immer etwas Neues erfuhr. Den Text vorliegen— 
den Werks hat, fo viel wir wiſſen, der Drnitholog Brehm 
durchgeſehen und verbeſſert. 


In der Einleitung ſpricht der Verfaſſer von der Lage 
Islands 95 — 68° Br., von dem Zuge der dortigen Fiſche, 
von der Fiſcherey und den dabey gebräuchlichen Geräthen; 
endlich gibt er eine Zuſammenſtelung der Fiſche von Js— 
land, Grönland, Dänemark und den Färder: Infelu, 


Dann folgt der Rahmen der bier beſchriebenen Fiſche, 
den wie am Schluſſe mittheilen werden. 


Iſis 1620. Heft 9. 
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Das Buch hat eine ganz ſyſtematiſche Form, und je— 
der Artikel it wieder in Rubriken getheilt, ungefahr ſo, wie 
es Bechſtein bey den Vögeln gemacht hat. Zuerſt der 
Character der Zunft, dann der Sippe, darauf der Abthei— 
lungen in Familien, und endlich der Gattung, worunter 
viele neue vorkommen. Hier folgen nun die Ruͤbricken: 
Sononyme, Beſchreibung, Eritik, Auſenthalt, Nahrung, Fort— 
pflanzung, Fang, Nutzen, Schaden und Feinde. Die ganze 
nordiſche Literatur iſt forgfältig verglichen. Die Landesna— 
men ſind beygegeben, und die Bedeutung derſelben erklärt. 
Auf dieſe Weiſe nimmt faſt jede Gattung 3 — 4 Seiten ein, 
und der Text erſcheint ungeachtet der Unterbrechung ziem— 
lich fortlaufend, fo, daß das Buch nicht bloß zum Nach- 
ſchlagen, ſondern auch zur angenehmen Leſung dient. Jun 
der Lleberzeugung, daß dieſes Werk keiner weiteren Em— 
pfehlung bedarf, theilen wir bloß noch mit das 


Syſtematiſche Verzeichniß 
der Fiſche Jslan ds. 


A) Knorpelfiſche. 
I. Zunft 1) Gatt. Squalus L. 
a) Fam. Galeus Cuv,: Squalus areticus m. 
p) Selache Cu v.: Squalus maximus L. 8 
c) Scymnus Cu v.: Squalus glacialis m. 
d) Spinax Cu v.: Squalus acanthias L. 
2) Raia L.: R. batis L., fullonica L. 
5) Chimaera L.: Ch. monstrosa. 
II. Z. S. 46. 4) Accipenser L.: A. sturio L. 
III. 3. S. 49.5) Cyclopterus L.: C. lumpus L., spinosus 
Fabr. 
* 6) Lophius L.: L. piscatorius L. 


B) Knochenfiſche S. 59. 
a) Halb- oder Halsfloſſer. 
TS 7) MuraenaLacep.: M. anguille L. 
8 8) Ammodytes L.: A. tobianus L. 
II. Z. S. 66. 9) Gymnogaster Gro nov.: G. 
Brünnich. 
10) Anarhicas L.: A. lupus L. 
11) Blennius L.: B. gunellus L., lumpenus L. 
12) Gadus L. 
a) Fam. Les musteles Cuv.: Gadus mustela L. 
b) Les brosmes Cu v.: Gad. brosme Müller. 
c) Les loties Cuv.: Gad. molva L. 
d) Les merluches Cu v.: Gad. merluceius L. 
e) Les merlansCuv.: Gadus merlangus L., 
carbonarius L., virens L. 
f) Les morues Cuv.: Gadus aeglefinus L., 
morhua L., callarias L., nanus in. 
15) Echeneis L.: E. remora L. 
b) Bruſtfloſſer S. 117. 

I. Ift. 14) Cottus L. 
a) Phalangites P all,: Cottus cataphractus L. 
b) Cottus Cuv.:;C. scorpius L. 
15) Trigla L.: T. gurnardus. 

II. 3. S. 126. 16) HelocentrusArtedi: H. sanquinens m. 


arcticus 


III. 3. 


III. Z.“ 17) Gasterosteus L.: G. aculeatus L. 
” 18) Zeus L.: Z. guttalus Brünn. 
109) Pleuronectes L. 
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a) Platessa Cu,: Pleuronectes platessa L., 
quadrideus Brünn., platessoides Fabr., 
flesus I. 

b) Hippoglossus L.: Pleuronectes hippoglos- 
sus 


c) Bauchfloſſer S. 152. 
I. 3 20) Belone Cuv.: B. rastrata nr. 
21) Salmo L. i 
a) Salmo Cuv.: S. satar L., trutta L., fario 
L., rivalis Fabr., alpinus L. 
b) Osmerus Artedi: Salmo villosus Müll. 
II. 3. S. 178.22) Clupea L.: C. sprattus L., harengus L. 


Anhang. 
A) Isländiſche Meduſen S. 185. 

1) Gatt. Berenice Oken: Medusa (Berenice) cruciata 
Le, globosa m. 

2) Phorcynia Lamk: Medusa (Phorcynia) galerita m., 
uniformis m., simpla m. 

5) Ephyra: Medusa (Ephyra ?) capillata L., M. (Eph.) 
caudata m. 

4) Callirhoe Lamk.: Medusa (Call.) campanula Fabr. 

5) Melitea Pero n.: Medusa (NMel.) hyacinthina m. 

6) Cyanea Cuy.: Medusa (Cyan.) aurita L. 

7) Beroe Müll.: Medusa (Ber.) cucumis Gme l. T., 
oyum Gmel., fragum m., bulla m., quadricostata m. 

B) Isländiſche Strahlthiere S. 205. 

1) Asterias L.: granularis Mü II., rubens L., spon- 
giosa Fabr., aurantiaca L., papposa L., glacialis 
L., ophiura L., fragilis Müll, 

2) Actinia L.: A. crassicornis Müll., nodosa Fabr- 

3) Echinus L.: E. saxatilis L. 

4) Holothuria L.: H. pentactes L., priapus L., phan- 
tapus L. 


Nova act a 


physieo - medica Academiae Caes. Leop. Carol. naturae cu- 
riosorum, Tm. XIV. p. II. Bonnae ap. Weber. 29. 4. 
425 — 961, tb. 26-55. 


Dieſer Band iſt eben fo reichlich ausgeſtattet, wie die 
früheren, und hat größtentheils ſorgfältig illuminirte Ab— 
bildungen. Die Zahl der Aufſätze iſt nicht geringer als 24, 
aus allen Fächern der Naturgeſchichte und der Anatomie, 
worinn viel Neues vorkömmt, was auszuziehen uns unmög— 
lich wäre. Hoffentlich weiß jeder Naturforſcher und Arzt 
ſich dieſes wichtige Werk zu verſchaffen, welches durch die 
liberale Unterſtützung der preußiſchen Regierung und den 
Eifer der Redaction auf einen Gipfel gehoden worden iſt, 
welcher den academiſchen Schriften der Franzoſen, Englän— 
der und Staliänee nichts nachgibt. 


Die Abhandlungen ſind: 


1) Descriptiones novarum specierum ex Algarum or- 
dine auct. B. A. Greville p. 421. t, 26. col.: sphae- 
rococcus interruptus, Zonaria fraseri. 


2) Beyträge zur Phyſiologie und Syſtematik der Algen 
von Dr. Meyen S. 425, T. 27—30, gleichfalls illumi⸗ 
niert; genaue und beurtheilende Beobachtungen über die 
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Wurzel: und Fruchtbildung der Conferven, der Vaucherien, 
deren verſchiedenen Gattungen größtentheils nur Entwick— 
lungs Zuſtände ſind. Zuletzt wird eine neue Sippe Listia 
aus dem Laacher-See aufgeſtellt. 


Dann folgt ©. 478 ein Capitel über die Wurzeln der 
Mooſe, ſoſtematiſche Darſtellung der Conkerva velutina, 
der Prolifera vesicata, der Byssus aurea et iolilhus, 


3) Hanne über die Bildung des Zellgewebes in den 
vollkommenern Pflanzen S. 497, deſſen verſchiedene Arten 
mit des Verfaſſers bekannter Genauigkeit auseinander ge⸗ 
ſeßt werden. T. 31. 5 


4) Barkow, Bemerkungen über die Nerven Anſchwel⸗ 
lungen S. 515, T. 32; ein merkwürdiger Fall bey einem 
Menſchen. 


5) Glocker, über den ſchleſiſchen Hyalit S. 545; T. 
33. in der Verſammlung der Naturforſcher zu München 
vorgetragen, und in der Iſis fchon beſprochen, hier aber 
ganz ausführlich mitgetheilt, und in ſeinen manchfaltigen 
Geſtalten abgebildet; nebſt einem Nachtrag von Nöggſe— 
rat h. 5 


6) S. 573. Die richtige Katoptrik von Werneburg 
T, 34 u. 35. ein ausführlicher Aufſatz mit vielen Figuren, 
deſſen Werth wir nicht beſtimmen können. Münchow hat 
S. 618 Gegenbemerkungen einrücken laſſen. 


7) Cham iſſo, Species novae Conchyliorum terres- 
trium ex insulis Sandwich p. 639.1. 56. pieta: Auricula 
o-waihiensis, sinistrorsa. 5 


8) G. F. Jaeger, transformatio corollae Clematidis 
in bilabiatam etc. t. 37. 


9) Rapp, Unterſuchungen über den Bau einiger Po: 
Inpen des mittelländiſchen Meers S. 645, T. 38 III.: Vere- 
tillum, Tubularia. Dieſe Unterſuchungen find in jeder 
Hinſicht ſehr wichtig, ſowohl wegen der bisher unvollſtän— 
dig gekannten Gegenſtände, als auch wegen der muſterhaf— 
ten Unterſuchung und Vergleichung, welche der Verfaſſer 
angewendet hat. 


10) Th. Pastré (a Montpellier): de Ia cause de Thi- 
bernation chez les animaux dormeux ©. 659. Zuſam⸗ 
menſtellung und Beurtheilung früherer Meinungen. 


11) Dr. v. Siebold (in Japan), einige Worte über 
den Zuſtand der Botanik auf Japan nebſt einer Monogra— 
phie der Gattung Hydrangea und einiger Proben japani— 
ſcher Literatur über die Kräuterkunde. S. 671. 2 Taſeln 
mit japaniſchen Benennungen. Eine intereſſante Notiz über 
Thunbergs Arbeiten, und über das wiſſenſchaftliche Trei- 
ben der Japaneſen überhaupt, dann ein Verzeichniß von 10 
botaniſchen Schriften. Hydrangea hortensia, azisai, japo- 
nica, thunbergi, virens, panicnlata, involucrata, alterni- 
folia, sitsitan. Da der Verfaſſer nun glücklich in feinem 
Vaterland angekommen iſt, fo werden wir gewiß bald ſei⸗ 
ner uns wohl geößteutheils neuen Entdeckungen theilhaftig 
werden. 


12) Musci frondosi javanici, redditi conjunetis stu- 
diis et opera Reimwardti et Hornschuchii p. 697. 
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t. 3041. Sphagnum eymbifolium ; Weissia nitida; Ca- 
lymperes palisoti ;Syrrhopodon reinwardti, candıdus ; Tre- 
matodon Jongicollis, Dieranum flexuosum, blumii, re- 
duncum; Thysanomitrion exasperatum, comosum; Tra- 
chypus bicolor; Actinodontium ascendens, Macromitrion 
reinwardti; Schlotheimia acuminata; Leucodon rufescens; 
Funaria calvescens; Brachymenium nepalense; Mnium 
rostratum, giganteum; Pilotrichum scabrisetum ; Neckera 
dendroides, planifolia, splendens, falcata , subuliformis , 
plumosa; Spiridens reinwardti; Leskea rufa, secunda, 
straminea; Hookeria cristata; Racopilum spectabile; 
Hypnum reinwardti, divaricatum, macrocarpum , venu- 
stum, gracilisetum, cylindricum, dealbatum, incubans, 
hyalinum, rigidum, neckeroides, riparioides, leptochae- 
ton, spiniforme; Polytrichum leucomitrion, cirrhatum;, 
aloides. 50. 


15) Agardh, über die gegen meine Anſichten in der 
Phyſiologie der Algen gemachten Einwürfe S. 755. T. 42. 
Der Verfaſſer vertheidigt in dieſem ſcharfſinnigen Auſſatz 
vorzüglich feine Verwandlungs-Anſichten, welche er in ſei— 
ner Schrift de metamorphosi Algarum 1820 (auch abge— 
druckt in der Iſis) aufgeſtellt hat, daß nehmlich daſſelbe In: 
dividuum nach und nach zu verſchiedenen Sippen, ſelbſt Fa— 
milien und Reichen gehören könne, daß Keimkörner oder 
Algen ſich in ſelbſtſtändige Thiere verwandelten u. ſ. w. 


14) Meyen, Beobachtungen über einige niedere Algen— 
formen S. 769, T. 45. Neue Sippen: Pediastrum sim- 
plex, duplex, biradiatum; Scenedesmus magnus, longus, 
acutus, obtusus, peclinatus; Sphaerastrum pictum; Stau- 
rastrum paradoxum, wovon zum, Theil ſchon in der Iſis 
geredet worden. 


15) Biſchoff, über die Entwicklung der Equiſeteen 
aus den Sporen S. 779 T. 41. Die genauen Beobach— 
tungen des Verf. (Privat-Docent zu Heidelberg) find durch 
feine bey Schrag zu Nürnberg erſcheinenden intereſſanten 
kleinen Schriften hinlänglich bekannt, und dieſer Aufſatz it 
wieder ein ſchöner Beweis davon. Es iſt ein Glück, daß 
ſich jemand mit ſo viel Ernſt auf dieſe noch ſo wenig in 
ihrer Oeconomie bekannten Cryptogamen wirft. 


16) Lehmann, Pugillus plantarum in botanico Ham- 
burgensium horto occurrentium p. 799. t. 45 — 48 col. 
Anchusa deflexa, latifolia; Andropogon radicaus; Bapti- 
sia minor; Convolvulus geniculatus, strictus; Corchorus 
patens; Echium pumilum; Epilobium crassifolium; Eri- 
geron lehmanni; Helianthus patens; Heliotropium aegyp- 
tacum, coriaceum; Holosteum sperguloides; Hypoxis 
gracilis; Oenothera amoena fig., erosa; Oxalis floribun- 
da; Phlox sickmanni fig.; Polemonium Jacteum ; Poly- 
gonum acutatum; Potentilla cororata, siemersiana fig. ; 
steganolropis conjugata; stephananthus junceus; Tra- 
descanlia pilosa fig.; Trifolium wormskioldii fig.;. Ver- 
bena simplex; Utricularia neglecta 29. Ueberall Charac⸗ 
ter und ausführliche Beſchreibung. ? 


17) Schädel- und Kopf: Mangel an Embryonen von 
Schweinen, aus der früheſten Zeit der Entwicklung beob— 
achtet von C. E. v. Baer S. 827, T. 49. Merkwürdige 
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Beobachtungen, welche vermuthen laſſen, daß manche ſoge— 
nannte Hydatiden verkümmerte Embryonen ſeyen. 


18) M. J. Weber: anatomiſch-phyſiologiſche Expoſi— 
tion der Entfaltung der Drüſengebilde im menſchlichen Kör— 
per. Nebſt Beſchreibung und Abbildung der ſtufenweiſen 
Entwicklung von Markſchwämmen in den Gefäß-Lungen— 
drüſen (Erläuterungstafeln zu Pb. v. Walthers Abhandlung 
über Verhärtung u. ſ. w.) S. 839. T. 50, 51. Ein aus— 
führlicher Aufſatz mit vielen phyſiologiſchen Bemerkungen. 


19) Filariae et Monostomi speciem noyam in Ba- 
laena rostrata repertam describit Dr. Creplin t. 52. 
Weſentliche Bereicherung in Bezug auf die Kenntniß der 
Organe dieſer Thiere: Filaria crassicauda, Monostomum 
plicatum. 


20) Heyfelder: über einige Fälle von Bildungs-Hem⸗ 
mung ©, 885. T. 55. Betrifft den Urachus, die Trennung 
des dünnen Darms vom dicken, das Coloboma iridis, den 
Mangel der Harnblaſe. 


21) A. A. Berthold: über den fabrizifihen Beutel der 
Vögel S. 9os. Geſchichtliches und endliche Meinung des 
Verfaſſers, daß diefer Beutel die Harnblaſe ſey. 


22) C. Gloger: zur Naturgeſchichte der Loxia tae- 
nioptera S. 919. 


23) S. Berthelot (à Orotava): Observations sur 
Boehmeria arborea. Beſſere Sippen-Charactere mit Holz— 
ſchnitten. 


C. Gloger: Zuſatz zu der Abhandlung über den Neſt— 
bau der Zwergmaus (Iſis 1828 Hft. VIII.). 


Dieſem Bande iſt als Supplement und zugleich als 
ſelbſtſtändiges Buch beygegeben: Synopsis Hepaticarum 
europaecarum, adnexis observationibus et adnotationibus 
eriticis illustrata, auct. Lindenberg 4, 135, t. 2. 


Dieſe Schriſt iſt eine vollſtändige Monographie oder 
vielmehr Syſtem von dieſen Pflanzen, in jeder Hinſicht gründ— 
lich und ausführlich bearbeitet, mit Characteren, Beſchrei— 
bungen, Citaten, Critik u. ſ. w. Aufgeführt find: Junger- 
germannjae 105, Lunaria 1, Marchantiae 5, Grimaldiae 
3, Fimbriariae 2, Targionia 1, Sphaerocarpus 1, An- 
thoceros 3, Blandovia 1, Corsinia 1, Brissocarpus 1, 
Oxymitrae 2, Riciella 1, Ricciae 10. Conspectus und 
Regiſter vollſtändig. — 


W. Marr e 


uͤber den Knochenbau des Chlamyphorus truncatus Harlan 
(Zoolog. Journ. Vol, III. n. XII. 1828. p. 544. tb. 16, 
17). Iſis Tfl. IX. 0 


Der Balg, wovon das Skelet gezogen wurde, befindet 
ſich in der Sammlung der zoologiſchen Geſellſchaft, wohl 
einzig in Europa. 

Die Bedeckung hieng durch Muskelſaſern bloß mit der 
Wirbelſäule zuſammen. Die dicken Platten auf der Stirn 
löſten ſich leicht von den Fortſaͤtzen des Stirnbeins ad; auf 
dem Kreuze aber waren fie ſchwer vom Kreuzbein zu tren⸗ 
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nen. Unter der Haut laufen auf dem Rücken zwey lange, 
breite und dünne Muskeln, welche ſich voru ans Schulter- 


blatt und das Hinterhauptbein, hinten an Hüftbein heften. 


Auswendig auf dem Kreuzbein liegen 2 Drüſenſäcke, 
wahrſcheinlich den Afterdrüfen anderer Säugthiere entſpre— 
chend. Männliche Nuthe 14 Z. I., alfo verhältnißmäßig 
ſehr lang. Der Panzer iſt inwendig durch eine ſtarke Haut 
bedeckt. Augen klein, Zunge lang, kegelförmig mit Warzen 
bedeckt. Speicheldrüſen ſehr groß, Kiefermuskeln verhält— 
nißmäßig klein. Form des Kopfes ein unregelmäßiger Ke— 
gel; Hiruſchale ohne Nähte, weit; auf den Stirnbeinen 2 
runde Fortſatze, deren Zwiſchenraum von Fettmaſſe ausge— 
fut iſt. Naſenbeine lang, Naslöcher nach unten. 


Keine Vorder- und Eckzähne; Backenzähne 3, walzig, 
abgeſondert, von Schmelz umgeben aber nicht an den Kro— 
nen. Der erſte unten iſt der längſte, weil ohne Gegen— 
zahn; die übrigen 7 ſtehen den 7 vordern oben entgegen, 
und haben auf der Oberfläche eckige Eindrücke vom Abrei— 
ben. Processus condyloideus länger als coronoideus. — 
Der äußere Gehörgang krümmt ſich um das Jochbein als 
eine halbzirkelförmige Röhre nach vorn, und öffnet ſich un: 
mittelbar hinter dem Auge. Augen- und Schläfengrube 
verfloſſen. Jochbogen binten dünn, vorn breit, verlängert 
fi nach unten in einen fpigigen Fortſatz. Hinterhaupts⸗ 
loch groß. 


Halswirbel 7, erſtes groß, Gelenkflächen breit; 2tes, 
ztes u. 4tes feſt miteinander verwachſen, mit Löchern für 
die Halsgefaße; das ste mit dem aten nur unten verwach— 
fen; das 6te und Tte dünn und getrennt, erlauben dem Kopf 
freye Bewegung nach oben. 


Nückeuwirbel 11, Stachelſortſatz des erſten dünn 3 3. 
lang, die andern verkürzen und verdicken ſich allmählig, alle 
nach hinten gerichtet. Erſte Rippe ſehr breit, 2te bis gte 
feſt mit dem Bruſtbein ohne Knorpel verwachſen, wie bey 
den Vögeln, und eben ſo mit einem unaͤchten Gelenk ver— 
ſehen auf 3 vom Rückgrath; gte bis ute find unacht und 
wie gewöhnlich miteinander und mit der gten durch Knor— 
pel verbunden. Erſtes Beuſtbeinſtück breit mit 2 Erhöhun⸗ 
gen für die Schlüſſelbeine. 


Lendenwirbel 3 mit kurzen Stachelſortſätzen, aber mit 
langen nach vorn und außen gerichteten ſchiefen Fortſätzen, 
fo wie auch bey den 2 letzten Rückenwirbeln. Die Quer- 
fortſätze der 2 erſten Lendenwiebel verlängert, beym letzten 
nur eine Spur. 


Kreuzbein und Becken ganz eigenthümlich und daher 
ſchwer zu beſchreiben. [Das Kreuzbein ſcheint aus 3 Wir⸗ 
deln zu beſteben] Becken vorn offen, wie bey den Vögeln. 
Schwanzwirbel 14, Querfortſatze der 4 letzten verlängert, 
daher der Schwanz ſpatenförmig. Vom Kreuzbein gehen 
ſtarke Muskeln zum Schwanz, welcher waheſcheinlich die 
nach hinten gewühlte Erde wegzuſchieben hat. 


Hinterer und unterer Winkel des Schulterblatts ſehr 
verlängert, Rabenſchnabelfortſatz klein, Acromion ſehr lang 
und boch; Schlüſſelbein lang und dünn aber ganz. Ober⸗ 
arm 4 3. l., groß und breit, Kamm für den Deltoides vor: 


ſo lang als die Elle ſelbſt. 
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ragend, unten bende Gelenkköpfe ſeitwärts ſehr verlängert, 
der innere durchbohrt. Speiche klein, %%, 8, lang; Elle 
Feiel größer] flach, nach oben ausgehöalt; Olecranon faſt 
An deu Füßen Seſambeinchen. 


Schenkel 13 Z. l., groß und ſtark, Trochander weit, 
nach hinten über den Kopf hinaus verlängert, der kleine 
nach unten gerichtet; ein dritter auf der äußern Seite des 
Beins etwas über der Mitte. Tibia et fibula 48 Z. lang, 
flach, einwärts concad, an beyden Enden feſt miteinander 
verwachfen und ſtarke Bogen. Verſenbein nach hinten vers 
längert. 7 


Das Thier gleicht Dasypus, weicht aber davon ab in 
der Geſtalt und den Anhängſeln des Kopfes, in der Zu— 
ſammenſetzung und Anordnung des Panzers, und beſonders 
im Schwanz und in dem abgeſtutzten hintern Leibesende. 


Fig. 1. Skelet. f a 

» 2. Kopf von oben. 

2 8. » von unten, 

» 4. Unterkiefer, g 

» 5. Halswirbel, erſtes Bruſtbeinſtück mit Theilen 
der erſten und zweyten Rippe von unten. 

„ 6. Becken von hinten. 

„ 7. » von unten, 


g. Schwanzwirbel. A 
„» 9. Abgeſtutzter Hinterleib mit dem Schwanz. 


Alle Abbildungen in natürlicher Größe. 


Revisio generis Pipra. 
Auctor J. WAGLER. 
Genus PIPRA LINN. 


a. Cauda mediocri aequali; alis longis acutis. 


ı) P. Rupicola 1). Pilei crista erecta, compressa, 
semicirculari, Bipartita, supra obscure marginata ae 
reliqua ptilosi croceis, exceptis rectricibus intus et basi 
albidis, extus versus apicem fuliginosis, remigibusque 
nigricantibus, medio albis, secundarifs cirrosis, cauflae 
tectrieibus superioribus elongatis, apice truncatis, dila- 
tatis. Mastriennis. 


The Hoopoe Hen. Eow. 2. t. 264 (caput.) Up ua 
crocea LIN N. Syst. Nat. Ed. 6. Rupicola Bkıss. 
Av. 4. p. 437. t. 34. f. 1. (Descriptio opt.) Cod de 
roche Burr. Pl. enl. n. 39. (fig. mala.) Pipra Ru- 
picola LIN N., Gmer., LarRH. — Fels enhah n, Waren, 
Naturf. 11. t. 1. Le Coq de roche ur VAIIL. Ois. de 
Parad. 1. p. 144. t. 51. (fig. magnifica) Rupi cola 
aurantia VIEIIL. 


Foem. adult. Intense fusca, unicolor, remigibus 


caudaque dilutioribus; crista compressa minore a fronte 
ad sinciput ducta; remigibus secundariis non, cirrosis, 
tectricibus caudae superioribus nec elongatis nec apice 
dilatatis. 


) Genus Rupicola Biss., Vieill. etrecentior. auctor 
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Femelle du Coq derochede Cajenne. Burr. 
Pl. enl. n. 747. (fig. bona.) LR VAIIX. I. c. t. 52. (fig. 
opt.) 

. Ju v. hornot. Foeminae similis, crista capitis 
brevissima, vix nonnullas lineas alta. 


Ju. viril. adulti ptilosi seinduens. Fusca, 
croceo varia, capitis crista plus minusye perfecta. 


LE VaILE. I. c. t. 53. (fig. opt.) 


Mas biennis. Ptilosi pallide crocea, secundariis 
remigibus breviter cirrosis; caudae tectricibus superiori- 
bus elongatis, apice subdilatatis. 


Longitudo 103“, caudae 3 8”. Acrotarsia caligata. 
Surinamum, Guiana (in montibus Luca et Cu- 
ruaye ad fluvios Oyapoc et Aprouak), Cajenna, 
Brasilia versus Peru. (Mus. Paris., Berol., 
Monac.) 


Nota. Lingua ut in congeneribus formata, lanceo- 
lato - subulata apice acuto semel emarginata. 


2) P. peruviana. Crocea, remigibus ultimis ci- 
nereis; reliquis rectricibusque nigris; verticis crista (ut 
in Rupicola formata sed breviore) non marginata, 
unicolore, Adult: e 


Coq de roche du Perou Burr. Pl. enl. n. 745. 
Pipra Rupicola var. 8. GmeL, Pipra peruvia- 
na Larn. Coq de roche du Perou ze VATLEL. Ois. 
de Parad. 1. P. 147. t. 54. (fig. pulchra.) 


Magnitudo praecedentis. Remiges secundariae non 
cirrosae, caudae tectrices superiores nec elongatae, nec 
apice dilatatae, Habitat in Peru. (Olim in Museo 
Parisiensi; specimen descriptum unicum venu prostans 
vidi Parisiorum.) 


3) P. viridis 1). Cristata, tota eleganter mala- 
chitaceo- viridis, fexceptis alarum fasciis tribus, remigi- 
3 B g 3 5 
qus et macula pone aurem atris. Mas adult. 


Calyptomena viridis Horsr. Zool. Research, 
in Java. N. 4. Rupicola viridis TI. Pl]. col. 
t. 216. (fig. bona). N 


Foemina. Non cristata; macula pone aures fas- 
ciisque alarum nigris nullis; dorso minus nitido, pe- 
ctore et abdomine dilutissime viridibus, ad cinereum 
nonnihil inclinantibus; oculis circulo viridi -glaucescente 
cinctis; remigum pogonio interno apiceque fuscis. 


Frontis crista parva, compressa, supra rostri basin 
elevata; cauda aequalis, alis omnino tecta; fascide ala- 
rum nigrae viridi- marginatae; rostrum etpedes corneo- 
nigricantes, foeminae ad cinereo -nigrum ineclinantes; 
iris coerulescens. Longitudo 64”. Sumatra, (Mus, 
Paris., Londin.) 


) Gen. Calyptomena, 
auctor, 


Iſis 1550. Heft 9 


Hors f. I. e, et recentior, 


| 
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B. Cauda furcata. * 


4) P. chrysopogon 2). Rostro, mento gulaque 
flavis; fronte, loris ac vitta infra oculos supra aures 
ducta atris; verticis plumis elongatis rubris, chalybeo- 
nigro terminatis; collo pectoreque albo-subflavidis, ni- 
gro-undulatis; notaeo atro, plumarum apice flavo; alis 
ac cauda splendide nigris, remigibus intus albido - lim- 
batis; gastraeo albo-flavido, albo- et flavo maculato. 


Adult. 


Piprachrysopogon Licntexst, in Mus. Berol. 
Phibalura flavirostris Temm. Pl. col. t. 118. 
(lig. opt.) f 

Ju v. Verticis plumis brevioribus rufis, griseo- ter- 
minatis; notaeo virescente, plumis nigro-maculatis et 
flavido-terminatis; gula,flava, nigro varia; collo pe- 
ctoreque albo-cinereis et ventre abdomineque flavidis 
nigro -fasciolatis; alis caudaque nigro-virescentibus ; 
rostro albido, (An Foem.?) 


Phibalura cristata Swaıns. Zoologic. IIlustr. 
6. t. 31. (fig. bona.) 


Foem. sive avis hornot. 2 Pilei plumis parum 
longis, remigibus caudaque nigris; occipite ac gula ru- 
fis; collo antico pectoreque nigris albisque; ventre su- 
premo albo- nigroque maculatis; notaeo rufo - ac nigro- 
vario; rostro flavo; (cauda furcata.) VIEILL. 


Phibalura flavirostris VIEIIL. 
d’hist. nat. 25. p. 521. 


Pedes flavi; rostrum congenerum; digitus ex- 
ternus cum intermedio phalange prima solummodo con- 
natus; cauda rectricibus 9; remix 1 et 2 omnium lon- 
gissimae longitudine subaequales. Longitudo 83“, re- 
etricis extimae 4 5’ intermediae 2“ 4%, ‚alae 31”, 
Brasilia (Mus. Paris., Berol.) £ 


Nouv. Dict. 


y. Rectricibus duabus intermediis elongatis. 


5. P. caudata. Coerulea; fronte verticeque coc- 
eineis, subcristatis; loris, mento, cervice, reliquaque 
capitis parte, alis, crista ac caudaatris, exceptis rectri- 
cibus 2 intermediis (reliquas longitudine # superantibus) 
versus apicem angustatis coeruleis; pedibus Iilacino-ru- 
bris. Mas adult. 


Pipra caudata Suaw Misc. 5. 153. Lara. Suppl., 
VIB ILL. Spıx Av. brasil. 2. t. 6. f. 1. (fig. opt.) Le, 
becen poincon ä queue eu pelle. Azzaz. Vog. n. 
112. Pipra longicauda VIEIIL. I. c. 19. p. 162 
(cum descriptione varietatis tertiae.) Nevw. 
Beitr. zur Naturg. Bras. 3. p. 413. 


Foem. Mare paullo minor, tota viridis, rectrici- 
bus 2 intermediis elongatis quam in mare brevioribus; 
tectricibus alarum inferioribus plumbeo -virescentibus ; 
rostro fusco; pedibus pallidius rubris. 


2) Genus Phibalura Vieill. Nouv. Diet. d’hist, nat' 
25. p. 521. Temm. et Swains. 
59 
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Mas juv. Foeminae similis, obscure viridis, excep- 
tis plumis frontis ac sincipitis mediis pallide coccineis; 
rostro dilute corneo; pedibus incarnatis. 


Seix I. c. f. 2. (fig. bona.) 


Mas junior. Adulto similis, alis ad viride in- 
clinantibus. 8 . 


Rostrum fusco -rubicundum ; pedes fuscescenti- incar- 
nati; irides intense fuscae. Longitudo 54“, alae 23”, 
rectricum lateralium 13“, intermediarum 2’ 4°, tarsi 
84“. Brasilia, Paraguaya. (Mus, Paris., Be- 
rol,, Mo nac.) 


6. P. ignicapil la. Fronte ac toto pileo aureo- 
flavis; loris, capitis parte reliqua, collo, alis caudaque 
aterrineis; rectricibus duabus intermediis (reliquis 4 
longioribus) versus apicem angustatis, coerulescentibus; 


notaeo ac gastraeo coeruleis. Mas adult. 


Rostrum rubicundo - fuscum; pedes coccinei. Lon- 
gitudo a rostri apice ad rectricum lateralium apicem 
5" 1% alae 2“ 11°, rectricum lateralium 2“, inter- 
mediarum 2“ 8’ Similis praecedenti, diversa prae- 
ter pilei colorem rectricibns longioribus, latioribus, tar- 
sis longioribus, maxillae culmine versus apicem mi- 

— — 7 * r 
nus arcuato, Brasilia. (Mus. Ber ol.) 


7. P. lanceolata. Frontis margine anteriore, ca- 
pitis lateribus, collo ac gastreo, uropygio caudaeque tec- 
tricibus superioribus nigris, nonnihil ad cinereo - oliva- 
ceum inclinantibus; pileo cristato eleganter coccineo; 
alis et cauda cum rectricibus 2 intermediis elongatis, 
angustis, lanceolatis, in acumen acutissimum desinen- 
tibus nigris; dorso scapularibusque dilute coeruleis, 
Mas adult. 


Avis juv. virilis. Tota olivaceo- virescens; 'pi- 
leo cristato coceineo; rectricibus 2 intermediis adulti. 


Habitus et statura Pareolae; rostrum intense cor- 
neo-fuscum tomiis rufescentibus; pedes (in exuviis) 
flavidi; remix prima quam in Pareola latior, secun- 
da intus apice paullo emarginata. Longitudo a rostri 

. N * 758 575 
apice ad rectricum lateralium finem 44“, rectricis late- 
ralis 1“ 5, 2 intermediarum ı° 11°, alae 2“ 94, 


tarsi 8°”. Guiana sive Cajen na. Mus. Mon ac.) 
Nota. Foemina ut videtur tota olivacea. 


8) P. militaris. Fronte purpurea; uropygio 
caudaeque tectricibus superioribus coccineis; verticis 
parte reliqua, collo postico , dorso alarumque tectricibus 
superioribus nigris; remigibus primariis toto nigris, se- 
cundariis extas olivaceo-viridibus; rectricibus nigris, 
duabus intermediis elongatis in acumen angustissimum 
desinentibus; mento genisque canis; gula sensim reli- 
quisque eorporis partibus inferioribusalbis. Mas adult. 


Pipra militaris Snaw Nat. Misc. 20. p. 849. 
Io. Gener. Zool. 10. p. 16. t. 3. (fig. mala.) Pipra 
rubrifrons Vier, N. D. 19. p. 161. Ip. Pip ra lon- 
gicauda n. 1. p- 165. 


Foe mina. Capite, collo et alis supra, dorso, 
tergo, uropygio, caudae tectricibus superioribus rectri- 
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cibusque omnibus olivaceo-viridibus; capitis lateribus, 
collo antico reliquisque trunci partibus inferioribus gri- 
seis, ad viride vergentibus; rectricibus 2 intermediis 
9 paullo transcendentibus, lanceolatis, reliquis 
obtusıs, 


Pipra longicauda n. 2. VIE ILL. I. c. p. 163. 


* 


Rostrum corneo- fuscum; pedes pallide fusci. Lon- 
gitudo a rostri apice ad finem rectricum lateralium 4”, 
rectricum lateralium 4% 2.intermediarum 23’, alae 
24% Brasilia. Mus. Paris., Berol.) 


5. Cauda brevi ae quali; alis modice longis, 
subacutis. 


9) P. Pareola. Frontis et ex parte sincipitis plu- 
mis abscissulis, erectis, capitis lateribus, mento, collo, 
gastraeo, cauda, uropygio, alarum caudaeque tectrici- 
bus superioribus omnibus velutino-nigris; verticis plu- 
mis mediis elongatis, strictis, coccineis; dorso, pennis- 
que scapularibus dilute coeruleis. Mas adult. 


Tijeguagu.Marcor. The blue-bached Mana- 
kin EDW. 2. t. 262. (fig. sup.) Manacus eristatus ni- 
ger Brıss. Av. 4. p. 459. t. 35. f. 1. (Descript. opt.) 
NManakin noir huppé de Caj. Burr. Pl. enl. n. 
687. f. 2. (fig. satis accur. excepto capite nimis valde 
rubro) Pipra superba Parr. Spicil. 6. t. 3. f. 1. 
Guer. Pipra Pareola Avcror. Manakin Tije 
mäle adult. Desmar, Tang. (fig. opt.) Nruw. I. c. 
S. 418. N 


Foem. adult. Capite supra et ad latera, alarum 
tectricibus superioribus ac toto notaco olivaceo- viridi- 
bus; gastraeo toto ex griseo olivaceo; remigibus intus 
fuscescentibus; rostro co,neo-fusco; pedibus incarnatis. 


Manakin Tijé femelle. Desm. I. c. (ſig. aecur.) 


Ju v. hor not. Foeminae similis, ptilosi modo ob- 
scuriore. 8 


Juv. viril. Olivaceo viridis, verticis erista cocci- 
nea plus minusve emersa. 


Manakin verd hupp é de Caj. Bors. Pl. enl. 
n. 303. f. 2. Manakin Tijé jeune mäle Desn. 
1. c. (fig. opt.) 


Ju v. viril. adulti ptilosi se induens. Ju- 
veni similis, dorso plumis intermixtis dilute coeruleis. 


Manakin Tije mäle dans la mue, Desm. I. c. 
(Ag. opt.) 

Rostrum nigricans; irides fuscae; pedes flavo - rubi- 
cundi; rectrices apice trigono; remix prima (in utroque 
sexu) angusta, pogonio externo strictissimo. Longitudo 
2% caudae 1“ 33“, tarsi 83“, alae 2’, 8”. Bra 
silia, Cajen na. (Mus. Paris., Berol, Monac.) 


10) P. aurantia. Capite collo ac gastraeo auran- 
tiis; crisso nigro; alarum tectricibus inferioribus ac hu- 
meralibus sordide aurantiis; cauda ac reliqua ptilosi 
aterrimis, remigibus exceptis intus macula alba notatis, 
versus ultimas sensim majore, Mas adult. 
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The black aud yellow Manakin Epw. 2. 


t. 85. (fig. infer., satis accur.) Manacus auran- 
tius Baıss. 4. p. 454. Pipra aureola. var. B. Au- 
cron. Manakin rouge (variete orangee) Desm. I. c. 
cum ſig. opt. 


Rostrum, pedes unguesque obscure fusca. Longi- 
tudo 33. Habitus speciei sequentis. Cajen na sive 
Guiana. (Mus. Paris.) 


11) P. aureola. Capite, collo, pectore, ventre ac 
dorso supremo coccineis; capistro, mento gulaque au- 
rantiis (plumis basi albis); ptilosi reliqua nitide nigra, 
exceptis abdomine subrubro, tibiis albido - flavidis, tec- 
tricibus alarum inferioribus pallide flavis, margine ala- 
rum Juteo, remigum limbo interno albo. Mas adult. 


Red and black Manakin Epw. t. 261. (fig. 
sat. accur., infer.) Manacus ruber Brıss. Av. 4. 
p- 452. t. 34. f. 5. (Descriptio opt.) 


Parus aureola Lıns. Manakın rouge Burr. 
Pl. en]. n. 34. f. 4. (fig. satis accur.) Pipra aureola 
LIN x., Gmer., Larn. (exclusa varietate B.) VIEILI., 
Desm. I. c. cum fig. opt. Hanx Ausl. Vög. Lief. 2. t. 5. 
(fig. bona.) 


Foemina. Tota olivacea, gastraeo pallidiore. 


Juv. hornot. Foeminae similis. 


Juv. viril, adulti ptilosi seinduens. Pti- 
losı atra, plus minusve olivaceo-, capite rubro-, gula 
flavo - variis. 


Mana kin rouge dans la mue, et Manak. 
touge jeune äge. Dzsm. I. c. (fig. opt.) 


Rostrum nigrum;. pedes rubri, unguibus albido- 
fuscescentibus. Longitudo 33”, caudae ı“, tarsi 63“. 
Cajenna. (Mus. Paris., Berol,, Monac.) 


Nota. Auctorum varietas 8 spectat praecedentem 
speciem; Sebae avicula Pipit z on ab iis ad Pipram 
coccineam relata huc referri debet. 


ı2) P. cornuta, Nigerrima; mento ac gula, ca- 
pite toto nec non suffragine coceineis ; verticis plumis 
brevibus, occipitis elongatis fasciculum bipartitum for- 
mantibus. Mas adult. 


Pipra cornuta Srıx Av. Brasil. 2. t. 7. f. 2. 
(fig. accur.) 


Rostrum pallide fuscum, quam in Pi pra erythro- 
cephala simili multo majus ac validius. Longitudo 
a rostri apice ad caudae basin 3“ 4%, alae 22“ Bra- 
silia versus flumen Amazonum, (Mus. Mona c.) 


13) P. erythrocepbala. Capite coccineo, mento, 
gula ac reliqua ptilosi aterrimis, nitentibus, exclusis 
tibiis albo variolosis et suffragine coccinea. Mas adult. 


Tanagra secunda species, Marcgr. Mana- 
cus rubro-capillus Brıss. 4. p. 450. Pipra ery- 
throcephala, Var. 8. Lınn., Gmer,, Lars. Pipra 
erythrocephala Licurensst, Verz. der Donbl. des 
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Berl. Mus. 1823. p. 29. Neuw, I. c. S. 422. Pipra 
rubrocapilla Temm. Pl. col. t. 54. f. 3. (fig. bona). 


Foemina. Tota olivacea. 


Manakinätöte dor. Femelle, Des m. I. o. 
cum fig. bona. 


Avis hornot. Foeminae similis. 


Av. juv. adulti ptilosi se induens. Olivacea, 
pileo plus minusve coccineo-vario. 


Irides pallide rubicundo-albae; rostrum rubicundo 
-fuscum , pedes incarnato-fuscescentes occipitis plumae 
longiusculae. Longitudo 44", alae 2“ 5%, caudae ı“ 
34% tarsı 64" Guiana, Brasilia. (Mus. Paris, 


Berol. Monac.) 


14) P. auricapılla. Capite aureo-flavo ad auran- 
tium vergente, occipitis plumis apice subaurantiis; mento, 
gula ac reliqua ptilosi atris, nitentibus; tibiis albis, supra 
suffraginem coccineis. Mas. adult. 


Golden headed black Titmouse. Epw. 1. t. 21 
(fig. satis acc.) Manacus auro-capillus Barıss. Av. 
4. p. 448. t. 34. f. 4. (descript. opt.) Pipra ery- 
throcephala (excl. var. ß.) Linw., Gmer., Larn., 
Vıeıre., Des m. I. c. cum fig. bona. Hann ausl. Vog. 
Lief. 15. t. 3. f. 1. (fig. mediocr,). 


Avis junior. Capite pure flavo. 


Manakin äteète d'or. Burr. Pl. col. n. 34. f. ı. 
(fig. bona.). 


Rostrum flavido-fuscescens, junioris avis obscurius; 
pedes incarnati; caput eleganter sericeo-splendens. Lon- 
gitudo 33", alae 2" 2%, caudae 4%, tarsi 6 Caj en- 
na, Brasilia. 8 ö 

Nota. Varietas ßspectat antecedentem avem, ab hac 
cauda longiore, statura majore, colore capitis etc. satis 
diversam. 


15) P.cyameo-capılla. Aterrima sine nitore; pileo 
cyaneo, plumis (non elongatis) lanceolatis; caudae tec- 
tricibus superioribus subconspicue ad coeruleum vergen- 
tibus. Mas adult. 


Pipra cyaneocapilla Hann ausl. Vög. Liefr. 15. 
t. 5. f. 2. (fig. bona.) Pipra coronata Six I. c. 2. 
t. 7. f. 1. (fig. mediocr.). 


Rostrum corneo-nigricans; pedes unguesque obscure 
fusci. Longitudo 4", alae 24", caudae 1“ 42% tarsi 52%. 
Brasilia versus flumen Amazonum, (Mus. Monac.). 


16) P. leucocilla. Aterrima, nitens; pileo can- 
dido; remigibus fuliginosis. Mas adult, 


The white-capped Manakin Epw. 1. t. 260. 
(fig. infer.) Manacus albo-capillus Bniss. 4. p. 
446. n. 3. t. 35. f. 2. Parus Pipra LX. I. e. 
Pipraleucocilla LIN N., Larn, Hann Ausl. Vög. 
Lief. 10. t. 2. fig. bona. Pipra leucocapilla Gusr., 
Desm. I. c. cum fig, bona, NEUw. I. c. ©, 427. 


Foemina. Olivaceo viridis; capite et collo supra 
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et ad latera pallide ardesiacis; gastraeo ejusdem coloris, 
pallidioris. 


Juvenis adulti ptilosi se induens. Pileo al- 
bo notaeo olivaceo et gastraeo schistaceo nigro-variegatis. 


Rostrum plumbeo-fuscescens ; pedes obscure incarnato- 
fusci; irides sanguineae; pilei plumae sericeae. Longitudo 3“ 
10°“, alae 23°, caudae 14%, tarsi 6" Brasilia versus 
flumen Amazonum, Guiana, Surinamum. (Mus. 
Paris., Berol., Monac.). 


Nota. Foeminam non vidi. Specimina armillis ru- 
bris praedita aut albis, a ol. Sons, ac DESMu. observata 
mihi ignota. 


17) P. gutturalis. Splendide nigra, nonnihil ad 
chalybeum vergens ; mento ac collo antico candidis (al- 
bedine supra pectus in acumen desinente); remigibus 
primariis intus albis. Mas adult, 


Manacus guttnre albo Barıss, Av. 4. p. 444. t. 
56. f. 1. (Descript. opt.) Manakin a gorge blanche 
Burr. Pl. enl. n. 324. f. 1, Kfig. satis accur.) Pi pa gut- 
turalis Lınn., Guer., Larh., DEsu. I. c. cum fig. opt. 


Foe min a. Notaeo toto olivaceo, gastraco albo-fla- 
vido, subvirescente. 


Mandibula nigra, maxilla nigricans; pedes ungues- 
que rubri. Longitudo 34“, caudae tarsi 64", 
America meridionalis, (Mus. Paris., Berol.), 

2 


120% 
1 21 


18) P. perspicillata, Cauda, alis, capite et trunco 
supra viridi-olivaceis; mento; gula reliquisque corporis 
partibus inferioribus albis, unicoloribus; stria per et ul- 
Ira oculos ducta nigra; remigibus xectricibusque intus 
nigro-fuscis. x 


Pipra gutturalis Foem. Drsu. Addit. (fig. pulch.) 


Maxilla nigricans, mandibula albicans. Magnitudo et 
patria praecedentis. (Mus. Paris). 


19) P. serena. Atra; fronte candida margine po- 
stico coerulescente; pectoris macula longitudinali supe- 
rius plus minusve coeruleo-limbata; abdomine et ventre 
in medio crissoque luteis; ventris lateribus ad viridi- fla- 
vum nonnihil vergentibus; uropygio caudaegne tectricibus 
superioribus cyaneis; trunci inferioris nigredine pro 


vario ad lucem objectu in obscure viride vergente, Mas 


adult. 


Manacus alba fronte. Brıss. A. Pp. 457. t. 36. 
f. 2. Manakin à front blanc de Caj. Burr. Pl. 
enl. n. 324. f. 2. (fig. satis accur.). Pipra serena. 
LINN., Guer., Lara; DES. I. c. cum fig.opt, Eupho- 
ne serena. LIchrENsr. I. c. 


Foemin a. Capite, cello, alis, cauda et trunco supra 
viridibus, gastraeo toto virescente, abdomine solum me- 
dio erissoque flavidis. 


Mas hornot. Collo antico et pectore cano-vires- 
centibus; ventre, abdomine in medio ac crisso flavis; 
notaeo foeminae. 
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Cauda brevissima; pedes nigricantes; rostrum ob- 
scure fuscum. Longitudo 3 8%, alae 2“, caudae 13%, 
tarsi fere 13“. Guiana, Cajenn a. (Mus. Paris., 
Berol.), 


N ota. Brissonii descriptio pectoris maculam fla- 
vam non exhibet. Specimen tale nondum vidi. 


20) P. strigilata. Capitis lateribus et notaeo oli- 
vaceo-viridibus , pileo suberistato coceineo; collo antico 
albido; pectore virescenti-albido, plumis subtiliter cocci- 
neo-marginatis, gastraei reliquis albis in utroqne latere 
ferrugineo-limbatis; remigibus nigricantibus, limbo in- 
terno angusto, albido ; rectricibus dilutissime cineraceis, 
lateralibus macula apicali interna vix conspicua albida. 


Mas adult. 


Pipra strigilata, Nzuw. Reise nach Brasil. 1. 
S. 187. Beytr. III. S. 450. Temm. Pl. col. t. 54. f. 1. 
(fig. satis accur.) Pipra Regulus. Hann Ausl. Vögel 
Lief. 4. f. a, (fig. satis accur.) 


Foemina. Mari similis, excepto pileo dorso con- 
colore, gastraeo pallidius striato lateribus ad viride incli- 
enantibus, i 


Trun. I. c. f. 2. (fig. satis accur.) Hans I. c. f. 2. 
(fig. inaccur.). 


Cauda brevissima; irides rubrae; rostrum nigro fus- 
cescens mandibula albida; pedes incarnato-fuscescentes - 
unguibus pallide corneis; plumae gastraei angustae, 


lanceolatae. Longitudo 5“ 5", alae ı'' 11%, caudae 
10½ñ, tarsi 6“, Brasilia. (Mus. Paris., Berol, 
Monac.). 


e, Rectricibus cirrosis. 

21) P. filicauda. Fronte, capitis lateribus ac ga- 
straco toto ranunculaceo-flavis; notaeo atro; pileo, collo 
postico et dorso supremo coceineis; cauda nigra; rectri- 
cum quatuor utrinque extimarum rhachi in filum subti- 
lissimum, longissimum ‚. arcuato-introrsum flexum, nu- 
dum, elasticum excurrentibus, remigibus intus, exceptis 
tribus primis, prima medietate albis; tibiis olivaceis. 
Mas adult. 


Pipra filicauda Srix I. c. 2. t. 8. f. 1. (fig. opt.). 


Foemina. Notaeo virescenti-olivaceo; genis ac ga- 
straeo toto flavido-virentibus; cauda dorso concolore, 
rectricibus utrinque tribus rhachi in filum subtiliter ra- 
diatum, longum, debilem producta, reliquis apice obtu- 
so-triangulari; remigibus totis pallide fuliginosis, limbo 
externo pallide olivaceo. 

Mas. juv. Foeminae similis, exclusis remigibus in- 
tus albis; rectricibus quatuor utrinque lateralibus cirrosis. 

Piprafilicanda.FoeminaSpıx].c.£f.2. (fig. opt.). 


Mas juv. adulti ptilosi se induens. Juveni 
virilisimilis; notaeo atro-, pileo coccineo-‚abdomine flavo- 
variis; fronte flavida. 


Pedes rubro-fusci (in exuviis); rostrum corneo-fus- 
cum tomiis dilutis; rectrices omnes angustae , acute 


957 l 

terminatae; cirrus ſiliformis reötrice ipsa longior, foe- 
minae reclrice brevior, reclrieis quartae (maris) omnium 
brevissitnus, breviusculus, veetricum reliquarum aequali 
longitudine. Longitudo (maris) a rostri apice ad finem 
reciricum intermediarum fere 4% alae 2“ 4%, tarsi 9%, 
rectricis extimael, exclüso eirro, 15%, eirri solius 22." 
(foeminae cum cirro 2“ 5%), intermediarum 1% Au, 
Brasilia ad flumen Amazonum. (Mus. Monac.) 


2100851 e. Cauda longiuseula ae quali. 


22) P. pileata. Notaeo laete rubro-castaneo; pileo 
nigro; fronte nigro- et fusco-yaria ; genis ac. supercilüs 
laete rufis; remigibus nigris extus virenti-, tectricibus 
mediis apice cinereo-castaneo-limbatis; rectricibus late- 
ralibus castaneo-flavidis, macula apicali lato castanco, 
sex intermediis nigris, apiee fuscis; gastraco rufo-flavido, 
ventre medio distinetius flavo. Mas adult. 


Pipra pileata.:Natterer in Mus, Viennensi. 
TEU. Pl. col. t. 172. f. 1. 4 5 


Foemina. Viridi-olivacea ubi mas rubro-castaneus, 
uropygio excepto rubro-castaneo; pileo nigro ad viride 
vergente; tectricibus alarum einereis, dilutius macula- 
tis; remigum limbo externo virente; gastraco maris, di- 
Iutiore; maxilla fusca, mandibula flava. 


Rostrum pedesque flava; cauda quam in congeneri- 
bus longior, apice subrotundata, Longitudo 44”. (Mus. 
Viennens., Lug d. Batay.) Non vidi. 


23). P. Chloris. Capite ac notaeo prasinis; fron- 
tis fasciola cinnamomina; macula aurium cinerea; alis 
nigris supra tectricibus serie duplice macularum alba- 
um; remigibus nigris, tergo proximis albo-limbatis, re- 
riquis extus viridibus; rectricibus nigricantibus, viridi- 
marginatis, albido-terminatis; gula ac ventre medio fla- 
vis, reliquis partibus inferioribus viridi-flavidis. Ma s. 


Pipra Chloris. Natter. I. c. Tewr. Pl. col. t. 
% 172. f. 2. f f 2 1 


-f 157 


"Foem. sive juv. Fronte rufescenti-flavida ; crisso 
et 'menito flavidis; gastraei parte reliqua, dilute cinerea, 
ad viride nonnihil inclinante; notaeo olivaceo-viridi; re- 
mizibus nigricantibus, primartis extus stricte virenti- 
marginatis, ultimis large albo-, tectricibus nigricantibus 
viridi-albo limbatis, inferioribus albo-flavis nigro-bifas- 
ciatis; rectricibus nigricantibus, strietissime albido-mär- 
minatis, virescenti-marminatis. 


Cauda longnla recto-truncata; digitus externus cum 
intermedio articulo primo solum connexus; rostrum va- 
lidiusculum et pedes (in utroque sexu) plumbei. Lon- 
gitudo foeminae 44", caudae 2%, alae or 7˙%, tarsi 
7", Brasilia, Cajen na. (Mus, Vie nn.) 


Foeminam e Cajenna descripsi Berolini. 


INS 1830. Heft g. 
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c. Aae bre ves, obus ae, concavae, remiges 
Primarlae (saltem harum una) angustae, 
subfalcatae. 


»Cauda longula aequali. 


24) P. coccinea, Pileo suberistato toto, uropygio 
ac gastraeo nitidissime coccineis; capitis lateribus, collo 
poslico ac laterali, scapularibus pennis remigibusque ul- 
timis velutino-nigris ; loris, mento ac gula nigricantibus; 
cauda coccinea taenia nigra latiuscula terminata; rec- 
trieum rhachi subtus alba; remigibus pallide fuliginosis. 
Mas. adult. 


Ampelis carnifex Sex I. c. 2. t. 5. (fig, male 
colorata.) 


Foemina. Pileo (non cristato), genis rectricibusque 
sordide rubris; collo postico ac laterali, dorso, uropygio 
ac totis alis dilute olivaceis; gula, collo antico, pectore, 
tibiis caudaeque tectricibus superioribus ejusdem coloris 
nonnihil ad rubricundum inclinantibus; crisso reliqua- 
que gastraei parte rubra, quam in mare dilutiore; man- 
a pedibus et unguibus fusco-flavidis; mandibula 

usca. 


Lrvarur. Ois, de Amer. P. 81. t. 38. (fig. opt.) 


Avis viril, hornot. Foeminae similis, pileo et ab- 
domine plus minusye rubris. 


Schillernder Cotinga. Merr. Beytr, 1. t. 2. (ſig. 
medioer.) Ampelis coccinca GueL,. Ampelis cu- 
prea Larn., VIEILL. 


Avis junior virilis adulti ptilosi sein. 
duens. Dorso, scapularibus pennis nec non uropygio 
nigro-varlis. g 


Mas senilis. Genis eoccineo-variolosis. 


Rostrum fuscescenti- testaceum; pedes rubicundo- 
fuscescentes (?), tarsi latere interno (maris rubro-) plu- 
mulosi; remix quarta brevis apice subulata ac intror- 
sum subarcuata; cauda longula, aequalis, rectrice extima 
reliquis vix breviore; tectrices caudae Superiores in mare 
elongatae, in foeınina breves; älae breves, obtusae, con- 
cavae; pilei plumae longiuseulae Par eolae. Longitudo 
83% caudae 2“ 10, alae 3“ %,), tarsi 1“, remigis 
quartae 2“ 2‘, primae 2. 9%. Surinamum, Ca- 
jenna, Guiana, Brasilia versus flumen Amazo- 
num. Mus. Paris., Berol., Monac.) 


Specimina cajennensia et surinamensia a brasiliensi- 
bus colore hoc modo variant, 


Mas adult. Dorso, capitis lateribus ac collo pos- 
tico obscure velutino-fuscis, mento gutlureque ex pur- 
pureo fuscescentibus; scapularıbus peunis et tectricibus 
superioribus fusco-rufis, velutino-fusco limbatis; caudae 
apice fusco-rubicundo, rectrice extima et secunda extus 
fusco- rubicundo paullo Hmbatis. Reliqua speciminum 
brasiliensinm, Huc pertinent: : 

The red Bird’ from Surinam Epw. 1. t. 39. 
(fig, pessima). Lanius carnifex Linn. Cotinga 
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rouge de Caj, Burr. pl., enl. n. 378. (fig: pessima,) 
Rother Cotinga Merr, Beyin 1. t. 1. f. 1. (fig. satis 
accur.) Ampelis Carnifex GET. Larn., Cuv. 
VIstL. Le Cotinga Ouette Le Varrx- Ois. d' Amer. 
p. 61. t. 37. (descriptio et fig. opt.) 


Nota. Digitus externus cum intermedio phalangibus 
duabus coadunatus. — Sebae Avicula Pipitzon 
ab auctoribus ad hänc ävem relata spectat. Pipram 
Aureol, 1 5 


25) P. galeata. Frontis crista.ierectai, compressa; 
e plumis laceris, rigidiusculis composita, supra maxillae 
basin extensa, pileo toto ag dorso supreme intense coc- 
cineis, ptilosi reliqua aterrima. Mas adult. 


Pipra galeata Licnressr. I. c. S. 28. 


Foemi na. Capitis crista nulla; tota olivaceö-viress 
cens, exceptis alis caudaque olivaceosfuseis ad rufum 
nonnihil vergentibus; rostro pedibusque fuscis. 

i N f i 


Rostrum fuscum; pedes coccmei; dorsi rubedo in 
acumen desinens ; plumae rubrae longae, basi flavido- 
albae; cauda longula rectiusculo-truncata. Langitudo 
64", candae 24, alae fere 3", tarsi 9“ Brasilia. 


(Mus. Rey a i 8 f 1:36 RO n 
„ Gauda brevi ä e quali. Lim 


26) P. Manacus. Collo, capitis lateribus, pectore, 
tectricibus alarum inferioribus internis ac 'superioribus 
humeralibus Candidis, plumis menti laxis, elongatis; pi- 
leo toto, pennis scapularibus, tectricibus superioribus 
minoribus, dorso ac remigibusultimis nigris; tectrieibus 
caudae superioribus, abdomide, crisso tibiisquę canis. 
Mas adult. 5 7 85 


Manakinätéte noiresde Ca j. Burr. Pl. enl. 
n. 303. f. 1. (Jcon espeeimine in quo menti 
plumae non erectae, et plumae humerales 
albae occultae erant,) Pipra Manacus Ger. 
Larn. var. 8. Pipra gutturgsa Desm. I. c. (cum 
fig. opt.), VIE III. JJC ei 
9 „ 7 . 1 

Foemina. Olivaceoviridis, gastraeo pallidiore; menti 
plumis elongatis; remigihus intus, nigricantibus; pedi- 


bus flavidis; rostro corneo-fusco. 75 \ 
Juv. Foeminae similis, menti plumis brevibus. 


Avis junioradulti ptilosı se induens. Ca- 
pite, dorso ac alis supra olivaceo-viridibus, plus minus- 
ve nigro-variis; humeris albis; gastraeo cand; collo 
antico infimo albo-variegato, n 


Rostrum nigrum; pedes graciles, longiusculi, rubri; 
cauda brevis, aequalis; remiges quinque primariae an- 
gustae, subfalcatae, fere ut in quibusdam Penelopi- 
bus formatae, Longitudo 4“ alae obtusae, brevis 1“ 
10% tarsi 9, caudae 1“ 5%, Brasilia. (Mus. Pa 
ris, Berol,, Monac.) 


Nota. An avis sequens ab Enwanrpsıo depicta ac de- 
scripta distincta species? 8 
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Tectrieibus alarum superioribus minoribus as toto 
gastraeo, albis; caudae tectricibus superioribus dorso Ni- 
gro concoloribus; gulae plumis non elongatis (2) - 


Ävcror. (non vidi), 5 * 5 
ER er fl), ss 10% star | 1 st 
x 
27) P. Tyranulus, ‚Capistro, caudae tectricibus 
superioribus ac toto gastraeo luteis , pector£ vixescente; 
verticis plumulis longulis intense croceö-rubris, Jaterali- 
bus nigris; capitis parte réliqua, ac tote notaeo viridi- 
flavis, tectricibus alarum superioribusnigricantibus, me- 
diis ac majoribus albosterminatis; remigibus reetricibus- 
que nigricantibus, extus virescenti-limbatis; alarum mar- 
gine kéctrieibusque alarum juferibribus pallide flavis, 
Mals aan!!! Pannen F 
u Pardalotüs eristatasi VI BILL. Nouv. Dict. 24. 
p. 115 Regulus Tyrannulus Lichresst, in Mus. 
Berol, 


Avis junior, (An Foemina?) Adulto ‚mari si- 
milis, gastraeo toto luteo;;, frontis margine anteriore ni- 
gro-varioloso, 6: ' Urte glitt 5 210 

Rostrum corneum specierum sequentium: pedes plum- 
bei; cauda brevissima, recto-truncata ; alae breves, con- 
cavae ; digitus externus cum medio primo solum artir 
culo coadunatus. Longitiido 3“ 1% alae 13% caudae 
10%, tarsi 64%, Brasilia. (Mus. Paris., Berol. 


Nota. Hase species neniotabilis' refert sic, dictos 
Pardalotos Novae- Hollandide in America; et format 
ad eos transitum a pipris amèricanis. Ab australjensibus 
differt solummodo alis concavis ac remige prima breviore. 

herr .,&1 - L 1.48 { ee pte 
a. Alae planae, longiusculae, acutius culas; re- 

mix prima fere secundae longitudine aut 

omni um longissima. 


25) P. african a., Supra Vireitisolixaceus“ subtu 
flavescenti-albidus; alis caudaque nigris, illis albo-gutta- 
tis, hac albo-terminata; qapitis nuchacque plumisjfus- 
cis, ad apicem marginatis, gulae pectorisque leviter un- 
dulatis; ptilis pteromatibusque guttis rotundis albis,, nu- 
merosis notatis; ‚genis crissoque flavis; tectricibus ala- 
rum inferioribus albidıs, 5 j 


"Pardalotusafricahus. Leans, Transact. of the 
Linn. Soe. 16. p. 88. Le 52 n 


Habitus speciei sequentis; rostrum nigro-brunne- 
um; pedes pallidi. Longitudo (mens. angl.) 44% Tostri 
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4% alae a carpo ad remigem secundam 23, caudae 180, 


tarsi g“, Africa inter. (Collectio dom. Le a db. Lond.) 

29) P. punctata ). Cristae capitis plumis sub- 
laxis, remigibus, tectricibus et cauda nigris, omnibus 
apice guttula alba notatis; dorso nigrescente pallide 


1) Typus generis. „Par do lotus“ Vieillotii aliorum. 
que auctorum recentiorum. 
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ochraceo-guttato, uropygio castaneo; candae tectricibus 
superioribus coceineis; Jugulo“erissoque luteis; genis 
collique late. ibus cinerascentibus,, nigricanti- undulatis; 
ventre et abdomine albidis. Mas a dukt.“ a 


Pipra punctata. Laru. Suppl. II. p. 56. Par da- 
Lotus punctatus. VIE ILL. J. c. Temm. Pl. col. t. 78. f. 1. 


Foemin a. Colore dilutiore; cristae plumis flavido- 
maculatis; crisso sordide flavido ; jugulo et ventre medio 
albis, lateribus xüfescentibusz genis fuscescéntibus; ni- 
gricanti-varſis. f 


“so Tem I. c. Fra mern 3 


Longitudo 33“. Nova- Hollandia. Mus. Pa- 
ris, Berol, Mona c.) 


o) P. striata. Capite, alis caudaque nigris, illo 
albo-striato; striga superciliari ad frontem flaya pone 
alba; Pteromatibus apice coccineis; gula ac; gastraei la- 
teribus flavis ; pectore ahdomineque albis; dorsö.cineree- 
virente; uröpygio fulvo ; rectricibus macula apicali alba. 


Adult. 


Pipra striafia Lern. Ind, Orn. p. 558. n. 18. 
Par dalotus striatus Vie, et Horsr, Linn. transagt. 
XV. 4826. — Par dalotus ornatus Tenm.Pl. col. 394. 


Rostrum nigrum. Magnitudo praecedentis. No va- 
Hollandia. (Mus. Soc. Linn. Lon d.) 


31) P. percussa, Notaeo toto intense plumbeo- 
coeruleo; verticis stria media longitudinali eleganter 
rubra; gastraeo tote Juteo, excepta macula pectoris San- 
guinea; vifta utrinque pone mandibulae basin candida; 
Sastraei lateribus plumbeis. Mas adult 5 15 
0 


„Pardalatus,percussus. TEM. Pl. col. 394. f. 2. 


Rostrum pedesque nigri; piprae punetatde mag- 
nitudo. Ja va. (Mus. Lug d. Bat.) Non vidi. 


32) P. gularis. Corpare supra nigerrimo; iugulo 
eetoreque coceineis; abdomine alho striga larga, lou- 
itudinali nigra; erisso fulyo- 5 11541 


pe gu! aris Larit. suppl. Ip, Sylvia hirun- 
inäcea 1. c. Saw. Nat. Misc. 4. t. 114. Lew. Birds 
Nieye-Holl. t. 7. Pipra Desmärestii Lrach. Misc, 
bl. 1. p. 94. t. 41. ö 


Rostrum pallidum; pedes obscur. Magnitudo Pi- 
prae erythrocepha la e. Nova Hollandia, ma- 
vis’ pacifiei insula Hua heine. (Mus. Lon din.) 

951 in 400 0 16790 

22 ; 4 — N 

2 55) P. superciliosa, Castaneo-rufa, subtus fla- 
vescens; superciliis albidis, supra nigro-marginatis; rec- 
trieibus nigris duabus intermediis latere, lateralibus api- 
ce albis. 


Pipra superciliosa. Larn. Ind. suppl. 


Nova-Hollandia. Avis mihi prorsus ignota. 
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' Expositio reliquarum specierum generis 
PIPRAE auctorum. 5 


1) Pipra leucocephala. LIN x., Gmer., Larn. 
a cls. Desmarest et VIE ILI, cum Pipra leucocilla 
false unita, spectat To dum leucocephalum Parr. 
spicil. (6. p. 19. t. 3. f. 2.) et auctorum, non diversum a 
Muscicapa dominicana Six. (Av. bras. 2. t. 29. f. 2.) 


2) Pipra minuta. Lıxn., Gmer., Larn., est Pi- 
cus mänutus Lan; Licurensr., Ynxıminutissi- 
ma'Gmer. noster Picumnus minutus. f 


3) Pipra naevia Gmer, , Larn. spectat My i o- 
ther am naeviam LichrExsr., VIEILEO III Cono- 
pophagam mae viam. 11 


4). Pipra albifrons Gwmen., Larn. TemminKıyS 
refert hane avem (in Museo Parisiensi, Monacensi etc, 
extantem) adM yiotheras, Vieillot vero format ex 
ea genus peculiare „Pithys“ nomine. (Pithys Lieu- 
cops Visite.) 


.5) Pipra pectoralis Irn. , non diversa a Li c h- 
tensteinii Euphone rufiventri. (Verz. d. Doubl. 
des Berl. zool. Mus, 1623 p. 30 et NEUw. Beytr. zur 


Naturg. III. p. 447.) (Euphone-a venire marron. 
Vieill. Gal. des ois. 


i 

6) Pipra papuens is. Gurt,, Larn., eadem quae 
Pipra haemorrhoa horum auctorum spectat speciem 
distinctam ex familia Muscicaparum. 


7) Pipra atricapilla Gmel., Lath. estPsa- 
reos species, Lichtensteinii Lanius mitratus. 
(Verz. der Doubl. p. 50) e on x 10 

8) Pipra musica mel. Lat h., non diversa 
a Lathamii Tanagra flayfifronte et Vieillotii 
Pipra cyangcephala (N. D. 19, p. 165.) pertinet 
ad genus Euphone. (Adest in Museo Parisiensi et 
Monaeensi,) 


'9) Pipra lencotis Gmel., non diversa a tur- 
do Aurito Gmelini’et Lathamii, est Lichten- 
steinii Myiothera aurita, in Museo Berolinensi 
ob via. N 

10% Pipra rubetra Linn., Gmel., Lath. Fi- 
gura Sebana, qua auctoram descriptio innititur, mon- 
strat Muscicapae brasiliensis speciem, minime de- 
finiendam. Plurimae avium descriptiones Sebaſe e spe- 


ciminibus in ‚spiritu, vini asservalis , unde colorum ex- 


positio saepe tam confusa. „ t Stevie 
11) Pipratorquata Linn., Gmel., La t h., 

Vie ill., Sebae icon pessima probe monstrat. Pipram 

erythrocephalam. ; 1% 


12) Pipra grisea Linv., Gmel,, Lath,Vieill. 
Ex 'Sebana,icone, primo intuitu Euphone yiolacea 
cognoseitur. 171 

15) Pipra cristata Lin n., Gmel., Lath., Vi- 
eill. Inserviebat Seba e iconi citatae Pipra auriea- 
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pilla. Altera citata avis, Picicitli, mihi prorsus ig - 
nota est. 8 

14) Pipra europaea. Herm. Observ. Zool. p. 214. 
Descriptio confusa ex icone pari caudatil 


15) Pipra elata Spixii (Av. Bras. 2. t. 8° f. 2.) 
est Sylvia elata Lath,Motacilla regulus var. g. 
Gmel., species ex magna Muscicaparum familia, pes- 
sime a Buffon iso, melius a Spixio delineata 


16) Pipra herbacea Spixii J. c. t. 82 f. 1. est 
foemina cujusdam speciei generis Piprae, sed mihi 
iguotae, 


17) Pipra plumbea Vieillotii (N, D. 19. p. 
162), Azzarae Bec eu poingon de couleur de 
plomb, est Neuwiedii virilis Muscicapa caesia 
(Temm. Pl. col. n. 17. f. 1.) cujus foemina fusco-fulva 
est, subtus?dilutior. 


Laruaum Pipra coerulea,—Pip. nigricollis, 
— Pip. capensis, — Pip. cinerea, — P. Pici- 
eit li, — P. Miacatototl mihi prorsus ignotae inte- 
rim e foro (ornithologico), saltem é genere Piprae re- 
legandae sunt. 


Deliciae 


musei zoologiei Vratislaviensis, Fasc. I., continens Chelo- 
nios et Batrachia, auct. Gravenhorst. Lipsiae ap. 
L. Voss, 29. fol. 106. t. aen. 17. 


Ehe von dieſem hübſchen intereſſanten Werke ein aus— 
führlicherer Bericht gegeben werden kann, wollen wir bier 
wenigſtens den Inhalt und einigen Begriff davon mitthei— 
len. Der Verfaſſer hat bekanntlich das berühmte Lampi— 
ſche Cabinet an ſich gebracht, und ſich ſeit vielen Jahren 
eiſeig mit den Lurchen und Kerfen beſchäftiget, wovon feine 
Werke über die letzteren, beſonders feine claſſiſche Arbeit 
über die Ichneumoniden bleibende Denkmäler ſind. In die— 
ſer Schrift werden alle Thiere nach der Natur genau be— 
ſchrieben und viele merkwürdige abgebildet. Auch bey den 
bekannten weiß der Verfaſſer immer noch dieſe und jene 
neue Beobachtung binzuzufügen. Ausführlicher beſchrieben 
ſind: Chelonia midas, imbricata, caretta. 

Sphargys tuberculata. 

Emys pieta, lataria, pulchella, galeata, barbatula. 

Terrapene tricarinata, clausa. i 
‘ » Chersine areolata, tabulata. 

Hyla faber, venulosa , bicolor, hypochondrialis, 

squirella punctata. 109.4 

Hana fusca, variegata, paradoxa, subsaltans, grun- 
niens, esculenta, temporaria, picta, mugiens, ocellata, pa- 
chypus, lineata, gracilis. 
Ceratophrys montana. 

Stombus dorsatus, boiei. 

Bufo syphonius, ictericus, marinus, melanostictus, 
strumosus, musicus, ornatus, cinereus, variabilis. 

Bombinator igneus, obstetricans. 

Breviceps gibbosus. 


830 


944 


Pipa dorsigera. sr ode 
Salamandra atra, maculosa, opaca. lat 
Molge taeniata, ignea, platycephala, palustris. 
Salamandrina perspicillata, Vrin e, 7, 
Hypochthon pisciformis. 


r 


Der Verfaſſer hat beſonders in der Species Macherey 
ſehr aufgeräumt, und viele ſogenannte Gattungen in eine 
vereinigt. Zum Schluſſe S. 91 folgt eine ausführliche Be⸗ 
99943 57 und Abbildung der Geſchlechtstheile der Molche 

. 13—17. fi 


Abgebildet und illuminirt find: Emys pulchella, galea- 
ta, barbatula; Hyla squirella, punctata, subsaltans ; Rana 
variegata, lineata, gracilis; Stombus boiei; Bufo stru» 
mosus; Salamandra opaca ; Molge taeniata; Theile von 
Chelonia midas, imbricata, caretta, Emiys pieta, lutaria, 
Molge palustris, 1005 


Wir zweifeln nicht, daß dieſes Werk, an welchem der 
Verfaſſer viele Jahre lang gearbeitet, Beyfall und daher 
Abnahme finden werde, 


Natürliches Syſtem 


der Amphibien, mit vorangehender Claſification der Säugthiere, u. 
Voͤgel, ein Beytrag zur vergleichenden Zoologie, von Dr. J. 
Wagler, Prof. der Zoologie zu Muͤnchen. Muͤnchen und 
Stuttgard bey Cotta, 1830. 8. 354. Dabey 7 Sttfln., in 
Imperial-Folio. 


Wir zeigen unſern Leſern für jetzt bloß an, daß dieſes 
Prachtwerk, welches zum Theil auf Kojten der Münchner 
Academie (als welche mit großer Liberalität 1000 fl. für 
die genaue und künſtleriſche Ausführung der Abbildungen 
hergeſchoſſen hat) ſeit mehreren Jahren bearbeitet wird, 
gegenwärtig im Monat Auguſt erſchienen iſt, und viel neues, 
ſelbſt unerwartetes liefert, ſowohl in den Abbildungen als im 
Text. Die 6 erſten Tafeln ſtellen eine große Menge Figuren 
von Schildkröten, bald ganz bald die Skelete, vorzüglich die 
Schädel, von allen Seiten dar, oft nicht weniger als 50 
Figuren, ſo daß die ganze Summe 350 beträgt, vor- 
trefflich unter Wagler's Leitung nach der Natur ges 
zeichnet und auf Stein ausgeführt von J. C. Weber, und 
größtentheils ausſchattiert. Um ein wiſſenſchaftliches Ur— 
theil über die Deutung der Knochenſtücke zu geben, wären 
ſehr weitläufige Vergleichungen nöthig; allein darauf kommt 
es auch nicht an, ſondern auf den Reichthum, die Deutlich— 
keit und Schönheit ſo vieler bisher nicht dageweſener Ab— 
bildungen. Die Tafel 7 enthält crocodilartige Thiere. Dem 
Hefte find noch überdieß 2 Tafeln beygegeben, wovon eine 
die Verwandtſchaften der oberen Thierclaſſen darſtellt, die 
andere den Ornithocephalus, welchen der Verfaſſer für ein 
ſchwimmendes Thier hält, das mit Tachyglossus, Orni- 
thorhynchus, Ichthyosaurus und Plesiosaurus eine eigene 
Claſſe zwiſchen den Säugthieren und Vögeln bilde, welche 
er die Greiſe nennt. Was die Vereinigung mit den Ich- 
thyosauren betrifft, fo find wir ſchon lange gleicher Mei: 
nung geweſen, aber keineswegs, daß fie eine beſondere Claſſe 
bilden, oder gar den Säugthieren genähert werden dürften. 
Indeſſen hat der Verfaſſer manches Beachtenswerthe für 


— 
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ſeine Meinung angeführt, und es wird daher dem Werke 
an Prüfung nicht fehlen. Auch in der Claſſe der Säug— 
tbiere und Vögel hat er viele zum Theil ſonderbare Aeude⸗ 
rungen gemacht, vorzüglich in der Bildung der natürlichen 
Familien oder Zünſte, welche vielen ſehr natürlich vorkom— 
men werden. Die Hauptarbeit dreht ſich aber um die Lur⸗ 
che, welche der Verſfaſſer ſich zum Hauptvorwurf gemacht, 
und worunter er viele neue Sippen entdeckt und aufgeſtellt 
bat Dieſes Buch mit ſeinen vielen und prächtigen Abbil⸗ 
dungen koſtet nicht mehr als 8 fl., eine Wohlfeilbeit, wel— 
che nur durch die Bepſteuer der Academie erzielt werden 
konute. Es kann daher dem Buche nicht an Abnehmern 
fehlen. 7 


Verhandlungen 
der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften. 


(Fortſetzung von Iſis 1822, Hft. II. Beyl. 5. Wir werden wie⸗ 
der nachzukommen ſuchen). 


22 
4. Juuy. Arago, Bericht über Fresnels Polariſation 
des Lichts. 
Blanchard: Abriß der neuen Philoſophie. 
Vene: über die kleinen Gaſometer. 
11. Thénard über Chevreuls: Wirkung der Alcalien auf 
fette Stoffe. 
Cauchy's Bericht über Laurs verbeſſerten Compaß 
und Calculator. 
18. Kater ſchreibt, der Commentar zu Laplace's Mecani- 
que celeste fey von Dr. Moung. 
Dupin über den trockenen Brand von Kuntes. 
Ampiere: neue Eigenſchaften der Hauptachſen der 
Körper. 
Biot: über Pendellänge in England und auf den ſchott— 
ländiſchen Inſeln. 
25. G. St. Hilaire: Zahn⸗Apparat bey den Vögeln, bes 
ſonders Papageyen. 
Girard, Schifffahrts⸗Canäle. 
Féburier reclamirt gegen Du Petit Thouars. 
Pelletan d. j. zeigt das Auge von einem Wal, woran 
Ranſone zu Mancheſter beſondere Muskel entdeckt hat. 
2. July. Brongniart: über den Kalktrapp am Fuße 
der lombardiſchen Alpen. © 
Garkos zeigt ein Bureau A repertoir alphabetique. 
Moreau de Jonnés, Monographie von Anolis. 
9. Vicat ſchickt barzartigen Kitt (Maslic résineux,) 
Féruſſae: Claſſification der Schnecken. 
Charmeil's Werk: Observations sur les metastases. 
Cuviers Bericht über Borys Petersberg. 
16. Hallé's Bericht über Fuſelis Vorleſungen über die 
Malerey. 
Du Petit Thuars: Hiſtoriſches über das Pflanzenmark. 
25. Ch. Dupins Bericht über die Annales de I'industrie. 
Moreau d. J. Anthropolithen von Guadeloupe. 
Dumerils Bericht über Féruſſacs Claſſification. 
50. Savigny wird Mitglied. 
6. Auguſt. G. St. Hilaire zeigt an, daß die Regierung 
einen Gymnotus electricus habe kommen laſſen. 
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Er, Arago, Cuvier, Humboldt und Gay-Luſſac ſollen 
Verſuche damit machen. 

Garros über die reinigenden Eigenſchaften der Kohle. 

Denaux über ein Inſtrument zum Meſſen des Schiffe 
laufs (Dromographe), 

G. St. Hilaire: Schluckorgane der kurzzüngigen 
Papageven oder indiſchen Ara. 

Henri: neue hydrauliſche Maſchine zum Durchgang 
der Nachen. 

Féruſſac über die oberen Kreiden-Schichten. 

Lavallée zeigt eine Myrthe wie eine Vaſe geſtaltet, 
5 Fuß hoch, 73 weit, 

15. Werk von Adams, Seeretär der bereinigten Staaten: 

Bericht über Maaß und Gewicht. 

Gauß: Reflexions⸗Spiegel zeigt das Sonnenlicht in 
einer Entfernung von 85000 Metr. 

Vir ey, neue Blattlaus aus Roſenſtöcken. 

Cuvier, verſteinerte Knochen, ähnlich dem Tapir. 

Mongez, Münzkunſt der Alten und Neuen. 

20. Laſſis, Urſachen der Epidemie. 
Manoury-Dectot, neue Dampfmafchinen, 
Latreille, Urſprung und Ausſchwitzung des Wachſes. 


27. Der Marſchall von Albufera ſchickt ein Stück des 
Aexolithen, der am letzten 15. Juny bey Juvenas (Ar- 
teche) gefallen iſt, und der 220 Pfd. wog. 

Der Zitteraal iſt geſtorben. 
Dumoulin, unauslöſchliche Dinte. 
Scoresby's Werk über Spitzbergen u. ſ. w. 


3. Septr. Mauvroir wird Correſpondent. 
Brongniart, zoologiſche Kennzeichen der Kreiden— 
Formation. ö 
John, Zerlegung der Meteorſteine. 
10, Libri über die Summen der Diviſoren und der be— 
ſtimmten Integrale. 
Laplace Anziehung der ſphäriſchen Körper und Re— 
pulſion der elaſtiſchen Flüſſigkeiten. 
Chevreul neue Subſtanz im Blut. 
Audouart, Sitz der Wechſelfieber. 
Laborne, neuer Ueroitat. \ 
17. Chabrier, Apus pisciformis; Seritabilität der Oe- 
nothera tetraptera. 
Defpres, Leitungsvermögen ſeſter Subſtanzen. 
24. Bericht über den obigen Aéxolithen. 
DerHerzogde la Rochefoucgult wird freyes Mitglied. 
Petros, über Einchonin und Quinin. 
Cruveilher, über Medicin und pathologiſche Phy— 
fiologie, 
1. Octob. Jacobſon: De systemate venoso peculiari 
in permultis animalibus observato. ; 
Nieuſſec, Inſtrument, dit Geſchwindigkeit der Pferde 
zu meſſen. 
Geoffroy St. H., Hyperencephale, neue Art Monſtrum. 
Bertin, Bildungsfehler des Herzens. 
g. Eruveilher über häutige Bräune und Waſſerkopf; 
ſelbſtentſtaudene Durchlöcherung des Magens beyͤindern 
Laſſis über Typhus. 
Cauchy, Allgemeine Integration lineärer Gleichun— 
gen mit conjtanten n 
0 
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22, 


29. 


Schwilgué, Uhr, welche 
zeigt. 

Niveico, Humboldtin, zuckerſaures Eifeu von Breit: 
haupt bey Bilin in Lignit entdeckt. 

Cpomel, ſchwefelſaures Einchonin und Chinin. 

Pronn, über Rieuſſecs Secunden-Chronograph. 

Geoffroy St. H., Verſetzung der Eingeweide bey ei— 
nem menſchlichen Fötus. 

Galles, Quadratur des Zirkels. 

Théran, über Acclimatiſierung der Vicunna. 

Delambre, über Halma's Ueberſetzung des Com— 
mentars von Theom. 

Dr. Paulet zu. Fontainebleau wird Correſpondent. 

Morel, Schwingungsvermögen der Ohrenhäute. 

Bertin, Verhärtung der Herzklappen. 

Latreille, Sinnorgan der Heuſchrecken u. Cicaden. 

Chevreul, Einfluß des Waſſers auf ſtickſtoffhaltige 

Subſtanzen. 


alle beweglichen Feſte au- 


Jacobſou über Abſonderung des Urius bey verſchie— 


5. 


12. 


26. 


5. 


10. 


denen Thieren. 

Jecker, neues Microſcop nach Amici. 

Geoffroy St. H., Verwachſung des Mutterkuchens 
mit verſchiedenen Eingeweiden. 

John, über das pallaſtſche Eiſen. 

Bequerel, neue Stoffe in Töpferthon von Auteuil. 

Novbr. Geoffrop's St. H., Bericht über Delalandes 

Reiſe am Vorgebirg d. g. H. 

Mplius, Cultur auf der Inſel Bourbon. 
daſelbſt gewonnenes Opium. 

Turbau, Mittel gegen die Anſteckungen. 

Larrey, über das gelbe Fieber. 

Audouin, Achlysia, Schmarozer auf Dytiscus. 

Deſpretz, über die Dichtigkeit der Dämpfe. 

Bouache, über Lamaroux's Geographie physique. 

Latreille, über Fiſchers Entomographia rossica. 

Ampere, über Faradays Verſuche, wobey eine wech— 
ſelſeitige Umwälzung entſteht, wenn man keinen Mag— 
net und eine voltaiſche Säule in Verbindung bringt. 

Magendie wird Mitglied. 

Moreau d. J., Verbreitungsart des gelben Fiebers. 

Vauquelin, über den vorigen Aérolithen. 

Feruſſac, vergleichende Tabelle über Land- u. Waſ— 
ſerſchnecken. 

Bouvard, neue Jupiters- und Saturns-⸗Tafeln. 

Fresnel, über doppelte Refraction. 

Girardin, phyſtologiſche Betrachtungen über die Neger. 

Decbr. Auto ur de: über die Quadraturen. 

Juris, ſchickt ein Niveau ſeiner Erfindung. 

Ampere, Verſuche über das Notieren um Magnete. 

Geoffroy St. H., neues Monſtrum. 

Lambton will noch 3 Grade in Indien meſſen, alſo 12. 

Eſchwege ſchickt ein Mittel (ſchwarze Wurzel) gegen 
den Schlangenbiß. 

Mengant, verſchiedene Methoden für Amputationen. 

Desmoulins, über die gelbe Farbe im gelben Fieber. 

Almade, Beobachtungen über Gangrän. 

Ampere, über ziwenerlen electrifche Strömungen, 

Dutrochet ſchickt zwey Preis = Abhandlungen über 
Oſteogenie und Richtung verſchiedener Pflanzentheile. 


Schickt 


17. 


24. 
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Burgeois, Manuel d'Optique. 5 N 

Bucquop, neue Methode beym Infinitefimal: Calcul. 

Du Petit Thouars, Verſuche mit Pflanzen unter 

dem Waſſer. * 

Somm é, Abhandlung über vergleichende Anatomie, 

Feruſſac, Plan über Geographie und Statiſtik. 

Morean, über Zugmaſchinen. * 

Moreau de Jones, Erdbeben in Weſtindien. 

J. Walſh, Darſtellang des binomtſchen Lehrſaßtzes für 
negative Potenzen (ohne Werth). 

R. Delile wird Mitglied. 

Maunoir, Muscularitat der Iris. 

Burgeois, über Lichtbrechung. 

Vallat, über ſchwarzen Staar. 0 

Gu von, über den Blutegel der Antillen unter den 
Augenliedern und in den Naslöchern der Ardea cae- 
rulea (Crabier des montagnes) und über den Scor= 
pion daſelbſt. 

Prevoſt, über die Falaises der Normandie. 

Brechet, über die Melanoſen. 

Olinet, über die Criſen. 

Poiſſon, Vertheilung der Wärme und Integration 
der linearen Gleichungen mit Partial:Differenzen, 

Jomard, über den weißen und blauen Fluß, und 
über die Ruinen von Meroé. 
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7. Jänner. Geoffroy St. Hilaire, über Anencephalen. 


Desmareſt, über foſſile Cruſtaceen. 
Ampere, Notation eines Magneten. 


14. Fourier, über algebraijche Analyſe. 
Brongniart, Claſſification foſſiler Pflanzen. 
Geoffroy St. H., über die Verdauungswege kopf— 
loſer Mißgeburten. ö 5 
22. Gaetano Rofina, Veſtwerden des Stick-, Kohlen: 
und Waſſerſtoff durch Eiſenkalch. 
Geoffroy St. H., über die Ernährung des Fötus 
durch den Darmcanal. - 
Gaucp, über Reiben Entwicklung und Integration 
der Differential-Gleichungen. . 
28. Laugier, über den obigen Asérolithen; enthält Kali, 
wahrſcheinlich von Feldſpath, aber kein Nickel. 
Kieſelerde . „ 40,0 Chrom 1,0 
Eifenfald h. . 25,5 Talkerde 0,8 
Wadkalch 22 „ 6,5 Schwefel „„ 5 
Thonerde » - 104 Kali. 0% 
Kalkerde 9,2 Kupfer ee Inge 


4. 


11. 


Reboul, über die Pprenäen. 
Ph. Fontanelles, Geſchichte des Pemphigus. 


Febr. Fourier, Bemerkung über Poiſſons Wärme⸗ 
Theorie, 

Brice hinterlegt ein uranographiſches Inſtrument, 
welches die Globen erſetzen ſoll. 

Contarini frägt an über eine Cataſter-Methode in 
Italien. 

Benoit, Theorie der Areometer. 

game u. Clapevron über die Feſtigſteit der Ge: 
Gewölbe und den Punct ihres Einſturzes. 
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25. 


4. 
11. 


18. 


25. 


1. 


15. 


22. 


Brongniart, über Sußwoſſerſormation in der 
Schweiz und in Italien. 

Double, Indication des ſchwsfelſnüren Chinins, 

Fourier, über den zu Paris angekommenen Zodiacus 
von Denderah. 

Thaddei, Wirkung der Queckſilberſalze auf Queck- 
ſilber Schwefelungen. 

Sorlin über Trigonometrie und Gnomonik. 

Le Baillif, über feine trockenen Säulen, 

Portal, über typhöſe Fieber. 

Desmoulins, geographiſche Vertheilung der Thiere. 

März. Flourens, über Irritabilität und Senſibilität. 

Michelot, über Gallert. 

Latreille über Lagrave Sorbiés Beſtandtheile des 
Univerſum. 

Prony über L. Martius hydrauliſchen Dynamoimeter. 

Bory de St. Vincent über Zoophytologie. 

Erdbeben am 19. Hornung zu Lyon. 

Mareſtier, über Dampfſchiffe. 

Toggea, über eine Viehſeuche um Aſti. 

Lamouroux, foſſiler Gavial bey Caen. 

Navier, Geſetze der Bewegung der Flüßigkeiten. 

Serres, Anatomie des Hirns der obern Thierclaſſen. 

Brochant, über Beud ants Geologie von Ungarn. 

Leſchenault's Reiſe und über den Zimmetbaum von 
Ceylon. 

April. De la Renaudiere, unauslöſchliche Dinte. 

Francoeur, Areometer. 

Duc amp, über Harnverhaltung. 

Wollaſton, über chemiſche Atome. 

Pairhens, neues Syſtem des Seekriegs. 

Brongniart, über die Lagerung des Magneſits. 

Oeffentliche Sitzung. Oerſted erhält den mathemati- 
ſchen Preis. Plana, Fresnel, Herſchel, Savard wer— 
den rühmlich erwähnt. 

Dupin und Charpentier (zu Bex) theilen den 
monthyoniſchen Preis. 

Benoiſton de Chateauneuf wird vügmlich erwähnt. 

Desmoulius und Cloquet erhalten den halden 
monthyoniſchen Preis für Phyſiologie. Dutrochet 
wird rühmlich erwähnt. 

Dieſer erhält den Alhumbertiſchen Preis über die Ente 
wicklung der Waſſermolche. 

Delambre, über den Cometen von 1204 Tagen. 

Cuvier, über Duhamel. 

Du Petit Thouars, Vergleichung der madegaſſi⸗— 
ſchen und malavifchen Sprache. 

Girard, über Schifffahrts⸗Canäle. 

Ferrand, über ein Triebrad (nichts werth). 

Frangois, hydrauliſche Maſchine. 

Prony, Nivellement und Rotationsmaſchine. 

Bréguet, Metallthermometer. 

Dar. v. Urkull, über Biologie der Natur. 

Savary, Drebbewegung bey der voltaiſchen Säule. 

Moreau de Jones, N rere Wechſel anf 
den Antillen. : 

Gaetano Cairo, Seichnung, welche dle Berechnung 
der Flächen erſetzen foll. 

Savard, über die Schwingungen feſter Körper. 


20. 


27. 


3. 


10. 


17. 


24. 


1. 


8. 
15. 


22. 
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G. St. Hilaire, Gleichheit der beyderley Gefchlechts: 
organe. 

Pouillet, neue Wärme Erſcheinungen. 

Brewſter, über den Bau des Apophyllit's; Kernge⸗ 
ſtalt des Kalkſpaths. 

Segalas, Verſuche über die Abſorption. 

Mav. Savard, Nutzen des äußern Ohrs und des 
Trommelfells. 

Moreau de Jones, Pflanzenzahl der Caraiden. 

Latreille, Lebensart der Vogelſpinnen. 

Benoiſton de Chateauneuf, Serblichkeit der Weiber 
von 40—50 Jahren. 

Léon Dufour, Anatomie der Laufkäfer. 

Bericht über das Werk: Betrachtungen über den Fluß 
Bievre von Duchätelet und Courteille. 

Labillardiere, über den Zimmetbaum von Ceylon. 

Es gibt nur eine Gattung, wird 25 — 50 Fuß hoch. 
Tauben und Raben lieben die Früchte, und ſtreuen 
die Samen aus, wird ader auch angepflanzt. In 
Guiana gedeiht er nicht, wegen der Feuchtigkeit. 

Sun. Pons entdeckt einen Cometen im Fuhrmann. 

Gap⸗Luſſac, Areometer. 

Du Petit Thouars, Beobachtungen über den gänz— 
lichen Nindenjchnitt. 

Moreau d. I., geodätifche Bemerkungen über die 
franzöſiſchen Colonien in Weſtindien. 

Nicolet, Elemente des neuen Cometen. 

Cuvier, über Anthracotherium aus den Kohlenwers 
ken zu Cadibona bey Savona. 

Ampere, über die Wechſelwirkung zweyer galvani— 
ſcher Leiter. 

Chr. v. Bucquoy, über die Zähne der Räder. 

Geoffroy St. H., pathologiſcher Zuſtand der Kü— 
chelchen, wenn man das Brüten theilweiſe uuters 
bricht. 

Pons, neuer Comet zu Marlia in Lucca. 

Morleau d. J., über dit Peſtkrankheit unter der Ex⸗ 
pedition am Fluße Zaire 1816. 

Wilbrand u. Nitgen ſchicken ihr Gemälde der or- 
ganiſchen Natur. 

Huzard, über hitzige Pferde. 

Geoffroy: Die Monotremen legen Eyer. 

Dodera, über Sympathien. 

Darracg (von Dax) über die Harze. 

July. Villaret, fonderbarer Strauß von ſpaniſchem 
Flieder. 

Fräulein Gervais, Weinbereitung. 

Lechenault ſchickt Naturalien von Coromandel und 
Ceylon. 

Geoffroy, Beobachtungen bey Verſchließung des 
Epergangs der Hübner, 

Desmoulins und Magendie, Anatomie der Lamprete. 

Wahlen und Berichte. 

Brisbane, Länge von Nio-Janeiro, Sidney u. Pas 
ramatta. 

Biot, über den Thierkreis von Denderah. 

Finck, Differential: Calcul. 

Magendie, die hinteren Nerven-Wurzeln empfänden 
die vorderen bewegten bloß. 


29. 
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BORDEIERR St. H., Stachelfortſätze des indiſchen Och⸗ 7. Oetob. Helle, Widerſtand der Körper.. 
en Gaour. BrunsMergaard, über den Hol Fanal. 
Jollois und Devilliers reclamiren wegen Dep Pariſot, Aerolith zu La Baß a. El. 
Thierkreiſes. 14. Schwer d's Werk über die kleine Baſis 6 Schnecke. 


Ferrand, bydrauliſche Maſchine. 
Fresuel, neue Leuchtthürme. 


Mechaniſche Urſache der Schwere (ohne e 


ER 


12. 


19. 


26. 


Dutrochet, Richtung der Pflanzen. 

Auguſt. Montizon, trockene Euhvgrappie 

Doulzet, Prüfungswage, : 

Somard, Thierkreis. 

Larrey, Bruſtgeſchwür. 

Latreille, verſteinerte Cruſtaceen. 

Pinel d. j. Verhärtung des Nervenſyſtems. 
Desmoulins, Nervenſyſtem der Fiſche. 


Du Petit Touars, Fruchtbildung iſt eine Blatt⸗ 


verwandlung. 

Delovaute, Inſtrument zum Zielen der 5 
Para vey, Thierkreis. 
Cagnard de la Tour, 
ſigkeiten. 

Somm é, Anatomie des Hirns. 
Hombre⸗Fir mas, Meteorologie. 
Delambre ſtirbt. 


Waͤrme und Druck auf Flüſ⸗ 


Lemare, Kochapparat. 


2. 


16. 


25. 


30. 


Emy, Bewegung der Flüſſigkeiten. 

Gambep, neuer Theodolit. 

Geoffroy St. H., Betrachtungen über das Wirbel— 
bein. 

Delescand's Werk über Schifffahrt. 

Pouillet, eleetro- magnetiſche Erſcheinungen. 

Sept. Puiſſant, Betrachtungen mit Nurdas Repe⸗ 
titions-Kreis. 

Papen, Sicherheitsglocke bey der Gährung. 

Auguſt St. H., Neije nach Braſtlien. 

Geoffroy St. H., Stachelſortſätze der Wirbel. 

Vorrichtung, daß die Schornſteine nicht chen les N.) 

Gondinet, über Pemphigus. 

Omalius de Holloy, ‚mineralogifche Charte von 
Frankreich. 

Daniell, neues Hygrometer. 

Cauchy und Gay Luſſac, über ein M kbeoß⸗ 

Lechenault, Reife in Oſtindien. 

Ideen über die Sonne. 

Ampere, über Electro-Magnetismus. 

Cauchy, Integration u. f. w. 

Girard, Agricultur und Handel Aegypptens. 

Broggi aus dem Valteline ſchickt Mineralien. 

Fresnel, Lichtpolariſation. 

Papen, Zerſetzung des, Bley-Vitriols. 

Vanderhepden, Electro-Magnetismus; Meteor. 

Ranſon ſchickt ſeinen gedruckten Brief über Natnr— 
philoſophie. 

Bonneau und Suliney über das gelbe Fieber. 

Lagerhjelm, Ausſtrömen der Luft aus Qeinungen 
bey verſchiedenem Druck. 

Cauchy, Gleichgewicht flüßiger Körper. 7 

Drovetti, Maßſtab in den Ruinen von Memphis. 

Fodera, Abſorption und Exhalation. 


21. 
28. 
4 


11. 


25. 


2. 


16. 
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Morogues Verbeſſerung der Landwirthſchaft. 


Saraſin, geodätiſche Inſtrumente und Bidet 


Raucour, Verfertigung der Mörſer. 

Feruſſac, über Melanopsis. 1305 

Burbin, Rotations-Maſchine. | 7 23 

Moreau d. J., Sturm auf den Antillen. 1 

Virep's Werk: Lebenskraft. 

Dupin, Mittel, das Umwerfen der Pofwägen zu 
verbindern. 

Ripaut, Tbierkreis von Denderah. 

Cauchy, über Integration. 

Ma gende, über die Verrichtungen der Nervenwurzeln. 

Novbr. Paulet, über Virgils Pflanzen u. Thiere. 

Aſtley Coopers Werk über Beinbrüche. 

Geoffroy St. H., über Monſtroſitäten. 

Laudiex, Tarif über die neuen Maße. 

Leſtüboudois, über den Bau des Monocotpledonen⸗ 
Stengels. 

Delulle beſchreibt Beuinaza cerifera aus der Fa⸗ 
milie der Kürbſen. 

Lamouroux, über die Thiere der, Tubipora musica. 

Desvaux, Neproductions Organe der Ycotyledonen, 

Berzelins wird Mitglied. 

Carteron, über die Hpdatiden. 

Fourier wird immerwährender Secretär. . 

Du Petit Thbouars über Delilles neue Sippe. 

Girard, über die Aumendeg; des Gußeiſens zu Dei⸗ 
cheln u. dgl. 

Der Miniſter verlangt eine "Belehrung über die Anle⸗ 
gung der Blitzableiter. 

Die Brüder Perier bieten ihre Werkſtätte an zu 
Verſuchen mit ſtarken Dampfmaſchinen. 

Cockburn, Beweis der Parallellinien (reicht nicht din). 

Fresnel, neue Art von Polarifation, 

Brun⸗Nergard, über Turmalin. 

Duſtrochet, neue Erſcheinung an der Magnetnadel. 

Decembr. Barcot, Wurfſtücke, um das Tadelwer? 
zu zerſtören. . 

Dulond, über thieriſche Wärme. 

Duleau, Durchbobrung des Pauckenfells und Mittel, 
die euſtachiſche Trompete zu ſondiren. 1 

Puvmaurin d. j, Verſuche über Bronze zu Medailen. 

Deſpretz, Tripelverbindungen des Chlors. 

Joué, mediciniſche Kräfte verſchiedener Pflanzen.“ 

Coquebert, über den ſchwediſchen Bericht über bie; 
Fortſchritte der Wiſſenſchaften. 

Cuvier, über das Nashorn. 

Fresnel, doppelte Strahlenbrechung. 

Dutrochet, ſenkrechte Faſern in Baum Wale 

Du Petit Thouars dagegen. 

Geoffrop St. H., über das Verſehen.“ 
davier, Bewegung der Flüſſigkeiten. 


Edwards, Antheil des Stickſtoffs bey der Reſpiration. 


Geoffroy St. H., Aubeſtung des Fötus als Urſache 
der Monſtroſität. 
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Desmowlins, Geſichtsorgane. 

Licent, Schlinge für alle Thiere. 
Turban, Mittel, Flüße zu reinigen. 
Moreau d. j., Meteor auf den Antillen, 
Serrulas zeigt Kohlen⸗Hydriodur. 
Portal über den Siz der Epilepſie. 
Bancal, Staar⸗Juſtrument. 


1 8 2 3. 


6. Jänner. Pailhis, über Steigen und Fallen der Seine 


20. 


10. 


1. 


24. 


Iſis 1830. 


während des Jahrs 1822. 

Vauquelin über einen, den 13. September 1822 
bey Epinal gefallenen Meteorſtein. 

Puymaurin, über die Fabrication modellierter und 
geprägter Bronz-Medaillen. 

Coquebert de Montbret über Lagerhyelm's Werk: 
Experiences hydrauliques faites aux mines de 
Fahlun en Suede. 

Derjelbe, über die Verhandlungen der Stockholmer 
Academie 1821. 

Alix Tiſſots Eingeweid- Krankheiten nebſt Angabe 
eines Präſervativs. 


Boſe und Molard, über Licent's Falle zum Fuchs⸗ 


Wolfs- rc. Fang. 

Fresnel, über polariſiertes Licht. 

Carteron's Hydatides acephalocystes. 

Delire, über Sticta. 

Percy über Bancal's neues Cyſtitom zum Auszie⸗ 
ben des Staars. 

Dupin, über Mareſtier's Dampfſchiffe, 1te Abtheil. 

Cordier's Manuſcript üben den Ackerbau in Flandern. 

Cauchy, über die Bewegung zweyer übereinanderſte— 
henden Flüßigkeiten, einer compreſſiblen und einer nicht 
compreſſiblen. 

Bericht über Aug. St. Hilaire's Sammlungen und 
Beobachtungen auf feiner brafilianifchen Reife. 


Febr. Mercy, über die Errichtung eines Lehrſtuhls 
für Hippocrates. 

Girard, über Bucquop's Manuſcript von der Abrun— 
dung der Kämme oder Zähne an den Rädern. 

Dutrochet, über die Folgen der Abſchälung eines 
Apfelzweigs. 

Moreau de Jonnes, über den geographifchen Ur- 
ſprung der Pflanzen auf den Antillen. 


Paulet, über Homonpmie und Synonpmie der Pflan- 


zen des Theophraſt und Linne. 

Magendie über Edward's: Aushauchung und Abs 

ſorption des Stickgaſes beym Athmen. 

Lambtons Reſultate einer Meridianmeſſung von 15° 
in Indoſtan und Warrens Beobachtungen über den 
gewöhnlichen Zuſtand der Atmosphäre in Indien und 
über die Schwierigkeit, die Sterne am Horizont zu 
beobachten. 

Bericht üder Walſh's Binomfum. 

Bericht über Savarp's Berechnung der verſchiedenen 
Wirkungen der electriſchen Ströme. 

Desgleichen über Montſerrant's Abhandlung von elec⸗ 
triſch-magnetiſchen Erſcheinungen. 

Heft 9. 


5. 


10. 


17. 


24. 


7. 


14. 


21. 
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Barlow, über magnetiſche Anziehung, Geſe“ 
Magnetismus und der Erdelectricität. 
Bow dich's Flora der Inſel Madera. 
Bericht über Paulet's Pflanzen und Thiere im Virgil. 
März. Bericht über einen ungewöhnlichen Wechſel des 
Barometerſtandes zu Rhodez am 2. Febr. 1823. 
Fozembas Auſſatz über einen Pneuma-ceraunophore. 
A.lbuquerque's Tabellen der unorganiſchen Chemie. 
Oerſte d's Reſultat der Erfahrungen über die Bewe- 
gung der Electricität in gewiſſen Metallen durch 
Temperatur Veränderung, und über die Compreſſion 
des Waſſers. 

Longchamp über die Ungewißheit mancher Nefaltate 
der analytiſchen Chemie. 

Arago, über die Erſcheinung des in dem Jackſons 
Haven erwarteten Cometen von 1204 Tagen. 

Labor ne, über die voltaiſche Säule. 

Vauquelin, über eine cryſtalliniſche Maſſe aus einer 
Auflöſung von Cyauogene. 

Bericht von Präfecten über die Wirkungen der Aus⸗ 
rottung und Urbarmachung der Wälder. 

Bericht über die Abhandlung von der Structur der 
Monocotyledonen von Leſtiboudois. 

Poiſſon, über die Fortpflanzung der Bewegung in 
elaſtiſchen Flüſſigkeiten. 

Cuvier, über ein mit Kalkſtein überzogenes menſch— 
liches Skelet von Guadeloupe. 

Oerſted, über thermoelectriſche Wirkungen. 

Bory de St. Vincent, über phyſiſche Geographie 
von Spanien. 

Virgils Flora von Fee. 

Geoffroy St. H., über einen monſtröſen Hund, den 
er Triencephale nennt. 

Chaudruc de Crazanes, über die Anwendung der 
Auſtern bey den alten Bauten der Stadt Saintes. 

Varnhagen, über den Ton der Farbe der Oberhaut 
bey tropifchen Völkern, 

Pouillet's Erfahrungen über die eleetriſche Wirkung 
bey der Berührung des Queckſilbers und Wißmutts. 

Moreau de Jonnes, Monographie von Gecko ma- 
bouia auf den Antillen, 

Poiſſon, über die Erſcheinung der gefärbten Ringe. 

Bericht über das mineralogiſche Dictionaire in 9 Spra⸗ 
chen von Kovats. 

Oerſted über Erweiterung der thermometriſchen aus 
Temperatur-Verſchiedenheit hervorgehenden Wirkungen 

April. Brisbanes, aſtronomiſche Beobachtungen in 
Neu-Holland. 

Delaborne, über Wärme⸗Electricitäts-Meſſer. 

Faradays Erfahrungen über die Wirkungen des 
Drucks auf Chlor. 

Magendie, über einen Menſchen, der die Bewegung 
verloren, aber die Empfindung behalten hat. 

Bericht über Dutrochet's Pflanzen ⸗Irritabilitͤt. 

Bericht über Antommarchi's, und auch Berlinghieri's 
Anatomie. 

Bericht über Bertrand's Ronx geologiſche Beſchreibung 
von Puy en Velay. 

Bericht über Turbans Hilfe 
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des 


mittel gegen den Brand. 


12. 


19. 


16 


Chevreul, über die Verſchiedenheit der Seifen. 

Dupin, über Dampfmaſchinen. 

Geoffroy, über die Geſchlechtsorgaue. 

Blin, über ein neues Princip der Harmonie. 

May. Turban, über die Schifffahrt in das Innere 
von Paris. 

De la Borne, von dem Einfluß der Vermehrung der 
Stangen in Seebecks Kette. 

Bericht über Deribiers Statiſtik vom Departement 
Haut⸗Loire und über Ravinets hydrographiſches Le: 
ricon von Frankreich. 

Bericht über eine Operation des Empyems von Farrey. 

Bericht über Berquerel's Abhandlung vom Töpſerthon. 

Gaymard, über die Menjchenrace Papous, vorzüg— 
lich über ihre Schädel, 

Metternichs vollſtändige Theorie der Parallellinien. 

Peltier und Dumas, über die Beſtandtheile der 
Pflanzenalcalien. 

Cagnard de la Tour, über Anwendung der Wärme 
und des Drucks auf gewiſſe Flüſſigkeiten. 

Bournons Beobachtungen über einige Mineralien 
von Gevlon und Coromandel. 

Edwards über Erzeugung von Kohlenſäure beym 
Athmen. 

D' Hombre⸗Firmas Beſchreibung der natürlichen 
Brücke in Ardeche. 

Schumachers aſtronomiſche Tafeln für 1923. 

Ueber die vermuthlichen Urſachen der Veränderung der 
Atmosphäre. 

Hill über Schallerzeugung. 

Marcel de Serres, über Menſchengebeine vorzüg⸗ 
lich aus der Höhle von Durfort. 

Poinfot, über die Unalnfıs der Winkelſchnitte. 

Gay⸗Luſſac, über die Vulcane. 

Vauquelin, über die Zerlegung der vom Veſuv aus— 
geworfenen Ajche. 

Benoiſton de Chateauneuf, über den Zuſtand 
der Findelkinder in den Hauptitädten von Europa. 
Cauchp, über endliche Integralien und über Auflö= 

fung der Gleichungen durch dieſelben. 

Montloſier, über das Sandſteingebirg Ravel. 

Prevoſt und Dumas, über Zerſetzung der Blaſen— 
ſteine an einem lebenden Thiere durch die voltaiſche 
Säule. 

Bericht über Laines und Clapeyron's Abhandlung von 
der Feſtigkeit der Gewölbe. 

Juny. Delambres Lobrede von Fourrier. 

Magendie, über Functionen des Nervenſyſtems. 

Haun’s Lobrede von Cuvier. 

Dupin, über die Stärke des Handels und Staats⸗ 
arbeiten in Frankreich und England. 

Walsh's Betrachtungen über mathematiſche Analyſis. 

Cuvier, über ein foſſiles Nagelglied, wahrſcheinlich 
von einem rieſenmäßigen Pangolin. 

Aug. St. Hilaire, über Gymobase, 

Terier de Montainville, über die Beſchreibung 
eines Würfels in ein reguläres Octaeder und über 
ſymmetriſche Polyeder. 

Becquerel, über Electricitätsäußerung bey der Bes 


30. 


14. 
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rührung zweyer ungleich erwaͤrmter Stücke von dem- 
ſelben Metall und über einige 1 Wirkungen 
ben chemiſchen Verbindungen. 


Cuvier, über eine ausgezeichnete Abweichung von 


manchen Menſchenköpfen. 

Ampere's Electricitatsmeſſer. 

Laſſaigne über Harnſäure in dem Blaſenſtein eines 
Hundes ꝛc. 

Monticellis und Covellis Werk über den letzten 
großen Ausbruch des Veſuv. 

Blein, über die genaue Beſtimmung der durch die 
gleichzeitigen Schwingungen zweyer tönenden Sai— 
ten erzeugten Reſonnanzen. 

Du Breuil's neues Spitem der Multiplication der 
Brüche und der Ausziehung der Quadrat ⸗ und Cu⸗ 
bickwurzeln. 

Duperrevp's Brief über die franzöſiſche Entdeckungs⸗ 
Expedition. 

Gay⸗-Luſſac, über die Conſtruction der Blitzableiter. 

Faubres verbeſſerte Flinte. 

Gaillons microſcopiſche und phyſiologiſche Erfahrun— 
gen über eine Art von Meer Conferven. 

Urnoul, über Gleichungen des Aten Grades. 

Geoffroy St. H., über die Reſpiration des Fötus, 
und über das Vorkommen eines reſpirablen Gaſes 
in der amniotiſchen Flüſſigkeit. 

Mongez, über wine Erſcheinung in der Schatten⸗ 
gränze (Penombre). 


Baugon, über ein Individuum mit chroniſcher Hy— 


drocephalie. 

Mewedſtones Erfahrungen über den Schall. 

Girard, über Schiffscanäle. 

Longchamps über die Zerſetzung der Schwefelſäure 
und der Phosphate. 

July. Sinclairs lithographirte Zeichnung eines öco⸗ 
nomiſchen Ofens. 

Arnouls Gleichungen vom Aten Grade. 

Laines und Clapeprons Unterſuchungen über die 
gleichförmige Bewegung der nicht compreſſiblen und 
homogenen Flüſſigkeiten. 

Moreau de Jonnes, über nothwendige Bedingun⸗ 
gen der Pflanzen -Organiſation zur geograpbiſchen 
Verſetzung der Gewächſe durch Thiere u. Menſchen. 


Bouſſingault und Rivero's Abhandlung über die 


Milch des Kuhbaums; dann ihre aſtronomiſche Be⸗ 
obachtungen auf der Terra firma. 

Bouſſingault's Beobachtungen über den Barome— 
ter und über die heißen Quellen der Cordiliere von 
Venezuela. 

Papen, über neue Subſtanzen in den Knollen der 
Dahlien. 

Becquerel, über electriſche Wirkungen bey chemi⸗ 
ſchen Actionen. 

Edwards, über die Grundſtructur der vorzüglichſten 
thieriſchen Gewebe. 


Ueber die Entdeckung von Steinſalz in Lothringen. 
Gaſparin, über Aufziehung der Merino: Schafe im 
Vergleich mit andern Wollthieren. 


21. 


28. 


Becquerels electromagnetiſche Erfahrungen, 

Cailliaud's Muſchelſchalen aus dem Nil; find nicht 
Auſtern, ſondern Etherien. 

Quoy, über das Anwachſen der Polypen in geologi— 
ſcher Hinſicht. 

Juſſieu, über die Euphorbiaceen. 

Arago, über eine in einer Spinnanſtalt ſtattgehabten 
Exploſion des Dampfkeſſels. 

Die Quadratur des Kreiſes von Alais. 

Peron, über einen neuen Gebrauch des Erdglobus. 

Cauchp, über verſchiedene Sätze zur analytiſchen Theo— 
rie der Wärme ꝛc. 

Ueber Dampfräder von Dietz, Stolz und Huk. 

Papen, über einen für Säuren und Alcalien ſehr 
empfindlichen Färbeſtoff in den Blumenblättern der 
Dahlien. 

Bondichs Zeichnungen verſchiedener Tbiere von Ma— 
dera. 

Bericht über Girards Pferdſteine. 

Liebig über das Knall- und Queckſilber. 

Savary, über Magnetismus. 

Pellet an, über eine neue Anwendung des Höllen— 
ſteins als Aetzmittel. 

Julia, über die weinige Gährung. 


4. Auguſt. Feruſſac, über die verſchiedenen Arten von 
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Etherien und über die Entdeckung einer Mufchel 
aus der Familie der Auſtern, welche aber in Flüßen 
lebt. 

Fourniers Abhandlung über Trigonometrie und 
Schifffahrt. 

Clements Beſchreibung und Zeichnung einer Schrot— 
ſägmaſchine. 

Guibals Leitfaden der Mathematik für Mahler, 
Architecten und Zeichner. 

Pelletans Brief über die Anwendung des ſalpeter— 
ſauren Silbers als eines Cauſticums. 

Amperes Erklärung von Savarys Berechnung der 
electrodyngmiſchen Wirkungen. 

Mongez über die Webekunſt bey den alten Perſern. 

Rouſſeau, über ein Areometer von electriſcher Lei— 
tung, anwendbar bey Oelen. 

Cheoreul über die Natur des Blutes und andere 
Puncte der organiſchen Chemie. 

Desmoulius, über die Beſtandtheile des Rüden: 
marks. 

Duchemin, über die anfängliche Geſchwindigkeit ger 
worfener Körper. 

Savard, über die Schwingungen feiter Körper in 
Flüſſigkeiten von verſchiedener Dichtigkeit. 

Rumkers aſtronomiſche Beobachtungen zu Paramatta. 

Born über eine neue Sippe der Acaridien, von einer 
Frau abgegangen. 

Terier de Mötain villes Verſuch, 5 reguläre 
Körper in die Kugel zu befchreiben, 

Typographiſche Karten von Firmin Didots Erfindung. 

Jouuenes und Comp. neue Cincichtung der Poſtwä— 
gen, die man inwendig ſperren kann. 

Bericht über Borns und Gaillons Conferven, die ſich 
in Jufuſorien verwandeln. 7 
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G. St. Hilaire, über den Vereinigungspunct der 
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Savary, über die Schwingungen der Luft. 

Pouillet, über Babbages Rechenmaſchine. 

Lambtons Tod. 

Bericht über A. Juſſieus Betrachtungen über die Fa— 
milie der Eupborbiaceen. j 

Bericht über Dumas und Pelletiers Unterſuchungen 
über die Grundſtoffe und eigenthümlichen Charactere 
der organiſchen Salzbaſen. 

Bericht über Cheuvreuls Verſchiedenheit der Härte und 
des Geruchs ben den Seifen. 

Bericht über Laſſeignes Harn-Drnd in dem Blaſenſtein 
eines Hundes nebſt feiner Aualyſe. 
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Fees Cruptogamen der officinellen Rinden. 

Prevoſt und Dumas über die Erſcheinungen bey 
Contraction der Musfelfafer. 

Humboldt über die Wirkungen des Galvanismus 
auf Nerven. 

Foex's Theorie der Parallellinien. 

Audibert's Feuerſpritzen 

Deveze de Chabrial's Statiſtik von St. Flour 
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Clement, über Parquins Eryſtalliſierung der Eſſig⸗ 
fäure durch einen Druck von 1100 Atmosphären, 
Auflöſung des Bergamotöls in Alcohol und Daltons 
neues Kohlenwaſſerſtoffgas. 

Bericht über G. Pelletans neue Anwendung des Höl⸗ 
lenſteins. 

G. St. Hilaire, über die Bildung und Beſtimmung 
der zwey Eyergänge des Huhns. 

Rolles (von Straßburg) neue Wage. 


4. Sept. Turbans, Rettungsmaſchine bey Brand. 


Soph. Germain, über Weatſtones Schwingungen 
metallener Taſeln. 

Roſſel, über die Entfernung Baſtias (87,66 Myrlam. 
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Dureau de la Malle, über die Production der 
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ſchriebene Curve. 

Gillet de Laumont, über das eigenthümliche Kei⸗ 
men von Phormium tenax. 

Heſtlotes und Liebig, über dle chemiſchen Be: 
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Amperes Nachtrag zu Foex's Parallellinien. 

Marcel de Serres, über Menſchenknochen aus der 
Höble von Durfort im Dep. Gard. 

Lauth, über die Mumien des königl. Cabinets. 

Gaillon, über Nabrungsthierchen der Auſtern. 

Chateaus Vorſchlag zu Eiscanälen für den Trans- 
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Laplace, über Ebbe und Fluth. 
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Poiſſon, über Magnetismus, : 9 

Cuvier, über fojjile Cetaceen. 

Roche, Maximum et Minimum. 

Etienne's topographiſche Notize über Bagnoles. 

Bourgeois, über die Brechbarkeit des Lichtes und 
der Farben. 
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Dulong und Thenard, über die Eigenſchaft eini— 
ger Metalle, die Verbindung elaſtiſcher Flüſſigkeiten 
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Becquerels Affinitäts-Tabelle. 


Flourens, über die Eigenſchaften und Functionen. 


der einzelnen Theile der Hirnmaſſe, dann über das 
Nervenſyſtem bey unwillkührlichen Bewegungen. 

Seguin, über in Draht hängende Brücken. 

Haugres, Zerlegung des Uranus von Autun. 

Pequers Berechnung der Räderwerke. 

Schumachers Berechnung der Entfernung des Mond— 
centeum von den 4 Planeten: Venus, Mars, Ju— 
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Bordier Marcet, über den Gebrauch ſeiner Re— 
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Desmareſt's mineralogiſche Charte von Auvergne. 

Chevreuſe's phyſiologiſch- chemiſche Unterſuchung 
der Kohle. 

Bericht über Rolle's ſogenanntes Bascule portative. 


Octob. G. St. Hılaires Werk, über das Reſpira— 
tionsorgan ꝛc. in dem Fötus. 

Cagniard de la Tour, verſchiedene Verſuche mit 
hohem Druck. 3 

Prevofts und Dumas microſcopiſche Beobachtuns 
gen über die Samenflüßigkeit verſchiedener Thiere. 

Vauquelin, über eſſigſaures Kupfer. 

Becquerels neue Erfahrungen über Eleetrieität. 

Pronys Mittel zur Meſſung des dynamiſchen Effec— 
tes der Notationsmafchinen. 

Chriſtians Compas der Kegelſchuitte. 

Hachette von der Meſſung der dynamiſchen Wirkung 
bey Maſchinen. 

Gambey, neue Theilungsmaſchine. 

Magendie, über eine glückliche Injection von fait 
einer Pinte Waſſers in die Armvenen eines Waſſer— 
ſcheuen. 

Straus, Anatomie der Ringelthiere. 

Gambey's Apparat zur Beſtimmung der horizonta— 
len Lage eines Sternrohrs. 
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Bericht über Thevilles Sertbümer in der Phnfik, 


Bericht über Texiers Beſchreibung von 5 regelmäßigen 


Körpern in die Kugel. 

Floureus über die Action verſchiedener Hirntheile. 

Savards Schwingungen der Körper, 

Nov. Laplace, von der Einwirkung des Mondes auf 
die Atmosphäre. — Berichte. 

Raffenau, über Ispetes lacustris. 

Dumas und Prevoſt, über die Zeugung. 

Fourier, über den Calcul der Bedingungen der Un— 
gleichheit. 

Lauth, über ägyptiſche Mumien und über die Kennt— 
niſſe Herodots und Diodors vom Einbalſamieren. 
Beqnerel, über die electro⸗magnetiſchen Wirkungen 

bey Capillaractionen. 

Gambey, über die Wirkungen der Molecular-Attrac— 
tion bey der Wellenbewegung. 

Dumas und Prevoſt, über die Beziehungen des 
Ep's zur befruchtenden Flüſſigkeit ꝛc. 

Briſfons Integrirung lineärer Gleichungen. 

Der Präfect von der Seine und Marne über die Ent— 
deckung eines verſteinerten Reiters und Pferdes. 
Rouſſeau, über einen atmosphäriſchen Galvanometer. 
Flourens über die ſpecifiſche Wirkung gewiſſer Sub— 

ſtanzen auf gewiſſe Hientheile. 

Demoulins, über das Maaß der ſphäriſchen Eut— 
wicklung der gefalteten Netzhäute. 

Bericht über Poiteau's Beſchreibung von 5 erotis 
ſchen Arten der Familie der Moyrten, 

Longchamp, über eine neue Theorie der Salpeter— 
Fabrication. 

Debr. Straus, Anatomie des Maykäfers. 

A. St. Hilaire, über Sauyagesia u. Livradia. 
Chevreuls chemiſche Unterſuchung der Fettſubſtan⸗ 
zen animaliſchen Urſprungs. 

Jalaberts Erfindung eines beweglichen Gaſometers. 

Julia-Fontenelles Beobachtungen über das Ent⸗ 
ſtehen des Salpeters. 

Montferrands Zahlengleichungen. 

Bericht über Ranſons Auffindung der Wurzeln der 
Gleichungen. 

Mercys Ueberſetzung des Hippocrates ins Franzöſiſche. 

Cuvier, über ein foſſiles Crocodill aus den Kalkſtein- 
brüchen bey Casu. ä 

Benovits Theorie, Conſtruction und Gebrauch des 
Pachometers (zum Meſſen der Dicke aeſchifener 
Glaͤſer). 

Richard, über die Familie der Läagneen. 

Der Director der General- Adminiſtration des ucker⸗ 
baus ꝛc. überſchickt den sten Band der Beſchreibung 
der Erfindungs-Patente, deren Dauer abgelaufen iſt. 

Abhandlung über die verſchiedenen Brechbarkeiten. 

Bericht über Savards ene der feſten Körper. 

Bericht über Liebig's Verbindung von Queckſilber und 
Knallſilber. 

Bericht über Gaillons Grund der Auſternfärbung. 
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manchfachen Inhalts. Wien b. Gerold 30. 8. 256. 


Die Vorzeit, Hft. 6, 7. ulm b. Ebner. 30. 12. 471, 586-712. 
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Man wendet ſich an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Beyträge zu ſchicken ſind. 

Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zuruͤckgewieſen. g 5 
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An ze 


Naturalien - Sammlung. 


Wenn es dermal unſtreitig an der Zeit iſt, die ſchon ſo 
zahlreiche Kenntniß der einzelnen Naturkörper fo ſchnell als 
möglich zu vermehren, weil nur aus der größten Anzahl von 
Daten die höheren und allgemeinen Anſichten der Natur be⸗ 
gründet entſpringen koͤnnen; fo duͤrfte wohl, unter allen Ge⸗ 

enden der Erde, Neuholland diejenige ſeyn, von woher die mei⸗ 

e Ergebniß an eigenthümlihen und wichtigen Formen moglich, 
und daher eine Bereicherung der Sammlungen mit dieſen Pro⸗ 
ducten am wünſchenswertheſten wäre. Dieſer Reichthum an For⸗ 
men, und die Ueberzeugung, daß ſelbſt die bekannten Natur⸗ 
fpecieß jener Gegend öfters nur in einzelnen Exemplaren vor⸗ 
handen, nicht immer in den Händen jener Naturforſcher find, die 
felbe am beſten würdigen und benützen konnten, hat mich bewo⸗ 
gen, eine Reiſe in dieſen Welttheil zu unternehmen. Die Theil⸗ 
nahme, die wiſſenſchaftliche Unternehmungen jegt allgemein fins 
den, läßt mich noch vorzüglich bey dem Intereſſe, welches die Es 
niglich großbritanniſche Regierung für die Unterſuchung des Con⸗ 
tinents von Neuholland fters bewieſen hat, hoffen, daß es mir 
möglich ſeyn wird, ſelbſt in ſolche Gegenden vorzudringen, welche 
bisher noch zu den unbekannteſten gehörten. 


In dieſen genannten Hinſichten lade ich zur Theilnahme 
an den Sammlungen meiner Reiſe ein. 


h Es liegen aber meinem Plane einige Eigenthuͤmͤlichkeiten 
zu Grunde, wodurch er ſich vor andern auszeichnet, und ich glau⸗ 
be, daß eine Nachahmung dieſes Planes die Anzahl von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ſammelnden Reiſenden künftig bedeutend vermeh⸗ 
ren wird. 

1) Habe ich mich (in fo weit dieß bey einer ſolchen Fulle moͤg⸗ 
lich iſt) in allen Fächern der Naturgeſchichte vorbereitet, 
und werde eben in ſolcher Beziehung ſammein; wodurch 
jede Störung, die Jahrszeiten und andere ortlichen Vers 
bältniffe dem bloß Einzelnes beachtenden Naturforſcher ent⸗ 
gegenſtellen, wegfallen wird. 

2) Wenn aber dic Kräfte eines Einzelnen hinreichen, ſich die 


Einſicht und Beurtheilung, die zu einem wiſſenſchaftlichen 
Sammeln gehört, zu erwerben; fo lage es doch außer 


ige n. 


dieſem Bereiche, alles Geſammelte in wem hohen Geiſte 
jesiger Naturforſchung zu beſchreiben und der Wiſſenſchaft 
einzuverleiben. Daher ſollen 


3) meine Sammlungen, je nach den verſchiedenen Faͤchern und 
in den reſpectiven Duplicaten, jenen Muſeen und Gelehr⸗ 
ten mitgetheilt werden, bey denen fuͤr die Wuͤrdigung und 
das Bekanntwerden derſelben die meiſten guͤnſtigen Ver⸗ 
hättniffe und Vorarbeiten obwalten. In dieſer Hinſicht 
bin ich von der hieſigen k. k. Hof⸗Naturalien⸗Cabinets⸗ 
Direction mittelſt Reſcript vom 30. Maͤrz 1829 zu Samm⸗ 
lungen aus allen Reichen der Natur fuͤr ſelbes beauftragt 
worden, und eine Abnahme meiner Sammlungen durch die 
koͤniglich⸗preußiſchen Muſeen in Berlin ift mir gleichfalls 
zugeſichert worden. In ſelbem Sinne hat ſich, in And e⸗ 
tracht der Thiere, Herr Hofrath Reichenbach fuͤr das Dresd⸗ 
ner Muſeum ausgeſprochen. Uebrigens ſind mir auch ſchon 
in den einzelnen Parthien, nehmlich der Petrefacten und 
Lichenen, an den HH. Grafen von Sternberg und Dr. G. 
F. W. Meyer in Göttingen Abnehmer geworden, die mir 
in dieſer Hinſicht zu den ſchaͤtzbarſten gehören. 


4) Meine Sammlungen ſollen aber nicht die ungewiſſen 
Schickſale einer, auf mehrere Jahre berechneten Reiſe mit 
mir theilen, ſondern in angemeſſenen Portionen ſtets mit 
ec Gelegenheit nach ihrer Beſtimmung abgeſchickt 
werden. 


5) Dieſe Naturalien ſollen endlich nach einem ungefähren 
Maaßſtabe vorhinein taxiert, und wie fie anlangen, bezahlt 


werden. 
Dr. Johann Lhotsky, 
Donauſtraße Nr. 70. 


Ez folgt nun eine weitläufige Speciſtcation aller Dinge, 
welche Hr. L. liefern will; Mineralien, Pflanzen, Früchte, Sa⸗ 
men, Thiere, Baͤlge, Skelette, Spirituosa, Pharmaca etc, 


Herr D. Lhotsky wird feine Sendungen bis zu ihrer Lan⸗ 
dung in Europa aſſecurieren. Wenn aber die betreffenden Hand⸗ 
lungshäuſer ſelbe übernommen haben, fo fällt die Haftung für 
den äußern Zuſtand, und der Schade, der durch ſo eine Verle⸗ 
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Aphorismen für Meditation und Naturdichtung. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


(Fortſetzung von Heft 8.) N 


Sn unfern Kinderjahren lernen wir aus griechiſchen und 
lateiniſchen Claſſikern die Worte ſolcher Sentenzen nach⸗ 
plappern, deren Sinn nur der gereifte Welt» und Staats⸗ 
Mann zu faſſen vermag. Als Männer find wir den Bes 
e und dem Weltleben ſo hingegeben, daß uns 
zum Leſen der Claſſiker keine Zeit eruͤbrigt. — Was fuͤh⸗ 
ten wir doch fuͤr ein unſinniges abgeſchmacktes Leben! 


Wenn du des Lebens Wandelgeſchick an des eryſtalli⸗ 
niſch Erſtarrten an des Erdgebeins Maſſe ſchmiedeſt, o 
Menſch! du ſelbſt der hoͤchſte Ausdruck unablaͤßigen Vor⸗ 
und Rückbildens! fo ertödteft du des Lebens Regſamkeit 
nicht, des maͤchtig allbeherrſchenden; — nein! du erthei⸗ 
leſt Bewegung der Felswand, durch welche das Leben 
zu laͤhmen du waͤhnteſt; und jene nun, in wildem Aufruh⸗ 
re, im Bunde mit den losgelaſſenen Stuͤrmen, wuͤthet 
ſchonungslos über der Menſchheit Fruchtgefilde hin, allzer⸗ 
ſtoͤrend, — dich Bebenden ſelbſt mit hinreißend in der 
Verwuͤſtung Greuel. — 8 | 


— 


Sit Freyheit, Mannichfaltigkeit, Derfhwendung 
in den Mitteln entſchiedener Characterzug des höhern 
Lebens der Natur, fo iſt bingegen Gebundenheit, Ein⸗ 
förmigfeit, Sparſamkeit in den Mitteln auszeichnen⸗ 
der Characterzug des niedrern Lebens. — Eben ſo iſt 
der durch Anlage, Bildung und Verhaͤltniſſe Geadelte in 
allen feinen Aeußerungen ungezwungen (Pair aise), ges 
nial, hochherzig; indeß der im dumpfen Dahinbruͤ⸗ 
ten Perſunkene allenthalben nur nach vorgeſchriebener 
angelernter Weiſe aͤngſtlich, und beſorglich handelt. — 

Iſis 1849. Heft 10, 


Daher iſt die Erſcheinungswelt in ihren hoͤhern Lebens⸗ 
manifeſtationen fo. poetiſch, in ihren Ausdrucken von Er⸗ 
ſtorbenheit hingegen ſo proſaiſch; — jene moͤge der Dich⸗ 
ter in hoher Begeiſterung beſingen, dieſe der Geometer 
in ihrer Erſtarrtheit durch Figur und Formel verzeichnen und 
berechnen. — Betrachte der Pflanze pittoreske Gruppies 
rung; — ſieh hin nach des Cryſtalles geometriſch abgeflaͤch⸗ 
ter Spitz“ und Kantenform. — 


Die Phytotomie und Zootomie bezwecken, die Bedeu⸗ 
tung, den Sinn der vegetativen und animalen Vitalitaͤt 
in der Plaſtik der Pflanz- und Thierwelt phyſiologiſch nach 


zuweiſen; eben ſo ließe ſich eine Doctrin denken, welche die 


jedesmalige Geiſtesſtimmung in der ihr entſprechenden 
Plaſtik der Sebäͤhrde zu verfolgen hätte, und zwar phy⸗ 
ſiologiſch. Wir ſprechen hier nehmlich von einer natur- 
wiſſenſchaftlich begründeten Interpraͤtation der Gebaͤhrden⸗ 
ſprache, nicht von der auf einem dunkeln Gefühle beruhen⸗ 
den Faͤhigkeit den Sinn der Gebaͤhrdenſprache zu verſtehen, wel⸗ 
che Fähigkeit bey jedem Menſchen, auch dem ungebildetſten, 
zu einem gewiſſen Grade von Fertigkeit gebracht wird, 


Es iſt einer echten Forſchung ſehr nachtheilig, wenn 
man Evidenz da zu erblicken waͤhnt, wo ſie nicht beſteht. 
Das umſichtige, unbefangene, raſtlos fortgeſetzte Forſchen 
artet dann in Arroganz und ſelbſtzufriedenen Stillſtand 
aus; und ſo klammern ſich ſelbſtgeſchaffene Zerrgeſtalten an 
die Wiſſenſchaft veſt, vor denen die zuͤchtigen Schweſtern 
der Wahrheit fliehen. 

—— — 
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Die Reſultate der mathematiſchen Phyſik ſollen nach 
der Meynung Vieler, ſich einer a prioriſchen Evidenz ers 
freuen. Und warum das? Weil ſie mathematiſch ent⸗ 
wickelt werden. In dieſer Antwort liegt aber eine hoͤchſt 
gefaͤhrliche Verwirrung in den allererſten Begriffen, da die 
richtige Rechnung, die von falſchen Prämiſſen ausgeht, 
Fahrers auf Irrthum fuͤhrt. 


Warum uͤbergieng weſtroͤmiſche Cultur auf die germa⸗ 
niſchen, warum nicht oſtroͤmiſche Cultur auf die tuͤrkiſchen 
Beſieger? Der Muhamedanismus trägt hier keine Schuld, 
da ja die Araber, z. B. Spaniens Mauren, Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft ſo eifrig pflegten. 


Der Kclectiker nimmt keine abgeſchloſſene Philoſo⸗ 


phie an; ſondern ihm iſt jeder Gegenſtand eine eigenthuͤm⸗ 
liche Aufgabe des Philoſophierens; welches jedoch nicht hin⸗ 
dert, daß aus feinen mannichfachen Weiſen des Philoſo— 
phierens ein gemeinſames Urbild hervorleuchte.“ 


Am Nationalleben im Alterthume und in der neuern 
Zeit iſt vorzuͤglich folgender Contraſt auffallend: Dort iſt 
nationales Fortbeſtehen nur mit Beſchraͤnkung des Reichs 
thums vereinbarlich; hier hingegen iſt Reichthum ein Haupt⸗ 
vehikel der nationalen Stabilitaͤt. Warum das? weil nach 
dem Geiſte des Alterthums Reichthum weſentlich zu erhoͤh— 
tem Genuſſe, hingegen nach dem Geiſte neuerer Zeit, 
Reichthum vorzugsweiſe zum, Erlangen neuer Reichthuͤmer 
verwendet ward; dort alſo fuͤhrte Reichthum zu Ueppigkeit 
und Verweichlichung, hier hingegen zu erhöhten Wagniſſen 
und Anſtrengungen des Genies. — Den Gemwinnſuͤchtigen 
ſpornt, was den Genußſuͤchtigen entnervt. — Die Herrſch⸗ 
ſucht des Alterthums bezog ſich unmittelbar auf Unterjos 
chung von Völkern; die Herrſchſucht der neuern Zeit be⸗ 
zieht ſich⸗ unmittelbar auf Dinge und Verhaͤltniſſe, und 
bloß mittelbar auf die an dieſen Dingen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen klebenden Menſchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


s Ein Beyſpiel hievon liefert Buquoy's Ideelle Ver: 
herrlichung des empiriſch erfaßten Natur⸗ 
lebens. 
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Es gibt und gab nicht leicht einen Phbiloſophen, der 
fo häufig und vielfach wäre angefochten worden, als Segel. 
In der Regel iſt das kein uͤbles Zeichen fuͤr den Angefoch⸗ 
nen, da man weiß, daß neue Wahrheiten, die den bis⸗ 
herigen Irrthuͤmern und eingewurzelten Vorurtheilen ruͤck⸗ 
ſichtslos entgegen treten, keine gute Aufnahme finden; 
wenigſtens bringen die haͤufigen Anfechtungen dem ange⸗ 
fochtenen Schriftſteller den Vortheil eines ausgebreiteten Rufs. 
Wie aber jede Regel ihre Ausnahme hat, ſo macht auch 
Hegel eine ſolche von der ſo eben erwaͤhnten Regel, und er 
wuͤrde ſich irren, wenn er aus ſeinen Anfechtungen auf die 
durchgaͤngige Wahrheit feiner Lehre ſchließen wollte. Denn 
ob ich gleich weiß, daß er oft mit ſchwachen Waffen be⸗ 
kämpft wurde und noch bekaͤmpft wird, und daß die mei⸗ 
ſten Kaͤmpfer ihn mißverſtanden haben und daher ins Leere 
hineinfechten; ſo iſt ihm doch auch mancher gegründete Vor— 
wurf gemacht worden, und es iſt gewiß, daß er in ſeinen 
Schriften nicht ſelten bedeutende Bloͤſen gibt, und daß er 
auf ſeltſame Irrthuͤmer gerathen iſt, die vor ihm noch in 
keines Menſchen Sinn gekommen, wie man aus dem fol⸗ 
genden ctitiſchen Aufſatze erſehen wird. — — Eine Beurs 
theilung aller Seiten ſeiner Philolophie behalte ich mir fuͤr 
einen andern Ort vor; fuͤr die Iſis eignet ſich eine Beleuch⸗ 
tung ſeines Begriffs, feiner Anſicht der Natur im Allge⸗ 
meinen, woruͤber ſich noch u: ſagen ließe, an hier ges 


ſchehen iſt. 


Die Abſicht diefes Auffases clk ſich Ferien aus 
der Haupttendenz meiner critiſchen Arbeiten, welche in dem 
Streben beſteht, die mancherley Verirrungen der Philoſophie f 
in unſerer Zeit durch klare Entwicklung und ſorgfaͤltige Auf. 
9 des Irrthums, und durch Entgegenſtellung der 

Wahrheit recht kenntlich zu machen, damit es den Leſern 
leicht werde, die Philoſophie in ihrer Geſundheit, in der 
Einfachheit ihrer Principe, in der eindringenden Kraft ihrer 
Wahrheit von den mancherley krankhaften Zuständen u 
ben zu unterſcheiden. 


„Die Natur hat ſich als die Idee [das abſolute Der 
fen der Dinge] in der Form des Andersſeyns ergeben. Da 
die Idee ſo als das Negative ihter felbft oder ſich aͤußerlich 
ft, fo iſt die Natur nicht äußerlich nur relativ gegen dieſe 
Idee, ſondern die Aeußerlichkeit macht die Beſtimmung Buß, 
in welcher fie [die Idee] als Natur iſt.“ 


„ Encyclopädie der eee kene 
ten im Grundriſſe. — Zum Gebrauch ſeiner Borle⸗ 
ſungen von Dr. Georg Wilhelm Friedrich Hegel, 
ordentl. Profeſſor der Hpitofophie an der Univerfität zu 
Berlin. — Zweyte Ausgabe. — Heidelberg Druck und 
Verlag von Auguſt Oßwald. 1827. S. 219 ff.“ 


Was in obiger Abhandlung, während Hegels eigene 
Worte angeführt werden, in eckige Klammern einge: 
ſchloſſen iſt, gehoͤrt nicht zu dem beürtheilten Text, ſon⸗ 
dern enthalt jedesmal Bemerkungen des Beurtheilers. 
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um das zu verſtehen, muß man wiſſen, daß Hegel 
den Geiſt als das abſoluteigenthümliche Seyn der 
Idee betrachtet. Weil ihm demnach nur der Geiſt das 
Weſen oder Anſich iſt, ſo ſetzt er das Aeußere oder Mate⸗ 
rielle als das Nichtweſen, mithin als das Negative der 
(geiſtigen) Idee. “ Ich kann aber dieſe Anſicht nicht fuͤr 
philoſophiſch halten, weil fo die Natur zu einem geiſtloſen 
Nichts gemacht wird, denn das müßte ſie doch ſeyn, wenn 
fie nur die Selbſtverneinung der Idee ſeyn ſoll. — 


Es kommt nichts Haltbares heraus, wenn man den 
Geiſt, als ſolchen, abſolut ſetzt. Geiſt und Materie, 
Inneres und Aeußeres muͤſſen als die untrenuba⸗ 
den Glieder eines Gegenſatzes betrachtet werden, 
in welchem die Idee erſcheint (ſich offenbart oder dar: 
ſtellt), und dieſe Glieder ſind mithin die beyden nothwendi⸗ 
gen Erſcheinungs, oder Darſtellungsweiſen der Idee oder 
des Abſoluten; beyde zuſammen, in ihrer Einheit und Ent⸗ 
gegenſetzung, machen erſt den Begriff der Natur (in allum⸗ 
faſſendem Sinne) aus. — Das Andersſeyn der Idee iſt 
telativ und betrifft ſowohl den Geiſt als die Materie; die 
Natur aber iſt dem Geiſte nicht entgegengeſetzt, ausgenom⸗ 
men inſofern man letztern allein auf das Bewußtſeyn, die 
Natur allein auf das Bewußtloſe beſchraͤnkt. Der ganze 
Gegenſatz aber von Geiſt und Materie iſt der allgemeine 
Begriff der Natur; derſelbe Gegenſatz mit dem Uebergewicht. 
des Materiellen iſt der beſondere oder beſchraͤnkte Begriff der 
Natur (als bewußtloſer), welchem der beſondere Begriff des 
Geiſtes (als bewußter Intelligenz) entgegengeſetzt iſt. 


„In dieſer Aeußerlichkeit haben die Begriffsbeſtimmun— 
gen [als welche hier die Dinge betrachtet werden] den 
Schein eines gleichguͤltigen Beſtehens und der Verein⸗ 
zelung gegeneinander; der Begriff iſt deßwegen als Inner⸗ 
liches. in ſofern er Einheit iſt, welchem das Aeußere als 
ſelbſtſtändige Mannichfaltigkeit widerſprichtj. Die Natur 
zeigt daher [woher?] in ihrem Daſeyn keine Freyheit, fon 
dern Nothwendigkeit und Zufaͤlligkeit.“ ; 


Der Begriff ift hier ſonach als abſolut Innerliches der 
Natur geſetzt, und die Dinge waͤren ſomit nur die aͤußere 
Entfaltung dieſes Innern. Die Dinge als Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen ſind aber die Darſtellung oder Offenbarung des Begriffs 
oder der Idee. Letztere darf daher, ſtreng genommen, nicht als 
Innerliches betrachtet werden, weil Innerliches und Aeußerliches 
zur Offenbarung derſelben gehoͤren und den Begriff der Dingheit 
ſconſtituiren. So wenig die Aeußerlichkeit, als foldye, 
abfolut ſeyn kann, fo wenig kann es auch die Innerlich⸗ 
keit ſeyn. Hegel ſchließt die Freyheit von der Natur aus, weil 
ſie ihm geiſtlos iſt; uns iſt ſie nicht geiſtlos und daher auch 
nicht abfolut unfrey. Auch die (untermenſchlichen. Natur⸗ 


en 


„Hegels ganze Philoſophie tft daher reiner Spiritua⸗ 
lismus, mithin eben ſo einſeitig, als der reine Mate⸗ 
rialismus, der die Materie abſolut ſetzt, und, wenn er 
folgerichtig ſeyn will, den Geiſt zu einem Nichtweſen ma⸗ 
chen muß. Nach obiger Auseinanderſetzung iſt weder 
der Geiſt, noch die Materie das Weſen an ſich; es liegt 
aber beyden unmittelbar zu Grunde, ſie ſind nur relative 
Weſen, in welchen ſich das abſolute gegenſaͤtzlich abſpie⸗ 
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dinge ſind frey, inſofern ſie durch ihren Geiſt, d. h. durch 
eigene Thaͤtigkeit ſich gegen andere Dinge in ihrem Daſeyn 
behaupten. 


An die Stelle der Freyheit ſetzt nun H. Wothwen⸗ 
digkeit und Zufälligfeit als Attribute der Natur. Das 
heißt aber einen abſoluten Widerſpruch in die Ratur ſetzen; 
denn dieſe angeblichen Attribute ſchließen einander ſchlechthin 
aus. Nothwendigkeit iſt Geſetzmaͤßigkeit, welche der Frey, 
heit nicht widerſpricht, indem das Geſetzmaͤßige zugleich das 
Naturgemaͤße iſt. Zufaͤlligkeit, in fofern fie der Nothwen⸗ 
digkeit entgegengeſetzt iſt oder von ihr unterſchieden wird, 
kann nur als das Ungeſetzmaͤßige, als Mangel der Geſetz⸗ 
maͤßigkeit begriffen werden. Die geringſte Zufaͤlligkeit aber 
in dieſem Sinne wuͤrde, wegen des allgemeinen Zuſammen⸗ 
hangs der Dinge, alle Ordnung in der Natur, d. h. ſie 
ſelbſt aufheben. 


„Die Natur iſt deßwegen nach ihrer beſtimmten Exi⸗ 
ſtenz, wodurch fie eben Natur iſt [freylich iſt die Natur 
nicht ohne beſtimmte Exiſtenz, aber auch der Geiſt, welchen 
H. der Natur entgegenſetzt, iſt nur durch beſtimmte Exi⸗ 
ſtenz Geiſt, d. h. perſoͤnlicher], nicht zu vergoͤttern, noch find 
Sonne, Mond, Thiere, Pflanzen u. ſ. f. vorzugsweiſe vor 
menſchlichen Thaten und Begebenheiten, als Werke Gottes 
zu betrachten und anzufuͤhren. — Die Natur iſt an ſich, 
in der Idee goͤttlich, aber wie ſie iſt, entſpricht ihr Seyn 
ihrem Begriffe nicht [warum nicht? wie laͤßt ſich dieſe Be⸗ 
hauptung beweiſen 2]; fie iſt vielmehr der unaufgelößte Wi: 


derſpruch [fo wäre in der Natur uͤberall nur Disharmo⸗ 


nie? denn nur in der Harmonie der Theile eines Ganzen 
kann der Widerſpruch als aufgelöft erkannt werden J. Ihre 
Eigenthuͤmlichkeit iſt das Geſetztſeyn, das Negative, wie 
die Alten die Materie überhaupt als das non sens ge= 
faßt haben. [Die Materie, für ſich betrachtet iſt ein Ab⸗ 
ſtractum, eben ſo der Geiſt; nur der Gegenſatz beyder und 
deſſen Einheit, als Einzelganzes bildet den Begriff des 
Dings. Die Materie iſt daher, für ſich betrachtet Semi- 
ens, ebenſo der Geiſt.] So iſt die Natur auch als der 
Abfall der Idee von ſich ſelbſt ausgeſprochen worden, indem 
die Idee in dieſer Geſtalt der Aeußerlichkeit, in der Unan⸗ 
gemeſſenheit ihrer ſelbſt mit ſich iſt.“ — — l 


Hierzu vorerſt die noͤthigen Bemerkungen! „Die Na: 
tur iſt nicht zu vergoͤttern.“ Soll das heißen — und was 
koͤnnte es ſonſt ſagen? —: man foll das Göttliche nicht in 
der Natur erkennen wollen? — fo müßte ich nicht, wie man 
in dieſen Ausſpruch philoſophiſchen Sinn legen wollte; denn 
iſt die Natur goͤttlichen Urſprungs — was H, ſelbſt zus 
gibt —, fo muß auch das Göttliche in ihr erkennbar ſeyn, 
oder fie muß eine göttliche Seite haben, in einer Hinfigt 
ſelbſt goͤttlich ſeyn. — Auch hege ich allerdings die Ueber⸗ 
zeugung, daß man ganze Naturdinge, namentlich die Welt 
koͤrper, vorzugsweiſe vor menſchlichen Thaten als Werke 
des Schoͤpfers betrachten muͤſſe; denn menſchliche Thaten ic. 
ſind Einzelnheiten eines ganzen Lebens, deren Werth oder 
Unwerth, hinſichtlich des Goͤttlichen, von der moraliſchen 
Reinheit oder Unreinheit der Motive abhaͤngen, die dem 
Betrachter verborgen ſind, ſo daß dieſer Werth nur durch 
die Harmonie mit dem Character oder als Momente in der 
Harmonie eines ganzen Lebens richtig gewuͤrdigt werden 
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kann. Ein Weltkoͤrper aber, wie auch jedes feiner naturli⸗ 
chen Erzeugniſſe und Abbilder, z. B. ein Thier, eine Pflans 
ze ic. iſt ein Ganzes; das Weſen der Ganzheit iſt aber in 
ſich beſchloſſene Harmonie der Theile, und Harmonie iſt 
Darſtellung der Idee im Endlichen. — 


Das Ganze der Schoͤpfung, als Darſtellung der Idee 
und als Entwicklung des lebendigen (ſchaffenden) Begriffs 
muß ohne Zweifel dieſem entſprechen, oder es waͤre 
eine verfehlte Darſtellung, eine mißlungene Offenbarung des 
abſoluten Weſens. — „Die Natur der unaufgelößte Wis 
derſpruch.“ — Verſtehen wir darunter den unaufgehobenen 
Gegenſatz, oder die Unaufloͤsbarkeit der Entgegenſetzung in 

„der Natur, fo daß jede beſondere Aufhebung eines Gegen⸗ 
ſatzes durch Syntheſe der Urſprung neuer Gegenſaͤtze iſt; 
fo iſt Gegenſätzlichkeit der weſentliche Character der Natur, 
und die Aufloͤſung des Widerſpruchs d. h. die Aufhebung 
des Gegenſatzes (im Ganzen) waͤre Vernichtung der Na⸗ 
tur. Abſolute Auflofung des Widerſpruchs alſo 
kann und ſoll in der Natur nicht ſtatt finden, wohl 
aber relative Aufhebung der widerſprechenden Beſtimmun⸗ 
gen, und dieſe iſt im Allganzen ſowohl als im Einzelgan⸗ 
zen als Harmonie, d. h. als relative Einheit im Gegenſaͤtz⸗ 
lichen oder Mannichfaltigen; worauf oben ſchon hingedeutet 
wurde. 


Auch als „Abfall der Idee von ſich ſelbſt“ kann al⸗ 
lerdings die Natur begriffen werden, inſofern nehmlich in 
ihrem Princip die entzweite Idee und deren aͤußere Dar⸗ 
ſtellung als Mannichfaltiges erſcheint, das Weſen der 
Idee aber Einheit iſt. Man darf aber nicht vergeſſen, 
— was H. wirklich vergeſſen zu haben ſcheint — daß das 
Mannichfaltige nicht die Idee ſelbſt, als ſolche, oder iht 
abſolutes Seyn, ſondern ihre wechſelnde, (zeitliche und raum: 
liche) Erſcheinung oder Offenbarung iſt. Die Offenbarung 
muß aber nothwendig der Idee entſprechen, ihr angemeſ⸗ 
ſen ſeyn oder ſie waͤre nicht ihre Offenbarung. Das abſo⸗ 
lut Vollkommene kann ſich nur im Relativvollkommenen, 
nut in der vollkommenen Harmonie des Mannichfaltigen 
darſtellen. 


— „Nur dem Bewußtſeyn“ — heißt es weiter S. 
220 — „inſofern dieſes ſelbſt zuerſt aͤußerlich und damit 
unmittelbar [2] iſt, d. i. dem ſinnlichen, erſcheint die Na⸗ 
tur als das erſte Unmittelbare, Seyende. — Weil ſie je⸗ 
doch, ob zwar in ſolchem Elemente der Aeußerlichkeit, Dar⸗ 
ſtellung der Idee iſt, fo mag und ſoll man in ihr wohl 
die Weisheit Gottes bewundern. [die Weisheit Gottes in 
einer Darſtellung, die der Idee, d. i. der Gottheit ſelbſt 
als abſoluten Quelle aller Weisheit, nicht entſpricht ?!] 
Wenn aber Danini fagte, daß ein Strohhalm hinreiche, 
um das Seyn Gottes zu erkennen, ſo iſt jede Vorſtellung 
des Geiſtes, die ſchlechteſte ſeiner Einbildungen, das Spiel 
feiner zufälligſten Launen, jedes Wort ein vortrefflicherer 
Erkenntnißgrund fuͤr Gottes Seyn, als irgend ein einzel⸗ 
net Naturgegenſtand.“ — — 


Ich breche hier wieder ab, um einer längern Anmer⸗ 
kung Raum zu geſtatten: Es iſt dieſer Irrthum ſchon 
oden vorläufig aufgedeckt, und gezeigt worden, wie ſich, hin⸗ 
ſichtlich der Offenbarung Gottes, ſolche Einzelnheiten, die 
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weder in ihrem Arſprunge, noch in ihrem Zuſammenhange 
der Betrachtung vorliegen (wohin ohne Zweifel auch einzel⸗ 
ne Vorſtellungen, ſchlechte oder leere Einbildungen, launen⸗ 
hafte Einfaͤlle u. dgl. gehoͤren) zu einem Naturganzen vers 
halten, das wiſſenſchaftlich erkennbar iſt. Koͤnnte es meine 
Abſicht ſeyn, dieſe und aͤhnliche Stellen von ihrer laͤcherli⸗ 
chen Seite darzuſtellen, ſo waͤre hier Anlaß genug dazu 
(und ohne Zweifel wird mancher unberufene Polemiker ges 
gen Hegels Philoſophie dieſe und ähnliche Bloͤßen zu die⸗ 
ſem Behuf beſtens benutzt haben). Die Behauptung aber, 
daß jeder ſchlechte Gedanke, uͤberhaupt alles, was zum gei⸗ 
ſtigen Auswurf gerechnet werden muß, ein beſſerer Erkennt⸗ 
nißgrund für das Seyn Gottes ſeyn fol, als z. B. unſer 
Planet, deſſen Entwicklung die Geſchichte aller Naturreiche 
und ſomit auch die Geſchichte des Menſchengeſchlechts in 
ſich ſchließt, beduͤrfte einer gruͤndlichen Rechtfertigung, die 
aber H. ſeinen Leſern ſchuldig geblieben iſt und ewig ſchul⸗ 
dig bleiben wird. Was ſollen die Naturforſcher zu dieſer 
Verachtung der Natur ſagen? — denn ſo darf man es wohl 


nennen — und welche Aufmunterung zu einem gruͤndlichen 


Studium der Natur läge in dieſer Anſicht, wenn fie ges 
gründet wäre! — Es läßt ſich aus ſolchen Aeußerungen 
nicht ſchließen, daß H. das rechte Verhaͤltniß des intelligen⸗ 
ten Geiſtes zur Natur gefaßt haͤtte. Der Geiſt, als In⸗ 
telligenz, iſt nicht abſolut von der Natur, als materieller 
Darſtellung der Idee, zu unterſcheiden, ſondern als die hoͤ⸗ 
here Entwicklungsſtufe der einen weſentlichen und hoͤhern 
Seite der Natur. Geiſt oder Leben (denn beydes iſt eins) 
iſt daher uͤberall in der Natur, aber in eben ſoviel verſchie⸗ 
denen Stufen, als das Materielle ſich zeigt. Auch das Mis 
neralreich iſt nicht ohne Geiſt oder Leben, indem es ſich auf 
dieſer Stufe in den elementaren Proceſſen darſtellt. Der 
ſelbſtbewußte Geiſt, als denkende Intelligenz, iſt im Sp⸗ 
ſtem der Naturſtufen von geiſtiger Seite die hoͤchſte, wie 
der Leib des Menſchen unter allen Naturorganismen der 
hoͤchſte iſt. Man muß alſo die Natur als bewußtloſe und 
ſelbſtbewußte unterſcheiden, oder der Sprachgebrauch muͤßte 
Unrecht haben, wenn haͤufig eben ſo gut von der menſch⸗ 
lichen Natur, wie von der elementaren, mineraliſchen, 
pflanzlichen (vegetativen) und thieriſchen (animaliſchen) 
Natur die Rede iſt; und wenn daher die Natur von der 
Intelligenz unterſchieden wird, fo kann und darf unter je⸗ 
ner nur die Natur auf ihrer niederen Stufe oder die be⸗ 
wußtloſe verſtanden werden. Wenn demnach das intelligen⸗ 
te Princip von dem Naturprincip nicht an ſich, ſondern 
durch die (hoͤhere) Stufe verſchieden iſt, ſo iſt leicht einzu⸗ 
ſehen, wie ſich der Naturgegenſtand von der Vorſtellung 
(deſſelben) unterſcheidet? Beyde find Erzeugniffe deſſelben 
Princips, aber auf verſchiedenen Stufen der Zeugung, und 
die Vorſtellung iſt das ‚höhere Erzeugniß. Ebenjo untere 
ſcheidet ſich auch der Begriff der Jatelligenz vom Naturbe⸗ 
griff: beyde ſind Beſtimmungen des einen allgemeinen Prin⸗ 
cips, jedoch ebenfalls auf verſchiedenen Stufen der Selbſt⸗ 
beſtimmung (Selbſtzeugung). Der (beſondere) Begriff in 
der Intelligenz iſt fie felbft in ziner Beſonderung, wie der 


Naturbegriff eine Beſonderung (Selbſtbeſchraͤnkung) des alle 


gemeinen Naturprincips iſt. 


Uebrigens iſt die Frage; welches von bepden, der Na⸗ 
tuegegenſtand oder die Vorſtellung (Gedankt ꝛc.), ein beſſerer 
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Erkenntnißgrund für die Ide oder die Ueberzeugung 
vom Seyn Gottes ſeyn konne, eigentlich kein philoſophi⸗ 
ſcher. Erkenntnißgrund ſoll hier doch heißen eine Erkenntniß, 


welche die Erkenntniß Gottes begründet, d. h. die Erkennt⸗ 


niß des abſoluten Urſprungs aller Dinge. Nun lehrt aber 
die Philoſophie unmittelbar, daß die Erkenntniß eines Dings 
(ey es Natur- oder Intelligenz⸗Erzeugniß) ohne die Er⸗ 
kenntniß ſeines abſoluten Grundes und ſeines Zuſammen⸗ 
bangs im Ganzen der Dinge (Welt) keine Wahrheit hat. 
Die wahre Erkenntniß eines Dings ſetzt alſo die Er⸗ 
kenntniß Gottes ſchon voraus. Iſt aber jene Erkenntniß 
unwahr, nehmlich iſolierte Erkenntniß des Einzelnen, 
wie ſoll ſie die Erkenntniß des abſolut Allgemeinen 
begründen, da ſie dieſelbe vielmehr durch ihre Ber 
ſchaffenheit von ſich ausſchließt? Philoſophiſcher würde die 
Frage fo 'geſtellt werden muͤſſen: ob ſich Gott beſſer im 
Naturgegenſtand oder im Gedanken der Intelligenz erkennen 
laſſe, wobey jedes, die Intelligenz fuͤr ſich und die Natur 
fuͤr ſich als ein Ganzes betrachtet wird; und dann waͤre die 
Antwort: in einem ſo gut als im andern, vorausgeſetzt, 
daß der Gedanke ſowohl, als der aͤußere Gegenſtand, in 
feiner wahren Natur und daher auch ſyſtematiſch in feinem 
Ganzen erkannt wird. — Eigentlich aber muͤßte die Frage 
ſo geſtellt werden: ob ſich Gott in dem einen oder dem an⸗ 
dern, in der Außenwelt oder im Innern des Menſchen, im 
Subjectiven oder Objectiven, in der gegenſtaͤndlichen Natur 
oder in der Intelligenz vollkommener offenbare? Dann iſt 
aber die rechte Antwort: Beypde Glieder dieſes Gegenſatzes, 
die ſich gegenfeitig bedingen, gehören nothwendig zum Gan⸗ 
zen der Offenbarung. Das Subjective, als Bewußtſeyn 
iſt aber das höhere Glied und verhält ſich zum andern wie 
das Centrum des Kreiſes zu deſſen Peripherie. Das Be— 
wußtſeyn iſt gleichſam der Focus, in welchem die Strahlen 
der Offenbarung ſich vereinigen; denn nichts wird offenbar, 
als inſofern es richtig erkannt wird, * oder inſofern es als 
Wahrheit, nehmlich mit dem Gefühl der Nothwendigkeit oder 
mit wiſſenſchaftlicher Evidenz ins Bewußtſeyn tritt. 

Da aber — wie bereits erwähnt — jedes der beyden 
Glieder des Offenbarungsganzen, nehmlich Natur und In⸗ 
telligenz (undewußte und bewußte Natur) auch fuͤr ſich als 
ein Ganzes ſich darſtellt; ſo bleibt noch die Frage, wie ſich 
beyde zu einander, hinſichtlich der Vollendung oder Beſchloſ⸗ 
ſenheit in ſich, verhalten und ob in dieſer Hinſicht (der 
vollendeten Entwicklung nehmlich) eins vor dem andern den 
Vorzug habe? — Was nun dieſen Punct betrifft, ſo muß 
man allerdings nicht nur einen ſolchen Unterſchied zugeben, 
ſondern auch eingeſtehen, daß die (unbewußte) Natur, hin⸗ 
ſichtlich der vollendeten Entwicklung vor der Intelligenz, die 
noch in der Entwicklung begriffen iſt, den Vorzug habe. 
Jeder Naturforſcher ſetzt (mit mehr oder weniger Bewußt⸗ 
ſeyn) voraus, daß ſein Gegenſtand, die (unbewußte) Na⸗ 
tur, ein vollendetes Ganzes ſey. Auch die gebildetſten Na⸗ 
turforſcher, die ſich als wahre Naturphiloſophen bewaͤhren, 
d. h. als ſolche, die das Naturſtudium nicht bloß empi⸗ 


F 
Man vergleiche: Philofophle der Sffenbarung als 
Grundlage und Bedingung einer höͤhern Ausbildung der 
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riſch, ſondern wiſſenſchaftlich in vollem Sinne, mithin auch 
ſpeculativ und echtſyſtematiſch betrieben, die alſo wohl die 
allgemeinen Naturgeſetze und ſomit wenigſtens die Grund⸗ 
zuͤge des wahren Naturſyſtems erkannt haben, geſtehen durch 
ihr fortgeſetztes Forſchen thatfächlih ein, daß, hinſichtlich 
der einzelnen Naturbeſtimmungen, welche bereits empiriſch 
erkannt ſind, um ſie auch ſpeculativ, und ſyſtematiſch, d. h. 
im Zuſammenhange des Ganzen, in der detaillierten Harz 
monie des Syſtems zu erkennen, noch unendlich viel zu for— 
ſchen und zu erkennen übrig bleibt. Der Waturforſchungs⸗ 
trieb iſt daher die Tendenz der erkennenden Jntel⸗ 
ligenz, ihrem Gegenſtande gleich zu werden, ihn voll 
ſtaͤndig zu durchdringen, d. h. die Natur als detailliertes 


Ganzes in ſich geiſtig (intellectue!) darzuſtellen oder ins 


Bewußtſeyn aufzunehmen. 


Panini hatte keinesweges Unrecht, wenn er fagte, 
daß ein Strohhalm ausreiche, um das Seyn Gottes zu er— 
kennen. Denn ohne das Seyn Gottes, d. h. ohne die ewi⸗ 
ge Idee aller Dinge kann man auch nicht den Strohhalm, 
— wie überhaupt kein Ding — richtig erkennen: die Vers 
nunft begreift das Endliche nur im Unendlichen und Ewi— 
gen, ohne welches das erſtere grund- oder bodenlos wäre, 
Ueberdieß kann der Strohhalm nur als Theil eines Ganzen 
(als Stengel einer grasartigen Pflanze) erkannt werden, die 
einzelne Pflanze aber wird nur in der Ordnung ihres Sy⸗ 
ſtems, nach ihrer Stelle im Pflanzenreiche, richtig erkannt: 
Die Naturreiche koͤnnen nur als Entwicklungsſtufen des Pla⸗ 
neten recht begriffen werden, und der Planet wieder nur 
als Glied des Planetenſyſtems. So führt die rechte Be— 
trachtung eines Naturgegenſtandes, ja eines Theils von eis 
nem ſolchen, nothwendig auf das Ganze; das Weſen des 
Ganzen aber iſt Einheit des Mannichfaltigen, Harmonie 
der Theile und Beſtimmungen, und ſolche relative Einheit 
kann nur Abbildung, Darſtellung, Offenbarung der abſo⸗ 
luten und ewigen Einheit ſeyn, welche die nothwendige 
Grundlage, gleichſam der abſolute Stoff aller Formen iſt, 
und nur in dieſem findet die Vernunft ihren tiefſten Ruhe⸗ 
punct; denn fie iſt ja das Vermögen, ſowohl die relative 
Einheit des Mannichfaltigen, als auch die abſolute d. h. ſich 
ſelbſt als Vernunft in ihrer Unbedingtheit zu erkennen. — 


Wir laſſen nun den Verf. der Encyclopaͤdie ꝛc. in feiner 
Anſicht der Natur noch etwas weiter fortfahren. „In der 
Natur hat das Spiel der Formen nicht nur ſeine ungebun⸗ 
dene, zuͤgelloſe [7] Zufälligkeit [2], ſondern jede Geſtalt 
für ſich entbehrt des Begriffs ihrer ſelbſt. [ Unbegreiflich!] 
Das Hoͤchſte, zu dem es die Natur in ihrem Daſepn treibt, 
iſt das Leben, aber als nur natuͤrliche Idee iſt dieſes der 
Unvernunft der Aeußerlichkeit hingegeben, und die individu⸗ 
elle Lebendigkeit iſt in jedem Momente ihrer Exiſtenz mit 
einer ihr andern Einzelnheit befangen; da hingegen in jeder 
geiſtigen Aeußerung das Moment freyer allgemeiner Bezie⸗ 
hung auf ſich ſelbſt enthalten iſt.“ — 8 

* 

In dieſen Zeilen hat ſich der Hegelſche Irethum, bins 
ſichtlich des eigenthuͤmlichen Weſens der Natur, auf das 
grellſte ausgeſprochen. — Was zunächſt die fogenannte zü⸗ 


gelloſe Zufaͤlligkeit, hinſichtlich des Formenwechſels betrifft, 


ſo war ſchon davon die Rede, und wir werden bald ſehen, 
wie der Verf, dieſem 13 ſelbſt widerſpricht und es un⸗ 
1 


* 


bewußt widerlegt. — Jede Geſtalt aber iſt der Ausdruck 
einer beſondern Stufe der Natur, der Begriff dieſer Stufe 
alſo iſt der Begriff der Geſtalt und dieſe iſt die aͤußere Dar⸗ 
ſtellung ihres Begriffs — wie kann man alſo ſagen, daß 
jede Geſtalt ihres Begriffs entbehre? Ich verſtehe das nicht 
und will nicht verrathen, wie H. zu dieſer Behauptung ge⸗ 
kommen. Daß er aber des allgemeinen Begriffs vom 
Leben entbehrt, indem er es auf die hoͤhern organiſchen Rei— 
che beſchraͤnkt, erkennt man wohl aus dem Urtheil, „das 
Leben ſey das Hoͤchſte, zu dem es die Natur in ihrem Da: 
ſeyn treibe,“ Als wenn ein Daſeyn der Natur ohne 
Leben wiſſenſchaftlich denkbar waͤre! als wenn nicht Leben 
und Daſeyn, zeitliches Wirken und raͤumliches Beſtehen die 
beyden weſentlichen Seiten der Natur wären! Als wenn 
das Treiben in der Natur (wovon das Leben erſt Reſultat 
ſeyn ſoll, nach H.) nicht ſelbſt Leben waͤre! Leib iſt nicht 
nur Tendenz zur Entwicklung, ſondern die letztere ſelbſt als 
ihr naͤchſtes Princip, das Leben aber iſt weſentlich active 
Entwicklung; Trieb und Treiben ſind daher eins mit Le⸗ 
bensprincip und Leben oder mit primaͤtrem und ſecundaͤrem 
Leben. Unphiloſophiſch iſt es ferner, die Unvernunft 
als Praͤdicat der Aeußerlichkeit zu ſetzen. Das Aeußerliche 
iſt Darſtellung des Innerlichen, und umgekehrt, beydes aber 
iſt gegenſeitige Darſtellung der Idee: Und wenn die Idee 
in ihrem Anſich — nach H. ſelbſt — die abſolute Ders 
nunft iſt, fo iſt auch jede ihrer entſprechenden (wahren) 
Darſtellungen, das Aeußere ſowohl als das Innere, das 
Objective wie das Subjective, eine vernuͤnftige oder Ver⸗ 
nunftdarſtellung. Es muß ubrigens bemerkt werden, daß 
der Verf. an einem andern Orte (im Widerſpruche mit ſich 
ſelbſt) ſagt:? „Was innerlich iſt, iſt auch aͤußerlich und 
umgekehrt.“ Man nennt freylich im gemeinen Leben 
die Naturdinge, namentlich die Thiere, unvernuͤnftige Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Damit kann aber nur gemeynt ſepn, daß ſie nicht 
aus ſelbſtbewußter Vernunft handeln koͤnnen wie der Menſch; 
aber das Thier iſt ſchon hinſichtlich ſeiner Organiſation, 
als ein organiſches Ganzes, als eine Harmonie von Orga— 
nen und organiſchen Functionen, ein Abdruck der Vernunft; 
auch empfindet, fuͤhlt und handelt es ganz in Gemaͤßheit 
ſeiner Natur, ſeiner Organiſation oder ſeines Begriffs, und 
iſt in ſofern mit ſich ſelbſt einig, es fuͤhlt und handelt mit⸗ 
hin bewußtlos vernünftig. — Was uͤbrigens den Unters 
ſchied zwiſchen der individuellen Lebendigkeit der Natur und 
der des Menſchen beirifft, ſo iſt Beziehung auf ſich ſelbſt 
(d. h. Wille) das beyden Gemeinſchaftliche, und eben das, 
was das Weſen der Indididualitaͤt ausmacht; der Unter- 
ſchied aber beſteht darin, daß das Selbſt, worauf bezogen. 
wird (und welches anſich die Idee auf einer beſtimmten 
Stufe der Entwicklung iſt), in der Natur und ſelbſt im 
Thiere nicht zum Bewußtſeyn kommt; ſondern nur das 
aͤußete Gegenbild feines Selbſt, feine Objectivität als Ein: 
zelnheiten ſeiner Sphaͤre. Das Thier erkennt — wenn man 
ſo ſagen darf — nur das Einzelne ſeiner durch ſeinen In⸗ 
ſtinct ihm begrenzten Welt, und bezieht alles bewußtlos auf 
ſich ſelbſt. Im Menſchen aber kommt das Selbſt (Ich), 
als die Idee auf der hoͤchſten Stufe der Entwicklung, durch 
Abſtraction des Allgemeinen und Beſondern, zum Bewußt⸗ 
ſeyn; die Idee hat ſich im Menſchen zum Bewußtſeyn des 
allgemeinen Begriffs, zum Begriff der Begriffe, zur Selbſt⸗ 
anſchauung erhoben, die man inſofern freye allgemeine Bez 
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ziehung auf ſich ſelbſt nennen kann. Das Naturbewußt⸗ 

ſeyn — wo es dazu kommt, — wie im Thierreiche —, iſt 
nur ein äußeres, das menſchliche dagegen zugleich ein inne 

res und daher ein viel höheres. — — „Ein gleicher Miß⸗ 
verſtand — heißt es weiter S. 220 — iſt es, wenn menſch⸗ 
liche Kunſtwerke naturlichen Dingen deßwegen nachgeſetzt 
werden, weil zu jenen das Material von außen genommen 

werden muͤſſe, und weil ſie nicht lebendig ſeyen. — Als 

ob die geiſtige Form nicht eine hoͤhere Lebendigkeit enthielte, 

und des Geiſtes würdiger wäre, als die naturliche Form, 

die Form überhaupt nicht hoͤher als die Materie, und in 

allem Sittlichen nicht auch das, was man Materie nennt, 


ganz allein dem Geiſte angehörte. —“ - 


Das Mißverſtaͤndniß, welches H. hier beſtreitet, wird 
auch von uns als ſolches anerkannt, keinesweges aber die 
Gründe, mit welchen er es beſtreitet. Seine Polemik bat 
den Fehler, daß darinn Subjectives und Objectives, Menfchs 
liches und Außermenſchliches mit einander vermengt und 
verwechſelt werden. — Die hoͤhere Lebendigkeit der Form 
hat das Kunſtwerk, als ein Objectives, nicht in ſich ſelbſt, 
fondern allein im Menſchen; fie iſt nicht zugleich außer dem 
Menſchen, fie iſt object-ſubjectiv, indem auch das Objecti⸗ 
ve der Form lediglich in der Anſchauung liegt und daher 
ebenfalls dem Menſchen angehoͤrt; nur der Stoff iſt Eigen⸗ 
thum der Natur, als ſolches aber nur Vehikel der Kunſt⸗ 
objectivität. Das Kunſtwerk hat als ſolches, außer dem 
Menſchen keine objective Bedeutung, wohl aber das lebens 
dige Naturwerk, welches auch in ſich ſelbſt, abgeſehen vom 
Menſchen, lebendig iſt. Das Naturwerk, z. B. das Thier 
hat — wie man fagen kann — eine doppelte Lebendigkeit, 
eine in ſich ſelbſt als Naturlebendigkeit, und eine Erkennt 
nißlebendigkeit im Menſchen, als dem geiſtigen Centrum 
oder Bewußtſeyn der Natur, wo das Naturding auf hoͤhe⸗ 
rer Stufe in den Formen der Anſchauung und intellectuel⸗ 
len Erkenntniß reproduciert wird. Das Kunſtwerk dagegen 
hat nur eine einfache Lebendigkeit in der anſchauenden Er⸗ 
kenntniß, und inſofern haͤtte das Naturwerk allerdings 
einen Vorzug vor dem Kunſtwerk, nehmlich den der Natur⸗ 
ſelbſtſtaͤndigkeit, welcher das Kunſtwerk ermangelt. In Be⸗ 
ziehung auf feine Sphäre dit das Naturerzeugniß eben fo 
vollkommen, als das Kunſtwerk in der ſeinigen; aber die 
Kunſtwelt ſelbſt iſt eine hoͤhere als die Naturwelt, mithin 
auch das Kunſtwerk ein höheres, als das Naturerzeugniß, 
welches einer niedern Hauptſtufe der Entwicklung der Idee 
des Planeten angehört, während die Menſchheit, mit allem 
was ihr angehoͤrt, die hoͤchſte bildet. — Wir referieren nun 
noch den Schluß der mitgetheilten Paragraphen (247. 248.) 
— — „die Natur bleibt, bey aller Zufaͤlligkeit ihrer Exi⸗ 
ſtenzen, ewigen Geſetzen getreu; aber doch wohl auch das 
Reich des Selbſtbewußtſeyns; — was ſchon in dem Glau⸗ 
ben anerkannt wird, daß eine Vorſebung die menſchlichen 
Begebenheiten leite; — oder ſollten die Veſtimmungen der 
Vorſehung in dieſem Felde nur zufällig und unvernuͤnftig 
ſeyn? [welche Frage! Wenn aber die geiſtige Zufaͤllig⸗ 
keit, die Willkuͤhr, bis zum Böſen fortgeht, ſo iſt dieß 
ſelbſt noch ein unendlich höheres, als das geſetzmaͤßige Bes 
nehmen der Geſtirne, und als die Unſchuld der Pflanze.“ 


Zunaͤchſt iſt der auffallende Subſtwiderſptuch zu Be 
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erken, daß die Natur, bey aller Zufaͤlligkeit ihrer Exiſten⸗ 
Dar ewigen Geſetzen treu ſeyn ſoll. Daß H. nirgends er: 
klaͤrt hat, was ihre Zufaͤlligkeit ſey, erregt den Verdacht, 
daß er es ſelbſt nicht recht wiſſe. Was kann Zufaͤlligkeit, 
wenn ſie — was H. thut — der Nothwendigkeit, d. h. Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit entgegengeſetzt wird, anders bedeuten, als — 
Geſetzloſigkeit? Nothwendigkeit und. Zufaͤlligkeit (in der er⸗ 
wähnten Bedeutung) waͤre ein abſoluter Gegenfag, d. h. 
ein ſolcher, deſſen Glieder einander ſchlechthin (rein) aus⸗ 
ſchließen. Uumoͤglich alſo kann man beydes, Nothwendig⸗ 
keit und Zufälligkeit, von der Natur praͤdicieren, ſondern: 
entweder herrſcht in ihr allein der Zufall — und wer woll, 
te ſich eine ſolche Natur denken koͤnnen? — oder allein das 
Geſetz, die Nothwendigkeit, (worunter man ſich frenlich kei⸗ 
ne bloß mechaniſche denken darf, da die Nothwendigkeit in 
allen Sphaͤren, der Natur ſowohl als der Intelligenz, zu 
Hauſe iſt, mithin ebenſowohl von einer dynamiſchen, als 
mechaniſchen in der Natur, wie von einer moraliſchen und 
geiſtigen Cintellellectuellen! im Reiche der Intelligenz die 
Rede ſeyn muß). Wenn daher geſagt wird! „die Natur 
(iſt und) bleibt ewigen Geſetzen treu“, ſo heißt das zugleich: 
es iſt aus der Natur aller Zufall ſchlechthin verbannt, und 
das Geſetzmaͤßige iſt aller Natur, der niedern (bewußtlo⸗ 
fen) wie der hoͤhern (bewußten) fo weſentlich, daß eine ab, 
ſolutwillkuͤhrlich oder zufälig wirkende Natur ſoviel heißen 
wuͤrde, als eine — unnatürlihe Natur. Zufauͤlligkeit iſt, 
wenn überhaupt ein Begriff, ein bloß ſubjectiver, der nicht 
ins Objective uͤbertragen werden darf (wodurch ſich aber 
das Irrige zu erkennen gibt, da jeder wahre Begriff 
eben ſowohl objectiv als ſubjectiv iſt), und wir nennen dass 
jenige zufällig, deſſen Geſetz wir noch nicht erkannt har 
den. — Die Frage, ob auch das Reich des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns unter ewigen Geſetzen ſtehe? finden wir mit einem 
„doch wohl auch“ behandelt, alſo wenigſtens mit einem Re: 
ſte von Zweifel. Als wenn ein Reich ohne Herrſchaft der 
Geſetze denkbar waͤre! denn ſelbſt bey einer deſpotiſchen Re, 
gierung müffen die willkührlichen Vorſchriften des Herrſchers 
von den Unterthanen als Geſetze befolgt werden. 
ubrigens auf dem Wege, die Vorſehung als das Walten 
ewiger Naturgeſetze zu begreifen; es kommt aber auch hier 
zu keinem feſten Reſultate, zu keiner Sicherheit der Anſicht, 
die nur dadurch ſich bewaͤhren konnte, daß er zeigte, wie 
aus dem wiſſenſchaftlichen Begriff der Vorſehung die Vor⸗ 
ſtellung einer willkuͤhrlichen Weltregierung nothwendig aus: 
geſchloſſen ſey. — Was übrigens die unendliche Erhebung 
des moraliſch Boͤſen uͤber das „geſetzmaͤßige Benehmen der 
Geſtirne und die Unſchuld der Pflanze“ betrifft, ſo haͤlt es 
in der That ſchwer, einen vernuͤnftigen Sinn hineinzulegen, 
weil die ganze Zuſammenſtellung unrichtig iſt. Wie kann 
man die Krankheit des Einzelnen einer Sphaͤre (z. B. den 
motaliſchen Abfall eines Menſchen, wodurch er ſich, wie 
man — nicht ganz mit Unrecht — ſagt, unter das Thier 
erniedrigt, weil dieſes feiner Natur nicht untreu wird) für 
etwas unendlich Höheres achten, als das geſetzmaͤßige, har⸗ 
moniſche Benehmen des Weltkoͤrperſyſtems, wodurch bie Ent⸗ 
wicklung des einzelnen Weltkoͤrpers, mithin auch das Da⸗ 
ſeyn der Menſchheit (relativ) bedingt iſt. Soll es darauf 
ankommen, die Sphaͤren oder Stufen, hinſichtlich ihres 
Ranges im Syſtem der Entwicklung, mit einander zu ver⸗ 
gleichen, fo muß man nicht das Boͤſe der einen mit dem 


- 
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Guten der andern, ſondern das Boͤſe mit dem Boͤſen, in 
Beziehung auf beyde zu vergleichende Stufen, (z. B. die 
Selbſtſucht des Thiers mit der des Menſchen) zuſammen⸗ 
ſtellen, und ſo auch das Gute mit dem Guten: ſo ergibt 
ſich der wahre Unterſchied, und jede Stufe in ihrem relativen 
Werthe. Will man z. B. das Pflanzen- und Thierreich in 
dieſer Hinſicht mit einander vergleichen, ſo wuͤrde es ohne 
Zweifel verkehrt ſeyn, wenn man einen Pflanzenkruͤppel mit 
einem gefunden Thiede zuſammenſtellen wollte, vernünftig 
dagegen, wenn man, zu dieſem Behuf die geſunde Pflanze 
(am beſten eine der vollkommenſten) mit einem geſunden 
Thiere, am beſten aus der hoͤchſten Abtheilung des Reichs, 
vergleicht. — Man muß uͤberdieß bedenken, daß nur das 
Gute poſitive Offenbarung der Idee, das Boͤſe dagegen die 
zwar nothwendige, aber nur negative Bedingung der Offen⸗ 
barung iſt. Wenn daher eine Vergleichung zwiſchen dem 
Poſitiven der einen und dem Negativen der andern Stufe 
ſtatthaft wäre, fo müßte der höhere Werth der poſitiven Of⸗ 
fenbarung auf der niedern Stufe vor der negativen Bedin⸗ 
gung derſelben auf der hoͤheren Stufe anerkannt werden. 
Dafür ſpricht ſchon der unmittelbare Eindruck von deyden; 
indem z. B. die Beobachtung der Zweckmaͤßigkeit im inſtinct⸗ 
artigen Handeln eines Thieres, oder der Spuren eines Gra- 
des von Intelligenz in ſeinem Benehmen, dem Beobachter 
Vergnügen macht, waͤhrend die Anſchauung der ſchlechten 
Handlung eines Menſchen moraliſches Mifvergnügen erregt, 


Endlich ſpricht ſich das Itrige in der Hegelſchen Nas 
turanſicht — ſehr grell — in folgenden Saͤtzen aus: x. 
„S. 222 — “ Dieß iſt die Ohnmacht der Natur, den Bes 
griffsbeſtimmungen nicht getreu zu bleiben und ihnen gemaͤß 
ihre Gebilde zu beſtimmen und zu erhalten.“ 2. S. 223 
— „In der Ohnmacht der Natur, den Begriff in feiner 
Ausfuͤhrung feſtzuhalten, liegt die Schwierigkeit und in vie⸗ 
len Criſen die Unmoͤglichkeit, aus der empiriſchen Betrach⸗ 
tung [follte heißen: aus der Beobachtung einerſeits und 
der Idee oder dem Begriffe anderſeits] feſte Unterſchiede für 
Claſſen und Ordnungen zu finden. Die Natur vermiſcht 
allenthalben. die weſentlichen Graͤnzen durch mittlere und 
ſchlechte Gebilde, welche immer Inſtanzen gegen jede feſte Un⸗ 
terſcheidung abgeben, ſelbſt innerhalb beſtimmter Gattungen 
(3. B. des Menſchen) durch Mißgeburten“ u. ſ. w. — 


Die Schwierigkeit fuͤr die wiſſenſchaftliche Darſtellung 


des wahren Naturſyſtems liegt keinesweges in einer Ohn⸗ 


macht der Natur (die man ihr nur aus Irrthum zum Vor: 
wurf machen kann); er liegt vielmehr in der Ohnmacht der 
gegenwärtigen Bildungsſtufe der Naturwiſſenſchaft, welche 
noch nicht tief genug in den Zuſammenhang der Natur ein⸗ 
dringen konnte. Daß ſie die engen Graͤnzen, welche ihr die 
Wiſſenſchaft in ihren Verſuchen, das Spſtem in feiner Voll⸗ 
kommenheit darzuſtellen, geſetzt hat, verſchmaͤht, dadurch 
beweißt ſie vielmehr ihre Allmacht, die ſich in der luͤckenlo⸗ 
fen Continuitaͤt ihres Bildens oder Schaffens offenbart, ins 
dem ſie die Lücken, die wir in unſerm nachahmenden Sy⸗ 
ſtembau gelaſſen haben, durch Zwiſchenſtufen — die foges 
nannten ſchlechten, mittleren Gebilde — ausfuͤllt. Dadurch, 
daß ſie alles Moͤgliche wirklich macht, ſich in unendlich 
vielen Bewegungen äußert und gleichwohl in der grenzen⸗ 
loſen Mannichfaltigkeit uberall Harmonie darſtellt (in wel⸗ 
cher freplich oft die menſchliche Kurzſichtigkeit Unordnung 
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erblickt), beweißt fie die Unerſchoͤpflichkeit ihres innern Ver⸗ 
moͤgens, die Unendlichkeit ihrer abſoluten Anlage. 
koͤnnte es daher wohl mit Recht Verlaͤumdung der Natur 
nennen, wenn man ihr (wie H. S. 222) „Zufäͤlligkeit, 
Willkuͤhr, Ordnungsloſigkeit, Unvernuͤnftigkeit“ zur Laſt 
legt. Und nicht“ jene Ohnmacht der Natur (die nur Wahn 
iſt) ſetzt der Philoſophie Grenzen“, ſondern ſie ſucht ſich ih⸗ 
re Grenzen ſelbſt, indem ſie ſich, wie die Hegelſche, von 
der Wahrheit entfernt, die Natur verkennt, und die Schuld 
der eigenen Schranken ihr aufbuͤrdet. — Die Naturwiſſen⸗ 
ſchaft (Naturphiloſophie) will ibrem Gegenſtande gleich 
werden — und darin beſteht ihr raſtloſes Streben nach Er⸗ 
weiterung und Vervollkommnung, ſie muß daher ihren Ge⸗ 
genſtand vollkommen, ſich ſelbſt als noch unvollkommen ſu⸗ 
chen. Die (bewußtloſe) Natur, als Ganzes, hat ihr Ziel, 
die vollendete, allſeitige Entwicklung erreicht, und ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit oder Lebendigkeit beſteht in raſtloſer Reproduction 
des Einzelnen, indem es in eben ſo raſtloſer Reconſumtion 
begriffen iſt; die Naturwiſſenſchaft dagegen, als Ganzes 
mit allen Zweigen und in allſeitiger Richtung (als 
Empirie, Syſtematik und Speculation) iſt noch in der 
Entwicklung begriffen, wie es ihre Quelle, die Intelligenz 
iſt, und ſie (die Naturwiſſenſchaft) iſt nicht eher vollendet, 
als fie das Syſtem der Natur, nach allen weſentlichen Ber 
ſtimmungen wenigſtens dargeſtellt und gegen gegruͤndete Ein⸗ 
mwürfe geſichert hat. Zu dieſem Ziele hin geht alles vers 
nuͤnftige Streben der Naturforſcher. Je naͤher wir dieſem 
Ziele kommen, deſto mehr Harmonie erblicken wir in der 
Natur, und wenn es einſt erreicht ſeyn wird, dann ſchaut 
die Intelligenz, als Lohn ihrer Anſtrengung, im luͤckenloſen 
Naturſpſtem eine vollkommene Harmonie an, die das ganze 
Gemuͤth befriedigen muß. — Muͤßten wir aber Willkuͤhr, 
Zufälligkeit, Geſetzloſigkeit als eigenthämlihe Züge (eigents 
lich als Negationen) in der Natur anerkennen; fo wäre 
die Erwartung des hoͤchſten Ziels, nach welchem die natur⸗ 
forſchende Menſchheit ſtrebt, eitel und das Forſchen ſelbſt 
ermangelte der wahren Triebfeder. 


Blaſche. 


„Es verdient übrigens auch gerügt zu werden, daß Hegel 
zu überfehen ſcheint, was hierin bereits geſchehen iſt, daß 
er die bedeutenden Fortſchritte ignoriert oder nicht aner⸗ 
kennen will, welche die naturliche Syſtematik in der neu⸗ 
ern Zeit durch unſere philoſophiſchen Naturforſcher, na⸗ 
nlentlich und vorzuͤglich durch Oken gemacht hat, der ſich 
ſtets als der Erſte bewähren wird, welcher hierin die Bahn 
mit einer Umſicht gebrochen hat, die alle Reiche der Natur 
im Zuſammenhange umfaßt, und die nur aus der rechten 
Grundanſicht, aus dem wahren philoſophiſchen Begriffe der 
Natur, hervorgehen konnte. 5 


Man 
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Nachtraͤgliche, erlaͤuternde Bemerkungen, 
die Bedingungen des Bewußtſeyns betreffend. 
Philoſophiſche Wahrheiten, mögen fie noch ſo deut⸗ 
lich ausgeſprochen ſeyn, entgehen ihrem Schickſal nicht, oft 
unphiloſophiſch aufgefaßt, d. h. mißverſtanden zu werden. 
Ein Beleg hierzu iſt Hn. Dr. Eiſenlohrs Aufſatz: „Zwey 
merkwürdige phpfiologifhe Faͤlle. „(Iſis II. 1830. S. 129), 
wodurch er den Inhalt einer Note zu meiner Abhandlung: 
„Ueber den Urſprung und die Natur des Bewußtſeyns.“ 
(Sis VII. 1829. S. 683) aus der Erfahrung zu widerle⸗ 
gen meynt. Dieſe Note enthaͤlt den Satz: daß Licht und 
Schall die nothwendigen aͤußeren (elementaren); Ge⸗ 
ſicht und Gehoͤr, als Licht- und Schallſinn, die eben ſo 
nothwendigen organiſchen Bedingungen des menſchli⸗ 
chen Bewußtſeyns find; daß ſich mithin beym Mangel 
beyber Sinne kein ſolches Bewußtſeyn entwickeln kann. Daß 
nun Hr. Dr. E. dieſen Satz unrichtig aufgefaßt habe, geht 
ſchon daraus hervor, daß er das Bewußtſeyn fuͤr identiſch. 
nimmt mit dem Denkvermögen (er meynt das Vermögen 
des bewußten logiſchen Denkens, der Combination bewuß⸗ 
ter Begriffe im Urtheilen und Schließen). ? Von dem 
Bewußtſeyn muß man aber doch das bloße Vermoͤgen deſ⸗ 
ſelben unterſcheiden, jenes iſt Reſultat der Entwicklung die⸗ 
ſes Vermoͤgens, es iſt die Wirklichkeit von ſeiner organi⸗ 
ſchen Moͤglichkeit. Ein neugeborenes Kind z. B. mit ge⸗ 
ſunden Sinnen, namentlich mit normalem Bau der Orga⸗ 
ne zum Sehen und Hoͤren, hat noch kein Bewußtſeyn, aber 
es hat ohne Zweifel die organiſche Anlage dazu, es hat 
das Vermögen des Bewußtſeyns. Ich habe nicht geſagt: 
Geſicht und Gehör find Bedingungen des Denkvermoͤgens, 
oder auch Bewußtſeynsvermoͤgens, fondern des Bewußtſeyns, 
was keinesweges einerley iſt, wie Hr. Dr. E. glaubt. Je⸗ 
nes waͤre unrichtig geſagt, weil die erwaͤhnten Sinne im 
menſchlichen Organismus nicht Bedingungen jenes Vermoͤ⸗ 
gens, ſondern das Bewußtſeynsvermoͤgen ſelbſt ſind, von 
organiſcher Seite betrachtet. Ich will mich hieruͤber noch 
etwas näher erklaͤren: Man muß nehmlich bedenken, daß 
zu einem Sinn noch mehr gehört, als das aͤußere 
Sinnorganz letzteres iſt peripheriſch und fordert fein Gens 
tralorgan (das Hirn), denn es kann nur im Zuſammen⸗ 
hange mit ihm einen Sinn bilden. Das Auge kann für _ 
ſich allein nicht ſehen, das Ohr fuͤr ſich allein nicht hören, 
ſondern das Hirn, oder deſſen Geiſt, ſieht und hoͤrt durch 
ſeine peripheriſchen Organe, das Auge und Ohr. Dieſe 
menſchlichen Sinnorgane nun, und deren normaler, 
nervoſer Zuſammenhang mit ihrem Centralorgan, 
dem Sirn, d. h. die vollſtaͤndigen Sinne des Geſichts und 
Gehoͤrs, bilden die organiſche Anlage des menſchli⸗ 
chen Bewußtſeyns. Und dieſe Anlage, dieſes organiſche 
Bewußtſeynsvermoͤgen iſt natuͤrlich die Grundbedingung des 


e Ich habe in meiner Abhandlung gezeigt, daß das logtſche 
oder intelligente Denken nur eine der verſchledenen Stu: 
fen des Bewußtſeyns bezeichne, woraus folgt, daß der 
Bewußtſeynsbegriff weit umfaſſender iſt, oder daß die 
Bewußtſeynsanlage viel mehr in ſich enthält, als die 
Möglichkeit des intelligenten Denkens. Ele 


977 


wirklichen Bewußtſeyns, zu deſſen Entwicklung aber, wie 
ich in meiner Abhandlung gezeigt habe, noch andere aͤußere 


Bedingungen, die Erziehung nehmlich und deſonders der 


Unterricht, gehören. N 


Fehlt es nun einem geſunden menſchlichen Hirne an 
tauglichen Organen zum Sehen und Hoͤren, oder Auge und 
Ohr ſind fuͤr ſich zwar geſund, aber es fehlt an einem nor⸗ 
mal gebauten Gehirn, ſo ſind in beyden Saͤllen dieſe 
Sinne nicht gegeben oder wenigſtens nicht geſund, und es 
fehlt ſomit an der nothwendigen Grundbedingung des Bes 
wußtwerdens, es kann ſich kein menſchliches Bewußtſeyn 
entwickeln. 


Hert Dr. Eiſenlohrs zwey merkwuͤrdige phyſiologiſche 
Faͤlle ſind nun Belege zu den ebenerwaͤhnten zwey entgegen⸗ 
geſetzten abnormen Zuſtaͤnden, bey welchen die höhere Sinns 
lichkeit entweder fehlt oder in hoͤchſtkrankhaftem Zuſtande 
iſt; es beweiſen alſo dieſe Faͤlle nicht gegen, ſondern viel— 
mehr für meine Behauptung. In dem: blind» und taub» 
geborenen Maͤdchen ſehe ich nichts, als ein Thier in menſch⸗ 
licher Geſtalt, in feinen Aeußerungen nichts, was den thie— 
riſchen Inſtinct und die thieriſche Bildungsfaͤhigkeit zu übers 
ſteigen ſchiene, keine unzweydeutige Spur eines menſchlichen, 
uͤberthieriſchen Bewußtſeyns. Im Gegentheil geben die 
hoͤhern Claſſen, beſonders Saͤugthiere der hoͤchſten Ordnun⸗ 
gen (z. B. Hunde, Pferde, Elephanten, Affen) in ihren 
Handlungen oft Beweiße von menſchenaͤhnlicher Ueberlegung, 
überhaupt von mehr Intelligenz, als dieſes Mädchen 
mit allen feinen Fertigkeiten, der Beſchreibung zufolge ge: 
geben hat. Ich koͤnnte dieß durch ſpecielle Nachweiſungen 
noch viel anſchaulicher machen, wenn ich vorausſetzen woll⸗ 
te, daß es für denkende Leſer noͤthig wäre, 


Der zweyte, von Hn. Dr. E. angeführte Fall iſt der 
umgekehrte des erſten, und dient als Beleg zu dem obigen 

Satze; daß ein geſundes (vielleicht nur geſundſcheinendes) 
Sinnorgan im Dienſte eines abnormen Hirns (welches hier 
mit Recht vorausgeſetzt und ſelbſt von Hn. E. vermuthet 
wird), keinen geſunden Sinn bilden, mithin auch kein Be— 
wußtſeyn bedingen kann. — Aus dem erſten Falle laͤßt ſich 
nur ſoviel abnehmen, daß ein geſundes menſchliches Hirn 
mit drey Sinnorganen, ohne die beyden hoͤchſten, es 
faſt ſo weit zu bringen vermag, als das vollkommenſte 
Thierhirn mit allen fuͤnf geſunden Sinnen; aus dem zwey⸗ 
ten aber mag man ſich die Lehre bilden; daß die abnorme 
Beſchaffenheit des Centralorgans noch weniger die Moͤglich⸗ 
keit eines Bewußtſeyns in ſich faßt, als der Mangel oder 
die Abnormitaͤt der hoͤhern Sinnorgane. 


Beym Mangel philoſophiſch gebildeter Begriffe iſt das 
Denken unvollkommen und fuͤhrt leicht auf falſche Ergeb⸗ 
niſſe. Daß man (menſchlich) „denken und urtheilen koͤn⸗ 


ne, ohne je geſehen und gehoͤrt zu haben, und daß mon bey 


vollkommenen Sinnen doch ohne Denkvermoͤgen ſeyn und 
leben koͤnne“, iſt ein hoͤchſtfalſches Reſultat, wovon der Be: 
weiß in dieſem Aufſatze enthalten iſt. — Ich habe in mei: 
ner Abhandlung uͤber den Urſprung und die Natur des Be⸗ 
wußtſeyns gezeigt, daß es vom letztern verſchiedne Stufen 
gibt, und daß die erſte (unterſte) Stufe, welche den übri- 

gen vorangehen muß, das ſinnliche Brwußtſeyn if, Ich 
Sf 19%. Heft 10. s 89898 
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habe ferner gezeigt, daß nur deutliche objective Entgegen— 
ſetzung das Bewußtſeyn erzeugen kann, daß mithin das ſinn— 
liche Bewußtſeyn nur in und mit der klaren Anſchauung eis 
ner objectiven Welt entſteht. Dieſe Anſchauung iſt aber 
nur möglich durch die höheren Sinne (des Geſichts und 
Gehoͤrs), während die drey niedern, Gefühl, Geſchmack, 
Geruch, fuͤr ſich allein, nur dunkle, verworrene Vorſtellun— 
gen begruͤnden koͤnnen. Endlich muß man auch bedenken, 
daß ohne Geſicht und Gehoͤr keine Sprache moͤglich iſt, und 
wer duͤrfte wohl zweifeln, daß auch die Sprache eine noth— 
wendige Bedingung der Entwicklung der Bewußtſeynsanla⸗ 
ge iſt? N ; 


Ueberſicht der Cryſtalliſationsſyſteme 


in tabellariſcher Form, zum Gebrauche beym erſten Unterrichte 

in der Mineralogte. Ein Verſuch von Dr. E. F. Glocker ꝛc. 

Prof. zu Breslau. Mit zwey Steindrucktafeln. Breslau bey 
Sof. Mar u. Comp. 1829. 48 gr. 4. n 


Handbuch der Mineralogie 


von Demſelben. Erſte Abth., die Einleitung in die Mineralogie 
und die allgemeine Oryktognoſie enthaltend. Mit 4 Kpft. Nuͤrn⸗ 
berg, bey J. L. Schrag. 29. 326. 8. N 


Die erſte der genannten Schriften erfüllt den, auf 
dem Titel ausgeſprochenen Zweck vollkommen, und iſt da⸗ 
her allen Anfaͤngern in der Mineralogie, ſo wie denen, 
welche dieſe fo intereſſante Wiſſenſchaft nus oberflächlich ſtu⸗ 
dieren wollen, und denen es an mathematiſchen Vorkennt⸗ 
niſſen fehlt, ſehr zu empfehlen. Die Darſtellung der Ery: 
ſtallformen iſt beſchreibend, alle Formeln ſind weggelaſſen 
worden. Mag dieß im Allgemeinen bey dem erſten Unter: 
richt ganz richtig ſeyn, indem eine Beſchreibung anſchauli⸗ 
cher iſt, als bloße Formeln, ſo ſollte man doch dieſe beym 
erſten Unterricht durchaus nicht ausſchließen, indem er jun⸗ 
gen Leuten gegeben wird, bey denen man geometriſche und 
trigonometriſche Vorkenntniſſe vorausſetzen darf. Die Cry⸗ 
ſtallographie zeigt ihnen dann eine hoͤchſt ſinnreiche Anwen⸗ 
dung der Mathematik, und hebt deren gewoͤhnliche Trocken⸗ 
heit. Soweit wie z. B. Saidinger in ſeinen trefflichen, 
für den erſten Unterricht deſonders zu empfehlenden „Anz 
fangsgruͤnden der Mineralogie“ in dieſer Hinſicht ge⸗ 
gangen iſt, koͤnnen die cryſtallographiſchen Formeln immer 
auf Schulen beruͤckſichtigt werden. ; 


In dem erſten Theil des oben naͤherbezeichneten Zand⸗ 
buchs der Mineralogie, redet Prof. Glocker zuvörderft 
von der Stelle, welche die Mineralogie in der Reihe der 
uͤbrigen Naturwiſſenſchaften einnimmt, dem Begriff derſel⸗ 
ben und von ihren einzelnen Disciplinen; er gibt ferner ei⸗ 
ne, oft unvollſtaͤndige und uncritiſche, Ueberſicht der Ge⸗ 
ſchichte und Literatur der Mineralogie und handelt darauf 
in drey Haupt- und mehreren Unterabtheilungen von der 
Geſtalt, den phyſiſchen und den chemiſchen Eigenſchaften und 
Erſcheinungen der Mineralien. — Der vorliegende Theil 
des Werks ſetzt uns noch nicht vollſtaͤndig in den Stand, 
über daſſelbe zu urtheilen, welches wir uns nach Erſcheinen 
des aten Theils vorbehalten. en Jedenfalls gibt es keine 
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große Bereicherung der mineralogiſchen Literatur; dem Mi⸗ 
neralogen vom Fache wird dieſe Einleitung keinen Nutzen 
gewähren, den Dilettanten und Anfaͤngern verdient ſie aber 


empfohlen zu werden. 


Verſuch 
eines Grundriſſes der Mineralogie, von Joh. Fr. Gößel, Se⸗ 
cretaͤr der koͤnigl. Naturalien- Gallerie zu Dresden ꝛc. Mit ei⸗ 
ner Vorrede vom Prof. Dr. Breitbaupt !zu Freiberg. Fünf 
Bändchen. Dresden in der Hilſcher'ſchen Buchhandlung. 1829. 
34 Bogen 12. 


Dieſes Werkchen bildet einen Theil der von der Hil⸗ 
ſcherſchen Buchhandlung veranſtalteten „allgemeinen deut⸗ 
ſchen Taſchenbibliothek der encyclopaͤdiſchen Grundwiſſenſchaf— 
ten in ihren wechſelſeitigen Beziehungen und nach den An: 
forderungen der Zeit.“ Es iſt daher fuͤr ein groͤßeres Pu⸗ 
blicum beſtimmt und wer nur oberflaͤchlich Mineralogie ſtu⸗ 
dieren will, dem kann das Werk empfohlen werden; einen 
eigentlich wiſſenſchaftlichen Werth kann es nicht haben. — 
Herr Sößel hat das Breithauptiſche Mineralſyſtem ange⸗ 
nommen, auf welches wir ſpaͤter einmal in der Iſis zu⸗ 
tuͤckkommen werben, 


Agenda geognostica. 


Hülfsbuch für teifende Gebirgsforſcher und Leitfaden zu Vorträ: 
gen über angewo: te Geognoſie. Von C. C. v. Leonhard. 
Mit 4 Steindrucktafeln. 1 Ber dey Mohr. 1829. 590 Sei⸗ 
. ten kl. 8. i 


Durch ein Verſehen des Referenten gelangt eine Ans 
zeige dieſes trefflichen Buchs eines bekannten, berühmten 
Mineralogen erſt jetzt an die Iſis; allein bey dem erwa⸗ 
chenden Fruͤhlinge und bey der neuen Luſt, die er zu Ge⸗ 
birgsreichen erweckt, wird eine, wenn auch ſpaͤtere Erinnerung 
an das Buch nicht am unrechten Orte ſeyn. Es darf kei⸗ 
nem reiſenden Geognoſten fehlen, der in demſelben alles 
Noͤthige findet. Das Format iſt fo, daß das Buch ſeht 
bequem in jede Taſche geſteckt werden kann. 


ueber 


die doppelte Mauſer der zur Sippe Taucher, Colymbus gehöris 
gen Voͤgel, von Brehm. 


Herr Boje ſchrieb mir vor einiger Zeit, daß er einen 
Auffatz über die doppelte Mauſer der Colymbus an die Er⸗ 
pedition dieſer Blätter geſchickt hätte, und mir den in die⸗ 
ſer Sache entſcheidenden Vogel zuſenden werde. Ehe ich 
noch die Abhandlung geleſen und den Vogel ſelbſt erhalten 
babe: will ich meine Erfahrungen über die doppelte Mauſer 
dieſer ſchwer zu erhaltenden Vögel mittheilen, behalte mir 
jedoch vor, Alles in einem beſondern Aufſatze für dieſe Blaͤt⸗ 
ter, welcher die verſchiedenen Gattungen (subspecies) der⸗ 
ſelben zum Gegenſtande haben ſoll, ausfuͤhrlicher zu behan⸗ 
deln. Das Weſentliche ſteht ſchon in meinem Handbuche 
d. Nat. aller Big. Deutſchl. Ilmenau bey Voigt S. 967 
bis 980; allein da dieſes, weil die Abbildungen noch nicht 
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fertig find, in dieſem Jahre ſchwerlich ausgegeben werden 
kann: ſo will ich, um zu zeigen, daß zwey von einander 
entfernte Naturforſcher, jeder von dem andern unabhaͤngig 
auf eine und dieſelbe Wahrheit gekommen ſind, hier Eini⸗ 
ges uͤber die doppelte Mauſer und die verſchiedenen Kleider 
der Taucher mittheilen. Die doppelte Mauſer derſelben war 
mir ſchon früher bekannt (Sieh Lehrb. d. Naturgeſch. S. 
881); allein ich zweifelte, daß ſie die Zeichnung dabey 
aͤnderten, und zwar aus folgenden Gruͤnden. I. Satte 
noch YTiemand das Winterkleid im völligen Webers 
gange geſehen. Boje und Meyer behaupteten zwar fruͤ⸗ 
ber ſchon die doppelte Mauſer dieſer Voͤgel, keiner von ih⸗ 
nen beweiſt ſie. 2. Erhielten die Herren Sornſchuch 
und Schilling zu Greifswald den ganzen Winter 
hindurch Taucher im Sochzeitkleide. Dieſer letzte Ums 
ſtand hatte fuͤr mich ein ganz beſonderes Gewicht; allein 
neuere Beobachtungen haben mich doch uͤberzeugt, daß die 
Taucher nicht nur eine doppelte Mauſer, ſondern auch ein 
beſonderes Winterkleid haben. Meine Beweiſe fuͤr dieſe 
Wahrheit ſind folgende. f 5 


1. Bekam ich von dem Herrn Regierungsrath 
Benicke in Schleswig den Balg eines groͤnlaͤndi⸗ 
ſchen Eistauchers, welcher in der Mauſer ſteht — 
er ſoll nachher deſchtieben werden — und den Uebergang 
von dem Sochzeit- zum Winterkleide, da noch viele 
Federn des letztern in Kielen ſtecken, deutlich zeigt. Der 
Herr Conſervator Schilling in Greifswald war nach der 
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte in Berlin bey 
mir, und bis zu jener Zeit der Meynung geweſen, die 
Taucher bekaͤmen kein beſonderes Winterkleid. Als er 
aber den eben erwähnten Vogel und die noch in Kielen 
ſteckenden Federn des Winterkleides ſah, aͤußerte er: „Wo 
felhe in die Augen fallende Beweiſe vorliegen, müͤſſen alle 
Einwuͤrfe ſchweigen.“ 92 5 I 


2. Erhielt ich von dem feeligen Faber einen Co- 
Iymbus septentrionalis im Sochzeitkleide aus Island, 
welcher ſchon mehrere neue, noch mit Vielen ver⸗ 
ſehene weiße Federn des Winterkleides an der Gur⸗ 
gel zeigt. Dieſer Vogel iſt ganz entſcheidend, denn die 
Federn des Hochzeitkleides ſind alt und abgeſchoſſen, die 
weißen aber ganz friſch und zum Theil erſt aus den Kielen 
hervoͤrgebrochen. Man ſieht alſo deutlich, wie das Hoch⸗ 
zeitkleid in das Winterkleid übergeht. — Auch habe ich in 
meiner Sammlung mehrere im Fruͤhjahre geſchoſſene roth⸗ 
kehlige Taucher, welche in dem friſchen Hochzeitkleide am 
Halſe noch weiße alte Federn des Winterkleides haben; al⸗ 
lein da es moͤglich waͤre, daß dieſe noch von der Zeit, in 
welcher dieſe Voͤgel das ausgefaͤrbte Kleid noch nicht ange⸗ 
legt hatten, herruͤhrten: ſo lege ich darauf kein Gewicht. — 


3. Wurde mir ein am 26. May 1825, 3 Stun: 
den von hier geſchoſſenes altes Maͤnnchen von Co- 
lymbus arctieus friſch uͤberbracht, welches ganz 
friſch vermauſert iſt, und noch einige der Sedern 
feines ſchönen Sochzeitkleides in Rielen zeigt. Waͤre 
dieß ein junger Vogel, wogegen ſein ganzes Anſehen, be⸗ 
fonders auch die Härte feiner Knochen fpriht: fo würde er 
fein Prachtkleid im Herbſte angelegt, wenigſtens es nicht 
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Pracht des Vogels deutlich zeigt. 


Lebensjahre, 


in ſo kurzer Zeit vollendet haben, als die ausgezeichnete 


* 


4. Sah ich im May 1827 bey dem Serrn Ban⸗ 
loß in Leipzig einen zu Anfang des Februars 


Fier 
geſchoſſenen Colymbus arcticus, 


deſſelben Jahres 


welcher das ausgefaͤrbte Winterkleid in größter Doll: 


kommenheit hat. Daß dieſer Vogel nicht im zweyten 
alſo im mittlern Alter ſteht, und ein dieſem 
eigenthuͤmliches Kleid traͤgt, zeigen mehrere Federn auf dem 
Mantel, welche noch vom Hochzeitkleide her ſind. Sie 


haben an ihrem Umfange durch den Einfluß der Luft und 


des Waſſers viel verloren und ſind ſo alt und abgenutzt, 
daß nur ein ganz Unkundiger in ihnen die Federn des ab— 
gelegten Hochzeitkleides verkennen kann. Man ſieht ihnen 
auf den erſten Blick an, daß ſie viel laͤnger, als die uͤbri⸗ 
gen Federn geſtanden, und einem Kleide angehört haben, 
welches dem, das jetzt der Vogel traͤgt, hat weichen muͤſſen. 
Alles dieß beweiſt unwiderſprechlich, daß bey den Tauchern 
nicht nur eine doppelte Mauſer Statt findet, ſondern daß 
ſie auch ein von dem Hochzeitkleide verſchiedenes Winter⸗ 


kleid tragen. — a 


e 


Wie ift aber der Umſtand, daß man den ganzen Win⸗ 
ter uͤber Taucher im Hochzeitkleide ſieht, zu erklaͤren? 
Ebenſo wie der, daß man im Winter Lachmöven mit 
braunen Köpfen antrifft. Es find dieß entweder junge 
Vögel, welche das Hochzeitkleid fruͤher, als gewoͤhnlich 
angelegt, oder alte, welche dieſes Kleid nicht abgelegt ha 
ben. 
oben in der Nachſchrift zu des Herrn Grafen von Gour— 
cy⸗Droitaumonts Beobachtungen gezeigt habe, daß bey 
einer doppelten Mauſer die eine nicht gehoͤrig zu Stande 
kommt. So iſt es bey den Tauchern, und daher kommt 
es, daß man auch im Winter Voͤgel im Hochzeitkleide ſieht. 
Dieſer Umſtand erſchwert die Kenntniß der verſchiedenen 
Kleider der Taucher gar ſehr. — 


Es iſt nun noch übrig, die verſchiedenen Kleider die⸗ 


ſer Taucher kurz zu beſchreiben. 


1. Der Eistaucher. Colymbus glacialis Linn. 


Dieſer Vogel zerfällt in 3 Gattungen mit folgenden 
Kennzeichen. 5 
1. Der islaͤndiſche Eistaucher. Colymbus glacjalis 
Linn. (Colymbus immer, L.) Der fehr hohe 
Schnabel mißt von der Stirn 3441 bis 40%. 
Der Schwanz hat 20 Steuerfedern, die Stirn⸗ 
ſeiten find ſehr und plotzlich erhöht. 
2. Der Riefentsucher. Colymbus maximus, Br. 
(Col. glacialis et immer Linn.). 


Der ſehr hohe Schnabel mißt von der Stirn 
36% bis 45“///, der Schwanz hat 20 Steuerfedern, 
die Stirnleiſten find faſt gar nicht erhoht. 

3. Der Wintertaucher. Colymbus hiemalis Br. 

Col. glacialis et immer, Linn. Der ziemlich 

hohe Schnabel mißt von der Stirn 33/% bis 


Es iſt keine ganz ungewohnliche Erſcheinung, wie ich 
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40%, der Schwanz hat 18 Steuerfedern; die 
Stirnſeiten find etwas erhöht. 


Dieſe Vögel (warum ich die von einander abweichens 
den verſchiedene Gattungen nenne, ſieh weiter unten) ha— 
ben alle in ihren verſchiedenen Kleidern folgende Zeichnung: 

Das Jugendkleid. Der Schnabel iſt vorn ſtumpf 
und hornweißlich, der hornſchwarze Fuß auf der innern Sein 
te und an den Schwimmhaͤuten gelblich weiß, der ganze 
Oberkoͤrper und die Seiten ſchwaͤrzlich, auf dem Mantel 
mit ſilberaſchgrauen Spitzenflecken, der, Vorderkoͤrper weiß, 
am Vorderhalſe rein, oder kaum merklich grau beſpritzt, an 
den Seiten des Kropfes und der Oberbruſt mit breiten 
ſchwarzen Laͤngeflecken, am After mit einem tiefgrauen Quer⸗ 
bande. Das mittlere Kleid, welches der Vogel im zwepten 
Jabre traͤgt, aͤhnelt dem Jugendkleide ſehr, nur iſt der 
Schnabel laͤnger, ſpitziger und dunkler. f 


Im Winterkleide iſt der Schnabel hornbleyfarbig, 
das ganze Gefieder wie im Jugendkleide, aber ſchoͤner und 
dichter; auch iſt der Vorderhals nicht rein weiß, ſondern 
ſchwaͤrzlich beſpritzt. ee 


Das Sochzeitkleid. Der ſchwarze Schnabel iſt an 
der Spitze hornfarben, der Augenſtern roͤthlich, inwendig 
mit einem weißen, auswendig mit einem ſchwarzen Kreis; 
der ſchwaͤrzlichbraune Fuß inwendig bleichfleiſchfarben, an 
den Schwimmhaͤuten gelblich mit ſchwarzen Flecken, der 
Kopf und Hals gruͤnlichſchwarz; in der Mitte des Halſes 
ſteht ein vorn und hinten unterbrochenes, aus ſchwarzen 
und weißen Laͤngenſtreifen zuſammengeſetztes Halsband; 
vorn uͤber dieſem ein ſo gefaͤrbter Querſtreif; der uͤbrige 
Oberkoͤrper und die Seiten des untern ſind ſchwarz mit 
weißen fenſterartigen Flecken. Der vom Kropfe an 
weiße Unterkörper hat an den Seiten bis zur Unterbruſt 
ſchwarze Laͤngeſtreifen. — 


Rr. 1 wohnt auf Island, Nr. 2 in Lappland, Nr. 
3 in Groͤnland. 8 


II. Der Polartaucher. Colymbus arctieus, Linn. 


Von dieſem Vogel gibt es folgende 3 Gattungen: 
. DR große Polartaucher. Colymbus arcticus 
ınn. * 


Der ſtarke wenig geſtreckte, kaum merklich bo⸗ 
genformige Schnabel mißt von der Stirn 27/4 bis 
32%, und iſt hinten g/l bis 10% hoch; die Stirn 
wenig ſchmaͤler, als die Schnabelſeiten; der Schwanz 
hat 18 Steuerfedern. Y 


2. Der langſchnaͤblige Taucher. Colymbus macro- 
rhynchos, Br. (Col. arcticus, Linn.) 


Der ſchwache, ſehr geſtreckte, merklich bogen⸗ 
förmige Schnabel mißt von der Stirn 3 bis 36444; 


der Schwanz hat 16 Steuerfedern. 


3. Der Oſtſeetaucher. \ Colymbus balthicus, Horn- 
ſchuch et Schilling. (Col. arcticus, Linn.)) 


Der ſchwache geſtreckte / gerade Schnabel mißt 
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von der Stirn 280 bis 29% und iſt hinten nur 6444 

bis 7/ö [hoch; die Stirn viel ſchmaͤler, als die Schna⸗ 

belſeiten; der Schwanz hat is Steuerfedern. 5 
Alle dieſe 3 verwandte Voͤgel haben folgende Kleider. 
1. Jugendkleid. Der hornſchwaͤrzliche Schnabel iſt 


an der Spitze hornweißlich, der Augenſtern braun, der Fuß 


blaͤſſer, als im Hochzeitkleide. Der Oberkopf und Hinter⸗ 
hals ſehr dunkelgrau, der übrige Oberkorper und die Sei⸗ 
ten ſchwaͤrzlich mit ſilberaſchgrauen Federſpitzen, der weiße 
Unterkoͤrper an den Kropfſeiten grau mit hellern Federraͤn⸗ 
dern, am After mit einem ſchwarzgrauen Querbande. Das 
mittlere leid aͤhnelt dem Jugendkleide, iſt aber ſchoͤ— 
ner, und hat einen dunklern Schnabel und Fuß; ebenſo 


das Winterkleid. Der Schnabel, Fuß und das 
Auge wie im Sochzeitkleide. Der Kopf: und Hinterhals 
tiefgrau, der uͤbrige Oberkoͤrper ſchwaͤrzlich mit hellern Fe⸗ 
derraͤndern, der ganze Unterkoͤrper weiß, an den Kropfſei⸗ 
ten mit ſchwarzen und weißen Lüngeftreifen. 


Das Sochzeitkleid. Der Schnabel iſt 1 der 
Augenſtern hochrothbraunz der Fuß auswendig ſchwarz, ins 
wendig ſilbergrau, an den Schwimmhaͤuten in einem Streif 
fleiſchfarben, der ganze Oberkopf und Hinterhals tiefaſch— 
grau, der uͤbrige Oberkoͤrper und die Seiten dunkelſchwarz, 
auf den Fluͤgeln mit kleinen, 
Seiten des Oberruͤckens mit großen, weißen, fenſter⸗ 
artigen Slecken; die Kehle und der Vorderhals veilchen— 
ſchwarz mit einem durch weiße Laͤngeſtreifen angedeuteten, 
vorn unterbrochenen Querbande unter der Kehle; der Ubri> 
gens weiße Unterkoͤrper hat an den Seiten des Halſes und 
Kropfes ſchwarze und weiße Laͤngeſtreifen. Nr. t, 2 und 3 
bewohnen das nordoͤſtliche Europa und Aſien, und erſchei⸗ 
nen auf der Wanderung in Deutſchland. 


III. Der rothkehlige Taucher. Colymbus septentrio- 
nalis, Linn. (Col. striatus et borealis, Linn.) 


Ich kenne von dieſen Voͤgeln 3 verwandte Gattungen. 


1, Der nördliche rothhaͤlſige Taucher. 
septentrionalis, Linn. (Col. stellatus jung. 
iymbus striatus, Linn. im. Winterkleide.) 


Der Schwanz hat 20 Steuerfedern; der merklich 
aufwärtsgebogene Schnabel mißt von der Stirn 
bey den Alten 27/4 bis 2g/ll, bey den Jungen 2544 
bis 27/44, vom Winkel bey den Alten 4044 bis 45½, 
bey den Jungen 3944 bis 4% ;> auf dem geſtreck— 
ten, 38444 langen. Ropfe ſteht der Scheitel merk⸗ 
lich über die ſtark erhohte Stirn empor. 


2. Der nordöftlihe rothhaͤlſige Taucher. Colym- 
bus Lumme, Brünnich et Brehm. (Col. septen- 
trionalis, striatus et stellatus Linn.) 


Der Schwanz hat 20 Steuerfedern; der deutz 
lich aufwaͤrtsgebogene Schnabel mißt von der Stirn 
bey den Alten 25/44 bis 26½% , bey den Jungen 22414 
bis 2%, vom Winkel bey den Alten 3344 bis 36444, 
bey den Jungen 32% bis 3544, auf dem wenig ge⸗ 


Colymbus 
Co- 


auf den Schultern und den— 
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ſtreckten, 357/444 u Ropfe find Stirn u. Shi 
tel außerordentlich erhöht, 


3. Der nordweſtliche rothhaͤlſige Taucher. G 
bus borealis, Brünnich et Brehm, (Col. septen- 
trionalis, striatus et stellatus, Linn.) 


Der Schrvanz hat 20 Steuerfedern; der kaum 
merklich aufwärtsgebogene Schnabel mißt von der 
Stirn bey den Alten 25/4 bis 26%, bey den Jun 
gen 22% bis 24½% , vom Winkel bey den Alten 37% 
bis 59%, bey den Jungen 32% bis 36%, auf dem 
etwas geſtreckten, 35% ““ langen Vopfe iſt der 
Scheitel kaum hoher, als die fanfkauffteeeee a 


Alle dieſe haben folgende Kleider. 


1. Das Jugendkleid. Der Schnabel perlfarbig, über 
den Naſenloͤchern dunkler. Der Augenſtern braun, der Fuß 
auswendig braunſchwarz, inwendig und laͤngs der Mitte der 
Schwimmhaͤute hornweißlich, der Kopf und Oberhals dun⸗ 
kelaſchgrau, mit hellen Federraͤndern, der übrige Oberkörper. 

mattſchwarz mit kleinen weißlichen, ſchiefe Querſtreifen bil⸗ 
denden Spitzenſeitenkanten, welche oft wenig bemerkbar find, 
der weiße Unterkoͤrper iſt am Vorderhalſe mit Tief- oder 
Schwarzgrau W und hat am After ein FepmargBraneN 
Querband. 


Das mütlere leid ähnelt dem Jugendkleide, hat 
aber deutlichere weiße Flecken, einen reinern Vorderhals, 
und an den Steuerfedern weiße Sie eee Die⸗ 
ſem ſehr aͤhnlich iſt 


das Winterkleid. In ihm iſt der ganze Schnabel 
großen Theils bleyhornfarben, der Oberkopf und Hinter⸗ 
hals glänzenddunkelaſchgrau mit weißen Federrändern, det 
ganze Übrige Oberkörper mattſchwarz mit kleinen blendend 
weißen Spigenfeitenfledchen, der reinweiße Unterkoͤrper an 
den ganzen Seiten mit ſchwarzen Laͤngenflecken. Dieſes 
Winterkleid unterſcheidet ſich von dem Jugendkleide 
durch das ſchoͤnere Gefieder, die blendendweißen Fleckchen 
und weißen Spitzenkanten an den Steuerfedern und den 
teinweißen Vorderhals von dem mittlern Bleide. 


Das Sochzeitkleid. Der Schnabel iſt ſchwarzbraun, 
der Augenſtern roͤthlichbraun, der Fuß dunkler, als im Ju⸗ 
gendkleide, der Kopf und Hals aſchgraulich, der Oberkopf 
ſchwarzlich gefleckt, der Hinterhals mit gruͤnſchwarzen und 
weißen Laͤngeſtreifen; der Anfang des Ruͤckens ſchwarz und 
weißgeſtreift, der übrige Oberkoͤrper und die Seiten glaͤn⸗ 
zend braunſchwarz auf den Fluͤgeln weiß beſpritzt, die ganze 
Gurgel glaͤnzend kaſtanienbraunroth, der uͤbrige Unterkoͤrper 
weiß, an den Seiten des Kropfes und der Bruſt mit ſchwar⸗ 
zen Laͤngeflecken. Nr. 1 bewohnt Island und Norwegen, 
Nr. 2 den Nordoſten, Nr. 3 Grönland und Zärde; alle 
drey kommen im Winter an den deutſchen Kuͤſten der Oſt⸗ 
und Nordſee, auch im Lande vor. 
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Beſchluß der Ueberſicht der deutſchen Vögel 


von Brehm. Fortſetzung von B. XXI 1268 bis 1235 
Zwölfte Ordnung. 
Taubenartige Vogel. Columbidae, Leach. 

Erſte Sippe. 

Taube. Columba, Linne, Boje et Brehm. 
Erſte Abtheilung. 
Ringeltayben. Columbae torquatae. 

1. Die hochkoͤpfige NRingeltaube.. 
2. Die mittlere Ringeltaube. C. pinetorum, Br. 
3. Die plattkoͤpfige Ringeltaube. C. torquata, Br. 
Zweyte Abtheilung. 

Seldtauben. Columbae campestres. 

I. Die zahme Feldtaube. C. domestica, Linn. 

2. Die ſuͤdliche Feldtaube. C. livia, Briſs. 
3. Amalias Feldtaube. C. Amaliae, Br. 
Dritte Abtheilung. 
Sohltauben. Columbae cavorum. 
1. Die Hohltaube. C. oenas, Linn. 
2. Die Lochtaube. C. cavorum Br. 
Zweyte Sippe. 
Turteltaube. Peristera, Boje. 
1. Die hochkoͤpfige Turteltaube. P. turtur, Boje. 
2. Die plattkoͤfige Turteltaube. P. tenera, Br. 
Die zweifelhafte Turteltaube. P. dubia, Br. 


Dreyzehnte Ordnung. 
SBuͤhnerartige Vögel. Gallinae, Br. 
Erſte Sippe. 
Slughuhn. Pterocles, Temm. 
Das Gandflaghuhn. Pt. arenarius, Temm. 
u Sippe. 
Waldhuhn. Tetrao Linnaei et aliorum. 
Erſte Abtheilung. 


Waldhühner mit zugerundetem Sich bange 
Tetraones cauda rotundata. ; 
1. Das plattköpfige Auerhuhn. T. urogallus, Linn. 
2. Das große Auerhuhn. T. major, Br. 
3. Das dickſchnaͤblige Auerhuhn. T. crassirostris Br. 
4. Das gefleckte Auerhuhn. T. maculatus, Br. 


Iweyte Abtheilung. 


Gabelſchwaͤnzige waldhuͤhner. Tetraones cauda bi- 


furca. 
Das mittlere Waldhuhn. T. medius, Leisl. 
Das Wachholderwaldbuthn. 23 juniperorum, Br. 


ann 


.Das Haidenwaldhuhn. T. ericaeus, Br 
Dritte Sippe. N 
a Haſelhuhn. Bonasia, Briss. 
ah Das Felſenhaſelhuhn. B. rupestris, Br. 
Das Waldhaſelhuhn. B. sylvestris, Br. 
* 1830. Heft 1. 


—— 
— 


C. palumbus, Linn. 


. Das dünnfchräblige Birkpatbhupn. T. tetrix, Linn. N 
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Vierte Sippe. 
Schneehuhn. Lagopus, Briss. 
1. Das Bergſchneehuhn. Lag. montanus, Br. 
2. Das Moraſtſchneehuhn. L. subalpinus, Br. 
f Fuͤnfte Sippe. 
Safen. Phasianus, Linn. 
Der gebänderte Faſan. Ph. Colchicus, Linn. 
Sechste Sippe. f 
Feldhuhn. Perdix, Latſi. 
Erſte Abtheilung. 
Rothſchnaͤblige S Perdices erythrorhyn- 
„ cnol, 


1. Das Felſenhuhn. P. rupestris, Br. 


.Das Steinhuhn. P. saxatilis, Mey. 
3. Das Rothhuhn. P. rubra, Briss. 


Zweyte Abtheilung. 
Graue Feldhuͤhner. Perdices cinereae. 


1. Das graue Feldhuhn. P. cinerea, Lath.. 
2. Das grauliche Feldhuhn. P. cineracea, Br 


Siebente Sippe. 
Wachtel. Coturix, Briss. 


T. die große europäifhe Wachtel. C. major, Briss. 
2. Die mittlere Wachtel. C. media, Br. 
3. Die kleine Wachtel. C. minor, Br. 


Vierzehnte Ordnung. 
Gaufvoöͤgel. Cursores. 
Einzige deutſche Sippe. 
Trappe. Otis, Linn. 
Erſte Abtheilung. 


Trappen mit zuſammengedruͤcktem Schnabel. 
des rostro compresso. 


1. Der große Trappe. Otis major, Br. 
2. Der deutſche Trappe. Ot. tarda, Linn. 
Der kleine Trappe. Ot. tetrax, Linn. 


Zweyte Abtheilung. 
Trappen mit etwas längerm, hinten niedergedruͤck⸗ 
tem Schnabel. Otides rostro longiori, in radice de- 


presso. 
Der Kragentrappe. Ot. houbara, Linn. 
Funfzehnte Ordnung. 
Begenpfeiferartige Vögel. Charadriadae, Leach. 
Erſte Sippe. 
Laͤufer. Cursorius, Latk. 
Der iſabellenfarbige Läufer, C. isabellinus, Mey. 
. Zwepte Sippe. 5 
Dickfuß. Oedienemus, Bell. Aldrov. Temm. 
1. Der ſchriyende Dickfuß. a crepitans, Temm. 
2 


D 
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„ 


— 


Der Flußuferpfeifer. 
Der kleine Uferpfeifer. 
Der weißliche Uferpfeifer. 


„Der gehaͤubte Kiebitz. 
Der doppelhoͤrnige Kiebitz. 


Der Nordſeeauſternfiſcher. 
Der Oſtſeeauſternfiſcher. { 
. Der öfttiche Auſternfiſcher. Haem. orientalis, Dr. 


Das oͤſterreichiſche Sandhuhn. 
Das Halsbandſandhuhn. 
Das füdlihe Sandhuhn. Gl. Senegalensis, Linn. 


1 
SS 
——km!ẽ ᷑̃— 


Der Haidendickfuß. Oed. desertorum, Br. 
Der Sanddickfuß. Oed. arenarius, Br,) 


Dritte Sippe. 
dregenpfeifer. Charadrius, Linn., Temm., Boje. 


Der hochkoͤpfige Goldregenpfeifer. Ch. apricarius, 


Linn. 


Der mittlere Goldregenpfeifer. Ch. auratus, Suck. 


„Der hochſtirnige Goldregenpfeifer. Ch. altifrons, Br. 


Der plattkoͤpfige Goldregenpfeifer. Ch. pluvialis, Linn. 


Vierte Sippe. 
Mornellregenpfeifer. Eudromias, Boje. 


„Der hochſtirnige Mornellregenpfeiſer. Eud. morinella, 


Boje. 


Der Bergmoenellregenpfeifer. Eudr. montana, Br. 
.Der dumme Regenpfeifer. 


Eudr. stolida, Br. 
Fünfte Sippe. 
Uferpfeifer. Aegialitis, Boje. 
Der nordiſche Uferpfeifer. Aeg. septentrionalis, Br. 
Der buntſchnaͤblige Uferpfeifer. Aeg. hiaticula, Boje. 
Aeg. fluviatilis, Br. 
Aeg. minor, Boje. 
Aeg. cantiana, Boje. 
Der weißſtirnige Uferpfeifer. Aeg. albifrons, Br. 
Der weißkehlige Uferpfeiſer. Aeg. albigularis, Br. 
Sechste Sippe. 
Kiebitzregenpfeifer. Squatarola, Cuv. 
Der gefleckte Kiebitzregenpfeifer. Sg. varia, Br. 
Der ſchweizer Kiebitzregenpfeifet. 
Siebente Sippe. 
Kiebitz. Vanellus, Briss. 
V. cristatus, M. et V. 
V. bicornis, Br. 


Achte Sippe. 


Steinwälzer. Strepsilas, Linn. 


Der Halsbandſteinwaͤlzer. Str. collaris, III. 
Oer nordiſche Steinwaͤlzer. 
Der Uferſteinwaͤlzer. Str. littoralis, Br. 


Str. borealis, Br. 


Neunte Sippe. 


Aufternfifher. Haematopus, Linn. a 
Haem. ostralegus, Linn. 
Haem. balthicus, Br. 


Sechszehnte Ordnung. 
Sandhuͤhner. Glareolidae, Br. 

Einzige europaͤiſche Sippe. 
Sandhuhn. Glareela, Briss. 


Gl. Austriaca, Linn. 
Gl. torquata, Briss. 


Siebzehnte Ordnung. 
Keiherartige Vögel. Ardeidae, Leach. 


1. Der große Reiher. 


Sq. Helvetica, Br. 
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Erſte Sippe. 
Kranich. Grus, Pall. 


. Der graue Kranich. Gr. cinerea, Bechst. 
2. Der grauliche Kranich. Gr. cineracea, Br. 


Zweyte Sippe. 
Storch. Ciconia, Briss. 
Erſte Abtheilung. 
Weiße Störche. Ciconiae albae, 
1. Der weiße Storch. Cic. alba, Briss. 
2. Der weißliche Storch. Cic. albescens, Br. 
(3. Der reinweiße Storch. C. nivea, Br.) 
4. Der kleine weiße Storch. C. candida, Br. 
(5. Der american ſche Storch. C. Americana, Briss.) 


Zweyte Abtheilung. 
Schwarze Störche. Ciconiae nigrae. 
I. Der ſchwarzbraune Storch. C. fusca, Briss, 
2. Der ſchwarze Storch. C. nigra, Bechst. 


Dritte Sippe. 
Reiher. Ardea, Linne, Cuvier et Boje. 


Erſte Abtheilung. 
Graue Reiher. Ardeae cinereae, 
A. major, Linn. 
2. Der graue Reiher. A. cinerea, Lath. 
3. Der grauliche Reiher. A. cineracea, Br. 


Zweyte Abtheilung. 
Purpurreiher. Ardeae purpureae. 
I. Der kaspiſche Purpurreiher. A. Caspia, Gmel. 
2. Der mittlere Purpurreiher. A. purpurea, Linn. 
3. Der kleine Purpurreiher. C. purpurascens, Briss. 


Vierte Sippe. 
Schmuckreiher. Herodias, Boje. 

I. Der große Federbuſchreiher. Her. candida, Br. 
2. Der achte Federbuſchteiher. Her. egretta, Boje. 
(3. Der americaniſche Silberreiher. Hr. leuce, Boje.) 
1. Der kleine Silberreiher. Her. garzetta, Boje. 

2. Der bemaͤhnte Silberreiher. Her. jubata, Br. 
(3. Der Schneeſilberreiher. Her. nivea, Boje.) 


Sünfte Sippe. 
Ballenreiber. Buphus, Boje. 
I. Der große Rallenreiher. B. comatus, Br. 
2. Der mittlere Rallenreiher. B. castaneus, Br. 
3. Der kleine Rallenreiher. B. ralloides, Boje. 
4. Der illpriſche Rallenreiher. B. Illyricus, Br. 


Sechste Sippe. 


Nachtreiher. Nycticorax, Cuv. 
1. Der oͤſtliche Nachtreiher. N. orientalis, Br. 
2. Der hochkoͤpfige Nachtreiher. N. Badius, Br. 
3. Der ſuͤdliche Nachtreiher. N. meridionalis, Br. 


Siebente Sippe. 
Rohrdommel. Botaurus, Brisson et Boje. 
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Erſte Abtheilung. 

Große Rohrdommeln. Botauri majores. 
1. Die nordiſche Rohrdommel. B. stellaris, Boje. 
2. Die Sterohrdommel. B. lacustris, Br. f 
3. Die hochſtirnige Rohrdommel. B. arundinaceus, Br. 

Zweyte Abtheilung. 
leine Rohrdommeln. Bot. minuti. 
1. Die kleine Rohrdommel. Bot. minutus, Boje. 
2. Die Zwergrohrdommel. Bot. pusillus, Br. 
Achte Sippe. 
Löffler. Platalea, Linn. 

1. Der ungariſche Loͤffler. Pl. leucorodia, Linn. 
2. Der hollaͤndiſche Löffler. Pl. nivea, Cuv. 


Neunte Sippe. 


Slamming. Phoenicopterus, Linn. 
Der Flamming der Alten. Ph. antiquorum, Temm. 


Achtzehnte Ordnung. 
Schnepfenartige Vögel. Scolopacidae, Leach. 
Erſte Sippe. 

Ibis. Ibis, Lacepede. 


1. Der plattföpfige braune Ibis. I. falcinellus, Temm. 
2. Der hochkoͤpfige braune Ibis. I. castaneus, Br. 
Zweyte Sippe. 
Brachvogel. Numenius, Briss. 
Der große Brachvogel. N. arquatus, Bechst. 
5 Der mittlere Brachvogel. N. medius, Br. 
(3. Der morgenländifche Btachvogel. N. orientalis, Br.) 
4. Der isländifhe Brachvogel. N. Islandicus, Br. 
5. Der Regenbrachvogel. Phoeopus, Bechst. 


Dritte Sippe. 
Waldſchnepfe. Scolopax, Cuv., Boje, Br. 
1. Die plattkoͤpfige Waldſchnepfe. Sc. rüsticola Linn. 
2. Die Fichtenwaldſchnepfe. Sc. pinetorum, Br. 
3. Die ſchmalkoͤpfige Waldſchnepfe. Sc. sylvestris, Br. 


Vierte Sippe. 
Sumpfſchnepfe. Telmatias, Boje. 
Erſte Abtheilung. 
Große Sumpfſchnepfen. Telm. majores. 


1. Die große Sumpfſchnepfe. Telm. major, Boje. 
2. Die geſperberte Sumpfſchnepfe. T. nisoria, Br. 
Zweyte Abtheilung. 

Seerſumpfſchnepfen. Tel. gregariae. : 

Die färöifhe Sumpfſchnepfe. T. Faeroeensis, Br. 

Brehms Sumpfſchnepfe. T. Brehmii, Boje. 

Die Teichſumpfſchnepfe. T. stagnatilis, Br. 

Die nordiſche Sumpfſchnepfe. I. septentrionalis, Br. 

Die Heerſumpfſchnepfe. T. gallinago, Boje. 

Die fremde Sumpfianspfe T. peresrina, Baede- 
cker et Brehm. 8 
Fuͤnfte Sippe. 

Moorſchnepfe. Philolimnos, Br. 
„Die hochkoͤpfige Moorſchnepfe. Ph. gallinula, Br. 


S 
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2. Die Teichmoorſchnepfe. Ph, stagnatilis, Br. 
3. Die kleine Moorſchnepfe. Ph. minor, Br. 
Sechste Sippe. 
Sumpfläufer. Limosa, Briss. 
1. Der isländifhe Sumpflaͤufer. L. Islandica, Br. 
2. Der ſchwarzſchwaͤnzige Sumpflaͤufer. L. melanura, 


Leisl. 
1. Der meyeriſche Sumpflaͤufer. L. Meyeri, Leisl. 


2. Der rothe Sumpflaͤufer. L. rufa, Briss, 
Siebente Sippe. 
Waſſerlaͤufer. Glottis, Gelsn. 
I. Der langfuͤßige Waſſerlaͤufer. G. chloropus, Wils. 
2. Der graue Waſſerlaͤufer. G. grisea, Br. 
3. Der pfeifende Waſſerlaͤufer. G. ſistulans, Br. 


Achte Sippe. 
Uferlaͤufer. Totanus, Bechst. 
Erſte Abtheilung. 
Schwimmfähige Uferläufer. Tot. natantes. 
1. Der ſchwarzbraune uferlaͤufer. T. fuscus, Leisl. 
2. Der ſchwarze Uferlaͤufer. T. ater, Br. 
3. Der ſchwimmende Uferlaͤufer. T'. natans, Bechst, 
Zweyte Abtheilung. 
Meeruferläufer. Totani maritimi. 
I. Der deutſche Meeruferlaͤufer. J. littoralis, Br. 
2. Der nordiſche Meerufetlaͤufer. T. calidris, Bechst. 
3. Der geſtreifte Meeruferlaͤufer. T. striatus, Br. 
Dritte Abtheilung. 
\ Walduferlaͤufer. Tot. sylvestres. 
1. Der große Walduferlaͤufer. T. sylvestris, Br. 
2. Der Sumpfwalduferlaͤufer. T. palustris, Br. 
3. Der getuͤpfelte Walduferlaͤufer. T. glareola, Temm. 
(4. Kuhls Walduferlaͤufer. T. Ruhlii, Br.) 
Vierte Abtheilung. 
Bachuferlaͤufer. Totani rivales. 
1. Der hochkoͤpfige Bachuferlaͤufer. I. ochropus, Temm. 


2. Der mittlere Bachuferlaͤufer. T. rivalis, Br. 
3. Der plattkoͤpfige Bachuferlaͤufer. T. leucouros, Br. 
Fünfte Abtheilung. N 
Teichuferläufer. Totani stagnatiles. 
Der deutſche Teichuferläufer. Tot. stagnatilis, Bchst. 
Sechste Abtheilung. 
Kurzfuͤßige uferlaͤufer. Tot. brachypodes. 
Der langſchnaͤblige Uferlaͤufer. T. Bartamius, Wils. 
Der gefleckte Uferlaͤufer. T. macularius, Temm. 
885 Neunte Sippe. 
Strandpfeifer. Actitis, Boje. 
1. Der hochſcheitelige Strandpfeifer. Act. cinclus, Br. 
2. Der plattkoͤpfige Strandpfeifer. A. hypoleucos, Boje. 
3. Der Teichſtrandpfeifer. Act. stagnatilis, Br. 
g Zehnte Sippe. 
Rüftenläufer. Tringa, Linne, Cuvier, Boje, Br. 
1. Der plattkoͤpſige Küſtenlaufer. Tr. maritima, Brünn, 
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„Der hochkoͤpfige Kuͤſtenlaͤufer. Tr. littoralis, Br. 
Eilfte Sippe. 
Sttandlaͤufer. Canutus, Briss. 
Der islaͤndiſche Strandlaͤufer. Can. Islandicus, Br. 
Der hochkoͤpfige Strandlaͤufer. Can. cinereus, Br. 
Zwölfte Sippe. 
Scchlammlaͤufer. Pelidna, Cuv. 

Erſte Abtheilung. 
Bogenſchnaͤblige Schlammlaͤufer. 
1. Der bogenſchnaͤblige Schlammlaͤufer. 

ta, Cuv. 
2. Der langſchnaͤblige Schlammlaͤufer. Pel. macrorhyn- 
chos, Br. 


— 


allg, 


Pel, arquatae. 
Pel. subarqua- 


Zwepte Abtheilung. 
Breitſchnaͤblige Schlammlaͤufer. 

Der breitſchnaͤblige Schlammlaͤufer. 
chos, Br. 


Pel. latiro⸗tres. 
Pel. platyrlıyn- 


Dritte Abtheilung. 
Veraͤnderliche Schlammlaͤufer. Pel. variabiles. 
1. Der Alpenſchlammlaͤufer. Pel alpina, Boje. 
2. Der pommerſche Schlammlaͤufer. Pel. variabilis, Br. 
3. Der ſchinziſche Schlammlaͤufer. Pel. Schinzii, Br. 
(4. Der ſuͤdliche Schlammlaͤufer. Pel. calidris, Br.) 


Vierte Abtheilung. 
Zwergſchlammläufer. Pelidnae pygmaeae. 


T. Der kleine Schlammlaͤufer. P. minuta, Boje. 
2. Der Zwergſchlammlaͤufer. P. pusilla, Br. 
8. Zee temminckiſche Schlammlaͤufer. Pel. Temminckii, 
oje. 
4. Der kleinſte Schlammlaͤufer. P. pygmaea, Seyffer- 
titz et Brehm. 


Dreyzehnte Sippe. 
Kampfſtrandlaͤufer. Machetes, Cuvier. 
I. Der hochkoͤpfige Krampfſtrandlaͤufer. M. alticeps, Br. 
2. 98 plattkoͤpfige Kampfſtrandlaͤufer. MI. planiceps, 
uv 


3. Der weſtliche Kampfſtrandlaͤufer. M. pugnax, C. 
Vierzehnte Sippe. 
Sanderling. Calidris, Illiger. 
I. Der hochkoͤpfige Sanderling. C. arenaria, III. 
2. Der plattkoͤpfige Sanderling. C. grisea, Br. 
(3. Der americaniſche Sanderling. C. americana, Br.) 
Sunfzehnte Sippe. 
Lappenfuß. Lobipes, Cuv. 1 
Der graue Lappenfuß. Lob. hyperboreus, Cuv. 
Sechszehnte Sippe. 
Waſſertreter. Phalaropus, Briss. 
1. Der rothe Waſſertreter. Ph. rufus, Bechst. 
2. Der breitfchnäblige Waſſertreter. Ph. platyrhynchos, 


Temm. a 
Siebzehnte Sippe. 
Strandreuter. Himantopus, Briss, 
. Der rothfuͤßige Strandreuter. H. rufipes, Bechst. 


——— 
— 


Der mittlere Küftenläufer. Tr. nigricans, Montagu. 


Raubmöven ohne Schwanzſpieße. 


2. Der ſchwarzfluͤgelige Strandreuter. 
rus, Mey. { 
(3. Der langfuͤßige Strandreuter. H. longipes, Br.) 
(4. Der brafilianifhe Strandreuter. H. Brasiliensis, Br.) 
Achtzehnte Sippe. 
Saͤbelſchnaͤbler. Recurvirostra, Linn, 
1. Der ſchwimmfuͤßige Saͤbelſchnaͤbler. R. avocetta, L. 
2. Der ſpaltfuͤßige Saͤbelſchnaͤbler. R. fissipes, Br. 
Weunzehnte Orduung. 
Rallenartige Dögel. Rallidae, Leach. 
Erſte Sippe. 
Kalle. Rallus, Linn. 
r. Die deutſche Waſſerralle. R. Germanicus, Br. 
2. Die nordiſche Waſſerralle. R. aquaticus, Linn. 
Zwepte Sippe. 
Wieſenknarrer. Crex, Bechst. 
x. Der deutſche Wieſenknarrer. Cr. pratensis, Bechst. 
2. Der Graswieſenknarrer. Cr. herbarum, Br. 5 
3. Der hochköpfige Wieſenknarrer. Cr. alticeps, Br. 
Dritte Sippe. 25 
Kohrhuhn. Gallinula, Lath. 
Erſte Abtheilung. 
Gefleckte Rohrhuͤhner. Gallinulse maculatae, 
1. Das bunte Rohrhuhn. G. porzana, Lath. 
2. Das gefleckte Rohrhuhn. G. maculata, Br. 
3. Das gepunctete Rohrhuhn. G. punctata, Br. 
Zweyte Abtheilung. 
leine Rohrhuͤhner. Gallinulae pusillae, 
1. Das Zwergrohrhuhn. G. pusilla, Bechst. 
2. Das kleine Rohthuhn. G. minuta, Br. . 
3. Das kleinſte Rohrhuhn. G. pygmaea, Naumann. 
Vierte Sippe. 

Teichhuhn. Stagnicola, Br. an“ 

1. Das nordiſche Teichhuhn. St. septentrionalis, Br, 
2. Das grünfüßige Teichhuhn. St. chloropus, Br. 
3. Das kleine Teichhuhn. St. minor, Br. 

ö Fuͤnfte Sippe. | 

Waſſerhuhn. Fulica, Linne, Latham, Brehm. 
1. Das ſchwarze Waſſerhuhn. F. atra, Linn. 
2. Das kohlſchwarze Waſſerhuhn. F. aterrima, Linn. 
3. Das breitſchwaͤnzige Waſſerhuhn. E. platyuros, Br. 
(4. F. maxima. 3, F. minor. 6. F. Wilsonii.) 

Zwanzigſte Ordnung. a 

Mövengrtige Vögel. Laridae, Leach. 
Erſte Sippe. 
Raubmoͤve. Lestris, III. 


Erſte Abtheilung. 


H. melanopte- 


Lestrides rectei- 
cibus fere aequalibus. . 
1. Die Rieſenraubmoͤve. L. cataractes, Ill. et Br. 

2. Die große Raubmöve, L. Skua, Br. 
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Zweyte Abtheilung. 


Kugelſchwaͤnzige Raubmoven. Lestrides rectricibus 


mediis retorsis. 


Die kugelſchwaͤnzige Raubmöve. L. spaeriuros, Br. 


Dritte Abtheilung. 
Schmarotzerraubmoͤven. Lestrides parasiticae. 
1. Bojes Raubmoͤbe. L. Boji, Br. 

2. Schleeps Raubmoͤvbe. L. Schleepii, Br. 
3. Die langflügelige Naubmöve. L. macropteros, Br. 
4 Die Schmarogerraubmöve. L. parasilica, Boje. 
Benickes Raubmöve. L. Benickii, Br. 
4 Die Felfenraubmöne. L. crepidata, Br. 
7. 85 kleinſchnaͤblige Raubmoͤve. L. microrhynchos, 
1. 


Zweyte Sippe. 
move. Larus, Linne, Boje et Brehm. 
Erſte Abtheilung. 
Schwarzruͤckige Moven. Lari dorso nigro. 

1. Die Riefenmöve, L. maximus, Br. 
2. Die Muͤllerſche Möve. L. Mülleri, Br. 
3. Des Fabricies Moͤve. L. Fabricii, Br, 
4. Die Manteimöve. L. marinus, Linn. et Br. 


Zweyte Abtheilung. 
Weißſchwingige Moven. Lari leucopteroi. 
I. Die Eis moͤve. L. glacialis, . 
2. Die große weißſchwingige Move. L 
3. Die Bürgermeiftermöve. L. consul, Boje. 
4. Die kleine Möve. L, minor, Br, 


Dritte Sippe. 
Stoßmöve. Laroides, Br. 
Erſte Abtheilung. 
Silbermöven. Lari argentati. 
1. Die große Silbermoͤve. L. major, Br. 
2. Die achte Silbermoͤbe. L. argentatus, Br. 
3. Die ſilbergraue Move. L. argenteus, Br. 
4. Die ſilberblaugraue Möve. L. argentatoides, Br. 
5. Die kleine Silbermoͤve. L. argentaceus, Br. 
(6. Die nordamericaniſche Silbermöve. L. America- 
nus, Br.) a 


Zweyte Abtheilung. 
weißſchwingige Stoßmöven. Laroidae leucopteroi. 
I: Er a: weißſchwingige Stoßmoͤve. L. glaucoi- 
r. 
2. Die mittlere weißſchwingige Stoßmove. 
7 teros, Br. 


3. Die hochkoͤpfige weißſchwingige eee, 
leucopteros, Br. 


Dritte Abtheilung. 
Seringsmöven. Paroidae harengorum. 
1. Die große Heringsmoͤde. L. melanotos, Br. 
2. Die kleinſchnäslige Heringsmoͤve. L. harengorum, Br. 
3. Die dickſchnaͤblige Heringsmoͤve. L. fuscus, Br. 
Ifis 1830. Hefi 10, 


L. leucop- 


— k — 


„ glaucus, Brünn. 


2. Die weißliche Meerſchwalbe. 


L. sub- 
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Vierte Abtheilung. 
Sturmmöven. Laroidae procellosi. 
. Die pommerfche Sturmmoͤve. L. procellosus, Br. 
Die nordiſche Sturmmoͤve. L, canas, Br. 
Die hochkoͤpfige Sturmmöve. L' canescens, Br. 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Dreyzehige Möven. Laroidae tridactyli. 
1. Die große dreyzehige Move. L. tridactylus, Br. 
2. Die groͤnlaͤndiſche dreyzehige Moͤve. L. rissa, Br. 
3. Die kleine dreyzehige Moͤbe. L. minor, Br. 


Vierte Sippe. 


Schwalbenmöve. Xema, Leach et Boje. 
Die ſchwarzkoͤpfige Schwalbenmoͤve. X. melanoce- 


„ 


phalon, Boje. 


Die bleygraukoͤpfige Möve. X. caniceps, Br. 

1. Die Lachſchwalbenmoͤve. X. ridibundum, Boje. 

2. Die Hutſchwalbenmoͤve. X. pileatum, Br. 

3. Die Kapuzinerſchwalbenmoͤve. X. capistratum, Boje. 
Die Zwergſchwalbenmoͤve. X. minutum, Boje. 


i sünfte Sippe. 
Elfenbeinmöve. Gavia, Brisson et Boje. 
1. Die große Eifenbeinmoͤve. G. eburnea, Boj. 
2. Die kleine Elfenbeinmoͤve. G. nivea, Br. 


Sechste Sippe. 
Raubſeeſchwalbe. Sylochelidon, Br. 
I. Die balthiſche Raubſeeſchwalbe. S. Balthica, Br. 
2. Die ſchillingiſche Raubſeeſchwalbe. S. Schillingii, Br. 
(3. Die caspiſche Raubſeeſchwalbe. 8. Caspia, Br.) 


Siebente Sippe. 
Lachſeeſchwalbe. Gelochelidon, Br. 
1 Die balthiſche Lachſeeſchwalbe. G. Balthica, Br. 
2. Die Ackerlachſchwalbe. G. agraria, Br. 
(3. Die ſuͤdliche Lachſeeſchwalbe. G. meridionalis, Br.) 


Achte Sippe. 
Meerſchwalbe. Thalasseus, Boje. 
1. Die weißgraue Meerſchwalbe. Th. canescens, Br. 
Th. candicans, Br. 


Neunte Sippe. 


Seeſchwalbe. Sterna, Linne, Boje, Brehm. 
Die dougalliſche Seeſchwalbe, St. Dougalli, Mont. 

1. Die Flußſeeſchwalbe. St. fluviatilis, Naum, et Br. 

2. Die pommerſche Seeſchwalbe. St. Pomarina, Br. 

3. Die rothfuͤßige Seeſchwalbe. St. hirundo, Linn. 

4. Die ſilbergraue Seeſchwalbe. St. argentata, Br. 

5: Die filberfarbige Seeſchwalbe. St. argentaces. 
Die langſchwaͤnzige Seeſchwalbe. St. macroura, 
Naum. 

Die nordiſche Seeſchwalbe. St. arctica, Temm. 

55 Die nitzſchiſche Seeſchwalbe. St. Nitzschii, Raup.) 

(9. Die edle Seeſchwalbe. St. brachytarsa, 
Graba.) : 


Seite Sippe, 


Fwergſeeſchwalbe. Sternula, Boje. - 
1. Die ſpaltfuͤßige e St. fissipes, Br. 
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2. Die pommerſche Zwergſeeſchwalbe. St. Pomarina, Br. 
3. Die daͤniſche Zwergſeeſchwalbe. St. Danica, Br. 
Eilfte Sippe. 
wWaſſerſchwalbe. Hydrochelidon, Boje. 
1. Die ſchwarze Waſſerſchwalbe. H. nigra, Boje. 
2. Die ſchwaͤrzliche Waſſerſchwalbe. H. nigricans, Br. 
3. Die dunkle Waſſerſchwalbe. H. obscura, Br. 7 
Die weißſchwingige Waſſerſchwalbe. H. leucoptera, 


Boje. ! 
Die ſchnurrbaͤrtige Waſſerſchwalbe. H. leucopareja, 
Boje. N 
Zwölfte Sippe. 
Sturmvogel. Procellaria, Linne, Brisson, Boje. 


1. Det Eisſturmvogel. Pr. glacialis, Linn. 
2. Der Winterſturmvogel. Pr. hiemalis, Br. 
Dreyzehnte Sippe. 
Detersvogel. Hydrobates, Boje. 
1. Der faͤrziſche Petersvogel. Faeroeensis, Graba et 
B 


Tr. 
2. Der Meerpetersvogel. H. pelagicus, Boje. 
Vierzehnte Sippe. 
Sturmtaucher. Puflinus, Briss. 


1. Der nordiſche Sturmtaucher. Puff. arcticus, Fab. 
2, Der engliſche Sturmtaucher. Puff. Anglorum, Cu- 
vier et Brehm. 


Ein und zwanzigſte Ördnung. 
Deletanartige Vogel. Pelecanidae, Leach. 
7 Erſte Sippe. 
Tölpel. Sula, Briss. 
1. Der große Toͤlpel. 8. major, Briss. 
2. Der daſſaniſche Zölpel. S. Bassana, Briss. 
(3. Der capſche Tölpel. S. Capensis, Lichtenst.) 
Zweyte Sippe. 
Scharbe. Carbo, Gelsn. 
1. Die Kormoranſcharbe. C. cormoranus, Mey. 


2. Die Eisſcharbe. 1 


C. glacialis, Br. 5 
Die Baumſcharbe. C. arboreus, Br. 


Ri Die kleine Kormoranfharbe. C. subcormoranus, Br. 
1. Die Kraͤhenſcharbe. C. graculus, Mey. 
2. Die kurzſchwaͤnzige Scharbe. C. brachyuros, Br. 
Dritte Sippe. 
Rropfgans. Pelecanus, Linn. 3 
Die eutopäiſche Kropfgans. P. onocrotalus, Linn- 
zwey und z wanzigſte Ordnung. 
Entenartige Vögel. Anatidae, Leach. 
Erſte Sippe. 
a Schwan. Cygnus, Briss. 
Erſte Abtheilung. 


Söckerſchwan. Cygni gibbi. 
x. Der weißkoͤpfige Hoͤckerſchwan. C. gibbus, Bechst. 
2. Der geldkoͤpfige Hoͤckerſchwan. C. olor, III. 


— * 
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Zweyte Abtheilung. 
Singſchwaͤne. Cygni mus ice. 
1. Der nordöftliihe Singſchwan. C. musicus, Bechst. 
2. Der isländifhe Singſchwan. C. Islandicus, Br. f 
N Zweyte Sippe. 
Gans. Anser, Brisson, Boje. 
Erſte Abtheilung. 
Graugänfe. Anseres cinerei. 
1. Die deutſche Graugans. A. cinereus, Mey. 
2. Die nordiſche Graugans. A. sylvestris, Briss. 
Zweyte Abtheilung. - 
Saatgaͤnſe. Anseres segetum. 5 
1. Die breitſchwaͤnzige Saatgans. A. platyuros, Br. 
2. Die wahre Saatgans. A. segetum, Mey. 
3. Die roſtgelbe Saatgans. A. rufescens, Br. 
4. Die Feldartgans. A. arvensis, Br. 
5. Die dunkle Saatgans. A. obscurus, Br. 
6. Bruchs Saatgans. A. Bruchii, Br. 
Dritte Abtheilung. 
Blaͤſſengans. Anseres fronte albo. 
1. Die große Bläſſengans. A. albifrons, Bechst. 
2. Die kleine Blaͤſſengans. A. brevirostris, Heckel. 
Vierte Abtheilung. 
Zwerggaͤnſe. Anseres pygmaei. 
Die grauliche Zwerggans. C. cineraceus, Br. 
Dritte Sippe. 
Meergans. Bernicla, Boje. 
L Erſte Abtheilung. 
Bleinſchnaͤblige Meergaͤnſe. Berniclae microrhyn- 
choi. 
Die weißwangige Meergans. B. leucopsis, Bechst. 
Zweyte Abtheilung. 
Ringelmeergänfe. Berniclae torquatae. 
.Die graubaͤuchige Ringelmeergans. B. glaucogaster, 


— 


T. 1 
Die kleinfuͤßige Ringelmeergans. B. micropus, Br. 
. Die breitfhwänzige Ringelmeergans. B. platyuros, 


Br. 
Die kurzſchnaͤblige Ringelmeergans. B. torquata, 
Boje. 0 
„Die langſchnaͤblige Ringelmeergans. C. collaris, Br. 
Dritte Abtheilung. 
Rothhalsmeergänfe. Berniclae collo rufo. 
Die Rothhalsmeergans. B. ruficollis, Boje. 
Vierte Sippe. 
Gansente. Tadorna, Boje. 
Erſte Abtheilung. 5 
Schneegansenten. Tadornae, niveae. 
Die nordiſche Schneegansente. T. nivea, Br. 
Zweyte Abtheilung. 
Bunte Grasenten. Tadornae variae. 
Die egyptiſche Gansente. T. Aegyptiaca, Boje. 


R . wN 


a 
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Dritte Abtheilung. 
Brandgansenten. Tadornae maritimae. 
1. Die Hoͤckergansente. T. gibbera, Br. 
2. Die Kuͤſtenbrandgansente. T. littoralis, Br. 
3. Die Meerbrandgansente. T. maritima, Br. 
Vierte Abtheilung. 
Rothe Gansenten. Tadornae rubrae. 
Die rothe Gansente. T. rubra, Br. 
Fuͤnfte Sippe. 
Ente. Anas, Linne, Brisson, Leach, Boje, Brehm. 
Erſte Abtheilung. 
Stockenten. Anates rectricibus mediis recurvis. 
I. Die große Stockente. An. archiboschas, Br. 
2. Die wahre Stockente. An. boschas, Linn. 
3. Die islaͤndiſche Stockente. An. subbochas, Br. 
(4. Die groͤnlaͤndiſche Stockente. An. conboschas, Br.) 
Zweyte Abtheilung. 
Spießenten. Anates cauda cuneata. 
I. Die ſchmalſchnaͤblige Spießente. A. acuta, Linn. 
2. Die breitſchnaͤblige Spießente. A. longicauda, Briss. 
(3. Die americaniſche Spießente. A. caudata, Br.) 
Dritte Abtheilung. 
Schnatterenten. Anates streperae. 
I. Die großſchnaͤblige Schnatterente. A. strepera, Linn. 
2. Die kleinſchnaͤblige Schnatterente. A. cinerea, Gmel. 
Vierte Abtheilung. 
Pfeifenten. Anates ſistulantes. 
1. Die großſchnaͤblige Pfeifente. A. Ragolka, Gmel. 
2. Die ſchmalſchnaͤblige Pfeifente. A. fistularis, Gelen. 
3. Die kurzſchnaͤblige Pfeifente. A. penelope, Linn. 
Sechste Sippe. 
Loöffelente. Clypeata, Boje. 
Ts Di langſchnaͤblige Loffelente. Cl. macrorhynchos, 


F. 
2. Die breitſchnaͤblige Loͤffelente. Cl. platyrhynchos, Br. 
3. Die pommerſche Loͤffelente. Cl. Pomarina, Br. 
4. 515 kurzſchnaͤblige Loͤffelente. Cl. brachyrhynchos, 
T. 


Siebente Sippe. 
Krieckente. Querquedula, Boje. 


- Erſte Abtheilung. 
Knaͤckkrieckente. Querquedulae proprie sic dictae. 
1. Die große Knaͤckkrieckente. Qu. eircia Br. 
2. a blaufluͤgelige Knaͤckkrieckente. Qu. glaucopteros, 
1. 
3. Die kleine Knaͤckkrieckente. Qu. scapularis, Br. 
f Zweyte Abtheilung. 
Achte Vrieckenten. Querquedulae creccae, 
. Erſte Unterabtheilung. 
Europaͤiſche Krieckenten. Querquedulae creccae Eu- 
ropaeae. 


4 
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1. Die ſchmalſchnaͤblige Krieckente. Qu. crecca, Boje. 
2. Die mittlere Krieckente. Qu. suberecca, Br. 
3. Die kurzſchnaͤblige Krieckente. Qu. creccoides, Br. 


Zweyte Unterabtheilung. 
Americaniſche Krieckenten. Querquedulae creccae 
Americanae. 


I. Die nordamericanifche Krieckente. Qu. Americana, Br. 
2. Die groͤnlaͤndiſche Krieckente. Qu. Groenlandica, Br. 


Achte Sippe. 
Giderente. Somateria, Leach, 


Erſte Abtheilung. 
Wahre Eiderenten. Somateriae, proprie sic dictae. 
(Anas mollissima, Linn.) 5 
I. Die daͤniſche Eiderente. S. Danica, Br. 
2. Die norwegiſche Eiderente. S. Norwegica, Br. 
3. Die breitſchwaͤnzige Eiderente. S. platyuros, Br. 
4. Die faͤroͤiſche Eiderente. S. Faeroeensis, Br. { 
5. Die großſchwaͤnzige Eiderente. S. megauros, Br. 
(6. Die islaͤndiſche Eiderente. S. Islandica, Br.) 
(7. Die nordiſche Eiderente. S. borealis, Br.) 
(8. Leislers Eiderente. 8. Leisleri, Br.) 
(9. Die plattſtirnige Eiderente. S. planifrons, Br.) 


Neunte Sippe. 
Trauerente. Melanitta, Boje. 


Erſte Abtheilung. 
Aechte Trauerenten. Melanittae nigrae. 
I, Die ſchwarzfuͤßige Trauerente. Mel. nigripes, Br. 
2. Die großſchwaͤnzige Trauerente. Mel. megauros, Br. 
3. Die breithoͤckerige Trauerente. Mel. gibbera, Br. 
4. Die ſchmalſchwaͤnzige Trauerente. Mel. nigra, Boje. 


Zweyte Abtheilung. 


Sammettrauerente. Melanittae fuscae. 
1. A Sammettrauerente. Mel. Hornschu- 
chii, Br. 


2. Die aͤchte Sammettrauerente. Mel. fusca, Boje. 
3. Die großfuͤßige Sammettrauerente. M. megapus, Br. 
4. Die breitſchnaͤblige Sammettrauerente. N. platy- 
rhynchos, Br. 
Zehnte Sippe. 
Moorente. Aythya, Boje. 


Erſte Abtheilung. 
Rudermoorenten. Aythyae remigantes. ’ 
Die weißkoͤpfige Moorente. A. leucocephala, Boje. 

Zweyte Abtheilung. 
Bergmoorenten. Aythyae montanae, 
I. Die islaͤndiſche Bergmoorente. A. Islandica, Br. 
2. Die krummſchnaͤblige Bergmoorente. A. marila, Linn. 
3. Die weißrüdige Bergmoorente. A. leuconotos, Br. 
Dritte Abtheilung. 
g Reihermoorenten. Aythyae cristatae. 
T. Die breitſchnaͤblige Reihermoorente. A. fuligula, Boje. 
2. Die ſchmalſchnaͤblige Reihermoorente. A. cristate, Br. 
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Vierte Abtheilung. 

weißaͤugige Moorenten. Aythyae iridibus albis. 

(Anas nyroca, Gmel.) - 

1. Die oͤſtliche weißaͤugige Moorente. A. leucohpthal- 
mos, Br. 

2. Die nordiſche weißaͤugige Moorente. 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Tafelmoorenten. Aythyae sapidissimae. (Anas ferina, 
Linn.) 
T. 2255 rothkoͤpfige Tafelmoorente. 


A. nyroca, Boje. 


A. erythrocephala, 


2. 5 rothbraunkoͤpfige Tafelmoorente. 


Eilfte Sippe. 
Kolbenente. Callichen, Br. 
1. Die rothkoͤpfige Kolbenente. Call ruficeps, Br. 
2. Die gelbkoͤpfige Kolbenente. C. rufinus, Br. 
3. Die ſchmalſchwaͤnzige Kolbenente. C. subrufinus, Br. 
4. Die kleinfuͤßige Kolbenente. C. micropus, Br. 


zwölfte Sippe. 
Schellente. Clangula, Boje. 


Erſte Abtheilung. 
Achte Schellenten. Clangulae verae. 
I. Die islaͤndiſche Schellente. Cl. scapularis, Br. 
2. Die Wanderſchellente. Cl. peregrina, Br. 
3. Die kurzſchnaͤblige Schellente. Cl. glaucion, Boje. 
4. =: ſchmalſchnaͤblige Schellente, ein angustirostris, 
r. 


A. ferina, Boje 


Zweyte Abtheilung. 
Eisſchellenten. Clangulae glaciales. 

1. Die islaͤndiſche Eisſchellente. Cl. hiemalis, Br. 
2. Fabers Eisſchellente. Cl. Faberi, Br. 
3. Die großſchwaͤnzige Eisſchellente. Cl. megauros, Br. 
J. Die kurzſchwaͤnzige Eisſchelente. Cl. musica, Br. 
5. Die breitſchnäblige Eisſchellente. Cl. glacialis, Boje. 
(6. 1 h Eisſchellente. Cl. brachyrhyn- 

chos, Br.) ; 


Dreyzehnte Sippe. 
Säger. Mergus, Linn. 
Erſte Abtheilung. 


weiße Säger. Mergi albelli. (Mergus albellus, Linn.) 
1. Der große weiße Sager. IM. albellus, Linn. 


2. Der kleine weiße Saͤger. M. minutus, Linne et 
Brehm. 
Iweyte Abtheilung. 
Saͤnſeſaͤger. Mergi merganseres. e EUBENETgEN. 


ser, Linn.) 
1. Der islaͤndiſche Gaͤnſeſaͤger. VI. merganser, Linn. 
2. Der nordoͤſtliche Gaͤnſeſaͤger. M. castor, n et 
Brehm. 


Dritte Abtheilung. 


Langſchnaͤblige Saͤger. M. Mergi longirostres. Mer - 
gus serrator, Linn) 
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3 Er hochkoͤpfige langſchnaͤblige Saͤger. 


Linn. 

2. Der plattkoͤpfige langſchnaͤblige Sign 
a las, Linne et Brehm. 
Drey und zwanzigſte Ordnung, 

Taucher. Columbidae, Leach. 
Erſte Sauptabtheilung. 
Columbidae non nisi pedum ope mer- 


NM. serrator, 


M. leucome- 


Fuß taucher. 
gente. 
Erſte Sippe. . 
Steisfuß. Podiceps, Lath. 
Erſte Abtheilung. ; 
Haubenſteisfuͤße. Podicipes cristati. (Col. eriste h 
1. Der große Haubenſteisfuß. P. cristatas, Lath. 
2. Der hoch köpfige Haubenſteisfuß. P. mitratus, Br. 
3. Der plattkoͤpfige Haubenſteisfuß. P. patagiatus, Br. 
Zweyte Abtheilung. 5 
Graukehlige Steisfüße. Podicipes suberistati. 


I: an daͤniſche graukehlige Steisfuß. P. rubricollis,- 
ath. 


2. Der kurzſchnaͤblige Steisfuß. P. subcristatus, Bechst. 
3. Der ſchmalſchnaͤblige Steisfuß. P. canigularis, Br. 


Dritte Abtheilung. 


Vordiſche Steisfüße. Podicipes septentrionales, 
T: a gehörnte Steisfuß. P. cornutus, Lath. 
et Faber a 


Der kleine gehoͤrnte Steisfuß P. bicornis, Br. 
Der islaͤndiſche nordiſche Steisfuß. P. arcticus, Boje et 


Faber. 
Vierte Abtheilung. 
Obrenfteisfüße. Podicipes auriti. 
1. Der ſchwarzhaͤlſige Ohrenſteisfuß. P. nigricollis, Br. 
2. Der rothhaͤlſige Ohrenſteisfuß. P. auritus, auct. 
Fuͤnfte Abtheilung. 
Zwergſteisfuͤße. Podieipzs minuti. 
1. Der hebridiſche Zwergſteisfuß. P. Hebricidus, Lath. 
2. Der mittlere Zwergſteisfuß. P. minor, Lath, 
3. Der kleine Zwergſteisfuß. P. pygmaeus, Br. 


Zweyte Sippe. 
Taucher. Colymbus, Lath. 
Erſte Abtheilung. 
Colymbi glaciales. (Colymbus glacia- 
lis, Linn.) 
1. Der islaͤndiſche Eistaucher. C. glacialis, Linn. 
2. Der Rieſentaucher. G. maximus, Br. 
3. Der Wintertaucher. C. hiemalis, Br. 


Zweyte Abtheilung. 

Polartaucher. Colymbi arctici. (Col. arcticus, Linn) 
1. Der große Polartaucher. C. arcticus, Linn. 5 
2. Der langſchnaͤblige Polartaucher. C. macrorhyn- 

chos, Br. 5 
3. Der Oſtſeetaucher. 
Schilling. 


Eistaucher. 


C. Balthicus, Hornschuch et 
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Ans Dritte Abtheilung. 
KRothkehlige Taucher. Colymbi rufigulares. (Colym- 
bus et septentrionalis, striatus et Borealis, Linn.) 
I. Der nördliche rothhaͤlſige Taucher. C. septentriona- 
lis, Linn. 138 
2. Der nordoͤſtliche rothhaͤlſige Taucher. C. Lumme, 
Brünnich et Brehm. “a 
3. Der nordweſtliche rothhlaͤlſige Taucher. C. borealis, 
Bruenn. ehr ' 


| Zweyte Sauptabtheilung. 
Sußfluͤgeltaucher. 


sed etiam alarum ope mergentes. 
Erſte Sippe. 
Lumme. Uria, Briss. 
1. Die dumme Lumme. U. troile, Lath. 
2.2 Die weißgeringelte dumme. U. leucopsis, Br. 
3. Die norwegiſche umme. U. Norwegica, Br. 
4. Die brünnidifhe umme. U. Bruennichii, Sabine, 
5. Die Polarlumme. U. polaris, Br. 
6. Die einfarbige Lumme. U. unicolor ,. Ben. 
Zweyte Sippe. 
Grylllumme. Cephus, Cuv. 
I. Die nordeuropaͤiſche Grylllumme. C. grylle, Cuv. 
2. Die langſchnaͤblige Grylllumme. U. arcticus, Br, 
3. Meisners Grylllumme. C. Meisneri, Br. 
4. Die faͤroiſche Grylllumme. C. Faeroeensis, Br. 
5. Die Eisgrylllumme. C. glacialis, Br. 
Dritte Sippe. 
Krabbentaucher. Mergulus, Ray. 


1. Der plattſcheitelige Krabbentaucher. NM. alle, Ray. 
2. Der hochſcheitelige Krabbentaucher. M. areticus, Br. 
Vierte Sippe. 

Larventaucher. Mormon, III. 
1. Det nordiſche Larventaucher. M. fratercula, Temm. 
2. Der Eislarventaucher. DI. glacialis, Leach. 
3. Der Polarlarventaucher. M. polaris, Br. 
4. Grabas Larventaucher. NM. Grabae, Br. 


e eee Fuͤnfte Sippe. 
Alk. (Papageitaucher). Alca, Linne, Cuvier, Tem- 
f minck, Ray. f 1 


1. Der oͤſtliche Alk. A. Balthica, Bruennich et Brehm. 
2. Der Tordalk. A. torda, Linn. 

3. Der Eisalk. A. glacialis, Br. 

4. Der iöländifche Alk. A. Islandica. R 


Nach ſchrif t. 


Die vorſtehende Ueberſicht wird Manchen in Erftau- 

nen ſetzen, und vielleicht zu harten Urtheilen veranlaſſen. 
„Ich ditts indeß, nicht eher darüber irgend ein Urtheil aus⸗ 
zuſprechen, als bis mein Handbuch der Naturgeſchichte aller 
Vögel Deutſchlands (Ilmenau bey Voigt 1830) welches dis 


auf das Ausmalen der letzten Abbildungen fertig iſt, er 
In dieſem ſind alle die im Verzeich. 
niß aufgeführten Voͤgel kurz, aber volſtaͤndig beſchrieben; 


ſchienen ſeyn wird. 


Iſis 1830. Heft 10. 


Colymbidae non solum pedum, 
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Dieſe Beſchreibungen ſind mit ſehr wenigen Ausnahmen 
nach Voͤgeln meiner Sammlung entworfen, welche an ver⸗ 
wandten deutſchen Voͤgeln einen Reichthum, wie keine ande⸗ 
re beſitzt. Um jedoch der Sache wegen der Verwandtſchaft 
der Voͤgel, wo moͤglich auf den Grund zu ſehen, habe id 
ſchon ſeit mehrern Jahren angefangen, eine Sammlung 
gepaarter Voͤgel anzulegen, wovon ich bereits eine ziemliche 
Anzahl beſitze. Das muͤſſen ſelbſt die Gegner meiner An⸗ 
ſicht zugeſtehen, daß auf die Pagrung, d. h. auf die regel⸗ 
mäßige Alles ankommt. Vögel, die ſich im freien Zu⸗ 
ſtande regelmaͤßig zuſammenpaaren oder begatten, 
gehoren zu einer Gattung. Gattung begreift offenbar, 
was ſich gattet in ſich, und muß deßwegen in diefem Sin⸗ 
ne allein gebraucht werden. Es iſt Zeit, dem Unfuge, wel⸗ 
cher mit dieſem Worte getrieben worden, ein Ende zu mas 
chen. So haͤtten wir denn in der Vogelkunde 1. Ordnun⸗ 
gen; eine Ordnung umfaßt eine Menge Vögel, welche et 
was Gemeinſames haben. 8. B. Fänge und Schnabel, 
welche zum Ergreifen und Zerreißen anderer Thiere vorzuͤg⸗ 
lich geſchickt find. Dieß find die Raubvogel. Dieſe zer⸗ 
fallen in Abtheilungen, z. B. die Raubvogel in Tag⸗ 
und Nachtraubvögel. Die Abtheilung enthaͤlt Unterab⸗ 
theilungen oder Familien. 3. B. die geierartigen 
Dögel, Vulturidae, die falkenartigen, Falconidae. 
Eine Familie faßt Sippen in ſich. Zu einer Sippe ge⸗ 
hoͤren einander ſehr aͤhnliche Vögel, welche Vieles mit ein⸗ 
ander gemein haben, z. B. die Weihen. Circus. Dieſe 
Sippe begreift Arten, species. Zu einer Art rechne ich 
diejenigen Vogel, welche in allen Theilen, auch in der Ge⸗ 
ſtalt und Zeichnung die größte Aehnlichkeit zeigen. So ge⸗ 
hören Circus cyaneus et cineraceus, Pyrgita cisalpi- _ 
na, domestica, Hispanica, orientalis, arcuata, pago- 
rum, rustica et media * alle zu einer Art, allein ſie 
bilden verſchiedene Gattungen, subspecies. Denn ſie 
paaren ſich nicht zuſammen. Gattung iſt alſo nach mei⸗ 
ner Anſicht und nach der Ableitung des Wortes enger als 
Art und ein ganz vortreffliches Wort, um den Begriff zu 
bezeichnen, welchen ich früher durch Neben oder Unter⸗ 
art auszudrucken ſuchte. Keine Sprache beſitzt einen ſo 
bezeichnenden Ausdruck. Art iſt was ſich artet, alfo ei⸗ 
ne gewiſſe gemeinſchaftliche Beſchaffenheit hat, bey welcher 
auf die Begattung keine Rückſicht genommen wird. Daß 
dieſer Begriff von Art und Gattung nicht aus der Luft 
gegriffen, ſondern in der Natur begründet iſt, werden nacht 
folgende Bemerkungen zeigen: Die Geſchoͤpfe, welche zu ei⸗ 
ner Art gehoͤren, haben gewoͤhnlich nur geringe Abweichun⸗ 
Len in der Zeichnung. Dieß ſehen wir an den Adlern, 
Weihen, Haus: und Feldſperlingen, Sliegenfaͤngern 
u. dgl. Bey manchen von dieſen tritt der Unterſchied in 
der Zeichnung bloß im männlichen Geſchlechte hervor, z. B. 
bey den Haüsſperlingen, deren Weibchen in allen Läns 
dern grau und zwar rein 


dern in ein ſperlingsgrau und einander völlig 
ähnlich gezeichnet ſind. Bey einigen find die Verſchieden⸗ 
beiten der Männchen ſogar nur im Hochzeitkleide bemerk⸗ 
bar, wie bey den Halsband, ſchwarz⸗ und graurüͤcki⸗ 
gen Fliegenfangern, deren Männchen im Herbſte und 
Winter alle einen grauen Oberkörper, wie ihn die Weib⸗ 
5 > 1 1 1 17 Hr 5 


119: 


7 1 
3 


; „Kat, all. Sbg. Deutſch land. . 


11 


2 ‚Siehe Brehms benttug, 
3 
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chen ſtets tragen, zeigen. Einige Gattungen der Vogel 
unterſcheiden ſich von einander durch die Zahl der Steuer- 
federn. Dieß iſt beſonders bey denen der Fall, welche mehr 
als 12 Steuerfedern haben, beſonders auffallend bey meh⸗ 
tern Schnepfen, Entenarten, Gänfen, Tauchern, 
und den Tölpeln. Gegen dieſen Unterſchied hat man 
Mancherley eingewendet. Dieß haben beſonders Hr. Bruch 
und Hr. Gloger gethan. Der Erſtere hat eine merkwuͤrdi⸗ 
ge Beobachtung uͤber eine wilde Gans mitgetheilt, welche 
er lebendig beſaß. Dieſe hatte Anfangs nur 17 Steuerfe⸗ 


dern, und bekam in einer Mauſer deren 18. Herr Bruch 


wird dieß weniger auffallend finden, wenn er bedenkt, daß 
ſeine Gans gezaͤhmt und alſo in einem unnatuͤrlichen Zu⸗ 
ſtande war. Dieſer hatte ſie Anfangs abgehalten, in der 
Mauſer ihre volle Kraft zu zeigen; nur erſt, als fie entwe⸗ 
der an die Zaͤhmung vollſtaͤndig gewöhnt, oder durch zufaͤl⸗ 
lige Umſtaͤnde gehörig erſtarkt war: kam bey der Maufer 
die bis dahin fehlende 18te Steuerfeder zum Vorſchein. Es 
iſt ſehr merkwuͤrdig, welchen Einfluß die Zaͤhmung auf die 
Maufer der Vögel hat. Ich beſaß einen Anser rufes- 
dens lebendig. Weil ich ihm nur wenig Waſſer verſchaffen 
und keinen Teich zu ſeinem Wohnplatze anweiſen konnte; 
mauſerte er im naͤchſten Herbſte gar nicht. der Herr Graf 
von Gourcy-Droitaumont in Wien ſchreibt mir, daß er 
mehrmals Stubenvoͤgel gehabt habe, bey denen gar kein 
Federwechſel eintrat. Um dieſen zu befördern, zog er dies 
fen Voͤgeln alle Schwung; und Steuerfedern aus, wodurch 
oft erreicht wurde, daß die kleinen Federn auch ausfielen, 
und der Federwechſel bewirkt wurde. Ich beſaß einen 
grauruͤckigen Sliegenfaͤnger mehrere Jahre im Käfig. 
Er war ſehr munter, ſang vortrefflich, vermauſerte aber 
im Fruͤhjahre, zu welcher Zeit die in der Freyheit lebenden 
alle kleinen Federn und die hinterſten Schwungfedern wech⸗ 
ſeln, nicht eine Feder. Die zahmen Entriche verlieten nach 
der Brutzeit nur wenige, oft gar keine Federn und zeigen 
deßwegen keine, oder nur eine geringe Andeutung des Som⸗ 
merkleides, welches die wilden Stockentriche vom Julius 
bis zum September vollſtändig tragen. — 


Herrn Bruchs Vermuthung, daß die Zahl der Steuer⸗ 
federn mit dem Alter wachſe, iſt völlig ungegruͤndet. Ich 
beſitze junge Voͤgel von den breitſchwaͤnzigen Saatgaͤn⸗ 
ſen u. Eistauchern, welche ſchon ihre 20, und Junge von 
Brehms Sumpfſchnepfen, welche ſchon ihre 16 Steuerfe⸗ 

dern zeigen. — 


Herr Conſtantin Gloger führt, um zu zeigen, daß die 

Zahl der Steuerfedern zufällig wechſele, einen Eisvogel 
an mit 14 Steuerfedern und legt darauf großes Gewicht. 

Er bedenkt aber nicht, daß es auch Vogel mit 5 Zehen — 
ich kann ihm einen Sperling mit ſolchen zeigen — Gänfe 
und Enten mit 3 oder 4 Fuͤßen — auch dieſe ſtehen in 
meinet Sammlung zur Anſicht bereit — und andere merk⸗ 

würdige Abweichungen gibt, welche die Regel, daß die mei⸗ 
ſten Vögel 4 Zehen und alle 2 Füße haben, nicht aufhebt. 


Auch ich beſitze einen Eisvogel mit 14 Steuerfedern, al⸗ 


lein die beyden mittlern find merklich kürzer und ſchmaͤler, 
als die andern, woraus man deutlich ſteht, daß Fe nicht 
tegelmaͤßig ſind. 
der Zabl der Steuerfedern geſondert, iſt dieſe regelmäßig. 
Ss gibt es z. B. im Holſteiniſchen eben fo viel Brehmi⸗ 


vom Vorgebirge der 


Rt 
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ſche als andere Seerſchnepfen. Unter 32 Stuͤck, welche 
Faber dort mit ein Paar Gefaͤhrten erlegte, waren 18 
Sumpfſchnepfen mit 16 Steuerfedern. War dieß auch eine 


‚zufällige Veränderung in der Zahl der Steuerfedern? Und 


iſt es zufällig, daß die grönländiſchen Eistaucher 18, 
die isländifhen 20, die gronländiſchen und färdis 
ſchen Tölpel 10, die icslaͤndiſchen 12, und die 
guten Hoffnung 14 Steu- 
erfedern haben? Der Umſtand, daß Herr Gloger eis 
nen alten Eistaucher mit 20 Steuerfedern aus Gröns 
land erhalten zu haben verſichert, ändert in der Hauptſache 
gar Nichts. Ich bekam hier am 26. May 1825 einen al⸗ 
ten Polartaucher, beſitze einen auf Island geſchoſſenen als 
ten Ibis, und weiß, daß mein geehrter Freund, der Herr 
Regierungsrath Benicke in Schleswig einen Wanderfal⸗ 
ken aus Grönland erhielt; iſt es da etwas Wunderbares, 
wenn ſich ein groͤnlaͤndiſcher Eistaucher von Island 
aus in das nur 40 Meilen entfernte Groͤnland verirrt? Die 
Regel, nicht die Ausnahme muß dey der Entſcheidung Ge⸗ 
wicht haben. Ebenſo bezeichnet die verſchiedene Lange des 
Schwanzes oft verſchiedene Gattungen. Dieß iſt z. B. der 
Fall bey der Kraͤhen⸗ und kurzſchwaͤnzigen Scharbe, 
bey den beyden deutſchen Ziegenmelkern und vielen ans 
dern. Auch dagegen erklaͤrt ſich Herr Gloger und meynt, 
man fähe oft an ein und demſelben Vogel, wenn er alte 
und ſtiſche Steuerfedern habe, eine verſchiedene Schwanz. 
länge. Man hätte mir wohl zutrauen konnen, daß ich dieß 
auch bemerkt habe; allein ich weiß auch, daß dieſe verſchie⸗ 
dene Länge in den Schwanzfedern ein und deſſelben Vogels 
oder der Voͤgel ein und derſelben Gattung nicht bedeutend 
iſt. Herr Gloger wird mich ſehr verbinden, wenn er mir 
einen auf der deutſchen Kuͤſte bruͤtenden Seeadler zeigt, 
deſſen Schwanz wie bey dem weiblichen groͤnlaͤndiſchen 
18“ Laͤnge hat. Bey den aͤcht deutſchen Seeadlern er⸗ 
reicht der Schwanz hoͤchſtens eine Länge von 13“. Es waͤ⸗ 
re allerdings inteteſſant, einen Seeadler zu haben, dey 
welchem einige ausgewachſene Steuerfedern 13“ andere 18“ 
Länge hätten. Soll man nun eine verſchiedene Schwanz. 
länge, ein deutlich in die Augen fallendes Kennzeichen nicht 
als ſolches mit denutzen? Zuweilen unterſcheiden ſich die 
Vögel auch mit durch die verſchiedene Größe der Füße. Dieß 
gilt beſonders von mehrern Waſſervoͤgeln z. B. von den 
Kolben-, Sammetenten und Kingelmeergaͤnſen. Auch 
der Ausſchnitt an den Schwimmhaͤuten iſt bey den verſchie⸗ 


denen Gattungen verſchieden und ein gutes Kennzeichen z. B. 


bey den Saͤbelſchnaͤblern, Waſſerhuͤhnern, rothfuͤ⸗ 
ßigen Sandſchwalben und Andern. Ebenſo bieten die 
verſchiedene Laͤnge oder Breite der Fluͤgelſpitzen oft gute 
Merkmole dar. So haben die Sausſperlinge, deren 
Maͤnnchen an den Seiten des Vorderkoͤrpers Schwarz zei⸗ 
gen, viel laͤngere Fluͤgelſpitzen — beym zuſammengelegten 
Flügel ragen die Schwungfedern ıfler Ordnung weit über 
die der Lten hervor — als die, deren Maͤnnchen nur eine 
ſchwarze Kehle haben, was um ſo auffallender iſt, da fonft 
die füdlichen Voͤgelgattungen, weil fie weniger weit wandern 
müffen, kürzere Flͤgelſpitzen haben, als die ihnen ähnlichen 


Bey den Gattungen aber, welche ich nach 


Allein das Hauptuntetſcheidungszeſchen der verſchiede⸗ 
nen Gattungen find Schaͤdel und Schnabel. Es liegt dar⸗ 
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in etwas wahrhaft Wunderbares, daß Geſchoͤpfe, welche im 
Uebrigen einander ſo taͤuſchend ähnlich ſind, doch in der 
Bildung des Kopfes deutliche und characteriſtiſche Verſchie⸗ 
denheiten zeigen. Wenn man dagegen geſprochen hat: ſo 
hat man in Wahrheit die Bildung der Geſchoͤpfe wenig be: 
obachtet. Die Verſchiedenheit in der Geſtalt der Kofkno⸗ 
chen geht durch die ganze Reihe der Wirbelthiete hindurch. 
Wonach theilt man die verſchiedenen Menſchenracen ab? 
Vorzuͤglich nach der Bildung des Schaͤdels. Uebrigens muß 
ih hierbey bemerken, daß bey dem Streite- uber Art und 
Gattung species et subspecies der Menſch kein Geſetz 
für die Thiere abgeben kann. Er ſteht wie in Hinſicht ſei⸗ 
ner geiſtigen Eigenſchaften, ſo in Betracht ſeiner ganzen 
koͤrperlichen Beſchaffenheit ſo einzig da, und als die Con⸗ 
centration aller Drganifation fo hoch über der geſammten 
Thierwelt, daß die von dieſer abgezogenen Geſetze und Re: 
geln auf ihn keine Anwendung finden; denn da ſich alle die 
verſchiedenen Menſchentacen freywillig zuſammen begatten, 
und die Kinder der verſchiedenen gepaarten Racen nicht nur 
ſo fruchtbar ſind, als ihre Eltern, ſondern auch in ihren 
Nachkommen kein Zurüͤckſchlagen in die Stammracen zei: 
gen *: fo find weder die 5 von Blumenbach angenomme⸗ 
nen Racen, noch die von Desmoulins aufgeſtellten 11, 
oder die von Bory de St. Vincent aufgefuͤhrten 15 Ar⸗ 
ten des Menſchen reine ächte Arten, ja nicht einmal gute 
Gattungen zu nennen, da bey dem Menſchen, der hoͤchſten 
Organiſation Gattung und Art mit der Sippe zuſammen⸗ 


Nur ein Geſchoͤpf kenne ich, welches durch Zähmung 
ſo weit von ſeinem natürlichen Zuſtande entfernt und in 
feinem ganzen Weſen fo ſehr verändert worden iſt, daß es 
hierin dem Menſchen ahnlich geworden, die aͤchten Gattun⸗ 
gen nicht mehr deutlich zeigt, und auch nicht mehr herſtellt, 
dieß iſt der treue Begleiter des Menfchen, der Hund, und deß 
wegen ſpricht man meines Erachtens bey ihm richtiger von 
Racen, als von Gattungen, weil dieſe nicht mehr mit Si— 
cherheit auszumitteln ſind, was dey dem Menſchen ganz 
gewiß auch der Fall iſt. Da aber der Hund durch Zaͤh⸗ 
mung dahin gekommen, und die Begattung der urſpruͤnglich 
gewiß verſchiedenen Gattungen durch den Menſchen zu Stan, 
de gebracht, Anfangs alſo unfreywillig geweſen ift: fo läßt 
ſich der Hund doch nicht vollkommen mit dem Menſchen 
vergleichen; er zeigt nur etwas Aehnliches. — 


Trotz alle dem ſteht der Satz feſt, daß die verſchiede⸗ 
nen Gattungen, subspecies ſich vorzuͤglich durch die verſchie⸗ 
dene Geſtalt des Kopfknochen unterſcheiden. Zu den in die⸗ 


» Ein Hauptkennzeichen einer Gattung iſt, daß, wenn ſich 
zwey verwandte Gattungen mit einander begatten, die 
Nachkommen im dritten oder doch im vierten Gliede wie⸗ 
der in die achten Gattungen zuruͤckſchlagen, und die uns 
terbrochene Regelmaͤßigkeit der Natur wieder herſtellen. 
So werden die Kinder der Baſtardkrähen, d. h. der 
Nachkommen der Nebel: und Rabenkrähen ge 
wohnlich, ihre Enkel aber gewiß wieder ädte Nebel⸗ 
und Rabenkrähen, und ſteilen die Regelmäßigkeit und 
richtige Zeichnung der Gattungen wieder her, anſtatt wie 
Manche irtig glauben, eine neue zu bilden. 1 


* 
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fen Blattern fruͤher aufgeſtellten zwey Loͤwengattungen, wo⸗ 
von ich die eine Leo Asiaticus, die andere Leo Africa- 
nus genannt habe, kann ich jetzt, da die afticaniſche in 
zwey zerfaͤllt, eine dritte hinzufuͤgen, die nordafricaniſche, 
welche ich Leo Barbarus nenne. Sie hat einen ſtark ge⸗ 
woͤlbten Kopf und eine hochgelbe Hauptfarbe, die füdafricas 
niſche hingegen Leo Senegalensis, zeichnet ſich durch ihren 
plattern Schaͤdel und ihre blaͤſſere, bleichgelbe Hauptfarbe 
aus. Da ich früher die nord- und ſuͤdafricaniſche Gattung 
des Loͤwen nicht genau kannte: ſo ſetze ich jetzt die Kenn⸗ 
zeichen der Loͤpenmaͤnnchen — die Weibchen find ſchwer zu 
unterſcheiden — fo feſt: 1. Der aſiatiſche Löwe, Leo 
Asiaticus, — es iſt mir nicht unwahrſcheinlich, daß auch 
dieſe Gattung in zwey zertheilt werden muß — hat eine 
ſehr bedeutende Groͤße, eine blaßgelbe Hauptfarbe, und eine 
helle nur bis an das Ende der Bruſt reichende Maͤhne. 2. 
Der nordafricaniſche, Leo Barbarus, zeichnet ſich durch 
den ſtark gewoͤlbten Kopf, die hochgelbe Hauptfarbe und eine 
gleichfarbige, bis an die Hinterfuͤße, über den Bauche aber in 
einem ſchmalen Streife zinlaufende Maͤhne aus. 3. Der 
ſuͤdafricaniſche, Leo Senegalensis, zeigt einen platten Kopf, 
blaßgelbe Hauptfarbe und eine dunkle, ſtarke und uber die 
ganze Unterſeite des Bauches verbreitete Maͤhne. — 


Aehnliche Unterſchiede findet man bey vielen verwand⸗ 
ten Saͤugethieren. Von ihrer Verſchiedenheit in Hinſicht des 
Zahnbaues ſpreche ich nachher. Aber auch bey den Schlan⸗ 
gen bemerkte ich kuͤrzlich dieſelbe Verſchiedenheit in der Bils 
dung der Kopfknochen. Ich ſah bey dem Herrn von Din⸗ 
ter 8 Schlangen, welche zu Python gehoͤrten. Es waren 
mehtere Gattungen, aber dieſe untetſchieden ſich vorzugs⸗ 
weiſe durch die Bildung des Kopfes, welcher bey der einen 
Gattung platter, bey der andern gewoͤlbter, bey der einen 
kürzer, bey der andern länger war, bey der einen eine mehr, 
bey der andern eine weniger geſtreckte Schnauze hatte. Auch 
eine nord, und füdamericanifhe Klapperſchlange unterſchie⸗ 
den ſich vorzugsweiſe durch die Kopfbildung. Ueber die 
Schaͤdelbildung der Vögel und die Verwandiſchaſt der Gate 
tungen zu einander habe ich ſehr viele Beobachtungen an⸗ 
geſtellt. Es liegt, wie geſagt, hierin etwas Wunderbares 
und Unbegrteifliches; die Schaͤdelbildung iſt etwas Characteris 
ſtiſches und Standhaftes. Mein theurer Freund, Herr 


Bruch ſagt, daß er einen Seeadler erhalten habe, bey wel⸗ 


chem der Scheitel auf einer Seite niedriger war, als auf der 
andern — erinnere ich mich recht, ſo war die Behauptung 
fo ausgeſprochen. —: dieß iſt aber, etwas außerordentlich 
Seltenes, und mir noch nicht vorgekommen. — 


Noch habe ich bey den vielen gepaarten Paaren mei⸗ 
ner Sammlung kein Beyſpiel gefunden, daß Vögel von 
merklich verſchiedener Schaͤdelbildung ſich verpaart haͤtten. 
Kleine Abweichungen kommen wohl vor; allein dieſe find 
gegen die auffallende Verſchiedenheit, welche die der verſchie⸗ 
denen Gattungen zeigen, wahrhaft unbedeutend zu nennen. 
Man betrachte die Waldſchnepfen, die Rolfraben der 
verſchiedenen Laͤnder und man wird erſtaunen. Allerdings 
gehört ein gewiſſer Blick dazu, um dieſe Unterſchiede zu 
bemerken. Herr Bruch ereifert ſich darüber, daß ich dieſen 
Blick bey manchem Naturforſcher vermiſſe, und bedauert, 
daß ich mich ſolcher Waffen gegen meine Gegner bediente, 
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Allein ich frage jeden Unbefangenen, was man dazu fagen 
ſoll, wenn ein Mann, wie Naumann der Juͤngere, einer 
unſer erſten Ornithologen einen Vogel, wie -Certhia bra- 
chydactyla nicht auffinden kann, und nicht anerkennt! 
Dieſer Baumlaͤufer bildet nicht eine beſondere Gattung; 
subspecies, nein eine beſondere Art, species; denn er hat 
einen andern Aufenthaltsort, eine andere Nahrung, einen 
andern Lockton und einen andern Geſang, als Certhia fa- 
miliaris. Und er muß bey Hn. Naumann vorkommen. Er 
wurde von mir hier, bey Jena, Eiſenberg, Zeiz und in ei⸗ 
nem großen Theile von Thuͤringen, von Hrn. Schilling bey 
Greifswald vom Hn. Freyherrn von Seyffertitz bey Ahlsdorf 
im Churkreiſe, von Hrn. Tobias einem wackern jungen Na⸗ 
tutforſcher am Fuße des Erzgebirges und bey Goͤrlitz br: 
merkt und erlegt, und er ſoll nicht bey Ziebigk vorkom⸗ 
men? Dieß iſt undenkbar. Ich werde naͤchſtens in einem 
befondern Aufſatze über die Baumlaͤufer in dieſen Blaͤt⸗ 
tern mehr darüber ſagen, und bemerke nur für jetzt, daß, 
wenn Naumann die Certhia brachydactyla, wovon er 
ein Paar von mir erhalten, nicht von Certhia familiaris 
unterſcheiden will oder unterſcheiden kann, es mir wohl er⸗ 
laubt ſeyn wird, wegen des ſcharfen Blickes mancher Nas 
turforſcher einige beſcheidene Zweifel zu äußern. Hrn. Bruch 
ſollen dieſe Worte gar nicht treffen; denn gerade er hat, 
wie feine ſchoͤnen Bemerkungen Über Gänfe, Enten, 
Taucher und Steisfuͤße zeigen, einen ſehr ſcharfen Blick, 
und wir würden völlig uͤbereinſtimmen, wenn unſere Ans 
ſichten uͤber Art, species nicht ſo verſchieden waͤren. Ich 
hoffe, gerade dieſer tuͤchtige Forſcher, dem ich Nichts, als 
mehr Muße wuͤnſche, wird ſich mit meiner Annahme von 
Gattungen, subspecies am Erſten befreunden. 


Um dieſe meine Anſicht deutlich zu zeigen, gebe ich 
hier, was ich über den Hausſperling bis jetzt weiß, und 
verfolge ſeine Naturgeſchichte, ſo weit ich dieß mit Sicher⸗ 
heit kann. — 


In Sibirien lebt ein Sausfperling , beffen Maͤnn⸗ 
chen dem des unſeren ſehr aͤhnlich iſt, aber wenig Braun 
an den Kopfſeiten hat. Bey Greifswald wohnt meine 
Pyrgita rustica. Sie iſt etwas größer, als die mittels 
deutſchen und hat einen ſtarken Schnabel, platten Scheitel, 
kurzen Fuß und etwas ausgeſchnittenen Schwanz. In 
Mitteldeutſchland, namentlich um Renthendorf kommen 2 
Gattungen vor r. der Dorfſperling, Pyrgita pagorum 
und 2. der hochkopfige Sausſperling, Pyrgita do- 
mestica. Der erſtere hat einen etwas kleinern auch im 
Winter dunklern Schnabel, als der norddeutſche, einen flach⸗ 
gewölbten Scheitel und einen etwas kurzen, gerade abge⸗ 
ſchnittenen Schwanz; der zwepte zeichnet ſich durch feinen 
gewoͤlbten Scheitel aus. Alle dieſe Sperlinge haben in der 
Mitte des Scheitels einen grauen Streif, welcher bey dem 
hochkoͤpfigen am Wenigſten bemerkbar, bey dem ſibiriſchen 
am Breiteſten if. Der Sausſperling in der Gegend 
von Trieſt, meine Pyrgita media, ſteht gerade in der 
Mitte zwiſchen dem deutſchen und italieniſchen in Hin⸗ 
ſicht der Zeichnung; denn das Maͤnnchen hat, ein kleines 
graues Fleckchen in der Mitte des Oberkopfs ausgenommen, 
einen ganz braunen Scheitel; in der Bildung des Schnabels 
und Schädels aͤhnelt er dem bey Greifswald gewöhnlichen; 
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meiner Pyrgita rustica. Der italienifhe Sperling 
zerfallt in 2 Gattungen, in die Pyrgita cisalpina um 
Itala. Die erſtere hat die Größe und auch faſt die Schna⸗ 
belgeſtalt von unſerm deutſchen hochkoͤpfigen Sperling, der 
Pyrgita domestica; die andere aber iſt viel kleiner, am 
Schnabel viel ſchmaͤchtiger und, wie es ſcheint, ſtets horn⸗ 
farben; beyde haben im maͤnnlichen Geſchlechte einen ganz 
braunen Oberkopf. Bey allen dieſen aufgeführten Sper⸗ 
lingen find die Fluͤgelſpitzen ſehr kurz. Anders iſt es bey 
den nun folgenden; der ſardiniſche, welchem der ſpaniſche 
wahrſcheinlich aͤhnelt, und den ich deßwegen, bis das Ge⸗ 
gentheil erwieſen iſt, mit Temminck Pyrgita Hispanica 
nenne, hat einen ſehr ſtarken Schnabel, gewoͤlbten Kopf u. 
im maͤnnlichen Geſchlechte nicht nur wie alle vorhergehenden 
eine ſchwarze Kehle, ſondern auch an den Seiten des 
Unterkörpers ſchwarze lecken. Bep dem egyptiſchen, 
meiner Pyrgita Aegyptiaca iſt der Schnabel kürzer und 
der Scheitel platt, die Zeichnung aber dieſelbe. Das letzte⸗ 
re findet auch bey dem öſtlichen Statt; allein dieſer iſt 
merklich kleiner, als die zunaͤchſt vorhergehenden, hat einen 
ſchmächtigern Schnabel und hohen Scheitel. Er lebt von 
Egypten bis nach Buchara. Der letzte endlich, welchen ich 
genauer kenne, iſt die Pyrgita arcuata vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, in der Zeichnung den zunaͤchſt vorher⸗ 
gehenden aͤhnlich, aber im maͤnnlichen Geſchlechte mit einem 
deutlichen weißen Streif hinter den Augen. Gewiß iſt es, 
daß Ausartungen von dieſen verſchiedenen Gattungen einan⸗ 
der andeuten. In Suͤddeutſchland gibt es, obgleich hoͤchſt 
ſelten, Hausſperlingsmaͤnnchen, welche einen ganz braunen 
Kopf haben, und in Egypten ſollen einzelne vorkommen, 
welche ſich in der Zeichnung den unſrigen nähern. Allein 
dieß hebt ihre Verſchiedenheit nicht auf. Ich bin feſt übers 
zeugt, daß ſich dieſe verſchiedenen Sperlinge nicht zufams 
menpaaren. Von der Pyrgita cisalpina et domestica 
behauptet Temminck, daß ſie ſich nicht zuſammen begatten, 
und von zwey deutſchen, nehmlich der Pyrgita domestica 
et pagorum weiß ich dieß gewiß. Ich habe mehrmals 
Geſchwiſter und ein fuͤtterndes Altes mit einem Jungen ge⸗ 
ſchoſſen, und immer bey ſolchen gleiche Schaͤdelbildung ge⸗ 
funden. Einſt erlegten wir auf einen Schuß 2 Maͤnnchen, 
welche eben ganz in der Naͤhe eines Weibchens mit einan⸗ 
der kaͤmpften, ſo daß auch dieß mit herabfiel, und alle 3 
gehören zu Pyrgita pagorum. Eben fo merkwürdig iſt 
es, daß es mehrere Gattungen Feld- und Steinſperlin⸗ 
ge gibt. Dieſe „habe ich noch nicht ſo weit verfolgen koͤn⸗ 
nen, allein ſo viel weiß ich gewiß, daß von Kiel dis Ko⸗ 
penhagen eine Gattung lebt, welche wahrſcheinlich noch viel 
noͤrdlicher hinaufgeht und deßwegen von mir Pyrgita sep- 
tentrionalis genannt wurde. Sie hat einen platten Schei— 
tel und kurzen Schnabel und Fuß. Bey Trieſt wohnt eine 
eben ſo kleine mit etwas kurzem Schnabel und hohem 
Scheitel. Hier bruͤten 2 Gattungen, die eine mit etwas 
plattem Scheitel, aber hoͤherm Fuße und laͤngern Schna⸗ 
bel, als die nordiſche, die andere mit fehr erhoͤhtem Schei⸗ 
tel, geſtrecktem Schnabel und kurzem Schwanze. Dieſe iſt 
meine Pyrgita montana, jene meine Pyrgita campestris. 
Ich ſchoß nicht nur mehrmals zuſammen gehoͤrige Junge, 
ſondern auch dieſes Frühjahr von jeder Gattung ein gepaar⸗ 
tes Paar auf einen Schuß. Bey den Steinſperlingen 
finden ähnliche Unterſchiede ſtatt, Den laͤngſten Schnabel 
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unter ihnen hat der ſuͤdlichſte, welchen ich erhielt; dieſet 
kam aus Kaͤrnthen. — 


Sehr merkwuͤͤrdig iſt es auch, daß die Gattungen nach 
dem Aufenthaltsorte verſchieden ſind. Genaue und lange 
fortgeſetzte Beobachtungen haben mich uͤberz'ugt, daß die 
Vögel, welche in Nadel- und Laubwaͤldern leben, verſchie⸗ 
dene Gattungen bilden. Dieſe Beobachtung habe ich ge⸗ 
macht bey den Goldammern, Edelfinken, Sänflin⸗ 
gen, Piepern, grauen, ſchwarzköpfigen, fahlen und 
klappernden Grasmücken, den Rothkehlchen, roth⸗ 
baͤuchigen Kothſchwaͤnzen (Sylvia phoenicurus Lath.) 
den flotenden, ſchwirrenden und grauen Laubſängern, 
den Zaunkönigen, Feldhuͤhnern und andern. Sie zei: 
gen ſo ſtandhafte Unterſchiede, daß man ſie bey einiger Ue⸗ 
dung leicht deſtimmen kann. Die Hauptkennzeichen find 
bier wieder Schnabel und Kopf. Schon oben habe ich ge⸗ 
zeigt, daß verſchiedene Schaͤdelbildung auch bey den übrigen 
Claſſen der Wirbelthiere verſchiedene Gattungen bezeichnet. 
Bey den kleinen, den Maͤuſen, Spitz- und Fleder⸗ 
maͤuſen iſt dieß weniger auffallend; allein bey dieſen al⸗ 
len bieten die Zähne auffallende und ſtandhafte Unterfchei: 
dungszeichen dar, welche den Forſcher in wirkliches Erſtau⸗ 
nen ſetzen. Ich werde an einem andern Orte, wo moͤglich 
in einer beſondern, mit meinem theuern Freunde, dem Hrn. 
Dr. Michahelles in Erlangen herauszugebenden Schrift 
mich weitläufiger darüber auslaſſen, und bemerke nur hier, 
daß, da der Schnabel der Voͤgel die Zähne der Saͤugethiere 
vertritt, es wirklich intereſſant iſt, bey beyden Thierclaſſen 
durch die Verſchiedenheit der Freßwerkzeuge verſchiedene Gat⸗ 
tungen bezeichnet zu ſehen. — 


| Was ich hier gegeben habe, find Thatſachen, und 
zwar unwidetlegliche, denn ſie ſind durch langes Forſchen 
erkannt und bewieſen. Wie man dieſe anſehen will, das 
iſt der wahre Gegenſtand des Streites. Mir gilt dieß ganz 
gleich, wenn nur die vorhandenen Unterſchiede veſt geſtellt 
und berüdjihtige werden. Ob dieſe verſchiedenen Gattun⸗ 
gen urſpruͤnglich eine geweſen ſind oder nicht, ſcheint mir, 
da ihre Beantwortung jetzt unmoͤglich iſt, eine unnüge Fra⸗ 
ge. So viel iſt aber gewiß, daß es das liebe Clima, dem 
man alle dieſe Veränderungen hat zuſchreiben wollen, nicht 
oder nicht allein bewirkt haben kann. Sonſt fönnten in 
den Nadelwaͤldern und Laubhoͤlzern, ja an ein und demfel: 
ben Orte nicht verſchiedene Gattungen wohnen. Allerdings 
findet man in den verſchiedenen Laͤndern verſchieden geſtal⸗ 
tete Voͤgel. So find die nordiſchen Rohrammer Zwerge 
gegen die ſuͤdlichen, die groͤnlaͤndiſchen Edelfalken und 
Schneeſporner kleiner als die nordeuropͤiſchen. Al 
lein da die grönlaͤndiſchen Seeadler viel größer find, als 
alle europaͤiſchen: fo verſtummt die menſchliche Weisheit 
und ſchweigt. Herr Gloger meynt irgendwo in diefen Blaͤt⸗ 
tern, daß der Norden aͤhnliche Wirkungen hervorbringe, 
wie der Suͤden, d. h. nicht der äußerſte, ſondern der warme 
Himmelsſtrich, und verweiſt deßwegen auf die Schafſtel⸗ 
zen mit ſchwarzem Kopfe, welche man in Nubien und in 
Lappland finde. Wollte ich ihm hierauf antworten: fo wär 
de ich ihn auf die Affen, Papageien und Palmen in 
Groͤnland verweiſen. Das Wahrſcheinlichſte iſt mis, daß alle 
dieſe Geſchoͤpfe, fo wie fie jetzt find, geſchaffen wurden, 
355 1830. Heſt 10, 
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doch werde ich gegen den, welcher andete Anſichten hat und 
ausſpricht, nicht ſtreiten.— 


Wozu, wird aber Mancher fragen, wozu dieſe genaue 
Unterſcheidung der Thiere nach ſo wenig in die Augen fal⸗ 
lenden Merkmalen? Führt dieſe nicht zur Kleinigkeitskrä. 
merey? Einem Solchen antworte ich, daß in der Natur 
das unbedeutend Scheinende oft ſehr wichtig und das Auffals 
lende oft ziemlich unwichtig, und die Erforſchung der Ge⸗ 
ſetze das Allerintereſſanteſte iſt. Dieſe von mir mit fo vie⸗ 
ler Muͤhe und Anſtrengung aufgefundene Verſchiedenheit 
ſehr nahe verwandter Gattungen laͤßt 


1. einen tiefen Blick thun in die Natur ſelbſt. 
Es liegt etwas Wunderbares darin, daß fie Geſchoͤpfe, wel⸗ 
che einander ſo ſehr aͤhnlich ſind, hervorbringen, und in 
dieſer Eigenthüömlichkeit Jahrhunderte, ja Jahrtauſende ers 
halten kann. Eben ſo merkwuͤrdig iſt es, daß ſich die ein⸗ 
ander ſo ſehr aͤhnlichen Thiere nicht zuſammenpaaren. Was 
haͤlt ſie ab, dieß zu thun? Daß die verſchiedenen Geſchlech⸗ 
tet einander von Weitem erkennen, iſt mir begreiflich, da 
man bey groͤßern Thieren, namentlich bey Pferden, Hun⸗ 
den u. dgl ſieht, daß der ſehr feine Geruch hierbey viel 
thut. Allein daß die Voͤgel verſchiedener Gattungen, welche 
einander in Vielem gleichen, einen Widerwillen gegen die 
Paarung mit einander zeigen, iſt zu auffallend, als daß 
man nicht alle Aufmerkſamkeit auf dieſe Erſcheinung richten 
ſollte. Es muß hierbey noch Etwas zum Grunde liegen, 
was unſern Augen bis jetzt entgangen iſt, aber im innern 
Weſen der Geſchoͤpfe ſeinen Grund hat. 


2. Gibt dieſe genaue Unterſcheidung der Vo⸗ 
gelgattungen über den Zug der Dögel herrlichen 
Aufſchluß. Bis jetzt glaubte man, unſere Uhu, Stock⸗ 
enten, Waſſerſchwaͤtzer, Goldhaͤhnchen und mehrere 
andere wären auch im Winter hier. Meine genaue Untere 
ſcheidung der Gattungen zeigte mir, daß unſere Uhu weg» 
ziehen, und wordifche im Winter ihre Stelle einnehmen, 
daß eine Art Stockente, welche nur hoͤchſt ſelten im mitt 
lern Deutſchlande bruͤtet, auf unſern offenen Baͤchen und 
Flüſſen im Winter gewohnlich iſt, daß die nordiſchen 
Waſſerſchwaͤtzer im Winter an unſern Gebirgsfluͤſſen und 
Baͤchen häufiger vorkommen, als die deutſchen, und daß 
nur hoͤchſt ſelten ein hier bruͤtendes Goldhaͤhnchen den 
Winter über bey uns bleibt, im Herbſte und Fruhjahre 
mehrere Gattungen hier durchziehen und im Winter nur das 
acht nordiſche, welches über die Oſtſee wandert, hier 
gefunden wird. Aber auch über den Strich des Zuges gibt 
die genaue Unterſcheidung der Vogelgattungen Aufſchluß. 
Daß ſkandinaviſche Goldhaͤhnchen wirklich hier über- 
wintern, zeigte eine Vergleichung der hier im Januar erleg⸗ 
ten Vögel diefer Sippe mit einem mitten auf der Oſtſee 
gefangenen, welches ich durch Herrn Boies Güte bekam. Auch 
über die Waſſerſchwätzer erhielt ich dadurch Aufſchluß, daß 
ich einen norwegiſchen den hier im Winter erlegten völlig 
ähnlich fand. Die oben erwähnten Stockenten waren 
mir fo lange raͤthſelhaft, bis mir der Herr von Graba zu 
Kiel von Färze eine mitbrachte, welche mit den im Winter 
auf unfern Bächen geſchoſſenen vollig übereinſtimmt. Schon 
anderswo in dieſen Blattern habe ich bemerkt, daß die 
grönlaͤndiſchen e und nicht die islaͤndiſchen 
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den Rhein befuhen. Daß die faͤröiſche Schmarotzer⸗ 
raubmöve meine Lestris Benickii hier vorkommt, zeigt 
die völlige Uebereinſtimmung der auf Faͤrdͤe und hier ge» 
ſchoſſenen Voͤgel. — 


Auch die Gegner muͤſſen geſtehen, daß dieſe Ergebniſſe 
von großer Wichtigkeit ſind, und daß wir bey der ſo ge⸗ 
nauen Unterſcheidung der Voͤgel kein eitles Spiel treiben, 
ſondern ein Ziel vor Augen haben, welches auch mit Muͤhe 
errungen zu werden verdient, und ſomit waͤre der Werth 
dieſer Behandlungsart der Naturgeſchichte erwieſen. — 


Ueberdieß iſt dieſe Sache gar nichts Neues. Die Jäger un⸗ 
terſchieden ſchon lange 2 Gattungen Schnepfen, indem ſie die 
hochkoͤpfige die kleine mit Recht nennen; ja der Hr. von Wil⸗ 
dungen führt deren 3 auf. Die Vogelſteller ſprechen von 2 
Gattungen Stieglitzen, nehmlich von großen und Eleis 
nen, don einem Erlen⸗ und Birkenzeiſig, von 2 ver: 
ſchiedenen Gimpeln, von großen und kleinen Nachtigal⸗ 
len, von verſchiedenen Finken, Leinzeiſigen u. dgl. Es 
fehlte nur daran, die Gattungen, welche dieſe Menſchen 
ſchon trennten, ohne die Unterſcheidungsmerkmale beſtimmt 
angeben zu koͤnnen, auf ſichere Kennzeichen zu gruͤnden, und 
da mir dieß durch Oſteologie gelungen iſt, fo bin ich mei⸗ 
ner Sache ganz gewiß, denn der Bau der Knochen iſt 
viel beſtaͤndiger und weit weniger Veraͤnderungen, als its 
gend etwas Anderes an den Wirbelthieren unterworfen. — 


Es bleibt nun nur noch übrig, mich über die Sippen 
zu erklaren. Lange hat es bey mir gedauert, ehe ich mich 
entſchließen konnte, die linneiſchen Sippen zu verlaſſen, und 
die neuern mit engen Grenzen anzunehmen, und noch laͤn— 
ger, ehe ich es uͤber mich gewann, ſelbſt mehrere Sippen 
aufzuſtellen; allein die Nothwendigkeit davon hat mir fo 
eingeleuchtet, daß ich alle Bedenklichkeiten uͤberwand. — 
Ich habe mich uͤberzeugt, daß bey den ungeheuern Forts 
ſchritten, welche die Naturgeſchichte taglich wacht, und bey 
der großen Menge von neuen Gattungen, mit denen ſie 
jährlich bereichert wird, die von Linne uns gegebenen Fächer 
zu eng geworden ſind, um die Maſſe zu faſſen. Will man 
nun dennoch eine ſo große Menge in ein Fach zuſammen⸗ 
drängen, fo wird das Behalten und Herausfinden des Eins 
zelnen ungemein erſchwert. Wer kann z. B. die zur Sip⸗ 
pe Sylvia gehörigen Vögel, von denen man über 200 kennt, 
im Gedaͤchtniſſe behalten und leicht auffinden? Man hat 


dieß gefühlt, und deßwegen dieſe Maſſe in einzelne Abthei⸗ 


lungen gebracht. Allein die Sache wird nicht nur gründlis 
cher behandelt, ſondern auch gar ſehr erleichtert, wenn wir 
die Thiere der verſchiedenen Abtheilungen mit verſchiedenen 
Namen bezeichnen, und dadurch zu Gliedern verſchiedener 
Sippen machen. Jeder Naturforſcher hat einen Begriff 
von einer Nachtigall, einem Roth: und Blaukehlchen, 
einem Schilf⸗ und Laubſaͤnger; wenn er nun von einer 
Luscinia major, von Cyanecula Wolfii, einer Rubecula 
pinetorum, einer Calamoherpe palustris, einer Phyl- 
lopneuste arborea hört, fo weiß er fogleih, wohin er 
den Vogel fegen, oder wo er ihn ſuchen fol, und wird ſich 
viel leichter einen richtigen Begriff davon machen, als wenn 
ihm zugemuthet wird, eine Sylvia philomela, Wolfi, pi- 
netorum, palustris, arborea u, dgl. zu behalten. Nicht 
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zu gedenken, daß bey der außerordentlich großen Aehnlichkeit, 
welche viele Geſchoͤpfe mit einander haben, das Unterſchei⸗ 
den der nahe verwandten nur dadurch möglich gemacht wird, 
daß ſie in viele, aber kleine Sippen vertheilt werden. Nur 
dadurch iſt es erreichbar, daß die Gattungskennzeichen kurz 
und beſtimmt angegeben werden koͤnnen. Bep dieſen Sip⸗ 
pen muß, wie auch Boie, welcher hierinn eine der erſten, 
vielleicht die allererſte Stimme hat, richtig bemerkt, nicht nur 
auf den Schnabel und Fuß, ſondern auch die ganze Ge⸗ 
ſtalt, das Gefieder, die Haltung u. dgl., den Neſtbau, die 
Farbe und Zahl der Eyer Ruͤckſicht genommen werden. Wie 
verſchieden die Urtheile bey ſolchen Dingen ausfallen, zeigen 
mehrere Beyſpiele. Naumann fihre unſern Bichelheher 
als Corvus Glandarius auf und ſagt, er ſey ein achter 
Corvus; Boie iſt geneigt, ihn unter die Meiſen, Paridae 
zu ſetzen, weil er allerdings in manchen Stuͤcken mit den 
meiſenartigen Voͤgeln Aehnlichkeit hat. Ich habe ihn mehr 
aus Ruͤckſicht auf die hergebrachte Anordnung, als mit voͤl⸗ 


liger Ueberzeugung bey den Kraͤhen, Coraces gelaſſen, nen⸗ 


ne ihn aber Glandarius, weil er von Garrulus infaustus 
und mehrern Ausländern fo ſehr abweicht, daß er bey Gar- 
rulus nicht bleiben kann. Die Stellung der Seher unter 
den kraͤhenartigen Voͤgeln laßt ſich auch um deßwillen ent⸗ 
ſchuldigen, weil zwiſchen ihnen und den Elſtern, befons 
ders wann ſie ihre Jungen fuͤhren, eine große Aehnlichkeit 
in Hinſicht des ſtarken Geſchreyes und einer Art von Ge⸗ 
ſchwaͤtz, welches ſie hoͤren laſſen, wie auch in der Farbe und 
Zeichnung der Eyer Statt findet. — 10 


Jedoch dieſe Abhandlung wuͤrde zum Buche, wenn ich 


mich uͤber Alles erklaͤren wollte, was mir dabey in die Ge⸗ 
danken kommt. Nur das ſey mir noch erlaubt, zu bemer⸗ 
ken, daß der Ausdruck Sippe, welchen meines Wiſſens 
Oken, unſer Anführer, zuerſt gebraucht hat, für den mit 
Genus verbundenen Begriff durchaus der paſſendſte zu ſeyn 
ſcheint. Geſchlecht wäre auch gut, wenn es nicht doppel⸗ 
ſinnig waͤre. 
Geſchlecht, und dieß wuͤrde Sippe bezeichnen; 
kann dieſes Wort auch nicht entbehren, um Maͤnnchen und 


Man ſagt allerdings das oder jenes adeliche 
allein man 


Weibchen, wofuͤr man durchaus keinen Ausdruck als die 


beyden Geſchlechter hat, zu bezeichnen, und deßwegen iſt 
es für Sippe nicht gut anwendbar. Sippe drüdt den Sn: 
begriff mehrerer nahe verwandter Weſen aus, und iſt deß⸗ 
wegen vortrefflich, und allein bepzubehalten. — ; 3 


Um auch kuͤnftig zu zeigen, daß ich die nahe verwand⸗ 
ten Gattungen — warum das Wort Gattung für Ge- 
nus nicht laͤnger gebraucht werden kann, habe ich oben ge⸗ 
zeigt — genau beobachtet habe, werde ich die Naturge⸗ 
ſchichte mehrerer deutſcher und europaͤiſcher Sippen in die⸗ 
fen Blättern mittheilen, und das im Handbuche nur kurz 
Angedeutete weiter ausfuͤhren. 
nicht fehlen, und dieſer wird mich, wenn er durch haltbare 
Gründe, unterſtuͤtzt wird, ſehr freuen. 
nicht der Fall ſeyn, dann werde ich ihn ganz unberuͤckſich⸗ 
tigt laſſen, und die Leſer dieſer Blaͤtter nicht duech eine 
Widerlegung ermuͤden. — 8 - 5 


Sollten manche achtungswerthe Freunde der Natur 


FR; 


An Widerſpruch wird es 
Sollte dieß jedoch 


kunde um deßwillen unzufrieden mit meiner Behandlung der 
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Vogelkunde ſeyn, weil fie fo vieles Neue darin einfühs - 


ren will: ſo bitte ich dieſe zu bedenken, daß Stillſtand bey 
allem geiſtigen Streben Ruͤckgang iſt, daß in der Wiſſen⸗ 
ſchaft ein recht reges Leben und eifriges Forſchen allein 
Wahrheit, Freude und Segen bringt, und daß ich die Na 
turgeſchichte nicht als etwas Fertiges, ſondern als etwas 
Werdendes betrachte, welches erſt durch vieles Bemuͤhen, 
manchfaltiges Verſuchen und lange fortgeſetztes redliches 
Streben dem Ziele der Vollendung nahe gebracht werden 
kann. — 


Zoological Journal 
Nro. VI. 1825 (Vol. II.). 
(Fortſetzung von Heft 8.) 


3) S. 182 Vigors: ornithologiſche Skizzen, Fort 
ſetzung. 

Sippe Icterus Briss. 

Oriolus Linn. enthält Gattungen, welche 2 beſonde⸗ 
ren Typen angehoͤren und 2 Welten, die aͤchten Orioli der 
alten, die Icteri Briss. oder Cassiques der neuen. Die 
erſten nähern ſich im gebogenen und gezaͤhnten Schnabel 
und in den Sitten den Droſſeln, die letzteren durch den ges 
raden, kegelfoͤrmigen, ſpitzigen und ungezaͤhnten Schnabel, 
ſo wie durch ihre geſelligen und raͤuberiſchen Sitten den 
Staaren. In der Färbung ‚find ſich beyde ziemlich gleich, 
wie auch im Neſtbau, das ſie gewoͤhnlich aufhängen und 
ſehr kunſtreich weben. Dieſe Beziehungen ſind jedoch nur 
analogiſch; wirklich verwandt ſind die Orioli den Meruli⸗ 
den, die Icteri den Sturniden. 

Icterus Briss. bildet die 5te Abtheilung der Sturz 
niden und hat folgenden Character: 

Rostrum elongatum, acutum, conicum; mandi- 
Dulae superioris basi inter frontis plumas retror- 
sum extendente: mandibularum marginibus intror- 
sum inclinantibus. ö 

Alae mediocres, ad caudae medium extenden- 
tes; remigum .2dae ad tam inclusam pogoniis ex- 
ternis medium versus emarginatis. 

Pedes mediocres; acrotarsiis scutellatis in squa- 
mas sex divisis; paratarsiis integris, 5 

Cauda mediocris, 

Briſſon theilte ſeine Sippen in Cassiques, Troupia- 
les und carouges; Cassicus, Icterus et Xanthornus. 

Alle ſtimmen darin überein, daß der Oberkiefer in die 
Stirn eingreift; bey einigen ſtumpf, bey anderen ſpitzig. 

Cassicus Daud. Rostrum crassym, rectum; man- 
dibulae superioris basi lata, depressa, rotundata: na- 
ribus ovalibus nudis. \ 1 

Ade subrotundatae; remige 3tia et Ata aequa- 
libus, longissimis; ima et Gta, 2da et Sta fere ae- 
qualibus. i > 1 
Cauda praecipue subaequ alis. 


— 8 
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Pedes fortes, 


Folgende Gattungen find die größten und ſtaͤrkſten 
der ganzen Unterfamilie, und dienen als Stellvertreter der 8 
Sippe. 
*Cauda fere aequali, 


Oriolus niger. Gmel. Syst. I. p. 393. sp. 48. Caci- 
que noir. Daud. Tom. II. p. 329. sp. VI. Trou- 
piale noir. Pl. Enl. 534. Briss. Tom, II. p. 103. 
sp- 15. t. 10. f. 1. Black Oriole. Aret. Zool. Vol, 
II. p. 259. sp. 144. 

Oriolus Persicus. Linn. Syst. Vol. I. p. 161.8 N 
Le Cassique jaune. Briss. Tom. in. p. ae 
14. t. 9. f. 1. Pl. Enl. 184. Jupujuba. Pill, Orn. 
pl. 25. Black and Yellow Daw of Brasil. Edw. 
t. 319. Cacique cul-jaune ou Yapou, Daud. 
Tom. II. p. 327. sp. 3. pl. XXV. 


Oriolus haemorrhous. Linn, Syst. Vol. I, p- 161. 8p. 
6. Le Cassique rouge. Bris. Tom. II. p. 98. sp. 
15. t. 8. f. 2. Pl. Enl. 482. Cacique cul- rouge, 
Daud. Tom. II. p. 328. sp. IV. 


* Cauda rotundata, 


Oriolus cristatus. Gmel. Syst. 1. p. 387. sp. 
Xanthornus maximus. Pall, Spic, Fasc. I. p. 
3 fr 1 ‚Cassique huppe de Cayenne, Pl. Ent. 
544. P Cassique vert de Cayenne. Pi. Eni. 
328. 


Dieſe Gattung bildet durch ihren Staffelſchwanz den 
Uebergang zu folgenden. 


Brissons Icteri hat Cuvier in zwey Sippen getheilt. “ 
Icterus hat einen gebogenen Schnabel, Xanthornus einen 
ganz geraden. Die Gattungen von Gracula Linn., welche 
Cuvier zu Icterus gebracht hat, unterſcheiden ſich durch 
den ſtarken Schnabel und den kahnfoͤrmigen Schwanz. Vi⸗ 
eillot nannte ſie Quiscalus. Sie ſtehen zwiſchen Cassi- 
cus und Icterus Cuv. durch den Schnabel, unterſchei⸗ 
den ſich durch den ſonderbaren Schwanz mit eckigem Ende, 
der zugleich ſich ſeitlich ſo zuſammenſchlagen kann, daß er 
wie ein Schiffskiel ausſieht. 

Quiscalus Vieill. Rostrum forte, subcurvatum, 
culmine convexo: mandibulae superioris basi an- 
gusto, angulato; naribus ovalibus partim membrana 
tectis. l 


Aae subrotundatae; ima et sta remige ae- 


qualibus, 2da, ötia et 4ta fere aequalibus longis- 


simis. 

Cauda gradata, apice angulata, lateraliter com- 
plicabilis, cymbiformis.' 

Pedes fortes, 


Typus find: 
F € 


* Vieill. hat Briſſons Carouges, Baltimores und Troupia- 
les nur neu benannt, Pendulinus, Yphantes und Agelaius, 
unnützerweiſe. 5 
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Gracula quiscala. Linn. Syst. Vol. I. p. 165. sp. 7. 
Pica Jamaicensis. Briss. Tom. II. p. 41. sp. 3. 
Purple Grakle. Argt. Zool. Vol. II. p. 265. No. 


155. Lath. Syn. Vol. II. p. 462. sp. 6. — Vol. III. 


p- 174. sp. 35. Ed. 2da. Mils. Am. Orn. Vol, III. 
P. 44. pl. zu f. 4. 5 . 

Gracula barita. Linn. Syst. Vol. I. p. 165. sp. 4. 
Sloane Jam. p. 299. t. 267. f. 2. Boat-tailed Gra- 
Ke. Arct. Zool. Vol. II. p. la 64. No. 154. Lath. 
Gen. Syn. Vol. II. p. 460. sp. 5. t. 18. — Vol. III. 
p- 179. sp. 35. pl. XLIV. 


Die uͤbrigen Gattungen von Cup. Icterus haben ei: 
nen duͤnnen und gebogenen Schnabel und einen Staffel⸗ 
ſchwanz, ſtehen alſo Quiscalus am naͤchſten. 


Icterus Cuv. Rostrum subgracile, subelongatum, 
subarcuatum; naribus ovalibus partim membrana 
tectis. 


Aae subrotundatae: remigibus 2da, 3tia, Ata 

et 5ta fere aequalibus longissimis. 
Cauda gradata, rotundata, 
Pedes subfortes. 
Typus find; und zugleich häufig 

Oriolus Bonana. Linn. Syst. Vol. I. p. 162. sp. 12. 

Le Carouge. Briss. Tom. II. p. 116. sp. 22. t. 12. 
f. 2. Pl. Enl. 535. f. 1. Icterus minor nidum 
suspendens. Sloane Jam. p. 229. sp. 16. t. 257. 
f. 1. Bonana Oriole. Lath, Syn. Vol. II: p. 436. 
sp. 22. 


Oriolus chrysocephalus. Linn. Syst. Vol. I. p. 164. 
sp. 20. Le Carouge à teste jaune d' Amerique. 
Briss. Sup. p. 38. sp. 32. t. 2. f. 2. Gold-hea- 
ded Oriole. Lath. Syn. Vol. II. p. 442. sp. 32. 


Oriolus Cayanensis, Linn. Syst. Vol. 1. p. 163. sp. 
15. Le Carouge de Cayenne. Briss. Vol. II. p. 
123. Sp. 26. t. g. f. 2. Carouge de l'isle St. Tho- 
mas. Pl. Eni. 535. f. 2. Lellow- winged Pye. 
Edw. t. 322. 


Die übrigen Gattungen von Daudin's Icteri hat 
Cuvier Xanthornus genannt; unterſcheiden ſich nur durch 
den geraderen Schnabel und den hinten eckigen Unterkiefer; 
Schwanz kaum ſtaffelfoͤrmig. 

Xanthornus Cuv. Rostrum subgracile, rectum, 
acutissimum: mandibularum margine basin versus 
angulum formante: naribus ovalibus membrana par- 
tim tectis. 

Alae subrotundatae: remige ima et 6ta, ada 
et Sta, 3tia et 4ta fere aequalibus, his longissimis. 

Cauda subaequalis. 

Pedes subgraciles. 

Typus find: 


Oriolus Mexicanus. Linn. Syst. Vol. I. p. 162. sp. 
483. Oriolus Xanthornus. Gmel. Syst. Vol. pag. 
Non sp. 13. Le Carouge de Mexique. Briss. 

om. H. p. 118. sp. 23. pl. 12. f. 2. Pl. Enl. 5. 


— 


1016 


f. 1. Lesser Bonana Bird. Edi. t. 243. Shaw 
Nat. Misc, pl. 243. 5 7448 777 


Oriolus icterocephalus. Linn. Syst. Vol. I. p. 163. sp. 
16. Le Carouge a teste jaune de Cayenne. Briss. 
Tom. II. p. 124. sp. 27. pl. 12. f. 4. Caurouge de 
Cayenne. Pl. Eil. 345. Lellow- headed Starlin 
Edw. t. 323. 7 


Oriolus Baltimore. Linn. Syst. Vol. I. p. 162. sp. 
10. Le Baltimore. -Briss. Lom. II. p. 10g. sp. 19. 
pl. 12. f. 1. Pl. Enl. 506. f. 1. Baltimore Bird. 
Arct. Zool. Vol. II. p. 257. t. 22. Cat. Car. 1. t. 
48. Wils. Am. Orn. Vol. I. p. 23. pl. 1. f. 3. pl. 
53. f. 4. A 

Oriolus minor. Gmel. Syst. Vol. I. p. 594. sp. 46. 
Lesser Beaek Oriole. Lath. Gen. Syn. Vol. II. p. 
446. Sp. 38. 

Oriolus varius. Gmel. Syst. Vol. I. p. 390. sp. 38. 
Le Carouge de Cayenne. Pl. Enl. 607. f. 1. 
Bastard Baltimore, fem. Cat, Car. Vol. I. t. 49. 
f. inf. Chesnut and black oriole, Lath. Gen. Syn. 
Vol. II. p. 437. sp. 24. — Vol. III. p. 119. sp. Ed. 
2da. Oriolus mutatus, or Orchard Oriole, Wils. 
Am. Orn. Vol. I. p. 64. pl. 4. f. 1, 2, 3, 4. 


Die letzte Gattung ſteht am Ende und flößt an 

Icterus. 
Folgende Voͤgel finde ich unbeſchrieben: 

Chrysopterus. X. niger, capite subcristato, ptilis uro- 

po gioque flavis. 5 

Tab. Sup. 9. 

Capitis frontis verticisque plumaepaululumelon- 
gatae, cristam parvam formantes. Remiges rectri- 
cesque subtus subfuscae. Rostrum pallidum. Pedes 
nigri. Longitudo corporis, 6'/,; alae a carpo ad re- 
migem tertiam, 4; caudae, 3',, tarsi, ıY,.; rostri 


5. 


ad frontem, 0 · 8 


Habitat in Brasilia. 


Xanthornus hat einen geraden, kegelfoͤrmigen Schna⸗ 
bel, deſſen Unterkiefer hinten einen Winkel bildet. Es gibt 
aber Gattungen mit ſtaͤrkerem Schnabel, der hinten breiter 
und hoͤher iſt, Schwanz eben, Fahne deſſelben kuͤrzer als 
Schaft und ſpitzig; Tarsi ſchwach. Stehen zwiſchen Nan 
thornus und Cassicus, und ſollen heißen: 


Leistes. Rostrum crassum, rectum, basi altum, 
mandibulae inferioris margine angulato; naribus ro- 
tundalis membrana partim tectis. 


Alae; remigibus 4tis extimis fere aequalibus 
longissimis. x 
Cauda aequalis, rectricum apice angulato, rha- 
chibus plerumque prolongatis, nudis. 
Pedes mediocres, tarsis gracilibus. 
Typus iſt Oriolus americanus Gmel. 
Oriolus phoeniceus. Linn. Syst. Vol. I. p. 161. sp. 5. 
Icterus pterophoeniceus. Briss. Orn. Tom. I. p. 
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97. ep. 12. Le Commandeur! Buff. Ois. Tom. 
III. p. 21. Le Troupiale à ailes rouges. Pl. 
Enl. 402. Red winged Starling. Cat. Car. 
ol. I. t. 13. Alb. Vol. I. t. 38. Sturnus prae- 
1 en Mils. Am. Orn. Vol. 4. p. 30: pl. 50. 
. Fa enen 
Oriolus Americanus.. Gmel. Syst. Vol. I. p. 386. sp. 
29. Tronpiale de Cayenne. Pl. Enl. 235. f. 2. 
Red 'breasted. Oriole. Lath. Gen. Syn. Vol; II. 


Paß 430. sp. 14. — Vol. III. pag. 129. sp. 43. 
d. 2da. ns N 


Foem. . s 
Oriolus Guianensis. Linn. Syst. Vol. I. p. 162. sp. 
9. Icterus Guianensis, Briss. Orn. Tom. II. p. 
107. sp. 18. t. 11. f. 2. Troupiale de la Guiane, 
5 Pl. Ent, 536. h 
Dazu moͤgen noch folgende aus Braſilien gehören. 
Suchii. L. olivaceo-brunneus; pectore abdomi- 
ne ptilis tectricibus inferioribus uropygioque flavis, 
rostro paululum elongato. 
Tab. Sup. 10. 


Rostrum pedesque nigri. Remiges rectricesque 
subtus fuscae. Crissi plumae olivaceo- brunneae fla- 
vo-marginatae. Longitudo corporis, 9½ 0 rostri ad 
frontem, 1%; ad rictum, %o ; alde a carpo ad re- 
migem primam, 4½ ; caudae, 3 ½ ; karsi, 1/0. 

Habitat in Brasilia. 


Amici mei Georgii Such, Medieinae Doctoris, 
Societatis Linneanae Socii, scientiae Ornitholegicae 
‚ studiosissimi, haec species, inter complures alias ad- 
huc ineditas, a se in Brasilia detecta, nomine dis- 
tinguatur.- 


Es gibt noch andere, im Syſtem zerſtreute Gattun⸗ 
gen, welche vielleicht hieher gehoͤren. Ihr Schnabel iſt 
etwas kurzer als bey Leistes, und nähert ſich dem der Em- 
beriza; weichen im Fluͤgelbau ab, indem die erſte Schwung⸗ 
feder etwas kurzer als die zte iſt. Verbinden die Sturni⸗ 
den mit den Fringilliden und ſind: | 


4 


« Tanagra Bonariensis. Gmel. Syst. 1. p. 898. sp. 

3 38. Le Taugavio. Pl. Enl. 710. Violet Tanager. 
Lat h. Gen. Syn. Vol. III. p. 222. sp. 9. — Vol. VI. 
p. 49. sp. 34. Ed. ada. 85 


Fringilla pecoris. Gmel. Syst. Vol. I. p. 910. sp. 52. 
Lauth. Ind. Orn. p. 448. sp. 28. Emberiza peco- 
ris. Mils. Am. Orn. Vol. II. p. 145. pl. 18. f. 1, 
2, 3. Le Pinson de Virginie. Briss. Orn. Tom. 
III. p. 165. sp. 41. Le Brunet. Buff. Tom. Iv. 
p. 138. Troupiale de la Caroline. PI. Enl. 606. 
f. 1. Cowpen Bird. Cat. Car. Vol. I. pl. 34. 
Cowpen Finch. Lath. Vol. III. p. 269. sp. 24. 


* Ploceus Cuv, iſt dem Leistes noh verwandt, aber auch den 
Fringilliden, und bildet den Uebergang zwiſchen ihnen und 
den Sturniden. ups. 


Ifis 1830. Heft 10. 
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Emberiza oryzivora. Linn. Syst. Vol. I. p. 31. sp. 

16. Lath. Ind. Orn. p. 408. sp. 30. Vils Am. 

Orn. Vol. II. p. 48. pl. 12, f. 1, 2. L' Ortolan de 
1a Caroline. Briss. Tom. III. pl. 18. f. 3. L'Agri- 

penne, ou l’Ortolan de riz. Buff. Tom. VII. 

p. 357. Ortolan de la Caroline. Pl. Ent. 388. 

f. 1. Rice Bunting. Cat. Car. Vol. I. t. 14. Reed 

Bird. Edw. t. 291. f. sup. f 


Die letzte hat längere Schaͤfte als Fahnen im Schwanz 
wie bey Leistes, und bedienet ſich deſſelben wie die Spech⸗ 
te beym Klettern an den Reishalmen.“ Wahrſcheinlich ma» 
chen es einige Gattungen von Leistes ebenſo und ſind da⸗ 
her mehr koͤrnerfreſſend. 


Ich habe einige Voͤgel mit ganz ſchwarzem Gefieder 
welche dennoch hieher gehören, g i 
Die Unterfamilie Icterina zeigt 5 deutliche Typen: 
Cassicus, Quiscalus, Icterus, Xanthornus, Leistes, 


der ſich wieder durch den ſtarken und geraden Schnabel mit 
Cassicus verbindet. 


Die übrigen Unterfamilien der Sturniden find darge, 
ſtellt durch Pastor Temm., Lamprotornis Temm., Bu- 
phaga Briss., Sturnus Auct. 


5 Rostrorecto,basiangu» Leistes, 
Sectio normalis.\ lato. 
Cauda fere aequali. 
Rostro .. crasso, \Rostro recto, basi ro- Cassicus. 
recto. tundato. 
Cauda subaequali. 
Rostro crasso, curvato, Quiscalus. 
basi angulato. Cauda 
Fectio abErrans. gradata, cymbiformi 
a Rostro curvato, debili, Icterus. 
Rostro aut cras-{ basiangulato. Cauda 
so at curvato,] gradato, rotundata, 
aut debili. Rostro debili, recto, ba- Xanthornus. 
si angulato. Cauda 
subrotundata. 
4) S. 198 Broderip: zwey neue Schalen von 


Mauritius, 


Sieh Wilson amer. ornith. II. p. 54. Gmelins Orio- 
Ius caudacutus, abgebildet von Lat (Gen. zy nops. II. t. 
17.) unter dem Namen Sharp-tailed Oriole, ſcheint mit 
Emberiza oryzivora nahe verwandt, aber noch mehr ber 
Fringilla caudacuta Vils, und gehört mit Fring.mariti- 
ma Wil. als Sippe zu den Fringilliden, iſt aber der 
Emberiza oryzivora analog. Es gibt noch andere Orio- 
li, welche weder mit Oriolus noch mit Icterus Briss. übers 
einſtimmen; dergleichen ſind einige Gattungen der alten 
Welt, Oriol. textor et capensis Gmel., jetzt Ploceus 

Cuv. ; ferner Oriol. leucopterus Gmel. (abgebildet von 
Lath, Gen. synops. II. in titulo), der Tanagra ver: 
wandt, heißt jetzt Tachyphonus Vieill. Oriol. picus Gmel., 
gehört zur Sippe Dendrocolaptes Illg. unter den Cet⸗ 
thiaden. 


64° 
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Ranella foliata Tb. suppl. 11. f., verſchieden von 
R. crumena (Murex Rana L.). a i 

Murex saxicola, Tb. suppl. 11. f. 3. An Mar- 
tini Tb. 107. f. 106., verſchieden von M. saxatilis L. 


5) S. 204 Th. Bell: Amblyrhynchus, Iguani - 
dae, Tb. suppl. 12. Schon gegeben Iſis 1828 Heft IX. 


6) S. 208 Leach: Tabellariſche Ueberſicht der Cir⸗ 
ripeden. 
Clas sis J. 


Ordo l. Campylosomata. 


Corporis basis pedunculiformis, tendinosa, flexilis; 
pars superior valvis testaceis 4 aut 5 instructa, 
antice ad transitum pedum longitudinaliter 
incisa. i 

Familia 1. Clytiadae. 


Corpus supra nonnihil compress um, squamis”quin- 
que parvis plerurnque linearibus instructum. 
Corpus supra processibus duobus cylindricis mem- 
branaceis instructum . . » . . 3 Otion. 
— supra simpleeekeeeee 2 Cineras. 


Fam. 2. Pollicipedidae. 


Corpus supra, saepius valde compressum, pedun- 
culus squamis tectus. 


quatuor, pedunculus nudus . 3 Clyptra. 
quinque, pedunculusnudus . 4 Pentalasmis, 
(peduncul. nudus . 5 Smilium. 
delete squamis 
imbricatistectus . 6 Scalpellum. 


Cirripe des. 


Squamae 
peduncul. squamis 


plurimae? imbricatistectus . 7 Pollicipes. 
peduncul. nudus . 8 Absia, 


Fam. 3. Ibladae. 
Corpus teretiusculum, supra 4-squamosum, 9Ibla. 


Ordo 2. Acamptosomata. 


Corpus testa indivisa, aut multipartita defensum su- 
pra operculo clausa, pedes sub aut inter opercu- 
li valvas exeuntes. 


Fam. ı. Coronuladae, 


Opereulum carnosum, exsertum, valvis testaceis 4, 
circulum fere delinientibus, instructum. Testa 
basi aperta. 

subcylindrica,basi paululum angu- 
1 stior, valvis operculi aequalibus . 1 Tubicinella. 
estaſ pasi latior, oper- Iduabus aequalib. 2 Coronula. 
culi valvis 18 8 aequal. 3 Chelonobia. 


Fam, 2. Balanidae. 


Operculum testaceum, bivalve,* compressum. Testae 
basis testacea, $ 


„ Plerumque 4-partium. Ed. 
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» Basis eyathiformis aut infundibuliformis. 
3 immersa,"valvae® 
. I ͤindivisae . . 4 Savignium. 
19 imm., valvae bipar- : 
"lltusıae hazc) titae, angulares . 5 Pyrgoma. 
indiviea: basis Iımimersa,. valvae * 
Bal ani . . 6Megatrema. 
exserta, valvae 0 
Balan i . 7Adna, 


4-partita, valvae Balani..... 8Creusia. 
spinosae, versus 5 
aperturam hi- 
antes. . . 9 Acasta. 
simplices, ad a- 
perturam at- 
tingentes 


Testa 


sexpartita, valvae 


10 Messula. 
% Basis polymorpha. 

sexpartitaa 

Fruenigartish 


ıı Balanus. 
ı2 Conĩa. 
ı3 Elminius. 


cellulosa . n 
Solide 


Testa 


Fam, 3. Clisiadae, 


Operculum testaceum, univalve, antice 
elevans. ; 


Testa quadripartita, solida; operculum 
bipartitum a „ „ 0 14 Clisia. 


Genus OTION. 
Species 1. O. Bellianus. 

O. squamis inferis arcuatis, infra angustioribus: pos- 
tica infra acuminata ; appendicibus auriformibus 
mediocribus, purpurascente maculatis; corpore 
super pedunculum utrinque vittis tribus purpu- 
rascentibus, exteriore obliqua, posterioribus rectis. 

Hab, in Mare Hispanico ad Barcelonae littora, 
Mus nost. in Mus. Brit. communicavit mihi ami- 
cus carissimus Thomas Bell, Arm. 


Species 2. O. Blainvillianus. 


O. squamis inferis subrectis; infra acuminatis; pos- 
tica lineari; appendicibus auriformibus violas- 
cente maculatis; corpore violascente fasciato, fas- 
ciis e punctis effectis. 

Lern ge Mont. Trans. Linn. Soc, XI. 179. t. 
e 
Otion Blainvillii, Leach Journ. de Phys. LXXXV. 
(1817.) 67. 5 
—— Encycl. Brit. Suppl. III. 170. 
t. LVI. f. det 7 
Mus. Mont. in Mus. Brit. - 


Species 3. 'Cuvierianus, 85 
O. squamis inferis subarcuatis, infra acuminatis, pos- 
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tica punctiformi, appendicibus auriformibus me- 
diocribus; colore testaceo. ; 


Otion Cuvieri, Leach Journ, de Phys. LXXXV. 

! Fe (1817) 67. 
—— Encycl. Brit. Suppl. III. 171. 
8 t. LVII. f. centralis. 

Lepas aurita, Wood Gen. Conch. I. 70. pl. 4. (pes- 
sima. 8 0 

Habitat ——? 

Mus. de Cuvier. 


Species 4. O. Dumerilianus. 
O. squamis inferis angulatis, infra acuminatis; posti- 


ca obsoleta; appendicibus auriformibus violas- 


eente maculatis; corpore supra pedunculum vio- 
lascente vittato. 
Mus, nost. in Mus, Brit, 


Species 5. O. Rissoanus. 


O. squamis inferis convexiusculis, geniculatis (genu 
rotundato), postice supra truncatis, infra grada- 
tim acuminatis; corpore, pedunculoque purpu- 
rascentibus; appendicibus auriformibus intense 
purpureis, 

Mus. D. Risso, - 
Hab. in Mari Mediterraneo. 


Genus CINERAS. 
Species 1. C. Chelonophilus. 


C. corpore lanceolato; pedunculo abrupto; squamis 
superioribus minutis, postice acuminatis; squa- 
ma postica recta, lineari, . g 
Hab. in corpore Cheloniorum; observat Dom. J. 
Cranch, in lat. bor. 36“ et long. occid. 16 
—33°. 
In Museo Britannico. 


Species 2. C. cranchianus. 


C., corpore, supra oblique truncato; pedunculo sub- 
abrupto; squamis superioribus linearibus, utrin- 
que obtusis; squama postica ad apicem gibbo- 
sa; squamis anticis processu postico, brevi, 
obtuso. \ 

Habit. in Mari Atlantico Australi. 
Cranch. 
In Mus, Brit. 


Species 3. C. Megalepis. 

C. pedunculo subabrupto; squamis superioribus li- 
nearibus, utrinque obtusis; squama postisa in 
medium gibbosa; squamis anticis processu posti- 
co subelongato. \ 5 

Hab. in Mari Mediterraneo littoribus Barcelonae. 
Mus. nostr. in Mus. Brit. Communicavit amicus 
meus carissimus Thomas Bell, Arm, 


Observat. D. 
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Species 4. C. Montagui. 


C. corpore gradatim clavato, elongato, supra obtuso; 
squamis superioribus linearibus; squama postica 
medium versus subgeniculata, autgibbosa; squa- 
mis anticis processu postico brevi, obtuso, 


Lepas membranacea. Mont. Test. Brit. II. 
—— Trans, Linn. Soc. XI. 


Cineras vittata. Leach Encycl. Brit. Suppl. III. 190. 
t. LVII. f. dextra superior. 


7 5 vittata. Wood Gen. Conch. I. 69. pl. XII. 
2. 3. 
Hab. in Oceano Europaeo et Mari Mediterraneo. 


Species 5. C. Olfersianus, 


C. corpore supra acuminato; squamis superioribus 
utrinque, postice praesertim, acuminatis; squa- 
ma postica in medium subgeniculata. 

Hab. in Fucum natantem in Mari Atlantico Au- 
strali; detexit Dom. J. Cranch. 
Mus. Brit. 


Species 6. C. Rissoanus. 


C. corpore supra trigono, squama postica medium 
versus geniculata; squamis anticis processu pos- 
tico brevi. Risso MS. 

Color griseo-caerulescens, lineis atris flexuosis, lon- 
gitudinalibus notatus. 4 5 

Lepas cinerea. Poli, VI. 202 

Cineras cinerea. Risso MS. 

Hab. in Mari Mediterraneo, prope Nice, scopulis 
adhaerens. 


CLYPTRA. 
C. Cancrorum. 


Genus 

Species 1. 

C. corpore azureo pallido; squamis violascentibus; 
anticis acute angulatis, posticis arcuatis. 


Clyptra Cancrorum, Savigny MS. 
Mus. I. C. de Savigny. N 
Hab. in Mari rubro. Corporis altitudo %, unc. 


Genus SGALPELLUM. 
Species I. Sc. vulgare. 


Sc. lamellis superioribus oblique striatis; postica lon- 
gitudinaliter striata; inferioribus concentrice 
striolatis. 


Scalpellum vulgare. Leach Encycl. Brit. Suppl. t. 
LVII. f. secunda sinistra. 


Hab. in Mari Atlantico, Britannico et Mediterra- 
neo, Fucis adhaerens. 
Species 2. Sc. laeve. 
Sc. valvis omnibus glaberrimis, laevibus: superiori- 
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bus oblique striolatis; postica longitudinaliter 
striolata ; inferioribus striolis angustissimissculptis, 
Scalpellum laeve. Risso MS, 


Hab. in Mari Mediterraneo prope Nice, scopulis 
adhaerens. 


7) S. 216 Broderip: über die Art, wie Boa con- 


strictor ihren Raub fängt; ſchon gegeben Iſis 1828 
Heft IX. 5 5 


8) S. 221 Sorsfield Helarctos euryspilus. 


Ein Bär von der Inſel Borneo, welcher das Mufter 
einet Unterſippe von Ursus bildet. 


Dieſer Baͤr iſt ſehr nahe dem Ursus malayanus, 
beſchrieben in Zool. research. in Java, verwandt. * Der 
letzte wurde zuerſt in Bd. XIII. Linn. transact. 1821 
dekannt gemacht, und Marsden hat zuerſt gezeigt, daß er 
von Sumatra ſtammt. 1819 kam einer nach England ins 
britiſche Muſeum. Der Helarctos euryspilus kam von 
Borneo und iſt gegenwaͤrtig lebendig im Tower zu London. 


Er unterſcheidet ſich am meiſten in der Form des 
Kopfes, und die Hirnſchale iſt in Vergleich mit anderen 
außerordentlich groß. Der Umriß iſt faſt halb kugelförmig 
und ſeitwaͤrts ſchief ausgedehnt. Die Stirn erhebt ſich hin⸗ 
tet der Naſe in einem Bogen. Die Augen liegen vor⸗ 
waͤrts nahe an der Naſe; die Ohren dagegen weit hinten 
am Schaͤdel, fo daß ein großer Raum dazwiſchen bleibt. 
Unmittelbar vor den Augen zieht ſich der Schaͤdel ploͤtzlich 
zuſammen und geht in eine ſtumpfe, allmaͤhlich verdunnte 
Schnauze uͤber. Die Naſe iſt groß, erhaben, und geht 
gleich breit bis zum ſchief abgeſtutzten Ende. Dle Naſen⸗ 
löcher haben einen Seitenausſchnitt, den das Thier will: 
kuͤhrlich erweitern kann; ihre Oeffnungen ſind weit, nach 
vorn mit einer ſehr dünnen Scheidewand. Die Naſe iſt 
weniger entwickelt als in Ursus labiatus, mehr als im geı 
meinen Bären. Oberlippe ſchlaff, fleiſchig und etwas hans 
gend; kann ſich etwas vorſchieben wie ein kurzer Ruͤſſel. 
Unterlippe klein, zuſammengedruͤckt und zum Theil unter 
der oberen verborgen, auf welcher viele graue, 1 Zoll lange 
Haare zerſtreut ſtehen; ſonſt fehlen alle Schnurrhare. Die 
Augen, in der Vereinigung der Schnauze mit der Hirnſcha⸗ 
le, ſind klein und matt; Iris violett, Pupille ſehr klein. 
Ohren kurz, laͤnglich, Rumpf, ruͤckwaͤrts gerichtet; am Grun⸗ 
de der Muſcheln ſtehen kurze Haarbuͤſchel; die am Rand 
aber ſind ſehr kurz und heller, als wenn ſie, wie auch beym 
malaytſchen Bären, waͤren abgeſcheert worden. Der äußere 
Gehoͤrgang iſt unter einem kurzen Haarbuͤſchel verborgen, 
der Rachen iſt weit und das Thier oͤffnet ihn oft, als wenn 
es gähnte, und ftößt die Zunge weit vor, welche mit der 
ungewöhnlichen Größe des Kopfs den Unterſcheidungscha⸗ 
tacter bildet. Sie iſt lang, ſchmal, ſchlank und ſehr aus⸗ 
dehnbar, das Thier ſperrt das Maul auf, ſchießt fie faſt 1 
Fuß lang vor und bringt ſie dann ſpiralfoͤrmig nach unten. 
Sie ift glatt, ihre Wurzel aber mit vielen länglihen Wars 
zen bedeckt. a 


Vergl. Iſis 1824 Heft 9. S. 144. 
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Dis Zähne ftimmen mit denen von Ursus. "Die ee. 
ſten oder unaͤchten Backenzaͤhne oben ſind klein und dicht 
am Eckzahn; nur z ſind recht deutlich; der Zte zwiſchen 


beyden, welchen Cuvier im malayiſchen Baͤren (Ossemens 


foss. IV.) abgebildet hat, war hier nicht zu bemerken. Die 
2 hinteren find ſehr groß, hoͤckerig und zuſammengedrückt. 
Im Unterkiefer find die unaͤchten etwas großer, die hinte⸗ 
ten ſchmal, mit einer langen, ſtark zuſammengedruͤckten Kro⸗ 
ne. Die 2 äußeren Schneidezaͤhne oben laufen etwas aus 
einander; die 4 mittleren haben nichts beſonderes. Unten 
find die 2 Äußeren breit und gekerbt; die 2 naͤchſten ſprin⸗ 
gen etwas mehr in den Mund vor als die mittleren. Die 
Eckzaͤhne ſind ſtark und ſehr lang. i 


Hals, Leib und Glieder uͤberhaupt wie bey Ursus, 
etwas kurzer und unterſetzter; die Breite des Kopfs erſtreckt 
ſich auch auf Hals und Leib, welche breiter als bey den 
ächten Ursi ſind. Hals dick, Leib walzig aber plump und 


ſchwer; auf dem Kreutz iſt er plotzlich gegen die ſtarken und 


kurzen Schenkel zugerundet. Die Vorderglieder find etwas. 
langer und ſchlanker als die hinteren. Die Füße find ganz 
ſohlentretend, aber das nackte, ſchwielige Stuck iſt in dem 
borneoniſchen wie im malayaniſchen Fürzer als bey anderen 


Bären. Ueberall 5 Zehen, ſchmal, zuſammengedrückt, einer 


ſchwachen unabhängigen Bewegung faͤhig, wodurch das Thier 
in gewiſſem Grade Gegenſtaͤnde ergreifen kann. Hinten 


liegen alle, vorn nur 4 Zehen in derſelben Linie; nur der 


Daumen erlaubt eine Seitenbewegung, was jedoch noch kei⸗ 
ne Hand bildet. Die 3 mittleren Zehen ſind faſt gleich 
lang, die äußere iſt etwas kuͤrzer, die hintere oder der Dau⸗ 
men aber um vieles. Klaue ſehr lang, ſtark gebogen, zus 
ſammengedruͤckt, unten etwas gefurcht oben abgerundet, an 
der Wurzel ſchmal und gegen die Spitze ſehr allmählich vers» 
dünnt; dieſe iſt ſchief abgeſtutzt und zum Graben geeignet; 
indeſſen mag unſer Thier, nach der Analogie mit dem ma⸗ 
layiſchen Baͤren, hurtig klettern; ſeine Klauen ſind kleiner 
als beym malayiſchen, deſſen Mittelklaue nach dem Bogen 5 
Zoll mißt, aber in getrockneten Exemplaren. 


Schwanz 2 Z. lang, wovon ſteife Haare einen halben 
wegnehmen. 2 Bruſt- und 2 Bauchzitzen; die letzten fo 
klein, daß ſie der Aufſeher nicht bemerkt hat. Pelz kurz 
und glänzend; die Haare find an der Wurzel kaͤrglich von 
Wollhaaren umgeben. Am Vorderkopf ſind die Haare kurz, 


werden gegen den Wirbel allmaͤhlich groͤßer, faſt aufrecht. 


Farbe am Leibe, Kopf u. Füßen rein Gagathſchwarz wie der 
malayiſche, die Schnauze bis zu den Augen gelblich braun; 


Fleck vorn auf dem Hals lebhaft hochgeld, und hat eine an⸗ 


dere Form als beym malayiſchen, welches auch der Haupt⸗ 
unterſchied iſt. Er iſt groß, breit, unregelmaͤßig viereckig, 
und bedeckt ein. beträchtlihes Stuͤck vom Vorderhalſe (Un⸗ 
terbruſt). Hinten iſt er etwas ausgerandet, vorn aber har 
er einen tiefen Einſchnitt, fo daß die Seiten in einen Wins 
kel auslaufen. 
graues Querband von langen, borſtigen Haaren; ob fie als 
Gattungsunterſchied dienen koͤnnen, muß die Zukunft lehren. 


Länge bis zur Schwanzwurzel 3 F. 9 Z.; auftecht 4 
F.; Kreutz 18 3.; Vorderfuß 1 F. 7 3.5 Hinterfuß 1 F. 5 
Z.; Umfang des Kopfes 1 F. 10 3.; des Leibes 2 F. 53. 
von einem Ohr zum andern 9 3.; vordere Mittelzehe mit 


um die Einfügung der Klauen ſteht ein 
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Klaue 4½ Zoll. Das Thier iſt alſo etwas kleiner als der 
malayiſche Bär, welcher 4 Fuß 6 3. mißt. 2 


Er kam vor 2 Jahren nach England und mag daher 
jetzt ausgewachſen ſeyn, beſonders da der Waͤrter ſchon lan⸗ 
ge keine Zunahme mehr bemerkt. Er gehoͤrt jetzt wegen 
ſeines Betragens zu denjenigen Thieren im koͤnigl. Thierhof, 
welche man am liebſten ſieht. Seine Sohlen machen, daß 
er ſehr leicht aufrecht ſitzt und ohne Schwierigkeit ſteht; ge— 
woͤhnlich ſitzt er aber an der Thuͤre und betrachtet die Zu⸗ 
ſchauer, welche wegen feiner. Ungeſtalt und ſonderbaren Be— 
wegungen gern vor ihm ſtehen. Obſchon er dumm ausſieht; 
ſo ſind doch ſeine Sinne, beſonders Geſicht und Geruch 
ſehr ſcharf. Er bemerkt alles, was im Thierhof vorgeht; 
beſonders aber ſcheinen ſeine Geruchsorgane in beſtaͤndiger 
Thaͤtigkeit zu ſeyn. Er kann das fleifchige Ende der Naſe 
und der anliegenden Theile leicht und laͤcherlich bewegen, bes 
ſonders wenn man ihm Brod vorhaͤlt. 
ſenloͤcher aus, ſchiebt die Oberlippe wie einen Ruͤſſel, wähz 
rend er die Tatzen zum Ergreifen des Brodes braucht. Dann 
füllt er damit das Maul, legt das Übrige ganz ruhig an 
die Hinterfuͤße und bringt es ſtuͤckweiſe ins Maul. Oft 
nimmt er eine bittende Stellung an, dreht den Kopf hin 
und her, ſieht die Zuſchauer ernſtlich an und ſtreckt die 
Tatzen aus. Er kennt ſogleich den Waͤrter und erzeigt ihm 
Anhaͤnglichkeit. Naͤhert er ſich, ſo thut er alles, um Fut 
ter zu bekommen, und gibt einen rauhen, weinerlichen, aber 
nicht unangenehmen Ton von ſich, mit dem er waͤhrend des 
Freſſens fortfährt, abwechſelnd mit einem ſchwachen Grun⸗ 
zen; ärgert man ihn dann, ſo erhebt er plotzlich die Stim— 
me und ſtoͤßt unterbrochene rauhe und kreiſchende Toͤne aus. 
Er iſt ſehr gefräßig, und würde unaufhoͤrlich freſſen, wenn 
man es ihm gaͤbe. 


Iſt er guter Laune, fo ergößt er die Zuſchauer auf 
verſchiedene Art. Oft ſitzt er ganz ruhig, ſperrt das Maul 
auf und ſtreckt die lange und ſchlanke Zunge heraus; oft 
zeigt er nicht bloß viel Artigkeit im Betragen, ſondern auch 
viel Klugheit. Er ſcheint die freundliche Behandlung feis 
nes Waͤrters zu erkennen. Um ſein Streicheln zu erwie— 
dern, nimmt er verſchiedene Stellungen an, ſtreckt Naſe 
und Vorderfuͤße aus oder dreht ſich ploͤtzlich um, zeigt den 
Ruͤcken und hält eine Zeitlang den Kopf auf den Boden. 
Er laͤßt ſich gern betaſten und kratzen, ſelbſt von Fremden; 
rauhe Behandlung nimmt er aber ſehr übel und laͤßt ſich 


nicht ſchmeicheln, ſo lange er die Perſon ſieht, welche ihn 
geärgert hat. 
Er wurde fehr jung auf Borneo gefangen; waͤhrend 


der Reiſe war er beſtaͤndig in der Geſellſchaft eines Affen 
und anderer junger Thiere; wurde demnach fruͤh zahm, und 
ſein Betragen in der Gefangenſchaft gleicht ſehr dem des 
malayiſchen Baͤren, den Raffles beobachtete. Wie er ſich 
in der Wildniß betraͤgt, wiſſen wir nicht; wahrſcheinlich mit 
nicht weniger Klugheit und Verſtand. 


Linne vereinigte Anfangs alle Büren in eine Gat⸗ 
tung; jetzt kennen wir deren zehn. 


1) Ursus arctos enthält wahrſcheinlich zwey Gattungen 
(Cuv. Ossem.). 


2) U. ferox Levis, U. cinereus Encycl, 
Sfiö 1830. Heſt 10. 


3 
— 


Er dehnt die Na- 
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3) U. americanus Pall. spicil. XIV. 
4) U. maritimus Pall. ibid. 


5) U. labiatus Blainv. Bull. Philom. 1817, . 
pus ursinus Shaw, Prochilus IIg. 


6) U. malayanus Raffles, Linn. transact. XIII. 
7) U. thibetanus, Cuv. Ossem. IV. p. 325. 


8) U. collaris, Ours de Siberie Fr. Cu, Mammi- 
feres 42. 


9) Ours des asturie Fr. Cuv. Mammif. 44. 
10) Ours noir du Chili ibid. 


Im Riechorgan gleicht der Helarctos dem U. lahia- 
tus, der auch einen wie V geflalteten Flecken an der Kehle 
hat. Vom U, maritimus iſt er am weiteſten entfernt, 
deſſen Schaͤdel laͤnglich ift und ſchmal, des Helarctos ;dages 
gen faſt kegelfoͤrmig und ſo breit als lang. Bey jenem be⸗ 
trägt die Sohlenlaͤnge ½ der Leibeslaͤnge; bey dieſem nur 
/o; jener hat einen langen Leib und kleine Klauen; [diefer 
einen unterſetzten Leib und ſehr lange Klauen. 


Von allen Bären unterſcheidet er ſich durch den kur— 
zen, glatten Pelz, die lange Zunge und die Anordnung der 
Zaͤhne, welche ſchon Cuvier bemerkt hat. Zwiſchen den 
Backenzaͤhnen und dem Eckzahn iſt keine Luͤcke. Auch in 
der Lebensart ſteht der Helarctos weit vom Eisbaͤren, wel⸗ 
cher im Norden wohnt, auf dem Eis, und bloß Fleiſch 
frißt, ein halbes Jahr erſtarrt liegt und ſich nicht zaͤhmen 
laͤßt. Der Helarctos dagegen bewohnt die angenehmſten 
und fruchtbarſten Gegenden der Welt; der malayiſche wie 
der borneoniſche ſind auf wenige Grade um den Aequator 
beſchränkt, und heißen daher mit Recht Aequinoctial⸗ 
Baͤren. Sie leben faſt bloß von Pflanzen und naͤhern ſich 
oft den Menſchen, um die Cocus nußſchoͤſſe, die ſie ſehr lie⸗ 
ben, zu freſſen. In den Waͤldern hilft ihm ſeine lange 
Zunge den Honig freſſen, welchen verſchiedene einheimiſche 
Bienengattungen häufig ſammeln. 


Char. subgen. — Dentes primores et laniarii idem 
qui aliis hujus generis speciebus. 


Nota! Nomen Ursus genus omne designat, in quo 
Cel. Cuvieri discrimine, variae structura for- 
mae complectuntur; in illis formae Helarctos 
typum exhibet. 


Molares supra utrinsecus quinque: tres anteriores 
unicuspides; primus majusculus laniariis appro- 
ximatus, secundus minimus occultatus, tertius 
mediocris; quartus et quintus kritorii, coroni- _ 
dibus oblongis compressis tuberculatis, magni- 
tudine reliquis hujus generis speciebus vix ae- 
quantibus, Infra utrinsecus quinque; anterio- 

res tres unicuspides, duo posteriores tubercula- 
ti, oblongi, magni. 


Caput calvaria dilatato-globosa, tumida; parietibus 
lateralibus patentibus, subdivergentibus, fronte 


„ Euvpier nennt ihn Ours de Java, ſtammt aber von Su⸗ 
matra. = 


65 
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subobliquo, vertice antice arcuato, [rotundato, 
summo lato. Vultus orbiculatus, amplus, pilis 
rarioribus adspersüs. Rostrum breve, capite ab- 
rupte appositum. . 

Nasus oblongus, mediocris; rhinario alto cartilagi- 
neo, elongato, oblique truncato, submobili, utrin- 
que rima laterali basali. Nares ovatae, antice 
spectantes, septo compresso divisae, lateribus 
rima laterali rhinarii patulae. 
amplum, protensile, intus rugosissimum, La- 
bium breve subcoarctatum, labro absconditum. 
Oculi parvi, antice prope basin rostri siti. Au- 
res in calvaria parte posteriore dispositae, par- 
vae, postice spectantes, basi pilis densis obsi- 
tae, margine nudiusculo, pilis sericeis discolori- 
bus cincto; ab eculis intervallo maximo dis- 
tantes. Lingua gracilis, longissima, extensilis 
basi, papillis planis compressis obsita, apice 
laeva. 


Corpus !cylindraceum obesum, nucha dorsoque la- 
tissimis; vellere brevissimo, nitido, molliusculo. 
Cauda brevissima. Mammae apertae quatuor, 
duo pectorales duo ventrales. . 


Pedes validi, Digiti compressissimi. Plantae bre- 
ves, callosae. Ungues falculares, graciles, for- 
titer arcuati, transverse truncati, antici validio- 
res longiores. Incessus plantigradus, pedibus 
anterioribus introrsum versis. 


’ 


Spec. I. Helarctos Malayanus, 


H. ater, pectore macula semilunari alba. 

Bruang of the Malays. 

Ursus Malayanus, Raffles, Trans. Linn. Soc. 

Ursus Malayanus, Horsf. Zool. Researches. 

Ours des Malais, Fred. Cuv. Hist. Nat. des Mam- 
miferes, Livr, 47. 


Spec. II. Helarctos euryspilus, 


H. ater, pectore plaga ampla aurantia superne,pro- 
funde emarginata, pedibus fascia transversa 
cinerea. 


Tab. Supp. XI. 


9) S. 234 Vigors: ſeltene Gegenſtaͤnde aus der 
Zoologie. g 


Genus Anthropoides Vieill. 


Stanleyanus. A.caeruleo-griseus, vertice albido, 
taenia postoculari fusca, ꝓteromatibus, remigum 
apicibus, caudaque fusco-nigris. 


Rostrum pallide rubrum. Caput tumidum, plu- 
mis mollibus. Caudae, remigum, scapularium, pecto- 
risque plumae apice acuto, hujus longae dependen- 
tes. Remiges secundariae longissimae. Irides casta- 
neo-nigrae. -Longitudo corporis ab apice ‚rostri ad 


BRITEN 
E 


Labrum laxum, 
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apicem caudae, 3 Ped., 6, alde a carpo ad remigem 
tertiam, 1 Pes, 9; caudae, 9; rostri, 4; farsi, 8. 


Habitat in India Orientali. 


Gehoͤrt zu den Gruidae und enthielt bisher nur 
Ardea pavonina et virgo. Die beſchriebene Gattung iſt 
lebendig in London und iſt A. virgo nahe verwandt, aber 
ſchlanker, und hat nicht die Federbuͤſche an den Seiten des 
Kopfs; die ste Schwungfeder iſt viel länger, über 3 Fuß 
lang, bey A. virgo kaum "4. Hallux viel länger, faſt wie 
bey A. pavoninus. 5 - 1 5 


Ferner ſind beſchrieben: 5 


Cetonia curtisii, flammea, alboguttata, arbores- 
cens; Lamia scutigera, vidua; Alurnus corallinus; 
Cassida smaragdina, metallica, roseocincta; Clythra 
gibbosa. 

10) S. 242 Gray: Verſuch einer Eintheilung der 
Vespertilionidae. 

Die Fledermaͤuſe hat man in 21 Sippen, aber noch 
nicht in Gruppen getheilt. Sie trennen ſich zunaͤchſt in 2 
Abſchnitte, wovon der typiſche 2, der abberrante 3 Grup⸗ 
pen enthaͤlt, die man Subfamilie nennen kann. 


I. Fledermaͤuſe mit blattartigem Anhängfel an der Nas 
fe. Backenzaͤhne ſpitzhoͤckerig, f 


Subfam. I. Phyllostomina. e g 


Naſenblatt einfach, fleiſchig, einzeln oder doppelt; 
Zeigfinger agliederig. Istiophori Spiæ. 8 


Genera. 
Phyllostoma, Medateus, ° 
Glossophaga, Monophyllus Leach, 
Rhinopoma, Diphylla, 
Vampyrus Geoffr. Vampyrus Spiæ. 
Arctibeus, 


Da letzte Sippe von Geoffroys verfchieden iſt, fo 
nenne ich ſie Istiophorus. 


Subfam. II. 
Naſenblatt zuſammengeſetzt, haͤutig; Zeigfingerß einglies 


Rhinolophina, 


derig; Fittig groß und breit. Die Weibchen haben ge: 

woͤhnlich außer den Bruſtzitzen auch Bauchzitzen.“ 
Rhinolophus, Nyctophilus, 
Megaderma, Mormoops Leach. _ 


Nycteris Geoffr, forte, 
II. Fledermaͤuſe ohne Naſenanhaͤngſel, Anistiopho- 


ri Spix, 5 
Subfam. III. Vespertilionina. 
Backenzaͤhne ſpitzeckig; Fittige groß, breit; Zeigefin⸗ 
ger eingliederig. Kopf lang, behaart; Lippen einfach, Zun⸗ 
ge kurz, Schwanz lang. 


Ich habe bey Megaderma Lyra 2 Mammae ventrales 8. 
potius pubales bemerkt. . - 


— 
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Vespertilio, Thyroptera Spix, 
Plecotus Geoffr. Barbastellus. 

Thyroptera iſt ſehr fonderbar, weil der Fluͤgeldau— 
men ein becherfoͤrmiges Anhaͤngſel hat, womit ſich wahr⸗ 
ſcheinlich das Thier mittels Luftdruck an glatte Flaͤchen 
haͤngt, wie Mucken uſw., was jedoch Spix nicht bes 


merkt hat. i 

Vespert. barbastellus iſt als Sippe characterifiert 
durch die Zähne und eine lohzangenfoͤrmige kahle Stelle 
auf der Stirn, von einem haͤutigen Rand umgeben; ſcheint 
Plecotus mit der vorigen Familie zu verbinden. 


Subfam. IV, Noctilionina. 


Backenzaͤhne ſpitzhoͤckerig; Fittige lang und ſchmal; 
Zeigefinger zgliederig; Kopf kurz und ſtumpf; Lippen ſehr 
groß, Schwanz eingebogen. Weibchen oft mit Seitenſaͤcken 
fuͤr die Jungen, von den Fittigen gebildet. 


Noctilio, Scotophylus, 
Molossus, Celano, 
Nyctinomus. Aello Leach. 
Thyopterus, Cheiromeles Horsf, 


Stenoderma Geoff. forte, Proboscidea Spiæ. 
Subfam. V. Pteropina. 


Backenzaͤhne ſtumpfhoͤckerig, Fittige kegelfoͤrmig [1] 
(Haut zwiſchen den Schenkeln und dem Schwanz meiſt feh> 
lend). Zeigefinger zgliederig mit Klaue; Kopf lang, be⸗ 
haart; Weibchen bisweilen mit Saͤcken fuͤr die Jungen. 


Pteropus, Cynopterus, 
Cephalotes Geoffr. Macroglossus. 


Macroglossus iſt durch die lange Zunge und die Le⸗ 
bensart mit der Glossophaga verwandt; Cynopterus den 
Sippen der Phyllostomina, die nur Naſendeckel haben. 
Die Fledermaͤuſe ſtellen ſich daher auch in einen Kreis wie 
die Kerfe nach Mac⸗Leay und die Vögel nach Vigors. 


11) S. 244 G. Sowerby: neue Sippe der Cirri⸗ 
peden. Tb. suppl. 12. 7 
Octomeris. Testa subconica, valvis octo, inaequa- 
libus, lateraliter conferruminatis, composita; api- 
ee pervio, basi adhaerente (valva testacea clau- 
sa?). Operculum bipartitum, valvis quatuor 
compositum, anticis majoribus. 


LZiime brachte die ganze Claſſe unter eine Sippe Le- 
pas. Bruguieres theilte fie in 2, Balanus und Anati- 
ka, welche Lamarck Cirripedes sessiles et pédonculées 
nannte, Leach Campylosomata et Acamptosomata. 
Jene theilte er in Balanus, Acasta, Creusia, Pyrgoma, 
Clitia, Tubicinella, Coronula, Chelonobia, Conia etc. 
Diefe in Pentalasmis (Anatifa Brug), Pollicipes, Scal- 
pellum, Otion, Cineras etc. ö 

Aanzani hat in feinen Mem. di Storia Naturale 
eine neue Eintheilung aufgeſtellt und die Balanidae von 
den Pentalasmidae getrennt, auf folgende Art: 


Balanidae: 


ö 1. Asemus — Conia Teach, Polytrema Feruss. 
Tetraclita Schumacher. N 


—— 
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2. Ochthosia = Clytia Leach, verruca Schum,, 
. Creusia verruca Lam, 

3. Balanus = Balanus auctorum. 

4. Chthalamus — Pars coniae. f 

5. Coronula Chelonobia Leach, Coronula testu- 

dinaria Lam, 

6. Cetopirus — Coronula Balaenaris Lam, 

7. Diadema (Coronula diadema Lam.) ; 

8. Tubicinella (Lamarck). 


Ranzani hat alfo keine neuen Sippen aufgeſtellt. 
Ich habe (Genera of Recent and Fossil Shells) Litho- 
trya unter die Pentalasmidae aufgeſtellt, und nun eines 
unter die Balanidae. 


Bekanntlich beſteht die Schale von Balanus aus 6 
ſeitlich verbundenen Stücken, welche Thier und Deckel um⸗ 
geben. Octomeris beſteht aus 8 ſolcher Stüde, gleicht 
ubrigens ganz dem Balanus, unterſcheidet ſich aber durch 


1) die gegebenen Charactere; 

2) die winkeligen inneren Naͤthe der Klappen; 

5) den blaͤtterigen Bau aller ſchaligen Theile; 

4) den Mangel einer inneren Platte; ; 

5) eine dünne Epidermis, welche die Schale immer z 
bedecken ſcheint, aber ſelten bemerklich iſt. 


Die buchtigen und verſchieden figurierten Raͤnder der 
Baſis koͤnnen nicht als Character betrachtet werden; doch 
hat wahrſcheinlich dieſe Sippe keine ſchalige Baſis. Kommt 
vom Vorgeb. der guten Hoffnung und heißt O. angulosa. 
(Taf. 12. meiner Suppl. abgebildet.) 


12) S. 246 Buͤcheranzeigen, gelehrte Verhandlungen. 


Zoological Journal 
Nr. VII. October 1825 (Vol. II.). 


15) S. 289 Leach: Beſchreibung von 18 Gattun⸗ 
gen Formica und 3 von Culex um Nizza. 

Formica rubescens, bicolor, testaceipes, fusca, 
aflınis, castanipes, huberiana, nicaeensis, haematoce- 
phala, rupestris, rediana, megacephala, gigas, picea, 

Culex meridionalis, nicaeensis, musicus, 


14) ©. 293 Say und Grd: neues Saͤugthier, Ne- 
otoma floridana, Taf. 10., ſchon gegeben Iſis 1827 
Heft 12. 5 . 

15) ©. 296 Dieſelben: neues Säugthier, Sigmo- 
don, tb. 10., ſchon gegeben Iſis 1827 H. XII. 


16) S. 299 Th. Bell: Monographie der Schild⸗ 
kroͤten mit beweglichem Bruſtbein, inebft Bemerkungen über 
ihre Anordnung und Verwandtſchaft. 


Die folgenden Thiere ſtanden unter Emys Brongn.; 
Merrem ſonderte ſie aber ab, weil ihr Sternum in 3 
oder 4 anf einander bewegliche Stuͤcke getheilt iſt, und nannte 
fie Terrapene, Say Cistula; Spix nannte 2 Gattun⸗ 
gen aus Braſilien Rinosternon. 


Wie die Empden kann man fie als Suͤßwaſſer⸗ 


# 


et posterior mobiles, 


1031 


Schildkroͤten betrachten, wofür das Ausſehen der Oak, 
die getrennten Zehen mit halber Schwimmhaut, die langen 
und ſcharfen Klauen ſprechen. Terrapene clausa macht 
zwar eine Ausnahme und heißt in America Landſchildkroͤte; 
gehoͤrt aber doch hieher, liebt auch ſumpfige Gegenden; 
Terrapene europaea (Testudo Een macht den 
Uebergang. 


Der Hauptcharacter der ganzen Gruppe iſt das ber 
wegliche Sternum. Es beſteht aus 3 Stuͤcken, das hintere 
iſt mit den 2 hinteren Plattenpaaren bedeckt, das mittlere 
vom naͤchſten Paar, das vordere von den vorderen Platten, 
verſchteden in Zahl, je nachdem das vorderſte oder Gular— 
paar verwachſen iſt, wie bey Sternothaerus odoratus, 
oder eine kleine uͤberzaͤhlige Platte zwiſchen ſich hat, wie 


in Stern. Leachianus. 


Bey Kinosternon iſt das Mittelſtuͤck an den Seiten 
beveſtiget, das vordere und hintere bewegt ſich daran. 


Bey Sternothaerus iſt das Mittel- und Hinterſtuͤck 
veſt, das vordere allein beweglich. 


Bey Terrapene ganz fo, aber die 2 hinteren Stuͤcke 
bilden eine einzige bewegliche Klappe ohne Knochenverbin— 
dung mit dem oberen Schild, womit ſie durch ein Band 
zuſammenhaͤngt. 


Das Schloß oder die Verbindung zwiſchen den Klap— 
pen iſt durch einen elaſtiſchen Knorpel gebildet, der ſoviel 
Bewegung erlaubt, daß das Thier die Schale oͤffnen oder 


auch, wie bey Terrapene, wie einen Trog ganz iſchlie⸗ 
ßen kann. 
Fam. Emydidae, 
Subfam, Sternothaerina. 


Digiti distincti, acute unguĩculati. 
Rostrum corneum. N 
Scuta dorsalia, tredecim, 


Sternum uni-valve seu bi-valve; valvis ligamento 
coarticulatis, quasi super cardinem se vertentibus; 
et testam subinde plus minusve arcte claudentibus. 


Genus I, Kinosternon, Spix. 


Testudo Lin, Terrapene Merr, Cistula Say. 


Sternum bivalve: lobus medius fixus; anterior 
ligamentis ad lobum medium 
articulatae. 


I) R. Shavianum, Testa elongato-ovata, tricarina- 
ta; scutis omnibus imbricatis, marginalibus 25; 
sterno postice bifido, 


Testudo Pensylvanica var: Shaw Gen. Zool. III. 
par, I. p. 61. tab. 15. 

Habitat ——? 

Mus, nost, 


Ich befise ein einziges Exemplar, wahrſcheinlich dafs 
ſelbe, welches Shaw abgebildet hat aus dem Mus. Leve- 
rianum. Farbe dunkelſchwarzbraun, Bruſtſchild gelblich. 

Das Hinterſtuͤck des Sternum iſt ausgerandet und ſchließt 
nicht dicht. a 


- — 5 


2) K. Iongieaudatum. Testa oblonga subtricarina- 
ta; scutis dorsalibus striate sulcatis; margina- 
libus 25; cauda elongata crassa, 


R. longicaudatum, Spiæ. Test, Pop FR p. 17. 
tab. XII. 


Habitat in Brasilia. 


3) K. brevicaudatum, Testa ovata- subglobosa; scu- 
tis dorsalibus non striatis; marginalibus 253 
cauda brevissima. 

R. brevicaudatum, Spix. Test. Nov. Braz, p. 18. 
tab. XIII. 
Habitat in Brasilia. 


4) K. pennsylvanicum, 
planiusculo; s 


Testa elliptica laevi; dorso 
scutis marginalibus 23. 


Testudo Pennsylvanica, Gmel, 1042. Schoepff. p. 
107. t. 24. fig. A 


Terrapene Pennsylvanica. Merr. p. 27. 


Cistula Pennsylvanica. Say Journ, Ac. 0 Phil. IV. 
p. 206. 
Habitat in America Septentrionali. 


Schoͤpfs Varietaͤt von Test. pennsylvanica mit un⸗ 
beweglichem Sternum, iſt mithin eine Gattung Emys. 


5) R. amboinense, 
ginalibus 24. 

Testudo Amboinensis, Daud, II. 309, 

Terrapene Amboinensis, Merr. p. 28. 

Habitat in Amboina. 

6) Li. nigricans. Testa suborbiculata, carinata, 
scutis marginalibus 24. 

Testudo subnigra. Latr, I. 89. Daud. II. p. 197. 

? La ek Lacep, I. p. 175. t. ı3, 

Habitat ——2 


Testa ovali laevi ; Iscutis mar- 


Genus II. 


Sternum uni- valve: lobus anterior mobilis, lobi 
duo posteriores connexi, immobiles. 


2) S. trifasciatus, Cello elongato: testa ovali, ca- 
rinata; scutis vix imbricatis, rugosostriatis; 
marginalibus 25. 

Habitat —— 2 
Mus. nost. N k - 
Tab. Supp. XIII. 


Kopf lang ſchmal, etwas ale ehe gelblich; je⸗ 
derſeits 2 braune Bänder von den Naſenloͤchern durch das 
Auge auf den Hintertheil des Kopfs, wo ſie ſich vereini⸗ 
gen. Hals ſehr lang, oben grau, unten gelb. orn 5 
lange, ſcharfe Klauen, hinten 4. Schwanz ziemlich lang, 
ohne Hornſpitze, Bruſtplatten 12; Vorderklappe ſchließt ganz. 
Faͤrbung uͤberhaupt mattgelb mit ſchwarzen Zeichnungen. 
Ruͤckenkiel ſchwarz und jederſeits Y, Zoll entfernt, läuft pas 
rallel ein ſchwarzes Band. Bruſtſchild ſchwarz. 


2) S. Leachianus, Testa ovata carinata: 


Sternothaerus Mihi, 


scutis 


1033 


radiatim striatis, vertebralibusimbricatis; mar- 
sinalibus 24, sterni 13. 
Habitat —— ? 
Mus, nost. 
Tab. Supp. XIV. 
Amico meo carrissimo Dri. Leach, 
cies dedicata, 

Die Ruͤckenplatten viel dicker als in voriger, mit 
ſtrahligen Streifen, Hauptfarbe dunkelbraun; Seitenplatten 
tethbraun in der Mitte; Vorderklappe hat 7 Platten, ine 
wendig einen langen Dornfortfaß jederſeits zur Anheftung 
der Muſkeln. Die Platten des e ſind gelblich, 
am Rand braun. 


3) S. odoratus, Testa ovali, convexa, subcarina- 
ta; scutis marginalibus 24; sterni 11. 
Testudo odorata, Latr, Hist. Rept, I. p. 122. Daud, 
II. p. 189. pl. 24. f. 5. 
Terrapene odorata. Merr. p. 27. 
Cistuda odorata. Say. Journ. Ac. Sc. Phil, IV. 206. 
Habitat in America Septentrionali. 
Mus. Brit. 
4) S. Boscii. Testa ovata laevi; scutis margina- 
libus 20, sterhi 11. 
Testudo Pennsylvanica, var, 3. Daud, II. 128. 
Terrapene Boscii. Merr. p. 27. 
Habitat in America Septentrionali. 


Nach Merrem; Say erwaͤhnt ſie nicht im Journ. 
Acad. Philadelph. 


sit haec spe- 


Genus III. Merrem. 


rg Cistuda Say. 
Sternum bivalve; valva utraque eodem axe mo- 
bilis; valva posterior portionum duarum posterio- 
rum sterni sistens. | 
1) T. europaea. Testa ovata planiuscula, subcä- 
rinata; subradiatim punctata. 
Testudo Europaea. Schneid. Schildkr. 328. Schoepff. 
P. 1. t. 1. Shaw. Gen. Zool. 30. t. 5. 
T. lutaria. Linn. S. N. p. 352. 


Terrapene. 


2 T. orbicularis. Linn. S. N. p. 381. 
T. Meleagris. Shao. Nat. Misc. 4. p. 144. 
Emys lutaria. Merr. p. 24. 


Habitat in Europa temperata. 
Mus. Nost. 


Hat wirklich ein bewegliches Btuſtblatt und gehört 


mithin hieher. Selbſt Schöpf ſagt dieſes: 

Sutura sterni transversalis media laxior est re · 
liquis, et mobilitatem aliquam concedit, ita ut uter- 
que lobus, magis tamen anterior, ad superiorem te. 
stam nonnihil j propius admoveri possit, — Schoepff 
Hist. Test. p. 3, de Test. Europaea. 


2) T. Carolina, ovato-gibba, livido- fusca, luteo 
Iſis 1930. Heft ia R 
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subconferte maculata; scutis rugosis. Sterno 
postice rotundato. 
Testudo Carolina, Linn, S. N. I. p. 352. 
1041. Schneid. 354. 
T. clausa. Gmel. 1042. 55 2 p. 32. t. 7. 
Terrapene clausa. Merr. p. 2 
Cistuda clausa. Say. Journ. ebd. Sc, Phil, IV. 
p. 208. 
Habitat in America. 

Mus. Nost. 

3) T. maculata, Testa subglobosa, subcarinata, 
nigra albo-maculata; scutis distanter. be 
Sterno des integro, rotundato, 

Habitat 

Mus. Nost. 


4) T. nebulosa. Testa ovata, interrupte carinata, 
fusco flavoque nebulosa; scutis striatis, Sterno 
postice subcoarctato, 

Habitat ——? 
Mus. Nost. 

Von den drey letzten Gattungen iſt die Spnnhwie 
ſchwer anzugeben. T. nebulosa iſt länger als die anderen, 
und die Zeichnungen ſind wolkig. Der Bruſtſchild iſt hinten 
ſchmaͤler und ſchließt mithin nicht ganz. T. maculata uns 
terſcheidet ſich von T. carolina durch den Mangel der 
Streifen an den Platten und durch die Linie zwiſchen der 
Seitens und RNuͤckgrathsreihe, welche bey jener faſt gerad, 
bey dieſer aber gezaͤhnt iſt. 

17) S. 511 Th. Say: zwey Sippen und einige Gat⸗ 
tungen der Crinoidea (aus Journ, acad. Philadelph. IV. 
9). Taf. 11. F. 1—4. 

Caryocrinites. gehört zwiſchen Cyätkocrinites et 
Actinocrinites Miller, ornatus, loricatus, 

Pendremites ift die Verſteinerung, welche Parkinſon 
Kentucki asterial Fossil nannte. 

Neuer Character; ſteht zwiſchen Crinoidea und Echi- 
nidea als eigene Familie, Blastoidea: Saͤule aus vielen 
Gliedern, traͤgt am Gipfel viele Platten ſo verbunden, daß 
ſie einen Kelch fuͤr die Eingeweide bilden. Keine Arme; 
Kiemen in Ambulacris. a 

P. globosa, pyriformis, florealis Park. Org. Rem. 
V. 2. t. 13., häufig am Miſſiſippi. 

18) S. 316 S. Sowerby: Bemerkung über dieſe 
Abhandlung. 

P. derbiensis, elliptica. 

19) S. 318 Derfelbe: Nachricht uber ein Foſſil aus 
der Claſſe Radiaria, gefunden von Bigsby in Canada. 
Taf. 11. F. 

Eine aͤhnliche Schale, welche aber keine Ambulacra 
bat, und daher wahrſcheinlich zu den Asteriadae gehört, 


Fig. 5. 
20) S, 320 Derfelbe: a neue Gattungen Orbicula, 
Toſel 11, 855 


Gmel, 
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O. cancellata, reflexa verſteinert. 


21) S. 322 Th. Bell: über Leptophina, eine 
Schlangengruppe, Taf. 12., welche Dryinus Merr. und 
eine neue Sippe Leptophis begreift. 


Die Schlangen dieſer Sippen leben in Wäldern und 
winden ſich ſchnell auf den Baumaͤſten herum; freſſen große 
Kerfe, junge Voͤgel, ungeachtet ihres engen Halſes. Dryi- 
nus auratus, den ich beſitze, iſt 4 F. 9 3. lang, der Hals 
kaum 2 Linien dick; wird er aber durch das Futter oder 
das Einathmen ausgedehnt, fo gehen die Schuppen aus eins 
ander. Die Haut dazwiſchen wird ſichtbar, wodurch alles 
netzfoͤrmig erſcheint. . 


Obſchon Linne Dryinus mycterizans für giftig 
ausgab, fo iſt doch gewiß, daß er es nicht iſt, weil die Kin⸗ 
der mit ihnen ſpielen. 


Beyde Sippen ſtehen ſich fehe nahe. Leib ſehr lang, 
Schwanz über die Haͤlfte; Kopf breit und lang; wie dey 
anderen Colubriden mit 9 Schildern bedeckt, welche jedoch 
nicht fo weit nach hinten gehen als bey den übrigen, und 
der Hintertheil des Kopfes iſt mit vielen, ſehr kleinen Schups 
pen bedeckt. Dis Ruͤckenſchuppen find länglich oval, die des 
Rückgraths bey einigen Gattungen breiter und etwas raus 
tenförmig, wie auch die Seitenreihe unmittelbar über den 
Bauchſchildern, welche faſt ſo lang als breit ſind (die Breite 
quer über den Bauch angenommen). Die des Schwanzes 
ſind zahlreich, dicht anhaͤngend, und wegen der verdünnten 
Geſtalt dieſes Theils ſchwer zu unterſcheiden. 


Der Hauptunterſchied zwiſchen den zwey Sippen be⸗ 
ſteht in der Geſtalt des Ruͤſſels. Bey Dryigus ſpringt der 
Oberkiefer weit Über den Unterkiefer vor, zugeſpitzt, bey eis 
nigen ſelbſt in einen Stift geendiget, ferner aufgebogen und 
beweglich. Bey Leptophis iſt der Rüſſel ſtumpf und der 
Oberkiefer ſpringt nur ſehr wenig uͤber den unteren hervor. 


Von der erſten Sippe kennen wir 3 Gattungen aus 
der alten, und ſoviel aus der neuen Welt; jene hat Kuſſell 
aus Indien abgebildet; von dieſen hat eine Catesby be⸗ 
ſchrieben, die zweyte Spip aus Brtaſilien, die dritte habe 
ich aus Mexico erhalten. 


Familia. Colubridae. 
2 Subfamilia. Leptophina. 


Caput elongatum, antice attenuatum, postice 
latum, acutis novem antice tectum. Oculi magni. 
Oris rictus peramplus, undatus. Dentes in maxillis 
et palato; tela nulla. Corpus gracillimum, subde- 
pressum. Cauda lengissima, tenuis, apice acuta. 
Squamae dorsales ovales, elongatae, laxae; caudales 
minimae, confertae. Scuta abdominalia longissima. 
Scutella subcaudalia par va, subindistincta. 


Genus. Dryinus. Merrem. 


Char. Gen. Maxilla superior inferiore multo 
longior. stostrum attenuatum, apice acuto vel sub- 
acufo, ia nonnullis spesiebus mucronato, mobili. 
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Ae neus. Dr. supra fuscus, subtus pallidior, aureo 
nitens, rostro acuminato, mobili. 


Scuta abdominalia, 
Scutella subcaudalia. 


Spiæ et Wagler Serp. Nov. Brax. t. 3. p. ı2. 
Habitat in Braziliae sylvis, prope fluvium Si- 
moöns. | el 
Auratus. Dr. griseo-flavescens, aureo pallide ni- 


tens, albido nigroque punctulatus; rostro sub- 
obtuso. ö 


Scuta abdominalia, 196. 
Scutella subcaudalia, 160. 


Habitat in Mexico. 
Mus. nogst. 
Tab. nost. XII. 


Der Oberkiefer ſpringt 1 Linie über den unteren vor; 
der Ruͤſſel gerad und ziemlich ſtumpf; die 9 Kopfſchilder 
erſtrecken ſich weiter nach hinten als bey den anderen: 
Bauchſchilder 2 Linien lang, kaum 3 breit, Schwanz ſehr 
ſchlank, etwas Aedig, Ende ſpitzig. Obertheil des Kopfes 
grau, eine ſchwarze Linie läuft von den Nasloͤchern rüds 
warts über den unteren Theil des Auges, bis etwa ½ Zoll 
unter dem Kopf; dazwiſchen und dem Mund iſt der Raum 
ganz weiß. > 


Ganze Fänge 4 Fuß 9 Zoll o Lin. 2 
Kopflaͤnge . 0— 1 — 2 — 
Schwanzlaͤnge. 2 — o — 0 — 
Kopfbreite 0 — o — 5 — 
Halsbreite 0— 0 — 2 — 
Bauchbreite oo — o — 4 — 


Steht Dryinus aeneus Spix ſehr nahe, weicht aber 
in der Farbe, groͤßeren Duͤnnheit und dem ſtumpfen, faſt 
abgeſtutzten Ruͤſſel davon ab. f N 


Mycteriz ans. Dr. viridis, lineis plurimis latero- 
libus flavis; dente longissimo in media maxilla 
superiori; rostro recurvo. . 

Scuta abdominalia, 191-192. 

Scutella subcaudalia, 167—ı73. Merrem. 
Seba Thes. II. t. XXIII. fig. 2. 
Bluish green snake. Catesby Carol. II. t. 47, 
Coluber mycterizans. Lin. S. N. 389. Shaw Gen, 

Zool. III. pt. 2. p. 546. ; 

La nazique. Larep. Serp. II. p. 277. t. 4. ig. 2. 
Natrix mycterizans. Laur. Rept. p. 79. 

2 N. flagelliformis. Laur. J. c. 

Dryinus mycterizans. Merrem Syst. Amph, pt 136. 
Habitat in Carolinae Sylvis, in arboribus. 


Oxyrhkhynchus. Dr. supra flavo-viridis, subtus 
pallide virescens, linea utrinque abdominali albi- 
da; rostro acuminato. 

Scuta abdominalia, 179. 
Scutella subcaudalia, 130 —166. 


Passeriki Pam. Russell Ind, Serp. I. t. XII. p. 16. 
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Coluber mycterizans. va VII. p. 9 
Coluber mycterizans, var. ande . II. p. 547. 


Dryinus nasutus. Merrem Amph. b. 156 
Habitat in India orientali. 
N asutus. Dr. supra laete, subtus pallide viridis, 


linea utringue abdominali flaua; rostro subacuto, 
non mucronato. 
Scuta abdominalia, 209. 
Scutella subcaudalia, Ob» 
Seba II. t. LIII. fig. 4. 
Coluber nasutus. Shaw Gen. Zool. Il. pt. I. p. 548. 
Russell Ind. Serp. II. t. XXIV. p. 28. 
Habitat in Insula Java, 8 


Russellianus. Dr. supra glaucus, subtus pallide 
rufescens, nigro minute punctato; rostro mu- 
cronato. 


Scuta abdominälia, 174. 
Scutella subcaudalia, 148. 


Botla Passeriki. Russell Ind. Serp. I. t. XIII. p. 18. 

Coluber mycterizans. var, Shaw. Gen. Zool. III. pt. 
II. p. 547. 

Dryinus nasutus var. Merrem Syst. Amph. p. 186. 

Habitat in India orienkali rarior. 


Merrem hat mit Unrecht die 3 indiſchen Gattungen 
in Ruffell für eine angeſehen, und einen unbrauchbaren; 
Character gegeben. 


Genus. Leptopkis. 


‚Purpurascens, L. violaceo · virescens, aureo nitens;: 
linea dorsali, ale: utrinque laterali, pallidis;. ca- 
pie obtuso. 


Scuta abdominalia, 198-201. 
Scutella subcaudalia, rer 


Seba Thies. II. t. LXXXII. fig. 5 

2 Scheuchz. Phys. Sacr, t. 55. fig: A 

Coluber purpurascens. Shaw, Gen, Zool. III. pt. 2 
p. 549. Merrem Amph. p. 120. 

Habitat in India orientali, 

Mus. Nost. 


Ahaefulla, L. viridi-caeruleus, nitidissimus, ab- 
domine pallido, fascia oculari nigra, rostro sub - 
acuto 

Scuta abdominalia, 163. 
Scutella subcaudalia, 150. 


Seba Fhes. II. t. LXXXII. fig. I. 
Coluber Ahaetulla. Lin. S. N. p p. 387 Mus; Ad. Fr. 
p. 52. t. 22. Shaw. Gen. Zool. Il. part 2. p. 550; Mer- 
rem Amph. p. 12 1. 
Habitat in India: orĩentali. 
 destivus, T. viridi-purpurascens,.abdomine vires- 
dente; rostro obtuso. 
Scuta abdominalia, 155. 
Scutella subcaudalia, 144. 


III. pt. 2. 


ris 
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Green Snake. Cat. Car. II. p. 

Coluber aestivus. Lin. S. N. 387. F Gen. Zool. 
551. Merr. p. 121. 

Le ver atre Encyc. Method. 

Habitat in Carolina. 


Mancas. L. supra glaucus, abdomine pallide ĩuteo, 


lineis binis latis virescentibus. 


Scuta abdominalia, 186. 
Scutella subcaudalia, 155. 


Mancas. Russell. Ind. Serp. II. t. 25. p. 293. 
Rooka. Ib. 
Habitat in India orientali,! 


21) S. 329 Die ſippiſchen und amen 


der von Spix entdeckten Lurche. 


a2) S. 354, Swainſon: über die Sippe ER 
Cuv.. 
Fam. Laniadae Vigors;. 
Subfam.. Tyrannina. 
Rostrum validum, crassum,. e ga 


rotundato, mandibulae superioris- apice adunco, emar-- 
ginato ; naribus rotundlis, nudis, memirana- obsolenz 5 


rietu inermi.. 


Alae elongatae, remige primo breviore; secundo- 


tertioque longissimis; inter remigem primam et se- 


oundam penna brevis, angusta, spuria, interest; po- 
goniis- utrinque emarginatis. 


Pedes mediocres, 

sis, ovatis. 5 
Cäuda: medioeris; aequalis vel rotundata. 
Typus iſt Lanius cayanus Linn. 


squamis lateralibus numero 


Ps. cristalus: füscus,- infr⸗ pallide fulxus; alis 
ad basin alba macula obtecta notatis; vertice nigro, 
suberistato. 5 


Suͤdbraſilien, 7 Z. lang- 


Psaris' niger: niger, infra grivens;; caudae' sub- 


graduatae, nigrae, apice albo. 


Länge 5%, Zoll, 
dern 2½ 

Ps. Cuvieri habe ich beſchrieben Zoolog. illustr. I. 

23). S. 557 J. Bulwer: uber. Isocardia- cor des 

irlaͤndiſchen Meeres. 

Schale und Thier beſchrieben, wurde lebendig besb⸗ 
achtet. 

24). S. 36x: Turton:: Beſchrelbung einiger neuer 
britiſcher Schalen. 1 

Galeoma: testa bivalvis, aequivaluis, aequilate- 


ralis, transversa; margine antico ovatoshiante. Cardo 
edentulus. Ligamentum internum. 


G. turtdni t. 18. f. 1. 


Fluͤgel 3, am 2, Mittelfe⸗ 
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Lima tenera f. 3.; Physa alba f. 3.; Bulimus 
tuberculatus f. 4.; Crepidula sinuosa f. 5.; Bulla al- 
ba f. 6.; Tritonia varicosa f. 7.; Purpura picta f. 
8. Buccinum ovum f. g.; Turbo fabalis f. 10.; Pha- 
sianella stylifera f. 11. 


25) S. 368 Digors: ornithologifhe Skizzen; Vers 
wandtſchaften uſw. Fortſetzung. 


Ueber die Gruppen der Vulturiden. 


Die Geyer bewohnen vorzuͤglich die Tropenlaͤnder und 
leben von todter, ſich auflöfender Thierſubſtanz. Sie har 
ben dazu einen ſehr feinen Geruch, wie ſchon Plinius be⸗ 
merkt (L. X. c. 69.) und Zucanus (Phars. VII. 829), 
Somer (Ilias XVIII. 271. XXII. v. 42.); Sophokles 
(Ant. 203.), Ovid (Ibis 169); Silius italicus (de Bello 
punico XIII. 471); ucrez (De Rer. Nat. IV. 682). 
Sie gleichen hierin den Hunden; die Falken im ſcharfen Ger 
ſicht den Katzen. 2 


Ein anderer Character iſt ihr nackter Kopf, was ſich 
meiſtens bey Aasfreſſenden Thieren findet. Dieſes paßt 
ſehr gut zu ihrer garſtigen Art, wie ſie zu ihrem Fraße ge⸗ 
langen. Sie durchbohren nehmlich den Bauch des Aaſes 
und freſſen die Eingeweide. So erzaͤhlt Kolbe und die 
american. Ornithologen B. 9. S. 101. Auch die alten 
Dichter haben es gewußt; Homer (Odyss. XI. 575), 
Virgil (Aen. VI. 595), Ovid (Metam. IV. 456, Ibis 
181), Tibullus (Eleg. I. III. 75), Eucretius (De Rer. 
Nat. III. 997), Claudian (De Rapt. Proserp. II. 338. 
in Ruf. IL 511), Horaz (Carm. I. p. 77), Petron. Arb. 
fragm. 866. Edit. Burm. 1745. 


Die Staͤrkeren bilden die Normalgruppe, vorzüglich 
in heißen Gegenden, leben ſchaarenweiſe faſt ausſchließlich 
von Aas. Die aberrante Gruppe iſt ſchwaͤcher und mehr 
verbreitet; freſſen auch lebendige Thiere und verfolgen ſie 
einzeln oder paarweiſe. 


a. Normalgruppe: Schnabel und Füße ſtark; Kopf 
und Hals kahl; Geruchsorgane ſtark entwickelt. 


Thellt ſich in 2, welche auch geographiſch unterſchie⸗ 
den ſind; theils in der neuen, theils in der alten Welt. 


1) Sarcoramphus Dum., in der neuen Welt, hat 
ſteiſchige Klunkern, welche an der Wachshaut hängen und 
das Geruchsorgan zu ſchaͤrfen ſcheinen. Nasloͤcher groß, 
oval, nach der Laͤnge, liegen faſt am Ende der Wachshaut. 
Dritte Schwungfeder die laͤngſte; Schnabel und Füße ſlark. 
Gattungen find: Vultur papa Linn. (Bönigsgeyer), V. 
gryphus Linn. (Condor, Sumboldt) v. california- 
nus Shaw. ** 


„ Durch diefe Nahrungsart unterſcheiden fie fih von ben Kal: 
coniden. Schon die Alten haben es bemerkt. Plutarch de 
cap. ex hostib. utilit. VI. p. 324 edit. Reiske; Quaestio- 
nes rom. VII. p. 152; Vita Romuli, I. p. 35. Juvenal 
Satyrae XIV. v. 78. 


Abgebildet in Natural. Miscell. t. 301 nach einem Städ 
im britiſchen Muſeum durch Hrn.“ Menzies, ſoll keine 


os 
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2. Vultur Auct., in der alten Welt, hat keine Klun⸗ } 


kern, und die Nasloͤcher ſtehen quer oder vielmehr ſchief; 


Ate Schwanzfeder die laͤngſte, 
ſechſte. 
Gmel. 


erſte kurz, ſo lang als die 
Typus find: Vultur fulvus Briss. und cinereus 


Dazu brachte Temminck Vultur monachus Linn. g 


(Planch. col. 13. 22.), V. pondicerianus Lath. (Pl. 
col. 2.), V. auricularis Daud. (Ois. d’Afrique Pl. g.), 


* 


V. indicus Läth. (Pl. col. 26.) und V. angolensis 


Gmel. Die 2 letzteren ſtehen an der Graͤnze. 


Ich habe 
nur die letzte unterſucht; 


bildet wahrſcheinlich eine neue 


Gruppe; nur die Unterſeite des Kopfes und Halſes iſt nackt; 


geht über in Gypaetus. 


Savigny theilt Vultur in zwey, Gyps, europäsſche 


Gattungen: Zunge mit ſcharfen Spitzen, Nasloͤcher einfach 
oder nackt; 
fulvus. 


Zweyte Form iſt Aegypius: Zunge glatt und undes 
waffnet, Nasloͤcher zum Theil mit einer Haut bedeckt; 
Schwanzfedern 14. Typus iſt Vultur cinereus. 


b. Aberrante Gruppe: Schnabel und Füße ſchwach, 
Kopf und Hals weniger nackt, Geruchsorgane weniger ent⸗ 
wickelt. 5 N 


3) Gypaetus Storr, Hals ganz beſiedert, Kopf nur 
zum Theil nackt, Nasloͤcher mit einem Haarbüſchel bedeckt; 
daher der Geruch ſchwaͤcher; Tarsi kurz und befiedert, alſo 
ſchwaͤcher. Erſte Schwungfeder nicht viel kuͤrzer als die ate 
und Zte, welche bepde gleich und die laͤngſten find. Schwanz» 
federn 12. Alle in der alten Welt. Typus ift Vult. bar- 
batus Linn. 


Schwanz aus ı2 Federn. Typus iſt Vultur 


Gleichen in der Kopfs und Halsbedeckung ſehr Un 


Falconiden; “ auch in der aufrechten Haltung und in der 
Kuͤhnheit; die Vultures halten ſich meiſt ſchlecht und find 
feig. Jene freſſen auch mehr lebendiges Fleiſch als Aas, 


nicht ſchaarenweiſe. Gypabtus unterſcheidet ſich von den Fal⸗ 


coniden vorzüglich durch die ſchwach gekruͤmmten und ziems 
lich ſtumpfen Klauen. Die Vultures bedürfen auch keiner 
krummen und ſcharfen Klauen, weil ſie ihr Aas nicht fan⸗ 
gen; auch tragen ſie die Aetzung den Jungen im Kropf zu, 


Klunkern haben (Gen. Zool. VII. 11.). Ich habe gefun⸗ 
den, daß dem Stück die Wachshaut fehlt; mithin laͤßt 
ſich daruber nichts entſcheiden; auch find Flügel und 
Schwanz unvollkommen, weil ſie die Geyer meiſt auf dem 
Boden ſchleppen. Uebrigens iſt es ein wahrer Sarcoram- 
phus. Als ihn Shaw unterſuchte, ſcheint jedoch der Schna⸗ 
del noch unverſehrt geweſen zu ſeyn; ſtoͤßt mithin an Vul- 
tur. Temmincks Abbild. Planches color, 31. ift nur 
eine Copie, er nennt ihn Sarcoramphus vulturinus. 


„ Diefe Gruppe ſcheint Phene der Alten zu ſeyn, welche den 
Adlern gleicht. Aelian rechnet Phene zu den Habichten 
(Lib. XII. c. 4). Plinius hält Aris barbata für eine 
Aquila (L. X. c. 3.). Der Scholiaſt des Homers macht 
Phene zum nahen Verwandten des Adlers (Odyss. III. 
372). Antoninus Liberalis verwandelt den Periphas in 
einen Adler, feine Frau in Phene (Metamorph, VI. p. 
43, edit. Verheyck, 1774). 
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* Falconiden in den Klauen (Levaill. Ois. d' Afrique 
* 29.) i 1 7 0 ji» tl 0 7 
Savigny bat den Namen Phene wieder eingeführt, 
was zwar ſehr ſchoͤn iſt, aber Gypaätus beſteht einmal. 


Die folgenden haben einen bedeckten Hals, aber nad» 
ten Vorderkopf und find ſchwaͤcher; gehören der alten Welt 
au und bilden die Sippe 3 


4) Neophron Savigny: Schnabel und Füße ſchwach, 
Unterkiefer nach unten gebogen wie bey Tachypetes. Nas: 
loͤcher oval, nach der Länge; dritte Schwungfeder die laͤng⸗ 
fie; Schwanzfedern 14. Schwanz faſt keilfoͤrmig. Typus 
iſt Vultur percnopterus. 

Falco vulturinus Daud. ſteht zwiſchen Gypaetus 
und Neophron; Kopf und Hals befiedert, Schnabel lang 

und ſchwach; Tarsi halb befiedert. Dann folgt a 

5) Cathartes IIIg., Cathariste Vieill. & Fluͤgel 
eben ſo, Schnabel und Fuͤße ſchwach; Hals mit weniger 
Federn; Schnabel kürzer, mehr wie bey Sarcoramphus, 
Schwanz mit 12 Federn, eben; Wachshaut weit vorn; 
Nasloͤcher vorn darin, oval, ſehr lang und nach der Laͤnge. 
In det neuen Welt. Typus ſind Vult. aura Linn, (Tur- 
key-Buzzard), C. uruba Vieill. (Vult. atratus Wild, 
welche wieder an Sarcoramphus ſtoßen und den Kreis 
ſchließen. 

Mit dieſen Formen ſtimmen 2 Gattungen nicht übers 
ein, Lathams New Holland Vulture (General Syn. 
edit. II. 1. Vol. I. 32. tab. 6.) und Vult. audax Lath., 
der auch daher kommen ſoll, wo es keine Vultures gibt, 
als welche daſelbſt von Polyborus Vieill., den kahlbaͤcki⸗ 
gen Falconiden erſetzt werden. Es fraͤgt ſich daher, ob La⸗ 
thams Vögel zu den Vult. gehören. Der Schnabel des 
erſteren iſt gerad und dünn, Fuͤße und Zehen lang, Naͤgel, 
beſonders des Hallux, ſcharf und ganz gerad. Die Abbil⸗ 
dung gleicht mehr einem Sumpf als Raubvogel; von V. 
audax gibt es keine. Vielleicht füllen fie die Ste Gruppe 
der Raptores aus. N \ 


Yulturidae. 


Caput, collumque plus minusve nuda. Rostrum 
praecipue forte, ad apicem aduncum, basi late ceri- 
gerum. Nares laterales, in ceromate positae, ovales, 
interdum elongatae, plerumque apertae. Tarsi reti- 
culati. Digiti externi membrano connexi. Ungues 
validi, subacuti, subincurvi, vix retractiles. 


Fam. 


DIVISIO TYPICA. 
Caput collumque,nuda. Rostrum pedesque fortes, 
Farcoramphius.— Dum. Rostrum carunculatum. 


Nares longitudinales. Remex 3tia longissima. Ha- 
bitat in Mundo Novo. 


» Cathart. Temm. (Manuel p. XVIII und 7 iſt verſchieden 
von Illigers. Er bringt daher Vult. percnopterus 

und vermiſcht Sarcoramphus Dum., Cathart, Illg. , Neo- 
phron Savigny. 


fs 1930. Heft 10. 
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Vultur papa. Linn. I. p. 122. 3. Edib, t. 2. Alb, 
II. t. 4. Pl. Ent. 428. Daud. II. pl. IX. Briss. I. t. 56. 
Gal. des Ois. pl. III. N 


Vultur — Auct. Rostrum haud carunculatum, 
Nares transversae. Remeæ prima brevis, Gta aequa- 
lis; 4ta longissima. Habitat in Mundo Vetere. 


Lingua aculeata, näribus apertis; rectricibus. 
14. Gy ps. Sau. 


Vultur fulvus. Briss. I. p. 462. 7. Pl. End. 426. 
Alb. III. t. 1. 


Lingua mutica, naribus membrano partim te- 
ctis; rectricibus 12. degypius. Sav. 


Vultur cinereus. Gmel. I. p. 247. 6. PINEnl. 425. 
Gal. des Ois. pl. I. 


Divisio ABERRANS. 


Caput collumque minus nuda. Rostrum pedesque 
debiliores. ; 


Gypattos. Storr. Caput plurimum, collumque 
totum plumosa. Rostrum subcrassum, barbatum. 
Nares barba setosa opertae. Remiges ada et 5tia ae- 
quales, longissimae. Tarsi breves plumosi. Rectri- 
ces 12. Habitat in Mundo Vetere. 3 


Vultur barbatus. Linn. I. p. 123. 6. Edw, t. 106. 
Daud. II. t. X. Shaw Gen. Zool. Vol. VII. pl. 5. et 6. 
Gal. des Ois. pl. VIII. 


Neophron.—Sav. Caput anterius nudum. Col- 
lum plumosum. Rostrum pergracile; mandibula in- 
feriore deorsum curvata; gonyde nullo. Nares lon- 
gitudinales. Remex 3Ztia longissima. Rectrices 14. 
Habitat in Mundo Vetere. 


Vultur percnopterus. Linn. I. p. 128. 7. Pl. Enl. 
429. juv. 427. Gal. des Ois. pl. II. i 


Cathartes. Ill. Caput totum collumque partim 
nuda. Rostrum gracile. Nares perelongatae, longi- 
tudinales. Remeæ zitia longissima. Rectrices 12. Ha- 
bitat in Mundo Novo. 


Yultur aura. Linn. I. p. 122. 2. Pl. Enl. 187. Ois. 
d’Am. Sept. pl. 2. bis. Vils. dm. Orn. IX. pl. 75. f. 1. 
Gal. des Ois. pl. IV. 


26) S. 385 Vigors: 
Falconiden. i ß 

Falco furcatus Linn. und F. riecourii Vieill,, dem 
Elanus Sau. nahe verwandt, ſtimmen aber nicht ganz da⸗ 
mit. Jenen hat Dr. Such aus Braſilien mitgebracht, 
dieſen beſitzt Lead-Beater. Es fehlen ihnen die wolzigen 
Klauen, wodurch ſich Pandion und Elanus unterſcheiden. 


Nauclerus, neue Sippe der 


Ihr Schwanz iſt auch ſehr gabelfoͤrmig, der von Elanus 


nur wenig; ſie bilden daher die typiſchen Gattungen unter 
den Milven. 5 


Nauclerus. 8 : 
Ros’rum subbreve, debile, compressum naribus 


. 
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subovalibus, in ceromate, setis ad basin instructo, 

oblique positis. Kt ilk Max, 55 
Alde longae; remige 2da aut ötia longissima. 
Cauda longa, maxime furcata. ; 


Pedes breves, debiles; tarsis reticulatis; acrotar- 
siis infra genu usque ad medium plumosis; unguibus 
haud cylindricis. 

Corpus gracile, concinnum. 


Bey Milvus iſt die vierte Schwungfeder die laͤngſte, 
und die Acrotarsia find nicht netzfoͤrmig, ſondern nur 
ſchuppig. N 
® Remige 2da longissima. 

Riocourii. N. albus, capite colloque superne, dorso 
alis rectricibusque griseis, linea ante poneque ocu- 
los maculaque alarum nigris. 


Rostrum nigrum: cera pedesque flavi. Remi- 
ges superiores griseae, interne ad basin albae, tri- 
bus exterioribus exceptis, apice albo-marginatae; se- 
cundariae quatuor internae nigrae, maculam longi- 
tudinalem nigram formantes: inferiores albae apice 
griseae; ptilis inferioribus partim nigris, maculam 
longitudinalem nigram formantibus. Rectrices gri- 
seae, interne ad basin albae; inferiores ad basin al- 
bae apice grisescentes. Longitudo corporis, 1 pes, 
2 ½ unc.; alae a carpo ad remigem edaın, 9/¾ 0; 
caudae, 9; mandibulae superioris ad frontem, Ji; 
ad rictum, ½; inferioris /; larsi, 17/10. 


Habitat in Africa. 
** Remige 3tia longissima. 


Furcatus. N. albus, dorso medio, alis, rectricibus- 
que nigris, purpureo nitentibus. 


Rostrum nigrum: cera pedesque flavi. Ptila 
purpureo- atra; lectrices inferiores albae: remiges se- 
cundariae, pieromata, scapularesque albo-variegatae. 
Longitudo corporis, ı pes, 10 unc.; alae a carpo ad 
remigem 3tiam, i pes, 4 unc.; caudae ı pes, ı unc.; 
mandibulae superioris, ad frontem, 1½ 0, ad rictum, 
1¼ ;.tarsi, 1½. 

Habitat in Mundo Novo. 


Bender. Gattungen Fluͤgel find verſchieden; bey der 
letzten ift die Zte Schwungfeder die laͤngſte; die innere Fah⸗ 
ne der erſten und zweyten iſt ausgerandet, die aͤußere der 
gten, Sten und Aten nimmt gegen die Spitze ab. Bey der 

- africanifchen Gattung iſt die zweyte Schwungfeder die laͤng⸗ 
ſte; die innere Fahne der erſten und 2ten iſt nur gegen die 
Spitze ſchwach ausgerandet; die äußere aller iſt durchaus 
eben. Dieſe Gattung ſteht daher Elanusg naher, jene dem 
Milvus. 


27) ©. 387 Digors: Psittacara, neue Sippe der 


Pſittaciden. Journ. VII. 1825 p. 387. 
Unter den Hauptgruppen der Papageyen zeichnen ſich 


die Maccaws und die langſchwänzigen Parrakeets aus. 


Jene oder Macrocercus Vieill. bewohnen die neue Welt, 


ausgerandetem Unterkiefer. 


apice aureo-marginatae, 


inferiora flavo- fusca. 
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haben nackte Backen und ſeht ſtarken Schnabel mit kurzem 
Die letzteren, oder Conurus 


x 


Huf find überall zerſtreut, gleichen jenen im langen Sta 
chelſchwanz, entfernen ſich aber durch die befiederten Backen 


und den ſchwaͤcheren Schnabel. 


Zwiſchen beyden Unterfamilien ſtehen andere mit ber 


fiederten, aber einem nackten Augenkreis und einem Schna⸗ 


bel wie die Maccaw, heißen daher Perruche aras oder 


Parraheet-Macgaws, und wohnen nur in der neuen Welt, 
ein Verwandter jedoch auf Java nach Sorsfield. Es find 
folgende: Ba 
Psittacara. 

Caput plumosum, -periophthalmiis nudis. 

Rostrum crassuın, subbreve; mandibula supe- 
riore apice subcompressa, inferiore brevissima intror- 
sum inclinante, profunde emarginata. . 

Alae mediocres; 
bus, 3tia paulo longiore, zda longissima: primae po- 
gonio interne leviter prope medium emarginato; se- 


enndae ad quintam inclusam pogoniis externis in 


medio gradatim latioribus. 
Cauda longa, gradata. 
Pedes subfortes, tarsis brevibus. 


Typus iſt: Psitt. guianensis Linn., Perruche aras 
Pavouane Levaill. (Pl. 14. 15.). Dazu Psitt. squa- 
mosus Lath. (Nat. misc. 1061), Psitt. versicolor Lath, 
(Pl. enlum. ı44., Levaill, pl. ı6., Psitt. vittatus Shaw 
(Levalll. pl. 17.), Psitt. auricapillus et leucotis Lich- 
tenst. Ferner: y 


Frontatus. ‚Ps. viridis, capilis fronte caeruleo, 
humeris coccineis; spatio inter oculos rostrum- 
que nudo, 5 


Alae caudaque supra virides, subtus flavescen- 
ti-fuscae. Ptila inferiora coccinea. Longitudo cor- 
poris, 12½ unc., alae a carpo ad remigem 2dam, 
6°%/,.; caudae, 6%; mandibulae superioris ad fron- 
tem, 1/10, ad; rictum, /o; inferioris, /o; farsi, Yo; 
altitudo rostri, 10 


Ps. viridis, capite nigrescenti- 
aureo-wariegato; fascia frontali 
angusta, regione parotica, abdomine medio, uro- 
pygio, caudaque infra castaneo-purpureis torque 
nuchali pectoreque caeruleis; humeris coccineis, 


Lichtensteinti. 
brunneo, postice 


Capitis plumae nigrescenti-brünneae, posticae 
maculam auream utrinque 
pone aures formantes. Remiges, primariae supra 
caeruleae, prima quae est caeruleo-atra excepta, po- 
goniis internis ad basin fla vo- fuscis, ad apicem atris; 
secundariae virides, interne ad basin flavo- fuscae; 
omnes inferiores fuscae, ad basin interne flavo- fus- 
co marginatae. Ptilu inferiora viridia, pteromata 


inferioris, !Y,0; tarsi, %: altitudo,rostri, Js 
‚ 91 * 


1 


remige ima et 4ta aequuli- 


Longitudo corporis, 10%; alae-. 
a carpo ad remigem 2dam, 6% e; caudae, 5756; man- 
-dibulae superioris ad frontem, *%,,,; ad rictum, ½ 
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minatur. SEN 
28) 391 Derfelbe: über Anordnung der Vogelſippen. 


. Dieſe Anordnung gehoͤrt zu der Abhandlung uͤber die 
Verwandtſchaft der Voͤgel in Linn. transact. XIV. Iſis 
1827. H. 11. Bd. 20. . 


Synopsis Avium in Ordines, Familias, et Genera 
secundum affinitates dispositarum. 


ORDO I. RAPTORES H. [Accipitres Linn.) 


1. Fam.? 


Gypogeranus III. 
res Vieill.] 


II. Fam. Vulturidae. [Gen. Yultur Linn.] 
* 


[Serpentarius Cuv. Ophiothe- 


Cathartes Ill. [Catharista Vieill.] 
++ 


Sarcoramphus Dum, [Cathartis pars III. Gypa- 
sus Pieill.] 

** . 

Gyps Sav. Vultur Auct. [Aesypius Sav.] 

r* 

Gypastus Storr. [Phene Sav.] 

Neophron Sav, [Cathartis pars Temm.] 


III. Fam. Falconidae Leach. [Gen. Falco Linn. ] 


* Subfam. Aquilina. g 

Ibycter Vieill. Daptrius Vieill. Polyborus Vieilt. 
- Pandion Sav. Haliaetus Sau. 
Harpyia Cuv. Physeta Vieill. Morphnus Cuv. 
[Spizastus Vieill.] ‚Cymindis Cuv. Asturina 
Dieill, 

** Subfam. Accipitrina. 

Daedalion Sav. Astur Auct. 
Accipiter Auct. Harpagus. 


ee Subfam. Falconina. 
- Hierax. , Falco Auct, 


* Subfam. Buteonina. 
Ictinia Vieill. Circus Auct. 
teo Auct. 
% Subfam. Milvina. 
Elanus Sav. Nauclerus. Milvus Auct. 
IV. Fam. Strigidae Leach. [Gen. Striæ Linn. 


* Subfam. Noctuina. f 
Surnia Dum. Noctua Sav. 


* Subfam. Bubonina. 


Scops Sab. Bubo Cu. 


[Sparvins Dieill.] 
Gampsonyx. 


Pernis Cuv, Bu- 


Die Namen mit Curſipſchrift find in England vorkommende 
Sippen. 5 f 


Aquila Auct, , 
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e Subfam. Asionina. 
Asio Antiq. [Otus Cuv.] 
* Subfam. Strigina. 
Ulula Cuv,  Strix Auct. 
dee Subfam. 
Syrnium Sav, 


V. Fam. 2 


Syrniana, 


ORDO II. INSESSORES. [Picae. Passeres Linn.) 
Tribus I. Fissirostres Cuv. 
I. Fam. Meropidae. [Gen. Merops Linn.] 
Merops Linn. [Apiaster Briss.) 
II. Fam. Hirundinidae, [Gen. Hirundo Linn. 


Cypselus Il. [Apus Cuv. Micropus NM. 
Hirundo Auct. s 9 5 


III. Fam. Caprimulgidae. [Gen. Caprimulgus Linn. ] 
Caprimulgus Auct. Podargus Cuv. Aegotheles. 
Steatornis. Nyctibius Vieill, 


IV. Fam. Todidae. [Gen. Todus Linn. 


Eurylaimus Horsf. Eurystomus Fieill. Colari 
Cuv.] Todus Auct, ; ac 


V. Fam. Halcyonidae. [Gen. Alcedo Linn.) 
Alcedo Linn. [Ispida Briss.] Halcyon Swains. 


Dacelo Leach. Tanysiptera. Galbulä Bri 
Capito Vieill.? Monasa Vieil.? nn 


Tribus II. 


I. Fam. Muscicapidae. [Gen. Museicapa Linn.] 
Platyrhynchus Desm. Muscicapa Auct. Musci- 
peta Cuv. Onychorhynchus Fisch. Vireo Pieill. 2 
Icteria Pieill.? ; 


II. Fam. Laniadae. [Gen. Lanius Linn.) 
* Subfam. Tuyrannina Swains, 
Tyrannus Cuv. Tityra Vieill, [Psaris Cuu.] Gu- 
bernetes Such. 


Dentirostres Cuv.— 


* Subfam. Dicrurina Swains. 5 

Artamus Vieill. [Ocypterus Cuv. ] Dicrurus Vieill. 
Edolius Cuv.] Trichophorus Temm. ? Irena 
Horsf. 

* Subfam. Laniana Swains. 

Sparactes Ill. Lanius Auct. Falcunculus Dieill. 
Cyclarhis Swains. Lanio Pieill,? 


te Subfam. Thamnophilina Swains. ’ 


Vanga Cwv. Thamnophilus Viaeill, Malacono- 
tus Swains. Formicivora Swains. Drymophi- 


la Swains. Laniarius Vieill, Prionops Pieill. 


ee Subfam. Campephagina Swains, 


Graucalus Cuv, Campephaga Vieill. [Ceblepy- 
ris Cu, 5 


il, Fom, Merulidae [Gen, Turdus. Orioli pars 
Inn. 7 

* Subfam, Myiotherina Swains. 

Urotomus Swains. Myiothera II. [Myrmothe- 


’ 
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ra Pieill.) Pitta Pieill. 
nopophaga Vieill. Cinclus Bechst.? [Hydroba- 
ta Pieill.) Chamaeza. 

* Subfam. Merulina, 

Merula Ray. Specotheres Pieill.? 

* Subfam. Oriolina, 

Oriolus Auct. ; 


* Cossyphina. 
Cossypha.“ Timalia Horsf.? ? 


1048 

Grallaria Pieill. Co- » Subfam. Sylviana. 

Sylvia Auct. "Metizophilus Leach, 
Vieill. Malurus Pieill. Troglodytes Can. Be 
gülus Cuv. Tyrannulus Pieill. 


e Subfam. Motacillina. 
Motacilla Auct. Budytes Cuv. Enicurän Temm. 
Antkus Bechst. Corydalla, * e 


e Subfam. Saxicolina. 
Saxicola Bechst, [Oenanthe Vieill.] 


Synallaxis 70 


aN - — 2 
Petrocincla. ? nat Pipridae. [Gen. Parus. Pipra. Ampelis 
IV. Fam. Sylviadae. Gen. Motacill-Linn.) Aegithalus. Parus Linn. legistina Vieill. 


Pardalotus Pieill. Pipra Linn. [Manacus Briss.] 

Hylophilus Temm. IoraHorsf. Accentor Bechst. Rupicola -Briss- Calvptomena Raffles. Phiba- 

Prunella Gessn. 2 lura Vieill. Bombycilla Briss. Ampelis Auct, 

* 2 (Cotinga Briss. Tersa Vieill.] Procnias Hoffm. 

Brachypteryx Horsf. Curruca Bechst. Ficedula Casmarhynchus Temm. [Ampelis Lieill.] Que- 

Beal . Vieill.? rula Pieill.? Coracina Pieill.? [Cephalopterus 
8 Geoſfr.] Pachycephala Swains. 


— 8 


3 Tribus III. 
1 Chamaeza. Nostrum subbreve, suhforte, culmine levi- MINE 
ter arcuato; naribus basalibus, oblongo-ovalibus, longi- I. Fam. Fringillidae. 


Conirostres Cuv. 
Alauda, Em- 


Gen, Fringilla. 


tudinalibus, plumis parvulis obtectis. beriza. Tanagra Linn.} 
Alae brevissimae, rotundatae; remige Ima brevi, 2da * Subfam. Tanagrina? 
et 7ma, Sta et 6ta aequalibus, Ata et Sta fere aequali- E n Pieill & Nentosia Fenn “ 
bus, longissimis; pogoniis utrinque fere integris. N 5 SE 2 yP 
Vieill. Saltator Fieill. Tanagra Auct, Py- 
Pedes subgraciles; tarsis elongatis; acrotarsüs scutel- hen Ramphopis rat A - 
latis, in scuta novem divisis; paratarsüs in scutula/plu- 9 r b, Rn x ir ne a 
rima dirisis; digitis subelongatis, gracilihus, duobus ex- Vieill. Dulus Fieill.? Pipilo Vieill. 


timis ad basin connexis, unguibus gracilibus, compres- 
sis; halluce subelongato, subforti, ungue suhelongato, 
arcuatd, mazime compresso. 


Cauda brevis, rotundata. 


Obs Genus subfamilias. Myiotherinam Swains., et 
Merulinam eximie connectens. 


Meruloides. C. supra brunnea, subtus rufescenti- al- 
bida, nigro longitudinaliter maculata; gula alba; crisso, 
rectricumque apice rufescentihus. 


Habitat in Brasilia. 


Cossypha. Rostrum mediocre, subgracile, culmine levi- 
ter arcuato; naridus Rene) ovalibus, longitudi- 
nalibus. 5 


Alae mediocres, rotundatae: — — Ima brerissima, 
Sta longissima, ta, Stia et 2da paulatim brevioribus; 
Atae, Stae et 6tae pogoniis externis leviter prope me- 
dium emarginatis, 


Pedes subgraciles: tarsis scutellatis, 
tegris 

Cauda mediocris, rotundata. 

Typus genericus. Turdus vociferans Swainl. 


paratarsiis in- 


Petrocincla. 
arcuato: 


Rostrum suhforte, rectum, culmine apice 
naribus basalibus, rotundis, setis partim tectis. 


Alae mediocres: remige Ima brevissima, fere spuria; 
Stia longissima, 2da paulo breviore. 


Pedes mediocres, subfortes; 
integris. 

Cauda brevis, aequalis. 

Typus genericus. Turdus sezatilis Linn. 


acrotarsiis päratarsiisque 


4 Corydalla. 


5 Aesithalus. 


* Subfam. Alaudina. 

Emberiza Linn, Passerina Pieill. 
Mirafra Horsf. 

* Subfam. Carduelina. 

Carduelis Briss, Ploceus Cuv. 
Pieill. 5 

% Subfam. 

Fringilla Auct. 


Alaudd Auct. 


[Agelaii pars 


Passerina. 


Passer Auct. [Pyrgita Cu. ] 8 


Rostrum subelongatum, subforte, 
Alae eaudaque ut in genere Antho. 


Pedes subgraciles; tarsis elevatis, Aallueis ungue elon- 
gato, recto, 


Typus genericus. Anthus Richardi Vieill. 

Rostrum subelongatum, tenue, rectum, act. 
tum, conicum, basi subtrigonum, culmine inter plumas 
capitis retrorsum extendente; naribus setis opertis. 


Alae mediocres, rotundatae; remige Ima brevissima, 
fere spuria, 2da et 7ma aequalibus, Stia, Ata et Sta fere 
aequalibus longissimis, 6ta paulo breviore; Stiae ad 
Stam inclusam pogoniis externis prope medium leviter 
emarginatis. - 


Pedes mediocres; acrotarsiis scutellatis, paratarsüs 
integris; digitis liberis, halluce subforti, ungue lon-_ 
go forti. : 

Cauda mediocris, zubfurcata. 

Typus genericus. Parus pendalinus Linn. 
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» gubfam. Pyrrhulina ? u Se bh 
Linaria Bechst, Vidua Cuv. Pyrrhula Briss.? 
Nn Aen. . 1 1 bel 181 ‚1] 
II. Fam. Sturnidae. [Gen. Sturnus. Orioli pars. 
Buphaga Linn. ] f ö 


* Subfam. Icterina. i : 
Xanthornus Cuv. [Yphantes Vieill.] _Icterus 
Cuv.. [Pendulinus Fieill.] Sycobius Pieill.2 


Quiscalus Vieill. Cassicus Daud. Leistes. 

[Agelaii pars Vieill.] f 

* Subfam: Sturnina. 

Sturnella Vieill. Sturnus Linn, Amblyramphus 

Teach. Dilophus Vieill.? 

1 

Lamprotornis Temm. Acridotheres Pieill, [Gra- 
cula Cuv.] 

* — 2 i 

Pastor Temm. [Psaroidos Vieill.] Grallina Fieill, 2 


sr: 0.7 


Buphaga Linn. 


III. Fam. Corvidae Leach. Gen. Corvus, Coracias. 
Gracula. Paradisea Linn. 
8 


Cracticus Vieill. [Barita Cuv.] Nucifraga Briss. 


* Subfam. Corvina. 
Pica Briss. Garrulus Briss. 


er Subfam. Coraciana, 

Coräcias Linn. [Galgulus Briss.] Gracula Auct. 
Eulabes Cuv.] Ptilorhynchus Ruhl. Glauco- 
pis Forst, [Callaeas Lath. Crypsirina Vieill. 
Phrenotrix Horsf. 


d Subfam, Paradiseana. 
Astrapia Vieill. Parotia Pieill. Paradisea Linn. 


Corvus Auct. 


[Manucodiata Briss.] Lophorina Vieill. Ci- 
einnurus Vieill. Epimachus Cuv.? 
e —2 5 . 
Fregilus Cyv. (Coracias Briss.] Pyrrhocorax 
Vieill. 


Iv. Fam. Buceridae Leach. [Gen. Buceros Linn.) 
Buceros Linn. [Hydrocorax Briss.] Momotus 
Briss. [Prionites III. Baryphonus Vieill.} 


v. Fam. Loxiadae [Gen. Loxia Linn.)] 

Phytotoma Gmel. Coccothraustes Briss. Pity- 
lus Cuv, Loxia Briss. Psittirostra Temm. 
Colius Linn,? Cissopis Pieill, [Bethylus Cuv.] 
Strobilophaga Vieill. [Corythus Cuv.] 


Tribus IV. Scansores Auct. 


I. Fam. Rhamphastidae, (Gen. Ramphastos Linn.] 
Scythrops Lath, Ramphastos Linn. [Tucana 
Briss.] Pteroglossus Il. 


II. Fam. Psittacidae Leach. [Gen. Psittacus Linn.) 


° Subfam. Psittacina, 
Psittacus Auct. Androglossa. 


Iſis 1830. Heft 10. 8 


1050 


e Subfam. Plyctolophina. 
Plyctolophus Vieill, Calyptorhynchus. Microglos- 
sum Geoffr. 
% Subfam. Macrocercina. 
Macrocercus Vieill. 


es Subfam. Palaeornina. 

Psittacara. Nanodes. Platycercus. Pezoporus III. 
Palaeornis. Trichoglossus. Lorius. Broto- 
geris. 7 N 

ee Subfam. Psittaculina. 
Psittacula Ruhl. . N 


III. Fam. Picidae. [Gen. Picus. Bucco. Yunx Linn. ] 


Pogonias III. Bucco Auct. Picus Linn. Colap- 
tes Swains. Funæ Linn. [Torquilla Briss.] 


IV. Fam. Certhiadae. 


[Gen. Certhiae pars. Upupae 
pars Linn.] 


Dendrocolaptes Herm. [Dendrocopus Vieill.] Cer- 
thia Auct. Climacteris Temm. Orthonyx Temm. 
Tichodroma Ill. [Petrodroma Vieill.] Upupa 
Linn. Sitta Linn. Xenops Hoffm. Orthoto- 
mus Horsf. Neops Vieill. Mniotilta Vieill. 
Thriothurus Vieill. Pyrrota Vieill.? Opetio- 
rhynchus Temm. Oxyrhynchus Temm. 


v. Fam. Cuculidae Leach. [Gen. Cuculus, Trogon. 
Crotophaga Linn.] 

Coccyzus Vieill. Leptosomus Vieill. Cuculus 
4uct. Indicator Vieill. Centropus III. [Cory- 
donyx Vieill.] Saurothera Vieill. Phaenico- 
phaus Vieill. Crotophaga Linn. Trogon Linn.? 
Corythaix III.? [Opaethus Vieill.] Musopha- 
ga Isert,? 


Tribus V. Tenuirostres Cuv. 
I. Fam, Nectariniadae.? [Gen. Certhiae parsLinn.] 


6 Lorius. Rostrum subattenuatum; mandibula superiore 
valde arcuata, compressa, inferiore elongata fere in- 
tegra. 

Lingua setosa, tubulosa ? 


Alae mediocres; remige $tia longissima, 2da et Ima 
gradatim paulo brevioribus, 2dae, Stiae et 4tae pogoniis 
externis in medio gradatim latioribus. 


Pedes mediocres. 
Cauda suhbrevis, subgradata, fere rotundata. 
Typus genericus. Ps. domicella Linn 
7 Brotogeris. Rostrum attenuatum compressum: mandidu- 
la inferiore elongata vix emarginata. 


Alae mediocres; remigibus tribus primis fere asqua- 
libus. - 


Pedes mediocres. $ 

Cauda subelongata, gradata. 

Typus genericus, Ps. pyrrhopterus Lath. 
66* 
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Furnarius Pieill.? 
II. Fam. Cinnyridae. [Gen. Certkiae pars Linn.) 
Cinnyris Cuv. [Mellisuga Fieill.] Dicaeum Cuv, 
Drepanis Temm. 
III. Fam. Trochilidae. [Gen. Trochilus Linn.) 
Trochilus Auct. [Polytmus Briss.] Mellisuga 
Briss. [Orthorhynchus Lacep.] 


IV. Fam. Promeropidae. [Gen. Upupae pars Linn, ] 
Promerops Briss. [Falcinellus Vieill.] 


v. Fam. Meliphagidae. 

Meliphaga Lewin. [Philedon Cuv. Philemon 
Vieill.] Melithreptus Vieill, Creadion Vieill, 
Mimetes King.? Sericulus Swains.? Ptiloris 
Swains. Pomatorhinus Horsf.? PriniaHorsf. 


ORDO Ill. RASORES In. [Gallinae Linn.) 


I. Fam. Columbidae Leach. [Gen. Columba Linn.) 


Treron Vieill. [Vinago Cuu.] Columba Auct, 
Ptilinopus Swains. Lophyrus Vieill. 


II. Fam. Phasianidae. [Gen. Meleagris. Pavo. Pha- 
sianus, Numida Linn.) 

Meleagris Linn. [Gallo-pavo Briss.) Pavo Linn. 
Diplectron Vieill, [Polyplectron Temm.) Gal- 
lus Briss. Monaulus Vieill. [Lophophorus 
Temm.] Phasianus Auct. Argus Temm. Nu- 
mida Linn. [Meleagris Briss.] 


III. Fam. Tetraonidae Leach. [Gen. Tetrao Linn.) 

Liponyx Vieill. [Cryptonyx Temm.] Odonto- 
phorus Pieill. Coturnix Cuv. Perdix Briss, 
Ganga Vieill. [Pterocles Temm.] Tetrao Auct, 
Lagopus Vieill, Syrrhaptes Ill. [Heteroclitus 
Vieill)) Ortygis Il. [Ortygodes Pieill, He- 
mipodius Temm,] Tinamus Lath, [Cryptu- 
rus III. Cryptura Pieill.) 


IV. Fam. Struthionidae. [Gen. Struthio. Otis Linn.) 


Rhea Briss. Struthio Linn. Casuarius Briss. Dro- 
miceius Vieill. Didus Linn, [Raphus Briss.] 
Otis Linn. 


v. Fam. Cracidae, [Gen. Crax Linn.) 


Ourax Cuv. [Pauxi Temm.] Crax Linn. Penelope 
Merr. Ortalida Merr. Opisthocomus Hoffm.? 
[Orthocorys Pieill.) Menura Lath. Megapo- 
dius Temm. 


ORDO IV. GRALLATORES IL. [Grallae Linn.) 


1. Fam. Gruidae. [Gen. Ardeae pars. PsophiaLinn.) 


Psophia Linn, Anthropoides Vieill. Balearica 
Briss. Grus Pall. Cariama Briss. 


Nectarinia Ill. [Caereba Pieill,) Dacnis Cuv. 


Dicholo- 


phus III. Lophorhynchus Pieill. Macrodacty- 
lus Geoffr.) N N 


: N e 1 
II. Fam. Ardeidae Leach. [Gen. Ardeae pars. Can- 
croma. Phoenicopterus. Platalea. Mycteria. Tan- 
talus Linn. ] n 
Aramus Vieill. Eurypyga III. [Helias Vieill.] Ar-. 
dea Auct. Cancroma Linn. [Cochlearius Briss. 
Phoenicopterus Linn. Platalea Linn, [Platea 
Briss.] Ciconia Briss. Mycteria Linn. Scopus 
Briss. Anastomus III. [Hians Lacep.] Tanta- 

lus Linn. Ibis Lacep. [Falcinellus Bechst.] 


III. Fam. Scolopacidae. [Gen. Scolopax. Recurvi-- 


rostra. Tringa Linn.) 


Numenius Briss. Totanus Bechst. [Actitis pars Ill: 
Recurvirostra Linn. [Avocetta Briss.} Limosa 
Briss. [Actitis pars Ill. Limicula Vieill.) Ereu- 
netes Ill. Macroramphus Leach.? Scolopax 
Auct. Ruslicola Pieill. Rynchaea Cuv. [Ro- 
stratula Vieill.] DMachetes. Cuv. [Actitis pars 
Ill. Pelidna Cuv. Phalaropus Briss. - [Crymo- 
philus Vieill.] Lobipes Cuv. [Phalaropus Vieill.) 
Tringa Auct. [Actitis pars Ill.) Phaeopus Cuv. 


IV. Fam. Railidae Leach. [Gen. Parra. Palamedea, 
Rallus. Fulica Linn.)] 


Parra Linn. [Jacana Briss.] Palamedea Linn. 
[Anhima riss.] Chauna El. [Opistolophus 
Pieill.) Glareola Briss. Rallus Auct. Ghionis 
Forst.? [Vaginalis Gmel. Crex Bechst. [Or- 
tygometra Steph. Gallinula Briss. Porphyrio 
5 Podoa Ill, [Heliornis Vieill. Fulica 

uct. 


v. Fam. Charadriadae Leach. [Gen. Charadrius, Hae- 
matopus Linn.) 

Haematopus Linn. [Ostralega Briss.] Calidris Ill. 
[Arenaria Briss.] Falcinellus Cuv. Erolia Vieill.? 
Cursorius Lath. [Tachydromus III.] Strepsilas Il. 
Squatarola Cuv. Vanellus Briss. [Tringa Il.) Plu- 
vianus Vieill. Charadrius Auct. [Pluvialis Briss. 
Burhinus III.? Himantopus Briss, [Macrotarsus 
Lacep.] Oedicnemus Cuv, 


ORDO V. NATATORES Il. [Anseres Linn. ] 


I. Fam. Anatidae Leach. [Gen. Anas. Mergus Linn.) 
* Subfam. Anserina, \ 
Anser Briss. Bernicla Steph. Cheniscus Brookes’s 
MMS. Chenolopex Steph. Plectropterus Leach. 
** Subfam. Cereopsina., 
Cereopsis Lath, 
* Subfam. Anatina. 
Tadorna Leach. Cairina Flem, Anas Auct. Dafı- 


la Leack. Mareca Steph, Ouerquedula Ray. 
Rhynchaspis Leach. { Fr 
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», Subfam, ——F 
Clangula Flem, HareldaRay. Fuligula Ray. Mer- 
gus Linn. [Merganser Briss.] Somateria Leach. 
Oidemia Flem. Biziura Leach, 


ee Subfam. Cygnina, 
Cygnus Meyer. 


II. Fam, Colymbidae Leach. [Gen. Colymbus Linn.)] 


Podiceps Lath. [Colymbus Briss. III.] Colymbus 
Auct, [Mergus Briss. Eudytes Ill.) 


III. Fam. Alcadde. [Gen. Alca Linn.) 
Uria Briss. Cephus Cuv.? Mergulus Ray. Phaleris 
Temm. [Alca Vieill.] Fratercula Briss. [Mormon 
Ill. Larvae pars Vieill.] Alca Auct. [Larvae pars 
Vieill.] Spheniscus Briss. Catarrhactes Briss, Eu- 
dyptes Vieill.] Aptenodytes Forst. 


IV, Fam. Pelecanidae Leach,' [Gen. Pelecanus. Pha- 
ton. Plolus Linn. ] 

Onocrotalus Briss. Phalacrocorax Briss. Carbo 
Meyer. Halieus Ill, Hydrocorax Fieill. Sula Briss. 
[Dysporus III. Morus Vieill,] Tachypetes Fieill, 
Phaeton Linn, [Lepturus Briss.] Plotus Linn. 
[Anhinga Briss.] 


v. Fam, Laridae Leach, [Gen. Sterna, 
Larus, Diomedea, Procellaria Linn.] 
Sterna Linn, Rhynchops Linn. [Rygchopsalia Briss.] 
Larus.Auct. Stercorarius Briss, [Lestris Ill, Prae- 
datrix Vieill.] Diomedea Linn. [Albatrus Brtss, 
Haladroma Il, Procellaria Auct. Pachyptila Ill, 
Puffinus Ray, Thalassidroma, * 


29) S. 406. VBuͤcheranzeigen. 


Rhynchops, 


Zoological Journal 
Nro. VIII. Januar 1826 (Vol. II). 


1) S. 435 Narrell: über das kleine hornige Ans 
haͤngſel am Oberſchnabel ganz junger Kuͤchelchen. 


Ueber die chemiſchen Veraͤnderungen des Ey's u. ſ. w. 
findet man Aufſchluß in den Abhandlungen von E. Some 
und Prout (phil. trans. 1822). Bekanntlich iſt der Hahn⸗ 

tritt immer oben, weil die Hagel nicht an den Polen des 
Dotters beveſtiget find. Am 17ten Tage bemerkt man ſchon 
die erſten Spuren von der Durchbrechung der Schale durch 
das Küchelchen ſelbſt, deſſen Schnabelſpitze immer nach oben 
gerichtet iſt, ſo daß die harte und ſcharfe Hornſchuppe 


® Thalassidroma. Rostrum subhreve attenuatum, com- 

pressissimum, ‚apice subito deorsum curvato: naribus 
prominentibus in tubum unum conjunctis. 

Alae longae acuminatae; remige Ima Stia breviori, 
Ata longiori, 2da longissima, 
Pedes subgraciles; tarsis elevatis, acrotarsiis paratar- 
siisque integris. 8 

Typus genericus. Procellaria pelagica Linn. 
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des Oberſchnabels beſtaͤndig in Beruͤhrung mit der inneren 
Oberflache der Schale ſich befindet. Am 18ten Tage hört 
man ſchon die Stimme und bemerkt Bewegungen in der 
Lage des Jungen, ſo daß, waͤhrend die Henne das Ey all⸗ 
maͤhlich umwaͤlzt, der Schnabel nach und nach einen Kreis 
in der Schale berührt, welcher etwa ½ vom dickeren Ende 
des Eyes abſteht. Dadurch entſteht eine Reihe von mehre⸗ 
ren Durchbohrungen, wodurch es dem Jungen endlich ge⸗ 
lingt, ſein Gefaͤngniß zu oͤffnen, wobey die zunehmende Zer⸗ 
brechlichkeit der Schale das ihrige beytraͤgt. Das Ey ver⸗ 
liert täglich 8 Gran an Gewicht. Am arten Tag gelingt 
es endlich dem Jungen durch Ausſtreckung der Füße und 
des Halſes den Deckel der Schale aufzuſprengen; der bleibt 
dann wie an einer Angel haͤngen. Waͤhrend der erſten 24 
Stunden nach dem Ausſchliefen bedarf es nur der Waͤrme 
der Henne, um den Flaum zu trocknen und den Schnabel 
zu haͤrten, wobey das hornige Anhaͤngſel abfällt und nur 
eine helle Stelle zuruͤcklaͤßt. Bey Tauben, welche geaͤtzt 
werden, bleibt es 10—12 Tage. Bey Enten und Gänfen 
iſt der Grund deſſelben ſehr breit. 


2) S. 437 L. Guilding: Mollusca 
Peripatus; ſchon gegeben Iſis 1828 Heft II. 


5) S. 445 Lead): Stirpes et genera Pselaphorum. 
STIRPS I. ! 


Corpus elongatum, depressum, Antennae undecim- 
articulatae, Palpi maxillares valde elongati. 


caribbaeana, 


Genus I. 


Euplectus, Kirby, Leach. 
Corpus elongatum, depressum. 
Anbennade undecim- articulatae, articulis primo et 
secundo aliis multo crassioribus. 
Palpi maxillares valde elongati; articulo ultimo 
conico. 


Euplectus. 


Euplectus Easterbrookianus. 


E corpore toto intense ferrugineo; antennis palpis 
pedibusque pallidioribus; thorace ruguloso; ely- 
tris punctulatis, 

Habitat in Danmoniae Nemoribus rarissimus, 


Pselaphus nanus Reichenb. Mon. psel. 69 und 
2 andere Gattungen im britiſchen Muſeum gehören allein 
zu dieſer Sippe; vielleicht auch Pselaphus ambiguus 
Harsteni et signatus Reichenb. 5 5 


STIRPS II. 


Corpus breve, convexum. Antennae undecim. arti- 
culatae. Palpi maxillares elongati. 


Genus II. Bythinus. 


Pselaphi. Fam. 11. Reichenbach, 
Corpus breve, depressum. 8 
Antennae articulo primo crasso, cylindraceo; se- 
cundo primo abrupte crassiore. Maris interne 
acute producto; articulo tertio, quarto, quinto, 
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sexto, septimo et octavo aequalibus, lentieula- 
tis; nono et decimo crassioribus lenticulatis; 
undecimo ovato, apice acutissimo. 


Palpi maxillares articulo primo ſiliformi apice 
Sradatim clavato; secundo ovato; tertio ovato, 
scutiformi, maximo; basi angustissimo. 


Bythinus Curtisianus, 


B. saturate badius aut fusco-badius; ore, antennis, 
pedibusque rufo-castaneis; thorace capite latio- 
re; elytris punctatis. 

Bythinus Curtisii. Leack, Zool. Misc. III. 83. 


Habitat in Norfolcia auctoritate Domini J. Curtis; 
apud Bexley prope Londinum & observavit Do- 
minus G. Samouelle, 


N Mus. nostr. in Mus, Brit. & et, 5 


Genus III. Arcopagus. 


Pselaphi, Fam. 11. Reichenbach. 
Corpus breve, convexum. 


Antennae articulo primo et secundo aliis crassiori- 

bus; articulo primo elongato; secundo subglo- 
boso primo tenuiore; articulis tertio, quarto, 
quinto, sexto, septimo et octavo aequalibus, sub- 
Slobosis; nono crassiore, lenticulari-subglobo- 
so; decimo lenticulari-subgloboso praecedente 
majori; undecimo aliis crassiore, ovato, apice 
acuminato. 


Palpi maxillares articulo primo filiformi, apice 
gradatim clavato; secundo elongato-ovato; ter- 
tio ovato-scutiformi basi angustissimo. 


Arcopagus rugicollis. 


A. „corpore toto castaneo;, antennis, palpis, pedi- 
busque pallidioribus; capite punctulato; thora- 
ce ruguloso; elytris punctatissimis nitidis.“ 

‚Arcopagus rugicollis. Tozzelfi MSS. 
Habitat in Italiae sylvis profundis. 
Mus. Dr. Tozzelfi. 


Dazu noch Peel. grabricollis Reich. 43. t. 1. f. 3. 


Genus IV. Kunzea. 


Pselaphi. Fam. 11. Reichenbach. 
Corpus breve, convexum. 


Antennae articulo primo et secundo aliis crassio- 
ribus; articulo primo elongato - cylindraceo in- 
terne in M et I abrupte dilatato; secundo glo- 
bosiusculo primo tenuiore; articulis tertio, 4to, 
quinto, sexto, septimo et octavo aequalibusglo- 
bosiusculis: mono crassiore lenticulari; decimo 
slebosiusculo-lenticulari nono majore; undeci- 
mo crassiore, ovato, apice acuminato. 


Palpi mazxillares articulo primo filiformi, apice 
gradatim clavato; secundo elongato-ovato, ter- 
tie scutiformi, basi angustissimo. 


— 4 — 
— : ——— 
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Hunzea nigriceps. 


K. corpore toto ferrugineo; antennis palpis pedibus- 
que pallidioribus; capite nigrescente. 
Habitat in Alpibus Maritimis in Sylvis pinestribus 
rarissima. 
Mus. Domini Doctoris Fabre & et 


. 2 in copula- 
tione capta. 00 


* 


Genus V. Tychus. 


Pselaphi. Fam. II. Reichenbach. 
Corpus breve, convexum. i 
Antennae articulis primo et secundo crässioribus 
subcylindraceis; articulo primo secundo longio- 
re et crassiore; articulis tertio, quarto, quinto, 
sexto, septimo et octavo subglobosis: articulis 
primo, tertio et quarto (Maris) praesertim aliis 
crassioribus; nono et decimo globoso-lentieula- 
ris; decimo nono majore; undeommo ovato aliis 
crassiore apice abrupte acuminato. 
Palpos non sedulose examinavi. 
T. niger. T. corpore toto nigro; pedibus nigrescen- 
tibus; thorace elytrisque punctulatis. 
Pselaphus niger. Reichenbach, Monographia Psela- 
phorum. 35. tab. I. fig. 5. G et a 5 
Tychus niger. Leach, Zool. Misc. IH. 184. 
f niger; Elytris disco castaneis. x 
abitat prope Londinum, Bristol et in Provincia 
Norfolcia hand valde infrequens. 


Genus VI. Bryaxis. 


Pselaphi. Fam. III. Reichenbach. 
Corpus breve, convexum. Thorax foveolis sulco con- 
junctis sculptus. . 
Antennac articulis primo et secundo aliis crassio- 
ribus, subcylindraceis; articulis tertio, quarto, 
sexto, et septimo elongatis, cylindraceis; quinto 
longiore; octavo subgloboso minore; nono deci-- 
mo et undecimo elongatis clavem gradatim for- 
mantibus; hoc apice acuminato. 
Palpi maxillares articulo primo clavato basi an- 
gustissimd; secundo subgloboso; tertio conico. 


Species 1. Bryaxis longicornis, 


B. corpore toto ferrugineo; antennis, palpis, pedi- 
busque pallidioribus; capite thorace elytrisque 
glaberrimis, nitidis, punctulis numerosis sculptis. 

Bryaxis longicornis. Leach, Zool. Misc. III. 85. 5 

Habitat in agris Battersea dictis prope Londinum, in- 
ter Graminum radices haud infrequens. > 


Species 2. Bryaæis sanguinea. - 


B. corpore toto sanguineo; antennis, palpis, pedibus- 
que pallidioribus; capite, thorace, elytrisque gla- 
bris, nitidis, punctatis. 5 

Pselaphus sanguinens. Reich. Monog. Pselaph. 49. 

Bryaxis sanguinea. Leach, Zool. Misc. III. 85. 

Habitat in Norfolcia, et in agris Battersea dictis pro- 
pe Londinum rarior. 
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Pselaphi. Fam. III. Reichenbach. g 

Corpus breve convexum. Thorax foveolis distinctis 
sculptus, ** 

Antennae articulis primo et secundo aliis crassio- 
ribus; articulis tertio, quarto, quinto, sexto, et 
septimo aequalibus, brevibus; octavo paululum 
longiore; nono subgloboso; decimo lenticulari; 
undecimo apice subobtuso, 

Palpi maxillares articulo primo clavato, basi an- 
gustissimo; secundo subgloboso; tertio conico. 


, 


Reichenbachia juncorum. 


R. rufescente-castanea cinereo pubescens; antennis 
pedibusque dilutioribus; thorace gibbosiuscula; 
foveolis lateralibus majoribus; postica minima. 

Briaxis Juncorum. Leach, Zool. Misc. III. 86. 

Habitat in Anglia in Juncis. In Norfolcia, Danmonia 
et prope Londinum observavi. 


Dazu Psel. impressus, fossulatus et haematicus 
Reichenb. ? 


Genus VIII. 


Pselaphus. Herbst etc. 
‚Pselaphi. Fam. I. Reichenbach. 
Corpus breve, convexum. = 
Antennae articulis primo et secundo elongatis, sub- 
cylindraceis; articulis tertio, quarto, quinto, 
sexto, Septimo et octayo subglobosis, aequali- 
bus; novo et decimo crassioribus fere aequali- 
bus subglobosis; undecimo, elongato-ovato aliis 
crassiore. f a 
Palpi maæillares articulo primo filiforme apice sub- 
abrupte clavato; secundo subgloboso; tertio fi- 
liformi apice gradatim clavato! 


Pselaphus. 


Pselaphus nigricans. 


„P. corpore toto nigrescente; antennis, palpis, pedi- 
busque dilutioribus.“ 

Pselaphus nigricans. Tozzelfi MSS. 

Habitat in Italia prope Ferenzam. 


STIRPS III, 


Corpus subcylindraceum. Antennae-sex articulatae, 
Palpi maxillares brevissimi. 


Genus IX. Claviger. 


Claviger. Latreille. 
Corpus subeylindraceum. 
Antennae sex-articulatae, articulis primo et secun- 
do minoribus subglobosis. 
Palpi maxitlares filiformes. 


Habe ich nie geſehen. 


4) ©. 454 P. J. Selby: Verzeichniß der Voͤgel, 
auf den Farn⸗Inſeln an der Nordküfte von Northumber⸗ 
land 55½ N. B. 5 

Iſis 1830. Heft 10. 8 


6 
— — 
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Dieſe Jufeln beſtehen aus Whin⸗Trapp, wie das 
nahliegende Hauptland, 55 — 40 F. hoch, meiſt kahl, doch 
einige mit Poa maritima, procumbens,  Silene”inflata, 
Statice armeria etc. bedeckt. ö 


Hirundo rustica Linn., niſtet am alten Leuchtthurm. 


Anthus aquaticus Bechst., Alauda campestris 
spinoletta. Lath., Obscura Gmel., Petrosa Linn. trans- 
act, IV. 41. Rock-Lark, Pipit, brütet in Felsſpalten; 
das Neſt aus Grashalmen; frißt mehr Kerfe und Mucken; 
Stimme der des Anthus pratensis ſehr aͤhnlich. 


Corvus monedula Linn., Jackdaw. Brütet in 
Felsſpalten und Caninchenloͤchern. : 


Tringa maritima Brunn,, nigricans Linn. trans- 
act. IV. 40. t. 2. f. 2. Purple sandpiper Wale. Syn. 
II. 155.; felten, halt ſich auf Klippen, meiſt mit Strepsi- 
las; brütet früh im May, lebt von kleinen Meerkerfen, 
doch vorzuͤglich von kleinen Muſcheln und Schnecken. 


Haematopus ostralegus Linn., Sea-Pie macht 
kein Neſt“ ſondern legt die 4 Eyer auf den Gries, dem fie 
ſo aͤhneln, daß man ſie kaum findet. Naͤhert man ſich, ſo 
fliegen die alten mit großem Geſchrey um einen] herum; 
bruͤtet 5 Wochen. Iſt durch den Hautrand der Zehen den 
Lappenfüßigen Ralliden verwandt. Schwimmt zwar leicht 
aber nur gezwungen, wenn er verwundet iſt oder in von 
der Ebbe zurücfgelaffenen Duͤmpfeln feine Nahrung ſucht. 


Charadrius hiaticula Linn., Ring-Plover, We⸗ 
nige brüten auf dem Gries, legen, wie die meiſten Chara- 
driadae, 4 Eper von rahmgelber Farbe, ſchwarz oder dun⸗ 
kelbraun gefleckt. 


Somateria mollissima Leach,, Eider oder Cuth- 
bert-Duck. Werden jetzt noch wenig geſchont und ihre 
Eyer ſammt denen der Moͤven und Taucher für ein Spott⸗ 
geld an die Einwohner des Hauptlandes verkauft, obſchon 
fie wegen ihrer Dunen ſehr nuͤtzlich werden Fönnten. Im 
April ſammeln ſie ſich ſchaarenweiſe am Hauptland und flie⸗ 
gen dann fruͤh im May nach den Inſeln, legen um den 
2zoſten und dann zerſtreuen ſich die Männchen, 5 Eyer, blaß⸗ 
fpargelgrün, faſt fo groß wie die der Gans. Das Neſt bes 
ſteht aus wenig Geniſt oder feinem Seetang, wozu während 
des Bruͤtens eine Schicht Flaum kommt, welchen der Vo⸗ 
gel ſich aus reißt; dieſer vermehrt ſich nach und nach ſo ſehr, 
daß er die Eyer ganz verbirgt und ſehr warm hält. Das 
Bruͤten dauert 1 Monat. Die Kuͤchelchen werden ſogleich 
ins Waſſer gebracht, was oft im Schnabel geſchehen muß, 
weil ſich die Neſter oft an ſolchen Orten befinden, von dem 
die Jungen nicht dahin kommen koͤnnten. Sie freſſen jun⸗ 
ge Mytili, welche die Felſen bedecken, und andere Mu⸗ 
ſcheln. Im Huͤhnerhof ſind ſie ſchwer aufzuziehen, weil fie 
ſchlecht gehen und häufigen Ungluͤcksfaͤllen ausgeſetzt ſind. 
Sie tauchen leicht wie alle Anatiden mit lappiger Hinter⸗ 
zeh und bleiben lang unter Waſſer. 


Uria troile, minor, Foolish Guillemot $rüten in 
Menge auf abgeſonderten Klippen. Das einzelne Ey liegt 
auf dein nackten Felſen, iſt an einem Ende ſehr dünn; am 
anderen ſehr breit und rund, ſo daß es nicht weit rollen 
kann. Bruten 1 Monat und müſſen auftecht ſitzen. Kuͤ⸗ 
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chelchen dicht mit Flaum bedeckt, oben ſchwaͤrzlich grau, un⸗ 
ten weiß. Sie bleiben auf dem Felſen bis ſie fluͤgge wer⸗ 
den, etwa 1 Monat; werden mit Clupea sprattus gefüts 
tert, wovon auch vorzüglidy die andern Alcadae leben. Die 
Alten verlieren früh im Herbſt die ſchwarze Kehle und hei⸗ 
ßen dann Colymbus minor. 


Alca torda Linn., Alca pica Gmel. Wenige bruͤ⸗ 
ten in Geſellſchaft der Uria, und die Eyer beyder ſind 
ſchwer zu unterſcheiden. Der alte Vogel verliert fein Hoch 
zeitkleid mit der Uria und heißt im Winterkleide Alca pi- 
ca et Alca minor, N 


Mormon fratercula Temm., Alca arctica Linn., 
Macareux Buff., Puflin Lath. Graben in die Damm» 
erde fohlige, 3 Fuß lange Höhlen, worein fie ein Ey legen, 
oval, gelblich weiß; brüten einen Monat. Das Kuͤchelchen 
iſt mit langem, feinem ſchmutzig oder braͤunlichſchwarzem 
Flaum bedeckt, was ihm ein ſonderbares Ausſehen gibt. 
Sein Schnabel iſt nur unvollkommen entwickelt, duͤnn und 
ſchmal, ſchwarz, zeigt kaum den Anfang der Furchen, wo⸗ 
mit ſich der hohe, zuſammengedruͤckte Schnabel des Alten 
auszeichnet. 


Carbo cormoranus. Bruten in Geſellſchaft, oft 
dicht beyſammen; das Neſt beſteht aus einer großen Menge 
Seetang und iſt oft 2 Fuß hoch. 4 bis 6 Eyer, verhält: 
nißmäßig klein, dick, mit einer rauhen, weißen, kalkigen 
Maſſe überzogen. Kuͤchelchen blind, mit blaulich ſchwarzer 
Haut bedeckt, bekommen nach wenig Tagen eine dicke Hülle 
mit ſchwarzem Flaum und find in 3— 4 Wochen fluͤgge 
genug um ins Waſſer zu gehen, koͤnnen aber noch nicht 
fliegen. 

Carbo cristatus Temm., Crested Shag. Wenige 
brüten in Felsſpalten, Eyer faſt wie beym vorigen. Den 
großen Stirnkamm haben fie nur während der Bruͤtzeit. 
Wurde lang mit Carbo graculus (Shag) vermengt. 


Sterna arctica Temm.; früher mit Sterna hirun- 
do vermengt, hat aber einen etwas kürzeren und ganz ro⸗ 
then Schnabel, kuͤrzere Tarsi, Bruſt und Untertheile ſo 
dunkelgrau als der Rüden; äußere Schwanzfedern laͤnger, 
ragen weiter über die geſchloſſenen Flügel vor. Iſt die haͤu⸗ 
ſigſte Sterna auf dieſen Inſeln. Die Eyer liegen auf dem 
nackten Gries ſo nah beyſammen, daß man nicht gehen kann 
ohne ſie zu zertreten, ſind in Faͤrbung und Zeichnung ſehr 
verſchieden. Kuͤchelchen mit bräunlichem Flaum bedeckt, 
worauf dunklere Zeichnung. Können ſchon nach einem Mo⸗ 
nat fliegen; ſie freſſen den Laich von Ammodytes Tobia- 
nus (Launce or Sand Eel), den ihnen die Alten in Ue⸗ 
berfluß zutragen. Kommen gegen die Mitte May an und 
verlaſſen den Brutplatz früh im Auguſt. ! he 

Sterna Dougalii Temm., roseate Tern. Iſt erſt 
ſeit 14 Jahren angekommen und hat ſich ſeitdem ſehr ver⸗ 
mehrt. Die Eyer ſind etwas großer als die von St. arc- 
tica, und die Jungen unterſcheiden ſich ſowohl im Flaum 
als im gefiederten Zuſtande. Die Alten erkennt man leicht 
unter 100 der anderen Gattungen durch ihren eigenen Flug, 
langen Schwanz und die Stimme, welche ein rauhes Cra⸗ 
ke iſt. Junges deſſelben Jahres: Schnabel ſchwarz, hoch⸗ 
gelb an der 


Wurzel, Stirn und Krone ſehr blaß holzbraun; 
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Augengegend, Ohrdecken und Nacken ſchwarz, der letzte mi 
blaßholzbraunen Querſtreifen; Ruͤcken und Aae — 
lichgrau und ſchwaͤrzlichgrau geſtreift, die Federn mit gelb⸗ 
lich weißen Spitzen; Schaͤfte grau, äußere Fahne der erſten 

Feder ſchwarz, Schwanz grau, aͤußere Fahnen dunkler, 

Spitzen weiß. Unten weiß, Fuͤße blaßroth. = E 


St. cantiaca, africana Gmel. Boysii Lath. In 
geringer Menge, weil fie häufig geſtoͤrt und ihnen die Eyer 
genommen werden. Die Eyer wechſeln ſehr in Faͤrbung und 
Zeichnung; dorherrſchend weiß oder rahmgelb, mit dunkel⸗ 
braunen Dupfen und Flecken; fie leben von Ammodytes 
-tobianus und jungen Gar- fish [Syngnatus thyphle 2]. 
welche ſie fangen, indem ſie ſich auf das Watt ſtuͤrzen, ſo⸗ 
bald dieſe Fiſche an die Oberflaͤche des Waſſers kommen. 


Larus fuscus Linn,, flavipes Meyer, non argen- 
tatus. In Menge; die Eyer ſchwer von denen des L. ar- 
gentatus (Herring Gull.) zu unterfcheiden, wie auch die 
Jungen, doch ſind ſie dunkler. Dieſe Gattung wurde lang 
mit L. marinus, der großen ſchwarzruͤckigen Moͤve, vers. 
wechſelt, obſchon ſie nicht halb ſo groß wird und gelbliche 
Füße hat, jene aber fleiſchrothe. Bald im Frühjahr ſam⸗ 
meln ſie ſich in großen Schaaren auf dem Hauptland, fliegen 
alle Nachmittag uͤber eine Stunde weit ins Innere auf Wai⸗ 
den oder friſch angeſaͤete Kornfelder. In dieſer Zeit machen 
ſie viel Laͤrm. 8 1 


L. argentatus Brunn,, Herring Gull. Weni 
brüten in Geſellſchaft des L. fuscus, unterſcheiden 1 
durch die blaͤßern Obertheile des Leibes, fleiſchrothe Füße und 
den längeren Schnabel; auch ihre Stimme iſt verſchieden. 
Im Betragen aber gleichen fie ſich ſehr. Beyde Gattuns 
gen brauchen 3. Jahre, ehe fie das Gefieder der Alten er⸗ 
langt haben. . 


L. tridactylus, Rittiwake; unterſcheidet ſich d 
die verkuͤmmerte Hinterzeh ohne Nagel, a e 
durch Haladroma und Procellaria; halten ſich mehr an 
der hohen See auf als die typiſchen Laren. Gehen nicht 
ins Innere, um Wuͤrmer und Kerfe zu freſſen und koͤnnen 
nur ſchlecht gehen, worin ſie in Allem den Procellariae 
gleichen. Niſten in Spalten ſenkrechter Klippen und auf ſo 
kleinen Abſaͤtzen, daß die Jungen ſich kaum ruͤhren koͤnnen, 
ohne herunter zu fallen. Leben von jungen Haͤringen und 
anderen kleinen Fiſchen. Kommen im May an und ziehen 
fort, ſobald die Jungen das Neſt verlaſſen haben. 8 


Die große Robbe, Phoca barbata, bewohnt diefe 
Inſeln, wird ſehr groß, 10 — 11 F. lang und 630 Pfd. 
Werfen im Nov. auf Klippen und ſaͤugen 14 Tage, worauf 
der lange, wollige Pelz verſchwindet und einer neuen Decke 
von dichten, kurzen Haaren Platz macht; dann werden ſſe 
von der Mutter ins Meer gefuͤhrt, aus dem ſie nur hin 
und wieder herauf tauchen. Obſchon die gemeine Robbe 

- (Phoca vitulina) an der Kuͤſte ſehr häufig iſt; ſo findet 
ſie ſich doch nicht auf den Farn-Inſeln. Sie wirft im Ju⸗ 
ly und Auguſt. 3 


5) S. 466 Vigors: ornithologiſche Skizzen. Ueber 
die Verwandtſchaft einiger groͤßerer Vogelgtuppen. 
Ueber einige Gattungen der Bamphaſtiden. 
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“Sud hat mir von Rio Janelro einen lebendigen 
Rhamphastos geſchickt, das einzige Exemplar, welches er 
geſehen hat; jedoch iſt er in unferen Sammlungen nicht 
ſelten. f N x 5 
Ariel. Ramph. niger, gula genis guttureque auran- 
tiaco-luteis, hujus margine inferiore sulphureo, 
resione periophthalmica nuda miniacea, fascia 
pectorali crisso uropygioque coccineis; rostro 
nigro, basi sulphureo - fasciato, culmine basi 
caeruleo. { 


Rostrum taenia nigra gracili ad basin margina- 
"tum; deinde fascia lata sulphurea, in mandibula in- 
feriore latiore, in superiore prope culmen strictiore, 
instructum; culmine ad basin striga Jongitudinali 
triangulari caerulea notato; tomiüis irregulariter le- 
viterque serratis. Fascia pectoralis unciae circiter 
latitudinem obtinet. Pedes caerulei, unguibus nigris. 
Irides caeruleae. Longitudo corporis, 183 alae a car- 
po ad remigem 4tam, 7¼; caudae, 7¼; rostri, 3 Ho; 
tarsi, 20. 


Folgendes find die bis jetzt bekannten Gattungen: die 
Grundfarbe aller iſt tief ſchwarz. N 


1) Ramphast. Toco Gmel., abgebildet in Lal h. 
synops. t. 9. edit. 1. t. 29. edit. 2. und in Planches en- 
lum, n. g. (Cath. nennt Le Vaillants T. 7. und 8., wel: 
che jedoch Ramph. vitellinus Ig. vorſtellen, Swains. 
Zool. ili t. 56. R. Toce Linn, ſteht t. 1. von Levaill.). 
Schnabel groͤßer als bey anderen, gelblich weiß. Spitze des 

Oberkiefers ſchwarz; ſchmaler, ſchwarzer Streif am Wurzei— 
rand beyder Kiefer, der allen Gattungen gemein iſt. Ba: 
cken, Kehle und obere Schwanzdecke weiß; dünnes ſcharlach— 
rothes Band um den Kehlrand. Untere Schwanzdecken 
ſcharlachroth. Das Kehlband wechſelt, fehlt bisweilen und 
nur einige Federn ſind ſchwach ſcharlachroth; bey anderen 
ſind dieſe Zeichnungen mehr ausgedehnt, was vom Alter 
herzukommen ſcheint. Die Zaͤhnelung des Schnabels iſt 
ſchwach und unregelmaͤßig, wie bey den meiſten Gattungen. 


2) R. dicolorus Linn. Character richtig im Syste- 
ma naturae in Bezug aufs Gefieder, Schnabel weggelaſ. 


fen “nigricans, pectore, abdomine, crisso uropygioque 


rubris gula lutea (Untertheile des Bauchs und der Schen⸗ 
kel ſchwarz. Das Schalrlachroth ſteigt übrigens fo weit 
nach unten, daß der ganze Bauch davon gefaͤrbt zu ſeyn 
ſcheint). Linnes Synonyme ſcheinen auf 2 Gattungen zu ge— 
hen, Tucana gutture luteo Briss, Vol. IV. p. 41 t. 
31. fig. 1. gehört hieher. Yellow-breasted Toukan von 
Edwards t. 32g gehört zur folgenden Gattung, und hat 
nur ein ſchmales, rothes Bruſtband, ſtatt daß bey Briſ—⸗ 
ſons Vogel der ganze Bauch ſcharlachroth iſt, bey ED 
wards iſt die Schwanzdecke dagegen weiß ſtatt ſcharlachroth. 
Mit Briſſons Vogel ſtimmt Pl. enl. 269, Levaill. hist. 
nat. du Toukan t. g., Swains, Zool. illustr. t. 108. 
gatham hat fie aus dem Leveriſchen Muſeum genau bes 
ſchrieben; Shaw dagegen (Gen. Zool. Vol. VIII. 365. 
Linnes R. dicolorus ganz verdorben und damit feinen R. 
tucanus, ſo wie Pl. enl. 269 und 307 vermengt und eine 
neue Gattung unter dem Namen R, pectoralis gemacht. 


See 
— — — — 
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Davon habe ich viele geſehen, welche Dr. Such auch 
von Rio Janeiro gebracht hat. Sie gleichen ſich, außer in 
der Länge des Schnabels, der bey einigen über 1 3. länger 
iſt, oliven⸗ oder grünlichgelb, blaͤſſer an Wurzel und Firſte, 
mit ſchwarzem Wurzelrand, breiter als bey den meiften Ram- 
phasti; ein ſchmaler, rother Streif längs der Kieferränder, 
bisweilen nur am obern. Schnabel 4½, auch nur 3¼ 
Z. lang vom Rachen zur Spitze. 8 


5) R. carinatus Swains. t. 45.; Edwards t. 30g. 
gehört nicht zu R. dicolorus. Buͤrzel weiß, ſchmaler Brufts 
ſtreif und untere Schwanzdecke ſcharlachroth. Edwards be⸗ 
ſchreibt ihn richtig. Gmelin und Latham haben ihn uns 
richtig zu R. tucanus Igezogen, wozu doch Linn. t. 238, 
Edwards anführt. Shaw macht ihn ſogar allein zu R. 
tucanus Linn., und zieht auch T. 44. F. 13. von Peti⸗ 
vers Gazophylacium dazu als einerleg mit t. 529 Ed⸗ 
wards, der doch ſelbſt fagt: daß Petivers Figur zu feiner 
t. 258 gehoͤre. ; 


4) R. vitellinns III. "Swains. t. 56. „Kehle ziemlich 
hochgelb, Seiten und Ohren weiß, Geufſteerk und Schwanz⸗ 
decken roth, Schnabel ſchwarz mit blauem Wurzelband, Fir— 
ſte convex, Seiten verdickt.“ Stimmt mit einem Exemplar, 
das ich vor mir habe, uͤberein. 


5) R. tucanus Linn. * Viel Verwirrung. Linnes 
Vogel iſt Edwards Tucana rostro rubro t. 238., jetzt 
R. erythrorhynchus Gmel. Tucana brasiliensis gut- 
ture luteo Briss. IV. t. 32. fig. 1. gehört nicht dazu; er 
hat in feiner Ornithol. IV. p. 416 t. 31. f. 2, unter dem 
Namen Tucana cayennensis, gutture albo Edwards Vo⸗ 
gel beſchrieben. Linne betrachtete wahrſcheinlich beyde nur 
als Geſchlechter. In der 12. Ausgabe aͤndert er den Cha⸗ 
racter: R. nigricans, fascia abdominali crisso, uro- 
pygioque flavis‘‘ fegt ferner hinzu: rostrum flavescens, 
versus basin fascia nigra; collum subtus et genaeal- 
bae, Am beſten nimmt man dieſen letzten für R. tucanus, 


Ich habe keinen Vogel geſehen, der mit Linnes Cha⸗ 
racter In der letzten Ausgabe uͤbereinſtimmte. Levaillant 
hat aber die Gattung außer Zweifel geſetzt; noch 2 Exempl., 
die er in Liſſabon aus der neuen Welt erhalten und t. 4. 
abgebildet hat, ſtimmt mit Einnes letztem Character. Er 
muß ſo geſtellt werden: Kehle und Oberbruſt hochgelb, an 
den Seiten ins Weiße. Ein ſchmales Bruſtband, 58, breit, 
und untere Schwanzdecke gelb, bisweilen ins Rothe; obere 
Schwanzdecke gelb. f 


6) R. erythrorhynch. Gmel. Edwards t. 238. 
(früher R. tucanus Linn.). Briſſon t. 31. f. 2. B. 1. 416 
Pl. enl. t. 262. Borowsky's Nat. Geſch. II. p. 97. 1. t. 
6. Petivers Gazoph. t. 44. f. 15. hieher nicht zu Ramph, 
tucanus. Nicht felten in unferen Sammlungen, und ſelbſt 
bisweilen lebendig. Kehle und obere Theile der Beuſt rein⸗ 
weiß, dieſe unten mit ſcharlachrother Binde, untere Schwanz⸗ 
decke ſcharlachroth, obere ſchwefelgelb. Schnabel lang, mit 


„» Wagler gibt in feinem Systema bie Entwirrung bes Linn. 
Tucanns. | Red, 


— 


1063 


der gewöhnlichen ſchwarzen Wurzel und einer breiten, gelben 
Binde; auf der Firfte ein breiter, gelber Laͤngsſtreif, bis zur 


Spitze: bas übrige des Schnabels iſt ſchoͤn roth, theilweiſe 
ſchwarz gewoͤlkt, welche Farbe ſich gegen die gelbe Binde zieht 
und parallel mit dieſer ein etes Querband von ſchwarzer Far⸗ 
be bildet. Nach Briſſon ſind die Augen ſchwarz und die 
nackte Haut darum blaͤulich. Er ſah den Vogel lebendig bey 
Reaumur, und ſagt, er fraͤße alles. 


7) R. tocard Vieill, Levaill. t. 9. Kehle und Ober⸗ 
theil der Bruſt weiß. Bruſtband, obere und untere Schwanz⸗ 
decken ſcharlachroth. Schnabel ſchwarz, mit einen gelben 
Laͤngsband, das ſchraͤg uͤber den Oberkiefer oben von der Wur⸗ 
zel nach unten zum Rand ½ von der Spitze läuft. 


8) R. piscivorus Linn. Edwards t. 64. Weiter 
nicht bekannt. Ray bringt die Xochitenacatl tertia von 
Sernandez zu R. picatus Linn. Loucan of Guiana 
Bancroft p. 165 und Pl. enl. 262 gehören zu R. erythror. 


9) R. ambiguus Swains. t. 168. Nur nach einem 
unbekannten Gemaͤlde. 


10) R. picatus Linn.; Preacher toucan habe ich 
nie geſehen; iſt wahrſcheintich ein Pteroglossus Illg. Abs 
gebildet nur von Albin II. n. 25.5 iſt der ältefte bekannte, 
Pica brasiliensis Gesn., Aldrovandus, Ray, Tucana 
Briss,. Ornithol. IV; 402. 


Zweifelhaft bleiben R. torquatus, pavoninus, lute- 
us, caeruleus et dubius Gmel., meiſtens nach Fernan- 
dez historia novae Hispaniae. 5 
Mein R. ariel ſteht dem R. tucanus Linn. am naͤch⸗ 
ſten, und weicht von Levaillants und Briſſons Abbildung 
deſſelben darin ab, daß die Kehle und der Obertheil der Bruſt 
gleichfoͤrmig hochgelb iſt; während bey R. tucanus die Sei» 
ten weiß ſind und der Buͤrzel gelb, bey meinem glaͤnzend ſchar— 
lachroth. Auch die Farbe des Schnabels iſt verſchieden. 
Dieillots toucan du Para (Gall. des Ois.) ift mein Vo⸗ 
gel. Ich habe ihm kein Fleiſch zu freſſen gegeben, weil er 
ſich bey Pflanzenkoſt ſehr wohl befindet; Eyer find die ein» 
zige Thiernahrung, die ich ihm untermiſcht mit Brod, Reis 
und Cartoffeln gegeben habe, und welche er ſehr liebt, ſo wie 
Obſt aller Art, wovon er ſich, wenn es ftiſch iſt, faſt aus⸗ 
ſchließlich ernaͤhrt. Selbſt im Winter freut er ſich, wenn 
man ihm Stuͤcke von Aepfeln, Pomeranzen gibt. Anfangs 
behaͤlt er fie im Schnabel und berührt fie gern, wie es ſcheint, 
mit der dünnen und federigen Zunge, führt fie durch einen 
Druck nach oben in den Schlund und verſchluckt ſie ſogleich. 
Obſchon man ihm keine lebendigen Thiere gibt, fo zeigt ſich 
ſein Hang darnach doch ſehr deutlich. Naͤhert ſich ein Vogel 
oder reicht man ihm nur einen ausgeſtopften hin, ſo wird er 
ſehr lebendig, ſtraͤubt die Federn und gibt den ſchnatternden 
Ton von ſich, welchen Broderip erwähnt; die Pupille 
dehnt ſich aus, und er ſcheint auf die Beute ſich ſtuͤrzen zu 
wollen, wenn die Kaͤſigdraͤhte es nicht hinderten. 


Im Käfig iſt er beſonders fromm und artig, laͤßt mit 
fi fpielen und frißt aus der Hand, heraus aber iſt er wild 
und ſcheu. Er iſt uͤberhaupt lebhaft, und huͤpft ungeachtet 
ſeines plumpen Ausſehens, leicht von einer Stange zur andern. 


. — 
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Er badet ſich gern täglich, ſelßſt in kaltem Waſſer, und ſcheint 

nichts von feiner Verſetzung in ein kaltes Clima zu fpüren, 

Außer der hohlklappernden Stimme gibt er, wenn er hungrig 
iſt, ein rauhes Geſchrey von ſich, ſteht dabey aufrecht, ſtreckt 

den Kopf in die Höhe und oͤffnet den Schnabel zur Haͤlfte. 
Einen andern Laut hoͤrte ich nicht, und auch keinen, welcher 
dem Namen Tukan aͤhnelte. Der Schnabel A nicht zuſam⸗ 
mendruͤckbar, wie man geſagt hat, ſondern veſt und kann 
ſtark kratzen. Sobald es daͤmmerig wird, nimmt er ſein 
letztes Mahl, dreht ſich einige Mal um die Stangen, ſetzt 
ſich auf die hoͤchſte und legt ſogleich den Schwanz über den 


Ruͤcken in die Höh und zieht den Hals zwiſchen die Schul⸗ 


tern, bleibt ſo 2 Stunden in einem Halbſchlaf, worin zwar 

die Augen geſchloſſen find, ſich aber bey der leiſeſten Störung: 
öffnen. Dadey laͤßt er ſich behandeln nnd frißt ſelbſt etwas, 

ohne weiter ſeine Stellung zu aͤndern. Auch kann man ihm 

den Schwanz in die gewoͤhnliche Lage gerade hintenaus bringen; 

ſogleich richtet er ihn aber wieder auf, wie duech eine Springs 

feder. Dann dreht er allmaͤhlich den Schnabel uͤber die 

rechte Schulter, ſteckt ihn zwiſchen die Ruͤckenfedern und laͤßt 

dann die Fluͤgelfedern und die Deckfedern des Schenkels ſo 
fallen, daß ſie die Fuͤße ganz bedecken und er wie ein Fe⸗ 

derball ausſieht, der alle Theile gegen die Kälte beſchuͤtzt (ab⸗ 

gebildet wachend und fihlafend). * 8 


S. 481. Pteroglossus Illg, 


Folgenden Vogel, aus einer Verſteigerung erhalten, 
finde ich nirgends beſchrieben. 8 { 
Pt. bitorquatus. Olivaceo-viridis, capite nigro, gu- 
la guttureque tastaneis, hoc subtus nigro- mar- 
ginato, torque pectorali angusta abdomine cris- 
soque sulphureis, pectore nucha uropygioque 
coccineis: mandibula superiore flavo-albescente, 
inferiore albida fascia obliqua apicali nigra, 
Supp. Pl. 17. * 


Pectoris plumae basi fuscae, apice sanguineo- 
coccineae; superiores in medio sulphureae. Abdo- 
minis plumae basi fuscae, apice sulphureae; quibus- 
dam lateralibus prope fasciam pectoralem sitis san- 
guineo-coceineo ad apicem notatis, Tectrices infe- 
riores fusco-albidae. Remiges supra fuscae, externe 
olivaceo-viridi marginatae; subtus fuscae, ad basin 
interne pallidiores. Rectrices olivaceo-virides, subtus 
pallidiores. Tectrices femorales pallide olivaceo-viri- 
des. Rostrum margine gracili aurantiaco prominen- 
te instructum: mandibula superiore pallide flavo-al- 
bida, profunde serrata, subtus striga nigra serras 
comprehendente marginata; inferiore vix serrata, 
fascia lata nigra apicali, a basi supra oblique des- 
cendente mandibulamque in partes aequales dividen- 
te, taeniaque gracili nigra, marginem basalem auran- 
tiacum attingente ornata, Longitudo corporis, 15; 
alae a carpo ad remigem 5tam, 4/ ; caudae, 5½3 
rostri, 2,0 ; tarsi, 1½ o' a 3 


e Wagl. R. ariel = R. Temminckii. Diefer beſchreibt auch 
das Weibchen und das Junge. g \ 
. ed. 


——— 
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Sleicht am meiſten dem Pt. azara Vieill. (Dict. 
d'hist. nat. let Galér. des Ois.), es fehlt ihm aber das 
zte ſchwarze Band zwiſchen dem Scharlachrothen der Bruft 
und dem Geld des Bauchs und hat dagegen ein gelbes Hals. 
band an der ſchwarzen Bruſtbinde und ein ſcharlachrothes 
Nackenband, was Viellot's Vogel fehlt. Uebrigens iſt die 
Färbung nach den Geſchlechtern verſchieden; indeſſen weicht 
der Schnabel bepder Vögel ab. 


S. 483 Selby? eine neue oder ste Gattung Psaris 
(Erythrogenys) ſchon gegeben Iſis 1828. Hft. IX. 8 
. 484 Th. Bell: Neue Terrapene (bicolor), 
ſchon gegeben Iſis 1828. Hft. I. 
S. 487 W. D. Peck: Ueber die Kerfe, welche Eich⸗ 
und Kirſchbaͤume angreifen, (aus Massachusetts Agricul- 
tural Repository Vol. V.) 


America iſt bekanntlich das Land der Kerfe. 
ft fallen kleine Zweige von 18 Zoll bis 2 Fuß 
und ſelbſt 5 Fuß Länge von der ſchwarzen und 
weißen Eiche. Eine Larve frißt das Holz darin Ereieförmig 
weg und laͤßt die Rinde ganz, der geringſte Wind wirft ſo⸗ 
dann den Zweig mit der Larve ab, die daher Oak-pruner 
(Eichenausputzer) heißen mag. 
ge mit Larven anf feuchte Erde und im Novbr. und Decbr. 
bekam ich den Käfer. Wahrſcheinlich ſchliefen fie aber im 
Greven erſt im Frühling aus. Gehört zu Stenocorus: 
mattbraun mit wohleingedrüdten Puncten, und mit kurzen, 
anlieger den, weißen Haaren geſprenkelt: Fuͤhlhoͤrner faſt ſo 
lang als der Leib, etwas zulaufend, logliederig; das 2te 
und Zte Glied enden in einen kleinen Dorn. Thorax eben, 
jede F uͤgeldecke mit 2 Spitzen am Ende. Größe verſchie⸗ 
den, 4½ — 4½6 3. lang. Schlank nur / Zoll breit 
an der Wurzel der Fluͤgeldecken. 
St. putator: Obscure brunneus, albidopilosus; 
thorace inermi; elytris bidentatis; antennis 1 
dine corporis, articulis zdo et 5tio spinula terminatis. 


An Prunus domestica findet man oft die Rinde 
junger Zweige angeſchwollen; der Zweig uͤber der Geſchwulſt 
vertrocknet, daſſelbe findet ſich beym Kirſchbaum. In der 
Geſchwulſt wohnt eine Larve. Am 17. Juny trug ich ei⸗ 
nen ſolchen Kirſchzweig nach Hauſe; am 6. July gieng die 
Larve heraus in die Erde; am 30. kam das Kerf hervor. 
Gehört zu Rhynchaenus. Ruͤſſel krumm; an allen Schen⸗ 
keln unten 2 kleine, ſtumpfe Spitzen. Leib dunkelbraun 
mit weißen und rothen Haaren geſchaͤckt. Thorax uneben, 
mit einer erhabenen Laͤngslinie in der Mitte und 3 Hoͤckern 
jederſeits. Fluͤgeldecken mit Laͤngsleiſten und daran Io oder 

12 laͤngl. Hocker, wovon die 4 in der Mitte größer und 
braun ſind. Erſtes Fußpaar groͤßer, ates am kleinſten. 
Alle Klauenſpitzen doppelt. - 

Rhynch, cerasi: femoribus dentatis; fulvo albo- 
que variegatus, elytris tubereulis pluribus carinatis, 
quatuor in medio majoribus nigris. - 

54) S. 492 Narrell: eine für die britiſche Fauna 
neue Ente. . 

Anas ruſina m. geſchoſſen bey Boſton am 21. Jaͤn⸗ 
ner. Groͤße wie A. boschas. Itis und Schnabel hoch⸗ 
zoth; Klauen weiß, u. . w., zwepjährig, alſo wahrſchein⸗ 

Iſis 1830. Heft 16. * 2 


Am 23. July legte ich Zwei⸗ 
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lich auf der Wanderung, beſonders da es ro Tage lang 
ſehr kalt war. In den letzten Jahren zeigten ſich auch in 
England Oriolus galbula, Anthus Richardi, Accentor 
alpinus, Gallinula Bailonii. 


55) S. 493 De la Biche: Neuer Astacus, vers 
ſteinert zu Lyme Regis in Dorſetſhire, longimanus Tfl. 
17 F. I, 2, gehört zu den Seekrebſen (Lobsters.) 

356) S. 494 G. Sowerby: 2 neue Cypreae um- 
bilicatae, melanostoma, guttata Tfl. 18. 


S. 497 Brayley: über gewiſſe Organe der Helici- 
dae, die man gewoͤhnlich für Augen anſieht. 

Sucht zu beweiſen, daß Ariſtoteles mit Recht den 
Mollusken das Geſichtsorgan abgeſprochen habe; gruͤndet 
ſich vorzuͤglich auf Home und Bauers Abbildungen in den 
Phil. trans. 1824 und auf Gaſpards Beobachtungen in 
dem Zool. Journ. tom. 1., wo die ſogenannten Schnecken⸗ 
augen nur für feine Fuͤhlorgane erklaͤrt werden. 


S. 510 Digors: ſeltene Gegenſtaͤnde aus der 300» 
logie. 

Scarabaeidae. Anamnesis: Antennae novem- 
articulatae; articulis, primo longissimo ad apicem 
crassiori, secundo brevi subgloboso, tertio et quar- 
to longioribus obconicis; quinto et sexto paterifor- 
mibus, hoc ad apicem latissimo, septimo octavo et 
nono subsimilibus capitulum oyalem subelongatum 
efformantibus, l 00 


Clypeus rhomboideus, subtrilobus, lobo medio 
subobtuse bidentato. t 

Thorax transversus, sublunularis, postice vix 
angulatus. . 

Coleoplra subelongata, thorace plus quam du- 
plo longiora, latitudinem longitudine aequante; ely- 
tris clausis subcordiformibus; marginibus externis 
profunde deorsum intusque inclinantibus, angulum 
acutum formantibus, abdominisque partem circum- 
cingentibus. | f 

Pedes graciles: coxis intermediis a se distanti- 
bus. Tibiae anticae extus quadridentatae, dentibus 
subelongatis subacutis; et quinque tuberculis brevi- 
bus subobtusis subdentiformibus prope basin extus, 
duobusque inter dentes primum et secundum sub- 
acutioribus, instructae; tarsis nullis. Tibiae inter- 
mediae tetragonae, graciles, subarcnafae; longitndi- 
ne mediocres, integrae, quobus calcaribus ad api- 
cem instructae; tarsis subfortibus, unguibus_debili- 
oribus. Tibiae posticae elongatae, calcare uno in- 
structae, in caeteris intermediis similes. 


Corpus supra depressissimum; abdomine sub- 

tus convexo. = PR 
Obs. Instrumenta cibaria, individuum exem- 
plum generis solum habens, haud dissecui riteve 
examinavi. 8 a N 
Man kann die Scarabaeidae ML. in 5 Gruppen 


theilen, wovon Scarabaeus, Copris, Phanaeus, Ontho- 
l 


67 
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phagus und Atenchus die Typen find. 
gehört Anaunnesis. : \ 


A, MacLeayi: ater, antennarum capitulo sub- 
tus rufescenti; clypeo thoraceque punctis impressis; 
elytris rugis elevatis irregularibus inter sex sulcos 
fere obsoletos, carinisque duabus elevatis, alteraque 
subobsoleta, longitudinalibus, interruptis, ad latera 
instructis. Brasilia. Long. 1% p. Tb. 19, f. 1. 


Cetoniadae. Cetonia stephensii f. 2. 
Buprestidae. Buprestis lyonii f. 3. _ 


Prionidae. Dorysthenes antennae duodecim- 
articulatae, compressae, subtus serratae: articulo 
primo elongato subcylindrico ad apicem crassiore, 
 »ecundo brevissimo subhemisphaerico, tertio longis- 
imo subcylindrico, caeteris ad penultimam inclu- 
sam gradatim breviscentibus subtrigonis apice cya- 
thiformibus, ultimo subelongato, processu ovali bre- 
vi, tridecimum articulum fere repraesentante, ad 
apicem instructo. 


Zum letzteren 


Mandibulae graciles, porrectae, subelongatae, 
ad basin tuberculo subeminenti, denteque parvo acu- 
to instructae, per reliquam longitudinem inermes, 
subtrigonae, intus incisoriae, compressissimae, pau- 
lulum arcuatae. ” 


Palpi maxillares quadriarticulati; articulis tri- 
bus primis subcylindricis subcompressis apice cras- 
sioribus, primo et tertio fere aequalibus subbrevi- 
bus, secundo longiori, quarta securiformi: labiales 
triarticulati; articulis duobus primis subcylindricis 
subcompressis apice crassioribus, primo subbrevi, 
secundo longiori, tertio subbrevi securiformi. 


Pedes mediocres, femoribus tibiisque valde com- 
pressis. 


Corpus subelongatum, subcylidricum. Collum 
productum. Thorax subrhomboideus, ad latera 
unidentatus, marginibus acutis compressis. Sternum 
forte, in spinam validam productum. 


D. Rostratus: brunneus, palpis, antennarum 
'articulis ultimis, thorace, tarsis, corpore pedibus- 
que subtus rufis; capite ınandibulisque nigris. 

Long. corp. 


1745 lat. 56. 
Prionus 1. Fabr. 
©. 516 Kirby: 2 neue Käfer. 
Cremastocheilus variolosus, eastaneae. 
Priocera pusilla. . 
S. 518 Vigors: Zufäge zu feinen zoologiſchen Skiz⸗ 
Schon gegeben. 
S. 522 Bücheranzeigen, gelehrte Verhandlungen. 


The Zoological Journal London. Heft IX July 
1826 bis Jaͤnner 1827. Von hier an iſt N. A. Digors, 
als Secretär der Geſellſchaft, der Herausgeber. j 


S. 1 Brayley: Leben und Schriften von Stam⸗ 
Raffles, Gouverneur von Java. — Wie viel dies 


Naderaspartana. 


zen. 


ford 
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fer Mann der Naturgeſchichte genützt, iſt in det Iſts nicht 
ſelten zur Sprache gekommen. Ihm hat man es zu ver⸗ 
danken, daß das hollaͤndiſche Oſtindien oͤffentlich geworden 
iſt. Auf Java gibt es 50 — 60 Saͤugthiere, worunter eine 
gute Art Roſſe und Büffel, auch wilde Ochſen, wahrſchein⸗ 
lich eine eigenthuͤmliche Abart, das Nashorn, aber kein 
Elephant, was merkwuͤrdig iſt, da er ſich häufig auf Bus 
matra findet; mehrere Katzen, worunter der Tiger; einige 
wilde Hunde, worunter der Schakal; Vögel zwiſchen 300 
und 400; der Cayman und viele andere Lurche; Honig lie⸗ 
fern 3 Bienengattungen in den Waͤldern. N 


S. 49 Ch. L. Bonaparte: Nachtrag zu den norbe 
americaniſchen Vögeln. 


Ich habe diefe Voͤgel bey Leadbeater zu London zum 
erſten Mal geſehen. a ; 


1. Cathartes californianus; vom Oregan, das ate 
bekannte Exemplar. 5 . 


61. Corvus columbianus; ebendaher von Lewis und 


Clatk mitgebracht, das einzige Exemplar. 


188. Fringilla vespertina; 2 Exemplate dieſes ſehr 
ſchoͤnen Vogels geſchoſſen im Fruͤhjahr am See Athapes⸗ 
cow am Rockpgebirge. ; 

301. Rallus noveboracensis (R. flavicollis Vieill. 
Gal. tb, 266); eben daher, fonft nur bey News Vork. 

(Phalaropus frenatus Vieill, gal. tb. 271 if Ph. 
lobatus Ord. und wilsonii Savigny.) 


Corvus, subgenus Garrulus, 
Corvus stelleri Gm. blau mit Haube; Kopf und 


Hals ſchwaͤrzlich, ſecundaͤre und Schwanz» Federn ſchwach, 
ſchwarzgebandert, Schwanz abgerundet. An den Weſtkuͤſten 


von Nordamerica, am Oregan und Nootkaſund, auch in 


Mexico. Die 3 andern Garruli theilen ſich in die 3 an⸗ 
dern Weltgegenden von Nordamerica: C. canadensis iſt 
der noͤrdliche, lloridanus der ſuͤdliche, cristatus der oͤſt⸗ 
liche. 
. Bombycilla garrula Vieill. Am Rodygebirge. 
Cinclus im Norden beyder Continente, befteht nur aus 
2 Gattungen, ſehr nahe Turdus verwandt. 


C. pallasii Temm., ganz dunkelaſchgrau, am See 


Athapescow deym Rockrgedirge, wahrſcheinlich auch im nord⸗ 


oͤſtlichen Aſien. Ametica hat 83 Sippen; 
aber 24 europaͤiſche. ö 
Phaleris. Schnabel krumm, zuſammengedrüͤckt, laͤn⸗ 
ger als hoch; Naſenloͤcher durch eine nackte Haut halb ge⸗ 
ſchloſſen, durchgehend. Zwiſchen Uria und Mormon. 


Ph. cerorhyncha n.: ſchwaͤrzlich, Bauch weißlich, 
einige ſchlanke verlängerte weiße Federn an Augen u. Mund» 
winkeln; Schnabel glatt mit einem langen ſtumpfen horni⸗ 
gen Fortſatz am Grunde. Weſtkuͤſte von Nordame rica. Mit 
dieſer Gattung beſitzt Nordamerica 366. 


Columba zenaida findet ſich auch auf Havanna. 


S. 54 J. G. Children: über den eſkimaliſchen 
Hund. Der abgebildete in Fr. Cuviets Mammiferes iſt nach 


es fehlen ihm 
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Sabine in Parrys Voyage 1819 von einem eſkimaliſche 
Weibchen mit einem neufundländer Männchen. Sch. bilde 
daher Tfl. 1 einen ächten eſkimaliſchen Hund ab, welchen 
Richards von Parrys erſter Reiſe mitgebracht hat, und den 
Aber s E. Mortis beſitzt. Die Eſkimalen nannten ihn 
Alkfhelli. a Ä 
zur Ränge des Rumpfes 28 Zoll 

des Kopfes 11 3. 

des Schwanzes 18 3. 

der Ohren 3 3. 

Widerriſt — 24 3. 

Färbung verſchieden, wie bey allen zahmen Thieren, 
Haare dick, lang, weich, oben ſchwarz; unten, Schnauze 
und Schwanzende weiß, Ohren aufrecht. Iſt munter, gute 
artig, bellt ſelten und kuͤmmert ſich um nichts, iſt aber 
ungern angeſchloſſen. 


S. 56 Weſtwood: Beobachtungen über Siagonium 
quadricorne Rirby und einige Larven von Staphylinus. 
Das fo aͤußerſt ſeltene 8. g. fand ich in großer Menge uns 
ter der Rinde gefaͤllter und fauler Baumſtaͤmme, in den 
‚Gärten von Kenſington, aber fünfmal mehr Weibchen als 
Maͤnnchen, welche verkehrter Weiſe groͤßer als die Weibchen 
ſind, was jedoch oft bey Kaͤfern mit Hörnern am Kopf 
der Fall iſt. Auch im Park von Windſor und in Norfolk 
hat man dieſe Staphyliniden gefunden. Loͤst man ein 
Stück Rinde ab, ſo verſtecken ſie ſich ſehr ſchnell unter ein 
anderes Stuck, wo fie ſich gewöhnlich ſehr ſtil verhalten. 


Unter ihnen fand ich auch die Larven, deren Geſtalt etwas. 


von katreilles Beſchreibung abweicht. Hier iſt die Beſchrei⸗ 


bung: 


Larva elongata, depressa albo fuscescens. Cor- 
pore segmentis duodecim, transversis, sub-pilosis; 
mediis latioribus; ultimoque in medio in tubum de- 
pressum producto, et processubus duobus lateralibus, 
tubo caudali longioribus, biarticulatis, instructo; ar- 
ticulo primo longissimo, tenuique; articuloque secun- 
do minuto, brevissimo; — 


Caput horizontale. Antennae triarticulatae? 
Articulo imo crassa, cylindrico; 2ndo maximo, se- 
curiformi, setis duabus latere interiori instructo; 30 
que minuto, clavat»— (Nota. Si articulus alius, 
brevissimus est et basalis.) Pedes breves, Tarsis exar- 
ticulatis unguiformibus. — 


Habitat sub cortice arborum emortuarum, 

Dieſe Larve iſt der Typus der Familie Omalidae M. 
Leay; folgende iſt der Typus der Staphylinidae. 

Philanthus politus? 

Larva elongata postice attenuata, capite trun- 
coque nigris, abdomine griseo nigroque vario, anten- 
nis pedibusque pallidis. 

Caput magnum, porrectum, quadratum, de- 
pressum et in collum brevissimum postice contrac- 
tum. — 

Mandibulae elongatae, corneae, forcipatae, et 
acutae, 
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Maæillae ‚submembranareae; in scapum mobi- 
lem? sedentes; elongatae kuhiformes, apice in proces- 
sum tenuiorem productae, Palpi maxillares triarticu- 
lati, duobus primis clavatis, ultimo ovato acuto mi- 
nori. Mentum minutum, quadratum, submembra- 
naceum. Labrum minutum membranaceum. Palpi 
labiales mento longiores articulo imo longiori, et vix 
clavato zndo vel ultimo vix truncato. Oculi quatuor? 
minutissimi, in ſtuberculis duobus lateralibus ovatis Ä 
locati. Antennae capitis longitudine, ad basin man- 
dibularum insertae, 4 articulatae, articulo imo minu- 


to ando ct 3* elongatis, clavis; 4to tenuiori, brevi- 


orique, 

Corpus elongatum, sub-depressum, segmentis 
ı3 transversis, subpilosis, lateribus, deflexis; Seg- 
mento imo majori, capite non latius, margine ante- 
riori rotundato, Segmenta ia, aa & 3a coridcea sunt 
et mĩcantia et imaginistruncum exhibent Segmenta alia 
carnosa sunt. Ultimum vel caudale tubum centralem, 
deflexum (corpus sustentantem) exhibet; longitudinis 
fere processuum lateralium. Processus Iaterules ut in 
Siagonio, articulo 2do minuto; — Pedes ut in Siago- 
nio, — Tarsi articulo unico in setis vel unguibus 
duabus, minutissimis desinente, 


Habitat in Stercore, tempore vernali. 


Gravenhorfts Beſchreibung weicht wenig ab (Col. mi- 
croptera praefatio 41). De Geer hat keine Larve abgebildet 


Eine dritte Larve fand ich in Menge in verfaulten, 
aber getrockneten Knochen mit ſehr vielen Aleochara fus- 
cipes. 


A larva Philanthi politi, praecipue magnitudine 
differt et statura latiori subconvexa; capite nutanti la- 
tiorique, corporis segınentis latioribus. Imi 2di 3°, 
marginibus lateralibus rotundatis. Segmenta alia in 
spinam lateralem, brevem ad marginem posterio- 
rem producta. Tubus caudalis brevior, processus 
laterales longiores, tenuioresque sunt. Antenna aucta. 


Habitat in ossibus siccis tempore aestivo. 


Kirby glaubt aber, fie gehöre etwa zu Nitidula, 
welches bewieſe, daß Silpha und die Staphylini nahe ver» 
wandt ſind. Die Larve hat viel Aehnlichkeit mit Oniscus 
muscorum. 


Siagonium ſteht zwiſchen Bledius und Zirophorus 
Dalman (Analecta) und iſt einetley mit Leptocherius 
Germ. 


Auslaͤndiſche Staphyliniden find fehr ſelten; Horsfield 
fand keine auf Java. Von 434 in Dejeans Catalog ſind 
nur 12 nicht europaͤiſch; J. F. Stephens beſitzt über 600 
btitiſche Gattungen. : 

Aleochara gehört nicht zu ben Omaliden, ſondern 
bildet eine eigene Abtheilung mit Tachinus und Tachy- 
porus. Die Omaliden zerfallen in 2 Abtheilungen: 


1. Omalium, Proteinus, Anthophagus, Eloni- 
um (St. striatulus Fabr.) etc. 


2. Oxytelus, Bledius, Evaesthetus etc. 
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Latreilles 4 andere Familien: Staphylinidae, Steni- 
dae, Tachyporidae und Pselaphidae feinen mir na⸗ 
tüclich. „ 

Abgebildet find Tfl. 2 Larva S. quadricornis, Phi- 
lanthi et Aleocharae? — Es kommen noch allerley Bes 
merkungen uͤber die Verwandtſchaften, die Ocellen der Sta⸗ 
phyliniden vor. 75 


Nachtrag in N. XII. p. 504. 


Siagonium quadricorne. Die Latve iſt halb ſo 
lang als die von Aleochara. Prognathus rufipennis 
Blondel. An. Sc. nat. X. iſt wahrſcheinlich das Weibchen 
von S. quadr. 


Die Abtheilung Fossores in Nicolas Diss. Coleopt. 
Halens. iſt die Sippe Bledius, wozu Oxytelus bicornis 
Ahrens Faun. N. 7 nicht gehört, ſondern S. quadr. iſt. 
Gödart hat N. 120 b. die Larve von Creophilus maxil- 
losus abgebildet. Swammerdams Vermiculus staphyli- 
ni (Mouffet Spec. 2) iſt die Larve von Stauropus fagi. 
Was ich für die Larve von Aleochara fuscipes angeſehen 
1 iſt nicht von einem Hister, vergl. Paikuls Mon. 

ist. 5 
De Geer Bd. 4 t. 6. f. 11 iſt nicht Silpha obscura, 
ſondern Phosphuga atrata. Mein Bledius stephensii 
iſt Bl. skKrinshirei, Curtis brit. Entom. N. 143, 1826. 

Stephens macht aus Oxytelus fracticornis eine Uns 
terſippe hesperophilus. 

S. 67 G. B. Sowerby: Beobachtungen uͤber die 
Schalen von Hinnites Defrance aus der Familie der Pec⸗ 
tiniden. 

Iſt verſteinert, und ſtand zwiſchen Spondylus und 
Ostrea, iſt aber kaum von Pecten zu unterſcheiden; es 
gehört dazu Pecten pusio oder distortus, lebendig und 
hat einen Byssus, wie wahrſcheinlich alle Pectinidae. 

0 H. cortesii (Dict. des sciens- nat. tm. 21), dubu- 
issoni ibid., giganteus in Ann. of philos. Aug. 1826, co- 
rallinus, pusio s. distortus werden beſchtieben. 

S. 73 Swainfon: Viographie von Lackpide, 

S. 76 R. T. Lowe über Balanus punctatus, 
Puncturella flemingii etc. 

B. p. wird beſchrieben. 

Patella apertura Montagu ift Fissurella graeca unb 
Cemoria montagui Leach. 


Puncturella: testa patellaris vertice intorto vel 


spirali, canali deorsum ampliore ab apice decurrente, - 


in perforatione desinente. Perforatio obliqua; intus 
fornicata aut quasi punetura larıina fornicatä in- 
structa. 


— 


5 1072 
Hieher Cemoria ſlemingii; einerley mit Patella 
noachini, Chemnitz Tfl. 197 F. 1927 u. 1928 = P. 
fissurella, Müller Zool. danica Tfl. 24 F. 4 — 6, Eine 


Gattung hievon iſt auch Fissurella gibberula Lamarck. 


5 ze r 8, 1352413 
Nach Grap find viele kleine Cephalopoden den Ans 
neliden verwandt. Nautilus crispus iſt keine innere Scha⸗ 
le, fondern hängt an Delesseria alata. Serpula lobata 
Montagu deßgleichen, eben fo S. concamerata Mont. 


Terebratula costata Zool. Journ. II. tb. 5, f. 8. iſt 
wahrſcheinlich T. aurita Fleming phil. of Zool. II. 493, 


th. 4, f. 1. 8 


Turbo carneus Zool. Jonrn. II, tb, 5, f. 13 iſt — 
Margarita striata Leach in Ross Voyage. Gehört übris 
gens zu Trochus wegen des hornigen Deckels. a 


. 


Chiton cinereus Zool. Journ. II, p. 99, iſt Ch. mar- 
ginatus Mont. b e 


Ch. asellus Zool. Jeurn. II, p. 101, = Ch. cine- 
reus Mont. f 5 
Ch. aselloides Zool. Journ, p. 101 = Ch. albus 


Mont. 


S. 81 W. J. Broderip: Beſchreibung einiger neu ⸗ 
en Schalen. Tfl. 3, 4. 10 27 


Poluta dubia, multicostata, lyriformis; Eyprea 
nivosa, rugosa. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Arzt im Menſchen, 


oder die Heilkraft der Natur, von Dr. Greiner, Phyſicus 
in Eiſenberg. Altenburg b. Schnuphaſe. Bd. II, 29, 8, 487. 


Vom erſten Bande dieſes Werks eines geiſtreichen 


Schriftſtellers haben wir ſchon eine kleine Anzeige gemacht, 


und wollen daher nur mittheilen, daß mit dieſem zweyten 
Bande das Werk geſchloſſen iſt. Man wird darinn wie im 
erſten viele geſunde auf reichhaltige Erfahrung, gegründete 
Beurtheilung finden, und die Bekanntſchaft mit allen neu⸗ 
ern Anſichten nicht vermiſſen. Die Sprache iſt eine fort⸗ 
laufende, ſehr lesbare Proſa, welche jeden Gebildeten an⸗ 
ziehen und unterhalten wird. Der dritte Theil handelt von 
den Graͤnzen der Heilkraft der Natur in 15 großen Ab⸗ 
ſchnitten; der 4te S. 285 von der Erhaltung, Stärkung, - 
Leitung und Benutzung derſelben. Dieſes Buch wird gewiß 
ein großes Publicum finden, weil es nicht bloß dem Arzte, 
ſondern auch dem Layen verſtaͤndlich iſt. 


ſucht, und in einer Conferenz darüber entſchieden, ob 


glichen 


gung: im Interen der Kiſte hervorgebracht wurde, ganz allein 
ben zu. 8 
Be be Ankunft werden alle Sendungen, hoͤchſtens in: 
nerhalb drey Tagen, von zwey unpartheyiſchen Kennern, wo⸗ 
von beyde der contrahierenden Theile einen wählen, unters 
ſich ſelbe in 
wiſſenſchaftlich brauchbarem Zuſtande befinden. 3 
* 
Alle Beträge find im Conventior⸗ uße zu 16 Gr. fädf. 


der Gulden zu verſtehen. 


Auf den Fall, daß Hr. Dr. L. in einer Periode mit Tode 
abgehen ſollte, wo alle Forderungen deſſelben noch nicht ausge⸗ 
werden konnten, ſo zahlt man an die Bevollmaͤchtigten 
des erſtern nur Dreyviertel der rüdftändigen Forderungen. Da⸗ 
gegen macht man ſich auch verbindlich, daß eine Sendung, wel⸗ 
che noch nach ſeinem Tode eintreffen ſollte, von den Erben ſeiner 
Sammlung eben ſo bindend wie fuͤr ihn ſelbſt angenommen und 


dezahlt werden foll, 


Wien. 


Ankündigung einer neuen, für Aerzte und Staatsmän 
ner beflimmten Zeitſchrift unter dem Titel: 


Zeitung 
für das geſammte Medicinalweſen. 


Unter allen Fächern der Arzneykuude, welche in der letzten 


Zeit unzählicher Bereicherungen und Berichtigungen ſich zu er⸗ 


x 


euen gehabt haben, hat doch die Staatsarzneykunde gewiß die 
— - folgenreichſten Fortſchritte gemacht, nicht nur 
in der Theorie, durch die unausgeſetzten Forſchungen der um de⸗ 
ren weitere Ausbildung beſorgt geweſenen Gelehrten, ſondern auch 
in der Praxis, vermöge ihrer Anwendung zum Heile der Menſch⸗ 
heit durch das raſtloſe Streben der für das phyſiſche Wohl ihrer 
Unterthanen kraͤftig arbeitenden Regierungen, und am Allermei⸗ 
ſten gilt dieß von den zu unſerm deutſchen Vaterlande gehoͤren⸗ 
den Bundesſtaaten. So raſtlos aber auch die Gelehrten und 
Staatsmänner an weiterer Vervollkommnung des Medicinalwe⸗ 


reiſſendſten und 


ſens gearbeitet haben, ſo haben ſie doch bis jetzt jeden Fortſchritt 


nur als ein Mittel zu weiterem Fortſchreiten oder zur Aufſin⸗ 
dung neuer Bahnen zur Erreichung ihres erhabenen Zweckes an⸗ 
geſehen. Demnach hat das mit den meiſten Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung und der Arzneykunde innig verbundene Medicinalwe⸗ 
ſen dermalen eine ſolche Ausdehnung ſeines Gebietes und ſo man⸗ 
nigfaltige Ausbildung in ſeinem Inneren gewonnen, daß, daſſel⸗ 
be nach ſeinem Fortſchreiten in beyden Richtungen vollſtändig 
kennen zu lernen, die volle Aufmerkſamkeit der ſich dafür Inter⸗ 
eſſierenden in Anſpruch nimmt. Alſo darf ich wohl hoffen, den 
wahrhaft ſtudierenden Aerzten, ganz beſonders aber den ärztli⸗ 
chen Staatsbeamten, fo wie vielen Staatsmaͤnnern aus dem 
Stande der Rechtsgelehrten, welche das Studium der Medicinal⸗ 
Angelegenheiten angeht, nuͤtlich zu werden, wenn ich durch die 
hiermit angekündigte Zeitſchrift verſuche, eine Ueberſicht der neu⸗ 
eſten Begebenheiten in dieſem wichtigen Gebiete der Arzneykun⸗ 
de, ſo wie Anweiſungen zu weiterer Ausbildung deſſelben bekannt 
zu machen. Es wird dieſe Zeitſchrift vorzuͤglich Folgendes ent⸗ 
halten: 


1) Driginalauffäge, das Medicinalweſen betreffend, wit oder 
ohne Bezug auf einen beſtimmten Staat, eine beſtimmte Ort⸗ 
ſchaft u. dgl., alſo: Bekanntmachungen von Verbeſſerungen im 
Gebiete des Medicinalweſens, Ruͤgen von Mängeln deſſelben, 
Vorſchläge zu Verbeſſerungen. ; 


2 Die neueſten Medicinal⸗Geſetze und Verordnungen, vor⸗ 
züglich der deutſchen Staaten und Ortſchaften, bald ganz, bald 
auszugsweiſe, hin und wieder mit angemeſſenen Bemerkungen. 


8) Nachrichten von mediciniſchen öffentlichen Tnſtalten und 
ihrem Fortgange, damit alle Vorgänge in ſelbigen baldigſt Ge⸗ 
meingut für das Publicum werden und als Beyſpiel fuͤr die übri⸗ 
gen dienen meͤgen. 


4) Chroniken der verſchiedenen mebicinifhen Geſellſchaften 
Oeutſchlands, um eine Ueberſicht des Geſellſchafts⸗Treibens deut⸗ 
ſcher Aerzie zu geben, und manches in den Verhandlungen bes 
ſprochene Gute, welches ſonſt leicht der Vergeſſenheit anheim fal⸗ 
len könnte, aufzubewahren. 2 


5) Auffäge von beliebigem, doch mediciniſchem Inhalte, bey 
welchen recht ſchleunige Bekanntmachung vorzuͤglich gewünſcht 
wird, welche in dieſem Blatte, bey dem ſchnellen Aufeinanderfol⸗ 
gen der einzelnen Nummern, leicht geſchehen kann. 


6) Ankündigungen, nicht nur von den reſp. Behörden, Gegen⸗ 
flände, welche vorzüglich im Kreiſe der Aerzte und Staatsmaͤn⸗ 
ner bekannt werden ſollen, betreffend, ſondern auch von Privat⸗ 
perſonen, ſowohl ſcientiſiſchen Inhalts als mercantiliſchen Zwecks, 
nehmlich von den Herren Buchhaͤndlern, Inhabern von Bade⸗ 
und Räucherungs s Anſtalten, chirurgiſchen Inſtrumentmachern, 
Optikern u. dgl. 


Zur Erreichung des von mir vorgeſteckten Zweckes hat eine 
Anzahl angeſehener Aerzte Deutſchlands auf mein Anſuchen mir 
bereits die Mittheilung von Beyträgen für dieſe Zeitung zugefts 
chert. Zugleich erlaſſe ich hiermit an alle diejenigen, welche das 
Gedeihen des Medicinalweſens zu fordern das Verlangen in ſich 
fühlen, die Bitte, mich mit Einſendung von Auffägen und Nach⸗ 
richten, welche dem Zwecke dieſes Blattes entſprechen, zu erfreu⸗ 


en, welche, ſobald deren Einſender ſich mir entdeckt, jedesmal 
has bekannt gemacht, und auf Verlangen honoriert wer; 
en ſollen. ; 


Es wird von dieſer Zeitung vom Anfang July dieſes Jahres 
an woͤchentlich eine Nummer, gewohnlich einen Bogen ſtark, er: 
ſcheinen, und das Aeußere genau ſo, wie in gegenwärtiger Au⸗ 
kündigung, ausſehen. Der Preis des ganzen Jahrganges iſt 4 
Thaler oder 7 Fl. 12 Kr. Rhein. (für den dießmaligen halben 
Jahrgang 2 Thlr. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein.), wofür ſie in Leip⸗ 
zig in der Königl. Saͤchſ. Zeitungsexpedition und in der Hart⸗ 
mann'ſchen Buchhandlung daſelbſt, fo wie bey allen Poftämtern 
und Buchhandlungen zu bekommen iſt. 


Tür Bekanntmachung der unter Nr. 6. begriffenen Ankündi⸗ 
gungen erbitte ich mir als Einruͤckungsgebuͤhren 8 Pf. oder s Kr. 
Rhein, für die mit Petitſchrift gedruckte Zeile. 


Reipzig: 
eipzig Dr. Fr. Aug. Kloſe. 


Anzeige. 


Der Unterzeichnete macht hierdurch dekannt, daß er alle 
Zuſendungen von Buͤchern, Zeitſchriften ꝛc. für das in Paris ſeit 


dem Jahre 1824 unter der Leitung des Herrn Barons von Fb 


ruſſac erſcheinende 
Bulletin universel des sciences. et de industrie 


annimmt und befördert. Dieſe Zeitſchrift genieſt in der ganzen 
wiſſenſchaftlichen Welt der größten Achtung, und Schriftſteller 
und Buchhandlungen werden in ihrem Intereſſe handeln, wenn 
fie ein Ex. ihrer neuen wiſſenſchaftlichen Schriften für dieſelbe 
einſenden. Die Zuſendungen werden durch Einſchluß oder porto⸗ 
frey erwartet; unfrankiert wird nichts angenommen. 


Leipzig, im Sept. 1830. 
8 F. A. Brockhaus. 


FFF S. 1064. ueber Pteroglossus IIlg. v2 
— 1065. W. D. Peck; über die Kerfe, welche Eich⸗ und Kirſch⸗ 
buaͤume angreifen. 8 2 
— Harrell; über eine neue Ente. a 
1066. De la Beche; neuer Astacus. ! . 
— Brayley; über gewiſſe Organe der Helieidae. x 
— Vigorsz; feltene Gegenftände aus der Zoologie. Sea 
rabaeidae etc. 5 7 . 
1067. Kirby; 2 neue Käfer. = j 
— Brayley; Leben und Schriften don Stamford Raff⸗ 


A. Allgemeines. 


S. 961. Buquoy; Aphorismen. er 3 
— 964. Hegels Begriff der Natur, critiſch beleuchtet v. Blaſche. 
— 976. Nachträgliche, erläuternde Bemerkungen, die Bedingun⸗ 


gen des Bewußtſeyns betreffend, von demſelben. les ꝛc. 
— 1068. Ch. L. Bonaparte; Nachtrag zu den nordamerica⸗ 
B. Mineralogie. 3 niſchen Vögeln. 7 ‘a 


| ü — — Children; über den eſkimaliſchen Hund. : 
— 978. Dr, Glocker; Verſuch einer Ueberfiht der Eryftallifaea — 1069. Weſtwood; über Siagonium quadricorne Kirby und 


tionsſyſteme in tabellarifher Form. einige Larven von Staphylinus 2 
— — Derſelbe; Handbuch der Mineralogie. 8 — 1071. Sowerby; über die Schalen von Hinnites De- 
— 979. J. F. Gößel; Verſuch eines Grundriſſes der Mine: france. > ; 
talogie. a £ 8 — — R. T. dowe; über Balanus punetatus, Puncturella 
— — C. C. v. Leonhard; Hölfsbuch für reiſende Gebirgs⸗ flemingü etc. 855 
forſcher. S 
D. Medicin. 


C. Zoologie. 


— — Brehm; über die doppelte Mauſer der zur Sippe — — Dr. Greiner; der Arzt im Menſchen. 
Taucher, Colymbus, gehörigen Voͤgel. 8 

— 955. Derſelbe; Beſchluß der Ueberſicht der deutſchen Vögel. 
— 1001. Nachſchrift uͤber Sippe und Gattung. 
— 1013. Zoological Journal Nr. VI. — VIII. 

Vigors ornitholog. Skizzen, Fortſ., Icterus, x 
— 1019. Leach; Cirripeden. ’ a u m f ih r 
1023. Hors fies d; Helarctos euryspilus. - R 
1025 3 8 et 10 Naturalien s Sammlung von Lhotsky. 
028. Gray; Eintheilung der Fledermäuſe. £ = 2 
1029. S o 1 1 der Cirripeden, Octomeris. Zeitung für das geſammte Medicinalweſen. 
1030. ne Beſchreibung von 13 Gattungen Formica und 3 Anzeige wegen Bulletin universelle. 

don uiexX, 
1050. Th. Bell; Monographie der Schildkröten ꝛc. 
1035. Derfelbe; über Leptophina. 8 
1038. Vigors; über Psaris, 98 
1038. Turton; Beſchreibung einiger neuer britiſch. Schalen. - 2 rede 
1039. Vigors; über die Gruppen der Vulturiden. I * 
1042. Derſelbe; Nauclerus, neue Sippe der Falconiden. 
1043. Derſelbe; Psittacara, neue Sippe der Pſittaciden. 
1045. Derſelbe; uͤber Anordnung der Vogelſippen. 
1058. Parrell; über das kleine Anhängfel am Oberſchnabel 


; junger Küdelden. — Auf die Nachfragen wegen der Erſcheinung der zweyten Auflage‘ 
Pr 1084. 8 2 ch; Surge ® generä Pselaphorum. meiner Naturphiloſophie (Jena b. Frommann) bin zur 
— 1057. P. 3. Selby; Verzeichniß der Vögel auf den Farn⸗ Antwort, daß ich leider in der Bearbeitung unterbrochen 
inſeln an der Nordküſte von Northumberland. worden bin. Sie wird aber gewiß in dieſem Winter fertig 
— 1060. Big ore; über die Verwandtſchaft einiger größern Bo: werden. k 
gelgruppen. Ramphaſtiden. f Oken. 


.»o. 


ee 1830. 
Heft Kl. 
Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. fähf. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iſt ungetheilt zur 
Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. ; 
Man wendet fih an die Buchhandlung Brockhaus zu Leipzig, wohin auch die Verträge zu ſchicken find. 
Unfrankierte Bücher mit der Poſt werden zurüͤckgewieſen. 5255 he 


An ze 


N en. 


—— — 


ha lt 
der Linnean transactions Tom. XVI. P. I. 1829. p. 
149 tb. 1—15. (Erſcheint naͤchſtens ganz in der Iſis, 
fo wie alles in der Iſis volftändig uͤberſetzt iſt, was 
feit mehr als 10 Jahren in den Linn. transact. ent- 
halten war.) 


I. W. S. Mac⸗Leay, Bemerkungen über die vergleichende 
Anatomie einiger Voͤgel auf Cuba. 


II. Guilding, Sippen⸗Charactere von Formicaleo, und 2 
neue Gattungen S. 47. 

L. Jenyns, neuer Plecotus (brerimanus) aus England. 
S. 53, Taf. 1. 


IV. J. Morgan, Beſchreibung der Milchorgane des Kängu⸗ 
ruh. S. 61, Taf. 2—8. 


v. B. Leadbeater, neue Gattungen von Phytotona, Indi- 
cator et Cursorius. S. 85. . 


J. Brookes, Lagostomus, neue Nagthier:Sippe. ©. 
95, Taf. 9. 


VII. Th. Bell, neue Agama (douglasii). S. 105, Taf. 10. 

VIII. W. Yarrell, Tringa rufescens, in England entdeckt. 

Sc. 109, Taf. 11. 

IX. Guilding, Margarodes, 
Neſtern. S. 115, Taf. 12. er 

X. Th. Bell, neue Phalangista (gliriformis). S. 121, Taf. 


. . 


III. 


VI. 


neue Kerfſippe in Ameiſen⸗ 


XI. B. Leadbeater, neuer Phasianus (amherstiae). S. 129, 
Taf. 15. . 

XII. D. Douglas, neue Gattungen Tetrao et Ortyx aus 
Nordamerica. S. 133. 


Journal de Geologie. 


1. Boue, Jobert und Rozet fangen zu Paris eine Zeitfhrift 
fuͤr Geologie an, wovon monatlich 5—6 Bogen mit Kupfern er⸗ 
ſcheinen werden. Sie wird enthalten Original-Abhandlungen, 
Notizen, Correſpondenzen und manchmal wichtige Ueberſetzungen. 
Die Herausgeber werden ſich einer gaͤnzlichen unpartheylichkeit 
befleißen und keinem Syſtem, keiner Cotterie huldigen. Jeder 
kann feine Meynung frey gegen den anderen aͤußern, jedoch oh» 
ne Perſoͤnlichkeiten. Die Zeitſchrift wird ohne Oppoſition neben 
den Annales des Mines, Annales des Sciences naturelles und 
Memoire du Museum friedlich einhergehen. Brochant, Cordier 
und Ferufac werden thaͤtig mitwirken. Me Abhandlungen aus 
allen europäifhen Sprachen werden angenommen, ſelbſt aus der 
ſchwediſchen und ruſſiſchen. 


A2tens wird eine cosmogologiſch-geologiſche Geſell⸗ 
ſchaft hier geſtiftet. Jederman, wo er auch wohne und woher er 
auch ſey, iſt Mitglied, ſobald er das Bulletin des Séances 
bekommt. Es wird Sammlungen, Bibliothek, ein monatliches 
Buͤlletin, große Abhandlungen in 4. mit Kupfern einzelne und dann 
und wann verbruͤderte Geſellſchaften hie und da, im Sommer 


große Verſammlungen hie und da in Europa, Excurſtonen, auch 


einen großen Plan zu Reiſen, Correſpondenzen geben. 


Zu Paris ſind bereits 40 Mitglieder zuſammen getreten, 
ſo daß die Geſellſchaft ſehr zahlreich wird. Man ſchickt an Bous, 
rue de Tournon nro. 17. 0 | 

stens. Eine große ſtatiſtiſche Geſellſchaft wird auch 
errichtet. a er 


ih Nachricht für Mineralogen. 


Seit längerer Zeit mit der Erforſchung der geognoſtiſchen 
Berhältniffe eines Theiles von Weſtdeutſchland beſchäftigt, wid⸗ 
mete der Unterzeichnete bisher ſeine beſondere Aufmerkſamkeit 
den Gebirgsgruppen des Vogelsgebirges, der Wetterau und des 


Odenwaldes. Von ihm angeordnete, moͤͤglichſt vollſtändige, geo⸗ 


graphiſch⸗mineralogiſche Sammlungen dieſer Gegenden erhielten 
den Beyfall ausgezeichneter Naturforſcher, und es wurde ihm 


Aphorismen fuͤr Meditation und Naturdichtung. 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 


(Fortſetzung von Heft 10.) 


E. iſt mancher Gegenſtand der hoͤhern Anſchauung von 
der Art, daß er ſich uns nicht aufdringen läßt durch eine 
ſimple Demonſtration (wie etwa die klaren abgezogenen 


Verſtandesſaͤtze der Mathematik); ſondern, daß deſſen Bild 


in affirmativer Geberde dem Innerſten unſers Gemuͤ⸗ 
thes erſt dann entſteiget, wenn wir das Werden des Ge⸗ 


bildes in uns hervorgelockt haben, und deſſen Zuͤge lan⸗ 


ge, unausgeſetzt eg hend und deuteſtrebend verfolgt 
haben. Dieß gilt, unter andern, ganz vorzüglich von einem 
glaͤubig ' gemüthlichen und hiedurch beſeeligenden Erfaſſen 
des Chriſtenthums. Es kann Dir ſolch ein Erfaſſen nie 
werden durch bloße Demonſtration; — willſt Du das 
Chriſtenthum glaͤubig⸗gemüthlich erfaſſen, fo bebarfft du hie⸗ 
zu einer eigenthümlichen Weihe; zu dieſer gelangſt Du 
aber nur, indem Du das Chriſtenthum unausgeſetzt 
übeft, indem du demuͤthig und ſehnend empor blickeſt nach 
dem Simmel hin, den es Dir biethet; indem Du beteſt 
ohne Unterlaß. — i 


Daß ein Volk eben fo durch aͤußere Umſtaͤnde 
erzogen werde, wie einzelne Individuen, und daß dort 
wie hier durch guͤnſtig von Außen einwirkende Umſtaͤnde 
Veredlung des Characters moglich ſey; hievon geben 
die fruͤhern Bewohner Britanniens ein ganz vorzügliches 
Beyſpiel. Von den Roͤmern unterfocht, waren die Britten 
fo unſelbſtſtaͤndig geworden, daß, als fie von roͤmiſchen Les 

gionen nicht mehr unterſtuͤtzt waren, fie vor den Pikten 

und Skoten feige dahin flohen. Doch, nach und nach 

durch beſtaͤndige Einfälle zur Nothwehr gezwungen, ſtaͤhlte 

= fih der Volkscharacter der Britten dermaßen, daß fie ſpaͤ⸗ 
Iſis 1836. Heft z 


terhin den vereinigten Pikten, Skoten, Sachſen, Angeln und 
Juͤten langen und hartnaͤckigen Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
mochten. 3 ö 


Gewiſſe Leute meynen, man handle nicht, ſo lange 
nur der Ropf arbeitet; ſondern man handle erſt dann, 
wann Haͤnde und Fuͤße in Bewegung waͤren. In dieſem 
Sinne wäre ja alſo unter allen der am Reellſten Handeln⸗ 
de der Töpfer, bey dem während der Arbeit unablaͤſſig 
Haͤnde und Fuͤße in Bewegung ſind. 8 


Der bey einem Volke beſtehende Luxus iſt in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht, in ſofern er auf vermehrte Be⸗ 
triebſamkeit und Vertheilung des Guͤtervorraths wirkt, nuͤtz⸗ 
lich; hingegen ſchaͤdlich, wenn er ſich auf Erhaltung einer 
großen Menge nichts hervorbringender Diener u.ſ.w. bes 
zieht. * In moraliſcher Hinſicht iſt der Luxus weder un 
mittelbar nuͤtzlich noch unmittelbar ſchaͤdlich. Wo die mit 
den herrſchenden Anſichten ſtets in Verbindung ftehenden 
Sitten und Gewohnheiten gut find, da wird auch der Lu⸗ 
zus eine gute Richtung nehmen; wo hingegen jene boͤſe find, 
da wird auch der Luxus eine boͤſe Richtung nehmen. Per 
reactionem wird dann freylich wieder ſeiner Seits der 
Luxus die Sitten und Gewohnheiten im erſten Falle noch 
mehr veredeln, im letzten Falle noch mehr verſchlechtern. 


Sieh Buquoy’s „ Prinzip, 
5 8 


ae K 
Tab 
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Durch die allzumaterielle Wuͤrdigung des National⸗ 
Reichthums, und die ſeit Adam Smith in die Lehre der 
Staatswirthſchaft eingeſchlichene Diſtinetion zwiſchen pro⸗ 
ductiver und unproductiver Arbeit iſt viel Irrthum vers 
breitet worden. Wir muͤſſen als eine den Nationalreich⸗ 
thum foͤrdernde Arbeit jede anerkennen, durch die der Na⸗ 
tionalgenuß erhöht wird, und in der Hinſicht iſt z. B. 
(ganz gegen Smith) der Opernſaͤnger eben ſowohl ein ptos 
ductiver Arbeiter als der Getreidebauer; beyde fördern ein 
Product zu Tage, das conſumiert wird; nehmlich: das eine 
mittelſt der Ohren, das andere mittelſt der Kinnladen; er⸗ 
ſteres wird in demſelben Augenblicke conſumiert, als es pro⸗ 
duciert wird. Letzteres hingegen bedarf einer gewiſſen Zeit⸗ 
dauer bloß fürs Produciertwerden, und einer gewiſſen Zeit, 
dauer bloß fürs Conſumiertwerden; erſteres iſt ein immates 
tielles Gut, letzteres hingegen ein materielles Gut; — weis 
ter beſteht in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht zwiſchen bey⸗ 
den kein Unterſchied. Wer mir einwirft, es ſey erſteres 
ein entbehrliches, letzteres ein unentbehrliches Beduͤrfniß, 
dem antworte ich: auch Getreide iſt entbehrlich, da ja die 
alten Deutſchen von Eicheln und Wurzeln ſich nährten. 
Wenn es überhaupt bloß darauf ankommt, das Leben zu 
feiften, fo bedarf der Menſch wahrlich ſehr wenig. 


Mancher Gedanke ſteht ſo hoch, tritt ſo originell her⸗ 
vor, daß er dem gewoͤhnlichen Menſchenverſtande als Unſinn 
erſcheint. Solcher Gedanke entſteigt einer gleichſam ſchon 
an Wahnſinn grenzenden Extaſe des höheren Genius. Fuͤr 
die ſtumpfſinnigen Fuͤhlfaͤden des ſogenannten gros bon 
sens gibt es an ſolchen Gedanken nichts mehr zu betaſten. 
— Manches erſcheint bey beſchraͤnktem Geſichtsfelde evi⸗ 
dent, das bey erweitertem Geſichtsfelde zum Unſinne wird. 
— Je beſchrankter du daher biſt, deſto toleranter ſollteſt du 
gegen fremde Anſichten ſeyn; aber gerade iſt es umgekehrt; 
warum das? weil man von ſeiner eigenen Beſchraͤnktheit 
um fo weniger Kunde hat, je beſchraͤnkter man ſelbſt iſt. — 


8 Wo Stumpfheit des Seiſtes beſteht, da iſt To⸗ 
leranz keine Tugend, ſondern nur mehr der abge⸗ 
ſchmackte Ausdruck der Apathie. Toleranz hingegen mit 
Geiſtesregſamkeit verbunden, iſt eine der ſeltenſten 
Tugenden. Sie iſt allemal das Attribut des echten Chris 
fien, der unbefangen, von hoher reiner Liebe durchgluͤht, 
nach Wahrheit ſtrebt; wenig auf trockne Vernunftentſchei⸗ 
dung hält; alles in der Liebe ſucht, auch findet; beſchei⸗ 
den und gern den eignen Jerthum anerkennt, da er ja den 
rechten Pfad ſo leicht wieder findet; — denn — er wan⸗ 
delt ihn ja dahin — den Lichtpfad der Liebe. — 


(Fortſetzung folgt.) 


ne 


Beſchluß des Gegenſtandes: Gel d. 
Dom Grafen Georg von Buquoy. 


Betrachtet man Gold⸗ und Silber-Barren, fo wie ge⸗ 
muͤnztes edles Metall, als das Normalgeld; 
Arten der durch Papier repraͤſentierten Zahlungsmittel (bills 
of exchange, paper money, bank notes, promissory 


notes, public stocks. — — — —) als ein, unbeſchader 


der dem Geldweſen zukommenden Productivkraft, in die 


Geldmaſſe eingeſchobenes, aus wohlfeilerm Stoffe verfertigse 


tes Surrogat zu betrachten. 


Die Geldſeele, der Verkehr 
Archaeus, 


welcher alle jene Papiere begeiſtet, 


welchen ein jedes aller jener Papiere hintraſſiert iſt. 


liegen, oder philoſophiſcher ausgedrückt, es würde das dem 


Creditſtock zukommende Potenzielle nie zur Action reali⸗ 


fiert hervortreten. 


In wleferne nun aber dergleichen aus werthloſem 


Stoffe beſtehende Geldſurrogate (die, verſteht ſich, nicht et⸗ 
wa auf commerciellen und finanziellen Taſchenſpielerkuͤnſten 


beruhen dürfen), unſerm ſtaatswirhſchaftlichen Prinzipe voll⸗ 
kommen entſprechen, mag ſich aus der Betrachtung erge⸗ 


ben, — daß einerſeits dem unmittelbaren Genußfonde das 


dem Menſchen fo hold zuwinkende edle Metall (4. B. mans 
cherley Gefaͤße des Luxus bildend) nicht entzogen wird, um 
daraus einfoͤrmige, keinen Genuß an ſich mehr gewaͤhrende 


Muͤnzſtuͤcke zu prägen; — daß andererſeits, auch bey Vers 


praͤgung des geſammten in irgend einem Staate von bedeu⸗ 
tender Handelsregſamkeit befindlichen Goldes und Silbers, 
doch bey weitem nie jene Geldmaſſe herbeygeſchafft werden 
koͤnnte, welche erfordert wird, um die bereits beſtehende mer⸗ 
cantile und induſtrielle Regſamkeit in Gang zu erhalten, 
als wodurch die mit Menſchengenuß verbundene Con⸗ 
ſumtion, ſowohl der Größe als der Stabilität, als der 
Vertheilung nach nothwendig ruͤckſchreiten mußte (wor⸗ 
über abermals Colquhoun ſehr practiſche Betrachtungen ans 
ellt). 
2 ſchwere Geldſaͤcke betrieben werden, nie jener Raſch⸗ 
heit und Behaͤndigkeit theilhaft, als dieß durch auf Credit 
geſtuͤtzte Geldanweiſungen zu geſchehen vermag. Wie ſeht 
aber der in Commerz- und Induſtrieweſen eintretende Zus 
ſtand eines ſchleppenden Ganges an und fuͤr ſich be⸗ 
trachtet, ſowohl der Größe als der Stabilität, als der 
Vertheilung, an der mit Menſchengenuß verbundenen Conſum⸗ 
tion, hinderlich fallen muͤſſe, iſt wohl an ſich zu klar, als 


daß es hier erſt entwickelt zu werden bedurfte. 


„um von der impoſanten Macht des Credites eine practiſch 
uͤberblicke man die hierauf 


begründete Idee zu erhalten, 
ſich beziehenden Tabellen in dem Werke: Colquhoun a 
Treatise on the Wealth — — — — of the british Em- 
pire. Freylich gilt dieß vom Centralpuncte des Welt⸗ 
handels, und bezieht ſich auf ein mercantiles Treiben, 


wogegen das unſeeige zu Zwergesverſuchen herab ſinkt. 
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3 —— 


ſo ſind alle 


ihnen das 
eigentliche Geldleben ertheilt, iſt der jedesmalige Credit, auf 
Des 
ſtuͤnden beſagte Papiere nicht, fo würde das dem Hervorru⸗ 
fen von Nationalarbeit fo günftige und dabey fo ungeheuer 
große Capital, das ſich als Credit ausſpricht, gänzlich tode 


— 


— 


— 


Endlich wuͤrde aber auch der Handel, ſollte er bloß 
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Das hier Geſagte gilt nicht nur von den, in vorherr⸗ 
ſchend induſtriell⸗commerciell⸗organiſierten Staaten roulierens 
den eigentlichen Handelspapieren, welche die Franzoſen 
sfféts de commerce und éfféts publics nennen, und wo: 
hin vorzüglich die lettres de change, mandats, billets, 
inscriptions des centes, actions de la banque, billets 
au porteur, billets A ordre u. ſ. w. gehören; ſondern es 
muß das bisher Vorgetragene auch auf die in vorherrſchend 
ackerbauenden Staaten mehr üblichen. Grundhypotheksver⸗ 
ſchreibungen bezogen werden, welche per cessionem auch 
eines gewiſſen Grades von Circulation fähig find, als wos 
von namentlich die ſchleſiſchen Pfandbriefe ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel liefern. 


Den hier angeſtellten Betrachtungen zu Folge muͤſſen 
wir uns zu den Anſichten des Adam Smith über Papier⸗ 
geld bekennen; und es iſt uns unmöglich, dem von Henry 
Thornton ausgeſprochenen Satze: Commercial capital, 
let it then be understood, consist not in paper, and 
is not augmented by the multiplication of this me- 
dium of payment u.f.w. beyzutreten. 


8 urſprung des Aachner Metallklumpens, 
von Gken. 


Im Begriffe, einige baieriſch⸗hiſtoriſche Data nachzuſchla⸗ 


gen, ſtieß ich in Agnelli Liber pontificalis s. vitae pontifi- 
cum Ravennatum, editore Bacchinio. Mutinae 170g, 
4. pars II. p. 174 auf folgende Stelle: 


Langobardorum in Italiam ingressus. Ticinum 
obsessum. Theodorici statua, quae Ravennae fuerat, 
describitur, A4 Carolo Magno Aquisgranas aspor- 
tatur. g 

7 


Eo anno occupata Venetia a Langobardis est, 
et invasa, absque Bello expulsi sunt. Anno quinto 
Justini II. imperatoris pestilentia Boum et interitus 
ubique fuit; post vero depredata a Langobardis 
Tuscia, obsederunt Ticinum, quae civitas Papia dici- 
tur, ubi Theodoricus Palatium struxit et ejus ima- 
ginem sedentem super equum in Tribunalis cameris 
tessellis ornatis bene conspexi. Hic autem similis 
fuit in isto Palatio, quod ipse aedificavit in Tribu- 
nale Triclinii, quod vocatur ad mare super portam 
et in fronte regiae, quae dicitur ad Calchi istius ei- 
vitatis, ubi prima porta palatii fuit in loco, qui vo- 
catur Sicrestum, ubi Ecclesia Salvatoris esse videtur. 
In pinnaculo ipsius loci fuit Theodorici effigies, mi- 
re tessellis ornata dextera manu lanceam tenentis, 
sinistra clypeum, lorica indutus, Circa clypeum Ro- 


ma tessellis ornata adstabat cum hasta et Galea, 


unde vero telum tenens fuit, Ravenna tessellis figu- 
rata pedem dexterum super mare, sinistrum super 
terram ad Regem properans, Misera! undique in- 
vidiam passa. Cives inter se maximo zelo , 
chic desunt nonnulla) in aspectu ipsorum Pyramis 
tetragonis lapidibus et bisalis in altitudinem quasi 
cubitorum sex, Desuper autem equus ex aere auro 
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fulvo perfusus, ascensorque ejus Theodoricus rex 
scutum sinistro gerebat humero, dextero vero bra- 
chio erecto lanceam tenens. Ex naribus vero equi 
patulis, et ore volucres exibant, in alvoque ejus ni- 
dos aedlificabant. Quis enim talem videre potuit, 
qualis ille? Qui non credit sumat Franciae iter et 
eum adspiciet. Alii ajunt, quod supradictus equus 
pro amore Zenonis imperatoris factus fuisset; qui 
Zeno natione Isauricus et pro nimia alacritate pe- 
dum eum Leo imperator generum sumsit, et maxi- 
mum apud imperatorem honorem accepit. Hic vero 
patellas geniculorum non habuit et sic currebat for- 
titer, ut arrepto cursu quadrigas pedibus jungeret, 
Post mortem vero filii sui, qui avo Leoni successe- 
rat in regno, iste Zeno imperator factus est. Sex- 
decim annis gentibus imperavit. Pro isto equus ille 
praestantissimus ex aere factus auro ornatus est; 
sed Theodoricus suo nomine decoravit; et nunc pe- 
ne anni XXXVII. cum Karolus rex Francorum om- 
nia subjugasset regna, et Romanorum percepisset a 
Leone III Papa imperium, postquam ad corpus B. 
Petri sacramentum praebuit; revertens in Franciam 
Ravennam ingressus, videns pulcherrimam imaginem, 
quam nusquam similem, ut ipse testatus est, vidit, 
in Franciam deportare fecit, atque in suo eam fir» 
mavit Palatio, qui Aquisgranis vocatur, 


Dabey fiel mir ſogleich der Metallklumpen ein, wel⸗ 
chen man zu Aachen in einer Gaſſe aus der Erde gegraben 
hat, deſſen Urſprung noch gegenwaͤrtig die Naturforſcher 
auf die manchfaltigſte Welſe zu erklären ſuchen. Das 
Ausfuͤhrlichere davon findet ſich in Monheims Heilquellen 
von Aachen u. ſ.w. bey Mayer 29, 8., S. 141, wo unter 
anderem folgendes vorkommt: N 


„Der ſauͤchſiſche Leibarzt, Dr. Löber, bemerkte bey 
ſeinem Aufenthalt im Bade 1762 unter dem aufgegrabenen 
Pflaſter der Buͤchelſtraße eine unfoͤrmliche Maſſe mit einer 
braunen Rinde uͤberzogen, die aber an einer abgeſtoßenen 
Stelle metalliſch glaͤnzte. Er ließ die Maſſe ausgraben und 
abmeſſen; man beſtimmte das Gewicht auf 150-17 Entr. 
Später wurde der Klumpev wieder mit Erde bedeckt. Er 
ließ ein abgeſchlagenes Stuͤck polieren, und fand, daß es an 
Feinheit dem engliſchen Stahle nichts nachgebe. Es kam 
fpäter in die Sammlung zu Wittenberg, wovon auch die 
erſte Nachricht im Wittenbergiſchen Wochenblatt 1773 St. 
56, S. 288 erſchien. Darauf erwähnte Chladni dieſer 
Maſſe in ſeiner Schrift uͤber den Urſprung der von Pallas 
gefundenen Eiſenmaſſe, Leipzig 1794, und ſpaͤter in Schweig⸗ 
gers Journal Bd. IV. Heft 1. S. 117. Auch Leſoinne 
und Monheim gedachten dieſer Maſſe 1812 in Tromms⸗ 
dorffs Journal Bd. XXI. S. 560. Endlich veranlaßte 
Prof. Weiß zu Berlin den geheimen Staatsrath von Sack, 
als er Gouverneur des Niederrheins war, die Maſſe aus⸗ 
graben zu laſſen, was am 31. Oct. 1814 geſchah. Mög⸗ 
gerath erhielt den Auftrag, die oryetognoſtiſche Beſchrel⸗ 
bung davon zu machen, konheim die geſchichtliche und 
chemiſche Unterſuchung anzuſtellen.“ — Nun folgt die aus. 
fuͤhrliche Beſchreibung von Noͤggerath. Die Maſſe hat eine 
knollige, unregelmaͤßige Geſtalt mit vielen fauſtgroßen, auch 


+ 
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kleinern und groͤßern rundlichen Vertiefungen, iſt im Gans 
zen eyfoͤrmig, 4 F. 9 3. P. lang, 2 F. 11 3. breit, 2 F. 
5½ Z. dick, Inhalt ungefähr 16 C. F., Gewicht über 74 
Entr., bey einem ſpecifiſchen Gewicht von 6,725. Sie 
klingt metalliſch, iſt ſtark magnetiſch, hat jetzt nur noch wer 
nig Rinde; Bruch dunkelgrau, uneben; halbhart, ſproͤd, 
ſieht ganz aus wie eine Eiſenſchlacke nnd iſt voll unregel⸗ 
mäßiger Blaſenraͤume, worinn Eiſenkalch; auf dem friſchen 
Bruch zinnweiß, ins Stahlgraue, metalliſchglaͤnzend, ſehr 
ſchwer zerſprengbar, dehnbar. 


Die chemiſche Zerlegung, welche ſehr umſtaͤndlich an⸗ 
geſtellt worden, zeigte folgende Beſtandtheile: 


Eiſen 505 
Arſenik 90 
Kieſelerde. 9,8 


Kohlenſtoff 3 
Schwefel. 2 


609,8 


Die Kieſelerde iſt übrigens als Kieſelmetall in der 
Maſſe enthalten. N 


Darauf ſetzt der Verf. hinzu. 


„Was nun den Urſprung dieſer Metallmaſſe angeht, 
daruber laͤßt ſich mit Beſtimmtheit nichts ſagen; alle von 
Chladni angeführten Gründe, wodurch er zu beweiſen ſucht, 
daß die von Pallas, Rubin de Celis, Humboldt u.f.w. ges 
fundenen Eiſenmaſſen weder auf naſſem Wege entſtanden, 
noch das Product einer kuͤnſtlichen Schmelzung ſeyen, paf> 
ſen ebenfalls auf unſere Maſſe; indeſſen hindert die große 
Verſchiedenheit in den beyderſeitigen Beſtandtheilen, ſie mit 
vorgenannten Maſſen in eine Claſſe zu ſetzen. Ich enthal⸗ 
te mich alfo eines Urtheils über deren muthmaßliche Entſte⸗ 
hung, bemerke jedoch, daß, da ich es fuͤr ein bisher noch 
nicht geloͤſtes Problem halte, das Eiſen kuͤnſtlich mit 15 
Procent Arſenikmetall zu verbinden, ohne demſelben ſeine 
Dehnbarkeit und ſeine Einwirkung auf den magnetiſchen 
Stab zu benehmen, ich dieſe hoͤchſt problematiſche Maſſe, 
welche jetzt auf dem Hofplatze des alten Regierungsgebäus 


des liegt, und dort von jedem Naturforſcher oder Huͤtten⸗ 


meiſter eingeſehen werden kann, in keiner Hinſicht fuͤr ein 
Hüttenproduet anſehe, und zwar um fo weniger, als erwies 
fen, nie Hochofen zu Aachen beſtanden — Aachens Umge⸗ 
gend keine Arſenikerze beſitzt — und es nicht denkbar iſt, 
daß man dieſe Maſſe jemals aus weiter Ferne mit großen 
Koſten und ohne allen Zweck nach Aachen gebracht haben 
ſollte, aus welchen Gründen, zuſammengenommen, ich fie 
vielmehr ausgemacht für ein Naturproduct halte.“ 


Durch die Entdeckung der oben angefuͤhrten Stelle ſind 
nun wohl alle Muthmaßungen gehoben. Die Maſſe nach 
Aachen zu ſchaffen, hatte freplich niemand Urſache, wohl aber 
die Bildſaͤule, welche ohne Zweifel in einer der großen Feu⸗ 
ersbruͤnſte geſchmolzen wurde. Der Verf. ſagt darüber fol⸗ 
gendes S. 27. 


„Am ıften Auguſt 1224 entſtand eine ſchrecliche Feu⸗ 
ersbrunſt, welche die Kroͤnungskirche und den kaiſerlichen 
Pallaſt hart mitnahm, die herrlichſten Pallaͤſte der geiſt ⸗ und 
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weltlichen Reichsfürſten gänzlich zerftörte, den größten Theil 
der übrigen Stadt in die Aſche legte, und 30 Buͤrgern und 


mehreren Fremden das Leben koſtete. — Im Jahr 1256 
ward Aachen abermals faſt gleich ſchrecklich durch Feuer 


heimgeſucht; denn am 1sten Juny brach wieder ein allge⸗ 
meiner Brand mit ſolchem Ungeſtüͤm, mit folder Schnellige 


keit aus, daß beynahe der ganze Mitteltheil der Stadt, ſo 
wie ein Theil des koͤniglichen Pallaſtes und der Krönungss 
kirche zu Steinhaufen wurden.“ REN 


Wo der kaiſerliche Pallaſt geſtanden, mögen diernach⸗ 


ner ausmachen; wahrſcheinlich doch auf dem hoͤchſten Theis 


le der Stadt, nehmlich dem Büchel, wo man alſo müßte 
nachgraben laſſen. 


dazu gehoͤren. 


Architectural Notes 


on German churches, with remarks on the origin of gothic 


architecture (auct. Whewell). Cambrigde, Deighton, 30. 8. 
XXXIV, 80, t. 4. 


Die Materialien zu biefer intereffanten, gewiß die deut⸗ 


ſchen Baumeiſter und Kunftfreunde aller Art anſprechenden 


Schrift hat der Vfr. im vor. Sommer geſammelt, und darauf 
der Verſamml. der Naturforſcher zu Heidelberg beygewohnt. 
Er hat die meiſten gothiſchen Kirchen beſucht, und zwar zu 
Coͤln, Bonn, Laach nebſt der Nachbarſchaft, Coblenz, Mainz, 
Frankfurt, Oppenheim, Worms, Lorſch, Speyer, Straßburg, 
Freyburg, Bern, Luzern, Zuͤrich, Schaffhauſen, Landshut, 
Regensburg, Nürnberg, Bamberg, Eberach, Würzburg, Lim⸗ 


burg und noch an vielen kleineren Orten, die wir nicht aufs 


fuͤhren koͤnnen. i 


Die Schrift iſt eigentlich eine Theorie der gothiſchen 
Baukunſt, welche beſonders zu entwickeln ſucht, wie die Spitz ⸗ 
bögen aus den ungleichen Seiten der Kreuzgewoͤlbe noth⸗ 
wendig entſtanden ſind. Nach einer großen Einleltung han⸗ 
delt er über die Urſachen der Spitzboͤgen, ſodann uͤber die 
Uebergangscharactere oder die frühere deutſche Baukunſt, wo⸗ 
bey der Unterſchied von der engliſchen herausgehoben wird; 
endlich gibt er Anleitung, wie man feine Noten uͤber Baus 
kunſt zu entwerfen habe. Die Schrift iſt in fortlaufender 
und urtheilender Proſe geſchrieben, 
Anſichten zu enthalten. Sie iſt im eigentlichen Sinne vers 
gleichend, indem ſie nicht von Kirche zu Kirche geht, um 
dieſelbe ſtuͤckweiſe zu beſchreiben, ſondern die einzelnen Theis 
le der verſchiedenen Gebaͤude in allen ihren Veraͤnderungen 


betrachtet. 


Die Abbildungen find mit ungemeiner Reinlichkeit aus: 


gefuͤhrt; auf Taf. 1. die Uebergaͤnge aus den runden in die 


Spitzboͤgen, Taf. 3. Grundriſſe, Taf. 3. die Anſicht der 
Kirche zu Laach, Taf. 3. Theile von der zu Sinzig. 


Die unterirdiſchen Gewölbe auf dem 
Markte, wovon S. 121 die Rede iſt, wuͤrden demnach nicht 


* 
* 


und ſcheint viele neue 
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Phyſicaliſche Beobachtungen 


des Capftain⸗Lieutenant Baron von Wrangel während feiner 


Reife auf dem Eismeere in den Jahren 1821, 22 und 23. Her: 
ausgegeben und bearbeitet von G. F. Parrot, ordentl. Mit⸗ 
Bliede der ruſſiſch⸗ kaiſerlichen Academie der Wiſſenſchaften zc, 
Mit 4 ilum. Tafeln und einer Landcharte. Berlin, 1827. 
8. 99 Seiten. - g 


Dieſe kleine Schrift gibt uns einige ſehr wichtige Bey⸗ 
träge zur phyſiſchen Geographie. Die Beobachtungen des 
Herrn Capit. v. Wrangel bat Herr Prof. Parrot, dem 
ſie von jenem zu dieſem Behufe mitgetheilt worden waren, 
durch bepgefügte Anmerkungen erlaͤutert und zum Theil auf 


eine ſcharfſinnige Weiſe zu erklären verſucht. Wer ſich nur 


einigermaßen eine Vorſtellung davon machen kann, mit wel⸗ 


chen faſt unglaublichen Schwierigkeiten die auf Reiſen in 
den noͤrdlichen Polargegenden anzuſtellenden Beobachtungen 
und Verſuche verknuͤpft find, der wird den Gewinn, wel⸗ 
cher von ſolchen der Wiſſenſchaft zufließt, fuͤr einen um ſo 


viel ſchaͤtzens und dankenswerthern halten. 


N 
6 


Der naͤchſte Zweck der Reiſe, welche Veranlaſſung zu 


den in der obigen Schrift dargeſtellten Beobachtungen gab, 


. men. 


war, ſowohl die noͤrdliche Kuͤſte von Sibirien, vom Aus⸗ 
fluſſe der Lena bis zu Cook's Nordcap, als auch die nord⸗ 
vaͤrts von dieſer Kuͤſte gelegenen Juſeln genauer aufzuneh⸗ 
Dieſer Zweck wurde auch ſehr befriedigend erreicht; 
wurden eine Menge Puncte an der Nordkuͤſte und auf 
den Inſeln Sibiriens aſtronomiſch beſtimmt. Die phyficas 
liſchen Beobachtungen ſelbſt aber beziehen ſich vornehmlich 


auf das Polareis und das Nordlicht. 


lehrungen, 


ben bald unregelmaͤßige Gruppen, 


Sehr intereſſant und größtentheils neu find die Bes 
die wir hier über die großen Eismaſſen und 
über die freyen, offenen Stellen im nördlichen Polarmeere 


erhalten. 


Die irregulären Eismaſſen im Eismeere, die über das 
gewoͤhnliche Niveau des ebenen Eiſes hervorragen, führen 
an der Nordkuͤſte Sibiriens den Namen Toroß. Sie bil⸗ 
bald kleine Bergruͤcken, 


bald iſoliette Stucke. Wrangel unterſcheidet Toroßen neus 


lich über den letzteren. 


en und Toroßen alten Bruchs. Die erſtern liegen gewoͤhn— 
Die Toroßen alten Bruchs erſchei⸗ 
nen als einzelne Eismaſſen von 20 bis 30 Fuß Dicke, oder 
als unbeſtimmte Gruppen oder auch als Hugelreihen. Sie 
find ſchmutzig, ſtellenweiſe grau oder dunkelblau, oft mit 
Thon gemengt, im verticalen Bruche mit weißen parallelen 


Streifen, welche eine Schichtenbildung anzeigen, und haben 


meinen Eis flaͤche. 


ſonderbar aufeinander geſchichtet; 


keinen ſalzigen Geſchmack. Die Toroßen neuen Bruches 
ſind unordentlich zuſammengehaͤufte Eisſchollen von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Dicke, die von 3 bis 42 Zoll geht, nicht geſtreift, 
grünlichblau, ſtarkglaͤnzend und von ſchwachſalzigem Ge⸗ 
ſchmacke, jedoch auch mit einzelnen Stücken untermengt, die 
feinen Salzgeſchmack haben und welche wahrſcheinlich Fluß: 
eis ſind. Dieſe Toroßen erheben ſich mehr oder weniger 
und völlig regellos, zuweilen zu go‘ Höhe über der allges 
Die alten Toroßen bilden verſchieden ges 
ſtaltete und verſchieden große Hügel und find zum Theil 
Wrangel haͤlt ſie nicht 
für gefrornes Seewaſſer, ſondern für gefrornes Regen ⸗, 
368 1830. Heft am a \ 
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Hebel: und Schneewaſſer, ſo wie das Gletſchereis. Mans . 
che Toroßen ſtellen foͤrmliche Eisruͤcken dar, deren eine Sei: 
te einen maͤßigen Abhang, die andere eine ſenkrechte Wand 
hat, letztere immer gegen das Waſſer gekehrt, wenn ſolches 
den Eisruͤcken unten beſpuͤlt. Wrangel beobachtete hoͤchſt 
ſonderbar aufgethuͤrmte Eisſtuͤcke auf einem ſolchen Eisruͤ⸗ 
cken, welche Fig. 4 abgebildet ſind. Man wird dadurch an 
die Felsgruppen in manchen Urgebirgen erinnert, mit denen 
jene Eismaſſen viele Aehnlichkeit haben. 


Auf den unabſehbaren Eisflaͤchen im Eismeere gibt 
es großere und kleinere offene Stellen, gleich Seen, in de⸗ 
nen das Waſſer frey wogt; dieſe heißen Polinjen und 
find beſonders häufig noͤrdlich von Sibirien. Sie find ent 
weder beſtaͤndig (fo die großen), oder wechſelnd, und danach iſt 
auch ihre Entſtehung verſchieden. So findet ſich namentlich 
eine ſehr ausgedehnte beſtaͤndige Polinje noͤrdlich von Si⸗ 
birien, welche die am feſten Lande Sibiriens haͤngende Eis⸗ 
flähe von einem anderen, nach dem Pole zu ſich erſtrecken⸗ 
den Eiscontinente trennt. Wrangel glaubt, daß die Ent⸗ 
ſtehung ſolcher Eiscontinente in ſo weiter Entfernung vom 
Lande (nehmlich bis auf 100 Werſte) und ebendamit die 
Entſtehung der großen Polinjen nur durch die Annahme 
ſchwimmender Maſſen von Treibeis erklaͤrt werden koͤnne, 
die, da ſie im vorhergehenden Sommer nicht geſchmolzen wa⸗ 
ren, Puncte liefern, um welche das Gefrieren Statt fin⸗ 
den koͤnne, indem ohne dieſes im freyen Ocean kein Gefrie⸗ 
ren erfolge. Daſſelbe bewirken auch Inſeln, die nicht zu 
weit vom Lande entfernt liegen. Die kleinen unbeſtaͤndigen 
Polinjen entſtehen nach ihm durch Brechen der Eisflaͤche, 
veranlaßt durch heftige Winde, welche das Waſſer (von dem 
das Eis im Eismeere ſtets an einer oder der anderen Seite 
begrenzt iſt) mit Gewalt unter das Eis treiben. Parrot 
ſucht die Urſache dieſes Brechens der Eisrinde in der un⸗ 
gleichen Dicke der letzteren und die kleinen Polinjen entſte⸗ 
hen daher nach feiner Meynung da, wo das Eis am duͤnn⸗ 
ſten iſt, mithin am leichteſten bricht. 


Die großen ſchwimmenden Eismaſſen haben wir uns 
nach Parrot groͤßtentheils als ſolche vorzuſtellen, die in 
ihrer Tiefe aus ſalzigem Eis, in ihrem oberen emporragen⸗ 
den Theile aber aus nicht ſalzigem oder Gletſchereis beſtehen. 
Da nun nach Scoresby das ſalzige Eis ein geringeres 
ſpecifiſches Gewicht hat, als das nicht ſalzige (was ſich auch 
aus der Theorie des Gefrierens erweiſen laßt), fo beſtehen 
dieſe ſchwimmenden Maſſen aus zwey ungleichſchweren 


Theilen, wodurch das Phaͤnomen erklaͤrbar wird, daß ſolche 


Maſſen ſich zuweilen, zur großen Gefahr der nahen Schiffe, 
plotzlich umlegen, wozu manchmal nur ein kleiner Stoß oder 
lautes Rufen erforderlich iſt. S 


Auf den großen Eisflächen des Eismeeres legt ſich überall, 
wo nicht eine dicke Schneeſchicht das Eis bedeckt, Meer⸗ 
ſalz (oder See-Roffol) an. Daſſelbe iſt aber kein reines 
Kochſalz, ſondern enthaͤlt noch Bitterſalz. Auf trockenem 
Eiſe erſcheint es in Geſtalt kleiner hemiſphaͤriſcher Haͤufchen 
von etwa ½ Zoll Höhe und ½ Zoll Durchmeſſer, die 
durch Streifen deſſelben Salzes mit einander verbunden ſind. 
Durch bloßes Gefrieren des Meerwaſſers kann dieſes See⸗ 
ſalz nicht entſtehen; denn es Gefrieren, welches von oben 

8 € 
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anfängt, zieht ſich das Salz ſtets nach unten in das Map 
ſer. Nach Parrot entſteht es vielmehr durch die haͤufigen 
und großen Wellen, die zur Zeit der Stuͤrme von den Po⸗ 
Unjen aus ſich weit uͤber die Eisflaͤche verbreiten und dieſe 
mit duͤnnen Waſſerſchichten uͤberziehen, die bey der ſtrengen 
Kälte ſogleich gefrieren. Da nun das entſtehende Eis fehr 
ſtark verdunſtet, ſo bleibt in dieſem Falle (weil die ſich bil⸗ 
ne Eisſchicht beynahe verſchwindet) faſt nur das Salz 
zuruͤck. — 


Ueber das Nordlicht hat v. Wrangel gleichfalls 
intereſſante Beobachtungen mitgetheilt. Nach ſeinen Schil⸗ 
derungen muß daſſelbe als ein ganzes leuchtendes Kreisſeg⸗ 
ment, nicht bloß als ein ſchmaler Bogen gedacht werden, 
der nach unten oder innen zu dunkel wird; denn er ſah in 
der Regel das volle Kreisſegment leuchten. Eine ſogenann⸗ 
te Krone (corona borealis), wie ſie andere beſchreiben, 
hat v. Wr. waͤhrend feines dreyjährigen Aufenthaltes im 
Nordpolarmeere nie beobachtet. Das Nordlicht zeigt ſich 
nach ihm vicht allein in den hohen Regionen der Atmo⸗ 
ſphaͤre, ſondern erſtreckt ſich auch oft bis zu einer bedeuten⸗ 
den Nähe der Erdoberfläche herab. Wiewohl es an ſich 
ein ſanftes, ruhiges Licht beſitzt, ſo ſchießen doch von Zeit 
zu Zeit aus dem leuchtenden Segmente unruhige und gläns 
zendere Strahlenbuͤndel von unten nach oben, dis ſich einige 
Zeit lang als bewegliche Saͤulen erhalten. — Was die Er⸗ 
ktärung des Nordlichts betrifft, fo ſcheint ſich v. Wrangel 
zu der Meynung zu neigen, daß daſſelbe eine electriſche Er⸗ 
ſcheinung ſey, Parrot dagegen leitet ſeine Entſtehung von 
entzuͤndetem Waſſerſtoffgas her. Die Gründe für dieſe legs 
tere Meynung ſind S. 71 ff. entwickelt. 


Mineralogiſches aus Schleſien und Maͤhren, 
f j von E. F. Glocker. 


1. Cerolith. 


Dieſes Foſſil hat zuerſt Herr Profeſſor Breithaupt 
(Characteriſtik des Mineralſyſtems, ate Aufl., 1825. S. 
145 und 254) beſtimmt, aber deſſen Fundort in Schleſien 
nicht angegeben. Ich hatte es ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren am Gumberge unweit Frankenſtein in Trümmern 
des dortigen Serpentingebirges gefunden und beſitze davon 
auch einige Abaͤnderungen, die noch nicht bekannt find, Das 
her ich, als Ergänzung und Erweiterung der Breithauptiſchen 
Chakacteriſtik, hier folgende Beſchreibung dieſes Foſſils 
mittheile. 
Der Cerolith iſt ein uncryſtalliniſches Foſſil, derb loft 
in großen Maſſen), in Platten, klein⸗nierenfoͤrmig, ſeltener 
kleintraubig, am haͤufigſten aber als bloßer Ueberzug vor⸗ 


„ Kerolith Breith., d. i. Wachsſtein, von neos, Wachs, 
ein ſehr entſprechend gewählter Name. Ich ſetze dafür 
Cerolith, nach der Analogie anderer, ſowohl deutſcher 

als lateiniſcher Wörter, in welchen das gr. x zu einem c 
wird, — wie man auch Cyanit für Kpanit, Eymophan fur 
Kymophan u. dgl. ſagt. a 


kommend, im Bruche ausgezeichnet flachmuſchlig, unabge⸗ 
ſondert; von dem Mittelgrade zwiſchen Gyps und Kalk⸗ 
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ſpathhaͤrte, auch die letztere erreichend; etwas ſproͤde; an 


der Luft ſehr leicht Riſſe erhaltend und dann ſehr zerbrech⸗ 


lich; von einem ſpec. Gewicht = 2,2 — 2,4; milchweiß 
graulich⸗, gruͤnlich- und gelblichweiß, ſeltener roͤthlichweiß 
und blaß roͤthlichgrau, ferner blaß gelblichgrau, iſal 
und wachsgelb, gruͤnlichgrau bis blaß apfels und graulich⸗ 
gruͤn; zuweilen auch geſtreift, die Streifen oft dadurch ver⸗ 


iſabellgelb 


anlaßt, daß verſchiedengefaͤrbte duͤnne Cerolithſchichten uͤber 
einander liegen; ſelten mit zarten ſchwarzen Dendriten, ganz 
wie der Opal von denſelben Lagerſtaͤtten; ſchimmernd oder 
matt, auf den Abloͤſungskluͤften wenigglaͤnzend von ausge. 


zeichnetem Wachsglanze, im Striche und durchs Anfuͤhlen 
glaͤnzend werdend; ſtark durchſcheinend bis an den Kanten 
durchſcheinend; fettig anzufuͤhlen; nicht an der Zunge haͤn⸗ 
gend; das Waſſer bald unter ſtaͤrkerem, bald unter ſchwä⸗ 
cherem Kniſtern einfaugend, aber darin nur ſehr langſam 


X 


(meiſt erſt nach einem geringen Drucke) in ſcharfkantige 
Stuͤcke zerfallend (nicht von ſelbſt auseinanderſpringend und 
nicht ſo ſchnell und vollkommen zerfallend, wie der Bolus). 1 


Der Farbe nach hat man alſo einen weißen, grau⸗ 


en, gelben und grünen Cerolith zu unterſcheiden. 


Die gewöhnlichen Begleiter des fchlefifchen Ceroliths 


ſind: 1) edler gruͤner Serpentin, der theils in Lagen mit 


ihm abwechſelt, theils eingeſprengt und in kleineren und groͤ. 


ßeren ſphaͤroidiſchen Stuͤcken in ihm erſcheint, 
geflecktes Anſehen entflehtz 
gewöhnlicher Härte und halbopalaͤhnlich (als Kieſelmagne⸗ 


wodurch ein 
2) Magneſit, zuweilen von um 


ſit?), derb, in Platten von etlichen Linien bis / Zoll Dis 


cke, theils die Saalbaͤnder der Cerolithgaͤnge bildend, theils 


auch zwiſchen dem Cerolithe vorkommend, deßgleichen in ku⸗ 


geligen, nierenfoͤrmigen und knolligen Stücken, 
len wie eingeknetet in jenem liegen und beſonders feit ein 
Paar Jahren ſehr ausgezeichnet vorgekommen ſind, endlich 
als bloßer Anflug; 3) Chalcedon und Hornſtein; 4) wei⸗ 
ßer Opal; 
ge haͤngendes Steinmark, das jedoch ſparſam und nur in 
kleinen unvollkommen kugeligen und ſphaͤroidiſchen Stuͤcken 
(wie der Magneſit) im Cerolithe liegt. Seltener hat der 
Cerolith 6) einen Ueberzug von Bolus, der entweder in 


die zuwei⸗ 


Se 


5) ein ausgezeichnetes weißes, ſtark an der Zun⸗ 


kleinen ffolierten Parthieen auf ihm liegt und ihm ein roth⸗ 


geflecktes Anſehen ertheilt, oder aber ihn als eine zarte Haut 
bedeckt. 


Es iſt dieſes derſelbe ausgezeichnete Bolus, der im 


J. 1825 als derbe Maffe in der nunmehr verfallenen Chr. 


ſoprasgrube bey Baumgarten unweit Frankenſtein entdeckt 
worden iſt. . 

Der Cerolith iſt ein theils dem Pimelite, theils dem 
Bolus nahe verwandtes Foſſil. Von jenem unterſcheidet 
er ſich bloß durch die nicht hochgruͤne Farbe, den glaͤnzen⸗ 
den Strich und das Zerfallen im Waſſer, indem der wahre 
(ſogenannte verhaͤrtete) Pimelit im Waſſer unveraͤndert bleibt; 
vom Bolus gleichfalls durch ſeine Farbe, durch den ſtaͤrkeren 
Grad des Durchſcheinens und die ſchon erwaͤhnte Art ſei⸗ 
nes Zerfallens im Waſſer. Vom Speckſtein iſt er durch 


den ausgezeichnet muſchligen Bruch, das geringere ſpeciſiſche 


Gewicht, die etwas geringere Fettigkeit im Anfuͤhlen und 
das Zerfallen im Waſſer hinlaͤnglich unterſchieden; daher an 
eine Vereinigung deſſelben mit dem Speckſtein, wie Herrn 


oss 
ge „ Pfaff's Meynung zu ſeyn ſcheint, (Schweiggers 
ahrb. d. Ch, und Phyf. für 1929 Bd. 1. D. 844), uicht 
eee en ai" na 
Nach elner kuͤrzlich durch den eben genannten Phyſi⸗ 
ker (a. a. O.) bekannt gemachten chemifchen Unterſuchung 
des ſchleſiſchen Ceroliths beſteht die gelbe Abänderung deſ⸗ 
ſelben aus 57,95 Kieſelerde, 18,019 Talkerde, 12,179 Thon⸗ 
erde und 31,95 Waſſer. Dieſer Analyſe zu Folge erſcheint 
auch in chemiſcher Hinſicht die Analogie zwiſchen Cerolith 
und Speckſtein lange nicht ſo groß, als Herr Pfaff anzu⸗ 
nehmen ſcheint, indem das letztere Foſſil viel mehr Kieſel⸗ 
und Talkerde, viel weniger Waſſer und keine oder äußerſt 
wenig Thonerde enthält (Im Bayreuther Speckſtein fand 
Blaproth: 59,5 Kieſelerde, 30,5 Talkerde, 5,5 Waſſer und 
2,5 Eiſenoxyd; im Speckſtein von Briangon VDauquelin: 
61,25 Kieſelerde, 26,25 Talkerde, 1,0 Talkerde, 6,00 Waſ⸗ 
fer und 1,00 Eiſenoxyd.). — Der blaßgrüne ſchleſiſche Ce⸗ 
tolith enthalt wahrſcheinlich auch eine Spur von Nickel⸗ 
sy. 


In Betreff des unter Herrn Pfaff's Aufficht von 8 


Herrn von Maack analyfierten Ceroliths wird übrigens 
ein kleiner Zweifel dadurch angeregt, daß Herr Pfaff das 
ſpecif. Gewicht dieſes Foſſils fo hoch, nehmlich zu 2,91 an⸗ 
gibt, da es doch nach meinen Gewichtsbeſtimmungen der 
Varietaͤten des ſchleſiſchen nur zwiſchen 2,5 und 2,4, u. nach 
Hrn. Prof. Breithaupt, welcher wahrſcheinlich den ſaͤch⸗ 
ſiſchen gewogen hat, ſogar noch weniger, nehmlich bloß 2,0 
bis 2,2 beträgt. Sollte vielleicht das von Hrn. Pfaff ab⸗ 
gewogene Stuck noch mit Magneſit durchzogen geweſen 
ſeyn? — N 
Daß der Cerolith in irgend einer genetiſchen Bezie⸗ 
hung zum Opal ſtehe, iſt ſehr wahrſcheinlich. Etwas naͤhe⸗ 
tes über dieſes Verhaͤltniß laͤßt ſich aber noch nicht ange⸗ 
ben. Nach anderen analogen Erſcheinungen im Mineral⸗ 
reiche waͤre es wohl denkbar, daß der Opal durch eine ei⸗ 
genthuͤmliche Umwandelung in Cerolith uͤbergienge. 


5 Das von Herrn Dr. Kuh unter dem Namen Hy 
droſilicit beſchriebene Foſſil iſt nichts anderes als unſer Ce⸗ 
rolith (De Hydrosilicite, diss. Berol. 1826.) 

uni enn 2. Porzellanerde. 5 

S3Zbpwiſchen Weidenau und Neu⸗Rothwaſſer im oͤſterrei⸗ 
chiſchen Schleſten iſt vor 5 Jahren ein Lager von Porzel⸗ 
lanerde, wie es ſcheint, im Granit entdeckt worden. Die 
zur Gewinnung derſelben von dem Befiger von Neu Roth⸗ 
waſſer, dem Herrn Grafen von Sternberg angelegte Gru⸗ 
be fand im Sommer 1829, als mich meine Reiſe dorthin 
führte, ganz unter Waſſer, daher von der Art des Vorkom⸗ 
menus nichts zu ſehen war. Dieſe Porzellanerde iſt ſehr fein, 
graulichweiß, ſtark abfärbend und mit zahlreichen kleinen 
Quarzkoͤrnern durchmengt. Sie wurde bis jetzt von den Toͤ⸗ 
pfern der umliegenden Gegend gebraucht und unter ander 

auch nach Proskau im preußiſchen Schleſien verführt. 


3. Allophanaͤhnliches Foſſil. 


Auf dem derben Arſenikkieſe von Altenberg in Schle⸗ 
ſien iſt vor einigen Jahren ein dem Allophan aͤhnliches, fet⸗ 


ſchwemmten Lande ſich bildende, 


gehender weißer Feldſpath 


nen, aus Graphit und Quarz gemengten 
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tig⸗glaͤnzendes, ſchmutzig gruͤnlichweißes, blaß graulichgruͤnes, 
und gelblichgruͤnes Foſſil, aber bis jetzt als bloßer dünner 
Ueberzug und kleintraubig gefunden worden, daher noch kei⸗ 
ne naͤhere Unterſuchung damit vorgenommen werden konnte. 
Daſſelbe bürfte wohl etwas Eifenorydhydrat enthalten. 


4. Blaueiſenerde. 


Ein merkwurdiges, bis jetzt anderswoher noch nicht 
bekanntes Vorkommen der Blaueiſenerde iſt das auf fein⸗ 
koͤrnigem Magneteiſenerz im Hornblenzſchlefer der Einig⸗ 
keitgrube bey Kupferberg in Schleſien. Sie hat etwas mehr 
Zuſammenhalt der Theilchen, als die gewoͤhnliche, im aufge⸗ 
uͤbrigens gleichfalls eine 
ſmalteblaue und nur zum Theil etwas ins Gruͤne ſich zie⸗ 
hende Farbe. Nach vorangegangenem Ausglühen- dem Loͤth⸗ 
rohre ausgeſetzt, zeigt ſie ganz das Verhalten des phosphor⸗ 
ſauren Eiſenoxyduls; fie ſchmilzt zu einer dunkelſtahlgrauen 
Schlacke und laͤßt ſich dann leicht zu Pulver zerſchlagen. 


Einige Exemplare dieſer Blaueiſenerde wurden nach 
Jahre langer Aufbewahrung im Cabinette immer mehr 
grün. Sollte dieſe Erſcheinung mit dem Dichroismus des 
Blaueiſenſpaths (Blaueiſenerzes) zuſammenhaͤngen, zu deſſen 
Gattung die Blaueiſenerde gehoͤrt, indem derſelbe in der 
Richtung feiner Axe gruͤnlich, quer gegen die Axe geſehen, 
blau erſcheint? Oder iſt ſie eine Folge der Einwirkung des 
Lichtes und zugleich auch vielleicht durch das zur Grundla⸗ 
ge dienende Magneteiſenerz bedingt? 


5. Titanit. 


Bey einem wiederholten Beſuche der reitenden Ge⸗ 
birgsgegend bey Groß⸗Ullersdorf, noͤrdlich von Schoͤmberg 
in Mähren fand ich auf den / Stunde nordweſtlich vom 
Ullersdorfer Bade entfernten Wieſen am Fuße der nahe bey 
jenem Dorfe ſich hinziehenden Bergkette unter den daſelbſt 
zerſtreuten und aus den Feldern ausgegrabenen großen Bruch⸗ 
ſtuͤken von Granit, Gneiß, Diorit und Syenit in vielen 
Maſſen der letzteren Gebirgsart (deren vorherrſchender Ge⸗ 
mengtheil ein kleinkoͤrnig⸗blaͤtteriger, auch ind ige übers 

iſt, worin kleine Horn Tenderi s 
ſtalle von dunkelgruͤner Farbe liegen) kleine, aber f r deut⸗ 
lich ausgebildete Cryftalle von braunem Titanit, in der 
Form ganz übereinſtimmend mit dem norwegiſchen und mut 
dem von Blansko, nordwaͤrts von Brünn. Daß jener Sy⸗ 
enit dem nahen Gebirge angehoͤre, war gleich anfangs meis 
ne Vermuthung, wurde jedoch erſt im gegenwärtigen Som⸗ 
mer (1850) zur Gewißheit gebracht, wo ich diefelbe, nur 
etwas medifſcierte Gebirgsart gleichfalls mjt kleinen Titanit⸗ 
cryſtalen auf dem Kreuzberge ahe bey, der Ullersdorfer 
Kirche anſtehend fand. Der größte Theil dieſes Berges be⸗ 
1255 1 e durch Abnahme des Glim⸗ 
mers und Aufnahme ſparſamer Hornblendtheilchen 
ch u. Se Ah mer Hoenblendtheilchen allmäh⸗ 

N 6. Graphitſchiefer. 
Ven dem haufigen Vorhandenſeyn det Kohle in d 
ſogenaunten Urgebirgen liefert 1 e | 59 
een Ge⸗ 


— — . — 
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birgsgeſteins, für welches ſich die Benennung Graphit⸗ 
ſchiefer wohl von ſelbſt darbietet, einen abermaligen Beleg. 
Dieſer Schiefer bildet untergeordnete Lager von geringer 
Maͤchtigkeit im Glimmerſchiefer, und wurde von mir in ei⸗ 
ner betraͤchtlichen Hoͤhe am großen Glaͤtzer (oder Spiegli⸗ 
Ber) Schneeberge, ungefähr einige hundert Schritte unters 
halb der groͤßeren Baude oder der ſogenannten Schweitzerey, 
und zwar ſowohl auf der ſchleſiſchen als auf der boͤhmiſch⸗ 
maͤhriſchen Seite des Berges in gleicher Hoͤhe angetroffen. 
Außerdem fand ich ihn auch auf ganz aͤhnliche Weiſe an 
einer Anhöhe, bey Merzberg in der Grafſchaft Glatz. Ders 
ſelbe iſt vollkommen ſchieferig und färbt ſtark ab. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt er auch in anderen Gtimmerſchiefergebirgen 
nicht ſelten. 


7. Merkwuͤrdige Erſcheinungen an ſchleſiſchen 
Steinkohlen. 


Die Schieferkohlen aus dem niederſchleſiſchen Steins 
kohlengebirge ſtellen auf ihren Abloͤſungen zuweilen vollkom⸗ 
mene Spiegelflaͤchen dar, und manche Pechkohlen von 
Sophienau bey Tannhauſen unweit Waldenburg blumig⸗ 
ſtrahlige Zeichnungen, welche faſt als cryſtalliniſch ers 
ſcheinen. Noch merkwuͤrdiger aber ſind die concentriſchen 
Ringe, welche man manchmal bey den Schiefer- und Blaͤt⸗ 
terkohlen aus dem Waldenburgiſchen wahrnimmt. Dieſe 
Ringe finden ſich zerſtreut und iſoliert, ſeltener mehrere ne⸗ 
beneinander liegend, auf dem Querbruche der genannten 
Steinkohlen, alſo der Schichtung entgegengeſetzt; ſie haben 
eine ganz glatte und ebene Oberflaͤche, und zeigen nur da, 
wo fie einander berühren, eine geringe Erhabenheit. Von 
faſeriger Structur find an ihnen keine Spuren wahrzunehs 
men. — Einiges Nähere über dieſe Erſcheinungen und ihre 
Erklärung wird man im naͤchſten Hefte meiner Beytraͤge 
zur mineralogiſchen Kenntniß der Sudetenlaͤnder finden. 


8. Granitgaͤnge im Dioritſchiefer. 


Als ich im vorigen Jahre die Gegend don Altſtadt 
im nördlichen Mähren durchwanderte, fand ich in einer 
geringen Entfernung von diefem Staͤdtchen an dem Wege 
gegen Hansdorf zu in dem dort anſtehenden kleinkoͤrnigen 
Dioritfchiefer, det durch allmaͤhliches Verſchwinden des Feld» 
ſpathes in Hornblendſchiefer uͤbergeht, 2 — 4 Zoll mächtige 
Gaͤnge eines kleinkoͤrnigen Granites, nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen den Schiefer durchſchneidend. 


en Glocker's Eintheilung der Mineralien nach 
e abe natuͤrlichen Familien. 


PET 
sy 


Das Princip der folgenden Anordnung der Familien 


des Mineralreichs“ iſt die moͤglichſt⸗harmoniſche Beruͤck⸗ a 


„ Dieſe Ueberſicht iſt dem naͤchſtens erſcheinenden zwepten 
Theil von Glockers Handbuch der Mineralogie 
zum Grunde gelegt. Der erſte Theil, b 
Einleitung in die Wlneralogte und die allgemeine 


38 


welcher die 
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ſichtigung des äußeren phyſiſchen oder naturhiſtori⸗ 


ſchen und des chemiſchen Characters, jedoch ſo, daß 
da, wo dieſes Princip nicht in Anwendung gebracht wer⸗ 
den kann (wo nehmlich, nach unſerer gegenwärtigen Kennt⸗ 
niß von der Miſchung, der chemiſche Character mit dem 


aͤußeren contraftiert), den offen daliegenden naturhiſtoriſchen 


Eigenſchaften der Vorzug vor den verborgenen chemiſchen 
eingeräumt wird, jene alſo in allen ſolchen Faͤllen den Aus 
ſchlag bey der Anordnung geben. Wir glauben, daß ſich 
unter dieſen Familien viele Zufammenftellungen finden, de⸗ 
nen man das Naturgemaͤße nicht abſprechen wird, während 
freylich auf der anderen Seite auch wieder manchen, eben 
wegen des noch nicht aufzuhebenden Contraſtes zwiſchen dem 
Aeußeren und Inneren ſchwierig einzureihenden Gattungen 


ihre Stelle vorläufig nur problematiſch hat angewieſen wer⸗ 


den koͤnnen. Einige dieſer Familien ſtimmen mehr oder we⸗ 
niger mit Ordnungen des Mohsiſchen Syſtems überein, 
worin für deyderley, nach einem verſchiedenen Princip ges 
machte Anordnungen offenbar der Beweis der Natuͤrlichkeit 
liegt; waͤhrend hingegen wieder andere Familien ganz ab⸗ 
weichend von den Mohsiſchen ausgefallen ſind. Gewiſſe 
Gattungen, wie z. B. die der Zeolithe, der (gediegenen) Me⸗ 
talle, der Pyrite u. a., bilden fo augenſcheinlich natürliche 
Gruppen, daß alle unbefangenen Syſtematiker, welche den 
naturhiſtoriſchen Standpunct feſthalten, auch auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Wegen ſich in der Anerkennung derſelben begeg⸗ 
nen muͤſſen. * 


Die Familien laufen in ununterbrochener Reihe fort, 
ohne durch hoͤhere Abtheilungen (Claſſen und Ordnungen) 
von einander getrennt zu ſeyn, wiewohl ſie ſich in chemiſcher 
Hinſicht leicht unter 5 Claſſen, kohlig⸗harzige, geſchwe⸗ 
felte, rein metalliſche, oxydierte und geſaͤuerte Sub⸗ 
ſtanzen bringen, und einige von dieſen ſich wieder in Orks 
nungen abtheilen laſſen. 5 


Die Anchracite und Aſphaltite ſind in dieſer Rei⸗ 
henfolge darum an die Spitze geſtellt, weil ſich das Mine⸗ 
ralreich durch fie ans Gewächs reich anſchließt. Eigentlich 
ſollte freylich mit Torf und Braunkohle der Anfang gemacht 
werden, weil dieſe den vegetabiliſchen Character noch am un⸗ 
verkennbarſten an ſich tragen; allein die Schwierigkeit der 
Einordnung des Graphits in dieſem Falle erlaubte jene 
Stellung nicht. Die Sklerolithe als die vollkommenſten 
und theilweiſe zuſammengeſetzteſten Foſſilien ſtehen in der 
Mitte, die Metalle als die reinſten Mineralſubſtanzen zwi⸗ 
ſchen den ſchon weniger hufammengefegten Pyriten und 


Grxrydolithen; den Schluß machen die Sydrolyte oder 


Salze als diejenigen Körper, welche dem größten Theile 
nach Erzeugniſſe der neueren Zeit find und ſich ebenſowohl 
an die Fünftlih gebildeten und zu jeder Zeit darſtellbaren 
Salzeryſtalle, als an die eben ſo leicht entſtehenden Schnee⸗ 
und Eisctyſtalle anſchließen. 


Die problematiſchen Gattungen, welche unter den ach⸗ 
ten cryſtalliniſchen ſtehen, find mit * bezeichnet. Dagegen 


Oryetognoſte anhält, erschien 1829 bey Schrag in 
Nürnberg. 171 5 1 Hu, Mein | 
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iſt dieſe Bezeichnung in der erſten, zweyten und dreyzehnten 
Familie, ſo wie bey den Ochrolithen in der achten Familie 
weggeblleben, weil jene Familien, mit ſehr wenigen Aus⸗ 
nahmen, aus lauter uncryſtalliniſchen Foſſilien beſtehen. 


| s 1. Die Familien. 


| X. Sclerolithe. 
XI. Pyromachite. 
XII. Zeolithe. 
XIII. Argillite. 
XIV. Margarite. 


1. Anthracite. 

II. Aſphaltite. 

III. Thiolithe. 
Iv. Cinnabarite. 
V. Lampfochalcite. 8 8 
VI. Pyrite. XV. Halochalcite. 
VII. Metalle. XVI. Chalcobaryte. 
VIII. Oxydolithe. XVII. Hallithe. 
IX. Amphübolite. XVIII. Hydrolyte. 


Die fuͤr dieſe Familien gewaͤhlten Namen ſind, um 
in allen Sprachen gebraucht und verſtanden werden zu koͤn⸗ 
nen, aus dem Griechiſchen genommen und beziehen ſich groͤß— 
tentheils auf gewiſſe weſentliche, die Familien characteriſie⸗ 
tende Eigenſchaften. Es iſt zu wuͤnſchen, daß auch die 
Gattungen, ſchon der Gleichfoͤrmigkeit wegen, mit der Zeit 
ſaͤmmtlich griechiſche Namen erhalten mögen, welche ſich 
ebenſogut für die deutſche als fur die lateiniſche Sprache 
eignen und daher die Einführung einer allgemeinen lateinis 
ſchen Nomenclatur in die Mineralogie, welche aus meh⸗ 
reren Gruͤnden ſehr zweckmaͤßig waͤre, ungemein erleichtern 
wurden. 


u. Die Gattungen mit ihren Arten und Varie⸗ 
taten. 5 


I. Anthrasite (Kohlen). 


1, Eiſenkohlen. 
- 3) Graphit. 
a. Blätteriger. 
b. Schuppiger. 
c. Dichter. 


II. Glanzkohlen. 
3) Anthracit. 
a. Muſchliger. 
b. Schiefriger. 
c. Staͤngliger. 
(Stangenkohle.) 
3) Faſerkohle. 


III. Sarzkohlen. 
4) Steinkohle. 
2. Rußkohle. 
b. Grobkohle. 
c. Schieferkohle. 
d. Blaͤtterkohle. 


„Es iſt ausdrücklich zu bemerken, daß die bey manchen Gat- 


tungen ſtehenden Unterabtheilungen bloß Varietäten, Feine 
Arten bezeichnen, indem der Begriff der Art ſehr oft mit 
dem der Gattung zuſammenfällt. 

Sf 1830. Heft 11. 
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e. Kaͤnnelkohle. 

f. Pechkohle. 
5) Braunkohle. 

a. Muſchlige. 

b. Holzartige. 

c. Erdige Braunk. 

d. Papierkohle. 

e. Stinkkohle. 

f. Moorkohle. 

Anhang: Alaunerde, 
6) Torf. . 


II. Aſphaltite (Erdharze). 


I. Gelharze. 
3) Erdöl. 
a. Tropfbarfluͤſſiges. 
b. Zaͤhfluͤſſiges. 
2) Erdpech. 
a. Muſchliges, 
b. Erdiges. 
3) Elaterit. 
4) Hatchetin. 
Bergtalg. 
5) Scheererit. 
6) Bernſtein. 
a. Weißer. 
b. Gelber oder. edler, 
c. Brauner. 

7) Retinit. 
Succinaſphalt. 
Foſſiler Copal. 

II. Salzharze. 
8) Honigſtein. 
9) Oxalit. 
a. Faſeriger. 
P. Dichter. 


III. Thiolithe (Schwefel), 
1) Schwefel. 
a. Gemeiner. 
b. Faſeriger. 
. Erdiger, 
Anhang: Selenſchwefel. 


IV. Cinnabarite (Blenden). 


1) Rauſchgelb. 
2) Rauſchroth. 


3) Zinnober. NUM 


a. Edler Zinnober. 
a. Blättriger, 
5. Faſeriger. 

7. Dichter. 
d. Erdiger. 5 i 

b. Kohlenzinnober (Queckſilberlebererz). 

c. Dichter. 
B. Schiefriger. 
7. Schaaliger (Corallenerz). 

Anhang: e 

: 9 
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4) Pyrargyrit (Rothguͤlden). 
a. Antimonialiſcher (dunkler). 
b. Arſenicaliſcher (lichter). 
Anhang: Miargyrit. 
5) Pyrantimonit (Spießglanzblende). 
a. Edler. 
b. Zunderartiger (Zundererz). 
6) Zinkblende. 
a. Blaͤttrige. 
aa. Edle. 
a. Grüne. 
B. Gelbe. 
v. Rothe. 
bb. Gemeine. 
a. Braune. 
6. Schwarze. 
(Marmatit.) 
b. Strahlige (Strahlenblende). 
c. Faſerige (Schaalenblende). 
7) Wismuthblende. 
Anhang: Arſenikwismuth. 
8) Manganblende. 


V. Lamprochalcite (Glanze). 


1) Spießglanzbleyerz (Schwarzſpießglanzerz). 


Anhang: 1) Weißguͤltigerz. 
2) Schilfglaserz. 


3) Prismatoidiſcher Kupferglanz. 


2) Tennantit (Kupferblende. Breith.) 
5) Fahlerz. 
a. Arſenikfahlerz (Lichtes F.). 
b. Spießglanzfahlerz (Dunkles F.). 
4) Zinnkupferglanz (Zinnkies). 
5) Kupferwismutherz. 
6) Wismuthbleyerz. 
7) Kupferglanz. 
Anhang: Kupferindig. 
8) Kupferſilberglanz. 
9) Silberglanz (Glaserz). 
Anhang: Silberſchwaͤrze. 
10) Schwarzſilberglanz (Spraͤdglaserz). 
Anhang: 1) Eugenglanz. Brth. 
2) Biegſames Schwefelfilber. 
11) Polybaſit. 
12) Selenſilberglanz. 
15) Eukairit. 
14) * Selenkupferglanz. 
15) * Arſenikglanz. 
16) Molybdanglanz. 
Anhang: Silberphyllinglanz. 
17) Bleyglanz. 
a. Gemeiner oder blaͤttriger. 
b. Dichter (Bleyſchweif). 
e. Mulmiger (Bleyſchwaͤrze). 
Anhang: 1. Bleyſchimmer. 
2) Selenbleyglanz. 


5) Selenkupferbleyglanz (Selenkupferbley und 


Selenbleykupfer). 8 
4) Selengueckſilberbleyglanz. 


S 
—— iôͤ —äͤ— 


Mohs. 


18) Tellurglanz (Nagyagererz). 
19) Tellurwismuthglanz (Molybdaͤnſilber). 


20) Sternbergit. 


21) Jameſonit. 
22) * Zinkenit. 
25) * Berthierit. 
24) Grauſpießglanzerz. 
a. Gemeines. 5 
c. Strahliges. 
6. Blaͤttriges. 
7. Dichtes. 
b. Haarfoͤrmiges (Federerz). 
25) Schrifttellurerz (Schrifterz). 
26) Weißtellurerz. - N 
27) Wismuthglanz. 
sg) Nadelerz. 
Anhang zur sten Familie. 
1) Selenzinkglanz. 
2) Selenqueckſilberglanz. 
3) Selenpalladium. 


VI. pyrite (Kieſe). 


1) Nickelſpießglanzerz. 
2) Nickelarſenikkies. 
3) Speiskobaltkies (weißer Speiskobalt). 


Anhang: 1) Teſſeralkies (Hartkobaltkies). 


2) Grauer Speiskobalt. 
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3) Stängliger oder rhomboedriſcher Kos 


baltkies. 


4) Strahlkobaltkies (Strahliger weißer Spels⸗ 


kobalt. W.) 
5) Wismuthkobaltkies. 


4) Glanzkobaltkies. 


Anhang: Kobaltkies von Muͤſen. 
5) Arſenikkies. 
(Weißerz.) 
6) Glanzarſenikkies. 
7) Graueiſenkies. 
a. Blaͤttriger (Speer- und Kammkies). 
b. Strahliger (Strahlkies). 
c. Dichter (Leberkies). 
Anhang: Weicheiſenkies. 
8) Gelbeiſenkies oder Schwefelkies. 
9) » Kupfereiſenkies (Weißkupfererz. W.). 
10) Magnetkies. 5 


11) Kupferkies. 


(Nierenkies. Brth.) 
12) Buntkupfererz. 2 
13) Nickelkies (Kupfernickel). 
14) Haarkies. 


VII. Metalle (Gediegene Metalle). 


I. Erſte Gruppe. 
1) Arſenik. 
Anhang: Condurrit (Arſenikkupfer). 
2) * Arſenikſpießglanz. 
3) Spießglanz. 
(Arſenikaliſches Spießglanz). 
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4) Spleßglanzſilber. 
a 7 95 Arfenief ilber. 
5) Tellur. 


II. Zweyte Sruppe. 
6) Bley. 
7) 0 
8) Kupfer. 

9) Gold. 

a. Goldgelbes. 
b. Meſſinggelbes. 

c. Blaßgelbes (Electrum). 

10) Silber. 

a. Gemeines. 

b. Guͤldiſches. 
11) Queckſilber. 
12) Amalgam. 

a. Halbfluͤſſiges. 

b. Feſtes. ; 


III. Dritte Gruppe. 
15) Platina. 

Anhang: Eiſenplatin. 
14) Osmitidium (Iridium). 
15) Palladium. 

16) Eiſen. 
a. Meteoriſches. 
b. Telluriſches. 


* 


VIII. Oxydolithe (Oryblerte Erze). 


1. Schwerere Grydolithe von metalliſchem oder 


halbmetalliſchem Anſehen. 
1) Eiſenglanzerz. 
A. Stahlgraues maaliıdre” Eiſenglanzerz (Eiſen⸗ 
glanz). 
a. Großblaͤttriges. 
b. Strahliges. 
ce. Schuppiges (Eiſenglimmer). 
d. Schiefriges. 
e. Dichtes. 
B. Rothes halbmetallſches Eiſenglanzerz oder Roth⸗ 
eiſenerz. 3 
a. Schuppiges (Rotheifenrahm). 
b. Faſeriges (Rother Glaskopf). 
c. Dichtes. 
d. Erdiges (Rother Eiſenocher). 3 
. Rothes thoniges Eiſenglanzerz oder thoniges 
Rotheiſenerz (Thoneiſenſtein mit rothem Strich). 
a. Gemeines (Gemeiner und jaſpisartiger Thon: 
eiſenſtein, zum Thl.) 
b. Feinerdiges (Roͤthel). 
0. Staͤngliges. 
d. Koͤrniges. 
2) Crichtonit. 


„ Hieher wuͤrde wohl auch das Zinn als gediegenes Metall 


zu ſtellen ſeyn, wenn ſich deſſen Vorkommen in der Na⸗ 
tur bestätigte. 
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Anhang: Mohſit. 
3) Titaneiſenerz (Axotomes Eiſenerz. M.) 
Anhang: Ilmenit. 
4) Menakanit e und Titaneifenftein). 
a, Derber, 
5 5 n He 5 
5) Iſerin (Ne itaneiſenſand oder Magneteiſen . 
6) Magneteiſenerz. 5 8 Wei 
a. Blaͤttriges. 
b. Dichtes. 
Anhang: Chamolſit. 1 
7) Chromeiſenerz. g 
a. Blaͤttriges. 
b. Dichtes. 
8) Zinkeiſenerz (Franklinit). 
Anhang: Dysluit. (Tephrolt) 
9) Schwarzmanganerz. (Schwarzer Braunſtein z. Thl. W.) 
10) Braunit. 
11) 2 e 8 (Schwarzeiſenſtein. W.). 
aſeriges (Schwarzer Glaskopf). 
b. Dichtes (Zerreibliches Schwarzmanganerz ?) 
Anhang: Schwarzes kieſelhaltiges Manganerz. 
12) Graumanganerz. 
a. Blaͤttriges. 
b. Strahliges. 
c. Dichtes. 
d. Erdiges. 
Anhang: Pyroluſit. 


II. Schwerere Gxydolithe von unmetalliſchem An⸗ 


ſehen. 

13) Wolfram. 
14) Tantalit. 
15) Yttrotantalit. 
16) Ferguſonit. 
17) Uranpecherz. 
18) Zinnſtein. 

Anhang: Holzzinn. 
19) Rothzinkerz. 

20) Rothkupfererz. 

a. Blaͤttriges. 

b. Dichtes. 

Anhang: Ziegelerz oder Pe 
21) » Chalkotrichit (Kupferbluͤthe). 
22) * Breislakit. 

23) * Oſtranit. 

24) Rutil. 

25) * Nigrin. 

26) Anatas. 

27) Brookit. 

28) Pyrochlor. 

29) Polymignyt. 

Anhang zur 2ten Abtheilung der . 

1) Aiſchynit. 
2) Monazit. 


III. Ceichtere Grydolithe von W An⸗ 


ſehen. 
8 Brauneiſenſtein. 
A. Cryſtalliniſche 8 
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\ 
a. Strahliger Brauneiſenſtein. 
b. Faſeriger Br. (Haarfoͤrmiger Brauneiſenſtein 
und brauner Glaskopf.) 
Anhang: 1) Lepidokrokit. 
2) Pyroſiderit 
B. Uneryſtalliniſche Abaͤnderungen. 
a. Dichter Brauneiſenſtein. 
b. Ocheriger Br. (Brauner u. gelber Eiſenocher). 
c. Thoniger Br. (Thoneiſenſtein mit braunem 
und gelbem Strich). ; 
a. Gemeiner. 
5. Schaaliger (Eiſenniere). 
7. Kleinkugliger (Vohnerz). 
d. Koͤrniger. 
Anhang: Gelbeiſenſtein. 
51) * Pecheiſenſtein (Stilpnoſiderit), 
32) * Kupfermanganerz. 
35) Manganpecherz. 
Anhang: 1) Alluaudit. 
2) Heterozit. 
3) Hureaulit. 
4) Ficinit. 
34) Gruͤneiſenſtein. 
a. Faſeriger. 
b. Dichter. 
6. Erdiger. 
Anhang: 1) Chaleoſiderit. 
2) Vignit. 
38) Blaueiſenſtein. 
36) Raſeneiſenſtein (Wieſen⸗, Sumpf-, Moraſterz). 
37) Eiſenſinter (Pitticit). 
38) Karphoſiderit. 
Anhang zur Zten Abtheilung der Oxpdolithe. 


IV. Gcherartige Grpydolithe (Ochrolithe). 
A. Bunte Ochrolithe. 
39) Umbra. 
40) Kobaltocher. 

a. Brauner. 

b. Gelber. 8 
41) Spießglanzocher. 
42) Wolframocher. 
45) Uranocher. 

a. Feſter. 

b. Zerreiblicher. 
44) Molypbdaͤnocher. 
45) Mennige (Bleyocher). 
46) Wismuthocher. 
47) Chromocher. 

Anhang: Chromſtein. 
B. Schwarze Ochrolithe (Schwaͤrzen). 7 
48) Nickelſchwaͤrze. 

49) Arſenikſchwarze. 

50) Kupferſchwaͤrze. 

51) Kobaltſchwaͤrze. 

a. Feſte (Schlackenkobalt). 

b. Zerreibliche (Kobaltmulm). 
. 52) Manganſchaum. 
aı Faferiger. _ 
b. Schuppiger. 


Knebelit. 


ai 


\ 


c. Erdiger. 
Anhang: Braunmonganocher. 


V. Glimmerartige Grydolithe, oder Siderophyllite, A 


53) Hiſingerit. Berz. 
Anhang: 1) Gillingit Hiſinger. 
54) Cronſtedtit. 
55) * Sideroſchiſolith. 
66) » Stilpnomelan. 
a. Blaͤttriger. 
b. Strahliger. 
c. Faſeriger. ; N 
d. Dichter. 
Anh. zur Fam. der Siderophpllite. Seubäntil 


IX. Amphibolite. 
I. Orydolithiſche Amphibolite. ? 
1) Lievrit. 1 5 
2) Allanit (Cerin.) 
3) Orthit. 
Anhang: Pyrothit. 
4) Gaddltinit. ! 
Anhang: Thorit. 
5) Iſopyr. 
6) Titanit. 
a. Edler Titanit (Sphen). 
b. Gemeiner T. (Braun- u. Gelbmenakerz). 
Anhang: 1) Spinther. 2) Piktit. 
7) Akmit. 
II. e Amphibolite. 5 
8) Aug 
a, Diopſtd (Edler Augit). 
a. Blaͤttriger. 
ß. Strahliger. 
b. Baikalit. 
c. Faſſait. 
d, Sahlit. 
e. Kokkolith. 
f. Augit (im engern Sinne). 
q, Koͤrniger. 8 
5 Muſchliger. 
Blaͤttriger. ey 
29505 1) L'Herzolith. Omphacit. Smaragdit. 
2) Hedenbergit. Jefferſonit. Natroſiderit. 
9) Babingtonit. 
103 Bucklandit. 
11) Arfvedſonit. 
12) Hornblende. 
a, Hornblende (im engern Sinne). 
a. Baſaltiſche. 
5B. Gemeine. 
ad. Schwarze (dazu Karinthin). 
66. Grüne (dazu Pargafit)s N 
77. Graue. 
b. Strahlſtein. 
a. Glaſiger. 
5. Gemeiner. 
7. Asbeſtartiger (Byſſolith). 
c. Gtammatit (Tremolit). LU 
d. Glaſiger. 5 


2) Thraulit. 
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ß. Ge neiner (Kalamit). 7. Asbeſtartiger. 
15) e beſt. Mr 
a. Biegſamer Asbeſt oder Amiant. 


14) Dsmelich. 
15) Pikrosmin. 
16) Pyrallolith. 
17) Serpentin. 
a. Edler. 
a. Faſeriger. 6. Dichter. 
b. Gemeiner. h 
Anhang: 1) Marmalit. 2) Pikrolith. 
18) Fahlunit. 
Anhang: Weißit. 
19) Killinit. 0 
Anhang zur Fam. der augitartigen Amphibolite. 
1) Humboldtilith. 2) Zurlit. 


III. Diallagonartige Amphibolite. 
20) Schillerſpath. 
21) Bronzit. « 
Anhang: 1) Phaͤſtin. 2) Diaklas. 
22) Paulit. 
23) Anthophyllit. 


IV. Cyanitartige Amphibolite. 
"24) Sillimanit. 
25) Cyanit. : 
a. Blaͤttriger und breitſtrahliger. 4 
b. Schmalſtrahliger C. (Rhaͤticit). 
Anhang: Fibrolith. 
26) Diaſpor. 


v. Epidotartige Amphibolite. 
37) Epidot. 
a. Edler Epidot oder Piſtazit. 


es Blaͤttriger. 8. Strahliger. 7. Koͤrniget. J. Dichter. 
b. Gemeiner Epidot oder Zoiſit. c. Manganepidor. 


Anhang: 1) Withamit. 2) Cummingtonit. 


X. Sclerolithe (Edelſteine und Quatze). 


1. Granatartige Sclerolithe. 0 8 
1) Vefuvian. 
a. Edler. { l 
d. Blauer (Cyprin). 6. Grüne. 5. Gelber. 
6. Brauner. h 
B. Gemeiner V. (Egeran. Loboit. Frugardit. Wiluit). 
Anhang: Sommetvillit. 
2) Heldin. 
2) Humit. 
4) Melilith. 
5) Staurolith. 
6) *Heſſonit. 
7) Pyrop. . 
8) Granat. 
a. Edler Granat (Almandin). b. Gemeiner Granat. 
a. Brauner (Aplom. Kolophonit. Rothoffit. Man⸗ 
gangranat. Titangranat. Romanzovit. Zirkongr.). 
6. Gelber (Succinit). 
d. Schwarzer (Melanit. Pyrenaͤſt). 
Isis 1830, Heft 12. . 


b. Gemeiner. 
c. Holzasbeſt. d. Papier- u. Fitzasbeſt (Bergkork). 


y. Gruner (Groſſular). 
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Anh.: 1) Allochroit. 2) Erlan. 3) Granatoid. Beckm. 
9) Cererit. 1 
10) “ Torrelit. 
11) Manganolith (Mangankieſel). 
a, Blaͤttriger oder koͤrniger. b. Dichter. 
a. Roſenrother. 8. Gelber. 7. Bräuner. 6. 
Grauer. e. Gruͤner. 
12) * Boſtamit. 
13) » Thulit. 


II. Schörlartige Sclerolithe. 
13) Turmalin. 
a. Edler. 

a. Waſſerheller u. weißer. 8. Rother (Siberit; 
Rubellit; Apyrit). . Blauer (Indicolith). ö. 
Grüner. 2. Brauner. i 

b. Gemeiner T. (Aphrieit). 

15) Axinit. 


III. Zirkonartige Sclerolithe. 


16) Zirkon. 
a. Edler 3. od. Hyacinth. b. Gemeiner 3. 
17) * Zeagonit (Gismondin u. Abracit z. Thl.). 


IV. Demantartige Sclerolithe. 
18) Diamant. 


V. Corundartige Sclerolithe. 


19) Corund. 

a. Edler C. (Sapphir u. Rubin, nebſt Salamfteln). 

b. Gemeiner C. (Corund, Demantſpath, Smirgel). 

Anhang: Sapphirin. 

20) Spinell. N 

a. Edler oder rother. b. Gemeiner oder blauer. 
c. Eiſenſpinell oder Schwarzer Sp. (Teylanit), 

21) Automolit. ; 
22) Topas. b. G 2 \ 
a, Edler T. b. Gemeiner T. od. Pyrophyſalith. c. 
Staͤngliger T. oder Pyknit. 
23) Chryſoberyll. 
Anhang: Forſterit. 125 
VI. Chryſolithartige Sclerolithe. 
24) Chryſolith. . 

a. Edler. b. Gemeiner Chr. oder Olivin (Limbilit; 
Chuſit; Sideroklept.; Chlorophäit?) c. Eiſen⸗ 
ehryſolith oder Hpaloſiderit. 3 

Anhang: Tautolith. 

25) * Chondrodit. 
86) * Ligurit. 
27) Smaragd. 

a. Smaragd (im engern Sinne). b. Berpll. 

a. Edler. 8. Gemeiner. 
28) Euklas. 


VII. Guarzartige Sclerolithe. 
A. QAuarzreihe. 8 5 . 
29) Dichroit. (Jolith, Peliom, Steinheilit. Harter 
Fahlunit) ) 
30) Quarz. 


69* 
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a. Cryſtalliniſche Abänderungen. 

aa. Glasquarz. 

a. Edler Glasg. oder Bergeryſtall. Waſſerheller. 
Gelber (Citrin). Rauchgrauer (Rauchtopas). 
Schwarzer (Morion). 

5. Amethvſtquarz. Blauer. Weißer. 

Staͤng⸗ 


Gruͤner. 
7. Gemeiner Glasg. Unabgeſonderter. 
liger. Schaalenquarz (Fettquarz). Platten⸗ 
quarz. Schiefriger gem. Quarz oder Quarz⸗ 
ſchiefer. Koͤrniger gem. Quarz (Duarzcons 
glomerat; Sandſtein; biegſamer Sandſtein; 
dattelfoͤrmigkoͤrniger g. Q.) Sandiger Quarz 
(Quarzſand). Fulguritquarz (Blitzroͤhren). 
Kugelquarz. 
quarz. Zellen⸗ u. zerfreſſener Quarz. 
domorphiſcher Quarz. 
rinquarz. 
oͤ. Roſenquarz oder Milchquarz. 
2. Sapphirquarz (Siderit). 
8. Kupferquarz. 
7. Olivenquarz. 
Anhang: Cantalit. 
9. Prasquarz (Praſem). 
2. Schillerquarz (Katzenauge). 
*. Faſerquarz (Faſerkieſel z. Thl.). 
4. Eiſenquarz (Eiſenkieſel). 
bb. Chalcedonguarz (Chalcedon). 
ct. Gemeiner. 
Anhang: Lipalith. 
5. Rother Ch. oder Carneok. 
Anhang: Haytorit. > 
7. Srüner Ch. 
aa. Chryſopras (Chalcedon und quarzartiger). 
58. Plasma. 5. Heliotrop. 
b. Uneryſtalliniſche quarzige Maſſen. 
aa. Feuerſtein. bb. Hornſtein. 
ce. Muſchliger. 8. Splittriger. 7. Holzfoͤrmiger. 
cc. Kieſelſchiefer. 
a. Gemeiner. 8. Edler (Lydiſcher Stein). 
dd. Jaſpis. 
a. Gemeiner. 8. Kugeljaſpis. 
d. Bandſaſpis. s. Achatjaſpis. 
Anhang: Achat. 


B. Gpalreihe. 
310) Opal. 
a. Glasopal 37 Hyalith. b. Edler Opal. e. Feu 


eropal. 
Anhang: Zeaſit. 
d. Gemeiner Opal. . 
c. Milchopal. 8. Prasopal. 7. Wachsopal. ö. 
Rother gem. Opal. s. Pechopal. 


Grauer. 


Pſeu⸗ 
Stinkquarz. Avantu⸗ 


7. Baſaltjaſpis. 


Anhang: Amianthopal. 

e. Halbopal. k. Cacholongopal. g. Eiſenopal (Jaſp⸗ 
opal). M. Leberopal (Nenilith. i. Serpentinopal. 

Anhang: Chloropal. 


3») Sordawalit, 
33) Obſidian. 
a. Gemeiner oder ſchwarzer. 


N 


Nieren-, Trauben: u. Tropfiteins - 


b. Brauner od. Mas 


1100 
refanit. c. Gruͤner oder Moldawit. 
Anhang: 1) Fluolith. 2) Tachplit. 
34) Pechſtein. l 5 N 
35) Perlſtein. ö W 
Anhang: 1) Sphaͤrulit. 2) Aequinolit. 
36) * ane Glaſiger. Porphpeartiger). 
37) * Kıefelfinter. 5 
3. Edler K. oder Perlſinter. b. Gemeiner K. g 
Anhang zur Opalreihe. 1) Jaſpoid (Porzellanjaſpis). 


2) Schwimmſtein. 


XI. Pyromachite. (Feldſpathartige Foffilien). 
J. Skapolithartige Pyromachite. 
1) Andaluſit. 
2) Chiaſtolith. 
Anhang: Taßkit. 
5) Gehlenit. 
4) Edingtonit. 
5) Latrobit (Diploit). 
6) Skapolith. 
a, Edler Sk. oder Mejonit. 


b. Gemeiner Skapolith. 
a. Weißer. 


B. Grauer und grüne. Blaͤttriger 
(Eckebergit). Strahliger. Dichter. 7. Schwar⸗ 
zer (Fuscit). d. Rother. s. Violblauer. 

Anhang: 1) Gabbronit. 2) Dipyt (Schmelzſtein). 
3) Bergmannit (Spreuſtein). 
7) »Nuttallit. 
Anhang zur zſten Abtheilung. Tanthit. 


II. Lazulithartige Pyromachite. 
8) Amblygonit. 
9) Kalait.) 

a. Muſchliger. 
10) Lazulith. 
Anhang: 
11) Hauyn. 

a. Blauer H. b. Brauner u. ſchwarzer H. en Ne 
fin (Spinellan). 
Anhang: Ittnerit. 5 
12) * Couzeranit. 
13) * Laſurſtein. 
14) Glaukolith. 
35) Eudialgt. 
16) Sodalith. b 
Anhang zur sten Abtheilung. Sappatit. 


III. Seldſpathartige Pyromachite. 
17) Spodumen. 

18) Tafelſpath. 

19) Petalit. 


D. Splittriger. 
Childrenit. 


* Bon ue, Feuer und aazeodar, kämpfen. Theophraſt (æeer 
Ad, isog. Sect. 9.) gibt den Namen ævgondxog einem kie⸗ 
ſelartigen, ſchwierig ſchmelzbaren Mineral. Für die obi⸗ 
ge Familte iſt dieſer Name darum gewählt worden, weil 
die in derſelben vereinigten Foſſilien groͤßtentheils ſchwie⸗ 
rig ſchmelzbar und überhaupt noch von ziemlich detraͤchtli⸗ 
cher Haͤrte ſind. 


—— 
— — 
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20) Albit. ee 
a. Dlätteiger, b. Sieber. 1. . e 1 
21 AFN 
22) Anorthit. 5772710 
23) Oligoklas. 
Anhang: Haͤlleflinta. 
24) Porzellanſpath. 
25) Ryakolith (Glaſiger Feidſpath). 
26) Feloſpath (Orthoklas). 
a. Edler F. oder Adular (Eisſpath). b. Gemen F. 
c. Dichter F. (Variolit). 
Anhang: 1) N 2) a. Phonolith. b. Bu» 
ſalt. c. Baſaltit. d. Kornit. &. Nephrit. 
27) Labrador. 8 
Anhang: Indianit. 
28) Sauffurit (Dyſkolit). 
29) Nephelin (nebſt Eläolith): 
a. Nephelin (im engern Sinne). b. Elälish. 
Anhang: Lithrodes. 
30) Prehnit. y 
a, ae: b. Strahligfaſeriger. c. Dichter. 
51) 7 Davyn. 
Anhang zur Zten Abtheilung. 2) Leelit. 
5) Nekronit. - 


ı) Biotin. 


XII. Zeolithe. 


Rieſelzeolithe. 
1) Kreuzſtein (Baryt⸗ und Kalikreuzſtein). 
Anhang: 1) Abracit z. Thl. 2) Phikipfie. 
2) Cuboicit (Chabasie). 

Anhang: 1) Levyin. 2) Meſolin. 
3) * Gmelinit (Sarkolith Vauquelin's). 
4) Leucit. 2 
5) Analcim. 

Anhang: Sarxkolith Thomſon's. 
6) Apophyllit (Albin). 

Anhang: Oxahverit. 
7) Herſchelit. 
9 Laumontit. 

Heulandit (Blaͤtterzeolith). 

15 Stilbit (Strahlzeolith. Desminz. 
11) * Brewfterin 
12) * Comptonit. 
13) Epiſtilbit. 
14) Meſotyp. 

a. Cryſtalliniſcher (Skolezit, melo Meſole, Na⸗ 

trolith, Radiolith). b. (rte, a 


— 
- 


. Dichter. 5. Erdiger (Krokalit). 

g 15) Thomſonit. = 
Anhang zur Fam. der Safe 5 Monophan. 
2) Okenit. 5) Pektolith. 


Ul. Thonzeolithe. 
16) Karpholith. 
17) Kakoxen. 
16) Wawellit. 
Anhang: Fluellit. 
19) Wange 


J. 


B. Thonſteinartige Keramite. 
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Anhang: Halloyit. * 
20. Gibbſit. 


Anhang: Thonerdehydtat v. Bernon in Frankreich. 


RU Argitlite (Thone). 


Bieſelthone oder Keramite. 


A. Felnerdige. 
=) Aluminit. 
Anhang: 

Bourbon. 
2) Kieſelguhr. 
Anhang: 1) Bergmehl. 2) Faſt reine Kleſtlerde v 
Viceſon. 3) Konilit. 
3) Porzellanerde. 
4) Tripel. 0 
5) Klebſchiefer. 
6) Polierſchiefer. 1 
7) Saugſchiefer. . ; 4 


Phosphorſaure Thonerde von der Inſel 


8) Feuerthon. 
9) Wacke (nebſt Eiſenthon). 
10) Thonſtein. 


C. Thonſchieferartige Keramite. 


11) Wetzſchiefer. 

12) Thonſchiefer. 
Anhang: Bombit. 

23) Zeichenſchiefer. 


14) Alaunſchiefer. 


— 


15) Brandſchiefer. 
16) Kraͤuterſchiefer oder Schieferthen. 


. Talkthone oder Steatite. 


17) Thon (Toͤpferthon; Lehm; bunter Thon. Pfeifen⸗ 

u. Porzellanthon. Eimolit. Streifenthon. Blaͤtierthon). 
28) Gelberde. 

39) Nontronit. 
20) Bolus. 

Anhang: 1) Sphragid. 2) Fettbol. 
21) Bergſeife. 5 
22) Malfererde, - 

25) Gruͤnerde. 
24) Pinguit, t 
25) Pimelit (Berbärteter Pimelit. 
8 1) Erdiger Pimelit. 2) Muſchliges grünes, an 
der Zunge hängendes Foſſil. 3) Pfirſichbluͤthrothes 
zerreibliches Foſſil, mit d. Pim. vork. (Quincyt ?) 
26) Cerolith. 
27) Kollyrit. 
Anhang: Scarbroit. 
28) Meerſchaum. 
29) Steinmark. 
a. Gemeines. 


Karflen), 


on Feſtes. 8 Zerreibliches. 
b. Eiſenſteinmark. 5 
Anhang: 1) Talkſteinmark. 2) Lenzin John, 
Soverit Cenzinic) 9 Keſfekilith. 8 2 
eg) Speckſtein. 


30) Bilofisin. 
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3 0 
Pholerit. (An der Grenze der Steatit u. Glimmer familie). 


XIV. Margarite (Glimmer). 
1) Talk. i 
a, Blaͤttriger. 
a. Großtlaͤttriger. B. Schuppigblättriger. 
e C. Dichter. 
nhang: 1) Topfſtein. 2) Nakrit. 3 rophyllit. 
2) Hydrophyllit (Talkhydrat). 8 
a. Blätteiger. b. Faſeriger (Nemalit). 
5) Glimmer (Zweyaxiger Glimmer). 
a. Blaͤttriger. 
a. Großblaͤttriger. 8. Schuppigblaͤttriger (Lepidolith). 
b. Strahliger. 
d. Breitſtrahliger. 8. Blumigſtrahliger. 
4) Monaxiophyllit (Einaxiger Glimmet). 
Anhang: Rabenglimmer. 
5) Rubellan. 
6) Pinit. 
Anhang: 1) Gieſekit. 2) Pprargillit. 

7) Chlorit. 
Anhang: 1) Ourthelit. 
8) Margarit (Perlglimmer). 

9) Pyrosmalith. 


2) Glaufonit. 


XV. Halo chalelte (Metallchlorite). 


I. Glimmerartige Salochalcite. 
1) Uranglimmer. 
2) Kupferſchaum. 
5) Kupferglimmer. 


II. Malachitartige Salochalcite. 
4) Euchroit. 5 
5) Chalcophacit (Linſenerz). 
6) Siderochalcit (Strahlerz). 
7) Olivenit oder Pharmakochalcit (Olivenerz). 
a. Blättriger. b. Strahligfaſeriger. C. Erdiger. 
8) * Erinit. 
Anhang: Condurrlt. 
9) Pharmakoſiderit (Wuͤrfeletz). 
10) Skorodit. 
a. Blaͤttriger. b. Dichter. 
11) Atakamit (Salzkupfererz). 
12) Libethenit. b 
15) Phosphorochalcit (Phosphorkupfererz). 
a. Blaͤttriger. b. Strahligfaſeriger. C. Olchter. 
14) Brochantit. 
Anhang: Koͤnigin. 
15) Dioptas. 2 
16) Kupferſinter (Kupfergruͤn und Kieſelkupfer). 
a. Dichtes. b. Erdiges. 
Anhang: Eiſenkupfergrün. 
17) Malachit. x 
3. Blaͤttriger. b. Faſeriger. c. Dichter. d. Erdiger⸗ 
Anhang: Waſſerfreyes kohlenſaures Kupfer. 
18) Kupferlaſur. 
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a. Blaͤttrige. b. Strahlige. c. Erdige. a 
Anhang: Cyanotrichit (Kupferſammeterz). 
19) Eiſenblau (Glaukoſiderit). f ! 2 
a. Cryſtalliniſches (Blaͤttriges und ſtrahliges). b. Er⸗ 
diges (Blaueiſenerde). f 


11. Efflorescierende Salochalcite. 
20) Nickelbluͤthe. x 
21) Uranbluͤthe. 
22) Kobaltbluͤthe. 
2. Cryſtalliniſche. b. Erdige. 
25) * Rofelit. 
24) Pharmakolith (Arſenikbluͤthe). 
Anhang: 1) Pikropharmakolith. 2) Haldingerit. 


XVI. 


Zinkſpathe. 
1) Kieſelzinkſpath (Zinkglaserz). : 
a. Blaͤttriger. b. Strahliger. c. Dichter u. erdiger. 
Anhang: 1) Kieſelhaltiges cubiſches Zinkerz. 2) Kie⸗ 
ſelzinkerz. Brth. f 
2) Zinkſpath (Galmey z. Thl). 
a. Blaͤttriger. b. Strahligfaſeriger. c. Dichter u. erdiger, 
Anhang: 1) Zinkbluͤthe Karſten. 2) Hopeit. 
nl. Mangan⸗ und Eiſenſpathe. 
3) Manganſpath. i 
a. Blaͤttriger. b. Faſeriger. c. Dichter. 
A) Eifenfpath. . 
a. Blaͤttriger. b. Strahliger (Sphaͤroſiderit). c. Die 
ter (Thoniger Sphaͤroſiderit). 
Anhang: 1) Meſitinſpath. 2) Hapdenit. 


III. Sornſpathe. 


5) Bleyhornſpath. . 
Anhang: Salzſaures Bley von Mendip. 
6) Queckſilberhornſpath. 
7) Silberhornſpath. 
Anhang: 1) Grauſilber. 2) Jodſilber. 


IV. Bleyſpathe. 

8) Scheelſpath (Schwerſtein. W.). 

9) Scheelbleyſpath. f 

10) Molybdänfpath. 

11 Chrombleyſpath. 

v2) Vauquelinit. 

Anhang: Sogen. e e 
15) Buntbleyſpath oder Pyromorphit. 

a. Grüner (Gruͤnbleyerz z. größt. Thl. Phosphorbley⸗ 
erz z. Thl.). b. Gelber (Grünbleyerz z. Thl. Arſe 
nikbleyerz z. Thl.). 1 g 

d. Blaßgelber. 8. Orangegelber. 7. Flockiger; Trau - 

benbley). 

c. Brauner (Braunbleyerz). 

Anhang: 1) Bleyniere. 2) Blaubleyerz. 

14) * Kupferbleyſpath (Cupreous Sulfate of Lead). 

15) Vitriolbleyſpath. 18 Y 

5 Ae (Sulfato - tricarbonate of Lead). 
Anhang: 1) Prismatoidiſcher Bleybarpt Haidinger. 


Chalcobaeyte (Metallbaryte). 


a 


— 


N 
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2) Paratomer Bleybaryt. H ald. 
17) Kohlenbleyſpath. i e 
2 Weißer (Weißbleyetz). b. Schwarzer (Schwargblegen): 
Anhang: Bleyerde. 
Anhang zu den Bleyſpathen. Blepgummi., 


v. Antimonſpathe. 
1) Antimonſpath. 
Anhang: Gelbſpießglanzerz. 
{ 5 5 6 
Anhang zur Familie der Chalcobaryte. Kohlenſauret 
Wismuth (Wismuthſpath). 


XVII. Halte. 


R Schwerſpathartige Sallithe (Barptopalithe). 


1) Schwerſpath. 
a. Blaͤttriger. 
. Stängliger oder Saͤulenſchwerſpath. 
- radfchaaliger oder Tafelſchwerſpath. [y. Krumm⸗ 
5 ſchaaliger (Hepatit). 6. Koͤrniger. 
b. Strahligfaſeriger. 8 
ga. Strabliger Schwer- oder Bologneſerſpath. 
8. Faſeriger. a 
c. Dichter. d. Staubartiger (Schwerſpatherde). 
Anhang: Schoharit. 
2) Coͤleſtin. 
a. Blaͤttriger. 
a. Staͤngliger oder Saͤulencoleſtin. 
oder Tafelcoͤleſtin. 
bd. Strahligfaſeriger. c. Dichter. 
3) Witherit. ; 
a. Blaͤttriger. 
4) Barpytocalcit. 
5) Strontianit. 
Anhang: Stromnit (Barpftrontianit). 


8. Schaaliger 


b. Strahliger. 


u. Kalkſpathartige Sallithe (Kalkhallithe). 


6) Aragonit. 
a. Blaͤttriger. 
the. Mancher Erbſenſtein). 
7) Kalkſpath. 
A. Gemeiner Kalkſpath. 
3, Blättriger gem. Kalkſpath. 
aa. Koͤrnigblaͤttriger. 
d. Grobkoͤrniger (Dazu der Streifenſpath). 
36. Klein- und feinkoͤrniger (Koͤrniger Kalkſtein). 
5 b. Schaaligblaͤttriger oder Schieferſpath. 5 
cc. Stängligblättriger. 
b. Strahligfaſeriger gem. Kalkſpath. 
aa. Strahliger. bb. Faſeriger. 
. Parallellaufendfaſeriger. 8. Stalaktitifcher 
Faſeriger Kalkſinter und Sprudelſtein). . 
Kuglig » fchaalig ⸗foſeriger oder Erbſenſteln. 
d. Tutenfoͤrmiger (Nagelkalk). 
. Dichter gemeiner Kalkſtein. 


aa. Kuglig » abgefonderter dichtet Kalk oder Ro⸗ 


4 28. Heft 15. z 


8. Se: 


b. Strahligfaferiger (Sogen. Eiſenblaͤ. 
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genſtein. bb. Derber unabgeſonderter dichter 
Kalkſtein (Kalkſchiefer; Muſchelmarmor; Rui 
nenmarmor .2c.). cc. Tuffartiger dichter gem. 
Kalkſtein oder Kalktuff (Travertine). 

Anhang zum gemeinen Kalkſpath: 1) Kreide. 2) 

Bergmilch. 3) Mergel. 

a. Verhaͤrteter. b. Erdiger. 
B. Kohlenkalkſpath (Anthrakolith; Madreporſtein). 
C. Bituminoͤſer Kalkſpath oder Stinkſpath. 

a. 1. 9 0 Stinkſpath. 4 
a. enig⸗ 

ß. ef abgeſonderter. 

b. Dichter Stinkſpath oder Stinkſtein (Lucullan). 

Anhang: Bituminoͤſer Mergelſchiefer. 

Anhang zur Kalkſpathgattung: 1) Argentin. 2) 
Schaumerde. 3) Prunnerit. 

8) Bitterkalkſpath. 
a. Blaͤttriger. 

d. Grobkoͤrniger (Braunſpath, W. und Bitter⸗ oder 
Nautenſpath, W. zum groͤßt. Thl. Dazu Tha⸗ 
randit und Miemit). 

8. Klein ⸗ und feinkoͤrniger Bitterkalkſpath oder 
Dolomit. 

7. Schaaliger Bitterkalkſpath oder ſchaaliger Do⸗ 
lo mit. 

b. Faſeriger Bitterkalkſpath. G. Dichter B. 

Anhang: 1) Ankerit. 2) Gurhoſian. 3) Conit. 
9) Talkſpath (Rautenſpath zum Thl.). 

a. Gemeiner. b. Kohlentalkſpath. 

Anhang: Walmſtedtit. " 
10) * Magnefit (Giobertit). 

a. Blaͤttriger. 

b. Gemeiner dichter. 

©. Quarziger (Kieſelmagneſit). 

d. Erdiger. 


III. Flußſpathartige Sallithe (Flußhallithe). 


11) Boracit. 
12) Datolith. 
Anhang: Botryolith. 
13) Wagnerit (Pleuroklas). 
14) Apatit. 
a. Blaͤttriger. 
a. Gemeiner. 8. Spargelſtein. 
- Euklaſit. 
b. Strahlig⸗faſeriger Apatit oder Phosphorit. 
c. Erdiger Apatit oder Phosphorit. 
15) Herderit. a f 
16) Flußſpath. g 
a. Blaͤttriger. b. Dichter (Fluß). c. Erdiger (Fluß⸗ 
erde. Ratofkit). 
Anhang: 1) Ptterflußſpath (Yttrocerit. Bei). 
2) Flußyttrocerit (Flußſaures Eerium mit fluß ⸗ 
ſaurer Pttererde. Brz.) 
3) Flußcerit (Neutrales flußſaures Cerlum. 
Brz.) 
4) Hydrocerit (Kohlenſaures waſſerhaltiges Ce⸗ 
rium). 2 i 
27) Alunit. 


1. Moroxlt. . 


70 
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8. Koͤrnigblaͤttriger. 

b. Dichter. ö 
Anhang: Alaungrammit. Orth. 
18) Ktyolith. 

Anhang zur dritten Abtheilung. 

phorfaure Yttererde). 


IV. Gypsartige Sallithe (Gypshallithe). 
19) Anhydrit. 
a. Glaͤttriger (Muriacit). 
a. Grobkoͤrniger. 
8. Kleinkoͤrniget (Vulpinit oder Biefelanfepci). 
b. Strahliger. 
c. Dichter. 
. Gemeiner dichter. 
8. Gedogenſchaaliger (Gekroͤsſtein). 
Anhang: Polyphalit. 
20) Gyps. 
a. Blaͤtttiger Gyps oder Gypsſpath. 
a. Gtobkoͤrniger. 
6. Klein- und feinkoͤrniger. 
b. Faſeriger Gyps. 
c. Dichter Gyps (Stinkgyps). 
d. Erdiger Gyps. 
e. Schaumgyps. 


Anhang zue aten Abtheilung. Gayluſſit. 


XVIII. Ho d 701 yte (Satze). 


1. Alkaliniſche SHydrolyte * (Alkalifalze). 


1) Glauberit. 
2) * Thenardit. 
3) Schwefelkaliſalz (Schwefelſaures Wache 9 
4) Steinſalz. 
a. Blaͤttriges. 
b. Sttahligfaſeriges. 
Anhang: Salzſaures Kali. 
5) Salmiak. 
6) Natrumſalpeter. 
7 Kaliſalpeter. 
Anhang: Kalkſalpeter. 
8) e 


In chemifcer Hinſicht läßt ſich dleſe 82 fo einthei: 


len: 1) Waſſerfreye ſchwefelſaure Salze, Nr. 1-3; 2) 


waſſerfreye ſalz⸗ und ſalpeterſaure S., 47; 3) waſſer⸗ 
haltige boraxſaure S., 8-9; 


4) waſſ⸗ Ba e re) — 
ſaure S, 16. und, 5), ar ch Sa dure 


Salze, 12—16 


Otterſpath (Phos⸗ 


Glocker 's Oryctognoſte bearbeitet. if. 
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9) Borax. lad. eat 

10) Trona Aue 

11) Natrumſalz (Natürliches Mineralalkall). 
Anhang: Prismatiſches Natrumſalz. 

12) * Mascagnin. 

13) Glauberſalz. 
Anhang: 1) Reuſſin. 

14) Bitterſalz. 

15) * Natrumalaun. 

16) Kalialaun. 


2) Bloͤdit. 


Anhang: 1) Ammoniumalaun. 
2) Thonalaun (Natuͤrliche ſchwefelſaure Thon: 
erde). 
3) Haarfalz (Federalaun). 3 


4) Bergbutter. 


II. Metallhaltige Sydrolyte (Metallſalze). 


A. Vitriolſalze. 

17) Eiſenvitriol. 

Anhang: 1) Braunſalz. 

2) Miſy. 

18) Botryogen (Vitrioltoth. PART. 
19) Kupfervitriol. 
20) Kobaltvitriol. 
21) * Uranpitriol. 4 2 
23) Zinkoitriol. 1: bi 
B. Metalliſche Säure, 
25) Atſenikſaͤure. 


5 * 


Anhang zur Familie der Hydrolpte. 
Natuͤrliche Schwefelſaͤure. 


Man wird aus dieſer Ueberſicht der Famillen und 
Gattungen erſehen, wie vollſtaͤndig der ſpeckelle Theil von 
Unſeres Wiſſens fehlt 
darinn keines der bis jetzt entdeckten Foſſilien. 


Bey der Beurtheilung dieſer Familien iſt übrigens 


nicht zu vergeſſen, daß mehrere Mineralien, denen noch keine 


ſichere Stelle angewieſen werden konnte (wie z. B. Zinns 
kupferglanz, Kupferwismutherz, Kupferbleyerz, Diaſpor, Her 
derit u. a.), bis itzt nur problematiſch (nach Anleitung des 


. äußeren Habitus) eingeordnet worden find. 
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Revisio genmeris Penelope. 
Auctor I. Wagler. 


1. La determination precise des especes et de 
leurs caracteres distinctifs fait la premiere base sur 
laquelle toutes les recherches de l'histoire naturelle 
doivent etre fondées. 
rieuses, les vues les plus nouvelles, perdent presque 
toute leur mérite, quand elles sont dépourvues de 
cet appui; et malgre l’aridit€ de ce genre de travail, 
c'est par la que doivent commencer tous ceux qui 
ge proposent d’arriver a des résultats solides. 


Cu v. Rech. sur les oss, foss. 4. Part. II. p. 2. 


Genus Penelope Lat R. 


A. Remigum primariarum pogonium internum 
versus apicem arcuato-excisum , strictissimum; tarsi 
validi, digiti intermedii longitudine, incluso ungue; 
gulae palear. N 


1. P. Pipile. Fusco-atra, violaceo-micans; te- 
etricibus albis, rhachi et apice fuscis; juguli pecto- 
risque plumis albo-limbatis; pilei plumis elongatis, 
angustis, acuminatis stria intermedia nigra. Mas et 
Foem. adult. 


Crax Pipile Jacg. Beytr. z. Gesch. der Vög. t. 
11. (fig. mediocr.) Penelope leucolopkus Merr. Beytr. 
zur Gesch. d. Vög. t. 12. (fig. pessima, ab auctoribus 
ad speciem sequentem false relata.). Penelope Pipile 
Gmel,, Lath. (Descriptio pessima), Temm. Hist. 
nat. des Gallinac. 3. p. 76 (Descriptio opt.) Pieill, 
L’Yacu-apeti Azar. Voy. n. 357. Penelope Jaca- 
tinga Spiæ Av. Brasil. 2. t. 70. (fig, satis accur.). 

Longitudo 29“; caudae 11½ “Guiana, Brasilia, 
Paraguaya (Mus. Paris., Berol., Monac). 

Nola. Avis junior, quam non vidi, nigro-fusca 
est, teste cl, Temm.; uropygium, tibiae et abdomen 
sunt castaneo-fusca, pilei plumae fusco-variae. 


2. P. cumanensis. Aterrima, chalybeo-viridi 
micans; pteromatibus totis, tectricum minorum, 
plumarum juguli pectorisque limbo laterali, pilei 
crista occipiteque candidis. Mas et Foem, adult. 


3 Crax cumanensis Jac q. l. c. t. 10. (fig. mediocr,) 
Penelope cumanensis Gmel., Lath. (Penelope Pipi- 
le Te mm., Vieill., Lichtenst. in synon.) 
Longitudo 29%“, caudae fere 11/½ “/. Guiana, 
Vrasilia (Mus. Paris., Monac.). 


B. Remigum primariarum pogonium internum 


angustiusculum; tarsi graciles digito intermedio lon- 


giores;;. gulae: palear. 
5. P. pileata. Pilei plumis diffractis, albis, 
occipitis versus apicem isabellinis; pilei vitta laterali 
nigro-pilosa; collo ac gastraeo castaneo-rubris, ex 


® Generis hujus ac sequentis characterem omnibus orni- 


thologis bene notum omittere malui, ne eine usu papyri 


spatium arctum transeam, . 


Les observations les plus cu- 


parte albo-limbatis; cristo nigricante; dorsi plumis 

aeneo-nigris albo-marginatis; remigibusque candaque 

aeneo-nigris; pedibns flavis. Mas et Foem. adult. 
Penelope pileata Lichtenst. in Mus. Berol. 


Longitudo 29“ caudae 137, 
vincia Para (Mus. Berol,). 


4. P. purpurascens. Fuliginoso - olivacea, 
purpurino-splendens; gastraei plumis, dorsi supremi 
ac tectricibus minoribus albo- limbatis; uropygio ac 
orisso sericeo-purpurino-castaneis. Mas adult. 


Longitudo 31½“, rectricum 2 intermediarum 
15'7'", extimarum 105%. Mexico (Mus. Monac.). 

Nota. Species Penel. cristatae proxima, statu- 
ra ab ea majore, obesiore, tarsis validioribus, cauda 
2½ alis 3¼ “ longioribus, nitore alarum caudaeque 
distincto purpureo, ventris abdominisque plumis al- 
bo-marginatis, non ferrugineis, pilei plumis latiori- 
bus, rectius truncatis etc. satis diversa. 

5. P. cristata. Diversa a simili P. purpuras- 
cente: abdomine ferrugineo pilei plumis stricte albi- 
do-marginatis, uropygio fusco-rufo. Mas et Foem. 
adult, 

Jacu-pema Marcgr. The Quan Ed w. 1. t. 13. 
(fig. mala.) Meleagris cristata Linn. Le Dindon 
du Bresil Bonnat. Encycl. meth. Ornith. p. 170 t. 
84 f. 2. Penelope cristala Gmel,, Lath., Temm. 
I. c. p.146., Vieill. Penelope Jacuacu Spiæ l. c. 2. t. 68. 
(fie. salis accur.) 

Longitudo 30%, caudae 13“. Guiana, Brasilia 
(Mus. Paris., Berol,, Monac.) a 


6. P. Jacucaca. Fuliginoso-nigricans, aeneo- 
nitens; tectricibus, plumis sincipitis, juguli, pectoris 
ac epigastri albo-marginatis; vitta superciliari nives. 
inferius atro-marginata; aurium plumis nigris, albo- 
variolosis, 

Penelope Jacucaca Spi l. c. 2. t. 69. (g. non 
salis accur.) 3 

Longitudo 30”, caudae ı3' Brasiliae provincia 
Bahia. (Mus. Monac.) 


7) P. supereiliaris. Aeneo-olivacea; jugulo 
pectoreque in canum vergentibus, plumis albo-cinc- 
tis; pennis scapularibus, remigibus ultimis tectrici- 
busque magnis rufo-marginatis; vitta superciliari ca- 
no-albida; crisso et uropygio fusco-rufis. Mas et 
Foem. adult, 

Penelope superciliaris Illig.in Mus. Berol., Temm. 
I. c. p. 72. Vie ill. Penelope Jacu- Pemba Spix l. c. 
t. 72. (fig. satis accur.) f 

Au. junior. Vitta superciliari rufescente, limbo 
rufo pennarum scapularium ac remigum latiore. 

Longit, 24%“, caudae 11½ “/. Brasilia versus flu- 
men Amazonum. (Mus. Paris., Berol., Monac.) 

8. P. Marail. Uropygio, notaei parte reliqua, 
collo ac pectore aeneo-nigris; plumis cer vicis, dorsi 


Brasiliae pro- 
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supremi ac pectoris albo-limbatis; abdomine fusco et 
tectricibus rufescenti-fuscis nigro-conspersis ; plumis 
aurium cano-marginatis. Mas et Foem adult. 

Faisan verdätre de Cajenne Bu f. Pl. enl. n. 
338. (fig. medioer.) Penelope Marail Gme l., Lat h., 
Temm. I. c. p. 56 t. 7. f. 11. (arteria aspera.) Pieill, 
Le Marail Bonnat, Ornith. p. 171 t. 80. f. 4. 

Longit. 24%, caudae 11%,“ Guiana, Cajenna, 
(Mus. Paris., Berol.) a 

9. P.obscura, Pileo ac collo postico nigris; 
tectricibus ac plumis dorsi supremi nigricantibus nec 
non pectoris carmelitino-fuscis, albo-limbatis; tergo, 
ventre tibiisque castaneis. Mas et Foem. adult. 

L' Tacuhu Az ar. Voy.n.335. Penelope obscura 
III ig. in lit. Te mm. l. c. p. 68. Pieill, Nouv. Dict. 
36. p. 343. b 

Longitudo 28% caudae 11%¼ Paraguaya. 

Nota. Nusquam vidi hand avem. 

C. Remigum primariarum pogonium internum 
integrum; tarsi graciles digilo intermedio longiores; 
meatum nudum vilta intermedia subpiloso-plumosa, _ 
ıo, Pt Motmot. Pileo colloque supremo ferru- 
gineis; notaeo olivaceo; gastraeo ex pällide olivaceo 
griseo; cristo rufo; ‚rectricibus quatuor intermediis 
aeneo-virescentibus, quatuor lateralibus castaneo-ru- 
fis. Mas et Foem. adult. 

Phasianus guianensis Briss. 1. p. 270 t. 26. f. 2. 
Faisan de la Guiane Buff. pl. enl. 146. (fig. mala.) 
Phasianus Motmot Gmel., Lat x. Phasianus Parraka 
Gmel,, Phas. Parraqua Lat h. Penelope Parrakoua 
Te mm. l. c. p. 85. i 

Maxillae apex admodum arcuatus. Longit. 19“, 
caudae g''2“. Cajenna, Guiana. (Mus. Paris., Berol.) 

Nota. Azarae Caraguataa cl. Tem m. et Vie ill. 
ad hanc avem relata certo distincta species, nostra 
Penelope canicollis. 

P. albiventris. Pileo auribusque rufescenti- 
bus; uropygio tectricibusque alarum inferioribus cinna- 
momeis; dorso, alis totis, plumis colli pectorisque ex 
oli vaceo fuscescentibus, his dilutioribus, albido-mar- 
ginatis; abdomine ventreque albis. Adult. 

Longit. 19“, caudae 8“. Brasilia versus flumen 
Amazonum, (Mus. Monac.). 

Nota. A el. Te mm. false pro hornotina Penelope 
Mot mot habita (Hist. des Gallinac. 3. p. 90). 

12. P. ruf ice ps. Pileo ac nucha rufis; notaeo 
toto olivaceo- fusco; pectore griseo-olivacea; gastraeo 
griseo; cristo fuscescente; rectricibus 2 mediis aeneo- 
kuscis, sequente concolore, apice rufescente; reliquis 
prima medietate et ultra aeneo-fuscis, dein cinna- 
momeo-rufis. Adult. 

Longit. 16 ½, caudae 7“. Brasil. (Mus. Berol.) 

Nota. Similis Penel. Mot mot et P. albiventri, a 
prima statura minore, caudae pictura etc., ab altera 
uropygii, pectoris, caudae colore, statura minore etc. 
satis distincta. 


15. P. garrula. Notaeo toto ae pectore supre- 
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mo cinereo oli vaceis; remigibus primariis castaneo- 
rubris; pileo rufescente; rectricum aeneo- nigrarum 
macula apicali, epigastro ventreque albis; cristo ti- 
biisque griseis. Mas et Foem. adult. 3 

Chachalacamet! Hernand. Thes. p. 23 n. 41. 
Phasianus garrulus Hu mb. Observ. de Zool, et Anat. 
comp. 1. p. 4. BER 3 IT 

Longit. 20” 10“, caudae 9%,". Mexico (Cartha- 
gena). Mus. Berol, 

Nota. A cl. Temm. l. c. false pro ave juvenili ha- 
bita et cum Penel. Mot mot. unita. R 

14. P.vetula. Olivacea; pileo ac auribus arde- 
siacis; hypochondriis, cristo tibiisque fuscescentibus; 
epigastro et ventre subrufescentibus; rectricibus supra 
aeneo-viridibus, macula apicali maxima nivea. Adult. 

Longit. 18“, rectricum 2 intermediarum 9%2%, 
rectricis extimae 6“. Mexico. (Mus. Monac.) 

15. P. poliocephala. Griseo-olivacea ; capite 
colloque supremo ardesiacis; epigastro, ventre in me- 
dio ae tibiis albis; hypochondriis cristoque fulvis ; 
rectricibus aeneo-nigricantibus macula apicali magna 
fulva. Mas.et Foem, adult. E 

dv. junior. Rectricum apice fulvo viridi-nigro va- 
rioloso; remigibus apice fulvo-variegatis. 

Av. iuv. Pileo occipiteque ardesiacis; epigastro, 
ventre, tibiisque fuscescenti-rufescentibus; cauda avis 
adultae. * 

Longit. 25 ½ % caudae 110, Rectrices longissimae ut 
in Cuculo cajano formatae. Mexico. (Mus Berol.) 

Nota. Cum specie praecedente simili non confun- 
denda. 5 

16. P. canicollis. Fusco-nigricans, virenti- ni · 
tens; fronte ac remigibus nigricantibus; capitis parte 
reliqua ac collo supremo plumbeis; anteriore inſimo 
ac gastraeo fuscis, albido-mixtis; cauda fere nigra, rec- 
trice extima, tibiis ac crisso cinnamomeo-rufis. Mas 
et Foem. adult. Br 

L' Yacou-Caraguata Az ar. Voy.n. 336. 

Longit. 22”, caudae 9½“. Paraguaya. 

Nota. Species mihi nusquam obvia, a cl. Te mm. 
et Vieill. cum Penel. Motmot confusa. 

17. P. guttat a. Pileo ac notaeo toto saturate 
fuscis; collo pectoreque fuscis; plumis fasciola in apice 
latiuscula alba notatis; ventre abdomineque fuscescen- 
tibus; crisso et rectricibus 3 extimis cupreis, reliquis 
aeneo-fuscis. Mas et Foem. adult. 

Penel. guttata Spix. l. c. 2. t. 73. (fig accur.) 

Longit. 19— 20”, caudae 9”. Brasilia versus flu- 
men Amazonum. (Mus Monac.) a x 

18. P. Araucuaw. Fuscescens; gastraeo Iucide 
albido; jugulo pectoreque griseo - virentibus; crisso et 
hypochondriis rufescentibus; rectricibus 4 interme- 
diis aeneo-olivaceis, lateralibus cupreo-rufis, versus 
basin aeneo-olivaceis. 3 - 

Penel. Araucuauw Spi æ l. c. 2. t. 74. (fig.salisaccur.) 

Longit. 16 ¼“, caudae 7½ “. Brasilia, versus flu- 
men Amazonum. (Mus Monac.) N 
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Lines ernitheloziſchen Aueftüges nach khöringen im Sun. 1827. 


Am 19. Junius 1827 teiste ich von hier nach Thuͤ⸗ 
tingen ab, den Tag darauf, nach dem Wolkenbruͤche ſehr 
große Verwuͤſtungen angerichtet hatten. Auch die Voͤgel 
1081 dabey viel gelitten. Die Neſter der Lerchen, Wach⸗ 
eln und anderer auf dem Boden bruͤtender Voͤgel waren 
überſchwemmt worden, und viele der in Hecken und auf 
Sdumen bauenden Vögel waren von dem herabſtroͤmenden 
Regen fo durchnäft, daß die, welche noch unbebrütefe Eyer 
enthielten, faſt alle verlaſſen wurden. Was von Teichhuͤh⸗ 
nern (Stagpicola Br. Gallinula Lath.) noch bruͤtete, 
verlor feine Eyer durch das ungewohnliche Anſchwellen der 
Teiche. Ueberhaupt haben die ungeheuern Regenguͤſſe ſeit 
einigen Jahren den Bruten der Vögel in hieſiger Gegend 
großen Schaden gethan. In unſern Wäldern hörte ich die 
en Waldvogel, jedoch nur eine Amſel, weil der 

lte Winter alle Amſeln in unſerer Gegend getödtet, und 
nur die wenigen übrig gelaſſen hatte, welche weggezogen 
waren. Die Saidelerchen und Baumpieper fangen feht 
Ei auf den Schlägen, und die Saatlerchen auf den 


Dias Erſte, was mir beſonders auffiel, war die Er⸗ 
ſcheinung der Zaubenlerchen und Schafſtelzen jenſeits 
Erfurt. Ich hatte dieſe Vögel ſchon in den Jahren 1805 
und 1806 an der Unſtruth dey Vehra, 6 Stunden unter 
Langenſalze beobachtet, wo ſich die erſtern in der Nähe der 
Doͤrfer, die letztern auf den Wiefen, welche die Fluß⸗ und 
Bachufer einfaſſen, aufhielten; allein bis zu den Jahren 
1813 war keine von beyden Arten, von Jena bis Gotha 
zut Brutzeit zu ſehen, ob fie gleich ſchon ſeit langer Zeit 
bey Gotha, Erfurt, Weimar und Jena uͤberwintern. Im 
Sommer 1821 reiste ich nach Gotha, und traf mehrere 
Paare Haubenlerchen eine Stunde vor Erfurt in der Naͤ⸗ 
he des Hoſpitals an, wo fie auf der Straße herumliefen, 
und von da verſcheucht auf den Feldern ihre Zuflucht ſuch⸗ 
ten. Am 20. Junius 1827 ſah ich zu meiner nicht gerin⸗ 
gen Verwunderung die Haubenlerchen bis Wandersleben, 
alſo jenſeits Erfurt vorgedrungen, wo fie auf den nach dem 
Dorfe führenden Wegen und auf den Viehweideplaͤtzen ihre 
Nahrung ſuchten. Ich traf dort zwey Paare an. Sie 
waren alſo jenſeits Erfurt vorgedrungen. Ebenſo fand ich 
die Schafſtelzen auf den Wieſen an der Apfelſtedt bey Wach⸗ 
mar, 2 Stunden von Gotha. Auch dieſe waren von der 
Unſtruth an die Apfelſtedt vorgeruͤckt. — Dieſes Fortruͤcken 
der Vogelarten iſt eine merkwürdige Erſcheinung. Sehr 
begreiflich iſt es, daß manche Vogelarten da verſchwinden, 
wo die Oertlichkeit verändert wird. Wo die Seen und 
Suͤmpfe ausgetrocknet werden, koͤnnen die ſie bewohnenden 
Sumpf: und Waffervögel nicht mehr leben; fie müffen al 
fo andere Wohnſitze aufſuchen. In unſern Waͤldern gibt 
es faſt gar keine hohlen und alten Baͤume mehr, deßwegen 
Aden die Spechte, Sohltauben, Dohlen und Rleiber 
von Jahr zu Jahr ſeltener, und die Schwarzſpechte er⸗ 

ſchemen in der Gegend um meine Wohnung nur noch auf 
dem Striche, nicht mehr zur Brutzeit. Allein andere Wan: 
derungen der Vögel find auffallend, manche ganz unbegreif⸗ 

Aſis 1830. Heft 11. : 
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lich. Zu ben letztetn gehört das Verſchwinden der Wiede⸗ 


böpfe aus der hieſigen Gegend. Fruͤher niſteten dieſe Vö⸗ 
gel nicht gat felten im Rodathale. Als ich im Jahte 1813 
hierher kam: zeigte man mir noch mehrere hohle Baͤume, 
in denen Wiedeböpfe gebrütet hatten; allein fie waren vers 
ſchwunden, erſchienen nur zur Zugzeit, und erſt im Junius 
1830 erhielt ich 2 Junge von Upupa bifasciata, Br. mit 
dem auf ihnen gefangenen Weibchen, aus einem ½ Stun⸗ 
de von hier ſtehenden Birnbaume. Eben ſo haben die 
Steinſperlinge das Saalthal faſt ganz verlaſſen. Frü⸗ 
her brüteten auf den Burgen und in den Felſen in der Nä⸗ 
he von Jena, z. B. auf der Schnecke nach Weimar hin 


und in den Felſen bey Rothenſtein zwiſchen Jena und Cah⸗ 


la 2 Gattungen (subspecies) diefer Vögel, jetzt find fie 
faſt ganz verſchwunden. Es iſt ſehr die Frage, ob im gan⸗ 
zen Saalthale noch 6 Paare vorhanden find. Andere Ars 
ten dagegen ſind haͤufiger geworden. In meiner Jugend 
gehörten die Hausrothſchwaͤnze noch zu den nicht ſehr 
häufigen Voͤgeln in Thüringen; in meinem Geburtsorte 
Schoͤnau bey Schnepfenthal lebten nur 2 bis 3 Paare; jetzt 
haben ſich dieſe Voͤgel ſo ausgebreitet, daß ſie hier und in 
Thuͤringen uͤberall, ſelbſt in den Doͤrfern des thuͤringer Walı 
des gehört werden. In Oberhof, dem am hoͤchſten liegen⸗ 
den Dorfe in ganz Thüringen bemerkte ich am 24. Junius 
2 Paare. So haben ſich bey Ahlsdorf unfern von Herz⸗ 
berg im ehemaligen Churkreiſe ſeit einigen Jahren zwey 
Gattungen Wachholderdroſſeln angefiedelt, welche früher 
nicht dort bruͤteten. 


Nach dieſen Bemerkungen komme ich auf meine Rei⸗ 
fe zuruck. Auf ihr hatte ich auch Gelegenheit, die in mei: 
nem Handbuche der Naturgeſchichte aller Voͤgel Deutſch⸗ 
lands (Ilmenau bey Voigt 1830) beſchriebenen 3 Gattun⸗ 
gen Baumpieper genau zu beobachten. Der Laubholz⸗ 
baumpieper Anthus foliorum brütet häufig in dem fos 
genannten Hirtsberge, einem ſchoͤnen Eihenwalde bey Schoͤn⸗ 
au. Grasbaumpieper, Anthus herbarum lebt auf den 
trocknen grasteichen Schlägen der Mittelberge des thüringer 
Waldes; der Binſenpieper Anthus juncorum wohnt 
hoch oben auf ſolchen Schlägen, wo Binſen unter hohem 
Graſe auf feuchten Stellen ſtehen; am Fuße des Gebirges u. 
auf den niedrigen Vorbergen deſſelben fand ich ihn ſeltner. Die 
beyden letztern lieben das Nadelholz. Alle dieſe Pieper 
figen gern auf den Baumſpitzen und freyſtehenden Zweigen, 
die Laubholzpieper am liebſten auf duͤrren Aeſten; alle 
ſchweben bey ihrem ſchoͤnen Schlage aus der Luft auf eine 
Baumſpitze, oder einen freyen Zweig, wo ſie ihn vollenden; 
alle haben den eignen Ängftlihen Lockton bey den Jungen, 
die ſie mit augenſcheinlicher Lebensgefahr warnen; allein die 
Laubholzpieper ſcheinen mir die ſcheueſten zu ſeyn, und 
den vorzuͤglichſten Geſang zu haben. Die Jungen find ſehr 
ſchwer aufzufinden; am leichteſten gelingt es, wenn man zu 
der Zeit, in welcher ſie gewöhnlich flügge find, d. h. um 
Johannis die beyden Alten todtſchießt, und den Tag darauf 
die ſchreyenden Jungen aufſucht. Die Neſter mit Epern 
ſind nur dadurch zu entdecken, daß man das Weibchen, 
welches man durch Hin» und Hergehen auf einem Schlage, 
auf dem man dieſe Voͤgel demerkt hat, aufjagt, von einem 
verborgenen Orte aus genau beobachtet. Die Eyer des 
Grad: und Binſenpiepers lind einander fehr aͤhnlich, 
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ſie haben große dunkle Flecken auf rothgrauem Grunde; 
die des Laubholzpiepers aber find roͤthlich dunkler ge⸗ 
maſert. — Dieſe Pieper ſind haͤufig auf dem ganzen 
thuͤringer Walde, gehen von ſeinem Fuße an bis auf die 
hoͤchſten Berge deſſelben hinauf und beleben die Schläge 
durch ihren ſchoͤnen Geſang. — : 


A In Wandersleben, einem ſchoͤnen Dorfe nicht weit von 
Erfurt, fand ich eine recht artige Sammlung von Voͤgeln 
und Schmetterlingen bey Hn. Ramann, Sohn des dortigen 
Pfarrers. Die Bekanntſchaft dieſer liebenswuͤrdigen Fami. 
lie und die Muſterung dee Sammlungen, deren Beſſtzer ein 
großes Geſchaͤft mit Torf betreibt, gewaͤhrte mir vieles Ver⸗ 
gnügen. An der Apfelſtedt traf ich mehrere Paare von Ae- 
gialitis fluviatilis an und ergögte mich an dem herrlichen 
Geſange von Calamoherpe palustris (Sylvia palustris). 
Von dieſem ſchoͤnen Saͤnger hoͤrte ich jedoch das ganze Ufer 
der Apfelſtedt entlang nur 2 Männchen. 


In dem Hirtsberge bey Schoͤnau traf ich meine alten 
Bekannten wieder an. Wie vor 30 Jahren ſchwebten 
Buſſarde und Thurmfalken hoch über feinen Eichen 
herum, die rauben Stimmen der Rabenkraͤhen und Ei⸗ 
chelheher wurden ſehr gemindert durch den ſchoͤnen Geſang 
der Singdroſſeln, der Baſtardnachtigallen, der Gar— 
tengrasmücken und der Laubholspieper, den lauten 
Pfiff der Pirole, den Sinkenſchlag, den froͤhlichen Ges 
fang der fahlen und klappernden Grasmücken, wie der 
Faunkönige, den einförmigen der Goldammer, den floͤten— 
artigen der Fitislaubſaͤnger und das Schwirren der großs 
ſchnaͤbligen Phyllopneustéè megarhynchos, (Sylvia sibil- 
latrix). Auch ertönte das Rufen des Ruckucts und das 
Ruckſen der Ringeltauben. Von Milvus regalis und 
Lanius excubitor, welche früher dort geniſtet hatten, fand 
ich jetzt keinen. In den Vorbergen des thüringer Waldes 
traf ich alle die gewohnlichen Waldvögel wieder an, welche 
ich als Kind dort bemerkt hatte. Regulus pyrocephalus 
war dort fo häufig als Reg. crococephalus; ich traf von 
den erſtern mehrere Familien an, bey den die aͤngſtlichen El⸗ 
tern die nach Futter ſchreyenden Jungen mit vieler Sorg⸗ 
falt fütterten, führten und warnten. — 


In Georgenthal fand ich bey dem Sohne des Herrn 
Oberfoͤrſter Schroͤter, eines mit ſeltner Kenntniß ausgeruͤ⸗ 
ſteten Forſtmannes einen jungen, aus dem Horfte genomm⸗ 
nen, eben fluͤggen hochkoͤpfigen Wanderfalken, meinen 
Falco cornicum (Falco peregrinus Linn.). Er ſah 
ſehr ſchoͤn aus, batte einen hornblauen, an der Spitze 
ſchwaͤrzlichen Schnabel, eine blaͤuliche Wachs- und Augen⸗ 
haut, perlfarbige, ins Gelbliche ziehende Fuͤße, und einen 
ſchieferſchwarzen, blaͤulich uͤberlaufenen, mit roſtrothen Kans 
ten beſetzten Oberkoͤrper, welcher ganz die Farbe eines ges 
blaͤuten Fiſches zeigte. Man bemerkt bey den Falken eine 
merkwürdige Erſcheinung in Hinſicht der Farbe an der Wachs⸗ 
und Fußbaut. Bey den Edelfalken, Hierofalco, Cuv. 
iſt die Wachs: und Fußhaut im erſten Jahre bläulich und 
bleibt es ſo lange, dis der Vogel im dritten Jahre das 
ausgefaͤrbte Kleid anlegt. Mit dieſem verwandelt ſich das 
Blaͤuliche in das Gelbe. Bey den Schlechtfalken, Falco 
lanarius, Linn. findet man es faſt ebenſo; allein das 
Gelb der Wachs und Fußhaut kommt ſchon im zweyten 


Jahre mit dem ausgefaͤrbten Kleide zum Vorſchein. B 

dem Kraͤhen⸗ und Wanderfalken Falco S 4 
peregrinus verſchwindet das Blau der Wachs- und Au⸗ 
genhaut ſchon im Spaͤtſommer und die Füße zeigen in der 
Jugend nur noch in dem Perlfarben eine Spur des Grau⸗ 
blau, welche ſehr bald vergeht. Die Baumfalken, ſowohl 
der deutſche Falco hirundinum, als der nordiſche, 
Falco subbuteo haben fluͤgg eine blaͤuliche Wachs- und Aus 
gen: aber ſchon eine gelbliche Fußhaut, und verändern die⸗ 
ſes Blaͤulich ſehr bald in Gelb. Die Röthelfalken end⸗ 
lich zeigen ſchon im Horſte ein achtes Gelb an der Fuß⸗, 
Wachs- und Augenhaut. — Br 


In Ohrdruff fand ich in der ſchoͤnen Vogelſammlung 
des Herrn Holzverwalters Stieler die Mutter von dem 
jungen Falken, den ich im Georgenthal geſehen hatte, aus⸗ 
geſtopft, und bemerkte bey bepden das Ausgezeichnete des 
Kraͤhenfalken, die hohen Buckel auf dem Scheitel, durch 
welche dieſer viel höher als die Stirn wird. — Auch ſah 
ich dort eine Aegialitis hiaticula (Charadrius hiaticula) 
in der Stube herumlaufen. Sie war ſehr zahm, ließ zu⸗ 
weilen ihren ſchoͤnen pfeiffenden Lockton hören, und lief mit 
außerordentlicher Schnelligkeit uͤber die ganze Stube hin. 
Sie wurde mit Semmelgrumen und klar gehacktem gekoch⸗ 
tem und rohem Fleiſche erhalten, fraß aber auch Fliegen, 
Schaben und alles, was vom Tiſche abfiel, und hielt ſich 
ſehr ſchoͤn. Einen Teller mit reinem Quellwaſſer beſuchte 
ſie oft und trat hinein, oder lief durch das flache Waſſer 
hindurch. Das Merkwuͤrdigſte war mir die Stellung dieſes 
Vogels. Er ſtand und lief mit faſt wagerechtem Koͤrper, 
ganz eingezogenem Halſe und in der Ferſe etwas gebo⸗ 
genen Fuͤßen. Durch das letztere unterſcheiden ſich die 
Uferpfeifer (Aegialites) ſehr von den Viebitzen, bey 
denen die Fuͤße beym Stehen und Gehen faſt immer ganz 
gerade gehalten werden. Noch merkwuͤrdiger aber war mir 
ein herrliches, lebendiges Maͤnnchen des nordiſchen Gold⸗ 
adlers, Aquila chrysaëtos Br., welches dieſer für die 
Naturgeſchichte begeiſterte Mann auch ernaͤhrte. Da ich 


ſchon an a. O. in dieſen Blättern von ihm geſprochen has 


be: bemerke ich jetzt nur, daß dieſer herrliche Adler ſich 
durch ſein ſchoͤnes, ſchwarzbraunes, glaͤnzendes Gefieder und 
ſeinen bis an die Wurzel herauf gebaͤnderten, faſt gerade 
abgeſchnittenen Schwanz, wie durch ſein ſehr zutrauliches, 
zahmes Weſen auszeichnete. Andere Seltenheiten jener 
Sammlung übergehe ich, weil ich keine beſondern Bemer⸗ 
kungen hinzufuͤgen kann. — 


Am 24. Junius beſtieg ich mit meinem Schwager, 
dem Grenzfoͤrſter Boͤttger in Schoͤnau, Herrn Bonde, den 
die Leſer ſchon kennen, und einem Kreiſer die hoͤchſten Ber: 
ge des thuͤringer Waldes, hauptſaͤchlich um den Bergpie⸗ 
per, meinen Anthus montanellus an ſeinem Wohnorte 
zu beobachten. Ich hatte dieſen Vogel zwar ſchon oft auf 
dem Fruͤhjahrs- und Herbſtzuge geſchoſſen, aber noch nie 
ſingen gehoͤrt, noch nie am Brutorte geſehen. Heiter und 
voll Erwartung brachen wir fruͤh von Krahwinkel, wo wir 
uͤbernachtet hatten, mit 4 Doppelflinten auf. Es war ein 
herrlicher Morgen; ein mehrſtuͤndiger Regen hatte den Tag 
vorher die beſchwerliche Hitze abgekuͤhlt, eine friſche Mor⸗ 
genluft wehte, die Sonne gieng am unbewoͤlkten Himmel 


erlich auf und wurde von Tauſend Stimmen der erwach⸗ 
5 e begrüßt. Unſere erſte Jagd war auf die 
Waſſerſchwaͤtzer gerichtet. Wir giengen alſo dem herrlis 
chen Waldbache, welcher vom Gebirge nach der Gegend von 
Ohrdruff herabſtroͤmt, entlang. Gelbe Gebirgsbachſtelzen, 
Motacilla montana Br., (Mot. sulphurea Bechst.) 
trafen wir häufig; allein die geſuchten Waſſerſchwaͤtzer 
wollten nicht kommen. Endlich ſahen wir einen und noch 
einen, und uͤberzeugten uns bald, daß wir die ganze Famis 
lie, von welcher mir Hr. Bonde ſchon einen fluͤggen Jun⸗ 
gen übergeben, vor uns hatten. Es wurde mit allem Fleiße 
darauf Jagd gemacht, und wir hatten bald durch Herrn 
Bondes Geſchicklichkeit einen Jungen und das alte Maͤnn⸗ 
chen in unſern Händen. Nun war aber alle weitere Bes 
mühung vergebens. Selbſt die beyden noch übrigen Jun: 
gen waren durch die Verfolgung ſo ſcheu geworden, daß Liſt 
und Geſchicklichkeit nichts mehr halfen. Wir giengen am 
Bache weiter hinauf. Ungefaͤhr eine halbe Stunde von 
der Stelle, an welcher wir die erſte Familie Waſſerſchwaͤ— 
ger angetroffen hatten, wurden wir eine zweyte gewahr. 
Auch auf dieſe wurde mit großem Eifer Jagd gemacht. Das 
erſte Glied dieſer Familie, das alte Weibchen, welches er⸗ 
legt wurde, bot in Hinſicht der Schaͤdelbildung einen merk: 
wuͤrdigen Unterſchied dar, und dieſer veranlaßte uns, alles 
aufzubieten, um noch etwas von der Familie zu erhalten, 
was uns auch gelang; und wir erlegten noch 2 Junge, ein 
Maͤnnchen und ein Weibchen. Nun war aber weder Eifer 
noch Kunſt vermoͤgend, etwas auszurichten. Wir hatten 
hierbey Gelegenheit, manche neue Beobachtung zu machen. 
Herr Bonde hatte fruͤher das Neſt des einen Paares mit 
fluͤggen Jungen aufgefunden. Als er ſie ergreifen will, fah— 
zen fie alle aus dem Neſte und ſtuͤrzen ſich, weil fie noch 
nicht fliegen koͤnnen, in das Waſſer, tauchen unter und 
verſchwinden. Nur mit vieler Mühe erlangt er eins der: 
ſelben, welches ſich wie ein aͤchter Schwimmvogel auf den 
Grund des Waſſers an einen Stein angedruͤckt hatte. Die 
übrigen waren fo ſchnell unſichtbar geworden, daß er ihre 
Schlupfwinkel nicht hatte entdecken koͤnnen. Man ſieht hier⸗ 
aus, daß ſich dieſe Voͤgel in großer Gefahr ganz wie die 
tauchenden Schwimmvoͤgel betragen. Etwas ähnliches zeig⸗ 
ten ſelbſt die ausgeflogenen Jungen. Wenn wir fie aufjag⸗ 
ten; beobachteten gewoͤhnlich zwey von uns, welche an an— 
dern Orten verborgen angeſtellt waren, genau die Plaͤtze, 
an denen fie ſich niederließen. Wenn wir nun darauf zu⸗ 
giengen: waren fie gewöhnlich verſchwunden. Jetzt wurde 
das Ufer erſchuͤttert und ein großer Stein nach dem andern 
umgewendet, bis der verſteckte Vogel aus ſeinem Schlupf— 
winkel herausflog, und im Fluge herabgeſchoſſen wurde. Die 
Alten verkrochen ſich weniger oft, als die Jungen, machten 
aber ſo große Bogen um die Schuͤtzen, oder flogen ſo hoch 
über ihnen weg, daß es ſehr ſchwer war, ſie zu erlangen. 
Da ſah ich, was ich nie vorher bemerkt hatte, dieſe Voͤgel 
welche ſonſt wie gebannt an das Waſſer find, wie Wald⸗ 
voͤgel hoch durch die Fichten und Tannen hindurch ſtreichen. 
Haͤtte Herr Bonde den Aufenthaltsort und die Schlupfwin⸗ 
kel dieſer Waſſerſchwaͤtzer nicht ſo genau gekannt, und waͤre 
er im Flugſchießen auf ſie nicht ſo außerordentlich geuͤbt: 
fo hätten wir trotz aller Mühe vielleicht kaum 2 Stuͤck dere 
ſelben erhalten. So waren aber mit dem früher gefanges 
nen jungen Vogel von jeder Familie 3 Stuͤck in meinen 
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Haͤnden, und ich freute mich ſehr, die genaueſte Ueberein⸗ 
ſtimmung dey der Schaͤdelbildung der Voͤgel einer Familie 
und eine auffallende Verſchiedenheit zwiſchen den der deyden 
zu finden, fo daß durch dieſe gluͤckliche Jagd die fpecififche 
Verſchiedenheit von Cinclus aquaticus et medius veſt 
begründet wurde. Der erſtere, der gewoͤhnlichſte in uns 
ſerm Vaterlande kommt auch in den Alpen der Schweiz 
vor, und zeichnet ſich durch ſeinen ſehr hohen, buckelartig 
uͤber die Stirn vorſtehenden Scheitel aus; der zweyte der 
ſeltenern lebt auch bey Wien und kommt einzeln in der hie— 
ſigen Gegend vor; er unterſcheidet ſich durch den niedrigern 
Scheitel. Dieſer wird noch niedriger bey Cinclus septen- 
trionalis, und Cinclus melanogaster zeichnet ſich durch 
ſeine geringe Groͤße und den zehnfedrigen Schwanz aus.“ — 


Nach der Waſſerſchwaͤtzer Jagd fliegen wir das Ges 
birge hinauf. Von Spechten hoͤrten wir, weil ihre Paa⸗ 
rungszeit laͤngſt vorüber war, nur das Geſchrey der gro⸗ 
ßen Buntſpechte, welches fie bey den Jungen hören laſ⸗ 
fen. Von Raubvoͤgeln ſahen wir nur ein Paar Buſſarde 
ſchweben. Herr Bonde fuͤhrte mich auf dem Ruͤcken des 
Gebirges an eine Stelle, wo nach ſeiner Verſicherung zur 
Zugzeit der Raubvoͤgel eine ſolche Straße vorübergeht, daß 
man viele in einer Stunde vorbepfliegen ſehen kann. Von 
Laubſaͤngern hoͤrte ich Phyllopneuste pinetorum et syl- 
vestris, (Sylvia rufa auct.), aber nicht hoch hinauf. 
Phyllopneuste arborea (Sylvia fitis Bechst.) hingegen 
fang faſt oben auf dem Rüden, fo weit noch die Fichten 
20“ bis 30“ hohes dichtes Gehoͤlz bilden. Auch die Finken 
hoͤrte ich bis auf den Ruͤcken des Gebirges; aber faſt gar 
keine guten Schlaͤger, denn dieſe werden von den Liebha⸗ 
bern, wo fie ſich hören laſſen, weggefangen. Rraben 
und Eichelheher traf ich hin und wieder an. Von Kreuz: 
ſchnaͤbeln, von denen das Jahr vorher die ſeltene Cruci- 
rostra bifasciata erſchienen war, ſahen wir kaum ein Paar 
voruͤberfliegen. Der Kreiſer, unſer Begleiter ſagte mir, daß 
es auch Fliegenfaͤnger hoch oben auf dem Walde gaͤbe. Wir 
gaben uns alle nur möglihe Mühe, fie aufzufinden, durch⸗ 
ſuchten alle die Stellen, welche fuͤr ihren Aufenthalt geeig⸗ 
net ſchienen; aber umſonſt. Der Kreiſer verſicherte, er ha⸗ 
be ſie bis jetzt nur an einer Stelle angetroffen, welche zu 
weit von unſerm Wege entfernt ſey; er wolle mir aber Bäls 
ge ſchicken. Er hielt Wort, und ſandte bald nachher 4 
Stuͤck, welche nebſt andern Vögeln dieſer Gattung zu mei⸗ 
ner Butalis montana, (Muscicapa grisola Linn.) ges 
hoͤren, und nur auf den Gebirgen in Schwarzhoͤlzern leben. 
Ich fuͤhre dieß ſo umſtaͤndlich aus, um Herrn Conſtantin 
Gloger zu zeigen, daß eine Vogelart recht gut an einem 
Orte ſeyn kann, ohne daß der Reiſende ſie auffindet, und 
nach den auf dem thuͤringer Walde gemachten Beobachtun⸗ 
gen iſt es mir mehr als wahrſcheinlich, daß dieſer Fliegen⸗ 
faͤnger auf dem Rieſengebirge wohnt, ſo ſehr auch Herr 
Gloger dagegen ſpricht. Daß er ihn dort nicht gefunden hat, 
beweiſt, wie wir eben geſehen haben, das Gegentheil noch 
gar nicht. Ueberdieß finde ich hier die ſehr verwandte Gat⸗ 


x * 


Alle dieſe feinen Unterſchiede findet man in Brehms Hand⸗ 
buche d. Nat. aller Vög. Deutſchl. Ilmenau bey Voigt 
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tung (subspecies) von Flizgenfaͤnger, meine Butalis pi- 
netorum (Muscicapa grisola, Linn.) nicht jedes Jahr 
in unſern Waͤldern, und faſt jeden Sommer an verſchiede⸗ 
nen Orten. »Wie ſehr haben wir uns bemüht, Muscicapa 
parva auf dem thuͤringer Walde aufzufinden; weder mir, 
der am Fuße dieſes Gebirges geboren und erzogen iſt, noch 
meinem Freunde, Herrn Bonde, welcher taͤglich die Waͤl⸗ 
der deſſelben befucht, noch dem Herrn Pfarrer. Engelhardt 
in Froͤttſtedt bey Waltershauſen, welcher ſehr eifrig ſam⸗ 
melt; iſt dieß gelungen, und dennoch hat Bechſtein den Vo⸗ 


gel auf dem thüringer Walde entdeckt. Doch genug hier⸗ 


von. — 


Am Gaſthofe zu Oberhof ſah ich viele Neſter der 
Sausſchwalbe, Chelidon urbica (Hirundo urbica L.), 
und ihre Beſitzer derſelben flogen uͤberall bey den Haͤuſern 
und auf Wieſen herum) allein von der Kauchſchwalbe, 
Cecropis rustica Boje, ſah ich hoͤchſtens 2 Paare im gan⸗ 
zen Dorfe. Ueberhaupt habe ich bemerkt, daß die Haus⸗ 
ſchwalben auf den Gebirgen hoͤher hinauf gehen, als die 
Kauchſchwalben; die letztern lieben das ebene Land und 
die Thaͤler. In dieſem Gaſthofe, wo wir einkehrten, wur⸗ 
de uns auch geſagt, daß Feldlerchen nicht nurcauf den Wieſen 
bey Oberhof, fondern auch fogar auf ganz hoch und von Feldern 
fernliegenden Schlaͤgen in einzelnen Paaren wohnten. Sogleich 
wurden die ganzen um Oberhof herumliegenden Wieſen abge— 
ſucht. Endlich ſtieg eine Lerche auf, und fieng an zu fin. 
gen. Der Geſang hatte mit dem der gewoͤhnlichen Seld⸗ 
lerchen die größte Aehnlichkeit; allein die Toͤne und ihre 
Modulation waten doch anders, was ſich aber nur hoͤren, 
nicht durch eine Beſchreibung deutlich machen laͤßt. Die 
fingende Lerche wurde von uns Allen in das Auge gefaßt, 
und ſobald ſie ſich niedergeſetzt hatte, aufgeſucht und erlegt. 
Ich erkannte in ihr eine Gattung, welche ich im Fruͤhjahre 
und Hecbſte auf unſern Feldern geſchoſſen, und für einen 
fernwohnenden Vogel gehalten hatte. — Jeßzt ſollte nun 
der Hauptzweck des Ausfluges auf den Wald erreicht und der 
Bergpieper aufgeſucht werden, deſſen Aufenthaltsorte Hr. 
Bonde glücklicher Weiſe genau kannte. Wir giengen alfo 

auf dieſe zu, und ſchoſſen unterweges noch einige Baum⸗ 
pieper. Endlich hörten wir das eigne Schwirren ſeines 
Geſanges, und fahen bald den fingenden Vogel aus der 
Luft auf eine kleine Fichte herabflattern. Er ſitzt gewoͤhn⸗ 
lich wie der Baumpieper frey auf der Spitze einer Fichte, 
oder auf einem vorragenden Zweig, ſteigt von dieſem aus, 
indem er die Fluͤgel ſtark ſchlaͤgt, ſehr oft thurmhoch in die 
Luft, und laͤßt ſich ſingend in ſchraͤger Richtung auf die 
alte Stelle oder eine andere paſſende nieder. Sein Geſang 
hat wenig Fülle, wenig Modulation und nur zwey Gaͤnge, 
klingt ſchwirrend und klirrend und wenig angenehm, ertönt 
aber Vor⸗ und Nachmittags mit geringer Unterbrechung; 
er iſt mit dem ſtarken, vollen nnd herrlichen Schlage der 
Baumpieper gat nicht zu vergleichen. Bald darauf hoͤt⸗ 
ten wir noch einen Vogel dieſer Art fingen, und nun uͤber⸗ 
nahm Jeder von uns, Herr Bonde und ich — zwey unſe⸗ 
rer Begleiter hatten ſich ſeitwaͤrts entfernt — einen Pieper 
zu jagen. Der Boden, wo dieſe beyden Paare lebten, war 
Moorboden mit hohem Grafe und niedrigen, 
6 Jahre alten Fichten bewachſen. Er war, ob es gleich 
den Tag zuvor geregnet hatte, ganz trocken, und nur eine 
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kleine Pfütze zeigte etwas Waſſer und Schlamm in dee 
ganzen Umgebung. 


ganze Wir gaben uns mit dieſen Pie 
alle nur mögliche Mühe, allein umſonſt; fie aw 
tig u. ſcheu, daß keiner einen Schuß auf ſie anbringen konnte. 


Schon glaubte ich, es würde uns mit allen fo gehen, und war 


nicht in der beſten Stimmung. Hr. Bonde fuͤhrte uns nun auf 


die zellaer Lehde, und dort hörten wir mehrere Männchen ſin⸗ 


gen. Dieſe waren lange nicht ſo ſcheu, als die zuerſt angetrof⸗ 
ſenen. Sie ſetzten ſich, als wir näher kämen, Ki bi 
ge und Spitzen der kleinen Fichten, und ließen den den mei⸗ 
ſten Piepern gemeinſchaftlichen aber ihnen auch eigenthuͤmlichen 
klagenden Lockton, welcher faſt wie tritt tritt klang, und 
jeder Zeit ein Beweis iſt, daß der Vogel Junge oder Eher 
hat, hören, Wir erlegten hier, jedoch auch nicht ohne Müs - 
he 5 Stuͤck, lauter Maͤnnchen; ein Weibchen bekamen wie 
gar nicht zu ſehen. Dieſe Lehde liegt, wie auch der früher 
erwähnte Wohnplatz dieſer Pieper ganz auf dem Rücken 
des Gebirges, und iſt eine große Bergebene. Die Fichten 
wachſen hier ſchon zwergartig auf dem Moorboden, deſto 
üppiger aber verſchiedene Grasarten und Sumpfheidelbeeren, 
Vaccinium uliginosum. Auch ſtanden dort einzelne Sten⸗ 
gel von Arnica montana und Eriophorum. Der Bos 
den war vom Regen etwas feucht und die ganze Lehde ent⸗ 
hielt nur ein Paar Pfügen, an deren einer ein ſolcher Dies 
per herumlief. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß dieſer Pieper 
nur den Rüden des Gebirges und auf dieſem nur gewiſſe 
Stellen bewohnt. Man koͤnnte glauben, er liebte eine 
freye Ausſicht; denn an allen den Stellen am Abhange des 
Gebirges, an denen der Boden gleiche Beſchaffenheit hatte, 
das Gras ebenſo ſtand, und die niedrigen Fichten vothan⸗ 
den waren, ſuchte ich den Bergpieper vergebens. Auch 
fand ich ihn nicht auf dem noch uͤbrigen Theil des Ruͤckens 
dieſes ſchoͤnen Gebirges, welchen ich durchwanderte. Hätte 
uns Herr Bonde nicht geführt, wir hätten den thuͤringer 
Wald mehrere Tage durchſtreichen koͤnnen, ohne einen Berg⸗ 
pieper geſehen zu haben. Warum iſt dieſer Vogel an die⸗ 
fe engbegrenzten Platze gebunden? Wer noch zweifeln kann, 
daß der Berg- und Wieſenpieper zwey Gattungen (Ar⸗ 
ten oder subspecies, wie man will) ausmachen, der muß 
die Natur der Thiere wenig kennen. In den Niederungen 
Norddeutſchlands leben 2 Pieper, mein Moraſt- und Wie⸗ 
ſenpieper, Anthus stagnatilis und pratorum. Beyde 
begreift Naumann unter ſeinem Wieſenpieper, und von 
dieſem ſagt er ſehr richtig: 2te Ausg. 3. Th. S. 779: 
„Die gebirgigen Landſtriche ſucht er zu vermeiden und bes 
rührt fie bloß auf feinen periodiſchen Wanderungen. Denn 
er bewohnt am liebſten die Ebenen und hier die am tiefſten 
liegenden Striche. In den Marſchlaͤndern iſt er daher ſehr 
gemein.“ S. 780. „„Ihr Aufenthalt erſtreckt ſich uber 
Wieſen, Sümpfe und Moräfte, über tiefliegende Gegenden 
an Fluͤſſen, Seen und andern Gewaͤſſern; aber weder uͤber 
Wälder, noch Gebirge.“ Ebenfalls ſagt er S. 780. „Spä⸗ 
terhin vereinzeln ſie ſich aber, und dann findet man ſie, ſo wie 
den ganzen Sommer hindurch in großen Brüdern u. Moo⸗ 
ren zerſtreut, woſelbſt fie ſich fortpflanzen. Jetzt ſind ſie 
halbe Sumpfoögel, und immer in der Nähe des Waſſers. 
Solche große Brüder, die mit Graben durchſchnitten ſind, 
nd wo die Seggengrasarten große ſumpfige Gefilde dede⸗ 
cken, und zum Theil Kufen bilden, wo die hohe Sumpf⸗ 
euphotbie häufig wüchſt, wo wirkliche Wieſen mit Viehwei⸗ 
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den abwechſeln, und nur hin und wieder einzelne Kopfweiden 

und verkruͤppeltes Seilweidengebuͤſch waͤchſt, find ihnen die lieb⸗ 
ſten. Immer wohnen fie dann auf moraſtigem, oder torfigem 
Boden, oder auf wahrem Moorboden.“ S. 781 heißt es. „Die 
Wälder verabſcheuen dieſe Vogel, und man trifft fie nicht 
einmal auf ſolchen Wieſen an, welche mit vielem Buſch⸗ 
werk und hohen Baumgruppen beſetzt ſind.“ Kann es zwey 
Voͤgel geben, welche einen verſchiedenern Aufenthaltsort ha⸗ 
ben, als die eben genannten? Der Bergpieper wohnt 
auf trocknem Moorboden auf dem Ruͤcken der Wald— 
gebirge, und kommt nur zuweilen an eine oder mehrere klei⸗ 
ne, nur wenige Geviertfuß große Pfuͤtzen; der Moraſt- und 
Wieſenpieper liebt Brüche und Suͤmpfe, welche gar keine 
Baͤume haben und ganz niedrig liegen. Und ſolche Voͤgel 
hält Herr Gloger für eine Gattung? Es würde ſehr über: 
fluͤßig ſeyn, daruͤber mehr zu ſagen; jeder Unbefangene ſieht 
ein, daß an ſo verſchiedenen Stellen ganz verſchiedene In⸗ 
ſecten leben, welche die Nahrung dieſer Pieper ausmachen, 
und allein ihren Aufenthalt daſelbſt. dedingen. Nur ein 
Mal, nehmlich am 15. und 16. März 1825, als ein ſpaͤ⸗ 
ter Schnee und Froſt Gebirge und Ebenen bedeckte, fand 
ich den Bergpieper an den Quellen unſerer Thaͤler, an 
denen viele Voͤgel in jener Zeit ihre Nahrung ſuchten. Aus 
ßer jener Zeit ſah ich ihn auch zur Zugzeit nur auf 
den Höhen in der Saat oder den Oelgewaͤchſen. Ich 
ſpreche jetzt nicht von den Unterſchieden, welche Bildung 
und Zeichnung der verſchiedenen Pieper zeigen; denn es 
gehoͤrt ein geuͤbter ſcharfer Blick dazu, dieſe wahrzunehmen; 
allein der verſchiedene Aufenthaltsort derſelben muß jedem 
Uneingenommenen unwiderſprechlich beweiſen, daß es ver— 
ſchiedene Vögel find, welche man unter dem Namen Wie⸗ 
ſenpieper, Anthus pratensis vereinigt hat. — 


Als ich die Magen der erlegten Bergpieper unter⸗ 
ſuchte: fand ich eine rothe Maſſe darin. 
fangs, dieß ruͤhre daher, daß dieſe Voͤgel einzelne Sumpf: 
heidelbeeren verzehren moͤchten; allein eine genaue Unterſu⸗ 
chung zeigte, daß dieſe rothe Farbe von kleinen rothen Kä- 
ferchen herruͤhrte. Leider waren dieſe, wie alle die Kaͤfer⸗ 
chen, welche der Magen enthielt, — ich fand nichts ande⸗ 
res darinn — ſo zerrieben, daß ich die Arten nicht erken⸗ 
nen konnte. 


Auf denſelben zellaer Lehden, wo die Bergpieper 
leben, erlegten wir einen Binſenbaumpieper, und trafen 
2 Paare von Lerchen von derſelben Gattung an, welche wir 
auf den Wieſen bey Oberhof gefehen hatten, und ſchoſſen 
ein Weibchen davon. Da ich nun den eigentlichen Aufent⸗ 
halt dieſer Lerche kannte, und mich uͤberzeugte, daß Felder ihn 
gar nicht ausmachen, ſondern daß er in hochliegenden Wald⸗ 
wieſen und Schlaͤgen beſteht: nannte ich ſie Alauda mon- 
tana, und zwar mit deſto größerm Rechte, da ich die Hai⸗ 
delerchen zu der Sippe Galerida, Boje, zu den Haubenz 
lerchen ziehe. Dieſe Berglerche hat uͤbrigens in ihrem 
ganzen Weſen große Aehnlichkeit mit der Saatlerche. 
Sie laͤuft wie dieſe auf dem Boden herum, und zwar gern 
fo, daß man wegen des hohen Graſes nichts von ihr ge⸗ 
wahr wird, druckt ſich bey drohender Gefahr nieder, und 
fliegt dann plotzlich und ſchnell auf, oder ſucht ihr durch 
zeitiges Auffliegen zu entgehen, flattert oft niedrig über dem 

Ss 1330. Heft 11. ‘ 
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bis 10 Minuten wieder herab, ift ziemlich ſcheu und frißt 
Inſecten, beſonders ſehr kleine Kaͤferchen und verſchiedene 
Grasſaͤmereyen. Ihr Neſt ſteht auf Schlaͤgen in hohem 
Graſe oder unter einem Fichtenbuſche und enthält 3 bis 5 
graue, dunkler gemaſerte, denen der Saatlerche ähnliche 
Eyer. Auf dem thüringer Walde und in einem großen 
Theile von Deutſchland iſt ſie zur Brutzeit nur ſehr ein⸗ 
zeln vorhanden, fie muß aber anderwaͤrts häufiger leden, 
da man ſie zur Zugzeit auf den hieſigen Feldern eben nicht 
felten, jedoch lange nicht fo häufig, als ihre nahen Ver⸗ 
wandten antrifft. Sie unterſcheidet ſich in allen Kleidern 
von dieſen durch den dünnen geſtreckten, vor den Naſenloͤ⸗ 
chern zuſammengedruͤckten Schnabel und den Schaͤdel, auf 
welchem die Stirn flach gefurcht, und der Scheitel nicht 
hoͤher, als der ſanft bogenfoͤrmige Augenknochenrand iſt. 


An andern Stellen des thüringer Waldes fanden 
wir dieſe Lerche nicht, aber uberall die Baumpieper. — 


Wir traten unſere Ruͤckreiſe durch den herrlichen 
Schmalwaſſergrund an, uͤber deſſen große Felſen ich erſtaun⸗ 
te. An dem reinen Waldbache, welcher ſich in ihm mit 
manchen Waſſerfällen herabſtuͤrzt, fanden wir lange Zeit 
keine Voͤgel, als diejenigen, welche, um zu trinken, darinn 
ſaßen; nur weiter unten, wo er breiter und ruhiger fließt, 
trafen wir die Gebirgsbachſtelzen, und Waſſerſchwaͤ⸗ 
Ber an. Die letztern waren aber jo ſcheu, daß die wenige 
Zeit, welche wir auf ihre Jagd verwenden konnten, nicht 
hinreichte, einen zu erlegen, was dort um ſo ſchwieriger iſt, 
Ps man fih nur an wenigen Orten verborgen anſtellen 
ann. — 


Boden weg, ſteigt ſingend in die Hoͤhe und kommt nach 5 


Als ich an den Falkenſtein kam, und dieſen ungeheu⸗ 
ern Felſen, der für einen Buͤchſenſchuß zu hoch iſt, mit 
Staunen anſah: wuͤnſchte ich, daß ein Falke herausfliegen, 
und den Namen des Felſens bewahrheiten moͤchte. Ich 
ſprach dieſen Wunſch eben gegen meinen Begleiter aus, als 
das Maͤnnchen des Weibchens, welches in Ohrdruff ausge⸗ 
ſtopft geſehen hatte, mit ſtarkem, wie gaͤck, gaͤck, gaͤck 
klingendem Geſchrey von dem Felſen abflog, hoch in die 
Luft ſtieg, ſich in Kreiſen herumdrehte, und bald unſern Aus 
Es war dieß das erſte Mal, daß ich die⸗ 
ſen Falken am Horſtplatze ſah, und ich freute mich über 
die Aehnlichkeit, welche er an denſelben zeigte. Er hatte 
dort ſein Weibchen und ſeine Jungen verloren, und war 
ſelbſt in Lebensgefahr geweſen; allein dieſes alles hatte ihn 
nicht bewogen, ſeinen Falkenſtein zu verlaſſen! Wie viele 
ſeiner Voreltern moͤgen hier in Jahrhunderten, ja Jahrtau⸗ 
ſenden einen ſichern Aufenthaltsort gefunden haben, ehe ſie 
noch von Menſchen beunruhigt und verfolgt wurden! — 


In Gotha fand ich bey dem Herrn Actuarius Maͤ⸗ 
del mehrere lebende Schneeſporner und einige Bälge die⸗ 
fer Vögel. Die lebendigen zeigten das Sommerkleid, fangen 
nicht ſo ſchoͤn, als die in der Freyheitfliegenden um diefe 
Zeit, und waren nicht ſehr zahm, auch thaten ſie mir nicht 


4 
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den Gefallen, ihren Geſang Hören zu laſſen. Ich vernahm 
nur ihren Lockton, welcher bald wie der bekannte Lockton 
des Gartenfinken juͤf, juͤf; bald wie der Lockton, wel⸗ 
chen die kleinen Geſellſchaften der Bruchpieper im Herb⸗ 
ſte hoͤren laſſen, nehmlich wie tli, tli, klingt. Alle die, 
welche ich dort ſahe und die beyden, welche mir Hr. Salz⸗ 
mann, ein Enkel des Stifters von Schnepfenthal zuſandte, 
gehörten zu meinem Plectrophanes nivalis. * 


Ein ganzer Flug dieſer Schneeſporner hatte ſich bey 
dem tiefen Schnee, welcher im Februar jenes Jahres weit 
und breit lag, auf dem Seeberge bey Gotha aufgehalten, 
die Stellen, an denen der Wind den Schnee etwas wegge⸗ 
weht hatte, aufgeſucht, und ſich von den Saͤmereyen der 
uͤber den Schnee hervorragenden Graͤſer ernaͤhrt. Anfangs 
waren die Vögel dieſes Fluges wenig ſcheu geweſen, fo daß 
man mehrere von ihnen mit geringer Mühe gefangen, ans 
dere geſchoſſen hatte. Die wiederholten Nachſtellungen hat⸗ 
ten ſie aber ſo ſcheu gemacht, daß die zuletzt uͤbriggebliebe⸗ 
nen auf keine Art mehr weder zu fangen, noch zu ſchießen 
waren. Seit Menſchengedenken war dieß das erſte Mal, 
daß dieſe Voͤgel wochenlang in der Naͤhe von Gotha gelebt 
hatten; fie wurden früher dort ſehr ſelten, und nur einen 
Tag lang bemerkt. In den Wintern, welche ich in Go⸗ 
tha als Schuͤler verlebte, habe ich keinen Schneeſporner 
in der Nähe jener Stadt geſehen. * 


Bey Herrn Maͤdel fand ich auch die beyden von mir 
im Handbuche S. 91 — 93 beſchriebenen Rohrweihen, 
von deren einen ich bis dahin das alte und junge Maͤnn— 
chen noch nicht geſehen hatte. Wer mehrere Vögel diefer 
Sippe vor Augen und nur einigen Blick hat: muß die wohl 
begründete Verſchiedenheit dieſer Weihen ſogleich bemer— 
ken. — 


Ebendaſelbſt ſah ich 2 Gerippe von Saatgaͤnſen, von 
denen eins, welches 9 Rippen hat, meinem Anser rufes- 
cens, das andere mit 10 Rippen dem gewoͤhnlichen Anser 
segetum angehörte. Herrn Mädel gebührt das Verdienſt, 
diefe verſchiedene Zahl der Rippen bey den, einander fehr 
ahnlichen Gaͤnſen zuerſt aufgefunden zu haben. — 


In dem Kunſtcabinet zu Gotha fand ich eine recht 


artige Vogelſammlung, welche Herr Maͤdel geliefert hatte, 
und einige Säugethiere. Unter den letztern ein Paar, auf 
dem thüringer Walde geſchoſſene wilde Katzen, Felis catus, 
Linn. von ſeltener Schönheit und einen Rothluchs, Fe- 
lis rufa, Linn. von ausgezeichneter Größe. Es iſt ein als 
ter Streit, ob Felis rufa et Felis Iynx zu einer Art 
(species) gehören oder nicht, und ich “glaube deßwegen 
nichts Ueberfluͤßiges zu thun, wenn ich einige Bemerkungen 
darüber mittheile. Bechſtein ſagt in ſeinem letzten Werke, 
in ſeiner Jagdzoologie S. 316 über die Luchſe. Wenn 
man auf den Meffen oder in Kuͤrſchnerlaͤden die Luchsbaͤl⸗ 
ge unterſucht: ſe findet man große und kleine, jene nennt 
der Kaufmann und Kuͤrſchner Välberluchſe — es ſind 
die von mir beſchriebenen — und dieſe Batzenluchſe — 
es ſind die unter dem Namen gemeiner Luchs (Felis 


* Siehe Brems Handb. d. Rat, all. Wög. Deutſchl. S. 303. 


1124 


lynx) von Schreber und andern angegebenen und gezeich⸗ 
neten, find kleiner und haben einen langhaarigen feinen 
und aſchgrauroͤthlichen Balg mit mehr oder weniger dunkeln 
Flecken. Sie find theurer und ſchoͤner, und ſcheinen wirk⸗ 
lich von beſonderer Art zu ſeyn. Sie wohnen mehr im 
Norden, vorzuͤglich in Sibirien. Ein aufmerkſamer ruſſi⸗ 
fer Naturforſcher und Jäger, Herr von Engelhardt, 
der fie beyde genau unterſucht hatte, hielt beyde auch für 
verſchiedene Arten, die nicht nur in Geſtalt, fondern auch 
in der Lebensart gar merklich von einander abreichen. Er 
ſagte mir, der Batzenluchs fen kleiner, beſonders niedri⸗ 
ger, feinhaariger und heller von Farbe und gerade, wie der 
gemeine Luchs beſchrieben werde, gefärbt und geſtaltet. Er 
gebe, ſobald er verfolgt werde, auf Bäume, von denen er 
auch gewoͤhnlich herabgeſchoſſen werde, und wohne in den 
dickſten, tiefſten Waldungen, bringe feine Jungen unter hoh 
len Wurzeln und umgefallnen Baͤumen, und naͤhre ſich vor⸗ 
zuͤglich vom Waldgefluͤgel. Der Xaͤlberluchs ſey im Ges 
gentheil größer; grob ⸗, rauch- und rothhaarig, halte ſich 
meiſt auf der Erde auf, gehe nur im aͤußerſten Nothfall auf 
die Bäume, werde näher an bewohnten Oertern gefunden, 
greife die Schaafe und andere Saͤugethiere an, und wehre 
ſich außerordentlich gegen die Hunde, indem er ſich auf den 
Rücken werfe. Der Batzenluchs ſey aber um deßwillen 
gefährlicher, zu jagen, weil er den Jaͤger vom Baume her⸗ 
unter anfalle. Von Paula Schrank Fauna Boika I. 
31 nimmt auch zwey Arten an, und nennt den Katzenluchs 
Felis Rattlo, „Dieſe Beſchreibung iſt ſehr gut, und wird 
durch die uͤber den letzten, auf dem thuͤringer Walde ge⸗ 
ſchoſſenen Luchs, welchen ich in Gotha ſah, zum Theil bes 
ſtaͤtigt. Dieß iſt der Vaͤlberluchs, offenbar fo. genannt 
von feiner roͤthlichen Farbe, welche mit dem eines rothen 
Kalbes allerdings Aehnlichkeit hat, und durch rufus recht 
gut ausgedruckt wird. Es iſt ein Luchs von ungewöhnlicher 
Größe, welcher durch feine Geſtalt und Behaarung an die 
größern fremden Kagenarten, z. B. an die Unzan und Pan⸗ 
ther u. ſ. w. erinnert, während der Vatzenluüchs ſich fehe 
den wilden Batzen naͤhert. Er erſchien ganz unvermu⸗ 
thet auf dem thuͤringer Walde und trieb mehrere Wochen 
dort fein Weſen, oder vielmehr fein Unweſen, ehe er ers 
legt werden konnte. Er hielt ſich auf den Oberbergen auf, 
kroch in Felſenloͤcher ein, und durchſtrich in einer Nacht meh⸗ 
rere jener großen Reviere, ſo daß er oft einen Weg von 
mehrern Meilen zuruͤcklegte. Er hielt ſich ſtets auf der Er⸗ 
de, am liebſten in Hoͤhlen, und wo er dieſe nicht haben 
konnte, in Dickigten auf, baͤumte nie, und lauerte dem 
Hochwild — man fand Schmalthiere, Spießer und, wenn 
ich mich nicht irre, auch eine Hirſchkuh von ihm zerriffen — 
hinter einem Baume oder dicken Buſche auf, und erhaſchte 
es mit Sprüngen, unter denen man zuweilen einige von 4 
Schritten bemerkte. An der Faͤhrte ſah man deutlich, daß 
dieſe Spruͤnge nicht immer zum Ziele fuͤhrten; war dieß der 
Fall: dann hatte er das fluͤchtige Wild nicht wetter vers 
folgt. Er ſchien den Wechſel des Wildes genau zu kennen; 
denn feine Anſtellungsorte waren immer ſehr gut gewählt. 
Er kehrte nicht zu dem noch Übrigen Fleiſche des gefange⸗ 
nen Wildes zuruͤck, ſondern machte, wenn er wieder Hun⸗ 
ger hatte, anf ein anderes Stuͤck Jagd und richtete deßwe⸗ 
gen große Verheerungen in der Wildbahn an. Die Freude 
der ganzen Jaͤgerep über den Tod eines ſo ſchaͤdlichen Raub“ 


chende Nahrung darboten. 


vor einigen Jahren ein altes Maͤnnchen geſchoſſen. 


von da lebendig nach Gotha gebracht worden, 
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thieres, das durch feine große Klugheit den ihm gelegten 
Fallſtricken lange entgangen, war natuͤrlicher Weiſe ſehr 
groß. — g 


Aus der Schilderung des Betragens dieſes Rothluch⸗ 
ſes geht deutlich hervor, daß der Herr von Engelhardt 
ſehr gut beobachtet hat, und daß es gewiß zwey Arten oder 
Gattungen (species sive subspecies) Auchſe in Europa, 
hoͤchſt wahrſcheinlich in Deutſchland gibt. — 


In der Vogelſammlung des Kunſtcabinets zu Gotha 
wurden mir einige in Thüringen nur ſelten vorkommende, 
nicht weit von Gotha erlegte Voͤgel vorgezeigt. Dahin ges 
hoͤrt 1) ein kleiner Trappe, Otis tetrax, Linn. ein ſehr 
ſchoͤner und vortrefflich erhaltener Vogel, der erſte, welcher, 
fo viel man weiß, im Gothaiſchen erlegt wurde. Er war 
in der Naͤhe von Tonna auf dem Felde geſchoſſen worden. 
2) Ein alter Ralleureiher, Buphus (Ardea) ralloides 
Boje, ein Männchen im ſchoͤnſten Hochzeitſchmucke; auch 
diefer Vogel war in jener Gegend zum erſten Mal vorges 
kommen und auf dem ſiebleber Teich unfern von Gotha er— 
beutet worden. Es war eine Geſellſchaft von 4 Stuͤcken 
dort erſchienen, wovon, da dieſe Voͤgel ſich wenig ſcheu ge⸗ 
zeigt hatten, mehrere zu erlegen geweſen waͤten, wenn die 
den Entenfang daſelbſt beſorgenden Siebleber mehr Aufmerk- 
ſamkeit und Fleiß auf die Jagd derſelben gewendet haͤtten. 
3) Eine junge Vormoranſcharbe, wenn ich mich recht 
erinnere die Baumſcharbe, Carbo arboreus, Br. (Car- 
bo cormoranus, Mey.), welche auf den Teichen bey 
Muͤhlhauſen geſchoſſen und fruͤher in Thuͤringen nicht be⸗ 
merkt worden war. 4) Eine Ringelmeergans Bernicla 
(Anser) torquata, Boje; ſie war auch in der Naͤhe von 
Gotha unter andern Gaͤnſen geſehen und erbeutet worden, 
wurde aber ſo abgemagert gefunden, daß man deutlich ſah, 
fie hatte ſich in Gegenden verirrt, welche ihr nicht hinrei⸗ 
5) Eine Volbenente (Platy- 
pus rufinus, Br. jetzt Callichen rufin. An. rufina), ein 
ſchoͤnes altes Maͤnnchen im Hochzeitkleide, war von Mühl: 
hauſen eingeliefert worden. Dieſe Ente kommt nicht ſo 
außerordentlich ſelten im mittlern Deutſchlande vor. 
auf dem hainſpitzer See nicht weit von Eiſenberg 57 0 

ußer 
dieſen bemerkte ich noch ein Paar Singſchwaͤne, welche 
mir wegen ihres geringen Koͤrperumfangs auffielen. Sie 
waren bedeutend kleiner, als die gewoͤhnlichen, ungemein 
ſchlank, und in Mühlhaufen auf dem Entenfang gefangen, 
aber trotz 
aller Muͤhe nicht am Leben zu erhalten geweſen. Ich ver⸗ 
muthe jetzt mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß ſie zu mei⸗ 
nem islaͤudiſchen Singſchwan, Cygnus Islandicus, 
welcher ſich durch feine geringe Größe und den vor und über 
den Naſenloͤchern hohen Schnabel auszeichnet, gehoͤren. Wär 
ve es mir möglich, ſie jetzt zu vergleichen: ſo wollte ich 
daruͤber ein ganz beſtimmtes Urtheil abgeben. — 

Wie ſelten alte ausgefaͤrbte Seeadler ſich nach 
Mitteldeutſchland verirren, ſah ich auch in Gotha; es wa» 
ren viele junge Seeadler dort, aber nur ein einziger aus⸗ 


gefaͤrbter, welcher noch uͤberdieß vor vielen Jahren geſchoſ⸗ 


ſen war. Endlich bemerkte ich noch in jener Sammlung 


Auch 
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von feltenen einheimiſchen Voͤgeln ein ſehr ſchoͤnes Paar 
von Himantopus rufipes im Hochzeitkleide; er war am 
ſiebleber See erlegt worden. Auch dieſen Vogel hatte man 
in jener Gegend fruͤher nicht geſehen. In der Sammlung 
des Herrn Forſtcommiſſarius Hofmann zu Georgenthal fand 
ich auch eine ſchoͤne maͤnnliche Trauerente, Melanitta 
nigra, Boje (Anas nigra, Linn.) — ſie war auf einem 
Teiche vor dem thuͤtinger Walde geſchoſſen — und eine 
Habichtseule, Turnia nisoria (Strix funerea, Linn.), 
welche auf dem Anſtande in den Vorbergen des thuͤringer 
Waldes erlegt war. Beyde gehören zu den großen Selten⸗ 
heiten jener Gegend. — 


Beſonders merkwuͤrdig waren mir in der Vogelſamm. 
lung des gothaiſchen Kunſtcabinets mehrere oſtindiſche Voͤ— 
gel, welche der verſtorbene General Anthing dahin gelie⸗ 
fert hatte. Unter ihnen befanden ſich mehrere, welche ſehr 
große Aehnlichkeit mit den europaͤiſchen haben, aber doch 
von ihnen verſchieden ſind. Ich nenne unter ihnen nur mei⸗ 
nen Numenius orientalis, welcher dem großen europaͤi⸗ 
ſchen » ſehr ahnlich, aber größer iſt, und einen ungeheuer 
langen Schnabel hat. — — > 


Dieß wären die Hauptbemerkungen, welche ich auf dem 
Ausfluge gemacht habe. Sollten die Freunde der Vogelkun⸗ 
de ſie fuͤr nicht ganz unintereſſant halten: ſo werde ich ih⸗ 
nen naͤchſtens andere, welche ich von einer kleinen Reiſe nach 
Baiern zuruͤckgebracht, mittheilen. Es wäre überhaupt zu 
wuͤnſchen, daß jeder Naturforſcher das, was er auf Ausfluͤ⸗ 
gen und Reiſen bemerkt, in dieſen Blaͤttern bekannt 
machte. 


Ein 
noch unbekannter gefährlicher Feind der Fiſche, bekannt gemacht 
i von Brehm. 


In dem hainſpitzer See bey Eiſenberg wurden vor eis 
nigen Jahren im Fruͤhjahre mehrere Karpfen von einem 
Pfunde Gewicht und daruͤber gefunden, welchen die Augen 
und das Gehirn ausgefreſſen waren. Einigen von dieſen fehl⸗ 
te auch noch hier und da etwas Fleiſch. Dieſe merkwuͤrdige 
Erſcheinung kam im kahlaiſchen Wochenblatte zur Sprache, 
und veranlaßte einen heftigen Streit zwiſchen zwey Gelehr— 
ten einer benachbarten Stadt, indem der eine von ihnen 
behauptete, die Teichfroͤſche ſeyen es, welche ſich den Kars 
pfen auf die Köpfe ſetzten, ihnen die Augen auskratzten und 
das Gehirn ausfraͤßen. Auch unſer alter ehrwuͤrdiger Blu⸗ 
menbach wurde mit in den Streit gezogen, weil er in ſei⸗ 
ner Naturgeſchichte ſagt, die Froͤſche fraͤßen Fiſche, ja for 
gar Sperlinge. Endlich wurde ich auch veranlaßt, meine 
Stimme in der Sache abzugeben. Ich zeigte, um die Un⸗ 
ſchuld, den guten Namen und die Ehre der Froͤſche zu ret⸗ 
ten, die Unmoͤglichkeit des ihnen ſchuldgegebenen Verbre⸗ 
chens, da es ihnen gaͤnzlich an den Mitteln gebricht, um 
ſolches auszuführen; fie haben weder Nägel, um ein Auge 


„Siehe Brehms Handbuch S. 610. 
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auszukratzen, noch Zähne, die faͤhig waͤren, den ziemlich 


harten Kopfknochen eines großen Karpfens zu zerbeißen. 
Ein Schultheiß der hieſigen Gegend, welcher einen Froſch 
einen Fiſch wollte haben verzehren ſehen, mußte ſpaͤter 
auch geſtehen, daß er den Froſch auf dem halbaufgefreſſenen 
Fiſch nur hatte ſitzen ſehen, und ſo war denn die Unſchuld 
der Froͤſche in das hellſte Licht geſtellt, aber der wahre Ver 
brecher blieb ganz unentdeckt. Um doch auch uͤber dieſen 
etwas nicht Abgeſchmacktes zu ſagen, aͤußerte ich die Ver⸗ 
mutbung, daß vielleicht große Kaͤfer, als Dytircus latis+ 
simus u. dgl. das Unheil angerichtet haden möchten; allein 
die Sache blieb mir dunkel. — 


Ich wußte zwar, daß unfere Waſſerſpitzmaͤuſe Fi⸗ 
ſche fangen und ihren Laich verzehren, was ich auch in der 
Ornis bemerkt habe. Sie treiben nehmlich die kleinen Fi⸗ 
ſche, als Ellritzen und Schmerlen in einen Winkel, ſtel⸗ 
len ſich vor den Ausgang deſſelben, trüben das Waſſer, 
und fangen dann eins und das andere dieſer Fiſchchen. Den 
Laich ſuchen fie, ſeht begierig auf. Ein Freund von mir in 
der Nachbarſchaft bemüht ſich ſehr mit der Forellenzucht, 
indem er dieſe kuͤnſtlich aus Eyern in Kaſten erzieht. Hier 
hat er oft mit den Waſſerſpitzmaͤuſen zu kaͤmpfen. Er 
fand theils die Eyer theils die kurzlich ausgekrochenen Fo⸗ 
rellen aufgezehrt, und kannte lange Zeit ihren Feind nicht, 
dis er eine Waſſerſpitzmaus bemerkte, welche durch ein 
ſehr kleines Loch unter dem Deckel des Kaſtens in denſel⸗ 
ben kroch, und die Verwuͤſtung darinn anrichtete. 


Auch hatte ich bey einer eingefangenen Waſſerſpitz⸗ 
maus, welche ich einige Zeit in einer Gieskanne lebendig 
‚erhielt, bemerkt, daß dieſe Thiere ein gefährliches Gebiß has 
ben und gern Fleiſch freſſen. Ich warf ihr eine Ackermaus 
in ihr Behaͤltniß, und ſah mit Verwunderung, wie fie ihr 
in kurzer Zeit das Herz aus der Bruſt fraß. Ebenſo wuß⸗ 
te ich, daß die Waſſerſpitze kleine, nahe an einem Bach, 
in welchem ſie wohnen, hingeworfene Knochen wie die Hun⸗ 
de benagen. Deßungeachtet glaubte ich nicht, daß dieſe 
Thierchen große Fiſche moͤrderiſch anfallen, bis ich den deut⸗ 
lichen Beweis davon in die Hände bekam. Ein Bauer 
meines Kirchſpiels Namens Opitz in Kleinebersdorf, welcher 
eine huͤbſche Fiſcherey beſitzt, hatte in der ſtrengen Kälte 
des vorigen Winters mehrere Karpfen in dem Brunnenka⸗ 
ſten vor ſeinem Fenſter, welcher wegen des warmen Quell⸗ 
waſſers, das der Brunnen reichlich zufuͤhrt, niemals zufriert. 
Zu ſeinem großen Verdruſſe fand er einſt einen Karpfen 
todt im Kaſten, welchem die Augen und das Gehirn aus— 
gefreſſen waren. Er warf den Fiſch der Katze vor, und 
hatte nach einigen Tagen den Aerger, einen andern, auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe zu Gtunde gerichteten anzutreffen. Auf dieſe 
Art verlor er mehrere Fiſche. Endlich bemerkte die Frau 
jenes Mannes, daß gegen Abend eine Maus an dem Ka: 
ſten herauf kam, im Waſſer herumſchwamm, ſich einem 
Karpfen auf den Kopf ſetzte, mit den Vorderfuͤßen veſtan⸗ 
klammerte, und ehe ſie im Stande war, das Fenſter zu 
öffnen, und den Feind zu verſcheuchen, dem Karpfen die 
Augen ausgefreſſen halte. Als fie fo weit gekommen war, 
und entfliehen mußte, wurde fie von einer eben vorbeyſchlei⸗ 
chenden Hauskatze gefangen, dieſer wieder abgenommen und 
mir uͤberbracht. Es iſt Sorex fodiens, und wird von mir 
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nebſt einer Bemerkung ihrer That ſorgfaͤltig aufgehoben: da 
noch mehrere ſolcher Spitzmaͤuſe den Kaſten oder vielmehr 
die darinn befindlichen Fiſche heimſuchten: ſah ſich der Be⸗ 
ſitzer endlich genoͤthigt, einen vergifteten Fiſch hinzulegen, 
und durch ihn dieſe ſchaͤdlichen Maͤuſe zu tödten. — So 
bat die Fiſchzucht an den Wafferfpigmäufen kleine, aber ge⸗ 
faͤhrliche Feinde, welche ſchwer zu vertreiben find. — 


Außer den in der Ornis II. H. S. 25 bis 55 bes 
ſchriebenen 4 Gattungen Wafferfpigmäufen gibt es noch eis 
ne Ste, da Sorex fodiens in zwey Gattungen zerfaͤllt. Die 
eine von ihnen bleibt Sorex fodiens mit folgenden Kenn⸗ 
zeichen: der Schwanz ſo lang als der Leib, die un⸗ 
tern Schneidezähne ſehr lang, bogenförmig, auf 
der obern Seite kaum merklich eingeſchnitten, an 
der Spitze weit herauf dunkel brandgelb; die obern 
Kückenzaͤhne deutlich getrennt, ſpitzig, der zweyte 
laͤnger, als der erſte. — 5 


Die andere Gattung heißt Sorex rivalis mit folgen- 
den Kennzeichen: Der Schwanz ſo lang, als der 
Leib, die untern Schneidezaͤhne nur ziemlich lang , 
wenig gebogen, faſt nicht eingeſchnitten, nur an 
den Spitzen brandgelb; die obern Luͤckenzaͤhne un: 
deutlich getrennt, ziemlich ſtumpf; der zweyte nicht, 
oder kaum laͤnger, als der erſte. A 


Dieſe Unterſchiede find deutlich, ſtandbaft und in jes 
dem Alter vorhanden, aber bey ausgeſtopften Thieren nur 
dann deutlich zu ſehen, wenn fie mit etwas geöffnetem Ras 
chen, was bey den Saͤugethieren wegen Unterſuchung des 
Zahnbaues ſehr zu rathen iſt, dargeſtellt werden. Ich be⸗ 
halte mir vor, kuͤnftig über das Betragen dieſer neuen Waf⸗ 
ſerſpitmaus etwas mitzutheilen, und ihre Naturgeſchichte 
in das Reine zu bringen. f 


Et wa s 


über das Betragen des rauchfuͤßigen Kauzes, Stryx dasypus, 
Bechst. (Nyetale abietum? Br.) von Brehm. | 


Am gten März 1830 wurde mir gemeldet, daß % 
Stunden von meinem Wohnorte des Abends und Nachts 
ſich ein Vogel hoͤren laſſe, deſſen furchtbare Stimme Nies 
mand bekannt ſey. Schon ſeit 8 Tagen habe der Vogel 
geſchrieen, und gar Manchen in Schrecken geſetzt. Da wir 
gerade Vollmond hatten: degab ich mich Abends dahin. 
Wir giengen eine Zeitlang im Walde herum, ohne etwas 
zu hoͤren. Endlich vernahm ich in weiter Ferne die ganz 
ſchwachklingenden Toͤne. Wir naͤherten uns ihnen mit gro⸗ 
ßer Votſicht, und da an vielen Stellen noch Schnee lag: 
rieth ich meinen Begleitern, nur dann einige Schritte zu 
thun, wenn der Vogel ſchrie, und ihn ſo, wie einen bal⸗ 
zenden Auerhahn zu unterlaufen. Dieß geſchah, und wir 
waren endlich, weil er ein oder zwey Mal den Ort gewech⸗ 
ſelt, und uns dadurch lange herumgeführt hatte, unter dem 
Baume, auf welchem er ſaß. Hier hörte man den Ton, 
welcher fo viel Aufmerkſamkeit erregte, aber gar nicht furcht⸗ 
bar klang, ganz in der Naͤhe. Er hatte allerdings etwas 
ganz Eignes, und mit dem Tone, welchen die ſo genann⸗ 


z 
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ten Kuckkucke von ſich geben, einige Aehnlichkeit. Er klang 


wie hup, hup, hup, oder wie hup, hup, hup, hup, 
was ziemlich ſchnell nach einander, voll und fo vorgetragen 


unter einer Fichte von mittelmaͤßiger Höhe, 


. 


hinter einen Baum und entgieng der Gefahr; 


wurde, als wuͤrde es durch Blaſen hervorgebracht. Der 
Vogel ſetzte nur wenig ab, und ſchrie ſo laut, daß man 
ſeine Stimme auf eine Viertelſtunde in der ſtillen Nacht 
bey gefrornem Erdboden hören konnte: Wir ſtanden nun 
0 beſahen dieſe 
von allen Seiten, ſchlichen unter ihr weg, und ſttengten 
unſere ganze Sehkraft an, aber umſonſt. Wir hatten durch 
langes Abhorchen die Stelle, wo der Schreier ſitzen mußte 
ganz genau herausgebracht; aber es war Keinem von uns 
dreyen moglich, in den Fichtenzweigen auch nur das Ge. 
tingſte von dem Vogel zu bemerken. Ich ließ ihn alſo 
wegſcheuchen; dieß gieng aber nicht ſo leicht; denn ob wir 
gleich ſprachen, und ſehr laut wurden, flog er doch nicht 
fort; wir mußten mit einem Steine an den Baum ſchla— 
gen, um ihn zum Abfliegen zu bringen. Wir hatten ge⸗ 


hofft, er würde nach der Seite feinen Flug richten, an 


welcher der Baum frey ſtand, und uns deßwegen dort an⸗ 
geſtellt; allein dieß war nicht der Fall, er entfernte ſich ſo, 
daß er von den dichten Baͤumen ganz gedeckt und nicht zu 
ſchießen war. — x 


Ich hatte ſchon früher in dem Geſchrey einen meiner 
Nachtkaͤuze, Nyctale erkannt, und vermuthete mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß es der Tannennachtkauz, Nyctale abie- 
tum Br. (Strix dasypus, Brehm) ſeyn mochte. Um Ge: 
wıpbeit und wo möglich den Vogel ſelbſt zu erlangen, wur— 
de er wieder aufgeſucht, und auf hohen Tannen gefunden, 
welche ungefähr 10 Minuten von feinem erſten Standorte 
entfernt waren. Jetzt nahmen wir uns nicht die Muͤhe, 
ihn zu unterlaufen, ſondern giengen gerade auf ihn zu. Er 


ſchrie faſt ununterbrochen, ſaß aber fo hoch und fo verbors- 


gen, daß durchaus Nichts von ihm zu ſehen war. Jetzt 
ſtelten wir Schuͤtzen uns an, und ließen einen Begleiter an 
den Baum pochen. Dieſer mußte ſtark anſchlagen, ehe der 
Vogel abflog. Jetzt ſah ich ihn deutlich; allein er war zu 
hoch, als daß ich einen ſichern Schuß auf ihn haͤtte thun 
koͤnnen; allein ich erkannte den Vogel ganz genau und hat— 
te mich in meiner Vermuthung nicht geirrt. Es war Bech⸗ 
items rauchfüßiger Baus, wie er leibt und lebt. — 


Nach einiger Zeit hoͤrten wir ihn wieder ſchreyen, und 
ſuchten ihn abermals auf, allein mit eben fo ſchlechtem Er, 
folge, als das erſte und zweyte Mal. 


So gieng es den ganzen Abend fort. Wir hoͤrten 
den Oogel ſchreyen, ſuchten ihn auf, ſahen ihn nicht, jag⸗ 
ten ihn fort, und bemühten uns vergebens. Den Abend 
vorher hatten ihn meine Begleiter ein Mal ganz niedrig 
auf einem dütten Aſte an den Stamm angebrüdt fo ſitzen 
ſehen, daß man ihn mit Vogeldunſt haͤtte erlegen koͤnnen; 
uns wurde es aber nicht fo gui. Ein mal ſchlug Einer 
von uns ſchon auf ihn an, als er etwas freyer ſaß, aber 
er flog fort, und ein Mal war ich im Begriff, auf ihn, 
als et voruͤber flog, zu feuern; allein er wendete ſich, kam 
Ein Weib⸗ 
chen hatte er nicht dey ſich; das ſchreyende war gewiß ein 
Maͤnnchen, und wollte durch fein Rufen ein Weibchen her⸗ 
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beplocken — und dieß war die Urſache feines unaufkörlis 
chen Rufens. Den andern Abend wurde er an einer an⸗ 
dern, eine Stunde von jener entfernten Stelle gehört, den 
dritten wieder an einer andern, und endlich nicht mehr. 
Wahrſcheinlich verließ er die Gegend, weil er kein Weib⸗ 
chen gefunden hatte. — 


Merkwuͤrdig war es, daß dieſer Vogel, der nur ſpaͤ⸗ 
ter etwas vorfichtiger wurde, Anfangs fo wenig ſcheu, und 
doch nie zu ſehen war, und ſich wahrſcheinlich wegen der 
Stärke des Paarungstriebes gar nicht um die Aufſuchung 
ſeiner Nahrung bekümmerte. Ich vermuthe, daß er, als 
achter Wachtkauz nach Mitternacht erſt auf die Maͤuſe⸗ 
jagd ausflog. b 


Ichneumonologia europaea, 


auctore J. L. C. Gravenhorst, Professore Vratislaviensi. Pars 
I. continens generalia de Ichneumonidibus, Ichneumones, 
Supplementa, Indices et tanulas duas lapidi incisas, XXXI u. 
827 S. — Pars II., continens Tryphones, Trogos, Alomyas 
et Orypios, 989 S. — Pars III. continens Pimplas, Metopios, 
Bassos, Banchos, Ophiones, Hellwigias, Acaenitas, Xoridas, 
et Supplementa, 1097 ©. gr. 8. 1829. Vratislariae, sumtibus 
auctoris, Lipsia ap. L. Vols. 


Ein Werk, wie das vorliegende, gehört zu den felts 
nen, ja zu den außerordentlichen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der naturgeſchichtlichen Literatur, und verdient da⸗ 
her nach feiner Beſtimmung und Beſchaffenheit mit befons 
deter Aufmerkſamkeit beleuchtet zu werden. 


Die Familie der Ichneumoniden, die bey Linne und in 
den fruͤheren Schriften von Fabricius mit wenigen Aus⸗ 
nahmen die einzige Gattung Ichneumon bildete, begreift 
hautfluͤglige Inſecten, die durch ein eigenthuͤmliches parafis 
tiſches Verhaͤltniß ausgezeichnet ſind, und von jeher die 
Beobachter anzogen. Die Mutter legt, mittelſt eines nach 
Gattungen und Arten ſehr verſchieden gebildeten, bald weit 
vorſtehenden, bald den After nicht überragenden Legeſtachels 
ihre Eyer in den Körper anderer Inſectenlarven oder Pup⸗ 
pen, aus ſehr verſchiedenen Ordnungen, auch in ausgebil⸗ 
dete Inſecten tieferer Ordnungen, z. B. in Blattlaͤuſe, 
Gallinſecten, Spinnen, und andere Apteren; ſelbſt die Eyer 
der Inſecten beherbergen oft ſolche Brut. Die aus dem 
Ey entwickelte Larve des Ichneumons naͤhrt ſich im Innern 
des fremden Inſects, dem ſie gleichſam eingeimpft worden, 
und bringt demſelben bald früher bald ſpaͤter den Tod. 
Bald bricht die Larve des Ichneumons ſchon vor der Pup⸗ 
penverwandlung des von ihr bewohnten Inſects hervor und 
geht ihre Verwandlung außerhalb deſſelben ein; bald ver⸗ 


wandelt ſie ſich in der Puppe ſelbſt zur Chryſalide und erſt das 


ausgebildete Inſect bohrt ſich ausderſelben hervor. Noch wei⸗ 
ter aber ſchreitet dieſe Einſchachtelung der jungen Brut in 
ſolchen Fallen vor, wo die in einem andern Inſect lebende 
Larve eines Ichneumons ſelbſt wieder von dem Legſtache. 
einer andern Art erreicht und mit Brut belegt wird, wie 
denn dergleichen Falle, nicht etwa zufällig, ſondern als eis 
genthuͤmliche Fertpflanzungsweiſe gewiſſer Arten, häufig ges 
nug ſind; ja es ſind dem Rec. ſogar Bepſpiele einer drey⸗ 
fachen Einſchachtelung bekannt geworden, 
71¹¹⁷ 
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Das hier berührte allgemeine Intereſſe, welches ein 
fo merkwürdiges Verhältniß jedem einfloͤßen muß, hatte aber 
bis jetzt wenig dazu beygetragen, die Kenntniß der Ichneu⸗ 
moniden zu fördern, und der Mangel einer beſchreibenden 
Zuſammenſtellung der hiehergehoͤrigen Inſecten wirkte wieder 
nachtheilig zurück auf die, jedem Entomologen fo nahe lie⸗ 
gende Beobachtung ihrer merkwürdigen Sitten und Lebens: 
weifen. Niemand konnte leicht Rechenſchaft geben von dem, 
was er beobachtet hatte, weil er nicht ſagen konnte, wel⸗ 
cher Art oder Gattung ſeine Beobachtung gelte, und, einige 
allgemein ufurpierte Fabtickus'ſche Namen abgerechnet, fine 
den wir die Familie der Ichneumoniden in allen, auch den 
beſten Inſectenſammlungen, unbeſtimmt und die Arten ohne 
Namen. 

Daß aber bier nicht von einem kleinen Gebiet der Ins 
ſectenwelt die Rede ſey, zeigt ſchon ein Blick auf den Um⸗ 
fang des Werkd, das auf beynahe 2000 Octapſeiten 1287 
Ichnermonidenarten abhandelt, und doch nur einen Theil 
der Ichneumonidenfamilie in ſich begreift, indem die Bra⸗ 
conoideen, Alyſtoideen, Evanialen, Pteromalinen, 
und Codrinen, welche Nees von Efenbeck bearbeitet hat, 
eben jetzt erſt (bey Cotta) unter der Preſſe ſind, und zwey 
aͤhnliche Bände füllen werden. 


Hier ſtehen wir nun auf dem Puncte, wo jeder En⸗ 
tomologe alsbald erkennen wird, welche Aufgabe ſich unfer 
Verfaſſer gegeben hat. Es handelte ſich von nichts Gerin⸗ 
gerem, als von der Characteriſtik eines zahlloſen Heers 
groͤßtentheils noch unbekannter Inſecten; und zwar ſolcher 
Inſecten, die, durch die engſten und vielſeitigſten Formen⸗ 
verwandtſchaften untereinander verknüpft, im eignen Kreiſe 
der Arten auf gar mancherley Weiſe wandelnd, eine Klippe 
aller naturhiſtoriſchen Diagneſtik zu werden drohten. Ent⸗ 
weder einfarbig oder mit zwey, hoͤchſtens mit drey Farben 
geſchmuͤckt, beobachten die Ichneumoniden der von unferm 
Verf. bearbeiteten Abtheilung in der Art der Verthellung 
dieſer Farben ein Geſetz, das durch ſeine eintoͤnige Herr⸗ 
ſchaft mehr geeignet zu ſeyn ſcheint, den Blick und die un⸗ 
terſcheidende Darſtellung zu verwirren, als zu unterſtuͤtzen. 
Daſſelbe gilt von der Form des Leibes und ſeiner Theile. 
Nirgends bieten ſich einfache und auf einzelne Organe ſicher 
zu gruͤndende Gattungscharactere dar; die beyden Geſchlech⸗ 
ter ſind einander oft unaͤhnlich, bey den wenigſten noch hin— 
laͤnglich bekannt; ſo vereinigte ſich hier alles, das Unterneh⸗ 
men einer vollſtaͤndigen Monographie der Kuropai⸗ 
ſchen Ichneumoniden als einen abſchreckenden Verſuch 
darzuflellen. Und wenn er gelaͤnge, — welchen Lohn Eonns 
te der Autor erwarten, und wie Wenige werden, wenn ſie 
auf den von ihm bereiteten Wegen bequem weiter gehen, 
die Schwierigkeiten, die er überwinden mußte, ahnen und 
ſeinem Verdienſt Gerechtigkeit widerfahren laſſen! 


Es iſt die Sache der Critik, das verdiente Lob aus⸗ 
zuſprechen, und zu belegen. Wir verſuchen dieſes, indem 
wie zuvörderſt unſere Anſicht des Buchs dadurch bezeichnen, 
daß wir es für ein erſtaunenswuͤrdiges Werk des naturhiſto⸗ 
riſchen Scharfſinns und für ein Muſter des ſtill fortſchrei 
tenden Fleißes erklaͤren. 


Um aber einem ſolchen Werke ſein Recht widerfahren 
zu laſſen, muß man einen doppelten Weg der Beurtheilung 
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einſchlagen; man muß es nehmlich zuerſt mit ſeiner Auf⸗ 
gabe zuſammenhalten und durch Beſchreibung ſeiner innern 
Einrichtung zeigen, daß, und in welchem Maaße, es der⸗ 
ſelben Genuͤge thue. Dieſes kann man, ſo zu ſagen, aus 
dem Stegreife thun, und nach Grundfägen loben oder ta⸗ 
deln, ohne daß man für fein Lob oder feinen Tadel eine 
andere Buͤrgſchaft hätte, als eben jene Grundfäge ſelbſt in 
ihrem Vethaͤltniß zu der klar vorliegenden Beſtimmung des 
Werks. i BER 


Dieſe Beſtimmung aber iſt, daß es ein Leitfaden zur 
Erkenntniß des Einzelnen der Ichneumonidenwelt ſey, oder 
daß man nach demſelben jede vorkommende Art beſtimmen, 
die nicht zu beſtimmende aber fuͤr neu oder unbeſchrieben 
erklären koͤnne. Ob aber dieſes wirklich dadurch zu errei⸗ 
chen ſey, geht aus der allgemeinen Betrachtung keineswegs 
hervor, denn die Beyſpiele ſind nur allzuhaͤufig, die bewei⸗ 
fen, daß ein Werk ſeht methodiſch, ſehr ſoſtematiſch, febe 
ſcharf abgegliedert erſcheinen kann, und daß man mit dem⸗ 
ſelben Angeſichts der Natur doch nicht zum Ziele kommt. 


Um alſo das Werk des Hn. Verf. nicht bloß an der 
Aufgabe zu meſſen, ſondern an der Natur zu pruͤfen, nah⸗ 
men wir uns vor, eine Ichneumanidenſammlung nach dem— 
ſelben zu beſtimmen. Wir waͤhlten dazu nicht unſere eigene, 
die, an Arten zu zahlreich, allzuviele Vergleichungspuncte 
dargeboten haͤtte, auch zu viele Andeutungen in dem Werk 
des Hn. Verfaſſers ſelbſt in Bezug auf die ihm gemachten 
Mittheilungen auslegte und dadurch das Verſtaͤndniß auf 
andre Weiſe, als auf die bezweckte, herbeyfuͤhren konnte. 
Wir nahmen eine, uns ſelbſt bis dahin ganz unbekannte, 
voͤllig unbeſtimmte, nicht eben zahlreiche, aber auch nicht 
ganz arme Sammlung zur Hand, die in etwa 600 Indi- 
viduen 201 Species enthielt, und verglichen dieſelbe Stuͤck 
fuͤr Stuͤck mit dem Gravenhorſtiſchen Werke. Daß wir nun 
bey dieſem Geſchaͤfte nur Über ein einziges, halb⸗ 
verſtuͤmmeltes Individuum in Zweifel blieben, alle 
uͤtrigen aber mit Zuverſicht nach demſelben erkennen und 
benennen konnten, belegt den zweyten Theil unfrer Aufgabe, 
und wir ſind uͤberzeugt, daß wir mit dieſer hier redlich und 
treulichſt ausgeſprochenen Verſicherung den Sammlern und 
Beobachtern eine Freude gemacht und die Luſt zum Ankauf 
der Ichneumonologia europaea verſtaͤrkt haben. | 


Nun wollen wir mit Wenigem das Buch befchreiben 
und ſeine innere Anordnung kenntlich machen, dann aber, 
indem wir die einzelnen Abſchnitte deſſelben etwas naher 
beruͤhren, hie und da beybringen, was uns die Natur, dem 
Werk gegenuͤber, an die Hand gegeben hat. 


Die Zueignung nennt 45 Namen von Entomologen, 
die das Unternehmen des Hn. Verfaſſers durch Zuſendung 
ihrer ganzen Sammlung der hieher gehörigen Inſecten ges 
fördert haben. Keine Gegend Europas, Spanien und Por⸗ 
tugal ausgenommen, geht hiebey leer aus, und ſo legt dieſe 
Namenliſte ſelbſt dem Werk das beſte Zeugniß ab, woruͤber 
dann die Vortede weitere Auskunft ertheilt, indem fie uns 
zeigt, wie der Verf. ſchon iw Jahr 1806 alle Entomolos 
gen zur Unterſtuͤtzung feines Unternehmens durch Mitthei⸗ 
lung ihrer Sammtungen aufgefordert, und ſeit der Zeit uns 
vertuͤckt das ihm zufließende Material verarbeitet hade. Ue⸗ 
brigens deutet die Vortede des Verf. Grundfäge über die 
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Veſtſtellung der Arten und Gattungen an, und zeigt ſehr 


treffend, daß man ſich, was die Arten und Spielarten an⸗ 


auf die allgemeinen Einleitungen, 


belangt, hier einzig und allein an die Natur halten müſſe, 
indem dieſe Arten hervorbringt, welche in unzaͤhligen Indi⸗ 
viduen aus den verſchiedenſten Gegenden keine, oder doch 
nur ganz unbedeutende Abweichungen zeigen, und wieder an— 
dere, wo nicht ein einziges mit dem andern ganz uͤberein⸗ 
ſtimmt, und wo die weiteren Abänderungen ohne die Er⸗ 
kenntniß der Mittelſtufen ganz fremdartig erſcheinen wiürs 
den. Wie nun hier beym Gebrauch des Werks uͤberall auf 
die, den allgemeinen Ueberfihten der Gattungen und ihrer 
Familien eingeſtreuten Hindeutungen Ruͤckſicht zu nehmen 
iſt, ſo. gilt dieſes noch weit mehr von den n und 
deren Familien oder Untergattungen ſelbſt. Der Vrf. macht 
darauf aufmerkſam, daß dieſe in gar manchen Fällen etwas 
zweifelhaft ſeyn koͤnnen, und verweiſt auch in dieſer Hinſicht 
in denen man nie um⸗ 
ſonſt Rath ſuchen wird. 

Wir bemerken hierüber noch Folgendes. Herr Gr. 
ſtellt die Gattungen mehr habituell als kuͤnſtlich auf, und 
dieſes mit. Recht. Es bleibt ihm deßhalb aber auch nicht 


ein Merkmal uͤbrig, das nicht ausnahmsweiſe auch wieder 


dern und unter ſich zuſammenzuſtellen. 


in andern Gattungen und deren Abtheilungen anzutreffen 
waͤre, und die Untergattungen oder Familien find eben da: 
zu da, dieſe Unterſchiede fuͤr jeden Gattungskreis zu ſon— 
Man muß alſo 
aus dem Inbegriff aller Hauptmerkmale einer Gattung ein 
Bild ihres Grundtypus in ſich erzeugen, und ſich von die- 
ſem in zweifelhaften Fällen leiten laſſen. Die wichtigſten 
Theile dieſes Typus aber find: a. der Ropf, ob er mehr 
kuglig, oder mehr breit und querſtehend, als rund oder 
cubiſch iſt; b. der Sinterleib., ob er ſitzend iſt, d. h., ob 
ſein erſtes Segment an der Stelle der Einfuͤgung am Bruſt, 
ſtuͤck im Verhaͤttniß zu feinem hintern Ende nur wenig vers 
ſchmaͤlett iſt, oder ob es ſich in einen mehr oder weniger 
duͤnnen Stiel zuſammenzieht, deſſen Verhältniß zum hin⸗ 
tern Theil des Abſchnitts, ſo wie die verſchiedene Form die⸗ 
ſes letzteten vielfältig bey der Gattungsbildung in Anſchlag 
gebracht wird. Näachſt der Einfügung des Hinterleids wird 
auf deſſen Form, ob er gewoͤlbt und breiter als hoch, oder 
zuſammengedruͤckt ſey, beachtet. C. Der Legeſtachel der 
Weibchen ragt in einigen Gattungen, wie beyichneumon, 
Tryphon, Metopius, nicht über das Ende des Hinter⸗ 
leibs hervor, in andern iſt er mehr oder weniger verlängert. 
Dieß für die Gattung gewiß hoͤchſt wichtige Verhaͤllniß wird 
indeß eine unvermeidliche Quelle von Schwierigkeiten in al⸗ 
len den Faͤllen, wo man nur das maͤnnliche Geſchlecht ei⸗ 
ner Species vor Augen hat, obwohl auch hier allmaͤhlich 
der Blick durch Uebung zur Sicherheit gelangt. d. Die 
ölügelzellen ſchließen ſich dem übrigen Bau des Leibes 
nicht ohne bedeutende Ausnahmen an. Die mittlere Cubi⸗ 
talzelle von dem Verf. nach Fallen, ſchlechtweg Zellchen 
(areola) genannt, fehlt, oder iſt vorhanden, iſt fuͤnfeckig, 
oder viereckig, oder dreyeckig, ſitzend, oder geſtielt, und zwar 
finden ſich die meiſten dieſer Faͤlle in einer und derſelben 
Gattung; doch ergibt ſich, daß ſich leichter der gaͤnzliche 
Mangel dieſes Zellchens mit jeder Form deſſelben verttage, 
ass dieſe Fermen ſelbſt untereinander, und man findet ins⸗ 
beſondere das fünf= oder viereckige ſitzende Zellchen nur aͤu⸗ 
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ßerſt ſelten mit dem dreyeckigen und geſtielten in derſelben 
Gattung vereinigt. 


Auf die Mundtheile hat der Hr. Verf. bey feinen 
Gattungsbeſtimmungen gar keine Ruͤckſicht genommen, und 
rechtfertigt dieſes damit, daß er dieſe Theile nicht bey allen 
Arten habe vergleichen und unterfuchen koͤnnen, daher er 
denn die ihm zu Gebot ſtehenden Beschreibungen der Mund; 
theile nur bey den Arten, an denen ſie unterſucht wurden, 
anhangsweiſe mittheilt. Wir haͤtten gewünſcht, daß we: 
nigſtens der uͤbereinſtimmende Character dieſer Theile mit 
in dem Gattungscharacter' berührt worden ware, wobey die 
unterſuchten Arten hätten namhaft gemacht werden können; 
denn was der Hr. Verf. über Mißgriffe in der Zuziehung 
nicht unterſuchter Arten bey Fabricius jagt, wird ihn we⸗ 
nig treffen, da Fabricius, in der einſeitigen Richtung auf die 
Grundlagen ſeines Syſtems, den Blick fuͤr die wahre Ue⸗ 
bereinſtimmung im Typus bekanntlich fehr vernachlaͤßigte. 
Vergleicht man aber die Befchreibungen der Mundtheile 
einzelner Arten einer Gattung, wie wir fie bey dem Herrn 
Verfaſſer finden, mit einander; ſo wird man bald einſehen, 
daß dieſe ſich innerhalb feiner (wahren! Gattungsgraͤnzen 
nie widerſprechen, wohl aber in andern, nach feiner Me⸗ 
thode gebildeten Gattungen ganz uͤbereinſtimmend wiederkeh⸗ 
ren und dadurch die jtieferliegende Harmonie beurkunden, 
welche die meiſten der hier abgehandelten Ichneumoniden 
verknuͤpft. Wo dieſe Theile dagegen auffallend abweichen, 
wie bey Porizon Fallen, einer Unterabtheilung der Gras 
venhorſtiſchen Ophionen, bey Trachynotus aus derſelben 
Gattung, bey Lapton N. ». E., Xorides,- Acaenites, 
Bassus u. A., da wird man leicht das Fremdartige im 
Ganzen und in einzelnen Theilen entdecken, ſobald man nur 
den allgemeinen Eindruck gewiſſer Beſonderheiten, z. B. des 
zuſammengedruͤckten Hinterleibs, der bloßen Zahl der Cubi⸗ 
talzellen u. dergl. aus der, durch den Character jener zahle 
reichen Gattungsmaſſe uns aufgebrungenen und in zu ho⸗ 
hen Werth geſtellten Beachtung entfernt. 


Ueber die Lebensserhaͤltniſſe und die Metamorphoſe 
der beſchriebenen Ichneumontden mußte ſich der Hr. Verf, 
auf das durch ältere Schriftſteller, oder durch feine Corre⸗ 
ſpondenten ihm Ueberlieferte beſchraͤnken; das brachte die 
Natur feines. Untecnehmens fo mit ſich. Sein Buch ſollte 
mehr den Weg zu ſolchen Beobachtungen bahnen, als die ſe 
Seite des Gegenſtandes im Kampf mit dem, in die Form 
der Naturbeſchreibung muhſam zu überſetzenden Stoff ſelbſt r 
wefentlich weiter fordern. Wie viel hier noch zu ergaͤnzen 
ſey, ehe man von einer Lebensgeſchichte der Ichneumeniden 
reden dürfe, ſagt die einzige Bemerkung (S. X der Vorre⸗ 
de,“ daß unter 235 Arten der Galtung Tryphon nur drep 
EU deren Entwicklung in den Larven anderer Inſecten 
aus Beobachtungen erhelle), zur Genuͤge. 


Das Verzeichniß der in der Ichneumonologie citierten 
Schriften, von S. XV bis XXVII., enthält Alles, was in 
Bezug auf das Studium dieſer Geſchoͤpfe in literätiſchet 
Hinſicht wichtig ſeyn kann. 

Das erſte Capitel der Einleitung (prolegomena) 
enthält die Geſchichte der Ichneumonidenkunde don den 
ftüheſten bis auf unfere Zeiten in treueſter Folge und mit 
ausführlicher Darlegung aller bis dahin verſuchten Claſſif⸗ 
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cationsweiſen und Gattungseintheilungen. Aldrovandus be 
ruͤhtte zuerſt ihre Entwicklung aus Raupen in klaren, aber 
von ihm ſelbſt unverſtandnen Berichten; Moufet beſchrieb zu⸗ 
erſt einige Arten dieſer Familie, z. B. Pimpla instigator, 
und machte ſie durch Abbildungen kenntlich. 
breitete von 1632 bis 1662 ein helleres Licht uͤber die Na⸗ 
turgeſchichte der Ichneumoniden, und von da an bis zu 
Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts war faſt jedes Decen⸗ 
nium durch einen neuen Fortſchritt in der Kenntniß dieſer 
Geſchoͤpfe bezeichnet. Nach der Anordnung, welche unſer 
Verf. gemeinſchaftlich mit Nees v. Eſenbeck im neunten 
Band der „Verhandlungen der kaiſerl. Leopoldiniſch⸗Caro⸗ 
liniſchen Academie der Naturforſcher vom Jahr 1818 gab, 
zerfällt das Heer der Ichneumoniden im engern Sinn in 
zwey große Abtheilungen, nehmlich 


1. Ichneumonides proprie dicti mit zwey zurüd: 
laufenden Nerven der Flügel und fünfgliederigen felten vier 
gliederigen Maxillarpalpen, vier felten dreygliederigen Labial⸗ 
palpen; das mittlere Cubitalzellchen iſt entweder fünfedig 
oder viereckig, oder dreyeckig; wenn es viereckig iſt, ſtets viel 
kleiner als die erfte Cubitalzelle; oft fehlt es gaͤnzlich. 


2. Ichneumonides adsciti, mit einem einzigen zu: 
ruͤcklaufenden Fluͤgelnerv, vier» bis ſechsgliederigen Maxillar⸗ 
palpen und drey⸗ oder viergliederigen Labialpalpen, welche 
letztere meiſt nur mit ſechsgliederigen Mapillarpalpen verges 
ſellſchaftet vorkommen. Die Zahl der Cuditalzellen iſt zwey 
bis drey, ſeltner findet ſich nur eine einzige. Wenn drey 
Cubitalzellen vorhanden find, iſt die mittlere nie fünfedig, 
ſondern entweder viereckig, groß oder ſehr klem, oder drey⸗ 
eckig, ſitzend oder geſtielt. 

Die erſte dieſer beyden Hauptabtheilungen hat unſer 
Verfaſſer in den drey hier anzuzeigenden Baͤnden bearbeitet; 
die andere, verbunden mit den übrigen Familien der Pupo⸗ 
phagen, iſt, wie wir ſchon oben erwaͤhnten, durch Nees v. 
Eſenbeck zuſammengeſtellt, unter der Preſſe. 


Was hier zur Sonderung der Ichneumoniden in zwey 
große Hauptabtheilungen geſchehen, wurde wenige Jahre 
ſpaͤter, im Jahr 1823 von Fallen in einer kleinen Schrift: 
methodus nova hymenoptera disponendi, zwar mit 
abweichenden Gattungsbeſtimmungen, aber im Ganzen zu 
dem gleichen Ziele führend, verſucht, ohne daß der ſchwedi— 
ſche Entomolog von den Arbeiten der Genannten Kenntniß hat: 
16. Die Ichneumonides area alarum speculari (i. e. area 
media postica completa et plerumque parva) instruc- 
ti, entſprechen den Ichneumonides proprie dicti; die Ich- 
neumonides area alarum speculari destituti entſprechen 
den Ichneumonides adsciti. Von der a. a. O. gege⸗ 
gebnen weiteren Gattungseintheilung weicht unſer Verf. in 
gegenwaͤrtigem Werk zwar in einigen nicht unerheblichen 
Puncten ab, Hält ſich aber doch im Weſentlichen an die 
dort aufgeſtellte Eintheilung, und bleibt ſeinen, von uns 
ſchon oben beruͤhrten, in ſeinen fruͤheren Schriften uͤber die 
Micropteren aber hinlaͤnglich entwickelten Grundſaͤtzen über 
dieſen Punct ſtreng ergeben. Eine p. 64 eingerüdte Tabel⸗ 
le gewährt eine ſchoͤne Ueberſicht der von dem Verf. aufge⸗ 
ſtellten 13 Gattungen mit ihren Familien oder Untergattun: 
gen. Wir werden hierauf ſpaͤter wieder- zurückkommen, 
und bemerken hier nur noch, daß zu den meiſten Abweichun⸗ 


a 
— 
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gen von der früher aufgeſtellten Anordnung außer der eig⸗ 


nen, fortſchreitenden Einſicht des Verf., wohl die gedachte 
Schrift Fallens das Meiſte beygetragen zu haben ſcheint. 


Das zweyte Capitel, von S. 65 dis 93, gibt, in 9 
Paragraphen, eine Schilderung des Baus der Ichneumoni⸗ 
den (der erſten Abtheilung), ſowohl im Ganzen, als nach 
den einzelnen Theilen, wobey zugleich die von dem Herrn 
Berf. in feinen Beſchreibungen gebrauchten Kunftausdrüde 
erklaͤrt werden. In H. 4, der von den Mundtheilen hans 
delt, werden zunaͤchſt einige fünfzig, von Nees v. Eſenbeck 
an ebenſo vielen Arten aus den verſchiedenen Gattungen 
und Familien gemachte, und genau beſchriebene Zergliede⸗ 
rungen zum Grunde gelegt, und das Allgemeine daraus zu⸗ 
ſammengefaßt, das in ſeiner Mannichfaltigkeit ſehr für die, 
in dieſen Theilen verborgen liegenden Momente naturgemaͤßer 
Gattungsabſonderungen ſpricht. Der Hr. Verfaſſer ſchaltet 
gelegentlich ein, wo andere Schriftſteller von den Angaben 
ſeines Freundes abweichen; wir muͤſſen aber bemerken, daß 
uns in dieſer Hinſicht nur Panzer und Latreille der Verglei⸗ 
chung werth zu ſeyn ſcheinen; denn Illiger hat wenig hie⸗ 
her gehörige Inſecten unterſucht, und von Klug erinnern 
wir uns nicht, eine Zerlegung der Mundtheile eines Ich⸗ 
neumons geleſen zu haben. Fabricius war gerade in dieſer 
Familie, beſonders was die Unterſuchung des Mundes an- 
belangt, ungluͤcklich, und nur er allein ſchreibt manchen wahr 
ten Ichneumoniden ſechsgliedrige Maxillarpalpen zu. Pan⸗ 
zer hingegen, den der Verf. als den zweyten Gewährsmann 
für dieſe Angabe nennt, fagi nur bey Bassus: „palpi an- 
teriores sexarticulati“; er hat aber, wie der von ihm 
aufgeſtellte Character naturalis, und die Worte, Crit. 
Rev. S. 72:“ Dieſe Gattung bietet durch die palpos - 
anteriores sexarticulatos und durch die von andern 
ichneumonibus ſich ſehr auszeichnende ınandibulam 
apice dilatataın einigermaßen ſichere Kennzeichen dar“, 
deutlich ergeben, hiedey einzig und allein auf die Zergliede⸗ 
rung der Mundtheile feines Bassus manducator, welcher 
zur Gattung Alysia der Ichneumonides adsciti gehört, 
gebaut und bloß die Mandibeln einiger wahren Baſſen mit 
beachtet, wenn er dieſe auch bifidae nennt. Allen an 
dern Gattungen der Gravenhoͤrſtiſchen Ichneumoniden gibt 
Panzer ohne Ausnahme fuͤnfgliedrige Maxillarpalpen. Ge 
gen die Bemerkung, S. 72, palpi labiales — — — se- 
cundum Latreilleum semper triarticulati, quod autem 
observationibus omnium reliquorum entomologorum 
obstat, muͤſſen wir den berühmten Verf. der Genera Crusta- 
ceorum et Insectorum in Schutz nehmen. Latreille ſagt 
vielmehr in dem Familiencharacter (Gen. Cr. et Ins. IV. 
p. 2.) ausdruͤcklich: „palpi labiales articulis quatuor 
aut tribus, und ſchreibt den drey, alle Gravenhorſtiſchen 
Genera umfaſſenden Gattungen, nehmlich Norides (a. a. 
O. S. 5.), Ichneumon (a. a. O. S. 6.) und Acaenites 
(S. 9.) auf S. 5 3. 2 oben und 4 unten mit beſtimm⸗ 
ten Worten viergliedrige Labialpalpen zu. Wahreſcheinlich 
hat ſich unſer Hr. Verf. durch den Druckfehler auf S. 10 
des Latreilliſchen Werks, wo in der 2ten Abtheilung ſtatt ar- 
ticulis quatuor, articulis tribus (ternis) zu leſen iſt, 
irre leiten laſſen. ; 


In dem ſehr wohl gerathenen fünften Paragraphen, 
vom Bau des Bruſtſtuͤcks, vermiffen wir bloß eine ge 
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nauere Veruͤckſichtigung der fo verſchiedenartigen Seulptur 
des Metathorat, die zwar nicht, nach Fallens Vorgang, in 
dem Gattungscharacter, wohl aber zur Characteriſtik der Ar⸗ 
ten von großer Wichtigkeit iſt. Dieſe Sculptur wird, dem 
zu Folge, auch in allen Beſchreibungen von dem Verf. faſt 
ganz unberührt gelaſſen, und bildet faſt die einzige Lüde 
derſelben. 5 


Der Abſchnitt von den Flügeln, durch zwey Figuren 
auf Tab. I. im Allgemeinen, und durch die übrigen Figuren 
diefer und der zweyten Tafel in Bezug auf alle Genera und 
deren abweichende Familien gut erläutert, macht die von 
dem Hu, Verf. gedrauchten Ausdrucke völlig klar. Wir der 
merken bloß, daß bey allen Ichneumoniden dieſer Abthei⸗ 
lung die erſte Cubitalzelle mit der vordern aͤußern Mittelzel⸗ 
le verfließt, weil der, beyde in andern Ordnungen trennende 
Nerv fehlt, oder nur als ein kleiner Zahn an der hintern 
Graͤnze dieſer Zelle ſichtbar bleibt. Hr. Gr. nimmt daher 
drey aufeinander folgende Mittelzellchen an, von denen das 
vordere der noch uͤbrigen innern und vordern Mittel zelle, 
das mittlere der hintern Mittelzelle entſpricht, das dritte, 
den Hinterrand beruͤhrende aber zu den Zellen des Hinters 
zands (Areolae limbi postici Latr.) gehört. Nicht 
ganz conſequent duͤrfte es ſcheinen, wenn unſer Verf. die 
langen Schulterzellen (cellulae brachiales) nach der na⸗ 
türlichen dem Leib parallelen Ruhelage der Flügel bezeich⸗ 
net, und folglich die der dickern Rippe des Fluͤgels zunaͤchſt 
liegende die äußere, und die entgegengeſetzte die innere 
nennt; dann aber, den Ftügel ausgebreitet und in vertica⸗ 
ter Lage zu dem Körper betrachtend, die an die Humeral⸗ 
zellen graͤnzenden Cubital- oder Mittelzellen als die inneren, 
die dem Fluͤgelende oder Hinterrande entſprechende aber als 
die aͤußere bezeichnet, da doch jene die vorderen, dieſe die 
hinteren heißen ſollten. Sehr loͤblich iſt auch das Fluͤgel⸗ 
geäder der Hinterflügel characteriſiert und in Figur B. Tab. 
1. dargeſtellt. 


Beym Sinterleib wird beſonders die Figur des er⸗ 
ſten Segments, als ein Hauptmoment der Gattungsunter⸗ 
ſcheidungen für den Hn. Verf., nach ihren Verſchiedenhei⸗ 
ten bezeichnet und kenntlich gemacht. 


Das dritte Capitel enthaͤlt von S. 94 bis 98 das 
Weſentlichſte aus der Lebensgeſchichte der Ichneumoniden, 
und verweiſt den Leſer, der mehr daruͤber zu erfahren wuͤnſcht, 
auf die Hauptwerke eines Reaumur, de Geer, Roͤſel u. 
A. Merkwuͤrdig iſt, was S. 97 angeführt wird, daß Herr 
Gravenhorſt unter wohl Hunderttauſend Ichneumoniden, die 
er ſeit dreyßig Jahren lehend beobachtet, auch nicht ein eins 
ziges Paar im Act der Begattung wahrgenommen. Auch 
dem Rec. iſt ein ſolcher Fall unter ſehr vielen Individuen, 
die er gefangen oder erzogen hat, nur ein paar mal vorge⸗ 
kommen. Wahrſcheinlich begatten ſich die Ichneumonen 
bald, nachdem fie ihre Puppen derlaſſen haden, wo ſich ges 
wöhnlich mehrere von einer Brut zuſammengeſellt oder doch 
in ziemlicher Nähe befinden, und trennen ſich nun erſt, um 
Nahrung zu ſuchen, oder die Eyer abzulegen. Bey denen, 
die wir in der Begattung fanden, war die Stellung ganz 
jo, wie fie De Geer bey Ophion luteus beſchreibt. 


Von S. 99 an folgt nun die ſoſtematiſche Aufzaͤh⸗ 
lung der Ichneumoniden ſelbſt. Der Gaitungscharactet if 
ARE 7890. Het 11. 
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kurz in wenige Worte gefaßt; aber die darunter begriffenen 
Familien oder Subgenera werden nicht nur nach ihren me: 
ſentlichen Characteren beſtimmt, ſondern auch ausfuͤhrlich nach 
ihrem ganzen Habitus erläutert, und dieſe Schilderung mit 
Hinweiſungen auf aͤhnliche Formen in andern Familien die⸗ 
fer oder anderer Gattungen, welche ſtets genau aufgezaͤhlt 
werden, begleitet, die wir dem Verf. zum größten Verdienſt 
anrechnen, und dabey die lebendige Ueberſicht des ganzen von 
ihm bearbeiteten Gebiets bewundern muͤſſen, in welcher jedes 
Einzelne an feiner Stelle klar und in allen feinen Bezie⸗ 
hungen der Einbildungskraft gegenwärtig iſt. Jede Familie 
einer Gattung hat ihren eignen Subſtantiv-Namen, und 
der Verf. ſcheint dieſe als die Hauptnamen zu betrachten, 
indem er ausſchließlich nach denſelben citiert und den eigent⸗ 
lichen Gattungsnamen ganz weglaͤßt. Uns hätte das Ges 
gentheil beſſer gefallen, und wuͤrde auch der ſonſt in der 
Naturgeſchichte geltenden Weiſe mehr entſprochen haben. 
Das Gedaͤchtniß haͤtte ſich wohl dabey befunden, und zur 
Verſtaͤndigung wäre der Zuſatz: dieſe Pimpla iſt eine Lis- 
sonota, diefer Ophion iſt ein l'aniscus, hinreichend, auch 
bald gelaͤufig geweſen; nur waͤre durchaus erforderlich, daß 
die Familiennamen im Geſchlecht dem Gattungsnamen ent⸗ 
ſpraͤchen, was zwar in den meiſten Gattungen hier der Fall 
iſt, doch auch noch einige Ausnahmen leidet. Diejenige Fa⸗ 
milie, welche dem Haupttypus der Gattung am reinſten 
entſpricht, fuͤhrt den Namen der Gattung ſelbſt; ſo beſteht 
z. B. der größte Theil der Gattung Ichneumon aus Ar⸗ 
ten der Familie gleichen Namens; doch iſt nicht immer die 
Mehrzahl der Arten das Beſtimmende fuͤr dieſe Bezeich⸗ 
nung. So angemeſſen dieſes Verfahren erſcheint, wenn 
wir die Familien als bloße Hauptgruppierungen im Kreiſe 
einer Gattung betrachten, ſo wenig will es uns zuſagen, 
daß wir einen Namen im Syſtem finden, der einmal als 
Gattungsnamen, übergeordnet, und dann, ohne alle Vers 
aͤnderung des Lauts auch wieder ſich ſelbſt ſubordiniert 
und andern untergeordneten Familien beygeordnet er⸗ 
ſcheint. — Jede Familie wird nach Umſtaͤnden und Ar⸗ 
tenzahl wieder in Sectionen abgetheilt, die ebenfalls naͤher 
characteriſiert werden. 


Die ſpecifiſchen Charactere des Verfaſſers ſind mit 
muſterhafter Kürze entworfen, und bezeichnen jede Species 
ſo, daß wer dabey den Character der Familie, Section oder 
ſonſtigen Unterabtheilung ſich gegenwärtig. erhält, kaum in 
irgend einem Falle irren wird, wenn er ein Individuum, 
das mit den wenigen Worten der Diagnoſis genau uͤberein⸗ 
ſtimmt, mit dem Namen dieſer Art belegt. Wo die Diag⸗ 
noſis mehr Spielraum läßt, ergänzen die, der Beſchreibung 
folgenden Spielarten gewoͤhnlich die wahrgenommene Luͤcke 
aufs Beftiedigendſte. Hier iſt alles aufs Beſte und mit 
großem Umdlick angeordnet. Die Beſchreibungen, welche 
unmittelbar auf die Definitionen folgen, ſind nicht eben 
lang, aber überall ausreichend. Mit vieler Genauigkeit 
wird befonders die Farbenvertheilung abgehandelt; geringere 
Aufmerkſamkeit ſchenkt der Verf, der Structur und Sculp⸗ 
tur. Nach der Beſchreibung der Art folgt eine ausführliche 
Angabe aller Wohnorte, aus welchen Individuen vorliegen. 
Nun folgen die Spielarten, wo dergleichen vorhanden, mit 
Ziffern bezeichnet, definiert, nach Erforderniß naͤher beſchrie⸗ 
den und gleich den Arten, mit der Angabe ihrer Wohnoͤr⸗ 
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ter verſehen. Eine vollſtaͤndige Synonymie, worauf der 
Hr, Verf. großen Fleiß verwandte, reiht ſich nach der Brite 
folge der Schriftſteller, die ſich deſſelben Namens bedienten, 
geordnet, nun an, und erlaͤuternde Noten machen den Be⸗ 
ſchluß, fo daß es eine Luft iſt, Ichneumoniden nach Anlei⸗ 
tung dieſes Werks zu beſtimmen. 


Da die dem Werk zu S. 64 des erſten Theils bey⸗ 


gegebne Tabelle mehr die Untergattungen oder Familien, als 
die Gattungen ſelbſt ins Auge faßt, und zunaͤchſt auf jene 
binführt; fo wollen wir hier die 13 von dem Hm. Verf. 
als Gattungen dezeichneten Gruppen aus einem andern Ge: 
ſichtspuncte betrachten, und die weſentlichen Unterſchiede 
derſelben angeben, dann aber erſt die unter jeder Gattung 
begriffenen Familien characterifieren. 


A. Ichneumoniden mit mehr oder weniger gewölbtem 
nicht zuſammengedruͤcktem Hintetleibe. a 


a. Der Hinterleib iſt geſtielt, d. h. das erſte Segment 
deſſelben iſt an feinem Grunde eine Strecke weit be⸗ 

traͤchtlich, oder doch merklich duͤnner, als an feinem 
hintern Ende. 


1. Der Kopf mehr breit als dick. 


I. Ichneumon. Das Schildchen flach, oder mäßig ge 
woͤlbt; der Legeſtachel wenig oder gar nicht vorragend; 
die Füße von gleicher Staͤrke; dey den meiſten ein 
fuͤnfeckiges Mittelzelchen der Fluͤgel. 

III. Trogus. Wie Ichneumon, mit buckligem Schild⸗ 
chen. ; 


II. Tryphon, wie Ichneumon, mit dreyeckigem oder 
unregelmaͤßigem, bald ſitzendem bald geſtieltem, auch 
oft mit ganz fehlendem Mittelzellchen. 

V. Cryptus, wie Ichneumon, mit vorragendem Legſta⸗ 
chel der Weibchen. 801 55 

XII. Acaenites. Das Schildchen flach, der Legeſtachel 
vorragend; die hintern Füge ſtaͤrker und länger als die 
beyden vordern Paare; die Flügel ohne Mittellzellchen. 


2. Der Kopf kuglig oder faſt cubiſch. 


IV. Alomya. Der Hinterleib deutlich geſtielt; ein drey⸗ 
eckiges Mitttelzellchen. a 
XIII. Xorides. Der Hinterleib geſtielt, oder faſt figend; 
ein fünfediges oder gar kein Mittelzellchen. . 
b. Der Hinterleib iſt figend, d. b. ‚an. feiner Einfuͤ⸗ 
gung in das Bruſtſtück nicht bedeutend oder doch nur 
auf eine fehr. kurze Strecke ſchmaͤler, als nach hinten. 


VI. Pimpla. Det Hinterleib gewölbt; das Schildchen 
hinten abgerundet oder dreyeckig; der Legeſtachel vorta⸗ 
ende Ye l 

Rb lesopiuer Der Hinterleib wie bey Pimpla, taub; 

das Schildchen geſtutzt mit vorſpringenden Ecken; der 
Legeſtachel ragt nicht vor. 

VIII. Bassus. Der Hinterleib platt, beym Weibchen 
zuweilen an der Spitze zuſammengedruͤckt. 


B. Ich neumoniden mit meht oder weniger ſeitlich zuſammen, 
gedtücktem Hinterleibe, der wenigſtens nach hinten mehr 
hoch als breit iſt. na 
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IX. Banchus.- ; Der Hinterleib ſitzend, eder doch faſt 
ſitzend. 2 2 x 2 r ‚ce 


NJ. Ophion. Der Hinterleib geſtielt; die Fühler an der 
Spitze nicht verdickt. (Die Mundtheile nicht verlän⸗ 
gert). n Rei ei 
XI. Mellwisia. Wie Ophion; die Fühler an der Spi⸗ 
tze dicker. — ; 
X. b. Lapton. Wie Ophion; die Mundtheile rüſſel⸗ 
foͤrmig. a b 


Aus dieſer Ueberſicht wird man leicht bey jeder vor⸗ 
kommenden Ichneumoniden-Art auf die Stelle gerathen, 
wo ſie ſich anſchließen duͤrfte; doch treten hier freylich noch 
gar manche Schwierigkeiten hervor, die durch das Streben, 
naturliche Gruppen zu bilden, nothwendig hervorgerufen 
wurden, und nicht umgangen werden durften. So umfaßt 
z. B. die Gattung Ichneumon die, gewöhnlidy größeren 
Ichneumoniden, mit ſtaͤrkern Fuͤßen, verhältnißmäßig kuͤr⸗ 
zern, faſt gleich dicken Fuͤhlern, verſtecktem Legeſtachel und 
einem fuͤnfeckigen Mittelzellchen. Bey dieſen iſt der Leib. 
ſtiel lang und dünn, etwas gebogen; das hintre breitre Ens 
de des erſten Segments iſt kurz und uneben, und der Bau 
der Mundtheile ſehr uͤbereinſtimmend in allen unterſuchten 
Arten; ſie bilden die erſte, nach der Farbenvertheilung in 
mehrere Sectionen zerfaͤllte Familie, die ebenfalls Ichneu- 
mon heißt, und machen den groͤßten Theil der ganzen Gat⸗ 
tung aus, nehmlich unter 291 Arten 274. Dennoch wird 
man ſchon hier vielleicht einen oder den andern maͤnnlichen 
Cryptus ſuchen. Die zweyte Familie, Pristiceros, hat 
ein dreyeckiges Mittelzellchen; man muͤßte ſie bey Tryphon 
ſuchen; aber die kuͤrzern Fühler und der Habitus verbinden 
fie mit Ichneurnon. Die ſaͤgezaͤhnigen Fühler der einzigen 
hiehergehoͤrigen, (vielleicht nicht einmal europäͤͤiſchen) Art, 
zeichnen dieſe ubrigens hinlaͤnglich aus. Die 3. Familie, 
Ischnus, begreift ſchlankre Formen, mit duͤnnern Fuͤhlern 
und Fuͤßen; der Hinterleib der Maͤnnchen iſt ſchmal; das 
erſte Segment iſt dünn, nicht uneben, der Stiel deſſelben 
weniger abgeſetzt, meiſt von der Länge des hintern Theils. 
Hier wuͤrde man manchen Tryphon ſuchen, wenn er ein 
fünfeckiges Mittelzellchen hätte; aber die maͤnnlichen Gryp- 
ti koͤnnten zum Theil auch hier ſtehen. Da indeſſen dieſe 
Familie nur 10 Arten begreift, ſo ſieht man ſich bald in 
Hinſicht auf dieſelbe orientiert. Die 4. Familie, Cryptu- 
rus, ohne Mittelzellchen, welche den einzigen 1. Argiolus 
Rossi, enthalt, gleicht im Fluͤgelbau den Ophionen, im 
Bau des Leibes mehr einem Ichneumon. Die Schneide 
des dritten Maxillarpalpenglieds, der Bau der Labialpal: 
pen, die ſcharf eingeſchnittene Zunge mit ſpitzen, kappen⸗ 
foͤrmig ruͤckwärtsgeſchlagnen Abſchnitten, die Verwandlung 
in den Larven der Polistes gallica, dürften ſie als eigne 
Gattung empfehlen. a 


Die fünfte Familie, Stilpnus, ſteht wohl nur des 
verſteckten Legeſtachels wegen hier. Sie enthält den kleinen 
Ichneumon Gagates mit feinen Verwandten, die ſich 
durch einen platten Hinterleib und durch den faſt nervenlo⸗ 
ſen Hinterſaum der Fluͤgel auszeichnen. Sie haben eine 
geſtutzte Zunge. f N 


„Die fechſte Familie) Brachypterus, enthält den Ich- 
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neumon means mit kurzen, aderloſen Flügeln, als das 
einzige Seltenſtuͤck zur Familie Pezomachus, unter der 
Gattung Cryptus aus dieſer Abtheilung der Ichneumonen 


mit verſtecktem Legeſtachel. N 


II. Die Gattung Tryphon, mit der der zweyte Band 
beginnt, von Fallen zuerſt errichtet, iſt eben fo natürlich in 
ſich ſelbſt gegruͤndet, als ſchwer im Aeußern zu umſchreiben. 
Zwep negative Charactere bezeichnen fie, das nicht fuͤnfſei⸗ 
tige Mittelzellchen, welches ſie von Ichneumon, und der 
nicht vorſtehende Legeſtachel, welcher fie von der Familie 
Lissonotus unter Pimpla trennt; fie hat aber auch mit 
manchen Familien der Gattung Ophion, und noch mehr 
mit Familien der Gattung Banchus Aehnlichkeit. Die Ars 
ten ohne Mittelzellchen konnen mit Maͤnnchen aus der Ggt⸗ 
tung Cryptus verwechſelt werden. Dennoch erkennt man 
einen Tryphon bald an ſeinen langen und zarten Fuͤhlern, 
ſeinen meiſt duͤnnen, doch auch nicht ſelten ziemlich dicken 
Fuͤßen, und an dem deutlichen Köderhen, welches bepders 
ſeits die Stelle des Stiels des erſten Hinterleibsſegments 
von deſſen hinterem Theile abgrenzt. Dieſer hintere Theil 
(der Hr. Verf. ſagt, wenn et von dieſem Theile ſpricht, 
gewoͤhnlich: segrmentum primum antice u. ſ. w., da man 
doch ſonſt vom Kopf jedes Thiers nach hinten ſortzugehen 
und den Theil, der dieſem naͤher liegt, den vordern, den 
entferntern aber den hintern zu nennen pflegt); — dieſer 
hintere Theil des erſten Segments alſo iſt entweder von der 
Länge des Stieltheils, oder kuͤtzer; zuweilen zieht er 
ſich ſanft in den Stiel hinein und der Hinterleib wird 
veſt ſitzend; er iſt nie in der Mitte hoͤckerig; der Bauch iſt 
hohl und hat einen Längskiel; die Spitze des Hinterleibs 
iſt oft beym Weibchen etwas zuſammengedruͤckt; der Lege⸗ 
ſtachel klafft gewoͤhnlich, ohne jedoch vorzuragen. Der 
Mundbau hat wenig Ausgezeichnetes, doch find die Mapil⸗ 
len verhaͤltnißmaͤßig ſchmal, die Palpen faſt borſtenfoͤrmig, 
mit gleich dickem oder ſchmal meſſerförmigem zweyten Glied 
der Mapillarpalpen; die Zunge iſt ſtumpf ausgerandet; die 
Oberlippe bat einen deutlichen ſpitzen Anhang in der Mitte 
(wie derſelbe bey mehreren Ichneumoniden gefunden wird, 
aber auch manchen Gattungen fehlt.) Familien ſind: 


. Mesoleptus, mit ſchmalem Stieltheil des erſten Seg⸗ 
ments, dünnen Füßen und Fuͤhlern. 


2: Tryphon, mit coniſch zulaufendem erſten Segment, 
das bald ſchmaͤler, bald breiter und kuͤrzer, ſtets ahhrt 
gegen den Grund zu gefurcht iſt; die Seitenhoͤckerchen 
ſtehen oft dem Bruſtſtuͤck näher, oft in der Mitte, ſel⸗ 
ten jenſeits der Mitte nach hinten zu; die Fühler find 

duͤnn, aber die Fuͤße ſind ziemlich ſtark, und zuweilen 
wie bey Tryphon elongator, rutilator u. A. an⸗ 
ſehnlich verdickt. Dieſe Familie iſt durch ſanfte Ueber⸗ 
gänge mit der vorhergehenden verſchmolzen, in ihren 
Extremen aber ſehr kenntlich. Sie zerfaͤllt, wie die 
vorige, nach der Faͤrbung des Leibes in 4 Sectionen. 


3. Exochus, mit kurzen dicken Füßen, unter den Fuͤh⸗ 
lern aufgetriebnem Vorderhaupt und laͤnglich⸗walzen⸗ 
foͤrmigem veſt ſitzendem Hinterleib. Einige Arten ha⸗ 
ben eine kleine Mittelzelle, andern fehlt ſie. Die klei⸗ 
nen, hieher gebrachten Arten, wie frenator und man- 
‚suetor Gr., femoralis Fourcr., verdienten, als zwey 
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eigne Gattungen behandelt zu werden, wozu auch der 
Bau des Mundes mithilft; die erſte Abtheilung iſt mit 
einem Mittelzellchen verſehen. Die Oberlippe ſpitzt 
ſich aus breiter Baſis zu, die Maxillarpalpen ſind bor⸗ 
ftenförmig mit faſt gleichlangen und proportionietlich 
dicken Gliedern; die Zunge iſt lang und tief zweyſpal⸗ 
tig mit ſtumpfen Lappen; die zweyte Abtheilung hat 
kein Mittelzellchen, eine dreyeckige, in der Mitte mit 
einet Reihe aufrechter Haare gekaͤmmte Oberlippe, ſehr 
ſchmale, ſpitzige, zweyzahnige Mandibeln, ſehr kurze, 
gerade, ſteife, faſt ſaͤgefoͤrmige Mapillarpalpen mit ſehr 
breitem, verkehrtherzfoͤrmigem zweyten Glied; eine völs 
lig ganze, abgerundete, quergeſtreifte Zunge, und an 
der Spitze gedrehte Fühler. Es find träge Thiere, die 
ſich oft in Zimmern an den Fenſtern finden und daher 
wahrſcheinlich eine ganz eigne Fortpflanzungsweiſe ha⸗ 
ben. Mit Tryphon find deyde Abtheilungen nur 
durch die erwähnten negativen Charactere verbunden. 


4. Scolobates. Drey Arten mit dicken Tarſen der lan⸗ 
gen Hinterfüße und fehlender Mittelzelle bilden dieſe 
Familie, die ſich im Uebrigen der Form der zweyten 
Familie naͤhert. 3 

5. Sphinctus, mit birnförmigem glanzloſem feinpunctier⸗ 
tem Hinterleibe, deffen faſt linienförmiges erſtes Seg⸗ 
ment einen Stiel bildet, dreyeckiger Mittelzelle u. ziem⸗ 
lich dünnen Füßen, begreift eine einzige Art, den 
Sphinctus serotinus, welcher ſich durch einen ſehr 
eigenthuͤmlichen Bau, doch weniger durch die Einrich⸗ 
tung ſeiner Mundtheile, die ſich denen der eigentlichen 
Tryphonen nähern, auszeichnet. 


III. Zur Gattung Trogus haben wir wenig zu erin⸗ 
nern. Sie ſcheint uns, bloß durch das faſt pyramidal 
erhobene Schildchen characteriſiert, allzukuͤnſtlich. Mau 

koͤnnte entweder alle hieher gebrachten Arten mit Ich- 
neumon verbinden, oder den Trogus lapidator mehr 
habituell abſondern. Dieſe Species haben wir aus 
der Larve einer Apatura Iris erhalten, 


IV. Alomya ovator erhält hier nur noch eine einzige 
Gattungsverwandte an der Alomya nigra. 


V. Die Gattung Cryptus iſt in mehrere Familien ge⸗ 
ſondert. 


1. Hoplismenus, mit laͤnglichem Hinterleib, zweykieligem 
erſten Segment, zweydornigem Hinterrüden, ziemlich 
duͤnnen Fuͤhlern und Fuͤßen und wenig vorſpringendem 
Legeſtachel, (worunter z. B. Ichneumon armatorius 
Fanz. (H. perniciosus Gr.) auftritt), iſt für ſich hin⸗ 
laͤnglich klar. f 


Weniger ſcheint uns die Sonderung der bepden fol⸗ 
genden ſehr artenreichen Familien gelungen. Sie werden 
ſo bezeichnet: 


2. Cryptus. Abdomine feminae ovato aut oblon- 
go, maris utplurimum angustiore; segmento pri- 
mo laevi subarcuato; areola quinqueangulari 
aut subquadrangulari; antennis et pedibus eraci- 
libus longis; aculeo longo. 


3. Phygadeuon, Abdomine feminae oblongo aut 
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ovato, maris angustiore; segmenti primi petiolo 
paulo longiore et angustiore quam pars (parte) 
antica; areola quinqueangulari; pedibus et an- 
tennis mediocribus; aculeo mediocri. Man ſieht, 
die minder ſchlanken Glieder, der kuͤrzere, meiſt kaum 
der Hälfte des Hinterleibs gleich kommende Legeſtachel, 
und der gewoͤhnlich kuͤrzer geſtielte Hinterleib koͤnnen 
nur unſichre Grenzen bilden, wodurch ſich dieſe Fami⸗ 
lie von der vorhergehenden trennt. Viele Maͤnnchen 
laſſen ſich faſt durch nichts von denen der Familie 
Oryptus unterſcheiden, und der Hr. Verf. geſteht ſelbſt, 
daß er manche Maͤnnchen nur, weil ſie klein geweſen, 
zu Phygadeuon gebracht habe; aber auch nicht ein⸗ 
mal die Größe iſt in beyden Familien normal, indem 
8. B. der Phygadeuon procerus gar manchen Cryp- 
tus an Größe übertrifft. Unſter Mepnung nach würs 
de man beſſer thun, dieſe beyden Familien in eine zu 
verſchmelzen und, wie auch hier in beyden geſchehen, 
unter zweckmaͤßige Unterabtheilungen zu bringen. 


Die 4te Familie, Mesostenus, vom Bau der zwey⸗ 


ten, iſt durch das ſehr kleine, quadratfoͤrmige Mittelzellchen 
und den langen Legeſtachel ausgezeichnet genug. 


5, Baryceros, mit in der Mitte verdickten und zuſam⸗ 
mengedruͤckten Fuͤhlern und ohne Mittelzellchen, ſcheint 
uns exotiſch, obwohl ſie im Plauenſchen Grunde bey 
Dresden gefunden worden ſeyn ſoll. 


6. Hemiteles. Corpore parvo; abdomine petiola- 
to, feminis ovato aut oblongo, maribus graci- 
liore; areola nulla aut subquinqueangulari; acu- 
leo longe plurimis exserto. Die Arten mit deutlich 
und duͤnn geſtieltem Hinterleibe und einem kenntlich 
angelegten, nur hinterwaͤrts durch einen ſehr ſchwa⸗ 
chen, oft gar nicht ſichtbaren Nerv geſchloſſenen, fünf: 
eckigen Mittelzellchen, ſind kleine Phygadeuones und 
bätten nicht von dieſen gettennt werden, ſondern bey 
der großen Gruppe Cryptus bleiben ſollen. Manche 
Arten, wie z. B. II. areator, cingulator ets. haben 
ein eben ſo deutliches fuͤnfeckiges Mittelzellchen als die 
meiſten Arten von Phygadeuon, die ihnen an Größe 
gleichkommen. Dagegen finden ſich andre Arten, mit 
breiterem, kegelfoͤrmigem erſten Segment und ohne 
alle Anlage eines Mittelzellchens, wie z. B. II. vici- 
nus, welche füglich eine eigne Familie ausmachen 
koͤnnten. a 


7. Pezomachus. Die halbflügligen oder gar z ungefluͤ⸗ 
gelten Arten von Cryptus, welche hieher gehören, find 
groͤßtentheils nach des Hn. Verf. fruͤher erſchienener 
Monographie der Ichneumonides pedestres aufge⸗ 
nommen, haben aber hier noch manchen Zuwachs ers 
halten. b 5 


8. Phytodietus. Abdomine subpetiolato aut sub- 
sessili; areola vel nulla vel triangulari; pedibus 
et antennis subgracilibus, sublongis, aculeo ex- 
serto. Dieſe Familie bezeichnet ſich ſelbſt hinlänglich 
als ein Uebergangs⸗ und Grenzpoͤſtchen von Cryptus 
zu Tryphon, dann zu manchen Gliedern von Pimpla, 
und ſelbſt zur erſten Familie der Ophionen. 


9. Ischnocerus. Abdomine petiolato, oblongo, lae- 
vi, nitido; areola nulla; rarius parva triangula- 


ri; antennis gracillimis; pedibus et aculeo me- 


diocribus. 


Die fehlende oder drepeckige Mittelzelle hat dieſe Fa⸗ 
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milie bloß mit Hemiteles und Phytodietus gemein. Sie 
unterſcheidet ſich aber von den Hemitelen ohne Mittelzellen⸗ 


anlage, fo wie von allen Phytodieten durch den deutliche⸗ 
ren Leibſtiel und durch die äußerſt duͤnnen Fuͤhter. Die 
Oberlippe hat keine Zuspitzung; die Palpen find außeror⸗ 
dentlich lang, mit fadenfoͤrmigen Gliedern, die bey den vor⸗ 
dern faſt gleich find; dep den hintern iſt das vierte das 
längfte; die Zunge hat einen tiefen ganz geraden Einſchnitt 
und faſt geſtutzte dicht aneinanderſchließende und zurückge⸗ 
ſchlagene Lappen. 


10. Nematopodius. Der Hinterleib iſt lang und ge⸗ 
ſtielt, dabep fo wie die Füße und Fühler dünn; das 
Mittelzellchen iſt klein, vier: feltner fünfedig, der Le⸗ 


geſtachel ragt nicht weit vor. Dieſe Familie macht 


ein Uebergangsglied zu Echthrus, der vierten Fami 
lie von Xorides. user 


11. Mesochorus. Abdomine petiolato, rarius sub- 
petiolato, oblongo; areola majore rhamboida- 
li; aculeo exserto brevi; ano maris plerumque 
(bi) appendiculato. Die zarten hieher gezognen Sn: 


ſecten follten ein eignes Genus darſtellen. Sie be. 


wohnen in ihren frühern Zuſtaͤnden Larven, die in u. 

von Pilzen leben, und ſind durch die Anhaͤnge am Af⸗ 
ter der Maͤnnchen, durch die große, eigenthümlich ges 
bildete Mittelzelle der zarten glänzenden Flügel und 
auch durch die Mundtheile leicht zu bezeichnen. 


12. Plectiscus. Abdomine subsessili aut subpetio- 
lato, rarissime petiolato; areola vel nulla vel 
obliqua, interioris nervo inferiori plerisque ree- 
to; antennis pedibusque gracilibus, Dieſe letzte 
Familie der Crypten hat wieder vieljeitige Beziehungs⸗ 
puncte, einerſeits zu Mesochorus und Hemiteles, 
anderſeits zur Familie Orthocentris der Baſſen. 
Vielleicht bildet ſie ebenfalls eine eigne Gattung, die 
nur auf dem angegebnen Wege nicht ſcharf bezeichnet 
werden konnte. Es find fehr kleine Ichneumoniden, 
die meiſten von 1½ — 1¾ Linien Länge, und der 
größte mißt nur 2½ Linien. Uebrigens bedarf es wohl 
noch einer näheren Prüfung, ob alle hieher gezahlten 
Arten wirklich unter einander generiſch verwandt ſind, 

oder nur einige. . 


* 


VI. Sehr anſprechend und in die Sinne fallend ſind 
(im dritten Bande, don p. 1 an) die Familien der 
Gattung Pimpla zufammengeftellt. 


rt. Glypta. Die mittlern Abſchnitte des Hinterleibs has 
ben zwev ſchief gegeneinander neigende eingedrüdte Li⸗ 


nien; der Legeſtachel iſt lang; das Mittelzellchen der 


Fluͤgel fehlt. Pimpla mensurator gibt ein Bep⸗ 
ſpiel. Dieſe Familie zerfällt nach der Farbe der bins 
tern Huͤftſtücke, die entweder roth oder ſchwarz find, 
in zwey Sectionen. Es verdient bemerkt zu werden, 
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daß mehrere hieher ‚gehörige. Arten auf der Stien eis 
nen hornfoͤrmigen Auswuchs oder Zahn haben, 


2. Lissonota. Der Hinterleib gleich und glaͤnzend; die 
letzten Abſchnitte ſind bey dem Weibchen unten ganz 
(nicht geſpalten); keine, oder eine dreyeckige Mittel: 
zelle; ein langer Legeſtachel. Die maͤnnlichen Liſſono⸗ 
ten mit dreyeckigem Mittelzellchen nähern ſich der an. 
Familie der Gattung Tryphon, und überhaupt knuͤ⸗ 
pfen ſich bey dieſer artenreichen Familie die meiſten 
Vetwandtſchaften zwiſchen der Gattung Pimpla und 
andern Ichneumonidengattungen an. Die Arten ſind 
Übrigens ſehr gut abgetheilt und kenntlich gemacht. 


5. Polysphincta. Die Abſchnitte des Hinterleibs find quer⸗ 
über durch einen Eindruck gleichſam in zwey abgetheilt, 
und die letzten Abſchnitte des Weibchens ſind unten 
der Länge nach geſpalten; das Mittelzellchen fehlt; die 
Füße find von mittlerer Stärke; der Legeſlachel iſt mit⸗ 
telmaͤßig lang oder kurz. a 


4. Schizopyga, wie die vorhergehende Familie, aber mit 
kurzen dicken Füßen und ſehr kurzem Legeſtachel. Man 
hätte dieſe Familie, wie uns duͤnkt, mit der vorher⸗ 
gehenden verbinden koͤnnen. 


5. Clistopyga, wie die vorigen mit ungeſpaltenen hin⸗ 
tern Bauchringen des Weibchens, duͤnnen Fuͤhlern, 
nicht ſehr ſtarken Fuͤßen und nicht ſehr langem Lege⸗ 
ſtachel. Pimpla incitator Fabr. und P. haemor- 
rhoidalis Gr., eine neue Art, conſtituieren für ſich 
allein dieſe Familie. 

6. Pimpla. Die mittleren Hinterleibsabſchnitte bey den 
meiſten querüber getheilt, breiter als lang, die hintern 
Bauchringe des Weibchens mit einer Längsfpalte; der 

Legeſtachel von mäßiger Länge, felten lang; ein drev⸗ 
eckiges Mittelzellchen. Zu dieſer, von den drey vorher 
gehenden hauptſächlich durch das Mittelzellchen ver⸗ 
ſchiedenen Familie gehören die meiſt kurzen und ſtaͤm⸗ 
migen Pimplae, wie flavicans, varicornis, turio- 
nellae, examinator, instigator u. dgl. 


7. Ephialtes, begreift die Verwandten von P. manife - 
stator, welche in den meiften Characteren, der After⸗ 
ſpalte, dem Mittelzellchen, mit Pimpla übereinftims 
mend, ſich kenntlich genug durch den ſehr langen Lege: 
ſtachel und Hinterleib auszeichnen, deſſen mittlert Ab⸗ 
ſchnitte meiſt länger als breit und in der Mitte mit 
zwey Hoͤckern verſehen find. 


8. Rhyssa, unterſcheidet ſich von Pimpla bloß durch das 
querrunzlige Bruſtſtuͤck, und hätte mit dieſer Familie 
verbunden bleiben konnen. P. persuasoria gibt den 
Typus dieſer Familie an. 


. Trachyderma, mit ſehr kangem, nadelritzigem Hin, 
tetleib, hoͤckrigem Schildchen, dreveckigem Mittelzell⸗ 
chen und ziemlich dicken Füßen, enthält eine einzige von 
Sahlberg in Finland entdeckte Art, Pimpla (Trachy- 
derma ) scrabra, welche gleichſam das Bindeglied 
zwiſchen Pimpla und Metopins ausmacht. 


VII. ueber die Gattung Metopius, die nut 4 Arten 
enthält, iſt nichts zu erinnern. N 
JKI 1830. Hteſt 11. 
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VIII. Die Gattung Bassus zerfällt in drey Familien, 
nehmlich 1. Bassus, ohne Mittelzellchen, oder mit 
dreyeckigem Mittelzellchen und dünnen oder mäßig ftars 
ken Fühlern und Füßen, wohin die eigentlichen Nor⸗ 
malarten, wie laetatorius, festivus u. ſ. w gehoͤ⸗ 
ren; — 2. Orthocentrus, mit fünfeckigem Mittel: 
zellchen, dicken Füßen und einem kaum vorragenden 
aber aufrechtſtehenden Legeſtachel und 3. Euceros mit 
in der Mitte verdickten Fuͤhlern und ohne Mittelzell⸗ 
chen. In der zwepten der genannten Familien eröffs 
net ſich ein weiter Kreis von Uebergaͤngen zu den Try⸗ 
phonen, zu Cryptus, durch Phytodietus und Plec- 
tiscus, zu Glypta unter den Familien der Gattung 
Pimpla. 

IX. Unter Banchus finden wir, außer den eigentlichen 
Banchusarten, noch manche andere, die zwiſchen Try- 
phon und Ophion ſchwanken. Die Familien ſind: 


1. Banchus; der Hinterleib ſitzend, feltner etwas geſtielt; 
das Mittelzellchen iſt fait rhombiſch, und die innre 
(vordere) Cubitalzelle iſt an ihrem äußern (hintern) un⸗ 
tern Rande buchtig; der Legeſtachel ragt nicht vor. 
Hieher Banchus compressus, pictus, venator 
Fabr., mit mehreren andern. 


2. Exetartes, wie dis vorigen; das Mittelzellchen iſt bald 
thombiſch bald. dreyedig, die innre Cubitalzelle hat nach 
außen und hinten einen Winkel, der Legeſtachel ragt 
vor, iſt aber meiſt kurz, nur bey wenigen lang. Der 
Hinterleib der Maͤnnchen iſt gewohnlich ſchmal und 
walzig. Viele Beziehungen zu Familien von Trpphon 
und Pimpla treten hier hervor. Man findet in dieſer 
Familie den Banchus fornicator Fabr., neben dem 
Ophion clavator und Ichneumon osculatorius dies 
ſes Schriftſtellers fehr paſſend aufgeſtellt. 


5. Leptobatus unterſcheidet ſich von den beyden vorher⸗ 
gehenden Familien vorzuͤglich durch feine dünnen Fuͤhler 
und langen Füße; der Hinterleib iſt am Ende zuſam⸗ 
mengedruͤckt; der Legeſtachel ragt weit hervor. Nur 
drey (neue) Arten gehoͤren zu dieſer Gruppe. 


4. Coleocentrus, der Ichneumon exticator Fabr. u. 
noch eine neue Art bilden dieſe, durch die pflugſchaar⸗ 
förmige Bauchklappe des Weibchens ausgezeichnete Fa⸗ 
milie. Das Mittelzellchen iſt klein, drepeckig, der Les 
geſtachel lang. 87 

5. Tropistes, der Hinterleib zuſammengedrückt mit ſchar⸗ 
fem Ruͤcken; das Mittelzellchen fehlt, die vordete Cu⸗ 
bitalzelle bildet nach hinten und innen ein Eck, und 
ſtoͤßt im Winkel der Radialzelle mit dem innern oder 
untern Nerven der zweyten Cubitalzelle zuſammen; der 
Legeſtachel iſt lang. Im Fluͤgelbau haͤlt dieſe Familie 
die Mitte zwiſchen Cremastus u. Porizon unter den 
Ophbionen, von jenen hat fie die fehmälere Radialzelle, 
aber die Cubitalzellen tragen die Form von Porizon; 
der ſitzende Hinterleib ſcheidet fie von beyden. Hier 
finden wir die einzige Art: Tropistes nitidipennis, 
ein Weibchen, das bey Hannover gefangen worden. 

6. Arotes, der Hinterleib wie bey Coleocentrus, aber 
geſtielt; kein Mittelzellchen; dicke Hinterfuͤßt und ein 
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langer Legeſtachel. Der Fluͤgelbau nähert dieſe Arten 
den Familien Ophion und Trachynota unter den 
Ophionen, der Bau des Leibes aber der Familie Cry p- 
turus unter den Ichneumonen. Auch dieſe Familie 


zählt nur eine Art, A. albocinctus, von welchem ei⸗ 


nige Weibchen ſich in dem Muſeum des Herrn Gra⸗ 


fen von Hoffmannsegg befinden, zwey, noch zweifel⸗ 


haft angereihte Maͤnnchen aber aus Piemont und Vol⸗ 
hynien geſendet wurden. 5 


X. Unter Ophion ſtehen ziemlich verſchiedene Arten, 


die aber freylich durch den oben angegebenen Gattungs⸗ 
character zuſammengehalten werden. 


1. Campoplex. Der hintere Theil des erſten Hinterleibs⸗ 


ſegments gewoͤlbt oder faſt kuglig; ein dreyeckiges Mittel 
zellchen, das bey einigen wenigen fehlt; Fühler und Füße 
von mittlerer Starke; der Legeſtachel kurz oder mittels 
mäßig, ſelten lang. Dieſe, aus 105 Arten beſtehen⸗ 


de Familie moͤchte man das Kreuz des Ichneumonolo⸗ 


gen nennen, und man muß ſtaunen, wie gluͤcklich der 
Verf. die meiſten Arten zu bezeichnen verſtand. Sie 


zerfallen in 4 Sectionen, zwey mit ſchwarzem Hinter⸗ 


. 


teen Seite gelb oder rothbraun. 


am 
871 


leib und zwey mit ſchwarz⸗ und braun: oder gelbbun⸗ 
tem; von jedem dieſer bepden Sectionspaare hat wieder 
die eine Section ganz ſchwarze Fuͤhler, bey der an⸗ 
dern iſt das erſte (eigentlich das zweyte) Glied, oder 
es ſind auch mehrere der untern Glieder auf der un⸗ 
Uebrigens treten hier 
zahlreiche Verwandtſchaſtsbeziehungen zu Tryphonen u. 
mänden Familien von Eryptus ein. Formen, wie 
Ichneumon pusillator Linn. (Ophion falcator u. 
latrator Fabr.), dann Oph. mixtus Gr. oder O. mer- 
cator Fabr. geben den Typus dieſer Familie im Gros 
ßen an; Arten wie Oph. (Campoplex) majalis Gr., und 
inculctor Fabr., von 1½ bis hoͤchſtens 4 Linien Län⸗ 
ge bilden die Maſſe, alle aber, außer den genannten, 
und etwa 3 — 4 von Gmelin oder Leske aufgeführten, 


waren bis hieher noch nirgends beſchrieben. 


2. Paniscus. Der Hinterleib zum Stiel verjüngt, zus 
6 ſammengedruͤckt, mit ſcharfem Ruͤcken; ein drepeckiges 


Mittelzellchen; ziemlich dünne Fuͤhler und Fuͤße, ein 
kurzer Legeſtachel. Von hier an beginnt die röthliche 
oder gelbe Farbe über die ſchwarze die Oberhand zu 


gewinnen; auch der übrige Bau ſondert nun eine groͤ⸗ 


nicht, 


u. 


35 K nomalo n. 


tte ſtellen. 
niscus testaceus Gr., und Oph. glaucopterus Fabr. 


ßere Gruppe ab, und man konnte, wenn Campoplex 
mit Hülfe der Mundtheile, weiter geſondert 
wird, dieſe und die naͤchſtfolgenden Familien, bis zur 
fünften einſchließlich, nur vereint jener erſten zur Sei⸗ 
Hieher Ichneimmnon lutens Jur. als Pa- 


Der Hinterleib am Grunde in einen 

feinen Stiel verdunnt, ſonſt wie bey Paniscus, kein 

Mittelzellchen, und die beyden zurücklaufenden Nerven 
an die beyden Cubitalzellen vertheilt; dünne lange Füͤ⸗ 

ße mit verdickten Hinterſohlen; der Legeſtachel ſehr 

kurz. Zahlreiche, zarte, fein aber ſehr gut unterſchie⸗ 
dene Arten, vom Bau des Ophion circumflexus, 

zum Theil aber klein und äußerſt ſchlank, ſchmuͤcken 


dieſe Familie. Die meiſten Arten haben wie Oph. 
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cerinops Gr., eine ganze, geſtutzte Zunge und unters 


4. 
laufenden Nerven lenken in die erſte Cubitalzelle ein 


* 


beruͤhrt. 


-} 


. Pachymerus. 


ſcheiden ſich dadurch ſehr von Paniscus. 
Ophion, Wie Anomalon, aber die beyden zurüuͤck⸗ 


und die Hintertarſen ſind duͤnn. Ophion obscurus, 
luteus, ramidulus Fabr. und mehrere andere ver⸗ 
wandte Arten gehoͤren hieher. Der Bau des Mundes 
ſtimmt bey dieſen genau mit dem von Paniscus über: 
ein, was man characteriſtiſch genug finden wird, wenn 
man beyder Habitus vergleicht, und die tiefe Abwei⸗ 
chung deſſelben von den Anomalonarten erwaͤgt. Der 
S. 696 erwaͤhnte Fabriciusiſche Character der Mund⸗ 
bildung von O. luteus verdient kaum der Erwaͤhnung, 
da er nur die, faſt allen Ichneumonen dieſes ganzen 
Gebiets gemeinſchaftlichen Merkmale ganz allgemein 
Die „palpi posteriores labii apici adna- 
ti“ beweiſen, daß Fabricius den eigentlichen Zungentheil 
bey dieſen Thieren nicht entfaltet hat, und nur vom 
Mentum ſpricht. 5 


. Macrus; Bau der Vorhergehenden, mit einem drey⸗ 


eckigen Mittelzellchen; Hinterleib ſehr dünn u. 


ſchlank. 
Nur 4 neue, dem Rec. unbekannte Arten. 


Trachynotus. Der Hinterleib geſtielt, ſehr lang, 
ſchlank, an der Spitze zuſammengedruͤckt; kein Mittels 
zellchen und die beyden zuruͤcklaufenden Nerven der er⸗ 
ſten Cubitalzelle eingefügt; kurze dünne Fuͤhler; ſchwa⸗ 
che lange Fuͤße; ein kurzer Legeſtachel. Beh aller 
ſcheinbaten Aehnlichkeit mit den Vorhergehenden, bes 
ſonders mit Anomalon ſcheint uns doch der, hier 
auftretende Ophion foliator Fabr. eine eigne Gat⸗ 
tung bilden zu muͤſſen. Er hat den duͤnnen, ſpitzen 
Anhang der Oberlippe, der allen Vorhergehenden fehlt, 
ſehr kurze Maxillar- — und nur dreßgliedrige La⸗ 
bialpalpen, dabey eine breite herzfoͤrmige Zunge. Ano- 
malon cruentatum Panz. gehört wohl ſicher hieher, 
und der Legeſtachel iſt entweder im Zeichnen zu lang 
gerathen, oder war von dem gezeichneten Exemplar im 
Tode hervorgetrieben worden. ee 


Der Hinterleib geſtielt, zu ammenge⸗ 
drückt; kein Mittelzellchen; ziemlich duͤnne Vorderfuͤße, 
aber dicke oft gezaͤhnte Hinterſchenkel; ein langer Lege⸗ 
ſtachel. Die beyden Arten dieſer Familie, Ophion 


vulnerator und calcitrator, haben mit Campoplex 


Aehnlichkeit, und nähern ſich anderer Seits der 9. Fa- 
milie Porizon, die jedoch ſehr ſcharf abgegrenzt iſt. Die 
dreyeckige, lang geſpitzte Oberlippe und die ziemlich 
ſchmale, zweyſpaltige Zunge nebſt andern Merkmalen, 
ann die Pachymeren noch naͤher chatackerifieren 
helfen. i 955 1 


„ Cremastus, wie Pachymerus, aber der Leibſtiel 


und die Füße ſind ſchlank, der Legeſtachel iſt kurzer. 
Die ſchmaͤlere Radialzelle laͤßt dieſe Arten leicht von 


den ihnen im Aeußern ziemlich aͤhnlichen Porizonen 


9. 


unterſcheiden; alle hier beſchriebenen Arten aber find 
neu. f 1 

1 iu Binz 
Porizon (Fallen). Abdomine petiolato, maris 
compresso, feminae compressiusculo aut tere- 


1 
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tiusculo; cellula radiali permagna friangulari rec- 
tangulari, stigmate magno; areola nulla; cellulae 
interioris (anterioris) nervo inferiore(exteriore) (po- 
steriore (interiore) brevi recto; aculeo sursum cur- 
vato. Nees von Eſenbeck hat dieſe, von Fallen im Jahr 
1823 aufgeſtellte Gattung ſchon im Jahr 1815 im Magaz. 
der Geſellſch, naturf. Freunde zu Berlin, VII, p. 51 
binlaͤnglich characterifiert, wie unſer Hr. Verf. in den 
Nachtraͤgen, Vol. I. p. 721 ebenfalls angibt, und man 
wird, neben dem Auffallenden des geſammten Aeußern, 
auf die 4gliedrigen Mapillarpalpen, und Zgliedrigen 
Labialpalpen, auf die einfachen ſpitzen Mandibeln, und 
auf die faſt linienfoͤrmige, zweyſpaltige, an den Raͤn⸗ 
dern ruͤckwaͤrtsgerollte Zunge billig einiges Gewicht le— 
gen muͤſſen. Die kleinen Arten von Ophion Fabr., wie 
Oph. nutritor, jocator, saltator, moderator, fte= 
hen hier, und werden mit vielen neuen Arten bis auf 
23 gebracht. Hier ſchließt ſich Lapton N. v. E., aus 
den Nachtraͤgen Band 1. p. 721 an. 


XI. XII. ueber Hellwigia, bey der Subelfeyer des 
verehrten Veteranen der Entomologie, Hellwig im 
Jahr 1823 Namens der k. Academie der Naturf. als 
Programm vom Hn. Vrf. uͤberreicht und im XI. Bd. 
der Nov. Act. abgedruckt, — und über Acaenites 
Latr. haben wir nichts zu erinnern. Dieſe letztere 
Gattung zaͤhlt hier 7 Arten. 


XIII. Xorides. Iſt im weitern Sinne als bey Latreil⸗ 
le, genommen und zerfällt in 4 Familien. 


1. Xylonomus, mit ſitzendem oder faſtſitzendem, faſt 

flachem, am Grunde rauhen Hinterleib, ohne Mittel⸗ 
zellchen der Fluͤgel, mit Fuͤßen von maͤßiger Staͤrke 
und maͤßigem oder langem Legeſtachel, enthält die ei= 
gentlichen Xoridesarten Latreilles, wie irrigator und 

Praecatorius, daher eigentlich dieſe Gruppe Xorides 
haͤtte genannt werden ſollen. 


* 


12. Xorides, wie Xylonomus, aber der Hinterleib glatt 
und die Fuͤße duͤnn, enthaͤlt drey bisher unbeſchriebne 
Arten. 


3. Adontomerus. Der Hinterleib geſtielt, keulenfoͤr⸗ 
mig; kein Mittelzellchen; die Hinterſchenkel dick, zu⸗ 
ſammengedrückt und gezaͤhnt; der Legeſtachel lang, ent⸗ 
bhaͤlt, nebſt 2 andern, den Ichneumon dentipes 
SGmel. oder das Anomalon ruspator Jur. Der Ich- 
neumon ruspator Linn., Fabr. Vill. Oliv. Christ., 
Schrank, gehött zu Helcon aus der Familie der Ich- 
neumonides Alysioidei. 


Echthrus. Wie Xylonomus, mit glattem Hinter⸗ 
leib und fuͤnfeckigem Mittelzellchen; die Fuͤße ſind bey 
einigen lang. Der Ichneumon reluctator Linn. 
mit einigen Genoſſen bildet an dieſer Stelle ein Ver⸗ 
mittlungsglied zwiſchen Xorides und den Gattungen 
Ichneumon und Cryptus. 5 


Von S. 868 des dritten Bandes, bis S. 1097 fol⸗ 
gen, als Supplementa, alle diejenigen Ichneumoniden, wel⸗ 
che von andern Schriftſtellern als europaͤiſche Arten ange⸗ 


+ 


fuͤhrt werden, dem Hn. Vrf. aber nicht hinlaͤnglich bekannt 


1150 


geworden find. Ihre Zahl beläuft ſich auf 344, buͤrfte ſich 
aber bey moͤglichem Verſtändniß der meiſt fo vagen Anga⸗ 
ben, die den Hn. Verf. zu Zweifeln führten, um vieles 
vermindern. Wir ſagen: bey möglichem. Verſtaͤndniß, 
halten aber das Verſtehen der meiſten, von Gr. unverſtand⸗ 
nen Arten ohne Beyhuͤlfe von Originalexemplaren, die größs 
tentheils nirgends mehr zu finden ſeyn werden, für ganz 
unmoglich. Die Arten dieſes Supplements find nach den 
Farben der Fuͤhler, des Schildchens und des Hinterleibs 
geordnet, woruͤber eine Tabelle zu p. 871 Auskunft gibt. 

Noch ſind dem erſten Bande, welcher zuletzt im Druck 
erſchien, von p. 677 bis 725 Supplemente zu allen drey 
Theilen angehaͤngt, welche manche lehrreiche Bemerkung 
und p. 679 eine neue Familie der Gattung Ichneumon, 
Microleptes, mit einer einzigen Art, M. splendidulus 
aus England, enthält. Ein vortteffliches Regiſter aller 
Gattungen, Familien, Arten und ihrer Synonyme ſchließt 
von p. 727 bis 816 dieſen Band, dem noch ein Index 
Ichneumonum genuinorum, ab auctoribus sine no- 
mine spectifico editorum, von P. 816 bis 827 ange⸗ 
haͤngt iſt. i a N 

Zu der Beſchreibung des Werks, welche hier zu Ende 
geht, gehoͤrt noch das gerechte Lob, welches wir der Schön⸗ 
heit des Drucks und Papiers, ſo wie der Sauberkeit und 
Eleganz der ganzen typographiſchen Anordnung, die dem 
Geſchmack des Verfaſſers und der Druckerey zur gleichen 
Ehre gereicht, darbringen muͤſſen. Freylich wird dadurch 
das Buch etwas theurer geworden ſeyn; man ſieht dafür 
aber auch mit Freuden hinein. 

a (Fortſetzung folgt). 


Zoological Journal. 
Nr. IX. July 1826 (Vol. II.) Fortſetzung von Heft 10. 


S. 85 W. Narrell über das Vorkommen einiger 
ſeltener britiſcher Voͤgel. . 

Parus biarmicüs L.; Neſt am Boden auf Gras, 
aus trockenen Bents [Agrostis ?]; vier Eyer, etwas kleiner 
als von P. major, weiß, ſparſam mit blaßrothen unregel⸗ 
maͤßigen Strichen gezeichnet. u 

Emberiza cirlus L. frißt die Beeren von Solanum 
dulcamara, und mit einem Teig von dieſen Beeren, Wei⸗ 
tenmehl und feinem Sand kann man die Jungen aufziehen. 


Fringilla coccothraustes, Hawfinch, brütet. 


Charadrius cantianus; junge Vögel an Norfolk; 
ſind wirklich von Ch. hiaticula verſchieden. Bey jenem das 
Halsband nur halb, hat 2 aͤußere Schwanzfedern ganz weiß, 
hiaticula nur eine; jener ſchwarze, dieſer hochgelbe Fuͤßr. 
Letzter iſt an England gemein. 1412 f 

Ardea minuta, ein Junges an der Themſe geſchof⸗ 
fen, ein anderes geſehen; wahrſcheinlich daſelbſt ausgebrüter. 

Platalea leucorhodia, 2 St. geſchoſſen in Lincoln Shire 

Scolopax major. 3 Stück im Herbſt. x 

Tringa pusilla et minuta; find verſchieden; pusil- 
la kleiner, Beine olivenbraun, Tarſus kurz, nur ¼ 300 
lang. Beine von minuta ſchwarz, ½ 8. Pusilla beſucht 
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wie ber gemeine Sandpfeifer (T. hypoleucos) das füße 
Waſſer einige Stunden einwärts: minuta die fandigen Kuͤ⸗ 
fen, gewohnlich in Geſellſchaft mit Purre [T. cinclus]. 
Leislers T. temminckii iſt T. pusilla. Linnes T. pusil- 
la paßt nach Temminck auf keine europäiſche Gattung. 


Fortſezung N. XII p. 497 (Vol. 3.) 
Lestris pomarinus an Norfolk im September ges 
ſchoſſen. In England gibt es nur 6 Stuck. 


Upupa epops, ein Junges geſchoſſen im September 
zu Hamworthy bey Poole. f 5 


Procellaria leachii, geſchoſſen bey Chelfea im Octobr. 

Sylvia dartfordiensis, 2 geſchoſſen im November. 

Emberiza hortulana, bey Mancheſter im Novemb. 
E. chlorocephala Gm., Lath., Levin, Mont., Bewick, 
Fox iſt nichts weiter, als eine Abänderung von E. hortu- 
lana durch die Gefangenſchaft. 


Podiceps rubricollis: 3 Stuck. N 


Larus minutus ſehr ſelten, an der Oſtkuͤſte geſchoſt 
fen. Schnabel ſchwarz, das weiße Gefieder an Hals und 
Bruſt zart roſenroth überlaufen; Füße hochroth, wie bey 
Sterna, aber die Schwimmhaut ganz. 


S. 89 Ch. L. Bonaparte: Nachtrag zu den Sturm⸗ 
voͤgeln (Thalassidroma Vigors) Iſis H. IV. S. 423. 


Zu jenen 3 Gattungen bringe ich nun die vierte, Pro- 
cellaria oceanica n.: Schwanz ſchwach ausgerandet, 1 3. 
kurzer als die Flügel, Länge der Fußwurzel 1 ½ pat. 3. 

Iſt Petrel Buffon Pl. enlum. 959, Ois. IX Pl. 23 
(aber nicht die Beſchreibung), Lath. Syn. VI. p. 411. Nr. 
18. Wahrſcheinlich Fig. 12 in Forſtets Zeichnung. Tem⸗ 
miucks P. oc. ift meine P. wilsonii. Temmincks Petrel 
Echasse muß ausgeſtrichen werden. 


Farbung braͤunlichſchwarz; Bauch, Weichen, einige 
untere Deckfedern und die obern Schwanzdeckfedern ganz 
weiß; Schnabel / 3. l., ſchwarz wie die Füge. Ganze 
Lange 8 3. Stilles und Suüͤd⸗Meer. Gemein am Borges 
birg der g. Hoffn., größer als die andern, und mit mehr 
Weiß, ſteht P. wilsonii nah, iſt aber heller, größer und 
bat längere Flügel und keinen gelben Fleck an ber Zehen⸗ 
haut; Farbung wie P. leachii, allein dieſe hat kürzere Fuß 
wurzeln, einen Gadelſchwanz, und braune Schaͤfte ber 
Schwanzdeckfedern; iſt nun gemein in den Sammlungen. 

©. gr Digors: Antwort auf Desmareſts Critik der 
Psittacidae im Dict. des scienc. nat. 39 p. 20. Weitläufis 


ges Gerede zur Vertheidigung der Generifererey ohne alle 
Entſcheidung. 


S. 124 — 144 Buͤcheranzeigen: Kirby und Spences 
Entomologie, Sowerdys Genera of recent etc. Shells, 
Kings Reiſe, J. Curtis britiſche Entomologie, Fr. Cuviers 
Mammiferes. ’ N £ 

Zoological Journal Nr. X April bis September 1827. 

S. 145 Kirby: neue Sippen und Gattungen don 

Platthorn⸗Kaͤfern. 


Cnemida K. aus der Familie der Rutelidae, Stirps 
Xylophiluna; Tribus Thalerophagina, Subsectio Petalo- 


a 


— 
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cerena, Sectio Lamellicornana, Subordo Chilognathi- 
morphita, Ordo Coleoptera, Subclassis Mandibulata, 
Classis Insecta, Subregnum Annulosa (cf. Kirby und 
er Einleitung in die Entomologie, Bd. 3 Stuttgard 
. Cotta.) i 


Da der Character nach der neuen Mode mehrere Eden 
lang iſt, fo koͤnnen wir ihn nicht mittheilen, wär auch oh⸗ 
nehin unnuͤtz, da ſolch ein Character keiner iſt. Die Gips 
pe iſt verwandt mit Macraspis, Chasmodia, Popillia, 
Chrysochlora, Cetonia. 


C. francilloni Tfl. 5, F. 1, aus Norbamerica, 4 Lin. 


I.; sarshalli F. 2 aus Braſilien, 3 ½ Lin.; curtisii ebd., 


6 Lin, Die Ruteliden freſſen wahrſcheinlich Blumenblaͤtter. 
Dazu gehört Trichius retusus Fabr. et Rutela lacerata 
Germ. 


Chremastocheilus Finoch, Fam. Trichiadae, Stirps 
Melitophiluna. Ellenlanger Character. 


C. canaliculatus F. 5; Nordamerica, 6 Lin. 
Cymophorus R. undatus F. 6 ibid.? 3½ Lin. 
Campulipus R. = Mlelolontha limbata Oliv., 


Trichius I. Dejean. 


Acanthurus K., Trichius hemipterus Fab. 
Trichius bigsbii F. 7; Canada, 7 Lin. 
Trichius wird in Unterſippen getheilt. 5 
1) Legitimi: Tr. fasciatus, succinctus, bigsbii etc. 
a) Trichini: Tr. viridulus, piger etc. 
3) Tetrophthalmi: Tr. suturalis n. 
4) Archimedii: Tr. delta. 
5) Euclidii: Tr. triangulum. 
6) Aleurosticti: Tr. nobilis, octopunctatus etc. 
7) Gymnodi: T. eremita etc. 


5 


Viele Trichii ſehen im Fluge aus wie immenartige 
Kerfe und tragen wahrſcheinlich auch den Bluͤthenſtaub hin 
und her. 

S. 138 W. Swainſon zu Warwick: über einige 
noch nicht beſtimmte Gruppen und Formen in der Ornitho⸗ 
logie. 

Dieſe Unterſuchungen gruͤnden ſich auf Bullocks Ent⸗ 
deckungen in den Gebirgen Mexicos, auf eine Sammlung 
von Langsdorff und auf meine braſiliſchen Voͤgel. Sale 
gende Vogel betragen 517 Gattungen und muͤſſen in 64 
Sippen getheilt werden, wovon 11 nut eine Gattung ent⸗ 
balten. Psaris hat jetzt 8 Gattungen, Thamnophilus 25, 
Urotomus 4, welche alle vor wenig Jahren nur eine hatten. 


Ordo Insessores Vigors, 


Familia Laniadae. 

a) Subfamilia Laniana, 

1) Cyclorkis. Mandibula superiore leviter denta- 
ta, subobtusa, naribus rotundatis. Alae bre- 
ves, convexae, rotundatae, remigibus 4ta, Sta, 
et 6ta aequalibus, longissimis. Cauda aequa- 
lis. Pedes robusti. Tanagra guianensis. 

2) Nilas. Rostrum mediocre, subgracile, cul- 
mine arcuato, mandibula superiore fortiter 
dentata; naribus ovalibus. Alae subattenua- 
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tae; remigibus 3tia, 4ta, et Sta fere aequali- 
bus longissimis. Cauda brevis, aequalis. Pe- 
des graciles, unguibus acutis: Lanius capen- 
sis Shaw, 


b) Subf.: Thamnophilina. 


3) Malaconotus: Mandibula inferiore emargina- 
ta, rictu barbato, Alae breves. Cauda medio- 
cris, aequalis, vel subrotundata. Pedes sub- 
fortes; tarsorum squamis lateralibus integris. 
La Pie-griöche blanchot, Le Vaillant Ois, d’A- 
frique pl. 185. 


c) Subf.: Dicrurina. 


4) Brachypus. Rostrum breve, compressum, 
emarginatum, culmine arcuate, elevato; go- 
nyde recto; rictu setis rigidis barbato; setis nu- 
chalibus obsoletis. Alae mediocres, remigibus 
ata et Sta aequalibus, longissimis. Pedes sub- 
fortes, brevissimi; tarsorum squamis integris. 
Cauda mediocris, rotundata: Le curouge Le- 
vaillant pl. 100 fig. 1, Turdus atriceps, pl. col. 
147. Folgen auf Trichophorus. 


d) Subf. Campephagina? 
5) Ptiliogonatus cinerens, Sw. mex. Zool. 


6) Pitangus: Tyrannus sulphuratus Vieill. Ois. 
amer. pl. 47. . . 


7) Tyrannus: T. intrepidus Vieill., Wilson II. pl. 


15 f. 1. 
e) Subf. Tyrannina. 
5 Tyrannus savana Vieill. Ois. amer. 
Pl. 45. 
9) Nengetus: Tyrannus nengeta Sw. Monogr. 
II. Familia Merulidae. 
a) Subfamilia Myiotlierina. 
10) Urotomus. (Species deest.) 
b) Subfam. Merulina. 


11) Orpheus: Turdus polyglottus Wilson II, pl. 
10, f. 1. Nur in America. 


III. Familia Sylviadae. a 
a) 12) Trichas: Sylvia trichas, Wilson I pl. 6, f. 1 
(Er. personatus Sw.) 

13) Synallaxis Vieill., rutilans Temm. pl. col. 227 
f. 1. Dazu Malurus garrulus (Sw. zool. ill. pl. 
158). Alle im heißen America. ; x 

14) Drymoica: le Capolier Le Vaillant Ois. d'Afr. 
pl. 130 f. 1. la queue gazee id. f. 2. Dazu Rous- 

„setete, pl. 124, et Pincpinc, pl. 131, alle von Afri⸗ 
ca, vielleicht in Indien, naͤhern ſich Malurus in Au⸗ 
ſtralien. 

b) Subfamilia Sylviana. 


15) Sylvicola: Sylvia pusilla Wils. IV pl. 28 f. 3. 
Ameticaner, nähern ſich Zosterops Horsf., in Afti⸗ 
ca, Indien und Auſtralien. 

28 1830. Heft 17. 


— — 


folgen.) 
V. Familia Fringillidae, 
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16) Vermivora Wils,: Sylvia vermivora Wils. III 
pl.24, f. 4. 

17) Hyliota (Species novae), in Aftica oder Indien. 

18) Seiurus: Turdus aurocapilla Wils. II pl. 14, f. 2. 

c) Subfamilia Saxicolina. 

19) Campicola: le Traquet imitateur, Le Vaill. 
l’Afr. pl. 181. 

20) Fluvicola, 2 Spec. novae ex Brasilia. 

21) Saxicola: Motacilla rubecola in Europa u. Afris 
ca. Um ein Beyſpiel von den Characteren des Vers 
faſſers zu geben, theilen wir den hiehergehörigen mit. 
Alae breviusculae; remige ima brevi, 2dä, 3tiä, 
4tä, 5tä et 6tä aequalibus longissimis. 

Cauda rotundata. ! 
Pedes longi, graciles, tarsorum squamis omni- 


bus integris. 


22) Sialia; Sylvia sialia Wils. I pl. 2 f. 5. frucht⸗ 
freſſend. 


IV. Familia Pipridae. 


33) Pipraeidea: Pipra cyanea, ex Brasilia. 
24) Pachycephala fusca Vigors. 


(Wir laſſen ſogleich die Fortſetzung in Heft XI p. 343 


a) Subfam. Alaudina. a — 

25) Alauda arvensis. 

26) Macronyx: P'alouette sentinelle, LeVaill. pl. 195. 

27) Certhilauda: P'alouette Sirli, Le Vaill. pl. 192. 

28) Brachonyx: l'alouette bateleuse, LeVaill. 'pl. 
194. Die 3 legten meiſt Africaner. Anthus findet 
ſich auch in Auſtralien. 

b) Subfam. Tanagrina. 

29) Tardivola: Emberizoide longibande, Temminck 
pl. col. 114, f. 2. Vier Gattungen in Suͤdamerica, 
analog dem Malurus, aber naͤher verwandt der Ta- 
nagra, und zwar Spermagra. f 

30) Spermagra, viele Gattungen, theils aus der nur 
kuͤnſtlichen Sippe Saltator Vieill., theils aus aͤchten 
Tanagris, bildet das Mittelglied zwiſchen Pitylus 
Cuv. und Ramphopis Vieill., wozu Tanagra 
gularis Latham. 

31) Tanagra episcopus L., worunter 5 Gattungen laus 
fen. Steht zwiſchen Pyranga und Aglaia, Weber: 
gang durch T. multicolor Vieill, 

52) Aglaia: Tanagra tatao L., verbunden mit den 
ächten Tanagris durch T. brasiliensis L., geht über 

in Euphonia Vieill. 

c) Subfam. Passerina? 

55) Megalotis: Fringillae otoleucus, cruciger 
Temm. pl. col. 269. Indien. Remige prima spu- 
ria, zeigt an, daß dieſe Vögel der alten Welt ange⸗ 

böten. g 

34) Crithagra: Loxia sulphurata, flaviventris Lat- 

Ham. Africa. ZIEH 

73 
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35) Spermophila: Pyrrhula falcirostris, cinereola 
Temm. pl. col. 11, Mexico. 


36. Ammodramus: Fringilla caudacuta Wils. IV, 


pl. 34, f. 3. Nord⸗ und Suͤdamerica, 6 Gattungen, 

gehen über in den europäifhen Sperling. f 

37. Amadina: Loxia faseiata Gmel., Brown, III. 
of Zool., pl. 37. 


38. Estrilda: Loxia astrild L. Beyde Sippen ges 
hören der alten Welt, und enthalten viele Loxiae u. Frin- 
gillae. Briſſons, Cuviers und Vieillots Sippen find weder 
geographiſch noch natürlich. Remige ima spuria, minu- 
ta deutet immer auf Africa, Aſien und Neuholland. Plo- 
ceus, Vidua, Estrilda und Amadina folgen ſich ununter⸗ 
brochen. 


39. Guiraca: Loxia caerulea; Wils. III, pl. 24, 
f. 6. Der beſondere Fluͤgelbau trennt dieſe Sippe von als 
len andern der alten Welt: Alae mediocres, attenuatae; 
remige ıma 2da paulo breviore; ada, Stia et 4ta fere 
aequalibus, longissimis. Steht zwiſchen Pitylus und 
Pyrrhula; ſtellt in der neuen Welt Coccothraustes vor. 
Die Staͤrke und Groͤße des Schnabels ohne andere Kenn⸗ 
zeichen iſt kein guter Leiter. 


5 40. Tiaris: Fringilla ornata Temm. pl. col. 208. 
Tach. (sic) fringilloides et rubescens Sto. aus Mexico 


muͤſſen eine eigene Sippe bilden. 
VI. Familia Sturnidae. 


Subfam. Icterina Vigors. 


41. Dolichonyx: Emberiza oryzivora Wils. II, 
pl. 12, f. 1. Kletterſchwanz wie bey Dendrocolaptes, 
alſo Analogie zwiſchen Sturnidae et Picidae. 


42. Cassiculus: C. coronatus, cristatus. Zwi⸗ 
ſchen Cassicus und Xanthornus. Die dicken und krum⸗ 
men Klauen deuten an, daß ſie auf Baͤumen leben. 


VII. Familia Picidae. 
Subfam. Piciana. 
45. Asthenurus: Picus minutus L. 
44. Colaptes: Picus auratus Wils. I, pl. 2, f. 1. 
VIII. Familia Certhiadae. 
a) Subfam. Certhiana. } 
45. Dendroplex. Spec. nova, Lebensart wie Picus. 
46. Dendrocolaptes liger. 4 Spec. 4 
47. Xiphorhynchus: Dendr. procurvus Temm. 
pl. col. 28. Viele Gattungen, 4 aus Braſilien, 3 aus 
Mexico. Zwiſchen Dendrocolaptes und Certhia. 
48. Oxyurus. Südamerica. Lebensart wie Sylvia. 
49. Sittasomus: Dendr. sylviellus Temm. pl. col. 
72, f. 12 Zwiſchen Oxyurus und Xenops. 
b) Subfäm. Tichodromina? 
50. Lochnias. 
c) Subfam. Sclerurina. 
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51. Sclerurus. Bepde aus Braſilien von Longsdorff. 
d) Subfam. — ? 5 


52. Oxyglossus: Certhia maculata Wils. III, pl. 
19, f. 3. Zwiſchen Certhia und Sylvia. 
Familia Trochilidae, 2 95 ; 
53. Trochilus superbus Shaw, pileatus Latham, 
L., O. M. a_double houppe Temm, pl. col. 
18, f. 3. 


54. Cynanthus colubris, macrourus, platurus 
Shaw, bifurcatus Sw., O. M. à queue singulaire 
Temm. pl. col. 18, f. 2. 


55. Phoethornis: T. superciliosus, Col. tachet&? 
Temm. pl. col. 120, f. 3, T. chrysobronchos Shaw. 


56. Campylopterus: T. latipennis, falcatus Sw. 
zool, III. 

58. Lamponis: T. latipennis, niger Sw. zool. 
III. — unter dieſen 5 Sippen find alle Trochili bes 
griffen. Polytmus, Mellisuga, Orthorhynchus taus 
gen nichts. Verbunden mit den Nectariniadae durch T. 
pella, mit den Promeropidae durch T. superciliosus; 
ich kenne uͤber 100 Gattungen. 


X. Familia Muscicapidae. . - 
58. Tyrannula: Muscipeta barbata Sw. zool. 
Ill. II, pl. 116. Viele Gattungen in der neuen Welt. 
59. Culicivora: Muscicapa stenura, Temm. pl. 
col. 167, f. 3. 
60. Setophaga: Muscicapa ruticilla L. im ge 
maͤßigten America, entſpricht der auſtraliſchen Rhipidura.. 


XI. 


Familia Columbidae. 


61. Heristera: Columba cinerea Temm. 

62. Chaemepelia: Col. passerina L., squamosa 
Temm. America. 

65. Ectopistes: Col, speciosa? Temm., migrato- 
ria L., America. SER 


Ordo. 


1. Familia Ardeidae. 5 
64. Tigrisoma: Ardea tigrina Latham. America. 


Heft X S. 175 G. Johnſton; Beytraͤge zur briti⸗ 
ſchen Fauna. 
Die Cataloge von Pennant, Turton und Ste: 
wart ſind ſehr unvollkommen. 8 a 
1. Gammarus (Leach) maculatus: 6 Lin. I., an 
der Kuͤſte von Berwick, ſelten. Unterſcheidet ſich von G. 
aquaticus (gemein in Suͤßwaſſer), locusta häufig in den Wafs 
ſerduͤmpfeln nach der Fluth, und von G. camylops. 


2. Gamm. punctatus, 8 L. l., ſehr gemein bey Ber⸗ 
wick unter Conferven in Duͤmpfeln nach der Fluth, iſt nach 
Leach ein Amphithoe, wozu G. rubricatus Montagu 
(Linn. transact. IX, t. 5, f. 1). Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen ſtecken in einem 2 Zoll langen Futteral aus Splittern 
von Meerpflanzen, inwendig durch eine Schleimhaut zu⸗ 
ſammengehalten. en 


Grallatores., 
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3. Gamm. dubius, 3 L. I, ebd.; nähert ſich Pherusa 
Leach. g 

4. G. nolens, 4 L. I., unter Conferven, verwandt 
dem G. monoculoides Moniagu (Linn. transact. XI, 
5.) 15 { 

Talitrus locusta und Orchestia littorea Leach 
ind auch gemein; Maera grossimana et Jassa pulchel- 
a Leach auch nicht felten; Gammarus monoculoides 
häufig, fo Corophium longicorne in Brackwaſſer. 

5. Sphaeroma rugicauda? Leach Linn. transact, 
XI p. 369, ebd. Die Beſchreibungen find ausführlich, aber 
ohne Character. 0 > 


Fortſetzung in Nr. XI S. 321. 
Annelides Lam. 


Galba: Leib larvenähnlich, geringelt, fußlos. Mund 
am Ende unten, ausdehnbar mit hornigen Kiefern im 
Schlund. Kiemen am 2ten Ringel, nackt, aus 2 kamm⸗ 
foͤrmigen Zweigen in eine gemeinſchaftliche Roͤhre vereinigt: 
am Afterringel 2 Saugröhren (ob Athemroͤhren?) 
6. marina: 5 Lin. l., walzig, nach vorn dünner, 
hinten abgeſtutzt; weich, durchſichtig weiß mit dunkleren 
Eingeweidſtreifen, Leringelig; über dem Mund 2 Warzen; 
After weit, unten mit kleinen Dornen. 

2 lange Kiefer geſpalten. Darm ſcheint grad. Von 
jeder Saugroͤhre läuft ein ſilberweißes Gefäß nach den Kie⸗ 
men voll Luft. Wohnt in einer offenen Roͤhre von Sand 
(wahrſcheinlich Sabella lumbricalis Montagu), in Menge 
unter Laminaria digitata an Strand geworfen; krabbelt 
uberall herum, ſelbſt an Glas hinauf und außer dem Waſ— 
fer, in welchem es nicht unterſinkt, ſondern an deſſen Flaͤ⸗ 
che hängt mit den Saugroͤhren. Paßt in keine Ordnung. 

Apodes Lam. 

Campontia: Leib walzig nackt, geringelt. Mund mit 
vorſchiebbaren hornigen Kiefern. 2 Bauchfuͤße (Propedes 
Kirby Entomologie) am Afterringel und 2 am erſten 
Ringel. . 

C. cruciformis: Leib fadenfoͤrmig aus 12 Ringeln 
(ohne den Kopf), hellgruͤn, glatt, etwas hornig. Kopf ab⸗ 
geſondert, etwas geckig und gewimpert. 2 Füͤhlhoͤrner an 
der Stirn, borſtenförmig, kurz, ungegliedert. Kein Ruͤſſel, 
2 Augen vorn. Die Vorderfüße mit tuͤckziehbaren Klauen, 
kurz, ungegliedert; die hinteren mit vielen rüdziehbaren 
Haken im Kreis wie die der Raupen (Kirby III t. 18, 
f. 11). Länge 4 Lin., unter Conferven, gemein in Duͤm⸗ 
pfeln nach der Fluth; bewegt ſich hurtig. Mahnt an Raus 
pen der Nachtfalter. Vgl. Montagu Linn, trans. XI 
. 8 

Lumbricus variegatus: ruber, maculatus, mar- 
ginibus pallidis immaculatis crenulatis: cingulo nul- 
lo. Müller Vermes I p. 26. 
pflanzen, 1 3. l. 


L. pellucidus: pellucidus, immaculatus, bifariam 
aculeatus: aculeis longis, conicis non retractilibus: 
eingulo obscuro. Gemein unter Waſſerlinſen, 5 L. l. 


L. rufescens: rufescens unicolor subpellucidus 


r 
— 


Gemein unter Waſſer⸗ 
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bifariam aculeatus aculeis solidariis retractilibus. An 
den Wurzeln der größeren Fuci, 1 3. l. 

L. minutus, Fabr. Fauna Groenl. p. 281 f. 4, 
Lam. Gemein an Wurzeln von Zangen 1 3. l. 

L. littoralis; ruber aut rubro maculatus, filifor- 
mis; aculeis uniserialibus, fasciculatis, retractilibus. 
L. ciliatus? Müller Verm. 30. Ebd., I. 3 l. kann 
aber 6 mal laͤnger werden. ® 

L. lineatus Müller 29. Ebd., unter Steinen, 2 3. l. 

Aphrodite Lam., Palmyra? Savigny, ocellata 
4 L. I., Fühlhoͤrner 5, keine Kiefer, Augen und Schuppen. 
Selten unter Zangen, langſam; vielleicht Nereis macu- 
losa Montagu, _ 

Polynoe Savigny scabra Fabr. Fauna Groenl. p. 
311. Gemein an den britiſchen Kuͤſten, 1 3. 1. 


P. imbricata ebd., 1, 3. l., wie Aphr. squamata. 
P. lepidota ½ 2. 1. 


Zu dieſer Sippe gehören noch P. clava et viridis 
Montagu. 


Spio vulgaris 3 3. l., 4 Augen, 2 Fuͤhlhoͤrner bor⸗ 
ſtenfoͤrmig ½ 3. l. rollbar. Auf jedem Leibesringel 1 Kies 
menfortſatz, roth; darunter eine geſpaltene Fußwarze, wo 
von 1 Fortſatz behaart; After hinten. Unter Steinen in 
Sandloͤchern. Wird als Köder gebraucht für den Coalfiſch, 
hier Podblies. 8 

In einem Callionymus dracunculus fand ich Milch, 
kann alſo nicht das Weibchen ſeyn von C. lyra, wie Neill 


meynt (Wern. Mem. I, 530). 


Fortſetzung in Nr. XII S. 486. 


Spio viridis; 3 — 43. I. fo dick wie Federkiel, gras⸗ 
grün, weder Augen noch Ruͤſſel; Mund unten, 2 Fuͤhlfaͤ⸗ 
den 1 3. l., gedreht; Kiemen jederſeits auf dem Ruͤcken ei⸗ 
ne Reihe, hellroth, borſtenfoͤrmig; an ihrem Grunde ein 
kleines Buͤſchel weißer Haare; Bauch mit Querfalten, wor⸗ 
inn weiße Borſten. Schwanz ſternfoͤrmig. Bey Sp. seti- 
cornis ſollen die Fühlfäden faſt fo lang als der Leib ſeyn. 

Planaria flaccida: elongata, depressa, brunnea: 
subtus albida, oculis nullis Müller Vermes p. 57. 


Im Meer bey Berwick in Steinloͤchern 5 3. l., 4 Lin. 
br.; Mund und After an den Enden, kein Ruͤſſel. 

P. unicolor: elongata, linearis, mutabilis, brun- 
nea, unicolor; ore albo. 0 


Ebd. unter Steinen und an Tangwurzeln, 4 — 12 2.1. 
1½ Lin. br. ſehr contractil, klebrig, rollt ſich knaͤulfoͤrmig 
zuſammen und zerreißt leicht in mehrere Stuͤcke, wovon je⸗ 
des einige Tage fortlebt. Mund und After am Ende durch 
einen Darm verbunden. In den Jungen ſieht man 2 Au⸗ 
gen an den Kopfſeiten. 


P. lactiflorea: linearis mutabilis, lactiflorea, an- 
tice maculis binis rubris, oculis pluribus. 
Gemein unter Steinen und Zangen, 3 3. l. 


Nymphon coceineum: corpore glabro coccineo; 
geniculis tarsisque flavis. 
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Ebd.; Leib ſchmaͤchtig, gringelig, 8 Füße mal lan⸗ 
Weicht etwas ab. 

Fortſetzung in Nr. XIII. 1828 (Vol. 4) p. 82. 
Gamarus carmatus: corpore maculato, atomis- 
que flavis irrorato; dorsi segmentis valde carinatis, 
marginibusque posterioribus granulatis. 


Häufig im Meer, früher von mir für G. marinus 
Leach. gehalten ı 3. l. 

Fam. Nereidea, 

Phyllodoce gigantea: virescenti purpurea, mar- 
garitacea; dorso obs cure maculato; lamellis branchia- 
libus dolabriformibus, 


4 3. l., Ruͤſſel kurz, ohne Zähne, 2 Augen, 2 kurze 
Fütlbetner und dahinter 4 borftenförmige Fühlfaͤden. Mahnt 
an Nereis lamelligera. 

Ph. pulchra: corpore maculis fuscis, seriatim 
notato; lamellis branchialibus subreniformibus. Ne- 
reis maculata? Fabr. F. Groenl. 298. 4 3. l., 2 Augen, 

4 Fuͤhlfaͤden und dahinter noch 4 andere, Ruͤſſel groß. 
Mahn an Nereis lineata Mont. 

Planaria goculata: 2 ½ 3. l. 

Pl. quadrioculata 1½ 3. l. 

Pl. bioculata 4 — 6 poll. 

Pl. filiformis 6 poll. wie Zwirnsfaden. 


S. 181 W. Narrell;- einige Bemerkungen über die 
Anatomie der britiſchen Raubvoͤgel. 


Bruftbein von Falco peregrinus Tfl. 6, Strix stri- 
dula ibid.; knöcherner Augenring von derſelben, Strix 
nyctea und vom Goldadler. 


S. 190 Turton über die Sippe Lacuna. 


Abſonderung von Turbo: Schale dünn mit Ober⸗ 
haut, eine Furche am Säulchen, Deckel hornig. 

1) Lacuna pallidula = Nerita p., Da Costa Tfl. 
4, F. 4. 

2) L. montagui, Montagu p. 428, f 

5) L. puteolus 
f. 12. 

L. quadrifasciata Montagu t. 20, f. 7. 

5) L. vincta 8 t. 20, f. 3. 

6) L. canalis ibd., t. 12, f. 11. 

7) L. crassior 1 5 F. 20% f. 1. 

Thiere pflanzenfreſſend, wohnen auf Tangen. 
na iſt ackern 

S. 193 J. Srembly: einige neue Chitones an 
Chili. 717 5 gewöhnlich unter Steinen, laſſen ſich ſchwer 
abreißen, aber leicht abſchieben, wodurch der Hautrand er⸗ 
halten wird. Alle haben 8 Klappen und nicht bloß 7; eine 
iſt ſehr klein. 

a) Ligamento marginis spinoso: 

10 Chiton spiniferus Tab. Suppl. 16, f. 1, 5 3. l. 
3 Z. br. 

b) Ligamento marginis squamoso. 

a) Ch. coquimbensis ibd. f. 2, 3333 

c) L. m. granuloso. 
3) Ch. cumingsii ibd. f. 3, 2 3. 


ger. 


. 15, f. 6. 
Cochlea parva Da Costa t. 8. 


Ebur- 


0 


4) Ch. olivaceus ibd, f. 4, 3 3. 
5) Ch. granosus ibd,, tb. suppl. 17, £ 1, 17. 8 8 
6) Ch. glaucocinctus ibd. f. 2, bi A \ 
7) Ch. granulosus ibd. f. 3 ½ 8. 
d) 855 m. villoso. 
1 peruvianus ibd. f. 4; Encyc. meth. pl. 
. 7. 8, 2 8. 8 
e) L. m. laevigato. 
9) Cu. disjunctus, tb. suppl. 17, f. 5, 2½ 3. l. 
10) Ch. elegans ibd. f. 6, 1 7 3. l. 
11) Ch. ſineolatus ibd. f. 7 
12) Ch. chilensis ibd. f. 8, 5 2% 3. 


165, £ 


S. 205 A. Lefebure: 5 Nachtfalter aus Oſtindien 


bey Madras, gefammelt von Sale. 


Gastropacha Vishnou, Flugweite 2 7. 3.; Weit⸗ 
laͤufig beſchrieben. 


Bombyx brahma. Fl. 3 3.; buddha 18 Lin.; siva, 


ganesa 1½ 3. 


S. 212 Ch. Bonaparte über einen neuen Tetrao 
aus Nordamerica. 

Wie der Auerhahn in den weſtlichen Wildniſſen der 
vereinigten Staaten. In Leadbeaters Sammlung. 

Tetrao urophasianus: Kopf glatt; Schwungfedern 
ungefleckt; Zehen ſtark, kammfoͤrmig; Schwanz ſchwachkeil⸗ 
förmig mit 20 ſchmal zulaufenden Federn. Weibchen grau 
und gefleckt. Am Miſſuri. 


S. 213 Sardwicke und J. E. Gray: Lurche aus 


Oſtindien; geſammelt von erſteren. 

Bisher waren nur 27 Eydechſen aus Indien bekannt; 
davon 10 in der Sammlung; die übrigen beruhen auf Se— 
ba. 
Alle Gattungen find Indien eigenthuͤmlich, außer Chamae- 
leon monitor und ein Crocodill, das man bisher nur in 
Africa einheimiſch glaubte. 


Ordo primus: Emydosauri. 


I. Fam. Crocodilidae. 


1) Gavialis gangeticus Edw. phil, trans. 49 p. 
659 t. ı9; Gronoy. Gazoph. 2 p. ı1; Crod. longiro- 
stris, Schneider Amph. p. 160; C. ganget,, Cuv. Ann. 
Mus. X, p. 66 kt. 1, f. 2, 113 Faujas Mont. St. Pier- 
re t. 46, 47, Cuv. Oss. foss. t. 
Mem. Mus. XII. f. Hat nur 2 Nackenſchilder. 

2) Crocodilus porosus Schn., biporcatus Cuv. 


gg Mus. X, t. 2, f. 4, 15, 18, 19, t. 2 f. 8; Seba 1 
Gemein am Ganges, Penang und Sun ö 


t. 104 f. 12. 
matra. 

Croc. niloticus Geoff. Egypt. t. 2. f. 1, der 
Mus. X t. 4; Cuvier ibd. t. 1 f. 5, 12, t. 2 f. 7. Am 
Bee und an den Teichen in Carnatic. 


Dazu kommen 13 neue, worunter 6 neue Sippen. 


1, f. 2, 115 Geoffroy 


Nackenſchuppen an einem 8 Fuß langen aus dem Gan- 


ges wie bey Cuvier und Geoffroy; bey einem Jungen von 


Madras ſtehen die ſeitlichen Nackenſchuppen in der Mitte; 


fo auch bey einem ausgewachſenen aus Africa. 


Ordo secundus: Saurae. 
A) Fam. Agamidae. 


I) Agame. 
) Kopf ziemlich gleichfͤrmig geſchuppt, Ruͤckenkamm, 
Schwanz zufammengedruͤckt, unten mit 2 oder mehr Reihen 
lange Schuppen. RE 7 

. Ag. superciliosa L., scutata Gun. (non Lin. ). 
tigrina Merrem (non Syn quod ad A. cristatam 
ejsd.); Lophyrus gigas Boie; Seba I t. 100 f. 2. 
. Bencoolen 12 3. l., Leib 4½ 3., Schwanz 7½ 3. 
2. Ag. armata n., 12 3. Rumpf 5 ½, Schwanz 6 ½. 
Singapore. e eee ee 
b) Kopf gleichfoͤrmig geſchuppt, Ruͤckenkamm, Schwanz 
gleichfoͤrmig geſchuppt. BIER 

5. A. vultuosa Harlan Journ, Acad. Philad. IV 
Pp. 296 t. 19. Heißt Girget in Penang, 13"/, Zoll lang, 
Rumpf 4 ½• 

4. A. indica n., 13½ 3., Rumpf 3½. Gemein in 
Dumdum, auch auf Java, heißt Ghirgit in Calcutta. 

5. A. minor n., 6 3., Rumpf 3¼. In Chitagong 
in Sandgegenden. 
.. Kopf und Schwanz gleichfoͤrmig geſchuppt, kein 
Ruͤckenkamm. 
6. A. tuberculata n., 12 3., Rumpf 4, Indien. 


II. Draco abbreviatus n., 12 3. Rumpf 5, Sina- 
pore. a 
D. 5 fasciata, 9½ 3., Schwanz 8 ½ 3. 
D. viridis aus Java Daud. Rept. IV t. 41, gut: 

» III. Uromastyx hardwickii in Sandebenen von 
Kanouge in Hindouſtan, heißt Saara, wird von den un: 
teren Kaſten gegeſſen. . 

U. belliana (nov. spec.) Rumpf 5 3. Schwanz 9 
Z. Penang. 

) Fam. Chamaeleonidae. 

1. Chamaeleo vulgaris Linn. Amoen. Acad. I, 571 
Seba Lt. 82 f. 1, 2; Geoff. St. Hil. Egypt. t. 4 f. 5; 
Ch. mexicanus Laur. 45, calcaratus Merrem alle von 
Seba I t. 83 f. 1. 

Wohl auch Ch. africanus Laur. 46, Merrem 162 
nach Seba I t.'83, f. 43 Ch. zeylanicus Laur. 46, sub- 
croceus Merrem, deyde von Seba t. 82 f. 3. 

Africa und Indien; Mittelafrica nach Denham; Tris 
peli nach Ritchie; Aegypten nach Geoffroy, Es gibt in 
Mittelafrica noch eine andere Gattung. ; 

D) Fam. Geckotidae. 

I. Pteropleura n.: Digitis palmatis ad basin us- 
que dilatatis, squamis latis uniseriatis indivisis, ulti- 
mo articulo adunco libero, pollice mutico; poris 

femoralibus nullis; corporis et membrorum. lateri- 
bus fimbriatis. 

Unterſcheidet fi) don Uroplatus durch die vollkom⸗ 

nene Schwimmhaut, und dadurch, daß die Schuppen an 
er Unterſeite breiter gegen das Ende werden, und ganz 
8 daß das Nagelglied aufrecht und frey ſteht, bey Uro- 


atus dagegen in der Furche der Schuppen vollig verbot, 


8 Iſts 1830. Heft 11, 


gen liegt. Die Zehen ſind zwar wie bey Platydactylus und 
Gecko, haben aber eine Schwimmhaut und Häute an den 
Seiten des Leibes, welche auf verſchiedene Lebensart weiſen. 


P. Horsfieldi n.: supra pallide fusca, nigrofus- 
co machlata; infra albida. Singapore, Java. 523.1. 
Kopf 1 3. Rumpf 2 3., Schwanz 2 3., Seitenhaut ½ 
Zoll. Unterſcheidet ſich von Ptychozoon Ruhl dutch den 


Mangel der Schenkelloͤcher. 


II. Gecko verus Merrem, platydactylus Cuv. Se- 


ba I t. 108. 


III. Hemidactylus: 

IV. Eublepharis n.: digitis 5, 5, subaequalibus 
simplicibus conicis brevibus unguiculatis; poris sub- 
analibus distinctis; cauda cylindrice verticillata. 

Unterſcheidet ſich von den andern durch die Poren und 
die Zehen. 

E. hardwickii n.: supra fusca, fasciis quatuor 
albis; dorsi squamis parvis subconicis; infra albıda. 
Chittagong, Penang, 7½ Z. l., Schwanz 3½ Z., Poren 
8 — 9 jederſeits. 3 2 

v. Cyrtodactylus n.: digitis 5, 5 apice compres- 
sis, retroflexis, deinde incurvatis, unguiculatis; po- 
ris femoralibus nullis; cauda cylindrica. 

Gehört zu denjenigen, welchen die Schuppen unter 
den Zehen fehlen und daher nicht klettern koͤnnen, unter⸗ 
ſcheiden ſich aber durch das gebogene Ende der Zehen. 

C. pulchellus n.: supra pallide fuscus, subaeu- 
leatus, fasciis purpureis 12 latis; infra laevis, pal- 
lidus, superciliis denticulatis explanatis, interne pur- 
pureo - brunneis. Penang. Rumpf 3 3., Kopf 7 3. 
Schwanz — 

E) Fam. Varanidae. i 

I. Monitor. Waſſerthier, Schwanz oben kielfoͤrmig, 
unten rund, Naslocher oval, klein, ſeitlich, näher der Na» 
ſenſpitze als den Augen. 6 


M. elegans Cuv. R. an. 24, bl. de Java Oss. 


foss. V, 288, Tupinambis elegans Daudin 2., bivitta- 


tus Ruhl Beytraͤge 123, Boie Isis 26, 205, Merrem 58. 
Cawnpaore und Dheliah bey Futtehghur. Verſchieden 
von T. elegans (Petiver Gazoph. t. 15 f. 6), welcher 
keine gelben Nafenbander hat, Heißt Bis: Kupra u. Go⸗ 
ſaump. e 

M. flavescens n. Leib 8 3., Schwanz 14 3., auch 
Leib 13, Schwanz 18 3. * 

Il. Varanus: Schwanz rund und Zeckig; Nasloͤcher 
ſchiefgeſchlitzt, naher dem Auge; Zähne ſcharf, zuſammenge⸗ 
druͤckt; Landthiere. Wil N 

v. scincus Merrem, Scincus antiquorum Pr. 
Alpinus, Animal lacertosum id. Aegypt. 217 t. 21, 
Ouran Forskal, Geoffroy Egypt. t. 3 f. 2, Tupinam. 
bis griseus Daudin g, 562, Monitor terrestre d’Esypt, 
Cuv. 25. In Futtehghur. 

Ordo tertius: Saurophidii. 


I. Fam. Scincidae. 
72 
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1. Tiliqua carinata Schneider Amph. II, 183. Dum: 
dum, in Gaͤrten. Rin 
T. trivittata n. ibd. Leib 4½ 3., Schwanz 
Ob Scinc. trilineatus Schn. 2, 202? e 

2. Lygosoma n.: corpore caudaque longis cy- 
lindricis, cauda parum attenuata, squamis paribus 
imbricatis tecta; pedibus 4 breviusculis, digitis 5, 5» 
inaequalibus unguiculatis; capite scutato; auribus 
depressis parum vero occultis. r 


i 8G 

Unterſcheiden ſich von Scincus durch den walzenfoͤr⸗ 
migen Leib und Schwanz und durch die kurzen und ſchwa⸗ 
chen Füße; haben aber gleiche Schuppen, Zehen und ein 
ſichtbares Paukenfell, das Anguis quadrupes fehlt. 

L. serpens: Corpore supra aureo-subfusco nitente, 
subtus a bido, lineis nigris longitudinalibus multis; 
squamis bexagonis; caulae caerulescentis lineis in- 
terruptis; Lacerta serp. Gmel. non Einn., Bloch Berl. 
Beſchr. II, 28 t. 2. Chalcide serpentin Latr. Rept. II, 
87, Seps pentadactylus Daud. IV, 325. Sc. brachypus 
Schn. II., 192 vielleicht Seps multilineata Boie. Indien, 
Java; 8 3. l., wovon der Schwanz 3½ 3. Oben gold» 
glänzend, unten weißlich mit 16 — 18 ſchwarzen Laͤngsli⸗ 
nien. Vielleicht hieher Scincus, n. 45 Gronov. Zooph 
II p. 11; Seba II t. 12 f. 6, auch Lacerta abdomina- 
lis Thunberg zu dieſer Sippe. 

S. 229 Berkeley: neue Modiela u. ſ. w. 

M. rhombea tb. suppl. 18 f. 1 — 2 Lin. l. 

Serpula arundo ibd. f. 2, ſehr klein, kriechend; 
Thier mit 90 Ringeln, ohne Deckel; 2 fecherfoͤrmige Kie⸗ 
men am Ende. Bey Weymouth. Vielleicht 8. protensa 

Lamarck. 


4 Zoll. 


S. filograna tb. suppl. 18 f. 5. Serp. testa niti- 
diuscula Ailiformi, fasciculata; fasciculis cancellato- 
ramosis fastigiatis. 


Animal, corpore valde compresso; postice seg- 
mentis latiuseulis, subtricenis, ultimis ciliatis, utrin- 
que papillis duabus minimis, nigris, insignibus, pal- 
lide carneo, fascia longitudinali obscuriore; antice 
area dorsali oblonga purpurascente fascia longitudi- 
nali rufescente: pallio planiusculo, albo; Fasciculis 
utrinque septem, quorum anteriores confertiores. 
Membrana terminali branchierum ciliis octo penna- 
ceis corheis quorum duo media operculum subin- 
fundibuliforme, oblique truncatum, ferunt. — Planc. 
Conch. t. 19 f. A, B. Seba III t. 10 f. 8 et 19, a. 
Bey Wer mouth. . 

2 Lamarck hat 8. tubularia (S. vermicularis) und 
triquetra wegen des Deckels in 2 Sippen gebracht, ſcheint 
> aber unrichtig zu ſeyn. 

Z. 231 T. Sardwicke: über den Bos Gour in In⸗ 
Tf. 7 F. 2: Hörner, i 
Das Thier wurde von Trail beſchrieben, aber noch 
iſt nichts davon abgebildet (Edinburgh phil. Journ. N. 


22, 1824). A 
Colebrooke asiat. Research. VIII, wovon es mehrere 


dien. 


vanna von Mac Leay geſchickt. 


Iſt verſchieden vom Gayal (Bos gayaeus) 


Gattungen zu geben ſcheint. In den Provinzen Chattgong. 
und Sylhet iſt der wilde (Asseel Gaya) und der zahme; 
jener foll nicht zaͤhmbar ſeyn, lebt auf den Bergen und ver⸗ 
miſcht ſich nicht mit dem Gobbah oder Dorf⸗Gayal der 
Ebenen. Noch ein anderer war im Park zu Barradpore, 
größer als der zahme, hat eine größere wellenförmige Wam⸗ 
me als beyde, und andere Hoͤrner. ; 7 


HSlbener des Bos Gour oder Wild Bull in dem Berg: 
land Ramguch und im Tafelland Sirgoojas F. 2. 


Abſtand der eingebogenen Spitzen 15 3. 7 
—— der größten Ausbiegung 3 Zoll unter den Spitzen 


25 3. 
—— der Wurzeln 12%, 3. N 
Umfang eines Hornes am Grunde 13” 3. 
Von dem Grunde eines Hornes bis zur Spitze rings um die 
äußere Kruͤmmung 26 3. BI 

Bos gayaens F. 1 von der Gränze Bengalens, Kuh. 
Abſtand der eingebogenen Spitzen 14 3. f 
—— der Ausbiegung 21% 3. 
—— der Wurzeln 12 8. 
Länge 21 8. 
Umfang 10½ 3. 
Kopflaͤnge 22 3. 
Vom Hinterhaupt bis zum Schwanz 81 8. 
Ganze Lange alſo 8 Fuß, 7 3. a 
Schwanz 28 3. 5 
Widerriſt 62 3. 
Hoͤhe des Creuzes 48 3. 
Umfang 77 3. 
Ohrenlaͤnge 9 3. 

S. 234 Broderip: neue foſſile Vohita vom Peters. 
berg bey Maestricht. 


V. antiqua tb. suppl. 19, erhalten von Hoͤning⸗ 
haus. Iſt Buccinite siliceux Faujas St. Fond tb, 20, 
f. a, b., welcher übrigens Knochen von Schildkroͤten als 
Elenngeweihe beſchrieben hat. Naͤhert ſich V. tuberculata 
Sw., exotic Conchology, lebendig. i 

S. 235 Th. Bell: neue Anolius und Amphisbae- 
na von Cuba, gefammelt durch W. S. Mac Leay. 

Anoius ‚rhodolaenus: vertice concavo scutellig 
elevatis tecto; paleari roseo. Tb. suppl. 20 f. is 

Braun, ins Grüne-und Blaue. 

Länge des Kopfs 2 3., des Rumpfs 4, des Schwan⸗ 


zes 11. ( Das lateiniſche roseus iſt engliſch mit pink ge⸗ 


geben]. in 
Amphisbaena punctata: rufescente grisea; fusco 
punctata: Tb. suppl. 20 f. 2. Länge des Kopfes 3 Lin., 
des Leibes 7 Z., des Schwanzes 5 Lin. N 
S. 236 Th. Sorsfield: 2 Fledermaͤuſe aus der Has 
Auf Cuba gibt es aͤußerſt wenig Saͤugthiere. 
Molossus velox Natterer, Temm. Monogr. p. 
234, tb. 22, f. 1. Oben fattbraun, unten graulich. 3 
3. l., Schwanz 1¼. Auch in Braſilien. 
Phyllostoma jamaicense Tb. suppl, 2, Artibeus 
jam. Leach Linn. trans. XIII p. 753 oben graulich br un, 


„ 


mn 


7 . 8 


unten blaß u. ſ. w. Länge 4 3. 1 Lin., Flugweitt 1 F. 
3 Zoll. 5 f 
S. 240 N. A. Vigors: Ornithelogiſche Skizzen 
(Fortſetzung von Bd. II p. 483 N. VIII, 1826). 
Grand Vasa Levaill. Perr. t. 81, iſt 22 3. l., von 
der Südoſ kuſte Africas, vielleicht doch einerlep mit deſſen 
Petit Vasa (Psittacus niger L.) von Madagascar, der 
nur 14 3. l.; denn ich habe einen lebendigen von Mada— 


gascar, der in der Mitte ſteht und 18 3. l. iſt. Ich ſtel⸗ 


le ihn zum großen Vasa, der übrigens nicht in England 
iſt. Dieſe Papageyen gehen in die auſtraliſchen uber. Die 
Sippe Platycercus enthält jetzt 15 Gattungen. 
a. Cauda subaequali. 
1. Platycercus vasa Levaill. t. 81. Lebendig im Ges 
daͤude der zoologiſchen Geſellſchaft. : 
2. Pl. scapulatus (Kings Parrakeet) Linn. trans. 
XV p. 284. 
3. Pl. erythropterus ibd. 
4. Pl. pennantii ibd. p. 280. 
5. Pl. fla viventris ibd. p. 231. 
6. Pl. eximius (Rose -Hill. P.) ibd. 
b. Cauda subgradata. 5 i 
7. Pl. tabuensis Zool. Journ. II p. 549 in Lead- 
beaters Sammlung. ' 
8. Pl. brownii Linn. trans. XV p. 28ı. 
9. Pl. baueri ibd. 283. 
10. Pl. barnardi ibd. 
11. Pl. multicolor ibd. 
c. Cauda gradata. 
12. Pl. cornutus Zool. Journ. I p. 528, 
15. Pl. ulietanus ibd. p. 555; Suppl. tb. 3. 
14. Pl. auriceps ibd. p. 551; Suppl. t. 2. 
15. Pl. pacificus (Macquarrie P.) ibd. 529 Suppl. 
t. 1. 


Alle ausgeſtopft in engliſchen Sammlungen. 


Levaillant hatte feinen Petit Vasa 10 Jahr lebendig; 
er war nicht ſchwerfaͤllig wie die andern Papageyen, ſon⸗ 
dern hurtig, freundlich und ahmte alle Toͤne nach. Der 


lebendige der zodlog. Geſellſchaft iſt ebenfalls freundlich, 


gibt aber faſt keinen Laut von ſich. 
Faortſetzung in N. XI. p. 432 über einige Vögel aus 
Cuba geſchickt von W. S. Mac Leay. A 


ı. Polyborus (Falco) brasiliensis Vieill. Gal. t. 


7, Willughby t. 9. Weit verbreitet, gemein in Braſilien, 
auch in Mexico und an der Magellans- Straße, 


2. Accipiter fringilloides n.: supra cinereo - gri- 


seus, subtus albus brunnescenti-fusco graciliter fas- 


ciatus, rectricibus fasciis quinque saturate fuscis. 


Frontis plumae brunnescentes, fusco striatae; 
occipitis nuchaeque parce albo notatae; gulae gena- 
rumque albae, brunnescenti-fusco graciliter striatae; 
pectoris abdominisque albae, brunnescenti-fusco fas- 
ciatae; femorum crissique albae. Remiges cinereo- 
brunneae; primarum pogoniis internis ad basin, 


secundariarum per totam fere löngitudinem, al- 
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bo marginatis, fasciis septem sublunaribus fuscis no- 
tatis; subtus pallidiores. Tectrices superiores apice 
leviter brunnescenti notatae; inferiores albae. Rec- 
trices ad apicem pallidae; intermediae omnes fascjis 
quinque fuscis notatae; duarum externarum pogo- 
niis externis sine nota, internis tribus fasciis fuseis 
quatuorque maculis, duas fascias interruptas fingen- 
tibus, notatis; subtus albescentes, ut superne fusco- 
notatae. -Rostrum unguesque nigri. Pedes Navi. 
Longitudo corporis, 10%; rostri, %; alae a carpo 
ad remigem 4tam, 5; caudae, 5½ ; tarsi, 2½. 


Falco minutus L. auf Malta kommt ihm am naͤch⸗ 
ſten, iſt aber wahtſcheinlich nur eine Abart des gemeinen 
Sperbers. Brisson I t. 30. f. 1. 


5. Falco sparverius Pl. ill. 665 Mas, pl. 444 fem. 
Wilson II t. 16 f, 1 fem., t. 32 f. 2 mas. 

4. F. sparverioides n.: capite alisque cinereo- 
griseis, collo abdomine dorso caudaque badliis, hac 
Prope apicem nigro fasciata. 

Faemina? Aut mas junior? Dorso cinereo- 
griseo. 

Frontis plumae albescentes; capitis ſusco in me- 
dio gracillime striatae. Gula genaegne albae, hi, nu- 
chaque macnlis nigris notatis. Dorso femorumque plu- 
mae parce nigro maculatae, hae pallidiores. Seäpulari- 
um tectricumque superiorum plumae in medio nigro 
graciliter striatae. Remigum pogonia externa nigra, 
interna grisescentia; trium externarum fusco fre- 
quenter et conspicne fasciata; reliquarum indistinc- 
te notata, aliquibus secundariarum exceptis, quae 
sunt pallidiora et fusco magis saturato fasciata: sub- 
tus, pogonia externa pallide fusca, interna albescen- 
ti-grisea, fasciis trium externarum pallidis at conspi- 
cuis, reliquarum fere obsoletis. Tectrices inferiores 
albae, nigro fortiter et frequentissime notatae. Rec- 
trices supra saturate badiae, fascia lata nigra prope 
apicem notatae, apice ipso griseo; omnes duodecim 
concolores et similiter notatae. Rostrum ad basin 
plumbeum, apice nigro. Pedes Navi, unguibus ni- 
gris. Longitudo corporis, 10; rostri, ½; alae a carpo 
ad remigem 2dam, 7; caudae, 5; tarsi, 10. 

5. Strix flammea Pl. ill. 440, occipitalis Temm. 
pl. col. 34. — 

7. Alcedo alcyon L. Wilson III t. 23 f. 1, pl. 
ill. 715. 

8. Todus viridis, pl. Enl. 588. 1 

9. Muscicapa virens Wils. II. t. 13 f. 5. 

10. Turdus rubripes Lemm. pl. col. 409. 

11. Sylvia canadensis Wils. II t. 25, f. 3; co- 
ronata Vieill. Ois. d' Am. t. 78, 79, Wils. t. 17 f. 4 t. 
45 f. 5; pl. ill. 709 f. 1. 731 f. 2; .maculo:a (mag 
nolia N.) Vieill. t. 98, Edw. Gl. t. 255; pensilis (4. 
vicollis W.) Vieill. t. 90, Wils, t. 12 f. 6, t. 64. 

15. Pyrrhula nigra Vieill. Gall. t. 57, Albin III 
t. 69; collaris: »ıupra olivaceo-virens, subtus palli- 
2 fronte gula fasciaque pectorali nigris, collari 
A vo. 2 2 
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Rostrum nigrum. Pedes pallidi. Longitudo 
corporis, 5%; rostri %; alae a carpo ad remigem 
Ztiam, 1½ ; caudae, 1%; tarsi, % : 

17. Tanagra zena (multicolor) Vieill. Gall, t. 76. 

18. Icterus dominicensis Pl. ill. 5, f. 2. 

19. Leistes humeralis: corpore rostro pedibus- 
que nigris, ptilis rufescenti-aurantiacis. 


6; rostri ad frontem, 
1%, ad rictum, %; alae a carpo ad remigem 


Itiam, 5%, f candae 3%, tarsi, ½. 


Longitudo corporis, 


20. Sturnella ludoviciana (Alauda magna) Vieill. 
Gall. pl. 90. Wils. III pl. 19 f. 2. 


21. Quisculus versicolor (Gracula quiscula) 
Vieill. Gall. pl. 100, Wils. pl. 21 f. 4. pl. 5 f. f. 1 fem. 


2. Corvus jamaicensis? (nasicus) Temm. pl. 
3: 

23. Trogon temnurus Temm. 326. 

24. Psittacus leucocephalus. Edw. t. 166, Pl. 
ill. 338. 5 

25. Picus percussus Temm. t. 424: virescens, 
verlice striga auriculari alis caudaque nigris albo-no- 
tatis, erista maculaque gulari coccineis; subtus pal- 
lidior, nigro fasciatus. 


0 


* 


col. 4 


Frontis verticisque plumae nigrae, albo-striatae; 
senarum albae, striga auriculari ab oculo extenden- 
te nigra, Crista subelongata maculaque grandis gu- 
laris coccineae. Pectoris plumae albae, in medio 
nisro striatae. Dorsum, scapulares tectrices supe- 
riores uropygiumque virescentes, hoc fusco leviter 
fasciato. Remiges nigrae; omnium pogoniis internis 
ad margines albo maculatis; extimarum duarum po- 
goniis externis albo, mediarum albo et virescenti, 
reliquarum, tribus ultimis secundariarum exceptis, 
virescenti ad margines maculatis: his tribus ultimis 
virescentibus, in medio nigro notatis. Rectrices ni- 
grae, omnes ad basin albo striatae, et, duabus me- 
diis exceptis, ad margines albo maculatäe; subtus, 
mediae ad basin, reliquae per totam longitudinem, 
albo fasciatae. Abdomen crissumque virescenti-alba, 
nigro faseiata. Longitudo corporis, 10%; rostri ad 
fronteın, %; ad rictum, 1½; alae a carpo ad re- 
migem 4tam, 4%½́ caudae, 4½; tarsi, ½. 


26. Colaptes auratus Wils. pl. 3 f. 1, Pi. ill. 693. 

27. C. fernandinae: nigrescens pallido flavo gra- 
ciliter fasciatus; capite fulvofusco-striato, linea sub- 
oculari nigra. f 


Capitis plumae fulvescentes, in medio gracili- 
ter fusco-striatae; menti albescentes in medio nigro 
latius striatae, ligea nigra lata sub oculos a rietu 
descendente. Corporis supra plumae ad basin gri- 
sescentes, deinde nigrescentes, fasciis tribus subfla- 

is notatse. Remiges supra nigrae, pogoniis utrin- 
zue fasciis plurimis subflavis marginatis; infra pal- 
de fuscae, ad basin flavescentes, fasciisque palli- 
‘.Moribus uteinque marginatae, rhachibus auratis. 
Tectrices inferiores flavae, nigro leviter notatae. Rec- 


—.— 20 
trices supra fuscae, fasciis eonfertis gracilibus nota- _ 
tae, rhachibus auratis. Longitudo corporis, U 
rostri, 1½ ; alae à carpo ad remigem 4tam, 5% ü? 
caudae, 5%; tarsi, 1¼. ; 7 


28. C. superciliaris Temm. 455. . 

29. Crotophaga ani Lath. pl. 36, Pl. ill. 102 f. 2. 

30, Columba zenaida mas Ch. Bonaparte; leu- 
cocephala; inornata: plumbea capite collo pectora 
abdomine tectricibusque alarum mediis rufo-vinaceis. 


Remiges plumbeae, exterioribus leviter albido 
marginatis. Plila pteromatibus proxima sunt rufo- 
vinacea; pteromata plumbea, extimis graciliter albo- 
marginatis. Tectrices inferiores pallide plumbeae, 
Recirices subtus saturatiores. Rostrum fuscum. Pe- 
des rubri. Longitudo corporis, 15½; rostri, 2?%; 
alae a carpo ad remigem adam, 3% caudae, 67 
tarsi 1. * 

35. Nycticorax violacea (Ardea v. et cayennen- 
sis Gm.) Pl. ill. 899, Wils. t. 68 f. 1. . 

54. Ardea exilis Wils. pl. 65, f. 4; alba L. (egret- 
ta Gm.) Pl. ill. 925; virescens Pl. ill. 912. Wils. pl. 61 
f. 1; caerulea, Pl. Enl. 343, Wils. pl. 62 f. 5. 


38. Tantalus loculator. 
39. Aramus scolopaceus Vieill. Gall, pl. 252, Pl. 
ill. 848. ; 5 
40. Totanus chloropygius (Tringa solitaria) Wils. 
pl. 58 f. 3); flavipes (Scolopax) Wils. pl. 58 f. 4. 

42. Gallinula martinica Lath. t. 160. 

42. Parra jacana: Pl. ill. 322 Edw. t. 357. P. va- 
riabilis L. iſt das Junge Edw. t. 48 Pl. ill. 848. 

44. Charadrius vociferus Wils. VII pl. 59 f. 6. 

45. Anas sponsa Edw. t. 101, Pl. ill. 980 mas, 
981 fem., Wils. pl. 70 f. 3. 


Fortſetzung. 


S. 246. N. X Sörsfield und Vigors Uber ein 
neues Saͤugthier auf Sumatra, entdeckt v. Naffles. 


Raffles hat dieſes Thier in den Lin. trans, XIII be. 
ſchrieben, und einen jungen Balg und ein altes Thier in 
Branntwein mitgetheilt, wornach wir beſchreiben. s 


Gymnura u.: Incisores supra 2, remoti, maxi- 
mi, subcylindrici, apice rotundato; infra 6, quatuor 
intermedii approximati, breviusculi, proclives, com- 
pressi, pagina anteriori conyexa, interiori plana, scal- 
pro rotundato, duo laterales abbreviati, acuti. Lania- 
rii supra utrinsecus 2, ab incisoribus remoti illisque 
breviores, conici, antici majores; infra utrinseeus ı, 
maximus, conicus, subarcuatus introrsum spectans, 
Molares supra utrinsecus 8, a-laniarüs remoti, tres 
antici unicuspides, primus elongatus sectorius, secun- 
dus et tertius abbreviati, quartus cuspide conica elon- 
gata, ad basin gradu postico et exteriori abbreviato, 
quintus cuspide exteriori longissima interiori abbrevi- 
ata; sextus et septimus maximi, multicuspides, 
cuspidibus subabbreviatis rotundatis, octavus mi- 
nor subtritorius, cuspidibus obtusioribus; infra 7. 


x 


„ 
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tres antici unicuspides, compressi, primus et secun- 
dus breviores, tertius subelongatus, quartus cuspide 
elongata, gradu anteriori alteroque posteriori abbre- 
viatis, quintus sextus et septimus maximi, multicu- 
spides, cuspidibus elatioribus, acutioribus. 


Caput elongatum acuminatum, angustatum, la- 
teribus compressum, supra planiusculum. Rostrum 
obtusum, elongatum, protensum, maxillam inferio- 
rem longitudine magnopere superans. Nares latera- 
les, prominentes, marginibus convolutis. Lingua 
glabriuscula, grandis. Auriculae rotundatae, pro- 
minulae, nudae. Oculi parvi. Vibrissae elongatae. 


Corpus subrobustum, codario molli pilis raris 
erectis, subelongatis, asperis. Cauda longiuscula, te- 
res, attenuata, nuda, squamosa, pilis rarissimis in 
juventute obsita. 


Pedes mediocres, plantigradi, pentadactyli, an- 
teriores pollice breviusculo, digitis tribus intermediis 
longioribus subaequalibus, exteriori abbreviato; po- 
steriores pollice brevissimo, digitis tribus intermediis 
valde elongatis, exteriori mediocri. Ungues medio- 
eres, angusti, arcuati, compressi, acutissimi, re- 
tractiles. 

Am naͤchſten verwandt mit Tupaia R. [Cladobates 
aber unterſchieden durch die Zaͤhne, den langen Ruͤſſel, ſtar⸗ 

Leib, die Stachelhaare, die zurüͤckziehbaren Klauen ($is 
gur Tfl. 8) und den nackten Schwanz. Mahnt an Didel- 
phys. a 

Gymnura R.: corpore, pedibus, striga supra 
oculos, pilis raris occipitalibus, dimidioque basali 
caudae nigris; capite, collo, pilis dersi raris, caudae- 
que dimidio apicali albis. Tfl. 8 Magn. nat. 

Maaße des Alten: 


Leib mit Kopf — — 1 F. 2 3. 3 L. 
. — — —10—6 — 
opf * Bee SR Kork Dazl 
 Rüffet — — — — — 8 — 
Zwiſchen den Ohren — — 1— 6 — 
Zwiſchen den Augen — — 1 ——— 
Widerriſt — = — 5 ——— 
Kreuß — — — — 426 — 
Vordere Fußwurzel mit Zehen — 1— 9 
Hintere — — 8 


S. 249 Auszüge aus Buͤchern. 


J. V. Thompſon Memoir on the Pentacrinus 
europaeus 4, 12, tb. 2. 


Bis jest hat man 5 Stücke nach Europa gebracht, 
aber nicht in Branntwein. Die Entdeckung dieſer 2ten les 
bendigen Gattung bey Cork im July 1823 iſt daher von 
a Wichtigkeit. Sie iſt ausfuhrlich nebſt ihrer ganzen 
Entwicklung beſchrieben; wird nicht über 9, 3. hoch; ſteht 
am naͤchſten Comatula (Alecto Leach). 

S. 319 Brackenridge: Ankunft der Schwalben u. 
Guckgucke bey Briſtol. . 
IRB 1830. Hefl an. 
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Gchwalben Guckgucke. Schwalben  Gudguds 
1801 April 21 19 1816 April 19 21 
1802 — 25 17 1817 — 12 25 
1803 — — 21 1818 — 10 19 
1804 — 25 25 1819 Maͤrz 29 == 
1805 — 18 18 1820 April 17 19 
1808 — 9 15 1821 — 13 21 
1812 — 10 — 1823 — 14 22 
1813 — 12 — 1824 — 14 23 
1814 — 10 17 1825 — 13 17 
1815 — 12 30 1826 — — 21 


Vol. 3 N. XI 1827. 


S. 321 G. Johnſton: 
Fauna (ſchon gegeben). 


S. 337 W. Clark: über die Thiere einiger Gattun⸗ 
gen Bullaea an England, bey Bath. 


Bullaea catena Montagu Test. brit, t. 7, f. 7. 
Ausführlich beſchrieben, fo wie die folgenden. Schale 1½ 
Lin, Scaphander catenatus Leach iſt eine Bullaea. 


B. punctata Adams Linn. trans. V. t. 1, f. 6 
8. Schale über 1 L. l. 


B. pruinosa Schale 3 Lin. 


Ich habe im Auguſt Vermiculum intortum, sub- 
rotundum et bicorne Mont. lebendig auf Fucus erhal⸗ 
ten, und glaube mit Gray (Z. J. 9), daß ſie nicht zu den 
Gephalopoben, ſondern zu den Würmern gehören, und 
zwar Lamarcks Miliola planulata, turgidula et trigo- 
nula entſprechen, wohin auch deſſen planissima gehören. 
Sie ſchienen mir am Kopf Kiemenfedern hervorzuſtrecken; 
der Leib war roth, und ſteckte in der Schale. 


Discorbis vesicularis (Serpula lobata Mont.) 
eine äußere kammerige Schale, lebendig in Menge an Meer» 
pflanzen, iſt ebenfalls roth; ebenſo das Thier von Nauti- 
Ius beccarii, gewohnlich an Pecten. Lamarcks Orthocera- 


Beptraͤge zur britiſchen 


ta konnen keine innern Schalen ſeyn, wegen der verſchiede⸗ 


nen Geſtalt bey einerley Gattung. Nautilus legumen 
Mont. Test. brit., rectus, subarcuatus find einerley. 
Die meiſten Conchylia polythalamia elongata et disco- 
idea müffen zu den Anneliden gehören. N 


Turbo clathratulus Mont. gehört zu Lamarcks 
Scalaria trachelipoda, ohne vorſpringenden Athemcanal, 
welche pflanzenfreſſend ſind; T. cl. aber iſt fleiſchfreſſend, 
hat einen ruͤckziehbaren Ruͤſſel mit kurzem Athemeanal, 
welcher bey den Gerithien laͤnger wird. 


S. 343 Swainſon uͤber Voͤgel (ſchon gegeben). 
S. 363 J. E. Gray: über Cypraͤlden (ſchon ges 
geben). 5 . 


S. 371 E. T. Bennett: Bemerkungen über die 
Fiſche in der Sammlung der zoologiſchen Geſellſchaft. 


Cuvier hat ſehr Unrecht, Lophius in die Nachbar⸗ 

ſchaft der Baͤrſche geſtellt, bey welchen der Kiemendeckel uns 

heuer entwickelt iſt, während man bey jenen das Kiemen⸗ 

och ſuchen muß. Nachher brachte er fie eben fo unpaſſend 
b 74 
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zu den Gobioiden (Mem. Mus. III). Alle übrigen ſtell⸗ 
ten ihn zu Balistes, womit die Feſtigkeit des Skelets, der 
Bau der Athemorgane uͤbereinſtimmt. Nur Zaͤhne und 
Bauchfloſſen ſind verſchieden; die letztern verkuͤmmern bey 
Balistes oder verwachſen in einen Kiel; bey Antennarius 
verwaͤchſt gleichfalls die Stuͤtze der uͤbrigens getrennten 
Bauchfloſſen. Die Fortfäge am Kopfe von Lophie héris- 
see et lisse Lacép. gleichen der vordern Ruͤckenfloſſe man⸗ 
cher Balistes. 


Ordo Branchiostegi. | 
Antennarius Commerson, Chironectes Cuv., Lo- 
phius L. 
A. unicornis tb. 9, f. 1. —D. 13, P. 11, V. 5, 
A. 7, C. 9. 


Leib rauh oben blaßbraun mit dunkleren Flecken und 
Strichen, unten weißgeſchaͤckt, auf dem Kopf eine Borſte 
und ein Horn, keine Baͤrtel. Länge 1½ 3. Madagascar. 
Aehnlich Oh. tuberosus. - 

A. nitidus tb. 9, f. 2. — D. 13, P. 10, V. 5, A. 
7, C. 7. — Glatt, weißlich mit roſtfarbenen Flecken, 2 
Kopfhoͤrner und 1 Faden. Länge 1 ½ Zoll; wahrſcheinlich 
vom Vorgeb. d. g. Hoffnung. Vielleicht Ch. laevigatus. 

Perca pulchella f. 5 — D. 11, P. 13, P. 16, P. 
%, A. ½, C. 19. Lineis longitudinalibus argenteo 
caerulescentibus, pinnarum dorsalium zda radiis 158. 
3 3.1. Sumatra. 3 

Fortſetzung. N. XIII. p. 31 (Vol. 4). Fiſche von 
den Sandwichsinſeln von Frembly mitgebracht. Ausfuͤhr⸗ 
lich beſchrieben. 

1. Blennius sordidus, marmoratus. 

5. Julis flavovittatus, greenovii. 

5. Scarus dubius, 
6. Cirrhites maculosus, fasciatus. 
8. Scorpaena asperella. h 

9. Acanthurus flavescens, strigosus, Aspisurus 
Lacep. iſt nicht verſchieden. 

11. Chaetodon Fremblii. 


Nr. XI S. 379 J. Curtis: über Elater noctilu- 


cus (Fire-Fly) in Weſtindien. Lebendig mitgebracht von 


J. C. Lees. 

E. noct. L.; de Geer Bd. 4. Tfl. 18 F. 1; Oli- 
vier II. t. 2, f. 14, a. Laͤnge 13 — 17 Lin., dunkel⸗ 
braun, geduͤpfelt, mit gelblichem Flaum bedeckt. 


- Schönherr zähle 16 Gattungen leuchtender Schnellkaͤ⸗ 
fer auf; die meiſten in Braſilien. Dieſe kamen von Ba⸗ 
hama. Sie leben vom Zuckerrohr und zerbeiſſen es ganz, 
freſſen auch ſelbſt Zucker. Taͤglich muß man den Käfig ins 
Waſſer tauchen, wahrſcheinlich weil ſie unter Tags ſich im 
Grafe verbergen. Sie finden ſich auch in Neu⸗Jerſey, und 
ſelbſt nördlich bey Boſton, fliegen von 11 Uhr bis Son» 
nenaufgang. Das glänzende Licht kommt von einer erhas 
benen Stelle jederſeits der Bruſt, völlig willküͤhrlich; man 
kann dabey die Uhr erkennen und leſen, wenn man den 
Käfer längs der Zeile fortführt: Das Licht iſt viel ſtarker, als 
dey Lampyris, und zeigt ſich auch auf dem Bauchruͤcken, 
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wann die Flügel offen ſtehen. Die Subſtanz nach dem 
Tode des Kaͤfers irgend wohin geſchmiert leuchtet noch fort.“ 
Sie lebten auf der Ueberfahrt vom Juny bis zur Mitte 
Septembers; in England wurde es aber bald kalt, wodurch 
ſie nach einigen Tagen ſtarben. In der Havannah werden 
ſie an Frauenzimmer verkauft, welche dieſelben unter Gaze 
des Abends auf dem Kopf tragen. Sie koͤnnen nicht ſo 
weit ſchnellen, wie die andern. D g 


S. 382 Brapley über Raffles, Gründer der zod⸗ 
log. Geſellſchaft, Fortſetzung von S. 48. 

Hier werden beſonders die außerordentlichen Dienſte 
gezeigt, welche Raffles der Naturgeſchichte geleiſtet hat, 
theils durch Dr. Horsfield, der 1802 nach Batavia kam. 
Dieſer ſammelte zu Surakarta 2000 Pflanzen, jetzt im 
Muſeum der oſtindiſchen Compagnie; R. Brown wird ſie 
beſchreiben. Mac Leays Annulosa javanica ſind von ihm. 
Entdeckt und beſchrieben hat ex an Saͤugthieren in ſeinen 
Zoological Researches: Sciurus plantani, insignis; 
Tupaia javanica (Bangsring); Felis javanensis (mi- 
nuta Temm.); Prionodon gracilis (Delundung). Er 
hat 205 Gattungen Voͤgel geſammelt, worunter 117 neu, 
und 12 neue Sippen: Eurylaimus, Irena, Myopho- 
nus, Timalia, Orthotomus, Pomatorhinus, Prinia; 
37 Gattungen Saͤugthiere, worunter 27 neue mit 2 Sip⸗ 
pen Tupaia und Prionodon. Gegenwärtig erſcheinen feine 
Lepidoptera javanica; auch hat er viele Verſuche mit dem 
Gift Antshar (Upas antiar) angeſtellt (Bat. trans. VII). 


S. 401 W. Narrell: über die Oſteologie des Fen⸗ 
nec. Beſtaͤtigt das Hundsgebiß, beſchreibt die Ohrtheile als 
beſonders groß und ſchließt daher auf ein gutes Gehoͤr. Der 
Schaͤdel gleicht dem Terrier (Canus britanicus 3. terra- 
rius); die Pupille iſt rund. ' 

S. 403 L. Building: über die Zoologie der caribäle 
(hen Inſeln. Fortſetzung von Bd. 2, p. 444 Jora, Bra- 
chypteryx, Enicurus, Megalurus, Mirafra. 

Radiata, Familia Porpitidae. 


Polybrachionia G., Porpita Lam.: Corpus or- 
biculare valde depressum, ad periphaeriam multira- 
diatum. 70 ; 8 

Sustentaculum dorsale cartilagineum, nudum, 
complanatum, rotundum, radiatum, concentrice 
striatum. 

Pallium angustum, liberum, sustentaculuin cin- 
gens. . | BR 
Brachia numerosa, parallela, longitudine varia, 
elongata, subtus aflıxa, mox declinanda ad praedam 
captandam. » Bann 

Os inferum centrale bursiforme, extensile. 


Tentacula plurima difformia, suctoria, ventrem 
totum tegentia. } 
Ova minutissima, 
nidulantia. 
Polybrach. L. tb. 10: sustentaculo lato vitreo; 
corpore caeruleo; tentaculis pallidis, brachiis serie 
triplici glandulosis, glandulis pedunculatis, 


innumera, inter tentacula 
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Habitat in mari Caribeo, superficie natäns tem - 
pestate serena, vel potius fluitans, praedam brachiis 
quibusdam vel omnibus subito declinatis amplectens. 
Brachia facile abrumpit atterita. 


Animal mirae pulchritudinis, tanto nomine di- 


grum. kei: | 
Porpita ſollte auf diejenigen Gattungen beſchraͤnkt 
werden, welche wenig und breitere Arme haben, wie P. ap- 
pendiculata Bosc. (Medusa porpita L. Ammoen. acad. 
iſt nur die Scheibe ohne die andern Organe). Die Abbdil⸗ 
dung ſieht aus, wie die von Peron. f 
Analecta Zoölogica, 
Sphinx atropos flog auf ein Schiff auf dem Wege 
von England nach Weſtindien, Iooo engl. Meilen von je⸗ 
dem Land entfernt. i 

Erebus strix, fo groß wie eine europäifche Fleder⸗ 
maus, ſetzte ſich auf ein Schiff, etwa 12 engl. Meilen oͤſtlich 
von St. Vincent, wahrſcheinlich von Demerara durch den 
Wind hergetrieben. 
| Eine Boa constrictor wurde auf einem Baum nach 
der Inſel St. Vincent (wo der Verf. wohnt) wahrſchein⸗ 
lich aus einem Fluſſe von Suͤdamerica getrieben. Sie toͤd⸗ 
tete einige Schafe, wurde aber ſodann felbft getödtet, 

Die Afterfuͤße von Lithodes arctica und Porcella- 
na (welche die kurzſchwaͤnzigen Krebſe mit den langſchwaͤn⸗ 
zigen verbinden), dienen zur Haltung der Eyer. Bey Dro- 
mia ſchlagen ſie ſich auf den Ruͤcken, um ihre Decken von 
Schwamm zu halten. Dieſe werden ganz paſſend ausge⸗ 
höhlt. Die Paguri halten ſich damit in den Schnecken⸗ 
ſchalen. 

Cruſtaceen muß man nicht zu ſchnell in Brantwein 
thun, weil fie ihre Füße abwerfen. In etwas Seewaſſer, 
an der Sonne ſterben fie bald. Man muß fie gleich mas 
len, weil ſich die Farben bald aͤndern. Eingeweide und 
Fleiſch muß man herausnehmen. a 


| Fortſetzung N. XII, 1828, S. 527. 
Familia Helicidae G. 


Stenopus G. Unterſchieden von andern Helices burch 
die ſonderbare Zuſammenziehung der Sohle und das Ten- 
taculum caudale mit einer Druͤſe. Kriecht langſam und 
ungeſchickt; kann die Schale wegen der ſchmalen Sohle 
nicht halten, ohne ſchlangenfoͤrmig zu kriechen. Wohnt nur 
auf den feuchten Berghoͤhen und ſtirdt unten in trockner Luft. 
Animal. Corpus corrugatum, elongatum, raro 
rectractum,. motu serpentino difficillime repens. Pal - 
lum amplum, foramine communi magno perfora- 
tum. Caput declive: os antice, inter tentacula in- 
feriora: labia plieata: lingua emissilis. Tentacula 
duo superiora elongata, capitulo oculigero. Penis 
cervicis elongati latere dextro. Discus gressorius di- 
stinctus linearis, musculis transversis, pedis lateri- 
dus multo angustior, veluti in genere Onchidio (un- 
de nomen). Cauda tentaculata, tentaculo subretrac- 
tili, glandula ad basin posita. — Testa heliciformis, 
-umbilicata, diaphana, apertura transversa, 
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Stenopus cruentatus: flavo-sanguineus, disco 
gressorio caudaque flavidis; abdomine sanguineo ma- 
culato; pallio'rubro, papilloso, albo punctulato. = Te- 
sta pallide succinea, depressa, transverse plicatula, an- 
fractibus 5, ultimo multo majori. — Habitat in insula 
St. Vincentii satis frequens, frondibus emortuis pal- 
marum repens, in summo vertice montis St. Andreae, 
societate speciei minoris mox describendge, — Axis 
testae 2 Lin.; Diam. 4 lin. tb. 5. 


Sten. lividus: corpore livido, cervice rufescente, 
pallio nigro maculato. — Testa subdiaphana, flavo- 
fuscescens; spira subelevata, anfractibus 6; periphe- 
ria subcarinata; umbilico conträcto. — Habitat in 
frondibus emortuis palmarum in vertice summo 
montis St. Andreae, societate Stenopi cruentati et 
Helicinarum. Tb. Suppl. 27 f. 1. 5 


Fam. Helicinadae G. 
Helicina Lam., Oligyra Say: 


Animal. Abdomen spirale: corpus corrugatum: 
cervice, capiteque distincto, prominente, declivi, 
transverse rugosis. Tentacula duo, elongata, seti- 
formia, zubretractilia. Oculi radicales, prominuli. 
Os subtus, longitudinale, labüs plicatis. Pallium mar- 
gine toto ad respirationem libero. Operculum cor- 
neum, subtriangalare, annulare, nucleo subcentrali, 
in dorso pedis afıxum. — Testa spiralis, globoso- 
depressa, apertura semirotundata; anfractibus basi- 
laribus subito majoribus, ultimo nonnunquam sub- 
carinato. Peristoma saepius reflexum. Columella 
basi callosa, umbiliculum senioris claudens. 


1. H. occidentalis: corpore nunc pallide livido, 
nunc fuscescente; dorso pedis, cervicis lateribus, ten- 
taculisque atris; capite cerviceque fuscis; pede sub- 
tus flavescente. — Testa flavida, superne rufo ne- 
bulosa, subtus unifasciata; columella lactea, labro 
candido; anfractibus 6; operculo brunneo margine 
pallido. Habitat in montibus sylvosis St. Vincent 
frondibus repens; gigas in hoc genere. Tb. 15 f. 6. 


Steigt nicht unter 2000 Fuß; auf Barbados aber 
ſindet fie ſich in jeder Höhe, Iſt Linn. trans. XIV unter 
H. fasciata beſchrieben. we 


2. H. variabilis: flavicans; dorso, cervicis late- 
ribus, frontisque fascia nigris; oculis atris.— Te- 
sta solida, pallida, immaculata, globosa ; labro mar- 
ginato crasso; columella effusa. — Habitat grega- 
ins varietate innumera, sub lapidibus Barbaden- 
sibus. 


Biegt beym Kriechen die Fuͤhlfaͤden immer in und her. 


Achatina: Animal heliciforme, terrestre, herma- 
phroditum.. Corpus valde corrugatum. Tentacula 
4, duo superiora longiora, capitulis oculigeris, Os 
subtus, labiis plicatis, genis rotundatis amplis, Lin- 
gua magna, carnosa. Mandibula cornea, ossiculis 
dentiformibus. Penis ad radices tentaculi dextri. 


Pes maximus, crassus. Operculum nullum, Palli- 


7 


1175 


um amplum, lobus superior supra peritrema vix re. 
flexum, lobus inferior (Collare) bipartitus, cervicem 
tegens, foramine perforatum. — Testa adiaphana, 
oyato-conica, spira elexata. Apertura subovalis. Co- 
lumella simplex, ad basin truncata. Columellarium 
amplum. Peritrema saepissime simplex, rarissime 
submarginatum? Umbilicus evanidus. 


Ach. undulata: flavido · fuscescens; cervice su- 
pra pallidiori, basi caerulescente; tentaculis caeru- 
lescentibus, apice flavescentibus, ad radices verruco- 
sis; solea pallida, margine fuscescente; pallio margi- 
ne superno ferrugineo; collari albo obscure irrora- 
to. — Testa ovato-oblonga, cinereo-flavescens, stri- 
is undulatis ferrugineo nigris: spira obtusa, 7 voluta; 
columella nivea, columellario et peritremate saturate 
castaneis. — Pullus pallidior. Testa -flavo-fusces- 
cens, diaphana, inferne trifasciata, fasciis mox (an- 
fractu altero adjuncto) obtectis, evanidis, 


Spec. aff. Ach, melastoma Sw., long. testae 2 unc. 
1½ lin. 

Habitat in insula nostra parva, cui nomen Uni - 
on, arboribus serpens. Species formosa. 


Fam, Bulimidae, Succinea barbadensis long. 5 
lin. tb. suppl. 27 f. 4. 

Pupadae G., Plekocheilus G., Caprella Linn. 
trans. XIV, 341, Carychium Müller, Auricula Lam. : 
Animal hermaphroditum. Corpus corrugatum, heli- 
ciforme, caput bilobatum, Tentacula quatuor, duo- 
bus longioribus capitulis oculigeris. Mandibula va- 
lida lunata, ossieulis transversis, appendice triangu - 
lari cutanea. Penis retractilis, ad radicem tentaeuli- 
dextri majoris. Pallium foramine communi perfo- 
ratum. Oua pauca, magna, crusta calcarea. 


Testa vix umbilicata, dextera, ovalis, spiralis, 
spira elevato-obtusa, anfractibus duobus ultimis ma- 
ximis, ventricosis. Apertura integra, elongata. Co- 
Iumella uniplicata, plica cavernoso-inflexa. Labrum 
incrassatum marginatum. 


Plekocheilus undulatus. Pl. corpore olivaceo-ni- 


gro, pede subtus pallido; tentaculis apice albentibus, 
oculis atris. 


Testa valida, turgida, longitudinaliter plicata, 
transversim indistincte striatula, ferrugineo - casta- 
nea, fasciis brunneis obliquis undulatis; anfractibus 
quinque. A 26. 

Carychium undulatum. Leach. Zool. Misc. 
I. p. 83. t. 57. Auricula Caprella. Lam., Anim. sans. 
vert. VI. pars 2 p. 140. 

Habitat in montibus sylvosis Sti. Vincentii, pas- 
sim; truncis ramisque obvius. 


Oua ovali-elliptica, indistinote corrosa, nume - 
rosa, magna, ęlutine acervatim deposita et filo gela- 
tinoso adjuncta; primum flavescentia, nitida, mox 
(exsiccata) margaritaceo -calcarea; 


Pulli pallidi, testa diaphena, pulcherrime corro- 


— — — 


gitudinale, subtus, magnum. 


sa. sericeo nitente, striis nullis, labiis simplicibus. 
Testa juvenis subdiaphana, fasciis distinctioribus, 
senilis epidermide crassa rugosa fuscoglauca, fascüis. 
evanidis, saepe profunde corrosa. Kang 


In großer Menge in den Wäldern von St. Vincent. 
Die Eyer kleben an den Scheidenblaͤttern der Tillandſien, 


welche Waſſer enthalten und daher die Luft immer feucht 
erhalten. 


| 


| 


Fam. Limneadae G, Physa: Animal lacustre, 


pulmoniferum, oviparum. 
lobis sub-tentaculiformibus. Cervix longus. Os lon- 
Tentacula duo, sae- 
pius subulata, ad basin ampliata. Oculi sub basin ten- 
taculorum, Pallium amplum, postice saepe margine 
crenato-lobatum, externe, dum respirat, ante fora- 
men in tubulum convolutum. Pes magnus, com- 
planatus, postice attenuatus. Operculum nullum. 


Ova rotunda, magna. Pullus parvus: multi 
gregatim pulpa gelatinosa obvoluti. Testa nondum 
declarata pallida, spira obsoleta. 


Cito serpit, et saepe superficiem aquae petit lu- 
dens; pede reverso resupinata natat. 95 


Testa sinistrorsa, convoluta, saepe subventri- 


Caput lobatum amplum; - 


cosa, ovalis vel oblonga, spira prominente. Apertura 


longitudinalis, ovato-lanceolata, superne acuta. Co- 
Iumella tortuosa. Peritrema tenue, 


Physa marmorata. Ph. viridis, atro irrorata: 
pallio nigro marmorato, postice lobato - venoso: capi- 
te maxime lobato: solea livida. 


Testa tenuis, ovato-oblonga, flavescenti · fusces 
cens, diaphana, nitida, longitudinaliter obscure pli- 
cata; columellario lato, pallido; peritremate saepe 


purpurascente; spira exserta, acuta; anfractibus sex. 


Var. a. maculis subtus opacis. 5 
Habitat in fossis Sti. Vincentii copiosissime. 
P. rivalis, Sow., Gen., species Guadaloupensis 
aſſinis est, at incola invisa res incerta manet, 
Hostes decipiens testam vestura viridi tegit, et 
sic in fundo tuta serpit. Species duae Barbadenses, 


et forte subgenus distinctum, cum Plangrbi parvulo 
mox describendae. 


Die Sippen Aplexa Fleming und Myxas Leach 
ſind mir nicht bekannt. 


Fam. Patelladae? Ancylus: Animal unisexuale? 
testa penitus tectum. Corpus molle, subdiaphanum. 
Caput distinctum: genae rotundatae, Os inferum, 
magnum. Cervix elongatus, liberus. Tentacula due 
subulata, retractilia. Pes brevis. Abdomen 


Oculi sub basin tentaculorum diaphanorum. Penis? 


exsertus (f. 2.) ad radices tentaculi sinistr; Anus 
ad sinistrum latus. Branchiarum ramus parvulus 


prope anum et foramen lateris. Pallium amplissi- 


mum, liberum, tenuissimum, cavitatem totam lam 


dens; margine continuo, simplici. 
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Motus segnis. 
Pulli ovati, sub cute gelatinosa communi ro- 
tundata per pariatria foliis afſixi. f 
Testa patelliformis, tenuis, oblique conica; api- 
ce subacuto, postice ad dextrum inflexo; apertura 
ovalis, margine simplici expanso. 


1. Ancylus irroratus 


A. pallide flavescens, nigro obscure irroratus: 
fronte abdomineque rufescentibus: oculis atris: so- 
lea immaculata pallida. 


Testa concentrice plicata, subdiaphana; epider- 
mide nigro-viridi, atro irrorata: apice subobtuso, 
postico: apertura subrotundo-elliptica. a 
g Habitat frequentissime in foliis emortuis fossa- 
rum Sti. Vincentii, aere excluso arcte adhaerens. 
Long. testae 5 lin.; tb. suppl. 26 f. 1 — 6. 

A. radiatus: flavescens, nigro irroratus, dorso 
maculis tribus vel quatuor pallidis magnis: facie ru- 
fescente: abdomine obscuro. 

u Testa ovali-elliptica, vitrea, diaphana, concen- 
trice plicatula, radiatim striata, epidermide evanes- 
cente. 5 a 

Habitat cum praecedente; 

tb, suppl. 26 f. 7 — 9. 


Vielleicht koͤnnte das Thier zu den Limneaden gehoͤren. 
Fam. Ampullariadae G. 
1. Paludina. ; 


2. Pachystoma G.: labro crasso marginato, sae- 
pius canaliculato; operculo testaceo. 


. »* Umbilico parvo; testa globosa. A. globosa, 
corrugata, puncticulata Sw. 


** Umbilico evanescente. Amp. crassa Sto. 


pulchra species. 


3. Ampullaria Sw.: labro simplici, tenui; oper- 


culo corneo. . 


Testa globosa; umbilico majori. A fasciata, 


sordida, luteostoma, reflexa, leucostoma. 
Testa oblonga; umbilico minori. 

ga S Ww. f 

Testa globosa; apertura angusta; umbilico 

maximo, profundo; columella obsoleta. A, effusa Sw. 


Dieſe Gattung macht den Uebergang durch Cerato- 
des zu den Planorbiden, 


A. oblon- 


4. Ceratodes G.: labro simplici; operculo cor - 


neo; testa discoidea; umbilico maximo profundo; 
columella evanida. A. cornu arietis. Sow, 

„ Pualudina: Animal spirale, monogenum, fluvia- 
tile, amphibium, etc. + Caput proboscidiforme, libe- 
rum. Os subtus, genis tumidis. Oculi prominuli, 
ad basin externam tentaculorum. Tentacula duo sub- 
filiformia, subcontractilia, sinistrum in altero sexu 


elongatum. Pes tenuis, margine antico ampliato- lo- 


Sſis 1830. Heft 11. 
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bato. Solea ff lata, margine (serpentis) saepe reflexo. 
Operculum corneum, in dorso pedis, 


Testa vestita, elongato-ovata, spiralis, tenuis, 
subumbilicata, anfractibus convexis; apertura sub- 
semiorbiculari, oblongiuscula, superne angulata. Pe- 
ritrema || tenue, simplex, connexum. 


Paludina parvula. 


Pal, flavescens, nigro irrorata; capite crasso, ni- 
gro, oculis atris; tentaculo elongato rubescente. 


Testa elongata, fuscescente, longitudinaliter pli- 
catula: anfractibus sex: eperculo fuscescente: um- 
biliculo minori: spira acuta. 


Habitat seınel obvia in fossis Sti. Vincentii, ci- 
to serpens societate Physarum. Long. testae 2 lin.; 
tb. suppl. 28 f. 1— 3. 

Labrum und Labium brauche ich vom Thier; Pe- 
ritrema füt die äußere, Columella für die innere Lippe 
der Schale. 

Ampullaria: Animal monogenum, fluviatile, spi- 
rale, pulmono- branchiatum. Caput proboscidiforme, 
liberum, magnum, transverse rugosum; genae in lo- 
bos duos tentaculiformes expansae. Os anticum, la- 
biis plicatis. Mandibulae cartilagineae, musculis va- 
lidis tumidis. Lingua cute elongata tecta, medio ossi- 
culis transversis crebris, lateribus antice alatis. Oculi 
pedunculati, ad basin externam tentaculorum. Ten- 
tacula vera duo, longissiina, setacea, subcontractilia. 
Pes complanatus, latus: solea subtriangulari, antice 
marginata, truncata. Operculum corneum, in dorso 
pedis; plicis subconcentricis, nucleo laterali medio. 
Pallium magnum, liberum; sub cervice in musculum 
album elongatum, complanatum, retractorium, con- 
versum: Foramen respirationis magnum, sub pallio 
supra siphonem sinistrum positum. Branchiae pec- 
tiniformes, dextrales, sub pallio: fimbria elongata 
cum recto et oviductu parallela. Respiratorium (vel 
antrum respirationis) maximum, dorsale, bursiforme, 
supra siphonem longissimum perforatum. Ceruiæ 
utrinque alis latis complanatis instructa, quae in 
siphones duos fere convolvuntur: Sipho sinister an- 
te foramen respirationis situs aerem inspirat, dexter 
sub ano positus respirat, et stercus expellit. Anus 
contractilis, rectum elongatum. Penis exsertus, ma- 
ximus, carnosus, sub margine pallii ad dextrum la- 
tus prope anum (maris) positus; apice attenuato, ba- 
si appendiculato, glandulifero; appendice perforato. 

Testa dextera, vestita, tenera, longitudinaliter 


plicata, globosa, valde ventricosa. Spira depressa, 
vel brevis: anfractu ultimo praegrandi: pasi late um- 


bilicato. Peritrema simplex, semper tenue, raro 
subreflexum. Apertura integra, oblonga, maxima, 
expansa. 


Motus segnis: respiranda superficiem petit et 
alam sinistram cervicis in tubum rigidum convolvit. 
Dum inspirat tentacula flectit caputque motu lento 
retrahit, aerem apice siphonis accipiens. Vitae tenax. 
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Testa valde globosa; umbilico majori. 


Ampullaria dubia, 


Amp. flavescens, fuliginoso marmorata: siphone 
respiratorio flavo, atro irregulariter fasciato: solea 
livida. 

Testa oli vaceo - viridis, fasciata, fasciis obscuro- 
purpureis, latis: spira rufescente, brevi: apertura 
pallide crocea, nebula livido-purpurea suffusa: oper- 
culo superne fusco, inferne castaneo-nitente. 


Habitat in fluviis Americae aequinoctialis valde 
frequens, spira saepe corrosa. 

Species affines Amp. luteostoma, et Amp. fas- 
ciata. Swains. 

Var, d. fasciis obliteratis. + 

Var. ß. testa castaneo-viridi; tb. suppl. 27 f.7.8- 


Ceratodes: Animal ampullariae simile, at si- 
phones cervicis minores et breviores. Penis apice 
supra verrucam deflexo, etc, . 


Testa dextera discoidea, tenera, epidermide te- 


nuissima vestita, facie Planorbis, longitudinaliter pli- 
catula; umbilicus maximus profundus, (incola ser- 
pente) sinister, centralis. Spira valde depressa, vix 
prominula; anfractibus omnibus dextrorsum conspi- 
cuis. Operculum Ampullariae, at reniforme. Peri- 
trema simplex, Columella evanida. Columellarium 


parvulum. Apertura semirotundato-lunata, ab axe 
remotissima. . 
Typus genericus, Planorbis cornu arietis t. Lam. 


Ceratodes fasciatus. Guild. 
Cer, flavescens, nigro marmoratus: solea pallida, 
nigrescente maculata: operculo fusco, subtus castaneo. 


Testa flavescente pallida, atro-castaneo fasciata: 
spira apice rufescente, saepe corrosa: apertura crocea. 


Ampullaria cornu arietis. Soto, Gen. of Shells. 
Planorbis cornu arietis. Lam., VI. pars 2. p. 152. 
Lister Conch. tab. 136, f. 40. male. 

Var d pulchrior, fasciis crebris, aperturae ne- 


bula purpurea. Animal pallidius, rufescente flavi- 
dum, nigro pictum, solea pallidiori immaculata. 


Var. 8. fasciis paucis latioribus. 
Habitat varietate multiplici in fluviis Americae 
‚aequinoctialis, satis frequens, 


Desc. Respiratorium diaphanum, amplum, fuli- 
ginosum. Abdomen spirale. Cauda cinereo-livida, 
pallido reticulata. Pallium pallidum, flavido reticu- 
latum, marginis superioris glandibus fasciaeformibus. 
Penis flavidus; tb. suppl. 28 f. 4—7. 


Fam. Ostreadae G. Ostrea: Animal; corpus 
complanatum, pallio obvolutum. Pallium contracti- 
le, bipaginatum, superne clausum, margo posticus 
liber, serie duplici tentaculorum. Branchide fere 
longitudine corporis, latae: fimbriae quatuor, plicatae, 


—̃̃— 
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subcontractiles, duae in utroque latere. Appendices 
frontales quatuor, compressi, lanceolati, externe ve- 
nosi, interne branchiis similes. Musculus clausorius 
‚subcentralis, compositus, divisio inferna sublunata, 
Abdomen arcuatum. Rectum longissimum, liberum, 


Testa foliacea, irregularis, inaequivalvis; um- 
bonibus (testae clausae) disjunctis, aetate inaequali- 
bus. Valva inferior major, concava, adhaerens; 
umbone producto, subcanaliculato. Superior minor 
planiuscula, operculiformis. Cardo edentulus.- Li- 
gamentum medium, subinternum, breye, ad basin 
umbonum in fossula cardinali aſſixum. Impressio 8 
muscularis unica. Basis tenera foliacea. N 


Ostrea Rkizophorae. 


O. flavescens, pallii marginibus tentaculisque 
brunneis: branchiis inferne lividis: appendiculis la- 
bialibus latis, acuminatis. \ 

Testa elongata, ovata, apice acutissimo; valva 
inferiori convexa, solida, saepe arcuata; umbonis alis 
saepe foliaceo-expansis, plicatis; lamellis irregulari- 
bus, imbricatis, raro fornicatis. 5 


Desc. Color pallidus, vel flavescenti-candidus, 
striis longitudinalibus irregularibus purpureis vel fer- 
rugineo - flavis. Valvae intus purpureo nebulosae, 
submargaritaceae. n 


Haͤngt in Menge an den Wurzeln von Rhizophora 
Mangle, an der Inſel Carriacou, nicht weit von Grena⸗ 
da, nicht weit von Perna ephippium, Mytili etc.; heißt 
Mangrove-Auſter und wird ſehr geſchaͤtzt als Speiſe. 


Fam. Pernadae G. Perna: Animal; corpus com- 
pressum: vertex sub- tentaculatus: abdomen arcua- 
tum, byssiferum, Pallium liberum, retractile; pos- 
tice in duas paginas aequales, latissimas, liberas, ad 
marginem serie duplici tentaculatas divisum: bran- 
chiarum fimbriae quatuor, àequales, parallelae, in- 
ferne inter pallii paginas positae: brachium elonga- 
tum canaliculatum, ad basin byssi maximi multifilati. 
Musculus adductorius bilobatus; lobo hoc minori 
ovato, illo lunato-elongato. 


Testa subaequivalvis, complanata, lamellosa, ir- 
regularis, margine ventrali tenuissimo. Cardo linea- 
ris, verticalis, (quiescentis) hians; sulcis plurimis 
transversis, parallelis, oppositis, ligamentum multi- 
partitum inter se recipientibus. Sinus byssi latera- 
lis, subhians, infra cardinis basin, parietibus incras- 
satis. Impressio muscularis unica, partita, sub- 
centralis. N 3 


* 


Perna Ephkippium. Lam. 


Per. sordide flavescens, abdomine ochraceo: 
pallii tentaculis brunneis, brevibus; capitis tentacu- 
lis parvulis: bysso maximo, longissimo, nigro-viridi, 
filis apice liberis. 

Testa varia, pallida, purpureo rufo vel ferru- 
gineo picta, intus medio margaritacea: margine in- 
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ferno acutissimo, tenero: vertice lato, recto, multi- 
sulcato, subtus cavernoso. 
Obs. Listeri figura rudis: forte species pluri- 
mae sub hoc titulo confusae latent. \ 
Habitat gregatim frequentissima in lacubus ma- 
ritimis Indiae Occidentalis; edulis, pretiosa: radici- 
bus emersis vel testis senescentibus aflıxa, 


Hängen auch in Menge an Rhizophora mangle 
klumpenweiſe mit ihrem Byssus auf den Antillen, und wer⸗ 
den von den Schmeckern ſehr geſchaͤtzt. In feuchten Sand 
gepackt, bleiben ſie einen Monat lang lebendig. Fleming 
dat in der Edinburgh Encyclopaedia viele eßbate Mol⸗ 
lusken bekannt gemacht. Ich kann ihre Zahl vermehren. 

Nr. XI, 1827 ©. 408 Broderip: über den Unter⸗ 
Bi eines foſſilen Saͤugthiers in Schiefer von Stonesfield 

fl. IT. 

Didelphys bucklandi mit einer Menge verſteinerten 
Trigonia (impressa). Terebratula obsoleta, Avicula 
ovata und zwey Gryphaeae. Aehnliches abgebildet von 
Prevoſt in Ann. Sc. nat. 1825. 


S. 412 W. H. Fitton: über die Schichten, worinn 
das vorige Stück gefunden worden. N 
Gehört zur oolithifhen Bildung. 


S. 419 Th. Bell: 3 neue Landſchildkroͤten. 

Testudo actinodes: scutis dorsalibus elevatis, 
nigris, luteo radiatis: scuto antico marginali impari 
nullo. Africa tb. suppl. 23, 8% 3. l. 

T. tentoria: scutis dorsalibus conicis, acutis, 
nigris, luteo radiatis; scuto marginali antico impari. 
Africa ? tb. suppl. 24. 4½ 3. l. 

T. pardalis: testa flavescente, nigro maculata; 
scutorum costalium areolis prope marginem superio- 
rem positis; scuto marginali antico impari nullo. 
Promont.bon. spei. tb. suppl, 25. 1½ Fuß l., die groͤß⸗ 
te Landſchildkroͤte nach T. indica. 


„S. 422 Ph. P. Bing: über die Thiere an der Mas 
. gellans⸗ Straße. ö 
Saͤugthiere ſehr wenig; ein Fuchs, Canis cinereo- 
argentatus Eræl., Renard tricolor Desm., geſchoſſen 
bey Port Gregori, fehr häufig, 5 
g Dasypus minutus Desm, don Pott St. Helena 
in großer Menge. 8 | 
Kerfe ſchicke ich nur 50 Gattungen; 
haupt ſehr ſelten im Suͤden. 
Ungefähr 80 Stuͤck Vögel. N 
1. Caracara, Falco brasiliensis Lat k. 
8 2, 3, Junge Caracara, Milvago ochrocephala 
Spiæ. 2 a 3 1 
4. Ein kleiner Adler, den ich für neu halte; Halia- 
etus erythronotus: capite alisque fusco-griseis; dorso 
scapularibusque rufis, corpore caudaque subtus albis, 
fasciis fuscis gracilibus leviter notatis. hac fascia lata pro- 


fie find übers 
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pe apicem nigra. Long. 2 ped., cauda 107), poll,, tar- 
sus 3 poll. r 

5, 6. Mas et femina Falconis sparverii. L. 

7, 8. Falco peregrinus, hat alfo eine 
Verbreitung und ift auch in Niuholand. ſche große 

9 · Falco (Circus) histrionicus Quoy: cineraceus 
ase in . 0 albis; hoc fasciis Er 
quentibus rufis notato. Long. 18 poll., caud 
tarsus. 2½ 3. 5 5 e 

Alle genannten Falconiden vom Port Famine. 

10. Ebendaher eine ſchoͤne neue Eule, Strix ruſipes: 
saturate brunnea, albido fulvoque maculata fasciata- 
que, femorum tarsorumque plumis rufis. Long. 15% 
poll, cauda 7½ poll., tarsus 2%. = 2 


11, 13. Eine ſchoͤne kleine Eule, ebdher., Strix nana: 
fusco-brunne&a, fronte nucha alisque albo-notatis gu- 
la alba, cauda fasciis frequentibus rufis notata, Long 
5% poll. cauda 2¼, tarsus 7%. i 


14 — 16. 3 Gattungen Schwalben, 


l - ( wie bie unferigen. 
Hir. rustica, urbica, riparia. erg 


17. Muscicapa psalura Temm. 
M. risoria Vieill. Gall. Ois. t. 151. 

18. Ein neuer Vogel zwiſchen Turdus und Sylvia. 

19, 20. Sylvia spinicauda Lath. 

2ı. Sylvia dorsalis n.: nigra dorso scapularibus- 
que rufis, remigibus rectricibusque fuscis, Long. 49 
poll, 2 2 

22. Sylvia obscura n': corpore unicolore fusco- 
nigro, alis brevibus rotundatis, cauda brevi, pedi- 
bus elongatis fortibus pallidis. Long. 4½ poll, cauda 
1 ¼, tarsus %,, vielleicht zu Saxicola. 

25. Troglodytes furva Vieill. Gall. t. 167. 

24. Ein verwandter junger Vogel. 

25. Fringilla oder Emberiza. 

a6. Fringilla australis Lath. 

Alle vorigen vom Port Famine. 

27. Sturnus militaris L. 

28. Auch ein Sturnus, wahrſcheinlich Leistes. 

29 — 31. Psittacus smaragdinus Em. fand ſich un 
ter 23½ Br. in Menge, gehört zu Nenn 
Psittacara. Papageyen gibt es noch auf der Macquarrie⸗ 
Inſel 54% Br. Das find Thatſachen, gegen die ſich 
nichts ſagen laßt, N 

31 — 36. Picus magellanicus: niger, capite cri- 
stato colloque coccineis, remigibus albo-notatis. Fem.: 
capite cristato nigro, fronte mentoque coccineis. 
Long. 27 poll., rostrum 2Y,, cauda 7%, tarsus AR 


Aehnelt dem Pic. principalis in Nordamerica, aber der 
Schnabel iſt ſchwarz und der ganze Kopf iſt roth. 


37. Ein Trochilus vom Port Gallant, alfo in hoher 
Breitt. Mellisuga Ringii: supra kali 1 


pl. col. 286 — 
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infra alba viridi variegata, vertice splendide rubeo, 
rectricibus acuminatis. 


(Fortſetzung folgt). 


Behtraͤge 


zur Kenntniß der Medicin im Norden, in einer Auswahl der 

wichtigſten Abhandlungen nordiſcher Aerzte. Herausgegeben vom 

däniſchen Archiater A. v. Schönberg, - Braunſchweig b. Vie⸗ 
weg. 29, 8, 292, 4 Kpfrt. 


Daͤnemark hat ſich von jeher durch große Aerzte aus⸗ 
gezeichnet und die Schule der Bartholine iſt nie ausgeſtor⸗ 
ben; auch haben in der neueren Zeit Scheele, Pfaff u. Rus 
dolphi es der Muͤhe werth gehalten, eine eigene Zeitſchrift 
für die nordiſche Natur» und Heilkunde herauszugeben, wo⸗ 
von dieſe Beytraͤge in gewiſſer Hinſicht als Fortfegung bes 
trachtet werden koͤnnen, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie 
größere Abhandlungen aufnehmen, daher ordentlichen Buͤ⸗ 
chern gleichen, und zwanglos erſcheinen. 


Das Unternehmen iſt in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ges 
wiß ſehr zu billigen, und wenn die Auswahl immer ſo ge⸗ 
lungen ſeyn wird, wie in dieſem Bande, ſo iſt nicht zu 
zweifeln, daß es auch in buchhaͤndleriſcher Hinſicht Beſtand 
haben werde. Mediciniſche Schriften haben noch immer 
den groͤßten Abſatz, weil ſie nicht zu dem ſogenannten freyen, 
ſondern zum Brodſtudium gehören, und daher in jedem 
Staͤdtlein ein oder den andern Kaͤufer, wenn nicht haben, 
doch finden koͤnnten. Dieſer Band enthaͤlt 3 große Abhand⸗ 
lungen von 2 großen Aerzten, und aus 3 verfchiedenen Fä- 
chern, aus der Phyſik, aus der practiſchen Medicin und aus 
der Phyſiologie 


von Serholdt: Betrachtungen über die Einwirkung 
des Climas auf den Organismus des Menſchen; 


Von Skjelderup: mediciniſch⸗practiſche Abhandlung 
über die reizende Kraft der Kälte in Beziehung auf ihre 
cliniſche Anwendung S. 59; 


von Serholdt: Betrachtungen uͤber die Frage, ob der 
Menſch nur mit einem Auge auf einmal oder mit beyden 
zugleich ſehe; ein Seitenſtück zu Galls Lehre über dieſen 
Gegenſtand. S. 193. 

Die ſcharfſinnigen Unterſuchungen von Herholdt ſind 
der Welt hinlaͤnglich bekannt, und es wird daher jederman 
freuen, dieſelben hier vollſtaͤndig in deutſcher Sprache zu er⸗ 
halten; auch Skjelderups Unterſuchungen und Beurtheilun⸗ 
gen uͤber die Einwirkung der Kaͤlte auf den Organismus 
find intereſſant. Möge daher der Abſatz den Vif. zur Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Arbeit ermuntern. Die Tafeln gehoͤren zur 
letzten Abhandlung. 


Beytraͤge 


zur Erforſchung der Wirkungsart der Arzneymittel, vom Leib⸗ 
arzt Dr. G. Fehn. v. Wedekind. Darmſtadt b. Leske. Heft 1, 
0. 
Eine Schrift vom Neſtor der deutſchen Mediein, von 
dem noch immer jugendlich wirkenden Jubelgreis bedarf nicht 
der Beurtheilung, fondern nur der Anzeige ihres Daſeyns. 
Die vorliegende wurde veranlaßt durch die Verſammlung der 
Naturforſcher und Aerzte zu Heidelberg, und enthält zuvoͤr⸗ 
derſt den daſelbſt gemachten Vorſchlag zur Vervollkommnung 
der Arzneymittellehre, in Folge deſſen in allen Ländern 
Deutſchlands Aerzte ernannt wurden, welche die Prüfung 
der Arzneymittel unter den Aerzten ihrer Gegend befoͤrdern 
ſollen. Daran ſchließt ſich ein Aufſatz über die Wirkungs⸗ 
art der Brechmittel S. 40; ferner der Purgiermittel und 
beſonders uͤber die Anwendung des Brechweinſteins bey Pfer⸗ 
den S. 46; ſodann über die Wirkungsart der Aloe übers 
haupt, als Purgiermittel und als Specificum in der Gelb⸗ 
ſucht S. 60; über die Jalappe als Gegenſtück zur Aloe S. 
83; über Seguins Fiebermittel S. 89 und endlich uber die 
Sublimatbaͤder S. 103. 5 3 


Moͤge der wuͤrdige Arzt noch lange unter uns wandeln 
und durch ſeine Thaͤtigkeit und ſeinen Scharfſinn noch fer⸗ 
ner die Leiden der Menſchen mildern und die Aerzte beleh⸗ 
ren. Möge er noch lange die Stüge und die Zierde der 
Verſammlung der Naturforſcher und Aerzte bleiben, welche 
er nie zu beſuchen unterlaͤßt, wenn Gefundheit und Ge⸗ 
ſchaͤftspflichten es ihm geſtatten. f 5 


Die Heilwiſſenſchaft . 


aus dem Geſichtspuncte ihrer Zuverlaͤſſigkeit betrachtet von Dr. 
Rumpelt zu Dresden. Dresden b. Walther. 29, 8, 75. 


Dieſer denkende Arzt hat ſich beſonders zum Zweck ge⸗ 
ſetzt, die 3 Fragen zu beantworten, ob die Heilkunſt eine 
Wiſſenſchaft ſey, ob ſie Zuvetlaͤſſigkeit habe und ob ſie auch 
in ihrer Anwendung zuverlaͤſſig ſey, und dieſe Fragen hat 
er mit vieler Sachkenntniß und Scharfſinn beantwortet, ſo 
daß man ſeinen gruͤndlichen Beurtheilungen mit Vergnuͤgen 
folgt und ſich freut, daß er im Ganzen dieſe Fragen mit 
Ja beantwortet‘ und das Unzuverlaͤſſige nur auf die maus 
gelhafte Anwendung der Grundfäge ſchiebt. Der Arzt muß 
dieſe Schrift leſen, um Vertrauen in ſich und feine Wiffens 
ſchaft zu gewinnen, und, ſollte es ihm noch daran fehlen, 
den Trieb in ſich zu wecken, ſich mit den wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen bekannt zu machen, um ſich und ſeine Kunſt 
zu Ehren zu bringen. 5 


ſchon früher von einigen derſelben der Wunſch eröffnet, in Beſitz 
dieſer, an oryctognoſtiſchen, vorzugsweiſe aber an geognoſtiſchen 
Seltenheiten ſo reichen Sammlungen gefegt zu ſeyn. 


1 um den wiederholten Anfragen, welche in dieſer Beziehung 
von verſchiedenen Seiten her neuerdings an mich gelangten, ent⸗ 
gegen zu kommen, erbiete ich mich zur Veranſtaltung von Samm⸗ 
lungen der genannten Gebirge, gegen Erſatz des Aufwandes. Es 
würde ſich derſelbe, wollte man die Sammlungen für nur went: 
ge Intereſſenten aufbringen, zu hoch belaufen. Zur Erleichterung 
fur jeden Einzelnen habe ich es daher vorgezogen, eine Sub: 
feription zu eröffnen. 


1 Das Intereſſe, welches an der geognoſtiſchen Beſchaffen⸗ 
wi eines Gebirges genommen wird, kann von verſchiedenen 
Rüdfihten geleitet werden. Hauptſaͤchlich aber geht daſſelbe ent⸗ 
weder von einem allgemeinen Geſichtspuncte aus, oder es knuͤpft 
ſich mehr das Verlangen einer Detailkenntniß daran. um hier⸗ 
nach verſchiedenen Anforderungen entſprechen zu koͤnnen, werde 
ich dieſen Sammlungen eine abweichende Ausdehnung ertheilen 
und zwar in folgender Abſtufung: 


2 

1. Größter umfang, nach ber Vollftändigkeit in welcher 
5 man fie in geographiſcher Ordnung hier aufgeſtellt findet. 
? Die Reihenfolge des Odenwaldes enthaͤlt ungefähr 600, 
die des Vogelsgebirges und der Wetterau 800 Nummern. 


2. Mittlerer umfang. Odenwald 300, Vogelsgebirge u. 
Wetterau 400 Stuͤck. 7 


fe, 


in Wien, die von Treuttel und Wuͤrg in Paris, 
burg und London. 


Darmſtadt. 


Strafe 


Dr. A. Klipſtein. 


Schlangentauſch. 


Da ich gegenwärtig mit einem Werke über die beutfchen 
Schlangen beſchäftigt bin, und mir vorzüglich daran liegt, Er 
Thiere lebend zu beobachten und ganz friſche Exemplare abbil⸗ 
den zu laſſen, fo wäre es mir ſehr angenehm, wenn Naturfor- 
ſcher mir mit ſolchen Arten, wovon ich keine lebenden Exemplare 
beſige, aushelfen wollten. Zum Eintauſche ſowohl als zum An⸗ 
kaufe der mir fehlenden Arten bin ich jederzeit bereit; daher föns 
nen fie mir ohne Weiteres überfendet werden. Ueberfluß an le⸗ 
benden Exemplaren habe ich von folgenden: Anguis fragilis, Ca- 
luber Natrix, austriacus, flavescens, Vipera Chersea. Vorzuͤg⸗ 
lich iſt mir an deutſchen Giftſchlangen gelegen. Meine Vipern, 
deren ich in diiſem Augenblicke vierzehn entbehren, jederzeit aber 
noch mehr ſchaffen kann, ſind, da ich ſie meiſt felbſt gefangen, 
durchaus unbeſchädigt und munter. Ich finde hier nur die eine 
Art, nehmlich mit einem Wirbelſchilde, welches das größte aller 
Kopfſchilder iſt, dahinter zwey Hinterhauptsſchilder, deren jedes 
etwas kleiner iſt als ein Augenbraunenſchild; das Wirbelſchild ift 
von den Augenbraunenſchildern durch kleine Schildchen (gewöhnlich 
8) ganz getrennt. Ich habe Exemplare von 1 bis 2½ Fuß Länge; 
die Grundfarbe des Rückens und der Seiten iſt weißlich, grau⸗ 


braun, oder braun; die Kopfzeichnung und der Zickzackſtreif des 
Ruͤckens ſchwarz oder dunkelbraun. Unſre Art bewohnt 1705555 
weiſe die ſonnigen, trocknen Bergwände, iſt auch in der Gefan⸗ 
genſchaft ſehr beißig, und ihr Biß kann, wie ich Ende vorigen 


3. Geringſter umfang. Odenwald 150, Vogelsgebirge 
3 und Wetterau 200 Stüd. 

1 . 

Bey der Auswahl der Sammlungen iſt beſondere Ruͤckſicht 
darauf genommen, daß fie im Verhaͤltniß dieſer verſchiedenen Ab- 


ſtufungen geeignet find, als mehr oder weniger umfaſſende Bele⸗ 
ge zu einem geognoſtiſchen Gemälde dieſer Gegend zu dienen. 
Aues, ihren wiſſenſchaftlichen Werth Foͤrdernde, wurde daher nach 
Kräften beachtet. Den geognoſtiſchen Suiten find nicht allein 
die bezeichnendſten einfachen Mineral ſubſtanzen, 
je nachdem fie auf allgemeinen oder beſonderen Lagerftätten ver 
breitet erſcheinen, eingereiht, ſondern ſie werden auch von den 
vorkommenden Petrofacten begleitet. Eine ausgezeichnete 
Reihenfolge der letzteren enthält die Sammlung des Vogelsge—⸗ 
birges und der Wetterau. Sie gibt ein fuͤr ſich beſtehendes Gan⸗ 
zes ab und bleibt getrennt von der des Odenwaldes. Beyden 
liegen, nebft geognoſtiſchen Karten, erläuternde Ca⸗ 
taloge bey, deren jeder für die Sammlung vom größten Um: 
fange eima 30 Bogen umfaſſen wird. Eine geognoſtiſche 
Schilderung dieſer Gegenden mit Kupfern und Karten wird 
in mehreren Abtheilungen ſpaͤterhin nachgeliefert. 


i Für-die Mufterftüde der Felsgeſteine werde ich das Kor: 
mat eines Rechteckes von 12 Q3. rheiniſch beybehalten, jedoch 
jede zu wuͤnſchende davon abweichende Dimenſion derückſich⸗ 
tigen. . 
ö Angehend den Preis der Sammlungen bin ich bey nur 
wenigen Intereſſenten genöthigt, für 100 Stuͤck denſelben auf 
3 Souisd'or feſtzuſetzen. Eine bedeutende Herabſetzung dieſes Be: 
trags wird jedoch Statt haben, wenn eine groͤßere Anzahl von 
Subſcribenten das unternehmen beguͤnſtigt. 


| Die Herren Mineralogen c., welche gefonnen: 
ſind, auf beyde Sammlungen, oder auf eine allein zu unter⸗ 
zeichnen, werden gebeten, ihre Beſtellungen, ſo weit es die 
Einrichtung der Poſten geſtattet, portofrey, entweder direct an 
mich, oder an folgende Buchhandlungen einzuſenden. Wol f'⸗ 
ſche in Augsburg, E. S. Mittler in Berlin, Ch. A. Jen⸗ 
ni in Bern, A. Marcus in Bonn, Max und Comp. in 
Breslau, S. Brummer in Copenhagen, Leske'ſche in Darm⸗ 
ſtadt, Arnold'ſche in Dresden, Körner in Frankfurt am 
Main, Luchtmans im Leyden, Lindauer'ſche in Müns 
chen, Loͤflund und Sohn in Stuttgart, Gerold' che 


Monats ſelbſt geſehen, einen erwachſenen, gefunden Mann in 50 
Minuten toͤdten. Fünf Exemplare aus der Nähe von Berlin, 
welche ich dem Herrn Prof. Lichtenſtein verdanke, und welche von 
einem fruchtbaren, mit Waſſergraͤben durchſchnittenen Boden 
ſtammen, zeigen keinen beſtimmten Unterſchied von den meinigen. 
Ein Exemplar, welches ich dem eifrigſten Beförderer meines Wer: 
kes, dem Hrn. Dr. Wagner in Schlieben verdanke, und welches 
von ſumpfigem Boden ſtammt, iſt den meinigen auch ganz aͤhn⸗ 
lich, doch berührt das Wirbelſchild mit der groͤßten Flache feiner 
Außenſeiten die Augenbraunenſchilder. 


Die in Frankreich gemeine Viper, ber unſrigen ganz ähns 
lich, aber mit lauter koͤrnigen Kopfſchuͤppchen (nach Cuvier der 
eigentliche Coluber Berus L.), fo wie den Col, Ammodytes, ha⸗ 
be ich leider nicht lebend vor mir. 


Denjenigen Naturforſchern, welche mit mir tauſchen wollen, 
biete ich für jede lebende deutſche Schlange, die ich noch nicht beſi⸗ 
tze, 1 von meinen oben genannten lebenden Exemplaren; werden 
mir aber todte überſchickt, ſo kann ich nur fuͤr 2 tobte 1 lebendes 
geben. Die Sendungen geſchehen am beſten mit der Poſt, in fe⸗ 
ſten Kiſtchen mit feuchtem Mooſe, uns alle Arten von deutſchen 
Schlangen vertragen ſich gut zuſammen, koͤnnen alſo geſellſchaft⸗ 
lich reiſen. 


Jioäeder ſchriftliche Beytrag wird mir ebenfalls ſehr willkem⸗ 
men ſeyn, und ich werde ihn, mit Benennung des Einſenders, 
in mein Werk aufnehmen. 1 


Schnepfenthal bey Gotha im July 1830. 
Dr. Harald Lenz. 
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Okens Naturgeſchichte der Pflanzen (zwey Baͤnde) iſt in Zu⸗ 
kunft für den herabgeſegzten Preis von fünf Tylr. beym 
Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir in Weimar zu haben. 
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Hamburg in naturhiſtoriſcher und mediciniſcher Beziehung. 
Zum Andenken an die Verſammlung der Naturforſcher. 


1830. 8. 207. 2 Charten. 2 Abbildungen. 


Zenker; Die Pflanzen und ihr wiſſenſchaftliches Studium über⸗ 


haupt. Ein botanifher Grundriß. 


Eiſenach bey Berecke 
1830. 8. 279. 
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1 Taf. 
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8. 23. 2 Taf. 

Wiedemann; Achias, dipterorum genus illustratum etacutum. 
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G. A. Michaelis; uͤber das Leuchten der Oſtſee. Hamburg 
bey Perthes 1830. 8. 52. 2 Taf. 
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26 (beſtimmt v. Lichtenſtein). 
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Der Preis von 12 Heften iſt 8 Thlr. ſaͤchſ. oder 14 fl. 24 Xr. rheiniſch, und die Zahlung iR ungetheilt zur 
5 Leipziger Oſtermeſſe des laufenden Jahres zu leiſten. 


Won wendet ſi ch an die Duchhandlung Brockhaus zu Leipzig / wo auch die eh zu ſchicken ſind. 
- fen Bücher mit der Poſt werden e 
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Preisverzeichniß 


von mexicaniſchen Thieren, welche Deppe und Schie⸗ 
de geſammelt haben. Sie ſind fuͤr die beygeſetzten 
Preiſe zu bekommen bey W. Deppe. Berlin Ober⸗ 
wallſtraße Nr. 6. 2 


1. Säugthierbälge. 


Cervus mexicanus, mas, juv. 5 Thlr. 
Ascomys mexicanus 2 Thl, 12 gr. 
Sciurus hypoxanthus 6 — 

Lepus cunieularius 1 — 


2. Bogelbälge. 


Psittacus aracanga, g rl.; militaris 6; autumnalis 4; 
ochrocephalus 8; guianensis, f. 3; pertinax juv. 3; strenuus, 
nor. 5. ; € 4 

Ramphastos poecilorhynchos, nov. 6 rl. 

Trogen viridis n. 4 rl. f. 1; glocitans n. 3. 

Crotophaga ani 2. 

Cuculus cayanus 2; viaticus n. 6. 4 

Picus melampogon m. 8, f. 3; aurifrons m. 3, f. 3; 
zei f. 1. 12; oleagineus n. I. 12; poliocephalus n. m. 
F. 8 

Alcedo torquata m 4. f. 4. 

Trochilus beryllinus n m. 3. f. 3; verticalis n. 3, juv. 
1; euculliger n. m. 3 f. 2. juv. 1; eurvipennis n. 3; hemi- 

eucurus n. 8; corruscus n. m. 3. f. 2. 

Dendrocolaptes poecilonotus 2. 12. 

Sturnus ludovicianus 2; holosericeus n. 2. 


Icterus gularis n. 3; calandra? 3; baltimore 2; di- 
ves n. 2; varius juv. 2. 12. ; 

Bombycilla americana 2. 

Corvus morio n. 5; peruvianus 6: mexicanus 4; azu- 


reus n. 4. 
Prionites momota 2. * 
Fringilla cardinalis m. 5, f. 5; epopoea m. 3, f. 2; 
rhodocampter n. m. 4; superciliaris n, 2, 


Lepida 2. 12; pusio n. m. 1. f. 1. juv. 16 gr.; haen 
rhoa n. m. 1. 12, f. 1. 12; melanoxanthes n. m. 1, f. I. 
Alauda glacialis m. 4. ; 22 
Euphone jacarina 1; tibicen m. 3, f. 2. 
Tanagra ignicapilla m. 2. 12, f. 2; aestiva m. 2. 13 
2. 12; gnatho n. 3; grandis n 3; auricollis 3; ery 
melas n. 2. 12; abbas n. 2; rutila n. 2. 12; celaeno n. 
Sylvia sialis 1. 12; flavicollis u. 2. 12; petasodes n 
1, f 1; virens m. 1, f. 1; caerulea 1; culicivora n, 1.12 
ronota 1. 1 8 . 
Troglodytes murarius nd m. 1. 12; mexicanus n. 
latifasciatus n. m. et f. 1. . 
Turdus erythrophthalmus n. 3; deflexus n. 3; helvolus 
3; migratorius 2 12; carolinensis 2; melodus 4; auricapill 
Lanius cajanus 2; noveboracensis 1; solitari 
flavus (Corvus) 1; carolinensis m. j. 1, 12; doliatus 1 
Hypothymis mexicana n. 4. zer 
Muscieapa pitangua 2; despotes n. 1; cayanensis 
phoebe 1; obsoleta n. 1; ferox 1; laxvata n. 1; con 
ta m. 2, f. 1. 12; virens 1; mesoleuca n. I atrata n. 
Hirundo fumaria (americana) m. 2, f. 2; prasing 
ridis) m. 2. j. 2.; coronata n. m. 2, f. 2. 
Caprimulgus alhicollis 2. 12. . 
Falco anthracinus n- 4; nitidus 3; magnirostris 
sparverius 2; velox 2; aurantius m. 3, f. 2. 
Cathartes aura 5; papa 8. - 
Penelope garrula 4. ; > 
Columba jamaicensis 1. 12; 'carolinensis 2; squamaos 
pusilla n. 2. 12, 
Himantopus rufipes m. 2, J. 2. 
Haematopus brasiliensis }. B . 
Totanus solitarius 1. 12; maculatus 1; flavipes 3. 
Tringa pusilla 1; Deppii m. 4, f. 4. 
Numenius longirostris 6. - 55 
Ibis alba 6; juvenis 4. e ‘ 
Ardea caerulescens 2, 12; virescens 2, 12; garz 
nycticorax 1. 12; cayanensis 3, juvenis 2. 3 
Platalea ayaya juv, 6. ? - 
Fulica atra 1. i 4 
Crex chloropus m. 16 gr. f. — 16. 


. Aphorismen für Meditation und Naturdihtung 


Vom Grafen Georg von Buquoy. 
N e von Heft 11.) 


8 und Auswanderung ſind zwey einander entgegen: 
geſetzte Veranlaſſungen des Bürgers ; beyde jedoch einerley 
Zwecken nachſtrebend, nehmlich der Verbeſſerung des ei⸗ 
genen Schickſales. Beym Handel transportiere ich Ge: 
genſtaͤnde und beziehe ihre Translocation auf meine fix ſte— 
hende Perſon; bey der Auswanderung hingegen transportie= 
te ich meine Perſon, und beziehe deren Translocation auf 
die als fir ſtehend betrachteten Gegenſtaͤnde. Beym Han: 
del verhalte ich mich als Centrum der Bewegung, bey der 
Auswanderung hingegen verhalte ich mich als eines der um 
ein Bewegungscentrum ſchwingenden Elemente; dort alſo 
behaupte ich eine active, hier hingegen eine paſſive Stellung, 
dort einen höheren, hier einen niederern Standpunct. Stimmt 
denn nun aber hiemit nicht hoͤchſt uͤberraſchend die Erfah— 
rung uͤberein, daß die embryoniſch erwachenden, ihrem Cul⸗ 
minationspuncte zuſtrybenden Voͤlker anfangs ein Nomaden⸗ 
leben führen, fpäterhin ader zu handelnden Nationen 


ſich emporſchwingen? 8 


Vor Einführung der Tortur, noch in den barbariſch⸗ 
ſten Perioden des Mittelalters, wurde uͤber die Schuld oder 
Unſchuld durch den Zwepkampf vor Gericht entſchieden. So 
unſinnig dieß beym erſten Anblicke auch immerhin ſcheinen 
mag, ſo iſt doch jener Art eines Urtheilfaͤllens, wenn auf 
den damals allgemein herrſchenden an Enthuſiasmus graͤn⸗ 
zenden Glauben für eine Einwukung Gottes auf die Ange— 
legenheiten der Menſchen Ruͤckſicht genommen wird, nicht 
aller Werth abzuſprechen. Denn in der That mochte ſol⸗ 
cher Glaube beyde Kämpfer dahin ſtimmen, dem Unſchuldi⸗ 

gen Zutrauen zu ſich ſelbſt einzuflegen, hingegen den Schuldi⸗ 

Ins 1830. Heft 11. 


diert zu werden, wohl 


gen einzuſchuͤchtern, woraus gewöhnlich entſtehen mochte, daß 
der Unſchuldige wirklich den Sieg davon trug. Wir faſſen 
uͤberhaupt den Sinn eines von Myſterien und Ahnung 
durchgluͤheten Zeitgeiſtes nie richtig auf, wenn wir auf ihn 
die ſkeletiſierende Denkweiſe unſerer flachen gemuͤthloſen Zeit 
als Maasſtab anwenden wollen, einer Zeit, die keine andere 
Art von Begeiſterung kennt, als jene, die durch Speculation 
und Geldgewinn ihren Schwung erhält, oder durch die tro> 
denen Reſultate des Experimentierens und eines vermeintli- 


chen Wiſſens. 


Die mancherley philoſophiſchen Syſteme ſind im All⸗ 
gemeinen nicht um ihrer ſelbſt willen der Mühe werth, ſtu⸗ 
aber in pfychologiſcher Hinſicht; 
nehmlich, um aus den mancherley anthrapobiotiſchen Gebil— 
den die Weſenheit des Menſchengeiſtes naͤher kennen zu 
lernen. So ſehr man hier vom Tiefſinne und von der aus 
den gewöhnlichen Denk- und Anſichts-Weiſen mächtig her: 
austretenden Genialitaͤt einerſeits uͤberraſcht wird; eden fa 
ſehr muß mon ſich wundern, wie es moͤglich ſey, daß We⸗ 
fen von fo hohem Sinne ſich fo leicht mit Wortſpiel, ſchie— 
lender Analogie, und erkuͤnſtelter Generaliſation eines ſpe— 
ciellen Geſichtspunctes begnügen mochten. — 


„An dem ee Welten durchſchleuderten 
g Nacht Raum 
urgewagt, in Bahnen, geregelte Zieh⸗ 
kraft. 


Lenket den Wurf, 


75 
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Ihren Umkreis Korn für Korn lichttauchend, die Dunklen 
Regelbeſtimmt, zwiſchen Nacht und betagetem Gürtel, ſich 
: waͤlzen. } 
Von der Pflanze Spur, blüthenlos, 
don hin, 
Zauber der Plaſtik. Dank dem Geſetz pittoresker Grup⸗ 
pierung. 


bis zum Dikotyle⸗ 


Auch an des Thierleibes Taufendgepräge, nach dem Ges 
ſetz', ſich 
Glied zu Glied, Organ zu Organ, beweglich anſchließet; 
Blick nach dem Schleimblaͤschen, Blick' nach Lymphgefuͤlletem, ober 
Nach rothbluͤtigem, nach in Rothgluth durchaͤdertem Thiere. 


An des Eryſtalls ebenflädiger Zackenform, der ſecundären, 

an des Reſtes (nach Abſpaltung) Kerngeſtalt, der pri⸗ 
mitiven, 

Herrſcht geometriſch' Geſetz in Verhaͤltniſſen, Längen und 

g Winkeln. 


Ja! 


Tief verborgen dem Aug' und Getaſte, — durch Kunſt nur 
enthuͤllet, — 
Iſt der Stoffe Wechſelgefaͤge zum einigen Korper; 
Dieſer nimmer verrathend der Stoffe getrennetes Urſeyn. 
Nicht nach des Zufalles Laune einen ſich Stoffe zum 
Ganzen; 
Kämpfend einet ſich's nur, wo Stoffe fi feindlich bes 
gegnen; — 
Schaffen will die Natur, nicht reihen Gleiches an 
Gleiche s. — 
Selbſt der Maſſen Gewicht und Volum an chemiſchen 
Stoffen 
Mißt genau das Geſetz, ſtöchiometriſch, geſprochen in 
5 Bahlen, — 
So, an des Dreyklangs Ein’, Verhältniß von Schwe⸗ 
be zu Schwebe. 


Du ſelbſt, Jubel der Freyheit, der Erde Freude⸗ 
gezeugter; — 
Erde nur Tretender! 
Himmelan Ragender! 
Weltenumbahneten Haupts! — 
Du ſelbſt, durch deines Wollens Geſetz, unterliegſt dem 
Geſetze. * 


Schickſales Würfeln 
Bannet Geſetzeskraft; 


„ueber die nach beſtimmten Geſetzen beſchränkte 
Freyheit des Menſchen, ſieh: Buquop ideelle Ver: 
berrfihung des empiriſch erfaßten Naturle⸗ 
bens. B. 2. S. 134—140. 
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Herrſchend am Staube, 
Wie an des Himmels Pracht; 
Waltend am Sproſſen, 


Wie an des Pulſes Schlag; 


Treibend das Gaͤhren, 

Wie der Tremelle Gruͤn; 
Brechend den Lichtſtrahl, 
Splitternd ihn buntgefärbtz 
Fuͤgend die Töne 

An des Geſanges Chor; 

Feſſelnd den Menſchen 
Sinnentzuͤckt an das Ird'; 
Schwingend den Menſchen N 
Geiſtverwandt himmelwarts; — 
Fachend des Menſchen 
Leidenſchaft ſuͤchtige; 

Weihend zur Tugend 

Den Gottgeliebten ihn. — 


Auf einen der Planeten hingeworfen, 
Mit fortgeriſſen in den Wirbelraum, 
Blickſt du ins endenloſe Nachtgebiethe, 
Wo Welten, funkeilnd, bahngeregelt zieh’n.. 14 
Die Erd' erſcheint (ein Sandkorn nur am All) 
Unendlich dir, als Feſte, als Gewaͤſſer 
Als Aetherkreis in Farb' und Duft getaucht. 
Der Felſen Ruh', der Welle Branden, — 
Des Dunkels Moos, des Lichtreichs Ceder, — 
Der Muͤcke Summen, des Loͤwen Donner, — 
Des Menſchen Machtgebehrd' und Milde, — 
Der Eintracht Schaffen, des Zwieſpalt's Nichten, 
An dem Geſchlecht' der Gegenwart, — 
Und hoͤh'res Machtgeſetz des Werdens 
Am Reihenſchwunge der Geſchlechter, — 
Mit Staunen und Entzuͤcken erfuͤllt es dich. 


Wenn du, nach deines ew'gen Geiſtes Einheit, 
Als ein Bild alles Jenes ſchauſt, als eines; 
So ſtroͤmet Leben pulſend durch die Schöpfung,, 
Wallt keimend' Streben, genaͤhrt an Athemzuͤgen, — 
Wogt's auf und nieder in ſteter Werdeluſt, — N 
Es winket, gleich befeelt mit dir, das Ganze, 


Dem Block' erſtanden, geſtaltet, well' umfloſſen, 
Weicht vor des Marmors Schöne Steines Härte, j 
Ahm't roſig' Fleiſch den Wellen-Schwung in Zartheit, 
Faͤrbt Lipp' und Wange ſich, das Auge winkt; 
Bewegung und Gebehrde wird dem Ganzen. — 

Von dem Geſtelle nieder ſchwebt das Schoͤne, 
Den Sehnenden, Dich, lieblich zu umfangen, 
Dich, Ein's mit ihm, nur Eines ewig! 


fi 
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So ſehr wir auch die hohe Wichtigkeit des Handels 
ſchon in fruͤberen Stellen anpriefen, und namentlich in Din: 
ſicht auf erhohte Vertheilung der nationalen (d. h. mit 
Menſchengenuß verbundenen) Conſumtion, fo iſt es doch zu 
viel behauptet und wird einſeitig, wenn man den Handel, 
wie dieß in der Staatswirthſchaftslehre Fo haufig geſchieht, 
als alleiniges Vertheilungsvehikel der Production anſieht. 
Schon iſt es falſch, die Vertheilung der Production in 
den Primaͤrzweck der Staatswirthſchaftslehre mit einzu— 
beziehen, da in jenen Primärzweck nur Vertheilung der 
Conſumtion hineingezogen werden kann; hingegen Ders 
theilung der Production allemal nur dem Secundaäͤr— 
zwecke, nehmlich dem Mittel zum eigentlichen Zwecke, ent: 
ſprechen darf. Dann iſt es aber auch nicht richtig, daß 
der Handel allein es ſey, wodurch die Production 
vertheilt wuͤrde. Die Vertheilung des Produzierten unter 
die Conſumenten geſchieht nehmlich auf folgende Weiſe: 
a. indem die Produzenten ſowohl als die Conſumenten die 
Productionshaufen gleichſam durchſtreifen, ſich innerhalb die— 
ſes angehaͤuften Productenſtocks nach Maaßgabe ihrer Pro: 


duzierens- und Genuß, Luſt vertheilen, und ſolchermaßen ſich 


ſelbſt nach den Productions - und Genuß⸗Objecten hinbewe⸗ 
gen; wozu die gehörige Mobilität der Produzenten und Con⸗ 
ſumenten, z. B. Freyzuͤgigkeit aus jeder Gegend des Staa— 
tes in jede beliebige andere fur irgend einen einzelnen Buͤr— 
ger gehoͤrt, welcher Mobilitaͤt, z. B. die durch Vertheilung 
der Arbeit und durch Maſchinenweſen dem Einzelnen ange— 
legte Feſſel entgegenſteht (wie ſchon weiter oben entwickelt 
ward); b. indem die Producte ſich gegen die Conſumenten 
hin vertheilen, ſich unter ſie parzellieren, als welches die 
Mobilität der Producte vorausſetzt; und hier tritt eie 
gentlich der Handel als Vertheilungsvehikel auf. Der Han— 
del iſt alſo unter den mancherley Vehikeln der Vertheilung 
der Production unter die Conſumenten jenes ſpezielle Per— 
theilungsvehikel, wobey die Mobilitaͤt der Producte 
weſentlich in bie Erſcheinung tritt. Wir betrachten bisher 
die Vertheilung der Conſumenten in die Production, und 
die Vertheilung der Production unter die Conſumenten, wo— 
bey wir die zum Conſumieren ſchon vollendete Production 
allein beruͤckſichtigen. Indem wir nun aber die noch un⸗ 
vollendete Production, oder vielmehr den Act des Produ— 
cierens ſelbſt ins Auge faſſen, enthuͤllet ſich uns noch ei— 
ne dritte Weiſe des Vertheilens der Production, nehmlich 
c. durch die Methode, durch den eingeführten Gang, durch 
das Syſtem am Produzierensacte, durch die Hervorbrin— 
gensweiſe von Seiten des Unternehmers. Es hängt 
nehmlich von der Art und Weiſe, wie ein und daſſelbe Pro— 
ductquantum produziert wird, ſehr viel ab, ob der Produc⸗ 
tionsact ſelbſt die Vertheilung der Production beguͤnſtigt 
ober hindert. Wenn nehmlich der Unternehmer groͤßtentheils 
mit Vieh und Maſchinen produziert, ſo vertheilt er ſein in 
die fernere Production verwandtes jedesmalige Einkommen 
unter Vieh und Maſchinen, und nur infoferne unter Men- 
ſchen, als, ſeiner Gefuͤhlsweiſe nach, das Schickſal ihn dazu 
verurtheilt, auch Menſchen (die ihm gleichſam nur ein läſti⸗ 
ges Ungeziefer ſind) mit an ſeinem Profite Theil nehmen zu 
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laſſen. Wenn hingegen der Unternehmer beynahe bloß mit 
Menſchen produziert, ſo vertheilt er ſein in die fernere Pro⸗ 
duction verwandtes jedesmalige Einkommen beynahe ganz 
unter Menſchen. Oder anders ausgedruͤckt, und das Ges 
nußeinkommen des Unternehmers mit eingerechnet, kann man 
ſagen: Erſterer vertheilt ſein jaͤhrliches Einkommen unter 
ſich, Maſchinen und Vieh; letzterer hingegen vertheilt ſein 
jaͤhrliches Einkommen unter ſich und andere Mitbuͤrger. 
Sicherlich iſt im letzten Falle die Productionsvertheilung be⸗ 
guͤnſtigt, hingegen im erſten verhindert. Dieſer Umſtand, 
nehmlich Productionsvertheilung durch die Art und 
Weiſe des Produzierensactes ſelbſt, wurde bisher in 

der Staatswirthſchaftslebre zu wenig beachtet; und ganz 

falſch ſchrieb man bloß dem Handel die Productions 

vertheilung im Staate zu. So ſagt z. B. ein engliſcher 

Schriftſteller: Trade is the living fountain whence we 

draw all our nourishment; it disperses that blood 
and spirits through all the members, by which the 

body politic subsists u. ſ.w. Dieß alles bewirkt wohl der 

Handel; aber nicht er allein. 


Dieß nun vorangeſchickt, wodurch die dem Handel zu⸗ 
gemuthete nicht ſo ſehr uͤbertrieben große, als weit mehr 
ihm ausſchließend zukommen ſollende Diſtributionskraft bes 
ſtritten wird; fo muͤſſen wir anderſeits bekennen, daß unter 
den dreyerley Methoden des Produzierens, oder rationeller 
ausgedruckt, unter den dreyerley Methoden der Wertheser⸗ 
hoͤhung, nehmlich unter den Wertheserhoͤhungen durch quan⸗ 
titative, durch qualitative oder durch locale Veraͤnde⸗ 
rung, letztere, nehmlich der Handel, es ſey, wodurch alles 
Produzieren und alles Vertheilen des Produzierten am mei⸗ 
ſten, folglich die Groͤße, Dauer und Vertheilung der mit 
Menſchengenuß verbundenen Conſumtion am meiſten beguͤn⸗ 
ſtigt werde. Wenn daher gleich in den bisherigen ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Schriften das ſtaatswirthſchaftliche Prinz 
zip nirgend klar ausgeſprochen ſich findet, fo. ward es doch 
von vielen ſtillſchweigend gefuͤhlt, und es ward in dieſem 
Sinne von vielen dem Handel das Lob geſpendet, das ihm, 
nach unſerm ſtaatswirthſchaftlichen Prinzipe ſelbſt, wirk— 
lich gebuͤhrt. 


So ſagt David Hume: The greatness af a state, 
and the hapiness af its subjects, how independent 
soever they may be supposed in some respects, are 
commonly allowed to be inseparable with regard 
to commerce; and as private men receive greater 
security, in the possession af their trade and riches, 
from the power of the public; so the public beco- 
mes powerful in proportion to the opulence and ex- 
tensive commerce af private men. f 


So ſagt Adam Smith ſelbſt, der uͤbrigens mehr der 
Urptoduction zugethan ſcheint als der induſtriellen und com- 
merziellen Production: As it is the power af exchan- 
ging, that gives occasion to the division af labour, 
so the extent af this division must always be limi- 
ted by the extent af that power, or, in otlıer words, 
by the extent af the market. 


In einem, ſtaatswirthſchaftlich betrachtet, auch noch fo 
blühenden Staate, wird mit ſinkendem Handel, aller Reiz, 
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alle Aufforderung, aller Sporn fuͤr die Geſammtheit der 


Production erlöfhen; denn welcher Einzelne moͤchte wohl 
arbeiten, wenn er des ſchnellen und gewinnbringenden Ab⸗ 
ſatzes feines Arbeitsreſultats nicht verſichert iſte Man koͤnn⸗ 
te ſich hingegen ſehr wohl den Verfall jener Productions⸗ 
weiſen denken, die ſich auf quantitative und qualitative Ver⸗ 
aͤnderung beziehen, ohne darum annehmen zu muͤſſen, daß 
biedurch die ſich auf locale Veränderung beziehende Produ 
ctionsweiſe, nehmlich der Handel, vernichtet würde, da ja 
ſehr wohl der Exporten- und Importen-Handel, nach und 
nach in Zwiſchenhandel (commerce d’entrepot) überge⸗ 
hen koͤnnte, als welcher ſehr wohl im Stande iſt, den bluͤ⸗ 
henden Zuſtand eines Landes zu gründen und zu unterhal- 
ten, wovon uns Venedig, Genua, Piſa, Florenz, Holland 
u. ſ.w. fo auffallende Beyſpiele gaben. d 


So ſehr einerſeits gewiſſe ſtaatswirhſchaftliche Schrift: 
ſteller den Handel uͤbermaͤßig erheben, und ihm ausſchließend 
gewiſſe Eigenſchaften zuerkennen, die ihm zwar in ſehr vor⸗ 
süglihem Grade zukommen, jedoch nicht ausſchließend; — 
eben ſo ſehr wollen anderſeits mehrere den Handel nur als 
Nebenſache, ſelbſt induſtrielle Production nur als Accidenz, 
bingegen Urproduction, namentlich Feldbau und Viehzucht, 
als beynahe alleinige Baſis des Staatshaushaltes aufge— 
ſtellt wiſſen. Letztere hätten vellkommen recht, wenn das 
hoͤchſte Ideale des ſtaatswirthſchaftlichen Zuſtandes mit dem 
Bilde eines vollauf genährten ſich mit Pilzes Propagativität 
fortpflanzenden Menſchengeſchlechtes richtig verzeichnet waͤre. 
So lange aber eine Nation als etwas mehr betrachtet wer⸗ 
den ſoll, denn als eine Maſtungs-Anſtalt und als ein Mens 
ſchengeſtuͤtt, in ſo lange muß dem Handel, als dem alle 
hoͤhern Fähigkeiten des Menſchen weckendes Agens, auch ein 
ganz vorzuͤglicher Rang an der Totalitaͤt des nationalen 
Treibens zugeſtanden werden. Man wird auch nicht im 
Stande ſeyn, aus der ganzen Geſchichte auch nur ein Volk 
anzufuͤhren, das ſich über den thieriſchen Zuſtand eines 
dumpfen Dahinbrütens auf eine ausgezeichnete Weiſe erho⸗ 
ben, und hiemit den hoͤhern Zwecken der Menſchheit ſich naͤ. 
ber gerückt hatte (als worauf wir, in unſerm ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Prinzipe, die Ausdrucke nationale Conſumtion 
und Wienfchengenuß beziehen), wo nicht der Han⸗ 
del eine ganz vorzügliche Rolle ſpielte. Die Roͤmer moͤch⸗ 
ten allenfalls hier als Ausnahme citiert werden; allein 
bey ihnen vertrat einigermaßen der immerwaͤhrende Kriegs 
zuſtand und das raſtloſe Streben nach Weltherrſchaft als 
eine mächtige, alle Facultaͤten ſpornende moraliſche Kraft, je 
nes Vehikel, das bey den übrigen zu höherer Menſchenwuͤr— 
de gelangten Nationen ſich im Handel manifeſtierte; uͤbri⸗ 
gens darf der roͤmiſche Staat, wo einige wenige Privilegierte 
auf Unkoſten Tauſender von Sklaven lebten, auch nicht als 
Muſter aufgeſtellt werden, nach dem geiſtreichen und ſehr 
wahren Ausſpruche: l’exc&s de liberté ne peut exister 
que par l’cxces d'escla vage. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


B 
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Urkundenbuch 


der Stadt Freyburg im Br.; herausgegeben vom Profeſſor H. 
Schreiber. Bey Herder, Bd. 2. Abth. 1. 29. 8. 311. 4 Fol. 
Taf. (Taf. 6 fehlt); Abth. 2. — 717. 1 Taf. 


Die Beſchaffenheit und die Wichtigkeit dieſes Urkun⸗ 
denbuchs haben wir ſchon angezeigt. Nicht leicht wird eine 
andere Stadt ſo viele Urkunden beſitzen, welche über das 
Leben und Weben der fruͤheren Zeit, ſelbſt fuͤr ganz Deutſch⸗ 
land Auskunft geben. Die vorliegenden 2 Baͤnde fangen 
mit 1370 an, und gehen bis auf Kaiſer Maximilian (1500). 
Sie ſind ſo manchfaltig und betreffen ſowohl Fuͤrſten als 
Länder, Städte, Ritter und Buͤrgerliche, daß es unmoglich 
iſt, davon ein Verzeichniß oder auch nur eine Ueberſicht zu 
geben. Ihre Zahl geht von 287 bis 833. Die Tafeln 
enthalten einen Plan der Stadt aus dem 16ten Jahrhun- 
dert, dann Schriftproben. Siegel und Münzen. Den Ge« 
ſchichtsforſchern, Statiſtikern und Jutiſten iſt hiemit eine 
reiche Fundgrube eröffnet. 


Der 


daͤniſche geheime Cabinetsminiſter Gr. Joh. Fr. Struenſee und 
fein Miniſterium. Von J. K. Höſt, Dr. jur. Bd. 1. Kopenha⸗ 
gen bey Schubothe 26. 8. 415. 

N t ene 

Die traurigen Schickſale dieſes beruͤhmten Miniſters 

ſind noch in aller Andenken. Hier erhaͤlt man aber, wie 
man wohl denken kann, eine Menge neuer Thatſachen, wel⸗ 
che einen Blick in die geheimen Triebfedern thun laſſen und 
vieles aufdecken, was in Daͤnemark uͤberhaupt vorgegangen 
iſt, beſonders da der Verfaſſer ſich bemüht hat, die Bege⸗ 
benheiten in dieſem Lande, ſowohl der naͤchſt vorhergehenden 
als der nachfolgenden Zeit mit Sachkenntniß auseinanderzuſetzen. 
Staatsmaͤnner und Hiſtoriker, ſelbſt allgemeine Leſer werden 
dem Gange dieſes Buches mit vielem Intereſſe folgen; es iſt 
nur Schade, daß der Verf. das Werk nicht vor dem Drucke 
einem Deutſchen zur Durchſicht gegeben hat. Yan 


Koͤniginhofer Handſchrift. 


Sammlung altboͤhmiſcher lyriſch⸗epiſcher Gefänge, nebſt anderen 
altboͤhmiſchen Gedichten. Aufgefunden und herausgegeben vom 
Bibliothekar W. Hanke, verdeutſcht und mit einer hiſtoriſch⸗ 
critiſchen Einleitung verſehen vom Profeſſ. W. A. Swoboda. 

Prag b. Calve 29. 8. 244. u 


Diefe Entdeckung hat bereits in ganz Deutſchland 
das verdiente Aufſehen gemacht, ſowohl wegen des Al⸗ 
ters dieſer Gedichte und ihres poetiſchen Werths, als 
auch wegen der vielen hiſtoriſchen Andeutungen, welche darinn 


vorkommen. Die Ueberſetzung iſt fließend neben dem 
böhmiſchen Text. Auch finden ſich dabey altdeutſche 
Gedichte. 


In einer großen Einleitung wird das Geſchichtliche 
des Böhmen kurz behandelt, worinn auch einzelnen Ge: 
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ſchlechtern, namentlich der Sternberge, nachgeforſcht wird. 
Seite 69 folgen die Lieder mit ihrer Ueberſetzung. Es 
muß fuͤr uns genug ſeyn, auf dieſe Schrift aufmerkſam 
gemacht zu haben. 


Geophyſik, oder beſſer Geophyſio⸗ 
logie oder Geobiologie 


Gugleich eine Kritik jetzt herrſchender Anſichten in der 
Geologie), 


Einiges zur 


vom Grafen Georg von Buquoy. 


Was wir im Folgenden liefern, find bloß rhapfodifch 
hingeworfene Fragmente, die aber wohl hinreichen moͤchten, 
eine ganz neue Theorie der Geologie und Geognoſie ins 
Dajepn zu rufen. 


Indem es unferer Geſammtanſicht von der Natur 
gaͤnzlich widerſpricht, den Erdplaneten (und dieß gilt uͤber⸗ 
haupt von jedem Himmelskoͤrper) als einen bloß todten, träs 
gen, unbelebten, fphärifch geformten, um die Sonne herum 
geſchleuderten Kothklumpen zu betrachten, ſondern wir uns 
vielmehr bemuͤſſigt finden, den Erdplaneten als ein belebtes 
Organ an dem durch und durch belebten univerſellen Leibe 
der Natur zu betrachten; wozu uns ſchon das bloße Er⸗ 
waͤgen der ungeheuern Menge belebter Pflanz- und Thiet⸗ 
Organismen, welchen der Erdplanet als nie ermuͤdende Ge⸗ 
durt⸗ und Gedeih⸗Staͤtte gleich einer ewig zeugenden Aphros 
dite dient, berechtigt; indem doch wohl der Heerd ſo un⸗ 
uͤberſehbar manchfacher Manifeſtation des Lebens nicht ſelbſt 
ein todtes Starres, bloß paſſivo Bewegbares ſeyn kann u.f. 
w.; — alles dieß in Erwaͤgung gezogen (freylich nur dem 
recht verſtaͤndlich, dem meine philoſophiſche Grundanſicht * 
recht klar und gegenwärtig iſt), gabe es gegen die bisher 
herrſchenden Anſichten über erdplanetariſches Walten, welche 
ſich auf eine bloße Gesphpſik beziehen, ſtatt eine Geoblolo⸗ 
gie zu liefern, eine Menge einzuwenden, woraus hier nur 
Einiges. 2 

Die Erwaͤrmung und Abkuͤhlung der verſchiedenen Erd⸗ 
ſtandpuncte, im Zuſammenhang ſtehend mit Tag- und Jah⸗ 
res⸗Wechſel, oder mit mehr oder weniger intenſiver Sonnen⸗ 
influenz auf die manchfachen Erdſtandpuncte, jene Erwaͤr⸗ 
mung und Abkühlung wird gewoͤhnlich betrachtet als Reſul⸗ 
tat einer feuerähnlichen Erwärmung durch die Sonne, und, 
nach Aufhoͤren dieſer Influenz, als von ſelbſt eintretende Abs 
kuͤhlung. Dieſe Anſicht, aus einer falſch gezogenen Analo⸗ 
gie herſtammend, iſt unrichtig. Des Umſtandes nicht zu 
gedenken, daß die Sonne, durch ihr lange fortgeſetztes Er⸗ 
warmen, an ihrer Hitzekraft verloren haben müßte u.. w., 
ſo iſt hier folgendes zu erwaͤgen: Wenn irgend ein Koͤrper 
durch ein nahegebrachtes Feuer erwärmt wird, und nach Ent⸗ 
fernung des Feuers wieder auskäͤhlt, fo iſt letzteres nur dar⸗ 
um möglich, weil wir nicht im Stande find, einen Körper, 


. e 2 B ‚ Mein igenthämliches pile 
3 10 Nen (bisher 5 Wegen Miles 


Ile 1830 Heft 18. g 


— — 


1194 
z. B. eine Metallkugel, vom Erdkoͤrper gänzlich zu Holle» 
ren, der erhitzte Koͤrper daher, ſobald er aufhoͤrt, vom Feuer 
erhitzt zu werden, hinſichtlich der Temperatur mit ſeinen ihn 
umgebenden Leitern ſich ins Gleichgewicht ſetzen muß. Ganz 
anders verhält ſich aber dieß mit dem freyſchwebenden Erd⸗ 
planeten, der ja nirgendhin, an keinen daran ſtoßenden Leiter 
feine Wärme abgeben kann u. ſ. w' Wie geſchieht uun 
aber hier Erwärmung eines Standpunctes bey intenfiver 
Sonneinwirkung auf dieſen Standpunct, und dann Abkuͤh⸗ 
lung bey erfolgender Abnahme der Sonneinwirkung? Wenn 
wir den Erdplaneten nicht als einen todten Kothklumpen 
betrachten, ſondern als ein am univerſellen Leibe der Natur 
lebendes Organ auf ahnliche Weiſe als im thieriſchen Orga⸗ 
nismus jedes umherkreiſende Blutkuͤgelchen ſich als lebendes 
Individuum betrachten laͤßt; ſo iſt die Aufgabe leicht ge⸗ 
loͤſt, ohne der abentheuerlichen Hypotheſe zu bedürfen, als 
ſey der Sonnenkoͤrper eine Feuermaſſe, die ſeit Jahetauſen⸗ 
den aus fs ungeheurer Entfernung erwärmt. Iſt nehmlich 
der Erdplanet ein Organiſiertes, fo iſt er, gleich jedem hoͤ⸗ 
her Belebten, eines Influenziertwerdens durch actio in 
distans fähig, und zugleich eines partiellen Entzuͤndenwer⸗ 
dens in dem einen Puncte und aſtheniſchen Affiziertwerdens 
in andern Puncten. Wenn wir z. B. bey einem Fieber⸗ 
kranken einen hohen Hitzgrad an der Stirn, und zugleich eit 
nen betraͤchtlichen Kaͤltegrad an den Fuͤßen wahrnehmen, ſo 
faͤllt es uns nicht ein, vorauszuſetzen, daß der Kopf nahe, 
hingegen die Fuͤße weit von einer Feuermaſſe ſich befinden, 
indem wir die hier Statt findende topiſch ungleich vertheilte 
Manifeſtation des Calorifizierens dem Vitalitaͤtsacte des Or⸗ 
ganismus und die hier Statt findende Abnormitaͤt im Be⸗ 
finden des Organismus einer nahe oder entfernt liegenden 
Influenz zuſchreiben. Dieſelbe Anſicht nun auf den Erbpla⸗ 
neten übertragen, laͤßt ſich ja auf die ungezwungenſte Weiſe 
die topiſche, temporär abwechſelnde, mit Sonneninfluenz in 
Rapport ſtehende Temperatur dahin deuten, daß die Wech⸗ 
ſelwirkung zwiſchen Sonne und Erde, einſeitig an der Erde 
beruͤckſichtigt, ſich als Caloriſizieren jenes Standpunctes ma⸗ 
nifeſtiert, der der Sonne zugewandt iſt, und daß zugleich in 
den uͤbrigen von der Sonne abgewandten Erdſtandpuncten, 
einem eigenen Antagonismus gemaͤß, Abkuhlung Statt fin⸗ 
de; fo daß, wenn der erwaͤrmte Standpunct ſich nach und 
nach von der Sonne abwendet und daher andere Stand⸗ 
puncte der Sonne zugewandt werden, erſterwaͤhnter Stand⸗ 
punct dem Antagonismus gemäß abkuͤhle, wornach denn, bey 
am ganzen Erdkoͤrper ſtets gleich bleibender quantitas 
caloris, * hinſichtlich der manchfachen Standpuncte an der 
Erdoberfläche, fo zu ſagen ein immerwaͤhrendes dynamiſches 
Ebben und Fluthen im Calorifizleren vor ſich geht. 


Sehr ſonderbar iſt es auch, daß man hinſichtlich der 
in hoͤherer Temperatur befindlichen und zerſtreut liegenden 
Erdſtandpuncte, z. B. der heißen Quellen, heißen Suͤmpfe, 
heißen Lava u.f.w., eigenthuͤmliche Erhltzungsheerde voraus⸗ 
feßen will, indeß man doch für die übrigen Erdſtandpuncte 
keine Erhitzungsheerde annimmt, und nichts deſtoweniget dieſe 
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„Hiernach kann ſich die Senne binſichtlich ihres Erwärs 
mens, — nicht erſchöͤpfes. 


75° 


1195 
Erdſtandpuncte immer noch eine Temperatur haben, die nicht 
das abſolute Zero (wir ſprechen hier nicht vom willkuͤhrlich 
angenommenen Zero der faͤlſchlich ſogenannten Thermome⸗ 
ter, die eigentlich bloße Thermoſcope ſind) iſt. Dieſe ſon⸗ 
derbare Anſicht rührt abermals von unſerer erſtorbenen Ans 
ſchauung hinſichtlich des Erdkoͤrpers, in dem uns bey einem 
betrachteten lebenden Organismus, der z. B. an dem einen 
Puncte entzündet, und daher heiß anzufuͤhlen iſt, hingegen 
an andern Puncten ſich kuͤhler verhaͤlt, gar nicht einfaͤllt zu 
meynen, es ſtecke ein Feuerheerd unter dem entzuͤndeten 
Theile u. ſ.fw. Betrachten wir den Erdkoͤrper als einen les 
benden Organismus, * wie mag es uns noch wundern, daß 
er in dem einen Puncte ſich heißer, in andern ſich kuͤhler 
manifeſtiert, und dieß bloß ſeinem inneren Leben und ſeinem 
jedesmaligen pathognomiſchen Zuſtande gemaͤß. Finden wir 
dieß nicht ganz fo an den verſchiedenen Standpuncten eines u. 
deſſelben Thierorganismus, u. ebenſo an den verſchiedenen Stand⸗ 
puncten der geſammten über der Erde hin vertheilten Thiergrup— 
pe? Beſteht nicht z. Bean einem und demſelben Organismus eine 
hoͤhere Temperatur innerhalb der Arterien, als innerhalb des 
von den Arterien entfernteren Parenchyms? Beſteht nicht 
am Säugtbiere und Vogel eine höhere Temperatur, als am 
Amphibium und Fiſche u, ſ.w.? Ja, noch eine Beſtaͤtigung, 
daß unſere Analogie die richtige ſey, beſteht darin, daß die 
hoͤher erwaͤrmten und hiemit als hoͤher belebt anzunehmen⸗ 
den Standpuncte der Erde, von Sonneninffuenz, folglich von 
äußerer Influenz, hinſichtliich der Temperatur weit weniger 
abhängig find, als die übrigen Standpuncte der Erde. So 
z. B. behauptet die Carlsbader Sprudelguelle Sommer und 
Winter, bey Tag und bey Nacht unverändert einerley ‚Tem: 
peratur, welches von ihrer hohen telluren Vitalitaͤt zeuget; 
was Wunder daher, wenn ſie auf welkende Theile des 
menſchlichen Organismus fo belebend, und fo manche «flo» 
ſchene Function wieder hervorrufend, einzuwirken vermag. 
Stimmt denn nun aber jene obenerwaͤhnte Conſtanz der Tem⸗ 
peratur bey Variabilitaͤt der aͤußern Influenz, wenn wir die 
hoͤher belebten Erdſtandpuncte beruͤckſichtigen, nicht vollkom⸗ 
men mit der merkwuͤrdigen Erſcheinung am belebten Orga— 
nismus überein, wornach das Thier- oder Pflanzindividuum, 
bey uͤbrigens gleicher Variabilität der aͤußern Waͤrmeinflu⸗ 
enz, den normalen Temperaturgrad um fo conſtanter beybe⸗ 
hätt, auf eine je höhere Stufe der Vitalität der Organis- 
mus geſtellt iſt, wie wir dieß beobachten koͤnnen, wenn wir 
Saͤugthiere, Vögel, Amphibien, Fiſche uſw., Pflanzen, und 
endlich wohl gar Mineralkoͤrper der Variabilitaͤt äußerer 
Temperaturinfluenz ausſetzen. So erlangt z. B. der Stein, 
das Metall, das vom Stamme getrennte Holzſtuͤck uſw. al⸗ 
lemal die Temperatur des Mediums, in das es getaucht 
wird, welches nicht der Fall iſt, wenn ein warmrothbluͤtiges, 
oder kaltrothbluͤtiges oder ſelbſt kaltweißbluͤtiges Thier in 
ſolch ein Medium getaucht wird; ja ſelbſt die Pflanze nimmt 
die Temperatur des Mediums nicht an, inſofern fie nicht er 
krankt oder wohl gar erſtorben iſt. 


0 


* Des Erbkörpers planetariſch fortſchreitende und rotatoriſche 

Bewegung wiederholt ſich auch am Thierleben; z. B. am 

ſich in feinem Eye entwickelnden Foͤtus von Limnaeus 

.. . stagnalis beſteht Kreisbewegung verbunden mit Rotations⸗ 
bewegung (Stiebel, Carus, —). 
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Betrachten wir nun aber, nach den hier hingeworfe⸗ 
nen, vielleicht manchem phantaſtiſch erſcheinenden Anſichten, 
den Erdplaneten, fo erhält freylich die geſammte Theorie der 
Vulcane u. dgl. eine ganz andere Richtung, und es ſchmiegt 
ſich ſolche Theorie mehr den phyſiologiſchen Berüuͤckſichtigun⸗ 
gen an, und namentlich der Theorie der Entzuͤndung, des 
Exanthems, der Eiterungen, der Haͤmorrhagieen u. ſ. w., 
wornach denn unſere Anſicht vom Walten der Natur uͤber⸗ 
haupt — gewiß mehr Harmonie — erhaͤlt, als ihr bis⸗ 
her zuerkannt werden darf, wo Phyſik und Phyſiologie ein⸗ 
ander noch ſo ſchroff entgegen ſtehen; indeß doch Phyſik 
nichts anderes ſeyn ſollte, als die in niederer Vitalitaͤtsaͤuße⸗ 


rung angeſchaute Phyſiologie, d. h. nichts anderes, als Phys 


fiologie jener Erſcheinungen am Naturleben, an denen 
gleichſam das Leben noch nicht in ſeiner vollen Flam⸗ 


me ausgebrochen iſt, ſondern nur noch ſchwach dahin 
glimmet. 


Die, in der gegenwärtigen Periode der Naturforſchung, 
allgemein herrſchende Anſicht über allmähliche Ausbildung 
des Erdkoͤrpers und der ihm entſprechenden Pflanz- und 
Thierwelt, beruht weſentlich auf folgenden Momenten: 


a. Die fuͤr uns wahrnehmbare Erdrinde entſtand durch 
altmaͤhliches Niederſchlagen aus einer urſpruͤnglichen 
Fluͤſſigkeit. \ 


b. Was daher zu unterſt liegt, iſt der aͤlteſte Niederſchlag, 
was zu oberſt, der jüngfte uſw., daher die Eintheis 
lung in Ur⸗„Uebergangs.„Floͤtgebirge und aufgeſchwemm⸗ 
tes Gebirge der juͤngſten Formation. 5 


c. Da im Urgebirge keine Pflanz- und Thierſpuren vors 
kommen, ſondern erſt in Uebergangs- und Floͤtzgebir⸗ 
gen, aber auch hier nur groͤßtentheils zoophytiſche und 
phytozoiſche, dann Conchylien und Fiſche, da hingegen 
in aufgeſchwemmten Gebirgen der juͤngſten Formation 
ſchon die Spuren höherer Thierbildungen Häufig zu 
treffen ſind; ſo gab es anfangs keine Pflanzen und 
Thiere, ſpaͤter bloß Zoophyten und Phytozoen, fo wie 
niedrere Pflanzen und Thiere, endlich nebſt andern 
auch vollkommnere Pflanzen und Thiere bis auf den 
Menſchen hin uſw. 1 
Wer ſich nun durch allgemein uͤberſichtliche und leben⸗ 

dige Naturanſchauung daran gewöhnt hätte, die Natur als 
einen durchaus zuſammenhaͤngenden lebenden Organismus 
zu betrachten, alles an dieſem als Reflex eines und deſſelben 
Lebens zu berüͤckſichtigen, und Überhaupt alles Entſtehen und 
Entwickeln als vitalen Act eines Jeugens, Ausbriütens 
und Reifens ſich vorzuftellen; — dem koͤnnte obige Dar, 
ſtellung nicht anders vorkommen, als im hoͤchſten Grad ab⸗ 
geſchmackt und als disharmonierend mit alle dem, das vor 
dem ſinnigen Beobachter unaufhoͤrlich aus der lebendigen 
Stätte des Allnaturlebens hervortritt, und zwar ſelbſt als 
Lebendiges ſich bervordraͤngt, ſelbſt als ein auf vitale 
Weiſe Gewordenes ſich gebehrdet, dann aber vom weiter 
ſchreitenden All Bildungstriebe immer wieder vernichtet wird; 
— eine Grundidee, die dem ſinnigen Griechen unter dem 
Symbole des die eigenen Kinder verſchlingen; en Rronos 
vorſchwebte. — Wer die Natur, auf die hier angegebene 
Weiſe, in ihrem vollen Turgor als Mienenſpiel hoͤheren 


ö 


Entwickeln der Erdbildung? 
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Geiſtwaltens, als den Ausbruch ewiger Schaffens und 
Nichtensluſt, als den Act unaufhoͤrlichen Austobens einer 
unendlichen Lebens fülle zu betrachten ſich gewöhnt; wer in 
der Natur allenthalben den Reflex des eigenen lebensregen 
Ichs einmal erſchaut haͤtte; dem koͤnnte die weiter oben ges 
lieferte Anſicht (sub a, b und c) in ihrer proſaiſch dicta— 
toriſchen Abgeſchloſſenheit nicht zuſagen; vielmehr faͤnde er 
ſich zu folgenden critiſchen Bemerkungen dringend auf— 
gefordert: 


Es entſteht ja nicht einmal der Cryſtall nach jener 
Ordnung im Bilden, daß erſt deſſen Kern (noyau) und 
dann durch Anlagern der Schichten (larnes de superposi- 
tion) die ſecundaͤre Form ſich niederſchluͤge. Sollte übris 
gens wohl der Erdplanet als ein bloß Cryſtalliniſches 
betrachtet werden koͤnnen, er, aus deſſen Schooße die Pflan— 
zenwelt ſo maͤchtig hervorſproſſet, aus deſſen die Blutwelle 
ahmenden Fluthen ein Theil der Thierwelt in ſolcher Fuͤlle 
hervorwimmelt, deſſen allwärts gruͤnende und rankende Ober: 
fläche, deſſen ausgeathmeter Dunſtkreis zur Geburt- und Ges 
deihſtaͤtte wird einer fo unuͤberſehbaren Menge das Felt: 
und Luftreich durchirrender Thiere, — ſollte dieſer Erdplanet 
denn bloß als ein in ſich erſtarrtes Conglomerat betrachtet 
werden, und an dem univerſellen Leibe der Natur bloß die 
Bedeutung eines Tret- und Stuͤtzpunctes haben? Dieß letz— 
tere nun aber negierend, fragen wir weiter: Wie geſtaltet 
ſich wohl das Leben? Wendet euch nur einmal hinweg von 
dem eintoͤnigen Anblicke des ehemiſchen Niederſchlagens, und 
ſehet hin nach der organiſch ausdrucksvollen Entwicklungsweiſe 
des der Eyſubſtanz allmaͤhlich entſteigenden Embryos; hier 
iſt von Schichtung aus dem Centro nach der Oberflaͤche hin 
keine Rede; ſondern es richtet ſich die Succeſſion der Bile 
dungen nach den Bedeutungen der dem einſtigen Organis— 
mus zukommenden Syſteme und Organe uſw. Warum 
ſollte der Erdplanet, — dieſer von ſo maͤchtigem Leben 
durchſtroͤmte Organismus am Sternengewimmel, — ſich 


nicht allmählich nach jenen phyſiologiſchen Geſetzen 


gebildet haben, wie es thut der Embryo im Ey: 
Ließe ſich, dieß einmal als bejaht vorausgeſetzt, die Pflanz⸗ 
und Thierwelt nicht betrachten als ein fortgeſetztes 
Haare, Klauen, Naͤgel, 
Federn, Schuppen uſw. erſcheinen gleichſam als Nachbil— 
dungen am ausgereiften Foͤtus uſw. Könnte man weiter 


nicht eine zweyfache, aus der Erdvitalitaͤt, aus der tellu⸗ 


tem Zeugensluſt hervorgeſproſſene Pflanz- und Thiergeneſis 
annehmen, nehmlich eine unterirdiſche und eine oberirz 
diſche, oder eine inner-erdige und außer⸗erdige; jene 
erſcheinend unter den Zuͤgen des Erdgehefteten, gleich der ſie 


umklammernden Felsfeſte (als das, fo bisher einer vielleicht 


falſchen Hypotheſe gemaͤß, Pflanzabdruck, Petrefact, foſſiler 
Ueberreſt uſw. genannt wird, ſtatt es als urſpruͤnglich 
inner⸗erdige Formation, als foſſiles Rudiment ober⸗ 
irdiſch lebender Organismen, zu bezeichnen); dieſe ſich 
ausſprechend unter dem Character des Wandelbaren gleich 
der ſie umwogenden Fluth des Gewaͤſſers und der Luͤfte? 
Waͤre es dann, wie nach den bisherigen Hypotheſen der Ge⸗ 
ogenie noch fo unerklärlich, daß wir auf inner⸗erdige Fors 
mationen ſtoßen, die entweder gar keiner ober⸗erdigen Thier⸗ 
und Pflanzenfperies entſprechen, oder doch nur einer ſolchen, 
die dem geographiſchen Standpuncte des Fundortes der uns 
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ter⸗erdigen Formation nicht zukommt? Wundert es uns 
wohl, am Menſchenleibe, Über der Epidermis Haare, und 
unter der Epidermis das malpighiſche Wetz zu finden? : 
aber ſonderbar muͤßte uns dieſe Erſcheinung vorkommen, 
wenn wir das malpighiſche Netz, als aus unter die Epider⸗ 
mis verſunkenen Haaren entſtanden, betrachten wollten. 


Daß die Erdrinde, der wir ein Steinleben zuzu⸗ 
ſchreiben uns geneigt fühlen, dennoch pflanz- und thier⸗ 
ahnliche Formationen hervorgebracht hatte, dieß iſt um 
nichts auffallender, als daß der Thierkörper ſteinahnli⸗ 
che Formationen in ſeinem Innern produziert, z. B. Gal⸗ 
lenſteine, Harnſteine, Nierenſteine uſw.; oder um nichts 
wunderbarer, als daß mit bloßem Pflanzleben begabte Con⸗ 
ferven thieriſch belebte Fortpflanzungskoͤrperchen producieren, 
welche letztere abermals in bloß vegetativ belebte Conferven⸗ 
faͤden ausſproſſen uſw. 


Mit unſerer hier in ein Paar Worten hingeworfenen 
Anſicht beabſichtigen wir nicht, es als unmöglich zu erwei⸗ 
fen, daß auch mitunter manch unterirdiſch gefundenes pftanz⸗ 
und thieraͤhnliches Gebilde als wahrer Pflanz, und Tbier⸗ 
abdruck, oder als foſſiler Reſt wirklich ehemals lebenden In⸗ 
dividuums in Wahrheit angenommen werden koͤnne; aller⸗ 
dings mag das ſubterrane Pflanz- und Thieraͤhnliche nicht 
in allen Fällen eine unterirdiſche Formation ſeyn, vieles 
davon mag immerhin oberirdiſch gelebt haben, dann vers 
ſunken ſeyn und Abdruck oder foffilen Ueberreſt (ossement 
fossile) hinter ſich gelaſſen haben. Wer wird denn auch in 
der fo maunchfaltigen Natur alles über einen Leiſten 
ſpannen wollen? | 


Dieß Wenige, das den herrſchenden Anſichten fo zus 
wider laͤuft, daß es manchen vielleicht ſchon als zuviel er— 
ſcheint, mag hinreichen, um zu zeigen, daß ſich die bisher in 
Starrheit und Erſtorbenheit ausſprechende Geologie in der 
Folge vielleicht mit der lebendigen Darſtetlung einer Se⸗ 
ophyſiologie und Geogenie (im Sinne der Organo— 
genie am ſich entfaltenden HOLUS) vertauſchen ließe, wobey 
man ſich jedoch wohl hüten müßte, nicht in leere Grübeley 
und phantaſtiſches Spiel der Einbildungskraft zu verfallen, 
ſondern in dieſer Hinſicht dem ruͤhmlichen Dayfpiele Wer 
ners, Cuvier's und andern zu folgen, alles nehmlich im 
Lichte der Erfahrung, der intuitiven Anſchauung ein⸗ 
zig und ruhig zu verfolgen. x 


Um das Bild der lebendigen Entwicklung (im Sinne 
der Organogenie) des Embryo im Thierey meinen Leſern 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, werde hier als Beyſpiel an⸗ 
geführt die Entfaltung des Embryo von Limnaeus stag- 
nalis (Burdach Phyſiol. B. II. S. 1799. i 


Am dritten Tage, nachdem das Ey gelegt iſt, findet 
man den Dotter aufgelockert und von mehr zelligem Bau; 
am folgenden Tage it er größer, und ſcheint in die Bil⸗ 
dung des Embryo eingegangen zu fern. Man unterfcheis 
det nehmlich jetzt die Theile, welche ſpaͤterhin zu Rumpf 
und Kopf ſich ausbilden: jener iſt ſchon zellig, waͤhrend 
dieſer noch dicht und koͤrnig iſt. Zwiſchen bepden Theilen 
find in der Richtung der Queraxe zwey kleine durchſichtige 
Vorſpruͤnge, welche den durchſichtigen Puncten entſprechen, 
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die der Dotter ſchon früher zeigte. Um diefe Are fängt 
nun der Embryo an, ſich zu drehen, und zwar ſo, daß 
das Rumpfende, welches von der Leber gebildet wird und 
gegen den Kopf gekruͤmmt iſt, in der Richtung gegen letz⸗ 
teren vorwaͤrts, das Kopfende aber mit ſeiner oberen oder 
hinteren Fläche voran ſich bewegt: ſo dreht ſich der Em⸗ 
dryo anfangs langſam und gleichfoͤrmig, dann ſchneller (fies 
ben bis acht Mal in ber Minute) und ungleich, indem der 
Umſchwung bepm Herabſinken des Kopfes beſchleuniget, 
beym Aufſteigen deſſelben aber verlangſamt wird. Am 
ſechſten und ſiebenten Tage iſt die Verſchiedenheit von Kopf 
und Rumpf noch deutlicher: jener bildet das kuglige Ende, 
an welchem Fuͤhlfaͤden hervorſproſſen; dieſer macht das ent⸗ 
gegengeſetzte, zugeſpitzte Ende aus, beyde liegen aber vers 
möge der ſtarken Krümmung des Embryo nahe an einan⸗ 
der. Während letzterer die Axendrehung fortſetzt, faͤngt er 
nun auch an, fortſchreitend in kreisfoͤrmiger Bahn an den 
Waͤnden des Eyes ſich zu bewegen. Am achten Tage wer⸗ 
den die Augen ſichtbar; das Herz erſcheint jetzt nach Ca⸗ 
Tus als eine Blaſe, und fängt an (60 bis 70 Mal in der 
Minute) zu pulſieren. Am zehnten und eilften Tage ents 
ſteht das Gehaͤuſe als ein zarter Ueberzug des Rumpfes, 
und es zeigt ſich die erſte willkuͤhrliche Bewegung an der 
vorderen oder Kopfhaͤlfte des Koͤrpers, indem dieſe aus der 
Muͤndung des Gehaͤuſes, wie taſtend, hervortritt. In dem⸗ 
felben Maaße, als die Aeußerung der Willkuͤhr zunimmt, 
wird ſowohl die Axendrehung als die Kreisbewegung immer 
ſchwaͤcher, namentlich ſcheint letztere zuerſt ihre Regelmäßige 
keit zu verlieren. Um dieſe Zeit unterſcheidet man nach 
Carus den Magen. Am zwoͤlften Tage hoͤrt auch die 
Arendrehung völlig auf, jedoch fo, daß das hintere oder 
Leberende noch abwechſelnd ſich verlaͤngert und verkürzt und 
dabey von der Bauchſeite gegen den Kopf ſich herauf 
ſchlaͤgt und aufrollt, ſo daß dadurch endlich die ſpiralfoͤrmi⸗ 
gen Windungen der Leber und des Gehaͤuſes entſtehen. 
Von jetzt an bewegt ſich der Schlundkopf rhythmiſch aus 
der Mundoͤffnung heraus und in fie zuruͤck; er ſcheint die 
Schalenhaut durch Aufſaugung allmaͤhlich zu oͤffnen. In 
der dritten Woche hat das Gehaͤuſe eine Muͤndung, in der 
ſechſten drey, in der achten vier, und um dieſe Zeit kriecht 
das Junge aus dem Eye. — Wenn das Ey der Muſchel in 
das Kiemenfach gekommen iſt, ſo wird nach Pfeiffer der 
Dotter, der bisher koͤrnig geweſen war, aufgelockert, groͤßer 
und mehr zellig, indeß das Eyweiß kleiner wird; er nimmt 
dann die dreyeckige Form an, indem er unter deutlicher 
Ausbildung der Zellen in den Embryo ſich umzuwandeln 
ſcheint; an der Stelle, wo früher das Keimblatt lag, bildet 
ſich das Herz, und neben dieſem die Leber; das Gehaͤuſe 
erſcheint als eine duͤnne durchſichtige Schale. Der Embryo 
zerteißt ſodann die Eyhaut, und kommt nun in den Schleim 
des Kiemenfaches zu liegen; fein Herz ſchlaͤgt 17 bis 
18 Mal in der Minute, auch bewegt er ſich willkuͤhrlich, 
doch ſtehen jene Schalen die meiſte Zeit uͤber weit klaffend 
aus einander, und haben am vordern Rande einen eigenen 
Haken, der vielleicht eine verlängerte Kieme oder ein laͤnge⸗ 
rer Sühlfaden des Mantelrandes iſt; die Stelle des Schlofs 
ſes, wo das Herz liegt, nimmt die ganze Breite des Rü⸗ 
ckens ein. a = 


— 


——— 
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 Geognoftifche Beſchreibung des Kaiſerſtuhls a 


bey Frepburg im Breisgau. Von Dr. Otte Eifenlohr, Mit 
1 illum. Charte. Carlsruhe 1829. 8. 124 


Die auf dem Titel dieſer fleißig ausgearbeiteten Schelfe 
genannte Gebirgsgegend iſt zwar ſchon früher von de 
Sauſſure, von Ittner, Selb u. a.“ beſchrieben wor⸗ 
den. Wenn man aber bedenkt, wie ſehr ſich ſeitdem die 
geognoſtiſchen Anſichten geändert haben, und welche bedeu⸗ 
tende Entdeckungen in Betreff der Lagerungsverhaͤltniſſe, der 
Bildungsweiſe und des Alters der Gebirgsmaſſen in dieſem 
kurzen Zeitraume gemacht worden ſind, ſo wird man auch 
von einer wiederholten Schilderung jenes intereſſanten Ge⸗ 
birges, welche dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Geognoſie 
angemeſſen iſt, immer noch neue Aufklaͤrungen und richtige⸗ 
re oder genauere Bemerkungen erwarten duͤrfen. Betrach⸗ 
ten wir die vorliegende Schrift von dieſem Standpuncte 
aus, ſo kann man ihr, — auch abgeſehen davon, daß dar⸗ 
inn das Bekannte mit großer Vollſtaͤndigkeit zuſammenge⸗ 
ſtellt iſt, — das Verkienſt nicht abſprechen, mehrere Dun⸗ 
kelheiten erhellt, einige Irrthuͤmer widerlegt und einiges 
durch genauere Sonderung wirklich näher und richtiger bes 
ſtimmt zu haben. a l 


Auf eine Einleitung, in welcher von der geographi⸗ 
ſchen Lage, von der Erſtreckung und Ausdehnung des Kai⸗ 
ſerſtuhlgebirges, den gemeſſenen Hoͤhen, der geognoſtiſchen 
Beſchaffenheit im Allgemeinen, den Quellen, dem verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſehr warmen Klima, welches der Verfaſſer der eigen⸗ 
thuͤmlich hoͤheren Temperatur des Bodens zuſchreibt, von 
der Vegetation, beſonders von der Ergiebigkeit des Wein⸗ 
baues die Rede iſt, folgt eine Aufzählung der über dleſes 
Gebirge vorhandenen, meiſt in Zeitſchriften zerſtreuten Ab⸗ 
handlungen, und nach dieſer die topographiſch⸗geogno⸗ 
ſtiſche Beſchreibung des Faiſerſtuhls ſelbſt. Der 
Verfaſſer ſchildert hier die Gebirgsbeſchaffenheit bey jedem 
einzelnen Orte beſonders, wodurch die Darſtellung freylich 
etwas gedehnt wird und Wiederholungen in Betreff der 
gleichartigen Geſteine und Gebirgsverhaͤltniße nicht zu ver⸗ 
meiden waren. Wir konnen daher nicht leugnen, daß wir 
gewuͤnſcht hätten, der Werfaffer hätte eine zuſammenhaͤngen⸗ 
de geognoſtiſche Schilderung des ganzen Gebirges gegeben, 
ſtatt daſſelbe ſtuͤckweiſe nach den einzelnen Staͤdichen und 
Ortſchaften zu beſchreiben; denn es wäre dadurch eine beſſe⸗ 
re Ueberſicht gewonnen worden. Doch wird dieſer Nach⸗ 
theil auch gewiſſermaaßen wieder durch die geognoſtiſch⸗ illu⸗ 
minierte Charte erſetzt. 1 \ 


Die einzelnen Orte ſelbſt, deren benachbarte Gebirgs⸗ 
und Bodenbeſchaffenheit geſchildert wird, ſind der Ordnung 
nach, von Süden nach Norden, folgende: Altbreiſach, Ih⸗ 
ringen, Waſenweiler, Achkarrn, Rothweil, Oberbergen, 
Vogtsburg, Schehlingen, Biſchoffingen, Burgheim, Spon⸗ 
eck, Sasbach mit dem Scheiben- und Lützelberge in einer 


Am ausführlihften von Dieterich zu Straßburg, im 
Journal de Physique, Ende der achtziger. 
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geringen Entfernung nordweſtlich vom Kaiſerſtuhl, Kids 
ſingsdergen, Leiſelheim, Bahlingen, Endingen, Eichſtetten 
und Oberſchaffhauſen. Unter diefen Orten ſind beſonders 
Ihringen, Rothweil und Oberbergen zu bemerken. Noͤrd⸗ 
lich von Ihringen erhebt ſich die hoͤchſte Kuppe des Kai: 
ſerſtuhls, genannt zu den 9 Linden, deren Hoͤhe nach dem 
Verf. 1785, nach Wucherer aber 1762“ und nach von 
Oeynbaufen jogar nur 1674“ beträgt, Bey Rothweil 
und Oberbergen iſt das ausgedehnteſte und an Foſſilien und 
Gebirgsarten reichſte Thal. 


Dolerit iſt an allen diefen Orten das herrſchende 
Geſtein und erſcheint in verſchiedenen Modificationen, por⸗ 
phyrartig, phonolithiſch, baſaltiſch, trachytiſch und mandel⸗ 
ſteinartig, deßgleichen oft ſehr verwittert und zerfallen, ſo 
daß er kaum mehr kenntlich iſt. Er ſoll hin und wieder 

wirklich in Baſalt, Trachyt und Phonollth übergehen, An 

vielen Stellen iſt er mit Bitterkalk durchzogen. Naͤchſt dem 
Dolerit iſt der körnige Sandſtein am Kaiſerſtuhl noch 
am meiſten verbreitet; von viel eingeſchraͤnkterem Vorkom⸗ 
men dagegen find der Trachpt, bloß lagerartig in trachyti⸗ 
ſchem Dolerit in der Gegend zwiſchen Biſchoffingen und 
Oberbergen, ein doleritiſches Conglomerat, aus Dolerit⸗ 
bruchſtücken von verſchiedener Art, Form und Größe zufams 
mengeſetzt, mit oder ohne Bindemittel in der Naͤhe von 
Burgheim, Breiſach, Achkarrn ꝛc., ein anderes, aus ſehr 
verſchiedenartigen Geſteinen beſtehendes Conglome⸗ 
rat bey Niederrothweil, und ein bituminöſer ſchieferi⸗ 
ger Mergel, auf trachytiſchem Dolerit gelagert, bey Ober⸗ 
ſchaffhauſen und Eichſtetten. Die oberſte Decke dieſer Ge⸗ 
birgsarten bildet der ſogenannte Zöß, ſowohl in den Thaͤ⸗ 
lern als an den Abhaͤngen der Huͤgel und Berge. 


Auf die geognoſtiſche Ortsſchilderung folgt die Auf⸗ 
zählung der einzelnen Mineralien mit ausfuͤhtlicher Anz 
gabe ihres Vorkommens. Wir heben ſie in der vom Verf. 
beobachteten Ordnung hier aus. a 


1) Syalith, auf Bitterkalk im mandelſteinartigen 
Dolerit; am ſchoͤnſten am Vormberge bey Ihringen, aber 
auch am Lüßelberge bey Sasbach und zuweilen am Schloß⸗ 
berge bey Breiſach. 


2) Gruͤnerde, in den Blaſenraͤumen des Dolerit⸗ 
mandelſteins bey Rothweil, Ihringen, Vogtsburg ꝛc., am 
ausgezeichnetſten aber und in Pſeudocryſtallen nach Augit⸗ 
formen am Luͤtzelberge bey Sasbach. i 


; 5) Bolus, im trachytiſchen Dolerit bey Oberſchaff⸗ 
haufen. ? 7 : 


4) Stilbit in ſehr kleinen Cryſtaͤllchen, im porphyr⸗ 
artigen Doleritmandelſtein am Eckardsberge bey Altbreiſach 
und am Luͤtzelberge bey Sasbach. 


5) Kreuzſtein (nach des Verf. Beſtimmung), im 


Doleritmandelſtein am Luͤtzelberge bey Sasbach. 


6) Cuboicit oder Chabaſit (2), im Doleritmandel⸗ 
ſtein am Schloßberge bey Breiſach, am Pepisbuckel und 
Iſis 1830. Heft 13. 
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Todtenkopf bey Iheingen, fo wie im trachytiſchen Dolerit 
bey Eichſtetten. 


7) Meſotyp, im trachytiſchen Dolerit bey Ober⸗ 
ſchaffhauſen, nach des Verf. Analyſe beſtehend aus 42,0 
Kieſelerde, 33,0 Thonerde, 3,65 Kalk, 11,19 Natrum und 
12,50 Waſſer. 


8) Ittnerit, im porphyrartigen Dolerit am Horbe⸗ 
rigberge dey Oberbergen, ſeltener am Pepisbuckel bey Ih⸗ 
ringen, Sasbach und Endingen. 


9) Brauneiſenſtein (2) von 
be (2), * im Dolerit bey Ihringen, 
ftetten, 


10) Schwerſpath, einmal vorgekommen im trachp: 
tiſchen Dolerit bey Oderſchaffhauſen. 


11) Apatit, 


eiſenſchwarzer Far: 
Sasbach und Eich⸗ 


wenig ausgezeichnet, im Dolerit, am 


Hotrberigberge bey Oberbergen. 


12) Bitterkalk, derb und traubig, ſelten in undeut⸗ 
lichen rhomboedriſchen Cryſtallen; ſehr verbreitet in den 
Kluͤften und Blaſenraͤumen des Dolerits und Trachyts. 


15) Ralffjpath, im Dolerit und doleritiſchen Com 
glomerat an mehreren Orten, beſonders häufig bey Roth⸗ 
weil; körniger Kalkſtein als Gebirgsmaſſe. 


14) Arragonit, ſtaͤnglig und cryſtalliſtert, in Kluͤften 
des porphyrartigen Dolerits bey Burgheim, und im Dole⸗ 
ritmandelſtein am Lüßelberge bey Sasbach. 


15) Rutil (:) in ſehr kleinen, anſcheinend cubiſchen 
Cryſtaͤllchen in glimmerhaltigem körnigen Kalkſtein am Bad⸗ 
berge bey Vogtsburg. 


16) Titaneiſen in kleinen eingewachſenen Koͤrnern im 
Dolerit und koͤrnigen Kalkſtein bey Rothweil, Oberbergen, 
Vogtsburg, Biſchoffingen, Sasbach, Endingen, Eichſtetten, 
Oberſchaffhauſen und Schehlingen; deßgleichen auch in loſen 
ſandartigen Koͤrnern. 


17) Gelbe Koͤrner und ſchiefe rhombiſche Saͤulen, wel⸗ 
che der Verf. für Titanit halt, im Dolerit am Horberig⸗ 
berge bey Oberbergen. 270 


18) Chalcedon, noch problematiſch, in kleinen Ku⸗ 
geln und als Ueberzug in den Blaſenraͤumen des Dolerit⸗ 
mandelſteins. 2 2 


19) Gemeiner Seldſpath, nicht ſelten aus der 
Grundmaſſe des Dolerits und Trachyts ausgeſchieden, be⸗ 
ſonders bey Sponeck, Biſchoffingen, Oberbergen ꝛc.; 
glaſiger Feldſpath in Cryſtallen, häufig im Trachyt 
und Dolerit, am ſchoͤnſten bey Oberbergen und Biſchof⸗ 
fingen. E 


Das eine oder das andere iſt falſch; entweder iſt es 
var Brauneifenftein, oder die Farbe iR nicht 'eifeni 
ſchwarz. 13 


76 
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20) Leucit in kleinen Cryſtaͤllchen und Koͤrnern, in 
meiſt verwittertem trachytiſchen und phonolithiſchen Dolerit 
am Eichel⸗ und Capellenberge bey Rothweil, bey Sponeck 
und am Horberigberge bey Oberbergen. 


21) Glimmer, ſchwarz im Dolerit bey Oberbergen, 
tombackbraun im koͤrnigen Kalkſtein bey Vogtsburg, grüns 
lich im Kalkſtein bey Schehlingen. 


22) Schwarzer Granat oder Melanit in kleinen 
Granatoedern, im feinkörnigen Dolerit bey Oberbergen, 
Rothweil, Endingen, Biſchoffingen. 


23) Baſaltiſche Zornblende, im Dolerit bey 
Obetbergen, Sasbach, Rothweil, Oberſchaſſhauſen und 
Ihtingen, im Trachyt bey Biſchoffingen und Oberbergen. 


24) Augit, ſehr häufig in den verſchiedenen Abaͤnde⸗ 
rungen des Dolerits, an vielen Orten. 


25) Chryſolith (Olivin), meiſt eingeſprengt im Dos 
letit, bey Sasbach, Breiſach, Ihringen, Nothweil und an⸗ 
dern Orten; dazu auch Walchners Spaloſiderit, welcher 
in ſehr kleinen, meſſinggelb angelaufenen Cryſtallen im por⸗ 
phyrartigen Doleritmandelſtein am Lügelberge bey Sasbach 
vorkommt. 5 


26) Magnetkies, bloß eingeſprengt und als Anflug 
im Dolerit bey Oberbergen, Rothweil, Endingen, Eichſtet⸗ 
ten und zuweilen auf koͤrnigem Kalkſtein bey Scheh⸗ 
lingen. 

27) Bitumen, mit] Mefotop in den Spalten 
des trachytiſchen Dolerits bey Oberſchaffhauſen und Eich⸗ 
ſtetten. 


An die Zuſammenſtellung der einfachen Foſſilien ſchließt 
ſich noch eine ausfuhrliche Beſchreibung der Gebirgsarten 
mit ihren Abaͤnderungen an, deren wir ſchon oben gedacht 
haben, 


Den Beſchluß macht eine Vergleichung der uͤber die 
Entſtehung des Vaiſerſtuhls aufgeſtellten Anſich⸗ 
ten. Der Baron v. Dietrich, welcher zuerſt uͤber dieſes 
Gebirge geſchrieben, hielt daſſelbe für vulcaniſch, und den 
Dolerit für Lava. Sauſſure betrachtete den größeren Theil 
des Gebirges als neptuniſch, glaubte jedoch, daß ehemals 
- Bulcane darinn thätig geweſen ſeyen. Nach v. Ittner iſt 
der Kaiſerſtuhl ein Floͤtztrappgebirge und ganz neptuniſcher 
Entſtehung, nach Selb und Baus wieder vulcaniſch, doch 
ſo, daß der letztere das Vorhandenſeyn von Laven und Kra⸗ 
tern leugnet und das Gebirge im fluͤſſigen oder halbfluͤſſigen 
Zuſtande durch Erhebung entſtanden ſeyn laßt, welcher Ans 
ſicht auch unſer Verf. im Weſentlichen beypflichtet und ſie 
noch durch mehrere Gruͤnde unterſtuͤtzt. Den Umſtand, daß 
der Kaiſerſtuhl keine ſo ſcharfen Umriſſe zeigt, wie andere 
vulcaniſche Gebirge, erklaͤrt er durch die Annahme ſpaͤter 
erfolgter, wiederholter Waſſerbedeckungen, welche unter 
anderen auch die Conglomerate und die Loͤßdecke gebils 
det haben. ‘ £ 
Die Schreibart iſt im Ganzen correct, einige Fehler 
in der Namenſchreibung abgerechnet, wie z. B. Strohmey⸗ 
er ſtatt Stromeyer, Buchholz ſtatt Bucholz ꝛc. Auch braucht 
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der Verf. für die Farbe der Hornblende immer den Aus⸗ 
druck kohlſchwarz; allein abgeſehen davon, daß es kohlen⸗ 
ſchwarz heißen müßte, fo iſt dieſes keine wiſſenſchaftli⸗ 
che Farbenzeichnung; man weiß nicht, ob man darunter 
rabenſchwarz, pechſchwarz, fammetſchwarz oder graulich⸗ 
ſchwarz verſtehen ſoll. 8 

—a. 


Ueber die Blitzroͤhren 


oder Fulguriten, und beſonders über das Vorkommen derſelben 

am Regenſteine bey Blankenburg, von G. Ribbentrop, Her⸗ 

zoglich Braunſchweig⸗Luͤneb. Cammer- und Oberberg⸗Kathe, und 

Ritter des Dannebrog⸗Ordens. Braunſchweig, Verlag von F. 
Vieweg. 1830. 46 Seiten, 8. 1 Tafel. 


Im vorigen Sommer wurden in der, am Fuße der 
Quaderſandſtein⸗Felſenpartie, auf deren Ruͤcken die Ruinen 
der alten Bergveſte Regenſtein oder Reinſtein liegen, be⸗ 
findlichen Sandgegend in einer Sandgrube einzelne Stücke 
von Blitzroͤhren gefunden und dem Director des Berg- und 
Huͤͤttenweſens im Fuͤrſtenthume Blankenburg, Herrn ze. 
Ribbentrop gebracht. Derſelbe ließ ſogleich Nachgrabun⸗ 
gen anſtellen, und gewann eine Menge ſchoͤner Stucke von 
Blitzroͤhren, die in der in Fig. A. angegebenen Geſtalt auf 
großen Tafeln zuſammengelegt worden find. Dieſer wichti⸗ 
ge naturhiſtoriſche Fund gab Veranlaſſung zu einem Auf⸗ 
ſatz, in deſſen erſtem Theil der Herr Cammer- und Ober⸗ 
bergrath Ribbentrop eine gedraͤngte Ueberſicht aller bis fetzt 
gefundenen Blitzroͤhten mit genauer Angabe der Quellen 
gibt, und deſſen zter Theil der genauen Beſchreibung der 
Beſchaffenheit und des Vorkommens derer vom Regenſtein 
gewidmet iſt. Die Kupfertafel gibt eine Anſicht der ganzen 
Roͤhrenverzweigung nach einem verjuͤngten Maaßſtabe und 
eine zweyte von dem oberſten Stuͤck in natuͤrlicher Groͤße. 
— Das, auch äußerlich ſehr huͤbſch ausgeſtattete Schrifts 
chen gibt daher eine ſehr gute und vollſtaͤndige Monographie 
der Blitzroͤhren, ſo wie wir ſie noch nicht beſitzen, und iſt 
daher den Naturforſchern und Freunden der Natur ſehr zu 
empfehlen. — Schon in Nr. 10, von Schweiggers Jahr⸗ 
buch der Chemie und Phyſik vom Jahre 1829 gab 
der Hr. Bergcommiſſ. Dr. Hartmann zu Blankenburg u. 
in Nr. 20. u. 21. des hannoͤv. Magazins von dieſem Jahr 
der Hr. Geheimerath v. Strombeck zu Wolfenbüttel Aus⸗ 
zuͤge aus dem Manuſcript des Hrn. sc. Ribbentrop, der 
fpäter aufgefordert wurde, daſſelbe ganz drucken zu laſſen. 


* 
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Ueberſicht 


des Mineralſyſtems von Dr. A. Breithaupt, Profeſſor prim. 
der Oryetognoſie zu Freyberg ıc. Freyberg bey Engelhardt 
1830. 104 S. kl. 8. 


Herr Profeſſor Breithaupt iſt der Meynung, daß die 
Grundlage des mineral. Studiums eine weſentliche Veraͤn⸗ 
derung erfahren muͤſſe, weßhalb er auch eine dritte, noͤthige 
Auflage ſeiner „Characteriſtik des Mineralſyſtems“ noch 
nicht herausgeben koͤnne, ja ſogar den ſchon begonnen gewe⸗ 
ſenen Druck einer „Phyſiologie der unorganiſchen Natur“ 
wieder habe aufgeben muͤſſen. Die gedachte Veränderung 
wuͤrde zwar bald erfolgen, koͤnne aber doch nicht das Werk 
einiger Monate ſeyn. 


Durch dieſe Ueberſicht ſeines Syſtems will Herr B. 
einem, bey ſeinen Vorleſungen ſehr fuͤhlbaren, Beduͤrfniß 
abhelfen. Es ſoll jedes Jahr eine ſolche Schrift gedruckt, 
und es ſollen darinn künftig alle Arten von mineralogiſchen 
Neuerungen, mit kritiſchen Bemerkungen erläutert, aufge⸗ 
führe werden. Er bittet daher die Mineralogen um raſche 
Zuſendung ihrer Leiſtungen, wenn ſie wuͤnſchen, daß dieſel⸗ 
ben in dem Jahresbericht berüdjichtige werden ſollen. Dies 
fer Plan iſt vortrefflich, wird von einem fo ausgezeichneten 
und unermuͤdet fleißigen Mineralogen, als Hr. Br. iſt, ohn⸗ 
ſtreitig aufs beſte ausgefuͤhrt, und es wird dadurch einem 
techt weſentlichen Mangel abgeholfen werden. Es laͤßt ſich 
erwarten, daß ſaͤmmtliche Mineralogen ein ſo lobenswerthes 
und muͤhſames Unternehmen unterſtuͤtzen werden; denn es 
iſt wahrlich keine geringe Arbeit, aus hundert Journalen in 
10 Sprachen geſchrieben, die taͤglichen Neuerungen der Mi: 
neralogie heraus zu klauben und mit kritiſchem Blick zu 
ordnen. Referent kennt ſolche Arbeiten! — 


Ueber das Syſtem des Herrn B. erlauben wir uns 
kein Urtheil; es iſt bekannt, daß der thaͤtige Forſcher viele 
Mineralgattungen wegen Winkelverſchiedenheiten der 
ſtalle, Abweichungen im Gewicht, Haͤrte und Zuſammenſe— 
tzung, oder nur in einer dieſer weſentlichen Eigenſchaften, in 
mehrere Gattungen trennt und noch viele trennen will. Es 
würde zu voreilig ſeyn, über den Werth oder Unwerth, 
oder über die Realität dieſer Trennungen urtheilen zu wol⸗ 
len. Jedenfalls fuͤhren ſo genaue Unterſuchungen, wie ſie 
Herr B. vorgenommen und noch vornimmt, zu ſchoͤnen 
und neuen, der Wiſſenſchaft ſehr foͤrderlichen Reſultaten. 


Mineralogiſch⸗ſtatiſtiſch⸗geographiſche Beſchrei⸗ 
1 bung des Harzgebirges, 


(Deutſchland geogno⸗ 


ausgearbeitet vom Hofrathe Keferſtein. 
St. 3. Weimar 1830. 


ſtiſch⸗geologiſch dargeſtellt, Bd. 6. 
248 Seiten 8.). 


Der ſo verdiente und thaͤtige Geognoſt liefert hier ei⸗ 
ne recht wackere Arbeit, die jedem zu empfehlen iſt, der ſich 
über die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe, ſo wie über das Berg⸗ 
und Huͤttenweſen des fo hoͤchſt intereſſanten Harzgebirges 

belehren will. — 05 “ 
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Die Beſchreibung zerfällt zufoͤrderſt in jwey Abthei⸗ 
lungen, die allgemeine und die topographiſche. Jene 
enthält eine Angabe der Schriften uͤber den Harz, der Pro⸗ 
file und Landeharten, der Grenzen und Groͤße des Gebir⸗ 
ges; ferner eine ziemlich vollftändige Angabe der geogno⸗ 
ſtiſch⸗geologiſchen Verhaͤltniſſe des Harzes, die ein beſonde⸗ 
res Intereſſe hat, in die wir jedoch hier nicht näher eins 
gehen können. Endlich enthält die erſte Abtheilung noch all⸗ 
gemeine Angaben über das Quellenverhaͤltniß, über den Berge 
bau und das Huͤttenweſen. 


Die zweyte Abtheilung enthält die ltopographiſche 
Beſchreibung des Harzes in folgenden we heel 


1. Der hannoͤverſche Oberharz: 


) Goslar (gehoͤrt nicht zum Oberharz, ſondern zum Uns 
terharz); 


2) Lauterthal; 
5) Wildemann; 
4) Clausthal; 
5) Zellerfeld; 
6) Altenau; 

7) Lerbach; 

8) Grund; 

9) Oſterode; 
10) Herzberg; 
11) Andreasberg; 
13) Lauterberg; 


Bey allen dieſen Orten ſind auch die Umgebungen be⸗ 
ſchrieben. — 


II. Die Grafſchaft Wernigerode: Itſenburg, Schier⸗ 
ke, der Brocken. — 


III. Das hannöverſche Amt Elbingerode nebſt Ums 
gegend. — 
IV. Das braunſchweigiſche Fuͤrſtenthum Blanken⸗ 
burg und das preußifhe Amt Bennekenſtein. 
1) Blankenburg; 
2) Huͤttenrode; 
5) Haſſelfeld und Bennekenſtein; 
4) Braunlage. — 5 
N hannoͤverſche Grafſchaft Zohnſtein 
eld). — 5 
VI. Die Grafſchaft Stollberg. — 7 
VII. Der zum Harz gehoͤrige Theil des Mannsfel⸗ 
diſchen. — 15 
In Das obere Fuͤrſtenthum Anhalt z Berne 
urg. — f 


IX. Die Gegend um das preußiſche Dorf Thale. 


Zu bedauern iſt es, daß der wackere Hofrath Kefer 
ſtein, deſſen ſo regem Eifer die Geognoſie wirklich ſehr viel 
verdankt, das Manuſcript zu dieſer Beſchreibung des Har⸗ 
zes, nicht einem ſeiner dortigen Freunde zur Durchſicht ge⸗ 
geben hat; es würden dann manche Unrichtigkeiten vermie⸗ 
den ſeyn, die man ihm durchaus nicht zur Laſt legen kann, 
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denn ſolche Dinge kann nur ein ganz genau Ortskundiger 
wiſſen. — Auch iſt der Aufſatz ſchon mehrere Jahre vor 
ſeinem Druck fertig ausgearbeitet worden. 


Lehrbuch 


der reinen und angewandten Cryſtallographte von Dr. C. F. 

Naumann, Prof. an der Bergacademie zu Freyberg. In 

zwey Bänden. Erſter Band. Mit 22 Kupfertafeln. Leipzig, 
F. A. Brockhaus. 1830. 521 Seiten gr. 8. 


Hr. Prof. Naumann, den Mineralogen rühmlichſt bes 
kannt durch mehrere treffliche Schriften, von denen ich hier 
nur den „Grundriß der Cryſtallographie,“ Leipzig 
1826, und das „Lehrbuch der Mineralogie,“ Berlin 
1828, erwaͤhne, beſchenkt uns hier mit einer hoͤchſt gedlege⸗ 
nen Arbeit. „Fruͤher noch unbekannt,“ ſagt Herr N., 
„mit den großen Vortheilen einer analytiſch⸗geometriſchen 
Behandlung der Cryſtallographie, wiewohl ſelbige in der, 
zuerſt von Weiß geltend gemachten Lehre von den Achſen 
ihre weſentliche Grundlage gefunden hatte; bald nachher 
auch durch die Arbeiten von Lame, Kupffer, Neumann u. 
a. auf dieſe Behandlungsweiſe aufmerkſam gemacht, gelang⸗ 
te ich allmaͤhlich zu der Ueberzeugung, daß ſie die einfachſte 
und natürlichſte unter den Methoden ſey und ſeyn muͤſſe. 
Ich verſuchte nun eine Umarbeitung der ganzen Wiſſenſchaft 
im Geiſte dieſer Methode, und habe ſie auch an der hieſi⸗— 
gen Bergacademie ſeit drei Jahren in ihrer neuen Form 
vorgetragen. Der Erfolg entſprach meinen Erwartungen 
vollkommen, indem zumal die eryſtallographiſchen Berech⸗ 
nungen eme Einfachheit und Eleganz erhielten, wie ihnen 
ſolche durch eine trigonometriſche oder ſynthetiſch-geometriſche 
Begruͤndung nimmer verſchafft werden konnten.“ 


Der uns vorliegende erſte Band begreift die Elemen⸗ 
tarlehre und einen Theil der eigentlichen reinen Cryſtallo⸗ 
graphie; ein bald zu folgen verſprochener Band wird den 
übrigen Theil der reinen und die angewandte Crpſtallogra⸗ 
phie enthalten. Letztere behandelt die Lehre von den Un⸗ 
vollkommenheiten der Cryſtallformen und den Zwillingscry⸗ 
ſtallen, von der Meſſung, Zeichnung und Modellierung der 
Cryſtalle, und wird mit einer kurzen Ueberſicht der Ges 
ſchichte und Literatur der Cryſtallographie endigen. 


Wir wollen nun zuförderft den Inhalt dieſes erſten 
Theils etwas naher betrachten. Die Einleitung enthaͤlt die 
Erklaͤrung der Begriffe von Naturſtudium, Naturkoͤrpern, 
Eryftallen, Cryſtallographie c. Das erſte Hauptſtuͤck um: 
faßt die Elementarlehre und handelt in dem erſten Ab⸗ 
ſchnitte von der analytiſchen Geometrie, der geraden 
Linie und Ebene, als Grundlage der Cryſtallogra⸗ 
phie, und in dem zweyten von der Terminologie der 
Cryſtallformen und Eintheilung derſelben. Beyde 
Abſchnitte zerfallen wiederum in mehrere Kapitel und Paras 
graphen. — Das zweyte Hauptſtuͤck handelt von der Sy: 
ſtemlehre, und zwar in einem erſten Abſchnitte vom Teſ⸗ 
ſeral⸗, in einem zweyten von dem Tetragonal⸗- (vierglie⸗ 
derigen, pyramidalen)! und in einem dritten von dem Se 
ragonal⸗Syſteme (ſechsglisdrigen, rhomboedriſchen Sy⸗ 
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ſteme). Jeder Abſchnſtt iſt wiederum in verſchiedene Capi⸗ 
tel abgetheilt, in denen die einzelnen Geſtalten, deren Ach⸗ 
fen und Ableitung, die Berechnung der Syſteme, deren 
Combinationen, die Anwendung der Combinationslehre auf 
einige verwickeltere Combinationen betrachtet werden. — 
Die uͤbrigen Syſteme werden in dem zweyten Bande be⸗ 
ſchrieben werden. — 470 ſehr deutlich gezeichnete Figuren 
erläutern alles Geſagte. 1 

Ein Urtheil koͤnnen wir erſt dann fällen, wenn wit 
das ganze Werk durchſtudiert haben; jedoch können wir 
ſchon jetzt, nach aufmerkſamem Studtum des vorliegenden 
Bandes, mit Ueberzeugung den Ausſpruch thun, daß Plan 
und Ausfuͤhrung gleich gut ſind, daß bey letzterer mit be⸗ 
ſonderem Fleiß verfahren worden, und auf dieſe Weiſe ein 
Buch entſtanden iſt, welches einen vorzuͤglichen Platz in der 
Literatur der Mineralogie einnimmt, und fo wie wir über 
Cryſtallographie noch keines beſitzen. Dem trefflichen Vers 


faſſer ſtehen alle Mittel zu Gebote, einem copftallographis 


ſchen Werke die moͤglichſte Vollkommenheit zu geben; er 
iſt ein eben fo vorzüglicher Mathematiker als practiſcher 
Mineralog, und wir duͤrfen noch ſchoͤne Fruͤchte ſeines Flei⸗ 
ßes erwarten. — Wir empfehlen das Buch allen denen, die 


Mineralogie genau ſtudieren wollen, und glauben ſelbſt nicht 


zuviel zu ſagen, wenn wir es als für alle ſolche Individuen 
unentbehrlich anſehen. 8547 


Geognoſtiſcher Atlas 


dom nordweſtlichen Deutſchland von Friedrich Hoffmann. 
& Berlin 1830. 


In einem der vorhergehenden Hefte der Iſis berichte 
teten wir über die geognoſtiſche Specialcharte vom nordweſt⸗ 
lichen Deutſchland in 24 Blättern, von demſelben ſo ausge: 
zeichneten und fleißigen Geognoſten. Jetzt wollen wir Re⸗ 
chenſchaft von einem Atlas ablegen, der beſtimmt iſt, 
möglichft vollſtändige Ueberſicht aller demerkenswerthen Er: 
ſcheinungen, ſowohl von der Verbreitung als auch von den 
Lagerungsverhaͤltniſſen der Gebirgsarten in dem unterſuch⸗ 
ten Landſtriche zu gewaͤhren. Er beſteht aus einer Charte u. 
aus mehreren Durchſchnitten. a s 


Die geognoftifhe Charte iſt nach einem Maaßſtab 
= os ooo der naturlichen Größe entworfen worden. Es 
liegen derſelben die naͤmlichen Materialien. wie der großeren 
Charte zu Grunde, die auch bey deren Anzeige in dieſen 
Blaͤttern aufgeführt: worden ſind. Man hat es abſichtlich 
vermieden, zu viel Details in die Charte aufzunehmen, und 
aus demſelden Grunde ſind auch die Unterſcheidungen der 
Gebirgsarten ſoviel als moͤglich vereinfacht worden. 


herausgehoben findet. . 8 
welche hier unter dem Namen der unteren Mergel: Lö: 
Jura, Formation aufgeführte worden, und welche bier fe 
manchfach und allmähtich in die ihr aufgelagerten oberen 
Jura⸗Mergel übergeht, daß man der Genauigkeit der Ber 


eine 


Den⸗ | 
noch iſt es verſucht worden, noch eine Gebirgsart zu unters 
ſcheiden, welche ſich auf der groͤßern Charte nicht beſonders 
Es iſt dieß die Bildung des Lias, 


| 
l 
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obachtungen Zwang anthun würde, wollte man den Verſuch 
wagen, in einer Charte von groͤßerm Maaßſtabe ihre Gren⸗ 
zen gegen dieſe ben ſcharf anzugeben. — Dieſe Charte, die, 
wie die Durchſchnitte, auf Koften des wackern Freyherrn 
von Cotta geſtochen, und wie dieſe, ganz außerordentlich 
ſchoͤn ausgeſtattet iſt, wird beſonders verkauft, und ſollte, 
da fie nur 2½ Thaler koſtet, keinem Geognoſten fehlen, ins 
dem fie ein hoͤchſt deutliches Bild der geognoſtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des nordweſtlichen Deutſchlandes gibt und beſon⸗ 
ders Anfaͤngern von ganz außerordentlichem Nutzen ſeyn 
wird, eben fe auch reiſenden Geognoſten. Mit einem Wor⸗ 
te, es iſt eine claſſiſche Charte, deren Studium durch die in 
den Farben befindlichen Buchſtaben ſehr erleichtert wird. 
Die verſchiedenen dargeſtellten Gebirgsarten ſind ſchon bey 
der Anzeige der groͤßern Hoffmanniſchen Charte angegeben 
worden. — Zu dedauern iſt es, daß Herr H. nicht auch 
die tertiaren Formationen und eine Skizzierung der Ge— 
birgszuͤge feiner Charte beygefügt hat. 5 


Nicht minder ſchoͤn und wichtig fuͤr das geognoſtiſche 
Studium find die Durchſchnitte, die auf zwey ſehr gro⸗ 
ßen Blättern vertheilt und deren Maaßſtab, gleich der groͤ— 
Bern Charte, = Yoooo iſt; der Höhenmaaßſtab betraͤgt das 
Zehnfache von dem Laͤngenmaaßſtabe. Den Berg und 
Ortsnamen ſind die Hoͤhenzahlen in Pariſer Fußen beyge⸗ 
ſchrieben. Wir geben die verſchiedenen Profile an: N 


1) Profil durch den Thüringer Wald und den 
Harz bis in die Magdeburgiſche Ebene. — 


2) Profil durch den Petersberg, den Ramberg 
und den Brocken, bis ins Leinethal bey Ale⸗ 


eld. — 


3) Profil durch die nordöſtliche Spitze des nieder: 
rheiniſchen Schiefergebirges, über den Solling, 
bis in die Ebene zwiſchen Braunſchweig und 
Sildesheim. — i 


Profil durch das ſuͤdliche Ende des Teutobur⸗ 
ger Waldes, uber den Rheinhardswald und 
das Göttinger Thal bis ins Eichsfeld. — 


5) Profil durch den nördlichen Abfall des nieder: 

heiniſchen Schiefergebirges und die Ebene 
von Muͤnſter bis ins Suͤgelland nordweſtlich 
von Osnabruͤck. — i 


6) Profil durch die Grafſchaft Ravensberg und 
die Porta westphalica bis zum Steinhuder 
Meer. — ; 


7) Profil des Landes zwiſchen Iburg, Osna⸗ 
ruck und Bramſche. 


8) Profil durch den Teutoburger Wald, durch das 

Pyrmonter Thal und die Weſerkette, bis in 
die Ebene bey Sannover. — 

9) Profil durch das Driburger Thal und die 

Sochebene von Paderborn bis zum Solling. — 

10) Allgemeiner Durchſchnitt aller Schichten des 

norddeutſchen Flotzgebirges nach ihrer mittlern 
Mächtigkeit. — 5 

Iſid 1830. Heſt 12. 


0 
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Es iſt dieß letztere der erſte Verſuch dieſer Art, nach 
eigends dazu angeſtellten Beobachtungen und mit moͤglichſt 
genauer Angabe der mittlern Maͤchtigkeit. 


Zu der Charte und den beyden Profiltafeln gehoͤren 
zwey Blaͤtter Erläuterungen, das Titelblatt, ein Blatt mit 
der Dedication an unſern hochberuͤhmten A. v. Humboldt 
und ein ſarbiger Umſchlag, deſſen Verzierungen aus foſſilen 
Pflanzen und Muſcheln, die den Hauptformationen von 
Nordweſt⸗Deutſchland beſonders characteriſteſch find, beſte⸗ 
hen. — Das Ganze iſt eine ſchoͤne Bibliothekzierde. 


Von der dritten Abtheilung der Hoffmanniſchen ges 
ognoſtiſchen Arbeiten, von feiner „geognoſtiſchen Beſchrei⸗ 
bung von Deutſchland (Leipzig bey Barth), hoffen wir 
nun unſern Leſern bald einen getreuen Bericht erflatten 
zu koͤnnen. 5 


Ichneumonologia europaea, 


auctore J. L. C. Gravenhorst, Professore Vratislavienzi. Pars 

continens generalia de Ichneumonidibus, Ichneumones, 
Supplementa, Indices et tabulas duas lapidi incisas, XXXI et 
827 P. — Pars II, continens Tryphones, Trogos, Alomyas 
et Cryptos, 989 P. — Pars III. contines Pimplas, Metopios, 
Bassos, Banchos, Ophiones, Hellwigias, Acaenitas, Xoridas, 
et Supplementa, 1097 P. gr. 8. 1829. Vratislaviae, sumtibus 

auctoris, Lipsia ap, L. Vols. 


(Fortſetzung von Heſt 11.) 


Wir wollen nun noch einige, die einzelnen Arten bes 
treffende Bemerkungen beyfügen. 1 


Ichneumon lineator I. p. 120 no. 9. Die dritte 
Spielart mit rothen Schenkeln aller, oder wenigſtens der 
hintern Füße, findet ſich beſonders haͤuſig im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land. Außer den beyden Linien am Grunde des Schild⸗ 
chens bemerkt man nicht ſelten noch zwey weiße Puͤnctchen 
an der Spitze deſſelben, mit deren Anwachſen auch die vor⸗ 
dern weißen Augenringe breiter werden; endlich erſcheinen 
auch noch zwey weiße Püncthen auf dem Mittelruͤcken uns 
terhalb des“ Schildchens. Ein Individuum männlichen 
Geſchlechts der Geyerſchen Sammlung zu Carlsruhe, deſ⸗ 
fen Füße dunkel, und wie bey der Grundform gefärbt find, 
hat breite weiße Augenringe auf der Stirnſeite, zwey deut⸗ 
liche weiße Linien vor den Flügeln, zwey ſchmale über dem 
Ruͤcken des Bruſtſtücks, und außer den gewoͤhnlichen beyden 
Linien am Grunde des Schildchens auch noch zwey deutli⸗ 
che an deſſen Spitze und zwey unter demfelben. Br 


I. pumilus I. p. 152 no, 26. Steht nicht ganz 
natürlich bey dieſer Familie und überhaupt bey dieſer Gat⸗ 
tung. Bey dem Maͤnnchen ſind die Palpen, die Kinnba⸗ 
cken und die untere Seite des erſten Fühlerglieds gelb. Die 
Spielart mit ganz ſchwarzem Hinterleib ſcheint uns ſpeci⸗ 
fiſch verſchieden; — fie iſt etwas größer und in beyden Ges 
ſchlechtern ſchlanker gebaut. Bey dem Maͤnnchen, das der 
Verſ. nicht kannte, ‚find die vier Vorderſchenkel an der Spi⸗ 
tze, die Schienen derſelden Füße ganz, die der hintern aber 
am Grunde rothbraun. - 
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1. fossorius I. p. 164 no. 32. Eine kleinere Art, 
deten Hinterleib in beyden Geſchlechtern doppelt ſo lang 
als Kopf und Bruſtſtuͤck iſt, ſcheint uns ber wahre I. pe- 
datorius Fabr., den unſer Verf. zu ſeinem pedatorius 
no. 44. zieht. Das Männchen aber dieſes unſers peda- 
torius hat kein gelbes Vordergeſicht, und wir mochten bey⸗ 
nahe glauben, daß I. fossorius Fabr. ebenfalls nicht zu 
fossorius Gr., ſondern zu dieſem Fabriciusiſchen pedato- 
rius gehöre, der ſich fo definieren laßt: I. (pedatorius 
Fabr. nec Gr.) niger, pedibus rufis, coxis trochan- 
teribus tarsisque posterioribus nigris, abdomine ca- 
pite cum thorace duplo longiore, in utroque sexu 
angusto (fem. antennis albo annulatis). Long. lin. 
6½. Man vergleiche ‚hierüber, Trentepohl Rev. ©. 20. 
Dieſer I. pedatorius if im ſüdlichen Deutſchland ziemlich 
gemein. 


Ichneumon monostagon mas. I. p. 172 no. 38. 
Das Mittelzellchen unſers Exemplars iſt faſt dreyeckig. 


I. lugens I. p. 215. no. 65. Ein Maͤnnchen, das 
ſich im übrigen durch nichts unterſcheidet, hat einen ſchma⸗ 
len weißen Ring auf den Füͤhlern. . 


I. proteus. I. p. 217 no. 66. und I. laminatorius 
p. 21 . n. 67. Der Ichneumon laminatorius iſt wohl 
zuverläffig das Männchen des I. Proteus; nicht nur fims 
men alle characteriſchen Geſchlechtsmerkmale gut überein, 
ſondern Rez. fieng auch beyde mehrmals gleichzeitig an der⸗ 
ſelben Stelle. Daſſelbe bemerkte Herr Geyer, in deſſen 
Sammlung ſich mehrere Individuen der beyden genannten 
Arten befinden, welche an einer und derſelben Hecke zu glei⸗ 
cher Zeit in dem Raum von einigen Ellen an ſonnigen 
Sommertagen gefangen wurden. 


Ichneumon salicatorius. I. p. 245 no. 79. Unter 
mehreren finden wir ein Maͤnnchen, welches zwiſchen der 
erſten und vierten Spielart des Verfaſſers gleichſam die 
Mitte hält. Die Stirn iſt gelb mit viereckigem Mittels 
fleck; die Schienen ſind braunroth, die eine vordere auf der 
unteren Flaͤche ſtrohgelb, die hintern an der Spitze ſchwarz. 
Das Schildchen iſt nur an feinem äußerſten Ende weiß. 


Ichneumon terminatorius. I. p. 282 no. 94. Soll 
te er nicht Spielart des I. confusorius ſeyn? 


Ichneumon laboratorius. I. p. 317. no. 114. Die 
gelbe Einfaſſung des zweyten Hinterleibsabſchnitts fehlt zus 
weilen. : 


Ichneumon iocerus. I. p. 326 n. 121. Wurde 
auch im Großherzogthum Baden mit I. zonalis no. 118. 
gefangen, deſſen Männchen er zu ſeyn ſcheint. 


Ichneumon vaginatorius. I. p. 357 n. 138. Der 
Here Verf. gibt bloß das Männchen als bekannt an. Bey⸗ 
de Geſchlechter ſind ſich aber voͤllig aͤhnlich, und das Maͤnn⸗ 
chen unterſcheidet ſich bloß dutch den ſchmaͤchtigern Leib und 
durch längere Fühler. 


Ichneumon fasciatorius, I. p. 376 n. 144. Das 
Welbchen komme auch mit ganz ſchwarzem Bruſtſtuͤck 
vor. 


-Antennae albo annulatae, 


Ichneumon luridus. I. p. 406 n. 159. Bey dies 
fer ziemlich häufig vorkommenden Art iſt der Hinterleib, der 
ſonſt nur in den Einſchnitten braunroth ſchimmert, zuwei⸗ 
len nach hinten, vom fünften Segment an, ganz roſtbraun; 
auch finden ſich Individuen, bey denen noch außerdem das 
erſte Segment roſtbraun iſt. 


Ichneumon conspurcatus, I. pag. 
Kommt auch im Badiſchen vor, 
bisher nur Maͤnnchen. 
aufzaͤhlen: 


1. Clypeo immaculato, reliquis characteribus ut in 
specie genuina. 


408 no. 160. 
doch fanden ſich auch hier 
Wir können folgende Spielarten 


2. Clypeo immaculato; segmentis secundo et ter- 
tio flavis, basi maculaque media cum basi co- 
haerente nigro-fuscis, pedibus posticis totis fere 
nigris, tibiis solis basi paullo pallidioribus. 


3. Clypeo maculato, quarto segmento toto pedi- 
busque nigris, solis tibiis anticis subtus rufo- 
pallidis. S 


Der Ichneumon natatorius sugillatorius und de- 
eignatorius wurden auch im Vadiſchen gefunden. 


Ichneumon repentinus. I. p. 467 no. 188. Kleis 
nere Exemplare des Maͤnnchens haben nur auf der Oberſeite 
weiße Schienenwurzeln; ein anderes, groͤßeres maͤnnliches 
Individuum zeichnet ſich durch die braune Farbe des zwey⸗ 
ten Hinterleibsabſchnitts aus. - 


Ichneumon divisorius, I. p. 470 no. 190. Bey 
einem unſrer maͤnnlichen Individuen find die vordern Aus 
genringe ungefaͤrbt, und der weiße Punct unter den Fluͤ⸗ 
geln fehlt. - 


Ichneumon Goedarti. I. p. 474 n. 192. Zwey, 
dem Weibchen bis auf die gewoͤhnlichen Geſchlechtsunterſchie⸗ 
de ganz ahnliche männliche Individuen befinden ſich in der 
Geyerſchen Sammlung. 


Ichneumon serenus. I. p. 484 n. 199. Auch um 
Carlsruh, und zwar eine Spielart des Männchens mit eis 
ner weißlichen Linie vor jedem Fluͤgel, einer ſolchen Quer⸗ 
linie unter dem Schildchen und drey dergleichen Puncten 
am Hinterrand des erſten Hinterleibsſegments. Zwey hell⸗ 
weiße Puncte ſtehen unter den Fuͤhlern, deren erſtes Glied 
unten ebenfalls weiß iſt. 


Ichneumon sedulus. I. pag. 492 no. 204. Das 
Maͤnnchen hat zuweilen auch einen einfarbigen ſchwarzen 
Kopf, die weiße Linie vor den Fluͤgeln fehlt, Schenkel und 
Schienen find ganz braunroth, und die erſtern haben nur 
oberhalb jenſeits der Mitte einen ſchwarzen Flecken. 


Ichneumon messorius. I. p. 529 no. 219. Die 
Var. 1. ſcheint eigne Art zu ſeyn. Das Weibchen, welches 
wir vor uns haben, ſtimmt im Weſentlichen ganz genau 
mit dem von dem Verf. beſchriebenen Maͤnnchen überein. 
Pedes nigri; femora an- 
tica apice, tibiae anticde totae, mediae inferne, pos- 
ticae medio inferiori, et tarsi anteriores picea, 
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Ichneumon fugitivus. I. pag. 552 no. 229. Ein 
Maͤnnchen unſrer Sammlung hat ein ganz gelbes Vorder⸗ 


geſicht mit einem etwas bräunlichen Schatten im Mittels 
raum deſſelben. . 


Aus dem ıoten Abſchnitt diefer Familie mit dreyfar⸗ 
bigem Hinterleibe und ungeflecktem (wenigſtens dem hintern 
Theil des Bruſtſtuͤcks in Farbe gleichen) Schildchen wollen 
wir hier aus der gedachten Sammlung den Ichneumon di- 
midiator Fabr. näher beſchrieben, weil unſer Verf. den⸗ 
ſelben noch nicht ſelbſt geſehen hat, ſondern bloß unter den 
zweifelhaften Arten im dritten Band S. gog nach andern 
Schriftſtellern anfuͤhrt. 


Ichneumon dimidiator Fabr. et Gr. J. c. 


N I. rufus, .capite prothorace, abdomine postice 
geniculisque posticis nigris; antennis tricoloribus; ano 
albo. m. a 8 


Long. lin. 4. Caput transversum, nigrum, im- 
maculatum, subtilissime punctatum, opacum. An- 
tennae longitudine fere corporis, graciles, apice re- 
curvo; articulis primo et secundo nigris, tertio quar- 
to et quinto basi rufis, hoc apice et sexto toto nig- 
ris, septimo ad decimum albis subtus obscurioribus, 
reliquis nigris. Thorax ante scutellum gibbus, ni- 

ger, macula dorsali obsoleta ferruginea; pleurae an- 
ticae nigrae. Scutellum breve, tumidulum, meta- 
thorax, pleurae mediae et posticae et pectus posti- 
cum ferrugineo-rufa, pectus anticum nigrum. Me- 
tathorax obsolete bispinosus, septemareatus: area 
media supera semicirculari; lateralibus oblique cu- 
neiformibus, superius in binas areolas divisis; media 
infera magna, elongato-subhexagona; lateralibus in- 
feris parvis, sublunatis. Abdomen longitudine tho- 
racis cum capite, obovato-oblongum, parum conve- 
kum, laeviusculum ; primo segmento longo, bicari- 
nato, petiolo conico postice mocdlice sensimque diia- 
tato secundoque segmento rufo-ferrugineis; tertio 
quartoque segmento nigris; quinto nigro margine 
postico albo; sexto toto albo (in nostro exemplo una 
cum septimo segmento omnino retracto). Venter 
fornicatus, basi rufus. Pedes longi, nec validi, ru- 
fo-ferruginei; coxae anticae nigrae, trochanteres an- 
tici etiam nigri femorum et tibiarum posticorum 
apices nigri; trochanteres medii et tarsi omnes fus- 
ci. Alde cinerascenti-hyalinae, nervis et sligmate 
fuscis, hoc puncto antico albo notato; areola quin- 
queangulari; basis alarum sordide rufa, tegulis fus- 
cis. Das hier beſchriebene Exemplar wurde bey Carlsruhe 
gefangen. Ein anderes, bey Sickershauſen gefangenes, - bes 
findet ſich in der dem Muſeum zu Bonn einverleibten 
Sammlung des Prof. Nees v. Eſenbeck. t 

Tryphon (mesoleptus) melanscephalus und tes- 
tacens. II. p. 28 n. 16. und 17. haben eine uͤberraſchende 
Aehnlichkeit mit manchen Ophionen aus der Familie Pa- 
niscus, z. B. Oph. testaceus, und dieſen hatte auch wohl 
der Herr Verf. im Sinn, als er S. 30 feinen Mesolep- 
tus testaceus mit dem Ophion vinulae verglich. Einen 

Ophion dieſes Namens hat das Werk nicht; der Ichneu- 
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mon vinulae Scop. aber gehoͤrt zu dem weit weniger ver⸗ 
gleichbaten Ophion luteus Gr. 


Unter den Spielarten des Tryphon (Mesol.) cinc- 
tulus. II. p. 57 n. 23. wollen wir eine neue merkwuͤrdige 
anführen: Long. lin. 2½. Abdomine rufo-piceo, pe- 
tiolo toto et segmentis anterioribus basi nigris, Pe- 
tiolus in hoc non laevis, sed distincte bicarinatus 
seu sulco medio insculptus. m. 


Nach Tryphon (Mesoleptus) bipunctatus. II. p. 
54 n. 32. aus der Aten Section, scutello nigro, abdo- 
mine rufo nigroque, müſſen wir eine Art einſchalten, die 
uns neu ſcheint, weil wir ſie weder in dieſer, noch in einer 
der folgenden Abtheilungen finden. 0 


Tryphon (Mesol.) semiflavus; abdomine medio 
pedibusque rufis, coxis nigris, trochanteribus anteri- 
oribus tibiisque postieis basi flavis (mas fronte fla- 
vo-maculata; fem. ore solo flavo.). — Mas mandi- 
bulis, palpis, clypeo, orbita antica et macula magna 
orbiculata infra antennas flavis. Thorax niger, im- 
maculatus, Abdominis segmentum primum angus- 
tum medio tuberculatum, secundum, tertium, tum 
quartum basi nigra; secundum punctis duobus mi- 
nutis nigris notatum. Alae hyalinae, areola perva 
triangulari. Habit. in Magno Ducatu Badensi. 


Tryphon (Mesol.) nemoralis. II. p. 70 no. 42. 
Das Männchen kommt auch mit ganz ſchwarzem erſtem 
Fuͤhlerglied vor. Sollten aber die Maͤnnchen, welche un⸗ 
for Verfaſſer dahin rechnet, wirklich zum Pr. nemoralis 
gehoͤren? Wir zweifeln. f 


Tryphon (Mesol.) defectivus. II. p. 77 no. 44, 
Er kommt in der erwähnten Sammlung nicht felten nach 
beyden Geſchlechtern vor. Das Maͤnnchen hat gleichfalls 
weiß geringelte Fühler, auf dem zweyten Hinterleibsabſchnitt 
einen ſchwarzen Mittelfleck, und das vierte Segment iſt am 
Hinterrande mehr oder weniger ſchwarz gefaͤrbt. Außerdem 
iſt der Hinterleib des Maͤnnchens am Ende breiter, nicht 
zuſammengedruͤckt, und zeichnet ſich durch zwey ſtumpfe Her⸗ 
vorragungen aus (die indeß den Anhaͤngen der Meſochoren 
nicht ähnlich ſind, ſondern vielmehr leicht für die klaffenden 
Scheiden eines etwas vorſpringenden Legſtachels gehalten 
werden koͤnnten). Der Hinterleib des Weibchens iſt an der 
Spitze ein wenig zuſammengedruͤckt, und der Legſtachel ragt 
nicht vor. Das Mittelzellchen fehlt ſtandhaft. Ven Try- 
phon nemoralis unterſcheidet ſich dieſe Art deutlich durch 
die ſtaͤrkern Fühler und den Bau des Leibſtiels welcher fi 
mehr dem Character der zweyten Familie, oder dem der ei⸗ 
gentlichen Tryphonen des Herrn Verfaſſers nuͤhert. Das 
Weibchen variiert mit in der Mitte (auf den 3 mittlern 
Gliedern) weißen Hintertarſen und mit roſtbraunnen, dennoch 
aber weiß geringten Fuͤhlern. 


Tryphon (Mesol.) sulphuratus. II. p. 81 n. 47. 
Kommt ebenfalls ſehr haufig in dieſer Sammlung vor, 
doch finden wir nur Männchen darinn. 


Tryphon (Mesol.) filicornis Var. 1. II. Pag. 05. 
Die Weibchen dieſer Spielart, welche Übrigens genau mit 
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den Männchen, wie fie der Verfaſſer beſchreibt, uͤbereinſtim⸗ 
men, laſſen vermuthen, daß dieſe Varietaͤt ſich noch enger 
an Tr. Typhae Var, 5. anſchließe. 


Tryphon (Mesol.) geniculosus. II. p. 102 n. 61. 


Das Weibchen, das der Herr Verfaſſer nicht kannte, gleicht. 


dem Männchen völlig, und unterſcheidet ſich bloß durch den 
an der Spitze etwas zuſammengedruͤckten Hinterleib, der da, 


wo er klafft, den nicht hervorragenden Legſtachel erbli⸗ 
cken laͤßt. i 


Tryphon (Tryphon) apiarius. II. p. 196 n. 126. 
Die Var. 1. ſcheint eigne Art. Größe und Zeichnung find 
ſtandhaft. Der erſte Leibring hat zuweilen drey kleine gel— 
be Puncte am hintern Rande. 


Tryphon flavipes p. 341 n. 156. Der Verfaſſer 
beſchreibt das Maͤnnchen. Wir wollen die Beſchreibung des 
Weibchens beyfügen. Long. lin. 6. Mandibulae rufse; 
palpi ruſi. Antennae longitudine dimidii corporis, 
validae, aequales, apice curvatae, totum corpus pu- 
bescens, nigrum. Scutellum macula lava. Metatho- 
racis transversim undulato-rugulosi area media la- 
genaeformis. Abdominis segmentum primum pla— 
niusculum, subunisulcum, basi lineare, a medio co- 
nico-dilatatum, apice, secundum et tertium tota ful- 


va. Terebra exserta, adscendens, longitudine ultimi 
segmenti. Femora valida, Pedum colores at in ma- 
re. Bey Carlsruhe gefunden. 


Tryphon albopictus. II. p. 255 n. 166. Wir fuͤ⸗ 
gen noch eine Var. 2. hinzu: segmentis 2—4 rufisim- 
maculatis, coxis posticis rufis, basi nigris apice albi- 
dis, areola nulla, Fem. 


Tryphon procurator. II. p. 266 n. 174. Dieſer 
Tryphon ſtuͤnde faſt eben fo gut bey Bassus. Man ver⸗ 
gleiche Bassus ruiiventris III. p. 512. Wir finden eine 
Spielart des Maͤnnchens, bey welcher die Hüſtkoͤpfe und 
die Enden der Hinterſchenkel und Hinterſchienen ſchwarz 
find; das zweyte Segment des Hinterleibs iſt ſchwarz mit 
rothbraunem Hinterrand, das rothbrauns dritte Segment 
hat eine ſchwarze gezahnte Binde. 


Tryphon erythropalpus. II. p. 290 n. 193. iſt das 


Männchen des Tryphon fulvilabris daf. p. 292 n. ı94., 
beyde verdienen aber noch näher mit den Spielarten 4— 6. 
des Tryphon rutilator verglichen zu werden. 


Bey Tryphon hamulus, II. p. 322 n. 208. wollen 
wir einer uns neu ſcheinenden Art gedenken, die wir Try- 
phon hamulator nennen. 


Tr. ore, abdomine medio pedibusque rufis, tro- 
chanterum geniculis tarsisque posticis nigris, hamulo 
ante alas et örbita antica flavis. m. 


Long. lin. 3. Caput transversum, nigrum; man- 
dihulze et clypeus, testaceo-rufa; orbita antica an- 
gusta pallida. 
ciles, ferrugineae, articulis primo et secando fuscis. 
Thorax gibboso - cylindricus, linea distincta hamata 


Antennae longitudine corporis, gra- 


nervis et stigmate fuscis; areola parva, triangulari, 


petiolata; basis alarum et tegulae albidae, Scutellum 
Abdomen thorace angustius ejusdemque 
cum capite longitudinis, lanceolatum, pubescens; seg- 


nigrum, 


mento primo conico, laevi, duplo longiore quam la- 
tiore, tuberculis lateralibus anticis, basi nigro, posti- 
ca versus lateribusque rufo; segmentis 2—5 rufis, 
obsolete fusco-trilineatis; reliquis nigris. Venter pal- 
lidus. Pedes subgraciles, toti rufi, solis trochanteri- 
bus utrinque circa genicula nigris. Tibiae posticae 
apice et tarsorum posticorum articuli basi fusci. 
Diefe Art ſchien beſonders darum bemerkenswerth, weil man 


fie leicht mit Tryphon flavopictus, II. p. 33 n. 20. aus 


der Familie Mesoleptus zuſammenhalten, ja für eine Spiels 
art mit ſchwarzem Vorderhaupt und fehlendem gelbem Punet 
unter dem Schildchen halten koͤnnte, wenn nicht der Fami 
liencharacter zu ſehr widerſpraͤche. Uebrigens bemerkt der 
Verfaſſer bey Tr. flavopictus ſelbſt: haee species, seg- 
mento primo breviore transit ad familiam sequen- 
tem. Eben ſo wuͤrde es ſchwer halten, Formen wie dieſe 
von einem männlichen Phytodietus, aus der achten Fami⸗ 
lie von Cryptus, zu unterſcheiden. Man vergleiche hiebey 
auch unſre Bemerkungen zu Pimpla (hirsonota) bellator, 


Die Gattung Trrogus ſcheint uns in mehr natürlicher 
Folge ſich an Ichneumon anzuſchließen. Wir haben uns 
ſchon oben daruͤber geaͤußert, und wollen hier nur noch fol⸗ 
gendes erinnern. Trogus alboguttatus moͤchte wohl befe 
fer bey Tryphon (mesoleptus) ſtehen; lutorius und fla- 
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vatorius reihen ſich näher anlchneumon; der letztere hat 


ein flaches, faſt quadratfoͤrmiges Schildchen; das Schild⸗ 


chen des Tr. lutorius dagegen iſt ſehr höckerig, und dieſer 
ſtatt daß das Mit⸗ 
telzellchen des flachſchildigen Tryphon flavatorius fuͤnf⸗ 


hat auch ein dreyeckiges Mittelzellchen, 
ſeitig iſt. 0 

Cryptus (Cryptus) perspicillator. II. p. 505 n. 
55. Das Maͤnnchen hat zuweilen ein ganz ſchwarzes Un⸗ 


tergeſicht, bloß mit weißlichgelben vordern Augenringen; 
dann fehlt auch der bloße Querſtrich unter dem Schildchen. 


Bey Cryptus tricolor, H. p. 514 no, 64. (ate Abe 


theilung, scutello pallide notato, abdomine rufo, aut 


rufo nigroque) iſt noch einzutragen. N 


Cryptus trochanterator: segmentis ı—3pedibus _ 


que rufis, trochanteribus omnibus, tum tibiis tarsis- 
que posticis fuscis, antennis nigris (feminae albo an- 
nulatis.) fem, 1 8 


Statura Crypti tricoloris, a quo notis indicatis 


satis differt, Long. lin. 3. Antennae longitudine di- 
midii corporis, filiformes, 
grae, articulis 9— 12 tribus lateribus albis. 
thorax nigra, albo maculata. 
tatlorax punctulatus, 
in medio arcuatis, elevatioribus. Abdomen capite 
cum thorace paulo longius, oblongurn ; segmenti pri- 
mi petiolo longo lineari, basi nigricante, parte posti- 


Caput et 


ca brevi dilatata rufa; segmentis 2 et 3 rufis; reli- 


ante alas et puncto sub alis ſlavis. Alae hyalinae, quis nigris, extremis membranula sordide albida clau- 


apice recurvae, totae ni- 


Scutellum album. Me- 
lineis duabus transversalibus, 
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sis. Terebra longitudine dimidii abdominis. Pedes 
cum coxis laete rufi, solis trochanteribus omnium, 
tum tibiis et tarsis postieis fuscis, illis tamen basi 
obscure rufis, Alae cinerascenti-hyalinae, nervis stig- 
mateque fuscis; areola quinqueangulari. Tegulae 
albidae. Ein Weibchen befindet ſich in der Geyerſchen 
Sammlung, welches bey Carlsruhe gefangen worden. 


Cryptus gracilis. II. p. 520 n. 67. Der Verfaſſer 

kannte nur das Maͤnnchen. Das Weibchen hat weiß ge— 
tingte Fuͤhler, einen Legſtachel kaum von der Laͤnge des 
halben Hinterleibs, und braune Hintertarſen. Die Flügels 
ſchuppe iſt weiß. Man moͤchte diefen Cryptus für eine 
Spielart des Cr. fugitivus n. 65. halten. 


Der Cryptus migrator, II. p. 592 n. 119., ſcheint 
in Deutſchland eine der gemeinſten Arten zu ſeyn. Dem 


Rez. kam er überall in verhaͤltnißmaͤßig vorwaltender Men⸗ 


99 zu Geſicht. 


Cryptus (Phygadeuon) abdominator. II. p. 726 
n. 202. Das Maͤnnchen unterſcheidet ſich von dem maͤnn⸗ 
lichen Cr. profligator durch ſchmaͤleren Hinterleib und duͤn⸗ 
nere Fühler und Füße. 


Cryptus (Mesostemus) gladiator. II. p. 765 n. 
225. Das Weibchen findet ſich zuweilen auch mit ganz 
einfarbig braunen Hintertarſen. 


Cryptus (Hemiteles) vicinus. II. p. 845 n. 273. 
Ein wahrer Hemiteles, und ſehr ausgezeichnet. Herr 
Geyer erhielt eine betraͤchtliche Menge durchgaͤngig weibli⸗ 
cher Individuen aus der Puppe der Pontia Daplidice O., 
aus welcher ſie ſich mit vielen runden Loͤchern hervorbohr⸗ 
ten, wie der Pteromalus puparum zu thun pflegt. Aus 
derſelben Puppe kam auch ein maͤnnliches Individuum des 
Chelonus perspicuus hervor, das vielleicht ſeine Verwand⸗ 
lung in der Larve eines dieſer Hemitelen vollbracht hatte. 


Cryptus (Hemiteles) areator. II. p. 855 n. 281. 
Ein Phygadeuon mit unvollſtaͤndiger Mittelzelle. Der 
Cr, areator zeichnet ſich von dem folgenden beſonders durch 
breitere Flügel und durch die weiße Baſis der Schienen aus. 
Ein, der erſten Spielart bey Gravenhorſt ſich naͤherndes 
maͤnnliches Individuum hat foigende Farbenvertheilung: 
Die Seiten des Vorderhalſes, ein Fleck unter den Flügeln, 
das Schildchen, und zwey Mittellinten auf dem Ruͤcken des 
Bruſtſtuͤcks find roftroth. Der Hinterleib iſt ſchwarz und 
nur der zweyte Abſchnitt hat einen ſchmalen pechbraunen 
Hinterrand. Die Hinterſchienen ſind an der Spitze braun, 
am Grunde weiß; die Hintertarſen ſind ganz braun. Die 


glashellen Flügel zeigen einen ſchwachen Nebelfleck unter dem 


ſtarken braunen Stigma. 


Cryptus (Hemiteles) bicolorinus. II. p. 862 n. 
284. hat ein deutliches, nur nach hinten etwas bleicher ums 
ſchriebenes fuͤnfſeitiges Mittelzellchen, und ſtuͤnde daher 
ebenfalls beſſer unter Phygadeuon, 


Cryptus (Phytodietus) blandus. II. pag. 932 no. 


515. Ein Weibchen dieſer Art, das Rez. vor ſich hat, 

zeigt auch die beyden erſten Fühlerglieder roth; der Leg⸗ 

ſtachel iſt mehr als um zwey Dritttheile kuͤrzer, als 
SWS 1830. Heſt 12. 8 
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— ige und das Mittelzellchen der Fluͤgel deutlich 
geſtielt. 


Dieſe Phytodieten ſind Tryphonen mit vorragendem 
Legſtachel, und haͤtten entweder dort, oder als Gattung fuͤr 
ſich ſtehen koͤnnen. N 


Cryptus (Mesochorus) splendidulus. II. p. 965 
n. 355. und thoracicus p. 971 n. 354. Man ſollte ents 
weder dieſe beyden Arten mit einander verbinden, oder die 
Spielarten des Letztern zum Erſtern ziehen. 


Mesochorus splendidulus Var. 7. unſers Verfaſſ. 
iſt dagegen eine eigne, ſehr diſtincte Art, die ſich durch den, 
vom zweyten Abſchnitt an gelben, faſt fichelförmigen, an der 
Spitze lzuſammengedruͤckten, und das Bruſtſtuͤck an Länge 
um das Doppelte übertreffenden Hinterleib hinlänglich auss 
zeichnet. Maͤnnchen und Weibchen gleichen ſich, bis auf 
die Geſchlechtstheile, völlig. Hieher gehört als zuverlaͤſſiges 
Synonym: Ur. nuncupator Panz. F. G. 79. 13., den uns 
fer. Verf. im Zten Bande S. 1089 unter den zweifelhaften 
Arten auffuͤhrt. Man vergleiche auch noch die Nachtraͤge 
im Bd. S. 717. s 


Daß übrigens dieſe Mesochori billig eine eigne Gat⸗ 
tung bilden ſollten, haben wir ſchon oben erinnert. Dann 
müßte die erwähnte Art den Namen Mesbchorus nuncu- 
pator führen. 


Pimpla (Lissonota) quadrinotata. III. p. 58 no. 
51. Ein Individuum männlichen Geſchlechts, das uns zu 
dem von dem Herrn Verf. beſchriebenen Weibchen zu gehds 
ren ſcheint, hat folgende Merkmale: Os, palpi, et orbita 
antica flava, Lineola brevis hamata ante alas et li. 
neolae duae marginales scutelli flavae. Abdomen li- 
neare, thorace angustius, basin versus nonnihil atte- 
nuatum, nisrum, concolor, incisuris duabus anterio- 
ribus profundis; primo segmento conico, ante mar- 
ginem subexcavato sed sulco transversali non in- 


sculpto. Pedes toti ruf, Alae hyalinae, nervis et 
stigmate fuscis, areola subsessili, Bey Carlstuhe 
gefangen. - 


Pimpla (Lissonota) lineata. III. pag. 82 no. 44s 
Dieſe ſchoͤne Pimpla findet ſich nicht felten in Franken und 
im Großherzogthum Baden, aber das Weibchen iſt noch un. 
bekannt. Der Verf. erhielt ſeine Exemplare aus Piemont 
und Liguaen, die unſrigen ſtimmen, was die Zeichnung des 
Kopfs und des Bruſtſtuͤcks anbelangt, genau mit der Bes 
ſchreibung der Ichneumonol. Eur, überein. Der zweyte, 
dritte und vierte Leibring ſind rothbraun mit gelblichem Hin⸗ 
terrand; der zweyte Leibring führe eine ſchwarze Mittelbins 
de, die bey einigen in der Mitte unterbrochen iſt; auf dem 
dritten ſieht man zuweilen eine Querreihe ſchwarzer Pune⸗ 
ie 2 hintern Hüftkoͤpfe find auf der obern Seite 
weißlich. 


Eine Spielart zeigt alle Segmente deutlich gelblich ges 
randet, und die rothbraunen Abſchnitte unbandiert. 8 


Pimpla (Lissonota) bicornis. III. pag. 91 n. 49. 
Dieſe merkwuͤrdige Species kommt auch im Badenſchen 


vor. 
77 
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Pimpla (Lissonota) bellator. III. p. 106 no. 60. 
Die von unſerm Verfaſſer beſchriebenen Männchen gehören 
ſchwerlich zu dieſer Art. Die gemeinſchaftlich mit den Weib⸗ 


chen geſammelten Maͤnnchen gleichen dem Weibchen in den 


meiften Stuͤcken. Os et palpi flava. Antennae totae 
nigrae. Orbita supera puncto albido. Thorax im- 
maculatus. Tegulae albidae, Areola subsessilis. Ab- 
domen lineare, segmento primo margine, secundo 
tertio quartoque rufis, secundo solo omnibusye fas- 
cia nigra notatis. Pedes rufi, coxis nigris anteriori- 
bus subtus flavidis, trochanteribus nigris änticis sub- 
tus flavidis. Eine anfehnlihe Reihe weiblicher Indivi— 
duen hat groͤßtentheils ungefleckte- mittlere Leibringe, und der 
vierte iſt bald ganz, bald nur am Grunde braunroth. Ei⸗ 
nige weaige dagegen gleichen den Maͤnnchen und haben eine 
ſchwarze Binde auf dem zwepten, zwey ſchwarze Puncte auf 
dem dritten Segment; das vierte iſt nur am Grunde braun. 
Alle dieſe Farbenverſchiedenheiten finden ſich auch faſt um die 
Haͤlfte kleiner von Natur. Die von Gravenhorſt unter PS 
bellator erwähnten Männchen ſcheinen ſich unferm Try- 
phon hamulator zu nähern; aber der Körperbau iſt fehr 
verſchieden. 


Pimpla (Pimpla) flaviscens. III. p. 141 no. 74., 
entſprang nach beyden Geſchlechtern aus Puppen der Pon- 
tia Bressicae einzeln. 


Pimpla varicornis. III. p. 167 n. 85. ebenfalls 
aus Puppen der Pontia Brassicae 0. Bey den mei⸗ 
ſten weiblichen Individuen iſt das Schildchen faſt ganz 
ſchwarz. | 

Pimpla stercorator. III. pag. 186 no. 92. Bey 
dem Weibchen find zuweilen. die Raͤnder der Leibringe 
pechbraun. 


Pimpla flavipes. III. p. 197 n. 94. 
erhielt dieſe zierliche Pimpla geſellig nach beyden Geſchlech⸗ 
tern aus der Puppe der Gastropacha Neustria. Das 
von dem Herrn Verf. nicht gekannte Weibchen hat folgende 
Kennzeichen: antennae breviores, primo articulo nigro 
Concolore. Abdomen thorace latius, valde puncta- 
tum. Terebra dimidii abdominis longitudine. Pe- 
des rufi, tibiis pallidioribus, posticis apice et ante 
basin, tarsorumque posticorum geniculis fuscis. An 
: Ränge kommt es mit den Maͤnnchen überein. 


Herr Geyer 


Pimpla (Physsa) persuasoria. III. p. 267 n. 119. 
Der Ausdruck „segmentis intermediis’ in der Diagnoſe 
iſt nicht ganz gut, weil alle Segmente, mit Ausnahme des 
letzten, gefleckt ſind. 


Metopius dentatus. III. p. 304 n. 4. Eine Spiels 
art, welcher die gelbe Querlinie unter dem Schildchen fehlt, 
ſcheint ein Bindeglied zwiſchen DI. dentatus und necato- 
rius abzugeben. 

Bassus festivus. III. pag. 314 no. 3. Die zweyte 
Spielart unfers Werks hält Rez. für eine eigene Art. Far⸗ 
be und Zeichnung. find ſehr conflant und bey beyden Ges 
ſchlechtern uͤbereinſtimmend. 

Nach Bassus nigritarsus, III. p. 588 n. 15. ſchal⸗ 
ten wir ein: 


en 
— -U — 
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Bassus oralis, ore flavo, pedibus rufis, coxis 
omnibus, tibiis posticis apice et tarsis postieis nigris, 
Long. lin.2. Palpi et clypeus flayi. Antennae.ni- 
grae, longitudine dimidii corporis. Thorax gibbus, 
niger, nitidus. Scutellum nigrum. Areola nulla; 
nervi alarum et stigma pallide fusca. Tegulae fla- 
vae. Abdomen thorace cum capite fere duplo lon- 
gius, lineare, apice compressum, nigrum, nitidulum; 
segmento primo brevi quadrato, 2—4 transversim 
divisis punctulatis postice laevibus, reliquis laevissi- 
mis. Coxae nigrae; trochanteres flavi, postici basi 
nigri; tibiae testaceae, posticae, uti femora postica, 
apice nigricantia; tarsi postici nigri, articulis basi 
pallidioribus. Von B. nigritarsus unterſcheidet er ſich 
ſchon durch das fehlende Mittelzellchen; von B. graculus 
aber durch den breiten und kurzen, faſt quadratfoͤrmigen ers 
ſten Leibring. Bey Carlsruhe gefangen. i 


Bassus albosignatus. III. p. 345 n. 20. Ein Männs 
chen unſrer Sammlung entſpricht in der Zeichnung des 


Kopfs der zweyten, an Hinterleib und Füßen aber der viers 


ten Spielart unſers Verfaſſers. 5 


Ophion (Campoplex) ebeninus III. p. 480 no. 
15. entwickelte ſich aus einer laͤnglichen, an beyden Enden 
mie einem Spitzchen verſehenen, papierartigen, weißlichen, 
mit zwey ſchwarzen weißpunctierten Binden umgürteten 
Puppenhuͤlſe. 


Ophion (Campoplex) nigripes III. p. 598 n. 99. 
Das Maͤnnchen erhielt Herr Geyer aus einer ovalen, an 
beyden Enden abgerundeten, faſt lederartigen, abwechſelnd 
ſchwarz und grau bandierten und beſprengten Puppenhuͤlſe. 
Aus einer, der vorigen an Geſtalt ganz aͤhnlichen, aber weiß⸗ 
lichen und mit zwey unterbrochnen ſchwarzen Binden be⸗ 
zeichneten Puppenhuͤlſe, welche auf einem Eichenblatt beve⸗ 
ſtigt war, entſprang das, von unſerm Verf. nicht gekannte 
Weibchen dieſet Art, welches, in Hinſicht des Baues, dem 
Männchen ſehr ahnlich, folgende Merkmale zeigt. Anten- 
nae breviores, quam antennae maris. Abdominis 
segmentum primum margine tenui, secundum pun- 
ctis duobus et fascia lata, ante marginem, tertium, 
quartum et quintum tota rufa, paulo dilutiora, quam 
i quintum autem margine postico nigro. 


in mare, 
Terebra non prominet. Pedes ut in mare. 


Ophion (Anomalon) giganteum. III. p. 647 n. 
113. Eine Spielart des Maͤnnchens, deren Hinterleib an 
der Wurzel nicht ſchwarz, ſondern rothbraun iſt, ſcheint die⸗ 
fe Art mit Ophion circumflexus zu verbinden; doch zeich⸗ 
net ſie ſich noch immer durch den, dem Ophion giganteus 
eignen mehr geſtreckten Bau aus. Auch bey Ophion 
(Anomalon) tenuicornis, p. 671 n. 125. finden ſich 
Individuen (weiblichen Geſchlechts), deren Hinterleib am 


Grunde gleichfarbig rothbraun, und nur an der Spitze 


ſchwarz iſt. Hinſichtlich dieſer letztern Art iſt zu bemerken, 
daß ihre Hintertarſen nicht, wie bey den übrigen ihrer Fa⸗ 
milie, etwas verdickt, ſondern dünn und zart ſind, daher ſie 
eigentlich zur fünften Familie, Macrus, gehören würde, 
wenn nicht der Bau im Ganzen und das fehlende Mittel⸗ 
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zeuchen fie hier auſſchloͤſſe. Es hätten aber die buͤnnern 
Hintertarſen ſchicklich in der Diagnoſe erwähnt werden 
koͤnnen. 5 l 


Ophion (Anomalon) Fibulator. III. pag. 68 1 no. 
131. Herr Geyer erhielt ihn, nach beyden Geſchlechtern, 
aus den Puppen des Doritis Apollo O0. Die meiſten 
Raupen einer anſehnlichen Menge derſelben, welche bey Er— 
langen geſammelt wurden, waren mit dieſer Ichneumoniden⸗ 
art behaftet, und zwar ausſchließlich mit dieſer. Jede Rau⸗ 
pe beherbergte nur ein Individuum, und Rez. hat ſelbſt 
noch eine Puppe, in der ein ſolcher Ophion verſchloſſen 
geblieben war, geoͤffnet, und das voͤllig ausgebildete Inſect 
darinn gefunden. - 


Ueber Trachynotus, III. p. 713, als eigne Gat⸗ 
tung, haben wir uns ſchon oben geaͤußert. Bey zahlreichen 
männlichen Individuen des Ophion (Trachynotus) folia- 
tor, die wir vor uns haben, fehlt die roͤthliche Augenein— 
faſſung vor der Stirne gaͤnzlich, und es bleibt nur noch ein 
roͤthlicher Fleck hinter den Augen ſichtbar. Bey dem Weib— 
chen iſt dagegen die roͤthliche Augeneinfaſſung ringsum ſicht⸗ 
ei und am Vorderbruſtſtuͤck zeigen ſich undeutliche braune 

olken. 


Ophion (Pachymerus) vulnerator. III. p. 724 n. 
149. Die Diagnoſe iſt fuͤr dieſe wandelbare Art etwas zu 
eng. Wir finden folgende Formen: a. der Hinterleib ganz 
ſchwarz; alle Segmente am Hinterrande roͤthlich oder weiß: 
lich. b. Der erſte und zweyte Abſchnitt des Hinterleibs 
ſind ſchwarz, der letztere aber mit braunrothem Hinterrande; 
der dritte Abſchnitt braunroth, auf dem Ruͤcken groͤßtentheils 
ſchwarz; die uͤbrigen Segmente ſind ganz braunroth und 
nur in der Nähe des Einſchnitts auf dem Rüden ſchwaͤrz— 
lich. An den brauntorhen Füßen find nur die Huͤftkoͤpfe 
der beyden hintern Paare, die Hinterſchienen an der Spitze 
und die Hintertarſen ſchwarz. Der Legſtachel dieſes Weib— 
chens ſteht in demſelben Verhaͤltniß zum Hinterleib, wie bey 
den übrigen. Sollte aber nicht unter dem gemeinſchaftli— 
chen Namen des Ophion vulnerator noch eine zweyte 
Art verborgen liegen? - 


Ophion (Cremastus) geminus. III. p. 744 n. 158. 


Die beyden ſchwarzen Seitenflecke des rothbraunen zweyten 
Segments fließen zuweilen in eine Binde zuſammen. 


Ophion (Porizon) gravipes. III. p. 757 no. 165. 
Dieſe Art, die uͤbrigens im Bau des Mundes mit den an⸗ 
dern Porizonen ſehr gut uͤbereinſtimmt, hat etwas ſehr Ei— 
genthuͤmliches im Aeußern, wodurch ſie ſich nicht nur von 
ihren Gattungsgenoſſen, ſondern von den meiſten Ich— 
neumonen auffallend unterſcheidet. Tzu trägt wohl der 
verhaͤltnißmaͤßig ſtarke Hinterleib mit feinem ſehr aufgerich— 
teten kurzen Legſtachel das meiſte bey. Die Fluͤgel find 
ſchmaͤler, als bey den übrigen Porizonen. Die beyden ek» 
ten Hinterleibsſegmente des Weibchens ſind, wie gewoͤhnlich 
in dieſer Gattung, nach oben ausgehoͤhlt, und haben einen 


weißlichen Saum am Hinterrande, daher der Hinterleib über 


dem After mit einer weißen Linie bezeichnet zu ſeyn ſcheint. 
Ueber Porizon als eigne Gattung, haben wir uns ſchon im 
Obigen erklaͤrt. 


2 — 7 
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Wir ſchließen hiemit dieſe Anzeige eines Werks, das 
durch feinen Umfang und feine Vortrefflichkeit die größere 
Ausfuͤhrlichkeit, mit der wir es hier behandeln zu muͤſſen 
geglaubt haben, hinlaͤnglich rechtfertigt. 


Nees von Eſenbeck. 


Fortgeſetzte unterſuchungen 


über das Syſtem des Kreislaufes bey den Cruſtaceen von Dr. P. 
W. Sund und Dr. A. W. F. Schultz. 


(Die neueren Unterſuchungen über das Gefaͤßſyſtem 
der Cruſtaceen von den Herren Audouin und Milne Ed— 
wards, welche den Reſultaten meiner fruͤheren, in der Iſis 
für 1825 im Auszuge bekannt gemachten Unterſuchungen 
groͤßtentheils widerſprachen, erregten bey mir den Wunſch“ 
dieſelben ſobald wie moͤglich wieder aufzunehmen. Beſchraͤnkt 
durch die Zeit und noch mehr durch den Mangel an den 
fuͤr dieſe Unterſuchungeu am meiſten paſſenden Arten von 
Cruſtaceen konnte ich im Sommer 1829 nur in der Kuͤrze 
meine Unterſuchungen am Hummer wiederholen. Die Res - 
ſultate derſelben, welche mit denen meiner früheren vollfom: 
men uͤbereinſtimmten, mit denen aber von den Herren Au⸗ 
douin und Milne Edwards gefundenen auf eine auffallende 
Weiſe in Widerſpruch ſtanden, habe ich in einem Aufſatze 
in der Iſis * bekannt gemacht. Weil ſich mir jetzt an den 
Kuͤſten des Mittelmeeres eine Gelegenheit darbot, dieſelben 
Arten zu unterſuchen, welche den genannten Herren zum 
Grunde ihrer Unterſuchungen gedient hatten, wollte ich dies 
ſelbe um fo weniger verſaͤumen, als ich das Vergnügen hat— 
te, als Theilnehmer meiner Unterſuchungen den Herrn Dr. 
A. W. F. Schultz aus Berlin zu finden. L.) 


Weil das von den Herren Audouin und Milne Eds 
wards angegebene Gefaͤßſyſtem der Cruſtaceen ſich im hoͤch⸗ 
ſten Grade bey den Decapoden entwickelt finden fol, mach⸗ 
ten wir dieſe Thiere zum beſondern Gegenſtand unſerer Un⸗ 
terſuchungen, und zwar ſiengen wie mit einer Betrachtung 
des Baues der Kiemen bey den Thieren dieſer Claſſe an. 


Der allgemeine Bau der Kiemen bey den Detapoden 
iſt ein langgezogener, nach oben ſchmaͤler zulaufender, platt⸗ 
gedruͤckter Körper, deſſen Seitenwände entweder mit Quer⸗ 
blaͤttchen (bey den Kurzſchwaͤnzigen), oder mit kleinen Roͤh⸗ 
ren (bey den Langſchwaͤnzigen) beſetzt ſind. Schneidet man 
die Kieme durch, ſo erblickt man fegleich zwey große Deffs 
nungen, die die Lumina ſind von zwey großen in dem 
Hauptkoͤrper der Kieme enthaltenen Gängen. Bey den 
Kurzſchwaͤnzigen liegt deren einer an jedem Rande des 
Koͤrpers der Kieme, bey den Langſchwaͤnzigen dagegen einer 


„Weil wir uns dleſe Zeitſchrift hier in Neapel nicht ver⸗ 
ſchaffen konnten, kennen wir nicht angeben, in welches 
Heft er eingerückt iſt; ſo wie wir überhaupt bedauern, 
des hieſigen Mangels an aller hieher gehörigen Literatur 
wegen, unſerem Aufſatze in dieſer Hinſicht nicht die Voll⸗ 
kommenheit haben geben zu koͤnnen, die wir gewuͤnſcht 
haͤtten. — [Steht in Heft XII. 1829. 


1223 


am inneren Rande und der andere neben ihm in der Mits 
te. Der innere von dieſen Gaͤngen, das heißt der, welcher 
zunaͤchſt dem Koͤrper des Thieres liegt, iſt ſowohl bey den 
Kurz ⸗ als den Langſchwaͤnzigen mit einer eigenen Haut aus⸗ 
gefüttert; der aͤußere dagegen beſitzt bey den Kurzſchwänzi⸗ 
gen keine ſolche Haut, und liegt bey den Langſchwaͤnzigen 
in einem Parenchyma, welches den ganzen Koͤrper der 
Kieme von dem innern Gange an ausfuͤllt. Dieſe 2 Gäns 
ge werden von den Herren Audouin und Milne Edwards 
ohne weiteres Kiemenarterie und Kiemenvene genannt. Sie 
aber fuͤr eigentliche Blutgefaͤße zu halten, dagegen ſtreitet 
außer ihrer ganz unverhaͤltnißmaͤßigen Weite (was weitläuf— 
tiger im erſten Aufſatze in der Iſis angegeben iſt) und ih: 
rem Baue (indem der äußere Gang bey den Kurzſchwaͤnzi⸗ 
gen nur eine hornige Röhre ohne innere Bekleidung ift) ber 
ſonders die Art, auf welche die Flüffigkeit von dem einen 
zu dem andern übergeht. Wenn man nehmlich an einer ab— 
geſchnittenen Kieme der Maja squinado in irgend einen 
von dieſen zwey Gängen Queckſilber einſpritzt, fo zeigt es 
ſich bald in dem andern, und zwar geſchieht der Uebergang 
folgendermaßen: es tritt das Queckſilber anfangs in die 
Blätter der Kiemen, ſpannt dieſe aus und dringt von ih— 
nen aus erſt in den andern Gang. Dieſen Verſuch haben 
wit oͤfters mit demſelbigen Erfolge wiederholt, und der Ue— 
bergang geſchieht ſo leicht und ungezwungen, daß es keinen 
Zweifel leidet: es ſey dieß der natütliche Weg, auf welchem 
die Fluͤſſigkeiten des Thieres waͤhrend des Lebens von dem 
einen zu dem andern Gange gehen. Ein ſolcher Uebergang 
aber des Blutes, von einem Blutgefaͤß in ein anderes, moͤch⸗ 
te in der Natur nicht leicht etwas analoges finden; woge— 
gen dieſe Erſcheinung eine vollkommene Analogie mit dem 
freyen Strömen. der ernaͤhrenden Fluͤſſigkeit durch die blatts 
ſoͤrmigen Kiemen mehrerer Iſopoden darbietet. 


Daß die ernaͤhrende Fluͤſſigkeit des Thieres durch die⸗ 
fe Gaͤnge ſtroͤme, leidet keinen Zweifel. Wir haben uns da= 
von uͤberzeugt bey Wiederholung des ſchoͤnen Verſuches der 
Herren Audouin und Milne Edwards, wo ſich beym Durch— 
ſchneiden einer Kieme das Thier, und zwar wie fie beobach— 
tet haben, durch den aͤußern Gang verblutet. Bey dies 
ſem Verſuche aber haben wir Erſcheinungen wahrgenom⸗ 
men, die fuͤr die Hauptfrage vielleicht nicht ohne Bedeutung 
ſeyn moͤchten, weßwegen wir ihn hier etwas umſtaͤndlicher 
beſchreiben wollen. Einem großen kraͤftigen Palinurus qua- 
dricornis wurde auf der einen Seite eine Kieme durchs 
ſchnitten. Das Blut quoll ſogleich ſtark heraus und fuhr 
ſo eine halbe Stunde fort. * Nach Verlauf von dieſer Zeit 
hoͤrte das Auslaufen des Blutes auf; nun aber bemerkten 
wir, daß es aufs neue raſch von Statten gieng, ſobald wir 


» Das Blut dieſes Thieres ift deym Auslaufen beynahe farb⸗ 
los, jedoch etwas weißlich roͤthlich; wenn es einige Minus 
ten in einem Gefäße geſtanden hat, gerinnt es zu einer 
Gelatina von bläulich grauer Farbe, ohne das geringſte 
Serum zuruͤckzulaſſen. Der Geſchmack iſt ſtark ſalzig. 
Die Menge der aus dem Thiere herausgelaufenen Fluͤſſig⸗ 
keit war nicht unbedeutend, und betrug etwa 4 Unzen, 
während das Thier ſelbſt über 4 Pfund wog. Merkwuͤr⸗ 

beg iſt es, daß wir im Blute der kurzſchwänzigen Krebfe 
keine Gerinnbarkeit bemerkt haben. 


Gefaͤßſyſteme eingeſchloſſen wäre. 


den Schwanz in die Hoͤhe hoben, und wieder aufhoͤrte, 
wann wir ihn niederlegten; ſo daß wir es in unſerer Ge⸗ 
walt hatten, das Auslaufen des Blutes nach Belieben her⸗ 
vorzurufen und zu hemmen. Dieſe Erſcheinung ſcheint eher 
für ein freyes Strömen des venöſen Blutes zu ſprechen, 


weil daſſelbe wohl kaum in dem Grade den Geſetzen der 


Schwere gehorchen wuͤrde, wenn es in einem eigentlichen 
Die andere Erſcheinung, 
die wir waͤhrend jenes Verſuches beobachteten, war folgen⸗ 
de: Nachdem das freywillige Auslaufen des Blutes allmaͤh⸗ 
lich aufgehoͤrt hatte, zeigte ſich zuletzt in der Oeffnung des 
Ganges ein Blutstropfen, der ſich wieder zuruͤckzog, dann 
von neuem hervortrat, und ſo dieſe abwechſelnde Bewegung 
einige Zeit wiederholte. 
einen in Zwiſchenraͤumen wirkenden Druck voraus. Die er⸗ 
fie Erklaͤrung von derſelben, zu der man vielleicht feine Zus 
flucht nehmen würde, iſt die Pulſation des Herzens. Wie 
würde man aber annehmen konnen, daß ſich die Wirkung 
der Pulſation des Herzens durch das ganze arterielle und 
venoͤſe Gefaͤßſyſtem des Körpers (ſelbſt wenn wir ein ſol⸗ 
ches hier wahrnehmen wollten) bis in das arterielle Syſtem 
der Kiemen fortpflanzen koͤnne; waͤhrend ſie ſich bey den 
Vertebraten, wo doch ein vollkommenes venoͤſes Gefaͤßſyſtem 
Statt hat, nicht einmal bis in dieſes erſtreckt. Unterdeſſen 
bietet ſich eine andere Erklarung dar, welche die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vielmehr für ſich hat als jene, und die von den lan⸗ 
gen ſchwerdfoͤrmigen Blaͤttern, welche von den Kieferfuͤßen 
ausgehend ſchraͤg an den Kiemen nach hinten und oben lau⸗ 
fen und dieſe zwiſchen ſich nehmen, herzunehmen iſt. Nimmt 
man nehmlich bey der Maja squinado die Schale an der 
Seite uͤber den Kiemen weg, ohne die darunter liegende 
Schleimhaut zu verletzen, ſo bemerkt man unter dieſer eine 
beſtändige Bewegung, die von den eben erwähnten ſchwerd⸗ 
foͤrmigen Blaͤttern herruͤhrt, wie man ſich uͤderzeugt, wenn 
man nach Wegnahme der Schleimhaut die Kiemen bloß 
legt. Jene Blätter erhält das Thier in beſtändiger Bewe⸗ 
gung, und bewirkt dadurch einen abwechſelnden Druck auf 
die Kiemen, der nothwendig ſcheint zur Fortbewegung der 
in ihren Gängen enthaltenen Fluͤſſigkeiten. Die langſchwaͤn⸗ 
zigen Krebſe haben, anſtatt dieſer ſchwerdfoͤrmigen Blätter, 
lange elliptiſche Blaͤtter, die an den Wurzeln der Fuͤße ein⸗ 
gefuͤgt, der Länge nach zwiſchen den Kiemen aufſteigen. 
Daß auch dieſe Blaͤtter zu demſelbigen Zwecke dienen, iſt 
daher einleuchtend, weil die Haͤmorhagie, ſobald ſich die Fuͤ⸗ 
ße bewegen, verſtaͤrkt, ja ſelbſt von neuem hervorgerufen 
wird, wann fie ſchon ‚aufgehört hatte. Der Rhytmus in den 
Bewegungen dieſer Kiemenblaͤtter ſtimmt ſogar mit der Pul⸗ 


gen kann, daß ſie die rechte Herzkammer inſofern vertreten, 
als ſie dazu dienen, das Blut durch die Kiemen zu treiben, 
und es moͤchte demnach keinen Zweifel leiden, daß die er⸗ 
wähnte Erſcheinung ihre Entſtehung eben dieſer Bewegung 
der Kiemenblaͤtter verdankt. ö 


Nach dieſen vorlaͤufigen Bemerkungen gehen wir jetzt 
zur Erörterung einer Frage über, welche für die Deutung 
der Organiſation dieſer Thiere von Wichtigkeit iſt: Wie 
kömmt das Blut von allen Theilen des Körpers. 
zu den Riemen zuruck? — Sn den früheren Aufſaͤtzen. 


von Lund uͤber dieſen Gegenſtand in der Iſis ſind ſchon die 
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Dieſe Bewegung ſetzt nothwendig 


ſation des Herzens ziemlich überein, fo daß man beynahe ſa⸗ 
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Gründe für die Meynung aufgeſtellt, daß den Cruſtaceen ein 
venoͤſes Gefaͤßſyſtem abgehe. Die Herren Audouin und 
Milne Edwards beſchreiben dagegen nicht nur ein ſolches, 
fondern bilden es ſogar mit feinem zugehörigen Herzen, wel— 
ches ſich ganz wie bey den Cephalopoden verhalten voll, ab. 
Wir haben geſucht, durch unſere Verſuche dieſe Sache aufs 
Reine zu bringen, und muͤſſen geſtehen, daß wir nicht nur 
nichts von dem haben finden koͤnnen, was diefe Herren dar⸗ 
ſtellen, ſondern ſogar durch alles darauf gefeitet wurden: 
die in den früher erwähnten Auffägen in der Iſis ausges 
ſprochene Meynung als die richtige anzunehmen. Wir ha— 
ben den Aufern Gang der Kiemen mit Queckſilber und mit 
Gypsmaſſe eingeſpritzt, und gefunden, daß die eingeſpritzte 
Maſſe ſich laͤngs der untern Flaͤche des Koͤrpers und in die 
Fuͤße uſw. verbreitete, ohne daß die geringſte Spur von Ge— 
faͤßen, worin ſie enthalten ſeyn koͤnnte, ſichtbar war. Da— 
mit uns die Guͤltigkeit dieſer Verſuche durch die Einwen— 
dung eines möglichen Extravaſates nicht beſtritten werden 
konnte, haben wir uns folgendes Verfahrens bedient, Wels 
ches man öfters an demſelbigen Thiere wiederholen kann, 
welches immer gelingt, und das man mit Leichtigkeit ſelbſt 
bey den kleineren Arten anwenden kann. Wir blieſen mit 
einer feinen Roͤhre Luft in den äußern Gang einer Kieme ein, 
und ſogleich ſahen wir das ganze Thier ſich aufblaſen, ohne daß 
die geringſte Gewalt angewendet ward. Ein mehr entſcheidender 
DVeweis für die Anſicht, daß der erwähnte aͤußere Gang in den Kies 

men, anſtatt in ein Gefaͤßſyſtem zu führen, nur in die freyen 
Zwiſchenraͤume zwiſchen die verſchiedenen Theile des Koͤr— 
pers leite, moͤchte ſich, wie wir glauben, ſchwerlich finden, 
und wir halten uns daher, nicht nur aus dem negativen 
Grunde, daß wir das von den Herren Audouin und Milne 
Edwards beſchriebene Gefaͤßſyſtem nicht haben finden koͤnnen, 
ſondern beſonders durch dieſen poſitiven Beweis dazu bes 
rechtigt, die früher in der Iſis aufgeſtellte Anſicht für die 
richtige anzunehmen. 

Der innere von den zweyen in den Riemen lau⸗ 
fenden Gaͤngen ſoll nach den Herren Audouin und 
Milne Edwards unmittelbar in das Herz durch eis 
ne große Geffnung in deſſen Seiten einmuͤnden, und 
außer dieſer Oeffnung ſoll ſich am Serzen keine an⸗ 
dere finden, als die Geffnungen der 7 bekannten ar⸗ 
teriellen Stämme. Dieſe beyden Puncte find für die Ents 
ſcheidung der Hauptfrage von der größeften, Wichtigkeit und 
ſtehen in Widerſpruch mit den Reſultaten, die Lund in den 
"früheren Aufſaͤtzen in der Iſis bekannt gemacht hat. Was 
den erſten Punct betrifft, ſo hat Lund am angefuͤhrten Orte 
geſtanden, daß es ihm nie gelungen ſey, dieſen directen Les 
bergang zu finden; er naͤhme aber auf die Autorität Cu⸗ 
viers an, daß er exiſtiere. Wir haben dieſen Punet zu ei⸗ 
nem ſpeciellen Gegenſtand unſerer Unterſuchungen gemacht, 
und wir glauben uns befugt, zu behaupten, daß dieſer un⸗ 
mittelbare Uebergang nicht exiſtiere. Die Unterſu⸗ 
chungen, die uns zu dieſem Reſultate gefuͤhrt haben, haben 
uns zugleich über die Urſache des Nichtgelingens der fruͤhe⸗ 
ren Verſuche aufgeklaͤrt und uns ein eigenthümliches Orga— 
niſationsverhaͤltniß aufgedeckt, das ſich bisher der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zootomen entzogen hatte. Doch ehe wir zur 
Eroͤrterung dieſes eigenthuͤmlichen Baues übergehen, muͤſſen 
wir den anderen Punct beruͤhren, der hiemit in genauer 
Verbindung ſteht und den Bau des Herzens betrifft. Es 

Iſis 1830, Heft 12. 77 N, 
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iſt in den erwaͤhnten Aufſaͤtzen in der Iſis gezeigt worden, 
daß am Herzen des Hummers außer den Oeffnungen zu 
den 7 arteriellen Stämmen ſich noch ſechs große Spal⸗ 
ten befinden, die gerade in das Herz fuͤhren, von welchen 
zwey oben, zwey unten und zwey auf den Seiten liegen. 
Die Herren Audouin und Milne Edwards laͤugnen gerade: 
zu das Daſeyn der zwey oberen und der zwey unteren Deffs 
nungen ab, und ſchreiben die Beobachtung derſelben einer 
Augentäuſchung zu. Wir haben die Sache jetzt auf denſel— 
bigen Arten, welche den Unterſuchungen der erwaͤhnten Her⸗ 
ren zum Grunde lagen, unterſucht, und uns uͤberzeugt, daß 
die ſechs erwähnten Oeffnungen ſich in dem Herzen aller- von 
vas unterſuchten Decapoden vorfinden; und zwar fo: daß 
ſie bey den Langſchwaͤnzigen wie bey dem Hummer liegen, 
bey den Kurzſchwaͤnzigen aber von ihnen ſſch vier oben und 
zwey auf den Seiten befinden. Alle dieſe Oeffnungen ſind 
nach innen mit Klappen verſehen, fo daß, wenn man das 
Herz durch eine von ihnen aufblaͤſt, die Luft nicht aus den 
andern heraustritt; dagegen find fie fo offen, daß fie ſehr 
leicht Fluͤffigkeiten von Außen einlaſſen und ſich dem Ein⸗ 

blaſen von Luft durchaus nicht widerſetzen. Bringt man 

aber eine ſcharfe Fluͤſſigkeit mit ihnen in Berührung, dann 

ziehen fie ſich zuſammen (wie ſchon in den früheren Auffäs 

tzen bemerkt worden iſt) und laſſen nichts hindurch. 

Wir gehen jetzt uͤber zur Darſtellung der eigenthuͤmli⸗ 
chen Art, auf welche die ernaͤhrende Fluͤſſigkeit ins Herz 
uͤbergeht, nachdem ſie der Veraͤnderung in den Kiemen un— 
terworfen war. Nimmt man an der Maja, squinado den 
Ruͤckenſchild an den Seiten weg, dann ſieht man an der 
knoͤchernen Wand, auf welcher die Kiemen eingefuͤgt ſind, 
riemenfoͤrmige Leiſten von der Baſis der Kiemen aufſteigen, 
deren jede ſo zu ſagen ein Bett bildet fuͤr den Strom der 
ernaͤhrenden Fluͤſſigkeiten, welcher aus der entſprechenden 
Kieme herauskommt; und dieſe Ströme münden nach oben 
in einen großen Behaͤlter ein, zu deſſen Beſchreibung wir 
jetzt uͤbergehen. Unter dem Herzen breitet ſich eine feine 
Membran aus, die auf der Leber und dem Eyerſtocke (bey 
den Maͤnnchen den Hoden) liegend fich queruͤber nach den 
Seiten, wo fie ſich anheftet, ausſpannt. Eine andere aͤhn⸗ 
liche zarte Membran geht uͤber dem Herzen, und zwar an 
daſſelbe in der Mitte feiner oberen Fläche angeheftet, gleich: 
falls nach den Seiten hin, vorn und hinten mit der unteren 
Membran ſich vereinigend; ſo daß das Ganze einen großen 
geſchloſſenen Sack bildet, in deſſen Mitte das Herz liegt. 
Dieſer Behaͤlter iſt immer mit Fluͤſſigkeit mehr oder weni⸗ 
ger angefuͤllt, welche ſich frey von der einen Seite des Be⸗ 
haͤlters zur anderen bewegen kann. Wenn man daher das 
Thier auf die eine Seite legt, und den inneren Gang ir— 
gend einer Kieme auf der entgegengeſetzten Seite einſpritzt, 
fo wird man die Injectionsmaſſe beſonders auf der Seite, 
auf welcher das Thier gelegen hat, angeſammelt, und von 
da aus durch die erwähnten Rinnen längs der knoͤchernen 
Seitenwand in die inneren Gänge der Kiemen dleſer Seite 
hinabgelaufen finden. 

Dieſes Reſultat, welches wir vom erwähnten Verſu— 
che auch in den Faͤllen, wo das Herz und das arterielle 
Syſtem nicht eingeſpritzt waren, erhielten, ſcheint uns zugleich 
ein hinreichender Beweis gegen die Moͤglichkeit des Daſeyns 
einer unmittelbaren Gefaͤß verbindung zwiſchen den inneren 
Kiemengaͤngen und dem Herzen zu ſeyn; denn in dieſem 
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Falle müßten von den inneren Kiemengaͤngen der einen Seite 
die der anderen nur dann eingeſpritzt werden koͤnnen, wenn 
die Injectlonsmaſſe das Herz, das ganze arterielle und ve⸗ 
noͤſe Syſtem des Körpers und das arterielle Syſtem der 
Kiemen durchlaufen haͤtte. Nun ſehen wir, daß dieſes nicht 
der Fall iſt und nach dem eigenthuͤmlichen Organiſations⸗ 
verhältniffe, das wir fo eben beſchrieben haben, iſt die Sache 
leicht zu erklaͤren. 


a Einen anderen Beweis fuͤr die Richtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht, der zugleich in ſich einen entſcheidenden Beweis gegen 
die Möglichkeit des Daſeyns einer unmittelbaren Gefäßver: 
bindung zwiſchen dem Herzen und den inneren Kiemenge n 
gen enthält, bietet ein einfacher Verſuch dar, den man mit 
der größten Leichtigkeit anftellen kann. Man nehme behut⸗ 
ſam die ganze Schale des Thieres ab, ohne die darunter 
liegende Schleimhaut zu verletzen, und blaſe nun ganz leicht 
Luft in den inneren Gang der Kieme ein; ſogleich wird man 
den Herzbehaͤlter ſich wie eine Blaſe ausſpannen ſehen, und 
öffnet man nun dieſen, fo wird man finden, daß keine Luft 
in das Herz hineingedrungen ſey.“ Endlich ſchließen wir 
mit einem Verſuche, der nicht nur die vorhergehenden bes 
ſtaͤtigt, ſondern uns auch den Gang zeigt, den die Fluͤſſig⸗ 
keit auf ihrem Wege von den Kiemen nach dem Herzen ge— 
nommen hat. Wenn man den inneren Kiemengang mit Er: 
folg eingeſpritzt hat, ſo daß das Herz und das arterielle 
Syſtem angefuͤllt ſind, ſo wird man die Injectionsmaſſe in 
bedeutender Menge um das Herz gelagert finden, und zwar 
vorzugsweiſe in den 6 Oeffnungen, die in das Herz fuͤh— 
ten, woraus man ſchließen muß, daß die Maſſe durch fie in 
das Herz hineingedrungen iſt. 


Hiemit muͤſſen wir unſere kurzen Bemerkungen fuͤr 
dießmal ſchließen; vielleicht werden wir in Zukunft Gelegens 
heit finden, über das Detail weitere Erörterungen zu geben. 
Was die Hauptfrage betrifft, ſo halten wir fie jetzt für ent⸗ 
ſchieden, und zwar die Anſichten, die in den erwaͤhnten Auf⸗ 
fägen in der Iſis entwickelt worden find, für beftätigt: die 
Cruftaceen find in Bezug auf das Syſtem des 
Kreislaufes gebildet nach dem Srundtypus der In⸗ 
ſecten; fie haben 1) ein verzweigtes KRückengefäß, 
2) freyes Juruͤckſtromen der ernaͤhrenden Flüſſig⸗ 
keit, die 3) durch Imbibition wieder vom Ruͤcken⸗ 
gefaͤße aufgenommen wird; und die gezwungene Annaͤ⸗ 
herung dieſer Thiere an die Molluſken, und namentlich an 
die Cephalopoden, verliert ſomit ihre Stuͤtze. 

Inſofern als die den unſerigen ganz entgegengeſetzten 
Anſichten der Herren Audouin und Milne Edwards auf 
Verſuche gegründet find, die an denſetbigen Thierarten, de⸗ 
ren wir uns zu unſeren Unterſuchungen bedient haben, mit 
ſo verſchiedenen Reſultaten angeſtellt worden ſind, ſo bleibt 
uns nichts anderes uͤbrig, als es der Zeit zu uͤberlaſſen, zu 


* um moglichen Irrthuͤmern zu begegnen, führen wir hier 
folgendes an: Blaͤſt man Luft in einen von den äußeren 
Kiemengaͤngen ein, fo bläht ſich, wie ſchon oben bemerkt, 
der ganze Koͤrper auf, nur der Herzbehaͤlter ſelbſt nicht, 
obgleich es den Anſchein davon hat, indem er durch das 
den ale der unter ihm liegenden Theile mit geho⸗ 

en wird. g 


N 1228 
entſcheiden, auf welcher Seite die Wahrheit, auf welcher der 
Irrthum liege. mie 
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Erklärung der Zeihnung. 


Das Ganze gibt die Skitze des Herzens von einer 
Maja squinado; f 


a. find die vorderen oberen, 
b. die hinteren oberen, und 
C. die ſeitlichen Oeffnungen. 


ueber 


einige Angaben in dem phyſiologiſchen Werke Burdach's, das 


Embryonen Leben der Batrachier betreffend. 


Ein Werk gemeinfamen Zuſammenwirkens ſo vieler 


begabten Geiſter, wie das genannte, ein Werk von ſolchem 


Umfange, von ſolchem Inhalte moͤchte gewiß ein jeder ganz 
makel⸗ und tadellos wiſſen. Auch kleine Flecken find. Fle⸗ 
cken, und da, wo fie Thatſachen der Beobachtung und Ers 
fahrung treffen, wichtig genug, indem nicht ſelten eine, dem 
Anſcheine nach geringfuͤgige Erſcheinung den Wahn eines al⸗ 
ten Vorurtheils zerſtreuen und in der Wiſſenſchaft eine neue 
Aera einfuͤhren half. Iſt denn auch in dieſem Bezirke et⸗ 
was groß, oder etwas klein? So anmaaßend es nun von 
wir waͤre, gegen Maͤnner, wie die Mitarbeiter an jenem 
Werke, die ich als Naturforſcher gern und ohne Beſcheiden⸗ 
thuerey bey weitem uͤber mich ſtelle, mit meinen geringen 


Kraͤften in die Schranken zu treten; ſo mag es mir doch zu 


Gute gehalten werden, wenn ich zu denjenigen Abſchnitten, 
die von der Entwickelungsgeſchichte der unteren Wirbelthier⸗ 
claſſen (der Eyerleger) handeln, einige Erinnerungen bekannt 
mache, da meine Unterſuchungen an den Froſchlarven wich 


ganz beſonders mit dem ſpeciellen Entwickelungsgange die er 


Thierreihe bekannt gemacht haben, und ſich manches von 
dem, was ich geſehen und mitgetheilt habe, Abweichende 
vorgefunden hat. — Eine kleine Abhandlung, die ich vor 
zehn Jahren uber dieſen Gegenſtand publitierte, iſt, wie ich 
ſehe, das erſte Mal da angeführt, wo ſie einer Unrichtigkeit 
wegen des nabelſtrangaͤhnlichen Foͤtus bezuͤchtigt wird. Man 


erlaube mir, das Thatſaͤchliche hier abermals darzuſtellen. 


In der 1820 (bey Perthes) erſchienenen kleinen Schrift 


heißt es wörtlich „da ich eines Tages mit einer zugeſpitzten 


Feder einen ſich zirkelfoͤrmig bewegenden Froſchembwyo aus 
dem Ey hervorzog, bemerkte ich, daß er an der Gegend der 
Bruſt durch einen ſehr ſeinen Faden mit dem Eye veſt zu⸗ 
ſammenhieng.“ — Ferner: „an ihm hängen alle Froſchlar⸗ 


ven eine Zeit lang nach ihrer Excluſion. Wenn ich das 


* 
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Wuͤrmchen von ſeinem Eye mit einiger Gewalt entfernte, ſo 

zog ſich dieſer Faden in die Laͤnge (S. 14).“ Ferner: 

Abgeriſſen ſenkten ſie ſich, wie betäubt, zum Grunde des 

Gefaͤßes, ermunterten ſich dann, und ſchwammen, den 

Schwanz in ſchwachen Wellen bewegend, in die Hoͤhe, ſuch— 

ten den Schleim der Ever und verließen ihn wieder, ohne ſich 
je mit ihm von neuem veſt zuſammen zu haͤngen.“ 


; Nach der Phyſiologie Burdachs (Band 2. S. 482) 
hätte ich wahrſcheinlich ein Stuͤck am Bauche veſtſitzender 
Neſtmaſſe vor Augen gehabt. — In meiner Abhandlung 
ſteht vor allem nichts vom Bauche: an der Bruſt, und 
zwar dem Kopfe zu, ſaß der Froſchembryo am Eye veſt. 
Ferner war es nicht ein Stuck vom Eye; es war die gan⸗ 
ze Maſſe deſſelben, noch in ſeiner runden Geſtalt, an dem 

der Froſchwurm veſthieng. Auch muß es etwas zerreißba⸗ 
tes, membranoͤſes, organiſch continuierliches geweſen ſeyn, 
das den Embryo mit dem Eye in Verbindung erbielt, und 

keinesweges etwas nur klebrichtes, weil ſonſt der Froſchem⸗ 
bryo von neuem mit dem ſogenannten Geniſte in Beruͤh⸗ 
rung gebracht, von neuem mit ihm haͤtte zuſammenkleben 
muͤſſen. — Außerdem, wie giengs denn wohl zu, daß die 
Larven insgeſammt, ohne eine einzige Ausnahme, an einer 
und derſelben Stelle, eine wie die andere, mit der praͤſum⸗ 
tiven Neſtmaſſe zuſammenklebten? War denn nur die obe= 
ve Koͤrperhaͤlfte und an dieſer nur das kleine Dünctchen 
klebfaͤhig? Geſchah dieß aber vielleicht, weil dort das Maul 
ſitzt und alſo in die ſogenannte Neſtmaſſe eingebiſſen wird, 
warum hatte denn ein ſpaͤteres Einbeißen nicht dieſelbe Er— 
ſcheinung zur Folge? 


Ich frage ferner: wie nennt man den großen, mehr⸗ 
zoͤlligen, evalen Sack, den alle Haifiſchembryonen von der 
Halsgegend herab haͤngen haben, und wie nennen wir den 
verengten Canal, dieſe Schnur, vermittelſt welcher der ges 
nannte birnfoͤrmige Sack mit der Leibeshoͤhle zuſammen⸗ 

- hänge? Iſt es Neſtmaſſe? denn bey den unteren Claſſen der 
Wirbelthiere iſt es ja Geſetz, daß ſich der Dotterſack früher 
in die Unterleibshoͤhle hineinbegebe, oder daß er vielmehr 
ganz und gar nicht, wie beym Huͤhnchen, als ein ge⸗ 
ſchloßuer Sack außerhalb der Bauchhoͤhle befindlich ſey 


(D. p. 557). 5 
Iſt der ſecundaͤre Fruchtſtoff gleich dem Eyweiß, der 


zigenthümlichen Gallette der Batrachier, warum heißt er 


denn vorzugsweiſe bey dieſen Geſchlechtern anders, warum 
Geniſte? Geniſte ſoll doch, wenn ich anders den Autor rich⸗ 
tig aufgefaßt habe einen Stoff außerhalb des eigentlichen 
Eyes, eine Maſſe bezeichnen, die in einer fremderen Rela⸗ 
tion zum Embryo ſteht, als die Amnionfluͤſſigkeit in den 
‚Embryonen höherer Thierſormation, etwa wie ein Neſt zum 


Eye ſich verhalt. Aber die Froͤſche verzehren es ja eben fo, 


wie die höheren Thiere ihr Eyweiß und die Amnionflüſſig⸗ 
keit, die Hauptbezeichnung des Aliments iſt dieſelbe, was be> 
deutet der neue Begriff? In dieſem Fall vermuthe ich, 
mifiverfanden zu haben, und möchte gerne nähere Unterwei⸗ 
ſung haben. . 
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Der §. 391. (Bd. 2. S. 222) gibt uns die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte des Froſchembryo nach des H. v. Baer's An⸗ 
gabe. Wir erfahren daſelbſt, daß im Froſchembryo der ſich 
noch im Eye befindet, die Anlage des Beckens zu entdecken 
ſey, ſelbſt vor der Schwanzbildung. — Ich muß binzufüs 
gen — was aus der Angabe von ſelbſt folgt — guch vor 
aller Knochenbildung. Das Becken aber iſt ein Knochenge⸗ 
ruͤſt, und ſo waͤre ein Knochen vor dem Knochen, ja lange 
bevor noch von Knochenformation die Rede iſt, ſichtbar. 
Das ganze Thierchen iſt ein laͤngliches Oval, ohne irgend 
eine ſichtbare Anlage zu irgend einem Knochengebilde, weich 
wie keine Schnecke, an dem ſelbſt noch die Ruͤckenwirbel⸗ 
ſaͤule fehlt, das noch vielerley Formveraͤnderungen erfährt, 
ehe an Knochenbildung gedacht wird. Die geiſtige Anlage, 
die Lebensidee kann nicht gemeynt ſeyn, denn dieſe iſt ſinn⸗ 
lich nicht zu entdecken (S. 225). l 


Auf derſelben Seite heißt es über die Kiemenbildung: 
„Am sten Tage Bildung von Furchen, die bis in die Ver 
dauungshöhle dringen. — (Ich habe viele Hunderte dieſet 
kleinen Geſchoͤpfe unterſucht, und habe in dieſem Zeitraume 
durchaus nichts anderes entdecken koͤnnen, als die an beyden 
Seiten unterhalb des Kopfendes knoſpenden Fimbrien, die 
4 Kiemenboͤgen abſondern.) Noch ehe dieſe Spalten durch⸗ 
gedrungen find, erheben ſich auf ihnen Knoͤtchen, die ſich bald 
in Kiemenblaͤttchen verlaͤngern (S. 226). Zuerſt erſtaunte 
ich über die Schärfe der mikroſcopiſchen Unterſuchung. Von 
den vier Laͤngsſpalten hatte ich nichts bemerkt, und begreife 
noch jetzt die Moͤglichkeit nicht, wie man das Durchdringen 
derſelben in den Darmcanak bey dieſen etwa zwey Linien 
langen, breyweichen, im Eye enthaltnen, außerhalb deſſelben 
bey der leiſeſten Berührung zerſtoͤrten Froſchembryone hat ge⸗ 
wahr werden koͤnnen. Doch bin ich weit entfernt von dem 
eitlen Wahne, daß andern das unmöglich it, was ich für 
unerreichdar halte. Weil ich es aber für kaum enkdeckbar 
halte, jo erſuche ich Männer, die der Sache gewachſen find, 
dieſe Thatſachen zu pruͤfen und den Froſchembryo wiederum 
genau vorzunehmen. Die Fimbrien find nach meiner Be: 
obachtung das ſich zuerſt bildende Athmungswerkzeug, und 
das ſtimmt denn auch mit dem uͤbrigen Entwickelungsgange 
der andern Ledendorgane und mit der ganzen derzeitigen Le⸗ 
bensidee des Froſchembryo, der in dieſenn Stadio der Mol⸗ 
luſkennatur theilhaftig iſt. Die Fiſchkiemenbildung iſt eine 
ſpaͤtere, Höhere Lebensidee, und es iſt nicht zu verwundern, 
wenn mich die Nachricht, daß ſich dieſe dennoch vor jener 
formiere, nicht wenig überraſcht hat. Auch ſind die Fiſch⸗ 
kiemen von der Geſammtbildungshaut, die den ganzen Froſch⸗ 
embryo bis zur Froſchwerdung gleich einem Sacke umgibt, 
eingeſchloſſen und communicieren mit dem Waſſer, außer 
mit dem Munde, einzig vermittelſt einer einzigen Roͤhren⸗ 
oͤffnung an der linken Seite des Thleres. — Wie die Naſe 
zu ſehen ſey, iſt mir eben ſo unbegreiflich. Die ganze Na⸗ 
je beſteht äußerlich nur aus zwey kleinen Oeffnungen, die in. 
die Maulhoͤhle eindringen; es iſt doch hoͤchſt ſonderbar, daß 
dieſe früher als die Augen, und nur als eine einzige Geu⸗ 
be ſichtbar ſeyn ſoll. — Avoch die Wirbelbeine mit ihren 
Quetfortſätzen habe ich erſt viel ſpaͤter erſcheinen fehen. In 
der Weichthierepoche babe ich nur eine gelatinde-membrand 


ſe Umhüllung des Ruͤckenmarks zu finden vermocht. — 


Man wird mir ſagen, du haſt nicht genau zugeſehen! Das 
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iſt aber nicht der Fall. Es muß daher an meinem Auge 
liegen. Weil dieß aber andre Gegenſtaͤnde, die noch Fleis 
ner find, zu entdecken im Stande waren: ſo moͤchte ich 
abermals den oder jenen Zootomen bitten, daß er nachſuche 
und belehre. 


Wenn ich nun in dem, was andere geſehen zu haben 


verſichern, von mir aber nicht entdeckt werden konnte, mich gern 
beſcheide und liebet meiner Schwaͤche den Mangel zuſchreibe, 
als ein Zu-Viel der Freude am Entdecken, oder dem Ent⸗ 
decken nach vorangehender Induction und zu weit getriebner 
Analogie: To muß ich dagegen in dem, was ich ſelbſt ges 
nau beobachtet habe, auf der Wahrhaftigkeit der Darſtel⸗ 
lung beſtehen und dem widerſprechen, was S. 227 von 
dem Anhängen der Froſchlarven an die aͤußere Fläche der 
Eyweißmaſſe irgend eines Epes „geſagt wird. Es haͤngt 
ſich nicht: ſondern es hangt; nicht an irgend einem, ſon⸗ 
dern an ſeinem, an dem, in dem es als Embryo ſich ent⸗ 
wickelt hat, wie oben angegeben worden iſt. Was ferner 
von der Entwicklung der Kiemen in Blaͤttchen und Boͤgen, 
und von der Haut, die fie nach und nach überzieht, angege- 
ben iſt, erinnert an die Meynung Swammerdams, als 
ob die äußerlichen Kiemen nach innen gezogen würden, die 
ganz falſch iſt. Was an der Sache Wahres iſt, iſt, daß die 
Fimbrien, wie der Schwanz und manche andere Organe nur 
Uebergangsorgane ſind, die ſo lange dienen, bis die ſpaͤtern, 
vollkommnern ſie abloͤſen, dann verwelken und ſchwinden. 
An einen materiellen Uebergang des vorläufigen Organes in 
das vollendetere muß man nicht denken, der findet auf keis 
nen Fall bey dem dreyfachen Athmungsorgane der Froͤ⸗ 
ſche Statt. 


Zu $: 394. Die Entwickelung der vorderen Ertremitäs 
ten iſt durchaus gleichzeitig mit der der hinteren und nicht 
weniger raſch. Daß das Ellenbogengelenk an ihnen zuerſt 
kennbar ſey, iſt unrichtig. An den bepden ſeitlichen ſtum⸗ 
pfen Winkeln der Aorta entſpringen zwey weißliche Knoͤt⸗ 

chen, die zugleich einen feinen Nervenfaden aus dem Ruͤ⸗ 
ckenmarke erhalten: dieſe Knoͤtchen werden die Schulter⸗ 


blaͤtter, und an ihnen ſitzen die vorderen Extremitaͤten, an 


denen zuerſt die Finger in unvollkommner Spaltung unters 
ſchieden werden koͤnnen. Die folgende Darſtellung von 
Rathke, nach welcher erſt, nachdem das fibroͤſe Quer⸗ 
band, die Anlage zum kuͤnftigen Bruſtbein ꝛc. ſich for⸗ 
miert hat, die Vorderfuͤße hervorkeimen ſollen, iſt un⸗ 
richtig; wenn dieß Querband zu ſehen iſt, ſind die Vor⸗ 
derfuͤße ſchon beynahe vollendet. 


Zu §. 395. Das Hervortreten der Vorderexttemitäͤten 
geſchieht auf der einen Seite durch das Reſpirationsloch, 
und auf der andern durch ein Einreißen, das ich oft mit 
einer Nadel kuͤnſtlich hervorgebracht habe; von Haͤuten, 
nach der Angabe des Verfaſſers, iſt nichts zu bemerken. 
Auch fteſſen die Larven nicht jedes Stuͤck Oberhaut mit Des 
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gierde, ſondern laſſen dieſe vielmehr liegen und im Waſ⸗ s 


fer umhertreiben, wenn fie eins ihrer Genoſſenſchaft aus⸗ 
gehülft und verzehrt haben. e 


7 


Zu $. 451. S. 576. „Die Geſchlechtstheile entwi⸗ 
ckeln ſich bey den Anuren, wenn die vier Gliedmaßen ſchon 
entwickelt ſind und der Schwanz ſich verkuͤrzt hat.“ Und 
580. „Bey den Batrachiern bilden ſich die Zeugungsokga⸗ 
ne aus dem Fettkoͤrper, der ein Abſatz von Bildungsſtoff zur 
Entwickelung des ganzen Körpers iſt. Wenn die Larve der 
Anuren ſchon Hinterfuͤße hat, aber der Schwanz noch ſehr 
groß iſt, erſcheint der Fettkoͤrper an der untern Flaͤche der 
Nieren.“ Dieſe zur Zeit, da die Froſchlarven noch ſehr 
un vollſtaͤndige Extremitäten und die vorderen noch eingeſchlof⸗ 
ſen hat, wann der Schwanz noch nicht einmal zur voͤlligen 
Ausbildung gelangt iſt, ſich bildenden Fettkoͤrperchen find die 
Anfänge der ſpaͤtern corpora lutea, Es find keine Ueber⸗ 
gangsorgane, ſondern ſpielen noch ſpaͤter bey der Begattung 
eine wichtige, wenn gleich noch nicht gehoͤrig entraͤthſelte 
Rolle. Man kann daher nicht wohl ſagen, aus ihnen bil⸗ 
den ſich die Genitalien, ſondern nach ihnen, und ſie ſind 
ſelbſt ein Theil derſelben. Die Genitalien bilden ſich alſo 
weit vor der Angabe Rathkes; zur Zeit, die er angibt, laſ⸗ 
ſen ſich ſchon die Geſchlechter unterſcheiden. f 


x 


Zu $.-438. ©. 489. „Bey den Froſchlarven entſteht 
der Mund als eine kleine, runde Oeffnung, die erſt zu der 
Zeit, wenn die Vorderfuͤße durchbrechen, zu einer breiten 
Spalte wird.“ Hienach ſollte man glauben, das Maul der 
Kaulfroͤſche in ihrer fruͤheren Bildungsepoche waͤre nur ein 
ſimples Loch und unterſcheide ſich durch Einfachheit vom ſpaͤ⸗ 
teren Froſchmaule, da doch gerade umgekehrt dieſes Organ 
in der Molluſkenperiode des Froſches viel complicierter iſt 
als fpäterhin, dieß auch vermoͤge ſeiner Beſtimmung ſeyn 
muß, da es in der erſten Epoche zum Nagen beftimmt iſt, 
während es in ſeiner vollendeten Form nur zum Schnap⸗ 
pen dient. In der erſten Epoche beſteht es, wie ſolches in 
meiner kleinen Schtift von 1820 genau beſchrieben ſteht, 
aus zwey übereinander beweglichen Hornplatten mit ſaͤgefoͤr⸗ 
migen Einſchnitten, von welchen die obere Platte (wie ein 
Damenkamm gebogen) eine Reihe von Zaͤhnchen hat, die un⸗ 
tere aber zwey, ſo daß zwiſchen dieſer doppelten untern Rei⸗ 
he die obere beym Schließen des Maules einſchlaͤgt. Ober⸗ 
halb unterhalb dieſer gezaͤhnten Freßplatten befinden ſich meh⸗ 
rere Reihen von Waͤrzchen zum Veſthalten des abzunas 
genden Gegenſtandes. Das iſt doch wahrhaftig kein ein⸗ 
faches Loch zu nennen! > 


x 


Zu g. 459- S. 618. Es heißt: „die Bruſtglieder 
ſcheinen überall, felbſt beym Kaͤnguruh anfangs uͤberwiegend 
zu ſeyn, und wenn fie bey Froͤſchen fpäter als die Bauch⸗ 
glieder ſich bilden, ſo mag dieß darauf beruhen daß die 


s 
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überwiegende Entwickelung der Halskiemen ihre Bildung 
hemmt.“ Es iſt nicht der Fall, daß fie ſich bey den Froͤſchen 
fpäter bilden, und eine uͤberwiegende Entwickelung der Hals» 
kiemen, wenn eine ſolche da waͤre, würde fie wohl bey Froͤ— 
ſchen eben ſo wenig hemmen, als bey den Sauriern; daß 
fie aber bey den Batrachiern innerhalb der Embryonenhaut, 
die das ganze Geſchoͤpf bis zu ſeiner faſt vollendeten Reife 
umgibt, laͤnger verborgen ſind, das iſt keine wirkliche Bil⸗ 
dungshemmung. Vergl. die Bemerkung zu H. 394. 


Seite 660 H. 476 iſt die Rede von einer Cloakenbla⸗ 
ſe der Froſchembryonen, die unentwickelt, klein, innerhalb 
der Bauchhoͤhle bleiben, und ſich bloß zur Harnblaſe aus— 
bilden fol. Sehr unentwickelt und klein muß fie wohl ſeyn, 
denn es iſt von einer Cloake oder Cloakenblaſe auch nicht 
die leiſeſte Spur zu entdecken; der Darmcanal endet ſich, 
ohne die mindeſte Erweiterung oder Ausſackung in der 
Schwanzfloſſe des Gyrinus bis zum Durchbruche der Vor⸗ 
derfuͤße. Mit der Bildung des Magens im obern Ende des 
Gedaͤrms entſteht am untern die erſte Spur der Erweite⸗ 
rung zum Colon, und an deſſen unterem Ende werden die 
Anfänge der zweyhoͤrnigen Urinblaſe fichtbar, 


Seite 688 §. 471. Hier iſt die Rede von den Dre⸗ 
hungen der Embryonen im Eye, die don den bloßen Bil⸗ 
dungskraͤften abhängen und von mehreren Beobachtern, uns 
ter dieſen auch von mir, beobachtet worden ſind. In der 
Entwickelungsgeſchichte der Froͤſche aber habe ich nur ſolche 
Bewegungen der Froſchembryonen namhaft gemacht, die 
von einer willkührlichen Ortveraͤnderung, oder doch dem er⸗ 
ſten Beſtreben dazu, Zeugniß gaben, und den Bewegungen 
der Frucht im Mutterſchooße glichen. Von einer organiſch⸗le⸗ 
bendigen Drehung, wie Carus und Stiebel ſie angegeben, 
habe ich nichts erfahren und nichts geſchrieben. 


Was nun die Angaben über die Kiemenſpalten der 
früheften Epoche des Froſchembryonen⸗Lebens und das Auf: 
ſitzen der Fimbrien auf denſelben anlangt, ſo waͤre es wohl 
möglich, daß bey andern Froſcheyern als denen, die ich be⸗ 
obachtet habe, denen der blaͤtterigen Landkroͤte, ſich was 
Aehnliches zutruͤge. An dieſen winzigen Dingerchen aber 
ſchien mir es faſt unmoͤglich, dieſe Thatſachen zu ermitteln. 
Es waͤre moglich, daß man an den Eyern der rana para- 
doxa, von denen ich mir eine kleine Folge von Exempla⸗ 
ten in verſchiednen Entwickelungsepochen verſchafft habe, 
dieſe Erſcheinungen bequem beobachten, und den Thatbeſtand 
ins Reine bringen koͤnnte. Es moͤchte nur ſchwierig ſeyn, 
dieſe Entwickelungen anders, als an Ort und Stelle zu be; 
obachten. — An dieſen Froſchlarven bemerkt man deutlich, 
daß die hintern Extremitäten eben ſo wie die vordern ſich 
außerhalb des Embryonenſackes formieren, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß jene gleich anfangs eine Oeffnung zum Durch⸗ 
bruche haben, waͤhrend dieſe eine Zeit lang unter dem Man⸗ 
tel verſteckt ſind. Die Hinterfuͤße haben die Haut zum Ue⸗ 
berzuge, die der vollendete Froſch behalten ſoll, ſobald ſie 
hervorſproſſen, fie ſtecken alſo ebenfalls wie aus Ermelld, 

Ifis 1830. Hefi 13. 
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chern hervor und der Mantel umkleidet den Froſchembryo 


wie eine Weſte. 


Was noch mehreres über die Entwickelung des Fro⸗ 
ſches bis zu feiner endlichen Geſtalt und Natur von mir 
beobachtet worden, habe ich in einem kleinen zweyten Schrift⸗ 
chen uͤber die Epigeneſe der Froͤſche, das noch auf ſeinen 
Verleger wartet, mit Sorgfalt zuſammengetragen. 

Altona, September 1830. 

Steinheim. 


Zoological Journal 
Nr. XII. 1828 (vol. III.). Fortſetzung von Heft 11.) 


S. 422. Ring: über die Thiere der Magellans⸗Straße. 
Fortſ. in Nr. XIII. p. 91 (Bo. 4). 


58. Coluınba meridionalis: brunnescenti-plumbea, 
subtus rufescens; colli lateribus purpureo nitore splen- 
dentibus, genis pennisque secundariis nigro macula- 
tis, rectricibus apice griseo fasciaque subapicali nigra. 
Long. 9½ p. 

39. Ein Nachtreiher. 

40. Totanus fuscus. 

41, 42, Scolopax magellanicus: supra brunneus, 
rufo fulvo nigroque maculatus undulatusque; abdo- 
mine medio albo; pectore brunneo rufoque sparse; 
tarsis breyibus. Long. 8%, p. Kaum von Sc. galli- 
nago verſchieden. 


45. Rbynchaea Cuv. findet ſich alſo auch in der neu⸗ 
en Welt. 

Rh. occidentalis: supra brunnea, capite 
summo pectore alisque saturatioribus, fulvo undula- 
ta strigataque; abdomine, macula utrinque pectora- 
li, maculisque alarum, albis; striga frontali brunnea. 
Long. 7 p. Rostrum 1%, tarsus 15/16 

44. Rallus setosus: supra brunneus, dorso alis- 
que nigro notatis, subtus plumbeus; remigibus pri- 
mariis rectricibusque fuscis, his saturatioribus; fron- 


‚te setoso. 


45. R. antarcticus: supra brunneus, nigro stri- 
gatus; subtus plumbeus, femorum tectricibus cris- 
soque atris, albo-fasciatis.. Long. 7”, p. Ziemlich wie 
R. olivaceus Vieill, 

46. Fulica chloropoides: capite, collo superio- 
re, caudaque atris; corpore reliquo atfo-fusco, cris- 
so albo. Long. ı5 p. ’ 

47. F. gallinuloides: atro-fusca, dorso saturatio- 
re, capite atro, gula albo-notata, crisso albo, rostro 
angusto, in frontem parum extendente. 

48. Chionis forsteri flog ans Schiff 200 engl. Mei⸗ 
len vom Land. | 

49. Haematopus palliatus Temm. 

50, Wie Charadrius pluvialis. 

78 
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51, 52. Char. rubecola: capite summo, dor:o, 
alis, caudaque supra grisescenti-fuscis, thorace nu- 
chaque pallide griseis: pectore rufo, collari subpec- 
torali nigro; fronte, striga superciliari, abdomine, 
crisso, rectricibusque lateralibus albis. Long. 8/ p. 
Kleiner Sporn am Fluͤgel. 

53. Anser magellanicus fem. Das Maͤnnchen iſt 
ganz weiß. Die Gaͤnſe dieſes Landes ſind wahrſcheinlich 
einerley Gattung. 

54. Anas rafflesii: castaneo-rufa, capite abdo- 
mineque medio saturatioribus; notis dorsi, remigi- 
bus, cauda supra, crissoque nigris; ptilis caeruleis, 
pteromatibus albis, speculo alarum viridi. Tb. suppl. 
29. Long. 20 p. Ein ſehr ſchöner Vogel. 

55. A. specularis: capite summo, dorso, alis, 
caudaque nigris; subtus pallide grisea, pectore brun- 
neo undulato: speculo lato purpurascenti-aureo splen- 
dente, fascia atra alteraque alba marginato: macula 
utrinque suboculari, mento, thoraceque albis. Long. 
26 p. 

56. A. specularioides: capite summo corporeque 
supra fuscis; subtus pallide grisea, pectore rufo- 
brunneo fasciato; remigibus, crisso, rectricibusque 
atris; speculo subangusto purpurascenti-aureo splen- 
dente, fascia atra, alteraque apicali alba. Long. 24 p- 

57, 55. A. creccoides: pallide brunneo-grisea, 
fusco sparsus notatusque; dorso imo, ptilisque fuscis, 
his apice rufo; speculo nigro, fulvo marginato. Long. 
16% P. 


59. Oidemia patachonica: supra plumbeo -gri-- 


sescens, abdomine speculoque-alarum albis. Long. 
40 p. Rostrum 3 p., cauda 5, tarsus 2%,. Eine Ries 
ſen⸗Ente zu Temmincks Hylobates gehörig. 

60. Wie Podiceps minor. 

61. Podiceps leucopterus: capite colloque 


superioribus nigris, gula griseo-albida, collo inferio- 
re rufo; dorso fusco-atro; abdomine strigaque lata 
alarum albis. Long. 20 p. Naͤhert ſich P. rubricollis. 


62) Aptenodytes chrysocome Juv. 


63. Phalacrocorax niger: intense niger, circulo 
angusto ab oculis descendente, mandibulasque cir- 
cumcingente, paucisque genarum capitisque plumis 
albis. Long. 31 p. Iſt wahrſcheinlich Azaras ſchwar⸗ 
zer Zaramagullon Nr. 452. 

64. Ph. atriceps: capite supra corporeque supe- 
riore atris, inferiore albo; rostro pedibusque flaves- 
centibus, rectricibus duodecim, Long. ead. 

65. Ph. cirriger: supra fusco-griseus, subtus al- 
bidus; gula, cirroque longitudinali per collum utrin- 
que descendente, albis; rostro pedibusque rubris; 


rectricibus quatuordecim. Long. 36 p. Jung dem vo⸗ 


rigen ſehr nah. 

66. Larus haematorhynchus: corpore plumbeo- 
griseo, dorso medio alisque nigris, his albo notatis; 
rostro pedibusque sanguineis. Long. 18 p. 

67, 68. L. fuscus. 

69. L. fuscus Juu. a 
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70. L. ridibundus. 

71. Lestris catarrhactes Juv. 

2. Procellaria gigantea Juv. 

75. P. glacialis 

74, 75. P. capensis. 

76. P. berardi. 

77. P. wilsonii (Thalassidroma V.). 
78. Diomedea exulans. 


Der Verf. bittet, man moͤchte feine neuen Gattun⸗ 
gen in Europa vergleichen, was aber ſelten geſchehen iſt. 


Nr. XII. S. 432 Ornithologiſche Skitzen von Vi: 
gors. Fortſetzung (ſchon gegeben). Polyborus — 43. Anas 
sponsa. . 

47. S. 449 Vigors und Sorsfield: 2 neue Gat⸗ 
tungen Felis in der Sammlung der zoologiſchen Geſellſchaft. 


Dieſe Katzen ſind aus Sumatta und finden ſich nicht 
in Temmincks Monographie. N 


Die eine iſt klein und unterſcheidet ſich beym erſten 
Blick durch den ungewöhnlich niedergedruͤckten Schädel, bes 
ſonders auf der Naſe; durch ungewoͤhnlich lange Zaͤh— 
ne, beſonders Eckzaͤhne. Backenzaͤhne wie bey den ubrigen 
aber mehr zuſammengedruͤckt und Seitenſpitzen ſtaͤrker: Leib 
ſchlank, Füße verlängert und ſchmaͤchtig. Die Zahl der 
Zaͤhne wie bey den andern. Zungenwarzen ſcharf. Näs 
hert ſich Prionodon. 7 { ; 

Felis planiceps: rufo brunneus, laterum pilis 
albo terminatis, dorso saturatiore; capite rufo, li- 
neis duabus interocularibus ad occiput fere exten- 
dentibus, genis, thorace, abdomineque imo albis. 


Tfl. 12. 
Laͤnge bis Schwanzwurzel 18 Zoll, 
— des Schwanzes — 5½ — 
— des Kopfes — 4 — 
Breite — — — 2½% — 
Abſtand der Augen — . — 
Widerriſt — — 7½ — 
Kreuz — — — — 
Vorderer Tarſus mit Zehen 1 — 
Hinterer — — 27% — 


Die zweyte Gattung naͤhert ſich in der Geſtalt den 
achten Tigerkatzen, hat aber eine gleichfoͤrmige Färbung. 

Felis Temminckii: rufus, fronte strigis dua- 
bus albidis tribusque brunneis alternantibus notata, 
auribus externe nigris intus albidis, mento thorace 
abdomineque albidis. Tb. suppl. 22, 


Das Unterſcheidungszeichen liegt in der gleichfoͤrmigen 
Vertheilung des roͤthlichbraunen Pelzes über Hals, Rüden, 
Seiten, Schwanz und Fuͤße. Größe wie die Hauskatze, 
kräftig, Hinterfuͤße beſonders ſtark, Kopf kurz wie bey den 
rechten Katzen, Schwanz etwas verdünnt. . 


Laͤnge bis Schwanzwurzel 19 Zoll 

Länge des Schwanzes — 12½ — 

— des Kopfes — 4% — 

Dicke — — — 3 — 

Abſtand der Augen = 1 — 

MWiderrift — — 10 — 
Kreuz — — — 11 — | 
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Vordere Ferſe und Zehen ı', 3. 
Hintere — — — 2 — 


Fortfegung Heft XIII p. 105 (Bd. 4) 1828. 

Die Sammlung der oſtind. Comp. hat viele Affen, vorzuͤg— 
lich von Raffles. Simia satyrus, syndactyla (Linn. 
trans. 15 p. 241) agilis (ibd. 422), lar, variegata. 

Findet ſich ein Stud wie Simia lar, vielleicht jung. 
Wir unterſcheiden es aber als: 

Simia albimana: nigra, circulo marginante fa- 
ciem, manibus pedibusque albidis. 


Das Stuͤck vom indifhen Continent, welches wir als 
Sim. lar betrachten, hat den weißen Rand nur an der 
Stirn; bey dem vorliegenden aber umgibt er das ganze Ge— 
ſicht, und die weiße Farbe der Hand erſtreckt ſich 1 Zoll 
uͤber das Gelenk; Topen und, Naͤgel ſchwarz. Leibeslaͤnge 
14 ½ 3.; Arm 18 3., Fuß 15 3., alſo viel kleiner als Si- 
mia lar (ungka etam Rafll.); 
Stuͤcke. 


Das 2te Stuͤck in der ſumatraniſchen Sammlung 
gleicht dem vorigen in Groͤße und Zeichnung, iſt aber braͤun⸗ 
lich grau, vielleicht das Weibchen. Faͤrbung aͤhnlich der in 
Sim. agilis (ungka puti Raffl.) und variegata. Die 
Färbung ändert übrigens nicht felten bey derfelben Gattung. 
Ein junger Semnopithecus cristatus iſt ſchoͤn gelblich, 
ein aͤlterer eben ſo, aber mit eiſengrauem Kopf und Haͤn⸗ 
den, ein ganz alter iſt durchaus eiſengrau. Hier nehmen 
die Enden der Glieder zuerſt die Farbe des alten an; bey 
Sim. albimana dagegen ſieht der Leib aus, wie der des 
alten, wenn wir ſie für das Junge von S. lar halten. 


Statt Simia L. haben wir jetzt 4 Sippen: Pithe- 
cus Cuv., Hylobates III., Pongo Lac. und Troglodytes 
Geoffr. für den Chimpanzee, welcher wohl wegen feiner 
kurzen Arme abgeſondert bleiben kann. Sim. satyrus das 
gegen und syndactyla, ferner S. lar, agilis, leucisca etc. 
unterſcheiden ſich bloß durch nackte oder behaarte Geſaͤß⸗ 
ſchwielen. 


S. lar durch General Hardwicke in Branntwein erhal⸗ 
ten, hat den Wurmfortſatz am Blinddarme, alſo nicht bloß 
S. satyrus. 


Nasalis Geoffr. larvatus (Simia nasica L.) aus 
Borneo durch Raffles erhalten. Ebendaher 2 ähnliche 
Stuͤcke, deren Naſe aber nicht nach unten, ſondern nach 
oben gekehrt, auch fürzer iſt. Da der Geſichtswinkel gleich⸗ 
falls abweicht, fo machen wir daraus eine beſondere Gat⸗ 
tung. (Nach den 2 Holzſchnitten iſt das Geſicht bey letz⸗ 

terem fenfrechter. ] 


Nasalis recurvus: capite, cöllo, humeris, femori- 
busque supra rufis; abdomine pallidiore; dorso me- 
dio rufescenti-griseo; brachiis femoribusque internis, 
dorso imo, caudaque supra griseis; cauda infra al- 


bida. 


Faͤrbung wle bey N. larvatus, Geſicht jedoch roͤthlich, 
während es hier ſchwarz iſt. Unſer Stüd iſt / kleiner, 
als larvatus, daher vielleicht jung, jedoch ſcheinen die Zähne 
das volle Alter anzuzeigen. 


— 


es gibt jedoch groͤßere 
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Länge des ſtehenden Thiers vom Scheitel bis zur Fer⸗ 
fe 36 Zoll, vom Scheitel bis zum Schwanz 21 3.; Hin- 
terfuß von der Ferſe an 6 3., Hand 7 3. 

Leſſon (Manuel p. 51) tadelt mit Unrecht Raffles 
uͤber Sim. agilis. 

Fam. Lemuridae. Cheirogaleus Geoffr. Ann. 
Mus. tm. 19, tb. 10. Von Commerſon entdeckt und ab: 
gebildet, bisher aber zweifelhaft. Wir haben nun ein Exem⸗ 
plar von Hn. Bell erhalten und fönnen mithin den Zoolo⸗ 
gen anzeigen, daß die Sippe wirklich vorhanden iſt. 

Schaͤdel vollkommen; Vorderzaͤhne 2, obere unge⸗ 
wohnlich ſtark und faſt walzig. Ob verſchieden von Com: 
merſons 3 Gattungen, iſt zweifelhaft; unſer Stück aber iſt 
wenigſtens 2½ Zoll größer als fein größtes, Auch ſtimmen 
die Naͤgel nicht mit Commerſons Abbildung, ſondern glei⸗ 
chen mehr denen der Affen (Meerkatzen Monkey). 


? Ch. commersonii: rufo-griseus, pectore abdo- 
mineque pallide rufis; regione supra oculos circaque 
os alba; macula frontali, linea utrinque ab oculis 
ad occiput extendente, caudaeque apice nigris. 


Laͤnge 13%, 3., Schwanz 17 3., Widerriſt 7 3., 
Vorderhand 2¾ 3., Hinterhand 3½ 3. 

Das Stuͤck wurde wohlerhalten von einem Balghaͤnd⸗ 
let gekauft ohne alle weitere Auskunft. 


Sciurus rafflesii: supra niger, subtus rufus; li- 
nea laterali ab humero extendente femoraque tegen- 
te, maculaque pone rictum albis; genis griseis. Tfl. 4. 


Von Sumatra durch Raffles. Der weiße Seiden— 
ſtreif vorn ; 3. breit, hinten 1%, 3. Zähne gelblich. Laͤn⸗ 
ge 8 3., Schwanz 8 ¼ 3., Widerriſt 3%, 3. 

Nr. XII. S. 452 Auszüge aus Büchern. 

Nr. XII Jaͤnner — April 1828 (Vol. 3). 


49. S. 481 De la Beche: Bemerkungen uͤber Le⸗ 
bensart einer Caryophyllia aus der Torbay, Devon. 


Am 24. April erhielt ich 3 Stüde mit den Thieren, 
2 braͤunlichroth, I blaßgruͤn; blieben bey Tag zuruͤckgezo⸗ 
gen, breiteten ſich aber nach der Daͤmmerung weit aus und 
glichen einer Actinia. Ich ließ 8 oder 6 Eyer von der Garneele 
(Prawn) auf fie fallen; einige Fuͤhlfaͤden zogen ſich dar⸗ 
über zuſammen, der Mund öffnete ſich, und fie wurden 
verſchluckt; nachher breiteten ſich die Fuͤhlfaͤden wieder aus. 
An den 2 folgenden Tagen fraßen ſie kleine Stuͤcke Fiſch⸗ 
fleiſch und waren auch unter Tags ausgebreitet. Endlich 
fraßen ſie auch Shrimp, ungeachtet deren Groͤße, deren 
Schalen ſie den andern Tag auswarfen. Ich hielt ſie ein 
Monat lang lebendig. Die Thiere haͤngen verkehrt im 
Waſſer. f 4 

Broderip fest hinzu: Leah, welcher Tfl. 39 feiner 
Zool. Misc. die mittelländifhe Gattung C. cyathus abbils 
det, definiere die Sippe fo: Animal tentaculis pluri- 
mis carneis, teretibus, simplicibus, integris, und Th. 
Smith habe zuerſt das Thier entdeckt. Die engliſche Gat⸗ 
tung ſcheint nur abgebildet zu ſeyn als Actinia iris in 
Müllers Zool. danica III t. 82 f. 5, 6. Stookes raͤth 
die Gattungen, welche nur eine einfache Blaͤttetreihe haben, 
zu trennen von Caryophyllia, welche er fo charasterifiert: 
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C.: polyparium simplex, basi aſſixum. Corona 
laminis duplici serie dispositis, exterioribas majori- 
bus, regulariter inaequalibus, maximis inter seriei 
internae en interpositis. Discus lamellis erectis, 
prominulis, foliatis. Typ. C. cyathus. 


! Auf dieſe Weiſe enthält dieſe Sippe 2 lebendige Gate 
tungen, wozu wahrſcheinlich auch C. europaea und 57 8˙ 
maea Risso (Hist. nat. E. m.) gehören. 


C. Smithii n.: laminis subintegris, pin i e. 
ginibus leviter crenulatis; laminis exterioribus valde 
inaequalibus, laminis minoribus iribus inter altio- 
res interpositis. Tb. 15, f. 1 — 6. Sit die in der Tor⸗ 
bay beobachtete Gattung. 


©. 486 G. Johnſton: Beytraͤge zur britiſchen Fau⸗ 
na (schen gegeben). 


51. S. 491 G. Fox: über die Erſcheinung ſeltner Voͤ— 
gel in England. 


Falco lagopus. Lebendig gefangen bey Matlock Bath 
in Derbyſhire. Kopf ſehr greis, Grund der Schwanzfedern 
bis über die Hälfte weiß. Bekam täglid eine Ratte (rat) 
zu freſſen. 

Cursorius isabellinus Pl. ill. 795, Lath. t. 116. 


Ein ſeltner Fang im October, in Leiceſterſhire, flog 
mit einem fremden Geſchrey dem Schuͤtzen um den Kopf. 
Von dieſem abyſſiniſchen Vogel wurden nur 3 Stuͤcke in 
Europa gefangen, einer in Frankreich, wovon die Abbile 
dung in Pl. ill., einer in Oeſterreich (Stephens Zoology), 
einer in England, den Latham hatte, und der nachher für 
83 Guineen verkauft wurde. Nach Temminck ſey ein jun⸗ 
gei zu Darmſtadt. 


Farbe hell buff oder nankin, ausgenommen die Schwung⸗ 
federn, welche dunkelbraun ſind. Auf den Seitenfedern des 
Schwanzes gegen das Ende einige dunkle Flecken, nicht 
ſchwarze mit weißen Flecken, wie es Temminck beſchreibt. 
Deckfedern des Ruͤckens und Schwanzes haben auch dunkle⸗ 
te Zickzacklinien. Jederſeits uͤber den Augen bis zum Na⸗ 
cken ein weißer Streif in einem ſchwarzen Feld (Span). 
Laͤnge 10 Zoll, Schnabel dunkel, ziemlich krumm, unterer 

½ 3. kuͤrzer. Schenkel fleiſchig faſt nackt, Schienbeine 

lang und beſchuppt. Nur 3 Zehen, inwendig ſchwach mit 
einer Haut gerandet, welche eine Spur von Schwimmhaut 
bildet. Mittelzehe faſt doppelt ſo lang als die andern. 
Steht in der Sammlung Gisbornes zu Yoral Lodge, Staf— 
fordſhire. Selby und Bewick werden ihn abbilden in der 
British Ornithology. 


Gallinula baillonii Vieill. Ebd., geſchoſſen ſuͤdoͤſt⸗ 
lich von Derby. 7 ½ 3. l. Oben olivenbraun, auf dem 
Ruͤcken viele weiße Flecken mit ſchwarzen untermiſcht. Fluͤ⸗ 
gel erreichen nur die halbe Schwanzlaͤnge und die Tertial⸗ 
federn find fo lang als die primären, iſt alſo nicht G. pu- 


silla Temm., welche Olivaceus Galinule Mont. nach 
Parrell iſt. 
Procellaria leachii, Temm. Man. p. 812. Zu⸗ 


erſt von Bullock auf der Inſel St. Kilda entdeckt und von 
Temminck beſchrieben, geht aber auch ſuͤdlicher nach Eſſer 
und Derbyfhire, 


42, Bewick Edit. nov. 
de 1776 im kalten ni in Dorferfbire geſchoſſen, New- 


andern nenne ich plumbeus. 


. 
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Anas gambensis L. Ado in Cornwallis, ſteht 
im Mufeum von Newcaſtle, beſchrieben in meiner Synop- 
sis of Newcastle Museum. 5 

Anas rutila a Bann III. of Zool. 
g. (Ferruginous duck). Wur⸗ 


castle Museum. Davon find alle Abbildungen. 


Sylvia suecica Lath. gefangen bey Neweaſtle im 
May, weicht etwas von den Beſchreibungen ab; wahrſchein. 
lich jung. Ganze Bruſt glaͤnzendhimmelblau, mit einem 
dreyeckigen roͤthlichen Mittelflecken, der ſonſt weiß iſt. 

Ein Geyer wurde geſchoſſen bey Bridgewater. Vultur 
percnopterus in Somerſetſhire. g 

©. 497 Narrell über das Vorkommen einiger felte 
ner britiſcher Vögel (ſchon gegeben). 

53. S. 500 Saliday: Kerfe aus dem Norden von 
Irland. 

Helobia gyllenhalii. In einer Höhe von 1100 — 
1700 F. bey Belfas in ſchwarzer Erde an Quellen. 

Poecilus cupreus Var. rufifemoratus Gyll. 

Omaseus? nigrita Var. rufifemoratus. 


Dychirius? (Scarites thoraeicus Ill. 93 
abietis F. Dryinus formicarius Latr.; 
culipennis Meig. 


Hylobius 
; Anopheles ma- 
„ bifurcatus; Dianous caerulescens. 


Haltica hyoscyami, aſſinis (atricilla Panz.), ni- 
gricollis, wahrſcheinlich auch erythrocephala, chrysoce- 
phala, napi haben eigentlich nur logliedrige Fuͤhlhoͤrner, 
weil das ate Glied verkuͤmmert iſt, was man noch nicht 
bemerkt hat. 


In Kirby's Entomologie III, 686 heißt es, Derme- 
stes armadillus de Geer ſey monomeriſch; dann durfte 
aber Gyllenhal ihn nicht citieren bep feinem Scaphidium 
armadillo, welches ich pentameriſch gefunden habe. N 

St. 502 J. F. Stephens: Bemerkungen über den 
vorigen Aufſatz. N 

Die Baristäten von Poecilus und Omaseus halte ich 
für eigene Gattungen. Dyschirius nenne ich aeratus. 
Ich habe noch einen neuen Anopheles, grisescens, einen 


Dermestes armadillus ge⸗ 
hört neben Phalacrus, Agathidium et Leiodes. 


©. 504 Weſtwood: Zufäge zu Staphylinus (ſchon 
gegeben). 

56 S. 511 Th. Bell: Hydraspis, eine neue Suͤß⸗ 
waſſerſchildkroͤte. 


Die Theilung der Emydidae in Terrapene M., 
Kinosternon Sp., Emys Br., Chelonura Flem., Che- 
lys Dum. et Sternothaerus m. iſt tichtig. Abgeſondert 
muß werden Testudo longicollis. 


Hydraspis: caput depressum, rostrum subacu- 


tum; collum elongatum, extensile; sternum latum 


immobile; scutum primum vertebrale antice latissi- . 


mum; scuta sterni 13. 


Hieher gehören Test. longicollis, galeata Schoepf 


(scabra Retz. subrufa Auct., olivacea Schw.), plani- 


pl. 41, 


naria maxima. 


ceps Sch. (Emys canaliculata Sp.) und wahrſcheinlich 
alle folgende aus Spirend Werk: Emys amazonica, vi- 
ridis, depressa, macrocephala, tracaxa, rufipes. 


S. 513 Th. Bell: Charactere der Testudinata. 
Ordo Testudinata. 5 


Cor. auriculis binis, ventriculo unico biloculari. 
Pulmones separati, cellulosi, abdomini intrantes. Os 
edentulum, rostratum; maxilla inferior intra supe- 
riorem (pyxidi instar) se claudens. Lingua lata. 
Ventriculus simplex. Caecum nullum. Vesica uri- 
Membrand tympani cute communi 
tecta; cochlea nulla. Penis simplex canaliculatus. 
Vagina simplex. Ova plurima testa dura induta. Ver- 
tebrae colli 8 — 9, mobiles. Vertebrae dorsi 8, 
quae cum costis atque sterno in testam fornicatam 
consolidatae. Scapulae, claviculae et pelvis, intra 
testam osseam inclusse. Cutis dorsı sternique cor- 
nes vel coriacea, testae osseae agglutinata, 


A. Digitata. 
Familia 1. Testudinidae. 
Terestres. Herbivorae. Caput altum, 
sum; Maæillae corneae, serratae. 
clavati; digiti indistincti; unguiculi palmarum 5, 
plantarum 4, obtusi. Testa elevata, gibba cum ster- 
no maxima ex parte consolidata, scutis corneis tecta. 
Scuta dorsi 13, sterni 12. 
g Genus 1. Testudo. 
Testa omnino immobilis. 
obtusi. 


obtu- 
Pedes squamosi, 


Auct. 
Pedes clavati crassi 


Sp. typ. T. Graeca. Auct. 
Genus 2. Pyæis. Bell. 
Sterni lobus anterior mobilis. Pedes clavati. 


Sp. typ. P. Arachnoides. Bell., Act. Linn, 
XVII. p. 395. t. XVI. f 
Genus 5. Kinixys, Bell. 
Dorsi pars posterior mobilis, parti anteriori li- 
gamento subelastico connexa. Pedes subclavati. 
Sp. typ. R. Homeana. Bell, Act. Linn. XV. 
p. 400. t. XVII. 


Familia 2. Emididae. 
Fluviatiles vel lacustres. Carnivorae. Caput 
subdepressum. Pedes complanati, palmati; digiti 


distincti; unguiculi palmarum 5, plantarum (Hydra- 
spide galeata excepta) 4, longi, acuminati. Testa de- 
presse, brevi in parte cum sterno connexa, scutis 
corneis tecta. Scuta dorsi 13, sterni 132 — 13, 


a, Sterno mobili. 
Genus 1. . Terrapene. Merrem. 

Sternum bivalve; valva utraque eodem axe mo- 
bilis; valva posterior lobos medium et posteriorem 
sistens. 

Sp. typ. T. clausa. Auct. 
Genus 3. Sternotkaerus. Bell. 

Sternum univalve; lobus anterior mobilis; lobi 

duo posteriores connexi, immobiles. 
Iſis 1830. Heft 13. 
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Sp. typ. S. Leachianus. Zool. Journ. II. p. 206. 
Tab. Supp, XV. 


Genus 3. Kinosternon, 


Sternum bivalve; lobus medius fixus, anterior 
et posterior mobiles, ad lobum medium ligamentis 
articulati. Scuta marginalia 23, sterni 11. 

Sp. typ. K. longicandatum. Spix, Rept. 
Bras. p. 17. t. XII. 
b. Sterno immobili. 
Genus 4. Hydraspis. Bell. 


Caput depressum; rostrum subacutum; collum 
elongatum. Scutum primum vertebrale latissimum; 
seuta sterni 13. 


Sp. typ. H. galeata. (Testudo galeata. 


Spix. 


Auct.) 


Genus 5. Emys Bronsn, 
Sternum latum; scuta sterni 12. 
Sp. typ. E. picta. Auct. 


Genus 6. Chelonura. Fleming. 

Collum atque cauda longissimae. Sternum an- 
gustum. Membra nunquam intra testam.omnino 
inclusa. 

Sp. typ. C. serpentina. 
na. Auct.) 
Genus 7. Chelys. 

Labia mollia: 

Collum fimbriatum. . 
Sp. typ. C. fimbriata. (Testudo fimbriata. 


(Testudo serpenti- 


Dumeril, 
nasus in rostrum productus; 


Auct.) 
Familia 3. Trionyckidae. 
Fluviatiles. Carnivorae. Caput cum testa cu- 


te coriacea tectum. Rostrum productum, Collum 
longissimum, contractile. Pedes complanati, digita- 
ti, palmati, pentadactyli, triunguiculati. Sternum 
imperfectum. Cauda brevis. 


Genus unicum. Trionyx. Geoffr. 

Sp. typ. T. Coromandelicus. Geoffr. 
B. Pinnata. 

Familia 4. Sphargidae. 

Marinae. Herbivorae. Caput, membra atque 
Corpus cuta coriacea tecta. Scuta cornea nulla. Ro- 
trum corneum; mandibula superior emarginata, in- 
ferioris apicem recipiens. Pedes pinnati. 

Genus unicum. Sphargis. Merrem. 
Sp. un. S. mercurialis. Merrem. 


Familia 5. Cheloniadae. e 
Marinae. Herbivorae. Caput Collum et pedes 
squamosi; rostrum aquilinum; mandibula superior 
apice uncinato. Pedes pinnati. — f 
Genus unicum. Chelonia. Brongn. 4 
Sp. typ. Ch. Midas. (Test. Midas. Auct.) 
©. 516 J. Nihardfon: Charactere einiger neuen 
SAugthiere von Franklins kürzlicher Reife. s 
a, Soreæ Forsteri, cauda (tereti?) longitudine 
78° a 


1243 


corporis, auriculis brevibus vestitis, dorso xerampe- 
lino, ventre murino, dentibus pallidis. Long. 2 ¼ 
poll,, caudae ı'/,. Forſter phil. Trans. 62 p. 581. 
Communis in tota regione Hutsonsbay. 


2. Sorex Palustris, cauda corpus longitudine 
excedente, auriculis subvestitis vellere latentibus, 
corpore cinerascenti-nigrö subter cinereo. Long. 3½, 
P., cauda 2½. In Sumpfgegenden von der Hutſonsbay 
bis zum Rockygebirge. 

3. Arvicola borealis, auriculis vellere obvelatis, 
cauda capite paulo breviori, corpore villosissimo ba- 
dee subter cinereo. Long. 4% p., caudae 
10 lin. 


Am großen Bearlake. 


4. Arvicola (Lemmus) helvolus, naso pallido 
obtuso, palmis pentadactylis, capite fulvo nigroque, 
corpore helvolo subtus vix pallidiori. Long. capitis 
et corporis 4, p- 

Rockygebirge: dem norwegiſchen Lemming nahe vers 
wandt. 

5. Myoxus Drummondii, brunnescenti-cervi- 
nus subter albus, cauda corpore longiori floccosa. 
Long. 9 poll., caudae 7. — Rockygebirge. 

6. Cricetus talpoides, cinerascenti- niger, gula 
caudaque albis, saccis buccarum triangularibus pen- 
dulis, auriculis brevissimis, pedibus posticis sub -te- 
tradactylis. Long. 7½ P., caudae ıY,.. 


Lebt an den Ufern des Saskatcehewan, N. B. 52, 
ſtoͤßt die Erde auf, wie der Maulwurf. Gehört wahrſchein⸗ 
lich zu Rafinesques Diplostoma. 


5 7. Mus leucopus (Raſinesque,) cauda longa ve- 
stita, corpore griseo-lutescente subtus abrupte albo, 
pedibus albis, auriculis magnis. R. in Harlan Faun. 
amer, p. 181. Dem Mus sulvaticus ſehr nahe. ver: 
wandt, aber kleiner. In den nördlihen Theilen von Ame⸗ 
tica; wird die Hausmaus, wo man einen Pelzpoſten er⸗ 
richtet. 


g. Arctomys pruinosa (Pennant,) vellere cor- 
poris antice rudiori canescenti; postice fuscescenti, 
cauda pilosissima badia nigraque. Long. 27'/, p., 
caudae 8½ p. capitis 2½. Pennant hist. quadr. II 
p. 598, Harmons Journey d. 427. Rockygebirge. 

9. Aretomys (Spermophilus) lateralis, linea in 
utroque latere luteo-alba nigro marginata. Sciurus 
lateralis Say in Longs Exped. II. p. 46. Hat Baden» 
taſchen; Klauen und Lebensart wie Spermophilus. Rocky⸗ 
gebirge und die Ebenen an ihrem Fuße. 


Sciurus (Tumias) quadrivittatus. Say in Longs 
Exped. II p. 45 an buſchigen Plaͤtzen in Canada, N. 
B. 56. Backentaſchen und Betragen von Sc. Lysteri 
‚Ray. 
£ 11. Pteromys Sabrinus, supra ex rubicundo fus- 
cus, cauda planiuscula corpus subaequanti, lobo 
membranae volitantis rotundato. Shaw Zool. II p. 
1. p. 157, Forster phil. Trans. 62, Pennant H. d. P. 


—— — 
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418. Ober Canada und Hutſonsbay. Größe wie das ſibi⸗ 
riſche fliegende Eichhorn. Er 

12. Pteromys alpinus, supra luteo-fuscus, cau- 
da plana fuliginea nigraque corpus longitudine exce- 
te, margine membranae volitantis recto. Thaler im Ro- 
ckygebirge, größer als das ſibiriſche. 

15. Lepus (Lagomys) princeps, ecaudatus fus- 
cus: latere pallidior: subtus griseus, capite brevi, 
auriculis rotundatis. Long. 6%, p. Rockypgebirge an 
felfigen Stellen. 


S. 520 W. Virby: Beſchreibung einiger Käfer aus 


F. W. Hope's Sammlung. 


Scarabaeus (Mac Leay) femoralis tb. 14 f. ı. 
Nigritia, L. 1%¼ p. 


Drepanocerus: maxillae lobo superiori magno 
concavo. Palpi maxillares articulo extimo reliquis 
longiori elliptico. Palpi labiales cylindrici, articulo 
extimo brevissimo et fere obsoleto, Caput mascu- 
lum cornutum. Prothorax masculus bicornis. Scu- 
tellum tectum. Elytra porcata. N 


Aſſinis Oniticello. Dr. Kirbii Tab. 14 f. 2. Prom. 
b. sp. L. 1½ lin. 


Onitis ambigua ibd. 


Fam. Rutelidae ML. Chrysina: Nasus subelon- 
satus, rotundatus, margine recurvo. Labrum obtus- 
angulum. Mandibulae magnae, supra concavae, sub- 
tus convexae, crassae, extus rotundatae. Labium 
subtrapezoideum, apice subemarginatum. Maæillae. 
Palpi maxillares quadriarticulati: articulis primo et 
tertio brevibus; secundo sensim crassiori, extimo in- 
crassato. Palpi labiales triarticulati: articulo secun- 
do primo, et tertio secundo longioribus et erassiori- 
bus. Antennae decemarticulatae et fere ut in Areoda 
et Pelidnota. Cubitus tridentatus. Unguiculi sim- 
plices. Prosternum pone pedes anticos rectum, verti- 
ce planatum. Mesosternum conicum. L. 1% p. 


AffinisPelidnotae ML. Chr. peruviana Tab, 14 f. 3. 


Familia Cossyphidae R. Emcephalus: Oculi cin- 
gentes, vel supra et infra contigui. Nasus rotunda- 
tus, subemarginatus. Labrum transversum. Pali 
maxillares quadriarticulati: articulo primo brevissi- 
mo; secundo elongato, arcuato, clavato; tertio bre- 
vi, apice incrassato; extimo magno, compresso, se- 
curiformi. Palpi labiales breves, triarticulati: arti- 
culis duobus primis brevissimis, subtriangularibus, ex- 
timo securiformi. Antennae filiformes: artieulo ter- 
tio reliquis longiori; articulis 7— 1 turbinatis majo- 
ribus, cum ultimo subovali- clavam formantibus. 
Corpus fere ut in Helaeo disco longitudinaliter ele- 
vatum lateribus explanatis reflexis. Prothorax anti- 
ce sinu magno ad recipiendum caput. Prosternum 
carinatum. Mesosternum antice excavatum. Meta- 
sternum apice rotundatum. Tarsi pulvinati. L. g. lin. 


Afſinis Helaeo. F. gibbosus Tab. 14 f. 4. Au- 
stralia. Huc Helaeus piceus, Lin. trans. XII, 468. 
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Adelium R (Hopii Tfl. 14 f. 5). Gehört eher zur 
Familie der Blapsidae als der Helopii. 

Si. 526 G. B. Sowerby: über Cardita conca- 
merata. Bekanntlich liegt im Bauchrand der Schale ein 
kleiner Napf. Ich habe bey mehreren gefunden, daß er 
mit dem Eperſtock des Thieres aufgefüllt war. 


©. 527 L. Guilding: Zoolog. Bemerkungen über 
die caribaͤiſchen Inſeln. (Schon gegeben). 

g ©. 544 W. Narrell über den Knochenbau des Chla- 

myphorus truncatus Harlan (Schon gegeben). 


S. 554 Duncan: Prüfung der Autoritaͤten über das 
einſtige Daſeyn des Didus ineptus auf Isle de France. 


Das einzige Ueberbleibſel von dieſem Vogel iſt ein 
Schnabel und ein Fuß im Aſhmolean Muſeum zu Oxford 
und ein Fuß im britiſchen Muſeum. Da die anzufuͤhren— 
den Schriftſteller miteinander uͤbereinſtimmen, fo iſt kaum 
zu bezweifeln, daß dieſer Vogel wirklich vorhanden geweſen, 
und erft vor etwas mehr als 200 Jahren ausgeſtorben ſey. 


Es gibt wenigſtens 3 originale Abbildungen von die⸗ 
ſem Vogel, 2 in den Werken der dlteften Beſchreiber, die 
dritte wahrſcheinlich nach einem ausgeſtopften Balg, fruͤher 
in dem Muſeum der Tradescants zu Lambeth und ſpaͤter 
zu Oxfotd. Daß fie nicht Copieen find, zeigt der erſte Ans 
blick auf Tfl. 

Fig. ı iſt von Cruſius, welcher feine Abbildung 
nach einem rohen Umriß im Tagebuch eines Niederlaͤnders 
gegeben, welcher den Vogel auf einer Reiſe nach den Mo: 
luden 1598 geſehen hat. Er ſelbſt ſah ein Bein von der 
Inſel Moritz beym Prof. P. Pauw zu Leyden. Clus. Exot. 
1605. 

Fig. 2 iſt aus Serbert's Reiſen in Aftica, 
u. ſ. w. 1634. : 


Fig. 3 in Willughby's Ornithologie, genommen aus 
Bontii Hist. nat. Ind. 1658, Stimmt genau mit dem 
Gemaͤlde im britiſchen Muſeum uͤberein, welches Edwards 
1760 copiert hat. Er ſagt, das Originalgemaͤlde wurde in 
Holland gemacht nach einem lebendigen Vogel, der von St. 
Moritz in den früheften Zeiten der Entdeckung Indiens auf 
dem Wege um das Vorgebirg d. g. Hoffnung dahin gebracht 
wurde. Es war das Eigenthum von Hans Sloane, wurde 
nach ſeinem Tode das meinige, und ich habe es als eine 
große Seltenheit dem britiſchen Muſeum uͤbergeben. Dieſe 
Geſchichte erzählte mir Hr. Sloane ſelbſt und Dr. Mortis 
mer, Secretaͤr der koͤnigl. Geſellſchaft. 


Cluſius nennt ihn Gallus gallinaceus peregrinus, 
und ſagt, die niederlaͤndiſchen Seeleute nennten ihn Walgh- 
Vogel, nauseam movens avis. Bontius vergleicht ihn 
in einigen Stüden mit dem Strauß, nennt ihn Dronte 
und ſtellt ihn neben den Caſuar. Andere, wie Buffon has 
ben ihn Cygne capouchonné, Cygnus cucullatus genannt. 


Ray ſagt in den Ausgaben von Willughbys Orni⸗ 
thologie 1676 und 1688: ich habe dieſen Vogel getrocknet 
geſehen oder ſeinen Balg ausgeſtopft in Tradescants Cabi⸗ 
net. In Raps Synopsis avium, 1713 nach feinem Tod 
erſchienen, heißt der Dodo Cygnus cucullatus; Bontius iſt 


Aſien 
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allein angeführt; er ſteht unter der Abtheilung: Aves ro- 
stris rectioribus, minusque hamatis. 


Die bepden erſten Abbildungen find nur rohe Umriſſe 
und doch ſtimmen fie hinlaͤnglich überein. Der hohe Kopf 
ſtimmt mit dem Kopf im Aſhmolean Muſeum und eben ſo 
die Fuͤße mit dem im britifchen und dem mehr verdorbenen 
im aſhmoliſchen. 


In dem Cataloge von Tradescants Muſeum heißt es: 
Sect. V ganze Vögel. Dodar von der Inſel Mauritius; 
kann nicht fliegen, weil er zu plump iſt. In Hydes Hist. 
Relig. vet. Pers. 1700 heißt es ausdruͤcklich, daß er dann 
im Muſeum zu Oxford geweſen; er wurde aber 1785 auf 
Befehl der Viſitatoren zerftört. Im Afhmolean » Catalog 
von Elhwyd, Musei procustos, 1684, heißt es N. 29: 
Gallus gallinaceus peregrinus Clusii etc. In einem 
Catalog, der wieder 1785 gemacht wurde, ſteht: Die Num⸗ 
mern von 5 — 46 waren verdorben und wurden daher auf 
Befehl der Viſitatoren am 8. Jaͤnner 1755 weggeſchafft. 

Zur Vergleichung ſtellen wir die alten Zeugniſſe zu⸗ 
ſammen. 

Bekanntlich hat Cuvier vermuthet, daß der Schnabel 
im Aſhmolean Muſeum von einem unbekannten Albatros 
ſtamme. N 

Enblich habe ich mich bey Hn. Telfair, einem Natur⸗ 
forſcher zu PortèLouis auf Mauritius, erkundigt, und fols 
gende Antwort erhalten. i 

Es ſey zwar die Meynung allgemein bey den Ein⸗ 
wohnern, daß der Dodo ſich auf Rodriguez und ſelbſt auf 
Mauritius finde, allein die atteflen Einwohner hätten ihn 
nie geſehen; auch finde ſich in keinem Cabinet eine Spur 
davon, obſchon deren mehrere ausgezeihnete Sammler, die 
ihr ganzes Leben daſelbſt zugebracht, angelegt haͤtten. Er 
beſitze auch eine Menge Manuſcripte von Reiſenden durch 
ganz Madagascar, in welchen aber nicht ein Wort vom 
Dodo ſtehe. 

S. 567 J. E. Gray: Monographie der Cypraeidae 
(ſchon gegeben). 4 
1115 S. 577 Bennett: Beſchreibung einer neuen Gattung 
ulis. 


Julis Argus, I. capite porosò, coeruleo linaea- 
to: corpore lineis longitudinalibus plurimis coeru- 
leis, lineofisque nigris fuscisque transversis tessella- 
to oculatoque; pinnis dorsali analique ocellis hyali- 
nis numerosis: cauda rotundata. B. %,,, C. 13, A. 


is» P. 15, V. %; Tfl. 13, f. 7. 


In Branntwein, von Sumatra; die 2 Mittelzaͤhne in 
jedem Kiefer ſind laͤnger und ſtaͤrker, als die folgenden; 
auch iſt ein ſtarker ſpitziger Zahn in jedem Mundwinkel. 

66. S. 578 Buͤcheranzeigen: Geſellſchaftsverhandlun⸗ 
gen und Regiſter. ö 

Nr. XIIII. April bis July 1828 (T. 4.) 

S. x1. W. Jardine: uͤber Rhinopomastus Smithii 
neue Sippe der Promeropiden. Tfl. 1. 


Steht im ſuͤdafricaniſchen Muſeum, 3 Stuͤck, nur 


x 
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eine Gattung. Gehoͤrte zu Promerops Brisson, unter 
ſcheidet ſich aber durch die Naſenloͤcher, welche außer der 


Deckhaut noch mit einer Schuppe oder Deckel bedeckt ſind; 


Schnabel dünn und rund; dey Promerops ſtatk und faſt 
dreyeckig. 


» Rh.: rostrum elongatum, incurvum, gracile, 


teretiusculum, basi trigonum. Nares basales, me- 


diae, perviae, membrana semi- clausae scutelloque 
incumbente tectae. Alae mediocres. Cauda grada- 
ta, elongata. Pedes insessores, mediocres; tarsis bre- 
vissimis, acrotarsio scutulato, paratarsio integro; 
digito exteriore ad secundam phalangem connexo, 
interiore libero, acropodio scutulato; halluce robu- 
sto; unguibus validis, compressis, hallucis validiore, 


Rh, Smithif s. capensis: supra chalybeo viola- 
ceoque nitore luce varians, subtus obscure niger. 

Länge 11 ¼½ 3., Schnabel 1?/,; Füße ſchwarz. Nicht 
haͤufig; an den noͤrdlichen Graͤnzen der Cap Colonie. 

S. 3 Weſtwood über die Chalcididae. Tfl. 2. 


Voran Bemerkungen uͤber die Nemenclatur; dann ei⸗ 
ne Geſchichte derſelben in Bezug auf Chalcis und Cynips; 


dann folgen die Charactere; für die Iſis zu weitlaͤufig. Nach 


Kirbys Einleitung in d. Ent. 
Cleonymus Latr. fig., depressus. 


Cheiropachus n. (Diplolepis) quadrum fig. (Cle- 
onymus maculipennis Curt.) 


Colax (Curtis) dispar, davon verſchieden. 


S. 31. Bennett: über die Fifhe in der Sammlung 
ber zoologiſchen Geſellſchaft (ſchon gegeben). 

S. 43. H. Th. Colebrooke: über die dichotomiſchen 
und quinariſchen Anordnungen in der Naturgeſchichte. 


Der Verf. zieht die Zahl 4 der 5 vor. Wir müffen 
hier bemerken, daß wir nie nach Zahlen geordnet haben, 
als welche bloß logiſchen Werth haben; ſondern nach Drgas 
nen. Die Zahl der Claſſen, Ordnungen u. ſ. w., geht da⸗ 
her nach 4, oder 5 oder irgend einer andern Zahl, je nach 
dem die Organe ſolch eine Zahl befolgen. Im Mineral⸗ 
teich muß natürlich nach unſerm Soſtem 4 die regierende 
Zahl ſeyn, weil es die Zahl der Elemente iſt, aus denen 
ſich die Mineralien entwickeln; im Pflanzenreich kann die 
Zahl eine andere ſeyn, im Thierreich vielleicht wieder eine 
andere, je nachdem die Organe ſich herausſtellen. 


S. 47 W. S. Mac Leay: Antwort auf Viteys Be. 


merkungen im Bull. Scienc. nat. 1825. 
Wegen der Priorität Über den Unterſchied von Analo⸗ 
gie und Affinität. 
S. 52 Johnſton: 
(ſchon gegeben). 
S. 57 Broderip: Bemerkungen über die bisher in 
den Schalen der Argonauta gefundenen Thiere. Tfl. 3. 


Das Thier iſt abgebildet, aus dem mittelländiſchen 
Meere. Unter dem Thiere war die Schale voll Eyer, in 
denen aber nichts zu erkennen war. Der dekannte Streit iſt 
nicht entſchieden. Blainville halt das Thier für einen 


Beytraͤge zur britiſchen Fauna 


(ſchon gegeben). 
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Schmarotzer (Journ. de Phys. 1818 p. 366, 434 p. 47) 
Ranzani bleibt unentſchieden (Mem. di stor. nat. Bo- 
logna 1820) Poli glaubt Schale und Thier gehören zu⸗ 
ſammen (Protocoll der neapolitaniſchen Academie Decbr. 
14, 1824 in Feruſſacs Not. sur l’animal Argonaute in 
Mem. de la Soc. d’hist. nat. de Paris tm. II, 1825,) 
eben fo Risso Hist. nat. prod. E. M. tm.4, 1826 p. 4.) 
S. 66 Gray: Nachtraͤge und Berichtigungen zu den 
Cypraͤiden (ſchon gegeden). 
S. 89 G. B. Sowerby: 
Pentatrematites. 8 
Verſteinerte Echini von Hn. Gilbertſon erhalten. 
Sp. 6: „P. angulata, inflata, oblonga; mit ihren 
Characteren beſchrieben. 55 
S. or Ph. P. Xing: über die Thiere an der Mas 
gellansſtraße (ſchon gegeben). 0 
S. 105 Vigors und Sorsſield: über einige Saͤug⸗ 
in der Sammlung der zoologiſchen Geſellſchaft. 


einige neue Gattungen 


thiere 


©. 113 Th. Sardwicke: Beobachtungen über bie 
Liebe zwiſchen den Ameiſen u. Blattlaͤuſen. Tb. suppl. 30. 


Ich fand in Indien mehrere Beyſpiele zur Beſtaͤti⸗ 
gung der intereſſanten Schilderung, im 2ten Bd. von Kits 
bys Einleitung in die Entomologie (Stuttgard b. Cotta). 
Es iſt alles wortlich wahr. Die Abbildung zeigt, wie die 
Ameiſen auf den Zweigen von Datura metel beſchaͤftigt 
find, die Blattlaͤuſe zu melken. Die Ameiſe iſt eine der 
größten in Bengalen und ſehr laͤſtig, ½ 3. l., ſchwarz, 
beiſt heftig und haͤlt veſt, verfolgt die Termiten u. ſchleppt 
fie in ihr Neſt im Boden, thut dagegen den Blattläufen 
nichts. 


Nun wird eine Larve beſchrieben von einer Mem- 
bracis (tricornis) in parallelen Reihen am Blattſtiel. Die⸗ 
fe ſcheinen die Thiere zu ſeyn, welche Hardwicke auch un: 
ter dem Worte Aphides begreift, welche ſo viel Honig⸗ 
thau hervorbringen, daß man die getrockneten Blätter ſam⸗ 
melt und auf den Landmaͤrkten als Zuckerwerk verkauft. 
Weitlaͤufiger in Asiat. Researches Vol. 14, p. 122. 


S. 115 Buͤcheranzeigen, Geſellſchafts⸗ Verhandlungen. 

Zoological Journal Nr. XIV Oct. 1828 (Vol. 3). 

S. 137 W. Narrell: über die Annahme, daß der 
Whitebait und der Shad einerley fepen, 


Bekanntlich Hält man den Whitebait für einen jun: 
gen Shad (Clupea alosa). Pennant macht den White⸗ 
bait zu einem Anhängfel des Bleak (Cyprinus alburnus), 
fo Shaw, Turton, Donovan und Fleming. 


Clupea alosa kommt im May in unfere Fluſſe, um 
zu laichen, und kehrt mit Ende July wieder ins Meer zu⸗ 
ruck; wird waͤhrend dieſer 3 Monate in der Themſe in gro⸗ 
ßer Menge gefangen. Ich hade gefunden, daß im May u. 
Juny noch keiner gelaicht hatte, fondern erſt am 7ten Ju⸗ 
ly; daher darf man fie auch vom 10. May bis zum 30. 
Juny fangen. Nach dem Laichen treiben fie ganz matt in 
der Mitte des Stroms dem Meere zu; eben fo die Jun⸗ 
gen, ſobald ſie gehoͤrig ſchwimmen koͤnnen; werden daher 
nicht gefangen, weil man die Netze nur am Ufer aufſpannt. 
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Die Whitebait erſcheinen im Fruͤbjahr Ende Mürz 


ir April, mehr im May, und werden um dieſe Zeit. übers 

all gegeffen. Junge Shad bekam ich erſt am Ende Juny; 

waren leicht von Whitebait zu unterſcheiden. In dem Se 

vern bey Glouceſter gibt es eine Menge Shad, aber keine 

Whitebait: ſo iſt es in allen Fluͤſſen Englands mit Aus⸗ 
nahme der Themſe. 


Die Zunge des Shad iſt glatt und dunkel; im Unter⸗ 
kiefer 3 ſtarke Zaͤhne; der ganze Rand des Oberkiefers iſt 
auch mit ſtarken Zaͤhnen bewaffnet. Schnauze geſpalten, 
Augen klein. 

Beym Whitebait iſt die Zunge rauh und weiß; Un: 
terkiefer am aͤußern Rand ohne Zaͤhne; am Oberkiefer nur 
am untern Stück; Schnauze nicht geſpalten, Augen 75 
groͤßer, als die des Shads; Seitenlinie weniger gekruͤmmt; 
Kiemendeckel anders gefaltet; Ruͤckenfloſſe weiter vom Born 
ganz dreyedig. 

hitebait D. 17, P. 13, V. 7, A. 15. C. 20. 
had — 20, — 19, 12, — 21, — 26 nach 
Donovan. N 
| Shad dicker, auf dem Ruͤcken mehr blau, ohne deut 
liche Seitenlinie. Ruͤcken des Whitebait gruͤnlich-aſchgrau, 
Seitenlinje vertieft und grad. Blinde Darmanhaͤngſel zahl: 
reicher im Shad; ſilberige innere Bauchhaut bey Whitebait 
mit ſchwarzem Pigment bedeckt. 

Wirbel beym Shad 55; beym Whitebait 56. 

Ich habe Whitebait von 1 — 4% Zoll zugleich ges 
fangen und junge Fiſche von dieſem Jahr; einer von 4%, 
Zoll hatte Roogen. Sie laichen wahrſcheinlich im Winter, 
freſſen kleine Krebſe. Duhamel fagt, der Franc blan- 
quet (Whitebait) iſt im November u. December voll Milch 

und Roogen. Der Laich von Salmen im December und 
Jaͤnner waͤchſt ebenfalls ſehr langſam. Ich nenne den Whi⸗ 
tebait Clupea alba Tfl. 5. N 
Donovans Whitebait Tfl. 98 iſt nichts als ein juns 
ger Shad, und mag alſo immerhin Clupea alosa junior 
heißen. e i 
S. 145 REN über die Gattungen Ovulum 
(Ovula, Radius, Calpurnus, Ultimus, Simnia). 
Character der Sippe und der Gattungen ausführlich 
gegeben. Thier nach Quoy und Gaimard faſt ganz wie bey 
Gypraea, ſteht zwiſchen dieſer und Bulla, kaum eigene 
Sippe. 

Clavis analytica. 

Margine Labii externi incrassato 2 

Wlargine Labii externi tenui, acuto vel subacuto 24 


. Labii externi externe erenulato vel denti- 
2 


eulato 3 „ 
Margine Labii externi interne laevi 15 


orso rotundato 4 
5 Dorso obtuse angulato 11 
Canalis inferioris marge sinistrali rectiusculo 5: 
4 2? Canalis inferioris margine sinistrali distincte uni- 


plicato 9 
Iſis 1830. Heft 12. 
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canalfs superioris et corpus testae sp. ı Ovum, 
Columella superne uniplicata 6 
Plica superiore columellari valida, acu- 


tiuscula 7 
Plica superiore obtusa, testa subglo- 


1 impresso inter labium sinistrale 
5 


bosa . e Sp. 2 Margarita. 
7 Testa’elongato-ovata . . sp. 3 Adriaticum. 
Testa pyriformi 8 


sp. 4 pyriforme 


8 Ganali inferiore subreflexo . 2 
sp. 5 carneum. 


Testa colore carneo- rubescente . 
sp. 6 marginatum. 


Testa pyriformi - 
9 Testa ovata 10 


Labii externi margine lato, dorso non- 
. subangulato . 8 5p. 7 N 

)Margine labii externi angustiore, de- 

presso N 5 8 5 > sp. 8 breve. 


Extremitatibus dorsi verrucosis sp. 9 verrucosum. 
\Extremitatibus appendiculo nullo 12 


8 ovali, intus rosea . Sp. 10 angulosum. 


1 oblongo-ovali 13 


Testa subcylindrica, extremitatibus 
subacutis . . 2 . ‚sp? 11 triticeum, 
5% Testa fusiformi, extremitatibus acu- 
minatis 14 


Testa alba, dorso transverse 
striato. . sp. 12 striatulum. 
40 Testa rubescente, dorso albido- 


cingulato 5p. 15 Frumentum, 


Extremitatibus obtusis 16 
159 Extremitatibus plus minusve acumina- 
tis seu rostratis 18 


Dorso obtuse angulato . sp. 14 gibbosum. 


!orso rotundato 17 


16 
17 Testa oblonga, rubescente . sp. 16 Seminulum. 


g blica superiore columellari obliqua ı9 
8, Plica indistincta vel nulla 22 


100 Testa subcylindrica 20 
10 Testa ovato-fusiformi 21 


} Testa minima, apice superiore sub- 
20 


1 5 ovata, alba . . sp. 15 obtusum. 


ıcuto . . 52 . sp. 17 formicarinm, 

Apice superiore mucronato . . sp. 18 Secale. 

Labio externo infra subangulato . sp. 19 Spelta: 

1 Dorso obtuse angulato . Sp. 20 intermedium. 

2 e breviusculis p. 21 birostre. 
Rostris longioribus 23 


2 > corpore fusiformi . 
“(Testae corpore ovato . . . 


sp. 22 lonsirostratum.. 
sp: 25 Volva. 


Re Warte? R 22 5 . Sp. 24 aciculare. 
Testa ventricosa, margino acuto sp. 25 patulum. 
79 


ki eylindrica, margine subacu- 
24 
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Nun werden die Gattungen in folgender Reihe be⸗ 
ſchtieben, mit der Länge, bei anheben und den Spno⸗ 
nymen. 


O. orum, margarita n., adriaticum n., pyrifor- 
me n., carneum, marginatu men,, lacteum, breve n., 
verrucosum, angulosum, triticeum, striatulum n., 
frumentum n., gibbosum, obtusum n., seminulum, 
formicarium, secale n:, spelta, intermedium n., bi- 
rostre, longirostratum n., volva, aciculareg patulum. 


S. 163 Broderip: neue Cypraea, leucodon Tfl. 53. 


Stutchbury beobachtete das Thier von C. tigris an 
den Perleninſeln. Lebt in ſehr ſeichtem Waſſer unter Ma⸗ 
dreporengeroͤlle, nie der Sonne ausgeſetzt. Die Schale iſt 
ganz vom großen dunkelgefleckten Mantel bedeckt; das Thier 
ſcheint die Farbenftärfe veraͤndern zu koͤnnen, wie die Fle⸗ 
cken der Sepien oder die Fleiſchtrotteln des wälſchen Hahns. 


S. 164 L. Guilding: Zoologie der caribaͤiſchen In⸗ 
ſeln; ſchon gegeben. 


Fortſetzung in Nr. XIV, 1828 p. 164. 


Ueber den lebenden Guana Weſtindiens. 

Das Kehlanhaͤngſel (Palear) der Iguaniden und Anoliden 
wird fuͤr einen aufblasbaren Sack gehalten; deßhalb hat 
Anolis bullaris (variabilis m.,) feinen Namen erhalten, 
obſchon der Kehllappen immer zuſammengedruͤckt iſt und ge⸗ 
maͤß ſeines Baues ſeyn muß. Was Bell in Nr. V dar⸗ 
über ſagt, iſt ganz richtig. Die beyden Seitenhaͤute find 
miteinander verwachſen, und iſt wahrſcheinlich nur eine Zier⸗ 
rath wie die Bartlappen des Hahns. Die Anoliden neh— 
men beym Aufſuchen des Raubs die Farbe der Gegenſtaͤn⸗ 
de an, grün auf einem Baum, dunkelbraun auf einem Fel⸗ 
ſen, und ohne dieſes Organ, welches ſie beliebig zuruͤckzie— 
hen koͤnnen, wuͤrden die Maͤnnchen von den Weibchen nicht 
geſehen werden, weil ſie nicht durch Toͤne locken koͤnnen. 
Waͤhrend dieſer Anlockung wird der Halslappen ſteif aus— 
geſtreckt und um ihn ſcheinbarer zu machen, wird Kopf und 
Hals heftig auf und ab bewegt. Bey der verwandten Sipi 
pe Ascalabotes Cuv., welche Nachts auf den Raud aus: 
gebt, fehlt dieſer Bau. 


8 Reptilia. Sauria, Div. Tereticaudata. Fam. Igu- 
anidae. Iguana. 


Corpus magnum, crassum, caudaque elongata, 
ordinibus parallelis squamularum tectae. Cxista 
squamarum' productarum dorsum totum “orcupans, 
(feminae minor.) Caput subgradratum. Lingua car- 
nosa, apice emarginata. Palear gutturale (mais) 
contractile. maximum‘, compressum; inter amores 
ramo ſiliformi ossis hyoidis extensile; feminae palear 
spurinm. Aures sqnama maxima clausae. Os parie- 
tale.foramine contracto perforatum, squama parvu- 
la obtectö. Dentes apicibus triangularıbus,, serrula- 
tis. Pedes validissimi. Digitt longi, quinque. Un- 
gues magni, recurvi. Femora subtus ordine unico 
tuberculorum. 5 


Laur., Cuv. 
1. corpore viridi: cauda fasciis distinctis nigris: 
lateribus maculis obsoletis nigris, flavis: collo tu- 


Iguana tuberculala. 


1252 
berculato, nigro, purpureo azureoque variegato: cri- 
sta gulae denticulata, dorsali maxima pectinata: tu - 
berculo internasali: callis femoralibus 17. 


Lacerta iguana, Linn. a Gmel., p. 1062, ubi 
synonyma multa. 


L'Iguane ordinaire. 
L'Iguane. Lacep. 


Common Guana, Shaw. Sloane, Hist. Jim. p- 
533, Pl. 275, fig. I, male. 


Habitat longitudine 4—5 Pede frequens in 
Insulis Caribaeis, 3 5 victitans; fistulando saepe 
ser vis nostris in laqueum allicitur. Arboribus non- 
nunquam dermitac vel praedam expectat. Subite 
capta ictus diros sauguinolentos Se acuta (Asa 
ense) dirigit. 


Daud. 


Animal omnino e 
chrior, 
scuris. 


In Menge an der Weſtkuͤſte von in Inſel St. Vin⸗ 
cent. Ich habe an einer Stelle 8 geſchoſſen zur großen 
Freude meiner Neger und Creolen, welche fie ſehr gern eſ⸗ 
fen. Die Schenkelhoͤcker oder vielmehr Saͤcke liegen tief in 
der Haut, ſind mit Fett ausgefuͤllt, und haben wahrſchein⸗ 
lich denſelben Nutzen wie die Schwielen der Cameele, wann 
die Guanen nehmlich auf Sand oder Felſen liegen. 


Mollusca. Tam. Helicidae. Carocolla barba- 
rensis. 


pullus zul 
coloribus vividis, mox saturatioribus, ob- 


C. nigro-fuscescens, collo fusco bilineato, ten- 
taculis e pallio abdomineque nigro-mar- 
moratis. 


Testa solida transversim plicata, ferrugineo-fus- 
ca, fascia angusta flavida; labiis crassis, sordido- livi- 
dis; dentibus obsoletioribus. 


Habitat copiosissime sub lapidibus Barbaden- 
sibus, gregatim cum Helicinis aliisque Molluscis. 


Var £. pallida, flavida. 


Junioris testa acuta; adultae solida, RER 
ta, adiaphana, 


Genus. 


Brachypus, Guild. Clausilia et Pupa, 
Auctorum. - 


Char, gen. 

Animal heliciforme. Tentacula 4 majo- 

ribus oculatis. Os subtus: Pes brevissimus, difh- 
cillime testam elongatam trahens. 


Testa fusiſormis gracilis, anfractibus plurimis, 
omnibas angustis: basileri coarctato, subcarinato. 
Apertura parvula, simplex, subrotundata, edentu- 
la: labia reflexo- incrassala, undique wennn Oper- 
culum nullum. 


Brachypus costatus 


B. flavescens, dorso nigrescente, oculis atris. 
Testa fusca, longitudinaliter oblique costata, 
anfractibus undecim ? 
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HFabitat in arboribus Barbadensibus, apice sae- 
pe decollato. 
Long., 4%, lin. Diam, 1½ lin. N 
Lister, t. 20, fig. 162 Figura rudis, dubia. 
An Clausilia collaris? Lam, Anim, sans vert. t. 
6, p. 2, 114. 
AIſt eine Unterſippe, wozu die Clausiljae ohne Zähne 
und Clauſium oder elaſtiſches Operculum gehoͤren. 


? Fam. Bulimidae. Macroceramus m., Pupa et 
Bulimus ? 


Animal heliciforme, terrestre: caput subbiloba- 


tum. Tentacula quatuor, duobus superioribus capi- 
tatis, oculigeris. Pes brevis, postice attenuatus, sim- 
plex. 


Testa cylindrico-conica, crassa, opaca, umbili- 
cata; anfractibus sensim decrescentibus. Apertura 
regularis, semiovata; labro subito reflexo. Columel- 
la laevis, simplex. 


Macroceramus signatus. 

NM. fuscescens, collo nigro-lineato: pedis lateri- 
bus. nigricantibus: pallio fuscescente, ferrugineo pic- 
to: oculis atris: disco gressorio pallido. 

Testa pallida, longitudinaliter subplicata: anfrac- 
tibus undecim, litera ß seriatim signatis: ultimo 
brunneo fasciato. 


Habitat in Insula Tortola. 
minus Shaw. 


Unterfippe von Bulimus, auf den virginiſchen Inſeln. 
Man kann die Schnecken weit lebendig ſchicken in Saͤg⸗ 
mehl, Waſſerſchnecken, in durchloͤcherten Blechbuͤchſen mit 
naſſem Moos angefuͤllt. 

Bulimulus Leach, Bulimulus: Animal helicifor- 
me. Tentacula quatuor, duobus superioribus capita- 
tis, oculatis: facies lobata. Os subtus. Pallium fo- 
ramine communri perforatum, 


Communicavit Do- 


Testa vix umbilicata, oblonga, turrita, anfrac- 
tus ultimus maximus: apertura elongata, integra; 
columella vix cavernoso-inflexa: labrum tenue, Sae- 
pius gradatim subreflexum in adultis, at nunquam 
marginatum. 


Labro subreflexo. 
I. Bulimulus undulalus. 

B. olivaceo-niger, tentaculis apice pallidis, -pe- 
de subtus livido. ; 

Var. f. pallidior, sordide flavido-oliyaceus. 
Testa longitudinaliter plicata, anfractibus sep- 
tem; tota flavida, livido-brunneo undulata; labris 
saepe croceis. 

Var. f. nitore caeruleo. admixto. 


Habitat frequens in arboribus Sti. Vincentii, 
ad radices montis „Bon Homme.“ 


—— 
— — 
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Testa nuper ab ovo exclusa fuscescens, ferru- 


gineo maculata, longitudinaliter et transverse dense 
striata, 


B. stramineus ebenda. 
Labro semper simplici, tenui. 
B. fuscus auf Barbados. 


Die der erſten Abtheilung kriechen auf Baͤumen, die 
der zweyten liegen unter Steinen. 


Analecta zoologica, 


[Der Verf. iſt in Verlegenheit, wie er die Schnecken 
toͤdten ſoll, ohne daß fie ſich einziehen. Er braucht fie nur 
in ein Glas Waſſer zu thun und daſſelbe zu bedecken.] 


Die rieſenhaften Strombiden haben ſo vollkommene 
Augen, als viele Wirbelthiere, eine deutliche Pupille, und 
eine ſchoͤne doppelte Iris, einen Glaskoͤrper, waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit und ſchwarzes Pigment, welches den Heliciden fehlt. 
Sie hoͤren auch. Ich haͤngte ſie verkehrt auf; ſo oft ich 
mich näherte, zogen fie ſich zuruͤck, auch nach abgeſchnitte⸗ 
nen Augen. g 
Mielampus findet ſich nicht in den Fluͤſſen Weſtin⸗ 
diens, ſondern an den ſeichten Küften der Antillen. Hier 
fehlt das Korkholz; man kann dafür das Mark von Agave 
1 welche 25 Fuß hoch wird, brauchen; iſt 3 Zoll 
U * 

Lebendiger Encrinus, 

Wurde kuͤrzlich vollſtaͤndig gefunden; ſitzt veſt, und ges 


hört zu den Aſteriaden mit gabeligen und vielgliederigen Ar⸗ 


men. Die aufſitzenden Crinoidea unterſcheiden ſich da— 
durch, daß ſie Ambulacra haben, nebſt den Armen zum 
Umwinden des Raubes. Die Pentacrini haben wirtelfoͤr⸗ 
mige Ranken (Claviculae Ray) an der Säule, um die 
Zweige der Gorgoinen zu faſſen, waͤhrend die Arme zum 
Fangen des Raubes ausgebreitet find. Die Stelleriden, des 
nen Ambulacra und Glaviculae fehlen, haben nur Sau⸗ 
ger und Seitenſchuppen zur Bewegung; bey Ophiura die⸗ 
nen die fußfoͤrmigen gegliederten Arme zum Gehen, aber 


nicht zum Fangen; bey Gorgonocephalus find fie endlos 


gegabelt und verzweigt, und dienen zu beyden Zwecken. Bey 
allen iſt der Magen in der Mitte. 


Encrinus? Corpus liberum, crustaceum; basis 
solida, subtus suffulta, ambulacris 18, multi- articu- 
latis, prehensoriis; articulis uniformibus, apice un- 
cinato, uncinulo adjuntto. Brachia superna, quin- 


que, longissima, cito bipartita, multi-articulata, ar- 


ticulis difformibus; articulorum facie subcirculari, 
radiata; foramine parvo, simplici: intus digitata. 
Digili subulati, articulati, numerosi, basi carne ni- 
dulantes. Abdomen membranaceum, inter brachio- 
rum basin situm. Os superum. 


Encrinus Milleri. ; 
Habitat in profundis maris Caribaei, Gorgoniis 
adhaerens. d 


Von Alecto horrida Leach folte man einen Arm 
zerbrechen, gehört wahrſcheinlich zu den Cringidea. 
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S. 175 Deshayes: Anatomie und Beſchreibung von 
Dentalium (geleſen 19 in der Société d’hist. nat. 4. 
58. ft. 4.) 

Bisher ſtellte man Dentalium zu den Wuͤrmern; al⸗ 
lein die Schale iſt vollkommen ſymmetriſch, was ſich bey 
den Wurmſchalen nie findet. Die Unterſuchung des Thiers 
zeigt, daß es zu den Mollusken und zwar nach Blainvil⸗ 
le neben Patella gehört. Das unterſuchte iſt Dentalium 
entalis, gemein an den engliſchen und franzoͤſiſchen Kuͤſten, 


woher fie der Verf. in Branntwein als ſehr zufammenges 


zogen erhielt. 

Thier kegelfoͤrmig und verlängert wie die Rohre, de⸗ 
ten Ausbiegung der Ruͤcken entſpricht; glatt, vorn ſchiefab— 
geſtutzt, in der Mitte dieſer Flaͤche ein kleiner pyramidaler 
Fortſatz, die Spitze des Fußes. Hinten weniger muskuloͤs, 
gewoͤhnlich in eine trichterfoͤrmige Ausbreitung geendigt, wel⸗ 
che von dem übrigen Leib durch eine Einſchnuͤrung geſchie— 
den iſt: daruber ein Muskelring breiter an der Bauchſeite, 
dient zur Anheftung des Thiers an die Schale, in welcher 
ein Fünftel vom hintern Ende, ſich ein hufeiſenfoͤrmiger 
Eindruck befindet mit der Oeffnung nach der concaven Seite. 

Auf der Ruͤckenſeite der Schale, ein Drittel vom vor⸗ 
dern Ende, iſt inwendig eine ſchwache Erhöhung, an wels 
cher der Kopf liegt; darunter laufen jederſeits 2 große Muss 
keln, welche ſchief nach dem Ruͤcken laufen und die Anhef⸗ 
tungsmuskeln abgeben. Auf der Bauchſeite auch ein Drits 
tel vom vordern Ende ſieht man 2 gleiche lappige braune 
Organe, die Leber; darunter der ganze Bauch ausgefuͤllt 
mit dem koͤrnigen Eyerſtock und mit dem Darm, der grad 
nach dem Trichter laͤuft und ſich in deſſen Mitte oͤffnet. 
Der vordere Theil des Thiers ſteckt in einer duͤnnen Haut, 
vorn frey, hinten am Anfang des Fußes beveſtiget, Mantel, 
deſſen Vorderrand durch einen Kreismuskel verdickt iſt. Der 
Fuß hat außer der pyramidalen Warze 2 kleine gekerbte 
Seitenlappen. Der Kopf mit dem Mund liegt dben auf 


dem hintern Ende des Fußes, iſt glodenförmig, hat an den 


1 


Seiten 2 ſchwarze Puncte wie Augen, find aber die horni— 
gen Kiefer, ſichtbar durch die Haut; 2 Lippen, tief gefpals 
‚ten, gleichſam an jeder 3 Paar Fuͤhlfaͤden, das mittlere 
Paar an der hintern Lippe viel groͤßer; in der Mitte der 
vordern Lippe der Mund, führt zu einer kurzen fleiſchigen 
Speiſeroͤhre; Magen birnfoͤrmig mit einem Zahnapparate 
und 2 Gallengaͤngen; Darm duͤnn und durchſichtig. 


Gefaͤßſyſtem wenig bekannt; Herz ſymmetriſch über 
dem Magen in birnfoͤrmigem Beutel; daraus nach vorn 
ein Stamm, der ſich in 2 große Aeſte theilt zu den Kie— 
men, welche man nach aufgeſchlitztem Mantel an den Sei— 
ten des Halſes als 2 Haͤute bemerkt, welche ſich in eine 
Menge Faͤden theilen. Eyergang und maͤnnliche Geſchlechts— 
theile unbekannt. Hinten auf dem Kopf liegt der Hirnkno⸗ 
ten, von deſſen Seiten 2 kleine Fäden zur Speiſeroͤhre ges 
hen. Ein Laͤngsmark mit Knoten wurde nicht bemerkt. 


Thier: Leib geſtreckt, kegelfoͤrmig, vorn abgeſtutzt, in 
einem Mantel mit gefranztem Rande. Fuß vorn, ruͤſſelfoͤr— 
mig mit einem kegelfoͤrmigen Fortſatz in einem aus⸗ 
gebogneten Kelch. Kopf abgefondert, geſtielt; Lippen mit 
Fuͤhlfaͤden, keine Augen. Kiemen als 2 ſymmetriſche Fu: 
ſerbuͤndel am Halſe. 2 hornige ovale geſpaltene Seitens 


- 


S 
en 


a 1256- 
kiefer. After in der Mitte der trichterfoͤrmigen Erweiterung 
des hintern Endes, kann über die Schale berausgeſtoßen 
werden. 0 
Schale regelmaͤßig, kegelfoͤrmig, ſommetriſch, gekruͤmmt, 

Ausbiegung auf dem Ruͤcken; offen an beyden Enden, vor⸗ 
dere Oeffnung weiter, hintere bisweilen aut dem Ruͤcken 
geſchlitzt. 

1) Schale hinten nicht geſchlitzt. 
2) Geſtreift. 


D. elephantinum TL. (rectum Gm.); areuatum 
L. (elephantinum Lam.) ; sexangulare s. sexangulum 
(fols.); aprinum (striatulum Gm. ); octogonum; ab- 
breviatum (fols); variabile; dentalis; sulcatum; fos- 
sile; bouei (foss.); novemcostatum (fasciatum); lesso- f 
ni; "acuti-costa (striaturn); pseudosexagonum; multi- 
striatum; pseudoentalis 17. 


b) nicht geſtreift. f 
D. entalis (tarentinum); politum; dufresnii 
(foss.); translucidum; lacteum; incertum N 
rubescens; duplex (foss.); bicarinatum (foss.) 26. 
2) Schale hinten geſchlitzt. a 77 
a) geſtreift. 5 
D. striatum; grande (foss.); breviſissum (foss.); 
substriatum (fissura, foss.); semistriatum (foss.); sec- 
tum 32. 
b) nicht geſtreift. \ 
D. eburneum (circinatum); fissura; acumina- 
tum (foss.); nebulosum; inversum 37. 
3) Mündung verengert, hinten 2 Schlitze. 
D. coarctatum (gadus, foss.), 
4) Schalenrand verdickt, kein Schlitz. 


D. strangulatum (corneum, coaretatum, incras- 
satum); subulatum; crassum (foss.); clava (loss.) 42. 


Alle Gattungen fi ind characterifiert. 0 

D. radicula et deforme ſind Serpulae; D. cor- 
neum, pellucidum, nigrum ſind Futterale von Phryga⸗ 
neen. 


S. 195 G. Bomerby: 
das Vorige. 


D. . Deshayes iſt elephantinum L.; 
D. eleph. D. ſollte daher rectum heißen. 


D. tarentinum iſt eine beſondere Gattung; eben ſo 
D. circinatum, gadus. 


Neu ſind D. opacum et annulare. 
S. 200 Broderip uͤber die Lebensart und den Bau 


einige Bemerkungen über 


der Paguri und anderer Krebſe. 


De la Beche ſchickte von Jamaica Paguri, wich da⸗ 
ſelbſt 10 — 15 engliſche Meilen vom Meer im Trockenen 
gefunden werden, und zwar ſtecken ſie in Meerſchalen, wie 
die gewohnlichen Einſiedlerkrebſe, heißen Soldiers (Soldaten). 
Der Boden, wo ſie nn werden, beſteht aus 8 


7 
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ſtein und iſt 22 Fuß über dem Meer; fie find zwar an 
5 new Stellen, aber nicht im Waſſer; in der Nähe des 

eeres fliehen fie auch nicht in daſſelbe; ja wenn man fie 
in ihren Löchern mit Meerwaſſer begießt, fo werden fie wie 
detrunken und laffen ſich leicht herausziehen. 


Die Paguri waren P. diogenes und P. prideaux 


(Leach). Von der erſten Gattung ſteckten 42 Stucke in 
Turbo pica, Natica canrena, Bulla striata, Fasciola- 
ria tulipa und Pyrula melongena. Von der letzten Gat⸗ 
tung, welche P. Browne’s Common Soldier p. 424 iſt, 
ſteckten 10 in Pyrula melongena und Fasciolaria tulipa. 
Außerdem fanden ſich in Fasc. einige Süßwaſſer⸗Prawyn, 
Sloane Jamaica Vol. 3 t. 245, Leach Miscell. t. 92, 
Palaemon carcinus Fabr. 


Ariſtoteles beſchreibt Gattungen Einſiedlerkrebſe unter 
dem Namen Carcinion, bey Oppian ꝛc. Carcinas; Pli⸗ 
nius Lib. g, c. 31 ſcheint fie mit Pinnophylax zu vers 
wechſeln. 

Es werden nun Stellen über dieſe Landkrebſe ange⸗ 
führt aus Labat N. V. t. II. p. 224, 1742, du Tertre, 
Sloane Vol. II p. 272, Hughes (Barbadoes p. 265), 
Catesby V. II p. 35 t. 35 (Pag. diogenes), Browne 
424, Heber (Narrative II p. 207) in Indien. Von 
der Inſel Mauritius erhielt der Verf. Pagurus guttatus 
in Pteroceras truncatum. 


Nach Thompſon Zool. Researches I p. 9 iſt Zoea 
nut die Latve von Cancer pagurus oder der gemeinen 
Krabbe. 5 
; S. 210 Narrell über den americaniſchen Tapir Tfil. 
7. Der Schiffslieutenant Maw brachte ihn im July 1828 
der zoologiſchen Geſellſchaſt lebendig, aber fo krank, daß er 
in einigen Stunden ſtarb. Soll 12 Monat alt geweſen 
ſeyn, maaß 48 Zoll, Gürtel 35 3., roͤthlichbraun mit hel⸗ 
leren Flecken und Querſtreifen auf Ruͤcken, Weichen und 
Schenkeln, welche Zeichnung beyde Tapire in der Jugend 
haben; der von Sumatra zeigt die Scheidung in Schwarz 
und Weiß erſt nach dem öten Monat. 

Zähne und Eingeweide werden nun beſchrieben. Rip⸗ 
pen 20, Lendenwirbel 4; Dünndarm 21 Schuh lang, Blind» 
darm weit, 14 3. l., ohne wurmfoͤrmigen Anhang; Dies 
darm 7 Fuß. Keine Gallenblaſe. Weibchen. 

Nach Home iſt der Darmcanal des 8 F. langen Tapirs 
von Sumatra 89%, Schuh lang, und der Magen weiter, 
der Blinddarm kleiner. Abgebildet ſind ein Zahn, Magen 
und Blinddarm. 5 

S. 213 Regiſter zu Grays Abh. uͤber Cypraea. 

S. 217 G. Sowerby: Bemerkungen zu Gray’s 
Abh. über Cypraea. u 

Perrys Conchilienwelt iſt grundſchlecht. C. valentia 
iſt C. princeps, dama iſt nivosa, camelopardalis iſt 
melanostoma etc. ö 
d S. 222 Broderip: neue Landſchnecke aus Suͤd⸗ 
america. Bullinus labeo, Tb. suppl. 31; ſonſt Bulimus. 


S. 225 Weſtwood über Scaphura K. 
Scheint einetley mit Pennicorne Latr, 


(Fam. p- 
Ads 4820, Heft 1s. { 


12 — 
8 — | 
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418); Sübamerkca. 2 neue Gattungen find außer Sc. vi- 
gorsii noch kirbyi et edwardsii. 


S. 231 weſtwood: Bemerkung über bie Befeuch⸗ 
tung der Arachniden. a 


Ich bemerkte im Herbſt 1827 zwey Spinnen (eine 
Seltenheit) in einem und derſelben Gewebe in einem Haus, 
winkel. Die kleinere oder das Maͤnnchen kroch allmählich 
näher, waͤhrend es feine keulenfoͤrmigen Palpen beftändig 
ſchͤttelte; auch das Weibchen rückte etwas näher. Als ſich 
die Füße berührten, hob dieſes die Vorderfuͤße in die Höhe; 
das Maͤnnchen kroch unter deſſen Leib, bis es mit dem 
Kopf den Baſaltheil des Thorax berührte. Dann ſteeckte 
es die Palpen aus; es zeigte ſich ein Tropfen heller Flüßigs 
keit an der Spitze derſelben, der ſogleich in Berührung kam 
mit einem fleiſchigen Querhoͤcker, den das Weibchen von der 
Baſis der Unterfeite des Bauches hervortrieb. In diefer 
Stellung blieben bepde eine halbe Stunde lang unbeweglich. 
Dann nahm ich fie mit nach Haufe als ein beſonderes Bey⸗ 
ſpiel von Spinnenliebe. Es iſt eine Gattung Epeira, faſt 
½ 3. l., hell bräunlichgrau mit einer Reihe dunkler Flecken 
an den Bauchſeiten. [Der Verf. ſcheint alſo die Unterfüs 
chungen von Treviranus nicht zu kennen.] 


. 234 Narrell über den Nutzen des ſchwerdfͤͤrmi⸗ 

gen Knochens und deſſen Muskeln dey Pelecanus carbo 
fl. 7. 

Dieſes Bein iſt 1 3. l., dreyſchneidig, mit dem Hin⸗ 
terhaupt eingelenkt, wie die Rippen der Schlangen, wo 
nehmlich die Gelenkhoͤhle an der Rippe iſt. An jeder Sei⸗ 
te entſpringt ein langer Muskel und heftet ſich mit einer 
Sehne an den Unterkiefer hinter dem temporalis; helfen 
mithin beißen. Der Unterkiefer iſt ſchwaͤcher als bey an⸗ 
dern fiſchfreſſenden Voͤgeln; Quadratdein größer. Die Na⸗ 
ckenmuskeln heften ſich ans Hinterhauptsbein; mithin dient 
der ſchwerdfoͤrmige Knochen nicht zur Aufrichtung des Ko⸗ 
pfes, und iſt auch nicht das verknoͤcherte Nackenband. 


S. 238 Sorsfield: neue Gattung Mustela aus In, 


dien von Hardwicke. 


Ausgeſtopft im Muſeum der oſtindiſchen Geſellſchaft 
unter dem Namen M. hardwickii, leider ohne Schädel. 

%/, größer als M. foina; Tracht eben ſo; doch der 
Schwanz laͤnger und gleichmaͤßiger rund, Ohren kurz, we⸗ 
nig Schnurchaare, Pelz lang und ſchlaff, an Kopf und 
Hals anliegend; Schwanz ſo lang als Rumpf und Hals, 
duſchig; Klauen lang, ſtark gekruͤmmt und zuſammenge⸗ 
druͤckt, halb zuruͤckziehbar. I 

M. H. capite et collo supra pedibus caudaque 
nigris, corpore toto colloque subtus sordide testaceis, 
gula albida. Tfl. 8. . a 

Lebt in den Gebirgen von Nepal in Wäldern, frißt 
Voͤgel und kleine Saͤugthiere, heißt Mull-Samprah, durch 
die Naſe geſprochen. N f 


Laͤnge des Leibes — — 2 Fuß 2 Zoll L 
— des Schwanzes — — 1 — 7 — 6 L. 
— des Kopfes — — 4 — . 

Widerriſt — — — —— 7 — 6. 

Kreuz —29— . 


79 
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S. 240 J. Hancock über einige Fiſche und Lurche 
aus Demerara geſchickt. 5 i 

Wir haben hier mehrere neue Siluri et Loricariae. 
Die Neger nennen fie Flat-head und Round-head (Flach- 
und Rundkopf) auch Que-Que nach dem Laut, den ſie von 
ſich geben, wann fie auk dem Waſſer genommen werden; 


er gleicht dem Geſchrep einer Ratte. Die Arowaken nen⸗ 
nen fie Hass ar. 


Der Flat-head Hassar iſt einem Doras nahe verwandt, 
vielleicht einerley mit dem Silurus costatus nach Blochs Abs 
bildung. Der Schwanz aber iſt nicht ſo tief geſpalten. Die 
Zahl der großen Platten an jeder Seite iſt 27, des Doras 
vostatus nach Lacepede 34; dieſer foll 5 Kiemenſtrahlen has 
den; ich habe nur 4 gefunden. Alle ſuͤdamericaniſchen Fiz 
ſche haben wenig Kiemenſtrahlen; ich fand nie mehr als 5. 
Auch haben hier alle Fiſche ſehr große Gehoͤrſteinchen, bes 
ſenders die Siluri; bey Gilbagre wiegt eines 20 Gran. 


D. costata brunnescenti grisea, larninis laterali- 
bus CirckHEer.,27. DD. a5: 04 Fe 270, N, 7,,8:.9,.0. 20. 


Am Mund 6 Baͤrtel; der ganze Leib gepanzert mit 
ſtarken rippenfoͤrmigen Knochenplatten in einzelnen Laͤngsrei— 
hen, in deren Mitte eine Reihe nach hinten gekruͤmmter 
Stacheln vom Kopf bis zur Schwanzwurzel; Bauch flach, 
ungepanzert. Der erſte Strahl der Bruſtfloſſen ein ſtarker 
Stschel hinten und vorn gezaͤhnt, eben fo der erfte Strahl 
det Rückenfloſſen; die hintere Ruͤckenfloſſe klein, fleifchig, 
ohne Strahlen. Wohnt bloß im ſuͤßen Waſſer, lebt vom 
Saugen und von Waſſerkerfen, wird ungefähr 1 Fuß 
lang, Maul klein ohne Zaͤhne; die Lippen ſind mit kleinen 


Spitzen beſetzt, Kiemenloch fo klein, daß man die Kiemen- 


haut nur durch Aufſchneiden unterſuchen kann. Hat nur 
4 Strahlen. Gehoͤrt zu den Fiſchen, welche das Waſſer 
derlaſſen und über Land wandern, wo man in der trock— 
nen Jahreszeit oft einer großen Menge begegnet,. Wann 
das Waſſer ſich in den Teichen verliert, ſo graben ſich die 
Harrows (Species e ocis) und die 2te Gattung Hassar 
in den Schlamm, waͤhrend alle andern Fiſche zu Grunde 
gehen. Die Flat-head Hussars dagegen verlaſſen den Teich 
und wandern oft eine ganze Nacht durch über Land, um 
Waſſer zu ſuchen. Man kann oft ganzz Körbe voll davon 
aufleſen. Ich habe es ſelbſt erfabren, daß ſie ſelbſt in der 
Sonne viele Stunden außer dem Waſſer leben koͤnnen. Sie 
ſollen gehen wie die zweyfüßigen Epdechſen, indem ſie ſich 
durch den elaſtiſchen Schwanz auf ihre Bruſtſtacheln vor: 
wärts ſchnellen: es geht fat jo geſchwind, als ein Menſch 
bequemlich geht. Die Round-lieads ſollen keine ſolche 
Wanderungen machen, obſchon ſie lange Zeit außer dem 
Waſſer leben konnen; fie graben ſich, wie geſagt, in den 
Schlamm. Die Indianer fagen, fie truͤgen auf ihren Neis 
fen Waſſer mit ſich; wenigſtens habe ich gefunden, daß fie 
nicht fo ſchnell wie andere trocknen; wiſcht man ihren Leib 
mit einem Tuch ab, ſo wird er gleich wieder feucht; es iſt 
kium moͤglich, die Oberfläche trocken zu bekommen, fo lan⸗ 
g der Fiſch lebt. 


Im Jahre 1810 fand ich in dem Laufe des Esse- 
quibo (in Guiano) einen andern Panzerfiſch mit ſehr leb, 
haften Ferben; der erſte Strahl der Bruſt, und Bauchfloſ⸗ 


len hen, 
rn 


Sch. Fl. 17. 
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ſen iſt ein Stachel. Er lebte auch mehrere Stunden im 
Trocknen; hat keine Zähne, ſondern kurze krumme Borſten 
an den Lippen, eine Reihe oben und eine unten. Brufte 
floſſen mit 6 Strahlen ohne den Stachel. Der ganze Leid 

gepanzert, jederſeits 4 Laͤngsreihen krummer Stacheln. Fat» 
de ſchoͤn röthlichgelb, zierlich mit ſchwarzen Flecken geſpren⸗ 
kelt, Floſſenſpitzen roth. I Fuß lang, 4 Kiemenſtrahlen, 
Ruͤckenfloſſe , 2te fleiſchig, Bruſt- Fl. / Bauch ⸗Fl. %, 
Iſt wahrſcheinlich Loricaria plecostomus 
Bloch. 


Ein anderer Fiſch beym portugiefifhen Fort St. Jua⸗ 
quin (in Parima) war 3 Fuß lang; Leib eckig, mit ſtar⸗ 
ken eckigen Platten gepanzert, jederfeits eine Reihe krummer 
Stacheln, dunkelgrau. Iſt nach Kopf und Bruſt ein Silu- 
rus, nach Panzer eine Loricaria; Kopf flach, erſter Strabl 
der Rüden: und Bruſtfloſſe ein ſtarker Stachel, die andern 
Stoffen fleiſchig; heißt Baco. 


Der Round-head Hassar iſt eine neue Callichthys 
unterſchieden von Silurus callichthys L. und Call. asper 
Ouoy durch ihren Gabelſchwanz, von Cataphractus punc- 
tatus Bloch durch die dickere Geſtalt, die ſchwächere Aus⸗ 
randung der Schwanzfloſſe und die gleihförmige Faͤrbung; 
von der neuen Gattung Cuviers durch den ungezaͤhnten ers- 
1 der Bruſtfloſſe, der nur rauh und raſpelar⸗ 
tig iſt. 

C. littoralis: cauda bifida; corpore crassiore: 
pinnae pectoralis radio primo aspero. D. ½, 1 P. 
as V. 6, A. 7, C. 14. Tb. suppl. 52 f. 1. 8 


Der ganze Leib iſt gepanzert mit einer doppelten Rei⸗ 
be rippenförmiger Platten, und einer einzigen ſchmalen Rei⸗ 
he am Ruͤcken, alle durch Zwiſchenmuskeln ſo verbunden, 
duß fie Bewegung nach allen Seiten erlauben. Kopf mit 
einet harten und ſtarken Schale bedeckt; Augen klein, Iris 
goldgelb; Maul mit 2 Bärteln an jedem Winkel; Schwanz 
gabelig; 4 Kiemenſtrahlen; keine Zaͤhne; Darm 2 Leibes⸗ 
laͤngen, enthaͤlt Schlamm und kaum ſichtbare Schnecken⸗ 
ſchalen; keine Schwimmblaſe; 2te Ruͤckenfloſſe nur eine 
Haut mit einem ſtarken Stachel, erſter Bruſtſtachel ſtark 
und mit vielen kleinen Spitzen beſetzt. Die Naturſorſcher 
behaupten, es gebe keinen Fiſch, der ſich um ſeine Nach⸗ 
kemmen bekümmere, allein die beyden Hassar machen ein 
Neſt, worein fie den Roogen legen und forgfältig bedecken; 
auch bleiben fie dabey, bis der Laich ausgekrochen iſt. Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen hüten die Jungen wie eine Henne und 
vertheidigen dieſelden; die Neger ſtecken daher die Hand ins 
Waſſer nahe deym Neſt; ſogleich ſchwimmt das Männden 
wuͤthend darauf los und wird gefangen. Der Round-head 
macht das Neſt aus Gras, der Flat-head aus Laub, gras 
ben in das Ufer und legen die Eyer nur bey feuchtem Wet⸗ 
ter. Das Fleiſch dieſes Hasser iſt gelb, derb und ſehr 
ſchmackhaſt und von den Creolen ſehr geſchaͤtzt in ihren 
Suppen, worein fie allerley Pflanzen thun als: Okra, Kas 
laboo und Fou⸗fou (Hibiscus esculentus), Arum und Pi⸗ 
fang, zu einer Art Pudding geſtoßen, mit Pfeffer, Salz u.“ 
Limenienſaft gewürzt; wirklich ſchmackhaft, obſchon von vie. 
len Europäern aus bloßem Dünkel verachtet, auch feltit 
von manchen Creolen, welche die Fou fou⸗ und Dfcafuppe 
nur heimlich ſich ſchmecken laſſen. ; 


1261 N 


An der Küſte findet ſich noch eine Gattung Loricaria 
oder Hypostomus, welche bey den Creolen Watawata 
oder Watwata heißt. H. Wwatwata: cinereo griseus, 
pinnae dorsalis primae radiis 8; D. ½, u P. ½, V. 
%, A. ½, C. 16. 


8 Zoll lang, Leib ganz gepanzert mit ſtarken eckigen 
rauhen Schuppen; Kopf rauh, niedergedruckt; Maul wie 
Saugroͤhre rund, ruͤckziehbar, jederſeits 1 Baͤrtel; 5 Kie⸗ 
menftrablen; Kiemenloch ſehr klein, dicht an der Bruſtfloſſe; 
unter dem Hals ein ſtarkes Bein; die Bruſt dahinter und 
der Bauch nicht gepanzert; Farbe aſchgrau; Leib faſt acht⸗ 
eckig; Schwanz gabelig; Darm 22 Fuß lang, enthaͤlt nur 
Schlamm. : 0 


Die vierte Gattung unterſcheidet ſich durch 14 Strah⸗ 
len der erſten Ruͤckenfloſſe. 


H. multiradiatus: ferrugineo-eriseus, pinnae 
dorsalis primae radiis 14. D. e P. %,,V. %, A. 
%, C. 16 Tb. suppl. 32 f. 2. 


Roſtgrau, Schuppen ſehr ſtark in 8 Längsreihen mit 
ſo viel Reihen ſcharfer Spitzen; lebt in Seen, 8 Zoll lang, 
laicht in Uferlöchern, heißt Corroncho, bey den Indiern 
Guaſiquitu. 5 


Die fünfte Gattung iſt eine Loricaria Lac. unters 
ſcheidet ſich von Blochs 2 Gattungen durch die Geſtalt der 
mittleren Platten unter der Bruſt, welche bey L. cata- 
phracta klein wie Schuppen ſind: bey maculata folgen 
hinter den großen Platten mehrere Reihen kleinere, welche 
durch Theilung 3 Laͤngsreihen votſtellen; bey meinem Stüde 
aber ungetheilt find, 


L. brunnea: brunnea; ore haud barbato: la- 

minis pectoralibus intermediis indivisis. D. ½, P. ½, 
ee . 
5 Leib lang mit 4 Reihen ſtarker Schuppen bedeckt, die 
ſeitlichen eckig, jederſeits mit einer doppelten Reihe Baͤrtel, 
Kopf flach, Maul unter der Schnauze wie Saugroͤhre. 
Laͤnge 1 Fuß; braun. In den Seitenaͤſten und Seen des 
Orinocko, heißt auch Corroncho, bey den Indianern aber 
Guaſiguaru. Lebensart, wie voriger. 


S. 248 Büͤcheranzeigen. 


; J. Thompſon Zool. Researches cte. Cork 1828 
tabb, 4. 


Zeigt, daß die Cruſtaceen ſich ebenfalls metamorphoſieren, 
wie ſchon Slabber von Zoea gezeigt hat. Dieſes Thier 
hat anfangs viele Fuͤße, bekommt aber nach der letzten Haͤu⸗ 
tung nur 5 Paar mit einer Scheere wie die Krabben, wel⸗ 
che alle in ihrer Jugend Schwimmfuͤße haben. Das Jun⸗ 
ge von Cancer pagurus oder der gemeinen Krabbe gleicht 
der Zoea taurus. Indeſſen metamorphoſieren ſich nicht 
alle Gruftaceen, wie Mysis (Opossum-Shrimp) zeigt, wel; 
che der Verf. ab ovo verfolgt hat. Das Junge ſteckt in 
einem Sack aus 4 Klappen beſtehend, welcher am hintern 
Theil der Unterflaͤche des Thorax des Weibchens hängt. 
Aehnliches demerkt man bey Lamarks Crustacks Iıetero- 
-branches, namentlich bey den Oniscis und Cammaris. 
Zooa und Mysis find weitläufig beſchrieben und abgebildet. 


dem Jaͤger angezeigt werden. 
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Zoological Journal N. XV January’ 1829 (Vol. 4) 
33) S. 269 W. S. Mac Leay über Capromys Des- 
mar. Brief aus Havannah Sept, 1828. 


Ich war ſo glücklich, das zu Salamanca 1547 ge⸗ 
druckte Buch von G. Hernandez de Oviedo y Valdes Hi- 
storia general de las Indias zu erhalten, welches weder 
de Lact noch Robertſon gekannt haben. Er wurde zu Ma 
dtid geboren 1478, kam als Aufſeher der Goldbergwerke 
ke nach der Terra firma 1513, ſchrieb fein Buch 1525; 
alfo 33 Jahr nach der Entdeckung von America. Die erſte 
Auflage davon iſt 1535 zu Sevilla. Da ich nun 3 Gat⸗ 
tungen von Capromys lebendig in meinem Garten habe, 
ſo kann ich Desmareſts Aufſatz über Hutia (Iſis 1823. 
H. 5. S. 470) ergaͤnzen und zeigen, daß alle Nachrichten 
über dieſes Thier von Oviedo herſtammen, von dem auch 


ein Auszug in Ramuſio's Sammlung von Reiſen ſteht. 


Ich habe ſelbſt viele Hutia geſchoſſen; ſie werden nicht bey 
Nacht, noch weniger mit leuchtenden Snfecten gejagt, wie 
Bomare erzaͤhlt, ſondern mit kleinen Hunden, welche jetzt 
auch ausgeſtorben zu ſeyn ſcheinen, wie die Ureinwohner; 
ſie konnten nicht bellen, und hatten keine Kroͤpfe; hießen 
im Spaniſchen Gozques. Das Maͤhrchen vom Jagen mit 
Cucuyo (Elater noctilacus) ſtammt von Laet, welcher 
aber Niguas (Pulex penetrans) meynt, nicht Hutiss. 
Jetzt noch thun die Einwohner mehrere Rruchtkäfet (E. 
noctilucus, luminosus, cucujus) in Käfige, leuchten 
aber fo wenig, daß man kaum die Nieua (von den Eng» 
ländern Clujoe) aus den Zehen ziehen kann. Auch ſind die 
Geſchichten, daß die Frauen dieſe Leuchtkaͤfer in die Locken 
ſtecken, laͤcherlich; ein Negermaͤdchen ſteckt wohl bißweilen 
einen oder zwey in die wolligen Haare, wenn es bey fine 
ſtrer Nacht durch die Gaſſen geht. Sie haben nur 2 Fle⸗ 
cken von grünem Licht. Oviedo fpricht viel darüber. 


Auf Cuba gibt es 4 Gattungen Utia; Oviedo ſchreibe 
Hutia, wovon die Spanier 3 mit dem Namen Utia Con- 
80 verſtehen, und die 4te unter Utia Caräbäli; Negerna⸗ 
men. Alle bleiben unter Tags ruhig aber wachſam im dick⸗ 
ſten Laub am Stamm oder an einem großen Aſt, wo ſie 
von den nach ihrem Fleiſch gierigen Negern bemerkt und 
0 Nachts laufen die Thiere 
herum nach Futter. Um die Havannah ſind faſt alle aus⸗ 
gerottet; im Innern aber find fie noch fehr gemein. In 
meinem Garten ſiengen ſie ſehr geſchickt Eydechſen (Anolis), 
fraßen zuerſt die Fuͤße, dann den Kopf und den ganzen 
Leib ohne die Haut. Sie lieben abet vorzuͤglich Mangos, 
freſſen auch Fleiſchſpeiſen und find uberhaupt allesfreſſend 
wie die Ratten; auch ſind ſie biſſig; ſelbſt C. fournieri 
beißt Unbekannte, wenn es beunruhiger wird. Uertigens iſt 
Desmareſts Beſchreibung richtig. Das Thierchen iſt eines 
der luſtigſten und ſchlaueſten, das ich kenne, muthig, [obs 
lentretend wie ein kleiner Bär, nicht wie ein Eber. Ich 
ſchicke die Thiere an die zoodlogiſche Geſellſchaft, von der ſie 
koͤnnen beſchrieben werden; hier will ich mittheilen, was 
Oviedo davon ſagt; ſonderbar, daß man ſo lange dieſe 
Thiere unbeachtet gelaſſen, obſchon Columbus erzaͤhlt, daß 
fie die Hauptnahrung der Eingebernen von Hiſpaniola, Gus 
ba und Jamaica geweſen. 


Oviedo ſagt im taten Buch: Auf den Infeln gibt 
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es wenig vierfüßige Thlere, wohl aber auf der Terra fir- 
ma; auf Domingo gibt es nur vier. 5 


„Hutia; wie Caninchen, etwas kleiner; Ohren kleiner, 
bieſe und Schwanz ziemlich wie bey einer Ratte. Man 
toͤdtet fie mit einem gezähmten kleinen ſtummen einheimis 
ſchen Dachshund; die Jagd iſt aber beſſer mit europaͤiſchen 
Hunden. Farbe gemiſchtes Grau, Fleiſch vortrefflich; wer⸗ 
den bereits ſelten.“ Iſt Capromys fournieri, Desm. 
Mem. d'hist. nat, Vol. I p. 45. Cori iſt nach Oviedo 
wohl nichts anders, als Cavia cobaya. 


„Quemi auf Hiſpaniola habe ich nicht geſehen, ſo 
groß als ein mittelmäßiger Hund, grau wie Hutia, auch fo 
geſtaltet, nur viel groͤßer, eßbar“. Iſt Mus subfuscus 
maximus cauda oblonga pilosa ultra trientem albida, 
Browne Jamaica 484, the Spanish Racoon. Ob Ca- 
promys? Mein Thier hat den weißen Schwanz nicht, 
doch halte ich es für daſſelbe. Das Junge gleicht dem Hu- 
Ua fehr, nur iſt das Fell rauher und die Naſe ſtumpfer. 
Männchen und Weibchen lieben iht Junges ſehr. 


„Mohuy; Größe wie Hutia, auch grau aber heller; 
war das geſchaͤtzteſte Fleiſch der Catiken; Pelz ſteifer, ſehr 
ſcharf und aufgerichtet; ich habe das Thier nicht geſehen“. 

C. pilorides Bell zool. Journ. I, 230 (Is ) Iso- 
don pilorides Say Journ. acad. Philadelph. II, p. 330. 
Mus maximus pullus cauda oblonga pilosa, dorso sub- 
setoso, Browne p. 484. The large brown Indian 
Coney. 


Dieß iſt nun die gemzinfte Gattung Capromys auf Eus 
da, unterſcheidet ſich durch den langhaarigen Schwanz. Au⸗ 
gen groß und vorſtehend, Bewegung langſam, bey Nacht, 
iſt ſehr ungern eingeſperrt und magert taͤglich ab; frißt am 
liebſten Mango, auch die Rinde und die jungen Schoͤſſe dieſes 
Baums und Pomeranzenblaͤtter, ſonſt nichts. 


a Scheint mir auf Cuba eine 4te Gattung zu geben in der 
Größe zwiſchen Hutia und Quemi, aber mehr röthlichgrau 
und ganz wie ein Caninchen. Browne ſcheint von einer sten 
Gattung zu reden: „Mus major fusco-cinerescens cau- 
da truncata. The small Indian Coney. Kleiner als 
Quemi und Mohuy, hat ziemlich dieſelbe Lebensart, aber 
der Schwanz iſt kurz, ſelten über 2¼ Zoll lang“. 


Alle Gattungen riechen ſtark, und darum glaube ich, 
daß Dutertre's und Rochefort's Pilori oder Biſamratte noch 
eine Gattung Capromys ſey, wahrſcheinlich jetzt auf den ea⸗ 
tibaͤiſchen Inſeln ausgerottet. Brownes Castor cauda li- 
neari tereti, welchen Gmelin auch zu Mus pilorides Pall. 
ſtellt, war ein Waſſerthier und mithin kein Capromys; 
Briſſons Mus pilorides aber kann wohl einer ſeyn, allein 
dann iſt der Wohnort unrichtig angegeben. 


Ich begreife nicht, daß niemand bemerkt hat, daß Guil⸗ 
dings Peripatus juliformis im Zool. Journ. Nr. VIII 
(Iſis ) ein Ringelthier iſt, welches die Julidae mit den 
Wuͤrmern unter den Ametabola verbindet. Ein Stück da⸗ 
don iſt in meines Vaters Sammlung. 


34. S. 278 M. G. Berkeley: Anatomie von Cy- 
clostoma elegans Tb. auppl. 34. 
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durch getrenntes Geſchlecht. Vielleicht auch diejenigen Lande - 
ſchnecken, welche man unter Auricula geftellt hat, wie Ca- 
rychium minimum, Acme lineata etc. Das Thier hat 
keine kammfoͤrmige Kiemen. Fuͤhlhoͤrner 2, pfriemenfoͤrmig, 
Augen auswendig an ihrem Grunde; Schnauze rüffelförmig- . 
mit dem Maul in der Scheibe; Mantel nicht mit dem Hal⸗ 
ſe verwachſen, ſondern ganz frey, wie bey den Pectinibran⸗ 
chiern, Rand gekerbet; Deckel oval, ſpiral, kalkig. Die 
Kiemen ſind ein Gefaͤßnetz wie bey den andern Landſchne⸗ 
cken, die Zunge iſt mit borſtenartigen Spitzen bewaffnet, 
wie bey den Pectinibranchiern. Speicheldruͤſen, Nerven⸗ 
ring, Speiferöhre, mehrtheiliger Magen mit Muskelfaſern, 
Darm, Leber beſchrieben. Der Hoden folgt der Geſtalt der 
Schale, gibt einen duͤnnen Faden ab, der in eine rundliche 
inwendig aus parallelen Blättern beſtehende Maſſe übergeht, 
woraus der Samenleiter kommt, welcher endlich in die Ruthe 
tritt. Dieſer iſt ein flacher zungenfoͤrmiger, zugefpigter Forts 
ſatz, zuſammengeſchlagen neben dem Maſtdarm. Der Ey⸗ 
erſtock des Weibchens gibt einen fadenfoͤrmigen Eyergang ab, 
der in den Utetus tritt, welcher dem von Helix gleicht. 
Was Cuvier Vessie nennt, habe ich nicht gefunden. Der 
Magen mahnt an den von Onchidium, die männlichen 
Theile an Limnaea und Planorbis; die weiblichen Theile 
ſind im Ganzen, wie bey Helix. Das Thier iſt alſo den 
luftathmenden Schnecken nahe verwandt. [Wo die Ge⸗ 
ſchlechtstheile ſich öffnen, wird nicht gedacht.] ; 


35. ©. 284 C. Seineken zu Funchal auf Madera: 
Verſuche und Beobachtungen uͤber das Abwerfen und Wie⸗ 
derhetvorbringen der Fuͤße bey Krebſen und Spinnen. 


M. Culloch fagt im Edinb. Journ., die Krabben 
koͤnnten an einer beſondern Naht ihre Glieder abwerfen 
und wieder reproducieren, beydes nur an dieſer Stelle; fie 
koͤnnten ein Endgelenk nicht reproducieren, und wenn ſol⸗ 
ches verwundet worden, ſo loͤſe ſich allemal das Glied in 
einer Naht ab. Ich habe deßhalb bey einem Grapsus und 
bey Spinnen Verſuche angeſtellt. 32 Verſuche meiſtens mit 
Spinnen werden erzaͤhlt. Es ergibt ſich, daß Spinnen u. 
Krabben ihre Glieder bey der Abſchneidung des letzten Ge⸗ 
lenkes bald in einer Naht abwerfen, bald auch behalten 
und die verlornen Glieder wieder reproducieren koͤnnen, wann 
fie nehmlich überhaupt die Schale abwerfen, ehe fie ſter⸗ 
ben. Mit dem Häuten hört auch die Reproduction auf, 
folglich ſobald ſie ganz ausgewachſen ſind. Auch hat die 
Larve einer Blatta maderae beyde Fühlhörner reproduciert, 
waͤhrend ſie ſich in die Puppe verwandelte. Ganz fertige 
Blattae, Forficulae, Acrydia reprobucieren die Fuͤhlhoͤrner 
nicht, leicht aber die Onisci. 

(Fortſetzung folgt). 


Druckfehler. 


In Waglers Auffag Heft XI. 1109. Penelope iſt überall zu 
fegen: erisso ſtatt cristo ; 

S. 1110 3. 2 bloß remigibus. 8 

S. 1111 3. 21 mentum. 

S. 1112 3. 8 v. u. lurido. ; = 
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1241 — Charactere der Schildkroͤten. 1 

1242 Richardſon, Thiere von Franklins Reife, 

1244 Kirby, neue Kerfe; 

— Sowerby, Cardita; 

—— Duncan, Didus, 

1246 Bennett, Julis: 

—— Jardine Rhinopomastus. 

1247 Weſt wood, Chalcididae; 

—— Colebrooke, dichotomiſche Anordnung? 

—— Broderip, Argonauta. 

1248 Sowerby, Pentatrematites; Hardwicke, Ameiſen und 
Blattlaͤuſe; Yarreli. Clupea alosa. 

1249 Sowerby, uͤber Ovulum, 

1251 Broderip; Cypraea leucodon. 

—— Guilding, caribaͤiſche Thiere, Guana. 

1255 Deshayes, uͤber Dentalium. 

1256 Broderip, Lebensart der Krebſe. x 

1257 Parrell, über den Tapir. Sowerby, Broderip, Weſt⸗ 

wood. i 

1258 Weſtwood, Paarung der Spinnen. 

1258 Yarrell; Schwerdknochen des Cormorans 

—— Horsfield, Mustela hardwickii. - 

1259 Hancock, Fiſche aus Demarara. 

12560 Thompſon, Metamorphoſe der Cruſtaceen. 

1262 Mac Leay, über Capromys. 

1263 Berkeley, Anatomie v. Cyclostoma elegans. 

1264 Heineken, Erſetzen der Füße bey Cruſtaceen. 

— Druckfehler zu Waglers Penelope. 

12 Inhalt des Jahrgangs 1880. 

12 Regiſter zu Bd. XX — XXIII (1827 — 1830). 
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Kupfer tafeln. 


Taf. I zu Heft 1 S. 96. Isocardia et Calymene. 

Taf. II. zu Heft II. S. 169. Planariae, 189 Pleurodeles, 
Taf. III zu Heft III. S. 234, Nais, Lumbricus, Hirudo. 
Taf. IV zu Heft IV. S. 424. Chlamyphorus. 


Taf. V zu Heft V. S. 516. Trilobiten und Geweihe. 


—— 
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Taf. VI zu 1 Heſt V. S. 552. be Heft VI. S. 570 
Fiſchotter. 

Taf. VII zu Heft VI. S. 631. Notospermus, S. 683 Apus, 
S. 654 Cereus, Actinia. 

Taf. VIII zu Heft IX ©. 880 Trogonophis , S. 912 e 
des, S. 926. Chlamyphorus 

Taf, IX zu Heft IX S. 905 e 


II. Nach den Fächern. 
A. Allgemeines 


Seite 

Corlſi, über antike Steine. Heft IJ. 2 5 1 

Buquoy Aphorismen für Naturdichtung. H. II. 113 
III . 225. IV. 337. VIII. 737. X. 961 XI. 1073. XII. 1185. 

Buquoy Weſen des Capitals. Heft II. 116. III. 228. IV. 339. 


VIII. 739. 

Eiſenlohr, Bedingungen des e 185 II. 119 X. 121 
Te dee Cornelia 5 x 

Thiemes Ehrentempel . . . 7 . 122 
Kellers Nachlaß r 8 122 
3 vey Bamberger Handſchriften. H. III. h & 231 - 
Buquoy, Lebensmanifeſtationen. H. iv. le R 343 
Nuͤgleins Ethik. . 1 346 
Brüd, aufrechter Stand des Menſchen 5 8 351 
- Verſammlung der Naturforſcher. H. V. VI. VII. 
Buquoy, National: Capital. H. VIII. 8 5 739 
Derf. über Geld. 739. H. XI. 1076 8 2 . 
Boͤhmiſche Monatsſchrift. H. 9 8 3849 
Preuskers Mittel zur Alterthumsforſchung 8 3850 
Wilhelmis altdeutſche Todtenhuͤgel . 1 851 
Schepeler 's ſpaniſche Geſchichte A x 1 852 
Sommers geograph. Taſchenbuch s 5 b 853 
Zells Ferienſchriften . . a . — 
Ueber Schmiderers Amtsjubiläum 8 5 854 
Beberzigungen uͤber die Preßfreyheit in der Schweiz 8 854 
Hubers Geſchichte des Cid's 0 7 1 3 355 
Hauges Fabeln 8 1 ane 5 8 856 
Die Vorzeit . . > . 8 — 
Eppishuſen's Sigenot 2 — 
Blaſche uͤber Hegels Begriff der Natur H. X. N 964 


Derf. Bedingungen des Selbſtbewußtſeyns 1 . 976 
Oken, Aachner Metallklumpen. H. XI. 4 


Weh well“ s deutſche Kirchen N y > 1080 
Buquoy, an N 2 8 8 1089 
Schreibers Urkundenbuch Freyburgs . a 8 1192 
Hoͤſt, Biographie Struenſes 's . te . — — 
Koͤniginnhofer Handſchrift - 2 4 3 0 -— 
B. Allgemeine Naturkunde. 
Verhandlungen der ſchwediſchen Academie. H. I. . 54 
Trinius gegenwärtige Naturforſchung. H. IL 74123 
F. Schroͤder, uͤber Materie und Kraft 2 125 


Verhandlungen der Linneiſchen Geſellſhaft. 1823 — 824 222 
H. III. bis 1827. 334. 

Journal der Academie zu Philadelphia. 8.5 hr 328 

Freminville's Reife H. IV. » 375- 

Cormack, Neufundland R 391 

ea der Naturforſcher zu Heidelberg. H. N 
VI 


Sammlungen und Anſtalten zu Heidelberg x Schwetzingen, 
Mannheim, Darmſtadt, Frankfurt, Mainz, Fran⸗ 
kenthal, Swwelbrücken, Speier, Straßburg. 

Freyburg. 

Baſel, Solothurn. 

Zürich, Winterthur, St. Gallen, Trogen. Conſtanz. Bre⸗ 
genz, Lindau, ee Augsburg, Tuͤbingen, Stutt⸗ 
gard en » « 0 * . 450 


‚eiftröm, Zugvoͤgel . . E NA 
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i Seite 
Tiedemanns Eroͤffnungsrede - 9 . . 481 
-Keruffac’s Gefellihaft.. 5 = h > 537 
Verhandlungen über Plinius f € . * 540 
Boͤhmiſche Monatsſchrift. H. IX. 3 A 849 
Cuviers Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften . 8 857 
Leopoldiniſche Verhandlungen 2 5 3 925 
Pariſer Verhandlungen 1821 — 1823. 2 8 945 
Blaſche über Hegels Begriff der Natur. H. X. 3 964 
Wrangels phyſical. Beobachtungen. H. XI.. 2 1051 
Buguoy, Geophyſik. H. XII. 5 4 8 
C. Mathematik, Phyſik und Chemie. 
Sternberg, uͤber Hoͤhenrauch. H. IV. . 0 349 
Frankenheim's populäre Aſtronomie 8 7 350 
Mitfherlih’s Chemie 5 x 0 350 
Odier, Beſtandt eile des Kerfhorns . t a 406 
Für Heft V. VI. VII. vergleiche . x . 3 
Muhlerts Quadrat⸗Zahlen. H. IX. . . 857 
Wrangels phyſic. Beobachtungen. H. * 1081 
D. Mineralogie. 
Corſi, antike Steine. H. I. a RER 1 
Raſoumovski, uͤber die oͤſterreich. Alpen. H. II. 145 
Kobells Characteriſtik der . H. IV. . 367 
Leon⸗Dufour, Lenzinit ä 1 5 397 
Fuͤr H. V — VII. vergleiche au 733 
Schropps und Hoffmanns Eharten VIII. 5 8 
Leonhard und Bronns, Kleinſchrods, Brong⸗ 
niarts, Klipſteins und Frieſes Bücher 0 749 
F r ankenheims Cohaͤſion der Cryſtalle. H. IX. 257 
Kl 125 ſteĩns Kupferſchieff debe und Reiſe ne Sach⸗ 886 
S 1 Staarſteine R 859 
Glockers, Goͤßels, Leonhards Bücher. 8. X; 978 
Glocker, Mineralogiſches aus Schleſien XI. . 3 
Deſſen Eintheilung der Mineralien. 1087 
Eiſenlohr's, Ribbentrop’s, Breithaupfs, Res 
ferſtein“ 8, Naumanns Bucher. H. XII. 1200 
E. Botanik. 
Wikſtroͤm, Flora der Inſel Guadeloupe. H. k. 0 35 
Meyen, Algenformen. H. II. . . . 162 
Greville Joniſche Eryptogamen 2 * 8 163 
Don, Lophospermum 1 2 1164 
C ole b rooke, indiſche Zerebintpaceen 8 5 0 = 
Don, Combretum . . . * 165 
Douglas, Pinus Amber 2 7 x R 167 
Meyen, Actinomyce . 2 > 8 188 
Richards Arbeiten. H. IV. 2 8 A A 377 
Cambeſſedes Spiräen A ‘ 388 
A. St. Hilaire's, Plantes bees 8 x * 393 
Chevallier, Ammon in Chenopodio. 2 5 395 
A. Richard, Bulbilli in Crino , x 1 2 396 
Amici, Saftbewegung, 5 8 5 397 
Kunth, Saccellium 5 7 N . 
Fur Heft V — VII. vergleiche 2 2 8 8 73% 
Amici, microſ. Beobachtungen VIII. 5 Is 777 
Juſſieu, Ternſtroͤmiaceen 2 8 0 8 780 
Sprengels Staarſteine. H. IX. 8 N 5 859 
Beilſchmied, Pflanzengeographiſches . FR . — 
Fedebours, Wimmer's, Lachmanns Floren . 879 
F. Zoolegie. 
Dalman „Terebratuliten. H. I. 1 a 51 
9¹ 
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Seite 
Hönin ghaus, Isocardia, Calymene . 8 N d 95 
Brehm, große Adler 7 . R 8 96 
— „Baumfalke 5 se . 107 
————, zweybindiger Kreuzſchnabel . 110 
Ehrenberg, Bau der Infuſorien II. 1 VII. 758. 
Duges, Planarien. H. II. > 8 5 169 
Baer, een - . Ray A" 2 183 
Meyen, Polyp > 185 
Michabelles“ ſüdeuropaiſche Amphibien 189 VIII. 806. 
Leon⸗Dufour, Triungulinus II. . R 8 204 
Vallot, Anthribus marmoratus - € x 205 
Rang; Cleodora, Creseis & R 8 8 207 
Leſſon, Lurche . = * 201 
Michahelles, neue Fiſche R . 252 
Boie, ausgebrochene Muckenlarve, Leucono& { 8 256 
Vigors und Horsfield, auſtraliſche Vögel . 8 258 
Schottky, Werfen der Fiſchotter . x R 312 
Sternberg, Borkenkaͤfer . & x 2 313 
Des Hayes, Alveolina. 8 8 . 316 
. Corallen . 5 R 318 
Iſ. Geoffroy, feuchtfrefiende Biedermäufe N a 324. 
Dlutrochet, Spongilla . 2 5 5 327 
Pöppig, Capromys . 3 > ; 328 
Harlan, Cyclura a 3 P 5 8 329 
Coates, Janthina 8 ® 5 5 330 
Figinger, Schakal IV. R R 8 ie 372 
Des Hayes, Pileolus. 8 5 90 x 376 
G. Fiſcher, Lethrus = . . : 5 382 
Quoy, Quallen . . . — 386 
Vauthier, Epeira eurvicauda R 8 5 3 387 
Defrance, F ee R ee 8 388 
Cartwright, Biber. n 2 4 — 
Iſ. Geoffroy, Nyet nomus 5 0 N 392 
Bory, Coluber richardi 4 8 x * — 
Cormack, Carribou 2 5 x 5 7 394 
Defrance, Floh. 8 x . — 
— „Form der Muſchelſchalen 2 2 x 396 
G. Fiſcher, Argas persicus 5 8 8 Pi 400 
Gray, pre B ° R k AOL 
———, Balea 5 5 2 x 405 
, Bau der Schalen 8 . x 408 
— —— „Pferde . . * . „ » 411 
Orbign y, Soissurella 5 5 x 2 416 
Le Pelletier, Tenthredinetae . 2 1 R 417 
Bell, Hausſpinne 5 4 7 8 N 418 
Sowerby, Helix nemoralis N 1 R 8 —.— 
Swainſon, Laniadae , . u . 419 
Vigors, ſeltene Gegenſt. 5 8 4 x 423 
VIII. 824. X. 1027. 1066, 
Bonaparte, Procellariae 1 12 3 8 a 
Sowerby, Bulla haliotoidea , 4 2 = 424 
Harlan, Chlamyphorus 2 8 2 > — 
Für Heft V— VII. vrgt. x N 4 e 922 734 
Stannnius, Mucken VII. 0 x 752 
Ehrenberg, Bau der ee A 5 x 758 
ea} Aves * „ — 772 
Savi, Neſt der Sylvia cisticola . a 3 A x 774 
Bauer, Vibrio tritii , 5 Ei 5 775 
Zeon:Dufour, Eoccus, Aranea : 5 776 
Jurine, Fasciola lucü , 2 784 
Gourcy u. Brehm, ornith. Bemerk. 0 785 
Petheny u. Brehm deßgleichen 796 
Kaups Eintheilung d. Gäugthiere 8 x 799 
Cuviers Thierreich 3 8 0 R 802 
Seſſons Manuels 2 x 2 ; — 
Renggers Thiere in Paraguay Er 8 — 
Michahelles, dalmatiniſche Wirbelthiere. 0 1 809 
Swain ſon, auſtraliſche Vögel 8 821¹ 
Horsfield, Felis macroscelis, temminckii 5 825 
Such, Laniaden B 8 8 AR 8 827 


Marrell, britiſche Vögel .. = 4 . 


Vigors, ornith. Skizzen 5 5 v 0 
X. 1013. 1039. 1060. XI. 1165. 
Swainſon, Thamnophili VIII. 4 


Gray, vergl. Fledermäuſe . . 
Sud, brafil. Voͤgel 

Swainfon, Formicivora . Drymophila 
Kaup, Trogonophis IX. 8 
Savis toscaniſche Ornithologie 5 
Mackeay, Voͤgel auf Cuba 9 
Guilding, Ameiſen-Loͤwen 5 
Jenyns, Plecotus brevimanus 2 
Leadbeater, Phytotoma, etc. Ä 
Brookes, Lagostomus , 5 
Bell, Agama douglasi . 3 
MParrell, Tringa rufescens > 
Guilding, Margarodes, 5 
Bell, Phalangista glirif. 2 8 
Leadbeater, Phasianus amherstiae , 
Douglas, americ. Tetrao, Ortyx = 
Fabers Fiſche Islands. 8 8 
Marrell, Chlamyphorus 2 2 
Wagler, Pipra 5 
Gravenhorsii Mus. 5 
Waglers Syſtem der Lurche . 2 
Brehm, doppelte Mauſer der Taucher, 
————, Ueberſicht der deutſchen Vögel, 


sa na eee 


zool. Vratisl. 


———, über Sippe u, ad 
Lead, Cirripeden y 
Horsfield, Helaretos „ 
Gray, Fledermauſe 8 
Sowerby, Cirripiden . 
Bell, Schildkröten 4 
——, Leptophina 
Swainſon, Psaris 8 
Vigors, Synopsis avium. 
Lead, 'Pselaphi . 
Selby, Voͤgel der Farn Inſeln 
Peck, ſchaͤdl. Kerfe 8 5 
Bonaparte, americ. Voͤgel . 
Children, eskimaliſcher Hund 
Weſtwood“, Siagonium , 
Lowe, Balanıs & 
Wagler, Penelope XI. 
Brehm, ornith. Ausflug. 
— — , Spitzmaͤuſe freſſen Fiſche 
Kauz 
Nees, über Gravenhorſts Schreum ene e le 
XII. 1210. 


Yarrell, britiſche Vögel XI. 


0 
* 
0 
0 
* 
. 
0 
5 
0 


22 266 „ 


— —, 


Bonaparte, Procellariae 2 % a 2 
Kirby, Cnemida etc. 8 8 8 8 
Swainſon, Vogelgruppen 8 2 8 8 
Johnſton, zur brit. Fauna 8 ° : > 
Frembly, Chitones A a 1 s 
Hardwicke u Grad, oftind. Lurche 2 8 FR 
Berkeley, Serpula filograna , 8 a 8 
Hardwicke, Bos Geur , = 5 8 
Horsfield u. Vigors, Gymnura 8 = & 
Clark, Bullaea * . . 0 . 
Bennett, Kilde. a . N 5 5 
Curtis, Elater noctilucus > % 8 a 
Building, caribäifhe Thiere . 8 4 3 
Bell, neue Landſchildkroͤten 8 8 3 
King, Thiere der Magellansſtraße 1181. XI, 8 
Horsfield u. Vigors, Felis planiceps, temminckij 
„ eisen, 8 der oſtind. Comp. 
Beche, Caryophyllia 8 2 2 A 
Fox, engliſche Thiere . & 1 7 2 
Haliday, Kerfe aus Irland v . ‘ 
8o* 


e ae. ei ne 


1275 


Bell, Hydraspis, Schildkröten x a 
Richardſon, Thiere v. Franklins au 
Kirby, neue Kerfe - 1 x l 
Sowerby, Cardita 8 5 4 
Duncan, Didus FRE, * 1 A 
Bennett, Iulis BEN + 8 
Jardine, Rbinopomastus 5 
Weſtwood, Chalcididae 
Colebrooke, dichotomiſche Ynorbnung 
Broderip, Argonauta. 0 
Sowerby, Pentatrematites . 
Hardwicke, Ameiſen u, Blattläufe . 
Xarrell, Clupea alosa, . 

Sowerby, die Gattungen von Ovnlum:; \ 
Broberiep, Cypraea leucodon, tigris. 


.. 
Pr. — 


Guilding, cartbäfhe Thiere, Iguana, Carocolla, Bra- 
chypus, Macroceramus, Bulimulus, Strombus, Me- 


lampus, Encrinus 
Deshayes, Dentalium. 
Broderiep, Lebensart der Krebſe 
Horsfield, Mustela Hardwickii 
Hancock, Fische von Demarara 
Mackgay, Capromys x 


— — 


8 


——ͤ 2 


G Anatomie und Phyſiologie. 


Duges und Baer, Planarien II. . 


Michahelles, Proteus et Pleurodeles 5 
Näthe des Schädels 5 2 . 
Grant, Bewegung der Zoophpten⸗ Ever 2 


Pafferini, Geſchrey des Sphinn atropos = 
Wlainville, über Jacobſons Junge der ces 
Duges, Preceffe der Würmer III. 2 
Fieinger, Tod der Giraffe IV. . 
Defrance, Entwickelung des Flohs . 
G. St. Hilaire, Nabel der Beutelthiere 


Chabrier, Thorax insectorum 8 2 
St Chlamyphorus er 8 8 

ertholds Phyſiologie « . . 1 
Galls Nervenſyſtem > » 2 4 
Fuͤr Heft V— VII. vgl. 8 


Cuvier u. Gaillardot, foſſile Sepien VIII. 
Serres, Anatomie des Hirns 1 
Morgan, Milchorgane des Känguruh IX. 
Darrell, Chlamyphorus 4 
Sund, Kreislauf der Cruſtaceen XII. ® 
Steinheim Kaulquappen 5 8 £ 


mtr „„ „ „% et 


* 


——— 


Deshapyes. Anatomie von Dentalium. 5 
Broderiep, Lebensart der Krebſe 9 . 
Yarrell, Tapir. B r 
Weftwood, Paarung der Spinnen 5 
Parell, Schwerdknokpel des Cormorans . 
Thompſon, Metamorphofe der Krebſe - 
Berkeley, Cyelostoma elegans 

Heinecken, Erſetzung der Glieder bey iN 


H. Medicin. f 
Wibmer, Blepvergiftung III. N A 331 
Brüds gebensſtorungen 8 2 5 833 
Fitzinger, Krankheit der Giraffe IW. 5 2 368 
Aug. St. Hil. offic. Pflanzen. 4 X . 850 
Sprengels Literatura medica : + 43l 
Damerows Zukunft der Medicin k 431 
Wendts Materia medica 2 8 8 2 432 
Friedreichs Medici antiquiores s . — 
Fuͤr Heft V — VII. vgl. 5 . 755 
Rumpelts Heülwiſfenſchaft VIII. 846. XI. . . 1184 
Groß, Bomdopathie . 2 8 _— 
Briefe eines Homdopathiſch aebeitten . . 8. . — 
Greiners Arzt im Menſchen X. 2 . 1072 
Schoͤnbergs nordiſche Medicin J. 12 1183 
Wedekinds Arzneymittel 0 8 8 . 1184 
IR Bücher anzeigen. 
Heft II. von A. Schreiber, Thieme, Keller, Erinius. 
Heft III. Bruck. 
Heft IV. Nußlein, Frankenheim, Mitſcherlich, Kobell, Bert: 
hold, Gall, Sprengel, Wendt, Friedreich. 
Heft VIII. Schropp, Hoffmann, Leonhard u. Bronn, Klipſtein 
Frieſe, Ehrenberg, Serres, Rumpelt, Groß, Briefe 2ꝛc. 
Heft IX. Boͤhmiſche Monatſchr., Preusker, Wilhelmi, Schepe⸗ 
ler, Sommer, Zell, Buß', Ecker, Fromherz, [Werber, 
Schweizer Preßfreyheit, Faber, Haug, Vorzeit, Sigenot, 
Cuvier, Muhlert, Frankenheim, Klipſtein, Sprengel, 
Ledebour, Wimmer, Lachmann, Savi, Faber, 8 
niſche Schriften, Gravenhorſt, Wagler, 
Heft X. Hegel, Glocker, Goͤßel, Leonhard. . 
Heft XI. Whewell, Wrangel, Gravenhorſt, Soboberg, We⸗ 


dekind, Rumpelt. 


—ͤ—U ꝑ tee. 


. 


Heft XII. Schreiber, Hoͤß, Hanke, Eiſenlohr, Ribbentrop, Ke⸗ 


ferſtein, Naumann, Hoffmonn, Gravenborft, 


1 Sterna galericulata 3. 12; stolida 2. 11. 0 

1 Anas hoschas — 16 gr.; clypeata m. 1, f. 1; discors 
e 
HFalieus brasilianus 4. 
Pelecanus thajus m. 25, f. 20. 


3. Lurche, in Weingeiſt. 


Alclotl 4 und 2. 
Rana halecina? Larven 4 gr. 5 8 HR: 
' Sceloporus variabilis m, 8 gr., f. 8 gr.; scalaris 16 gr.; 


grammicus 16 gr. 5 , 
‚Chamaeleopsis Hernandesii 16 gr. 
5 Gerrhonotus imbricatus 1. 12. \ 


Tropidonotus trivittatus n. 1; melanogaster n. 12 gr. 


— 


Fiſchſippe aus Cyprinaceen, neu 16 gr. 


8 


Krebsſippe wie Palaemon, neu 1. 


2 Lichtenſtein wird alle Gattungen beſchreiben im Prodromus 
faunae mexicanae. 


Man kann die Baͤlge auch ausgeſtopft erhalten. 


Auch ſteht bey Deppe für 40 Friedrichsd'or eine Samm⸗ 
lung von antiken Gefäßen, Geraͤthen u. ſ.w. (53 Stuck) aus Mes 


xiko feil. 5 x 


2 L’UNIVERSEL 


Journal quotidien de la littérature, des sciences 
5 et des arts. 


3 Dieſe Literatur⸗Zeitung erſcheint unter der Leitung von 
Abel Remufat und St Mart in vom Jänner 1829 an. Sie 
zerfällt in drey Abtheilungen. Die erſte führt den Titel; 
Neuigkeiten, und wird alles enthalten, was die Redaction durch 
einen vielſeitig eingeleiteten Briefwechſel über alle literariſchen 
Vorgänge in der Welt erfährt. Die zweyte Abtheilung wird 
wiſſenhafte Auszüge und forgfältige Analyſen von den wichtig⸗ 
ſten Büchern enthalten und den größten Raum einnehmen; alſo 
ungefahr das, was wir in Deutſchland Recenfionen nennen. Die 
ritte Abtheilung enthaͤlt einen bibliographiſchen Bericht, 
Mehmlic die Titel der wichtigeren Buͤcher, wohin alſo auch 
Buchhändler Anzeigen gehoͤren. Die Rubriken find: Religion, 
Jurisprudenz, Philoſophie, Statiſtik und politiſche Deconomie, 
Mathematik und Phyſik, Naturgeſchichte, Medicin, ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Theater, Geographie, Geſchichte, Archaͤologie, ſchoͤne 
Künfte, Biographie und Bibliographie. Der Jahrgang koſtet 12 
Frk. Man beſtellt zu Paris au Bureau du Journal, Rue Co- 
guilliere Nr. 33. und bey Firmin Didot, Rue Jacob Nr. 24; 
auch zu Straßburg beym Buchhändler Fevrier. Das Format 
ft klein Folio. 5 


Robert Brown’ - 


vermiſchte botaniſche Schriften: in Verbindung mit eini⸗ 
gen Freunden ins Deutſche uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 
kungen verſehen von Dr. L. G. Nees von Eſenbeck. 

1 und 2ter Band. gr. 8. 1826. 3 Thlr. 12 gr. 
oder 6 fl. 18 kr. 


0 Durch den Ankauf diefer beyden Bände bin ich in Stand 
geſetzt mit vorſtehend ermäßigtem Preiſe die Gemeinnuͤtzigkeit 
dieſes Werkes zu befördern. g 


Prodromus Aorae 
Vol. I. 


sten Bandes erſte Abtheilung. 
novae Hollandiae et Insulae Van Diemen etc, 
gr. 8. 1827. 2 Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 Er. 


4ten Bandes erſte Abtheilung. gr. 8. 1329, 


Die Wichtigkeit einiger, ſeit dem Schluſſe der beyden 
erſten Baͤnde, aus der Feder dieſes tlefforſchenden Naturbeob⸗ 
achters hervorgegangenen Abhandlungen, und beſonders ſeine 
Entdeckung organiſch ſich bewegender Elementartheilchen, gleiche 
ſam freyer infuſorieller Atome, in allen, ſowohl organiſchen 
als unorganiſchen Koͤrpern der Erde, haben den Verfaſſer und 
Verleger beſtimmt, das Vorhandene in eine Abtheilung des 
vierten Bandes zu ſammeln, und demnach dieſen Band, zum 
Vortheil derer, welche an den Forſchungen R. Brown's leb— 
haften Antheil nehmen, in zwey auf einander folgenden Hef⸗ 
zun 1 zu laſſen. Der Inhalt dieſer erſten Abthei— 
ung iſt: > 


1) Kingia, eine neue, auf der Suͤd⸗Weſt⸗Kiſte Neu⸗ 
Hollands entdeckte Pflanzengattung, mit Bemerkungen uͤber 
die Beſchaffenheit ihres unbefruchteten Eychens, und über die 
weibliche Bluͤthe der Cycadeen und der Zapfenbaͤume. Als An⸗ 
hang zu Capit. Kings Reiſe nach Neuhollond. 1826. 


2) Unternehmungen über den Bau und die Verwandt⸗ 
ſchaften der merkwuͤrdigſten Pflanzen, welche von dem verſtor— 
benen Dr. Walter Dudney, Major Denham und Hauptmann 
Clapperton auf ihrer Entdeckungsreiſe im innern Afrika in den 
Jahren 1822, 1823 und 1824 gefammelt wurden. Aus dem Be⸗ 
richt der genannten Reiſenden über ihre Reifen und Entdeckun— 
gen im noͤrdlichen und innern Africa. 1826. 


3) Kurze Nachricht von mikroſcopiſchen Beobachtungen 
uͤber die in dem Pollen der Pflanzen enthaltenen Koͤrperchen 
und uͤber das allgemeine Vorkommen ſelbſtlebiger Elementar— 
theilchen in organiſchen und in unorganiſchen Koͤrpern, angeſtellt 
in den Monaten Junius, Julius und Auguſt des Jahres 1827, 
als Manufeript vom Autor an Freunde vertheilt. 5 


4) Anhang zur vorſtehenden Abhandlung, enthaltend Ge⸗ 
ſchichtliches uͤber die gedachte Entdeckung, aus den Schriften 
von Th. Fr. Nees von Eſenbeck, Treviranus, Amici, Brong⸗ 
niart u. a., theils im Auszug, theils in Ueberſetzung. Mit 1 
Steindrucktafel. 


5) Nachtraͤge zu den beyden erſten Bänden von R. Brown's 
vermiſchten botaniſchen Schriften. | 


Joh. Leonh. Schrag. 


n 5 N l A 


wir 
8825 


A. Allgemeine. 
1185. Vuquoy: Naturdichtung. 
1189. Derſelbe: Handel. 
1192. Schreibers Urkundenbuch Freyburgs. 
— Hoͤſts Biographie Struenſees. 
— Hanke und Swobodas Koͤniginnhofer Handſchrift. 


B. Phyſik. 8 
— 1193. Buquoy: zur Geophyſik. g eg 


©. 


B. Mineralogie. 


1200. Eiſenlohrs geognoſtiſche 
ſerſtuhls. 

1204. Ribbentrops Blitzroͤhren. 

1205. Breithaupes Ueberſicht des Mineralſyſtems. 

Keferſteins Harzgebirg. 

1207. Naumanns Cryſtallographie. 

1208. Hoffmanns geogn. Atlas. 


e 


C. Zoologie. 


1210. Nees: über Gravenhorſts Ichneumonologia. Schluß. 

1222. Tun d u. Schultz: Kreislauf der Gruftaceen. 

1228. Steinheim: wegen Kaulquappen (gegen Burdachs 
Phyſiologde). 

. Wontaßdige Auszüge aus dem zoologiſchen Journal 

. 12 

King: Thiere der Magellansſtraße. 

1136 Vigors u. Horsfield: Felis planiceps et Tem- 
mineltii. 

1237. Dieſelben: 
Compagnie. 

1138. Beche: Thier der Caryophyllia, 

1239. Fox: ſeltene Thiere in England. 

1240. Haliday: Kerfe aus Irland. 

— Bell: Hydraspis, neue Schildkroͤte. 

1241. Charactere der Schildkroͤten. 

1242. Richardſon: neue Thiere von Franklins Reiſe. 

1244. Kirby: neue Kerfe. — Sowerby: 


Thiere in der Sammlung der oſtindiſchen 


Basler) 


camerata. 
Duncan: 


Didus ineptus. 

1246. Benneti: Jalis argus. 

— Nr. XIII. Jardine: Rhinopomastus (Promerops). 

1247. Weſtwo od: Chalciditae (Cynipes‘. 

Colebrooke: dichokomeſche und quinariſche Anord⸗ 
nung. 
— Broderip: Thiere der Argonauta. 

1248. Sowerby: Pentatrematites. — Hardwicke: Amei 
fen u. Blattläufe. — Yarrell: über Whitebait und Shad 
(Clupea alosa). 

1249. Derfelve: über die Gattungen Orulum. 

1265. Inhalt des ganzen Jahrgangs 1850. 


IH 


a Um ch e g g. = 
Mexicaniſche Thiere. — L'Universel. — R. Browns Schriften. 


Beſchreibung des Kai- 


Cardita con- 


an? 5 er * 


* * 2 1 5 r. 18 > 


Okens Naturgeschichte br Pflanzen, 2 BER 5 795 bel 
Landes- Induſtrie-Comptoir in Weimar fut q 
C. M. zu haben, nicht fuͤr fünf, i 
en Be 


wie 


2 S u. 


Singers ungen 


A. An Auffägen 5 ng 35 


M. Fortpflanzung des Proteus. Savis Ornithslogie. Br 
Bartgeyer. St. Kerfe. ar 


i L . 


B. An Buͤchern: BR 


Brandt u. Ratzeburgs Arzney-Thiere. on den Ver 
faſſern und bey Hirſchwald 1830, 4. B. 2. Heft 1. und 2 


Taf. 1—10. 

Deßgleichen Abbildung der Giftgewaͤchſe. Heft 4. 1829. 4. zu 
11—15, (1 thlr.) 0 

H. Schmidt: über das europaiſche Somierfiber Paberborm | 
-bey Weſener. 1830. 4. S. 192. 22 Taf. 

Meigens europaͤiſche Schmetterlinge. Aachen b. Mayne. 2 
4. B. 2. u. 1-8: Taf. 4372. 

Deſſelben ſyſtematiſche Beſchreib, der beb, eurdp. zweyfluͤgelige 


Inſecten. Hanau bey Schultz. B. 6. 1830. 8. 397. 2 
Wiedemann: Kuperruropäifge imoenfihelige: Inſecten. E 


1880. 8 B. 683 5 Taf. 5 
Endlicher: Flora 1 Posonii ap. Landes. 1830. 8 


493. 1 Taf. Preis 2 thlr. \ 
3ippe: die Cryſtallgeſtalten der Kupferlafur, 
S. 53. Taf. 3 
Menke: Synopsis metroaika molluscorum. Pyrmont; 
Uslar. 1830. 8. 169. 
Goͤppert: Beſchreibung des bot. Gartens zu Brela. . 
Max. 1880. 8. 90. 1 Taf. > 
Winther: Literatura scientiae rerum ae in Da 
Norvegia et Holsatia. Havniae apud Wahl 1829. 248 
R. Brandes u. Tegeler: die Mineralquellen und Min 
5 e zu Tatenhauſen. Lemgo sp Meyer 1830. 
Thienemann: die Fortpflanzung der Vögel Eufdpat 
Abbilduug der Eyer. 7 05 bey Barth. H. 1. 1825. 
S. 47. Taf. 1— 4. Heft 3. 1829. S. 96. Taf. g 
illuminiert. ö 
G. F. Jaͤgers zwey Reden Guſammenhang der Nahrung 
weiſe der Thiere ꝛc.; pſpychologiſche. Vergleichung 
a 115 des Menſchen). rn ber, Arte 1 
« ed 


Prag 1830. & 


N 
apud 


a G. An 82 1 0 8 rom ? 
Bulletin de la société impériale des naturalistes de Moscot 
1829. 8. S. 388. Taf. 6. 1 
Annalen der Gewaͤchskunde, herausgegeben von, der botaniſch et 
2 zu Regensburg. Daſelbſt bey Pußet 1830. 


Bulletin universel des scientes et de industrie. 
II Supplement de 1828. 1830. Nr. 4, 5, 6 

Leonhard und Bronns Jahrbuch für Mineralogie, Geog 
noſie, Geologie und Petrefactenkunde. 1 be 
Reichard 1830. H. 1-3. 8. S. 220. 4 ke 8 
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Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. 


Nr. I. 


Dieſer Literariſche W wird den Blättern für literarifhe Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizink 
ch 


hen 


Vorſchlag an den Herrn 42, der in den „Blättern 
für literariſche Unterhaltung“, Nr. 280 u. 281 für 
1829, des Herrn von Schepeler „Geſchichte der ſpa— 


ſchen Monarchic“ recenſirt hat, nebſt Beitraͤgen 


für feine Arbeiten. 
Wird die Kritik ein Handwerk, ſo erſcheint fie oft als 
ein Schlachtbeil der Wilden, mit gelehrten Hieroglyphen ver— 
ziert, und man ſieht Recenſionen, die zum Eingang den Ver— 
faſſer groͤblich mishandeln, dann aber auf vielen Seiten eigne 
Gelehrſamkeit und Anſichten auskramen. Waͤre es nicht zweck— 
maͤßiger, ſtatt des Letztern (das Erſtere iſt Bildungsſache) die 
dem Verfaſſer vorgeworfenen Hauptfehler durch Beiſpiele zu 
erweiſen? Herr 42 ruͤgt am Verfaſſer oberwaͤhnten Buchs 
auf der ıften Seite, die Verworrenheit, Unklarheit in An— 
ſichten, Auffaſſen, Folgen und Darſtellen, legt aber ſo— 
gleich auf der 2ten deſſen Anſichten und Urtheilen großen 
Werth bei. Wolle er nicht gefaͤlligſt den vorerwaͤhnten Feh— 
lern bei einigen Hauptbegebenheiten und beſonders den rein— 
militairiſchen feine eignen Anſichten entgegenſtellen? — 
Beides ſchien faſt Pflicht des Recenſenten, der uns an irgend 
einem Beiſpiele auch zeigen ſollte, wie man große Schlachten 
beſchreiben muß. Vorhergehende ſtrategiſche Bewegungen, 
dann Stellung und Anordnen zum Treffen, zuletzt deſſen 
Theile (oder Gefechte) zeichneten bisher eine ſolche Begeben— 
heit: viele taktiſche Worte, meiſt Bombaſt fuͤr Nichtſoldaten, 
ſcheinen unnuͤtz geworden, ſeit man die Schlachten nicht mehr 
in großen parallelen Linien liefert. Der Recenſent wird uns 
beſſer belehren! Der Verfaſſer erwaͤhnt vieler kleinen Ge— 
fechte, wie er ſelbſt ſagt, um die Natur dieſes Kampfes, 
beſonders fuͤr kuͤnftige Schriftſteller des kleinen Krieges, zu 
ſchildern, auch aus der Abſicht, welche die Vorrede erwaͤhnt, 
wo gleichfalls eine Urſache mancher politiſch-philoſophiſchen 
Betrachtung ſteht. Dem Recenſenten, der ſelbſt ſich in Spa— 
nien ſo richtig umſah, wuͤrde der Verfaſſer wahrſcheinlich viel 
Dank fuͤr Berichtigung der Anſichten zollen, die in Bombaſt 
verloren gingen. Die Krittlerartigkeiten in der Recenſion 
koͤnnten manchem Manne die Schriftſtellerei verleiden, und 
da der Recenſent wuͤnſcht, reiche Schaͤtze von Erfahrungen 
und Materialen der Geſchichte überliefert zu ſehen, fo halten 
wir uns verſichert, daß der Verfaſſer dieſem Gelehrten die 
ſeinigen mittheilen wird, wenn er dagegen verſpricht, die 
politiſche Geſchichte Spaniens, den großen und kleinen Krieg 
u. ſ. w. einzeln und abgeſondert zu ſchreiben. Der Verf. wird 
alsdann ſeine Entſchaͤdigung finden, wenn die Welt in einer 
Geſchichte des hoͤflichen Recenſenten gewinnt, haͤtte auch wahr— 
ſcheinlich ſchon Rath bei Dieſem geholt, waͤre ihm deſſen Name 
nur bekannt. Man koͤnnte glauben, die Veraͤnderung des 
Verlegers haͤtte den Ton des Herrn 42 fo zornig und barſch 
geſtimmt, da in vorigen Kritiken er weniger perſoͤnlich an: 
griff, welche aber, vielleicht zum Misvergnuͤgen, die Vorrede 
des erwaͤhnten Buchs beantwortete. Doch jedes Vermuthen 
wird durch den Unterſchied der Bildung beſtimmt. Der Re— 
cenſent gibt dem Verf. eine unvollkommene, zerſtuͤckelte und 
geſtoͤrte, behaͤlt natuͤrlich die vollkommene und ganze fuͤr 
fh. Recenſent zeigt darauf, daß ſolche ganze Bildung aus 
2 Seiten beſteht: die erſte rauh und grob, wie die erſte Co⸗ 


Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fur die Zeile 2 Gr. 


lonne der Keitik; die zweite hofmaͤnniſch windend und nicht 
ſelten der erſten widerſprechend. Gebildete Leſer moͤgen die 
verſchiedenen Bildungen benennen! 

Dem hoͤflichen, erfahrenen und gelaͤuſigen Recenſenten, 
auch kuͤnftigen claſſiſchen Geſchichtſchreiber Spaniens, machen 
wir unterthaͤnigſt bemerklich, daß die europäifhen Maͤchte 
1812 und 1813 nicht beſſer als 1823 unterrichtet waren, 
denn die meiſten hatten gerade damals gar keine 
Agenten in Spanien. Nur die Zeiten und deren Drang 
waren damals verſchieden von heutigen. Er wolle ferner 
nicht Servile und Perſen (persas) in feinem Werke verwech⸗ 
ſeln; denn Letztere erſcheinen erſt 1814. Beide Irrthuͤmer 
ſtehen ſchon in der Recenſion, und zwar auf Seite J und 5, 
gehören jedoch in der Claſſification auf die ıfte. 
r —— ——— ee 

Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu erhalten: 

Hermes, 


oder 
Kritiſches Jahrbuch der Literatur 
Dretunddreißigſter Band. 
Zweites Heft. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 


von 
Karl Ernſt Schmid. 
Geh. Preis des Bandes von 2 Heften 
2 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt dieſes Heftes. 
VI. Die armeniſche Sprache und Literatur. 
Epoche. 

1. A dictionary armenian and english by John Brand, 
with the assistance of Father Paschal Aucher. Vol. I. 
u. II. 

2. Keraganuthiün haigagan hamarod garteal. 

3. Esnegai Gochpazwu echds_achantoz. 

4. Mawsisi Chorenazwu badmuthiun haioz. 

5. Echischei wartabedi wasn Wartanay ey haioz bade- 
rasmin. 

6. Memoire sur la vie et les ouvrages de David et prin- 
cipalement sur ses traductions de quelques &cerits d’Ari- 
stote, par C. F. Neumann. 

7. Zuzag enthanur kraz dbakreloz i Wenedig. 

Von Karl Friedrich Neumann. 
VII. überſicht des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der 
Philnfophie in Frankreich. 
Essai sur Thistoire de la philosophie en France au dix- 
neuvieme siècle, par M. Ph. Damiron. 
Von Karl Friedrich Bachmann. 
VIII. über Selinunt und ſeine Tempel. (Mit einer 
lithographirten Tafel.) 

1. Selinus und sein Gebiet. Eine Abhandlung der Erd- 
und Völkerkunde Siciliens von Hermann Reinga- 
num. Mit einer Karte und andern Abbildungen. 

2. Sculptured Metopes discovered amongst the ruins of 
the temples of the ancient city of Selinus in Sicily by 


Gr. 8. 


Erſte 


William Harris and Samuel Angell in the year 1823. 
Descrived by Samuel Angell and Thomas Evans, 
architects. x 

3. Architecture antique de la Sicile, ou recueil des plus 
interessans monumens d'architecture des villes et des 
lieux les plus remarquables de la Sicile ancienne, me- 
surés et dessinés par J. Hittorf et L. Zanth, archi- 
tectes. Livr. I V. 

Von Karl Göttling. 

IX. Geſchichte der Fortſchritte in den Naturwiſſenſchaften ſeit 
1789 bis auf den heutigen Tag, von Baron G. Cuvier. 
Aus dem Franzöſiſchen überfegt von F. A. Wieſe. Er: 

ſter bis vierter Band. 

Von F. S. Voigt. 

Xx. Einige neue Schriften aus Baden. — 

1. Geſchichtliche Darſtellung der Staatsverfaſſung des Groß⸗ 
herzogthums Baden und der Verwaltung deſſelben, nach 
Quellen bearbeitet und mit Urkunden belegt von Erwin 
Joh. Joſ. Pfiſter. Erſter Theil, die Regierung Karl 
Friedrichs, des erſten Großherzogs von Baden, 1806—1811. 

2. Über die Verwaltung der landesherrlichen Zehnten im 
Großherzogthum Baden, und uͤber die Verwandlung dieſer 
Zehnten in ſtaͤndige Renten, von F. A. Regenauer. 

8. Feſtreden zur Saͤcularfeier der Geburt des Hoͤchſtſeligen 
Großherzogs Karl Friedrich von Baden. Gehalten von 
Mitgliedern der Hochſchule und der hiſtoriſchen Geſellſchaft 
zu Freiburg im Breisgau. 805 . 4 

4. Grundſteinlegung der evangeliſch- proteſtantiſchen Kirche, 
genannt Ludwigskirche, zu Freiburg im Breisgau, den 
25. Aug. 1829. . 

8. Archiv für die Rechtspflege und Geſetzgebung im Großher⸗ 
zogthum Badenz herausgegeben (in Verbindung mit Mit⸗ 
gliedern der großherz- Miniſterien, des großherz., Oberhof— 
gerichts, der beiden Landesuniverfitäten, ſaͤmmtlicher Hof⸗ 
gerichte und vieler Amter) von J. G. Duttlinger, 
Freiherrn K. von Weiler und J. von Kettenacker. 

6. Die Polizeigefeggebung des Großherzogthums Baden, ſyſte— 
matifch bearbeitet von Fr. Rettig. Zweite vermehrte 
und verbeſſerte Auflage. 5 \ 

XI. Tauſend und Eine Nacht und ihre Bearbei- 
tungen, hiſtoriſch⸗kritiſch beleuchtet. 8 

Dritter Artikel. Von den handſchriftlichen und gedruck— 
ten Texten derſelben. 

XII. Bergrecht. RE 

Ei deutſchen Bergrechtslehre mit Rückſicht auf 
die franzöfifche Bergwerksgeſegebung. Von CE. J. B. 
Karſten 

Von Karl Friedrich Alexander Hartmann. 
Das erſte Heft des vierunddreißigſten Bandes wird im 
Februar 1830 ausgegeben. 

f Die 1155 . des 7 ſind zu folgenden 

rabgeſetzten Preiſen zu erhalten: I 

% 0 1819 — 24 (Nr. I— XXIV), mit alpha⸗ 

betiſchen Repertorien zu jedem Jahrgange. 6 Jahr⸗ 

gange. (1819 . 5 nn ke nen ee 
— edigirt von F. A. Bro aus, 
ee et Geheftet. La⸗ 


von Karl Ernft Schmid.) Gr. 8. { 
denpreis 60 Thaler 4 Gr. Jetzt für fuͤnfundzwanzig⸗ 
Thaler. 


(Einzeln koſten: 1819, 9 Thlr.; 1320, 8 Thlr. 16 Gr.; 
1821— 23 a 10 Thlr. 16 Gr.; 1824, 10 Thlr. 12 Gr.; ein 
einzelnes Heft von 1819 und 1820, 2 Thlr., von 1821 — 24, 
à 2 Thlr. 12 Gl.; das Repertorium zu 1819, I Thlr., zu 
1820 — 23 a 16 Gr., zu 1824, 12 Gr.) 

Leipzig, den 21ſten Dezember 1829. 

F. A. Brockhaus. 
— ———— — — 
Ankuͤndigung für Journalcirkel, Leſegeſellſchaften, Leih— 
bibliotheken u. ſ. w. u. J. w. 
Blele Blätter circuliren in Deutſchland und die Vor: 


liebe an Zeitungen, welche in den Haupt» und Reſidenzſtädten 
ausgegeben werden, iſt zur Lieblingsneigung geworden. Dem 


zufolge duͤrfte ein Originalblatt, welches in Wien 


erſcheint, in den Kreis der geſuchteſten Blätter gehören; ein« 
mal ſchon: weil Deutſchland an directen Nachrichten aus 
Wien in der That nicht reich iſt, dann auch: weil eine 
Stadt, welche fo ergiebig iſt an Zeitungsſtoff, an intereſſan— 
ten Ergebniſſen, durchaus keinen ſchnellern Berichterſtatter 
beſitzen kann, als gerade dieſes Journal. — Der Titel deſ⸗ 
ſelben iſt: 5 - 


Allgemeine Theaterzeitung und Originalblatt fir 
Freunde der Kunſt, Literatur und des geſelligen 
Lebens. (Dreiundzwanzigſter Jahrgang.) 

Der Inhalt: eine Kette von Novitäten aus der Zeit-, 
Kunſt⸗, Theater- und der hoͤhern Welt; ein Telegraph, wel⸗ 
cher Fernes und Nahes, Wiſſen- und Geſellſchaftliches, Nuͤtz⸗ 
liches und Luſtiges, Erlebtes und Geleſenes, Schauervolles 
und Beruhigendes, aus dem Strudel der Zerſtreuung, wie 
aus dem tiefen Schacht des menſchlichen Forſchens, aus dem 
Gebiete der Kuͤnſte, der Mode, des Luxus, bunt neben ein⸗ 
ander mittheilt; ſowie es die neuen Erſcheinungen zuſammen⸗ 
bringen, und das Beduͤrfniß, das Neueſte zu berichten, eben 
erheiſcht. 

Dabei feblen nicht Correſpondenznachrichten aus allen 
bedeutenden Staͤdten des In- und Auslandes; die Theaters 
berichte, obgleich das Blatt den Titel: Allgemeine Theater- 
zeitung feit 23 Jahren führt, find nur kurz, weil nur das 
Anziehendſte aufgenommen wird; deſto mehr iſt aber in den 
andern Gegenſtaͤnden fuͤr Reichhaltigkeit geſorgt, und Ereig⸗ 
niſſe, Erfahrungen, Erfindungen, Entdeckungen, wichtige 
Vorfaͤlle, pikante Anekdoten des Tages, kurz: Neuigkei⸗ 
ten! Neuigkeiten! um derentwillen man eigenk⸗ 
lich Zeitungen hält, find, mit Humor oder draſti⸗ 
ſcher Anſchaulichkeit vorgetragen, die Hauptgegenſtaͤnde die— 
ſer Zeitung. 

Dies Blatt erſcheint in Großquart und ſo compreß 
gedruckt, daß ein Blatt dreimal ſo viel enthaͤlt, als andere 
Blatter. Mit dieſem erſcheinen alle Monatte zweimal ein 
Literaturblatt und Ein muſikaliſcher Berichterſtat⸗ 
ter aus Wien; es dürfte nicht uͤberſehen werden, daß im 
Felde der Muſik Wien zu den erſten Städten Europas ger 
hoͤrt. — Da der Redaction uͤbrigens wahrhaftes Gedeihen 
ihrer Zeitſchrift am Herzen liegt, ſo bezahlt ſie fuͤr ihren 
gedruckten Bogen fünf Dukaten in Gold, für zweck⸗ 
maͤßige, ein allgemeines Intereſſe der Leſewelt betreffende 
Beiträge; fie nimmt jedoch hiervon beſonders aus: alle lans 
gen Novellen und Erzaͤhlungen, alle breiten Abhandlungen, 
weitſchweiſigen Berichte, und unter jeder Form den neu» 
modiſchen lyriſchen Klingklang u. ſ. w. Mittheilungen 
über auffallende Begebenheiten, Vorfaͤlle, Erfindungen, Er- 
ſcheinungen, Ereigniſſe ſollen, wenn fie auch noch recht fehnell 
einlangen, noch namhafter honorirt werden. 

Man macht die Böftellungen und praͤnumerirt bei allen 
loͤblichen Poſtaͤmtern, vorzuͤglich zu Wien, Prag, Berlin, 
Hamburg, Hanover, Braunſchweig, Dresden, Leipzig, 
Muͤnchen, Nuͤrnberg, Augsburg, Regensburg, Stuttgart, 
Manheim, Frankfurt u. ſ. w. u. ſ. w. Der Preis iſt, bis 
auf kleine Erhoͤhungen, welche von dem billigen Ermeſſen 
der auswaͤrtigen Poſtaͤmter abhängen, ganzjährig ohne 
illuminirte Kupfer. . 19 Fl. 36 Kr. C. M. 
Mit den illuminirten Kupfern, wovon 

alle 14 Tage eins in Querfolio aus⸗ 
gegeben wird, und das Sehenswer— 
theſte aus der Reſidenzſtadt Wien, 
aus der Theater- und Modewelt, aus 
dem Bereich der Trachten, des Ameu— 
blements oder der Baukunſt und Lands 
ſchaftsmalerei u. ſ. w. enthält . . 27 Fl. 36 Kr. C. M. 


(nach dem Zwanzig⸗Gulden⸗Fuß), wofür dieſe Zei 


” 


tung woͤchentlich zweimal, unter gedruckten Couverts, 
in die entfernteſten Orte verſendet wird. 
Wien, im November 1829. 
Adolf Baͤuerle, 


Herausgeber und Redacteur, 
Wollzeile Nr. 780 wohnhaft. 


ANZEIGE FUER AERZT E. 


Herabgesetzter Preis. 
Häufigen Auffoderungen zu genügen, habe ich mich 
entschlossen, die ersten 5 Jahrgänge (1825 — 29) 


von den 
Literarischen Annalen 


0 der 
gesammten Heilkunde. 


In Verbindung I 
i mit ! 

den Herren: Prof. Ammon, Med.-Ratlı Andreae, 
Hofr. Carus, Hofr. Clarus, Dr. Diffenbach, 
Colleg.-Rath Erdmann, Dr.Heyfelder, Ober-Med.- 
Rath Holnbaum, Dr. v. Köhler, Hof- und Med. 
Rath Kreysig, Prof. Lichtenstädt, Dr. Mon fal- 
con, Dr. Neuburg, Geh. Med.-Rath Sachse, Med. 
Rath Steffen, Hotmed. Toel, Geh.-Med.-Rath Vo- 

gel, Prof. Wagner, Prof, Wendt u. m. A. 

herausgegeben 
} 4 von 
Dr. Justus Friedrich Karl Hecker, 

Professor der Heilkunde an der Universität Berlin etc, 
— so weit der nur noch geringe Vorrath reicht, 
— besonders für Diejenigen, welche sich von 1830 an 
die Fortsetzung halten wollen, auf 4 des bisherigen 
Preises. 
also von 40 Thlr. auf 13 Thlr. 8 Gr. herabzusetzen, 
wofür man von nun an die genannten 5 Jahrgänge 
durch alle Buchhandlungen beziehen kann. — Einzelne 
Jahrgänge von 1825—28 werden für 4 Thlr. abge- 
lassen, der Jalırgang 1829 aber behält, wenn er separat 
verlangt wird, noch den vollen Preis von 8 Thlr. 


Zugleich zeige ich an, dass folgendes wichtige 
Werk nun vollständig erschienen ist; 


Handbuch der praktischen Arzneiwissen- 


schaft, 
oder der speciellen Pathologie und Therapie. 
Nach den Vorlesungen 
des Herrn Dr. C. A. W. Berends, 


Weiland königl. preussischen Geheimen Medizinal -Rathes, Pro- 
fessors und Directors des medizinisch - klinischen Institutes der 
Universität zu Berlin u. s. w. 


bearbeitet und mit Ergänzungen und Supplementen 
herausgegeben \ 
von Dr. Rarl Sundelin. 
Neun Bände in gr. g. 

Erster Band: Semiotik. 2 Thlr. 12 Gr. — Zwei- 
ter Band: Fieberlehre. 1 Thlr. 18 Gr. — Dritter 
Band: Entzündungen. 2 Thlr. 4 Gr. — Vierter 
Band: Acute Exantheme, Rheumatismus, Ca- 
tarrh, Gicht, Ruhr, Gallenruhr, Blutflüsse. 
2 Thlr. 14 Gr. — Fünfter Band: Gelbsucht, Was- 
sersucht, Windgesch Wulst, Scorbut, Fle- 
ckenkrankheit, Skrofel krankheit. 1 Thlr 
18 Gr. — Sechster Band. Erste Abtheilung: Ner- 
ven krankheiten. 2 Thlr. 6 Gr. — Sechster Band. 
Zweite Abtlheilung; Chronische Exanthe me, 
Weiber krankheiten. 2 Thlr. 18 Gr. — Siebenter 
Band: Zehr- und Destructions krankheiten. 
2 Thlr. 12 Gr. — Achter Band: Krankheiten ein- 
zelner Theile 2 Thlr. 12 Gr. — Neunter Band; 


Stein krankheit, Kinderkrankhleiten. Nebst 
einem Register über das ganze Werk. 2 Thlr. 6 Gr. 
— Complet: 23 Thlr. 
Folgendes Werk ist unter der Presse: 
Theoretisch-praktisches 
Handbuch der Chirurgie, 
mit Einschluss 
der syphilitischen und Augenkrankheiten; 
inalphabetischer Ordnung. 
Unter Mitwirkung eines Vereins von Aerzten und 
WMWundärzten herausgegeben 


yon Dr I Neo nlusr 


königl. preuss. Geh. Obermedizinalrathe, Generalstabsarzte der 
Armee, Professor etc, 


Die erste Lieferung wird nächstens ausgegeben 
werden können, bis dahin ist der Sao 
für eine Lieferung 1 Thlr. 12 Gr., und der nachherige 
Ladenpreis 2 Thlr. N 

Berlin, den ısten Januar 1830. 

1 Th. Ohr. Fr, Enslin, 
—————— — — — Tee Veen 

Soeben iſt bei mir erſchlenen und durch alle Buchhand⸗ 

lungen und Poſtaͤmter zu beziehen: f 
F 


einengen o 
Ein 8 
biographiſches Magazin 
fuͤr die 

5 Geſchichte unſerer Zeit 
Aten Bandes 2tes Heft. 
(X) 

Gr. 8. 104 Seiten. Geh. 12 Gr. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 


von 
Friedrich Chriſtian Auguſt Haſſe, 


Profeſſor der hiſtoriſchen Hul en akten an der Univerfität zu 
eipzig. 


has 
Biographien und Charakteriſtiken. 
Scipio de Ricci. 


Freiherr Karl von Zyllnhardt. Von Freiherrn von 


Weiler. 
Abbé Joſeph Dobrowſky. Von J. Ritter von Rit⸗ 
tersberg. 
Biographiſche Andeutungen. 8 


Alexander Volta. 
Joſeph und Karl Wenzel. 
Biographiſcher Anzeiger. 
Anzeiger der biographiſchen Literatur vom Jahr 1828. A. u. B. 

Das dritte Heft des zweiten Bandes erſcheint im Fe— 
bruar 1830. 

Sowol die ıfte als neue Reihe der Zeitgenoſſen, 
jede in 6 Baͤnden oder 24 Heften, koſtet im herabgeſetzten 
Preiſe auf Druckpapier anſtatt 24 Thlr. nur ſechszehn 
Thlr., und auf Schreibpapier anſtatt 36 Thlr. nur vier: 
undzwanzig Thlr. Werden beide Folgen zuſammenge— 
nommen, fo erlaſſe ich ſie auf Druckpapier zu vierund— 
zwanzig Thlr. und auf Schreibpapier zu ſechsunddrei— 
ßig Thlr. Einzelne Hefte, ſowol von der ıften als neuen 
Reihe, koſten auf Druckpapier 1 Thlr., auf Schreibpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, den 2ıften Dezember 1829. 

F. A. Brockhaus. 


Zur Oſtermeſſe 1830 wird erſcheinen: 
Die altsächsische Evangelienbarmonie in ge- 
nauem Abdruck der münchner Handschrift 


mit den Lesarten und Ergänzungen der Cot- 
tonischen zu London, herausgegeben von 
J. A. Schmeller“ 

Bibliotheken und Privaten, welche dieſes bisher nur aus 
Fragmenten bekannte, fuͤr die Literaturen aller Voͤlker ger⸗ 
maniſchen Stammes bedeutſame Denkmal des neunten Jahr— 
hunderts auf Velin- oder Schreibpapier abgedruckt zu beſitzen 
wuͤnſchen, ſind erſucht, diesfalls baldigſt in Kenntniß zu 


ſetzen 
die J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


B — . —— N a 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 
beziehen : 


Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts, oder Kritische Annalen der 
Medizin als Wissenschaft und als Kunst vom 
dritten Jahrzehende des neunzehnten Jahrhun- 
derts an. Supplementenband 1821 — 25. Her- 
ausgegeben von Joh. Friedr. Pierer. 10tes 

uartalheft. April — Juni 1828. Preis für 
4 Hefte 2 Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, den ı5ten Dezember 1829. 
F. A. Brockhaus. 


In der Wild’fhen Buchhandlung in Naum burg iſt 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gedenkemein, herausgegeben von Archibald. 2te 
Ausgabe. Mit einem Amor, gezeichnet von Schnorr 
und geftohen von Schwerdgeburth. Preis 1 Thlr. 
8 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1829, oder zwei— 
undzwanzigſter Band. Achtes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 
150 Bogen auf Druckpapier, mit vielen Kupfern, 
8 Thlr. 
Leipzig, den 2ıflen Dezember 1829. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben hat die Preſſe verlaſſen und iſt bereits an die 
reſp. Subſcribenten verſandt worden: 


Seidhidte 
des 
Bau e d L ‚an, d e 


Fürstenberg. 


Aus 
urkunden und den beften Quellen 
von 
Dr. Ernſt Muͤnch, 
koͤniglich niederlaͤndiſchem Wei und Bibliothekar an der königli⸗ 
chen Bibliothek im Haag. 
Mit Kupfern, Urkunden und andern Beilagen. 
Sr ſt er B c u d. 
Mit 5 Kupfern. 
472 und xıvıır Seiten gr. 8. 
Subſeriptionspreis: weiß Druckpapier 2 Thlr. 8 Gr.; Velin 
3 Thlr. 12 Gr. 


Vielfache archivariſche Unterſuchungen haben das Erſchei— 
nen dieſes erſten Bandes, der ſchon zur verfloſſenen Oſter⸗ 
meffe verſprochen und von allen L dringend begehrt 
worden war, bis jetzt verzoͤgert. ne Entſchuldigung mehr 


hofft der unterzeichnete Verleger in der über die frühere Ber 
rechnung angewachſenen Bogenzahl, in der Eleganz der Aus- 
ſtattung und der beigefuͤgten Steindrucktafeln zu finden. 
In wenigen Wochen wird der erſte Band auch in den Budys 
handel geſchickt werden, und es iſt nicht zu zweifeln, daß 
— wäre auch des Verfaſſers Name nicht allein ſchon Buͤrge 
dafuͤr — die Reichhaltigkeit des von ihm behandelten Stoffes, 
ſeine intereſſante Schilderung eines Fuͤrſtenhauſes, das ſeine 
Zweige durch ganz Deutſchland, ſelbſt in viele unſerer jetzi⸗ 
gen regierenden Herrſcherfamilien getrieben hat, ſowie die 
hoͤchſt wichtigen Aufklaͤrungen, die manche fruͤher dunkle 
Punkte der Geſchichte, beſonders der des Mittelalters erhals 
ten — dieſem Werke eine ebenſo beifaͤllige Aufnahme als 
thaͤtige Unterſtuͤtzung verſchaffen werden. Ich erfuͤlle des 
Verfaſſers Wunſch, indem ich den Subſcriptionspreis auch 
jetzt noch fuͤr eine unbeſtimmte Zeit offen laſſe, und fuͤge 
nur hinzu, daß der 2te Band — ebenſo ſchoͤn ausgeſtattet 
— beſtimmt zu Oſtern kuͤnftigen Jahres erſcheinen, und die 
Fortſetzung des Werkes moͤglichſt beſchleunigt werden ſoll. 
Aachen, den Sten Dezember 1829. 


J. A. Mayer. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1829. Monat Dezember, oder Nr. 276— 300, 
mit 4 Beilagen: Nr. 29 — 32, und 6 literariſchen 
Anzeigern: Nr. XXXVII XLII. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 300 Nummern (außer den 
Beilagen) auf gutem Druckpapier 10 Thlr. 
Leipzig, den 21ſten Dezember 1829. 
F. A. Brockhaus. 


PA B —————— 


Erholungs kunden 
(Fortſetzung der Erheiterungen von H. Zſchokke.) 
Dritter Jahrgang. 
Herausgegeben von Georg Doͤring. 
Verlag von J. D. ng in Frankfurt am 

ain. 

Zwoͤlf Hefte mit Kupfern und Muſikbeilagen 5 Thlr. 

Dieſe Zeitſchrift, welche ſeit einer Reihe von Jahren ſich 
des Beifalls der gebildeten Leſewelt erfreut, wird wie bisher 
in monatlichen Heften erſcheinen. Die Redaction derſelben 
bat Herr Georg Doͤring uͤbernommen. — Durch die ſorg⸗ 
fältige Auswahl, Prüfung und Anordnung dieſes ausgezeich- 
neten und beliebten Schriftſtellers wird dem Publicum eine 
Zuſammenſtellung des Gediegenſten geboten werden, wie es ſich 
nicht leicht in einer andern Zeitſchrift finden dürfte. Zugleich 
buͤrgen auch die Namen der bisherigen Mitarbeiter: Adrian, 
Kruſe, Friederike Lohmann, Heinr. Mofengeil, 
Naͤnny, Ruͤckert, Schacht, Johanna Schopen⸗ 
hauer, Starkloff, Zſchokke u. A. m. für die Tuͤchtig⸗ 
keit eines Unternehmens, dem Redaction und Verlagshand— 
lung ihre beſten Kraͤfte widmen werden. 


— —————ß—̃ ̃ H —᷑:—ʒ:.:?„· 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 


Geſchichte Frankreichs, 
beſon ders 
der dortigen Geiſtesentwickelung, 
von der 
2 Einwanderung der Griechen 
bis zum 
Tode Louis XV. 
Gr. 8. 60 Bogen auf gutem Druckpapier. 
Leipzig, den ızten Januar 1830. 
F. A. Brockhaus. 


4 Thlr. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. II. 


4 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literarifhe unterhaltung, der Sfi d Ilgemei 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Juſertiagsgedödren für die Zelle en mebizinie 


Schriften von Thereſe Huber. 
Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In⸗ und Auslandes zu erhalten: 
Huber, Thereſe, Die Eheloſen. Zwei Baͤnde. 
3 Thlr. 


8. 44 Bogen auf feinem Druckpapier. 
16 Gr. 

Dies iſt die letzte groͤßere Arbeit der nun dahingeſchiede— 
nen edlen Verfaſſerin und ich erlaube mir zugleich auf fol: 
gende ihrer fruͤhern Schriften, die in meinem Verlage er: 
ſchienen find, aufmerkſam zu machen: 5 
Huber, Thereſe, Hannah, der Herrnhutherin Des 

borah Findling. 1821. 8. 2 Thlr. 
— —, Ellen Percy, oder Erziehung durch Schick— 
ſale. Zwei Theile. 1822. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 
— —, Jugendmuth. Eine Erzaͤhlung. Zwei Theile. 
1824. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 
Landolph (Capitain), Denkruͤrdigkeiten. Die 
Geſchichte feiner Reiſen während 36 Jahren ent— 
haltend. Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von 
Thereſe Huber. 1825. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 
Johann Georg Forſter's Briefwechſel. Nebſt einigen 
Nachrichten von ſeinem Leben. Herausgegeben von 
Th. H., geb. H. Zwei Theile. 1829. Gr. 8. 
7 Thlr. 16 Gr. ö 
Leipzig, den 28ſten Januar 1830. 
- F. A. Brockhaus. 


Bei Brandenburg el. Oberwall— 


in Berlin, 

ſtraße Nr. 6, ſind folgende ausgezeichnet gute Werke 

zu auffallend billigen Preiſen zu haben: 

1) B. de Montfaucon, L’antiquite expliquée et re- 
présentée en figures. Tom. ı—5. Paris, 1719. Sup- 
plement T. 1—5. 1724. 15 Bände Folio. Im gan: 
zen Franzbande. (Ganz vollſtaͤndig.) Fuͤr 80 Thlr. 

2) Hevelii machina coelestis. Ganz complett. 2 Bände, 
in Folio. Ueber die ungemeine Seltenheit diefes Werks 
ſiehe Zach's „Geogr. Ephemeriden“, 1798, S. 229. (Wei⸗ 
gel, 150 Thlr.) Für 75 Thlr. 

3) Krünig, Oekonomiſche Encyklopaͤdie. 149 Bände. 8. 
Im halben Franzbande und gut conditionnirt. (Ladenpreis 
485 Thlr.) Fuͤr 110 Thlr. a 

4) Zach, Geographiſche Ephemeriden. In 50 Bänden, 
und 1 Band Regiſter, nebſt den neuen geogr. Eph. Band 
1 — 12. Mit allen Kupfern und Karten. 8. Ein ganz 
neues Exemplar. (Ladenpr. 174 Thlr.) Für 55 Thlr. 

5) Diderot et d’Alembert, Encyclopédie ou diction- 
naire raisonné des sciences, des arts et des métiers. 
Tom. 1— 17. Avec un recueil de planches. Tom. 
1— 11. Paris. Im Ganzen 28 Bände Folio, vorzuͤglich 
gut erhalten. Fuͤr 32 Thlr. 

6) Bayle et Chaufepied, Dictionnaire historique 
et critique. Amſterdam, 1750. 8 Bände Folie. Com⸗ 
plett und gut erhalten. Fuͤr 28 Thlr. 


7) Adelung, Grammatiſch⸗kritiſches Wörterbuch der hoch⸗ 


deutſchen Mundart. Leipzig, 1793-1801. 4 Quartbände 
im halben Franzbande. Fuͤr 20 Thlr. 

8) Campe's Woͤrterbuch der deutſchen Sprache. A — 3. 
Braunſchweig, 1807-11. 5 Quartbände. Ganz neu und 
nicht beſchnitten. (Ladenpr. 34 Thlr.) Für 17 Thlr. 

9) Gesner's thesaurus. In 4 Foliobaͤnden. Prachtexem⸗ 
plar. Fuͤr 20 Thlr. 

10) Küster’s Aristophanes. 1 Folioband. 

Franzbande. Fuͤr 25 Thlr. 

11) Ciceronis opera q. sup. omnia ac deperditorum 
fragmenta recogn. variet. lect. adnot. indd. verb. ac 
rerum copiosiss, adj. Chr. G. Schütz. Lips., 1814. 
20 Bände. 8. Im halben Franzband. Ganz neu, Für 
16 Thlr. 

12) T. Livii Patavini historiarum ab urbe condita 
libri, qui supersunt, omnes, cum notis integris etc. 
ed. Drakenborch. Stuttg., 1820. 15 Bände. 8. 
Im halben Franzband. Fuͤr 15 Thlr. 

15) Pindari Olympia, Nemea, Pythia, Isthmia una 
o, lat. omnium versione carmine lyrico p. N. Sudo- 
rium c. variet. lect. vita Pinderi etc, ed. West. 
Oxonii e theatro Sheldon. 1697. 1 Band Folio. 
18 Thlr. 

14) Publii Virgilii opera. Ed. Burmanni. Glasguae, 
1776. 2 Tom. Folio. Velinpapier. Im ganzen Franz⸗ 
band. Fuͤr 10 Thlr. 

15) (Horace) A poetical translation of the works of 
Horace, with the original text, and critical notes 
collected from his best latin and french commenta- 
tors. London, 1749. III. Edit. 2 Bände. 4. Ganz 
engl. Für 10 Thlr. 

16) Euripidis.q. e. omnia, trag. XX, it. fragmenta 
plus quam LX tragoed. et epistolae V etc. ed. Jo- 
suae Barnes. Cantabr. 1694. Folio. Fuͤr 20 Thlr. 

17) Sophocles tragoed. VII. c. interpret. lat. et scho- 
liis veterum ac novis edit, c. Jo. Capperonier etc. 
Paris, 1781. 2 vol. Fuͤr 11 Thlr. 

18) Martin i's Conchiliencabinet. Nürnberg. Tr halbe 
Franzbaͤnde in Quart. Ein ſehr ſchoͤnes Epemplar. (La⸗ 
denpr. 210 Thlr.) Fuͤr 100 Thlr. 

19) Dietrich's Lexikon der Gaͤrtnerei und Botanik. 10 
Baͤnde, hierzu 10 Baͤnde Nachtraͤge. 1 Band neue Nachtr. 
und 1 Band Regiſter uͤber ſaͤmmtl. Baͤnde. Im Ganzen 
22 Bände. 8. Halber Franzband. (Ladenpr. 65 Thlr.) 
Fuͤr 25 Thlr. 

20) Bildergallerie für junge Söhne und Toͤchter. Berl. 
15 Bände. 8. Mit 1250 ill. Abbildungen. Im halben 
Bean. Ganz neu. (Ladenpr. 58 Thir. 18 Gr.) Fuͤr 
15 Thlr. 

21) Röͤſel's Froͤſche. Folio. Schoͤn ill. Exemplar. Fuͤr 12 Thlr. 

22) Buͤſching's Erdbeſchreibung. 1804 16. 19 Bände. 
8. Im halben Franzband. Ein ſchoͤnes Exemplar. (La⸗ 
denpr. 45 Thlr.) Fuͤr 12 Thlr. 

23) Voyages imaginaires, songes, visions, et roman: 
cabalistiques, Amsterd. 39 vol. Mit Kupf. 8. Uns 
aufgeſchnitten. (Ladenpr. 70 Thlr.) Fuͤr 13 Thlr. 


Im ganzen 


„ Hiftorie der Reifen zu Waſſer und zu 
2 uh En aller Reiſebeſchreibungen. 21 Baͤnde. 
Mit Kupf, und Kart. Gr. 4. Amſterd. Ganz gut er⸗ 
halten. (Ladenpr. 84 Thlr.) Für 20 Thlr. . 
25) Baumgartenes Welthiſtorie. Aus dem Engl. uͤberſ. 
Ganz complett. In 79 Bänden. 4. Im halden Franz: 
band. Fuͤr 40 Th 
26) Allgem. 
Andern. 
Im halben 
27) Cook, 
Suͤdmeer. 
von Schiller. 


Aus dem Engl. 17 Theile, in 48 Bänden. 8. 
Franzbande. (Ladenpr. 93 Thlr.) Fuͤr 40 Thlr. 
Geſchichte der Seereiſen und Entdeckungen im 
Iſte — 3te Reife. Von Hawkesworth, uͤberſ. 
(NB. die ganze Aufl. iſt verbrannt.) Mit 
der Fortſetzung der Reiſen, welche ſeit Cook an den Kuͤſten 
Amerikas unternommen ſind. Im Ganzen 10 Quartbände 
im engl. Bande. Mit allen Kupf, und Kart. (Ladenpr. 
Thlr. uͤr 28 Thlr. Ar 
8 De, der 3 erften Reifen (Byron's, Wallis”, 
Carteret's und Cook's) allein. 7 Quartbaͤnde. Gut erhal⸗ 


Fur 20 Thlr. 
2 * 0 1 re Weltgeſchichte zum Unterricht und zur Un⸗ 
terhaltung. Gotha, 1801-13. In 26 Maroquinbaͤnden. 


8. Ganz neu und vollſtändig. Fur 16 Thlr. ‘ 

30) (Marsigli) Dannubius Pannonico - Myricus, ob- 
servat. geogr. astronom. hydrogr, histor, phys. il- 
lustr. In 6 Tom. 1726. C. figg. et tabb. geogr. 
In groß Folio. (Weigel, 60 Thlr.) Fuͤr 20 Thlr. 

31) Sinckelmann's alte Denkmäler der Kunſt. Berl., 

3 1791. Mit Kupfern ıften Abdrucks. 2 Foliobaͤnde. (La⸗ 
denpr. 29 Thlr. 12 Gr.) Für 14 Thlr. 

52) Stieglitz, Zeichnungen aus der schönen Bau- 
kunst, oder Darstellung idenlischer und ausgeführter 
Gebäude mit ihren Grund- und Aufrissen auf 100 
Kupfertafeln. 4 Gr. zo! Prachtexemplar. (La⸗ 

40 Thlr. uͤr 12 Thlr. 4 

e der Gemaͤlde und Alterthuͤmer, welche 
feit 1738 ſowol in der berſchuͤtteten Stadt Herculanum, 
als in der umliegenden Gegend ans Licht gebracht worden. 
ote Ausg. 1793. Augsb. 7 Bande. Folio. Mit 535 
Kupfern. (Ladenpr. 30 Thlr.) Fuͤr 10 Thlr. 

34) Hirt, Geschichte der Baukunst bei den Alten 
Berlin 1821 — 27. 3 Bände Quart. Mit 33 Kupf. (fa: 
denpr. 30 Thlr.) Ganz neu und gut gebunden. Fuͤr 


lr. 

350 & 0 fer hiſtor. Muͤnzbeluſtigungen, in Kupfer gef. 
Nürnberg, 1729. 22 Theile und 2 Bände Regiſter. In 
Quart und gut erhalten. Fuͤr 20 Thlr. 5 i 

56) Beskrivelse over danske Mynter og Medailler i 
den Köngelige Simling. Kiövenliavn. 1791. Folio. 
Mit Kupfern. Das ganze Werk ift complett. Auf Velin⸗ 
papier und ungebunden. Fuͤr 20 Thlr. 

37) Voltaire, Oeuvres completes, Edit. de Beaumar- 
chais. 20 Bände. e Gr. 8. (Ein Pracht⸗ 

mplar. uͤr 55 25 : 

ar ch as ee ee A 3. Mit den Fortſe⸗ 
gungen von Adelung und Rotermund. Leipz. Im Gan⸗ 
zen 10 Quartbaͤnde. Im halben Franzbande. (Ladenpr. 
72 Thlr.) Fuͤr 40 Thlr. . 2 

aharpe, Lyc@e ou cours de littérature ancıenne 
ee e 2 le 8. Im ſchoͤnen hal: 
Franzbande. Fuͤr 14 Thlr. 

400 P nes degl’ italiani viventi. Piſa. 8. 24 Thle. 
Im halben Franzbande. Für 10 Thlr. A 

41) Matthisson’s lyrische Anthologie. Zurich. 20 

Thle. Gut gebunden. Fur 14 Thlr. - 

42) Reynolds, Memoirs. Original anecdotes of 
many distinguished persons, his contemporaries etc. 
London, 1813. 4. Auf Velinpap. Unbeſchnitten und mit 
Reynolds' Bildniß. Für 10 Thlr. 

45) The works of english poets from Chaucer to Cow- 
per, including the series edited, with prefaces bio- 


lr. 
Weltgeſchichte, von Guthrie und Gray und 


graph. and critical by Dr. Johnson and the most 
approved translations, the additional lives by Alex. 


Chalmers. 21 vol. 8 max, (Ladenpr. 21 Liv. Sterl. 
Fuͤr 115 Thlr. 0 5 . 


44) Memöires de institut national des sciences et arts, 


pour l’an de la république. 
Unbeſchnitten. Für Io Thir. 

45) Schröter, Fragmente zur genauen Kenntniss der 
Mondfläche, etc. 2 Quartbände, Mit Kupfern. Gött. 
(Cadenpr. 37 Thlr.) Für 25 Thlr. — 

46) Kennicott, Vetus testamentum hebraicum cum 
variis lectionibus. 2 Tom. Folio. Oxonii, 1776. 
Ein Exemplar auf Velinpapier mit handbreitem Rande. 
(Weigel, 25 Thlr.) Fuͤr 40 Thlr. 

47) De la Haye, Biblia maxima versionum et anno- 
tationum. Paris, 1660. 19 Foliobaͤnde. Im ganzen 
Franzbande. (Weigel, 720 Thlr.) Für 32 Thlr. 5 

48) Bibliorum sacrorum vulgatae versionis editio, elero 
gallicano dedicata, Parisiis c. Didot, natu major, 
1785. 2 vol. Quarto. Auf Velinpapier. Unbeſchnitten. 
Tür 12 Thlr. 

40) Jacobſon's technologiſches Woͤrterbuch, oder alpha⸗ 
betiſche Erklarung aller nuͤtzlichen Kuͤnſte, Manufacturen 
u. ſ. w. Band 1— 4. Mit der Fortſetzung von Roſen⸗ 
thal 5—8. Berlin. 8 Quartbaͤnde. Im halben Franz⸗ 
band. (Ladenpr. 32 Thlr.) Fuͤr 10 Thlr. 3 

50) Tempelhoff, Geſchichte des 7jährigen Krieges. 6 Quart⸗ 

Neu und gut gebunden. Fuͤr 


Paris. 14 Quartbaͤnde. 


baͤnde. Mit vielen Plaͤnen. 
12 Thlr. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: . 0 E 
Pauſani as 6 2 
Beſchreibung von Hellas, 
überfegt und erläutert‘ 4 
von f 
E. Wied a ſ ch. 

4 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia und Sparta 
und einer Karte des Peloponneſes. Gr. 12. 6 Thlr. 16 Gr., 
oder 11 Fl. 48 Kr. 

Jetzt, am hehren Voräbende der Wiedergeburt der alten 
beruͤhmten Hellas, wird die Erſcheinung der Ueberſetzung 
eines der merkwuͤrdigſten griechiſchen Schriftſteller, die mit 
den reichhaltigſten Anmerkungen ausgeſtattet iſt, Allen will⸗ 
kommen ſein, welche ſich eine genaue Kenntniß des alten 
Griechenlands verſchaffen wollen. Wir empfehlen dieſes Buch 
als ein ſchaͤtzens werthes Bibliothekwerk für jeden 
Gebildeten um ſo mehr, da auch der ſehr billige Preis den 
Ankauf erleichtern wird. a 


Bei Metzler in Stuttgart iſt neu erſchienen: 
Johann Baptiſt Sa y's 
vollſtaͤndiges Handbuch f 
der praktiſchen Nationaloͤkonomie, 
fuͤr Staatsmaͤnner, Grundbeſitzer, Gelehrte, Capita— 
liſten, Landwirthe, Manufacturiſten, Handelsleute und 
überhaupt für jeden denkenden Bürger, Aus dem 
Franzoͤſ. uͤberſ. v. J. v. Th. 1ſter — Ster Band. Gr. 8. 
Ladenpr. jedes Bandes 1 Fl. 48 Kr. Rhein., oder 
1 Thlr. Saͤchſ. Praͤnumerationspreis fuͤr das ganze 
Werk von 6 Bänden, bis zur Ausgabe des Gten 
Bandes guͤltig, 7 Fl. 12 Kr., oder 4 Thlr. 
Eine in Leipzig begonnene Ueberſetzung dieſes San’: 
ſchen Handbuchs durch F. A. Ruͤder, wovon bis jetzt 3 Baͤnde 
ausgegeben find, und welche den gleichen Preis wie unfere 
vorſtehende Uebertragung hat, erlaubt ſich zahlreiche Auslaſ— 
fungen und Abkürzungen, was H. Ruͤder in feiner Vorrede 


— 


zwar ſelbſt bekennt, jedoch auf dem Titel zu verſchweigen fuͤr 
ut fand. Ebenſo beabſichtigt eine von Heidelberg ange⸗ 
uͤndigte Bearbeitung dieſes Werks, wovon aber noch 
gar nichts erſchienen iſt, laut der Anzeige, keine vollſtaͤndige 
Ueberſetzung. Unſere vorliegende Uebertragung dagegen gibt 
den Sa pyſchen Text treu und fließend überſetzt, ohne irgend 
eine Abkuͤrzung oder Auslaſſung. Wer mithin Say's voll⸗ 
ſtändiges Handbuch der prakt. Nat.⸗Oek. in der That 
vollſtaͤndig und unverſtuͤmmelt zu beſitzen wuͤnſcht, 
kann dieſe Abſicht nur durch Anſchaffung der vorſtehenden 
Uebertragung erreichen. Der Praͤnumerationspreis, welcher, 
da alle 6 Bände zuſammen über 130 Großoctavdruckbogen 
umfaſſen werden, ganz ungewoͤhnlich billig iſt, beſteht nur 
noch bis zur Ausgabe des 6ten Bandes, der im März er: 
ſcheint. Mit deſſen Ausgabe tritt dafuͤr der Ladenpreis von 
10 Fl. 48 Kr., oder 6 Thlr. Saͤchſ., ein. — Jedem Bande 
iſt zur Erleichterung des Nachſchlagens ein ausfuͤhrl. Regiſter 
beigefügt. Vorraͤthig in allen ſoliden Buchhandlungen Deutſch— 
lands, Oeſtreichs und der Schweiz. 
—— ————— — . — —— —— — 3 

In unſerm Verlage erſcheint vom Jahre 1830 an die 

—Zeitſchrift „Momus und Komus“, literariſchen und bel: 
letriſtiſchen Inhalts, von welcher Anzeige und Probeblätter 
bereits verſandt worden ſind. 

Die Verehrer von Jean Paul machen wir auf die Nr. 4 
und 5 befindlichen Neujahrs gedanken, vorgetragen 
in der Januarsſitzung des Pegneſiſchen Blumen⸗ 
ordens von dem Baccalaureus Zwieſel, aufmerk: 
ſam, da ſie hier ſeine Manier wiederfinden werden; aͤhnliche 
Arbeiten find uns ferner noch von dieſem Mitarbeiter zuge— 
ſichert. Zu Bekanntmachungen ſteht dieſes Blatt offen, die 
Zeile zu 44 Kreuzer Rhein. 

Koburg, im Januar 1830. 


Sinner'ſche Buchhandlung. 


Dai S IJ n lan d, 


ein Tageblatt für das öffentliche Leben in Deutſch⸗ 


land, beſonders in Baiern, 
wird im Jahr 1830 unter einer neuen Redaction fortgeſetzt 
werden. 

Indem die unterzeichnete dieſes zur öffentlichen Kennt 
niß bringt, fuͤhlt ſie ſich, dankbar fuͤr die dem Blatte ſchon 
waͤhrend ſeines erſten Jahrgangs gewordene Theilnahme und 
Unterſtuͤtzung, verpflichtet, dem Publicum die Zuſicherung zu 
geben, daß bei der Vorbereitung des zweiten Jahrgangs ſo⸗ 
wol hinſichtlich der Redaction, als ſonſtiger Mitarbeiter nichts 
unterlaffen iſt, was der Zweck dieſer Zeitſchrift, das öffent: 
liche Leben Deutſchlands darzuſtellen und durch die in einem 
nicht gewoͤhnlichen Grade zu Gebote ſtehenden Mittel nach 
Kräften zu fördern, von den Unternehmern heiſcht, und was 
zur Rechtfertigung jenes theilnehmenden Vertrauens fuͤhren 
wird. Zu dieſer Zuſicherung iſt die Unterzeichnete berechtigt, 
theils durch den Ernſt, mit welchem die neue Redaction ihr 
Geſchaͤft betrachtet, und durch die Sorgſamkeit, die fie dem: 
ſelben zuzuwenden bereit iſt, theils durch die erwuͤnſchte Zu: 
ſage thaͤtiger Mitwirkung von Maͤnnern, ausgezeichnet durch 
ihre Stellung in Staat und Wiſſenſchaft, und von ganz 
Deutſchland mit Verehrung genannt. 

Schon die Aufſchrift des Journals zeigt, daß unter dem 
Inland, welches ſeinen Gegenſtand und Inhalt bilden ſoll, 
nicht dieſe oder jene Provinz, dieſer oder jener deutſche Staat 
zu verſtehen iſt, ſondern das, was fuͤr jeden Deutſchen dem 
Ausland gegenuͤberſteht, das geſammte deutſche Vaterland. 
Wie aber die Zeit voruͤber iſt, wo es deutſche Laͤnder gab, 
welche ſich als Deutſchland, und Deutſchland ihnen gegenuͤber 
als Ausland erklaͤrten, ſo leben wir auf der andern Seite 
auch nicht mehr in der Zeit, worin das Selbſtgefuͤhl eines 

einzelnen deutſchen Landes, ſelbſt wenn es nicht uͤber die 
Schranken der Maͤßigung und des Rechts hinausging, etwas 
ſtreng Verpoͤntes war, und Viele, kluͤger als Geſchichte und 


Vorſehung, nur Den als Deutſchen anerkennen wollten, der 
nichts als deutſch und damit freilich am Ende politiſch nichts 
war. Einer Zeitſchrift fuͤr das oͤffentliche Leben dienen die 
Formen dieſes ſelbſt zur Richtſchnur. Sie würde ihrem Ger 
genſtande nicht entſprechen, wenn ſie nicht von der politiſchen 
und nationnellen Theilung und Gliederung Deutſchlands aus⸗ 
ginge, um von dieſem Stande der Dinge aus, wle er wirk- 
lich iſt, auf das Gemeinſame zu wirken. Und wenn ſie zu 
dieſem Ziele und in dieſem Sinne von einem Staate, als 


ihrem Urſprung und Sitz, ausgeht, von einem Lande, das 


durch die im edelſten und vollſten Sinne fo zu nennende Li: 
beralität feiner Regierung, durch feine öffentlichen Inſtitutko⸗ 
nen, durch die ungeſchwaͤchte, in Wiſſenſchaft und Kunſt ju⸗ 
gendlich aufſtrebende Kraft ſeiner Bewohner geeignet iſt, von 
hier aus bie Blicke in das Öffentliche Reben des gemeinfamen 
deutſchen Vaterlandes zu richten, ſo wird ſie durch dieſe An⸗ 
ſchließung einen nicht beſchraͤnkenden und doch gegen vage 
und leere Allgemeinheit ſichernden Haltpunkt gewinnen. 
In dieſem Sinne wird das „Inland“ eine bairiſche Zeit⸗ 
ſchrift ſein. 
München, Stuttgart und Tuͤbingen, im De⸗ 
zember 1829. 
Literariſch-artiſtiſche Anſtalt 
der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
— EEE ne al 
Naturgeſchichte für Volksſchulen. 
Soeben iſt bei Metzler in Stuttgart erſchienen: 
Das Wiſſenswuͤrdigſte aus der Naturgeſchichte, 
oder naturgeſchichtliches Lehr- und Leſebuch fuͤr deut— 
ſche Volksſchulen. Nach feiner „Naturgeſchichte für 
die deutſche Jugend“ bearbeitet von Heinrich Re— 
bau. Gr. 8. 176 Seiten. 24 Kr., oder 6 Gr. 
Der Zweck dieſer Schrift iſt, die Jugend mit dem Wiſ— 
ſenswuͤrdigſten aus der Naturgeſchichte bekanntzumachen. 
Dies ſoll es in zwiefacher Hinſicht, naͤmlich als Lehr- und 
als Leſebuch, in und außerhalb der Schule. Für 
hoͤhere Lehranſtalten ward es nicht beſtimmt, ſondern allein 
fuͤr Volksſchulen in der Stadt und auf dem Lande. 
Daher waͤre das Strengwiſſenſchaftliche, das Syſtematiſche 
hier nicht an der rechten Stelle geweſen, und darum wurde 
auch das Thierreich ausfuͤhrlicher als die Pflanzenwelt und 
das Mineralreich behandelt. Der Preis dieſes Volksſchul— 
buches wurde ſo uͤberaus billig geſtellt, um die Einfuͤhrung 
in Schulen dadurch zu erleichtern. Vorraͤthig in allen guten 
Buchhandlungen Deutſchlands, Oeſtreichs und der Schweiz. 


Soeben iſt 
verſandt: 

Johannes Wit, genannt von Doͤrring. 

Fragmente 
aus meinem Leben und meiner Zeit. 
Erſter Band. 

Gr. 8. Geglaͤttetes Velinpapier. Geh. 2 Thlr. 

Von dieſem ſo großes und allgemeines Aufſehen erregen— 
den Werke, deſſen früher herausgekommener 2ter und Zter 
Theil (welche mit dem jetzt erſcheinenden ıften Theil nicht 
zu verwechſeln ſind), die verſchiedenartigſten Beurtheilungen 
und leidenſchaftlichſten Angriffe erfahren hat, erſcheint jetzt 
der erſte Theil. Der reiche, hoͤchſt intereſſante Inhalt 
wird durch den nachſtehend gegebenen Auszug des Inhalts 
der Capitel angedeutet. 

Meine Schuljahre. — Die liberale Regierungspartei n 
Preußen, als Urſprung der ſpaͤtern demagogiſchen Umtriebe. 
— Geiſt der Studenten und Profeſſoren in Jena. — Ueber 
das Großherzogthum Weimar, als vermeinte Wiege des 
deutſchen Jakobinismus. — Ueber den deutſchen Bund und 
deſſen Folgen. — Definition der Unbedingten. — Projectirte 
Ermordungen des Kaiſers von Rußland, und Abſicht, den 
Großfuͤrſten Konſtantin als Thaͤter zu bezeichnen. — Ueber 


erſchienen und an alle Buchhandlungen 


die Mordpläne der Partei. — Syſtematiſche Republikaniſi⸗ 
rung des Volkes. — Ueber die karlsbader Beſchluͤſſe, die 
mainzer Commiſſion und die Misgriffe der großen Maͤchte. — 
Urſprung des Bundes der Jungen. — Gruͤnde meiner Ent⸗ 
fernung aus Jena (1818) und Abreiſe nach England. — An⸗ 
kunft in Frankreich. — Der Graf von Schlaberndorf. — 
Sonderbares Begebniß mit einer Dame. — Die Ermordung 
des Herzogs von Berry. — Folgen derſelben. — Meine 
Flucht. — Graf de Serre verſteckt mich. — Meine Erlö: 
fung. — Schilderung der Doctrinnairs. — Ueber das Weſen 
der pariſer Salons. — Zuſammentreffen mit Karl Follenius 
und Verbindung mit dem franzöfifhen Cowits directeur. — 
Anerbieten der Unbedingten, die Bourbonen zu morden. — 
Drohbrief des Karl Follenius. — Ankunft in Stuttgart. — 
Die Koͤnigin Katharina von Wuͤrtemberg. — Der Freiherr 
von Wangenheim. — Der Doctor Lindner. — Die exaltirten 
und die gemäßigten Liberalen in Stuttgart. — Meine Ver⸗ 
bannung aus dem Koͤnigreiche. — Erneuerter Aufenthalt in 
Paris. — Der jetzige Koͤnig, als Haupt einer contrerevolu: 
tionnairen Geſellſchaft. — Das jetzige Miniſterium, in ſei⸗ 
nem Urſprunge und ſeinen muthmaßlichen Folgen darge⸗ 
ſtellt. — Meine Rechtfertigung gegen mancherlei Angriffe. 
ä — — — 


Tas e henausgaben 
der 


berühmtesten Romandichter. 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in Zwickau 
sind unlängst erschienen und an alle solide Buchhand- 
lungen versendet worden: 

WASH.IRVING’S WORKS 
Vol. 1 à 3. The Skeren Boon of Geoffrey Crayon. 
Geh. 1 Thlr. 3 Gr., roh 1 Thlr. — 


WAL TEK SCO T T's WORKS 

Vol. 142 a 146. ANNE or GEIERSTEIN; or the Mai- 
den of the mist. Geh. 1 Thlr. 

21 Gr., roh ı Thlr. 16 Gr. 


WALTER SCO T T's ROMANE 
104 — 10g. Theil. Anna von GEIERSTEIN, oder: DAS 
NEBELMAEDCHEN. Uebersetzt von 
Dr. G. N. Bärmann. Geh. 1 Thlr. 
21 Gr., roh 1 Thlr. 16 Gr. 


In einigen Wochen wird versendet: 

COOPER’S WORKS 

NoTIons OF THE AMERICANS! picked 
up by a travelling Bachelor. 


Vol. 29 a 35. 

Diese Ausgaben sind, wie alle bei uns erschiene- 
nen, auf das feinste Schweizerpapier correct gedruckt 
und mit netten Titelkupfern versehen. 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Ber: 

lin wird erfcheinen: . 
Beitraͤge zur Reviſion der preußiſchen Ge— 
ſetzgebung, herausgegeben von Dr. Eduard 
Gans, ordentlichem Profeſſor der Rechte an der 
koͤnigl. Friedrich-Wilhelms- Univerſitaͤt zu Berlin, 
wovon in der Verlagsbandlung und in allen übrigen Buch⸗ 
bandlungen eine ausführliche Anzeige ausgegeben wird. Der 
Herausgeber ſagt in dieſer unter Anderm: x 
„Wir ſtehen nun am Vorabend einer neuen Umarbeitung 
oder Umſchmelzung unſerer Geſetzgebung. Maͤnner, die mit 
praktiſcher Einſicht Gelehrſamkeit und redlichen Willen ver: 
binden, ſind durch das Vertrauen des Königs zu dem wid: 
tigen Werke berufen worden. Was von der großen Arbeit 
fteben bleiben wird, welche die Vater vollendeten, wie das 
Neue dem Alten ſich einfuͤgen und einordnen kann, ob zur 
größern Fuͤlle des Inhalts auch die ſtrengere Schaͤrfe der 


Form ſich mag geſellen laſſen, ob die Lücken und Ueberfluͤſſig⸗ 
keiten, welche die Erfahrung angegeben, ihre — . — — 
Beſeitigung finden, ob endlich die vielfachen Bereicherungen, 
die uns die Geſchichte auch anderer Volker zugeführt, eine 
Beruͤckſichtigung zu erwarten haben: dieſe Fragen ſind es, 
ar das Vaterland, und vor Allem feine Juriſten beſchäf⸗ 

„„Bei der Wichtigkeit dieſer Gegenftände kann es daher 
nicht fuͤr unbeſcheiden gehalten werden, wenn ſich auch un 
Theorie derſelben bemaͤchtigt: fie macht weder Anſpruch auf 
unmittelbaren Erfolg, noch daß ſie mit ihren Vorſchlaͤgen 
und Arbeiten gehört werde, fie beſcheidet ſich blos, für ſich 
zu ſein, und wenn ſie es unternimmt, die großen Fragen, 
welche die Zeit erfuͤllen, auch vor das Forum der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu bringen, fo geſchieht es, weil dieſe weſentlich alle 
gemein if, ihre Allgemeinheit aber einbüßen würde, wenn 
fie keinen lebendigen Antheil an Demjenigen naͤhme, was als 
das naͤchſte Intereſſe betrachtet wird“. 

„Die angekündigte Schrift wird ſich uͤber das Civilrecht 
wie uͤber den Prozeß, über das Criminalrecht und Staats- 
recht verbreiten; ſie unterſcheidet ſich von den ehrenwerthen 
Arbeiten, die bereits uͤber das preußiſche Recht erſcheinen, 
vornaͤmlich durch ihre beftändige Hinſicht anf die Geſetzge⸗ 
bung: es ſollen nicht ſowol hiſtoriſche Abhandlungen, die das 
beſtehende Recht aus ſich erläutern, aufgenommen werden, 
als Urtheile über die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit der 
heutigen Geſetzgebung. Das hiſtoriſche Moment iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, aber zum erlaͤuternden Mittel herabgeſetzt“. = 

Von dieſen Beitragen ſollen jährlich ſechs Abtheilungen 
erſcheinen, die Einen Band ausmachen, deſſen Preis ſich auf 
3 Tylr. 8 Gr. belaufen wird. Die erſte Abtheilung erſcheim 
Mitte Februar 1830. Beſtellungen kann man in allen Buch⸗ 
handlungen, und wo deren nicht ſind, bei den koͤnigl. Poſt⸗ 
aͤmtern machen. | 


— nn m mn nn sur 


Tuersaunus SumAKSPEARIANUS. 
Der ausführliche Prospectus nebst beigedruck- 


ten Proben des Textes einer neuen kritischen Pracht» 
ausgabe von: 


S HA K S PE AR Eꝰs 
WORKS, 


welche bei Ernst Fleischer in Leipzig auf Prä- 
numeration erscheint, ist in allen Buchhandlungen 
Deutschlands und der Nachbarstaaten gratis zu em- 
pfangen. 


Das Journal für Chemie und Phyſik, heraus— 
gegeben vom Profeſſor Schweiger-Seidel 
wird auch im Jahre 1830 fortgeſetzt und iſt bereits das erſte 
er worden. Der Preis für den Jahrgang iſt 

Halle, im Januar 1330. 2 
Anton und Gelbcke. 


— . — ——— — 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Scott (C. W. W.), Arithmetiſches Handbuch, oder 
Briefe über das praktiſche Rechnen und feine Abs 
kuͤrzungen, für den Kaufmann ſowol wie für jes 
den Andern, mit leicht faßlichen Erklaͤrungen aller 
Gründe, ausgerechneten Beiſpielen und neuen Re— 
geln. Zum Selbſtunterrichte wie auch als Leitfaden 
beim Unterrichten Anderer zu gebrauchen. Mit 
zwei Steindrucktafeln. Gr. 8. 23 Bogen auf 
gutem Druckpapier. 1 Thlr. 

Leipzig, den 28ſten Januar 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. III. 


Dieſer Literariſche Anzelger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
chen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Bericht 
uͤber die im Laufe des Jahres 1829 
bei 
F. N. Brarlthaus in Teinzig 
erſchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 
1. Anekdoten aus dem Leben des Fuͤrſten Italinsky, Grafen 


Suworoff-Rymnikſky, ruſſ. kaiſ. Feldmarſchalls. Aus dem 
Ruſſiſchen. Gr. 8. 124 


ie Folge von 1798 — 1825. 28 Jahrgaͤnge, 133 8 . Sup⸗ 
r. 
10 Jahrgaͤnge, nebſt 8 9 85 Supple⸗ 


mente. r Ladenpreis 62 Thlr. Jeßt 18 Thlr. 1 r. 
Die Folge von 1811 —. 5 Jahrgaͤnge. Gr. 4. Ladenpreis 
87 Thix. 8 Gr. Jetzt 12 Thlr. N 3 
10 Jahrgaͤnge. Gr. 4. Ladenpreis 


bir. 

„ 5 Sahrgänge. Gr. 4. Ladenpreis 
„ 1 

. 5 Jahrgaͤnge. Gr. 4. Ladenpreis 


(Einzeln koſten? Jahrgang 1798 — 1810 A 4 Thlr. 8 Gr.; die Sup: 
plemente zu 1801—10, 3 Thlr.; Jahrgang 1811—12 a 8 Thlr. 16 Gr.; 
1813 — 25 ſowie 1828 — 28 a 6 Thlr. 16 Gr.) 

3. Annalen, Allgemeine medizinische, des neunzehnten 
Jahrhunderts, oder: Kritische Annalen der Medizin 
als Wissenschaft und als Kunst vom dritten Jahrze- 
hende des neunzehnten Jahrhunderts an. Supplemen- 
tenband 182125. Herausgegeben von Johann Fried- 
rich Pierer. 4 Hefte. Jan.— Dez. 1828. Gr. 4. 36 Bo- 
gen auf gutem Druckpapier. 2 Thlr. 6 Gr. 

Die Sufrgänne 1826 und 1827 dieſes Supplementbandes Eoften 
auch 2 Thlr. 6 Gr. 

4. Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen des Auslandes. 
Erſter bis neunzehnter Band. 12. Auf Druckpapier. Geh. 
11 Thlr. 5 Gr. - 

Erſter bis vierter Band: Der finnreihe Junker Don Quixote von 
95 ancha, von Don Miguel de Cervantes Sagavedra. 

eu überfest durch Dietrich Wilhelm Soltau. Mit einer 
Einleitung. 603 Bogen. 1825. 2 Thlr. 12 Gr. 

Fünfter Band: Der Landprediger von Wakefield, eine Erzaͤblun 
von Oliver Goldſmit h. Neu uͤberſetzt durch Karl Ebuar 
don der Oelsnitz. Mit einer Einleitung. 11 Bogen. 1825. 15 Gr. 

Sechster bis neunter Band: Gil Blas von Santillana, von 
Alain Renée Le Sage. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mit einer 
Einleitung. 451 Bogen. 1828. 2 Thlr. 

Zehnter Band: Seſchichte und Leben des Erzſchelms, genannt 
Don Paul, ven Don Francisco de Quevedo Villegas. 
Aus dem Spanſſchen überfegt durch Johann Georg Keil. 
Mit einer Einleitung. 81 Bogen. 1825. 12 Gr. 

Elfter bis vierzehnter Band: Geſchichte Tom Jones, eines Find⸗ 
lings, von Henry Fielding. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
durch Wilhelm von Lüdemann. Mit einer Einleitung. 59 


Bogen. 18%. 2 Thlr. 12 Gr. - 
Funfzehnter Band: Niels Klim's Wallfahrt in die Unterwelt, 


von Ludwig Bauen Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt durch 
Ernſt Gottlob Wolf. Mit einer Einleitung. 13 Bog. 1828.15 Gr. 


Sechszehnter Band: Letzte Brieſe des Jacopo Ortis, von Ugo 
Foscolo. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt durch Friedrich 
Eautfcd. Mit einer Einleitung. 13, Bogen. 1829. 15 Gr. 

Siebzehnter bis neunzehnter Band: Delphine, von Unna Ger⸗ 
maine von Stasl. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt durch 
Friedrich Gleich. Mit einer Einleitung. 423 Bogen. 1829. 
1 Thlr. 20 Gr. 

(Jeder Roman iſt unter beſonderm Titel auch einzeln zu den be⸗ 

merkten Preiſen zu erhalten.) 

5. Blätter für literariſche Unterhaltung. (Herausgegeben un- 
ter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung.) Jahrgang 
1829. Außer den Beilagen 300 Nummern. Gr. 4. Auf 
gutem Druckpapier. 10 Thlr. 

Fuͤr die fruͤhern Jahrgaͤnge dieſer Zeitſchrift gelten folgende her⸗ 
abgeſetzte Preiſe: 8 

iterariſches Wochenblatt. 6 Bände, oder Jahrgang 1818 — 0. 
(Erſter bis fünfter Band herausgegeben von Auguft v. Kotze⸗ 
due; ſechster Band herausg, von Friedrich Arnold Brock⸗ 
haus.) 4. Ladenpr. 25 Thlr. Jetzt 12 Thlr. (Einzelne Bände a4 Thlr. 

Literariſches Converfations- Blatt. 11 Bände, oder Jahrg. 1821—2 
und San. bis Juni 1825. (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit 
der Verlagshandlung.) Gr. 4. Ladenpreis 55 Thlr. Jetzt 25 Thlr. 

Werden beide Folgen, „Lit. Wochenblatt“ und „Lit. Conver⸗ 
ſatſogs⸗Blatt“, zufammengenommen, fo erlaſſe ich fie für 32 Thlr. 

Blätter für literarifhe Unterhaltung, 1826, Juli bis Dezember, 
aeg often 5 Thlr., die Jahrgaͤnge 1827 und 1828 

r. — 

6. Cicerone in und um Neapel nach Romanelli, Marzullo, 
del RE, Paolini, Vaſi x. An Ort und Stelle (im Jahr 
1824) bereichert und berichtigt von J K. 3 Baͤnde. Mit 
6 Steindruͤcken. 8. 534 Bogen auf Schreibpapier. 3 Thlr. 
16 Gr. 

7. Gonverfationssterifon, oder Allgemeine deutſche Realency⸗ 
klopaͤdie für die gebildeten Stände. In 12 Bänden. Sie⸗ 
bente Originalauflage. (Zweiter durchgeſehener Abdruck.) 
Gr. 8. 

Praͤnumerationspreis fuͤr das ganze Werk: 

Nr. 1, auf weißem Druckpapier 15 Thlr. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier 20 Thlr. 

Nr. 8, auf ertrafeinem Velinpapier 38 Thlr. 

8. Converſations-Lexikon, oder Allgemeine deutſche Realen⸗ 
cyklopaͤdie fuͤr die gebildeten Staͤnde. Supplementband 
fuͤr die Beſitzer der ſechsten und fruͤhern Auflagen und der 
Neuen Folge. Enthaltend die neuen und umgearbeiteten 
Artikel und die Zufäge der fiebenten Auflage. 77 Bogen. 
Nr. 1, auf gutem Druckpapier in ord. 8., 2 Thlr. 12 Gr. 

Nr. 2, aut feinem Schreibpapier in ord. 8., 3 Thlr. 18 Gr. 

Nr. 3, auf gutem Mediandrudpapter in gr. 8., 4 Thlr. 12 Gr. 

Die Ausgabe Nr. 3 if für alle Beſitzer einer Ausgabe des Haupt⸗ 
werks oden der Neuen Folge in gr. 8. beſtimmt. g 

9. An eine hohe Verſammlung des durchlauchtigſten deutſchen 
Bundes: Darlegung der zwiſchen dem durchlauchtigſten 
Herzoge Karl von Braunſchweig⸗Lüneburg und Hoͤchſt⸗ 
deſſen Landſtaͤnden obwaltenden Differenz, die unterm 
25. April 1820 publicirte erneuerte Landſchaftsordnung 
betreffend, mit desfallſigem unterthaͤnigen Antrage von 
Seiten der dazu angewieſenen Mitglieder des engern und 
größern Ausſchuſſes der vereinten braunſchweig⸗ wolfenbuͤt⸗ 
telſchen und blankenburgiſchen Landſchaft. Nach einem ſorg⸗ 
faͤltig durchgeſehenen Exemplar des Originals beſorgte Aus⸗ 
gabe. Gr. 8. 9 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 
18 Gr. . 

10. De nos reformes, des causes qui s’opposent a notre 
liberté politique, et des moyens qui nous restent 


our acquerir une liberté zaisonnable. Gr. 9. 14 

ogen auf feinem Druckpapier. Geh, 1 Thlr. 8 Gr. 

11. Ebert (Friedrich Adolf), Allgemeines bibliographi- 

sches Lexikon. 2 Bände. Gr. 4. Geh. Aut feinem 

französischen Druckpapier 20 Thlr., auf feinem fran- 
zösischen Schreibpapier 26 Thlr. 16 Gr. is 

Erſter Band, A—L, nebſt einem Verzeichniß der Aldini'ſchen 

und Giuntini'ſchen Ausgaben. 1821. 69 Bogen. 1⁰ Thlr. und 

r. a 

e : M- 2, nebſt einem Verzeichniß der Elzevir'ſchen 

due der er der Heul ſchen ſchoͤnen Literatur, welche im 

17. Jahrh. in Holland gedruckt worden, und der Maittaire'ſchen 

‚Suite von 2 alter Claſſiker. 1830. 71 Bogen. 10 Thlr. 

705 


ter Band. Gr. 8. 62 l 
3 Bände auf Druckpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreib⸗ 
papier 7 Thlr. 12 Gr. 8 4 N 

Den dritten Band, deſſen Druck ſchon weit vorgeſchritten iſt, werde 
ich in einigen Monaten nachliefern koͤnnen. 


13. Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts für die preußi⸗ 
ſchen Staaten, enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtel⸗ 
lung aller noch geltenden, das Allgemeine Landrecht abaͤn⸗ 
dernden, ergaͤnzenden und erlaͤuternden Geſetze, Verord⸗ 
nungen und Miniſterialverfuͤgungen, nebſt einem chronolo⸗ 
giſchen Verzeichniſſe derſelben und Negiſter, herausgegeben 
von Friedrich Heinrich von Strombeck. Dritte, 
ſehr vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 3 Bände. Gr. 8. 
203 Bogen. Auf Druckpapier 6 Thlr., auf Schreibpapier 
8 Thlr. f 

14. Forſter's (Johann Georg) Briefwechſel. Nebſt ei⸗ 
nigen Nachrichten von ſeinem Leben. Herausgegeben von 
T h. H., geb. H. 2 Theile. Gr. 8. Auf gutem Druck⸗ 
papier. 7 Thlr. 16 Gr. 


Er il. 88 Bogen. 4 Thlr. 
Zweiter Ebel. 82 Bogen. 3 Thlr. 16 Gr. 


15: Geſchichte der Kriege in Europa ſeit dem Jahre 1792, 
als Folgen der Staatsveränderung in Frankreich unter Koͤ⸗ 
nig Ludwig XVI. Erſter bis dritter Theil. Gr. 8. Auf 

inem Schreibpapier. 8 Thlr. 8 Gr. 
8 Theil. Mit 4 Plänen. 241 Bogen. 1827. 8 Thlr. 
Zweiter Theil. Mit 1 Plan und 1 Ueberſichtskarte. 1828. 201 


2 Thlr. 8 Gr. 
Dritter Ebel Mit 3 Ueberſichtskarten. 9 Bogen. 1829. 3 Thlr. 


16. Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter 
Koͤnig Ludwig XVI., oder Entſtehung, Fortſchritte und 
Wirkungen der ſogenannten neuen Philoſophie in dieſem 
Lande. Erſter bis vierter Theil. Gr. 8. Auf feinem 
Schreibpapier. 7 Thlr. 16 Gr. 

Erſter Theil. Mit 2 Tabellen. 245 Bogen. 18%. 2 Thlr. 


iter Theil. 221 Bogen. 1827. 2 Thlr. 
Vetter et. Di Bogen. 1828. 1 Thlr. 16 Gr. 


Vierter Theil. 213 Bogen. 1829, 2 Tolr. A 
17. Geſchichte Frankreichs, beſonders der dortigen Geiſtesent⸗ 
wickelung, von der Einwanderung der Griechen bis zum 
Tode Louis XV. Gr. 8. 60 Bogen auf gutem Drudpa: 
pier. 4 Thlr. 5 
18. Glatz (Jakob), Die Familie von Karlsberg, oder die 
Tugendlehre. Anſchaulich dargeſtellt in einer Familienge⸗ 
ſchichte. Ein Buch für den Geiſt und das Herz der Ju⸗ 
gend beiderlei Geſchlechts. Zweite, vermehrte und verbeſ⸗ 


ſerte Auflage. 2 Baͤnde. Mit 2 Kupfern. 8. 40 Bogen 
auf feinem Druckpapier. Elegant geheftet. 2 Thlr. 16 Gr. 

19. Hartlaub (Aar Georg Christian) und Trinks (Karl 
Friedrich), Reine Arzneimittellehre. Erster und zwei- 
ter Band. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. 4 Tllr, 

Erſter Band. 281 Bogen. 1828. 2 Thlr. 
Zweiter Band. 24! Bogen. 1829. 2 Thlr. 

20. Hasse (Fridericus Christianus Augustus), Cuinam nos- 
tri acvi populo debeamus primas oeconomiae publi- 
cae et statisticae notiones. Quaestio historica,. — 
De cura peculiari quam Saxoniae principes inpri- 
misque Augustus Elector rei familiari impenderunt. 
Commentatio. Gr. 4. 10 Bogen auf gutem Druck- 
papier. Geh. 16 Gr. 


21. Hermes, oder Kritiſches Jahrbuch der Literatur. Zwei— 
unddreisigſter und dreiunddreißigſter Band. (Herausgege⸗ 
ben unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung von 
Karl Ernſt Schmid.) Gr. 8. Geh. Preis des Ban— 
des von 2 Heften, jedes Heft von 12—13 Bogen auf gutem 
Druckpapier, 2 Thlr. 12 Gr. 

Die fruͤhern Jahrgänge werden zuſammengenommen zu folgen⸗ 
den herabgeſetzten Preiſen erlaſſen: 5 3 N 
Jabrgang 1819—24 (I XXIV), mit alphabetiſchen Repertorien zu 
1175 Jahrgange. 6 Sabrgänge, (1819 herausgegeben von Wil⸗ 
elm Traugott . 82023 Apa nr von Friedrich 
Arnold Brockhaus, 1824 bexausgeg, von Karl Exnſt Schmid.) 
Gr. 8. Geh. Ladenpreis 69 Thlr. 4 Gr. Jetzt 5 Thlr. 
Einzeln koſten: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 16 Gr.; 1821 — 28 
A 10 Thlr. 16 Gr.; 18%, 10 Thlr. 12 Gr.; ein einzelnes Heft von 
1819 und 1820, 2 Thlr., von 1821 — 24, 2 Thlr. 12 Gr.; das Reper⸗ 
forium zu 1819, 1 Thlr., zu 1820 — 23 a 16 Gr., 18%, 12 Gr.) 
Der fuͤnfundzwanziaſte bis einunddreißigſte Band, 18%5—28 (heraus⸗ 
gegeben von Karl Ernſt Schmid), koſten a 2 Thlr. 12 Gr. 

22. Hesse (Karl Gustar), Ueber Varicellen und ihr 

Verhältniss zu den Menschenblattern und Vario- 


loiden. Gr. g. 18 Bogen auf gutem Druckpapier, 
1 Thlr. 8 Gr. 

23. Huber (Thereſe), Die Eheloſen. 2 Baͤnde. 8. 
443 Bogen auf feinem Druckpapler. 3 Thlr. 16 Gr. 

24. Iſis, oder Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben von 
Oken. Jahrg. 1829. 12 Hefte. Gr. 4. 150 Bogen auf Druck⸗ 
papier, mit Rupfern. 8 Thlr. 

Die frühern Jahrgänge dieſer Zeitſchrift find zu folgenden herab⸗ 
geiegten Preiſen gu erhalten: 2 

Jahrg. 1817-2. Gr. 4. Ladenpreis 46 Thlr. Jetzt 24 Thlx. 

(Einzeln koſten: 1817, 6 Thlr.; 1818—22, ſowie 1823—28 A 8 Thlr.) 

25. Kreysig (Frederic Louis), De Pusage des eaux mine- 
rales naturelles et artificielles de Carlsbad, Embs, Ma- 
sienbad, Eger, Pyrmont et Spa. Ouvrage traduit 
de Pallemand, sur la seconde édition revue et cor- 
zigee. 12. 144 Bogen auf feinem Druckpapier, Geh. 
ı Thlr. 12 Gr. 

26. Krug (Wilhelm Traugott), Handbuch der Philo— 
ſophie und der philoſophiſchen Literatur. Dritte, verbeſ— 
ferte und vermehrte Auflage. 2 Bände. Gr. 8. 53 Bo: 
gen auf gutem Druckpapier. 3 Thlr. 16 Gr. 

27. Krug (Wilhelm Traugott), Allgemeines Handwör⸗ 
terbuch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, nebſt ihrer Lite 
ratur und Geſchichte. Nach dem heutigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft bearbeitet. 5 Baͤnde. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. It Thlr. 16 Gr. 

Erſter Band: A — E. 48 Bogen. 1827. 2 Thlr. 12 Gr. 


Zweiter Band: F — M. 524 Bogen. 1827. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dritter Band: N — Sp. 433 Bogen. 1828. 2 Thlr. 12 Gr. 

Vierter Band: St 3. 381 Bogen. 1829. 2 Thlr. 12 Gr. 

Fuͤnfter Band: Supplemente von A—3 und Generalregiſter. 
3 Bogen. 1829. 1 Thlr. 16 Gr. 

28. Licht und Schatten, Altes und Neues. An ſeine Waffen⸗ 
bruͤder, von einem invalıdın Soldaten. 8. 173 Bogen 
auf feinem Velinpapier. 1 Thlr. 8 Gr. 

29. Melanchthon's (Philipp) Werke in einer auf den 
allgemeinen Gebrauch berechneten Auswahl. Herausgegeben 
von Friedrich Auguſt Koethe. 6 Theile. Erſter 
bis vierter Theil. 8. 77 Bogen auf gutem Druckpapier. 

Subſcriptionspreis für alle 6 Theile, gegen 100 Bogen 


enthaltend, 2 Thlr. 8 Gr. 


30. Neigebaur, Handbuch für Reiſende in England. Gr. g. 


37 Bogen auf gutem Druckpapier. Geh. 2 Thlr. 10 Gr. 

31. Orfila (M.), Vorleſungen uͤber gerichtliche Medizin. 
Nach der zweiten Ausgabe aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Jakob Hergenroͤ⸗ 
ther. 3 Baͤnde. Mit einer lithographirten Tafel. Gr. 8. 
100 Bogen auf gutem Drudpapier. 6 Thlr. 

32. Provinzialrechte aller zum preußiſchen Staat gehoͤrenden 
Lander und Landestheile, inſoweit in denſelben das Allge— 
meine Landrecht Geſetzeskraft hat, verfaßt und nach dem⸗ 
ſelben Plane ausgearbeitet von mehren Rechtsgelehrten. 
Herausgegeben von Friedrich Heinrich von Strom⸗ 
beck, Erſten Theils erſter Band und zweiten Theils erſter 
Band. Gr. 8. Auf Druckpapier. 

Auch unter den Titeln: 

Provinzialrecht des Fuͤrſtenthums Halberſtadt und der zu 
demſelben gehoͤrigen Graf- und Herrſchaften Hohenſtein, Re⸗ 
genſtein und Derenburg, von Leopold Aug uſt Wil: 
helm Lentze. 31 Bogen. 1827. 1 Thlr. 12 Gr. 

Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen. 
Provinzialrecht des Fuͤrſtenthums Münfter und der ehemals 
zum Hochſtift Muͤnſter gehörigen Beſitzungen der Standes: 
herren, imgleichen der Grafſchaft Steinfurt und der Herr⸗ 
ſchaften Anholt mit Gehmen, von Clemens Auguſt 
Schlüter. 382 Bogen. 1829. 1 Thlr. 20 Gr. 

33. Romainville (Leontine), Selbſtopfer. 8. 23 

Bogen auf feinem Druckpapier. 2 Thlr. 

34. Sartorius (A. von), Erzählungen. I. Die Werber. 
II. Der Student. III. Die Harfenſpielerin. 8. 204 Bo: 
gen auf feinem Druckpapier. 1 Thlr. 16 Gr. 

35. Scott (C. W. W.), Arithmetiſches Handbuch, oder Briefe 
über das praktiſche Rechnen und feine Abkuͤrzungen, für 
den Kaufmann ſowol wie für jeden Andern, mit leicht faß: 
lichen Erklaͤrungen aller Gruͤnde, ausgerechneten Beiſpie— 
len und neuen Regeln. Zum Selbſtunterrichte wie auch 
als Leitfaden beim Unterrichten Anderer zu gebrauchen. 


Mit 2 Steindrucktafeln. Gr. 8. 23 Bogen auf gutem 
Druckpapier. 1 Thlr. ; 
6. —, —, Briefe an eine Schweſter uͤber die deutfche 


Sprache, zur Vermeidung der groͤbſten und gewoͤhnlichſten 

Fehler. Zum Selbſtunterrichte, ohne daß man noͤthig hat, 
decliniren und conjugiren zu lernen. 8. 82 Bogen auf 
feinem Druckpapier. Geh. 8 Gr. 

37. Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vor⸗ 
reden begleitet von Ludwig Tieck. Erſter und zweiter 
Band. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. 5 Thlr. 6 Gr. 

Erſter Band: I. Die wunderbare Sage vom Pater Baco. Schau: 
ſpiel von Robert Green. II. Arden von Feversham, eine Trag d⸗ 
die. III. Die Hexen in Lancaſhire, von Thomas Heywood. 29 Bo⸗ 
gen. 1823. 2 Thlr. 18 Gr. 8 8 

Zweiter Band: I. Die ſchoͤne Emma, ein Schauſpiel. II. Der 
Tyrann, oder die Sungfrauentragödie, ein Trauexſpiel von Maſ⸗ 
finger. III. Die Geburt des Merlin, oder das Kind hat feinen 
Vater gefunden, ein Schauſpiel von W. Shakſpeare und W. Now: 
ley. % Bogen. 1829. 2 Thlr. 12 Gr. 

38. Solger's (K. W. F.) Vorleſungen uͤber Aeſthetik. 
Herausgegeben von K. W. L. Heyſe. Gr. 8. 31 Bo⸗ 
gen auf gutem Druckpapier. 2 Thlr. 6 Gr. 

39. Sprengel (Curtio), Literatura medica externa recen- 

tior, seu enumeratio librorum plerorumque et com- 
mentariorum singularium, ad doctrinas medicas fa- 
cientium, qui extra Germaniam ab anno inde 1750 
impressi sunt. Gr. g. 204 Bogen auf gutem Druck- 

apier. 1 Thlr. 16 Gr. 

40. Taſchenbuch (Hiſtoriſches). Mit Beitraͤgen von Paſſow, 
Raumer, Voigt, Wachler, Wilken, herausgegeben von 
Friedrich von Raumer Erſter Jahrgang. Mit 
dem Bildniſſe des Cardinals Richelieu. 12. 20 Bogen 
auf feinem Druckpapier. Cart. 2 Thlr. 

41. Taſchenbuch ohne Titel auf das Jahr 1830. 8. 154 
Bogen auf feinem Schreibpapier. Cart. 1 Thlr. 8 Gr. 

42. Theotima, oder Harfenstimmen in Sion. Vom 
Herausgeber der Theomela. Gr. g. 17 Bogen auf 
feinem Druckpapier. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 


Erſter Band: 


43. Turner (Eduard), Lehrbuch der Chemie. Deutſch 
bearbeitet von Karl Friedrich Alexander Hart⸗ 
mann. Mit 2 lithographirten Tafeln. Gr. 8. 49 Bo⸗ 
gen auf Druckpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 

44 Unger (Ephraim Salomon), Praktiſche Uebungen 
für angehende Mathematiker. Ein Huͤlfsbuch für Alle, 
welche die Fertigkeit zu erlangen wüͤnſchen, die Mathema⸗ 
tik mit Nutzen anwenden zu koͤnnen. 2 Bände. Mit Fi⸗ 
gurentafeln. Gr. 8. Auf gutem Druckpap. 4 Thlr. 
Erſter Band: Das Berechnen, Verwandeln und Theilen der Fi⸗ 
guten. Ein Huͤlfsbuch für Geometer und für Solche, die mit Ge⸗ 
meinheitstheilungen zu thun haben, und ein Uebungsbuch fuͤr Alle, 
welche von der Mathematik einen nützlichen Gebrauch zu machen 
wuͤnſchen. Mit 6 Figurentafeln. 34 Bogen. 1828. 2 Tblr. 


Zweiter Band: Die Lehre vom Kreife. Erlaͤutert durch eine be⸗ 


deutende Sammlung von ſyſtematiſch geordneten Aufgaben aus allen 
1 Nat eie eine ee een en far Alle, welche 

on der Mathematik einen nuͤtzlichen Gebrauch zu machen 1 R 
Mit 6 Figurentafeln. 36 9 1828. 2 Tbl. e 

45. Urania. Tafchenbuch auf das Jahr 1830. Mit 7 Kupfern. 
16. 31 Bog. auf feinem Druckpap. Geb. 2 Thlr. 6 Gr. 
Die Bildniſſe von Shakſpeare, Ernſt Schulze, Goͤthe, Tieck, 
ottiger, Canova, Jean Paul, Scott, Thorwaldſen, Wilhelm 
Muͤller, Ubland, Calderon, Kurt Sprengel, Baggeſen (letztere 3 
nichi aus der Urania) koſten in erlefenen Abdrücken in 
gr. 4. jedes acht Groſchen. 

46. Verſammlung (Die) der deutſchen Naturforſcher und Aerzte 
in Berlin im Jahr 1828, kritiſch beleuchtet. 8. 4 Bogen 
auf feinem Druckpapier. Geh. 6 Gr. 

47. Waitz (J. A. C.), Praktische Beobachtungen über 
einige javanische Arzneimittel, welche nicht allein 
viele ausländische Medicamente, die bisher noch aus 
Europa nach Java gesendet werden müssen, ersetzen 
können, sondern dieselben auch an Wirksamkeit 
gegen einige auf der Insel Java herrschende Krank- 
heiten übertreffen. Aus dem Holländischen in das 
Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen begleitet 
von Joh. Bapt. Fischer. Gr. 8. 6 Bogen auf feinem 
Druckpapier. Geh. 12 Gr, 

48. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin für die Ger 
ſchichte unſerer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwort— 
lichkeit der Verlagshandlung von Friedrich Chriſtian 
Auguſt Haſſe.) Erſten Bandes drittes bis ſechstes und 
zweiten Bandes erſtes und zweites Heft. (III X.) Gr. 8. 
Geh. Jedes Heft von 6—7 Bogen auf gutem Druckpapier 
12 Gr. 

Sowol die erſte als neue Reihe der Zeitgenoſſen, jede in 6 Baͤn⸗ 
den oder 24 Heften, koſtet im herabgeſeßten Preiſe auf Druckpapier 
anſtatt 24 Thlr. nur 16 Thlr., und auf Schreibpapier anſtatt 36 Thlr. 
nur 24 Thlr. Werden beide Folgen zuſammengenommen, ſo erlaffe 
ich ſie auf Druckpapier zu 24 Thir. und e zu 36 Thlr. 
Einzelne Hefte, ſowol von der erſten als neuen Reihe, koſten auf 
Druckpap. 1 Thlr., auf Schreibpapier 1 Thlr. 12 Gr. 


Aus fremdem Verlag erkaufte ich: x 

49. Schopenhauer (Johanna), Johann von Eyck und 
feine Nachfolger. 2 Bände. 1822. 8. 304 Bogen auf 
feinem Druckpapier. Geh. 2 Tylr. 12 Gr. 

50. —, —, Die Tante. Ein Roman. 2 Bände. 1823. 8. 
494 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 4 Thlr. 

51. —, —, Sidonia. Ein Roman. 3 Theile. 1828. 8. 
623 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 5 Thlr. 

52. Vollmer, Dr., Natur- und Sittengemälde der Tro- 
penländer. Skizzen einer Reise durch Südamerika 
und um die Welt in vierzehn Vorlesungen. Mit dem 
Bildnisse des Verfassers, einer Karte und acht Abbil- 
dungen. Zweite Auflage. 1829. Gr. g. 20 Bogen 
auf gutem Druckpapier, 1 Thlr. 12 Gr. 


Außerdem iſt durch alle Buch- und Kunſthandlungen 

von mir zu beziehen: 

Monumens inedits d’antiquite figurée grecque, etrus- 
que et romaine, récueillis pendant un voyage en Ita- 
lie et en Sicile dans les annees 1826 et 1827, par 
M. Raoul- Rochette. Premiere et seconde livraisons. 
15 Bogen Text und 24 Tafeln. In Folio. Auf fei- 
nem Velinpapier. Preis der Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 


u 


Münch, Ernst, Jugendbilder und Jugendträume. (Lät- 
tich, 1829.) 4. x und 516 Seiten auf dem feinsten 
Velinpapier. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 


Sketsches for Shakspeare's plays. Designed and 
drawn by Zewis Sigismund Ruhl, 4 Hefte. Gr. 4. 


1827 — 28. 5 Thlr. 


Operations géodésiques et astronomiques pour la me- 
sure d'un are du parallele moyen, exécutées en Pis- 
mont et en Savoie par une commission composce 
d'officiers de l’etat major general et d'astronomes pie- 
montais et autrichiens en 1821, 1822, 1823. (Milan, 
de Pimprimerie imper. et royale, 1827.) 2 Bände. 


4. Nebſt Atlas. 18 Thlr. 
Herabgeſetzte Preiſe. 
ene 


Die goͤttliche Komödie des Dante. Ueberſetzt und erklaͤrt von 
Karl Ludwig Kannegießer. Zweite, ſehr veraͤn⸗ 
derte Auflage. 3 Theile. Mit einem Titelkupfer und 
geometriſchen Plaͤnen der Hoͤlle und des Paradieſes. 1825. 
Gr. 8. 601 Bogen auf dem feinſten franzoͤſiſchen Druck— 
papier. Früberer Preis 6 Thlr. 

Jetzt für zwei Thaler zwölf Groſchen. 

Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Italieniſch und 
deutſch herausgegeben von Karl Ludwig Kannegie⸗ 
ßer. 1827. Gr. 8. 314 Bogen auf dem feinſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Druckpapier. Fruͤherer Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Jetzt für einen Thaler. 
Wer beide Schriften zuſammennimmt, er⸗ 
hält fie für drei Thaler. 
II. Petrat ca. 

Le rime di Francesco Petrarca, Francesco Pe⸗ 
trarca's italieniſche Gedichte, uͤberſetzt und mit erläutern: 
den Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. 2 Theile. 
1818-19. 63 Bogen auf Schreibpapier. Fruͤherer Preis 
5 Thlr. 

Jetzt für zwei Thaler. 

Francesco Petrarca, dargeſtellt von C. L. Ferno w. Nebſt 
dem Leben des Dichters und ausfuͤhrlichen Ausgabenver— 
zeichniſſen herausgegeben von Ludwig Hain. 1818. 8. 
22 Bogen auf Schreibpapier. Fruͤherer Preis 1 Thlr. 
12 Gr. 

Jetzt für zwölf Groſchen. 
III. Taſſo. 

Torquato Taſſo's befreites Jeruſalem, uͤberſetzt von 
Karl Streckfuß. 2 Bände. 1822. 8. 45 Bogen auf 
feinem Druckpapier. Geh. Fruͤherer Preis 3 Thlr. 

Jetzt fuͤr einen Thaler. 

Torquato Taſſo's befreites Jeruſalem, uͤberſetzt von 
Karl Streckfuß. Mit gegenuͤbergedrucktem 
Originaltext. 2 Bände. 1822. Gr. 8. 514 Bo⸗ 
gen auf gutem Druckpapier. Geh. Fruͤherer Preis 3 Thlr. 
12 Gr. 

Jetzt für einen Thaler und zwölf Grofden. 

Torquato Taſſo's Leben und Charakteriſtik, nach Ginguene 
dargeſtellt und mit ausfuͤhrlichen Ausgabenverzeichniſſen ſei⸗ 


ner Werke begleitet von Friedrich Adolf Ebert. 1819. 


8. 204 Bogen auf Schreibpapier. Geh. Fruͤherer Preis 
1 Thlr. 8 Gr. 


Jetzt für zwölf Groſchen. 


Schwedische Literatur. 

Flora svecica enumerans plantas sveciae indiginas cum 
synopsi classium ordinumque, characteribus generum, 
differentiis specierum, synonymis citationibusque se- 
lectis, locis regionibusque natatibus, descriptionibus 
habitualibus nomina incolarum et qualitates planta- 
zum illustrantibus. Post Linnaeum edita a Georgio 
e 2 Bände, Upsala, 1824. Gr. g. 5 Thlr. 
2 r. 


Fries, Elias, Novitiae florae svecicae. Editio altera, 
auctior et in formam commentarii in cel. Wahlen- 
bergii floram svecicam redacta. Lund, 1828. g. 
1 Thlr. 12 Gr. g 

Flora Upsaliensis enumerans plantas circa Upsaliam 
sponte crescentes. Enchiridion excursionibus studio- 
sorum Upsaliensium accomodatum a Georgio Wahlen- 
berg. Cum mappa geographico-botanica regionis, 
Upsala, 1820. Gr. g. 2 Thlr. 12 Gr. 

Caroli Linnaei exercitatio botanico-physica de nuptiis 
et sexu plantarum. Edidit et latine vertit M. Joh. 
Aru. Afzelius. Upsala, 1828. g. 8 Gr. 

Agardh, C. A., Essai de reduire la physiologie vegetale 
a des principes fondamentaux. Lund, 1828. 8g. 8 Gr. 

Anacreontis carmina. Graece cum selectis observatio- 
nibus edidit Gustapus Guil. Gumaelius. Upsala, 1824. 
8. 10 Gr, 

Schwediſche Dichtungen, von Tegner, Geyer, Atterbom und 
andern beruͤhmten Verfaſſern. Ueberſetzt von Ludolf 
Schley. Erſtes Heft. Gothenburg, 1825. 8. 12 Gr. 

Scriptores rerum svecicarum medii aevi ex schedis prae- 
cipue nordinianis collectos, dispositos ac emendatos 
edidit Ericus Michael Tant. Ein Band in zwei Ab- 
a Mit Facsimiles und vielen Tabellen. 
Gr. Fol. Upsala, 1818. 20 Thlr. 

Hiervon besitze ich nur noch ein Ex. 

Wirsen, Axel. Emil., De colonia Svecorum in Helve- 

tiam deducta. Dissertatio. Upsala, 1827. 4. 12 Gr. 


Populaire Chemie. 

Soeben iſt bei Metzler in Stuttgart erſchienen: 
Grundlinien einer populairen Chemie, von Prof. 
Zenneck. Gr. 8. 54 Kr., oder 12 Gr. 7 

Während wir an ausgedehnten Lehr- und Handbuͤchern 
der Chemie keinen Mangel haben, fehlte dagegen bisher eine 
Schrift, welche die Hauptwahrheiten dieſer für jeden Gebil⸗ 
deten intereſſanten Wiſſenſchaft kurz und doch verſtaͤndlich 
vortraͤgt, das Noͤthigſte von dem Praktiſchen mittheilt und 
auf die vielfältige Anwendbarkeit der chemiſchen Stoffe und 
Operationen aufmerkſam macht. Dieſem Beduͤrfniſſe ſucht 
das vorliegende Buch abzuhelfen, indem es auf feinem popus 
lairen Standpunkt den Leſer von den zuſammengeſetzteſten 
Körpern zu ihren naͤchſten und nähern Beſtandtheilen und 
von dieſen bis zu den letzten jetzt bekannten Elementen fuͤhrt, 
und durch beſtaͤndige Erinnerung an ihre wichtigſten Verbin⸗ 
dungen eine Ueberſicht des weiten Gebiets der Chemie ger 
waͤhrt. Die jedem Abſchnitte beigefuͤgten Anwendungen 
werden Lehrern, welche dieſe Schrift bei Vorleſungen zum 
Leitfaden gebrauchen, als Stellen dienen, wo fie ihre Erklaͤ— 
rungen nach Beduͤrfniß ausdehnen koͤnnen. Vorraͤthig in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands, Oeſtreichs und der Schweiz. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 

Swan Wuishigin, 5 
moraliſch-ſatyriſcher Roman von Th. Bulgarin, aus 
dem Ruſſiſchen uͤberſetzt von A. Oldekop. 4 Theile. 

3 Thlr. 6 Gr. 

Von dem ruſſiſchen Originale dieſes geiſtreichen Romans 
ſind in 6 Monaten 3 Auflagen und in Paris eine Ueber⸗ 
ſetzung unter dem Titel: „Le Gilblas russe“,, erſchienen, 
was wol hinreichend fuͤr ſeine Empfehlung ſpricht. Derſelbe 
enthält Züge aus dem Leben Rußlands im Großen und Klei⸗ 
nen, im Edeln und Niedern, im Guten und Schlechten, und 
zugleich Eräftige Umriſſe zu einem Gemälde der Gegenwart 
dieſes Landes. 

Leipzig, den Zten Januar 1830. 


Karl Cnobloch. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. 


Nr F. V. 


Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 


Dieſer Literariſche T0 wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den e mebizint⸗ 


In Commiſſton habe ich nachfolgende 
ſehr gut gehaltene gebundene Buͤcher in 
ſehr ausgezeichneten Exemplaren um die bei⸗ 
geſetzten Preiſe zu verkaufen. Briefe und 
Gelder werden franco erwartet. 


Seba Alb., Completiss. rerum natural. accurata de- 


- =“ scriptio. Amstel, 1754: 4 Frzode. royal Fol. Noch neu. 


60 Thlr. 
Marsiglii Danubius Pannonie mysicus. Hag. Com., 


1726. 6 Fribde. royal Fol. 30 Thlr. 
Besleri Hortus Eystettensis. 1613. Edrb. 12 Thlr. 


Dillenii Hortus Ethhamensis. Londini, 1732. 2 
Frzbde. royal Fol. 24 Thlr. 

Bocharti, S., Hierozoicon. 2 Tomi. Lugd. Batav., 
1712. 6 Thlr. 


Gesneri, C., Opera botanica, edidit Schmiedel. No- 
rimb., 2 Frzbde. royal Fol. Charta holland. Mit brei⸗ 
tem Rand. 8 Thlr. 


Munting Naukeurige Bechryving der Aardgewassen, 


Leyden, 1696. Ausgez. Exemplar. 15 Thlr. 

Ejusd: Plytographia curiosa. Amstel, 1715; R. u. E. 
Fol. 8 Thlr. 

Meidinger Icones piscium Austriae indigenarum 
Deeas I— V., c. tab, aen. color. Viennae, 1786. Frzb. 
royal Fol. 6 Thlr. 

Meriaen, M. S., Over deSurenamsche Insecten. Amst., 
Be" It.; De Europische ‚Insecten. Frzbd. roy. Tol. 

5 Thlr. 

L. Tümirzl Wahrn omtrent de Verandr. v. Insecten, 
Frzbd. Fol. 6 Thlr. 

Linckii de stellis marinis, Lips, 1755. Frzb. roy. 
Fol. 4 Thlr. N 
Mercati, M., Metallotheca. Romae, 1729. Frzbd. 6 Thlr. 
Trebra Erfahrungen vom Innern der Gebirge. Deſſau, 

1786. Sehr vorzüglich color. Kupfer. Frzb. 5 Thlr. 

PIyni us. Venetiis, 1496. Schwlrb. 5 Thlr. 

Plinius e. castig. et notis S. Gelenii et Freder. Pin- 
tiani. Gerievae, 1651 Ppbd. 3. Thlr. 

Salmasii stange exercit in C. Jul. Solini Poly- 
hist. Traj. ad Rlenum, 1689. 2 Frzode., roy. Fol. 
10 Thlr. 

Histor. augustae Seriptores VI., c. notis Salmasii et 
Casauboni. Parisiis, 1620. Fol. 6 Thir. 


Suetonius ex Tecens. ‚Casauboni, Parisiis, 1610. 
Ppbd. 4 Thlr. 

Historiae romanae scriptores. Ebrod., 1621. 2 Ppbde. 
Fol. 6 Thlr. 


Stobaei sententiae Sraece et latine. Bas il., 1549. Tol. 


5 Thlr. 
Galieni opera. Venetijs, per Phil. Pintium de Ca- 
neto impress., 1490. 2 Frzbde. 4 Thlrr⸗ 
Martini Neues vollſtändiges Conchylſencabinet. Nürnb., 
1766. 11 Frzbde. mit ſehr vorzuͤgl. illum. * 8 
laͤndiſch Papier. 80 Thlr. 


De Geer M&moires pour servir a histoire des In- 
sectes. Stockholm, 1752. 7 Frzbde. 4. 15 Thlr. 

Geoffroy Histoire des Insectes, Tom. et II. à Pa- 
ris. Frzbd. 8 Thlr. 

He dy ig ii Theoria generat. fructif. plantar. oryptog. 
c. fig. color, Petropoli, 1784. Frzbd. 4 Thlr. 

Daſſelbe Werk die neue Ausgabe. Lips., 1798. c. tab. co- 
lor. Frzod. 8 Thlr. 

Hedwigii Fundam. histor. natur. muscor. frondos., 
c. tab. zen, color, Lips., 1782. 2 Frzbde. 4 Thlr. 

Halleri Bibl. botanica. Tiguri, 1771. 2 Frzbe. 3 Thlr. 

Tournefort Relation d'un voyage du Levante, a 
Amst., 1718. Frzbd. 4. 5 Thlr. 

Bruyn Voyage au Levant. A la Haye, 1752. 5 
4. 10 Thlr. 

Schaw Voyages dans plusieurs provinces de la Bar- 
barie et du Levant. Tom. I et II. A la Haye, 1742. 
Frzbd. 4. 4 Thlr. 

Pocodes Beschreib. des Morgenlandes, und Griechenlands. 
Ueberſetzt von Mosheim. Erlangen, 1754. 3 Frzoͤde. 4. 
3 Thlr. 

Hiſtorie (allgemeine) der Reiſen zu Waſſer und zu Lande. 
Mit Karten und Kupfern. Leipzig, 1747—74. 21 Ppbde. 
4. Ein vollſtaͤndiges ſchoͤnes Exemplar. 15 Thlr. 

Leipzig, den ıflen Februar 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Frzbde. 


PFO 
Soeben ſind erſchienen: 


Adam Oehlenſchlaͤg er's 
Schriften 


zum erſtenmal geſammelt 
18 


a 
Ausgabe letzter Hand 


Voran 


des Verfaſſers Selbſtbiographie. 


Taſchenformat auf Velin⸗Druckpapier. 
Praͤnumerationspreis für die erſten acht Bändchen, 1r1o Bo⸗ 
gen in 8., 4 ‚SER: 4 Gr. 


Seine Majeſtaͤt der König von Baiern 
haben die Dedication dieſer Werke huldreich anzunehmen geruht. 


Der Daͤnendichter Oehlenſchläger nimmt unſtreitig 
einen bedeutenden Rang unter den ausgezeichnetſten Geiſtern 
Deutſchlands ein, und ſeine dramatiſchen Werke reihen ſich 
auf eine glaͤnzende Weiſe denen unſerer erſten Dichter an. 
Alle ſeine Schriften tragen das Gepraͤge hoher dichteriſcher 
Originalitaͤt an ſich. Correggio iſt ein koſtbares Juwel 
in der poetiſchen Krone Oehl enſchlaͤger's und Aladdin iſt 
ein mit allem Zauber romantiſcher Poeſie begabtes Meiſter⸗ 
werk. Seine nordiſchen Heldendramen ſind großartig, wie 

Land und die Zeit, wo und in welcher ‚fie fpielen, und 


daneben find feine lyriſchen Gedichte von elgentbuͤmlicher An⸗ 
muth, Schoͤnheit und Vollendung. Auch ſeine Proſaſchriften 
gehören unter die beſten Erzeugniſſe deutſcher Romanenlite⸗ 
ratur. 1 

Die vorangehende Selbſtbiographie iſt zugleich ein treff⸗ 
licher Commentar zu den meiſten ſeiner Schriften, und der 
Leſer wird es dem Dichter Dank wiſſen, dieſe Gefammtaus- 


gabe, welche vielfach verbeſſert und mit neuen, noch nicht 


gedruckten Werken vermehrt worden iſt, auf eine ſo geiſt⸗ 
und gemuͤthvolle Weiſe eingeleitet zu haben. 
Die ſoeben fertig Bern 8 Baͤndchen ent 
alten: 
kſtes, 2tes Bändchen: die Selbſtbiographie. 
ztes, ꝗ4tes Baͤndchen: Aladdin. 
Htes Bändchen: Ludlams Hoͤhle. 
6tes Baͤndchen: Hakon Jarl. Palnatoke. 
tes Bändchen: Axel und Walburg. Correggio. 
gtes Baͤndchen: Staͤrkodder. Hugo v. Rheinberg. 
Die folgenden 1o Bändchen erſcheinen ſchnell 
und werden enthalten: 
otes Baͤndchen: Hagbarth und Signe. Erich und Abel. 
lotes Bändchen: Die Waͤringer. 
11tes Bändchen: Freias Altar. Die Raͤuberburg. 
12tes Bändchen: Robinfon in England. Der Hirxtenknabe. 
13tes Baͤndchen: Die Flucht aus dem Kloſter. Das Bild 
und die Buͤſte. 
ı4te8 Bändchen: Die Uebereilung. Der blaue Cherub. 
1 5tes Bändchen: König Hroar in E£eire. 
16tes Baͤndchen: Novellen. 
ı7tes Baͤndchen: Maͤrchen. 
18tes Baͤndchen: Gedichte. 


Die Bedingungen der Subſeription. 

1) Die Werke werden nicht getrennt und jeder Subſcribent 
verpflichtet ſich zur Abnahme des Ganzen. 

2) Der erſte ſehr billige Praͤnumerationspreis betraͤgt fuͤr 
das Alphabet von 24 Oktavbogen oder 384 Seiten: 
22 Gr., oder 274 Sgr., wonach der Preis für. die 
jedesmal erſchienenen Bändchen genau feſtgeſtellt wer⸗ 
den wird. ; a 

3) Vorausbezahlung verlangen wir nicht, aber wir erbitten 
uns die Zahlung bei Ablieferung einer jeden Lieferung, 
welches bei dem nicht unbedeutenden Koſtenaufwande 
unerlaͤßliche Bedingung iſt. 

4) Die Geſammtausgabe erſcheint im gleichen Formate und 
ebenſo elegant, wie die bei uns erſchienenen Ausgaben 
von 1001 Nacht und der Inſel Felſenburg. 

5) Die Namen der reſp. Herren Subſcribenten ſollen, dem 
Wunſche des Verfaſſers gemaͤß, dem letzten Baͤndchen 
vorgedruckt werden, weshalb wir um eine recht deut⸗ 
liche und genaue Angabe derſelben ganz ergebenſt 
bitten. um den Druck des letzten Baͤndchens nicht 
aufzuhalten, iſt die ungeſaͤumte Namenangabe drin: 
gend noͤthig. 

Breslau, den ıften Dezember 1329. 
Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 

— 

In der Hartman neſchen Buchhandlung iu Leipzig 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Voltaire, Histoire de Charles XII, mit Woͤrterbuch. 

9 Gr. 
— — — —, ohne Woͤrterbuch. 8 Gr. 
Das Woͤrterbuch à parte (zu allen andern Ausgaben 
brauchbar). 3 Gr. 5 
Diefe Ausgabe des Charles XII, welche an äußerer 

Ausftattung die Stereotypeditionen weit uͤbertrifft, an Correct⸗ 

beit aber vollkommen erreicht, erlauben wir uns hiermit be⸗ 

ſtens zu empfehlen. Schulvorſtehern, Directoren und Lehrern, 
die die Einführung unſerer Ausgabe in den ihnen anvertrau⸗ 
ten Lehranſtalten beabſichtigen, werden wir bei Partien, 


und wenn ſie ſich direct an uns wenden, die groͤßtmöͤglichſte 
Erleichterung verſchaffen. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 
beziehen: g j 
Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 

ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an, In Verbindung mit dazu eingeladenen 
Gelehrten herausgegeben von Joh, Friedr. 
Pierer. Jahrg. 1829. Zwölftes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zusammen 
108 Bogen auf gutem Druckpapier, 6 Thlr. 
16 Gr, 
Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1829, oder zwei— 
undzwanzigſter Band. Neuntes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 
150 Bogen auf Druckpapier, mit vielen Kupfern, 
8 Thlr. 
Leipzig, den 2oſten Januar 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen und bis Oſtern 1830 um den 
Praͤnumerationspreis durch alle Buchhandlungen zu 


be ziehen: 
Klopſtock's ſaͤmmtliche Werk 
13ter bis 18ter Band. . 


Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher. 

Auf Druckpap. 2 Thlr. 16 Gr. Auf Velinpap. 
4 Thlr. 12 Gr. 5 

Es bedarf wol hier nichts weiter als der Erwaͤhnung, 
daß dieſe Baͤnde, womit nun die Werke eines unſerer erſten 
Dichter vollſtaͤndig geliefert werden, erſchienen ſind. Das 
deutſche Publicum wird die nicht geringen Anſtrengungen der 
HH. Rector Back und Dr. Spindler bei der Heraus⸗ 
gabe dankbar anerkennen. Man erhält hier alle ſprachwiſ⸗ 
ſenſchaftliche Werke, einen Band Gedichte und die Briefe 
Klopſtock's. 2 K 
— — —-— — — —— 

In der Hartmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
iſt in Commiſſion erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Magiſche Laterne. Kleinere und groͤßere Ge— 
ſchichten und Erzaͤhlungen von Friedrich Hoph— 
thalmos. 8. 2 Baͤnde. 1 Thlr. 4 Gr. 

Dieſe geiſtreiche Schrift eines dem gebildetem Publico 
laͤngſt vortheilhaft bekannten Dichters glauben wir um ſo 
mehr mit Recht empfehlen zu duͤrfen, als die gewaͤhlte Ab— 
wechſelung in launigen und ernſten Erzaͤhlungen, ſowie die 
anziehendſten Schilderungen dem Leſer mehr als eine gemöhns 
liche Unterhaltung darbieten. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1830. 

Von dem Unterzeichneten wird ſoeben das erſte Heft 
. 1830 dieſer Zeitſchrift verſendet. Es 
enthält: 

I. Den Feldzug 1744 in der Lombardie und in Unterita⸗ 
lien. Mit dem Plane der Stellung von Velle⸗ 
tri. — II. Kriegsſcenen: I. Ereigniſſe in Bosnien, Kroa⸗ 
tien und Dalmatien 1516 — 21, bei Jaiczo, Zwarnik, Knin, 
Sebenicco, Bihatſch, Srebernik, Sokal und Teſchain; 2. 
Niederlagen der Tuͤrken bei Jaicza und Semendria 15215 


3. Soliman's II. Zug gegen Ungarn im Fruͤhjahr 1821; 
4. Eroberung von Sabecz durch Achmed-Baſſa am pten Juli 
15215 5. die Eroberung von Semlin und Belgrad durch 
Soliman II. 1521. — III. Die Vertheidigung von Man- 


tua im Juni und Juli 1796. — IV. Literatur. — V. Neueſte 


Militairveraͤnderungen. a 

Alle Buchhandlungen Deut ſchlands nehmen 
Praͤnumeration mit acht Thaler Saͤchſ. auf den Jahr⸗ 
gang 1830 dieſer Zeitſchrift, ſowie Beſtellungen auf die fruͤ— 
bern Jahrgaͤnge derſelben von 1818 — 29 an. Wer dieſe 
aͤltern Jahrgaͤnge von mir zuſammen abnimmt, dem wird 
jeder Jahrgang nur mit ſechs Thaler Saͤchſ. berechnet. 
Einzelne Jahrgaͤnge koſten acht Thaler. 

Wien, am 20ſten Januar 1830. 


J. G. Heubner, Buchhaͤndler. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Januar, oder Nr. 1— 31, mit 

8 Beilagen: Nr. 1—8, und 3 literariſchen 

Anzeigern: Nr. I III. Gr. 4. Preis des Jahr— 

gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Fuͤr die fruͤhern Jahrgaͤnge dieſer Zeitſchrift gelten fol— 
gende herabgeſetzte Preiſe. 

Literariſches Wochenblatt. 6 Baͤnde, od. Jahrg. 1818-20. 
(Erſter bis fünfter Band, herausgegeben von Auguſt 
von Kotzebuez ſechster Band, herausgegeben von 
Friedrich Arnold Brockhaus.) 4. Ladenpreis 
24 Thlr. Jetzt 12 Thlr. (Einzelne Baͤnde 4 Thlr.) 

Literariſches Converſations-Blatt. 11 Bände, oder Jahr⸗ 
gang 1821 — 25 und Januar bis Juni 1826. Gr. 4. 
Ladenpreis 55 Thlr. Jetzt 25 Thlr. (Der Jahrgang 
10 Thlr.) 

Werden beide Folgen, „Lit. Wochenblatt“ und „Lit. Con⸗ 
verſations⸗Blatt“ zuſammengenommen, fo koſten fie 32 Thlr. 

Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. 1826, Juli bis 
Dezember, 150 Nrn., koſten 5 Thlr., die Jahrgaͤnge 
1827 — 29 a 10 Thlr. 

Leipzig, den Ziſten Januar 1830. 
F. A. Brock hlaus. 


Soeben hat meine Preſſen verlaſſen und iſt bei mir 
ſowie in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichtliche Darſtellung 
nde I des 
Handels, der Gewerbe 


{ und . 
des Ackerbaus 


der 
bedeutendſten handeltreibenden Staaten unſerer Zeit, 
von 
Guſtav von Guͤlich. 
In zwei Baͤnden. 
31 Bogen Text und 9 Bogen Tabellen. 
preis 3 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes Werk fuͤllt eine bedeutende Luͤcke nicht nur in 
der deutſchen, ſondern in der ganzen europaͤi⸗ 
ſchen Literatur aus, und zwar gerade jetzt, wo die 
(Blicke aller Staatsmaͤnner, Politiker, Geſchicht— 
forſcher und endlich aller gebildeten Handel- und Ge: 
werbtreibenden auf die induſtriellen Verhaͤltniſſe und 
Intereſſen gerichtet find, um welche ſich gegenwärtig faſt 
die ganze Politik dreht. Hier iſt es nun von der erſten Wich— 
tigkeit, doch vor allen Dingen den gegenwaͤrtigen Zuſtand, und 
wie er geworden iſt, kennen zu lernen, um ſich an der Hand 


Iſter Band. Laden⸗ 


der Erfahrung aus der Vergangenheit daruͤber zu belehren, 
was uns aus den Verlegenheiten der Gegenwart helfen Fönnte, 
Man hat ſich lange genug, beſonders in Deutſchland, mit 
bloßen Theorien herumgeſchlagen und aus ihnen Abhuͤlfen fuͤr 
Zuſtände, die man nur ſehr unvollkommen kannte, ſchoͤpfen 
zu können geglaubt. Gewiß iſt es endlich Zeit, daß man 
den Blick von Dem, was ſein ſollte, endlich auf Das richte, 
was iſt. Im Einzelnen iſt dies auch bereits bei uns ſchon 
mehrfach geſchehen, doch eine ſo umfaſſende Darſtellung die⸗ 
ſes Theils der Culturgeſchichte iſt bis jetzt noch nie verſucht 
worden. — Dem Verfaſſer ſtanden dabei eine große Menge 
von Quellen zu Gebote und unter dieſen, zumal was Groß⸗ 
britannien anbetrifft, viele parlamentariſche Schriften, welche 
auf dem Continente gar nicht und in England nur ſehr 
ſchwer zu haben ſind. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
derſelbe trotz ſeiner mehrjaͤhrigen Studien dieſes Gegenſtandes, 
trotz ſeiner Reiſen und ſeiner praktiſchen Kenntniß des Ackerbaus 
und mancher Induſtriezweige dennoch wegen Mangels an hin— 
laͤnglichen Nachrichten hier und da Lücken laſſen mußte. 
Doch wird man finden, daß er befonders auch vermittelſt der 
Tabellen eine große Maſſe von Thatſachen in moͤglichſt kur— 
zer Darſtellung vereinigt hat und im Ganzen ein genuͤgendes 
und klares Bild liefert von der induſtriellen Entwickelung der 
verſchiedenen Voͤlker, deren Anfängen, Wachsthum und Vers 
fall und den Urſachen davon. 

Papier und Druck ſind, wie man ſie bei einem Werke 
dieſer Wichtigkeit von mir nur immer erwarten kann; naments 
lich werden mie gewiß alle Sachverſtaͤndige in Bezug auf 
die ſchwere Behandlung der Tabellen das Zeugniß nicht ver— 
ſagen, daß Zweckmaͤßigkeit und Geſchmack in der Anordnung 
mit beſonderer Sauberkeit im Abdrucke verbunden ſind. — 
Der Preis iſt unter dieſen Umſtaͤnden ſehr billig; der zweite 
Theil wird wahrſcheinlich noch wohlfeiler werden und ſchwer— 
lich ſpaͤter als in der Oſtermeſſe d. J. erſcheinen. 

Jena, im Januar 1830. 

Fr. Frommann. 


In der Hartmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig 

iſt erſchienen: 

Bandhauer, G. (herzoglich anhalt-koͤthenſchem Bau— 
rathe), Verhandlungen über die artiſti— 
ſche Unterſuchung des Baues der Haͤnge— 
bruͤcke uͤber die Saale bei Moͤnchen-Nien— 
burg. Gr. 8. Mit 4 Kupfertafeln und 3 Bo— 
gen Erlaͤuterungen in Quer-Bogenformat. 

Preis fuͤr das Ganze 2 Thlr. 16 Gr. 
Das Heft Kupfertafeln à parte 1 Thlr. 8 Gr. 
Mit dieſer ſehr ſauber ausgeſtatteten Schrift 
ſind wir nun im Stande, die geſpannten Erwartungen des 

Publicums uͤber die wahre Beſchaffenheit dieſes, wegen ſeiner 

Trennung in der Mitte ſo originellen Haͤngebruͤckenbaues 

auf das Vollkommenſte zu befriedigen. Schon vor 3 Jahren, 

als dies in mehren Zeitſchriften ſo gebieteriſch verlangt wurde, 
haͤtten wir damit dienen koͤnnen, wenn nicht eine ſo unglaub— 
liche Ueberlaſtung des Baues ein Ereigniß, und dieſes eine 

Unterſuchung herbeigeführt hätte, deren intereſſante Verhand— 

lungen aber, die beigefuͤgt ſind, jeden Baumeiſter und ſelbſt 

Juriſten insbeſondere für den Verzug hinlaͤnglich entſchaͤdi— 

gen werden. > 

Bandhauer, G., Drei Pläne von verſchiedenen 
Baumeiſtern zu einem Baue, dem Hoſpitale 
zum heiligen Geiſt, mit dazugehoͤrigen Oeko— 
nomiehofe in Köthen. Ein Beitrag zur buͤr— 
gerlichen Landbaukunſt. Enthaltend 4 Kupfer- und 
8 Steindrucktafeln, mit Erläuterungen und kritiſchen 
Bemerkungen uͤber bequeme, geſunde, dauerhafte und 
beſonders billige Ausführung bezweckende Anlagen ꝛc. 


Zum Nutzen für Gutsbeſitzer, Architekten und 
Bauhandwerker. Quer-Bogenformat. 
Preis 3 Thlr. 

Zwei im Wettkampfe gegenuͤberſtehende Baumeiſter haben 
hier die Plaͤne geliefert, von welchen immer einer den andern 
an Zweckmaͤßigkeit, Feſtigkeit und Schoͤnheit uͤbertrifft. So 
iſt der erſte Plan eine Verbeſſerung des zweiten, und der 
dritte ausgefuͤhrte Plan uͤbertrifft den zweiten wieder um 
fo viel, daß er den Werth von dieſem 14 Mal hat, davon 
aber nur die Hälfte (3 vom zweiten Plan) wirklich koſtet. 
Bauende lernen aus dieſem Werke, wie ſie mit Wenigen 
viel ausrichten, und Baumeiſter und Handwerker, wie ſie 
ihren Plaͤnen Werth und Eingang verſchaffen koͤnnen. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 
beziehen: 

Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an. In Verbindung mit dazu eingeladenen 
Gelehrten herausgegebeu von Joh Friedr. 
Pierer. Jahrg. 1830. Januar. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 108 Bogen auf gutem Druck- 
papier 6 Thlr. 16 Gr. 


Die ältern Jahrgänge dieser Zeitschrift sind zu fol- 
genden herabgesetzten Preisen zu erhalten: 

Die Folge von 1798 — 1825. 28 Jahrgänge, nebst 8 
Heften Supplemente. Gr. 4. Ladenpreis 163 Thlr. 
8 Gr. Jetzt 45 Thlr. 

Die Folge von 1806 — 18. 10 Jahrgänge, nebst 8 
Heften Supplemente. Gr. 4. Ladenpreis 62 Tlilr. 
Jetzt 18 Thir. 16 Gr. 


Die Folge von 1811 —15. 5 Jahrgänge. Gr. 4. La- 
denpreis 57 Thlr. g Gr. Jetzt ı2 Tlılr. - 
Die Folge von 1816— 25. 10 Jahrgänge. Gr. 4. La- 


denpreis 66 Thlr. 16 Gr. Jetzt 20 Thlr. 


Die Folge von 1816— 20. 5 Jahrgänge. Gr. 4. La- 
denpreis 35 Thlr. 8 Gr. Jetzt 12 Tlilr. 
Die Folge von 1821 — 25. 5 Jahrgänge. Gr. 4. La- 


denpreis 35 Thlr. g Gr. Jetzt 12 Thlr. 

(Einzeln kosten: Jahrgang 1798 1810 a 4 Thlr. 
3 Gr.; die Supplemente zu 1801 — 10, 5 Thlr.; Jahr- 
Sang 1811—12 a 8 Thlr. 16 Gr.; 1915—25, sowie 1826 
— 29, a6 Thlr. 16 Gr.) { 

Leipzig, den 2osten Januar 1850. 


F. A. Brockhaus.‘ 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und in alle Buchhandlungen verſandt: 
Annalen der homoopathiſchen Klinik, 
herausgegeben 
von Dr Hartlaub und Dr. Trinks. 

Iſter Band kſtes Stuͤck. 

Preis für den Band von 2 Stuͤcken 2 Thlr. 


— 


Literariſche Anzeige. 

Bei C. H. Henning in Greiz find ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Krankentabellen fuͤr praktiſche Aerzte. Mit 

Anleitung zum zweckmaͤßigen Gebrauche derſelben. 
Folio. 24 Bogen Schreibpapier. Preis 12 Gr. 
Die ebenſo einfache als zweckmaͤßige Einrichtung diefer 


Tabellen iſt auf die langjährige Erfahrung eines geiſtvollen, 


und vielbeſchaͤftigten Arztes gegruͤndet, durch die von ihm 
beigegebenen Bemerkungen ausreichend zum Gebrauche erläu: 
tert und vollkommen geeignet, ſelbſt bei einer Anzahl von 


Geſundheitszeitung. 


hundert und mehr Kranken, für den Aufwand weniger Mi⸗ 

nuten die vollſtaͤndige und genaue Ueberſicht des aͤrztlichen 

Tagewerks zu gewähren: Gewiß wird daher deren oͤffentliche 

Mittbeilung einem recht oft fuͤhlbar gewordenen Beduͤrfniß 

in der ärztlichen Sphäre abhelfen und namentlich angehenden 

Praktikern willkommen ſein. 

Eine populair-mediziniſche Zeit— 
ſchrift. In Verbindung mit mehren praktiſchen 
Aerzten herausgegeben von Dr. E. F. W. Streit. 
In 14taͤgigen Lieferungen. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Wird fuͤr 1830 im Zten Jahrg. ununterbrochen fortgeſetzt. 

Gedanken eines gemeinen evangeliſch-lutheriſchen Chri— 
ſten uͤber das Sendſchreiben eines Geiſtlichen in 
Preußen an einen Freund, die vom Pfarrer Brandt 
in Roth angekuͤndigte evangeliſche Schullehrerbibel 

betreffend. 8. Geh. 4 Gr. i 
Worin auch „Dinter's Leben“ ſcharf beleuchtet wird. 


Um vielen Anfragen zu begegnen, zeige ich hiermit an, 
daß mir der Hauptcommiſſionsdebit uͤbertragen worden iſt von: 
Dr. J. B. Wilbrand und Dr. F. A. Ritgen, 

Gemaͤlde der organiſchen Natur in ihrer Verbrei— 
tung auf der Erde. Mit einer illuminirten Zeich— 
nung auf größtem Papierformat 4 Blatt, die geo- 
graphiſche Lage aller merkwuͤrdigen Gebirgsketten 
und ihre relative Hoͤhe, nebſt der Verbreitung der 
Thiergeſchlechter und Pflanzenfamilien, nach ihrem 
verſchiedenen Vorkommen zwiſchen der Schneegrenze 
und der Meeresgleichen Ebene unter dem Aequator 
darſtellend. a 8 ö 

Dieſes Prachtgemaͤlde, woruͤber von Humboldt, Blumen⸗ 
bach, Gothe, Oken, ſowie andere berühmte Naturforſcher ſich 
fe überaus vortheilhaft ausgeſprochen haben, koſtet mit ſeltenem 
Kunftfleiße ganz illuminirt nur 8 Thlr., oder 14 Fl. 
24 Kr., und ſchwarz 4 Thlr., oder 2 Fl. 12 Kr. Der Text 
apart Velinpapier 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr., Schreibpapier 
12 Gr., oder 54 Kr. EN 

Bisher waren nur mit Schwierigkeit Exemplare zu bes 
ziehen, daher ich allen Kunſt- und Naturfreunden gerne 
obige Anzeige widme, und alle Beſtellungen ſchleunig aus⸗ 
führen werde. . 1 


Zugleich empfehle ich: 1 DE 
Wilbrand, J. B., Das Geſetz des polaren Verhal— 
tens in der Natur; dargeſtellt in den magnetifchen, 
elektriſchen und chemiſchen Naturerſcheinungen; in 
dem Verhalten der unorganiſchen Natur zur organi— 
ſchen Schöpfung; in den Erſcheinungen der Pflan— 
zen und Thierwelt; in dem Verhalten des Lichts in 
Beziehung auf die übrigen Naturprozeſſe; dem Ver: 
halten unſers Weltkoͤrpers zu dem umgebenden Pla— 
netenſyſtene. Gr. 12. 1819. 1 Thlr. 8 Gr., 
oder 2 Fl. 24 Kr. 
Gieſſen, im Januar 1830. 


x runs 


2.7 


B. E. Ferber. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 

In⸗ und Auslandes zu erhalten: 

Licht und Schatten, Altes und Neues. An ſeine 
Waffenbruͤder, von einem invaliden Soldaten. 8. 
473 Bogen auf feinem Velinpapier. 1 Thlr. 8 Gr. 

Leipzig, den 7ten Februar 1830. 
i F. A. Brockhahs. 


Auf nachſtehendes Werk nimmt 
F. A. Vrockhaus in Leipzig 
Subſcription (ohne Vorausbezahlung) an: 


Bibliothek 
der 
wichtigſten neuern Geſchichtswerke des 
Auslandes, 
in Überfegungen 

von einer Geſellſchaft teutſcher Gelehrten; 
unter Redaction 

des Hofraths und Profeſſors Poͤlit z 


in Leipzig. 


Der unverkennbare Aufſchwung der auslaͤndiſchen geſchichtlich-po⸗ 
litiſchen Literatur, namentlich bei den Franzoſen und Britten, hat 
bereits ſeit den letzten beiden Jahrzehnten das Intereſſe des ge— 
bildeten teutſchen Publicums an derſelben vielfach angeregt und 
bedeutend geſteigert. Dafuͤr buͤrgt die Verpflanzung mehrerer der 
wichtigſten im Auslande erſchienenen geſchichtlich-politiſchen Werke 
auf den teutſchen Boden. Allein bis jetzt erſchienen die meiſten 
derſelben einz eln, ohne Feſthaltung eines umſchließenden Planes 
fuͤr die fortwaͤhrende, nach ihren Theilen in ſich zuſammenhaͤn— 
gende und allmaͤhlig ein groͤßeres literaͤriſches Ganzes bildende, 
Übertragung der wichtigſten geſchichtlichen Werke des Auslandes in 
die vaterlaͤndiſche Sprache. Daher läßt ſich die Erſcheinung erklaͤ— 
ren, daß mehrere gediegene Werke des Auslandes bis jetzt noch 
keinen Eingang in die teutſche Literatur fanden. 

Dieſe Lucke nach einem moͤglichſt umfaſſenden Plane auszu⸗ 
füllen, iſt die Aufgabe, welche durch die oben genannte Biblio— 


u 


thek gelöfet werden ſoll. Dieſe Bibliothek iſt zwar zu naͤchſt auf 
überſetzungen franzoͤſiſcher und engliſcher Werke berechnet, 
weil, naͤchſt der teutſchen, die Literatur der Franzoſen und Brit⸗ 
ten in den weiten Kreiſen der Geſchichte, Staatskunſt uud Stas 
tiſtik die ehrenvollſte Stelle behauptet; doch werden einzelne Werke 
der Niederländer, Italiener und Spanier keinesweges 
von dem Plane ausgeſchloſſen. 

Ihrem Zwecke nach iſt die Bibliothek eben ſo auf Förder 
rung gruͤndlicher wiſſenſchaftlicher Kenntniff je, wie auf die Befrie⸗ 
digung der Forderungen des gelaͤuterten Geſchmackes gebildeter Les 
fer an die ſtyliſtiſche Form der dargeſtellten geſchichtlichen Stoffe bes 
rechnet. Die Werke ſelbſt werden mit Hinſicht theils auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke, theils auf das Zeitintereſſe, ſorgfaͤltig ausge 
waͤhlt. Zugleich wird aber die moͤglichſte Abwechſelung und 
Schaͤttirung in der Auswahl und in der Aufeinanderfolge der 
uͤberſetzten Werke feſtgehalten werden; denn nur dadurch kann es 
gelingen, vielſeitige Beduͤrfniſſe und Forderungen gebildeter 
Leſer zu befriedigen. So werden Werke aus der allgemeinen Ges 
ſchichte, aus der Staatengeſchichte der wichtigſten Reiche Euro— 
pa's, Aſiens, Afrika's und Amerika's, größere ſtatiſtiſch-geogra⸗ 
phiſche Gemaͤlde, anſprechende Biographieen, Schilderungen ein— 
zelner wichtiger Thatſachen u. a. abwechſelnd auf einander folgen; 
nie werden aber einſeitige und leidenſchaftliche Parteiſchriften, ſon— 
dern blos ausgezeichnete und anerkannt gediegene Werke von den 
verſchiedenſten politiſchen Farben, ohne irgend einem poli⸗ 
tiſchen Syſteme ausſchließend zu huldigen, in dieſe 
Bibliothek aufgenommen werden. 12 

Werke von mehreren Baͤnden, in welchen ſich en zu 
weit ausgedehnte Ausführungen finden, welche namentlich das 
Intereſſe teutſcher Leſer zu wenig anfprechen dürften, follen in 
dieſer Bibliothek auf weniger Baͤnde, als im Originale, beſchraͤnkt 
und ihrem Stoffe nach zuſammengedraͤngt werden, ohne 
doch den wiſſenſchaftlichen Gehalt derſelben zu beeintraͤchtigen. 

Gelehrte teutſche Maͤnner, durch geachtete Namen bereits dem 
In⸗ und Auslande bekannt, die, als die Überſetzer der einzelnen 
Werke, auf dem Titel derſelben jedesmal genannt werden, ha— 
ben mit dem Redacteur zu dieſem Werke ſich vereinigt. Nicht 
ſelten werden ihre Berichtigungen, ihre Zuſaͤtze, und ihre in den 
Noten zu dem Texte aufgeſtellten eigenen Anſichten den Werth 
des Originals für teutfche Leſer erhöhen. Endlich gilt, naͤchſt der mög- 
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lichſten Treue der Überſetzung, völlige Correctheit der Sprache, und 
eine lebendige, gewandte und gebildete Leſer anſprechende, Form 
der Darſtellung als Grundſatz bei allen erſcheinenden Überſetzungen. 


Von den gelehrten Maͤnnern, welche dem Unternehmen ſich 
angeſchloſſen haben, nennen wir bereits folgende: 


D. Becker in Leipzig; 

Berly in Frankfurt am Main; 

Prof. Boͤttiger in Erlangen; 

Prof. D. Eiſenbach in Tuͤbingen; 

Geheimer Regierungsrath Emmermann in Wiesbaden; 
Prof. Ha ſſe in Leipzig; 

Prof. Herrmann in Dresden; 

D. Herzog in Jena; 

Appellationsgerichtsrath Hoffmann in Zweibruͤcken; 
Prof. Schneller in Freiburg im Breisgau; 

Prof. Schubert in Koͤnigsberg; 

Prof. Ritter Stein in Berlin; 

Prof. Ritter Wachsmuth in Leipzig; 

Hofrath und Oberbibliothekar Weitzel in Wiesbaden. 


Für jetzt find nachſtehende Werke ausgewaͤhlt und zur Auf— 
nahme beſtimmt, auch bereits groͤßtentheils von den beigetretenen 
Mitarbeitern uͤbernommen worden: 

Malcolm, the history of Persia. 

Flassan, histoire du congres de Vienne. 

John Russel, memoirs of the affairs of Europa from the 
peace of Utrecht. 

Rizo Neroulos, histoire moderne de la Grece. 

Coxe, memoirs of the Kings of Spain of the house of 
Bourbon, from the accession of Philipp V to the 
death of Charles III. (Abgekuͤrzt). 

Daru, histoire de Bretagne. 

History of the british Islands by W. Scott, J. Mackintosh, 
Th. Moore. 

Dupin, forces productives et commerciales de la France. 

Browning, history of the Hugenots. 

Villemain, histoire du Cromwell. 

Villemain, histoire de la vie et du pontificat de Gre- 


goire VII. 


— 


Bignon, histoire de France depuis le 18 Brumaire jus- 
qu’a la paix de Tilsit. 

Guizot, de gouvernement de la France depuis la re- 
stauration. 

Perceval, history of Italy. 

Raynouard, histoire du droit municipal en France. 

Miguel, histoire de la ligue et du regne de Henri IV. 


Fuͤr die Herausgabe wird aber die hier gegebene Reihenfolge 
nicht ſtreng feſtgehalten; weil theils das Erſcheinen der Überſetzung 
der genannten Werke durch die ſchnellere oder langſamere Ablie— 
ferung der Manuſcripte von den Mitarbeitern, theils durch den 
Vorbehalt bedingt wird, ſtets die neueſten und wichtigſten Erſchei— 
nungen im Gebiete der auslaͤndiſchen Literatur einzureihen. 

Leipzig, am 15ten Januar 1830. 


Karl Heinrich Ludwig Poͤlitz, 
Koͤnigl. Saͤchſiſcher Hofrath und oͤffentlicher Lehrer 
. der Staatswiſſenſchaften. 


Dieſe hiſtoriſche Bibliothek erſcheint in der unterzeichneten Verlags⸗ 
handlung, welche die wuͤrdige Ausſtattung und moͤglichſt erleichterte An— 
ſchaffung derſelben durch nachſtehende Bedingungen zu erreichen hofft. 

1) Das Werk erſcheint in Medianoctav auf weißem Papiere, 
mit neuen Lettern und correctem Drucke, aus der ruͤhmlichſt be= 
kannten Officin des Herrn F. A. Brockhaus in Leipzig; vorſtehende An⸗ 
zeige kann als Probe dienen. 

2) Die Ausgabe erfolgt in monatlichen Lieferungen, zu 20 Bogen, 
mit Umſchlag und geheftet. 

3) Jede ſolche Lieferung koſtet nur einen Thaler fuͤr Diejenigen, die 
ſich als Subſcribenten (ohne Vorausbezahlung) einſchreiben laſſen und die 
Lieferungen nach fortlaufender Ordnung abnehmen. Dieſer erſte Subſcrip⸗ 
tionspreis beſteht bis zur Erſcheinung der ſechsten Lieferung, mit welcher 
der zweite zu 1 Thlr. 6 Gr. eintritt. Nach der zwoͤlften Lieferung wird 
nur ein bedeutend erhoͤhter Ladenpreis ſtatt finden. 

4) Die erſte Lieferung wird am 1ften März ausgegeben und Mal: 
colm's beruͤhmtes Werk: the history of Persia, enthalten. Die zweite (am 
1ften April) bringt die hoͤchſt intereſſante Histoire du congres de Vienne 
par Hassan; in den nachfolgenden Lieferungen wird mit beiden Werken ab⸗ 
wechſelnd bis zu deren Vollendung fortgefahren, worauf fi) andere anreihen. 

Alle Buchhandlungen Teutſchlands und der angrenzenden Staaten nehmen 
Subſcription an, und ſind in den Stand geſetzt, den dafuͤr beſtimmten 
geringen Preis ohne Erhoͤhung beizubehalten. Es wird demnach die teutſche 
Überfegung der franzoͤſiſchen Werke nur ein Drittel, und die der englifchen 
nur ein Fuͤnftel der Originalausgabe koſten. 

Wir hoffen hiermit Alles beruͤckſichtigt zu haben, was unſerm Unterneh: 
men die Theilnahme aller Gebildeten ſichern kann. 

Leipzig, am 15ten Januar 1830. 


Hartleben's Verlagsexpedition. 


Ankündigung und Einladung 
zur Subscription. 


— 


Die ſymboliſchen Buͤcher 
der 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 


Herausgegeben 
von 
Dr. Friedrich Auguſt Koethe, 


großherzogl. Sachſen-Weim. Conſiſtorialrathe, Superintendenten und 
Oberpfarrer in Allſtaͤdt. 


Ein Band in groß Octav auf gutem weißem Druckpapier. 


Subferiptionspreis 1 Tblr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rh. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 


Der Herausgeber wuͤnſchte durch eine bequeme und moͤg— 
lichſt wohlfeile, dabei anſtaͤndige und durchaus cor— 
recte Handausgabe den Gebrauch der evangeliſchen Bekenntniß— 
ſchriften zu erleichtern und zu befoͤrdern, und hat ſich dazu mit 
dem Unterzeichneten verbunden. Der deutſche Text ſoll nach ſorg— 
faͤltiger Reviſion treu, und auch für ſchwache Augen deutlich ab— 
gedruckt, eine Abhandlung uͤber kirchliche Glaubensbekenntniſſe 
uͤberhaupt, und beſondere geſchichtliche Einleitungen ſollen voran— 
geſtellt und das ganze Werk ſoll als ein Beitrag zur Jubelfeier 
der Augsburger Confeſſion im J. 1830 ausgegeben werden. In 
der Vorausſetzung, daß dieſes Unternehmen dem Wunſch und 
Beduͤrfniß Vieler entſpricht, daß alſo zahlreiche Kaͤufer den be⸗ 


deutenden Aufwand decken werden, ift der Preis des Werks fuͤr 
die Subſcribenten auf 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein., 
beſtimmt worden. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen 
hierauf an. 

Leipzig, den 1. Dezember 1829. 


F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen iſt noch zu dem Subſerip— 
tionspreiſe zu beziehen: 


Philipp Melanchthon's Werke 
in einer 
auf den allgemeinen Gebrauch berechneten Aus- 
wahl. 
Herausgegeben 
von 


Dr. Friedrich Auguſt Koethe. 
In ſechs Theilen. 


Erſter bis vierter Theil. 8. 77 Bogen auf gutem Druck— 
papier. 


Subſcriptionspreis für alle fechs Theile, gegen 100 Bo— 
gen enthaltend, 2 Thlr. 8 Gr., oder 4 Fl. 12 Kr. Rhein. 


Ich bemerke uͤber dieſe Auswahl aus Melanchthon's Werken 
nur, daß ſie im Aeußern ſich ganz an die zweite Auflage der 
bei Friedrich Perthes in Gotha erſchienenen Auswahl aus Lu— 
ther's Werken anſchließt und allen Beſitzern von letztern beſon— 
ders willkommen fein wird. Einſtweilen dauert der Subſcrip⸗ 
tionspreis noch fort, ſpaͤter aber tritt ein erhöheter Ladenpreis 
ein. Der fuͤnfte und ſechste Theil werden bald folgen. 
Leipzig, den 1. Dezember 1829. 


F. A. Brockhaus. 


Ankündigung und Einladung zur 
Suhstription. 


Vermiſchte Schriften 


von 


wilhelm Müller. 


Herausgegeben 
und mit einer 


Biographie und Charakteriſtik Muͤller's 


begleitet 
von 


Gustav Schwab. 


Fuͤnf Baͤndchen. 
Mit Müllers Bildniß. 
Subferiptionspreis 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Leipzig: F. A. Brockhaus. 


Der fruͤhe Tod Wilhelm Muͤller's, in welchem 
Deutſchland ſeit geraumer Zeit einen feiner beſten lyri— 
ſchen Dichter und einen ausgezeichneten Kritiker erkannte, 
und den es neuerdings auch als erfindungsreichen Erzaͤhler 
ſchaͤtzen lernte, hat leider ſeinem Wirken in einer Zeit 
ein Ziel geſetzt, in welcher man immer neue Fruͤchte deſ— 
ſelben zu erwarten berechtigt war. Lange vor der Zeit 
hat dieſer Tod das Beduͤrfniß einer geſchloſſenen Samm— 
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lung ſeiner in vereinzelten Theilen erſchienenen Gedichte, 
ſeiner Erzaͤhlungen, zerſtreuten Kritiken und Miszellen, 
kurz derjenigen Arbeiten, welche feinen Ruf als eines Lieb⸗ 
lingsſchriftſtellers der Nation begründet haben, erzeugt. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat ſich daher 


nach geſchloſſener Uebereinkunft mit der Witwe des Fruͤh⸗ 


verewigten gern dem Verlage der vermiſchten Schrif— 
ten Wilhelm Muͤller's unterzogen, und ein Freund 
des Verſtorbenen und der Witwe, Profeſſor Gu ſt av 
Schwab in Stuttgart, hat die Anordnung des Ganzen 
als ein theures Vermaͤchtniß uͤbernommen. Die groͤßern 
unabhängigen und zum Theil ſtrengwiſſenſchaftlichen Wer⸗ 
ke, die, ein Eigenthum der verſchiedenen Verleger, noch 
in zahlreichen Exemplaren vorhanden ſind, bleiben von die— 
fer Sammlung ausgeſchloſſen. Die Gedichte, ihrer zufaͤlli⸗ 
gen Titel, durch welche der junge Saͤnger ſie einfuͤhren 
und empfehlen zu muͤſſen geglaubt, und die er ſpaͤter 
ſelbſt weggelaſſen haben wuͤrde, entledigt, werden mit na⸗ 
tuͤrlicher Zuſammenſtellung des nach Form und Inhalt 
Verwandten gegeben, von den fruͤhern die wenigen, die 
Muͤller nicht ſelbſt verworfen zu haben ſcheint, und von 
den ſpaͤtern alle diejenigen, von welchen vorausgeſetzt 
werden kann, daß er ſie einer neuen Sammlung einver⸗ 


leibt haben würde, hinzugefügt; aus den kritiſchen Auf- 


fäsen und Recenſionen werden diejenigen, welche die bes 
deutendern Erſcheinungen aͤlterer und neuerer, einheimi⸗ 
ſcher und auslaͤndiſcher Literatur in ausfuͤhrlicherer Ber 
urtheilung behandeln, ausgewaͤhlt. 

Das erſte Baͤndchen wird mit einer Biographie 
und Charakteriſtik des Dichters von G. Schwab eröff: 
net werden. Auf dieſe folgt die erſte Abtheilung der Iy- 
riſchen Gedichte. Sie enthält: 
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Die ſchoͤne Muͤllerin; Johannes und Eſther; drei 
Sammlungen Reiſelieder; zwei Sammlungen 
laͤndliche Lieder; Fruͤhlingskranz; Muſcheln; Lie— 
der aus Franzensbad; Die ſchoͤne Kellnerin; Be— 
renice; Vaterlaͤndiſches; Die Monate; er 
karte; Deviſen zu Bonbons. 
Das zweite Baͤndchen umfaßt die 
Tafellieder; Lieder aus Salerno; Staͤndchen aus 
Albano; Reime aus dem Archipelagus; die Grie— 
chenlieder, nach ganz neuer Anordnung; das drei— 
fache Hundert von Epigrammen; endlich Epi— 
gramme aus Rom. 
Das dritte Baͤndchen fuͤllen die zwei Novellen: 
Der Dreizehnte und Debora; 
ferner die ausfuͤhrliche 
Biographie Lord Byron's, nebſt einer Beurthei— 
lung ſeiner Poeſie; 
den Beſchluß machen als Miszellen die 
Erinnerungen aus Toscana; die Reiſe von Wun⸗ 
ſiedel nach Baireuth und Klopſtock's Saͤcularfeier. 
Das vierte und fünfte Bändchen enthält kri— 
tifche Aufſaͤtze und Recenſionen, und zwar zuerſt über 
deutſche Literatur; hier werden dem Publicum u. A. 
Urtheile Muͤller's über 
Goethe, F. A. Wolf, Uhland, J. Kerner, Fr. 
Ruͤckert, K. Streckfuß, Auguſt Graf von Platen, 
Otto von der Malsburg, nebſt fragmentariſchen 
Bemerkungen uͤber verſchiedene deutſche Dichter 
vorgeführt. Die Auffäge über die Literatur des Auslan— 
des und Ueberſetzungen derſelben verbreiten ſich uͤber 
Homer, Dante, Arioſto, Taſſo, Shakſpeare, Cal— 
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deron u. A., über Byron, Walter Scott, Tho⸗ 
mas Moore, Cooper, Irwing, Delavigne, Lamar⸗ 
tine und Beéranger. 

Dieſe Aufſaͤtze, aus den verſchiedenſten beurtheilenden Zeit⸗ 
ſchriften, wo fie zerſtreut in langen Zwiſchenraͤumen er— 
ſchienen, find ohne Zweifel einem großen Theile des Publi⸗ 
cums neu, oder werden wenigſtens erſt hier mit Samm⸗ 
lung und Aufmerkſamkeit geleſen werden, und in ihrer 
ſteten Beziehung aufeinander in ein neues, helles Licht 
treten. 

Für die wuͤrdige typographiſche Ausſtattung trage ich 
alle Sorge und laſſe Muͤller's vermiſchte Schriften ganz 
uͤbereinſtimmend mit der Vieweg'ſchen Aus gabe von 
Muͤllner's Werken, die man mit Recht als hoͤchſt 
geſchmackvoll ruͤhmt, drucken. Das erſte Baͤndchen wird 
mit Muͤller's Bildniß geziert fein. Da gegenwärtig ſchon 
drei Bändchen im Drucke beendigt find, jo kann ich mit 
Gewißheit verſprechen, daß zur Sſtermeſſe 1830 das 
Ganze ungetrennt ausgegeben wird. ; 

Den Subſcriptionspreis habe ich fo billig wie moͤg⸗ 
lich auf 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein., beſtimmt, 
wofür alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
Muͤller's Schriften liefern koͤnnen. 

Ich uͤbergebe dieſe Sammlung vertrauensvoll dem 
deutſchen Publicum: es wird die in ihr vereinigten 
Schriften des Dichters und Denkers, den es waͤhrend 
ſeines kurzen Lebens feierte, als ſeinen unter uns fort⸗ 
lebenden Geiſt betrachten und ſo willkommen heißen. 

Leipzig, den 1. Dezember 1829. 


F. A. Brockhaus. 


Literarische Anzeige. 


Friedrich Hildebrandt's, 


weiland der Arzneik. ordentl. öffentl. Lehrers an der Univerfität zu Erlangen ꝛc. ꝛc., 


Hand buch 


Anatomie des Menſchen. 


Vierte 
umgearbeitete und ſehr vermehrte Ausgabe, 


beſorgt von 


Ernſt Heinrich Weber, 


ordentlichem Profeſſor der Anatomie an der Univerfität zu Leipzig, der Med. und 
Philoſ. Dr. ꝛc. ꝛc. 


Erſter und zweiter Band, mit 2 Kupfertafeln, gr. 8. 4 Thlr. 16 Gr. 


Braunſchweig 1830, Verlag der Schulbuchhandlung. 


Ein Handbuch der Anatomie, welches ſo viel gebraucht worden, daß 
es drei ſtarke Auflagen erheiſchte, und welches am Ende der dritten 
ſo haͤufig verlangt wird, daß der Verleger Urſache hat, die neue Aus— 
gabe ſo ſchnell, als es der Gegenſtand irgend erlaubt, zu betreiben, 
muß ſich als ſehr brauchbar bewaͤhrt haben. — Indem daher die un— 
terzeichnete Verlagshandlung die vierte Auflage des Hildebrandtſchen 
Handbuchs erſcheinen laͤßt, darf ſie ſich jeder Anpreiſung enthalten, 
wohl aber das mediciniſche Publikum bitten, dieſe durchaus neue Be— 
arbeitung eines Elaffifchen Buches, in welcher daſſelbe mit ſeltenem 
Fleiße und gediegener Gelehrſamkeit bis zum jetzigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft fortgefuͤhrt iſt, ſeiner vollen Beachtung zu wuͤrdigen. 

Das bedeutend vergroͤßerte Format und eine zweckmaͤßigere Druck— 
einrichtung haben es moͤglich gemacht, das Werk, ungeachtet einer ſehr 
betraͤchtlichen Vermehrung ſeines Inhalts, in drei Baͤnde zu bringen, 
von denen der dritte und letzte zur Oſtermeſſe 1830 erſcheinen ſoll. 


Auf die aͤußere Austattung iſt die gebührende Sorgfalt verwendet 
worden, und dient dieſe Ankuͤndigung zugleich als Probe des Formats, 
Drucks und Papiers. R i 
Was der ruͤhmlichſt bekannte Bearbeiter der neuen Auflage, 
Herr Profeſſor Weber in Leipzig, über die fpeciellere Einrichtung der— 
ſelben zu bemerken hatte, bitten wir, in Nachſtehendem einzuſehen. 
Braunſchweig, im December 1829. 


8 Schulbuchhandlung. 


Die Brauchbarkeit dieſes Handbuchs hat ſich ſeit einer Reihe 
von Jahren fo bewaͤhrt, daß nun die vierte Ausgabe deſſelben noͤ— 
thig geworden iſt. Der Zuwachs an neuen Thatſachen, welchen die 
Anatomie ſeit dem Erſcheinen der letzten Auflage erhalten, machte zwar 
eine betraͤchtliche Erweiterung des Werks noͤthig; die genauen Be— 
ſchreibungen der Theile des Koͤrpers aber, auf welche der verſtorbene 
Hildebrandt ſo viel Zeit und Muͤhe verwendet, haben dennoch da, wo 
keine neue Entdeckungen gemacht worden ſind, ihren Werth behalten. 
»Wenn ich,« ſagte Hildebrandt in feiner Vorrede, »einen Theil, um 
»ihn zu beſchreiben, zum erſtenmale praͤparire und unterſuche, fo be— 
ſchreibe ich theils während, theils nach vollendeter Präparation deſſel— 
»ben, ſeine Lage, Geſtalt, Verbindung ꝛc. ſo genau und richtig, als es 
mir möglich iſt, nach der Natur. Wenn ich ihn zum andernmale, 
»zum drittenmale dc. praͤparire und unterſuche, fo vergleiche ich die 
ſchon gemachte Beſchreibung wieder, berichtige, vermehre und ver— 
»beſſere fie, wo es mir noͤthig ſcheint, indem ich zugleich bei jedem 
» einzelnen Individuum die beſonderen Eigenſchaften bemerke, durch welche 
»es ſich von der gewoͤhnlichen Beſchaffenheit unterfcheidet. « 

In der neuen Bearbeitung iſt der Styl da, wo es, der Deut- 
lichkeit und Vollſtaͤndigkeit der Beſchreibungen unbeſchadet, geſchehen 
konte, etwas abgekuͤrzt; dagegen aber der erſte Band, welcher die 
Lehre von den Subſtanzen und Geweben des menſchlichen Koͤrpers, 
oder die ſogenannte allgemeine Anatomie enthält, ganz neu hin— 
zugearbeitet, und demſelben zwei, von Richter geſtochene, Kupfer— 
tafeln beigefuͤgt, auf welchen man die wichtigſten Abbildungen uͤber 
mikroſkopiſche Beobachtungen von Leeuwenhoek, Hewſon, Fon— 
tana, Prochasca, S. Th. Soͤmmerring, Reil, G. R. Trevi⸗ 
ranus, Bauer und Home, Prevoſt und Dumas, Seiler, Ca— 
rus und endlich Edwards, ſo weit ſie auf die menſchliche Anatomie 
ein Licht werfen, in guten Copien geſammelt findet. Die ausfuͤhrliche 
Erklaͤrung der Figuren enthält zugleich Nachweiſungen aus den Abhand- 
lungen ber Verfaſſer, durch welche man eine Ueberſicht über die mikrofko— 


piſchen Arbeiten und über die dabei angewandten Methoden erhält, und 
auf welche die Beurtheilung diefer Abbildungen gegründet werden muß. 

Die zahlreich gemachten Zuſaͤtze zu der Beſchreibung des menſch— 
lichen Koͤrpers beziehen ſich unter andern auf die Beſchreibung der all— 
maͤhligen Entwickelung der Theile des menſchlichen Embryo, auf eine 
richtigere Angabe des Verlaufs mancher Blutgefäße und mancher Ner- 
ven, auf eine vollkommnere Auseinanderſetzung der Geſtalt, Structur 
und des Zuſammenhaͤngs der Theile des Gehirns, auf eine berichtigte 
Beſchreibung der Structur der Lungen u. ſ. w. Auch die Literatur iſt 
ſehr vermehrt und bis auf die neueſte Zeit fortgefuͤhrt worden. 

Dieſes Handbuch iſt uͤbrigens ſo bearbeitet, daß es nun auch 
bei dem erſten Studium der Anatomie bequemer benutzt werden 
kann, als fruͤher. Ausfuͤhrlichere hiſtoriſche und literariſche Nachwei— 
ſungen, Auseinanderſetzungen ſtreitiger Saͤtze u. ſ. w. ſind mit klei— 
nerer Schrift gedruckt worden, ſo daß ſie der Anfaͤnger uͤber— 
ſchlagen kann, ohne im Verſtaͤndniſſe des Buchs gehin— 
dert zu fein; zugleich hängen fie aber auch mit dem größer gedruck— 
ten Texte ſo zuſammen, daß ſie mit ihm ein Ganzes bilden, und gele— 
ſen werden koͤnnen, ohne daß man den unangenehmen Unterbrechungen 
ausgeſetzt iſt, welche zahlreiche Noten mit ſich führen. Ferner iſt dies 
ſer kleinere Druck im Texte dazu benutzt worden, die Beſchreibung 
mancher Theile, wenn ſie zu ſehr ins Einzelne geht, und deßwegen dem 
Anfaͤnger nicht wohl verſtaͤndlich und intereffant fein kann, von den 
andern Beſchreibungen zu unterſcheiden. So ſind z. B. die zahlrei— 
chen Baͤnder, welche man an der Hand- und Fußwurzel beſchreibt, 
und deren fpecielles Studium den Anfänger oft verwirrt, durch klei— 
nen Druck unterſchieden, und dieſer ſpeciellen Betrachtung iſt eine 
allgemeinere und mehr ſummariſche Beſchreibung derſelben, welche dem 
Anfaͤnger die Ueberſicht verſchafft, mit groͤßeren Lettern gedruckt, vor— 
ausgeſchickt worden. Durch dieſe Einrichtung beabſichtigte man, der 
neuen Ausgabe des Hildebraͤndtſchen Handbuchs der Anatomie eine 
eben fo praktiſche Einrichtung für den Gebrauch bei Vorleſungen, 
als zum weiteren Studium, zu geben. Uebrigens iſt dieſelbe 
ſo bearbeitet, daß es nicht noͤthig iſt, daß der Anfaͤnger das Studium 
der Anatomie mit der allgemeinen Anatomie beginne. Diejenigen all— 
gemeineren Betrachtungen uͤber die Knochen, Gelenke, Muskeln, Seh— 
nen u. ſ. w., welche das ſpecielle Studium des Knochenſyſtems, Mus— 
kelſyſtems ꝛc. intereſſant und nuͤtzlich machen, ſind jeder dieſer Lehren 
vorausgeſchickt worden, und es kann daher der Studierende die Be— 
ſchreibung der Theile des Koͤrpers, wenn es der Lehrer zweckmaͤßig 
findet, zuerſt, und die Lehre von den Subſtanzen und von dem Gewebe 
oder Gefuͤge der Theile des Koͤrpers im Allgemeinen, zuletzt ſtudieren. 


Im Verlage der Schulbuchhandlung und Friedrich Vieweg's 
ſind ferner ſo eben erſchienen: 


Beiträge 


zur Kenntniß der Medicin im Norden, 
in einer Auswahl der wichtigſten Abhandlungen nordiſcher Aerzte. Herausgegeben 
vom Ritter ꝛc. J. J. A. von Schoͤnberg. 
Mit 4 1595 gr. 8. 1 Thlr. 20 Ggr. 


Höchſt wichtige und ausgezeichnete Arbeiten däniſcher und ſchwediſcher Aerzte 
werden durch dieſe Beiträge dem deutſchen mediciniſchen Publikum übergeben, 15 
welches ſie, in den weniger bekannten nordiſchen Sprachen, ohne die Erſcheinung 
dieſes Werkes zum Theil verloren wären. 


Syſtematiſche Darſtellung 
der antipſoriſchen Arzneimittel — 


in ihren reinen Wirkungen. Nach Hahnemann bearbeitet u. herausgegeben 
vom Data. Dr. G. A. Weber. 
gr. 8. 2 Thlr. 16 Ggr. 

Der Verfaſſer, geſtützt auf das Selbſtſtudium der Homöopathie, erkannte, 
wie ſchwierig es iſt, unter den antipſoriſchen Mitteln, deren Bekanntſchaft dem 
Hofrath Hahnemann verdankt werden, ſtets das treffendſte für den conereten 
Fall aufzufinden, und entſchloß ſich zur vorliegenden Arbeit, welche eine genaue 
Ueberſicht von den eigenthümlicher Arzueiwirkungen jener Mittel gewährt. Das 
Werk wird vorzüglich Anfängern in der Homöopathie eine große Erleichterung im 
Heilverfahren verſchaffen, und um fo nützlicher fein, da es Eoftipieligere erſetzt und 
durch die ſyſtematiſche Einrichtung den Ueberblick ungemein erleichtert. 


Ueber die Baſtarderzeugung im Pflanzenreiche. 
Eine von der k. Akademie d. Wiſſenſchaften zu Berlin gekroͤnte Preisſchrift, 
von Dr. F. A. Wiegmann. 

Mit illum. Kupf. gr. 4. fein Velin-Papier. 20 Gar. 


Es braucht kaum bemerkt zu werden, von wie hohem Intereſſe die vorſtehende 
gekrönte Preisſchrift nicht allein für den Naturforſcher und Kundigen vom Fach, 
ſondern auch für jeden gebildeten Praktiker iſt, da die mit ſeltener Umſicht und 
Genauigkeit geleiteten Verſuche zu den wichtigſten Reſultaten geführt haben. 


In demſelben Verlage erſchienen fruͤher: 


Cuvier, G., . über vergleichende Anatomie. 
Aus dem Fragte is hen von G. Fischer. 2 Bände. gr. 8. 4 Thlr. 4 Ggr. 
Hildebrandt, Fr., Geruch einer POitofop ee 1 
kologie. 8. hlr. 8 Ggr. 
— — chemiſche und mineralogiſche Geſchichte des ieh ers 
4. 2 Thlr. 
— — Geſchichte der Unreinigkeiten im Magen und in den Ge— 
därmen. 3 Bände. 8. 2 Thlr. 12 Ggr. 
Murray, J. A., Arzneivorrath, oder Anleitung zur praktiſchen 


Kenntniß der enen zubereiteten und gemiſchten e Aus dem La⸗ 
teiniſchen von L. C. Seeger. 5 Bände. 8. 6 Thlr. 12 Ggr. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. V. 


Dieſer Literariſche Anzelger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizinti⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertiönsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


— u ma me 


Schwedische Literatur. 


Aus Schweden habe ich in Commission erhalten 
und ist von mir durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslandes zu beziehen: 

Flora svecica enumerans plantas sveciae indiginas cum 
synopsi classium ordinumque, characteribus generum, 
differentiis specierum, synonymis citationibusque se- 
lectis, locis regionibusque natatibus, descriptionibus 
habitualibus nomina incolarum et qualitates planta- 
zum illustrantibus. Post Linnaeum edita a Georgio 
Wahlenberg. 2 Bände. Upsala, 1824. Gr. g. 5 Thlr. 
2 Gr. 

Fries, Elias, Novitiae florae svecicae. Editio altera, 
auctior et in formam commentarii in cel. Wahlen- 
bergii floram svecicam redacta. Lund, 1828. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Flora Upsaliensis enumerans plantas circa Upsaliam 
sponte crescentes. Enchiridion excursionibus studio- 
sorum Upsaliensium accomodatum a Georgio Wahlen- 
berg. Cum mappa geographico-botanica regionis, 
Upsala, 1820. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Caroli Linnaei exercitatio botanico -physica de nuptiis 
et sexu plantarum. Edidit et latine vertit M. Joh, 
Aru. Afzelius. Upsala, 1828. 8. 8 Gr. 

Agardh, C. A., Essai de reduire la physiologie vegetale 
a des principes fondamentaux. Lund, 1828. 8. 8 Gr. 

Anacreontis carmina. Graece cum selectis observatio- 
nibus edidit Gustavus Guil. Gumaelius. Upsala, 1824. 

10 Gr, 

Schwediſche Dichtungen, von Tegner, Geyer, Atterbom und 
andern beruͤhmten Verfaſſern. Ueberſetzt von Ludolf 

Schley. Erſtes Heft. Gothenburg, 1825. 8. 12 Gr. 

Scriptores rerum svecicarum medii aevi ex schedis prae- 
cipue nordinianis collectos, dispositos ac emendatos 
eckdit Ericus Michael Tant. Ein Band in zwei Ab- 
theilungen. Mit Facsimiles und vielen Tabellen. 
Gr. Fol. Upsala, 1818. 20 Thlr. 

Hiervon besitze ich nur noch ein Ex. 

Wirsen, Axel. Emil., De colonia Svecorum in Helve- 
tiam deducta. Dissertatio. Upsala, 1827. 4. 12 Gr. 

Leipzig, den 2ıten Februar 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Neue homoͤopathiſche Schrift. 


Bei Friedrich Vieweg in Braunſchweig iſt for 
eben erſchienen: 
Syſtematiſche Darſtellung 
der antipſoriſchen Arzneimittel 
in ihren reinen Wirkungen. Nach Hahnemann bearbeitet 
und herausgegeben 
vom Hofrath Dr. G. A. Weber. 
Gr. 8. 2 Thir. 16 Gr. 
Der Verfaſſer, geſtuͤtzt auf das Selbſtſtudium der Ho— 
möopathie, erkannte, wie ſchwierig es iſt, unter den antis 
pſoriſchen Mitteln, deren Bekanntſchaft dem Hofrath Hah— 


nemann verdankt wird, ſtets das treffendſte fuͤr den concre— 
ten Fall aufzufinden, und entſchloß ſich zur vorliegenden Ar— 
beit, welche eine genaue Ueberſicht von den eigenthuͤmlichen 
Arzneiwirkungen jener Mittel gewaͤhrt. Das Werk wird vor— 
zuͤglich Anfängern in der Homöopathie eine große Erleichte— 
rung im Heilverfahren verſchaffen, und um ſo nuͤtzlicher ſein, 
da es koſtſpieligere erſetzt und durch die ſyſtematiſche Einrich⸗ 
tung den Ueberblick ungemein erleichtert. 


Subſeriptiansan kündigung 
einer wohlfeilen 


auf 
engliſchem Druckvelinpapier erſcheinenden 
Originalausgabe 
von 
Wilhelm Hauf f's 
ſämmtlichen Werken. 

Geordnet und mit einem Vorwort verſehen von Guſt av 
Schwab. Jedes Baͤndchen Fe broſchirt. 3 Gr., oder 
12 Kr. 

Die mit ſeltenem Beifall aufgenommenen Schriften W. 
Hauff's erſcheinen hier vollſtaͤndig geſammelt in 36 Baͤnd— 
chen in einer aͤußerſt billigen Ausgabe in Taſchenformat, auf 
engliſchem Velinpapier gedruckt, und koͤnnen durch jede ſolide 
Buchhandlung bezogen werden, wo man ſich von der wuͤrdi— 
gen Ausſtattung derſelben durch das ıfte Baͤndchen, das bes 
reits die Preſſe verlaſſen hat, uͤberzeugen und ausfuͤhrliche 
Anzeigen daruͤber erhalten kann. 

Stuttgart, im Januar 1830. 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 


Bei Goͤdſche in Meißen iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Die elegante Stickerin, 

oder Prachtmuſter im neueſten Modegeſchmack zum Sticken 
und Weißnaͤhen, nebſt vollſtaͤndigem Alphabet in lateini⸗ 
ſcher und gothiſcher Schrift und einer Anweiſung, wie eine 
Stickerin, ohne zeichnen zu koͤnnen, ſich ſelbſt jedes Mus 
ſter ab- und aufzeichnen und fortführen kann. Ein Ges 
ſchenk für das ſchoͤne Geſchlecht. In Futteral. 16 Gr., 
oder 20 Sgr., oder 1 Fl. 12 Kr. 

Es ſind darin zu reichlicher Auswahl enthalten: die 
neueſten Muſter zu Hals- und Schnupftuͤchern, Kanten, 
Guirlanden, Haͤubchen, Schleiern, Shawls, Kragen, Zacken, 
Manſchetten u. ſ. w. — Dies elegante und wohlfeile Werks 
chen wird allen Damen eine ſehr willkommene Gabe ſein. 


Beautés litteraires, 

oder neues franzoͤſiſches Lehrbuch zur Unterhaltung und Be— 

lehrung für das Alter von 14 — 20 Jahren. Mit unters 

gelegter noͤthiger Erklaͤrung der Woͤrter, Redensarten 

u. ſ. w. Zum Gebrauch in Schulen und beim Privats 

unterricht, von C. Saigey. 8. 21 Gr., oder 264 Sgr., 
oder 1 Fl. 36 Kr. 

Das Erlernen der franzoͤſiſchen Sprache durch ſolche 


Muſter, welche dle vorzüglichften Schönheiten berſelben dar⸗ 
ſtellen, zu befoͤrdern und die Fortſchritte in derſelben zu be⸗ 
ſchleunigen, iſt der Zweck dieſes Werkes. Der Verfaſſer 
ſuchte darin ſowol Unterhaltung und Belehrung, angenehme 
Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, zweckmaͤßige Stoffe und 
ſtrenge Sittlichkeit zu vereinigen, als auch Deutlichkeit und 
Ungeräeffenheit des Styles, Geſchmack, Schönheit und Ric: 
tigkeit des Ausdrucks damit zu verbinden. Es eignet ſich 
ganz vorzuͤglich als Lehrbuch zum Schul⸗, Privat: und 
Selbſtunterrichte. — Druck und Papier ſind ſchoͤn, der Preis 
ſehr billig⸗ 
Schoͤne und wohlfeile Vorſchriften zum Schul- und Privat: 
gebrauch, herausg. von Schmachtenberg u. Kuͤpper. 
30 Vorlegeblaͤtter zum Schoͤn— 
ſchreiben, 
enthaltend: Briefe für die Jugend zum Nachſchreiben, Nach 


bilden und Beantworten. Gr. 4. 11 Gr., oder 14 Sgr., 
oder 50 Kr. 
52 Vorlegeblaͤtter zum Schoͤn— 
ſchreiben, 


enthaltend: die nöthigfien Geſchaͤftsaufſaͤtze, Rechnungen, 
Ouittungen und dergleichen, wie fie im bürgerlichen Lesen 
vorkommen. Gr. 4. 13 Gr., oder 16 Sgr., oder 58 Kr. 


Gedichte in juͤdiſcher Mundart. 

Gedichter vun dien grauße Lamden der Juͤdiſchkeit mit Nume 
Itzig Feitel Stern. Zwei Heftlich und 12 Abbildungen. 
8. 6 Gr., oder 71 Sgr., oder 27 Kr. 

—— — etz mem? 
In unſerm Verlage hat ſoeben die Preſſe verlaſſen: 
Monumenta Germaniae historica, inde ab anno 
Chr. 500 usque ad annum 1500, auspiciis So- 
cietatis aperiendis fontibus rerum Germani- 
carum medii aevi edidit Dr. G. . Pert z, 
8. Brit. et Hannov. Reg. Tabularius et Biblioth. 
Praefectus. Scriptorum Tomus 11. 214 Bo⸗ 
gen in Folio. Mit 11 Foliotafeln Handſchriften— 

proben. 

Subſcriptionspreis für die Ausgabe Nr. ı auf 
ſtarkem geleimten Velinpapier in groͤßerm Formate 21 Thlr. 
e die Ausgabe Nr. 2 auf geleimten Schweizer-Velin⸗ 
papier 15 Thlr. Saͤchſ. 


um vorerſt den Hinzutritt neuer Theilnehmer zu erleich— 
tern, wird der Subferiptionspreis für die jetzt erſchie⸗ 
nenen zwei Baͤnde noch bis Oſtern 1830 offen bleiben, wel⸗ 
cher für den erſten Band in der Ausgabe Nr. 1, 16 Thlr. 
12 Gr. und Nr. 2, 11 Thlr. Saͤchſ. beträgt. 

Hanover, im Dezember 1829. 

Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

2————ů——— — — — — — 

Fuͤr Theaterdirectionen und Leihbibliotheken. 

Im Verlage von Duncker und Humblot in Ber⸗ 
lin iſt ſoeben erſchienen: 

Dr. Karl Toͤpfer's 


iel. 


. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 
Enthaltend: Der beſte Ton. — Nehmt ein Exempel 
d'ran. — Schein und Sein. 


— pp ̃7˙ é «²⅛ ¾ ¾— , ,,, . 


Große Buͤcherauction in Berlin. 

Am ıften April dieſes Jahres und die folgenden Tage 
ſoll zu Berlin die von dem verſtorbenen Antiquar B. Si⸗ 
mohnſohn hinterlaſſene, ruͤhmlichſt bekannte, aus mehr als 
60,000 Bänden beſtehende Bibliothek, welche an den ausge⸗ 


zeichnetſten, ſeltenſten und koſtbarſten Ausgaben griechiſcher 
und roͤmiſcher Autoren, naturwiſſenſchaftlichen und hiſtori— 
ſchen Werken ganz beſonders reich, in allen andern Wiſſen— 
ſchaften aber ſo beſetzt iſt, daß wohl nicht leicht Jemand den 
Katalog unbefriedigt durchgeſehen haben ſollte, durch den 
1 Auctionscommiſſarius Hrn. Rauch oͤffentlich verſteigert 
werden. 

Kataloge ſind in alle Staͤdte verſandt. Auftraͤge uͤber⸗ 
nehmen zu Berlin der Antiquar Hr. Eichler, die Fincke'ſche 
Buchhandlung, der Antiquar H. A. Wolff, die Commiſſion— 
naire Hr. Jury und Hr. Suin. 


Bei Friedrich Vieweg in Braunſchweig iſt ſo— 
eben erſchienen: 
Beiträge 
zur Kenntniß der Medizin im Norden, 
in einer Auswahl der wichtigſten Abhandlungen nordiſcher 
Aerzte. Herausgegeben 
vom Ritter ꝛc. J. J. A. von Schönberg. 
Mit 4 Kupf. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 

Hoͤchſt wichtige und ausgezeichnete Arbeiten daͤniſcher und 
ſchwediſcher Aerzte werden durch dieſe Beitraͤge dem deut— 
ſchen mediziniſchen Publicum uͤbergeben, fuͤr welches ſie in 
den weniger bekannten nordiſchen Sprachen ohne die Erſchei— 
nung dieſes Werkes zum Theil verloren wären. 


Stra Gefihichte von Schottland. 


Im Verlage der Unterzeichneten befinden ſich bereits 
unter den Preſſen und erſcheinen in kurzer Zeit: 0 
f Walter 8e 8 te 


History of Scotland. Vol. 1—3. 


Geſchichte von Schottland. 
Aus dem Engliſchen von Dr. Baͤrmann. Band 1—3. 
worauf alle Buchhandlungen vorlaͤufig Beſtellungen annehmen. 
Jedes Bändchen mit einem netten Titelkupfer koſtet 
9 Gr. ſauber geheftet und 8 Gr. roh. 
Zwickau, den 12ten Februar 1830. 
Gebruͤder Schumann. 


Bei mir ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
Die 


Symboliſchen Buͤcher 
der 
evangeliſch-reformirten Kirche. 

Zum erſten Male aus dem Lateiniſchen vollſtaͤndig 
uͤberſetzt und mit hiſtoriſchen Einleitungen und 
Anmerkungen begleitet. Fuͤr Freunde der Union 
und fuͤr Alle, die uͤber Entſtehung, Inhalt und Zweck 
der Bekenntnißſchriften dieſer Kirche ſich zu belehren 
wuͤnſchen. Zwei Theile. Gr. 8. 67 Bogen. 

3 Thlr. 12 Gr. 

Endlich erhalten wir eine deutſche Ueberſetzung der ſym— 
boliſchen Buͤcher der evangeliſch-reformirten 
Kirche, an der es bisher ganzlich fehlte. Der Hr. 
Verf. hegt die Hoffnung, daß dieſe Schrift allen Offenba⸗ 
rungsglaͤubigen und Kirchlichgeſinnten in beiden Schweſter— 
kirchen, welche in unſerer Zeit ſich die Hand zum innigem 
Bunde reichten, und fo durch die Gnade des Herrn verbuͤn— 
det, in ihm bekennen: „Jeſus ſei der Chriſt, und daß in 
keinem Andern Heil, und auch kein anderer Name den Men- 
ſchen gegeben ſei, darin ſie ſollen ſelig werden“, nicht un⸗ 
willkommen ſein werde. Er iſt zugleich uͤberzeugt, daß un⸗ 
ſere Zeit reif geworden ſei, die fombolifchen Buͤcher beider 
Schweſterkirchen gegenſeitig zu pruͤfen und ſich mit dem In⸗ 


halte recht vertraut zu machen, um daraus immermehr zu 
erkennen, daß ſie in dem Einen, was Noth iſt, nie getrennt 
waren. Endlich iſt der Hr. Verf. ganz mit Hrn. Dr. 
Schleiermacher einverſtanden, darin naͤmlich, daß die ſymbo⸗ 
liſchen Schriften nicht nur von den Koͤnigen, Fuͤrſten, Obrig— 
keiten und Lehrern der evangeliſchen Kirche gekannt und be— 
achtet, ſondern auch von dem Volke ſelbſt und 
von der Jugend geleſen und beherzigt werden 
ſollen. Hieraus ſpringt die Wichtigkeit dieſes, mit gro— 
ßem Fleiße und mit Gruͤndlichkeit bearbeiteten Werkes von 
ſelbſt in die Augen, zu deſſen Empfehlung ich als Verleger 
durch gutes weißes Papier und ſchoͤnen Druck beizutragen 
geſtrebt habe. 
Neuſtadt a. d. Orla, im Dezember 1829. 
J. K. G. Wagner. 


Bei Friedrich Vieweg in Braunſchweig iſt ſo— 
eben erſchienen: \ 

Ueber die Baſtarderzeugung im Pflanzenreiche. 
Eine von der k. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
gekroͤnte Preisſchrift, 
von Dr. F. A. Wiegmann. 

Mit illum. Kupf. Gr. 4. Fein Velinpapier. 20 Gr. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, von wie hohem 
Intereſſe die vorſtehende gekroͤnte Preisſchrift nicht allein fuͤr 
den Naturforſcher und Kundigen vom Fach, ſondern auch fuͤr 
jeden gebildeten Praktiker, namentlich fuͤr Landwirthe, Gar— 
tenliebhaber und Gaͤrtner iſt, da die mit ſeltener Umſicht 
und Genauigkeit geleiteten Verſuche zu den wichtigſten Re— 
ſultaten gefuͤhrt haben, und fuͤr den Getreide- und Gemuͤſe— 
bau von entſcheidenden Folgen ſind. 


Fuͤr Blumenfreunde und angehende Gaͤrtner. 


Hanover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhand— 
lung iſt vor kurzem das nachſtehende, bereits mit vielem 
Beifall aufgenommene Werk vollſtaͤndig erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Vollſtaͤndiges Handbuch 
der 


Blumen gaͤrt nere i, 
oder genaue Beſchreibung von mehr als 
4060 wahren Zierpflanzenarten, mit Angabe 
des Vaterlandes, der Bluͤtezeit, der vorzuͤglich— 
ſten Synonyme, der bekannt gewordenen Pflan— 
zenpreiſe und der Orte, an welchen die beſchriebenen 
Pflanzen zu finden oder kaͤuflich und gegen Tauſch zu 
haben ſind. Alphabetiſch geordnet und mit 
deutlichen auf vieljaͤhrige Erfahrung gegruͤndeten 
Culturanweiſungen, Regiſtern u. ſ. w. verſehen; 

von 


J. F. W. Boſſe, 
großherzoglich oldenburgiſchem Hofgärtner u. ſ. w. 
2 Theile. 73 Bogen in gr. 8. compreſſen Drucks. 
4 Thlr. 


Preis 


Anzeige zur Vermeidung von Collifion. 
Thomas Moore's Memoiren uͤber Lord Byron's Le— 
ben und Werke 
erſcheinen im Laufe dieſes Jahres bei dem Unterzeichneten in 
der Originalſprache, genau nach der londner Ausgabe abge— 
Brut, im Format und dem übrigen Aeußern uͤbereinſtim mend 

mit den 


„Works of Lord Byron, complete in one vo- 
lume. Zweite frankfurter Edition, 1829.“ 
Die zahlreichen Beſitzer dieſer durch Eleganz, Correct— 
beit und wohlfeilen Preis ſo allgemein beliebt gewordenen 


Ausgabe werden es gewiß ihrem Intereſſe angemeſſen finden, 
die Erſcheinung des frankfurter Abdrucks der jedem Verehrer 
Byron's unentbehrlichen Memoiren abzuwarten. Der Un— 
terzeichnete macht ſich verbindlich, ſolchen ſo correct und 
elegant wie die Werke ſelbſt und dabei doch bedeutend 
wohlfeiler als die londner und pariſer Ausgaben zu lies 
fern, und bringt dies hiermit zur Vermeidung moͤglicher Col— 
liſton zur oͤffentlichen Kenntniß. 
Frankfurt a. M., im Januar 1830. 


H. L. Bronner. 


Bei W. van Boeckeren in Groͤningen (Leipzig, 
bei J. A. Barth) erſchien: 

Bakker, G., Osteographia piscium, Gati prae- 
sertim aeglifini comparati cum Lampride, Gut- 
tato specie rariori. Gr. 8. Mit 13 Kupfern 
und Steindruͤcken. 6 Thlr. 

Zur Empfehlung dieſer in Deutſchland noch nicht genug 
gekannten trefflichen Arbeit eines ausgezeichneten Naturfor— 
ſchers kann insbeſondere dienen, daß Cuvier in feiner „His— 
toire des poissons“ dieſelbe faft auf jeder Seite anfuͤhrt 
und gebührend preiſt, der Verleger glaubt darum das Publi— 
cum auf dieſes intereſſante Werk wiederholend aufmerkſam 
machen zu muͤſſen. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 
Devereux. Vom Verfaſſer des Pelham und des 

Verſtoßenen. Aus dem Engliſchen von C. Ri— 
chard. 8. 3 Baͤnde. 4 Thlr. 12 Gr. 

Lax, Louis, Die Bekehrer. Eine Novelle. 8. 
Elegant geh. 1 Thlr. 

Muͤnch, Dr. E., Geſchichte des Hauſes und Landes 
Fuͤrſtenberg. Aus Urkunden und den beſten Quel— 
len. Mit Kupfern, Urkunden und Beilagen. Er— 
ſter Band. Mit 5 Kupfern. Gr. 8. Subſcrip— 
tionspreis. Ord. Ausgabe 2 Thlr. 8 Gr. 

— —, Daſſelbe. Velinpapier. 3 Thlr. 12 Gr. 

Die Nonne-Faͤhnrich, oder Geſchichte der Doña 
Catalina de Erauſo, von ihr ſelbſt geſchrieben. 
Herausgegeben von Don Joaquin de Ferrer, und 
ins Deutſche uͤberſetzt vom Oberſten v. Schepe— 
ler. Mit dem Bildniſſe der Dona Catalina. 8. 
Elegant geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Pavonet, Dr. G. J., Das Ideal der vollkommen— 
ſten Erziehung und Ausbildung des Menſchen. In 
einer Abhandlung dargelegt. 8. Geh. 6 Gr. 


Bei J. Hoͤlſcher in Koblenz iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Lambini, Dion., in O. Horatium ex fide at- 
que auctoritate complurium librorum manu- 
scriptorum a se emendatum et aliquoties re- 
cognitum et cum diversis exemplaribus com- 
paratum multisque locis purgatum Commenta- 
zii copiosissimi et ab auctore plus tertia parte 
amplificati. 8. maj. II Partes. 4 Thlr. 16 Gr., 
welcher Subſcriptionspreis nur bis kuͤnftige Oſter— 
meſſe gilt; nachheriger Ladenpreis iſt 6 Thlr. 8 Gr. 

Die ebenſo ausfuͤhrlichen als gelehrten Commentarien 

Lambin's zum Horaz haben, wie viele andere Werke der vor: 

zuͤglichſten Gelehrten der fruͤhern Zeit, das Ungluͤck gehabt, 

daß ſie, obſchon haͤufig gelobt, dennoch wenig bekannt und 


gelefen wurden. Nicht wenige der neueſten Erklaͤrer, wel⸗ 

chen das Buch zur Hand war, begnuͤgten ſich, die reichen 

Schaͤtze, welche Lambin geſammelt hatte, ſtillſchweigend und 

ohne allen Dank zu pluͤndern. Bei dem eifrigen Studium 

der claſſiſchen Literatur in der jetzigen Zeit ſchien es daher 
nicht unpaſſend zu fein, das Werk ältern und jüngern Ges 
lehrten und Schulmaͤnnern, ſowie uͤberhaupt den Freunden 
der Alterthumswiſſenſchaften durch eine neue Auflage zugäng— 
licher zu machen. Die Herausgeber, welche dieſelbe beſorg— 
ten, haben die verſchiedenen echt Lambiniſchen Ausgaben mit 
aller möglichen Sorgfalt verglichen und die Zuſaͤtze der letz— 
ten überall eingeſchaltet. Einen bedeutenden Vorzug vor den 
alten Ausgaben hat jedoch dieſe neue dadurch erhalten, daß 
die in außerordentlicher Menge von Lambin beigebrachten Ci— 
tate durch Aufſuchung und Hinzufuͤgung der Verſe, Capitel 
und Paragraphen naͤher beſtimmt und ſo eigentlich erſt 
brauchbar gemacht worden ſind. Der Text der Horaziſchen 

Gedichte iſt weggelaſſen worden, um den Preis des Buches 

nicht uͤbermaͤßig zu vertheuern; was jedoch von kritiſcher 

Wichtigkeit erſchien, iſt von den Herausgebern unter den No⸗ 

ten angeführt worden. 

——— ——j—7—i, ma ee 

Neue wohlfeile und elegant ausgeſtattete Muſikalien. 

Bei Goͤdſche in Meißen iſt erſchienen und in allen 

Buch- und Muſikhandlungen zu haben: 

Muſikaliſcher Blumenkranz. 

Eine Sammlung gefaͤlliger Muſikſtuͤcke zur angenehmen Uns 
terhaltung am Pianoforte, herausgegeben v. W. A. Muͤl⸗ 
ler. IVter Jahrgang, 1830, in 6 Heften. 1 Thlr., 
oder 1 Fl. 48 Kr. j 

Das erſte Heft enthält: 1. Potpourri. 2. Sonatine. 

3. Andante. 4. Polonoise. 5. Rondoletto. 6. Arie, 


Terpſichore, 
oder Muſeum der neueſten Modetaͤnze. Eine muſikaliſche 
Zeitſchrift fuͤr mittlere Pianoforteſpieler, herausgegeben 
von J. E. Häufer. IIter Jahrgang, 1830, in 6 Heften. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 
Das erſte Heft enthaͤlt 20 verſchiedene neue Taͤnze. 


Erſter Lehrmeiſter 
im Clavier⸗ oder Fortepianoſpiel. Eine Sammlung ganz 
leichter und gefaͤlliger Muſikſtuͤcke fuͤr die allererſten An⸗ 
faͤnger, nach einer neuen und zweckmaͤßigen Methode bear: 
beitet, von W. A. Müller. 3 Baͤndchen, 2te umgear⸗ 
beitete und vermehrte Auflage. 18 Gr., oder 222 Sgr., 
oder 1 Fl. 21 Kr. a 
Das ganze Werkchen beſteht aus 4 Baͤndchen, die 320 Nr. 
enthalten. Dies Werk eignet ſich vorzuͤglich zum Unterricht 
und iſt daher mit ſolchem allgemeinen Beifalle aufgenommen 
worden, daß es bereits 2 ſtarke Auflagen erlebte. 


Die Han d week ee r. 

Eine Sammlung von 20 leichten Geſaͤngen zur Unterhaltung 
am Fortepiano, von W. Schneider. 10 Gr., oder 
127 Sgr., oder 45 Kr. 

Der Müller, Bäder, Brauer, Fleiſcher, Jaͤger, Fiſcher, 
Weber, Schneider, Schuhmacher, Maurer, Zimmermann, 
Dachdecker, Schornſteinfeger, Hufſchmidt, Wagner, Toͤpfer, 
Böttcher, Drechsler, Scheerenſchleifer, Hauſirer. 


benen , 
oder Muſeum für Guitarre, enthaltend: angenehme leichte 
Muſikſtuͤcke und Geſaͤnge, zur Unterhaltung und Uebung 
für angehende Guitarreſpieler, herausgeg, von A. Wohl: 
fahrt. Iſter Jahrgang, 1830, in 6 Heften. 1 Thlr. 
8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 


Sammlung verſchiedener Kirchenmuſtken, 
zur Erhebung der Andacht beim oͤffentlichen Gottesdienſte, 
zunaͤchſt für ſchwaͤchere Orcheſter eingerichtet, in Partitur, 


von W. A. Müller. Iſten Bandes Ztes Heft. Subferip: 
tionspreis 21 Gr., oder 265 Sgr, oder 1 Fl. 36 Kr. 
Enthaͤlt: 3 Chorarien und 1 Weihnachts-Cantate. 


In der Schulbuchhandlung in Braunſchweig 

iſt ſoeben erſchienen: 

Friedrich Hildebrandt's 
Handbuch der Anatomie des Menſchen. 
Vierte, umgearbeitete und ſehr vermehrte Ausgabe, beforge 
von Dr. Ernſt Heinrich Weber, 
ordentl. Profeſſor der Anatomie an der Univerſitaͤt zu Leipzig ꝛc. ꝛc. 
Erſter und zweiter Band. Mit 2 Kupfertafeln. Gr. 8. 
4 Thlr. 16 Gr. 

Indem die Verlagshandlung die gte Auflage des Hilde— 
brandt'ſchen Handbuchs erſcheinen laͤßt, glaubt ſie ſich jeder 
uͤberfluͤſſigen Anpreiſung enthalten, wol aber das mediziniſche 
Publicum bitten zu dürfen, dieſe durchaus neue Bear— 
beitung eines claſſiſchen Buches, in welcher daſſelbe 
mit ſeltenem Fleiße und gediegener Gelehrſamkeit bis zum 
heutigen Standpunkt der Wiſſenſchaft fortgefuͤhrt iſt, ſeiner 
vollen Beachtung zu wuͤrdigen. Zwei hinzugekommene, 
ſehr ſchöͤne Kupfer zur Erläuterung mikroſkopiſcher Beobach— 
tungen und eine Einrichtung, durch welche das Werk gleich 
praktiſch für den gedraͤngtern Gebrauch bei Vorleſungen, als 
zum weitern Studium der Anatomie wird, erhoͤhen ſeinen 
Werth. Der dritte und letzte Band ſoll Oſtern 1830 erſchei⸗ 
nen. Eine ausfuͤhrliche Ankündigung, welche an alle Bude 
handlungen verſandt iſt, ſpricht ſich weiter uͤber die Art der 
Bearbeitung durch den jetzigen Herrn Herausgeber aus. 


Buͤcher-Auctionsanzeige. 

Am ıften März d. J. wird zu Berlin die Auction der 
an den gediegenſten philologiſchen und geſchichtlichen Werken 
beſonders reichen Bibliothek des verſtorbenen Staatsraths 
Herrn Suͤvern beginnen. Die Buͤcher ſelbſt ſind ſehr gut 
erhalten und groͤßtentheils Exemplare auf Schreibpapier oder 
Velinpapier. Kataloge ſind nach allen Staͤdten verſendet 
(Leipzig bei Herrn Michelſen zu haben); Auftraͤge uͤberneh— 
men in Berlin die Herren Duͤmmler, Buchhaͤndler; Eichler, 
Antiquar; Fincke, Buchhaͤndler; Jury, jeruſalemmer Straße 
16; und Suin, Behrenſtraße 24. 
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Bei Boike in Berlin ſind erſchienen: 

Pfeil, Dr. W., Das forſtliche Verhalten der deut— 
ſchen Waldbaͤume und ihrer Erziehung. Zweite 
Ausgabe. 1 Thlr. 20 Gr. 

Valentini, Gen.-Lieut. von, Der kleine Krieg. 
Mit 13 Plaͤnen. Fuͤnfte Ausgabe. 3 Thlr. 4 Gr. 

Deſſen, Der Tuͤrkenkrieg. Mit 8 Plaͤnen und 1 An— 


ſicht von Schumla. Zweite Ausgabe. 4 Thlr. 
Woͤrterbuch, Encyklopaͤdiſches, der medizin. Wiſſen— 
ſchaften. Herausgegeben von Buſch, v. Graͤfe, 


Hufeland, Link, Rudolphi. Vierter Band. At- 
trahentia — Band. Subſer.-Preis 3 Thlr. 8 Gr. 


— . — — and 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Scott (C. W. W.), Briefe an eine Schweſter uͤber 
die deutſche Sprache, zur Vermeidung der groͤbſten 
und gewoͤhnlichſten Fehler. Zum Selbſtunterrichte, 
ohne daß man noͤthig hat, decliniren und conjugi— 
ren zu lernen. 8. 84 Bogen auf feinem Drucks 
papier. Geh. 8 Gr. b 
Leipzig, den 21ſten Februar 1830. 
ala 5 F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. VI. 


Dieſer Literariſche Unpeiger wird den Blättern für literarifche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen mebdizini« 
— ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


ANKUENDEGUNG. 


Gallerie drolliger und intereffanter Scenen 
nach dem Leben und aus der Theaterwelt, 
herausgegeben von Adolf Baͤuerle. 
Drei Jahrgaͤnge mit 80 Kupfertafeln in Querfolio, in Kupfer geſtochen, auf franzoͤſiſchem Velinpapier und 
fein illuminirt. Preis der completen Sammlung 25 Fl. C.-M. Einzeln jeder Jahrgang 10 Fl. C. -M. 


Seit einiger Zeit erſcheint in Wien eine Gallerie drolliger und intereſſanter Scenen, welche ſich des allgemeinſten Beifalls 
erfreut. Beweis für ihren Werth find die guͤnſtigen Beurtheilungen in den Blättern des In- und Auslandes und der Umftand, 
daß ſie ſeit vollen drei Jahren mit dem groͤßten Gluͤcke fortgeſetzt wird. Der Herausgeber hat mit dieſer originellen Collection 
kein eitles Bilderwerk zu Tage gefoͤrdert; er hat etwas Beſſeres, Bleibenderes, Werthvolles geſchaffen, naͤmlich eine treue 
Nachahmung intereſſanter Scenen aus dem Leben und aus der Theaterwelt, wie ſolche zur Wuͤrdigung anziehender Momente 
aus der Zeit, der Culturgeſchichte der Menſchen, dann aus dem Studium der Mimik und Phyſiognomik, dem Coſtume aller 
Voͤlker, aller Trachten, Moden, Karrikaturen und Masken hervorgeht. 4 

Dieſe Sammlung wird demnach keinen einſeitigen Werth haben. Sie wird zugleich bei einer Anzahl frappirender Grup— 
pen auch die ſchoͤnſten und anſprechendſten Darſtellungen von herrlichen Gegenden, pittoresken Anſichten, neuen Formen von 
Moͤbles, Zimmerverzierungen, Gebäuden, Equipagen ꝛc. ꝛc. bieten; fie wird vorzuͤglich aͤußerſt getreue Portraͤte enthalten, 
und ſonach jedem Liebhaber gewählter Kupferſtiche aͤußerſt willkommen fein. 2 

Um zu zeigen, was biefe werthvolle Galerie enthält, follen hier die Rubriken, in welche fie zerfällt, einzeln bes 
ſprochen werden. i 


> . 32. Franzoͤſiſches Soubrettenkleid. 67. Pariſer Damenkopfputz. 25. Ein niedergebranntes Haus in 
J. Ueberſicht der Coſtumirungen, 33. Weibermaske für einen Mann.|68. Glegants aus London und Wien. einer laͤndlichen Gegend. 
Trachten, Moden, Masken. s4. atoberne ns 5. 0 75 5 Jöbrh 20. e im Hintergrund 
8 iger d Spaniſcher Ballanzug. 70. Böhmen aus dem 13. Jahrhun⸗ ie Gletſcher. + 
2. Knete . 3. Karritatur eines Bonvioants. dert. 27. Zaubergarten und Traumbild der 
8. Karrikatur altfraͤnkiſcher Jagd⸗ 7. N Bauerntracht. 5 ungariſchen Königin 8 8 8 8 
JVC 
39. I No . 8 N 7 ar 8. 
5 0 ang Wien Buͤrger⸗ 40. Näuber als Pil er. verkleibet, 2 baͤude, Zimmerverzierungen 29. Richterſtube. 
5. Bewaffnete Bürger in Wien. » Uniform der Kraͤhwinkler⸗Stadt⸗ Gärten, Möbles ıc. 30. Herberge ber af enleufe, EN 
® * R zitter = Prunkkleidung . ee in den boͤh⸗s1. A 95 worin Nan der eg 
16 ; Tracht ei eröſtreicheri i Wäldern. ae = ces S 
7. Shinefifche Feſtkleidung. Fracht einer Oberoſtreicherin. r : 32. Das Innere der Schießſtaͤtte in 
8. Sheßblrgerliche Masten. „Neues turfifehes Goſtume. Neues F . Kraͤhwinkel. f 
5 0% en Sbeale Tänzerkleidung Ein e 91 en 
a Aa 45. Rortikatuter des Tages. Das Goldſchloß des Prinzen Tu- 35. SeenI DB, 


tu. an: SHE. 
Der Ballfaal zum Sperl. 36. Trink immer.. 
: Der Vallſagl zur Kettenbrücke . i 
„Das neue Schiffbad zu Wien. 88. Aipenhutte. perſpiegel⸗ 
Die Gtraffe mit dem Araber. 30. Alpenfönigs Zauberſpiege 


- E 40. Geiſterwald. 
Der Prater in Wien naͤchſt dem 41. Teraſſe mit der Ausſicht nach 


. Pantalon, Pierot, Skarmutz, 
Harlekin, Colombine, Cheva⸗ 
lier, Polizinell ꝛc. ꝛc. 

12. Maͤdchen in Uniform. 

43. Ländliche Tracht. 

14. . 

15. Hauskleid eines Ritters. 


47. Militair aus dem Mittelalter. 
Kufnertracht.“ 4 
„Anzug aus den Schweizeralpen. 
. Gefpenfter als Masken. 
Venetianiſches Judencoſtume aus 
dem 12. Jahrhundert. 


SO Ns m 


Wi ider-152. Charakterkleidung. anorama. A 
be Tei Sch 1 Ne idee Gemeine Subenträäit. 10. Das Innere einer Seftung, 42 De En eines drmlicen 
47. Weibliche Herbſteleider. . Gnalifches Coſtume aus dem 16.111: En 5 Bauernbofes. 2. Dach Sunere, 
18. Snbtanifioe Tracht. Jahrhundert. 2. Ein Ma : mer: 


„Engliſches Kostume aus dem 14.18. Der Volksgarteg in Wien. 44. Engliſche Taverne. 


19. aniſche Tracht. 9 5 f e 
acht der Fiat 14. Palmenhain in Brafilien. 45. Heimliches Gemach aus dem B. 


20. Tracht der Fiaker in Wien. 

21. Pariſer Stgatsanzug. 

22. Tracht des Gefolges der Jugend. 

83. Raimund’ Kleid als Aſchen⸗ 
mann. Coſtume der Zufrieden⸗ 
heit. Allegorie der Jugend. 

24. Wanderkleid eines luſtigen Bar⸗ 


biers. 4 
5 Ungariſche Nationaltracht. 


Jahrhundert. 5 : £ 
„ Farritaturen der jetzigen Mode ꝛc.[15. Der Michaelsplas in Wien. Jahrbundert. 
7 ineſiſches 5 16. Der Zechfaal des Fortungtus. „ Jah f . 
i Deachf ber depeiſchen Albenſän⸗ 17. Das Feuerſchloß der Geiſter des 46. Die Laterneninſel mit dem Pa⸗ 


55 n 47. 9 Mkerfaaf 

f Hrachtkleider aus dem Mittel- 18. 1 0 Stube eines Landba⸗ g. Matbs aal. 
50. Cofuime eines Abenteurers. . Hie ide denen Feen 9. W mit der Tusſicht auf 
i 20. Die Geifter : rz. Frau. 0 8 1 
VJ Ge Orc sub der Brit 2 


6. Kräͤhwinklermasken. ‚on > f la de vier⸗ ien. = 
D. Muſter eines neuen Landauer⸗ lichen Mohren. 5 tergrunde eine glanzende vier, etplatz in Kraͤhwinkek. 
wa Bades 3 ien. 3. Ideale Tracht italienifher Raͤu⸗ Waͤnnige Equipage. 52. en dercn 


b. 22. Ein Tanzſaal im Kleinen. a Welt 
4. Aenne zines modernen Pfer: 28. Ruffilce getäfeltes Dolzzim-]53. alt e dene e 
Ungarische Pre 0 Das 3 i ini i dem parodirten „Freiſchuͤtz““. 
iſched 24. Das Innere eines Linienſchiffes[ dem v . ie 
1 F ar der Kafüte und der Ausſicht 3. Offener See mit Alpenkoͤnigs 


„Brautjungfernanzug. auf die See. Zaäuberſchiff. 


3. Ballanzuge. _ 
RI. Ruſſiſcher Fürften- und Bauern⸗ 
coſtume aus dem 17. Jahrhun⸗ 


dert. 
30. Nürnberger Stabtfoldaten. 
81. Concertanzug einer Dame. 


55. Karl Wees Abano und Ja⸗ 
romir's Schlummerbain. x 
56. Kunenläschen im fuͤrſtlichen Gar⸗18. Das grüne Männchen . . 1134. Colombine aus der Feenwelt 


Scen. 


2 
2 
55 


Seen.. N 
12. Das Geſpenſt auf der Vaſtei 1033. Moiſaſur's Hexenſpruch 2 Mathilde von Spoleto 25 


1 1 
i ı 5 0 1152. Der Alpenkönig und die Muts 
ten einer ungariſchen Prinzeſſin. 14. Die ſchlimme Liſel . 1835. Die Hohle i er.. 0 4 
37. Großer ftalieniſcher Ballſaal. 15. Joko, der brafilianifhe Affe, dee der le, Js. 30 Jahre dus dem eden ees - 
56. Modernes wiener Siszimmer eis 1 k. k. Hoftheater a 8 De Seefräulein.. 2. Lumpen i 1 
ner Dante. n Wien:: ter „Die gefe De unſchene Prinz.. 
59. Möobtes aus Paris, 5 16. Gluͤck in Wien 188. Der Aar We Pagani RT 1 5 Dos eee ee 8 
60. Dioderne Gartenpläge mit eng- 18. Doctor Ful Mantel . 1 B. Prätiofa, romanziſches Me: 156. Otbelerl, der Mohr. in Wien 1 
liſchen Anlagen. 18. Das Mädchen aus der Feen⸗ Jodrama . . 1657. Der unjuſammenpängende 1 
III. Stücke, aus welchen die ne: Der Bauer als . 5 r 1 F 3 hin 1 
Scenen genommen. 19. Die ſteinerne Finden 588 aufgeführt au 3 k. b. Pof⸗ 5 10 urn Au chnet, 5 1 
5 cenen. 20. Muſchelgruppenballet . . 1 theater 189. Ilôna, Koͤnigin von Un arn 1 
1. Gisperl und Fisperl .. . 21. Der Fiaker als Marquis . 11. Meiſter Martin, der Kuͤfner 60. taberl als Phpffeus 8 1 
2. Staberl als Freiſchüg . .. 12. Die ſchwarze Frau 1 und feine Geſellen . . . 161. Cablache, als Figaro. . 1 
3. Der Diamant des Geilterkö- |23. Staberl in Ftoribus .. 142. Der Alpenfönig FEN 362. Scholz als Klappe 3 
nig 104. Tanzmeiſter Paurel . . . 1143, Der Kaufmann v. 1282 168 Julerl, die Pusmacheri en 
4. Die Bürger in Wien 125. Der aus Liebe vermummte Vene d? 8 881 64. Nein Titel oe 
5. Staverl's Reiſeabenteuer . 1 Mefte, Ballet vom k. k. Hof⸗ 44. Der arme Poet 8 188. Cäfar in Egypten 1 
5. Ytenagerie und optiſche Zim⸗ theater . 445. Der Jude, von 2 388. Sfidor und Siga. 1 
5 Hesel Vel i a Peter Eltalig 63. 1155 en 3 S 1/67. Die Heirath aus Neigung 1 
achter Valentin .. . 127. Peter Stiegli s Honig Heinri 225 58. N Sti JE 
8. Diveriie Mar im Prater (Bat! ES Beioerteimd in der | te ee 
I. „ mme. . . 2.0. 147. Der Geizige 88 169. Me ich, als Maria 
9. Sieben Mädchen in Uniform 129, Die falſche Prima Donna in 48. arten TOR 0 ® 160 aan RAR, 2 Te 1 
10. Jakob in Wien. . 1 Krähwinkel . .. . . 29. Der Mann mit Millionen . 170, Herr Enſchuͤtz, als Lear . 1 
11. Daller dus dem f. Hofchea⸗ a 836 ect e 3 165. 5 el, ane der Laternen⸗ Summa 70 verfhiedene 
allet aus dem k. k. ea⸗ „Das abgebrannte Haus inſel, Ballet, aufgeführt i ü ildni 
ter 5 N= .... 1I182. Moiſaſur's Zaubderfluch | k. . Hoftheaker e . „ 
IV. Portraite 8 
1. Xlvenfänger (die vier). — 2. Unfhüs, k. k. Hofſchauſpie⸗ theaters n. d. Kaͤrnthnerthor. — 50. 
ler. — 3. Artour, Mitglied beg k. k. priv. Theaters an der Wien. — erin des k. 5 offenes n. b. arg ne o 7 
4. Babitfch, der Tanzer. — 5. Baſſon, vom k. k. priv. Theater b. k. Hofſchauſpieker. — 52 u. 53. Müller (Dem. Karoline u. So: 
an der Wien. — 6. Blum (Dem.), vom Theater in der Joſephſtadt. — zer k. k. Hofſchguſpielerinnen. — 54. Muller, NK dolf Kapellmeiz 
7. Bofard, Mitglied des k. k priv. Theaters an der Wien. — 8. Bre⸗ er des k, k. pr. Theaters an der Wien. — 55. Ne roy, der Komi⸗ 


tet (Mad.), Tänzerin des k. k. Hoftheaters näcıft dem Kärnthnerthor. | ter vom Theater in Grätz. — 56. Palmer (Mad.), Mitglied des fi, 
— 9. 


„Brio, Tanzer des k. k. Hoftg. naͤchſt den Karnthnerthor. — | Theaters in Lemberg. — 57. Dann (Mad.), Mitglied i 
10. Brugnoli (Dem.), Mitglied der großen Oper zu Paris. — | Theaters an der Wiek. — 88. terfen Hen J, Le Wi ir 55 
11. Cart, Director, — 12. Condoruffi (Dem.), Beide vom k: k. Hoftheaters n. d. Kärnthnerthor. — 59 Pietrot (Dem.), von 
Theater an der Wien. — 18. Coftenoble, k. k. Hofſchguſpieler. — | eben dieſem Theater. — 60. Raimund, Director und Dichler des 
14. Devrient, konigl. preuß. Hofſchauſpfeler, in 6 Nollen. — k.k. priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 61. Raimund (Mad.) 


15. Elß ler, exſte Zänzerin des k. k. Hoftheatexs naͤchſt dem Kaͤrnth⸗⸗ Sängerin des Theaters in Prag. — 62. Rai i 
gender. — * n eee > 7 nempie in der Leopold⸗ meifter AT N bee ie i ed Fame: 
dt. — 17. Erhart, der wiener Jodler. — 18. Feb ringer, vom | cini (Mad. aͤnzerin des k. k. n. d. Kaͤ ernore n 
er priv. Sheater, an ir se BE er u r, Wien 255 5 3 64. 55 il 4 = i F 
priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 20. Fiſcher, Director des k. k: lied des k. k. priv Theaters in de D — 
15 Sheaters in der dre = ale 9 WA vs ub ? 5 Th 980 dſtadt 66, 
k. priv, Theaters an der Wien. — 22. Fleury, Tänzer des k. k. Hofth. theatertanzer. — 68. Samengo, k. k. Hoftheatertaͤ . — 69. E 
n. b. Kärnthnertgor.— 3. Gaͤrber (Sem.), Mitglied des ſt. Theaters | tori, Schauſpieler beim k. k. priv Theater in der Feopols er 
in Ofen. — 2. Grill, erſter Tenor beim k. großbritt. Hoftheater in 70. Seeligmann, Mitglied des k. k. priv. Theaters in der Jo⸗ 
andver. 25. Haas (Mad.), vom k. k. priv. Theater in der Leopold ſephſtadt. — 71. Schadezky, Darfteller des Mierot im k. k. priv. 
adt. — W. Heurteur, k. k. Hofſchauſpieler. — 27. Heurteur Theater in der Leopoldſtadt. — 72. Sch mi 


(Dem.), Mitglied des k. k. priv. Theaters in der Leopoldstadt. — — 73 u. 74, Schuſter Ignaz und Joſeph⸗ Beide i 

D. Hopp,, Mitglied des b. k. priv, Theaters an der Wien. — 29. | k. k. priv. Theaters in = one 75. & A ee 
Huth, Regiſſeur des k. k. priv. Theaters in der Joſephſtadt. — | des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 76. © reader . d.) 
30. Jager (Dem.), Mitglied des k. & priv. Theaters in der Leo⸗ k. k. Hofſchauſpielerin. — 77. Stich⸗Crelinger (Mad.), königk. 
poldſtadt. — 31. Karſten, Mitglied des Hofth. in Darmſtadt. — preuß. eee — 78. Taglioni (Dem ), Tänzerin der 
32. Kneiſel (Mad.), Mitglied des k. k. priv. Theaters an der | großen Oper ve Paris. — 79. Tomaſelli, vom k k. priv. Theater 
Wien. — 33. Kirchner, Mitglied des deutſchen Theaters in St. ⸗ in der Leopoldſtädt. — 80. Vio (Dem.), erſte Sängerin des k. k. 
Petersburg. — 3, 35 u. 36, Koberwein (herr, Mad u. Dem.), riv. Theaters an der Wien. — 81. Walla (Mad.), Mitglied d 
k. k. Hofſchauſpieler. — 37. Koch, Negiffeur des k. k. Hofth. nachſt „Theaters in Peſth. — 82. Weber, k. k. Hofſchauſpieler. — 88. 
der Burg. — 38. Kohlenberg, Taͤnder des k. k. Hoftheaters n. d. Weik (Dem.), Mitglied des k. Theaters in Peſth. — 84. Weißen⸗ 
Kärnthnerthor. — 39. Korn, k. k, Hofſchauſpieler und Regiſſeur. — | thurn (Mad.), k. k. Hofſchauſpielerin. — 85. Wilhelmi, F. k. 


h tntheuwer, vom k. k. Ipriv. Theater in der Leopoldſtadt — 41. Hofſchauſpieler. — 86. Wille, vom k. k. priv. r 
ans (Dem.), a des k. k. priv. Theaters in.der a — 87. W 2 1 8 2E A EEE 
22. Kunft, Regiſſeur des herz. braunfchw. Hoftheat. — 43. Lablache, glied des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 89. Zollner (Dem.) 
der berühmte W Sänger. — 44. Land ner, Mitglied des kk. Lom k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt. — 80. Zabon, Director 
priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 45. Lang, Regiſſeür des koͤnigl.] des ft. Theaters in Lemberg. 7 

Theaters 15 Ofen. a e ae en E 9 5 81 12 9 Bild K beiden zuſammengewachſenen 

eaters in der Leopoldſtadt. — 47 u. 48. Fowe (Herr un ad.), ziameſenz da ild Kaſpar Hauſer's; der Dem. Int = 
Er Hofſchauſpieler. — 49. Mattis, erſter Taͤnzer des k. k. Hof⸗ ſaͤmmtlich fein illuminirt. Zr an: 2 Dem: eee 


Diefe Ueberſicht zeigt, daß dieſe „Gallerie intereſſanter und drolliger Scenen“ vielfeitig anziehend iſt; daß der geringe Preis 
von 25 Fl. C. M. für go illuminirte Tableaur ſammt Erklärung, in ordentlichen Umfchlägen ꝛc. mit dem Reichthum derſelben 
in keinem Verhaͤltniß fteht, daß übrigens dieſe Collection noch von keiner uͤberboten, ja nicht einmal erreicht wurde. Er⸗ 
wägt man dabei Zeichner, Kupferſtecher und Golloriver, welche bemüht waren, die Tableaux auf eine Art zur Anſchauung 
zu bringen, daß ſie auch auf Diejenigen, welche die Stuͤcke gar nicht kennen, aus welchen ſie genommen, eine augenblickliche 
Gewalt ausüben, das heißt, daß fie fo deutlich und bezeichnend ſind, daß die Situation und der Ausdruck der Phyſtognomien 
allgemein verſtaͤndlich werden, ſo haben ſie ihren Zweck reichlich erfuͤllt. Kommt noch dazu, daß ſie: 

1. als Muſterbilder fuͤr Freunde des Coſtumes, der Trachten, neuer Moden, Masken; 5 ! 
2. als Gruppen, um darnach in geſelligen Zirkeln ernſte oder komiſche Zuſammenſtellungen (Tableaux) zu ordnen; 
3. als Fingerzeig für Putzhaͤndler, Modeliebhaber, Maskenſchneider; 
4. als ein Lehrbuch in Sachen der Mimik, des Coſtumes, der Anordnung von ganzen Scenen, Decorirung, dann 
fuͤr Maſchinen und Verſetzſtuͤcke allgemein dienen, fo ift ihnen ein allgemeiner Werth nicht zu beſtreiten. 83 
Der Herausgeber ſchmeichelt ſich demnach den Kreis ſeiner Abnehmer noch erweitert zu ſehen. 7 
Wer 25 Fl. C.⸗M. für alle drei Jahrgaͤnge an ihn einſchickt, erhält die complete Sammlung portofrei, ja 


ſelbſt in die entfernteſten Orte. 
i Adolf Bäuerle, 


Redacteur der Allgemeinen Theaterzeitung in Wien (in der Stadt, 
Wollzeile Nr. 780, unweit dem Schwibbogen wohnhaft). 


t 


Subſeriptionsanzeige. 

In allen deutſchen Buchhandlungen wird Subſcription 
angenommen auf eine wohlfeile Handausgabe der ſymboliſchen 
Buͤcher der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche unter dem Titel: 

Die ſymboliſchen Buͤcher 
der 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Herausgegeben 
von 
Dr. Friedrich Aug uſt Koethe. 

Das Ganze wird einen Band in groß Octav umfaſſen und 
zur Oſtermeſſe 1830 ausgegeben. Der Subſcriptionspreis 
betraͤgt 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 

Sammler, die ſich direct an mich wenden und den Be⸗ 
trag ihrer Beſtellung beifuͤgen, erhalten auf ſechs Ex. ein 
ſiebentes frei. 

Leipzig, den 28ſten Februar 1830. 

; F. A. Brockhaus. 


Subſcriptionsanzeige. 


Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig 
erſcheint auf Subſcription: 
or eng n 
er ere etre 
0 für Le fer, 
denen es an mathematiſchen Vorkenntniſſen fehlt, 
von 


H. W. Brandes 


Profeſſor an der Univerfität zu Leipzig u. ſ. w. 


Drei Baͤnde mit Kupfern. N 

Subfcriptionspreis.für jeden Band von 25 Bo: 
gen und darüber auf weißem Druckpapier in gr. 8. nebft dazu 
gehörigen Kupfertafem 2 Thlr. 8 Gr. — Der nachherige 
Ladenpreis iſt 3 Thlr. fuͤr jeden Band. Der erſte Band 
erſcheint Ende der Oſtermeſſe dieſes Jahres. Eine ausfuͤhr— 
liche Anzeige über dieſes Werk iſt in jeder Buchhandlung 
gratis zu erhalten. 

Leipzig, im Januar 1830. 


Neueſte lateiniſche Schulgrammatik. 


Hanover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhand— 
lung iſt ſoeben erfchienen: i 
Grotefend, A. (Conrector am koͤnigl. Paͤdag. zu 

Ilfeld), Ausfuͤhrliche Grammatik der la— 
teiniſchen Sprache, zum Schulgebrauch. Er— 
ſter Theil, die Lehre vom Worte. 12 Gr. 
Zweiter Theil, die Syntax. 1 Thlr. 12 Gr. 
484 Bogen in gr. 8. 1829 und 1830. 
(Partiepreis fuͤr beide Theile bei mindeſtens 12 Exemplaren, 
die auf einmal genommen en ftatt 2 Thlr. nur 1 Thlr. 
12 r. 


In der Buchhandlung von C. Fr. Amelang 
in Berlin (Bruͤderſtraße Nr. 10 erſchienen ſoeben 
folgende Werke und ſind in allen Buchhandlun— 
gen des In- und Auslandes bereits zu haben: 
Hermbſtaͤdt, Sig. Fr. (Eönigl. preuß. Geh.⸗Rath und 

Ritter ꝛc.), Theoretiſch⸗-praktiſche Anweiſung zu der Kunſt, 
die Butter, ſowie die beſten und bekannteſten Arten von 
Kaͤfe aller Länder zu fabriciren. Nach dem Franzoͤſiſchen 
der Herren Anderſon, Twamley, Desmarets, Chaptal, 
Villeneuve, Huͤzard und einigen andern Agronomen. Mit 
Anmerkungen und Zuſaͤtzen begleitet. Gr. 8. Mit 8 Ku: 
pfertaf. Sauber geh. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Hollefreund, C. A. (königl. Oekonomtecen m'ſſarius und 
vormaliger Generalpaͤchter des ehemaligen kdnigl. Domais 
nenamts Muͤhlenbeck), Theoretiſch-praktiſche Ans 
leitung zur gruͤndlichen Kenntniß und vortheilhaften Aus⸗ 
uͤbung der Landwirthſchaft. Fuͤr angehende Land⸗ 
wirthe. Zwei Theile in gr. 8. Mit 3 Kupfertafeln. 
1 Thlr. 15 Gr. 

Koelle, Dr. Aug uſt (koͤnigl. preuß. Finanzrath), Die 
Branntweinbrennerei mittelſt Waſſerdämpfen, 
begruͤndet durch Anwendung eines eigenthuͤmlichen Appa⸗ 
rats und Verfahrens. Zugleich als Reviſion des ganzen 
Gewerbes, nebſt Ideen zu einer kuͤnſtlichen Vermehrung 
des Alkohols im Gaͤhrungsprozeſſe, ſowie zu einer unmit⸗ 
telbaren Erzeugung deſſelben aus feinen Factoren, ohne 
alle Gaͤhrung. 544 Seiten in gr. 8. Mit 6 Kupferta⸗ 
feln in Quarto. 3 Thlr. 

Lorenz, Walter, Neueſte Anleitung zur praktiſchen 
Deſtillirkunſt und Liqueurfabrikation, nebſt 120 
bewährten Recepten zur Bereitung aller Arten Liqueure, 
feinen, doppelten und einfachen Branntweine, Ratafias, 
Huiles de France, Cognacs und Rums, ſowie die Berei⸗ 
tung der Liqueure auf kaltem Wege mit aͤtheriſchen Oelen. 
8. Geheftet. 15 Sgr. 

In demſelben Verlage erſchienen früher: 

Grebitz, C. E., Die beforgte Hausfrau in der Kuͤ⸗ 
che, Vorrathskammer und dem Kuͤchengarten. 2 Theile. 
Zweite Auflage. 75 Bogen. 2 Thlr. 

— —, Huͤlfsbuch für Kuͤche und Haushaltung, Feld: und 
Gartenbau. Geheftet. 224 Sgr. 

Hermbſtaͤdt, Dr. Sig. Fr., Chemiſche Grundſaͤtze der 
Deſtillirkunſt und Liqueurfabrikation. Gr. 8. 
Mit 4 Kupfertafeln. 2 Thlr. 20Sgr. 

— —, Chemiſche Grundſaͤtze der Kunſt, Branntwein 
zu brennen. 2 Theile in gr. 8. Mit 19 Kupfertaf. 
6 Thlr. 10 Sgr. > 

— —, Chemiſche Grundſaͤtze der Kunſt, Bier zu brauen. 
Gr. 8. Dritte Aufl. Zwei Theile. Mit 6 Ku⸗ 
pfertafeln. 3 Thlr. 

— —, Anleitung zur Cultur und Fabrikation des 
Rauch⸗ und Schnupftabacks; nach agronomiſchen, 
techniſchen und chemiſchen Grundſaͤtzen. Gr. 8. 2 Thlr. 
15 Sgr. 

— —, Gemeinnuͤtziges Handbuch; oder Anleitung, 
wollene, ſeidene, baumwollene und leinene Zeuche echt und 
dauerhaft ſelbſt zu faͤrben, zu bleichen und ohne Zerſtoͤrung 
der Farben zu waſchen; ſowie zur Selbſtzubereitung der 
gemeinen und der feinen Seifenarten, der Eſſige, Moutar⸗ 
den, kuͤnſtlichen Weine, wein- und bierartigen Getränke, 
kuͤnſtlicher Hefen, verſchiedener Arten Tinte, Raͤuchermit⸗ 
tel und anderer nuͤtzlicher Gegenſtaͤnde. Zur wirthſchaftli⸗ 
chen Benutzung fuͤr ſtaͤdtiſche und laͤndliche Haushaltungen. 
8. Geheftet. 1 Thlr. 5 Sgr. 

— —, Gemeinnuͤtzlicher Rathgeber für den Bürger 
und Landmann; oder Sammlung auf Erfahrung gegruͤnde— 
ter Vorſchriften zur Darſtellung mehrer der wichtigſten Ber 
duͤrfniſſe der Haushaltung, ſowie der ſtaͤdtiſchen und laͤnd⸗ 
lichen Gewerbe. Gr. 8. Sechs Bände Mit Kupfernz 
nebſt einem vollftändigen Sachregiſter über den Inhalt aller 
ſechs Bände. Von den erſten dreien erſchien bereits 
die zweite, verbeſſerte und verm. Auflage mit 
2 Kupfertafeln. Sauber geh. a 222 Sgr. Complet 
4 Thlr. 15 Sgr. 

Raſchig, M. K. G., Die Obſtbaumzucht im Klei⸗ 
nen und Großen. Gr. 8. ı Thlr. 15 Sgr. 

— —, Handbuch der Bienenkunde und Bienenzucht. 
Gr. 8. 1 Thlr. 

Syſtem der Gartennelke, geſtuͤtzt auf das allgemein 
geltende Weismantel'ſche Nelkenſyſtem; nebſt einer, ange⸗ 
henden Blumenfreunden gewidmeten Anleitung zur Erzie⸗ 
hung, Wartung und Pflege der Nelke und einem Anhange 
über die Cultur einiger andern Lieblingsblumen. Mit einer 


nach der Natur gemalten Nelkentabelle. Gr. 8. Geheftet. 


224. Sgr. 

Wredow, J. C. L., Der Gartenfreund, oder voll⸗ 
ftändiger, auf Theorie und Erfahrung gegruͤndeter Unter: 
richt uͤber die Behandlung des Bodens und Erziehung der 
Gewaͤchſe im Kuͤchen-, Sbſt- und Blumengarten, in Ver⸗ 
bindung mit dem Zimmer- und Fenſtergarten, nebſt einem 
Anhang uͤber den Hopfenbau. Dritte Aufl. Gr. 8. 
Mit einem allegoriſchen Titelkupfer. Geh. 2 Thlr. 


———————— — — 


Subſcriptionsanzeige fuͤr alle Bibelfreunde. 
Von dem Herrn Conſiſtorial- und Oberſchulrath, Doctor 
und Profeſſor Dinter in Königsberg find folgende zwei 
Buͤcher verlangt worden, die in meinem Verlage erſcheinen 


ſollen: 
I) Die 

ganze heilige Schrift 

in das Deutſche 
des neunzehnten Jahrhunderts 

uͤberſetzt; 
2) Di e 

Bibel, als Erbauungs buch 


fuͤr 
chriſtliſche Familien. 

Von dieſen beiden Büchern find bereits über 100,000 
Proben, auf 14 Bogen gedruckt, in gleichem Formate und 
Lettern wie die Dinter'ſche Schullehrerbibel an alle Bud: 
handlungen in ganz Deutſchland verſendet und 
daſelbſt unentgeldlich zu haben, aus welchen jeder 
Bibelfreund erſehen kann, was er zu erwarten hat. — Die 
Bedingungen von meiner Seite ſind auf dem Probebogen 
angegeben. — Einer zahlreichen Theilnahme ſehe ich um ſo 
mehr entgegen, da der Preis ſo gering als nur moͤglich ges 
ſtellt worden iſt, indem 24 Bogen im größten Lexikon- oder 
Bibelformate nur 12 Gr. koſten ſollen. Der nachherige La— 
denpreis wird 4 theurer. 

Neuſtadt a. d. Orla, im Januar 1830. 

J. K. G. Wagner. 
— — — . —— 


Ankündigung und Einladung zur Subſcriptian. 
Das erſte und zweite 


enn d en fee 
der Uebergabe 
der augsburgiſchen Confeſſion 
nach den Verhaͤltniſſen unter welchen und des Geiſtes 
in welchen es das proteſtantiſche Deutſchland im Jahre 
\ 4630 und 1730 gefeiert hat. 
Eine kirchengeſchichtliche Darftellung der Uebergabe nebſt der 
Geſchichte der Eonfefjion 
von 
Karl Wilhelm Hering, 
Paſtor in Zoͤblitz. 

In groß Octav auf gutem weißem Druckpapier und broſchirt. 


Subſcriptionspreis 20 Gr., Ladenpreis 1 Thlr. 6 Gr. 
Chemnitz: C. G. Kretſchmar. 


An die zum bevorſtehenden dritten Jubelfeſte von mehren 
Seiten gelieferte und verſprochene neue Bearbeitung der Ge: 
ſchichte der augsburgiſchen Confeſſion ſelbſt ſchließt ſich dieſe 
Schilderung der erſten und zweiten Jubelfeier als eine hoch⸗ 
intereſſante, aus den Quellen geſchoͤpfte Darſtellung des 
äußern und innern Zuſtandes, worin die evan⸗ 
geliſche Kirche Deutſchlands ſich am Ende des 
erſten Drittheils des ſiebzehnten und achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts befand, verbunden mit ſpeciel⸗ 


ler Beſchreibung der in den derſchiedenen Staaten 


und Reichsſtaͤdten vorgenommenen Feierlichkeiten, an. 


Der Herr Vefaſſer iſt nicht nur als theologiſcher Schrift— 
ſteller, ſondern beſonders auch als gruͤndlicher Geſchichtsforſcher 
und geiſtreicher Erzaͤhler dem Publicum zu bekannt, als daß es 
nicht der Erſcheinung dieſes Werkchens mit Erwartung ent⸗ 
gegen ſehen ſollte, welches zur Oſtermeſſe beſt immt erfchei» 
nen wird. 

In allen Buchhandlungen wird Subſcription darauf ans 
genommen. Das Ganze wird ungefähr 17 — 18 Bogen ums 
faſſen. Der um ein Drittheil erhoͤhte Ladenpreis kritt ſo⸗ 
gleich nach Erſcheinen der Schrift beſtimmt ein. 

Chemnig, im Januar 1830. 


C. G. Kretſchmar. 


Unter der Preſſe befindet ſich bereits die Ueberſetzung 
folgenden Werkes: 

Du courage civil et de P'éducation propre a ins- 
pirer les vertus publiques, par Hyacinthe 
Corne, Conseiller-Auditeur a la cour royale 
de Douai. 

Oder: 
Buͤrgerſinn, Buͤrgertugend 
d 


un 
von den Mitteln, den Buͤrgerſinn zu beleben. 


Eine gekroͤnte Preisſchrift von Hyacinth Corne, 
Conſeiller-Auditeur am koͤniglichen Gerichtshofe zu Douai. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Al. Auguſt Muͤtzell. 
. — ... SET EEE. I. 


Bei G. A. Kummer in Zerbſt iſt erſchienen: 
Gott unter Menſchen. 

Sieben geiſtliche Reden fuͤr die evangeliſche Chriſten— 
heit, nebſt einer beſcheidenen Vorſtellung an unſere 
Theologen. Von Friedrich Richter. 10 Bo— 
gen. 8. 10 Gr. (124 Sgr.) N 

Dieſe geiſtlichen Reden ſollen auf einen prophetiſchen 

Roman vorbereiten, der unter dem Titel: „Der Himmel 

wie er iſt“ zu Oſtern 1830 erſcheinen ſoll, und jie dürften 

daher der Beachtung aller Gebildeten, ſowie der Theologen 

insbeſondere empfohlen werden. 5 

„5631 8 


22 ͤ ˙—————— 

Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: N ; 
Bibliothek claffifher Romane und Novel— 

len des Auslandes. 
Siebzehnter bis neunzehnter Band. 
Delphine. Von Anna Germaine von Stasl. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt durch Friedrich 
Gleich. Mit einer Einleitung. 12. 42 Bo⸗ 
gen auf gutem Druckpapier. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 

Die fruͤhern Lieferungen enthalten: Don Quixote, von 
Cervantes, uͤberſetzt von Soltau (4 Baͤnde, 2 Thlr. 
12 Gr.); Der Landprediger von Wakefield, von Goldsmith, 
uͤberſetzt von Oelsnitz (1 Band, 15 Gr.); Gil Blas, von 
Le Sage (4 Baͤnde, 2 Thlr.); Geſchichte des Erzſchelms, 
von Quevedo, uͤberſetzt von Keil (t Band, 12 Gr.) z 
Tom Jones, von Fielding, uͤberſetzt von v. Luͤdemann 
(4 Bände, 2 Thlr. 12 Gr.); Niels Klim's Wallfahrt in 
die Unterwelt, von Holberg, uͤberſetzt von Wolf (1 Band, 
15 Gr.); Letzte Briefe des Jacopo Ortis, von Fos colo, 
überſezt von aut ſch (r Band, 15 Gr.), alle bis jetzt er⸗ 
ſchienene 19 Bände koſten daher 11 Thlr. 5 Gr. 

Jeder Roman, mit einer biographiſch-literariſchen Eins 
leitung, iſt unter beſonderm Titel auch einzeln zu den bes 
We Preiſen zu Ba 5 

eipzig, den 28ſten Februar 1830. 2 
8 F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. VII. 


i i iſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, ber Iſis und den Allgemeinen medizink 
a hen 2. A beigelegt oder beigeheftet, und befragen die Snfertionggebühren für die Zeile 2 Gr. 


Bericht 


uͤber die Verlagsunternehmungen 
fuͤr 1830 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


— —-—ͤ—-—— m m m —— ſQ— ſ— g— 2— 
Die mit * Be Artikel werden beſtimmt im Laufe des Jah⸗ 


res ferkig; von den uͤbrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


I. An Zeitſchriften wird für 1830 fortgeſetzt: 

1. Annalen, Allgemeine medizinische, des neunzehnten 
Jahrhunderts. Neue Folgereihe, von ihrer zweiten ein- 
viertelhundertjährigen Periode an. In Verbindung mit 
dazu eingeladenen Gelehrten herausgegeben von Jühanz 
Friedrich Pierer. Jahrgang 1830. 12 Hefte, Gr. 4, 
108 Bog. auf gutem Druckp. 6 Thlr. 16 Gr. 

2. Annalen, Allgemeine medizinische, des neunzehnten 
Jahrhunderts, oder: Kritische Annalen der Medizin als 
Wissenschaft und als Kunst vom dritten Jahrzehende des 
neunzehnten Jahrhunderts an. Supplementenband 1821—25. 
Herausgegeben von Johann Friedrich Pierer. 4 Hefte. 
Jan.—Dez. 1828. Gr. 4. 36 Bogen auf gutem Druckpa- 
pier. 2 Thlr. 6 Gr, 

Fur 1826 und 1827 find 2 ahnliche Supplementbände zu demſelben 

Preiſe erſchienen. ; 

*3. Blätter für literariſche Unterhaltung. (Herausgegeben un: 
ter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung.) Jahrgang 1830. 
Außer den Beilagen taͤglich eine Nummer. Gr. 4. Auf gu⸗ 
tem Druckpapier. 12 Thlr. 

4. Iſis, oder Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgegeben von 
Oken. Jahrgang 1830. 12 Hefte. Gr. 4. 150 Bogen 
auf Druckpapier, mit Kupfern. 8 Thlr. (Commiſſionsartikel.) 

u den genannten Zeitſchriften erſcheint fuͤr literariſche Bekannt⸗ 
maächungen aller Art wöchentlich ein 

i Literariſcher Anzeiger, 
Beil wird 2 Orr dere jelrgt oder beigeheftet wird. Für die geſpaltene 


Vergütung von 3 Thlen. werden Anzeigen, Antikritiken ꝛc. 


Ser 
den Blättern für lit. unterhaltung, und gegen Vergütung 


von 1 Thlr. 12 Gr. der Iſis oder den Allgemeinen medizini- 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet. 


„5. Hermes, oder Kritiſches Jahrbuch der Literatur. Vierund— 
dreißigſter Band und folgende. (Herausgegeben unter Ver— 
antwortlichkeit der Verlagshandlung von Karl Ernſt 
Schmid.) Gr. 8. Geh. Preis des Bandes von 2 Heften, 
jedes Heft von 12— 13 Bogen auf gutem Druckpapier, 
2 Thlr. 12 Gr. 

„6. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin für die Ge: 
ſchichte unſerer Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlich: 
keit der Verlagshandlung von Friedrich Chriftian Au- 
guſt Haſſe.) Zweiten Bandes drittes Heft und folgende. 
(Nr. XI u. fgde.) Gr. 8. Geh. Preis des Heftes von 6 
—8 Bogen auf gutem Druckpapier 12 Gr. 


II. An Reſten, die nicht berechnet werden, liefere ich 
bis zur Meſſe und im Laufe des Jahres: 


7. Converſations⸗Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real-En⸗ 
cyklopaͤdie für die gebildeten Stände. Siebente Originalauf⸗ 
lage. (Zweiter durchgeſehener Abdruck.) In 12 Baͤnden. 
Fuͤnfter bis zwoͤlfter Band. Gr. 8. 

Die Praͤnumerationspreiſe beſtehen noch fort und betragen für die 
verſchiedenen Ausgahen: 
Nr. 1, auf weißem Druckpapier 15 Thlr. 
Nr. 2, auf gutem Schreibpapier 20 Thlr. 
Nr. 3, auf extrafeinem Velinpapier 36 Thlr. . x 
Der fünfte bis achte Band werden im März, der neunte bis zwoͤlfte 

im September ausgegeben. 

8. Ergaͤnzungen der Allgemeinen Gerichtsordnung und der 
Allgemeinen Gebuͤhrentaxen für die Gerichte, Juſtizcommif⸗ 
ſarien und Notarien in den preußiſchen Staaten, des Stem⸗ 
pelgeſetzes, Salariencaſſenreglements, ſammt der Inſtruction 
fuͤr die Oberrechnungskammer, enthaltend eine vollſtaͤndige 
Zuſammenſtellung aller noch geltenden, die Allgemeine Ge— 
richtsordnung, die Allgemeinen Gebuͤhrentaxen, das Stem— 
pelgeſetz, das Salariencaſſenreglement und die Inſtruction fuͤr 
die Oberrechnungskammer abaͤndernden, ergänzenden und er— 
laͤuternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterialverfuͤgun— 
gen, nebſt einem chronologiſchen Verzeichniſſe derſelben und 
Regiſter, herausgegeben von Friedrich Heinrich von 
Strombeck. Dritte, ſehr verbeſſerte und vermehrte Aus— 
gabe. In 3 Baͤnden. Dritter Band. Gr. 8. Auf Druck⸗ 
un nn t ier 5 Thlr. 16 G f 

5 * . .r, u 

Schreſbpapier 7 Sole. 12 Cr. f e ai EU 

9. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und 


mit den nöthigen Registern versehen. Neue, mit ver- 
schiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auk 


gutem Druckpapier, auf feinem franz, Schreibpapier, und 

auf demselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande, 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur der schö- 
nen Künste, (Bearbeitet vom Prediger Ress in Hal- 
berstadt.) 

Vierten Bandes zweite Abtherlung: Literatur der ver- 
mischten Schriften, (Bearbeitet vom Registrator Kö- 


nig in Merseburg.) 

Leider liefern die Bearbeiter, dieſer noch fehlenden Abtheilungen 
das Manuſcript fo aͤußerſt fparlich, daß der Druck nur ſehr langſam 
fortſchreiten kann, und ich bin daher nicht im Stande, über die Er⸗ 
ſcheinung etwas feſt zu beſtimmen. Die Literatur der ſchoͤnen Kuͤnſte 
iſt bis auf einige Bogen ausgedruckt, es will mir aber nicht gelingen, 
den Reſt des Manufcripts von Herrn Reſe zu erlangen, und es iſt 
nicht thunlich, dieſe Literatur durch einen Andern beendigen zu laſſen. 
Um übrigens die Beſitzer des Erſch'ſchen Handbuchs einigermaßen zu 
forth laſſe ich die Literatur bis zur Ausgabe jeder Abtheilung 

ortfuhren. 

Das ganze aus 4 Bänden beſtehende Werk koſtet auf Druckpapfer 
12 Thlr., auf Schreibpapier 16 Thlr. und auf Schreibpapier in gr. 4. 
mit breitem Rande 24 Thlr. 


510. Melanchthon's (Philipp), Werke in einer auf den 
allgemeinen Gebrauch berechneten Auswahl. Herausgegeben 
von Friedrich Auguſt Koͤthe. In 6 Theilen. Fuͤnfter 
und ſechster Theil. 8. Auf gutem Druckpapier. 


. Der Subſcriptionspreis beſteht einſtweilen noch fort und betraͤgt 
für alle 6 Theile, gegen 100 Bogen enthaltend, 2 Thlr. 8 Gr. 


III. An ſonſtigen Fortſetzungen erſcheint bis zur Meſſe 
und im Laufe des Jahres: 


11. Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen des Auslan⸗ 
des. Mit biographiſch-literariſchen Einleitungen. Zwanzig⸗ 
ſter Band und folgende. 12. Auf gutem Druckpapier. Geh. 

12. Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Muͤller. Fortgeſetzt von Karl 
Foͤrſter. Zwoͤlftes Bändchen und folgende. 8. Auf feinem 
Schreibpapier. Geh. 

Das zwoͤlfte Baͤndchen wirb Friedrich Spee enthalten. 

13. Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter 
König Ludwig XVI., oder Entſtehung, Fortſchritte und 
Wirkungen der ſogenannten neuen Philoſophie in dieſem Lande. 
Fuͤnfter Theil und folgende. Gr. 8. Auf feinem Schreib: 
papier. (Commiſſionsartikel.) 

14. Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792, 
als Folgen der Staatsveraͤnderung in Frankreich unter Koͤ⸗ 
nig Ludwig XVI. Vierter Theil und folgende. Mit Kar⸗ 
ten und Planen, Gr. 8. Auf feinem Schreibpapier. (Com: 
miſſionsartikel.) 

15. Henke (Adolf), Abhandlungen aus dem Gebiete der 
gerichtlichen Medizin. Als Erläuterungen zu dem Lehr- 
buche der gerichtlichen Medizin, Zweite, vermehrte und 
verbesserte Ausgabe. Vierter Band. Gr. 8. Auf Druck- 
papier. 

16. Horn (Franz), Shakſpeare's Schauſpiele erläutert. 
Fünfter Band. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

517. Provinzialrecht aller zum preußiſchen Staate gehörenden 
Laͤnder und Landestheile, inſoweit in denſelben das Allge— 
meine Landrecht Geſetzeskraft hat, verfaßt und nach demſel⸗ 
ben Plane ausgearbeitet von mehren Rechtsgelehrten. Her: 
ausgegeben von Friedrich Heinrich von Strombeck. 
Zweiten Theiles zweiter Band und dritten Theiles erſter 
Band. Gr. 8. Auf Druckpapier. 

Des zweiten Theiles zweiter Band fuͤhrt auch den Titel: 

Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen. Zweiter Band: Pro⸗ 
vinzialrecht der Grafſchaft Tecklenburg und der Obergraf⸗ 
ſchaft Lingen, von Clemens Auguſt Schluͤter. 

„18. Schweikert (Georg Auguſt Benjamin), Mate⸗ 
rialien zu einer vergleichenden Heilmittellehre zum Gebrauch 
für homdopathiſch heitende Aerzte, nebſt einem alphabetiſchen 
Regiſter über die poſitiven Wirkungen der Heilmittel auf die 
verſchiedenen einzelnen Organe des Körpers und auf die Func— 
tionen derſelben. Fuͤnftes Heft und folgende. Gr. 8. Auf 
gutem Druckpapier. : 

19. Shakſpeare's Vorſchule. 
den begleitet von Ludwig Tieck. Dritter Band. 
Auf feinem Druckpapier. 


IV. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint 

bis zur Meſſe und im Laufe des Jahres. 

„20. Atterbom (Daniel Amadeus), Die Gluͤckſeligkeits— 
inſel. Sagenſpiel in 5 Abenteuern. Aus dem Sckwediſchen 
uͤberſetzt von H. Neus. Erſter Band. Gr. 8. Auf feinem 
Druckpapier. 

„21. Beudant (F. S.), Lehrbuch der Phyſik. Deutſch nach 
der vierten Auflage bearbeitet von Karl Friedrich Ale⸗ 
ander Hartmann. Mit lithographirten Tafeln. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier. 

„22. Boccaccio (Giovanni), Das Dekameron. Aus dem 
Italieniſchen uͤberſetzt. Mit einer Einleitung. 3 Baͤnde. 12. 
Auf gutem Druckpapier. Geh. 

23. Conſtitutionen, Die, der amerikaniſchen Staaten. Er⸗ 
gaͤnzungsband zu den Europaͤiſchen Conſtitutionen. Gr. 8. 
Auf Druckpapier. . 

24. Crawfurd(John), Ansicht von dem gegenwärtigen Zu- 
staude und den künftigen Aussichten des freien Handels 
und der freien Colonisirung. Nach der zweiten vermehr- 
ten Ausgabe aus dem Englischen übersetzt von H. Fick. 
Cr. 8. Auf feinem Druckpapier, Geh, (Commissionsartikel.) 


Herausgegeben und mit Vorre: 
Gr. 8. 


25. Cu vier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach ſei⸗ 
ner Organiſation. Uberfegt und erläutert von F. S. Voigt. 
5 Baͤnde. Mit Kupfern Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 


eber dieſes wichtige auf Subſcription erſcheinende Werk 
naͤchſtens ausfuͤhrliche Anbei ausgegeben. 7 W 


26. Die ſymboliſchen Bucher der evangelifchelutherifchen Kir⸗ 
che. Herausgegeben von Friedrich Au guſt Koethe. Ein 
Band in gr. 8. auf gutem weißem Druckpapier. Subſerip⸗ 
tionspreis 1 Thlr. 12 Gr. 

Der Verleger wuͤnſcht durch eine bequeme und möglidft 
wohlfeile, dabei anſtaͤndige und durchaus correcte Hand⸗ 
ausgabe den Gebrauch der evangeliſchen Bekenntnißſchriften zu erleich⸗ 
tern und zu befördern. Der Tert foll nach ſorgfaͤltiger Nevifion treu, 
und auch fuͤr amade Augen deutlich abgedrückt, eine Abhandlun 
über kirchliche Glaubensbekenntniſſe überhaupt und beſondere geſchicht⸗ 
liche Einleitungen ſollen vorangeſtellt, und das ganze Werk ſoll als 


ein Beitrag zur Jubelfeier der Augsburger Confeſſion im J. 1830 aus⸗ 
gegeben werden. 


27. Ebert (Friedrich Adolf)), Lehrbuch der Bibliogras 
phie. 2 Bande. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. N 
Der Verf, beſchaͤftigt ſich jetzt ernſtlich mit der Abfaſſung d. Werks. 

28. Eitelkeit und Flatterſinn, Liebe und Treue, in Bildern 
aus der großen Welt. 8. Auf feinem Druckpapier. 

29. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen Künste 
seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nö- 
thigen Registern versehen. Nene fortgesetzte Ausgabe 
(vom Prediger Rese in Halberstadt), Gr. 8. Auf gu- 
tem Druckpapier. 

30. — — Literatur der vermischten Schrif- 
ten seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe 
(von Registrator König in Merseburg), Gr. 8. Auf gu- 
tem Druckpapier. 

„31. Huber (Thereſe), Ausgewählte Erzählungen, heraus— 
gegeben von V. A. Huber. 6 Baͤndchen. 8. Auf feinem 
Druckpapier. 

„32. Leman, Die Provinzialrechte Weſtpreußend. Heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Heinrich von Strombeck. Er⸗ 
ſter Band. Gr. 8. Auf Druckpapier. 

33. Martens (Charles de), Guide à l’usage de ceux qui 
se destinent à la carrière diplomatique. 2 volumes. Gr. 8. 
Auf feinem Druckpapier. Geh. 


Dies iſt eine neue, ganz umgearbeitete und ſehr vermehrte Aufe 
lage von deſſelben Verfaſſers „Manuel diplomatique‘, 
Heraus⸗ 


„34. Müller (Wilhelm), Vermiſchte Schriften. 
gegeben und mit einer Biographie und Charakteriſtik Muͤl⸗ 
ler's begleitet von Guſt av Schwab. 5 Baͤndchen. Mit 
Muͤller's Bildniß. 8. Auf feinem Velinpapier. Subſcrip⸗ 
tionspreis 6 Thlr. 

In allen Buchhandlungen iſt eine ausfuhrliche Anzeige hierüber zu 

erhalten, aus der ich anfuͤhre: N 
1. Die Ausgabe wird ganz übereinflimmend mit der geſchmackvol⸗ 

len Vieweg'ſchen Ausgabe von Muͤllner's Werken gedruckt. 
2. Alle 5 Baͤndchen erſcheinen zur Oſtermeſſe. 

35. Naumann (Karl Friedrich), Lehrbuch der reinen. 
und angewandten Krystallographie. In 2 Bänden, Mit 

Kupfern. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier, 

Der erſte bereits fertige Band, 33 Bogen mit 22. Kupfertafeln, ko⸗ 

ſtet 3 Thlr. 12 Gr. 

„36. Odeleben (Ernft Baron von), Die franzoͤſiſche Ne 
volution, oder Geſchichte alles deſſen, was ſich vom Jahr 
1789 an bis zum Jahr 1825 in Frankreich zugetragen hat. 
Alles getreu und wahrhaft erzaͤhlt und als ein Leſebuch fuͤr 
den deutſchen Bürger und Landmann bearbeitet. 12. 184 Bo⸗ 
gen auf gutem Druckpapier. Geh. 18 Gr. 

37. Oeuvyres historiques de Frederic le Grand. Nouvelle 
edition, avec des notes et renseignemens, 4 volumes. 
Gr. 8. Auf feinem Drackpapier, Geh. 

In allen Buchhandlungen iſt eine ausfuhrliche Anzeige hierüber 


zu erhalten, auch wird daſelbſt Subſcription angenommen. Alle 
4 Baͤnde erſcheinen im Laufe d. Jahrs. 


38. Schmid (Reinhold), Die Geſetze der Angelſachſen. 
In der urſprache mit Ueberſetzung und Erläuterungen, Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier. 


„39. Schopenhauer (Johanna), Reife durch Holland und 
die Niederlande im Jahre 1828. 8. Auf feinem Druckpapier. 
Wird ſich im Neußern an die übrigen Reiſen der Verfaſſerin an- 


ſchließen. ed ki 
»40, — — Gämmtliche Schriften. 24 Bände. 
Mit dem Bildniffe dev Verfaſſerin. 16. Auf feinem Druck— 
papier und Velinpapier. RU N 
Es wird naͤchſtens eine ausfuͤhrliche Ankündigung hierüber ausge⸗ 
geben werden. Das Ganze erfcheint auf Subſcription, in Lieferungen 
von 6 Baͤnden, und koſtet 12 Thlr., die in 2 Terminen beim Em⸗ 
fange der erſten und dritten Lieferung zu bezahlen find. R 
41. Schulze (Ernſt), Die bezauberte Roſe. Romanti⸗ 
ſches Gedicht in 3 Geſaͤngen. Mit 7 neuen Stahlſtichen. 
In verſchiedenen Ausgaben. b 
In dieſer Ausgabe hoffe ich in jeder Beziehung etwas ganz Aus- 


gezeichnetes zu liefern. \ 

”42, Faſchenbuch (Hiftorifches). Herausgegeben von Fried⸗ 
rich von Raumer. Zweiter Jahrgang. Mit dem Bild: 
niſſe Kaiſer Maximilians II. 12. Auf feinem Druckpapier. 
Cart. a 

*43. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1851. Mit dem 
Bildniſſe von Cornelius und 6 Stahlſtichen nach beruͤhmten 
Gemaͤlden. 16. Auf Velinpapier. Geb. in Goldſchnitt. 

„44. Wachsmann (C. von), Erzählungen. 2 Bändchen, 
8. Auf feinem Druckpapier. 

45. Winckell (Georg Friedrich Dietrich aus dem), 
Leitfaden beim öffentlichen und Selbſtunterricht in den ge: 
ſammten Zweigen der Jagdkunde. Gr. 8. Auf Druckpapier. 


Meurer Schulſchriften. 


Im Verlage von Friedrich Vieweg und der 
Schulbuchhandlung in Braunſchweig ſind fo: 
eben erſchienen: 

Neue, vollſtaͤndige und auf die moͤglichſte Erleichterung des 
Unterrichts abzweckende engliſche Sprachlehre fuͤr die Deut— 
ſchen, von K. F. C. Wagner, Profeſſor in Marburg. 
ıfter Theil. 2te Aufl. Gr. 8. 1 Thlr. 

Deſſelben Werkes 2ter oder angewandter Theil. 
Gr. 8. 16 Gr. 

Engliſche Sprachlehre fuͤr Deutſche, mit Beiſpielen zur Er⸗ 
laͤuterung und Uebungen zur Anwendung der gegebenen 
Regeln, von G. Poppleton und J. Bettac. öte Aufl. 
8. 16 Gr. 

The poetical Works of Sir Walter Scott. With notes 
1 1 in one Volume. Royal g. boards. 2 Thlr. 
16 Gr. 

The Beauties of the Poets of Great Britain, with ex- 

lanatoıy notes, selected and arranged by T. Col- 
E fiel, late Professor at the Caroline-Col- 
lege Brunswick. Vol. 1. 8. boards. 1 Thlr. 12 Gr. 

Auf die vorſtehenden Werke erlauben wir uns alle Lehrer 
der engliſchen Sprache aufmerkſam zu machen. Der claſſiſche 
Werth der Wagner'ſchen Grammatik, ſowie der von Popple— 
ton und Bettac, iſt allgemein anerkannt, und es bedarf von 
Seiten der Verlagshandlung nur der Bemerkung, daß dieſe 
neuen Ausgaben mit dem hoͤchſten Fleiße verbeſſert und be: 
deutend vermehrt ſind. Die Sammlung britiſcher Poeſien iſt 
ſo geiſtreich aus den aͤltern und neuern Dichtern gewaͤhlt, 
daß fie den Schüler gleich ſehr feſſeln, als dem Lehrer ein 
treffliches Handbuch beim Unterrichte ſein wird. 


Die Groͤßenlehre. Handbuch fuͤr Gymnaſien, und den auf 
dieſelben vorbereitenden Unterricht, von J. C. Koken, 
Profeſſor und Director der Kloſterſchule zu Holzminden. 
ıfter Theil. Die Zahlenlehre in zwei Abtheilungen, nebſt 
einem Exempelbuche. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 7 

(Der 2te Theil, die Raumlehre enthaltend, erſcheint im 

Laufe d. J.) 

Exempelbuch für Anfänger und Liebhaber der Algebra, von 
Uflakker. Herausgegeben vom Hofrath Hellwig. 
6te Aufl. Gr. 8. 12 Gr. 

Aufloͤſungen der in Uflakker's algebraiſchen Exempelbuche vor⸗ 


2te Aufl. 


kommenden Aufgaben, von J. C. L. Hellwig, Hyfrath 
und Profeſſor am Collegium Carolinum zu Braunſchweig. 
3te Aufl. Gr. 8. 1 Thlr. 

Je mehr Aufmerkſamkeit man jetzt dem mathematiſchen 
Unterricht auf allen beſſern deutſchen Schulanſtalten widmet, 
um ſo mehr duͤrfen dieſe ausgezeichneten und anerkannt prak⸗ 
tiſchen Lehrbücher der Beachtung denkender Schulmaͤnner 
empfohlen werden. 


Populäre Aſtronomie, ohne Huͤlfe der Mathematik in 20 Vor⸗ 
leſungen erlaͤutert. Von Dr. M. L. Frankenheim, 
Profeſſor an der Univerſitaͤt zu Breslau. 2te Ausgabe 
mit Kupfern und Sternkarten. 8. Fein Belinpapier, 
Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 

Dies ausgezeichnete Buch, welches in Jahresfriſt 2 Auf— 
lagen erheiſchte, darf allen Gebildeten, die, ohne höhere Vor— 
kenntniſſe zu beſitzen, uͤber Aſtronomie belehrt ſein, ſowie be— 
ſonders Lehrern, die auf eine faßliche Art uͤber jene 
hehre Wiſſenſchaft Vortraͤge halten wollen, ganz beſonders 
empfohlen werden. 

Lehrbuch der Aeſthetik, von Dr. J. K. Griepenkerl, 
Profeſſor am Collegium Carolinum zu Braunſchweig. Zum 
Gebrauch bei Vorleſungen und zum Selbſtſtudium. 2 Theile. 
8. 2 Thlr. 

Kleines Schulbuch fuͤr Anfaͤnger im Leſen und Denken, von 
F. A. Junker. Arſte Stereotyp⸗Aufl. 8. (5 Bogen.) 
1 Gr. 4 Pf., oder 6 Kr. 

Dieſe kleine Schrift iſt fuͤr den Elementarunterricht ohn— 
ſtreitig eine der trefflichſten und zugleich wohlfeilſten, und, 
wie die Zahl der Auflagen zeigt, bereits in einem ſehr gro— 
ßen Kreiſe eingeführt, Wir empfehlen fie der Beachtung 
aller Schulmaͤnner. 


A Saͤmmtliche der hier angezeigten neuen, oder in neuen 
Auflagen erſchienenen Schriften fuͤr den Unterricht 
ſind bei ſorgfaͤltiger Ausſtattung zu den billigſten Prei⸗ 
ſen berechnet. Doch wird die Verlagshandlung, um die 
Einfuͤhrung zu erleichtern, bei groͤßern Beſtellungen 
gern Verguͤnſtigungen im Preiſe durch Freiexemplare 
gewaͤhren. 


Ankündigung 
und 
Einladung zur Subfrription. 


Ausgewaͤhlte Schriften 
der Baronin 


von Stael⸗SHolſtein. 


Aus dem Franzoͤſiſchen 
von 


Prof. Dr. K. L. Kannegießer u. Andern. 
Achtzehn Baͤndchen. 


Elegante, mit neuen Lettern auf ſchoͤnes 
Velinpapier gedruckte Taſchenausgabe. 


Subſcriptionspreis 6 Gr. per Baͤndchen. 


Dieſe Ausgabe wird auf das feinſte Velinpapier mit 
neuen deutſchen Lettern ſauber und correct gedruckt, wovon 
bereits die beiden erſten Theile, welche die 

„Zehn Jahre in der Verbannung“ — 
enthalten, erſchienen und in allen guten Buchhandlungen vor— 
räthig zu haben find. Der aͤußerſt billige Subſcrip⸗ 
tionspreis iſt 6 Gr. fürs Baͤndchen; jedoch haben ſich die 
reſp. Subferibenten zur Annahme ſaͤmmtlicher 18 Theile ver- 
bindlich zu machen. Einzelne Werke ſind nicht anders 


als für den Ladenpreis von 9 Groſchen für das Bänden 
zu erhalten. 

Ausfuͤhrliche Anzeigen kann man ebenfalls in jeder 
Buchhandlung ſogleich erhalten. 

Zwickau, im Februar 1830. . 
Gebruͤder Schumann. 
—— en IE 

Von J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, iſt for 
eben das zweite Heft der 

Oeſtreichiſchen militairiſchen Zeitſchrift 

Jahrgang 1830 verfandt worden. 

Daſſelbe enthält: I. Die Vertheidigung von Mantua 
im Juni und Juli 1796 (Schluß). — II. Tagebuch des 
Prinzen Eugen von Savoyen über den Feldzug 1701 in 
Italien; 1) Marſch uͤber die tridentiniſchen Alpen an die 
Etſch; 2) Uebergang uͤber die Etſch und die Canaͤle Malo— 
pera und Bianco; 3) Das Treffen bei Carpi, am gfen 
Juli. — III. Literatur. — IV. Neueſte Militairveraͤn⸗ 
derungen. 
———— —— — —— nn a2 

Bei F. Tendler in Wien iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 

Der Mann im G eluüuͤck e 
mit ſechshundert Gulden, 
in ſieben leichten Abſchluſſen der 
doppelten r. 
on 


J. D. Vo rn, 
Profeſſor der Mercantil: Wiſſenſchaft. 90 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. Rhein. 
Wir haben viele und gute Buͤcher uͤber doppelte Buch⸗ 
haltung, aber unter allen iſt keines, welches faßlicher und 
leichter dieſe für den Kaufmann fo wichtige Wiſſenſchaft lehrt 
als das vorſtehende. 


Geht zeitlich zu Bette! 
Ein unfehlbares Mittel, 

Zeit, Kraft und Geld zu erſparen, 
länger, geſuͤnder, wohlfeiler und daher zufriedener und gluͤck⸗ 
licher zu leben. Gruͤndlich und praktiſch nachgewieſen. 

8. Geh. 8 Gr., oder 36 Kr. Rhein. 

unter die allerwichtigſten Dinge geboͤren doch 
ſicherlich Zeit, Kraft und Geld! — Und dieſe werden 
geſchont, erſpart, wenn zeitlich zu Bette gegangen wird. 
In dieſem Falle alſo lebt man länger, gefünder, wohl 
feiler, und daher zufriedener und — gluͤcklicher. 
—  n  eeeeeuwi 

Auch für das Jahr 1830 erſcheint in unferm Verlage: 
Das Archiv des Apotheker-Vereins im noͤrd— 

lichen Deutſchland, herausgegeben vom Hofrath Dr. 
R. Brandes. 12 Hefte in gr. 8. 6 Thlr. 

Die beiden erſten Hefte ſind bereits er⸗ 
ſchienen. 

Die Pharmaceutiſche Zeitung des Apotheker; 
Vereins im nördlichen Deutſchland, herausgegeben 
vom Hofrath Dr. R. Brandes. 

Alle 14 Tage erſcheint davon eine Nummer und koſtet 
der Jahrgang nur 1 Thlr. 8 Gr. 

Beide Zeitſchriften koͤnnen ſowol durch alle ſolide Buch⸗ 
hendlungen als auch durch die Poftämter zu obigen Preifen 
bezogen werden. 

Lemgo, im Februar 1830. 


Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 


e f 
beſonders fuͤr Mitglieder des geiſtlichen Standes. 


Je weniger ein großer Theil der praktiſchen Religions⸗ 
lehrer in der Lage iſt, ſich in dem Beſitz einer bedeutenden, 


beſonders kirchenhiſtoriſchen Bibliothek zu ſetzen, deſto 

willkommener wird ihnen das Werk ſein, das jetzt in un⸗ 

ſerm Verlag vollſtaͤndig erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 

lungen zu beziehen iſt. a 

Handwoͤrterbuch der chriſtlichen Religlons - und Kir— 
chengeſchichte. Zugleich als Huͤlfsmittel bei dem 
Gebrauch der Tabellen von Seiler, Roſenmuͤller 
und Vater. Herausgegeben von W. D. Fuhr 
mann, evangeliſchem Prediger zu Hamm in der 
Grafſchaft Mark. Nebſt einer Abhandlung uͤber 
die hohe Wichtigkeit und die zweckmaͤßigſte Me— 
thode eines fortgeſetzten Studiums der Religions- 
und Kirchengeſchichte fuͤr praktiſche Religionslehrer 
von Dr. A. H. Niemeyer. Drei Bände, 

Nach der vorangeſchickten Abhandlung des Herrn 
Kanzler Niemeyer, auf welche wir beſonders aufmerkſam 
machen, übertrifft es an Vollſtaͤndigkeit und Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit der Artikel und an Reichthum der Ii 
terariſchen Nachweiſung der Quellen alle fruͤhere 
lexikographiſche Werke dieſes Faches. Es wird ſchwerlich ein 
bedeutender Name oder ein fuͤr die Kirche wichtiges Factum 
darin vermißt werden, ſodaß es als eine kirchenhiſtori⸗ 
ſche Encyklopaͤdie und zugleich als Commentar zu 
den auf dem Titel benannten Tabellen zu betrachten iſt. 
Um auf alle Weiſe den Wuͤnſchen und Beduͤrfniſſen Derer, 
denen es beſtimmt iſt, entgegenzukommen, iſt der Preis aller 
drei Baͤnde (161 Bogen), ungeachtet des großen Formats 
und ſehr engen Drucks, doch nur auf 8 Thlr. 12 Gr., oder 
15 Fl. 18 Kr. Rhein., geſetzt worden. 

Buchhandlung des Waiſenhauſes 
in Halle. 


S 
Zur Vermeidung von Collifionen 
zeigen wir hiermit an, daß in unſerm Verlage eine von 
Dr. G. Friedenberg beſorgte, und in militairiſcher Hin— 
ſicht vom k. General R. v. L. durchgeſehene, Ueberſetzung 
285 ar in London ſoeben herausgekommenen wichtigen 
erke: 


Narrative of the late war in Germany and 
France (Geſchichte des letzten Krieges in Deutſch— 
land und Frankreich). Von dem Marquis von 
Londonderry (fruͤher als Lord Stewart großbrit. 
Geſandter am wiener Hofe). Mit Karte und 
Plaͤnen. 

erſcheinen wird. 

Berlin, den ıgten Februar 1830. 
Duncker und Humblot. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In⸗ und Auslandes zu erhalten: 


Reine Arzneimittel le hre 
von 
Dr, Karl Georg Christian Hartlaub 
und 0 


Dr. Karl Friedrich Trinks, 
Zweiter Band. 
Gr. g. 24: Bogen auf feinem Druckpapier. 2 Thlr. 
Dieſer Band enthält Gnadenkraut, aͤtheriſches Thieroͤl, 
Thonerde, Waſſerfenchel und Nachtraͤge zu ſchon bekannten 
Mitteln. i 
Der iſte Band (1828, 244 Bogen, 2 Thlr.) ent: 
haͤlt Blei, Kanthariden, Kirſchlorber, Phosphor, Schwefel, 
Spießglanz und ebenfalls Nachtraͤge zu ſchon bekannten 
Mitteln. 
Leipzig, den Sten März 1830. 
f F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. VIII. 


Dieſer Literariſche Wege wird den Blättern für literartſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
n 


Hen A 


nnalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Subscriptionsanzeige 


 THES 


AURUS GRAECAE 
LINGUAE 


HENRICO STEPHANO 


CONSTRUCTUS. 


EDITIO IN GERMANIEA :: AMERICA PRINCESS, 


POST EDITIONEM PARISIENSEM NOVIS ADDITAMENTIS ER 


"AUCTA. 
EIIEPBRNOHUSAB er NO Jm. 
SUMPTIBUS ET TYPIS INSTITUTI BIBLIOGRAPHICI. 


Da den deutschen- Gelehrten die Hoffnung, das 
bedeutendste und ihnen unentbehrlichste Hülfsmittel 
zum Studium der griechischen Sprache für einen 
PREIS, wobei die Anschaffung desselben den meisten 


allein möglich wird, erhalten zu können, zum zwei-. 


tenmal entrissen worden, indem nach einem von 
Fırmın Drpor in Paris eben ausgegebenen Prospec- 
tus der von den H. H. Hase, von SINN EN und Fıx 
besorgten neuen Ausgabe des Stephanus dies Werk auf 
836 Franken (nahe an 100 Thaler!) ) Subscriptionspreis 
zu stehen kommt, so haben wir den Plan gefasst, 
hauptsächlich für Deutschland, den europäischen 
Norden und Amerika einen correcten Abdruck 
dieser neuen pariser Ausgabe zu veranstalten, der Alles, 
was in dieser aufgenommen wird, ganz unver- 
stümmelt enthalten, ihrer äussern Ausstattung wenig- 
stens gleich kommen, dabei aber durch die Wohl- 
‚feilheit des Preises sich in die Bibliotheken 
der [selten reichen] Schulmänner, sowie 
auch in die meistens mit geringen Fonds ausgestat- 
teten Schulbibliotheken überall Eingang ver- 
schaffen soll. 
Wir werden das Werk in 8 Foliobänden zu 
200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von circa 30 Bo- 
en, prachtvoll mit neuen englischen, nicht kleinern 
Bank als die Drpor'schen gedruckt, vollenden. Zwei 
Monate nach Erscheinen jeder Dıpor’schen Lieferung 


„) Dielondner Ausgabe (1820—29, bei Varrr), von welcher 
die neue Dinpor’sche und die unserige ein verbesserter, 
alphabetisch geordneter Abdruck werden soll, kostete 
über 250 Thaler, kann also selbst in Bibliotheken nur von 
sehr reich dotirten angeschafft werden; Privatgelehr- 
ton bleibt sie stets eine Noli me tangere! 


folgen zwei Lieferungen von uns, sodass sich der 
deutsche Abdruck fast gleichzeitig mit 
dem pariser vollendet. -— 


Wir machen zwei Ausgaben: 

I. wohlfeilste Ausgabe (an äusserer Ausstattun 
der Dınor’schen wenigstens gleich), auf vortrefi- 
liches Velin, heiss gepresst und geglättet, jede 
Lieferung von circa 30 Bogen zum ersten Sub- 
scriptionspreis von 1 Thlr. Sächs. (1 Thlr. 2 Sgr. 
preuss. Cour.) 

II. Prach tausgabe, auf englisches, geleimtes ganz 
starkes satinirtes Patentvelin, die Lieferung von 
etwa 30 Bogen, zum ersten Subscriptionspreis von 
1 Thlr. 8 Gr. Sächs. (1 Thlr. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bei Ablieferung des ersten Heftes 
| Zahlung zugleich für das 2te, sodass immer für ein 
Heft pränumerirt wird. Diese ersten Subscrip- 

tionspreise decken bei 800 Subscribenten nur die 

Kosten, und sie kommen auch nur den ersten acht- 
ı hundert Beförderern des bedeutenden Unternehmens 
zu gut. — Für spätere Besteller setzen wir den Sub- 
scriptionspreis auf 1 Thlr. 6 Gr. für die ordinaire, und 
ı Thlr. 16 Gr. Sächs. für die Prachtausgabe fest. — 
Zugleich aber geben wir dem gelehrten Publicum die 
Zusicherung, dass, wenn unser Unternehmen sich auf- 
munternder Theilnahme erfreut, und die pariser Aus- 
gabe den Anfoderungen und Wünschen der deutschen 
Philologen in ihrem Innern nicht gehörig entsprechen 
sollte, wir, von mehren Gelehrten, die uns für diesen 
Fall ihre reichhaltigen lexikalischen Sammlungen 
schon bestimmt zugesagt haben, und Denjenigen un- 
terstützt, welche uns, wie wir in jenem Fall sicher 
voraussetzen dürfen, ihre Collectaneen zu demselben 


uw. 


Unterseichnungen empfangen alle Buchhandlun- 
gen. Sammler erhalten auf 10 Exemplare ein elftes 
scher Gelehrsamkeit würdige, Ausgabe zu besorgen | als Freiexemplar. — Die Namen der Herren 
entschlossen sind. Subscribenten werden vorgedruckt. 

HII DRUnOHAusEN und Neu-Yorx, den 1sten März 1830. \ 


Das Bibliographische Institut. 


Von der aus demſelben Verlage hervorgehenden, und auf den weiteſten Vertrieb in Europa und Amerika berechneten 
BIBLIOTHECA LATINORUNMH ET GRAESORUM SCRIPTORUM CLASSICA 
(welche Bibliotheken die ſaͤmmtlichen Schriftſteller des claſſiſchen Alterthums nach den beften Recenſionen voll 

ſtaͤndig umfaſſen ſollen) 
find die erſten Bände eben erſchienen. Dieſe erſten Bände der Bibliothek find (ſchoͤn und correct) in 2 Editionen (12. und 
gr. 8.) gedruckt, und werden zu unbegreiflich wohlfeilen Preiſen (der Heyn e'ſche Virgil z. B. zu 8 Gr. in der Duodez⸗ 
und 12 Gr. Sächſ. in der Octavausgabe) erlaſſen. Hauptcommiſſionnairs für die Verbreitung dieſer Ausgaben find in Eus 
ropa: A. Aſher in Berlin, Petersburg und London; Cadell u. Comp. in Edinburg; Suͤlpke in Amſterdam; Palme 
blad in upſala; Reitzel in Kopenhagen; de Romanis in Rom; Schaumburg u. C. in Wien; Frank in Brüuͤſſel; 


Zweck überlassen, eine im Vergleich zur Drpor'schen 
bedeutend vermehrte und verbesserte, deut- 


Orell, Fuͤsli u. C. in Zurich. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder drei— 
undzwanzigſter Band. Erſtes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften’, zuſammen 
150 Bogen auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. 
Fruͤhere Jahrgaͤnge dieſer Zeitſchrift ſind zu folgenden 
herabgeſetzten Preiſen zu erhalten: 
Jahrgang 1817—22. Gr. 4. Ladenpreis 46 Thlr. Jetzt 
24 Thlr. 
(Einzeln koſten: 1817, 6 Thlr.z 1818-22, ſowie 1823 — 29 
ag Thlr.) 
Leipzig, den Iıten Februar 1830. 
F. A. Brockhaus. 
— . —— —-— —— ——— 
Hanover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung iſt ſoeben erſchienen: 
Stüve, Dr. C., Ueber die Laſten des Grund— 


eigenthums und Verminderung derſelben 
in Ruͤckſicht auf das Koͤnigreich Hanover. Gr. 8. 
Cart. 20 Gr. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 


nne u , 
vom Verfaſſer 
des Pelham und des Verſtoßenen. 
3 Baͤnde. 4 Thlr. 12 Gr. 


Schon bei der erſten Ankuͤndigung dieſes Romans habe 
ich mich auf das Urtheil der leipziger „Blätter für literari⸗ 
ſche Unterhaltung“, 1829, Nr. 204, bezogen. Der Verfaſſer, 
Herr Eduard Bulwer, erklärt in einem am röten DE: 
tober v. J. an den Herrn Major Richard geſchriebenen Briefe, 
in welchem er ihn auffodert, auch diefem Romane ein deut— 
ſches Gewand zu geben, den Devreux für fein beſtes Werk 
und unterſchreibt ſich als Beweis dafür: „Author of De- 
vreux etc.“ 

Herr Major Richard hat mir erlaubt, aus eben dieſem 
Briefe dem Publicum folgende Stelle mitzutheilen, in wel: 
cher Herr Bulwer von der ihm zugeſandten deutſchen Ueber: 
ſetzung des Pelham ſpricht: „Zwar verſtehe ich die Spra⸗ 
che Ihrer Ueberſetzung nicht, doch moͤgen Sie deshalb nicht 
vorausſetzen, mir ſei auch deren Ruf unbekannt; von ſehr 
vielen Seiten iſt die Vortrefflichkeit derſelben mir geruͤhmt, 
und vermoͤchte Pelham dieſe zu erkennen, ſo halte ich mich 
uͤberzeugt, er wuͤrde die Zierde ſeines deutſchen Gewandes 


nicht ohne eine wiederauflebende Regung jener Jugendeitel⸗ 
keit betrachten, von der gebeſſert zu ſein er vorgibt“. 

Devreur wird ſich dem deutſchen Publicum ſelbſt empfeh⸗ 
len. Der Herr Ueberſetzer hat, wie immer, in Redefluß und 
Schoͤnheit der Sprache mit dem beruͤhmten Verfaſſer gewett⸗ 
eifert. 

Aachen, im Februar 1830. 

J. A. Mayer. 


Uebersetzungen f 
römischer und griechischer Classiker. 


Im Verlage des Unterzeichneten sind soeben er- 
schienen: 


Ovid's Verwandlungen, deutsch von J. H. Voss. 
2 Theile. Zweite verbesserte Aufl. Gr. g. Geglät- 
tet Velinpap. Subscriptionspreis 2 Thlr. 16 Gr. 

Propertius . deutsch von J. II. Voss. Gr. g. 
8 Velinpap. Subscriptionspreis 1 Thlr. 
16 Gr. 


Die allgemeine Stimme huldiget so sehr dem uner- 
reichten Uebersetzertalent von J. H. Voss, dass es an- 
massend erscheinen dürfte, den obigen Werken, mit 
welcher die deutsche Literatur nach seinem Tode be- 
schenkt wird, eine weitere Empfehlung beizufügen, 

Ovid’s Verwandlungen haben in der Voss’schen 
Uebersetzung lange gefehlt, des Propertius Werke ex- 
scheinen hier zum ersten Mal. Die bei einer ausge- 
zeichneten typographischen Ausstattung doch sehr billi- 
gen Subscriptionspreise erlöschen Michaelis 1830, und 
treten sodann die um die Hälfte erhöhten Ladenpreise ein. 


Des M. T. Cicero Abhandlung von der Freundschaft 
und vom Alter, Paradoxien der Stoiker und Traum 
des Scipio. Uebersetzt von R. F. v. Strombec k. 
Gr. 8. 1 Thlr. 

Des Caj. Vellejus Paterculus zwei Bücher römischer 
Geschichten, so viel davon übrig geblieben. Uebers. 
von R. F. v. Strombeck. Gr. g. ı Thlr. 4 Gr. 

Ovid’s Heilmittel der Liebe. Uebersetzt von K. F. 
v. Strombeck. Zweite sehr veränderte Aufl. 
Gr. 8. 16 Gr. 4 

Von demselben ausgezeichneten Uebersetzer, von J. 
H. Voss und Conrad Heusinger sind früher 
in meinem Verlage erschienen: i 

Aristofanes Werke, deutsch von J. H. Voss, mit er- 
Jäuternden Anmerkungen von seinem Sohne. 3 Bände. 
Gr. 8. Subscriptionspreis 4 Thlr. 16 Gr. Ladenpreis 
5 Thlr. 16 Gr. — 

Horaz Werke, deutsch von J. H. Voss. Dritte sehr ver- 
besserte Ausgabe. 2 Bände. Gr. 8. Subscriptions- 
preis 2 Thlr. 16 Gr. Ladenpreis 3 Thlr. g Gr. 


Virgil's Werke, deutsch von J. H. Voss, Dritte schr 
verbesserte Ausgabe. 3 Bände. Gr. g. Subscrip- 
tionspreis 4 Thlr. Ladenpreis 5 Thlr. 

Properz Elegien, übersetzt und erklärt von H. F. v. 
Strombeck. Zweite sehr vermehrte und verbes- 
serte Aufl. Gr. 8. Geglättet Velinpap. 1 Thlr. 
12 Gr. g R 

Des Cajus Cornelius Tacitus sämmtliche übrig geblie- 
bene Werke, übersetzt von R. F. v. Strombeok 
5 starke Bände. Gr. g. 5 Thlr. > 

Livius römische Geschichte, übersetzt und mit kriti- 
schen und erklärenden Anmerkungen von Conrad 


Heusinger, 5 starke Binde. Gr. 8. Sabscrip- 
tionspreis 6 Tlılr, Ladenpreis 8 Thlr. 
Diese Subseriptionspreise der Voss'schen Ueber- 
setzungen des Aristo fanes, Horaz und Virgil, 
sowie des Livins von Heusinger sind zwar bereits 
erloschen, doch sollen sie für Diejenigen, welche bis 
zum Schluss des Subscriptionstermins für den Ovid 
und Properz auf alle 4 Werke nocli subscribiren 
wollen, bis dahin bestehen bleiben. Einzeln können 
sie nur zum Ladenpreise abgelassen werden. 
Braunschweig, im nder 1830. 


Friedrich Vieweg. 


ANEKUENDIGUN G. 


Gallerie drolliger und intereſſanter Scenen 
nach dem Leben und aus der Theaterwelt, 


herausgegeben von 


Adolf Baͤuerle. 


Drei Jahrgaͤnge mit 80 Kupfertafeln in Querfolio, in Kupfer geſtochen, auf franzoͤſiſchem Velinpapier und 


fein illuminirt. Preis der completen Sammlung 25 


Fl. EM. Einzeln jeder Jahrgang 10 Fl. C.-M. 


Seit einiger Zeit erſcheint in Wien eine Gallerie drolliger 
erfreut. 


und intereſſanter Scenen, welche ſich des allgemeinſten Beifalls 


Beweis für ihren Werth find die guͤnſtigen Beurtheilungen in den Blättern des In- und Auslandes und der Umſtand, 
daß ſie ſeit vollen drei Jahren mit dem groͤßten Gluͤcke fortgeſetzt wird. 


Der Herausgeber hat mit dieſer originellen Collection 


kein eitles Bilderwerk zu Tage gefoͤrdert; er hat etwas Beſſeres, Bleibenderes, Werthvolles geſchaffen, naͤmlich eine treue 


Nachahmung intereſſanter Scenen aus dem Leben und aus der 


Theaterwelt, wie ſolche zur Wuͤrdigung anziehender Momente 


aus der Zeit, der Culturgeſchichte der Menſchen, dann aus dem Studium der Mimik und Phyſiognomik, dem Coſtume aller 
Voͤlker, aller Trachten, Moden, Karrikaturen und Masken hervorgeht. 


Dieſe Sammlung wird demnach keinen einſeitigen Werth haben. 


Sie wird zugleich bei einer Anzahl frappirender Grup- 


pen auch die ſchoͤnſten und anſprechendſten Darſtellungen von herrlichen Gegenden, pittoresken Anſichten, neuen Formen von 
Moͤbles, Zimmerverzierungen, Gebaͤuden, Equipagen ꝛc. ꝛc. bieten; ſie wird vorzuͤglich aͤußerſt getreue Portraͤte enthalten, 
und ſonach jedem Liebhaber gewaͤhlter Kupferſtiche aͤußerſt willkommen ſein. 


Um zu zeigen, was dieſe werthvolle Galerie enthaͤlt, 
ſprochen werden. N 


7 82. 130 S r id. 
T. Ueberficht der Goftumirungen, sc Nele, Ee een Aden 


Trachten, Moden, Masken. 34. Moderne Livree. 


5 iger &. 35. Spaniſcher Ballanzug. 
2. Kiubermasten enger been. 8. Kärritatur eines Bonvivante. 
8. a altfraͤnkiſcher Jagd⸗ = ar see 
au : arger⸗ 39. Rinder in Maskenkleidern. 
a. Hiadcens aug Wien Bürger- 40. Rauber als Pilger verkleidet, 
8. Bewaffnete Bürger in Wien. 1. n der Kraͤhwinkler⸗Stadt⸗ 
2 o 0 F 
6. Ae Damen : Pracht⸗Co⸗ 8 Na dee eee A 
FT i Tracht einer eröftreicherin. 
a len, el. Neues türkifhes Costume. Neues 
9. Uniform des Todes. durkifcyes, Wtilikair. 
10. Gruppen aus dem Leben. 45. Ideale Taͤnzerkleidung. 


46. Karrikgturen des Tages 


al, Panſalon, Pierot. Skarmus, 47. Militair aus dem Mittelalter. 


arlekin, Colombine, Chevaͤ⸗ 


izi 48. Kuͤfnertracht. 

12 Meöchen in norm. 49. Anzug aus den Schweizeralpen. 
13. Ländliche Tracht. 50. Geſpenſter als Masten, 
14. Milchmaͤdchenanzug. 51. Venetianiſches Judencoſtume aus 
15. ene eines Mikterd. 6 Aalen dem 12. Jahrhundert. 
16. Wiener Promenadeanzug beider⸗ 3 eee 

lei Geſchlechts. 9 525 Gemeine Judentracht. IRRE 
17. Weibliche Herbſtkleider. 5 Daß 12 ER aus dem 16. 
18. Indianiſche Tracht. Jahrhundert. f 
19. Spaniſche Tracht. 55. Jab Coſtume aus dem 14. 
20. Tracht der Fiaker in Wien. 56 Jahrhundert. 55 
21. Pariſer Staatsanzug. 56. Karrikaturen der ſetzigen Mode ꝛc. 
22. Tracht des Gefol 28 ber Jugend. 57. Chineſiſches Ballcoſtume. 3 
28. Naimundes Kleid, als Aſchen⸗ 58. Bra der ſteyriſchen Alpenſaͤn⸗ 

mann. Coſtume der Zufrieden⸗ g Hrachteleider aus dem Mittel⸗ 


* 


beit. Allegorie der Jugend. 


24. L age eines luſtigen Bar⸗ 600. Coſtume ies Abenteuers 
25 Ungarifehe Natienattraht: o. Fomſche rag eines herrschaft 
27. Duter eines neuem Landauer. 5 OT, Tracht italienifcher Näu- 
28. Helene dernen. und Bauern⸗ 64. Abbildung eines modernen Pfer⸗ 


degeſchirres. A 
Ungarische Prachtkleider von Da⸗ 
> men und Herren. 

66. Brautjungfernanzug. 


coſtume aus dem 17. Jahrhun⸗ 


80. Aürnberger Stadtſoldaten. 
81. Concertanzug einer Dame. 


8 


ſollen hier die Rubriken, in welche fie zerfällt, einzeln bes 


7. Pariſer Damenkopfputz. 125. Ein niedergebranntes Haus in 
58. Elegants aus London und Wien. einer ländlichen Gegend. 
69, Babe Feſtkleid. 26. Schweizerthal, im Hintergrund 
70. Böhmen aus dem 13. Jahrhun⸗ die Gletſcher. 
dert. 27. Zaubergarten und Traumbild der 
ungariſchen Königin Ilona. 
II. Anſichten, Gegenden, Ge. 28. Unkerirdiſches Gewölbe und Ge⸗ 
baͤude, Zimmerverzierungen 29. he: 
Gärten, Moͤbles ꝛc. 30. Herberge der Aſchenleute. 
1. Eine Raͤuberherberge in den böh- 1. 
miſchen Wäldern. 


Räuberhoͤhlen. Doppeltes Thea⸗ 
ter. Wald, worin Räuber hauſen. 
2. Eine Schneegegend im Alpen⸗ 32. 


Das Innere der Schießſtaͤtte in 


thale. Bi ee 
3. Ein Prunkgemach. 34. Feenſch . 
. 34. hloß. 
4. an Goldſchloß des Prinzen Tu⸗ 5 We 
5. Der Ballfaal zum Sperl. Trinkzimmer. 
6. Der Ballſogl zur Sn nne ar Aa 
2. Die Grafe wif dem Araber: 39. Alpenköntgs Zauberſpiegel. 
9. Der Prater in Wien näͤchſt dem|40. Seiſterwald: 
anorama. 41. ef mit der Ausſicht nach 
10. Das Innere einer Feſtung. 5 5 1 
11. Das Innere eines Dauer doſes. 2. Er. eines aͤrmlichen 
12. Ein Marmorſalon. 43. Jab chens. 
13. Der Volksgarten an len. 44. Englische Taverne 
14. Palmenhain in Braſilien. e 


15 Der 5 ee 
x es Forfunatus. |,. Jo N 5 
18. Das Jeuerſchloß der Geiſter des. Die Laterneninſel mit dem Pa⸗ 


Haſſes. „ Haden. 
18. Kine Stube eines Landba⸗ g. 1 
19. Hotel garni mit der Ausſicht auf 
den Se en. x 4 
50. Eine Gegend aus der Brühl bei 


ien. 8 or 
Marktplatz in Kraͤhwinkel. 

. Bosco's Zaubercabinet. 

Gegend aus der verkehrten Welt 
mit der Jungferndiligence aus 
dem parodirten „Freiſchütz“. 
Offener See mit Alpenkoͤnigs 
Zauberſchiff. 


Jahrhundert. 


ders. 1 
19, Muſchelgruppe der Najaden. 
20. Die Geiſterſtube d. ſchwarz. Frau. 
21. Der Graben in Wien, im Hin⸗ 
tergrunde eine glaͤnzende vier⸗ 
fpännige Equipage. 
22. Ein . im Kleinen. 
23. Nuſſiſches getaͤfeltes Holzzim⸗ 53. 


mer. * f 

24. Das Innere eines Linienſchiffes 
mit der Fafüte und der Ausſichtſs4. 
auf die See. 


55. Karl Mogx's, Adaͤllir 1078 und Ja⸗ 
roulr's Schlummerhain. 


0 
12. Das Geſpenſt auf der ae 155 


Scen. 


Moſſaſur's Sepenſptud x era, Mathilde don Spoleto 


1 

66. Kubepläschen i im fuͤrſtlichen Gar⸗13. Das grüne Maͤnnchen » Colombine aus der ne 152. Be Alpenkoͤnig und die Mut⸗ 
ten einer ungarifchen Prinzeſſin. 12 DE chlimme Eifel . . 1:35. Die Dar Soncha, oder 15 1 

57. Großer italieniſcher Ballſaal. Jok o, der brafilianifche Affe, | 00 Räuber 253. 8: Jahre aus dem Leben eines 
58. b wiener Sitzzimmer Aa Ballet vom k. k. Hoftheater 72 Sylphide das Scefraͤulein! 2 Lumpen 1 
ner Dam in Wien 277. Die Nate Fantaſie . . 1154. Der verwunſchene Prinz 4 
59. Moͤbles ans Paris, 6. Sluͤck in Wien . . 138. Der falſche Paganini 155. Das ſchwarze Kind . 1 
60. Moderne Gartenplätze mit eng⸗ 16 Be Fauſt's Mantel . 139, Prätiofa, romantiſches Mer 558. Othellerl, der Mohr in Wien 1 
liſchen Anlagen. Bel er Nals 40 Oda pi ür ober e881 5 157. Zuß 1g meer. 1 

welt, oder: Der Bauer a avid Pinelli, oder Schimp uſammenbang . 5 

III. Stucke, aus welchen die) Minfonaie =. 0. und Race, großes Ballet, 58 12 „ 6, 7, 8, 9, 
Scenen genommen. 19. Die ſteinerne Jungfrau 8 75 auf dem k. k. Hof⸗ 10, 11 127 Juodlib et We} 
Harn 2 et ruppenballet . a 1159. Ilona, Königin von Ungarn 1 
1. Sisperl und Fisperl . - » Der Fiaker als Marquis 141. Meister Martin, der Küfner 60. Staberl als } Phys Reus 1 
2. Staberl als 1 48 0 122. Die ſchwarze Feanx und feine Gefellen » . . 161. Sablache, als Figaro . 1 
8. Ber Diamant des eiſterkd⸗ 55 Staberl in Floribus . . 142. Der Alpenkoͤnieg . » 862. Scholz. als Klapperl . . 1 
nig .. . . „. 1%. Tanzmeiſter Paurel . . . 1148, Der Kaufmann v. 2 8 8 2 63. Julerl, die N W 
4. Die Bürger in Wien 12. Der aus Liebe vermummte Venedig S 82 164. Kein Lit tel. Se 
5. Staberlis Reiſeabdenteuer. . 1] Neffe, Ballet vom k. k. Hof⸗ 44. Der grine Poet ‚232165. Caͤſar in E daten „ 4 
6. e und optische Zim⸗ theater . 145. Der Jude, von S 68. Ifidor und Olga 2 
merreiſe „. 1028. Kabale und Liebe 2 Brockmann S i 8 107. Die Heirath aus Neigung 1 

2 achter Valentin 127. Peter Stiegli nd 146. Konig Peine de: Erste 68. Madame Stich, als 8 
Devenite Nin Prater Balk 28. Der Weiber eind in der Vierte f 8 5 881 o 

1 Klemme 4 . 147. Der Henze B S8. — — 169. Madame Stich, als Maria 
9. Sieben, Madchen in Uniform 129. Die falſche Prima Donna in 248 arteiwut aF=r1 Stuart 1 
10. Jakob in Wien 1 Kräbwintel . . . . er Mann mit Millionen . 170. Herr Antnüs, als Lear . 1 

11. Das Schweizermilhmädden, 80. Der Diener zweier Herren 150. P . auf der Laternen⸗ Summa 70 Verſchiedene 
Ballet aus dem k. k. oft 31. Das abgebrannte Haus 2 75 allet, aufgeführt im 3 auf 80 Bildniffen. 

ed 1132. Moiſaſur's Zauberfluch * . k. Hoftheater DER 
AV: Se; 

1. Alpenfänaer (die vier). — 2. Unfhüs, k. k. Hoffchaufpier , theaterd n. d. „näenthneribor. — 50. Midhäler (Dem), ee Taͤn⸗ 
ler. — 8. Artour, Mitglied 366 8 k. priv. Theaters an der Wien. — Hoftheatexs n. d. Kärnthnerthor. — 51. Morau, 


4. Babit ſch, der Sänger = Baſſon, vom k. k. priv. Theater 
an der Wien. — 6. BI . (Dem. ), vom Theater in der Joſephſtadt. — 
7. Bo ſar d, Mitglied des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 8. Bre⸗ 
tel (Mad.), Taͤnzerin des k. k. een s nachſt dem Kärnthnerthor. 
Briol, Taͤnzer des k. k. Hofth. naͤchſt gem. Kärntbnerthor. — 
10. Brugnoli en. Mitglied der großen Oper zu Paris. — 
11. Earl, Director, — 12. en * Beide vom 
Theater an der Wien. — 13. Coſtenoble, k. k. Hofſchauſpieler. — 
14. Devrient, Eönigl. preuß. Hofſchauſpieler, in 6 Rollen. 
15. Elßler, exſte Taͤnzerin des k. k. S naͤchſt dem Kaͤrnth⸗ 
nerthor. — >. Ennoͤkl (Dem.), vom k. k. priv. Theater in der Leopold⸗ 
adt. — 17. Erhart, der wiener Jodler. — 18. Feb ringer, vom 
u priv. Sbeater an der Wien. — 19. er mier, Regiſſeur des k. — 
priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 2 i fher, Director des k. 
riv. Theaters in der Joſephſtadt — 21. Flerx grob: „ Mitglied des 
k. priv. Theaters an der Wien. — 22. Fleury, T 10 des k. k. Hofth. 
n. 5 Kärnthnertbor.— 3. Gaͤrber (Sem.), Mitglied des ft. Theaters 
in Ofen. — 24. Grill, erſter Tenor Nn k. e Hoftheater in 
anover. — Haas (Mad. % vom k. k. priv. Theater in der Leopold⸗ 
adt. — Heurteur, k. k. eſfbäufpiefer. — 7. Heurteur 
(Dem.), Micclled des k. priv. Thegters in der ele — 
28. Hopp. Mitglied Br F. k. ‚priv. Theaters an der Wien. — 29. 
Huth, Regiſſeur des k. k, priv. 8 in der Joſephſtadt. — 
380. Jager . Mitglied des k. k. priv. Theaters in der Leo⸗ 
‚elditadt. — 31. Karſten, Mitglied des Hofth. in Darmſtadt. — 
Kneiſel NS * Mit lied des k. k. priv. Theaters an der 
Wien. — 33. n e des deutſchen Theaters in St.⸗ 
EHEN — 34, oberwein (Herr, Mad. u. Dem.“), 
e b 57 W egiſſeur - k. k. Hofth. naͤchſt 
Kohl Rasa Tänzer des k. k. Hoftheaters n. d. 
Wirghnertpor. — 39. Korn k. Hofſchauſpieler und Regiſſeur. — 
40. Korntheuer, vom k. k. nur Theater in der Leopoldſtadt — 41. 
Ban (Dem.), Mitglied des priv. Theaters in der RE — 
2. Kunſt, Regiſſeur des herz. a Hoftheat. — 43 
der beruͤhmte italieniſche Sänger. — 


lach 2 

44. Landner, Mitglied des k. 
riv. Theaters in der Leopold adt. — 45. Lan g, Regiſſeur des Engl. 
0 Theaters in Ofen. — 46. Lieder (Mad. , igurantin des k. k. priv. 
1 5 in der Leopoldſtadt. — 47 u. 48. we (Herr und ne ), 
k. Hofſchauſpieler. — 49. Mattis, a Taͤnzer des k. k. Hof⸗ 


| 
5 


1 * des k. 
k eisen — 82 
phie), € 

ſter des k 


u. 53. Müller (Dem. Karoline u. So⸗ 
k. Hofſchauſpielexinnen. — 54. Müller, a iR. Kapellmei⸗ 
K. vr. Theaters an der Wien. — 55. der Komi- 
ker vom Theater in Graͤtz. — 56. Palmer (Mad. N Mg lied des ſt. 
Theaters in Lemberg. — 57. Dann (Mad.), Mitglied 5 k. k. pr. 
3 an der Wien. — 58. Pierſon (Dem.), erſte Tänzerin des 

Fa n. d. Kärnthnerthor. — 59 Ante und De von 
eben iefem Sheaten — 60. Raimund, Director und 9 A Bes 

priv. Theaters in der ne — nt Raimund (M 
Singerin des Theaters in 2 re einer 
meiſter des k. k. priv. 8 ia her ara 63. Ra m a⸗ 
cini ER 15 T Hoffer des k. ofth. n. 15 Kärnthnerthore. — 
64. Reil 1 5 e — eb. Rohrbeck (Mad.) ar 


priv 
— en Rozier, koͤnigl. bair. 12 
N — 69. 1 5 


priv. Theaters an ie: 
ft. Aue in Peſth We 
Weik (Dem.), Ae des k. Ebenkers in ee 


thurn (Mad.), k ee den — 85. i 871 . 
. — Wille, vom k. k. priv. Theater an der Wien. 
87. he, k T. Hoſſchallſpieler — 88. t (Dem.), Mit⸗ 


glied bes k. k. priv. Theaters an der Wien. — 89. mer Dem.), 
vom k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt. — 90. A Director 
des ft. Epeaters in Lemberg. 

Dazu gehören auch die beiden zuſammengewachſenen 


iamefen; das Bild Kaſpar Hauſer's; der Dem. Sonta 
| fein illuminirt. 1 2 85 


Dieſe Ueberficht zeigt, daß dieſe „Gallerie intereſſanter und drolliger Scenen“ vielſeitig anziehend iſt; daß der geringe Preis 
von 25 Fl. E.:M. für go illuminirte Tableaux ſammt Erklarung, in ordentlichen Umſchlaͤgen ꝛc. mit dem Reichthum derſelben 
in keinem Verhältniß ſteht, daß übrigens dieſe Collection noch von keiner uͤberboten, ja nicht einmal erreicht wurde. Er⸗ 
waͤgt man dabei Zeichner, Kupferſtecher und Collorirer, welche bemüht waren, die Zableaur auf eine Art zur Anſchauung 
zu bringen, daß fie auch auf Diejenigen, welche die Stuͤcke gar nicht kennen, aus welchen fie genommen, eine augenblickliche 
Gewalt ausuͤben, das heißt, daß ſie ſo deutlich und bezeichnend find, daß die Situation und der Ausdruck der eee 
allgemein verſtändlich werden, fo haben fie ihren Zweck reichlich erfüllt. Kommt noch dazu, daß fie: 

1. als Muſterbilder fuͤr Freunde des Coſtumes, der Trachten, neuer Moden, Masken; 

2. als Gruppen, um darnach in geſelligen Zirkeln ernſte oder komiſche Zuſammenſtellungen (Tableaux) zu ordnen; 

3. als Fingerzeig für Putzhaͤndler, Modeliebhaber, Maskenſchneider; 

4. als ein Lehrbuch in Sachen der Mimik, des Coſtumes, der Anordnung von ganzen Scenen, Decorirung, dann 
für Maſchinen und Verſetzſtuͤcke allgemein dienen, fo ift ihnen ein allgemeiner Werth nicht zu beſtreiten. 

Der Herausgeber ſchmeichelt ſich demnach den Kreis feiner Abnehmer noch erweitert zu ſehen. 


Wer 25 
ſelbſt in die entfernteſten Orte. 


Fl. C.⸗M. für alle drei e an ihn einſchickt, verhält die complete Sammlung por tft, ja 


Adalf Bäuerle, 


Redacteur pr Allgemeinen Theaterzeitung in Wien (in der Stadt, 


Wollzeile Nr. 780, unweit dem Schwibbogen wohnhaft). 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. IX. 


Dieſer Literarlſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Sfiö und den Allgemeinen medizint⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Snfertionggebühren für die Zeile 2 Gr. 


Ankündigung und Einladung 
zur Subscription. 


Die ſymboliſchen Bücher 


der 


evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Herausgegeben 
von 
Dr. Friedrich Auguſt Koethe 
großherzogl. Sachſen-Weim. Conſiſtorialrathe, Superintenden⸗ 
ten und Oberpfarrer in Allſtaͤdt. 


Ein Band in groß Octav auf gutem weißem 
Druckpapier. 


Subferiptionspreis 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 
42 Kr. Rh. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 


Der Herausgeber wuͤnſchte durch eine bequeme und 
moͤglichſt wohlfeile, dabei anſtaͤndige und durch— 
aus correcte Handausgabe den Gebrauch der evangeli— 
ſchen Bekenntnißſchriften zu erleichtern und zu befördern, 
und hat ſich dazu mit dem Unterzeichneten verbunden. 
Der deutſche Text ſoll nach ſorgfaͤltiger Reviſion treu, und 
auch fuͤr ſchwache Augen deutlich abgedruckt, eine Abhand— 
lung uͤber kirchliche Glaubensbekenntniſſe uͤberhaupt, und 
beſondere geſchichtliche Einleitungen ſollen vorangeſtellt und 
das ganze Werk ſoll als ein Beitrag zur Jubelfeier der 
Augsburger Confeſſion im J. 1830 ausgegeben werden. 
In der Vorausſetzung, daß dieſes Unternehmen dem 
Wunſch und Beduͤrfniß Vieler entſpricht, daß alſo zahl⸗ 
reiche Kaͤufer den bedeutenden Aufwand decken werden, 
iſt der Preis des Werks fuͤr die Subſcribenten auf 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein., beſtimmt worden. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellun⸗ 
gen hierauf an. 

Leipzig, den 1ſten Dezember 1829. 


F. A. Brockhaus. 


An die mehrſten Buchhandlungen Deutſchlands habe ich 
e, des Sad 0 
aſſe, Fr., Handbuch der ſpeciellen Therapie. After 
Band. Gr. 8. ER i 


Das Werk wird aus 2 Bänden beſtehen und der Preis 
beider Bände iſt 4 Thlr. 
Nasse, H., De insanſd commentatio secundum 
libros Hippocraticos. 4 maj. 18 Gr. 


Leipzig, im Februar 1850. 
; Karl Cnobloch. 


— ——— — 
Soeben iſt bei Fr. Vieweg in Braunſchweig er⸗ 


ſchienen: 
Ueber die Wärme 
und deren Verwendung in den Kuͤnſten und Gewerben. 
Ein vollftändiges und nöthiges Handbuch für Phyſiker, Tech⸗ 
nologen, Fabrikanten, Mechaniker, Architekten, Forſt⸗ und 
Hüttenmänner, von 
Se Derr 
Aus dem Franzöfiſchen und mit den nöthigen Zufägen für 
Deutſchland 
von Dr. C. F. A. Hartmann. 
ıfter Theil mit 7 neben Querfol. Gr. 8. 1 Thlr. 
2 


o Gr. 

Dieſe wichtige Arbeit fuͤllt eine weſentliche Lucke in der 
eiteratur aus, und umfaßt vollſtändig einen Gegenſtand, der 
gleich mächtig in die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, die Ge⸗ 
werbe und das haͤusliche Leben eingreift. Das Werk zerfallt 
in 2 Thle., von denen der erſte die allgemeinen Principien, 
die Theorie der Waͤrme, der Verbrennung, der Brennmateria⸗ 
lien, der Bewegungen der warmen Luft, der Kamine c.; 
der zweite die Anwendungen, die Dampferzeugung, Diſtillation, 
Verdunſtung, das Trocknen, die Erwärmung der Räume, 
Erwärmung der Fluͤſſigkeiten, Erwarmung der feſten Körper, 
Schmelzung und Abkühlung behandelt. Allen, welche Beleh⸗ 
rung ſuchen, wie das maͤchtige Element des Feuers in 
Wiſſenſchaft, Kunſt, Gewerken und haͤuslichem Leben am 
richtigſten und erfolgreichſten verwendet werden ſoll, wird 
dieſe vollftändige Theorie der angewandten Wärme in allen 
Fällen zur Leitung dienen. Es darf daher kaum erinnert 
werden, wie hochwichtig das Werk für Bauverſtaͤndige, Phy⸗ 
ſiker, Fabrikanten, Mechaniker, viele Handwerker, Forſt⸗ 
und Hüttenbeamte iſt. Die Erfahrungen aller Lander find 
bis auf die neueſte Zeit hier vereinigt. Der 2te Theil er⸗ 
ſcheint binnen wenigen Monaten. 

— — ———————————— EEE 

Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 

Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Februar, oder Nr. 32 — 59, mit 
4 Beilagen: Nr. 9— 12, und 3 literariſchen 
Anzeigern: Nr. IV VI. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 

Leipzig, den 20ſten März 1830. 

F. A. Brockhaus. 


0 


Subscriptionsanzeige. 


THESAURUS GRAECAE 
LINGUAE 


HENRICO STEPHAN O 


CONSTRUCTUS. 


EDITIO EN GERMANIA AMERICA PRINCEPS, 


POST EDITIONEM PARISIENSEM NOVIS ADDITAMENTIS 
AUCTA. 


EIILPBBDOHUSAB er NO J. 
SUMPTIBUS ET TYPIS INSTITUTI BIBLIOGRAPHICI. 


Da den deutschen Gelehrten die Hoffnung, das 
bedeutendste und ihnen unentbehrlichste Hülfsmittel 
zum Studium der griechischen Sprache für einen 
Prers, wobei die Anschaffung desselben den meisten 
allein möglich wird, erhalten zu können, zum zwei- 
ten Mal entrissen worden, indem naclı einem von 
Fırmın Drip in Paris eben ausgegebenen Prospec- 
tus der von den I. H. Hase, von Sınnen und Fix 
besorgten neuen Ausgabe des Steplhanus dies Werk auf 
336 Franken (nahe an 100 Thaler!) ) Subscriptionspreis 
zu stehen kommt, so haben wir den Plan gefasst, 
hauptsächlich für Deutschland, den europäischen 
Norden und Amerika einen correcten Abdruck 
dieser neuen pariser Ausgabe zu veranstalten, der Alles, 
was in dieser aufgenommen wird, ganz unver- 
stümmelt enthalten, ihrer äussern Ausstattung wenig- 
stens gleich kommen, dabei aber durch die Wohl- 
feilheit des Preises sich in die Bibliotheken 
der [selten reichen] Schnlmänner, sowie 
auch in die meistens mit geringen Fonds ausgestat- 
teten Schulbibliotheken überall Eingang ver- 
schaffen soll. 

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden zu 
200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von circa 30 Bo- 

en, prachtvoll mit neuen englischen, nicht kleinern 
u als die Drpor'schen gedruckt, vollenden. Zwei 
Monate nach Erscheinen jeder Dripor'schen Lieferung 
folgen zwei Lieferungen von uns, sodass sich der 
deutsche Abdruck fast gleichzeitig mit 
dem pariser vollendet. 

Wir machen zwei Ausgaben: 


) Die londner Ausgabe (1820 — 29, bei Varrr), von welcher 
die neue Dinor'sche und die unserige ein verbesserter, 
alphabetisch geordneter Abdruck werden soll, kostete 
über 250 Thaler, kann also selbst in Bibliotheken nur von 
sehr reich dotirten angeschafft werden; Privatgelehr- 
ten bleibt sie stets eine Noli me tangere! 


I. wohlfeilste Ausgabe (an Ansserer Ausstattun 
der Drpor'schen wenigstens gleich), auf vortreff- 
liches Velin, heiss gepresst und geglättet, jede 
Lieferung von circa 30 Bogen zum ersten Sub- 
scıiptionspreis von 1 Thlr. Sächs. (1 Thlr. 2 Sgr. 
preuss. Cour.) 


. Prachtausgabe, auf englisches, geleimtes ganz 
starkes satinirtes Patentvelin, die Lieferung von 
etwa 30 Bogen, zum ersten Subscriptionspreis von 
1 Thlr. 8 Gr. Säclıs. (1 Thlr. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bei Ablieferung des ersten Heftes 
Zahlung zugleich für das ate, sodass immer für ein 
Heft pränumerirt wird. Diese ersten Subscrip- 
tionspreise decken bei 800 Subscribenten nur die 
Kosten, und sie kommen auch nur den ersten acht- 
hundert Beförderern des bedeutenden Unternehmens 
zu gut. — Für spätere Besteller setzen wir den Sub- 
scriptionspreis auf 1 Thlr. 6 Gr. für die ordinaire, und 
ı Thlr. 16 Gr. Sächs. für die Prachtausgabe fest. — 
Zugleich aber geben wir dem gelehrten Publicum die 
Zusicherung, dass, wenn unser Unternehmen sich auf- 
munternder Theilnahme erfreut, und die pariser Aus- 
gabe den Anfoderungen und Wünschen der deutschen 
Philologen in ihrem Innern nicht gehörig entsprechen 
sollte, wir, von mehren Gelehrten, die uns für diesen 
Fall ihre reichhaltigen lexikalischen Sammlungen 
schon bestimmt zugesagt haben, und Denjenigen un- 
terstützt, welche uns, wie wir in jenem Fall sicher 
voraussetzen dürfen, ihre Collectaneen zu demselben 
Zweck überlassen, eine im Vergleich zur Drpor'schen 
bedeutend vermehrte und verbesserte, deut- 
scher Gelehrsamkeit würdige, Ausgabe zu besorgen 
entschlossen sind, 


I Unterzeichnungen empfangen alle Buchhandlun- 
gen. Sammler erhalten auf 10 Exemplare ein elftes 
als Freiexemplar. — Die Namen der Herren 
Subscribenten werden vorgedruckt, 


HıLpsuroHAusen und Nzu-Yorx, den ısten März 1850. 


Das Bibliographische Institut. 


Von der aus demſelben Verlage hervorgehenden, und auf den weiteſten Vertrieb in Europa und Amerika berechneten 


BIBLIOTHECA LATINORUM ET GRAECORUM SCRIPTORUM CLASSICA 
(welche Bibliotheken die ſmmtlichen Schriftſteller des claſſiſchen Alterthums nach den beften Recenfionen volls 


ſtaͤndig umfaſſen ſollen) 
ſind die erſten Baͤnde eben erſchienen. 


Dieſe erſten Baͤnde der Bibliothek ſind (ſchoͤn und correct) in 2 Editionen (12. und 


gr. 8.) gedruckt, und werden zu unbegreiflich wohlfeilen Preiſen (der Heyn e'ſche Virgil z. B. zu 8 Gr. in der Duodez⸗ 
und 12 Gr. Sächſ. in der Octavausgabe) erlaſſen. Hauptcommiſſionnairs für die Verbreitung dieſer Ausgaben find in Eue 
ropa: A. Aſher in Berlin, Petersburg und Londonz Cadell u. Comp. in Edinburg; Suͤlpke in Amſterdam; Palm: 
blad in Upfalaz Reitzel in Kopenhagen; de Romanis in Rom; Schaumburg u. C. in Wien; Frank in Bruͤſſel; 
Orell, Fuͤsli u. C. in Zuͤrich. 

. —— ———— — ——— — ——— 


Soeben ist bei Fr. Vieweg in Braunschweig 
erschienen: . 


Entwurf eines Strafgesetzbuches 
8 für e in 

norddeutsches Staatsgebiet, 
namentlich für das Herzogthum Braunschweig und die 
Fürstenthümer Waldeck, Pyrmont, Lippe und Schaum- 

burg- Lippe, 
von K. F. v. Strombeck, 

Geheimenrath und Oberappellationsrath eteo, 

Gr. 8. Fein Velinpap. 1 Thlr. 12 Gr. 
r r — — — —— 02 

Leipzig, in der Hahn'ſchen Verlagsbuchhandlung iſt 

ſoeben erſchienen: x 
MANUALE BOTANICUM 
peregrinationibus botanicis accommodatum; sive 
Prodromus enumerationis plant. Phaenogam. 
in Germania sponte nascentium ab 
Dr. 4 Nor, 

Ser. Reg. Brit. et Hannov. Consil. med. etc, 
Classis I— VIII. 16mo. Velinpapier. 
Cart. 1 Thlr. 8 Gr. 

Wenn ſeither von aͤltern und juͤngern Freunden der Bo— 
tanik, beſonders bei dem praktiſchen Studium derſelben und 
beim Botaniſiren, ein neues gruͤndliches, vollſtaͤndiges und 
doch moͤglichſt gedraͤngtes Taſchenbuch noch vielfach entbehrt 
wurde, ſo wird das obige Werk des ruͤhmlichſt bekannten 
Herrn Medizinalraths Dr. Roth gewiß einer um fo günftis 
gern Aufnahme ſich zu erfreuen haben, da den laͤngſt geheg— 
ten Wuͤnſchen und Erwartungen durch eine zweckmaͤßige in- 
nere Einrichtung, ſowie durch eine ſchoͤne typographiſche Aus— 
ſtattung entſprochen worden iſt. Der, als einer unſerer er— 
ſten und thaͤtigſten deutſchen Botaniker ausgezeichnete Herr 
Verfaſſer hat nach längern Vorbereitungen dieſer, von ihm 
ſchon fruͤher dem Publicum verſprochenen, Arbelt eine beſon— 
dere Vorliebe und Sorgfalt gewidmet und die Erſcheinung 
der beiden letzten, ungefaͤhr ebenſo ſtarken Abtheilungen, die 
ſchon im Mſcpt. druckfertig find, wird innerhalb einiger Mo: 
nate ſtattfinden. 


Fase. 1830. 


Kürzlich ist bei mir fertig geworden und 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Wildberg, D. C. F. L., Ausführliche Darstellung 

der Lehre von der Pneobiomantie oder von den aus 
der Obduction zu entnehmenden Beweisen für oder 
wider das selbstständige Leben todtgefundener neu- 
geborner Rinder. g. 12 Gr. 

Von demselben Verfasser sind folgende Bücher bei 
mir erschienen: 

Rhapsodien aus der gerichtlichen Arzneiwissenschaft 
west einem Anhange, einen neuen Vorschlag zu ei- 
7 Anstellung der Lungenprobe enthaltend. Gr. g. 
16 Gr. 

Versuch eines Lehrbuchs der medizinischen Rechts- 
gelahrtheit zum Unterricht für Rechtsgelehrte. Gr. g. 
1 Thlr. 6 Gr. 

Einige Worte über das Scharlachfieber und den Ge- 
brauch der Belladonna als Schutzmittel. g. 4 Gr. 
Ueber den Genuss der Sinnenreize, als Mittel zur Er- 
haltung des Wohlseins; eine gemeinnützige Beleh- 

zung für gebildete Menschen. 9 Gr. 

Ueber die Nothwendigkeit der Berücksichtigung der 
Neigung des Beckens zur jedesmaligen Bestimmung 


; * angemessensten Lage der Gebärenden, 
7 Gr. 

Ueber die Besorgniss einer Uebervölkerung in Europa 
und die von Weinhold zur Verhütung der Ueber- 
völkerung vorgeschlagenen Mittel. Gr. g. 5 Gr. 

Handbuch der Diätetik für Menschen im gesunden 
Zustande. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Leipzig, im Februar 1830. 
Karl Cnobloch. 


Gr. 4 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchwei iſt erſchienen: 
Zwoͤlf Umriſſe 


zu 

Göthes Hermann und Dorothea, 

gezeichnet und radirt 
von 
Joſef Fuͤhrig und L. Gruner. 
Quer Folio, elegant geheftet, 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſe geiſtreichen Umriſſe fuͤhren die intereſſanteſten 
Scenen von Goͤthe's herrlicher Dichtung ſo innig und wahr 
dem Auge vor, daß ſie der hoͤchſten Anerkennung — des Ge— 
dichtes wuͤrdig zu ſein — werth erfunden ſind. Wenn we— 
nige deutſche Poefien einer fo nationalen Theilnahme ſich ers 
freuen duͤrfen, als „Hermann und Dorothea“, ſo werden 
dieſe Umriſſe eins der anziehendſten Geſchenke bilden, welches 
den zahlreichen Beſitzern der verſchiedenen Ausgaben des Ge— 
dichtes geboten werden kann. Von dieſen ſind ſoeben in 
neuen Auflagen erſchienen: 

Göthe's Hermann und Dorothea, in einer 
Prachtausgabe auf geglättetem gr. Royal-Ve- 
linpapier, mit 4 Kupfern nach Kolbe von 
Esslinger. Cartonnirt. 3 Thlr. 12 Gr. 

Göthe’s Hermann und Dorothea, in derselben 
Prachtausgabe, mit Kupferabdrücken auf chi- 
nesischem Seidenpap. und in reichem Maro- 

uin-Einband m. Goldschnitt, 6 Thlr. 16 Gr. 

Goͤthe's Hermann und Dorothea, in einer elegan— 
ten Taſchenausgabe mit Titelkupfer und 9 Vignet— 
ten. Fein Velinpap. Cart. mit Goldſchnitt. 1 Thlr. 


Von den in Paris ſoeben erſchienenen 
Memoires de Robespierre. 4 vols. 

ift eine forgfältige Ueberſezung von Herrn Louis Lax bes 
reits bei mir unter der Preſſe und wird der erſte Band An— 
fangs April in Buchhandel kommen, welches ich zur Vermei— 
dung von Colliſionen hierdurch anzeige, 

Aachen, den Sten März 1830. 

J. A. Mayer. 


Fuͤr Gelehrtenſchulen empfehlen wir beim 
herannahenden Semeſter folgende neueſte Auflagen 
dahin einſchlagender Verlagsartikel und gewaͤhren bei 
Partien durch alle deutſche Buchhandlungen verhaͤlt— 
nißmaͤßige Freiexemplare. 

Poͤlitz, Darſtellung d. allgem. Geſchichte f. hoͤh. 
Lehranſt. 6te Aufl. mit d. Literatur. Gr. 8. 1829. 
(33 B.) 1 Thlr. 

Fiedler, Oberl. Fr., Geſch. d. roͤmiſchen Staates 
u. Volkes fuͤr d. obern Claſſen u. ſ. w. u. ſ. w. Gr. 8. 
1821. 1 Thlr. 16 Gr. 


Steins Handb. d. Naturgeſchichte f. d. gebild. 
Stände, Gymnaſien u. ſ. w. u. ſ. w. beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf Geographie. 2 Baͤnde. Zte verm. Aufl. mit 
135 Abbild. Gr. 8. (44 B.) 2 Thlr. 12 Gr., ſchwarz 
1 Thlr. 21 Gr. 

— —, Handbuch d. Geographie u. Statiſtik, f. d. 
gebild. Stände, Gymnaſten u. ſ. w. u. ſ. w. 3 Bände, 
Gr. 8. ste verm. Aufl. (167 B.) 1825 u. 26. 
5 Thlr. 8 Gr. x 

— —, Atlas, Neuer, der ganzen Welt etc. gte derm. 
Aufl. in 20 Bl. u 7 Tab, Gr. Fol. 1829. 3 Thlr. 
20 Gr. 

Schade, C. B., Vollſtänd. deutſche Sprachlehre 
mit Beiſpielen. 8. 1822. (29 B.) 21 Gr. 

Kern doͤrfer's, Dr. H. A., Teone, oder Beiſpielſamml. 
f. hoͤhern declamat. Vortrag mit Anmerk. Gr. 8. 1823. 
21 Gr 

Poͤlitz, Das Geſammtgebiet d. deutſchen Sprache 
nach Proſa, Dichtkunſt und Beredſamkeit, theoret.-praktiſch 
dargeſt. 4 Baͤnde. (113 B.) Gr. 8. 1825. 6 Thlr. 


Herrmann, Dr. Fr., u. C. B. Schade, Latein. 
Sprachlehre f. Schulen u. zum erlaͤut. Selbſtgebrauche. 
Gr. 8. (30 B.) 16 Gr. 

Cicero, M. T., Cato maj., Laelius, Paradoxa 
et somnium Scip. in us. schol. Ed. ada. g. 
1823. 8 Gr. 

— —, Orationes in Catilina m. in us. schol. 8. 
1827. 6 Gr. 


— —, ad M. Brutum Orator in us. schol. ed. Za. 
8. 1826. 6 Gr. 

— —, ut f. Rhetoricorum ad Her. et de In- 
ventione L. in us. schol. ed. Fr. Lindemann. 
8 maj. (13 B.) 1829. 12 Gr. 

Sintenis, K. H., Cicero niſche Anthologie. 3 Thle. 
(66 B.) 8. Wohlf. Ausg. 1 Thlr. 12 Gr. 

Eras mi Colloquia. Ad fid. opt. ex. c. G. Stall- 
baum. 8 maj. (29 B.) 1828. 1 Thlr. 8 Gr. 

Lindemann, F., Selecta e poetis lat. car m. ad 
tironum animum. 2 partes. 8 maj. (16 B.) 1823. 
16 Gr. 

Plauti Comoediae III. Captivi, Miles glor.,, 
Trinummus. In tironum gratiam et us, schol. 
ed F. Lindemann. g maj. (19: B.) 1 Thlr. 

Schmidt, M. K. C. 6, Griech. Schulgrammatik mit 
Beiſpielen zum Ueberſ. ate verm. Aufl. 8. (19 B.) 
10 Gr. 

Matthiae, Dr. A., Historiae graecae capita 
praec. Ed. 2da. 8 maj. 1 Thlr. 12 Gr. 

Xenophon, Feldzug nach Oberaſien griechiſch, verb 
mit Inhaltsanzeigen u. Wortregiſter, von Dr. F. H. 
Bothe. gte Aufl. Gr. 8. 1825. 21 Gr. 

— —, Cyropaͤdie, griechiſch mit Inhaltsanzeigen, Wort— 


reg. u. ſ. w. von Bothe. 8. (25 B.) 1821. 1 Thlr. 
4 Gr. 

— —, Griechiſche Geſchichten ebenſo von Bothe. 8. 
1823. (21 B.) 1 Thlr. 


— —, Denkwuͤrdigkeiten u. ſ. w. u. ſ. w. ebenſo von 
C. H. Teucher. 8. 1806. 20 Gr. 

Sittenlehren d. griech. Weiſen beſonders aus Xeno— 
phon, ebenſo von Dr. J. C. F. Wetzel. 8. (28 B.) 
Wohlf. Ausg. 1823. 18 Gr. 

Wirthgen, M. S8. W., Materialien zur prakt. 
Einübung d. hebräischen Sprache für d. isten 
Cursus. Nach Gesenius. Gr. 8. (9 B.) 12 Gr. 

Weigand's Kunſt in 2 Monaten engliſch zu ler: 
nen. 3te Ausg. Umgearb. durch G. Wolbrecht. 
Gr. 8. (14 B.) 1828. 16 Gr. 

J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Neue Bücher. 
Bei F. G. Franckh in München ſind erſchienen und 
fuͤr die beigeſetzten Preiſe in allen Buchhandlungen zu haben: 
Spindler, C., Moosroſen. Erzaͤhlungen und 
Novellen. 8. 3 Theile. Geh. 4 Thlr. 6 Gr. 
Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche der Baiern, be— 
gruͤndet durch freimuͤthige Reflexionen uͤber die 
Verfaſſung, Geſetzgebung und Verwaltung des bais 
riſchen Staats. Von D. J. W. Behr, erſtem 
Buͤrgermeiſter in Wuͤrzburg. Beigefuͤgt iſt als 
Zugabe: Verſuch des Grundriſſes einer Verfaſſung 
fuͤr Monarchien. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
Taſchenbuch fuͤr die vaterlaͤndiſche Ge— 
ſchichte. Herausgegeben von Joſ. Freiherrn 
von Hormayr. Neue Folge erſter Jahrgang. 
1 Mit Kupfern und Karten. Geb. 2 Thlr. 
12 Gr. 


Im Verlage der Buch- und Musikhandlung von 
T. Trautwein in Berlin, breite Strasse Nr. g, iss 
erschienen und zu haben; 


Chor. a lb n.cch 


für das „Gesangbuch zum gottesdienst- 
lichen Gebrauch für evangelische Ge- 
meinen“ bearbeitet und mit Genehmigung 
eines königl. hoben Ministerii der geistlichen 
etc. Angelegenheiten berausgegeben von A. W. 
Bach, Musikdirector und Organist an der St.- 
Marienkirche zu Berlin. ıv und 151 Seiten m 
Querfolio. Broschirt. Ladenpreis 2 Thlr. 15 Sgr. 
Dies Choralbuch ist als ein vollständiges 
evangelisches Choralbuch zu betrachten, indem es alle 
in der gedachten Kirche gangbaren und gebräuchlichen 
Melodien enthält, Ueberdies ist es zur häuslichen Er- 
bauung am Clavier besonders zu empfehlen, sowie 
auch der wohlfeile Preis desselben zugleich seine An- 
schaffung erleichtert. 


Soeben ift bei Fr. Vieweg in Braunſchweig er 
ſchienen: 
Braſilien die neue Welt, 
in topographiſcher, geognoſtiſcher, bergmaͤnniſcher, 
naturhiſtoriſcher, politiſcher und ſtatiſtiſcher Hinſicht, 
während eines jährigen Aufenthalts, mit Hinweiſung auf 
die neueſten Ereigniſſe betrachtet von 


L. W. von Eſchwege, 
Obriſt und Generaldirector der Goldbergwerke. 
2 Thle., mit Kupfern. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 

Sn» und Auslandes zu erhalten: 

Malta, F. A. C., Praktische Beobachtungen 
über einige javanische Arzneimittel, welche 
nicht allein viele ausländische Medicamente, 
die bisher noch aus Europa nach Java gesen- 
det werden müssen, ersetzen können, sondern 
dieselben auch an Wirksamkeit gegen einige 
auf der Insel Java herrschende Krankheiten 
übertreffen. Aus dem Holländischen in das 
Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen be- 
gleitet von Joh. Bapt. Fischer, Gr. 8. 
6 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 12 Gr. 

Leipzig, denzoften März 1830. F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. X. 


i iterariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ae?! iR den Annalen beigelegt oder beigeheftet, und befragen bie Infertionggebühren für die Zeile 2 Gr. 


Literarische Anzeige. 
CEUVRES HISTORIQUES 
DE 

N 1 5 
Frederic le Grand 
NOUVELLE EDITION. 
QUATRE VOLUMES, 


LEIPZIG: F. A. BROCKHAUS. 


Velen unserer Zeitgenossen sind die histori- 
schen Schriften Friedrichs des Grossen gar nicht 
durch eigne Anschauung bekannt, was wol nur 
darin seinen Grund haben mag, dass sie sich in 
zwei ziemlich theuern Sammlungen zerstreut 
befinden, von denen die eine (unter dem Titel 
„Oeuvres posthumes de Frederic II rot de Prusse“) 
noch dazu mit oft gerügter Nachlässigkeit redi- 
girt ist. Und doch verdient, was der grosse König 
über die Geschichte seiner Kriege und seiner 
Regierung niedergeschrieben, so sehr die Beach- 
tung des Kriegsmannes, des Geschichtsfreundes 
und Jedes, welcher sich für den preussischen 
Staat interessirt, dass man sich wundern muss, 
jenen Uebelstand noch nicht beseitigt zu sehen. 

Ich versuche es durch die Herausgabe einer 
Sammlung unter dem Titel: 


@UVRES HISTORIQUES 
DE 
FREDERIC LE GRAND 


welche in vier Bänden die historischen Schrif- 
ten des Königs in folgender Ordnung enthalten 
wird: 


1) Memoires pour servir d bhistoire de 
la maison de Brandebourg. 

2) Du milituire. 

3) Des moeurs, des coutumes, de Findus- 


trie, des progres de esprit humain 
dans les arts et dans les sciences. 


Du gouvernement ancien et moderne 
des Brandebourg. 
5) Histoire de mon temps. 
6) Histoire de la guerre de seht ans. 
) Memoires depuis la paix de Huberts- 
bourg jusqwä& la fin du partage de 
la Pologne. ; 
8) Memoires de la guerre de 1778. 
Diese neue Ausgabe soll keineswegs in 
einem blossen Wiederabdrucke bestehen. Irrthü- 
mer, welche sich hier und da finden, werden in 
Anmerkungen kurz angedeutet, besonders in 
Bezug auf die Kriegsgeschichte, bei welcher 
man keine der abweichenden Darstellungen un- 
beachtet gelassen hat, welche seitdem erschie- 
nen sind und Glauben verdienen. Nächstdem 
werden die Urkundensammlungen nachgewiesen, 
in welchen die im Texte erwähnten diploma- 
tischen Verhandlungen, Traktaten u. s. W. zu 
finden sind. Ist im Texte das Datum eines 
irgend bedeutenden Ereignisses nicht bemerkt, 
so wird es am Rande angegeben; und wie die 
Randüberschriften das Nachschlagen sehr be- 
günstigen, so wird es noch mehr durch die 
Inhaltsverzeichnisse vor jedem Bande erleich- 
tert, welche zugleich als chronologische Ueber- 
sichten dienen können. Bei dieser Behandlungs- 
weise werden hoffentlich selbst Diejenigen diese 
Schriften mit Nutzen und Vergnügen lesen, 
welche nicht hinlängliche historische Kenntniss 
besitzen, um ohne andere Hülfe der weitgreifen- 
den historischen Darstellung des Königs folgen 
zu können. 


Dass für die Wiederherstellung der biswei- 
len sehr verstümmelten Eigennamen und für mög- 
lichste Correctheit des Druckes gesorgt wird, 
bedarf kaum der Erwähnung, sowie dass der 
Herausgeber nicht versäumt hat, Alles zu ver- 
gleichen, was über die Werke des grossen Kö- 
nigs und in Bezug auf sie geschrieben worden 
ist. So steht denn zu hoffen, dass wenigstens 
voneiner Abtheilung dieser Werke eine Ausgabe 


EX 


geliefert werde, welche ihres erhabenen Verfas- 
sers nicht ganz unwürdig ist. 

Der Druck dieser Ausgabe hat schon seit 
längerer Zeit begonnen, sodass ich die Beendi- 


gung derselben im Laufe dieses Jahrs ver- 


sprechen kann. Ueber den Preis lässt sieh noch 
nichts fest bestimmen, jedoch wird derselbe 
mögliehst billig gestellt werden. 

Leipzig, den 24sten März 1830. 


. A. Brockhaus. 


Soeben iſt bei Fr. Vieweg in Braunſchweig er: 
ſchſenen: 
Vollſtaͤndige Beſchreibung und Abbildung 
3 der 


ſäammtlichen Holzarten, 
welche im 
mittlern und noͤrdlichen Deutſchland 
wild wachſen. 
Für Forſtmaͤnner; Gutsbeſitzer, Oekonomen und Freunde 
der Natur. 
Von F. L. Krebs. 
Iſtes — ı4ted Heft, jedes Heft mit 6 forgfältig colorirten 
Kupfern. Gr. Fol. Fein Velinpapfer a 1 Thlr. 12 Gr. 
Von dieſem ausgezeichneten Werke, welches die ſpezielle 
naturgeſchichtliche Beſchreibung, Abbildung, Fortpflanzung, 
wirthſchaftliche Behandlung und Benutzung, auch Angabe der 
Feinde und Krankheiten, von mehr als 200 Holzarten ums 
faßt, die in unſerm deutſchen Vaterlande wild wachſen, und 
welches die naturgetreueſte Darſtellung, hohe Eleganz und 
ſehr wohlfeilen Preis vereint, werden im Ganzen noch 
10 Hefte erſcheinen, von denen alle 2 Monat etwa eins aus⸗ 
gegeben wird. Eine ausfuͤhrliche Ankuͤndigung und das 
zfte' Heft liegen zur Anſicht in allen Buchhandlungen vor. 


Fir homoͤopathiſche Aerzte und ihre Kranken 

iſt in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden und 

Leipzig erſchienen: 

Rein homdoͤopathiſches Kochbuch, oder Ans 
weiſung zur Bereitung von 120 ſchmackhaften Sup: 
pen, Brühen und Gemuͤſen, 183 Fleiſch-, Filz, 
Mehl- und Eierſpeiſen, 81 Cremes, Gelées und 
Backwerken; für Kranke, die ſich homoͤopa— 
thiſch heilen laſſen. Aus dem vollſtaͤndigen Hands 
buche: Was kochen wir? gezogen und ſorgfaͤl⸗ 
tig gepruͤft. Mit einer Vorrede von Dr. C. F. 
Schwarze, k. ſ. Hofrathe und praktiſchem Arzte 
zu Dresden. 

und in allen Buchhandlungen bis zur Oſtermeſſe gebunden 

fuͤr 21 Gr. zu bekommen. Der nachherige Ladenpreis iſt 

1 Thlr. 3 Gr. 


Soeben ist bei Fr. Vie weg in Braunschweig 
erschienen: 


Histoire de Russie et de Pierre-le- Grand, 


par le General Comte de Segur, 
auteur de l’histoire de Napoleon et de la grande ar- 
mee pendant 1812. 
Pap. fin broche. 1 Thlr. g Gr. 
Russlands neuere Stellung wird das Studium sei- 
ner Geschichte einem grössern Kreise des gebildeten 
Publicums wünschenswerth machen, und der vorste- 
henden geistreichen Arbeit des berühmten, Verfassers, 
ein doppeltes Interesse für den Geschichtsforscher, Po- 


kostet kaum 4 derselben. 


litiker und Militair geben. 


Die Ausgabe steht in ty- 
Re e Hinsicht der 


pariser nicht nach, und 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 

Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 

ben von Oken. Jahrgang 1829, oder zweiund⸗ 

zwanzigſter Band. Zehntes Heft. Mit 1 Kupfer. 

Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 

150 Bogen auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. 
Leipzig, den 13ten März 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben er⸗ 


ſchienen: 
Die Anwendung des Bajonets 
gegen Infanterie und Cavalerie. 
Ein praktiſches Lehrbuch fuͤr den ſyſtematiſchen Gebrauch die— 
fer Waffe, und zum Unterricht für Militairs jeder deutſchen 
> Armee paſſend. 5 5 
Aus dem Daͤniſchen vom Hauptmann von Jenſen. 
Kl. 8. Geh. 10 Gr. 
Abfaffung, Format und Preis machen dieſe kleine Schrift 


vorzugsweiſe geeignet, als Lehrbuch in deutſchen Corps ein⸗ 


geführt zu werden. Bei größern Partien werden Freiexem⸗ 


piare bewilligt. 


Soeben ist bei mir fertig geworden und in allen 


- Buchhandlungen zu haben: 


Wildberg, Dr. C. F. L., Einige Worte über 
die homöopathische Heilart zur Belehrung 

ebildeter Zeitgenossen. 8. Geh. 8 Gr. 

Mit vieler Ruhe und durch Gründe unterstützt, 
beweist der Hr. Verfasser das Unhaltbare des homöo- 
pathischen Systems, und stellt ihm zugleich das Progno- 
stikon, dass es seinen Untergang über kurz oder lang 
von selbst finden werde. 

Leipzig, im Februar 1830. 

Karl Knobloch, 


———ů—ůð*—è — —:¼— mn men —— — — ——— 
Im Verlage der Buchhandlung von C. F. Amelang 
in Berlin erſcheint binnen kurzem: 

Larrey, M., Clinique chirurgicale, exer- 
cee particulierement dans les camps et les 
hopitaux militaires, depuis 1792 jusqu’en 1829. 
3 volumes. 8. Paris 1829. 

in einer vom Dr. Albert Sachs bearbeiteten und mit An⸗ 

merkungen verſehenen Ueberſetzung. 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: : 
SeTammette. SO hee 
von 
Thomas und Karl Auguſt Weſt. 
Erſte Lieferung. In zwei Abtheilungen. 
Bilder aus dem Leben. 
Kritiſche und ſatyriſche Streifzuͤge im Gebiete der 
Literatur und des Theaters. } 
4 Theile. Gr. 12. Fein gegl. Velinpap. Praͤnumerations⸗ 
preis 4 Thlr. 

Der berühmte und geiſtreiche Verfaſſer des deut ſchen 
Lovelace, des Sonntagsblatts und der Donna 
Dia na beſchenkt hier die deutſche Literatur mit einer Samm⸗ 
lung feiner ausgewählten Schriften. Gleich ausgezeichnet als 
gemüthlicher Erzähler in den Novellen und Charakterſchilde⸗ 
rungen ſeiner „Bilder aus dem Leben““, denen ein ſeltener 
Zauber der Untertaltung, eine tiefe Menſchenkenntniß inne⸗ 


wohnt, als bedeutend in den kritiſchen und dramaturgiſchen 
Aufſaͤtzen, welche die „kritiſchen und ſatyriſchen Streifzüge‘ 
umfaſſen, werden dieſe Schriften dem wirklich gebildeten 
Publicum eine hoͤchſt anziehende und genußreiche Erſcheinung 
ſein. Nach dem Plane des Verfaſſers wird die Sammlung 
fortgeſezt, und in den beiden folgenden Abtheilungen „dr a⸗ 
matiſche Verſuche und vermiſchte Auffäge‘ geben. 
Moͤgen Weſt's Schriften in dieſer ſchoͤnen Geſammtausgabe 
eine ſo ausgezeichnet guͤnſtige Aufnahme finden, als ſie ihnen 
einzeln zu Theil geworden iſt. Der Subſcriptionspreis be: 
ſteht bis zum Erſcheinen der naͤchſten Lieferung. 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 
C. Weisflog, Phantaſieſtuͤcke und Hiſtorien. 8. 
Velinpapier. 

find nun vollſtaͤndig in zwölf Bänden erſchienen und bis zur 
Oſtermeſſe, wegen eines Nachdrucks in Wuͤrtemberg, fuͤr 
14 Thlr. in allen Buchhandlungen zu bekommen. Der nach⸗ 
herige Ladenpreis beträgt 18 Thlr. 18 Gr. Der Iıte und 
4 koſtet bis dahin 2 Thlr. 12 Gr. Spaͤterhin 
3 r. 2 

Arnold'ſche Buchhandlung in Dresden 

und Leipzig. 


ANKUENDIGUNG. 


Gallerie drolliger und intereffanter Scenen 
nach dem Leben und aus der Theaterwelt, 
herausgegeben von Adolf Baͤuerle. 
Drei Jahrgaͤnge mit 80 Kupfertafeln in Querfolio, in Kupfer geſtochen, auf franzoͤſiſchem Velinpapier und 
fein illuminirt. Preis der completen Sammlung 25 Fl. C.-M. Einzeln jeder Jahrgang 10 Fl. C.- M. 


Seit einiger Zeit erſcheint in Wien eine Gallerie drolliger und intereſſanter Scenen, welche ſich des allgemeinſten Beifalls 
erfreut. Beweis für ihren Werth find die günftigen Beurtheilungen in den Blättern des In- und Auslandes und der Umſtand, 
daß fie ſeit vollen drei Jahren mit dem größten Gluͤcke fortgeſetzt wird. Der Herausgeber bat mit dieſer originellen Collection 
kein eitles Bilderwerk zu Tage gefördert; er hat etwas Beſſeres, Bleibenderes, Werthvolles geſchaffen, nämlich eine treue 
Nachahmung intereſſanter Scenen aus dem Leben und aus der Theaterwelt, wie ſolche zur Wuͤrdigung anziehender Momente 
aus der Zeit, der Culturgeſchichte der Menſchen, dann aus dem Studium der Mimik und Phyſiognomik, dem Coſtume aller 
Voͤlker, aller Trachten, Moden, Karrikaturen und Masken hervorgeht. 

Dieſe Sammlung wird demnach keinen einſeitigen Werth haben. Sie wird zugleich bei einer Anzahl frappirender Grup⸗ 
pen auch die ſchoͤnſten und anſprechendſten Darſtellungen von herrlichen Gegenden, pittoresken Anſichten, neuen Formen von 
Moͤbles, Zimmerverzierungen, Gebäuden, Equipagen zc. ꝛc. bieten; fie wird vorzuͤglich aͤußerſt getreue Portraͤte enthalten, 
und ſonach jedem Liebhaber gewaͤhlter Kupferſtiche aͤußerſt willkommen fein. 

Um zu zeigen, was dieſe werthvolle Galerie enthält, ſollen hier die Rubriken, in welche fie zerfällt, einzeln ber 


ſprochen werden. 


7 32. ö ſi id. 
J. Ueberſicht der Coſtumirungen, 38. Western Far ie Nen 


Trachten, Moden, Masken. ]34. Moderne Livree. 


BA Rn iger & 35. Spaniſcher Ballanzug. 
2: He ee eee de eee 


f 8 i Jaad⸗ 37. Schweizer Bauerntracht. 

8. Jade altfraͤnkiſcher Jagd⸗ 30 Scale An; er a: 
i A N 39. Kinder in enkleidern. 

4. a. F e Buͤrger⸗ 40. Näuber als Pilger verkleidet. 

5. Bewaffnete Bürger in Wien. 1. Uniform der Kraͤhwinkler⸗Stadt⸗ 


5 = - Co: foldaten. 

6. 3 Damen- Pracht⸗Co⸗ 42 9 7 e e \ 

i i ra einer Oberojtreichertn. 

2. Shleßdürge dice Nas en. 44. Neues türkiſches Coſtume. Neues 

9. Uniform des Todes; TKurkiſches Militair. 

10. Gruppen aus dem Leben. 45. Ideale Tänzerkleidung. 

11. Pantalon, Pierot, Skarmutz, 9. Karritaturen des Tages, 5 
Harlekin, Colombine, Cheva⸗ 47. Militair aus dem Mittelalter. 
Hex, Polizinell ꝛc. dc. 48. Küfnertracht. Bi 

12. Mädchen in Uniform. 9. Anzug aus den Schweizeralpen. 

13. Ländliche Tracht. 50. Geſpenſter als Masken. 

14. Milchmaͤdchenanzug. 51. Venetianiſches Judencoſtume aus 

15. usklend eines Nitters. \ dem 12. Jahrhundert. 

16. 8 beider⸗[52. Charakterkleidung. 
lei Geſchlechts. 53. Gemeine Judentracht. 

17. Weibliche Herbſtkleider. 54. Engliſches Coſtume aus dem 16. 

18. Indianiſche Tracht. = Jahrhundert. 


19. Spaniſche nn Wie 
2. Pariser Staatsenzu 5 en 56. Karrikaturen der jeßigen Mode ꝛc. 
22. Tracht des Gefol es der Jugend. 52. r Ballcsſtume. 
3. Raimund's Kleid als Aſchen⸗ 88. 173 der ſteyriſchen Alpenſän⸗ 
Bek. Alkegerte ber Jagen 59. Bracsttieiöee aus dem Mittels 
Mi ri BE pen 8. Saftume eines Abenteurers 
5 i i A . Baubervermummung. 
FREE 5% Somirae Zracıt n herrschaft 
i r⸗ ichen un 
27. en ae ee 63. Ideale Tracht italieniſcher Naͤu⸗ 
28. Ballanzuͤge. der. 1 } 
29. Ruſſiſcher Gare 64. in modernen Pfer⸗ 
— aun ben e 65. F von Da⸗ 
80. Nürnberger Stadtſoldaten. men und Herren. 
81, Goncertanzug einer Dame, 66. Brautiungfernanzug. 


N R Coſtume aus dem 14. 
Jahrhundert. 


25. Ein niedergebranntes Haus in 
einer ländlichen Gegend. 

26. Schweizerthal, im Hintergrund 
die Gletſcher. 

27. Zaubergarten und Traumbild der 
ungariſchen Königin Ilona. 

28. en e Gewoͤlbe und Ge⸗ 

aͤngniß. 

29. Richterſtube. 

30. Herberge der Aſchenleute. 

31. Raͤuberhoͤhlen. Doppeltes Thea⸗ 
ter. Wald, worin Räuber haufen. 

32. Das Innere der Schießſtaͤtte in 
Kraͤhwinkel. 

925 ehe: 

Feenſchloß. 

Wirtbeſkabe 

36. Trinkzimmer. 

37. Kuͤffnerwerkſtaͤtte. 

38. Alpenhütte. 

39. Alpenkoͤnigs Zauberſpiegel. 

40. Weide 

41. a mit der Ausſicht nach 

enedig. 

42. Das Innere eines aͤrmlichen 

Dachſtuͤbchens. 

43. Judenkammer. 


arifer ie bee 
. Elegants aus London und Wien. 
85 1 Feſtkleid. 

155 IHRER aus dem 13. Jahrhun⸗ 
ert. 


II. Anſichten, Gegenden, Ge 
baͤude, Zimmerverzierungen 
Gärten, Moͤbles ıc. 


Eine Raͤuberherberge in den boͤh⸗ 
miſchen Wäldern. 

Eine Schneegegend im Alpen: 
thale. 

Ein Prunkgemach. 

3 Fe oldſchloß des Prinzen Tu⸗ 


u. 
„Der Ballfaal zum Sperl. 
Der Ballfaal zur Kettenbrüde. 
»Das neue Schiffbad zu Wien. 
Die Giraffe mit dem Axaber. 
. Der Prater in Wien naͤchſt dem 
ansrama. 

10. Das Innere einer Feſtung. 
11. Das Innere eines Bauernhofes. 
185 ei o WI 

. Der Volksgaxten in Wien. 43 
14. Palmenbain in Brafilien. Engliſche Taverne. 
15. — Michaelsplatz in Wien. 45. Heimliches Gemach aus dem 13. 


t 2 ahrhundert. R 
19 Das ho der Safer bet 46. Die Laterneninſel mit dem Pas 


aſſes. 5 oben. 
18. Aornliche Stube eines Sandbaz]i7- AH 
19 uſchelgruppe der Najaden. |. den Garten mit der Ausſicht auf 
— 2 7 2 en ri . 
Er Wen a n 50. gr Gegend aus der Brühl bei 
8 i & R ien. 
e e Mn, Seriyop in Sripwine, 
22. Ein Tanzſaal im Kleinen. 52. Bosco's Zaub 8 
F im⸗33. Gegend aus der verkehrten Welt 
ww; Er e er air der Jungferndiligence aus 
24. Das Innere eines Linienſchiffes“ dem parodirten „Freiſchuͤc 
mit der Kafuͤte und der Ausficht]54. Offener See mit Alpenkoͤnigs 
auf die See. Zauberſchiff. 


STE: 


Ss - 


55. Karl Moox's, Ubällino’s und Ja⸗ Scen. j cen. cen. 
romiv’s Sclummerhain. , 12. Das Geſpenſt auf der Baſtei 1133. Moiſaſur's Hexenſpruch .. 1151. Mathilde von Spoleto Gi i 
56. Ruhepläschen im fuͤrſtlichen Gar⸗13. Das grüne Männchen 134. Tolombine aus der Feenwelt 1/52. Der Alpenkoͤnig und die Mut: 
ten einer unaerifchen rinzefſin. 12. Die ſchlimme Lifel . ... . 135, Die Höhle Soncha, oder die 7 
57. Großer italieniſcher Ballſaal. 15. Joko, der braſilianiſche Affe, 60 Räuber . 293. 39 Jahre aus dem Leben eines 
58. Modernes wiener Sitzzimmer ei⸗ Ballet vom k. k. Hoftheater 38. Sylphide, das Seefraͤulein . 2 ume fn e eee 
ner Dame. N In, Wien 287. Die gefeffelte Fantaſie . . 154. Der berwunſchene Prinz.. 1 
59, Mobles aus Paris. 3 16. Sluͤck in Wien 1038. Der falſche Paganini . 155. Das ſchwarze Kind. 1 
60. Moderne Gartenplaͤtze mit eng⸗17. Doctor Fauſt's Mantel . . 139. Praͤtioſa, romantiſches Me: 58. Sthellerl, der Mohr in Wien 1 
liſchen Anlagen. 18. Deit 5 ee 5 Gi I har t 1157. a unzuſammenhaͤng ende 
N f welt, oder: D va 40, «dio Pinelli, oder im ufammenbang . . 1 
III. Stucke, aus welchen die) Smilionaie .. .... 0. And Rache, großes Ballet, 58. 1 2, J 4.8, 6,7,8,9 
Scenen genommen. 19. Die ſteinerne Jungfrau 1 aufgeführt auf dem k. k. Hof⸗ 10, 11, 12, Quodlibet 1 
Scenen. 20. Muſchelgruppenballet 1) theater 159. Ilona, Königin von Ungarn 1 
Gisperl und Fisperl . . 2221. Der Fiaker als Marquis 1041. Meiſter Martin, der Kuͤfner 60. Staberl als Phyſcrus N 
2. Staberl als Freiſchuüz . . 122. Die ſchwarze Frau 1 und 5 Geſellen . . . 161. Lablache, als Figaro 1 
3. Der Diamant des Geiſterkoͤ⸗ 23. Staberl in Floribus 1142. Der Alpenkoͤnig le} 362. Scholz, als Klapperl — 1 
nigs . 124. Tanzmeiſter Paurel . 145. Der Kaufmann v. 22 2 2 3. Sulerl, die Putzmacherin .. 1 
4. Die Buͤrger in Wien 125. Der aus Liebe vermummte Venedig 8 162. Kein Titel . 2 
5. Staberl's Reiſeabenteuer. . 1 Neffe, Ballet vom k. k. Hof⸗ 44. Der arme Poet 88 155. Cäfar in Egypten g 
d. Menagerie und eptiſche Zim⸗ theater. . 115. Der Jude, von 8 8880 66. Iſidor und Olga 1 
merreiſe 126. Kabale und Liebte . 2 Brockmann S 88 1167. Die Heirath aus Neigung . 1 
2. Pachter Valentin. . . 1127. ze Stie fei 0.0. 146. König Heinrich der 2 2 Je 68. Madame Stich, als Donna 
8. Der erſte Mai im Prater (Balz 28. Der Weiberfeind in der | Biere... . . 8 2381 Dang WERKE 
Let) „ : . 1 Klemme 14. Ser Geizige 288 2 169. Madame Stich, als Maria 
9. Sieben Mädchen in Uniform 129, Die falſche Prima Donna in 48. Parteiwuth . . ) 1 STUDIE NER Le ER 
10. Jakob in Wien 1 Fraͤh winkel... 249. Der Mann mit Millionen 170. Herr Anſchuͤtz, als Lear 1 
11. Das Schweizermilchmaͤdchen, 30. Der Diener zweier Herren . 150. Pannurge auf der Laternen? Summa 70 verſchiedene 
Ballet aus dem k. k. Hofthea- 31. Das abgebrannte Haus 1 infel, Ballet, aufgeführt im [Stuͤcke auf 80 Bildniffen. 
ter ... 1132. Moiſaſuͤr's Zauberfluch 2 k. k. Hoftheater A 
IV. DD 0x trlat ke 
1. Ulyenfänger (die vier). — 2. Anſchuͤtz, k. k. Hofſchauſpie⸗ theaters n. d. Kaͤrnthnerthor. — 50. Michaͤler (Dem.), exſte Taͤn⸗ 
ler. — 3. Arto ur, Mitglied des E. k. priv. Theaters an der Wien. — erin des k. k. Hoftheaters dt Kärnthnerthor. — 51. Morau, 


4. Babitfch, der Tänzer. — 5. Baffon, vom k. k. priv. Theater 
an der Wien. — 6. Blum (Dem.), vom Theater in der Joſephſtadt. — 
7. Boſard, Mitglied des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 8. Bre⸗ 
tel (Mad.), ne des k. k. Hoftheaters nächit dem Kärnthnerthor. 
— 9. Briol, Taͤnzer des k. k. Softb. nachſt dem Kaͤrnthnerthor. — 
10. Brugnoli (Dem.), Mitglied der großen Oper zu Paris. — 
11. Carl, Director, — 12. Condoruſſi (Dem.) Beide vom 
Theater an der Wien. — 13. Coſtenoble, k. k. Hofſchauſpieler. — 
14. Devrient, Eönigl. preuß. Hofſchauſpieler, in 6 9 
15, eur exſte Taͤnzerin des k. k. Hoftheaters nächſt dem Kaͤrnt 
nerth 
ſtadt. — 17. Erhart, der wiener Jodler. — 18. Fehring er, vom 
k. k. priv. Theater an der Wien. — 19. Fermier, Regiſſeur des k. k. 
priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 20. Fiſcher, Director des k. k. 
riv. Theaters in der Joſephſtadt — 21. Fler r (Mad.), Mitglied des 
k. priv. Theaters an dev Wien. — 22. Fleury, Tänzer des k. k. Dofth. 
n. d. Kaͤrnthnerthor. — 25. Gaͤrber (Sem.), Mitglied des ft. Theaters 
in Ofen. — 2. Grill, eriter Tenor beim k. großbritt. Hoftheater in 
anover. 25. Haas (Mad.), vom k. k. priv. Theater in der 5 
adt. — %. Heurteur, k. k. Sofianufeielen. — 27. Heurteur 
(Dem.), Mitglied des k. k. priv. Thegters in der l — 
8 Hopp. Mitglied des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 29. 
uth, Negif 


b 


eur des k. k. priv. Theaters in der Joſephſtadt. — 
(Dem.), Mitglied des k. k. priv. Theaters in der Leo⸗ 
31. Karſten, Mitglied des Hofth. in Dasmftadt. — 
82. Kneiſel (Mad.), Mitglied des k. k. priv. Theaters an der 
Wien. — 33. Kirchner, 3 9155 des deutſchen Theaters in St.⸗ 
2 5 86. Koberwein (Herr, Mad. u. Dem.), 


etersburg. — 84, 35 u. ? 1 

k. Hofſchauſpieler. — 87. Koch, Regiſſeur des k. k. Hofth. nächft 
der Burg. — 38. Kohlenberg, Tänzer des k. k. Hoftheaters n. d. 
Kaͤrnthnerthor. — 39. Korn, k. k. Hofſchauſpieler und Regiſſeur. — 
40. Korntheuer, vom k. k. en Theater in der Leopoldſtadt — 41. 
Krones (Dem.), Mitglied des k. k. priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 
42. Kunſt, Regiſſeur des herz. braunfchw. Hoftheat. — 43. Lab lache, 
der berühmte italieniſche Sänger. — 44. Landner, Mitglied des k k. 
priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 45. Lang, Regiſſeür des koͤnigl. 
ft. Theaters in Ofen. — 46. Lieder (Mad.), Figurantin des k. k priv. 
Theaters in der Leopoldſtadt. — 47 u. 48. Lowe (Herr und Mad.), 
k. k. Hofſchauſpieler. — 49. Mattis, erſter Tänzer des k. k. Hof⸗ 


or. — 16. Enndkl (Dem.), vom k. k. priv. Theater in der Leopold⸗ 


k. k. Hoftheaters n. d. Kaͤrnthnerthor. — 59. 


in der Leopoldſtadt. — 80. Vio (Dem.), erſte Sängerin des k. k 


1. k. Hofſchauſpieler. — 52 u Müller (Dem. Karoline u. So⸗ 
Phie), k. k. Hofſchguſpielerinnen. — 54. Müller, Adolf, Kapellmei- 
ſter des k. k. pr. Theaters an der Wien. — 55. Neſtroy, der Komi- 
ker vom Theater in Graͤtz. — 56. Palmer (Mad.), Mitglied des ft. 
Theaters in Lemberg. — 57. Pann (Mad.), Mitglied des k. k. pr. 
Theaters an der Wien. — 58. Pierſon (Dem.), erſte Tänzerin des 

{ ee 
eben dieſem Theater. — 60. Raimund, Director und Dichter des 
k. k. priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 61. Raimund (Mad.), 
Saͤngerin des Theaters in a 62. Rainoldi, Pantomimen⸗ 
meiſter des k. k. priv. Theater iR der Leopoldſtadt. — 63. Ram a⸗ 


Cini Mad.) Tänzerin des k Hofth. n. d. Kärnthnerthore. — 
64. Reil, k. k. re — 65. Rohrbeck (Mad.), Mit⸗ 
pie? des k. k. priv. Theaters in der Leopoldftadt. — 66. Not, 
peaßer duct. Hofſchauſpieler. — 67. Baier koͤnigl. bair. Hof⸗ 
theatertänger. — 68. Samengo, k. k. Hoftheatertaͤnzer. — 69. Sar⸗ 
tori, Schauſpieler beim k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt. — 
70. Seeligmann, Mitglied des k. k. priv. Theaters in der Jo⸗ 


ſephſtadt. — 71. Schadezky, Darſteller des Pierot im k. k. priv. 
Theater in der Leopoldſtadt. — 72. Schmitt, k. k. Hofſchauſpieler. 
3 u. 74. Schuſter, Ignaz und Joſeph, Beide Regiſſeurs des 
k. k. priv. Theaters in der Leopoldſtadt. — 75. eye, D ldd 
des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 76. Schröder (Mad.), 
k. k. Hofſchauſpielerin. — 77. Stich⸗Crelinger (Mad.), köoͤnigk. 
preuß. Hofſchauſpielerin. — 78. Taglioni (Dem.), Tänzerin der 
großen Oper zu Paris. — 79. Tomaſelli, vom k k. priv. Theater 
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priv. Theaters an der Wien. — 81. Walla (Mad.), Mitglied des 
it. Theaters in Peſth. — 82. Weber, k. k. Hofſchauſpielsr. — 88. 
Weik (Dem.), Mitglied des k. Theaters in Peſth. — 84. Weißen⸗ 
thurn (Mad.), k. k. Hofſchauſpielerin. — 85. Wilhelmi, k. k. 
Hofſchauſpieler. — 86. Wille, vom k. k. priv. Theater an der Wien. 
— 87. Wothe, k. k. Hofſchguſpieler. — 88. Zeuner (Dem.), Mit⸗ 
glied des k. k. priv. Theaters an der Wien. — 89. Zollner (Dem.), 
vom k. k. priv. Theater in der Leopoldſtadt. — 90. Zabon, Director 
des 8 Theaters in Lemberg. 5 

Dazu geboren auch die beiden zuſammengewachſenen 
ee das Vild Kaſpar Hauſer's; der Dem. Sontag; 
ſaͤmmtlich fein illuminirt. 


Dieſe Ueberſicht zeigt, daß dieſe „Gallerie intereſſanter und drolliger Scenen“ vielſeitig anziehend iſt; daß der geringe Preis 
von 25 Fl. C.⸗M. für go illuminirte Tableaux ſammt Erklärung, in ordentlichen Umſchlaͤgen ꝛc. mit dem Reichthum derſelben 


in keinem Verhaͤltniß ſteht, daß übrigens dieſe Collection noch von keiner uͤberboten, ja nicht einmal erreicht wurde, 


Er⸗ 


wägt man dabei Zeichner, Kupferſtecher und Collorirer, welche bemuͤht waren, die Tableaux auf eine Art zur Anſchauung 
zu bringen, daß ſie auch auf Diejenigen, welche die Stuͤcke gar nicht kennen, aus welchen ſie genommen, eine augenblickliche 
Gewalt ausüben, das heißt, daß fie fo deutlich und bezeichnend find, daß die Situation und der Ausdruck der Phyſiognomien 
allgemein verſtaͤndlich werden, fo haben fie ihren Zweck reichlich erfüllt. Kommt noch dazu, daß fie: 
1. als Muſterbilder für Freunde des Coſtumes, der Trachten, neuer Moden, Masken; 
2. als Gruppen, um darnach in geſelligen Zirkeln ernfte oder komiſche Zuſammenſtellungen (Tableaux) zu ordnen; 
3. als Fingerzeig fuͤr Putzhaͤndler, Modeliebhaber, Maskenſchneider; 3 a 
4. als ein Lehrbuch in Sachen der Mimik, des Coſtumes, der Anordnung von ganzen Scenen, Decorirung, dann 
fuͤr Maſchinen und Verſetzſtücke allgemein dienen, fo iſt ihnen ein allgemeiner Werth nicht zu beſtreiten. 


Der Herausg 
Wer 25 Fl. 
ſelbſt in die entfernteſten Orte. 


eber ſchmeichelt ſich demnach den Kreis ſeiner Abnehmer noch erweitert zu ſehen. . 
C. M. für alle drei Jahrgaͤnge an ihn einſchickt, erhält die complete Sammlung portofrei, ja 


Adolf Bäuerle, 
Nedacteur der Allgemeinen Theaterzeitung in Wien (in der Stadt, 
Wollzeile Nr. 780, unweit dem Schwibbogen wohnhaft). 


ANKUNDIGUNG 


und 


BINDADUNG GURB SUBSGRIPRION. 


Saͤmmtliche Schriften 


v o n 


Johanna Schopenhauer. 


Vierundzwanzig Baͤnde in Taſchenformat. 
Mit dem Bildniſſe der Verfaſſerin. 


Subscriptionspreise: 


Auf gutem milchweißen Druckpapier 12 Thlr., oder 
21 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Auf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 28 Fl. 
48 Kr. Rhein. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 
Frankfurt a. M.: J. D. Sauerlaͤnder. 


Indem die unterzeichneten Verleger dieſe Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften von Johanna Schopenhauer ankuͤndigen und 
das Publicum zur Subſcription darauf einladen, glauben ſie 
ſich aller Anpreiſungen dieſer Schriften uͤberheben zu koͤnnen. 
Die Verfaſſerin iſt ſeit Jahren der Liebling des Publicums, 
jede ihrer Arbeiten hat ſich des ungetheilteften Beifalls ſowol 


von Seiten der Kritik als des Publicums zu erfreuen ges 

habt, und es wird daher nur der einfachen Anzeige beduͤr— 

fen, daß ſie ſich entſchloſſen hat, den vielfachen Anfoderun⸗ 
gen zur Sammlung ihrer Schriften nachzugeben, um ihre 
zahlreichen Verehrer zur Subſcription zu veranlaſſen. Die 

Verfaſſerin wird uͤbrigens, dankbar fuͤr den ihr gewordenen 

Beifall, jede ihrer Schriften, die dieſer Geſammtausgabe 

einverleibt werden ſoll, einer genauen Durchſicht unterwer⸗ 

fen, und es wird manche derſelben weſentliche Verbeſſerungen 
erhalten. Die Verleger werden ſich beſtreben, durch ein ge 
ſchmackvolles Außere, guten und correcten Druck den Anfo⸗ 
derungen, die man mit Recht an eine Geſammtausgabe 

von Schriften macht, zu entſprechen. 0 

Der Inhalt der 24 Baͤnde, woraus dieſe Sammlung vor⸗ 
laͤufig beſtehen wird, iſt folgende: 

Band J und II. Karl Ludwig Fernow's Leben. 

III. Ausflucht an den Rhein und deſſen naͤchſte 
umgebungen im Sommer des erſten * 
chen Jahres. 8 

IV und V. Johann von Eyk und feine . 
— Eine Reiſe in die Niederlande, die die Verfaſſerin 
im Jahr 1828 unternommen, ſetzt ſie in den Stand, 
bedeutende Verbeſſerungen damit vorzunehmen. 

VI. Die vier Jahrszeiten. — Unter dieſem Titel reiht 
die Verfaſſerin vier Erzaͤhlungen, von denen eine bis 
jetzt ungedruckt, zu einem Roman zuſammen, wozu ſie 
gleich bei ihrer erſten Entſtehung beſtimmt waren. 

VII- IX. Gabriele. 


XXII. Sidonia. — Dieſer Roman wird bedeutende 
Veränderungen erfahren, da unguͤnſtige Zufaͤlligkeiten bei 
ſeiner Entſtehung die Verfaſſerin verhinderten ihn ſo 
auszufuͤhren und zu vollenden, wie ſie es gewuͤnſcht und 
ihn ſich gedacht hatte. 7 

XIII und XIV. Die Tante. 

XV und XVI. Reife durch England und Schott— 


land. 
XVII und XVIII. Reife von Paris durch das ſuͤd— 
liche Frankreich bis Chamouny. — Aus beiden 


Reiſebeſchreibungen wird Alles, was jetzt kein Intereſſe 
mehr darbieten kann und veraltet iſt, entfernt werden. 
XX XXIV. Erzählungen — Die Verfaſſerin wird 
nur die beſten derſelben dieſer Sammlung einverleiben. 
Dem erſten Bande wird das Bildniß der Verfaſſerin, von 
Barth in Frankfurt a. M. geſtochen, beigefuͤgt. 


über das Außere, die Zeit der Erſcheinung und die Bez 

dingungen der Subſcription bemerken wir Folgendes: 

1. Es werden zwei Ausgaben veranſtaltet, die eine 
auf gutem milchweißen Druckpapier, die andere 
auf extrafeinem Velinpapier, und das Format 
wird mit den bekannten Taſchenausgaben von 
Schiller, Goͤthe, Wieland, Zſchokke x. 
übereinftimmen. 1 

2. Das Ganze erſcheint in vier Lieferungen, jede 
zu ſechs Baͤnden, von denen die erſte zu Mi— 


chaelis dieſes Jahres ausgegeben wird; die uͤbri⸗ 
gen drei folgen in Zwiſchenraͤumen von vier zu 
vier Monaten, ſodaß die ganze Ausgabe im J. 
1831 in den Haͤnden des Publicums iſt. | 

3. Der Subſcriptionspreis für das Ganze iſt mög- 
lichſt billig fuͤr die Ausgabe auf gutem milchwei⸗ 
ßen Druckpapier auf 12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr. 
Rhein., und für die Ausgabe auf ertrafeinem 
Velinpapier auf 16 Thlr., oder 28 Fl. 48 Kr. 
Rhein., beſtimmt; hiervon iſt die eine Hälfte beim 
Empfange der erſten, die andere Hälfte bei Em: 
pfange der dritten Lieferung zu entrichten. 

4. Mit Ende dieſes Jahres hoͤrt der Subſcriptions⸗ 
preis auf, und es tritt ein um die Hälfte erhoͤ⸗ 
heter Ladenpreis ein. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen Be⸗ 
ſtellungen an. 
Am 1. April 1830. 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 
J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a. M. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XI. 


Dieſer eta 1 0225 wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
chen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


ANEKEUNDIGUNG. 


Georg Sartorius von Waltershausen 


urkundliche Geschichte 


des 


Ursprunges der deutschen Hanse 


herausgegeben 
von 
J. M. Lappenberg. 
Zwei Bände, 
mit lithographirten Schriftproben und Siegeln. 


Hamburg, bei Friedrich Perthes. 


Die Geschichte des hanseatischen Bundes, welche der verewigte SARTORIUS aus den 
gedruckten und einigen wenigen handschriftlichen Quellen derselben vor etwa dreissig 
Jahren bearbeitete, Bet ihm einen Rang unter den ersten Geschichtsforschern Daste 
lands zugesichert. Eine Folge der Anerkennung und Theilnahme, welche dieses Werk 
fand, war, dass che Nachforschungen eh urkundlichen Nachrichten über jene 
in He Geschichte des nördlichen Europa’s höchst wichtige Erscheinung in verschiedenen 
Archiven gestattet und unternommen wurden, welche besonders über die älteste Periode 
derselben sehr viele neue Aufklärungen gewährten. Die interessantesten Aufschlüsse er- 
gaben sich über das Entstehen des Bundes aus Vereinen, welche niederdeutsche Kaufleute 
in auswärtigen Handelsplätzen unter sich abgeschlossen hatten, deren gemeinschaftliche 
Leitung auf die durch vielfache frühere Bündnisse zu verschiedenen Zwecken bereits 
engvereinten Städte Niederdeutschlands allmälig übertragen wurde: so wie ferner über die 
Beschaffenheit des ältesten Hansischen Handels und die zum Besten desselben getroffenen 
Einrichtungen. Sartorius entschloss sich daher zu einer neuen Bearbeitung desjenigen 
Abschnittes, welcher den Ursprung und die Geschichte der niederdeutschen Hansen auf 
den auswärtigen Niederlassungen sowohl als in ihrem Vaterlande bis zum Jahre 1370 
umfasste. Diese Darstellung ist in dem ersten Bande dieses neuen Werkes enthalten. 
Um dieselbe jedoch für den Geschichtsforscher gehörig zu beglaubigen, sammelte er 
aus den Archiven von Lübeck, Hamburg, Cölln, Rostock, Bremen, Copenhagen u. a. 


Facsimiles und diplomatisch genaue Abschriften zahlreicher auf die Hansische Geschichte 
bezüglicher Urkunden, aus denen zu den bereits früher, grösstentheils sehr mangelhaft 
gedruckten die richtigen Lesarten in dem Urkunden-Verzeichnisse bemerkt sind, welches 
der zweite Band dieses Werkes enthält, zugleich mit etwa 400 bisher ungedruckten, 
mit den erforderlichen Erläuterungen versehenen Urkunden und Acten v. J. 1150—1370, 
Letztere enthalten viele für die allgemeine Handelsgeschichte sehr merkwürdige Zollrol- 
len und Handelsprivilegien, die ältesten Statuten der Hansischen Comptoire, zahlreiche 
Bündnisse einzelner niederdeutscher Städte, so wie die ältesten Protocolle der in der 
deutschen Hanse vereinten Bundesstädte: und bieten, wie es bei Urkunden aus einem im 
Ganzen noch wenig bekannten Zeitalter zu erwarten steht, ausser den in der vorliegen- 
den Abhandlung ausgeführten Resultaten, dem Geschichtsfreunde noch sehr viele Beleh- 
rung dar über die Reiche und Länder, mit welchen die Hanse im Verkehre stand, so wie 
die Specialgeschichte der vielen in dieselbe aufgenommenen Städte: so wie auch der 
Sprachforscher und der Rechtshistoriker manche Ausbeute für ihre Studien finden 
werden. 

Ein unerwarteter frühzeitiger Tod überraschte den thätigen und einsichtsvollen Ge- 
schichtsschreiber der Hanse, als er die Urkunden für sein Werk geordnet, die Abhand- 
lungen entworfen und mit dem Abdrucke beider bereits gleichzeitig begonnen hatte. Der 
noch fehlenden Revision des Manuscriptes und ferneren Bearbeitung des Urkundenbuches 
hat sich Herr Dr. Lappenberg zu Hamburg unterzogen, welcher durch frühere eigene 
Studien dem Gegenstande dieses Werkes vertraut war und mit dem Verfasser desselben 
desfalls in langjährigem Verkehr gestanden hatte. Derselbe hat sich bemüht, seinen frü- 
heren Antheil an dem Werke nunmehr als Herausgeber durch Einschaltung mancher 
ihm später erst zugekommenen Urkunden, Ergänzung des Urkunden-Verzeichnisses, so 
wie die Hinzufügung mancher Bemerkung zu der historischen Entwickelung zu vermehren. 
Wenn der früher beabsichtigte Umfang des Werkes von einem Bande zu zwei Bänden 
angeschwollen, auch durch die auf den Abdruck der Urkunden verwendete Sorgfalt, 
die Zeit des Erscheinens des Werkes etwas verzögert ist: so wird das Dargebotene 
den Geschichtsfreunden jezt um so willkommener seyn dürfen. - 

Diess Werk ist in gross Quart auf schönes Papier mit lateinischen Lettern gedruckt, 
wird 140 Bogen stark und im Mai dieses Jahres ausgegeben werden. Der Preis 


12 Thaler: 


Bei Fr. Vieweg in Braunschweig ist soeben 
erschienen: 
Die Ru im ern, 
oder Betrachtungen über die Revolutionen der 
Reiche, und das natürliche Gesetz, 
vom Grafen Volne y, 
Pair von Frankreich. 

Aus dem Französischen von Georg Forster. 
zte Auflage, mit einem Vorwort über das Leben des 
Verfassers vom Grafen Daru, Pair von Frankreich. 
Mit Kupfern. 8. Fein Velinpap. Geh. 1 Thlr. g Gr. 

Sieben Auflagen der deutschen Uebersetzung be- 
urkunden die grosse Theilnahme, welche dies wich- 
tige politisch- philosophische Werk auch in Deutsch- 
land gefunden hat, ungeachtet es in mehren Staaten 
verboten ist. 


ansehe 
Den Beſitzern der Ausgabe von Tiedge'i's Werken, 
welche im Jahre 1823 erſchien, dient zur Nachricht, daß 


auch fuͤr ſie ein achter Theil jener Werke ſo bald als moͤg— 
lich erſcheinen ſoll. Der Preis fuͤr die ordinaire Ausgabe 
wird 12 Gr. (15 preuß. Sgr.) und fuͤr die Velinpapier⸗ 
Ausgabe 16 Gr. (20 preuß. Sgr.) fein. Jeder wende ſich 
mit ſeiner Beſtellung wo moͤglich an die Buchhandlung, durch 
welche er die erſten 7 Bändchen erhielt; doch bitten wir, 
daß dies ohne Saͤumen geſchehe, damit wir bald fuͤr die 
Starke der zu machenden Auflage einen Maßſtab bekommen. 
Halle, im Februar 1830. 
Renger'ſche Verlagsbuchhandlung. 
Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben ers 
ſchienen: 
Neuer Novellenkran z 
von Wilhelm Blumenhagen. 
ıfter Theil. 28: Bogen. 8. Fein Velinpapier. 2 Thlr. 
Dieſe Sammlung von Novellen eines der ausgezeichnet: 
ſten und beliebteſten deutſchen Erzaͤhlers, darf allen Freunden 
geiſtreicher Lecture dringend empfohlen werden. Das ate 
Bändchen erſcheint zur Oſtermeſſe 1830. 


Subscriptionsanzeige. 


 THESAURUS GRAECAE 
LINGUAE 


HENRICO STEPHANO 


CONSTRUCTUS. 


EDITIO IN GERMANIA r AMERICA PRINGEPS, 


POST EDITIONEM PARISIENSEM NOVIS ADDITAMENTIS 


AUCTA. > 
Duma PUOHUSAB r NJ Amun. 
SUMPTIBUS ET TYPIS INSTITUTI BIBLIOGRAPHICI. 


Da den deutschen Gelehrten die Hoffnung, das 
bedeutendste und ihnen unentbehrlichste Hülfsmittel 
zum Studium der griechischen Sprache für einen 
Preıs, wobei die Anschaffung desselben den meisten 
allein möglich wird, erhalten zu können, zum zwei- 
ten Mal entrissen worden, indem naclı einem von 
Fırmın Dıvor in Paris eben ausgegebenen Prospec- 
tus der von den H. H. HAse, von Sınner und Tıx 
besorgten neuen Ausgabe des Stephanus dies Werk auf 
336 Franken (nahe an 100 Thaler!) ) Subscriptionspreis 
zu stehen kommt, so haben wir den Plan gefasst, 
hauptsächlich für Deutschland, den europäischen 
Norden und Amerika einen correcten Abdruck 
dieser neuen pariser Ausgabe zu veranstalten, der Alles, 
was in dieser aufgenommen wird, ganz unver- 
stümmelt enthalten, ihrer äussern Ausstattung wenig- 
stens gleich kommen, dabei aber durch die Wohl- 
feilheit des Preises sich in die Bibliotheken 
der [selten reichen] Schnlmänner, sowie 
auch in die meistens mit geringen Fonds ausgestat- 


teten Schulbibliotheken überall Eingang ver- 
schaffen soll. 
Wir werden das Werk in 8 Foliobänden zu 


200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von circa 30 Bo- 
gen, prachtvoll mit neuen englischen, nicht kleinern 
Lettern als die Drpor'schen gedruckt, vollenden. Zwei 
Monate nach Erscheinen jeder Drpor'schen Lieferung 
folgen zwei Lieferungen von uns, sodass sich der 
deutsche Abdruck fast gleichzeitig mit 
dem pariser vollendet. -—- 

Wir machen zwei Ausgaben: 


*) Dielondner Ausgabe (1820 — 29, bei Varer), von welcher 
die neue Dinor’sche und die unserige ein verbesserter, 
alphabetisch geordneter Abdruck werden soll, kostete 
über 250 Thaler, kann also selbst in Bibliotheken nur von 
sehr reich dotirten angeschafft werden; Privatgelehr- 
ten bleibt sie stets eine Noli me tangere! 


I. wohlfeilste Ausgabe (an äusserer Ausstattung 
der Dipor’schen wenigstens gleich), auf vortreff- 
liches Velin, heiss gepresst und geglättet, jede 
Lieferung von circa 30 Bogen zum ersten Sub- 
scriptionspreis von 1 Thlr. Sächs. (1 Thlr. 2 Sgr. 
preuss. Cour.) 

II. Pracht ausgabe, auf englisches, geleimtes ganz 
starkes satinirtes Patentvelin, die Lieferung von 
etwa zo Bogen, zum ersten Subscriptionspreis von 


1 Thlr. 8 Gr. Sächs. (1 Thlr. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bei Ablieferung des ersten Heftes 
Zahlung zugleich für das ate, sodass immer für ein 
Heft pränumerirt wird. Diese ersten Subscrip- 
tionspreise. decken bei 800 Subscribenten nur die 
Rosten, und sie kommen auch nur den ersten acht- 
hundert Beförderern des bedeutenden Unternehmens 
zu gut. — Für spätere Besteller setzen wir den Sub- 
scriptionspreis auf 1 Thlr. 6 Gr. für die ordinaire, und 
1 Thlr. 16 Gr. Sächs. für die Prachtausgabe fest. — 
Zugleich aber geben wir dem gelehrten Publicum die 
Zusicherung, dass, wenn unser Unternehmen sich auf- 
munternder Theilnahme erfreut, und die pariser Aus- 
gabe den Anfoderungen und Wünschen der deutschen 
Philologen in ihrem Innern nicht gehörig entsprechen 
sollte, wir, von mehren Gelehrten, die uns für diesen 
Fall ihre reichhaltigen lexikalischen Sammlungen 
schon bestimmt zugesagt haben, und Denjenigen un- 
terstützt, welche uns, wie wir in jenem Fall sicher 
voraussetzen dürfen, ihre Collectaneen zu demselben 
Zweck überlassen, eine im Vergleich zur Dınor’schen 
bedeutend vermehrte und verbesserte, deut- 
scher Gelehrsamkeit würdige, Ausgabe zu besorgen 
entschlossen sind, 


Unterzeichnungen empfangen alle Buchhandlun- 
gen. Sammler erhalten auf 10 Exemplare ein elftes 
als Freiexemplar. — Die Namen der Herren 
Subscribenten werden vorgedruckt. 


HIIDBUROHAUsEN und Neu-Yorx, den isten März 1850. 5 x 
Das Bibliographische Institut. 


Von der aus demfelben Verlage hervorgehenden, und auf den weiteſten Vertrieb in Europa und Amerika berechneten 


BIBLIOTHECA LATINORUM ET GRAECORUM SCRIPTORUM CLASSICA 
(welche Bibliotheken die [fammtlihen Schriftſteller des claſſiſchen Alterthums nach den beften Recenfionen voll: 


ftändig umfaffen follen) 
find die erſten Bände eben erſchienen. 


Dieſe erſten Bände der Bibliothek find (ſchoͤn und correct) in 2 Editionen (12. und 


* 


gr. 8.) gedruckt, und werden zu unbegreiflich wohlfeilen Preifen (der Heyn e'ſche Virgil z. B. zu 8 Gr. in der Duodez⸗ 
und 12 Gr. Sädjf. in der Octavausgabe) erlaſſen. Hauptcommiſſionnairs für die Verbreitung diefer Ausgaben find in Eu— 
ropa: A. Aſher in Berlin, Petersburg und London; Cadell u. Comp. in Edinburg; Suͤlpke in Amſterdam; Palm⸗ 


blad in upſala; Reitzel in Kopenhagen; de Romanis in Rom; Schaumburg u. C. in Wien; 


Orell, Füsliu. C. in Zuͤrich. 


Frank in Bruͤſſel; 


Vom 1. Juli d. J. an erſcheint in dem Verlage des 
Unterzeichneten eine Zeitſchrift unter dem Titel: 


Der canoniſche Waͤchter. 


Eine antijeſuitiſche Zeiſchrift 
fuͤr 


Staat und Kirche und fuͤr alle chriſtliche Confeſſionen. 
Herausgegeben 
von 
Alexander Müller 


Woͤchentlich erſcheinen zwei Nummern in gr. 4., und 
der Preis iſt für 52 Nrn. auf 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 
30 Kr. Rhein., beſtimmt. Beſtellungen nehmen alle Bud): 
handlungen und Poſtaͤmter an; letztere wenden ſich an die 
koͤnigl. ſaͤchſ. Zeitungsexpedition in Leipzig, oder das 
fuͤrſtl. Thurn und Taxiſche Poſtamt in Altenburg. 

Ausfuͤhrliche Ankuͤndigungen find in allen 
Buchhandlungen und Poſtaͤmtern gratis zu er⸗ 
halten. 

Leipzig, den ızten März 1830. 

N F. A. Brockhaus. 


Subſcriptionsanzeige. 


Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig 
erſcheint auf Subſcription: 
een e en nen e 
ben die NAturle hre 
für Leſer, 
denen es an mathematiſchen Vorkenntniſſen fehlt, 
von 
H. W. Brandes 


Profeſſor an der Univerfität zu Leipzig u. ſ. w. 


Drei Baͤnde mit Kupfern. 
Subfcriptionspreis für jeden Band von 25 Bo: 
gen und daruͤber auf weißem Druckpapier in gr. 8. nebſt dazu 
gehoͤrigen Kupfertafeln 2 Thlr. 8 Gr. — Der nachherige 
Ladenpreis iſt 3 Thlr. für jeden Band. Der erſte Band 
erſcheint Ende der Oſtermeſſe dieſes Jahres. Eine ausfuͤhr⸗ 
liche Anzeige uͤber dieſes Werk iſt in jeder Buchhandlung 
gratis zu erhalten. 
Leipzig, im Januar 1830. 
. , p ̃ . ]⅛miH!̃j́ꝗg̃]jñͤ ß u Si Sn 22 
Fuͤr evangeliſche Chriſten 
iſt ein neues empfehlenswerthes 5 
Communion buch, 
oder Anreden an Communikanten (in Verſen), nebſt 
Betrachtungen und Gebeten, fuͤr Gebildete; ver— 
faßt und gehalten vom Diakonns M. Gehe, in 
Kaditz. Velinpapier. 
bei uns erſchienen und in allen Buchhandlungen bis zur 
Oſtermeſſe für 18 Gr. zu bekommen. — Der ſpaͤtere Laden⸗ 
preis iſt 1 Thlr. 8 . 
Arnold'ſche Buchhandlung in Dresden 
j und Leipzig. 


Sämmtliche griechische Dramatiker. 
Ausgabe in Einem Band, 
besorgt von Herrn Professor W. Dindorf. 

Von dieser im Verlag der Weidmann’schen 
oe in Leipzig erscheinenden, auf dem 
schönsten Velinpapier gedruckten Sammlung, welche 
die Tragödien des Aeschylus, Sophokles und 
Euripides, und die Komödien des Aristopha- 
nes in Einem Bande enthalten wird, sind Ankün- 
digungen und Textproben in allen Buchhandlungen 
gratis zu erhalten, 


Bei Anton und Gelbcke in Halle iſt ſoeben er: 


ſchienen: 
Burmeiſter, Dr. H., Lehrbuch der Natur— 
geſchichte. 8. (38 Bogen.) 1 Thlr. 12 Gr. 
Ein Lehrbuch der Naturgeſchichte fuͤr die hoͤhern Claſſen 
der Schulen, in welchem die Beſchreibung der einzelnen Na— 
turgegenſtaͤnde weniger ſpeciell (ſie bleibt ja dem muͤndlichen 
Vortrage des Lehrers uͤberlaſſen), dagegen eine gruͤndliche 
Ueberſicht des geſammten Syſtems gegeben wird, moͤchte zu 
den ſeltenern Erſcheinungen gehoͤren. Der Herr Verfaſſer 
ſetzte ſich dieſe Aufgabe und hat ſie nach dem Urtheil aller 
e in aller Hinſicht auf das Befriedigendſte 
geloͤſt. 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: 

Altengliſche Sagen und Maͤrchen. 

Nach alten Volksbuͤchern herausgegeben 
von W. J. Thoms. 

Deutſch und mit Zuſaͤtzen von R. O. Spazier. 

Iſtes Bändchen. 8. Fein Velinpapier. 1 Thlr. 8 Gr. 

Mit ſeltenem Beifall wurde dieſe kritiſche Sammlung 
altbritiſcher Sagen in England aufgenommen, und darf in 
der werthvollen deutſchen Bearbeitung nicht nur dem Freunde 
romantiſcher Literatur, ſondern auch dem gelehrten Publicum 
empfohlen werden. a 


Aus Paris habe ich in Commission erhalten und 
ist durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes 
von mir zu beziehen: 

Monumens inedits d’antiquite figuree grecque, 
etrusque et romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et en Sicile dans les annees 
1826 et 1827, par M. Haoul-Rochette. Pre- 
mière et seconde livraisons. 15 Bogen Text 
und 24 Tafeln. In Folio auf feinem Velin- 
papier. Preis der Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 

Die kritischen Institute Frankreichs und Deutsch- 
lands haben bereits die Wichtigkeit dieses Werks,.mit 
dessen Herausgabe sich Herr Raoul- Rothette unausge- 
setzt beschäftigt, anerkannt, und ich, bemerke daher 
nur, dass dasselbe, zugleich ein Meisterstück franzäsi- 
scher Typographie und Lithographie, aus 2 Bänden 
mit 200 Tafeln bestehen und ungefähr. 66— 70 Thlr. 
kosten wird. Die ersten 2 Lieferungen geben eine 
Achilleide, die 5te wird eine Oresteide darbieten. 

Leipzig, den zgsten März 1850. 

N F. A. Brockhaus. 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XII. 


iefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
Oh ie {den Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Ankündigung und Einladung zur 
Subscription. 


Vermiſchte Schriften 


von 


wilhelm Müller. 


Herausgegeben 


und mit einer 
Biographie Muͤller's 
begleitet 
von 


Gustar Schwab. 
Fünf Bändchen. 
Mit Muͤller's Bildniß. 
Subferiptionspreis 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Xr. Rhein, 
Leipzig: F. A. Brockhaus. 


Der frühe Tod Wilhelm Muͤller's, in welchem Deutfch- 
land ſeit geraumer Zeit einen ſeiner beſten lyriſchen Dichter 
und einen ausgezeichneten Kritiker erkannte, und den es neuer— 
dings auch als erfindungsreichen Erzähler ſchätzen lernte, hat 
leider ſeinem Wirken in einer Zeit ein Ziel geſetzt, in welcher 
man immer neue Fruͤchte deſſelben zu erwarten berechtigt war. 
Lange vor der Zeit hat biefer Tod das Beduͤrfniß einer ge⸗ 
ſchloſſenen Sammlung feiner in vereinzelten Theilen erſchiene— 
nen Gedichte, ſeiner Erzaͤhlungen, zerſtreuten Kritiken und 
Miszellen, kurz derjenigen Arbeiten, welche ſeinen Ruf als 
eines Lieblingsſchriftſtellers der Nation begründet haben, erz 
zeugt. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat ſich daher nach 
geſchloſſener Uebereinkunft mit der Witwe des Fruͤhverewigten 
gern dem Verlage der vermiſchten Schriften Wil helm 
Muͤller's unterzogen, und ein Freund des Verſtorbenen und 
der Witwe, Profeſſor Guſtav Schwab in Stuttgart, hat 
die Anordnung des Ganzen als ein theures Vermaͤchtniß uͤber— 
nommen. Die groͤßern unabhaͤngigen und zum Theil ſtreng⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werke, die, ein Eigenthum der verſchiedenen 
Verleger, noch in zahlreichen Exemplaren vorhanden find, blei⸗ 
ben von dieſer Sammlung ausgeſchloſſen. Die Gedichte, ihrer 
zufälligen Titel, durch welche der junge Sänger fie einführen 
und empfehlen zu muͤſſen geglaubt, und die er ſpaͤter ſelbſt 
weggelaſſen haben wuͤrde, entledigt, werden mit natuͤrlicher 
Zuſammenſtellung des nach Form und Inhalt Verwandten 
gegeben, von den fruͤhern die wenigen, die Müller nicht ſelbſt 
verworfen zu haben ſcheint, und von den ſpaͤtern alle dieje— 
nigen, von welchen vorausgeſetzt werden kann, daß er. fie 
einer neuen Sammlung einverleibt haben wuͤrde, hinzugefuͤgt; 
aus den kritiſchen Auffäsen und Recenſionen werden diejenigen, 
welche die bedeutendern Erſcheinungen älterer und, neuerer, 


einheimiſcher und auslaͤndiſcher Literatur in ausfuͤhrlicherer Bes 
urtheilung behandeln, ausgewaͤhlt. 

Das erſte Baͤndchen wird mit einer Biographie des 
Dichters von G. Schwab eroͤffnet werden. Auf dieſe folgt 
die erſte Abtheilung der lyriſchen Gedichte. Cie enthält: 

Die ſchoͤne Muͤllerin; Johannes und Eſther; drei 

Sammlungen Reiſelieder; zwei Sammlungen laͤnd— 

liche Lieder; Fruͤhlingskranz; Muſcheln; Lieder aus 

Franzensbad; Die ſchoͤne Kellnerin; Berenice; Vater⸗ 

laͤndiſches; Die Monate; Muſterkarte; Deviſen zu 

Bonbons. 

Das zweite Bändchen umfaßt die 

Tafellieder; Lieder aus Salerno; Staͤndchen aus Als 

bano; Reime aus dem Archipelagus; die Griechenlieder, 

nach ganz neuer Anordnung; das dreifache Hundert von 

Epigrammen; endlich Epigramme aus Rom. 

Das dritte Baͤndchen fuͤllen die zwei Novellen: 

Der Dreizehnte und Debora; 
ferner die ausfuͤhrliche 

Biographie Lord Byron's, nebſt einer Beurtheilung 

ſeiner Poeſie; ö 
den Beſchluß machen als Miszellen die 

Erinnerungen aus Toscana; die Reiſe von Wunſiedel 

nach Baireuth und Klopſtock's Saͤcularfeier. 

Das vierte und fünfte Baͤndchen enthält kritiſche 
Aufſaͤtze und Recenſionen, und zwar zuerſt uͤber deutſche Li⸗ 
teratur; hier werden dem Publicum u. A. urtheile Muͤl⸗ 
ler's uͤber 

Goethe, F. A. Wolf, Uhland, J. Kerner, Fr. Ruͤckert, 

K. Streckfuß, Auguſt Graf von Platen, Otto von der 

Malsburg, nebſt fragmentariſchen Bemerkungen uͤber 

verſchiedene deutſche Dichter 
vorgefuͤhrt. Die Aufſaͤtze uͤber die Literatur des Auslandes und 
Ueberſetzungen derſelben verbreiten ſich uͤber 

Homer, Dante, Arioſto, Taſſo, Shakſpeare, Calderon 

u. A., uͤber Byron, Walter Scott, Thomas Moore, 

Cooper, Irwing, Delavigne, Lamartine und Beranger. 
Dieſe Aufſaͤtze, aus den verſchiedenſten beurtheilenden Zeitſchrif— 
ten, wo fie zeyſtreut in langen Zwiſchenraͤumen erſchienen, find 
ohne Zweifel einem großen Theile des Publicums neu, oder 
werden wenigſtens erſt hier mit Sammlung und Aufmerkſam⸗ 
keit geleſen werden, und in ihrer ſteten Beziehung auf ein⸗ 
ander in ein neues, helles Licht treten. 

Fuͤr die wuͤrdige typographiſche Ausſtattung trage ich alle 
Sorge und laſſe Muͤller's vermiſchte Schriften ganz uͤberein⸗ 
ſtimmend mit der Vieweg'ſchen Ausgabe von Muͤll⸗ 
ner's Werken, die man mit Recht als hoͤchſt geſchmackvoll 
ruͤhmt, drucken. Das erſte Bändchen, wird mit Muͤller's Bild: 
niß geziert fein. Da gegenwärtig ſchon drei Baͤndchen im Drucke 
beendigt find, fo kann ich mit Gewißheit verſprechen, daß zur 
Oſtermeſſe 1830 das Ganze ungetrennt ausgegeben wird. 3 


Den Subſcriptionspreis habe ich fo billig wie moͤglich auf 
6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein., beſtimmt, wofuͤr alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes Muͤller's Schrif⸗ 
ten liefern koͤnnen. 

Ich uͤbergebe dieſe Sammlung vertrauensvoll dem deut⸗ 
ſchen Publicum: es wird die in ihr vereinigten Schriften 
des Dichters und Denkers, den es waͤhrend ſeines kurzen 
Lebens feierte, als feinen unter uns fortlebenden Geiſt bes 
trachten und ſo willkommen heißen. 

Leipzig, den 1. Dezember 1829. 


F. A. Brockhaus. 


Au f fo d err u u 
an alle Menſchenfreun de. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien, 
am Stephans platze, an der linken Ecke der Goldſchmiedgaſſe 
Nr. 625, 
iſt eine Praͤnumeration eröffnet 
auf ein naͤchſtens erſcheinendes Werk 
unter dem Titel: 


Wiens Tage der Gefahr 
und 


die Retter aus der Noth. 
Eine authentiſche, aus den ſicherſten Quellen geſchoͤpfte 
Beſchreibung der unerhoͤrten Ueberſchwemmung der 
Vorſtaͤdte Wiens, als der Leopoldſtadt, Jaͤgerzeile, 
Roßau, Thury, Lichtenthal, Althann, Alſervorſtadt, 
unter den Weißgaͤrbern und Erdberg, und des flachen, 

an der Donau gelegenen Landes; 
ſowie eine wahrheitgemaͤße Schilderung der außceror— 
dentlichen Rettungsanſtalten, Huͤlfeleiſtungen und thaͤ— 
tigen Naͤchſtenliebe, wodurch ſich die erhabenen Glie— 
der unſers Kaiſerhauſes, der hohe Adel, das Mili— 
tair, ſowie die Behoͤrden, kurz, die Wiener uͤberhaupt 
zu dieſer Zeit um den Dank ihrer bedraͤngten Mit⸗ 

buͤrger verdient gemacht haben. 
Von 

Dr. Fran z Sartori, I? 

ee Eee bee een ft. Sparcafe und e 


i orgungsanftalt, und mehrer gelehrten Geſellſchaften 
gemeinen Verſorgung Mitglieds. 9 


Unerhört in den Jahrbüchern Wiens iſt das furchtbare 
Ereigniß der Waſſersnoth am ıften März. Nie geahnet die 
Höye der Fluten der Donau, wedurch die bluͤhendſten Vor⸗ 
ſtaͤdte Wiens uͤberſchwemmt wurden. i 

Kein Jahrhundert weiſt in der Chronik von Wien auf 
ſolche Wuth der Elemente hin. 

Menſchen und Thiere, Haͤuſer und Hausgeraͤthe wurden 
eine Beute der verheerenden Fluten, das Elend iſt groß — 
die Pruͤfung ſchwer! 

0 Ar groß und engelgleich auch die Milde des ange b e— 
teten Monarchen, der mit tief verwundetem Herzen ſeine 
Söhne und Brüder, die durchlauchtigſten Erzherzoge zur 
ſchnellen Rettung ausſandte. Ewig werden im Volke die 
Erzaͤblungen der großherzigen Thaten fortleben, wodurch ſich 
die Erzherzoge von Oeſtreich, Brüder und Söhne Sr. glor: 
reich regierenden Majeſtaͤt, um die Menſchheit und das Va— 
terland die unverwelklichſten Lorbern erworben haben. 

Hochherzige aus dem hohen Adel, das Militair, die Ber 
hoͤrden, Beamte und Bürger, Private und Dienſtleute, ſowie 


Menſchen jedes Standes und Alters waren bemuͤht, Geld, 


Lebensmittel, Kleidung und Waͤſche auszutheilen, Gefaͤhrdete 
in Sicherheit zu bringen, Kranke zu verpflegen, verwaiſte 


Kinder ertrunkener Aeltern an Kindesſtatt anzunehmen 
ſo das Elend mildern zu felfehg 17 3 5 In 
Solche Züge find koſtbare Perlen in dem Kranze der 
Humanität unſerer Reſidenzſtadt — ſie ſind es werth, fuͤr 
fernere Jahrhunderte als Muſter reiner Menſchlichkeit zu dienen. 

Der Verf. dieſer Schrift (wohnhaft in der Leopoldſtadt, 
Sperlgaſſe Nr. 246), der ſelbſt das Schickſal der Ueber: 
ſchwemmten theilte, iſt in die guͤnſtige Lage geſetzt, die volle 
ftändigften und verläßlichſten Nachrichten über dieſe Schre⸗ 
ckensſcene zu ſammeln; der ihm allein und allen ahnlichen 
Unternehmungen ausſchließend eröffnete Zutritt zu den Erhe⸗ 
bungen ſetzt ihn in den Stand, eine vollkommen genaue, ak⸗ 
tenmäßige, erſchoͤpfende und wahrhaftige Darſtellung nicht 
blos der wiener Ueberſchwemmung, ſondern auch der Ver— 
wuͤſtungen auf dem Lande zu liefern. f 

(Jedermann wird um beglaubigte Mittheilung der ihm 
bekannt gewordenen edeln Thaten und merkwuͤrdigen Ereig⸗ 
niſſe erſucht.) 

Der Ertrag dieſes Buches iſt einzig dieſen 
Verungluͤckten in Wien und in den naͤchſten Um 
gebungen der Kaiſerſtadt gewidmet. 

Damit aber der Aushuͤlfsfonds nicht erſt auf die einge⸗ 
henden Praͤnumerationsgelder vertroͤſtet wird, ſo wurde von 
dem Herausgeber und Verleger dieſes Werkes gleich im 
Voraus der von Sr. Majeſtaͤt aufgeſtellten Commiſſion in 
Ueberſchwemmungsangelegenheiten die Summe von tauſend 
Gulden Conventionsmuͤnze mit der Bitte uͤberreicht, 
ſolche als einſtweilige Gabe für die Unglüͤcklichen verwenden 
zu wollen. 

Die Namen der Praͤnumeranten, welche man rein und 
deutlich geſchrieben mitzutheilen bittet; werden dem Werke 
zum immerwaͤhrenden Andenken beigedruckt. 

Das Werk wird 10 — 12 Bogen betragen und laͤngſtens 
in 8 — 10 Wochen erſcheinen. 

Zwei moͤglichſt getreue Abbildungen der uͤberſchwemmten 
Leopoldſtadt und Roßau, die dem Werke beigebunden werden, 
verſinnlichen den ſchrecklichen Anblick. 

Alle Buchhandlungen in den Provinzen ſowol, als im 
Auslande nehmen Praͤnumeration an. Der Termin bleibt 
des Auslandes wegen bis zur Erſcheinung des Werkes offen; 
doch beliebe man ſchnell zu praͤnumeriren, weil die Größe der 
Auflage bald beſtimmt werden muß. 

Die Praͤnumeration wird angenommen in 
der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung, am Stephansplatze, 
an der linken Ecke der Goldſchmiedgaſſe Nr. 625, auf ein 
in Umſchlag geheftetes Exemplar 

auf ſchoͤnem Druckpapier mit 1 Thlr. 
auf Velinpapier mit 2 Thlr. 


Schubarth uͤber Goͤthe und Homer. 


Nachgenannte, zwei hoͤchſt empfehlungswerthe Werke ſind 
durch alle Buchhandlungen zu ſehr wohlfeilen Preiſen zu haben: 
1) Schubarth, K. E., Zur Beurtheilung Goͤthe's, 

mit Beziehung auf verwandte Literatur und Kunſt. 
te, verb. und verm. Auflage. Mit einem 
Schreiben Goͤthe's als Vorwort. 2 Bände. 
8. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 

Den Beſitzern Goͤthe'ſcher Werke koͤnnen wir obiges 
Werk als einen von Goͤt he ſelbſt anerkannten, geiſtreichen 
und ſcharfſinnigen Commentar zu ſeinen Schriften empfehlen. 
2) Schubarth, K. E., Ideen uͤber Homer und 

ſein Zeitalter. 8. Preis 18 Gr. 

Auch dieſe Schrift des geiſtreichen Verfaſſers tft Allen, 
welche ſich mit dem Studium des Homer's beſchaͤftigen, zu 


empfehlen. 
Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 
in Breslau. 


Subseriptionsanzeige. 


THESAURUS GRAECAE 
LINGUAE 
HENRICO STEPHANO 


CONSTRUCTUS. 


EDITIO IN GERMANIA r AMERICA PRINCEPS, 


POST EDITIONEM PARISIENSEM NOVIS ADDITAMENTIS 


AUCTA. 
EILPBRBROEVUSAB er Nou Jun. 
SUMPTIBUS ET TYPIS INSTITUT I BIBLIOGRAPHICI. 


Da den deutschen Gelehrten die Hoffnung, das 
bedeutendste und ihnen unentbehrlichste Hülfsmittel 
zum Studium der griechischen Sprache für einen 
PREIS, wobei die Anschaffung desselben den meisten 
allein möglich wird, erhalten zu können, zum zwei- 
ten Mal entrissen worden, indem nach einem von 
Fırmın Divor in Paris eben ausgegebenen Prospec- 
tus der von den II. II. Hase, von Sınner und Fıx 
besorgten neuen Ausgabe des Stephanus dies Werk auf 
336 Franken (nalıe an 100 Thaler!) +) Subscriptionspreis 
zu stehen kommt, so haben wir den Plan gefasst, 
hauptsächlich für Deutschland, den europäischen 
Norden und Amerika einen correcten Abdruck 
dieser neuen pariser Ausgabe zu veranstalten, der Alles, 
was in dieser aufgenommen wird, ganz unver- 
stümmelt enthalten, ihrer äussern Ausstattung wenig- 
stens gleich kommen, dabei aber durch die Wohl- 
feilheit des Preises sich in die Bibliotheken 
der [selten reichen] Schulmänner, sowie 
auch in die meistens mit geringen Fonds ausgestat- 
teten Schulbibliotheken überall Eingang ver- 
schaffen soll. 

Wir werden das Werk in 8 Foliobänden zu 
200 Bogen, jeden in 7 Lieferungen von circa 30 Bo- 
gen, prachtvoll mit neuen englischen, nicht kleinern 
Lettern als die Dıpor’schen gedruckt, vollenden. Zwei 
Monate nach Erscheinen jeder Dipor’schen Lieferung 
folgen zwei Lieferungen von uns, sodass sich der 
deutsche Abdruck fast gleichzeitig mit 
dem pariser vollendet. -- 

Wir machen zwei Ausgaben: 


) Dielondner Ausgabe (1820 — 29, bei Varer), von welcher 
die neue Dipor'sche und die unserige ein verbesserter, 
alphabetisch geordneter Abdruck werden soll, kostete 
über 250 Thaler, kann also selbst in Bibliotheken nur von 
sehr reich dotirten angeschafft werden; Privatgelehr- 
ten bleibt sie stets eine Noli me tangere! 


| 


I. wohlfeilste Ausgabe (an äusserer Ausstattung 
der Dıpor’schen wenigstens gleich), auf vortref- 
liches Velin, heiss gepresst und geglättet, jede 
Lieferung von circa 30 Bogen zum ersten Sub- 
scriptionspreis von 1 Thlr. Sächs. (1 Thlr. 2 Sgr. 
preuss. Cour.) 


Pracht ausgabe, auf englisches, geleimtes ganz 
starkes satinirtes Patentvelin, die Lieferung von 
etwa 30 Bogen, zum ersten Subscriptionspreis von 


1 Thlr. 8 Gr. Sächs. (1 Thlr. 13 Sgr. pr. Cour.) 


Wir fodern bei Ablieferung des ersten Heftes 
Zahlung zugleich für das 2te, sodass immer für ein 
Heft pränumerirt wird. Diese ersten Subscrip- 
tionspreise decken bei 800 Subscribenten nur die 
Kosten, und sie kommen auch nur den ersten acht- 
hundert Beförderern des bedeutenden Unternehmens 
zu gut, — Für spätere Besteller setzen’ wir den Sub- 
scriptionspreis auf ı Thlr. 6 Gr. für die ordinaire, und 
1 Thlr. 16 Gr. Sächs. für die Prachtausgabe fest. — 
Zugleich aber geben wir dem gelehrten Publicum die 
Zusicherung, dass, wenn unser Unternehmen sich auf- 
munternder Theilnahme erfreut, und die pariser Aus- 
gabe den Anfoderungen und Wünschen der deutschen 
Philologen in ihrem Innern nicht gehörig entsprechen 
sollte, wir, von mehren Gelehrten, die uns für diesen 
Fall ihre reichhaltigen lexikalischen Sammlungen 
schon bestimmt zugesagt haben, und Denjenigen un- 
terstützt, welche uns, wie wir in jenem Fall sicher 
voraussetzen dürfen, ihre Collectaneen zu demselben 
Zweck überlassen, eine im Vergleich zur DıporT’schen 
bedeutend vermehrte und verbesserte, deut- 
scher Gelehrsamkeit würdige, Ausgabe zu besorgen 
entschlossen sind. 


II. 


X Unterzeichnungen empfangen alle Buchhandlun- 
gen. Sammler erhalten auf 10 Exemplare ein elftes 
als Freie xemplar. — Die Namen der Herren 
Subscribenten werden vorgedruckt. 


HILDBUROHAUsEN und NEU- Lokk, den isten März 1830. N 2 5 
Das Bibliographische Institut. 


Von der aus demfelben Verlage hervorgehenden, und auf den weiteſten Vertrieb in Europı und Amerika berechneten 


BIBLIOTHECA LATINORUM ET GRAECORUM SCRIPTORUM CLASSICA 
(welche Bibliotheken die ſaͤmmtlichen Schriftſteller des claſſiſchen Alterthums nach den beiten Recenſionen voll- 


ſtaͤndig umfaſſen ſollen) 


find die erſten Bände eben erſchienen. Dieſe erften Bände der Bibliothek find (ſchoͤn und correct) in 2 Editionen (12. und 


gr. 8.) gedruckt, und werden zu, unbegreiflich wohlfeilen Preiſen (der Hey ne'ſche Virgil z. B. zu 8 Gr. in der Duodez⸗ 


und 12 Gr. Saͤchſ. in der Octavausgabe) erlaſſen. 


Hauptcommiſſionnairs fuͤr die Verbreitung dieſer Ausgaben ſind in Eu⸗ 


ropa: A. Aſher in Berlin, Petersburg und London; Cadell u. Comp. in Edinburg; Suͤlpke in Amſterdam; Palm⸗ 
blad in upſala; Reitzel in Kopenhagen; de Romanis in 


Orell, Fuͤsli u. C. in Zuͤrich. 


Rom; Schaumburg u. C. in Wien; Frank in Brüffel; 


—————V! 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen; 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat März, oder Nr. 60 - 90, mit 
3 Beilagen: Nr. 13 — 15, und 5 literariſchen 
Anzeigern: Nr. VII XI. Gr. 4. Preis des Jahr— 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Leipzig, den gten April 1830. 
ö F. A. Brockhaus. 


Memoirenliteratur. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlun— 
gen zu haben: 

Denkwuͤrdigkeiten einer Frau von Stande uͤber Lud— 
wig XVIII., ſeinen Hof und ſeine Regierung. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Karl Schall. 
Zter Band. 8. 1830. Geheftet. 1 Thlr. 12 Gr. 

Diefe Memoiren liefern einen hochſt intereſſanten Bei: 
trag zur geheimen und intriguanten Hofgeſchichte Frankreichs 
aus der noch wenig aufgehellten Periode ſeit der Reſtaura— 
tion, der es in der pikanten Auffaſſung dieſer viel gewand— 
ten Frau von Stande weder an hiſtoriſchem noch an roman— 
haftem Reiz gebricht. Ja, auch manches Frivoles, was ſich 
zutrug, verſchmaͤht ſie nicht zu berichten, ohne Ruͤckſicht auf 
die dabei betheiligten Perſonen, wenn es ihr naͤmlich zur 
genauen Charakterſchilderung noͤthig ſcheint. Obgleich beguͤn⸗ 
ſtigte Vertraute Ludwigs XVIII., fo huldigt fie doch eigent⸗ 
lich keiner Partei; und unumwunden ſchildert ſie eine jede, 
wie ſie iſt, wodurch denn ihre Darſtellung an innerer Wahr— 
beit um ſo mehr gewinnt. Allen Leſegeſellſchaften 
find dieſe Memoiren ganz beſonders zu em 
pfehlen. 


Im Verlage der Grau'ſchen Buchhandlung zu Bai⸗ 
reuth iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 


Syſtem der Staatsthaͤtigkeit zum Schutz der Pri— 
vatrechte, eine rechts- und polizeiwiſſenſchaftliche 
Abhandlung von Friedrich Gottlieb Poͤhl— 
mann, Doctor der Philoſophie und koͤnigl. bairi— 
ſchem Regierungsrathsacceſſiſt. 50 Seiten, broſchirt. 
S Gr. n 

Beitraͤge zur Eroͤrterung der Uebereinſtimmung 
und des Unterſchieds zwiſchen Recht und Moral von 
Fr. G. Pöhlmann. 32 Seiten, broſchirt. 6 Gr. 


An k uͤn digung. 
Im Verlage des Unterzeichneten wird vom Anfang des 
April ab unter dem Titel: 
een s 
im Gebiete der Tonkunſt. 
Herausgegeben von Ludwig Rellſtab. 
ein Wochenblatt erſcheinen, welches den Zweck hat, alle 
intereſſanten in- und auslaͤndiſchen muſikaliſchen Werke bald 
nach ihrem Erſcheinen beurtheilend anzuzeigen und alles 
Neue, was ſich in der muſikaliſchen Welt begiebt, ſchnell be⸗ 
kanntzumachen. 


Durch eine mit der ausfuͤhrlichen Anzeige vom Inhalt 
und Zweck des Blattes verſehene Probenummer, welche an 
die Buch⸗ und Muſikhandlungen verfandt worden und von 
denſelben, ſowie auch bei dem Verleger ſelbſt, gratis zu er— 
halten iſt, werden die Muſikfreunde in den Stand geſetzt 
werden, zu erkennen, was ſie ſich von der Iris zu ver⸗ 
ſprechen haben. 

Woͤchentlich, an jedem Freitage, wird eine Nummer von 
einem Viertelbogen in großem Oktapformat, auf ſchoͤnen Ve: 
linpapier gedruckt erſcheinen, und der ganze Jahrgang von 
52 Nummern 1 Thlr. 12 Gr. koſten, wofuͤr dies Blatt durch 
alle Buch- und Muſikhandlungen, mit einer geringen Preis— 
erhoͤhung aber auch durch die k. preußiſchen Poſtaͤmter zu 
erhalten ſein wird. 

Berlin, den ı2ten März 1830. 

T. Trautwein. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 

Die unterzeichnete Buchhandlung verſendet ſoeben das 
dritte Heft des Jahrgangs 1830 diefer Zeitſchrift. Daſſelbe 
enthaͤlt: J. Die Eroberung von Calois und Ardres im 
Fruͤhjahr 1596 durch den Erzherzog Albrecht von Oeſt⸗ 
reich. Nach dem Spaniſchen des Don Carlos Coloma. — 
II. Die Operationen des Feldmarſchalls Grafen Wurmſer 
am Ende Juli und Anfang Auguſt 1796 zum Entſatz von 
Mantua; mit der Schlacht bei Caſtiglione. Nach oͤſt⸗ 
reichiſchen Originalquellen. — III. Kriegsſcenen: 1. Ereig⸗ 
niſſe in Ungarn und an deſſen Grenzen 1522 — 24, bei Or⸗ 
ſowa, Ujpecs, Jaicza, Scardrina, Oſtrowitz, Knin, Stra⸗ 
din, Krupa, — in Siebenbuͤrgen u. ſ. w.; 2. Sieg des 
Erzbiſchofs und Banes Paul Tomori über die Tuͤrken an 
der Save, im Herbſte 15243 3. der Entſatz Jaſczos durch 
Graf Chriſtoph Frangepain, 15255 4. Eroberung Jaiczos 
und Ungriſch-Bosniens durch die Türken, 1528. — IV. Li⸗ 
teratur. — V. Kartenankuͤndigung. — VI. Neueſte Mili 
tairveraͤnderungen. 

In allen Buchhandlungen wird Pränumeration auf 
den Jahrgang 1830 dieſer Zeitſchrift mit 8 Thaler Saͤchſ. 
angenommen. Auch ſind durch dieſelben alle frühern Jahr: 
gänge der oͤſtr. milit. Zeitſchrift ſeit 1818 zu bekommen. 

Wien, den ızten März 1830. 

J. G. Heubner. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 
Geſchich tte 
der 
en ge e, i Me E ur een 
ſeit dem Jahre 1792, 
als 
Folgen der Staatsveraͤnderung 
in Frankreich 
unter Koͤnig Ludwig XVI. 
Dritter Theil. Mit drei Ueberſichtskarten. 
Gr. 8. 29 Bogen auf feinem Schreibpapier. 3 Thlr. 
Der erſte Theil (1827, 244 Bogen, mit 4 Plänen) koſtet 
3 Thlr., der zweite (1828, 20: Bogen, mit 4 Plänen) 
2 Thlr. 8 Gr. 
Leipzig, den Sten April 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Sri 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XIII. 


i wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Sfis und den Allgemeinen medizini⸗ 
eee Fiap ee e beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Inſertionsgebübren für die Zeile 2 Gr. 3 


Herabgeſetzte Preiſe trefflicher Ueberſetzungen der italienischen Dichter | 
DANTE, PETRARCA, TASSO. 


1. Dante. 


Die göttliche Komödie des Dante. Ueberſetzt und erklärt von Karl Ludwig Kannegießer. 
Zweite, ſehr veränderte Auflage. 3 Theile. Mit einem Titelkupfer und geometriſchen Plaͤ⸗ 
nen der Hölle und des Paradieſes. 1825. Gr. 8. 604 Bogen auf dem feinſten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Druckpapier. . Fruͤherer Preis 6 Thlr. 

Jetzt fuͤr zwei Thaler zwoͤlf Groſchen. 

Dante Alighieri's lyriſche Gedichte. Italieniſch und deutſch herausgegeben von Karl Lud— 
wig Kannegießer. 1827. Gr. 8. 314 Bogen auf dem feinſten franzoͤſiſchen Druck— 
papier. Früherer Preis 2 Thlr. 8 Gr. f 

Jetzt fuͤr einen Thaler. N 
Wer beide Schriften zuſammennimmt, erhält fie für drei Thaler. 
Die Verdienſte dieſer Ueberſetzungen des Dante ſind allgemein anerkannt und ich bemerke daher nur, daß der 

Goͤttlichen Komödie Einleitungen und ausfuhrliche Commentare beigefügt find,” von den lyriſchen Gedichten aber es 

weder in Italien eine vollſtaͤndige Ausgabe des Originals noch in Deutſchland irgend eine Ueberſetzung gibt. 


II. Petrarca. 
Le rime di Francesco Petrarca. Francesco Petrarca's italieniſche Gedichte, uͤber— 
fegt und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von Karl Foͤrſter. 2 Theile. 1818—19. 
63 Bogen auf Schreibpapier. Fruͤherer Preis 5 Thlr. 
Jetzt fuͤr zwei Thaler. f 
Das Original iſt dieſer anerkannt gelungenen Ueberſetzung gegenuͤbergedruckt und die ſchwierigen Stellen find in 
Anmerkungen erklaͤrt. b 


Eine gute Zugabe hierzu bildet: f 

Francesco Petrarca, dargeſtellt von C. L. Fernow. Nebſt dem Leben des Dichters und aus⸗ 
fuͤhrlichen Ausgabenverzeichniſſen herausgegeben von Ludwig Hain. 1818. 8. 221 Bo⸗ 
gen auf Schreibpapier. Fruͤherer Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Jetzt fuͤr zwoͤlf Groſchen. 
III. Taſſo. 


Torquato Taſſo's befreites Jeruſalem, uͤberſetzt von Karl Streckfuß. 2 Baͤnde. 1822. 

8. 45 Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. Fruͤherer Preis 3 Thlr. 
Jetzt fuͤr einen Thaler. 

Torquato Taſſo's befreites Jeruſalem, überfegt von Karl Streckfuß. Mit gegenüber- 
gedrucktem Originaltext. 2 Baͤnde. 1822. Gr. 8. 514 Bogen auf gutem Druck⸗ 
papier. Geh. Fruͤherer Preis 3 Thlr. 12 Gr. 

Jetzt für einen Thaler und zwölf Groſchen. 


Es iſt. allgemein. anerkannt, daß die Stredfußfhe Ueberſetzung die Reize des Originals am treuſten wiedergibt 


und ſich wie dieſes durch anmuthige Leichtigkeit auszeichnet. 
Hierzu bildet eine intereſſante Zugabe: 


Torquato Taſſo's Leben und Charakteriſtik, nach . 
Ausgabenverzeichniſſen ſeiner Werke begleitet von Friedrich Adolf Ebert. 
Geh. Fruͤherer Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


204 Bogen auf Schreibpapier. 
Jetzt für zwoͤlf Groſchen. 


Ginguene dargeſtellt und mit ausführlichen 
1819. 8. 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes koͤnnen die hier angezeigten Schrif— 


ten zu den dabei bemerkten Preiſen liefern. 


Leipzig, den 20ſten April 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Der ruſſiſche Gilblas. 

Soeben iſt bei Unterzeichnetem vollſtaͤndig erſchienen: 

Abenteuerliche und romantiſche Geſchichte des Iwan 
Wiſchygin, oder der ruſſiſche Gilblas von Bulgarin. 
Deutſch herausgegeben von A. Kaiſer. 3 Theile. 
8. Elegant broſchirt. 2 Thlr. 8 Gr. 

Von dieſem, in Bezug auf Sitten und Culturgeſchichte 
Rußlands, Äufßerft intereſſanten Romane find binnen 6 Mo: 
naten in Rußland drei Auflagen erſchienen. In Deutſchland 
wird die treffliche Charakteriſtik deſſelben ebenfalls das Inter: 
eſſe der gebildeten Leſer in hohem Grade in Anſpruch 


nehmen. 
Wilhelm Nauck in Leipzig. 


Soeben hat Breslau 1830, bei Wilhelm Gott⸗ 
lieb Korn, die Preſſe verlaſſen: 


Praktiſchee 
Mate rk am“ e d 1 e 
als 
Grundlage am Krankenbette 


und 
als Leitfaden zu akademiſchen Vorleſungen 
vom 
Dr. Johann Wendt, 


ber e Arzte, Eönigl. Geheimen Medizinal⸗Rathe und Mitgliede 
es Medizinal⸗Collegiums fuͤr Schleſien, ordentlichem öffentlichem 
Lehrer an der Univerfität, Director der mediziniſch⸗chirurgiſchen Lehr⸗ 
anſtalt und der delegirten Obereraminations⸗Commiſſion zur Prüfung 
höherer Medizinalperſonen, dirigirendem Arzte des Kub’fhen Haus⸗ 
armen⸗Medizinal⸗Inſtituts, mehrer Orden Ritter und vieler 


8. XXVIII u. 414 Seiten. Preis 2 Thlr. 4 Gr. 

Bei Anzeige der Erſcheinung dieſes laͤngſterwarteten 
Werks ſetzen wir ein uns gefaͤlligſt mitgetheiltes Urtheil ei: 
nes Sachverſtaͤndigen über daſſelbe ſtatt eigner Bevorwor⸗ 
tung hierher. 

„Der gelehrten Anleitungen zur Heilmittellehre, die 
einen Wuſt von Arzneien freilich, doch am Ende ſo unvoll— 
kommen gepruͤft als unzweckmaͤßig angeordnet uns darbieten, 
haben wir genug; aber in der That nicht eine, die in ſach— 
richtiger Ordnung abgefaßt, aus wahrer Erfahrung geſchoͤpft, 
dem ausuͤbenden und juͤngern Arzte als ſicherer und gruͤnd— 
lich für die Praxis belehrender Leitfaden, mit voller Zuver⸗ 
ſicht in die Hände gegeben werden koͤnnte. Das vorliegende 
Werk hilft dieſem Beduͤrfniſſe ab, und jeder zeitgemaͤßer 
Foderung entſprechend, erfüllt es, was es auf dem Titel⸗ 
blatte verſpricht, überall getreulich. Einer Empfehlung be: 
darf es nicht: für feinen Werth würde, ſpräche nicht ſchon 
der Name des Verfaſſers dafür, die Liebe für den Gegen: 
ſtand, die auf jeder Seite hervorblickt, der vieljaͤhrige Fleiß, 
der daran gewandt worden, und die Gediegenheit des Ur— 
theils, die ſich darin erprobt, auch ohnedem Jeden einneh— 
men. Ueber einzelne darin enthaltene Anſichten wird die 


gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 


Wiſſenſchaft vielleicht ſtreiten, die Zukunft durch fruchtbare 
Unterſuchungen entſcheiden, aber es iſt geſorgt dafuͤr, daß 
der entſchiedene und oft genug in den ruͤhmlſchſten Worten 
ausgeſprochene Beifall, den alle Schriften des Verf. ſich in 
der literariſchen Welt erworben, am wenigſten dieſem werde 
fehlen koͤnnen, das den Stempel der Reife ſo deutlich an der 
Stirn trägt, und ſeinen Nutzen beim aͤrztlichen Unterricht 
ohne Zweifel bewaͤhren wird“. 
Dr. A. W. H. 


— 
In der Karl Haas'ſchen Buchhandlung in 

Wien iſt neu erſchienen und in allen Buchhand— 

lungen Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 


Der Frauenſpiegel, 
aufgeſtellt in einer Reihe Biographien gottſeliger Perſonen 
aus dem Frauengeſchlechte von J. P. Silbert. 
Ein Band in 8. elegant broſchirt 1 Thlr. 6 Gr. 


Unterredungen mit Gott, 
ſchon im raten Jahrhunderte geſammelt. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen uͤberſetzt von P. Mich. Denis, zweite Auflage, durch⸗ 
aefeben und herausgegeben von J. P. Silbert. 
Ein Band in 8. auf ſchoͤnem weißen Papier 2ı Gr. 


Denkmale 
der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre aus allen Jahr— 
hunderten. 
Gewaͤhlt und uͤberſetzt von M. Denis. 
Zweite Ausgabe, durchgeſehen und herausgegeben 
von J. P. Silbert. 
Drei Baͤnde in 8. auf ſchoͤnem weißen Papier 2 Thlr. 
12 Gr. 
Te ——— ——— — — 


Hildhurghauſen und Newark. 


Verlagsneuigkeiten 
des 
Bibliographiſchen Inſtituts. 

Die Bibliothek deutſcher Claſſiker iſt in der 
Miniatur: und Cabinetsausgabe bis zum goften Baͤndchen 
fertig, und von der neuen Fortſetzung der Handaus⸗ 
gabe iſt der rote Band in der Buchbinderwerkſtaͤtte. Fuͤr 
die Cabinets ausgabe der Bibliothek deutſcher Claſ⸗ 
ſiker beginnt mit der gıften Lieferung eine neue Serie. 
Sie wird in jedem Theile ihrer Ausſtattung die erſte Serie 
an Schönheit weit übertreffen. Für die alten Subſcribenten 
bleibt der Preis unveraͤndert. Fuͤr Neuhinzutretende aber 
iſt er 5 Gr. Saͤchſ. 5 

Auch die Miniaturausgabe der deutſchen Claſſiker wird 
ohne Preiserhöhung vom gıften Bändchen an fd ö- 
ner geliefert. 

Von der neuen (ſechsten) Auflage der Bibliothek der 


Kanzelredner ift der Druck bis zum ten Bande vorge: 
rückt. Es wird in 6 Wochen dieſes aus 14 Bänden befte: 
bende claſſiſche Werk wieder vollſtaͤndig zu haben fein. Preis 
7 Thlr. Saͤchſ. 

Von der Octav ausgabe unſerer BIBLIOTHECA 
GRAECA et LAT INA CLASSICA haben wir die erſten 
Bände der erſten Serie, naͤmlich: 

VIRGILII OPERA, Hand ausgabe in 8. zu 
12 Gr. Saͤchſ. Praͤn.⸗ Preis, 
HOMERI ILIAS, Hand ausgabe in 8. zu 16 Gr. 
Saͤchſ. Praͤn.⸗Preis, 
ſoeben verſandt. - 


Bis dieſe Oſtermeſſe werden noch fertig und aus: 

geliefert: 
Encyklopaͤdie der neuern deutſchen Claſſiker, ıfter, 
2ter, Zter Band, 
Miniatur eausgabe zu 3 Gr. Saͤchſ. 
Cabinets ausgabe zu 6 Gr. Saͤchſ. 
Chriſtlicher Familientempel, ıfler Band, Praͤn.⸗ 
Preis 16 Gr. Sädjf. 
BIBLIOTHECA LATINA, I. Serie, VIRGILII 
OPERA, Schul ausgabe in 12. zu 8 Gr. Sächſ. 
BIBLIOTHECA GRAECA, I. Serie, HOMERI 
ILIAS, PARS I., Schul ausgabe in 12. zu 4 Gr. 
Saͤchſ. 

Dieſe vier Artikel, für welche wir jetzt über 17,000 
Theilnehmer zaͤhlen, werden mit Huͤlfe von dreizehn Preſ— 
fen fo ſchnell gefördert, als die ſehr ſtarken Auflagen es 
irgend geftatten. 8 

Unſere mit dem allgemeinſten Beifall aufgenommenen 
artiſtiſchen Unternehmungen ſchreiten raſch vorwaͤrts. 
Von der 

Bildergalerie zu Zimmerverzierungen, ſowie von der 
Galerie der Zeitgenoſſen und der 
Galerie der Dichter, 
iſt erſtere bis zum fünften Hefte gediehen, und die letztern 
ſind bis zur funfzehnten und achten Nummer erſchienen. 

Auch fuͤr das kuͤrzlich angekuͤndigte groͤßte unſerer 

Unternehmen, eine neue Ausgabe von : 
STEPHANI THESAURUS LINGUAE GRAE- 
CAE (in 8 Foliobänden, zuſammen 1600 Bogen), 
zeigt ſich in und außer Deutſchland bereits eine Theilnahme, die 
uns aufmuntert, die Zuruͤſtungen zu deſſen Ausführung mit dop⸗ 
peltem Eifer fortzuſetzen. — Wir haben auf den Rath 
unferer größten Philologen den urſpruͤnglichen Plan, 
blos einen Abdruck der (wie wir uns uͤberzeugt haben, 
ſehr mangelhaft bearbeiteten) pariſer Edition zu verans 
ſtalten, aufgegeben und beſorgen nun, zu etwa & des Di: 
do t'ſchen Preiſes, eine neue, durchgängig verbefferte 
und vermehrte, deutſcher Gelehrſamkeit wuͤrdige 
Originalausgabe. ; 


Ende März. 
Das Bibliographiſche Inſtitut. 


Wichtiges Werk für Philologen und 
Freunde der alten Literatur zu ungewöhn- 
lich wohlfeilem Preise. 


P. Papinii Statii libri V. Silvarum. Ex 
vetustis exemplaribus recensuit et notas atque 
emendationes adjecit Jer. Marelandus. Edi- 
tio auctior indicibusque instructa. Dresdae, 
1827. Gr. 4. xxxı u. 423 8. 

Dieser neue Abdruck der höchst seltenen und für 
den Philologen fast unentbehrlichen Markland’schen 
Ausgabe des Statius ist sowol wegen der sorgfältigen 
Correctur und der wichtigen Zugaben des Hrn. Mag. 
Sillig als auch wegen des schönen Papiers und ele- 
ganten Druckes von den meisten kritischen Blättern 
mit dem grössten Lobe angezeigt worden, und erlaube 


ich mir desshalb auf die Recensionen in Jalın’s Jahr- 
büchern der allgemeinen Literaturzeitung u. s. w. zu 
verweisen. Um den Ankauf dieser Prachtausgabe den 
weniger Bemittelten zu erleichtern habe ich mich ent- 
schlossen, den obgleich sehr mässigen bisherigen Preis 
noch bedeutend zu vermindern. 

Die gewöhnliche Ausgabe auf Druck- 
velinplapier, welche bisher 4 Thlr. 18 Gr. 
kostete, erlasse ich von jetzt an für 
1 Thlr. 20 Gr., die Ausgabe auf Schreib- 
velinpapier, sonst 6 Thlr. 12 Gr., jetzt für 
2 Thlr. 12 Gr., zu welchen Preisen das Werk von 
allen Buchhandlungen bezogen werden kann. ö 

Dresden, den isten April 1830. 

G. Karl Wagner. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 
beziehen: 

Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an. In Verbindung mit dazu eingeladenen 

’ Gelehrten herausgegeben von Joh. Friedr. 
Pierer. Jahrgang 1830. Februar und März. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zu- 
sammen 108 Bogen auf gutem Druckpapier, 
6 Thlr. 16 Gr. 

Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1829, oder zweiund— 
zwanzigſter Band. Elftes. Heft. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 150 Bogen 
auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. 

Leipzig, den Ioten April 1830. 
F. A. Brockhaus. 


A ee 

In wenigen Wochen wird in der unterzeichneten Ver— 
lagsbuchhandlung eine Mroſchuͤre erſcheinen, auf welche wir 
uns im Voraus aufmerkſam zu machen erlauben: 

Der Zweifel am Glauben, 
Kritik der Schrift de tribus Impostoribus, von 
Dr. Karl Rosenkranz. Gr. 8. 

Durch einen Zufall iſt der Verf. zur Kenntniß zweier 
Manuſcripte, eines lateiniſchen: „De impostura Religio- 
num“, und eines franzoͤſiſchen: „Le Livre des Trois Im- 
posteurs“, gelangt, und glaubt, daß die nähere Anzeige und 
Beleuchtung dieſer ebenſo beruͤchtigten als geheim gehaltenen 
Schriften ein allgemeines, ſowol literariſches als theologiſch— 
philoſophiſches Intereſſe haben wird. 

Halle, den zZrſten März 1830. 

Reinicke u. Comp. 


Lord Byron's ſaͤmmtliche Werke. 
Herausgegeben von Dr. Adrian. 12 Theile. Ge: 
heftet. Mit dem Bildniß Byron's, einem Faeſimile 
ſeiner Schrift und einer Anſicht von Newſtead-Abtei. 
Subſcriptionspreis auf geglaͤttetes Velinpapier mit 
den erſten Kupferabdrüden 8 Thlr. 12 Gr., — auf wei⸗ 

ßes Druckpapier 6 Thlr. 18 Gr. 

Frankfurt a. M., J. D. Sauerländer, 

Der nach Shakſpeare groͤßte engliſche Dichter verdiente 
eine poetiſche Ueberfegung in die deutſche Sprache. Die ge:, 
genwaͤrtige Sammlung ſoll alle Werke des edlen Lords umfaſ— 
ſen: jedes in der Form des Originals, alle mit der Treue, 


die erreichbar iſt, wenn der Geiſt nicht im Stoffe untergehen 
ſoll. Nicht ein Ueberſetzer war dieſem Unternehmen gewach⸗ 
ſen; vereinte Kraͤfte werden es zu Stande bringen. Eine 
Reihe geſchaͤtzter Namen buͤrgt für die Gewiſſenhaftigkeit der 
Ausführung; namlich die der Herren Profeſſor Adrian, 
Dr. Bärmann, Graf von Haugmig, Tb. Hell, Pro: 
feſſor Kannegießer, Legationsrath von Meyer, Pro⸗ 
feſſor Wolff u. A. — Vorerſt find vier Bände erſchienen, 
die übrigen folgen in kurzen Zwiſchenraͤumen. Auf Correct⸗ 
heit und wuͤrdige äußere Ausſtattung iſt die moͤglichſte Sorg⸗ 
falt verwendet. Einer Anpreiſung bedarf es nicht. Byron's 
Name ſpricht lauter als jedes Lob. 
die den Dichter nicht in der Urſprache leſen, werden fein Ab: 
bild im Deutſchen bald liebgewinnen, die Kenner der engli: 
ſchen Sprache einen neuen Genuß in der Vergleichung finden 
und ſich überzeugen, daß Ton und Geiſt des Originals gluͤck⸗ 
lich erreicht find. 


Bei Unterzeichneter erſcheint im Laufe des nädhften Mor 


nats: 
eee 5 

Eine Beſchreibung uͤber das Reich und die Stadt Al— 
gier mit ihren Umgebungen, uͤber den Zuſtand ihres 
Handels, ihre Land- und Seemacht, nebſt einer Schil— 
derung der Sitten und Gebraͤuche des Landes, und 
einer hiſtoriſchen Einleitung uͤber die verſchiedenen 
Kriegsunternehmungen ſeit Karl V. bis auf die jetzige 

5 Zeit, von Renaudot, 8 

ehemaligem Offizier der Garde des Conſuls in Algien 

Aus dem Franzöfifhen, in einem Bande. 8. 
Mit einer ſchoͤnen Anſicht der Stadt, einer Karte, einer 
lateiniſchen Inſchrift, und auf 4 Blättern mit 16 Figuren 
3 die Landestrachten colorirt darſtellend. 7 


Von den in Paris erſcheinenden 
Memoires authentiques de Maxemilien Ro- 
bes pierre. 4 vols. 8. 
laſſen wir gleichfalls eine deutſche Ueberſetzung bearbeiten, 
wovon das Publicum vorlaͤufig benachrichtigt 
Stuttgart, im April 1830. ie 
Expedition des Werkes 
„Unſere Zeit”. 
— — — —— — ————— 


Hie mo drin It. N 
Die beſte, bis jetzt noch unübertroffene Ueberſetzung von 


Herodotos Geſchichten. 
Ueberſetzt von Fr. Lange, 
ote, verb. Aufl. 2 Bde. Gr. 8. Auf berliner Patentpapier. 
iſt durch alle Buchhandlungen fuͤr 2 Thlr. 18 Gr. zu haben. 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 
——————— — 

Bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau if 
ſoeben erſchienen: 

Chriſtian Garve's 
Briefe an feine Mutter. 
Herausgegeben 
von 
Kart oe Menzel. 

8. 242 u. x Seiten. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 

Die hier zum erſten Mal im Druck erſcheinenden Briefe 
unſers verewigten Garve's an ſeine Mutter ſind nicht blos 
durch das rein menſchliche und gemsthliche Intereſſe, welches 
ihnen die Perſoͤnlichkeit ihres beruͤhmten Verfaſſers verleiht, 
ſondern auch dadurch anziehend und merkwuͤrdig, daß ſie ein 


Die Freunde der Poeſie, 


klares und anſchauliches Bild des haͤuslichen und Familien: 

lebens, ſowie der literariſchen und geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 

niſſe geben, wie fe in den letzten Jabrzebenden des vorigen 

Jahrhunderts geweſen ſind. Der Herr Herausgeber hat in 

einem geiſt- und gedankenreichen Vorwort den Werth dieſer 

Briefſammlung und den Geſichtspunkt, aus welchem fie aufs 

zufaſſen ſei, ſehr treffend bezeichnet. und fo hoffen wir 

denn, daß das vaterlaͤndiſche Publicum dieſe Gabe aus dem 

Nachlaß des unvergeßlichen Mannes als einen ſchaͤtzbaren 

Beitrag zu feinen übrigen Schriften und zu feiner Charak⸗ 

teriſtik wohlwollend aufnehmen werde. 

— . — — 

In unſerm Verlage ſind neu erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Altes und Neues in extemporirbaren Entwürfen für Wochen 
kirchen. Ein homiletiſch⸗katechetiſches Handbuch in zwang⸗ 
loſen Heften (von C. P. H. Brandt). Ztes Heft. 
Gr. 8. 14 Gr., oder 1 Fl. 

Beſchreibung der Schickſale und Leiden des ehemaligen Bor: 
porals Büttner in ſeiner 19 monatlichen Gefangenſchaft in 
1 in den Jahren 1812 und 1813. 8. 9 Gr., oder 
36 Kr. 

Correſpondenzblatt, Homiletiſch liturgiſches. In Verbindung 
mit mehren evangeliſchen Geiſtlichen herausgegeben von C. 
P. H. Brandt. öter Jahrgang. Gr. 8. 2 Thlr., oder 


Flora, oder botanische Zeitung, welche Recensionen, 
Abhandlungen, und Aufsätze die Botanik betreffend, 
2 117 5 Herausgegeben von der Botanischen Ge- 
sellschaft in Regensburg. ı3ter Jahrgang. g. 5 Thlr. 
16 Gr., oder 6 Fl. he SE 8 

Fuchs, K., Ueber die Entſtehung und die Wichtigkeit der 
augsburgiſchen Confeſſion. Eine Volksſchrift. Gr. 8. 
3 Gr., oder 12 Kr. 

— —, Die evangeliſche Kirche, ihre Bekenntniſſe und gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen. Eine Beleuchtung für liturgiſche 
Anordnungen. Gr. 8. Broſch. 12 Gr., oder 54 Kr. 

Fikenſcher, Dr. C., Geſchichte des Reichstags zu Augs⸗ 
burg im Jahre 1830, nebſt einer Unterſuchung uͤber den 
Werth der augsburgiſchen Confeſſion. Mit Melanchthon's 
Bildniſſe. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 30 Kr. 

Leſebuch für Volksſchulen. ıfter Theil. Zte Aufl. 2ter Theil. 
2te Aufl. 8. Jeder Theil 12 Gr., oder 48 Kr. 

Rouſſeau, C. J., Einige Worte über die Beduͤrfniſſe 
unſerer Zeit, beſonders in Ruͤckſicht auf Baiern. Zweite, 
verm. Aufl. 8. 5 Gr., oder 18 Kr. 

Schultheiß, W. K., Erſte Denk-, Sprech-, Leſe- und 
Sprachuͤbungen für Volksſchulen und Privatanſtalten. 8. 
16 Gr., oder 1 Fl. - 

Nürnberg, im April 1830, 
Riegel und Wießner. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
Ins und Auslandes zu erhalten: 

Shakſpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Vor⸗ 
reden begleitet von Ludwig Tieck. Erſter und 
zweiter Band. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. 
5 Thlr. 6 Gr. 

Erſter Band: I. Die wunderbare Sage vom Pater Baco, 
Schauſpiel von Robert Green. II. Arden von Feversham, 
eine Tragoͤdie. III. Die Hexen in Lancaſhire, von Thomas 
Heywood. 1823. 29 Bogen. 2 Thlr. 18 Gr. 

Zweiter Band: I. Die ſchoͤne Emma, ein Schauſpiel. II. Der 
Tyrann, oder die Zungfrauen:Zragddie, ein Trauerſpiel von 
Maſſinger. III. Die Geburt des Merlin, oder das Kind hat 
ſeinen Vater gefunden, ein Schauſpiel von W. Shaffpeare , 
und W. Rowley. 1829. 26 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, den 2ojten April 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XIV. 


Dieſer Literariſche Ae wird den Blättern für literariſch 
Then Annalen beigelegt oder beigeheftet, und b 


e Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
etragen die Inſertionsgebuͤbren für die Zeile 2 Gr. 


Subſeriptionsanzeige. 


In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes wird 
Subſcription angenommen auf: 


Vermiſchte Schriften 
von 
Wilhelm Muͤller. 
Herausgegeben 
und 


mit einer Biographie 
Muͤller's begleitet 
von 
Gau ſt a v Sich wa b. 
Fuͤnf Baͤndchen. Mit Muͤller's Bildniß. 
Subſcriptionspreis 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Ausfuͤhrliche Ankuͤndigungen uͤber dieſe Ausgabe ſind in 
allen Buchhandlungen zu erhalten; ſie wird uͤbereinſtimmend 
mit der Vieweg'ſchen Ausgabe von Muͤllner's Werken gedruckt, 
und auf einmal zur Oſtermeſſe 1830 ausgegeben. 
Leipzig, den 5ten Mai 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Von den uͤberall mit gebührendem Lobe beurtheilten 

Reiſen zu Waſſer und zu Lande, in den Jahren 
1805 — 17. Für die reifere Jugend zur Beleh— 
rung und zur Unterhaltung fuͤr Jedermann, von 
T. F. M. Richter. 

iſt das ıote (letzte) Bändchen unter dem Titel: 

Reiſe in dem Mittelmeere und in einigen der an— 
grenzenden Laͤnder; mit beſonderer Hinſicht auf den 
Charakter der Seeleute. Fuͤnfter Theil. 

erſchienen und in allen Buchhandlungen fuͤr 1 Thlr. zu bekommen. 

Alle 10 Baͤndchen koſten im Ladenpreiſe 10 Thlr. 
4 Gr. —, wegen eines in Wuͤrtemberg erſchienenen Nach— 
druckes aber werden ſolche bis zur Oſtermeſſe fuͤr den ſehr 
geringen Preis von 7 Thlr. 8 Gr. verkauft. 

Nach dem einſtimmigen Urtheile der Erzieher duͤrfte es 
ſchwerlich ein nuͤtzlicheres und zugleich ſo unterhaltendes Buch 
fuͤr die Jugend geben als dieſe Reiſen. 

Dresden und Leipzig, im Februar 1830. 


Arnold'ſche Buchhandlung. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buch— 
handlungen zu erhalten: 

Randzeichnungen zu Goͤthe's Balladen und 
Romanzen von Eugen Neureuther, mit bei— 
gedrucktem Text. Erſtes Heft. 1829. 11 Blaͤt— 
ter Fol. in verziertem Umſchlag. 2 Fl. 40 Kr. 

Der junge Kuͤnſtler, welcher mit dieſem Werke vor das 

Publicum tritt, iſt ein Schuͤler von Cornelius und hat gleich 

im Anfange ſeines Kunſtſtudiums eine vorherrſchende und ſehr 

gluͤckliche Neigung zur Compoſition der Arabeske gezeigt. 

Die Verſuche, die er auf den Rath ſeines Meiſters nach ei⸗ 

nigen Romanzen von Goͤthe machte, erwarben ſich den Bei: 


fall des Dichters, dem er fie zur Anſicht uͤberſandte; er zeich⸗ 
nete ſie ſodann ſelbſt mit der Feder auf Stein, und ſo ent⸗ 
ſtand dieſes Heft als Anfang einer Folge von Randzeichnun— 
gen, welche die ſchoͤnſten von Goͤthe's Balladen und Roman⸗ 
zen umfaſſen ſollen. Man ſieht, daß der Kuͤnſtler ſich nach 
den beruͤhmten Duͤrer'ſchen Randzeichnungen gebildet hat; auch 
erkennt man aus ſeinen Formen das entſchieden Deutſche, 
welchem weder der regelmaͤßige Schwung, noch die ſtyliſirte 
Ausfuͤhrung der Antike, dagegen aber im Einzelnen mehr 
individuelle Natuͤrlichkeit zukommt. e 

Es wuͤrde vielen Raum erfodern und doch zu keiner An⸗ 
ſchaulichkeit fuͤhren, wenn wir ausfuͤhrlich den Inhalt jedes 
Blattes erklaren und alle die feinen und lieblichen Gedanken 
bezeichnen wollten, die er mit den leichteſten Zügen um ſei⸗ 
nen altdeutſch geſchriebenen Text angedeutet hat. Wir begnü- 
gen uns daher mit Angabe des Inhalts: Titelblatt und De⸗ 
dication an den Oichter; die Erzaͤhlung von den Kirſchen; 
Mignon's Sehnſucht; das Lied vom Heiden Roͤslein; das 
Lied vom gefangenen Grafen; der Koͤnig von Thule; der 
Todtentanz. 

Muͤnchen, Stuttgart und Tuͤbingen. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei J. A. List in Berlin ist soeben erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die. dynamischen Geburtsstörungen. 
Ein Versuch zur rationellen Begründung der 
dynamischen Geburtshülfe 

b von 
Dr. Karl Christoph Hüter. 
In zwei Bänden, Erster Band (Hyperdynamische und 
Ady.namische Geburtsstörungen). 
g. Im saubern Umschlage geheftet. 1 Thlr. 6 Gr. 
(Der zweite Band wird im Juli ausgegeben.) 


Des zweiten Bandes erſte Abtheilung des f 
Forum der Kritik im Gebiete der Geſchichte und 
ihrer Huͤlfswiſſenſchaften. In Begleitung von Blaͤt— 


tern fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft uͤberhaupt. Her— 
ausgegeben von Dr. F. Wachter. Altenburg, 
Literatur-Comptoir. 16 Gr. 


enthält: Beleuchtung des Kampfes der Rationaliſten und 
Supernaturaliſten. Auswahl altnordiſcher Gedichte zum 
erſten Mal in Stabreimen uͤbertragen. Aufſchluͤſſe uͤber 
dunkle Gegenftände der Geſchichte. Recenſionen u. A. m. 


— | a sent 
Bei Auguſt Ruͤcker in Berlin erfhien und iſt für 
1 Thlr. 12 Gr. durch alle. Buchhandlungen zu beziehen: 8 
Materialien zu einem feſten Lehrgebaͤude der Philo⸗ 
ſophie, nebſt einer Kritik der bisherigen Philoſophie 
und Offenbarung. 8. 24 Bogen. { 
Obſchon Viele meinen, daß es in der jetzigen Zeit mit 
der Philoſophie und Religion ausſei, ſo iſt doch der Herr 
Verfaſſer der vorſtehenden Schrift — der ſich unter der Vor⸗ 
rede genannt hat — der Meinung, daß es mit beiden erſt 


recht angehen werde. Derſelbe nimmt daher keinen Anſtand, 
das Reſultat ſeiner Forſchungen mitzutheilen, das für Dieje— 
nigen, welche in der Philoſophie und Theologie am ernſtli— 
chen Forſchen Theil nehmen, gewiß intereſſant ſein wird; 
zugleich aber fodert er auch die Kritiker zur genauen, gründs 


lichen und mehrfachen Pruͤfung dieſer Materialien auf, um 


uͤber ihren Werth belehrt zu werden. 


Eine wichtige Schrift fuͤr homoͤopathiſche 
Aerzte. 

Die chroniſchen Krankheiten, ihre eigenthuͤmliche Na— 
tur und homdͤopathiſche Heilung; von Samuel 
Hahnemann. Vierter Band. 

Bis zur Oſtermeſſe d. J. erhält ihn Jeder für 2 Thlr. —, 
nach der Meſſe aber tritt der Ladenpreis von 2 Thlr. 9 Gr. ein. 
Bis dahin find auch noch die erſten drei Bände für 

4 Thlr. durch alle Buchhandlungen zu bekommen, welche 

ſpaterhin 5 Thlr. koſten. 

Dresden und Leipzig, im Februar 1830. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Hildhurghauſen und Memfork. 


Verlagsneuigkeiten 
des 
Bibliographiſchen Inſtituts. 

Die Bibliothek deutſcher Claſſiker iſt in der 
Miniatur: und Cabinetsausgabe bis zum goften Baͤndchen 
fertig, und von der neuen Fortſetzung der Handaus— 
gabe iſt der Iote Band in der Buchbinderwerkſtätte. Für 
die Cabinets ausgabe der Bibliothek deutſcher Claſ— 
ſiker beginnt mit der gıflen Lieferung eine neue Serie. 
Sie wird in jedem Theile ihrer Ausſtattung die erſte Serie 
an Schoͤnheit weit uͤbertreffen. Fuͤr die alten Subſcribenten 
bleibt der Preis unverändert. Für Neuhinzutretende aber 
iſt er 5 Gr. Saͤchſ. 

Auch die Miniaturausgabe der deutſchen Claſſiker wird 
ohne Preiserhöhung vom zrſten Bändchen an ſch oͤ⸗ 
ner geliefert. 

Von der neuen (ſechsten) Auflage der Bibliothek der 
Kanzelredner iſt der Druck bis zum 6ten Bande vorge: 
ruckt. Es wird in 6 Wochen dieſes aus 14 Bänden beſte⸗ 
hende claſſiſche Werk wieder vollſtaͤndig zu haben ſein. Preis 
7 Thlr. Saͤchſ. 

Von der Octapb ausgabe unſerer BIBLIOTHECA 
GRAECA et LATINA CLASSICA haben wir die erſten 
Baͤnde der erſten Serie, naͤmlich: 

VIRGILII OPERA, Hand ausgabe in 8. zu 
12 Gr. Saͤchſ. Prän.- Preis, 
HOMERI ILIAS, Han d ausgabe ing. zu 16 Gr. 
Sädf. Praͤn.⸗ Preis, 
ſoeben verſandt. 

Bis dieſe Oſtermeſſe werden noch fertig und aus: 

geliefert: 
Encyklopaͤdie der neuern deutſchen Claſſiker, zſter, 
zter, Zter Band, 
Miniatur ausgabe zu 3 Gr. Saͤchſ. 
Cabinets ausgabe zu 6 Gr. Saͤchſ. 
Chriſtlicher Famjlientempel, ıfter Band, Prän.s 
Preis 16 Gr. Saͤchſ. 
BIBLIOTHECA LATINA, I. Serie, VIRGILII 
OPERA, Schul ausgabe in 12. zu 8 Gr. Sädf. 
BIBLIOTHECA GRAECA, I. Serie, HOMERI 
ILIAS, PARS I., Schulausgabe in 12. zu 4 Gr. 
Sädf. 

Dieſe vier Artikel, für welche wir jetzt über 17,000 
Theilnehmer zählen, werden mit Huͤlfe von dreizehn Preſ— 
fen fo ſchnell gefördert, als die ſehr ſtarken Auflagen es 
irgend geſtatten. 


Unſere mit dem allgemeinſten Beifall aufgenommenen 
artiſtiſchen Unternehmungen ſchreiten raſch vorwärts. 
Von der an e s 
Bildergalerie zu Zimmerverzierungen, ſowie von der 
Galerie der Zeitgenoſſen und der 
Galerie der Dichter, 
iſt erſtere bis zum fuͤnften Hefte gediehen, und die letztern 
ſind bis zur funfzehnten und achten Nummer erſchienen. 

Auch fuͤr das kuͤrzlich angekuͤndigte groͤßte unſerer 
Unternehmen, eine neue Ausgabe von 

STEPHANI THESAURUS LINGUAE GRAE- 
CAE (in 8 Foliobänden, zuſammen 1600 Bogen), 


zeigt ſich in und außer Deutſchland bereits eine Theilnahme, die 


uns aufmuntert, die Zuruͤſtungen zu deſſen Ausführung mit dop— 
peltem Eifer fortzuſetzen. — Wir haben auf den Rath 
unferer größten Philologen den urſpruͤnglichen Plan, 
blos einen Abdruck der (wie wir uns uͤberzeugt haben, 
ſehr mangelhaft bearbeiteten) pariſer Edition zu veran— 
ſtalten, aufgegeben und beſorgen nun, zu etwa 8 des Dir 
do t'ſchen Preiſes, eine neue, durchgaͤngig verbeſſerte 
und vermehrte, deutſcher Gelehrſamkeit wuͤrdige 
Originalausgabe. 


Ende Maͤrz. 
Das Bibliographiſche Inſtitut. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat April, oder Nr. 91 — 120, mit 
3 Beilagen: Nr. 16 — 18, und 2 literariſchen Anz 
zeigern: Nr. XII, XIII. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 


Leipzig, den sten Mai 1830. 
ö F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands und in Wien bei Karl Gerold zu haben: 


5 2 
Technologiſche Encyklopaͤdie, 
oder 
alphabetiſches Handbuch 
der Technologie, der techniſchen Chemie und des Ma— 
ſchinenweſens. 

Zum Gebrauche für Kameraliſten, Oekonomen, Kuͤnſtler, as 
brikanten und Gewerbtreibende jeder Art. 
Herausgegeben 
von 
Joh. Joſ. Prechtl, 

k. k. niederöſtreichiſchem wirkl. Regierungsrathe und Director des 
k. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien ꝛc. 

Erſter Band: Abdampfen — Baumwollenzeuge. 

Mit neunzehn Kupfertafeln. 
Gr. 8. Stuttgart und Wien, 1830. 6 Fl., 
3 Thlr. 9 Gr. i 

Durch die raſchen und bewunderungswuͤrdigen Fortſchritte, 
welche die techniſchen Künſte und Gewerbe in der neueſten 
Zeit gemacht haben, iſt eine Darſtellung des dadurch herbei⸗ 
geführten verbefferten Zuſtandes zum unleugbaren Bedüͤrfniſſe 
geworden. 

Die altern Werke von ahnlicher Beſtimmung und Aus: 
dehnung haben ihre Brauchbarkeit verloren, während die 
neuere Literatur keinen zweckmaͤßigen Erſatz dafür aufwei⸗ 
ſen kann. 3 

Der Kameralift, Oekonom, der Künftler, Mechaniker, 
Fabrikant und Gewerbtreibende überhaupt findet, was für 
ihn Intereſſe und Wichtigkeit hat, theils in zahlreichen, oft 
ſchwer zu erhaltenden Zeitſchriften und Monographien zer⸗ 
ſtreut, theils gar nirgends behandelt. In jedem Falle mangelt 


oder 


es an gehoͤriger Auswahl, Würdigung und klarer, bequemer 
Ueberſicht Deſſen, was nach den Foderungen der jetzigen Zeit 
einen Platz im Kreiſe der induſtriellen Gewerbe und Kuͤnſte 
dehauptet. — Dieſem wichtigen Bebürfniffe fol durch das 
vorliegende Werk abgeholfen werden. Es iſt auf den mäßi: 
gen Umfang von 10 — 12 Bänden, jeder im Durchſchnitte 
40 Bogen ſtark und mit einer bedeutenden Anzahl von Ku⸗ 
pfertafeln verſehen, berechnet. Es bildet ein technologiſches 
Handbuch in alphabetiſcher Ordnung und wird zum Nach⸗ 
ſchlagen, zum Unterrichte und zur Ueberſicht für Jeden die: 
nen, der ſich über irgend einen Gegenſtand der techniſchen 
Kuͤnſte gründlich belehren will. Der Name des Hrn. Heraus- 
gebers ſowie die Mitwirkung kenntnißreicher und thätiger 
Mitarbeiter verbürgen die Erreichung dieſes Zweckes und das 
raſche Fortſchreiten des Werkes. 

Der zweite Band befindet ſich bereits unter der Preſſe. 

Der billige Preis, den die Verlagshandlung geſetzt hat, 
macht die Anſchaffung dieſes nuͤtzlichen Werkes auch dem mins 
der Beguͤterten moͤglich. Der Preis des erſten Bandes iſt 
6 Fl., oder 3 Thlr. 9 Gr. 

Stuttgart. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei R. F. Hergt in Koblenz iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Hertel, C. L. (koͤnigl. preuß. Juſtiz- und Landge— 
richtsrath), Ueber die Rechts- und Gerichtsverfaſ— 
ſung der zum Regierungsbezirke Koblenz gehoͤri— 
gen oſtrheiniſchen Landestheile. 2 Theile. Gr. 8. 
2 Thlr. 18 Gr., oder 4 Fl. 24 Kr. 


Soeben iſt erſchienen: 

Theologiſches Bedenken, aus Veranlaſſung des 
Angriffs der Evangeliſchen Kirchenzeitung auf den 
halliſchen Rationalismus, mit beſonderer Be— 
ziehung auf die bisher erſchienenen Eroͤrterungen 
von Dr. C. Ullmann, Prof. 


Halle, im April 1830. 
Anton und Gelbcke. 


Von dem naͤchſtens in London erſcheinenden Roman: 


Clifford, 
vom Verfaſſer des Pelham u. ſ. w. 
iſt die Ueberſezung von Major Richard bereits bei mir 
unter der Preſſe. 
Aachen, den loten April 1830. 
J. A. Mayer. 


Im Eiterarifhen Muſeum in Leipzig iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen (Leipzig, bei C. H. Re⸗ 
cla m) zu haben: 


Zeri e l's 
des in fernaliſchen Schaufpieldirectorg 
8 Ne ice 
auf die Ober welt. 
Aus deſſen Tagebuch mitgetheilt 
von 

F r. N o kr k 

1 Thlr. 4 Gr. 


Den Freunden einer erheiternden Lecture dürfte dleſes 
Werkchen als ein Kind des Humors und der Ironie unbedingt 
zu empfehlen fein. Eine Reihe komiſcher Exeigniſſe dienen 
ebenfo ſehr dazu, die Phantaſie des Leſers bis zum Schluſſe 
angenehm zu beſchäftigen als deſſen Lachluſt zu erregen. Die 
im Eingange des Buchs enthaltene Schilderung des Hoͤllen 


theaters und anderer Anſtalten und Einrichtungen der infer⸗ 
naliſchen Welt vermögen das Intereſſe für dieſe Lecture vor: 
hinein in Anſpruch zu nehmen. 

Ein anderes Verdienſt dieſes Werkchens beſteht in der 
treuen Charakterzeichnung der verſchiedenen Bewohner des 
oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaats. Unter den Hauptſtaͤdten der Mo: 
narchie wird die Reſidenz ſelbſt mit beſonderer Vorliebe, 
Peſth hingegen als eine ihrer jetzigen Bedeutung zufolge in 
Norddeutſchland noch viel zu wenig gekannte Stadt am aus: 
fuͤhrlichſten beſprochen. 


In der Karl Haas'ſchen Buchhandlung in Wien iſt 
neu erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
und der Schweiz zu haben: 

Due e ee e e 
als Bildungsmittel der Jugend. 

Oder Methodik, Grundſaͤtze und Elementarkenntniſſe 
dieſer Kunſt mit Hinſicht auf die Art ſich in guter 
Geſellſchaft zu zeigen und zu benehmen. 

Von J. H. Gourdaux⸗Daux, 

Meiſter der Tanzkunſt in Paris. 

Nach der Zten verbeſſerten und vermehrten Aufl. ins 
Deutſche uͤberſetzt. 

Ein Baͤndchen in Taſchenformat, elegant broſchirt, 12 Gr. 


ANKÜNDIGUNG 


und 


Einladung zur Subſcription. 
Saͤmmtliche Schriften 


von 


Johanna Schopenhauer. 


Vierundzwanzig Bände in Taſchenformat. 
Mit dem Bildniſſe der Verfaſſerin. 


Subſeriptiaonspreiſe: 
Auf gutem milchweißen Oruckpapier 12 Thlr., oder 21 Fl. 
36 Kr. Rhein. 
Auf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 28 Fl. 48 Kr. 
Rhein. 


Ausführliche Ankuͤndigungen find in alien 
Buchhandlungen zu erhalten. 

Ich führe hier nur an, daß die Ausgabe in 4 Lie⸗ 
ferungen, jede zu 6 Bänden, erſcheint, von denen die erſte 
zu Michaelis dieſes Jahres ausgegeben wird; die übrigen 3 
folgen in Zwiſchenraͤumen von 4 zu 4 Monaten. Die eine 
Hälfte des Subſcriptionspreiſes iſt beim Empfange der erften, 
die andere Hälfte beim Empfange der dritten Lieferung zu 
entrichten. Mit Ende d. Jahres tritt ein erhöhter Laden: | 
preis ein. 

Leipzig, den ıften April 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Bei Aug uſt Rücker in Berlin erſchien: 
Thierry, Geſchichte der Eroberung Eng— 
lands durch die Normannen. Aus dem 
Franz. uͤberſetzt vom Dr. Bolzenthal. Band I. 
Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Der 2te und lezte Band dieſes claſſiſchen Werkes wird 
im Auguſt d. J. ausgegeben werden. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
Jahrgang 1830, viertes Heft, das ſoeben erſchienen 
und verſandt worden iſt. 
Inhalt: I. Fernere Beiſpiele fuͤr die Benutzung der Plaue 


zur praftifhen Erläuterung mehrer Theorien der. Kriegs: 
kunſt. — II. Der Schluß der Eroberung von Calais und 
Ardres im Fruͤhjahr 1596 durch den Erzherzog Albrecht 
von Oeſtreich. — III. Die Fortſetzung der Operationen des 
Feldmarſchalls Grafen Wurmſer am Ende Juli und Anfangs 
Auguſt 1796 zum Entſatz von Mantua; mit der Schlacht 
bei Caſtiglione. Nach öftreihifhen Originalquellen. — 
IV. Literatur. — V. Die neueſten Militairveränderungen. 
Die unterzeichnete Buchhandlung hat die Veranſtaltung 
getroffen, daß der Jahrgang 1830 dieſer Zeitſchrift in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands für acht Thaler Sädf. zu 
haben iſt. Auch nehmen dieſelben für eben dieſen Preis Be: 
ſtellungen auf jeden der ältern Jahrgänge 1818 — 29 an. 
Wien, am Isten April 1830. 
J. G. Heubner, Buchhaͤndler. 


In der Schulze'ſchen Buchhandlung in Oldenburg 
ſind in Commiſſton erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Kn kanshegihe ruf a, 
aus den Ploͤniſchen Declamationskreiſen in 
die groͤßere Welt eingefuͤhrt und mit einigen Worten 
zur Declamatorik begleitet von 
De eee 
der ploͤn. Gelehrtenſchule Conrector. 
Preis geheftet 1 Thlr. 4 Gr. 

Unter dieſem Titel hat der Verfaſſer nicht nur einen 
uͤberaus reichen und wohlgeordneten Strauß der zarteſten und 
ſinnigſten Gedichte, theils aus den beſten Dichtern geſammelt, 
theils früher noch nicht gedruckt, dargeboten; fondern — 
wie ſie in den Ploͤniſchen Declamationsabenden, 
uͤber welche der Verfaſſer einige Mittheilungen macht, die 
dieſelben ebenſo intereſſant, als fuͤr die fein gebildete Welt 
nachahmungswerth ſchildern — dieſe Gedichte zugleich zum 
Gebrauch fuͤr die Declamationsuͤbungen der erſten Claſſe auf 
gelehrten Schulen beſtimmt, und dieſelben daher mit einigen 
Worten zur Declamatorik (28 Seiten) begleitet. 


Entlaſſungsrede 
an Juͤnglinge der Ploͤn. Gelehrtenſchule uͤber das 
Thema: „Vergreifen Sie nicht Ihre naͤchſte ſchoͤne 
Zukunft!“ 
Zte Aufl. Preis geh. 4 Gr. 


Portrait 
Peter Friedrich Ludwigs, 
Herzogs von Oldenburg. 

Auf Stein gezeichnet und Sr. Koͤnigl. Hoheit, dem 

jetzt regierenden Großherzog Paul Friedrich 

Auguſt, allerunterthaͤnigſt gewidmet von B. D. 

Funcke. 
Preis auf gew. Pap. 1 Thlr. 8 Gr. 

chineſ. Pap. 1 Thlr. 12 Gr. 

ä —  — 

In unſerm Verlage iſt erſchienen: 

Baierns Gauen, nach den Volksſtaͤmmen der Alleman— 
nen und Bajaren aus den alten BisthumsSpren⸗ 
geln nachgewieſen von Karl Heinrich Ritter 
von Lang. Gr. 8. 

Es erſcheint dies auf ausdruͤckliche koͤnigl. Auffoderung 
vom Verfaſſer aus den Denkſchriften der Akademien, wo ſie 
ohnehin einzeln gar nicht in den Buchhandel gekommen, jetzt 
durchaus umgearbeitet, vermehrt und verbeſſert, mithin als 
ein ganz neues Werk. Es iſt darin die Eintheilung und 
Verwaltung der jetzt das Koͤnigreich Baiern bildenden Lande 


= * 


nach ſogenannten Gauen in den fruͤhern Jahrhunderten haupt⸗ 
fählid vom 7ten bis raten geſchildert. Hierauf folgt im 
aten Band die Geſchichte der aus dieſen Gauen entſtandenen 
einzelnen Grafſchaften und Teritorien bis 100 an der Zahl. 
Preis ohne Karte 1 Thlr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Eine zu dieſem Endzweck beſonders illuminirte Man— 
nert'ſche Karte des Koͤnigreichs Baiern wird jedoch nur 
auf beſondere Beſtellung zu 1 Thlr. 4 Gr., oder 2 Fl., 
geliefert. 

Nürnberg, im April 1830. , g 
Riegel und Wießner. 


Anzeige fuͤr Architekten und Liebhaber der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 

In unterzeichneter Verlagshandlung wird eheſtens eine 
deutſche Ueberſetzung des claſſiſchen Werkes von Quatre— 
mere de Quincy: 

Histoire de la vie et des ouvrages des plus ce- 
lebres architectes du XIième siecle jusqu’a la 
fin du XVIIIieme, accompagnee de la vue 
du plus remarquable edifice de chacun d’eux. 
Deux volumes. In royal 8. 

erſcheinen, welche ſowol mit den 47 Abbildungen der Origi⸗ 

nalausgabe, als auch ohne dieſelbe zu haben ſein wird. 

Für die Ausgabe mit den Kupfern findet bis zur Er: 
ſcheinung der wohlfeile Subſcriptionspreis von 5 Thlr. 12 Gr., 
oder 9 Fl. 45 Kr., ſtatt. Der nachherige Ladenpreis wird 
bedeutend erhoͤhet. 

Ein Proſpectus des Werkes, eine ausfuͤhrliche Inhalts— 
anzeige und eine Probe der Ueberſetzung gebend, wird dem— 
naͤchſt durch alle Buchhandlungen zu haben ſein, bei welchen 
man auch fubferibiren kann. Sammler von Unterzeichnungen 
erhalten auf 10 Exemplare ein Freieremplar. 

Darmſtadt, den 2riten März 1830. 

Karl Wilhelm Leske. 


Schriften von Thereſe Huber. 

Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 

Huber, Thereſe, Die Eheloſen. Zwei Baͤnde. 
8. 444 Bogen auf feinem Druckpapier. 3 Thlr. 
16 Gr. 

Dies iſt die letzte groͤßere Arbeit der nun dahingeſchiede— 
nen edlen Verfaſſerin und ich erlaube mir zugleich auf fol⸗ 
gende ihrer fruͤhern Schriften, die in meinem Verlage ers 
ſchienen find, aufmerkſam zu machen: 

Huber, Thereſe, Hannah, der Herrnhutherin Des 
borah Findling. 1821. 8. 2 Thlr. 

— —, Ellen Percy, oder Erziehung durch Schick— 
ſale. Zwei Theile. 1822. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

— —, Jugendmuth. Eine Erzaͤhlung. Zwei Theile. 
1824. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Landolph (Capitain), Denkwuͤrdigkeiten. Die 
Geſchichte ſeiner Reiſen waͤhrend 36 Jahren ent— 
haltend. Nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von 
Thereſe Huber. 1825. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Johann Georg Forſter's Briefwechſel. Nebſt einigen 
Nachrichten von ſeinem Leben. Herausgegeben von 
Th. H., geb. H. Zwei Theile. 1829. Gr. 8. 
7 Thlr. 16 Gr. 

Leipzig, den sten Mai 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1830. Nr. XV. 


iefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
D a. 7 2 Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤdren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Schriften für Brunnen- und Baderriſende. 
Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: 

Mo ſch (Karl Friedrich), Die Bäder und Keil: 
brunnen Deutſchlands und der Schweiz. Ein Ta— 
ſchenbuch fuͤr Brunnen- und Badereiſende. 2 Theile. 

Mit funfzig landſchaftlichen Anſichten und einer 
Karte. 8. Geh. Auf feinem Schreibpapier. 

Fruͤherer Preis 5 Thlr. 8 Gr., jetzt fuͤr 
zwei Thaler und zwölf Groſchen. 

— —, Daſſelbe Werk ohne Kupfer, aber mit 
Karte. 

Fruͤherer Preis 3 Thlr., jetzt fuͤr einen 

Thaler und zwoͤlf Groſchen. 

Kreyſig Friedrich Ludwig, koͤnigl. ſaͤchſ. Leib— 
arzt), Ueber den Gebrauch der natuͤrlichen und kuͤnſt— 
lichen Mineralwaͤſſer von Karlsbad, Embs, 
Marienbad, Eger, Pyrmont und Spaa. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 8. Auf feinem Schreib— 
papier. 1 Thlr. 8 Gr. 

— —, Daſſelbe Werk in franzoͤſiſcher Ueber— 
ſetzung. 12. Auf feinem Druckpapier. Geh. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, den ıflen Mai 1830. 
F. A. Brockhaus. 


In unſerm Verlage erſcheint naͤchſtens eine Auswahl aus 
A. G. Eberhard's proſaiſchen und poetiſchen 
Schriften 
in 16— 18 Baͤndchen, A 6 Gr. (7! Sgr.) im Subſcriptions⸗ 
preiſe. Das Naͤhere ſagen die ausfuͤhrlichen Ankuͤndigungen, 
welche in allen Buchhandlungen zu haben ſind. 
Renger'ſche Verlagsbuchhandlung 
in Halle. 


8 Von der rechtmäßigen Ausgabe letzter Hand der ſaͤmmt— 
lichen 

Schriften von Guſtav Schilling 
in 50 Bänden auf Velinpapier in Taſchenformat iſt die 
dritte Lieferung von 10 Bänden, mithin der zıfte — Zoſte 
Theil erſchienen und in allen namhaften Buchhandlungen 
für 2 Thlr. 12 Gr. zu bekommen. 

Bis nach dem Erſcheinen der vierten Lieferung werden 
alle 80 Bände noch für 12 Thlr. Vorauszahlung an Jeder— 
mann abgelaſſen. Jede fruͤhere Lieferung von 10 Baͤnden koſtet 
3 Thlr. — Der ſpaͤtere Ladenpreis aber betraͤgt 20 Thlr. —, 
wobei jeder Druckbogen immer noch kaum 9 Pf. zu ſtehen kommt. 
Das etwas langſame Erſcheinen des ganzen Werkes 
liegt darin, daß der Druck auf feinem Papier abgezogen, 
durchaus in einer Druckerei geſchehen muß, um nicht 
Sudeldruck zuwegezubringen, und daß der ungewoͤhnlich 
gewiſſenhafte Dichter Alles feilt und glättet, oder verſchmaͤ— 


het und beſeitiget, was nicht mehr der Zeit und Sitte an— 
gehoͤrt. Deshalb ſind viele ſeiner Phantaſiegebilde gleichſam 
als ganz umgeſchaffen anzuſehen, was den zahlreichen Freun⸗ 
den und Freundinnen ſeiner Muſe nur erfreulich ſein kann, 
ob ſie es ſchon etwas ſpaͤter als es verſprochen war, erhal— 
ten koͤnnen. 

Dresden und Leipzig, im Februar 1830. 


Arnold'ſche Buchhandlung. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen Deutſchlands verfandt: 
Memoiren 
von 
Mari mi lian Ro bes pi er r e. 
Aus dem Franzoͤſiſchen 
von 
e 


Erſter Band. 
Mit Belegen und einem Facſimile. 


Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


TE a —— 


Herabgeſetzter Preis. 


Mei bier, 

Das Ganze der Schafzucht in Hinſicht auf unſer deut— 
ſches Klima, und das der angrenzenden Laͤnder; 
insbeſondere von der Pflege, Wartung und den 
Eigenſchaften der Merinos und ihrer Wolle. Ein 
prakt. Handbuch fuͤr Guts- und Schaͤfereibeſitzer ꝛc. 
2te vermehrte und verbeſſerte Ausgabe, mit 20 Kur 
pfern. 2 Theile. Wien. 

Sonſt 6 Thlr. 16 Gr., jetzt fuͤr 4 Thlr. 

Um die Anſchaffung dieſes vortrefflichen Werkes, welches 
bisher feines hohen Preiſes wegen Vielen nicht zugänglich 
war, moͤglichſt zu erleichtern, hat die Verlagshandlung ſel— 
bes um mehr als ein Drittheil herabgeſetzt, und iſt es fuͤr 
dieſen Preis durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Wien, im Maͤrz 1830. 

C. Schaumburg u. Comp. 
rr ne se en SS 
Bei Boide in Berlin iſt erſchienen: 

J 8 Profeſſor in Erlangen, Ueber Balggeſchwuͤlſte. 
6 Gr. 

Pfeil, Dr. W., Anleitung zur Behandlung, Benu; 
tzung und Schaͤtzung der Forſten. Erſter Theil, die 
Forſtliteratur enthaltend. 1 Thlr. 4 Gr. 

— —, Der zweite Theil, den Waldbau enthaltend, 
erfchien früher und koſtet 1 Thlr. 20 Gr. 


Bei Brandenburg in Berlin, Oberwallſtraße Nr. 6, hat ſoeben die Preſſe verlaſſen: 


Verzeichniß 
einer Sammlung 
griechiſcher und roͤmiſcher Autoren 
in den beſten Ausgaben, 
welche daſelhſt zu haben find, 


Das Verzeichniß iſt auch noch zu haben: 


Catalogus 
Auctorum Graecorum et Romanorum 
optimarum editionum 


3 
venales ibi prostant. 


Catalogus praeterea reperitur: 


Leipzig, in der Hartmann’fhen Buchhandlung; Hamburg, bei J. A. Böhme; Wien, bei J. Graͤffer; Ba 


nover, bei L. Bachmann; Bonn, bei Marcus; Muͤnchen, bei Falter u. Sohn; 


Kopenhagen, bet 


Loſe; Braunſchweig, bei G. M. Meyer jun; Breslau, bei F. C. L. Leuckart. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe: 


Auctores graeci. 


1. Aristophanis comoediae ed. Ph. Invernizio, 
Beck et Dindorf. XIII. Tom. Lips. 1794—1826. 
g. hFrzb. ganz neu. 30 Thlr. 

2. Athenaei Deipnosophistarum libri XV. emend. 
ac suppl. nova lat. vers, et animadvers. illustr. J. 
Schweighäuser. XIV. Tom. 801—807. 8. hFrzb. 
ganz neu. 35 Thlr. 

3. De Bosch, Anthologia graeca cum vers. lat. Hu- 
on. Grotii ed. ab Hieron. de Bosch. V. Tom. 
Itrajecti 795. 4. hFrzb. 24 Thlr. 

4. Dio dori Siculi bibliothecae historicae libri, qui 
supersunt, ed. Petrus Wessel ir g. II. Tom. Am- 
stel. 746. fol. gFrzb. 24 Thlr. 

5. Galeni, Claudii, opera omnia edit. cur. C. G. 
Kühn, compl. in XIX. Vol. Lipsiae 821 — 29. 8. 
hFrzb. ganz neu. 40 Thlr. 

6. Herodoti Halicarnassei historiarum libri IX. ed. 
Petr. Wesseling. II. Tom. Amst. 763. fol. Ppb. 
36 Thlr. 

7. Hesychii lexicon, cum notis doctor. virorum in- 
tegris, vel editis, vel ineditis, cur. Joh. Alberti. 
II. Tom. Lugd. Bat. 746. fol. Engldbd. 23 Thlr. 

g. Herodoti musae s. historiarum lib. IX. interpr. 
lat. adnotat. Wesselingii et Valkenarii aliorumg. et 
suis illustr. J. Schweighäuser. VIII. Tom. in 
XIII. Vol. Argentorati et Parisiis g16— 824 8: hFrzb. 
ganz neu, 20 Thlr. 

9. Josephi, Flavii, opera omnia gr. et lat. ed. Ha- 
verkamp. II. Tom. Amstel. 726. fol. g5rzb. 21 Thlr. 

10. Aristophanis comoediae XI. gr. et lat. cum no- 
tis viror. doet, ed, L. Küster, Amstelod. 720, fol. 
gFrzb. 25 Thlr. 

11. Mlovraoyov Bıoı nagaklmkoı. VI. Tom. ed. Co- 
ray. Paris 809—15, auf Schreibp. mit Kpfrn. 8. 30 Thlr. 

12. Plutarchi, Chaeron., quae supers. omnia, gr. et 
lat. virorum doct. suisque annotat. instr. J. J. Reis ke. 
XII. Vol. Lips. 774—782. g. hFrzb. ganz neu. 28 Thlr. 

13. Plotini operum philosophicorum omnium lib. 
LIV. o. interpret. et commentat. Marsilii Ficini. 
Basil. 580. fol. gF5rzb. 20 Thlr. 

14. Pollucis, Julii, Onomasticon, gr. et lat. ed. J. 
H. Lederlinus et T. Hemsterhuis. II. Tom. Am- 
stel. 706. fol. Pergb. 20 Thlr. 

15. Polybii historiarum quidquid superest, gr. et lat. 
rec, et illustr. J. Schweigläuser. VIII. Tom. 
in IX. Vol. Lipsiae 789 — 795. 8. Ppb. 

(Polybius) Aeneae Tactici Commentarius de tole- 
randa obsidione, gr. ed; Orellius, cum tab. aeri 
incis. Lips. 818. 8. Pappb. Beide Werke 22 Thlr. 

16. Strabonis rerum geographicarum libri XVII. gr. 
et lat. cum notis Cin BB et aliorum. II. Tom. 
Amstelod. 707: fol. Pergb. 24 Thlr. 

17. Thesaurus ling. gr. ab H. Stephano construct. 
VI. Tom, 572. fol. Pergb. 30 Thlr. 


Epitome catalog i: 


Auctores romani. 


18. (Forcellini), Totius latinitatis lexicor. consilio 
et cura Jacobi Facciolati, op. et stud. Begidii For- 
cellini. Ed. If. locuplet. IV. Tom. Patavii go5. 
fol. hFrzb. 30 Thlr. 

19. Livius, Titus, historiarum libri, qui supers, om- 
nes, cum Freinshemii suppl. ed. et notas värior. ad- 
jecit Drakenborch. VII. Tom. Lugd. Batav. et 
Amstelaed. 758. 4. Frzb. Schreibpap. Prachtexem⸗ 
plar. 50 Thlr. 

20. Ovidii, P. Nasonis, opera omnia, cum not. in- 
tegris Micylli. Ciofani et D. Heinsii, et Nic. Hein- 
sii Sec. aliorumque adnotationibus, cur. et stud. p. 
Burmanni. IV. Tom. Amstelaed. 727. 4. hFrzb. 
30 Tllr. 

21. Thesaurus antiquitatum Romanarum congest, a 
J. G. Graevio access. var. et accur. tabl. aen. 
XII. Tom. Traject. ad Rhen. et Lugd. Batav. 694. 
fol. 30 Thlr. 

22. (Thesaurus) novus linguae et eruditionis Roma- 
nae. Ed. Joh. Matth. Gesneri. IV. Tom. Lpzg. 
749. fol. Prgmb. 20 Thlr. 

23. Virgilii, P. Maro, Opera, cum integr. et emen - 
datior. comment. Servii, philargyrii, Pierii, et not. 
varior. ed. P. Burmannus jun. IV. Tom, Am- 


stelaed. 746. 4. hFrzb. 20 Thlr. 


Appen di x. 

24. Adelung, Grammatiſch⸗kritiſches Woͤrterbuch der hoch⸗ 
deutſchen Mundart. Leipzig 793— 801. 4 Quartbaͤnde 
im halben $ranzbande. 20 Thlr. 

25. Beskrivelse over danske Mynter og Medailler i den 


Kongelige Samling. Kiövenhavn. 791. fol. Mit 
Kupfern. Das ganze Werk ift complett. Auf Velinpa⸗ 
pier und ungebunden. 20 Thlr. 


26. Ciceronis, M. Tull., Opera, quae supersunt om- 
nia ad deperd. fragm. recogn. potior. lect. diversitat.. 
adnot. ind. rer. et verbor. copiosiss, adj. Ch. G. 
Schütz. XXVIII. Vol. Lipsiae 814. 8. börb., 
ganz neu. 20 Thlr. 

27. Gibbon’s Hist. of the decline and fall of the ro- 
man Empire. London 818. 12 voll. with 2 maps. 
(A L. 16 sh.) g. 24 Thlr. 

og. De la Hay e, Biblia maxima versionum et anno- 
tationum. Paris 660. 19 Foliobaͤnde. Im ganzen Frzb. 
(Weigel, 70 Thlr.) 32 Thlr. > 

29. Hewelii machina coelestis. Ganz complett. 2 Bde. 
in Folio, Ueber die ungemeine Seltenheit dieſes Werks 
ſiehe Zach's „Geogr. Ephemeriden“, 1798, Seite 229. 
(Weigel 150 Thlr.) 75 Thlr. 

30. Krünitz, Oekonomiſche Encyklopaͤdie. 151 Baͤnde. 8. 
Im halben Franzbande und gut conditionirt. (Ladenpreis 
500 Thlr.) 115 Thlr. 


31. Martini's Conchyliencabinet. 11 Bände, mit vielen 


Kupfern. Nürnberg. 4. hörzb. Ein ſehr ſchoͤnes Erem- 
plar. (Ladenpreis 210 Thlr.) 100 Thlr. 

32. B. de Mont faucon, L''antiquité explique et re- 
présentée en figures. Tom. 1— 5. Paris 719. Sup- 
plement Tom. 1ı—5. 724. 15 Bände Folio. Im gan: 
zen Franzbande. (Ganz vollftändig.) go Thlr. 

33. Schröter, Fragmente zur genauen Kenntniss der 
Mondfläche, etc. 2 Quartbände, Mit Kupfern. Goͤt⸗ 
tingen. 4. (Ladenpreis 37 Thlr.) 25 Thlr. 

34. Voltaire, Oeuvres completes, edit. de Beaumar- 
chais. 70 Bände. Auf Velinpapier. gr. 8. (Ein Pradt- 
exemplar.) 55 Thlr. 


35. Wieland's sämmtliche Werke, compl. in 42 Ban - 
den. gr. g. Velinp. hEglibd., ganz neu. 45 Thlr. 

56. The works of english poets from Chaucer to Cow- 
per, including the series edited, with prefaces bio- 
graph. and critical by Dr. Johnson and the most ap- 
proved translations, the additional lives by Alex. 
Chalmers. 21 vol. g max, (Ladenpr. 21 Liv. Sterl.) 
115 Thlr. 

37. Zach, Geographiſche Ephemeriden. In 80 Bänden, und 
1 Band Regiſter, nebſt den Neuen geogr. Ephem. Band 
1-26. Mit allen Kupfern und Karten. 8. Ein ganz neues 
Exemplar. (Ladenpr. 216 Thlr.) 70 Thlr. 


Neuer Roman. 
Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
Sn: und Auslandes zu erhalten: 
Seine 0.9, feet. . 
Bon 
Romain ville. 
2 Thlr. 


Leontine 

8. 234 Bogen auf feinem Druckpapier. 
Leipzig, den 2often Mai 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Subſceriptionsanzeige. 


In unterzeichneter Buchhandlung wird zur Herbſtmeſſe 
d. J. erſcheinen: 
Geſchiſch et e 
des Hauſes 
Na ſſ au Oran i e n. 


Aus den Quellen 


durch 
Dr. Ern ſt Muͤnch, 
Profeſſor und Bibliothekar n des Koͤnigs der Niederlande 
a 


im Haag. 
Erſter Band. 25 — 30 Bogen. 
Subſcriptionspreis auf er Velin 2 Thlr. 12 Gr. bis 
3 Thlr. 
weißem Druckpapier 1 Thlr. 16 Gr. 
bis 2 Thlr. 

Alle gute Buchhandlungen Deutſchlands, der Schweiz, 
der Niederlande nehmen Subſcription darauf an und iſt da— 
ſelbſt der ausfuͤhrliche Proſpectus des Werks gratis zu 
haben. 

Aachen, im April 1830. 


J. A. Mayer. 


An fktlün digung 
und 
Einladung zur Unterzeichnung. 


Geſchichte der Regierung 
Ferdinand des Erften 


aus gedruckten und ungedruckten Quellen herausgegeben 
von 


F. B. von Bucholtz. 


6 Bände. Gr. 8. 

Pränumerationspreis auf Druckpapier 12 Thlr. 

e auf Velinpapier 18 Thlr. 

Die Geſchichte dieſer merkwuͤrdigen Epoche nach den 
reichlich vorhandenen, bisher noch unbenutzten Quellen im 
k. k. Staatsarchiv authentiſch bearbeitet, wird für den Ge: 
ſchichtsforſcher, wie für jeden Freund der geſchichtlichen ec: 
ture von außerordentlichem Intereſſe fein. 

Vollſtaͤndige Ankündigungen find in allen guten Buch— 
handlungen gratis zu haben. - 


Bei der Unterzeichnung ift das erſte Drittel der Praͤnu— 
meration zu erlegen, bei Empfang des ıften und 2ten 
Bandes (Michaelis 1830) das zweite, und beim Zten und 
4ten Band das dritte. 

Die obengenannten Preiſe ſind bis Oſtern 1831 guͤltig, 
wo dann ein um ein Drittel hoͤherer Ladenpreis eintritt. 

Wien, im März 1830. 

C. Schaumburg u. Comp. 


Herabgesetzter Preis. 

Von folgendem Werke habe ich eine bedeutende An- 
zahl Exemplare an mich gebracht und, um die Anschaf- 
fung zu erleichtern, den Preis von 3 Thlr. auf ı Thlr. 
12 Gr. ermässigt, wozu dasselbe durch alle Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes bezogen werden kann: 
Vollmer, Dr., Natur- und Sittengemälde der Tro- 

penländer. Skizzen einer Reise durch Südameri- 
ka und um die Welt in vierzehn Vorlesungen. 
Mit dem Bildnisse des Verfassers, einer Karte 
und acht Abbildungen. Zweite Auflage. 1829. 
Gr. 8. 20 Bogen auf gutem Druckpapier. 

Leipzig, den 20sten Mai 1850, 

F. A. Brockhaus. 


Allgemeine juriſtiſche Zeitung, herausgegeben von Chr. 

Fr. Elvers, ord. oͤff. Prof. d. Rechte in Roſtock. 
Zter Jahrgang. 1830. Göttingen, in der Expedi— 
tion der Allg. jur. Zeitung, und in Commiſſion der 
Dieterich'ſchen Buchhandlung. — Januar,, Februarz, 
Maͤrzheft. Preis des Jahrganges von 104 Num- 
mern nebſt Regiſter 4 Thlr. — Monatliche Ver; 
ſendung in Heften durch den Buchhandel, woͤchent— 
lich in einzelnen Nummern durch die Poſt. 

Vorliegende drei erſte Hefte des dritten Jahrganges die⸗ 
ſer Zeitſchrift enthalten außer zahlreichen Correſpondenz- und 
Zeitungsnachrichten, ſowie kuͤrzern kritiſchen Anzeigen über 
die neueſten Erſcheinungen der juriftifchen Literatur folgende 
Aufſaͤtze: 

Januarheft: Allgemeine Betrachtungen über die Noth: 
wendigkeit eines quellengemaͤßen Studiums des roͤmiſchen 
Rechts auch für unſere heutigen Praktiker; Ueber Hage⸗ 
mann's praktiſche Eroͤrterungen ꝛc.; Ruͤckblicke auf die Ge: 
ſchichte der Abfaſſung des preuß. allgemeinen Landrechts; 
Bedarf Derjenige, der in fremdem Namen contrahirt hat, 
zur Anſtellung der Contraklage der Legitimation ſeines Man— 
danten? Ueber Bayer's Betrachtungen uͤber den Eid; Zur 
Lehre von der doli capacitas; Iſt der Adulter, welcher ein 
Schweiggeld bewilligt, deshalb ſtrafbar? 

Februarheft: Bemerkungen zum Titel der Pandek⸗ 
ten: de rei vindicatione, insbefondere über Vindication 
eines Filius familias, über die Universitas rerum; Et⸗ 
was uͤber die misbraͤuchliche Ausdehnung eines privilegirten 
Gerichtsſtandes; Ueber Schildener's Ideen zur vernunft: 


gemäßen nationalen Begründung des gegenwärtigen Rechts⸗ 
zuſtandes in Deutſchland; Betrachtungen über das Wahlrecht 
des Suprators; Erkenntniß des großh. heſſ. Hofgerichts zu 
Darmſtadt in Unterſuchungsſachen gegen den C.- R. Hoff: 
mann vom 2gften Auguſt 1829; Ueber das Unterſuchungs— 
verfahren gegen Brandſtifter im Koͤnigr. Sachſen; Anfrage 
und Beantwortung die Colliſion verſchiedener Landesgeſetze 
betreffend; Bemerkungen zum Titel der Pand. de rei vin- 
dicat. (Fortſ.), insbeſ. über die Lehre von der fog. Confu⸗ 
ſion und Commixtion; Vorſchlag wegen mehrer Gleichſtellung 
der Nullitaͤtsquerel mit der Appellation; Kaspar Hauſer. 
Maͤrzheft. Beiträge zur Kenntniß der deutſchen Ge— 
ſetzgebung, insbeſ. 1) heſſen⸗darmſtaͤdt. Civilprozeß⸗Ordnung 
von 1724 ꝛc., 2) Dienſtpragmatik der fr. Stadt Frankfurt; 
Ueber die Verpflichtung zur Aufbewahrung alter Gerichtsak— 
ten; Das Juriſtenrecht als Rechtsquelle, in vorzuͤglicher Be— 
ziehung auf Schleswig-Holſtein; Mittheilungen aus der Praxis 
der Gerichte, insbeſ. 1) uͤber den Vorzug des Pfandglaͤubigers 
aus den Zeiten des alten Eigenthuͤmers, 2) uͤber die Glaub— 
wuͤrdigkeit juͤdiſcher Zeugen für einen Juden und gegen einen 
Chriſten; Zur Beurtheilung des Rechtsfalls, das beſtrittene 
Doctorat betr. in Nr. 54, 1829 d. 3.5 Ueber die bairiſchen 
Staͤdte und ihre Verfaſſung unter der roͤmiſchen und fraͤnki— 
ſchen Herrſchaft, von Maurer, nebſt Eroͤrterungen uͤber 
den Urſprung der Staͤdteverfaſſung; Ueber die Strafzumeſ— 
ſungsgruͤnde beim Conatus delinquendi; Ueber die Gerichte: 
verfaſſung des Herzogthums Braunſchweig. 
rr r — 
Nachtraͤge zum leipziger Oſtermeſſe-Katalog 1830. 
Wegen verſpaͤteter Ankunft der Titel von unſern Oſter— 
meß⸗Neuigkeiten in Leipzig konnten nachſtehende Artikel uns 
fers Verlags nicht mehr in den Oſtermeß-Katalog aufgenom: 
men werden, was wir hiermit zur allgemeinen Kenntniß 
bringen. 
Fortſetzungen. 
Annalen, Neue allgem. polit. Neue Folge. ıfter—4ter Bd. 
Herausgegeben von K. von Rotteck. 
Ausland, Das, ein Tagblatt fuͤr Kunde des geiſtigen und 
fittlihen Lebens der Voͤlker. Zter Jahrgang. 1830. 
Brönstedt, Dr., P. O., Reisen und Untersuchungen 
in Griechenland, nebst Darstellung und Erklärung 
vieler neu entdeckten Denkmäler griechischen Styls. 
2 Lieferungen, 
Correſpondenzblatt, des wuͤrtemb. landwirthſchaftlichen Ber: 
eins. 1830. 12 Hefte. 
N: :0 Va. 
Brönsted, Ueber den Aufsatz im Hermes: Villoi- 
son und Brönsted. 
Elsholz, Schauſpiele. ıfter Band. 
Fragmens relatifs A la religion de Zoxoastre. 
Stuttgart und Tubingen, im April 1830. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
—— ey end 
In der C. F. Müllerrfhen Hofbuchhandlung in Karls: 
ruhe iſt ſoeben erſchienen: 


Der 
Raubſta at Algier. 

B Eine 

getreue Darftellung dieſes Landes, mit hauptſaͤchlicher 
Beruͤckſichtigung ſeiner jetzigen bedraͤngten po— 
litiſchen Lage, 

nebſt 
Karten, Plänen, Anſichten der Stadt und des Hafens und 
andern Abbildungen. 5 
Gr. 8. Preis broſchirt 18 Gr. Sädf., oder 1 Fl. 12 Kr 
In gegenwaͤrtigem Augenblick iſt auf Frankreichs Erpe: 
dition gegen die Barbaresken fo viele Aufmerkſamkeit gerich⸗ 
tet, daß es gewiß erwuͤnſcht fein wird, eine klare faßliche 
Beſchreibung, ſowie durch bildliche Darſtellungen alles Wich— 


* 


tige und Intereſſante dieſes Landes verſinnlicht zu erhalten. 


Dieſes iſt in dem obigen Werkchen mit Wärme und Liebe 
fuͤr die Sache — als Sache der Menſchheit — behandelt 
worden, und es wird daſſelbe gewiß jeden Kaͤufer, mehr als 
auf dem Titel geſagt iſt, befriedigen. 


Soeben iſt erſchienen und an alle ſolide Buchhandlungen 
verſandt: 


Wiß, C. Ch. G. (Gymnaſialdirector und Prof.), 
Melanchthon, oder Encyklopaͤdie und Methodologie 
der Gymnaſialſtudien mit der noͤthigſten Literatur. 
Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. BER 

Lemgo, im Mai 1830. E 


Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 


In der Joſ. Lindauer'ſchen Buchhandlung in Muͤn⸗ 
chen iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch— 


lands zu haben: 

Muſterſammlung aus deutſchen Dichtern 
mit dem Nibelungenliede im vollſtaͤndigen 
Auszuge von Dr. Sölt!, Profeſſor am koͤniglichen 
alten Gymnaſium in Muͤnchen. Preis 1 Thlr., 
oder 1 Fl. 48 Kr. 

Das Schoͤnſte aus den neueſten Dichtern, was beſon— 
ders das jugendliche Gemuͤth anſpricht, iſt hier geſammelt, 
und das Nibelungenlied erſcheint hier zum erſten Male im 
vollgaͤndigen Auszuge; die ſchoͤnſten Stellen find in treuer 
Nachbildung ganz gegeben, ſodaß Jeder dies große vater: 
laͤndiſche Epos kennen lernen und bewundern kann, dem daſ— 
ſelbe in der urſpruͤnglichen Form nicht zugänglich geweſen. 
Die Verlagshandlung hat den Preis ſehr mäßig geſtellt, und 
wird bei Beſtellungen von Partien noch beſondere Vortheile 
gewaͤhren. 

—— v2 ² er ee —ꝛę —4— 

Die Unterzeichnete zeigt hiermit zur Vermeidung von 
Gollifionen an, daß in ihrem Verlag eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung des ſoeben in Paris erſchienenen intereſſanten Werks: 
Introduction générale a Thistoire du droit, par 

E. Lerminier, docteur en droit, avocat a 
la Cour royale de Paris. Un volume in 8. 
von einem ſachkundigen Gelehrten bearbeitet, eheſtens er: 

ſcheinen wird. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1830. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Vom 1. Juli d. J. an erſcheint in dem Verlage des 
Unterzeichneten eine Zeitſchrift unter dem Titel: 


Der canoniſche Waͤchter. 


Eine antijeſuitiſche Zeitſchrift 


fuͤr 
Staat und Kirche und für alle chriſtliche Confeſſionen. 
Herausgegeben f 
von 


Alexander Müller. 
Wöchentlich erſcheinen zwei Nummern in gr. 4., und 
der Preis iſt für 52 Nrn. auf 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 
30 Kr. Rhein., beftimmt. Beſtellungen nehmen alle Buch⸗ 
bandlungen und Poftämter an; letztere wenden ſich an die 
koͤnigl. fühl. Zeitungsexpedition in Leipzig, oder das 
fuͤrſtl. Thurn und Taxiſche Poſtamt in Altenburg. 
Ausführliche Ankündigungen ſind in allen 
Buchhandlungen und Poſtämtern gratis zu ek⸗ 
halten. 
Leipzig, den 2often Mai 1830. 
. A. Brockhaus. 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 


1830. Nr. XVI. 


Dieſer Literariſche Be. wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den R medizini⸗ 
Then Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertſonsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 

In- und Auslandes zu erhalten: 

Krug, Wilhelm Traugott, Allgemeines Hand— 
wörterbuch der philoſophiſchen Wiſſenſchaften, nebſt 
ihrer Literatur und Geſchichte. Nach dem heutigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbeitet. Fuͤnf— 
ter Band, enthaltend die Supplemente von 
A bis Z und das Generalregiſter. Gr. 8. 23 Bo; 
gen auf gutem Druckpapier. 1829. 1 Thlr. 16 Gr. 

Die erſten 4 Bände dieſes Werks (1827 — 29, 1864 

Bogen) koſten 10 Thlr., alle 5 Baͤnde ſomit 11 Thlr. 16 Gr. 

Leipzig, den 28ſten Mai 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Erklaͤrung. 

Verſteckt hinter dem Strauch, den ich zu luͤften nicht 
begierig bin, bat Jemand, dem es Freude zu machen ſcheint, 
den lieben Naͤchſten zu aͤrgern, die von mir herausgegebene 
Denkſpruͤche und mich ſelbſt nebenher, nach Herzensluſt her: 
untergemacht, und kein gutes Haar daran gelaſſen. Da es 
in offentlichen kritiſchen Blättern geſchehen iſt, die von man: 
chen meiner Bekannten geleſen werden und meine Sammlung 
von Denkſpruͤchen nicht kennen, ſo will ich aus Achtung fuͤr 
dieſe bemerken, daß der liebreiche Recenſent das Publicum 
glauben laͤßt, daß ich der Autor ſaͤmmtlicher 1828 Denkſpruͤche 
ſei, waͤhrend jeder der das Buch durchblaͤttert und mit dieſer 
Gattung von Literatur einigermaßen bekannt iſt, gleich ſieht, 
daß er eine in Hans Sachs'ſche Reime gebrachte Sammlung 
von groͤßtentheils laͤngſt bekannten Sprichwoͤrtern und Mari: 
men vor ſich hat; und die aus meinem Koͤcher gekommenen, 
in der Maſſe zerſtreut, als ſolche nicht bezeichnet ſind. Er— 
goͤtzlich iſt es mir daher geweſen, daß unter der Zahl der als 
ſchlecht bezeichneten Denkſpruͤche, ſich nur 3 von mir befinden, 
(und darunter freilich der blamirte dumme Peter oder 
Pitter) faſt alle übrige aber (die anſtoͤßigen Flöhe mit— 
einbegriffen), aus einer Sammlung entlehnt ſind, welche in 
Nr. 87 der „Jenaiſchen Lit.⸗Zeit.“ v. J. 1826, faſt enthuſi⸗ 
aſtiſch gelobt iſt. 

Um nun meinem Herrn Recenſenten, in der ebengedach— 
ten Zeitung, ſowie in den „Bl. f. lit. Unterh.“ des vor. Jahrs, 
Gelegenheit zu geben, Denkſpruͤche wozu ich mich als Autor 
bekenne, zu beurtheilen, ſetze ich ein Dutzend derſelben hierher. 

Nr. 527. 
Der Autor, der nicht iſt auf Tadel gefaßt, 
Die Ruhe ſchon, eh' er noch ſchrieb hat gehaßt. 
Nr. 572. 
Wer nichts lieber uͤbt als Tadel, 
Hegt im Herzen keinen Adel. 
Nr. 1118. 
Mephiſtopheliſche Natur, 
Am Unheil Andrer letzt ſich nur. 
Nr. 1344. E 
Wirſt publice du attakirt, 
So magſt du repliciren, 
Doch nie, ich bitte, duplicirt, 
Willſt dich nicht ſelbſt veriren. 


Nr. 1256. 
Wie Meſſer ſich an Meſſer wetzt, 
So ein Menſch oft den andern hetzt. 
Nr. 1148. 
Lieber! — Was kann ich dazu, 
Wenn mich haßt dem ich nichts thu'? 
Nr. 1430. 
Die von Pythagoras perhorreſcirten Bohnen, 
Sind noch verdaulicher als manche Recenſionen; 
Doch der ſich bereitet das ſchlimmſte Geſchick, 
Wer Rettung erſtrebet durch Antikritik. 
Nr. 1399. 
Ein Cenſor iſt mehr werth als anderer ſechs, 
Der — tadelnd — gibt Proben von eignem Gewaͤchs. 
Nr. 685. 
Splitterrichter? — Niemand kann ſie lieben; 
Fodern Nachſicht, wollen ſie nicht uͤben. 
Nr. 966. 
Reinen Wein ſchenk jeden ein; 
Sauer muß er drum nicht fein, 
Nr. 1357. 
Daß Epicur ſei ganz mein Mann 
Soll niemand mir verwehren; 
Er lehrt, daß durch entbehren, 
Man doppelt gar genießen kann. 
Der Schalttag. 
Den Leſer kein billiger Autor je ſcheut, 
Der Fehler nicht ſuchet, des Guten ſich freut. 
Bonn, im Januar 1830. 
J. F. Jacobi. 
Koͤnigl. preuß. Praͤſident. 
SSS — 3 
An die wenigen Leſer der Zeitſchrift: „Der Komet“. 
Da L. von Alvensleben in ſeiner ſein ſollenden Kritik 
meines „Zeriels“ in den Lit. Bl. Nr. 19, 20, zum „Kome— 
ten“ die Motive, welche ihn zur Abfaſſung derſelben bewo— 
gen, anzugeben vergaß, ſo glaube ich das von ihm Verſaͤumte 
nachtragen zu muͤſſen, und mache deshalb auf eine in jenem 
Buche, S. 27, enthaltene Prophezeiung des Teufels auf— 
merkſam, welche der Verf. jener Kritik (2) und Karl Her: 
loßſohn mit Recht auf ſich bezogen, weil meine Verhaͤltniſſe 
zu ihnen den Grund ihrer Vermuthung nur beſtaͤtigen muß— 
ten. Durch ihre Rancuͤne verriethen ſie, wie der Wolf in 
der Fabel, das boͤſe Gewiſſen. — Der Recenſent ſelbſt, der 
die von ihm redigirte „Hebe“ zu wenig geleſen weiß, glaubte 
jener Kritik ein groͤßeres Leſepublicum zu verſchaffen, wenn 
er ſie fuͤr den „Kometen“ beſtimmte, deſſen Redacteur jener 
Recenſion eine Note hinzufuͤgte, mit der naiven Bemerkung, 
daß in feinem Lit. Blatte nur die beſten und ſchlech te⸗ 
ſten liter. Erſcheinungen beſprochen wuͤrden. Hieraus waͤre 
zu ſchließen, daß die kurz vorher darin aufgenommene Kritik 
uͤber „Hahn und Henne von Herloßſohn“ die Gediegenheit 
jenes Buches verbuͤrge, obgleich eine in Nr. 117 der Brock⸗ 
haus'ſchen „Bl. fuͤr lit. Unterh.“ erſchienene gruͤndliche Be— 
urtheilung von „Hahn und Henne“ ganz anders lautet, als 
die im „Kometen“ enthaltene Lobhudelei, und weit haltba— 


“ 


rere Beweiſe für die Erbaͤrmlichkeit jenes Machwerks ans 
fuhrt, als die Kometenkritik über den „Zeriel“, die nichts 
als Sylbenſtecherei und Wortklauberei zu Markte bringt, 
wovon ich des beſchraͤnkten Raumes halber hier nur drei nach 
einander folgende Auszüge meines gehaͤſſigen Kritikers anfuͤh⸗ 
ren mag, als ©. 45: „Dann bedauerte er in Einem Zim⸗ 
mer bei uns ſchlafen zu muͤſſen, weil er ein Somnambuliſt 
ſei“. „Ein hoͤchſt ſonderbarer Grund fuͤr das Muß“, fuͤgt 
der Rec. hinzu. Iſt es aber, frage ich, angenehm, mit einem 
ſolchen Kranken beiſammen zu ſchlafen? Nebſtdem iſt, wenn 
kein anderes Zimmer zu haben war, das Muß wohl am rech⸗ 
ten Orte angewendet. S. 50: „Denn der impofante Ans 
blick, welchen Pracht und Eleganz meinem Auge gewaͤhrten“. 
— Wie? frage ich wiederum, ift der Plural unrichtig, wenn 
zwei Nominative ſich im Sage befinden? S. 53: „und vers 
ſuchten, ihn, dahin zu überreden”. Alſo auch Druckerſuͤnden, 
ein zufällig eingeſchlichenes Komma muß der Autor entgelten? 
Wie wuͤrde es dem Rec. ergehen, wenn ich in ſeinen Ueber— 
ſetzungen — Originalien hat er faſt nie geliefert — Nach— 
leſe halten wollte, wo es nicht nur von Sprachfehlern wim— 
melt, ſondern auch faſt jede Seite Beweiſe ſeiner craſſen 
Ignoranz liefert, wie z. B. im „Reuben Apsley“, Bd. III, 
S. 69, wiederholt Pluto ſtatt Plutus zu leſen iſt, und 
dadurch die Frage Helenens an den geldbeduͤrftigen Freier: 
„ob ſeine Liebesflamme auf dem Altare des Cupido oder des 
Pluto (ſtatt Plutus) brenne?“ ebenſo laͤcherlich als ſinnent— 
ſtellend iſt. — Den mir in jener Kritik gemachten Vorwurf, 
daß ich fremde Gedanken neu einzukleiden geſucht, Origina— 
lität derſelben vermißt werde, wuͤnſche ich durch Beweiſe, 
nicht durch dictatoriſches Abſprechen erörtert. Der Rec. führe 
mir den Autor und die Stelle ſeines Buchs an, die ich be— 
nutzt haben ſollte? Wohl aber bin ich im Stande, nicht ein— 
zelne Gedanken, ſondern ganze Ueberſetzungen zu citiren, die 
der Rec. meines Buchs in Zeitſchriften als Originalarbeiten 
eingeſchmuggelt hat. Er wundert ſich, wie im Hoͤllentheater 
fortgefpielt werden koͤnne, während deſſen Director eine Ens 
gagementsreiſe unternimmt? Ein Fall, der auf der Ober⸗ 
welt taglich eintritt. Durch die Frage, warum es eben an 
nichts als an einem Intriguant dem Hoͤllentheater mangle? 
beweiſt er, daß er die daraus hervorgehende Satyre nicht 
verſtanden; ebenſo iſt ſein Ausſpruch: „der Verf. des „Ze— 
riel“ habe von der Auffaſſung der Teufelsidee keine Ahnung, 
denn fein Teufel fei eine bornirte Menſchennatur“, ein neuer 
Beleg, daß gewiſſe Leute unverſchaͤmt genug ſind, Buͤcher 
zu recenſiren, die ſie nicht verſtehen; denn wenn S. 38 der 
Höllenfürft dem Zeriel von der Verworfenheit und Boͤsartig— 
keit des Menſchengeſchlechts erzählt, fo darf der Teufel auf 
der Oberwelt nicht, wie die kindiſche Phantaſie des Rec. er— 
wartete, als Knecht Ruprecht erſcheinen, und die Ironie tritt 
ſtaͤrker hervor, wenn Zeriel beſſer als feine Umgebung iſt. — 
Um mich vollends zu demuͤthigen, meint Rec., ich habe einen 
Saphir im Wortwitze zum Vorbilde gewählt. Da er aber 
in der deutſchen Literatur ebenſo unbekannt als in jeder an⸗ 
dern iſt und den Jean Paul, wie er mir einſt felbft ges 
ſtand, nie geleſen hat, ſo weiß er auch nicht, daß dieſer der 
eigentliche Einführer des Wortwitzes in Deutſchland iſt, Wort⸗ 
ſpiele des Hrn. Saphir aber, wie z. B. „paradoxe und Pa: 
radeochſe“, nie Nachahmer finden. Schon aus 2 Stellen im 
„Zeriel“, wo Saphir's Treiben in Peſth, und fpäter deſſen 
ſchaͤdlicher Einfluß auf Literatur und Kritik beſprochen wird, 
geht klar hervor, wie ich mich einer ſolchen Geiſtesverwandt⸗ 
ſchaft eben nicht rühmen würde. Wenn die Redacteure des 
„Kometen“ und der „Hebe“ nicht gleiche Auszeichnung wie 
Saphir im „Zeriel“ erhielten, fo war es nur ihre Unbebeus 
tendheit in der liter. Welt, die fie davor zu fhügen ver⸗ 
mochte. Auffallend iſt es übrigens, wie der Red. der „Hebe“ 
mich, welchen er den Leſern des „Kometen“ für einen fo 
ſchlechten Scribenten ausgibt, lange Zeit unter die Mitarbeie 
ter feines Blattes zählte, deſſen Obſcuritäͤt mich ſpaͤterhin 
beſtimmte, meine Auffäge geleſeneren Zeitſchriften zuzuwenden 
und erſt kuͤrzlich eine von ihm erhaltene Einladung, wieder 


Beiträge für fein Blatt zu lie kern (wofür ſchriftliche Beweiſe 
vorhanden ſind), aus jenem Grunde unbeachtet zu laſſen. 
cd F. Nork. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu erhalten: 


em 


o der 
Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Vierunddreißigſter Band. 
Erſtes Heft. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 


von 
Karl Ernſt Schmid. 
Gr. 8. Geh. Preis des Bandes von 2 Heften 
2 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt dieſes Heftes. 

I. Histeire critique du gnosticisme et de son influence sur 
les sectes religieuses et philosophiques des six premiers 
siecles de l’ere chrétienne. Ouvrage couronné par 
l’Academie royale des inscriptions et belles-lettres, par 
M. Jacques Matter. 2 Bände. Mit einem Kupferheft. 

Von L. B. C. g 

II. Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe in den Jahren 
1794 1805. 6 Theile. 

Briefe von Johann Heinrich Voß, nebſt erlaͤuternden Bei⸗ 
lagen. Herausgegeben von Abraham Voß. Erſter Band. 

III. Was iſt für die deutſche Geſchichte in der letz⸗ 
ten Zeit geſchehen? und was thut auf dem 
dadurch gewonnenen Standpunkte beſonders 
Noth? 

Erſter Artikel. 

ab des oſtgothiſchen Reiches in Italien, von J. C. F. 

an ſo. 

Geſchichte der Weſtgothen, von Johann Aſchbach. 

Geſchichte der alten Deutſchen, beſonders der Franken, von 
Konrad Mannert. 

Verſuch einer Darſtellung der Geſchichte des angelſaͤchſiſchen 
Rechts, von George Phillips. 

Von Heinrich Leo. 

IV. Tarafae Moallaca, cum Zuzenii scholiis, textum ad fidem 
codicum Parisiensium diligenter emendatum latine vertit, 
vitam po&tae accurate exposuit, selectas Reiskii anno- 
tationes suis subjunxit, indicem Arabicum addidit J. 
Vullers. 

Von Karl Theodor Johannſen. 

V. Neueſte Literatur der Dampfmaſchine. 

1. Beiträge zur Kenntniß der Dampfmaſchinen. Von dem 
koͤnigl. preuß. Fabriken⸗Commiſſionsrath Severin. Mit 
33 Kupfertafeln. 

2. The steam-engine, comprising an account of its inven- 
tion and progressive improvement, with an investiga- 
tion of its principles and the proportions of its parts 
for efficiency and strength; detailing its application to 
navigation, mining, impelling machinery, etc., with 
20 plates and numerous woodeuts. By Thomas 
Tredgold, 

3. Popular lectures on the steam-engine, in which its 
construction and operation are familiarly explained, etc. 
By D. Dionysius Lardner. IIlustrated with engra- 
vings. Second edition. 

Von Karl Friedr. Alex. Hartmann. 

VI. Kritiſche Miszellen. 

Das zweite Heft des vierunddreißigſten Bandes wird im 

Juli 1830 ausgegeben. 

Die altern Jahrgänge des Hermes find zu folgenden 
herabgeſetzten Preiſen zu erhalten: 

Jahrgang 1819 — 24 (Nr. I — XXIV), mit alpha⸗ 
betiſchen Repertorien zu jedem Jahrgange. 6 Jahr- 


gaͤnge. (1819 redigirt von Wilh. Traug. Krug, 
1820 — 23 redigirt von F. A. Brockhaus, 1824 redigirt 


von Karl Ernſt Schmid.) Gr. 8. Geheftet. La: 
denpreis 60 Thaler 4 Gr. Jetzt für fünfundzwanzig 
Thaler. 


(Einzeln koſten: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 16 Gr.; 
1821—23 a 10 Thlr. 16 Gr.; 1824, 10 Thlr. 12 Gr.; ein 
einzelnes Heft von 1819 und 1820, 2 Thlr., von 1821 — 24, 
à 2 Thlr. 12 Gr.; das Repertorium zu 1819, 1 Thlr., zu 
1820 — 23 à 16 Gr., zu 1824, 12 Gr.) 

Leipzig, den Zoften April 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Musikalien 
von 

B U Ee Härte 1 

in Leipzig. 
Für Orchester. 

Lobe, J. C., Ouverture a, d. Oper: Die Flibustier. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Für Harmoniemusik. 

Müller, C. G., Ouverture p. Musique milit. Op. 4. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Widder, 8 Pieces d’harmonie, tirées des Opéras favo- 
ris, savoir: la Neige, et le Magon d'Auber, et Semi- 
ramide de Rossini, p. 1 Flüte, 2 Clarinettes, 2 Bas- 
sons et 2 Cors. Liv. 1 et 2. a 1 Thlr. 4 Gr. 

Für Bogeninstrumente. 

Beethoven, L. v., Sinfonie in C moll. Oeuv. 67. 
No. 5. arr. p. 2 Violons, 2 Violes et Violoncelle. 
2 Thlr. 

Bohrer, freres, Duo concertant sur des airs Mon- 
tagnards suisses p. Violon et Violoncelle. 12 Gr. 
Dotzauer, J. J. F., Collection d’airs des Operas fa- 
voris, arranges p. le Violoncelle avec accompagne- 
ment de Basse a l’usage des amateurs et des com- 

mengans. Cah. I. 16 Gr. 

Haydn, J., Sinfonie in D dur, arrangee pour 2 Vio- 
lons ou Flüte et Violon, Viola et Basse. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Kreutzer, R., 3 gr. Trios p. 2 Violons et Basse. 
zme Livre. L C. des Trios. 1 Thlr. 8 Gr. 

— — 3 gr. Duos brillans p. 2 Violons. 1 Thlr. g Gr. 

Kummer, F. A., Airs russes varies p. le Violoncelle 
avec accomp. de l’Orch. Op. 7. 1 Thlr. g Gr. 

— — , Le méme avec accomp. de Pianof. 16 Gr. 

Onslow, G., 5 Quintettos p. 2 Violons, Alto et 
2 Violoncelles. Op. 1. Nouvelle Edition avec des 
nombreux changemens et additions de l’Auteur. No, 
1. 2.3. a 1 Thlr. 12 Gr. 

— —, 3 Quatuors pour 2 Violons, Alto et Basse. 
Oeuv. 4. ir Livre des Quatuors, nouvelle Edition 
avec des nombreux changemens et additions de PAu- 
teur. 3 Thlr. 

— —, ı4me Quintetto pour 2 Violons, Viola et 2 Vio- 
loncelles. 5 37. 2 Thlr. 

Op. 


Neue 


Renat, H., 3 Duos concertans p. 2 Violoncelles. 
10. Liv. 2. 1 Thlr. 

g Für Blasinstrumente. 
Blatt, F. T., 15 Exercices amusans pour I Hautbois. 
Op. 24. 12 Gr. 
Gabriels ky, W., 
2 Flütes. Op. 92. 
— —, ame Quatuor p. Flüte, Violon, Viola et Vio- 

loncelle. Op. 95. 1 Thlr. 
Gallay, 24 Duos faciles p. 2 Cors. Op. 16. 16 Gr. 
Haydn, J., Sinfonie in D dur, arr. pour Flüte, Vio- 

lon ou 2 Violons, Viola et Basse. ı Thlr. 12 Gr. 
Jacobi, C., Introduction et Polonaise p. le Basson 

avec accompagnement de l’Orchester. Op. 9. 1 Thlr. 


3 . Duos concertans pour 
2 Ful. E 


Kummer, G., Introduction et Variations pour Flüte 
avec accompagnement de 2 Violons, Alto et Violon- 


celle. Op. 48. 16 Gr. 
— —, Le m&me aveo accompagnement de Pianof. Op. 
48. 8 Gr. 


Mozart, W. A., Sinfonie No. 4 in C dur p. Flüte, 
Violon, Viola et Violoncelle. 1 Thlr. 12 Gr. 


Für Pianoforte mit Begleitung. 

Blum, C., Walzerkränzchen mit Begleitung der Vio- 
line; für Privat- und Familienzirkel. 115tes Werk. 
12 Gr. 
Für das Pianoforte zu vier Händen. 

Bertini, Rondino. Op. 77. 8 Gr. 

Boyneburgk, 2 Polonaises, 2 Cotillons et 9 Valses, 
Op. 23. 16 Gr. 

Haydn, J., Quatuor Op. 42., arr. p. J. P. Schmidt. 
1 Thlr. 8 Gr. 

— — do. Op. 34. No. 2. 1 Thlr. 8 Gr. 

Kalli woda; J. W., Variations. Op. 14., arrangeıs 
par F. Mockwitz. 16 Gr. 

Rraegen, C., Rondeau polonais sur quatre Themes 
favoris tirées de Concertos de Paganini. Op. 12. 20 Gr. 

Lobe, J. C., Ouverture zur Oper: Die Flibustier. 
12 Gr. 

Mozart, W. A., Sinfonie in C dur. Op. 34. 1 Thlr. g Gr. 

Ons low, G., ı4me Quintetto. Op. 37., arrangee par 
F. Mockwitz. 2 Thlr. 


Für Pianoforteallein, 

Chwatal, F. X., Introduction et Variations sur un 
theme favori. Op. 2. 8 Gr. 

Lobe, J. C, Caprice. Op. 15. 10 Gr, 

— — Vaxiations. Op. 16. 12 Gr. 

Richter, C., Cotillon tiré de l’Opera: La Muette de 
Portici d'Auber. 4 Gr. 

Suss mann, F., Fackeltanz. 4 Gr. 

* Trutschel, A. L. E., Fantaisie en forme de Va- 
riations sur un theme favori de I' Opéra: Le Franc- 
Chasseur. Op. 5. 18 Gr. 

Wustrow, A. F, Op. 10. 20 Gr. 

Für die Orgel. 
Müller, W. A., Fantasie mit Fugen. 57stes Werk. 6 Gr. 
Für Gesang. - 

Adam, C. F., Gesänge für 4 Männerstimmen olıne 
Begleitung. 20 Gr. 

Blum, C., der Ritterbube und das Rloster, für 1 So- 
pranstimme mit Begleitung des Pianoforte, Violon- 
celle und 2 Waldhörner, 114tes Werk. 1 Thlr. g Gr. 

Duetten und Terzetten mit Begleitung von 2 Violinen, 
Bratsche und Bass, für Concerte und Privatzirkel 

eingerichtet von M. I. L. Lehmann. 
Erstes Heft. 

No. 1. von Pär. 
Duett für 2 Sopr. oder 
Sopr. und Tenor. 

No. 2. von Pär. 

Duett für Sopr. und Te- 

nor. 

No. 3. von Rossini. 
Duett für Sopr. und Te- 
nor, 

No. 4. von Pär. 
Rec. und Duett für So- 
pran und Bass. 

No. 5. von Pär. 

Terzett für Sopran, Te- 

nor und Bass. 


No. 6. von Rossini. 1 x 
ee Sopr. u, 2 Zu dir, in dem mein Leben 


Ten Celeste providence. 12 Gr. 
Haydn, J., Arie aus der Schöpfung: Mit Würd' und 


Ja mit Freuden 
Volentieri o mio carino. 12 Gr. 


Man kann ihr ohn’ Entzücken) 
Voi non vedeste mai. 12 Gr. 


Ach kannst du so von mir 
Ah se puoi cosilasciarmi, 20 Gr. 


Wende zu mir, Theure, dein 


Volgiti a me, deh, fa che. 18 Gr. 


Jetzt musst du dich erklären 


Quellabbro oläsciogliete. 16 Gr. 


- 


Hoheit etc, mit Begleitung des Pianoforte. Neue 
Ausgabe 4 Gr. 

Herold, F., Die Täuschung (l’Illusion) Oper in 
1 Aufzuge. Klavierauszug mit deutschem u, französ. 
Texte. 3 Thlr. 

— —, Dieselbe in einzelnen Stücken. 

Morlacchi, F., Quintetto aus der Opera: Colombo 
„O Nume possente (Du sterbendes Mondlicht) col’ 
accompagnemento di Fortepiano e Coro ridotto di 
C. L. Rähler. 14 Gr. 

— —, Romanza e Coro aus derselben „Ah vossi almen 
sepolta lunga il mar etc.“ (Ach wär ich nur am 
‚ Meeresstrand etc.) ridotto per il Pianoforte. 12 Gr. 

— —, Aria aus derselben. „Non tentata segreta iso- 
letta‘“ (Dort in fernen, entlegenen Meeren); ridotto 
per il Pianof. 16 Gr. 

— —, Recitativo ed Aria col Coro „O tu che tanto 
mano“ (O du, der so viel Meere); ridotto per il Pia- 
nof. ı Thlr. 

Müller, W. A., 2 Motetten für 4 Singstimmen ohne 
Begleitung. 56tes Werk. 16 Gr. 


Schuster, A., 6 Lieder für 4 Männerstimmen. 1stes 
Heft. ı Thlr. 

— —, 6 Gesänge für Bass mit Pianoforte. 2tes Heft. 
12 Gr. 


Theorie. 

Chladni, E. Fl. Fr., die Akustik. Neue Ausgabe mit 
12 Kupfern und einem neuen wohlgetroffenen Por- 
trait des Verfassers. Gr. 4. 33 Bogen. 4 Thlr. 

FO. U nin. 

Hummel, J. N. 8 Gr. 

Nächstens erscheinen: 
Grimmer, Fr., 6 Lieder von H. Heine, mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 6tes Werk, ı2 Gr. 

128 575 Variations pour le Basson avec Acc. de !’Or- 
chestre. 

Marx, Ad. B., 3 Chorgesänge, 4- und 6stimmig mit 
Pianofortebegleitung. istes Werk. 

—, 12 Gesänge für eine Singstimme mit Piano- 
fortebegleitung. 2tes Werk. 

Mozart, W. A., Concerto. No. g., arr. à 4 m. p. J. 
P. Schmidt. 

Ons lo w, G., Sämmtliche bis mit Op. 37 erschienene 
Quartettem und Quintetten in Partitur. 

Otto, Fr., 6 Gesünge für 4 Männerstimmen. 

Sämann, C., Lieder mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 5. 
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In der Weiſe'ſchen Buchhandlung in Elberfeld und 

Barmen iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

haben: 

Fraͤnkel, Dr. W. B., Die Flechten und ihre Be— 

handlung. Broſch. 8 Gr. 


Bei Karl Schumann in Schneeberg ist er- 
schienen und in allen soliden Buchhandlungen zu 


haben: . 2 
POCKET EDITION 
OF 
THE MOST EMINENT 
ENGLISH AUTHORS 
OF 
THE PRECEDING CENTURY. 
Vor. II. III. 
CONTAINING 
SWIFT'S TALE or a 
2 Vor-. 
Der Subscriptionspreis für ein Bändchen, 10—12 
Bogen stark, beträgt nur 8 Gr. (10 Sgr., oder 36 Kr.) 


ZUB. 


Ausführliche Anzeigen sind durch alle Buchliandlun- 
gen zu erhalten. ; 

Neue Verlagswerke von K. Schaumburg u. Comp. 
in Wien, welche durch alle Buchhandlungen zu beigeſetzten 
Preiſen zu beziehen ſind. 8 

Ger dz ch ene 
von 
Fran z Eren ſt Scheer e y. 
Ein Feſtgeſchenk fuͤr deutſche Frauen. 
Wien, 1830. Im geſchmackvollen Umſchlag gebunden. 
1 Thlr. 16 Gr. . a 
Schlegel, Fr. v., Philoſophiſche Vorleſungen ins— 
beſondere über Philvſophie der Sprache und des 
Wortes. Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Geh. 
1 Thlr. 16 Gr. 
(Das Bildniß iſt auch einzeln fuͤr 16 Gr. zu haben.) 
— —, Philoſophie des Lebens in 15 Vorleſungen 
gehalten zu Wien im Jahr 1827. 2 Thlr. 
— —, Philoſophie der Geſchichte in 18 Vorleſungen 
gehalten zu Wien im Jahr 1828. 2 Theile. 3 Thlr. 
Petri, Das Ganze der Schafzucht. 2 Theile. Mit 
20 Kupfern. Herabgeſetzter Preis 4 Thlr. 
— —, Mittheilungen des Intereſſanteſten und Neue: 
ſten aus dem Gebiete der hoͤhern Schaf- und Woll— 
kunde. After Bd. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


In der Weiſe'ſchen Buchhandlung in Elberfeld und 
Barmen iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Knapp, Dr. G. F., Geſchichte der Deutſchen 
am Niederrhein und in Weſtphalen, von 
der erſten geſchichtlichen Kenntniß bis auf Karl den 
Großen; mit einer Karte von Niederrhein und Weſt— 
phalen zur Zeit der Roͤmer. Gr. 8. 224 Bogen. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Der durch mehre hiſtoriſche Schriften ruͤhmlichſt bekannte 
Herr Verfaſſer wird jedem Freunde vaterlaͤndiſcher Geſchichte 
mit der Herausgabe obigen Werkes um ſo willkommener ſein, 
da wir von der Geſchichte dieſer Provinzen bisher nur Bruch⸗ 
ſtuͤcke beſaßen. 

— — —— p — 

Vollſtaͤndig iſt nun in allen Buchhandlungen zu er⸗ 
halten: 


Ergänzungen 


es 
Allgemeinen Landrechts 
fuͤr die 
preußiſchen Staaten, 
enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch 
geltenden, das Allgemeine Landrecht abaͤndernden, er— 
gaͤnzenden und erlaͤuternden Geſetze, Verordnungen 
und Miniſterialverfuͤgungen, nebſt einem chronologi— 
ſchen Verzeichniſſe derſelben und Regiſter, 
1 herausgegeben 
von 
Friedrich Heinrich von Strombeck. 
Dritte, ſehr vermehrte und verbeſſerte Ausgabe. 
Drei Ban de. 
x Gr. 8. 203 Bogen. 
Preis aller drei Bände auf Druckpapier 6 Thlr., auf 
r alen 98 0 
Sei ig, den 28ſten ai 1830. 
che F. A. Brockhaus. 
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rar 
Literari 


2 


ſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfgriften.) 


1830. Nr. XVII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
f 1 chen Aunaten beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für die Zeile Gr. 


In Karl Gerold's Buchhandlung 
in Wien iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt ſowie in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Hiſtoriſch⸗ethnographiſche 


eberſicht 
der 
wiſſenſchaftlichen 
Cultur, Geiſtesthaäͤtigkeit 
und 
e enn nt ue 
des 


oͤſtreichiſchen Kaiſerthums 
nach ſeinen 
mannichfaltigen Sprachen und deren Bildungsſtufen. 
In ſkizzirten Umriſſen bearbeitet 
von 

Dr. Franz Sartori, 
k. k. Regierungsſecretair, Vorſteher des Centralbücherrevifionsam- 
tes, Curator der erſten öſtreichiſchen Sparcaſſe und damit vereinigten 


allgemeinen Wrſergunge re e gelehrten Geſellſchaften 
itgliede. 


Ei ſte er he l. 

Mit einem Anhange: das Vaterunſer in den Sprachen und 
Typen der verſchiedenen in der oͤſtreichiſchen Monarchie ein: 
heimiſchen Nationen darſtellend. 

Gr. 8. Wien, 1830. Preis: 2 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 


Die Verlagshandlung beeilt ſich, dieſes Werk, eine der, 
ſeltenſten Erſcheinungen der oͤſtreichiſchen Literatur, die 
erſte Geſammtgeſchichte derſelben, der unmittelbare Vorläu: 
fer des Gelehrten: und Schriftſteller⸗Lexikon der 
oͤſtreichiſchen Monarchie, von dem nämlichen Verfaſ— 
ſer, zur Kenntniß des Publicums zu bringen. 

Dieſes Werk duͤrfte um ſo groͤßeres Intereſſe im deut— 
ſchen Publicum erregen, als es gleichſam der Epoche vor— 
gearbeitet hat, in der die oͤſtreichiſche Regierung den Nach— 
druck deutſcher Verlagswerke in ihren Staaten auch durch 
legale Publication verbieten duͤrfte, nachdem derſelbe 
factiſch wenigſtens ſchon ſo viel als ſein Ende erreicht hat. 

Dieſe Literargeſchichte zeigt, wie wenig Oeſtreich in der 
Gegenwart des Nachdrucks noch bedarf, wie es nur dahin 
ſehen ſoll, die Leiſtungen ſeiner mannichfaltigen Idiome zu 
vervollkommnen und hoͤher zu ſtellen, und daß weder Nach— 
druck noch Nachahmung noththut, um die oͤſtreichiſche Lite: 
ratur in Hinſicht ihrer Sprachverſchiedenheiten und eigen» 
thuͤmlichen Nuͤancen nach ihrem Werthe geachtet, nach ihrem 
Intereſſe gewuͤrdigt zu ſehen. } . 


Die Stellung des Verfaſſers, als Vorſtand eines 


Amtes, bei dem ſich nicht allein die Geſammtliteratur aller 
oͤſtreichiſchen Staaten, ſondern auch alle auslaͤndiſchen litera— 
riſchen Erzeugniſſe, welche über die öftreichifhe Grenze wan: 
dern, vereinigen, gab ihm Veranlaſſung genug, diefe wid: 
tige Angelegenheit unſerer Zeit von allen Seiten zu betrach⸗ 
ten, und feine vierundzwanzigjährige Dienſtleiſtung konnte 


feine Erfahrungen über den Nachdruck nur, teifer und gedie⸗ 
gener machen. N ae f 


[Mantua; mit der Schlacht bei Caſtiglione. 


Dieſe Geſchichte iſt ſonach ein Nationalwerk, das 
nicht blos die deutſche Literatur in der oͤſtreichiſchen Monar⸗ 
die allein umfaßt. Es zergliedert und würdigt ebenſowol 
die altherrliche Literatur der Böhmen (Czechen) und Maͤh—⸗ 
ren, der Slowaken in Ungarn, der feingebildeten Po- 
len, der kraͤftigen Slawo⸗Serben griechiſchen und ka⸗ 
tholiſchen Ritus, und der Winden; ferner die maͤchtig auf: 
ſtrebende Literatur der Ungarn (Magyaren), die allmälig 
wachſende der Walachen, die ſich immer mehr conſolidi⸗ 
rende der Neugriechen, die claſſiſche der Italiener im 
lombardiſch- venetianiſchen Koͤnigreiche, die für die Cultur 
des Orients merkwuͤrdige der Armenier aus Wien und 
Venedig, die aus dem Wuſte nicht immer fruchtbarer Gruͤ⸗ 
beleien ſich hervorhebende der Israeliten (Hebräer), end: 
lich die orientaliſche Literatur, das iſt, die arabiſche, 
perſiſche und türfifche, welche von oͤſtreichiſchen Diplo⸗ 
maten eifrig betrieben, von der geheimen Hof- und Staats- 
kanzlei in Wien mit hohem Sinne gehegt und zu allen Zei: 
ten geſchuͤtzt wurde. Bor 

Den Beſchluß dieſes erſten Theiles macht das Vaterun⸗ 
ſer in allen Sprachen und Typenformen (vierundzwanzig en 
der Zahl), womit die verſchiedenen literariſchen Werke in der 
oͤſtreichiſchen Monarchie gedruckt werden. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Das Hocker maͤnnchen. 
Hiſtoriſcher Roman 
us 


a 
den Zeiten der franzoͤſiſchen Regentſchaft. 
Von 


L. F. Freiherrn von Bilderbeck. 
ö 2 Baͤnde. Preis 3 Thlr. 


Dieſer intereſſante Roman gibt uns eine ebenſo treue 
als lebendige Schilderung des pariſer Lebens zu den Zeiten 
der franz. Regentſchaft, aus der die bedeutendern Perſonen, 
ſowie der Regent ſelbſt, der Cardinal Dubois, beſonders ge⸗ 
lungen hervortreten. Die Anerkennung, welche die fruͤhern 
erzaͤhlenden Schriften deſſelben Verf., „Der Gruͤnrock“, „Jo— 
nathan“, „Sein und Schein“ gefunden haben, laſſen hoffen, daß 
auch dieſes letzte Werk, welches ſich in der Darſtellung an 
die uͤbrigen anſchließt, durch das Intereſſe des hiſtoriſchen 
Gegenſtandes fie jedoch bei weitem übertrifft, ſich allgemeinen 
Beifall erwerben wird. 2 0 a: 

Oeſtreichiſche, militairiſche Zeitſchrift. 

Jahrgang 1830. Fuͤnftes Heft. 
Mit einer Kupfertafel. 0 

Dieſes iſt ſoeben von unterzeichneter Buchhandlung, ver: 
ſandt worden. Daſſelbe enthält: J. Ueber Sivier's ausge⸗ 
bohrte Kugeln. Mit einer Kupfertafel. — II. Den 
Schluß der Operationen des Feldmarſchalls Graf Wurmſer 
am Ende Juli und Anfang Auguſt 1796 zum Bash 22 

a [= 


reichiſchen Originalquellen. — III. Die Schlacht bei Crecy, 
am 26. Auguſt 1346. — IV. Literatur: 1. Heiſe's Torniſter 
für die Infanterie; 2. Go e eee dh Me. 
moires sur les campagnes des armées du Rhin et de 


Rhin et Moselle de 1792—97; 3. Beurtheilung der Schrift 


des kaiſ. oͤſtr. Rittmeiſters Balaffa: „Ueber den Hufbe⸗ 
ſchlag ohne Zwang“, und aller durch fie verurſachten Recen⸗ 
fionen. — V. Kartenankündigung. — VI. Neueſte Militair⸗ 


veraͤnderungen. 

Alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes nehmen 
auf den Jahrgang 1830 dieſer Zeitſchrift Beſtellungen zu 
acht Thaler Saͤchſ. an. Auch ſind fuͤr eben dieſen Preis 
alle fruͤhern Jahrgaͤnge der Zeitſchrift ſeit 18 18 einzeln zu 


erhalten. 
J. G. Heubner, Buchhaͤndler 
in Wien. 


Anzeige. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 

Philipp Melanchthon im Jahre der augsburgiſchen 
Confeſſion 1530. Selbſtſchilderung durch deſſen 
Briefe, ins Deutſche uͤberſetzt und erläutert von 
Chriſtian Niemeyer. 8. 10 Gr. 

Wir uͤbergeben dieſe Briefe des großen Lehrers der 
Deutſchen, des treuen Gehuͤlfen Luther's im ſegenreichen 
Reformationswerke, allen Denen, welche an den hoͤchſten An: 
gelegenheiten der Kirche, und des Vaterlandes überhaupt, 
fortwährend einen innigen Antheil nehmen, mit deſto grö> 
ßerm Vergnügen, da wir uͤberzeugt fein dürfen, daß dieſe 
Briefe nicht allein zu genauerer Kenntniß der Ehrenmaͤnner 
jener großen Zeit, und insbeſondere Melanchthons ſelbſt, 
ſondern auch zu hellerer Einſicht in das innerſte Getriebe 
des denkwuͤrdigen augsburger Reichstages vom Jahre 1530 
bedeutend beitragen werden. Eine vertraute Bekanntſchaft 
mit der Reformationsperiode hat der Verfaſſer dieſer Schrift 
bereits in fruͤhern, mit Beifall aufgenommenen Schriften: 
„Deutſcher Plutarch“; „Dr. Martin Luther, in ſeinem Le— 
ben und Wirken“; „John Knox“, dargethan. 

Halle, den ıften Mai 1830. 

Die Buchhandlung des Waiſenhauſes. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu beziehen: 
en. 


Zei t enn 
biographiſches Magazin 
fuͤr die 


Ein 


Geſchichte unferer Zeit. 
Zweiten Bandes drittes und viertes Heft. 
(XI, XII.) 

Gr. 8. 104 und 100 Seiten. Geh. Jedes Heft 12 Gr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 


von 
Friedrich Chriſtian Auguſt Haſſe, 
der hiſtoriſchen neee een an der Univerfität zu 
Inhalt des dritten Heftes: 

Biographien und Charakteriſtiken. 

Heinrich Auguſt Ottokar Reichard. Von Fried— 

rich Cramer. 

Louiſe Brachmann. Von Heinrich Doͤring. 
Biographiſche Andeutungen. 

Graf Karl von Harrach. 

Peter Stephan Ludwig Dumont. 

Friedrich Gottlieb von Suͤskind. 


dem Leben Facunde Quirogas. 


Miszellen. 5 a 
Biographiſche Literatur. 


‚ Qingeiger 1 5 biographiſchen Literatur vom Jahr 1828. 
is L. 


Inhalt des vierten Heftes: 


Biographien und Charakteriſtiken. 


Karl von Rorteck. Von Ernſt Munch. 
Blographiſche Andeutungen. 

Karl Wilhelm Ferdinand von Funck. Eine bio⸗ 
graphiſche Skizze von Ferdinand von Witzleben. 
Biographiſche Literatur. 

Anzeiger der biographiſchen Literatur vom Jahr 1828. 
A bit S. graphiſch Jahr 1828 
Das fünfte und ſechste Heft des zweiten Bandes er: 

ſcheinen im Juni 1830. 

Sowol die erſte als neue Reihe der Zeitgenoſſen, 
jede in 6 Baͤnden oder 24 Heften, koſtet im herabgeſetzten 
Preiſe auf Druckpapier anſtatt 24 Thlr. nur ſechs zehn 
Thlr., und auf Schreibpapier anſtatt 36 Thlr. nur vier⸗ 
undzwanzig Thlr. Werden beide Folgen zufammenge- 
nommen, ſo erlaſſe ich ſie auf Druckpapier zu vierund— 
zwanzig Thlr. und auf Schreibpapier zu ſechsunddrei— 
ßig Thlr. Einzelne Hefte, ſowol von der erſten als neuen 
Reihe, koſten auf Druckpapier 1 Thlr., auf Schreibpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, den 30. Mai 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Bei J. A. Mayer in Aachen erſchien vor Kurzem 
und wurde an alle Buchhandlungen verſandt: 


Di e., Beke hre r. 
Novelle. 
von 
Sn 


8. Elegant geheftet. Preis 1 Thlr. 


Das Literakurblatt Nr. 13 des „Kometen“ beurtheilt 
obige Novelle unter andern, wie folgt: 

„Der Verfaſſer hat die größte Anlage zur Charakter— 
ſchilderung, denn obgleich er hier faſt nur ſkizzirte, fo treten 
doch die individuellen Formen ſeiner Gebilde kraͤftig hervor, 
überall entwickelt er einen unerſchoͤpflichen Schatz von Witz 
und Humor“. 

Der Gegenſtand dieſer Erzaͤhlung iſt dem Geiſte der 
Zeit angemeſſen, und ſo intereſſant behandelt, daß ſie gewiß 
keinen Leſer unbefriedigt laſſen wird. 


Ferner hat daſelbſt ſoeben die Preſſe verlaſſen: 
Memoiren 
eines 
Schornſteinfegers. 
Herausgegeben 
von 
Li 
8. 3 Bände. 


8 
Elegant geheftet. Preis 3 Thlr. 


Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 

erhalten: 
F 
ou l’honneur Castillan, Drame en 5 actes 
et en vers avec notes, par Victor Hugo (Nr. 56 
du Repertoire du theätre frangais a Berlin). In 
8vo. Geh. 8 Gr. (10 Sgr.) 

Dieſes, mit enthuſtaſtiſchem Beifall in Paris aufgenoms 

mene Drama, haben wir auf den vielſeitig ausgeſproche— 


nen Wunſch der reſp. Subſcribenten auf das Repertoire, 
in dieſe Sammlung aufgenommen. Der pariſer Preis iſt 
5 Francs. 
Berlin, 1830. 
Schleſinger'ſche Buch- und Muſikhandlung. 


Soeben hat die Preſſe verlaſſen die zweite, vermehrte 

Auflage der 

Epistolarum obscurorum virorum ad Dom. M. 
Ortuinum Gratium Vol. duo ex tam multis 
libris conglutinata, quod unus pinguis Cocus 
per decem annos oves, boves, sues, grues, 
passeres, anseres etc. coquere, vel aliquis fu- 
mosus calefactor centum magna hypocausta 
per viginti annos ab eis calefacere posset. 
Accesserunt huic editioni epist. Mag. Bene- 
dicti Passavantii ad D. Petrum Lysetum et 
la Complainte de Messire Pierre Lyset sur 
le trepas de son feu nez, ad fidem edit. 
Londin. (MDCCX.) restituta. Editio se- 
cunda cum nova praefatione, nec non illu- 
stratione historica circa originem earum atque 
notitia de vita et scriptis virorum in episto- 
lis occurrentium, aucta ab H. G. Rotermun- 
do, Past. prim. metrop. Brem. et Dre, Theol. 
et Philos. 1830. Hanoverae in bibl. aul. 
Helwingiana. 8 maj. (274.B.) 1 Thlr. 6 Gr. 
Der Vorbericht und die Lebensnotizen (64 B.) 
für die Besitzer der ersten Auflage besonders 
abgedruckt a 8 Gr. 

Laͤncher, Dr., Stimme eines Predigers der evange— 
liſchen Kirche beim Anfang ihres Jubeljahres. Sie— 
ben Predigten. Gr. 8. 1830. Geh. 12 Gr. 

Rotermund, Dr., Kurze Einleitung in die Geſchichte 
der augsb. Confeſſion zum Gebrauch in Schulen. 
Gr. 8. 4 Gr. 

Verlag der Helwing'ſchen Hofbuchh. 


in Hanover. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
U Luther's 
Geiſtliche Lieder. 
Paraphraſirt und praktiſch behandelt. 


Als 
ehrenvolles Denkmal dieſes Mannes 
bei der 
dritten Jubelfeier 
der 
Augsburgiſchen Confeſſionsuͤbergabe 
im Jahre 1830. 


Zum Druck befoͤrdert von 
Wilhelm Riedel, 
koͤnigl. bair, Pfarrer und Schulinſpector zu Pfuhl. 


Ausgabe Nr. 1. In elegantem Umſchlag geheftet. Mit einem 
Kupfer von Rosmäsler. 1 Thlr. Saͤchſ., oder 1 Fl. 
30 Kr. Rhein. 

Ausgabe Nr. 2. 14 Gr. Saͤchſ., oder 54 Kr. Rhein. 


Wenn wir in der Erinnerung an den Zeitpunkt, der die 
Freiheit der Geiſter begründete, das Gluͤck reiner Erkenntniß 


und ſelbſtaͤndiger Empfindung vorbereitete, nach allen Seiten 
Luther als den Mann zu ehren haben, der hierzu den Anz 
ſtoß gab und die Möglichkeit zeigte, fo finden wir für ihn 
gewiß kein entſprechenderes Denkmal als feine gemüthvollen 
Lieder, in welchen das Reſultat ſeiner gewiſſenhaften For⸗ 
ſchungen, ſeiner eignen und ſeiner Lebenspruͤfungen uns mit 
dem erhebenden Vertrauen gegeben wird, welches allein die 
Frucht frommen Sinnes und religioͤſen Beſtrebens ſein kann, 
und welches zugleich, aus des Lebens hödften Höhen und 
tiefſten Tiefen gefaßt, für alle Erfahrungen und Eindruͤcke, 
ſie ſeien freudig oder traurig, den richtigen Haltpunkt uns 
bietet. — Für jeden Chriſten und für jeden Menſchen al ſo, 
fowie für alle Zeiten, kann dieſe Sammlung von Eu: 
ther's geiſtlichen, ſo ſeelenvollen, als fuͤr alle Lagen und 
Faͤlle des Lebens berechneten Lieder nicht anders als ein ſehr 
erwuͤnſchtes und willkommenes Haus-, Troſt- und Lehr: 
buch fein, deſſen Beſitz durch dieſe Ausgabe in ihrer freund: 
lichen, fuͤr jedes Alter brauchbaren Ausſtattung durch ihren 
billigen Preis ſo ſehr erleichtert iſt. 
Heidelberg, im Mai 1830. 
Auguſt Oßwald's 
Univerſitäts buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1829, oder zweiund— 
zwanzigſter Band. Zwoͤlftes Heft. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 150 Bogen 

auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. 
Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an. In Verbindung mit dazu eingeladenen 
Gelehrten herausgegeben von Joh. Friedr, 
Pierer. Jahrgang 1830. April. Gr.4. Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften, zusammen 
108 Bogen auf gutem Druckpapier, 6 Thlr. 

16 Gr. 

Leipzig, den ı5ten Mai 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Berlin, bei Duncker und Humblot iſt ſoeben ers 
ſchienen: 

Dr. L. F. O. Baumgarten⸗Cruſius 
(G. ⸗K.⸗R. u. o. Prof. d. Theol. zu Jena) 
uͤber 
Gewiſſensfreiheit, Lehrfreiheit, 
und uͤber 
den Rationalismus und ſeine Gegner. 
Eine Stimme 
aus der evangeliſchen Kirche, in Beziehung auf Aeußerungen 
der berliner Kirchenzeitung. 
Gr. 8. Geh. 10 Gr. 

00 ³· A SEE N 

Fr Bei Horvath in Potsdam iſt in Commiſſion zu 

haben: 

Buͤrgerſinn, Buͤrgertugend und uͤber die 
M ittel fie zu beleben. Eine gekroͤnte Preis: 
ſchrift von H. Corne, aus dem Franzoͤſiſchen über: 
ſetzt von A. A. Muͤtzell. Gr. 8. 1 Thlr. 

Die Tendenz dieſer Abhandlung iſt auf die Verbeſſerung 
der haͤuslichen und buͤrgerlichen Erziehung gerichtet, woraus 
von ſelbſt die freie zeitgemäße, in ihrer Wichtigkeit auch in 
Deutſchland vielſeitig zur Sprache gekommene Entwickelung 
der oͤffentlichen Meinung hervor gehen muß. 


Zur Empfehlung wird die Bemerkung hinreichen, daß 
der Preis von der Geſellſchaft der chriſtlichen Moral in Pa: 
ris dem Verfaſſer zuerkannt worden und Benjamin Conſtant 
zu den Mitgliedern des ernannten Ausſchuſſes gehoͤrt. 


Bei Anton und Gelbcke in Halle iſt ſoeben er— 
ſchienen: 

Rofenkranz, Dr. Karl, Die Geſchichte der deut— 
ſchen Poeſie im Mittelalter. 8. Preis 2 Thlr. 
12 Gr. 

Der durch mehre Arbeiten im Fache der deutſchen Lite— 
ratur ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer hat hier feine For: 
ſchungen zu einem groͤßern Ganzen benutzt, und die Ge— 
ſchichte der deutſchen Poeſie im Mittelalter aus ihren Quel: 
len dargeſtellt. Mit voller Zuverſicht uͤbergeben wir dies 
Werk der literariſchen Welt und ſind im Voraus uͤberzeugt, 
daß es die guͤnſtigſte Aufnahme finden werde. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt: 


ANTIQUITATES 
Ns E 8, 


A 
JOH. PHIL. pe REIFFENBERG 
ANNO MDCXXXIY. 


COLLECTAE. 


2. Zum Erstenmale 
im Urtexte des Originalmanuscripts 
herausgegeben, 
mit einer Einleitung, kurzen Bemerkungen und einer 
lithographirten Abbildung. 


8. Geh. Preis 18 Gr. 


u — Eu — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Mai, oder Nr. 121— 151, mit 
4 Beilagen: Nr. 19 — 22, und 3 literariſchen Ans 
zeigern: Nr. XIV XVI. Gr. 4. Preis des Jahr— 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Leipzig, den zten Juni 1830. 
F. A. Brockhaus. 


DIE HELDEN 


DER 


TAGESGESCHICHTE:- 


Eben erschienen, Stich, Druck und Verlag der 
Kunstanstalt des Bibliographischen Instituts: 


GALLERIE DER ZEITGENOSSEN, 
I. Jahrgang, 
Nr. 18. Portrait von THORWALDSEN, gest. von 
Metzeroth; 
Nr. 19. Portrait von LEOPOLD I., 
Fürsten von Griechenland. 


dem Leben. 


souverainem 
Bildniss nach 
Gest von Vogel jun. 
In g Tagen wird fertig: 
Nr. 20. HAHNE MANN, nk dem Leben gemalt 
von Ärüger, gest. von Gottschick. 

Der Preis von jedem Portrait, auf ganz starkes fran- 
zösisches Velin, in Royal-Quart, ist bei Subsrip- 
tion auf den ganzen Jahrgang (Nr. 1 — 26), nur 
2 Groschen, oder 9 Kreuzer Rhein,; für einzelne 


Bildnisse aber ist er ein Drittel höher, Alle 


8 Tage liefern wir ein Portrait. Die nächstfol- 
genden, bereits im Stich fast vollendeten, sind: 

Nr. 21. Portrait der Fürstin von LIEGNITZ, Gemah- 
lin Sr. Majestät des Königs von Preussen. 
Gemalt von Krüger. Gestochen (in Stahl) 
von Franz Stöber in Wien. 

Nr, 22. Bildniss von HUSSEIN PASCHA, Dey von 
Algier. Nach dem Leben gemalt von Be- 
rolini; in Stahl gestochen von Bahmann. 

Nr. 24. (Als Gegenstück zum vorigen) Marschall 
BOURMONT. Nach einem höchst ähn- 

2 lichen Gemälde von David, übertragen in 
Stahl von Joseph Stöber in Wien. 

In Hinsicht der A4ehnlichkeit der Treue der Por- 
traits das Mögliche zu erreichen, was der Griffel und 
der Grabstichel zu leisten fähig sind, scheuen wir we- 
der Mühe, noch Geld. Den hohen artistischen 
Werth unserer Gallerie vertreten die Namen der grossen 
Künstler, welche sich unserer Kunstanstalt zur Förde- 
zung dieser zeitgemässen Unternehmung angeschlossen 
haben. Scheint auch Manchem die unerhörte Wohlfeil- 
heit der Preise damit im Widerspruch zu stehen; so 
betrachte man es als ein Räthsel, dessen Lösung in 
der (von uns vertrauungsvoll vorhergesehenen) allge- 
meinsten Unterstützung des kunstsinnigen, gebildeten 
Publicums aller Nationen zu suchen ist, 

Wir zählen 11,000 Subscribenten. 

Hildburghausen und Newyork. 


Das Bibliographische Institut. 


Mann Ba BB Re a Mr a u nn 
Bei Anton und Gelbcke in Halle ift foeben er— 
ſchienen: 5 
Blaſius, Dr. E., Handbuch der Akiurgie, zum Ge— 
brauch bei Vorleſungen und zum Selbſtunterrichte 
bearbeitet. After Theil. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 
12 Gr. f 
Obiges Werk bietet eine genaue kritiſche Ueberſicht aller 
brauchbaren Operationen und Operationsmethoden nebſt ih— 
rer Geſchichte dar. Um eine moͤgliche Wohlfeilheit zu be— 
werkſtelligen ſind keine Kupfer beigegeben, ſondern es iſt im— 
mer auf die bekannteſten und beſten Abbildungen verwieſen 
worden. — Der zweite Band, womit dies Werk beendigt 
iſt, erſcheint noch in dieſem Jahre. 


An 

Soeben iſt in unſerm Verlage erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 

Repertorium bibliſcher Texte und Ideen für Caſual— 
predigten und Reden, nebſt Winken zur zweckmaͤ— 
ßigen Einrichtung derſelben und hieher gehoͤrigen 
geſchichtlichen und literariſchen Notizen von M. 
Phil. Heinrich Schuler. Vierte Ausgabe. Neu 
bearbeitet und vermehrt von Dr. H. B. Wagnitz. 
Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Diefe vierte Ausgabe iſt zwar im Ganzen, ihrer ins 
nern und aͤußern Einrichtung nach, der im Jahre 1820 her— 
ausgekommenen dritten faſt gleich geblieben, doch zeichnet 
ſie ſich vor dieſer inſonderheit dadurch aus, daß der Heraus- 
geber mehre noch in der letzten Ausgabe beibehaltene The— 
mata und Texte geſtrichen und dafuͤr andere, die ihm zweck— 
maͤßiger zu ſein duͤnkten, aufgenommen hat. Auch ſind mehre 
hiſtoriſche und literariſche Notizen, ſowie auch noch manche 
Winke zur zweckmäßigſten Einrichtung ſolcher Predigten und 
Reden, beigefuͤgt; und man kann wohl hoffen, daß auch 
dieſe vierte Ausgabe manche nuͤtzliche Idee foͤrdern und be— 
ſonders fuͤr juͤngere Prediger lehrreich ſein werde. 

Halle, den 26ften April 1830, . 

Die Buchhandlung des Waiſenhauſes. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XVIII. 


terari Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterdaltun der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
er ka ch en Unnalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. y 


Zur Deurtheilung 
Adam Oehlenſchlaͤger'ſchen Schriften. 


Zum erſtenmale geſammelt 
als 


Ausgabe letzter Hand. 


Von 
Henri effe ns 


„Buͤcherſchau“ 
Zeitung.) 


Wenn von einem Dichter die Rede ſein ſoll, der ſchon 
ſeit einigen zwanzig Jahren in Deutſchland beruͤhmt iſt, der 
ſein eignes Publicum hat und behalten wird; wenn der Ort, 
wo dieſe Kritik erſcheint, ſelbſt keine ausfuͤhrliche Zergliede— 
rung ſeiner Werke erlaubt: dann ſcheint es uns ſchicklich, 
eine kurze Darſtellung feiner dichteriſchen Eigenthuͤmlichkeit 
zu verſuchen. Alle Kritik ſollte von einer ſolchen Darſtellung 
ausgehen, dann aber vorzuͤglich, wenn ein langes Dichterle⸗ 
den, wenn auch nicht völlig abgeſchloſſen, doch hinlänglich 
entwickelt, um es in ſeiner eigenthuͤmlichen Beſonderheit zu 
faſſen, vor uns liegt. 

Ich war Zeuge ſeiner ploͤtzlichen Entwickelung. Wenn 
diefe Verwandlung, die in feiner Vaterſtadt binlaͤnglich be: 
kannt und nicht vergeſſen iſt, nicht voͤllig klar in ſeiner Bio— 
graphie hervortritt, ſo liegt der Grund an einer unvermeid— 
lichen Richtung der Selbſtanſchauung, die auch der innerften 
Wahrheit nach Recht bebält, und die in dem eignen Leben 
die ſcheinbaren aͤußern Sprünge in eine Gontinuität eines 
geordneten geiſtigen Wachsthums zuſammenfaßt. Oehlenſchlaͤ— 
ger iſt ein wahrer Aladdin. Aus einem ſeltſamen, ſchwär— 
meriſchen, ſchwankenden Daſein erwacht, ergriff er die ibm 
dargereichte Wunderlampe; ſie entdeckte ibm wunderbare 
Reichthuͤmer, blendende, unuͤberſehdare Schaͤtze. Jetzt be 
griff er Alles. Die lebendigen Sprachen, ihm vorher wenig 
bekannt, wurden ihm wie durch einen Zauber verſtändlich; 
Leben, Denken, Produciren ergriffen ihn unwiderſtehlich. 
Eine producirende, nie ruhende, unaufhaltſam fortſchreitende 
Gaͤhrung, wie dieſe, fab ich noch keine. Die Mutterſprache 
verwandelte ſich unter feinen Händen und zeigte eine Bieg⸗ 
ſamkeit, einen Reichthum, die man bis dahin kaum ahnete, 
und mit uͤberraſchender Schnelligkeit wußte er ſich den Geiſt 
der deutſchen Sprache dienſtbar zu machen. 

Aber ſo maͤchtig auch die neuaufgeſchloſſene Welt auf 
ihn einwirkte, vermochte ſie dennoch nicht, ſeine urſpruͤngliche 
geiſtige Richtung zu überwältigen; keiner war weniger ein 
Nachahmer als Oehlenſchläger. 6 

Das innerſte Weſen der Poeſie unſerer Tage entſpringt 
aus der Oppoſition gegen die gemeine Wirklichkeit und der 
Annahme einer höhern verborgenen Welt, die in dieſe hinein— 
ſpielt. Annahme, Hppotheſe, nennen wir ſie; denn 
als ſolche tritt ſie hervor. Sinnlichkeit, Begierde, Leiden⸗ 
ſchaft verlieren keineswegs ihren Werth; ſie werden geſteigert, 
erſcheinen veredelt und bleiben, obgleich der gemeinen Wirk⸗ 


(Abgedruckt aus der der Neuen breslauer 


lichkeit entrückt, die pofitiven Traͤgerinnen des Hoͤhern. So 
treten ſie als geheime, in den Tiefen einer verborgenen Na⸗ 
tur gegründete Luſt, als das Beſtimmende des Schickſals, 
bervor. Da aber Dasjenige, was fie andeuten, ein Unbe⸗ 
ſtimmtes, kaum Wermuthetes, nur Angenommenes ift, fo 
bleiben beide Glieder, die geſteigerte Sinnlichkeit wie das 
ſinnlich gewordene Hoͤhere, ein Schwankendes, ja Illuſori⸗ 
ſches, und das einzig wahrhaft Reelle, die Kunſt ſelber, wird 
der Effect. Das Volk, von der Macht der Illuſton ergriffen, 
will die Grenzen der ſtrengern Kunſt nicht anerkennen; es 
verliert ſich immer mehr in jenem betäubenden Kreiſe, und 
ſo hat ſich unſere Buͤhne ganz e Richtung aufgeloͤſt. 
Geiſter genügen ſchon nicht mehr weil fie zu ſehr an einen 
Glauben erinnern, eher ein ſpukhaftes Daſein, welches unge— 


wiß läßt, ob es Wirklichkeit oder Traum iſt, bewirkt eben 


durch dieſe Ungewißheit den hoͤchſten Effect. Illudirende Toͤne, 
taͤuſchende Decorationen, Lichteffecte, die den Sinn gefangen 
nebmen, uͤbertaͤuben den Inhalt unſerer Opern, und weil 
das Leben ſchwankend geworden iſt, gefaͤllt man ſich in wil⸗ 
den, ſeltſamen Traͤumen. Aber der Kuͤnſtler, das Genie 
zeigt ſich da, wo das klare Bewußtſein der Illuſion vor— 
herrſcht. Wo dieſe in dem Gedicht ein ganzes Daſein in 
Anſpruch nimmt, waͤhrend ein inneres Gefühl in unendlicher 
Sehnſucht die nie zu erreichende Wahrheit ſucht, da ſtuͤrzt es 
zertrümmert in ſich zuſammen, die Illuſion ſtirbt mit dem ringen⸗ 
den Daſein, aber obne vernichtet zu werden. So bildete ſich die 
Tragoͤdie unſerer Tage. Ihr gegenüber bildet ſich die Iro⸗ 
nie, das Weſen der modernen Poeſie. Wo ſie mit der Illu⸗ 
ſion ein leichtfertiges Spiel treibt, wird dieſe die Luft ge: 
nannt. Aber beide, Ironie und Tragoͤdie, ſind identiſch. 
Der bittere Ernſt, welcher der ewigen Wahrheit weder ent— 
ſagen kann, noch ſie anzuerkennen vermag, ſchließt die red⸗ 
liche Fröhlichkeit aus wie das einfache Gefuͤhl. Der Dichter 
aber iſt uͤber jede Illuſion erhaben, und die Harmonie ſeiner 
Kunſt iſt die reine des Daſeins ſelber, ſie iſt ein ſchlechthin 
in ſich geſchloſſenes, abſolutes Reales, fie ſpielt mit dem Da: 
ſein und ſeinen unvermeidlichen Illuſionen, und ſie allein 
erhebt ſich uͤber alle. 

Vergleichen wir nun unſern Dichter mit dieſem vorherr⸗ 
ſchenden Sinne der heutigen hoͤhern Dichtkunſt, fo finden wir 
ihn mehr als einen andern voͤllig eigenthuͤmlich. Die Ironie 
iſt ihm fremd; feine Tragoͤdie kennt jenes naͤchtliche Natur: 
princip gar nicht. Genährt durch die reichen Sagen ſeiner 
vaterländiſchen Vorwelt, getragen durch die nordiſche treuher⸗ 
zige Geſinnung, bleibt er, mitten in dem Reichthum einer 
gäbrenden Phantaſie, unſchuldig, redlich, naiv. Er iſt in 
dieſer Ruͤckſicht wahrhaft germaniſch antik; durch ihn iſt wie⸗ 
der erſtanden, was man nur als Notiz kennt, und gelegent⸗ 
lich ironiſch belaͤchelt, der ehrliche Teufel der alten Deutſchen. 
Wer kann es leugnen, daß jene grundloſe Tiefe der naͤchtli— 
chen Illuſion dem hochbegabten Geiſte wunderbare Schaͤtze, 
unergruͤndliche Reichthuͤmer enthuͤllte, daß man in das eröff: 
nete Gemuͤth, in die aufgeſchloſſenen Tiefen der Natur, in 
das Schickſal der Voͤlker wie in eine ſeltſame ahndungsvolle 
Welt ſah. Oehlenſchlaͤger hat dieſen Vortheilen entſagt; aber 
was das lichtvolle Leben des hellen Tages uns gibt, weiß er 
zu einem heitern duftenden Kranze zu flechten. Jene tragi⸗ 


ſche Maske, die mannichfaltig ſchwankend, in Hamlet und 
Macbeth hervortrat, eine eigene bedeutende mythiſche Welt 
ſchuf in Goͤthe's Fauſt, anders geſtaltet, aber dieſelbe; heran⸗ 
wuchs durch Tieck's Abdallah, William Lovel, Golo und alle 
Hauptgeſtalten feiner tragiſchen Maͤrchenwelt; titanenmäßig 
ſich gegen die Goͤtter erhob durch Byron und ſich in ein 
Grinſen verzog durch Hoffmann, iſt ihm fremd. Hakon Jarl 
und Palnatoke ſind redliche Helden, Abel in Erich und Abel, 
Hakon in Axel und Walturg find irre geleitet, die innere 
Hölle ruht nie in feinen Helden, fie erſcheint abgeſondert und 
dient nur eine poetiſche ſittliche Gerechtigkeit ſelbſt in dem 
tragiſchen Stoffe walten zu laſſen, ja in den Verirrten zu 
entwickeln. Sein Witz iſt kindlich, ſpielend, ohne jenen ver— 
letzenden tragiſchen Stachel der Ironie, und wenn man den 
tiefen Blick der hoͤhern tragiſchen Kunſt unſerer Tage ver— 
mißt, fo erfreut die Klarheit, die verſoͤhnende Milde, die uns 
auf eine eigne Weiſe befriedigt. Aladdin, ſein Hauptwerk, 
iſt wahrhaft reich, die rein phantaſtiſchen Stellen haben einen 
unbeſchreiblichen Reiz, es ſind ſpielende heitere Traͤume, aus 
welchen man ungern erwacht. Das Gluͤck, wie es die be— 
wußtloſe kindliche Natur ſucht und erhebt iſt nie heiterer, 
wahrer dargeſtellt, aber ſelbſt die unermeßlichen Schaͤtze be: 
tauben, die vorübergehende Verzweiflung peinigt uns nicht. 
So iſt Oehlenſchlaͤger wie er ſich ſelber auch in ſeinem 
Leben darſtellt, durchaus wahr, einfach, redlich, naiv, in die: 
fer Ruͤckſicht in ſchneidendem Gegenſatz gegen feinen ungluͤck— 
lichen Landsmann, den in eigner innerer Unwahrheit und 
Verirrung ſich immer tiefer verwickelnden Baggeſen. Daß 
nun eine ſolche Dichternatur eben durch den Contraſt einen 
eignen Reiz und auch einen eignen Werth hat, iſt naturlich. 
Die hoͤhere Dichtkunſt unſerer Tage iſt eine Schule, eine be⸗ 
ſtimmte geiſtige Richtung einer beſtimmten Zeit. Sie hat 
ihren hohen Werth im Produciren, denn Schulen ſollen pro: 
duciren, ſollen Manier haben, ohne manierirt zu ſein. 
Schließen fie aber ab, verwandeln fie ſich in ein Abſolutes, 
werden ſie kritiſch, dann iſt ihr Untergang nahe. Die Kritik 
iſt allgemeiner als alle Schule; keine Dichterſchule kann, 
darf kritiſch ſein. Sie wird nothwendig willkuͤrlich. Kritik 
iſt Forſchung, wir moͤchten ſie Naturforſchung nennen; 
fie entſteht erſt aus dem reinen Sinne für das Urſpruͤngliche, 
nicht blos aus der Stralenbrechung der Zeit täuſchend Her⸗ 
vorgerufene, für das wahrhaft Eigenthuͤmliche. Freilich iſt 
die Kritik mehr als dieſes, aber ſie iſt nie da ohne dieſes. 
Saalbadern über ein Product kann jeder, und 
der Nicolaismus iſt keineswegs ausgeſtorben, 
weil er die Sprache gewechſelt hat. Das Eigen⸗ 
thümliche zu erkennen ift kritiſches Talent. Das 
ſo Erkannte iſt mehr als ein Gemachtes, es iſt ein wahrbaft 
Gewor denes, ein Naturproduct und der Kern des Eigenthuͤm— 
lichen uͤber die Kritik erhaben. Aber weil es ſich ſchwankend 
geſtaltet, durch Nachahmung erdruͤckt, durch Vernachlaͤſſi⸗ 
gung ſchief, kraͤnkelnd, durch Unklarheit verzerrt erſcheint, ſoll 
die Kritik das Gedeihen nachweiſen. Freilich iſt die Kritik 
allgemein; es gibt Gefege, die fuͤr jede Dichtkunſt gelten, 
wie die menſchliche Geſtalt fuͤr einen Menſchen, aber dennoch 
fodert jeder eigenthuͤmliche Dichter eine eigenthuͤmliche Kritik. 
Eine ſolche Kritik iſt ſeltener als man glaubt. Unſere Zeit 
iſt ihrem Gedeihen nicht guͤnſtig. Ueber Oehlenſchlaͤger erwar⸗ 
ten wir ſie noch. Steffens. 


Subſtriptionseröffnung. 
CICERONIS 
OPERA OMNIA. 
EDITIO SUPERBA. 


Text (nach Orelli), complett in 10 Monatslieferun- 
gen. Prachtdruck (in Folio) auf starkes Velin. — Die 


erste Lieferung versenden wir den isten August. — 
Erster Subscriptiönspreis, gültig bis zum Erscheinen 
der ersten Lieferung, 16 Gr. Sächs., zweiter Subscrip- 
tionspreis 20 Gr. Sachs. Ladenpreis 1 Thlr. Das elfte 
Exemplar an Sammler gratis. 

Hildburghausen u. Newyork, 1sten Juni 1850. 
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Hausbuͤchlein für Aeltern, Lehrer und Erzieher. 

Bei uns iſt erſchienen und für 12 Gr. in allen ſoliden 
Buchhandlungen zu haben: 

Die vielfachen Fehler und Uebel in der jetzigen haͤus— 
lichen und oͤffentlichen Erziehung, mit Andeutun— 
gen zum Vermeiden derſelben nach der nothwendi— 
gen, kuͤnftigen Stellung der Erziehungswiſſenſchaft. 
Eine dringende Mahnung an Aeltern, Lehrer und 
Erzieher von Dr. J. J. Sachs. 

Mannichfache Anerkennungen von Behoͤrden und Fami⸗ 
lienvaͤtern gaben uns die freudige Gewißheit, daß mit dieſer 
Schrift Wuͤnſche befriedigt ſind, die bisher in den meiſten 
en der Anlaß zu Sorgen und Unfrieden wurden. 

erlin. 


Vereinsbuchhandlung. 


Bei F. G. Franckh in Muͤnchen ſind ſoeben erſchie— 
nen und fuͤr beigeſetzte Preiſe in allen ſoliden Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu erhalten: 

Der legte Ritter. Romanzenkranz von An aſta— 
ſius Gruͤn. 4. Elegant broſchirt. Preis 2 Thlr. 
6 Gr. 

Der Patriot. Ein komiſcher Roman von Fried— 
rich Seybold, Verfaſſer des „Camiſarden“. 8. 
Broſchirt. Preis 1 Thlr. 15 Gr. 

Hormayr, Freiherr von, Die geſchichtlichen 
Fresken in den Arkaden des Hofgartens zu Muͤn— 
chen. Mit dem Bildniß König Ludwigs von Baiern. 
8. Broſchirt. Preis 1 Thlr. 15 Gr. 

— —, ueber die Monumenta boica. Gele— 
ſen am einundſiebenzigſten Stiftungstage der koͤ— 
niglich bairiſchen Akademie der Wiſſenſchaften am 
28ſten Maͤrz 1830. 4. Broſchirt. Preis 18 Gr. 

Ludo vici Bavarorum Regis carmina a d 
Graecos, in linguam Graecam convertit Dr. 
Joannes Francius. 4. Elegant broſchirt. Preis 
18 Gr. 


„ W— ee ee — 


Ueber die Kunſt des Steindrucks. 


Die Kunſt des Steindrucks hat in der neueſten Zeit ſo 
raſche und bedeutende Fortſchritte gemacht, daß es in derſel⸗ 
ben jetzt ſo viele Vortheile gibt, die — will man im Stein⸗ 
druck Vorzuͤgliches leiſten und Concurrenz halten — zu wiſſen 
nothwendig find; eine mehr als sojährige Leitung und Aus⸗ 
übung des Steindrucks hat mir erprobt, was eigentlich an 
den vielen Recepten praktiſch und ausführbar iſt, und da ich 
annehme, daß es jedem Eigenthümer einer lithographiſchen 
Anſtalt gewiß erwuͤnſcht iſt, eine ſolide, auf praktiſche Er⸗ 
fahrung gegründete Unterweiſung zu erhalten, fo will ich die⸗ 
ſem Wunſche gern entſprechen, und es hat Herr J. P. Streng, 
Buchhändler in Frankfurt a. M., die Gefaͤlligkeit übernommen, 
alle dieſerhalb frankirt an ihn eingehenden, mit F. W. K. 
bezeichneten Briefe mir zu behaͤndigen, worauf ich dann di⸗ 
rect die Antwort ertheilen werde. 

Die Gegenftände, über welche ich mich vor der Hand, 
auf Uebereinkunft, verpflichte, Abſchriften meiner Manuſcripte 


zu geben, find: Auswahl, Schleifen und Koͤrnen der Stein 
platten — Berfertigung der vorzuͤglichſten chemiſchen Tuſche 
und Kreiden — Aezung, wobei die feinſten Toͤne nicht lei⸗ 
den — Bereitung des Trockenfirniß, welcher in der Zeichnung 
die Glanzlichter hervorhebt, die Schatten ſtaͤrker und durch⸗ 
ſichtiger macht und den Abdruͤcken den bei den vorzuͤglichſten 
franzoͤſiſchen Lithographien bemerkbaren Glanz gibt — beſte 
Wachsfarbe — Mittel, wodurch die feinſten Toͤne beim Dru⸗ 
cken erhalten und bei abgenutzten Platten wieder hervorge⸗ 
bracht werden — Vortheile, um beim Zeichnen ſchneller und 
zarter die duftigen Toͤne zu erreichen und dadurch zugleich 
die Eräftigen tuſchartigen Abdrücke hervorzubringen — fehler: 
hafte Zeichnungen durch Decken und Praͤpariren in Harmonie 
zu bringen, ſowie ganz erſchoͤpfte Platten vollkommen zu 
retouchiren — Mittel, den widrigen Zufaͤllen waͤhrend des 
Drucks, als: unreine oder ſchmuzige Abdrücke, klebrige Stel: 
len, Wiſchflecken, Waſſerflecken, Fettflecken, Flecken von 
Säure, Speichelflecken u. ſ. w., abzuhelfen — Bereitung 
der beſten pariſer- ſowie der Terpenthinſchwaͤrze zur Krei: 
denmanier — Analyſe der Subſtanzen, welche die chemiſchen 
Tuſche und Kreiden enthalten — Tondruck, wodurch das 
chineſiſche Papier erſpart wird — Gold- und Silberdruck — 
Praͤparation, Farbe und Manipulation bei der Gravure — 
Ueberdruck — Tampormanier — Schwarzkunſt u. ſ. w. 


Bitte um Geduld! 


HILD BURGHAUSEN UND NEWYORK. 
- BEBLIOTHECA 


SCRIPTORUM GRAECORUM 


ET 
LATINORUM 
CLASSICA. 


Vier Wochen nach ihrem Erscheinen sind die er- 
sten Bände unserer BIBLIOTHECA CLASSICA (Vır- 
sıLır OPERA und Honerı ILIAS), eine Auflage von 
gooo Exempl., vergriffen. Jetzt von 
durch neue Besteller gedrängt, bitten wir dieselben 
um Geduld, unter der Versicherung, dass die zweite, 
fünftausend Exempl. starke Auflage, sowol in der 
Schul- als Handausgabe gleich prachtvoll wie die 
frühere ausgestattet, binnen det Wochen geliefert, und 
zugleich mit dem zweiten [letzten] Bande des Homer’s 
[OpısseA, Wolffscher Text, Handausgabe 16 Gr. 
Schulausgabe 4 Gr.], dem ersten Bande des Cicero 
(mach Orelli) und HoRAE [Fea- Bothe’'sche Recens., 
in der Schulausgabe zu 4 Groschen] versandt wer- 
den wird. 

ısten Juni 1830. 


‘ Das Bibliographische Institut. 


Im Verlage der J. G. Calveiſchen Buchhandlung in 
Prag iſt ſoeben erſchienen und 
in allen ſoliden Buchhandlungen 
zu haben: 


Paganini's Leben und Treiben, 
als Kuͤnſtler und als Menſch; 


mit unparteliſcher Beruͤckſichtigung der Meinungen feiner An: 
haͤnger und Gegner. 


Von 
Julius mar Schottkh, 

! rofeſſor. 
Mit 1 Stahlſtich und 1 Einheit, Gr. 8. Prag, 1830. 

- 271! Bogen ſtark. Broſch. 2 Thlr. 4 Gr. 

Die Verlagshandlung haͤlt jede Anpreiſung dieſes Wer⸗ 
kes von ihrer Seite für überflüffig, da fie zu der erfreuli- 
chen Ueberzeugung gelangt iſt, daß die vorliegende authenti: 


allen Seiten 


ſche Biographie „des größten Kuͤnſtlers unſerer 
Zeit“ in allen Gegenden Deutſchlands mit Ungeduld erwar⸗ 
tet und auch verlangt wird: zugleich der ehrenvollſte Beweis 
von Zutrauen in die Talente ihres rühmlichſt bekannten 
Herrn Verfaſſers. 


J. G. Elsner, Schaͤferkatechtsmus als Anleitung 
fuͤr Schaͤfer, nach dem jetzigen Stande der Schaf— 
zucht in Deutſchland. 6 Bogen in gr. 12. Prag, 
1830. Gebunden. 9 Gr. 

Dieſes, dem Bedürfniffe der Zeit ganz entſprechende, 

in einem populairen Style geſchriebene Werkchen des im 

Fache der hoͤhern Schafzucht hochgeachteten Herrn Verfaſſers, 

umfaßt folgende 11 Abſchnitte: 

I. Erfoderniſſe zu einem guten Schaͤfer. II. Die Einrich⸗ 

III. Die Fuͤtterung und Verpfle⸗ 
ng der Schafe. IV. Vom Boden (Stoͤhren) der 

Schafe. V. Von der Erkennung der Schafe. VI. Von 

den Krankheiten der Schafe. VII. Von der Wollkennt⸗ 

niß. VIII. Von der Schwemme und Schur der Schafe. 

IX. Von der Aufbewahrung des Futters. X. Von dem 

Contracte (Vertrage) des Schaͤfers. XI. Einige allge— 

meine Verhaltungsregeln für den Schäfer. 


ane im Schafſtalle. 
9 


Im Laufe dieſes Monats erſcheint: 

Die Regierung Friedrich Auguſts, 
Königs von Sachſen, nach den Quellen dars 
geſtellt vom k. ſ. Hofrathe und Prof. Poͤlitz zu 
Leipzig. 2 Baͤnde. Mit Beilagen, Tabellen und 

Facſimile. Gr. 8. 

Subſcr.-Preis auf geglaͤtt. Schweizerpap. 6 Thlr. 
12 Gr., auf geglätt. Schreibpap. 4 Thlr. 12 Gr., 
auf geglaͤtt. Druckvelinpap. 3 Thlr. 12 Gr. 

Obgleich der Ausdruck dieſes nicht blos fuͤr Sachſen, 
ſondern für die ganze Zeitgeſchichte von 1763 — 1827 hoͤchſt⸗ 
wichtigen Werks bereits der Vollendung ſich naͤhert, ſo haben 
wir uns doch entſchloſſen, den Subſeriptionstermin — 
der in der erſten Anzeige fuͤr das auswaͤrtige Deutſchland zu 
kurz angeſetzt war — bis zum Ende des Jahres 1830 zu 
verlängern, ſodaß die Namen der ſpaͤter beitretenden Sub— 
ſcribenten in einem zweiten Verzeichniſſe nachgeliefert wer— 
den ſollen. Sammlern bewilligen wis auch ferner auf neun 
ein Freiexemplar. Mit dem kſten Januar 1831 tritt unwi— 
derruflich der erhoͤhete Ladenpreis ein. 

Leipzig, den zten Juni 1830. 

J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Bei A. Hirſchwald in Berlin iſt eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schmidt, Dr. Ewald, De polyporum exstir- 
patione. Commentatio chirurgica. Accedunt 
tabul. lithograpb. XV. 4. Preis broſchirt netto 
1 Thlr. 20 Gr. 

Pommeresche, Dr. H. de, Commentatio de 
ursi longirostris sceleto. Acced. 2 tab. aen. 


4. Preis broſch. netto 16 Gr. 


Bei J. Frank in Bruͤſſel iſt ſoeben erſchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Etudes sur l'inflammation, en deux par- 
ties. La premiere comprend la theorie de 
linflammation et son traitement en general; 
la seconde les inflammations des différentes 
parties du corps en particulier. Par C. L. 
Sommé, Docteur en medecine, chirurgien en 


chef de l’hopital civil d’Anvers, professeur 
d’anatomie etc. etc., de chirurgie etc. etc. 


Broschirt. 8. 4 Thlr. 16 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
C 1) vi tlider 
Familientempel. 


Zweiter Band. Mit 1 Kupfer. 

(Ropal 8. Trefflicher Druck auf Velin. Schön und dauers 
haft gebunden.) 
Subſcriptionspreis: 16 Gr. Saͤchſ., oder 1 Fl. 
12 Kr. Rhein. 


Die Tendenz dieſes Werks iſt: größere Verbrei— 
tung wahren Lebensglüds durch Wiedererweckung, 
Belebung und Kräftigung des Sinnes für ein reines, edles 
Familienleben, für Tugend und für echte chriſt— 
liche Froͤmmigkeit; eine Froͤmmigkeit, die mit der my: 
ſtiſchen Froͤmmelei, welche gegenwärtig in den vers 
ſchiedenſten Formen das Vaterland durchſpukk, nichts ge: 
mein hat. 

Dieſe Tendenz, gegruͤndet auf eine ſorgfaͤltige, wahr— 
haft elaſſiſche Auswahl religioͤſer Vorträge über 
Familienleben (deren Verfaſſer die größten Religions: 
lehrer unſerer Zeit ſind) fand allgemeine Anerkennung; ſo⸗ 
wie des Werkes hoͤchſt anſprechende, wuͤrdige und wirklich 
prachtvolle Ausſtattung, verbunden mit der äußerſten 
Wohlfeilheit, den ungetheilteſten Beifall aller Käufer 
ſich erworben hat. Dadurch geſchah es, daß der erſte 
Band, von dem wir eine ſehr ſtarke Auflage machten, ob— 
gleich er erſt vor wenigen Wochen erſchien, ſchon jetzt in vie— 
len tauſend Familienkreiſen verbreitet iſt und ſegnend wirkt. 
Wir bereiten gegenwaͤrtig eine neue Auflage deſſelben vor, 
die wir nicht geringer ausſtatten werden als die erſte. 

Den dritten Band des Familientempels geben wir in 
6 Wochen aus; das ganze Werk aber (es foll aus fünf 
Bänden beſtehen), kommt zuverläffig bis Michaelis 
im Befig der Beſteller. — Die Subſcriptionspreiſe, 
16 Groſchen ſaͤchſiſch für den Band, dauern, um der 
groͤßten Verbreitung des Werkes nicht hinderlich zu fein, 
vorläufig ohne Erhöhung fort. 

ıften Juni 1830. 

Das Bibliographiſche Inſtitut 
zu Hildburghauſen und Newyork. 


Zur Vermeidung von Collifionen. 

Von dem ſoeben zu Paris erſchienenen „Cours ele- 
mentaire de geognosie par Rozet“, nebſt Deshaye's 
„Description des corps organises fossiles““, wird, unter 
beſonderer Beruͤckſichtigung von den ſoeben zu London bie 
Preſſe verlaffenden „Principles of geology by ZLyell“ 
(2 vols), fowie der vorzüglichften neuern geogn. Werke, in 
einer bedeutenden Buchhandlung, von einem ruͤhmlichſt bes 
kannten mineralogiſch-geognoſtiſchen Schriftſteller, eine ſehr 
vermehrte deutſche Bearbeitung und ſomit ein vollſtaͤndiges 
geognoftifhes Werk nach dem neueſten Stande der Wiſſen— 
ſchaft erſcheinen, welches zur Vermeidung von Colliſionen 
hiermit bekanntgemacht wird. 


Fortſetzung von Manzoni's Roman: „Die Verlobten“. 

In unſerm Verlage erſcheint in moͤglichſt kurzer Zeit die 
von Dan. Leßmann übernommene Ueberſetzung von „La 
Monacca di Monza“ („Die Nonne von Monza“), Fort— 
ſetzung der „Verlobten“, von Manzoni. Es find zwei Bände, 
die wir (ganz fo ausgeftattet wie unſere Ausgabe der „Wer: 
lobten“, ebenfalls von Dan. Leßmann überfegt) für 1 Thlr. 
16 Gr. Voraus bezahlung uͤberlaſſen; der nachherige Preis iſt 


2 Thlr. 12 Gr., immer noch billig, da das Werk in italie⸗ 
niſcher Sprache 3 Thlr. 8 Gr. koſtet. Beſtellungen nehmen 
alle ſolide Buchhandlungen an, in denen auch ausfuͤhrlichere 
Anzeigen gratis zu haben find. 7 
Berlin. 
Vereins buchhandlung. 


Seit 1828 erſcheint von mir in zwangloſen Heften ein 
Werk, deſſen Tendenz und Inhalt find: Dentwürbigfeir 
ten des Landes zwiſchen dem Rhein und der 
Maas, oder des preuß. Großherzogthums Niederrhein. 
Hiſtoriſche Nachrichten von den Zeiten der Römer herauf, 
antiquariſche, diplomatiſche, ſtatiſtiſche Notizen ſind die darin 
behandelten Gegenſtaͤnde; und die Schrift fuͤhrt den einfachen 
Titel: Eufalia. Sie iſt mit der Eiflia illustrata des Hrn. 
G. Bärfch nicht zu vermengen, und berührt deſſen mit Zu— 
ſaͤtzen und Anmerkungen bis beinahe zur Verwirrung unter— 
brochene Abhandlungen ſelten. Die reſp. Buchhandlung von 
Pappers und Kohnen zu Koͤln am Rbein hat das Werk, wovon 
bisher neun Hefte gedruckt ſind, in Commiſſion genommen. 

Trier, im Mai 1830. 

F. R. Boos, 


Kataſter-Controleur. 


Noͤthige Erklärung. 

Dem Herrn Felix Kohe (ich bin hoͤflicher als er, welcher 
das Praͤdicat Herr weglaͤßt) aus Prag, der unter dem 
Namen F. Nork in Nr. XVI des literariſchen Anzeigers 
ſich komiſch- zornig in einem Ausfalle gegen mich geber⸗ 
det, werde ich in der von mir redigirten Hebe antworten, 
natuͤrlich jedoch, ohne mich dabei auf eine Zergliederung ſei— 
nes Gewebes von Unwahrheiten einzulaſſen. Wegen ber Be— 
hauptung aber, daß ich Ueberſetzungen als Originalarbeiten 
in Zeitſchriften eingeſchmuggelt hatte, habe ich ihn vor Ger 
richt als Verleumder belangt und werde zu ſeiner Zeit den 
Urtheilsſpruch durch dieſe Blätter bekanntmachen laſſen, damit 
das Vertrauen der Zeitſchriften, an denen ich Mitarbeiter. 
bin, mir nicht durch dergleichen haͤmiſche Verbreitungen ente 


riſſen werde. 
. L. v. Alvensleben. 


Schriften für Brunnen» und Badereiſende. 
Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: 

Moſch (Karl Friedrich), Die Baͤder und Heil— 
brunnen Deutſchlands und der Schweiz. Ein Ta— 
ſchenbuch fuͤr Brunnen- und Badereiſende. 2 Theile. 
Mit funfzig landſchaftlichen Anſichten und einer 
Karte. 8. Geh. Auf feinem Schreibpapier. 

Fruͤherer Preis 5 Thlr. 8 Gr., jetzt für 
zwei Thaler und zwoͤlf Groſchen. 

— —, Daſſelbe Werk ohne Kupfer, aber mit 
Karte. 

Fruͤherer Preis 3 Thlr., jetzt fuͤr einen 

Thaler und zwoͤlf Groſchen. 

Kreyſig Friedrich Ludwig, koͤnigl. ſaͤchſ. Leib— 
arzt), Ueber den Gebrauch der natuͤrlichen und kuͤnſt— 
lichen Mineralwaͤſſer von Karlsbad, Embs, 
Marienbad, Eger, Pyrmont und Spaa. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 8. Auf feinem Schreib: 
papier. 1 Thlr. 8 Gr. 

— —, Daſſelbe Werk in franzoͤſiſcher Ueber— 
ſetzung. 12. Auf feinem Druckpapier. Geh. 
1 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, den zoften Juni 1830. . 
. * F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XIX. 


Dieſer Literariſche Anzelger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
= ſche n Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


ANKUNDIGUNG 


un d 


Einladung zur Suhstription. 
Saͤmmtliche Schriften 


von 


Johanna Schopenhauer. 


Vierundzwanzig Baͤnde in Taſchenformat. 
Mit dem Bildniſſe der Verfaſſerin. 


Subscriptionspreise: 
Auf gutem milchweißen Druckpapier 12 Thlr., oder 
21 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Auf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 28 Fl. 
48 Kr. Rhein. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 
Frankfurt a. M.: J. D. Sauerländer. 


J:. 
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Indem die unterzeichneten Verleger dieſe Ausgabe der 
ſaͤmmtlichen Schriften von Johanna Schopenhauer ankuͤn⸗ 
digen und das Publicum zur Subſcription darauf einladen, 
glauben ſie ſich aller Anpreiſungen dieſer Schriften uͤber— 
heben zu koͤnnen. Die Verfaſſerin iſt ſeit Jahren der 
Liebling des Publicums, jede ihrer Arbeiten hat ſich des 
ungetheilteſten Beifalls ſowol von Seiten der Kritik als 
des Publicums zu erfreuen gehabt, und es wird daher 
nur der einfachen Anzeige bedürfen, daß fie ſich entſchloſ— 
ſen hat, den vielfachen Anfoderungen zur Sammlung 
ihrer Schriften nachzugeben, um ihre zahlreichen Ver— 
ehrer zur Subſcription zu veranlaſſen. Die Verfaſſerin 
wird uͤbrigens, dankbar fuͤr den ihr gewordenen Beifall, 
jede ihrer Schriften, die dieſer Geſammtausgabe einver⸗ 
leibt werden ſoll, einer genauen Durchſicht unterwerfen, 
und es wird manche derſelben weſentliche Verbeſſerungen 
erhalten. Die Verleger werden ſich beſtreben, durch ein 
geſchmackvolles Außere, guten und correcten Druck den 
Anfoderungen, die man mit Recht an eine Geſammtaus⸗ 
gabe von Schriften macht, zu entſprechen. 
Der Inhalt der 24 Baͤnde, woraus dieſe Sammlung 
vorlaͤufig beſtehen wird, iſt folgender: 
Band I und II. Karl Ludwig Fernow's Leben. 
III. Ausflucht an den Rhein und deſſen 


naͤchſte Umgebungen im Sommer des er 
ſten friedlichen Jahres. 
IV und V. Johann von Eyk und ſeine Nachfol⸗ 
ger. — Eine Reiſe in die Niederlande, die die 
Verfaſſerin im Jahr 1828 unternommen, fest fie 
in den Stand, bedeutende Verbeſſerungen damit vor⸗ 
zunehmen. 
Die vier Jahrszeiten. — Unter dieſem Titel 
reiht die Verfaſſerin vier Erzaͤhlungen, von denen 
eine bis jetzt ungedruckt, zu einem Roman zuſam⸗ 
men, wozu ſie gleich bei ihrer erſten Entſtehung 
beſtimmt waren. 


VI. 


u Gabetele, 


X- XII. Sidonia. — Dieſer Roman wird bedeu⸗ 
tende Veraͤnderungen erfahren, da unguͤnſtige Zufaͤl— 
ligkeiten bei feiner Entſtehung die Verfaſſerin ver⸗ 
hinderten ihn ſo auszufuͤhren und zu vollenden, wie 
ſie es gewuͤnſcht und ihn ſich gedacht hatte. 

XIII und XIV. Die Tante. 

XVund XVI. Reife durch England und Schott⸗ 


land. 

XVII und XVIII. Reiſe von Paris durch das 
ſuͤdliche Frankreich bis Chamouny. — Aus 
beiden Reiſebeſchreibungen wird Alles, was jetzt kein 
Intereſſe mehr darbieten kann und veraltet iſt, ent— 
fernt werden. 

XIX XXIV. Erzählungen. — Die Verfaſſerin 
wird nur die beſten derſelben dieſer Sammlung ein⸗ 
verleiben. 

Dem erſten Bande wird das Bildniß der Verfaſſerin, 
von Barth in Frankfurt a. M. geſtochen, beigefuͤgt. 


über das Äußere, die Zeit der Erſcheinung und die 

Bedingungen der Subſcription bemerken wir Folgendes: 

1. Es werden zwei Ausgaben veranſtaltet, die 
eine auf gutem milchweißen Druckpapier, die 
andere auf extrafeinem Velinpapier, und das 
Format wird mit den bekannten Taſchenaus⸗ 
gaben von Schiller, Goͤthe, Wieland, 
Zſchokke x. uͤbereinſtimmen. 

2. Das Ganze erſcheint in vier Lieferungen, jede 
zu ſechs Baͤnden, von denen die erſte zu Mi⸗ 
chaelis dieſes Jahres ausgegeben wird; die 
uͤbrigen drei folgen in Zwiſchenraͤumen von 
vier zu vier Monaten, ſodaß die ganze Aus⸗ 


gabe im J. 1831 in den Händen des Pu— 
blicums iſt. 

3. Der Subſcriptionspreis fuͤr das Ganze iſt 
moͤglichſt billig fuͤr die Ausgabe auf gutem 
milchweißen Druckpapier auf 12 Thlr., oder 
21 Fl. 36 Kr. Rhein., und fuͤr die Ausgabe 
auf extrafeinem Velinpapier auf 16 Thlr., 
oder 28 Fl. 48 Kr. Rhein., beſtimmt; hier— 
von iſt die eine Haͤlfte beim Empfange der 
erſten, die andere Haͤlfte bei Empfange der 
dritten Lieferung zu entrichten. 

4. Mit Ende dieſes Jahres hoͤrt der Sub— 
ſcriptionspreis auf, und es tritt ein um die 
Haͤlfte erhoͤheter Ladenpreis ein. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen 

Beſtellungen an. 

Am 1. Juli 1830. 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 
J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt a. M. 


Bei A. Rüder in Berlin verließ die Preſſe und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Schulze, A. F., Taſchenbuch fuͤr Reiſende aus al— 
len Staͤnden durch Deutſchland und die angrenzen— 
den Laͤnder. Enthaltend 693 Reiſerouten und 346 
Ortsbeſchreibungen, Nachweiſungen der vorzüglich: 
ſten Mineralquellen und Bäder, Zahlungsſaͤtze aller 
Poſten, Muͤnz- und Meilenvergleichungstabellen, 
und viele fuͤr Reiſende nuͤtzliche Verhaltungsregeln 
und Nachrichten. 8. Cartonnirt. 1 Thlr. 

Fruͤher erſchien bei Demſelben und iſt allen Badereiſen— 
den zu empfehlen: 

Richter, G. H., Deutſchlands Mineralquellen. 8. 
1 Thlr. 

Dieſes Werk enthält nicht nur die noͤthigen naturhiſto— 
riſchen Vorerinnerungen uͤber die Mineralquellen uͤberhaupt, 
ſondern auch die mediziniſchen uͤber die allgemeine Wirkung 
derſelben und die Anzeigen und Gegenanzeigen fuͤr ihren Ge— 
brauch, endlich auch die Analyſen der vorzuͤglichſten Quellen 
und die Angabe ihrer Wirkung in den zu ihrem Gebrauch 
geeigneten Krankheiten. 


Soeben erschienen, Preis für Subscribenten auf 
den ganzen Jahrgang: 2 Gr. Sächs. — 2 Silbergr. 
6 Pf. preuss. Cour. — 9 Kreuzer Rhein. für jedes Por- 
trait in Royal-Quart (Einzelne Portraits ein Drittel 


be GALERIE 
ZEITGENOSSEN. 


Nr. 24. SIR WALTER SCOTT; in Stahl ge- 
stochen nach Zawrence’s bekanntem Ge- 
mälde von Zyrll und Stöber. 

(Es ist das gefroffenste Bild des berühm- 


ten Schotten, welches bis jetzt esschie- 
nen ist. 


DON MIGUEL, Usurpator und 7y- 


Nr. 25. 
; rann von Portugal. Nach dem Leben 


gemalt von Gonsalva. 
tragen von Franz Stöber. 
Ein trefflich ausgeführtes Blatt und 
ausgezeichnet durch die frappanteste 
Aehnlichkeit. Wir erhielten das Ori- 
ginal zu diesem Stich von einem Eh- 
renmanne in Lissabon, der jetzt eben- 
falls zu den Opfern dieses Nero unserer 

Tage gereiht worden ist. 
Am 25sten Juni 1830. 

Die Aunstanstalt des Bibliographischen Instituts 

zu Hildburghausen u. Newyork. 


Der zweite Jahrgang 


Zeitgenossen 
(die Nummern 27 bis 52 enthaltend) eröffnet mit ei- 


nem sich den werthvollsten Runsterzeugnissen un- 
serer Tage anreihenden herrlichen Stahlstich von 


Barth: 
Goethe's Bildniss. 


8&F Proofs dieser Platte, auf ellinesischem Papier (vor 
der Schrift) sind zu 16 Groschen, oder 1 Fl. 12 Kr. 
Rhein., bei uns zu haben. 


In Stahl über- 


Wir werden fortfahren den Kunstwerth unserer 
Galerie mit jeder Nummer auch im neuen Jahrgang 
zu steigern. Dadurch hoffen wir, dem Publicum un- 
sern Dank für die uns für dies Unternehmen gewor- 
dene beispiellase Unterstützung auf die ihm gewiss an- 
genehmste Weise zu zollen! 


Die Kunstanstalt des Bibl. Inst. 


Bei Fleiſchmann in Münden ift erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Monatsblatt 


rue 
Bauweſen und Landesverfhönerung. 


Herausgegeben vom k. Baurath Dr. J. M. C. G. 

Vorherr. Mit Steintafeln. Jahrgang 1830. Aftes 

Viertelſahr. 4. Der Jahrgang 1 Thlr., oder 
1 Fl. 48 Kr. 


In mehren Staaten Deutſchlands iſt bereits die wich— 
tige Angelegenheit der Landesverſchoͤnerung ins Leben getre— 
ten, ein Gegenſtand vom maͤchtigſten Einfluſſe auf Volks— 
wohlfahrt. Wir machen Baumeiſter, Kameraliſten, Oekono— 
men ꝛc. auf den merkwuͤrdigen Inhalt dieſer Zeitſchrift, 
welche ſeit 9 Jahren in Deutſchland mit Liebe aufgenommen 
wurde, aufmerkſam. 


Soeben iſt in Preßburg erſchienen und bei Karl 
Andrä in Leipzig zu haben: 


Beſchreibung der den Obſtbaͤumen in hieſiger Gegend 
ſchaͤdlichſten Raupenarten, nebſt Hindeutung zu de— 
ren allmaͤligen Vertilgung und Unſchaͤdlichmachung. 
Von Paul v. Ballus. Mit einer ſchwarzen und 
zwei illuminirten Steintafeln. Gr. 8. 8 Gr. 

Flora Posoniensis, exhibens plantas circa Poso- 
niam sponte crescentes aut frequentius cul- 
tas, methodo naturali dispositas auctore Ste- 
phano Endlicher. Gr. 8. Ord. Druckp. 
mit schwarzen Kupfern 2 Thlr. — Weiss 
Druckp. mit illum, Kupfern 3 Thlr. 


Homerus slavicis dialectis cognata lingua scrip- 
sit. Ex ipsius Homeri carmine ostendit Gre- 
orius Dankovsky, liter. graec. inR. Aca- 

1 Posoniensi Professor. Folium I., II., 
III. IIliados Lib. I., 1 - 150. Slavice et 
graece idem sonans et significans, adjecta 
nova versione latina et commentario graeco- 


slavico. Gr. 8. 18 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder dreiunds 
zwanzigſter Band. Zweites Heft. Mit 1 Kupfer. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zuſam— 
men 150 Bogen auf Druckpapier, mit Kupfern, 
8 Thlr. 
Leipzig, den I6ten Juni 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 

Lehrgebaͤude der Geographie, 
mit naturhiſtoriſchen, ſtatiſtiſchen und geſchicht— 
lichen Andeutungen und einem Kartenatlaſſe zum 
oͤffentlichen und haͤuslichen Unterricht in dieſer 

Wiſſenſchaft 
von W. C. A. von Schlieben, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Kammerrath ꝛc. 20. 5 
Dritter, letzter Theil, Aſien, Afrika, Amerika 
und Auſtralien, ſowie das Generalregiſter uͤber 
das ganze Werk enthaltend. Preis 8 Thlr. 
Preis des ganzen Werkes 20 Thlr. 

Ueber den Werth dieſes intereſſanten Werkes haben ſich 
die gelehrten Zeitſchriften bereits ſo ausgeſprochen, daß ich 
wol zu glauben berechtigt bin, die Tendenz deſſelben ſei 
erreicht worden und ich enthalte mich daher jeder weitern 
Empfehlung deſſelben. Das dem dritten Theile uͤber das 
ganze Werk beigegebene ausfuͤhrliche Regiſter iſt gewiß eine 
beruͤckſichtigungswerthe Zugabe, da es ein ausreichendes 
geographiſches Handwoͤrterbuch abgibt. 


Soeben find in der J. C. Hinrich s'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Leipzig wieder aufgelegt: 

Stein, Ritter, Prof. Dr. C. G. D., Naturge— 
ſchichte fuͤr Real- und Buͤrgerſchulen mit 
beſonderer Hinſicht auf Geographie. Dritte verm. 
u. verb. Aufl. (174 Bogen in gr. 8., mit 21 co⸗ 
lor. Abbild.) 1830. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 

Dieſer Leitfaden iſt fuͤr Schulen und junge Leute zum 

Vorbereiten und Wiederholen ihrer naturhiſtoriſchen Lehr⸗ 

ſtunden beſtimmt und iſt abermals ſehr verbeſſert und ver⸗ 

mehrt worden. 
Neuer Atlas der ganzen Welt 

nach den neuesten Bestimmungen für Zeitungs- 
leser, Kauf- und Geschäftsleute jeder Art, 
Gymnasien und Schulen, mit Rücksicht auf 
Dr. Stein’s geograph. Werke. Zehnte verm. 
Aufl. in 22 zum Theil ganz neuen Karten und 
7 Uebersichtstafeln in gr. Fol. 1830. 4 Thlr., 
oder 7 Fl. 12 Kr. 

Als ganz neu hinzugekommene Blätter nennen wir die 


ſchoͤnen: Sachsen und Schweiz, die für ſich jedes 
10 Gr. koſten. Spanien, die britischen Inseln 
und Italien ſind ganz neu gearbeitet und alle Blätter 
find nach den neueſten bekannt gewordenen Grenzen colorirt. 
Kleiner Schulatlas. 


Mit besonderer Rücksicht auf die geographi- 
schen Lehrbücher von Dr. Stein. Fünfte 
berichtigte und wohlfeile Aufl. in 18 Blatt. 
Gr. 4. 1830. 1 Thlr. 

Auch dieſer wohlfeile Schulatlas, in dem jedes Kupfer: 
blatt colorirt 14 Gr. oder etwa 5+ Kr. koſtet, iſt nach 
den neueſten Ereigniſſen berichtigt und empfehlenswerth. 


Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt worden: 
Grammatiſches 


WU r e r 
der 
deutſchen Sprache, 
wobei 


zugleich Abſtammung, Laut- und Sinnverwandtſchaft, 
Sprachreinigung und Wortneuerung beachtet wird. 
Fur 
Schriftſteller, Schullehrer, Kanzleiherren, Kauf-, Handels 
und andere Geſchaͤftsleute. 


Vom 
Profeſſor Oertel in Ansbach. 
Zwei ſtarke Bände. Gr. 8. Subſcriptionspreis 4 Thlr. 
12 Gr., oder 8 Fl. 

Des 2ten Bandes 2te Abtheilung dieſes umfaſſenden 
Woͤrterbuchs iſt nun an alle Buchhandlungen verſandt wor: 
den, und mithin ein Werk vollendet, das dem Verfaſſer zur 
hohen Ehre gereicht, da es nicht aus andern Woͤrterbuͤchern 
abgeſchrieben, ſondern die Frucht anhaltenden Fleißes iſt. 
Die Einrichtung bezeichnet der Titel hinlänglich, und ſie 
wird Jedermann genuͤgen, da wir bis jetzt in dieſer Art 
nichts aufzumeifen hatten. Dieſes Woͤrterbuch hilft daher 
einem großen Beduͤrfniſſe ab, und iſt dem Geſchaͤftsmanne 
und jedem gebildeten Deutſchen unentbehrlich; in der Biblio— 
thek eines jeden wird es ein oftgebrauchtes Buch ſein. Um 
ihm recht allgemeinen Eingang zu verſchaffen, ſoll obiger 
Subſcriptionspreis noch ein ganzes Jahr fortdauern. 


Unter der Preſſe ſind und erſcheinen naͤchſtens in mei— 
nem Verlage, Ueberſetzungen der in Frankreich und Italien 
mit ausgezeichnetem Beifall aufgenommenen 
Quattro novelle raccontate da un maestro di 

scuola 
und 
La monaca di Monza, 
als Vorläufer einer Reihe claſſiſcher ausländiſcher Novellen 
und Romane, deren Wahl und Zweck bei der Erſcheinung 
der erſten naͤher bezeichnet werden wird. 
Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
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Soeben iſt bei uns erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 


gen verſandt: 
Achter Band 

der Grundſaͤtze uͤber die Behandlung der Krank— 
heiten des Menſchen, f 


von 
Johann Peter Frank, i 
in einem zu den fruͤhern Baͤnden paſſenden Druck. 
Preis 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 
Durch unſere deutſche Ausgabe der beiden letzten Bände 
der Grundſaͤtze ſind die zahlreichen Beſitzer der ſieben vorher⸗ 


gehenden Bände endlich in den Stand geſetzt, dieſes claſſi— 
ſche Werk ſich zu vervollſtaͤndigen. Der achte Band enthält 
nicht nur den achten Band des lateiniſchen Originals ganz, 
ſondern auch noch ein Drittel des neunten und umfaßt der 
ſechsten Krankheitsclaſſe dritte und vierte Ordnung. Der 
deutſche neunte und letzte Band, welcher in drei Monaten 
fertig wird, enthält den Reſt des lateiniſch letzten Bandes 
und noch Das, was des Verfaſſers opuscula posthuma von 
den Nervenkrankheiten liefern. Jedem Band iſt ein vollſtaͤn— 
diges Inhalts verzeichniß beigegeben. — Von unſerer neuen 
vollſtaͤndigen Ausgabe von Johann Peter Frank's 
Grundſaͤtzen find bereits der ıfte, 2te, Ste, öte und Ste Band 
erſchienen. Bis zur Oſtermeſſe 1831 oder noch fruͤher wird 
das Ganze in neun Baͤnden fertig, und jede ſolide Buch— 
handlung nimmt zu 9 Thlr., oder 16 Fl. 12 Kr., darauf 
Subſcriptionen, woruͤber unſere beſondere Ankuͤndigung das 
Naͤhere beſagt. 

Wer den Betrag fuͤr 6 Exemplare uns einſendet, erhaͤlt 
1 Freiexemplar. 

Manheim. 


Schwan und Gösfhe Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Juni, oder Nr. 152 — 181, mit 
4 Beilagen: Nr. 23 — 26, und 2 literariſchen Ans 
zeigern: Nr. XVII, XVIII. Gr. 4. Preis des Jahr— 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Leipzig, den gten Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
Sechstes Heft. 

Von unterzeichneter Buchhandlung wird ſoeben das ſechste 
Heft dieſer Zeitſchrift verſendet. 

Inhalt: I. Ueber die Subſiſtenzmittel einer Armee im 
Kriege. Betrachtungen uͤber die Art und Weiſe, mit der fuͤr 
den Unterhalt der Heere geſorat wird. II. Kaiſer 
Karls V. Zug nach Algier 1541. Nach gleichzeitigen 
Berichten. — III. Literatur: 1) Dr. Franz Sartori's, k. k. 
Regierungsſecretairs ꝛc. 2c., Hiſtoriſchs etbrogropbifche Ueber: 
ſicht der wiſſenſchafttjchen Gritur, Geiſtesthätigkeit und Lite— 
ratur des oͤſtreichiſchen Karſerthums; 2) Fortſetzung der Be: 
urtheilung der Schrift des kai, oͤſtr. Rittmeiſters Balaſſa: 
„Ueber den Hufbeſchlag ohne Zwing“, und aller durch fie 
veranlaßten Recenſionen. — IV. Die neueſten Melitairver— 
aͤnderungen. 

Dieſe Zeitſchrift iſt durch alle Buchhandlungen zu be— 
kommen. Der Jab gang 1830 koſtet acht Thlr. Saͤchſe, und 
für eben dieſen Preis iſt auch jeder der frübern Jahrgaͤyge 
ſeit 1818 zu erhalten 

Wien, den 16˙en Juni 1830. 


J G. Heubner, Buchhändler. 


1830. 


In der Karl Haas'ſchen Buchhandlung in Wien 
ſind folgende neue Schriften erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz zu 
haben: 

Seneca's Tragoͤdien, vollſtäͤͤndige Ausgabe, nebſt 
den Fragmenten der uͤbrigen roͤmiſchen Tragiker. Ueberſetzt 
und mit kritiſchem Commentar ſowie den noͤthigen Einlei— 
tungen verſehen von W. A. Swoboda, Profeſſor in 


Prag. 3 Bände, Mit 1 Titelkupfer. Gr. 8. Broſch. 
4 Thlr. 
Aus dem ıften Bande iſt beſonders abgedruckt: 


Die Trojanerinnen, von Seneca, verdeutſcht und 
mit Erläuterungen verſehen von W. A. Swoboda. Auch 
mit dem Titel: Muſter der Redekuͤnſte aus roͤmiſchen Claſ— 
ſikern, beforderer Theil: Tragik. Ein Baͤndchen in gr. 8. 
Broſch. 12 Gr. 

Denkmale der chriſtlichen Glaubens- und Sit⸗ 
tenlehre aus allen Jahrhunderten. Gewaͤhlt und über: 
ſetzt von J. M. Denis. Zweite Ausgabe in 3 Baͤnden. 
Durchgeſehen und herausgegeben von J. P. Silbert. In 
8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Unterredungen mit Gott. Schon im r2ten Jahrhun⸗ 
derte geſammelt. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt von J. 
M. Denis. Zweite Auflage, durchgeſehen und herausge⸗ 
geben von J. P. Silbert. Ein Band in 8. 21 Gr. 

Silbert, J. P., Der Frauenſpiegel. Aufgeſtellt in 
einer Reihe Biographien gottſeliger Perſonen aus dem 
e Ein Band in gr. 12. Broſch. 1 Thlr. 

r 

Die Tanzkunſt als Bildungsmittel der Jugend. 
Von J. H. Gourdoux-Doux. Nach der Zten verb. 
und vermehrten Aufl. aus dem Franz. ins Deutſche uͤber— 
ſetzt. Ein Baͤndchen in Taſchenformat. Broſch. 12 Gr. 


Zu der diesjaͤhrigen Oſtermeſſe ſind bei uns erſchienen: 

Sanguin's, Joh. Fr., Praktiſche franzoͤſiſche Gram— 
matik. Erſter Curſus. Siebenzehnte verbeſ— 
ſerte Auflage. Koburg und Leipzig. 1830. Gr. 8. 
(312 Bogen.) 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 

Fenelon, Les Aventures de Telemaque 
fils d' Ulysse. Nouvelle édition. 1830. 8. 
(284 Bogen.) 14 Gr., oder 1 Fl. 3 Kr. 

Während auch bei diefer ſrebenzehnten Auflage der 
allgemein geſchaͤtzten Sanguin'ſchen Grammatik keine Muͤhe 
geſpart worden iſt, durch die forgfältigfte Reviſion und Nach⸗ 
beſſerung ihren alten guten Ruf zu erhalten, und ihre laͤngſt 
bewaͤhrte Brauchbarkeit ſogar noch zu erhoͤhen, iſt der cor— 
recte Druck auf gutem weißen Papier, ſowie der aͤußerſt bil— 
lige Preis, ſich gleichgeblieben. 

Ganz beſonders koͤnnen wir di ſſes von den in dieſer 
neuen Xuflage zum erſten Male erſcheinenden Aventu— 
res de Telemaque verfihern. Der Druck des von uns 
ſchon fruͤher angekundigten Werkes: 

Handwoͤrterbuch der griechiſchen und roͤmiſchen 
Mythologie von Dr. Eduard Jacobi. Gr. 8. 
(36 Bogen.) Subſcriptionspreis 1 Thlr. 6 Gr. 

wird im Monat Auguſt dieſes Jahres vollendet werden. 

(Nach dem Erſcheinen tritt der erhoͤhete Ladenpreis ein.) 

In unſerm Verlag erſcheint auch die Zeieſchteft Momus 
und Komus, deren Zweck Untertha stung und Belehrung iſt, 
und die ſich vorzüglich durch freimülbige Kritik und Satyre 
auszeichnet. Probeblaͤtter find in allen Buchhandlungen zu 
haben. Der Preis des Jahrgangs iſt 2 Thlr. preuß. Cour. 

Koburg und Leipzig 1830. 

Sinner'ſche Buchhandlung. 

—— DA — — — — — — 

Bei Fr. Weber in Ronneburg iſt forben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 2 
Limmer's, K., Geſchichte des geſammten Pleiß— 

nerlandes. Nicht Regenten-, ſondern Landesge— 
ſchichte; mit erlaͤuternden und berichtigenden Ruͤck— 
ſichten auf die geſammte ſaͤchſiſche und deutſche Ge— 
ſchichte. After Band. Mit 12 lithogr. Anſichten 
alter Burgen und Schloͤſſer. Subſer. Preis 1 Thlr. 
16 Gr. i . 

Der 2te Band von dieſem aͤußerſt intereſſanten Ge: 
ſchichtswerke erſcheint noch im Laufe dieſes Jahres. 

Zu haben bei Arnold in Dresden und Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XX. 


i Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen mebizini- 
e 70977 Tanten beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionögebühren für die Zeile 2 Er. f 


Bulletin universel, 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ift 
von mir zu beziehen: 

Bulletin universel des sciences et de l'industrie, 
publie par la societe pour la propagation des 
connaissances scientifiques et industrielles sous 
la direction de M. le baron de Ferussae. Jahr— 
gang 1830. 25 Bände von zuſammen 720 Bogen. 
Gr. 8. 85 Thlr. 

Dieſe Zeitſchrift erſcheint in 8 Sectionen, die ſaͤmmtlich 
einzeln unter beſondern Titeln zu folgenden Preiſen zu er— 
halten ſind: 

Erſte Section: Sciences mathématiques, physiques et 
chimiques. Der Jahrgang von 12 Heften (60 Bogen in 
2 Bänden) 8 Thlr. 

Zweite Section: Sciences naturelles et géologie. Der 
Jahrgang (120 B. in 4 Bdn.) 14 Thlr. 20 Gr. 

Dritte Section: Sciences medicales etc. Der Jahrgang 
(120 B. in 4 Bbn.) 14 Thlr. 20 Gr. 

Vierte Section: Sciences agricoles, Economiques etc, 
Der Jahrgang (72 B. in 3 Bdn.) 8 Thlr. 21 Gr. 

Fuͤnfte Section: Sciences technologiques. Der Jahrgang 
(72 B. mit 12 Kupfert. in 3 Bdn.) 10 Thlr. 12 Gr. 

Sechste Section: Sciences geographiques, écon, publi- 
que, voyages. Der Jahrgang (132 B. in 4 Bon.) 
16 Thlr. 8 Gr. 

Siebente Section: Sciences historiques, antiquite, phi- 
lologie. Der Jahrgang (96 Bogen in 3 Bdn.) 11 Thlr. 
21 Gr. 

Achte Section: Sciences militaires. Der Jahrgang (48 Bog. 
in 2 Bdn.) 6 Thlr. 6 Gr. 

Zugleich erneuere ich die Anzeige, daß ich alle Zuſendun— 
gen von Buͤchern, Zeitſchriften u. ſ. w., die mir durch Bud: 
handlungen oder portofrei fuͤr das Bulletin universel zu— 
kommen, befoͤrdere. 

Leipzig, ıften Juli 1830. 

F. A. Brockhaus. 


In unſerm Verlage iſt jetzt fertig geworden und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 
Dan. Lessmann, biographische Gemälde 

2ter Theil 
oder 
Papst Innocenz der Dritte, und 
Fürst Michael Glinski. 
Gr. 8. 1830. — Schreibpap. — Preis 1 Thlr. 18 Gr. 

Der im vorigen Jahre (zu demſelben Preiſe) erſchienene 

erſte Theil, welcher die Biographien: 
Philipp IV., Königs von Frankreich, und 
Alfons Albuquerque 

enthält, hat eine fo guͤnſtige Aufnahme gefunden, daß wir 
hoffen, dieſes Werk in groͤßerm Umfange und alljaͤhrlich einen 
Band erſcheinen laſſen zu duͤrfen. 

Von demſelben Verfaſſer empfehlen wir die ebenfalls in 


unſerm Verlage erſchienenen und mit vielem Beifall aufge⸗ 
nommenen 
Cisalpiniſchen Blaͤtter, oder Leben, Bildung 
und Sitten im noͤrdlichen Italien. 2 Thle. 
Broſch. 3 Thlr. 
Gedichte — gebunden — 1 Thlr. 12 Gr. und 
Novellen — 4 Theile — broſchirt — zuſammen 
6 Thlr. 
(Einzeln jeder Theil 1 Thlr. 16 Gr.) 
Berlin, 1830. 
Haude und Spener'ſche Buchhandlung. 


Bel Friedrich Vieweg in Braunſchweig iſt 
ſoeben erſchienen: 


Geſammelte Schriften 


Wilhelm Traugott Krug, 
Profeſſor der Philoſophie an der Univerſitaͤt zu Leipzig. 


Erſte Abtheilung. 
Theologiſche Schriften. 
Zwei Bände, 64 Bogen, auf groß Median geglättetem Velinpap. 


Suhſcriptiongpreiſe: 

Fuͤr die Unterzeichner auf ſämmtliche 4 Abthei⸗ 
lungen von Krug's Schriften 2 Thlr. 16 Gr. 
Fuͤr die Unterzeichner der Abtheilung „theolo— 
giſche Schriften“ 3 Thlr. 8 Gr. 


Dieſe aus zwei Baͤnden beſtehende erſte Abtheilung von 
Krug's geſammelten Schriften, enthält die theologiſchen 
Schriften deſſelben. Seit 35 Jahren hat der Verfaſſer 
keinen Gegenſtand von Bedeutung in der theologiſchen Welt 
unbeachtet gelaſſen. Man findet daher in dieſen beiden Bän— 
den, welche gerade zu einem großen Jubelfeſte der proteſtan— 
tiſchen Kirche erſcheinen und ebendeshalb dieſer Kirche ge— 
widmet ſind, ſowol Schriften, welche in das wiſſenſchaftliche 
Gebiet eingreifen, als ſolche, welche das religiöfe und kirch⸗ 
liche Leben betreffen. Inſonderheit iſt es der große Kampf, 
in welchem unſere Zeit befangen iſt — der Kampf zwiſchen 
Proteſtantismus und Katholicismus, Rationalismus und Sr: 
rationalismus, überhaupt zwiſchen Licht und Finſterniß, Ge— 
wiſſensfreiheit und Gewiſſenszwang, — worauf der Verfaſſer 
ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet hat. Auf welcher Seite der 
Kaͤmpfenden er ſtehe, brauchen wir nicht zu ſagen. Ob er 
feinen Platz mit Ehren behaupte, mag das unparteiiſche 
Publicum entſcheiden. 

Die naͤchſtfolgende zweite Abtheilung wird die politi⸗ 
ſchen Schriften des Verfaſſers enthalten. 


. dd GGP 
Eben find in der Hin rich s'ſchen Buchhandlung in 
Leipzig erſchienen: 
Haenel, Dr. G., Catalog i Librorum Ma- 
nuscriptorum, qui in Bibliothecis Galliae, 


Helvetiae, Belgii, Britanniae M., Hispaniae, 
Lusitaniae asservantur, nunc primum editi. 
(Cum Indice locuplet. 114 B.) 4 maj. 1830. 
(81 B.) Subscript.-Preis bis Ende 1830. Auf 
Schreibp. cartonn. 7 Thlr. 12 Gr. Auf ge- 
glättet Schreibvelinp., mit breitem Rande, kl. 
Fol., 15 Thlr. 

(Von 1831 an iſt der Ladenpreis 10 Thlr. und 20 Thlr.) 

Lycophronis Alexandra. Ad fidem Codd, 
Mss. Parisin., Neapol., Vindob., Vitoberg,, 
Cizens., Palat., Rehdiger. recensuit, Para- 
phrasin Vaticanam ineditam, Scholia minora 
inedita et Indices locupletissimos addidit Lu- 
dovicus Bachmannus. Vol. I. 8 maj. (42B.) 
1830. Franz. Druckvelinp. 4 Thlr. 12 Gr. 

Der zweite Band wird den nach mehren Handſchriften 
verbeſſerten Commentar des Tzetzes und die ungedruckten 
roͤmiſchen Scholien enthalten. 

. e nn nm nn a en 

Neue ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke, 
welche im Verlage von Duncker und Humblot in Ber⸗ 
; lin erſchienen ſind: 

Reiſebilder, oder Zuͤge von Menſchen und Staͤd— 
ten. Vom Verfaſſer der „Heer- und Querſtra— 
ßen“. Aus dem Engl. überf. von Theodor 
Hell. 2 Theile. Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 

Streckfuß, Karl, Erzaͤhlungen. 2 Baͤndchen. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 

— — 

Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 

Vorleſungen uͤber die Naturlehre 
zur Belehrung Derer, denen es an mathematiſchen 
Vorkenntniſſen fehlt. 

Von 
Heinrich Wilhelm Brandes, 

Profeſſor in Leipzig. 

Erſter Theil, mit fuͤnf Kupfertafeln. 
Subſcriptionspreis fuͤr den erſten und zweiten Theil 
4 Thlr. 16 Gr. 

Der erſte Theil enthält die ganze Mechanik, die Lehre 
von dem Gleichgewichte feſter und flüffiger Körper, nebſt der 
Akuſtik. — Der zweite Theil erſcheint Ende dieſes Jahres, 
der dritte im Sommer 1831. 

Leipzig, im Juni 1830. 

Georg Joachim Goͤſcchen. 

ä — 

Bei Fleiſchmann in Muͤnchen iſt erſchienen und an 
alle Buchhandlungen verſandt worden: 

Nr. J. H. M. Ern e ſt ies 
neues 
Gemen t ar⸗ 
und 
Vorbereitung s buch 
der 
lateiniſchen Sprache, 


zur 
zweckmaͤßigen Einleitung in die Claſſiker und zum 
fruͤhern und nützlichen Gebrauch derſelben für Schu⸗ 
len. Dritte Auflage. 8. 1830. 16 Gr., oder 
8 1 Fl. 12 Kr. 
Der berühmte Herausgeber bleibt auch bei dieſer neuen 
Auflage ſeinem Grundſatze getreu, daß das Latein nur aus 


den echten Quellen, aus den Roͤmern ſelbſt geſchoͤpft werde. 
Die großen Vorzuͤge dieſes Elementarbuches vor vielen an— 
dern werden praktiſchen Schulmaͤnnern nicht entgehen, und 
ſo hoffen wir, daß es bald verdienten Eingang in unſern 
Schulen finden wird, um fo mehr, da der Preis verhaͤltniß— 
mäßig ungemein billig iſt. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle Bud: 
handlungen zu beziehen: 
Schlesische Gedichte 
von Karl v. Holtei. 
Berlin, 1830. — Gr. 8. — Schreibpap. — Preis geb. 
ı Thlr. 

In einer ſehr ſchoͤn und zweckmaͤßig ausgeſtatteten Samm- 
lung find hier die zerſtreuten ſchleſiſchen Lieder des Hrn. Ver⸗ 
faſſers vereinigt, und ſomit der oft ausgeſprochene Wunſch 
der zahlreichen Freunde dieſer Localpoeſien erfüllt. — Außer- 
dem aber iſt eine noch weit groͤßere Anzahl neuer, bisher 
ungedruckter Gedichte beigefügt, und das Ganze mit anmus 
thigen Melodien (auch einem erklaͤrenden Anhang) beglei⸗ 
tet worden. Zunaͤchſt für Schleſien beſtimmt, wird dies 
Buch auch außerhalb freudige Theilname finden und ſich wuͤr⸗ 
dig an Hebel, Gruͤbel, Caſtelli u. ſ. w. anſchließen, 
indem es reich an Naturſchilderungen und Lebensbildern, 
Scherz und Ernſt durch Gemuͤthlichkeit verbindet. 

In Goͤthe's „Kunſt und Alterthum“ wird das 
Publicum auf das Erſcheinen dieſer ſehr lobend erwaͤhnten 
Gedichtſammlung beſonders aufmerkſam gemacht. 

Berlin, 1830. 

Haude und Spener'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buch- und Kunſthandlungen des In- und 

Auslandes iſt von mir zu beziehen: 

Das Buch To bia in eilf bildlichen Darſtellungen 
von C. Peſchel. Zur Förderung frommen Sins 
nes herausgegeben und mit einem Vorworte beglei— 
tet von Dr. Auguſt Hahn, Profeſſor der Theo— 
logie an der Univerſitaͤt zu Leipzig. 4. Auf fei⸗ 
nem Druckpapier. Geheftet. 1 Thlr. 


Leipzig, ıften Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


— ᷣ:j:;;jjj7j7˙˙ͤṼ Ä 1 nn 

Neue Verlags- und Commiſſionsbuͤcher, welche 
in der Buchhandlung des Waiſenhauſes in Halle 
erſchienen und durch alle ſolide Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen ſind: 


Bericht, Aktenmaͤßiger, über das dem Gründer des halleſchen 
Waiſenhauſes, Aug. Herm. Francke, errichtete Denk⸗ 
mal; nebſt einer chronologiſchen Darſtellung ſeines Lebens 
und Wirkens und der bei der Enthuͤllung des Standbildes 
gehaltenen Einweihungsrede. Herausgegeben von F r. He⸗ 
fekiel. (Zum Beſten der beiden halleſchen Armenfreiſchu⸗ 
len.) Mit 1 Kupfer. Gr. 8. Geh. 10 Sgr. (8 Gr.) 

Geſchichte, Neuere, der evangeliſchen Miſſionsanſtalten zu 
Bekehrung der Heiden in Oſtindien; aus den eigenhaͤndigen 
Aufſaͤtzen und Briefen der Miſſionarien berausgegeben von 
Dr. Aug. Jacobs. 7öftes oder ten Bandes 4te6 Stuͤck. 
Mit dem Bildniß des ſel. Herrn Kanzler Dr. A. H. Nie: 
meyer. 4. 15 Sgr. (12 Gr.) 

Klein, E. F., Syſtem des preußiſchen Civilrechts; unter 
Benußung der neueſten Rechtsquellen und mit Hinweiſung 
auf das gemeine Recht neu bearbeitet vom Kammergerichts⸗ 
rath von Rönne. 2 Bände. Gr. 8. 4 Thlr. 222 Sgr. 
(4 Thlr. 18 Gr.) 

Hieraus iſt beſonders abgedruckt: 
Tabelle zur Geſchichte der preußiſchen Geſetzgebung. 


1 Bor 
gen Schreibpapier in Folio. 33 Sgr. (3 Gr.) 2 


Melanchthon, Philipp, im Jahre der Augsburgiſchen Con: 
feſſion 1530. Selbſtſchilderung durch deſſen Briefe, ins 
Deutſche überfegt und erlautert von Chriſtian Nie 
meyer. 8. 122 Sgr. (10 Gr.) 

Niemeyer, A. H., Handbuch fuͤr chriſtliche Religionsleh— 
rer. ıfter Theil. Populaire und praktiſche Theologie oder 
Methodik und Materialien des chriſtlichen Volksunterrichts. 
zte unveraͤnderte Auflage. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Sgr. (1 Thlr. 
16 Gr.) 

— —, Geſangbuch für höhere Schulen und Erziehungsanſtal⸗ 
ten. rte unveraͤnderte Ausgabe. 8. 15 Sgr. (12 Gr.) 

Programm zur öffentlichen Prüfung in der lateinischen 
Schule des Waisenhauses zu Ostern 1829; enthält: 
1) Von den Mitteln, neuversetzte, bisher getadelte 
Schüler für den guten Ton der höhern Classe zu ge- 
winnen. Von H. F. Manitius. 2) Empfehlung 

; ‚des Andenkens an A. H. Niemeyer. Von Diek. 
3) Histor. Nachrichten von der Schule. Von Dem- 

selben. Gr. 8. Geh. 5 Sgr. (4 Gr.) 

Schuler, M. Phil. Heinr., Repertorium bibliſcher Texte 
und Ideen fuͤr Caſualpredigten und Reden, nebſt Winken 
zur zweckmaͤßigen Einrichtung derſelben und hierher gehoͤ— 
rigen geſchichtlichen und literariſchen Notizen. Neu bear: 
beitet und vermehrt von Dr. H. B. Wagnitz. gte, ver: 
beſſerte Ausg. Gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Schütz, Chr. G., Opuscula philologica et philoso- 
phica, ex iis potissimum, quae per XXIV annos Je- 
nae programmatibus novi prorectoratus indicendi 
causa editis nomine suo haud addito adjecit, selecta, 
nunc primum conjunctim edita et aliquot recentio- 
ribus aucta. 8 maj. 1 Thlr. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 Gr.) 

Splittegarb, C. F., Anleitung zum Rechnen. Neue 
Auflage fuͤr die preußiſchen Staaten in Silbergroſchen. 
2 Theile. 8. 122 Sgr. (10 Gr.) 

— —, Handbuch für Lehrer beim Unterricht im Rechnen. 
Neue Auflage für die preußiſchen Staaten in Silbergro— 
ſchen. 2 Theile. 8. 74 Sgr. (6 Gr.) 
estamentum novum graece. Recognovit atque in- 
signiores lectionum varietatis et argumentorum no- 
tationes subjunxit G. C. Knapp. 2 tomi. Edit. 
IVa. g. 1 Thlr. 

Vogel, A., Hercules secundum graecorum poetas et 
historicos antiquiores descriptus et illustratus. Sup- 
posita est annalium scholae latinae halensis particula 
IVa. auctore I. G. Diek. 15 Sgr. (12 Gr.) 

Ovidii Nasonis (Publ.) Metamorphoseon libri XV. 
Editio XVI. g. 74 Sgr. (6 Gr.) 

Phaedri, August. Lib., Fabularum Aesopiarum libri 
V, et novarum Fabularum Appendix. Edit. nova. 
8. 22 Sgr. (2 Gr.) 

Kohlrauſch, Fr., Die Geſchichten und Lehren der heiligen 
Schrift Alten und Neuen Teſtaments, zum Gebrauch der 
Schulen und des Privatunterrichts. Mit einer Vorrede 
von Dr. A. H. Niemeyer. Zwei Abtheilungen. 18te un: 
veraͤnderte Auflage. Gr. 8. 20 Sgr. (16 Gr.) 

Unterricht, Chriſtlicher, fuͤr Solche, die nach dem rechten 
Himmelswege fragen; in einer neuen Bearbeitung der al: 
ten N „Der Himmelsweg“ genannt. 8. 74 Sgr. 
(6 Gr. 


Bei C. W. Leske in Darmſtadt ſind ſoeben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Hernani oder die caſtilianiſche Ehre. Drama 
von Victor Hugo. Metriſch uͤberſetzt von J. B. 
Werner. 8. Auf Velinpapier. Geheftet. 16 Gr., 

- oder 1 Fl. 12 Kr. 

Der fortwährende Enthuſtiasmus, mit welchem dieſe dra⸗ 
matiſche Erſcheinung auf dem Haupttheater zu Paris aufge: 
nommen wird, iſt Bürge dafür, daß die Bühnen Deutſch⸗ 


lands nicht ſaͤumen werden, ihr Repertoire mit dieſem Stück 
zu vermehren. 0 


Die metriſche Ueberſetzung von einem geiſtvollen jungen 
Dichter iſt ganz geeignet, das deutſche Publicum mit dieſer 
Dichtung zu befreunden. 

Bibliothek merkwuͤrdiger Criminal- und Rechts— 
fälle der aͤltern und neuern Zeiten und aller civili— 
ſirten Voͤlker. Fuͤr Leſer gebildeter Staͤnde heraus— 
gegeben von Theod. v. Haupt und Dr. Fr. Held— 
mann. Gr. 12. Geheftet. 

Inhalt: Martin Guerre; Johann Adam B., Crimi⸗ 
nalfall, vor den Aſſiſen zu Mainz verhandelt; Georg Karl 
Friedrich B., desgleichen; Dautun und Girouard; Paul 
Louis Courier; Filleron, Zaubftummer, i 

Subſcriptionspreis bei Unterzeichnung für 12 Bändchen 
12 Gr., oder 54 Kr., per Bändchen. Die Verbindlichkeit be⸗ 
ginnt jedoch erſt mit dem 2ten Baͤndchen, nachdem man ſich 
durch das ıfte Bändchen uͤberzeugt hat, daß die Herausgeber 
die uͤbernommene Aufgabe auf eine wuͤrdige Weiſe geloͤſt ha⸗ 
ben. Das ıfte Bändchen ift zum Subſcriptionspreis in allen 
Buchhandlungen zu haben, woſelbſt man die Beſtellung fuͤr 
die folgenden machen kann. 

Der ſpaͤtere Ladenpreis iſt 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr., 
per Bändchen. Jaͤhrlich werden 6 bis 8 Baͤndchen geliefert und 
der Umfang des Ganzen ſoll nicht über 24 Baͤndchen ausge: 
dehnt werden. 


Neue Verlagsbuͤcher der Jubilatemeſſe 1830 von 
C. Fr. Amelang in Berlin. 

Beneke, Dr. Friedrich Eduard, Grundſaͤtze der Ci: 
vil⸗ und Criminalgeſetzgebung, aus den Hand— 
ſchriften des engliſchen Rechtsgelehrten Jeremias Bent: 
ham, herausgegeben von Etienne Dumont, Mit⸗ 
glied des repraͤſentativen Rathes von Genf. Nach der 
zweiten, verbeſſerten und vermehrten Auflage fuͤr Deutſch⸗ 
land bearbeitet und mit Anmerkungen. Zwei Bände, 
Gr. 8. Compl. 3 Thlr. 4 Gr. 

Dietrichs, J. F. C. (Ober⸗Thierarzt in Berlin), Hands 
buch der allgemeinen und beſondern, ſowol theoretiſchen 
als praktiſchen Arzneimittellehre für Thieraͤrzte und 
Landwirthe. Oder: Allgemein verſtaͤndlicher Unterricht 
über die in der Thierheilkunde zu benugenden Arzneimit— 
tel, ihre Kennzeichen, Beſtandtheile, Wirkungen und Be— 
reitungsart; mit Beſtimmung der Gabe und Form, in 
welcher die Heilmittel gegen die verſchiedenen Krankheiten 
anzuwenden ſind. Zweite verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. Geh. t Thlr. 8 Gr. 

Dreiſt, S. C., Der Catechismus Lutheri, aus⸗ 
fuͤhrlich erklärt in Fragen und Antworten, wie auch mit 
Spruͤchen und Liederverſen verſehen. Ein Handbuch beim 
Catechiſiren fuͤr Schullehrer auf dem Lande. 8. Vierte 
verb. Auflage. (Elf Bogen.) 8 Gr. 1 

Ewald, Dr. Severin, Der dreißigjährige Krieg 
nebſt dem weſtfaͤliſchen Frieden. Nach Schiller, Galetti 
und andern Geſchichtſchreibern dargeſtellt für. die Jugend 
und zum Selbſtunterrichte. Gr. 8. Mit einem ſchoͤnen 
Titelkupfer und Vignette. Sauber geheftet 1 Thlr. 16 Gr. 

Hermbſtaͤdt, Dr. Sigis m. Friedr., Theoretiſch⸗prak⸗ 
tiſche Anweiſung zu der Kunſt, die Butter, ſowie die 
beſten und bekannteſten Arten von Kaͤſe, aller Länder, 
zu fabriciren. Nach dem Franzoͤſiſchen der Herren Ander— 
ſon, Twamley, Demarets, Chaptal, Villeneuve, Huzard 
und einigen andern Agronomen. Mit Anmerkungen und 
Zuſaͤtzen begleitet. Gr. 8. Mit 5 Kupfertafeln. Sauber 
geheftet 1 Thlr. 4 Gr. j 

Hollefreund, E. A. (königl. Dekonomie » Comiffarius 
und vormaliger Generalpaͤchter des ehemaligen koͤnigl. 
Domainen-Amts Muͤhlenbeck), Theoretiſch-praktiſche An: 
leitung zur gruͤndlichen Kenntniß und vortheilhaften Aus— 
uͤbung der Landwirthſchaft. Für angehende Land⸗ 
wirthe herausgegeben. Zwei Theile. Gr. 8. Mit 
3 Kupfertafeln. 1 Thlr. 12 Gr. 


Koelle, Dr. Auguſt (königl. preuß. Finanzrath), Die 
Branntweinbrennerei mittelſt Waſſerdaͤmpfen, 
begründet durch Anwendung eines eigenthuͤmlichen Appas 
rats und Verfahrens. Zugleich als Reviſion des ganzen 
Gewerbes, nebſt Ideen zu einer kuͤnſtlichen Vermehrung 
des Alkohols im Gährungsptozeſſe, ſowie zu einer unmit- 
telbaren Erzeugung deſſelben aus ſeinen Factoren, ohne 
alle Gährung. Gr. 8. Mit 6 Kupfertafeln in Quarto 
3 Thlr. 

Lorenz, Walter, Neueſte Anleitung zur praktiſchen 
Deſtillirkunſt und Liqueur fabrication, nebſt 
170 bewährten Recepten zur Bereitung aller Arten Li⸗ 
queure, feinen, doppelten und einfachen Branntweine, 
Ratafias, Huiles de France, Cognacs und Rums, ſowie 
die Bereitung der Liqueure auf kaltem Wege mit ätheri: 
ſchen Oelen. 8. Geheftet 12 Gr. 

Rockſtroh, Dr. Heinrich, Der geſtirnte Himmel, 
oder Anweiſung zur Kenntniß der Geſtirne und der vor— 
zuͤglichſten Sterne. Zur Belehrung und Unterhaltung fuͤr 
gebildete Leſer beſonders juͤngern Alters. Gr. 12. Mit 
40 erlaͤuternden Kupfertafeln. Sauber gebunden 2 Thlr. 

Spieker, Dr. C. W., Andachtsbuch fuͤr gebildete 
Chriſten. Zwei Theile. Fuͤnfte verbefferte Auf: 
lage. 8. Jeder Theil mit allegoriſchem Titelkupfer und 
Vignette. Geheftet. Compl. 2 Thlr. 


Nach der Meſſe wird fertig: 

Larrey, J. D., Chirurgiſche Klinik, oder Ergebniſſe 
der von ihm, vorzuͤglich im Felde und in den Militair— 
Lazarethen, feit 1792 bis 1829 gefammelten, wundaͤrztli— 
chen Erfahrungen. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und. 
mit Anmerkungen verſehen von Dr. Albert Sachs, 
prakt. Arzte u. Operateur in Berlin. 2 Baͤnde in gr. 8. 
Mit Kupfern. 


Im Verlage der Coppenrat h'ſchen Buch- und Kunſt⸗ 
handlung in Münfter iſt erſchienen: 


Abhandlungen und Beobachtungen 
der ärztlichen Gesellschaft zu Münster. 
Aster Band, cartonnirt, 1 Thlr. 20 Gr. 
Dieſes Werk, zunaͤchſt beſtimmt, die Reſultate der Er: 
fahrung und der Forſchungen der Mitglieder der in der 

Hauptſtadt der Provinz Weſtfalens zuſammengetretenen 

aͤrztlichen Geſellſchaft dem Publicum allmaͤhlig mitzutheilen, 

verbreitet ſich uͤber die einzelnen Abtheilungen der verſchiede— 
nen Zweige der Arzneikunde und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften. 

Theils die Wichtigkeit der hier behandelten Gegenſtaͤnde, 

theils der Umſtand, daß hier zum erſten Male ein Unterneh: 

men hervortritt, welches ungeachtet feiner Gemeinnützigkeit 
bisher in Weſtfalen noch fehlte, läßt uns hoffen, daß daſ— 
ſelbe eine willkommene Erſcheinung ſein werde. 

—— — — — —— — 

Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchie— 

nen und an alle Buchhandlungen verſandt: 

Liagno, A. A. v., Kritiſche Bemerkungen über caſtiliſche 
und portugieſiſche Literatur, ſowie uͤber ſpaniſche und por⸗ 
tugieſiſche Schriftſteller. Spaniſcher Text mit deutſcher 
Ueberſetzung. II. Heft. 20 Gr. 

Löwenigh, B. von, Reife nach Spitzbergen. 
Elegant geh. 8 Gr. 

Meigen, J. W., Syſtematiſche Beſchreibung der euros 
päiſchen Schmetterlinge; mit Abbildungen auf Steintafeln. 
II. Bandes 4. Heft. Gr. 4. 8 Steintafeln und 10 Bo⸗ 
gen Text mit Regiſter uͤber den 2. Band. Geh. Sub⸗ 
ſcriptionspreis ſchwarz I Thlr. 8 Gr. 

— —, Daſſelbe vom Verfaſſer forgfältig illuminirt. 5 Thlr. 

Gr. 

ne F. J. (Profeffor an der Univerfität zu Löwen), 
Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der deutſchen Lite: 
ratur und Sprache; zum erſten Mal herausgegeben. Erſter 


8. Velin. 


Band, erſte Abtheilung. Mit einer Schrifttafel. 
1 Thlr. 8 Gr. ; 
Salfi, F., Profeſſor in Florenz, Hiſtoriſch-kritiſcher Ver— 
ſuch uͤber das italieniſche Luſtſpiel. Nach dem Italieni⸗ 
ſchen von Alfred Reumont. 8. Elegant geh. 12 Gr. 


Gr. 8. 


Bei A. Ruͤcker in Berlin ſind erſchienen und durch 
a alle Buchhandlungen zu beziehen: b 


Brard, Grundriß der Bergbaukunſt. Nach dem Franzoͤſ. 
bearbeitet von Dr. C. F. A. Hartmann. Mit 12 Kupfern. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Greulich, Pianoforteschule in 4 Abtheilungen. 6 Thlr. 

Koppe, Unterricht im Ackerbau und in der Viehzucht. Zte 
ganzlich umgearbeitete Aufl. iſter und 2ter Band. 8. 
Mit Kupfern. 3 Thlr. 8 Gr. 

Naumann, Dr. M. C. A., Handbuch der medizini- 
schen Klinik. ister und 2ter Band. Gr. g. 9 Thlr. 

Panſe, Geſchichte des preußiſchen Staates ſeit der Ent» 
ſtehung bis auf die gegenwaͤrtige Zeit. iſter bis 4ter 
Band. 8. 4 Thlr. 

(Die 3 letzten Baͤnde erſcheinen im Laufe dieſes Jahres.) 
Richter, Dr. G. A., Ausführliche Arzneimittellehre. 

Handbuch für praktische Aerzte. ster Band. Gr. g. 
4 Thlr. 12 Gr. 

(Mit dieſem Bande der zugleich das Regiſter enthält iſt 
dies Werk geſchloſſen und koſtet complett 18 Thlr. 12 Gr.) 
— —, Das Quecksilber als Heilmittel. Gr. 8. 2 Thlr. 

(Dies ift ein befonderer Abdruck aus dem 5ten Bande 
der Arzneimittellehre.) 

Schulze, A. F., Taſchenbuch für Reiſende aus allen Staͤn⸗ 
den, durch Deutſchland und die angrenzenden Laͤnder. 8. 
Cart. 1 Thlr. 

Thierry, Geſchichte der Eroberung Englands durch die 
Normannen. Aus dem Franzöf. uͤberſetzt von Bolzenthal. 
Iſter Band. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

(Der 2te und letzte Band erſcheint zu Michaeli.) 
Weber, H., Zeitblatt fuͤr Gewerbtreibende und Freunde 

der Gewerbe. 3 Baͤnde. Mit Kupfern. 10 Thlr. 

(Der gte Band befindet ſich unter der Preſſe.) 

S KK ;»ö⁵ð 4 2 2 P ————— 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 

In- und Auslandes zu erhalten: 
Bibliothek elaffifher Romane und Novel— 
len des Auslandes. 
Zwanzigſter bis zweiundzwanzigſter Band. 
Das Decameron. Von Giovanni Boccaccio. 
Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt. Mit einer Ein— 
leitung. 12. 42 Bogen auf gutem Druckpapier. 
Geh. 2 Thlr. 

Die fruͤhern Lieferungen enthalten: Don Quixote, von 
Cervantes, uͤberſetzt von Soltau (4 Bände, 2 Thlr. 
12 Gr.); Der Landprediger von Wakefield, von Goldſmith, 
uͤberſetzt von Oelsnitz (rt Band, 15 Gr.); Gil Blas, von 
Le Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Geſchichte des Erzſchelms, 
von Quevedo, ͤͤberſetzt von Keil (1 Band, 12 Gr.); 
Tom Jones, von Fielding, uͤberſetzt von v. Luͤdemann 
(4 Bände, 2 Thlr. 12 Gr.); Niels Klim's Wallfahrt in 
die Unterwelt, von Holberg, uͤberſetzt von Wolf (1 Band, 
15 Gr.); Letzte Briefe des Jacopo Ortis, von Foscolo, 
überſetzt von Lautſch (r Band, 15 Gr.); Delphine, von 
Frau von Stael, überſetzt von Gleich (3 Bände, 1 Thlr. 
20 Gr.), alle bis jetzt erſchienene 22 Bände koſten daher 
13 Thlr. 5 Gr. ! 5 - 4 

Jeder Roman, mit einer biographiſch- literariſchen Ein- 
leitung, iſt unter beſonderm Titel auch einzeln zu den be⸗ 
merkten Preiſen zu erhalten. 0 

Leipzig, ıften Juli 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. 


Nr. XXI 5 


iger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
Mare Leffe aa ranaten beigelegt Ide beg de. und betragen die Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


8 Preis aufgabe. 

Der unterzeichnete Verleger des Taſchenbuchs Uras 
nia, von dem Wunſche beſeelt, daſſelbe immer wuͤr— 
diger und intereſſanter auszuſtatten, fodert alle deutſche 
Dichter und Dichterinnen auf, zu einem Preiſe zu con⸗ 
curriren, den er hiermit fuͤr die 
Novelle oder Erzaͤhlung 
Dieſer Preis beſteht darin, daß er die Novelle 


ausſetzt. 


oder Erzaͤhlung, die von den eingeſendeten fuͤr die aus— 


gezeichnetſte und werthvollſte erkannt wird, mit 
zehn Louisdor in Gold fuͤr den Bogen 
von 16 Seiten honoriren wird. 

In der Wahl des Stoffes wird voͤllige Frei⸗ 
heit gelaſſen und nur hinſichtlich des Umfanges be— 
ſtimmt, daß derſelbe fuͤnf Bogen nicht uͤberſchreiten 
darf, wenigſtens wuͤrde, wenn einer Novelle oder Er⸗ 
zaͤhlung der Preis zufallen ſollte, die im Druck mehr 
als 5 Bogen betruͤge, dann überhaupt nur die Summe 
von funfzig Louis dor dafür gezahlt werden. 

Außerdem verſpricht der Unterzeichnete, alle Novel— 
len oder Erzaͤhlungen, die zwar nicht des Preiſes wuͤr— 
dig erkannt werden, aber die er doch für die Urania ge: 
eignet erachtet, und zu deren Benutzung Raum vorhan— 
den iſt, mit 


fuͤnf Louisdor in Gold fuͤr den Bogen | 


von 16 Seiten zu honoriren, jedoch unter der obigen 
Einſchraͤnkung, daß uͤber 5 Bogen gar kein Honorar 
gezahlt wird. 
gen angenommen, daß ſie zu dieſen Bedin⸗ 
gungen benutzt werden dürfen, wenn ihnen 
nicht der Preis zufallen ſollte. 
’ Die Zahlung des Honorars findet nach der Aus— 
gabe des Taſchenbuchs ſtatt. Uebrigens kann erſt 5 
Jahre nach der Erſcheinung des Taſchenbuchs jeder Aus 
tor uͤber ſeinen reſp. Beitrag anderweitig verfuͤgen. 
Jede Einſendung iſt mit einem Motto zu bezeich⸗ 
nen, das auf einem verſiegelten Zettel, der den Namen 
und Wohnort des Verfs. enthält, zu wiederholen iſt. 
Bis Ende Maͤrz 1831 bleibt die Concurrenz offen, 
und Ende Mais erfolgt die Entſcheidung, ſodaß wer 
im Laufe des Juni keine Nachricht erhalten, daß ſeiner 
Einſendung der Preis zuerkannt iſt, oder dieſelbe doch 
benutzt wird, daruͤber verfuͤgen kann. Ein Jahr lang 
bleiben die Manuſcripte zur Dispoſition der Einſender 


Es wird von allen Einſendun⸗ 


liegen, nach dieſer Zeit aber werden ſie nebſt den ver— 
ſiegelten Zetteln vernichtet. 

Es wird um recht deutliches Manuſcript 
gebeten und alle Einſendungen werden fran- 
co oder durch Gelegenheit erwartet. 

Leipzig, 15. Juli 1830. 

F. A. Brockhaus. 
— 
Nachricht für die Beſitzer 
des 


Summariums des Neueſten aus der geſammten Me— 

dizin. 

Die Ueberſicht der neueſten mediziniſchen 
Literatur und deren Kritik, bearbeitet nach 
den literariſchen Anzeigen und kritiſchen Necenfionen, 
im Jahre 1829, iſt, im Umfange von 20 Druckbo— 
gen, als zwoͤlftes Heft des: 

Summarii des Neueſten aus der geſammten 

Medizin, 
Jahrgang 1829, 

ſoeben erſchienen, und der Unterzeichnete macht 
hiermit auf die ungemeine Reichhaltigkeit und 
Vollſtaͤndigkeit deſſelben aufmerkſam. Die 
Staͤrke dieſes Heftes, dem noch ein vollſtaͤn— 
diges Regiſter über den Jahrgang 1829 fol— 
gen wird, hat einen Nachſchuß von 16 Gr. nöthig 
gemacht. 

Vom Jahrgang 1830, welcher ebenfalls 6 Eble. 16 Gr. 
koſtet, ſind bereits 3 Hefte erſchienen und an die fruͤhern 
Abonnenten verſandt worden. Jede ſolide Buchhandlung 
Deutſchlands und alle reſp. Poftämter nehmen Beſtellung an. 

Das Summarium der Medizin verdient als Ueber⸗ 
ſicht aller neuen Erſcheinungen in der aͤrztlichen Wiſſenſchaft 
und Kunſt, namentlich den viel beſchaͤftigten praktiſchen Aerz⸗ 
ten beſtens 1 zu werden. 


a C. H. F. Hartmann in Leipzig. 


In unſerm Verlage iſt jetzt erſchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
v. Archenholz 
Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges. 
Zwei Theile, mit 17 7 großen illum. Karte und 
2 Titelkupfern. 
Vierte A u flag 
1830. Gr. 8. Schreibpap. Preis 10 1 Gr. Pr. Cour. 
Das Gemälde, welches Archenholz vom fiebenjährigen 
Kriege entwirft, gewährt eine lebendige Anſchauung dieſes 
Kampfes, und ſteht aller fpätern Verſuche ungeachtet, noch 
immer unuͤbertroffen da. Doch laͤßt ſich bereits Manches an 


feiner Schreibart tadeln, indem es zu einer veralteten Form 

geworden if, 0 Fremdartiges enthalt, welches wir ii 

unſerer Sprache nicht mehr dulden moͤgen. Dieſem Mangel 

iſt in gegenwärtiger vierten Auflage von einer Hand, 
die volles Zutrauen verdient, abgeholfen. 
dem Inhalte und den Gedanken nicht das Mindeſte veraͤndert 
worden, erſcheinen Beide in gefaͤlligem Style, von allen Un: 

foͤrmlichkeiten befreit. : . 

Zugleich empfehlen wir, als ein vorzüglich zweckmäßig 
anerkanntes Leſebuch für die Jugend: 

Theod. Heinſius. Für die Jugend bearbei⸗ 
tete Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krie— 
ges, mit dem Bildniffe Friedrichs II., einer illum. 
Karte u. ſieben (zum Theil color.) Kupfern. Gr. 8. 
1828. Preis geb. 1 Thlr. 6 Gr. 

Berlin, 1830. a 
Haude und Spener'ſche Buchhandlung. 


ANKUNDIGUNG 


und 
Einladung zur Subſcriptian. 


Das Thierreich, 


geordnet nach feiner Organifation, 
von 


Baron von Cuvier. 
Nach der zweiten vermehrten Ausgabe uͤberſetzt 
zu m Spetta inte erweitert f 
F. S. Vo ge t, 


Profeſſor in Jena. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Die Zoologie umfaßt auf ihrer gegenwaͤrtigen Hoͤhe ein 
ſo ungeheures Feld, daß ein Specialwerk, durch alle 
Claſſen derſelben hindurchgefuͤhrt, kaum noch moͤchte zu 
Stande gebracht werden koͤnnen, wenn man nicht auf treff⸗ 
liche Vorarbeiten baut. Da nun der Beſitz eines ſolchen 
Buchs zum Handgebrauch gegenwärtig gewiß wuͤnſchenswerth 
iſt, ſo hat ſich Herr Hofrath Voigt entſchloſſen, die ſoeben 
erſchienene zweite Ausgabe des „Regne animal“ des Herrn 
Baron von Cuvier in der Art einem ſolchen Plane zu 
Grunde zu legen, daß daſſelbe zwar in treuer Ueberſetzung 
erſcheint, zugleich aber uͤber alle Thiere dahin vermehrt und 
erweitert wird, daß jedes Thier mit einer Differenz, viele 
noch mit einer etwas ausfuͤhrlichern Charakteriſtik verſehen 
ſeien. Es bedarf dabei wol kaum der Erwähnung, daß hier 
nicht von allen Thieren ohne Ausnahme die Rede 
fein kann, für welche, wie z. B. die zahlloſen Eingeweide 
würmer, oder ſehr wenig bekannte andere Claſſen, eigne 
Specialwerke verbleiben muͤſſen. Der Plan wird aber immer 
eine ſo reiche Auswahl ins Auge faſſen, daß man nicht leicht 
ein Thier, was man angegeben zu finden nur erwarten kann, 
gänzlich vermiſſe. Die Zufäge werden ſich auch vorzuͤglich 
nur auf dieſen Kreis der Erweiterung beſchraͤnken, und we⸗ 
der neue theoretiſche Anſichten noch veraͤnderte Nomenclatur 
anzubringen ſuchen, ſondern etwanigen Bedüͤrfniſſen hierin 
durch Synonyme, Gitate und andere dazu gehörige Angaben, 
die das Original uͤbergangen hat, aushelfen. Selbſt fuͤr die 
Beſchreibungen wird das Meiſte aus andern beruͤhmten Wer⸗ 
ken benutzt werden. 215 

Fur eine zweckmaͤßige typographiſche Einrichtung, ſowie 
für gutes Papier werde ich beſtens ſorgen. Der erſte Band 
wird im Laufe d. Jahres erſcheinen, und die andern 4 Bände 
werden in kurzen Zwiſchenraͤumen folgen. 


Waͤhrend von 


Den Preis kann ich noch nicht feſt beſtimmen, jedoch 
117 ogen N über 14 Gr. zu mer und 
e zahlreicher die Subſcription ausfällt, um ſo billiger werde 
ich denſelben ſtellen. 
| Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen 
Subſcription auf dieſes Werk an. 
Leipzig, I5ten Juli 1830. a 
0 F. A. Brockhaus. 


Eben find in der Hinrich s'ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 
zig erſchienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Ueber den Beweis durch Handelsbuͤcher im 

Civilprozeß. 8. 1830. 20 Gr. 

Der ruͤhmlichſt bekannte Verf. der Bemerkungen und 
Excurſe zu Curtius ſächſ. Civilrecht fand bei der Beſchaͤftigung 
mit dieſer Lehre noch manche Luͤcke in deren Literatur und 
ſuchte fie in dieſen Bogen zu ergänzen. Er gibt zugleich 
dem Publicum die Hoffnung zu einigen andern Ausarbeitun⸗ 
gen uͤber das Handelsrecht uͤberhaupt und das Wechſelrecht 
insbeſondere. \ fe 


Zobel, Dr. J. C. H. von, Superintendent der 
Dioͤces Borna, . 

Geſchaͤfts -Kalender 
zum Gebrauche für angehende Prediger und Predigt: 
amts;Candidaten in den k. ſaͤchſ. Landen beſtimmt; 
nebſt erlaͤuternden Tabellen und einem Anhange (to: 
rin vom Gottesdienſte, von der Taufe, vom Schul— 
weſen, von der Confirmation, Beichte, vom Abend— 
mahl, Trauung, Begraͤbniſſen, Kranken- u. Arreſtan⸗ 
tenbeſuchen, Eidesverwarnungen, Vorbereitung der De— 
linquenten zum Tode, Belehrung der Convertiten, Fuͤh⸗ 
rung der Kirchenbuͤcher ꝛc. ausfuͤhrlich, mit jedesmali⸗ 
ger Hinweiſung auf die Geſetzſtellen, gehandelt wird). 

Gr. 8. (284 B.) 1830. 1 Thlr. 8 Gr. 


Im Laufe der Ostermesse ist erschienen und an 
die zahlreichen Herren Subscribenten versandt: 


FORCELLINI LEXICON 


Vierte Lieferung. 
Erster Subscriptionspreis 1 Thaler. 
Ausführliche Anzeigen sind in allen Buchhandlun- 
gen zu haben. 1 
Zwickau, im Juni 1830. 
Gebrüder Schumann. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu bezieben: 

Meyen, Dr. F. J. F., Phytotomie (in gr. 8.). 
Mit vierzehn Kupfertafeln in gr. 4. 
1830. Preis 3 Thlr. 

Die Anatomie der Pflanzen gehoͤrt zu den intereſſante⸗ 
ſten Theilen der Naturwiſſenſchaften, die nicht nur den Ge⸗ 
lehrten vom Fache, ſondern jeden Gebildeten anſpricht und 
wäre es zu wuͤnſchen, daß fie mehr allgemein wurde. — 
So verdienſtvoll die Schriften anderer Pflanzenanatomen 
ſind, ſo foderten dennoch die Fortſchritte, die dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft in den letzten Decennien gemacht hat, eine neue Be⸗ 
arbeitung des Ganzen. 

Der Verfaſſer des obigen Werkes hat ſich früher viel⸗ 
fach mit der Bewegung der Saͤfte in den Pflanzen und mit 
der Anatomie der niedern Pflanzen beſchaͤftigt, worauf er 
überall Räckſicht genommen hat. — Für diejenigen Naturfor⸗ 
ſcher, die ſich ſelbſt mit der mikroskopiſchen Unterſuchung 


der Pflanzen nicht beſchaͤftigen koͤnnen, ſind getreue Abbile 


dungen vom größten Nutzen, und in dieſer Hinſicht dürfte 


das vorgenannte Werk (welches auch aͤußerlich zweckmäßig 
und ſchoͤn ausgeſtattet iſt), ieder 82 entſprechen. ＋ 
Berlin, 1830. 
Haude und Spe de rſche Buchhandlung. 
— 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poftämter zu beziehen: 


„8 e itt g en A de. 
— — — — Ein — u 
terer ‚Magazin 8. 
fuͤr 
Geſchich et e een Zeit. 
Zweiten Bandes fuͤnftes und ſechstes Heft. 
(XIII, XIV.) 


Angie unter Berantwortligkeit der Verlagshandlung 


Friedrich Christian Auguſt Haſſe, 
prof e der hiſtoriſchen alp enhalten an der Univerſitaͤt zu 


Gr. 8. ice Sei Geh. 1 Thlr. 
In halt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 

Bruchſtuͤcke aus dem Leben des als Opfer feiner Wiſſen— 
ſchaft gefallenen Auguſt Friedrich Schweigger. 
Nebſt einem Anhang über den an feinem Grabe geſtif— 
teten Verein zur Ausfuͤhrung eines Leibnitz ſchen Miſ⸗ 
ſionsplanes. 

Johann Heinrich Dombrowski. Von Karl Fal⸗ 

Senftein. 

Johann Georg don Zimmermann. 
rich Döring. 

Alberto Nota. iso R 

Bengt Lidner. 

Miszellen und Anekdoten. 

Zuͤ 188. dem Leben des Kaiſers Don Pedro von Bra⸗ 
ilien 

Zuge aus dem Leben des Künftlers Blake. 

Zuͤge aus dem Leben Canning's. 

Biographiſche Literatur. 

— im biographifchen Literatur vom Jahr 1828. 

bis 

Das ſiebente Heft des zweiten Bandes erſcheint im 
Auguſt 1830. 

Sowol die erſte als neue Reihe der Zeitgenoſſen, 
jede in 6 Baͤnden oder 24 Heften, koſtet im herabgeſetzten 
Preiſe auf Druckpapier anſtatt 24 Thlr. nur ſechszehn 
Thlr., und auf Schreibpapier anſtatt 36 Thlr. nur vier⸗ 
undzwanzig Thlr. Werden beide Folgen zuſammenge⸗ 
nommen, ſo erlaſſe ich ſie auf Druckpapier zu vierund⸗ 
zwanzig Thlr. und auf Schreibpapier zu ſechsunddrei⸗ 
ßig Thlr. Einzelne Hefte, ſowol von der erſten als neuen 
Reihe, koſten auf Druckpapier 1 Thlr., auf Schreibpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, Zoſten Juni 1830. . 

.A. Brockhaus. 
— ñ é 

Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. iſt er⸗ 

ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 


Fetzer, d. Aelt., Teutſchland und Rom, Feit | 


der Reformation Dr. Luther's. 2 Bände, 
vw Zuſammen 90 Bogen. Geh. Preis 5 Thlr. 
3G 


Eine inhaltreiche Denkſchrift zur dritten Sekularfeier der 
Zuerſt wird die einfach erhabene 
Lehre des reinen Urchriſtentbums, wie es der göttliche Stif⸗ 


augsburgiſchen Confeſſion. 


ter der Welt hat verkünden laſſen, in kurzen Umriſſen ae: 
ſchildert. Dann folgt die ausfuͤhrlichere Darſtellung, wie 


Von Hein⸗ 


und von welchen unberathenen Geiſtern es unter fortwaͤhcen⸗ 


den Spaltungen und harter Verfolgung verunſtaltet worden, 


ein echt evangeliſcher Sinn ſich jedoch in der Stille unver⸗ 
tilgbar erhalten hat. Es ſchließt ſich an: die Geſchichte der 
Reformation des Idten Jahrhunderts und die Ereigniſſe von 
1512 — 1648. Die Geiſtesbande werden abgeworfen, ein fri⸗ 
ſcher Lebenshauch durchweht die Menſchheit: es wird Licht! — 
Der augsburgiſchen Confeſſion Sinn und Bedeutung, im Ge: 
genſatz zu ihr aber die Beſchluͤſſe des tridenter Conciliums, 
die neue Scheidewand, die man fenſeits aufzuführen ſich be⸗ 
müht hat, werden beleuchtet. Der Raum einer Anzeige 
erlaubt nicht, das hohe Intereſſe weiter nachzuweiſen, wel: 
ches der Verfaſſer mit der groͤßten Offenherzigkeit und ohne 
Menſchenſcheu feinem unuͤberſehlichen Stoffe zu geben verſtan— 
den hat. Geſchichte und Polemik bieten ſich die Hand, die 
Begriffe aufzuklaͤren, den gereinigten Glauben zu befeſtigen, 
der Gegner Trugwerk zu enthüllen, jedem Beduͤrfniß der 
Zeit zu genügen. Die äußere Ausſtattung wird Niemand 

unbefriedigt laſſen, und der Preis iſt aufs billigſte geſtellt. 


Seebold, ©, Philoſophie und teligiöfe 
Philoſophen. Eine Prüfung des neuen Pro— 
blems einer Reſtauration der Philofophie durch die 
Religion. 8. Geh. Preis 1 Thlr. 13 Gr. 

Seitdem auch in der Wiſſenſchaft Reſtaurationsberſuche 
gemacht werden, welche einerſeits durch das Vorgeben einer 
religidſen Verbeſſerung das Intereſſe des Publicums zu er⸗ 
regen ſuchen und durch ihre Myſtik den Beifall der Froͤmm⸗ 
ler genießen, anderſeits durch Verketzerung und zweideutige 
Tendenz Unwillen und Tadel gegen ſich erweckten, im Gan— 
zen aber ſtatt wirklicher Verbeſſerung bisher nur Verwir— 
rung ſtifteten; iſt bei allen unbefangenen Freunden der Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Wunſch lebendig geworden, die zur Sprache 
gekommenen Punkte gruͤndlich unterſucht und entſchieden zu 
ſehen, wobei ſich nicht ſelten der Vorwurf verlauten ließ, 
daß die Philoſophie in ihren eignen Angelegenheiten ſich 
gleichgültig bewieſe, und bei dem eee Geſumme wohl 
gar ſelbſt eingeſchlafen ſei. 

Die vorliegende Schrift liefert die verlangte Entſchei⸗ 
dung, und wird, wie wir zu glauben Urſache haben, jenem 
Wunſche Genuͤge leiſten. & 
Ten une 

Neueſte Schrift über Mineralwaſſer. ; 

Soeben erſchien bei uns und ift in allen Buchhandlun— 
gen fuͤr 8 Groſchen zu haben: 

Grundriß der Diaͤtetik bei dem Gebrauch al: 
ler Mineralwaſſer und beſonders der in den 
Struve'ſchen Trinkanſtalten. Von Dr. J. J. 
Sachs. 

Ein Inhaltsverzeichniß dieſer reichhaltigen und wohlfei⸗ 
len Schrift findet ſich im eee des 2Gelellſcafzer, 
Nr. XVIII. 

Berlin. 1 N 
Vereins buchhandlung. 
= r 

Im Verlage der Theiſſing'ſchen Buchhandlung in 
Muͤnſter iſt eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Baader, Franz, Vorleſungen uͤber ſpekulatide Dog⸗ 

matik. Ates Heft. Gr. 8. 16 Gr. 


g Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Dan. Leßmann Novellen, Ater Theil. 
8. 1830. Broch. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
(alle vier Theile zuſammen koſten 6 Thlr.) 
Obgleich die erſten drei Baͤnde der Leßwann'ſchen No⸗ 
vellen ſich durch geiſtreichen - Humer und treffende Zuͤge den 


Beifall des Publicums im hohen Grade erworben und mehre, 
wie das „Taſchenbuch“ ꝛc. die allgemeine Aufmerkſamkeit 
lebhaft erregt haben, fo durfen wir doch den gegenwärtig 
erſcheinenden vierten Theil ganz vorzüglich empfehlen; „Ster 
pban Zdenko“, die Hauptnovelle, die er enthält, ſtellt 
ein anziehendes Gemälde aus der ruſſiſchen Geſchichte auf, 
ſo meiſterhaft gehalten, und gluͤcklich ausgeführt, daß es ſich 
dem beiten dieſer Gattung würdig an die Seite ſtellen läßt. 
Die Beilagen ſind mit dem gewohnten Reichthum an Witz 
und Originalität ausgeſtattet. - 
Berlin, 1830. 


Haude und Spener'ſche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder dreiunds 
zwanzigſter Band. Drittes Heft. Mit 1 Kupfer. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zuſam⸗ 
men 150 Bogen auf Druckpapier, mit Kupfern, 
8 Thlr. 
Leipzig, den zten Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Um einer etwaigen Colliſion zu begegnen, zeige ich er— 
gebenſt an, daß in meinem Verlage erſcheinen wird: 
Jurji Miloslawski, 
oder die Ruſſen im Jahre 1612. 
Ein hiſtoriſcher Roman von M. Sagoskin. 
Aus dem Ruſſiſchen überfegt 
von Erhard Göring. 
Drei Theile. 
Königsberg, im Juli 1830. 
Aug. W. Unzer. 


FVortdauernde Subſcription. 
Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt von 
H. Luden's 


Geſchichte des teutſchen Volkes 
der fuͤnfte Band (41 B. in gr. 8.) eben erſchienen. 

Die fuͤnf Baͤnde dieſes ausgezeichneten Werkes ſind noch 
jetzt im Subſcriptionspreis zu 11 Thlr. (19 Fl. 
48 Kr.) für die Druckpapier- und zu 16 Thlr. (28 Fl. 
48 Kr.) für die Velinausgabe zu haben. 


Bei Karl Friederich in Frankfurt a. M. iſt ſo⸗ 
eben erſchienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 
Cromwell. Drama von Victor Hugo. Ueber— 

ſetzt von J. B. Werner. Frankfurt a. M. 1830. 
8. (3t Bogen.) 1 Thlr. 18 Gr. 

Bei J. A. Mayer in Aachen iſt erſchienen und an 

alle Buchhandlungen verſandt: 5 
Memoiren 
von 


Maximilian obespierre. 
N Aus dem Franzoͤſiſchen 


von 


Touis Tax. 


Zwei Bände mit Belegen und Facſimile. 
Broch. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Dieſe Denkwürdigkeiten der franzöfifchen Revolution, von 


einem Manne hinterlaſſen, der eine der groͤßten Rollen in 


— — ͤꝓ —ĩwä— — — — — —ꝛñ——3 —p—— 


dieſem Drama geſpielt hat, haben in Paris ein ſeltenes Auf⸗ 
ſehen erregt. Der Herausgeber hat in den Belegen, welche 
er den eigentlichen Memoiren beigefuͤgt hat, ſaͤmmtliche 
Schriften Robespierre's, theils vollſtaͤndig, theils im Aus⸗ 
zuge geſammelt, und dadurch ſowol für den Hiſtoriker und 
den Juriſten insbeſondere, als überhaupt für jeden gebilde⸗ 
ten Leſer ein boͤchſt intereſſantes Denkmal aufgeſtellt. Ein 
ſolches Werk iſt für die Zeitgeſchichte zu wichtig, als daß es 
nicht auch in Deutſchland allgemeine Theilnahme finden ſollte. 
2 ² b ee 

Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


Der Hausſecretair, oder Leitfaden zur Fertigung ſchrift— 
licher Arbeiten, wie ſie die verſchiedenen Beziehun— 
gen des Geſchaͤftslebens und der brieflichen Mittheis 
lung erfodern. Nach dem Beduͤrfniſſe der Zeit zum 
Gebrauche in Schulen, zum Selbſtunterrichte und 
zur Aushuͤlfe für alle Stände und Volksclaſſen. 

Nebſt einer Anleitung zu den uͤblichen Titulaturen, 
zu der aͤußern Form der verfchiedenen Schriften 
und zur Fertigung tabellariſcher Arbeiten. Ausge— 
arbeitet von Friedrich von Sydow. 8. 16 Gr. 

Unterhaltungsbilder. Eine Sammlung Erzaͤh— 
lungen von Friedrich von Sydow. 8. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Eunomia, oder der Spiegel des Herzens. Eine 
Sammlung moraliſcher Schauſpiele zur belehrenden 
Unterhaltung für die Jugend; von Iſidore Groͤ— 
nau, Verfaſſerin der Grafen von Nordheim, der 
Opferblumen, Kunigunde u. ſ. w. Elegant gebun⸗ 
den. 1 Thlr. 8 Gr. 

Der Recenſent gibt in dem lit. krit. Beiblatte der „He⸗ 
ber’, Nr. 3, Febr. 1830, uͤber die „Opferblume“ derſelben 
Verfaſſerin das ſchoͤne Zeugniß: „daß der Styl der talent⸗ 
vollen Verfaſſerin ganz beſonders ruͤhmliche Auszeichnung 
v ne“. 

88 10 an der Orla, im Juli 1830. 
J. K. G. Wagner. 


Bei W. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bucher, Dr. C., Das Recht der Forderungen. 
Nach den Grundſaͤtzen des Juſtinianiſchen Rechts 
dargeſtellt. 2te veränderte und vermehrte Auflage. 
Gr. 8. 3 Thlr. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Materialien zu einer vergleichenden Heilmittellehre 
zum Gebrauch für homdͤopathiſch heilende Aerzte, 
nebſt einem alphabetiſchen Regiſter uͤber die poſiti— 

ven Wirkungen der Heilmittel auf die verſchiedenen 
einzelnen Organe des Körpers und auf die verſchie 
denen Functionen derſelben. Von Georg Auguſt 
Benjamin Schweikert. Viertes Heft. Zweite 
Lieferung. Gr. 8. 251 Bogen auf gutem Druck— 
papier. 1 Thlr. 20 Gr. 

Das erſte Heft (1826, 26 Bog.) koſtet 1 Thlr. 20 Gr., 

das zweite (1827, 21 B.) 1 Thlr. 16 Gr., das dritte (1828, 

34 B.) 2 Thlr. 12 Gr. und die erſte Lief. des vierten Hefts 

(1828, 38 B.) 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, ıften Juli 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den A1! emeinen medizini- 
2 ſch eu Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Inſertionsgebuͤhren für die Zeile J Or. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und durch alle Buchhand—⸗ 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Vermiſchte Schriften 
von 
MWilhelm Müller. 


Herausgegeben 
und 
mit einer Biographie Muͤller's 
begleitet 
von 5 


Gu ſt av Schwab. 


Fuͤnf Baͤndchen. 
Mit Muͤller's Bildniß. 
8. 148 Bogen auf dem feinſten geglaͤtteten Velinpapier. 
Subſcriptionspreis 6 Thlr. 

Der fruͤhe Tod Wilhelm Muͤller's, in welchem 
Deutſchland ſeit geraumer Zeit einen feiner beſten lyriſchen 
Dichter und einen ausgezeichneten Kritiker erkannte, und den 
es neuerdings auch als erfindungsreihen Erzähler ſchaͤtzen 
lernte, hat leider feinem Wirken in einer Zeit ein Ziel ge 
ſetzt, in welcher man immer neue Früchte deſſelben zu erwar⸗ 
ten berechtigt war. Lange vor der Zeit hat dieſer Tod das 
Bebürfniß einer geſchloſſenen Sammlung feiner in vereinzel⸗ 
ten Theilen erſchienenen Gedichte, ſeiner Erzählungen, zer: 
freuten Kritiken und Miszellen, kurz, derjenigen Arbeiten, 
welche ſeinen Ruf als eines Lieblingsſchriftſtellers der Nation 
begründet haben, erzeugt. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat ſich daher nach 
geſchloſſener Uebereinkunft mit der Witwe des Fruͤhverewig— 
ten gern dem Verlage der vermiſchten Schriften 
Wilhelm Muͤller's unterzogen, und ein Freund des 
Verſtorbenen und der Witwe, Profeſſor Gu ſtav Schwab 
in Stuttgart, hat die Anordnung des Ganzen als ein theu⸗ 
res Vermaͤchtniß übernommen. Die größern unabhängigen 
und zum Theil ſtrengwiſſenſchaftlichen Werke ſind von dieſer 
Sammlung ausgeſchloſſen geblieben. Die Gedichte, ihrer 
zufälligen Titel, durch welche der junge Sänger ſie einfuͤh— 
ren und empfehlen zu muͤſſen geglaubt, und die er ſpaͤter 
ſelbſt weggelaſſen haben wuͤrde, entledigt, find mit natürli⸗ 
cher Zuſammenſtellung des nach Form und Inhalt Verwand⸗ 
ten gegeben, von den fruͤhern die wenigen, die Muͤller nicht 
ſelbſt verworfen zu haben ſcheint, und von den fpätern alle 
diejenigen, von welchen vorausgeſetzt werden kann, daß er 
fie einer neuen Sammlung einverleibt haben würde, binzuge⸗ 
fuͤgt; aus den kritiſchen Aufſaͤtzen und Recenſionen ſind die⸗ 
jenigen, welche die bedeutendern Erſcheinungen aͤlterer und 
neuerer, einheimiſcher und ausländiſcher Literatur in ausfuͤhr⸗ 
licherer Beurtheilung behandeln, ausgewählt worden. 

Hiernähft iſt Folgendes der Inhalt der vermiſchten 
Schriften Muͤller's: 

Erſtes Bändchen: Muͤller's Leben, von Guſtad 
Schwab. Gedichte unter nachſtehenden Ueberſchriften: Die 
ſchoͤne Muͤllerin; Johannes und Eſther; Reiſelieder (3 
Sammlungen); Laͤndliche Lieder (2 Sammlungen); Früh: 
lingskranz aus dem plauenſchen Grunde bei Dresden; Mu: 


ſcheln von der Inſel Ruͤgen; Bicher aus Franzens bad bei 
Eger; Die ſchoͤne Kellnerin von Bacharach und ihre Gaͤſte; 
Berenice; Vaterlaͤndiſches; Die Monate; Muſterkarte; De— 
viſen zu Bonbons. 

Zweites Bändchen: Tafellieder für Liedertafeln; 


Lieder aus dem Meerbufen von Salerno; Staͤndchen in Rie 


tornellen; Reime aus den Inſeln des Archipelagus; Grie⸗ 
chenlieder; Epigramme. 

Drittes Baͤndchen: Der Dreizehnte. 
Debora. Novelle. — Biographie Lord Byron's. 

Viertes Bändchen: Klopſtock's Saͤcularfeier in 
Quedlinburg. — Erinnerungen aus Toscana. — Reiſe von 
Wunſiedel nach Baireuth. — Kritiſche Aufſaͤtze über die 
neueſte lyriſche Poeſie der Deutſchen; Friedrich Auguſt Wolf; 
Schmidt von Lubeck und Juſtinus Kerner; Hans Sachs; 
die deutſchen Ueberſetzungen des Homer; Dante. 

Fuͤnftes Bändchen: Kritiſche Auffäge über Arioſto; 
Taſſo; Byron; Moore; die elegiſchen Dichter der Hellenen; 
Platen; Ruͤckert; Goͤthe und Eckermann; Walladmor und 
aͤhnliche Romane; und fragmentariſche Aeußerungen über deut» 
ſche Dichter. 

Dieſe Auffäge, aus den verſchiedenſten beurtheilenden Zeit⸗ 
ſchriften, wo fie zerſtreut in langen Zwiſchenräumen erſchie⸗ 
nen, ſind ohne Zweifel einem großen Theile des Publicums 
neu, oder werden wenigſtens erſt hier mit Sammlung und 
Aufmerkſamkeit geleſen werden, und in ihrer ſteten Beziehung 
aufeinander in ein neues, helles Licht treten. 

Für die wuͤrdige typographiſche Ausſtattung habe ich alle 
Sorge getragen und Muͤller's vermiſchte Schriften ganz über: 
einſtimmend mit der Vieweg'ſchen Ausgabe von Mülls 
ner's Werken, die man mit Recht als hoͤchſt geſchmackvoll 
ruͤhmt, drucken laffen. 

Ich übergebe dieſe Sammlung vertrauensvoll dem deut⸗ 
ſchen Publicum: es wird die in ihr vereinigten Schriften des 
Dichters und Denkers, den es waͤhrend ſeines kurzen Lebens 
feierte, als ſeinen unter uns fortlebenden Geiſt betrachten 
und ſo willkommen heißen. 

Leipzig, kſten Juli 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Novelle. — 


Neueſter Roman von Henriette Hanke, geb. Arndt. 


Soeben iſt in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Da: 
no der erſchienen: 


Die Schwiegermutter. 


Roman in 2 Theilen 
von 
Henriette Hanke, geb. Arndt. 

Velindruckpapier. Cartonirt. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dieſe neueſte Dichtung wird gewiß ebenſo ſehr in der 
groͤßern Leſewelt als auch in den Kreifen der Gebildeten des 
weibl. Geſchlechts, beſonders bei jungen Frauen, deſſel⸗ 
ben Beifalls fi) erfreuen, wie die vorhergehenden, Schriften 
dieſer beliebten Verfaſſerin, z. B. „Die Perlen“ und 
„Der Blumenkranz“. 


Nachricht für die Abnehmer der Col- 
lection portative frangaise. 


Nächstens erscheint von der, seit mehren Jahren 
mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen 
Collection portative d’oeuyres choisies de la 
litterature frangaise, publiee par Mozin et 

Courtin 

das erste Bändchen der dritten Serie, welche 
mit den 

Memoires de Constant, 
premier valet de chambre de l’empereur, depuis 
1799 jusqu’en 1814, sur la vie privee de Na- 

oleon, sur sa famille et sa cour 
beginnt; dieses Werk übertrifft bekanntlich alle bisher 
über Napoleon erschienenen Memoiren an Interesse, 
und ist besonders den Besitzern der Memoires de 
Bourrienne äusserst wichtig. 

Wir freuen uns den Abnehmern unserer Collection 
dasselbe zu einem Preise liefern zu können, welcher 
kaum ein Viertheil des pariser beträgt; das ganze 
Werk wird höchstens 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. kosten, 
die pariser Ausgabe hingegen 16 Fl. 48 Kr. 

In jeder Buchhandlung wird Bestellung auf obige 
dritte Serie angenommen, den Abnehmern der zwei- 
ten Serie wird solche unverlangt als Fortsetzung zu- 
gesandt werden. 3 

Stuttgart, im Juli 1830. 

Redaction der Collection. 


In der Voß'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt foeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Marheinecke, Phil, Institutiones Sym- 
bolicae, doctrinarum catholicorum, pro- 
testantium, socinianorum, ecclesiae graecae, 
minorumque societatum christianarum sum- 
mam et discrimina exhibentes. Editio tertia, 
auctior ementatior. 8. 1 Thlr. 

Vorleſungen über die Chemie fuͤr gebildete 
Leſer aus allen Staͤnden; Nach Laugier Cours 
de Chimie générale von Friedr. Wolff. 2ter Theil. 
Gr. 8. (Beide Baͤnde 3 Thlr. 16 Gr.) 1 Thlr. 
20 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 
Bibliothek claffifher Romane und Novel: 
len des Auslandes. 
12. Auf Druckpapier. Geheftet. 
Erſter bis vierter Band: 

Der ſinnreiche Junker Don Quixote von La Mancha, von 
Miguel de Cervantes Saavedra. Neu uͤberſetzt durch 
Dietrich Wilhelm Soltau. Mit einer Einleitung. 
1825. 604 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 


Fuͤnfter Band: k 
Der Landprediger von Wakefield, eine Erzählung von Oli: 
ver Goldſmith. Neu uͤberſetzt durch Karl Eduard 
von der Oelsnitz. Mit einer Einleitung. 
1825. 114 Bogen. 15 Gr. 


Sechster bis neunter Band: 
Gil Blas von Santillana, von Ce Sage. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen. Mit einer Einleitung. 
1826. 451 Bogen. 2 Thlr. 


Zehnter Band: 


Geſchichte und Leben des Erzſchelms, genannt Don Paul, 


von D. Francisco de Quevedo Villegas. Aus dem 
Spaniſchen uͤberſetzt durch Johann Georg Keil. Mit 
einer Einleitung. 
1826. 84 Bogen. 12 Gr. 


Elfter bis vierzehnter Band: 
Geſchichte Tom Jones, eines Findlings, von Henry Fiel⸗ 
ding. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt durch Wilhelm von 
Luͤdemann. Mit einer Einleitung. 
1826. 59 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 


Funfzehnter Band: 

Niels Klim's Wallfahrt in die Unterwelt, von Ludwig 
Holberg. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt durch Er nſt 
Gottlob Wolf. Mit einer Einleitung. 

1828. 134 Bogen. 15 Gr. 


Sechs zehnter Band: 

Letzte Briefe des Jacopo Ortis, von Ugo Foscolo. 
Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt durch Friedrich Lautſch. 
Mit einer Einleitung. 

1829. 134 Bogen. 15 Gr. 


Siebzehnter bis neunzehnter Band: 
Delphine, von Anna Germaine von Stasl. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt durch Friedrich Gleich. Mit 

einer Einleitung. 
1829. 423 Bogen. 1 Thlr. 20 Gr. 


Zwanzigſter bis zwelundzwanzig ſter Band: 
Das Decameron, von Giovanni Boccaccio. Aus dem 
Italieniſchen uͤberſetzt. Mit einer Einleitung. 
1830. 42 Bogen. 2 Thlr. 
Alle bis jetzt erſchienene 22 Baͤnde koſten daher 13 Thlr. 
r. 


5 Gr. 
Jeder Roman iſt unter beſonderm Titel auch einzeln zu 
den bemerkten Preiſen zu erhalten. 


Leipzig, ıften Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen und in ſaͤmmtlichen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben. 
Der 


„katholiſchen Kirche“ 


zweiter Theil 
oder 


Paragraphen 
u 


5 
einer neuen Verfaſſungsurkunde derſelben 
mit 
Begruͤndung aus Geſchichte, Chriſtenthum und 
Vernunft. 
Ein Syſtem iſt nicht ſowol durch Angriffe umzu⸗ 
werfen, als nur durch ein — neues, das ſich 
kühn daneben ſtellt. Jean Paul (XVIII. 166). 
Altenburg, 1830. 5 
Verlag der Hofbuchdruckerei. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Bei C. A. Koch in Greifswald iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Geſterding, Dr. C. F., Ausbeute von Nachfor—⸗ 
ſchungen über verſchiedene Rechtsmaterien. Zter 
Band. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Meinhold, M., Miniarurgemälde von Ruͤgen und 
Uſedom. Geh. 6 Gr. 


Klöpper, F. W., Ueber die wahre und falſche Frei; 
heit im Proteſtantismus. Dargelegt bei Gelegen 
heit der dritten Saͤcularfeier der augsburgiſchen 
Confeſſion. Gr. 8. 18 Gr. 


Neueſter Verlag 
von 
Karl Hoffmann in Stuttgart 1830. 
In allen Buchhandlungen zu haben. 

Bauer, A., Die Jungfrau im haͤuslichen und oͤf— 
fentlichen Leben. Feſtgabe fuͤr Jungfrauen. 8. 
Velinpap. eleg. broch. 20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Der Inhalt ſowol, als das elegante Aeußere dieſes 

Buches, machen es zu einem der angenehmſten Geſchenke fuͤr 

Jungfrauen von 12 bis 18 Jahren; der Preis iſt im Ber: 

hältniſſe billiger, als bei irgend einem andern aͤhnlichen 

Werke, ſodaß es der Verleger in jeder Hinſicht mit vollem 

Rechte empfehlen kann. 


Der Blumengärtner für 1830, 
herausgegeben von Prof. Finckh. und F. G. Ebner, 
6 Hefte in gr. 8. Mit Schwarzen und illum. Abbild. 

Preis 3 Thlr., oder 4 Fl. 48 Kr. 
Das erſte bis dritte Heft, oder das erſte Halbjahr dieſer 
vortrefflichen Zeitſchrift, liegt in allen Buchhandlungen zur 


Einſicht bereit. 
Hofmann, Fr., 
Neue praktiſche Erfahrungen über den Milzbrand-Car— 
bunkel. Gr. 8. Broch. 12 Gr., oder 45 Kr. 
Der Verf, iſt durch fein fruͤheres Werk: der Milz: 
brand ꝛc. dem mediziniſchen Publicum von einer Seite be— 
kannt, die jede Empfehlung dieſer neuen Erfahrung 
unnoͤthig macht. 


Chriſtenſpiegel, 
oder Betrachtungen uͤber unmittelbare Offenbarungen, 
uͤber Jeſus Lehre und Chriſtenthum, 
herausgegeben von H. von Hundt Radowsky. 
3 Baͤnde. 8. 2 Thlr. 12 Gr., oder 3 Fl. 


Neuer, allgemeiner Schlüſſel 
zur einfachen und doppelten 
Burh haltung, 
oder die Kunſt, in zwölf Stunden die kaufmaͤnni— 
ſche Buchfuͤhrung in allen ihren Theilen gründlich 
zu erlernen, 
von 
Karl Courtin, 
(Fuͤnfte Auflage.) 

Velinpapier. Brochirt. Preis 9 Gr., oder 36 Kr. 

Der Verleger hat dieſer Anzeige nichts als die Verſiche⸗ 
rung hinzuzufuͤgen, daß dieſer Schluͤſſel, in ſeiner neuen 


Geſtalt, ſowol feinem Titel als auch jeder vernünftigen An⸗ 


foderung vollkommen entſpricht. 


Mig net, 

Histoire de la revolution frangaise, VIme Ed. 
2 Vols. Velinpap. 1830. Broch. 1 Thlr. 6 Gr., 
oder 1 Fl. 48 Kr. 

Dieſe öte Ausgabe unterſcheidet ſich von allen frühern 
durch ein ſehr elegantes Aeußeres, und durch Verbeſſerungen 
vieler Druckfehler. Der Preis iſt nicht erhoͤhet. Beſonders 


unterrichtsanſtalten, deren Vorſtehern dieſes Werk gewis 
bekannt iſt, kann daſſelbe mit vollem Rechte zur Einfuͤh⸗ 
rung empfohlen werden. 


Bourrienne, M. de, f 
Memoires sur Napoléon etc. 11 Vols. Velinpap. 
Broch. 8 Thlr. 6 Gr., oder 11 Fl. 

Auch dieſes ausgezeichnete Werk, welches keiner Empfey— 
lung bedarf, iſt nun vollſtaͤndig erſchienen, und bis zu Ende 
Juli um obigen Preis zu haben; vom LI. Auguſt an 
koſtet es laut fruͤhern Anzeigen Io Thlr., oder 15 Fl., im: 
mer noch aͤußerſt wohlfeil gegen die pariſer Ausgabe, welche 
45 Fl. — und die bruͤſſeler, welche 24 Fl. koſtet. 


Memoires d'une femme de qualité. 
4 Vols. 8. 4 Thlr. 12 Gr., oder 6 Fl. 
Dies Werk, welches ſowol in Frankreich, als in ganz 

Deutſchland fo großes Aufſehen gemacht hat, iſt nun vollen— 

det, und in ſchoͤner Ausſtattung zu obengenanntem Preiſe 

(die pariſer Ausgabe koſtet 18 Fl) in allen Buchhandlungen 

zu haben. 

Von dem ruͤhmlichſt bekannten 
Pantheon 
ausgezeichneter Erzähler 

find nun 18 Bände erſchienen, denen die übrigen ſechs bes 
ſtimmt. noch in dieſem Jahre folgen werden; der frühere 
Praͤnumerationspreis fuͤr Kaͤufer des ganzen Werkes bleibt 
bis dahin mit 9 Gr., oder 30 Kr. pr. Band offen. In den 
erſchienenen 18 Baͤnden ſind unter andern auch deutſche Er— 
zahlungen von H. Hanke, C. Spindler, A. Schoppe, 
L. Tieck, Th. Huber, Blumenhagen, C. Pichler, 
Zſchokke, W. Hauff, E. T. A. Hoffmann, H. Clau⸗ 
ren ꝛc., im Ganzen aber auf mehr als 5000 Seiten von 
gutem Druck auf Velinpapier, 60 der intereſſanteſten No⸗ 
vellen und Erzählungen enthalten — der Preis iſt unbezwei⸗ 
felt im Verhaͤltniß der billigſte aller bis heute erſchienenen 
belletriſtiſchen Werke. 


Im Auguſt d. J. erſcheint eine neue Auflage von 
Chansons de Béranger, 
1 Vol. in 8., auf fhönem Velinpapier, broch., hoͤchſtens um 
+ des parifer Preiſes; ferner 
De l’Allemagne par Mad. de Stael, 
3 Bde. in 12. Velinpap. 


Im September erſcheint der erſte Band von 
Nouveautés 
de la littérature frengaise, 
8 Bogen, Velinpap., broch: Preis 5 Gre, oder 
18 Kr. per Baͤndchen. 

Ein ausfuͤhrlicher Proſpectus dieſes ſchoͤnen Unterneh— 
mens, das allen Freunden der neueſten franzoͤſiſchen Literatur 
aͤußerſt willkommen ſein muß, iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben. 

Auf letztere drei Werke wird in allen Buchhandlungen 
einſtweilen, Beſtellung angenommen. 

Stuttgart, im Juni 1830. x 

Karl Hoffmann. 


Im Literatur: Comptoir in Altenburg 
find folgende zeitgemäße Schriften erſchienen und bei 
F. A. Brockhaus in Leipzig, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 4 
Replik auf die grundloſe Vertheidigung gegen die 
Schrift: „Bericht uͤber die Umtriebe der Froͤmm— 


ler in Halle“. Ein Wort zu feiner Zeit 
für jeden redlichen Proteſtanten von einem 
wahrhaft Unparteüfchen und treuen Anhänger Jeſu. 
8. Broch. 6 Gr. 

Ueber die Froͤmmelei und deren Folgen im neunzehn— 
ten Jahrhundert, von C. L. v. Kn. 8. Broch. 
6 Gr. 

Früher erſchien bei uns: 
Vertheidigung gegen die Schmaͤhſchriſt: „Bericht uͤber 


die Umtriebe der Froͤmmler in Halle. Von Licht— 
freund“. Von einem Rationaliſten. 8. Broch. 
4 Gr. 


Eben iſt als Fortſetzung verſendet und zu baben: 
Atlas für Militairschulen 
von Dr. F. W. Streit, königl. preuss. Major. 
3te Lieferung. 
Die pyrenaeische Halbinsel, Frankreich, die 
britischen Inseln, der dänische Staat und die 
Gebiete der freien Städte Hamburg und Lü- 
beck. Nebst geograph. statistischer Uebersicht 
( Bogen in gr. 8). 1830. Subscriptions- 
preis 1 Thlr. 

Diefe Lieferung iſt durch 3 ganz neue Blätter verſchoͤ— 
nert. Die 4te Lieferung wird Deutſchland (außer Oeſtreich 
und Preußen), Polen, die Tuͤrkei mit Griechenland und 
Aſien enthalten und vor Michael erſcheinen. 


J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Im Verlage 
von J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, 
am Bauermakt Nr. 590, erscheint bis Ende dieses Jah- 
res und wird in allen Buchhandlungen Subscription 


angenommen auf 
DIE 
LEHRE VON DEN HAAREN 
in der 
gesammten organischen Natur. 
Vollständig bearbeitet 
von 


Burkard E b IJ e, 


Doetor der Mediein, Oberfeldarzt und Prosector der k. k. me- 
dicinisch - chirurgischen Josephs- Akademie. 


Zwei Bände. Gr. g. Mit 166 meist mikroskopischen 
Abbildungen auf 14 Kupfertafeln. 

Der durch seine früher erschienene, in allen kriti- 
schen Blättern äusserst vortheilhaft beurtheilte, Ab- 
handlung über die Krankheiten der Bin- 
dehaut des Auges, ehrenvoll bekannte Herr Dr. 
Eble hat es seit Jahren zu seiner Lieblingsbeschäfti- 
gung gemacht, die Haare im ge und in 
ihren besondern Beziehungen an den verschiedenen 
organischen Körpern zu beobachten, und mikrosko- 
pisch zu untersuchen. Das hier angekündigte Werk 
unterscheidet sich daher von allen ähnlichen Schriften 
über diesen Gegenstand dadurch, dass es nicht die 
Haare der Pflanzen, oder der Thiere, oder des Men- 
schen einzeln und allein, oder nur in einer oder an- 
dern Hinsicht untersucht und beschreibt, sondern dass 
es den Gegenstand in seinem ganzen Umfange zugleich 
erfasst, und sonach eine vollständige Abhandlung 
über die Haare der gesammten organischen 
Natur, und zwar in allen ihren naturhistorischen 
und heilwissenschaftlichen Beziehungen liefert, welche 
dem Naturforscher und dem Arzte 5 grosses Inter- 
esse darbietet. Auch jeder gebildete Leser wird in 


den physiognomischen Beziehungen; und in der 

und Weise ER verschiedenen richten unter Alen 

Nationen der Erde, sowie in dem besonders grössern 

oder geringern Werthe, den dieselben auf die Haare 

und ihre Cultur seit Anbeginn der Welt bis auf unsere 

Zeiten legten, viel Unterhaltung und Belehrung finden. 

Eine ausführlichere Anzeige dieses Wer- 
kes findet man in jeder Buchhandlung 
vorräthig. 

Da ich colorirte Exemplare nur auf 
wirkliche Bestellungen zu liefern im Stande 
bin, so ersuche ich alle Diejenigen, für welche die- 
ser Gegenstand Interesse hat, durch recht baldige Un- 
terzeichnung bei mir selbst, oder in jeder ihnen belie- 
bigen Buchhandlung sich zu erklären, ob sie 5 

die Ausgabe Nr. I, Druckpapier mit schwarzen 

Kupfern, im Subscriptionspreis ı 3 Thlr. 16 Gr., 

oder 5 Fl. 50 Kr. C,-M. 

oder 

die Ausgabe Nr. II, Velinpapier mit colorirten Ab- 

bildungen, im Subscriptionspreis a 6 Thlr. 16 Gr., 

oder 10 Fl. €.-M. 

zu erhalten wünschen. f 

Mit Ende September d. J. hört die Subscription 
auf, weil der mit Anfang Oktober beginnende Druck 
des Textes nach der Anzahl der eingegangenen Sub- 
scribenten bestimmt wird, und nur für diejenigen 
Subscribenten, welche auf illuminirte Exemplare 
unterzeichnet haben, der Text auf Velinpapier ge- 
druckt wird. Der nachher eintretende Ladenpreis 
wird für beide Ausgaben um ein Drittel höher sein. 

Die Namen der Subscribenten werden dem Werke 
vorgedruckt, weshalb um deutliche Angabe derselben 
höflichst ersucht wird. ) 

Wien, im Juli 1850. 5) ; 
J. G. Heubner. 
—— —— ̃ ——— — EEE 

Sur Unterhaltung 
fuͤr 
B a de teen d e; 
Bei Orell, Füßli und Comp. in Zürich iſtserſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Leiden und Freuden 
einer 
Ba de- te bf. 

Von der Verfaſſerin der „Bilder des Lebens“ und der „Pau⸗ 

line Selbach“. 8. Broch. 2 Fl. 

ä = tm r 

Aus Paris habe ich in Commission erhalten und 
ist durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes 
von mir zu beziehen: 

Monumens inedits d’antiquite figuree grecque, 
etrusque et romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et en Sicile dans les annees 
1826 et 1827, par M. Raoul- Rocheite. Erste 
bis vierte Lieferung. Text Bog. 1—31, und 
Tafeln 1—48. In Folio auf feinem Velin- 
papier. Preis der Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 

Die kritischen Institute Frankreichs und Deutsch- 


lands haben bereits die Wichtigkeit dieses Werks, mit 


dessen Herausgabe sich Herr Raoul-Rochette unausge- 
setzt beschäftigt, anerkannt, und ich bemerke daher 
nur, dass dasselbe, zugleich ein Meisterstück französi- 
scher Typographie und Lithographie, aus 2 Bänden 
mit 200 Tafeln bestehen und ungefähr 60 — 70 Thlr. 
kosten wird. Die erste und zweite Lieferung geben 
eine Achilleide, die dritte und vierte eine Oresteide. 

Leipzig, ısten Juli 1850. F. A. Brockhaus.,, 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXIII. 


Dieſer Literariſche Unzelger wird den Blättern für literarifhe Unterhaltung, der Iſis und den ie ee medizint⸗ 
{hen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Vollſtandig iſt nun in allen Buchhandlungen zu er— 
halten: 

Ergänzungen der Allgemeinen Gerichtsord— 
nung und der Allgemeinen Gebuͤhrenta— 
ren fuͤr die Gerichte, Juſtizcommiſſarien und No— 
tarien in den preußiſchen Staaten, des 
Stempelgeſetzes, Salarien-Caſſen-Re— 
glements, ſammt der Inſtruction fuͤr die Ober— 
rechnungs kammer, enthaltend eine vollſtaͤn— 
dige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, die All— 
gemeine Gerichtsordnung, die Allgemeinen Gebuͤh— 
rentaxen, das Stempelgeſetz, das Salarien-Caſſen— 
Reglement und die Inſtruction für die Oberrech— 
nungskammer abaͤndernden, ergaͤnzenden und erlaͤu— 
ternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterialver— 
fuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeichniſſe 
derſelben und Regiſter, herausgegeben von Fried: 
rich Heinrich von Strombeck. Dritte, ſehr 
verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Drei Baͤnde. 

Gr. 8. 134 Bogen. Preis aller 3 Baͤnde auf 
Druckpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 
7 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, xſten Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchlenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Ueber die Dalton’sche Theorie. 
Von J. F. Benzenberg. 


Gr. 8. ıxvı und 192 Seiten Text, mit 3 Steindrucktafeln. 
Duͤſſeldorf, bei J. E. Schaub. Preis 1 Thlr. 4 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Der letzte Held von Marienburg. Trauerſpiel von 
Joſeph Freih. von Eichendorff. Koͤnigsberg, 
bei Gebr. Borntraͤger. Geh. Preis 20 Gr. 


Bei F. G. Franckh in Muͤnchen ſind ſoeben fertig 
geworden und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben: 

Briefe eines Verſtorbenen. Ein fragmentaris 
ſches Tagebuch aus England, Wales, Irland und 
Frankreich geſchrieben in d. J. 1828 — 29. 2 Bde. 
Gr. 12. 
6 Fl. Rhein. 

Denkwuͤrdigkeiten eines Hoflakeien. 
Bruchſtuͤcken aus ſeinem Tagebuch; herausgegeben 
von O. L. B. Wolff. 2 Bde. Gr. 12. Broſch. 
2 Thlr. 18 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Scherben. Novellen und Erzaͤhlungen, mit einer 


Elegant broſch. 3 Thlr. 18 Gr., oder e, auf dds grosse Publicum der 


In 


lyriſchen und dramatiſchen Zugabe von O. L. B. 
Wolff. ſſter und ter Band. Gr. 12. Preis 
2 Thlr 18 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Sammlung kleiner Schriften, meiſt hiſtoriſchen 
und politiſchen Inhalts von Dr. C. v. Rotteck, 
großherzogl. bad. Hofrath und Profeſſor. Gr. 8. 
Zter und letzter Band. Preis 1 Thlr. 18 Gr., 
oder 3 Fl. Rhein. 


Portefeuille 
für 


ZEICHNER, 


LITHOGRAPHEN, KUPFERSTECHER, 
BILDHAUER, BAUMEISTER 


und 
KUNSTFREUNDE. 


Eine Sammlung trefflicher kalkographischer 
blätter. 
von den besten Meistern 
des siebzehnten, achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhunderts. 


ERSTER SAHRGANG. 
Die Nummern 1-—-100 begreifend. 
I LIBRABUNGS 
r. 13. 
Subscriptionspreis, 8 Gr. Sächs. 


HILDBURGHAUSEN, GOTHA UND NEW-YORR: 
Redaction, Druck und Verlag 
der 
Kunstanstalt. des Bibliographisehen Instituts. 


1830-1831. 

SUBSCRIPTIONS- BEDINGUNGEN. — Das POR- 
TEFEUILLE erscheint in Jahrgängen von 26 vier- 
zehntägigen Lieferungen. Jede Lieferung fasst 2 bis 
4 Blätter und kostet Subscribenten auf wenigstens einen 
halben Jahrgang nur g Groschen Sächsisch. *) Nicht- 
snbscribenten und Besteller einzelner Lieferungen be- 
zahlen für jedes Heft 4 Groschen mehr. ' Einzelne 
Blätter können nicht abgegeben werden. R 

Unser Unternehmen ist ein weltbürgerliches; es 
‚Künstler und Kunst- 
freunde aller ‚Völker. berechnet. — Ee tritt nicht in 

Für Preussen ist der Preis 10% Silbergroschen; für Süd- 
deutschland 86 Kreuzer Rhein.; für Holstein „Mecklenburg, 
Hamburg 1 Mark Cour.; für Oestreich 82 Kreuzer Conv.- 
Mze. — Für das Ausland ediren wir das Portefeuille unter 
‚englischem .und französischem Titel zu verhältnissmässig 
höhern Preisen, 


Konkurrenz. mit den in grosser Anzahl vorhandenen 
Sammlungen von Vorlege lättern, Zeichenschulen und 
Werken ähnlicher Art; — diesen Collectaneen von 
nur zu oft den Geschmack des Schülers verderbenden, 
dem wahren Künstler widerlichen, werthlosen Bilder- 
chen. Das Portefeuille will Höheres; es will Beförde- 
zung und allgemeine Verbreitung echter Kunstbildung. 
Diesen Zweck entsprechend muss des Portefeuilles In- 
halt an Meisterwerken reich sein. DASS er es sein 
werde, dürfen wir zuversichtlich erwarten lassen. 

Des Portefruilles Besitz muss aber auch im Bereich 

des selten begüterten Künstlers, des nicht reichen 
Kunstschülers gestellt werden; er darf selbst vom 
Runstfreunde nicht zu grosse Geldopfer fodern — 
oder des Zweckes schönere Hälfte — für die grösste 
Verbreitung edler Runstbildung zu wirken — geht 
verloren. Darum geben wir dem Portefeuille eine 
Wohlfeilheit, grösser als sie wol für Aehnli- 
ehes je gedacht ward, grosser als sie für Ge- 
ringeres je bestanden hat. — Durch sie ist selbst 
dem armen Schüler, der nur einige Groschen wöchentlich 
auf seine Kunstbildung verwenden kann, der herrli- 
chen Sammlung Besitz ermöglicht. 

&F Düiterzeichnungen empfangen und besorgen alle 
soliden Buch- und Kunsthandlungen des In- 
und Auslandes. 

Im Juli 1830. 

Die Kunstanstalt 
des Bibliographischen Instituts, 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Juli, oder Nr. 182 — 212, mit 
4 Beilagen: Nr. 27 — 30, und 4 literariſchen Ans 
zeigern: Nr. XIX — XXII. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Leipzig, den Sten Auguſt 1830. 
F. A. Brockhaus. 


ANZEIGE. DEUTSCHE ALLGEMEINE BE- 
RICHTE Frür Porıtır, CULTURGESCHICHTE UND 
HISTORISCHE "'ÜEBERLIEFERUNG, NEBST ZUGABEN 
BER HAN DEL UND GEWERBFLEISS; ist der Titel 
einer seit Anfang 1830 in Hamburg neu erscheinenden 
politischen Zeitung, welche sich durch ihre Origi- 
nalaufsätze und historischen Sammlungen zu einem 
Archive der Zeitgeschichte bilden wird. Alle Ober- 
postämter und Buchhandlungen nehmen Bestellungen 
an, in Leipzig F. A. Broekhaus, woselbst auch Pro- 
benummern zu haben sind. Preis 12 Thlr. 16 Gr. 
jährl. Inserate 1 Gr. 3 Pf. pr. Zeile von 55 a 60 Lettern. 


In der J. C. Hinrichs'ſchen Buchhandlung in Lei p⸗ 
zig iſt erſchienen: 

Vollständige Sammlung aller ältern und neuern 
Concordate, nebst einer Geschichte ihres 
Entstebens und ihrer Schicksale, von Dr. 
Ernst Münch im Haag. Erster Theil. 
Concordate der ältern Zeit. Gr. 8. (33 B.). 
2 Thlr. 16 Gr. 1 5.1 g 

So reich im Allgemeinen die Literatur unſers Zeitalters 
an Urkundenſammlungen fuͤr die Geſchichte iſt, ſo fehlte doch 
noch bisher eine vollſtaͤndige Sammlung derjenigen wid: 
tigen Urkunden, welche den Namen „Concordate“ führen. 

Es war daher ein glücklicher und zeitgemaͤßer Gedanke des 


freiſinnigen Munch, ſie zu einem organiſchen Ganzen zu 
verbinden, das nach ſeiner Bedeutſamkeit dem Staatsmann 
und Diplomaten wie dem Lehrer des canoniſchen Rechts und 
dem Kirchenhiſtoriker gleich unentbehrlich iſt. Daß dieſe Ur: 
kunden noch nie aus dieſem Standpunkte verfaßt ſind, 
kann Ref. verbuͤrgen. Das Licht, das in dieſem Werke auf 
fie fällt, kann nicht ohne Wirkung bleiben (Jahrbuͤcher d. 
Geſch. u Staatsk., Zter Jahrg., Juli, S. 64 u. f.). — Der 
2te Theil, die Concordate der neueſten Zeit ent⸗ 
haltend und den ıften an Intereſſe noch weit überbdietend, 
befindet ſich unter der Preſſe. 


Verlag der Creutz'ſchen Buchhandlung in Magdeburg. 

Erhard, Dr. G. A., Geſchichte des Wiederauf— 
bluͤhens wiſſenſchaftlicher Bildung, vornemlich in 
Deutſchland bis zum Anfange der Reformation. 
2ter Band. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Der ıfte Theil dieſes für Bibliotheken und jeden Ge 
ſchichtsfreund wichtigen und intereſſanten Werkes J 2 Thlr. 
hat ſich der guͤnſtigſten kritiſchen Urtgeile zu erfreuen gebabt. 
Koch, Dr. C. F., Die Gymnaſtik aus dem Geſichts— 

punkte der Diaͤtetik und Pſychologie, nebſt Nach— 
richt von der gymnaſtiſchen Anſtalt in Magdeburg. 
8. Geheftet. 1 Thlr. 4 Gr. 

Dies Buch, welches den behandelten Gegenſtand auf eine 
ſo umfaſſende und erſchoͤpfende Weiſe, wie noch kein darüber 
vorhandenes, entwickelt und darſtellt, wird und muß die Auf⸗ 
merkſamkeit nicht nur aller Jugendbildner und Erzieher ſowie 
obrigkeitlicher Behoͤrden, die auf das Heil und Wohl aller 
ihnen Anvertrauter bedacht ſind, ſondern auch die jedes gebil— 
deten Mannes und Vaters aufſich ziehen. 

Koch, Dr. J. F. W., Jubelpredigt nach 50jaͤhriger 
Amtsfuͤhrung. Gr. 8. Geheftet. 4 Gr. 

Deſſen Bildniß, nach einem trefflichen Gemaͤlde von 
Sieg, treu und ſprechend aͤhnlich lithographirt von 
Oldermann in Berlin. 16 Gr. 5 

Der Herr Conſiſtorialrath Koch iſt als Verfaſſer des 
Schachcodex, Elementarbuchs der Schachſpielkunſt, des Hand: 
buchs der Botanik, der Ziffergeſanglehre und vieler andern 
Werke in der literariſchen Welt zu bekannt, als daß es nicht 
für Viele, beſonders auch für die Zoͤglinge des Paͤdagog. 
U. L. Fr. und der fruͤhern Handlungsſchule in Magdeburg, 
denen er vorſtand, intereſſant ſein ſollte, ſich die angezeigten 
Gegenſtaͤnde zu feinem Andenken verſchaffen zu koͤnnen. 
Oppermann, Rathmann, Fortgeſetzte Nachrichten 

uͤber das Armenweſen und die milden Stiftungen 
in Magdeburg. gte, vom Jahre 1828. 8. Ger 
heftet. 16 Gr. f 

Unermuͤdlich fährt der um das Armenweſen unferer Stad 
hochverdiente Herr Verfaſſer fort, dieſe Nachrichten und feine 
Erfahrungen als Beiſpiel und zum Nutzen Aller, die mit 
oͤffentlicer Armenpflege zu thun haben, mitzutheilen. Der 
Ertrag des Verkaufs iſt fortdauernd wohlthaͤtigen Zwecken 


gewidmet. 

Roödtger, Dr. S. G., Veteranenworte. Aftes Heft. 
Gr. 8. Geheftet. 8 Gr. (Ates Heft unter der 
Preſſe.) 


Ein wuͤrdiger Greis, der über 50 Jahre dem bekannten 


Pädagogium unſerer lieben Frauen in Magdeburg als Propſt 
rühmlichſt vorſtand, ſpricht ſich bier mit einer für fein hohes 


Alter bewundernswuͤrdigen Lebendigkeit eines wahrhaft jugend⸗ 
lichen Geiſtes uͤber mehre Gegenſtaͤnde der Geiſtescultur und 
Moralität auf eine hoͤchſt treffende und anziehende Weiſe aus. 
Witterungskalender, immerwaͤhrender, fuͤr unſere deut— 
ſchen Landwirthe und Naturfreunde. Gr. Fol. 4 Gr. 
In tabellariſcher Form ſind Witterungsvermuthungen, 
welche langjährige Erfahrung zu Witterungsregeln geſtem⸗ 


pelt hat, nach Monaten, Quartalen und in ihren Hauptmo⸗ 
menten aufgeſtellt und werden dem Landmann, dem es bei 
vielen feiner Beſchaͤftigungen von entſchiedenem Nutzen fein 
muß, die zu erwartende Witterung fo viel als moͤglich vor: 
her zu wiſſen, hoͤchſt willkommen erſcheinen. 


Neue Unterhaltungsſchriften. 
Soeben find bei mir erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen des In: und Auslandes zu erhalten: 

Eitelkeit und Flatterſinn, Liebe und Treue, in Bil— 
dern aus der großen Welt. 8. 17 Bogen auf 
feinem Druckpapier. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wachsmann, C. von, Erzaͤhlungen und Novellen. 
Zwei Baͤndchen. 8. 42 Bogen auf feinem Druck— 
papier. 3 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, ıflen Juli 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Im unterzeichneten Verlage iſt erſchienen: 
Héliand, Poema Saxonicum seculi no- 

ni. Accurate expressum ad exemplar Mona- 
cense insertes e Cottoniano Londinensi sup- 
plementis nec non adjecta lectionum varietate 
nunc primum edidit J. Andreas Schmel- 
ler, Biblioth. R. Monac. custos etc. 

Auch unter dem deutſchen Huͤlfstitel: 

Heliand, oder die altsächsische Evan- 
gelien harmonie. Eıste Lieferung: Text, 
(XII und 176 Seiten in 4.) 

Dieſes altniederdeutſche Gedicht erſcheint nun, gleichſam 
zur tauſendjährigen Jubelfeier ſeines Daſeins, zum erſten 
Mal in ſeiner Vollſtaͤndigkeit, indem es eine große, ſeit Lan⸗ 
gem unangenehm gefühlte Lucke in der Reihe der Denkmäler 
unſerer älteften Literatur und Sprache ausfuͤllt. Es ſchließt 
ſich, was Form und Gehalt der Mundart betrifft, durch die 
Reinheit derſelben genauer als die Monumente des althoch— 
deutſchen, des angelſäͤchſiſchen und des altſkandinaviſchen Dia: 
lekts an die bisher bekannte älteſte, ungetruͤbteſte Quelle 
germaniſcher Sprache, naͤmlich an die Ueberreſte des Gothi⸗ 
ſchen an, und iſt daher für hiſtoriſche Grammatik und Lexi⸗ 
kologie von größtem Belang. Wie denn der in wichtigen 
Erfolgen gluͤcklichſte Forſcher auf dieſem Gebiet, welchem 
dieſe Ausgabe mit Recht gewidmet iſt, ſchon vor Jahren 
(deutſche Grammatik, ıfte Ausgabe, S. LXVI) bemerkt hat: 
„Die eine (altfähfifhe) Evangeltenharmonie dürfte an Wich⸗ 
tigkeit fuͤr die Geſchichte der Sprache die meiſten althochdeut— 
ſchen Quellen uͤbertreffen“. 

Der große neuere Sänger des Meſſias ſagt in einem 
Briefe an Gleim (Klopſtock und feine Freunde von Kla: 
mer: Schmidt 180, 2ter Band, S. 116) von dieſem Ge: 
dichte, in welchem noch der feinere, ſinnigere Schmuck der 
ältern echt germaniſchen Saͤngerkunſt, die Alliteration, weht, 
es enthaͤlt viel ſchoͤnes lyriſches Sylbenmaß und ſo manches 
vielbedeutende poetifhe Wort, das wir armen Neulinge ver: 
loren haben, ſei uͤberhaupt voll alter Kernſprache, die wir 
darin dem neubekehrten Altſachſen gleichſam warm aus dem 
Herzen nehmen, edel und fo poetiſch, als es die ſchoͤne Ein: 
falt des Originals (der Evangelien) zulaſſe. 

Der Herausgeber hat in dieſer erſten Lieferung den Text 
der beiden noch auf uns gekommenen Handſchriften, von 
Seite zu Seite mit Angabe des Inhalts und der evangeli- 
ſchen Originalſtellen verfehen, als das Dringendſte vorange— 
hen laſſen, der die zweite, ein genaues grammatifch-Eritifches 
Gloſſar, ſowie die noͤthigen Nachweiſungen über die Hand: 
ſchriften, die Sprache und die Dichtung ſelbſt enthaltend, 
ungeſaͤumt folgen wird. 

Bei dieſer Gelegenheit machen wir auch aufmerkſam auf 
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die baldige, durch vermehrte Berufsgeſchaͤfte des Verfaſſers 
verzoͤgerte Erſcheinung des dritten und letzten Theiles von 
dem Werk: 
J. A. Schmeller's bairiſches Woͤrter buch, 
deſſen iſter und 2ter Band, ausgegeben 1827 (XVIII und 
640 Seiten), und 1828 (722 Seiten in 8.), die Brauchbar⸗ 
keit deffelden ſowol in praktiſcher Hinſicht für das befondere 
Gebiet, aus dem es geſchoͤpft iſt, als in Hinſicht auf allge⸗ 
meine biſtoriſche deutſche Sprachforſchung bereits genugſam 
bewährt haben werde, eine Eigenſchaft, die durch die Regi⸗ 
ſter, welche verſprochenermaßen dem letzten Bande beigefuͤgt 
werden ſollen, noch mehr geſichert ſein wird. 

Stuttgart und Tübingen, 1830. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Lite rariſche An zeig e 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
Shakſpeare's 

der a m at i ſ che We NA 

uͤberſetzt von 
Philipp Kaufmann. 

ıfter Band (König Lear und Macbeth enthaltend). 
Subſcriptionspreis auf engl. Druckpapier 20 Gr., auf Ve⸗ 

linp. 1 Thlr. 8 Gr. 

Obgleich einer fruͤhern Ankündigung zufolge dieſer bil⸗ 
lige Subſtriptionspreis mit dem Erſcheinen dieſes Bandes 
aufhoͤren, und der um ein Drittel höhere Ladenpreis nunmehr 
eintreten ſollte: ſo wollen wir dennoch, aus Ruͤckſicht fuͤr die 
entferntern Gegenden, in welchen jene Ankuͤndigung zu fpät 
erſt bekannt geworden, den erſten Subſeriptions⸗ 
preis bis zur Michagelismeſſe d. J., wo der zweite 
Band ausgegeben wird, fortbeſtehen laſſen, in 
der Hoffnung, daß noch recht viele Verehrer des großen Dich— 
ters dieſe Friſt zur Anſchaffung deſſelben benutzen werden. 

Der Hauptzweck des gegenwaͤrtigen Unternehmens geht 
dahin, die fruͤhere Schlegel'ſche Ueberſetzung in 9 Oktavbaͤn⸗ 
den zu ergänzen, und deshalb ſollen zunächſt diejenigen Stucke 
geliefert werden, welche ſich in derſelben nicht vorfinden. Aus 
dieſem Grunde haben wir auch das Format jener Ausgabe 
beibehalten, nur in Hinſicht auf Papier und Druck eine den 
jetzigen Anfoderungen an typographiſche Ausſtattung mehr 
entſprechende Einrichtung getroffen. Und ſo ſchmeicheln wir 
uns, daß dieſe Fortſetzung in jeder Hinſicht neben der treff— 
lichen Arbeit von A. W. Schlegel einen ehrenvollen Platz eins 
nehmen werde. 

Der zweite Theil wird Othello und Cymbeline enthalten. 

Berlin, im Juli 1830. 

Nicolai'ſche Buchhandlung 
in Berlin, Stettin und Elbing. 
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Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
Jahrgang 1830. Siebentes Heft, 
welches ſoeben erſchienen und verſandt worden iſt. 

Inhalt: I. Ueber die Bildung und Geſtaltung der Fel— 
ſen. — II. Fortſetzung des Tagebuches des Prinzen Eugen 
von Savoyen uͤber den Feldzug 1701 in Italien: 4) Der 
Uebergang über den Minzio; 5) Der Marſch an den Dglio; 
6) Das Treffen bei Chiari am ıflen Sept. — III. Die 
Vertheidigung der Feſtung Luxemburg 1794 95. Mit ei⸗ 
nem Plan der Gegend um Luxemburg. — IV. Lite⸗ 
ratur. — V. Die neueſten Militairverordnungen. 
Beſtellungen auf den Jahrgang 1830 dieſer Zeitſchrift 
mit 8 Thlr. Sädhf. werden von allen Buchhandlungen ange⸗ 
nommen. Auch iſt jeder der fruͤhern Jahrgänge von 1818 
bis 1829 für eben dieſen Preis zu erhalten. Wer dieſe zwoͤlf 
Jahrgaͤnge auf einmal abnimmt, erhält den Jahrgang um 


6 Thlr. Sädf., von welchen jet och nur noch wenige com⸗ 


plete Exemplare vorhanden ſind. 
Wien, den ı5ten Juli 1830. 


J. G. Heubner, Buchhändler in Wien. 


Weiber rens, 


Romantiſche Dicht ungen 


von 


Lope de Vega Carpio. 


Aus dem Spaniſchen uͤberſetzt 
von 
C. Richard. 
Velin. Fruͤherer Preis 13 Thlr. 6 Gr.; 
jetziger Preis 6 Thlr. 


9 Bände 8. 


Iſter Band: Der Pilger. Eine Novelle. 1 Thlr. 6 Gr. 

2ter und Zter Band: Die kluͤgſte Rache; Dianens Pruͤfun— 
„gen; Die beiden unvermutberen Glüdsfälle; Der Ungluͤck— 
liche aus gekraͤnktem Ehrgefuͤhl; Gusmann der Schlaͤger; 
Laura's Landhaus. Sechs Novellen. 3 Thlr. 8 Gr. 

ater, ster und öter Band: Arkadien. Ein Schaͤferroman. 
3 Thlr. 16 Gr. 

zter, 8ter und yter Band: Doroteg. Ein dramatiſcher Ro: 
man. 5 Thlr. 


Die beſten kritiſchen Blätter haben einſtimmig die ebenſo 
gediegene als blühende Uebertragung der claſſiſchen Dichtun⸗ 
gen Lope de Vegas in ihrem ganzen Werthe anerkannt; der 
hohe Preis jedoch, welchen die elegante Ausſtattung dieſes 
Werkes Anfangs noͤthig zu machen ſchien, mußte die Anſchaf— 
fung deſſelben für viele Freunde der Literatur weniger zugaͤng— 
lich machen. Der Verleger hat daher gegenwärtig dieſem 
Hinderniß in der Art abzuhelfen geſucht, daß er von nun 
bis Ende dieſes Jahres den Preis ſaͤmmtlicher 9 Baͤnde 
auf ſechs Thaler leinzeln jeder Band 1 Thlr.) feſtgeſetzt 
hat, wofuͤr dieſelben durch alle Buchhandlungen zu bezie— 
hen ſind. 

Aachen, im Auguſt 1830. 

J. A. Mayer. 


Anzeige eines ausgezeichneten ökonomi⸗ 
ſthen Werkes. 


Magdeburgiſches Kochbuch fuͤr angehende Haus— 


mütter, Haushaͤlterinnen und Koͤchinnen, 
oder: 
Unterricht fuͤr ein junges Frauenzimmer, das Kuͤche 
und Haushaltung ſelbſt beſorgen will; aus eigner Er— 
fahrung mitgetheilt von einer Hausmutter. Neue, 
durchgeſehene, vermehrte und verbeſſerte Auflage in 
3 Baͤnden (von denen jeder auch ein fuͤr ſich beſte— 
hendes Ganzes ausmacht). 
Preis 3 Thlr. 6 Gr. 
Einzeln koſtet der tſte Band 1 Thlr. 6 Gr., der 2te und 
Zte Band jeder 1 Thlr. 

Seit Erſcheinung dieſes Werkes ſind zahlloſe Kochbuͤcher 
herausgekommen, die faſt alle mehr oder weniger aus der 
reichen Quelle des obigen geſchoͤpft haben. Dies koͤnnte ſchon 
ellein hinreichend fein, den Werth deſſelben zu beſtimmen. 
Wir ſind auch weit entfernt, es anzupreiſen; denn es iſt 
bereits ſo allgemein bekannt und verbreitet, daß Alle, die es 
beſitzen und gebrauchen, gewiß mit uns einſtimmen werden, 
wenn wir es als durchaus praktiſch und in ſeiner Art claſ⸗ 


ſiſch nennen, da bei den Recepten, die auf wirklich gemachte 
Verſuche von der wuͤrdigen Verfaſſerin gegruͤndet ſind, ebenſo 
auf Wohlgeſchmack als auf Geſundheit der Speiſen und auf 
moͤglichſte Erſparniß Ruͤckſicht genommen iſt; weshalb ſich dies 
Buch beſonders als ein treuer Rathgeber zu einem wuͤrdigen 
Geſchenke für junge Hausfrauen eignet und einen Platz in 
jeder Ausſtattung verdient. Zu dieſem Behuf haben es alle 
deutſche Buchhandlungen entweder vorraͤthig, oder koͤnnen zu 
den angezeigten Preiſen immer den neueſten Originaldruck 
von uns beziehen. 


Creutz'ſche Buchhandlung in Magdeburg. 


Bei A. Ruͤcker in Berlin ſind erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Brard, Grundriß der Bergbaukunſt. Nach dem Franzoͤſ. 
bearbeitet von Dr. C. F. A. Hartmann. Mit 12 Kupfern. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Greulich, Pianoforteschule in 4 Abtheilungen. 6 Thlr. 

Koppe, Unterricht im Ackerbau und in der Viehzucht. Zte 
ganzlich umgearbeitete Aufl. ıfter und 2ter Band. 8. 
Mit Kupfern. 3 Thlr. 8 Gr. 

Naumann, Dr. M. C. A., Handbuch der medizini- 
schen Klinik. ıster und 2ter Band. Gr. 8. 9 Thlr. 


Panſe, Geſchichte des preußiſchen Staates ſeit der Ent⸗ 
ſtehung bis auf die gegenwärtige Zeit. »ıfter bis Ater 
Band. 8. 4 Thlr. 


(Die 3 letzten Bände erſcheinen im Laufe dieſes Jahres.) 

Richter, Dr. G. A., Ausführliche Arzneimittellehre. 

Handbuch für praktische Aerzte. ster Band. Gr. 8. 
4 Thlr. 12 Gr. 

(Mit dieſem Bande der zugleich das Regiſter enthält, iſt 
dies Werk geſchloſſen und Eoftet complett 18 Thlr. 12 Gr.) 
— —, Das Quecksilber als Heilmittel. Gr. g. 2 Thlr. 

(Dies ift ein beſonderer Abdruck aus dem sten Bande 
der Arzneimittellehre.) 

Schulze, A. F., Taſchenbuch für Reiſende aus allen Stän- 
den, durch Deutſchland und die angrenzenden Laͤnder. 8. 
Cart. 1 Thlr. 

Thierry, Geſchichte der Eroberung Englands durch die 
Normannen. Aus dem Franzef. uͤberſetzt von Bolzenthal. 
ıfter Band. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

(Der 2te und letzte Band erſcheint zu Michaeli.) 
Weber, H., Zeitblatt für Gewerbtreibende und Freunde 

der Gewerbe. 3 Bände, Mit Kupfern. 10 Thlr. 

(Der 4te Band. befindet ſich unter der Preſſe.) 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Vermiſchte Schriften 
von 


0 
Wilhelm Müller. 
Herausgegeben 

und 
Biographie Muͤller's 
begleitet 4 
von 


Gu ſt a d Sch ma b. 
Fuͤnf Baͤndchen. 
Mit Muͤller's Bildniß. 


mit einer 


8. 148 Bogen auf dem feinſten - geglätteren Velinpapier. 
Subſcriptionspreis 6 Thlr. 

Dieſe Ausgabe, die ſich auch durch äußere Eleganz aus⸗ 

zeichnet, entkält: Erſtes und zweites Bändchen: 


Gedichte. Drittes Bändchen: Novellen u. ſ. w. Vier⸗ 
tes und fünftes Baͤndchen: Kritiſche Arbeiten. 
Leipzig, zZiſten Juli 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXIV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen mebizini- 
a chen Annalen beigelegt oder beigeheftet, u befragen bie Snfertionögebühren für die Zeile 2 Gr. | 


Verlagsanzeigen 
der 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 


g in Breslau. 
Novellen von Posgaru. 
„Die Liebesgeſchichten“. — „Germanos“. 


1829. 1830. 
Pr. 1 Thlr. 14 Gr. Pr. 1 Thlr. 4 Gr. 


Der foeben erſcheinende „Germanos““, mit Dichter⸗ 
weihe empfangen und vollendet, wird die dem Autor guͤnſtig 
Geſinnten zur freudigen Anerkennung ſeines Talents aufs 
neue veranlaſſen, und Allem eine willkommene und dankens— 
werthe Gabe fein. Die wiederholt oͤffentlich ausgeſprochene 
Meinung, daß Posgaru Tieck ſei, iſt ehrend fuͤr jenen; aber 
Posgaru iſt weder Tieck, noch viel weniger ſein Nachahmer: 
er iſt er ſelbſt. Wahrſcheinlich wird er feine Pfeubonymität 
nicht aufgeben, aber wie wir hoffen fortfahren, die deutſche Li⸗ 
teratur mit neuen trefflichen Novellen, wie „die Liebes ge⸗ 
ſchichten“ und „Germanos“ ſind, zu bereichern. 

Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


Es find nun vollſtaͤndig erſchienen: 


Adam Oehlenſchlaͤger's Schriſten. 


Zum erſtenmale geſammelt 
als Ausgabe letzter Hand. 


Voran des Verfaſſers Selbſtbiographie. 
Taſchenformat auf Velindruckpapier. 
Achtzehn Baͤndchen. Subſcriptionspreis 9 Thlr. 8 Gr. 


Se. Majeſtät der König von Baiern haben die Dedica⸗ 
tion dieſer Werke huldreichſt anzunehmen geruht. 


In h a let. 


ns 
ıftes u. 2tes Bänden: Die Selbſtbiographie. 
Ztes u. gted Baͤndchen: Aladdin. 
stes Baͤndchen: Ludlams Hoͤhle. 
6tes Baͤndchen: Hakon Jarl. Palnatoke. 
ztes Baͤndchen: Axel und Wallburg. Correggio. 
Stes Baͤndchen: Staͤrkodder. Hugo von Rheinberg. 
gtes Baͤndchen: Hagbarth und Signe. Erich und Abel. 
ıoted Baͤndchen: Die Wäringer. 
Iites Baͤndchen: Freia's Altar. Die Räuberburg. 
ı2te8 Bändchen: Robinſon in England. Der Hirtenknabe. 
13tes Baͤndchen: Die Flucht aus dem Kloſter. Das Bild 
und die Buͤſte. 
ı4ted Bändchen: Die Uebereilung. Der blaue Cherub. 
ı5te8 Baͤndchen: König Hroar in Leire. 
16tes Baͤndchen: Novellen. 
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ı7tes Baͤndchen: Maͤhrchen. 
18tes Baͤndchen: Gedichte. 


Indem wir dieſe Ausgabe der Oehlenſchläger'ſchen Schrif⸗ 
ten nun vollſtaͤndig dem Publicum uͤbergeben, duͤrfen wir 
hoffen, die Zufriedenheit der ſehr geehrten Herren Subſcri⸗ 
benten, in Hinſicht äußerer Ausftattung, ſowol des Forma⸗ 
tes, als des Drucks und Papiers uns erworben zu haben. 
Bei dem billig geſtellten Preiſe haben wir eine Ausgabe zu 
liefern verſucht, welche den ſogenannten beſſern und guten 
Ausgaben der Werke anderer Autoren zur Seite geſtellt 
werden darf, und welche ſich auch deshalb zu eleganten und 
werthvollen literariſchen Geſchenken, bei feftlihen Gelegen⸗ 
heiten, ganz beſonders eignen duͤrfte. — Ueber den Werth 
der Oehlenſchläger'ſchen Schriften haben engliſche und 
deutſche kritiſche Blätter, namentlich das in London er: 
ſcheinende Foreign review und die Wiener Jahr⸗ 
bücher ausfuhrlich und gruͤndlich berichtet. Für alle Dies 
jenigen, welche den größten daͤniſchen Dichter entweder nur 
theilweiſe oder gar nicht kennen, laſſen wir hier einen Aus⸗ 
zug aus einer neuerdings erſchienenen Recenſion folgen: 

„Literaturblatt Nr. 20, zu der Zeitſchrift: „Der 
Komet“; Jahrgang 1830%. 

„ueber Oehlenſchlaͤger's ſchoͤnen, auf edle Weiſe erworbenen 
Dichterruhm noch etwas ſagen zu wollen, wäre überflüffigs 
wollte Gott, wir haͤtten mehre ſolche dramatiſche Dichter in 
Deutſchland. — Wir fuͤgen daher nichts hinzu, als daß 
Aladdin, Staͤrkodder, Hakon Jarl, Correggio u. ſ. w. be⸗ 
reits in den erſten acht Baͤnden vorhanden ſind, und daß 
wir ſie eifrigſt Allen anempfehlen, denen um wahre Poeſie 
zu thun iſt. — Mit beſonderer Vorliebe wenden wir uns 
aber zu den beiden erſten Baͤndchen, die des Dichters Auto⸗ 
biographie enthalten. — Uns iſt das Herz aufgegangen bei 
Leſung derſelben, welche Liebe, welchen Schatz von Wohl⸗ 
wollen, welche kindliche, wahre Froͤmmigkeit enthalten ſie! 
— Als ein heiliges Buch ſollten Juͤngere ſie in die Hand 
nehmen, und daraus lernen, wie Talent und Genius ſich 
rein erhalten koͤnnen, und wuͤrdig der großen Weihe, die 
ihnen von Oben ward. — Gleich einer heitern Sommerland⸗ 
ſchaft liegt Oehlenſchlaͤger's Leben vor uns da; es athmet 
Alles Ruhe und Liebe darin, und keine finſtere Wolke des 
Neides oder der Misgunſt zieht, ſo manche Anfeindung der 
edle Mann auch erfuhr, uͤber ihren Horizont. — Gefaͤllig 
geſchrieben zu ſein, iſt das kleinſte Verdienſt dieſer Autobio⸗ 
graphie und wir ſind uͤberzeugt, wer vorher den Dichter 
ehrte, wird ihn nach Leſung derſelben lieben muͤſſen, wer ihn 
vorher nicht kannte, wird ſich zu beiden bewogen finden. — 
Es iſt eine ſchoͤne Oaſe in der jetzigen literariſchen Wuͤſte“. 

Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


Ein wichtiges Werk uͤber den Seidenbau. 
Das von der koͤnigl. preuß. Regierung als hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig empfohlene Werk: 
Wegweiſer zum Seidenbau, von A. M. Bolzani, 
(deſſen Familie ſeit laͤnger als hundert Jahren in Italien den 
Seidenbau betrieb, und der in vieljaͤhriger Praxis denſelben un⸗ 


ſerm deutſchen Klima aneignete) haben wir in Verlag genom⸗ 
men. Es erſcheint Ende September d. J.; bis dahin gilt 
der Subſcriptionspreis von 1 Thlr. 16 Gr.; vom kſten Okto⸗ 
ber an ift der Preis 2 Thlr. 4 Gr. — Alle ſolide Bud): 
handlungen nehmen Beſtellungen an. 
Berlin. 
Vereinsbuchhandlung. 
See nn a Dun — —————— —-— — 
Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 
Crawfurd, John, Ansicht von dem gegen- 
wärtigen Zustande und den künftigen Aus- 
sichten des freien Handels und der freien Co- 
lonisirung. Nach der zweiten vermehrten 
Ausgabe aus dem Englischen übersetzt von 
H. Fick, Gr. 8. 11 Bogen auf feinem Druck- 
papier. Geheftet. 20 Gr. 
Leipzig, isten August 1850. 
F. A. Brockhaus. 


E — DT mn — —— — — mn mm 

Soeben iſt erſchienen und Freunden einer angenehmen 
und belehrenden Unterhaltung zu empfehlen: 

Hiſtoriſch-romantiſche Erzählungen 

von 
Ferdinand Holm. 
Magdeburg, Verlag von F. Rubach. 
Preis 18 Gr. 
—— — — — 

Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
harte constitutionelle de la France. Du 4 juin 1814. 
Lois sur les élections. Du 5 février 1817 et du 

29 juin 1820. 

Lois sur les delits de la presse. 

1819 et du 25 mars 1822. 
Loi relative aux Journaux. Du 19 juin 1819. 
Ordonnances du Roi. Du 25 juillet 1830. 

Belinpap. Geh. 8 Gr. (10 Sgr.) Auf 12 Exemplare 
das 13te gratis. 

Charte constitutionelle et les Ordonnances. 3 Gr. 
(32 Sgr.) 

Berlin, den 6ten Auguſt 1830. 

Schleſinger'ſche Buch- und Muſikhandlung. 
———— 

In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch jede 

ſolide Buchhandlung zu beziehen: 
Adolf von Schaden, 
Dr. Martin Luther's 
geheimnißvolle 
Reiſen von Augsburg ins Auguſtinerkloſter nach 
Mindelheim im Jahr 1518, 

nach authentiſchen Quellen bearbeitet. 

8. 208 Seiten. Broſch. Preis 2 Fl. 

Wir bieten hier dem Publicum einen jener tief-hiſt o⸗ 
riſchen Originalromane, an denen nur mehr des Le: 
ſens muͤndig gewordener Geſchmack Behagen findet. Der 
Verfaſſer erreichte das Ziel, welches er ſich vorſteckte, naͤm⸗ 
lich: „eine in der Wirklichkeit bis jetzt in Eu: 
ther's Lebensgeſchichte ſtattgefundene Luͤcke zu 
ergänzen‘, vollkommen. 

Herr von Schaden ſammelte ſeine Materialien in Min⸗ 
delheim ſelbſt und ſchoͤpfte aus bisher fuͤr die große lite⸗ 
rariſche Oeffentlichkeit brach gelegenen Quellen, welche mit 
Genauigkeit angegeben wurden, es bleibt demnach wol nicht zu 


Du 17 et 26 mai 


bezweifein, es werde dieſes in feiner Art eigenthuͤm⸗ 
liche und merkwürdige Werk auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Geſchichtsforſcher und Gottesge⸗ 
lahrten unwiderſtehlich anregen. 

Schließlich koͤnnen wir noch verbuͤrgen, daß der Verfaf- 
ſer der wirkliche, ſeinem Publicum ſeit 16 Jahren bekannte 
Adolf v. Schaden und nicht jener fingirte A. v. Sch a⸗ 
den iſt, deſſen Namen in neueſter Zeit, einem unloͤblichen 
Speculationsgeiſt folgend, die C. Fockeiſche Buch hand— 
lung in Leipzig und die Gunther'ſche in Glogau 
nicht verſchmaͤhen, den von ihnen verlegten, hoͤchſt mittel: 
maͤßigen Novellen vorzuſetzen. Uebrigens bemerken wir, 
daß wir dieſe Schlußnotiz nur mit Wiſſen und Willen des 
Autors ſelbſt beifuͤgen. 

Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung 
in Stuttgart. 


Eben iſt bei Hinrichs in Leipzig fertig geworden. 
J. C. Schedel's neues und vollſtaͤndiges allgemeines 
Waarenlexikon, 
oder deutliche Beſchreibung aller rohen und verar— 
beiteten Producte, Kunſterzeugniſſe und Handelsar— 
tikel. Zunaͤchſt für Kaufleute, Commiſſionnaire, 
Fabrikanten, Maͤkler und Geſchaͤftsleute; aber auch 
fuͤr jeden Andern, der in der Waarenkunde unter— 
richtet ſein will. — Neue, bis 1830 fortgefuͤhrte 
Ausgabe der vierten Auflage vom Hofr. u. Prof. 
Dr. J. H. M. Poppe. 2 Theile. (83 engges 
druckte Bogen in gr. 8.) 1830. 4 Thlr. 12 Gr. 
Poppe, Dr. J. H. M., Das Neueſte und Bemer— 
kenswertheſte aus der Waarenkunde ſeit den letzten 
16 Jahren. In alphabet. Ordnung. (Mit Beitraͤ⸗ 
gen vom Prof. O. L. Erdmann.) Auch Supple⸗ 
ment zu Schedel's Waarenlexikon. Ate Aufl. Gr. 8. 
1830. 12 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu erhalten: 


Her me, 


o der 
Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Vierunddreißigſter Band. 
Zweites Heft. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 


von 
Karl Ernſt Schmid. 


Gr. 8. Geh. Preis des Bandes von 2 Heften 
2 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt dieſes Heftes. 

VII. Kritik der Hegel’fhen Philoſophie nach der 
„Encyklopaͤdie der philoſophiſchen Wiſſen— 
ſchaften“. 

VIII. Aelteſtes ruſſiſches Recht. 

Das aͤlteſte Recht der Ruſſen in ſeiner geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung von Phil. Guſt. Ewers. 
Von Reinhold Schmid. 

IX. Tauſend und Eine Nacht und ihre Bearbei⸗ 
tungen, hiſtoriſch⸗kritiſch beleuchtet. 

Vierter Artikel. Überfegungen von Galland und feinen 
Nachfolgern. 

X. Beleuchtung des von Wit v. Doͤrring in ſeinen 
„Fragmenten“ dargeſtellten poſitiven Ge⸗ 
heimbundes in der Schweiz. 

Von K. B. M. H. v. M. 


XI. Hiſtoriſche überſicht der Militair-Literatur. 
Zweiter Abſchnitt vom Jahr 1740 bis auf die neueſten 
Zeiten. 
Von v. Hr. 
XII. Kritiſche Miszellen. 

Die aͤltern Jahrgaͤnge des Hermes ſind zu folgenden 
herabgeſetzten Preiſen zu erhalten: 

Jahrgang 1819 — 24 (Nr. I— XXIV), mit alpha: 
betiſchen Repertorien zu jedem Jahrgange. 6 Jahr— 
gaͤnge. (1819 redigirt von Wilh. Traug. Krug, 
1820 — 23 redigirt von F. A. Brockhaus, 1824 redigirt 


von Karl Ernſt Schmid.) Gr. 8. Geheftet. La⸗ 
denpreis 60 Thaler 4 Gr. Jetzt fuͤr fuͤnfundzwanzig 
Thaler. 


(Einzeln koſten: 1819, 9 Thlr.; 1820, 8 Thlr. 16 Gr.; 
1821—23 A 10 Thlr. 16 Gr.; 1824, 10 Thlr. 12 Gr.; ein 
einzelnes Heft von 1819 und 1820, 2 Thlr., von 1821 — 24, 
à 2 Thlr. 12 Gr.; das Repertorium zu 1819, 1 Thlr., zu 
1820 — 23 à 16 Gr., zu 1824, 12 Gr.) 

Leipzig, den Zıften Juli 1830. 
ö F. A. Brockhaus. 


Neuer Verlag von J. Chr. Krieger in Kaſſel und 

Marburg: 

Handbuch der Geburtshuͤlfe von Madame Boivin. 
Mit 106 lithog. Abbildungen. Nach der Zten Aus— 
gabe des Originals uͤberſetzt von Dr. F. Robert, 
und mit einer Vorrede begleitet von Prof. Dr. D. 
M. H. Buſch. Gr. 8. Broſch. 3 Thlr. 12 Gr. 

Pinel's, Ph., Philoſophiſche Noſographie. Erſter 
Band: Die Fieberlehre. Gr. 8. 2 Thlr. 

Zweiter Band: Die Lehre von den Entzuͤndungen 
und Blutfluͤſſen. Nach der Eten Originalausgabe 
uͤberſetzt von Dr. L. Pfeiffer. Gr. 8. 2 Thlr. 

Zeitſchrift fuͤr die geſammte Thierheilkunde. In Ver— 
bindung mit den vorzuͤglichſten Thieraͤrzten Deutſch— 
lands herausgegeben von Prof. Dr. J. D. Buſch. 
Erſter Band 1 — Ates Heft. Gr. 8. Broſch. 
Jedes Heft 12 Gr. 


Das beſte Weihnacht- und Feſtgeſchenk. 

Von vielen Familien und Schulvorſtehern iſt eine noch 
wohlfeilere Ausgabe des bei uns (fuͤr 1 Thlr. 4 Gr., 222 
Bogen, mit 6 Holzſchnitten) erſchienenen Buches: 

Das Leben unſers Heilandes Jeſus Chriſtus; treu 
nach den heiligen Buͤchern und Ueberlieferungen, 
gewuͤnſcht worden. Wir werden fie geben für 12 Gr. Prä- 
numeration; man kann in allen ſoliden Buchhandlungen Be— 
ſtellung machen, und dieſe find autoriſirt, bei zehn Exempla⸗ 
ren noch das elfte unentgeltlich zu bewilligen. Vom kſten 
Oktober an iſt das Buch auch in dieſer wohlfeilern Ausgabe 

zu haben und koſtet dann den Nichtpraͤnumeranten 18 Gr. 


Berlin. 
Vereinsbuchhandlung. 


Neu erſchienene Schulſchriften. 


Heinzelmann, E. W., Noth- und Huͤlfsbuch der Recht— 
ſchreibung und ſprachkundlichen Rechtſprechung im Deut— 
ſchen, auch zur Beſtimmung noch ſchwankender Faͤlle; mit 
Anmerkungen fuͤr Forſcher. Nebſt einem kurzen 
Fremdwoͤrterbuche. 2te, verm. u. verb. Aufl. 372 
Bogen. 1 Thlr., ohne Woͤrterbuch 16 Gr. 

Des Publius Virgilius Maro Eklogen, metriſch 
uͤberſetzt. Nebſt einer Einleitung uͤber Virgil's Leben und 


Fortleben und einem Verſuche uͤber die Ekloge. Von Dr. 
F. W. Genthe. 18 Gr. f 

Vorſchriften für Volksſchulen, nach Anweiſung des 
Methodenbuches von C. C. G. Zerrenner. iſtes bis 
ae Heft. In Quartformat. Jedes Heft, 20 Blätter, 
8 Gr. 

Wilberg's, A. H., Anleitung zum Kopfrechnen 
in preußiſchen Volksſchulen, wo ſowol nach Courant, als 
nach Silbergeld gerechnet wird. Nach einer genauen Stu— 
fenfolge geordnet und mit hinreichenden Aufgaben verſehen. 
8. 22 Bogen. 18 Gr. 

Deſſen Anleitung zum Tafelrechnen in preußiſchen 
Volksſchulen u. ſ. w. 8. 23 Bogen. 18 Gr. 

Deſſen 170 Exempeltafeln zum Tafelrechnen in 
preußiſchen Volksſchulen u. ſ. w. 25 Bogen. 12 Gr. 

Magdeburg, im Juli 1830. 
Ferdinand Rubach. 


Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig ſind 


folgende Werke vollſtaͤndig erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Hand buch 
der 
chriſtlicheen Sitten lehre. 
Von 


Dr. Chriſtoph Friedrich von Ammon, 
2 koͤnigl. ſaͤchſ. Oberhofprediger ꝛc. 
Drei Bände in fünf Abtheilungen. 1064 Bogen in gr. 8. 
7 Thlr. 12 Gr. 


Erziehungslehre 
von 7 
F. H. Ch. Schwarz, 
Doctor der Theologie und Philoſophie; großherzogl. badenſchen 
2. 


Zweite durchaus 


Geheimen Kirchenrath 
Drei Baͤnde in vier Abtheilungen. 

umgearbeitete verbeſſerte Ausgabe. 132 Bogen. 
Gr. 8. 8 Thlr. 


Atlas von Europa 
nebſt den Colonien, fuͤr e Zeitungsleſer ꝛc. 


on 
W. E. A. von Schlieben, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Kammerrath. 
Beſtehend in 298 Karten, nebſt 378 Bogen Text in kl. 
quer Folio. 
Mit colorirten Karten 23 Thlr. 
ſchwarzen e e 
nn in d ne 
Muſenalmanach für 1831. 
Der zweite Jahrgang des 
Berliner Muſenalmanach 
(für 1831) erſcheint im September d. J. in unſerm Verlage 
und wird ſich, ohne Preiserhöhung (I Thlr. 12 Gr.), vor 
dem erſten bedeutend auszeichnen. — Alle ſolide Buchhand⸗ 
lungen nehmen Beſtellungen an, nach denen die Auflage ſich 
beſtimmt. 
Berlin. 
Vereinsbuchhandlung. 


Der ranonische Wärhter, 


Da der Druck dieſer bereits im Maͤrz dieſes Jahres im 
Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig angekuͤndigten Zeit⸗ 
ſchrift in Sachſen, zuerſt und noch vor Erſcheinung einer 
einzigen Nummer, ganz unterſagt und ſpaͤter nur unter ſehr 
erſchwerenden Formalitaͤten geſtattet wurde, ſo hat ſich der 
Herausgeber, Herr Alexander Müller, bewogen gefun⸗ 
den, den Verlag derſelben dem Unterzeichneten zu uͤbertra— 


gen, bei welchem fie nun ganz in der früher angekuͤndigten 
Art und Weile regelmäßig erſcheinen wird. 

Die erſten Nummern find bereits verfandt und durch 
jede Buchhandlung zu erhalten, auch koͤnnen Beſtellungen 
darauf bei allen reſp. Poſtaͤmtern gemacht werden. 

Der Preis von 52 Nummern (deren zwei in jeder Woche 
erſcheinen) iſt 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Gulden 30 Kr. Rhein. 

Frühere bei dem Herrn Herausgeber ſelbſt gemachte Pri: 
vatbeſtellungen ſind bei einer Buchhandlung oder einem Poſt⸗ 
amte zu erneuern, damit die Zuſendung durch dieſe erfolge, 
indem ſich der Verleger mit Expedition einzelner Exemplare 
nicht befaſſen kann. 

Halle, im Juli 1830. 

Fr. Ruff. 


An alle Buchhandlungen wurde verſandt: 

Kopp, Dr. J. H., kurfuͤrſtlich heſſiſcher Oberhof— 
rath ꝛc., Denkwuͤrdigkeiten in der aͤrztlichen Praxis. 
After Band. 8. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Tſcharner, Dr. Beat von, großherz. badenſcher 
Profeſſor ꝛc., Handbuch der Experimental-Phyſik, 
zur Selbſtbelehrung und zum Gebrauche bei Vorle— 
ſungen. Neue, vermehrte und mit 4 Tafeln in 
Steindruck verſehene Auflage. Gr. 8. 2 Thlr. 
12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Hoffmann, J. J. J., koͤnigl. bairiſcher Hofrath ꝛc., 
Anleitung zur Elementar-Arithmetik. 2ter Band. 
Dritte verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 8. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Krebs, Dr. J. B., Profeſſor, Kurze Accentlehre 
der griechiſchen Woͤrter. Ein ergaͤnzender Nachtrag 
zu deſſen griechiſcher Grammatik und griechiſchem 
Leſebuche. Gr. 8. 3 Gr., oder 12 Kr. Rhein. 

Frankfurt a. M., im Auguſt 1830. 
Joh. Chriſt. Hermann'ſche Buchhandlung. 


Bei Karl Schumann in Schneeberg iſt in Com⸗ 
miſſion zu haben und durch alle ſolide Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Geſchichte von Sachſen, 
in 
ſieben Tabellen 


herausgegeben 
von 
M. E. J. von Witzleben, 


Lteutenant im königl. ſaͤchſ. sten Linleninfanterie-Regimente Prinz 
Friedrich Auguſt. 
Ladenpreis 1 Thlr. 


Bei G. Fincke in Berlin finden ſich folgende 
Werke zu billigen Preiſen: 

Kruͤnitz, Allgem. Eneyklopaͤdie. 125 Bde. 8. Berlin. 
50 Thlr. Daſſelbe Werk. 150 Bde. 100 Thlr. 

Blochs, Naturgeſch. d. Fiſche Deutſchlands und der auslaͤndi⸗ 
ſchen Fiſche. 12 Bde. Fol. Illum. Kpfr. u. 12 Bde. 4. Text. 
Die drei letzten Textbaͤnde ſind auch in Folio. 75 Thlr. 

Suidae lexicon graec. ed. Kuster. 3 Vol. Fol. Can- 
tabrigiae. 40 Thlr. 

4 Vol. 


Henr. Stephanus, Thesaurus linguae graec. 
Fol. Lutetiae, 1572. Chart. max. et glossaria duo. 
Lutet., 1575. 80 Thlr. 

Id. lib. chart. min. et glossaria duo. 60 Thlr. 

Id. lib. ed. nov. 39 fascic. Fol. Londini, 1828. 
200 Thlr. Fehlt bereits im Buchhandel gänzlich. 

Graevii Thesaurus antiquit, roman. 12 Vol. 
Lugd. Bat. Fig. chart. max. 55 Thlr. 


Fol. 


Gronovii Thesaurus antiquit. graec. 
Lugd. Bat. Fig. 65 Thlr. 

Sallengre Nov. thesaurus antiquit. rom. et graec. 
3 Vol. Fol. ı2 Thlr. 

Pitisci Lexicon antiquit. 2 Vol. Fol. Leovardiae, 10 Thlr. 

Cujacii Op. omn. 10 Vol. Lutetiae Paris. 25 Thlr. 

Saͤmmtliche Werke ſind auch durch Herrn Brockhaus in 
Leipzig zu beziehen. 


Neueſte Verlagsartikel 
von 
Orell, Fuͤßli und Comp. in Zuͤrich, 
welche durch alle Buchhandlungen zu haben find: 

Gaudin, J., Flora Helvetica sive Historia stir- 
Fr hucusque cognitarum in Helvetia et in tracti- 

us conterminis aut sponte nascentium aut in homi- 
nis animaliumque usus vulgo cultarum continuata. 
Vol. V. et VI. med. g. Charta ordin. 5 Thlr. 20 Gr., 
oder 8 Fl. 45 Kr. 

— —, Vol. V. et VI. Charta scripta. 7 Thlr. 12 Gr., 
oder 11 Fl. 15 Kr. { 

Hand buch für Reiſende in der Schweiz, von R. Glutz⸗ 
Blotzheim. Hte verbeſſerte Auflage, herausgegeben von 
C. Schoch. Mit einem Kärtden. 8. 1 Thlr. 20 Gr., 
oder 2 Fl. 45 Kr. 

Leiden und Freuden einer Badereiſe; von der Verfaſſerin 
der „Bilder des Lebens“ und der „Pauline Selbach“. 8. 
1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 3 

Orell, C. von, Altfranzoͤſiſche Grammatik, worin die 
Conjugation vorzugsweiſe beruͤckſichtigt iſt. Nebſt einem 
Anhang von alten Fabliaux et Contes und einigen Bruch⸗ 
ſtuͤcken aus dem Roman du Renart. Gr. 8. 1 Thlr. 
16 Gr., oder 2 Fl. 30 Kr. 

Pens ées, Quelques, sur l’education des femmes; avec 
supplément. 8. 6 Gr., oder 24 Kr. > 

Rauchenstein, Rud., Observationes in Demosthe- 
nis Orationem de Corona. g. 6 Gr., oder 24 Kr. 

Schriften, Die heiligen, des Neuen Teſtaments. Das 
Evangelium Matthaͤi. 2tes und Ztes Heft. Gr. 8. 16 Gr., 
oder 1 Fl. 4 Kr. 

Sulzer, Ed., Tigurina oder die Ideale. Einige Verſuche 
in Wahrheit und Dichtung. Mit Titelkupfer. 8. Auf 
weißem Druckpapier 1 Thlr. 16 Gr., oder 2 Fl. 30 Kr. 
— Auf Poſtpapier 2 Thlr., oder 3 Fl. — Auf Velinpa⸗ 
pier 2 Thlr. 8 Gr., oder 3 Fl. 30 Kr. 

Ueber Einführung zweier Inſtanzen in Criminal⸗ 
prozeſſen im Canton Zuͤrich. 8. 3 Gr., oder 12 Kr. 
ugoni, C., Geſchichte der italieniſchen Literatur, ſeit der 
zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Aus dem 
Italieniſchen. Zter Band. 12. 1 Thlr. 16 Gr., oder 

2 Fl. 30 Kr. 

Verhandlungen, Neue, der ſchweizeriſchen gemeinnüͤtzi⸗ 
gen Geſellſchaft, uͤber Erziehungsweſen, Gewerbfleiß und 
Armenpflege. öter Theil. Gr. 8. 1 Thlr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

u m mm Immer en 

Soeben ift folgende für den deutſchen Bürger und 

Landmann beſtimmte, und in gegenwaͤrtiger Zeit ſehr ins 

tereſſante Schrift bei mir erſchienen und in allen Buch⸗ 

handlungen zu erhalten: 


Die franzoͤſiſche Revolution, 
oder Geſchichte alles deſſen, was ſich von 1789 bis 
zum Jahr 1815 in Frankreich zugetragen hat. 
Alles getreu und wahrhaft erzaͤhlt, und als ein Leſe— 
buch fuͤr den deutſchen Buͤrger und Landmann bear— 
beitet von 
Ernſt Freiherr von Odeleben. 

Er 12: 17 . Preis 18 Gr. 
ae g F. A. Brockhaus. 


15 Vol. Fol. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXV. 


Diefer Literariſche Anzelger wird den Blättern für literarlſche A der Iſis und den Allgemeinen medizint⸗ 


ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen bi 


Neueſte Schrift des Herrn Profeſſor Goͤrres 


in Muͤnchen. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſoeben 
erſchienen: 5 
nie ber 


die Grundlage, Gliederung und Zeitenfolge 


der Weltgeſchichte. 


A Von 
S. G d r des. 
1830. Auf feines Velinpapier. 
Preis 16 Gr. 


Die Weltgeſchichte iſt von jeher verſchiedenartig betrach⸗ 
tet und gedeutet worden, und jede Anſicht hat frei hervor: 
treten und ſich geltend machen dürfen. Hoffentlich wird da: 
her auch die geſchichtliche Entwickelung der Welt, ſowie die 
Deutung der Erſcheinungen in der Vergangenheit und Ge: 
genwart, wie ſie Herr Profeſſor Goͤrres, in ſeinen tief— 
gedachten und geiſtreichen Vorlefungen darſtellt und gibt, mit 
Intereſſe aufgenommen und geleſen werden. 

Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 
in Breslau. 


Gr. 8. Sauber geheftet. 


Weltgeſchichte fuͤr Maͤdchen. 
Soeben iſt erſchienen: 


Lehrbuch der Weltgeſchichte 


u 
Toͤchterſchulen und zum Privatunterricht 
heranwachſender Maͤdchen 


von 
Friedrich Nöffele. 
Dritte verbefferte und ſtark vermehrte 
Auflage. Mit drei Kupfern. 
Gr. 8. 1830. Preis ungebunden 3 Thlr. 20 Gr. 
kartonirt 4 Thlr. 2 Gr. 


Auch die dritte Auflage dieſes hoͤchſt ſchätzbaren und 
verdienſtlichen Lehrbuchs, wird fuͤr den Unterricht und die 
Lecture der Maͤdchen beſtens zu empfehlen ſein. Für innere 
Korrektheit, fowie für die äußere Ausſtattung iſt abermals 
alle mögliche Sorgfalt getragen, und ohne den bisherigen 
ſebr billigen Preis zu erhoͤhen, dieſe neue Auflage, mit drei 
ſchoͤnen Kupfern geſchmuͤckt worden, welche hoffentlich als 
angenehme Zugabe Beifall finden werden. 

Wie ſchon fruͤher bemerkt, zeichnet ſich dieſes Lehrbuch 
durch gute Auswahl deſſen, was aus dem weiten Gebiete der 
Geſchichte für das weibliche Geſchlecht lehrreich, bildend und 
unterhaltend iſt, ſowie durch die Darſtellung der geſchichtli— 
chen Begebenheiten vortheilhaft aus, und Lehrer und Er⸗ 
zieher, fowie Aeltern mögen es nicht verfäumen, dieſes Buch 
bei dem Geſchichtsunterricht zu Grunde zu legen. Es wird 


3 Baͤnde. 


Inſertionsgebuͤßren für die Zeile 2 Gr. 


* 
ebenfoſehr wahre Bildung befördern, als zur angenehmen 
Unterhaltung dienen. 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


Zur Pflanzenkunde. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſoeben 
erſchienen: 
Ueber 


die Waͤrmeentwickelung in den Pflanzen, 


deren - 


Gefrieren und die Schutzmittel gegen daſſelbe. 
Von 


Dr. H. R. Goͤppert. 
Gr. 8. 1830. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


Soaͤmmtliche Naturforſcher machen wir auf dieſe gehalt⸗ 
volle und gruͤndliche Schrift aufmerkſam. Alle hier gewonne⸗ 
nen Reſulkate ſind auf die genaueſten Beobachtungen gegruͤn⸗ 
det, und ſicher und ſcharf ermittelt, weshalb ſie, als wohl 
begründet, anzunehmen fein werden. Hier find nur Thatſa⸗ 
chen, und keine Hypotheſen und Meinungen gegeben. Die 
gefuͤhrten Unterſuchungen zerfallen in folgende Abtheilungen: 
J. leber die Erſcheinungen und Veranderun⸗ 
gen, welche beim Gefrieren und Erfrieren der 
Pflanzen ſtattfinden. — II. Beſitzen die Pflan⸗ 
zen die Fahigkeit, eine ihnen eigenthuͤmliche 
Wärme zu erzeugen. III. Kuͤnſtliche Schutzmittel 
gegen Einwirkung der Kälte auf Pflanzen. 

Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 
— ũ ; 


Soeben iſt bei mir erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Vermiſchte Schriften 
von 
Wilhelm Müller. 


Herausgegeben 


und 
mit einer Biographie Müllers 
begleitet 


von 
Gu ſt a v Schwab. 
Fuͤnf Baͤndchen. 
Mit Muͤller's Bildniß. 4 
8. 148 Bogen auf dem feinften geglätteten Velinpapier. 
Subferiptionspreis 6 Thlr. 

Der fruͤhe Tod Wilhelm Muͤller's, in welchem 
Deutſchland ſeit geraumer Zeit einen ſeiner beſten lyriſchen 
Dichter und einen ausgezeichneten Kritiker erkannte, und den 
es neuerdings auch als erfindungs reichen Erzaͤhler chaͤtzen 
lernte, hat leider ſeinem Wirken in einer Zeit ein Ziel ges 


fegt, in welcher man immer neue Früchte deſſelben zu erwar⸗ 
ten berechtigt war. Lange vor der Zeit hat dieſer Tod das 
Beduͤrfniß einer geſchloſſenen Sammlung ſeiner in vereinzel⸗ 
ten Theilen erfchienenen Gedichte, feiner Erzählungen, zer: 
freuten Kritiken und Miszellen, kurz, derjenigen Arbeiten, 
welche ſeinen Ruf als eines Lieblingsſchriftſtellers der Nation 
begruͤndet haben, erzeugt. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat ſich daher nach 
geſchloſſener Uebereinkunft mit der Witwe des Fruͤhverewig⸗ 
ten gern dem Verlage der vermiſchten Schriften 
Wilhelm Muͤller's unterzogen, und ein Freund des 
Verſtorbenen und der Witwe, Profeſſor Gu ſtav Schwab 
in Stuttgart, hat die Anordnung des Ganzen als ein theu⸗ 
res Vermaͤchtniß übernommen. Die groͤßern unabhängigen 
und zum Theil ſtrengwiſſenſchaftlichen Werke ſind von dieſer 
Sammlung ausgeſchloſſen geblieben. Die Gedichte, ihrer 
zufälligen Titel, durch welche der junge Saͤnger ſie einfuͤh— 
ren und empfehlen zu muͤſſen geglaubt, und die er ſpaͤter 
ſelbſt weggelaſſen haben wuͤrde, entledigt, find mit natürli- 
cher Zuſammenſtellung des nach Form und Inhalt Verwand⸗ 
ten gegeben, von den fruͤhern die wenigen, die Muͤller nicht 
ſelbſt verworfen zu haben ſcheint, und von den fpätern alle 
diejenigen, von welchen vorausgeſetzt werden kann, daß er 
ſie einer neuen Sammlung einverleibt haben wuͤrde, hinzuge— 
fügt; aus den kritiſchen Aufſaͤtzen und Recenſionen find bie: 
jenigen, welche die bedeutendern Erſcheinungen aͤlterer und 
neuerer, einheimiſcher und auslaͤndiſcher Literatur in ausfuͤhr— 
licherer Beurtheilung behandeln, ausgewaͤhlt worden. 

Hiernähft -ift Folgendes der Inhalt der vermiſchten 
Schriften Müllers: 

Erſtes Baͤndchen: Müllers Leben, von Guſtav 
Schwab. Gedichte unter nachſtehenden Ueberſchriften: Die 
ſchoͤne Muͤllerin; Johannes und Eſther; Reiſelieder (3 
Sammlungen); Laͤndliche Lieder (2 Sammlungen); Fruͤh— 
lingskranz aus dem plauenſchen Grunde bei Dresden; Mu⸗ 
ſcheln von der Inſel Ruͤgen; Lieder aus Franzensbad bei 
Eger; Die ſchoͤne Kellnerin von Bacharach und ihre Gaͤſte; 
Berenice; Vaterlaͤndiſches; Die Monate; Muſterkartez De: 
viſen zu Bonbons. 

Zweites Bändchen: Tafellieder für Liedertafeln; 
Lieder aus dem Meerbuſen von Salerno; Staͤndchen in Ni: 
tornellen; Reime aus den Inſeln des Archipelagus; Grie— 
chenlieder; Epigramme. 

Drittes Baͤndchen: Der Dreizehnte. 
Debora. Novelle. — Biographie Lord Byron's. 

Viertes Baͤndchen: Klopſtock's Saͤcularfeier in 
Quedlinburg. — Erinnerungen aus Toscana. — Reiſe von 
Wunſiedel nach Baireuth. — Kritiſche Aufſaͤtze über die 
neueſte lyriſche Poeſie der Deutſchen; Friedrich Auguſt Wolf; 
Schmidt von Luͤbeck und Juſtinus Kerner; Hans Sachs; 
die deutſchen Ueberſetzungen des Homer; Dante. 

Fuͤnftes Baͤndchen: Kritiſche Aufſaͤtze über Arioſto; 
Taſſo; Byron; Moore; die elegiſchen Dichter der Hellenen; 
Platen; Nüdertz Goͤthe und Eckermann; Walladmor und 
ahnliche Romane; und fragmentariſche Aeuß rungen über deut— 
ſche Dichter. 

Dieſe Aufſaͤtze, aus den verſchiedenſten beurtheilenden Zeit: 
ſchriften, wo fie zerſtreut in langen Zwiſchenraͤumen erſchie⸗ 
nen, ſind ohne Zweifel einem großen Theile des Publicums 
neu, oder werden wenigſtens erſt hier mit Sammlung und 
Aufmerkſamkeit geleſen werden, und in ihrer ſteten Beziehung 
aufeinander in ein neues, helles Licht treten. 

Fuͤr die wuͤrdige typographiſche Ausſtattung habe ich alle 
Sorge getragen und Muͤller's vermiſchte Schriften ganz uͤber— 
einſtimmend mit der Vieweg'ſchen Ausgabe von Müll: 
ner's Werken, die man mit Recht als hoͤchſt geſchmackvoll 
ruͤhmt, drucken laſſen. 

Ich uͤbergebe dieſe Sammlung vertrauensvoll dem deut⸗ 
ſchen Publicum: es wird die in ihr vereinigten Schriften des 
Dichters und Denkers, den es waͤhrend ſeines kurzen Lebens 


Novelle. — 


feierte, als ſeinen unter uns fortlebenden Geiſt betrachten 


und ſo willkommen heißen. 
Leipzig, Auguſt 1830. 5 
F. A. Brockhaus. 


An alle Buchhandlungen wurde verſandt: 

Handbuch der Experimental-Phyſik, zur 
Selbſtbelehrung und zum Gebrauche bei Vorleſun— 
gen, von Dr. Beat von Tſcharner, großherz. 
badenſchen Profeſſor ꝛc. ie. Neue vermehrte und 
mit vier Tafeln in Steindruck verſehene Auflage. 
2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. Rhein. 

Dieſes Handbuch, welches in dieſem Jahre von dem 

Herrn Verfaſſer, der durch feine in verſchiedenen Staͤdten 

Deutſchlands gehaltenen Vorleſungen hinlaͤnglich bekannt iſt, 

auf eigne Koſten herausgegeben wurde, und deſſen Verlag 

wir nun uͤbernommen haben, empfiehlt ſich ganz vorzuͤglich 
durch Deutlichkeit und wiſſenſchaftliche Ordnung des Vor— 
trages, und wird dadurch nicht nur denjenigen, die den Vor⸗ 
leſungen des Verfaſſers über Phyſik beigewohnt haben, ſon— 
dern auch jedem Gebildeten, welcher ſich, ohne beſondere 

Vorkenntniſſe zu beſitzen, mit dieſer Wiſſenſchaft und ihren 

neueſten Fortſchritten vertraut machen will, ſowie auch einem 

Jeden nützlich und lehrreich werden, der ſich mit der Phyſik 

zu beſchaͤftigen gedenkt, um nachher ausgedehntere und mehr 

in den mathematiſchen Theil eindringende Werke ſtudiren zu 
koͤnnen. 
Frankfurt a. M., im Xuguft 1830. 
Joh. Chriſt. Herman n'ſche Buchhandlung. 


In der Fleckeiſewſchen Buchhandlung in Helmſtaͤdt 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Lehrbuch 
der polizeilich- gerichtlichen Chemie 


von 
Wilh. Herm. Georg Remer, 


d. A. K. u. W. W. Doctor, königl. preuss. Regierungs- und 
Medizinalrathe zu Breslau etc, etc. 


Zwei Baͤnde. Gr. 8. 
Dritte vermehrte und durchaus umgearbeitete Auflage. 
Preis 4 Thlr. 


Fuͤr Aerzte und Phyſiologen. 

Im Verlage unterzeichneter Buchhandlung find erſchie— 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Wedekind, G. Frhr. v., Beitraͤge zur Erforſchung 

der Wirkungsart der Arzneimittel. Auf Veran— 
laſſung in Geſellſchaft deutſcher Naturforſcher und 
Aerzte zu Heidelberg im Herbſt 1829 herausgege⸗ 
ben. Aftes Heft. 8. 12 Gr., oder 54 Kr. 
Zeitschrift für Physiologie. In Verbindung mit 
mehren Gelehrten herausgegeben von Friedr. 
Tiedemann, G. R. Treviranus u. L. C. 
Treviranus. Zter Bd. 2tes Heft. Mit Ku- 
pfertafeln. Gr. 4. 2 Thlr. 20 Gr., od. 5 Fl. 

(Das ganze Werk kostet 15 Thlr. 16 Gr., oder 
27 Fl. 45 Rr. und wird fortgesetzt.) 

Tiedemann, Dr. Fr., Handbuch der Physiolo- 
gie des Menschen in 6 Bänden. Ister Band. 
Gr. 8. 3 Thlr. 12 Gr., oder 6 Fl. 18 Kr. 


Mit Vergnügen kündige ich die endliche Erschei- 
nung dieses wichtigen Werkes an und kann dem Pu- 
blicum zugleich die angenehme Versicherung geben, 


dass die Vorarbeiten des Herrn Verfassers so weit ge- 


diehen sind, um nunmehr den Druck der folgenden 
Bände ununterbrochen fortsetzen zu können, 


Darmstadt, im Juli 1830. 
C. W. Leske. 


—— —— —— —— 
Journal der Chemie und Physik, für 
1830. (58—60ster Bd, der ganzen Reihe.) 
Von Fr. W. Schweigger- Seidel. Gr. 8. 
Von dem jetzigen Jahrgange sind bereits (Mitte 
Juli) sieben Hefte erschienen, 25 ebensd rasch die 
übrigen fünf folgen werden. Mit dem Jahre 1831 be- 
innt eine neue Reihenfolge, zur Bequemlichkeit für 
Feten Eine desfallsige genauere Anzeige 
wird nächstens ausgegeben werden. Der Preis des 

Jahrgangs von 12 Heften ist $ Thlr. 

. Anton und Gelbcke in Halle. 


Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Bompard's, Dr. Al., Betrachtungen über ei- 
nige Krankheiten des Gehirns und seiner An- 
hänge, über ihre Behandlung und besonde:s 
über die Gefahren der Anwendung des Eises. 
Aus dem Französischen übersetzt mit Zusä- 
tzen von Dr. Herm. Vezin. Osnabrück, bei 
Fr. Rackhorst. 1830. Gr. 8. Brosch. 12 Gr. 
Praktiſche Aerzte werden auf die vortreffliche Schilde: 
rung der hierin abgehandelten Krankheiten beſonders auf— 
merkſam gemacht. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 
beziehen: 

Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an. In Verbindung mit dazu eingeladenen 
Gelehrten herausgegeben von Joh. Friedr. 
Pierer. Jahrgang 1830. Mai und Juni. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zusam- 
1 Bogen auf gutem Druckpapier, 6 Thlr. 
16 Gr. 

Leipzig, den aisten August 1850. 
F. A. Brockhaus. 


Anhang zu allen franzoͤſiſchen Grammatiken. 
Ne 6 Gr. iſt bei uns und in allen Buchhandlungen zu 
Die Hauptwoͤrter der franzoͤſiſchen Sprache hinſicht— 

lich ihres Geſchlechts und ihrer Pluralbildung, auf 
vollſtaͤndige Regeln zuruͤckgefuͤhrt. Ein unentbehr— 
licher Anhang zu jeder franzoͤſiſchen Sprachlehre 
von Dr. G. N. Baͤrmann. 


Berlin. 
Vereinsbuchhandlung. 


In der Fleckeiſeneſchen Buchhandlung in Helmſtaͤdt 
erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen vorraͤthig: 


Julius Berlie, 
Lehrbuch der Geographie, zum Gebrauch 


in untern Claſſen und Elementarfchulen, 


8. 1830. 44 Bogen. 3 Gr. 
Der Herr Verfaſſer hat dieſes kleine Lehrbuch nach dem 
Plane des Selten'ſchen hodeget. Handbuchs bearbeitet und 


dabei bie Bürger- und Landſchulen vor Augen gehabt; das 
Buͤchlein verdient daher gewiß von den Herren Lehrern bes 
achtet zu werden. 


Ankündigung 
eines hoͤchſt intereſſanten Werkes über die 
neueſte franzoͤſiſche Revolution.“ 
In der unterzeichneten Buchhandlung erſcheint in ganz kur⸗ 


zer Zeit: . 
Umſtaͤndlicher Bericht 
eines 
Augenzeugen 
uͤber den 


letzten 
Auftritt der franzoͤſiſchen Revolution 
Ende Julius 1830; 
erſtattet von 
J. ). Schnitzler. 
Verfaſſer des „Essai d'une statistique général de l’empire 
de Russie“. 
Stuttgart und Tübingen, den 5. Auguſt 1830. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung 


Im Magazin fuͤr Induſtrie und Literatur in 
Leipzig iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
Zehn Ungluͤcksabende 
des Abd-Arrahmann El-Iskanderany. Nach dem 
arabiſchen Manuſeripte des Al-Mohdy übertragen 
von J. J. Marcel. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber— 
ſetzt von L. von Alvensleben. 1 Thlr. 12 Gr. 


Co m u 8 
oder neue Beluſtigungen in dem Gebiete der natuͤrli— 
chen Magie und Taſchenſpielerkunſt. Von Carlo 
Co ſani. Zwei Bändchen. Mit Kupfern. Broſch. 
20 Gr. . 


Trauer-Monumente 
für alle Nationen und Religionen. Ates Heft. 
40 Kupfertafeln. Broſch. 1 Thlr. 


Joſeph in Aegypten 
unter dem Schutze der goͤttlichen Vorſehung. Ein 
patriarchaliſches Gemaͤlde aus der Geſchichte der 
geoffenbarten Religion; als Lehrbuch fuͤr Schulen, 
nach der bibliſchen Urſchrift und mit Benutzung vor— 
zuͤglicher Werke bearbeitet von M. Thur. 4 Gr. 


Soeben iſt erſchienen und in jeder guten Buchhandlung 
vorraͤthig: 

Schrader, K., Der Apoſtel Paulus, 
oder chronologiſche Bemerkungen uͤber das Leben des 
Apoſtels Paulus. Erſter Theil. Gr. 8. 17 Bogen 

1 Thlr. 3 Gr. 

Dieſer erſte Theil dient als Einleitung zu den folgens 
den, eine Lebensbeſchreibung, die Lehre und einen Commens 
tar zu den Briefen des Apoſtels und der Apoſtelgeſchichte 
enthaltenden drei Theilen; ein Werk zu welchem des Ver⸗ 
faſſers vor 9 Jahren im theol. Seminar zu Bonn verfaßte 
und gekroͤnte Preisſchrift die erſte Veranlaſſung gab. Der 
mit Ende Mai d. J. abgelaufene Subſcriptionstermin ſicherte 
den Beſtellern dieſes Theils auch die von Jahr zu Jahr und 


Mit 


bis zur Oſtermeſſe 1833 volftändig erſcheinenden Theile zu 
dem um ein Drittel wohlfeilern Preiſe. Wer die⸗ 
ſen erſten Theil vor Ende dieſes Jahres ankauft und dabei 
die übrigen drei feſt beſtellt, kann dadurch Anſpruch auf den 
Subſcriptionspreis fuͤr jene erwerben. 


Leipzig, Juli 1830. a 
Ch. E. Kollmann. 


An alle Buchhandlungen wurde verſandt: 2 
Kopp, Dr. J. H., kurfuͤrſtlich heſſiſcher Oberhof— 
rath te., Denkwuͤrdigkeiten in der ärztlichen Praxis. 
after Band. 8. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Frankfurt a. M., im Auguſt 1830. 
Joh. Chriſt. Hermann'ſche Buchhandlung. 


Neuer hiſtoriſcher Roman. 
Bei den Gebruͤdern Schumann in Zwickau iſt 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 


Vittoria Iturbide. 
Hiſtoriſch-romantiſches Gemaͤlde 
des mexikantſchen Freiheltskrieges 
von 
Wilhelm von Luͤdemann. 
Drei Theile. Velinpapier. Preis 3 Thlr. 


Fuͤr Freunde der Geſchlchte und Laͤnderkunde. 

Im Verlage von C. W. Leske in Darmſtadt ſind 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Bignon, Geſchichte von Frankreich ſeit dem 18. Bru— 

maire bis zum Frieden von Tilſit. A. d. Franz. 
von Theod. v. Haupt. 1ſter Bd. Gr. 8. 1 Thlr. 
6 Gr., oder 2 Fl. 15 Kr. 

Catalonien in malerischer, architektonischer und 
antiquarischer Beziehung dargestellt, auf 30 
Blättern gestochen von H. W. Eberhard. 
Royal- Folio. Text von Heinr. Schäfer. 
In 4. 5 Thlr., oder 9 Fl. cartonn. 

Das allgemeine und lebhafte Interesse für die Län- 
der- und Völkerkunde, und der Mangel einer Ethno— 
graphie, welche durch eine zweckmässige Auswahl 
und Behandlungsweise des seit einigen Jahrzehnten zu 
einer ausserordentlichen Fülle angewachsenen Stoffes 
den gesteigerten Foderungen der Zeit Genüge leisten 
könnte, haben die genannten Herausgeber bewogen, 
zur gemeinschaftlichen Bearbeitung eines mit Abbil- 
dungen reichlich ausgestatteten Werkes, das den hö- 
hern Zeitbedürfnissen zu entsprechen beabsichtigt, 
sich zu vereinigen. Ihr Plan ist: die alterthümlichen, 
geschichtlichen und architektonischen Denkmale, so- 
wie die chauakteristischen Eigenthümlichkeiten der 
Völker, und die Naturschönheiten und Merkwürdig- 
keiten ihrer Länder zu beschreiben, und in Abbildun- 
gen, die den gebildeten Kunstsinn ansprechen, zu ver- 
anschaulichen. Von der Aufnahme und Unterstützung 
des Publicums wird es abhängen, ob nach und nach 
die merkwürdigsten Länder und Völker auf gleiche 
Weise dargestellt erscheinen können, 

Italia in hundert und einem Staͤndchen, von einem 
Morgenlaͤnder. Gr 8. Geh. 1 Thlr. 18 Gr., 
oder 3 Fl. 

Der geneigte Leſer wird in der Darſtellung und dem 
Talent des Verfaſſers die Feder eines als Dichter und Ge— 
lehrten ruͤhmlichſt bekannten Schriftſtekers leicht erkennen. 
Der Verleger hat ſich aus dieſer Ruͤckſicht beſtimmt, dem 
Werke eine ſchoͤne Ausſtattung zu geben. 


Seott, W., Geſchichte von Schottland. Aus dem 
Engl. uͤberſ. von Fr. Vogel. After Bd. 1ſte und 
Le Abth. Gr. 12. 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 
24 Kr. 0 

(Das Ganze wird aus 2 Bänden beſtehen.) 

Wagner, G. W. D., Statiſtiſch-topographiſch-hiſto⸗ 
riſche Beſchreibung des Großherzogthums Heſſen in 
4 Bänden. After bis Iter Bd. Gr. 8. 3 Thle, 
oder 5 Fl. 15 Kr. 

Zur Geſchichte unſerer Zeit. Eine Sammlung von 
Denkwuͤrdigkeiten uͤber Ereigniſſe der drei letzten 
Decennien. 17ter bis 22ſter Theil. 8. Geh. 
Jeder Theil a 6 Gr., oder 27 Kr. (Die fruͤhern 
16 Theile in 8 Baͤnden ſind noch à 4 Thlr., oder 
7 Fl. 12 Kr. zu haben.) 3 . 


In allen Buchhandlungen sind fortdauernd Exemplare 
der im Preis erniedrigten ıoten Auflage von 


STIELER’S SCHUL-ATLAS 
der neuesten Erdbeschreibung in 
26 Karten. 

Gotha, bei J. Perihes 1830. Preis 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 
und auch einzelne Karsten daraus zu 14 Gr., od. 2 Sgr., 
od. 7 Kr. zu haben. — Der Atlas zeichnet sich in 
jeder neuen Auflage, die neuesten Berichtigungen 
aufnehmend, durch Richtigkeit, Correctheit, 


schönen Stich und sorgfältige Illumination 
vor allen bisher erschienenen aus. - 


— 


In unterzeichneter Handlung iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 5 


Cornelii Nepotis quae extant vitae, 
grammatisch und sprachlich erklärt 


M. Joh Chr. Dähne, 


Prorector an dem Stiftsgymnasium zu Zeitz. 
1830. Gr. 8. 274 Bogen. I Thlr. 
C. G. Fleckeiſen'ſche Buchhandlung 
in Helmſtaͤdt. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten: 

Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen. 
Zweiter Band: Provinzialrecht der Grafſchaft Teck— 
lenburg und der Obergrafſchaft Lingen, von Cle— 
mens Auguſt Schluͤter. Gr. 8. 154 Ba 
gen auf Druckpapier. 20 Gr. 

Der erſte Band (1829, 384 Bogen, 1 Thlr. 20 Gr.) 
enthält: „Provinzialrecht des Fuͤrſtenthums Muͤnſter und der 
ehemals zum Hochſtift Muͤnſter gehoͤrigen Beſitzungen der 
Standesherren, ingleichen der Grafſchaft Steinfurt und der 
Herrſchaften Anholt und Gehmen“. 

Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen. 
Erſter Band: Provinzialrecht der Diſtricte des 
preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Gr. 8. 
50 Bogen auf Druckpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dieſe Provinzialrechte bilden Theile der „Provinzial⸗ 
rechte aller zum preußiſchen Staat gehoͤrenden Laͤnder und 
Landestheile, inſoweit in denſelben das Allgemeine Landrecht 
Geſetzeskraft hat“, die Herr von Strombeck in Verbindung 
mit mehren 0, meinem Verlage herausgibt. 

Leipzig, iſten Auguſt 1830. 4 

F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXVI. 


Diefer Literariſche Anzelger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Concordia. 
Die ſymboliſchen Buͤcher 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche 


mit Einleitungen 
herausgegeben 
von 
Dr. Friedrich Auguſt Koethe, 


großherzoglich 8 Conſiſtoriglrathe, Superintendenten und 


berpfarrer in Allſtaͤdt 


Gr. 8. 333 Bogen auf feinem Velindruckpapier. 1 Thlr. 


12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 


Der Herausgeber wuͤnſchte durch eine bequeme und 
moͤglichſt wohlfeile, dabei anſtaͤndige und durchaus 
correcte Handausgabe den Gebrauch der evangeliſchen 
Bekenntnißſchriften zu erleichtern und zu befoͤrdern, und hat 
ſich dazu mit dem Unterzeichneten verbunden. Der deut— 
ſche Text iſt nach ſorgfaͤltiger Reviſion treu, und auch fuͤr 
ſchwache Augen deutlich abgedruckt, eine Abhandlung uͤber 
kirchliche Glaubensbekenntniſſe uͤberhaupt, und beſondere ge— 
ſchichtliche Einleitungen gehen voran und das ganze Werk 
kann als ein Beitrag zu der dieſes Jahr ſtattgefundenen Ju— 
belfeier der augsburger Confeſſion betrachtet werden. In 
der Vorausſetzung, daß dieſes Unternehmen dem Wunſch und 
Beduͤrfniß Vieler entſpricht, wird die Verlagshandlung um 
den Ankauf zu erleichtern, den ſchon im Dezember vor. J. 


angezeigten aͤußerſt wohlfeilen Subſcriptionspreis von 1 Thlr. N 


12 Gr. auf unbeſtimmte Zeit noch fortbeſtehen laſſen 
und iſt es dafuͤr durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Leipzig, am 18ten Auguſt 1330. 
F. A. Brockhaus. 


Burda ch's Physiologie. 
Die Physiologie als Erfahrungswissen- 


schaft. Dritter Band. Bearbeitet von Karl Friedr. 
Burdach. Mit sechs Tabellen. Gr. 8. Leipzig, 1830. 
Verlag von Leopold Voss; 4 Thlr. 12 Gr. — Um 
einem mehrfach geäusserten Wunsche zu entspre- 
chen, ist diesem Bande ein vollständiges Sachregister 
über die bisher erschienenen drei Bände beigefügt, 
da diese die "ganze Geschichte des Lebens umfassen 
und als ein eignes geschlossenes Werk betrachtet 
werden können. 


Meckel’s Archiv. . 
Archiv für Anatomie und Physiologie. 


In Verbindung mit mehrern Gelehrten herausgege- 
ben von Johann Friedrich Meckel. Jahrgang 1830 
(4 Hefte), mit Kupfern. Gr. 8. Leipzig, Verlag von 
Leopold Voss. 4 Thlr. 


Medizinische Praxis. 
Die specielle Pathologie und Therapie, 


nach dem jetzigen Standpuncte der medizinischen 
Erfahrung zum Gebrauche für praktische Aerzte be- 
arbeitet vom Prof. Dr. F. A. G. Berndt. ıste Ab- 
theilung ıster Theil. 

Auch unter dem Titel: 


Die Fieberlehre nach dem jetzigen 
Standpuncte der medizinischen Erfahrung, zum Ge- 
brauche für praktische Aerzte bearbeiter vom Prof, 
Dr. F. A. G. Berndt. ıster Theil. Gr. g. Leipzig, 
1830. Verlag von Leopold Voss. 5 Thlr. — Der 
2te und letzte Theil erscheint in einigen Wochen. 


Electromagnetismus, 


Elementar - Lehrbuch des Electromag- 
netismus, nebst Beschreibung der hauptsächlichsten 
electromagnetischen Apparate, von Dr. Gustav Theo- 
dor Fechner. Mit vier Kupfertafeln. Gr. 8. Leip- 
zig, 1830. Verlag von de Voss. 1 Thlr. 
12 Gr. 


Pharmacopoea borussia. 
Anhang zur preussischen Pharmacopoe, 


vierte Auflage, übersetzt und erläutert vom Prof. 
Dr. Fr. Ph. Dulk. Nebst einer Beilage: Synoptische 
Tabelle der Atomgewichte. Gr. g. Leipzig, 1850. 
Verlag von Leopold Voss. 1 Thlr. 12 Gr. 


Pharmacopoea borussica. Die preussi- 
sche Pharmacopoe, übersetzt und erläutert vom Prof. 
Dr. Fr. Ph. Dulk. Zweite, nach der fünften des 
Originals und mit Berücksichtigung der neuesten 
Fortschritte der Naturwissenschaften verbesserte und 
vermehrte Auflage. Mit einer Beilage: Synoptische 
Tabelle der Atomgewichte der einfachen und der 

ebräuchlichsten zusammengesetzten Körper. Zwei 
Bände. Gr. 8. Leipzig, 1830. Verlag von Leopold 


Voss. 8 Thlr. 16 Gr. 


Policli nik. 
Dissertatio sistens conspectum morbo- 


rum a 1828 ad 29 usque in schola policlinica cura- 
torum etc. scripsit F. J. Barthel. Cum tab. lithogr. 
4. Lipsiae, 1830, apud Leopoldum Voss. 12 Gr. 
— Eine Uebersicht der Kranken, welche 1828 u. 29 
in dem unter der Leitung des Prof. Dr, Cerutti 
stehenden Policlinicum zu Leipzig behandelt wor- 
den sind, nebst Bemerkungen über die Natur der 
Krankheiten und die dagegen angewandten Mittel 
und Heilmethoden. Praktiker werden hier manches 
Interessante finden, 


a Augenleilk hd 
Commentatio de cataracta centrali auct. 


Aemilio Bech. Cum tab. lithogr. 4. Lipsiae, 1830, 
apud Leopoldum Voss. 12 Gr. 
ee er 


Augenheilkunde. 


EN BER = 
Scriptores ophthalmologici minores. 
Vol. III. Edidit Justus Radius. Cum tab. aenea. 
8 maj. Lipsiae, 1830, apud Leopold. Voss. 1 Thlr. 
8 Gr., charta script. 1 Thlr. 18 Gr. — Continens: 
Schopenhaueri theoria colorum physiologica — Mo- 
linarı de scleronyxidis sequelis earumque cura — 
Gambarini observationes in nuperam myopiae aetio- 
logiam dynamicam — Schreiber de morbis chorio- 
ideae — La Harpe de longitudine, latitudine et di- 
rectione canalis nasalis — Kersten de dacryolithis — 
Backhausen de regeneratione lentis crystallinae — Ja- 
cobson de conjunctivae inflammatione impetiginosa 
— Richter de hemeralopia. 
ea seem 
Das Neueste der Chemie. 


L. J. Thenard’s Lehrbuch der theoreti- 


schen und praktischen Chemie. Uebersetzt u. ver- 
vollständigt von G. T. Fechner. 7ter Band oder 
18tes Seren in 2 Abtheilungen. Mit 1 Kupfer- 
tak. Gr. g. Leipzig, 1850. Verlag von Leopold 
7 Thlr. 


Auch unter den Titeln: 


Repertorium der neuen Entdeckungen 
in der unorganischen Chemie, von G. T. Fechner. 
ıster Bd. Gr. 8. Leipzig, 1830. Verlag von Leo- 
pold Voss. 4 Thlr. 

Repertorium der neuen Entdeckungen 
in der organischen Chemie, von G. T. Fechner. 


ıster Band. Mit 1 Kupfertaf. Gr. g. Leipzig, 1850. 
Verlag von Leopold Voss. 3 Thlr. 


Das Neueste der Pharmacie. 
Pharmaceutisches Central-Blatt oder 


Repertorium aller neuen die Apothekerkunst berüh- 
renden Beobachtungen, Erfahrungen und Bekannt- 
machungen in Auszügen aus der neuesten in- und 
ausländischen Literatur und Journalistik. Gr. g. 
Leipzig, 1830. Verlag von Leopold Voss. Der 
Jahrgang von 30 Nummern mit Beilagen, Kupfern 
und Holzschnitten. 2 Thlr. 12 Gr., ist durch alle 
Buchhandlungen und Postamts-Zeitungsexpeditionen 
zu beziehen. 


Fracastoro. 

Hieronymi Fracastorii Syphilis sive 
morbus Gallicus. Carmen ad optimarum editionum 
fidem edidit, notis et prolegomenis ad historiam 
morbi Galliei facientibus instruxit Ludovicus Chou- 
lant. 12. Lipsiae, 1830, apud Leopold. Voss. 16 Gr. 


Zur Chemie. 
Synoptische Tabelle der Atomgewichte 


der einfachen und melırerer der gebräuchlichsten zu- 
sammengesetzten Hörper, und über das Verhältniss 
der Bestandtheile der letztern. (Besonderer Abdruck 
aus den Erläuterungen zur preuss, Pharmacopoe.) 
Vom Prof. Dr. Fr. Ph. Dulk. Fol. Leipzig, 1830. 


Verlag von Leopold Voss. 18 Gr. 


Radius über Salzbrunn. 
Bemerkungen über Salzbrunn und Alt- 


wasser, nebst einem Anhange über Charlottenbrunn. 
Für solche, welche diese Bäder empfehlen oder ge- 
brauchen wollen. Vom Prof. Dr. "ust. Radius. g. 
Leipzig, 1850. Verlag von Leopold Voss. 8 Gr. 


Saͤmmtliche Schriften 


von 
Johanna Schopenhauer. 


Vierundzwanzig Bände in Taſchenformat. 
Mit dem Bildniſſe der Verfaſſerin. 


Suter ip tisusprei f 
Auf gutem milchweißen Druckpapier 12 Thlr., oder 21 Fl. 
36 Kr. Rhein. 
Auf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 28 Fl. 48 Kr. 
Rhein. 


Von dieſen im April dieſes Jahres angekuͤndigten Schrif— 
ten iſt jetzt die erſte Lieferung oder: 
Band I u. II. Fernow's Leben. 2 Baͤnde. 
„ III. Aus flucht an den Rhein. 
VII- IX. Gabriele. 3 Baͤnde. 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſendet worden. 
Ueber die Zeit der Erſcheinung und die Bedingungen der 

Subſcription wiederholen wir Folgendes. 

1. Das Ganze erſcheint in vier Lieferungen, jede zu ſechs 
Baͤnden; die uͤbrigen drei folgen in Zwiſchenraͤumen von 
vier zu vier Monaten, ſodaß die ganze Ausgabe im J. 
1831 in den Haͤnden des Publicums iſt. 

2. Der Subſcriptionspreis fuͤr das Ganze iſt moͤglichſt 
billig fuͤr die Ausgabe auf gutem milchweißen Druckpapier 
auf 12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein., und fuͤr die 
Ausgabe auf extrafeinem Velinpapier auf 16 Thlr., oder 
28 Fl. 48 Kr. Rhein. beſtimmt; hiervon iſt die eine Hälfte 
beim Empfange der erſten, die andere Hälfte bei Em: 
pfange der dritten Lieferung zu entrichten. 

3. Mit Ende dieſes Jahres hoͤrt der Subſcriptionspreis 
auf, und es tritt ein um die Hälfte erhoͤheter Ladens 
preis ein. . 

Leipzig u. Frankfurt a. M., im Auguſt 1830. 
F. A. Brockhaus. 
J. D. Sauerlaͤnder. 


In der Nicola i'ſchen Buchhandlung in Berlin, 
Stettin und Elbing iſt erſchienen und in allen Bud: 
handlungen zu haben: 

Blicke in die Zeit 
in Hinſicht auf 
Nationalinduſtrie und Staatswirthſchaft 
mit beſonderer Beruͤckſichtigung Deutſchlands und vor— 
nehmlich des preußiſchen Staats. 
Von 


Dr. F. B. Weber, Prof. in Breslau. 
35 Bogen Text in 8. und 16 Tabellen, Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Zur Empfehlung dieſer inhaltreichen Schrift, welche das 
allgemeine Intereſſe in hohem Grade in Anſpruch nimmt, 
erlauben wir uns hier eine Hauptuͤberſicht der darin behan— 
delten Gegenſtaͤnde folgen zu laſſen: 

I. Abtheilung. Ueber den Zuſtand der geſamm⸗ 
ten Nationalinduſtrie oder gewerblichen 
Kultur und Production der neueſten Zeit, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Deutſchland 
und vornehmlich den preuß. Staat. — Vom 
Zuſtande der landwirthſchaftlichen Kultur und Produc⸗— 


tion der neueften Zeit. — Von Bergbau, Bergmwerfe- 

production und Betrieb in neueſter Zeit. — Von Fa: 

brik⸗, Manufaktur und Handwerksproduction und Bes 
trieb. — Vom Handel der Schifffahrt und Rhederei. — 

II. Abtheilung. Ueber den Zuſtand des Wohl: 

oder Uebelbefindens der Staaten und Na⸗ 

tionen in nationaloͤkonomiſcher und ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Hinſicht im Allgemeinen. 

— ueber den Stand und Zuwachs der Bevoͤlkerung in 

Amerika, Europa, Deutſchland und dem preußiſchen 

Staat. — Ueber den Zuſtand der Verarmung und 

Wohlhabenheit der Voͤlker in neueſter Zeit. — Ueber 

den Finanzzuſtand der vorzuͤglichen europaͤiſchen und 

deutſchen Staaten und des preuß. Staats insbeſondere. 
Die beigefügten Tabellen gewähren eine intereſſante Ueber: 
ſicht über Ein- und Ausfuhr, über das Steigen und Fallen 
der Getreidepreiſe, uͤber Wollmarktsverkehr, Fondsveraͤnde— 
rungen, ſowie uͤber Veraͤnderung der Volksmenge in den 
verſchiedenen Regierungsbezirken des preuß. Staats und den 
vorzuͤglichſten Staͤdten Europas ꝛc. 

Wir hoffen daß das Werk befonders den zahlreichen Be: 
figern der gehaltvollen Schriften von Ferber und von Zedlitz, 
auf welche der Herr Verfaſſer häufig verweiſt, eine willkom— 
mene Erſcheinung ſein werde. 


Bei C. W. Leske in Darmſtadt iſt ſoeben erſchie— 
nen und durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz zu beziehen: 

Ereigniſſe zu Paris 
am 26., 27., 28. und 29. Juli 1830, 
N von 
mehren Augenzeugen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 
12. Broſchirt. Preis 6 Gr., oder 27 Kr. 

Dieſe ſoeben in Paris erſchienene Darſtellung gibt die 
beſte Auskunft uͤber die denkwuͤrdigen Tage, welche Frank— 
reichs Regierung anders geſtaltet, und behauptet neben der 
klaren Zergliederung den Vorzug der Treue, da ſie von 
Augenzeugen iſt. Ein Jeder wird ſie zufrieden aus der 
Hand legen. 


In Hartleben's Verlagsexpedition in Leipzig 


EN Bibliothek 


der 
wichtigſten neuern Geſchichts— 
werke des Auslandes, 
in Ueberſetzungen von einer Geſellſchaft deutſcher 
Gelehrten 


unter Redaction 


des Hofraths und Profeſſors P litz y 
in Leipzig, 
bereits 6 Bieferungen erſchienen. 
Sie enthalten: 

Malcolm's Geſchichte Perſiens. 
Engl. von Dr. Becker. 2 Bde. 
Flaſſan's Geſchichte des wiener Congreſſes. 

Ueberf. vom Prof. Herrmann. 2 Bde. 

Rizo Nerulos, Geſchichte des griechiſchen 
Aufſtandes. Deutſch bearbeitet vom Prof. Ei— 
ſenbach. 8 a 

Bignon's Geſchichte von Frankreich, über. 
vom Hofrath Haſe. Erſter Band. 


Aus dem 


Die zunächſt folgenden Lieferungen bringen: 
Bignon's Geſchichte. Fortſetzung. 
Raynouard, Geſchichte des Municipalrechts 
in Frankreich, unter der roͤmiſchen Herrſchaft 
und unter den drei Dynaſtten. Bearbeitet vom 
Geh. Reg.-Rath Emmermann. 

Browning's Geſchichte der Hugenotten. Aus 
dem Engl. von Dr. Herzog. 

Obige Inhaltsanzeige liefert den Beweis, daß blos aus- 
gezeichnete und gediegene Werke in dieſer Bibliothek aufge— 
nommen werden, welche ſowol zur Förderung gruͤndlicher 
Kenntniſſe als zur Befriedigung des geläuterten Geſchmackes 
gebildeter Leſer dienen. 

Die guͤnſtige Aufnahme, welche dieſer Unternehmung ſeit 
ihrem Beginnen zu Theil wurde, ſpricht fuͤr ihren Werth 
und verbürgt ihre Fortdauer. Monatlich erſcheint eine Lie— 
ferung von 20 Bogen geheftet, welche im Subſcriptiospreiſe 
nur 1 Thlr. koſtet, aber bei Ausgabe der achten Liefe— 
rung fuͤr neu eintretende Abnehmer auf 1 Thlr. 6 Gr. 
erhoͤht wird. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Auguſt, oder Nr. 213 — 243, mit 
4 Beilagen: Nr. 31 — 34, und 3 literarifchen Ans 
zeigern: Nr. XXIII XXV. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Beila— 
gen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Leipzig, den Sten September 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Um einer etwaigen Colliſion zu begegnen, zeige ich er⸗ 
gebenſt an, daß in meinem Verlage erſcheinen wird. 
Jurji Milos lawski, 
oder die Ruſſen im Jahre 1612. 
Ein hiſtoriſcher Roman von M. Sagoskin. 
Aus dem Ruſſiſchen uͤberſetzt 
von Erhard Goͤring. 
Drei Theile. 
Königsberg, im Juli 1830. 
Aug. W. Unzer. 


Wichtige Schrift für die katholiſche Geiſtlichkeit. 


In der Joſ. Lind auer'ſchen Buchhandlung in Mün: 
N iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 

aben: 

Von der Bedeutung und Wirk ſamkeit des 
Klerus in den modernen Staaten. Oder 
Mittheilungen aus dem kirchlichen, buͤrgerlichen, 
landwirthſchaftlichen, literariſchen und Kunſtleben 
in England, Frankreich und Spanien, von Ru— 
bichon. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Gr. 8. 
Preis 20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Das Buch, das wir hier dem deutſchen Publicum vor— 
legen, hat in Frankreich und den Niederlanden die lebhaf— 
teſte Theilnahme erregt. Wer auch nur einigermaßen mit 
dem eigentlichen Treiben der gegenwaͤrtigen Zeit vertraut iſt, 
dem wird der Titel ſchon durch das tief eingreifende Intereſſe 
des darin behandelten Gegenſtandes, nothwendig aufmerkſam 
machen; denn es iſt unverkennbar, daß die Grundfragen uͤber 
Religion und kirchliche Inſtitutionen, welche unſere Zeit be— 
wegen, zunaͤchſt und zuletzt doch nur im praktiſchen Gebiete, 
durch die richtige Wuͤrdigung der Bedeutung und Wirk⸗ 


ſamkeit des Klerus oder der katholiſchen Kirche (denn 
von der iſt die Rede), im Vergleiche mit den Leiſtungen ihrer 
Gegner, ihre definitive Loͤſung finden koͤnne. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu erhalten: 


Stamm buch⸗Vlüthen 


Skizzen zu Stammblättern 


von 


Carl Ar 


Mit lithographirten Beilagen, 
Eine Peſtgabe. 


Indem ich mich auf die früber erſchienene Ankündigung 
beziehe, bemerke ich hier nur, daß das Buch 183 B. fein 
Velinp. in gr. 12. ſtark geworden iſt, auch der meifters 
haft geſtochene Titel, das gelungene Bild des Kanzlers 
Niemeyer als Titelkupfer, die Beilagen: ein lithogr. 
Stammblatt deſſelben und ein muſik. Stammbl. mit Mo⸗— 
zart's Bild und Handſchrift ihm zur beſondern Empfeh— 
lung gereichen. 

Bei dem Mangel eines dem Gebildeten durch Gehalt 
und Anordnung nur einigermaßen genuͤgenden Buches dieſer 
Art wird es gewiß Vielen annehmlich ſein. Sein zum Theil 
nie veraltender Inhalt und ſeine vielſeitige Anwendbarkeit 
im Leben, ſofern es eine reiche geordnete Auswahl der 
herrlichſten, alle wichtigen Lebensverhaͤltniſſe beruͤhrenden 
Denkſpruͤche, aus mehr denn zweihundert namhaften Dich— 
tern und Schriftſtellern darbietet, ſowie ſein elegantes 
Aeußere eignen es vorzugsweiſe zu einer werthvollen Erin: 
nerungsgabe, zum Weihnachts-, Neujahrs— 
Geburtstags⸗, Confirmations- und Braut 
geſchenk. 

Der Preis iſt: in dauerhaftem, hoͤchſt elegantem ges 
preßten Einbande mit Goldſchnitt in Futteral 1 Thlr. 
14 Gr., in gepreßtem Einbande 1 Thlr. 8 Gr. Geheftet 
in farbigem Umſchlage 1 Thlr. 4 Gr. 

G. C. E. Meyer in Braunſchweig. 


Bei den Unterzeichneten iſt erſchienen: 
Der 


wohl unterrichtete Theaterfreund; 
ein unentbehrliches Handbuch 
fuͤr 
Buchhändler, Leihbibliothekare, Theaterdirectoren, 
Schauſpieler und Theaterfreunde. 
Herausgegeben 
von 


L. Fern bach junior. 

Daſſelbe enthaͤlt eine Ueberſicht aller dramatiſchen Pro— 
ducte, große und kleine, welche ſeit dem Jahre 1740 bis 
zum Jahre 1830 in Deutſchland gedruckt wurden, in alpha— 
betiſcher Ordnung, indem zugleich die Verfaſſer, Verleger, 
Druckorte, die Jahre, in welchen dieſelben erſchienen, die 
Preiſe, wie auch in welchen Sammlungen, Almanachen oder 
andern Werken ſie gefunden werden koͤnnen, genau angezeigt 
ſind. „Das Geſchaͤft eines Leihbibliothekars — ſo ſagt der 
Verfaſſer in ſeiner Vorrede —, welches ich ſeit einer Reihe 
von Jahren betreibe, gab mir die erſte Veranlaſſung, dieſes 
Werkchen anzufertigen. Es wurde oft dieſes oder jenes Buͤh— 
nenſtuͤck, und zuweilen mir auch ganz unbekannte, von wel: 
chen ich nicht wußte, ob ſie gedruckt ſind, gefodert, und da 
es kein Huͤlfsmittel gab, mir die noͤthige Aufklaͤrung zu ver: 
ſchaffen, ſo mußte ich nicht ſelten die Wuͤnſche der Leſer un— 
befriedigt laſſen, und erklaͤren, das verlangte Stuͤck ſei mir 
nicht bekannt, indeß daſſelbe vielleicht in irgend einem Alma: 
nache, oder in einem Bande der ſaͤmmtlichen Werke eines 
Schriftſtellers enthalten, in meiner Bibliothek ſtand. Durch 


dieſes Werkchen ſind alle meine Herren Colle⸗ 
gen, ſowie die Herren Buchhaͤndler, die in die⸗ 
ſer Hinſicht ſich in keinem Kataloge Raths er⸗ 
holen koͤnnen, auch Buͤhnendirectoren und Thea: 
terfreunde gegen ähnliche unangenehme Fälle 
geſchützt!“ 
Preis 1 Thlr. 
Cosmar und Krauſe 
in Berlin. 


In der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Berlin, Stet⸗ 
tin und Elbing iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 
Topographiſch -ſtatiſtiſche 
Be ve i bun g 
- der 
koͤnigl. preuß. Rheinprovinzen. 
Von : 


F. v. Reſtorff. 


Königl. preuß. Oberſtlieutenant. 

72 Bogen Text und 9 Tabellen. Gr. 8. 4 Thlr. 

Die in oͤffentlichen Blaͤttern hin und wieder geaͤußerte 
Bemerkung, daß es noch immer an einer umfaſſenden Be— 
ſchreibung der koͤnigl. preuß. Rheinprovinzen fehle, und daß 
es wuͤnſchenswerth ſei, daß eine ſolche bald erſcheinen moͤge, 
iſt Veranlaſſung zur Herausgabe dieſes Werkes, durch mel: 
ches nunmehr jenem langgefuͤhlten Beduͤrfniß auf eine gewiß 
befriedigende Weiſe abgeholfen wird. Da daffelbe das Refuls 
tat einer ſorgfaͤltigen muͤhſamen Bearbeitung iſt, ſo zweifeln 
wir nicht, daß demſelben eine guͤnſtige Aufnahme zu Theil 
werden wird, um ſo mehr, als der Herr Verfaſſer bemuͤht 
geweſen iſt, alle ihm nur irgend zugänglich geweſenen Quel⸗ 
len auf das gewiſſenhafteſte zu benutzen, um ſeiner Arbeit 
durch zuverlaͤſſige Angaben die moͤglichſte Brauchbarkeit zu 
ſichern. Die beigefügten vergleichenden Tabellen über Bevoͤl— 
kerung, Ein- und Ausfuhr, Gewerbe und Grundfteuer ꝛc., 
ſowie ein genaues Regiſter über alle in dem Werke vorkom— 
menden Ortsnamen, laſſen in ihrer Vollſtaͤndigkeit nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig, und tragen nicht wenig dazu bei, den Werth 
deſſelben zu erhöhen und den Gebrauch zu erleichtern. 


Bei Boike in Berlin ist erschienen: 

Encyklopädisches Wörterbuch der medizinischen 
Wissenschaften. Herausgegeben von den Pro- 
fessoren der medizin. Facultät zu Berlin: D. 
W. H. Busch, C. F. v. Gräfe, C. W. Hu- 
feland, H. F. Link, RK. A. Rudolph i. 
Fünfter Band. Bandage - Blutfluss. Sub- 
scriptionspreis 3 Thlr. 8 Gr. 

Die günstige Aufnahme dieses Werks veranlasst 
den Verleger für die rasche Fortsetzung desselben 
Sorge zu tragen. Ausser der schon bisher gelieferten 
Uebersicht der wichtigsten Heilquellen aller Länder, 
wird auch dasselbe die gerichtliche Medizin, und die 
jedem Arzt zu wissen nöthigen Theile der Thierheil- 

unde enthalten. 


Soeben ift 
verſandt: 
Henke, Dr. Adolph, Abhandlungen aus dem 

Gebiete der gerichtlichen Medizin. Als Ex- 
läuterungen zu dem Lehrbuche der gerichtli- 
chen Medizin von dems. Verf. Zweite ver- 
mehrte Auflage. Vierter Band. 
Gr. 8. 22 Bogen auf weißem Drudpapier. 1 Thlr. 20 Gr., 
oder 3 ar a 18 
Leipzig, am 18ten Auguſt 1830, 
the g F. A. Brockhaus. 


erſchienen und an alle Buchhandlungen 


— 


Literariſcher Anzeiger. 


( den in der Buchanbtung, von F. . Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. 


Nr. XXVII. — . 


Dieſer —.— wird den Blättern für litereriffe Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen Wan 


—— — ng; 


en Anna len beigelegt oder beigebeftet, und betragen, die Inſertibnsgebuͤßren für die Zeile 2 Gr. 


F612 


Beitrag zu dem in Nr. 77 des iin Jahrg. 
1830 enthaltenen Aufſatze : 4 Wolfgang Menze 
und die Beſchwerden gegen ihn“. 


Mit dem Tode mehrer tauſend Menſchen — wie viele 
der Tauſende es find, ſteht noch nicht feſt — beginnt 
in Paris eine: neue Zeitrechnung eines EnfiantionnelNen — 
Lebens 272 
Der Tod diefer Tauſende iſt eine Munteugb are Thatſa⸗ 
di Verheißung: „Une Charte sera désormais une 
Veri. ſoll erſt eine Thatſache werden, fuͤr welche man Ga⸗ 
rantien ſucht. 
Das einzige untrügliche, was der Menſch bat, iſt das 
Leben, aber durch Schwaͤrmerei oder Sophismen kann er ſich 
ſelbſt darum betruͤgen, oder von Andern darum betrogen wer— 
den; es muͤſſen daher die Bedingungen des Lebens und ſeiner 
freien Bewegung aufge ſucht werden. . 
Dies wägte ein preußiſcher Beamter, der keiner Partei, 
keinem Bunde angehoͤrt, er gab, was er fand, und bat um 
ſtrenge Prüfung, weil das Leben nur in der Wahrheit ſeine 
Garantie finden kann; darin beſteht der Abſolutismus⸗ der in 
Nr. 63 des Literaturblatts zum „Morgenblatt“ 1830 "Ange: 
griffenen Schrift: „Ob es fuͤr die Haltung der zehn Gebote 
wol eine andere Garantie gibt als ihr inneres Geſetz, d. i. 

das Geſetz des Lebens?“ In dieſe Frage moͤchte, ſich die be⸗ 
merkte Schrift aufloͤſen laſſen. 


Der Herr Dr. Menzel hat es übel genommen, eg ein 


Beamter — es wird Kanzleiſtyl und Ceremoniel geruͤgt — 
ſich in ein Gebiet wagte, in welchem er die Alleinherkſchaft 


haben will, gegen die er doch ſonſt ſo ſehr eingenommen zu 


fein ſcheint; ſeiner Rechtlichkeit 'müß:e es zugetraut werden, 
daß es auch ihm um Wahrheit zu thun iſt, er muͤßte glſo — 
forſchen helfen. Es iſt ihm aber zu unbequem, das Schwere 
mitanzufaſſen; lieber ſtoͤßt er mit nervigen Armen Alles auf 
die Seite, um einem geſetzgebenden Koͤrper Platz zu machen. 

Haͤtte Herr Menzel auf Das, was er geſchrieben hat, 
einen prüfenden Blick geheftet, ſo wuͤrde er gefunden haben, 


daß er ſich als einen conſtitutionnellen Autokraten darſtellt, 


der nicht einmal erlaubt — zu meinen, und daß er das 


Geſetz der Freiheit, welches S. 20 und e e ange⸗ 


gegeben iſt, verletzt hat. 
Der Verfaſſer kann es nicht faber ſich gewinnen in der 


unwuͤrdigen Sprache zu antworten, weil ihm das Bewußtſein 
niemals Jemand abſichtlich gekraͤnkt zu 
haben; ſollte ſich aber bei Hrn. Menzel je ein Misgefuͤhl 
darüber regen, daß er dieſes Bewußtſein nicht theilt, fo. 


unveraͤußerlich iſt, 


nehme er zu ſeiner Beruhigung die Verſicherung, daß ſein 


Spott an dem Verfaſſer ganz voruͤberging und ane die ger 


ringſte Spur einer Benita erg ire 
Zur Sache: N 


Satze, gegen die, angebämpft, meiden fol, aus Be Zu⸗ 


ſamme nhange krennen, heißt ſie entſtellen ; das iſt nicht recht⸗ 
lich. Es genügt, daß die Seitenzahl 117 angegeben iſt; der 
Leſer wird die vorhergehende Seite nicht überſehen; es iſt 
davon die Rede, daß keine Scheinehre geſchaffen werden ſoll. 

Die Frage Über die Stelle S. 104 mü, 
beantworten, 5 welche fie, gerichtet Ar 4165 Landsleute des 
Verfaſſers berſtehen ſiez aber ſo, wie er Herr Dr. Menzel 


gang beſteuert werden foll. 


Herausgeber, 


gen die Herren 


an Pr ſelbp das Seippitl gibt, ſich beherrſchen zu laſſen, und 


ih dennoch frei zu duͤnken, das verſtehen fie nicht, und das 


wollen ſie auch nicht verſtehen lernen. 

Dann folgen eingeklammerte: „So?“ Aha! und Frage⸗ 
zeichen. 
Die Entſteuung am Schluſſe iſt die auffallendſte, man 
vergleiche ſie mit S. 123 und 194. Dort iſt geſagt, daß 
der Abnehmer ohne eigne Thaͤtigkejt dem Geſammtleben nur 
ſo lange etwas werth iſt, als er für das Empfangene ein 
Aequivalent geben kann und von Außen her nur Zugänge 
erhält, daß aber das Leben nicht für den Müfſig⸗ 
Es gibt doch nun einmal 
Menſchen, die, ohne zu arbeiten, verzehren, ſo lange ſie die 
Mittel dazu haben; die will aber Herr Menzel nicht dulden, 
er nennt ſie Freſſer, und nach feinen Aeußerungen duͤrfen die 
Fremden, die von ihrem mitgebrachten Gelde leben wollen, 


nicht ins Land gelaſſen, oder es muß ihnen, um fie zur Ars 
beit zu noͤthigen, geradezu abgenommen, die Verzehrenden 
„aber, 


welche ſchon da 
werden! 

Faſt moͤchte man glauben, daß das Titelblatt verwechſelt 
geweſen ſei, und dem Herrn Menzel eine ganz andere Schrift 


ſind, muͤſſen des Landes verwieſen 


vorgelegen habe, denn wie muͤßten ſonſt ſeine Auszuͤge und 
Paraphraſen. genannt werden? 
zel für den Credit feines Literaturblatts dieſes Fragzeichen, 


Vielleicht beherzigt Hr. Mens 


ohne daß ihm die Seiten der Schrift, auf welchen die Ant⸗ 
wort Iteht, angegeben werden. 

In den Kampf des Herrn Dr. Menzel mit feinen Lei⸗ 
gabel miſcht ſich der Verfaſſer nicht, den muß er allein 
aitsfehten. Erfände er eine Conſtitution, die ihm gegen dieſe 
Feinde Garantie gaͤbe, ſo wuͤrde er vielleicht im Stande ſein, 


die Aufgabe auch im Großen zu loͤſenz aber ſo findet man 


die Wahrheit nicht, ſo nicht. 

Uebrigens iſt es auch eine Thatſache, daß es ein Reich 
gibt, in welchem faſt 13 Millionen Menſchen mit der Macht, 
die ſie leitet, eines Sinnes ſind, weil dieſer Macht das 
Wort: „Maxime“, fremd iſt, und ſie weder in ariſtokrati⸗ 
ſchen, noch in demokratiſchen Formen die Sicherheit ihres Be⸗ 
ſtehens ſucht. Das iſt die ‚undergängliche Macht des Wahren, 
Rechten und Edeln, und ein Mann ift es, in dem alle dieſe 
Garantien ſich vereinigen. 


Der rcanoniſche Wächter. 

Da der Druck dieſer bereits im Maͤrz dieſes Jahres im 
Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig angekuͤndigten Zeit: 
ſchrift in Sachſen, zuerſt und noch vor Erſcheinung einer 
einzigen Nummer, ganz unterſagt und ſpaͤter nur unter ſehr 
erſchwerenden Formalitäten geſtattet wurde, ſo hat ſich der 
Herr Alexander Müller, bewogen gefun⸗ 
den, den Verlag derſelben dem Unterzeichneten zu uͤbertra⸗ 
gen, bei welchem fie nun ganz in der früher angekündigten 
Art und Weiſe regelmäßig erſcheinen wird. 

Fünfzehn Nummern ſind bereits verſandt und durch 
jede Buchhandlung zu erhalten, auch koͤnnen Beſtellungen 
darauf bei allen reſp. Poſtaͤmtern gemacht werden. 

Der Preis von 52 Nummern (deren zwei in ie Woche 
erſcheinen) iſt 2 Thir. 12 Gr., oder 4 Fl. 30. Kr. Rhein. 


Frühere bei dem Herrn Herausgeber ſelbſt gemachte Pri⸗ 


vatbeſtellungen, ſind bei einer Buchhandlung oder einem Poſt⸗ 
amte zu erneuern, damit die Zuſendung durch dieſe erfolge, 


indem ſich der Verleger mit Expedition einzelner Exemplare 
nicht befaſſen kann. 

Halle, im Auguſt 1830. 5 2 
Fr. Ruff. 


Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M. iſt 


6 und in allen Buchhandlungen Deutſchlands 

zu haben: 

Carlyle, Thomas, Leben Schiller's, aus dem Eng⸗ 
liſchen; eingeleitet durch Gothe. Mit Titel— 
kupfer und Vignette. (Die Vorderſeite des Um⸗ 
ſchlags iſt eine lithographirte treue Darſtellung des 
Hauſes in Weimar, worin Schiller ſtarb, und die 
Ruͤckſeite, des Gartenhaͤuschens uͤber der jenaiſchen 
Leutra, wo er manches, beſonders Maria Stuart, 


ſchrieb.) Gr. 8. Geh. Velinpap. 2 Thlr. 12 Gr., 


oder 4 Fl. 30 Kr. 
Daffelbe auf Druckpapier 2 Thlr. 6 Gr., 
oder 4 Fl. 3 Kr. 

————— — EEE 

Neue ſchoͤngeiſtige Schriften, 

welche ſoeben in der Arnol d'ſchen Buchhandlung in Dres: 

den und Leipzig erſchienen und durch alle namhafte Bud): 

handlungen zu bekommen find: 

Hohlfeldt, Ch., Neuere lyriſche Gedichte. Gr. 8. 
Velinpap. 1 Thlr. 8 Gr. 

Laun, Fr., Louiſe von Degenfeld. Geſchichtliche 
Novelle. 8. Velinpap. 1 Thlr. 12 Gr. 

Schilling, G., Die Ueberraſchungen. 2 Theile. 8. 
Velinpap. 3 Thlr. — Auch unter dem allgem. Ti⸗ 
tel: Schriften von G. Schilling. 2te Sammlung, 
47 ſter und 48ſter Band. 

Tromlitz, A. von, Saͤmmtliche Schriften, 11tes 
— 158tes Bändchen. Wohlfeile Taſchenausgabe auf 
Velinpap. 8 Theile. 3 Thlr. Vorausbezahlung. 
Ladenpreis 4 Thlr. — Die erſten 10 Baͤndchen ſind 
noch für 4 Thlr. in allen Buchhandlungen zu be: 
kommen. Der Ladenpreis iſt 5 Thlr. 


Neue und wohlfeile ESlementar-Unter⸗ 
richtbuͤcher. 

Der kleine Katechismus Dr. M. Luther's, zum Ge— 
brauch in Schulen. Bearbeitet und entwickelt von 
J. F. Voigtlaͤnder, Oberpfarrer. 8. 7 Bo— 
gen.) 4 Gr. 

Otto, Ch. Tr. (Seminardirector), Der ſaͤchſiſche 
Kinderfreund. Ein Leſebuch für Stadt- und Land» 
ſchulen. Zweite, durchgeſehene Auflage. 8. (18 Bo— 
den 6 Gr. In ganzen Partien noch weit bil; 
iger. e 

Bo, in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden 


und Leipzig erſchienen und in allen andern Buchhandlun⸗ 
gen zu haben ſind. Y 


Zum zweckmaͤßigen Unterricht in der 
Mathematik 
ſind ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Heſſelbarth, Dr. F. W., Sammlung von Bei⸗ 
ſpielen und Aufgaben aus der Zahlenrechnung. Ein 


eltrag zu M. Hirſch's Sammlung. Gr. 8. 
Broſch. 10 Gr. h 


Se 4 J. A., Mathematiſche Uebungaufgaben 
und deren Aufloͤſungen, zum Gebrauch fuͤr Lehrer 
und Lernende. Erſter Band. Die Aufgaben in der 

Zahlenrechnung. Gr. 8. (10 Bogen.) 12 Gr. Die 
Auflöfungen in der Zahlenrechnung. Gr. 8. (26 Bo: 
gen.) 1 Thlr. 12 Gr. 

Dresden und Leipzig, im Juli 1830. ra 
ö Arnold'ſche Buchhandlung. 


Eine zeitgemaͤße Biographie von 
Graf von Diebitſch-Sabalkanski, 

k. ruſſ. Feldmarſchall, neben Rußlands vorzuͤglichſten 
Feldherren, nach mitgetheilten Familiennachrichten, 
dargeſtellt von Belmont; 
iſt ſoeben bei uns erſchienen und auf Velinpap., gr. 8, und 
broſch. in allen Buchhandlungen für 1 Thlr. zu bekommen. 

Arnold'ſche Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


—— 


Fuͤr ſaͤchſiſche Vaterlands freunde. 
Schweitzer, Dr. u. Prof., Ueber die Wichtigkeit des 
wiſſenſchaftlichen Studiums der Landwirthſchaft. 
Einladungsſchrift für die neuerrichtete landwirthſchaft⸗ 
liche Lehranſtalt in Tharant. Gr. 8. Broſch. 6 Gr. 
Denkwuͤrdigkeiten fuͤr Sachſen, auf das Jahr 1830. 
4 Hefte. (52 Bogen.) Gr. 4. Broſch. Der ganze 
Jahrgang 2 Thlr. a 
Kryptogamen Sachſens und der angrenzenden Gegen; 
den; herausgegeben von Fr. Muͤller. Erſtes Hun⸗ 
dert, natuͤrliche Exemplare in einer Kapſels 3 Thlr. 
erſcheinen in der Arnold'ſchen Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig und ſind in allen namhaften Buchhandlungen 
zu bekommen. 


Fi 


Neue Schrift für Homoͤopathen. 

Von Dr. Hartmann in Leipzig iſt ſoeben eine 
Diätetik für Kranke, die ſich homo opa⸗ 
thiſch heilen laſſen, 
bei uns erſchienen, weiche in allen Buchhandlungen bis zur 
Michgelismeſſe d. J. broſch. für 16 Gr. zu bekommen iſt. 

Der ſpaͤtere Ladenpreis 21 Gr. 
Arnold'ſche Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. ? 


Aus Paris habe ich in Commission erhalten und 
ist durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes 
von mir zu beziehen: 

Monumens inedits d'antiquité figurée grecque, 
étrusque et romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et en Sicile dans les annees 
1826 et 1827, par M. Raoul- Rochette. Exste 
bis vierte Lieferung. Text Bog. 1—31, und 
Tafeln 1—48. In Folio auf feinem Velin- 
papier. Preis jeder Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 

Die kritischen Institute Frankreichs und Deutsch- 


lands haben bereits die Wichtigkeit dieses Werks, mit 


dessen Herausgabe sich Herr Raoul- Rochette unausge- 
setzt beschäftigt, anerkannt, und ich bemerke daher 
nur, dass dasselbe, zugleich ein Meisterstück französi- 
scher. Typographie und Lithographie, aus 2 Bänden 


mit 200 Tafeln bestehen und ungefähr 60 — 70 Thlr. 
kosten wird. Die erste und zweite Lieferung geben 
eine Achilleide, die dritte und vierte eine Oresteide. 
Leipzig, isten September 1850. 
F. A. Brockhaus. 


An k uͤn digung 
eines 


chronologiſchen Werkes 
uͤber die 


neueſte franzüſiſche Reualutton. 


Mit dem rſten September 1830 erſcheint bei F. G. 
Franckh in Stuttgart: 


ii ei 


von 


einem alten Conſtitutionellen. 
Mit dem 25ſten Juli 1830, dem Tage, da Karl, der 
Zehnte dieſes Namens, damals noch König von Frankreich, 
ſeine ewig denkwuͤrdigen Ordonnanzen erließ, beginnt ein 
neuer Abſchnitt der Weltgeſchichte. Die Folgen der Tage 
vom 2zften, 28ſten u. 29 ſten Juli find unermeßlich. Sie haben 
wie mit einem Zauberſchlage Frankreichs politiſche Geſtalt um: 
gewandelt. Eine große Zukunft liegt vor uns. Eine neue 
Zeit beginnt. Wir wollen ſie in ihrem Laufe auffaſſen und 
der Zeit- und Nachwelt uͤberliefern. 
Vom kſten September dieſes Jahres an gebe ich bei 
F. G. Franckh in Stuttgart heraus: 
Die neue Zeit von einem alten Conſtitutionellen. 
Sie wird Alles getreu und umſtaͤndlich liefern, was die Zeit, 
pom 25ſten Juli 1830 an gerechnet, mit fi bringt. Sie fol 
ein Archiv für Alles bilden, was der Tag uͤber die großen 
Ereigniſſe und deren Folgen gibt. Sie wird erzählen, was 
geſchehen iſt und geſchieht, und dazu alle Quellen benutzen, 
die jetzt reichlicher fließen werden als je. Der Leſer wird 
theils vollſtaͤndig, theils im Auszuge erhalten, was die oͤffent⸗ 
lichen Blaͤtter, Flugſchriften und Memoiren Denkwuͤrdiges 
mittheilen. Nichts wird verſaͤumt werden, um dem Werke 
eine Vollſtändigkeit zu geben, die dem Leſer nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laßt. Mit dieſer Verſicherung mag es genug 
ſein. Pomphafte Ankuͤndigungen und Verheißungen, wie ſie 
in dieſen Tagen von literariſchen Marktſchreiern nur allzu⸗ 
häufig erlaſſen werden, waͤren unter der Würde der Ver⸗ 
faffer dieſes Werks. Das können wir aber unbedingt ver⸗ 
ſprechen, daß es jeder billigen Anfoderung genuͤgen werde. 
Stuttgart, den ı5ten Auauft 1880. 
Friedrich Seßbold, 
vormaliger Redacteur der Neckarzeitung. 
Die neue Zeit hat der Unterzeichnete in Verlag ge: 
nommen; der Augenblick, in welchem dieſe Unternehmung 
ins Leben tritt, iſt ſo auſſerordentlich wichtig, daß an einer 
thaͤtigen Theilnahme des Publicums nicht zu zweifeln iſt, 
und ſich erwarten läßt, daß die Auflage ſich ſchnell vergreifen 
werde. Ich lade daber Alle, die an dem Umſchwung der 
neueſten Ereigniſſe Theil nehmen, ein, fo ſchnell wie 
moglich ſich zu melden, und bemerke dabei, daß der erſte 
Gewinn von 
Fünftauſend Franken s 
welcher von dieſer Unternehmung gemacht wird, für die hin⸗ 
terbliebenen Wittwen und Waiſen der Gefallenen von 27iten 
28ſten und 29ſten Juli in Paris beſtimmt iſt, und daher 
jeder Subſcribent ſich zugleich als Theilnehmer dieſes Tri- 
buts, den Deutſchland hiermit als erſte Spende dem freien 
Frankreich bringt, betrachten kann. 
Die Bedingungen der Subftription find. folgende: 
Vom ıften September d. J. an erſcheint das Werk in 
monatlichen Lieferungen von je 3 Baͤndchen; jedes Baͤndchen 


wird 8 Bogen ſtark und mit einem ſchoͤnen Titelkupfer 
verſehen ſein, und damit man den Geiſt, in welchem das Ganze 
gehalten ſein wird, auch aus den beigegebenen Kupfern 
erfehen kann, fo zeige ich vorläufig die Darſtellungen, 
welche zu den erſten 6 Bändchen kommen, an, naͤmlich für das 
Erſte Bändchen: Die Erſtürmung der Zuilerien durch 
5 die heldenmuͤthigen Parifer. 
Zweite Baͤndchen: Der Herzog von Orleans zeigt ſich 
mit dem Bürgergeneral Lafayette auf dem 
Balkon dem Volke. 

Dritte Bänden: Flucht des ehemaligen Königs Karl X. 

aus Rambouillet. 

Vierte Bändchen: Die Nationalrepräfentanten überbrin- 

gen die erledigte Krone Frankreichs dem 
Herzog von Orleans. 

Fünfte Baͤndchen: Portrait Ludwig Philipps I. Königs 

von Frankreich. 

Sechste Baͤndchen: Portrait Lafayette's, als Obergeneral 

der franzoͤſiſchen Nationalgarde. 

Das ganze Werk umfaßt 40 Baͤndchen, auf welche man 
ſich verbindlich machen muß; es wird unter keiner Bedingung 
getrennt, ſondern muß als Ganzes angeſehen werden. 

Es wird nur eine Auflage und zwar von 20,000 Er: 
emplaren gemacht, es koͤnnen alſo nur ſo lange die Beſtellun⸗ 
gen effectuirt werden, als die Auflage reicht. Druck, Papier 
und die ganze Ausſtattung ſollen dem Unternehmen Ehre 
machen. Am Schluſſe des ganzen Werkes wird ein eigner 
Band die Namen der Subſcribenten enthaltend (mit Aus: 
nahme derjenigen, welche nicht genannt fein wollen), erſchei⸗ 
nen. Beſtellungen nehmen alle ſoliden Buchhandlungen 
Deutſchlands, der Schweiz und Frankreichs (des Elſaſſes) 
an. — Der Preis jedes einzelnen Baͤndchens iſt 4 Gr., oder 
15 Kr. 

(Alle deutſche Buchhandlungen nehmen hierauf Beftellun: 
gen an.) 

Stuttgart, am sten Auguſt (Napoleonstag) 1830. 

J. G. Prantſth, Buchhaͤndler. 


PP ͤ ˙1 Y A Addo / ße // / / / / neue 
Bei Tobias Löffler in Manheim iſt ſoeben er⸗ 

ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Falckh, J., Zauber-Runen oder Gondul der Klin: 
genheld und Hamund und Schoͤn-Gerta. Altnor— 
diſche Erzaͤhlungen. 8. 21 Gr. 


Y In er C. 5 in rich s'ſchen Buchhandlung in beip⸗ 
zig iſt fertig geworden und zu haben in allen Buchhand⸗ 
lungen: 

Dr. K. G. Bau e x, 
Die rechte Jubelfreude der augsburgiſchen 
Confeſſions verwandten. 2 Predigten am 
25ſten und 27ſten Juni 1830. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 
Gewichtige Worte des ehrwuͤrdigen Kanzelredners zu 
St.⸗ Nicolai in Leipzig. 

Die monarchiſche Staatsverfaſſung Ludwig XIV. 
Nebſt hiſtoriſchen Belegen. 
(Denkwuͤrdigkeiten Coligny 's, Colbert's, der 

Maintenon, Marie Thereſe v. Spanien, 
St.⸗Simon ic.) Nach der 2ten franzoͤſiſchen 
Ausgabe des ; 1 % 
P. E. Lemontey b 

deutſch bearbeitet und mit Anmerkungen vermehrt 
vom geh. Referendar Ring in Karlsruhe. Gr. 8. 

Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Idee des Abſolutis mus iſt in 


dieſer meiſterhaf⸗ 
ten Darſtellung mit Thatſachen belegt. jr 


Ueber den Indifferentismus in Cultus⸗ 
angelegenheiten f 
mit einigen Vorſchlaͤgen zu kirchlichen Reformen aus 
dem Standpunkte des allgemeinen Kirchen-Staats— 
rechts. Ein Sendſchreiben an deutſche Maͤn— 
ner vom Kirchenregimente 
von Alexander Muͤller. 
Gr. 8. Geh. 10 Gr. 
Otto, M. B. A. B, Zwei Gebrechen (der deut— 
ſche Sprach- und der Religionsunterricht) 


der meiſten Gelehrtenſchulen in Deutſch— 
land. Eine Abhandlung. Gr. 8. Geh. 6 Gr. 


In der Sof. Lindauer'ſchen Buchhandlung in Mün: 
chen iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 
Handbuch fuͤr Reiſende durch das Erzherzogthum Oeſter— 

reich, Steiermark, Salzburg, Krain, Kaͤrnthen, Tirol, 
Illyrien, Dalmatien und das lombardiſch-venetianiſche 
Koͤnigreich, oder geographiſch-maleriſche Schilderung 
der merkwuͤrdigſten Reiſerouten durch dieſe Provinzen, 
nebſt Meilenzeiger und alphabetiſchem Ortsregiſter 
von Anton Johann Groß. Gr. 8. Geh. 
2 Thlr. 8 Gre, oder 4 Fl. 12 Kr. 

Der Verfaſſer vortheilhaft bekannt, durch ſein „Reiſe⸗ 
taſchenbuch für Donaufahrer“ ſowie durch fein Wir: 
ken im Bereiche der ſchoͤnen Wiſſenſchaften iſt in dieſem em— 
pfehlungswerthen Werke von der Weiſe der meiſten Reiſe— 
Handbücher abgegangen und hat ſeine eignen Reiſeſchilderun⸗ 
gen mit fremden Darſtellungen ſo verbunden, daß dieſes 
Werk ebenſo befriedigend fuͤr die Lecture, als auch fuͤr den 
Reiſenden als Handbuch verwendet werden kann, da es die 
intereſſanteſten Partien der oͤſtreichiſchen Gebirgswelt um: 
faßt. Die lebendige und kraͤftige Darſtellungsgabe des Ver— 
faſſers vermehrt das Intereſſe des Gegenftandes, ſowie die 
beigefuͤgten Regiſter, Meilenzeiger und vorausgehenden ſta— 
tiſtiſchen Notizen die Brauchbarkeit des Buches fuͤr den ge— 
bildeten Reiſenden ſichern. 


Bei G. Fincke in Berlin 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Sutzo, Geſchichte der griechiſchen Revolution, aus 

dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Foͤrſteman. Gr. 8. 
Auf milchweißem Papier, ſauber broſchirt 1 Thlr. 
12 Gr. 2 

Die außerordenttiche guͤnſtige Aufnahme, welcher dieſes 
Werk ſich in Frankreich erfreute, laͤßt fuͤr die gelungene 
Ueberſetzung bei deren typographiſcher Ausſtattung nichts ge⸗ 
ſpart ward, einen aͤhnlichen Erfolg in Deutſchland erwarten. 
Gewiß wird es Jedem intereſſant fein, den Bericht eines 
Griechen uͤber dieſes wichtige Geſchichtsereigniß zu verneh— 
men, durch einen Augenzeugen mit einigen Details jenes 
Kampfes naͤher bekannt zu werden, deſſen Ausgange ganz 
Europa mit geſpannter Erwartung entgegen ſah. Geiſtreiche 
Darſtellung eignet das Werk zur Lecture fuͤr Jedermann, 
und iſt dieſerhalb beſonders Leihbibliotheken zu empfehlen. 


iſt ſoeben erſchienen und 


2 — — —-— — — —— — — 
Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
Jahrgang 1830. Stes Heft. Mit einem Plan. 
Dieſes Heft wird ſoeben verſendet und enthält: I. Ideen 

über die praktiſche Ausbildung der Offiziere füc den Feld— 

dienſt; — II. Den Feldzug 1743 in Baiern und der Ober: 


pfalz. Mit dem Plane des Treffens bei Braunau; — 


III. Den Schluß der Vertheidigung der Feſtung Luxemburg 
1794 — 955 IV. Die neueſten Militairveraͤnderungen. 
Wien, den 21ſten Auguſt 1830. ixgie.! 

J. G. Heubner, Buchhändler. 


In drei bis vier Monaten erscheint: 


CORNELIUS TACITUS 


TEXTUM AD LIBROS FLORENTINOS 
"NUNG PRIMUM ACCURATIUS EXCUSSOS 
EMENDAVIT ik, 

IM MANUEL ‚BEKKERUS » 
ACCEDIT ANNOTATIO LIPSII, GRONOVII, ER- 
NESTII, FR. AUG. WOLFII, OBERLINI. 

CUM INDICIBUS. 
2 Volumina..dmaj. 8 
110 - 120 Bogen. * 
Die Grundlage dieser neuen Ausgabe des Tacitus 
ist die Ernestr’sche Ausgabe, welche nunmehr zum 
vierten Mal in unserm Verlag erscheint. Die Besor- 
gung der dritten Auflage hatte FRIEDR. Aue. Worr 
übernommen, der bis in die Mitte des zweiten Buchs 
der Annalen zahlreiche Bemerkungen beifügte, dann 
aber die weitere Arbeit an Jer. Jac. Ozerrın über- 
liess. Auch dessen Ausgabe ist seit zwei Jahren ver- 
griffen, und längst wäre eine neue Auflage derselben 
erschienen, wenn wir uns nicht vorher eine, oft ge- 
wünschte, genaue Collation des ältesten, in, Florenz 
befindlichen Codex des Tacitus verschaffen zu müssen 
geglaubt hätten. Nun diese, von Herrn DET Furta 
besorgt, in unsern Besitz gelangt ist, hat Herr Pro- 
fessor IM MANUEL BERRER die Besorgung einer 
neuen Ausgabe gütigst übernommen. 20 
Auf diese Ausgabe, in der also der Text des Taci- 
ius zum. ersten Mal in wesentlich verbesserter Gestalt 
erscheint, machen wir das gelehrte Publicum im vor- 
aus aufmerksam. * 
Sie wird sich, neben der Correctheit, auch äusser- 
lich durch einen geschmackvollen Druck mit ganz neuen 
Typen sowie durch feines, weisses Papier auszeichnen. 
Trotz der auf diese Art mannigfachen vermehrten 
Kosten lassen wir dennoch die ausserordentlich billi- 
gen frühern Preise fortbestehen, die für: 
Die Ausgabe auf französischem Druckpapier 5 Thlr. 
auf Schreibvelinpapier 7 Thlr. 12 Gr. 
auffeinstem schweizer Velinpspier 10 Thlr. 


betragen. . 8 
Der Druck ist schon so weit vorgerückt, dass 
wir die Vollendung des Ganzen binnen der oben an- 
gegebenen Zeit versprechen können, g In 
Leipzig, im August 1830. ‘ i 
- "eidmann’sche Buchhandlung.‘ 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten * N 
Crawfurd, John, Ansicht von dem gegen- 

wärtigen Zustande und den künftigen Aus- 
sichten des freien Händels und der freien Co- 
lonisirung. Nach, der zweiten vermehrten 
Ausgabe aus dem Englischen übersetzt von 
H. Fick, Gr. 8. 11 Bogen auf feinem Druck- 
papier. Geheftet. 20 Gr. i 
Leipzig, isten September 1830, 4 
171 5 3 F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXVIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für Iiterarifhe Unterhaltung, der Iſis und den e medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤßren für die Zeile 2 Gr. 


ANKUÜNDIGUNG 


und 


Einladung zur Sulſrription. 


Das Thierreich, 


geordnet nach feiner Organiſation, 
von 


Baron von Cuvier. 


Nach der zweiten vermehrten Ausgabe überſetzt 
und 


zum Specialwerk erweitert 
— von 


igt, 


Profeſſor in Jena. 


Leipzig, bei F. A. Brockhaus. 


Die Zoologie umfaßt auf ihrer gegenwaͤrtigen Hoͤhe ein 
ſo ungeheures Feld, daß ein Specialwerk, durch alle 
Claſſen derſelben hindurchgefuͤhrt, kaum noch moͤchte zu 
Stande gebracht werden koͤnnen, wenn man nicht auf treff: 
liche Vorarbeiten baut. Da nun der Beſitz eines ſolchen 
Buchs zum Handgebrauch gegenwaͤrtig gewiß wuͤnſchenswerth 
iſt, ſo hat ſich Herr Hofrath Voigt entſchloſſen, die ſoeben 
erſchienene zweite Ausgabe des „Regne animal“ des Herrn 
Baron von Cuvier in der Art einem ſolchen Plane zu 
Grunde zu legen, daß daſſelbe zwar in treuer Ueberſetzung 
erſcheint, zugleich aber uͤber alle Thiere dahin vermehrt und 
erweitert wird, daß jedes Thier mit einer Differenz, viele 
noch mit einer etwas ausfuͤhrlichern Charakteriſtik verſehen 
ſeien. Es bedarf dabei wol kaum der Erwaͤhnung, daß hier 
nicht von allen Thieren ohne Ausnahme die Rede 
‚fein kann, für welche, wie z. B. die zahlloſen Eingeweider 
wuͤrmer, oder ſehr wenig bekannte andere Claſſen, eigne 
Specialwerke verbleiben muͤſſen. Der Plan wird aber immer 
eine ſo reiche Auswahl ins Auge faſſen, daß man nicht leicht 
ein Thier, was man angegeben zu finden nur erwarten kann, 
gänzlich vermiſſe. Die Zufäge werden ſich auch vorzuͤglich 
nur auf dieſen Kreis der Erweiterung beſchraͤnken, und we— 
der neue theoretiſche Anſichten noch veraͤnderte Nomenclatur 

- anzubringen ſuchen, fondern etwanigen Beduͤrfniſſen hierin 
durch Synonyme, Citate und andere dazu gehoͤrige Angaben, 
die das Original uͤbergangen hat, aushelfen. Selbſt fuͤr die 
Beſchreibungen wird das Meiſte aus andern berühmten Wer: 
ken benutzt werden. 5 

Fuͤr eine zweckmaͤßige typographiſche Einrichtung, ſowie 
für gutes Papier werde ich beſtens ſorgen. Der erſte Band 
wird im Laufe d. Jahres erſcheinen, und die andern 4 Bände 
werden in kurzen Zwiſchenraͤumen folgen. 

Den Preis kann ich noch nicht feſt beſtimmen, jedoch 
wird der Bogen nicht über 14 Gr. zu ſtehen kommen, und 
je zahlreicher die Subſeription ausfällt, um fo billiger werde 
ich denſelben ſtellen. l 


Alle Buchsandlungen des In- und Auslandes nehmen 
Subſcription auf dieſes Werk an. 
Leipzig, 1. Auguſt 1830, 

' F. A. Brockhaus. 


Anzeige fuͤr gebildete Damen. 
Von dem vortrefflichen Bildungsbuche: 7 
Geſammelte Briefe von Julie, 
iſt ſoeben die dritte, verb. u. verm. Auflage erſchienen. 
4 Theile. 8. Preis bis Ende d. J., nach welcher Zeit ein 
erhoͤhter Ladenpreis eintreten wird, 3 Thaler. 

Der Verleger darf wol mit Recht hoffen, daß dies Werk 
auch diesmal in der ſehr verſchoͤnerten Geſtalt allen gebil— 
deten Damen ein nuͤtzliches und angenehmes Geſchenk ſein 
werde, und bezieht er ſich hiermit nur auf die ausfuͤhrlichere 
Anzeige, die mit obigem Buche in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben iſt. 

Leipzig, im Auguſt 1830. 

A. Wienbrack. 


Bei 3. A. Mayer in Nach en iſt ſoeben erſchienen: 
Paul Clifford. 


Vom Verfaſſer 
des 


Pelham, Verſtoßenen und Devreux. 


Ueberſetzt 
von 


C. R früh ard. 
8. Drei Baͤnde. Preis 4 Thlr. 12 Gr. 


Paul Clifford iſt vielleicht das originellſte unter den 
Werken des Verfaſſers, und zeigt, indem es deſſen ſchon er⸗ 
worbenen Ruhm erhoͤhet, dieſen in neuem bellen Lichte. Der 
Mann von Welt findet in dem Buche ſcharfe Beobachtung 
und Satyre; die Jugend, der Erzaͤhlung eigenthuͤmlichen 
Reiz, und der Gefuͤhle ganze Poeſie. Wir ſind verbunden 
zu ſagen, daß es dem Kritiker ungemeines Vergnügen ges 
waͤhrt, im Stande zu ſein, ſo herzlich und ſo aufrichtig ei⸗ 
nem Schriftſteller Lob zu ſpenden, als wir dies dem Verfaſ— 
ſer von Paul Clifford darzubringen vermoͤgen. (Literary 
gazette.) 


Soeben iſt bei uns erſchienen und in allen guten Buch⸗ 
handlungen zu bekommen: 

Stein's, F. A., Preußiſch-brandenburgiſche 
Geſchichte. Ein Handbuch zur Erinnerung und 
Belehrung. Vierte Auflage, durchaus berichtigt 
und erweitert von Chr. Fried. Ferd. Haacke. 
2 Theile. 8. (41 Bogen.) Preis 2 Thlr. 

Ein Buch, wovon ſchon drei ſtarke Auflagen vergriffen 
ſind, braucht nicht weiter angeprieſen zu werden, um deſſen 
vierter Auflage Eingang zu verſchaffen. Wir machen nur dar⸗ 


auf aufmerkſam, daß dieſe neueſte Auflage von Hrn. Haa cke, 
rühmlichſt bekannt durch ſeine Staatengeſchichte ꝛc., bearbei⸗ 
tet iſt, und daß derſelbe dazu die beſten hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
gen neueſter Zeit benutzt hat. — So wird denn dies Werk 
in der vierten Auflage ſeine Beſtimmung — gründliche Beleh⸗ 
rung der Jugend und unterhaltende Lecture fuͤr die Freunde 
vaterlaͤndiſcher Geſchichte — noch beſſer erfüllen als in den 
fruͤhern Auflagen. . et 
Mayerhoff, Dr., Johann Reuchlin und ſei⸗ 
ne Zeit. Mit einer Vorrede des Hrn. Profeſſor 
Dr. Neander. Mit Reuchlin's Bildnis und Waps 
pen. Gr. 8. 184 Bogen. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 
um das Publicum auf dieſes Werk aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, erlauben wir uns den Schluß der Vorrede des Hrn. 
Profeſſor Neander hierher zu fegen: „— Wer den Geiſt 
Reuchlin's in unſerer Zeit darſtellen will, muß Geiſtestyran⸗ 
nei in vielen Arten und Formen bekämpfen. Zu den viris 
obscuris gehören alle Diejenigen, welche an die Stelle des 
goͤttlichen Lichts, das durch Chriſtus den Menſchen leuchtet, 
irgend ein ſelbſtgemachtes Irrlicht ſetzen wollen und dafuͤr 
eifern. Daher moͤge alles dies Einladung fuͤr Jeden ſein, 
das Bild der intereſſanten Zeit, wie Hr. Mayerhoff es uns 
darſtellt, ſelbſt anzuſchauen“. 1 ; e 
Engel, C. L., Intendant der Öffentlichen Bauten in 
Finnland und Ritter mehrerer Orden, Richtige 
Anweifung zur Heizung der Gebäude mit 
erwärmter Luft. Gr. 4. 64 Bogen und 3 Ku— 
pfertafeln. Preis 1 Thlr. 8 
Der Hr. Verfaſſer, ſchon ruͤhmlichſt bekannt durch die 
bei uns erſchienene, von Hrn. Herrlich herausgegebene: 
Anleitung zum Bau ruffifder Stubendfen, 4., 
mit 4 Kupfern, 21 Gr. —, theilt jetzt feine praktiſchen Er: 
fahrungen uͤber die Heizung durch erwaͤrmte Luft, welche bis⸗ 
her faſt nur zum Luxus, zum Nutzen aber blos in ganz gro— 
ßen Gebäuden angewendet wurde, mit, um derſelben auch in 
kleinen Gebäuden nüglihen Eingang zu verſchaffen. — In⸗ 
tereſſant iſt dabei, daß ſeine Anſichten denen des Hrn. P. 
T. Meißner (deſſen Werk in Wien bei Gerold erſchien) faſt 
entgegenlaufen. 


Stuhr'ſche Buchhandlung in Berlin. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt: 

Birnbaum, J. M. F., Deduction der Rechte 
des Herrn Herzogs Karl Franz Wilhelm 
Ferdinand von Looz⸗Corswarem auf das 
ſtandesherrliche Fuͤrſtenthum Rheina— Wolbeck, 
zum Behufe der Appellation gegen ein vom erſten 
Senat des koͤniglichen preuß. Oberlandesgerichts zu 
Muͤnſter am 29ſten Maͤrz 1829 bekannt gemachtes 
Urtheil, ausgearbeitet, und als Beitrag zur Lehre 
des deutſchen Staats- und Fuͤrſtenrechts, mit Zus 
gaben für die Geſchichte und Beurtheilung der recht- 
lichen Verhaͤltniſſe der ehemaligen Grafſchaft Looz 
und anderer niederlaͤndiſcher ehemals zum deutſchen 
Reich gehöriger Herrſchaſten. Gr. 4. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Wan NRG NG, L. A., Doctrina Juris Philoso- 
phica Aphorismis distincta, in usum schela- 
rum. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. N 

—— a EEEEEEREEESEEEEEREEREESERSEEREEEEREEREEEN 

Erklärung. 
Da ich im Sinne habe, sobald als möglich eine 
von meiner grössern unabhängige, vielfach berichtigte 
kritische Handausgabe Cicero’s zu veranstal- 


ten, so warne ich das deutsche und schweizerische 
Publicum selır ernstlich vor dem neulich angekündig- 
ten Nachdruck des hildburghausischen In- 
stituts. Durch die Güte vieler Treunde sind mir 
seit dem Beginne der Arbeit so manche Hülfsmittel 
aus Bamberg, Basel, Bern, Breslau, St.-Gallen, Genf, 
Einsiedeln, Leiden, Paris etc. zu Theil geworden, dass 
ich schon von dieser äussern Seite her einiges verspre- 
chen darf. Vergeblich und thöricht muss dalıer jedem 
Vernünftigen der hildburghauser Nachdruck erschei- 
nen, der die Wissenschaft in keinem Falle 
fördert. Der Preis meiner Handausgabe, welche den 
Vortheil der. Rechtmässigkeit mit literarischer Zuver- 
lässigkeit und Brauchbarkeit verbinden wird, kommt 
der unrechtmässigen und unwissenschaftlichen jener 
Flibustier gleich. . 
Zürich, im August 1830. 
Johann Kaspar v. Orelli. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
haben: 


August Herrmann Niemeyer’s 
theologische Encyclopädie 
und 
Methotlologie. 

8 5 Ein sicherer a 
Wegweiser für angehende Theologen. 
Mit erklärenden Anmerkungen, literarischen 
Zusätzen und biographischen Notizen der an- 
geführten Schriftsteller begleitet und heraus- 
gegeben 
von 
einem ehemaligen Schüler des V ollendeten, 
Gr. 8. 17 Bogen. 1 Thlr. 12 Gr. 


Der einfache 


bibliſch-chriſtliche Glaube 
im 
Lichte eigner Erfahrung und Pruͤfung. 
Mittheilungen aus der religidſen Bildungsgeſchichte eines 
evangeliſchen Geiſtlichen. 8 
Herausgegeben von J. F. Beyer, Paſtor zu zſcho— 
cken bei Zwickau. 
Gr. 8. 14 Bogen. 1 Thlr. 6 Gr. 

Ausführliche Anzeigen von dieſen beiden Buͤchern find 
durch alle Buchhandlungen gratis zu bekommen. 

— . — 

Von dem in London ſoeben erſchienenen Werke: 
France in 1829 — 1830 by Lady Morgan. 

2 vols. 
iſt bereits eine deutſche Ueberſetzung von C. Richard bei 
mir unter der Preſſe. 

Aachen, den 2ꝛſten Auguſt 1830. 

J. A. Mayer. 
I ——— —õ 

Bei Karl Heymann in Glogau iſt erſchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben. 5 
Erato, bon Franz Freiherrn bon Gaudi. 12. 

Velinpapier. 1830. Broſch. 1 Thlr. 

Dieſes ſehr elegant se Buch wird allen Freun⸗ 
den H. Heine's eine willkommene Erſcheinung fein, da daſ⸗ 
ſelbe viel Aehnlichkeit mit ſeinen Dichtungen hat. Die mei⸗ 
ſten kritiſchen Blätter: der Komet im Literaturbl. Nr. 175 


die Zeitung f. die eleg. Welt, in Nr. 533 die literar. Bei⸗ 
lage zum ſchleſiſ. Provinzialbl., Mai; der Courier, Nr. 8863 
die Neue bresl. Zeitung, Nr. 26 ꝛc., haben ſich bereits ſehr 
guͤnſtig uͤber den Werth und die Eigenthuͤmlichkeit dieſer 
berrlichen. Sammlung von Gedichten und proſaiſchen Auf— 
ſaͤgen ausgeſprochen. Humor und Gefuͤhl herrſchen wechſels— 
weiſe darin, und wer irgend Freude an guten belletriſti— 
ſchen Erzeugniſſen hat, muß eilen, dieſes freundliche Werk— 
chen anzuſchaffen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder dreiund— 
zwanzigſter Band. Viertes, fuͤnftes, ſechstes und 
ſiebentes Heft. Mit 4 Kupfern. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 150 Bo— 
gen auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. 
Leipzig, den 14ten September 1830. 
a F. A. Brockhaus. 


Bei Heinrich Wilmans in Frankfurt a. M. iſt 
ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen Deutſchlands 
verſandt: 

Horſt, Dr. Georg Conr. (großherzoglich-heſſiſchem 
geiſtlichem Geheimenrathe), Deuteroſkopie, oder 
merkwuͤrdige pſychiſche und phyſiologi— 
ſche Erſcheinungen und Probleme aus 
dem Gebiete der Pneumalogie. Für Re 
ligionsphiloſophen, Pſychologen, und 
denkende Aerzte. Eine noͤthige Beilage zur 
Daͤmonomagie, wie zur Zauberbibliothek. 1ſtes Bands 
wo Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 
15 Kr. 


Ankündigung. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 

Be in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 

aben: 

Bibliothek der Elementar-Paͤdagogik, herausgegeben 
von Dr. A. A. R. Gutbier. 

Auch unter dem Titel: 

Nouveau Systeme de Lecture comparative fran- 
gaise-allemande, oder vergleichende franzoͤſiſch— 
deutſche Leſemethode nach Krug'ſcher und Ste 
phani'ſcher Lehrart, nebſt einer kurzen Anweiſung, 
Kinder franzoͤſiſch oder deutſch ſprechen zu lehren, 
ohne vorhergegangenen grammatikaliſchen Unterricht 
u. ſ. w. Gr. 8. after Band 15 Gr. er Band 
18 Gr. - 


Bei uns find zu haben: 


Nürnberger Blätter 


für 
- öffentliches Leben, Literatur und Kunſt, 


herausgegeben 
von 


Dr. Hichard Otta Spazier. 
Monat Auguſt. 
Ueber die Beſchwerden einiger Landräthe gegen die Ju⸗ 


den in Baiern. — Warum liegt der Buchhandel in Suͤd⸗ 
deutſchland? — Zur Darſtellung des Zuſtandes einiger Kreiſe 


und des öffentlichen Lebens in Baiern. — Landrathsprotokoll 
des Rezatkreiſes vom Dezember 1829. — Ueber die Gaſtrol⸗ 
len der Dem. Heinefetter. — Correſpondenz aus Dresden. — 
Ueber die politiſche Bedeutung der Filzhuͤte als Wink zu 
einem zwangloſen Preßgeſetze. — Correſpondenzen aus Er— 
langen, Leipzig, Dresden und Nuͤrnberg. — Landrathspro— 
tokoll des Rezatkreiſes vom Juni 1830. — Ueber die Bedeu— 
tung und Stellung hoͤherer Buͤrgerſchulen u. ſ. w., von Dr. 
B. W. Moͤnnich. Zweiter Artikel. — Briefe uͤber Baiern 
an den Redacteur des Freimuͤthigen in Berlin; erſter Brief. 
— Ueber die bairiſche Preßfreiheit. — Literatur: Zufammens 
ſtellung des Zolltarifs der Vereinsſtaaten. — Grundlegung 
zur wiſſenſchaftlichen Conſtruction des geſammten Wörter: 
und Formenſchatzes, von Drechsler. — Herrn Ritter von 
Lang's rote hammelburger Fahrt. — Preisausſetzung für 
Schulbuͤcher durch Dr. Campe. — Correſpondenz aus Leip⸗ 
zig. — Reichardi Atlas antiquus minor. 

Von dieſer mit dem erſten Juli begonnenen Zeitſchrift 
erſcheinen woͤchentlich 2 Nummern auf elegantem Papier. 
Preis halbjaͤhrig 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. Rhein. Sie 
it durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen, 
welche ihre auf die allgemein verbreiteten Probeblaͤtter erhal— 
tenen Beſtellungen ſchleunigſt einſenden wollen, um die Staͤrke 
der Auflage darnach beſtimmen zu koͤnnen. 

Riegel und Wießner'ſche Buchhandlung 


in Nuͤrnberg. 


Soeben iſt folgende fuͤr den deutſchen Buͤrger und 
Landmann beſtimmte, und in gegenwaͤrtiger Zeit ſehr ine 
tereſſante Schrift bei mir erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 

Die franzoͤſiſche Revolution, 
oder Geſchichte alles deſſen, was ſich von 1789 bis 
zum Jahr 1815 in Frankreich zugetragen hat. 
Alles getreu und wahrhaft erzaͤhlt, und als ein Leſe— 
buch für den deutſchen Bürger und Landmann beats 
beitet von 
Ernſt Preiherr van Odeleben. 

22. 184 Bogen. Geheftet. Preis 18 Gr. 

Leipzig, ıften Auguſt 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt in unſerm Verlage erſchienen und durch alle 
gute Buchhandlungen zu beziehen: 


Beobachtungen 
. uͤber die 
Pathologie und Therapie 


der mit 


Irresein 
verbundenen Krankheiten, 
mitgetheilt von 


Dr. Maxim. Jarobi, 


koͤnigl. preuß. Obermedizinalrath und Director der Srrenheflanftakt 


zu Siegburg. 
Erſter Band. — Elberfeld, 1830. — Preis 


3 Thlr. 


Der Inhalt dieſes Werkes wird der Hauptſache nach 
durch den Titel hinlaͤnglich angekuͤndigt und enthält eine Reihe 
merkwuͤrdiger Beobachtungen, die der Verfaſſer als Arzt an 
einer bedeutenden Irrenanſtalt zu machen Gelegenheit hatte, 
in den weſentlichſten Beziehungen, den Umſtaͤnden nach, moͤg⸗ 
lichſt vollſtaͤndig hier mitgetheilt. Doch tragen dieſe Beobach⸗ 
tungen einen eigenthuͤmlichen Charakter an ſich, indem bei 
der Erzählung derfelben mehr, als es bisher zu geſchehen 


pflegte, das Irreſein in feinen verſchiedenen Modificationen 
lediglich als Symptom mannichfaltiger Krankheitsformen auf⸗ 
gefaßt worden, und die einzelnen Krankheitsfaͤlle, in deren 
Verlauf dieſes Symptom hervortrat, hier nur als ein Bei⸗ 
trag zur einfigen, jetzt erſt ſich vorbereitenden, genauern 
Kenntniß jener Krankheitsgeſchlechter, denen die verschiedenen 
Arten des Irreſeins als Symptom angehoͤren, gegeben wer⸗ 
den. Indem der Verfaſſer zugleich den von ihm verfolgten 
Weg als denjenigen darzuſtellen verſucht, der allein dem We⸗ 
ſen der eigentlichen Heilkunde und der Bearbeitung dieſer 
Wiſſenſchaft in ihren uͤbrigen Zweigen entſpricht, wird er 
veranlaßt, die ihm entgegenſtehenden Meinungen zu prüfen 
und zu befämpfen, und insbefondere die pſychiatriſchen Grund: 
fäge Esquirol's, Georget's, Heinroth's, Burrow's 
u. A., inſoweit fie in patholog. und therapeutiſcher Bezie— 
hung wichtig find, näher zu beleuchten und zu verſuchen, ihren 
Werth nach den Ausſpruͤchen der Erfahrung feſtzuſtellen. End⸗ 
lich werden die Geſammtreſultate der Wirkſamkeit der ſieg⸗ 
burger Heilanſtalt während der erſten vier Jahre ihres Be⸗ 
ſtehens mitgetheilt, und bei dieſem Anlafe auch hier die Grund— 
ſaͤtze näher zu ermitteln verſucht, nach welchen bei ſolchen Mit⸗ 
theilungen verfahren werden muß, wobei der Verfaſſer eben⸗ 
falls in vielen Punkten abweichende Anſichten von den bisher 
geltenden als die richtigern zu begruͤnden bemuͤht iſt; — wie 
dern überhaupt hier noch erinnert werden darf, daß, wenn 
es ſcheinen moͤchte, als ob die Ausbeute für die Pſychologie 
bei der erwaͤhnten Behandlungsart der mit Irreſein verbun— 
denen Krankheiten weniger ergiebig waͤre als bei einer ſol— 
chen, wo die pfychiſche Obſervation als das Hauptmoment 
der Krankheit betrachtet iſt, — doch die naͤhere Bekanntſchaft 
mit dem Werke ſelbſt zeigen wird, daß die von den bishe⸗ 
rigen abweichende Auffaſſungsweiſe der Aufmerkſamkeit in 
Beachtung der Phaͤnomene der in Rede ſtehenden Krankheiten 
keinen Eintrag gethan hat. 
Elberfeld, im Juni 1830. 
i Schoͤnian'ſche Buchhandlung. 


——— ——ů — — a 1 2 

Soeben iſt erſchienen: 

Die Lebensverſicherungsbank fuͤr Deutſchland 

N in Got ha 
und die Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
in Leipzig 

neben einander geſtellt, und nach Grundſaͤtzen und ihr 
ren eignen Satzungen verglichen und beurtheilt von 


Gr. 8. Fein Velinpapier. Geh. 8 Gr. 
Friedr. Vieweg. 


Runst anzeige. 


In unserm Verlag erscheint eine systematisch ge- 
ordnete und in acht Sectionen eingetheilte Portrait- 
sammlung, unter dem Titel: 


PANTHEON 


der 


berühmtesten Menschen aller 
Völker und Zeiten. 


Von sämmtlichen Sectionen, deren jede auch ein- 
zeln verkauft wird; erscheint im Oktober d. J. die 
erste Lieferung. 5 5 1 

Der Subscriptions preis für die Lieferung 
von zehn Portraits in elegantem Umschlag und mit 
kurzen Biographien versehen, beträgt nicht mehr als 
sechszehn Groschen; ein Preis, wie er für so 
schöne, von den ausgezeichnetsten Rünst- 


lern Deutschlands gestochene Portraits, 
bis jetzt noch nie bestanden hat. 
lle Buchhandlungen nehmen Subscription darauf 
an, und haben ausführliche Anzeigen vorräthig. 
Zwickau, im August 1850. 
Gebrüder Schumann. 


Bei Karl Heymann in Glogau iſt erſchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Die Rechte und Pflichten der unehelichen Tine 
der und ihrer Aeltern. Von einem praktiſchen 
Juriſten. 8. Geh. 4 Gr. 

Dieſe kleine Schrift enthält eine ſorgfaͤltige und umfafe 
ſende Zuſammenſtellung aller in den preuß. Staaten vorhans 
denen Geſetze und Beltimmungen über unehelichen Bei⸗ 
ſchlaf, Rechte der Geſchwaͤchten, Entbindungs⸗ 
koſten, Alimentation zc., ſowie alle andere Straf- und 
Polizeigeſetze uͤber den auf dem Titel genannten Gegenſtand, 
und jeder Laie kann durch dieſelbe ſeine Verpflichtungen wie 
feine Gerechtſame vollftändig kennen lernen. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und heute an alle Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands verfandt worden: 


Werden die deutſchen Bundesfuͤrſten in die innern 
Angelegenheiten Frankreichs ſich einmiſchen? 
Beantwortet vom koͤnigl. bair. ob. Juſtizrathe Dr. 
von Hornthal. Im Auguſt 1830. 

Gr. 8. Broſch. 8 Gr., oder 30 Kr. 

Nürnberg, am 29ſten Auguſt 1830. 
Riegel u. Wießner. 


Durch alle Buch- und Kunſthandlungen des In- und 
Auslandes iſt von mir zu beziehen: g 
Das Buch Tobiaͤ, in eilf bildlichen Darſtellungen 
von C. Pefchel. Zur Förderung frommen Sin— 
nes herausgegeben und mit einem Vorworte beglei— 
tet von Dr. Auguſt Hahn, Profeſſor der Theo⸗ 
logie an der Univerſitaͤt zu Leipzig. 4. Auf feis 
nem Druckpapier. Geheftet. 1 Thlr. 

Dem Publicum und vorzuͤglich der Kinderwelt wird hier 
ein Werkchen geboten, deſſen beſondere Richtung die Foͤrde⸗ 
rung frommen Sinnes und ſittlicher Bildung iſt, welchem 
Zweck es durch Anſpruchloſigkeit wie durch Wuͤrde entſpricht 
und deshalb gewiß in Familien Eingang zu finden verdient. 
Die für jedes Alter und jeden Stand verſtaͤndliche und an⸗ 
ziehende Erzählung der Schickſale des frommen Patriarchen 
Tobias entwickelt in gedraͤngter Kuͤrze einen Reichthum der 
ſicherſten Grundſaͤtze und hoͤchſten Tugenden des Lebens. Ei: 
nen neuen ungewoͤhnlichen Reiz für das Herz wie für die 
Phantaſie aber gewaͤhren die 11 bildlichen Darſtellungen, 
durch welche in eykliſcher Folge der verdienſtvolle Kuͤnſtler 
C. Peſchel die Hauptmomente der Geſchichte des Tobias in 
einem dem Geiſt und der Wuͤrde der Schrift ſelbſt entſpre⸗ 
chenden Charakter ausdrucksvoll und lebendig dargeſtellt und 
zugleich den Sinn des Ganzen in dem Titelblatt glücklich aufge⸗ 
faßt und entwickelt hat, welches das Vorwort erläutert. Hier⸗ 
durch erlangt dieſes Werkchen eine nicht gewoͤhnliche Aus zeich⸗ 
nung vor andern Bilderbuͤchern, indem es nicht allein das 
ſinnliche Auge neugierig anzieht, ſondern zugleich das innere 
ergreift und die Phantaſie fuͤr eine hoͤhere Richtung belebt. 
Ja felbft dem in näherer Richtung der Kunſt zugewandten 
Auge bieten dieſe Vorſtellungen einen befriedigenden Genuß 
und ertheilen dem Werkchen einen ſeltenen Gehalt. Von 
Seiten des Verlegers iſt nichts verfäumt worden, durch die 
gefälligfte aͤußere Ausſtattung und durch billigen Preis die 
Verbreitung dieſes Bilderwerkes in die verſchiedenſten Stände 

zu befoͤrdern. 1 & 

Leipzig, September 1830. F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blattern für Iiterartfche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizlini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu erhalten: 
Ur i 
ra nia. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1831. 
Auf feinem Velinpapier. 
Mit ſieben Stahlſtichen. 
Preis 2 Thlr. 

Die Stahlſtiche ſind nach Originalgemaͤlden von 
Beaume, Roehn, Revoil, Laurent, Pernot, 
Swebach-Fontaine, geftochen von E. Schuler 
und C. Frommel. Als Titelkupfer ziert diesmal die 
Urania das ſehr aͤhnliche Bildniß des Ritters P. v. 
Cornelius nach einer Originalzeichnung von Schlott— 
bauer und geſtochen von Barth. 

Inhalt: 

Der griechifche Kaiſer, Novelle von Ludwig 
Tieck. Orientalen nach Victor Hugo, von Guſtav 
Schwab. Scharfenſtein, Novelle von Friedrich 
von Heyden. Die Duͤvecke, oder Leiden einer Koͤ⸗ 
nigin, Erzaͤhlung von Leopold Schefer. 

Einzelne Abdruͤcke des Portraits von P. v. Cor⸗ 
nelius in 4. auf feinem Velinpapier ſind zu 8 Gr. 
zu erhalten. 8 . 

Leipzig, im September 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 
ſind zur Oſtermeſſe d. J. folgende Artikel erſchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Annalen, Neue allgemeine politiſche, herausgegeben von Rot— 

teck. Neueſte Folge. iſter bis 4ter Band. Gr. 8. Broſch. 
12 Fl. 

Ausland, Das, ein Tageblatt fuͤr Kunde des geiſtigen, poli⸗ 
tiſchen und ſittlichen Lebens der Völker außerhalb Deutſch⸗ 
land. Zter Jahrgang 1830. Gr. 4. 16 Fl. 

Bröndsted, D. P. O., Reisen und Untersuchungen 
in Griechenland, nebst Darstellung und Erklärung 
vieler. neuentdeckten Denkmäler griechischen Styls. 
2tes Buch. Klein Folio. Velinpapier, gebunden, 

2g Fl. Schreibpapier, broschirt, 18 Fl. 36 Kr. 

— —, Ueber den Aufsatz im Hermes „Villoison und 
Bröndsted“. Eine Beilage zu den Keischen Unter- 

suchungen. Gr. g. Brosch. 1 Fl. 48 Kr. 

Chi- king (Buch der Lieder), aus dem Chinesischen 
in lateinischer Uebersetzung. Gr. g. 2 Fl. 24 Kr. 
Correſpondenzblatt des wuͤrtemb. landwirthſchaftlichen Vereins 

1830. 12 Hefte. Gr. 8. Broſch. 3 hr 


Elsholz, v., Schauſpiele. ifter Band. Gr. 8. 1 Fl. 
24 Kr 


Fallmerayer, Geſchichte der Halbinſel Morea, während 
des Mittelalters kEſter Band: Geſchichte des Untergangs 
der Hellenen im Peloponnes. Gr. 8. 4 Fl. 

Fischer, J. B., Synopsis Mamalium cum add. et 
index. Gr. g. 5 Fl. 48 Kr. 

Fragmens xelatifs à la religion de Zoroastre, extraits 
des manuscrits persans de la bibliotheque du Roi. 
Gr. 8. Broschirt, 1 Tl, 24 Kr. 


[Freyberg, M., Freih. v., Sammlung hiſtoriſcher Schrif 


* 
ten und Urkunden. Zter Band ıfles Heft. Gr. 8. I Fl. 


36 Kr. 
Gagern, v., Mein Antheil an der Politik. Zter Band. 
Gr. 8. 1 Fl. 45 Kr. 


Taſchenausgabe, 7te Efrg., 


Goͤthe, v., Saͤmmtliche Werke. 
Velinpapier 5 Fl. 24 Kr. 


oder Zıfter bis 35ſter Band. 

Druckpapier 3 Fl. 36 Kr. 
— —, Saͤmmtliche Werke. 

16ter bis 25fter Band. 


Gr. 8. 4te und ste Efrg., oder 


Velinpapier. 79 Fl. 48 Kr. 

Praͤnumeration für alle 40 Bde. JSchweizerpapier. 63 Fl. 

Druckpapier. 50 Fl. 24 Kr. 

Graff, E. S., Diutiska, Denkmaͤler deutſcher Sprache und 
Literatur. III Bd. Ztes Heft. Gr. 8. 2 Fl. 36 Kr. 

Haindl, Construction der Verzahnungen, mit beson- 
derer Rücksicht auf die beste Ferm der Zähne, mit 
9 Platten. Gr. 4. 1 Tl. 36 Rr. 

Herder, J. G. v., Saͤmmtliche Werke. Taſchenausgabe, 
ste und gte Lieferung, oder 43 —54fter Band. Velinp. 
9 Fl. 36 Kr. Druckp. 6 Fl. 24 Kr. 5 

Hesperus. Enceyklopaͤdiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer, 
herausgegeben von C. C. Andre. 1830. Gr. 4. 16 Fl. 

Hoͤrdt. v., Merkwürdige Verletzung eines Pferdes durch 
den Blitz. Mit einer lithographirten Abbildung. 48 Kr. 

Hoffmann, Fr., Geognostischer Atlas vom nord · 
westlichen Deutschland, ıg Fl. 

Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik. Herausgegeben 
von der Societät für wissenschaftliche Kritik in Ber- 
lin. 1830. Gr. 4. 21 Fl. 

Jahrbuͤcher, Würtemb., für. vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, Statiſtik und Topographie. Herausgegeben von 


9 2 G. Memminger. 1828. kſtes Heft. 8. 1 Fl. 
45 Kr. 

Immermann, K., Gedichte. Neue Folge. Gr. 8. 2 Fl. 
24 Kr. 

— —, Miszellen. ıfter Bd. Gr. 8. 2 Fl. 


Journal, Polytechn., eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemein⸗ 
nuͤtziger Kenntniſſe im Gebiete der Naturwiſſenſchaft, der 
Chemie, der Manufacturen, Fabriken, Kuͤnſte, Gewerbe, 
der Handlung, der Haus- und Landwirthſchaft. Herausge⸗ 
geben von Dingler. Jahrg. 1830. 24 Hefte. Gr. 8. 


Broſch. 16 Fl. 

Suftiz:, Kameral- und Polizeifama, Allgemeine. Jahrg. 
1830. Gr. 4. 9 Fl. 

Kunſtblatt, herausgegeben von Dr. Lud w. Schorn. Jahrg. 
1830. Gr. 8. 6 Fl. 


Literaturblatt. Redigirt von D. W. Menzel. Jahrg. 1830. 


Gr. 4. 18 5 £ * 

lchus, von, Handbuch der Finanzwissenschaft 

3 Finanzverwaltung. 2 Theile, Gr. 8. 7 Fl. 
30 Hr. 


minger, J. D. G., Beſchreibung des Königreichs 
en Mit Karten und Kupfern. 7tes Heft Ober: 
amt Blaubeuren. Gr. 8. 1 Fl. 12 Kr. 
Menzel, W, Nartiſſus, ein dramat. Maͤhrchen. 8. 2 Fl. 
Morgenblatt fuͤr gebildete Stände. 1830. Gr. 4. 20 Fl. 
Schmeller, J. A., Die altsächs. Evangelienharmonie 
in genauem Abdruck der münchner Handschrift mit 
Aer der Cottonischen 


L ten und Ergänzungen J 
9 Gr. 4. Yelinnapier. 4 Fl. Schreibpa- 
ier. Fl. 24 Kr. 
en und Urkunden, Neueſte. 15—18ter Bd. Gr. 8. 
irt. 16 Fl. ER 
250, E., Die Forſtkaͤfer, oder vollſtaͤndige Naturge⸗ 


ichte der vorzuͤglichſten den Gebirgsforſten ſchaͤdlichſten 
E hauptſaͤchlich der Borkenkäfer mit Angabe der 
Mittel zu ihrer Vertilgung. Gr. 4. I Fl. 36 Kr. 
Thierſch, Fr., Ulber den Zuſtand der Univerfität Tuͤbingen 
feit dem 18ten Januar 1829. Gr. 8. 36 Kr. 5 
— —, ueber den angeblichen Jeſuitismus und Obſcurantis⸗ 
mus des bairiſchen Schulplans vom 8ken Febr. 1829. 
Gr. 8. 1 Fl. 
Trorler, Logik. 
Varnhagen von Enſe, 


Zter und letzter Band. Gr. 8. 2 Fl. 
Denkwuͤrdigkeiten des 3 
d Arztes Johann Benjamin Erhard. Gr. 8. 3 Fl. 
elk, Prof., Sammlung Irstorricher Volkslieder und 
Gedichte der Deutschen, Aus Chroniken, fliegenden 
Blättern und Handschriften. g. 4 Fl. 48 Kr. 
Zeitung, Allgemeine. Jahrgang 1830. Gr. 4. 16 Fl. 
5 Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1830. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Allen Leihbibliotheken und Freunden der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur koͤnnen wir nachſtehende, eben fertig gewordene, intereſ⸗ 
ſante Romane mit Recht empfehlen: \ 15 A5 
Lorenz, W., Der Fuͤrſtenſohn. Eine Geſchichte 
unſerer Tage. 2 Theile. 8. 2 Thlr. 
— —, Emilie, oder fo liebt ein deutſches 
Herz. Zweite Auflage. 8. 1 Thlr. . 
O' Itzel, Die Freunde. Hiſtoriſches Gemaͤlde aus 
dem griechiſchen Befreiungskriege. 2 Theile. 8. 
2 Thlr. 8 Gr. . 5 
Radeliffe, Gaſton von Blonde ville, oder die 
” Hofhaltung Heinrich des Dritten im ardenner Walde. 
2 Theile. 8. Ate Auflage. 1 Thlr. 12 Gr. 
Harro-Harring, Firn Matthes, des Wild⸗ 
ſchuͤtzen Flucht. Scenen im bairiſchen Hoch⸗ 
lande. Eine Novelle. 8. 21 Gr. 5 
Hatim Tai's Abenteuer. Aus dem Engliſchen 
von 'r. 2 Theile. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, im Auguſt 1830. 1 
Wienbrack'ſche Buchhandlung. 


Anzeige fuͤr iſraelitiſche Lehrer und Hausvaͤter. 


Bei Karl Heymann in Glogau iſt erſchienen und 

in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Leitfaden beim Unterricht in der maſaiſchen 
Religion, van I). Arnheim. 8. Broſch. 3 Gr. 
Ein mit umſicht und Sorgfalt ausgearbeitetes Buͤchel⸗ 
chen, welches allen juͤdiſchen Religionslehrern zur Beachtung 
und Benutzung beim Unterricht empfohlen werden kann. Von 
mehren kritiſchen Blättern iſt der Werth dieſer kleinen Schrift 


bereits anerkannt worden. Die Allgemeine Monatsſchrift für 


Erziehung und Unterricht ꝛc. ſagt daruͤber und wir wieder- 
holen es mit ihr: Moͤchte dieſe Schrift von ge⸗ 
bildeten Ifſraeliten recht fleißig gebraucht 
werden. 8 fl 


Herzog Bernhard der Große 
von Sachſen-Weimar. 


Biographiſch dargeſtellt von 
Dr. Bernhard Roͤſe. 
Zwei Theile. 
Mit dem Bildniſſe des Fuͤrſten und zwei Kupfertafeln. 
Gr. 8. 1828 u. 1829. 6 Thlr. S., oder 10 Fl. 48 Kr. Rh. 


Dieſes Werk, welches fuͤr ganz Deutſchland ein hohes 
Intereſſe hat und als eine wirkliche Bereicherung der hiftoris 
ſchen Literatur angeſehen werden kaun, hat der Verfaſſer aus 
authentiſchen Quellen und den beſten, nahen und fernen, Huͤlfs⸗ 
mitteln gefhöpft, die ihm durch hohe Unterſtuͤtzung zugaͤnglich 
und mit aller Liberalitaͤt zu benutzen vergoͤnnt waren; die Bio⸗ 
graphie eines der größten Helden und ausgezeichneten Staats- 
mannes feiner Zeit, unter fo guͤnſtigen Umſtaͤnden, mit gro⸗ 
ßem Fleiß bearbeitet, iſt den Freunden der Geſchichte ohn 
Zweifel willkommen. 2 

Weimar, 1830. 


Gr. H. S. pr. Landes-Induſtriecomptoir. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Die Haralehre des Hippokrates, in ihrem wahren 
Werthe behauptet von Dr. F. Baͤhren's. Gr. 8. 
Elberfeld, Buͤſchler. 3 Thlr. 12 Gr. 
r ———— ———— 
Herabgeſetzte Preiſe. > 
Bei Starke in Chemnitz, ſowie durch alle Bud: 
handlungen iſt zu haben: 


1. Almanach der Revolutionscharaktere, auf 
1796, herausg. von C. Girtanner mit 14 Kpfrn., 
enthaltend: a) roͤmiſche, b) hollaͤndiſche, o) franz 
zͤſiſche Charaktere, 

2. Beiträge zur Geſchichte, der franzoͤſiſchen Re— 
volution. 1 Thlr. 8 Gr., jetzt für 20 Gr. 

Getreue und zuſammenhaͤngende Geſchichte 
der franzoͤſiſchen Revolution. 3 Theile. 
1 Thlr., jetzt 12 Gr. 

Geſchichte der Verſchwoͤrung des Robes— 
pierre. 18 Gr., jetzt 8 Gr. f 

Varenna, Die Verbrechen Marat's und ande— 
rer Wuͤrger. 16 Gr., jetzt 6 Gr. 


In der Schleſinger'ſchen Buch- und Muſikhandlung 
in Berlin iſt ſo eben erſchienen: 

Die preıransıce FAN E, mit deutschem und 
franz. Text. 

Le Dnarrau TnICOLO RR. Paroles de Mr. Mo- 
reu; aveo Acc. de Piano p. Habeneok. 
(4 Gr.) | 

VOLKSGESAnG DER FANZOSEN v. J. 1830, m. 
deutsch. u. franz. Text. 

La Parısıenne. Marche nationale. Paroles de 
Casimir Delavigne. Chantée aux ıtheä- 
tres de Paris p. A. Nourrit. (6 Gr.) 


Dix 'manseırnen HTMNR. Fantasie f. d. Pia- 
noforte v. A. Adam. (8 Gr.) 

La_Vıcrorme EST J Nous! Fantaisie Pari- 
sienne p. A. Adam. (12 Gr.) 

Lu Tocsın, LA Rs TsTAN CE ET LA VICrTornE. 
Tableau du 27, 28 et 29 Juillet 1830. P. le 
Pianoforte p. Payer. 18 Gr. 

Inhalt: Allgemeine Bewegung, die Sturmglocke, 
der Schwur zu siegen oder zu sterben, das Zusam- 
menstzömen der Nationalgarde, das Gefecht, die mar- 
seiller Hymne, die pariser Hymne, Unser ist der Sieg! 
Pıerno yon Anano, Romant. Oper in 2 Auf. 

zügen, v. L. Spohr, f. d. Pfte, zu 4 Hän- 
den arr. v. F. Spohr. 5 Thlr. 

(000 dd ⁵ õãſã TE EB TREE U c NEE a era men 

In der Wienbrackiſchen Buchhandlung in Torgau 
und Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 

Haferkorn, J. A., Der ſcharfſinnige Kopf 
rechner, oder Aufgaben zum Kopfrechnen fuͤr 
Stadt- und Landſchulen. 2 Theile. 8. 6 Gr. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Materialien zu einer, vergleichenden Heilmittellehre 
zum Gebrauch für, homoͤopathiſch heilende Aerzte, 
nebſt einem alphabetiſchen Regiſter über die pofitis 
ven Wirkungen der Heilmittel auf die verſchiedenen 
einzelnen Organe des Koͤrpers und auf die verſchie— 
denen Functionen derſelben. Von Georg Auguſt 

Benjamin Schweikert. Viertes Heft. Zweite 
Lieferung. Gr. 8. 251 Bogen auf gutem Drucks 
papier. 1 Thlr. 20 Gr. g 

Das erſte Heft (1826, 26 Bog.) koſtet 1 Thlr. 20 Gr., 

das zweite (1827, 21 B.) 1 Thlr. 16 Gr., das dritte (1828, 

34 B.) 2 Thlr. 12 Gr. und die erſte Lief. des vierten Hefts 

(1828, 35 B.) 2 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, September 1830. 0 
i F. A. Brockhaus. 


Bei Fr. Sam. Gerhard in Danzig iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in jeder guten Buchhandlung zu haben: 
Anleitung zu einer zweckmaͤßigen Manualhuͤlfe bei ein— 
geklemmten Leiſten- und Schenkelbruͤchen, auf her— 
niologiſche Unterſuchungen und Beobachtungen ge— 
gruͤndet, von Dr. H. G. Sinogowitz, koͤnigl. 
preuß. Stabsarzt, erſter Arzt des ſtaͤdtiſchen Laza— 
reths zu Danzig u. ſ. w. Gr. 8. Broſch. Preis 
10 Gr. f 

Ueber die Erkennung und Eur der Krankheiten der 
Schafe, von L. Wagenfeld, praktiſchem Thier— 
arzte zu Danzig. 8. Preis 18 Gr. 


In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart iſt erſchienen: 0 870975 ; 
Beitrag zur Methodik des Rechnens, von Praͤz. 

Reall. Schaͤffle zu Nürtingen Mit einer litho— 
graphirten Tafel. 94 Bogen. Preis 36 Kr. 

Dieſe Schrift, welche auf ausdruͤcklichen Befehl des k. 
Studienraths verfaßt worden iſt, hat eine nur auf wenigen 
Grundſaͤtzen beruhende Rechnungsmethode zu beſchreiben ver⸗ 
ucht, die 
110 den reeſiſchen Satz ganz und unter einigen Beſchraͤnkun⸗ 

gen auch die Proportionsrechnung entbehrlich macht; 


2) neben dem praktiſchen auch den Zweck der formalen Bil⸗ 
dung feſt im Auge behaͤlt, deshalb das Rechnen durch 
Raiſonnement zur Grundlage hat, und es zunaͤchſt an 
praktiſch anwendbaren Beiſpielen übt; 

3) ein mechaniſches Verfahren moͤglichſt verhindert; 

4) an Kürze dem reeſiſchen Satze, an Gruͤndlichkeit der Pros 
portionsrechnung wenigſtens gleich kommt; 

5) an Faßlichkeit beide wol uͤbertreffen duͤrfte, und 

6) den reeſiſchen Satz ſynthetiſch und analytiſch ins hellſte 
Licht ſetzt, ohne deſſen Weſen auf Proportionen zuruͤck⸗ 
zufuͤhren. 

Indem das Büchlein eine große Zahl ſehr verſchiedenar— 
tiger Rechnungsaufgaben aus den geraden und umgekehrten, 
einfachen und zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſen auf eine kurze 
raifonnivende Weiſe aufloſt, verbreitet es ſich zugleich geles 
genheitlich uͤber die wichtigſten Lehren aus den gewoͤhnlichen 
Bruͤchen, widmet der Erlernung der Dezimalbruͤche eine volls 
ſtaͤndige, blos auf zwei leichte Saͤtze zuruͤckgefuͤhrte Anleitung, 
und im Anhange find die jedem Gewerbsmann fo oft vorkom⸗ 
menden Berechnungen der Flaͤchen und Koͤrper faßlich darge⸗ 
ſtellt. Ohne ein vollſtaͤndiges Rechenbuch zu fein, enthält die 
Schrift doch Das, was der Schüler nach zurückgelegten Schul⸗ 
jahren am, nöthigften gebraucht und doch ſo leicht vergißt. 
Durch einen Blick jedoch in dieſen Leitfaden, wenn er ihn in 
der Schule einmal begriffen hat, wird er ſich immer ſchnell 
wieder zurecht finden. 

Das Buch wird ſich hauptſaͤchlich als arithmetiſches Lehr: 
buch für Neal» und Buͤrgerſchulen, ſowie auch fuͤr obere Claſ⸗ 
ſen beſſerer deutſchen Schulen eignen; ganz beſonders aber 
glaubt der Verfaſſer, ſei es unſern lateiniſchen Schulen, die 
dem Rechnenunterricht nicht viele Zeit widmen koͤnnen, als 
Lehr- und Handbuch zu empfehlen. 

Daß die Schrift ihre Aufgabe auf eine „gründliche, 
faßliche, fuͤr den Schuler bildende Weiſe geloͤſt habe, 
indem fie das Selbſtdenken von Seiten der Schüler befoͤr— 
dert; — daß die hier entwickelte Methode entſchiedene Vor— 
zuͤge habe, ſodaß zu wuͤnſchen iſt, es moͤchten ſich Lehrer der 
Arithmetik mit ihr vertraut machen“; iſt in drei, vom k. 
Studienrath theils ausgegangenen, theils veranlaßten Recen⸗ 
ſionen, von denen die Vorrede das Noͤthige enthaͤlt, ausdruͤck— 
lich und uͤbereinſtimmend anerkannt. 

J. G. Cottta'ſche Buchhandlung 
in Stuttgart. 


Bei J. A. Mayer in Aachen erſchien ſoeben und iſt 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Memoiren 


eines 
Schurnsteinfeger s. 
Herausgegeben y 
g von 


Vn u i 8 V ad x. 
3 Baͤndchen. Broſch. Preis 3 Thlr. 
Die jenaiſche Literaturzeitung 1830, Nr. 140, ſagt unker 


Anderm über obiges Phantaſtegemaͤlde: 
„Man wird am Verfaſſer einen wuͤrdigen Nacheiferer, ja 


geiſtigen. Wahlverwandten Jean Paul's nicht verkennen, der 


ſelbſt am ſchmerzlichſten verwundet wird, wenn er die Thor⸗ 
heiten und Gebrechen der Menſchen angreift, weil nicht lieb⸗ 
loſer Spott, der gern auf Anderer Koſten ſeinen Scharfſinn 


\ glänzen läßt, ihm die Hand leitete, ſondern die immer neue 
Trauer um den Abfall der Menſchheit vom ewigen Urbild“. 


Bei J. A. gift in Berlin find ſoeben folgende Buͤcher 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Unger, Dr. E. S., Uebungen aus der ange— 


wandten Mathematik, für Techniker und 


beſonders für Architekten, Artilleriſten, 
Ingenteure, Forſt- und Bergbaubeamte. 
After Band (Uebungen aus der reinen und ange; 
wandten Stereometrie). Mit 5 Kupfertafeln. (VIII 
u. 668 Seiten.) Gr. 8. Weiß Druckpapier. 3 Thlr. 
Der Subſcriptionspreis von 2 Thlr. 6 Gr. hat fuͤr den 
ıften Band bereits aufgehört und erliſcht auch für den 2ten 
und zten (letzten) Band bei deren Erſcheinen. 

Hüter, Dr. C. Chr., Die dynamischen 
Geburtsstörungen; ein Versuch zur 
rationellen Begründung der dynam, 
Geburtshülfe. 2 Bände. In saubern Um- 
schlägen geheftet. Gr. 8. Weiss Druckpa- 
pier. 3 Thlr. 

Ezechiel, des juͤdiſchen Trauerſpieldichters, 
Auszug aus Aegypten, und Philo des 
Aeltern Serufalem. — Griech. Fragmen— 
te; herausgegeben, metriſch uͤberſetzt und commen— 
tirt v. L. M. Philippſon. In ſauberm Um— 
ſchlage geheftet. Gr. 8. Weiß Druckpapier. 12 Gr. 


In der Buchhandlung von A. D. Geisler in Bre⸗ 
men iſt ſoeben fertig geworden und an alle ſolide Buchhand⸗ 
lungen verſandt: 

Bertram. 

Romantiſches Drama von Maturin, eingefuͤhrt durch 
Walter Scott und Lord Byron. Ueber 20 Mal 
nacheinander aufgefuͤhrt auf dem Drurylanetheater 
in London. Freie, metriſche Ueberſetzung von D. 
C. Iken. Zweite, vermehrte Ausgabe nach der 
fiebenten Auflage des Originals. Nebſt einem Anz 
hange, enth. eine kurze Geſchichte der dramatiſchen 
Dichtkunſt der Englaͤnder und eine Anleitung zur 
leichtern Aufführung dieſes Stuͤcks. (Zum Beſten 
der Griechen.) 8. Broſch. Preis 8 Gr. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle 
Buch-, Kunst - und Landkartenhandlungen zu be- 
kommen: 2 N 

COMPENDIÖSER 
ALLGEMEINER 


ATLAS DER ERDE, 
bestehend aus 80 Karten in Roy. 4to. 


zum Unterricht bei allen geographischen Lehr- 
büchern brauchbar eingerichtet. Entworfen und 
gezeichnet von C. F. WEILAN D. 
Dritte verbesserte Auflage. 1829. 2 Thlr., oder 3 Fl. 
36 Kr. 
Ohne ähnlichen Schulatlassen den durch ihre Ver- 
leger gepriesenen Vorzug streitig machen zu wollen, 
lauben wir es doch dem kaufenden Publicum schul- 
ig zu sein, zu versichern, dass unser Atlas in jeder 
Hinsicht so reich ausgestattet und dabei so wohlfeil 
ist, dass er gewiss alle billigen Ansprüche befriedigt. 
Weimar, im August 1830. 
Das geographische Institut. 
2 md d a nn U 3 
Eben find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
G. Roſinl's Nonne von Monza, Fortſetzung 
der Verlobten von Manzoni, uͤberſetzt von 


Dan. Leßmann. Erſter Theil. Praͤnum Preis 
fuͤr beide Theile (nur bis zum Erſcheinen des zwei— 
ten Theils guͤltig) 1 Thlr. 16 Gr. Spaͤterer Prels 
2 Thlr. 12 Gr. 
St. Schuͤtze, Gedichte ernſten und ſcherzhaf— 
ten Inhalts. Mit Vignetten. 1 Thlr. 8 Gr. 
C. v. Holtel, Jahrbuch deutſcher Buͤhnen— 


ſpiele fuͤr 1881. 1 Thlr. 16 Gr. 
Berlin. 7 


Vereinsbuchhandlung. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen vorraͤthig: el 
Muͤnch, Dr. E., Geſchichte des Hauſes und Landes 

Fuͤrſtenberg. Aus Urkunden und den beſten Quel⸗ 
len. Mit Kupfern, Urkunden und andern Beila— 
gen. Zweiter Band. Subſcriptionspreis: weiß 
Druckpapier 2 Thlr., Velinpapier 3 Thlr. 

Der erſte Band, 33 Bogen mit 3 ſchön lithographirten 
Steindrucktafeln, iſt auch noch zum Subſcriptionspreiſe von 
2 Thlr. 8 Gr. auf weißem Druckpapier und 3 Thlr. 12 Gr. 
auf Velinpapier durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Qurx, Cu., Necrologium ecclesiae B. M. V. 

Aquensis. Angehaͤngt iſt: Liber Censuum ejus- 
dem ecclesiae de Anno 1320. Mit einigen Er⸗ 
läuterungen verſehen. Gr. 4. Geh. 16 Gr. 


Bulletin universell. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt 
von mir zu beziehen: U 
Bulletin universel des sciences et de l’industrie, 

publie par la societe pour la propagation des 
connaissances scientifiques et industrielles sous 
la direction de M. le baron de Tess. Sahrs 
gang 1830. 25 Baͤnde von zuſammen 720 Bogen. 
Gr. 8. 85 Thlr. 

Dieſe Zeitſchrift erſcheint in 8 Sectionen, die ſaͤmmtlich 
einzeln unter beſondern Titeln zu folgenden Preiſen zu er⸗ 
halten ſind: 

Erſte Section: Sciences mathématiques, physiques es 
chimiques. Der Jahrgang von 12 Heften (60 Bogen in 
2 Baͤnden) 8 Thlr. 

Zweite Section: Sciences naturelles et geologier Der 
Jahrgang (120 B. in 4 Bdn.) 14 Thlr. 20 Gr. 

Dritte Section: Sciences médicales etc. Der Jahrgang 
(120 B. in 4 Bdn.) 14 Thlr. 20 Gr. 

Vierte Section: Sciences agricoles, économiques eto. 
Der Jahrgang (72 B. in 3 Bdn.) 8 Thlr. 21 Gr. 

Fuͤnfte Section: Sciences technologiques. Der Jahrgang 
(72 B. mit 12 Kupfert. in 3 Bdn.) 10 Thlr. 12 Gr. 

Sechste Section: Sciences géographiques, Econ. publi- 
que, voyages. Der Jahrgang (132 B. in 4 Bon.) 
16 Thlr. 8 Gr. 

Siebente Section: Seiences historiques, antiquité, phi- 
lologie. Der Jahrgang (96 Bogen in 3 Bdn.) 11 Thlr. 

21 Gr. 

Achte Section: Sciences militaires. Der Jahrgang (48 Bog. 
in 2 Bdn.) 6 Thlr. 6 Gr. 

Zugleich erneuere ich die Anzeige, daß ich alle Zuſendun⸗ 
gen von Buͤchern, Zeitſchriften u. ſ. w., die mir durch Buch⸗ 
handlungen oder portofrei fuͤr das Bulletin universel zu⸗ 


kommen, befoͤrdere. = 


Leipzig, September 1830, 
a F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXX. | ai 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den Blättern für literariſche unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Converſations⸗Lexikon. 


Von dieſem Werke ſind dle letzten vier Baͤnde 
(IX - XII) des zweiten Abdrucks der ſieben— 
ten Auflage jetzt erſchienen, und nun vollſtaͤndige 
Exemplare zu nachſtehenden, noch guͤltigen Praͤnume— 
rations-Preiſen zu erhalten. Nämlich: 

auf weißem Druckpapier, 15 Thlr. 
s gutem Schreibpapier, 20 Thlr. 
erxtrafeinem Velinpapier, 36 Thlr. 
Leipzig, am 20ſten September 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Virgil, übersetzt von Johann Heinrich Voss! 


Soeben iſt in Altona bei J. F. Hammerich erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu bekommen: 

Virgil's ländliche Gedichte, übersetzt und er- 
klärt von Joh. Heinr. Voss. 2te, ver- 
mehrte Auflage. Iister und 2ter Band. (Vir- 
gi: Bucolica enthaltend.) Mit 1 Karte. Gr. 8. 
2.Thlr. Velinp. 2 Thlr. 16 Gr. 

Johann Heinrich Yoss, der unübertroffene Ueberſetzer 
und geiſtreichſte Ausleger der alten Claſſiker, hat dieſe Auf: 
lage noch ſelbſt berichtigt und vermehrt, und fo dürfte die— 
ſes Werk, deſſen erſte Auflage bereits im In- wie im Aus⸗ 
lande die gerechteſte Anerkennung gefunden, als eine der vor— 
zuͤglichſten Erſcheinungen der neuern Zeit im Fache der Phi: 
lologie, betrachtet werden. 


Der Zte und gte Band, die Georgica von Joh. Heinr. 


Voss enthaltend, ſind fortwaͤhrend durch jede Buchhandlung 
zu beziehen. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle ſolide 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Sammlung der franzoͤſiſchen Redensarten, 
Gallicismen und Sprich woͤrter, 
welche von der Académie frangaise gut befunden 
und aufgenommen worden, mit beige fuͤgtem deut 
ſchen Texte. Zunaͤchſt zum praktiſchen Unterricht 
in Schulen und Lehranſtalten, auch zur Selbſtvervoll— 
kommnung des muͤndlichen Ausdruckes herausgegeben von 
C. Ph. Bonaf ont. 

In 8. Auf weißem Druckpapier 18 Gr., auf Schreibpa⸗ 

pier 1 Thlr. 

Inhalt und Tendenz gibt der Titel deutlich an. Des 
Hrn. Verf. Abſicht iſt, die deutſche Jugend mit den in der 
franzoͤſiſchen Umgangsſprache uͤblichen Redensarten — beſon⸗ 
ders mit den eigenthuͤmlichen Sprichwoͤrtern — nicht in 
ſteifer Form der Wörterbücher, ſondern durch den gefälligen 
Vortrag des praktiſchen Lehrers bekannt zu machen. Dem⸗ 


nach hat er ſich bemuͤht, den franz. Ausdruck nur in ſo fern 
im deutſchen Text wörtlich beizubehalten, als ſich keine 
correſpondirende Wendung, kein correfpondirendes Sprich— 
wort in beiden Sprachen auffinden ließ. Bei näherer Ber 
leuchtung des Werks hat es ganz das Anſehn, als habe es 
der Verf. anfänglich zum eignen Gebrauch bearbeitet. Ies 
denfalls kann die von ihm befolgte Methode ihren Zweck 
nicht verfehlen, und wird beim oͤffentlichen und Privatunter— 
richt ihren Nutzen bewaͤhren. Was bisher in großen Woͤr⸗ 
terbuͤchern muͤhſam und einzeln aufgeſucht werden mußte, 
findet man hier in ſorgſamer Auswahl und gedraͤngter Kürze 
beiſammen. 
Berlin, 1830. 


Haude und-Spener'ſche Buchhandlung. 


Bei Starke in Chemnitz iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Beitrage zur Erörterung praktiſcher Rechts- 
materien mit Beruͤckſichtigung des ſaͤchſiſchen 
Rechts, von Dr. G. L. Funke. 8. 1 Thlr. 

Inhalt: 1) ueber außergerichtliche Concurſe; 2) Ue⸗ 
ber die Verantwortlichkeit der Stadtraͤthe; 3) Ueber die 
rechtlichen Anfprähe aus dem Einſtroͤmen fremden Rauches 

und Dampfes; 4) Ueber Zahlungen und Abzahlungen; 5) 

Ueber die Sicherſtellungskaͤufe; 6) Ueber die Colliſion der 

Geſetze bei Civilanfpruͤchen ex stupro. 

Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 

Die Lehre von den Pertinenzen aus der Natur 
der Sache und dem roͤmiſchen Rechte mit Ruͤckſicht 
auf das heutige Maſchinenweſen entwickelt. 
8. 18 Gr. 1 

Ferner: 5 

Zeiſig, C. W., Ueber Vertheilungsbeſchelde 

in Concurſen. 21 Gr. 


In Tuͤbingen, bei C. F. Oſiander iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: 

Handbuch der Entbindungskunst von 
Dr. Fr. Benj. Osiander, weil. königl. G. 
H. Hofrathe etc. II. Band. Zweite, vermehrte 
Auflage. Bearbeitet von Dr. Joh. Fr. Osian- 
der, Prof. der Medizin zu Göttingen, fürstl. 
Wald. Hofrathe. Gr. 8. VIII. 634 ©. 1830. 
2 Thlr. 16 Gr. 

(Der erſte Band erſchien im vorigen Jahre.) 

Die neue Auflage dieſes zweiten Bandes umfaßt in ſei⸗ 
ner erſten Haͤlfte das Naturgeſchichtliche, Diaͤtetiſche und Ob⸗ 
ſtetriciſche der Geburt des Menſchen in einer ausfuͤhrlichen 
Darſtellung. Die andere, groͤßere Haͤlfte iſt dem einen Haupt⸗ 
zweig der Entbindungslehre, den geburtshuͤlflichen Operatio⸗ 
nen und Werkzeugen gewidmet. Wir glauben, daß es wenige 
der Geburtshuͤlfe gewidmete Werke gibt, die mit der Gruͤnd⸗ 
lichkeit, Gelehrſamkeit und dem auf lange Erfahrung ſich 


die Gegenſtaͤnde bet Te a 
dem Urtheil der Kenner, dieſe letzte Arbeit des Verfaſſers. 
In der Machen Bearbeitung hat der Herr Herausgeber durch 
einige Aenderungen und Zuſaͤtze das Buch noch praktiſcher zu 
machen geſucht. 


ſtuͤtzenden reifen Urtheile, 


—— 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu beziehen: 


Feige. nb f en. 
Ein 
biographiſches Magazin 
für die 
G. ech ich de e de d e . 


Zweiten Bandes ſiebentes Heft. 
(RV.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 
von 
Friedrich Chriſtian Auguſt Haſſe, 


Profeſſor der hiſtoriſchen a en csſten an der Univerſitaͤt zu 


eipzig. 
Gr. 8. 104 Seiten. Geh. 12 Gr. 
In halt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 
Ludewig I., Großherzog von Heſſen. N 
Friedrich Bouterwek, Ben Hier Döring. 
ulrich Heinrich Guſtav, Freiherr von Schlip⸗ 
penbach. Von Dr. Georg Siegmund von Bil⸗ 
terling. 
Biographiſche Andeutungen. 
Johann Schweighaͤuſer. 
Capitain Clapperton. 
eiszellen. 
Die Markgräfin von Anſpach. 
Miß Anna Seymour⸗Damer. 1 
Das achte Heft des zweiten Bandes erſcheint im Ok⸗ 
tober 1830. 5 f 
Sowol die erſte als neue Reihe der Zeitgenoſſen, 
jede in 6 Baͤnden oder 24 Heften, koſtet im herabgeſetzten 
Preiſe auf Druckpapier anſtatt 24 Thlr. nur ſechszehn 
Thlr., und auf Schreibpapier anſtatt 36 Thlr. nur vier⸗ 
undzwanzig Thlr. Werden beide Folgen zuſammenge⸗ 
nommen, ſo erlaſſe ich ſie auf Druckpapier zu vierund⸗ 
zwanzig Thlr. und auf Schreibpapier zu ſechsunddrei⸗ 
ßig Thlr. Einzelne Hefte, ſowol von der erſten als neuen 
Reihe, koſten auf Druckpapier 1 Thlr., auf Schreibpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, 20. September 1830. 
F. A. Brockhaus. 


— EEE TEE SEES ÄNIEREREERN BGB 
Anzeige für Philologen. 

In der unterzeichneten Buchhandlung ist ‚erschie- 
nen und durch jede solide Buchhandlung des In- und 
Auslandes zu beziehen: 5 . 
Lectiones variae ex M. T. Ciceronis 

editt. Oxoniensi et Neapolitana de- 
scriptae. Editionis Ernestianae minoris 
supplementum. 8. Pars I. et II. Vol. III. 
1825 - 1830. (218 Bogen.) 9 Thlr. 12 Gr. 
(9. Thlr. 15 Sgr.), oder 17 Fl. 6 Kr. Rhein. 
Wir haben durch diese Sammlung einem allgemein 
efühlten Bedürfnisse abzuhelfen gesucht, indem wir 
40 zahlreichen Verehrern des Cicero das Vorzüglich- 
ste, sowol aus dem Oxforder Abdruck des Olivetischen 
Cicero, als auch aus dem Abdruck der Grävius’schen 
Ausgabe der Reden und einiger andern Ciceroniani- 
schen Schriften, welcher zu Neapel erschienen ist, 
mittheilen. Bekanntlich zeichnet sich jene Ausgabe 


‚durch die vollständige Vergleichung einer grossen An- 
zahl englischer Handschriften aus, während diese durch 
die in kritischer wie in sprachlicher Hinsicht gleich 
ausgezeichneten Anmeıkungen G. Garatoni’s einen ganz 
vorzüglichen Wörth Isrhaiten hat. Jene Varianten- 
sammlungen geben wir ganz vollständig, und haben 
derselben, um die grösstmögliche Genauigkeit zu en- 
reichen, eine sorgfältige Vergleichung der Ernestiani- 
schen Textesrecension mit der Olivetischen hinzuge- 
fügt. Für-die Leser der Garatonischen Bemerkungen 
aber haben wir zur grössern Bequemlichkeit auch die 
Bemerkungen frülierer ausgezeichneter Kritiker des Ci- 
cero, auf welche sich der gelehrte Italiener bezieht, 
hinzugefügt. — Dass die zahlreichen Druckfchler der 
neapolitanischen Ausgabe‘ verbessert, die Ungenauig- 
keit in den Citaten vermieden, und überhaupt die 
grösste Sorgfalt auf die Correcetheit des Druckes ver- 
wendet ist, wird eine beliebige Vergleichung lehren. — 
Wir glauben aber um so mehr eine allgemeine Ver- 
breitung unserer Sammlung hoffen zu können, da ein 
in unserm kritischen Zeitalter oft ausgesprochenes Ver- 
langen durch dieselbe endlich vollständig befriedigt 
ist, während das vor einigen Jahren in Kopenhagen 
begonnene Unternehmen völlig in Stocken gerathen 
zu sein scheint. 
Eine ausführlichere Anzeige über dieses Werk ist 

in allen Buchhandlungen gratis zu erhalten. 434 

Halle, den isten September 1850. 

Buchhandlung des I alsen hauses. 


Bei F. Tendler in Wien iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten; 


2 
Baͤren. 
Eine Sammlung von 
Wiener Anekdoten, 
aus dem Leben gegriffen und nacherzaͤhlt von 
J. F. Caſtelli. 2 
Eilftes Heft. Eilftes Hundert. 12. Geh. 6 Gr. 
Caſtelli iſt als Humoriſt fo bekannt, daß ich ‚feinen Bä- 
ren keine Empfehlung zu geben brauche. Freunden einer hei⸗ 
tern Lecture dient zur Nachricht, daß complete Exemplare zu 
2 Thlr. 18 Gr. durch jede Buchhandlung zu beziehen find, 


Anleitung und Regeln 


: zum 
= Immediat⸗Whiſtſpiel, 
welches mit 2, 3, 4, 5 und 6 Perſonen geſpielt 
werden kann. 
Eine Verbeſſerung 
des gewoͤhnlichen Whiſts, da es ohne Gehuͤlſen geſpielt 
wird, nebſt Einleitung in die Vortheile dieſer Spiel— 
reform und ſechs Muſterſpielen. Zweite Auflage. 8. 
Geh. 4 Gr. 
— ——— —— — — — emnsl 
In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
ſolide Buchhandlungen zu beziehen: BER, | 
Zung, Dr., Beleuchtung der Theorie du 
(Preis 


Judaisme des Abbe Chiarini— 
broſch. 5 Sgr.) 

Die unparteliſche Beurtheilung eines Werkes, das ſich 
über Judenthum in religiöfer und politiſcher Beziehung ver⸗ 
breitet, kann allen denen, welche an dieſer, für Staats: 
und Menſchenwobl wichtigen Angelegenheit Antheil nehmen, 
nur um fo willkommener fein, als der Verfaſſer dieſer „Br 
leuchtung“ durch Sachkenntniß und Gelehrſamkeit wohl 


0 


am geeignetſten fein dürfte, neben dem unparteiiſchen 
auch ein richtiges Urtheil Über die Leiſtungen des Abbe 
Chiarini zu faͤllen. 
Berlin, Juli 1830. 2 
Haude und Spener'ſche Buchhandlung. 


. —ů——ꝛ—ů——ꝛ——— . — — ol Du DD m 2 


Für Philologen und Schulmänner. 


Soeben iſt bei J. F. Hammerich in Altona erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Cicero von dem Redner, Drei Gespräche, über- 
setzt und erklärt von F. C Wolff. 2te, 
ganz von Neuem gearbeitete Auflage. Gr. 8. 
35 Bogen. 1 Thlr. 20 Gr. 

Dieſe zweite Auflage iſt von dem wuͤrdigen Herrn Rector 
Wolff, dem ſcharfſinnigen Ueberſetzer der Gicero’fhen 
Reden (die in 7 Bänden erſchienen ſind) ganz von Neuem 
ausgearbeitet. Etwas zur Empfehlung dieſes Werks hinzu— 
zufügen, wird uͤberfluͤſſig fein, da Wolff's Ueberſetzungstalent 
laͤngſt ehrenvoll anerkannt worden iſt. 


In unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Thierſch, Fr., Ueber gelehrte Schulen mit beſon— 
derer Ruͤckſicht auf Baiern. Dritter oder conſtructi— 
ver Band. Ueber die Einrichtung und Fuͤhrung der 
gelehrten Schulen. Zweite Abtheilung. Von dem 
Streite der paͤdagogiſchen Syſteme auf dem Ge— 
biete der mittlern Schulen, mit beſonderer Ruͤck— 
ſicht auf den Plan der Einrichtung der lateiniſchen 
Schulen und Gymnaſien in Baiern vom Sten Te 
bruar 1829. Gr. 8. 1 Fl. 45 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1830, 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Kuͤrzlich iſt erſchienen: 


Die Lehre 
5 von der - 
Mania sine delirio 
nach EDEEE DL a ei 
ur 
den Staat, 
für den Pſychologen, den Richter 
und Vertheidiger 


und 
fuͤr die praktiſche Heilkunde 
dbargeftellt 
von 
Dr. Friedrich Groos, 
dirigirendem Arzte an der Irrenanſtalt in Heidelberg. 
20 Gr. Saͤchſ., oder I Fl. 21 Kr. Rhein. 

Das rege Streben neuerer Zeit fuͤr richtige Erkenntniß 
und moͤgliche Heilung der Geiſtes- und Gemuͤthskrankheiten 
und fuͤr die Beſtimmung ihres Einfluſſes bei gerichtlichen 
Unterſuchungen iſt fuͤr jeden Menſchenfreund gewiß eine der 
troſtvollſten, für Wiſſenſchaft und Staat aber eine hoͤchſt 
wichtige Erſcheinung. 

5 Der wuͤrdige und verdienſtvolle Herr Verfaſſer hat ſich 
ſchon lange ſowol in ſeinem praktiſchen Berufe als in ſeinen 
Leiſtungen für die Wiſſenſchaft die ehrendſte Anerkennung 
erworben, und er hat nach ſeinen gepruͤften Einſichten und 
Erfahrungen hier mit der ihm eignen Gründlichkeit und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit einen Gegenſtand auf den richtigen Geſichts⸗ 


punkt geſtellt, welcher bei feiner häufizen Erſcheinung fo oft 
den Forſcher wie den praktiſchen Arzt und den Richter in 
Verlegenheit ſetzen mußte. 
Heidelberg, Auguſt 1830. 
Auguſt Oßwald's 
Univerſitäts buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat September, oder Nr. 244 — 273, 
mit 4 Beilagen: Nr. 35 — 38, und 4 literariſchen 
Anzeigern: Nr. XXVI XXIX. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Bei— 
lagen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 
Leipzig, den ıflen Oktober 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Bei F. Tendler in Wien iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 


Reife 


ım 
ſteyriſcheen Oberlande. 
Mit beſonderer Beziehung auf den beruͤhmten Walk 
| fahrtsore Marias Zelt. 
Ein belehrender Reifegefährte von 
C. F. Weidmann. 


Mit einem Panorama der zeller Gebirge. 8“ Geh. 1 Thlr. 


Neue Skizzen 
einer 
Sommerreiſe durch Italien, 
Unteroͤſtreich, Steyermark, Salzburg, Tyrol, 
von 5 5 
Gottfried von Dreger. 
8. Geh. 1 Thlr. 


In der S ch uͤppellſchen Buchhandlung in Berlin find 
kuͤrzlich erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Mannhalt, Tr., Dr., Geſetzbuch fuͤr Spiel— 

geſellſchaften, oder die vier intereffanteften Kar— 
tenſpiele: das Whiſt, Solo, Boſton und L'hom— 
bre. In allen ihren Umriſſen formell und intel— 
lectuell dargeſtellt für Diejenigen, welche dieſe Spiele 
gruͤndlich erlernen und in kuͤrzeſter Zeit Meiſter in 
ihnen werden wollen. Nebſt einer Anweiſung zum 
Mariage- und Piquetſpiele. Von einem 
praktiſchen Spieler entworfen. Mit Tabellen zur 
Berechnung der Gewinne und einem Regiſter zum 
Nachſchlagen. 8. 1830. Geheftet. 12 Gr. 

Reinhard, Karl von, Hofrath, Abriß der all— 
gemeinen Weltgeſchichte bis auf die neueſte 
Zeit. Ein Leitfaden für Gymnaſten u. Schulen, 
und beim Privatunterrichte. Mit 1 Karte und 
1 ſynchroniſt. Tabelle. 8. 1830. 41 Bogen. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Sachs, S., koͤn. Reg.-Bauinſp. zu Berlin, Beſchrei— 
bung einer neuerfundenen Dachconſtruction, zu 
ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen Gebaͤuden aller Art an— 
wendbar, welche nicht blos ſehr waſſerdicht u. dauer⸗ 


* 


aft, 
Kr iſt und alle Vortheile der flachen, mit Metall 
gedeckten Daͤcher gewaͤhrt, ohne koſtbarer als die 
ganz gewoͤhnliche Strohbedachung zu ſein. Zweite, 
vermehrte Auflage, in welcher durch Koſtenanſchlaͤge 
auch die vortheilhafte Anwendung dieſer Dachcon— 
ſtruction zu Scheunen dargethan wird. Mit 
2 Kupfert. Gr. 8. 1829. Geheftet. 16 Gr. 
Weller, Dr. C. I., Die Krankheiten des 
menschlichen Auges, ein praktisches 
Handbuch für angehende Aerzte, Dem ge- 
genwärtigen Standpunkte der Ophthalmologie 
gemäss, nach fremden und eignen Erfahrun- 
gen bearbeitet. Vierte, verbess. u. vermehrte 


Auflage. Mit 4 ausgemalten u. 1 schwarzen 
Kupfertafel. Gr. 8. 1830. Engl. Druckp. 
5 Thlr. 


Neue empfehlungswerthe Romane. 

Morgenſtern, M. S., William Waller's 
Wanderungen. Nach dem engliſchen Manu— 
ſcripte mitgetheilt. 2 Baͤnde. 8. 1830. 2 Thlr. 
8 Gr. 

Voß, J. von, Spaniens Jungfrauentribut 
an die Mauren. Ein geſchichtl. Roman. 8. 1830. 
1 Thlr. 8 Gr. 

——— EEE 

Bei Joh. Fr. Bärecke in Eisenach ist erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Zenker, J. C., Die Pflanzen und ihr wissen- 
schaftliches Studium überhaupt. Ein botani- 
scher Grundriss zum Gebrauche akademischer 
Vorträge und. zum Selbststudium. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

E ——— 

Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau ſind 
ſoeben nachſtehende Werke erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Blankenſee, Georg, Graf von, Der Wanderer. 
Ein Gedicht in 2 Geſaͤngen. Velindruckpapier. 8. 
Geh. 12 Gr. 

Geppert, G., Darſtellung meiner Verfahrungsart 
im orthographiſchen Unterrichte, oder die wichtigſten 
Regeln der Rechtſchreibung, nebſt der Lehre von 
der Interpunktion; mit beigefuͤgtem Lehrſtoff zur Erz 
lernung dieſes Unterrichtsgegenſtandes. Fuͤr Volks— 
ſchulen entworfen. 8. 12 Gr. 

Guͤnsburg, Dr. C. S., Geiſt des Orients. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Hoffmann, C. J. A., Die Tonkuͤnſtler Schleſiens. 
Ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte Schleſiens, vom 
Jahre 960 bis 1830. Enthaltend: biographiſche 
Notizen über ſchleſiſche Componiſten, muſſkaliſche 
Schriftſteller und Paͤdagogen, Virtuoſen, Saͤnger, 
Cantoren, Kammermuſiker, Inſtrumentenmacher, ſo— 
wie über Beförderer und Liebhaber der Tonkunſt. 
Mit 2 Steindruͤcken. Ge. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Krauſe, Lotte L., Erzaͤhlungen, Polterabendſcher— 
ze, dramatiſche Scenen, Feſt- und Gelegenheitsge: 
dichte. 8. Geh. 1 Thlr. 


Gr. 8. 


ſondern auch von außen und innen völlig feuer— 


Pfitzner, B. J., Glaube und Gefuͤhl, oder unmit⸗ 


telbares Wiſſen, als Buͤrgſchaft fir die Wahrheit 
in goͤttlichen Dingen beleuchtet. Mit vorwortlichen 
Bruchſtuͤcken aus dem Erfahrungskreiſe zweier ehe— 
maligen Katholiken. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
Philipp, E, Geiſſelhiebe, in Form ſatyriſcher Auf— 
fäge dem Zeitgeiſte beigebracht. 8. Geh. 16 Gr. 
Teſchner, Auguſte, 55 Originalmuſter zum Blon— 
diren, Tambouriren und Sticken, im neueſten Ge— 
ſchmack, unter Angabe der richtigen Schnitte, groͤß— 
tentheils nach der Natur gezeichnet. 1 Thlr. 
Dieſelben auf gruͤn Papier 1 Thlr. 4 Gr. 


Im Verlage der Haude und Spener'schen Buch- 
handlung in Berlin ist soeben erschienen und durch 
alle solide Buchhandlungen für 2 Thlr. 12 Gr. zu 
beziehen: 

Link, Dr. F., Königl. Geh. Medizinalrath, 
Ritter ete., Handbuch zur Erkennung 
der nutzbarsten, und am häufigsten 
vorkommenden Gewächse. Zweiter 
Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Grundriss der Kräuterkunde zu Vorlesungen 
entworfen von Wildenow. Dritter (prak- 
tischer) Theil. 


ee nn 


Ueberſetzungsanzeige. 
Von dem neueſten Werke der Lach Morgan 
The France in the year 1829. 

erſcheint in meinem Verlag von der Hand einer geiſtreichen 
deutſchen Frau zu Paris eine deutſche Ueberſetzung, mit zahl: 
reichen Bemerkungen und Nachtraͤgen, in Beziehung auf den 
durch die neueſten Ereigniſſe veraͤnderten Zuſtand in geſelliger 
und politiſcher Hinſicht. 

Darmſtadt, den 18ten September 1330. 

C. W. Leske. 


Vollſtaͤndig iſt nun in allen Buchhandlungen zu ers 
halten: 


Ergaͤnzungen der Allgemeinen Gerichtsord— 
nung und der Allgemeinen Gebuͤhrenta— 
ren fuͤr die Gerichte, Juſtizcommiſſarien und No— 
tarien in den preußiſchen Staaten, des 
Stempelgeſetzes, Salarien-Caſſen-Re— 
glements, ſammt der Inſtruction fuͤr die Ober— 
rechnungskammer, enthaltend eine vollſtaͤn— 
dige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, die All— 
gemeine Gerichtsordnung, die Allgemeinen Gebuͤh— 
rentaxen, das Stempelgeſetz, das Salarien-Caſſen— 
Reglement und die Inſtruction für die Oberrech— 
nungskammer abaͤndernden, ergaͤnzenden und erlaͤu— 
ternden Geſetze, Verordnungen und Miniſterialver— 
fuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeichniſſe 
derſelben und Regiſter, herausgegeben von Fried— 
rich Heinrich von Strombeck. Dritte, ſehr 
verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Drei Baͤnde. 
Gr. 8. 134 Bogen. Preis aller 3 Baͤnde auf 
Druckpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 


7 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, September 1830. F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchtiften.) 


1830. Nr. XXXI. 


eſer Literariſche Anzeiger, wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizint⸗ 
a 0 sch 5 Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Snfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Soeben ift bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Siſtoriſ ches Taſchenbuch. 


Mit Beiträgen 


von 
Paſſow, Raumer, Voigt, Wachler, Wilken, 
herausgegeben 
von 


Friedrich nan Kaumer. 


Zweiter Jahrgang. 

Mit dem Bildniſſe des Kaiſers Maximilian II. 
12. 252 Bogen auf feinem Drudpapier. Cart. 2 Thlr., 
oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Inhalt: 

I. Geſchichte Deutſchlands von der Abdankung Karls V. 
bis zum weſtphaͤliſchen Frieden. (Erſte Haͤlfte von 
1558 — 1630.) Von F. v. Raumer. 

II. Herzog Albrecht von Preußen und das gelehrte Weſen 
ſeiner Zeit, von J. Voigt. 

III. Vorbereitung und Ausbruch des Aufſtandes der Gries 
chen gegen die osmaniſche Pforte, von C. Wachler. 

IV. Andronikus Komnenus, von F. Wilken. 

V. Erinnerungen an ausgezeichnete Philologen des I6ten 
Jahrhunderts. (2. Heinrich Stephanus.) Von F. 
Paſſow. 

Leipzig, am ıflen Oktober 1830. 

- ; F. A. Brockhaus. 


Soeben ſind fertig geworden und in allen ſoliden Buch⸗ 
handlungen zu haben: 
1 


e.5-4 
von 
Dran nen u. 
In 8. (204 Bogen carton.) Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Berlin, 1830. 
Haude und Spener'ſche Buchhandlung. 
—ñññ—ñ̃—— —-—e — —— — 


Für Aerzte, Apotheker und Botaniker. 


Die zweite Auflage von 
Moessler's Handbuch der Gewächskunde, heraus- 
gegeben von Dr. L. Reichenbach, 3 Theile. 
Gr. 8. 6 Thlr. 18 Gr. 
iſt jetzt in 3 Theilen complet bei J. F. Hammerich in 
Altona erſchienen. Es enthält auf 150 Bogen in groß 8. 
alle die Pflanzen, welche dem Arzte und Apotheker, 
dem Färber, Gärtner und Landwirthe Nutzen 
bringen. 
Der Herr Hofrath und Profeſſor Dr. L. Reichenbach 
in Dresden hat mit unermuͤdetem Eifer das Werk bear⸗ 


beitet, deſſen große Zweckmaßigkeit die erſten Bo⸗ 
taniker anerkannt haben. D 

Obiges Werk 'ift in allen Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben. : 


Bei F. Tendler in Wien ift erfhienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten 3 
Kleine dramatiſche Bibliothek. 


Fuͤr . 
Freunde einer heitern Unterhaltung. 
38. 8 Bände. Broſch. 3 Thlr. 

Die Namen der Verfaſſer, Herzenskron, Graf von Kirſch, 
Lembert und Freiherr von Schlechta, buͤrgen fuͤr den Werth. 
Der Preis iſt ſehr billig, indem ein Band nur 9 Gr. koſtet. 
EEE EEE TEE EOS ee 

Bei C. H. Henning in Greiz iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Johann der Beſtaͤndige, Kurfuͤrſt von Sachſen, 
und Friedrich Wilhelm III., Koͤnig von Preu— 
ßen. Ein evangeliſches Cabinetſtuͤck. Zur Nach— 
feier des dritten Jubelfeſtes unſers evangeliſchen 
Glaubens. 8. Geh. 34 Bogen. 6 Gr. 

Leben des Dr. Philipp Doddridge. Mit cinem Aus— 
zuge ſeiner Schrift: „Ueber den Anfang und Fort— 
gang der Gottesfurcht in der Seele“. Frei nach 
dem Engliſchen uͤberſetzt von M. K. C. G. Schmidt 
in Naumburg. 8. 13 Bogen. 16 Gr. } 

Variscia. Mittheilungen aus dem Archive des voigt— 
laͤndiſchen alterthumsforſchenden Vereins. Heraus 
gegeben von Diac- F. Alberti. Zweite Lieferung. 
Mit 8 Tafeln lithographiſcher Abbildungen. 8. 
Geh. 94 Bogen. 20 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Schwarz, J. W., Kurze Nachricht von der 
Entſtehung und Feier der chriſtlichen Sonn— 
und Feſttage. Dritte, verm. und verb. Aufl. 
8. Chemnitz, Starke. 5 Gr. 

Dieſe Schrift wird Allen, die uͤber das Geſchichtliche der 
kirchlichen Sonn⸗ und Feſttage näher ſich zu unterrichten 
wuͤnſchen, um ſo mehr willkommen ſein, da ſie ſich bei ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiger Vollſtaͤndigkeit und Deutlichkeit auch durch 
Wohlfeilheit empfiehlt. 


An alle Buchhandlungen wurde verſandt: 

Feitſch, Dr. C. A., Einige Gedanken über Sprach— 
unterricht auf Gymnaſien, fuͤr angehende Lehrer 
der Philologie niedergeſchrieben. 6 Gr. Saͤchſ. 

Grab be, Die Hohenſtaufen. Ein Cyclus von Tra— 
goͤdien. ter Band. Kaiſer Heinrich VI. 1 Thlr. 
8 Gr. Saͤchſ. 


Herling, Dr. S. H. A., Profeſſor, Syntar der 
deutſchen Sprache. After Theil. Syntax des ein, 
fachen Satzes. 1 Thlr. 6 Gr. Saͤchſ. 

Frankfurt a. M., im September 1830. 

Joh. Chriſt. Hermannfhe Buchhandlung. 

Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten: Sn 
Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen. 

Zweiter Band: Provinzialrecht der Grafſchaft Teck⸗ 
lenburg und der Obergrafſchaft Lingen, von Cle— 
mens Auguſt Schluͤter. Gr. 8. 154 Ba 
gen auf Druckpapier. 20 Gr:; 

Der erſte Band (1829, 384 Bogen, 1 Thlr. 20 Gr.) 
enthaͤlt: „Provinzialrecht des Fuͤrſtenthums Muͤnſter und der 
ehemals zum Hochſtift Muͤnſter gehörigen Beſizungen der 
Standesherren, ingleichen der Grafſchaft Steinfurt und der 


Herrſchaften Anholt und Gehmen“. 7 
Propinzialrecht der Provinz Weſtpreußen. 
Erſter Band: Provinzialrecht der Diſtricte des 

preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Gr. 8. 

50 Bogen auf Druckpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 

- Diefe Provinzialrechte bilden Theile der „Provinzial⸗ 
rechte aller zum preußiſchen Staat gehoͤrenden Laͤnder und 
Landestheile, inſoweit in denſelben das Allgemeine Landrecht 
Geſetzeskraft hat“, die Herr von Strombeck in Verbindung 
mit mehren Rechtsgelehrten in meinem Verlage herausgibt. 

Leipzig, September 1830. 
F. A. Brockhaus. 


— — — ——— — 


Subſeriptionsanzeige. 


um anderweitiger, zum Theil ſchon eingetretener, zum 
Theil noch drohender, unrehtmäßiger Induſtrie entgegenzuar⸗ 
beiten, find wir eben damit beſchaͤftigt, eine Auswahl von 
A. G. Eberhard's proſaiſchen und poetiſchen Arbeiten, 
unter dem Titel: a 

A. G. Eberhard's geſammelte Schriften, 
herauszugeben, welche vielfältig Zerſtreutes „zum Theil ano⸗ 
nym oder pſeudonym, zum Theil noch nicht oͤffentlich Erſchie⸗ 
nenes, auch bisher noch gar nicht Gedrucktes, mit dem ſchon 
Bekannten des Verfaſſers zu einem Ganzen vereinigen wird. 
Wir hoffen, daß dieſe Unternehmung nicht unwillkommen ſein 
werde, da der Verfaſſer ſich ſchon früher durch mehre ſei— 
ner Erzählungen, durch Ferdinand Warner und 
Weſtold, durch Reiſeſchilderungen und mehre kleinere 
Gedichte, ſowie in neuerer und neueſter Zeit durch die 
beiden großer! Gedichte: Hanchen und die Küchlein, 
und der erſte Menſch und die Erde in der deutſchen 
Leſewelt zahlreiche Freunde erworben hat. 


Diefe Sammlung wird aus 20 Bänden beſtehen, welche 


thalten: - 
3 Iſter Band: Ueberblick der ſchriftſtelleriſchen Lauf⸗ 


bahn des Verfaſſers, nebſt Proben feiner früheren 
Arbeiten. 
2ter bis 6ter Band: Erzählungen, 
ter bis gter Band: Ferdinand Warner, der arme 
Floͤtenſpieler. 
1oter bis ı2ter Band: Weſtold und fein Freund. 
13ter und ıgter Band: Reiſebilder. 
15ter Band: Bruchſtuͤcke aus frühern Werken. 
10ter Band: Dramatiſche Verſuche. . 
12ter und 18ter Band: Vermiſchte Gedichte. 
19ter Band: Hanchen und die Küchlein. 
20ſter Band: Der erſte Menſch und die Erde. 
Die große Verſchiedenheit der Arbeiten des Verfaſſers 
in Form und Farbe ſichert ihn wenigſtens gegen den Vor⸗ 


wurf ermüdender Eintoͤnigkeit, und, weit dadon entfernt, 
über den Werth oder Unwerth dieſer Sammlung dem ur⸗ 
theile competenter Richter vorgreifen zu wollen, glauben wir 
doch, hier ſagen zu duͤrfen, daß ein vielfacher Wechſel von 
Komiſchem und Tragiſchem, von heiterer Laune und ernſtem 
Gefuͤhl, von idylliſchen und romantiſchen Schilderungen zu 
der charakteriſtiſchen Eigenthuͤmlichkeit dieſer Sammlung ge⸗ 
hört. Sie wird ihren Leſern alfo hoffentlich in ehe verſchie⸗ 
denen Stimmungen zuſagen, wird bald zu ihrer Erheiterung, 
bald zur Erwärmung und Erhebung ihres Gefuͤhls beitragen 
und hierdurch der Muſe des Verfaſſers wol noch manche neue 
Freunde zufuͤhren. 

Um die Anſchaffung zu erleichtern und ſie ſelbſt weniger 
Bemittelten moͤglich zu machen, beſtimmen wir, beſonders 
für die Subſeribenten, welche ſich bis zur Vollendung 
des Drucks melden, den ſebr geringen Preis von 6 Gr. Saͤchf. 
(24 Sgr. Preuß., oder 27 Kr. Rhein.) für jedes Baͤndchen 
von 12 bis 16 Bogen, ſodaß ſaͤmmtliche 20 Baͤndchen nicht 
mehr als 5 Thlr. koſten werden, wofür man in den bisberi⸗ 
gen Ausgaben nicht den vierten Theil dieſer Sammlung kau⸗ 
fen konnte. Der ſpaͤtere Ladenpreis wird 6 Thlr. 16 Gr. 
bis 7 Thlr. ſein. 998 1 8 

Jeder namhaften Buchhandlung haben wir von den bes 
reits erſchienenen 12 erſten Bänden Exemplare geſandt, damit 
jeder Subſcribent ſich uͤberzeugen moͤge, daß Papier und 
Oruck, ungeachtet des billigen Preiſes, gut und anftändig 
gewählt wurden. Die nachzuliefernden 8 Bände werden von 
uns jedenfalls im Oktober d. J. verſandt werden. 

Halle, im Auguſt 1830. 

Renger'ſche Verlagsbuchhandlung. 
Bei Goedſche in Meißen iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Vollſtaͤndige Voͤlkergalerie 
in getreuen Abbildungen aller Nationen, mit 
aus fuͤbrlicher Beſchreibung derſelben. Jedes Heft mit 20 
bis 26 Abbildungen. kſtes, 2tes, Ztes Heft, jedes ſchwarz 
5 Gr., oder 64 Sgr., oder 23 Kr., ſchoͤn colorirt 8 Gr., 
oder 10 Sgr., oder 40 Kr. 5 
Dieſe nach den beſten und neueſten Quellen bearbeitete 
Voͤlkerkunde umfaßt alle bekannten Nationen und Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme der Erde. Allen Gebildeten, denen es Freude 
macht, die Sitten und Gewohnheiten fremder Volker, ihre 
Geſichtsbildungen, Trachten, Goͤtzen, Tempel, Muͤnzen 
u. ſ. w. näber kennen zu lernenz allen Erziehern, die 
mit ihren Zöglingen das Gebiet dieſer Wiſſenſchaft betretenz 
Vaͤtern und Müttern, die ſich mit ihren Kindern nützlich 
und angenehm unterhalten wollen, muß ein ſolches Werk 
aͤußerſt willkommen ſein. 


Die elegante Stickerin, 
oder Prachtmuſter im neueſten Modegeſchmack zum Sticken 
und Weißnaͤhen, nebſt vollſtaͤndigem Alphabet in lateini⸗ 
ſcher und gothiſcher Schrift und einer Anweiſung, wie eine 
Stickerin ohne zeichnen zu konnen, ſich ſelbſt jedes Muſter 
ab- und aufzeichnen und fortführen kann. Ein Geſchenk 
fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht. In Futteral 16 Gr., oder 
20 Sgr., oder 1 Fl. 12 Kr. ü 
Es ſind darin zu reichlicher Auswahl enthalten: die 
neueſten geſchmackvollſten Muſter zu Hals- und Schnupftü⸗ 
chern, Kanten, Guirlanden, Haͤubchen, Schleiern, Schawls, 
Kragen, Zacken, Manſchetten ꝛc. — Dies elegante und wohl⸗ 
feile Werkchen wird allen Damen eine ſehr willkommene 
Gabe ſein. 


Der Mann im natuͤrlichen Gewande - 
Ein Maͤnnerſpiegel für das weibliche Geſchlechk, 
worin ſehr deutlich zu ſehen und zu leſen, wie Maͤnner 
ſind und wie ſie ſtets geweſen. Als Seitenſtuͤck zu dem 
Weibe im natuͤrlichen Gewande. — Zum Theil 


aus eignen Lebenserfahrungen, zum Theil aus den beſten 
Quellen deutſcher, franzoͤſiſcher, italieniſcher und engliſcher 
Schriftſteller und Schriftſtellerinnen geſchöpft und heraus⸗ 
gegeben von Juſtina Hilaria. Mit T allegoriſchem Kupfer. 
Gr. 16. Geheftet. Velinpapier. 12 Gr., oder 15 Sgr., 
oder 54 Kr. 

Ihr holden Frauen und Jungfrauen! lernt hieraus das 
fogenannte ſtarke Geſchlecht in allen feinen Schwaͤchen und 
Mängeln kennen und Euch mit Vorſicht vor den Männern 
bewahren, welche ſo oft Eure Herzen mit glatten Worten be— 
thoͤren und Euch Eure Liebe mit ſchnoͤdem Undank belohnen. 
— Ihr Maͤnner aber ſchauet in dieſem ſcharf geſchliffenen 
Spiegel alle Eure Untugenden und Fehler und lernt Euch 
beſſern. > N f 


Das Pantoffelregiment, 
oder gründliche Anweiſung, wie Maͤdchen und Frauen ſich 
der Herrſchaft des Pantoffels verſtchern und das häusliche 
Scepter mit Kraft und Anſtand führen ſollen. Auf Er: 
fahrung gegründet und herausgegeben von einer Hausre— 
gentin. 2te umgearb. Aufl. mit 1 illuminirten Pantoffel: 
vignette. 12. Geh. 5 Gr., oder 6% Sgr., oder 23 Kr. 
Ein Toilettengeſchenk für das ſchoͤne, und ein noth— 
wendiges Hand- und Huͤlfsbuͤchlein, als Schutz- und Trutz⸗ 
waffe fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht. 


Israels Verkehr und Geiſt i 

in juͤbiſchen Charakterzeichnungen, Erzaͤhlungen und Gedich— 

ten von J. Stern, mit Titelvignette. 8. Geh. 10 Gr., 

12 Sgr., oder 45 Kr. - 

Unfer wahrer Verkehr. Der Gang nouch'n Eiſenham⸗ 

mer e Bellahd. Der Taacher, e Bellahd. Die Schlacht, 

kah Bellahd, mer hahßts eppes anderſcht, alle 3 nouch 
Schiller. Geſprich zwiſchen zwah vun unnere Leut ꝛc. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 
beziehen + j 
Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an. In Verbindung mit dazu eingeladenen 
Gelehrten herausgegeben von Joh. Friedr. 
Pierer. Jahrgang 1830. Juli und August. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Hekten, 
zusammen 108 Bogen auf gutem Druckpapier, 
6 Thlr. 16 Gr. N ; 
Leipzig, den 7ten Oktober 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Einladung zur Subſcription. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
wird erſcheinen: 15 
Geſchichte der deutſchen Reformation, 

4 von 

Dr. Philipp Marheineke, 
ordentl. Profeſſor an der Eönigl. Friedrich⸗Wilhelms⸗ Univerfität und 
Paſtor an der Dreifaltigkeits- Kirche zu Berlin; Ritter des rothen 


Abdlerordens dritter Klaſſe. { 
Zweite verbefferte und vervollſtaͤndigte Auflage. 
u 23 Theile. 8. a 
Dieſes Werk, deſſen erſte zwei Theile zuerſt zum Refor⸗ 
mationsjubilaͤum des Jahres 1817 erſchienen, hat durch die 
darin verſuchte eigenthuͤmliche Darſtellung der Reformation 
in dem urſprünglichen Lichte und der alterthuͤmlichen Denk— 
und Redeweiſe, mit Verleugnung alles eignen vorgreifenden 
Urt eils raiſonnirender Klugheit, — wodurch die Wahrheit 
und Lauterkeit der Geſchichte dieſer denkwürdigen Begebens 


U 


heit nur zu oft und zu ſehr entſtellt worden iſt, — eine 
ſolche Theilnahme bei driftlid gefinnten Gemüthern gefunden, 
daß die erſte nicht geringe Auflage ſehr ſchnell vergriffen 
worden iſt. Mancherlei andere Studien hinderten indeſſen 
ſeit mehrern Jahren den Verfaſſer, eine neue Ausgabe zu 
bearbeiten. 

Bei der Sälularfeter der Uebergabe der augsburgiſchen 
Confeſſion war aber die Nachfrage deshalb bei ihm ſo anhal⸗ 
tend und dringend, daß er, theils hierdurch angeregt, theils 
durch den Geiſt jenes Feſtes neu bewegt, ſich entſchloſſen 
hat, nicht nur die möthige neue Auflage der erſten zwei 
Bände, mit mancherlei Verbeſſerungen und Zugaben zu ver⸗ 
anſtalten, ſondern auch den dritten Band hinzuzufuͤgen, und 
ſo die Geſchichte bis zu Luther's Tode und dem Religions- 
frieden herabzufuͤhren, und damit das Werk in demſelben 
Sinn und Tone, worin es begonnen worden, zu beendigen. 
— Moͤge dies Buch, — dem von allen Seiten das Zeugniß 
gegeben worden iſt, daß eine reinere Anſchauung von dem 
Werke der Glaubensverbeſſerung, als durch ihn, nicht wol 
zu erreichen ſei, und daß es den Leſer in die große That 
und Verhandlung jener Zeit ſelbſt verfege, — auch bei ſei⸗ 
nem neuen Erſcheinen, wie fruͤher, ſegensreich wirken, und 
zur Belebung und Befeſtigung des urſpruͤnglichen evangeli⸗ 
ſchen Geiſtes beitragen! 


Wir werden dieſes werthvolle Werk auf gutes weißes 
Papier mit neuen Lettern drucken, und wollen, um es auch 


minder Bemittelten zugaͤnglich zu machen, fuͤr Diejenigen, 


welche bis Ende dieſes Jahres darauf unterzeichnen, fuͤr 
ſaͤmmtliche drei Theile den maͤßigen Preis von 3 Thlr. 8 Gr. 
ſtatt finden laſſen, wovon die eine Hälfte bei der Unterzeich- 
nung, die andere Haͤlfte bei Empfang der erſten beiden 
Baͤnde (zur Oſtermeſſe 1831) zu entrichten iſt. — Der La— 
denpreis wird ein Drittel hoͤher ſein. — Die Beſitzer der 
erſten Auflage von Th. 1. 2. konnen den dritten einzeln 
erhalten. 
Beſtellungen nehmen alle ſolide Buchhandlungen an. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen-und 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Geſchichte 
der j 
ſpaniſchen Monarchte, 
von 


1810 bis. 18 23. 


Zweiter Theil, 
nebſt Verbeſſerungen des erſten Bandes, auch des Werks 
uͤber die ſpaniſche Revolution. 


Von 1813 bis 1814. 

Worin die Geſchichte der gewoͤhnlichen Cortes, Ueber— 
ſicht der Kriegsbegebenheiten auf der Halbinſel, und 
Umſturz der Conſtitution 1814. 

Vo 


m 
H. P. Obriſten van Schepeler. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 4 Gr. 


Dieſe Geſchichte greift tief in die der neuern Zeit, denn 
das Vergangene wiederholt ſich ſchnell in unſerm Jahrhun⸗ 
dert. Auch lernt man in dieſem Buche Maͤnner kennen, die 
noch auf dem Weltſchauplatze große Rollen ſpielen; der Zu— 
ſchauer aber lernt die Weltbegebenheiten beſſer beurtheilen, 
je mehr er die Schauſpieler kennt. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 
Jahrgang 1830. Neuntes Heft. 
Dieſes Heft iſt ſoeben an alle Buchhandlungen verſandt 
worden und enthält; J. Geſchichte des öͤſtreichiſchen Erbfol— 


gekriegs (Nach oͤſtreichiſchen Originalquellen). Dritter Theil. 
Feldzug im Jahre 1743 in Baiern und der Oberpfalz. Er⸗ 
ſter Abſchnitt (Schluß). — II. Biographie des k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenants Adam Albert Grafen von Neipperg. — 
III. Neueſte Militairveränderungen. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver⸗ 


fandt: 
Eros. Poetiſches Taſchenbuch auf 1831, von N. 
Meyer. Geb. mit Golsdſchnitt und Futteral. 


1 Thlr. 12 Gr. 
Lemgo, im September 1830. 


Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 


Frauentaſchenbuch fuͤr 1831. 
Siebzehnter Jahrgang, 
Herausgegeben von G. Doͤring. 

Artiſtiſcher Inhalt. f allegor. Titelblatt von 
Geißler und Rahn. 4 Darftellungen aus van der Velde's 
Schriften, gezeichnet von Fuͤhrig und Naͤcke, geſtochen von 
Axmann, Buſer, Dalbon und Eßlinger. 2 Anſichten der 
Burg zu Nürnberg, gezeichnet von A. Klein, geſtochen von 
Rosmaͤsler. I Anſicht der Kaiſerkapelle daſelbſt, von Bu: 
ſer. 2 Basreliefs vom Sebaldusgrab, gezeichnet und geſto— 
chen von A. Reindel. 

Literariſcher Inhalt. Der Sklavenhaͤndler, No— 
velle von Leop. Schefer. Der Tuͤrkis, Romanze von Krug 
von Nidda. Die Enkel, Erzaͤhlung von G. Doͤring. Der 
Begnadigte, Novelle von W. Alexis. Die verlorene Ple— 
jade, nach dem Engliſchen von Th. Hell. Des Muͤllers 
Tochter. 

Preis 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Herabgeſetzter Preis fuͤr die 16 Jahrgaͤnge 
1815—30 zufammen 8 Thlr., oder 14 Fl. 
24 Kr. 

Fuͤr einzelne Jahrgaͤnge 16 Gr., oder 1 Fl. 
12 Kr. 


Soeben iſt bei F. Rubach in Magdeburg erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Le 
vorzüglichsten Kegeln 
zur 
Erhaltung der Geſundheit im Allgemeinen, ſowie 
zur zweckmaͤßigen Pflege geſunder und kranker 


Augen, Zaͤhne und Haupthaare im Beſondern. 


Nach fremden und eignen Erfahrungen bearbeitet 
von 


J. M. Scholand. 
12 Bogen. Broſch. Preis 12 Gr. 

Dieſes unentbehrliche Hand- und Huͤlfsbuch, deſſen Zweck 
es iſt, durch diaͤtetiſche Regeln den Krankheiten des Koͤrpers, 
der Augen, Zaͤhne und Haare vorzubeugen und die bereits 
entſtandenen zu heilen, kann als ein erfahrener Rathgeber 
jedes Standes und Geſchlechts angeſehen werden, den man 
in vorkommenden Faͤllen, wo mündlicher Rath und 
Hülfe nicht bei der Hand find, befragen und nach deſſen 
Vorſchrift man handeln kann. 

Der Hauptinhalt des Werks, der wiederum in viele 
Unterabtheilungen zerfällt, die hier des Raums wegen nicht 
angefuͤhrt werden koͤnnen, iſt folgender: 

I. Abſchnitt. Von der Geſundheit uͤberhaupt. — 
Von der Luft. — Von den Nahrungsmitteln. — Von der 
Kleidung und Bedeckung. — Von der Reinlichkeit. — Von 
der Bewegung und Arbeit. — Von den Gemuͤlhsbewegun⸗ 


gen. — Von der Ruhe. — Von den Ausleerungen. — Von 
den aͤußern und innern Verletzungen. — Von dem Verhal⸗ 
ten in Krankheiten. — II. Abſchnitt. Von der Pflege 
der Augen. — Von der Pflege der Augen, die Kuͤnſtler, 


1 Profeffioniften u. ſ. w. zu beobachten haben. — Von eini⸗ 


gen Krankheiten der Augen, worin ſich der Nichtarzt ſelbſt 
helfen kann. — Von den Brillen, Vergrößerungsgläfern 
und Fernglaͤſern ic. — III. Abſchnitt. Von den Zaͤh⸗ 
nen im Allgemeinen. — Vom Zahnen der, Kinder. — Vom 
Wechſel der Zaͤhne. — Von den Vorſchriften, das Zahn⸗ 
fleiſch und die Zähne geſund und rein zu erhalten. — Von 
den Krankheiten des Zahnfleifches und der Zähne, und wie 
ſich der Patient dabei zu verhalten hat. — IV. Abſchnitt. 
Von der Pflege des Haupthaares. — Von den Krankheiten 
der Haare. — Von den Haartouren, Locken, Toupets, Pe⸗ 


ruͤcken und andern Kopfbedeckungen. 


Bei C. H. Henning in Greiz iſt erſchienen: 
Cheodulia, Jahrbuch für haͤusliche Er— 
bauung auf 1831. Mit Beiträgen von Albertk, 
Engel, v. Fouqus, Francke, Girardet, Gittermann, 
Grumbach, H. Hoffmann, Hundeiker, Kochen, Koͤthe, 
Leo, Lutz, Oesfeld, Lina Reinhardt, Schorch, Schott, 
E. und J. Schuderoff, Schwabe, Trautſchold, 
Weicker und Andern herausgegeben von Dr. C. B. 
Meißner, Dr. G. Schmidt und E. Hoff⸗ 
mann. Fuͤnfter Jahrgang. Mit Kupfern und 
4 Muſikbeilagen. Kl. 8. Elegant gebunden in Fut— 
teral mit Goldſchnitt. 22 Bogen. 1 Thlr. 12 Gr. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Thomassen à Thuessink’s, Dr. E. J., Ab- 
handlungen über die Masern und über 
das schwefelsaure Chinin, aus dem Hol- 
länd. übers. von Dr. Herm. Vezin. Osna- 
brück, bei Friedrich Rackhorst. 1831. Gr. 8. 
(20. Bogen.) Brosch. 1 Thlr. 

Ueber den Werth diefes Werkes hat ſich der Recenſent 
in Ruſt und Casper's Krit. Repert. 22ſter Band Ztes 
Heft ſehr lobend ausgeſprochen und daſſelbe in die 
Reihe der Schriften eines Burſerius, Frank, Vogel und 
anderer hochverdienter Männer des In- und Auslandes 
geſtellt! * 5 


In der Wienbrack'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
und Torgau iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 


Die Inſtrumentalton-Sprechkunſt 
oder Anleitung durch Inſtrumentaltoͤne alle Nachrich— 
ten in die Ferne zu geben, ſowol im Frieden als im 
Kriege, beim Civile und Militair auf dem Lande und 
Meere, von B. C. A. Weyrich. Gr. 8. Preis 

geh. 10 Gr. f 


Neue Unterhaltungsſchriften. 

Soeben ſind bei mir erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: N 5: 
Eitelkeit und Flatterſinn, Liebe und Treue, in Bils 

dern aus der großen Welt. 8. 17 Bogen auf 
feinem Druckpapier. 1 Thlr. 12 G GW. 
Wachsmann, C. von, Erzaͤhlungen und Novellen. 
Zwei Baͤndchen. 8. 42 Bogen auf feinem Druck 
papier. 3 Thlr. 12 Gr. 1 
Leipzig, September 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten.) 


1830. Nr. XXXII. 


Dleſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, dersSfis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und an alle Buchhandlungen 
verſandt: 

Henke, Dr. Adolf, Abhandlungen aus dem 
Gebiete der gerichtlichen Medizin. Als Er- 
läuterungen zu dem Lehrbuche der gerichtli- 
chen Medizin von dems.; Verf. Zweite ver- 
mehrte Auflage. Vierter Band. 

Gr. 8. 22! Bogen auf weißem Drudpapier, 1 Thlr. 20 Gr. 

Leipzig, am kſten Oktober 1830. 
F. A. Brockhaus. 


& 


Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, 
am Bauernmarkt Nr. 590, iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu hahen: 


Dai e 5 
Runkelruͤbenzucker⸗ Fabrikation 
nach eignen Erfahrungen 

’ und 
den beſten e Schriften. 
Verfaßt 
von Thomas Grebner, 
gepruͤftem Chemiker und Fabriksinſpector. 
Mit einer Vorrede 


von 
Franz von Grebner. 
Mit 3 Kupfern. Gr. 8. Broſchirt. 21 Gr., oder 1 Fl. 
Kr. Rhein. 145 


5 34 3 

Der befonders in Frankreich fo gluͤckliche Fortſchritte 
machende, mit der Landwirthſchaft in genauer Verbindung 
ſtehende Induſtriezweig der Erzeugung des Zuckers aus 
Runkelruͤben, erregt jetzt aufs Neue in Deutſchland das 
lebhafteſte Intereſſe. Die feſte Ueberzeugung, daß dieſer Ge— 
genſtand alle Aufmerkſamkeit verdient, und den vortheilhaf⸗ 
teſten Einfluß erwarten laͤßt, ſo bald recht viele hellſehende 
und patriotiſche Maͤnner ſich dafuͤr intereſſiren, ſowie der 
Umſtand, daß wir in deutſcher Sprache jetzt kein, dem ge— 
genwaͤrtigen Standpunkte der Wiſſenſchaften und dieſer 
Kunſt angemeſſenes Werk befigen, veranlaßten die Heraus⸗ 
gabe der vorliegenden Schrift. 

Der Herr Verfaſſer, welcher im Jahre 1827 eine Reiſe 
nach Frankreich machte, wo er, unterſtuͤtzt durch ſeine chemi⸗ 
ſchen Kenntniſſe, dieſen Fabrikationszweig und alles dahin 
Einſchlagende praktiſch erlernte, theilt nun hier, mit Be— 
nutzung der Werke von Achard, Chaptal, Dombasle und 
Dubrunfaut, ſeine Erfahrungen mit, welche ſich auf die Re⸗ 
ſultate ſtuͤtzen, die Anfangs durch Verſuche im Kleinen er: 
halten wurden, nun aber durch die ſeit zwei Jahren, in der 
zu Kirchwiedern beſtehenden großen Fabrik (wo taͤglich 100 
Zentner Ruͤben verarbeitet werden) im großen ausgeführten 
Arbeiten ſich hinlaͤnglich bewährt fanden, ſodaß felbft die 
hohe Staatsverwaltung dieſe Fabrik der Aufmerkſamkeit 
wuͤrdigte, und die Erhebung der Reſultate an Ort und 
Stelle anordnete. f 78 55 meln 


un 


Diefe Schrift ift gewiß für das geſammte dkonomiſche 
Publicum von der größten Wichtigkeit, indem fie nicht allein 
den mechaniſchen Betrieb der Zuckerfabrikation ausfuͤhrlich 
beſchreibt, ſondern auch einen umfaſſenden Unterricht uͤber 
den zweckmaͤßigſten und vortheilhafteſten Anbau der Runkel— 
ruͤben ertheilt, wodurch dem erwerbenden Landwirthe eine 
neue und reiche Quelle des Gewinnes eroͤffnet wird. 


Bei Goͤdſche in Meißen iſt erſchienen und in al— 
1 len Buchhandlungen zu haben: 
Die Welt umſegler, 


oder Abenteuer und Schickſale der Familie Neander auf idrer 
Reife durch die Welt. Ein Buch zur Unterhaltung und Ber 
lehrung in der Laͤnder- und Voͤlkerkunde, von H. Oswald. 
2 Thle. 8. 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 9 Kr. 


Hiſtoriſche Bilderhalle, 
oder Darſtellung aus der altern Geſchichte Preußens, von 
Dr. Rauſchnick. 2 Bde. 8. 1 Thlr. 4 Gr., oder 2 Fl. 6 Kr. 
Dieſe Bilderhalle verbindet Unterhaltung und Belehrung 
auf die angenehmſte Art und verdient, abgeſehen von allen 
Tugenden des Styls, der Auffaſſung und Darſtellung, ſchon 
deshalb die vollſte Anerkennung und das ausgezeichnetſte Lob. 
Hier ſehen wir Männer und Geſchlechter, Thaten und Eins 
richtungen, wie ſie kaum Rom und Griechenland ſo herrlich 
aufweiſen koͤnnen. Hier ſind uns Scenen vorgefuͤhrt, die 
als wahre Geſchichte hoͤchſt romantiſch ſind und weit mehr 
Intereſſe erregen als der ſchoͤnſte hiſtoriſche Roman. 


Neues Wunder buch, 
oder Auswahl des Außerordentlichen und Merkwürdigen aus 
Natur, Welt: und Menſchenleben, zur Belehrung und Uns 
terbaltung für Gebildete, von F. Stiller. 2 Thle. 8. 
1 Thlr. 10 Gr., oder 2 Fl. 33 Kr. 
Nur das Intereſſanteſte, Wunderbare und Nuͤtzliche hat 
der Verf. gewaͤhlt, welches allgemein angenehme Unterhaltung 
gewaͤhren wird. 


Der muſikaliſche Geſellſchafter. 

Eine Sammlung vorzuͤglicher Anekdoten, Miszellen und luſti⸗ 
gen Geſchichtchen uͤber die beruͤhmteſten Tonkuͤnſtler alter 
und neuerer Zeit, oder uͤber Muſik im Allgemeinen. Her⸗ 
ausgegeben von J. Häufer. Mit 1 Abbildung. 8. Geh. 
ı Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 15 Kr. 


Neue Romane. 


ir Die Todes wette. 

Roman in 2 Bänden, von A. Radeliff. Frei nach dem Eng⸗ 
liſchen bearbeitet von L. von Alvensleben. 8. 2 Thlr. 
12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 


Die ſchoͤne Angela, 5 
oder Schreckensſcenen in den Katakomben Neapels. Roman 
in 2 Bänden. 8. 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 
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Der Rachegeiſt, * 

oder die Strafe des Brudermordes. Roman von Clodwig. 

8. 1 Thlr. 15 Gr., oder 1 Thlr. 19 Sgr., oder 2 Fl. 
55 Kr. 


— re 1 
Hiſtoriſche Originalromane 
aus Deutſchlands Helden- und Ritterzeiten. Zter, 4ter, Ster 
Band, mit Titelkupfern, enthaltend: 
Chitava, zittaus Begruͤnderin, oder der Vampf der 
Deutſchen gegen die Wenden, von D. Dietrich. 8. 
1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. a 
Der ftrafende Burggeiſt, oder der Verfall der Sarz⸗ 
bergwerke, von Elodwig. 22 Gr., oder 274 Sgr., oder 
I Fl. 39 Kr. A 2 1 
Noͤnig Ottokar der Stolze, oder der Boͤhmen-Xreuzzug 
im Preußenlande, von Montanus. 22 Gr., oder 222 Sgr., 
oder 1 Fl. 39 Kr. 


Soeben ift bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 1 


Mistorisches Taschenbuch. 


Mit Beitraͤgen von Paſſow, Raumer, Voigt, 


Wachler, Wilken, herausgegeben von 
Friedrich von Raumer. 


Zweiter Jahrgang. 
Mit dem Bildniffe des Kaiſers Maximilian II. 
12. 25, Bogen auf feinem Druck papier. Cart. 2 Thlr. 
Leipzig, am ıflen Oktober 1830. 8 
F. A. Brockhaus. 
ä — 
Bei J. G. Heuber, Buchhändler in Wien, 


am Bauernmarkt Nr. 590, ist soeben ganz neu erschienen: 


Handbuch der Anatomie 
des 
menschlichen Körpers, 


Dr. Anton Römer, 


K. ostol. Majestät Rathe und Professor an der k. k. 
en E Josephs- Akademie etc. 


Zwei Theile. Gr. 8. Preis 3 Thlr. g Gr. 

Bei der Bearbeitung des vorliegenden Werkes hat 
der Herr Verfasser sich bemüht, nicht nur eine genaue 
und für die Studirenden leicht fassliche systematische 
Beschreibung von der Textur, Structur, Lage und 
Verbindung der festen Theile des menschlichen Kör- 
pers zu geben, sondern auch auf Alles Das aufmerksam 
zu machen, was den Chirurgen in Bezug auf Opera- 
tionen wichtig sein kann. Die Abweichungen vom 
normalen a und die in den Anmerkungen vor- 
kommenden praktischen und zootomischen Bemerkun- 
gen, sollen nicht nur dazu dienen, den Studirenden 
auf den grossen und wichtigen Nutzen aufmerksam 
zu machen, den die Anstomie für die ausübende Heil- 


kunde hat, sondern auch für das Studium der Zooto- 


mie überhaupt ein grösseres Interesse zu erregen. 

Die in den einzelnen Abtheilungen dieses Hand- 
buches vorkommenden, aus der Natur entnommenen 
Beschreibungen hat der Herr Verfasser durchgehends 
mit den Werken der vorzüglichsten Anatomen ver- 
glichen, und man wird nicht nur bei den vorkom- 
menden Gegenständen manche Berichtigung, sondern 
auch Vieles kürzer und deutlicher De u 
vollständiger und fasslicher dargestellt finden. 5 

In der Terminologie sind der bessern Verständ- 
lichkeit wegen durchgehends die deutschen Benen- 


Gewerbsweſens ꝛc.“, 


nungen eingeführt, und die lateinischen und griechi- 
schen Namen eingeklammert beigefügt. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder dreiund— 
zwanzigſter Band. Achtes Heft. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 150 Bo- 
gen auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. jr 
Ceipzig,.den.Igten Oktober 1830. 
RE — F. A. Brockhaus. 


Empfehlungswerthes Geſchenk. 
Bei Starke in Chemnitz iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: i 
Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend, 
— zur Uebung im Styl und zur angenehmen Unter— 
haltung. ste, verm. und verb. Auflage. 8. 18 Gr. 
Dieſe Briefe find in einem leichten, muntern, ungezwuns 


amen, und unterhaltenden, doch nichts weniger als kindiſchen 


Tone geſchrieben. Der Stoff, dazu aber iſt von wirklichen 

Vorfaͤllen, kleinen Reiſen, Familienbegebenheiten und derglei⸗ 

chen hergenommen. Lehrer werden bei Styluͤbungen ſie gewiß 

mit dem größten Vortheile gebrauchen; aber auch ohne biefe . 
pädagogiſche Ruͤckſicht werden ſie Vielen — Kindern und Er⸗ 

wachſenen eine angenehme Unterhaltung gewähren. 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt ſoeben erſchienen und daſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen 
? J Deutſchlands zu haben: De 


Syſtematiſche Darftellung 


neuefen Sartfgritte 
Gewerben und Manufacture 
und des 1 


gegenwaͤrtigen Zuſtandes derſelben. 
Als Fortſetzung und Ergänze A im Jahre 1823 beendigten 
erkes: 


Darſtellung des Fabriks- und Ge— 


werbsweſens ꝛe. 
Mit befonderer Ruͤckſicht 12 den oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaat. 
on 


Stephan Ritter von Keeß, 
Herausgeber der Darſtellung des 5 und Gewerbsweſens ꝛc. 
un 


W. C. W. Blumenbach. 


Zweiter Band. 

Gr. 8. Wien, 1830. 543 Bogen ſtark. 
Preis: auf Druckpapier 3 Thlr. Saͤchſ., auf Schreibpapier 
3 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 

Beide Baͤnde, womit das Werk vollendet iſt, koſten auf 
Druckpapier 6 Thlr. Saͤchſ., auf Schreibpapier 7 Thlr. 
. 8 Gr. Saͤcht. y 

Nachdem das vom Hrn. Stephan Ritter von Keeß 
berausgegebene Werk: „Darſtellung des Fabriks- und 
im In⸗ und Auslande mit unge⸗ 
theiltem Beifalle aufgenommen und ſelbſt im Auslande der 
Wunſch nach baldiger Fortſetzung deſſelben geäußert wurde: 
fo hat die Verlagshandtung den Hrn. Herausgeber erſucht, 
die von ihm fortwaͤhrend geſammelten Daten und Notizen 
uͤber die Fortſchritte der Gewerbsinduſtrie des In- und Aus⸗ 
landes und ſeine Beobachtungen in der im fruͤhern Werke be⸗ 
folgten Ordnung zu bearbeiten und zu einem Ganzen zu bil⸗ 


den, was er durch das hier angekündigte Werk in Verbin: 
dung mit ſeinem oben genannten Mitarbeiter zur Ausfuͤhrung 
gedracht hat. 

Dieſes Werk, deſſen zweiter und letztee Band eben die 
Preſſe verlaſſen hat, enthaͤlt demnach alle ſeit dem Jahre 
1822 in den Gewerben und Manufacturen in England, $ranf: 
reich, Deutſchland, Italien, Amerika 2c., und vorzuͤglich die 
im oͤſtreichiſchen Staate gemachten Erfindungen und Verbeſſe— 
rungen in einer ſehr zweckmaͤßigen ſyſtematiſchen Ordnung, 
und hat das Vorzuͤgliche, daß jeder einzelne Gewerbszweig 
eine vollſtaͤndige Ueberſicht deſſelben in ſeinem neueſten Zu— 
ftande und Umfange gewährt, und daß bei jeder wichtigen Er» 
findung auf diejenigen Zeitſchriften und Werke hingewieſen iſt, 
wo man davon umſtaͤndlichere Beſchreibungen und Zeichnungen 
finden kann, welches gewiß fuͤr jeden Fabrikanten und Ge— 
werbsmann von großem Nutzen iſt. Die im oͤſtreichiſchen 
Staate ertheilten ausſchließenden Privilegien ſind bei 
jedem einzelnen Gewerbe angefuͤhrt oder (nach ihrer Erloͤ— 
ſchung) beſchrieben. Außerdem enthält das Werk aber auch 
einen reichen Schatz von ſtatiſtiſchen Bemerkungen uͤber den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand der verarbeitenden Gewerbe und des 
Handels, der neuen Zölle u. ſ. wu, welcher demſelben auch in 
anderer Hinſicht einen vorzuͤglichen Werth geben duͤrfte. Es 
bildet daher nicht nur ein für ich beſtehendes Ganzes, fon: 
dern es muß auch insbeſondere den Beſitzern des fruͤhern Wer— 
kes als Fortſetzung und Ergänzung ſehr erwuͤnſcht fein. Ueber: 
haupt ging das Streben der Herausgeber dahin, das Buch 
nicht nur für den eigentlichen Gewerbsmann und Techniker, 
ſondern auch für Handelsleute, Oekonomen, Beamte, Stati— 
ſtiker, Kameraliſten, Kuͤnſtler ꝛc. moͤglichſt nuͤtzlich und brauch⸗ 
bar zu machen. Ein vollſtaͤndiges Sach- und Namenregiſter 
beſchließt daſſelbe. 0 

Das fruͤhere Werk: Darſtellung des Fabriks⸗ 
und Gewerbsweſen c., koſtet complet, in drei Baͤn⸗ 
den, nebſt Anhang und Regiſtern, 171 Bogen ſtark, auf 
Druckpapier 6 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 8 Thlr. 
Saͤchſ. Der erſte Theil (Materialwaarenkunde) insbeſondere 
2 Thlr. 8 Gr., der zweite (Beſchreibung der Fabricate), in 
zwei Bänden, 4 Thlr. 16 Gr., der Anhang nebſt den Re: 
giſtern 1 Thlr. Saͤchſ. , 7 


Johann Chriſtoph Juſtinus, 
weil. k. k. Hofgeſtuͤte-Inſpectors, 


hinterlaſſene Schriften 


uͤber die wahren 


Grundſaͤtze der Pferdezucht, 


Wettrennen und Pferdehandel 
in England, 
nebſt Aphorismen uͤber das Exterieur in beſonderer 
Beziehung auf Zuchtthiere. 
Herausgegeben 


von 
Karl Appel von Kapotfany, 
mit Anmerkungen verſehen 
von ' 
Joſeph Hörmann, 
k. k. Profeſſor der Thierheilkunde an der Univerſitaͤt zu Gratz. 
Gr. 8. Wien, 1830. Preis: 1 Thlr. Saͤchſ. 


Bei dem Eifer, mit welchem man in der neueſten Zeit 
die Pferdezucht zu verbeſſern und ihren Betrieb durch Ein— 
richtung von Wettrennen zu befoͤrdern ſucht, muß die 
Stimme eines in dieſem Fache ſo ſehr bewanderten und ge— 
ſchaͤtzten Mannes, wie Juſtinus war, allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit erregen. € 

Die mehrmaligen Reifen und der längere Aufenthalt 
des Verfaſſers in England haben ihm eine ſehr genaue und 


ausgebreitete Kenntniß don Allem derſchafft, was in Bezug 
auf Wettrennen und Pferdehandel in England nur immer 
bemerkenswerth iſt, ſodaß ſeine diesfaͤlligen Andeutungen an 
Gruͤndlichkeit und Vollſtaͤndigkeit alles bisher darüber Gr: 
ſchienene weit übertreffen. Die an dieſe Abhandlung ſich ans 
ſchließenden Aphorismen über das Exterieur ent⸗ 
halten viele neue und hoͤchſt treffende, aus den vielſeitigen 
Kenntniſſen des Verfaſſers hervorgegangene Anſichten. Die 
von dem Herrn Profeſſor Hoͤrmann hinzugefuͤgten lehrrei— 
chen Anmerkungen werden dem Leſer, theils zur Erlaͤuterung, 
theils zur Berichtigung des Inhalts ſehr willkommen ſein. 

Das wohlgetroffene lithographirte Portrait des Ver— 
faſſers wird dem Buche beigegeben. 


Gemälde 


> - von 
Egypte n, Nubien 
und den 
umliegenden Gegenden 
Aus dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn J. J. Rifaud, 
uͤberſetz t 

von 


G. A. Wimmer, 
, evangel. Prediger in Oberſchuͤtzen. 
Mit einer Karte des Nillaufes. 
Gr. 8. Wien, 1830. In Umſchlag broſchirt. Preis: 
9 20 Gr. Saͤchſ. 


In dem raͤthſelreichen Egypten und Nubien verweilte 
Herr Rifaud dreizehn Jahre, die er verwendete, das 
Land nach allen Richtungen zu durchforſchen. Sein „Ger 
mälde“ iſt ein glaͤnzender Beweis, wie viel Neues und 
Intereſſantes ſich finden läßt, wenn ein Mann mit der glüs 


henden Wisbegierde, dem ausharrenden Eifer, dem kuͤhnen 


Muthe, der dem Tode mehrmal trotzte, und der klaren 
Beobachtungsgabe, wie unſer Verfaſſer ſich Forſchungen 
uͤberlaͤßt. Die Fruͤchte feiner Reiſen an koͤſtlichen Statuen, 
Pergamenten, Mumien, Inſchriften, kleinen Koſtbarkeiten 
aus neuentdeckten Tempeln uud geöffneten Gräbern, feine 
Thier- und Pflanzenſammlungen, und beſonders ſeine reichen 
Zeichnungen und Malereien betragen über 8000 Nummern, 
und die Muſeen von Turin, Paris, Livorno und Muͤnchen 
beeilten ſich, mit dieſer gluͤcklichen Ausbeute ihre Schaͤtze zu 
vermehren, und die gelehrten Geſellſchaften Frankreichs has 
ben ihr einſtimmiges Lob und ihre Bewunderung dem Ver— 
faſſer gezollt, der in dem vorliegenden „Gemaͤlde“ nach 
einem vielſeitigen Plane das alte Egypten mit feinen Pys 
ramiden, Ruinen und Hieroglyphen, und das gegenwaͤr⸗ 
tige mit ſeinen fruchtbaren Ernten, ſeinen Anfaͤngen der 
Induſtrie und des Handels und feinen politiſchen Einrichtun⸗ 
gen gleich aͤmſig erforſcht; welcher die Lebensweiſe der Be— 
wohner, ihre Feſte und religidſen Gebraͤuche, die endemiſchen 
Krankheiten der Thiere und Menſchen ebenſo forgfältig bes 
ruͤckſichtigt, als er die Topographie auf eine uͤberraſchende 
Weiſe erweitert, ſodaß ſein Werk zum vertrauenswerthen 
und erfahrnen Führer für Reiſende dienen kann. Das ges 
genwaͤrtige Buch iſt Jedem, welcher den Zeitereigniſſen folgt, 
und dem die Zukunft aus der Gegenwart ſich klar entwickeln 
ſoll, ebenſo intereſſant, als es dem Geographen, dem Nas 
turforſcher, dem Antiquar, dem Pſychologen und Jedem, der, 
eigner Bildung ſich erfreuend, an der lebhaften Charakter: 
ſchilderung entlegener Laͤnder und Voͤlker Vergnuͤgen findet, 
lieb und werth ſein wird. Ein Woͤrterbuch der gemeinen 
Mundart Egyptens und ein kleines Woͤrterverzeichniß der 
Sprache der Faſchetru in Nigritien, endlich eine ſaubere 
Karte des Nilſtroms vergrößern den Werth des Werkes. 


— 


Otto, Dr. Fr., Handbuch der ſpaniſchen Sprache für 
Schul- und Privatunterricht. Mit einem ſpaniſch— 
deutſchen und deutſch-ſpaniſchen Woͤrterbuche ꝛc. 8. 
Muͤnchen, Fleiſchmann. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Spaniens herrliche Claſſiker haben, vorzuͤglich in der 
neueſten Zeit, auch auf deutſchem Boden Wurzel geſchlagen, 
und die Literatur des ſpaniſchen Volkes zahlreiche Verehrer 
bei uns gewonnen. Immer allgemeiner unter uns wird die 

Erlernung der ſchoͤnen und kraͤftigen ſpaniſchen Sprache, und 

auf vielen hoͤhern Bildungsanſtalten beſtehen bereits vehrſtuͤhle 

fuͤr dieſelbe. Hierzu vermißte der dem Publicum durch ſein 
engliſches Leſebuch bereits ruͤhmlich bekannte Verfaſſer ein 
zweckmaͤßiges Lehrbuch, was ihn zur Herausgabe dieſes 

„Handbuchs der ſpaniſchen Sprache“ bewog. 


In allen Buchhandlungen iſt vorraͤthig: 

Gebſer, Anleitung zur praktiſchen Landwirthſchaft, 
zunaͤchſt fuͤr meine Landsleute, die ſich der Oeko— 
nomie widmen. Gr. 8. (9 Bogen.) 16 Gr. 

Verlag der Helwing'ſchen Hofbuchhandlung 


in Hanover. 


Im Verlage des Unterzeichneten erscheint vom 
Anfang künftigen Jahres ab: 
Forum der Journalliteratur. 
Eine antikritische Quartalschrift, 
Jährl. 4 Hefte: a ıg Gr. 
Inhalt des ersten Heftes: 
Vorbereitende Charakteristik deutscher Journale, — 
Wolfgang Menzel und die über ihn ergangenen Ur- 
theile. — Eine apokalyptische Vision. — Aufgelese- 
nes. — Antikritik gegen eine Antikritik. 
Ankündigungen sind in allen Buchhandlungen zu 
haben. 
Berlin, den ısten Oktober 1950. 
W. Logier, 
Buchhändler in Berlin. 


Anzeige. 
Die muſikaliſche Wochenſchrift: 

Iris, herausgegeben von Rellſtab, 
erſcheint unausgeſetzt auch im naͤchſten Jahre zu dem Preis 
von 1 Thlr. 12 Gr. für 52 Wochennummern, wofür fie 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten ſein wird. Journal⸗ 
zirkel und Muſikliebhaber werden erſucht, ihre Beſtellungen 
zeitig einzureichen. 

Berlin, im Oktober 1830. 
T. Trautwein, 


Neu erſchienene Jugendſchriften 
bei 


t 
Ferdinand Kuba in Magdeburg. 

Müllers unterhaltendes und belehrendes Bilderbuch 
fuͤr Knaben und Mädchen. Mit 8 illum. Kupfern. 

20 Gr. 

Vetter Jakob's Erzählungen, Fabeln und Märs 
chen für Knaben und Mädchen von 8— 142 Jah- 
ren. Mit 8 illum. Kpfrn. 1 Thlr. 

Koͤhnke, Lehrreiche und intereſſante Unterhaltungen 

für kleine Kinder. Mit 16 illum. Kpfrn. 16 Gr. 

Duchſtein, Nuͤtzlicher und angenehmer Zeitvertreib 

fuͤr kleine, wißbegierige Kinder. Mit 15 illum. 
Kpfrn. 16 Gr. . 

Boͤhme, 36 Vorlegeblaͤtter zum Zeichnen, vom Leich— 


ten zum Schweren fortſchreitend. 4ſtes Heft. te 
Aufl. 18 Gr. 


Hildebrandt, Der Einſiedler, oder Wilhelms wun— 
derbare Abenteuer und der Sklav. Zwei Erzaͤh⸗ 
lungen zur belehrenden Unterhaltung für die ers 
nalen Jugend. Mit 6 illum. Kpfrn. 1 Thlr. 
12 Gr. 


Bei. Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


A. Blumauer's : 
fammtlide Werke, 


mit 
des Verfaſſers Biographie. 

Herausgegeben und durch Anmerkungen erlaͤutert von 
A. Kiſtenfeger. 3 Baͤnde. Zweite Auflage. Gr. 12. 

1830. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

Blumauer, einer der beliebteſten deutſchen Schriftſteller, 
ſteht in Hinſicht auf unerſchoͤpfliche ſchalkhafte Laune, beißen» 
den Witz, treffende und doch gutmuͤthige Satyre und uner⸗ 
reichbare Originalitaͤt noch unuͤbertroffen da. Dieſe Vorzüge 
verſchafften feinen Werken einen außerordentlichen Beifall, 
und ſie wurden in und außer Oeſtreich oͤfters aufgelegt. 
Die neue, jetzt in 3 Bänden abgetheilte wohlfeile Auflage 
der Werke eines ſo geſchaͤtzten Schriftſtellers, der auch das 
ernſteſte Gemuͤth zu Froͤhlichkeit und Scherz hinzureißen ver⸗ 
mag, wird daher mit gleichem Beifall aufgenommen werden. 
— ———— — — — =, 


Saͤmmtliche Schriften 


von iz 


Johanna Schopenhauer. 


Vierundzwanzig Baͤnde in Taſchenformat. 
Mit dem Bildniffe der Verfaſſerin. 


Sulſeriptianspreiſe: 
Auf gutem milchweißen Druckpapier 12 Thlr., oder 21 Fl. 
36 Kr. Rhein. - \ 
Auf Kere Velinpapier 16 Thlr., oder 28 Fl. 48 Kr. 
hein. 


Von dieſen im April dieſes Jahres angekündigten Schrif⸗ 
ten iſt jetzt die erſte Lieferung oder: 1 - 
Band I u. II. Fernow's Leben. 2 Bände, 
„ III. Ausflucht an den Rhein. 
„ VII- IX. Gabriele. 3 Bände. 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſendet worden. 
Ueber die Zeit der Erſcheinung und die Bedingungen der 

Subſcription wiederholen wir Folgendes. A 

1. Das Ganze erſcheint in vier Lieferungen, jede zu ſechs 
Baͤnden; die uͤbrigen drei folgen in Zwiſchenraͤumen von 
vier zu vier Monaten, ſodaß die ganze Ausgabe im J. 
1831 in den Haͤnden des Publicums ift. 1 0 

2. Der Subſcriptionspreis fuͤr das Ganze iſt moͤglichſt 
billig fuͤr die Ausgabe auf gutem milchweißen Druckpapier 
auf 12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein., und fuͤr die⸗ 
Ausgabe auf extrafeinem Velinpapier auf 16 Thlr., oder 
28 Fl. 48 Kr. Rhein. beſtimmt; hiervon iſt die eine Hälfte 
beim Empfange der erſten, die andere Haͤlfte bei Em⸗ 
pfange der dritten Lieferung zu entrichten. 

3. Mit Ende dieſes Jahres hört der Subſcriptionspreis 
auf, und es tritt ein um die Haͤlfte erhoͤheter Laden⸗ 
preis ein. g 5 

Leipzig u. Frankfurt a. M., im September 1830. 

A. Brockhaus. 

. D. Sauerlaͤnder. 


9 0 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXXIII. 


Diefer Literariſche Anzelger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Snfertionsgebühren für die Zelle 2 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 


Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen 
des Auslandes. 
Zwanzigſter bis zweiundzwanzigſter Band. 
Das Decameron. Von Giovanni Boccaccio. 

Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt. Mit einer Ein— 

leitung. 12. 42 Bogen auf gutem Drudpa- 

pier. Geh. 2 Thlr. 

Die fruͤhern Lieferungen enthalten: Don Quixote, von 
Cervantes, uͤberſetzt von Soltau (4 Bände, 2 Thlr. 
12 Gr.); Der Landprediger von Wakefield, von Goldſmith, 
überfegt von Oelsnitz (r Band, 15 Gr.); Gil Blas, von 
Le Sage (4 Bände, 2 Thlr.); Geſchichte des Erzſchelms, 
von Quevedo, überſetzt von Keil (t Band, 12 Gr.); 
Tom Jones, von Fielding, uͤberſetzt von v. Luͤdemann 
(4 Baͤnde, 2 Thlr. 12 Gr.); Niels Klim's Wallfahrt in 
die Unterwelt, von Holberg, uͤberſetzt von Wolf (1 Band, 
15 Gr.); Letzte Briefe des Jacopo Ortis, von Foscolo, 
überfeßt von Laut ſch (I Band, 15 Gr.); Delphine, von 
Frau von Stasl, uͤberſetzt von Gleich (3 Bände, 1 Thlr. 
20 Gr.), alle bis jetzt erſchienene 22 Baͤnde koſten daher 
13 Thlr. 5 Gr. 

Jeder Roman, mit einer biographiſch-literariſchen Ein: 
leitung, iſt unter beſonderm Titel auch einzeln zu den be— 
merkten Preiſen zu erhalten. 

Leipzig, I5ten Oktober 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Bei 
Weygand in Leipzig und Gerold in Wien 
iſt erſchienen und durch alle ſolide Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Speculation und Traum, 


oder: 
Ueber das 


Fundament und den Umfang des Wahren 
in der Speculation, 


in zwei Baͤn den, 
von 
„ W. Gef ner, 


Doctor der Philoſopbie zc. 
In Umſchlag broſchirt. Preis: 2 Thlr. 16 Gr., 
oder 4 Fl. C.⸗M. 


Wenn die Welt der Sinne nicht Alles einſchließt, was 
des menſchlichen Strebens und Wiſſens würdig iſt, wenn es 
ein Hoͤheres gibt fuͤr des Menſchen Sehnen und Streben, 
ein Hoͤheres insbefondere und von keinem Sinn Erreichbares 
fuͤr ſein Denken und Wiſſen, wenn mit der Entwickelung 
feiner Natur ſelbſt ein maͤchtiger Trieb fi entwickelt, ſich 


Gr. 8. 


Aufſchluß zu verſchaffen über das Jenſeits, welches als das 
Wahre, Ewige und Unwandelbare all dieſem ſinnlich erſchei⸗ 
nenden Wandelbaren zum Grunde liegt und im engſten Zus 
ſammenhange ſteht mit den hoͤchſten Intereſſen ſeines Geiſtes 
und Herzens: ſo kann, in Beziehung auf einen ſo großen 
und wichtigen Gegenſtand unmoͤglich ein blos willkuͤrliches 
Dichten und Waͤhnen, Antworten, die durch ihren Wider— 
ſpruch ſtets einander ſelbſt aufheben — wie wir ſie bis daher 
haben, — ſondern nur feſt gegründete Wahrheit ihm Genüge 
leiſten. Es kann daher auch nie mit jenen erhabenen Beſtre— 
bungen des menſchlichen Geiſtes, die man insgemein mit dem 
ausdrucksvollen Worte „Speculation“ bezeichnet, zu einem 
feſten Ziele kommen, ſo lange er nicht uͤber die Bedeutung 
und das wahre Weſen der überfinnlihen Erkenntniß, über 
die Art und Weiſe zu ihr zu gelangen, uͤber ihren moͤglichen 
Umfang, und uͤber den Grund, auf welchen ſie mit Sicherheit 
ſich ftügen kann, mit ſich felbft ins Klare kommt. Dies 
kann ihm aber, da Moͤglichkeit, umfang und Wahrheit jener 
Erkenntniß nur in ſeiner eignen Natur und in dem Weſen 
feiner durch dieſelbe ihm überall moͤglichen Erkenntniß ſich 
gruͤnden kann, auch nur durch eine auf jenen Zweck gerichtete, 
tiefe, ſtrenge und vollſtaͤndige Unterſuchung derſelben gelingen. 
Einer ſolchen Unterſuchung, mit prüfender Rüdfiht auf die 
wichtigſten damit in Beziehung ſtehenden Anſichten der aus 
gezeichneteſten Denker mit und ſeit Kant, iſt nun das ge⸗ 
aenmwärtige Werk gewidmet. Die Wichtigkeit ſeines Gegen⸗ 
ſtandes gibt ſich hiermit von ſelbſt zu Tage, und ſchon die 
Größe und der Umfang der dem Werke zum Grunde liegen- 
den Idee kann zum Buͤrgen dienen fuͤr den Geiſt und die 
umfaſſende Einſicht, womit es auszufuͤhren war. Wir dürfen 
daher einer entſprechenden Aufnahme nicht allein bei dem 
tiefern Kenner der Wiſſenſchaft, ſondern auch bei dem ge⸗ 


lehrten und höher gebildeten Publicum überhaupt, mit Ein⸗ 


ſchluß namentlich der ſchon zu ſchaͤrferm Denken gereiften 
ſtudirenden Jugend, wol mit Recht entgegenſehen. Fuͤr 
wuͤrdige typographiſche Ausſtattung hat die Verlagshandlung 
die gebuͤhrende Sorge getragen. 


Leonhard Euler's 
vollſtaͤndige Anleitung 


N zur 
Integralrechnung. 
Aus dem Lateiniſchen ins Deutſche 
überfegt 
von 
Joſeph Salomon, 

k. k. Profeſſor. 

Bier t n , 
welcher die Supplemente enthält, die theils noch nicht öffent: 
lich bekanntgemacht, theils in den Werken der kaiſerl. Akademie 

der Wiſſenſchaften in Petersburg abgedruckt worden ſind. 
Gr. 8. Wien, 1830. Preis: 2 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 


Mit dieſem Bande iſt das ganze Werk, welches Euler 
über Integralrechnung geſchrieben hat, geſchloſſen, und das 


ematiſche Publicum erhaͤlt durch daſſelbe ein vollſtaͤndi⸗ 
e alles Deſſen, was in dieſem hoͤchſt wichtigen 
Zweige der Analypſis bis zu des großen Euler's Tode ge⸗ 
leiſtet worden iſt; dieſes Werk iſt alſo ſchon in hiſtoriſcher 
Beziehung für jeden Mathematiker aͤußerſt wichtig, und in 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſogar unentbehrlich, indem die 
geiſtreichſten und ausgezeichneteſten Mathematiker der neuern 
und der neueſten Zeit auf dieſes gebaltvolle Werk in ihren 
Schriften hinweiſen. Dieſes Buch iſt überdies, fowie alle 
Euler'ſche Schriften, durch Klarheit und Faßlichkeit im 
Vortrage, durch Gruͤndlichkeit und Feinheit des Raiſonne⸗ 
ments und endlich durch mathematiſche Eleganz fo ausgezeich— 
net, daß es ſowol dem Lernenden als dem Lehrer mit vollem 
Rechte als Muſter anempfohlen zu werden verdient. 

Da übrigens die ma:hematifche Analyſis in der neuern 
Zeit ſo rieſenhafte Fortſchritte gemacht hat, und durch die 
Bemuͤhungen eines Laplace, Lagrange, Monge, Le⸗ 
gendre, Poiſſon, Cauchy, Beſſel, Soldner, 
Gauß, Pfaff u. ſ. m. zu einer bewunderungswürdigen 
Höhe erhoben wurde, fo wird der Ueberſetzer die ausgezeich⸗ 
neten Leiſtungen, welche die Integralrechnung dieſen geift: 
reichen Analyſten verdankt, in einem eignen Supplement⸗ 
bande zufammenftellen, welcher dann mit Euler's Integral⸗ 
rechnung verbunden dieſen wichtigen Zweig der Analyſis voll⸗ 
ftändig darſtellt. Das baldige Erſcheinen dieſes Supple— 
mentbandes wird von der Theilnahme abhaͤngen, welche das 
mathematiſche Publicum dieſer deutſchen Bearbeitung der 
Euler'ſchen Integralrechnung ſchenken wird. 


Hiſtoriſch⸗ ethnographiſ che 
u e be r ſi cht 


wiſſenſchaftlichen g 
Cultur, Geiſtesthaͤtigkeit 
und 
Literatur 

„ des 5 
öftreichifchen Kaiſerthumes 
nach ſeinen 
a fee ee dene e. 
von 
Dr. 


Franz Sartori, 


ierungsſecretalr, Vorſteber des Centralbuͤcherreviſtons⸗Amtes, 
Euraior der Austen öftreihifhen Sparcaſſe und damit vereinigten 
allgemeinen Verſorgungs anstelle r gelehrten Geſellſchaften 
itgliede. 


Erſter Theil. 

Mit einem Anhange: das Vater unſer in den Sprachen und 
Typen der verſchiedenen in der oͤſtreichiſchen Monarchie ein⸗ 
heimiſchen Nationen darſtellend. 

Gr. 8. Wien, 1830. Preis: 2 Thlr. 8 Gr., oder 3 Fl. 

30 Kr. C.⸗M. a 


— —— 
Anzeige eines wichtigen Werks für Militair⸗ und 
Civilperſonen. 

J. C. F. Herdegens Praktiſche Zeichnungslehre 
zur Selbſtuͤbung für Militair- und Civilperſonen, 
nach Grundſaͤtzen bearbeitet. 3 Theile. Mit 59 Ku⸗ 
pfertafeln. Zweite Auflage. Gr. 8. München, 
Fleiſchmann. Preis 10 Thlr., oder 18 Fl. Rhein. 

Herr Major Herdegen uͤbergibt dem Publicum nun in 
zweiter Auflage ein Werk, das an Gründlichkeit und Me: 
thode allen und jeden Foderungen entſpricht, die man an ein 

Buch machen kann, welches zur Bildung junger Offiziere, 

Tadeten und Geometer beſtimmt iſt. Der erfte Band, mit 


9 Kupfertafeln, enthält die praktiſch⸗-mathematiſche Zeichnungs⸗ 
lehre als Vorbereitung zur topographiſchen, Situations⸗, For⸗ 
tifications⸗, taktiſchen, Artillerie- und Maſchinenzeichnung. 
Der zweite Band, mit 26 Kupfertafeln, die topographiſche 
Situationszeichnungslehre, das Entwerfen und Zeichnen oͤko⸗ 
nomiſcher, chorographiſcher, ydrographiſcher, geographiſcher, 
taktiſcher und petrographiſcher Karten. Der dritte Band, mit 
24 Kupfertafeln, die Fortifications-, Architektur-, Perfpectiv:, 
Artillerie- und Maſchinenzeichnungslehre. Saͤmmtliche Ku⸗ 
pfer ſind von den beſten Kuͤnſtlern aufs ſauberſte geſtochen 
und koͤnnen als Muſter dienen. Jeder Band wird auch eins 
zeln abgegeben. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: - 


Vogel, A., Hercules secundum Graecorum 
poetas et historicos antiquiores descriptus et 
illustratus. — (Supposita est Annalium Scholae 
Latinae Halensis Particula V. auctore J. G. 
Diek.) 4 maj. 15 Sgr. (12 Gr.) 


Der Herr Verfasser, welcher sich seit längerer 
Zeit mit einer Darstellung des Heraklesmythus be- 
schäftigt, hat in dem gegenwärtig erschienenen Fasci» 
kel diesen Mythus 808 der Zeitfolge der griechischen 
Schriftsteller und Fragmentisten von Homer bis auf 
Ephorus (oder bis auf die Zeit Alexanders des Gr.) 
entwickelt und jedem der vornehmsten Autoren eine 
kritische Abhandlung beigefügt. Wenn auch diese 
gewählte Aıt und Weise der Behandlung nicht neu 
zu nennen ist (s. die Vorr. p. VI), so ist sie doch 
bisher auf keinen Mythus mit so grosser Vollständig- 
keit und Treue angewendet worden. Von der Grundl 
lichkeit und Genauigkeit in der Darlegung der mythi- 
schen Elemente sowie von der Freiheit und Unbefan- 

enheit im Urtheil wird sich Jeder überzeugen, de» 

sich die Mühe nimmt, das Buch zu lesen. — Der An» 
hang, enthaltend historische Nachrichten von der la- 
teinischen Schule im Waisenhause, ist eine willkom- 
mene Zugabe für Die, welche sich für die Franck’schen 
Stiftungen interessiren. 

Halle, im August 1830. 

Buchhandlung des Waisenhauses. 


Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, 


am Bauernmakt Nr. 590, ist soeben neu erschienen: 


Grundzüge der Phytologie, 
zum Gebrauche 


seines Öffentlichen Vortrages 
entworfen 
von 


Dr. Ferd. Jos. v. Zimmermann, 


Sr. öst. k, k. Apost. Majestät Rathe, beständigem Secretair, 
und ordentlichem Professor der Chemie und Botanik an der 
k. E. medizinisch-chirurgischen Josephsakademie etc. 


44 Bogen. Gr. 8. 3 Thlr. g Gr. 

Bei den raschen Fortschritten, welche die Pflan- 
zenkunde in der neuern Zeit gemacht hat, ist es ge- 
wiss eine sehr willkommene Erscheinung, ein ‚= 
buch der Botanik zu erhalten, welches mit Benutzung 
aller neuen Entdeckungen und Erfahrungen bis auf 
die neueste Zeit, in einem bündigen Umrisse alle 
Theile der gesammten Wissenschaft umfasst, und ob- 
wol dieses Werk mit vorzüglicher Rücksicht für das 
ärztliche Publicum bearbeitet wurde, so dürfte doch 
auch jeder Gebildete schwerlich ein besseres und ent- 
sprechenderes Unterzichtsbuch als das vorliegende wäh- 
len können, k 

Um die, den Geist und die Liebe zum botani- 


schen Studium tödtende Methode, welche die Termi- 
nologie als eine isolirte Doctrin behandelt, zu ver- 
meiden, hat der Herr Verfasser dieselbe in getheilten 
Momenten mit der Organographie und Physiologie 
verwebt, sodass durch die Aufklärungen über die 
anatomische Structur, das chemische Mischungsver- 
hältniss, und die Ursachen der Pflanzenverrichtungen, 
die Systemkunde eine wissenschaftliche Bedeutung 
und Würde erhält, durch die Beseitigung der lang- 
weilenden Erörterung der trockenen Terminologie ein 
lebhafteres Interesse für das Studium der Botanik er- 
weckt, und der Anfänger daran gewöhnt wird, seinen 
Blick auf die lebende grosse Pflanzenwelt zu richten, 
und nicht blos bei der mechanischen Betrachtung der 
todten Pflanzenformen stehen zu bleiben, oder an der 
grossen herrlichen Natur achtlos vorüberzugehen. 

In einer genetischen, aber möglichst bestimmten 
und deutlichen, der Natur des zu behandelnden Ge- 
enstandes angemessenen Darstellung gibt der Herr 
er verständlich und belehrend, den oft täu- 
schenden Hypothesen behutsam ausweichend, den 
Studirenden das Bewährte unserer verdienstvollen Bo- 
taniker treu, und mit steter Anerkennung Desjenigen, 
was solche für die Wissenschaft geleistet haben, wie- 
der, indem er seine eignen Beobachtungen und An- 
sichten ergänzend und berichtigend beifügt. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
Sn: und Auslandes zu erhalten: 
Geſchichte 
der 
ide gg in E nur o p a 
ſeit dem Jahre 1792, 
als 


Folgen der Staatsveraͤnderung 
in Frankreich 
unter Koͤnig Ludwig XVI. 
Vierter Theil. Mit drei Plänen. 
Gr. 8. 28 Bogen auf feinem Schreibpapier. 3 Thlr. 

Der erſte Theil (1827, 244 Bogen, mit 4 Plänen) koſtet 
3 Thlr., der zweite (1828, 204 Bogen, mit 4 Plänen) 
2 Thlr. 8 Gr., der dritte (1829, 29 Bogen, mit 3 Ueber⸗ 
ſichtskarten) 3 Thlr. 

Leipzig, ı5ten Oktober 1830. 

F. A. Brockhaus. 
nn m . 

Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Charakterzuͤge und Anekdoten aus dem Leben Mari 
milian Joſephs I., Königs von Baiern. Mit 
1 Kupfer. 8. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 
42 Kr. Rhein. 

Dieſes hoͤchſt intereſſante Werk enthält eine Auswahl 
der anziehendſten Charakterzuͤge und Anekdoten aus dem 
Leben Maximilian Joſephs, welche ſelbſt dem Gefuͤhlloſeſten 
Thraͤnen der Ruͤhrung entlocken werden. ' 


Auffaberung zur Subſcription 
auf den erſten Band einer Predigtſammlung fuͤr 
Freunde und Freundinnen haͤuslicher Erbauung aus 
der gebildeten Mittelclaſſe, 
zu deren Aufſtellung, nach Art der Muͤhlhaͤuſer, alle begabte 
Prediger des Koͤnigr. Hanover eingeladen ſind, und welche 
den dreifachen Zweck anftrebt: 1. religiöfes Leben in Staat 
und Kirche zu foͤrdern; 2. dem Studium der Kanzelbered— 
ſamkeit unter den vaterländifhen Geiſtlichen neuen Schwung 


zu geben, und 3. aus dem pecuniairen Ertrage einen Fonds 


zur Unterftügung nothleidender Predigerwitwen und ⸗Waiſen 
zu bilden. Um ſicher zu ſein, daß ſich dieſe Sammlung durch 
innern Gehalt, durch Klarheit und Waͤrme, durch eine edle 
Sprache und beſonders durch einen gleichfoͤrmigen Geiſt, den 
Geiſt des reinen Chriſtenthums, allen gebildeten 
Leſern und Leſerinnen jeden Standes empfehle, wurden 
ſaͤmmtliche eingegangene Predigten zuvor von einer Geſell— 
ſchaft Sachverſtändiger forgfältig geprüft, und nur diejenigen 
zum Druck ausgewählt, welche ſich dem aufgeſtellten Ideale 
am meiſten naͤherten. Es find deren zwanzig, alle einem 
vernuͤnftigen Supranaturalismus huldigend, welche hiermit 
dem Publicum auf Subſcription angeboten und in der aͤußern 
Form, was Druck und Papier betrifft, der Bibliothek deuts 
ſcher Kanzelberedſamkeit gleichen werden. Se. koͤnigliche Ho⸗ 
heit, der Herzog von Cambridge, Generalgouverneur des 
e haben die Zueignung des Werkes anzunehmen 
geruhet. Hat daſſelbe, wie ſich aus den angedeuteten Zwecken 
ergibt, zunaͤchſt für jeden Hanoveraner vorzuͤgliches In⸗ 
tereſſe, fo läßt ſich doch erwarten, daß auch Ausländer mit 
Wohlgefallen von einem Werke Notiz nehmen und es ſich 
kaufen werden, was hinſichtlich ſeines dreifachen Zweckes auch 
den Reiz der Neuheit fuͤr ſich hat und gewiſſermaßen als 
Maßſtab der Bildung und des religiöfen Sinnes der hanove⸗ 
riſchen d betrachtet werden kann. 


g B. 
Nachricht der expedirenden Buchhandlung. 

Wir haben die Verſendung obigen Werkes übernom— 
men und laden die Herren Subſcribenten ein, ſich an eine 
ihnen zurächft liegende gute Buchhandlung baldigſt zu wen⸗ 
den, indem der erſte Theil geb. vor Weihnachten erſcheinen, 
circa 20 Bogen Velin, gr. 8., im Subſcriptionspreis etwas 
weniger uͤber einen Thaler berechnet, nach Er ſcheinung deſſel⸗ 
ben aber ein hoͤherer Ladenpreis eintreten wird. 


Helwing'ſche Hofbuchhandlung in Hanover. 
Bel J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 


am Bauernmarkt Nr. 590, iſt erſchienen: 
9 


t het 


oder 


Lehre vom Schoͤnen und der Kunſt 
in ihrem ganzen Umfange, 
von 
Franz Ficker, 


Profeſſor ber claſſiſchen Literatur und Aeſthetik an der k. k. Univer⸗ 
ſitaͤt in Wien. 


> Gr. 8. Wien. 2 Thlr. 16 Gr. 

In der Vorrede zu dieſem Werke fagt der Herr Ver⸗ 
faſſer: „Die Aeſthetik fol in jungen empfaͤnglichen Ges 
muͤthern den Sinn und die Liebe fuͤr das Schoͤne wecken und 
naͤhren, ſoll ihnen die Ueberzeugung einfloͤßen, daß die 
Kunſtwerke unter die hoͤchſten Beſtrebungen des Menſchen 
gehören, und dadurch Ehrfurcht unterhalten gegen die gro: 
ßen Genien aller Zeiten und Völker, und gegen ihre Kunſt⸗ 
ſchöͤpfungen. Die Geſchmacksbildung ſoll nicht einfeitig wer⸗ 
den; wir haben ja Augen und Ohren fuͤr alle Arten von 
Schönheiten, Darum ward vom Verfaſſer eine vollftändige, 
alle Kuͤnſte nach dem Verhaͤltniß ihrer Wichtigkeit umfaſſende 
Kunſttheorie bezweckt. Werden nicht in den meiſten Werken 
der Art die einzelnen Künfte entweder zu leicht abgefertigt, 
oder auch wol ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen? Warum 
ſoll die bildende und toͤnende Kunſt ſtiefmuͤtterlich behandelt 
werden, und hauptſaͤchlich nur der Poeſie die gebührende 
Ehre widerfahren? Durch dieſe Vollſtaͤndigkeit der Kunft: 
theorie wird es aber auch dem angehenden Kuͤnſtler, der 
nicht blos nach Fertigkeit in der Technik ſtrebt, moͤglich, von 
einem ſolchen Werke Nutzen zu ziehen, beſonders leitende 
Winke zu erhalten uͤber die Wahl der Gegenſtaͤnde und deren 
Behandlung, und fo Mehres zum klaren Bewußtſein zu ent: 
wickeln, was er fruͤher blos in ſeinem Innern geahnet hat. 


Aber in dieſer Beziehung wird es zugleich zweckgemaͤß fein, 
ſich nicht an ein herrſchendes philoſophiſches Syſtem anzu— 
ſchließen; eine fremde philoſophiſche Terminologie zu gebraus 
chen, und immer auf dem hoͤhern Standpunkte der Specu— 
lation ſtehen zu bleiben. Nichtsdeſtoweniger ſoll die Dar— 
ſtellung des Ganzen dieſer Wiſſenſchaft nach dem Zuſammen⸗ 
hange eines Syſtems ſtreben; eine Idec fol als Princip 
und feſter Punkt des Ganzen alle Theile gleichmaͤßig durch— 
dringen, und fo ein organiſches Ganzes geſtalten; das Ein- 
zelne ſoll wiſſenſchaftlich begruͤndet und durchgefuͤhrt ſein. 
Darum ſoll, zumal in akademiſchen Vorleſungen kein Satz 
aufgeſtellt, kein Raiſonnement gefuͤhrt werden, welche nicht 
an einem wirklichen Kunſtwerke nachgewieſen werden koͤnnen. 
Bei Vorleſungen ſelbſt muͤſſen auch der Beiſpiele immer 
mehre erſcheinen; denn ſie helfen mehr als Regeln, durch 
ſie erſt wird der noͤthige Takt ausgebildet“. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen hat der Herr Verfaſſer gear— 
beitet; das einzeln in andern Werken vielfach zerſtreut ſich 
findende Unſchaͤtzbare und Treffliche benutzt, und durch voll— 
ſtaͤndige Anordnung und lichtvolle Darſtellung des Ganzen 
dem Zwecke des Werkes zu entſprechen geſucht. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


ben: 
Lehrbuch der Mechanik. 


Von J. P. Brewer, 
Profeſſor der Mathematik und Phyſik in Duͤſſeldorf. 


2er Theil. Gr. 8. XIV Vorr. und 268 Seiten 


Text. Mit 5 Steindrucktafeln. 
8 Enthält: 

Die Lehre von der Bewegung fefter Körper. 
Duͤſſeldorf, bei J. E. Schaub. Preis 1 Thlr. 
14 Gr., oder 2 Fl. 50 Kr. 

Nicht allein die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaft, ſondern 
ſelbſt die ſchwierigſten Gegenftände findet man hier aus ele: 
. mentaren Gründen entwickelt, ſodaß man nicht leicht etwas, 
was in andern Schriften nur mit Huͤlfe der Integral- und 
Differentialrechnung erläutert wird, vermiſſen dürfte. Dieſe 
Schrift iſt daher auch allen Technikern, Architekten, 
Waſſerbaumeiſtern, Artilleriſten, Ingenieurs 
und Maſchinenbaumeiſtern als eins der beſten und 
zweckmaͤßigſten Lehrbuͤcher zu empfehlen. 
— ————— 


ha 


Memoirenliteratur. 


Im Verlage der Buchhandlung Jo ſeph Max und Comp. 
in Breslau iſt erſchienen und zu haben: 


Denkwuͤrdigkeiten einer Frau vom Stande 
uͤber 
Ludwig XVIII., ſeinen Hof und ſeine Regierung. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 
von 
Karl Schall. 
3 Bände in 4 Theilen. 8. 1830. Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 


Die lit. Beilage zu den Schleſ. Provinzialblät. 
tern, Jahrg. 1830, gtes St., urtheilt über dieſe hoͤchſt reich- 
haltigen Memoiren wie folgt: 

„Dieſes unter allen Umſtaͤnden überaus intereſſante und 
merkwuͤrdige Buch erhaͤlt durch die neueſten Staatsveraͤnde— 
rungen in Frankreich den hoͤchſten Grad von Wichtigkeit. 
Dieſe letzten werden erſt vollkommen und in ihren eigentli— 
chen Urſachen verſtanden, wenn man die mancherlei Umtriebe, 
Intriguen und Beſtrebungen der Uitraroyaliften, die Ordnung 
der Dinge vor der franzoͤſiſchen Revolution zuruͤckzufuͤhren, 
uͤberſchaut, von welchen dieſe Denkwuͤrdigkeiten ein hoͤchſt le: 
bendiges, ohne allen Zweifel wahres, mitunter aͤrgerliches, 
immer aber die Aufmerkſamkeit im hoͤchſten Grade ſpannendes 
Gemaͤlde liefern. Es iſt daher kaum ein literariſches Erzeug: 


niß namhaft zu machen, welches ſo in jeder Hinſicht zeit⸗ 
gemäß erſchiene als eben dieſes“. 


Der 


Ni MD Ha 
der . 

letzten Minifter Frankreichs unter Karl X. 
wird im Zten Baͤndchen der Bibliothek merkwuͤrdiger 
Criminal und Rechtsfaͤlle der aͤltern und neuern 
Zeiten und aller civiliſirten Voͤlker; für Leſer 
gebildeter Staͤnde; erſcheinen, worauf das Publicum 
hierdurch aufmerkſam gemacht wird. Jedes Baͤndchen dieſer 
Bibliothek koſtet im Subſcriptionspreis 12 Gr., oder 84 Kr., 
bei Verbindlichkeit zur Annahme von 12 Baͤndchen. 

Einzelne Baͤndchen ſind zum Ladenpreis à 16 Gr., oder 
1 Fl. 12 Kr., zu haben. Alle Buchhandlungen nehmen Bes 
ſtellungen an. 


Darmſtadt, gten Oktober 1830. 
C. W. Leske. 


En mn a TE — ————— ———ů— —„—- er 
In der Univerſitaͤts- Buchhandlung zu Koͤnigs⸗ 
berg in Preußen iſt erſchienen: 


Taſchenbuch von Koͤnigsberg, enthaltend eine 
hiſtoriſch-topographiſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung der 
Stadt und ihrer Umgebungen. Mit 6 Kupfern, 
einem Situationsplane der Stadt und einer 
Titelvignette. 8. Gebunden. 2 Thlr. 15 Sgr., 
oder 2 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes Werk iſt mit hoher Erlaubniß Sr. Fönigl. 

Hoheit dem Prinzen Albrecht von Preußen in tiefs 


ſter Ehrfurcht geweiht. 
Beſſel's, Fr. W., aſtronomiſche Beobach— 


tungen auf der koͤnigl. Univerſitaͤtsſternwarte zu 


Koͤnigsberg. 14te Abtheilung vom Jahr 1828. 
Fol. 4 Thlr. 20 Sgr., oder 4 Thlr. 16 Gr. 


Bei W. Engelmann in Leipzig iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Petiscus, A. H. (Profeſſor), Die Geſchwiſter aus 
der Fremde. Beitrag zur Nahrung fuͤr Geiſt und 
Herz der Jugend gebildeter Staͤnde. Mit einem 
Titelkupfer. 8. Velinpapier, ſauber gebunden. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Fuͤr Aeltern, Erzieher und Jugendfreunde uͤberhaupt 
iſt und bleibt es ein tiefempfundenes Beduͤrfniß, ihren Kins 
dern und Pflegbefohlenen ſolche Lecture zu verſchaffen, durch 
die, neben allmaͤliger Welt- und Menſchenkenntniß, das 
Gefuͤhl für alles Rechte, Gute und Schöne belebt, unterhals 
ten und hoͤher gelenkt werde. Zur Befoͤrderung dieſes 
Zweckes iſt vorſtehende Schrift verfaßt, die Juͤnglingen und 
Jungfrauen bei der Darſtellung anziehender Vorgaͤnge, theils 
aus der durch große Zeitereigniſſe bewegten Welt, theils 
aus dem Kreiſe der edelſten Haͤuslichkeit, nicht minder Un⸗ 
terhaltung als Belehrung gewaͤhren duͤrfte. Wahrheit und 
Dichtung, vorſichtig benutzt, bieten hier zu beiden reichlichen 
Stoff dar. : 


PP — — —— — 
Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten: 


Kuͤſtner (Karl Theodor), Ruͤckblick auf das leip⸗ 
ziger Stadttheater. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
leipziger Theaters, nebſt allgemeinen Bemerkungen 
über die Buͤhnenleitung in artiſtiſcher wie finanziel—⸗ 
ler Hinſicht. 8. 23 Bogen auf feinem Drudpas 
pier. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, ızten Oktober 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXXIV. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſts und den Allgemeinen medizint 
1 * (den Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 
Crawfurd (John), Ansicht von dem gegen- 

wärtigen Zustande und den künftigen Aus- 
sichten des freien Handels und der freien Co- 
lonisirung. Nach der zweiten vermehrten 
Ausgabe aus dem Englischen übersetzt von 
H. Fick, Gr. 8. 11 Bogen auf feinem Druck- 
papier. Geheftet. 20 Gr. BIN 

Leipzig, ı5ten Oktober 1830. 

F. A. Brockhaus, 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erſchienen: 
Gothaiſcher genealogiſcher 
Hofkalender auf das Jahr 1831. 


Preis 1 Thlr. 2 

Der Werth und die Zuverlaͤſſigkeit dieſes ſeit 68 Jah⸗ 
ren alljaͤhrlich auch franzoͤſiſch unter dem Titel: „Alma- 
nach de Gotha““ erſcheinenden Almanachs iſt an allen Hoͤ— 
fen Europas ſowie von Diplomaten und Geſchaͤftsmaͤnnern 
jeden Standes anerkannt. Dieſer neue an Umfang ſehr ver⸗ 
mehrte Jahrgang iſt mit dem Bildniß des Prinzen Mit⸗ 
regenten von Sachſen, 3 andern fuͤrſtlichen Bildniſſen 
und 4 intereſſanten Anſichten -geſchmuͤckt und enthält naͤchſt 
feinen genealogiſchen, diplomatiſchen und ſtatiſti⸗— 
ſchen Abtheilungen, die Chronik des letzten Jahres bis 
auf die neueſten Ereigniſſe und eine gedraͤngt aber klar dar— 
geſtellte Geſchichte der Regentenfamilien von Sach⸗ 
ſen, Baiern, Sardinien, Wuͤrtemberg, Schweden, Naſſau, 
den Niederlanden und Heſſen, mit genealogiſchen Tabellen. 

Zugleich mit ihm iſt der mit dem Bildniſſe des Grafen 
Neſſelrode gezierte öte Jahrgang des: 


Genealogiſchen Taſchenbuchs 
der deutſchen graͤflichen Haͤuſer 


. ‚auf das Jahr 1831. Preis 1 Thlr. 
erſchienen. Er enthält die Genealogien von nahe an 400 graͤf— 
lichen Zweigen und als wichtige Zugaben ein Verzeichniß der 
nicht ſouverainen Fuͤrſten und Grafen, welchen die Praͤdicate 
Durchlaucht und Erlaucht zuſtehen und eine Ueberſicht 
der fuͤrſtlichen und graͤflichen Haͤuſer, eingetheilt nach ihren 
reichsfuͤrſtlichen, fürfttihen und reichsgraͤflichen Titeln. 


Penelope, 
Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1831. 
Mit 8 Kupfer- und Stahlſtichen von Frz. Stoͤber, 
Armann, Fleiſchmann, Hoͤfel u. A. nach Ender's, 
Retzſch's und Geißler's Zeichnungen. In feingedruck— 
tem Umſchlage 1 Thlr. 16 Gr., in Seide vergoldet 
mit erſten Kupferabdruͤcken 2 Thlr. 16 Gr. 

Inhalt. Johanna von Caſtilien v. Th. Hell. — Bil⸗ 
derchronik der theatraliſchen Zeiterſcheinungen: Belifarz 


Hans Sachs; die Schleichhändlerz die Stumme. 


— Der Tag in der Weinleſe von v. Tſchabuſchnigg. — 
Hanovers Catilina von W. Blumenhagen. — Die Ent⸗ 
ſcheidung bei Hochkirch von Fried. Lohmann. — Eliſa⸗ 
beth Gräfin zu Holſtein von Agathe S... — Skizzen 
aus Italien von Waiblinger. — Das Quartett von 
W. Sehring. — Gedichte von Tiedge, Caſtelli, 
A. Franz, Baldamus u. A. z 

Die zahlreichen Freunde dieſes Taſchenbuchs werden aus 
der gegebenen Ueberſicht erkennen, daß Penelope in ihrem 
zoſten Jahrgange im ſchoͤnſten Jugendſchmucke prangt und 
eine ſehr willkommene Gabe darbietet. 


Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


Bei Fleiſchmann in Münden iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Oertel's 


grammatiſches Woͤrterbuch 
deutſchen Sprache, 


r wobei 

zugleich Abſtammung, Laut- und Sinnverwandt— 

ſchaft, Sprachreinigung und Wortneuerung 
beachtet wird. 


Fuͤr 

Schriftſteller, Schullehrer, Beamte, Kanzleiherren, 

Kauf:, Handels- und andere Geſchaͤftsleute. 
Zwei ſtarke Bände. Gr. 8. Subſcriptionsprels 

4 Thlr. 12 Gr., oder 8 Fl. 

Dieſes deutſchem Fleiße zur Ehre gereichende, umfaſſende 
Woͤrterbuch hat in allen Theilen unſers deutſchen Vaterlan— 
des eine fo rege Theilnahme gefunden, daß die Verlagshand— 
lung, dieſe Anerkennung ehrend, den ſehr billigen Sub ſer ip— 
tionspreis noch fortbeſtehen ice will. Durch dieſes 
jedem Gebildeten und jedem Geſchaͤftsmanne unentbehrliche 
Werk hat ſich der ruͤhmlichſt bekannte Herr Verfaſſer um un⸗ 
ſere Nation wahrhaft verdient gemacht. b 
—— —— — —— —— — 

Bei Anton und Gelbcke in Halle iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: 

Blume, Fr., Iter italicum. 3ter Theil. Ar- 
chive, Bibliotheken und Inschriften in der 
Stadt Rom. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 8 

Dass dieser dritte Theil der interessanteste sein 
dürfte, leidet wol keinen Zweifel bei dem Reichthum, 
den nur allein die vaticanische Bibliothek darbietet, 
bei den vielen Hülfsmitteln, die hier dem Herrn Ver- 
fasser zu Gebote standen, und bei der langen Dauer 
des Aufenthalts desselben in Rom. Der vierte und 
letzte Theil wird das Königreich beider Sicilien ent- 
halten, nebst einem vollständigen Register über alle 
vier Bände, 


gorenz, Dr. Fr., Handbuch der deutſchen Geſchichte. 
Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. DR 
Der Verfaſſer hat zwar dieſes Handbuch mit Ruͤckſicht 
auf die zwiſchen Lehrern und Lernenden obwaltenden Bezie⸗ 
hungen ausgearbeitet; allein, wir glauben, es auch als einen 
Leitfaden zum Selbſiſtudium und als eine Lecture fuͤr kundige 
und denkende Leſer empfehlen zu duͤrfen. 


Schlieben, W. C. A. von, Anſichten uͤber Zweck 
und Einrichtung ſtatiſtiſcher Sammlungen oder Dir 
reaur. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


— — — —— — 
Bei Karl Gerold, Buchhändler iu Wien 
iſt ſoeben erſchienen, und dafelbſt, ſowie in allen andern 
Buchhandlungen zu haben: 


Appetit⸗Lexikon 
oder 

alphabetiſch geordnetes Auskunftbuch 

uͤber alle 

Speiſen und Getraͤnke 

ſowol gewoͤhnlicher Art als des Luxus; 5 
uber ihre Beſtandtheile und Eigenſchaften, nicht ſowol in 
Bezug auf den Gaumen, als auch auf die Verdauung 
und auf ihre diaͤtetiſche Zutraͤglichkeit oder Unzutraͤglichkeit 

überhaupt. 

Gewid met 


Allen, denen koͤrperliches Wohlbefinden und langes 


Leben am Herzen liegen, nicht minder ſolchen Per— 

ſonen, welche rafinirtere Speiſen, Seltenheiten und 

Delicateſſen 9 eee 

n enalifchen Ausgabe des Dr. A. Sinclair 

ais e e e Verbältriſe eingerichtet, und zugleich 

Ergaͤnzung eines jeden Koch buches. 
12. Wien, 1830. In Umſchlag broſchirt. 

Preis: 12 Gr. Saͤchſ. 


Schon der Titel bezeichnet die Erſprießlichkeit, die 
Nützlichkeit und das Bequeme, und überhaupt das Gemein: 
nuͤtzige diefer Schrift, welche als ein noch nicht vorhandenes 
Nachſchlagebuch zum augenblicklichen Orientiren gewiß Jedem 
willkommen ſein muß, der uͤber die Eigenſchaften der Spei⸗ 
ſen und Getraͤnke nach allen Beziehungen Kenntniß zu er⸗ 
halten wuͤnſcht. Das Werkchen iſt alfo in diaͤtetiſcher wie 
in lururidſer Hinſicht intereſſant und empfehlungswerth, und 
kann überhaupt als eine Art Vervollſtaͤndigung eines jeden 
Koch⸗ oder Wirthſchaftsbuches betrachtet werden. 


Grundlehren 


deutſchen Sprache. 


Joh. Mich. Hurtel, 
Profeſſor am k. k. polotechniſchen Inſtitute. 
Zweite, umgeänderte, mit einer nähern Vorbereitung zu 
Aufſaͤtzen und mit Aufgaben vermehrte Auflage. 
Gr. 8. Wien, 1830. Preis: 1 Thlr. 8 Gr. Saͤchſ. 


Wol gibt es viele Sprachlehren und darunter mehre 
ſehr ausgezeichnete. Solcher aber, welche die ſo wichtigen 
Ergebniſſe der neueſten Forſchungen fuͤr einen nicht gelehr⸗ 
ten Beruf mit allen, aus wirklicher Erfahrung hergenomme⸗ 
nen Mitteln der Lehrkunſt dem Lernenden vor die Augen 
bringen, ihn in Allem uͤben, und uͤber die gewoͤhnliche Ab: 
grenzung hinaus zum Ziele des Sprachſtudiums, naͤmlich zur 
ſchriftlichen Mittheilung führen, folder gibt es ſchwerlich 


irgend eine. In der angezeigten hat der erfahrene Herr 
Verfaſſer ein Werk der Art zu liefern geſucht. 


Ueber die frühzeitige 


Bildung der Kinder 


in den 


Klein-Kinderſchulen, 


eigentlich 
Bewahrungs- und Bildungsanſtalten im 
Allgemeinen, 8 
und die erſte dieſer Anſtalten im Kaiſerthum Oeſtreich 
zu Ofen im Koͤnigreiche Ungarn 
eingerichtet 
he von der 
Frau Gräfin Thereſe von Brunswik, 
nach Wilderſpin's, Wilſon's, Brown's Grundſaͤtzen überhaupt, 
und Werthheimer's Anleitungen und Zufäßen insbeſondere. 
Mit einem Anhange, der uͤber die erſte in Wien, am 
Renmwege Nr 185, errichtete Rlein - Rinder » Hewahrz 
und Bildungsanſtalt Nachricht enthält, 
Herausgegeben 3 
von 
M. A. Di EG 
k. k. galiz. Domainen⸗Aſſeſſor. 
Gr. 8. Wien, 1830. In Umſchlag broſchirt. 6 Gr. Saͤchſ. 


Die endlich anerkannte Nothwendigkeit, fruͤher als bis— 
her auf die Bildung der Kinder das Augenmerk zu richten, 
hat die gute Folge gehabt, daß in verſchiedenen Staaten 
Europas zu dieſem Behufe die gedeihlichſten Anſtalten einge— 
richtet worden ſind. In der oͤſtreichiſchen Monarchie wurden 
die erſten Verſuche zu Ofen in Ungarn von einer ebenſo 
geiſtreichen als menſchenfreundlichen Dame mit ſo gutem Er— 
folge und allgemeiner Theilnahme ausgefuͤhrt, daß ſie ſich 
jetzt ſchon allmaͤhlig weiter verbreiten. Die gegenwaͤrtige 
Schrift gibt nicht nur hieruͤber und uͤber die ſeit kurzem in 
Wien errichtete aͤhnliche Anſtalt befriedigende Nachricht, ſon— 
dern ſie enthaͤlt zugleich die Principien, nach welchen bei 
derlei Einrichtungen ſich zu benehmen iſt. Der Gegenſtand 
iſt von ſolcher Bedeutung und die Folgen von ſo großer 
Wichtigkeit für die Menſchheit, daß dieſe gemeinnuͤtzige 
Schrift ſo ſehr als moͤglich verbreitet zu werden verdient. 

Die Verlagshandlung bemerkt zugleich allen Menſchen⸗ 
freunden, daß ſie zur Foͤrderung des ſegensreichen Unterneh⸗ 
mens der erſten Kinderwartanſtalt in Wien am 
Rennweg, Steingaſſe Nr. 185, Geldbeitraͤge aller Art 
fuͤr dieſelbe annimmt. 


Die 
aͤſthetiſch gebildete Dame. 


Das fuͤr Frauen Wiſſenswertheſte 


aus dem Gebiete 
der 


Ne ſt heit i. 


In zwei Buͤchern. 


Von 5 0 
J. K. Braun Ritter von Braunthal. 
Kl. 8. Wien, 1830. 
In umſchlag broſchirt. Preis: 16 Gr. Saͤchſ. 
Wir haben, ſagt der Verfaſſer in der Vorrede, viele 
und gute Bucher über Aeſthetik; aber fie find groͤßten⸗ 
theils nur für Solche geſchrieben, die claſſiſchen Unterricht 


genoſſen haben, alſo nicht für Frauen, und diefe würden 
ſich durch die Leſung eines umfaſſendern Werkes uͤber die 
Wiſſenſchaft des Schönen nur noch mehr berwirren, wenn 
ſie unvorbereitet an dieſelbe gingen. Das Wiſſen macht, 
wie die Natur, keine Spruͤnge. Wir koͤnnen im Wiſſen 
Spruͤnge machen, aber dann muͤſſen wir, nach dem Sprunge, 
um unſer, unterwegs verlorenes, Ich den ganzen Weg wie— 
der zuruͤckmachen. Wir glauben mit Recht hinzuſetzen zu 
duͤrfen, daß dieſe Schrift des geachteten jungen Dichters, 
in einer Zeit, da man an die Bildung einer Dame einen 
immer groͤßern Maßſtab legt, von entſchiedenem Werthe ſein 
muß, um ſo mehr, als ſie in gedraͤngter Kuͤrze, und in 
einer edeln und blühenden Sprache das Ganze dieſer Wiffen> 
ſchaft behandelt. 1 \ 

Es dürfte ſonach dieſes Buch ſich beſonders zu einer 
Weihnacht- und Neujahrsgabe in gebildetern Kreiſen em— 
pfehlen, wozu es ſich auch durch die gefaͤllige Ausſtat— 
tung eignet. 


Ernſt, Frohſinn und Scherz. 
Dichtungen mannichfachen Inhaltes. 


Johann Ph. Neumann, 
Profeſſor der Phyſik am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien. 
12. Wien, 1830. In farbigem Umſchlag broſchirt. 
Preis: 20 Gr. Saͤchſ. 


Wol kann man es eine angenehme Erſcheinung nennen, 
wenn wir dem Verfaſſer dieſer Dichtungen, der im Fache 
der Naturwiſſenſchaft der Leſewelt laͤngſt von einer vortheil⸗ 
aber Seite bekannt iſt, und deſſen ausfuͤhrliches, in der— 
elben Verlagshandlung erſchienenes Lehrbuch der Phyſik, 
ſowol in Beziehung auf Vollſtaͤndigkeit und Gruͤndlichkeit, 
als nicht minder ruͤckſichtlich der darin herrſchenden lichtvollen 
Darſtellungsweiſe uͤberall mit ausgezeichnetem Beifalle iſt 
aufgenommen worden, hier auf einem ganz andern Wege 
begegnen. Was die gegenwaͤrtige Sammlung ſelbſt betrifft, 
ſo haͤlt die Verlagshandlung zu deren Anempfehlung keine 
ruͤhmende Anpreiſung für noͤthig; fie beſchraͤnkt ſich mithin 
blos zu bemerken, daß dieſelbe dem Titel, den ſie fuͤhrt, 
vollkommen entſpreche. Ernſte Betrachtung, tiefes Gefuͤhl, 
gemuͤthliche Heiterkeit und Scherz wechſeln auf eine ſeltene 
Weiſe mit einander ab, je nachdem die dargeſtellten Gegen— 
ſtaͤnde es erfodern, welche letztern durch eine große Mannich⸗ 
faltigkeit ſich auszeichnen, und unter denen es mehre gibt, 
die kaum noch einen Saͤnger gefunden haben; wodurch zu— 
gleich der Wahn widerlegt wird, als ob alle fuͤr dichteriſche 
Behandlung ſich eignenden Stoffe bereits lange verbraucht 
waren. Nicht minder mannichfaltig find die zu den Dar: 
ſtellungen gewaͤhlten Formen; der Leſer findet hier feiernde 
und didaktiſch⸗Ahriſche Dichtungen, Lieder und Elegien, 
Balladen, Erzaͤhlungen, Schwaͤnke, Fabeln u. d. m. Ueber⸗ 
dies glaubt man, duͤrften dieſe Dichtungen noch ein beſon⸗ 
deres und eignes Intereſſe für Diejenigen haben, mit denen 
der Verfaſſer, als Profeſſor in Laibach, Graͤz und Wien, 
auch im Leben in geiſtige Beruͤhrung gekommen iſt, an wel⸗ 
chen genannten Orten er uͤberall die Naturlehre, an dem 
erſten aber zugleich auch die griechiſche Philologie, an dem 
zweiten die populaire Aſtronomie gelehrt hatte; — welcher 
(wiewol zufällige) Nebenumſtand, indem er auf eine mehr: 
ſeitige Bildung hindeutet, zugleich für die gegenwärtige 
Sammlung ein guͤnſtiges Vorurtheil zu begruͤnden allerdings 
geeignet ſein moͤchte. 


Bei A. Ruͤcker in Berlin erſchien und iſt fuͤr 8 Gr. 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 

Caspar Hauſer. Nicht unwahrſcheinlich ein Bes 
truͤger. Dargeſtellt vom Polizeirath Merker. 
8. Broſchirt. 2 jr 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Blaͤtter für literariſche Unterhaltung. Redigirt unter 
Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 
1830. Monat Oktober, oder Nr. 274 — 304, 
mit 1 Beilage: Nr. 39, und 4 literariſchen Ans 

zeigern: Nr. XXX — XXXIII. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Beis 
lagen) auf gutem Druckpapier 12 Thlr. 

Leipzig, den 29ſten Oktober 1830. 2 

F. A. Brockhaus. 

7 d d mo m en 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

M. T. Cicero, Der Redner, eine Zuſchrift an M. 
Brutus. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt und mit 
einigen Anmerkungen verſehen von J. P. Bre— 
wer. Duͤſſeldorf, J. C. Schaub. 16 Gr., oder 
1 Fl. 12 Kr. 

Bei dem großen Einfluß, welchen die Kunſt des öffent⸗ 
lichen und muͤndlichen Vortrags auf die wichtigſten Angeles 
genheiten jetzt wieder erlangt hat, iſt eine Anleitung dazu 
nicht allein für den Juͤngling, der ſich dem Geſchaͤftsle— 
ben widmen will, ſondern auch für den gereiften Geſchaͤfts— 
mann felbft.ein dringendes Beduͤrfniß. — Der Verfaſſer dies 
ſer Ueberſetzung glaubte, es gebe dazu keinen ſicherern Weg, 
als zu denjenigen zuruͤckzukehren, die in allen Kuͤnſten des 
Guten und Schoͤnen fuͤr uns Meiſter geweſen ſind. Er hat 
daher auf die Ueberſetzung dieſer Schrift, in welcher Cicero 
ſelbſt alle Kenntniſſe und Erfahrungen, die er uͤber die Kunſt 
zu reden geſammelt, niedergelegt zu haben verſichert, allen 
moͤglichen Fleiß verwendet, ſodaß derſelbe Allen, welche von 
der Beredſamkeit, wie ſie bei den Alten war und bei den 
Neuern fein follte, einen richtigen Begriff zu erhalten wüns 
ſchen, zu empfehlen iſt. 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 
am Bauernmarkt Nr. 590, neu erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt: 


Shir deu ch 


der 


allgemeinen Weltgeſchichte, 


mit ſteter Ruͤckſicht 


auf die 


Fortſchritte in den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten. 
Nach Quellen und den beſten Huͤlfsmitteln 
f bearbeitet 
von 


Gregor Wolny, { 


Mitgliede der Benedictiner⸗Abtei Raigern, öffentlichem Profeſſor der 
allgemeinen Weltgeſchichte und der lateiniſchen Philologie an der 
foſophiſchen Lehranſtalt zu Brunn. f ven 


Zwei Abtheilungen in gr. 8. mit ſynchroniſtiſchen Tabellen in 
gr. Folio. Preis 3 Thlr. 

Das vorliegende Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte 
iſt zum Leitfaden fuͤr den Unterricht in dieſem Zweige des 
Wiſſens beſtimmt, und duͤrfte wol in ſo ferne ſeinem Zwecke 
entſprechen, als es die moͤglichſte Vollſtändigkeit mit der 
Benutzung der neuern Forſchungen vereinigt, und ohne ſich 


in Vermuthungen und Hypotheſen einzulaſſen, nur die hiſto⸗ 


riſch erkannte Wahrheit in einem angenehmen und leicht⸗ 
faßlichen Vortrage ausſpricht. 

Wenn durch das Bemühen des durch feine frühern 
literariſchen Arbeiten ruͤhmlichſt bekannten Herrn Verfaſſers, 
bei den wichtigſten Ereigniffen moͤglichſt vollſtändig zu fein, 
die urſpruͤnglich vorgezeichneten Grenzen uͤberſchritten worden 
find, fo dürfte dieſe Erweiterung keineswegs als nachthei⸗ 
lig erkannt werden, wenn man bedenkt, wie vielſeitig die 


Vorbereitungen zu großen Begebenheiten, dieſe ſelbſt, endlich 
ihre Folgen waren, und wie ſehr die echte hiſtoriſche Kennt— 
niß von der richtigen Würdigung dieſer großen Erſcheinun⸗ 
gen abhaͤngt; dem ungeachtet hat der Herr Verfaſſer ſtets 
dem Begriffe eines Lehrbuchs der Weltgeſchichte ge 
treu gearbeitet, welches zwar vollſtaͤndig aber kurz und 
bündig fein, und nur zur Grundlage des ausfuͤhrlichen münd: 
lichen Unterrichtes dienen ſoll. 

Die Eintheilung des geſchichtlichen Stoffes nach den be— 
kannten Zeitraͤumen iſt im Allgemeinen beibehalten worden, 
und die Geſchichte des Alterthums und des Mittelalters iſt 
ethnographiſch bearbeitet; in der neuern Zeit ſind aber aus 
einleuchtenden Gruͤnden den allgemeinen Verhandlungen der 
Staaten, an denen die Erzaͤhlung fortlaͤuft, am Ende jedes 
Zeitabſchnittes ſpezielle Geſchichten einzelner Staaten beige— 
geben, um auf dieſe Art die wichtigen allgemeinen Erſchei— 
nungen zu verdeutlichen, und zugleich den innern Zuſtand 
einzelner Staaten anſchaulich zu machen. 

Die Culturgeſchichte, als einen weſentlichen Theil 
der Weltgeſchichte, ohne deren Kenntniß die allſeitige Ent— 
wickelung und Ausbildung des menſchlichen Geſchlechtes nicht 
wol aufzufaſſen iſt, hat der Herr Verfaſſer nach den beſten 
vorhandenen Quellen bearbeitet, und jedem Zeitraume — in 
der alten Geſchichte jedem einzelnen Volke — einen Abriß 
der Culturgeſchichte beigefuͤgt. 

Die ſehr ausfuͤhrlich bearbeiteten ſynchroniſtiſchen Ta⸗ 
bellen dienen zur Vervollſtaͤndigung der hiſtoriſchen Notizen 
des Buches, und ſind auch ſonſt fuͤr ſich ohne Commentar 
als moͤglichſt vollftändige gleichzeitige ethnographiſch-hiſtori⸗ 
ſche Ueberſicht brauchbar. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


e ee ee e eee 
Taſchenbuch für 1831. 
22ſter Jahrgang mit 9 Kupfern. 

Preis 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Inhalt. Galerie zu Goͤthe's Werken. Iote Lieferung, 
Werther's Leiden. I. Das Turnier zu Worms, von 
Karoline Pichler. II. Karl der Große, Tragödie von 
Oehlenſchläger. III. Reiſeerinnerungen aus früherer 
Zeit, von Johanna Schopenhauer. IV. Gedichte 
von Neuffer und Oehlenſchlaͤger. V. Wineta's 
Untergang, von L. Storch. — Auch in der aͤußern Aus: 
ſtattung wird man das Streben des Verlegers, ſich fuͤr 
die Gunſt, welcher ſich dieſes Taſchenbuch ſeit einer lan: 
gen Reihe von Jahren von Seiten eines gebildeten Pu— 
blicums zu erfreuen gehabt hat, moͤglichſt dankbar zu er: 

weiſen, nicht verkennen. 


— 2 ——— — 3 
G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 


am Bauernmarkt Nr. 590, iſt erſchienen: 


Vorleſungen uͤber Aſtronomie 


Bei J. 


von 


I. F. SECKED:M, 
Director der k. k. Sternwarte, Ritter des St.⸗Anna⸗ Ordens zwei⸗ 
ter Claſſe, Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften. 
wei Theile. 
Gr. 8. Preis 3 Thlr., fuͤr beide Theile, welche nicht ge— 
trennt werden. 

Dieſes Werk iſt als Propaͤdeutik zu dem umfaſſenden 
Lehrbuche deſſelben Verfaſſers, welches im Jahre 1821 er⸗ 
ſchien, zu betrachten. Als die Folge feiner mehr als 20jäh: 
rigen Vorleſungen iſt es mit ſtrenger Ruͤckſicht auf die neue: 
ſten Entdeckungen, beſonders den Beduͤrfniſſen des erſten 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts, in der theoretiſchen ſowol als 
in der praktiſchen Aſtronomie und in dem Gebrauche der 
Inſtrumente, angemeſſen. Jede weitere Empfehlung macht 
der Name des Hrn. Verfaſſers unnöthig. 


Von demſelben Verfaſſer ſind auch in meinem Verlage 

folgende Werke erſchienen: ö 

Littrow, J. J., Populaire Aſtronomie. 2 Theile, 

mit 9 Kupf. Gr. 8. 1825. 5 Thlr. 16 Gr. 

— —, Elemente der Algebra und Geometrie. Gr. 8. 
1827. 2 Thlr. 


— —, Beiſpielſammlung zu den Elementen der Al⸗ 


gebra und Geometrie. Gr. 8. 1829. 20 Gr. 
— —, Calendariographie, oder Anleitung alle Arten 
Kalender zu verfaſſen. Gr. 8. 1828. 3 Thlr. 
— —, Anleitung zur Berechnung der Lebensrenten 
und Witwenpenſionen, ohne Huͤlfe der Algebra. 
Gr. 8. 1829. 1 Thlr. 


Giovanni Roſint's 
Nonne von Monza, 2 Baͤnde, 
Fortſetzung der Verlobten von Manzoni, 
uͤberſetzt von Dan. Leßmann, 

iſt jetzt complett zu haben, und weil das Ganze ſo raſch 
erſchien, daß Vielen der Subſcriptionstermin nicht bekannt 
wurde, koͤnnen es alle Buchhandlungen bis Ende Novem— 
ber noch fuͤr 1 Thlr. 16 Gr. liefern, ein Preis, der bei 
einem neuen, 42 Bogen ſtarken, elegant gedruckten Buche 
gewiß zu den Seltenheiten gehoͤrt. } 

Berlin. DVereings Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 

A. v. Bucher's ſaͤmmtliche Werke, geſammelt und 
herausgegeben von J. v. Kleſſing. 6 Baͤnde. 
Mit Kupfern. Gr. 8. Muͤnchen, Fleiſchmann. 
12 Thlr. 6 Gr., oder 18 Fl. 54 Kr. Rhein. 

Unter die merkwuͤrdigſten Maͤnner Deutſchlands gehoͤrt 
mit Recht der verſtorbene v. Bucher (ehemals Rector in Muͤn⸗ 
chen, dann Pfarrer in Engelbrechtsmuͤnſter). Seine gewich⸗ 


tigen Werke, voll Freimuͤthigkeit, heiterer Laune und beißen⸗ 


der Satyre, die ihm unter ſeinen Landsleuten den Namen 
des bairiſchen Lorenz Sterne erwarben, werden ihrer Origi⸗ 
nalität wegen für alle Zeiten einen ruͤhmlichen Platz im deut⸗ 
ſchen Schriftenthum einnehmen. Maͤchtig wirkten ſeine Char⸗ 
freitagsprozeſſion, feine Kinderlehre, fein Portiunculabuͤch⸗ 
lein, ſein geiſtliches Suchverloren, in denen er mit Muth 
und Kraft über die Thorheiten feines Zeitalters die ſatyri⸗ 
ſche Geiſel ſchwingt, auf Volksaufklaͤrung zu einer Zeit, wo 
vor ihm noch Keiner es gewagt hatte, den Vorurtheilen 
ſtandhaft entgegenzutreten. Von hoͤchſter Wichtigkeit ſind 
ſeine Beitraͤge zur Geſchichte der Jeſuiten in Baiern, welche 
drei Bände füllen und Bucher's hellen Geiſt beurkunden. 
Bucher's Bildniß, von John's Meiſterhand geſtochen, ziert 
den ıften Band als Titelkupfer; dem 2ten Bande find 24 das 
rakteriſtiſche Umriffe von Köpfen beruͤchtigter Jeſuiten bei⸗ 
gegeben. er 1 


Converſatlons- Lexikon. 


Zum erſtenmal ſeit vielen Jahren find jetzt voll 
ſtaͤndige Exemplare dieſes Werks in einem ver beſ— 
ſerten Abdruck der ſiebenten Origina lauf— 
lage zu erhalten und zu nachſtehenden billigen Präs 
numerationspreiſen durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen: } 

Auf weißem Druckpapier, 15 Thlr. 
gutem Schreibpapier, 20 Thlr. 
extrafeinem Velinpapier, 36 Thlr. 

Leipzig, 15ten Oktober 1830. g 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXXV. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blattern für literarifche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizint⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Aus Paris habe ich in Commission erhalten und 
ist durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes 
von mir zu beziehen: 

Monumens inedits d’antiquite figuree grecque, 
etrusque et romaine, recueillis pendant un 
voyage en Italie et en Sicile dans les années 
1826 et 1827, par M. Raoul- Rochette. Erste 
bis vierte Lieferung. Text Bog. 1—31, und 
Tafeln 1— 48. In Folio auf feinem Velin- 
papier. Preis jeder Lieferung 5 Thlr. 12 Gr. 

Die kritischen Institute Frankreichs und Deutscli- 
lands haben bereits die Wichtigkeit dieses Werks, mit 
dessen Herausgabe sich Herr Raoul- Rochette unausge- 
setzt beschäftigt, anerkannt, und ich bemerke daher 
nur, dass dasselbe, zugleich ein Meisterstück französi- 
scher Typographie und Lithographie, aus 2 Bänden 
mit 200 Tafeln bestehen und ungefähr 60 — 70 Thlr. 
kosten wird. Die erste und zweite Lieferung geben 
eine Achilleide, die dritte und vierte eine Oresteide. 

Leipzig, ı5ten Oktober 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 


am Bauernmarkt Nr. 590, iſt erſchienen: 


Abriß der Alterthumskunde. 


Von 


Anton von Steinbuͤchel, 


Director des k. k. Muͤnz⸗ und Antikencabinettes, ordentl. Profeſſor 
der Münz: und Alterthumskunde an der wiener Univerſitaͤt ꝛc. 


Wien, 1829. XVI und 327 Seiten. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 
12 Gr. 

Unter dieſem Titel iſt ſoeben in meinem Verlage ein 
Werk erſchienen, welches wol für jeden Gebildeten eine an— 
genehme Gabe ſein duͤrfte. Sechstauſend Jahre iſt die Erde 
alt geworden, davon gehoͤren mehr als vier Jahrtauſende 
dem Zeitraume, den wir mit dem Worte: das Alter 
thum bezeichnen: koͤnnte wol die Kenntniß eines viel laͤn⸗ 
gern Zeitraumes, als der iſt, den unſere neuern Einrichtun— 
gen zaͤhlen, ganz gleichguͤltig ſein? Die Menſchen, die in 
dieſer langen Folgenreihe von Jahrhunderten lebten, ſtehen 
zu der jetzigen Welt in demſelben Verhaͤltniſſe, wie die Ju⸗ 
gendzeit des gereiften Mannes zu ſeinen ſpaͤtern Jahren 
ſteht. Wer verſetzt ſich aber nicht auf Augenblicke mit Freu⸗ 
den zuruck in die entſchwundenen Jahre der Jugend? Aber 
dieſe Menſchen der Vorwelt ſtehen mit uns nur mehr in 
Verbindung durch die Denkmäler, die ſich von daher 
bis auf unſere Tage erhalten haben — und das bildet nun 
den Inhalt des gegenwaͤrtigen Werkes. Erſt werden alle 
Claſſen von alten Denkmaͤlern einzeln abgehandelt; alſo die 
verſchiedenen Gebaͤude und deren Beſtimmung, die Reſte von 
Moſaiken, Materien, alles was ſich auf Bildhauerei bezieht 
in allen Stoffen, geſchnittene. Steine, Münzen, Inſchrif— 
ten — dann wird, auf dieſe Vorkenntniſſe geſtuͤtzt, ein Ge⸗ 
maͤlde entworfen, wie ſich in Bezug auf Religion, auf häus- 
liches und buͤrgerliches Leben der Meuſch der alten Welt von dem 


der heutigen Tage unterſcheidet. Man ſieht da wie vieles gluͤck— 
licher im Ganzen der Zuſtand der Menſchheit anjetzo iſt, wie 
aber manche kleine, von den Alten bereits angewendete Er— 
fahrung mit Nutzen noch heruͤber zu verpflanzen wäre 
Oeſtreich und wol auch Deutſchland hatte bis jetzt kein Werk, 
das in einem ſo maͤßigen Umfange, in einfächer klarer 
Sprache, dieſe ganze Maſſe gegebenen Stoffes dargeſtellt, 
und ſich für den praktiſchen Beamten ſowol, wie für den 
Gelehrten und fuͤr jeden Freund der Kunſt geeignet haͤtte. 
Dabei buͤrgt der Name des Herrn Verfaſſers fuͤr volle 
Gruͤndlichkeit. Die Verlagshandlung glaubt durch Druck, 
Papier und Billigkeit des Preiſes ihr Moͤglichſtes zur würs 
digen Ausſtattung beigetragen zu haben. 


Muͤnchener Sammlung der griechiſchen und roͤmiſchen 
Claſſiker in neuen deutſchen Ueberſetzungen von ei— 
nem deutſchen Gelehrtenvereine, unter Leitung des 
Herrn Profeſſors Oertel in Ansbach. Gr. 12. 
Muͤnchen, bei Fleiſchmann. 


Wohlfeilheit, gefaͤlliges Format, treffliche mit ſchaͤtzens⸗ 


werthen Anmerkungen begleitete Ueberſetzungen find. die Vors 

zuͤge dieſer Sammlung, die ſich in ganz Deutſchland der 

ausgezeichnetſten Aufnahme erfreut, und jedem Gebildeten 
mit Recht empfohlen werden kann. 
Bis jetzt ſind davon erſchienen: 

Cicero drei Buͤcher von den Pflichten, uͤberſetzt von Hauff. 
1 Thlr. 4 Gr., oder 1 Fl. 48 Kr. — Cicero vom We⸗ 
ſen der Goͤtter, uͤberſetzt von Michaelis. 14 Gr., oder 
54 Kr. — Livius, uͤberſetzt von Oertel. kſter bis Ster 
Band. 7 Thlr. 22 Gr., oder 13 Fl. 24 Kr. — Horaz, 
uͤberſetzt von Erneſti. 2 Bände. 3 Thlr. 4 Gr., oder 
8 Fl. 30 Kr. — Juſtinus, uͤberſetzt von Kolbe. 2 Bände. 
2 Thlr. 14 Gr., oder 4 Fl. 6 Kr. — Ovid's Klagelie⸗ 
der, uͤberſetzt von Pfitz. 18 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. — 
Plinius Briefe, uͤberſetzt von Thierfeld. 2 Baͤnde. 
2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. — Tacitus Agrikola und 
Germanien, uͤberſetzt von Klein, jedes 12 Gr., oder 
54 Kr. — Homer's Ilias, proſaiſch uͤberſetzt von Oertel. 
2 Bände. 2 Thlr. 16 Gr., oder 4 Fl. 24 Kr. — Pa u⸗ 
ſanias, 4 Theile, uͤberſetzt von Wiedaſch. 6 Thlr. 
16 Gr., oder It Fl. 48 Kr. — Thukydides, uͤberſetzt 
von Klein. ıfer Band. 1 Thlr. 8 Gr., oder 2 Fl. 
24 Kr. ö 


Neue Musi kali een 


bei 
Breitkof Härtel 
in Leipzig. 
Michaelis messe 1850 
Für Orchester. 


Lobe, J. C., Original- Potpourri. Op. 20. 1 Thlr. 
12 Gr. 

Otto, F., 12 Tänze. Op. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Reissiger, C. G., Ouverture zu Nero, 2 Thlr. 12 Gr. 


Für Bogeninstrumente. 

Kummer, F. A., Divertissement pour les Amateurs, 
sur des Airs de la Muette de Portici, p. Violon 
avec Acc. de 2 Violons, Viola er Basse. Op. 11. 
12 Gr. ; . 

Le me&me avec Acc. de Pianoforte. g Gr. 

Mendelssohn- Bartholdy, F., Quatuor pour 
2 Violons, Viola et Violoncelle. Op. 13. 1 Thlr. 
16 Gr. - 

Hübschmann, Variationen für die Bratsche mit 
Orchester. 16 Gr. 

— —, Dieselben mit Pianoforte. 12 Gr. 

Rummer, F. A., Concert für Violoncell mit Beglei- 
tung des Orchesters. Op. 10. 2 Thlr. 12 Gr. 

— —, Dasselbe mit Pianoforte. 1 Thlr. 8 Gr. 


Für Blasinstrumente. 
Freudenthal, J., Divertissement pour la Flüte avec 
Acc. de Pianoforte. Op. 10. 12 Gr. 

Lobe, J. C, Variations pour la Flüte avec Orches- 
tre. Op. 18. 20 Gr. 

— —, Les mémes avec Pianoforte. 12 Gr. 

Franke, L., Rondeau pour l'IIlautbois avec Acc. de 
2 Violons, Viola et Violoncelle. Op. 11. 18 Gr. 

— —, Le méme avec Acc. de Pianoforte. 12 Gr. 

Wagner, P. J. P., Andante et Variations sur un 
theme favori „O cara memoria‘‘ de Carafa pour 
l’Haurbois avee Orchestre. ı Tlilr. 

Jacobi, C., Variations pour le Basson aveo Acc. de 
Orchestre. Op. 10. 1 Thlr. 

Für Pianoforte mit Begleitung. 
Freudenthal, J., Potpourri tire de P'opéra la 
Muette de Portici, avec Violon. Op. 12. 16 Gr. 
Mitscha, R. de, Variations sur le tlı&eme: la danse 

de Juif, avec Flüte. Op. 11. 20 Gr. 


— —, 


Rigel, Rondeau brillant avec Orchestre. Op. 45. 
ı Thlr. 8 Gr. 

Schönfeld, Theme et Variations, tire de l’opera 
la Muette de Portici, avec Flüte. Op. 19. 12 Gr. 


Für Pianoforte zu' vier Händen. 
Crelle, A. L., Sonate de Lodi, arrangee avec aug- 
mentations en forme de Canons et Imitations. Par- 
tition. 1 Thlr. 8 Gr. 
Götze, C., Ca ira! ga ira! en forme d’Ecossaise. g Gr. 
— —, Fantasie über die marseiller Hymne. 12 Gr. 
Mendelssohn- Bartholdy, F., Quatuor. Op. 15. 
arrangé par l’Auteur. 1 Thlr. 16 Gr. 
Mozart, W. A., Concerto Nr. g. pour Pianoforte 
avec Orchester, arr. par J. P. Schmidt. 2 Tülr. 
Für Pianoforte allein. 


Schmidt, J. P., Fugue tire d'une Fantaisie de W. 
A! Mozart. 8 Gr. 

Wustrow, A. E., Bagatelles. Op. 10. Cah. 2. 

Für Guitarre. 

Carulli, Ferd., Fantaisie sur la dernière pensée 

musicale de C. M. de Weber, Op. 325. 8 Gr. 
Für Gesang. 

Freudenthal, J., „Von dir getrennt mein Leben‘, 
Scene und Arie für eine Tenorstimme mit Beglei- 
tung des Pianoforte. 12 Gr. 

Georgie, Gesangschule, zunächst für Militair-, aber 
auch für alle andere Männergesangvereine bearbeitet. 
Ein Leitfaden bei der Einrichtung und dem Unter- 
richte sowol der militairischen Singchöre, als auch 
anderer Männergesangvereine. Gleich brauchbar für 


Alle die leitend und lehrend bei dem Gesange interes- 
sirt sind. 12 Gr. 1 


‚Grimmer, F., 6 Lieder von H. Heine mit Begleit. 


des Pianoforte. tes Werk. 12 Gr. 

Marschner, H., Ernst und Scherz, Drei Lieder 
von W. Müller und eine Arie aus der Oper der 
Kiffhäuserberg für eine Bass- oder Baritonstimme 
mit Pianofostebegleitung. 63stes Werk ztes Heft 
(7te Samml. der Basslieder). 16 Gr. 

Marx, A. B., Drei Chorgesänge vier- und sechsstim- 
mig mit Pianoforte. 1 Thlr. g Gr. 

— —, Zwölf Gesänge für eine Singstimme wit Be- 
gleitung des Pianoforte; ıstes und 2tes Heft. A 12 Gr. 

Otto, Fr., 6 Gesänge für 4 Männerstimmen. 1 Thlr. 
8 Gr. 

Sämann, C., Lieder mit Begleit. des Pianoforte. 
5tes Werk. 12 Gr. 

Nächstens erscheinen: 

Böhner, L., Fantaisie et Variations sur un theme 
original pour Violon avec Orchestre. Op. 94. 

Gallay, ıster Concerto pour le Cor avec Acc. de 
Orchestre. Op. 18. 

Lobe, J. C., Ouverture 2. d. Oper die Flibustier, 
für Harmonie eingerichtet von Franz Hinkel. 

— —, Dieselbe für das Pianoforte eingerichtet. 

— —, Die Flibustier, Oper im vollst. Klavierauszuge. 

— —,. Dieselbe in einzelnen Partien, g 

Neithardt, A., Variations sur Pair tyrolien de 
l’opera la Fiancee d’Auber, pour musique d’harmo- 
nie. Op. 80. 

Onslow, G., Sämmtliche bis mit Op. 37 erschie- 
nene Quartetten und Quintetten in Partitur. 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


OEUVRES HISTORIQUES 


8 DE 
FR E DEH RIC LE GRAND. 


NOUVELLE EDITION, 
AVEC DES NOTES ET RENSEIGNEMENS, 


QUATRE VOLUMES, 
Gr. g. 107 Bogen: Geh. 
Auf feinem geglättetem Druckpapier 6 Thlr. 
Auf feinem geglättetem Velinpapier 10 Thlr. 
Leipzig, ı5ten Oktober 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Hoffmann in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: F 8 
E 


NOUVEAUT 
DELALITTERATURE FRANGAISE, 
LIVRAISON Iàa VII, in 8. 
Papier velin, brosch. Prix par livr. 5 Gr., oder 18 Hr. 
Dieſe ſieben Lieferungen enthalten: 
L'insurrection, Poëme de Barthelemy et Mery. 
1 vol. 

Journal du voyage du roi Charles X de St.- 
Cloud a Cherbourg. 1 vol. 

Une semaine de l’histoire de Paris. 3 vols. 

La France en 1829 et 1830 par Lady Mor- 
gan. Ire et IIde livr. = 


Letzteres Werk der berühmten Lady Morgan erſcheint 
zugleich mit den in London und Paris von der Verfaſſerin 
veranſtalteten Ausgaben, und zwar um den funfzehnten 
Theil des londoner und den zehnten Theil des pariſer 
Preifes, i 


Ueber den Werth der Nouveautés hat ſich das Publi⸗ 
cum ausgeſprochen; der Verleger verſpricht (und wird es 
balten), auch ferner mit der bisherigen Schnelligkeit und 
ſchoͤnen Ausſtattung immer das Intereſſanteſte der neueſten 
franzoͤſiſchen Literatur zu geben. 

Jedes Werk wird einzeln mit beſonderm Ti 
tel ohne Preiserhöhung abgelaſſen. 


Von der ſoviel Aufſehen erregenden Schrift: 
Begebenheiten 


Revolution in Paris, 
vom 26ſten bis 29ſten Juli 1830 
nach Mignet und Thiers. 


Preis 8 Gr., oder 36 Kr. 
ſind noch Exemplare in allen Buchhandlungen zu haben. 


der 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu erhalten: f 
Tan da. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1831. 


Auf feinem Velinpapier. 
Mit ſieben Stahlſtichen. 
Preis 2 Thlr. 

Die Stahlſtiche ſind nach Originalgemaͤlden von 
Beaume, Roehn, Revoil, Laurent, Pernot, 
Swebah-Fontaine, geſtochen von E. Schuler 
und C. Frommel. Als Titelkupfer ziert diesmal die 
Urania das ſehr aͤhnliche Bildniß des Ritters P. v. 
Cornelius nach einer Originalzeichnung von Schlott— 
bauer und geſtochen von Barth. 

halt. 

Der griechiſche Kaiſer, Novelle von Ludwig 
Tieck. Orientalen nach Victor Hugo, von Guſtav 
Schwab. Scharfenſtein, Novelle von Friedrich 
von Heyden. Die Duͤvecke, oder Leiden einer Koͤ— 
nigin, Erzaͤhlung von Leopold Schefer. 

Einzelne Abdruͤcke des Portraits von P. v. Cor⸗ 
nelius in 4. auf feinem Velinpapier ſind zu 8 Gr. 
zu erhalten. 

Leipzig, im Oktober 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift. 1830. - 

Das zehnte Heft dieſer Zeitſchrift wird ſoeben verſandt 
und enthaͤlt: I. Den Feldzug 1743 ͤ am Main und Rhein. 
Zweiter Abſchnitt. Mit dem Plane der Schlacht bei Det— 
tingen. — II. Die Schlacht bei Caſilium im Jahre Chriſti 
554. — III. Rede, welche bei Enthuͤllung des dem k. k. Feld⸗ 
Zeugmeiſter, Grafen Franz Kinsky, ehemaligem Oberdirector 
der wiener-neuſtaͤdter Militairakademie gewidmeten Denk— 
mals gehalten wurde. — IV. Nekrolog des k. k. Generals 
Franz Karl Baron Weyder von Malberg. — V. Verſuch einer 
Militairtopographie Albaniens. — VI. Literatur. Schluß 
der Beurtheilung der Schrift des kaiſ. oͤſtr. Rittmeiſters Ba: 
laſſa: „Ueber den Hufbeſchlag ohne Zwang“, und aller durch 
ſie verurſachten Recenſionen. — VII. Neueſte Militairveraͤn⸗ 
derungen. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen auf den naͤch⸗ 
ſten Jahrgang 1831 dieſer Zeitſchrift an. Der Preis 
iſt auf acht Thaler Saͤchſ. feſtgeſtellt. Auch find für eben⸗ 


werden, 


denfelben noch jeber der Jahrgänge don 1818 — 30 zu erhal⸗ 
ten. Wer eine ganze Sammlung der zwölf Altern Jahr— 
gaͤnge von 1818 — 29 auf einmal abnimmt, erhält dieſelbe 
um 25 Procent wohlfeiler, oder, den Jahrgang zu ſechs 
Thaler Saͤchſ. gerechnet, für 72 Thlr. Saͤchſ. 
Wien, Oktober 1830. 
J. G. Heubner, Buchhaͤndler. 


Eben iſt verſandt und in allen Buchhandlungen zu finden: 
Dr. C. Venturini's Chronik, 

des 19ten Jahrhunderts. Neue Folge Zter Band. 

Oder die neueſten Weltbegebenheiten im pragmatiſchen 


Zuſammenhange dargeſtellt. Das Jahr 1828. 
50 Bogen in gr. 8. 1830. Leipzig, Hinrichs. 
3 Thlr. 


Mit Verlangen ſieht ſtets das Publicum jedem neuen 
Bande von des freimuͤthigen und wackern Geſchichtſchreibers 
Werke entgegen, und auch diesmal wird es durch eine ges 
draͤngte Reihe der intereſſanteſten Begebenheiten befriedigt 
unter denen die griechiſche Frage, der 
ruſſiſch⸗tuͤrkiſche Krieg und die pyrensaͤiſche 
Halbinſel noch nirgends ſo vollſtaͤndig durchgefuͤhrt wor⸗ 
den ſind als in dieſem Bande. 


Dr. Karl Sal. Zahariä, Geh. Rath, Prof. ꝛc. 
in Heidelberg. 

Ueber das Schulden weſen 
der Staaten des heutigen Europa. 
Gr. 8. (44 Bogen.) Geh. (1830. 8 Gr.) Leipzig, Hinrichs. 

Dieſer ſo geiſtreichen als in die Zeit eingreifenden Ab— 
handlung geftattete der berühmte Publiciſt zu größerer Ver⸗ 


breitung einen beſondern Abdruck aus „Poͤlitz Jahrbuͤchern 
der Geſch. und Staatskunſt“. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart 
hat foeven die Preſſe verlaſſen: 
A r leich e 


uss f uͤ nh 
DA r Ss tell un g 
Urſachen und Begebenheiten 
der 


der 
8 e 
Hel gischen üevalution, 
am 25. Aug. und in den folgenden Tagen, 
von einem 
bruͤſſeler Augenzeugen. 
Gegen 150 eee Seiten Velinp. 


Gr. 8. Broſch. 


9 Gr. 

Eine durch lebendige Darſtellung, Wahrheit und Maͤßi⸗ 
gung aͤußerſt empfehlungswerthe Schrift, welche die beſte 
Aufklärung über die Urſachen und den Fortgang des bruͤſſe⸗ 
ler Aufſtandes gibt, und dabei nicht geringen hiſtoriſchen 
Werth hat. 


Portraits der Helden 
DER 
HZuropdischen Revolution. 


Für den die gegenwärtige grosse antidespotische 
Völkerbewegung mit T'heilnahme Betrachtenden — und 
in wem regte sich nicht die innigste für die unge- 
heuern Ereignisse unserer Tage? — muss es höclıst 
angenehm sein, die authentischen Portraits aller. aus 
dem Strudel der neuen europäischen Revolution auftau- 


chenden denkwürdigen Männer auf das schleunigste 
und von der Hand der vorzüglichsten Künstler (Heath; 
Barth; die beiden Stober, Anderloni, Bolt etc.) in dem 
jetzt erscheinenden 


Zweiten Jahrgang 
der 


‚Galerie der Zeitgenossen 


zu erhalten. 

Bereits erschienen sind die ‚wohlgetroffenen Bild- 
nisse von Lafayette, Ludwig Philipp, König der Fran- 
zosen, Latte, Gerard, Wilhelm J., König der Nie- 
derlande; und in einigen Tagen werden die von Ca- 
simir Perrier, Polter, Karl X. (Exkönig) versendet. 
Unter dem Grabstichel befinden sich die Portraits 
von: Juan van Halen (General en Chef der Belgier), 
Mina (Obergeneral der constitutionnellen Spanier), Jo- 
hann (General en Chef der sächsischen Communalgar- 
den), Bernhard von Weimar (Obergeneral des königl. 
holländ. Heers in Belgien), Friedrich (Prinz- Regent 
von Sachsen) etc. 

* Subseribenten auf den zweiten Jahrgang kostet je- 
des Portrait nur 9 Kreuzer. Rhein-, oder 2 Gro- 
schen Conv.- Münze; also kaum ein Sechstel des 
für so schöne Stiche im Kunsthandel gewöhnlichen 
Preises. 

Einzelne Portraits kosten die Hälfte mehr. 

Man bestellt bei allen soliden Buch- und Kunsthand- 

lungen Deutschlands und des Auslandes. 

Auf sechs Exemplare ein siebentes gratis. 

Im Oktober 1830. 
HILD BURGHAUSEN, GOTHA v. NEWITIORR: 


Die Kunstanstalt 
des Bibliographischen Instituts. 


Bei Friedrich Vieweg ift ſoeben erſchienen: 
Der Auf ſt an d 


Bra unſchweiger 
am öten und ten September, 
feine Veranlaſſung 
und ſeine naͤchſten Folgen. 
Mit offiziellen Aktenſtuͤcken begleitet. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


8 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 


am Bauernmarkt Nr. 590, iſt garz neu erſchienen: 


Handbuch der Zoologie, 
oder 
Beſchreibung der Thiere 
nach dem aͤußern und innern Baue und ihren 
Verrichtungen, 
von 
Sigmund Caſpar Fiſcher, 

Doctor der Medizin, k. k. Rathe und Stabsfeldarzte, ordentlichem 
Profeſſor der Mineralogie, der Zoologie und der theoretiſchen Medi⸗ 
zin an der k. k. mediziniſch⸗chirurgiſchen Joſephsakademie. 

Gr. 8. 1829. 3 Thlr. 8 Gr. 

Der Verfaſſer hat in vorliegender Zoologie die Thiere 
nach dem aͤußern und innern Baue und nach ihren Verrich— 
tungen ſo beſchrieben und geordnet, daß die mannichfaltigen 
thieriſchen Bildungen leicht uͤberblickt, die einzelnen Thiere 

beſtimmt von einander unterſchieden, und dasjenige von 
ihnen aufgefunden werden koͤnne, was in oͤkonomiſcher, me: 
diziniſcher oder techniſcher Hinſicht beſonders merkwuͤrdig iſt. 
Durch einen geſchichtlichen Ueberblick wird der Leſer mit den 
Fortſchritten in der Zoologie bekanntgemacht, und auf den 


Standpunkt geführte, welchen fie gegenwärtig erreicht hat, 


und gerade von dieſem Standpunkte aus iſt der Gegenſtand 
bearbeitet; daher finden ſich neue Anſichten, daher ſind auch die 
einfachſten, unentwickeltſten, aber ebendeshalb fo merkwuͤrdigen 
Thiere, wie die Zoophyten, Eingeweidewuͤrmer, Meduſen, Strohl⸗ 


thiere ꝛc., welche erſt in den neueſten Zeiten genauer bekannt wur- 


den, wiſſenſchaftlicher als es bisher moͤglich war, abgehandelt. 
Durch eine neue wiſſenſchaftliche Eintheilung der Thiere in Glafs 
ſen, Ordnungen und Familien, durch die neue Methode, die Be— 
ſchreibung mit den einfachſten Thieren, mit den Aufguß thie⸗ 
ren anzufangen, und auf diejenigen uͤberzugehen, welche nach 
dem aͤußern und innern Baue zunaͤchſt mehr entwickelt find, 
und ſo fortſchreitend bis zu den vollkommenſten Thieren, den 
Affen, muß das Studium der Zoologie ungemein erleichtert, 
und der beabſichtigte Zweck, ein Ueberblick der mannichfalti⸗— 
gen thieriſchen Bildungen, am ſicherſten erreicht werden. 5 

Eine ſyſtematiſche Inhaltsanzeige, ein alphabetiſches 
Namenregifter, eine kurze Literatur und die Hinweiſung auf 
eine Abbildung in irgend einem Kupferwerk bei den einzels 
nen Arten koͤnnen die Brauchbarkeit des Buches nur ver— 
mehren. 

Jeder Gebildete wird dieſes Buch gewiß nicht nur mit 
Nutzen und Belehrung, fondern auch mit Vergnuͤgen leſen. 


Bei Adolf Marcus in Bonn ſind erſchienen 
und durch alle guten Buchhandlungen zu erhalten: 
Aetoli, Ale xandri, Fragmenta collecta et illustrata 
ab Aloysio Capellmanno. g. maj. Geh. 12 Gr., 

oder 54 Kr. 

Corpus juris Antejustinianei consilio Professorum Bon- 
nensium et Bethmann-Hollweg, E. Böcking, J. 
Ch. Hasse, E. Puggé cura eorumdem L. Arndt's, 
Tr. Blume, C. Bluntschli, G. Hasse, G. Heffter alio- 
zumque. Tomus J. . 

Gaii institutionum commentarii quatuor cura Au g us. 
ti Guil. Heffter 
continens, 12. Geh. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 

Fuss, J. D., Carminum latinorum pars nova cum 
nonnullis hic denuo editis. 8. maj. 12 Gr., oder 
54 Rr. . 

Kaufmann, P., Unterſuchungen im Gebiete der politi— 
ſchen Oekonomie. IIte Abthl. ıfles Heft. Gr. 8. 8 Gr., 
oder 36 Kr. 

Ritter, J. J., Handbuch der Kirchengeſchichte. Zweiten 
Bandes zweite Abtheilung. A. u. d. Titel: Ge⸗ 
ſchichte der chriſtlichen Kirche von Gregor VII. bis zur 
Kirchenſpaltung im ſechszehnten Jahrhunderte. Gr. 8. 
1 Thlr. 14 Gr., oder 2 Fl. 48 Kr. : 


Für Englifch Lernende. 


Bei Orell, Fuͤßli und Comp. in Zuͤrich iſt foeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Kaͤhler, H., Praktiſche Anleitung zum Engliſch— 

ſchreiben, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Befeſtigung 
in der Grammatik, enthaltend: Sheridan's Läfters 
ſchule, aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit fort— 
laufender Phraſeologie, nebſt beſtaͤndigen Hinwei— 
ſungen, zum Behuf der anzuwendenden Regeln 
auf die Sprachlehren von Burkhardt, Joſt und 
Lloyd verſehen. Gr. 8. 16 Gr., oder 1 Fl. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 

gen des In- und Auslandes zu erhalten: 151 
Franz Bacon's neues Organ der Wiſſenſchaften. 
Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, mit einer Einlei⸗ 
tung und Anmerkungen begleitet von Anton 
Theobald Bruck. Gr. 8. 154 Bogen auf 
Druckpapier. 1 Thlr. 4 Gr. 14 
Leipzig, ı5ten Oktober 1830. F. A. Brockhaus. 


Litekariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXXVL 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizinis 
r ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fur die Zeile 2 Gr. 5 


Bewelſe, daß der anonyme Recenſent, welcher in den 
Brockhaus'ſchen „Blaͤltern für literariſche Unterhal— 
tung“, vom 27. Juni 1830, Nr. 178, mein Werk— 
chen: „Beitraͤge zur Geſchichte der ehemaligen kur— 
und alt- ſtadtköoͤlniſchen Verfaſſung bis 4798, als 
dem Einfuͤhrungsjahre der franzoͤſiſchen Geſetzge— 


bung u. ſ. w.“ (Koͤln, 1830, gedruckt bei Fr. Xav. 


Schloͤſſer, in gr. 8.) der Art recenſirt hat, daß 
Nichts an der Arbeit bleibt, offenbar auf dem Holz— 
wege iſt. g 

Der Recenſent bemerkt gleich im Anfange, daß Grev 
und Schoͤffen des ehemaligen kurfuͤrſtlichen hohen weltlichen 
Gerichts in Koͤln den Namen eines Oberappellationsgerichts 
erhalten hätten. Wir koͤnnen nicht begreifen, wie Rec. ſolche 
durchaus unrichtige Behauptung fuͤhren koͤnne, da von keinem 
der übrigen Gerichten in Koͤln, weder von den kurfuͤrſtl. Fluͤ—⸗ 
gelgerichten noch von den Polizeigerichten des ehemaligen 
ſtaͤdtiſchen Senats in Köln, zum hohen Gericht appellirt wer: 
den durfte, ſondern die Appellation von faͤmmtlichen, binnen 
der Stadt Köln beſtandenen kurfuͤrſtl. Gerichten ging an das 
zu dem Ende in der Stadt Koͤln vom Kurfuͤrſten von jeher 
eigends aufgeſtellte Appellationsgericht, das weltliche Hofge— 
richt genannt. Dieſes Hofgericht beſtand bekanntlich aus ei— 
nem Praͤſidenten und 14 Raͤthen. An dieſes Gericht wurde 
auch von dem hohen weltlichen Gericht in Civilſachen appel— 
lirt, in Criminalſachen aber ſprach das hohe weltl. Gericht 
als erſte und letzte Inſtanz, und blieb den Verurtheilten 
der Art nichts weiter übrig, als die Begnadigung beim ‚Kur: 
fuͤrſten nachzuſuchen. Der Recenſent iſt daher in der koͤlni⸗ 
ſchen Gerichtsverfaſſung fremd, wenn er das gedachte hohe 
weltliche Gericht zu einem Appellationsgericht umſtaltet; 
haͤtte er indeſſen geſagt, daß bei gewiſſen Umſtaͤnden die Ap— 
pellationen von den in dem Niederſtift gelegenen unterherr— 
ſchaftlichen Gerichten an das hohe weltliche Gericht nach Koͤln, 
und jene des Oberſtifts aber an das hohe weltliche Gericht in 
der Stadt Bonn gegangen, ſo haͤtte er wenigſtens an den Tag 
gelegt, daß er die Verordnung vom 4. April 1766, 8. 
„Kurkoͤlniſche Edictenſammlung“, 1. Bd., 188. Stuck, S. 586, 
gekannt und mein Werkchen, S. 27, 45 u. 
ſen oder begriffen habe. 

Der Rec. verwirft ferner die Anmerkung der Seite 20; 
er moͤge doch nur ſelbſt in dem von ihm dem Unterzjeichne: 
ten in der Recenſion anempfohlenen Wigand (S. 111) einen 
richtigen Blick thun, fo wird er finden, daß dieſer geſchaͤtzte, 
auch von uns citirte, mithin uns nicht fremde Schriftſteller 

durchaus mit der bemerkten Anmerkung einverſtanden iſt. 

Ferner verwirft der Hr. Anonymus die (S. 27) aufge⸗ 
ſtellte Herleitung des Wortes Graf (comes). Wenn auch 
hierüber die Meinungen der Schriftſteller getheilt find, fo 
leſe er Minola in feinen „Beitragen zur roͤmiſch- deutſchen 
a 91 u. 100, $. 20), ſowie des gelehrten Huͤll⸗ 
mann „Geſchichte des Urfprungs der Stände in Deutſchland“ 
(2. Ausg., Berlin, 1830, S. 96), und er wird unſere auf⸗ 
geſtellte Herleitung des Wortes comes beftätigt finden. 

Die von uns (S. 34) aufgeſtellte Behauptung, daß auf 


48, beſſer gele—⸗ 


der Stelle, wo dermalen die St.-Marienkirche ſteht, einſt 
ein roͤmiſches Capitol geſtanden und fpäterhin in der Nähe 
dieſer Kirche die ſogenannte Malſtelle geweſen, beſtreitet der 
Recenſent, er ſollte doch billig wiſſen, das dieſe Behauptung 
nicht allein von dem verſtorbenen Prof. Wallraf, ſondern 
auch von unſerm Gelen und andern der bewaͤhrteſten Altern 
und neuern Geſchichtſchreiber nicht allein nicht bezweifelt 
worden iſt, ſondern auch in den uralten Urkunden dieſe Kirche 
B. M. V. in Capitolio benannt wird. 

Rec. ſagt nun ferner: „Die folgenden Nachrichten (37 
— 52) betreffen das Erbvogteigericht, das Subdekanalgericht 
der Metropolitankirche, die Gerichte Airs bach und Niederich, 
mehre geiſtliche Gerichte und das erzbiſchoͤfliche Officialat. Fuͤr 
Koͤlner, welche die Geſchichte ihrer Vaterſtadt kennen, wird 
hier ſchwerlich viel Neues zu lernen ſein; andere Freunde 
der deutſchen Rechtsgeſchichte werden die Darſtellung etwas 
verworren finden“: moͤge indeſſen unſer Recenſent aus dieſen 
Quellen (woraus er auch das ehemalige Appellatiousgericht 
in Koln hätte koͤnnen kennen lernen) beſſere Kenntniß der 
ehewaligen geiſtlichen und weltlichen Gerichtsverfaſſung in 
Koln ſich zu verſchaffen ſuchen, damit er nicht fo handgreif⸗ 
lich ſein Fundament auf Sand baue. 
Weiter belieben Anonymus uns zu rathen, wegen dem 
Inhalt unſers Werkchens von S. 53 — 66 Wigand's neues 
ſtes Werk uͤber die Femgerichte zu leſen, da wir uns 
doch in beſagten Stellen auf Wigand bezogen haben (I. 
S. 56 u. ſ. w.). ; 
Dann macht der Hr. Kritikus uns den Vorwurf, die 
Geſchichte von Klarenbach und Kleinſtedten aus andern Wer— 
ken ausgeſchrieben zu haben. Wir haben aber dieſe Ver— 
handlüngen groͤßtentheils aus den in unſern Händen beruhen⸗ 
den alten gerichtlichen Nachrichten mitgetheilt, was in dieſer, 
Sache bei einem andern Geſchichtſchreiber nicht der Fall ſein 
kann. Eben hierdurch wird dieſe merkwürdige Maͤrtyrerge— 
ſchichte mit dem Stempel der Wahrheit beſtaͤtigt. 
i Zuletzt macht Rec. ſich auch noch den Zeitvertreib, mehre 
ganz unbedeutende Druckfehler anzufuͤhren, lobt aber uͤbri⸗ 
gens den Druck und das Papier. Es ſcheint, daß der Rec.“ 
nicht weiß, daß Buͤcher ohne Druckfehler unter die ſeltenen 
Sachen gehoͤren und ſich ſogar in ſeiner Recenſion mehre 
Druckfehler befinden. . } 
Uebrigens finden wir es ſonderbar, daß der ſonſt fo flei— 
ßige Recenſent nichts uͤber den Anhang unſers Werkchens: 
„Streitigkeiten bei der Wahl des Cardinals und Coadjutors 
v. Fuͤrſtenberg“ (S. 109— 120), zu ſagen weiß. Dieſen Ans 
hang nennt ein anderer Recenſent unſers Werkchens einen 
reinhiſtoriſchen Beitrag (ſ. „Rheinbluͤthen“ vom 1. April 1830, 
Nr. 26). . 41. 
Köln, im J. 1830. 21 % ! 
us ent! f ö F. E. von Mering.“ 
24422082 1 LI E 2 BL 
} Preisherabſetzung. 
Ae se li dramata quae supersunt et deperditorum frag- 
menta. Graece et latine. Recensuit et brevi annota- 


tione illustrayit Fr. Henr, Bothe. g. maj. 1806. 
Sonſtiger Preis 2 Thlr. 18 Gr., geben wir jetzt, da 


Herr Bothe eine gleiche Ausgabe in anderm 
Verlage erſcheinen laßt: auf weiß Druckpap. für 
1 Thlr., franz. Schreibpap. 1 Thlr. 8 Gr., hollaͤnd. Pap. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Bei folgenden zwei Werken laſſen wir. die früher ſchon 
aus gleichen Gründen ermäßigten Preiſe fortbeſtehen. 
Diodori bibliotheca historia. Edidit Ludovicus 

Dindorfius. 1826. IV volumina. In gr. 12. Sonſt 
8 Thlr. 8 Gr, jetzt 2 Thlr. 12 Gr., auf Schreibpap. 3 Thlr., 
auf Velinpap. 3 Thlr. 16 Gr. 

Sophocles dramata quae supersunt et deperditorum 
fragmenta. Graece et latine. Denuo recensuit et R. Fr. 
Ph. Brunckii annotatione integra, aliorum et sua 
selecta illustravit Fr. Henr. Bothe. II volumina. 

. maj. 1806. Fruͤherer Preis auf Druckpap. 6 Thlr., 

jetzt Druckpap. 2 Thlr., Schreibpap. 3 Thlr., Velinpap. 

Thlr. j 

4 Au von folgenden Ausgaben laſſen wir auf haͤufiges 

Begehren die herabgeſetzten Preiſe fortbeſtehen, ſo lange der 

geringe Vorrath reicht. 

Plutarchii Chaeronensis quae supersunt opera 
omnia. Graece et latine. Principibus ex editionibus 
castigavit, virorumque doctorum suisque annotationi- 
bus instruxit Jo. Jac. Reis ke. XII volumina. Ad- 
dita sunt ornamenta aeri incisa. g. maj, 1774 — 82. 
Sonſt 40 Thlr. Nunmehriger Preis 24 Thlr. 

Dionysii Halicarnassens is opera omnia. Graece 
et latine. Cum annotationibus Henx. Stephani, Fr 
Sylburgii, Franc. Porti, Isaaci Casauboni, Fulvii, 
Ursini, Henr. Valesii, Jo. Hudsoni edidit Jo. Jac. 
Reiske. VI volumina. g. maj. 1774—77. Sonſt 
16 Thlr. Nunmehriger Preis 10 Thlr. 

Leipzig, Oktober 1830. 

Weidmann'sche Buchhandlung. 


Literariſche Anzeige 
den Freunden der Geſchichte, der Poeſie, ſowie den 
Beſitzern jeder Schweizerlandesgeſchichte gewidmet. 
Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz 
kann jetzt bezogen werden der zweite Band des Werkes: 


ii % Sch wei z 
in ihren 

Ritterburgen und Bergſchloͤſſern, 
hiſtoriſch dargeſtellt von vaterlaͤndiſchen Schriftſtellern. 
Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von Prof. J. J. 
Hottinger und herausgegeben und mit Gedichten 
begleitet von Prof. Guſt av Schwab. After Band 
mit allegoriſchem Titelkupfer von Ramberg und 
7 Anſichten (der zweite Band mit 6 Anſichten und 

einem Grundriß). 

Die Burgengeſchichten des neuen Bandes, 33 an der Zahl, 
haben für Deutſchland und Oeſtreich gleiches Intereſſe; 
den ähnlichen Werken dieſer Laͤnder ſich anſchließend ſind die 
Burgengeſchichten von Neufchatel, Kyburg, Caſtel, 
Coppet, Thun, Neipperg, ihrer diplomatiſchen 
Bedeutung wegen ebenſo wichtig, wie die des Thurgaus, 
Strättlingen, Steinach u. ſ. w. als Stammburs 
gen ausgezeichneter Minnefänger von europaͤiſchem 
Intereſſe. 

Die gelehrten Verfaſſer, die Herrn Burgener, Eſcher, 
Henne, Hartmann, Huguenin, Kuenlin, Lutz, 
Moͤrikofer, Pupikofer und Strohmeier haben ihre 
Vorliebe zur Sache bereits durch den erſten Band beurkun— 
det, der, durch feine Einleitung, die Geſchichten von Alt: 
und Neuhabsburg, Altenklingen, Sex, Greyers, 
Palm u. ſ. w., von den Herren Hottinger, Muͤnch und 
Stadlin das allgemeine Intereſſe in Anſpruch nimmt! 
dieſes um fo mehr, da der Geſammtinhalt des Werkes uns 


immer klarer in die Verzweigungen der Burgsgeſchichten 
und ihrer Geſchlechter blicken, und ſo zu ſagen nach und 
nach die ganze Ritterzeit Helvetiens vor unſern Augen ſich 
entfalten läßt, aus dieſem Grunde das Werk denn auch als 
ein wichtiges Supplement zu jeder, insbeſondere aber zu 
J. v. Müllers Schweizerlandsgeſchichte angeſehen wers 
den kann. 

Die poetiſche Ausſtattung durch den gemuͤthreichen 
und finnvollen Herausgeber, Herrn Prof. Gu ſt a v Schwab, 
umfaßt auch diesmal, außer den Eingangsgedichten, 
zwoͤlf neue Romanzen nach Motiven aus dem Inhalte 
des Werkes ſelbſt geſchoͤpft; da auch dem erſten Band dieſe 
originelle Ausſtattung zu Theil ward, ſo belebt das Ganze 
ein reiches poetiſches Leben, ihm den Stempel wahrer Dris 
ginalität zuwendend. 

Bis Oſtern beſteht der bisherige Subſcriptionspreis noch 
fort: Ausgabe auf Velin-Noyal 7 Fl. 12 Kr.; Poſtpapier 
5 Fl. 24 Kr.; milchweiß Druckpapier 3 Fl. 36 Kr. z mit 
einem Kupfer 2 Fl. 42 Kr. fuͤr jeden Band. 

Chur, im September 1830. « 

J. Dalp. 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 


OEUVRES HISTORIQUES 
. ‚ DE 
FREDERIC LE GRAND. 


NOUVELLE EDITION, 
AVEC DES NOTES ET RENSEIGNEMENS. 


QUATRE VOLUMES, 


Gr. 8. 107 Bogen. Geh. 
Auf feinem geglätteten Druckpapier 6 Thlr. 
Auf feinem geglätteten Velinpapier 10 Thlr. 


Vielen unserer Zeitgenossen sind die historischen 
Schriften Friedrichs des Grossen gar nicht durch eigne 
Anschauung bekannt, was wol nur darin seinen Grund 
haben mag, dass sie sich in zwei ziemlich theuern 
Sammlungen zerstreut befinden, von denen die eine 
(unter dem Titel: „Ocuvres posthumes de Frederic II 
roi de Prusse“) noch dazu mit oft gerügter Nachläs- 
sigkeit redigirt ist. Und doch verdient, was der grosse 
König über die Geschichte seiner Kriege und seiner 
Regierung niedergeschrieben, so sehr die Beachtung 
des Kriegsmannes, des Geschichtsfreundes und Jedes, 
welcher sich für den preussischen Staat interessirt, 
dass man sich wundern muss, jenen Uebelstand noch 
nicht beseitigt zu sehen. 

Ich versuche es durch diese Ausgabe, welche die 
historischen Schriften des Königs in folgender Ord- 
nung enthält; 

1) Memoires pour servir & Phistoire de la maison ds 
Brandebourg: 

2) Du militaire depuis son institution jusqu'd la fin 
du regne de Frederic Guillaume, 

5) Des mocurs, des coutumes, de l’industrie, des pro- 
gres de l’esprit humain dans les arts et dans les 
Sciences. - 

4) Du gouvernement ancien e# moderne des Brande- 
bourg. 

6) n e de mon temps. 

6) Histoire de la guerre de sept ans. 

7) Memoires depuis la paix de Hubertsbourg 17658 
jusquwü la fin du partage de la Pologne 1775. 

8) Memoire de la guerre de 1778. re 
Diese neue Ausgabe besteht keineswegs in einem 

blossen Wiederabdrucke. Irrthümer, welche sich hier 
und da finden, werden in Anmerkungen kurz ange- 
deutet, besonders in Bezug auf die Kriegsgeschichte, 


bei welcher man keine der abweichenden Darstellun- 
gen unbeachtet gelassen hat, welche seitdem erschie- 
nen sind und Glauben verdienen. Nächstdem werden 
die Urkundensammlungen nachgewiesen, in welchen 
‘die im Texte erwähnten diplomatischen Verhandlun- 

en, Traktaten u. s. W. zu finden sind. Ist im Texte 
304 Datum eines irgend bedeutenden Ereignisses nicht 
bemerkt, so wird es am Rande angegeben; und wie 
die Randüberschriften das Nachschlagen sehr begünsti- 
gen, so wird es noch mehr durch die Inlialtsverzeich- 
nisse vor jedem Bande erleichtert, welche zugleich als 
chronologische Uebersichten dienen können. Bei die- 
ser Behandlungsweise werden hoffentlich selbst Die- 
jenigen diese Schriften mit Nutzen und Vergnügen 
Ben. welche nicht hinlängliche historische Kenntniss 
besitzen, um ohne andere Hülfe der weitgreifen- 
den historischen Darstellung des Königs folgen zu 
können. 

Dass für die Wiederherstellung der bisweilen sehr 
verstümmelten Eigennamen und für die möglichste 
Correctheit des Druckes gesorgt worden ist, bedarf 
kaum der Erwähnung, sowie. dass der Herausgeber 
nicht versäumt hat, Alles zu vergleichen, was über 
die Werke des grossen Königs und in Bezug auf sie 
geschrieben an ist. So stellt denn zu hoffen, dass 
Wenigstens von einer Abtheilung dieser Werke eine 
Ausgabe geliefert worden, welche ihres erhabenen 
Verfassers nicht ganz unwürdig ist. 

Leipzig, den 15. Oktober 1830. 

F. A. Broekhaus. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Gemaͤldegalerie, die koͤnigliche, in Muͤnchen, in ver— 
juͤngtem Maßſtabe dargeſtellt, von K. Thiene— 
mann. Mit 32 Steintafeln qu. 4. Muͤnchen, 
Fleiſchmann. 1 Thlr. 16 Gr., oder 2 Fl. 30 Kr. 
Jedem Kunſtfreunde, welcher Muͤuchens ausgezeichnete 
Gemaͤldegalerie geſehen und an ihren Kunſtſchaͤtzen ſich er⸗ 
göst hat, wird dieſes Werk die genußreichſten Stunden ver: 
ſchaffen. Er findet auf den 32 Steintafeln die Waͤnde der 
Saͤle, mit den Bildern, deren Nummern und den Namen 
der Meiſter. Unſtreitig verdient dieſes Werk in die Samm: 
lung eines jeden Kunſtfreundes aufgenommen zu werden. 


Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 
am Bauernmarkt Nr. 590, iſt erſchienen: 
Sy ſtemati ſſch e 
Darſtellung der Geſetze 


uͤber den 


politiſchen Eheconſens 


im Kaiſerthum Oeſtreich. 


Dem loͤbl. Magiſtrate der k. k. Haupt: und Reſidenzſtadt Wien 


gewidmet 
von 
Franz Herzog, 


Actuar bei der Abtheilung des wiener Magiſtrats zur Unterſuchun 
ſchwerer Doftyeiübekrrerknigen. a chung 


Gr. 8. Wien, 1829. 1 Thlr. 8 Gr. 

Das Eherecht des oͤſtreichiſchen Staatsbuͤrgers von der 
politiſchen Seite betrachtet, iſt bis jetzt noch von keinem 
Schriftſteller bearbeitet erſchienen, und das vorſtehende Werk 
duͤrfte ſonach, als das erſte ſeiner Art, wol einem Beduͤrf— 
niſſe abhelfen, welches von politiſchen Behoͤrden, 
Seelſorgern, Privatgeſchaͤftsfuͤhrern u. A. bis⸗ 
her ſehr oft gefühlt wurde. 

Der Herr Verfaſſer liefert hiermit ein Handbuch derje— 
nigen Geſetze, durch welche die Verehelichung der Inländer 
im Inlande und Auslande, der Ausländer überhaupt, insbe⸗ 


ſondere aber der Wuͤrtemberger, der Baiern und der tuͤrki⸗ 
ſchen Griechen in Oeſtreich, dann der Handelsleute und Bes 
amten, der in Civildienſte uͤbergetretenen Militairiſten, der 
Beamtenswitwen und ⸗Waiſen in politiſcher Hinſicht nor⸗ 
mirt wird. 

Zu Ende iſt ein Verzeichniß der Heirathsausſtattungen 
‚beigefügt. Uebrigens find auch mehre Formulare von Ges 
ſuchen um den Eheconſens, um die Einbuͤrgerung und um 
Heirathsausſtattungen eingeſchaltet. 


——. 
Von der in unserm Verlage seit Ostern d. J. heraus- 
kommenden 1 


BIBLIOTHECA LATINA 


USUM SCHOLARUM 


erschien soeben Vol. III., enth.: 


M. T. CICERONIS DE OFFICHS 


LIBRI TRES EX RECENSIONE ORELLI. 
Charta angl. 12. maj. 4 Gr. Sächs. — 18 Kr. Rhein. 


Grosser, stets wachsender Beifall der würdigsten 
Schulmänner hat unser Unternehmen: 
„eine vollstandige Sammlung der gelesensten latei- 
nischen Schulschriftsteller correct und nach den 
besten Recensionen in bequemer Form und in der 
schönsten typographischen Ausstattung. den ärmern 
Schülern zu noch niedrigern Preisen zu liefern, als 
die schlechtesten Ausgaben kosten‘ 
lohnend unterstützt. — Er wird uns, wir hoffen es, 
auch künftig nicht fehlen, trotz allem das Gegentheil 
bezielenden Abmühen unserer Concurrenten und deren 
Söldlinge. 
Obiger Ciceronianischen Schrift liegt die Orelli“- 
sche Recension zum Grunde, 


Die seit Ostern dieses Jahres erschienenen er- 
sten Bände der BIBLIOTHECA 
Vol. I. — VIRGILI OPERA. 
8 Gr. Sächs.; 
Vol. I. — HORATII OPERA, Ex rec. Frar. 
4 Gr. Sächs.; 
können durch alle soliden Buchhandlungen zu obigem 
(dem Subscriptionspreise) auch jetzt noch bezogen 
werden. 
HIL D BURGHAUSEN, GOTHA v. NEWTIORR, 
Ende Okt. 1830. 


Ex rec. HETNII. 


Das Bibliographische Institut. 
— —— TE a 


Neue 


Verlags- und Commissionsartikel 
der 


Löffler'schen Buchhandl. in Stralsund. 
M.-M. 1830, 


Siemerling, Dr., Nordifhe Immortellen in Poeſie und 
Proſa. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr. 

Zober, Dr., Ungedruckte Briefe Albr. von Wallenſtein und. 
Guſtav Adolfs des Großen. Gr. 8. Broſch. 16 Gr. 

v. Muͤhlenfels, Dr., Antrittsrede gehalten auf der Uni⸗ 
verfität zu London am Zoſten Oktober 1828. Ueberſ. von 
C. Tamms. Gr. 8. Broſch. 4 Gr. 1 

Geſangbuch zum dritten Jubelfeſte der augsburgiſchen Gone 
feſſion. 8. Broſch. 4 Gr. 

* Hauptſaͤtze des der Reichstagsverſammlung zu Augsburg 
uͤberreichten evangeliſchen Glaubensbekenntniſſes ꝛc. 8. 
Ba 2 Gr. N, 1 

* Acht Tage aus dem Leben eines Fagotiſten. Novelliſtiſche 
Scene. 8. Broſch. 4 Gr. i 0 Mi j 

Leſebuch, Schwediſches. Herausgegeben von Freeſe und 


Lappe. Prof. Theil. Mit einem Wortregiſten Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 

Kirchner, ch Oratio de augustana confessione ete. 
4. Broſch. 3 Br. 

— --,.Oratio de gymnastices in gymnasiis restituendae 
necessitate. 4. Broſch. 3 Gr. 

* Erik der Vierzehnte. Ein dram. Gedicht in zwei Abtheilun⸗ 
gen. Ueberſetzung aus dem Schwedifhen, Gr. 8. 1 Thlr. 

* d' Ehrenström, Notice biographique sur Mr. de 
Leopold. Gr. 8. Broſch. 

*Bibliegraphi, svensk. För Ar 1950, eller Forteck- 
ning öfwer utkomna Böcker etc. 8. Nr. 1 — 12. 

* Mohnike, Dr., Das ſechste Hauptſtuͤck im Katechismus, 
nebſt einer e der ec Litfracür in Pommern. 
Gr. 8. 16 G 

Horazens Satiren. Herausg. von Dr. Kirchner. 
2ter u. Zter Theil. 4. SE 

Goſſelmann's Reiſe in Columbien in den Jahren 1825 und 
1826. Aus dem Schwediſchen überf. von A. F. Freeſe. 
oter Theil. Mit 1 Kupf. 8. Broſch. 

v. Lundblad, Schwediſcher Plutarch. 


Ueberſ. von Fr. 
von Schubert. 


Auch unter dem Titel: Leben Oxen-⸗ 


ſtjerng's. Gr. 8. 

Schill und die Seinen. Ein Trauerſpiel von A. Ruge. 
8. Broſch. 20 Gr. 

*Calonii opera. Cura A. Arwidson. Tom. 2. 
8. maj. 

Kirchner, Dr., Lehrbuch für den chriſtlichen Religions- 


unterricht der obern Claſſen in Gelehrtenſchulen. 
Gr. 8 8. 

Orthus, M. Z., Lobgedicht auf die Stadt Stralsund. 
Einleitung, Taten. Urschrift, Anmerkungen und 
Uebersetzung. r von Dr. E. H. Z o- 
ber. 4. 

* Furchau, Fr., Die Inſel Ruͤgen. Zwoͤlf Gedichte. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend eine Anweiſung Ruͤgen 


2 Theile. 


zu bereiſen. Gr. 8. Broſch. 12 Gr. 

Nordiſches. Poeſie und Proſa. Herausgegeben von Dr. 
G. Mohnike. Gr. 8. 

Nizze, Dr., Zwei Reden am Jubelfeſte der Kirchenver⸗ 


9 im Gymnaſium zu Stralſund gehalten. 4. Broſch. 
6 Gr. 


Der preußiſche Staat 
entw. und gez. von Th. v. Liechtenſtern. 
Im größten Landkartenformat 1 Thlr. 

Auch als gte Section des Atlaſſes der Militairgeo⸗ 
graphie von Europa, iſt ſoeben bei Rubach in 
Magdeburg erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 8 
Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 

‚am! Bauernmarkt Nr. 590, iſt erſchienen und durch alle 

Buchhandlungen zu haben: 


Kirchen ⸗Agende 


fuͤr die evangeliſchen Gemeinden 

des 
oe rel ien Kaiſerſtaates. 
Auf Allerhoͤchſten Befehl 

verbeſſert und ſtark vermehrt 
herausgegeben von. En k. Conſiſtorio augsb. Conf. in Wien. 
. 4. 1829, 2 Thlr. 

Dieſes auf Aueh Befehl herausgegebene Werk 
zeichnet ſich gegen die erſte Auflage durch die noͤthigen Ver⸗ 
beſſerungen und Erweiterungen, ſowie durch die neu hinzu⸗ 

ekommenen Formulare weſentlich aus. Auch iſt bei der Be⸗ 
keen es die bekannt gewordenen Wuͤnſche und KAM 
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ſchlaͤge mehrer wuͤrdiger Religionslehrer thunlichſt Ruͤckſicht 
genommen worden, und der reiche Inhalt ſowol als au 
die aͤußere Ausſtattung werden vollkommene ee 
gewähren. 


Johann Arndt's Bucher vom wahren 
Chriſtenthum. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben fertig geworden und an 
alle ſolide Buchhandlungen Deutſchlands verſandt: 


Johann Arndt's, 


weiland General⸗ Superintendenten bes Fuͤrſten 
tb ums Lüneburg, 


Sechs Buͤcher 


wahren Ehriſtenthum, 
das iſt, } 


von heilſamer Buße, herzlicher Reue und Leid über, 
die Sünde, und wahren Glauben, auch heiligem Le⸗ 
ben und Wandel der rechten wahren Chriſten; 
nebſt deſſelben 4 g 
Paradies gaͤrtlein. 
Herausgegeben 
von 7 1 


Dr. Gotthilf Auguſt Francke, 


weiland Seniore der Theol. Fac., Inspect. im Saalkreiſe 1 Pre⸗ 
diger zur L. Frauen. 


Funfzehnte Auflage. 1830. 
Preis 1 Thlr. „ oder I Fl. 


84% Bogen. 8. 0 
48 Kr. Rhein. 1 
Der Geiſt und Werth dieſes Erbauungsbuchs iſt ſchon 
ſo allgemein anerkannt, daß wir es fuͤr unnoͤthig halten, 
auch nur ein Wort zu deſſen Empfehlung zu ſagenz nur ers 
lauben wir uns bei Ankündigung dieſer neuen Auflage 
zu verſichern, daß wir hinſichtlich der aͤußern Ausſtattung 
darch, deutlichen guten Druck und weißes Papier die jetzigen 
Anfoderungen beruͤckſichtigt, auch den Preis fo aͤußerſt bil⸗ 
lig, geſtellt haben, daß es auch dem aͤrmern „Erbauung!“ 
ſuchenden Publicum kaͤuflich iſt. g 1 
Halle, den 23ſten Oktober 1830. 
Buchhandlung des Waiſenhauſes. 


Bei E. Anton in Halle iſt erſchienen: 
M anke J Vom Geiſt der- Geſetze, uͤberſ. 


von A. W. Hauswald. Neue Ausg. auf ſchoͤ— 
nem Don Drucp. 3 Baͤnde (88 Bogen r. 8. * 
2 Thlr. 


Zur äußern Schönheit geſellen ſich Correctheit, Treue 
der Uebertragung, fließende Sprache und ungewoͤhnliche 
Wohlfeilheit. 


Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Henke, Adolf, Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der gerichtlichen Medizin. Als Erläu- 
terungen zu dem Lehrbuche der. Medizin. 
‚4 Bände. Zweite vermehrte Auflage. 
1823 — 30. Gr. 8. 90 Bogen auf en 
pier. 6 Thlr. 12 Gr. 8 


Leipzig, ı5ten Oktober . 
„ Mrten Rand 


ren 


ms 


-Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 
CC 5 


1830. Nr. XXXVII. 


Diefer Literariſche Anz t 
l u {hen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und 


Soeben ift folgende für den deutſchen Bürger und 
Landmann beſtimmte, und in gegenwaͤrtiger Zeit ſehr in⸗ 
tereſſante Schrift bei mir erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 


Die franzoͤſiſche Revolution, 
oder Geſchichte alles deſſen, was ſich von 1789 bis 
zum Jahr 1815 in Frankreich zugetragen hat. 
Alles getreu und wahrhaft erzaͤhlt, und als ein Leſe— 
buch fuͤr den deutſchen Buͤrger und Landmann bear— 
beitet von 
Ernſt Freiherr van Odeleben. E 

12. 18 Bogen. Geheftet. Preis 18 Gr. 


Leipzig, i1ſten November 1830. 
a F. A. Brockhaus. 


8 — pr 
Bei J. G. Heubner, Buchhändler in Wien, 
am Bauernmarkt Nr. 590, it erſchienen: N 


Beſchreibung des Theſeums 
und deſſen unterirdiſcher Halle 


in dem oͤffentlichen Garten naͤchſt der k. k. Burg. 
Nebſt einer Kupfertafel. 
Zweite vermehrte Auflage. 
. Wien, 1829. Preis 8 Gr. 

Nachdem die erſte Auflage dieſes kleinen Werkes gaͤnz⸗ 
lich vergriffen war, wurde dieſe zweite veranſtaltet, welche 
zahlreiche Verbeſſerungen und Vermehrungen enthält, weil 
feit dem erſten Erſcheinen dieſes Werkes mehre antike Mo⸗ 
numente in die Halle unter dem Theſeum gebracht wurden, 
deren Beſchreibung nur jetzt nachgeholt werden konnte. Die 
einfache Sprache, die maͤnnichfachen belehrenden Winke über 
die Deutung antiker Monumente, beſonders der Sn: 
ſchriftſteine, die beigefuͤgte Beſchreibung der beruͤhmten 
Theſeusſtatue in kuͤnſtleriſcher und hiſtoriſcher Beziehung, 
welche der erſten Auflage eine ſo guͤnſtige Aufnahme finden 
ließen, dürften auch dieſe zweite, und zwar in einem noch 
hoͤhern Grade empfehlen, da der wiſſenſchaftliche Werth die⸗ 
fes Werkes demſelben auch außer dem Bereiche der Reſidenz 
vollkommene Anwendbarkeit ſichert. 

—— — —A——ü—lẽ 

Im Verlag von H. R. Sauerlaͤnder in Aarau 

ſind im Jahr 1830 folgende neue Verlagsbuͤcher er— 

ſchienen und in allen Buchhandlungen um die beige— 
ſetzten Preiſe zu haben: 

Ausgewählte Dichtungen, Erzählungen und Novellen. Von 
Heinrich Zſchokke. Zweite, verbeſſerte Auflage. Zehn 
Theile in Taſchenformat. - 

Auf weißem Drudp. 9 Thlr. 16 Gr. — 14 Fl. 30 Kr. 

Auf halbweiß. Druckp. 6 Thlr. 16 Gr. — 10 Fl. 

— —, Dieſelbe vollſtaͤndige Sammlung in groß Ropaloctav. 

Auf weißem Druckp. 7 Thlr. 8 Gr. — IL Fl. N 

Auf halbweiß. Druckp. 5 Thlr. — 2 Fl. 30 Kr. 


eiger wird den Blättern für literarifde unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
betragen die Inſertiönsgebühren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Heinrich Zſchokke's ausgewählte hiſtoriſche Schriften. 
Sechszehn Theile in Taſchenformat. Zweite, verbeſſerte 
Auflage. 

Auf weißem Papier 8 Thlr. — 12 Fl. 
Auf halbweiß. Papier 6 Thlr. — 9 Fl. 


Folgende neue Schriften ſind ferner noch in dieſem 
3 Jahre bei mir erſchienen: 

Beſchreibung aller beruͤhmten Baͤder in der Schweiz. 
Ein Handbuch fuͤr Kranke und Geſunde. 8. Geh. Weiß 
Papier 1 Thlr. 20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. 

Auf ordin. Pap. 1 Thlr. 8 Gr. — 2 Fl. 
Exercices du genie de la langue frangaise, 

Gr. 8. 16 Gr. — 1 Fl. 

Goͤtzinger's deutſche Sprachlehre für Schulen. Zweite, 
mit Erläuterungen und Auflöfungen der ſchwierigſten Aufs 
gaben vermehrte Ausgabe. 2 Thle. Gr. 8. Weiß Pap. 
1 Thlr. 8 Gr. — 2 Fl. N 

Ord. Papier 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr. 

Hemmann's Materialien zur Forderung des praktiſchen Un⸗ 
terrichts in der deutſchen Sprache fuͤr Landſchullehrer. 
Gr. 8. 6 Gr. — 24 Kr. 

Hirzel’s neue praktiſche franzöfifhe Grammatik. Sechste, 
verb. Ausgabe, von C. v. Orell. Gr. 8. 14 Gr. — 
54 Kr. 

Histoire de la nation suisse, par H. Zschokke, traduite- 
de l’allemand par Ch. Monnard, Nouvelle edition re- 
vne par le traducteur. Gr. 12. Weiß Papier 1 Thlr. 
— 2 C. 30 Kr. 

Ord. Papier 16 Gr. — 1 Fl. 

Ideale für alle Stände. Von dem Verfaſſer des Katholi⸗ 
kon, Pfarrer V. Keller ſel. — Dritte, verb. Aufl. Gr. 8. 
Auf weißem Papier 1 Thlr. 8 Gr. — 2 Fl. 

Ord. Papier 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr. 

Malten's Bibliothek der neueſten Weltkunde. Geſchichtliche 
Ueberſicht der denkwuͤrdigſten Erſcheinungen bei allen Voͤl⸗ 
kern, ihrem literariſchen, politiſchen und ſittlichen Leben. 
Erſte, zweite und dritte Jahresfolge, jede in zwoͤlf Thei⸗ 
len, von den Jahren 1828, 1829 und 1830. Gr. 8. Geh. 
Jeder Jahrg. 8 Thlr. — 12 Fl. 

Diefe immer mehr geſchaͤtzte Sammlung wird auch im 
naͤchſten Jahr 1831 fortgeſetzt, und monatlich ein Theil er⸗ 
ſcheinen. 

Spindler, C., Freund Pilgram. 
aus dem Igten Jahrh. Zweite Ausgabe. 8. 
1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr. N e 

Stunden der Andacht. Dreizehnte Auflage, vollſtaͤndig 
in 12 Theilen, in Taſchenformat und unverändert, auf 
weißem Papier 5 Thlr. 8 Gr. — 8 Fl. 

Auf ord. Papier 4 Thlr. — 6 Fl. 

Die vierzehnte Auflage, in 8 Bänden und groͤßerm 
Druck, wird nun unter die Preſſe kommen, und im Anfang 
nächſten Jahres die erſten Baͤnde verſandt werden. 

Die funfzehnte Auflage, in Bibelformat und in einem 
Band, erſcheint ebenfalls im naͤchſten Jahr und wird fuͤr Un⸗ 
bemittelte die wohlfei:fte werden. . 
Zimmermann's Briefe an einige Freunde in der Schweiz; 


par Feller. 


Romantiſches Gemaͤlde 
Broſch. 


N 


herausgegeben von Dr. A. Rengger. Gr. 8. Auf wei: 
ßem Papier 1 Thlr. 20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. ; 
Auf ord. Papier 1 Thlr. 8 Gr. — 2 Fl. 
Zſchokke, H., Der Creole. Eine Erzaͤhlung. 8. Broſch. 
1 Thlr. 12 Gr. — 2 Fl. 20 Kr. 
Dieſe neueſte Novelle erſcheint ebenfalls in der neuern 
Ausgabe ſeiner ausgewaͤhlten Dichtungen. 8 


Im verfloſſenen Jahre ſind bei mir folgende intereſ— 

ſante Verlagswerke erſchienen: 

Die Geiſter der Naturz von Dr. R. Meyer. 8. 
Geh. T Thlr. 20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. 
Andachtsbuch fuͤr die erwachſene Jugend. Vom Verfaſſer 
der Stunden der Andacht. 8. Geh. Auf weißem Papier 

1 Thlr. 20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. 
Ord. Papier 1 Thlr. 8 Gr. — 2 Fl. 

Fabeln von Albr. Em. Froͤlich. Zweite, ſehr vermehrte 

Ausgabe mit 8 Handzeichnungen von Difteli. 8. Geh. 
1 Thlr. 20 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. 

Stunden der Andacht. Eilfte Auflage fuͤr katholiſche 
Chriſten; 12 Theile, in Taſchenformat. Weiß Papier 
5 Thlr. 8 Gr. — 8 Fl. f 

Ord. Papier 4 Thlr. — 6 Fl. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter zu beziehen: 2 8 


Ze iet g e hc 
Ein 
biographiſches Magazin 
fuͤr die 
Geſchiſch te un ſſe r er 


Zweiten Bandes achtes Heft. 
(XVI.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung 


von 
Friedrich Chriſtian Auguſt Haſſe, 
Profeſſor der hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften an der Univerſitaͤt zu 


Leipzig. 
Gr. 8. 103 Seiten. Geh. 12 Gr. 
aer 
Biographien und Charakteriſtiken. 
Johann Heinrich Dombrowski. 
Von Karl Falkenſtein. 
Wilhelm Heinſe. Von F. L —tſch. 
Miszellen. 
Ludwig XVIII. und Carnot. 

Das erſte Heft des dritten Bandes erſcheint im De— 
zember 1830. 

Sowol die erſte als neue Reihe der Zeitgenoſſen, 
jede in 6 Bänden oder 24 Heften, koſtet im herabgeſetzten 
Preiſe auf Druckpapier anſtatt 24 Thlr. nur ſechszehn 
Thlr., und auf Schreibpapier anftatt 36 Thlr. nur vier: 
undzwanzig Thlr. Werden beide Folgen zuſammenge— 
nommen, fo erlaffe ich fie auf Druckpapier zu vierund— 
zwanzig Thlr. und auf Schreibpapier zu ſechsunddrei— 
ßig Thlr. Einzelne Hefte, ſowol von der erſten als neuen 
Reihe, koſten auf Druckpapier 1 Thlr., auf Schreibpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, ıften November 1830. 

F. A. Brockhaus. 


e 


Nach Chodzko. 


Soeben iſt bei Rubach in Magdeburg erſchienen: a 
Mirpidel und Mengemus 
eingemacht von H. Lami. 
Zweites Heft. Mit 18 Kupfern. 
Preis broſchirt 20 Gr. 


Bei J. G. Heubner, Vuchhaͤndler in Wien, 
am Bauernmarkt Nr. 590, iſt zu haben: 


Die Stoͤchiometrie 


auf eine leicht faßliche Welſe ohne Beihuͤlfe algebrai— 
ſcher Berechnungen erlaͤutert, und fuͤr Techniker, 
Pharmaceuten ꝛc. ' 
eingerichtet 
von Mart. Ehrmann, 
außerord. Profeſſor der Pharmacie und Waarenkunde. 
Gr. 8. ſammt dazu gehoͤrigen Tabellen in 4. Geheftet. 
8 1 Thlr. 6 Gr. 
Dieſe Schrift 
ben Gegenſtand erſchienenen Werken dadurch aus, daß ſie 
blos mit Huͤlfe der Kenntniß von Decimalbruͤchen, 9 
niſſen und Proportionen (die im erſten Abſchnitte derſelben 
abgehandelt werden), dieſen in neuerer Zeit unentbehrlich 
gewordenen Theil der Chemie vollſtaͤndig und ſtets auf prak⸗ 
tiſche Er ee abhandelt, daß folder nun auch 
Jenen zugaͤnglich wird, denen die mathematiſche 
fremd ſind. f hi 0 rohe 
Im Verlage ber Theiſſing'ſchen Buchhandlung 1 
Muͤnſter iſt neu erſchienen: * u 


Baader, Franz, Vorlefungen über 
matik. 2tes Heft. Gr. 8. 16 Gr. 
Eſſer, Dr. Wilh., Syſtem der Logik. 2te umge- 
arbeitete Ausgabe. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Katerkamp, Dr. Theod., Der Kirchengeſchichte 
vierte Abtheilung: Uebergang aus der aͤlteſten Zeit 
in das Mittelalter. Nebſt einem Anhange uͤber das 
chriſtliche Leben und den Geiſt gottesdienſtlicher Vers 
ſammlungen. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. f 
— ——  —— 
h Berliner Muſen⸗Almanach. 
aba uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Berliner Muſen- Almanach für 1831. 
Mit Beitraͤgen faſt aller namhafter Dichter Deutſch⸗ 
lands, dem Bildniß des Walther von der Vogelweide 
(Holzſchnitt von Gubitz) und vielen Vignetten unter 
den Gedichten. 
Preis: Broſchirt 1 Thlr. 12 Gr. Goldſchnitt 1 Thlr. 16 Gr. 
Berlin. Vereins- Buchhandlung. 


ſpeculative Dogs 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und wurde an alle Buchhandlungen verſandt: 


rankreich 


1829 — 3 0. 
Von 
2% d „% M % e e 
ueberſezt 
von 


C. Richard. 
8. 3 Bände. Elegant geheftet. Preis: 3 Thlr. 


Ein Buch, deſſen Titel ſchon andeutet wie zeitgemäß 
fein Erſcheinen iſt, bedarf keiner Anpreiſung. Der geiſt⸗ 
vollen Verfaſſerin lebendige Auffaſſungsgabe und ihre treffende 
Schilderungen ſind aus ihren fruͤhern Werken bekannt. 


7 


Was die letzten großen Ereigniſſe in Frankreich vorbereitete 


zeichnet ſich vor allen andern uͤber denſel⸗ 


U 


dieſem Buche mit Wahrheit und 
der Leſer glaubt ſich in den Kreis 
die zu Frankreichs letzter 


und herbeifuͤhrte, iſt in 
tiefer Einſicht geſchildert; 
der merkwuͤrdigen Bain verſetzt, 
Umgeſtaltung mitwirkten. 
es bitten wir das Publicum, zu bemerken, daß dieſe 
Ueberſetzung nicht nach einer hoͤchſt wahrſcheinlich verſtuͤmmel⸗ 
ten framöfifchen Ueberarbeitung, ſondern nach dem engliſchen 
Originale, mit der ganzen Eigenthuͤmlichkeit deſſelben, der 
Leichtigkeit des Styls und mit der Sorgfalt verfaßt iſt, 
die Herr Richard anerkannterweiſe auf ſeine Arbeiten 
verwendet. > 0 
— — SEERSEHERESRSSEEEEEEEESBERSESE 
Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 
Geſchichte 
der 
Staats veränderung 


in 
Frankreich 
unter Koͤnig Ludwig XVI., 


1 oder 
Entſtehung, Fortſchritte und Wirkungen 
de 7 


et 
fogenannten neuen Philoſophie in diefem 
Lande. 
F uͤénfter Theil. 
Gr. 8. 242 Bogen auf feinem Schreibpapier. 2 Thlr. 
Der erſte Theil (1826, 244 Bogen) koſtet 2 Thlr., der 
zweite (1827, 224 Bogen) 2 Thlr., der dritte (1828, 204 Bo: 
gen) 1 Thlr. 16 Gr. und der vierte (1829, 214 Bogen) 
2 Thlr. 
Leipzig, ıflen November 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 


oetae scenici 
G Ta e Ci. 


Accedunt deperditarum fabularum fragmenta. 


Recognovit et praefatus est 


Gui l. Din dorfius. 


Dieſe elegante und correcte Ausgabe des Aeſchylus, 
Sophokles, Euripides, Ariſtophanes, nebſt den Fragmenten 
dieſer Dichter, in einem Bande auf Velinpapier empfehlen 
wir zu dem billigen Subſcriptionspreiſe von 5 Thlr. 8 Gr. 
nicht nur eigentlichen Philologen, ſondern auch Andern, 
denen es angenehm ſein duͤrfte, die griech. Dramatiker ſchoͤn 
gedruckt, billig und in verhaͤltnißmaͤßigen geringem Volumen 
zu erhalten. Die über Erwarten angewachſene Bogenzahl 
noͤthigt uns jedoch, den Subſcriptionspreis nur kurze Zeit 
beſtehen zu laſſen, und baldigſt auf 7 — 8 Thlr. zu erhöhen, 

Leipzig, im Oktober 1830. 

* Weidmann'ſche Buchhandlung. 


— ——— — — — 
Neue Verlagswerke 


von J. D. Sauerlaͤnder in Frankfurt am Main, 
welche durch alle ſoliden Buchhandlungen zu beziehen find, 


Adrian, Prof., Skizzen aus England. Erſter Theil. Mit 


3 Kupfern. Geh. 1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 

* Diefe Skizzen reihen ſich an die früher erſchienenen „Bil⸗ 
der aus England“ von Adrian. 2 Theile. 

Auffenberg, Freiherr von, Der Renegat von Granada. 

Dramatiſches Nachtgemaͤlde in 5 Abtheilungen. Geh. 

1 Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 


Byron, Lord, Saͤmmtliche Werke. Herausgegeben von 
Prof. Adrian. 12 Theile. Mit dem Bildniß, einem 
Facſimile und dem Stammſitze Lord Byron's. Geh. Auf 
geglaͤttetem Velinpapier mit den erſten Kupferabdruͤcken. 
8 Thlr. 12 Gr., oder 14 Fl. — Auf Druckpapier 6 Thlr. 
18 Gr., oder 11 Fl. 

* Die zweite Lieferung von 4 Bänden wird naͤchſtens aus— 
gegeben, und an der dritten und letzten unausgeſetzt 
gearbeitet. 

Byron's Bildniß von C. Barth. 
12 Kr. 

Doͤring, G., Der Hirtenkrieg. Novelle in drei Theilen. 
3 Theile. Geh. 4 Thlr. 20 Gr., oder 8 Fl. 24 Kr. 
Phantaſtegemaͤlde für 1831. Mit 1 Kupfer von 

Fleiſchmann. Gebunden. 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 

45 Kr. | 

— —, Erholungsſtunden. Zeitſchrift für gebildete Leſer. 
12 Hefte, mit Kupfer- und Muſikbeilagen. Geh. 5 Thlr., 


16 Gr., oder 1 Fl. 


Ara m 


oder 8 Fl. Kr 
Für Vernunft, Religion und Kirche. Zeugniſſe aus allen 
Jahrhunderten. Gr. 8. 2 Thlr 8 Gr., oder 4 Fl. 


*Der Verfaſſer dieſer Schrift iſt einer der ausgezeichnet— 
ſten Theologen Deutſchlands; dies nur vorläufig zu ihrer 
Empfehlung. 

Rupfersammlung zu Cooper's Werken. Erste Lieferung 
in 12 Blättern zum Spion, Letzten der Mohikaner, 
Ansiedler, Lootsen, Lionel Lincoln und zur Steppe, 
20 Gr., oder 1 Fl. 24 Kr. 

Kupfersammlung zu W. Irving’s Werken. Erste Lie- 
ferung in 8 Blättern zum Skizzenbuch, Bracebridge- 
Hall, Eingemachtes und zu den Erzählungen eines 
Reisenden. 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr, 

* Diefe meiſterhaft ausgeführten Kupferſtiche eignen ſich 
ganz vorzuͤglich zu Titelkupfern vor die Werke ſelbſt. 
Cooper's Werke, 57 Baͤndchen, koſten auf Velin 
10 Thlr. 4 Gr., oder 16 Fl.; auf Druckpapier 6 Thlr. 
20 Gr., oder 11 Fl. (Der neueſte Roman: „Die Waſ⸗ 
ſernixre“, erſcheint naͤchſtens in dieſer wohlfeilen Aus 
gabe.) Irving's Werke, 40 Baͤndchen, koſten auf 
Velin 7 Thlr. 12 Gr., oder 12 Fl. 30 Kr.; auf Druck⸗ 
papier 5 Thlr. 8 Gr., oder 8 Fl. 42 Kr. N 

Oettinger, E. M., Das ſchwarze Geſpenſt. Taſchenbuch 
fuͤr Satyre, Ironie und Perſiflage ohne Goldſchnitt, fuͤr 
1831. Mit ı Muſikbeilage. 2 Abtheilungen. Geb. 2 Thlr. 
8 Gr., oder 4 Fl. g 

Rheiniſches Taſchenbuch auf das Jahr 1831. Heraus- 
gegeben von Adrian. Mit Beitraͤgen von Adrian, W. 
Blumenhagen, G. Doͤring, Friederike Lohmann 
und Heinrich Zſchokke. Mit 9 Kupfern von ausge— 
zeichneten Meiſtern. In ordin. Einband 1 Thlr. 16 Gr., 
oder 3 Fl. In Pariſerband mit ausgezeichnet ſchoͤ⸗ 
nen Thon⸗Kupferabdruͤcken von Felſing. 2 Thlr. 
20 Gr., oder 4 Fl. 48 Kr. 

Ruſt, J., Ohne evangeliſche Froͤmmigkeit iſt kein erfolgreis 


ches Studium der Theologie denkbar. Eine Rede. Geh. 
6 Gr., oder 27 Kr. 
Schopenhauer, Johanna, Novellen. 2 Theile. Geh. 


2 Thlr. 20 Gr., oder 4 Fl. 48 Kr. 

— —, Saͤmmtliche Schriften. 24 Bände, mit dem Bilds 
niſſe der Verfaſſerin. Leipzig: F. A. Brockhaus. Frank⸗ 
furt am Main: J. D. Sauerländer. Subſcriptionspreiſe 
auf Velin 16 Thlr., oder 28 Fl. 48 Kt.; auf Druckpap. 
12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr. ; 

Serrius, Dr. A., Eloa. Weiheſtunden der Andacht und 
des Gebets. Mit 1 Kupfer von Fleiſchmann. Geh. 12 Gr., 
oder 48 Kr. 

* Diefes Werkchen athmet die reinſte Gottes furcht und 
ſpricht dieſe in poetiſchen und melodiſchen Klaͤngen aus, 
ſodaß neben der Erhebung des Gemuͤths auch die Bil— 

dung des Geiſtes gefoͤrdert wird. 

The plays of William Shakspeare accurately printed 

from the Text of Mr. Steevens last Edition, with 


historical and grammatical explanatory Notes in Ger- 
man. By J. . Pierre.‘ Vol. I. Containing: The 
Merchant of Venice. Geh. 8 Gr., oder 36 Kr. 
*Fuͤr Lehrer, Lernende und jeden Freund der engliſchen 
Literatur eine hoͤchſt willkommene Gabe. 

Weitzel, J., Scherz und Ernſt zur Ebarakteriſtik unſerer 
Zeit. Geh. I Thlr. 18 Gr., oder 3 Fl. 

* Diefe Schrift iſt beſonders in gegenwaͤrtiger Zeit für 
jeden Gebildeten vom hoͤchſten Intereſſe. 

Zimmer, J. G., Conſiſtorialrath, Weihnachtsgabe in drei 
Predigten. Geh. 8 Gr., oder 30 Kr. 

Herabgeſetzte Preiſe. 

Rhein iſches Taſchenbuch. Die vier Jahrgaͤnge 1822 
—25 zufammen 2 Thle, oder 3 Fl. 30 Kr., und die vier 
Jahrgaͤnge 1826 — 29 2 Thlr., oder 3 Fl. 30 Kr. 

* Mit Beitraͤgen von Abrian, Louiſe Brachmann, 
von Gerſtenberg, E. T. A. Hoffmann, Krug 
v. Nidda, Fr. Laun, Johanna Schopenhauer, 
C. Spindler, L. Starkloff, v. Tromlitz, Hein⸗ 
rich Zſchokke u. A. Mit Portraits und Kupfern 
zu W. Scott's, Cooper's und Irving's Werken, 
von den beſten Meiſtern geſtochen. — Von den erſten 
700 Jahrgaͤngen ſind nur noch wenige Exemplare vor⸗ 

thig. 

Friedleden, Dr. Th., Populaire Experimentalphyſik fuͤr 
angehende Mathematiker, Dilettanten und die Jugend. 
3 Theile. Mit 16 Steintafeln. Sonſt 4 Thlr. 6 Gr., 
oder 7 Fl. 12 Kr.; jetzt 2 Thlr., oder 3 Fl. 30 Kr. 

* Damit dieſes allgemein anerkannt gute Werk auch an 
Lehranſtalten eingefuͤhrt werden koͤnne, wurde der Preis 
deſſelben herabgeſetzt. 


Soeben iſt bei Nu bach in Magdeburg erſchienen: 


Magdeburger Volkskalender, 


Ster Jahrgang a. d. Jahr 1831. 
Mit einem ſauber geſtochenen Titelkupfer und 
einem Kaͤrtchen von Preußen. 
Preis 8 Gr. (10 Sgr.) 


Neuer Roman des Amerikaners Cooper. 


In unſerm Verlage iſt heute, zugleich mit den londoner 
und neuyorker Ausgaben, erſchienen: 


James Fenimore Cooper, 


Die Waſſernixe, 
oder der Streicher durch die Meere. 
Roman, aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von Dr. Gottfr. Friedenberg. 
. 3 Thle. 8. Geheftet. 3 Thlr. 15 Sgr. 
Berlin, den 15ten Oktober 1830. 
5 Duncker und Humblot. 


Von 
Orphila et Lesueur 
Traite des exhumations juridiques et considera- 
tions sur les changemens physiques, que. les 
cadavres epreuvent en se pourissant dans la 
terre, dans l’eau, dans Is fosses d'aisance 
et dans le fumier, 
erſcheint in einigen Wochen in meinem Verlage eine deutſche 
Bearbeitung von Herrn Dr. E. Guͤntz, der von Herrn Or— 
fila ſelbſt zu derſelben aufgefodert worden iſt, was ich hier— 
mit zu Vermeidung von Colliſionen anzeige. - 
Leipzig, den Zten November 1830 


J. A. Barth. 


Bei Anton und Gelbcke in Halle ift ſoeben er⸗ 
ſchienen: 

Blaſius, Dr. E., Handbuch der Aklurgie (Opera 
tionslehre). Ater Band. Gr. 8. 26 Bogen, 
1 Thle. 12 Gr. 

In dieſem Bande behandelt der Herr Verfaſſer die Ope⸗ 
rationen, welche am Kopfe verrichtet werden, und wird im 
dritten und letzten Theile, der bis Oſtern 1831 beſtimmt ers 
ſcheint, mit denen, welche am Stamme und den Extremitä⸗ 
ten auszuuͤben ſind, ſchließen. 


ANRUNDIGUNG 


und 


Einladung zur Subſeriptioan. 


Das Thierreich, 
/ geordnet nach Seiner Organiſation, 
von 6 


Baron von Cuvier. 
Nach der zwelten vermehrten Ausgabe uͤberſetzt 


und 
zum Specialwerk erweitert 
von 
F. S. Voigt, 


Profeſſor in Jena. 
Leipzig, bei F. A. Brockhaus. * 


Die Zoologie umfaßt auf ihrer gegenwaͤrtigen Hoͤhe ein 
fo ungeheures Feld, daß ein Specialwerk, durch alle 
Claſſen derſelben hindurchgefuͤhrt, kaum noch moͤchte zu 
Stande gebracht werden konnen, wenn man nicht auf treff⸗ 
liche Vorarbeiten baut. Da nun der Beſitz eines ſolchen 
Buchs zum Handgebrauch gegenwaͤrtig gewiß wuͤnſchenswerth 
iſt, ſo hat ſich Herr Hofrath Voigt entſchloſſen, die ſoeben 
erſchienene zweite Ausgabe des „Regne animal“ des Herrn 
Baron von Cuvier in der Art einem ſolchen Plane zu 
Grunde zu legen, daß daſſelbe zwar in treuer Ueberfegung_ 
erſcheint, zugleich aber über alle Thiere dahin vermehrt und 
erweitert wird, daß jedes Thier mit einer Differenz, viele 
noch mit einer etwas ausfuͤhrlichern Charakteriſtik verſehen 
ſeien. Es bedarf dabei wol kaum der Erwaͤhnung, daß hier 
nicht von allen Thieren ohne Ausnahme die Rede 
ſein kann, fuͤr welche, wie z. B. die zahlloſen Eingeweide⸗ 
wuͤrmer, oder ſehr wenig bekannte anderer Claſſen, eigne 
Specialwerke verbleiben muͤſſen. Der Plan wird aber immer 
eine fo reiche Auswahl ins Auge faffen, daß man nicht leicht 
ein Thier, was man angegeben zu finden nur erwarten kann 
gaͤnzlich vermiſſe. Die Zuſaͤtze werden ſich auch vorzuͤgli 
nur auf dieſen Kreis der Erweiterung babe und we⸗ 
der neue theoretiſche Anſichten noch veraͤnderte Nomenclatur 
anzubringen ſuchen, ſondern etwanigen Bedürfniffen hierin 
durch Synonyme, Citate und andere dazu gehoͤrige Angaben, 
die das Original uͤbergangen hat, aushelfen. Selbſt fuͤr die 
Beſchreibungen wird das Meiſte aus andern beruͤhmten Wer⸗ 
ken benutzt werden. 

Für eine zweckmaͤßige typographiſche Einrichtung, fowie 
fuͤr gutes Papier werde ich- beſtens forgen. Der erſte Band 
wird Anfang Fünfts Jahres erſcheinen, und die andern 4 Bände 
werden in kurzen Zwiſchenraͤumen folgen. 

Den Preis kann ich noch nicht feſt beſtimmen, jedoch 
wird der Bogen nicht über 14 Gr. zu ſtehen kommen, und 
je zahlreicher die Subscription ausfällt, um fo billiger werde 
ich denſelben ſtellen. 

Alle Buchhandlungen bes In⸗ und Auslandes FE 
Subfeription auf diefes Werk an. 

Leipzig, ıflen November 1830. 

F. A. Blockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXXVIII. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


Durch alle Buch- und Kunſthandlungen des In- und 
Auslandes iſt von mir zu beziehen: 

Das Buch Tobiä in eilf bildlichen Darſtellungen 
von C. Peſchel. Zur Foͤrderung frommen Sin— 
nes herausgegeben und mic einem Vorworte beglei— 
tet von Dr. Auguſt Hahn, Profeſſor der Theo— 
logie an der Univerſttaͤt zu Leipzig. 4. Auf fei— 
nem Druckpapier. Geheftet. 1 Thlr. 

Dem Publicum und vorzuͤglich der Kinderwelt wird hier 
ein Werkchen geboten, deſſen beſondere Richtung die Foͤrde— 
rung frommen Sinnes und ſittlicher Bildung iſt, welchem 
Zweck es durch Anſpruchloſigkeit wie durch Wuͤrde entſpricht 
und deshalb gewiß in Familien Eingang zu finden verdient. 
Die fuͤr jedes Alter und jeden Stand verſtaͤndliche und an⸗ 
ziehende Erzaͤhlung der Schickſale des frommen Patriarchen 
Tobias entwickelt in gedraͤngter Kuͤrze einen Reichthum der 
ſicherſten Grundſaͤtze und hoͤchſten Tugenden des Lebens. Ei: 
nen neuen ungewöhnlichen Reiz für das Herz wie fuͤr die 
Phantaſie aber gewaͤhren die 11 bildlichen Darſtellungen, 
durch welche in cykliſcher Folge der verdienſtvolle Kuͤnſtler 
C. Peſchel die Hauptmomente der Geſchichte des Tobias in 
einem dem Geiſt und der Wuͤrde der Schrift ſelbſt entſpre— 
chenden Charakter auedrucksvoll und lebendig dargeſtellt und 
zugleich den Sinn des Ganzen in dem Titelblatt gluͤcklich aufge⸗ 
faßt und entwickelt hat, welches das Vorwort erlaͤutert. Hier— 
durch erlangt dieſes Werkchen eine nicht gewöhnliche Auszeich⸗ 
nung vor andern Bilderbuͤchern, indem es nicht allein das 
ſinnliche Auge neugierig anzieht, ſondern zugleich das innere 
ergreift und die Phanlaſie für eine höhere Richtung belebt. 
Ja ſelbſt dem in näherer Richtung der Kunſt zugewandten 
Auge bieten dieſe Vorſtellungen einen befriedigenden Genuß 
und ertheilen dem Werkchen einen ſeltenen Gehalt. Von 
Seiten des Verlegers iſt nichts verſaͤumt worden, durch die 
gefaͤlligſte aͤußere Ausſtattung und durch billigen Preis die 
Verbreitung dieſes Bilderwerkes in die verſchiedenſten Staͤnde 
zu befoͤrdern. ; . 

Leipzig, Isten November 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen ver— 
ſandt: 


Johannes Wit, genannt von Doͤrring. 
Fragmente 
aus meinem Leben und meiner Zeit. 


Dritten Bandes zweite Abtheilung. Schluß des Werkes. 
Gr. 8. Gegl. Velinpapier. Geh. Preis 2 Thlr. 


Von dieſem merkwuͤrdigen und vielfach angefeindeten 


Buche erſcheint endlich der letzte und wichtigſte Band. Er 
umfaßt des Verfaſſers Flucht aus Frankfurt, feine Verhaftung 
durch Verrath des Herrn von Hornthal in Baireuth, die 
Unterſuchung durch den Freiherrn von Welden und Mini: 


ſterialrath von Abel in Baiern, feine Auslieferung an Preu: ' 


ßen, die Haft und Unterſuchungen in Berlin, feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe zue mainzer Unterſuchungscommiſſion, feine Auslieferung 


an Oeſtreich, Haft und Unterſuchung in Wien, feine Auss 
lieferung an Daͤnemark, und endlich eine Menge der ins 
tereſſanteſten Mittheilungen uͤber die wichtigſten Perſonen 
und Greigniffe der vielbewegten Zeit. Das ganze Werk ges 
winnt in ſeiner Vollendung, wie man auch darüber denken 
mag, ein hohes politiſches Intereſſe für die Geſchichte une 
ſerer Zelt. 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben erſchienen: 
Drei Tage 
aus dem Lebenslaufe eines Spielers. 
Dramatiſches Gemaͤlde in 3 Abtheilungen 
von Theodor Hell. 
Kl. 8. Gegl. Velinpapier. Geh. 1 Thlr. 
Dieſes, durch die Aufführung auf allen beſſern deutſchen 


Bühnen und feine ergreifende Wirkung bekannte Drama 
möge von Niemand, am wenigſten aber von Denen überfehen 


werden, welchen eine Aufmerkſammachung auf die furchtba⸗ 


ren Folgen der Leidenſchaft des Spiels heilſam iſt. Das 
Buch darf in dieſer Beziehung beſonders ernſt empfohlen 
werden. 

0 


Bei G. P. Aderholz in Breslau iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: — 


Kaufmaͤnniſches Correſpondenzbuch 

fuͤr Juͤnglinge, die ſich der Handlung widmen. 
Zur Uebung in der deutſchen Correſpondenz und zum Ueber⸗ 
ſetzen in die engliſche und franzoͤſiſche Sprache bearbeitet. 

Nebſt einer 
Erklärung kaufmaͤnniſcher Ausdruͤcke. 
Von Moritz Morgenbeſſer. 
8. Geb. 20 Gr. 


In der Hartmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
iſt erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Lehrreiche \ 
Bilder aus dem Familienleben, 


in 9 Erzaͤhlungen fuͤr die Jugend 
von F., Diac. 
Mit einer Vorrede des Vicedir. M. J. C. Dolz. 


Mit einem ill. Titelkupfer. Geb. Preis 20 Er. 
5 Roh, ohne Kupfer 15 Gr. 


Bei der Flut neuerſcheinender Kinder⸗ und Jugendſchrif⸗ 
ten dürfte es uns wol erlaubt fein, die obige — für junge 


Leute von 12 16 Jahren beſtimmt — einer beſondern Bes 


ruͤckſichtigung ergebenſt zu empfehlen. Nicht nur das guͤn⸗ 
ſtige Urtheil des geachteten Paͤdagogen Dolz, ſondern auch 
die in der Allg. Schulzeit. Abth. I, Nr. 35, erſchienene aus⸗ 
gezeichnete Recenſion, der ſich jene Schrift erfreuet, moge 
Bürge für unfere Empfehlung fein. Es heißt darin: 


—— 


„Einige ſchoͤne Stunden habe ich verlebt, während ich 
mit dem Leſen dieſer lehrreichen, anziehenden, 
Geiſt und Herz gleich anſprechenden, i m 
bohen Grade gehaltvollen Bilder aus dem 
Familienleben mich beſchaͤftigte“ u. ſ. w. 

Ferner an einem andern Orte ſagt Rec. noch: a 
„daß er den Verf. als gluͤcklichen Nachfolger Camp es, 
Wilmſen's u. A. bezeichnen koͤnne, welche anerkannt 
die große Kunſt verſtehen, für die Jugend an⸗ 
ziehend und dabei doch ſo zu ſchreiben, daß ſolche 
Lecture ſelbſt Erwachſenen eine liebe Beſchaͤf⸗ 
tigung bleibt“. 


Fiedler, F., Tabula ecclesiastico-historica, 
seriem XIX. saeculor. synchronistic. exhibens 
quam exaravit omniusque theol. stud. et 
cand. etc. Roy.-Form. Ord. Pap. Preis 12 Gr. 

Fein 20 Gr. 
Dieſe zur ſchnellern Ueberſicht der geſammten chriſtl. 

Kirchengeſchichte entworfene Tabula zeichnet ſich vor andern 

ähnlichen hauptſaͤchlich durch ihre Eigenthuͤmlichkeit — der 

Aneinanderreihung der Jahrhunderte — vortheilhaft aus und 

ſoll dem angehenden Theologen als ein Wegweiſer durch die 

Vergangenheit und geſchichtliche Gegenwart der evangel. 

Kirche dienen, und dem zum Examen ſich vorbereitenden 

Candidaten ein leichtes Huͤlfsmittel zum Ueberblicke des Ge⸗ 

ſammtgebiets und ſeiner Theile gewaͤhren. 


Hartlaub, Dr. C. G. Chr., Kunſt dle Geſundheit 
zu erhalten und das Leben zu verlaͤngern. Eine 
Wuͤrdigung der vorzuͤglichſten Lebensverhaͤltniſſe des 
Menſchen in diät. Hinſicht, und mit beſonderer 
Beruͤckſichtigung der Enideckungen der Homdopathie. 

8. Preis 16 Gr. 

Wir beeilen uns, dem geſammten Publicum ein Werk 
zu empfehlen, welches die hoͤchſte Pflicht des Menſchen, die 
der Selbſterhaltung, von dem mediziniſch-populairen Stand⸗ 
punkte aus erörtert. Der Verfaſſer, als geiſtreicher Schrift⸗ 
ſteller dem mediziniſchen Publicum bekannt, hat die Reful: 
tate feiner Forſchungen und Erfahrungen in einer faßlichen 
Sprache niedergelegt. Wir zweifeln nicht, daß ſich ſein 
Werk der beruͤhmten Hufeland'ſchen Makrobiotik an die 
Seite ſtellen wird, ja demſelben noch den Vorrang ſtreitig 
machen kann, da ſein Verfaſſer, einer der erſten homdopathi⸗ 
ſchen Aerzte, noch die Bereicherungen benutzt hat, die na⸗ 
mentlich die Dlaͤtetik oder Geſundheiterhaltungslehre der 
Homdopathie verdankt. Der ſehr niedrige Preis wird hoffent⸗ 
lich auch dazu beitragen, dem Werke die verdiente Ausbrei⸗ 


tung zu verſchaffen. 


Weiske, Dr. Jul., Abhandlungen aus dem 


Gebiete des deutſchen Rechts theoreti— 
ſchen und praktiſchen Inhalts. Gr. 8. 
Preis 1 Thlr. 3 Gr. ; 

Da das deutſche Recht, im Verhaͤltniß zu den andern 
Theilen der Rechtswiſſenſchaft, immer noch wenig bearbeitet 
iſt, und dieſe Abhandlungen ſich ſowol durch Mannichfaltig⸗ 
keit des Stoffes, als durch Tuͤchtigkeit der Bearbeitung ges 
wiß ſehr vortheilhaft auszeichnen, ſo wird es jedem Kenner 
und Freunde des vaterländiſchen Rechts angenehm fein, auf 
dieſe Schrift aufmerkſam gemacht zu werden. 

— wm] ¹˙iI—ꝛ⏑ꝗ? ⁵ͤ—Ax'.—˙˙ 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben erſchienen: 
Neuer Novellenkranz 
von Wilhelm Blumenhagen. 


2ter Theil. 8. Fein Velinpapier. 2 Thlr. g 
Von dieſer Sammlung ausgezeichneter Novellen eines 


unſerer beliebteſten Erzähler erſcheint foeben der ate Band, 
und wird allen Freunden geiſtreicher Lecture empfohlen. Der 
erſte Band, welcher ſich der guͤnſtigſten Aufnahme zu er⸗ 
freuen hatte, erſchien im vorigen Jahr. f 


Bulletin universell. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes tft 
von mir zu beziehen: 88 
Bulletin universel des sciences et de l’industrie, 

publié par la société pour la propagation des 
connaissances scientifiques et industrielles sous 
la direction, de M. le baron de Ferussac. Jahr— 
gang 1830. 25 Bände von zuſammen 720 Bogen. 
Gr. 8. 85 Thlr. 

Dieſe Zeitſchrift erſcheint in 8 Sectlonen, die ſaͤmmtlich 
einzeln unter beſondern Titeln zu folgenden Preiſen zu os» 
halten ſind: 

Erſte Section: Sciences mathématiques, physiques es 
chimiques. Der Jahrgang von 12 Heften (60 Bogen in 
2 Baͤnden) 8 Thlr. 

Zweite Section: Sciences naturelles et geologie. Des 
Jahrgang (120 B. in 4 Bdn.) 14 Thlr. 20 Gr. 

Dritte Section: Sciences medicales etc. Der Jahrgang 
(120 B. in 4 Bdn.) 14 Thlr. 20 Gr. 

Vierte Section: Sciences agricoles, économiques eto. 
Der Jahrgang (72 B. in 3 Bdu.) 8 Thlr. 21 Gr. i 
Fünfte Section: Sciences technologiques. Der Jahrgang 
(72 B. mit 12 Kupfert. in 3 Bdn.) 10 Thlr. 12 Gr. 
Sechste Section: Sciences geographiques, scon, publi- 
que, voyages. Der Jahrgang (132 B. in 4 Bbn.) 

16 Thlr. 8 Gr. 

Siebente Section: Sciences historiques, antiquité, phi- 
lologie. Der Jahrgang (96 Bogen in 3 Bdn.) 11 Thlr. 
21 Gr. 

Achte Section: Sciences militaires. Der Jahrgang (48 Bog. 
in 2 Bdn.) 6 Thlr. 6 Gr. f 

Zugleich erncuere ich die Anzeige, daß ich alle Zufenduns 
gen von Buͤchern, Zeitſchriften u. ſ. w., die mir durch Buch⸗ 
handlungen oder portofrei für das Bulletin universel zus 
kommen, befoͤrdere. 

Leipzig, I5ten November 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Bei J. G. Heubner Buchhaͤndler in Wien, 
iſt ſoeben von folgendem Werke die Zte Lieferung erſchienen 
und daſſelbe nunmehr complett durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 


Die Naturlehre 


nach ihrem gegenwärtigen Zustando 


mit 
Rücksicht auf mathematische Begründung 
von 


Dr. Andreas Baumgartner, 
öffentl, Professor der Physik und angew. Mathematik e®e, an 
der k. k. Universität in Wien. 
Supplementband. 

Gr. 8. 66 Druckb. mit 9 Kupfern. 5 Thlr. 12 Gu. 


Mit gegenwärtigem Werk erfüllt der Herr Verfaſſer 
das Verſprechen, welches er in der Vorrede zur zweiten 
Auflage feiner für die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaft bes 
ſtimmten Naturlehre gemacht, und in der dritten Auflage 
derſelben wiederholt hat, ein Verſprechen, das um ſo ſicherer 
erfuͤllt werden mußte, da es zu viel Nachfragen veranlaßte. 
Freunde der Phyſik erhalten mit demſelben nicht etwa ein 
Agregat unzuſammenhaͤngender Zuſaͤtze, ſondern ein zufams 


* 

men hängendes Ganzes, welches mit Vorausſetzung Deſſen, 
was des Herrn Verfaſſers erſteres Werk uͤber die Naturlehre 
enthält, ſich vorzuͤglich mit dem experimentellen und mathe: 
matiſchen Theile der Phyſik beſchaͤftigt, und daher als 
Supplement zu jedem der bis jetzt vorhande⸗ 
nen Lehr⸗ und Handbuͤcher der Naturlehre am 
geſehen werden kann. 

Wer ſich die Elemente der Naturlehre eigen gemacht 
bat, wird den Wunſch nicht leicht unterdruͤcken koͤnnen, aus⸗ 
fuͤhrlicher als es in Compendien geſchehen kann, zu erfahren, 
auf welchem Wege, mit welchen Huͤlfsmitteln und Vorſich⸗ 
ten man jene Thatſachen ausgemittelt hat, an welchem ſich die 
allgemeinen Naturgeſetze ausſprechen, wie die phyſikaliſchen 
Inſtrumente, welche zu jenen vorzuͤglichſten Hüͤlfsmitteln 
gehören, gebraucht, beurtheilt und berichtigt werden muͤſſen, 
und wie man das durch einen unter den obwaltenden Ums 
ftänden Gefundene auf einen Normalzuſtand zuruͤckfuͤhren 
kann. Dieſem Wunſche ſucht der Herr Verfaſſer durch die⸗ 
ſes Werk entgegenzukommen, und denkt damit auch Jenen, 
welche ſelbſt phyſikaliſche Verſuche anſtellen wollen, nicht 
blos einen brauchbaren Leitfaden an die Hand zu geben, 
ſondern auch durch die ausfuͤhrlichen, am Ende des Werkes 
angehaͤngten Tafeln ihre Arbeit bedeutend zu erleichtern, indem 
ihnen jene numeriſchen Daten, welche in den phyſiſchen Werken 
zerſtreut vorkommen, vereint und in einer leicht uͤberſehbaren 
Ordnung in die Hand gibt. 
find, kann man ſchon daraus entnehmen, daß fie für das 
ſpezifiſche Gewicht beſtimmte, gegen 3000 Zahlenwerthe mit 
den dazu gehörigen Stoffen enthält, und die übrigen (25 an 
der Zahl) in demſelben Verhaͤltniß vollſtaͤndig ausgeſtattet 
ſind, ſodaß man geradezu behaupten kann, es habe bis 
19 keine ſo vollſtaͤndige Sammlung phyſikaliſcher Tafeln 
exiſtirt. 

Da das Werk nun 6 Bogen Text und Eine Kupfertafel 
mehr erhalten hat, als fruͤher berechnet war, ſo wird der 
Preisnachſchuß von 12 Gr. dadurch guͤtige Entſchuldigung 
bei den bisherigen reſp. Abnehmern finden. 


Anzeige. 
Die muſikaliſche Wochenſchrift: 

Iris, herausgegeben von Rellſtab, 
erſcheint unausgeſetzt auch im naͤchſten Jahre zu dem Preis 
von 1 Thlr. 12 Gr. für 52 Wochennummern, wofür fie 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten ſein wird. Journal⸗ 
zirkel und Muſikliebhaber werden erſucht, ihre Beſtellungen 
zeitig einzureichen. 

Berlin, im Oktober 1830. 
T. Trautwein. 


Hanover, im Verlage der Hahmfhen Hofbuchhand⸗ 
lung iſt ſoeben erſchienen: 


Vorleſungen zur Aeſthetik, 
vornehmlich in Bezug auf 
Goͤthe und Schiller. 
Vom 
Profeſſor Dr. W. E. Weber, 
Director der Gelehrtenſchule in Bremen. 8. Geh. Velinp. 
1 Thlr. 16 Gr. 

Dieſe Vorleſungen ſind vor einem gebildeten Publicum 
gehalten, das, aus Maͤnnern und Frauen gemiſcht, in zwei 
ruͤhmlich bekannten Anſtalten für geiſtig-kuͤnſtleriſche Genüffe, 
den Muſeum zu Frankfurt am Main und zu Bre 
men, dem Herrn Verfaſſer feine Aufmerkſamkeit ges 
ſchenkt hatte. 

Allen Freunden der ſchoͤnen Literatur, und den Ver— 
ehrern Goͤthe's und Schiller's insbeſondere, werden 
dieſe geiſtvollen Vorträge eine ebenſo angenehme als beleh—⸗ 
rende Unterhaltung gewaͤhren! 


Wie ausfuͤhrlich jene Tafeln . 


Der vierte Jahrgang vom 


Taſchen buch für Damen 
auf das Jahr 1831, 
iſt ſoeben erſchienen und zu dem bisherigen Preis von 3 Thlr. 
4 Gr. Saͤchſ., oder 5 Fl. 24 Kr. Rhein., an alle ſolide Buch⸗ 
handlungen verſandt worden. 

Dieſes Taſchenbuch enthaͤlt, wie früher, die Stahlſtiche 
des bekannten engliſchen Taſchenbuches: Forget me not. 

Den Inhalt bilden: 

Gedichte und Novellen, 
und zwar von Sr. M. dem König von Baiern, Gb: 
the, E. v. Schenk, v. Zedlitz, W. Menzel, G. 

Schwab, L. Robert u. A. 


Ferner iſt ſoeben erſchienen und an alle Bu a 
verſandt: 0 chhandlungen 


Almanach des Dames 1831, 
avec estampes, relis. 
Preis 3 Fl. 


Menzel, Dr. W., 
Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. 
Erſter Jahrgang 
mit 24 Bildniſſen. 
5 Preis 3 Fl. 
Stuttgart und Tübingen, im Oktober 1830. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
— 
In allen Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 
F. L. Dahlmann 


(Hofrath und Professor der Geschichte in Göttingen), 
Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte. 
2 Thle. Gr. 8. 4 Thlr. 4 Gr. 


C. H. Pfaff; Ritter. 

(Königl. daͤn. Etatsrath und Profeſſor zu Kiel.) 
Handbuch der analytiſchen Chemie, für Chemiker, 
Staatsaͤrzte, Apotheker, Oekonomen und Berg⸗ 
werkskundige. 2 Theile. 2te vermehrte und verb. 

Auflage. Gr. 8. Mit Kupfern. 6 Thlr. 

Altona, den ıften November 1830. 
J. F. Hamme rich. 

—— En rung 
Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben erſchienen: 


Paganini 


in feinem Reiſewagen und Zimmer, in feinen red⸗ 


ſeligen Stunden, in geſellſchaftlichen Zirkeln und 
ſeinen Concerten. N 


Aus dem Reiſejournale von Georg Harrys. 
8. Fein Velinpapier. Geh. 10 Gr. 
Harrys, der Begleiter Paganinis auf feinen Rei⸗ 
ſen, gibt in der vorſtehenden Schrift eine uͤberaus intereſſante 
Schilderung des großen Kuͤnſtlers, die die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme bei allen ſeinen Freunden und Bewunderern erre— 
gen wird. 


Das lang erwartete Werk unfers der ganzen gebildeten 
Welt theuern Dichters: e 


Ernſt von Houwald, 


Die Seer aͤ uber 


Trauerſpiel in fuͤnf Akten. 8. Cartonirt. 1 Thlr. 12 Gr. 
iſt ſoeben bei mir erſchienen. Wem es darum zu thun iſt, 
die Erhabenheit und Staͤrke der edlern Menſchennatur ſelbſt 


* 


\ 


noch in ihren Verirrungen aus einer lebenwarmen, in die 
fließendſten und zugleich wahrhaft poetiſchen Verſe eingeklei⸗ 
deten, Schilderung kennen zu lernen, den kann ich nicht 
umhin, zur Lecture dieſes durch natuͤrliche Anlage des Gan⸗ 
zen und geſchickte Verbindung der einzelnen Theile gefaͤlligen, 
ſowie durch die geiſtreiche Behandlung des Stoffes das Ge— 
müth des Leſers in hohem Grade anſprechenden und rühren: 
den Trauerſpiels einzuladen, da ich nach dem Urtheile Sach— 
kundiger uͤberzeugt ſein kann, man werde auch in dieſem 
Stuͤcke, auf deſſen Vollendung der Dichter jahrelangen 
Fleiß verwendet hat, den berühmten Verfaſſer des Bildes 


wieder finden. 
Georg Joachim Goͤſchen 
in Leipzig. 


In allen Buchhandlungen findet man den Probe- 
bogen einer neuen in unserm Verlage auf grosses 
Lexikonformat erscheinenden Ausgabe des 


CORPUS 
JURIS CANONICI 


ECOGNOVIT, 
BREVIBUSQOUE ADNOTATIONIBUS CRITICIS 
ET LOCIS PARALLELIS INSTRUCTUM EDIDIT 


Pror. DR. G. A. MARTIN. 
OPUS UNO VOLUMINE ABSOLUTUM. 


Das Werk wird aus 8 Lieferungen a 25 Bogen 
bestehen, und jede derselben für den ungemein 
billigen Preis von ı Thlr. den Subscribenten ge- 
liefert werden. Von der Theilnahme des Publicums 
wird es abhängen, ob dieser schon billige Subscrip- 
tionspreis noch ermässigt werden kann. 

Zwickau, im Oktober 1830. 

Gebrüder Schumann. 


Bei Fr. Vieweg in Braunſchweig iſt ſoeben erſchienen: 
Di 


te. 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten aus der Lebensgeſchichte 
von Johann Heinrich Stobwaſſer. 


Seinen Freunden zum Andenken und zum Beſten der Kran— 
kencaſſe der Stobwaſſer'ſchen Fabrik herausgegeben 
N von C. H. Stobwaſſer. g 
Mit Stobwaſſer's Bildniß. Gr. 8. Velinpap. Geh. 8 Gr. 


Soeben iſt bei Fr. Volke, Buchhaͤndler in Wien, 
obere Baͤckerſtraße Nr. 764, am Eck der Eſſiggaſſe, erſchie— 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sprichwoͤrter buch 
in ſechs Sprachen, 
deutſch, engliſch, lateiniſch, italteniſch, franzoͤſiſch und 


ungriſch, 
von Georg von Gaal. „ 
28 Bogen. 12. Broſch. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Der Name des Verfaſſers iſt ruͤhmlich genug bekannt, 
um ſowol dem verehrten PubNcum für den Werth als dem 
Verleger fuͤr eine freundliche Aufnahme dieſes an Reichthum 
und geiſtvoller Anordnung in ſeiner Art noch unuͤbertroffenen 
Werkes zu buͤrgen. Was ein um die Jugendbildung uͤber⸗ 
haupt, beſonders aber um die Literatur der Sprichwöster 
hochverdienter Mann über den Werth dieſer letztern im Als 
gemeinen ebenſo wahr als geiſtreich geſagt: 

„Wie das Bienenvolk aus allen Blumen in ſeine Zellen 
den Honig, ſo hat das Menſchengeſchlecht in die Huͤlle der 
Sprichwörter die Weisheit der Welt niedergelegt und geſam⸗ 
melt. Sie find das Wort, das nimmer verhallt, der Lehr: 


* 


meiſter, der mit jedem Geſchlechte ſich verjüngt, der heruͤber 
hallende Laut aus der Vorzeit, der Wort gewordene Mens 
ſchenverſtand, die Seele des Volkes, die ewige Vernunft, 
geoffenbart in zeitlicher Huͤlle. Sie bilden das Haus der 
Gemeinen, wo der Volksverſtand ſich ſelbſt unmittelbar repraͤ⸗ 
ſentirt“. Und ferner: „Wer will berechnen, wie viel Tau⸗ 
ſende von Menſchen, die keinen andern Lehrmeiſter hatten, 
an dem ihr Verſtand und ihr Herz ſich entwickeln konnte, 
aus dieſer Quelle allein ihre Weisheit, ihre Tugend und ihre 
Gluͤckſeligkeit hernahmen?“ | 
kann zunaͤchſt auf dieſes treffliche Werk in jeder Hinſicht 
empfehlungsweiſe angewendet werden. j 

Die Verlagshandlung fparte weder Sorgfalt noch Koſten, 
daſſelbe durch ganz neue Lettern und ſchoͤnes italieniſches Pas 
pier geſchmackvoll aus zuſtatten. 

Zugleich mit dieſem wurde verſandt: 
gewordene Gte Auflage von 


A. J. Fornaſari's, Edeln von Verce, 
Theoretiſch-praktiſche 
Anleitung zur Erlernung 
der italieniſchen Sprache, 
in einer neuen und faßlicheren Darſtellung der auf ihre 
richtigen und einfachſten Grundſaͤtze zuruͤckgefuͤhrten 
Regeln. 

31 Bogen. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


die ſoeben fertig 


Bei Adolf Marcus in Vonn iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle guten Buchhandlungen zu erhalten: * 
Lehrbuch des Naturrechts oder der Rechtsphiloſophie, 
von Dr. Clem. Aug. von Droſſe-Huͤlshoff. 

Zweite Auflage. : 
Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 


Concordia 
Die ſymboliſchen Buͤcher 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche 


mit Einleitungen 
herausgegeben 
von 


Dr. Friedrich Auguſt Koethe, 
großherzoglich ſachſen⸗weim. Confiltorialrathe, Superintendenten und 
Oberpfarrer in Allſtaͤdt. 


Gr. 8. 


334 Bogen auf feinem Velindruckpapier. 
12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 


Gr. 8. 1 Thlr. 


Der Herausgeber wuͤnſchte durch eine bequeme und 
moͤglichſt wohlfeile, dabei anſtaͤndige und durchaus 
correcte Handausgabe den Gebrauch der evangeliſchen 
Bekenntnißſchriften zu erleichtern und zu befoͤrdern, und hat 
ſich dazu mit dem Unterzeichneten verbunden. Der deut⸗ 
ſche Text iſt -nach forgfältiger Nevifion treu, i auch für 
ſchwache Augen deutlich abgedruckt, eine Abhas. „A uͤber 
kirchliche Glaubensbekenntniſſe uͤberhaupt, und befünsere ges 
ſchichtliche Einleitungen gehen voran, und, „ ganze Werk 
kann als ein Beitrag zu der dieſes Jahr teltgefundenen Ju⸗ 
belfeier der augsburger Confeſſion betrachtet werden. In 
der Vorausſetzung, daß dieſes Unternehmen dem Wunſch und 
Beduͤrfniß Vieler entſpricht, wird die Verlagshandlung, um 
den Ankauf zu erleichtern, den ſchon im Dezember vor. J. 
angezeigten aͤußerſt wohlfeilen Subſeriptionspreis von I Thlr. 
12 Gr. auf unbeſtimmte Zeit noch fortbeſtehen laſſen, 
und iſt es dafuͤr durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Leipzig, ı5ten November 1830. F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XXXIX. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſts und den Allgemeinen medizint 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhand— 
lungen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Materialien zu einer vergleichenden Heilmittellehre 
zum Gebrauch für homoͤopathiſch heilende Aerzte, 
nebſt einem alphabetiſchen Regiſter über die pofitiz 
ven Wirkungen der Heilmittel auf die verſchiedenen 
einzelnen Organe des Koͤrpers und auf die verſchie— 
denen Functionen derſelben. Von Georg Auguſt 
Benjamin Schweikert. Viertes Heft. Zweite 
Lieferung. Gr. 8. 254 Bogen auf gutem Drucks 
papier. 1 Thlr. 20 Gr. 

Das erſte Heft (1826, 26 Bog.) koſtet 1 Thlr. 20 Gr., 

das zweite (1827, 21 B.) 1 Thlr. 16 Gr., das dritte (1828, 

34 B.) 2 Thlr. 12 Gr. und die erſte Lief. des vierten Hefts 

(1828, 35 B.) 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, 15ten November 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Hildburghauſen, Gotha und Newyork, im No— 
vember 1830. 


verlagsbericht 
des Bibliographiſchen Inſtituts 


an das 


Deutſche Publirum. 


Unſere volksthuͤmlichen Unternehmungen haben in 
dieſem Jahre an Ausdehnung und Vielſeitigkeit merklich ge— 
wonnen. Sie werden ſich nach und nach uͤber alle Zweige 
des Buch- und Kunſthandels verbreiten, und ſchon im naͤch— 
ſten Jahre duͤrfen wir eine weit kraͤftigere Entwickelung des 
unferm Inſtitute zum Grunde liegenden Geſchaͤftsplanes er⸗ 
warten laſſen. Deſſen vollſtaͤndige Ausführung iſt ein 

(wir geben es zu) noch fern und hoch ſteckendes Ziel. Aber 
feſten, beſonnenen, ſichern Schrittes, auf geſetz⸗ 
lichem Pfade es verfolgend, erreichen wir es zuverlaͤſſig. 

Ueber das Fortſchreiten der populairften unferer Un⸗ 
ternehmungen haben wir Folgendes zu berichten. 

Unſere Bibliothek deutſcher Claſſiker iſt bei 
der ſtets rege gebliebenen Theilnahme des deutſchen Publi— 
cums der zahlreichen Freunde der deutſchen Literatur in 
Nor! aka, England, Frankreich, den Niederlanden, Skan⸗ 
dinav ie, und Rußland, ſowol in der Gabinets-, wie in 
der Minı. ausgabe ) bis zum hundertſten Bänd⸗ 
chen gediehen. Dieſe Anthologie [welche der Haß eine Cele— 
britaͤt verſchafft hat, uͤber welche ihre unverfolgten Schwe— 
ſtern, die Matthiſſon'ſche, die Raßmanniſche ꝛc. in 


) Das ſchoͤn broſchirte Bändchen der Cabinetsausgabe koſtet nur 
4 Groſchen; das der kleinern (Miniatur-⸗) Ausgabe ſogar nur 
2 Groſchen Saͤchſiſch. Vier Millionen Bändchen, von 
uns innechalb 8 Jahren verbreitet, naͤhren und wecken den Sinn 
für deutſche Literatur in allen Winkeln der Erde! 


unverſchuldete Vergeſſenheit gekommen find] wird plangemaͤß 
bis zum 200. Baͤndchen fortgeſetzt. — Sie wird aus den 
claſſiſchen Werken der Nation das Trefflichſte, doch aber 
immer nur das darin aufnehmen, was nach den in Ueber⸗ 
einkunft mit Preußen und andern Bundesflaaten von 
unferm Gouvernement erlaffenen Geſetzen ge 
gen den Nachdruck darin aufzunehmen erlaubt if. 
Wir halten uns mit dieſem wie mit allen unſern Unter⸗ 
nehmungen ſtreng innerhalb der Schranken, mit der die Ge— 
ſetze, und ein verſtaͤndiger Begriff von der literariſchem 
Eigenthum ſchuldigen Achtung auch ohne Geſetze, unſere 
Betriebſamkeit begrenzen; — aber den tollen, vagen Bes 
griffen, mit welchen der albernſte, ungemeffenfte Autor- und 
Veelegeregoismus, in rafender Effronterie, die Regierun— 
gen, den Buchhandel und das Publicum dupiren wollen — 
treten wir ſtets mit Wort und That — mit Spott und 
Hohn entgegen. g 

Von der Encyklopaͤdie deutſcher Claſſiker 
(eine Anthologie von Fragmenten, Sentenzen, Gedichten, 
kleinen Erzaͤhlungen ꝛc. aus den beſten neuern, deutſchen Un— 
terhaltungsſchriften) haben wir ſeit Oſtern dieſes Jahres 
8 Bände in der Cabinets- und Miniaturausgabe geliefert. 
Der beabſichtigte Umfang des Werks iſt 24 Bünde. Sie er⸗ 
ſcheinen in monatlichen Lieferungen, das Baͤndchen der klei— 
nen Ausgabe zu drei — der größern in 12. zu ſechs 
Groſchen. Der Abſatz iſt ſteigend und jetzt 6000. 

Unfere Bibliothek deutſcher Kanzelberedſam⸗ 
keit (Muſterpredigten der beruͤhmteſten deutſchen Kanzel⸗ 
redner neueſter Zeit) erlebte vor erſt einem halben Jahre die 
ſechste Auflage, und ſchon jetzt iſt dieſe faſt vergriffen. 
Wir bereiten die ſiebente vor. Es werden drei Supple⸗ 
mentbaͤnde dazu geliefert. Der erſte iſt eben erſchienen. Es 
wird alfo dies claſſiſche Werk kuͤnftig aus 17 Bänden 
mit 60 Kupfern beſtehen und 8 Thlr. 12 Gr. koſten. 

Ein vorſtehendem verwandter Artikel iſt der chriſtliche 
Familientempel. Von dieſem mit trefflichen Kupfern 
ausgeſtatteten Familien-Erbauungsbuche haben wir ſeit vers 
wichenem Fruͤhjahr 4 Baͤnde zu Tage gefoͤrdert. Der fuͤnfte, 
jetzt unter der Preſſe, beſchließt das Werk. Wir haben es 
in den wenigen Monaten in drei Tauſend Exempl. ver⸗ 
breitet. Der Band, tuͤchtig cartonnirt und mit einem ſau— 
bern Kupfer, koſtet 16 Gr. 

Unſere wohlfeilen Prachtausgaben der Lutheri⸗ 
ſchen Bibel mit Karten und Kupfern find im Druck. Pa: 
pier, typographiſche und bildliche Ausſtattung erheben dieſe 
Ausgaben zu dem Schoͤnſten, was Deutſchland im Gebiete 
der Buchdruckerkunſt aufzuweiſen hat. — Sie erſcheinen in 
vier Editionen: die Confirmationsbibel, in Octav, 
in 12 Lieferungen zu 4 Groſchenz die Familienbibel 
Nr. I, in Imperialoctav, in 12 Lieferungen zu 6 Groſchen; 
die Familien- und Hausbibel Nr. 2, in Colombier⸗ 
o av, in 12 Lieferungen zu 10 Groſchen, und die Kirch en⸗ 
und Paſtoralbibel, in Imperialquart, in 24 Lieferungen 
zu 8 Groſchen. 

dDieſe ſehr niedrigen Subſcriptionspreiſe muͤſſen wir, 
da fie uns keinen Gewinn laſſen, für Nich t ſubſcribenten nach 
Jahresſchluß um + erhöhen. Wer demnach jene noch genie 
ßen will, mache gefaͤlligſt ſeine Beſtellung zeitig! 


Von bedeutenden philologiſchen Unternehmungen bes 
ſchäftigen uns mehre, deren Erſcheinen durchgaͤngig erſt ſeit 
verwichener Oſtermeſſe begonnen hat. 

Zuerſt die BIBLIOTHECA GRAECA, in ſtattlichem 
Oktav. Wir haben den erſten Band, Homer ILIAS, 
Anfangs Juni verſendet; vor 4 Wochen folgte der zweite: die 
OprssEA. — Es iſt alfo dieſe ſchoͤnſtee Ausgabe des 
Wolf'ſchen Homer nun vollſtaͤndig und zu dem Spott: 
preiſe von 1 Thlr. 16 Gr. don uns zu beziehen. — Der 
dritte Band, der TuvcrpipEs von Bekker, Preis 
1 Thlr., wird in 14 Tagen fertig. Er iſt nach der orforber 
Edition, die drei Mal ſo viel koſtet, abgedruckt worden, und 
— ſchöoͤner noch als dieſe. 

Wir haben auch eine BIBLIOTHECA GRAECA ın 
USUM SCHOLARUM (blos die geleſenſten Schul ſchriftſteller 
faffend) angefangen. Die Irıas Homer’s, Wolf'ſcher Text, 
iſt bereits da, die OpvsseA ſoll noch in dieſem Jahre fertig 
werden. Das Format iſt groß 12., hoͤchſt compendiös und 
bequem, den Druck duͤrfen wir, trotz der kleinen Schrift, deut⸗ 
lich nennen, das Papier iſt trefflich, Correctheit ausgezeich⸗ 
net; und der Preis — der niedrigſte von allen beſtehenden. 
Der ganze Homer koſtet in dieſer niedlichen Ausgabe nur 
16 Groſchen Saͤchſ.! — 

Gleichzeitig mit der vorigen, und mit denſelben empfeh⸗ 
lenden Eigenſchaften begabt, laſſen wir einer BIBLIOTHECA 
LATINA IN vsum scuorArum ihr Gluͤck verſuchen, und 
es freut uns, hinzufuͤgen zu koͤnnen, daß ſie ſich von vielen 
Schuldirectoren bereits Protection und bei ihren Zoͤglingen 
willige Aufnahme erworben hat. — Es ſind bis heute 2 
Bändchen erſchienen, der ganze Vırcırrus, Heyne'ſcher Text, 
in einem Bändchen, zu 8 Grofhen; — Horarıı orERA, 
EX REC. FEAE, das 2. Bändchen, nur 4 Groſchen Eoftend, 
weniger alſo noch, wie die Tauchnitz' er Abdruͤcke. — 
Das dritte Baͤndchen, Cicero DE orrıcııs wird naͤchſte 
Woche verſendet. — Es koſtet ebenfalls 4 Groſchen. 

Von den Ciceronianiſchen Schriften kuͤndigten wir 
zwei Geſammtausgaben an, die eine, ſehr ſplen⸗ 
did, in 10 Bänden 8., jeden Band zu 1 Thlr., die andere, 
im praͤchtigſten Folio, ein Band den ganzen Cicero faſſend, 
in lo Lieferungen, jede zu nur 20 Groſchen. — Der Druck 
beider Editionen hat begonnen und iſt ſo weit gediehen, 
daß wir den Verſandt der erſten Lieferungen in 6 Wochen 
verſprechen koͤnnen. — Die Theilnahme fuͤr dieſes bedeutende 
Unternehmen iſt in der juͤngſten Zeit durch einen demſelben 
ſchon im Ei gewordenen unerhoͤrten Anfall auf eine gar er⸗ 
göͤtzliche Art angeregt worden, und hat uns viele Beſtellungen 
zugeführt. — Herr Johann Kaspar Baron von Orelli, in 
Zürich, der verdiente, gelehrte Editor einer guten, notenreis 
chen Ausgabe des Cicero, hat namlich, durch unſere Anzeige: 
Orellö'ſcher Text, ſeltſamlich verführt, den ungluͤcklichen 
Wahn in ſeinem Senſorium Platz nehmen laſſen, wir wollten 
ſeine Ciceroedition mit Rumpf und Stumpf, Noten und Text 
nachdrucken, und ihn und ſeinen Verleger ums Brot bringen. 
Darüber iſt nun der brave Mann, zu unſerm und der ganzen 
gelehrten Welt herzlichem Bedauern, uͤbergeſchnappt, und 
ſchimpft uͤber unſer vermeintliches Vorhaben, im echten zuͤri⸗ 
cher Gaſſenbubentone, in allen Zeitungen und Wochenblaͤttern 
für ſein gutes Geld in die Welt hinein. Wir koͤnnen ihm 
nicht in gleichem Tone repliciren; aber wir haben ihm Beife: 
res beſchieden. Wir wollen, um dem wackern Mann fuͤr ſo 
vieles, willenlos uͤber ihn verhaͤngtes, Leid eine angemeſſene 
Freude zu machen, ſeine zuͤricher Philippiken, zu allge⸗ 
meinerer Verſtäͤndlichkeit, in lateiniſcher Ueberſetzung (der er 
gewiß gern ein echt ciceronianiſches Gewand leihen wird!) 
unſerer Ausgabe des Cicero vordrucken und fie damit vor 
die rechte Schmiede bringen — d. h. zu den Käufern un: 
ſers Cicero, zu denen er durch die Wochenblätter Deutſch— 
lands ſchwerlich den Weg gefunden haben moͤchte. 

Unſern populairſten artiſtiſchen und geographiſchen Un⸗ 
ternehmungen geben wir bei dieſer Gelegenheit ebenfalls eine 
kurze Erwaͤhnung. 


Die Galerie der Zeitgenoſſen (die authentiſchen 
Portraits der e Maͤnner 15 . At- 
rer Zeit, von den beruͤhmteſten Kuͤnſtlern Deutſchlands in 
Stahl geſtochen, Format: Royal: Quart) rückte, unter ſtets 
wachſendem Beifall, bis zur 36. Nummer vor. — Jedes Por— 
trait koſtet Subſcribenten nur 2 Groſchen. Wir ſetzen in 
Europa allein über 6000 Exemplare ab. 

Vom Portefeuille fuͤr Zeichner, Kuͤnſtler und 
Kunſtfreunde find bereits 4 Hefte heraus (das Heft groß 
Folio zu 8 Groſchen), und wir zaͤhlen ſchon weit über 1000 
Subſcribenten auf das ganze, auf 40 Hefte berechnete, 
Prachtwerk. 

Die zweite Lieferung von Meyer's Schulatlas in 
18 Karten (Stahlſtiche!) iſt zum Verſenden bereit. Schon 
das erſte Heft von 3 Karten (Preis 6 Groſchen fuͤr das ganze 
Heft) gewann dem Unternehmen das allgemeine Urtheil, 
daß ſich an Trefflichkeit des Stichs und an wiſſenſchaftlichem 
Werth kein aͤhnliches mit ihm meſſen koͤnne, und fuͤhrte ihm 
7000 Unterzeichner zu. — Von Meyer's Univerſalatlas 
fuͤr Zeitungsleſer, Geſchaͤftsmaͤnner ꝛc., in 86 Karten, wird 
foeben die erſte Doppellieferung von 6 Karten für 12 Gros 
ſchen an die Subſcribenten ausgeliefert. Andere geogras 
ehe Unternehmungen werden wir in der Kürze folgen 
aſſen. 

Möge das große deutſche Publicum unſerm ges 
meinnuͤtzigen Streben den Beifall auch ferner ſchenken, mit 
dem es uns bisher beehrte, und uns dadurch zur raſcheſten 
Fortſetzung der alten und zugleich zur Ausführung neues Uns 
ternehmungen ermutbigen! — 


Das Bibliographische Institut. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Enceyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder dreiund— 
zwanzigſter Band. Neuntes und zehntes Heft. Mit 
2 Kupfern. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
12 Heften, zuſammen 150 Bogen auf Druckpapier, 
mit Kupfern, 8 Thlr. 
Leipzig, den I5ten November 1830. 
F. A. Brockhaus. 


In Commiſſion der Hartmann'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig 
erſcheint ſoeben von nachſtehendem Werke die 
zweite, vermehrte und verbeſſerte Ausgabe: 
Die 
ſtaatsbuͤrgerlichen Garantien, 


oder 
die wirkſamſten Mittel, 
Throne gegen Empoͤrungen und die Buͤrger in ihren 
Rechten zu ſichern. 
Von 
L. Hoffmann, 
Uppellations⸗Gerichtsrath in Zwelbrilcken. 

In zwei Baͤnden in groß Octav. 
Praͤn.⸗Preis, bis zur Oſtermeſſe 1831 gültig, für beide Bände 
3 Thlr. 12 Gr. 

Der wuͤrdige Hr. Hofrath André in Stuttgart hatte in 
Verbindung mit mehren, groͤßtentheils hochgeſtellten Patrio— 
ten im Jahre 1823 auf die beſte Beantwortung der Frage, 
die in dem hier angezeigten Werke abgehandelt iſt, einen 
Preis ausgeſetzt, der dem Verfaſſer deſſelben zuerkannt wurde. 
Die Beantwortung erfolgte im Jahre 1828, ward im Hes⸗ 
perus ſtuͤckweiſe gegeben und erſchien in der Cotta'ſchen 
Buchhandlung im Jahre 1828 in einem Bande in kleinem 
Octavformat im Abdruck, der mit vielem Beifall aufgenom⸗ 


men wurde und ſchon ſehr bald ſich völlig vergriffen hatte. 
Der Verfaſſer hat nun in dieſer neuen Ausgabe die Einklei⸗ 
dung des Werkes durchaus abgeändert, den Inhalt, wo es 
noͤthig ſchien, mit Angabe der Quellen um weit mehr als 
das Doppelte vermehrt und in jeder Beziehung verbeſſert, 
ſodaß es als ein neues Werk betrachtet werden kann. Das 
Ganze zerfaͤllt in zwei Theile. Der erſte Band handelt von 
den „Quellen der Empdrungen der Voͤlker gegen ihre 
Monarchen oder deren Regierung, des Umſturzes der Verfaſ⸗ 
fungen und der Thronen“. Der zweite Thell befaßt ſich mit 
den „Gewährſchaften (den Mitteln, Inſtitutionen und 
Geſetzen), die Throne der Fuͤrſten und die Rechte der Staats- 
bürger dauerhaft zu gründen”. Der erſte Theil enthält drei 
Abtheilungen. In der erſten werden die verſchiedenen Arten 
monarchiſcher Regierungsverfaſſungen einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Kritik nach ihren Weſenheiten und nach der Erfahrung 
unterworfen, und beſonders die Vorzuͤge und Gebrechen der 
engliſchen und franzoͤſiſchen conſtitutionnellen Monarchien ums 
ſtändlich entwickelt. Die zweite Abtheilung hat die Gebrechen 
und Misgriffe in der Regierungsverwaltung zum Ge⸗ 
genſtand. 

Von der. gegenwärtigen Auflage iſt bereits der erſte 
Band, 33 Bogen ſtark, an die Buchhandlungen verſchickt 
worden; der zweite Band iſt im Druck und wird um Weih⸗ 
nachten ausgegeben. Jener erſte Band enthält die eben ers 
waͤhnte erſte Abtheilung und von der zweiten Abtheilung das 
erſte Capitel, welches einen „Ueberblick der Veranlaſſun⸗ 
gen und Urſachen von den wichtigſten Revolutionen und 
Empoͤrungen neuerer Zeiten gegen Monarchen oder ihre Re— 
gierungen“ gibt. Es ſind darin 21 Revolutionen und Em⸗ 
poͤrungen nach den angegebenen beiden Momenten, namentlich 
die Urſache der Empörung det oſtreichiſchen Nieder: 
lande gegen Joſeph II. und die der jüngften Revolution 
in Frankreich im Juli 1830 umfaſſend dargeſtellt worden. 
Es bedarf kaum der Erwaͤhnung, daß dieſes mit furchtloſer, 
doch beſcheidener Freimuͤthigkeit geſchriebene Werk beſonders 
in den gegenwartigen Zeitverhältniffen vom hoͤch⸗ 
ſten Inkereſſe ſei und ſich der nämlichen Gunſt, wie die vom 
Verfaſſer unlängft herausgegebenen „Unterſuchungen uͤber die 
wichtigſten Angelegenheiten des Menſchen als Staats- und 
Weltbürger“, erfreuen werde. 


Bollftändig iſt nun in allen Buchhandlungen zu et: 


halten: 5 . 
Ergänzungen der Allgemeinen Gerichtsord— 


nung und der Allgemeinen Gebührenta 
ren fuͤr die Gerichte, Juſtizcommiſſarien und Nor 
tarien in den preußiſchen Staaten, des 
Stempelgeſetzes, Salarien-Caſſen-Re⸗ 
glements, ſammt der Inſtruction fuͤr die Ober / 
rechnungskammer, enthaltend eine vollſtaͤn— 
dige Zuſammenſtellung aller noch geltenden, die Als 
gemeine Gerichtsordnung, die Allgemeinen Gebühr 
rentaxen, das Stempelgeſetz, das Salarien-Caſſen⸗ 
Reglement und die Inſtruction fuͤr die Oberrech⸗ 
nungskammer abaͤndernden, ergaͤnzenden und erlaͤu— 
ternden Geſetze, Verordnungen und Minifterialvers 
fuͤgungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeichniſſe 
derſelben und Regiſter, herausgegeben von Fried- 
rich Heinrich von Strombeck. Dritte, ſehr 
verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Drei Baͤnde. 
Gr. 8. 134 Bogen. Preis aller 3 Baͤnde auf 
Druckpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 
7 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, 15ten November 1880. 
f F. A. Brockhaus. 


Bei F. Tendler in Wien iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu erhalten: 


Huldigung den Frauen. 
Ein Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1831. 
Herausgegeben von 
J. F. Caſtelli. 
Neunter Jahrgang. Mit ſechs weiblichen Portraits. 
In elegantem Einband. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 


Fortuna. 
Ein Taſchenbuch für das Jahr 1831. 


Herausgegeben von 
F T. u l d. 

Achter Jahrgang. Mit ſechs Kupfern. 
In elegantem Einband. 1 Thlr. 16 Gr., oder 3 Fl. Rhein. 
Von vorſtehenden Taſchenbuͤchern ſind noch einige Exem— 
plare der Jahrgaͤnge 1827, 1828, 1829 und 1830 vorraͤthig; 
der ſehr billige Preis iſt, wenn alle Jahrgaͤnge von beiden 
genommen werden, 4. Thlr., oder 7 Fl. 12 Kr. Hehein.; eins 

zelne Jahrgaͤnge 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Zu Geſchenken fuͤr Erwachſene 
empfehlen ſich folgende Werke, am beſten durch den ihnen 
bereits gezollten und in ihren neueſten Auflagen und Fort⸗ 

ſetzungen beſonders verdienten Beifall: 

Pölitz, Hofe K. H. L., Die Weltgeſchichte fuͤr gebil⸗ 
dete Leſer und Studirende. Sechste, berichtigte, ſehr 
vermehrte und bis 1830 fortgeführte Aufl. in 4 Baͤnden. 
152 Bog. in gr. 8. Schreibpap. 7 Thlr. — Druckpap. 
5 Thlr. 8 Gr., mit 4 Kupfern 5 Thlr. 20 Gr. N 

— —, Das Geſammtgebiet der teutſchen Sprache nach 
Proſa, Dichtkunſt und Beredſamkeit, theoretiſch-praktiſch 
dargeſtellt (und durch zahlreiche Beiſpiele aus mehr als 
250 claſſ. Schriftſtellern erläutert). 4 Bde. 113 Bog. 
in gr. 8. 6 Thlr. 

Venturini, Dr. C., Ehronik des roten Jahrhun⸗ 
derts. Neue Folge ıfter bis Zter Band. — Oder die 
neueſten Weltbegebenheiten in pragmatiſchem Zuſammen⸗ 
hange dargeſtellt. — Die Jahre 1826, 1827 und 1828. 
156 Bog. Gr. 8. 1828 — 30. 9 Thlr. 5 Gr. 

Grumbach, K., Siona, der Weg zu Gott. Ein chriſtl. 
Erbauungsbuch in 149 Geſaͤngen (am Morgen und Abend, 
auf alle Jahreszeiten, Wochen, Feſttage und bei beſondern 
Gelegenheiten). Gr. 8. 1829. Velinpap. Mit 1 ſchoͤnen 
Kupfer nach Dominichino von Axmann. Cart. 2 Thlr. — 
Franz. Druckpap. Mit Kupfern. Geh. 1 Thlr. 12 Gr., 
roh 1 Thlr. 6 Gr. 

Tzſchirner's, Dr. H. G., Predigten, gehalten in den 
Jahren 1817 — 28. Aus deſſen hinterlaſſenen Handſchrif⸗ 
ten ausgewählt und herausgeg. von Dr. J. D. Gol d⸗ 
horn. 2te, verm. Aufl. in 4 Bden. (105 Bog. in 
gr. 8.) 1829. 5 Thlr. 12 Gr. 

Das werthvollſte Vermaͤchtniß dieſes großen Gottesge⸗ 
lehrten auch fuͤr Familienerbauung. 

Schedel's, J. C., Vollſtaͤnd. allgem. Waaren⸗Le⸗ 
xikon. Neue, bis 1830 fortgefuͤhrte Ausgabe der Iten 
Auflage vom Hofr. J. H. M. Poppe. 2 Bde. 83 Bog. 
Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Stein, Dr. C. G. D., Handbuch der Naturge⸗ 

ſchichte fuͤr die gebildeten Stände, Gymnaſien und Schu⸗ 
len, beſonders in Hinſicht auf Geographie ausgearbeitet. 
2 Bde. zte, verm. Aufl. Mit 135 Abbild. (44 Bog. 
gr. = 1829. Color. 2 Thlr. 12 Gr. Schwarz 1 Thlr. 

21 Gr. 

— —, Reifen nach den vorzuͤgl. Hauptſtaͤdten von Mit⸗ 
teleuropa. Eine Schilderung der Lander und Städte, ihrer 
Bewohner, Naturſchoͤnheiten, Sehenswuͤrdigkeiten u. ſ. w. 


— 


7 Baͤndchen. Mit vollſtaͤnd. Regiſter, 7 Titelkupfern und 
7 Karten. 140 Bog. in 8. 1827 — 29. Druckvelinpap. 
7 Thlr. 12 Gr. 


Nicht nur die ausfuͤhrlichen Beſchreibungen von Paris, 
London, Amſterdam, Rom, Neapel, Wien, Berlin, Muͤnchen, 
Dresden und aller groͤßern und kleinern Reſidenz-, Handels-, 
Univerſitaͤts- und Provinzialſtaͤdte, ſondern auch die intereſ— 
ſanteſten Waſſer- und Bergreiſen und viele hiſtoriſche Kunft: 
und andere Notizen findet man in fo gedraͤngter Darftellung 
hier vereinigt, daß noch keine fo compendioͤſe Reiſebibliothek 
vorhanden iſt als dieſe. 

Neuer Atlas der ganzen Welt nach den neue- 
sten Bestimmungen für Zeitungsleser, Gymnasien 
etc. Mit Rücksicht auf Stein’s geograph. Werke. 
Zehnte, verm. Aufl. in 22 z. T. ganz neuen Kar- 


ten und 7 82560 Tafeln, Gr. fol. 1830. 4 Thlr. 
C. Hinrich s'ſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


11 ͤ AQ . . . 
Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, 


am Bauernmarkt Nr. 590, 
iſt neu erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 


Handbuch der Mineralogie, 


nebſt 
einer kurzen Abhandlung uͤber das Vorkommen, uͤber 
die Bildung und Benutzung der Mineralien, und 
einer Anleitung dieſelben zu beſtimmen, 
von 
Dr. Sigmund Kaſpar Fiſcher, 

k. Rathe und Stabsfeldarzte, ord. öffentl. Profeſſor der Minera⸗ 
1691 Zoologie und theoret. Medizin an der k. k. med.⸗chirurg. Jo⸗ 
ſephsakademie ꝛc. ꝛc. 

Gr. 8. Mit 1 Kupfertafel. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes Werk, welches der Herr Verf zunaͤchſt fuͤr ſeine 
Lehrvortraͤge ausgearbeitet hat, duͤrfte Anfaͤngern und Lieb— 
habern, welche nicht ſchon tiefer in dieſe Wiſſenſchaft einge— 
drungen ſind, als ein ſehr brauchbarer Leitfaden beim Selbſt— 
unterricht willkommen ſein, durch den ſie weit ſchneller, als 
durch andere zwar ſchaͤtzbare, aber viele Vorkenntniſſe voraus: 
ſetzende Handbücher zum Ziele gelangen werden, indem fie hier 
in kurzen beſtimmten Umriſſen Alles, was die Wiſſenſchaft 
auf ihrem jetzigen Standpunkte erfoderi, auf leicht faßliche 
Weiſe zuſammengeſtellt finden. In der Vorbereitungslehre 
wird die Kryſtallographie, die aͤußere Geſtalt, der innere Bau, 
die uͤbrigen Eigenſchaften, die Theilbarkeit, die Haͤrte, die 
Farbe u. ſ. w., ſowie die chemiſchen Beſtandtheile der Mine— 
ralien abgehandelt, und die Art und Weiſe angegeben, dieſel— 
ben aufzufinden und zu beſtimmen; daher die Lehre von der 
Stoͤchiometrie und von der Pruͤfung der Mineralien auf 
trockenem Wege, mit Huͤlfe des Loͤthrohrs und auf naſſem 
Wege. 

„Ein geſchichtlicher Ueberblick zeigt hierauf, wie das Stu— 
dium der Mineralogie nach und nach auf die jetzige Stufe 
der Vollkommenheit gelangt iſt. 

Bei der Beſchreibung der einzelnen Mineralien, welche 
in Salze, in Erden, in Metalle und in brennbare Minera— 
lien eingetheilt werden, ſind alle jene aufgenommen worden, 
die in irgend einer Ruͤckſicht bemerkenswerth ſind. 

Die dann folgenden Abhandlungen uͤber das Vorkommen 
der Mineralien, uͤber ihre Bildung in und auf der Erde, in 
thieriſchen Organismen, in der Atmoſphaͤre, und über die Ber: 
ſteinerungen, ſowie die Abhandlung uͤber die Benutzung der 
Mineralien in der Baukunſt, als Edelſteine, beim Ackerbau, 
als Brennmaterial zur Gewinnung der Metalle, der Salze 
und zu verſchiedenen andern Zwecken, machen dieſes Handbuch 
ſowol dem Arzte als auch dem Oekonomen und Techniker 
gleich wichtig. 

Den Schluß des Ganzen macht eine Anleitung, jedes ums 
bekannte Mineral leicht und ſicher zu beſtimmen, und die Be— 
ſchreibung deſſelben im Buche ſelbſt aufzufinden. 


Eine genaue Inhaltsanzeige, nebſt einem vollftändigen 
Regiſter erleichtern den Gebrauch ungemein, ſowie Druck und 
Papier ihn fuͤr das Auge angenehm machen. 


— —— ——ůů — — — — DER ZEITEN 

Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben erſcienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die einfachſten Rettungsanffalten bel 
Feuers- und Waſſersgefahr. Ein Noth⸗ 
und Huͤlfsbuͤchlein fuͤr Jedermann, von B. E. A. 
Weyrlch. Gr. 8.65. 10 Gr. 

In obigem Buche liefert der Verfaſſer einen Beitrag 
zur Abhuͤlfe und Verminderung dieſer Gefahren, indem er 
die Mittel zur Rettung in ein ſolches Licht ſtellt, wodurch 
ſie alle uͤberſehen werden koͤnnen, und die zur Selbſtrettung 
in eine Sammlung gebracht hat. Er behielt dabei das 
Schwierigſte und Leichteſte im Auge, und eine aufmerkſame 
Pruͤfung wird zeigen, daß er nur anwendbare Mittel vors 
ſchlaͤgt, und die Rettung in beiden Ruͤckſichten moͤglich ſei. 


Soeben iſt erſchienen und 
Deutſchlands zu haben: 


Horſt, Dr. Georg Konrad, Deuteroſkople, oder 
merkwürdige pſychiſche und phyſtologiſche Erfcheis, 
nungen und Probleme aus dem Gebiete der Pneu— 
matologie. Für Religionsphiloſophen, Pſychologen 
und denkende Aerzte. Eine noͤthige Beilage zur 
Daͤmonomagie, wie zur Zauberbibliothek. Zweites 
(und letztes) Baͤndchen. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 
6 Gr., oder 2 Fl. 15 Kr. 

Frankfurt a. M., Zoften Oktober 1830. 
Heinrich Wilmans. 


ge en ee een 2 ne [1 ee nl U] 
In Folge des von dem Kalligraphen Heinrigs 
in Koͤln herausgegebenen großen kalligraphiſch-compo— 
nirten Kupferſtichs: „Das Koͤnigsblatt“, iſt derſelbe 
von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige von Preußen mit 
einer großen goldenen Medaille begnadigt worden. 


in allen Buchhandlungen 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Mit Beitraͤgen 
von 
Paſſow, Raumer, Voigt, Wachler, Wilken, 
herausgegeben 
von 


Friedrich van Kaumer. 


Zweiter Jahrgang. 
Bildniſſe des Kaiſers Maximilian II. 
Cart. 2 Thlr., 


Mit dem 
12. 252 Bogen auf feinem Druckpapier. 
oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Inhalt: 

I. Geſchichte Deutſchlands von der Abdankung Karls V. 
bis zum weſtfaͤliſchen Frieden. (Erſte Haͤlfte von 
1558 — 1630.) Von F. v. Raumer. 

II. Herzog Albrecht von Preußen und das gelehrte Weſen 
ſeiner Zeit. Von J. Voigt. 

III. Vorbereitung und Ausbruch des Aufſtandes der Grie— 
chen gegen die osmaniſche Pforte. Von L. Wachler. 

IV. Andronikus Komnenus. Von F. Wilken. 

V. Erinnerungen an ausgezeichnete Philologen des LI6ten 
Jahrhunderts. (2. Heinrich Stephanus.) Von F. 
Paſſow. 

Leipzig, I5ten November 1830. F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wil“ den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den e medizint⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fürgdie Zeile 2 Gr. 


Cauſend und Eine Macht. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar und Comp. 
in Breslau iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 

Tauſend und Eine Nacht. Arabiſche Er— 
zaͤhlungen. Zum erſten Mal aus einer tu— 
neſiſchen Handſchrift ergaͤnzt und vollftän- 
dig uͤberſetzt von Max Habicht, Fr. H. 
von der Hagen und Karl Schall. 2te 


verb., vermehrte und verſchoͤnerte Auflage. 
15 Baͤndchen. Mit 15 trefflichen Holzſchnit— 
ten. Gr. 16. 


Praͤnumerationspreis 6 Thlr. 6 Gr. 

Lichtenberg in ſeinen Schriften meint: die 1001 Nacht 
enthalte mehr echte Lebensweisheit, als viele von den Leuten 
glauben, die Arabiſch lernen. E. T. A. Hoffmann, in 
den Serapionsbruͤdern, nennt es ein ewiges Buch, welches 
uns mitten in der Alltaͤglichkeit den wunderbarſten Zauber 
erſchließt. Jean Paul in feiner Vorſchule der Aeſthetik, 
ſtellt mehre Liebgeſchichten in den arabiſchen Maͤrchen unter 
die Veiſpiele der Romantik, und in einem Briefe an den 
Verleger ſagt er: „Die root Nacht — auch für den großen 
Montesquieu ein Schoßbuch — iſt die wahre Weihnachtgabe 
fuͤr Maͤnner“. Ebenſo beifaͤllig begruͤßt Goethe unſere 
Ausgabe, wenn er an den Verleger ſchreibt: „Die reichen 
Baͤndchen der Tauſend und Eine Nacht haben mir die ange— 
nehmſten Abendunterhaltungen bereitet“. — Und ſo iſt es 
ein Buch fuͤr Alle, wes Standes, Ranges, Alters, und 
welcher Bildung Jeder auch ſein moͤge, und mit Hoff— 
mann ein ewiges Buch zu nennen. 


Zur Biographie Jean Paul's. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſoeben 


erſchienen: 
Wahrheit 


aus 


Jean Paul's Leben. 
Fuͤnftes Heftlein. 


8. 1830. Auf geglaͤttetem Velinpapier. 
Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


Dieſer neue Band eines anerkannt werthvollen Buches 
iſt ungemein reichen Inhalts, und wird das Intereſſe gebil⸗— 
deter Leſer gewiß beſonders in Anſpruch nehmen. Als die 
allein echte Biographie Jean Paul's und zugleich als Schluß: 
und Ergaͤnzungswerk zu der Geſammtausgabe Jean Paul’; 
ſcher Schriften, glauben wir dieſes Werk bezeichnen zu duͤr⸗ 


fen. — Wir wiederholen, daß daſſelbe laut abgeſchloſſenem 
Contract fuͤr alle Folge in unſerm Verlage verbleibt, wes— 
halb es auch von dem Verleger der Geſammtausgabe nicht 
geliefert werden darf. 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. 
in Breslau. 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: N 
Atlas von Amerika, 
in 30 Karten und einem erlaͤuternden Texte, 


von W. E. A. von Schlieben, 
koͤnigl. ſaͤchſ. Kammerrath u. f. w. 
Klein hoch Folio. Cart. Mit colorirten Karten 4 Thlr. 12 Gr. 
3 5 3 5 s fchwarzen „3 Thlr. 12 Gr. 
Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches Amerika in An— 
ſpruch nimmt, glaube ich, durch die Herausgabe vorſtehenden 
Werkes einem gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abgeholfen zu haben. 
Die Karten ſind mit moͤglichſter Sorgfalt und Treue ausge— 
führt, und der Text, dem ein alphabetiſches Regiſter beige— 
fuͤgt iſt, nach den beſten Quellen bearbeitet. 
Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 


Neue ſchoͤngeiſtige Schriften. 
Schilling, G., Der Hofzwerg. 8. 1 Thlr. 21 Gr. 
Auch unter dem allgemeinen Titel: Saͤmmtliche 
Schriften. te Sammlung, 49ſter Band. 
Hell, Th., Dramatiſches Vergißmeinnicht. 
Baͤndchen. Broſch. 1 Thlr. 
find in der Arnol d'ſchen Buchhandlung in Dres den und 
Leipzig erſchienen und in allen andern Buchhandlungen zu 
bekommen. 


Stes 


In der Hartmann'ſchen Buchhandlung in Leipzig 
iſt erſchienen: 


Noltaire's und Kousseau’s 
auserleſene Werke. 


In neuen Ueberſetzungen 
von 


Th. Hell, Fr. Gleich, J. G. Heuſinger u. A. 
Taſchenformat, 58 Baͤndchen. Geh. 21 Thlr. 18 Gr. 


Dieſe beiden geiſtreichſten und freimuͤthigſten Lieblings— 
ſchriftſteller aller Gebildeten erfreuen ſich noch immer ſolcher 
Gunſt, daß nur erſt ſeit 1817 in Frankreich von Voltaire 
beinahe zwei Millionen und von Rouſſeau gegen eine Mil- 
lion Exemplare in Umlauf kamen, und in Deutſchland dieſe 
neue, von ausgezeichneten Gelehrten uͤbertragene ſchoͤne und 
wohlfeile Taſchenausg⸗ de allgemeine Theilnahme fand. 
Es find davon bereits 58 Bändchen erſchienen, und die Werke 
laut nachfolgendem Inhalt auch einzeln zu haben: 


Band I— 5. Voltaireis komiſche Romane. 5 Thle. 
1 Thlr. 21 Gr. 


— 6— 7. Oeſſen Geſchichte Karls XII. 2 Thle. 18 Gr. 
— 8-15. Rouſſeau's Heloiſe. 8 Thle. 3 Thlr. 


— 16 — 18. Voltaire's Peter der Große. 3 Thle. 
ı Thlr. 3 Gr. 

— 10 — 20. Deſſen philoſophiſche Geſpraͤche. 2 Thle. 
18 Gr. 

— 21 — 28. Rouffeaws Emil. 8 Thle. 3 Thlr. 

— 29— 30. Voltaire's Henriade. 2 Thle. 18 Gr. 


— 31 —46. Deſſen Geſchichte der Völker, 16 Thle. 6 Thlr. 
— 42. Rouſſe au über den Bürgervertrag. 9 Gr. 
— 48. Deſſen Ungleichheit unter den Menſchen. 9 Gr. 
— 49 — 58. Deſſen Bekenntniſſe. ro Thle. 3 Thlr. 18 Gr. 


Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Franz Bacon's neues Organ der Wiſſenſchaften. 
Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, mit einer Einlei— 
tung und Anmerkungen begleitet von Anton 
Theobald Bruck. Gr. 8. 154 Bogen auf 
Druckpapier. 1 Thlr. 4 Gr. 

Leipzig, sten November 1830. 
F. A. Brockhaus. 

— — — ———— — — 

Neue Schriften fuͤr Aerzte und Wundaͤrzte. 

Hahnemann, Dr. S., Reine Arzneimittellehre. 
ter Band. Zte verbeſſerte Auflage. Ladenpreis 
2 Thlr. 16 Gr., im Praͤn. Preis 2 Thlr. 

Alle 6 Bände koſten im Ladenpreis 12 Thlr. 16 Gr., 

im Praͤn.⸗Preis aber nur 9 Thlr. 12 Gr. bis zur naͤchſten 

Oſtermeſſe, in allen Buchhandlungen. 

Neue Zeitſchrift für Natur- und Heilkunde. Heraus— 
gegeben von Carus, Kreyſig, Seiler ꝛc. Erſter 
Band, zweites Heft. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 

Dresden und Leipzig, im Oktober 1830. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


soeben bringt die Michaelismesse den vollendeten 
Ersten Band von 
Dr. Paulus Exegetischem Handbuch über die 
3 ersten Evangelien (50 Bogen in gross Ok- 
tavformat, gedrängt, aber schön, deutlich 
und correct gedruckt). Preis des completen 
Asten Bandes 4 Thlr., oder 7 Fi. 12 Kr. 


Die zwei übrigen Bände folgen ununterbrochen, 
Das Werk enthält für die Schriftausleger aller Classen 
einen auserlesenen Vorrath aller philologischen und 
archäologischen Erklärungsmittel, sodass sie Jeder nach 
seiner Ansicht anzuwenden veranlasst wird. Von 
allen bedeutenden Varianten werden zur Uebung in 
der Kritik die Beurtheilungsgründe genau ae 
Die Entstehungsart und Aechtheit des Ganzen und 
wichtiger Bestandtheile, die Zeitordnung der Bege- 
benheiten, das Einflussreiche der Zeitbegriffe wird 
nach der allgemein gültigen Hermeneutik erklärt, In 
der Sinnerklärung ist der Hauptzweck, die Glaubwür- 
digkeit der Thatsachen und die mit den Vernunftüber- 
zeugungen übereinstimmende, praktische Wahrheit der 
Lehrgrundsätze durchgängig consequent und gleichför- 
mig ins Licht zu stellen. 

Der Verleger liefert dieses bedeutende Werk in 
einem schönen grossen Format, durch einen gedräng- 
ten, nach der Fülle des Inhalts sehr viel fassenden, 
würdigen Abdruck mit vorzüglicher Sorgfalt für 
Deutlichkeit und Correctheit. Der Preis ist so mässig, 
als es die Rostbarkeit dieses Drucks und die gegen- 


wärtigen Handelsverhältnisse erlauben. Aehnliche Be- 
arbeitungen jedes der 3 Evangelien können diese sy- 
noptischen Ueberblicke nicht gewähren und sind doch 
zusammen nicht um den 810 Preis zu kaufen. 

Die Preise für den sten und Sten Band werden 
noch niedriger werden als der des ersten. Nach Be- 
endigung dieses Werks wird das exegetische Hand- 
buch über das Johannesevangelium folgen. 

Heidelberg, Oktober 1830. 

C. F. Winter, 
Universitäts - Buchhändler, 


\ Fuͤr Liebhaber der franzoͤſiſchen Sprache 
und fuͤr Anfaͤnger zur Uebung empfehlen wir folgende neue 
in unſerm Verlage erſchienene correcte, elegante und hoͤchſt 
wohlfeile Taſchenausgaben: 


Choix de lecture frangaise 
pour servir de bibliotheque portative, _conte- 
nant: les oeuvres completes de Mad. Cottin 
et les oeuvres choisies de Florian, Genlis, 
Marmontel et La Fontaine. 70 Livr. 16. 
1829. 8 Thlr. 18 Gr. 

Corrın, Mad. de, Oeuvres completes. 8 Vol. 5 Thlr. 
„Amelie Mansfield. 2 Vol. 21 Gr, 
— —, Elisabeth et Claire d’Albe. 9 Gr. 
„ Malvina. 2 Vol. 21 Gr. 

— —, Mathilde. 3 Vol. 1 Thlr. 3 Gr. 
FLORIAN, Mr. de, Oeuvres choisies, 11 Vol. 3 Thlr. 


12 Gr. 
— —, Don Quichotte. 3 Vol. 1 Thlr. 3 Gr. 
— —. Tales 9 Gr. 8 5 
— —, Galatee, Estelle. 9 Gr. 
— —, Nouvelles. 9 Gr. 
— —, Numa Pompilius, 9 Gr. 
— — "Theätres.. 2 Vol. 18 Gr. 
Grxrs, Mad, de, La Duchesse de la Valitre. 18 Gr. 
— —, Le siege de la Rochelle. 12 Gr, 
— —, Les voeux téméraires. 2 Vol. 1 Thlr. 


MaRMON TEL, Mr. de, Contes moreaux. 3 Vol. 1 Thlr. 


3 Gr. 
Nouveaux contes moreaux. 3 Vol. 1 Thlr. 


3 Gr. 
LA Fontane, Mr. de, Fables. 2 Vol. 18 Gr. 
Bovırrr, Mr, de, Encouragemens de la jeunesse, avec 
fig. . 14 Bog. 8 Gr. 
Contes merveilleux par Mad, d’Aurnor et de la For- 
cE, aveo fig. g. 17 Bog. 12 Gr. 
Leipzig, Oktober 1850, 
Hartleben’s Verlagsexpedition, 


’ 


Eben haben wir verſandt: 

Jahrbuͤcher der Geſchichte und Staatskunſt. 
In Verbindung mit mehren (43) gelehrten 
Maͤnnern herausgegeben vom k. ſ. Hofrathe, 
Ritter und Prof. Poͤlitz in Leipzig. Zter Jahrg. 

1830. 1218 Heft. 

Diefer Jahrgang umfaßt 41 gediegene Aufſaͤtze von Ben» 
der, v. Dreſch, Emmermann, Hagen, Haſſe, Jordan, Mar⸗ 
tin, Muͤnch, Paulus, Rau, Schneller, Schulze, v. Weber, 
Zacharid u. A. und 69 Recenſionen wichtiger neuer Werke. 

Die Jahrbuͤcher werden auch fuͤr 1831 fortgeſetzt, und 
indem wir ſie der fernern Beachtung aller Gebildeten empfeh⸗ 
len, duͤrfen wir zugleich verſichern, daß die Redaction fuͤn 
werthvolle Beiträge unablaͤſſig bemüht iſt, und daß dieſe Mo⸗ 
natsſchrift fortwährend fo pünktlich wie bisher erſcheinen 


wird. Ihre weite Verbreitung macht auch das Intelligenz: 
blatt fuͤr literar. Bekanntmachungen ſehr brauchbar. 
Leipzig, den 2ten November 1830, 
J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 


Bei A. Wienbrack in Leipzig iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Hatim Tai's Abenteuer. Eine morgenlaͤndiſche 
Erzählung a. d. Engl. von kr. 2 Theile. 8. 
2 Thlr. 12 Gr. 

In keinem Romane geht es ſo abenteuerlich zu wie in 
dieſem. Boͤſe und gute Geiſter, Feen, Zauberer, verborgene 
Schaͤtze, Palaͤſte, Talismane, Raͤthſel, Wuͤſten, Meere, Uns 
geheuer, Genien, Rieſen und reizende Maͤdchen wechſeln mit— 
einander in den uͤberraſchendſten Kreiſen. Hatim Tai felhft 
iſt ein arabiſcher Prinz, deſſen Freude Wohlthun iſt, und 
der keine größere Seligkeit kennt, als Ungluͤcklichen beizus 
ſtehen. Auf ſolche Art findet die Phantaſte und das Herz 
die vollſte Befriedigung in einer ganz neuen, eigenthuͤmli— 
chen Art. 


Bei J G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, am 
Bauernmarkt Nr. 590, iſt ſoeben ganz neu erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Praktischer Cursus 


zum ersten Unterricht 
in der 


italienischen Sprache 
für Anfänger, 


nach einer eignen, ganz neuen, sehr fasslichen Methode 
bearbeitet 


von 
A. J. Edl. v. Fornasari-Verce. 
Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


Fuͤr den erſten Unterricht in der italieniſchen Sprache 
gibt es zwar fo manche Hülfsbuͤcher, welche für junge, be— 
ſonders weibliche Anfänger, oder auch für der lateiniſchen 
Sprache unkundige Erwachſene beſtimmt ſind, denen eine nach 
logiſchen Grundſaͤtzen entwickelte Theorie zu ſchwer wird. Ser 
doch ſind von ſachkundigen Lehrern haͤufig die Bemerkungen 
geäußert worden, daß dieſe bisher erſchienenen Elementarbü- 
cher meiſtens von Nichtitalienern verfaßt ſind, denen die echte 
Sprache und ihre Eigenthuͤmlichkeiten fremd ſind; daß dieſel— 
ben auffallend viele Sprachunrichtigkeiten und beſonders eine 
Menge Gallicismen enthalten, und daß daher ein zweckmaͤßi— 
geres, leicht faßlicheres praktiſches Handbuch zum obbe⸗ 
fagten erſten Unterrichte, vorzuͤglich in Knaben- und 
Maͤdchen⸗Lehranſtalten, eine ſehr wuͤnſchenswerthe 
Erſcheinung ſein wuͤrde. 

Dieſes vielfach ausgeſprochene Beduͤrfniß hat den erfahre— 
nen Herrn Verfaſſer zur Herausgabe dieſes praktiſchen 
Curſus bewogen, welcher keineswegs eine trockene Re— 
gellehre, fondern eine ſyſtematiſch geordnete Beiſpiel⸗ 
fammlung über alle grammatiſche Fälle mit erläuternden 
Noten enthält und ſomit als ein nach einem ganz neuen, 
eigenthuͤmlichen Plane durchgefuͤhrtes Elementarlehrbuch in 
Beiſpielen erſcheint, wie bisher noch in keiner Sprache ein 
ähnliches zu finden iſt. Der Inhalt dieſes Elementar- 
werkes iſt durchaus neu und der Faſſungsgabe der Anfaͤnger 
angemeſſen. Statt einer gewoͤhnlichen, unzuſammenhaͤngen⸗ 
den Sammlung der nothwendigſten Wörter iſt jedem der 
64 Abſchnitte ein Stuͤck aus dem bei Erlernung der Sprachen 
fo empfehlenswerthen Orbis pictus (Welt in Bildern) in 
einer verbeſſerten Ueberſetzung vorausgeſchickt, und unmittel- 
bar nach jedem Abſchnitte ſind zweckmaͤßige Ueberſetzungs⸗ 
uͤbungen aus dem Deutſchen ins Italieniſche eingeſchaltet. 

Die Verlagshandlung glaubt, dieſes in ſeiner Art ganz 


eigenthuͤmliche Werk nicht nur jungen An fängern, ſondern 
auch ſelbſt Jenen mit Recht empfehlen zu koͤnnen, welche ſchon 
zu lange von dem öffentlichen Unterrichte entfernt find und, 
den laͤngern und zugleich beſchwerlichern Gang der Theorie 
ſcheuend, auf dem weit kuͤrzern und nicht ſo ermuͤdenden 
Wege der B eiſpiele praktiſch zur Kenntniß dieſer ſchoͤnen 
und jetzt in vielfacher Hinſicht ſo nothwendig gewordenen 
Sprache gelangen wollen. 
— Pr EEE, 

Von dem unter der Leitung des Herrn Geheimen Staats— 
raths Niebuhr in meinem Verlage erſcheinenden 

G O RP U 8 


SCRIPTORUM HISTORIAE 
BYZANTINAE. 


EDITIO EMENDATIOR ET COPIOSIOR, 
CONSILIO 


B. G NIEEBUHRII G. F. 
INSTITUT A, 
OPERA EIUS DEM NIEBUHRII, IMI. BERRERT, 
L. SCHOPENI, G. er L. DINDORFIORUM ALIO- 
RUMQUE PHILOLOGORUM PARATA. 


8 maj. 

Bine Laufe dieſes Jahres wieder folgende Bände geliefert 

worden: 

DEXIPPI, EUNAPII, PETRI PATRICIT, PRISCT, 
MALCHI, MENANDRI HISTORIARUM quae su- 
persunt e recensione Imm. BERRERT et B. G. Nıe- 
BUHRII C. F. Cum versione latina per Io. CLAs- 
senum emendata. Accedunt eclogae Photii ex Olym- 
piodoro, Candido, Nonnoso et Theophane, et Pro- 
copii Sophistae panegyricus, graece et latine, Pris- 
ciani panegyricus, annotationes Henr. Valesii, Lab- 
bei et Villoisonis, et indices CrAssent. Subfcr.⸗Pr. 
Druckpap. 3 Thlr. 4 Gr.; Schreibpap. 4 Thlr. 4 Gr.; 
Velinpap. 5 Thlr. 

NICEPHORI GREGORAE BYZANTINA HISTO- 
RIA, graece et latine, cum annotationibus Hier. 
Wolfi, Car. Ducangii, Io. Boivini et Cl. Cappe- 
ronnerii. Cura Lup. Scuorenı. Vol. II. Subfer. 
Pr. beider Baͤnde auf Druckpap. 6 Thlr. 16 Gr.; Schreib⸗ 
pap. 8 Thlr. 18 Gr.; Velinpap. 10 Thlr. 16 Gr. 

CONSTANTIN! PORPHYROGENITI IMPERATO- 
RIS DE CERIMONIIS AULAE BYZANTINAEBE 
LIBRI DUO, graece et latine, e recensione Io. 
Iac. Reıskır. Vol, II, reıskır commentarii inte- 
gri. Subſcr.⸗Pr. beider Bände auf Druckpap. 8 Thlr.; 
Schreibpap. 10 Thlr. 12 Gr.; Velinpap. 12 Thlr. 16 Gr. 

CANTACUZENUs cura L. Scho ENT Vol. II. und 

MALALAS e recens Lp. Dınvorrır find unter der 

Preſſe, und das CHRONICON ALEXANDRINUM e 

rec. Lup. DI x DOREIT ſowie PRO COPIUS e rec. Gvir. 

Dinporrır werden inzwiſchen für den Druck vorbereitet, 

um nach Beendigung jener Autoren zunaͤchſt begonnen zu 

werden und mit den bereits erſchienenen den Beweis zu lie— 
fern, mit welcher immer vermehrten, Alles berüdfichtigenden 

Sorgfalt und Thaͤtigkeit dieſes großartige, für Philologie 

und Geſchichtsforſchung gleich unſchaͤtzbare, daher auch in faſt 

ganz Europa, vor Altem in Deutſchland, Holland, England 
und Frankreich durch den ruͤhmlichſten Beifall geehrte Unter⸗ 
nehmen ſeiner Vollendung entgegengefuͤhrt wird. 

Ferner erſchien ſoeben: 

CICERONIS, M. T., Oratio pro A. Cluentio Habito. 
Ad fidem codicum Florentinorum et Monacensium, 
nunc-primum collatorum, addita aliorum manu- 
scriptorum aliunde notorum et veterum editionum 
varietate, recensuit et critica adnotatione instruxit 
IoAN NES CrAssen Ph. Dr. maj, 1 Thlr. 4 Gr. 

Schlegel, Aug. Wilh. von, Indiſche Bibliothek. Eine 
Zeitſchrift. Zten Bandes ıftes Heft. Gr. 8. 21 Gr. 

Biſchoff, Dr. Ch. H. Ernſt, Wider die Myſtification 


in der Medizin. Sendſchreiben an bie Verſammlung deut⸗ 

ſcher Naturforſcher zu Hamburg im J. 1830, auch als 

zweiter Verſuch zur Verſtaͤndigung über die Arzneimittels 

lehre. Gr. 8. 10 Gr. 5 

Bischoff, Dr. L. W. Th., De vera vasorum plan- 
tarum spiralium structura et functione commentatio, 
Cum tab. g maj. 14 Gr. 

Bergemann, Dr. C., Chemiſche Unterſuchungen der Mis 
neralien und Huͤttenproducte des Bleiberges in Rheinpreu— 
ßen. Mit einem Vorwort von Dr. J. Noͤggerath. 
Gr. 12. 1 Thlr. 

Sack, Dr. K. H., Predigt am Feſte der Uebergabe der 
augsburg. Confeſſion den 25ſten Junius 1830, in der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Bonn gehalten. Gr. 8. 2 Gr. 

Naumann, Dr. M. E. A., Verſuch eines Beweiſes fuͤr 
die Unſterblichkeit der Seele aus dem phyſiologiſchen Stand— 
punkte, zugleich als Einleitung in die Lehre von den ſoge— 
nannten Geiſteskrankheiten fuͤr Aerzte und Gebildete uͤber— 
haupt. Gr. 8. 16 Gr. 

Lindenberg, Dr. J. B. G., Synopsis Hepaticarum 
europaearum, adnexis observationibus et adnotatio- 
nibus criticis illustrata, Cum 2 tab. 4 maj. 1 Thlr. 
8 Gr. 

Die rheinpreußiſchen Landrechte, herausgeg. v. 
Dr. R. Maurenbrecher. 

Erſter Band. Die Einleitung. Das juͤlich-bergiſche Land: 
recht. Die kurkoͤlniſche Reformation, Rechtsordnung 
und Erläuterung. Die ſalmsreiferſcheidt⸗dykſche Rechts⸗ 
ordnung. 

Gr. 8. Subſcr.⸗Pr. (guͤltig bis Ende dieſes J.) auf wei⸗ 

ßem Druckpap. 2 Thlr. 8 Gr., auf Schreibpap. 3 Thlr. 

4 Gr., auf Velinpap. 4 Thlr. 

Bonn, im Oktober 1830. 
Eduard Weber. 


Bei C. F. Winter in Heidelberg ist exschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die Verbesserung des Weinbaues durch 
praktische Anweisung, den Riessling ohne 
Pfähle und Latten vermittelst des Bockschnit- 
tes zu erziehen, um bessern und wohlfeilern 
Wein gewinnen zu können. Nebst einer Be- 
schreibung, Rebenspaliere auf eine zierliche 
und nützliche Art durch sogenannten Winkel- 
schnitt zu erziehen. Auf Erfahrungen ge- 
gründet, von Joh. Ph. Bronner, Apothe- 
ker in Wiesloch, und Mitglied mehrer ge- 
lehrten Gesellschaften. Mit 11 Abbildungen. 
8. Geh. 10 Gr., oder 45 Kr. 

Diese Schrift beschreibt eine Methode des Wein- 
baues, welche vor der bisherigen grosse Vorzüge hat. 
Es fallen dabei die grossen Auslagen für Latten und 
Pfähle weg, während der Weinertrag in Quantität 
und Qualität verbessert wird. Diese Methode hat rei- 
chen Erfolg gehabt, wo sie angewendet wurde; wir 
beeilen uns, darauf aufmerksam zu machen, denn sie 
verdient allen Weinbauern bekannt zu werden. 


Bronn, Dr.H.G., Ueber Zweck und Ein- 
richtung landwirthschaftlicher Ver- 
eine überhaupt, und mit besonderer Be- 
ziehung auf Baden. 6 Gr., oder 27 Kr. 

Frank, J. C., Rastadt’s Flora. 1 Fl. 20 Kr. 

Köster, C., Ueber Restauration alter 
Oelgemälde. ätes Heft. 6 Gr., oder 27 Kr. 

Rau, Dr. R. I., Ueber die Landwirth- 
schaft der Rheinpfalz und insbesondere 


ın der heidelberger Gegend. Mit 2 Steinta- 
feln. 14 Gr., oder 1 Fl. 3 Kr. 

Schwarz, Dr. F. H. C., Evangelisch- 
christliche Ethik. Erster Band. Auch 
unter dem Titel: Die Sittenlehre des 
evangelischen Christenthums als Wis- 
senschaft. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr., oder 
2 Fl. 24 Kr. Dessen zweiter Band. Auch 
unter dem Titel: Die Sittenlehre des 


evangelischen Christenthums für das 
Leben. 


Fuͤr Rechtsgelehrte 
iſt ſoeben der zweite Band von den 
Eroͤrterungen praktiſcher Rechtsfragen 
aus dem gemeinen und ſaͤchſiſchen Civilrechte und Eis 
vilprozeſſe, mit Beziehung auf die daruͤber im k. ſ. 
Appellationsgerichte ertheilten Entſcheidungen; her— 
ausgegeben von Fr. v. Langenn und Dr. A. S. 
Kori. 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen fuͤr 1 Thlr. 8 Gr. 
zu bekommen. — Der erſte Band koſtet 1 Thlr. 4 Gr., mit⸗ 
hin beide Bände 2 Thlr. 12 Gr. \ 
Dresden und Leipzig, im Oktober 1830. 5 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Notiz. 
In dem Taſchenbuch Penelope für 1831, mit 
2 ſchoͤnen weibl. Köpfen (Johanna von Caſtilien und Co- 
rinna) geziert, eroͤffnet ſich auch eine neue, intereſſante Bil⸗ 
derchronik der theatraliſchen Zeiterſcheinungenz 
diesmal aus Schenk's Beliſar, Deinhardſtein's Hans 


Sachs, Raupach's Schleichhaͤndlern und Auber's Stumme, 


nach Moritz Retzſch's geiſtvollen Compoſitionen von Ax⸗ 
mann, Häfel, Koratſch und Langer meiſterhaft geſtochen. 

Die Beiträge von den zu früh verewigten Frke. Lo h⸗ 
mann und Waiblinger, von Blumenhagen, Tied⸗ 
ge, Caſtelli u. A. ſind werthvoll und ſehr anſprechend. 
Es eignet ſich daher dieſes verhaͤltnißmaͤßig aͤußerſt billige 
Taſchenbuch (1 Thlr. 16 Gr.) zu einem der anftändigften 
Weihnachtsgeſchenke für Damen und Freunde der ſchoͤnen Li⸗ 
teratur. 


Berichtigung. . 
Im „Heldenbuch der Jahre 1808—15“ (6te Aufl. 1830) 
bittet man S. 203, 3. 15 — 17, die Worte von „denn Mae⸗ 
donald meint“ bis „ertappt zu haben“ zu ſtreichen. 
Chr. Niemeyer. 
Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 
Geſchichte 
6 der 
Kir eng en ien Sue s HIAn 
ſeit dem Jahre 1792, 
als 


Folgen der Staatsveraͤnderung 
in Frankreich 
unter Koͤnig Ludwig XVI. 
Vierter Theil. Mit drei Plaͤnen. 
Gr. 8. 28 Bogen auf feinem Schreibpapier. 3 Thlr. 
Der erſte Theil (1827, 244 Bogen, mit 4 Plänen) koſtet 
3 Thlr., der zweite (1828, 204 Bogen, mit 4 Plänen) 
2 Thlr. 8 Gr., der dritte (1829, 29 Bogen, mit 3 Ueber⸗ 
ſichtskarten) 3 Thlr. 
Leipzig, ı5ten November 1830. 
s F. A. Brockhaus. 


Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr., oder 3 Fl. 


* 


N 


Literäriſche Anzeige. 


— . 9 —fͤ— . r:—fiꝛ1 
Im Verlage der J. G. Cal ve'ſchen Buchhandlung in Prag iſt ſo eben erſchienen und 
in allen soliden Buchhandlungen Deutschlands 


zu haben: 


Taſchen buch 


zur Verbreitung 


geographiſcher Kenntniſſe. 


Eine Ueberſicht des Neueſten und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der geſammten Länder- u. Völkerkunde. 
Herausgegeben von 


Johann Gottfried Sommer, 
Verfaſſer des Gemäldes der phyſiſchen Welt. 

Neunter Jahrgang. Mit 6 Kupfer- und Steintafeln. gr. 12. 1831. Gebunden mit Schuber 2 Rthlr. 

Die günſtigen Urtheile der vornehmſten kritiſchen Blätter des Inn- und Auslandes, ſo wie der von 
Jahr zu Jahr ſich vergrößernde Abſatz des hier angezeigten Taſchenbuches überheben die Verlagshandlung ſelbſt jeder 
weitern Lobpreiſung und Anempfehlung. Wir begnügen uns daher, auf den Inhalt des ſo eben fertig gewordenen 
neunten Jahrganges in der Kürze aufmerkſam zu machen. Nach der als Einleitung vorausgeſchickten Allgemei⸗ 
nen Ueberſicht der neueſten Reifen und wichtigſten geographiſchen Entdeckungen, welche über die Arbeiten und 
Schickſale von mehr als fünfzig Reiſenden, die feit Jahresftiſt für die Erweiterung der Länder- und Völkerkunde, 
zu Waſſer und zu Lande thätig'geweſen find, das Nöthige berichtet, liefert der Herr Verfaſſer mehrere geographiſche 
Gemälde und Auszüge aus den neueſten und vornehmſten Erſcheinungen im Gebiete der geographiſchen Literatur 
und zwar I. eine Beſchreibung von Mekka und Medina, dieſen fo berühmten heiligen Staͤdten der Moham⸗ 
medaner, nach Burckhardt, dem einzigen europäiſchen Reiſenden, dem es in neuerer Zeit möglich geweſen iſt, das 
Innere dieſer Städte und ihrer merkwürdigen Moſcheen zu betreten; II) Buckinghams Reiſe nach dem per ſiſchen 
Meerbuſen, ein höchſt intereſſantes Bruchſtück aus dem vor Kurzem in London erſchienenen Berichte Buckinghams 
über feine Reiſe nach Perfien ; III) Die Juſeln des Aegaͤiſchen Meeres, eine aus franzöſiſchen Quellen geſchöpfte 
geographifch = ſtatiſtiſche Ueberſicht, welche dieſen in unfern Tagen fo merkwürdig gewordenen Archipel nach ſei⸗ 
nem neueſten Zuſtande ſchildert und als Fortſetzung des im vorigen Jahrgange enthaltenen Aufſatzes: Zur Kennt; 
niß des heutigen Griechenlands zu betrachten iſt; IV) St. Petersburg im Jahre 1827; ein gedrängter aber 
nichts deſto weniger möglichſt vollſtändiger Ueberblick der großen Hauptſtadt des Ruſſiſchen Reichs, nach der Be⸗ 
ſchreibung, welche der Engländer Dr. Sranville, Leibarzt des (damaligen) Herzogs von Clarence (jegigen Königs 
von England Wilhelm IV.) in zwei Bänden davon geliefert hat. Endlich giebt Herr Prof. Sommer unter Nr. Meine 
aus den neueſten und beften franzöſiſchen, teutſchen und engliſchen Quellen geſchöpfte Statiſtiſche Ueberſicht dreier der 
vornehmſten Staaten Europa's, nämlich Sroßbritanniens, Frankreichs und Rußlands, eine Arbeit, die er, wenn ſie bei⸗ 
fällig aufgenommen wird, in den künftigen Jahrgängen fortzuſetzen und nach und nach auf alle Staaten des Erdbodens 
auszudehnen gedenkt. — In Betreff der 5 Kupfer- und Stahltafeln hat die Verlagshandlung keinen Aufwand geſcheut 
auch dieſen Jahrgang ſeinen Vorgängern würdig anzureihen. Das aus Buckinghams Tagebuch entlehnte Bildniß 
dieſes Mannes in feiner morgenlaͤndiſchen Reiſekleidung; die Anſicht von der Stadt Buſcheir am Perſiſchen, 
Meerbusen, aus demſelben Werke; die Darſtellungen griechiſcher Volkstrachten aus Dupres Reiſe und Kras 
eiſens Bildniß⸗Sammlung, fo wie die aus Sranville genommenen Proſpekte von Prachtgebäuden der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerſtadt, namentlich der Admiralitaͤt, des Palaſtes Labanoff, der St. Iſaakskirche und der Bonler 
vards, find ſämmtlich von der Meiſterhand des Herrn Doͤbler ausgeführt. 


Prag's Irrenanſtalt und ihre Leiſtungen 


Ar in den Jahren 1827, 1828 und 1829, 
nebſt Anzeigen zur Einſendung in die öffentliche Anſtalt, den Bedingungen zur Aufnahme in dieſelbe, der Art der 
Transportirung und der Behandlung der geneſenen Geiſteskranken, 
vo 


n 
Dr. Jos. C. Riedel. 
Nebſt 4 lithogr. Tafeln. gr. 8. Prag. 1830, Broſch. 1 Kthlr. 


ir N A 2. . * 
Gemälde der phyſiſchen Welt, 
oder unterhaltende Darſtellung der Himmels- und Erdkunde. 
Nach den beſten Quellen und mit beſtändiger Rückſicht auf die neueſten Entdeckungen bearbeitet 
von 5 
Johann Gottfried Sommer, 
Profeſſor am Conſervatorium der Tonkunſt zu Prag. 
F u n f eine Se e 
auch unter dem Titel: L 
Geſchichte der Erd: Oberfläche. 
Zweite verbeſſerte und dermehrte Auflage. Mit 7 Kupfertafeln und Steinabdrücken. gr. 8. Prag 
1831. Preis 1 Rthlr. 16 ggr. 

Auch dieſer fuͤnfte Band enthält in der zweiten Auflage mehrere Verbeſſerungen und Zuſätze. Haupt⸗ 
ſächlich hat der Herr Verfaſſer die von den Verſteinerungen handelnden Abſchnitte im Lichte der neueſten Forſchun⸗ 
gen zu erweitern geſucht und auch zwei neue Tafeln in Steindruck, foßile Thiere der Vorwelt darſtellend, hinzugefügt. 

Alle 6 Bände dieſes lehrreichen und intereſſanten Werkes (203 Bogen Text und 47 Kupfer- und 
Steintafeln) auf Einmal genommen koſten im engliſchen Pappeband nur 8 Rthlr. 


N 5 
wie es war und wie ed iſt, 
nach Actenſtücken und den beſten Quellenſchriften geſchildert 


von 
Julius Mar Schottkp. 
Eichen Band 
Mit einem in Stahl geſtochenen Titel und Titelvignette, vier Kupfertafeln und einem Plane 
der Stadt. gr. 8. Prag, 1831. Steif gebunden 3 Rthlr. 6 ggr. Geringere Ausgabe ohne die 4 Ku⸗ 
N 2 Rthlr. 6 ggr. — Der 2te Band, womit das Werk beendet wird, erſcheint zu Ende die— 
es Jahres. 


Sammlung 5 
der vom 8. Mai 1817 bis 31. December 1827 im k. k. Conviktgebäude nächſt dem Piariſtenkollegium 
auf der Neuſtadt Prag Nr. 856 angeſtellten 


aſtronomiſchen, meteorologiſchen 


phyſiſchen Beobachtungen 
C. Balla ſch k a, 


Prieſter des Ordens der frommen Schulen und Conſultor des Ordens-Provinzials, Doctor der Philoſophie, öffent⸗ 
lichem ordentlichen Profeſſor der Phyſik und angewandten Mathematik an der k. k. Univerſität zu Prag, Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 
gr. 4. Prag 1830. 3 Rthlr. 12 ggr. 


Jahrbücher des böhmiigen Mufeums 


ii für ; : 
Natur- und Länderkunde, Geſchichte, Kunſt und Literatur, 
TEL N 8 
4 Hefte in gr. 8. Mit Kupfern. Pränumerationspreis 2 Rthlr. 16 gar. 
+ Die erſten drei Jahrgänge dieſer Zeitſchrift (1827 — 1829) unter dem Titel „Monatſchrift des vater⸗ 
ländiſchen Muſeums“ ıc. find ebenfalls noch zu bekommen und zwar der Jahrgang einzeln genommen für 4 Rehlr. 
16 gr., wenn aber alle drei Jahrgänge zuſammen genommen werden für 12 Rthlr. 


* n 1 2 
Sym bo la e botani ca e, 
sive icones et descriptiones plantarum novarum vel minus cognitarum. 

Auctore Carolo Bor. Preel 


(Medicinae Doctore, in museo Bohemico custode). 
Fasciculus I. Folio maj. Pragae, 1830. 4 Rıthlr. 6 ggr. 

Die Symbolae botanicae oder forgfültige und getreue nach Originalzeichnungen verfertigte Abbildungen 
und vollſtändige Beſchreibungen neuer oder ſehr wenig bekannter Gattungen und Arten phanerogamiſcher Pflanzen, 
werden einem jeden Botaniker, Garten- und Blumenfreunde die vielen neuen und ſehr feltenen Pflanzen-Gattun— 

en und Arten liefern, die in den Herbarien und Gärten Prags enthalten ſind. Ausgeſchloſſen ſind in dieſem 
erke alle ſchon abgebildeten, und hinlänglich bekannten Pflanzen, daher man niemals Wiederholungen oder gar 
Copien zu erwarten hat. 5 

Alle einzelnen Pflanzen werden wiſſenſchaftlich und kritiſch beſchrieben, ſo daß ſich die Bemerkungen, 
wo es nothwendig befunden wird, auch auf alle verwandten Gattungen und Arten beziehen werden. 

Das Werk erſcheint in zwangloſen Heften, wovon jedes 10 ſchwarze Kupfertafeln und 5 bis 6 Blätter 
lateiniſchen Text enthalten wird. Fünf Hefte ſollen einen Band bilden und dieſer mit einem Regiſter der darin 
enthaltenen Gattungen und Arten verſehen werden. - 


Vergleichende Darſtellung: 


der Geburts⸗ und Sterbeverhältniſſe 


vom verfloſſenen und laufenden Jahrhunderte, 
oder Reſultate der Geburts- und Sterbeverhältniſſe vor und nach der Einführung der Schutzpocke; 
nebſt einer Anweiſung, wie Sterbetabellen zu verfertigen, und ſowohl von Statiſtikern, als von Geſchäfts— 

führern der verſchiedenen Leibrenten⸗ Witwen- und Waiſen-Inſtitute zu benützen find, 
Bearbeitet von 8 
Pran; Alois Stelzig, 
der Arznei⸗ und Wundarzneikunde Doctor, kön. Phyſikus der Altſtadt Prag. 

(Aus den Jahrbüchern des böhmiſchen Muſeums 1830 beſonders abgedruckt.) 

gr. 8. Prag. 1830. Broſchirt 20 ggr. 


—Beſchreihung einer Speratfonswelfe⸗ 


um dem in der freien Bauchhöhle krankhaft erzeugten Waſſer durch den Maß darm einen 
ununterbrochenen Abfluß zu verſchaffen. 


Bon 
T J. Lauda, 

(Operateur, Magiſter der Chirurgie und Geburtshülfe und k. k. Kreischirurg). 
Mit einer Abbildung. gr. 8. Prag 1830. Broſch. 12 ggr. 
Anatomiſche Beſchreibung 
ine 


ſehr merkwürdigen Anencephalus 


mit drei Bab ferkafe ln. 
> on 
Julius Ninz. Krombholz, 


1 (Med. Doktor und k. k. Profeſſor). 
Aus den Abhandlungen der böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. gr 8. Prag 1830. Broſch. 12 gr. 


Abhandlungen aus dem Forſk⸗ und Jagdwesen. 


Aus Andre und Elsner's Oekonomiſchen Neuigkeiten u. Verhandlungen sc. beſonders abgedruckt 
5. Band, enthält die in den Oekon. Neuigk. 1827 — 1830 abgedruckten Aufſätze aus en Hopf 


u. Jagdweſen. gr. 4. Prag 1830. 1 Rthlr. 8 gar. Die 4 frühern Bänd jede 
1 Rihlr. 8 ggr. 99 früh ände koſten ebenfalls jeder 


> 


— 


Abbildungen von Schloſſerwaaren 


un neueſten Wiener, Pariſer und Londoner Geſchmack. Ein Handbuch für Baukünſtler, Ingenieurs, Wirthſchafts⸗ 
beamte, Eiſenfabrikanten, Eiſenhändler und vorzugsweiſe für Schloſſer. 


Herausgegeben von 


Thomas Dölsel, 
(correſp. Mitgliede der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Laibach.) 
19 — 22ſtes Heft. gr. 4. Prag, 1830. Preis 1 Rthlr. 16 ggr. 

Inhalt: 19tes Heft Bratenwender; 20ſtes Heitz- und Sparofen; 21ftes eiſerne Grabkreuze; 22ſtes Win⸗ 
den, Wagebalken, Seilergeſchirr, Wetterableiter, ein engl. Kaſſa- Schrank und ein engl. Butterfaß. 

Mit dem 23ſten Hefte beginnen die Abbildungen und Beſchreibungen der Sicherheitsſchloͤſſer, die- 
beiläufig aus 9 Heften beſtehen und auch ein beſonderes Ganze, mit einem eigenen Titel verſehen, bilden werden. 
Der Herausgeber hofft, damit dem Werke einen vorzüglichen Werth zu verſchaffen, ſo, daß es wohl mit Recht ei⸗ 
nen bedeutenden Rang in der techniſchen Literatur einnehmen dürfte. 

Der Preis der bis jetzt erſchienenen 22 Hefte iſt, wenn fie auf Ein mal genommen werden 8 Rthlr. 16 ggr. 


Neue Schriften 


der k. k. patriotiſch⸗ ökonomiſchen Geſellſchaft 


im Königreiche Böhmen. II. Bandes iſtes Heft. Mit 2 Tabellen. gr. 8. Prag, 1830. Preis 
1 Rthlr. 

Inhalt: Ueber Forſtgeſetzgebung, vorzüglich in Bezug auf das Königreich Böhmen, nach einem von 
der' k. k. patr. ökonomiſchen Geſellſchaft an die hohe Landes ſtelle abgegebenen Gutachten, von M. Seidl, Wirth⸗ 
ſchaftsrath und Secretär der Geſellchaft. — Ueber den Mais und deſſen Verbreitung in Europa, vom Grafen 
Kaspar Sternberg, Präſidenten der Geſellſchaft. — Bericht über den Befund des Anbaues der Esparſette auf 
der Herrſchaft Zlonitz. — Neue Anſichten über die Erſchöpfung des Bodens durch Erndten ꝛc. von Wirthſchafts⸗ 
rath Seidl. — Beſchreibung eines unter den Pferden ſeuchenartig herrſchenden Katarrhfiebers ꝛc. von Dr. Streinz. — 
Beſchreibung einer hitzigen Pferdeſeuche von Pr. Reich. — Reſultate aus den Witterungsbeobachtungen in den Jah⸗ 
ren 1827 und 1828. — Ueberſicht der Wirthſchaftsjahre 1827 und 1828. 

Der iſte Band in zwei Heften (2te Auflage) koſtet 2 Rthlr. 


Rein praktiſche Unterweiſung im Nidelltiren 


und deſſen Anwendung auf die Anlegung der Wieſen-Bewäſſerungsgräben ſowohl, als auch 
ſonſtige Gegenſtände landwirthſchaftlicher Kultur; als Höhenmeſſen, Abſtecken von Linien für 
Land- oder kleinere Communicationsſtraßen, Abwägen abhängig gelegener Ackerbeete und 
Gebirgsgegenden, um ſie gegen Waſſerriſſe zu ſichern, Aufſuchen der Waſſerquellen und Anlegen 
guter Waſſerleitungen in Röhren und mehr dergleichen. Auf eine gründliche und leicht ſaßliche 
Manier ſo dargeſtellt, daß jeder, auch keine mathematiſchen oder ſonſt viel wiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niſſe beſitzende Landwirth ſelbes daraus erlernen könne, und mit vielen für die Landwirthſchaft 
wichtigen Zuſätzen verſehen. Nebſt einem Anhange, enthaltend Bemerkungen über die eiſernen 
Waſſerleitungen. Von Sebaftian Grafen v. Trautmannsdorf (des Faif. öſterr. Leopold⸗Ordens 
Ritter, Beſitzer des ſilbernen Civil-Verdienſtkreuzes, k. k. Oberſtlieutenant ad honores und 
corresp. Mitgliede der k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Na⸗ 
tur= und Landeskunde.) Mit 5 Steindrucktafeln. gr. 4. Prag. 1829. Broſch. 1 Rthlr. 


J. G. Elsner's Schäferkatechismus, 


als Anleitung für Schäfer, nach dem jetzigen Stande der Schafzucht in Deutſchland. 6 Bogen in 
gr. 12. Prag, 1830. Druckpapier gebunden 9 ggr. 


Daſſelbe auch in böhmiſcher Sprache unter dem Titel: 


Owkäckh katechismus, gakozto naukenj 


pro owkäkß dle nynẽgſſiho ſtawu owkaͤctwj w Nͤmecku. Od J. G. Elsnera. Ziefiting od Jana 
Spbla. 12. W Praze 1831. Wazanj 9 gar. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XLI. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für literariſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizint⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertiönsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 
Provinzialrecht der Provinz Weſtfalen. 

Zweiter Band: Provinzialrecht der Grafſchaft Teck— 
lenburg und der Obergrafſchaft Lingen, von Cle— 
mens Auguſt Schluͤter. Gr. 8. 152 Ba 
gen auf Druckpapier. 20 Gr. 

Der erſte Band (1829, 384 Bogen, 1 Thlr. 20 Gr.) 
enthält: „Provinzialrecht des Fuͤrſtenthums Muͤnſter und der 
ehemals zum Hochſtift Muͤnſter gehoͤrigen Beſitzungen der 
Standesherren, ingleichen der Grafſchaft Steinfurt und der 
Herrſchaften Anholt und Gehmen“. 

Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen. 
Erſter Band: Provinzialrecht der Diſtricte des 
preuß. Landrechts von 1721, von Leman. Gr. 8. 
50 Bogen auf Druckpapier. 2 Thlr. 12 Gr. 

Dieſe Provinzialrechte bilden Theile der „Provinzial: 
rechte aller zum preußiſchen Staat geboͤrenden Laͤnder und 
Landestheile, inſoweit in denſelben das Allgemeine Landrecht 
Geſetzeskraft hat“, die Herr von Strombeck in Verbindung 
mit mehren Rechtsgelehrten in meinem Verlage herausgibt. 

Leipzig, Iften Dezember 1830. 

F. A. Brockhaus. 


Fuͤr alle Zeitungsleſer. 
Von uns iſt ſoeben an alle Buchhandlungen verſandt 
und fuͤr 16 Gr. zu haben: 8 
Frankreich und die letzten Bourbonen. 
Ueberſicht der Vorfälle in Frankreich von 1814 — 30; 
von Theodor Mügge 
Das Buch ſchließt ſich an alle geſchichtlichen Werke, die 
mit Napoleons Abtreten vom Schauplatz enden, erklärt zu: 
gleich die verwickelten Umſtaͤnde, aus denen die juͤngſte Re⸗ 
volution in Frankreich hervorging und wird namentlich Allen 
ein lichtvoller Leitfaden fein, die über den Prozeß der Mi: 
niſter Karls X. mit Beſtimmtheit die Anlaͤſſe kennen wollen. 
Berlin. Vereins: Buchhandlung. 


Für homoͤopathiſche Aerzte und für ihre Kranken 
erſcheint im Verlage der Arnold'ſchen Buchhandlung in 
Dresden und Leipzig wöchentlich I Bogen von der 

Zeitung der naturgeſetzlichen Heilkunſt, 

für Freunde und Feinde der Homoͤopathik; 
herausgegeben vom Dr. Schweikert. 
26 Bogen Eoften nicht mehr als 1 Thlr. in allen deutſchen 
Buchhandlungen. 


Kunſtanzeige. 
Das Koͤnigsblatt, 


großer ſymboliſch⸗kalligraphiſcher Kupferſtich, von 264 Zoll 
Höhe und 183 Zoll Breite, geziert mit dem hoͤchſt ähnlichen 


Bruſtbilde Sr. Majeftät des Königs von Preußen, erfunden, 
gezeichnet und geſchrieben von J. Heinrigs, und von mehs 
ren vorzuͤglichen Kuͤnſtlern in Kupfer geſtochen, iſt ſoeben 
erſchienen und bei T. Trautwein in Berlin ſowie durch 
alle Buch- und Kunſthandlungen zu erhalten. Preis eines 
Exemplars von den erſten 200 Abdruͤcken 7 Thlr., desglei⸗ 
chen von den ſpaͤtern Abdruͤcken 6 Thlr. 

Zur hoͤchſten Empfehlung gereichet dem Blatt, 
daß in Beziehung darauf der Erfinder deſſel⸗ 
ben von Sr. Majeſtaͤt dem Könige von Preußen 
mit einer großen goldenen Medaille begnadigt 
wurde. 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle gute Buchhand— 
lungen zu haben: 
Dr. Vater's Jahrbuch der haͤuslichen Andacht 
und Erhebung des Herzens, 
mit Beitraͤgen von 
Breithaupt, Fernow, Franke, Freudentheil, Girar— 
det, Gittermann, Greiling, Heſekiel, Loͤhn, Praͤtzel, 
v. Reinhard, Lina Reinhardt, Ribbeck, Roſe, 
Schade, Schlaͤger, Schmaltz, J. Schuderoff, Ed. 
Schuderoff, Sprenger, Terlahn, Weber, Witſchel, 
Thereſe Z., und dem Herausgeber A. G. Eberhard, 
fuͤr das Jahr 1831. Mit einem Kupfer. 8. Eleg. 
geb. 1 Thlr. 12 Gr. (15 Sgr.), oder 2 Fl. 42 Kr. 
Die Freunde dieſes Jahrbuchs werden auch in dem ge— 
aenwärtigen Jahrgange erfreuliche Nahrung für Geiſt und 
Herz, namentlich den Schlußaufſatz zum Andenken an Phi⸗ 
li p p a als erbaulich finden. 
enger'ſche Verlagsbuchhandlung 
in Halle. 


Stuttgart. (Literatur.) Im Verlage der Unters 
zeichneten iſt erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung 
zu beziehen: N 

Das Buch der Prophezeiungen, 

oder 
Geſchichte und Apokalypſe. 
Ein Verſuch die Offenbarung Johannis durch Zuſam— 
menſtellung der wichtigſten prophetiſchen Erklärungen, 
unter einander und mit der Geſchichte, dem allgemei— 
nen Verſtaͤndniß naͤher zu bringen. 18 Bogen in 
gr. 8. 18 Gr. 

Für jeden wahren gläubigen Chriſten, welcher von der 
Wuͤrde und Wichtigkeit der heiligen Offenbarung Johannis, 
von ihrem hiſtoriſchen Werth und von der Treue, mit wel⸗ 
cher dieſer Spiegel die Welt, auch die Begebenheiten unſerer 
bewegten Zeit in deutlichen Bildern wiedergibt, ſich uͤberzeu— 
gen will, iſt dieſes Buch von dem hoͤchſten Intereſſe, von 
der groͤßten Wichtigkeit. Es erhebt den wahrhaft Frommen 
zur heiligen Begeiſterung, es uͤberwindet den Unglaͤubigen, 


es tröftet den Ungluͤcklichen und verweiſt ihn auf Gottes 
Sete ad Allmacht. In dieſer letzten Hinſicht hoͤchſt in⸗ 
tereſſant iſt die dieſem Werke angehaͤngte Lebensgeſchichte 
des frommen Jung Stilling, in welcher man wahr: 
haft Gottes Finger ſieht, aus welcher man erlernen 
kann, wie Gott Den, welcher mit frommen Herzen an ihn 
glaubet, nie zu Schanden werden laͤßt. Wir duͤrfen dies 
Buch mit vollſter Ueberzeugung allen wahren und echten 
Ehriſten als einen wahren und ſeltenen Schatz empfehlen. 
Stuttgart, im November 1830. 
Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 


Converſations⸗Lexikon. 


Zum erſtenmal ſeit vielen Jahren ſind jetzt voll— 
ſtaͤndige Exemplare dieſes Werks in einem verbeſ⸗ 
ſerten Abdruck der ſiebenten Originalauf— 
lage zu erhalten und zu nachſtehenden billigen Pr aͤ⸗ 
numerationspreiſen durch alle Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen: 

Auf weißem Druckpapier, 15 Thlr. 
gutem Schreibpapier, 20 Thlr. 
extrafeinem Velinpapier, 36 Thlr. 
Leipzig, im Dezember 1830. 
F. A. Brockhaus. 
— EEE 
Fuͤr Branntweinbrenner und Deſtillateure 
iſt die ſiebente Auflage von der 
Anweiſung zum Deſtilliren aller moͤglichen breslauer, 
danziger und anderer Liqueure, Roſolis und Aqua— 
vite, in 211 Recepten ꝛc., nebſt Zucker- und Far: 
benbereitung ꝛc., von einem breslauer Deſtillateur. 
erſchienen und broſchirt mit 1 Kupfer in allen Buchhandlun⸗ 
gen für 21 Gr. zu bekommen von der 
Arnold'ſchen Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


Die 
erſte vollſtaͤndige Ausgabe 


von 


Shakſpeare's 
dramatiſchen Werken 


uͤberſetzt und erläutert 
von 

Joh. Wilh. Otto Benda, 

19 Baͤnde, Taſchenausgabe. 5 Thlr. 12 Gr. 

s in kl. 8. Schreibp. 11 Thlr. 18 Gr. 

iſt bei mir erſchienen. Viele Ueberſetzungen von Shakſpeare 
haben begonnen, aber noch keine iſt vollendet; waͤhrend die 
vorſtehende bereits alle einzelnen Stuͤcke des Shakſpeare 
vollſtaͤndig in getreuen hoͤchſt gelungenen Ueberſetzungen 
liefert. 3 g 

Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 


Vier neue intereſſante Werke. 
Soeben iſt bei uns erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu haben: 

Die Ungarn wie ſie ſind. Charakterſchilderung 
dieſes Volkes in ſeinen Verhaͤltniſſen und Geſin— 
nungen, von Aug. Ellrich. 1 Thlr. 6 Gr. 

Ein kraͤftig⸗freimüthiges und zugleich ſehr humoriſtiſches 

Werk, deſſen Verfaſſer funfzehn Jahre in Ungarn lebte. 


Die Schlittenfahrt. Erzaͤhlung von Daniel 
Leßmann. 1 Thlr. 9 25 
Dieſes geiſtreichen Erzaͤhlers vorzüglichfte Gabe. 
Die Starner und die Pfitticher. Novelle von 
K. A. Varnhagen von Enſe. 12 Gr. 
Die einzige Novelle dieſes allgemein geſchaͤtzten Schrift⸗ 
ſtellers. 
Der Wegweiſer zum Seldenbau, von A. M. 
Bolzani. 2 Thlr. \ 
Das Werk eines Praktikers, von dem koͤnigl. preuß. 


Miniſterium empfohlen. 
Berlin. Vereins- Buchhandlung. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben: { 


Praktiſcher Rathgeber für das Geſchaͤftsleben 
in Pripat- und oͤffentlichen Verhaͤltniſſen. Ein voll— 
ſtaͤndiges Handbuch fuͤr den Buͤrger, Kaufmann 
und Beamten, 


von S. E. Solger, K. A. Agenten. 


34: compreſſe Bogen in gr. 8. auf ſchoͤnem weißen Druck⸗ 
papier. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Verlag der Buchhandlung don Karl Fried⸗ 
rich Amelang. 

Das Beduͤrfniß der Zeitgenoſſen macht die Erſcheinung 
mehrfacher Schriften vorſtehender Art nothwendig; es kommt 
aber darauf an, wer es am beiten, gruͤndlichſten und umfaſ— 
ſendſten zu befriedigen weiß. . 

Ein vielgeuͤbter Geſchaͤftsmann übergibt in obigem Werke 
dem Publicum alles Das beiſammen, was es bisher nur 
vereinzelt in andern derartigen Schriften fand. Er gibt 
einen vollſtaͤndigen Briefſteller für Jedermann, 
er gibt die zweckmaͤßigſte Anleitung für den Buͤr⸗ 
ger in Privatgeſchaͤften, fuͤr den Kaufmann im Han⸗ 
delsverkehr, und für Beide, wie für den Beamten, was 
fie nur in offentlichen Verhaͤltniſſen bedürfen. In⸗ 
nerhalb der Grenzen, die ein ſolches Werk haben kann, iſt 
es unmöglich, daſſelbe reichhaltiger aus zuſtatten als hier ge⸗ 
ſchahe. Die beſondere Nutzbarkeit vorliegender Schrift wird 
ſich beim Gebrauche mit jedem Tage mehr bewaͤhren. 


Berlin. 


Zu gefaͤlliger Beachtung! 
Mit dem kſten Januar 1831 beginnt der fünfte Jahr⸗ 
gang der 
„Frei kugeln, 
eines Unterhaltungsblattes fuͤr Theater, Literatur 
und Novelliſtik, 
redigirt von Eduard Philipp. 

Die ſteigende Theilnahme, welche ſich dieſe Zeitſchrift 
durch gute Erzaͤhlungen und vorzuͤglich durch die, die Zeit⸗ 
thorheiten geißelnden, ſatyriſchen und humoriſtiſchen Auffäge 
erwarb, geftattet eine Ermäßigung des bisher beſtehenden 
jährlichen Praͤnumerationspreiſes, wonach der neue Jahr⸗ 
gang der „Freikugeln“ ſtatt Vier Reichsthaler nur 
Drei Reichsthaler koſten wird. Alle Buchhandlungen, Ober— 
poſt⸗ und Poftämter (wo auch Probeblätter zur Anſicht be⸗ 
reit liegen) nehmen Beſtellung darauf an. 

J. F. Korn d. Aelt. Buchhandlung 
in Breslau. 
—— essen 

Bei Hoͤlſcher in Koblenz iſt erſchienen: 

Haupolder, J., Die vaterlaͤndiſche Feier des Zten 
Auguſt. 8. Geh. 5 Sor. a 
— —, Geographiſche Anſchauungslehre, oder die Ge— 


» 


ſtaltungen und Gebilde der Erdoberflaͤche, als erſter 
Unterricht in der Erdbeſchreibung. 8. 124 Sgr. 

Chriſtliches Unterrichts- und Erbauungsbuch auf alle 
Sonn- und Feſttage des ganzen Kirchenjahrs. 
2 Bde. Gr. 8. 3 Thlr. 22 Sgr. 

Luber, Dr., Versuch einer gründlichen und 
fasslichen Anleitung über die Regeln der Ton- 
setzkunst. In 2 Theilen. Ister Theil. 1 Thlr. 
8 Gr. 

Auserleſene Reden der Kirchenvaͤter. ter Jahrgang 
in 15 Heften. (Circa 80 Bogen.) 3 Thlr. 15 Sgr. 
(erſch. 1—5te8 Heft). 5 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist zu 

Beziehen: 

Allgemeine medizinische Annalen des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Neue Folgenreihe von ih- 
rer zweiten einviertelhundertjährigen Periode 
an, In Verbindung mit dazu eingeladenen 
Gelehrten herausgegeben von Joh, Friedr. 
Pierer. Jahrgang 1830. September. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften, zusam- 


men 108 Bogen auf gutem Druckpapier, 6 Thlr. 
16 Gr, 


Leipzig, den ısten Dezember 1950. 
F. A. Brockhaus. 


Nachricht 


an Johann Sebastian Bach’s Verehrer. 
Ende dieses Jahres erscheint in meinem Verlage: 
Joh. Seb. Bach’s grosse Passionsmusik nach 


dem Evangelium Johannis 

im Clavierauszug von L. Hellwig. Ladenpreis 4 Thlr. 
12 Gr. Subscriptionspreis bis zum Erscheinen des 
Werks 3 Thlr. i 5 

Zugleich wird zur Unterzeichnung auf die Partitur 
eingeladen, welche ich, im Besitz einer correcten und 
echten Handschrift derselben, ebenfalls herauszugeben ge- 
denke, dafern bis zum Schluss des Jahres so = Bestel- 
lungen eingehen, dass sich dadurch der grössere Theil 
der Kosten deckt. Diese Ausgabe würde im Ladenpreis 
6 Thaler kosten, die bis zu genanntem Termin 
Unterzeichnenden sollten aber nur 4 Tha- 
ler bei der bis Ostern nächsten Jalıres er- 
folgenden Ablieferung zu zahlen haben. 

Der grosse Beifall, den Bach’s Passionsmusik nach 
dem Evangelium Matthaei sowol in öffentlichen Auf- 
führungen, als den im Druck erschienenen Ausga- 
ben erhalten hat, wird dem obigen, mindestens 
ebenso hoch stehenden Kunstwerk in gleichem Masse 
zu Theil werden. 

Berlin, am isten November 1830. 

T. Trautwein. 
Buch- und Musikhandlung. 


— ö2“üũa — — —— — — — — —— — 
Bei A. Rücker in Berlin ſind erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Fabbrucci, Fabio, Manuale contenente pezzi 
scelti da migliori Prosatori Italiani antichi 
e moderni con brevi notizie intorno alla Vite 
ed alle Opere di chiaschiduno. Gr. 8. 30 Bo- 
gen. 1 Thlr. 6 Gr. 
(Auch unter dem Titel: 


Handbuch der italienischen 
prosaischen Litteratur.) g 


Koppe, J. G., Unterricht im Ackerbau und der 
180 3 Baͤnde. Mit Kupfern. 8. 4 Thlr. 
16 Gr. 

Martens, J. D., Die Rindviehzucht, die Meierei— 
wirthſchaft und die damit verbundene Schweinezucht 
auf den adeligen Höfen der Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig und Holſtein. Gr. 8. 30 Bogen. 2 Thlr. 

Schubarth, E. L., Elemente der technischen 
Chemie. 1sten Bandes 1ste Abtheilung. Gr. 8. 
Mit 6 Kupfertafeln. 4 Thlr. 

Umpfenbach, F. A., Theorie des Neubaues, der 


Herſtellung und Unterhaltung der Kunſtſtraßen. 
Gr. 8. Mit einem Atlas von 12 Kupfertafeln in 


Folio. 25 Bogen. 4 Thlr. 


Anzeige fuͤr Leihbibliotheken und Liebhaber der belle— 
triſtiſchen Literatur. 
Soeben iſt erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung 
zu beziehen: 


Don Miguel 
der furchtbare Kronenraͤuber, 
oder 


das politiſche Opferfeſt. 
Romantiſches Originalblutgemaͤlde neueſter Zeit, von 
Adolf von Schaden. 3 Binde Mit Don Mi— 
guels Bildniß. Geheftet. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
Wir uͤbergeben hier dem Publicum eines der ausgezeich⸗ 
netſten Werke dieſes geiſtreichen Schriftſtellers mit dem Be— 
merken, daß noch wenig Buͤcher in Deutſchland erſchienen 
ſein werden, welche ſo vollkommen zeitgemaͤß, ſo ganz dem 
jetzigen Stand der Dinge angemeſſen ſind, welche ſo treu 
das Leben und Treiben des liſſaboner Hofes darſtellen — 
welche ſo ganz geeignet ſcheinen, ein helles Licht auf Don 
Miguel — deſſen Erziehung, deſſen Denk- und Handels- 
weiſe — kurz auf deſſen ganzes Leben zu werfen. Wir be— 
gruͤgen uns ßtatt aller lobpreifenden Anzeige zu bemerken, 
daß durch die täglich eingehenden Beſtellungen unſere Auf⸗ 
lage baldigſt vergriffen ſein wird. 8 
Stuttgart, im November 1830. 
Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 


Soeben iſt erſchienen und in allen guten Buchhandlungen 
zu haben: 5 a 
Bibliothek der Novellen, Maͤrchen und Sagen, 

© herausgegeben 5 
von — 
Dr. Theodor Echtermeyer, Ludwig Herſchel 
und Karl Simrock. 8 i 
5 Erſter Band. 

Die Herausgeber eröffnen hiermit eine größere Samm- 
lung zweckmaͤßiger Erzählungen abendlaͤndiſchen Urſprungs 
oder doch abendlaͤndiſcher Geſtaltung, welche ein Gegenſtuͤck 
zu der unter den Namen Tauſend und eine Nacht, 
Tauſend und ein Tag beliebten Sammlung orientali⸗ 
ſcher Märchen und Erzählungen bilden fol, In den beiden 
erſten Baͤndchen, welche unter dem Titel: 


Die Quellen des Shakſpeare 


in 
Novellen, Maͤrchen und Sagen u. ſ. w. 
Sauber broſchirt für 3 Thlr. 1 
beſonders verkauft werden, ſind diejenigen Novellen u. ſ. w. 
zuſammengeſtellt, welche ſich auf Shalſpeare beziehen, weil 
ſie als naͤhere oder entferntere Quellen ſeiner Schoͤpfungen 


zu betrachten find. Abgeſehen von dem Intereſſe, das dieſe 
unterhaltenden Erzaͤhlungen an ſich ſelber haben, ſind ſie 
allen Verehrern des großen Dichters, als ein unentbehrliches 
Huͤlfsmittel zum Studium deſſelben, und allen Beſitzern ei⸗ 
ner der vielen Ausgaben und Ueberſetzungen ſeiner Werke, 
die jetzt in Deutſchland erſcheinen, als eine gewiß willkom⸗ 
mene Beilage zu empfehlen. Der zweite Band iſt unter der 
Preſſe und wird in vier Wochen ausgegeben. 


Soeben iſt erſchienen: Ar 
Dr. Karl. Salomo Zacharid, 


Dierzig Bücher vom Staate. 


Vierter Band, zweite Abtheilung, 


oder 
b AN Pr 
neee. 
Zweiter Band, zweite Abtheilung. 
Gr. 8. 2 Fl. 15 Kr. Rhein., 1 Thlr. g Gr. Sächs. 
Der verdienſtvolle Herr Verfaſſer liefert hier einen wei— 
tern wichtigen Theil feines berühmten Werkes, welcher fowol 
nach ſeinen einzelnen Abſchnitten das Intereſſe jedes Staats— 
mannes und Staatsbürgers im hoͤchſten Maße erregen und 
befriedigen wird, als er den Beſitzern der bisherigen Baͤnde 
die fo fehr gewuͤnſchte Fortſetzung und die nahe Ausſicht zur 

Vollendung bietet. 

um die Anſchaffung des vierten Bandes nach ſeinem ei— 
genthuͤmlichen Werthe deſto angenehmer, und von den uͤbri⸗ 
gen Baͤnden unabhängig zu machen, hat der Herr Verfaſſer 
geſtattet, daß derſelbe auch felbftändig unter dem befondern 

Titel ausgegeben werde: 

Zachariaͤ, Dr. K. S., Voͤlkerrecht. Welt: 
buͤrgerrecht. Geſundheitspflege. Unter— 
richt. Erziehung. Staat und Kirche. 
Dienſtgewalt. Gr. 8. 4 Fl. 3 Kr. Rhein., 
2 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 

wofuͤr die zwei bereits erſchienenen Baͤnde durch alle Buch— 

handlungen zu haben ſind. h 

Heidelberg, 2oſten Oktober 1830. 
Auguſt Oßwald's Univerſitaͤtsbuchhandlung. 


Im Verlag von Riegel und Wießner in Nuͤrn⸗ 
berg ſind folgende neue Buͤcher erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 

Die Araucana, a. d. Span. des Don Alonſo de Er— 
cilla zum erſtenmal uͤberſetzt v. C. M. Winterling. 
2 Bde. Gr. 8. Subſcriptionspreis 2 Thlr. 
12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 

Die poetiſchen Schoͤnheiten dieſes Originalepos und deſſen 
hiſtoriſcher Werth ſind allgemein anerkannt und verbuͤrgen 
dieſer Ueberſetzung, welche ſich durch harmoniſch felbftändigen 
Versbau — ohne ſklaviſche Nachahmung bei voller Treue — 
auszeichnet, eine günftige Aufnahme. 


Kunſt anzeige. 

Soeben iſt erſchienen: 5 ? 
Portrait Sr. Majeſtaͤt des Königs 
Friedrich Wilhelm III. 
unter Direction des Profeſſor Buchhorn gezeichnet 
und in Linienmanier geſtochen. Vor der 
Schrift Preis 1 Thlr., mit der Schrift 20 Sgr. 

Dieſes neue Bruſtbild Sr. Majeſtaͤt zeichnet ſich ſowol 
in Hinſicht ſeiner Aehnlichkeit als des vorzuͤglich ſchoͤnen 
Stichs wegen aus. Der ungewoͤhnlich niedrige Preis macht 


es überdies zur größten Verbreitung geeignet. 
Die Buch- und Muſikhandlung von T. Trautwein 


n Berlin hat den Hauptdebit übernommen, weshalb ſich 


die auswaͤrtigen Kunſthandlungen mit ihren Aufträgen an 
ſelbige zu wenden haben. 
Stuttgart, (Literatur.) Im Verlag der Unters 


zeichneten iſt erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung 
zu beziehen: 


* 2 * * 
Die enthuͤllten Geheimniſſe 
des 
Beichtſtuhls, 
oder die Betruͤgereien der Pfaffen und Moͤnche 
in Spanien. 
Vor hundert Jahren beſchrieben von Antonio Ga— 
vin, ehemaligen Laienprieſter zu Saragoſſa. 

22 Bogen. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes in ſeiner Art wahrhaft einzige Buch erfreut ſich 
ſchon ſeit ſeinem erſten Erſcheinen des allgemeinen Beifalls, 
und iſt ganz geeignet die Verbrechen und Schandthaten einer 
verworfenen, durch die Neigung der Menſchen zum Aberglau⸗ 
ben maͤchtig gewordenen Kaſte zu enthuͤllen und in das 
vollſte grellſte Licht zu ſetzen. Die Graͤuel der Inquiſition 
und ihrer Gehuͤlfen, der Beichtvaͤter in Spanien, und alle 
Schandthaten, welche jene jemals veruͤbten, ſind von einem 
alten Prieſter mit lebhaften Farben, und doch der Wahrheit 
vollkommen treu dargeſtellt, ſodaß wir mit Recht dieſes Buch 
ſeiner Originalitaͤt wegen ſowol als ſeiner Authenticitaͤt 
wegen, allen Freunden der Wahrheit empfehlen duͤrfen. 

Stuttgart, im November 1830, 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 
Tuͤbingen bei H. Laupp iſt erſchienen und in allen 
guten Buchhandlungen zu haben: 

Ueber die Abſchaffung der Todesſtrafen, aus Veran— 
laſſung des Antrags der Kammer der Abgeordneten 
von Frankreich, von Profeſſor Eſchenmaier. Gr. 8. 
Geheftet. 36 Kr. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: ; 
Ur a n i g 
Taſchenbuch auf das Jahr 1831. 
Auf feinem Velinpapier. 
Mit ſieben Stahlſtichen. 
Preis 2 Thlr. 

Die Stahlſtiche ſind nach Originalgemaͤlden von 
Beaume, Roehn, Revoil, Laurent, Pernot, 
Swebach-Fontaine, geſtochen von E. Schuler 
und C. Frommel. Als Titelkupfer ziert diesmal die 
Urania das ſehr aͤhnliche Bildniß des Ritters P. v. 
Cornelius nach einer Originalzeichnung von Schlott— 
hauer und geſtochen von Barth. 

Inhalt. 

Der griechiſche Kaiſer, Novelle von Ludwig 
Tieck. Orientalen nach Victor Hugo, von Guftav 
Schwab. Scharfenſtein, Novelle von Friedrich 
von Heyden. Die Duͤvecke, oder Leiden einer Koͤ— 
nigin, Erzaͤhlung von Leopold Schefer. 

Einzelne Abdrucke des Portraits von P. d. Cors 
nelius in 4. auf feinem Velinpapier ſind zu 8 Gr. 
zu erhalten, 

Leipzig, im Dezember 1830. 


F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XIII. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für litera 


riſche Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 


en Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Gr. 


Beckers Augusteum. 

Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ſind 
Anzeigen einer neuen wohlfeilen Ausgabe von Becker's Au- 
gusteum zu erhalten und Probedruͤcke daſelbſt einzuſehen. 
Das Werk erſcheint in 3 Baͤnden oder 13 Heften in Royal⸗ 
Folio, mit 154 Kupfertafeln, und das Heft, deſſen Preis 
fruͤher 9 Thlr. 16 Gr. war, koſtet im Subſcriptionspreiſe, 
der bis Ende März 1831 fortdauert, nur 1 Thlr. 21 Gr. 

Leipzig, im Dezember 1830. 

F. A. Brockhaus. 

—— — EEE, 

Bei Fr. Laue in Berlin ſind erſchienen: 

Das oͤffentliche Recht der Franzoſen. 

No. 1. Nouvelle charte constitutionnelle des 
Francais du 7 Aoüt 1830, franz. und deutſch. 
Broſch. Preis 5 Sgr. 

Nr. 2. Die ſaͤmmtlichen gegenwaͤrtig (Okt. 1830) 
geltenden Preßgeſetze. Aus d. Franz. Broſch. Preis 
7 Sgr. 

Bei dem allgemeinen Intereſſe für das öffentliche Recht 
der Franzoſen iſt eine Ueberſetzung der daſſelbe ausmachen⸗ 
den Geſetze gewiß eine willkommene Erſcheinung. Den bei: 
den vorſtehenden ſollen ſucceſſive andere, z. B. die Wahlge— 
ſetze, das Departemental- und Municipalgeſetz, die Geſetze 
über die Nationalgarde, uͤber die Verantwortlichkeit der Mi⸗ 
niſter, über den offentlichen Unterricht ꝛc., nachfolgen. 

Das Grundgeſetz des Koͤnigreichs der vereinten Nie— 
derlande. Nach dem Hollaͤndiſchen ins Deulſche 
uͤberſetzt. Broſch. Preis 7 Sgr. 

Dies Grundgeſetz iſt um ſo intereſſanter, da es außer 
den nothwendigen Beſtimmungen einer liberalen Verfaſſung 
zugleich die in ſich enthält, welche in Frankreich und ander: 
warts erſt durch beſondere Geſetze garantirt find, als z. B. 
über die Wahlen, die Provinzialftände, die Staͤdteord⸗ 
nung u. ſ. w. 


Chriſtliches Feſtgeſchenk. 
nfere wohlfeile Ausgabe (224 Bogen zu zwölf Gro 
ſchen) des Buches: 
Unſer Heiland Jeſus Chriſtus. 
Treu nach den heiligen Buͤchern und Ueberlieferungen; 
iſt nun in allen Buchhandlungen zu haben. 
Berlin. Vereins - Buchhandlung. 


In der unterzeichneten Verlagshandlung find zur Mir 
chaelismeſſe 1830 erſchienen und in allen guten Buchs 
handlungen zu haben: 
Almanach des Dames pour l’an 1831. 16, In Futteral 
gebunden. 3 Fl. 

Annalen, Allgemeine politiſche. Neueſte Folge. Herausge⸗ 
geben von C. Rotteck. iſter bis gter Band, in 12 Heften. 
8. Broſch. 12 Fl. | 


Ausland, Das, ein Tageblatt für Kunde des geiftigen und 
ſittlichen Lebens der Voͤlker. Mit Lithographien. Zter 
Jahrgang. 1830. Gr. 4. 16 Fl. 

Baumann, J., Bilder aus der Heimath. ıfler Band. 8. 
1 Fl. 36 Kr. 

Beschreibung der Stadt Rom von E. Plattner, C. Bun- 
sens, E. Gerhard, und W. Röstel. Erster Band. 
Allgemeiner Theil. Mit synchrostischen Tabellen, 
einem grossen Stadtplan und einem geognostischen 
Blatt. Gr. 8. 6 Fl. 45 Kr. 

Bibliothek ausführlicher Volfer- und Staatengeſchichten, nach 
den bedeutendſten claſſiſchen Werken des Auslandes. Erſter 
Band. Malcolm's Geſchichte von Perſien. Erſter Theil. 
Gr. 8. 2 Fl. 45 Kr. — 

Blick auf Geſinnung und Streben in den Jahren 1774 78. 
Aus einem Briefwechſel dreier Offiziere der potsdamer 
Garniſon. Herausgegeben von Karoline de la Motte 
Touque. 8. 36 Kr. 

Briefwechſel zwiſchen Schiller und W. von Humboldt. Mit 
einer Vorerinnerung uͤber Schiller und den Gang ſeiner 
e von W. von Humboldt. 8. 3 Fl. 
12 Kr. 8 

Bröndsted, D. P. A., Reisen und Untersuchungen im 
eigentlichen Griechenland. 2tes Buch. Gr. 4. Bro- 
Kb Velinpapier 28 Fl. Ordin, Ausgabe 18 Fl. 
5 r. 

Correſpondenzblatt des wuͤrtemb. landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins. 1830. 12 Hefte. Gr. 8. Broſch. 3 Fl. 

Elsner, J. G., Die deutjhe Landwirttſchaft nach ihrem 
jeigen Zuftande dargeftellt. ıfter Band. Gr. 8. 1 Fl. 
24 Kr. 

Freyberg, M. Freihr. v., Sammlung hiſtoriſcher Schriften 
und Urkunden. III. ates, tes Heft. Gr. 8. 4 Fl. 

Goͤthe, Saͤmmtliche Werke. Taſchenausgabe in go Baͤndchen, 
zte und ste und letzte Lfrg., oder Zıftes bis yoftes Baͤnd⸗ 
chen. Ladenpreis Velinpapier 43 Fl. 12 Kr., weiß Druck- 
papier 28 Fl. 48 Kr. für alle 40 Baͤndchen. 

— —, Saͤmmtliche Werke. Gr. 8. 6te und Pte Lfrg., oder 
26ſter bis 35ſter Band. Velinpapier. 91 Fl. 12 Kr. 
Subſcriptionspr. für alle 40 Bde. J Schweizerpapier. 72 Fl. 

Druckp. 57 Fl. 36 Kr. 

Hebel, Dr. J. P., Bibliſche Geſchichten für die Jugend. 
2 Thle. Neue Auflage. 8. 36 Kr. 

Herder, J. G. v., Saͤmmtliche Werke. Taſchenausgabe in 
60 Baͤndchen, Ste bis Lote Lieferung, oder 43ftes bis 6oftes 
Bändchen. Ladenpreis für alle 60 Bändchen Velinp. 48 Fl., 
Druckp. 32 Fl. 

Hesperus. Encyklopädiſche Zeitſchrift für gebildete Leſer, 
herausgegeben von C. C. Andre. 1830. Gr. 4. 16 Fl. 

Hohn, Prof. Dr. K. F., Geograph.⸗ſtatiſt. Beſchreibung 
985 e im Koͤnigreich Baiern. Gr. 8. 1 Fl. 
36 Kr. 

Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik. Herausgegeben 
von einer Societät für wissenschaftliche Kritik. Jahr- 
gang 1830. Gr. 4. 21 Fl. 

Jahrbuͤcher, Wuͤrtemb., für vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geo: 
graphie, Statiſtik und Topographie. Von J. D. G. 
Memminger. 1828. 2tes Heft. 8. 3 Fl. 30 Kr. 


Journal, Polytechn. Herausgegeben don Dingler. 
% 1830. 24 Hefte. Gr. 8. Broſch. 16 Fl. 
Juſtiz⸗, Kameral: und Polizeifama, Allgemeine. 


Jahrg. 
1830. Gr. 4. 
9 Fl. 8 
Kunſtblatt, herausgegeben von Dr. Ludw. Schorn. Mit 
Kupfern und umriſſen. Jahrg. 1830. Gr. 4. 6 Fl. 
Literaturblatt. 1830. Redig. v. Dr. W. Menzel. Gr. 4. 
6 Fl. 5 . 
Mayr, A., Methodus Differentiandi. g. 12 Kr, 
Menzel, W., Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. Erſter 
Jahrgang. Geſchichte des Jahres 1829. Mit 24 Bild: 
niſſen. 12. Broſchirt. 3 Fl. . 
Morgenblatt für gebildete Stände, ſammt den Beiblaͤttern 
Litergturblatt, Kunſtblatt und Intelligenzblatt. 24ſter 
Jahrg. 1830. Gr. 4. 20 Fl. 5 u 
Prechtl, J. J., Technologiſche Encyklopaͤdie oder alphabeti- 
ſches Handbuch der Technologie, der techniſchen Chemie 
und des Maſchinenweſens. Zum Gebrauch fuͤr Kamera⸗ 
liſten, Oekonomen, Kuͤnſtler, Fabrikanten und Gewerbtrei⸗ 
bende jeder Art. 2ter Band, mit 18 Kupfertafeln. Gr. 8. 


l. 

1 Dr. A. L., Vollſtändige hiſtoriſch und kritiſch be⸗ 
arbeitete Sammlung der wuͤrtembergiſchen Geſetze. Zter 
Band. Gr. 8. Subſcriptionspreis 3 Fl. 40 Kr. Fuͤr 
Liebhaber von einzelnen ae Subſcriptionspreis 4 Fl. 

4 Kr. Ladenpreis 5 Fl. 30 Kr. 

Schäfte, Aten Beitrag zur Methodik des Rechnens. 
Mit einem Steindruck. Gr. 8. 36 Kr. Sg 
Schiller's Leben, verfaßt aus Erinnerungen der Familie, 
ſeinen eignen Briefen und den Nachrichten ſeines Freundes 
Koͤrner. 2 Theile. 8. 4 Fl. 48 Kr. e i 
— —, Sämmtliche Werke. Gr. 8. In Einem Bande in 

2 Abtheilungen. 12 Fl. ? 4 a 

Schnitzler, J. H., Aus fuͤhrlicher Bericht eines Augenzeugen 
über die letzten Auftritte der franzoͤſiſchen Revolution waͤh⸗ 
rend der zwei Wochen vom 26ſten Julius bis zum gten 
Auguſt 1830. Mit dem Bildniſſe Lafayette's und dem 
Grundriſſe von Paris. Gr. 8. Broſchirt. 48 Kr. 

Schubert, Dr. G. A., Geſchichte der Seele. 2 Thle. Gr. 8. 
7 Fl. 12 Kr. 5 € 

Staatsakten und Urkunden, Neueſte, in monatlichen Heften. 
10ter bis 22ſter Band, in 12 Heften. Gr. 8. Broſch. 
16 Fl. K 

u fuͤr Damen auf das Jahr 1837, mit 10 engl. 
Stahlſtichen. 16. In Futteral mit Goldſchnitt. 5 Fl. 
2 e. 

e Napoleon Bonaparte dargeſtellt in einer um⸗ 
faſſenden Geſchichte ſeines dffentlichen und Privatlebens, 
ſeiner politiſchen und militairiſchen Laufbahn, ſeiner Re⸗ 
gierung und ſeiner Adminiſtration. Sechster Band. Con⸗ 
ſulat. Erſter Theil. Gr. 8. I Fl. 30 Kr. 

Thierſch, Fr., Ueber gelehrte Schulen. III. 2tes Heft. Gr. 8. 

Fl. 45 Kr. 

Vogel. H; A., Lehrbuch der Chemie. ıster Bd. Gr. 8. 
Mit 4 Steinabdrücken. 4 Fl. 48 Kr. 

Vorſchriften für das heilige Inqzuiſittonsgericht. A. d. Spa⸗ 
niſchen überſetzt von Dr. S —. Gr. 8. 1 Fl. 36 Kr. 
Wagler, Dr. J., Natürl. System der Amphibien. 
Schreibpapier, mit 8 Kupfern und einer Verwandt- 


haftstafel. 8 Fl. 
Rene 18 1 Kupfer und einer Verwandtschafts- 


tafel. 3 Fl. 48 Hr. 
Zeitung, Allgemeine. Jahrgang 1830. Gr. 4. 16 Fl. 
Namen und Sachregiſter dazu fuͤr den Jahrgang 1829. 
Gr. 4. 30 Kr. 


Oeſtreichiſche militairiſche Zeitſchrift 1831. 
Auf den Jahrgang 1831 nehmen alle Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes Beſtellungen an. Der Praͤnumera⸗ 
tionspreis fuͤr den Jahrgang von zwölf Heften, jedes zu 7 


bis 8 Bogen mit Karten und Plänen, iſt auf acht Thaler 


* 


Saͤchſ. feſtgeſetzt. Auch find noch Exemplare des laufenden 


Jahrgangs 1830 und der aͤltern zwoͤlf Jahrgaͤnge 1818 bis 


1829, jeder Jahrgang um den obigen Preis, zu erhalten, 


Wer eine ganze Sammlung dieſer zwoͤlf aͤltern Jahrgaͤnge 


auf ein Mal abnimmt, erhält dieſelbe den Jahrgang zu ſechs 
Thalern gerechnet. 

Von dem Jahrgang 1830 wurde ſoeben das elfte Heft 
verſendet. Dieſes enthält: Den Schluß des zweiten Abſchnit— 
tes des Feldzuges 1743 am Main und Rhein. — Den Schluß 
der Militairtopographie Albanjens. — Die Enthuͤllung des 
Denkmals des k. k. Feldzeugmeiſters Grafen Kinsky zu Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt am 4ten Oktober 1830. — Literatur. — Mis⸗ 
zellen. — Starke der engliſchen Armee von 1801 bis 1825. — 
Hollaͤndiſche Regimenter. — Armee der engliſchen Compagnie 
in Oſtindien. — Verluſt der engliſchen Armee unter Herzog 
von Wellington 1808 — 1815. — Vertheidigung von Laufen⸗ 
ſteinleuten 1532 gegen die Tuͤrken. — Die neueſten Perfonals 
veraͤnderungen in der k. k. Armee. 

Wien, den 2often November 1830. 

J. G. Heubner Buchhändler, 


Bei Fr. Laue in Berlin ſind erſchienen: 

Algier und Paris im Jahre 1830, in zwei Novel: 
len, von Ludwig Rellſtab. Erſte Novelle: Die 
Aventure. Broſch. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Dieſe beiden Novellen gruͤnden ſich auf denkwuͤrdige 

Ereigniſſe der neueſten Geſchichte, deren Kunde ganz Europa 

erfuͤllt hat. Sie ſtehen durch die darin auftretenden Perſo⸗ 

nen unter ſich im innigſten Zufammenhange, ſodaß fie ein 

Ganzes, jedoch in zweien für ſich organiſch gegliederten Haͤlf⸗ 

ten bilden. — Die erſte derſelben iſt auf Thatſachen ‚geftügt, 

die ſich bei dem merkwürdigen Schiffbruch der franzoͤſiſchen 

Briggs Silen und Aventure, von dem alle Zeitungen viel⸗ 

fach berichtet, ereignet haben. 

Philoktet, ein Schauſpiel von Sophokles, in 3 Ak- 
ten, fuͤr das Theater uͤberſetzt von C. Wuͤnſch. 
Broſch. Preis 12 Sgr. 5 

Der Verf. gibt bier eine Bearbeitung eines antiken 

Meiſterwerks, welche man zugleich ſtreng und frei nennen 

kann. Streng, inſofern ſie den Geiſt des Dichters wieder⸗ 

gibt, frei, indem ſie ſich todter Formengeſetze entaͤußert. 

Der Adel und die Anmuth der Sprache, welche durch das 

Ganze herrſchen, wird deutſchen Leſern den wahrhaften © e: 

nuß eines griechiſchen Trauerſpiels verſchaffen, waͤhrend die 

bisherigen Ueberſetzungen fie nur mit den todt uͤbertragenen 

Formen bekanntmachten, in denen der lebendig blühende 

dichteriſche Geiſt erſtarren mußte. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Iſis, oder Eneyklopaͤdiſche Zeitſchrift. Herausgege— 
ben von Oken. Jahrgang 1830, oder dreiund⸗ 
zwanzigſter Band. Elftes Heft. Gr. 4. Preis 
des Jahrgangs von 12 Heften, zuſammen 150 Bo⸗ 
gen auf Druckpapier, mit Kupfern, 8 Thlr. 
Leipzig, den ıgten Dezember 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen: z 8 
Die Italiener. Novelle von Georg Döring, 

8. Velinp. Broſch. 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr. 

Eine der intereſſanteſten Erzählungen des beliebten Ver⸗ 
faſſers, die in keiner nur irgend guten Leihbibliothek fehlen 
darf; durch eine elegante Ausſtattung eignet ſie ſich auch 
ganz beſonders zu Weihnachts- und Neujahrsge⸗ 
ſchenken. ; 1 ; ‚ 


Kunstanzeige. 
Die35ste und 34ste Suite der in unserm Verlage her- 
anskommenden und von den ersten Künstlern gesto- 


chenen 
Bildnisse 


der 
berühmtesten Menschen 
aller Völker und Zeiten 


wurden unlängst an die resp. Subscribenten versandt, 
und enthalten die nach den besten Originalen vorzüg- 
lich gestochenen Portraits von: 

Boieldieu, Cimarosa, Cortez, David, Fergu- 


son. Hagedorn. Hemsterhuis. Holberg. Hölty. 


Hummel, Lord Keith, Krug. Mehul. Moreau. 
Paganini. Poniatowsky, Rossini. Salis. II. 
Sontag. Tell. Uhland. u., d. Velde. Mal- 


pole „Zumsteeg. 
$F Denr,;igemein niedrige Preis für jede Suite von 
12 Portraits beträgt nur 1 Thlr. 8 Gr., wofür 
sie durch alle Buch- und Kunsthandlungen zu 
beziehen sind. 
Eine prahlende Empfehlung bedürfen diese Kupfer 
nicht, da sie allgemein bekannt sind. 
Zwickau, im November 1930. 
Gebrüder Schumann. 
— — 


Bei Fr. Laue in Berlin iſt erſchienen: 

Der arme Heinrich, ein erzaͤhlendes Gedicht des Hart— 
mann von der Aue, metriſch uͤberſetzt von K. 
Simrock. Nebſt der Sage von „Amicus und 
Amelius“ und verwandten Gedichten des Ueber— 
ſetzers. Broſch. Preis 22 Sgr. 

In dem Zeitalter der Hohenſtaufen hat die deutſche 
Poeſie Werke hervorgebracht, welche wir noch jetzt lieben 
und bewundern wuͤrden, wenn uns die Sprache jener Zeit 
noch verſtaͤndlich waͤre. Dies Hinderniß hinwegzuraͤumen, 
und der Nation ihr Eigenthum wiederzugeben, iſt die 
Pflicht des Ueberſetzers, und Herr Simrock hat ſeinen Beruf 
hierzu ſchon durch die Uebertragung des Niebelungenliedes 
bewieſen. Das Gedicht vom armen Heinrich koͤnnen wir als 
eins der ſchoͤnſten und lieblichſten empfehlen, das die Deuts 
ſchen uͤberhaupt beſitzen. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: > 


Kuͤſtner (Karl Theodor), Rückblick auf das leip— 
ziger Stadttheater. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
leipziger Theaters, nebſt allgemeinen Bemerkungen 
uͤber die Buͤhnenleitung in artiſtiſcher wie finanziel— 
ler Hinſicht. 8. 23 Bogen auf feinem Druckpa— 

pier. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, 14ten Dezember 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Neueſte mediziniſch-chirurgiſche Journaliſtik des Aus— 
landes in vollſtaͤndigen, kurzgefaßten Auszuͤgen: 
wird vom Unterzeichneten auch für 1831 fortgeführt werden. 
Der Zweck derſelben war, der deutſchen aͤrztlichen Welt die 
neueſten periodiſchen und ephemeren wiſſenſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe in der Heilwiſſenſchaft des Auslandes leicht und bequem 
zugaͤnglich zu machen und manches Wiſſenswerthe und Sn: 
tereſſante, das durch die fluͤchtige Zeit und die ſich draͤngende 
Maſſe von neuen Ideen, Erfindungen, Entdeckungen und Er— 


Hefte nur das Neue, 


fabrungen verloren gehen konnte, feſter zu halten und in 
unſerm Deutſchland ſchneller zu verbreiten. Fuͤr das Jahr 
1831 haben Unterzeichnete den Kreis derjenigen Zeitſchriften 
des Auslandes, die ſie benutzen wollen, erweitert, und zwar 
nehmen fie von Frankreich: 1. Bulletin des sc. médicales 
par Ferussac; 2. Archives gener, de medec.; 3. Revue 
medic. frang. et étrang.; 4. Gazette médicale; 5. Journ, 
hebdomad; 6. Annal. de la medec. physiolog. par Brous- 
sais; 7. Journal gener, de méd., de chir. et de phar- 
mac.; 8. Journal de physiol. experiment. par Magen- 
die; von England: 1. The Lond. med. and physical 
Journal by J. North; 2. The Lond. med. 0d 
Journal by M. Ryhn; 3. The medical Gazette; 4. The 
Lancet; 5. The medico-chirusgic. Review und 6. The 
Edinb. medic. and surgic. Journal; von Stalien: ı. 
Annal. universal. di Medicin.; 2. Osservatore medico; 
3. Annal. universali di farmacia chimica e scienze ac- 
cessorie; — von Nordamerika: 1. The American 
Journal of medic. scienc.; 2. The North American 
med. and surgic. Journ. Von allen dieſen werden die 
neueſten Hefte in ununterbrochener Reihefolge benutzt wer— 
den. Bei der Begründung dieſer Zeitſchrift hatten die Here 
ausgeber die Idee, nichts ihrer ſubjectiven Anſicht zu uͤber— 
laſſen, ſondern Alles, Gutes und Schlechtes, wie es ſich eben 
darbietet, zu Markte zu bringen. Da aber der Raum da— 
durch ſehr beengt wird, und es am Ende wol bisweilen dahin 
kommt, daß das Schlechte, Untaugliche ſich gar zu breit 
macht und dem Guten keinen Platz gönnt, ſo haben die 
Herausgeber ſich entſchloſſen, von jeder Zeitſchrift alle Hefte 
einzeln und der Reihe nach durchzugehen, aber aus jedem 
Wiſſenswerthe heraus zuwaͤhlen und 
das Unwichtige zu uͤbergehen. So hoffen ſie auf jeder Seite 
ihrer Zeitſchrift nur Intereſſantes darzubieten und von allen 
ausländiſchen obengenannten mediz. Zeitſchriften gleichſam die 
Quinteſſenz, einen Esprit des journaux, darzuſtellen. Die 
Unterzeichneten wuͤnſchen mit dieſer Zeitſchrift eine Luͤcke in 
der deutſchen periodiſch- medizin. Literatur auszufüllen und 
den Bibliotheken der Aerzte auf wohlfeile und bequeme Weiſe 
den Inhalt der medizin. Zeitſchriften des Auslandes zukom⸗ 
men zu laſſen. Indem ſie in jedem Hefte die Reſultate der 
von den Inſtituten und gelehrten Geſellſchaften des Auslan— 
des gehaltenen Sitzungen darlegen und außer beifälligen Nach⸗ 
richten und Notizen über die Medizinalverhaͤltniſſe der frem⸗ 
den Laͤnder auch noch eine namentliche Liſte der im Auslande 
neu erſchienenen medizin. Werke beifügen, haben die Heraus— 
geber die Abſicht, ihr Journal zugleich als eine Art wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zeitung dienen zu laſſen. 

Berlin, im Nov. 1830. 

Dr. Behrend und Dr. Moldenhauer. 

Obige Zeitſchrift erſcheint in unſerm Verlage und kann 

durch alle Buchhandlungen bezogen werden. 
Enslin'ſche Buchhandlung 


in Berlin. 


Schöne Literatur. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


erhalten: 
Anſichten und Umeiffe 
aus den Reiſemappen zweier Freunde. 


Herausgegeben von 
F. v. Els holtz. 
Erſter Theil. 8. Geheftet. Preis des kſten und ater 
Theils, welche nicht getrennt werden, 3 Thlr. 

In den Kritiſchen Blättern der hamburger 
Boͤrſenhalle Nr. 18 heißt es bei Gelegenheit einer Beur⸗ 
theilung des vorliegenden erſten Theils: 

„Dieſes Buch gehoͤrt unſtreitig zu den beſten Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, die neuerdings erſchienen find; es erinnert in 
mehr als einer Beziehung an die Briefe eines Ver⸗ 


— 


ſtorbenen. Wie jene Briefe, ift es das Werk eines 
durch die Welt, nicht durch die Buͤcher gebildeten Mannes; 
an Lebendigkeit der Darſtellung ſteht es den Briefen nicht 
nach; im Ganzen aber iſt es anſpruchsloſer, der Humor 
leichter, der Witz weniger bitter. Das rechte Maß von ro⸗ 
mantiſchem Intereſſe und von Abenteuern, deren Beſchrei⸗ 
bung manchmal gewandt an den Grenzlinien des Schicklichen 
hinlaͤuft, iſt den gehaltvollern Partien gluͤcklich als leichtere 
Zugabe beigemiſcht. Die kleinen Gedichte, welche die Erzaͤh⸗ 
lung an einzelnen Stellen nicht ſowol unterbrechen als bele⸗ 
ben, laſſen auf ein leichtes und gluͤckliches Talent ſchließen 
u. ſ. w.“ Am Schluſſe noch: „Wir ſehen dem zweiten Theile, 
und wenn er noch einen dritten ankündigen ſollte, mit Ver: 
gnuͤgen entgegen“. 
(Dieſer erwartete zweite Theil befindet ſich bereits unter 
der Preſſe und wird in wenigen Wochen ausgegeben.) 
Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin, 
Stettin und Elbing. 


Fuͤr gebildete Leſezirkel, Leſeanſtalten und jeden Freund 

ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Literatur. 

Um den Ankauf nachſtebender ſchoͤnwiſſenſchaftli— 
cher Schriften zu erleichtern, über deren Werth fo vor: 
theilhaft entſchieden iſt, und die mit allgemeinem Beifalle 
aufgenommen wurden, haben wir jede Buchhandlung in 
den Stand geſetzt, ſowol einzelne Werke als die ganze 
Sammlung mit außergewoͤhnlichem Vortheile lie⸗ 
fern zu koͤnnen. 

Münden, den ıften Auguſt 1830. 

Joſeph Lindauer'ſche Buchhandlung. 

Aurbacher, L., Dramatiſche Verſuche. 1) Fuͤrſten⸗ 
weihe. 2) Fuͤrſtenkampf. 3) Fuͤrſtenſieg. 1826. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Gr., 2 Fl. 42 Kr. 

Bug Jargal. Eine Erzählung aus den Zeiten der Ne⸗ 
gerempoͤrung auf St.⸗Domingo, vom Verf. des Han d'Js⸗ 
lande. Aus d. Franz. 2te Aufl. 1829. 8. Geh. 20 Gr., 
1 Fl. 30 Kr. 

Freyberg, M. F v., Die Loͤwenritter, ein hiſt. Ro: 
man. Geſchoͤpft aus den Quellen. 1826. 8. Geh. 1 Thlr., 
1 Fl. 48 Kr. 

Novellen. 1828. 8. 20 Gr., 1 Fl 30 Kr. 

— —, Die Staufer auf Ehrenfels, ein hiſtor. Ro: 
man. 3 Theile. 1827. 8. 2 Thlr., 3 Fl. 36 Kr. 

Gruber, F. J., Ulmenblätter, romant. Gemälde aus 
alter und neuer Zeit. Die Brieftaſche. Wunibald Her: 
benftein und Klotilde Inſelin. Das Prieſter- und Frauen— 
grab. 1827. 8. 1 Thlr., 1 Fl. 48 Kr. 

Harring, Harro, Erzählungen aus den Papieren 
eines Reiſenden. Der Moͤnch. Das gebrochene Herz. 
Mer 1827. 8. Geh. 1 Thlr. 6 Gr., 2 Fl. 
15 Kr. 

— —, Serenaden und Phantaſien eines frieſiſchen 
Sängers, nebft Klängen während des Stimmens; als 
Borläufer des Rhonghar Jarr. 1828. Gr. 12. Geh. 
1 Thlr., 1 Fl. 48 Kr. 

— —, Rhonghar Jarr, Fahrten eines Frieſen in Dä- 
nemark, Deutſchland, Ungarn, Holland, Frankreich, Grie— 
chenland, Italien und der Schweiz. In 4 Baͤnden nebſt 
einem Vorlaͤufer. Mit einem Worte an Johannes 
Wit, genannt von Doͤrring. 1828. 8. Geh. 5 Thlr. 
12 Gr., 9 Fl. 54 Kr. 

— —, Theokla. Der Armenier. Trauerſpiel. 
Geh. 1 Thlr. 6 Gr., 2 Fl. 15 Kr. 

Milton, Johann, Verlornes und wiedererober⸗ 
tes Paradies. Aus dem Engliſchen neu überf. von 


— —, 


1827. 8. 


Fr. W. Bruckbraͤu. 6 Baͤndchen. 1828. 12. Geh. 
ı Thlr., 1 Fl. 48 Kr. N 
Petrarca's, F., Saͤmmtliche italieniſche Ge 


dichte, neu uͤberſ. von F. W. Bruckbraͤu, Mit erläutern: 


den Anmerkungen. 6 Baͤndchen. Neue Ausg. 1829. 12. 
Geh. 18 Gr., IF. 12 Kr. 

Schaden, Adolf v., Die Ahnenprobe. Humoriſti⸗ 
ſches Originalfeenmaͤrchen aus dem 19ten Jahrhundert. Mit 


1 Kupf. 1825. 8. 1 Thlr., I Fl. 48 Kr. 
— —, Die beiden Dorotheen. Originalluſtſpiel in 2 
Abth. 1826. 8. 8 Gr., 36 Kr. 


j Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. find ers 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Carové, Dr. F. W., Moosbluͤten, zum Chriſt— 
geſchenk. 12. 5 
Weiß Druckpap., ſauber geb., Preis 1 Thlr. 
Velinpap., in gepreßtem Einbde., 1 Thlr. 9 Gr. 
Koͤnig, H., Der Chriſtbaum des Lebens. 
Eine Feſtgabe fuͤr ſinnige Frauen und 
Freunde. 12. Cart. Preis 2 Thlr. 


Von 
Eberhard's geſammelten Schriften 

ſind die letzten 8 Baͤndchen verſandt, wobei zu bemerken, 
daß in den Baͤnden 14 bis 18 Vieles befindlich iſt, was bis⸗ 
her noch nicht gedruckt war. Um vielfachen Wuͤnſchen entge⸗ 
genzukommen, ſoll fürs erſte noch der Subſeriptionspreis 
von 5 Thalern für alle 20 Baͤndchen gelten. Im Laufe des 
folgenden Jahres wird er unfehlbar auf 6 Thlr. 12 Gr. er⸗ 
hoͤht werden. 

Halle, im November 1830. 


Renger'ſche Verlagsbuchhandlung. 


Bei Fr. Weber in Ronneburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Limmer, Fr., Geſchichte des geſammten Pleiß— 
nerlandes. Nicht Regenten-, ſondern Landesges 
ſchichte, mit erlaͤuternden und berichtigenden Ruͤck— 
ſichten auf die geſammte ſaͤchſiſche und deutſche Ges 
ſchichte. ter Band, mit 12 lithogr. Anſichten alter 
zn und Schloͤſſer. Subſeript.-Preis 1 Thlr. 
16 Gr. 

Mit dieſem Bande iſt dieſes wichtige Geſchichtswerk ges 
ſchloſſen. Ein ganz vorzuͤgliches Lob, wie es ſelten einem 
Buche zu Theil wurde, iſt dieſem Werke in den „Blattern für 
literariſche Unterhaltung“, 1830, Nr. 317, geworden. 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu erhalten: 
Geſchichte 
der 
Staats ver aͤn derung 


in 
Frankreich 
unter Koͤnig Ludwig XVI., 
oder 
Entſtehung, Fortſchritte und Wirkungen 
der 
ſogenannten neuen Philoſophie in dieſem 
Lande. 
Fuͤnfter Theil. 
Gr. 8. 243 Bogen auf feinem Schreibpapier. 2 Thlr. 
Der erſte Theil (1826, 243 Bogen) Eoftet 2 Thlr., der 
zweite (1827, 224 Bogen) 2 Thlr., der dritte (1828, 203 Bor 
gen) I Thlr. 16 Gr. und der vierte (1829, 214 Bogen) 
2 Thlr. 
Leipzig, 14ten Dezember 1830. 
F. A. Brockhaus. 


Literariſcher Anzeiger. 


(Zu den in der Buchhandlung von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 


1830. Nr. XLIII. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den Blättern für . Unterhaltung, der Iſis und den Allgemeinen medizini⸗ 
ſchen Annalen beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebuͤhren fuͤr die Zeile 2 Gr. 


K ATA L O G 
der neuesten Derlagsunter nehmungen 


der 


Buchhandlung Josef Max und Comp. in Breslau. 


Auch diese neuesten von uns unternommenen und fertig gelieferten Verlagswerke sind von der öffent- 
lichen Kritik beifällig aufgenommen und den Literaturfreunden empfohlen worden. In Druck und Papier sind 
sie sämmtlich correct und anständig ausgestattet; die Preise sind billig. Josef Max und Comp. 


11) Müller, Dr. K. O., Desselben Werkes 2ter und 
Zter Band: Die Dorier. Mit 1 Harte. Gr. 8. 
5 Thlr. 18 Gr. = 

12) — —, Karte von Griechenland während 
des peloponnesischen Krieges, gestochen von R. 
Kolbe. Folio. Illum. ı8 Gr. A 

13) — —, Die Etrusker. Vier Bücher. Eine von 
der königl. Akademie in Berlin gekrönte Preisschrift. 
2 Bde. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 2 

14) Nösselt, Fr., Lehrbuch der Weltgeschichte für 
Töchterschulen und zum Privatunterrichte heran- 
wachsender Mädchen. te verbesserte un 
8 vermehrte Auflage. Mit 3 Kupfern. 3 Bände. 

5) Steffens, H., Die Familien Walseth und wos sehn den 3 Thlr. 20 Gr. Sauber Ben: 

Leith. Ein Cyklus von Novellen. ate verb. Auf- 160 online Ayyelssehäkichen »fik Pöchtörschn: 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 
a adeben) ErBa6 Geh, 5 Thlr 12 Ge. len und zum Privatunterrichte heranwachsender 


1) Germanos. Novelle von Posgaru. 8. Geheftet. 
1 Thlr. 4 Gr. 

2) Die Liebes geschichten. Novelle von Pos- 
garu. 8. Gehl. 1 Thlr. 14 Gr. 

5) Nor ca, das sind Nürnbergische Novellen aus al- 
ter Zeit. Nach einer Handschrift des sechszehnten 
Jahrhunderts, herausgegeben von August Hagen. 
2 Bändchen. 8. Geh. 1 Thlr. 18 Gr. 

4) Oehlenschlägers, Adam, Schriften, zum 
ersten Male gesammelt als Ausgabe letzter Hand, 
ne: Gr. 16. Pränumerationspreis 9 Thlr. 

55 


BIOGRAPHIE. Mädchen. 4te vermehrte und verbesserte 


n Jean Paul's Leben. 5tes Heft- Auflage. 8. 6 Gx. 
ein. g. 1 Thlr. 20 Gr. 1 
(1stes Heftlein, mit Jean Paul's Bildniss, Preis 1 Thlr. 85 ARCHAEO 40 Gr der Universi- 
2tes Heftlein, Preis 1 Thlr. 6 Gr. Ztes Heftlein, ao ar en e e NT 
Fi x . ä Öttingen), 
Preis 2 Thlr. 8 Gr. A4tes Heftlein, Preis 1 Thlr. 4407 B Gr. g. 2 Thlr. 12 Gr. 


20 Gr.) 
NATURWISSENSCHAFTEN. Y 
17) Göppert, Dr. H, R., Ueber die Wärmeentwi- 
ckelung in den Pflanzen, deren Gefrieren und die 
Schutzmittel dagegen. Gr. g. 1 Thlr. 16 Gr. 
18) — —, Beschreibung des botanischen Gartens der 
königl. Universität in Breslau. Mit ı Plan des Gar- 


MEMOIREN. 

7) Denkwürdigkeiten einer Frau von Stande, 
über Ludwig XVIII., seinen Hof und seine Regie- 
zung. Aus dem Franz. übersetzt von Karl Schall. 
Zter Band. g. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

(Der iste Band, in 2 Abtheil,, kostet 1 Thlr. 12 Gr., 
2ter Band ebenfalls 1 Thlr. 12 Gr.) 


GESCHICHTE. 2 

8) Görres, J., Ueber die Grundlage, Gliederung und 

Zeitenfolge der Weltgeschichte. Drei Vorlesungen, 
ehalten an der Ludwig- Maximiliansuniversität in 
ünchen. Gr. g. Geh. 16 Gr. 

9) Morgenbesser, M., Geschichte Schle- 
siens. Ein Handbuch. Mit einem Vorwort von 
H. A. Menzel, königl. Consistorial- und Schul- 
rath. Gr. g. 1 Thlr. 18 Gr. 

10) Müller, Dr. K. O. (Prof. in Göttingen), Ge- 
schichten hellenischer Stämme und Städte. ıster 
Band: Orchomenos und die Minyer. Mit 
1 Harte. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr, 


tens. 8. Geh. 12 Gr. 

19) Steffens, H., Polemische Blätter, zur Be- 
förderung der speculativen Physik. ister Heft: Zur 
Geschichte der heutigen Physik. Gr. g. 
Geh. 22 Gr. - 

RECHTSWISSENSCHAFTEN. 

20) Abegg, Dr. J. E. H., Untersuchungen aus dem 
Gebiete der Strafrechtswissenschaft. Gr. 8. 2 Thlr. 
10 Gr. 

‚ PAEDAGOGIR. i 

21) Becherer, Dr. M. A. (Schulinspector in Mün- 

chen), Ueber häusliche und öffentliche Erziehung, 

mit besonderer Rücksicht auf die Elementar- Volks- 
schulen. 8. Geh. 21 Gr. ' 


z 


M:, Erstes Lesebuch für 


22) Morgenbesser, Sn 


die Stadt- und Landschulen Schlesiens. 


tto. 7 
* „Schlesischer Kinderfreund. Ein 


1 und Lehrbuch für die Stadt- und Landschu- 
len Schlesiens. ister Theil. 3te verb. Auflage. 
8. 4 Gr. netto. g 

24) — —, Dasselbe, ater Theil. 
8. 4 Gr. netto. 


THEOLOGIE. = 
rüger, Dr. D. (residirender Domherr und Dom- 
er NT b e für die Gebildeten un- 
ter den Hatholischen des weiblichen Geschlechts. 
Mit einer Abbildung der heil. Jungfrau unter den 

Felsen. 2te verb. Auflage. 8. Geh. 18 Gr. 
26) — —, Gebete und Gesänge für die kathol. Schul- 

jugend. Mit einer Vignette. 12. 4 Gr. g 
27) Lasset euch nicht umtreiben von jedem 
Winde der Lehre, sondern prüfet die Geister! Ein 
warnender Zurnf eines kathol. Seelsorgers an die 

katholischen Christen. 8. Geh. 8 Gr. 

26) Sammlung der königl. preuss. Gesetze 


— — 


ate verb. Auflage. 


über Trauungen, Taufen und Begräbnisse, für ka- 
tholische Seelsorger. (Von Jos. Harbig, Pfarfer 
in Landeck.) Gr. g. 12 Gr. 

29) Seifert, A. (Pfarrer), Zu uns komme dein 
Reich! Gebete und Andachten mit Unterricht und 
Liedern für kathol. Christen. Mit einer Abbildung 
des Erlösers. 2te verb. Auflage. ı2. 5 Gr. 

50) Suckow, Dr. G. F. W. (Pastor in Grünhartan), 
Drei Zeitalter der christlichen Kirche, dargestellt 
in einem dreifachen Jahrgange kirchlicher Periko- 
pen. 8. 1 Thlr. 4 Gr. { 

31) Von der katholischen Kirche. Eine theo- 
logische Zeitschrift, zunächst für das Bissthum Bres- 
lau. Herausgegeben von Karl von Dittersdorf 
und Rnoblich, Curatus in Strehlen. Jahrgang 
1830 von 6 Heften. 8. Geh, 5 Thlr. 18 Gr. 


52) Bildniss des Papstes Pius VIII. Lithogra- 
phirt nach einer Zeichnung von Mandini in Rom. 
Folio. ı2 Gr. 

35) Hübner, Dr., Diöcesankarte des Bissthums Bres - 
lau. Folio. 8 Gr. 


. — dd TEE ET TEE TEE En ET TEE 


Saͤmmtliche Schriften 


von 


Johanna Schopenhauer. 


Vierundzwanzig Baͤnde in Taſchenformat. 
Mit dem Bildniſſe der Verfaſſerin. 


Suhſertpttiangspreiſe: 
Auf gutem milchweißen Druckpapier 12 Thlr., oder 21 Fl. 
8 36 Kr. Rhein. 
Auf extrafeinem Velinpapier 16 Thlr., oder 28 Fl. 48 Kr. 
Rhein. 


Von dieſen im April dieſes 1 angekuͤndigten Schrif⸗ 
iſt jetzt die erſte Lieferung oder: 

1 Band a II. Fernow's Leben. 2 Bände. 

III. Ausflucht an den Rhein. 
„ VII- IX. Gabriele. 3 Baͤnde. 
erſchienen und an alle Buchhandlungen verſendet worden. 
Ueber die Zeit der Erſcheinung und die Bedingungen der 

Subſcription wiederholen wir Folgendes. 

1. Das Ganze erſcheint in vier Lieferungen, jede zu ſechs 
Baͤnden; die übrigen drei folgen in Zwiſchenraͤumen von 
vier zu vier Monaten, ſodaß die ganze Ausgabe im F. 
1831 in den Haͤnden des Publicums iſt. = u: 

2. Der Subſcriptionspreis für das Ganze iſt möglichft 
billig für die Ausgabe auf gutem milhweißen Druckpapier 
auf 12 Thlr., oder 21 Fl. 36 Kr. Rhein., und fuͤr die 
Ausgabe auf extrafeinem Velinpapier auf 16 Thlr., oder 
28 Fl. 48 Kr. Rhein. beſtimmt; hiervon iſt die eine Hälfte 
beim Empfange der erſten, die andere Haͤlfte bei Em⸗ 
pfange der dritten Lieferung zu entrichten. 

Leipzig u. Frankfurt a. M., im Dezember 1830. 
F. A. Brockhaus. 
J. D. Sauerlaͤnder. 


EEE 
An van der Velde's Freunde. 
Der Name 
ban BET elid e 
i in bleben. Um nun 
e . 5 7 on Tammttige, Schrif⸗ 
ten in einer zierlichen Taſchenausgabe zu einem moͤglichſt bil⸗ 


ligen Preiſe zu beſitzen, haben wir uns dazu entſchloſſen; 
mit Zuverſicht hoffend, daß dem Innern das Aeußere ebenſo 
als die Billigkeit des Preiſes jenem Wunſche entſprechen 
werde. f 
Diefe rechtmaͤßige Ausgabe erſcheint in 27 Bänden, wos 
von jedesmal 9 Bände eine Lieferung ausmachen, welche nicht 
getrennt wird. Jede dieſer Lieferungen von 9 Baͤnden koſtet 
in der Vorausbezahlung nicht mehr als 3 Thlr., wofuͤr ſolche 
in jeder namhaften Buchhandlung zu bekommen iſt. Wer 
jedoch alle 3 Lieferungen oder 27 Baͤnde auf einmal bezahlt, 
erhält ſolche ſtatt 9 Thlr. für 7 Thlr. 12 Gr. — Der ſpaͤ⸗ 
tere Ladenpreis iſt fuͤr jede Lieferung 4 Thlr. 12 Gr. un 
für das Ganze 12 Thlr. ; 
Auch find noch Exemplare von der Prachtausgabe auf 
Velinpapier in Octav, 25 Bde., im Praͤnumerationspreiſe 
fuͤr 21 Thlr. in allen Buchhandlungen zu haben. 
Arnold'ſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


O ken's 5 
Lehrbuch der Naturgeſchichte, 


zweite Abtheilung, 
enthaltend 
die Naturgeſchichte der Pflanzen 
in 2 Baͤnden von 2505 Seiten in gr. 8. 1825 
und 1826. 
haben wir jetzt in Verlag genommen und den Ladenpreis für 
beide Bände auf 6 Thlr., oder 10 Fl. 48 Kr., geſtellt. 
Weimar, krten Oktober 1830. N 
Großh.-S. pr. Landes-Induſtriecomptoir. 


Bei Fr. Laue in Berlin iſt erſchienen: 

Symbolik des Antlitzes, von W. Sihler. Broſch⸗ 
1 Thlr. 8 Gr. 

In dieſem Werkchen theilt der Verfaſſer ſeine ſchoͤtzens⸗ 
werthen Bemerkungen uͤber die Kunſt, aus dem Antlitz 
des Menſchen auf die charakteriſtiſchen Eigenſchaften des 
Geiſtes zu ſchließen, mit, und zwar in ſolcher Form, daß 
wir die „Symbolik“ jedem Gebildeten nicht blos als eine 
belehrende, ſondern auch abgeſehen davon, als eine uns 
terhaltende Lecture empfehlen koͤnnen. 


Der Freischütz 
gratulirt ſchon jetzt im Dezember zum neuen Friedens⸗ 
jahre 1831, und bittet ſich von feinen hieſigen guͤnſtigen 
Lefern den großen Dank dafür durch Hrn. Gottfriedt 
(neuſt. Fuhlenwiete Nr. 6), von den auswaͤrtigen auf 
der ganzen weiten Welt aber, durch ihre loͤbl. Poſtaͤmter 
oder Buchhandlungen, aus. Woͤchentlich macht der F. 


die große Runde, und ſpricht mit jedem noch fo entfernten 


geneigten Leſer ein freundliches Wort (mit der guͤnſtigen Le⸗ 
ferin wol gar zwei;), 16mal wenigſtens im Jahre bringt 
er einen wohlbepackten Beiwagen mit, und doch laͤßt er 
ſich das Poſt- und Reiſegeld für das ganze Jahr in Dam: 
burg nur mit 4 Mark hamb. C. (quartaliter 1 Mark), in 
der ganzen übrigen Welt nur mite 5 Mark hamb. C., 
oder 1 Thlr. 20 Gr. Saͤchſ., bezahlen. U. A. (kann Antwort 
auch — Abonnement heißen) w. g. 
Hamburg, im letzten Monat des J. 1830. 


Ein treffliches und aͤußerſt billiges Weihnachtsgeſchenk 
fuͤr die gebildete Jugend. 


T. F. M. Richter's 
Reiſen zu Waſſer und zu Lande 


ſind ſeit ihrem erſten Erſcheinen als das beſte Leſebuch zur 
Belehrung und Unterhaltung für die reifere Jugend überall 
anerkannt worden, ſodaß ihnen zur allgemeinſten Verbreitung 
nur der zeitherige hohe Preis, fuͤr Unbemittelte, im Wege 
ſtand, indem die ſaͤmmtlichen 10 Bände 10 Thlr. 4 Gr. im 
Ladenpreiſe koſteten. 

Um auch dieſes Hinderniß wegzuſchaffen, haben wir die 
egenwaͤrtige Taſchenausgabe beſorgen laſſen, welche der 
erfaſſer der ſorgfaͤltigſten Verbeſſerung und einer mehr über: 

ſichtlichen Eintheilung unterworfen, und die wol auch in Hinſicht 
auf das Aeußere jeder billigen Foderung genuͤgen wird. Den 
Preis aber ſtellen wir fo niedrig, daß alle 10 Bände in der Vor— 
ausbezahlung nur 3 Thlr. 12 Gr. zu ſtehen kommen, wofür ſolche 
in allen namhaften Buchhandlungen bis zum Erſcheinen des roten 
(letzten) Bandes zu haben find. Der nachherige Ladenpreis be: 
traͤgt 6 Thlr. 

Von der fruͤhern Auflage in Octapv find noch einzelne 

Bände, jeder zu 1 Thlr., zu bekommen. 
Dresden und Leipzig, im November 1830, 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


In der unterzeichneten Verlagshandlung ſind erſchienen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Briefwechſel zwiſchen Schiller und W. von Humboldt. 

Mit einer Vorerinnerung uͤber Schiller und den 
Gang ſeiner Geiſtesentwickelung von W. von Hum— 
boldt. Preis 2 Thlr. Saͤchſ. 

Schiller's, Fr. v., Leben, verfaßt aus Erinnerungen 
der Familie, ſeinen eignen Briefen und den Nach— 
richten ſeines Freundes Koͤrner. 2 Theile. Preis 
3 Thlr. Saͤchſ. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1830. 

J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei Fr. Laue in Berlin ſind erſchienen: 
Lehrbuch der engliſchen Sprache, von E. A. F. 
Mahn. Preis 12 Gr. A 
Lehrbuch der franzoͤſiſchen Sprache, von C. A. F. 
Mahn. Preis 14 Gr. Beide nach dem vom 
Verfaſſer entdeckten und bearbeiteten Syſteme, 
Sprachen auf eine leichte Art zu erlernen. 
Die hier angegebene Methode, Sprachen zu erlernen, 
hat eine große Aehnlichkeit mit der von Jacotot ausgeübten 


Lehrweiſe, welche jetzt faſt in allen Journalen beſprochen und 
gebilligt wird. Deshalb empfehle ich obige beide Lehrbücher 
namentlich allen Denen, welche vom Werthe der Jacotot'ſchen 
Methode überzeugt, dieſelbe beim Lehren der franzoͤſiſchen 
oder engliſchen Sprache anwenden wollen. 


In unſerm Verlage erſchien vor Kurzem und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen: 


Woͤrterbuch der Naturgeſchichte, 


gegenwaͤrtigen Stande der Botanik, Mineralogie 

und Zoologie angemeſſen. 

VII. Bandes iſte Hälfte, 20 compreß gedruckte Bos 

gen in gr. 8. Geheftet. 
Herion — Hymenaria. 

Nebſt Atlas X. Lieferung, 10 Tafeln. in 4. mit 

= 4116 Figuren. Geheftet. 

Preis für jede Lieferung des Woͤrterbuchs 1 Thlr. 
12 Gr. S., oder 2 Fl. 42 Kr. — fuͤr die Subſcribenten 
auf das ganze Werk 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. — für 
jede Lieferung des Atlas colorirt 2 Thlr. 12 Gr., oder 
4 Fl. 30 Kr. — ſchwarz 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 
15 Kr. — für die Subſcribenten auf das ganze Werk, 
colorirt 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 15 Kr. — ſchwarz 
20 Gr., oder 1 Fl. 30 Kr. 

Dieſes Woͤrterbuch, welches aus ungefähr 12 Bänden 

in 24 Lieferungen beſtehen wird, ſoll jedem Gebildeten uͤber 

alle Zweige der Naturgeſchichte Aufſchluß und Nachweiſung 
geben. Es entſpricht, nach dem Urtheil der Sachkenner, dies 
ſem Zwecke vollkommen, und obwol die forgfältige Bearbeis 
tung eine ſchnelle Erſcheinung nicht geſtattet, ſo ruͤckt das 
Werk doch in einem gemaͤßigten Gange vor, der das Beſte 
der Intereſſenten ſichert. 
Weimar, im Nov. 1830. 
Großh.-S. pr. Landes-Induſtriecomptoix. 


— —— 

Bei H. C. E. Meyer in Braunſchweig iſt erſchie⸗ 
1 und in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu 

aben: 

Belani, H. E. R., Zwei Tage auf dem Brocken. 
8. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 

Derſelbe, Mittheilungen aus dem Narrenſpittel der 
Zeit. iſter Band enth.: 1. Die Buchmacherei. 
2. Burſchenleben und Demagogentreiben. 8. Geh. 

Thlr. 6 Gr. 

Derſelbe, Die Creolin. Novelle, auf geſchichtlichem 
Hintergrunde, aus den Befreiungskriegen von Co- 
lumbien. 3 Baͤnde. 8. Geh. 4 Thlr. 

Es möge als Beweis des Beifalls, den die Schriften 

dieſes ſeit fünf Jahren beliebten Erzaͤhlers in der Leſewelt 

gefunden haben, dienen, daß der Verleger einer Reihefolge 

a 1 15 wagt ar Publicum auf einmal eine 
ortſetzung derſelben von 5 Bänden, aus den obe 

ten Werken beſtehend, darzubieten. f N 

Jedes dieſer Werke empfiehlt ſich durch eine b 
Eigenthuͤmlichkeit. a a Dar 

Zwei Tage auf dem Brocken eröffnet, unter vos 
mantiſchen Ereigniſſen, in einer lebendigen Scenerie einen 
tiefen Blick in die Gemuͤthswelt. Die Aufgabe war zu ver: 
ſinnlichen, wie ein zu weiches Gemuͤth zu einer ſittlich reinen 
Handlung verleiten kann, die aber in Widerſpruch mit der 
bürgerlichen Geſetzgebung ſteht. 

Blicke in den Narrenſpittel der Zeit, iſt der 
Anfang einer Reihe ſatyriſch-humoriſtiſcher Erzählungen, die 
den wahren Verfaſſer von de la Folie's Memoiren verrathen. 
= Die erſte Erzaͤhlung iſt wahrhaft originell — indem ſie 
die Geſchichte eines jungen uͤberſpannten Dichters enthält, der 


von der firen Idee befallen iſt: er ſelbſt ſei die von ihm ge: 
ſchriebene beftellte Almanachsnovelle. Der Nebentitel: „Buch: 
macherei“ deutet auf das Krankheitsſymptom unſerer Zeit, 
welches hier mit gutmuͤthiger Laune vorgenommen wird. 

Die zweite Novelle: „Burſchenleben und Demagogentrei— 
ben“, mit dem Motto (der Frau von Stael): Tournons en 
ridicule, beweiſet die Vielſeitigkeit des Verfaſſers, indem 
er hier demſelben Gegenftande die komiſche Seite abgewonnen 
hat, welchen er in der Novelle: „Die Demagogen“ (Lpz. 1829) 
von der tragiſchen Seite aufgefaßt hatte. a 

Der hiſtoriſche Roman: Die Creolin — verläßt 
ebenfalls die breite Bahn des Gewoͤhnlichen. Der Verf. 
hatte ſich die ſchwierige Aufgabe geſtellt, die ganze Revolu— 
tion von Columbien, in fortlaufender Begebenheit von ihrer 
Veranlaſſung an bis in das Jahr 1814 zu verſinnlichen, in⸗ 
dem man die Helden und Schreckensmaͤnner jener noch heute 
nicht abgeſchloſſenen Revolution — einen Miranda, Bolivar, 
Monteverde, Beves und Andere ſich bewegen ſieht auf der 
nach dem Leben geſchilderten Scenerie jener Tropengegenden. 

In der Charakterzeichnung der Altſpanier, Creolen und 
farbigen Bewohner jener unglücklichen Laͤnder wird man zu: 
gleich die Urſache finden, warum auf die ſuͤdamerikaniſchen 
Revolutionen nicht die ſchnelle Beruhigung folgt, wie im ci: 
viliſirten Europa. So wird das Werk belehren indem es 
unterhält. Auch Freunde romantiſcher Abenteuer werden hier 
ihre Befriedigung finden, wozu die Geſchichte eines jungen 
Maͤdchens, das, mit dem eignen Herzen kaͤmpfend, in die 
Stürme der Revolution und einer großartigen Natur hinein: 
geworfen wurde, die natuͤrlichſte Veranlaſſung gab. Beſon⸗ 
ders lebendig iſt die Schilderung des Erdbebens von Eara⸗ 
cas, ein Donnerſturm auf dem Meere, Seeraͤuber und 
Schlachtſcenen, ein Sturm in der Wuͤſte, Kaͤmpfe von 
Indianern und Guerillas u. dgl. m. — So vereinigt dieſer 
Roman auf eine ſeltene Weiſe Belehrung mit Unter⸗ 
haltung. 

Uebrigens iſt es ohne Schuld des Verf. ſchon bekannt 
genug geworden, daß die beſſern Niedmann'ſchen Schriften 
z. B. die Memoiren des Herrn de la Folie (mit- 
Ausnahme der von N. zugeſetzten Perſonalſatyren gegen 
die Journaliſten Saphir und Kuhn), Heinrich der Loͤwe, 
Dimitry, Napoleons Novellen, und die Novellen: 
Laura und der Marodeur (im Mitternachtbl.) u. a. von 
Belani verfaßt find. Dem Zweifler koͤnnte der Verkeger 
dieſer Werke daruͤber Beweiſe darlegen. 


An alle homoͤopathiſche Aerzte. 

Dr. Hartlaub und Dr. Trinks, Syſtematiſche Dar— 
ſtellung der reinen Arzneiwirkungen, zum praktiſchen 
Gebrauch für homoͤopathiſche Aerzte. gter Band. 

Auch unter dem Titel: 

Darſtellung der antipſoriſchen Arzneien in ihren rei— 
nen Wirkungen. Zter (letzter) Band, : 

ift nun erſchienen, und alle 3 Bände find noch im Praͤnume— 

rationspreiſe von 9 Thlr. in allen Buchhandlungen bis zur 

Oſtermeſſe 1831 zu bekommen. Der nachherige Ladenpreis 

beträgt 12 Thlr. 12 Gr. 

Dresden und Leipzig, im November 1830, 
Arnold'ſche Buchhandlung. 


Dyurch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ift zu beziehen: 
Nuͤrnberger Blaͤtter. 
Eine literariſche Zeitſchrift aus und für 
N Suͤddeutſchland. 

Wir melden hiermit vorlaͤufig, daß, den ausgeſendeten 
Probeblaͤttern und Anzeigen gemäß, die Nürnberger Blaͤt⸗ 
ter, begruͤndet durch Herrn Dr. R. O. Spazier, vom Ja⸗ 
nuar 1831 zu woͤchentlich 3 Nummern, Preis 5 Thlr. 8 Gr. 
Saͤchſ., oder 9 Fl., im Weſentlichen wie fruͤher, jedoch nach 

der bekannten Verweiſung des Herausgebers, unter unſerer Ver⸗ 


r 


antwortlichkeit und in veraͤnderter Form, fort erſcheinen wer⸗ 
den. Wir erſuchen daher die auf die Probeblätter und Anzei⸗ 
gen eingegangenen Beſtellungen an uns gelangen zu laſſen. 
Die verſprochene letzte Probenummer wird eheſtens von uns 
verſendet. 
Nürnberg, den Sten Dez. 1830. a. 
Riegel und Wießner. Schrag. 
Bei J. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen 
und an alle Buchhandlungen verfandt: i 


Meigen, J. W., Syſtematiſche Beſchreibung der 
europaͤiſchen Schmetterlinge, mit Abbildungen auf 


Steintafeln. Gr. 4. III. Bandes 1ftes Heft, ſchwarz 


1 Thlr. 8 Gr. (I. und II. Band mit 80 Tafeln, 
11 Thlr.) 

— —, Daſſelbe vom Verfaſſer ſorgfaͤltig illuminirt, 
5 Thlr. 8 Gr. (I. und II. Band, 43 Thlr. 8 Gr.) 

Mone, F. J., Quellen und Forſchungen zur Ge— 
ſchichte der deutſchen Literatur und Sprache. Zum 
erſtenmale herausgegeben. Erſter Band. Erſte 
und zweite Abtheilung. Mit einer Schrift 
tafel. Gr. 8. 3 Thlr. 

Segundo, J., Einige Erläuterungen und Verbeſſe⸗ 
rungen der Pferdegebiſſe, auch Beſchreibung 
einer neuen Stange. Herausgegeben vom k. p. 
Oberſten von Schepeler. Nebſt einer lithographir— 
ten Tafel. Gr. 8. Geheftet. 8. Gr. 

(Das Hauptwerk mit 5 lithographirten Tafeln 
in Folio. 1 Thlr. 12 Gr.) 


Die kaiſerliche Geſellſchaft der Naturforſcher zu 
Moskau, beſeelt von dem Wunſche, auch mit ihren 
auswärtigen Mitgliedern in nähere Verbindung zu tre 
ten, hat die Leopold Voß'ſche Buchhandlung in Leip⸗ 
zig beauftragt, Alles zu empfangen, was ein Mitglied 
oder jeder Andere an die Geſellſchaft zu ſenden wuͤnſcht. 
Alle Schriften der Geſellſchaft werden im kuͤnftigen 
Jahre in dieſer Handlung zu haben ſein. 

Leipzig, den loten Dezember 1830. 

Der Vicepraͤſident und Director der Geſell⸗ 
ſchaft, kalſ. ruſſ. wirkl. Staatsrath und Ritter 
G. Fiſcher von Waldheim. 


Ueberſetzungsanzeige. 

Von Lyell's „Principles of geology“ (2 vols, Lon⸗ 
don, 1830 — 31), wird naͤchſtens in einer namhaften Bud: 
hendlung eine vermehrte deutſche Bearbeitung von einem be⸗ 
kannten Gelehrten erſcheinen, welches, unter Beziehung der 
ſchon in Nr. XVIII dieſes Lit. Anz. von d. J. vorhandenen 
Notiz, zur Vermeidung moͤglicher Colliſſionen bekanntge⸗ 
macht wird. 


Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 


OEUVRES HISTORIQUES 


ig DE 
FRED ERIC LE GRAND. 


NOUVELLE EDITION, 
AVEC DES NOTES ET RENSEIGNEMENS, 


QUATRE VOLUMES. 
Gr. 8. 107 Bogen. Geh. 
Auf feinem geglättetem Druckpapier 6 Thlr. 
Auf feinem geglättetem Velinpapier 10 Thlr. 
Leipzig, im Dez. 1830. F. A. Brockhaus. 
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